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Briefwechfel hen Gothe und Zelter in den Jah⸗ 
sen 1796 bis 1832. Hetauögegeben von J. W. Ries 

. Erfter und zweiter heil, bie Sahre 1796 bis 
1848. Berlin, Dumder und Humblot. 1833. Gr. 8. 
Preis beider Theile 4 Thlir. - 
Wenn die Verehrer Goͤthe's duch fein Hinſchelden, 
in wis hahım Alter biefes auch erfolgte, ſchmetzlich bes 
wegt wurden und bie Trauer bdachber in ben Ebleren 
Deutſchlanbs, Europad, über den, Meeren nicht erlofchen 
if, fo haben. doch gewiß alle einen Troſt aud) darin ges 
daß von dem Verehrten felbft fo reiche Mitthei⸗ 
kungen über fein Leben gemacht find, daß diefes, nad) feis 
"am verſchiedenen Perioden minder oder mehr ausführlich 
dargeſtellt, vor ihnen liegt; und fie werden. der Vorſehung 
danken, daß fie das Leben des ausgezeichneten Mannes 
in die Jahre hfitein verlängerte, wo Mittheilung über das 
Erlebte und Erfahrene natürlich und ein Beduͤrfniß ift- 
Die erſten 26 Jahre hieſes zeichen Lebens haben wir in 
ben 20 Bücjern von. „Dichtung und Wahrheit”, die man 
um fd höher ftellen wird als Boufkans „Belenntniffe”, 
je höher In Hinſicht auf reinen, freim Blick auf Welt 
und Menſchen Göthe ſtand als der unglüͤckliche Genfer; 
den Wendepunkt im Leben bes Erſtern finden wir gruͤnd⸗ 
lich und ausfüͤhrlich dargelegt in den drei Bänden ber 
„Stalienifäyen Reife” ;_ der Feldzug in ber Champagne 
und die Belagerung von Mainz bienen fehr zur Chas 
ratteriſtik des vielfeitigen,. vielgetwandten Mannes; manche 
Lüde in dem Lehen deffelben warb durch die zwel Bände 
ri j und Jahreshefte⸗ ausgefünt, die bis in Goͤthe's 
Srelſenalter gehen; auch iſt der dritte Band des „Nach⸗ 
kaffee: ald ein Theil der Biographie anzuſehen; „und wie 
‚ vieles Dahingehörige befindet ſich in dem Naturwiffen⸗ 
ſchaftlichen Journale”, in- „Kunſt und Afterthum”, in die 


in Monatopeften fett. 





Faebenlehre⸗. Ferner fehen wir als einen höchflmerkiohre - 
digen und bedeutenden Beiteng zu Diefer Bisguäphie ben 
„Briefwechſel“ mit Schiller anz und wenn biefer zur 
sehn Jahre umfaßte, fo erhatten wir in dem. mit. Zeiter 
geführten nun einen teichhaltigern, mannichfaltigern, der 
fi) durch 36 Jahre zieht. A y 

Wir koͤnnen beide Briefwechfel als ſich gegenfeitig er⸗ 
gänzend betrachten. Denn wenn das befeelende Princip 
des Schiller: Goche ſchen die Kunfl Hi, wenn wie duch 
ihn wie in die ſtille Werkſtatt des Dichters geführt wer⸗ 
den, fo bat der Goͤthe-Zelter ſche ein weiteres Kelb, er. 
ergeht fi) über mannichfaltigere Merhältniffe; der eine 
Fremd wirkt in einer großen, koͤniglichen Stadt, fteht 
mit den Bewohnern berfelden in mehrfacher Beziehung 
und theilt dem amdern alles Merkwürdige mit; in jenen 
Briefen befchaͤftigen uns mehr die Dichter, hier mehr 
die Menſchen. Vielleicht hat Mancher noch in einem ans 
den Sinne in dem letztern Briefwechfel eine Ergänzung er 
wartet. In dem mit Schiller hatte fi) Goͤthe gegen 
ben Freund fü geſtellt, daß er von diefem ſeine Werke 
beurthetlen, das Bebeutende und Schwierige in ihnen 

Inden, entwickeln, erklären lieh. Manche Bemerkung 
deffelden nahm er dankbar auf, ja er nutzte fie; berührte 
jener aber den efgentlichen Lebenspuntt, den eigenthümtis 
chen Goͤthe ſchen, den eigentlich Eünftterifchen Stut, enar: 


tete er bier eine Aenderumg oder Belehtung, dann Brad) - 5 


diefer ab und ſchwieg; fo bei einem fehr wichtigen Punkte 
(Th. 11, ©. 180), Wir können nicht anders, wir müſ⸗ 
fen den Grund gelten laffen, den er dierfür angibt. a, 
wir gehen weiter und behaupten: Göthe, tvenn et auch 
gerooMt ‚hätte, Ponmte fich uͤber das innerſte Gehahrinlg 
feinee Kunſt nicht ausiprechen. Ueber Anderes, was zur 


Kunſt gehört, wich, wie öfters in dm Briefen, noch oͤf⸗ 


texer unb gelmblicher in ben muͤndllchen Untechaftungen der 
beiden Freunde gerebet worden fein. Ueber feine eignen Werke 
credet Böche in jenen wenig; wie mancher feiner Verch⸗ 
wer wird, nachdem er den Briefwechſel mic Schiller ges 
leſen, fi) getaͤuſcht gefunden haben, indem er. während 
der Lecture en — .. en ie 
di — ad nun bie mit des ⸗ 
dert "Sean —* nicht hinlaͤnglich bekannten Verehrer deſ⸗ 
ſelben in jenem Briefwechſel nicht fanden, das werden ſie 
in den mit Zelter gan Briefen zu finden gehofft 
haben. Diefer, ſo hat vielleicht Mancher gedacht, ſtand 
Goͤthe ganz anders gegenüber ald Schiller. Jener er⸗ 
Sannte in Zelter eine tüchtige, empfängliche Natur, deren 


Tuͤchtigkelt ſich aber nicht, wie dies bei Schiler der Fall |, 
war, grade Auf das Gebiet der Poefie richtete. Cr’ wird |" 


das Vedhrfni gefühlt ‚haben, ſich Über feine Schoͤpfun⸗ 
gen dem Freunde mitzutheilen, er wird ihm den Sinn 
daflız auffchließen, Schwierigkeiten zu Iöfen, bedeutende 
Winke zu erhalten verfucht haben. Mit Einem Men: 
ſchen fidy vertraulidy über ein Werk, welches die ganze 
Seele bdeſchaͤftigte, zu unterhalten, ift doch fo fehr natuͤr⸗ 
lich; und wer war unter allen Freunden der -fpätern Zeit 
2 näher" als Beltet? FRE i 
7 "ber bieſe Verehrer des Dichters Haben ſich auch hier 
geist. Als Zelter „Die Wahlverwandtſchaften“ gelefen, 
biefes Wert Goͤthe's, das unter allem vielleicht ben groͤß⸗ 
ten Rumer machte, den aͤrgſten Misdeutungen ausgeſetzt 
war, ſchreibt er an ben Verfaſſer deſſelben: 

Die Roman eine ganz befondere Genfation, auch uns 
tee Ihren ee made Ha gar nit fer Hgg ind 
Tommen, daß ihnen alles Urteil wie abgefchnitten if. — Cini 
gen habe ich fogar barüber Rede ſtehen ſollen; befonders fol 
dee Titel erklärt werben: wie? warum? woher? wohin? — 
Da ſtehe idy denn wie ein armer Günder, indem man mir bie 
Ehre anthut, mich für Ginen zu halten, der um Ihre Geheim⸗ 
niffe weiß. ie aber wiſſen und Gott weiß es auch, daß ich 
nichte weiß (Th. I, S. 374). 

Und fo finden wie, wenlgftens in den beiden erften 
Binden des Briefwechſels — fie umfaffen den Zeit 
raum zwiſchen ben Jahren 1796 und 1818 — auch 
nichts Über andere Goͤthe ſche, Innerhalb beffelben entſtan⸗ 
dene Werke aus bem Munde des Dichters, nichts über 
„Die matbieliche Tochter”, die „Pandora“, dem fortgefegs 
ten „Fauſt“; und wir haben Grund zu glauben, die fol⸗ 
genben Bände merben ebenfo wenig unfere Wünfce in 
dieſer Hinſicht befriedigen. Wir müffen uns wol mit dem 
Worte begnügen: „Schlüffel liegen im Buche zerflceut, 
das Näthfel zu loͤſen“, und in Ruhe erwarten, ob wie 
ju_ ben Gluͤcklichen — für manden Fall möchten wir 
fagen, Sonntagstindern — gehören, die die Schläffel 
finden und zu brauchen. wiffen, Auch gegen feinen herz: 
lichgeliebten, vertrauten Zelter ſpricht Goͤthe, indem 
er die „Wahlverwandtfchaften” ankuindigt, feine Eigen⸗ 
thumlichteit aus; „Ich habe viel in den Roman hinein⸗ 
geltgt, Manches hinein verſteckt. Möge auch Ihnen 
a offenbare Geheimniß zur Freude gereichen” (Th. 1, 

. 361 


Wielet, dab eigentliche Gcheimnip feiner Kunſt, Eonnte 


Börhe nicht ausfprecdhen, wie bieſes auch keincewegs den 
Philoſoyhen gelungen ft, di Aues 
ten. Aber e re —— nie * 


In einem Briefe vom I. 1796 an Schiller, 
der im „With. Meifter” Einiges beflimmter und deutli⸗ 
her ausgefprochen wuͤnſchte, fagt ex feloft: 

Der Fehler, den Sie mit Recht bemerken, kommt aus mei⸗ 
ner innerſten Natur, aus einem gewiffen realiſtiſchen Tic, 
den ich meine Gri mein i 


e e 

Menſchen aus den Augen zu din —* finde. So werde 
ich immer gern incognito reifen, das geringere Kleid dor dem 
beffeen wäglen und in der Unterrebung mit Fremden ober Halbs 
befannten den unbebeutenben Gegenftand ober body ben weniger 
bedeutenden Auedruck vorziehen, mich leihtfinniger betragen 'als 
ich bin, und mich fo, ich möchte fagen, zwiſchen mich felbk und 
gwifchen meine eigne Grfdeinung ftellen. 

As Goͤthe im I. 1810 dem vortrefflichen Masten: 
zug: „Die romantiſche Poeſie“, aufführen ließ, ſchloß ſich 
dieſer in der Perſon Elberich's mit einem Raͤthſel, wel⸗ 
ches damals alle aͤſthetiſchen Köpfe in Weimar in Bewe⸗ 
gung feste, auf defien Löfung durch den Dichter verge⸗ 
ben& gehofft ward. Und hat Böthe nicht bei feinem Hinz 
ſchelden noch der Welt ein großes Kaͤthſel hinterlaſſen? 
den „Bauft”, in welchem namentlich, die daffifhe Walz 
purgisnacht auch dem Gelibtern Schwierigkeiten beut, bie 
vielleicht nie voͤllig werden gelöft werden. 
uUnm es kurz zu fallen, aus dem Innerſten der Goͤ⸗ 
the’fhen Natur wie aus Dem, was mit diefem zuſam⸗ 
menhaͤngt, gebt hervor, daß er die Worte, bie er Jarno 
in den Mund legt („W. Meiſter's Wanderjahre”, Buch 2, 
Gap. 10), in Beziehung auf feine Dichtungen aus feiner 
eignen Seele gefprochen habe: ; 

Ich babe mich durchaus überzeugt, das Liebſte, und das 
find do ſere Ueb: jungen, muß Jeder im tiefften Graft 
bei fi HR Gmahom) act woß me für, at © mi, 





‚za besbadgten.” . Die: 

,erſtrect⸗ auch ‚mol auf 

wit Freunden; und iſt es nicht auch natuͤrlich, 
er, einer Dichtung entbunden, einin Widerwillen em: 
wand, Über dieſelbe zu reden? Bor bee Geburt eines 
Werkes dieſes zu thun, hatte traurige Folgen. 
Wen betribte es nicht, zu ieſen, wie die Welt um die 
ber „Natijrlichen Tochter” gelommm? Im 
ſchaftlichen folgte Goͤthe einer ganz andern Diarime. 
wird uns vielleicht einwenden, daß Goͤthe im 
Alter doch über manche feiner Dichtungen gerebet; 
in den Erläuterungen zum „Divan” ſelbſt gedus 
Zeit zu folgen Neden fei. für ihn gelommen; baf 
Selbſtbiographie manches Wort uͤber feine Werke 
Aber tie wenig berühren diefe Mitcheilungen 
das ‚eigentlich Künfkierifhe? und wo hätte er, 
«6 wirklich Räthfel zu loͤſen gab, dieſe gelöft? . Wir 
weit entfernt, dieſes zw tadeln; es war unfere Lebers 
zeugung, wenn wir fagten, das Innerſte der Kunſt laſſe 
fi nicht ausfprechen; wir ſtimmen ganz den oben ange: 
führten Worten Jarno's bei,. denen wir die aus Wil: 
beim Meiſter's Lehrbriefe zufügen: „Wer die Kunft halb 
iennt, ift immer irre und redet viel; wer fie ganz befigt, 
mag nut thun, und rebet felten oder ſpaͤtz jene haben 
Beine Geheimmiffe.” Wie manche Erfahrung mochte Ga⸗ 
the auch ſcheu machen, fein kuͤnſtleriſches Innerſtes, in 
fofern dieſes mittheilbar, aufzufchließen! Unb dann konnte 
“er fich datauf verlaffen, daß feine Verehrer, bie, am deren 
Beiſtimmung er Freude hatte, fih durch einzelnes Dunkle 
md Märhfelhafte im feinen Werken nur zu ernſtlicherm 
Forſchen werden reizen laffen, daß fie, wenn mit Mühe, 
um fo beffer ihn werden verftehen lernen. Dem, ber fei⸗ 
nen Gedanken auf bie Spur gefommen war, ift er ims 
mer freundlich begegnet. Daß er dann und wann feine 
Freude daran hatte, durch vorgelegte Mähfel Loͤſungsbe⸗ 
gierige zu neden, ift ihm fo wenig als irgend einem Ans 
dem zu vetargen. 
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Herr von Mering hat bereits dor drei Jahren ein 
der — — 
Li 


Eiger 


iather's „Codex diplomaticus Rheao-M. ⸗ 
diger und beſſer finden kann, von fonderlihem Werthe, noch fol« 
che genealogifhe und deraidiſche Nachrichten, wie fie Ho 
Mering über einige adeiige Bamilien beigebracht hat. Die Auf⸗ 
füge des Hrn. v. Stramberg in der Erſch⸗ Gruberſchen Encyklo⸗ 
päbie” Eonnten ihn beiehren, auf welche Art genenlogifche Unters 


int 
e Hr. v. Being mit ben nöthigen Vorſtudien ausge 
röftet an fein Wert gegangen, fo if gar nicht zu leugnen, daß 
ex dadurqh eine bedeutende Rüde in der hiſtoriſchen und topogras 
ppifdhen Eiteratur ausgefüllt haben würde. Bei vielen —2 
tie Gottſchall's bekannte Beſchreibung der Ritterburgen und 
Bergſchidſſer Deutſchlands hat, bleibt dies Buch doch ſtets ein 
verdienſtliches Wert und wird bei fleißiger Ben der Rad 
träge, de Heffe in den „Ergaͤnzungsbi. zur Ien. Allg. Lit. Zeit.”, 
1833, Nr. 16-21, gegeben haft, vom großem Nugen fein. In 
einem noch hoͤhern Grade find bie Monographien über Mubels: 
burg und Dormburg von Lepfius, über Memleben von Wilhelm, 
über die Rothenburg von Heſſe und aͤhnliche bereits für bie 
Speriatgeitichte Thüringens wichtig geworben, und es twäre gu 
fen, daß ber ihüringifch- fächfifche MWerein zur Erferfhung 
des Aiterthums feine Shätigkeit vorzugstoeife auf ſolche Unterfu- 
dungen befhränfen möchte. Am Rheine ift nun für bie Bear: 
beitung biefer Literatur noch ein weites umb, tie wir hinzuſegen 
möflen, ſehr bankbares Feid eröffnet. Aber an fleißigen Ans 
bauern fehlt es noch gar ſehr. Wer bie fhönen Rheingegenden 
kennt und vieleiht bei einem längern Aufenthalte fih mit ben _ 
lebenefrohen, betrichfammen unb in Erinnerungen einer Hlängenben 
Borgeit fo gern lebenden Rheinländern einigermaßen befreundet - 
hat, wird es mit dem Rec. aufrichtig beklagen, daß ſowol bie 
allgemeine als Specialgeſchichte bis jept fo wenige tüchtige Bes 
arbeiter gefunden hat, bie, „Rheinifchen Geſchichten und Sagen’’ von 
Nie. Bogt köonnen nur durch bie Ereuberzigkeit ber Rebe auf 
eine Zeit den wißbegierigen Lefer feffeln, Schreiber's topo⸗ 
graphiſche Schilderungen gewinnen nur erft allmälig bie noth» 
wendige Richtigkeit und Genauigkeit und ebenfo bie Reifebefärei- 
bungen, deren Berf. aus ihm geſchoͤpft haben. Mallraf im Kbln 
et Lange Zeit bei feinen Lambsleuten für einen Bere in ber 
Hforifäen eiteratur. Won ihm verſprach man fi viel für bie 
Seſchichie Kdlas und der Rheinlanbe, ja, ed wagte Mirmanb 


ant zugleich gemacht werben koͤnnen. 


ungen und Nachrichten über adelige Familien belehrend und - _ 


einen biftorifchen Verſuch, well man daburch bem hodwereprten 
Aitvater a zu treten glaubte. Rum ift der verdiente 
Mann fit mehren Jahren geftorben, feine Sunmlungen, das 
Idöne Bermächteif feiner Cirbe zur Stadt Köln, Mind in bem 
nach ihm benannten Muſeum aufgeftellt, aber vom hand 
ben Notizen fand fich nichts in feinem Nacjlaffe, und eine Fülle 
von Renntniffen, Notizen und Erinnerungen aus Kötus fräherer 
Zeit in mit ihm untergegangen. Man kann bieß nicht genug 
beffagen, da feine mündlichen Mittheilungen, wenn fle au ben 
echten Mann gekommen wären, zu fehr fruchtbaren Unterfurhtns 
gen würden geführt haben. Als Schriftfteller hat Malkraf durch 
feine „Beiträge zur Geſchichte von Köln” (Köln 1818) nur wer 
nig genügt, wie jegt wol am heine felbft onerfannt wird. 
Weit ımter ihm ſteht ber in Kötn kuͤrzlich verſtorbene Simon. 
Er wat in Kin praktifcher Zurift, aber die Liebe zu feinem Lande 
trieb ihn zur hiſtoriſchen Schriftſtellerei. Wie wenig ‚er indeß 
bazu befähigt war, zeigte fein Buch: „Die älteften Nachrichten 
son ben Bewohnern bes linken Mheinufers” (Röln’1829. Ihm 
ſchadete ganz befonber# die Nichtbeachtung ber beutfchen hifkorie 
ſchen Literatur, bie Sucht nach Hypothefen, bas laͤcherliche Ety⸗ 
mologifiren und bie überteicbene Begierbe, Alles fo glängend und 
altberühmt als nur möglich erfcheinen zu Iaffen. Und grabe des 
Segtern bebarf ja bad Mheinlanb mit feinen großartigen Grinnes 
zungen aus ber römifchen und mittelalterlichen Zeit, mit feinem 
claſſiſchen Boden, mit feinen Städten, Burgen und Kd von 
‚cnerfannt biftorifcher Michtigfeit am wenigſten. Der Gefchicht: 
ſchreiber hat bier einen böcft banfbaren Boben, wenn er ed nur 
verfteht, ihm gu bearbeiten. Dazu hat Huͤllmann oferdinge Hoffe 
vo en q Be ihre Srföflung ſcheint um —— * 
. Unter neueften Berrihen en der en hiſfo⸗ 
ri ber Sins in K. ®. 


„Doxftellungen "aus dem preufifchen Ehein · und 

er Beitrag zur Topographie biefer Gegend und hot 

Barker enbait; abes befonbees wihllg 5 Sie man bis hat eo 
ai fon! ie 

vn bee Diet „ardlo für De Ge 


ET HA 
e m 6 nen en : Drachen: 
feis, heine, Gobesbrrg, das Schloß weh, die Kuͤterſtte 
‚ bie Abtei Altenberge (alle im Des 
Hammerflein (Im Bkegierungsbrzixt Kob⸗ 
in ben Mheinlanben (im Hegi 
Arensberg). Borher geht eine fehr cariofe Einleitung di 
den Abel. Hier Hätte man mol Notizen über ben rheintänbie 
Then Abel, dem 7 dr. dv. Mexing felbft angehört, gu finden er 
wartet, unb die ichte mancher bebeutenten Bamilien, nament ⸗ 
Uch des geſammten Adels unter ber frangöfifcken ab 
die Wicderh, fung mander auf dem ünken 


ang: 
ben haben. Aber ſolche Eroͤrterungen fi 
—* einer fe Dardellung fpricht 
dr “ Über die Gntflefung des Adels (Adel kommt von 


*) &o wird der Berf. diefer Schriſt in Bes „Allgem. Repertor.”, 
1889. 1, 1. ©. 90, genannt. = 
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Literariſche Notizen. 
Vom 23. Novembes vor. J. au erſcheint in 
ttichen Lieferungen zu ſeche Bone: „Eac: 
resque de la musique”, herausgegeben 
Betini. ſoll entpali 
bei den Alten unb den Neuen, Seſchreibung aller merkwärdi: 
gen mufilalifi Inftrumeite, Biographien und Bildniffe ber 


Paris in woͤ⸗ 


eg an ni 
mit Duft, und Gohume, telide Aue 
Muftlalien aus, allen Zeitaltern.und zum Schiuß ein hikork 
Pu Börterbudy der Mufik und ber Tonkuͤnſtier. Das Ganze 
auf fimf Wände in & bewechnet, : 5 


Bon Repomuckne Beihercier, Berfoffer bes Cdaufpield: „Agı- 
— — * Roman: „Amine * le mariage . il wer 

ienen, der in roßen ‚le während bes ertrichẽ 
amd der Reſtauration oft 2 a 

Alphons Brot, bekannt durch einige mit Beifall aufgenome 
mene Romane, 3. B.; „Entre onze heures et mimuit”, „Ain- 
si soit- il,” hat vor Kurzem einen neuen Roman heraut gegeben: 
„Priez pour elle”, ber ſich dur; bramatifche Lehenbigfeit 


-| empfiegit. 


Bon Eugène Sue ift ein neuer Roman erfhimen: „La 
vigie de Koatven, histoire de 1780”, in vier Wänden. 
Edgar Quinet hat bie Legende vom ewigen Juden unter dem 
Zitel: „Ahasverus, ou le juif errant’, bearbeitet. ' 


Hippolpt Auger, ber bem Stubium der Schriften Macchia⸗ 
delle und feine Zeit ein forgfäftiges Studium gewidmet hat, 
iſt jet mit einem Werte uches das Sutereffe 
eines Romaus mit 


bindet: „Le Prince de Mäcchiavel, ou la Romagns en 1502", 
zwei Bände, 
Says Nochleß iſt von feinem nn Cbarles 
Comte herausgegeben worden unter dem Titel? et 
eerrespondanoe d’&oomomie politique” (Paris 1838). 


fon« 
ders intereffant iſt Say's Gorzefpondenz mit den aubgejeide 


„netten Staatswirthſchaftelehrern unferer Zeit. 


Der Gerichtorath 3. B. de. Baugelled zu Orleans bat in 
Varie bei Levrault eine „Histoire de la vie et des ouyrages de 
Freapois Bacon, baron de Verulam“ in zwei Bänden herausr 
goegeben yad Ueberfegungen einiger Schriften Baco'e hin 
sugefügt. ; 7. 


Nedigirt unter erantwortliteit der Berlogähandlung: 8. U. Broddaud in Eeipsig. 
> ee ee nn 


Blätter 


D 


für 


Donnerstag,” 





Brieſwechſel zwiſchen Göthe und Zelter in ten Jah⸗ 
zen 1796 bis 1832. Derauögegeben von F. W. Ries 
‚ mer. Erſter und zweiter Theil. 
(Bortfegung aus Mr. 1.) 

Der Verf. dieſer Anzeige bat nie das Gliuk gehabt, 
mit einem Dichter, d. h. mit einem wahren? in näherm 
Verhaͤltniſſe zu fliehen; aber wol hat er gefunden, daß, 
während jugendlich⸗ feurige Freunde der Poefie häufig und 
oft umbefonnen ihr Herz über Begenflände ans ihrem 
Gebiete ausſchuͤtteten und. felbft am kalten, blos verſtaͤn⸗ 
digen Menſchen für fie zu Mitteen wurden, echte, 
geiſt volle Kritiler felten Über Dos ſyrachen, was iheen 
deilig und theuer war, was ihren Geiſt auf das lebhaf⸗ 
ieſte deſchaͤftigte. Sollte dies nicht in noch hoͤherm Grade 
bei dem Dieter der Fall fein? h 

Dft wird man dagegen. finden, daß ber in den hoͤhern 
Regionen lebende Dichten fi) gern an lebensfrohe, kraͤf⸗ 
tige, tuͤchtige Menfchen anſchließt, ſelbſt wenn die Bes 
ſchaͤftigung derſelben der eignen wenig verwandt fein follte, 
iebhafter nathrlich, wenn Das, was fie treiben, eine Vers 
wandiſchaft mit ihrem Thun hat. Der wahre Dichter 
erkennt wor Andern ben Werth des Lebens; wenn ihr 
Das, was man gewöhnlich Leben nennt, dieſer gedruckte, 
verſchrobene, durch Gonventenz, Affectation, Heuchelri vers 
thmmeete Zußend, anekelt, dann ift ex erfreut, einem 
echten Leben, das auf wahrer menſchlicher Kraft ruht, zu 
Säalbſt als Menſch fich fühlend, ſchließt er fh 
gern an einem echtea Menſchen an; umd wenn er Dat, 
wos ihm das Helligfte und Liebſte, in fliller Bruſt naͤhrt 
und pftgt, fo IB ihm, der alle menſchlichen Zuſtand⸗ 
tennt, und deſſen Gerz offen iſt für jedes Gefühl, has 
menſchliche 


erzeugen, ein Freund nachmendig,; der 


Geſchick⸗ 
ſich auf feiner Seite eines klaten Blickes erfteut, ber 
ruchtig iſt in feinem Fach, unermuͤdlich in benafelben wirkt, 
der mit Menſchen Eräftig verkehrt und auf ber bewegten 
Woge des Lebens veillig und ruhig fein Exchiffieht- ums 
hertreiben laͤßt. Gin ſolcher Menfc war Better. 

Das erſte, was beide Freunde mit einander verband, 
war, wie ſich erwarten lich, die Aunit. . Dean bem Igri» 
ſchen Dichten, einem felgen wie Göthe, war ein Kants 
Übnftier unentbehrlich, der ihm feine Lieber, als Producte, 
auf den Befang berechnet, entgegenbraͤchte; ud fo wied 
der Briefwechſel durch Mittheilimgen über Lieder des 





— Nr. 2. — 





literari ſche u uterbalt ung. 





2. Januar 1834, 
Dichters, die der Tonkuͤnſtler componict, eröffnet. Aber 
wir getrauen uns zu behaupten, daß die Natur, die Tuͤch⸗ 
tigkeit, die in Beiter, abgefehen von dem, Muſiker, wer, 
eigentlich das Band wurde, welches die beiben Freunde 
fo wraufiöslidy ameinander fefielte. Es mag feltkam ers 
feinen, wenn ein Leſer nach Stellm in den frähem 
Briefen. Zelter's forſcht, die Goͤthen einen hohen Begriff 
von dem Maune eingeflögt haben möchten; doch Lonnse 
Rec. diefer Luft nicht widerſtehen, und ba fiel ihm balı 
eine Aeuſerung ind Auge, die grade in ihrer Derbbeit 
Goͤthen beſonders zufagen mußte; fie flieht Bd.I, ©. 105: 
Id felb bin Ari; faul gerwefen und habe einige Sachen 
gemacht, die länger leben werden als ich; aber bie Leute kom⸗ 
imen und geben (e# ift von der berühmten Singakademle, die 


3. vegierte, bie Rebe), und felten ik einer darunter, ber des 
Billfommens wert) if; ja, fle wärden ‚darüber ratformeen, . . 


Teufel auf tem Dache fähe. Und ba 


Als macht. 

fruͤher klagend ſagt 
(S. 79): „Das Sthd ſchweiſt frei umher, und ber -ges 
feffelte Menſch kaum's nicht erreichen umb haften. Bei 
uns if die Beſcheidenheit das Hoͤchſte, was von einem 
Künflier gefodert wird; als wenn eine ſolche Foderung 
nicht am füch ſetbſt die hoͤchſte Arroganz waͤre! Und dar - 
über vergeht bie fehdee Belt”, indem er doch uͤberall bes - 
zeugt, daß er der Mann war, Brit und Glick zu ergeee. 
fen; nlmmt man ferner dazu den Jubel Zelters (E02): 
neben Nerv meines Geiſtes fängt erft jetzt an, ‚fi. nach 
und nach) loszumachen vorn den Binden und Schicnen, 
die Zefa und Gehorſam ihm angelegt hatten; und num; 
da ich immer verftändiger und zahmmı wecden ſocde, fühle 
id mid, wie ein junges Pferd, das zum erſtra Mai feine 


Freideit atmet”, dann wird es einem Pax, wie grabedlefe - - " 


Rasur einen Geiſt and Sinn wie Soͤthes amzichen mußte: 
Daß fe ihn nice nur anzog, daß Goͤthe fie bald mie 
voller Liebe umfaite, das erjcheint zo :nattirikh.- Weis 
nem der friheſten Briefe vom demſelben leſen solr (S. 30): 
nDie Hoffnung, fe bald wiederzuſehen, iſt gering, und 
doch iſt min Wunſch, dad immer un Baden zwiſchen 
und fortgefpomen werde; worauf Beiter erwidert (&. 40): 

D 8 wird sin Faden bleiben, ben ‚Peine Parze -gefpcunem 


vo. 
’ 


zerſchneiden wird! Mein En kennt nur Eine Eiche, 


und keine 
die das Senke umfaßt, überall gern eingeht und noch niemals 


ungekärkt heimgefehrt iſt. Es iſt die Liebe gun Kunft, bie 
-nöhte 


unreines leidet und jedes Ginzelne fein läßt, was es 
kann; es jft die Liebe zu Ihrem Genius, mein hochgeliebter 
Greund, ber ewig war und immer fein wirb, und ſich niemals 
verändert, auch nicht in feiner Vergroͤßerung und Berewigung ; 
eg iſt die Liebe, bie nichts fuͤrchter und wie ein Baben Erben 
4 Ceben zieht. . 

Und fo ift des tüchtigen, derben Zelter's Ton oft der, 
mit dem ein Süngling zu feiner Geliebten ſpricht; und 
Goͤthen wird der Freund zue „Sonne, von der er Erwaͤr⸗ 
mung und Erleuchtung begehrt” (Bd.I, ©. 433), » 

Wie oft ift Göthe wegen Kälte, wegen eines ver⸗ 
ſchloſſenen, egoiftifhen Charakters angeklagt worden! Der 
Neid, die Belchränftheit, die entweder das Große nicht 
erkennt, oder dem wahrhaft Großen gegenüber ſich ſelbſt 
vernichtet fühlt, fie haben auch nach feinem Hinſcheiden 
nicht gefchiviegen; ‚und was Goͤthe's trefflicher Freund, 
dee Kanzler von Müller, in einer Rede Über Goͤthe in 
Hinſicht auf deſſen ethiſche Eigenthuͤmlichkeit gefagt bat, 
iſt Vielen als ein Leichenſermon vorgekommen, bei dem 
man es mit der Wahrheit fo genau nicht nimmt. Man 
leſe bie Briefe von und an.Belter, und -man wicd bie 
reichſten, wahrhafteſten Zeugniſſe zu Dem bekommen, was 
in jener Rede geſagt iſt. Sie uͤberheben den Verehrer 
Goͤthes jeder Bemuͤhung, ihn in einem beſſern und ſchoͤ— 
nern Lichte erfcheinen zu laflen, als in welchem er in 
dem Gerede oder Geſchteibe der Mistbollenden und Be⸗ 
ſchraͤnkten erfcheint. Auch deshalb find fie den wahren 
Verehrern des Dichters hoͤchſt willommen; denn grade 
diefe, wie widerwärtig ihnen auch ein ſolches Seife if, 
find am wenigften geneigt, als Advocaten beffelben auf 
zutreteñ. Auch liege für den Verfländigen etwas Widers 
finniges in der Trennung des Sittlichen vom- Künftterl: 
ſchen, denn dieſer erfennt, was Göthe in Bezug auf feis 
nen Freund fo ſchoͤn ſagt (Bd. I, S. x): „daß die ſitt⸗ 
Tiche Bildung mit dee aͤſthetiſchen nahe verwandt ift, ja 
ihr verkörpert; daß eine ohne die andere zu techfelfeitiger 
Vollkommenheit nicht gedacht werden kann“. Trefflich bat 


der Herausgeber des „WBriefwechfele”, Here Hoftath Rie⸗ 


mer, In dem Worberichte das fittliche Verhaͤltniß der beis 
den Freunde zu einander ‚dargeftellt und die Geſichts⸗ 
punkte hervorgehoben, aus denen ber Lefer das Buch zu 
betrachten bat. Aus ihm fehen wir au, wie es Gb: 
yes Wille war, daß die Briefe dem Publicum übergeben. 
werden follten: „indem das Verhaͤltniß beider Freunde von 
1800 an ſich durch.alle Lebensereigniffe ducchfchlinge, fo: 
daß er es zu einem ewigen Zeugnig wuͤnſche erſcheinen zu 


laſſen im reiner Steigerung, deren Wahrheit ſich nur duch 


das volllommenfle Detgil zu erkennen gebe”. Göthe felbft 
uͤbertrug die Redastion des „Briefwechfel” feinem Freunde 
Riemer und wollte nur, „daß alles Auffallende und Bes 


leidigende getilgt werde, obme daß dadurch der Derbheit 


und Tuͤchtigkeit Eintrag geſchehe“ (S. xxvır). Schr am 


rechten Orte macht der Herausgeber barauf aufmerkſam, 
daß geade die vertrauteſten Freunde Goͤthe's ihn nicht 
lange überleben, feinen Verluſt nicht ertragen konnten: 


Goͤthe ſtah ar am 22. März 1832, Zelter folgte ihm am 


15. Mai, H. Weyer, am ‘11. October 

Verfolgen wir num eine nuc earze Reihe dee zählcei: 
chen Briefe, bie uns duch 36 Jahre führen, um an 
Wenigem zu-zeigen, welde Mannichfaltigkeit ſich hier fine 
det. Ein Brief Zelter's an Mad. Unger, worin Jener 
bittet, ein Heft feiner neueften Lieder Goͤthen zu uͤberſen⸗ 
den, macht den Aufang. Sie erledigt ſich bes Auftrags, 
und Goͤthe erwidert dankbar und erfreut durch die Gens 
dung und fehtießt mit dm Worten: „Glauben Sie, daß 
ich den Antheil zu ſchaͤtzen weiß, den gute und gebildete 
Seelen an mir und an den Arbeiten nehmen, durch die 
ich einen, Theil meiner Eriften; aud entfernten, mic un: 
befannten Gemüthern nahebringen kann” (S. 5). Der 
nächfte Brief ift von Zelter an Goͤthe ſelbſt gerichtet, aber 
erſt drei Jahre nach jenem geſchrieben. Er gibt Nach: 


richt von des Tonkuͤnſtlers Bemühungen um einige Lie⸗ 


der Goͤthe's in Schillers „Muſenalmanach“. Durch ihn 
kommt ber eigentliche Beiefwechfel in Gang; und wenn 
wir Goͤthe's Antwort leſen, fo ahnen wir fchen, daß der⸗ 
ſelbe ein gruͤndlicher werden und welcher Geift ihn bes 
feelen werde. „Es if”, fagt Goͤthe, „das Schöne einer 
thätigen Theilnahme, daß fie wieder bervorbringend iſt; 
denn wenn meine Lieber Gie zu Melodien veranlaffen, fo 
kann ic wohl ſagen, daß Ihre Melodien mid) zu mans 
chem Liede aufgeweckt haben” (S. 7). Im 3. 1801 ſen⸗ 
det Zelter Göchen die Biographie, in der er feinem ver⸗ 
ehrten Lehrer Zaf ein fo würdiges Denkmal geflifter; 
des Freundes Antwort lehrt, aus welchem Geifte die 
Manchem fo bitter fcheinende Renie auf den damaligen 
„Nekrolog“ gefloffen ift. Der neunte Brief, im 3.1802 
gefchrieben, nachdem das Verhältniß zwiſchen beiden Freun⸗ 
den durch “einen Beſuch Zelter's in Weimar ſich gekraͤf⸗ 
tigt batte, ſagt uns, mit welcher Liebe Goͤthe für junge 
Leute forgte, die fi ihm durch natürliche Anlage und 
Tüchtigkeit, fei e8 in weichem Fache es wolle, empfahlen. 
Es ift von einem jungen Bimmergefellen bie Rede, ben 
er nach Berlin fördert und dem Freunde empfiehlt. "Die 
Weife, wie Zelter, der tuͤchtige Meifter in der Maurer 
kunſt, diefe Empfehlung aufaimmt, dann ben Jüngling 
kon, wie er diefen in fein Haus zieht, mit Rath und 

That ihm zur Hand geht, wie er über deſſen Sittiichkeit 
wacht, mußte Goͤthen etfreuen; er mußte immer mehr 
einfehen, mit welchem Manne er zu thun habe In meh⸗ 
ven Briefen ift von jenem jungen Manne die Rede. No: 
tigen uͤber Theater und Muſik, die Zelter dem Freunde 
gibt, find in dieſelben eingeſtreut. Ueberall gibt. ſich ein 
ficheres, wohlwollmdes, gemäßigtes Uetheil kund. Go ix 
dem über Hercules Tod”. vom eichardt, der in Merlin 
mie Kälte aufgenommen wurde. Dies empört Beitern, ber 
eben nicht mit jenem Kuͤnſtler harmoniren Eonäte; und 
heftig Mage er über die Laune, den Hochmuth, die Igno⸗ 
rang, mit: ber kunſtreiche und fleißlge Werke auf eine 
ſchnoͤde und petulante Art weggewoͤrfen worunter 
bie Kunſt nur leiden koͤnne ( S. 25). Wenn nun Goͤ⸗ 
then die Tuͤchtigkeit des Freundes, auch die ſittliche, im⸗ 
mer mehr einleuchten mußte, ſo wird dieſer immer zus 


maulicher; er Idßt; den gteund fm feine endlichen Vor⸗ 
haͤltatffe und Georgen bilden. Ein Stieffohn, ben er- 
berztöch liebt, macht ihm Bedenken; er bittet Goͤthen an’ 


jenen Zimmergeſellen, der. indeß ein Freund des Stief⸗ 
ſohns geworden, einige eraſthafte Worte zu richten, damit 
Diefer, ein leidenſchaftlicher Verehrer bes Dichters, dadurch 
erbant und zum Guten ermahnt werde. Goͤthe Ichut dies 
ſes Anfinnen ab, was jene Miswollenden in ihrer Art 
deuten werden. Anders Zelter. Er erkennt das Gewicht 
der Gruͤnde, die ihm der Freund mittheilt (S. 34), und 
erwidert: „Die Wahrheit iſt fo natürlih und Liegt fo 
nahe, daß man glauben follte, man dürfe nur die Augen 
aufmahen, um fie zu fehen. Ihre edein Worte follen 
auf keinen unfruchtbaren Boden gefallen fein, und id) 
babe aufs neue recht tief empfunden, was man Alles von 
Ihnen lernen kann.” 

Die Freunde find ſich indeß unentbehrlich geworden; bie 
briefliche Mittheilung, wie großen Genuß Beide in ihr 
finden, genügt nicht mehr; fie müflen fih von Zeit zu 


Zeit fehen. Zelter athmet in Weimar eine reinere und. 


freiere Lebenstuft, umd die Sonme ſcheint Ihm dort heller; 
Goͤthe, der fo gern von Andern lernte und das Wiſſen 
anberer in ihrem Face ausgezeichneter Männer fo gern 
zu feinem Eigenthum machte, kann ben Freund, den er 
überdies fo innig liebt, nicht oft genug bei ſich fehen, um 
vom ihn über diefen und jenen Punkt der Muſik belehrt 
zu werden. Im Anfang des 3. 1803 iſt er mit einer 
Reorganifation der mweimarifchen Oper befchaͤftigt; er iſt 
fehr betruͤbt, da Zelter nicht zu ihm kommen, nicht unter 
das gaftliche „Dach treten, das trauliche, bequeme Stuͤb⸗ 
chen nicht beziehen kann, das ihn ſchon einmal beherbergte; 
ex erbietet fi), die Koften der Hinz und Herreiſe zu er: 
ftatten (S. 51), und wird durch fein dringendes Bitten 
endlich des fo fehntich Gewuͤnſchten theilhaftig. Es fols 
gen Mittheilungen von Seiten Zelter's uͤber die eben volls 
endete „Natürliche Zochter” und die „Braut von Mefs 
fina” ; und letztere wird Anlaß zu einer hoͤchſt intereffanten 
Mittheitung über den griechiſchen Chor in der Tragödie, 
deſſen Wefen Zelter nicht ar war (S. 68— 70). Goͤ⸗ 
the iſt unermüdlich, die Bedeutung deffelben, befonders in 
Hinſicht anf die Mußk, zu entwideln, und er bedient fi 
dabei einer trefflichen praktiſchen Methode, Wie Herrlich 
iſt die Art, mit der in der Charwoche in katholifchen Kir⸗ 
hen die Leidensgefchichte abgefungen wird, zu Erläuterung 
des bie Freunde befchäftigenden Grgenftandes angewandt! 
4S. 71) Der „Benvenuto Cellini” war recht ein Buch 
für Zelter, der ſich auch wel durch eine fo drangvolle Zeit 
gluͤcklich durchgeſchlagen hätte voie der Florentiner. Cine 


Herzensergiefung über dirſes Buch Lefen tote im 28. Briefe. 


Sehr intereflent iſt dann die Verhandlung Uber eine Schrift 
Zeiter s ber den Zuftand des Kunſtweſens, befonders des 
mwufitoliichen, im preußiſchen Staate, bie ‚em: Minifter 


‚ als Gurator der koͤnigl. Akademte der Rünfte, 


eingereicht ward (S. 203 fg.), der auch Schiller zu eis 
nem Briefe an Zelter veranfafte.(S. 119)... Man fieht 
bier fo recht, wie es "den drei Freunden um das Gute, 
Zuͤchtige, Große zu hun war, wie fie, recht im Gegen: 


T 


ſat gegen- ie Gnspufifien und Schwaͤrwer, mit Verſtaud 


-umd Klugheit die Mittel wählen, durch die man in der 
‚Welt und auf Menſchen wirkt, Bel dieſer Gelegenheit - 


lefen wir in ‚einem Briefe Goͤthe's die bebeutenden Worte: 
„Die Menfcen Haben gewöhnlich nut den. Begriff von 
Nebens und Miteinander, nicht das Gefühl von-In= und 
Durcheinander; denn man begreift nur, was man feldft 
machen kann. - Weil in der Erfahrung Alles zerftüdelt 
erfcheint, fo glaubt man das Hoͤchſte auch aus Stüden 
äufammenfegen zu koͤnnen“ (S. 107). Um diefe Zeit war 
Goͤthe fehe beſchaͤftigt, die bedrohte „Allgem. Lit. = Zeis 
tung” für Jena zu. erhalten, werhber wir Ausführliheres 
in den Tags⸗- und Jahresheften” iefen. Zelter greift, auf - 
einen Wink, freudig ein; mie er denn immer bereit iſt, 
den MWünfchen des Freundes zu genügen. So wirkt er mit 
Luft für die neue ee „Goͤtz von Berlichingen”. 
Ein paar dee intereffanteften Briefe find bie, wo Telter 
von einem Gemälde der berliner Kunſtausſtellung, einer 
Hoͤllenfahrt des Judas Iſcharioth, mit einer Art von Ers 
bauung ſpricht, Göthe dagegen, der damals ſchon das 
Unwefen witterte, was die „neu⸗deutſch⸗ religioß « patrioti⸗ 
ſche Kunft” bald treiben follte, durch eine ſymdoliſche Zeich⸗ 
nung und eine Schilderung des alten Bildes Meles und 
Kritheis aus Philoſtrat auf des Freundes Herzensergies 
ßung antwortet. Diefer merke fofort, daß er auf einem 
faulen Pferde warz er läßt ſichs indeß nicht anfechten, 
und nimmt mit dem beften Humor ded Freundes, freilich 
ſeht freundliche, Winke auf (S. 147 — 155). Auch Gb: 
the mußte ſich über die ſchlleßliche Bemerkung Zelter's 
freuen: „Man ficht fo recht, wie die Idee des Böttlis . 
hen allein das Innere Leben aller alten Kunſt hat fein 
ſollen, und wie ohne dieſes Medium das ganze Kunffwes 
fen eine eitle, leidige und undankbare Beſchaͤftigung für 
vernünftige Wefen if.” Auch hat Zelter gewiß begriffen, 
was Goͤthe mit den Worten des naͤchſten Briefes will: 
„In dem Verjzeichniß der berliner Ausftellung findet ſich 
mande Seite, ja manches Blatt, worauf gefchrieben fteht, 
was auf dem Gemälde nicht zu. fehen ift, ja nicht zu 
fehen fein kann.” 
(Der Beſchluß folgt.) 





Geſchichte der Burgen, Rittergliter, Abtelen und Kloͤſter 
in den Rheinlanden und den Provinzen Jülich; Kleve, 
Berg und Weſtfalen, von F. E von Mering, I. Heft. 

(Beſchluß aus Nr. 1.) 

Was nun die Geſchichte ber Burgen felbft betrifft, fo glaubt 
Rec. nit, daß Diejenigen, welche mit der Geſchichte des 
Aheinlandes befchäftigt haben, etwas Neues oder befonders Wiſ ⸗ 
ſenewerthes in Serfelden finden werben. Die aber, welche bie 
Burgen noch gar nicht Fennen, bürften ſich ſchwerlich veranlagt 
finden mehr als bie erften Geiten einer Beſchreibung zu leſen, 
die weder dem Reiz alterthlimlicher Sagen hat, noch dürch eine 
friſche und lebendige Schilderung ber Loralitäten ben Leſer anzie ⸗ 
den kann. Ueberbaupt erklärt fi, Hr. v. Mering auf S. 89 
gegen bie Sagen, und meint bei ben Sagen von Rolandsed, dab 
„dem ernſten Geſchichtſchreiber ſolche Romanenmaͤrchen -anekeln, 
bie aus einer Reiſcbeſchreibung in die andere Übertragen werden.“ 
Dafüc ergäblt er aber gern abgeſchmackte Märchen aus Gäfariwa 
von Heiſterbach, wie S. 72, 34 u. a. D,, will auch mitunter 


pffant erfdheinen, wie Bei ber Eriwähnung des Korfrſten Ges 
barb unb dee Oröfin Ugnts von Diansfeib (&.78), oder ſchetz⸗ 
baft, wenn er ben „preifinüirbigen Mein’! In bee WBeinfhente zum 
tödten Suben bei Nöln lobt, (&. 118), aber meint, daß „man 
fig in den Schluchten des Gäveleberges verirren tnnte, 
man feinem Rübrer bei fih Hätte” (&. 116). Kurz, das Gange 
it ein buntes Gemiſch von allerhand NMotkgeh heralbiſchen, - geneas 
!cgifchen, mötholoaifchen, tepographifden,. ſoatiſtiſchen und hüfter 
rilchen Inhalts, wie fie wol ein mit Amtögefchäften nicht 
allzu beladener Mann nieberzufchreiben pflegt, ober fi) von guten 
Freunden (Hr. v. Mering nennt auch; einige derfelben) erzählen 
1äft. Ginen recht beutlichen Beleg dagu gibt der Abfgnitt über 
"die Ifenburgen, Daher ift auch ber Aufdruck ſehr ungleidy ger 
morben: außer ben Ipiotismen bed gemeinen Lölnifchen Dialekte, 
wie „‚bönnifch", „Büchel und „Machabaier”, ftatt bonnifdy, 
Boͤhtl und Makfobäer, finden ſich oft uneble Ausbräde, wie ©. 6: 
‚die teibeigenen Pebten dem Grunb und Boden an”, ©. 9: 
das Kaufrecht wankte in ſich ſelbſt feinem Grabe zu”, oder 
Stellen wit S. 57: „Taum glaubhaft barf es feinen, wie bie 
Beit „ wenngleich allenchalben mit Baumwundern den Erdkreis in 
feiner nördtidgen Bone erfüllend, es nur moͤglich denken konnte, 
auch -bied große Kirchengebäude (das Kloſter Altenberge) in einer 
Gebtrgseindde auf "einem ungeheuern Grunbplan aufgaffihzen, 
: zu dem ein jeden @tein aus mellehweiter Berne durch faft umer- 
teichbare Zugänge mußte beigebracht ‚werben.‘ Zu biefer Un⸗ 
gleichheit Im Seyl gehöst «6 auch, daß ein großer Theil ber Ber 
fhreibung von Godesberg, &. 8487, gang wörtlich aus ber 
Schilderung dieſes Ortes in der angeführten Schriſt; „Koln und 
"Bonn", &. 285-287 und ©. 298 fg., abgeſchrieben ift, ohne 
diefelbe nur einmal zw nennen. Konnte deun Dr. v. Wering 
fein Gobesberg, das er ©. 78 „eine der merkwuͤrdigſten Ruinen 
am Rhein” nenut, die „ein Mittelpunkt zwifchen Norden und 
Suͤden geworden if’, nicht ſelbſt befcpreiben ? 
wir bemerken zum Schiufſe nur noch einige Unrichtigkeiten. 
©. 77 wwb, wie gewöhnlich und aud nad Bogt („Mheinis 
ſche Geſchichte⸗, III, 887), erzählt, daß Erzbiſchof Engelbert II. 
nach feiner @efangennehmung durch den Grafen von Juͤuch in 
einen Käfig geftedt und an den Mauern der Burg Rideken, fo 
oft als «6 dem Grafen gefiel, dem Gefpötte bes Volkes audge: 
fegt gewefen fel. Wir daͤtten gewuͤnſcht, bas Urtheil des Verf. 
über die von Jacob a. a. D., S. 38, gräußerte Meinung zu hb⸗ 
ren, der unter biefem Käfig ein Gitterwerk verſteht, wie es fich. 
noch jegt in mandgen oberbeutfchen Städten findet, durch welches 
man unmittelbar mit der Stroße in Verbindung lbmmt. Gdihe 
erwähnt eines ſolchen Geräms im Anfange von „Wahrheit und 
Dichtung‘‘, und vergleicht es mit einem Wogelbauer, womit auch 
die kdlniſche Chronik in biefer Stelle (©. 232) den Käfig ver: 
gleicht. Sonſt war freiti eine ſolche Barbarei dem Mittelalter 
nicht fremb. Denn wenn ſchon bie Falſchheit der Erzählung von dem 
eifernen Käfig, in bem Bajazeth von Zimur gefangen ‚gebaiten wurde, 
Yuormmer (. Deſchichte bes osmaniſchen Reidyh‘', I, 816 821) 
binlängtich ertudefen iR, fo finden ſih doch in der Siegierungege⸗ 
ichichte Ludwig XI. von Frankreich Beifpieie einer ſolchen Barba: 
rei, auch lefen wir in M. 3. Schmidt's deutſcher Gefchichte (X, 
177) von einem Grafen von Hegenftein im Käfig zu Queblin: 
burg, und Dtto TV. von Brandenburg ward 1278 vom Erzbiſchof 
Günther von Magdeburg in einen Kaften von dichen Bohlen 
geſperrt (Stenuel’e „Preuß, Geſch.“ I, 62). &.79 hätte Hr. 
ro. Merina nicht pweifeln follen, ob der auf dem Gobesberg ge: 
fandene Potioftein im Mufeum der rheiniſch weſtfoͤliſchen Alter: 
thümer zu Bonn ſel. Die von ben Archäologen verfchieden ger 
deutete Inſchrift Eonnte er im Dreit's „Collect, Inscr. Lat.”, 
6. I, ©. 877 finden. &. 111, bei Gelegenheit dee Ermor 
bung bes Graßifchofs Engelbert I., durch ben Grafen Friedrich 


wenn" 
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von Ifenbirra am 7. November 1225, durfte nicht unbemerft- 


bieiben, daß bie mepftfätlfchen und märtifchen Schriftftellee von den 
wheinifchen bedeutend abweichen und den Grafen in @chug nehmen. 
Die auf ©. 115 mitgetheilte Urkunde if, was Hr. v. Mering 


D 
8, 


iterung wenn er wirklich be 
Echtheit diefer Urkunde iſt ja neuerdings mehrfa 
(m. f. den „„Hesperus”, 1827, Nr. 127 und ‚und zuiegt von 
Bretſchneider im pr Blatte zur „‚Allgent Lit.rZeit,”, 1829, 

5 oldjen Art zur Sprache gebtacht worden, bei 
man bei dem gänzlicen Schweigen aller diſtoriſchen Zeugniffe 
mot‘ zweifeln aan, ob Melanchthon wirklich an jenem Zage in 
Köln geweſen fei. Endlich if S. 81 der Ausprud „die Fölnis 
ſche Chronik von Kdlhoff“ ungenau. Gin Kölner Hätte ſich fo 
nicht ausdruͤcken follen. Die Chronik warb nämlich im 3. 1499 
jufammengetragen und bei Zop. Köthaff gedruct, nicht aber von 
hm verfaßt, wie mın aus Hrn. dv. Mering’s Anfährung fehlte - 


sen koͤnute. ; 
Mec. hat ſich vielleicht über biefes Buch weitläufiger aus⸗ 
geſprochen, als es nöthig geweſen wäre, Da jeboh Hr. v. Mes 
fo viel auf dem Zitel verſpricht, fo glaubten wir uns auch 
t gang kurz faffen zu därfen. Der Gedanke feines äxternehe 
mais war gat und loͤblich aber grade da bie Stheingegend der 
Gegenftand deſſelben ni bie Iebem, der fie gefehen oder in ige 
gelebt hat, eine Fülle angenehmer Erinnerungen bietet und an 
der jeber Deatſche, wie an einem fhener erfauften @igenthume, 
ein Anrecht zu haben glaubt, fo mußten wir auch unfer Urtheü 
über die Scꝛift gehörig begründen; daß daſſeibe für Sm. d.. 
Mering ungimfig ausgefollen if, das hat, mir twieberheien une 
ſere obigen Worte, Iediglid) darin feinen Grund, daß er fi 
feine Arbeit fo außerordentlich Leicht gemacht hat. 14. 


——— ln — — —— 


Literariſche Nachticht. 

Das „Bulletin universel des sciences et des arte’’, von 
Baron von Feruflac herausgegeben, ift durch Ungunft äußerer 
Berhättniffe feit einiger Zeit nicht mehr erſchienen. Allen Des 
nen, die ſich für dieſes fhyägbare Unternehihen intereffiren, wird 
die Nachricht wüllommen fein, daß daffelbe von Neuem begon⸗ 
nen und ohne unterbrechung fortgefegt werden foll. 48. - 





giteracifche Anzeige 
Allgemeine Encyklopädie der Wis- 
senschaften und Künste 


von Ersch und Gruber. 

Es ist wieder von der drei Sestionen, iu denen 
dieses Werk erscheint, ein Theil fertig geworden (Theil 24 
der ersten, Theil 10 der zweiten, Theil 4 der drit-' 
ten Section) und an alle ’Buchkemdiangen und Bubseriben- 
ten versandt. Den frükern Abannenten. denen eine Reihe 
von Bänden fehlt, und Denjenigen, die ald Abonnenten- 
auf das ge Werk neu eintreten wollen, werden die bil- 
ligsten Bedingungen gestellt. f 

Dieses grosse Nationalwerk schreitet so schnell vor, als 
es. die Sorge für die Gediegenheit des Inhalte gestattet, 
jährlich werden vier bis fünf jo geliefert und ein Pro-. 
speoctus, der in allen Buchhand! gratis zu erhalten 
* ibt ausführliche Nachricht vou der nnern Kinrichtung 

esseiben, B 


Leipzig, im Januar 18%, ! 
F. A. Brockhans. 


Nedigirt unter Werontwortliäitelt der Berlagähandlung: B. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Sreitag, 





Briefacchfet zwifhen Böthe und Belter in ben Jah⸗ 

sen 1796 At. Herautgegeben von 3. W. Ries 
mer. Erſter und zweiter Theil. 
Weichlut aus Nr. 2.) 

Wir brechen hier die Mittheilungen der Einzelheiten 
aus den Briefen ab; der zuletzt angeführte iſt vom Des 
cember des J. 1804, der 58. in der Reihe. Man wird 
zur Genlige aus dem Angeführten erfennen, wie reichhal⸗ 
tig, wie mannichfaltigem Inhalts dieſe Vriefe find, deren 
Zahl von Jahr zu Fahr zunimmt. Auch in Hinficht auf 
bedeutende Perfonen, deren in ihnen gedacht wird, find 
fie dies; abgefthen von minder bedeutendin kommen in 
den erwähnten Briefen die Namen Mara, von Stael, 
Zichte, Wolf, Joh. von Mühter, Schiller, Iffland vor, 
und oft ift es Intereſſantes und Charakteriſtiſches, mas 

- von ihmen berichtet wird. Wie ruͤhrend if} in einem etz 
was fpätern Briefe (vom 1. Juni 1805) die Aeußerung 
Goͤthers über Schiller's Hinſcheiden: „Seit bee Beit, daß 
ich Ihnen nicht gefchrieben habe, - find mir wenige gute 
Tage geworden, Ich dachte mich felbft zu verlieren (Bd: 
the kraͤnkelte in diefer Zeit viel), und verliere nun einen 
Freund, und in demfelden die Hälfte meines Daſeins.“ 

Wenn wir aud unter den merkwürdigen geiſtigen 

Gegenſtaͤnden auf fehr materielle, auf maͤtkiſche Rüben, 

Hechte und Schnupftaback ſtoßen, fo irrt und bie® nichtz 
vielmehr geben diefe Dinge. dem Ganzen erft recht das 
Anſehen der Wahrheit und Natürlichkeit, und wir flimmen 
volltommen dem. Herausgeber bei, wenn er (8. xxxiii) fagt: 

Den häuslichen und geſellſchaftlichen Gewohnheiten, phof⸗ 
ſchen and geifigen Gigenpeiten und Bedürfniffen berühmter Per 
fonen forſcht ein Jeder, ber Antheil an ihnen nimmt, ſchon bei 
idren &e nach, um ſich ven ber natärlichen und menſch⸗ 
tichen Geite ihnen, verwantter zu fühlen. Warum follte nicht 
ein biographifder Wriefwechfel ein Gieiches oder Aehnlichet ber 
merttig machen bürfen ! i 

‚ Wie moͤchten um Alles nicht den Spaniol in den 
Briefen miffen, über den ber gute Zelter eine fo herzliche 
Freude hat. Diefe ausführliche an Goͤthe gerichtete Be⸗ 
ſchwoͤrung; damit er eimen neuen Vorrath des Eöfltichen 
Weſens fente (S. 125), die Berfhämtheit, wemit diefe 
Birte vorgebracht wird, der Dank an die Herzogin, bie 
den unvergleihlihen Spaniol fprndet (S. 146) — dies 
Alles iſt gar zu. naiv umd charakteriſtiſch, wie Goͤthe's 
Wert (S. 54: „Füllen Eie damit die Dofe, und ges 


* 






denken manchmal meiner Liebe und Verehrung, wenn Sie 
allein oder in guter Geſellſchaft eine Priſe nehmen. Das 
iR ja immer ein behaglicher Moment.” 

Wenn Sie's Wort („Kunit und Alterthum‘, V, 2, 
S. 178): „Das Vorzäglichfle, was wir duch Mitthei⸗ 
lung älterer Vtlefe gewinnen, ift: uns in einen frichern, 
voräbergegangenen, nicht wiedertehrenden Zuftand unmittels 
bar verfege zu fehen. Hier ift nicht Relation noch Er⸗ 
zaͤhlung, nicht ſchon ducchgedachter und durchgemeinter Vor⸗ 
trag; wir gewinnen eine klare Anſchauung jener Gegenwart, 
wir laffen auf uns einwirken wie von Perfon zu Perfon” — 
wenn diefes Wort feine befondere Anmendung auf den 
Briefwechſel mit Schiller hat, fo paßt es dody auch recht 
gut auf den mit Zelter.. In jenem fanden wir weiche 
Erinnerungen an eine für die Literatur hoͤchſt bedentende 
Zeit concentrirt; und Der wird diefe Briefe nicht entbeh⸗ 
ten koͤnnen, ber uͤber dieſe Epodje reden oder ſchrelben 
will; ja, fie werben ihm die reichſte Quelle fein. Die 
Ereigniffe und Zeiten, die in dem vorliegenden Briefwechſel bes 
ſprochen werden, dieſe Freundſchaft zwiſchen ben beiden 
Männern ſelbſt, die Entſtehung oder Fortbildung des ed⸗ 
lern Geſanges in Berlin, ſo Manches, was in der Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt und Wiſſenſchaft Epoche macht (wir 
erinnern nur an Goͤthe's „Farbenlehre“, wodon oft die Rede 
iſt), Schillers Tod, die Exfchütterung des preußiſchen 
Staates wie defien Erhebung, die Entſtehung fo manches 
Werkes des unſterblichen Dichters — fie ale waren eines 
Denkmals würdig, das. auf eine lebendige Weiſe in dies 
felben zuruͤckfuͤhrt. Auf eine tebendigere Weife aber konnte 


J das nicht geſchehen als durch diefen Briefwechſel. 


Das Erſte und Legte aber, was uns in demfelben an= 
sieht und befchäftige, bleiben die &chreibenden felbft und 
ihre gegenfeitig fich immer "fleigernde Liebe zu einander, 
Wir haben gefehen, wie dieſe von der Kunft ausging, 
wie ſich Zelter durch fein tuͤchtiges Wefen, ferne große 
und großartige Thätigkeit (m. f. unter vielen Beifpielen 
29. 1, &. 199 u. 270) Gothe empfehlen mußte Nun’ 
kommen Keiden über den Erſtern; eine geliebte Gattin 
wird ihm durch den Tod entriffen (1, 210); unendliches 
Kriegsunglüd bricht herein, was fein Vermoͤgen zercüftet- 
und ihn In die widermärtigfte Thaͤtigkeit gewaltſam hinein⸗ 
reißt; ein Sohn entleibt fidy ſeibſt, eben da er des Va⸗ 
ters Stüge in feinem Handwerk geworden, Zelter vers 


leugnet fi nicht; er Hält aus und gewinnt duch Duk 
den und Standhaftigkeir neue Kräfte. Das war es, was 


10 


Goͤthe mach feiner ganzen Sinnesweife feſt und immer“ 


feftes an den Freund binden mußte. Wie mochte 6 ihr 
ruͤhten, wenn diefer, der ˖ ſonſt fo Eräftige, ja derbe Mann, 
mit der weichſten Zartheit Über die hingefchiedene Gattin 
forige! Gewiß wird jedes fühlende Herz durch. die Scene 
bewegt werden, wo Zelter bie Frau am Tage vor ihrem 
Tode in der Kirche findet, mo fie einer Gefangprobe, die 
er anfteilt, beiwohnt (1, 214, vg1.286) — wenn er nad) 
großem Werlufle an. Hab’ und But eingefteht, daß, da er 
in fünf Monaten nichts verdient, nichts DVerbientes ein 
genommen, nod niemals bie Sorge ihn fo angepadt 
(1, 250). Wir fehen dies an der Theilnahme, die Gd- 
the ausfpriht (1, 217); und wo er eine ſolche nicht aus⸗ 
fpricht, vernehmen wit fie in dem one gar vieler Briefe. 
Aber welch eingn hohen Begriff mochte er: von dem Cha⸗ 
rakter des Freundes gewinnen, wenn er denſelben firh.du- 
Bern hört (1, 315): ; we 
y Tann einmal nicht begreifen, wie etwas Rechtes ge: 
ſchehen koͤnne ohne Opfer, und daß vielmehr alle eitie Treiberei 
zum Gegentheil Deffen führen muß, was wuͤnſchenswuͤrdig ſcheint. 
» Dit biefen Gedanken lege ih mid auf mein einfames Lager 
nieder und ſtehe am frühen Morgen damit auf; ja, ich erhole 
wich daran von den möühfeligen, nothpollen Tagen ber legten 
13 Monate (der franzbfifgen Occupation); und daher bin ich 
nit verfunten, tie «6 Manche find, und heute ſtehe ich noch 
auf meinen Fuͤhen und denke ernſtlich mich darauf zu erhalten. 


Auch Goͤthe's Liebe nimmt mit jedem Briefe ſichtbar 


zu, fie wird hetzlicher, mittheilender, bis, da den Freund 
das Härtefte erifft, der Selbftmord des Sohnes, das vole 
Herz Überquilt und das vertraufihe Du aus dem be: 
wegten Gemuͤthe auf das Papier übergeht. In der That 
find die Briefe, welche diefen Ungluͤcksfall zum Gegen: 
ſtande hüben (2, 33 fg.), wol die intereffanteften der bei⸗ 
den vorliegenden Bände: biefe Weiſe, wie Zelter, im In: 
merften erfchüttere, doch befonnen bleibt, wie er an bem 

reunde fi) aufrichtet und in Thaͤtigkeit ſich herſtellt, wie 

sche mit leidet und auf die würdigfte Weiſe den Leiden: 
den tröfte. Die Worte Goͤthe's (2, 43): : ‚ 

Du haſt Di auf dem! ſchwarzen Probirſteine des Todes 
als ein echtes geläutertes Golb aufgeftrichen. Wie herrlich iſt 
‚cn Charakter, wenn er fo von Geift und Seele durchdrungen 
iſt, und wie ſchoͤn muß ein Talent fein, das auf einem folchen 
Grunde ruht! 

Und bie von Zelter (2, 51): 

Sd hat mein tiefes Leid, das mich fcheufelig von aller Melt 
abbog, mir Ihr Wertrauen verdoppelt, indem Sie mir ein Bru⸗ 
derderz offen zeigen; fo habe ich gewonnen, indem ich verlor und 
ben Berlaft kaum zu verwinben glaubtes fo regt fi das Leben 
gewaleſam menſchlich in mir wieder auf, und ic will's gern 
geftchen, ich habe mich wieder gefreut! ’ 

Diefe Worte prägen ſich unaustilgbar in das Gemüth 
des empfindenden Lefess ein; . fie. ftellen die Freunde als 
Menſchen im edelſten Sinne dar und erklaͤren, wie eine 
Freundſchaft entfiehen Tonnte, wachſend durch das Leben 

"und dauernd bis an ben Tod. Nun verfichen mir Zel⸗ 
ser erſt recht, wenn er, glei nach der Entftehung jenes 
traulihen Du, welches bald beide Freunde gebrauchen, 
ſchreibt (2, 58): 


Wenn das weimariſche Couvert meine Treppe heraufwan⸗ 
dert, gehen meinem Haufe alle Bonnen auf. Die Ki 
es kennen, zeißen fi) darum, wer von ihnen es mir bringen 
fon, um des Vater Angeficht im Lichte zu fehen; und id Halte 
es bann lange unerbffnek, befehe es, ob es auch ift, was es ift, 
drehe eb, bräde und Läfie es. S D 

Bei allem Leid — und auch Goͤthe wird vielfach von fols 
dem getroffen — bleibt die Thaͤtigkeit der Freunde ſich gleich, 
bie ‘tiefe Leidenſchaft für die Kunft; und Goͤthe hat dm 
richtigen Ausdrud gefunden, wenn er von Zelter fagt: 
„es fel etwas Premerheifches in feiner Art zu fein, was 
er nur anſtaunen und verehren inne” (1, 279); wie ihm 
der hohe Runftfinn des Mannes Bar geweſen ſein muß, 
als diefer, entzuͤckt über eine Ausſicht bei Prag, ihm 
ſchreibt (1, 413): 

Solche Dinge muß ein Kuͤnſtier zeitlebens vor ſich haben. 
Aus der Bermäplung folder Begenbilder mit dem imvohnens 
den Leben kann natürlich ein Drittes hervorgehen, bas feiner 
Stelle würdig if. Die Augen gehen mir über, indem mir dies 
enfsae} ich kann nicht mehe ſchreiben, mein ewig geliebter 

Aber auch Zelter's Urtheile Über andere Gegenſtaͤnde 
als die der Tonkunſt angehörigen wird Göthe geehrt ha⸗ 
ben, wenn er auch manchmal, wie der Leſer, verfihiedener 
Meinung fein mochte. Sa, er äußert ſich bei Gelegenheit 


‚dee Erſcheinung von „Dichtung und Wahrheit” ausdrüds 


lich gegen den Freund: „er fei, obgleich der Verf. man: 
ches Gute ‚und Freundliche über das Buch erfahren, dee 
Erſte und Einzige, der in die Sache ſelbſt eingegangen” 
(2, 45). Und fo mochte er ſich über Zelter's Wort, da 
diefer den „Wilh. Meifter” gelefen, innig freuen 
„Man wird ordentlich Elüger davon, ‚ohne den Yun 

fo zu fein wie Diefer und Jener; ja, man freut fi, fo 


Kinder, die - 


(4, 207}: 5 
ſch 


zu ſein, wie man iſt, um auch werden zu koͤmmen, was 


man kann.“ — 

Dem Geiſtigen, was von Zelter ausging, gab die 
Derbheit, womit dieſer ſich oft in feinen Briefen aus⸗ 
druͤckt, eine Goͤthe gewiß ganz zuſagende Würze. Dieſen 
mochte es innigſt gaudiren, wenn er von dem Freunde, 


fr deſſen Liedertafel er „Die Rechenſchaft“ gedichtet, die 


Worte Ins: - ‘ 

Das naͤchſte Mal, auf ben Geburtstag ber Königin, ſoll 
das E.ed aufgeführt werden; 

Und kein Dichter fo heran, 
Der das Aechzen und dab Kraͤchzen 

: Nicht zuvor hat abgetban! . 

Das follen fie mir wie Taback ſchnupfen und wie Genf aufs 
Effen kriegen, und ven guten Fruͤchten, die es tragen wird, 
folen Sie Ipren würdigen Autheil befommen (1, 387). 

So war auch der koͤſtliche Humor, dem Zelter fo oft 
und fo natürlidy fpielen läßt, ganz nad feinem Sinne, 
diefe Weiſe, worin der Freund über feinen Spaniolman: 
gel Mage, über die Säfte, die. feine Singalademie heim: 
fachen, worin er feine Herameter mit den entfeglichen Caͤ⸗ 
fürn zum Velten gibt (1, 408). i 

Wir würden unferer Anzeige fein Ende finden, wenn 
wir von dem Bedeutenden aus diefer. großen Maffe von 
Briefen (die erften beiden Wände enthalten deren 320) 
auch nur das befonders Pikante, Sntereffante, Bewegende 
hervorheben und bezeichnen wollten. Es war dem Anzei: 








x 
' 


ger au nur barum zu thun, im Augemeinen auf den 


Hohen Werth diefes Briefwechſels aufmerkſam zu machen; 
eine Anzeige der folgenden Baͤnde deſſetben wird wol An: 
laß geben, mehr in das Einzelne. einzugehen und das Me: 
fentliche genauer zu dharakterifiten. Wir fügen nur nach 
ein Wort des Vorberichts hinzu (xxxıv), das, wo Zelter 
den Briefroechfel „einen für ſich befichenden Faden durch 
eine verhaͤngnißvolle Zeit” nennt, „ein Beleg, wie man 
über Schlimmes hinausgelommen”;, Böthe aber: „ein 
Dorument, an wahrern Gehalt und baredem Wefen kaum 
feines Gleichen findend; und ſchließen, um doch auch, 
wofern ein Lefer deſſen bebürfte, die didaktiſche Bedeutung 
deffelden anzudeuten, mit bem Worte Börhe's (1, 375) 
vom 30, Det. 1809: ; 

Die Deutſchen freien no& immer über ben Egoiemus; 
und wollfe Gott, man hätte feit langer Zeit für ſich und die 
Setnigen redlih, und bann für die Nächten und immer wieder 


» fo faͤhe vielleicht Aus anders aus, 
un uns nit irre äh —— im alten Weſen 
derharren. 1. 





Baltiſche Studien. Herausgegeben von der Sefellfchaftfür pom⸗ 
merſche Geſchichts⸗ und Alterthumskunde. Zweiter Jahr⸗ 
gang. Erſtes Heft. Stettin, Nicolai. 1833. Gr.8. 18Gr. 

re ao Sanur ———————————— 

- fer und an uffäße, e 
sr über die älteren geſchichtlichen Zuftände und Verd fe 

Pommerns, body ohne die gefammte, das baltifche Meer umguͤr⸗ 

sende Laͤnderſtrecke davon auszufchliefen, nad Maßgabe aller 

dise Auf und gekommenen Denkmäler ein helleres Licht zu dere 
beeiten ſtreben, ift bereits in biefen Bl. eine beifällige Erwaͤh⸗ 
nung gefhehen.”) Der freie Werein, welcher ſich in genannter 
Provinz zum Behuf folder Korfhungen, nach dem KBorbilte 
ãhnlicher GSefellfchaften in Schleſien, Thüringen u. a. D. feit 
einigen Jahren gebildet hat und in rühmlicker Nacheiferung be: 
grifen it, legt in diefen Sammlungen eine anerkennenewerthe 
deechenſchaft feiner Spätigkeit ab und erfreut ſich babel in Hrn. 
8- 28. Baron. v. Medem eines Herausgebers, der ebenſowol ſei⸗ 
mem inneen Berufe wie feiner Außern Gtelung nad) (als anı 
geftellter Achivar bes Provinzialarhios zu Gtettin) vor Ans 
dern befähigt erſcheint, in dieſer Richtung Butes und Gebeihs 
liches wirffam zn füdern; fowie eb denn auch im Hinblick auf 
das hier Segebere eine b e Erfahrung ift, wie le 
beadiger Sinn und Anftrebung in dieſer noch vielfach dunkeln 
Regien hiſtoriſchet Forſchung und Sichtung einzelner Momente 
der vaterlaͤndiſchen ürweit ſich in neueſter Zeit einer vermehrten 
Anregung und Theilnahme zu erfreuen haben. 
An ber Gpige der Beiträge treffen wie auf eine vielfach 
anziehende urkundliche Geſchichte der für die ponmerfihe Ger 
ſchichte nicht unwidtigen Abtei Belbog oder Belbuck, mahe bei 
Treptow belegen, welche ſowol in ihrer hiſtoriſt en Auffaffung 
von einer forgfältigen Benußung und ſicherm Takt in ber Aus: 

- wahl des gegebenen Materiald als von eleganter Darftellunge: 

gabe zeugt und in diefen Weziehungen wol als ein Mufter gel 
ten darf, wie dergleichen Monographien, welche gewoͤhnlich in 
trockenſter Dörte flarıen, auch von einem erwärmenden und bes 
bebenden Hauch durchzogen gu werben vermögen. Es muß hier 

enögen, allein darauf hinzuweiſen, baß ‚dies Gtift, gegründet 
im Jahre 1170 Auf ten Troͤmmern eines hochgefeierten ſlawi⸗ 
(hen Tempels des Bielbog (des weißen ober guten @ottes) und 
Anfangs bevdlkert mit Mönchen -aus Logd in Gothiand, for 
wie fpäterhin durch eine friedlaͤndiſche Golonie don Prämons 


©) Ueber den erften Jahrg. dgl. Ar, 716. BI. v. 1888. D. Red. 


/ 


Br: v 


ches Borchard feinen Todes gan 


ſtratenſern, einen weſentlichen Ginflus auf bie Gisllifetion jer 
nes pommerfchen Küftenftrices gewann, zugleich aber auch ben 
Bewohnern ſelbſt duch kluge Benutung Deitumſtaͤnde fo 
trefflich gebieh,, daß Belbuck atmälig von feinem Haͤgel herab 
auf ein Eigenthum von 24 fetten Ortſchaften bernieberfchaute, 
bis enblich die Keformation, der aus biefem Klofter felbft an 
Dr. Joh. Bugenhagen Pomeronus eines ihrer thätigften und 
fegendvouften Werkzeuge deranwuchs, bie Abtei in eine hecgog« 
Ude Domaine verwandelte und ben flattlichen Kiokergebäuden - 
almälig den Untergang brachte, fobaß gegenwärtig kaum noch 
eine Ruine den Ramen Welbud überbauert bat. 

-Der Verf. dieſes Auffages (ald welcher ber Rammers 
vath Brummer zu Treptow wol genannt werden darf) hat 
feiner Arbeit einen befondern Werth durch einzelne einges 
freute Züge zu dem Gittens und Lebenägemälde einer laͤngſt 
verflungenen Zeit gegeben. Wie beſchraͤnken uns darauf, bier 
nur Polgendes zu erwähnen. Die WBürgerfihaft des Gtäbt: 
chens Schtawe hatte gegen Borchard von Winterfeld, einen Ver⸗ 
wandten des Abtes Konrad zu Belbuck, die Strafe der Enthaup⸗ 
tung verhängt, und es ſcheint, daß ihr Webermuth fich bei dies 
ſer Gelegenheit auch gegen den Landesherrn, Herzog Bopisiaf X.- 
groͤblich vergangen. Defto williger nahm ſich ter Ledtere auf 
Anfucgen des Abtes feines hingerichteten Wafallen an und ndr 
thigte endlich die Stadt, die verübte Unbill in folgender Weiſe 
zu fühnen. ie zahlte dem Abte 600 Mark „„Mangkeldes” 
(Mapngelb ?) gangbarer Münze als Buße für den Kodfchlag, 
entfhädigte ihn für das feinem Wetter genommene Pferd mit 
20 51. Rhein. und hielt dem Gerödteten ein Leicenbegängnik, 
bebedte die Bahre mit einem feidenen Leichentuche und legte 
awei Stein Wade, zwed Süd fdlawifhe Leinwand (die nad) 
iegt ein. gefuchter Handeltartikel ift) und 50 Paar Schuhe dar» 
auf: Vier Männer aus dem Rathe nahmen die Bahre an ber 
Stelle auf, wo Borchard entkauptet worden unb teugen fie in 
bie Pfarrkirche; unmittelbar vor ihr tin Berwappnrter, der ein 
Streitroß führte; bie gefammte Geiſtlichkeit, mit Jahnen und 
Kreuzen und gefolgt von 200 Mänrern, holte fie ein. In ber 
Kirche ward an drei Altaͤren geopfert, Wigilien und Seel— 
melfen wurden gehalten. Pferd, Dede und Leinwand Iöfte die 
Stadt von der Kirche um zehn Merk; das Wache und bie 
Schuhe erhielten der Abt:und feine Begleiter, denen auch, 30 
Köpfe ſtark, Abends zuvor eine „Ausritung” geteicht werben 
mußte, befichend in zroei Mahlzeiten und Pütterung für ihre 
Säule. Ferner errichtete die Gtabt vor bem Thore, durch weis 
gehalten, ein 18 Buß hohes 
Grucifiz und fliftete zwei ewige Deffen zu feinem @ebäcktni 
ſowie fie zur kirchlichen Abbüßung der Schulb einen Mann 8 
Rom und nach dem heiligen Blute zu Wilanack in ber Prieg⸗ 
nig ſandte; ungerechnet einen zweiten, bee für fie nach ben brei 
heiligen Bergen, dem Gollenberge, dem Revekol und bei Poll⸗ 
now, ben berähmteften —— damaliger Zeit in Pom⸗ 
mern, zu wallfahrten hatte. Kuberdem erhielt ber Herzog von 
den Bürgern 250 $1. Rhein., befage ber Quittung dafür, „bat 
fe unfem manne bo: winterfelde den kop afhouen lethen“. 
Erſt im 3. 1498 ertheilte Bogislaf ber Stadt völlige Amneftie 
wegen jenes Frevels, wobei freilich auch das fürflihe Schloß 
zu Schiawe zerſtoͤrt worden, war. 

Mit uebergehung einiger anderer, nicht minder ſchaͤtbarer 
Auffäge autiquariſchen Indalts werde bier nur noch ein Be: 
wicht des Prof. W. Böhmer zu Stettin eoorgehoden über 
„@ammlang nieberdeutfcher Mundarten in Pommern”, der eine 
Fine geiftweicher Ideen und ſprachticher Bemerfingen barbietet. 

ie Gefeufchaft für pommerfhe Geſchichte und Alterthumstunde 
batte die Freunde jenes Idioms, wie es in ben verfdiebenen 
Landſtrichen der Provinz im Wunde bes Wolke curfict, zur 
ſchriftlichen Mitteilung von lebendig aufgeſchoͤpften Sprachpro⸗ 
ben erfucht, um fid fo ein reicheres Material zu gewinnen, aus 
weldem durch Vergleichung und —“ weitere miſſe 
abzuleiten ſein möchten. Des Erfolg dieſer Auſfoderung IR auch 
keineswegt unbelohnt geblieben; und kaum hätte es bedurft, 


ven etwaigen Misfennern ter niederdeutſchen Sprache mit 
Hr. 8. (©. 144) gu entgegnen, wie ungeeignet es fei, „dies 
felde für eine Entartung bes Hochdeutſchen zu halten, oder für 
ein widerliches, tem berliner Dialekte ähnliches Gemiſch, oder 
für nichts als eine rohere Bauernfpradge, aus ber man allens 
falls zum Scherz ein paar Gedichte und Schnurren fammeln 
und auffcgreiven möchte. Zu erinnern ift nur, baß wir von els 
ner Sprache reden, bie noch jest, halb Deutſchland füllend, vom 
Rhein bis über die Düna hinausreichts von ber echten Schwe⸗ 
ſter und Mutter der nordiſchen, engliſchen und nieberländifchen 
Eprachen, aus weicher Scholler in feiner „„Eaffifhen Buͤcher⸗ 
tunder' gegen 2000 noch vorhandene Schriften aufzäptt, und bie 
in ihrer Entwidelung plöglid) von Außen gehemmt, der Refors 
mation in biefen Landftrichen als ein edles, ſchmerzliches Opfer 
dargebracht und felbft erfterbend ein Saatkorn geworben ift, 
aus dem neue reichliche Frucht hervorbridt. Die Ginfalr, Tuͤch⸗ 
tigkeit, Gewandtheit und große Biegfamleit, bie tranliche Herz: 
lickeir, Lieblichkeit, ja Suͤßigkeit dieſer Sprache läßt fi) am 
beften aus dem lebendigen Umgange mit berfelben erkennen.“ 
Aus den eingegangenen Sptachproben ftelt ſich ſchon jeht 
als gewonnener Dayptfag mit Klarheit hervor: daß in Pom⸗ 
mern zwei grünbtidy verſchiedene niederbeutſche Munbarten nes 
beneinander befiehen, in benen zugleich alle Unter: und Gpiels 
arten ber Provinz begriffen find. Die eine biefer beiden Haupt: 
" arten ift rund, leicht, rollend, ohne alle Doppellaute, einfady in 
Wurzeln und grammatifcker Ausftattung, eine echte Schweſter 
ter nordiſchen und englifken Sprache, und großer Behendigkeit, 


Gewandthrit, Traulichkeit und Lieblichkeit fähig; Lie antere,- 


breit an Lauten, gebehnt, voll, ſchwer, pachdruͤcklich, bis zu gro: 
der Irägheit und ziemliger Härte, insbefondere erfuͤlt mit ger 
wiffen Diphtongen (au, ei, ai) ober nachklingenden Vocalen (a, 
&, e, iu. f. w.) und Liebhaberin träg abfindender Endlaute, 
In der runden Mundart find Zunge und Lippen am thaͤtigſten; 
in‘ ber breiten, die mebr im Hintermunde ihre Werkftätte hat, 
arbeiten heftiger Bruft, Kehle und Kinnbaden. Die geographiſche 
Srenzlinie beider möchte fo zu ziehen fein, daß fie, von Pyris, 
Stargard, Gollnow und Gammin gegen die Odermuͤndung bins 
ab!aufend, oftwärts Alles ber breiten Mundart zugetheilt findet, 
während dieſe weflwärtd nur in einem Theile Vorpommerng 
FR Infeln Ufedom und Rügen Würzel gefaßt zu haben 

eint. ‘ 
„Welke tele nun (fährt Hr. B. fort) unfern beiten 
Diateften in der Geſammtheit ber nieberbeutfhen Mundarten 
anzuweifen fei, tft eine wichtige Frage, beren Loͤſung wir jegt 
noch zu fruͤh verſuchen möchten, da bie munbartlihe Verzwei⸗ 
gung tiefes ganzen Sprachſtammes, foviel wie wiſſen, nody nir: 
gend ausführlich dargelegt il. Bom Niederrhein bis’ in bie 
deutfchen Provinzen Rußlants dehnt ſich die nieberdeutfhe Spra⸗ 
che die Oftfee entlang in einem breiten Streifen, als beffen füds 
Kdhe Grenze in Deutſchland etwa bie Gegenden von Bonn, 
Koffel und die Laufig zu bezeichnen wären. Dot greift fie auch 
fürlidy über diefe Hay und find ihre Ginflüffe nachzuweiſen: 
in ber Oberpfalz um Amberg und Waldſaſſen, in der Wetterau 
"um Westar, vorzöglich aber in Schwaben, Schweiz, Sieben⸗ 
bürgen unb den ganzem Rhein entlang. (S. Rablof.) Aber auch 
in diefer großen Sprachmoſſe unterſche den ſich deutlich wied er 
jene beiden Dialefte, die in unſerer Landſchaft ſich trennen und 
mifhen. Der runden Muntart begegnen wir in Holftein, Meck⸗ 
Ienburg: &trelig, in Nienburg fübti 
hen uf. w. Kiel, Gelle und MWitmar nennt Adelung ale 
d biefelbe am reinften geiprochen werde — der breiten 
im Münfterfchen und fonft in Meftfaten, in Hanover, 
rlande, in Medlemburg: Schwerin u. f. w. Die runte 
orihr: Bock, Deef (Bub, Dieb); bie breite: Bauk, Deif zc. 
welchen eingelnen jenee runden tnd breiten Dialekte aber 




















nben Jahrhunderten abzuleiten frien, ift eine Frage, 


achliche und gefchichtliche 








Bremen, im Pabderborns |- 


Yommernt mittrld ber @inwanderungen im 12... 


nterfuchungen reihen und 


onziehenden Stoff barbietet. Habiof6 Bemerkung äber bie 
breiten BRundasten um Amberg und Waldſaſſen bürfte Hier am 
rechten Orte fiebn, daß, fo mislautend in berfelben die häufigen Dop⸗ 
pellaute ei, di, ou oder au dem feinern Ohre auch duͤnken mös 
gen, fie doch dem Geſchichtsforſcher wichtig werden müffen, wenn 
einft ber ganze Bug derſelben durch bie Wetterau, Weſtfalen, 
Hanever bis nad Jeland ununterbrochen erforſat fein wirb.. 
Zmfau if es ſicheriich wol nicht, daß mei diefelben Wörter auf 
diefem n Zuge fo gleichfoͤrmig ſich verändern; und auffsis 
lend erſcheint es, daß jenes kreite Dialeft unter den Altern und 
neyern germanifhen Schriftſprachen ıbın in feiner Breite vor⸗ 
zußameife dee gothiſchen und hochbeutſchen aͤhnlich zu ſein 
fieips, micht ber angelfächfifhen, niederlaͤndiſchen una ben not⸗ 
diſchen.“ — Ref. enthält ſich nur ſchwer, in meitere Ginzeißtie 
ten und Bemerkungen über den jegigen Stand ber plattbeut- 
Ten Sprache unter ben verfhiedenen Etänden unb Gtaffen der 
Provinz einzugehen, und flieht mit dem Wunſche, dab biefe 
Baltiſchen Studien” unter ber Hand ihres Pflegers ——— 


froͤhlich geteihen mögen. 





Notizen. 


Im November v. J. waren bei ber Kcole de droit in 
Paris 3300 junge Leute inferibirt, bei der Hcole de medecine 
2101; bie polytechniſche Schule zählte 342, die Normalſchule 
60 Schüler. In den fünf Fönigliden Gollegien genoffen Un: 
terricht: in dem Ludwigs des Großen 502 ortentlihe Schuͤler 
und 422 Ertraneer, in dem Heinrich IV. 360 erbenslige und 
380 Grtrees: , im Collegium bes heiligen Ludwig 258 ordent ⸗ 
lie und 500 Ertraneer, im Collegium Bourbon 850 und im- 
Collegium Gharlemmagne 1000 Ertraneer. Die Gollegien Sta⸗ 
nislaus und Rollin befoßen jedes 300 Schüler, und es würden 
hiernach in Paris 10,670 junge Leute nad) franzoͤſiſcher Gpradge 
weile eine haute instruotion erhalten. Ueberhaupt befaß Pa⸗ 
sis 35 höhere Unterridtsanftalten, ‚63 Penfionsanftalten für bie. 
männliche, 117 für die weibliche Jugend, und 881 Schulen. - 


Jules Zanin fagt in der „Revue de Paris’ bei Gelegen⸗ 
heit eines langen Artikels über I. Gafanona be Beingait:. 
„Diefer wunderlide Heilige hat fi vor Adfaffung feiner Selbſt⸗ 
biographie die Mühe gegeben, ſich einen Gtammbaum zu 
— Kein Romancier könnte jeboch ein feinem Helden ange⸗ 

jenered Geſchlechteregiſter entwerfen ald das Gafunova’t. 
Blut von allen Sorten fließt in feinen Adern, ſpaniſches, itcs 
lenifdyes, franzöfifcyes, von Ronnen und Prieſtern, von Sol⸗ 
baten, Handwerkern, Abentenvern, Schaufpielern und Schau⸗ 
fpielerinnen, kurz von Allen, nur nidt von boneiten Leuten. 
Es find lauter Giuͤcksritter, welde bazu beitrugen, dieſes ſel⸗ 
tene Mufter von civilifirtem Harlekin in die Welt zu ſetzen.“ 


Ben Stanislaus Julien, Mitglied bes Jaſtituts, wird an, 
gekündigt: „L’orpbeline de la-Chine‘‘, eine Tragödie in Verſen 
und Profa, nebft hiforifhen chineſiſchen Novellen und Gedichten. 








Herr Léon de la Borde kat ein Werk über das peträifche 
Arabien vodenbet. 2 


Dänifhe Bloͤtter empfeblen als bie befle Ausgabe von 
"Weffer's Gedichten bie von dem um die ältere dänıfde Literatur 
verdienten U. E. Bone beſorgte ( Samlede Digte af Johan Her⸗ 
man Meffels ubgione ved X. @. Beye u. f. w.“ Kopenhagen 
1832), welche außer bes Vermehrung mit bisher zum Theit 
ungebrudten Gelegenheitagedichten duch eine treffliche Ginlei- 
tung und Anmesfungen allen Boberungen entfprede. Ben 
demfelden Herausgebeg erſchienen auch kleine Schriften von und 
über Holberg: „Holbergiana, &maaffrivter of og om Holkerg”‘, 
mit Holberg's Pertraitz bis jett vier Hefte. 80. 


Redigirt unter Werantiwortlidteit der Verlogsbandlung: B. % Brodhaus in Eripatg.” 
— r —⸗—⸗ 
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literariſche Unterhaltung 





Sonnabend, 





— — Am 14. Dec. Abends kam der hier hei einem 


Schullehter in Aufficht und Verpflegung geſtellte bekannte, 


Kaspar Haufer mit einer Wunde in der Bruſt nach Haufe, 
woran er auch am 17. deſſelben Monats verſtarb. Ale 
aan 
i ‚arten e (emter 
eriäfen Sturm und Schauerwetter), daß er ihm bort 
am Uj ſchen Denkmal einen felbenen Beutel mit einem 
Schreiden ubengeben und, al er, Hauſer, denſelben öffnen 
weite, ihn mit einem Deich in die Beuft geftefen, bar 
den fich, beider Unteefirchentg als fall) umd erdichter er» 
- wiefen. Nirgend iſt biöher von einem Ftemden in der 


groß, in blauem Mantel, in Sporen, 
mit Shaun: unb eine Spur auszubındfchafs 
ten 3 eidlich vernonumene Zeugen haben ben Hau⸗ 
fer, der übrigens zu einem ſolchen Ausgang nicht einmal 


befugt war, allein und ohne Begleitung in den Hof: 
garten herein, auf das Monument , 


en 
2 beten "fdjeimt, nämtich eine Wetheuerung, daf 
Haufer nicht habe ermorden wollen, und baß er am bes 
fien wiſſen werde, wer und woher der Fremde fel. Die 
Bunde felbft, von der Höhe in die Tiefe gehend, am 


=) Die nedbfolgende Mitteilung über ein Inbloiduum, das feit 
Jahren allgemeine Aufmerkſamkeit uud Theilnahme essegt hat, 
iR un von bem Hecsn Ritter von Lang in Ansbach zuges 
re ee en 
Li e t von der Aul ung Kaspar 

y fer’ 6“ ben und fpdter Beurtheilun, der db: 
pe esfchienenen Pre en bafonkern Su on 
2 ung Dank wiffen, taf 
ermödfigt, ihnen bie Anfichten s achtungs⸗ 
wärbigen Gostefpondenten bier ee —— 


J 








rwaͤgt man, wab _ 


Genstich unter ber Laft feine biäherigen argen Lüge 
wirklich erlegen ſei. Sein bei der Section völlig nermals 
mäßig. befundener Körperbau hat auch das Worgebn lange 
in einer Höhle als Gefangener, ohne freie Bewegung ges 
lebt zu haben, als oime abſolute Unmöglichkeit erfnnen lefe: 


fen; auch haben fich alte Impfnarben entbedt. Was folk 
man daraus folgen? Diefer Raspar Hauſer hat fi 
— btaher als einen boshafken, luͤgneriſchen und das 
und ungelehrigen Jungen beroie 
wicht am Lächerlichen Bemuͤhungen gefehlt, ihm bald als 
einen verſteckten Knaben ber ausgeſtorbenen ich Tat⸗ 
tendachiſchen Hauptlinie, bald gar als einen der giu 
€ anie, unter dem Vorwand, daß fie einen todtgeborenen 
var Welt gebracht, entwenbeten Pringen figusicen zu laſſen, 
nachdem man feine alberne Phamtafie mit folgen Grafen und. 
Prinzenideen angeſteckt. Meines Dafurhaltens moͤchte ee dee - 
Knabe irgend eines Bettierhaufens in Nieberbaiern gewe⸗ 
fen fein, den feine Aeltern mit auf die Wallfahrten nad 
Alten- Orttiugen’u. ſ. w. herumgeſchleppt, wo ex fich bald 
als Krüppel, bald ale laͤcherlichen Simpel geigen, balb 
aud wieder, wo es einen Treffer galt, dur den Bes 
brauch der gewöhnlichen Vernunft oder andere unvermuthete 
Fertigkeiten, z. B. als vermeinter Kruͤppel ſich aufs Pferh 
ma ſchwingen und kunſtgerecht daherzureiten / uͤberraſchen 
follte. Dafur ſpricht feine foͤrmliche Bettlertracht, in dee 
er zu Ruͤrnberg ankam, ſein grober, jenen Gegenden vor 
Balern eigenthuͤmlier Dialekt, fein mitgebrachter Rofenkrang 
und ſeine gedruckten Gebete zur Jungfrau Maria in Alten⸗ 
‚ feine den Nuͤrnbergern alsbald zur Schau ge 
bene Reitkunſt u. ſ. w. Er ſcheint aber jene bairiſchen 
ettlehaufen vetlaſſen zu haben, ums feine Taͤufchungs⸗ 


und Lügenkänfte auf eigne Firma in Nürnberg zu begin⸗ 
nen. Ich uͤberlaſſe es Ihnen, ob und welchen Gebrauch 
Sie von dieſem Schreiben mit oder ohne meinen Namen 
machen wollen. Hochachtungsvoll Lang. 





Bilefe eines Ungluͤctichen. Ein Roman von Ernſt 
u Leipzig, Reichenbach. 1833. 8. 1 XThlr. 
t. 


Wer, buch bie raſche Folge der Productionen des Hrn. O. 
geirrt, efma in Zweifel geratben iſt, ob er denſelben für ein 
Zalent halten fol ober nicht, der darf nur biefen Roman durch ⸗ 
blättern, um vom Gegentheil überzeugt zu werden. Der un: 
grädtiche Werther bat fi im Teen und Zobe gar viele fade 
und triviale Nahabmungen gefallen laſſen müffen, aber eine tris 
vialere und geiftlofere als biefe dicktelbige Wertheriade ift uns bis 
zur Stunde noch nidt zu Gefiht gefommen. Wie es dem 


- , Berf. eingefallen iſt, dies bite Buch zu ſchreiben, in dem wir 


vergeblich nach einem Gedanken ober einer Erfindung umberfu: 
en, bie ihm eigenthümlich angehörten und bie nicht, Eürger und 
energifäher freilich, ſchon im Werther angetroffen würden, iſt uns 
ein Näthfe. Mir haben ibn niemals für einen ſonderllchen 
Dichter gehalten, aber dach für deifer, wenigftens für geſchicier, 
als biefe rohe und ungefÄjidte Nahapmung, bie von keinem 
verftändigen Menſchen ohne Aergerniß gu leſen if, ihn ausweifl. 
Dean fo weit geht die Hülflofigkeit des Verf., daß er Brief 
für Brief, Blart für Batt den Werther vorgenommen und 
mit veränderten Namen abgeſchrieben hat! Yat es jemals ein 
anftößiges Plagiat in unferer kiteratur gegeben, fo iſt es dies; 
denn bis in bie Meinften Inciventpunfte hin, ber Gedanken ſo⸗ 
wol als dem Begebenheiten, copirt der arme Verf. ben ungläd« 
lichen Werther. Alse biefer vor nıummehr grade 60 Jahren ex: 
ſchlen, war, was ber Held über Menfcpengefhid, Lebensfreude 
und Lebensbauer, hoben Trieb und Drud des Dafelns, dichteri« 
ſches Streben unb profaifhe Weltverhaͤltniſſe vortrug, new und 
 moc niemals fo fchön ausgeſprochen. Geine Klagen waren neu 
unb unerbbrt, wie feine Wonnen; feine Gefühle hatte noh Nies 
mand fo kundgegeben, unb zum erften Mal ſprach, fo zu fagen, 
ein Dichter Fühn fein Inneres heraus. Zegt nad 60 Jahren 
weiß bies Alles jeber Schullnabe; Jeder hat an diefe Sms 
pfindungen durchgemacht, faft jeber hat diefe -aufger 
geben unb ihre Erklaͤrung, bitter —* geſucht; fa Jeder 
an dieſe ltets verſchloſſene Thuͤr gepocht; bie ganze heutige 
neration hat an dieſer Stelle geftanden und in den Abgrund 
troſtlot Hinabgeblidt, der Yen gaten Werther verfälang. ind 
- zum kommt uns ber Berf. mit einer zweiten Auflage kei 


asbeitet hat! MWenn bies nit ein Zeichen mangelnden Talenı 
tes ober mangelnder Kenntniß feiner Zeit if, fo'gibt es feine. 
Wir unfererfeits find des Urtheils über den Verſ. nun ges 
wißz er täufcht uns nicht mehr und mag mun Cholera, Polen 
und Freiheit befingen, wie miffen, woran wir find. 

&o gern wir fonft aud mit Unglädtichen fompathificen, 
mit biefem Fönnen wie es nicht. Wir fehen auch gar nicht ein, 
mas ihm eigentlich Unglücliches begegnet. Jemand fein 
Vermögen verliert, daß ihm eine Wellebte ohne Abſchied davon⸗ 
zeit, dad ibm ein Buchhandler für fein Manufcript ein Spotts 
arbot macht, ift dad Unglüt? Wer um folder Dinge halber 
fh in ben blöbeften und albernften Materialiömus verliert — 
nun, an Dem ift eben nicht viel verlosen; es ift ein Geiſtes⸗ 
Bankrott ber allergemöhnlichften Art und der Rede gar nicht 
werth. „Kämpfe mit ben Beben, mein Freund; fiehe Allet, 
was bu Butes wirft, vom Schickſal in Uebles verkehren; ſiege 
nur, um nad dem Siege bich ſtets tiefer im Ungtäd 

du finden; prüfe und erfahre ben Undane, den Reid der Melt 


tingeßenbenem Verdienſt; rebe, flege, un 
enger Bein een edle 
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Liebenswürbigfeit entbedten, feine ganze Geele fällt. 
nen mit ihr gleichen denen Lotte's und Werther's au 
nur daß Lotte bad Glavier fpielt, und Bianca die 
von Beethoven entfeglich viel zu hören gibt. Bianca 
dem Water ploͤtlich ab; Heinrich verliert fein Bermoͤgen, 
En * an, bie aa a Ele ur 
ifter zum einde, 477 it ott; 
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leich in Werzweiftung. Rum ergibt 
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deutichen 

und empfehle jedoch im 
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unterliegt; ja, fie fingen biefe ſchon 
allerband Werfen ab, wie fie 
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a leſen find: 


Nein, ed if Bein leered Srhumen: 


bier leider viels. 


D Himmel! Iq vielmehr glaube, fie wird ewig fäumen, bie 


Hung ber Gebiägtes benn 


erſtlich gaͤb' es ja alddann keine 


hei Fe * zweitens gaͤb' es auch feine Gedichte mehr, d. h. 
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igen 
"Austommen 
legt etwas, die Poeſie ſcheint 
mit Füßen, fowie fein Buch 
tur giit ihm, aber ex verſteht fie nicht; kurz, wir 
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Bei foldhen Miberfprücen gegen ſich ſelbſt und folder I 
Bortma: 


ers 
iſt es denn ſchwer abzunehmen, was ber 


dgerei 
tlich will. Die Philofophie if ihm nicht, die Pflicht, 
iſt ihm auch nichts, die Politik wird ihm nur 
m etwas zu fein, aber er tritt 
dler ihn prellen will, bie Ras 


GER! Sur Bocde un). Pain "End Mugmb, (Behigefkoffn, 
4 a ni 
Ber! Sr in und Got 


I) Jeder Genuß iR Lodung der Hölle. 
ling begaubern, fo will id feine Wiunien 


les Bergnügen in ber Welt ſoll mir ein Abs 
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aue Frende Raferei — babei will ih — Roth, Huns 


Verzweiflung leiden, in ihnen will ich fi 


I, diefe 6: J 
BEE 


erwacht, wie er verfihert, aus 


Ham, pen 


Dee Morgen lacht — ihr Beitern Gonuentrablen - & 
Ihr blicket oft mir Lebensluſt ind ‚Herz. > 
Ud — aber jet vermehrt ihr meine Qualen — 
Denn wie verein’ ih euch mit meinem Schmerz? — 
Halt! da liegt's! Hier haben wir ben Berf.! — Ja, er unk 
fein Held find eigentlich ein „near heitere, gi + Iebente 


Mode mitfumaden, was hilft’s? Sie quaͤlen ſich nur, wie ſie 
„die Lebensluft vereinen wit - dem merz 1" D über eu 
Schemen, Masten und Trugbilder!  MBarum denn fo hohl und ” 
To düfter? Warum denn feinen, was ihr nicht feib? Die 
Welt zu täufhen? Sie läßt fi vom Euch nicht täufdgen! 
Im feinen Lieben verräth ſich der Verf. Im hohlen Pomp 
der Worte zeigt ſich, daß von den Empfindungen, bie er nennt, 
nichts in ihm lebt, daß Alles gemacht, Dorgegeben, unempfunben 
iſt. Gut! Wäre es nur gut bargeftellt und nadgemadht! 

Wir find bei diefem an ſich gänzlich) nicheigen Bud) über 
unfere Gewohnheit ausführlich geweien, weil wir «8 mit einem 
Namen zu thun hatten, der un& jegt ungemein oft, in allen 
möglichen Geftalten, fat auf jeder ankünbigung begegnet. 
Einmal wollten wir doch näher zufehen, was hinter ben vielen 
Buͤchertiteln ſteckt. Wir baben ae für Blatt umgebreht — ¶ 
beim großen Apollo — wir haben nichts gefunden! 2 





Aus Italien. 

Deutſche Tageblaͤtter haben ben Verf. des trefflichen Wer⸗ 
tes „Famiglie celebri ĩtaliane vor einiger Zeit flerben Laffen. 
Mit Vergnügen. können wir biefer Mai . 
Graf Eitta lebt, und fein Merk iſt das befte Zeichen feiner Les 
benskraft. Bielleicht trägt ſelbſt zur äußern Zörberung feines 
von deutſchen MWibliothefen gar nice genug beachteten Werkes 
die Ginrictung bei, daß er bie damillen jet als gekrennte 
ange bearbeitet, die in 'gefönberten Heften . Die zus 
legt herausgegebenen erzählten die Geſchichten ber Xligbierk‘ 
aus Fiorenz / ber Appiani von Pifa, der Buonaroti von Florenz, 
des Gantelmi von Neapel, der Garrarefi und ſada aus 
Padua, der Eſte von Ferrara, der Monte von Wontefanfonino, 
der Roſſt von Parma, der Bitconti, ehebem Aicarbi aus Maie 
land, der Bitalti aus Gitta di Gaftello, Mo es id war, 


N 


bekräftigt Graf Litta die Angaben feines MWerichtes beis 
gebrachte Monumente, und Infchriften, machen biefe 
mönumentale Beglaubigung reich und ‚mi Itig._ Gene 


glücliche Hand fand die reichlichtte Ausbeute bei dem 
der Eſte, und ‚grade dort wird auch ber Richtitaliener Theil⸗ 
nahme ihm den Iebhafteften Dank für bie beigegebene Ausfat- 
tung wiffen, da die erlauchteſten Fürftenhäufer Guropas mit 
dem Hauſe Eſte zufammenhängen, ber Ruhm biefes Namms 
6i8 in dunkle Zeiten naͤchſt Karl bem Großen hinaufreicht, und 
Niemand, dem Wiffenfhaft und Kunft etwas , wol der 
Borfo vergeffen bat oder Hercules I. und Alfonfo's nicht mehr 
geben ift, die mit den Mediceern in der Anerkennung und Pflege 
bee Künfte und bes Wiſſens gewetteifert. Weber Herculet F. 
(1471—1505) gist Graf Bitte bisher neue Bemerkungen, bean 
allzuſehr hat man ihn gelobt, aus Dankbarkeit für bie Anrer 
ungen ber Künfte, die er herbeiführte. Leibenſchaften aller - 
xt, fagt er, beherrſchten diefen Fürften. Gine Sucht gu rei⸗ 





" MCCCKÄIT ed ora 


pi treffliches Wert 
GkigtFunfgdhart Beiräge Il, 


ben 1486 zu Fetrata gegeben, und nädft Pollalano't „Orfeo” an 
nen die „Menächmen’‘ für bie erfle bramatifge Barſtelung in 
Ztalien gelten. Dertults fribft war ohne Bildung ; aber fein Hof 
mar fiets ber Si ausgezeihneter Gelehrten. Bojardo, Goller 
nueeio, Peoniceno, Guarino, Tibaldeo ſprachen häufig dort ein. 


Hercules’ Unorbnung verbantt mam bie Ncherfegung vieler — 
4 


Aifcgen Shriftfteller und die Begründung einer dedrdiſchen 


drei in Kerrara im J. 1476. — Hercules’ @roßentek war Ab | 


fonfo IL., und nicht ohne Neugier werben die Lefer daher audy 
Scof Eitta’s Meinung über Torg, Taſſo'kß Verhaͤltnid zu Als 
fonfe's Schmehren nad jo vielen neuerlich ausgefprochenen zu 
hören begebren. Ausgemacht fheint ihm, daß Taſſo In Liebe 
für Eleonora erglübt war, baf indeffen kLucrezia entgegenloms 
menb ihre Liebe ihm ſcheutte. 
dof er mit beiden geliebelt. 


Am 3. 1575 wurde Taffo von 


- Ferrara entfernt, und bamald legte man bie Hand auf feine 


Dapiere. Doburch fand man Liebesgebichte vor, die ziemlich 
deutlich Dergänge befchrieben, welche niemals beſprochen oder gar 
befchrieben werben follten, Kaffe warb ind Iryenfoital gefperrt, 
wie nur allzu befannt if. Gleonora ftarb am 19. Auguſt 1581 
aus Kummer über bie Leiden bed Dichters. Alfonfo verſchied 


om 27. Oktober 1597, und fein Tod warb beflagt, nicht er felr | 


ber. Rönger lebte Lucregia; aber ihre Einmiſchung in bie 
Händel der damaligen Zeit trübte auch ihre legten Tage. Bald 
vetioſch ber Glanz von Berzara; aufs Neue bereitete dad Ge’: 
fe. Geflecht den Siſſenſchaften in Modena eine Kreiftatt, bis 
Zelwiten dieſe verlinmmerten. man Iefe Graf Litta ſelbſt 
die Eiteraturs und Kunfls 





Mit fehe großen Erwartungen wurde kuͤrzlich das Er⸗ 
deinen eines Buches angefündigs, das, im 3. 1811 gefdhrieben, 
mie man verficherte, bie volle Aul famleit der Literatur⸗ 
freunde im 3. 1838 verbiene. Gin Gngl Rott, Mitglied 
der Alterthumsgeſellſchaft in London, fand in den Bibliotheken 
von Florenz einen alten Roman in dem Sinne des Wortes, ben 
norbfrangöfifce Erzähler bamit verbinden. Weil nun biefer 
Roman von Bufone (Novello dei Raffarlli), einem. alten Wer: 
donnungögefährten Dante's, herftammt, bei dem der Dichter der 
Goᷣttuchen Komödie‘ 1315 in @ubbio eine Freiſtaͤtte fand, folg⸗ 
lich gtabe zu ber Zeit, wo er ſich mit feinem ewigen Gedichte 
befchäftigte, fo meinte man, daß er dem Dichter nicht allein in 
Gefinnung verwandt, fondern au im Talente ber Darftellung 
ähnlich gewefen fein müffe. Daher die große Erwartung, mit 
der man bem „Fortunatus Siculus o sia l’Aventuroso Cici- 
Yano dj Busone da Gubbio" (Romanzo storice scritto nel 
per la prima volta pubblicato da @. F. Nott. 
Zlorenz 1852) entaegenfab. Indeſſen fanden doch beiweitem 


‚nicht alle Lofer in Italien fi) daburd) befriebigt. Wufone kann 


tem Dichter in vielen Braiefungen ‚näher geftanden haben, 
ihre politiſchen Anfidten können gu offen fein; aber 
hätte er bie Xbficht gehabt, mit ihm durch feine Erzählung zu 
metteifern, inbem ex, mie Sr, Rott behauptet, der ungebunder 
nen. Rebe babe die Ausbildung geben wollen, welche Dante 
der gebundenen gab, fo untermafm er, was weit über feine 
Kräfte binausging, Die Erzäplung ift mit fehr wenigen. Kuss 
nobmen trivial, ber Gingang matt und altäglid. Auffallend 
bieibt babei, baß ker Erzähler, bee feine fünf Barony aus Sici⸗ 
tien nach dee ficilianifchen Vesper auf Abenteuer ausziehen läßt, 
Srute zu feinen Helden mähblt, die einer Partei zugethan waren, 
melde Dante in vielen Stellen feines es derflucht; bie 
Uebtreinftimmung ber @efinnung wird dadurch verdaͤchtig, und 
ſelbſt rine ber ſchonſten Stellen diefes nur mit großem Unrecht 
romanzo storlco genannten Buches, Gianni’d von Procida 
legte Beichte, dermehrt dieſe Zweifel, da man ihn tarin fi 
— bört wegen ber großen Sterblichkeit, bie er vers 
aulaht. 


Redigirt unter Berantworttichteit der Serlogedandiuns: F. A. Brodbaus in Leipıie 
— 1. R 
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ine. er foger im 3. 171% in hol: une 
weizer Zeitungen, und Papft Gienems XI., der von ihm er⸗ 
falysen, lachte über den Einfall recht herztich und lieh ſich fogar 





Marie Tudor, dreme en treis parties et en quatre 
tableaus, par Votor Hugo. 


Die erſte Vorſtellung eines neuen Dramas von ®. Da; 
exſchuͤttert ſtets wie ein Erdſtoß die framgäftfäge fiter Eeit. 
Sieichwie durch einen Sturniwind getriebea, fluten bie Sufchauer, 


entfchioſſen, dieſe, ets zu pfeifen, jene, Aues 
Sy bin ein aufeidiger ® 
Künflers, aber ich habe die Ueberpeugung, daß 3: Hugo feine . 
Gelebrität durch feine Aldernpeiten erwosben, fo grob audy fonft 
feine Faͤhigkeiten fela mögen; er lodt das Publicam bung 
Spaͤße, er reizt feine Gegner durch Platituden, mehr noch um 
den. Sn —— 
8 2 er genau m 
Es iR eine Bteipe bizarrer, vähtender, erfdjütternder mb = 
pörender Xufteittez auf Worte, welde bie genge Erele burdhe 
beben, folgen Wigeleien, über die man ſich ärgern muß, felbfk- 
wenn man den Dichter durchſchaut hat. Allein aud) ba, mo «ze 
es ernAtih meint, iR Vieles verfehlt. Geine Yerfönen i 
die Berwidelungen bes Dramas geworſen, ehe man Zeit # 
fe zu lieben ober zu baffen; kein Ghocafter wird aufgefdloffen; 
alle Wirkung tft materiell. Mic können heute unmöglich ind 
Gingelne übergehen ; der beitte Act gehöst zu dem Erſchoͤtterad⸗ 
fen, was die franzoͤſiſche Bühne bett. Denken Sie fih 
Kerker im Tower; durch ein großes FJenſfter ſieht man Sonden 
in ſchauerlicher Beleuchtung der Nacht; Marie Tudor und 
Jeanne Talbot find auf der Bühne. Jabiano, dir Saͤnſtling 
"der Königin, Gilbert, der Bellzbte Jeannt's, find Beibe zum 
Tode verdammt. Einer iſt zum Sichtplag geführt, dee Andere 
entlommenz; welcher? bad weiß keine ber beiben Frauen. Ms 
fäut ein Kanonenfhuß, welcher aertinbigt. dep der Berdredger 
das Gchaffott befleigts ein zweiter igt, daß er aleder 
Iniet, ein britter, daß fein Haupt gefallen if. Dieſer dritte 
Schuß bringt eine entfeglide Wirkung . Jeaane'd Ger 
liebter iſt gerettet; wenn man nur biefen Geliebten liebte, man 
würbe laut auffauchzen, ihn gerettet zu fehen. 19. 
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Zur Geſchichtſchreibu und -Literatur.- Berichte und 
Beurtheilungen von R. A. Barnhagen von Enfe. 
Aus den ZJahrbüchern für wiffenfhaftlihe Kritik und 

. andern Beitfhriften —— Sonburg/ Fr. Per: 
thes. 1833. Sr. 8. 2 Thlr. 

Die literariſchen —— — den Inhalt 
des vorliegenden Buches bilden, find, wie ſchon der Titel 
* gtoͤßtentheils friiher in den „Jahrbuͤchern für wiſſen⸗ 

haftliche Kritik/ gedrudt erichienen. Es ‚möchte deshalb 

* am unrechten Orte fein, che wir von der Bedeu⸗ 

tung diefer Auffäge, melde fie, abgefehen von anderweiti⸗ 

gen Beziehungen, in Aufpruch nehmen, ſprechen, dieſelben 
in ihrer ‚weientlichen Beziehung zu jenen literariſchen Ins 

Bitut zu betrachten, welches nun doch aud [hen eine 

Geſchichte und für die deutſche Literatur hohe Bedeutung, 

wenn auch nicht auf fie den Ginfluß gewonnen hat, befs 

fen Ausibung «6 ſich anfänglich als Aufgabe ſetzte. 

Das Bedlirfnif, welches im Laufe des Jahres 1826 
die Societaͤt für wiſſenſchaftliche Kritik gruͤnden ließ, war 

> der unleugbar chaotiſche Zuſtand umferer wiſſenſchaftlich⸗ 
kritiſchen, kiteratut in Deutſchland. Die wiffenfcaftltchen 
Zeitſchriften, welche dieſe Thaͤtigkeit in der Literatur re⸗ 
reg ohne fidy ganz auf einzelne Disciplinen zu 
aͤnken, fteliten in der That damals eine wahre Mis 

fere vor, denn bei aller Langweile, welche trodene, der 
Form nad) wiſſenſchaftliche, Erörterung von Einzeinheiten 
gewährte, ging dody aller Vorzug der unbefangenen Gruͤnd⸗ 
Udybeit verloren. Faſt alle hatten Zeiten glänzender Wirk: 
ſamkrit gehabt, aligemeiner Theilnahme, eines hohen Ein: 
fluffes auf die Bildung der Nation — nun lahmten fie 
bin; literariſche Gevatterſchaften lobhudelten ſich in ihnen 
anenym (literariſche Skandala dienten wie bie rieſi⸗ 
gm Holzzaͤhne vor der Zahnbrecherbude als Köder); 
Anfänger oder ländlich vereinzelte Studicte, die «6, um 
ein Biergeld zu habın, ums Drittelhonorar thaten, halfen 
aus, we jme Lobhubler oder von Diarchde Befallenen 
nicht bei der Hand’ waren. Diefer Zuftand, der nach der 
einen oder nad) der andern Seite auch den verſchiedenſten 
wifimfhaftlihen Journalen mit Ausnahme einiger, die 
ſich im Allgemeinen mehr blos anzeigend als beuctheilmd 
ee zur Laſt fiel, war fo notoriſch, daß fich Schrift⸗ 
ſteller entweder gar nichts um Mecenfionen ihrer Werke 


. Rümmerten, oder doch nur fo, daß fie dieſen Igtern gute 


Pathen zu gewinnen fuchten. Ein wiſſenſchaftlicher, wie 
ſich von ſelbſt verſtand faſt immer anonymer, Recenfent 
und ein Lumpenhund identificirten ſich allmaͤlig in der 
Vorſiellung, fo ruͤhmlich und glänzend dann und wann 
ſich audy noch einzelne Ausnahmen zeigten. “ 

Im Gegenſatz diefes chaotiſchen Zuſtandes mußte ein 
Inſtitut wie das ‚Journal des savans’ durch feine Hals 
tung und Wirkfamteit imponiren; mußten die frangöfis 
[hen und deutſchen auf ein weiteres gebildetes Publkum, 
als die Gelehrten vom Fach waren, berechneten literaris 
[en Unterhaltungsblätter wie der „Globe“, daB „Eiteras 
tiſche Gonverfationsblatt” u. f. w. als die unbefangenere, 
teichere, unterhaltendere, bildendere Lecture erſcheinen In 


Deutſchland nun ein Journal zu gruͤnden, was mit der 


würdigen Haltung des „Journal des, savans’’ doch bie. 
wiſſenſchaftliche Univerfatität, die untarhaftende Unbefans 
genheit des „Globe“ verbände, das konnte als ein Ziel 


feommer Wünſche, als ein Rettungsanter. in dem Chaos. 


literarifcher ſchmuziger Wäfche erſcheinen. 

As nun im Fruͤhjahr 1826 Dr. Gans von einer 
Reife nad) Paris, in deren Verlauf er mehrfach Cotta 
begegnet war und ſich mit ihm beſprochen hatte, zurüds 
farı und die Ausfücht eröffnete, daß diefer Wücesfürft. bie 
Mittel biete zu einem würdigen, großartigen literariſch⸗ 
Eritifchen Unternehmen, wurden Alle, denen die Sache ans 
Herzen lag und denen ſich die Ausfiche mit eröffnete, 
freudig erregt. Ref. wagt zwar nicht, über jene erſten 
BVefprechungen, Abſichten und Maßnahmen zu referiren, 
da er der Wahrheit Dichtung Hinzufügen müßte, indem 

er der Sache fern genug ſtand und erſt bei weiterer Ent⸗ 
wicklung eine Einfiht gewann. Allein zweierlei glaubt 
er doch berechtigt - zu fein, auszufprechen, da —* 


Doctor oder (was er inzwiſchen geworden war) Seht 5 


fos Gans ſich frühzeitig hinſichtlich feiner literarifch kri⸗ 
tifhen Plane außer an Hegel auch an Varnhagen von 
Enſe wendete. 

Ueber Abſicht und Plan waren dieſe Männer, wie es 
ſcheint, ſofort volllommen einig; allein es mußte ihnen 
einleuchten und lag in ihrem Plan, baf fie allein das 
Jnſtitut nicht begründen könnten, Auch war ſchon gleiche 
zeitig mit imehren von Hegel's Altern gelehrten Freunden 
zu Nathe gegangen worden; von Varnhagen von Enfe's 


Seite mag ebenfalld mancher Rath, mandıe Anregung, 
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hinſichtlich weiter heranzuziehender Perſoͤnlichkeiten ausge: 
gangen ſein. Die Hauptſchwierigkeit lag immer darin, 
daß ein Collegium zu Stande gebracht werden ſollte (und 
zwar in Berlin, wo grade durch die Nähe des Miniftes 
ſterlums auch ſo viele bürgerlich = politiſche Interefien Zer⸗ 
wücfniffe und Partelungen unter ben Gelehrten naͤhrten, 


Mitglieder „dann. aber andererfeits auch (da doch bie 
Hauptthaͤtigkeit für den Anfang den Berlinern anheim: 
fallen mußte) über ihre Fächer in den Sinne zu ſchrel⸗ 
ben verftänden, wie es grade ein folder, Plan, wie er ge: 
macht war, erfoderte; denn nicht um folche Beurtheilun⸗ 
gen ſollte es fi handeln, die. nur für Den einen Werth 
haben, der das Buch ſelbſt befigt, und bie ihren Vortheil 
nur für Den entwideln, welcher, in das Detail Meiner 
DVerbefferungen eingehend, fie vis-A-vis des beuctheilten 
Kertes- prüfen und das richtig Befundene in feine Adver⸗ 
farien eintragen kann; nicht von ſolchen Beurthellun⸗ 
gen, wie grade die bs dahin In Deutſchland als bie 


grimdlichſten und beflen geltenden geweſen waren — ſont 


den jede Wrurtheilung ſollte nun die wefſenttichen Mefuls: 
sate der Leiſtung, wormuf: fie ſich bezog, entiniltenz diefe 


Neſultate mit dem Maßſtabe umiverfefler Wifſenſchaftlich⸗ 


Bet meflen und fo einerſeits die Wiſſenſchaft felbft' groß⸗ 
artiger, freier. geftalten, andererſeito ihren Inhalt in alle: 
gemeinern · Unmiſſen populair machen: 

War es nun ſchon ſchwer, jenes ⸗Cotletzium zufame 
menzufnden in der Weiſe, daß alfe Faͤcher darin leiblicht 
vertreten waren; fand [chen in dieſer Mepräfentation eine: 
anfseordentliche Ungleichheit deshalb nothwendig flat, weil 
man: eimerfeitd- nicht. die Mittel hatte, fruhere perfäntiche: 
Berliprungen ungeſchehen aber voͤllig vergeffen gu machen; 
und anbererfeit6 doc; nicht: Leute in. einem literartfchen 
Juſtitut zu gemeinſchaftlicher Thaͤtigkeit zufammengeführt- 
werden konnten, deren gegenfeitige Abneigung bekannt 
war; mußten alfo eine grofe- Amahl tereiſcher Rotabi⸗ 
Itäten Berlins als nicht zuziehdar vom Anfang an be⸗ 
trachtet werben; lehnten viele Andere, die man zugiehen 
wollte; von irgend einer Apprehenſion ergriffen, die Theil⸗ 
mahıme ab — fo ging mod; vielmehe einer großen Amatt der 
wirklich · Zuge zogenen jene Etzinfchaft faſt gum- ab, im 
leichten (und doch nicht oberflaͤchtichen), uniderſell wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, ſichern Zeichnungen die urfprünglichen- Abfich⸗ 
ten der Soeietaͤt zu erfuͤllen - 

en mnS ade diefe Schwierigkeiten in einiger Naͤhe 
fi entwickeln gefehen haben; man muß ‚außerdem gefehen 
haben, wie diefe Schwierigkeiten ohne Noth nody durch 
miedrigsgehäffige Befinmmg Anderer vermehet wurden, 
wie z. B. ein Mann, der zugezogen werden follte, ſich 
nicht nur feht Bald zurditjog, ſondern dutch die Art, wie 


er ed that, auch zeigte, daß ex eigentfich nur hatte hor⸗ 


chen und Scherztreiben wollen ; wie Andere faſt erſchraken, ihre 
Ramen auf der erfien Lifte geb dt zu fehen; wie twieden 
; bie ſich ſeisſt fagen m.Äten, daß Ihr Zuziehen 
Hhuptpfütter des Unternehmens wantend ge: 
haͤtte, doch Übel zw nehmen ſchienen, daß man ihr 


zu Stande gebracht werden follte), welches einerfeit6 alle 
wiſſenſchafttichen Faͤcher zu repräfenticen vermöcte, deſſen 


nen nicht Gelegenheit gegeben hatte, ben Antrag ſchnoͤde 
abzufehnen — man muß alle dieſe Diferabilitäten erlebt ha⸗ 
ben, um eine genaue Vorſtellung von der deutſchen ge: 
lehrten Welt und neben. ihren Verdienſten (die inzwiſchen 
jzu feiner Zeit Ohne Lob und Anerkennung geblichen Findjr 
auch eine Vorſtellung von ihren Miedrigkeiten zu ed 
Ref., der damals in Berlin lebte, und zwar’ in ſehr uns 
tergeorbneten Verhaͤltniſſen, mußte doch trog dem, und mußte 
von foldhen wiſſenſchaftlich ausgezeichneten und buͤrger⸗ 
lich hochſtehenden Männern, die ihn fonft gar nice 
kannten, ihn etwa nur irgendwo in einer Geſeüſchaft zu 
fehen bekamen, blos deswegen eine Reihe gehäffiger, theil- 
weis zugleich im hoͤchſten Grade platter, Dimmer, bite 
williger Aeußerungen mit anhören, weit fie wußten, daß 
ec mit‘ Mitgliedern der Societaͤt nahe befreundet und- 
geeignet fei, dergleichen weiter an ben Männ zu bringen. - 
Er Hat feine nädyfte Rache dadurch genommen, daher 
dergleichen nöllig überhörte, hat auch nicht eine Sylbe 
twieder an den Mann gebracht in der Zeit, wo es ge: 
tänfcht wurde; aber aufgeſchrieben, in allen Gemeinheit 
der ſtattgehabten · Aeußerung aufgeſchrieben hat er ſich 
Ans. und. hofft dereinſt, grade werutdie nicht 
matt: ertetmfdht ſein deeckte, im gewiffen Memoiren über _ 
bie‘ malhornennen Sitetem beutfcher Univerfitätögeiehrten eine 
amweite Nahe zu nehmen, bie ihin ums fo mehr fietiihe 
Pflicht ſcheint, als eben bie-breite: Gemelnheit, die aan 
in’ ·Dereſchland ſo haͤufig wie die Gaͤufebtunen findet, 
na? und: gang: alleia aus jennn kamerlartigen Gallen: 
mangel erwaͤchft/ der in Deutfhjland Der: gemeinſten Seete 
erlaubt, ihren Schmuz von ſich zu gebeh. 
. Der Berl.) 





-Gortefpondengnahrigten. 


ten unb welche von dem revoluttonnaicen Geiſt auf ben Daher 


fi deshalb in feiner gegenwärtigen Stelumg aufgefobert, von 

! f6 meht, da man 
ben Univerfitäten fo große 
Lettere zu, 
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der Gefchächte ice gan — e 

idte), und ſieht barin ſelbſt der Gtaatöge: 
welt, erklaͤrt es aber für Die und deiigfe Pflicht, das lehte 
diefer wuͤrdigen Ie ie Uni— ‚ wicht nur in ihrem 


— 


dei⸗e idet war, mitzatheilen, obſchon id fühle, 
‚Sufammenbang allee Tier doza gehdet, um b 
igen. Rachdem im Gingang auf mehre — 
mgen unſerer Tage aufmerkfam gemacht, dies 
* als nur theilmeiß von Univerſitaͤten ausgehend ber 
en, fährt ber Redner fort: 
ie der ganzen Geſchichte den Geiſt des Unge⸗ 
gegen Bott der Geiſt bes — fomit der Sethſt ⸗ 
und Ungerechtigkeit, in viel weitern Kreiſen verderblich, 
er vom dir Höhe der Macht herabwirkt. 
tig en Erbe diefes Geiſtes bes — — 


apfel 
Bi 


I 


I! 


ein das 6 Kunſtwerk 

Gottes, und bie. Spuren ber goͤttlichen find nachweis⸗ 

bar in jedem dur —— — auch noch ſo verdorbenen 

a, wie bie Reſte der Geſundheit im krankhaften Leibe und 

im’ fündtichfien Menſchen bie Trinumer des Ebenbildrs Wottes. 

—— entwickelte fid in ganz Neneuropa der ſelbſt von 

und Diontesquleu ats muſterhaft bewunberte chriſtlich⸗ger⸗ 

ah Staat ns feinen Bergliederungen in ‚Provinzen, Gemeins 

den, —— ia lichen und wertlichen Ständen, Zänften und 

Fumııgen,er ickeite fich gang organiſch aus den Lehren und Inftis 

txten des tthums und des diefem fo innig verwandten ger» 
u. Welens. Bärften und Böker mit Ständen 
; von 
ie ar und \Werpflii 

Staat war kein abfolatiftifi 


haben 
ei de 


verfäjlungen, und wie wir am 
R Berberbegs 
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and: feine Queberung 

je gleichmaͤß ige —— — 

gi t; bie Maͤngel bed 
Sieber 


aller Rechte feiner Onkel durch bie Empðrungen von Unten. 
Statt wie Eubiwig der Heilige zu thun, der’ unrecht 
Sand feines Ahnen zurüdgab, befolgten bie Eube 


wig’6, bem-fie den Grafen benannten,. deſſen Meifpiel und a 


Debie war der leitende, der be&patifche 6. 
Der Abfolutismus bes Is erreichte bie —— ae 


hier |. dee ale corporative uud“ —— Selbſtaͤndigkeit, alles pofitive 


Nee, feloft das voͤterliche und haͤuclich e und bie beit der 
Eirche ſchonungelos mit Foͤben greseten. Wit der — 
* * Iqh berupenden Praris des franzoͤſtſchen Königs: ente 

jelte ſich wol nicht ohne innern Aufammensang die vom Ich 
— Philo ſophie und Seaatsrechtotheorie in den Schulen 
von Sobbes Deicattes, die 


Are Bande date Üehockeen gegen Sett, 
der zum Hof⸗ und rain entwürbigte Kieruß,. das Ein- 
führen fuͤrſtlicher Beamten über alle @tände, ftast ber vorigen 
aller Stände, Geldaziftotratie an der Seite des Geſchiechte⸗ 
adels, At ber Zuͤnfte, Wermanblung.bes Mauer in einen 

durch Zerfiichelung bes Bobens, und eis — — 
dieſer Uehel Leib» und Warzellogdeit ber fürklichen rg ft, 
Beraumung des. Volks⸗ (mit. Hindeutung auf itatlenifhe Ber 


-bättniffe) und hun der bei naturgemäßee Gatwidelung 


——— Kräfte bei einem mechaniſchen Grantsgliebermane 


„Bon Gott. gegeben”, führt ber Reduer unter ſichtbar ſtei⸗ 
gender Iheilnagme der. Zuhdrer fost, „ungerfibesar, völlig bes 
rechtigt iſt der Trieb zur Imung und Gefelung. Richt mefe: 
ie, genäht, — ſude er HR in geprimer Beietfäufe 

befonbers germanifchen ¶ Stan⸗ 
men iſt ——— dor —— in der Famiie, be 


Gedenu le 
Mel er Ü mifdeahe Paltelannce 1 


ewalt kebrte 
dieſer Trieb anmaßend nach —— und Oben. unglaͤudig 
die — Anderer, die ——— von Gott find, ge 
verloren die Machthaber den Glauben an bie göticidge Kbku 
N dm, Ara, Ra — 
zen ber Zeit, in Hoffaumg, busdy Eift fie winpbar zu machen. 
Berlegenb den — gegen Gott und Gott nicht mehr ger 
bend, Gottes ift, wie konnten fie Hoffen, daß die Költen 
gäben, was bes Kaifers if?’ 

So wird bie bintige Kevolution ven iinten aus ber ent - 


beeblichen don D ‚trumeige 
mein befannte Folge der ‚erftern. weiten. gefjiibtet,, wie ‚enblidg 
das Gefpenft der Freiheit aile wahre, Ereigeit 


Br de verflglingt ; wenn midgt 
iß des Uncedate, durch 
die ee, Dibenmötsigfe un vereinte Anftrengung bee: 


Yorften unb Möller, durch ein Munder der aiarmmmden eibe 
ðottes —— erwirkt wird. 

Run geht der Kedner auf den beſondern Antheil über, ben 
man ven liniveefitäten an. den revolutionneisen ungen 
gt, u. —— bie Klage nicht in Abrede. „Aber“, 
Werdredgen einzelner —* nn 
tion ein Berniqchtung der Inftitution felbi ann 
* 5* Recht, , Monarchie und Adel zu vers 
nichten. Die Berftörung ber ſchulen durch Regierungen” 
wäre nur die Fortfetaug derſelben Revolutionen von Oben, wel⸗ 
de, angeblich zum allgemeinen Welten bie genannten Körpers 
ſchaften — ben ümſturz der Throne bereitet. Oder hofft 
men bie evil etfehung 
—X Dben ft alten, hiſto⸗ 
"ie. rien nicht genug zerſtoͤrt? Sollen diefe feit idrer 
Garfiehung mit faft Allem, maß in der Geſchichte groß iR, 

innig verbundenen Apftalten auch in den Abgrund ftärgen, ber 
on dem größten Theil der andern Gtände begraben? Sollen 
fie zerflört werden von den Ginteln ber Fürften, bie fie mit fo 
—— und tiebender Sorge gepflegt und beſchenkt, und bie 
ihre Berderber mit dem Date! bedroht? — 3a, man kann bie 
Univerfitäten zertrümmern ; aber wehe Denen, die dazu wirken! 
fie find der Mit und Nachwelt, der Monarchie und der Kirche 

. verantwortlich für alles Unheil, das daraus entſtehen wird.’ 
Zugeſtehend die Rothwendigkeit eines Veränderung ber Uni« 
verfitätsverfaffung, ift ber Redner aber weit entfernt, das Ue⸗ 
bei in. der Selbſtaͤndigkeit ber Anſtalt zu erblicken; bie Mahl 
- der Lehrer, ber ſchlechte Geil aus andern Schulen aufgenoms 


mener Zoͤglinge und viele’ ber Univerfitätsverfaffung fremde Urs ' 


fochen tragen die Schuld. Dex revolutionnaire Geiſt ale 
Staͤnde verbreitet, babe die Hochſchulen allein nicht verſchonen 
kdnnes, um fo weniger, ba Lehrer, wenn fie gegen den Ynflurz 
‚tämpften, ſehr häufig vom Denen, für bie fie Lämpften, verlaffen 
oder zurüdge . Außerhalb Deutihlands und der 
Univerfitäten ſei der böfe Geiſt geboren, der ſchaͤdliche Cinfluß 
der Prefſe, der Propaganda und vor Allen ber ſchlechten Gym: 
. nafialekgiehung fei zu hindern, was Alles im Berufe und in der 
Macht der Sta lt liege, Ratt daß, fie zu Aufhebung der 
Echrfreipeit, Gin 18 gebotener Eehrbücder, Verni 
en Gelofänbigkeit der niverfitäten fhreite. „Cine ſol⸗ 
die Beſchraͤnkuag der freien Lehre erklaͤrt dee Redner nicht blos 
d, fondern für thoͤricht, pofitiv — und ge⸗ 
unredht und revolutionnair. in Vortrag nad) 
würde ſogleich ben Bweifel an ihrer 


örden. 

— feibk ſchlecht und dennoch, wie Beiſpiele lehren, durch Aus 
* eheiligt erſchienen. Wer wiberlegte überdies bie unzoͤh ⸗ 
gen fü ledten in allen, Händen befind! ften über alle 
Bweige bes Wiffens und being ?_ Rein, ber gefüzchtete Seiſt 
wird nicht durch ſolche Mittel deſchworen. wi die Sucht nad 
falſcher Freiheit aicht burch Weraubung, fonbern nur durch Ge 
wäßrang der wahren Freiheit, fo en die faiſche Wiffenihaft 
nicht — — auf Wiſſenſchaft, fendern allein durch 
die wahre bekämpft.” „Durch Fe —* wahren poſiti⸗ 
ven und objectiven. Lehre fallen vom ſelbſt bie Bögen der fal⸗ 
fen, die theoretiſch und praktiſch finniofen Lehren von Voiks⸗ 
fongereinetät, urfpränglidiem Beitrage, abfoluter Freibeit ber 
Preſſe u ar Nie widerſteht bem Feuer der Wiſſenſchaft 
das Jt lechte, Verderbliche. Die Datflellang der wahr 
zen Ei —* und wg Dectrinen ang die fiegreicge Ber 
iſt Aufdabe der Univerſttäten, dieſe 

Aufpabe ie nur —— bei freier Bebandlung ber Wiffenfcyaft. 
laͤßt ſich nicht Bingen, — freie Ueberzeugung des 
—— me Freiheit 
—— ſenſchaften neuer⸗ 


ſtets wudgfen die folkden tedolatioaraicca 
aan bie keuſcho demn — dienende Malffen- 
f@aft zus feitem Wingd gu beiiehten 3 wisbraudgte, feit 
man ige al6 hödkften Zweck vorſchried, bas Mögliche und Wruudh: 
base zu lehren, feit man ihre Inftitute, arſpruͤnglich Meitiefki 
tute, * biofen Stoattanflalten exniebrigte. 
er geht nun in in faft iyriſches Lob der Frei⸗ 
heit über, die er mit en, aus tiefer Seltanſchauung ge⸗ 
nommenen Zügen zeidnet, und fobert für. die Umiverfitären ſtact 
® Kae elang ihrer corperativen Geib- 
ſtaͤndigkeit, m im mit dem gan| 7 
h fie als Glied dient. ffang ers 
ſcheint ihm als der weſentlichſte Hort ber Freiheit, als untrügs 
lichſtes M gegen Revolution (ba ‚a ollın 


Zeiten bewirkten partialen Xufftände nicht mit ber Alles ı 
den Revolution zu verwechſeln find), und fo rähmt ex unter 


als nügtich feien, widerlegt, geht der Rebner auf feine Hoffnungen 
übe: „Ren, —— Jan haben dentſche Univerfitäs 
ten nichts zu befürdten ; te Büsften werben nicht fie zer⸗ 
Rören, —8 fe ———— vielmehr il — unb organis 
ſche Selbftaͤndigkeit erweitern und br Doß dies in um 
ferm Baiern nicht gefchehen wird, —8 irgt und der wahr⸗ 
haft liberale, großertige Sim König —X und feine eigne, 
begeifterte Liebe zur Freiheit; dafuͤr bie Geſinnung der zu ſei⸗ 
nem hoben Vathe Berufenen; dafür Alles, mas ter Fönigläde 
Herr in höherm Geifte bereite gewirkt und gefaltet, für Bes 
lebung bes corporativen Geiſtes überhaupt, für 
Unigerfitäten und bie unfere — 


e 
ten Ständen ber ganzen Gefellfaft. Wir alle ſind 


zum großen Tagewerke, nicht blos die wirklichen Lehrer ıc., ſon⸗ 
dern auch Sie, weine inniggeliebten akademiſchen Freunde und 
— wenn auch Eernente jegt, doch at — 


ge erhter ꝛc.“ „O meine theuern alabemifchen Freunde, 
“ mit aller durch Religion, Seſchichte und —E in 

bewirkten Gewalt der Ueberzeugung und mit ber. ale 
Din Adern überwallenden Glut des Gefühles für Ihr und des 
gefammten Baterlandes Wohl, könnt’ ich Sie hinwes ziehen von 
allen Klippen des Unglaubens und Ungehorfams und fie zum 
Wiffen des Blaubens, zum Muthe, zur. Freiheit, zur Selbfaͤn⸗ 
Yigkeit bes Gehorſams leiten. Unfern Wlauben und Gehorfam wird 
und muß Gott fegnen, fo wahr Er ber Wahr! Ang iſt, un ed 
wahr nur von Gelbfiheit teuntne Thoren Geo 
ten; doe furdtbare Schwert, das noch über —* Pe 
droht, wird er von unferer Heimat, von Deutfehlaud, von Eur 
ropa anaͤdig hi n und aus den Keimen des Blauben® 

und Gehosfams ein neues, gewaltiges Reich erwetm.” 81. 





Literarifhe Notizen. 

Der themal6 bei der Kaiferin Joſephine angeftelte Baler 
Quaglio tat in Paris eine Sammlung ber auf dem Kuchoft 
des Vater Lachaiſe befindlichen, ſchoͤnſten Mosumente Yeraudges 
geben. 





Die vierte Ausgabe der Gedichte der framzoͤſiſchen 
Intion von Thiers erſcheint in handert Lieferungen zu * m 


, dab Angie * Mittel der Rettung ver " und mit hundert Kupferflichen. 
Nedigiet unter Werantiwortlkhteit der Verlagöbandlung: 8. U. Bro@bous in Eripsis 
m —— 
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Zur Geſchichiſchreibung und Literatur. Berichte 
Benuriheilungen von K. A. Varnhagen von Enſe. 
Geſchluß aus Ne. 5.) 

Trug nun in jener Zelt jeder Mitftifter der Socletaͤt 
für wiſſenſchaftliche Kritik fein beſcheiden Theil von’ Anz 
fehtung, ſo waren doch ganz natuͤrlich viele bderfelben. 
durch eine anderweitige wichtige Thaͤtigkeit ſo ſehr in 
Anfprudy genommen, daß fie fürs Erſte weniger ſelbſt ſich 
um Geſchaͤfte kuͤmmerten und vielmehr nur wohlwollend 
‚gewähren Heßen; andere waren nod jung und von noch 
fa unbeſtimmten Verhältniffen in der Welt, daß ihnen: 
ıd68 geichäftige wie das aehäffige Treiben, was fid wit‘ 
der Stiftung ber. Sortetät flir wiffenſchaftliche Keitik vers 
- band, wenn nicht zur ſchoͤnſten Unterhaltung, body zu eis 
nem "Antof der reichften Beobachtungen diente; daß fie 

fich demſelben paſſiv hingaben, ohne zu wagen eine felbfläns 
dige Einwirkung darauf auszuüben. Unter Denen aber, 
bie fid) nun elfriget für die Außere Einrichtung und ins 
nere Geſtaltung ber Societät bemühten, traten wieder am 
Charakteriſtiſchen Hegel, Sans und Barnbagen von Enfe 
hervor. Hegel: durch fiete emfte Bezugnahme auf bie 
- urfprunglid;en Adficheen und Worfäge der Gefetſchaft ſo⸗ 
wie durch ein gewiſſes, zumellen fogde komiſch- peinliches 
Dringen auf äußere Bruns in ben Secrelarlatsgeſchaͤf⸗ 
ten, wo gewiffe Bücher und Journale mit gewiſſen Li⸗ 
nien und Rubriken geführt werden: follten u. f..m.; Gans 
duch eine: amfopfernde Thaͤtigkeit, die aber allerdings auch 
" zumkiteh “Ihre: fehr humoriſtiſ chen Seiten hatte, wenn er 
als ee ſich gebepdete wie ein Bleiner Depus 
sirtentammerpeäfident, oder, um eine gemisbilligte Recen⸗ 


‚fen eines Freundes bei bem critical court durchzubrin⸗/ 


’ gen, alle moͤ Umtriebe verſuchte und fie wie eine zus 
ruͤckgewiefene BIN mit geringen Aenderungen zum zmeitens 
und dritten Male zur Abflimmung zu bringen nicht ers 
muͤdete. Varnhagen von Enſe kann man ſagen, 
daß er das lebendige rechte Maß in der Geſellſchaft war. 
— irgend Sa Hegel's Peinlichkeit und Gans’ 
Polppragmofgne und Protectionsleidenſchaft in ruhiger 
Beife wirkſam entgegentrat, fo war es nur biefer Mann, 
deſſen Einfluß. fidy- von Monat zu Monat mehr in der 
Societaͤt entwidelte, und der fo im Grunde der nothrens 
bige andere Pot derfelben wurde. 

SR nun niqcht zu leugnen, daß das Entſtehen und 


franzoͤſiſchen Weiſe 
‚nice und. zum Gtüc 
doch theils durch dieRudwirkung der „Jahrbücher auf d e 
‘andern kritiſchen Inſtitute (die feitbem zum Xheil, In 


‚ Recenfentennamen. u. ſ. w. fi 
‚hern” in ihrer Eeſcheinung gemähert Haben), 
‚ihren unmittelbaren Einfluß . 
-höhft bedeutend geworden. ift,. fo darf babei nie vergefien , 


das Sichhalten der berliner „Jahrbücer” trotz dem, daß 
jenes Biel, was man an angs ‚erreichen wollte, nicht er⸗ 
reicht worden iſt (wie es denn in Deutſchland aus Man⸗ 
gel an den dazu nöthigen Scribenten wie an dem in bes 
iinehmenden Publicum — 
nicht ganz erreicht werben Fan 


mehrfachen. Revolutionen Ihrer Einrichtungen, ſowoi durch 
collegialifge Redactionen ais durch haͤuſigere Nennung ber 
ch den berliner „Jahrbü— 
theils durch 
n tchtigen Recenfionen 


werden, daß — auch adgefehen von deſſen eignen und jegt 


. gefammelt gebotenen Recenſionen — Varnhagen von Enfe 


fi um die würdige Haltung 'und zweckgemaͤße Einrich⸗ 
tung ber berliner Jahrbuͤcher“ ebenfo große Verdienſte 
erworben bat al& dur) unnachſichtige Vertretung derfils 


. ben,-in.der Geſellſchaft, fo lange fie einer ſolchen Vertte— 


tung beburftem, um deren Ruf, daß alfo von der allges 


meinen Wirkung dieſer Zeitfeprift auch noch ein gutes 
Theil ihm zuzurechnen ift. 


Was die vorliegenden gefammelten Recenſionen ends 
lich betrifft, fo wird die allgemeinfte Bekanntſchaft mit 
ihnen ſchon ünfere Behauptung rechtfertigen, daß fie am 
meiften ſich jenem Ideal deutfcher Mecenfionen, welches 
bet Gründumg der berliner „Jahrbuͤcher“ aufgeſtellt wurde, 
nähern, naͤmlich in corsecter Form und anziehender Faſ⸗ 


. fung zugleich mit ſtrengem wiſſenſchaftlichen Maße meſ⸗ 


| 


fend, doch dem Verſtaͤndniß jedes Gebildeten zugänglich zu - 
fein, algemeine Refultate oder Mängel gruͤndlich zu bes 
zeichnen und dod in feinem epineufen Detail fi) zu vers 
lieren, Wenn dabei der Gerechtigkeit gegen Andere halber 
bemerkt werben muß, daß «6 allerdings bei den Büchern, 
weiche diefe Mecenflonen betreffen, auch vechättmigmäßlg 
leichter geweſen fet, fidh jenem Ideal zu nähern, indem 
in ber. bezeichneten Weiſe Leichter Aber Darftellungen neue⸗ 
rer Zeitgefchichte, über Biographien, überhaupt Geſchichte 
und Über Werke der fhönen Medekünfte gefchrieben wer= 
den möge als uͤber mathematifche, naturwifſenſchaftliche 


und den abſtractern philoſophiſchen Disciplinen zugewen⸗ 


bete, fo kann dies eines Theile zugegeben werden; alkin 


. 


teils tragen doch, auch abgefehen von biefer verhältniß: 
mäßig größern Leichtigkeit, diefe Recenfionen ein eigens 
hümlicyes, anziehende® Gepröge und koͤmen in dieſer 
Hinſicht, weil es eben das Individuelle und ſchoͤn Indi⸗ 
viduelle iſt, nicht weiter verglichen twerhen, cheils find doch 
auch ſchwierigere Aufgaben in ihnen befprochen und bei 
. oufcgeinend großer Leichtigkeit der Behandlung eine Menge 
der fruchtbarfien Saͤtze der gebildeten Welt eindringlich 
ans Herz gelegt. Dies namentlich bei der Beurtheilung 
mehrer kleinerer Schriften, z. B. von Er. Roth „Ueber 
dep "bürgeräcen Zuftand Galliens“, unb van A. Flag⸗ 
ler „Ueber das Weſen der Hiftorie und die Behandlung 
‚RP. v6 „Reine er 
Mad) der megativen Seite ber Wirkung haben wir 
uns bel erneuter Durchleſung dieſer Recenfionen vielfach 
an, Buchführung fo mancher franzoͤſiſchen Praͤſumtion 
auf dem gebuͤhrenden Standpunkt der Nichtigkeit, doch 
auch an dem ffrengen Urtheit über manche deutfche Hohl: 
. heit, wie 5. B. dei Gelegenheit der Gagern’fchen Schtif⸗ 
ten, erfreut. Daß neben manden Ausſtellungen doch nir⸗ 
gembs Vorzüge Überfehen, ſondern, 100 ein gereihter Tadel 
fie zu verdunkeln ſchien, nur um fo entſchiedener anet⸗ 
kannt worden find, fogar in ber auf Schloffer "Beziehung 
habenden Stteitſchtift, iſt ein Aug, der in Deutſchland 
nicht eben häufig erwähnt werden kann "Mach der pofiti⸗ 
ven, ber anerkennenden Seite hin iſt Def, noch vor Allem 
die ſchöne Wuͤrbigung von Achſm von Arnim's Dichter 
gaben wohlthuend geweſen. Wie wenig It ſelbſt jehzt 
noch Das, was dieſer hetrliche Beiſt Tüchriges (freilich 
unter mandem in der Ausführung Auseinandergegange: 
nen oder in Ermattung Biegengebfiebenen) geleiftet hat, 
anerkannt. Seine „Reonemmädhter”, ber deutſcheſte Ro⸗ 
man, dm man denken Bann, und qausgeſtattet noch mit 
berelichen Zugaben, iſt faſt verſchollen, und ebenfo die 
beiden Bände Novellen’ und Erzählungen; deren Anzeigen 
in dem vorliegenden Bande enthaften ib, und bie jur 
bem Beften gehören, was umfere Literatur in diefer Be⸗ 
ziehung aufzumeifen hat. 4, 


Eſthniſche und finnifhe Volksliedet. 

Ruffge und -cuffnife, polsiſche Athauifche und ſarbiſche 
Beltstieber find in d. Bi. als bie erflen hörbaren. ee 
eines poctiſch· producirenden Volks, ats Mranfänge der iterattır 
veſprochen und in einzelmen Proben auch "mithetpeit: worben. 
Jemen Bertheen folge nun ein Wort Uber ehſtaijche Voilelieder. 
Misahrrt und fah verzeffen Ieht im weitichen Winkel bes fins. 
aifgen Meesbufend und von ba bis an ben Peispudfee ums 
Liefland bis zur altruſſiſchen Grenze der Rowgoroder das blonde 
und weihe, fanfte und doch tapfere Vol der Eſthen. 188 ges 
hört zu dem großen, zahlreichen Woflsftamme ber Firmen, n 
Cine von ben ehengenannten. Landmarken: an durch gang Yinns 
land und Ingermanlanb und, von da- in den -fprapemwandteh 
Rareliern, Syraͤnen, Permiaten, Wfdgeremiffen und Dfiafen 
weit busch bie nerbbkfichen Gebiete des europäffchen Rußlands 
bis in Siberiem hinein ſich erftreden, Nie find ehſtnifche und 
bir fprachberwandten Gtämme WorMlitder gefammkit - worden 
Croie doch 3. B. vor wenigen Jahren durch Rhefa die lithaui⸗ 
(ea), deunoqh ware es billig, diefe Aufwerkfamkeit der großen 
‚ innenwelt zu ſchenken, obſchon fie überall, wo fie fih auch er⸗ 
halten hat, role die Tishauifche, der Oberherrſchaft permas 
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m nn — 


“Möchten bi 
eilen, endgend und auch durch = Ping ind. — — 
beſchraͤntt und rüdfichtsnoN gegäpit, eine erfte Anregung hierzu 
enthalten. — Wenige, aber anziehende eſthniſche Boikslieder 
findet man .abgebrudt in Petzi’s befanntem, .bielang 
Werte: „Cfpland und bie — (0 } 
noch immes nit zahlreiche niefe efkpnii 3. 
erhalten wir neumehings in: „, r [de Souver⸗ 

neihents in den Jahren 1788, 1801, 1807 und 1815” fünf 

Bände, Meiningen 1830). Der Berf. ik Herr Chriſtian Schie⸗ 

gel, zuerſt Dofmeitter in adeligen Häufern in Gfhland, fos 
dann deutſcher Prediger dei der evangelifcken Gemeine zu Moe 
„See in Weißrußland, zulegt Gollegienrath und MWeamteg bei 
·er deutſchen Polkerpebition zu Peteröburg. Durd feine feüs 
here Stellung und fpätere Reifen in @ war er in den 
Stand gefegt worden, das eſthnifche Bandvoif (Adel und Gtäd« 
ter find bekanntlich Deutfche) Birth tennen zu lernen, und er 
teitt al6 wermer Wertheibiger beffelben auf. Die Gprade ifl, 
‚ne Mexhaupt alle Dialekte ber großen finnifen, weich und 

docalveih; harte ober zufanmmmengefegte Mitlauter wie pf, 2, 
u. f. w. Seant fie nicht, dagegen aber sehält fie fi umge 

tepet in Aufammenfegungen von Woralen und Hat an Doppels 


; über lawi 
Kir * amifdhee Staͤmme verfallen 


Tantern eia &, ae, ai, au, Ar, äi, en, ed, ei, eu, iu, oe, od, ou, 
oi, bi, d, ui und andere für das Beutfer, idht Fig daran ges 
‚mdbuse Dr Naumi axgreifiave Dufaneı «ulzumeifen. 
BE abrpe. un meit Ahern, hen todideen «Bisng der in 
m Diig! r, mie fie der Bes. in feine Reife: 

befpreibung qufgenommen, bier dorhug zu 5 WIE begni« 
‚gen unß, aus feinem Ciebervoreafh Einige b Uebeife: ungen 
a “ eb * 'tigrien I} n: 
i ageloumane © diedechen gzuſugen. Wale 
je · folguahe Alrwenbunng ‚inet Manv⸗o da {| ; 
zer ‚Reksuten, bie offen anlegt: - ee 

ge ‚rüße den leben Bruber er 

& rüfe ihr aus und unterrichte Ihn. 
diedes Mräderigen, jage nicht voraus, — 


Winibe niet zurit — 


Dip Myrborn werden erfiaen, 
2 die im Schweif enfdefen, 
ehr dic) mitten tm Wert el, 

3 u um ben Bahmenräge. - - 
px ö . gg 
Wenn nn auf dieſe Meife die galbne. Metteiſtrate 
‚dert, fo fine man daran wuht. etwa auf ging —e 

eigheit der fen und Finnen. Im Gegentpeil, nad dem 
eugniß erfahrener Krieger und felbft bar Mefthiäte find die 
"Sinnen amd ihre Stammgenoffen tapfere Sotdaren, Mi 





ruhmnvall ‚wird Ber flantſchen enter gedacht, Aberau wo 
——ooxx —BR 
Se Soidetan pure Bez. Sem BSox € Rev Mans 
‚Ben-befinten, werben zu bo. fapfetfien und m ten des 
‚Peeies gezählt, und-i Iegteh Krikge gtgen ben Kuffanb im 
‘Polen haben fi noch im feifden ‚Bebdätniffe der are 

Sr —— 
zu ü) en nah Auffißgen Bagfe 
‚fengefährten, gern unb willig Toll 


Anextannt,. de, Schiacht 
fi ihrer häufig .eine altnorbiſche enter! us bemädkiger, 


wir kehren zu 
tft in Hocnelicued (Ip. I, ©. Bis): 
. :Süpgfergen, junges ABeib! 
Wie bu zu Haufe aufwuchſt, 
Da gaftefl du wie Bold im Haufe, 
Wite Silver auf des Vaters Gehört, 
Wie Kupfer auf des Wrudens Bieſe. 
Benn du aber, Minden ‚-in ein fuemked Haus Emm, 
Se tommfi wie ein Ziſch an ein andreb Ufer, 
"Wie eine Cate an einem andern Drt, " 








» 


geinden u Kioder" (6. V, S 1834). Das Drängen und 


Ich weiß es nicht zu loben, aoch zu tadelr, 
Db dus bannı nach ſo vlel ailtit ala bie Mrbr, 
Die an der Band, Flügeln it, 

Doer zwifchen bed Sperlings Irhen, 

Der der Berfe bed Dabnd, 

Sum Weficher des ſich ſchuͤttetanden Vogels. 


Es wäre ſchwer, ein anihaulideres Bild für bie Beringfü« ' 


gigkeit im Gegrnfaßt bes Werthvollen zu finden, als in biefem 


Bir aufgeftellt wird, und einfach mahnenb fagt es der vers. 
—— 


Tochter, daß micht gleiche Liebe fie im Haufe ber 


—— erwarte. — In vielen diedern ſpricht ſich das, 
üben bie bebrückte Rage des Landvoits aus, und fo mehmt: , 


"his biefe Klagen erklingen, fo ermangeln fie doch dicht eines 
geolfen Kulfwungs der niebergehaltenen Kraft. Richt ohne 
Shrilmähme left man das Sieb Eh. V, ©, 117, welches Schnit⸗ 
terlich überfährieben ift: 

Dar. Sommer bringt und um; 

Der Winter mordet und ; 

Die Heieit Täjneibet uns den Odem ab; 

Die Ernte macht und den Garaus. 

Erben Bereit auf unfern Kluren, 

So lange der Herr auf Defel if, 

So lange ber ‚Herz im permausz Bande iR. 
er pon Defel, F 

dei pernamer Bande zur, : 

‚dab Beben von unfern Blusen, 

füwiabst nen. uninnciinnern, 
von den Sammlern dab Hess, 


il 


Hi 


BH 
A 
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belfad pfeil e. 
Einige Stimmen: 
Yeht und drei die Hände geben, 


Der Richter: 
Fr indig, Kinder! 
te woplen.zatbichlagen, 
Be ar ench Bil Conne! 
Zur Bernhigung mancher Leſer, bie ber Inhalt bes jedes 
. wüflen wir bemesten, daß der.Berf. 
febefipreibungen bie Lieder, bie er mit: 


end feines [ in Gfthtand 50 
head feines eıften Aufenthaltes 4. — hen u... 


yring Gemeralgoupernene von GAhlanb war. In bes letten 
Gtraphe des Eienes, der Antwort des Mieters, ligt ein Spott, 
auf ‚ben unfer ‚Reifchefchreiber auch bei andern Liedern der 
; als einen häufigen Beifag desfelben aufmerkfam macht, 
qbaieich man ihpen fonft in ihrer Geiftesrichtung mehr offene, 
‚einfache Ireuheszigkeit als verſiecten Schalkeſinn beimißt. Mir 
werten übrigens weiter unten fnnifche Lieber mittheilen, beuen 
aufg der Stachel des Wites nicht mangelt. Jett fchreiben 
wir noch, aber freilich, den Raum berüdfichtigend, nur bruch⸗ 
nüdsweife, ein Lied ähnlichen Iuhalts wie das vorhergehende 
aus. Es iſt überfchrieben: „Lied der Frohndienſt thuenden 


, 


einer unmäßigen Arbeit wird In ben Zeiten gefchildert ; 
Die Dhfen freifen vor Eile am Jod, 

"Die armen Balladen im Weicirer, 

Die Grauen zwilhen den Himern, 

Die Ehimmel kauen da Steinen, 

Die Arbeitämänner wie mit Anunftängen getrieben, 

Die arınen Arbeiterinnen wie mil dem Flegel debrobt, 

In der Scheune driſcht man mit Peltfihen, 

Dit Yrügeln trägt man bie Garden zufommen u. ſ. w. 
*5* des Liebe Beide die Eeiden der Kinder aus, bie 
zu früh zur Arbeit g werden. Es Heißt darin 

Wenn wir wie ein Bändßen und noch nicht weit entfernen, 
Ober wie ein Hähnchen noch nicht laut gadeln Töhken, " 
Dann Reit man und den Brößern zur Sate. 
5 Gott, gätiger Wett! 
Exbed’ MA von beinem Site 
Slie auf das ee herab, 

f} : 


neinigt, 
Der Beringern Bint vergieht! N 
bene. nittb weiter hadı ben Kaib zu (Klemmen _ 
Unb Steine zufanumenzuisien. 
D Gott, gütiger-Mntt! 


‚din ffeliıumee Oabiht grraupt? m. f. wo. 
der Water und tröftet ‚die Mutter, 


i antwort: 
en moi bein O0 ed nie 


. U u geendet, fingt die Schwiegermutter: 
ZJoucze, liede Nacbarin. 


weiter abet, und i 
Shor ee Se 


daß 
aus alter Zeit ihnen uͤber⸗ 
kommenen Lieber gls in il und eigenthuͤmliches But des 
eſthniſchen Boike fammeln ſolite, ehe dentfche, ins Eſthniſche 
überfegte Lieder die eignen perdcaͤugen. Uebrigens if nicht fo 
durchweg anzunehmen, daß Melannsfchaft mis fremden Gefän- 
gen die künftige eigne, freie Probuction gänzlich dennnen follte. 
Wir gehen nun zu ben Liedern ber fpradh: und geiſtver⸗ 
wandten Binnen über, bie inbefi von jeher mehr Aufmerkſam⸗ 
keit und Beachtung gefunden haben als biejenigen ihrer eſthai⸗ 
fürn Stammgenoffen. Schon Ganander unb Porthan haben 
ber Dichtung und Dichtkunſt der Finnen gefchrieben, und ir 
neuerer Zeit hat Fr. Rübs auf eine rühmlice Weiſe bie Auf 
merkſamleit auf biefes Volk hingelenkt und in feinem befannten 
Werke: „Kinnlanb und feine Bewohner” (Beipzig 1809), einen 
ganzen Abſchnitt ber Voſtapoeſie eingeränmt, Dort find auch 
mehre Lieder eingefihalter, doch, wie e# die Richtung bes Wer⸗ 
tes erfoderte, mehr hiſtoriſchen ald anbern Inhalte, Wir füs 
gen nun zu jenen noch einige neuere finnifche Lieber, bie wie 
aus Kreundeshand erhalten und bie auch Schröter nicht kannte. 
Sa dem erften vertbeibigt ein Süngling auf eine harmlos wie 
ige Beiſe ben Angriff auf feine Ihm natüirlich.erfcheinende Liebe, 


x 


er auf ein ungleiches Paar hinweiſt, das ſich trot dieſer 
nngleichheit dennoch zu Lieben ſcheint: 

Geht mie doch die eigne Liebe, 
Zanzt ber Rettig mit des Rübe, 
2töpelt ihr ind breite Ohr, n 
x Sagt ihr füße Baden vor! 

BER 2 Dorf nun Rettig fo und Räbe 

Sich geßeben idre Liebe, 
Boruın kann Ich did nicht frein 
Und dein Allerliebſter fen? * 


Stellen, ohne bie Haupterfoberniffe eines: guten Bebichtes anges 
ben zu Pönnen. Die längften Gedichte behalten fie ſehr genau 
und pflanzen fie blos durch das Gedaͤchniß unten fir 


fort." 
In neuerer Zeit haben bie Finnen wie die Eſthen naı 


: bifhen und beutſchen Muftern den Beim gebrauchen lemen, deſ ⸗ 


einformiger Schlub ſylben erleichtert. 


Ten Anwendung ihnen die @igentgämlichkeit ihrer Sprache 
bie häufigen gieichlautenden Werkleinerungen und das Anhängen 
Die Binnen haben ein 
Eprüdtvort: „Ein Lieb braut nicht, aber verlängert das Bier’. 
Diefem Ausſpruche zufolge, ber die Liche zum @efange. beur: 
tunbet,: haben fie, wie auch Rühs bemerkt, eine große Angahl 
von Dichtungen und Liederim Gebächtniffe,. wodurch es ihnen 
leicht wird, poetifhe Wendungen. und Rebensarten aufzufinden. 
Zährlich entſteht eine Menge von Liedern, wonon jedody wenige 
über bie Grenzen bed Kirchſpiels, worin bee Sänger lebt, ver: 
breitet und aufberdahrt werden. Die Art des Abfingens ift 
Zwei gufammenfingen, nämlich der 
Bormann (Pi 


die aus der ser von Bill: 


zeichen, kiaren Saimaſees flammen. Aus dem erflen Liede ſpricht 


2ebenserfahrung mit einem Beifag von Schalkheit und Ironie: 


Web, mein Liedchen iR von Holjs 
Wär’ ich doch das Feuer, 
Brennen würd’ ich's, brennen. 

Web, mein Liebchen iR son Stein; 
Bar' ich doch das Gifen, 

Maͤrbe ſchlg ias, muͤrbe! 

Beb, mein Liebchen if von Eid; 
Wär’ ich doch die Sonne, 

Schmelzen wuͤrd' ich's, ſchmelzen! 

Ales Dreie braucht? ic) nicht, 
Hätt? 1 doch nur Silber, 

Kaufen würd’ ich's, Baufen! 
Dos zweite Licd, hier zunächft folgend, iſt auch fhalkhaften Ins 
ba'ıt. Zu feiner Verftändigung müffen wir bevormorten, daß 
QIhrams, ein hoher Berg in Rorwegen, ber Vlockeberg des ſtan⸗ 
dinaviſchen Nordens if. Die Finnen, bie feine zwei Mitlauter 
sufommen ausſorechen koͤnnen, von den Schweden aber den Ras 
men gehört haben, fagen Rums. Gin anderer folder Ort iſt 
Biätulle, eine Meine Infel im kalmariſchen unbe. 
. Drei Weiber reiten hinaus, 

Sie figen auf hölzernen Roffen, 

Drei Schaufeln find es färwahr! 

Das iR mir ein ſchoͤner Ritt! 


en 
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Rtight unter Berantwortiiäteii der Berlagäbendlung: 8. U. Brodb 





- _D Hebe, gäntife Ware, 

Dein Röflein hab’ ich gefattelt, 

So reite aud) du nun zum eh 

Und Bomme mie nicht mehr zuräd! 
Begrenzung, bie diefe WI. gebieten, von efthni: 
u und finnifden Wolfslicdern. Unbefannter nody als biefe 
find bie Lieber jenes zahlreichen finnifhen Gtämme, bie, frab 
ten Ruffen zinsbar oder unterthan, jet als Ghriften ber gries 
Hiſchen Kirche angehören und daher oft den eigentlichen Muffen 
beigegäptt werden. Sie haben ihre Volksdichtung und Lieber, 
deren von ältern und neuern Reiſebeſchreibern Grwähnun, gt: 
ſcieht, aber aufgeſchriebene und in befanntere Sprachen über: 
fegte find uns nidt befannt geworden. Vielleicht gefdiekt dies 
einmal durch einen Reiſender, der, der finnifchen ober eſthnifchen 


— in ber 


Sprache kundig, jenen Diaiekten näher ſteht, und wird dann 
unfere 


Blice in bie noch immer verborgene nosböfliche Finnen: 
welt erweitern. N — 38. 





Erzählungen von Karl von Holtei. Erſtes Baͤnd⸗ 
. Euthaltend: Bela. Der Raubigüg. Die legte 
Ehre. Vraunfäweig, Meyer sen. 1833. 8, 1Thir. 


8 Gr. 


Der Verf., der ſich als dramatiſchet Dichter, Borlefer und 
Darfieller zahleeihe Breunde erworben Hat, teitt, fo viel wir 
wiffen, mit diefen „dem Meiſter Ludwig Zied" [ 
sählungen zuerf als Rovelift: auf und wied gewiß auch nit 
ihnen viel ——— —* in. denſelben eine nicht 
gemeine Gewandtpeit und Lebendigkeit der Darfellung bei glüds 
licher und vielfad anfpsedender" Grin . y 
betrifft, fo möchten wir bie zweite Erz 
(düg”, für die bedeutende halten umd 
u unfere Leſer Dr) Fa blos voꝛ 

en wird, vielleicht - jalb, weil das - Beheinmißwolte, 
das ſich durch den ganzen Zaben ber Geſchichte fihlingt, felbit 
am Gcluffe berfelben keine rechte Auflöfung findet, und fo der 
combinirenden und ergängenden Phantaffe des Lefers ein reiches 
Beld_gelaffen wird. Mabei iR der Gharalter der Georgine, 
bes Aubolf und — fe wenig frappirend er auch äußerlich aufı 
tritt — des Pringen fehr gut gehalten, und anmuthige Schii⸗ 
berumigen fchöner Naturfcenen erheitern und erleuchten das 
ohne fie vielleicht faſt allzutruͤbe Ganze. Namentlich geuge 
das Gemätbe, weldes der Berfaffer von mehren überaus 
veigenden Gegenden Gchlefiens, dem Hauptfkjauplag ber Ronelle, 
gibt, von glädticher Auffaffungsgabe, und man erkennt bald, das 
hier wirkliche Autopfie zum Grunde liegt, wie benn auch, wenn 
ee ng irren, Schleſien das Vaterland bes Bern von Ool⸗ 

34. 


Literarifhe Notiz 

Bei J. Didot erfeint vom 1. Zanuar an „Guide pitto- 
resque du voysgeur em France”. Das Werk folen 90 Rous 
tenkarten, 70 Portraits und 600 Bignetten in Stahi „zieren. 
Es erſcheint in 100 Lieferungen (gu 10 Cous), deren jete 
euthalten wird: 5 Anſichten, nady der Ratur von Rauch gegeichs 
net, yon Ryon, Schroͤder, Ranfonette und Deviliers gefochen; 
ein Portrait, nad Hedelinck von Hopwood in Etahi zeſtochen z 
eine Korte, worauf bie Poſtrouten angegeben find; auf einem 
Bogen Zert, in Großoctan mit gefpaltenen Solummen die volls 
ſtaͤndige Beichreibung eines Departements: “ 
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"Die — des Drug in zur Weltreligion. 
Eine Anfiht der hoͤhern Degmatit von Chris 
Ropb Friedrich u Ammon. Erſte — 
Leiprig, 1833. Gr. 8. 1 Thlr. 4 Br 
. Wenn wie bei der Mannichfaltigkeit und dem Ins 
texeffe der Erſcheinungen, welche fid gegenwärtig auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft wie des Lebens Stoß auf Groß 
einander drängen, des raſchen Entwidelungsproccfies ver: 
geffen könnten, welchen feit dem Schluſſe des vorigen 
Jahrhunderts alle Zweige menſchlichen Wiflens und For: 
ſchens durchlaufen haben, fo würden wir daran durch das 
Hervortraten ſolcher Männer erinnert, deren polltifche oder 
Thaͤtigkeit ſich durch diefe jungſten Decms 
nien bewegt und für ben Zortfcheitt und die Ausbilbung 
en felbſt den Durchgangspunkt dargeboten hat. 
«6 uns unlängft bei ber Anzeige ber geſammel⸗ 
Heinen Schriften Kofegarten’6 von deren Derausge⸗ 
mahegelegt, und wir haben nicht unterlaffen, auch dort 
darauf aufmerffam zu machen, wie zumal an ben ichs 
lichen Reden, den ausgezeichnet ſchoͤnen Uferpredigten des 
bekannten 
—— Ing 


dr 
- © m 
tem 
ber 


Dichters Beides, die felihere und die [pätere 
deutſchen Theologie, zum Vorſchein komme, 
In einem geößern Maße und mit mehr Bedeutung 
aber teitı an an dem andern berühmsen Kanzelrednet 
und — —— der feinen ſchaͤtbaren exege⸗ 
tiſchen Schriften elehtten und ſcharffinnigen Be⸗ 
dandtung der aubens⸗ ‚und Sittenlehre und 
"der kirqaichen per das vorliegende Werk folgen läßt, 
weiches nicht. der Schule gewidmet iſt, ſondern Überhaupt 
gebildeten und denkenden Menſchen, zumal ſolchen, weiche 
die Write des gemeinen Glaubens der Autorität ſchen 


Yyafepdie entfchledener geaͤußert 
«ts Ber Amen. Er hatte Mi mit. Frifchem, freiem Auge 


ber Nachfolger im trogigen Gefühle feiner neun Weit 
das bereit6 verurtheifte Gheiftentham min bad auch ver - 
ſchwinden zu. ſehen hoffte. (Etliche find wol auch noch in un: 
fen Tagen jener Unterorbmung des Evangeliums unter 
den Imperativ, jener Auswelſung des fi pofitis 
ven Eiementes der Bibel von dem Reife der —2 
Ueberzeugung getreu geblieben, und der Jeſus des heidels 
berger Kirchenraths iſt im Grunde noch immer nicht viel 
weiter als ein junger Landrabbiner, der den phariſaͤiſchen 
Autoritäten die beſſere Moral und den veinem Deismus 
I entgegenhält und dies am Rreuge buͤßen foll, aber gluͤck 
licherweiſe wieder nom Scheinted erwacht. Dit Andern 
aber m und fie find Dabei nur um deſto mehr zu 
achten, daß fie mehr dem Beduͤrfniſſe der Ueberzeu⸗ 
gung als dem Stolze der Conſequenz foldten — hat 
es ſich ereignet, daß die im Kampfe gegen das aͤußere 
Ruͤſtwerk der Lehre untergegangene —— des 
Chriſtenthums innerlich · um deſto reiner, lebendiger und 
ficherer wieder zu Tage kam. Sie hatten das Einzelne 
als zufaͤllig und unhaltbar aufgegeben, was man bisher 
für weſentlich gehalten, um dafuͤr defto gewiſſer das Eine, 
was wefentlid und nothwendig if, zu finden. Gie hats 
ten zugleich das eigenthuͤmliche Gebiet der Religion ab: 
geſteckt und vermochten ſich auf demſelben um deſto ſelb⸗ 
ſtaͤndiger zu erhalten, je unbefangener ſie Alles, was nicht 
unmittelbar dahin einſchlaͤgt, der Beurtheilung nach den 
Ausfprüchen der Wiſſenſchaft und Naturkunde uͤberließen. 
Auch da, wo die Religion felbft und namentlich das Chri⸗ 
ſtenthum in den Kreis der phitofophifchen Conftructionen 
bereingezogen wird, iſt doch grade das Hervorſtechende des 
chriſtlichen Glaubens mit einer Achtung anerkannt, wie 
es in dem ganzen Zeitraum der Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie feit Gartefius nie der Ball geweſen war. Geiſter 
nun, welche fo bekennen, nicht daß fie die religioͤſe Wahr: 
heit auch, fonbern daß fie diefelbe nur im Chriſtenthum 
gefunden "haben ; daß fie trop aller Zweifel, die ihnen an 
der bisherigen Darftelungs« und Behandlungsweiſe deſ⸗ 
felben aufgefliegen, dennoch in ihm, fowie es an und für 
fi ſelbſt und in ber Erſcheinung aus dem Munde des 
Erloͤſers und feines Apoſtel fich zu erkennen gibt, Dass 
jenige befigen, was für die Menfährit und für jeden 
Menfhen das Ferment wahrhaftiger Läuterung und Bil 
bung des Geiſtes fei: ſolche waren auch allein Im Stande, 
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in einer Zeit, in welcher manchetlei und namentlich poli- | Ammon an, dab er das Chriſtenthum nicht für eine 


tiſche Drangfale das zuruͤckgetretene religioͤſe Beduͤrfniß 
wieder ug > hatten, ben Dentenden und Zweifeinden 
unter dem Molke zu zeigen, wie weit fie mit Ihrer Wer: | 
neinung bisheriger Meinungen und erhefähe, gehen duͤr⸗ 
far; von aber Auch zugleich auf der einen Weite das tie 
fere Bernußtfefn des Menſchen feine Mängel und Be: 
dürfniffe, auf der andern Seite hinwiederum allein da6 
Chriftenthum das Recht und Vermögen, jene Mängel zu 
heilen, jenes Bedürfniß zu ſtillen, geltend made. Und 
gende totil ſolche Männer felbit dutch die Feuerprobe des, 
Zmoeifels und die Mafferprobe der MWernunfttheorie hin⸗ 
durchgedrungen find, dienen fie einem Ierubegierigen 

ſchlechte um defto mehr zu Führen auf derfelben Bahn 
nach bemfelden Biete. 

Wie mım vor dreißig Jahren Schleiermacher mit ſei⸗ 
on obwol jugendiichen, boch eine hohr Reiſe des Nach⸗ 
dentens und tiefe Feſtigkeit der Ueberzeugung beutkunden⸗ 
den Meden Über die Religion ar die umter 
ihren Berächtern” aufteat umd dadurch die Wahn dezeich⸗ 
nete, auf welcher er ſelbſt im Auffoffemg und Derlegung 
des chriſtlichen Glaubens foertgeſcheitten und immer tiefer 
in ben eigentlichen Focus des evangelifchen See abge: 
drungen ift, auf welche ſich hinfort immer MWehre — wenn⸗ 
gleich ſcheinbat, ſogar im Peineip ihre ewtgegengefegt, wie 
4. B. Diejenigen, melde bie Grumbfäge ber Hegel ſchen 
Philoſophle auf die chriſtliche Dffenbarung in Anwendung 
zu bringen fuchten — eingelentt hatten: fo zeugt audg der 
hochwurdige Werfaffer der vorlisgenden, in mehrfacher 


Hinficht fehr intereffanten Schrift ven dem Gimfluffe der: | 


felben theologiſchen Richtung unferer jungſten ‚Bett auf 
feine Demtungsart und Beurtheilungeweiſe bes Chriſten⸗ 
tbums; und Tofeem biefe Richtung alten dem geifligen 
Bibhrfniffe der Gegenwart umd Zußunft zu entfpreden 
ſcheint, erwarten und verfprechen vole dem Vuche eine 


freundiihe Aufnahme und nachhaltige Wickang, amd dies |: 


um fo mehr, ald es im einer amiehenden Darflellumg, 
berftändlich für jeben Gebildeten, der nicht zugleich in die 
Spray: und DVorttagemeife ber getehrten Schule einge: 
weiht iſt, das Wichtigfte auselnamderfegt, "roas Ir biefer 
Sache Öffentlich zur Sprache bommm muß. EB. wi uns 
givar bedimfen, und wir werben in der aachſolgenden An⸗ 
zeige der einzelnen Theile bes Jahalts der Schriſt wäßer 
darauf hinweiſen, als wenn dem Verf. auf biefer wenn 
Bahn die Aneignung und Anwendung bes Wefeitlicen 


Am Ehriſtenthum nicht uͤberall gleich nd durchaus gelums' |: 


. gen wäre; um deſto mehr halten mirun fl verpflichtet, 
daffelbe, inwieweit es don demſelben heworgtheben md 
behandelt worden iſt, anzuerkennen und in dieſer Wictung 
das Buch allen Dinjenigen zu empfohlen, weichen. um 
Aufſchlug Über die Wahrheit und über das MWMeſen tes 
Chriftenthums zu. thum iſt, welcht ſich aber auch mtchr 
ſcheuen, über ein Schlachtfeld, auf dem die Lern wien 
Weber Meinungen und Begriffe ungeriegen, in bien: 
obrete Burg einer griffen tınd- hallbaren Uebezengömg 
einzuziehen, * 

Schon dur ben Titel feines Merkes deutet Hr. won 


Religion mit und neben andern, ſondern für die Wels 
gion anfehe, als die Weltrellgion, welche im allem ſruͤhern 
Stanbensweifen als die in Ahnungen und Vorbereitungen 
verhüßte Wahrheit ſchon vorhanden war und im allen ih: 
ren verfüpiederen dogmaniden we Behaltun⸗ 
‚gen die Kraft der Ducchlaͤaterung ned ag des 
menfchlichen Geiftes und aller menſchlichen Lebensverhaͤlt⸗ 
aiffe befigt. Er ſchickt in dem erfien, das Folgende ein 
leitenden Buche einen Urberblick der in der Gegenwart vor: 
handenen rellgloͤſen Theorien, kirchlichen Bekenntniſſe und 
Verfaſſungen voraus und eröffnet dieſen Ueberblick ſelbſt 
durch eine fehe redueriſch Darſteluug des 
teligiöfen Zeitbeduͤrfniſſes, woran ſich in ungezwungener 
Weihe ohne fivenge logtſche GSliedernug mb mehr im einer 
pſochologifchen ung der Gebanken en 
über. die beſtehenden Kellgionefornun ber Tradition, der 
hg und des ten Proteftanttäuumd ' und 

en Kirchenverfaffnog mreigion, Religion des 
fubjectiven Befühles, Naturreligion, Beruunfizeligion, Bet: 
teßbewußtfein, ME und Moficismus ud zulsgt 
Welen umd Eeſcheinung des Chriſtenthums due 


Indem der Verſ. den Widerſpꝛuch der Zeit gaten bie 
bloße Weberlieferumg des VBuchſtabens gegen die beesifihe 
Autorität der Prieſterſchaft md gegen bie Gewalt der 
Landedhoheit über 
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Schwungkraft verlürt; men fie Ton Weich 

igen. au 


* 


rche ſecbſt, 
de 
icher U: 


ai 
Bil 


s 
7 


—VC 
Fi 
ei 
if Basti 


2 





wi 8 
in und Verbauniſſe ſtrengen 
Amim vote hier, . DB. ©. 35, geſchehen if, abfertigen; 
denn grade wenn die Klrche ſelbſt, ihre Ver affung, Kr 
Sud, {dr rellgloͤſes BVerwühtfein und beesfchendeß Be⸗ 
i Achen liegt, wenn die Kirche felbit eine 
fehtematifche getoorden, von der Lebensqueiie der evange⸗ 
Werreit betgeriffim Mk, wie bis im 16. Sadı- 
dimbret in der Enthotifdien, um Ende drs 17. grwiffer⸗ 
maßen auch, ih der proteftantifchen Kirche der Fall gewe⸗ 
‚In, wo dao eine Mat Luther, das andere Mal Spener 
das Ede Huuftein der auf dem Gtund der ie 
Wayrden dehenben Gemeinde farımteftn: grade dann find 
die Sekren, welche die. Lade des neuen Bundes zetten. 
Lese freiliay in e6: mit dem Grundfage der Abſchlie 
gumal in neueſter Zeit von ben Sekten befolgt 
überhaupt fotche Wereime, wien fie wicht 
Anfchftefwig und Wechfelwiekung mit der 
irche bleiben, wie reis und richtig aud ihr 
fen fein mag, mar zu bald durch Mangel 
geichtten Eiementen, durch unreine Ge⸗ 
, Dottoe und Tendenzen in Berſall geranhen, 
n bas Schidcſal des Piettemus die kundbarſten Bes | 
tachbem der Verf. hierauf das Schwankende nachge⸗ 
‚ was in der von Benjamin GEonftant empfohlenen 
Gefühles liegt, weil derſelbe nur die ſubjee⸗ 
ung und Ahnung als Grundlage und Zu: 
tse dee Religion bezeichnet hatte, ohne tiefer in 
ber geiftigen Natur des Menſchen md wa 
, mödyen wie hichufagen, des Gefuͤhles ſeibſt 
na fein, fo a“ er nun auch da® Unzurei⸗ 
chende der bios aus der Wahrnehmung des Natuelebens 
selgäpften veligisfen Erkenntniß, weil diefe Weltbetrach⸗ 
j wicht über organische Kunſtzwecke des Univerfums 
henaudfuͤhre in die motalifche Welt ber Idee und Frei⸗ 
Weit, weil fie doch nur den Gott des alten Bundes, nicht 
den des neuen enthülle, nur den ewigen Gott ber All⸗ 
wacht, der Bammberzigleit und bes Zorns, aber nicht ben 
. Bett der Weitpeit, Heiligkeit, Gerechtigheit und Liebe 
. 9%). Ce zeigt ober and) ferner dad Wehen und bie 
der Vermunftreligion, fofeen er untee Vernunft in 
Kant'ſchem Sinne nicht ein conflitutives, ſondern blos ein 
mgulatinet Vermögen des Erfenamig annknmt, weldes 
Orte Belgien, wie bbechaupt nichts fchaffem, ſondern mm 
verweenen, prüfen, ordnen kann, was ihr von außen, in⸗ 
wen oder oben dargeboten iſt. „Wenn fich ber einzelne 
Menſch anmaßt, die wahre 


und ſichern 
Dranie zu (dyöpfen, fo vergißt er”, beißt es S 58, „daß 
vor ihm (dem Menſchen lebten, weiche vernimſtiger, wei; 
ſer und feiner waren bean er; er vergißt, daß er bei 
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ann, Wal feihherhn ; Hrijtlich ober 2 
dacht ix bergißt, daß ber Ya h, auf dem ide Me 


Kan dirußt, hide aus der Wernwift In. 1. bein Mer- 
ändt), fondern aus dem Herzen ſtammt ex Vergißt, baf 
Ihm die Verauuft gegeben iſt, aich i Meliglen u 
Safer, ſondern Te gu Seinehnien; ge Dergift, baf_kire 
Wefigioh, die nicht von Gott ſeibſi Mmmt, jeder Mahr- 
beit ya fittiihen Kraft eenangelt; ec vergiät, baß eine 
füt alle ſchen werbindfihe Milgion -fid nothmendig 
auf eine pofitio göttfihe Anordnung 8 gemeinfchnftliches 
Dbjeet besichen muß; er Vergiße, daß eine confequente 
Kationaksetigion ſich Auf den Flauben am eine befondere 
Dernunftoffenbarung Gottes felgen muß; er vergift Abe 
lich, dab ein fabjecttvet — zuleht ſtatter 
Egoismus wird, welcher der jeder wahren Reiigloſi⸗ 


bendigen | tät iſt.“ Dieſe Punkte ſind ce, weiche ber Merf, num ein 


In ausfhhrticher erörtert, und worin er fid von ber 
tundfägen des gewöhnlichen Rativnalimus tosſagt, ber 
ihm ſowol für das Vedürfriig des menfchlihen Bemü- 
thes unzureichend als mit dem Beifte und den Anſpruͤ⸗ 
chen des Ehriſtenthuns nicht verträglich erſchein. 
In der Hierauf folgenden Unterfuchung, ob die Mit 
gion, wie Schleiermacher dargethan, in dem Selbſtbew 
fein des Menſchen mitgegeben und utfpränglic das 
fühl unſerer Berichung zu einer abfohıten Usfache, ade 
ein abfolte® Abhämgigfeinegefühl Fei, enter ber’-"ef. 
das tiefere Eindringen dieſer Lehre in das Weſen und den 
Zuſtand der Seele an, fegt ihr aber gleichmol mehre 
Zweifel duch die Behauptung entgegen, daß biefes (Bes 
fühl der Abhängigkeit von dem Abfoluten, wenn «6 ur⸗ 
ſpruͤnglich und primitiv wäre, aud bei den Thieren ſich 
finden müßte, was nicht ohne Anſtoß behauptet und. aus: 
geführt werden koͤnne; daß ferner dieſes Gefühl, ob man 
es phyſiſch, vefleetit oder moraliſch nehme, wie bie wit 
und ausfchtießtiche Quelle after ſtiß 
endlich, daß das Selbſtbewußtſein keineswegs auf allen 


feinen Stufen nothwendig mit dem Gottesbewußtſein wer 


bunden ſei. Wir koͤnnen indeſſen, gefiändig, da wir den 
erſten Einwurf gar ‚nicht verſtehen, auch wo er anflänt 
ger als in der bekannten Hegel ſchen Vortede vorgebracht 


5 auch dem zweiten Bein RKecht geben, wehn wir dab 
{ 


ement der Religion mit unferm Verfaffer im Herzen 


(&. 62) finden, deun das heißt doch midyts anders ais: 
in den -Deemögen der Gefuͤhle, welched in feinem innet⸗ 


fen Kern und Grid die hoͤchſten Beziehungen beb 


wienfhlihen Dafelns trägt und zum Beroußtfein bringe, 
um fofort von bes Vernunft in Erkenntniß und Lchee 


reſtectitt, von dem Willen in Geſtanung und That mm 


geſetzt zu werden, welche beide allerdings zut Weligien 
im weltern Sinne mitgehören. Wir Einen endlich den 
dritten Widerſpruch des Derf.. nicht gelten laſſen, woil 


Die innere Sone des Geibfisemußtfeins, das Balteähe 


meßtfein, Ammet mod Ubera uhcpanben HR," der feeiich 
mut da, wo die Unterorbmung bes Siunlichen unter dab 
Gelſtige und Sittliche flattfindet, Mar und entfchlehen here 
vorteite, indem ed Gedanken, Neigungen und. Ihaten bes 


Menſchen beſeelt und beherrſcht, — andern und entgegen 
Weiten Bol hingegen hinter die Rigungen der Sinnlid: 
eit und den Ausbruch des Egoismus zuruͤckweicht und 
fo lange gleichſam beräubt iſt und ſchlummert, bis ein 
Strahl der Wahrheit e8 weit. Dies Gefühl oder Ber 
wußtfein ift nicht mie das des Benjamin Gonftant ein 
unbeftimmt fubjectives, fondern das allen Geiftern gleich⸗ 
möfig gemeinfame und mit den göttlichen Ideen befrudy: 
tete, deſſen Ausfprüche, rubig geprüft und geordnet, das 
Dbject ber Wiffenfhaft darbietm. Es iſt baffelbe, wel⸗ 
ches unfer Verf, aud im folgenden Capitel uͤber Myſtik 
und Myſticismus anerkennt, 
arimdlichen Meere der Wahrheit, das reine Geheimniß 
des Glaubens ruht. Vottrefflich heißt es hier (S. 79): 
Myſtit ober Geheimichm ift derjenige Theil des —5 
Glaubens, der ſich ausfchliehend mit ben Endpunkten der er 
gionewiflenichaft befhäftigt. Er verbreitet ſich nicht Äder wills 
türliche und erträumte Mufterien, fondgen über wirkliche und 
unauflötlie. Er hemmt auch ben freien Lauf der Wiſſenſchaft 
vicht, die auf ben regelmäßigen Wliederbau unferer Kenntniffe 
angemiefen ift, fonbern fodert fie vielmehr auf, fich am diefen 
Problemen zu üben, fie zu löfen und wo möglid die Zahl der 
Geheimniffe zu vermindern. Bor Allem aber bemüht fd die 
zeine und echte Myſtik des Ghriftentpums, die Beheimniffe aus 
dem Naturlaufe, dem gefelligen eben und aus dem moralifchen 
Berußtfein zu perbannen, meil fie hier nur ben Aberglauben 
begünftigen, bir Mare Quelle unferer Pflichten trüben, die Weiss 
heit ber göttlichen Weltregierung verbunfeln und unferm ſchwa⸗ 
hen Geſchlechte unfoͤglichee Elend bereiten. In dieſem Giane 
bed Wortes cin Myſtker oder Geheimnißglaͤubiger zu fein, kann 


alſo nicht tadelat werth, ſondern nu rüͤhmlich und ehrenvoil fein. 
ur ‘ (De Befäluß Pal zer. 





Notiz 


Die Statue und die Infhriften bes Triumphbo— 
— Asens auf dem Garouffelplay in Paris. 

Das von Pertier und Fontaine, ben Baumeiſtern Ra: 
poleon a, herausgegebene, für bie Baukunſt wichtige Werk: 
„P: des priacipales residences des. sou d’Eu- 
rope, enthält auch intereffante Mitteilungen anderer Art. 
Bon dem Zriumphbogen auf bem Garouffelplage wird unter 
Under erzählt: Im Auguſt 1808, bei des Kaifers erfler Zu: 
zudtunft aus ©panien, ‚war ber Zrlumphbogen beina fertig, 
wur dnige Gerüfte und eine Leinmwandverhällung auf der Gpige 
verbargen dem Auge einen Theil des Baues. An ein nach dem 
am "Play gehenbes Fenſter des Schloſſes getreten, fragte 

apoleon, wann dieſe Hinderniſſe befeitigt fein würden. „Bin: 
nen kurzer Zeit", verfehte 0 re de Bleuricu, bamaliger General⸗ 
intendant bes faiferlidien Haofed; denn die Aufitelung der 


Gtatue Ew. Majepät, welche ber Dirsetons bes Biuſeums hat, 


ausführen laffen,. um den Bau zu frönm, if, beinaß vollen 
det.” „Was meinen Sie für eine Statue?" entgegnete der 
Kaifer. „Ich habe nie gewollt oder befohlen, daß meine Sta⸗ 
tue ber Hauptgegenſtand eines Monumentes werde, das ich atıf 
meine Koften dem Ruhme eines Heeres arrichten laſſe, 'beffien 
‚Anführer fein ich die Ehre hatte, Meine Perſon kenn in 
der —— einer WBaffenthat vorfommen, an der ich Theil 
hatte, dies billig; "allein unpaffender if nichts, als Bab 
ich wie bei Gelegenheit eines: 
eis Apotbenfe onmaße, odet deten Erthetlung nur vriaubo. 
mein Bild ſchos oufgehelln, ſo: ſol xs fagteich wirder rme: 

want werben und „der: Triumphwagen leez-bleiben, wenn man 
nichts Befferes hinzufegen weiß. * Der Bir ‚des Raifers ward 
natuͤrlich un und bie adgenommene Statue blieb fe: tdem 


weil in ihm, dem uner⸗ 


dffentlichen Rauwerkes die Ehre - 


der 
Fe De 
hatte im 


‚ feine 
"sa 


4 2 Napoleon, empereur et roi, toujours victorieux, et & 
N — armée, gul sous ses ordres, dans la agne de 
vaingalt 7* , prit Vienne, et dert 3 — 

wi forces oombindes de.l’enaemi 

Napuleo Aug. Germ. exercitibus hostium deletis, Viade- 

— in deditionem accepta, terris a Rheno ad Marum tri- 
est, apatie subactis, victoriae monugentum dicavit 
* 1 2 — Pr 

Dans l’espaee de cent jeurs, villes, 208 drapesux, 

2319 canons, 49 gensranx, 88,000 soldats ont &6 prie n 
3 par la paix dictée & Presbour, in ovinces amt 
agrandi re royaume d’Italie et les e&tats la France. 

Captis urbibus atque oppidis 26, —8 208, tormen- 
tie ex aere fı je 2319, bostium ducibas eaptivie 49, bo- 
ainum millibus , belle” intra dies oentum coufensb,. paels 
Ioges Poeonli diotae 27. December 1805, Vensti, Dalmatae, 
Rhaeti, Germani cis Aenum ab imperio Austriaco abscedumt, 
socils adtribuuntur. 

Durch Warfhal Duroc ertheilte Napoleon fol X 
ihm in bie Weber bicfirte Antwort: „Die be iR 
caltioistefte aller modernen Sprachen ımd viel 
betaunter al& die todten; es bedarf alfo feiner andern zu = 
Jnſchriften des Triumphbogens als der frangöfifcken. Wes. 
daid will man dem Kaifer Rapoleon den Titel Kuguftus * 
Germanicus geben? Auguſtus gewann nur bie Schiacht bei 
Actium, und Germanicus Eonnte nur durch fein die 
Shellnahme Roms erregen. An den römifchen —— niche 
Beneidenswerthee. Welche ſchrecuiche [7 
an einen Ziberius, Nero, Galigula, Domitien ı und alle ine 
ohne Erblichkeit und legitime Rechte regierenden Fuͤrſten, die 
nad — aller Sreuelthaten fo großes Unheil über 
Rom brachten x Ginzige, welcher bi feinen Charakter 
unb feine Großthasen glänzte, war nicht Kaiſer; es iſt Gäfeg. 
‚Soll bes Kaifers Rame auf dem Triumphbogen angebracht wer 
‘den, fo darf weter ter des Auguſtus noch des Germanicus bar 
neben firhen. -Der Titel Kaifer der Zrahzofen erlaubt feinen 

Vergieich.“ An diefe Bemerkungen waren einige Satwirfe 
franzöffcger Infchriften gefnüpft, die in ber Haurtſache wenig 
von denen des Inſtituts abwichen. Rapoleon exinneste *22* 


von 
* 


an die Großthaten des ‚Heeres, gab nähere Daten davon, qm ' 


nd fügte an die erfte: Das Andenken daran mögen’ die fpäter 
fen Geſchlechter bewahren, unb jeder Franzoſe, welcher die 
Vlurdo Mäprene betritt, fei babei feiner Pflichten und bes-ziem 
wer" großen Armee erworbenen Ruhmes eingedenk, ber: Kine 
Dentaal. mef :ift. Gin Zufag zur ziveiten lautete: 
Kaifer Napoleon, Befleger und ‚Here der ganzen öftreichifcien 
Monardie, unterzeichnet, gerührt von dem Ungluͤck des en 
"Beafj II., den auchburgrs Frieden am 27. Dechr. 3 
und ger beitten: Der Kaifer Napoleon vereinigte bad Sebier 
‚von Hentdig mit dem Königreihe Italien, und jene hexähmie- 
Stadt, zur italienifhen Zamilie A rüdgefepre, unterwarf Sg 
feinen Gefegen. — Diefe Bemerkungen, welche man ter| 
weife für unbebingte Verwerfung ber vorgefchlagenen 
en nahin, hinderte bie Ausfühtung derfelben. - Das * 
endtete feine Mrbeis, bie:Waumeißter zauderten, bie — 
traten hemnend dazu, und ſo kam es Kar das die.in Packs 


einziebenden Auürten ben . — ohne Saltriften 
fanden. 


Webigirt unter Berantwortlichteit der Verlagsbandlung: 8. A. Bro@baus in Leipzig. 
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ine Anficht bem Dogmatik von Chriſtoph 
riedriͤch von eh Erſte Hälfte. 
(Belhlus aus Nr. 7.) 

Gen Hier aus tritt der Verf. in das Gebiet der Haupt: 
frage, nach dem Weſen des Chriſtenchums, und fteht daf- 
ſelbe ſogleich unter zwei Gefichtoͤpuniten dar, unter dem 
einen, wo bie crifiliche Yetigion auf die flufenweile The 
tigteit der menſchlichen Vernunft begogen ‚und als deren 
aifte Frucht bezeichnet, unter, dem andern, wo das 

Chriſtenhum auf eine goͤttliche Dffenbarum zurxůuckgeleiter 


— des —— zur —— 


wird, Er entf t fih gegen den erſtern den zwei⸗ 
ten Geſich und macht fomit in former Hinfice 
die a des ‚fogmaanten Sppernatualismus .gels 


iſcher Richtung mit der reinſten Ent 
— der Bernunftidern zuſammenfaͤut, und biefelbe 
nur mod) vervollftändigt durch die —e Lehee Jeſu 
von ihm, ſelbſt, dem Geitande der Menſchen, in Berie⸗ 
bung worauf es ©. 95 
U dat man In neuerh Zeiten die Sitigiön heil und 
die 9 * —9— is und an ihm unterfehieben, und die lettere 
ven de Unterrichte zu verdrängen ge: 
fußt. Die enter en igen diefes undberdachten und Tüh: 
um Weßeeditd liegen wein - em Menſchenbeobachter Mar unb 
beuttig doe Wir find 
Bande der Bee verwidelt, daß der bloße —— — 
ter götffiägen rn. Heiweitem nicht hinreichend if 
an er engung - RS zu gewähren. aid ei a 
pie ıöteftatt: Henirk, uns zu deſſetn; 
———— a Pk n größe Friibrich, find fat im: 
= fe —— Im vi ei — image else 
werben will. Ama er darf man 
vn Veniaiue cn daß ber Bent atom und fi 
x — Rei, Hagen NET mi fe Daun — — 
u ange, dehn Diele Tugend, 
— nude 
5 Soͤnde verſchwendet het. Je: 
hen Gtlel&niffe von dem Säemann 
* han ee an a“ ee 
en Fe ent, 
fügen ——— und Ei Betborbene, bie 
nn deherrſcht werben mad, wenn fie in ihren 
—8* ihm und feinem Reicje keinen Antheil har 
—— nimmt er qud 


ihm ber Inhalt des Ehriſtenthums in dag: 


von Kindheit auf fo tief in die |, 


„Erneuerung des durch bie 


x nit nur ald Lehrer. 
Sfr Bukiım —— a fondern perfänlidh eine 
! Orwult in — bie Cinter su belehren und fie 


ia das Hiemelreich einzufuͤhres. Er nennt ſich das — der 


Welt, oder den einzigen Weg zum Erben, weil er als 
das lebendige Bild des — der — aller Beithe und 
heilſamen —— der Anfänger und Wollender unſers Baus 
His Sr init fi ben Befreier oder Erldfer von der 
ED vefeäft der Suͤnde, weil darch den Stauben m ihn und feine 
Vollendung im ®eben, Leiden und Teb das Erwiſſen 
enſchen von a Schuld, ereinjgt und für ein neues gött: 
1a, Keben 1 emipfängtiih gemuacht wird. Er macht überdieh (9) 
von dem en am ihn eine religidſe Belebung def 
Werhütes abhängig, Die eihen fertfdjeeitenttn Wadifyih ih 
der Togend zur Foige Hat und Durch thn Ein? Mttlidhe Gemein: 
N mit Gott begründet, welche felbft der Tod nidt unters 
Brei ann. Daher forest ex auch von u. ” Ag su ihm 
detenken, den Glauben ah Vater, Sohn ul weil iuut 
durch Ihn eh den imihter in ben Beintigerh br —R fort: _ 
vBirtenen seiigköfen Griſt ſene etliche Bimfeit vlt Bott aut: 
ten · werben Kann, die der höhe Eudzweck rs göttligen Reis 
eb 66 handelt ſich hier nicht um leere Begriffe, um 
gnoſt! he Bilder oder um ine morgenländifce Beligionsempfin: 
defei, ſondern = —X n und Thatſatchen ih der innern 
— des 68 ‚6, welche füchtbar das Beprä; 
er Höhen ee und Piede tragen, fo viele — 
Mia TR an van pa I Wenſchen bewaͤhrten unb neh 
immer woblthätig in den Semitgern Derer fortwirten, die eine 
Platoniſche Weltordaung von dem heiligen Staate Bottes und 
Ehriſti zu unterſcheiden wiffen. 
Vergleichen wir durhit eine fpätere Erflärung EB 
Verf. (8. 272): 
"Die — bes Hells kunn in der Seele nur kraͤftig 
md wirffam werden durch die Bergebumg der Sünden 
ober Aufhebung der Schalb and ihrer Kolgen, wie die Gene 
fung des Kranken nur möglich wird dur bie Aufhebung des 
—E der Kräfte über bie organifchen, Fo 
de wieder über 5 derrſchen und durch ven Eng ber 
Uringenben Lebe je übte bie ſchioichenden und — 
die verlorene Geſundheit wiederbringen fallen. Nan Yängt ab 
die Stärkung der koͤrperlichen Kräfte des Menft and pl 
fittlichen einzig von Gott ab, ber alfo auch allein Sünden bei 
gedtn und die Seele wieder aus dem Zuſtande der Such 
in bie Welt u gem einführen Farin. Jeſas — ge 
alle Opfer als Werföhnungsimittel und verweiſt bafär du 
den Ener — Guade Gottes, von weicher 4 * 
gebundenen Bewußtſeins abr 
geleiten iR. Weil aber biefe Grneneruag perſonlich nur du— 


‚die Siederaufnabme ber Iebenbigen — denfdar, mb di 


wieber in dem Gihmäthe nur — kraͤftige Erfaſſung des 

en mdgikh. wich, fo ſteut Epeifius feinen Tod 
su der fünhign Dienföei: ui den nbhlen Moment 

* ſittlichen Bolendung dar, der ſich der gläubigen Grete mit: 

thellen, fie Für die Wahrheit heiligen und dadurch Ihre 

&rlöfung oder Gntfändigung bewirkra Korm. Dieſe Verſoh⸗ 


z 


“0 
mungsiehre ift fo einfach, ben @Beundgefegen bes göttlichen Bteis 
Geb_fo angemeffen, fie greift To tief in anfere-Wefühle und im 
"die ſittliche Regeneration des ganzen Semuͤthes ein, dab man 
fie bei ihrer erprobten Ginwirtung auf die Befferung und Hei⸗ 
Ügung des Menſchea als einen der wichtigſten Theile des evans 
gelifhen Unterrichtes betrachten muß. 

jee hat der Verf. umffreitig den eigentlichen Kern 
des Chriftenehums bezeichnet, aber baburc,.daß er davon 
das eine Mal als von einem Ueberdies, dag andere 
Mat nur ald einem der wichtigften Theile des evange⸗ 
liſchen Unterrichts redet, gibt er zu erkennen, daß er 
ſich von frühen Meinungen nicht ganz babe losfagen 
koͤmen, melde das Chriftentyum auf ein Gebiet heruͤber⸗ 
sieben, welches nicht fein primitives und innerftes iſt. 
Das Chriftenthum ift naͤmlich nicht ein Theorem, nicht 
eine Lehre, weder einer philofophifchen noch populairen 
Säule, ſondern eine ethiſche Thatſache, in welcher das 
religiöfe Bewußtſein zuerft wiederum rein und kräftig ins 
Leben getreten ift, um daſſelbe und die daraus hervorge: 
hende Erkenntniß Gottes und Erfüllung feiner Gebote al: 
ien Denen, welche mit ihm in Gemeinfdjaft der Gefins 
nung durch den Glauben treten, mitzutheilen und fie eben 
dadurch zu entfündigen, zu entwirten, fie zu heiligen, zu 
erleuchten und zu befeligen. Die Lehre des Erloͤſers kann 
fo wenig als daB Geſetz oder irgend eine theoretifche Wahr⸗ 
heit den Menſchen ertöfen, fondern allein die ſittliche Kraft 
eines fündenfreien, gottbefeelten Bewußtſeins, welche von 
dem Gemuͤthe bes Menfchen, wie der Verf. richtig fagt, 

- erfaßt, ergriffen und fefigehalten werden muß, um auch 
an ihm bie eine Geſtalt des menfchlihen Dafeins ause 
zubilden. "Die Lehre des Chriſtenthums iſt nur der Mes 
flex jener Thatſache in dem Erkenntnifvermögen, und nur 
weit er im Vater war und der Water in ihm durch das 
ſittliche Band des Gehorſams und der Liebe, konnte Je⸗ 
ſus den Irrthum uͤberwinden, der als die Sünde des 
Verſtandes den Verirrungen des Herzens’ auf der Ferſe 
folgt, konnte die Sprache des innerſten Bewußtſeins von 
ben Beziehungen des Lebens auf Gott rein vernehmen 
und richtig auffaffen und faßtidy darſtellen. Daß er ſelbſt 
die fittliche Thatſache der ceinen Menfchheit ale das Prinz 
cip alter fittlichen Palingenefie im Menſchengeſchlecht an: 
gefehen habe, bezeugt der Etloͤſer ſchon dadurch, daß er ſich 
nie Lehrer oder Prophet, fo wenig al6 im Einverftändniffe 
mit ber ichifchen Luͤſternheit feiner Volksgenoſſen Meſ⸗ 
fie, fondern am Liebften und ‚öfterfien den Menſchen⸗ 
fohn nannte, daß er die fernere Erlöfung und Umbildyng 
der Welt nicht von feiner Lehre, fondern von feinem Geift 
erwartet. Es {ft daher die Unentfchiedenheit mit Recht 
zu bedauern, womit der Verf. zwar das ethifhe Element 
des Chriſtenthums erkennt, aber alles Heil immer erft 
noch durch Doctrin vermittelt und Jeſus zuerft als Leh⸗ 
ter, dann als Erlöͤſer handeln laͤßt, waͤhrend die Lehre 
und Wahrheit des Chriſtenthums nicht der Grund, nur 
die begleitende Wirkung und Manifeſtation der That, des 
religioͤſen Bewußtſeins und ſittlichen Lebens I, um Dies 
jemigen, welche den Ecloͤſer noch nicht kennen, zu ihm her: 
beijurufen, Die, welche feine Lebenskraft empfunden, und 
erfaheen baden, zum deutlichen Verſtaͤndniß diefes Ber: 


Supernaturalismus verflechten geblieben und 
wirklich alle nur erdenkliche Mühe, den Eefern einleuch⸗ 
tend zu machen, daß er feinen Standpunkt auf den Ter⸗ 
rain des legtern genommen habe, während ihn bie primis 
tive Fixitung des eigenthuͤmlichen rundes und Weſens 
vom Chriſtenthum, der ſittlichen Erſcheinung Chriſti ſeibſt, 
uͤber jene Gegenſaͤtze geſtellt und ihm die Ueberzeugung 
nahegelegt hätte, daß hier beide Decteinaire im ihrem 
Gegenſatze nebeneinander Recht haben und Jeder nur in 
der Ausſchließung des Andern Unrecht, da menſchlicherweiſe, 
oder mit Augen des natürlichen Bewußtſeins betrachtet, 
Alles an dem Erloͤſer uͤbernatuͤrlich, aus den uns bekann⸗ 
ten Grenzen menſchlicher Kraft und aus den uns bewuß⸗ 
ten Feſſeln der menſchlichen Geſinnung und Einſicht her: 
ausgetreten, aber goͤttlicherweiſe oder mit dem Blicke des 
von Gott geheiligten und erleuchteten Geiſtes Alles natlır- 
lich, aus dem eigenthuͤmlichen Geſetze einer neuen und hoͤ— 
hern Weltordnung hervorgegangen erſcheint. Es ift Schade, 
daß Here von Ammon nicht auch noch bie neueſte Auf: 
faffung des Chriſtenthums als einer Doctrin, in der An: 
wendung der Grundſaͤtze des Hegel'ſchen Spflems auf daſ⸗ 
felbe, in den Kreis feiner Unterſuchungen hereingegogen bat; 
es würde fih ihm an biefem philofephifchen Chriftenthum, 
in welhem die Erlöfung und —* des Menſchen 
durch Chriſtus zwar in die Mitte geſtellt, aber doch et⸗ 
was durchaus Duͤrres, nichts, wie alles Andere nichts als 
eine Bewegung des Begriffes, ein Act des Erkennens des 
fih in feiner Unendlichkeit ergreifenden Geiftes ift, meht 
als irgend anderswo das Beduͤrfniß aufgebrängt haben, 
die Wahrheit nicht in Begriffen, ſondern im Lebenskraft, 


‚nicht in Vorftellungen und Lehren, fondern im Bewußt⸗ 


fein und in der That der Liebe zu fuchen. z 

Dies der Inhalt des erften Buches, auf das im zwei⸗ 
ten, weldes „Chriſtenthum der Juden” uͤberſchrieben iſt, 
eine Mittheitung der jüngften eregetifhen und hiftorifchen 
Forſchungen Über den nationalen Urfprung und Zufam: 
menhang des Chriftenthums folgt. Mit kühnem Schritte 
geht der ſcharfſinnige, gelehrte Meiſter voraus‘ und zeigt 
mit der hoͤchſten Unbefangenheit die Spuren reinmenfchlis 
er Entwidelung in Vorzügen und Mängeln der großen. 
Väter, Heerführer, Geſetzgeber und Propheten des israe⸗ 
litiſchen Volkes, ſowle die Widerſpruͤche in der Erzählung, 
die Zweifel an der Authentie der Moſaiſchen Bücher. Mit 
befonderer Klarheit ift von ihm entwickelt, wie dev Mel: 
fiasbegriff de6 Judenthums, an welchen ſich bie Kirche 
des Erloͤſers angeſchloſſen hat, nicht wohl ſchon in bie 
urälteften -Zeiten der Geſchichte fich verfolgen laſſe; daß 
vielmehr die erſte Hoffnung eines künftigen Sdraltinige“ 
oder volksbegluckenden Geſalbten und Herrſchers über Istael 
ſich erſt unter David's Regierung rege. Es werden die 
einzelnen ſogenannten meſſianiſchen Pfalmen und Stellen 
ber Propheten durchgegangen und von ber bedeutendſten, 
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ſaumen, die Gutfiehung Bortbildung 
‚ber Meffiasidee unter ben Juden als eine pſochologiſche religidfe 
Erſcheinung zu betrachten, die und eine menfchlidhe und pro: 
videntielte Anficht darbietet. Menſchlich if biefe Anfict, 
infofern Sch in allen MWeiffagungen der: Propheten auch nicht 
eine beftimmte und unmmundene Borberverfänbigung Zefa von 
Nagarety, als des einzigen Srldſers und Begläders der Juden 
und Heiden findet, welche mit voller Gewißheit und Sicherheit 
auf eine unmittelbare Offenbarung Gottes zu fließen noͤthig 
machte; es kommen: vielmehr in faͤmmtlichen Schriften ber jü- 
diſchen Seher nur dichterifche, undeflimmte, vieldeutige und haͤu⸗ 
fig unerfülte Schilderungen ber Zukunft vor, bie ſich aus der 
Sodividualität jedes einzelnen Propheten vollkommen erklären 
laffen. Wenfälic ift ferner dieſe Anfiht, fofern jene Dratel 
aus der allen Völkern der alten Welt eigenthuͤmlichen Hoffnung 
einer beffern Zeit und der natirlidhen Rechtöbegierde einer uns 
texdrüdten und mishandelten Nation hervorgingen und der Gin 
kleidung und Darflelung nach bdiefelbe Form tragen, bie ben 
uͤbri en Propheielungen der alten Welt eigenthümlich ift. Menfche 
lich % zulegt diefe Anficht, infofern jene meſſianiſchen Hoffnuns 
en zeinpolitifiken . Inhalts find, einen nationatjüdifchen und 
feiöftfüchtigen Gharakter tragen, von jedem einzelnen Propheten 
aus dem Standpunkte feiner Zeit, feines Ortes, ja fogar unter 
dem ſichtbaren Cinfluß ausländifcher Philoſophie erfaßt und dar⸗ 
eſtelit werden und ebendaher eine Amphibolie bes Sinnes und 
Deutung bdarbieten, die jedem Ausleger aus der Nähe und 
Ferne wieder die Einmiſchung feiner Phantome, feiner Borur⸗ 
theite und feines Aberglaubens geftattet, wodurch begreiftich bie 
Gifenntnig der wahren Religion mehr gehindert ais gefösbert 
wird. Gine providentielle und dader wahrhaft göttlide 
Anfiht eröffnet ſich uns hingegen aus der ganzen Dekonomie 
der meſſianiſchen Weiffagungen, infofeen fie den Keim einer 
weitern Gntwidelung und Fortbilbung dee mofaifchen Religion 
enthalten, die Idee eines moraliſch⸗ himmliſchen Reiches von 
ber erwarteten Weltmonardjie der Juden Iosreißen und heraus: 
Reden, Jeſum, der ſich berufen fühlte, alle jene Orakel freiwils 
ig in einem reinern and hoͤhern Sinne auf eine der moralis 
(den Weltordnung Gottes wuͤrdigere Weile zur Erfüllung und 
- allmäligen Wirktichleit zu bringen, als den geiftigen Befreier 
ad Wohithäter feines Brüder und den eigentlichen Himmelds 
kdnig im Reiche der Wahrheit erfcheinen laffen. Nur diefe Anficht 
bes Meffianismus kann inder Befchichte des Thriſtenthums @inheit, 
Zuſammenhang, höhere Abzweckung, Licht und Klarheit bringen, die 
immer wiederfehrenden Zweifel der Bernänftigen und Weiſen löfen 
und die gerechten Joderungen einer gebildeten Zeit befriedigen. 

Sofort geht der Verf. zur Prüfung der Rationalität, 
Abſtammung und Geburt Jeſu über und zeigt, daß man 
-diefe drei Punkte unbeftimmt laſſen müffe, da die vers 
ſchiedenen Angaben der. evangelifchen Geſchichte nicht ges 
flotten, fie ins Klare zu fegen. 

Der Abfchnitt von Jeſu Jugendbildung, Religions⸗ 
lehre, Lehrart und Wundern iſt als pſychologiſche Entwi⸗ 
@elung des imem Lebens und in ber Grörterung des 
Wunderbegriffs überaus anziehend. Wir innen aber doch 
nicht umhin, en Stelle einen Einwurf geltend 
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ve wagen (© 

Wie ang, wie tief und klar muß nicht diefer himmliſche 
West gedacht und geforſcht haben, bis er eine volltommene 
Herr über die vege Binbildungslraft gewannz bie aus ſei⸗ 
Her reiten Geele die Träume, Wiflonen und Engelerſcheinungen 
verſchwanden, über. die fich die befangene Wegeifterung der Pror 
pheten niemals atı konnte; bis er ben fafk (? 
zeigt fpeinenden Kan) 


fichwing te * 
(A, an der —————— 


5* im MWechſel ſchwerer 
gefalbten Theil gu nehmen Berſuchungen 


.f.m 

Hier if die ganz unhiſtoriſche Behauptung, welche 
de Wette einſt aufgeworfen and- in jimgſter Zeit, ohne 
beſſere Beweiſe beizubringen, Haſe wieder vorgettagen hat, 
daß der Ecloͤſer während ſeines Lehramtes geraume Zeit 
hindurch die volksthuͤmliche Meſſiasidee zu realificen und 
vermittel® derſelben feine moraliſchen Zwecke zu erreichen - 
gehofft, aber zuletzt, durch Erfahrung und reifere Einfiche 
belehrt, ſich entfchloffen babe, durch feinen aufopfernden 
Tod feiner Sache die Bahn zu brechen, die er ihr durch 
das glänzende Leben und Regiment de6 Judenkoͤnigs nicht 
habe öffnen Lönnen — diefe Behauptung wird von Am: 
mon in das frühere Alter Jeſu, in feine Jugendideale und 
Lebendentwärfe vorgefchöben. Aber gefegt auch, daß bie 
mpthusähnliche parabolifche Erzählung von den Verſuchun⸗ 
gen Jeſu in der Wüfte darauf hindeutete, daß ihm wäh: 
rend feiner Vorbereitung auf den Beruf, ben die innere 
Stimme ihm vorhielt, Gedanken der Eitelkeit und des 
EHrgeizes nahekamen, fo laͤßt fih doch ein fhwerer 
Kampf mit folhen Gedanken in’ feiner Seele nicht wohl 
annehmen, - ohne in diefelbe auch ſchon verwandte Neigun⸗ 
gen, Luft am Aeußerlicyen, Liebe zur Ehre vor der Welt 
zu fegen und den reinen Spiegel feiner Seele anzuhaus 
en. Auch wäre dies langehin eine unklare und unwuͤr⸗ 
dige Vorftellung‘ von den Grundlagen und Bedingungen 
bes Gottesreiches gewefen, wenn Jefus Außere Macht und 
Herrlichkeit für unerlaͤßlich erachtet hätte, um zur Herr⸗ 
ſchaft über die Gemüther durchzudringen, wenn er nicht 
vielmehr ſchon früher deutlich wahrgenommen hätte, wie 
unrein und unhaltbar jeder Glaube, der fi durch Außere 
Ruͤckſichten beftimmen laͤßt, und wie gefährlich alfo ſolche 
Einmifhung des dußern Eindruds waͤre. 

Mit kräftigen Thatgruͤnden tritt indefien unfer Verf. 
ben Beſchuldigungen Galvador’6 gegenüber, welcher ben 
Erloͤſer der Maren Abſicht eines falfhen Meffiasthums be: 
ſchuldigt hatte, fegt die Begriffe des Meffias, des Mens 
fchenfohnes und des Sohnes Gottes in Beziehung auf Je⸗ 
ſus trefflich auseinander und fchließt den vorliegenden 
Band durch eine Darſtellung der Gegenfäge des reinen 
und des jüdifchen Chriſtenthums; jenes, wie es aus dem 
Leben und den Ausfprüchen des Erloͤſers felbft als eine 
firtliche Heilsanftalt und volltommene Lehre von göttlichen 
und menſchlichen Dingen fich ergibt, und dieſes wie es 
mit den nationalen Vorſtellungen und Sektenmeinungen 
des Judenthums zerſetzt und verunſtaltet iſt: eine Dars 
ſtellung, an welchet wir nur das Eine, wovon ſchon zus 
vor'die Rede gewefen, auszufegen finden, daß der Werf. 
das Chriſtenthum vorzugsweile als Lehrfag auffaßt: 

Der. zweite und legte,Band des Werkes wird fich, role 
die Borrede S. xrx verſpricht, mit dem Einfluſſe heidni: 
ſcher Phitofopheme fowie der Reformation auf das Chris 
ſtenthum beſchaͤftigen, bie Tendenz aller chriſtlichen Poes 
teien nach einem gemeinſchaftlichen Bekenntniſſe herdorhe⸗ 
ben und mit einer Anſicht der gegenwaͤrtigen — 
der chriſtlichen, namentlich proteftantifch: evangeliſchen Kirche 
endigen. 49. 
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von Draunſchweig und Ehneberg. 

Fe m sur en des — ee: 
koͤnigl. Archives zu Hanover. Von 
—— von ae Decen. 
ver, Dahn. 1833. Gr. 8, 1 Thir. 16 Gr. j 
Bie der dreißigiäirige Krieg feiner Zeit eine nrbfdgäpfe 
Ude Quelle von Sammer und Elend für Deutſchland war, fo 
ift er bis auf den heutigen Tag aud eine noch keineewegs der⸗ 
fiegte, ſoüdern erſt wieber Yet munter aufſprudelnde Quelle 
Hißotifhen Gtoffes für ben dorſcher PS nn ver“ ee ichte. 
Dazu trägt beſonders der Umſtand b atliche 
. und Privararchive mit gräßerer eiberalicät Ar wid dabarch 
eine Menge Auflärungen, die feloft Skill: mod ahgingen, 
mögl:ch werden. Aber fo gut eine voQftäntige 
Olchte erft mach befferer Bearbeitung und Aufräuming einer 
Menge Speciatgs 


Bearbeitung einzetuer brfiichhen ober Tärhlidgen Theite be 
es eine vollfommene Geſchichte deſſelben midglich werden. Seibſt 


delne muß fi erſt noch das Urtheil feiter Relen, Bah 


Fer 
ee ‘in nelierer Zeit. nicht blos von tem Berbre⸗ 
— bed Hochverrathes gereinigt, ſondern auch als ein dumaner, 
ja librraiex, vonftitwtionengebender Fürft vinge reut werben will, 
wird dagegen Suſtad Adolf immer mehr um Teiien Mint von 
Uneigennögigfeit und proreſt autucher Begeifterung gebracht und 
ole ein an ankreich verfaufter, ehrgeigiger, nach Rromen nnd 
Zfrenen in Derefihland fredender Mann binge jeiiiiet, ‘den 
‚yrabe für rechten Zeit für Habedutg wie für O lande Frei⸗ 
deit und für den eigen euhen ſecdu Der Tod it dobe. 
Beitraͤge zur Geſchidte des dreißigjährigen Krirgts, nah 
giriginafqwelen Ya önigkidhen Archives zu 
er des Hrn. Seneralfeiizeugmeifters betitelt, 
I Zeit noch undollendet if (es if, wie tdir hören, auf ’oter 
jände bereitet), alfo hech Peine vollſtaͤndige Uede— ht und Bes 
yerheitung zutößt, 
Buch es 


Da daſſeibe 


tefhränten mie und darauf, die Stellung des 
. zu dem "bereits Borhandenen und den Inhalt nach ſei⸗ 
nen wichligern Partien kuͤrzlich anzugeben. 
Es ift kein Zweifel, taß Feine — bes dreißigjährigen 
. "riege noch magerer brhandelt und mehr Im Dünkeln pelaffen tft 
ats der fogeriannte bänifdhe Krieg, befonders mit den Im nördlis 
Ken Deutſchland voraus gegangenen Auftritten, wmähsehd der 
böhmifche und pfalziſche ſowie der Spätere ſchwediſche und, fran⸗ 
adfifche fich weit bebeutenderer Aufflärungen erfreuen. Wenn 
wir nun auch nicht eben ben Grad von Wichtigkeit dem Hel⸗ 
den dieſes Wirhes beilegen möchten, wie der Hr. Werf, thun zu 
müffen glaubt, fo iſt doch gewiß, daß Herzog Georg (von Lünes 
dur = *— bes eſgen koniglichen Hauſes und Bater des 
ſt Auguſt) eine dedttende politifche Role 
* — eat tehland wihrend dieſes Krieges bis 1641, wo 


dr ſtarb, fpielt — polſitiſcher und kirchlicher Aoſiai 
(wir vam ihn in $r. on’6 „Gondertitengattrie“, dgl. 
Mr. Wa d v. 1638), ** er das trauride kLods vieler das 


maligen Beinen de ieften, die keine ſelbſtaͤndige Rolle 
"fielen und taufenb ig u nehmen batten, ao den Um: 
änden A und ber Gewalt Ser machthabenden Partei nach⸗ 
Yeben zu niüffen, wenn er auch nicht fo charakterlos wie Andere 
* * * wußte, was er —— Bud: een eu 
je Shen als 2ei * 3 e (1 
lümebumgifden Bandes nicht wur in iptem Me 
u erhalten, fondern ihnen arch die feit 
dem Eötven verloren gegängenen Theile wieber zu erwer F 
hd 2) in der Mitte jenes biutigen Kompfes bei geeingen Mit: 
ih, aber durch Policik md Muth Bas Syſtem eines politiſchen 
, ünterflägt dom dem einer bewaffneten Meutrutis 
Ren und zw behaupten. — Btef. gefteht eheiich, * 
"ie einang bes übrigen Bände abrarten muß, ehe er 
was Bob, ten — Punkt erreicht zu haben, dem Derzoge 
beilegen ann. 


* 
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Erſter Theil. Hano⸗ 
>| Raift 


—X Se, 


ten init Dülfe der Archide möglich ivitd, 
fo wird erſt A einer Yon weit mehr Betten her ee \ 





anover‘' ift diefes ' 


u — RR auf ren | = 
et 


und 

- flein und Zip (bee wol när in — d ‚dem Je 

deten N. * — Er m. . 
und von weichen die l, Düfterrollen, bann einige Rs 
lationen über Gehe & rt von Augenzeugen befonbern 
Bath für die — te jener Zeit haben. Aber auch im 
Terte ſelbſt ſptelt en die —— und bie aͤnßere Po⸗ 
litik eine beteutrude Rolle, während naktclih in das Jutere 
der Verwaltung und Geſt Sefepgebung um fo a eingegangen 
werben konate, als Georg — nöd nicht reglerender Bere 
war. Deſto weittäuftiger (eine gedßere Beträngtheit mir ie 


dergehung mancher für untere Zeit ininder wichtig geworbenen 
—— A midchte Bef. als dem Werke felofk — wöns 
behumbelt, was Krieg und Politik betrifft, daher 


die zum Theil 1 bu) —— ſehr wichtigen Schliberungen 
der Schlacht . a. Der Juhalt der erfien 
Adtyeitung ve von i8 > x mern: ‚Herzog et 
ger in ben hofländifäen und Tpantfdien Beeren; 
-meifter in bänifken Dieäften tm ſchwediſch· — Krieges 
commandirender General der nieberfärhfiichen Kreisärhide. II. 
(170-810) Georg m — Krtegäbienften (6:6 zu feine 
e Bi las ——e— ſchon 
ielfache e gibt dee erſte Wand 
verdienſtlichen Wertes aud Aber —— — — trot 
Reaetion bes auch hicr als einer der kraͤftigſten Fuͤrſten — — 
Denn —— 7 — —“ (Joh. Georg von Sachſen tritt 
gegen wieder feiner ungiädtihen Haloheit auf) das Her⸗ 
—— Weltenbwrg. ad Fire pen 
en er iſtiihen Wäter verfpr 
Tenftein Tage Ah in feinem Geißmlahte dadurch 25 
db e 2 — Kerala 5 . 
waren) au ogthäner (Kalmber er 
Beten — ce Indeh Dur N Wine 
— a Sat 
ai en Partei —* m Da 
der Schtacht bei Sutter am Warenberge gehabt 
Spittier, ber ihm ben Sieg ber Kaiferuchen ——Se 
geienguet, da Berg damals in Misbäben gemein fel. " 
tes Rene dber die braunfänbeigtfhen Fritcendunter 
1685, über die dem WBallenflein’Idien Deere voradfztehenben Zi⸗ 
geunetbanden, uͤder den Beftand des erſten Watteirkeirflien 
Oeeres zeigt, wieniel auch noch don kiner bisher kiindre * 
teten Grite gur Geſchicete biefes merkwuͤrdigen Krieges ju er⸗ 
warten iſt. Rar darf aicht ANes für gleich — und Air 
gieich ausfährtiden Bebariitung würdig aorbalten ıbirben. Anc 
dere wi ardivalifhe Qurten find mur fehr — angefeigt. 
Fe en ee ri Gmpfehlusg dieſeõ iur 
ei elches nach ſeiner Weendigung jebenfalls einer 
ihren een Beſprechung wurdig if, dis hier grüeben h — 


urfte. 


— 
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Bur Philoſonhie von geftern und heute. 

Ale Wole lebt fuͤr heute, oft auch flr morgen, weil 
DaB Heute und Morgen die Aufmerkſamkeit feſſelt, ai 
teoft amregt, das Geftiige aber dazu untauglich iſt, oft 
fogas ſchon das. Heutige, wenn es bei Sonnenaufgang 
entſtanden umd am Mittag weit geworben. Boͤtker ver⸗ 
achten das Geweſene, jagen nach neuen Gonftitutionen, 
wollen mit fabftigner Hertſchaft und unverſuchten Regle⸗ 
rungefermnen ins Dimmielreich kommen. Wäre nur das 
EShuiſtenthum Hunger, es moͤchte behagen; nun aber geht 
ww cam Ohmonikifien Bere nach, wählt fh einen 

Adern Papft als den roͤmlſchen, fucht eine andene Fran 
ass bie cheliche und eine andere Goldboͤrſe als bie eigne. 

Köonige ıma Fuͤrſten wechſeln Miniſterium imd Unifor⸗ 
men, Sechlaͤſſer und Organiſationen, machen friſche Cu 
an und Beligefefe, bios Maitrefien befken das Ger 
heimniß, ——— taͤgllch zu verjimgen, indem fie zu: 
gelch — was fie ſind. Staatémaͤnner denken an 
am. Khrorien ‚der Binönz und Verwaltuug, wechſeln Bes 
f&äftsorduungen und biplomatifhe Verbindungen. Geb 
Wrgit wellm wicht aucharren im Geftrigen, unter hers 
Chumtiden Grächm, nach der Mode erneuert fi ihr 
Meivergfihmak und ihr Eirchendeſuch; was ehedem fich 
fortgepflanzt non Aelmern auf die Kinder, vergeht jeht, bes 
vor die 5* ihre Kinderſchuhe vertreten. Jünglinge gar 
wollen Alles umflünym, was fieht,. mit den Gitten bie 
Soſetze, wit dem Schulbaͤulen die Koͤnigochrone, ſammt 
Englaud und Fraukreich auch Deutſchland. Dies iſt Geiſt 
der Zeit oder fie hat gar keinen. 
Dem -allgemetuen Drange folgen wicht minder bie 
Miſſenſchaften, wie denn überhanpt das Zurädhleiben 


Bergen! 
ſchaͤrung · der gefchriebenen Actenftöße foden, volc fehen 
Xhestogen die Nerlogie vordammen ans Nedtogie, wei 
Oxthodoxie jet ein Neues geworben, und es if ſonach 
tein Wunder, daß Tagesſqhtifeſteller lauter Eimfälle von 


Unter dern unablaͤſſigen Koeiben, zweldyen hieraus au⸗ 


fpringt mb unſenr Zeit bis in die Spinnſtuben ben Nas 
men der bewegten — beffer_ der larmenden — veeſchafft 
bat, lautet es ſaſt wie ein Kindervorlchlag, durch Phäl⸗⸗ 
men Vernunft herzuſtellen, durch philoſophiſche ipshahe 

n ber Pacteien zu deſaͤnftl Rath 


Due on Pur in 
feinem „Weicfwerhfel zweier Deusichen‘, ihen qfk za 
— at hoͤre er einen Chor ven a he 


ven [paechen” ; ⸗ — — ſel dee auſto Ris 
in ibeer Egenchamug⸗ 


ſchen aufhoͤren, eine bioße Schulmeiſterin zu ſein, die 
den Kathedern thront; es werde bie Zeit. kowmen, ma fe 
handelt und vollbringt, zur That wird und die Welt Aa 
echt”. — Himmel, weich ein Glaube! Wie vub wann 
MU die Philoſophie bereichen? Ucher hunderitaufeeb Mag 


on? Mun gar bie deutſche Phileſophie! Sie if in ch-⸗ 


rem Wechſel Austen des jedesmallzen Deugeiſs sumd 
immer vow. hause. Wire fie auders, wlicde eg 
Will nun ae durch fie „eine Blutreinigung und ie 
nemung des 
gen” — gehört er dann nicht zu feinem Char der Dub 
»erttaufenhe ? i $ \ 
Niemals noch hat Weisheit in der Welt gehereſche, 


fa R 
wahrhaft weife ift, kann nie we —8 omnien nb . 


iR fie thoͤricht, ſo nimme fie Ihre Gewalt von Der hor⸗ 
beit, nicht aus ihr feröft, und flott zu heifen, wid ihr 
seholfen. Der deutſchen Philoſophie iſt 328 
durch Pedantismus der Katheder, durch Ju; der 
Zuhörer, durch einem Ruf von Neuheit und Tiefe. Am 
daͤnger Hegels haben von Ihrer Philoſophie alo Der ges 
genmwärtigtn geſprochen und damit mol Herchchaft and 
zudruͤcken gemeint, Aber was iſt —— Pie 
—* der Tag, an deffen Abend 
Set mm Segel geſtorben muß feine Lehre von gefirem 
fein, und der —* weicher am Heutigen bingt, wire 
fie dal alt eine weraitete bei 
Aus diefen Urfoden alkin darf geftagt werhm,,. 

man nicht · wit einer VPhile ſophie von sefteen beffer futen 


beustichen Gtaaräföcpers zu Stande brin⸗ 
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als mit einer von heute? Jene wäre wenigfiens ein 
Dleibendes, weil die Vergangenheit nicht vorüberfließt wie 
die Gegenwart. Aber melde philoſophiſche Vergangen⸗ 
beit? Sol man zurhdgehen bis Plato und: Sokrates, 
oder noch weiter? * Im Geſtrigen machen, die Beitgrößen 
Beinen Unterfchied, da 3. B. Kant für die heutfge Philos 
Tophie ebenfo veraltet heißen kann als Arifloteled, und 
vielleicht ein gutes Theil mehr. 

Noch bedenklicher ift, daß ſaͤmmtliche Philoſophen von 
heute eigentlich dem Unterſchiede des Geſtrigen und Heu⸗ 
tigen ein Ende machen und eine ewige, für alle Zeiten 
unwandelbare Phitofophie hinftellen tollen, welche bie 
Vergangenheit in fi aufnimme, die Zukunft verklaͤrt. 
Auch unfere gegenwärtige deutſche Philofophie, nämlich 
obgedachte Hege ſche, ſucht hierin die Größe ihrer That 
und ruͤhmt ſich befonder6 einer Objectivität, durch welche 
alle Subjectivititen von geftern völlig aufgezehrt werben 
und Überhaupt alle Vergangenheit und Zukunft in ber 
Gegenwart verſchwinden foll. 

Objectivitaͤt dieſer Philofophie bedeutet eine Unabhäns 
gigkeit derfelben vom individuellen Denken, Fühlen, Wol- 
den; eine Lehre, welche den Lehrer bezwingt, eine Wahr⸗ 
heit, die ſich felber wahr macht, eine Einſicht aller An: 
fihtn, ein Panorama der Welt, ‚nicht auf der Neghaut 
irgend eines Auges, fondern am MMittelpunkte der Welt 
ihr eigner Spiegel, ein Urlicht aller zuruͤckgeſtrahlten Lich 
ter, vine Sonne allee Erden und Monde, 

Hiergegen müßte nun ein Phitofoph von geflern bes 
Haupten, die Miffenfchaft der Phitofophie fei durchaus 
nicht objectio, fei flets ein Werk des eignen Denkens, 
Fuͤhlens, Wollens, ſei eine Lehre und Wahrheit für I 

Privatgebrauch des Lehrers umd gerechtfertigt durch fein 
individuelle Zufriedenheit mit derfelben, daher immer nur 
eine Anfiht der Welt von einen gewiſſen Standpunkt, 
eine Yuffaffung ‚und Sammlung einzelner Lichtſtrahlen, 
ein Sonnenbild im Erdſpiegel. 

” Man begreife Begriffe. Sie entfichen durch Einkehr 
des Denters in ſich felbft, find fubjectives Eigenthum, 
werden erft Gemeingut durch die Sprache, gelten dann 
als Objecte, naͤmlich Worte, Eönnen gebraucht werden von 
dem Einzelnen nach befonderm Beduͤrfniß, gehen für ihn 
verloren und finden ſich wieder nad. der Beſchaffenheit 
feines Denkhaushalts, gewinnen ihren Werth und Un: 
werth durch‘ befondere Beftrebungen, Verhaͤltniſſe, werden 
verglichen, geprüft, geändert, dienen zum beliebigen Spiel 
and zur geiftigen Unterhaltung. Daß Philofophie aus 

Begriffen und deren Zufammenhange beftche, iſt wol. ans 

erkannt, auch von den DVertheidigern ihrer Objectivität ; 


> denn was ein Menſch lernen mag buch Anſchauung, 


Erfahrung, Beobachtung, ift Leine Phitofephie, ſondern 
nur was für Begriffe er ſich bildet, und wie er biefelben 
verbindet, weswegen auch Philofoph und Selbſtdenker als 
gleichbedeutende Namen gelten. Jedes Selbſtdenken ift 
ein Subijectives. 

Ganz gut, erwidern die Philofophen der Objectivität; 
aber das Selbſtdenken iſt ein zum Andern gewordenes 
Denken, fowie das Dafein ein zum Andern gemorbenes 


* 


Sein, bad Machen der Begriffe ein Nachmachen ihres 
urfpröngfichen Welens, das Wart ein Zeichen ihres ob= 
jectiven Werths, alle Geltung abhängig vom lettern, undd 
die Philoſophie iſt eine Angabe der Art und Weife, ihn 
zu finden, zu beſtimmen. Faßt erſt Gedanken, daun wers " 
det ihr denken; erhebt euch Über den Kreis eures Begrei⸗ 
fens, dann werdet ihr begreifen; naͤmlich nicht das fub⸗ 
jective Spiel eures individuellen Gemaͤchtes, fondern ben 
nothwendigen objectiven Zufammenhang und Inhalt bes 
Wefens der Dinge. ö 

Selbſt ein Phitofoph von geftern kann dieſe Lehre 
artig finden und verdeutlicht fie fi auf folgende Weiſe 
Bekanntlich waren, find und werden fen im ber Welt 
eine Menge von Begriffen, naͤmlich in dentenden Köpfen. 
Diefe Begriffe find da wie Begebenheiten, find alfo ets 
was Wirkliches, Weſenhaftes. Der einzelne Kopf, in 
welchem ein Vegeiff zum Bewußtſein yelangt, wähnt ihr 
gemacht zu haben und hält ihn fe als fein befonberss 
Eigenthum, während er ins Denken ber denkenden Köpfe 
längft als Gemeingut vorhanden geroefen, und mithin dem 
einzelnen Denker die Aufgabe bleibt, ihn in feinem wah⸗ 
ten Sein aufzufaflen und nicht durch Individuelle Zufäge 
oder Ungereimtheiten zu entftellen. Wer folches leiſtet, der 
denkt objectio, ſonach wahr, angemeflen und philofophifdy. 
Es ift unter Anperm ein häufiger Jrrthum von Jugend- 
Eöpfen, ſie hätten einen Begriff, etwa den der Freiheit, 
Steihheit, des Alllebens, zuerft gedacht und. dadurch er= 
f&haffen, während er doc, Längft Dafen gehabt und nur 
begebenheitlich im Jugendlopfe zum Bewußtſein gekom⸗ 
men. Als Individuelle Denken iſt darum ein Begriffes 
fpiegel für das allgemeine objective Denken, welches fich 
in feiner Beſonderheit abfpiegelt oder offenbart und das 
ber in Beziehung auf feine Wahrheit das Concret⸗Allge⸗ 
meine heißt, - 

Südlicher: oder unglüdlicperweife wollen die Begriffe 
eriftengen einander vernichten, zerftören, auffceffen. . Glücks 
lichetweiſe — weil ohne ſolche Tendenz keine Bewegung, 
fondern nur flarre Ruhe unter den Begriffen flattfände ; 
ungluͤcklicherweiſe — weil das fubjective Denken ſich durch 
den Krieg verwiret, der Dialektik heit und im Bewußtfein 
des Phitofophen aufgefaßt wird. Da ftreiten mitsinunder 
Sutes und Boͤſes, Monotheismus und Polotheismus, 
Demokratie und Ariftokratie u; f. w., und zwar allerdings 
als Begriffe einzelner Denker, aber nicht minder als wirt: 
liche Weſen in der Welt, die da find und werden, ſtehen, 
fallen und ſich wieder. aufrichten, worin eben die Ges 
ſchichte ihre Subftanz hat. 

Weit nichts Seiendes untergeht, fo kann auch Bein 
Begriff den andern vernichten oder verſchlingen, alfo nicht 
das Bute das Boͤſe, nicht der Monotheismus den Polys 
theismus, nicht Demokratie die Ariſtokratie u. ſ. w. Sollte 
je gefhehen — was aber nicht fein kann —, baf ein Bes 
griff alte ihm feindlichen fräße oder aufzehrte, fo Läme der 
Weltuntergang. So aber zerren und nagen die Begriffe 
flet6 an einander, gehen dadurch über in ihr Gegentheil, 
the Anderes, leiden Veränderungen und mandmal Unges 
fast, ſtellen fich aber wieder Her und wachen und werde 





In Mannlöfaitigteit durch eim verborgen (haffende Die: 
lektik. Das Böfe z. B. fledt im Guten und umgekehrt, 
der Polptheismmud (Heidenthum) ‚Im Monotdeismus (Chri- 


ſtenthum) und umgekehrt, die Ariflokratie im der Demos ' 


kratie und umgelehrt. Die Regel dieſes Entfichens und 
Vergehens, des Werdend im Sein, des Seins im Wer⸗ 
den iſt das innere Weſen oder, wie man ſich ausdruͤckt, 
die Wahrheit der Geſchichte. 

Sucht Jemand gegen dieſe Naturdialektik irgend einen 


Begriff zum herrſchenden zu machen, der die übrigen un⸗ 


terwirft oder vertilgt, will er etwa das Gute allein ohne 
das Böfe, oder, gleich dem alten Lafayette, Ariftokratie 
in Demofcatie erfäufen, fo ſinkt er dadurch zur Subjecti⸗ 
vität des Denkens herab, deren Beſtrebung allemal darin 
befteht, mit der Herrſchaft eines concseten Begriffs die 
andern Begriffe zu abforbiren, er raubt alsdann dem 
Denken feine Obiectioität, feine Wirklichkeit und Wahr: 
+ heit, behaͤlt nur Einfeitigkeit, Sentimentalicät und Schwär: 
"merei. Begebenheiten lafjen ſich nicht durch Begebenheit 
und Begriffe nicht durch Begriff zu nichte machen. Nie 
kann dep einzelng, Begriff abfolut, d. h. objectiv herrſchen; 
ein dialektiſcher Kampf mit dem Negativen (dev Wider: 
part) iſt feine eigne Wirklichkeit und Wahrheit, und die 
Dbjeetivität dee Philoſophie beſteht grade in dem höhern 
Bewußtſein dieſes Verhaͤltniſſes, waͤhrend das gemeine 
Bewußtſein immer in der ſubjectiven Begriffsherefhaft 
befangen bleibt. Hieraus erklaͤrt ſich der oft angefochtene 
©Sag:: „Das Wirkliche ift vernünftig und das Vernünf: 
tige wirkt”. 
i (Der Beſchluß folgt.) 





Dee letzte Menſch. Ein Epos in zehn Gefängen nach 
Grainville von %. Creuzé de Leſſer. Deutſch bearbeis 
tee von Chr. Fr. 8. Schirtig Leipzig, Wienbrack 
1833. Gr. 8. 1 Thir. 12 ©. 


Es wird wol den meiften unferer keſer unbefannt fein, daß 
ein gewiſſer Brainville, weicher fi) im 3.1805 aus Lebensübtrs 


druß in die Somme ftürgte, eine poetiſche Skizze: „Le dernier , 


homme‘' betitelt, hinterließ, mwiewol Hr. Creuzé de Eeffer biefe 
Unmiffenheit mit, dent Gtempel eines Verbrechens bezeichnet. 
Diefe Skizze, an ber Hr. Creuzo ſich begeiftert hat, obgleich fie 
unſers Gradhtens nichto Begeifterungswürbiges enthält, bie ex für 
eine der koloſſolſten Hesvorbringungen bes Minfcengeiftes hält, 
wiewol fie hoöchſtens der Dimenfion nad) für groß gehalten wers 
den Fann, bat er in ein Epos von zehn Geſaͤngen umgewandelt 
und Hr. Scirlig hat es überfegt. Die Brangofen haben bis 
jett durdaus noch Frinen Mußftab, für wirkliche postifche Größe 
gefunden. Abſt noch in unfern Tagen, wo bdeutfche, englifche, 
fpanifhe Fireratur ihnen zugänglich geworden if, vermechfeln fie 
das Seltſame, das Formioſe, Las Heterogene beftändig mit dem 
Großen und halten eine Gonception für großartig, wenn bie 
Ideen, bie fie darftellt, weit auseinanterliegen, und die Bes 
griffe, die He einſchtießt, gleichſam erftaunt find, ſich auf demfele 
ben Punkte zu begegnen. Was iſt da zu machen oder zu hoffen? 
Rach fo vielen Fehigriſſen. Jerthuͤmern, Bäufhungen, bie man 
für abſolute Wahrheit nobm. fcheint es faft erwieſen, daß den 
Aranzofen im Allgemeinen- Sinn und Werfläntniß für Das, mas 
in ber Poefle wahrhaft poetifch ıft, abgehe, und daß rur einzelne 
Individuen unter ihn:n dei günftigen Umſtaͤnden, die Allgemein 


heit aber nie ſich bem rinentlichen poitifhen Verftändniffe zu er⸗ 


{hlcßen vermöge. Seltyſt in, ber jegt modiſchen Bewunderung 


Giga, OGpakfprare's, Dante's tekmnt man "dab nude 
in piefer Beounderäng, wie.man- in Mhtter Gags’, in;Emuer 
tine'« ‚und in ben Arbeiten ihrer ‚ichäier das Mlemachen, MUE- 
kuͤrliche, X ige erleunen muß. 

Bas die Fran oſer beftiäht,, ift und iwirb immer ſein bad 
dem Maße ned) Ungewöhnliche und Große; für bie ‚intenfive 
Größe fehlt und wird ihnen ben Maßſtad ſtets fehlen. Daher 
biwunbern fie Napoleon, baher ſcheint ihnen ein Gebicht. mie 
„Der lette Menfh'” Bolofjal, während. ein einziges GBefpräh auf 
„Romeo und Zulie" an dichteriſcher Größe: taufend ſoicher Cpo⸗ 

. aufwiags, und in einem einzigen Gharakter bes. Hamlet ich . 
mehr poetifde Schoͤpferkraft beurkuudet als in allen Geſtalien 
dieſes Poemes zufammergenommen. 

Dem in den conventionnellen Formen ‚verlorenen. Frameſen 
-gitt es ſchon fhr ein Zeichen von Genit, dah Jemand fidy eınen 
Isggen Menſchen auf den Muinen von Paris denten fonnte. 
Wir Deutfchen finden an und füc ſich fchon biefe Ihee-Eieintich, 
beinahe albern. Der leste Menſch — der Umfiurg ber Erbe — 
und die Ruinen von Paris? — Ta, wären «6 noch bie Truͤm⸗ 
mer von Rom ober Babylon; aber nein, Paris! Unb nun, was 
iſt dieſer legte Weni für ein Dienfh? Gin Repräfentant ‚des 
ganzen Menfhenihums etwa? in Kauft? Gin Manfreb, eln 
Abasoerus etwa? Dnrin! ein [hwächlicher Paul an ber Geile 
feiner Virginia, ohne Bewußrfein von ben Gefdicen ber Erbe 
vor ihm, ohne Sehnfucht, ohne Trieb, beinahe ohne Klage, ein 
Schäfer Korpdon. ; Weiter, was nimmt er vor, bdiefek lepte 
Menſch? Richts, gar nihte, er liebt Goyberien! Dies Omega 
der Menſchheit (hier Omegor genannt) ift ein Omega ven Un: 
bebeutenheit, ein Mufterbitb prefuißcher Grfindune. Was gt: 
ſchieht denn nun in diefem &evihre, das franzöfiihe Kritiler als 
etwas Rechtes preifen? Wiederum nichts, blos daß Lie Melc 
untergeht, etwas, das mit derfelden Gemaͤchlichkeit geſchieht, ats 
ob ein Theatermaſchiniſt cin es in einen Palaſt verwandelte 
oder umgekehrt, Wie wuͤrde hier Byron ſelbſt geſprachen haben, 
und wie ſpricht der franzdſiſche Milton? Er fegt den Mont ⸗ 
martre auf den Veſuv und damit genug! B 

" Kurzum, es iſt nichts Poefleioferes zu denken als’ diet ſich 
938 koloſſal ankuͤndigende Gedicht, das recht wie gu dem Wie 
weiſe vorhanden iſt baß nicht in dem e, ſondern in brın 

Wie die Idee, das poetiſche Clement feine Begründung bar, 
Bon vom herein ift ter Gedanke biefes Gedichtes verkehrt kind 
unftattpaft. Des legte Mınfh kann nur de Epige ‚einen 
epiſchen Gedichtes bilden, nicht eine Spopde für fit. Mas fol 
er thun? Der Zerſtoͤrung aufehen? Gegen jie kämpfen? Bei- 
des iſt gleich laͤcherlich! — Worauf nun iſt ex bier angeiwiefen ? 
Spderien gu lieben. mit Adam zu converfiren! Denn, bamt bie 
Leſer es nur erfaßren, ber alte Adam fpiet bier ben deun ex 
ıachina und obrnein mit doͤchſt Bänder Dhnfiognomue und 
hoͤchſt beunruhigt über feinen. unglüdtihen Apfibid. “ Bon ben 
Pforten des Unterreih®, an benen ugs Shürftehr fiot, mm 
feinen Kindern bie Thore zu Öffnen, wird er auf b.e (Hide bin: 
abs oder hinaufgefendet, um al6 Rathgeber Omegar's fein Mer: 
berben zu befchleunigen. Gr ift es, der ben Ungcktchen werlei 
tet, Syderien zu ‚verlaffen, als fie eben Mutter einges meurn Gr: 
ſchlechtes werben wid, welche ſehr Heillofe That tenn mit Baiber 
Untergang entet. Der Genius des Todes briiegt min bin ber 
Erde, und die Geſchichte hat ein Ende. Wollte Jemand fid 
von der gaͤnzlichen Porfielofigkeit des Werf. in aller Kürze uͤher⸗ 
zeugen, fo hätte er nichts zu thun, als bie Schilderu“g biefls. 
Kampfes zu Iefen. 8 ift nicht möglich, aͤrmer zu fein, als er 
fich hier zeigt. N 

Bu wahr Batte ber Tod nur geſprochen. Bew Ide des Schrecktas 
War gebrochen ver Muth des edelmäthigen Geiſtes. 

Denned verſucht er den Kampf. Gin Gifen bewaffnet die pänke id). 
Urderall mwaltet dab Gifen, wo ſterdliche Menſchen fonft waren. 
Go fie auf, bie thoͤrichte Hoffaung, fchnaubte ber Wärhrid. 

Du wirſt timpfen umfonf. Stird, ich bin unüterwindiie. 

Bebenb und ſtumm vor Angſt fchien ber rüftige Gegner deb Tode& 
In den Worten fein Kodedurtel vernommen zu haben u. f. te. 


- 3 bat vor bemfelben im Weſten eine belebte 
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in: kreinerer 


Bert. dieſes das viel⸗ 
gadeſan wire, hörten fie irgend eine elegiſche Lie⸗ 
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iſt nichts trauriger als dieſe 
wencher Me Kritik nicht einmal einzelne Zheile lo⸗ 
«AR von ber Urt, daß fe ſelbſt die 
Berdieuſte der Dich: 

a am und für Ah 
ſchon ine unfelige Wahl, if in der That unter aller Kritik. 
Brrſe, tnle * 


Du, der bırfo viele Sinderniſſe gehoben 
gehören noch gar nicht zu den ſchlechteſten. Die Dietlon fit 
turchaus farblos, miebeig und über jebe Borſtellung profaifch, 
häufig garz undeutſch, wie 5. 8. 
Tiffen wollen juleht dee Himmel jedes Geheimniß 

für jedes Geheimniß ber Himmel — kurz, völlig fehlerhaft. 
Genug, den einzigen Spaß in biefen Bogen gewährt bie Befung 
der biwunderungevollin Wortebe, in weicher „Der legte Menſch“— 
über Jliade, verlorenes Paradies, Meffinde und Aeneide garen 
wird. a 





Des mus Schleß zu Braunſchweig 

Auf Pfeiteen und auf Bosen, aus Quaderſteinen vom unten 
af, erhebt fich Über feinem tiefountein Grund das Schioß zu 
Braunfhweig. Grin Gemäuer fleigt an der Nordfeise (dem 
über die umtern Benfterreiben empor, und ihre @äulen fichen 
in fdiöner Orbmung dba. Der Bau geſchieht nach dem Plane 
und unfer ber Leitung Det biefigen Hefbaumtiſters Dttmer, deſ⸗ 
fen Miffe zu der Bingafabemie und dem Theater. ga Berlin 
belannttich auch den Preis erbielten, und das Werk berechnet ſech 


fördendermaßieh: die Hauptfogade iN 400 Zuß larg, nud bie. 


beiben Fluͤgel haben jeder eine Tänge von 2164 Kaps die ft: 
dien Biebel ſind 88 Muß lang. Das YPauptiyebäude hat 
mir Subeariff des mittleren Vortald und des an der Pin 
terfronte Beiindlichen bafbrundem Audbans 183, und in ben 
Ridlagen 72 Kuß Tiefe. Jeder von den beiten Floͤgels bat 
in ber Rotttage eine Tiefe von G4 Fur, Das ganze Gebäude 
deſteht and einem Souterrain und brei tagen und ift vom 
Dilafter des Sätebpiahes bis auf die Waurude 77 Fuß Hoch. 
Hauptſtrabe den 
Bohlen, und dicht hinter Ah rinen Arm der raſchen and zu ⸗ 
weilen fürmifdpen fer, welcher feinen kadlichen Frügel umgibt, 
an ber manzen Ofifeite per dem in diefee Sichtung offenen in 
nern Sctosböfe umd unter ben der Weorgenfonne zugewandten 


dentern tes fühlichen Mlümels fi austehne und bey Gchtoß- 


garten entlang fortzicht. In diefem Garten liegt der noͤrdtiche 
Flägel bes Schlofes, und anf feiner @üdfeite wird eine Ban 
einfaffung des Oferufers ihm das Anfeben geben, an einen Part 
zu Moben, wedurch zugleich tie Ausfiche auf jenfeitige Ointer ⸗ 
bäufer benommen wirb. Iſt feine Umgebung fo wie von ber 
Natur gebiet, fo wird das Pracht zebaͤude mit feinen‘ Stögeln 
unb Gänlengängen und Woriwerfen deſto grobartiger eufcheinen, 
je feeier 06 bad; über der bbchſten Bäume Gipfel auf bem bis 
zu fing Fuße imnter fleigenden weitrn Sqhloßplate hervor: 
tritt. Die Amt benmst babei einen Bortheil, den Kr bie 
Moihivenbigfeit derſchafft, ben Edhlofpiag beträdttich zu erbö- 
ben, um ihn vor Meberfdnwemmungen zu ſichern ; und diefe Er⸗ 





"] den ſchoͤnen 


Yan wird vonn-Wehäuege an im fortfderiteuhen Nepkfttn 
PB gam ‚Chloffe, gehen., Sein nordi Blägel fol 
vollendet werden; und iſt das Sqhloß, — tens Arbeiter 
us arbeiten, fertig, fo wird es auch die Kunſtſamatungen 
aufnehmen, ya deren ou felumg et der geeignete Ram bes 
one OR. Ig der That ſcheint hie Iüse unferus Zeit eine bael: 
b Srftettung voll Ghönpeit unb Mürke in eines Clofe 
53 verbinden und bie behaglifte Wohnung, ben glänzenäften 
— Pad MN — ——— darin zm derei: 
nigen, ohne weder fo majeftätil zur Gottesverehrung, mod 
Bee lebt gegenkbee wifinget ya Pie: ol vn Toller Sekte 
bar ‚gehlugen, fo täßt. fi an feinen Roten nicht geizens uud 
ſind Die Rrbeisstsäfte und die Zutheten da, br geht «6 Achon, 
ohne daß etwas Rothwendiges darüber verfäumt zu werben 
braucht. Der Schloßbau zu Braunſchweig HF im guten Wange 
und mehre Geſchick und Gefhäfte: An Greigniffen mag es in 
der Zukmft nicht fehlen, wie es daran in der Wergangenpeit 
nicht gefehlt hat, und in ber Meformationszeit find wel viele große 
Bauwerke unterbrodgen -worben; aber was einmal gebant war, 
das warb benugt, und blieb benugt, und wird noch fort beuugt. 
Es Hat die Bedeutung und den Erwerb mancher Stabt gefichert. 
Wie nahe ober fern ber Schloßbau feiner VBollendung fein mag, 
‚er naͤhri, bethätigt, budet und iR. eim vleitendes Zeichen won 
Avaft und Kun. Mean man 25 ande mt der Merktiätigkeit 
übertveiben Tann, fo iſt do gewiß nichts ungggründeter als die 
Klage, dab man «6 damit in Deutfhlanb rteeibe;‘ vielmehr 
Scheint es, daS es um Viele beſſer ftehen woͤrde, wenn man ber 
* und dem Drange Fertige —— — is 
ſare Babnen ‚angesiefen hätte. | "übcigeab an 
dönen . Cehioffe su Prounfrmsig, bünfte fein, daß ‚ch aper 
der ein antikes noch modernes Borbild Hat, baf eß miuht 
ahmt, was bie Griechen gebacht, die Römer gemacht und 
Itallener geerbt Haben, fondern dab es in freiee Weftatt 
aus ber reiden Phartaſie des Känftiers hesnorgeht, wie ſtch 
ſchon erkennen läßt. Bor feinen hohen Formen und gemgltögen 
Maffen des Erdgeſchoſſes auf der Warxberfeite erfheinen bie 
Rattlichfen ber gegenüberfiehenden Straßenhäufer und ihre er 
fammtheit kleinũch, und wenn hier ein ftolzer majeftätifcger 
Bauſtyl herrſcht, fo waltet auf den zuroͤckgebogenen Ftaͤgeln bie 
tiebtichteit ber mannidfaltigäen Anktänge, die Gh mit den freund- 
Kften Kunflerinnerungen verknaͤpfen, ‚aber nidıt den falten 
Todesbauc des Erborgten, fondern ben warmen Lebensathem 
des friſch Erſchaffenen ausſtroͤmen. x 88. 





Notiz. 

Ganz neuerdinge tauchen wieder einmal ia Briefen aus 
Sriechenland die Janorloten auf, wiewol fie für Deo, der fie 
kennt, auch früher nicht unfichtbar gewefen find, da fie — im 
Truven zu fiſchen pflegen. Dee Briefe fagen, daB bad Wie⸗ 
vergnuͤgen über die Beſetung fait aller wichtigen &telien mit 
zwar griechiſchen, aber aus Konftantinopel eingewanderten und 
unter dem Ramen von Fonarioten bekannten Mriehen unmer 
lauter geworben fei, da die Art ihrer Thaͤtigkeit fie (den fon 
vielfach verhaßt gemacht habe. Schon Korais hat vieifach Bor 
ihnen gewarnt, mamentlic ‚andy, was bie.Wefegung einzelner _ 
einflußreikier Stellen anlanat; aber man fcheint fie in gewiffen 
Kreifen in Griehentand, nämlich ven Oben, ebenfo wenig Bene 
nen ternen zu wollen und zu Eennen als in Deutſchlend mab 
Europa. Bereits im Mai vor. I. brachte die in Jena bei 
Bran erfäkeinende „Minerva” einen Auffag über die Banario- 
ten als einen Beitrag zur beſſern Kenntmiß ber. palitifegen Ber⸗ 
Yältniffe des neuen Gricchenienbe, und ſchon die „Beiträge ‚nur 
defleen Kenutniß des neum Griedeniands‘‘ (Neuftebt a. d. D. 
1881) enthielten Über fie ausführlichere Mitteilungen. Es mag 
bier darauf Kingemiefen werden, bamit man Bd über biefe Ye: 
fuiten unter den Arifiefraten des neuen Sricchenlands auftlären 
iaffen tönne. 17. 
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t 10.3 Sanuar 1834, 





Zur Deitofophie von TRGS und heute. 


Beſchlus aus Nr. 9.) 

Unfer Philoſoph von geftern, indem er ſolchergeſtalt 
eingeht in die Lehre von heute und fie artig findet in der 
Verdeutlichung, . erfennt ſonach den objectium Krieg der 
Begriffe umd deffen Dialektik. Allein Philoſophie iſt nicht 
aus diefee Erkenntniß, ſondern dadurch entftanden, ba} 
man des Krieges mühe wurde und ſich nach Trieben 
fehnte. Dertei VBedürfniß iſt ſubjectiv, eben deshalb aber 
auch die Philoſophie felder. Weisheit des Weiſen beftcht 
im einem geordneten Haushalt feines Denkens, worin er 
den Vorfig führe, dem Volk der Begriffe gebietet, einige 
— andere-tiefer ſtellt, überhaupt einen Friedensſchluß, 

einen Vereinigung» und Unterwerfungsvertrag zwiſchen 
den Streitenden zu Stande bringt. Dies Alles iſt fubs 


- jectio, he die Begriffe müffen ſich dabei etwas gefallen 


Jerthum muß im Bewußtſein dem Wahren 
—— Boͤſes dem Guten, Monotheismus dezwingt in 
religioͤſer Andacht ben Potptheismus, Ariſtokratie bei 
Staategedanken die Demokratie oder umgekehrt. Ob iv 
—— Friedensſchluß dauerhaft ſei und nicht durch 
mmterbrochen werde, wagt dee Phlloſeph nicht 

zu beſtimmen, vertraut indeß dem Sriedensinftrument, 
Tat es auftecht gu erhalten oder bei ſtarken Erſchuͤtte⸗ 
rungen zu derbeffern, umjuändern, wiederherzuſtellen, und 
dadurch wird Biete eine Aufgabe feines gefammten 
Lebens, feines Denkens, Fuͤhlens, Handelns. Wer nicht 
irgend etwas in biefer Bejiehung zu Gtande bringt, hat, 
— 5 keinen Frieden in fig ſelbſt und iſt ges 


de 2 mit ſich ſelbſt verbuͤrgt — 
Frieden, oder daß ein Anderer auf biefelbe Weiſe abs 
ſchließe. Geſchichte der Philoſophie iſt eine Geſchichte 
der — eingelner Denker: Nehniiches wid in 


fophie aber/ ie en enge Friedensſchluß im Be 
wußtfein des Einzelnen, ift nicht durch bioße Erzählung 


ER — Inhalts fuͤr Jeden und ohne 
Bee von Abanderungen und Zuſatzartikeln gibt 
es nicht. 

Fuͤr ruhige Leute, deren Begriffe fih nicht beißen 
und kratzen — ſei es, daß ihnen dazu bie Zähne und Krals 
len fehlen, oder daß bie Lebhaftigkeit des Bewußtſeins zu 
geringe wirkt, um das Friedensbeduͤrfniß nahe zu legen — 
— 8 Philoſophie uͤberfluͤſſg. Sonderbar genug bietet 

fie als allgemeine Nahrung der Jugend, die mei⸗ 


Gens — befonders in unſern Zeiten — mit fi felber . 


ſehr einig und Erbes RR, oder auch raſch eine gewiffe 
Begriffsherrſchaft, z. B. der Demokratie, zu Stande bringt, 


womit fie gegen alle übrigen Begriffe und Friedensſchluͤſſe 


Spricht nun, nach Pfizers ſtarkem Ausbruck, ein Choe 
von hunderttauſend Narren — die keine Philoſophie brau⸗ 
chen — in kritiſchen Zeitungen und literariſchen Blaͤttern, 
fo iſt ale Phlloſophie Deutſchlands und des übrigen Eu⸗ 
ropas unvermoͤgend, das Mindeſte dagegen auszurichten. 
Vielmehr, wenn die Narren witkiich find, müſſen fie auch 
vernünftig fein, nämli in ihrer Weife, ohne Phltofophie, 
welche Iegtere dann im Gegenfap mit Jenen und mit 
der Anmaßung, fle zu belehren, als das Unwirkliche = 
Unvernänftige erſcheint. 

Solche Unmirkiigkeit und Unvernunft der Philoſophle 
offenbaren ſich ſtets, fobald Iegtere Über bie fubjectiven 
Grenzen des Haufes und Katheders hinaus will zur Welt⸗ 
objectivieät. Engel ſchrieb einen Philofophen für die Weit 
und vermied einige Schulworte, fagte verfländige Dinge, 
wozu man feine Philofophie braucht. Rechte Katheder⸗ 
philofophen verachten alle. populairen Darftelungen, d. 9. 
Darftelungen für Jedermann, weil eben die Philofophie 
nicht für Jedermann fein fol, fondern fuͤr Einen, der 
entweder Leuten fie zu lehren hat, die zu hören verbums 
den find, oder dee zu Haufe feinem Begrifföktiege ein Ende 
machen und Srieden haben will. Die Hauptverſchiedenhelt 


betrifft hierin das Geftern und Heute, es gibt daher Phie. 


loſophen von geftern und von heute, keinen für bie Welt, 
und jene —6 der Philoſophie, woruͤber wiel ge⸗ 
fabelt worden, iſt ein Ungedanke wie das —— — 
neh, oder wie ein glädfeliges Leben jenſelts ber 
errohtrn wir den Lauf der Belt, d. h. Die Gef 


\ 
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" tung menfclicher Angelegenheiten, ſo hertſchen im Stoate 
Nıgierungen, Gefepe, Prieſterſchaft und kirchliche Einricdhs 
. tungen; das Verhaͤltniß der Renſchen zu Naturdingen rich⸗ 
tet ſich nach Erfahrung, Erfindung, Kunſt und Geſchic⸗ 
uichteie¶ Philoſophen haben hiemit nichts zu ſchaffen, und 
gefett fie verſuchen ſich daran, fo mislingen die Verſuche. 
8 ſchrieb vortrefflich fiber ben Staat; am Hofe von 
ien wurden feine Vorſchlaͤge nicht gehört, er konnte 
weder den Regenten noch feine Umgebungen leiten ober 
beffern. Gokcates büfte feine vom heidniſchen Goͤtzenthum 
Gotteslehre mit dem Tode. Neuere Philo⸗ 
ſophen haben ſubjective Conſtructionen des Univerſums 
haffen, allein ‚die Entdeckungen der Naturwiſſen⸗ 
ſhaft, bie Erfindungen des Dampfgebrauchs ober ſonſti⸗ 
ger Stoffauwendung find nicht von Ihnen ausgegangen 
eder vervolllommnet, und ihre Speculationen werden von 
Entdeckern und Exfindern wenig geachtet. Der Platonts 
füge Sokrates verlangt freilich vom Philofophen, er folle 
liches am beften machen, auch einen Schuh, doch wiſ⸗ 
fen wir nicht von ihm felber oder vom Andern, daß bies 
feß geſchehen; und fogar ber philoſophiſche Schufter von 
Sörlig verdankt feinen Ruhm nicht der obiectiven Boll⸗ 
Senmaenheit feiner Werkflatterzeugniffe, fonbern Büchern 
voll ſubjectivet Anſchauungen und, wie Manche behaupten, 
von Schwärmerei. Woraus denn abzunehmen, das Wirk: 
che der. Welt, ihe Dbjectives, fei den Philoſophen fremd 
und ſolle ihnen fremd bieiben. 

Man entgegne nicht, es gebe body Rechtsphiloſophie, 
Staatsphiloſophie, Religionsphiloſophie, Naturphilofophie 
als etwas Wirkliches, als Factum des Denkens und Schrei⸗ 
bens, und ihe Inhalt fei eine Angabe der Principien des 
Rechts, des Staates, der Meligion, der Naturkenntniß. 
Woraus find diefe Wiffenfhaften erwachſen? Aus einem 

* Kriege der Begriffe, nämlich des Rechts und Unrechts 
der Despotie und tepublitanifäyen Freiheit, des Zweifelns 
und Glaubens, der Atomiſtik und Dynamit. Hierlber 
vermittelt der Philoſoph in feinem Gemiith einen Vertrag 
und fpricht dann von Principien. Wäre kein Krieg, fo 
bedhrfte es eines Friedensſchiuſſes. Wo daher das pofi: 

tive Gefeg unangefochten beſteht für das Recht, die hoͤchſte 
.- Gewalt für den Staat, der Glaube für die Religion, die 
Ginnerfahrung für Naturkennniß, ba ſchweigt die Phi⸗ 
Iofophie. Letztere erſcheint erſt als Subjectivität, ſobalb 
die feſte Objectwitaͤt verloren gegangen. Sokrates und 
Plato 5. B. bedurften der Phlloſophie bei dem ſchwanken⸗ 
den Zuſtande griechiſcher Staaten, bei dem Heldenthum, 
womit ihre fittlihen Geſinnungen in Gegenfag geriethen; 
die erften Cheiften bedurften keiner Philofophte, weil fie 
um Staatsbegeiffe ſich nicht beklimmerten und der Glaube 
an ihre objective MeligionsgemeinfHaft ungefhwädt war; 


die echten Anhänger Mohammed's bedürfen ebenfo wenig F 


einer pbilofopbifchen Weisheit, fie haben des Propheten 
Schmert und feinen Koran, 

. Munderlich iſt deshalb der Wahn. mancher Philofos 
-phen von heute, daß fie feſte Objectivität wieberbringen 
wollen, wenn biefelbe verlosen gegangen, da Philofephie 
ohnmaͤchtig ift für objective Geburt und fogar in der 


tegteen iht Grab fände. Kein Sturz poſitiver Gelege, 
Beine eines Throns, kein verblichener 
eine unfihere Erfahrung find feft zu machen 


vorhanden, fondern für das 
Frieden bei aͤußerm Kriege, elg 
dem Taumel der Weltbegriffe und nädıft dieſem fuͤt ben 


Ing Thoren. 

In unferer Tärmenden Zeit, d. h. ins Kriegelaͤrm ber 
Begriffe, befonders wenn Alles dem Neum entgegenhefft 
und. das Alte geringfhägt, macht ſich ein Beduͤrfniß der 
Philoſophie fühlbar. Sie bilde fi für den Einzelnen 
und für ben Katheder; will fie aber hinaus auf den 
Markt zur Behertſchung der Marktbegriffe, fo wird ber 
Laͤrm noch größer, man ſchreit nach Philofophfe, und fie 
tft ſchon mitten darunter. Gelber hingerifjen von den Rus 
fenden, ruft fie vieleicht entgegen: „use Begriffe freffen 
fi, ihr Kieben, das iſt Objectivitaͤt; hitet euch vor einem 
fubjectiven Vielfcaß, der ale verfclinge!” HD Gott, feufzt 
das Marktoolt, darin befteht ja unfer Leideni 

Manche entweihen dann wol dem Gebränge und 
wuͤnſchen lebhaft das Alte zuruͤck, altes Recht, alten 
Staatszufland, alte Kirche. Wer nur bie Begriffe torgs 
bräcte! Wider Willen wird nun zur Hülfe die einſt vers 
nachlaͤſſigte Philoſophie aufgefucht, aber Leine von "heute 
oder geftern, fondern eine von vorgefiern. Sie hilft fo 
wenig als eine andere, denn das erfehnte Dorgeftrige übers 
ſteigt eigentlich alle Philoſophle. Der echte Weiſe Hat 
dies laͤngſt eingefehen, beftellt fein Haus und pflanzt fels 
nen Garten, fucht für feinen Frieden weder Markt no 
Rednerſtuhl, kann durch Lehre nuͤtzlich werden verwandten 
Gemuͤthern, aber nicht den umſtuͤrzenden Neuerern, nicht 
den unbedingten Verehrern des Alten; er iſt deswegen 
beiden Theilen unbequem, und ſie verlaſſen ihn mit Ach⸗ 
ſelzucken, bedauernd: „er ſei von geftern!” 9. 





1. Generalſtatiſtik der europaͤiſchen Staaten, nebſt einer 

theoretiſchen Einleitung von Georg Norbert Schna⸗ 

bet. Zwel Bände. Zweite new bearbeitete und ner 

mebrte Auflage. Mit zwel Ueberſichtskarten. Wien, 
Gr. 8. 3 Thtr. 0 


Moͤsle. 1833, St. 

Die Statiſtik If gewiß eine dee intereffanteften Wiffenfchof 
ten. Sie bildet bie Broͤcke der Geographie zur Seſchichte in 
vielfacher , der Befehichte zur und — 
sen Bez . in jeder nbthigt 
balb ber Mangel Ichenbiger Auffa bald ber Mangel an ben 
wichtigften Daten grabe zum Behuf einer ſoichen Auffaffung eine 
Seftait auf, wede den Wißbegierigen mehr zurädfößt dis an 
sieht. Beſonders in Beziehung auf find wie fo u 
giuckuch mehr Merle gu + be Ienangaben unb Mas 


broͤckeln ſolche 
ihre Quellen in richtigen, geiſtreichen Gontouren wie⸗ 
es eine Beurtheilung bes wirküchen Staattlebens 
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orrede folgendermaßen: 
Der eipnsgraphiicen ände ee: 
 Zotalanfiht, die fe * 
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in tiefe. men verliecren. en wir $ u A 

1.27] 3 abflsacten — pe jede EI 

tunb dab iR body am Gabe a — « 

Ban ante u void 2 tiefen Fiat u vr 

Fiyen Vebenbigen Kuffaffungen 

nie Denten und doch wie viele al 1 lineare 
enthaͤlt nide Humboldt's Werk über Mexiko ? und 


win zweit mehren dergleichen liegt nicht bie Beranlaffung in 
—S Retiifchen Darfelung — 
— dem BVorrath an eigentlich lebendigem 
ai dem Buche Ge it, ne Be ke fe 
[2 gehaltenen ei er. Anfang 
an sinn: faſt an die —— metaphyſiſchen Be⸗ 
ber Staategewalt, bie hier und ba die gaingänge iu 
mitelelterlichhen Gdicten und Urkunden ber Könige bilden. Fileiß 
und Genauigkeit mag nun ‚allerdings in hohem Grade bei der 
Zufammynfcung der Data anerkannt werben, aber wozu hilft 
Das ei — Gegenfiond, der nach dieſer Hinſicht doch feiner 
rimationen zulaͤßt. au if es zum 
vo) ru unbe ummen dev Baͤndezahl in ben Hauptbiblio⸗ 
er Yetersvurg bie zum Betican angegeben 
runde Oumme eben keiae genaue, eine genauere 
fitera Zulauf und fonftigen Beäfeln bes 8b. 
m dem Abdsude ber Notiz ſchon wieder eine 
muß? Liegt nicht vielmeh Wichtig: 
ben ſelbſt, bie fie enthält, und 
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petertdurger je bieten tonn? Dan 
en von dem Unterrichtöwefen, 

— „von der Verwoltun 
, um ſich zu überzeugen, daß man mi 
ie fie hier erficebt wird, und mit bem 
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vorfommen. 

2. Staatengeographie der Länder und —* ven 
oder Ueberſicht des Lebens und Wirkens ber ragen 
den einzelnen Staatenverbindungen. Bearbeiter 
fondere Abtheilung der Erdkunde und mit 
tigung des neueſten Zuftandes, zum Unterricht auf 
hern Bildungsanftalten von W. E. X. von Schlie 
ben. Halle, Anton. 1833, &r.8. 1 hf. 12%. 

Im ® gitt * was von obigem fg * 


foot worden if; doch find bie Rottzen veichali eRals 


tiger 
em fich dadurch Leichter anſchaulich, daß fie micht nach verfcies 
* —— auseinandergeriffen, —— u 
Reihe ber einzelnen Staaten als an unften vereinigt 
find. Da bie Rotigen mehr ine Ginzelne gehen, ift nothwen 
aud mehr Icrtpümliches, befonders viel Veraitetes barin; fo i 
gum Beilpiel ©. 322 von dem ag Auer re 


— Ar Hanın, bie Gtuterelen von 
urg, find ſchon feit 1805 eingegangen, und «8 if ur 
leicht tar * Deutſchiand keine Gegend, bie fo wenig an Pferdes 
ucht denkt, als grabe biefe. Auf derfelben Seite findet ſich, im 
mte Schwarzburg lege man ſich beſonders auf Bergbau; allein _ 
ein Amt Schhwarzburg gibt es gar nicht, fondern die Burd und 
Drtfoft Schwargburg legt im Bereich des Amtes Königfer, 
und bie ſchwarzburgiſchen Bergwerke find vielmehr im Tate 
König. Wir führen dies eine Beifpiel nur an, m das Genre 
Deffen, was wir im Auge baben, näher zu 
Wir wollen hieraus“ nicht grade einen bedeutenden Vorwurf 
biſden, denn ſowie die Sachen in Deutſchland ſtehen, wuͤrde es in 
der That unmöglich fein, eine — aeographiſche ren 
gu liefeen, ohne ſich fehe oft auf andere gedruckte Werke zu bes 
sehen, bie theils nun veraltete Angaben enthalten, theil® unges 
Hauer ausgefprochene und deshalb gu Misverfländniffen verans 
laffende. Ge ift bieß alfo mehr ein böfes Gefchice, was alle 
Fre Unternehmungen theilen, fobald fie fo fehr ins Detail 
chen. Die Einrichtung bed Buches iſt fonf fehr Sean uns 
fein Aeußeres empfehlenswerth. 





am LE 
1. Sreuden und Leiden bes 6 von Franzieka 
alden. Hof, Grau. 155, en 1 Ste. an 
Glaͤckacher GCinfel, die Enttäufgungen, bie Ueberein 
mung ber Wirtlicheit mit der Meinung, därzuftellen 
endlichen Wieberfehen nad) mehrjähriger Abwele 
gen pflegen. Sicht jedes BRegifter if gesogen, das be& Ham 
der Komik taugt nicht zur Taſtatur für Braun; zu ben vorhane 
dram wird Thema und pay) welodiſch und —— 
gehandbabt. Eoift bie bias im, fi 
—— lebende — Haag bie ein. — Dautf er — 
feine gemuͤthvolle Gattin nicht 
Beten we wid, ” eig Bildniß, ohne alle Nebertreibung, 
*8 gut iſt der joviale ge ber foͤrmliche Geheimrach 
it ber feinen Gig: anfdymiegenden Gattin, ber le⸗ 
—XX und lebend! Pr en an Togendmuth, un file 


her Heiterkelt ben Sohn übertreffenb, weshalb 
nicht'zu verargem ift, daß fie fic; heber mit jenem ale mit 
fern wermäblt, aemalt. MBeniger- inbipibuell, flüchtigen fin! 
Bitbniffe der Sünglinge und Jungfrauen als die der 
fonen, welche freilich ausgearbeitelere Züge haben als die 
gend, zumal als die weibliche, bingemorfem. — = 
Zusfährung fo fehbn Ineinandergreifen, ift Wortfahren auf der 


betret⸗ B fehlen. 
etretenen Bahn zu empfehlen. iforifäe 
Dam 


2. Lubroig von Waiern unb Friebrid) von Deſtreich. 
Novelle von Agatha von Suhr. 
‚Gero. 1858. 8. 1 Sale. 16 Sr 
enen 


tüdifhen 
über 


Gemohlin, ift eime eitle, herzlofe, gefalls und vergnägungsfüdhtige 
we Tochter Sedwig 


. ‚ und weil es bamit nicht fo 
doch an der Gegenliebe, an traulicher 
en iſt, fle aus einem Winkel ih⸗ 


Tröftigen Ludwig, des ammsıthige geluns 
und laſſen um fo mehr bebauern, daß bie Verf. in ber Dar⸗ 
eine ihrer Frauen fo unter ihrem Wermögen blieb, nur bie 
büder von Tugenden und Laftern gab. 

. Die Waifen. Eine Erzählung in Briefen von Seima. Her 
©. — Winterthur, Stei⸗ 
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If 


4. Hergenätdne auf Pilgerwegen, von Helmina von 6 
Suijbach Seidel. 1838. Gr. 12. 1 Ahr. 
Sie laffen im * —— en —— 
er na 
—— ſich demuͤhend, noch auf di 


Apiegeit, um! 
bie drei weißen Bo» 
en, wie ein 


A: 


oft vom guͤnſtigen tet, is 
Gedicht if „ a m Gpindard“ uni unb aud) in der Auf⸗ 


die zierliche Form, in welche bie 
gemeinen rich. Als 


höflen, dennoch gu feinem a! 
ahrheit und Wärme bes - Gefühle, Aumuth der Bebe, 
heit bee Anſchauung führen wir die Gedichte an bie Frau 
Sl ogin Sophie, Clifabeth Alexiewna und auf bie falghurger 
e an. * 
Suter Wille, fein vom fand, edle Dition 
find_an ben Begenden nicht zu verfennens wer mehr ala dus 





„La magonnetie comsiderde comme rusultat des 
derptisane,. jeive et chretienne le Fi. M.. R. 
io’ in 3 Bänden, mit Kupfern, it dem Profpectus 

weniger für die Geweipten als für Laien beftimmt. 


1 Bond und 1 it 10 ‚in 45 
verbienftlichen 
jegt erſchienenen Ausgabe dev 


jellers gleich fein und fo auch im Xenfern 





Nebigiet unter Berentworttiq tott der Berlagöhenbiung: B. X. Broabaus ia Seipais 
—— — —— ——— 
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-Sonnabend, 








Auguf Rafontaine' 8 Leben und Wirken, von. 6. Gru⸗ 
ber, Mit Lafontaime’s rer‘ Halle, Schwetſchke 
wab Sohn. 1833. Gr. 12. 2 Zr. 

Wir wollen uns; zunähft möglihft unbefangen ein 

Bild von der hier befchriebenen Derfönlichkeit per —— 

fen ſuchen und ſodann einige ernſthaftere, 


Betrachtungen folgen laſſen. 

ntaine’s Charakter war heitere 
Seſucken. —* — mit einer faſi — Sub 
müthigkeit. Im Anfange der rift werden 
ums bie ergötlichfien Züge eig welche alle haupt⸗ 
ſaͤchlich don den beiden genannten Gemüuͤthseigenfchaften 


zeugen. Schen als Knabe that Lafontaine fi) durch ber 
— Gewandtheit, durch ein 


bedeutendes Talent, den 


lick und durch eine ungerflörbare 
gutmäthige Heiterkeit Die Schwaͤchen der 
nafiallehrer, bie Unkoerfisässichrer gaben den 


Rrtgsgenmart und bälfreicher Buch 
er —— sum Manne —2— war 
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Bruber mußte nun l⸗ „der Major aber forang — 
auf und umarmte Safontaine, des deſſen Bruber bie Hand 
* bie dieſer ihm berb a Einen neuen Streit ver 


E 129.) Einf den Zügen, und nad 
dem Gottesbienfie kam ein en zu 78 ſonſi ſehr was 
derer Mann, ben aber fein Zähzorm oͤfters zu Unbilligkei jun 

inriß, bie ex nit immer, wie er — ber. gut mı e 

6 „Odren Sie, lieber Belbprebiges”’, hob ex an, heute 

mid, bei meiner Seele, tuͤchtig abı Bas 
man Ablanzeln nennt’‘, erwiberte kafontain nit; 
aber habe ih * Herr Major, und "auch — getroffen.“ 
ein verfluchte® Ding um den 


€ Eönnen, fobald 
es Ihnen Ernſt iſt, zu wollen.” —— nein, es geht nicht 


Beim 
Madıt des Willens oͤber — —— und beſtritt den 
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felbprebiger, das mit be Könige, ' 
t. Run, bei meiner Gerle, 
im Rothfall eriäuern Sie mi 


fehe intereſſant⸗ Bereichen der u 
7 ai — Beine gr” ang 


As Lafontaine fpäter. ee unglidtide —— 


Fi 
sE 
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ine nun von dee 
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witwacht, wich er durch bie RR igenfioften um 
Vermieter zwiſchen den Einwohnern umb feinen Umges 


Er ide werben mag. 


(&. 171.) Aus R—d war seim Borbringen ber Ftan⸗ 
ichtet, ein Bann von Gel 
und HöAft gutmäthig. "MBAh: 
rend ber Gantonnirung an ber Mibba hatte Rafontaine feime Mes 
kanntſchaft gemacht, war fehr oft unb fehr gern mit ihm gus 
fammengerwefen, meift in @efelfhaft bes Majors von Sean. 
Eines Tages fiegelte er in feinem Beifein einen Brief an feine 
Grau, und fein katholiſcher Amtẽebruder macht ibm neckend Vor⸗ 
würfe über bie Sünde, eine Frau zu haben. „Ei, ei”, ſagt = 
fontaine, „davon follter ihr Herren doch lieber ganz ſch 
denn man weiß, wie ihr eure Keufchheit bewahrt." „So? 
“weiß man benn davon?‘ „Daß ihr es macht wie euer Oben: 
haupt, nie mit bem Unterfchiebe, daß jenes fich durch Neffen 
holiſche — 
je Bes 


ehrt, und da jetzt 
bas ander ſche Regiment in beffen Geige kam, foberte Lafon⸗ 
taine ben Major von Heyden auf, mit ihm voraußzureiten, und 
jes: nicht auf ber gewöhnlichen Straße, um ihren Freund zu 
berrafhen, Diefe Maßregel war fehe richtig berechnet, dem 
als Beide anf ber Pfarre anlangtem, trat ihnen ein brafles, 
freundliches, mettes Mädchen entgegen, von welchem fie ſogleich 
vernabmen, der Here Pfarrer pas ehoͤrt, das Ahabden’fde 
Regiment komme hierher, und [em enfgegengeritten, um 
den Hrn. Mojor von Hepben Ir “ Hm. Feldprediger aufs 
zufucen. „Die find wir”, ſagte Lafontaine; „da aber der der 
Pfau uns bat überrafhen wollen, & wollen wir nun 
berrafchen und bazu, liebes Kind, mäffen Sie ıms —& 
fein.” „Recht gern’, erwiderte das Maͤbchen, „wenn ich Tann.” 
O eine Kleinigkeit Thun Sie ans nur den Gefallen und eröffs 
nen und den Kleiberfhrant. Dann laffen Ste uns nur gewähs 
ven.“ Das Mädchen, melches an kein Arges denkt, ee den 
Kleiberfhrant, und fieße ba, männliche und weibliche ee 
ftüde hängen aufs vertraulichite neben« und Preisen hei B 
bitten aun das Maͤdchen, ben Herrn 5* Be Hierher 
fdiden, wo fie ihm erwarten 5 ht lange, fo eitte 
der Pforrer zu ihnen berein, fah aber ai „gehen Augen ar 
das Schanfpiel, welches ſich ihm darbot. Hügelth 
Schranfed waren weit gebffnet, zu einer Eee —* ſaß = 
Major, zuc andern Lafontaine, Beide fahen ihn nur am und 
zeigten mit der Hand auf ben Rt k. „D ihr Schelme !“ 
zief er eadlich „ihr argen, heilfofen drin! und die Scene 
endigte fich mit allfeitigem Gelächter, deſſen eigentlidge urſache 
* N Kind, au) „gern erfahren Hätte, aber nicht erfal 


Stine Gewandthelt und Fine Bilvung verſchafften Am 
uͤberdies vielfache Gelegenheit, die —eæ Miever⸗ 
fländniffe beigulegen, as benm ebenfalls zu heſtern 


nen Brranta affung gab, Hier von mehren nur "eine: 
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ber 
einen Defateue 
um we inbraͤchten, fo fahre en 
it, was fie follten und was man 
"wußte bavon wählt, wol dr von on einer 
gung = die Bauern, einen bavongelaufenen Dchfen & 


ſchaffen. Lafontaine vermuthete nun — einen Irrthum in 
ee entworfen * 8 
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Ihrer — Der · ruriſer las. gm. ſei⸗ 
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zwar, daß er nie eine ſeiner —* 
Machdem er auf dieſe rg 
nach allen Briten bin hoͤchſt weh 
wurde er im Jahre 1800. —8 — fein Amt 


eine Reiſe du 


igniffe, Seitdem 3. 1820 wurde tzauliche Fa: 
are, Si tm 3100 ce in Be 
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Auguſt Lafontaine's Leben und Wirken von 
J. G. Gruber. 
Beſchluß aus Nr. 11.) 5 2 
Ueber Lafontaine's Romane ftattet der Herr Verf. aus: 
führtihen Bericht, ab, und mit Recht, denn es hat ein 
hiftorifches Intereffe, das Nähere über die Bildung und 
die Anſchauungsweiſe eines Schriftſtellers zu erfahren, wel: 
her zu feiner Zeit von Einfluß gemefen und uns über 
dies durch feine Perfönlichkeit werth geworden iſt. Der 
. Verf. geht aber weiter und beginnt einen Kampf mit 
Denen, welche Lafontaine's Romane getadelt haben, na⸗ 
mentiich mit Wilhelm Schlegel. Das fodert und auf, eben: 
falis über biefen Punkt einige Vemerkungen zu machen. 
Ehe ic) jedod auf den eigentlichen Inhalt des Streits 
zwifdyen Schlegel. auf ber einen und Lafontaine und Hin. 
Sruber auf der andern Seite eingebe, will ich einige vors 
läufige Bemerkungen Hrm. Gruder's in ihrem wahren 
Lichte aufzeigen. &. 199 fagt Hr. Gruber: 

[2 3 i Kritiker mag von ber ſtoffartigen Theil⸗ 
— ee an Hoetifhen en fo rer 
&chriip ſprechen, mer ben Wechſel bes Zeitgeiſtes achtſam vers 
folge und bie Geſchichte der ſchoͤnen Literatur aus tem Ger 
ficgtönunfte des jebesmaligen Zeitgeiſtes betrachtet hat, wird 
ien nieht zugehen koͤnaen, daB nicht auch der Stoff feinen nicht 
geriagen Antheis felbft an Gpode madenden Dichtungen fters 
grhabt habe und ihm ohne Zweifel auch ferner haben werde. 

Man fieht, daß Hr. Gruber ben Ausdruck: „ſtoffar⸗ 

. tige Thellgahme”,, burhaus misverſtandenm hat. Es ift 
gewiß Niemand, und am wenigſten einer von den Kris 
titan, die Hr. Gruber im Sinne hat, fg werkehrt, daß; 
er. behauptete, dee Stoff eines Kunſtwerbes verdiene Feine, 
Beachtung umd Theilnahme. Wenn aber z. B. Goͤthe in 
„Wahrheit und Dichtung aus meingm Leben” ſagt, die 
Theilnahme des Publicums an Werther’s Leiden fei nur 
floffartig gewefen, fo heißt das fo viel ald: mam habe 
fih nur an den Stoff gehalten, ohne die Form bes 
Aunſtwerkes zu beachten oder zu verfichen. Ale Beweiſe 
des Hrn, Gruber, daß ber Stoff auch Beachtung -verbiene, 
find daher durchaus zwecklos, ohne daß deswegen bie auch 
jest noch fo häufige, blos floffartige Theilnahme de6 Pus 
biicums an Kunſtwerken minder Zabel verdiente. In der 
That verbanft, wie Hr. Gruber bemerkt, z. B. Schiller 
einen großen Theil der hohen Gunſt, welche das Publi⸗ 
cum ihm fo ſchnel ſchenkte, dem Umſtande, daß feine 


ſes Urtheil richtig fei oder nicht. 


12. Januar 1834, | 


Stoffe dem Verlangen der Zeit entſprachen. Und aud 
Lafontaine hat feine Lefer vorzüglich dadurch gewonnen, 
daß er, beſonders im Anfange Zuſtaͤnde befchrieb und An: 
ſichten befprady, welche damals allgemeines Intereſſe ers 
regten. Es ift daher fehr erklaͤtlich, daß Leſer, welche - 
Kunftwerke nur nah dem Sntereffe beurtheilen, welches 
der Stoff derfelben für fie hat, Lafontaine wo nicht über, 
dod neben Schiller flelten. Und daß dieſe ftoffartige 
Theilnahme einigen Tadel verdiene, wird denn doch Dr. 
Gruber nicht leugnen wollen: ; : 
Sodann führt Hr. Gruber einige Stellen aus Romas 
nen Lafontaine's triumphirend an, in melden diefer einige 
Lächerlichleiten der von den Gebruͤdern Schlegel zuerſt an⸗ 
geregten fogenannten romantiſchen Schule befchreibt. - Diefe 
Beſchreibungen find recht gut, aber es find doch nur 
Schilderungen der Art, wie geiftiofe Menſchen damals die 
Anfichten und noch mehr die Ausdrüde der Schlegel und. : 
ihrer Geiftesverwandten nachäffend verdrehten.- Wenn Las 
fontaine der Meinung war, daß durch jene Befchreibuns 
gen die Anfichten jener Männer perfiflict fein, dann irrte 
er fehr. Denn perfiflicn fann man nicht, was man 


"nicht verfteht. 


Doch wir wollen hören, was Schlegel von Lafontaine 
ſagt. Zunaͤchſt gefteht er ihm euer, Farbenſpiel, bfüs 
hende Diction und firömende Rhetorik zu. Sodann fpriht 
er ihn nah Hm. Gruber's Bericht ab: „Sinn für die 
Einheit und organifhe Bildung eines Werkes, Mangel 
an Zeichnung, romantifhen Schwung (?), ſodann Philos 
fophie, Poeſie, Geift, ja beinahe Verſtand“. Da ich nicht 
Luſt Habe, Partei_in diefem Kampfe zu'nehmen, fo werde 
ich mic, nicht darauf einlaſſen, zu erörtern, inwiefern die⸗ 
Ich werde vielmehr 
mid, begnügen, Das, was Hr. Gruber gegen das Uttheil 
Schlegels anführt, näher zu beteachten. 

Zundchft gefteht Hr. Gruber ſelbſt zu, dag Einheit 
und. organifche Bildung in manchen Romanen Lafontaiz 
ne's fehle, und was den Mangel‘.an Zeichnung betrifft, 
fo vetſichert er uns (S. 338): „Im Augemeinen wird 
“man Lafontaine ſchwerlich vorwerfen koͤnnen, daß er um 
pſochologiſche Wahrheit unbetümmert gewefen und 
Halten der Charaktere nicht für eine Hauptſache gehal⸗ 
ten habe’; daß Lafontaine den guten Willen gehabt babe, 
Charaktere zu zeichnen, wird ihm Niemand ftreitig mas ‘ 


* « 
en nur daß er es vermocht habe, wird von Schlegel 


tten. 

Noch mehr aber als diefe allgemeinen Vorwuͤrfe fcheint 
Schlegel bei Lafontaine und bei Hrn, Gruber duch eis 
ige befondere angefloßen zu haben. Unter Anderm naͤm⸗ 
Udy ſagt Schlegel, Lafontaine habe bei vielem guten Wil 
Im und Glauben, fittlih zu fein, dem Hang des Publis 
cums zur Schlaffheit und Pafftvität befördert. Hiergegen 
ereifert ſich Hr. Gruber befonders ſtark umd weitläufig. 
Er erzähfe einige Begebenheiten, bei denen Lafontaine ſich 
thätig und huͤlfreich erwiefen, und führt einige Stellen 
aus feinen Romanen an, in welchen von ber Tugend ges 

wird. Schlegel hat aber. wweber behauptet, daß 
Lafontaine ein hartherziger Egoift geweſen fei, noch daß 
er nicht über Tugend zu ſprechen wiſſe, fondern daß bie 


abſtracte und unbeflimmte Art, in welcher er von Tugend 


und Sittlichkeit fpreche, und beſonders das Verhalten der 


elden feiner Romane den Hang des Publicums zur 
chlaffheit befördert habe. "Und dagegen hat Hr. Grus 
ber kein Wort vorgebtacht. 
Bei diefer Gelegenheit erzählt Hr, Gruber eine fehr 
unterhaltende Geſchichte über die Art, wie Lafontaine zu 


- arbeiten, und befonders wie er es mit der poetifhen Ges 


rechtigkeit zu halten pflegte. 

(©. 336.) Zu Abänderungen Eonnte nur ein einziges Wer 
fen in der Welt ihn bringen, feine Frau, wie denn diefe auch 
die Gingige war, welcher er vor der Beendigung eines Werkes 
etwas davon mittheilte. Da traf es ſich denn zuweilen, daß 
es ihr bei Leſung der Aushängebogen des noch nicht beendigten 
Werkes ſchien, eine Perfon, bie ihr befonders Lieb geworden 
war, koͤnne unglüdtid werden. „Aber, Lafonaine”, fagte fie, 
„Du madhft doch diefe nicht ungluͤcklich?“ Nur wenn er ſchlechter⸗ 
dings nicht anders Eonnte, fagte er: „Ja, fie dauert midy feibft, 
aber retten Tann ic fie wahrhaftig nicht. Ich made ja jeden 
Menſchen lieber, glüdtid ‘als unglüdlih; was aber der liche 
Gott feldft nicht Tann, das kann ich noch weniger, und es ift 
auch in einem Romane nicht Alles moͤglich.“ Sah er aber 
auch nur einen fernen Schimmer von Hoffnung 
einer Möglichkeit, fo fagte er gewiß: „Nun, Biel 
hen, wir wollen ſehen!“ unb fegte dann alle Hes 
bei zur Rettung in Bewegung. 

- 3 enthalte mich jeder Anmerkung über diefe fehr 
Gatakteriftifche Anekdote und überlaffe es dem Lefer, zu 
beurtheiten, inwiefern diefelbe zur Sache gehört, wenn 
won Paſſivitaͤt und Schlaffheit die Rede ift. 

- Am längften endlich hätt Hr. Gruber fi bei dem 
Vorwurfe der Sentimentalität auf, welchen man Lafons 
taine gemacht hat, und verfichert zunaͤchſt, daß er eigents 
lich gar nicht recht wife, was man unter Sentimentalis 
tät verſtehe. Das finde ich verzeihlich, denn man verfteht 
darunter zwei ſehr verfchiebene Gemüthszuftände, welche 
mon billig auch mit zwei Namen bezeichnen follte. Zuerft 


. nämlich nennt man Denjenigen empfindfam oder fentimen: 


eat, welcher fi einer Empfindung fo fehr bingibt, daß 


die Thaͤtigkeit feines Geiftes und bffonders feines Millens 
dadurch gelähmt wird; ſodann aber nennt man auch Dens 
jentgen empfindfam, welcher durch Alles, was ihm vor 
die Sinne kommt, zu mehmüthigen oder ſchwermuthsvol⸗ 
len Betrachtungen aufgeregt wird. In bdiefem Sinne ift 
Jean Paul 5. Richter ſentimental. Lafontaine dagegen 


dürfte von dieſer Art der Sentimentalitaͤt jedenfalls frei⸗ 
zuſprechen fein. Jene erſtere Art der Empfindſamkeit iſt 
aber eine Eigenſchaft der geſchilderten Charaktere, nicht aber 
des dieſelben barftellenden Dichters, kann dieſem daher auch 
wicht zum Vorwurfe gemacht werden. Diejenigen, wei 
Lafontaine Sentimentalität vormwerfen, mögen wei 

gang Anderes im Sinne haben. Denken wir uns naͤm⸗ 
ih den Inhalt von Werther's Leiden, welcher bekannt: 
lich in ein ſchwaches Bändchen zufammengedrängt iſt, auf 
drei bis vier ſtarke Bände ausgebehnt und außerdem 50 
— 60 Mat durch allerhand Umftände und Familienverhaͤlt⸗ 
niffe Hinducchfilteirt, fo werden die fo furchtbar verdinn- 
ten Empfindungen und Gemuͤthsbewegungen nicht nur ſeicht 
und fees erfcheinen, fondern man mwird auch, um bdiefe 
Leere einigermaßen zu verbergen, zu Erankhafter Uebertrei- 
bung feine Zufludt zu nehmen gar leicht verleitet wer: 
den. Dies feine man im Sinne zu haben, wenn man 
Lafontaine, fei e6 nun mit Recht oder mit Unrecht, Sen⸗ 
timentalität vorwirft. Hr. Gruber bekämpft diefen Vor 
wurf dadurch, daß er behauptet, Lafontaine fei im Lehen 
durchaus fein empfindelnder Gel, fondern vielmehr ein 
hoͤchſt lebensfroher, praktiſch tüchtigee Menſch gewefen, und 
erzähle zu diefem Ende unter Anderm eine recht anmuthige 
Anekdote (S. 342). Als nämlich Lafontaine zweien em⸗ 
pfindfamen Damen vorgeftelt wurde, begrüßte ex fie fehr 
höflich, Tagte aber laͤcheind: 

„Meine Damen, Sie merken doch, daß biefer Herr den ar⸗ 
men Lafontaine nur perfifliven wi? Gin Blick auf meine Gors 
patenz reiht hin, Sie zu überzeugen, daß ich unmöglich kafon⸗ 
taine fein fann. Der muß fehr hager und bleich fein, fein Bid 
ſchmachtend, feine Stimme nur gehaudht, weich wie Monbfhein, 
die ganze Geftalt wie Duft im Abendroth; und nun bagegen 
ih." Der Freund modte verfihern fo viel er wollte, nicht er, 
fondern Lafontaine fei der Schall, die jungen Danıen waren 
feft überzeugt, daß Lafontaine nicht Lafontaine fei. 

Fuͤr den Lefer ber vorliegenden Lebensbefchreibung bes 
darf es indeſſen diefer Angebote kaum, um ihn zu. über 
zeugen, daß Hrn. Gruber's vorige Behauptung richtig fei. 
Das beweift aber gar nichts über den Punkt, von wel⸗ 
chem bier die Rede if. Wenn Hr. Gruber ferner an: 
führt, daß Lafontaine viele komiſche Charaktere ſchilbere, 
und daß er feldft häufig in feinen Werken ſich uͤber Sen: 
timentaficät luſtig mache u. dgl. m., fo beweiſt diefes nas 
türlic) ebenfo wenig. Denn beides. findet ſich auch bei 
Richter, welcher trop dem als der Korpphäe dee Sentimen- 
talitaͤt betrachtet werden kann. Letzteter ſteht übrigens, wie 
id) zum Schluß: noch beiläufig bemerken wid, bei‘ Hen. 
Gruber fehlecht angefchrieben; diefer fagt nämlich (S. 376), 


nachdem er Lafontaine's Einfluß auf die ſittliche Bildung 


des weiblichen Geſchlechts gerühmt hat, Folgendes: 

Jean Paul allein, obgleich defien höhere weibliche Naturen 
verblafene Rebeigeitalten find, von feiner Gentimentalität nicht 
zu seden, dürfte in biefer Meyiehung pibee ſtehen; allein. feine 
Manies war bem Umfange feines Wirkung hinderlich, und es 
ift hier doch ein Fall, wo man nicht gradezu behaupten Eann, 
daß Einer mehe werth fei als Hunderte, gumal ba die 
Frage entfiehen konnte, ob des Welt mehe gebient fein würde 
mit Sean Pauls hoͤhern, odes mit Lafonteine's mindes hoben 
fittiichen Naturea, ba jene meift trankhaft und dieſe gefund find. 

Alſo derſelbe Mann, welcher fi; bemüht; zu bewei⸗ 
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fen, daß in Lafontaine's Romanen wirkliche Charaktere zu 
finden fein, nount bie tiefgebadkten, mit ungeheuerer, oft 
fogar fhr den keſer unbequemer Gchärfe gezeichneten Ges 
falten Kichter's zerblaſene Rebelgeftakten, und fragt, ob 
der Welt mit denfelben mehr gedient fein würde als mit 
Lafontaine’ [chen Naturen! 

Hiernach legen wir biefe Lebensbeſchreibung mit fehr 
gemifchter Empfindung. hei Seite. Während das wohl: 
getroffene Bildniß einer intereffanten Perföntichkeit uns 
freundlich anfpriche, müflen wir über die Unzulaͤnglichkeit 
der bei diefer Gelegenheit zur Anwendung gebrachten kri⸗ 
tiſchen Grundſaͤtze erftaunen. - 6. 





Correſpondenznachrichten aus Paris. 
Beſchlud aus Nr. 11.) e 

Sine Broſchuͤre iſt eben erſchienen, die in vier Abfchnitten 
beweiſt, wie es bie Italiener anfangen müßten, ſich von den 
Fremden zu befreien, um eine Yöderatiorepublidt und die Unab- 
bängigkeit der Halbinfel zu conftituiren. Der Verfaſſer nennt 
fi nicht, ſagt aber, ex ſei ein alter Napoleon'ſcher Offizier 
und babe das Pulver wenn nicht erfunden, body wenigſtens oft 
gerochen und verfhoffen. Wahrſcheinlich verdankt das Buͤch⸗ 
lein feine Entſtehung in Paris dem Plane einer italienifchen 
Sonföberation der Färften, die in legter Zeit fo viel befprochen 
und von den Sranzofen fo fehr angefeindet wurde. Ueber die 
Aipen ſelbſt iR das Buch nicht gelommen. Inzwiſchen ließe 
dem Verfaſſer wol auf feinen großen Rath ber Eleine ges 
- ben: bevor Itallen an republikaniſche Ideale denkt, ſtrebe e6 
rch eine Fuͤrſteneintracht Gonfiftenz und Gefege 
umd Schulen zu geben. Nach dem liberalen und civiliſirten 

Adfoluttemus fommt bie legale Freiheit. 

een December 1838. 


Den 

Die jungen Dichter haben hier ihre befondern Theater, wo 
ſie debutiren und ältere durch Talent und Ruf accrebitiste Dra 
matifer ſich nicht mehr-fehen faffen wollen. Zu dieſen gehört 
aud das Ambigu comique, obgleich es in biefem Frühjahr durch 
fein brilantes Schaufpiel: „Balthasar’’, alle Kräfte anftrengte, 
zum wen der Porte Saint Martin, die ihrerfeits wieberum 
höher firebt, gleichzufommen. Merkwürbig ift es, baf in allen 
diefen kleinern Ahıgtern die erſten Borftellungen der beffern wie 
der ſchlechteſten Städte wenig, ja größtentheild nur von Freun⸗ 
den ber Autoren und Xcteurd, von Claqueurt und Perfonen bes 
fucht werben, bie fi auf des Straße billets & deux person- 
mes um die Hälfte des Preiſes kaufen, bahingegen bie Opera, 
das Thöätre frangais, die Porte St. Martin, das Gymnase, 
Varistes und Vauderille mehr ober weniger in ähnlichen Faͤl⸗ 
Ien belagert, geftürmt werden, fofern der Dichter einigermaßen 
bekannt if. Hierbei ift nicht außer Acht zu laſſen, daß Paris nie 
ohne Trommel und Pfeife operirt, und daß die Ditectionen, auch 
der exften Bühnen, ſchon der Unparteitigkeit wegen gends 
ehigt find, die Erftgeborenen guten Händen, Wehmüttern und 

jathen des Patterres anzuvertrauen. Das frangais hat feine 
alten Schoͤppenſtuͤhle feit Voltaire's Zeit und die Acad6mie de 
mueique ihre Kenner und Ghorführer, die bei neuen Gtüden 
tn allen. Hinnnelögegenden ihren 6tat major aufſchlagen und 
hierfuͤr außer bem Freibillet von biefem und jenem Intereffene 
ten noch ein Diner oder Tejeunes belommen und gum Balle 
eingeladen werden. Alles bdiefes nach Propostioh der Anflalt 
und bes Gomponiften ober Dichters. 

Ich habe die Gewohnheit, alle vierzehn Tage, wenn auf 
ben großen Theatern weue Productionen mich nit abhalten, 
eine femifche Monde zu machen, um die während diefer Zeit pros 
bucirten nonveautes de setond rang in Bauſch und Bogen 
Eennen zu dernen. Dies ift ſeht leicht und, wenn man will, 


Zrauerfpiel, Baubeville, Jarce, Mimo⸗ 


’ 
Dpera, Gqulibsifterei, 
Pantomime, Kinbesf] und Lecompte'6 Phyſik — Als - 
durcheinanber. 

Und das ift Paris, überall Paris mit feinen Färften, Mi⸗ 
aiftern, Diplomaten und Gtantömännern, bas legitimiftiiche, 
republitaniſche, pofitive und negative Paris, worin die ‚Sdeen 
wie bie Charaktere, die Dinge wie bie Perfonen alle hundert 
Schritte wechſeln, fobald man nur aus der Loge der rue Le- 

lletier in das Griſettentheater der Dpernpaffage oder, von 

herüber zu den Italienern, den Varietes, Gymnase, St. 
Martin, Ambigu unb ben fünf Breterwelten des Boulevard 
du Temple ‚wandert. Indem ihr geht oder fahrt, wechfelt die 
Scene vor euch und ringsum euch her wie bie purpurnen 
decken ber Halle Favard mit den Armenfünderbänten ber fu- 
nambules und Lazari., Ihr habt bie Gräfin, die wie zum 
Ball geſchmuͤckte Rachtbarin verlaffen und ihr Rinbermähden, 
ihre Stubenmagd und ihren Kutſcher aufgefucht. A chacun 
sa comedie. Man muß nur ben Mofchusduft nicht in den ab⸗ 
gefcheuerten Planen ſuchen und wie ein Räuber in den Ammen: 
maͤrchen gleich beim Gintritt in Thaliens Xempel ausrufen: 
ich rieche Menfchenfleifh. Die Delicateffe verdirbt allen Hu⸗ 
mar. Das Leptere dadıte ich, als ich dor einigen Abenden bie 
vollgepfropten Hallen des Ambigu und zwei neue Stuͤcke beſuchte, 
davon das eine „Aimer et mourir‘’ und das andre „Le rögne 
des femmes” getauft worden. Lieben und Sterben. Die jungen 
Dichter hier find lauter Hitkoͤpfe und lauter Republilaner. 
Kein Geidel kaltes Blut, wo zwei Maß nöthig find, keine halbe 
Sue Refignation, nicht einmal ein paar Pfund Heffnung, um 
Balance in die Schale zu werfen. Alies bist und fprüßt 
wie glüpend Ciſen auf ihrer Mufe Ambos, und kaum haben fie 
einige bildende aͤſthetiſche Schläge darauf gethan, fo ift es Kalt 
und laͤßt ſich nicht meh verarbeiten ohne neues hellloberndes 
eu. Das iſt die Dramatik einer Glaspütte. , 

Inzwiſchen ſieht man mit Bergnügen, dab überall Beift, Mate: 
rial vorhanden ift, und daß beide nur durch das Beſtreben, ſchnell 
Sorporal und Offizier im Regiment Apolls und des National 
gasbiften Plutus zu werben, fdylecht verwendet worden. Dies 
„‚KAimer et mourir’ verdiente ein beffeses Schickſal als zwan⸗ 
zigmal gefpielt und dann in der Rumpelkammer des Souff⸗ 
ĩeurs beponirt zu werben, vielleicht für ewige Zeiten; der Dichter 
hat fo viel Tugenden als Fehler, er ift nicht zeifs aber er koͤnnte es 
werben, wenn ex wie Kent für feine derben Worte in den 
Block gelegt und ihm das Laufen verboten würde. Dies ift 
leider in Paris nicht möglidy; hier wird den Künftiern wie ben 
Kindern die Zeit gu lang, bis fie gehen und ftehen koͤnnen. Sind 
fie fo weit, fo fagen fie: „Adieu, maman’‘, und es geht über 
Stod und Stein — al corso. Die Mufen wollen Gelb vers 
dienen; wer Tann’s ihnen verargen? Es gibt ihnen Niemand 
etwas. Das Trauerfpiel: „Lieben und Sterben‘, hat einen Pros 
log, worin die Galeerenſklaven mit ihren Ketten klirrende Hols 
len fpielen und ein @taatöverbredhes gehenkt und vom Balgen 
befseit wird. Nichts impofantes, verfteht fih. Ich fing, als 
ich es fah, an, eine gute Idee von ber Geſchichte zu bekommen. 
Doch des Poet, wie gefagt, ließ feinen Gifer erfalten und 
machte aus bem ber Hdlle abgekauften Spanies — es iſt ein Spa⸗ 
nier und das ganze Schauſpiel ein fpaniſches Ferdinandiſches — 
blos einen Polizeipräfecten, ber nad gemeiner Wefen Art in 
feinem neuen Amte dergrößte Tyrann Für bie Gefangnen und be: 
ſonders für bie politifchen — zu denen er früher ſelbſt gehörte — wird. 


dram, Welobram, 





Raum genug in ber 
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Hängen, Köpfen, das if feine Luſt und muß wol auch die 
deu Publicums fein. Man freut ſich an der Gdpledtigeit des 
Kerta. Run ift er auch vertiebt und has ſich ein Weib gekauft, 
indem er ihrem Geliebten das Lehen- ſchenkt, und bas in der 
gerbifge Knoten, bad aimer et mourir der Kemoͤdie; benn ber 


da ve fh Wäfche erportiren tief. 
getochen bar 2 en — verbrannt, 
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Briefe aus beiden Hemiſphaͤten. Ein Sittengemaͤlde aus 
bee Trtopeywalt von Kart Schlichth orſt. Gele, 
Echulze. 1833. 8. 1 The. 18 Gr. 

Ser glauben wollte, aus biefem Buch etwas über beibe He⸗ 
mifphären zu erfahren, würde ſich vollkommen täufchen. Man erfährt 
nur von dem Verf. und befonders von feiner verfiebten Natur, 
die durch meiblichen Reiz leicht ergriffen wird und bie @egens 
fände der Wegeifterung wedfelt. Ungemein zaͤrtuich fchreibt er 
an 2aura, als er nad) Amerika gehen will und ſecht Moden 
vor Sltuͤckſtadt auf der Eibe bleiben muß; fogteich aber verkieht 
er ſich in eine Sapitainefrau auf dem Schiff und verfüht das, 


durch bie Uederfahrt. Auf dem Feftlande von Xmerita muß er 


einen” Zmweilampf mit dem polnifcen Keifegefäprten beftchen, 
der ihm. bie Gunſt der Gapitainsfrau beneidete, und durch bie 
erhaltene Wunde, welche aber heilt, wird ein neue Berhältniß 
mit Domma Maria in Rio Janeiro eingeleitet, beren Werlobtee 
abweſend tft, deffen Maria wenig zu gedenfen fcheint. Gr teitt 
in Mititairbien beim Kaifer Pedro (von meihem man blos 
erfährt, daß er neben feiner rechtmäßigen Gema! 


denkt er an Baria und ihren ale Antonio; 


einen Anderen angefehen, 
elbſt meldet thin dies fchriftiich, und bald darauf 
findet man des Morgens eine Leiche, die ihm aͤhnlich ſieht. 
Maria beirathet ihren Verlobten, ſchlet dem ungluͤclichen Lieb: 
haber einen agungbrief mit ihrem Bildniß, und dieſer iſt froh, 
nady Rontevideo zu einem Kriegezuge gegen bie Guanchen ent» 
fernt zu werden. Mac) ımbebeutenden Borfällm, bie bennoch 
äplung einnehmen, will unfer Heid 
nad Guropa zuräd, wird aber vor feiner Einſchiffung von ben 
Suanchen überfallen und ermordet. Er fieht alfo feine Laura 
vicht wieder, vom ber es heißt: „Gine zufällige Berührung 
ihres Kieides, dee Hauch ihres Mundes, ber meine Wangen 


- bertihete, eine verlorne Wufenfchleife, die ich wie eine koſtbore Res 


„auf meine Sinne vermi 


liquie bewaßrte, ad, mi entflaı ‚je bi 

Bioße Gsbonte an fie wife m griferie Geoalt zuf mce 
Phantafie, als die unverhälten Reize fippiger Schoͤnen «6 je 
jocht Hätten.” Der Herausgeber, ohne 


ben bie tropiſche Welt unbefriebigt ließ? _Was unfere Ealtı 
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Ende. 


Kiterarifche Notizen, . 
Nachbildungen der englifchen Penny:Literatur gedeihen 
in genteeid, und wie in Deutfdtand Pfennig * Delle 
werde die Märkte füllen, fo dort Werke In Bieferungen A qus- 
tre sous oder & deux sous, &o if bereits im Gange: hi 
gasin universel”, zu zwei Gous, eine Wochenſchrift mit Hole 
ſchnitten nad) dem „Saturday ine” und andern ähnlichen 
englifpen pesiodifhen Gchriften. Auf 1884 wird "angelünbigt: 
„Dictionnaire d’ ire naturelle”’ gu zwei &ous, mit fdgönen 
Holzſchaitten; ferner: „L’Univers pittoresque, ou ij 
de tous les peuples, deleurs religions, moeurs, ooutumes etc.", 
in woͤchentlichen Lieferungen zu zwei @ous, bei Sirmin Dibet. 
Das Ganze foll 10 Wände mit 720 Kupfern unb SBignetten, 
Gegenden, Denkmale, Trachten, Kunfigegenflände u. f. m. 
barftellend, geben. Die erfte Sieferung erfheint am 18. Ian. 
1834. Das Pittoreäte it an der Tagesordnung. „La mede- 
cine —— 9 in Lieferungen gu vlex Sous erſcheinend, 
9 — ale — von öbihungen werden, bie 
auf die Anatomie, Pathologie, operative Chirurgie, Geb 

hülfe und Arpnelamittellche Sesiehen, —— 


Der epemalige (1830 und 31) Web 
- Der ehemalige un Rebacteur ber „Tribane”, 
Auguft Babre, gibt heraus: „La revolution de 1830 & le ve 
—5 pure Be in zwei Bänden. Er war 
omma: er im Januar 1 gefifteten republifanii 
Affocation. Der für die SYuliusrevolurion entworfene * 
7. 


‚fol umſtaͤndlich entwickelt werden. 


Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Bu 
handlungen des In- und Auslandes von mir zu wie Fernue 


Thiersch (Frederic), 
De l’etat actuel de 
la Greece, 
et desmoyens d’arriver 
ä sa restauration. > 
Deux volumes. 


Gr. 8. Geh. 4 Thlr. 
Leipzig, im Januar 1884. 


su fagen, ob ihm bie Suanchen oder fonft jemand die . Briefe F. A. Brockhans. 
sugeftelt, fragt: „Was gante Guropa einem Geifte bieten, | 
R Rebigtet unter BerantwortHgFeit der Berlogöhonslung: 8. 4. Brodpdaus in-Beippie, 
——[ 
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Das Kind mit dem Löwen. 
\ Novelle von Böthe x 
Wir finden diefer Meinen Novelle, welche gleichſam 
als ein Vermaͤchtniß des hingegangenen Dichters anzuſe⸗ 
hen iſt, zuerſt auf entſchiedene Weiſe gedacht in einem fuͤr 
die Gegenwaͤrt und deren Intereſſe hoͤchſtwichtigen Buche: 
„Degel und feine Zeit, mit rRuͤckſicht auf Göthe”, von 
Goͤſchel, ber, fie mie nachſtehenden geiftvollen Morten an⸗ 
und einführt: 
Wie dar @enind der Poeſte 
Element handhaben und hieburch zur Beftiedigung in ‚ihr. ſelbſt 
Tomte Tann, weil fie Das, was außer ihr zu fein fcheint, durch 
die Form mit ihe verbunden darſtellt, ift am einfachften und 
onmuthiaften in Goͤthe's Novelle dom Löwen umd dem Kinde 
weögeäuidt,. Hier fehen wir, wie die- Novelle überhaupt zu ide 
sem adäquaten Ausdruck, zu ihrer volften Bedeutung — bis 
zur Anbeteng fich erhebt. No einmal fammeln fich in diefem 
wunberbat » Heblichen Zauberfpiegel alle @egenfäge des wirren 
Veſtweſent, alle witerfirebenben Glemente einer entzweiten Schoͤ⸗ 
. um zur Wiederdereinigung ſich aufzuldſen und in den 
en Harmonien fich gegenſeitig zu heben und zu tragen, wor 
mit fi une eine „„Ausficht‘ eröffnet, „weiche zwar ſchon in 
den Blick ded Vogels übergeht, aber fi doch noch maleriſch 
genug biatereinanderfchiedt”‘. Wir meinen den Schwanengeſang 
des unfterblihen Dichters zu vernehmen, als würde aus weiter 
Gerne das angenehme Jadr des Friedens verkuͤndigt und bie 
Srtdfung gepredigt. Ze, wie feiern hier das frömmfte Gedicht 
dieſer bewegten Zeit. : 
Auf dieſes entſcheibende und tiefeingreifende Wort fei 
«8 verfucht, In der Weiſe der Induction tiefer in ben Ins 
halt diefer gefeierten Novelle einzugehen und bie dee, 
die fi hier offenbart und geflaltet, hervorzukehren. Bei 
der Aufgabe, die jener geiftvole Mann, auf defien Wort 
biemit bezogen wird, in feiner Schrift fich geftellt, konnte 
er nicht ausfuͤhrlichſt⸗ entwickelnd in den Inhalt der gepries 
fenen Dichtung eingehen, was. hiemit an feiner Statt, 
wenn audy nicht mit feinen Gaben, veſchehen ſoll. 
Denken wir uns zuerſt die in dieſer Novelle gegebes 
nen Verhaͤltniſſe fo einfach, wie fie der Dichter gibt. Ein 
Fürſt und eine Zürftin, neuvermählt und glüdlidy Jedes 
durch das Andere, ſtellen fid) uns. vor, Eine in des Ans 
dern Intereſſe mit Liebe eingehend. Sm dem neuen 
Schloſſe des Fürften ruͤſtet man fi zur Jagd, weicher 
die Fuͤrſtia nicht beiwohnt, die einen Spazierritt nach ber 
Höhe vorzieht, weit fie, wie fie fagt, große Luft hat, ſich 
einmal -in der Welt ummpufchen. Weizmbre als die Um: 


bie Soonje als deren energiſches 


berab auf die neue Stadt, melde, reinlich und beiebt, ſo⸗ 
eben ale Fülle eines reihen Waareniagers entfaltet, zur 
Zeit eines wichtigen Marktes ober Meffe, die auf das 
beiebfefte die Menſchen wie vom hohen Gebirg fo aus 
dem Thal und von der Aue ber zufammenzieht und vers 
bindet. Die Gegend um die Stadt reizend und angebaut. 
Selbſt auf der fleiten Höhe, mo die verfunkene Vorzeit 
in ftummer Größe herrſcht, ‚berührt, und durchdringt fi 
Altes und Junges, Entfeeltes und das Ewigfriſche. Denn 
auf den verfuntenen Schwellen gruͤnt und ſproßt das Laub, 
und Natur, die „etwigkeimende”, -Iäßt über, die uralten 
Binnen den hohen Ahorn wipfeln und fo über bie flarre 
Ruine hinaus noch das ewige Grün an den blauen Hini⸗ 
mel grenzen. So bat fid) Alles in den einfachften Ders 
hältniffen zufammengefunden, was dem Leben Reiz und 
Bede gibt, ja das Leben zum Leben macht. Freunb⸗ 
liches Süd der vom Schickſal begünftigten Gatten, fried⸗ 
licher und doc beiebter Volksverkehr, reinliches Dach, 
freie Gegend, gtoßgebildet“, wie der Dichter font ſich 
ausdruͤckt. Ueber das Altes hinwegſchauend das dunkle 
Auge uralter Herrlichkeit, womit aber felbft "nicht abger 
ſchloſſen wird, weil noch auf diefer ernften Höhe ber grüne 
Baum des Lebens wurjelt und den Himmel berührt. 
In ſolchen Verhaͤltniſſen erfreut es — wenn dazu ber 
Mittageſchein das Ganze verklaͤtt um bie Stunde, „mo 
Pan ſchlaͤft und ale Natur den Ddem anhält, um ihn 
nicht aufzumeden” — binaufzufteeben auf. die Höhe und 
ben Blick hinabwaͤrtegleiten zu lafen, wo „zwar in Vo⸗ 
gelferne, doc noch alles maleriſch genug fih hintereinans 
derſchiebt“; und der Kürftin Entſchiuß, all die Lebensfülle 
in Einem Anſchaun zu genießen, muß gebilligt werben. ” 
Mit Honorio, dem jungen Etaumeifter, und dem Fürs 
fen Oheim reitet denn die Dame aus, zuerſt durch das 
Sewüht des Marktes, wo Bude am Bude, Ballen an 
Ballen, Verkäufer an Käufer ſich drängt, wa taufend der 
Menge behagende Sehenswürbigkeiten ausgeboten find und 


der gemalte Lru und Tiger, ſchrecklih auf dem Bilde dro⸗ 


hend und „den Mohren zerreißend”, defto verfuͤhreriſcher 
das Volk einladet, die Ungeheuer der Wüfte in Wirklich 
Leit in der Thlerbude zu betrachten. Sich erfreuend am 
bunten Treiben, ſelbſt die Menge erfreuend, reitet die Für 
fin; dann weiter hinauf .der Höhe zu, und von da zus 
ruͤck ſich wendend, ſich in der Mitte umfchauend nach der 
freundlich wogenden Stadt, nah ber drüber hinauslie⸗ 
genden maleriſchen Berne. Bis hierher geht Alles feinen 
fauften, ſchmeichleriſchen, ruhigen Bang; Alles heiter, ftill, 
befeele, aber im Mel; des fdlummernden Yan, vor dem 
die Natur den Odem anhäft, R 
Über dies farbige, beruhigmde Aeußere ift das Aeußere 
eines Innern; diefe ruhige Oberfläche bededt eine Tiefe, 
weldye nicht innerlich und verhält bleibt, fondern ahnungs⸗ 
voll heraufdringt und bie Erfcheinung ſelbſt äberbietet. 
Denn nicht blos bie ftarre Burgtrümmer ſtuͤrzt vom Feld 
herab, auch der bunte Markt kann nur Äber einer Pul: 
vermine ſtehen; aud das Meue, was von geftern iſt, 
ftuͤrzt zuſammen; auch unter der reizenden perfpektivifchen 
Gegend gaͤhrt das unterirdiſche Feuer. Denn ruͤckwaͤrts 
gewandt erblicken die Reiter nicht lange jene ruhige Aus⸗ 
ficht. Es ſteigt Rauch auf aus der Stadt, es flammt, 
«6° wogt und toſt dort unten unruhig, und wie der 
Dampf leiſe die Helle Mittageluft truͤbt, truͤbt fih mit 
ſchwerer Ahnung von Unheil die Seele. Daß der Markt 
brennt, iſt gewiß. '„Reiten Sie”, ſagt die Fürftin zu dem 
befonneuen Dhelm, „mit Eil nach der Stade, ih will 
langſamer mit Honorio nachkommen.” Und in ber That 
Honorio-für die zarte, aufgeregte Frau bee fchicklichſte 
leiter, denn er räth, kuͤhn, wie er if, doch vorfichtig, 
nicht mit Angft im Geift dem Roffeshuf nach ber bren⸗ 
nenden Stadt vorauszueilen, fondern behutfam auf ben 
ſteilen Pfad zu achten, denn in dee Naͤhe drohe die Ge: 
fahr, wenn wie das Unheil in dee Berne ſuchen Und 
fo folgt wirklich Hier auf das weiſſagende Wort der ent⸗ 
is Vorfall fogleih. Denn aus dem naͤchſten Ge: 
ſtraͤuch kommt ein ungeheurer Fluͤchtling aus der bren⸗ 
nenden Stadt, der Tiger aus ber Bude der wilden Thiere. 
Wie nun in dem die Füuͤrſtin den ſteilen Pfad hinauf 
verfolgenden Unthier der jaͤh hervorgebrochene Gchreden 
feinen Gipfel erreicht, fo auch in ber kühnm That Ho: 
norie’6 fofort fein Ende, denn, getroffen von bes Juͤng⸗ 
"Ungs fiherer Hand, ſinkt das Unthier todt zu Beider Füßen. 
Daß fich nach fo männlicher That, wiewol faft uns 
bewußt, der kuͤhne Stolz bes Subjects regt, weiches fie 
vonführte, iſt naturgemäß. Daß aud in dieſem Verhaͤit⸗ 
niß des ſchoͤnen Retters zur ſchoͤnen erlauchten Geretteten 
die langderhaltene Liebe ſich ploͤtlich, mie mit Schreck 
und Tod aus Einer Wurzel ketmend, hervordraͤngt, darf 
mindeſtens entſchuldigt werden, Aber in ſolchem Mo: 
mente, wiewol durch die vollbrachte, menſchliche⸗ kühne 
flande näher gekommen, darf doch das 
Dröngen des Subjects nicht laut werden; denn der Ges 
Dante nach. folcher Erloͤſung von der drohenden Naturmacht 
in feiner ganzen Glorie und Anbacht Hinaufgehen zu 
Unendlihen, deſſen Auge über Allem wacht. Dies 
iR bie Otimmung, die dem verhalten: lebenden Honorio 
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In dieſem großen Momente fehlt, und bie ihm das tiefer 
fühlende Weib erft zu Herzen legen muß. ; 

Don der waldigen Höhe herab aber fah der jagende 
Shrft und fein Gefolge den rauchenden Markt, und Um 
heil adnend nach der Kiefe zufprengend, finden fie auf die 
Wahlſtatt des Tigers ein größeres Unheil, dem kein weiſ⸗ 
fagender Rauch voranging, das aber Gottes Huld in 
mannhafter Juͤnglingethat ſchon abgewendet und vernich⸗ 
tet hat. Das Entfegen weicht deshalb in allen Herzu⸗ 
teetenden dem anbetenden Dank, und das Auge noch ver 
wenig Minuten nur dem Irdiſchen zugewendet, wendet 
ſich hinauf zu dem. Unendlichen. 

Aber noch iſt der Moment der eigentlichen Aubetung 
nicht gekommen, ‚obgleich fehr nahe. Denn wie ſchon in 
dem Weide, der Wärterin des Tigers, und in ihrer Klage 
über deffen Tod als über ein theueres Leben, ſowie in 
dem thraͤnenvollen Auge des ruhigen Kindes eine tiefe und 
gerechte Trauer über Das erſchien, was die Uebtigen nur 
als abſokutes Schreckniß erkannten, fo nun erhebt fih 
noch flärkee ber Schmerz in dem Hinzutritt bes BRannes 
und Wärters der Thiere, welcher verkündet, vote auch bas 
andere Thier, der Lime, entflohen fei und der entſetlichſte 
Verluſt ihn bedrohe. Denn ihm, der den König der 
Eindde als gezaͤhmt weiß, muß der Verluſt des Eutſet⸗ 
lichen nicht Freude wie den Uebrigen, ſondern Entfegen 
bringen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Die Baukunſt der Vögel. - Won I. Rennte Zwei 
Baͤndchen. Mit 82 Abbildungen. Leipzig, 
ner. 1833. Gr. 12. 1 Thir. 16 Br. 


Wir halten die englifhe Geſellſchaft zur Verbreitung näglir 
her Kenntniffe für die befte und zmedmäßigftie Miffionsanftalt, eben 
weil fie die Rechteregel: „beneficia non obtruduntur‘‘, achtet, aber 
«6 leicht macht, ihrer Wohlthaten zu genießen. Das gegenwaͤr⸗ 
tige Büchlein iſt auch von ihr ausgegangen, was wir. hiermit 
verrathen wolen, da weder Titel noch Umfchlag davon fpricht, 
ſodaß man faft glauben dürfte, es ſei deutſche Waare; es if aber 
nur Ueberfegung! 

Den Gegenſtand auf biefe Weife zu behandeln, war gewiß 
ein gluͤclicher Gedanke; denn das Werfchen mit feinen Meinen Bils 
bern wird fiherlich gekauft, indeffen ein ähnliches echtbdeutſchet, 
grünbliches *) wol Yaum von Zunftgenoffen des Berf. angeioft 
wird. Es if urſpruͤnglich zur Unterhaltung beftimmt, abgefchen 
von dem Nugen, den eine richtige Kenatuif des Natur umb ip 
ser Erſcheinungen ‚isımer bringt und bringen muß. So Zönnte 
es 4. B. auch dazu dienen, die bier und da ertravagirenden 
Baumeiſter etwas auf die Beruͤckſchtigung der drei Baurrgeln: 
yordmäßig, feſt, ſchoͤn, zurücdzubringen, und wären wir ein 
Mädhtiger, wir wärden vorerſt «6 ben Bauweiſtern einen ger 
wiſſen Refibeng, wo fo oft neugebaute „Häufer fofort wieber eins 
Büren, zur Lecture behändigen laffen, und wenn bann wieder 
ein Hans, ein neues, wankte, fo muͤßte der Baumeifter Ahbirre 
thun vor dem Reſte eines Zaunkdnige und, wäre dies im Mufenm 
nicht vorhanden, vos bem nicht einmal geſchmeichellen Apbide 
deſſelben (S. 316). 

Da des auptzweck Unterhaltung geweſen iſt, fo hat 
er auch eine ganz eigenthuͤmliche Anordnung des Stoffes anges 
nommen. Zwar gibt er Anfangs eine Ucberfiht der Syſterne 


*) Bea IMememenn x., der andern wen Gala, Bodle aiat he 
gedenden. 





Bi, 
don Bis; Bu, Eiond, Zemmind, Bigorss aber er feibf. 


Grringften taran, fonbern ordnet die Bügel 


Fenuen ; das Ale aber auf 17, Seiten, alfo ziemlich kurz. Mit 
dem zweiten Gapitel beginnt die Darftellung felöft. Zuerft die Dis 
fi +» d. 5. biejenigen, welde in ber Erbe niften, durch das 
Weite Gapitel fortgefegt; dann if im folgenden Gapitel von ben: 
jenigen Wögeln die Rede, welche ihre Mefter auf die Erde bauen; 
bhiexanf von den fogenannten Maurern, z. B. den Schwalben, 
von den Zimmerern, von den Bögeln, welche flache Nefter bauen, 
von Korbmadernögeln, Weberoögeln, Schneidernögeln, Fitzma⸗ 
"etvögein, GSementirern, Dombauern, Schmarogeruögeln. 
Betrachten wir nun, wie der Verf. feinen Stoff behandelt 
bat, fo laͤßt ſich ihm eine unterhaftende Darftellungsgabe nicht 
abfpredyen. Er gibt nicht eine kahle Erzäplung davon, mo und 
wie ein Bogel fein Reſt anlegt, fondern, wenn z. B. von ber 
Sicherung deffelben bie Rebe iſt, bringt er auch analcge Bei⸗ 
friele aus andern Xpierclaffen bei. Was ihm indeffen vorzu⸗ 
werfen if, betrifft die Unrichtigkeit mandyer Angaben. Es will 
‚ums aber bedoͤnken, als müfle man grade in populairen Wer: 
Ten alle und jede ünrichtigkeit nicht bloß fireng vermeiden, ſon⸗ 
auch da, wo man nidyt umhinkann, eine Thatſache anzu: 
eben, über deren Richtigkeit man in Zweifel iſt, fol man die 


ii tguelle für den Verf. ‚ deffen Chiffre 3. R. 
Fo — en Verf. geweſen ſſe 


"| mertang hervor, daß der uederſeder zwar der 


vorzüglich bie Velber, weiche mit umuhigen Biden, in 

licher Haft an Zhüren und Zenfter flürzten. Ich ſette Indefen 
meinen Weg ungehindert fort, und ald ic; beim @äftdofe, wo 
ich ———— beabfihtigte, angelangt war, kamen ber Kirth 
und viele andere Leute, bie zufällig ba waren, Heraus, alle . 
über Das, was fir hörten, in gleichem Grade beumrupigts; ihre - 
Unruhe und Neugierde wurben aber nech um ein Bebsutenbes 


‘| vermehrt, als ich den Wirth fragte, ob er mich und meinen kieb⸗ 


ling (baby *)) mit deu nötpigen Bequemlichftiten verfehen wolle. 


Der Mann fah ganz verlegen und einfältig aus, während bie 
uedrigen mid) mit noch groͤßerer Berwunderung anglopten. Rach⸗ 
bem ich mich einige Augenblide auf ihre Unkoſten beiuftigt . 


hatte, 
308 id meinen Specht unter bem Tuche hervor, worauf ein 
augemeines Gelächter erfolgte. Ich nahm ipn mit mr auf mein 
Zimmer binauf und verſchloß ihn darin, während ich mich im 
den Stall begab, um nadjzufehen, ob man mein Pferd g 
verſorgt Hätte. In weniger als einer Stunde Lehrte ich w , 
und als ich bie Thuͤre dfinete, brach der Bogel wieder in das 
naͤmliche jammervolle Gefdrei-aus, weldtes jest aus Wosheit, . 
zu geſchehen ſchien, weit ich ihn bei feinen Verſuchen, zu entflies 
ten, ertapptt. Gr war am Benftergewänte faft an bie Decke 
gekiettert und hatte ein wenig unter derſelden angefangen, durch 
die Wand zu brechen. Das Bett war mit großen Erlen Kalt 
bededt, ber Balken wenigftens 15 Zoll ins Gevierte entblößt 
und das ausgehölte Loch, weldes groß genug war, um eine " 
Fauſt ducchzulaffen,, dffnete fih nady der Windſeite, ſodaß es 
‘ihm noch vor Ablauf einer zweiten Stunde gegluͤckt fein waͤrde, 
u entfommen. Ich legte ihm nunmehr eine Gchlinge um ben 
— und befeſtigte ihn an den Tiſch, worauf ich ihn abermals 
verlieh. - Da ich ihn am Leben zu erhalten wünfcte, fpäre ich 
mir ein paſſendes Jutter für ihn ju verſchaffen. AI ich die Treppe 
wieder binaufftieg, doͤrte ich ihn von Reuem mit großer Ihäs 
tigkeit arbeiten; wie groß aber war mein Aerger, als ich dei 
meinem Gintritt ins Zimmer bemertte, daß ter Mahagonytiſch, 
woran ich ihn befeftigt, und an welchem ee feine ganze Muth 
ausgelaffen hatte, faft vöuiz ruinirt war. Als ich ihn zeich⸗ 
nete, biß er mid fehr Heftig am mehren Etellen und zeigte 
Überhaupt einen fo ebein und unbezähmdaren Muth, daj 
mals in Berfuchmg gerieth, ihn in feine heimatlicen 
ider gurüdzulaffen. Er lebte gleich drei Tage mit mir, 
verſchmaͤhte aber jede Nahrung, und id) war mit Bedauern Zeuge 
von feinem Tode. Sowol Kopf als Schnabel biefeh Vogels wers _ 
den don den ſuͤdlichen Indianern, welche diefelben als Amulet, 
Baubermittel oder Schmud tragen und an bie nörblichen Stänme 
siemiich theuer verkaufen follen, ſehr gefchägt. 
degt den Glauben, daß Kepf, Haut und auch bie Federn ges 
wiffee Bögel Dem, der fie trägt, alle Tugenden und Bortreffs 
lichkeiten, wodurch fich diefe auszeichnen, mittheilen. So habe 
ich einen Rod gefehen, der aus den Häuten, Köpfen und Krals 
ten des Maben gemacht warz desgleichen lägen, ringsum mie 
ben Köpfen von Reunmödrdern *), Dabichten und Ablern bes 
ſteckt; und ba die ausgezeichneten Gigenfchaften und der Muth 
des großen Schwarzfpechtes den Wilden wohlbekannt find, fo 
darf man ſich nicht wundern, wenn fle eihm großen Werth auf 
diefen Vogel legen, der ſowol Schönheit als auch in ihren Aus 
gen ausgezeichnete Werbienfte befigt, um jene zu empfehlen.’ 
Was bie Ueberfegung betrifft, fo if dieſelbe im 
fliegenb zu neuen; "body geht fehon aus ber oben gemachten Ber -· 
rache, aber 
nit der Sache mädtig war. Dies iſt aber t gut, und 
viel beſſer wäre es gewefen, die Werlagshandlung hätte diefe 


"| Arbeit einem fadjtundigen Gelehtten vertraut, ber zugleich dies 


jenigen Nadyträge und Werbefferungen angebracht hätte, welche 
bem Werke nöthig find. Es würde dadurch als ges ſehr 
gewonnen haben, wie wir benn Überhaupt wenig Werke des 


*) (Baby heißt eigentlich Weines Kind, Wappes dahder beffer tool 
!leiner diebling · 
*) Ninemurder, deutſqh heißt ber Votel Reuntähten. 


—5 kennen, weiche umarbeitungen für Deutfland nicht 
Dit im Ueberfegungen ber Abbildungen Tönnen wir, und 
gar nit befreunden. Des Holsfchnitt des Originals if offene 
bar zu treu wiebergegeben; was aber im Holzſchnitt gefällt, 
ſleht ale Kupſerſtich ſteif, roh und hart aus. 56. 





2 Ans Stoalien 


Gin beräßmter italleniſcher Componiſt hat ſich bie ſchwere 
Aufgabe geftellt, Ugolino’s Leiden Wort für Wort, wie fie Dante 
im 23. Befange ber „Hölle” erzählt, recitativmaͤßig in Mufit zu 
fegen. Ad ee die gelungene Gompofition in einem kleinen 
Kreife feiner Freunde vortrug, erhob fi eine Verſchiedenheit 
der Aanſichten über die Weife, tie ber allbekennte Werd 

Pit che'] dolor potk'l digiuno 
aufzufaffen ſei, ba Einige ihm einen blos erzählenden Sinn uns 
terlegten, Andere bie hoͤchſte Ironie, den legten Schrei des 
Schmerzes barin zu vernehmen glaubten u. f. w. Die Bew 
handlung ergab fid von ſeibſt, und Niemand wußte in dem 
Kreife, bab man dadurch auf eine oft durchgeſprochene Streit: 
frage zurüdgefommen ſei, über bie ſchon manches Troͤpfchen 
Zinte vergoffen worden iſt; denn nicht blos feit heute und ges 
ftern übt biefer unerfhöpflich tiefe Vers den Gcharflinn der 
Zreunde des Dichters. Zum Beweis bafür können wie einen 
Brief anführen, ben ein Gelehrter in Verona kürzlich) hat dru⸗ 
den laffen (‚„Sopra un inedito manoseritto eontenente alcune 
osservazioni dantesche di Fil. Rosa Morando, Lett. di Giov. 
Gir. Orti ce. al. ch. signor. Dottor. Fil. de.Scolari”, Berona 


' 1838), eine Reliquie, bie ſich fak ausſchließlich mit den verfchies 


denen Deutungen beffelben befpäftigt. Noch mehr, fat um dies 
felde Zeit hielt Tomm. Bargallo gu Palermo einen akabemiſchen 


" Vortrag, ber auch gebrudt worden if und nichte als biefen 


Vers zur Aufgabe bat. Etwas ungehalten über dieſe vielen, 
wie er behauptet, müßigen Deutungen einer einzigen Zeile, gibt 
ein Gorrefponbent der „Biblioteca italiana’’ (Auguftpeft 1838) 
einen fehr wortreichen, wie er meint, alle Zweifel befeitigenben 
Commentar, ber aber durch feine langen Auseinanderfegungen 
die fichere Ausficht gibt, daß er nicht ber Iepte fein wird. 


Nitter Aldini hat bekanntlich in Vorſchlag gebracht, bie bei 
den Eöfchanftalten zugreifenden Leute (mir wollen fie, weil uns 
fein deutſches Wort für pompiers befannt ift, Zeuerwebel 
oder Wächter nennen, obgleich das Mort weder den Begriff noch 
das franzöfifhe Wort ganz ausfällt) mit Asbefllappen und 
Kleidern, worüber metallene Nege gezogen würden, zu beBleiden, 
um fie gegen die Einwirkungen der Flamme gu fihern, und 


“feine Verſoche find in Frankreich und Deuticland befprochen 
"worden. Weite noch ift Oberfi Drigo gegangen, dem in Rom 


die Errichtung einer Feuerwache aus eingeübten &prigenleuten 
aufgetragen war, benn er hat in einer Schrift, die allen Sicher⸗ 
heitöbehörden empfohlen werden Tann, bie Verſuche erzählt, die 
er anftellte, um Albini's Gicherungsmittel zu vervolllommnen, 
und Alles, was fein Rachdenken dadurch gewann. In feinen 
„Ricerche sopra i mezzi piü economici diretti a preservare 
dall azione del fuoco gli abiti di uniforme che usano gli in- 
«ividui addetti al corpe de’ vigili per gli incendj ‘ (del March. 
Gis. Origo. Rom 1833) — der Berf., daß er in einer 


Stelle bed Ulpian gefunden habe, die Römer hätten fehr heftige 


Beueräbrünfte durch eine Mifhung von Eſſig und Thon gelöfcht. 
Den theuern Gffig zu erfegen, beſchloß der Verf. bei den anzu⸗ 
firllenden Berfuhen Alaun (sulfato d’allumioa) zu nehmen. 
Gr wählte gwri Fäffer aus, in denen flüchtiges Terpentindl ges 
wefen tar, und ließ fie beide mit leicht entzündlichen Gtoffen 
in gleichtt Maffe anfüllen. Als das eine in vollen Flammen 
fand, ließ er eine bereitgehaltene Sprige mit gewoͤhnlichem Waſ⸗ 
fer darauf fpielen. Es gelang in den erften drei Miauten und 


Redigirt unter Berantwortlichkeit der Werlagshondlung: 5.4. Brodheus in Leipzig. 





32 ä Er 

27 Ercunden, das Jeuer mit einem Aufwande don ungefäge 35 
Barrils Waſſer völlig zu idſchen. Darauf ließ ex das Feuer 
an das andere Faß legen, und als dieſes gleichfalls im der Hef- 
tigften Blut ſtand, lie er mit derſelben Sprige Waffer, das 
mis Alaun und Thon gefwängert war, darauf arbeiten. In 
47 Secunden erreichte er mit einem Xufwande don nur fünf 
Barrild ber Fluͤſſigkeit die völlige Verldſchung. Diefe glädlis 
hen Grfolge jchienen Hrn. Drigo genägtich Überzeugend, daß der 
Bekleidung ber Feuerwebel durch biefe Aufisfung Unverbrennlic« 
teit zu geben fel, und daß bie fo theuern Asdekteider Aldini’e, 
die ohnehin Überfläffig feinen, wenn die fo hemmenden Gifen 
‚mafcjenübergüge von einigem Rugen find, daburd völlig exfegt 
werden koͤnnten. Dod nur Verfuche Eonnten feine Worausfe: 
Yungen zur Gewißpeit bringen, und er flellte dieſe um fo forge 
fältiger an, ba die Löſchung von Flammen durch Erſtickung ober 
Erdruckung häufig fi ihm als das befte Mittel bewährt Katie, 
großen Schaden zu verhüten. Aber dann muß man bem euer 
nahe fein! Drigo ließ daher zwei Anzige von feuerwedeln, 
tie fie alle Tage fie tragen, aber mit recht feſten Nähten ned⸗ 
men, ließ noch ein paar lieberftieftin von demfelben Zeuche. mit 
Boplen aus einem Gtüde, ein paar Handſchuhe und eine Kappe, 
die man Übex den Kopf ziehen koͤnne, bazuthun, und für das 
Sefict ließ ex eine Maske, aus Papierteig geformt, mit demfels 
ben Zeuche Üderzogen, an Mund und NRafenlöcheen mit feis 
nem Schwamm eingefaßt, an den Augenftellen mit eingefegten 
Uhrgläfern verfehen, anwenden, bie, in die Kappe eingefügt, mit 
der Müge zuſammenhing, weiche leicht aufgefegt und abgenom⸗ 
men werben Eonnte, um das Knüpfen und Heften zu erfpas 
zen. A dieſer ganze Anzug fertig war, ließ er ihn 
in eine Auflöfung von Alaun, ſchwefelſauetm Koll unb 
Zink eintauden, bann trodnen und mit einer Auflöfung 
von Geife abſpuͤlen, ſteckte ihn. darauf aufs Neue in bie 
erfigenannte Zlüffigfeid, und fo wechſelsweiſen Sid Alles mit 
den die Unverbrennlichkeit ſichernden Gtoffen buch und durch 
getränkt war. Proben allee Art ſchienen banıı auf bie äber« 
zeugendfie Weiſe die abhaltende Wirkfamkeit diefer Kleider bar: 
uthun. Bei einem Verſuche flürzten ſich zwei damit befleitete 
—e * mitten in einen brennenden Holzſtoß und gingen 
mehr als zehnmal ohne den geringften Rachtheil für ihre Pers 
fonen und Kleider hindurch. Sie hoben mit ihren Dantfhuhen. 
brennendes Holz und glügendes Gifen auf; kurz, ſchalteten wie 
Calamander in den Flammen. „Hoffentlich, werben Marcheſe 
Drige's fo erfolgreihe Grfahrungen nicht überfehen werben, 
vielleicht aber dann erft volle Beachtung finden, wenn ſchoͤnſpre⸗ 
cheriſche Franzoſen mit ihren nachgemachten Entbedungen lauss 
rufend hervortreten. Rüter Aldini ift nämlich jege in Paris, 
und bie franidſiſchen Chemiker haben feine Verfuche unter ihren 
hohen Schug genommen. 5. 





Notizen. 

Die koͤnigliche Geſellſchaft für nordiſche Alterthumtkunde 
in Kopenhagen, der man bereite eine vollſtändige Sammlung 
isländifcher Sagas verdankt, geht damit um, ein Wert über bie 
bißorifhen Denkmäler Groͤnlande herauszugeben, in welchem tie 
Entdeckung Amerifas durch groͤnlaͤndiſche Abenteurer faſt fünfe 
hundert Jahre vor Columbus bargethan werden fol. 





Die von bem bänifchen GSapitain-Lieutenent Graah, in den . 
Jahren 1823— 81 auf Befehl feiner Regierung nah ber DR- 
tüfte von Grönland ausgeführte Geereife ift im Drud erſchie⸗ 
nen und auch bereits in das Englifhe überſezt. Der Zweck 
dieſer @rpebition, Spuren ber verlorenen ielaͤndiſchen Golomie 
aufzufinden, welche nad Vieler Dafürbalten auf der Dfthäfte 
Groͤniands beſtanden haben fol, if allerdings nicht erreicht. wer« 
den, dagegen ift ihre wiffenfpaftliche Ausbeute im Agemeinen 
fehe wefentlich. * 51. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Dienſtag, 





Novelle von Goͤthe. 
A (Belhluß aus Nr. 18.) 2 
Aber der ‚entflohene Löwe ift bercits gefunden. Won 
dem Gipfel des. Berges herab bringe man die Nachricht, 
daß er dort, wo DVergängenheit und Gegenwart ahnüngs: 
voll aneinandergrengen,. auf ber grünen Trümmer bes 
uralten Fuͤrſtenſchloſſes ruhig im Sonnenglanze ſchlum⸗ 
mere. Aber dem armen Thierwaͤrter, der ſonſt verloren 
if, muß das theure Thierleben in der That erhalten und 
demnach das furchtbare Ungeheuer lebendig gefangen werden, 
Und nun ſehen wir tiefgerühst, waß der treue Mund 
der alten Sage uns In Einfalt von det fehönen Felicitas 
mit dem Lätden aufbewahrt Hat, als eine im ber That 
ewige Geſchichte des Glauhens wiederkehren, aber heiliger, 
unendlicher, verklaͤrter. Denn der Gottesglaube als ſol⸗ 
cher ſteigt hier in dem ruhig- ſchoͤnen Kinde den Fels 
hinan, laͤchelnd uͤber die Vertheidigungsanſtalten, die der 
befangene, irdiſche Sinn Angeſichts des Ungeheuers trifft. 
Durch die Macht des Glaubens und Geſanges dem Un: 
endlidyen geroeiht, muß der Starke. überwunden, nicht 
überwunden, wie der Dichter fagt, fondern friedlich der 
unfihtbarn Macht dingegeben werben. Wie ſchon in 
dem feltfamen Hymmus des Water der ungefchütterliche 
Gtande an die unermeßliche Macht Gottes (wiewol nicht 
in himmliſcher Einfalt) fihtbar war, fo’ enthuͤllt fih nun 
diefer Glaube wahrhaft verklärt in dem Vorſatz und der 
That des Kindes, Denn das Kind ſingt eben nun in 
Tönen feinen Innerfl= ewigen Blauben hervor, des unſterb⸗ 
lichen Schußes det Engel und feines Sieges gewiß: ' 
Aus ten Gruben bier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Gang, 
Engel ſchweben, ihn zu laben; 
Wäre ba dem Guten bang? 
Lip! und Loͤwin hin und wieder 
..Eimiegen ſich um ihn hevan, 
2a, die frommen fanften Eietee 
Haben’s ihnen angethan. 58 
Und weiter das unendliche Thema ausführend; '. 
Diefe fanften frommen Lieder 
Laffen Ungläd nicht keran, 
Gngel ſchweben hin und wieber 
Und fo ift e& ſchen gethan, * 
Aber in und durch bie Engel hilft tind erloſt nur der Ewige 


14. Januar 1834. 





Denn der Ew'ge herrſcht auf Erden, 
Ueber Meere herrſcht fein Bid, _ 
Löwen follen Lämmer werben, 
— Mnd:die Woge ſchwankt zurüͤck. 
Blankes Edyvest erſtarri im Hiebe, 
Staub’ und Poffnung find erfuͤllt, 
Wunderthotig iſt die Liebe, B 

: Die fi im Geber entgüflt. 

Diefen Toͤnen reinften Glaubens muß ſich num Alles nei: 
gem, —— die Maͤnner, weinend in ſanfter Weh⸗ 
muth die Ftauen. - — 

Aber der Glanz der, Anbetung ſammelt ſich erſt in 
der vollbrachten That. Darum ift auch von dem großen 
Dichter der legte Eindrud diefer That, wie nun ber Löwe 
ſchweigend und lauſchend im Schoos des Kindes ruht, als 
ein unendlicher und ewig nachklingender vorgeſtellt, und 
der Schluß, als das hoͤchſte Erzittern der tiefglaͤubigen 
Kindesbruſt, ein rein lyriſcher: 

Gehet fo mit guten Kindern 
Sie Engel gern zu Rath, 

Boͤſes Wollen zu verhindern, 

Zu befördern fdjöne That. : 

 &o.befcndren,. fehsubaunen — 

Lieben Sohn: ans: zarte Knie, 2 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen, 

J Srommer Sinn und Melodie. 
Darum mag ſich nun, wenn wir kuͤrzlich noch einmal 
den Lauf dieſer Dichtung wiederholen, al& die fie durche 
dringende Idae die6 aufallen laſſen: Wie in der gam:, 
zen ſichtbaren Welt, in dem Leben, naqh al 
ten.Seiten. hin gefaßt, möge es-fid.,offenbas., 
von, wie eßewolle, [si es Im ıubigsbebaglihen 
Verhaͤligiß, fei es im jäblingen Greek - 
benn der Schreck darchzittert das ganze Das 
fein, und in der Harjten Obesflähn waltet die 
Tiefe — wie alfp in. der; ganzem. gäbrenden, 
Schöpfung-obiertiv. bag. Welten der göttlihey. 
Gnade, fubjectin; der unendliche Glaube au 
biefe Hulb und Richerpas Hoͤchſte fen und. bleibe, 


— 


Werdet wie die Kinberl” and. „ſaichar äſt das 


Himmelreich“, das. if: die Stim vue, die uns 
hud bier ertönt, umd bis ine innarſte Herz 
hinab muß dieſe Offegbaruno, die.ein.Kind, 
gibt, fi in uns binabfentem: daß wit-höds 
fer Anbetung mamn:das viel hewe gen denen bis, 


: 54 
sur Grenze hinduch wandeln müſſe. Nicht 
die irdiſche Liebe iſt das Hödfte, das zeigt 
uns Honorio, und wie dieſer, fo muß jede 
Leidenfhaft, wie gereht und innig fie aud 
fei, in Demuth verftummen, wenn das Gloria 
in excelsis beginnt, das die gläubige Wels 
ihrem Erloͤſer fingt. £ 

Dies der das Ganze befeelende Gedanke in feiner Con: 
eentration. Wie aber in eine Dichtung, wo der Inhalt. 
fo vouftändig in die Form und das Einzelne ausgeprägt 
iſt, nicht zu tief hinabgeftiegen werben kann, fo fei zulegt 
in aller Kürze die eigmtliche Conftruction dieſer Novelle 
beruͤhrt. Hier gibt es eigentlich gar Rein poetiſches Bei⸗ 
weſen, denn Altes iſt Form, Form und Geſtalt des Weſens. 

Zuerſt in der Neigung des Füurſten für geſelligen und 
Handelsverkehr, in der Schilderung ber belebten Stadt 
zeigt fi der bürgerliche Verein in feiner Bedeutſamkeit, 
wie er den unmittelbaren Stoff der Natur abringt und 
vergeiftigt. Aber biefe geiſtigere Seite des Lebens grenzt 
ſelbſt noh an die Natur, denn die Jagd iſt nur dee 
Kampf des Menſchen mit der Naturkraft und Wildheit, 
unb- die Luft daran eine Luft, die mit dee Civiliſation und 

. Bildung nicht im Widerſpruch, vielmehr ganz im Eins 
Bang iſt. Daß es jedoch bei biefer natürlichen und ge⸗ 
fitteten Befriedigung und froͤhlichem aber irdiſchem Ver— 
kehr nicht verbleibe, weit ja das Leben an und für ſich 
ergeiffen werden foll, barauf deutet fogleid die weitere 
Anlage. Schon durch den Zeichner, ber dm Betggipfel 
mit Fels und Trümmer und YBaumgrün In tunftvollen 
Zeichnungen der, Fürftin vorlegt, ſpannt fi tie Erwars 
tung hinaufwärts. Demnaͤchſt der Ritt der Fürſtin duch 
den lauten Markt, bei dem nicht verweilt' wird, nach der 
Hoͤhe, in Begleitung des mehr nach dem Innerlich Bes 
deurfamen gerichteten fürfllichen Oheims zeigt uns nicht 
das gleichguͤltige Biel einer bloßen Gpazierfahrt, fondern 
daß dort oben auf der bedeutfomen Höhe, die den Mens 
ſchen nicht nur äußerlich, ſondern auch geiftig erhebt, auch 
etwas Bedeutende gefchehen muͤſſe. Denn an bie Höhe 
knuͤpft fid der Himmel, und in dem Himmel wohnt nad) 
dem einfachen Glauben die Gorcheit. Aber bie Höhe weiſt 
noch einmal auf die Tiefe zuruick, denn von der Höbe 
herab wird das Unheil der brennenden Stadt wahrgenoms 
“ men; da hinauf geht der Zug der entfeffelten Thiere, des 
Vgers, den die Jugendkraft Honorio's tödtetz da hinauf 
geht auch der Bug Derer, bie aus einfacher Erfahrung 
doch die Wahrheit predigen: daß nämlich die Naturmacht 
nicht durch den Drud der Gegenkraft vertilgt werden 
müffe; denn aus ſolchem Kampfe und Giege geht wol 
die Freude des Menſchen triumphirend hervor, aber nicht 
der eroige Gedanke einer unendlichen Ueberwindung. Diele 
einfach, -Predigenden find- aber in der That der Waͤrter 
und die Wörtein der Thiere, die: um den gefallenen Ti: 
ger trauecn. Es muß daher durch dieſe zu jenem hoͤhern 
Stege kommen, wo die NRaturmacht ſich freiwlllig der 
göttlichen Macht beugt, die aber, um den Kreiflauf zu 
vollenden, in die Einfachheit des glaubensflarten Men: 
en verlegt with/ derrn Traͤger, nach Chriſti Geiſt und 


D 


Lehre, das fromme Kind if. Von Stufe zu Stufe geht 
es alfo wirklich nit nur den Berg hinauf, ſondern da⸗ 


mit auch geiftig aufwärts. Und eben, wo Erde und Hims - 
‚mel ſich zufammenfhließen, gefcieht die fromme That, 


entfaltet fi der Glaube, enthüllt fi das Göttliche, zu 
welcher hoͤchſten Spitze eben die ganze Anlage hinaufs 


ſtrebte. Alle Perfonen find und waren in der: Gefchichte 


nothwendig; jebe ift ein bedeutendes Moment, aber ale 
gehen auch in der Geſchichte ihrem Wefen nad) auf, und 
nur das Kind fchlieft ab und leitet — nicht für ſich, 
fondern im Göttlichen bedeutend — durch Andacht und 
Anbetung zum Ewigen übel. In biefer Ueberleitung aber 
ift zugleich der ganze Verlauf, wie er vom blos Irdiſchen 
anfing und allmaͤlig ſich fortfegte, zur: Wahrheit und 
das ganze Leben zu feiner "Bedeutung gekommen, - Bei 
dee Entfgltung einer folhen Geſchichte kann der Kritik 
nicht der thörichte Vorwurf gemacht werden, baß fie in 
den Gegenftand mehr hineinlege; denn Alles formict fich 
von ſelbſt, iff dazu angelegt und bedarf nur des Aus: 
legers. 

Und fo dürfen wir in der That jenes geiſtreiche Wort 


unterfhreiben, daß in dieſer Heinen, aber großen Dichtung - 
‚der Genius ber Porfie die unendliche Zerfplitterung ber 


modernen Ironie in ihre mwahrhafte Schranke weißt und 
zu Ihrer Wahrheit erhebt. Denn die moderne Ironie, die 
heutzutage die poetifche Welt durchzittert, findet keinen 
Ausdrud für ihren Inhalt; hier aber iſt fuͤr dem einzig 
unendlichen Inhalt der wahrhafte Ausdrud gefunden, und 
bier iſt gegen diefelbe Ironie, bie gleich dem gelähmten 
Kranich in der Kleiſt'ſchen Kabel nach der Heimat ver: 
langt, aber nicht hinkommen kann, klar erwiefen, wie bie 
Welt und Ihr Inhalt, anftatt ein in fi Nichtiges und 
Verdrehtes zu fein, wirklich und wahrhaftig das Unends 
liche felbft if. Darum feiern wir allerdings in bisfer 
Novelle das froͤmmſte Gedicht diefer Zeit, und es gemahnt 
und, als würde aus der Ferne das angenehme Jahr des 
Friedens verkümdigt und die Erloͤſung gepredigt. Die Er: 
(dfung iſt aber Hier die Ruͤcktehr zum Unendlihen. Mi: 
gen alle Diejenigen ſich bemühen, zum Verftändniß biefes 
Gedichts zu kommen, deren duͤcres, fragenhaftes Gemuͤth 
in feinee unermeßlichen Einöde behauptet, über den gro⸗ 


en Dichter hinaus zu fein, und deren Hohn und Spott 


gegen das Ganze, Volle und Schöne fie nicht einmäl fo 
weit bringt, um in ihrer eignen Zerlumptheit reſolut gu 
leben. se. 





Die ſittliche Erziehung der Menfchen und Völker, ale er⸗ 
ſtes Beduͤrfniß der Zeit. Won 8. Fr. Mauer. keiy⸗ 
zig, Wiendrack. 1833. Gr. 12. 16 Gr. 


dum Saͤugethiex⸗· fülesthin 
folgend, hofft nun ber Verſ. in der gegenwärtigen Schrift das 

einer Seſellſchaft eutworfen zu haben, „wie fie ihrer 
Bıftimmung nach fein fol”. Auch wi ex, äberall vom Gteabs 


Er 
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idſen, die Iutı der Völker —* 

gu verſobnen Principien bes Berf. a u er 
das Cigne, daß fie nicht verworfen wı Inten, 

der gegen fie — wi mößte benn die mor &e 


ift_ näher 

hen wir einen Biedermann von echt⸗ deutſchem Schrot 

= a fein Wehe rufen über die politiſchen und focialen 
Wirren der Gegenwart und ihrer Iegtverfloffenen Vergangenheit, 
deren Verkehrtheiten er als ein Reſuitat demoralificter Gemüthde 
und Geiteßzuftände darſtellt. Ohne aber hierbei ſtehen zu diei⸗ 
pre und nur in Weranlaffung der getrübten Werpältniffe zwi⸗ 
(hen Färften und Wölfen, ſtellt er fine feine Lehre von einer filtlie 


&; ber Zu, d auf, d pol faft mit der Krafts 
den erlag —XE —— ——— Gebrechen 
im Br; weſen und 3 den Berwaltunge formen. * er⸗ 


handele = 


bilden und „das Mark in ben un pm zu 
——— eine kroͤ en erbluͤhen — die einen ge⸗ 
fündern hervorzurufen im. Stande iſt. 


gefelfäaftligen 3 fand 

ar — se (ei find bie Anfoberungen, die er an 

einen Vrivatlehre ber Sagen) macht, und dfe Jahn's Anhänger 
an fd ſelbſt m Ze m und ten. Gin ſolcher muß, 
heißt — ©. gi „100 ur das (alademifdhe) Triennium nicht 
du: haben. Denn fonft kommt er im Hochgefuͤhl der 
Auwi —* und der irdiſchen Bollendung ins Haus, lächelt über 
dea En Köhlerglauben des gefunden Menfchenverftandes, 
ber ein 


n ber Wahrheit a aus 
Ai Ierzentwidelung bes Berf. Heraus und — unſerm Leſer 
berg om ſelbſt az za maden. Die Zodesitrafe ift ihm das 

uunfetttshfe, wos was ber Staat vollziehen Iäßt; für das Unmoralis 
fdye diefet Handlung keant er gar keinen Autdruck, der ſtark ger 
nug wär. mand im Bit Zuchthaus fäiten, heißt bem m Bi 


Ida dm _die ach den Wuͤſten 


een 
’ ängen Raum Innen, 
me —8 als “ein unnäges Stied ——— 
Gin moraliſcer Staat 


“ 


* 


denkbar. Dat &euitn: u unb- „Gopifenvont fol dadurch unnds 
thig gemacht werden, daß Alles, was geſchrieben biaher circuliste, - 
gedrudt wird. Dee gefammte Seh aber au jeder Kreis fol 


Peg —— drucken laſſen, dam Jedermann zu Nutze ofs 
ee Hai Bent, Gefentyemadien, mb IS uatiihe Se 
lung, desen Opfer ober. Beoge er war : darch ben —— zu pu⸗ 


Recht bi 
Mit liebenswördiger Einfalt und Biederkelt ber Geftnmung 
geißelt der Verf. die Gelbgier, die alles Räderwerk unfers Zapre 
hundert® in Bewegung fege, und gibt in wenigen treffenden Zi 
gen bie rg eines Menſchen bes ‘19. Sheulums, der ſich 
um Schioriße feines Angefichtes badet, um nur zahlen zu — 
und von dieſem Gtandpuaft aus alle Jatereſſen des Lebens ber 
trachtet. Der Geldgier, allerdiagt eihem ungeheuer ang: 
nen Dämon unferer Zeit, Ginhalt zu thun, fardge or gr. Bauer, 
wie fhon Montesquieu that, eine Aufhebung ber Binsbarkeit der 
Sapitalien vor. Nie hat ein materiellspraltifcher Kopf, der ben 
Dingen der Wirklichkeit fo ſcharf auf ben Leib fährt, zu; ri 
fo fertig einen vollendeten Staat und eineh reinen, aller 
gen enthobenen forialen Zuftand unter den Menſchen le 
wie unfer waderer Politiker. Er fegt den al, daß A. ein Gas 


piatit von taufend Xhalern, die Summe nicht * saugen ffe. 
%. gibt fle on B., einen armen Guts Diefer (hofft 
durh glüdliche Wermentung ber Summe in’ —X als Be⸗ 


trag von fünf Procent Zinſen, neue tauſend Thaler herbei. Run 
fließt der Verſ. die Rechnung und fragt, if es nicht unbigig. 
daß der reiche, träge X. diefe neue Summe von taufend Ihalern 
jieht, die nichts als das Erzeugniß von B.s Thaͤtigkeit war? 
oli er ſich nicht damit begnügen, fein Gapital nach wie vor come. 
ui und gefichert gu haben? Dem Armen gehört der Lohn 
* re tas Eeipen des Gapitals verdient kaum Worte 
ed Dante 


In ber weitern Betrachtung lichen Verhaͤltniſſe 
ſchuͤttet der Verf. 68 Feen ——* eit und — gegen 
lern aus. Daß Giner den ge — fel⸗ 
nee Haut gu wehren, ſcheint nethtiih, un natkrlidg, 
feiner altbadtenen Logik * auch labtich; allein Mafchinen 
ja erfinden, um ſich gegenfeitig zu vernichten, iſt hnterl ſtig und 
niebertwädhtig. Darauf, läuft feine Anficht mindeſtens hinaus. Die 
wunberliche Magifterhaftigteit unſers Mannes if eine Gurioſi⸗ 
Kür die * in der heutzutage nicht mehr Häufg ge: 

joten wir! . * 


—— zu London. 


Zwei Juͤnger St.⸗Simon's, die Herren Jontana, — 
Prieſter, und Prati, Apeftı — *— — eine Kirche in Con 
dom zu begründen. pi ne Präbication hatte gr em 


druck gemadıt; bie zweite, welche vor einigen Tagen flattgefun. 
den, wird —— — die legte fein, 2* mon aus folgendem 
Berichte Leicht erneflen ee 
Nah Gröffnung ber Gigung im Beilein von - 
Hundert Perfonen nahm Hr. Bonfana dos Bert ia frantffäre 


Sorache und eröffnete ber Geſellſchaft, fein Bruber Prati 
werde über zwei Punkte ihrer Lehre, welche ihnen fo viele Wer: 
leumdungen zugezogen, bie möthigen Auffdläffe geben. Rach 
einer hiñoriſchen Ginleitung, in welcher Prati das Gntftehen 
und Bortfäreiten der Gefeufhaft in kurzen Zügen ſchildert, 
geht er zu dem ihm und feinen Blaubensgenoffen gemachten 
Vorwurfe über, die Gemeinfchaft ber Frauen zu bezwecken. (Man 
lacht). Was ihn, Hrn. Prati, betrifft, fo betrachtet er die 
Che ald eine der größten Plagen der heutigen Geſelſchaft; fie 
iſt weiter nichts als ein aus Habſucht gefloffener Eontract 
- (neues Lachen). und eine fortwährende gefegmäßige Profitution. 
(Murren.) Mac den beftependen Gefeten werben bie Weiber 
"als den Männern untergeorbnet betrachtet; fie befommen keine 
freie Erziehung⸗ und werben immer im Gtande der Abhängig« 
keit erhalten. (Man lade.) Man Iehrt fie ihre Gefühle zu 
verbergen und eine dlos Äußere Beſcheidenheit zu heucheln. Das 
Sefeg zwingt fie die Maͤnner wie ihre Beſchuͤter zu betr 
fig ihrem Willen zu unterwerfen, in der Theorie nennen 
Männer Befchüger der Frauen, in der Praris aber verachten fie 
ihre Gefährtinnen. (Lachen, heftiges Murren, das mehre Minuten 
anhält.) Hierauf behauptet der Redner, die Ehe folle eine mos 
zalifche Werbindung fein und bie Weiber follen dieſelbe Erzie⸗ 
hung erhalten, diefelben Vorrechte genießen wie die Männer, 
das Gefeh habe fich nicht in die Ehe zu miſchen, bie factifche 
Verbindung duͤrfe nicht länger bauen ald die moralifche. (fang 
anbaltendes Meläcter.) Hr. Prati verwirft die Gemeinſchaft 
der rauen und bie Poldgamie, aber Mann und Frau follen 
nit verpflichtet fein miteinander gu leben, wenn alle Eym- 
pathie zwifcen ihnen aufgehört. Hier wird der Redner durch 
einen alten Gentleman unterbrocyen, weicher ihm zuruft: „Bus 
tee Freund, mit euerm Syſtem macht ihr alle Welt zu Bar 
farden‘, worauf fi ein unbändiges Gelächter und Bravorufen 
erhebt. Rachdem fi Hr. Prati ein wenig erholt, fuhr er 
fort: „Ga würde mir fehr leid thun, wenn meine Worte mis 
verftanden wärden. Ich babe weiter nichts fagen wollen, als 
das die St.Simoniſten die Che zu heiligen trachten und aus 
diefem Grunde bie Interceffion tes Geſeges verwerfen. Wenn 


ten, 
die 


fi zwei Perfonen als Gatten erklärt haben, fo möffen fie fo- 


lange sufammen bleiben, ats fie miteinander ſympathiſiten; for 
batd_ fie aber erkiären, daß fie fich im ehelichen Zuftande uns 
gladiich fühlen, fo fol ihnen geflattet fein, ſich zutrennen. Ich 
wärde auf Mbldjaffung des Ghefheibungsgefeges in England ans 
- tragen; ein Geſeh, das fo große Koften erfobert und dem ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechte fo Häufige Verfolgungen zuzieht. (Gelächter.) 
Wie dem auch fei, wann einmal bie rauen zur geifligen und 
moralifchen Boltommenpeit werben gelangt fein, fo wird nicht 
leicht mehr von Ghefdgeidung die Rebe fein, dies iſt meine Ans 
fit und ich bin bereit Das, was mir ald Wahrheit erſcheint, 
mit meinem Blute zu befiegeln (der gelehrte Apoftel ſett ſich 
nieder, ohne von der Gütergemeinfhaft geſprochen zu haben). 
. Kontana: „Mein Bruder hat Ihnen unfere Anſichten über 
meinſchaft ber‘ Frauen und Guͤter entwickeit.“ Geſchrei, ber 
Redner wird durch den ſtuͤrmiſchen Zuruf unterbrochen: „er hat Bein 
Wort von ber Gätergemeinfdaft gefagt!” Dr. Bontana bittet 
bie Berfammlung fi zu mäßigen. Dr. Baume ſucht den bedräng: 
ten Apofteln ein wenig bie Stange zus halten. „Es find arme 
Flüchtlinge”, bemerkt er unter anderm, „Lie Alles verloren, was 
fie befaßar, und ihr bischen Talent zu benupen ſuchen.“ Gin 
Zuſchauer: „Warum kommt Ihr in diefem Goftume, die Che: 
fheidung bei un zu predigen ? Wollt Ihr dadurch bie Weiber 
loden?" Hr. Prati: „Ob biefe unfere Tracht die Nauen lode 
ot er nicht, das kann kein Mahn beurtgeilen. Wan könnte mit 
gleichem Fug die angtitanifhen Priefter fragen, ob fie glauben, 

Sof dee lange fehwarze Talat den Damen befonders gefalle 7 
Ein anderer Zufhauers „Welhe Art von Erziehung ges 
denkt Ihr den Zrauen zu geben? Wollt Ihr Priefter, Advos 
caten, Aerzte aus ihnen machen ?“ 
. Preti: „Es ſcheint uns, daß fie bie nämlichen Anſpruͤche 


Redigirt unter Werantwortii@leit ber Verlogäbanblung: $. 4. Brofbaus in Letyıig. 
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.. 
auf Erziehung machen können wie die Männer, und wann einft 
die Suduftrie die Baſis der Geſellſchaſt ſein wird, bann werben 
bie rauen ſaͤmmtliche Aemter bekleiden, deren Monopol heutzu⸗ 
tage in den Händen der Männer iſt.“ n 

Eine alte Brau erhebt fih: „Da bie &t.«Gtmoniftifchen 
Lehren aus ber Wibel gejogen find, fo muß man fie mi der 
pe et url x —— ee gefagt; fie has 

en mi jagt, daß irgen! a6 geſchehen zur Befreiung 
des Weibes. (Gelächter.) Das Weib wird frei fän, mann ber 
Here das Wöfe wird gerftört habenz ich hoffe, daß bald des 
Berfpregen, weiches Gott, Water der Frau gethan, in Erfüllung 
gehen, und daß bie Frau den Kopf der Schlange zgertreten wird” 
(die Rednerin konnte nicht weiter fortfahren; wilbes Gelächter, 
Schreien, Pfeiffen, Brüllen unterbrach ihren gelehrten Bortrag'. 
Hierauf fragt ein Gentleman Hrn. Kontana, was er unter bem 
Worte Kirche verſtehe? Bontana wird bleich, veriegen; nad» 
dem ex fi mit Hrn. Prati beſprochen, erwibert er, unter der 
Benennung Kirche fei jeder Ort zu verftehen, wo Menſchen zus 
faımmealämen, um eine Religion auszuüben, und demnach fei der 
Ort, wo fie ſich gegemmwärtig befänden, eine Kirche. 5 

Derfelbe Gentieman fragte weiter, ob tie &t.:&imoniftifche 
Religion von Menfchen oder durch die Gottheit geftiftet werden, 

tana erbleichte aufs Neues nachdem «8 ſich abermals bei 

ef erholt, gibt er zur Antwort, ba in jeder kriti⸗ 
ſchen der Menſchheit Wenſchen aufftänden, welche neue 
Bahnen braͤchen. Die Erhre St.⸗Simon's fei eine palingeniti⸗ 
ſche Lehre, fie zeige dem Menfchengefclechte einen neuen Weg. 
Diejenigen, welche mit &t.-&imon wandelten, wantelten wit 
dem Worte Gottes, alſo fel eine folde Religion das Merk 


Gottes. 

Hierauf ſtuͤrmten Frage Aber e auf die unglücklichen 
Miffionnaire, welche fi damit entfi he es fie uw fpät, 
und verfpraden, in einer nächffolgenden Konferenz dire 
Rechenſchaft und Aufſchluß zu geben. Der arme Fontana, um 
ſich die Frager vom Halfe zu ſchaffen, ſah ſich genöthigt, fie 
auf ben „Globe und auf einige Brofchären, bie beide ‚Herren 
angeblich in der Arbeit haben und welche naͤchſtens erſcheinen 
follen, zu verweilen. Die Verſammlung ging fehr unzufrieden 
auseinander und wie es beißt, find die fernern Gonferensen ben 
St.Simoniſten in Eondon unterfagt worden. 19. 





Literarifhe Notizen. 

@ine „Histoire politique, mörale, religieuse et pittoresque 
de la France” von ben äfteften Zeiten dis auf unfere Tage, 
von einem Verein Gelehrter Herausgegeben, wird angelündigt. 
Das vorläufig auf 10 Wände in gr. 8. beredimete Derk en 
Teint in monatlichen Lieferungen von S—6 Bogen. Ges 
folder Lieferungen von 500 &eiten mit 12 Kupfern bilben eis 
nen Band. Es fol ein Nationalwerk werben und bie Kennt: 
niß der vaterländifhen Geſchichte unter allen Glaffen der Se⸗ 
feufchaft verbreiten. : — 


Waͤbrend in Paris ein „Disconrs’’ und „Lettre du duc de 
Reichstadt, avant sa mort, à Louis Philippe‘ erſcheint, gibt 
auch ein Br. Francois Bunten „Valse favorite du dus de Reich- 
stadt’ heraus. Du sublime au ridicule c'est ne qu’an pas! 

— 


Die Königin ber Franzoſen hat neulich in einen ðffentuchen 
Verfteigerung ein Lofbares Manufcript von Kenopbon’s’,,Ehro« 
pädie” erftehen laffen und daſſelbe der brüffeler Bibliothet ges 
ſchenkt. Karl dem Kühnen, der es ſtete mit fi führte, * 
rend, fiel dies Manuſcript nad) der Niederlage bei'Rand met 
dem Gepäde biefes Kürften in die Hände des Feindes. Alle Mer 
mühungen, diefn Schatz der Bibliothek der Herzoge vou Eut⸗ 
gund wiebderzugewinnen, waren bisher vergeblich genefen. 
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La guesre de Pologne en 1831. Par Marie Brzo- 
zowshi. Leipzig, Brockhaus. 1833. Gr. 8. 2Thlr. 12 Gr. 
Wol kein geſchichtüches Ereigniß unferer Zeit hat eine 
Aebendigere, aber auch verfchiedenere Theilnahme erregt als 
ber legte polniſche Krieg. Das Urtheil über benfelben 
und bie Polen iſt gleichfam der Miderfchein entgegenger 
fogter politiſcher Anfichten, ja Vielen, die nur zu gern 
die Sache auf die Spitze treiben, mag «6 als ein Pros 
dirſtein der Geſinnung, als ein Hauptartikel in dem po= 
- Htifchen Slaubensbekenntniß des ilenden gelten, nach 
welchem dieſem entweder Lob oder Tadel, Achtung oder 
Verachtung widerfaͤhrt. Denn dem Einen find die Pos 
len &mpbrer gegen ihren rechtmaͤßigen, väterlichs milden 
Oberhertu, dloße Aufwiegler, Stellvertreter des bemagogis 
ſchen Princips in feiner craſſeſten Bedeutung; dee Andere 
preiſt fie als ein hochherziges, eines beſſern Schickſals 
wärdiges Volk, als Maͤrtyrer für eine gute, ja heilige 
Sache, bie nicht ſowol die ihtige als die des ganzen civi⸗ 
Ufirten Europas ſei; während ein Dritter in ihrem Kam⸗ 
pfe auf Leben und Tod wol gar nur eine Auflehnung 
des ariſtokratifchen Princiys gegen das monarchſſche ſieht. 
Nach dieſen verſchiedenen Anſichten, in welche ſich mehr 
oder weniger alle Staͤnde, ja alle Laͤnder getheilt haben, 
werden denn die entgegengefegten gewoͤhnlich verworfen, 
und Die, welde fie laut werden ‚ entweder als 
kaechtiſche Verehrer des Abſolutiemus, als politiiche Fin⸗ 
ſterlinge oder als Liberale, zuͤgelloſe Demagogen (mas 
Bielen ziemlich ‚gleichbedeutend iſt), ober endlidy als vers 
voftete Ariſtokraten verſchrien. Denn mit Parteinamen 
iſt ja bie parteifüchtige Zeit fehe freigebig. 

Diefes Gewirt der Leidenſchaften, diefer in alle Les 
bens verhoͤltniſſe ekelhaft verfdneppte Streit des Adſolutis⸗ 
sans, Liberalismus und. Ariſtokratismus hat uns ſtets wis 
derlich berührt und könnte und Politik und Tagesge⸗ 
ſchichte faft ganz verleiden. Indeß darf der in und mit 
der Zeit Lebende ‚in welchem Verdaͤltnij er ſich auch bes 
finde, "diefe nicht kalt und theilnahmlos an ſich voruͤber⸗ 
sehen laſſen; und fo haben wir gefucht, uns aus dem 
Lärm und Treiben ber nähen Vergangenheit und 
Gegerwart auf den geſchichtliche n Standpunkt zu reis 
ten und von dieſem aus bie Erfcheinungen zu betrachten 


und zu beurtheilen. : 
Aber wem. auch umfere Außen Berthaltniſſe cin fols 
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ches Beſtreben ungewoͤhnlich begünftigen, fo täufchen wir 
und doc nicht Über die Schwierigkeiten‘ beffelben. Und 
fo ſei es ums geftattet, anzugeben, wie nach unferer Meis 
nung die hiftorifche Anficht aus dem Streite ſchneldender 
Segenfäge gerettet und fuͤr die Kritik geſchichtiicher Er⸗ 
zeugniſſe ein fefter Grund gewonnen werden kann. 

Die Geſchichte kann auf dreierlei Art behandelt und 
befchrieben werden: 1) durch das bloße Aneinanderreiben 
der Thatſachen nach den einfachen Belegen der Zeit und 
des Raumes, ohne daß der Erzählende etwas von bem 
Seinigen hinzuthue. Diefe Behandlung iſt die rein 'ges 
genftändliche oder obiective, farblos, troden und nüchtern 
wie der Etczaͤhlende felbft; fie ift die der Chronikenſchrei⸗ 
ber und Annaliften. 2) Wenn entweder der Berfiand 
ober das Gefühl des Erzähler in der Darftellung übers - 
wiegt. Diefe Behandlungsart ift, je nachdem die Reflerion 
oder die Empfindung ſich durdy den Stoff zieht oder ihn 
beherrſcht, entweder beiehrend oder belebend, nie aber nuͤch⸗ 
tern und troden und kann im Gegenfage zw der erften 
die fubjectfoe genannt werden. Ihr gehören zunaͤchſt 
Denkwürdigkeiten, raifonnirende Memoiren und auch felbft 
viele eigentliche gefchichtliche Compofitionen an. 3) Wenn 
weder der Stoff noch der Verftand oder das Gefühl die 
Oberhand hat, fondern ſich diefelben frei durchdringen, 
welches vieleicht das Ideal der Geſchichtſchreibung ges 
nannt werden kann. — Diefe Beftimmungen geben wir nicht 
für die unferigm aus, Denn obgleih wir fie bei aufs 
merkſamer Betrachtung verſchledener gefchichtlichen Com⸗ 
poſitionen ſchon laͤngſt geahnt hatten, ſo haben wir ſie 
doch zuerſt im einer kritiſchen Zeitſchrift ) genau ent⸗ 
wickelt und, wenn man das vornehme Gewand aller ih⸗ 
ver Artikel abſtreift, auch klar und anſchaulich dargeſtellt 
gefunden. 5 

Das gegenwärtige Werd fegen wir in die zweite Claffe . 
der Geſchichtsbuͤcher und zwar, um uns der Terminologie 
jener Zeitſchrift zu bedienen, in die, in welcher die. core 
diafe Methode, der Pragmatismus des Herzens vorherrfcht. 
Sein Verfaſſer iſt ganz Pole, er Ubergibt die Schrift 
feinen Waffenbrübern, feinen Landeleuten und allen Freun⸗ 
den feines ungluͤcklichen Waterlandes, um ihnen zu beweis 
fen, daß es dem Heere nicht an Much, und Dingebung 


*), Jahrbuͤcher fuͤr wiſſenſchafttiche Kritit”, Mr. 85 u. 86, 1.1828. 


für daſſelbe gefehlt, und daß, ungeachtet bes Wieverhalt⸗ 
niſſes der Kräfte und Mittel, es nur von größerer Ent⸗ 
ſchioſſenheit und Einſicht ihrer Anführer abgehangen habe, 
dieſes eines beſſern Schicſſals fo wuͤrdige Polen wieder 
in die Meihe der unabhängigen Voͤlker zu fegen (S. vı). 

Wenn aber auch dieſes Gefühl der Grumdton des 
Wertes iſt md nach der politiſchen Oefinnung des Leſers 
denfelben entiveder anfprechen ober abfloßen wird, fo kann 
doch nicht gefagt werden, daß es das Ganze beherrſcht. 
Sm Gegentheil macht die Kritik, befonders die militairis 
fe, ein ſehr wichtiges Element in der ganzen Schrift 
ans und iſt unferer Anfidyt nad), wenn auch oft ſchnei⸗ 
dend, dennod treffend und wahr, fowie die Darftellung 
beſtimmt und anſchaulich. Das Werk ift zwar ebenfos 


wenig wie fein Gegenftanb zur gefchichtlichen Reife ges ' 


diehen; es gehört feiner Zeit und, wenn man will, einer 
Partei an; aber wir glauben nicht zu irren, indem wir 
6 in die Reihe der beflen Denfwürbigkeiten oder Me 
moiren unferer Zeit fegen, twenn wir es den Lefern jeder 
politiſchen Gefinnung, die. den polnifhen Krieg kennen ler⸗ 
nen wollen, empfehlen; wenn wir es endlich hr ein treff⸗ 
liches, dem künftigen Gefchichtfchreiber unentbehrliches Mas 
terial halten. Ganz befonders aber müffen wir es uns 


fern militairiſchen Standesgenoſſen empfehlen, wenn fie’ 


daffelbe mit den Berichten der Gegenpartei benugen und 
daurch fie ergänzen, fo wird es ihnen gewiß ein mög 
Lich treues Bild jenes mertwürbigen Kampfes, verſchaffen. 
Näcftdem enthält es viele, wenn auch kurze, aber ans 
fehende militafrifche Betrachtungen, durch welche manche 
ksım und Anſichten theild berichtigt, theils veranſchau⸗ 
cht md begründet werden. 

S. 2 und 3 wird kurz angeführt, daß die polnifche 
Revolution ſchon 1829 zur Zeit der Krönung des Kal: 
ſers als König von Polen ausbrechen follte, aber aus 
Schwaͤche und Unentſchiedenheit aufgeihoben wurde. Auch 
wir glauben, daß jener. Zeitpumkt glinſtiger als der fpätere 
geweſen wäre, ebenfowol weil Rußland damals In Krieg 
gegen die Türken verwidelt war, als auch weil der wirt 
He Ausbruch in eine Zeit faft allgemeiner Empoͤrungen 
fiel und der vermuthete nm derfelben und na⸗ 
mentlich der Zulierelgniffe mit der Revolution in War: 
ſchau gewiß manchen nd der polniſchen Sache von 
derfelben abwendete. Die Griechen haben in der neueften 
Beit Aehnliches erfahren! 

Es werden mehre Umſtaͤnde erwähnt, welche von 
nachthelligen Folgen für den Aufſtand waren, u.a., daß 
die in Solec in der Nähe der Cafernen der ruſſiſchen 
Gavalerie gelegene Brauerei, deren Feuersorunſt das Zeis 
chen zum Aufftande geben follte, trog aller Bemuͤhungen 
nicht in Brand geriech; daß es dem Großfuͤrſten gelang, 
fich zu retten; daß der General Stanislaus Potodi mır 
wenige Stunden vor dem Ausbruche der Revolution von 
Werfelben in Keuntnif gefegt wurde und, durch bie Größe 
des Unternehmens geſchreckt, anſtatt ſich an deſſen Spitze 
wm ſtellen, den Sturm zu beſchwoͤren ſuchte. Bitter tadelt 
Ber Verf. auch bie Unentſchloſſenheit und Unfähigkeit der 
polnifchen Ghefs, die aus der Termmung des cuffilhen 
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Gorps gar keinen Nugen zu ziehen verſtanden und feine 
Vereinigung am Belvedere bei Warſchau ruhig zuliehen. 
Auch die am 2. Deomber 1830 zwiſchen dem Groffaͤr⸗ 
fen einge und dem Fürftien Chartoryski, Lubecki und bem 
Profeſſor Lelewel ambern Theils abgeſchloſſene Convention, 
nach welcher den ruſſiſchen Truppen freier Abzug aus dem 
polniſchen Gebiete bewilligt wurde, entgeht feinens Tadel 
um fo weniger, da ſich unter benfelben viele Polen befan- 
den. Anſtatt diefer Heinmlchigen Politik ober uͤbeiver 
flandenen Sroßmuth hätte man Diele Torps- entwaffnen 
und ſogleich die Offenfive ergreifen follen (2). 

Von 5. 19 an beginnt der eigentlich kriegsgeſchicht⸗ 
liche Theil, und wir geſtehen, daß wir biefe Geite de 
Werkes für die flärkere halten. Der Verf. hebt mit ei⸗ 
wer kurzen militaitiſchen Beſchreibung bes alten Polens 
an und fucht aus derſelben zu beweiſen, daß: feine Landis 
leute, anftatt zwei Monate mit Unterhandlungen zu ver⸗ 
tieren, die Vortheile ihrer geographiſchen und mititaicjſcha 
Lage hätten benutzen follen, duch die Wefiguahme von 
Brzesc Litewski die in Lithauen umb Bolhynien ſtehenden 
und duch die Suͤmpfe von Pinsk getrenaten ruffiſchen 
Truppen an der Vereinigung gu hindern oder getheilt me 
[lagen und ſelbſt alle Ubrigen gegen Polen ı 
Corps, deren größter Theil in Volhynien, im der :Ufzaiee 
und an dee türkiſchen Grenze camtonirte, von dem (orps 


dem weitern Ummege über Moryr und Bi 
thigen, um ſich mit benfelben entweder bei Slonim 


bei Grodno zu vereinigen. Diefes Raiſonnement Hi gan 


richtig und auf bie detlihen Werhätmiffe gegrunder. Ein 
kuͤhner Feldherr wide mit aller Wahrſcheinlichkeit des 
Erfolges auf diefe Weiſe operirt haben, So lich mer 
aber, nachdem men fid) mit einer an Verwegenheit gras 
genden Kühnhelt und einem unerwartet glüdiicdyen Grfolge 
gegen bie ruſſiſche Uebermacht erhoben hatte, auf halben 


Der Verf. gest nun auf bie Beſchreibung der biefs 
feitigen Streitkraͤfte, der perſonnellen fewel 68. au 
der materiellen, über. Dieſe Hefe kein fehr ermuchigen⸗ 
des Refultat, und mamentlich fehlte es an Befdhäg und 
feibft an Pferden für die Reiterei. Die gefammte Kriege 
macht der Polen wird auf 50,000 Wann, worumter 
10,000 Wann Reiterei und 136 GBefdyige und Wie ber 
Ruffen auf 170,000 Bann angegeben. -— Ueber: bie eins 
zelnen Operationen mäffen wir den Lefer auf das 
ſelbſt verweiſen. 
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dient, in der er fich bis gu-dem Eindringen ber 
Truppen in das Königreich Polen halten 
glaubte, fo fehlerhaft amch die Schwaͤchung 
duch die Entfendung verfchiedener Corps war, 
gend zeige er ſich dagegen in der Schlacht bei 
(25. Febrnat 1831),. wo er einen fehe richtigen 
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riſchen Biick und feltene Energie zu erkennen gab. Ging 
er auch nicht als Sieger aus derfeiben, fo brach fi doch 
en feinen Entwärfen und an feiner Ausdauer bie mehr 
0 -.derifach ftärtere Deacht der Wuflen. Sein Abgang 
usthige dem kehnebwegs für ihn befangenen Werf. den 
Auseuf ab: „Als ihn feine Verwundung zwang, das 
Schlachtfeld zu, verlaffen, gab es keinen andern Ghlopidi 
mehr!” Aber feine Entwürfe wurden auch durch ben 
bewundernewurdigen Muth feiner Truppen unterfilsgt,. weis 
cher gewiß ſelbſt dem Iefdenfchafrlichften Gegner der Po⸗ 
len Achtung abnöthigt Dieſer Muth hatte ſich ſchon in 
den fruͤhern parilellen Gefechten glänzend gezeigt und hat 
fih bi6 ans Gnbe. biefes fümgevoilen bes 
währt. Defto mehr iſt es zu bedauern, daß ihre "Anfüh- 
zer — den wackern Chlopicki in der kurzen Zeit feines 
Dbercommandos felbft nicht immer ausgenommen — von 
einem folchen Heere nicht Nugen zu ziehen verftanden, 
ſondern beffen moraliſches Element durch eine zaudernde 
- Ktiegemanter und dutch leidige Vertheidigungen von wenn 
auch noch fo gut gewählten Stellungen ebenfo ſchwaͤchten, 
als fie feine materielle Kraft durch unnüge oder unzei⸗ 
tige Entfendungen zerfplitterten. Außerdem daß die pol: 
aifchen Anführer fo die Stimmung ihrer Truppen vers 
Bannten, ſchienen fie: fi) auch über die ganze Lage Ihres 
Vaterlandes und defim Verhaͤltniß zu feinem Gegner zu 
täufchen. Denn was mollten fie durch das Vermeiden 
entſcheidender Schlaͤge in einem Kampfe auf Leben und 
Tod bewirken? Glaubtm fie dadurch ihren Feind zu. ers 
möden und zum Frieden zu nöthigen, oder fo lange hins 
halten zu koͤnnen, dis ihnen die von dem Auslande ers 
wartete Hölfe zukommen würde? Jenes läßt fich ver 
nänftigerreife gar nicht annehmen, und dieſes hätte 
wenigſtens eimm Leichtfinm verrathen, wie er von einem 
Anführer‘ underantwortlich geweſen wäre. Wenn auch die 
BVertheidigung in der Regel eine flärkere Kriegsform als 
der Angeiff ift, fo kann fie es doch nur da fein, wo der 
ee von dee Zukunft etwas zw hoffen hat, fei es 

aun unmittelbar für ſich oder mittelbar, indem dev Geg⸗ 
mer dadurch geſchwaͤcht wird. Keiner biefer Bälle zeigte 


aber den Polen. 
= r (Dex Beſaiss folgt.) 





Ueber Bibliothekswiſſenſchaft, oder Ginrichtung und Vers 
waltung öffentlicher Bibliotheken, von Chriſt. Mol⸗ 
bech. Nach der zweiten Ausgabe des daͤniſchen Otk⸗ 
sinals überfegt von Ratjen. Won dem Verfaſſer 
- mitt Bufägen, mit- einem Verzeichniſſe der Vergament⸗ 
drude ber großen 2, Popenhagmer Bibliothek und ei» 
nem Beitt age zus Gefchichte hiefgg Bibliothek vermehrt, 
von dem Üeberfeger mit Anmerkungen verfehen.. Mit 
einer Stelndrucktafel. Leipzig, Hincihe, „1833. Gr. 
8 KR. ir * b . 
Die Urſchrift Hat san wenig. Jahren ſchon bie- gweite 

pt erubt, Werfaffer ueberſeher find bei ſehr benugs 
ten Öffentlichen Bücherfarhmlungen in Ropenhagen und Kiel ans 
gran, ſprechen von Dem, was. fie vollkommen verftchen, haben 
Belehrungen vesbienter Worwefer und Amtögenofien in ber 


angewieſener Bücherfammlungen 
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Selmat uhd Weembe redlich benugt unb werben nicht verfehlen, 
gegenfeitig auch von den Lebenden unter biefen gern vernommen 
gu merden und fi ihre Achtung ſowol ald bie Erkennti 
der gebildeten Leſeweli zu erworben. Denn wir wüßten in der 
Edat ten Buch nachguwelfen, -bas den an fich unerſchopfüchen 
Grgenfand auf einem fo beſcheidenen Umfange toenigftens ip 
feinen weſentlichſten Grfoderniffen berüdfichtigt und zue- Sprache 
bringt, was von Niemand verfannt werben folkte. Wei unver« 
meidliher und fogar peilfamer Beſchraͤnktheit jedes menſchüchen 
Biffens if nichts erflärlicher als die —— mis ſelbſt aufs 
geflärter und wohlwollender Perfonen gegen das auf. 
hatb der Grenzen ihres Werufs und ihrer Mpätigfeit liegts ift 
aber fhre Achtung daflr, wenn auch nur durch allgemeine Kunde 
geweckt, fo werben fie nicht ermangeln, das Gute zu befürbern, 
und vielleicht begünftigt fie ein Zufall, der A nicht ſellen 
dem ängftlichen Beſtreben abfihtlicher Bemühungen entzieht. 
Der Fingerzeig eines anfpruchlofen Bandmannes hat wol einmal 
einen Belbheren aus Werlegenheiten gerifien, die Briegserfahrenen 
Rathgebern unðberwindlich ſchienen. Daß Denen, welche alle fr " 
fenttichen Anſtatten zu verwalten haben, andy bie twiffenfcaftii 
en nicht fremd bleiben dürfen, bedarf der Erwähnung nicht. 
Die Beflimmung gemeinnägiger, nicht auf ein beſonderes Fach 
n eht dapin, den Wißbegierlgen 
die Foriſchritte aller wiſſenſchaft! Benhungen, von ihrem 
Urfprunge bis gu ifrer gegenwärtigen Entwidrlung, in erhaltes 
nen ober zugaͤnglichen Denkrwolen vorzulegen. Diefe Beflimmung 
uk ſich jeboch nie vollſtaͤndig erreichen, wenn es aus benfbar 
wäre, daß ihr irgendwo durchaus fein dkonomiſches Dinderniß 
entgegenftänbes benm was vieleicht nur einmal oder in wenigen 
&remplaren vorhanden if, kann ummögfid allgegenmwärtig fein. 
Jede Boͤcherſaminlung entipricht billigen Boberumgen, bie in kei⸗ 
nem Fach gang verwaiſt ikk und in den wichtigſten — 
und Unentbehrliche® darbeut. Nur hängt dieſe Vorzuͤglichkeit Uund 
Wichtigkeit yon ungähtigen oͤrtlichen Webingungen ab, und es if 
begreifiich, daß eine Stadt, ein Rand bu: 0 nicht entbehren 
mag, was andern minder bedeutend fcheint. Diefe Mücdficht hat 
allerdings der Bibliothekar zu nehmen, zugleich aber fich nicht 
zu verhehlen, baß Das, was und weniger — Otatten kommt, freitich 
nicht dem Algemeinnüglicyen vorgezogen, aber, wenn ed einmal 
da if, nicht verbannt, wenn es fih ohne Roften anbietet, nicht 
gerüdgewiefen werben dürfe, damit dem Forſcher, ber aus dere 
worfenen Schlacken gebirgened Metall zu locken verftcht, nicht 
jede Wögtichfeit benommen werte, bied feltene Berbienft geltenb 
u machen. Umſichtige politifche und wiſſenſchaftliche Gefchicht: 
— denen ber Gebrauch großer und koſtbarer Hälffmittel nicht 
vorenthalten blich, beklagen faft obne Kusnabme, daß e# ihnen 
nicht gelingen wollen, bie eigme Anfiht manches Erjeugniffes zu 
gewinnen, bas Öffentliche Sammlungen unter ihrer Würbe ge⸗ 
achtet und aus bem Beſitze von Privatperſonen verloren gegam: 
en. Gin Irrthum, der Auffeben erregt, hat biftorifche, eine der⸗ 
annte Wahrheit logiſche Wichtigkeit. Die Ausführbärteit jeber 
Unternehmung, bie Danbhabung jeder Einridjtung ift notbwerie 
dig durch die Mittel bebingt, melde dem bamit Beauftragten zu 
Gebot fliehen” Darcin müffen fid) auch Cigner und Worfteber - 
großer und Meiner Sammlungen ergeben und fönnen von Glüt 
jagen, wo es ihrer Einfiht gelingt, fi in bas Unvermeidliche zu 
geh, ohne weſentlichen und umerläßlihen Foberungen Abbruch 
ja than. Es iſt das Verdlenſt bed vorliegenden Werke, bas al 
Ierbiugs bad Mufterbitd einer vollfommenen, burd) feine bfomor 
mife Koͤcſicht befchränften Einriditung nie auf brn Augen der 
tiere uhb daher alles Wuͤnſchenewerthe andeutet, body bad Uns 
entbehrliche und burchaus _Erfoberlidie mit Sackenntnif und 
einteuchtend herdorzuheben unb vor jedem Einwurf ju fiber, 
Dadu: volrb #8 zum unpartelifhen und tmverbädhfigen Rath⸗ 
für Aut, deren Stimme auf bie Begründung und’ Erbolr 
tung Öffentlicher Sammlungen Einfluß bat, und gewährt auf 
den Borftehern kleinerer formie Pripatbefigern millfommene Bes . 
lehrung. Weneibendinärbig iM der Fall, nit ar ein vorhandenes 
Bocal.gefeffeit zu fein, das, wie meislich es auch gewuͤhlt, mie 


60 


„Eügtih es auch eingerichtet und berheſſert worden, ſchon durch 
den Antmuchs und. bie Benlsung bee Sammlung allmätig nicht 
mehr binzeicht; fondern ein neues, ausdrücklich für fie genügendes 
Gebäude aufführen zu bürfen, beffen phyſikaliſche und arditefto: 
nifde Erfoberniffe bier angegeben find, Der auf einer Stein 
brugtafel abgebildete Entwurf des Ccopoid della Santa in Flo⸗ 
venz gereicht der Kunde bes einfichtevelles Uthebere zur Ehre; 
aber mit Medht bemerkt ber Herausgeber, er fei für das Klima 
Staliens berechnet und müffe in einem nörblidern nicht unbe⸗ 
bingt angewendet, fonbern wefentliden Beränderungen unterwor- 
fen werden. Der erite Zweck jeber gemeinnügigen Sammlung 
geht dabin, bie Menntnis ihrer Gchige dem Wißbegierigen zu 
gunähren und dach Mögticleit zu beichteunigen. Was nicht ger 
funben werben Bann, if für das Bebürfnig des Augenblides gar 
nicht ba; verzögerte Entdeckung kommt immer zu fpät, oft un 
twibersuflich, Bei einem irgend ausgebebaten, nicht mit einem 
Biicte zu Überfehenten Vorrath kann dem Uebel nur durch gute, 
fteeng brobadptete, Orbnung vorgebeugt werden, welde Bi 
eines befondern Faches und feiner —— peilungen nad) der Zeit ⸗ 
folge ihrer Erfheinung zufommenftellt. Dabei fommt allerdings 
ihr Kormat in Betradytung, und Rolianten, Quartanten, Octad⸗ 
bänbe' bürfen nicht auf dem mämlichen Worb nebeneinander ftes 
ben, wenn ber Raum micdt ohne Norh verſchwendet und durch 
das größere das Eleinere, burd) dad Mierk von bebeutenderm Ums 
fange bas von geringerm bem Auge micht entzogen werden fol. 
Dractwerke, feitene Kofibarkeiten, Sanbfcriften, und was fonft 
nicht Häufig anzutreffen, erfodern befontere Behutſamkeiten ber 
Aufdewabrung und Worzeigung. Griechtſche und roͤmiſche Glafe 
fiter, Werke in mergenlänbifhen und andern ni päifchen 
Spraben feinen befonbere Abtheilungen zu begünftigen, bie 
nicht blos auf ihren Inhalt, fonbern auch auf die Zeit und das 
Vaterland ihrer Erfcheinung Röckſicht nehmen, ba jener nidt 
felten fo vielunfalfend ift, daß felbft Kenaer darum verfchiebener 
Meinung fein bürften. Bei gelammelten Werken folder Schrift⸗ 
feller,, bie ſich Über viele Bäder bes Wiffens verbreitet haben, 

tritt die nämliche Schwierigkeit ein, und jeher Plag, den man 
ihnen anweiſen mag, wird immer einiger Willie des Drbners 
Raum geben. Dabei ift zu bedenken, daß Der, welder eine 
Bibliothek zu benugen fih anmaßt, lirerarifche Borkenntniffe mits 
bringen müffe; baf auch bie reichite zu arm if, jedes Beduͤrfniß 
bes Korfchrrs zu. befriedigen, umd daß der Bibliothekar feinen 
gerechten Kufprüden gnünt, ber ibm nichts vorenthält, was er 
befipt, unb über die Füle ober ben Mangel feines Vorraths 
Auskunft ertheilt. Dazu aber mwürbe bei einer ausgebehnten, im: 
mer zunehmenden Sammlung bad eifernfle Gedaͤchtniß nicht hins 
reihen, wenn ihm. nicht forgfältige unb genaue Verzeichniſſe zu 
Hülfe fömen, Drei, verfdjiebene Arten derſelben, bie fi) gegens 
feitig erläutern und .ergänzen, find wenigftens erfoderlich. Eines, 
in welchem ‚alle ‚auf ber Bibliothek befindlichen Bücher nach ihs 
zem ausführlichen Titel, mit Angabe, des Drudjahre, bes Ver⸗ 
Icgerd, ober bes Abfchreibers, ‚tes Formats, dee Vollſtaͤndigkeit 
2. f. m. einaeiragen find, . Ein anberes, bas mit Beziehung auf 
dened das Bud, dem Kar onmweilt, dem es angehört, und, ſich in 
Anichüng ‚bes Xiteld, fürzer faflen darf. Eden ghen ft ange 
beutet,.baß biefe Eyflematifirung in einzelnen Rällen große Schwie⸗ 

„rigteiten . bat. und ‚immer etwas. willkürlich bleibt. Es kann for 
aae zweifelhaft werben, oh ein beftimmter Gegenſtand biefer 
ober jener Wiſſenſchaft beinulegen ‚feiy boch gibt es Leinen andern 
Ausweg, „als ſich für eine zu erflären,, biefer den GBegenftand 
und bie „barüber. vorhandenen Bücher anpumeifen, und bei ten 
andern, Miffenfchaften im ‚Ullgerneinen zu bemer.n, wohin ex im 
Eofteme gerechnet worben. Iſt das Schema aller Theiie des Sy⸗ 

‚ Kums entsrorfen ‚und bem Berzeichniffe vorgeſchiet; find bie Bür 
her einmal danach geordnet, fo ift nicht zu rathen, daß der Nach⸗ 
folger- im Bibliotbefariat bavan abmeiche, mern ex nicht gang ges 
tik if, das mühlame Merk fanmt Allem, wad' daran hängt, 
ga Stande zu bringen-und jeber Verwirrung vorzubeugen. Das 


# Reicht unter Bprontwortliäteit ber Werlogähandlung: B. X. Brodtaus in Seipsfa.- 


— 


Böse: Beiden erhält für ben Vibliothekar und für ben 
efucher feine vdilige Brauchbarkeit durch das alphabetiſche, weis 
ches alle vorhandene Buͤcher angibt nah der Ramenfolge ih: 
Ganpnoer ha Zr —— — 
ort , mit 

Dee Infematikän Ratalog bım Much) Qugeden und. ouf [7 
fäprlihen Xitellatalog. Co unterflügt ein Verzeichniß das an 
dere, erleichtert bie Ueberſicht bes Vorraths und macht aufnerks 
fam auf Luͤcken, bie Unter 'Zeitbegünftigung zumeilm ohne abs 
ſchreckende Koften ausg: in tönen, ivenn fie dem Ge 
‚böchtniffe des Vflegers foicher Moftalten gegenwaͤrtig find. Die 
Belorgung alles Fächer des yſtematiſchen Vergtichniſſes einer 
‚großen Sammlung barf begreiflicherweiſe nicht einem einzelnen 
Manne aufgebürdet, fondern muß, unter der Leitung eines fol 
en, unter fo viel täugliche Arbeiter verteilt werten, als bei 
der Wibliochel amgefegt find, daren ſich allerdings bei: Ham Worte 

ſchreiten dee Wiffenfchaften und der Bermehrung der Bürger bie 

Nothwendigkeit aufdrängen wird, was ber. Gegenwart nicht much 
gnügt, umzuarbeiten und umzuſchmelzen, welches rine allmälige 

Erneuerung des foftematifchen und alphabetiſchen Werzeichniffes 

veranlaft. Wir haben nicht unterfaffen wollen, biefen Zweig 

bihkothearifcher Geſchaͤfte Emmflänkiicher zu beruͤhren, wet «6 

uns zutraͤglich fchien, Begriffe allgemein u made, bie aur ber 

Srfahzung geläufig find. Mas bie Wert. über Bibliethelare, 

bie keineswegs Sinecuren bekleiden, über ihre vielumfaffende WBils 

bung, über Verwaltung, Bergrößerung und Erhattung ber Bi 

bliothefen und über deren Benugung fageti, ſind goltene Worte. 

Der gefunde Verſtand begreift, was bewahrt und erhalten wer 

den fol, koͤnne kaum ängflich aynug gehütet werten; -umb bie 

Erfahrung ergibt, daß eine Vorſicht, bie nur zu oft dem Biblis⸗ 

thefaren als Pedanterie und Ungefälligteit vorgeworfen wisd, 

durchaus nicht Überfläffig und nicht Immer hinteichend iſt, unere. 
fegfihen Schaden abzuwenden. Dee win Alles hin 

tweggeröumt haben, was ihm undequem fällt, unk verbirgt fh 

und Anbern, die Hüter fremder Schaͤtze — — 

wuͤrden, wenn fie vergäßen, wozu fie berufen find: Courier, der 

Menfc und der Gelehrte, mag alle kobſpruͤche verdienen, womit 

feine Bewunderer ihn überhäufenz aber es gibt keinen Buͤcher⸗ 

fceund in der Welt, der Geinesgleichen geftatten wärbe, wog 
«x ſich für berechtigi hielt. Beab ſichtigter ober nichtbeabfichtigter 
Schaden, dolus ober culpa lata flehen auch hier in Hinfidt ih⸗ 
zer Wirkung in gleicher Verbammnig. Gin dreifacher Anhang 
über Schrettinger'® Bibliotheffyftem, über die Pergamentbrnde 
der großen Töniglichen Wibliothel zu Kopenhagen und derſelben 
* Geſchichte werden ſich den Dank der — er⸗ 

werben. . 
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Geſchluß aus Nr. 15.) 


Was enblich die Entſendungen bedeutender Truppen⸗ 


abtheilungen bettifft, fo erſcheinen ſie, mit Ausnahme der 
fpätern nach Volhynien und Lithauen, die den wichtigen 
Zweck hatten, den Aufſtand biefer, Provinzen zu unter⸗ 
fluͤtren, noch tadelnswerther. Denn bei der Ueberlegenheit 
der Ruſſen und ihren umfaſſenden Angriffen waren dieſe 
Eutſendungen ſehr ſchaͤdlich, da fie die polniſche Haupt: 
macht in einem weit unguͤnſtigern Verhaͤltnifſe ſchwaͤch⸗ 
tem, als die etwa dadurch nothwendig gewerdene Theilung 
der feindlichen Streitkräfte die Hauptmacht des Gegners 
verminderte, und da ‚die Polen fich dadurch des großen 
Vortheil der concentrirtern Stellung begaben. . Leicht zu. 
vereinigen. da fie ja die Sehne des Bogens einnahmen, 
in dem Beſitze der feften Punkte und Flußüubergaͤnge an 
der Weichſel und dem Bug, konnten fie fi), wenn auch 
nie mit numeriſcher Uebermacht, aber doch mit allen 
ihren Kräften auf den Feind werfen und ihn bei ihrer 
unleugbar moralifhen Ueberlegenheit vor feiner Vereini⸗ 
gung ſchlagen. Denn wenn Chlopidi in der Schlacht 
bei Grochow mit 35,000 Dann die Angriffe von 120,000 
Ruſſen mit einer Standhaftigfeit aufhielt, weiche, nad 
ihrer ſpaͤtern Unthaͤtigkeit und Unfichecheit zu urthellen, 
ide moraliſches Element erfhütterte, hätte er, mit den 
Divifiemen Krukowiecki und Jankowski vereinigt, nicht 
ein weit entſcheidenderes Reſultat herbeifuͤſten koͤnnen? 
Wir muͤſſen daher der Kritik des Verf. Über dieſen Theil 
des Operationen; vollen Beifall zollm; weniger find wir 
indeß mit dem Tadel einverftanden, den er der Entſen⸗ 
dung des braven Dwernicki nad Volhynien widerfähren 
laͤßt. Mach ihm hätte diefelbe mit größern Streitkräften 
und erft dann erfolgen follen, wenn der Aufſtand fchon 
ausgebrochen geweſen wäre. Allein bei dee Schwäche der 
Polen wäre es fehr gewagt geweſen, -geößere Streitkräfte 
für einen fo ungewiſſen Zweck zu verwenden, und ba 
Volhonien keineswegs von ruffifhen Truppen entblößt 
war, fo hätte ein Aufftand . ohne aͤußere Unterflügung 
leicht unterdruckt werden können. 
Unter dem General Skrzynecii hat der Krieg üͤbrlgens 
fat denfelben Charakter als unter Chiöpiäi, nut’ daf je: 
ner ſich noch weit größerer Fehler’ ſchuldig machte als 


für \ — 


Unterhaltung 





16. Januar 1834, 


ihrer Truppen bezeichnen auch dieſe Periode. Dagegen 
iſt es erfreulich und beweiſt, wie der Krieg fo ganz Volks⸗ 
ſache war, daß fih in demfelben nur fpäter Spuren von 
Uneinigkeit der Anführer und von Merrätherei zeigen,’ 
Jene ift den polnifchen Großen oft mit Recht vorgewor⸗ 
fen worden; fie wäre auch in dieſem Kriege, und da fein 
uͤberwiegendes Talent fi der öffentlichen Meinung bes 
meifterte, um fo leichter zu erwarten gewelen, da man 
in auch im den georbnetfien monarchiſchen Heeren in dies 
fer Beziehung ‚fo betrübende Erfahrungen gemacht hat, 
Als Verraͤther wird, nur sin Name genannt, dem wie. 
geen übergehen. — F 
Die Schlacht bei Oſtrolenka (26. Mai 1831) wurde, 
von beiden Theilen ziemlich planlos und mit großer 
bitterung gefchlagen, erwarb jedod dem General Skrzynecki 


‚den Ruhm, Fehler in der Anordnung durch Standhaftigs 
keit und Gegenwart des Geiſtes verbeffert zu haben. Der 
Muth feiner Truppen. ift über alles Lob erhaden. Die 


Genetale Kamienski und Kiki fanden hier den Heldentod. 
Das pofnifche Heer zog fig nach diefer Schlacht in bie 
Verfhanzungen von Praga zuruͤck, um fidy dort zu reor⸗ 
ganifiren. Es erwartete eine Veränderung in dem Ober 
commambo ; alle Augen waren auf den General Chlopicki 
gerichtet, dee unterdefjen von feiner Berwundung herges 
ſtellt war. und wol vermocht hätte, ben gefunkenen Geift . 
der Truppen wieder zu heben, Allein der Reichstag bes 
eretirge, daß der General Skezynechi das ganze Vertrauen - 
der. Nation” beſaͤße!! Diefer, geſchickterer Politiker als 
Seldhere, wußte die eigne Schul don ſich auf bie Mer 
gierung zu waͤlzen. 

Wir uͤbergehen die folgenden Begebenheiten dieſes un⸗ 
gluͤcklichen Krieges: die Anfangs fo richtig eingeleitete und 
fo viel verfprechende Diverfion des Generals Gielgud in 
Lithauen, ‚den Aufftand diefer Provinz, feinen fo kuͤhnen 
als ungeſchickten Angriff auf Wilna, eine Reihe glängens 
ber, aber dem Gangen wenig nügender Waffenthaten; die 
nach und nad) erfolgende Gefchlaffung ber Kriegezucht des 
yolnifegen Heeres (weiche: umter gleichen Umſtaͤnden jede 
andere. Armee getroffen haben würde); fein zuneh⸗ 
mendes und nicht ganz ungerechtes Mistrauen gegen ſeine 


% , 


Anfuͤhrer, namentlich den General Skrzyneckl; deſſen Man 
gel an Energie und Geſchicklichkeit in Benutzung ber ſich 
oft dargebotenen Gelegenheit zur Vernichtung einzelner 
feindlichen Truppenabtheilungen; Dembinski's ruͤhmlichen 
Rüdzug aus Lithauen unter Verhältniffen, weiche Hundert 
Generale außer ihm zur Eapitulation vermocht hätten, und 
toeffen die beiden Hauptheere in und bei Warſchau. 

Der Greuelthaten in dee Nacht vom 15, zum 16. Aus 

guſt erwähnt der Verf, mit dem empoͤtteſten Gefuͤhle und 
nennt den patziotifchen Club als das Werkzeug dazu. 
„Er beftand aus Leuten, die lieber fehrien, als fi für 
das Vaterland aufopferten, und war ein an der Revolu⸗ 
‚ ten Exebsartig nagendes Geſchwuͤr“ (S. 242). Diefe 
Erfahrung ift in allen Revolutionen gemacht worden. 

S. 251— 254 ſchildert der Verf. die materiellen Ber: 
theldigungsmittel Warſchaus. Ex klagt mit großem Scheine 
des Rechtes die Soigloſigkeit der Nationaleegierung in 
der Herbeilhaffung und Anordnung biefer Mittel an. So 
war eine dreifache Reihe von Merken, bie eine fo aus: 
gebehnte Vertheidigung zum Zwecke hatten, mit nur 108 
und Praga bio mit 18 Wallgefhügen bewaffnet! Die 
Werte — meift Flechen — waren feines ſtatken Wider: 
ſtandes fähig und man hätte, nach dem Verf., beffer ges 
than, die Vertheidigung auf eine geringere Anzahl und auf 
einzelne Hauptpunkte zu befchränfen. Die Aufftelung der 

Truppen war einer folhen Anordnung angemefien; denn 
kaum iſt zu glauben, daß fie in allen Linien und Werken 
gleich vertheilt waren, und man nicht einen Mann als 
Reſerve aufgeftellt hatte!! Wir Lönnen, aus Mangel an 
andern Nachrichten, die Wahrheit biefer Angaben ebenſo 
wenig prüfen, als wir fie in Zweifel zu ziehen berechtigt 
find, müffen aber, diefelben als richtig angenommen, ber 
daraus hergeleiteten Kritik vollen Beifall geben. 

Die Eimzeinheiten des Sturmes auf Warfhau (6. u. 
7. Sept. 1831) koͤnnen natürlich in d. Bl. keinen Raum 
finden. Die Ruffen führten ihn mit Ihrer gewohnten 
Tapferkeit aus, der es auch, tvo ihrer großen Uebetlegen⸗ 
beit und der ungeſchickten Anordnung der Vertheidigung, 
bei der heidenmürhigen Standhaftigkeit der Polen bedurfte. 
In BWola fiel der unter den Waffen ergraute General 
Sowieski, welcher fon im 3. 1812 in dee Schlacht 
von Borodino ein Bein verloren hatte, von drei Bajon⸗ 
netſtichen durchbohrt, nachdem er vergeblich aufgefodert 
worden war, fich zu ergeben. UWeberhaupt war der Sieg 
— fo verfichert -wenigftens der Verf. nicht ohne Grund — 
krineswegs gleich Anfangs entfchieden, fondern es gab noch 
Wahrſcheinlichkeitsfaͤle, die ihn, auch halb erfochten, wie⸗ 
der den Polen zuroenden konnten. Zu biefen kann man 
die erwartete Ankunft Ramorino's rechnen, ber, nur we⸗ 
nige Tage zuvor, durch ein Lühnes Manoeuvte eine ruf: 
fiſche Divifion faſt vernichtet, ganz Podlachien von dem 
Seinde befreit hatte und nun feinen bedrängten Waffen 
druͤdern zu Hllfe eilte. Warfſchau hatte ſich früher ſechs 
Boden lang gluͤcklich gegen die Ruſſen und Preußen vers 
theidigt; abet unter Koschiöjfo! Unter einem ähnlichen 
Führer hätte die Lage der Ruffen leicht eine der verderb⸗ 
lichen werden Finnen. . ; 
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Im Aligemeinen bietet die Geſchichte Kaum einen Krieg, . 
weldyer die Wichtigkeit einen tuͤchtigen Anführers fo Aber ' 
jeugend an den Tag legte als der polniſche. Faſt fo gut 
als ohne Anführung haben bie Polen lange der rufftfdhen 


Uebermacht die Woge gehalten und oft den ſchwankenen 
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Sieg am Ihre Fahnen geriffen. Was würden fie unter 
einem Feldherrn role Napoleon vermochte haben? Naͤchſt⸗ 
dem zeigt biefer Krieg das Verderbliche der Berfplitterung 
der Streitkräfte in dem heiften Lichte. 

Wir übergehen die Begebenheiten, welche nach ber 
Einnahme von Warfhau flattfanden und gleicfans bie 
legten Zuckungen dieſes ebenfo ungluͤcklichen als ruhmwuͤr⸗ 
digen Kampfes waren. 

„Gott wollte damals die Moralitaͤt ber Großen zei⸗ 
gen“, ſagte ſchon im Jahre 1796 Johann von Mühe 
über bie erfte Theilung Polens. Was hat Bott wohl 
uns in der Geſchichte dieſes Krieges zeigen wollm? Viel⸗ 
leicht eben die Lehre, welche derfelbe Mann aus der Ber 
ſchichte der ganzen Menfchheit ableitet: „das Gebot ber 
Weispeit: Maͤßigung und Ordnung! Wer e6 übers 
hört, der iſt gerichtet... Menſchen von Erde und Staub, 
Fuͤrſten von Erde und Staub, wie ſchrecklich dieſes ger 
ſchehe, das zeigt die Geſchichte " > 

Möchte diefe Lehre, als rein ſittlich, beſſer gehört und . 
befolgt werben ats die blos politiſche, welche ſchon dee alte 
Pufendorf vor faft zwei Jahrhunderten gab, und bie ſeit⸗ 
dem zum Ueberdruß wiederholt worden ift: Polonia veht 
propugnaculum orbis Christiani... Germaniaem ab- ir- 
ruptionibus Barbarorum tutam praestitit. *) 

Denjenigen, welche eine noch höhere Bedeutung als 
die fittliche und politifche der Geſchichte unterlegen, ſchwebt 
vieleicht die Stelle wor: „Denn es wird ſich empoͤren 
ein Volk über das andere, und ein Königreich über das 
andere, und werden fein Peftilenz und theuere Zeit, und 
Erdbeben bin und wieder... Und es wird. geprebiget wer⸗ 
den das Evangelium vom Reich in der ganzen Welt, zu 
einem Zeugniß über alle Völker; und dann wird das 
Ende kommen“ (Matth. 24,8. 7 u. 14). 

Keine biefer Lehren und Bedeutungen gilt aber Dem 
etwas, welcher fid) aus dem Taumelkelche der Gegenwart 
berauſcht has 

Gegen die Schlußbetrachtungen und Gonjecturen des 
Verf. ließe ſich Manches einwenden. Sie find aber bem 
patriotifchen Gefühle zu verzeihen. 

Auch muͤſſen wir die Fluͤchtigkeit einiger Vemerkun· 


*) Rer. Brandenburg. 1. V. c, 31. Hiermit hängt bie fol⸗ 
gende Stelle aus de Zhou zufammen: Livonis pradente 
et reipublicae Christianae utili cohsilie navigatie ine 
(nad; Rarva) interdicta fuerat, no commerolo Nostrorum 
Barbari varias artes ipsis ignotas, et quae ad rem na- 
valem et militarem pertinent, edocerentur. Sic eomim 
existimabant Moscos, qui maximam septentrionis parte 
tenerent, Narvae condito emporie, et eonstructo aramm- 
tario noa solum in Liveniam, sed etiam in Gerwasiem 
efluso exercits — (Thuan. Mist. Lib. XXXI, 
c. 8, sub anno 1568). Die Weſchichte verliert al Ideen 
ge Werth, wenn ſolche Behren undeachtet bieien 





gen und die Eile bedauern, welche Ihn verhindert zu ha⸗ 
ben ſcheint, Manches gehörig auszuführen und in das 
rechte Licht zu fen. 

Deſſenungeachtet koͤnnen wir von bem Verf, nicht ans 
ders ale mit der Werficherung der Achtung und Dankbar⸗ 
beit ſcheiden. Er wollte ja feiner eignen Erklärung nad) 
keine Geſchichte, fondern nur Materialien für diefelbe Hes 


fon, er wollte weniger eine eigentliche Kritik geben als 


das Reſultat von Unterhaltungen und Betrachtungen, die 
er mit feinen Waffenbrädern unter dem Saufen feindli: 
Ger Kugeln gehalten und angeſtellt (S. vu. vır). Diefe 
beſcheidene Aufgabe hat er trefflich geloͤſt und dadurch fels 
mer Schrift eine ſolche Friſche und Lebensfülle gegeben, 


„wie es nur dem Augenzeugen moͤglich war; daher fie ge: 


wiß weder den Wunſch bioßer Unterhaltung, noch das 
Beduͤrfniß der Belehrung und grümdlicher Forſchung unbes 
friedigt taffen wird. Drud und Papier find ſchoͤn, und 
die Eroquis geben bei aller ihrer Flüchtigkeit ein ziem⸗ 
lich deutliches Bild dee Schlachten und Gefechte. 40, 





Brirfe über die wichtigſten Gegenftände des Lebens im 


Seife .der Zeit und ihrer Beduͤrfnifſe. Bon 3. v. R. 
9 Gr. ü 


Münden, Jaquet, 1833. 4. 
un Geifte der Zeit und ihrer Beduͤrfniſſe⸗ find dieſe 
Briefe laut eines Zufages auf dem Titel geſchrieben. Nimmt 
men das Wort „, iR” in dem Sinne, in welchem es freis 
m wird, und in welchem es eigentlich bie Ges 


ud) grnomumgı 
BE] der Schwaͤchen einer Zeit bedeutet, fo muß man allers 


diags einräumen, daß dieſe Briefe in bem Geifte unferer Zeit 


einer 

tafie erfälafften 
aeiupert, die Philsfoppie fei aichts Anderes als ein Hirn 
wa ae Drag man a Tan Peice 
fen; jenigen, wel a6 fagten, philofor 
u i oder ‚ie nahmen ihre eigı 
ſtene als eine Ausnahme von jener Regel, und 
die der beirachteten Gegenftände Ges 
Aber die eignen Anſichten, bie Probucte eines drelßig ⸗ 
Lebens und Gtubizens für lockere Hypotheſen ausgeben, 

a6 beißt die Gelbfiveriengnung bis zum lnfian fleigern. 2 
der Berf. Übrigens ber Meinung ift, daß die Gott: 
heit ihre Werke abſichttich verſchleiert, und «6 noch Niemand ges 


r 


er ee ein —— — 
nehmen 


is 
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Halb gern, weil ex es t, fonde 10} il aus 
Biefen Briefen. beuttich ee er Be lat enaat 


VI. olgen biefes_Ginfluffee ber Ger 
Gtubium der Wiffenfhaften. VILT, Ueber 


. VII. Ueber bas 
De Menſch in Be 


das wahrfcheinliche Alter ber Erbe. IX. 


nich, tube 


ziehung auf fich felbft. X. Ueber die Würde des Menſchen in 


Bigiehung auf Andre. XI. Ueder die Rothivenbigkeit, Mietrauen 
in unfte Vernunft zu fegen. XII. Die Gottheit hat den Men⸗ 
ſchen nicht beflimmt , unter einer beftimmten Regierungsform zu 
leben. XIII. Ueber das Werhäituiß des Portichreitene der Wif⸗ 
fenfchaften zum Geifte der Gtaatereligion. XIV. Die Dulbung. 
XV, XVL ueber hiſtoriſche Weltentftehung und Suͤndflut. 
Unter biefen Abfcpnitten find bie meilten foft ganz mit ers 
— unbeſtimmten Phraſen angefuͤllt. Nur der fiehente 
ri 
find, weil in ihnen wenigftens eine einigermaßen Teibftändige 
Anfidht außgefprodyen wird. Iener Brief nämlich, welcher Überfchries 
ben ift: „Won dem Gtubium der Wiffenfhaften”, handelt nur vom 
der Mathematil, und zwar huldigt der Verf. auch hier infoferm 
dem Zeitgeifte, als er mit vieler Catſchiedenheit alle bieherigen 


enthält einige Bemerkungen, weiche der Erwähnung wertg 


E “4 


Stelle feht. Unter 


verwirſt, or nur vornig an deren f 

ereifgrt er ſich ſeht gegen bie gewöhnliche A von ben 
entgegen; tem und will eine atue Theorie an bie 
Stelle derſe 


ſehen. Die entgegengeſetgten Größen find ſchon 
feit einiger ne ber Yunkte, an en ee ’ 
vorgögiiäg die Kunfk, Speorien zu bauen, äben, md in ber 
That iſt bie gewöhnliche Anſicht won diefen Größen eigentlich 
gar keine Left, fonden nur ein zum Anwenden ber‘ 
Größen, wo fie . Di ’ ig 
ſehr 


fich vorfinden. ie An 
= denn Eh eg er range * ſu fon 
in mehren Erpehächern., 6. 





Kosmorama ober Gemälde des Schönften und Merkwuͤr⸗ 

digſten aus Natur (,) Kunftund Menfchenleben(,) verbun⸗ 
den mit Novellen, Erzählungen und humoriſtiſchen Aufs 
fägen(,) im proſaiſchen und poetifchen Gewande, in mo⸗ 
natlichen Lieferungen. Erſter Band, erſtes bis drittes 
Heft. Quedlinburg, Hanewald. 1833. Gr. 4. Je⸗ 
des Heft mit vier lithographirten Anfichten im Sub⸗ 
feriptionspreis 6 Gr. 

Eine, der erſten Lieferung vorgeſetzte Gubferiptionseinlas 
dung verheißt monatlich ein ſehr elegant ausgeſtattetes Heft, im 
gr. 4. mit vier ſchdͤnen Abbildungen und anderthalb Bogen Ber 
ſchreibung, bei weicher Ieptern auf Genauigkeit, Wahrheit und 
Anmuth der Darftellung Rüdfiht genommen werben foll, damit 
nder Leſer das Wichtigſte und Intereffantefie aus der Länder s 
und Bdikerkunde kennen lerne”. Gr foll in dem Werke eine 
Art von Repertorium, namentlich zus Belebung des Jugend⸗ 
unterrichts erhalten. Was eine Ye Nation mit gerechtem 
Stolze und erhebendem Belbfigefühl in ihrem Rande groß und 
herrlich nennt, Liefert diefe Abtheilung in naturgetreuen, fehe 
fhönen Bildern nebft ausführlicher Beſchreibung dazu. Allee, 
was bie alte und neue Baukunft Großes und Schönes aufzu⸗ 
weifen hat, — bann, was die Natur in ihren großartigen 
Schoͤpfungen und Gebilden Erhabenes und Bewundernswerthes, 
und endlih Alles, was das @epräge des Volksthuͤmlichen hat, 
mas der Völker Rationalcharakter bezeichnet — alles dies wird 
in den Hallen des Kosmoramas“ aufgeſtellt und ift kaͤuflich zu 
haben, das Heft für fech6 gute Groſchen, bei Louis Hanewaid 
zu Quedlinburg. Wer mit vorflehender, befcheidener Ausbies 
tung noch nicht adgefunden ift, auf den wird Bedacht genoms 
men in eier zweiten Hauptabtheilung, welche einen fehr aus⸗ 
gezeichneten Vorzug gewährt. ‚In ihr fol dem Geifte, mie 
dem Körper auf eine doͤchſt anfpredgende, anziehende Weife ges 
huldigt werden; deshalb iſt diefer zweite Theil den Schoͤpfun⸗ 
gen ber Phantafie, den Dichtungen unſeter vorzäglichften Eites 
saten getweiht. — Die Rebaction bat fi zum Grundfag ger 
mache alle eingehende Beiträge einge firengen Kritik zu unters 
werfen, ſodaß durchaus fein mittelmäßiges Geifteeproduct mit 
- unterlaufen kann, ſondern nur Gebiegene® bem Publicum übers 

geben werden ſoll. — Der Biltiabenfende muß geftehen, daß 
Thon bie Erwartung, das hier Werpeißene zu erhalten, mit 
ſechs Groſchen nicht zu theuer bezahlt wird. Im der Allger 
meinbeit und Uebertreibuing der Verfnrehungen legt die unvers 
tennbare Urſache ber Vlanlofigfeit des Unternehmens. 

In ber erjten Abtheilung geben vorliegende drei ‚Hefte 


Frantreich, Italien und bie Türkei berweffende Abbitbungen, mit 


einem Zerte (nad; ber Unterfhrift von verfchiedenen WVerfaffern), 
welcher in gewöhnlicher Mittelmäßigkeit nichts Falſches, aber 
auch nichts berichtet, mas nicht auf ähnliche Weiſe hunbertmal 
gtfagt wäre. Wer in ben Hallen dee „Kosmoramas’' das win 
tigfte und Antereffantefte ber Gulturs und ‚änderfunde, bie 
Natur in ihren großartigen Schöpfungen u. fe w. will kennen ! 
lernen, wird ſchwerlich zum Ziele gelangen. Die Abbildungen 


Rıdigit unter Verantworttichkeit der Werlagähentlung: U. X. DBrodhaue in %: sie 


feibt nd Mufihten, wie Se fit See Gefiedung 
se in Va Warte gebracht 
erſten Pr lien Arien Borbeanz, von bi 
heiligen Senovefa und bem Gräveplages in der, 


kirche zu Beuedig; in ber dritten Liefer son Konftantinopel, 
von der Sophienkirche, von den Prinzeninfeln und dem Boss 
porus — alled Gegenftände, von welden eihe hoͤchftens mit⸗ 
telmäßig gelungene Anfit weder lehrreich noch erfreulich -ift. — 
In der zweiten Abtheilung ber erſten Hefte findet mem: 
Die Verfhwörung der Pᷣazzi in Florenz, hiſtoriſche Movelle 
von Ludwig Storch; ein intereffantes, aber ſchon oft befamdeis 
tes geſchichtliches Thema, weiches unter Hrn. Storch's Fe⸗ 
der nicht gewonnen hat. Dieſe (tragiſche) Novelle bietet ein 
faſt komiſches Beiſpiel dar, was bie Rebaction des „Rosmoramas'"" 
unter: gebiegenen Geiftesprobucten, weldye allein Aufnahme fine 
den follen, verfteht nad verftanden wii. SRuhmbegl 
Shchriftſteller mögen ſich bemühen, ihren Arbeiten im „Roßınorama” 
Bürgerrecht zu verfchaffen, denn fie werben daburch von der 
wahrfheinlih dazu derechtigten Redactlon als bie „vo 
ften iteraten” präconifirt. — Im britten Hefte ſteht der Ans 
fang_einer Geſchichte: „Die gefährliche Werfchwiegehheit”, von 
&. Krufe, einem unterhaltenden, aber flüchtigen 
der hier von vorn herein feinem Gemälde etiwas ehe Fauna 
t; body kana eine glückliche Löfung der ſchwach angelegten 
3erwidelung Alles wieder gut zu machen, und es wäre unge 
recht, darüber zuvor abzufpreden. Die poetiſche Gabe von 
9. Schmalz: „Paufanias”, eine Baulade, ift nicht eimmal 
fehlerfeei verſificirt. Wahre poetiſche Momente‘ hat Re gar 
nicht. — So fchließen wir auch diefe Anzeige mit dem 
—— das —— wie Käufer findet, bie folgen 
m Lieferungen den gemachten en beſſer eatſprechen 
mögen als die vorliegenden! — * 36, 





Literariſche Notig 


Der Jugendfreund, rebigirt von C. F. Hock. 

Unter ben ſeit einiger. Beit in Wien neu erſchelnenden Zelt 
ſchriften verdient der von Dr. Hog heramsgegebene „Sugendr 
freund” (im Verlag bei Leopold Grund) die Aufmerfamteis 
eined größern Publicums in Auſpruch gu nehmen, als dem bie 
jegt wol wenig aus dem Weichbiide Wiens herausgelonimenen, 
von den beſten ſuͤddeutſchen Gchriftfielleen geförderten Journei 
zu Theil geworben ſcheint. Es iſt ſchon deshalb eine anerkens 
neneierthe Grfcheinung in feinerpeimat, weil et, ald Aurnchme 
von ben meiften dſtreichiſchen Zeitſchriften, nur Driginalawffäge 
liefert, während ſich die dortige Jourmetiftit fonft, wie befamat, 
ziemlich naiv von gefammelten Bläten aus fremden Bärten zu 
nähren verfiebt. In ben vor und liegenden Heften bes (. . 
lich vom Ritter Seyfried redigirten) „, Jugendfreundes’ 
wir Mittheilungen von 3. @. Veit, Pabl, I. &. Seidi, Sp 
W. Huber, A. Shumader, 3. E. Wocel, &. Spimani, dem 
Herausgeber und Andern / in ber mannichfachſten Iyrifchen, Dres 
matiſchen, erzählenden und unterridgtenden Forms; und des 
Blatt kann in feiner ganzen Ginrihtung als Mufter einer Ju⸗ 
gendzeitung, wie fie fo oft gewuͤnſcht und felten mit glüdtichen 
Erfoig verſucht woͤrden, angefehen werden. Dabei unterhält 
das Journal ein gewiſſes Verhaͤltniß mit feinen jungen 
Leſern, indem es an biefelben Aufgaben zur 
tung (nit bios Mäthelfcagen, fondern_ auch Uterariſche 
und wiffenfdhaftliche) richtet und die gelungenen eöfungen, bie 
mit einer ausgefepfen Buͤcherpraͤmie belohnt werden, in feinen 
Nummern abtrudt. Der Redacteur felbft, Dr. G. ©. Sud, 
ee ſchon — —— ahnt Dre e, 

ußgegebenen Zeitgemälbe a & eiſtreichſten Köpfe 
feines Batertandes befamnt gemacht. s 5, 













literariſche 


Freitag, 


veben und Studien 
Jologn. Von Wilhelm Körte. 
Efien, Baͤdeker. 1833. Or. 8. 3 


gebildeten Fteunden, s6 bedarf ſchon efner Vertiefung in 
die Schrififeller des Alterthums in bie claſſiſche Gplehes 
ſamkeit, um zu wuͤrdigen, was Jemand für Berichtigung 
des Dertes und Erklärung griechiſcher, roͤmifcher oder 
orientalifchre Werke geleiſtet Aber Wolf hat als Ketzer 
Ruf erlangt, er hat den altm Homer in verſchiedenartige 
Beftandthelle zerlegt und dadurch allgemeinere Aufmerks 
ſamkrit gewonnen; dem bie Keger kommen mehr in der 


Leute nd als die Rechtglaͤubigen. Es gibt nämlich 
gewiſſe Fa von Einhett, welche nur widerftrebend mit |. 
ihrem Gegenteil vertaufcht werden, z. B. Einheit der 


Kirche, des Glaubens, der Geſetzgebung, der Philofophte, 
und wer fie zu erfylittem wagt, erregt durch feine Kühns 
beit" Aufſehen. So If es nun Wolf mit feinen Be: 
bauptumgen fiber Homer ergangen, deſſen Befänge viele 


Jahrbunderte erfreut haben, und nach beren Muſter man - 


die Grundſaͤze und Megeln der epiſchen Dichtung ent: 
widelte. Daß der Mann aud außerdem kraͤftig auf die 
Alterthumswiſſenſchaft eingewirkt, wiffen die Kenner, und 
daß er ein Mann vom vielem Geiſt geweſen, worin man 
ton mit Goͤthe verglichen, fogen Alle, die ihn perfäns 


lich gefantt, within werben ‘vorliegende Nachrichten - 


Aber fein Leben, wenn fie aud act Jahre nach fels 
nem Tode et erſcheinen, einer über den bloßen Kreis 
se Philoiogen Hinausgehenden Thrlinahnte‘ fidy erfreuen 


fen. R 

Gleich vielen Gelehrten und Schriftſtellern iſt Wolf 
unter engen Unmgwbangen geboren, tm Doͤrfchen Haintode 
unweit Nordhaufen (15. Febr. 1759), der Sohn eines 
Schulmeiſters und Drganiften.‘ Sein Water meinte mit 
einem halben Dutzend Marimen für Frohfinn und Glück 
des Lebens auszureihen und dachte Hierin vielldicht philos 
ſophiſcher als manche Ucheber kuͤnſtlicher Syſteme; die 
Mutter war neben ihrer Verſtaͤndigkeit als Hausfrau zus 
glei von emporfischendem Geifte. Weide forgten. für 
feine erfle Erzicheng; der Vater beſaß gelehrte Kenatniſſe 
und ſchmitt für den Sohn vortreffliche Schteibfedern, wo⸗ 
durch Letzterer nie dieſe Kunſt gelernt und deswegen zum 


Blaͤ 


Friedrich Auguſt Wolf's, des Phi⸗ 
Zwei Theiie. 
Thlr. 
Philologen leben meiſtens für ſich, bann amd fuͤr. 
ihre Schuler, wenig für die weitere Welt von Leſern und 





tter. 


für“. 


Unterhaltung. 









umafiıe, und Thon Im «elften Jahre ent⸗ 
ſchied ſich Wolf für die gelehtre Laufbahn. Ge vertieß 
ſich Hierbei auf Buͤcher und vignen Fleiß, da die Säule 
nad) dem Tode eines verdienten Lehrers (Hake) fchfechter 
wurde. Ein Muſikdirector Frankenſtein machte ihn mit 
den neneem Sprachen bekaunt. Ueberhaupe ſieht man bei 
dem Juͤnglinge ein raſtloſes Stteben nach Kenntniffen 
erevormreten, felbſt auf Toſten der koͤrperlichen Befanbheit. 
Er dachte in ſpaͤtern Jahren me mie Schauer daran, 
daß er In einer melſt ungeheizten Stude eine Nacht zn 
Me andere durchwachte, bie Fuͤße in Eimer mit kaltem 
Baffer fette, das eine ermattende Auge verband, um mit 
dem andern fo lange zu leſen. Gluͤclicherwelſe empfand 
er bie Folgen ſolcher Verkehrthelt weniger als Antete 
und behielt, was er las; man erzählte ſich in Nordhau⸗ 
fen, er habe bdas ganze griechiſche Wörterbuch auswendig 
gelernt. Buͤcher wurden von alten Seiten zufainiinges 
-fleppt umd bie Schuiſtenden: aufgegeben. Alerding6 weis 
den dieſe folchyen Schülern bald ‚entbehrlich. ; 
In’ Göttingen (17777). follte num. dad Studium ber 
Philologie ſich fortiegen, und Mordhauſens . Stipendien 
machten dies moͤgtich. Buͤcher genug gnb es auf der 
Bibliothek, und man verſtattete mit Freundlichkeit deren 
Gebrauch. Wenigre frrundlich tar dee Empfang bei 
Heyne. Es tiegt in ber Nante akademifcher Verhättniffe, 
"daß bie Lehrer fetten: in das gam individuelle Bedäcniß 
"des Einzetnen eingehen tönen, fordern mehr für das 
Augemelne zu forgen haben. Beſonders mochte die eigen 
thuͤmliche Weife, wie fi Wolf ausgebftdet, zur nähern 
Kenntniß miehe Muße erfodern, ats ihr der vieibeſchaͤſtigte 
dm widmen konnte. Auch mußten die Vorleſungen 
‚Über Homer einem Zuhoͤrer wie Wolf tot‘ in anderm 
Lichte erfcheinen als ben Uebtigen. Wenn aber Heyne 
Ahr von feinem Privatiffimam Über Pindar ausſchtoß, zu 
welchem · nur die Fortgeſchrittenſten Zugang hätten, fo war 
‚dies, raſch und voreilig. Wolf kam zur Verachtung des 
"Eolegtenhörend und morhte wot gefagt Haben, man Tonne 
aus den Heynr ſchen Vorleſungen nichts lernen, auch traͤt 
er nicht in das phitologiſche Seminarium, ſelbſt nachdem 


er dazu „aufgefobert worden. Wären doch dem raſtlot 

> Studierenden am Ende des Jahres ſieben⸗ bis achthundert 
Bände von ber Bibliothek durch die Hände gegangen! 
Uebermäßige Anftvengung macht ihn krank, und er muß 
zue Erholung auf einige Zeit nach Haufe. 

Wenn Heyne bei ſolchen Verhältniffen den Juͤngling 
que Goßaboratorftelle am Pädagogium in Ilfeld vorſchlug, 
fo iſt es nicht nothwendig, dabei den Zweck der Entfers 
nung Wolfs von Göttingen vorausjufegen, wie ber 
Herausgeber (&. 67) andeutet, fondern bie Ueberzeugung 
von Tuͤchtigkeit konnie vorherrſchen, obwol Wolf das Se⸗ 
minarium nicht beſucht und im engern Sinne kein Sch: 
ler des berühmten Lehrers geweſen. Dem Mittelloſen kam 
der Vorſchlag bei Ablauf der Unlverſitaͤtsjahre ſeht gele⸗ 
gen, und wir finden ihn ſeit 1779 in Jifeld. Ein junger 
Kehrer von 20 uhren, umgeben von wmeiſtens Altern 
Schülern. Während feiner Borlefungen und fortgefegten 
Studien entwidelten ſich beflimmter feine eigenthuͤmlichen 
Gedanken über Homer, bie er inzwiſchen verbarg und nur 

das Herkoͤmmliche mittheilte, gleichwie theologiſche Keger 
aus begreiflicher Scheu ihre Anſichten verbergen. Sicher 
genug mußte er feines Faches fein, da er auf Ankündis 
gung in ben Zeitungen nad Dfterode reiſte und dert 
‚ohne Vorbereitung über aufgegebene Gegenftände öffent: 
>" Ude Vorleſungen hielt. Dan wählte ihn zum Mector. 
Damals (1782) erſchien feine Exfllingefchrift über Pia: 
ton's „Gaſtmahl“, und- zwar gegen damalige Gewohnheit 
mit: deutſcher Worrede, Inhaltsüherficht und deutſchen Ans 
merbungen. Sie verfhaffte ihm bald ben Ruf nah 
Halle (1783). Hier wurden feine Vorlefungen anfange 
menig befucht. Dan betrachtete die philologiſchen Stu: 


dien nur als eine Zugabe: der Theologie und Jurispru⸗ 


denz. Wolf ſtiftete ein philologiſches Seminarium, ges 
wann einzelne Junglinge und hernach viel Anfehen und 
Befall Er machte das Lehren zur Aufgabe feines Le: 
bens, beſchraͤnkte ſich keineswegs auf die. Erklaͤrung eini⸗ 
ger Claſſiker, ſondern ſuchte Das ganze Alterthum und 
deſſen Literatur encyclopaͤdiſch zu umfaſſen, was bei der 
damaligen paͤdagogiſche · Abntigung gegen Sprach⸗ und 
Aitethumötenneniffe deingendes Beduͤrfnißg war. Das 
Studium der Philologie — bis dahin ein Aggregat von 
Sprachkenntniſſen und antiquariihen Notizen — ward 
durch feine Vefttebungen ein organifches Gang unter dem 
Namen der Alterthumswiſſenſchaft. Freilich waren nur 
die Griechen und Römer als zu eigentlich gelehrter Cul: 
tur fortgeſchrittene Voͤlker gemeint. Miederholt. ward von 
ihm darauf hingewiefen, die Alten hätten keine Brotſtu⸗ 
dien gefannt, hätten mehr felbft zu denken und guw..erfins 
den, als Gedachtes und Crfundenes zu lernen gehabt. 
Was er in feinen Borlefungen über dies Alles in oft 
veränderter Weiſe mittheilte, follte in einem Werke, unier 
dem Titel: „Enchklopaͤbie der Altertpumswoiffenfcaft”, et: 
feinen, iſt aber nur duch feine Zuhoͤrer im Drud 
erſchiene 


-tigen, kenntnißreichen Mannes die belonders den Philo⸗ 
logen und Univerſitaͤtslehrer näher bezeichnen, wollen wel 


m. x R 
Aus den übrigen Nachrichten von bem Leben des thd: |" 








für unfere Leſer nur feines Streites über Homer, fi 
fpätern Verhaͤttnifſe in Berlin und feiner [ 

gebungen gedenken. Die Waiſenhausbuchhandlung ia 
wollte yon ihm eine neue Sculausgabe ber Ponser’iher 
Werke, ber er fih mit. Eifer unterzog und zus Rates 
ſchaft von feinem Verfahren Prolegonteua ſchrieb. Kira 
traten nun bie lange ſchon gehegten and. dur 
Gruͤnde befeftigten abweichenden Meinungen (Keperim) 
von Entſtehung der Homerſchen Bedichte hervor. „Zst“ 
und „Döpffer find nicht von einem und bemfelben Ver 
faffer, jene iſt älter, diefe wenigftens hundert Jahre jin 
ger; ſelbſt eines von beiden Gedichten ‘hat einem und 
denſelben Werfafler, fondern iſt zuſammengeſetzt aus rin 
zelnen Rhapſodien, die theils von Homer, theild von an 
dern Sängern deſſelben Geiftes herruͤhten und erſt fpäne 
zu verfchiedenen Zeiten zu einem kunſtreichen Ganım 
ſchriftlich zuſammengefuͤgt wurden. Dies ſtritt wider du 
allgemein .gervordene Annahme und mußte Gegner finden. 
Wilhelm von Humboldt und Goͤthe wurden ſogleich viel: 
fältig aufgeregt und für die Anficht gewonnen; Chile 
ſchien der Gedanke barbarifh, und Goͤthe ſelbſt wandte 


ſich in feinen legtern Jahren wieder zum alten Glauben. 
Herder in einem anonymen Auffage wollte ſchon laͤngſt 
ſolche Zweifel an Homer's Einheit gehegt haben. Wolf 


fand ſich verlegt und erklaͤrte ſich bitter über den Verfaſ⸗ 
ſer. Garve ſchrieb aͤngſtlich, Voß altgläubig; die Schle⸗ 
gel benugten den Fund und machten ‚davon Anwendunz 
in andern literariſchen Gebieten. Heyne in ben „Gib 
tingifhen Anzeigen” wieß auf Villoiſon (diefer Mann wr: 
warf ganz die Wolf'ſche Hypotheſe) als erften Urheber 


‚bee Anſicht zurück und wollte feit dreißig Jahren ſich 


[don mit einer gewiffen Vorflelungsart herumgetragen 
haben, die mit Wolf in fehr Vielem übereinftimme. Le 
„terer alfo Eonnte den Sdeengang und die Mefultate feiner 
Unterfuhung von ihm entiehnt haben. Darüber erihie 
nen Wolfs Briefe an Heyne Im Journal „Deutfcland” 
(1796). Das gute Einverftändniß- Beider blieb geflört. 
Einen entſchiedenen Begleiter, der etwa durch neue Gründe 
und auf eignem Wege ſich anſchloß, fand Wolf nicht. 
Auch im Auslande erfhrat man über den Pperhoniemud, 
welcher ſich fpäterhin auch auf einige Reden des Ciceto 
erſtreckte. Defto beffer wirkte das Streiten und Befehden 
auf feinen Ruhm; Vocationen nach Leyden, Kopenhagen, 
Münden wurden ausgefälagen und bie Kage in Halk 
(Gehalt von 3000 Thalern) verbeffert.” > 
Mi Ger Beſchlug folgt.) R 2 ' 





Patcival. Rittergedicht vvn Wolfram von Eſchen⸗ 
bach. Im Auszuge mitgetheilt von San⸗Marte. 
Magdeburg, Creug. 1833. 8. 21 Gr. 

Die Grgeugniffe deutſcher Ditlunf aus der Ritterzeit ſie 

in den testen Jahrzehenden gleichſam erſt eutdeckt en, ien 

die gelehrte Welt daher noch nicht Zeit 


IM grhabt, Ad tin al: 
er den Wörth biefer ‚Gedichte gu Wilden. 


x 


4 5 
etwas zu weit gehen‘ und namentlich durch den poſaunenartigen 
Ton — id der Uebertreißung verdach Be Tas! 
minder v erzeihlich, ader freitich auch fehr erflärtich if es, daß 
Menſchen, weiche kaum eines ber größern altteutfdhen Gebichte fluͤch⸗ 
tig gelefen haben, ten Werth diefer gefammten Eiteratur durch 
verächtliche Seitenblicke gelegentlic, herabzufegen verfuchen. Die 
Anhänger dieſer Gebicdhte find vorzugsmeife unbedadhtfam In 
Bergleiiyumgen. Auch der Verf. des vorliegenden -Auszugs der: 
fühert und ©. 3X, „er fiche nit an, den „Parcival”‘ im Reichs 
tyum der Phantafie und Aumuth bes Witzes dem Arioflo und‘ 


" im Tieffinn dem Dante dreift an bie Geite zu ſtellen.“ Dieſe 


Bergleichung taugt ſchon deshalb nicht, teil fie viel zu allges- 
mein gehalten if. Die Ausdrüde: „Reichtfum ber Phantafie’’ 
und „Tiefſinn“, find To unbeftimmt und fo vieldeutig, taß Jeder 
gradezu darunter verftcht, was er will. Man folte bei Ber 
gleihungen diefer Art wenigftens Inhalt und Form unterfcheis 
den. In Beziehung auf weltpiftorifhe Wichtigkeit des Inhals 
tes Tonnen die in Rede ftehenden Gedichte allerdings allen ans 
dern Kunftproducten gleichgeftellt werden. Der Gelſt ihrer Zeit naͤm⸗ 
lich, welcher der Gegenftand jedes Gedichtes ift oder fein fol, 
Tommt hier fo bei.immt und fo vollſtaͤndig zur Anſchauung, wie 


nur irgend eine andere Zeit fich in ihren‘ Kunftwerten erſten 


Ranges abfpiegeln kann. Dagegen bie Kunftform dieſer Ge: 
dikte iſt allerdings minder tunftvoll und ausgebildet als die 
vieles andern und zwar namentlid mehrer aus tem 15. und 
16. Jahrhunderte. Die Bergleikung mit den faft gleichzeitigen 
Stalienern iR ebm wegen diefer Sleichzeitigkeit ſchon pallender, 
obgleich unfer Verf. grade dadurch, daß er feinen Dichter dem 
Dante gleichftellt, ‚großen Anſtoß erregm duͤrfte. Dante näms 
Lich genießt, fo wenig er gelefen wird, doch bei Denen, bie ihn 
leſen, eine nach meiner Änſicht übertriebene Verehrung. Ich 
für mein Ipeit_ Halte unter den drei herrlichen Italienern aus 


‚ber Ritterzeit, Dante, Petrarca und Boccaccio, nicht den erften, 


fondern den legten für ten größten, obgleich ich es fehr erklaͤr⸗ 
lid, finde, daß die rauhe Größe Dante'd Vielen mehr imponirt 
als bie vielgeftaltige und oft in einer keineswegs idealen Form 
ch bewegente Genialität Boccaccio's. Unter den deutſchen 
Ditern aus biefer Zeit werben, wenn man fie erſt beffer ken ⸗ 
nen wird, wahrfeeintidh ebenfalf drei oder vier als bie beimelr 
tem vorzüglichKen anerfannt und ben genannten brei Stalienern 
allerdings an die Seite geflelt werten. Unter biefen von ber 
Öffentlichen Meinung nod zu ernennenden Haͤuptern werten 
aledann freilich fehr wahrfaeintid Wolfram von Eſchenbach 
und ber Verf. des Ribelungenliebrs ſich befinden. Don legterm 
Gedichte verſichert Hr. SamsMarte, es ſtehe dem Parcival „in 
ſchoͤner Form und Rundung des Ganzen' nad. Soll man un: 
ter Rundung des Ganzen bie Innigkeit ber Beziehung unter 
den einzeinen Theilen des Getichtes verfiehen, fo iſt jene Ber 


" hauptung gradezu falſch. Denn die heile des „Parcival“ 


find im der That viel iockerer verfnupft old die des Nibelungen» 


‚Liebes, und Isgteres würde entidieben bem erflern vorzuziehen 


fein, wegn nicht andere eigentpämlicge Reige jene höhere Ein⸗ 
Heit aufwägen. Daß übrigens Hr. San Marte überhaupt ber 
Meinung if, ber „‚Parcival’' werde ſich „Höhere Bewunderung 


als 396 Ribelungenlied" erwerben, ift ſehe erkiärlih; denn ‚mit: 


67 


möchte fagen eine Ergänzung deſſelben. Lehteres Gedicht mim: 
lich flelt uns ben Geiſt bes SRittertfumes von feiner, weltlichen 
Seite bar, ber Parcival bagegen von ber religiöfen. Leidens 
Maftliches Begehren, Streben nach Ehre und Ruhm, und bie 
Bebingungen diefes Ruhmes, treue Erfüllung der Kitterpflicht 
und Bewahrung der Mannpaftigkeit felbft im Außerftien Elende, 
das find die enſtaͤnde bes Nibelungenliebes; bier findet 
avar diefes Alles auch, aber nicht ala Hauptfache, vielmehr 
Hintergrund und als das Ungenügende. Dies Gedicht iſt die 
Gntwicelungsgefhichte eines Charakters, welder neben den . 
übrigen Eigenfchaften eines guten Ritters ein tieferes Gemüth 
und einen nachdenklichern Ginn hat ald bie Ribelungenpelden. 
Wie bdiefer Charakter zuerſt in feiner Unbefanntfcaft mit ber 
Welt und in ter übermäßig gewiflenhaften Grfällung unver 
ftandenee Vorſchriften grabezu lächerlich erſcheint, wie er for 
dann zwar zw einer gewiſſen Seibſtaͤndigkeit des Bewußtſeins 
erwacht, aber zunädft zu einer unhellbringenden, indem er, bite 


‘ter gekraͤnkt, an fich felber und an Gott verzweifelt, und endlich 


wie er fpäcer dennoch zum Helle, zur Ginheit mit ſich felb| 
bindurddringt: das find die — mente des Pr] ER 

Dev Verf. des Auszuges gibt als die Tendenz des Gebich- 
tes Bolgmdes an: „Parcival erlangt bie doͤchſte Gtückfeligkeit 
auf Erden, weide nach der Anſicht des Mittelalters in dem 


"Rönigtfum des heiligen Grals zur Außern Erfceinung kommt 


und durch das errungene, unbebingte und unerfhätterlihe Gott⸗ 
vertrauen; fomit ift uns in ber Graichung des Heldenjünglings 
Parcival die Erzi · dung ber ganzen Menſchheit zur immer mehr 
ſich täuternden Bteinpeit und Gottaͤhnlichkeit gegeben.” 

Wan kann fid) nicht flacher und unbeſtimmter ausbrüden. 
Bei der Redensait, daß’ die höchfte Glücfeligkeit auf Erben‘ 
nach der Anſicht tes Mittelalters in dem Königthum des heili⸗ 
gen Grals zur äußern Erfceinung komme, hat ber Verf. ſich 
hoffentlich gar nichts oder etwas Anderes gebacht, als die Worte 
ſagen; denn dieſe enthalten eine zu grobe Ungereimtbeit, als 
daß Jemand fie im Ernſte ausfpreden Tönnte. Aber faſt eben: 
fo ungereimt iſt «8, als bie Tendenz des Gedichtes anzugeben, 
daß Parcival durch Gottvertrauen zu einer irbifchen Blädfelige 
keit gelange. Dieſe iſt vieimehr ganz Nebenfache, wie ſchon tie 
Borrede des Gedichtes Jedermann überzeugen muß. Der. wahre 
Schag, um deffen Grlangung e# ſich hier handelt, iſt vielmehr “ 
diefes Gottoertrauen felbft, und jene irdiſche Glädfeligkeit ift 
ein rein Atußerliches, Aufälliges. - i 

In derfelben Weiſe wie die bisher angeführten Stellen ift 
nun aber die ganze. Vorrede des Hrn. SanıMarte abgefaßt,- 
und es ift daher nicht zu hoffen, daß derfelbe in der ausführlis 
ern Abhandlung Über den „‚Parcival”, welche verſprochen wird, 
bedeutenden Aufichluß über die Ratur des Gedichtes geben werde. 
Es ift überhaupt zu beflagen, daß der in ebe ftehende Zweig 
der Literatur bis jegt nur wenige Pfleger gefunden hat, beren 
Kenntniffe und Zalrmte fi über das Gebiet ber Grammatik 
hinaus en. Mit einem unbeflimmten Gefuͤhle von dem 
Wertpe biejer Gedichte, weiches dann durch allgemeine enthufias 
ſtiſche Redensarten geäußert wird, ift wenig ober nichts ausge 
richtet. Vielmehr gehört ein eruſtes und anhaltendes Forſchen 
über die Natur ber Kunf überhaupt und eine außgebreitete Ber 


jenem Gedichte hat er fich viel befdhäftige (eine Weberfegung defs! | Sanntichaft mit der Geſchichte aller Wölter und Zeiten bazu, um 


felben fol der Vollendung nahe fein), mit diefem bagegen wahrs 


ſcheialich weniger, und Gegenftönde, welche uns nahe fliehen, ers 


fiheinen und bekanntlich größer als gt große, aber entferntere, 
Aeberdies iſt der „Parcival’ zeicher an glänzenden Einzelhei⸗ 
sen als das Nibelungenlied, weiches in gieichmaͤßigerer Pracht, 
wche einem ontiten Gedichte ‚vergleichbar, ruhig habinftcömt. 


* Gingelne Gharaftere im „Parcival” find von fo rähyender Anmutb, 


wie fie im Ribelungenliche freiti nicht gefunden werten. Um 
biefe Borgäge zw erfennen, ‚bedarf #6 nicht bed. Blickes über das 
sap, weicher für den Benuß: jenes andern Sedichtes unent: 


Wie dem aber auch fei, ſo iſt das vorliegend⸗ Gedicht ohne 
Zweifel ein mwürdiges Gegenftüd zum Nibelungerliede, ja ich 


i tigem 


die Stellung, welche diefe Gedichte im Verhaͤltaiſſe zu verwands 
ten Erſcheinungen einnehmen, und ihre befondern Beziehun 
untereinander zu würdigen. Die hierzu erfoderlichen Studien 
gt nun aber unfer Berf. entweder nicht angeftellt, oder fie har 
n nicht den erwarteten Erfolg gehabt. Denn der tiefere BE 
: die Sipensgämüicstet der in Rebe ſtehenden Gegenftänbe geht 
m durchaus ab. — 
"Dee Auszug ſelbſt iſt im Ganzen verſtaͤndig und mit rich⸗ 
inne abgefaßt; aber auch hier Ndrt uns bie undelimmie 


"Denkweife des Berf., ſobalb er irgend eine allgemeine Reflexion 
. anftelt. Unter Anderm fagt er am Gchluffe des erften Theils 


des Gedichtes: „Mit Meifterhand rundet fi hier ber exfte 
Theil des Gedichtes ab; bie fo einfach mit Parcival's Geburt 


"was immer für 


D 


ee 5 2 , 
im Walbe beginnende Crzaͤhlung bat fi in vielfach verſchlun⸗ 
gene Fäden getheiltz aber auf einen Punkt jufammengefüßrt, has 
ben bie gefigirsten Knoten ſich größtentheild befriebigend gelbſt; 
doch die Boiſchaſten Kundriens unb Ringrimurfels zeigen bie Fa⸗ 
ben wieder auseinander nad ben verſchiedenſten Eeiten, und «6 
tbut fi eine neue reiche Welt ter wunberbarften Abenteuer 
auf. Ein zweiter Held, Gavan, tritt neben Partival- in ben 
Vordergrund, allein nur am diefem jur Folie zu bienen unb bie 
böhere Richtung beffelben in ein heileres Licht zu ſegen.“ R 

Wir haben bier fait nichts als ein gang unbejtimmtes Bild 
von verſchlungenen Fäden, und bas Geſtaͤndniß, dah rin zweiter 
Heid jegt auftrete, beiten eigentlide Bebeutung dem Verf. nur 
fehr undeutuch vorfchmebt, fo zwar, baf er das Erſcheinen dies 
fed zweiten Helden faft für cine poetifhe kicenz zu halten 
fcheint, während baffelde, beflimmter onfgefaßt, eine der weſent⸗ 
lihften Cigent huͤmlichkeilen des Gebidten if. 

Die mitget 
Geiſte abgefaht wie die Borrebe, und es ik baher nicht anzunehs 
men, daß. biefe Weberfegung, wenn fie noch erfiheinen follte, ba 
urtheil bed größern Publicums fehr für bas Gebiht gewinnen 
würde. Diefe Ueberfegung naͤmlich, infoweit fie bier mitgerheist 
wird, ift meift ‘eine weitläuftige Paraphrafe, welde ben, eigens 
hümlihen Ten bes Gedichtes in ein modernes, waſſerreiches 
Roifonniren umfegt und fogar ben grammatifhen Sinn verfehlt. 
Ich will hier nur zwei Stellen ausheben, um einen Begriff zu 








- geben, wie leicht es ber Verf. fih gemadıt hat, Die Stelle: 


85, ouch erkannte ich nie s6 wisen man 
«rn mochte gerne künde hän,. 

» welber stiure disin maere gernt 
und waz si guoter löre wernt, 
daran si niınmer des verzagent 

40. beidiu si vliehent unde jagent, 
si entwichent unde körent, 
si lasternt unde drent. . 
swer mit disen schanzen allen kan 
an dem hät witze wol getän, 

45. der sieh niht versitzet noch vergät, 
und Sich anders wol verstet. 


wird alfo übexfegt: ! 


Der nicht mit Leichtigkeit Eiunf erkennen, - .- 
Wohin denn feuert mein Gedicht, 
Unb was es gibt an guter Lehre, 
Die ihm in einer Weiſe gebricht — 
\ 40. Habt A&t, wie es fich wende und Behre, 
Grad' dingeht und ſich wieder verflicht, 
Die eb laͤſtre, wie ed edre. — 
Mer dies alled wohl faſſen kann, 
An dem hat Weisheit wohl gethan, 
4. IR ſonſt er verfeifen nicht’oder verliehen, — 
Und mit fich ſelbſt auf irren Wegen. 
Sa dieſer deberſezung widerſprechen die Verſe 85 und 36 den 
Werfen 45 und 44. Denn in’ den erfien beiden Verſen wird 
das Gebicht als ſehr leicht, in ben ſpatern als ſehr fchmer & 
h 


veirſtehen bezeichnet. Im Original dagegen iſt kein Widerfpeu 


benn bort beißt es an beiden Orten, daß das Berftändiiß des 
Gedichtes ſchwierig ſti. Dem der Sinn ber Berfe 35 md 86 
if: Ich kenne feinen fo weifen Mann, der nicht wohl thäte, 
f& von mir fagen zu loffen u. ſ. w. — Kerner if zwiſchen ben 
@erfen 39 unb 40 falfch interpunctirt, und bie Ste 30 fg. 
din burdaus faifhem Sinne genommen, Der &inn ter Verfe 
89 —42_ift nämlich: Das Gedicht bietet, Abero gute: dere, 
gebenheiten in eimelnen Stellen deſſelben, 
mögen ergählt verden — Die Berfe 45 und 46 find. allerbiagel 
einer doppelten Auslegung fähig, und ich will nicht entſcheiden, 
weiche bie richtige fei. Die Ueberfehung be$ Hrn. Sans Matte 
it aber fon deshalb fatſch, weil fie feinen Sim gibt. We⸗ 
nigtens verftehe ich fie nicht. 2 





Ucherfegungsproben find in bemfelden- 


1 
35. Keinen Wetländigen weiß ich zw nennen, 


— — — 


BB s 


Die zweite Stelle iſt V. 80— 85. 
%. diu er wipheit rehte tuot, 

dane sol ich varwe prüeren niht, 

noch ir herzen dach, daz man siht. 

ist si iorehalp der brust bewart, 

so ist werder pris dä niht verschart. 
Diefe Stelle wird fo überfegt: 

Der edein Frauen wahren Werth 

Bon reiner Weiblichkeit genäbrt, 

Darf nach der Farb’ ich fhägen nicht 

Die lieblich malt ihr AUngeficht, 

Noch nad) der Wohlgefalt des Leibes 

Die umkleidet dab ‚Herz des Weibed; _ 

Dody iſt er Ihr tief Im Bufen bewahrt, 

Bleib hohes Lod ihr ungefpart. 
Hier iſt zuerft bie fade, wäfferige Phrafeologie zu rügen, in 
welche bie einfach unbefangenen Ausdrüde des Dilterß umges 
fegt find. Wenn man die mobernen Redensarten von wahrem 
Werthe, reiner Weiblichkeit und lieblich gemaften Angeſichtern 
in den altdeutſchen Gefängen wicherfänte, bea mökte ich Rie⸗ 
mand ſchelten, der fie für abgefhmadt erfiärte. Sodann dat 
fih mit Hülfe dieſes Phraſenſchwunges eine Sinnwidrigkeit eins 
geſchlichen. Denn ber Dichter meint mit feinem varwe keinet⸗ 
wegs eine liedliche, fondern vielmehr eine unliebliche Farbe. 
Denn: „eine treffliche Frau fol nicht nach der Farbe beurtheilt 
werben‘, Bann doch nur ſo viel heißen als: fie ſoll nicht geringe 
gefhägt werden, wenn auch ihr Aeußeres unfheinsar iſt. Wäre 
von einer treffilchen u ‚bie Rede, bie zugleich ein „lieblich 
gemaltes’’ Angeſicht hätte, fo waͤre es thoͤrrcht, Tann nod eins 
zufhärfen, daß fie nicht nach dem Aeußern beurtgeitt werden 


ollte. 

j Zedenfalts dürfte ſiernach zu wuͤnſchen fein, daß Hr. Eane 
Marte, ehe er feine Ucherfegumg erſcheinen laͤßt, fie noch einmal 
Reipto ale um wenigftens ben gröbften Mängeln —— 
abzuhelfen. Si 





Notizen. 

Ein Verzeichniß ber jegt in däniſcher Sprache erſche inen⸗ 
den Zeitſchriften im „Maanedeſkrift for Literatur“, zählt deren 
vierzig auf, wobei tie außer Kopenhagen heraue kommenden pos 
titifhen Wiätter nody fehlen.‘ Es befinden fid darunter fünf 
theotogifche, vier mebdicinifge, incl. einer hemboparyifcyen, 
eine juriftifche, hiſtorifche und geographifht u. |. w., fowie 
mehre kritiſche und Unterhaltungsbfätter. 


" *,,Die Jamilie Sture, ober das Blutbad in Stockhokin“, 
von Sophie May, ift ins Daniſche Überfegt worden. “ 








’ 

In dem Bericht der im Mai 1888 von· Parlament beſten⸗ 
ten Commiſſidn zur Unterſuchung der Zweckmoͤſigkeit der Befter 
henden Impfanſtalt finden ſich folgende Angaben Aber die Wick 
famfeit ber Vaccination. In ben londner Kirkhipivich wirkte 
the bills of mourtallty belief ſich bucchfchniztiich bie Jahrtiche 

terklicfeit in den Jahren — = 
:1770—80 auf 21,591; babei Zobeafälle an Wlattern 2208, 
170-0 + 19517; » A 220. 1718 
1?°0—1808 s 19,177» De 5; J 
1800—10 ⸗ 18,891; + ” . 

1810-20 » 190615 » we 

1820-30: : W605 5: 

in ben breit Jahren bis * 


1882 auf 2,1063 86880 

Der Arzt bes Blaiternkrankenhauſes in Londdn, Di. Scecgord, 
hbat derbachtet, bab von 1785 Pocenkranken, bie in den legten 
fieben Jahren verpflegt wurden, 619 geimpft waren. Won die⸗ 
ne re farben num 40,_von ben 1106 Ungeimpften 
a 


Redtigist unter Bevantwortlid keit der Berlagäbandlung: F. U. Bro@baus in Leipzig 
—— 1 nn 


Blätter 


für 


literariſche unterhaltung. 
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Leben und Studien Friedr. Aug. Wolf's, des Philo⸗ 


logen. Bon Wilhelm Körte. Zwei Theile. 
(Bellus aud Nr. 17). 

Preußens Unglüd im Jahr 1806 traf ganz befons 
ders die Univerfität Halle, welche zum weſtfaͤliſchen Reiche 
gezogen und dann aufgehoben wurde. Kurz zuvor war 

- Molf auf vierzehn Tage nach Berlin gereift und blieb nun 
länger dafelbft, um als ordentliches Mitglied der Akademie 

"der Wiffenfcaften thätig zu fein. Hier entfiand ihm der 
Gedanke, an bie Stelle der für Preußen verlocenen Doch 
Thule zu Halle ein neues allgemeines Lehrinftitut in Ber 
Um zu errichten und mit der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
um — in — Verbindung zu ſetzen. Bereit⸗ 
willig kam das Miniſterium dem ‚Vorfchlage entgegen, 
und Wolf follte in diefelben Werhältniffe treten, worin er 
fi) dei der Univerſitaͤt Halle befunden. Durch die dama⸗ 
lige Lage des preußifchen Staates verzögerte ſich die Aus⸗ 
führung, Ken Wolf gerieth in Verlegenheit durch unor⸗ 
dentliche Auszahlung des Gehalts. Dazu war ihm ber 
Sim m in. Berlin fehr unangenehm. Fahren auf der Straße, 
das Schmettern der Trompeten der Reiterwache, die Reis 
tee mit ihren nägelbefhlagenen Holzfhuhen auf dem Pfla⸗ 
fer, das Pfeifen dee Schudbrunnen, Roß und Mann 
vor dem Haufe, das Commandogeſchrei, Feuerlaͤrm in der 
Nacht Körten ihn von Außen. Im Haufe aber, wo man 
wegen der dünnen Wände Alles hörte, geriethen des Mor⸗ 
* end 19— 20 Bene in Bewegung und hielten Wettlauf 

r 


vierteljaͤhtlich immer ein und daſſelbe Stuͤck, des Wirths 
Kinder ließen ſich vernehmen; unter ihm war ein Kaffee⸗ 
haus, wo monatlich einige Male getanzt wurde. Als man 
ihn fragte, ob er denn wirklich fo ſchlecht wohne, ant⸗ 
wortete Wolf: „Ich mohne eigentlich gar nie”. Mar 
ſuchte ihn indeß auf alle Weiſe zu halten und ernannte 
ihn zum Director dee wiſſenſchaftlichen Deputation in ber 
Section für ben ee Unterricht. Hier zeigte ſich 
feine Thaͤtigkeit den Gefchäftemännern nicht eben er⸗ 
— denn — ſagt der Herausgeber — „ihm. fehlte 
durchaus alles Geſchick, aller Sim, alle Geduld für die 
lange Bank, auf welcher die Sachen durch die Geſchaͤf⸗ 
tigfeit mus gar zu lange unnlg hin und ber geſchaͤftet 
werden“ Darum erklaͤrte er bald: ihm erlaube feine Bes 
ſundheit nicht, ſich auf die Geſchaͤfte einzulaſſen, dagegen 


ſeinen Zimmern, eine Cithariſtin ſang und ſpielte 


der Tochter des Juſtizam 
iegenheit einer frühern, Jugendliche bem 


erbiete er ſich, als außerordentliches —** ber ai 

ſchaftlichen Deputation thätig zu bleiben. Selbſt dieſes 

fagte ihm am Ende nicht zu, weil er auf Glänzenderes 

und- Höheres gerechnet haben mochte, ja, er fand. fi) bes 

fremdet, als man in’ das Lectionsverzeichniß der berliner 

Univerſitaͤt ihn unter die ordentlichen Profefloren einges 

reiht. Er wollte in der Eigenfchaft eines Mitgliedes der 

Alademie der Wiflenfchaften lefen. Da man ihn dennoch 

verbindlich machte, gleich einem ordentlichen Profeffor res 

gelmaͤßig Collegia vorzutragen, ward fein Merhältnig zur 

Univerfität getrübt. Gteicherweife war ee mit ben neuen 

Statuten der koͤniglichen Akademie der Wiffenfchaften uns ' 
zufrieden und ward von biefer flatt eines ordentlichen 
Mitgliedes zum Ehrenmitgliede erklaͤrt. Aus Unluſt hier⸗ 
über, und weil „das vorgerückte Alter ihn oft das Be⸗ 
duͤrfniß laͤngerer Erholung fühlen ließ, ias er nach und 
nach fehe unzegelmäßig, häufig auch durch wiederfchrendes 
Unmohlfein an ber gewohnten Thaͤtigkeit gehindert”. Der 
Stanz feiner Wirkfamkeit in Holle war verſchwunden. 
Was er fei und vermöge, zeigt feine in Berlin erfchies 
nene geifteiche Ueberfegumg ber „,, Wolken” bes Ariſtopha⸗ 
nes. Die Herausgabe der Platon'ſchen Werke brachte 
bittern Zank wit Heindosf, Buttmann und andern Phis 
lolegen. Andere Literarifche Plane: wurden nicht ausges 
führe, Reiſen aber im legten Jahrzehend feines Lebens 
fleißig unternommen. Seit einer Krankheit im 3. 1822 
hatte Wolf nie wieder das volle Gefühl der Gefundheit, 
beobachtete wenig die Diätvorfcheiften der Aerzte und la6 
medicinifhe Bücher. Im I, 1824 follte ein milderes 
Klima aufgefucht und in Nizza gebabet werden. Die bes 
ſchwerlichen Tagereiſen hatten ihn fchon- in Lyon ſeht an⸗ 
gegriffen und kraͤnker gemacht; in Marſeille befand er ſich 
übel und List befonders durch dem geraͤuſchvollen Gaſthof, 
mehe noch durch kühlende, unregelmäßige, ſchwaͤchende 
Nahrungsweiſe. Cr ſtarb am 8. Auguft Abends in ben 
Armen eines treum Arztes, bee daruͤber nach Weimar 
beeichtete: „Ich ſchaͤtze mich glüdlich, einen Gelehrten 
mit ſolcher Würde flerben _ gefehen zu haben, und fo 
möchte auch ich ſterben.“ 

Bur häuslichen Einrichtung gelangte der Mann in 
Oſterode durch feine Vermählung mit Sophie Hüpeden, 
tmanns in Neuftadt. Bei Bes 
‚ber Biogsaph: 
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„Haͤtte Wolf's Schicſſal es fo gefügt, fo hätte er an der 
Seliebten eine treue Gehuͤlfin feiner Studien gehabt.” 
(ie flach om der Auszehrung.) Frau Sophie muß dem⸗ 
nad) eine ſolche Gehuͤlfin nicht gewefen fein: Aber fie war 
ſchoͤn, fand im beften Rufe, fühlte den Mangel an Ge⸗ 
iegenheit dur Bildung, well der Water Ihe nur Bucher 
über das Griminatseht in De Hände gab,. beſcß 35 
Vermögen, und Wolf liebte fie fehr. „Geiſtreichen Maͤn⸗ 
nen wie Frauen iſt es eigen, den Geilebten die hoͤchſten 
Reize anzudichten und fie gu fi hinaufzubilden.“ Um 
das Hansiwgfen befünamerte ſich Wolf nicht; Koſtgaͤnger 
wurden nicht angenommen; was zum reichlichen · Leben 
methewendig war, ſcheß gem und freubig bie Grau zu. 
Ein Sohn ward geboren, und Wolf wollte das Kind faft 
immer vor Augen fehen. Drei Töchter folgten, umd Wolf 
beichäftigte fi ernſtlich mit der Erziehung. Während der 
erften zehn Jahre (eine treffliche Zeit) war das eheliche 
Berhaͤliniß faſt ungetruͤbt. Nun aber wird folgmderges 

” flott erzähle: Durch die kurz aufeinänberfolgenden Wo; 
chenbetten war die ſchoͤne Frau, überdies Älter als Bat 
und von zarten Körperbau, fruͤh verbluͤht; doch war fie 
im Ganzen, was man eine gute ran nennt, und er 
hatte keine Urſache zur Unzufriedenheit. Sie hatte ſelbſt 
gewiſſe Tugenden für einen Darm, dem Geleheſamkeit 

. mehr galt als die Frau, und der von letzterer blos die 
Ledensbequemlichkeit erwartete, die zur Abwartung ven 
jener nothwendig iſt. Sie war eine kalte Schönheit und 
ohne ſtatie Beige, wuͤrde dem Mann sorgen eines Buchs 
een Erlaubniß gegeben haben, fi ‚auf ein Jahr von 

ſſch und Bett zu ſcheiden; fie liebte das Geld nit fo 
fehe, um über Buͤcherankauf zu ſchmaͤlen. So bedeutende 
Vorzüge reichten nicht him, ihr ein banerndes Lebensglück 

“ : zu ſchaffen; fie war einerſeits nicht geiſtreich genug und 
andererfeitö zu willenlos, um basjenige Anfehen zu ges 
winnen, wodurch fie feine Achtung hätte erzwingen koͤn⸗ 
nm. feine Liebe herabftimmen mußte, war em 
Geiſt des Widerſpruchs, mindere Sorgfalt Für häusliche 
Dinge und äußere Sauberkeit; die Kunſt des geordneten 
Haushalts mar ihr fremd, gelicht warb er. von ihr wol, 
aber nicht wohl; fie quälte ihn, Freilich nicht ohne Grund 
und Urfache, mit läftiger Nachgeherei; in frühen Jah⸗ 
zen war er In viele Arbeiten vertieft, fpäterhin ward ihm 
ein ſolches Leben durch bie gegenfektig täglich genährte 
Bitterkeit unerträglich. — Wolf trennte ſich alfo von feis 
ner Frau im: J. 1802 nach gegenfeitig freier Ueberein⸗ 
kunft, indem fie die aͤlteſte und jüngfte Tochter mitſich⸗ 
nahm, während er die mittlere (dee Sohn war geftorben) 
bei fid behielt. Da nun bie wirklich ehrenmerthe Frau 
der Achtung nicht blos ihrer Bekannten, fondern ſelbſt 
auch zum Theil feiner Fremde genoß, fo warb ihm bie 
Trennung von ihr fehr verargt. Die näher unterrichtes 
tem Freunde konnten aber nit anders al6 ben Schritt 
billigen, da fie fahen, wie dee treffliche Mann bie ihm 
feinee großartigen Thaͤtigkeit fo nöthige innere und 

i Faser Ruhe immer mehr verlor, immer dergeblicher fich 
.abmihmd, ein gutes Verhaͤltniß wiebecherzuftellen. — 
Dieſe Erzählung gibt zu manchen Betrachtungen Anlaß. 


— — — — — — — — — — — —— — — — 


D5 fehr gelehrte Männer gut chun, zu heirathen, und 
Brauen ein haͤusliches Gluͤc mıit- denfelben finden, laͤßt 
fi fragen. Wolf ward von ſinnlichen Cindrücken bes 
berefche, deren Stärke nothwendig mit ben Jahren abs 
nimmt, und entſchiedene Willensfeſtigkeit — von Dau⸗ 
chen mit anderm Namen genannt und als weibliche Tas 
gend nicht eben gerühmt — hätte der Frau helfen m 


gen. Sagt body der Biograph: „Kleiner, Immer wieder _ 


holter Zwiſt, hervorquellend aus ungleichem Charakter und 
Betragen, bewirkt in dee Ehe leicht unheiibare Abnel⸗ 
gung, wenn nicht gediegene Sittlichkeit, beſon⸗ 
ders det Mannes, die unzerſtoͤrbare Grundlage ber. Liebe 
zu einander if.” Auch wird eingelanden, es fei mir 
Wolf ſchwer zu leben gewefen, er habe Alles von Anden, 
wenig von ſich verlangt, -und feine Diener ‚hätten einen 
ſchlimmen Stand gehabt. Urberhaupt, heißt es, war Wolf 
dem finnlichen Leben zugethan, nahm meiftens die foges 
nannten Reidenfhaften in Schug als Quellen alles höhern 
Lebens und Strebens, verfhmähte nie die Freuden der 
Tafel und des Bechers und liebte wol, fi und bie 
Freunde gut angetrunfen zu finden.- Dergleichen befördert 
eben nicht die Ruhe des ehelichen Lebens und bie dafıc 
erfoberlihe Zartheit der Befinnung. Als er num hinter 
her die. „Behaglichkeit eines traulichen Hawsregintenes” 
— er hatte alfo deffelben ſich zu erfreuen gehabt — bit 
tes vermißte, richteten ſich einft wirklich feine Gebaufleh 
auf die Signora Clotilda Tambroni, welche einen Lehr: 
ſtuhl in Bologna bekfeidete und feine hommeifchen role: 
gomena enthufiaftifh verehrte. Da hätte fi) Gelehrfam⸗ 
keit mit Gelehrſamkeit vermäpte, und es tft zu bedauern, 
daß die Verbindung unterblieb, um zu erfahren, ob beide, 
durch humaniſtiſche Studien gebildete Seelen eine wahr⸗ 
haft humane Ehe durchgefuͤhrt haben wuͤrden. 

Wenn ber Vorredner feine biographiſchen Milteheitun: 
gen ſtudirenden Juͤnglingen befonders empfiehlt, fo kann 
diefes nur fehr bedingungsweiſe gelten, und ex geſteht «6 
felbee. Wolf 6 Antodidarte ift dein allgemein zu empfehs 
lendes Mufter, wol aber die Kraft, womit er fein Ziel 
verfolgt; vor den gewaltfamm, der Geſundheit nachthei⸗ 
ligen Anftrengüngen feiner Jugend if zu warmen, unb 
feine Anſpriche bei Gründung ber berliner 
ſowie fein häusliches Leben verdienen kein befonderes Lob, 
noch weniger Nachahmung. Die perſoͤnliche Schilderung 
des Mannes am Ende der Schrift iſt im Ganzen getreu, 
etwas Hartes wie bei Denen, bie buch ſich ſelbſt Aue 
getoorden, war nicht zu verfennen, ebenfo wenig eine ger 
wiſfe cyniſch⸗ſorgloſe Bequemlichkeit; fein Se 
ſprach ſich oft flärker aus, als ben meiſten ſchwaͤchern 
Naturen erträglich ſcheint. Dan hat tihn deswegen wol 
ehrfüchtig, herriſch, aufgeblaſen geſcholten, fein Reichthum 
an Kenntniſſen und Witz konnte dazu verführen. ine 


gewiſſe Seloſtzerfallenheit ber ſpaͤtern Jahte iſt wahezu⸗ 


nehmen, ihn ergriff zuletzt ein foͤrmlicher Widerwille gegen 
allen gelehrten Ruhm, dem er doch fein Keben gerofpeg, 
und fo bemächtige fich unſeret, wie bei manden 

phien, auch bei biefer ein elegifcyer, ja faft. eragifcher 
drud, der mit Wahrnehmungen ber Unvolltemmenheit, 





A 


Eitelkeit und Mergänglicprit aller — Ding w 
fammenfäht.. 





; Oinfeppe Balſamo, der berüchtigfke Abenteurer und Ve⸗ 
trhger feines Zeitalters, oder. der eutlarvte Graf Ales 
ander von Caglioſtro. : Criminalgefhihte nah ben 
vorzüglichften Hülfsquellen bearbeitet von I. 8.-von 
Train. Mit Caglioſtro's Bildniß. Meißen, Göhfcye. 
1833. 8. 1 Thir. 10 Gr. 

Griminalgefhichten find —— wenn fie eine einzelne 
bı Leid jecbei Bearirren; 6 
van Oak fake Tg ein Sroe Da She si gi, 
von Verbrechen und jeder Art, wie es in dem 

des berüchtigten Caglioſtro bargeftellt wird, ift mehr — 

* Grppie Bien frhen Böfanicher Dad e 

ei een in, 5 

a fondern faft unbegreiflich wie er buch —— * 
ieheit ausgab, durch Heuchelei und Gdunerkniffe etwa 

20 Jahre lang ganz Gusopa betrügen, erleuchtete Männer taͤu⸗ 
Shen und — ohne alle andere Mittel, ald die frechſte 
Gaunerei Aufwand treiben und allen Rachfellungen 
ber Juftige und ber FE Volkcelbehdrden entgehen konnte. Dies wird 
nur dadurch en daß Caglioſtro in einer ebenfo entneroten 
dankenlofen Zeit fein Welen grieh, die, aus ihrer eignen 


dem ex bald ben Schaͤtgraͤber, bald ben Wunderthäter, ben 
Propheten, ben Berjünger, ben Dagier und Geifterbanner Tpielte, 
mit ſolchem Gluͤck, daß Färfen, Hofleute, Krieger, Männer von 
‚Ginfiht, Gelehrte, Damen und Gchriftfteller ihm ihre Vereh⸗ 
und Bewunderung enfgegentrugen. &o weit ging ber Bas 
Pr Ah bie Grauen | ächer, Ringe, Mögen, bie Herren 
Hüte, Ketten, Kadpfe & la Gagliofteo trugen, daß es für einen 
Amar Shmut galt, feim ober feines verwarfenen Weibes 
Bildniß als Mebaillon auf der Bruſt zu fragen, daß man ihre 
Buͤſten aus Bronze, Marmor unbGyps verfautigen ließ und als 
Prachttuͤcke in Paldften und Tempein aufftelte und ihn den 
„göttlichen Gagliofro'' nannte; fo weit, daß Geifter, wie Eliſe 
v. d. Mede, Lavater und Schloſſer fi zu ihm drängten, fig 
von dem Frechen beleidigen ließen und dennoch wie Lavater 
ſchrieben: „Ich möchte Bist weinen, daß eine Geſtalt, wie bie 
Ratur nur alle Jabrhunderte formt, daß ein ſolches Product: ber 
Natur fo ſehr mislannt werben muͤſſe“, oder wie Schloſſer, der 
von ihm wie von einem großen Wanne fpriht, ben nur bie AU 
togsmenfchen unfers —2 Jahrhunderts nicht zu erkennen 
vermoͤchten. Wie ſehr jene Beit geneigt war, ſich dettügen zu 
laſſen, zeigt ſich andy darin, daß zu gleier Friſt drei FH vier 
Abenteurer von Goglioftro’6 Art Gluͤck zu maden im Gtande 
waren;. denn außer ihm bewegten St. Germain, Pbhilitor, Sala, 
nova und nech Andere die europäifche Seene, freilich Keiner V 
ihnen mit fo bandgreiftichem Unfina und fo entfdjebenem —* 


ale er, bei — fm die noch ftocende Werbindung zwiſchen 
den faſt allgemeine Kaͤuflichkeit der Juſtiz gu 
Statten kam. 


Wir muͤſſen es unferer Zeit zum Ruhme nachſagen, daß in 
ihr ein Gaglioſtro unmöglid fein wärde. Denn theils iſt die 
Zwsifeifiwcht an bie Welle jener ſtets bereiten Dunderalaͤubigkeit 
getreten, theiis them bie Behörden beſſer ihre Pflicht als banal: 
und die Höhen Gtänbe der Geſellſchaft find ohne Wergieidg ku⸗ 
ger und einfichtiger geworden, als fie por 50 Jahren waren.. 
Unften und Gaunerei finb auf einen viel engern Kreis Hingaivies 
— ed ie be tiefer —— dat = —— Revolution 
Mittelalter Diefen Aa 
Pr ee at der Grüße Veiſt a ee age 


fh | durch folgendes Stückchen Auffehen 


verfe 
Een MR vom Seehleppier mic 
Caglioſtro in won dem Khrone geftärt, ben ihm bie 
eit erbaut Hatte. Gpäter befuchte Böthe bekanntlich bie 
Bon in Bet, IR da ot —8 — 
— en angehängt, bie 
—— Bogabe R = 
Fit vide Meam, Kirk, On, 8 


inte *— dan 
Leben Gagliofrg’6 a fie —* ua dab ‚Sonverfations-Leriton‘‘ 
Yat diefelben Quellen gelannt, aus 78 n der — 


iſt —* und fi 
Frechheit diefes re Ben wir —— 355* nt 
Tavater citiren. 
kanntfchaſt des Wundermannes gu machen, der hier beſonders 
und Erſtaunen erregt hatte. 
Er 5* fich —— — — u ihm m Heiluug 
te Punkt um! erzählen, ohne 
fie aut einmal gufehen. Dies ward fo mit Eh Ein verfchmigs 
tee Kanmerdiener führte bie fi Welbenden gu einer Art vor 
Betſtuhl in einem entfernten Shell won &.’8 Wohnung, wo er 
fie anwies, vor einem Wilde des Heilands niederzuknien, zu bes 
ten und ihm mit lauter Etimme ihre Leiden zu Magen. Dinter 
dem Betſtuhl wer 2. a, Caglioſtro's Weib, verftedt, die diefe 


| Kıiagen nieberfchrieb. Dann fragte bee Gauner, vielleicht in 
— BT na —— 
bie Wand, welche durchbrochen war, und weiche En: 


‚ihm die Krankengefchidten der Grfcdienenen zuraunte. Mel 


derung für diefe, für alle. Gegenwörtigen, wenn er ihnen 


nun Gesehen Dorerzählte, was ee felbR im Gebet dem Heiland. 


vertraut hatten! — Durch dies gemeine Baunerftät war G. 
der Abgott ber Etrasburgee geworben, umb un eilte herbei, 


den begabten Propheten kennen zu lernen. ließ fig bei ihm 
melden; aber erſt mach mehren Tagen er HA Barrens 
konnte er Zutritt gewinnen. Gaglioftro ihm mit abflos 
Bendes Kälte. Auf Lavater's ehrfurdhtövolle Anrede ermiderte er 


mit wegwerfendem Hochmuth in Blick und Miene: „ind * 
von uns Beiden der Mann, der am beften unterrichtet iſt, fi 
drauchen Sie mich nicht; bin ich es, fo br ich Sie — 
Domit entfernte er fi, ohne ein Wort ter zu fagen. Pe 
andern Tage ſchrieb Lavater an ihn: „Woher — 
Kenntniffe? Wie baden Sie fie erlangt? Worin beftehen fü er A 
Caglioſtro antwortete: 

„In verbis — 

In herbis — 

In lapidibus. — 
Und 5* blieb bezaubert. 


war Se kun 1786 durch feine Frechheit u und 
fo weit Ange boß fein gmeic- 


Baſtule 
vorenzas u nn — — 
eh⸗ 


nach einem fee 
bie Remeſis. 


Arien — 

n Starambaum — die id 
ler: an aber, ıwas dem Verf. dire 
bedeutend. Gafanewa’s — mit Gaglioftso zur 
die „‚Arania” von 1322. 
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ons Gbhes Be 


* 


Lavater reiſte nach eine um die Be⸗ 


angehört, iſt ar⸗ 
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Dee wahre Robinfon, 


Alerander @elcraig, welcher feinen Namen in Gelfirt ums 
wandelte, war geboren zu Largo, in ter Grafihaft Fife im I. 
.. 1676. Sein Bater, ein Schuſter behandelte ihn mit einer 
. @trenge, welche durch fein unregelmäßiges Betragen hialaͤnglich 
gerechtfectigt war. (86 iſt draͤuchlich in Schottland, die jungen 
Leute, die fich fehledyt aufführen, dffentlich in deu Kirche zurecht 
umeifen. Rad einer folhen kirchiichen Xdmonition verſchwand 
ander aus feinem Geburtdorte; er nahm feinen Biss nad 
einem Seehafen und fdifite fi ein. Der förrige, indige 
Sharatter, welder ihm ın der Jugend fo häufige Strafen zur 
erogen, war feinem Fortlommen in der Marine hinderlich. Ex 
Deferticte und ließ ſich unter eine Eeeräuberbande im indiſchen 
Deean anwerben; ſechs Jahre nach feiner Gntweihung Eehrte 
er nad) Schottland zurüd. Wald warb ihm das eben auf dem 
Gontinente unerträglich, wo fein Gharakter ihm täglich neue 
Feinde zuaog; er fehete mit Dampier in bie Südſee zurüd: 
Der Gapitain Stralding, welcher das Schiff befehligte, auf dem 


.Sellitt biente, war genöthigt, ihn dfters zu gücdtigen, fodaf ber 


Matro'r enblic) den Entſchiuß faßte, ſich aller Disciplin zu ent 
ziehen. Während das Schiff an der Infel Iuam —— 
deit, derſteckte ſich Selcraig in einem Walde, bis das Schit 
abgefegelt, unb iebte gang allein auf der Juſel, wo er vier 
Zahre und vire Donate zubrachte. Im Jahre 1709 fand ihn 
ter Gapitain Rogers bafelbft, nahm ihn an Worb und führte 
ihm nach England, wo Daniel de Bot, Steele und bie meiften 
merfwürbigen Männer feiner Zeit im häufig über fein wildes 
Toben ausfragten. Steele hatte über ihn einen Artikel im 
„Tatler" gefäjrieben. Es waren bereits fünf verfchiedene Er⸗ 
Jahlungen feiner Ubentener erſchienen, ald Daniel de Joẽ, biefe 
sohen Materialien mit feinem Schoͤpfergeiſte befruchtend, „Ro⸗ 
binfon Geufoe”, eine Act populaire Epopde, daraus ſchuf. Gin 
großer, philoſophiſcher Gedanke liegt dem Buche zum Grunde: 
es find bie unerfhöpflichen Hölfsquellen, die dem Menfden zu 
‚Gebote Reben; die noihwendigerweiſe erfolgende Kückkehr des 
Gemöthes jum religiöfen Vertrauen, menn wie und allein der 
Natur, d.h. Gott, gegenüber befinden. In welder Predigt bes 
findet ſich eine fo bemundernsiwerthe Moral wie im „Robinfon‘! 
biefem herrlichen Roman , kein Buchhändfer in London wollte ihn 
deuden! ‚Rur auf eifriges Betreiben eines Zreuntes bes Verf. 
verfond ſich William Taylor dazu, Las Maonufcript für 10 Pf. 
an fi zu bringen. Kaum wer das Buch erſchienen, fo fingen 
Daniel de Foe's Geaner an ſich zu rühren, denn ber muthige, 
redliche, talentvole Schriftſtelier hatte deren viele. Einige ſteu⸗ 
ten bie abfurde Behauptung auf, dee Verf. habe das Manu: 
feript von Selkirk gekauft; Andere nannten Grufoe einen Don 
Duirote. Das Volk hingegen verfchlang den vielfach angefeinberen 
Roman. „Es gibt Feine alte Frau“, fagt Gildon, „die nicht 
ein paar Pennys zurüdiegte, in dee Hoffnung am Gnde des 
Monates den Robinfon Laufen gu Lönnen.” Gilden war ein 
Gatirendichter und kein Bewunderer be Fo&’t. — Die Spanier 
‚gaben einen Patholifdgen Robinfon. Die Araber ftellen den Ro⸗ 
binfon in gleiche Finie mit dem beflen ihrer eignen Erzaͤhlun ⸗ 
gen; unter bem Titel „Dour-el-Bakoul“ (Die Perle des Dcer 
ans) ift Giufoe ter Kival Sindbad's und die Freude ber Müfte 
worden. 
’ Unter ben gahireichen Romanen, melde te Fos im feinen 
fpätern Jahren herausgab, iR kein anderer befannt geworden; 
wer bat die Gefchichte von Moll Flaaders, bie Memoiren bed 
Sapitain Garteton, das Leben ber Rezolane, den Oberſten Single ⸗ 
ton u. a. m. gelefen? Und alle biefe Werke kommen in Betreff 
Yes bramatiichen Intereſſes, der Treue, den Energie der Ber 
“ mäibe dem „‚Robinfen” zum wenigflen glei! Jeder diefer Kor 
Dane tl. beachtenewerth/ alle tragen die Spuren des Senius. 
Zu ben merhvürdigen Productionen dieſes fruchtbaren Schrift⸗ 
euers gehört bie Gefdjichte der Peſt don London 1665, ein 
Bu, weiches bie meiften Kritifer und ſelbſt ein Arzt, Dr. 


Merigtrt unter Merantwortiidteit der Werlagäbendlung: F. X. Brod 





‚Vielleicht Hat ihm, um Berühm 


Weed, als ein authentiſches Document betrachtet haten.- De 

ee a neh 
, t 3 

ein here rama. Gin 


welche unter biefen Gchredtensfcenen ſich den empörendften Dr 
gien überiaffen. Und das Alles iß fo wahr, * unb mit 
Bahlen und ſtatiſtiſchen Sterblichkeitsangaben belegt, daß es tem 
Lefer nimmer in den Sinn kommen würbe, es fei blos eine 


" Dichtung. a 


Daniel de Fos ftarb arm und elend; der Undank feines 
Sohnes, dem er fein Vermögen abgetreten hatte, und Sex feine 
Mutter (de Foẽ's Gattin) vor feiner Thuͤre betteln und Hun⸗ 
gers flerben ließ, brach dem ebein Breife das Herz. „Ich habe 
mid) nie beftagt”, ſchrieb er feinem Freunde Baker; „nichts, feit 
ich lebe, hat meinen Muth beugen können; mur biefes Fonnte 
mich beſiegen!“ Die Rachwelt war bisher nicht gerechter gegen 
ihn als feine Zeitgenoſſen. „Robinfon” hat eben durch das FR 
das er gemacht, den Verf. verbunfelt, fein Ruhm hat ben 
Ruhm bes Dichters verfchlungen. Man weiß heutzutage nidt 
einmal mehr, wie fein Name gefchrieben werben muß: ob er 
ſich Rod, De Foẽ, De Jooẽ oder Fey nannte Kür uns 
«6 feinen Foẽ, fondern blos einen „Robinfon”; «6 ift wi 
beifpielloß in ber kiterargeſchichte, daß ein Schriftfrller in feinem 
— verſchwunden, daß fein Name in feinem &upme 
verfunfen. 

Daniel de %o& hat Licht verbreitet Aber alle Iheite bei 
Gtaatshaushaltes, ber Innern Polizei, der Regierungetheoric, 
der religidſen Theorien, der Geſchichte und ber Aehhetil. — 
Bor Kichardſon entwarf er geiftreiche Sittengemaͤlde; er dat 
die erfte literarifche Zeitfchrift in England gegründet, mit ihm 
beginnt bie periodifche Literatur, auf weiche England mit Recht 
ſtoiz if. De Foẽ war ein großer Philoſoph, ein energifkre 

ter, ein beredter Gchriftfteller und ein tugenbhafter 
ter zu werden, blos die Keftig 
keit und Gewiffenloſigkeit Swift's gefehlt, die verfäuflide. Ru: 
derträhtigkeit Dryden’s, die Katwität Pope's und Adbifon's 
ftolzer Egoismus. De Bo, ein wahrer Don Kuirote des 
Rechts, befehtete alle Parteien, welche von Unrecht lebten. Er 
vereinigte bie Gutmüthigleit des Abbe de &t.Pierre mit der 
feinen Ironie bes Cervantes und ber klaten und ruhigen Ber 
nunft Lode's. - 

Kein Dentftein ſchmuͤckt das Grab des großen Mannes. 
Es erifiirt keine einzige vollftändige Ausgabe feiner Werke; 
hätte er nicht den „Robinfon’‘, ben Liebling ‚des Volkes und der 
Kinder, gefchrieben,, fo würde wahrſcheinlich keine einzige Bin 
graphie feiner erwähnen, Die Gtaatsmänner haben ihn bem 
Henker ausgeliefert, und feine Freunde haben ihn verrathens 
fein Sobn hat ihn getödtet, und feine Rebenduhler Haben ihn 
angefchroärzt. Die Kinder werben ihn ſchuͤtzen. 9. 





Literarifche Notizen. 
Schiller's Seſchichte des Abfalls bes Micberiande‘ iR ins 
ranzöfifde übertragen worden. R x ; 


Von Noel und Gar ier's „Nouveau dietionnaire des 
ofigines, inventions et decouvertes dans ies arts, les scien- 
ces etc.’ erfcheint eine neue, um mehe als 800 Artikel ven 
mehrte Auflage. ö 

Die Parodien auf Victor Hugo’s „Marie Tudor” Hufen 


fig. Cine berfeiben heißt „Marie, tu dora‘‘, eine antere 
„Marie, crie fort". - 43, 
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8 in Leipsis. 


twirft das 1} Fre a u 
„en audererregende von vo 
„wüfteten Gtadt, ber Citraßen, im denen Grad wäh, der Ka: 
takomden, in denen ſich die Leichen aufpänfen, der Autrufer, 
welche rufen: „Bringt-Gure Zobten herbei‘, der Verbrecher, 
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Sonntag, 


2. 19. Januar 1834. 





Die Freiſtaaten von Nordamerika. Beobathtungen und 
praktiſche Bemerkungen für auswanbernbe Deutfche 
von Guſt, Loͤwig, Kaufmann in hia 


Mit 

Groos. 1833. Gr. 12. 1 ædir. 

Der Hirauẽg⸗ kher Sehe Base, das viel gelefen zu 
werden verdient, würde die Vrauchbarkeit und richtige 


IK 


gehört, mag erfahren tollen, weiches Alters, Standes und 
Berufs der Beifende geweſen, welche Geſchicktichkeiten er 
‚befefien, was er zu finden begehrt und werauf ex ſich bes 
füyränten wmsffen, um ya beurteilen, wis viel er von fee 
era Bericht auf Treu und Glauben annehmen und dar⸗ 
aus felgen duͤrfe, ohne die Fremde weber zu uͤberſchaͤten 
.modg derabjunrbigen. Gin Wiart, wieleihe eine einzige 
Seite würde dingercicht haben, fo Biülge Fragen zu ber 
antworteti; und wir wuͤnſchen, daß eine neue Auflage bies 
ſes Buchs, — a nee 
Fortfetzung Yerbeiflhren ſollte, darauf Mädficht nehme, 
tete der Angaben des 


ubemann genügen muß. 

Gerf. fchiffte fi gegen Ende Auguſt 1829 mit 

Weiſegeſührten auf einem feanzöfiichen Palerbeot in 

wre ein und Tann die Bekoſttgung, Wehenblung und’ 

richtung, weiche fie auf dem zioeiten Platz, Eutrepont 

gewewmat, fanden, nicht ſchlecht genug ſchilbern ie find 
Kingft aberugt, daß 


Aridung eines Meifehhiffes. een 


‚nung; friſches, gefundes Waſſer iſt felten 
Shine 


ee nenn gegen 8 Upe Morgens, zu a Ba 12, 


Tr 


des, denen die Wahl dee Schiffegelegenheit freiſteht 
jeder andern fich beffer befinden 16 bei einer feanglfifden. 
Nach mannichfachen Welchwerden ng die Keiſenben 
am 13. Detober nad) 8 Uhr Abende zu Neuyork 
das erfehnte Land. Der Werk. fand bie Stadt 
abe Beſchreibung prächtig und reich, Keuersbränfte, 
ventheile abſichtlich angelegte, find dort an "5 


llegen 
breiten 
duͤrrer 
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e Hunde, Ke 
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äglid, 

werden bie Waaren verſchleudert. Kiingende Münze 
felten, unter den SBankrotten find nicht wenig 
Die Loge ber nicht fehe gut empfohlenen Ankoͤmml 
iſt überaus traurig; fie werden von Jedem beizogen, 
den fie fih menden, am meiften von ihren eignen Landis 
leuten. Manche Handwerke find in Nordamerika bereits 
überfültt, umd jedes wird wenigſtens anders betrieben, ſodaß 
ber geſchickteſte europaͤiſche Handwerker Hier von Neuem 
ga lernen anfangen muß. Philadelphia if minder präde , 
tig, aber huͤbſcher als en und hat gutes, gefumdes 
Waſſet. Spiel um Geld if verboten, aber man fpieft 
am Marken, bie nad aufgehobmem Spiel hoch bezahtt 
werben. Kogelfpiel IR umterfagt; weil aber bee Bi 
ee an 
mennt, fo fpielt man nach Derzenshuft- nit zehn. 
Zahlenlotterie, das verberblichite Spiel der Weit, 
gefeglich geduldet und richtet viel Unfeil an. Di 
ter ftehen zu billigen Gintrittöpreifen offen, machen . 
großen und bereichern ihre Unternehmer 
De ſich von Belt zu Zeit mit Wankrorticen helfen. 
mauter ‚gibt «6 in. — Feng Die Ei 
auf .den reichllch verſehenen Märkten werden 
mern beforgt, und ein Herr, der vielleicht eine 

des im Vermoͤgen bat, * ein Schwein 
Schubkaeren nach Haus. Der Tageloͤhner lebt 
leicht beſſer als ber Reiche. Gegeſſen wird 
reichlicher als in einem Lande ber Welt. Zum 


ni 
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aber hinreichende Mittel, —X gut 





Beitraͤge zur Geſchichte des Theaters in Polen. 
Das Drama if bei ben Polen nicht, wie etwa bei den 


Geichen, aus bem Innern der Ration erwachſen, 
ge lanzt, an und mit bem Leben ber 
bet; fo has es eigentlich feine Geſchichte, kein 
ei üben und Reifen; nur einzeln find die — 
u Beide, rer auftaucdyenben en gleich, die, bu 
Kraft eines hesvorgetrieben, gar halb in dem 
A wieder * und fo Tann das Abgeriſſene und 
Bageinzeite in folgendem Yuffage zugleich als ein en von ben 
ge ia Polen ange 
chen werden. 
Juſz aſtl beweiſt in feinem Ss der Poeten vn 
tuudh einen Brnsbatseiäiuf vom MR, welhe d 


an Taͤnzen und * ofentt an Chaufpielen Shell h 


uehuun verbietet, *8 os im 15, — theatra 
The Borkeiungeh —R #6 waren rem 
einfach. pr een aus fo er "unfers Here. 
Bu den 8 —— polniſchen Dramas zählt Ju⸗ 
er Mare Auitewſti, eiuen von 
— welche unter en Sit jowne wesele czyli hi- 
ie (die —* — oder der He⸗ 
)y A der Ar ei des Kwaenowſki hervorge: 


* di 
u ndfıhg wird von 27 Yerfonm in 8 Sce⸗ 
nen — ai Scene weinm. Reun, laden Reun und 
Meunz in einer andern liegt der Teufel auf der Erde, 
gsi —* halten An, waͤhread eine quilägt. Im 
e6 16. Yahrhunlaets wurben auf bem Boſtheeter ar 
: Dramen aufgefäßet , 3. = eins unter dem Titels 
in — geſchah dies zu der Zeit, 
Damen Giteros Sprache verftanden. 
ee een —— die erſten 
den ſie tem, es war 
Kruse Dre he in 108 &cmen, dauerte & 


gelmzasıchte man zu ben Ne Zuger Be an. * * 
degorst vwarfcheiniich bie Pamella“, ber en 
wähnt Srißen aber Hi wol immer ein eigen 


— ——— „@ofsena’, " —S— —— 
blioaraphen in dad Jahr 1580 fegen, gefpiete worden fei. Wie 
gering bie theatcallichen Berſuche damaliger Zeit waren, ſieht 
ran Be; daß Johann ‚der als Igrifder Dich⸗ 
ser jewer Zeit eine bedeudende Stelle eiamimmt, ein fo uudra⸗ 
matifdyes und fwaches Mint, wie bie „Odprawa pestöw 
grechich” (die Abfertigung der iſchen Befandten), hat 


tiefer önnen. Es wurde 1578 —* Hoczeitferer des Johann 
Damapfli bare 7 —— ee — ei zur 
ww owo aufge ochano al wer 
2*. Do neh, vo Dan Beteutuun wach „der erſte Demmntifche 


Didtes Ag Yolm, was von unfern Biteratoren oſt behauptet 
wird. MBahriceinlich, weil die Nictlathotiten Aber bie Ball 
nadtsdfaioge fpotteren, verbot fie 1608. der! Biſchof von 
Meckiorftiz- bald aber zeigten En rs wieder. 
„Obraz v LTE 


I 


bmg bes Zeitalters Sigismund III.) erwähnt . inch dreloctigen 
Dramas von So. — Yaflcr Au Straßburg (in Dr 
preußen), das 1607 mit einem Kupfer, welches die Hölle und 
eine Denge im Feuer ſmachtender Seelen barftellt, erſchienen 
iſt unter dem Zifel: „Seym piekielay, straszliwj, i examen' 
Xiecia er (der ‚fuschtbare Hdllenreicheiag und das 
Berhdr bes Höllenfücken). "Der Gehalt des Ganzen — 
aber ber Vers zumeilen glüllich und nicht ohne Wit 
gleichem Inhalte und Werthe iſt das 1621 in Danzig en 
„Theatxum diabulorum ”, * wahrſcheinlich damals gefpiele 
wurde. Gin Euftfpiel: nKoned ber Rybaltowska”, wurbe 162% 
gebrudt; ein anderes: „Trais ucieszna’' (luftige Tragoöbie 
ober Hoflomöddie von einem Side, der meinte, er fei ber Kd⸗ 
nig), von 3. G., erſchien 1638 in Danzig. 

Unter Wiadistaus IV. fpiete man auf dem Schloßtheater 
u Varſchau. Jarzemſki, ber Mufitus und Baumeiſter dieſes 

Önigs, deſchreibt in feinen Memoiren das bamalige Theater. 
„Dos Theatet“, fagt er, „befteht aus Säulen, ba erheben ſich 
Couliſſen (ev nennt fie kunsaty, Kunftftüde) oder ſinken herab, 
da werben andere mit Schrauben auf verſchiedene Geiten ge⸗ 
wendet und —8 bald gi —* — Wolken, Bald liebliche Helle 
zit dem blauen Himmel und dee Sonne, oder mit dem Monde. 
den Bternen und Planeten. Auch erſcheint bie furchtbare Hölle, 
dab braufende Meer, auf dem Kähne umberfahren oder Sire⸗ 
nen mit herrlichem Gefange einherſchwimmen. Bald komme 
eine Perfon vom Himmel herab, bald aus ber Erde herauf. 
FA Öffnet fih ein Baum, eine Perfon, mit Kleinodien ges 
gmüdt, fpringt heraus, und fingt wie ein Engel. Dann unter» 
weben ſich wieder Andere, ober 1 na italieniſcher Art 
mit ben Füßen und a roß iſt der Saal, mit- Lam: 
en eg und voller Gaͤſte. 

Unter Johan Kaſimir — hob. ſich das polniſche 
eater ſchnell zu einer bedeutenden Höhe dadurch, M frans 
# fe Dramen, unter andern Gorneille’6 „Gib unb Kacine’s ‚Uns 

omadhe‘', welche bar Wojtwode von Mazomwien, Morfjtyn, in fliee 
bende volntfäe Berfe übertragen hatte, am Hoft. gefpielt wurden. 
Es verfiel aber ebenfo ſchaell wieder unter Johann III, Gobiefti. 
Der Bezwinger ber Türken und Zataren, in dem civilifieten Sranks 
reich erzogen und ſelbſt gelehr — fortwaͤbrenden äußern 
und innen, aan nigts Kun und Wiffenfhaft thun. 
Deutſchland während bed Mittelalters bie eine 
nad ben — Meng a waren, bie Turniere vom 
dem Mummenfhange und- ben nachtsſpieien, fo in Polen une 
ter den Auguften der — Ei Zeitvertreib. Wei Hofe gab 
mar nur fi + bancben Ballets. 
Der Tert wurde — an die —— vertheilt; er war 


gewöhnlich von! WERE vons exſten koͤniglichen 
Wegen Hafle. eben — „Lo h4zos chi- 
Dois‘‘, Oper zum nes ran ir — „U 
trionfo * — 1762; „I ee pastore” u. f. w. Pong 


wurde einzig für das Bol an Zejltagen oder ährend der Jabr · 
maͤrkte in den Staͤdten Euer Ras eisen Soaf konnte m — 
8 bee Vorkabt bie grauenvouſte Gefcichte reihen 3. 

Kampf Dopid's mit Goliath, wie Judith bem- — das 
Haupt obſchlogt u. dergl. An. Schaufpiellunft war ni 
denken. ‚Den hohen. Adel ergögten indeffen, die Zefuiten mit ü 
ren lateiniſchen Schwdialogen. Je mehr hier etwas island, 
je eſchikter eine Scene durchgeführt wurde, deſto größer mar 

—— und die ee * ublicums 


es aicht ke 
And da — bc ee weil fie deu un| huge Re 
narffi bei den ‚Dinren be * 


——* Be 
eſchichte (haͤh re a Ka Dei den 5 
ohomolec , theils 8 —— ei urh Neberfeguns 

gen aus Molidre. . Eine volftändige Sammlung feiner bramas 
eigen Arbeiten afäien 1775 in —2 *3 Theilen. 


Cine neue Epoche für bas polniſche Drama begann durch 
Ste Urfula Radztoit, geb. 1705, aus dem fuͤrſtlichen 
Yaufe Siſniowiecki, eine fehr gebildete, ja gelehrte Dame. Zu 
- einer Seit, als noch Alles an den franzöflfchen 
handen war, 
den Englänbern 
„Die wigige Liebe”, eine Komddie, in der 71 Perfonen agirens' 
Werk der göttlichen Vorfehung”, Tragödie in 7 Acten, wo for 
ver Spiegel ſpricht; „Aus dem Xugen entfpringt Liebe”, 
Fomdbie in 11 Acten; „Das Golb im Feuer u. ſ. w. Die 
Berſe find tHeilweife gut, neben vielem Geſchmackloſen findet 
. wan echte Poefie und Schoͤnheiten erften Grades. Diefe Dra⸗ 
‚men wurden auf einem in der fürklihen Beſihung Riefwierz 
i Theater aufgefuͤhrt, die Fuͤrſten ſeibſt ſpielten da⸗ 


sin. Gefatnmelt findet man dieſelben in einem Follanten (Pos 


fen 1754). 
ihren Befigungen bis in fpätere Zeit, unter Andern, ber Het⸗ 
man Dginfti zu Giedice, die Generalin Brühl Zu Gayczyn, 
der Hetman Branicki zu Bialyſtok mit färftlidem Lurus, der 
Senator Jliaſki zu Romanowo; befannt {ff das Theater zu Vu⸗ 
lawy , ber Beflgung bes Zürften Gzartoryfti. 

Unter Stanislaus Auguft wurde endiich am 19. Febr. 1765 
ge Barfäcn ein ftehendes polnifches Theater eröffnet. Es wur⸗ 

hier bie Stüde von Bohomolec, sel dem en 
Ezartoryſki, Babkocki (dev im Komiſchen ſchon eine gewiffe Bols 
lendung erreichte), Kraficht (beffen dramatiſche Arbeiten untır 
dem Namen feines Gecretaire Mowiaſti erfdjienen find), Wys 
dicti u. A. gegeben. Zur hoͤchſten Bluͤte gelangte bieſes Thea⸗ 
ter unter ber Directlon bes auch im Auslande berühmten Bo⸗ 
guftamfliz er wirkte nicht mur als einer der audgezeichnetften 
Schaufpieler aller Völker, fondern audy als fruchtbarer drama⸗ 
tiſcher Schriftſteller. Mit feinem „Heinrich VI. auf der Jagd” 
(Hearyk VE. na towach) begann augleich mit Niemcewiczs Kos 
möbie: „Die Kuͤckehr des Befandten‘’ (Powröt posta) ein neuer 
Aufſchwung bes poiniſchen Dramas, als deffen Ergebniß ber 
„Graf Zeebro” erfheint. Jetzt beſigt Warſchau drei öffentliche 
Aheater: das im März 1883 erdffnete neue, große Theater 
dem marlevillee Plage, das Mationaltheater und das Teatr 
rozmaitosdi, (b. i. theätre des varietes). Außerbem fin« 
den wir polnifdge Theater in Krakau, Lublin, Pofen, Kalifz, 
Wilno. Seruͤhmt wird das Theater in 
rection Raminfll’s. Hier wirkte früber ner der 
fen Schauſpieler, Omsinfti, der 1779 farb. 


Auch andere Magnaten unterhielten Theater auf 


erſten polnis 
26. 





> Bur Literatur des Macchiavell. 

Herr Artaud, Mitglied ber Akademie der Inſchriften und 
ber ſchoͤnen Wiffenfdyaften gu Paris, lange Zeit Gefchäftsträger 
bes franzöftfchen Hofes zu Florenz, Wien und Som, und als 
Scheiftheller‘ buch feine „Reiſe in den Katafomben Fir Rom’ 
Sswie durd feine Heberfegung ber „Divina Commedia” ruͤhm⸗ 
ft bekannt, hat durch ein vor. 3. erſchienenes hilloriſch⸗ 
teitifged Werk: „Macchiavelli, deffen @eift ud Srrthäner”, 
in awei Bänden, allem Kennen gezeigt, wie glädti er feinen 
Aufenthalt in Italien bemupt hat und wie tief er in den @eift 
der Sprache, der Eiteratur und ber Bitten diefes Londes einger 
drungen iſt. Er begnügf fi in dem angeführten Werke nicht 
damit, eime gebieaene und wahrhaft voilſtaͤndige Bebensbefchrei« 
bung jenes gelehrien und in allen Faͤchern Pi Manı 
nes gu geben und und bemfelben als Publiciften, Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Dichter, Staat: und Kriegemann, ja feibft als Befehls⸗ 
haber ber Eruppen des Freiſtaats, dem er angehörte, Dog Kgen 
zu fellen, fonberm beurtheilt auch mit ebenfo viel Geift Ald Un: 
befangenheit bie fo derſchieden gewärbigten Behren des ehemali⸗ 
gen Secrttairs ber Eignoria und ſcheidet mit einer Täblichen 
Unparteilihfeit bat Wahre von dem Falſchen, indem er befons 
ders bie Umftände berauspebt, unter welchen bie vorzäglichften 


berg unter der Dis |. 


w®y Ai 
chiavelle. Rad dem Datum ber Handiihri 
1649 und 1655 geſchrieben ift, und na 


Hrn. Artaud allen Freunden ber italienifhen Geſchichte und 
Literatur; um fo mehr, ba ſich diefelbe durch eine immer felts 
nee werdende Zeinheit der Darftellung auszeichnet. 8 





Riterarifhe Anzeige. 


An alle Freunde der deutschen Literatur. 
Soeben ist erschienen: 


Repertorium 
gesammten deutschen. Literatur, 


herausgegeben 


von 
Ernst Gotthelf Gersdorf, 
Oberbibliotheker an der Universität zu Leipzig 
des erstes Heft. Gr. 8. Preis eines Bam- 
des von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Das Repertorium umfasst in möglichster Vellstän- 
digkeit die gesammte deutsche Literatur vom Jahre 1888 
an, und wesentlich unterstützt durch Leipzigs Bechhändler- 
verkehr, gibt dasselbe den Gelehrten des in- und Aml- 
des schnell eine genaue und zererlässige Nachricht von 
der ‚ dem Umfange, Inhalte und Wertbe der 
neuesten literarischen Erzeugnisse Dentschlaads. In dem 
jodem Hefte beigefügten literarischen Miscellen wird 
unter besondern Rubriken auch auf die wichtigsten 
nisse des Auslandes aufmerksem gemacht. — Das erste 
enthält die Anzeige von A30 Büchern. 

Das R. um erscheint regelmässig am 1Sten wad 
80stem jedes Monats in Heften, deren Umfang sich nach 
den vorhandenen Materialien richtet, da Alles darin aufge- 
mommen werden soll, was resp. bis zum Bten oder 29eten 
von dem Herrn Herausgeber abgeliefert werden ist. 

60 Bogen bilden einem Band, deren wahrscheinlich drei 
Laufe eines Jahres erscheinen, sodass jedes Haft im 
schnitt 6 Bogen stark nein wird. Jeder Band wird bei Ab- 
»lieferang des ersten Heftes mit 8 Thirn. berechnet. 

Alle Zusondungen für das Repertoriem sind unter der 


r 
an den Unterzeichneten zu richten. 
Leipzig, 15. Januar 1884. 
F. A. Brockhaus. 


Redigirt unter Berantworttichdeit der Werlogäßendlung: 8. X. Bro@baus ia Beipzig 
nen 
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Beſchlus aus Nr. 19.) liegen und die Wege dahin ungeheuer ſchlecht und be⸗ 
Waſhington, Sig des Congreſſes, iſt zw groß ange⸗ſchwerlich find. Deutſche haben in Morgantown eine 
legt, und wird die ihm beftimmte Bevölkerung fobald nicye | Kirche, aber keinen Prediger; ducchreifende Geiftliche hals . 
erreichen. An gemeinfcaftlihen, reichlich befegten Wirchs | tem Gaftpredigten für die Gebühr und taufen gelegentlich, 
tafeln wird weder gefprochen noch gegeffen, fondern ger ſodaß manche Kinder erft im ſechsten und fiebenten Jahr, 
ſchlungen, ſodaß im einer Viertelftunde Alles aufgezehrt iſt | andere gar nicht getauft werden. Diele dortige Landleute 
und der nicht eingehbte Ausländer hungrig vorm Tiſche | Lönnen weder lefen noch fchreiben; in der Sonntagsſchule 
‚geht. Ihm iſt zu wuͤnſchen, wiewol der. Verf. dergleichen | zu Philadelphia fah der Verf. vierzigiährige AB Eſchuͤtzen. 
nicht erwähnt, daß es doch auch dort Meftaurationen gebe, | Jeder Nordearoliner Hält fein Meſſer ſtets in der Hand, 
die ihn entſchaͤdigen innen. Amerikaner find überhaupt | und verſchnitzelt damit, ſelbſt im Gerichtshauſe, Tiſche, 
keine Weintrinker, und genießen über Tiſche nur Brannts | Stühle, Bänke, Thuͤren und Fenſterbreter. In der Ges 
wein mit Waſſer oder ch. Alte Speifen find überfüß | richtsſtube ſteht und liegt die ganze Verfammlung mit bes 
und fett zubereitet. Proceſſe find in diefem Lande Übers | decktem Haupt in allen möglichen Richtungen und Lagen 
aus tofibar, auch für den Obſiegenden, da befonders den | und ſpuckt unaufhoͤrlich. Die Behandlung der Negerſkla⸗ 
Zoderungen der Sachwalter keine Schranken gefegt wers | ven iſt empörend; fie erhalten feinen Schulunterricht, ken⸗ 
den. Der Präfidene des Congreſſes wird alle vier Jahr, | nen eine Ehe, Leine Enthaltfamkeit ber Vermiſchung zwi⸗ 
der Gouverneur eines einzelnen Staats jaͤhrlich gewählt, I fchen Aeltern, Kindern und Geſchwiſtern; der Sklaven 
und Beide dürfen diefe Würde nur zweimal bekteiden. | befiger fieht nur dahin, daß fie ihr Geflecht umb die 
ı Eim Reifegefährte des Verf. deſchloß Anfangs April 1830 | Zahl feiner Hausthiere mehren. Mit diefen werden fie 
ſich mit feinen Leuten nach Nordcarolina zu begeben, | denn aud auf Märkten zufammengetrieben und Ihre Eis 
mo er mit feinen in Deutſchland erfundenen Wafhmas genſchaften in Augdrüden angepriefen, vor denen die Menſch⸗ 
ſchinen reiche Ausbeute zu beſchaffen hoffte, umd Hr. 8. | lichkeit ſchaudert. Nach eingerourzelten Begriffen aller füds 
begleitete ihn. ie ſchifften ſich nad Charleston ein, lichen Staatendewohner hängt ihre eigne Erhaltung von 
uns durch Shöcarolina über Land in die Goldgebirge de6 | der Sklaverei der Neger ab, die allein bei der Sonnens 
noͤrdlichen zu ziehen. Charlestown iſt regelmäßig anges | hige und Feuchtigkeit in dee Arbeit auszudauern vermös 
legt, aber ſchlecht gepflaftert‘ und fiber alle Weichreibung | gm. Die gefcäßige Locuſte, ein Mittelding zwiſchen 
unreiniid. %on 25,000 Einwohnem find die Mehrzahl Deuſchrecke und Käfer, richtet geoße Verwuͤſtungen an. 
Negerſkiaven. Das Klima ift drücend heiß und ungefund; | Der Geſang der Wögel Nordamerikas ift den deutſchen 
Geier, Krokodille, Moskiten, alle Plagen tropiſcher Länder | beiweitem nicht zu vergleichen, aber ihr Gefieder uͤbertrifft 
im Ueberfiuß. - Columbia, da6 nur aus einigen Hundert | fie. Nach acht langen Wochen und vielen mühfamen und ® 
Häufern beſteht, iſt freumblicher und bat ſich menigftens | koſtbaren Geſuchen, felbft beim Congreß zu Wafhington, 
duch eine Wafferleitung gefundes Waſſer zu verfchaffen | erhielt endlich der Gefährte des Werf., deſſen Gtuͤck da⸗ 
gewußt. Ein Würtemberger, der ſich durch zwanzigjaͤhri⸗ | von abhing, feine Mafchine nicht nur felbft in Anwen⸗ 
gem Fleiß emporgeichroungen, hofft Weinbau einführen zu | dung zu bringen, fondern auch an andere Goldfiſcher zu 
tönen. Umliegende Drte, welche in Südcarolina Städte | verkaufen, den nieberfchlagenden Beſcheid, ihm koͤnne eins 
heißen, mürbn in Deutſchland kaum für Dörfer oelten. | von beiden geflattet werden, weil ihm das Patent für 
In Nordearolina finden ſich wieder Berge und Thaͤler. | feine Erfindung fehle, das nicht ausgefertigt werben dürfe, 
In Morgantomn wollte fih der Maſchiniſt niederlaffen, | bid ex ſich zwei Jahre hindurch in den Vereinigten Gtaas_ 
denm bie in bortiger Gegend betriebene Goldwaͤſche ift | ten aufgehalten habe, Langmweile, zunehmende Hitze und 
hoͤchſt unvolllommen und nicht fo ergiebig, als fie fein | gefährliche Kupfers und Klapperſchlangen trieben den Verf. 
könnte. Der Landbau, durch das Klima, nicht durdy den | im Juni nach Philadelphia zuruͤck. Er reiſte zu. Lande 
Boden, begunftigt, mährt feinen Beſteller, aber bereichert / fiber Lincolmtoren, Salisbury, Lerington, Caſhwel und 
g ‘ 


Frederiksburg. Auf der Reife brach ber Wagen“ in zehn 
Zagen nur einmal zufammen, welches für ein feltenes 
St gilt. Die Sklaven in Virginten find noch ſchlech⸗ 
ter beBleidet und behandelt als in den Carolinen, zwoͤlf⸗ 
jährige Kinder laufen nadend umher. Die Virginier ware 
dern häufig aus nach den gefegnetern toeftlichen Staaten; 
dee Verf. fah viel verlaffene Häufer und Pachtſtellen, bie 
keinen Käufee gefunden. Baltimore nimmt täglich zu an 
Ausdehnung und Handel. Anfangs Juli erreichte Hr. 2. 
nad) dreimonatlicher Abweſenheit Philadelphia wieder, das 
beim WBergleih mit den Garolinen unendlich gewann. 
Bald nach feiner Ankunft fiel ihm ber fonderbare Ges 
brauch auf, daß der Henker eines Raͤubers ſcheußlich vers 
Bleidet, verlarvt und poffentreibend neben dem einfpännis 
gen Karren des Verbrecher herritt, welches darin feinen 
Stund hat, daß der amerilanifhe Henker kein Mann 
vom Handwerk iſt, fondern ein gedungener Mierhiing, der 
ſich fcheut erkannt zu werden. Durch die Verkleidung 
begünftige, drängen ſich hingegen fo viel Bewerber zu dies 
fem Gefhäft, daß das Loos zwiſchen ihnen entfceiden 
muß, weiches jedoch Beinen Neger zuläßt. Der 4. Juli, 
ber Jahrestag der Unabhängigkeit Nordamerikas, ward fo 
nadläffig begangen wie alle dortigen Feierlichkeiten; und 
es ſcheint wicklich, daß die Nordamerikaner für laute und 
ſtille Freuden keinen Sinn befigen. Um von einem Freunde 
Abſchied zu nehmen, der mit feiner Familie nad) dreiviers 
teljährlgemm Aufenthalt Amerika unbefeiebigt verließ, reiſte 
der Verf. gegen Ende des Juli zum zweiten Mal nad 
Neuyork und befchreibt bei diefer- Gelegenheit die volk⸗ 
reichſte und mohlhabendfte der nordamerikanifchen Städte 
ausführlih. Man fängt jegt an, durch Austrocknung ber 
Sümpfe dem nachtheiligen Einfluß. auf den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Einwohner zu wehren, und es ift kein Zwei⸗ 
fel, daS dieſer Zweck ſich erreichen läßt. Bis jegt find 
Töne Gärten noch felten, welches man von Abkoͤmmlin⸗ 
gen einer holländifchen Nieberlaffung nicht erwarten follte. 
Schon bie Julihitze war unerträglich, das Thermomieter 
ſtand nicht ſelten nahe an 100 ° Fahrenheit. An naͤcht⸗ 
liche Erholung war dabei gar nicht zu denken, weil Mob: 
kiten und Wanzen, in ganz Nordamerika eingemohnt, grade 
da am geſchaͤftigſten find. Ploͤtzliche Todesfälle, durch den 
Genuß des Eifes oder Brunnenwaſſers herbeigeführt, kom⸗ 
men häufig vor. Staub wird durch die Unreinlichkeit ber 
Saffen unbefchreiblich geſteigert. Im Sommer 1831 br: 
- tief fi die Zahl der Eingewanderten auf 60,000. Die 
Deuiſchen ſtehen im Ruf der Dummheit und werden auf 
allen Bretern großer und Meiner Bühnen als Dummtöpfe 
vorgeſtellt. In Philadelphia und Baltimore find Gaſſen⸗ 
kehrer und Rachtwaͤchter ausſchließlich Deutſche, und uns 
beſchaͤftigte betteln auf allen Straßen der Stadt. Die 
Bevoͤlkerung der Stadt Neuyork beträgt nach ber legten 
Zählung 213,170 Menſchen, worunter fih 1300 Geifts 
lie, 1702 Advocaten und 2549 Aerzte befinden; bie 
des Staats, der feit zehn Jahren um 561,684 Seelen 
zugenommen hat, 1,372,812. In Neupork werden mehr, 
in Philadelphia folidere Geſchaͤfte gemacht. In jener Stadt 
waitet der Handel vor, in diefer der Gewerbfleiß. Phila⸗ 
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beiphia zähle 188,986 Einwohne. Die Geſammtbevelkt 
rung Pennfploaniens, welche feit zehn Jahren um 300,900 
Seelen zugenommen hat, beträgt 1,350,361; die alt 
vereinigten Staaten gegen 13 Millionen, woruncer fih | 
zwei Millionen Negerfklaven befinden. In dem noͤrdlichen 
Staaten entftchen überall Kanäle und Eiſenbahnen auf Ic 


“tien, zu derm Ankauf man fi unter Faufllämpfen "dränzt. 


Am 5. September verbreitete fih die Nachricht ven der 
franzoͤſiſchen Julicevolution im Schauſpielhauſe zu Neupert, 
worauf ſogleich die breifarbige Fahne gelhwungen, Pur 
rah gerufen und die marfeiller Hymne angeftimmet wart. 
Von alten Thuͤrmen wehte die neue Freiheitöflagge, um 
Tauſende ftedten die. dreifarbige Hutſchieife "auf. Die 
Wahlen der Deputirten, der Gouverneute, des Präfiden: 
ten find leidenſchaftlich und geraͤuſchvoll. Aue Parteien 
verfeumden den Bewerber ihrer Gegner dürch Reden, Bi: 
der und Anſchlagzettel. Ein fehr langer, den der Ve, 
wundershalber abgefchrieben, legt ein ungeheueres Gewicht 
auf die Anklage, daß Jemand einem Schuſter nur 5, 
nicht 6 Dollars für ein paar Stiefeln bezahlen wollen 
Unter Denen, melde ſich bei ſolchen Gelegenheiten auf 
fremde Koften hetrinken und unter Trommeln und Pfe: 
fen von Negerftiaven in Kutſchen herumfahren Laffen, fin 
zwei Drittel Itlaͤnder. Die Wahlzettel werden von der 
Safe ind Fenſter des Gerichtsſaais geworfen, zu dem 
ſich Alles unter Balgereien drängt. Dabei wird viel um 
body gemwettet. Die Partei der Demokaten, wie fich di 


"Anhänger unbeſchraͤnkter Wollsregierung nennen, flieht de 


föberatiftifchen, Anhänger ber angenommenen Berfaffen; 
und des großen Wafbington, unverföhnlich entgegen. Üüeder 
die Banken berichtet der Verf.’ genügend. Die Lebhaft 
Bett der Geſchaͤfts⸗ und Handelswelt ift Fruͤh⸗ und Spit 
jahr; im hohen Sommer und Winter herrſcht Stiliſtand. 
welcher gewöhnlich mit Ende Septembers eintritt und bi 
gegen Anfang des Aprils anhält. Der Norbamerikane 
ift ein außerordentlich verwegenet Kaufmann, wodurd or 
das folidefte Haus zu Grunde geht. Das Greditwehr 
überfteigt alle Schranken. Nirgends fallen Häufigere un) 
tödelichere Zweikaͤmpfe vor, bei denen man fich blos de 
Piſtolen bedient. Kinder, die kaum zu reden anfang. 
überlaffen ſich ſchon der allgemeinm Wettluſt. Jeder 
ſelbſt aus dem Mittelſtande, will für. muſikaliſch geiter 
und ein Fremder kann ſich nicht leichter belicht machen 
als wenn er darin einige Fertigkeit befigt. Auswandernn 
gen nach den weltlichen Staaten, befonders nach Sinsis, 
nehmen täglich mehr überhand. Der Verf. ſelbſt ift nid: 
dahin gelommen, sheilt aber den Bericht eines zuverläſſi 
en Freundes mit. Die Gegend am Ohio if ſchoͤn, da 
and, hügelig bis Marietta, hat Ueberfluß an Steinkobles 
und Salzwerten. Der Wabafh üuͤberſtroͤmt jührlich die 
Miederungen. Shannertown iſt hoͤchſt ungeſund, aber dei 
Salzhandels wegen ſehr bevoͤlkert. Auch die Gegend am 
Mifffippi hinauf bis St. Louis, 160 engl. Meilen Lan; 
iſt überaus fruchtbar, aber fampfig. Unter fünf Einwet⸗ 
nern entgeht kaum einer dem kalten Fieber, das im ber 
Juinoisgelnden oft Über ein Jahr anhält, Moskiten fin: 
nicht zu zählen, Wieſenfliegen bedecken die Pferde iz 
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Menge und quälen fie nicht ſelten zu Tode. Geld iſt 
nur gegen ungeheuere. Zinſen zu erhalten. — Wir verfas 
gen und jede Betrachtung, die Werfiändigen nahe Liegt 
und auf Unveefländige keinen Eindruck machen würde; 
aber wir glauben eine Pflicht gegen, das Vaterland und 


die Menſchheit zu erfüllen, indem wir uns befteben, die 


Aufmerkſamkeit Derer, welche die Luft anwandeln koͤnnte, 
ihre Heimat gegen die Fremde zu vertaufhen, auf die 
Ausfoge eines Zemgen zu lenken, der, wem nicht alle in: 
nem und äußern Kennzeichen trägen, feine Beobachrungen 
mit ſehr gemäßigten Erwartungen und unbefangenen Aus 

anfteBte und, was er gefehen und gefunden, mit uns 
verfennbarer Aufrichtigkeit wiedergibt. Moͤge das Schick⸗ 
fat feine Anſtrengungen in der Fremde belohnen und fein 
guter Wille im Vaterlande nicht verfannt werden! 57. 





Sechs Schulteden von Eſaias Tegnéx. Aus dem 
Schwediſchen von D. Gottlieb Mohnike. Stral⸗ 
fund, Löffler. 1833. 8. 12 gr. 


Die Reden bes in Schweben hochgefeierten Biſchofs Tegner, 
find in Deutfchland noch lange nicht fo befannt, als fie es vers 
Lienen. Einen um fo größern Dank erwirbt alfo Herr Mohnike, 
daß er die Muße, welche Ihm fein geiftliches Amt gewährt, zu 
folchen Rebenarbeiten unb Meberfegungen verwendet. Die ftüs 
besm Reden bes fchwebifchen Biſchofs zeichneten fich durch oras 
toriſche Kraft, inhaltſchwere, bilberreiche Sprache, bie oft zur 
genialm Kürze wurde, durch treffenden Wis, ganz befonders 
aber durch eine reine, edle und hohe Gefinnung aus. Reben 
biefen Vorzoͤgen wollten beutfche Beurtheiler in einpeinen Reben, 
wie in der am Dslarstage 1823 gebaltenen ober in ter Feſt⸗ 
sete am NReformationsiubiläum , eine gewiſſe phantaftifche 
Richtung und ein Uehergreifen ins Abenteuerlihe bemerkt haben. 
WBaren dieſe Vorwürfe gegründet, fo koͤnnen fie nach des Ref. 
Dafürhalten den beiden im Jahre 1827 von Mohnile überfeg: 
ten Reben in einem geringen Grade gemacht werben, noch wer 
niger aber den vorliegenden fechs Schulreden. Tegner bewegt ſich 
bier allerdings in einem engen Kreife, aber trog diefer Befchräns 
kung tritt feine oratoriſche Kraft überall hervor, und bie Treff⸗ 
Nchteit feiner Sefinnung,, die Wärme, mit welcher er für die 
heilig ſten Süter der Menſchheit, Erziehung und Bildung des 
berastwachfenden Geſchlechtes, fpricht, muß in feiner Eiaren, 

tar weniger bilberreichen, aber dafür doch hoͤchſt belebten und 

äftigen Darftellung die Zuhörer in einem bedeutenden Grade 
angefprodhen haben. Dabei zeigt fi) überall ber Mann von 
vietfeitiger Wilbung, dem aud; andere Zuftände und Verhälte 
wiffe der termaligen Givilifation unfers Welttheils nicht fremd 
gebtieben find. Ref. hat fi recht eft zu Lem Wunſche bewos 
gen gefühlt, daß es dody auch in Deutſchland recht viele ſolche 
Seiftiiche mit diefem Gifer für echte Ghriftusreligion, mit dies 
fer Liebe für gründliche Bitbung, mit diefer Klarheit und Milde, 
mit biefer liberalen Gefinnung geben moͤchte. Der bloße Gifer 
und die traurigen Buß» und Strafpredigten werben bie Welt 
nicht beſſer machen. 

She wir zur kurzen Inhaltsangabe übergehn, gedenken wir 
no ter fo geiftreichen Cingangsworte zu tiefen Reden fowie 
ter herzlichen Ermahnungen, ernften Belehrungen und troftreichen 
Berfigerungen, mit denen Segner ben Echluß feiner Reben ges 
‚hmüdt kat. Wenn Symnaſien folde Geiſtliche zu Borgefegs 

.ten haben, bürten fie fich derfelben mit Recht freuen. 

Die erfte Rebe behandelt bas richtige Verhältnis, in wel: 
Gem tie Kirche zur Scuie fichen foll, fie dyarakterffirt die 
wiffenfKaftlidye Bildung der frübern und jegigen Zeit, fie ſchil⸗ 
dere hie Guten, wie fie jegt find, ſchaͤrft in fehr. gewichtigen 


Worten bie Heitigkett bes Lehrerberufs ein (&. 12, vgl. ©. 96, 
101 fg.) und troͤſtet (wie in Weber's „Leiden und Freuden des 
Schulmanns⸗) Die, welde in ihrem Amte viele Urſache zu kla⸗ 
sen haben. Im letzten Theile wird ausgefüprt, wie bie Unis 
verfitätsbitdang fi zur Schulbildung verhalten müffe.' Diefe 
testen Bemerkungen fowie die über das Berhaͤltniß der Schuie 
und Kirche verdienen ganz befonders allgemein befanmt zu wer 
den. Die zweite Rebe begiant mit einer gelungenen S rung 
der jegigen Zeit, die Tegner grabehin eine „ſchlechte Zeit" nennt 
und fie einem Denfchen vergleikt, ber ſich Übel befindet, ohne 
beftimmt zu wiffen, warum ober wie, und dethaib bald hier 
bald dort aͤtztl Hulfe ſucht (S. 24). Dieſe Unruhe und 
Unzufriedenheit zeigt ſich ebenfalls in Erziehungsangelegenbeiten, 
in den ——— * Zweifeln, ob die Univerfitäten eine. Pflanz⸗ 
ſchule für Beamtentüchtigkeit odek für die Wiſſenſchaft fein fols 
en. Tegnoͤr fucht die Anfichten zu vermitteln; babei Über ſtar⸗ 
tes Beamtenperfonal und bie Schreibfeligkeit unferer Bervaltuns 
gen, bie alfo in Schweden auch eingeriffen zu fein fcheint. Den 
Gymnafien will er dat humaniftifhe Element fireng geſichert 
und erhalten wiffen (&. 31, 32), berührt‘ ben —— * 
unterricht, ben er (mit Recht) für Gymnaſien wenig paſſend 
findet, und beklagt den eingeftellten Geſangunterricht am Gym ⸗ 
naftum zu Werid; denn in dieſem fowie in der Schule zu Jon⸗ 
ping find biefe Neben in den Jahren 1824— 80 gehalsen. 

Die, dritte Rede handelt von den Sprachſtudien in Schu⸗ 
len. Sie find bitdend für das Kind durch Grammatik, für 
den Juͤngling durch Literatur. Durd fie fol in ben Schrien 
die Kenntniß der claſſiſchen Vorzeit begründet werben; aber das 
Studium ber alten Sprache wird geringgefhägt, man will 
neue, lebende Sprachen dafür erternt wiffen. Die Gründe ges 
gn dieſes Lieblingäthen:a unferee Zeit werben aufgeftellt, bie 

trenge und Gruͤndlichkeit eines guten, grammatifchen Unter: 
richts nady ihrem ganzen Nugen entwickelt, wenn fie keine Gcu⸗ 
vernantenmethobe ift. Lateiniſche, auch griechiſche Etylübuns 
gen werben dringend empfohlen, ebenfo bie Anfertigung gram⸗ 
matiſcher Lehrbücher für die genannten Sprachen. Die Mutter 
ſprache wird aber Manchem zu Sarg bedacht feheinen, da Teg⸗ 
ner fie nur in ben unterften Glaffen und da nur in ein oter 
zwei wöchentlichen Stunden gelehrt wiſſen wil (©. 51). 
In der vierten Rebe werten bie in ber Verſammlung ber 
Reichsſtaͤnde zur Sprache gebrachten Reformen bes Erziehungs: 
wefens erörtert. Sehr geiſtreich find die Gegenfäge entieidelt, 
das religiöfe Clement, die Ausbildung intellectuellee Anlagen, 
vorzüglich aber die Principien der häuslichen und Öffentlien 
Erziehung heraußgehoben und befprochen. 

Von befonderer Wichtigkeit für die jegige Zeit iſt die fünfte 
Rebe. Cie handelt von der Lernfreigeit, die von manchem 
wahren Freunde einer echten Volksauftlaͤrung, gang befonders ' 
aber von beigifhen Pfaffen und Dunfelmännern für das einzig 
beledende Princip des Unterrichts und das Mittel gur Wieder: 
geburt der Schulen gehalten wird. Wegner zeigt fehr Üüberzeus 
gend, daß bie fogenannte Lernfreiheit nur fchädlih ifl. Denn 
die Naturanlagen können nicht einzeln und eine vor der andern 
gepflegt, die Elementarſtudien dürfen nicht von einander ges 
trennt werden; wo bie Lernfreiheit herrſcht, verſchwindet alle ° 
gründliche grammatifhe Bildung, ein Suftem von Ausnahmen 
wird eingeführt, Wetteifer, Sinn fur Kameradſchaft, das Ges 
meinfame des Unterrichts fält weg. Wan begreift in der That 
nit, wie verftändige Leute für bie Lernfreiheit fein koͤnnen, 
bie ja alle Eindeit zerftört, und kann es nur mit gänzlicher Uns 
kenntniß der Praxis entfhuldigen, wenn Giebenpfeiffer in ber 
Zeitfrift: „Rheinbaiern” (Bd. 1, &. 2), die unbebingte Lehr⸗ 
freigeit in Schutz nimmt und alle Schulpläne verwirft. Aus 
welchen Gründen katholiſche Geiftlihe — die eigentlichen Ver⸗ 
treter biefes Syſtems — ber Lernfreiheit das Wort reden, hat 
Ernſt Münd in feiner befannten Schrift: „Die Freiheit des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts”, gezeigt und neuerbinas ein Ungenannter 
in der „Augem. Schulzeitung“ I, Nr. 104, 105,106. Aber das 
hierarchiſche Streben, dad mehr und mehr um fich greift, Hätte 


. 


- oda greller-gefähäfbert werben Tönnen, ald es in jenem Auffate 
eines gewiß competenten Berichterſtatters gefchehen ift. 3 

Die fechete Rebe hantelt von dem Geifte, ber in öffente 
lichen Unterrichtsanftalten herrſchen fol. Das Verhältnib ber 
Lehrer unb kernenden muß auf gegenfeitige Liebe begrünbet fein, 
tr Cehrer befonders muß bie Jugend lieben, dafür muß fie auch 

“zu ihm das feſteſte Bertrauen haben. Gin ſolchts Verhältni 
hilft mebe als ſtetg neue Methoden, auf die überhaupt zu viel 
Gewlcht gelegt wird (©. 103 fg.), fewol in Elementarſchulen 
ald in Gpmnafien, über been Weſen und Unterfchied treffend 
grurtheilt wirb. 

Ref. gibt gern gu, daß nit Alle im dieſen Reben neu 
it. Aber kann mol das Bewährte und Gute zu oft gefagt, 
von zu vielen Seiten beleudjtet werden? Weberbied vermag ja 
ein geiſtreicher Mann auch dem Alltäglidhen eine neue Seite 
‚abzjugerrinnen. Wir meinen daher, daß Tegnér's Reden neben 


den Sammlungen ähntidher Schulfriften von Niemeyer, Gurs - 


litt, Friedemann, Hanhart, W. E. Weber, Jacobs unb Andern, 
bie bie Erziehung bes beranwadhfenten Geſchlechta aus einem 
böhern Geſichtepunkte betrachten, ihren würdigen Plag einnehmen. 
Da wir bad Original nicht zu verfiehen im Stande find, 
tönnen wie auch über die Treue ber Ueberfegung nicht urtheie 
len. Aber verſtaͤndlich ift diefelbe und fehr lesbar, fobaß man wol 
einfieht, wie die heilige WBegeifterung, von welcher ber ſchwe⸗ 
diſche Rebner ergriffen war, auch- auf ben deutſchen Ueberfeger 
nicht ohne Wirkung geblieben if. Auf &. 84 würde Ref, für 
„Moniteurs” lieber „Monitoren gefegt haben. Die Worrebe 
enthält literariſche Rachweiſungen über die Tegnér'ſchen Reben 
und einige vom Verf. felbft dem Hrn. Mohnite mitgetheilte 
DVerbefferungen zu der im 3. 1829 beforgten Ueberfegung fruͤ⸗ 
herer Reden. 14. 





Literarifhe Neuigkeiten. 


Bon der befannten Delphine Gay, gegenwärtig Mad. 
&mite de Sirardin, if ein neues Gedicht: „Napoline”, erſchie⸗ 
‚nen; beigefügt find mehre Heine 'Poefien, unter denen beſonders 
eive Elegie zu bemerken, welche Hr. von Lamartine angefangen 
und bie Frau Girardin vollendet hat. . 
„La vallee aux loups” ift ber feltfame Titel, welchen Hr. 
Latouche feinem legten Werke vorgefeat, weil fein Landgut, 
woſelbſt e& gefchrieben worden, in bee Wolfſchlucht gelegen 
iſt. Nah dem Beifpiele bes Hrn. datouche hat Hr. Soulis« 
eine Sammlung Novellen „Le port de Creteil”’ genannt. Diefe 
Zitel verrathen von Briten ber Verf. eine gewiffe Katuirät; 
wer kennt die Landhaͤuſer alle, wo es einem Gäriftfleller eins 
fallen mag, ſich währcad drei oder vier Sommermonaten Yen 
miethen? Das Bud) des Hrn. Soulié bietet übrigend mandes 
Intereſſante dar. Der Proceß und die Hinrichtung des Gonner 
tables von Montmorency werden darin mit nalver, oft bie zu 
Thraͤnen rührender Eloquenz geſchildert. Aud bie „Trappiſtin“ 
iſt ein ergreifendes Gemälde. . 

Hr. Barthélemy befcäftigt fich mit einer Weberfegung ber 
nY%eneis”. Kenner, welche einige Fragmente des erften Buchs 
gelefen, ſprechen mit Bewunderung davon ; beſonders wird bie 
Goncifion bes Ueberfegers gelobt, ter S00 Verſe von Delille's 
weitfgweifiger Ueberfegung in 170 gufammengebrängt hat. Der 
König fol, wie es heißt, bem Dichter einen Gehalt von 1000 
eoncs monatlich bis zur Vollendung bes großen Unternchs 
mens zugefihert haben; wenn dem fo ift, fo fürdten wir, daß 

..& no; lange unvollendet bleiben werde, intem ber Dichter 
dinlaͤnalich bewiefen, daß ihm Geld über Alles gehe. h 

„El abanico” (Der Fäder) von Mad. Lamille Bodin 
(Wie. Jenny Baflide) iſt ein langweiliger, prätentidfer Ror 
men, worin mitunter ziemlih grobe Sprachſchnitzer vorkomm en. 

„Avrentures d’an mario de la garde” — von ber Kaiſer⸗ 


Touchard⸗ Lafoffe; „Les reverberes 


-ftand etwas Latein, hatte bie vier 


60 
garde mänslichs- im Brangöfiiden hraucht das nicht Defender 


bemerkt zu werden: la garde ſchlechtweg kann nichts Anderes 
bebeuten als la garde imperiale. 8 Bud) kommt etwas zu 
Vegekäidien non vom Aheiuge Menge wir 
ber, von dem aus in Dreage gele⸗ 
fen. Im erfien Theile bes erften Bandes flirbt der Moria be 
la Garde vor Durft und vor ‚Hunger, im zweiten-nor Qunger 
und Durft; im erften Theile des zweiten Bandes hat er weder 
Brot noch Feuer, im zweiten weder Feuer noch Brot. 

Bei Charles. Sachepelle erfcgeinen nöthfiens: „Cagliostre‘, 
vom Verf, der Memoisen der Gräfe Bubarıy; „Les mau- 
vaises tötes’, von Hxa. Perrin; „La pudeur..et |" , von 
e Paris“, dritter und 
vierter Band, von demſelben Verfaſſer. 

ine der intereffanteften literar. Neuigkeiten if bas,, Theitre 
d’Alexandre Dumas’. Die Vorrede, überfhrieben: „Comment 
je deviens auteur dramatigue”, gibt äber bad Leben und die 
Bildung des jungen Dichterd hoͤchſt intereffante Aufſchluͤſſe z das 
Wichtigere werden unfere Lefer mit Wergnügen bier finden. 
Als Dumas, ter Eohn eines franzöfifgen Generals, zwanzig 


"Zahre alt war, blieben feinee Mutter nah Atzablung aller 


Schulden noch 250 Frants. Alex. Dumas verließ feine kleine 
Geburtſtadt Billers⸗Totterets und ging nad) Parie. Gr Vers 
Speties im Kopfe, ritt und 
ſchoß vortrefflich und fpielte Bau wie ber heilige Georg. Ueber 
eiteratur und Philofophie hatte er ganz eigne Anfikten, „Le 
compere Mathieu‘ und „Faublas’ betrachtete er als bie treffe 
lichſten Bilbungſchriftenz Pigault Lebrun war ihm lieber als 
W. Gcott. Dabei dichtete oder reimte er in ber Manier bes 
Cardinal Bernid. In Paris angelangt, befuchte ex ben Kürzlich 
verforbenen Marfchall Jourdan, fodann den General Gebafliant 
bei Beiden fand er eine froftige Aufnahme. Der General Ber 
bier, den er in feinem Atelier malend antraf, und der General 
Foy ſuchten ihm auf alle möglige Weiſe behuͤlflich zu fein. 
Auf die Empfehlung des Lebtern murde Dumas, ba er 
ſchoͤn ſchrieb, auf dem Secretatiat des Herzogs von Drs 
leans angeftet mit 1200 Francte Gehalt. Drei Jahre lang 
arbeitete ee mit unermüblichem Fleiß. Auf feinem Bureau 
war er befhäftigt von Fruͤhmorgens bis 10 Uhr des Abende, 
fodaß ihm nur bie Nächte Übrigdlieben. Die Darftellungen ber emgs 
iiſchen Schaufpieler auf dem Theätre italien wedten ken Dichter 
geif in ihm. Gr fühlte, daß er zum dramatiſchen Dichter geboren 
fei, ludirte Shakſpeare, Corneille, Moliere, Galteron, dr 
the und Schiller. Das Fragment ſchließt mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Ich finde mich veranlaßt, das Alles zu fagen, weil mon 
mich auf gleiche Weife anfeindet, wie früher Shaiſpeare umd 
Moliere angefeindet wurben; weil man mir meine langen uad 
anhaltenden Stubien zum Borwurfe macht; weil, anflatt mir 
Dank zu wiffen, dag ich das Publicum mit bis dahin umbelanet 
ebliebenen Schönheiten befreuntet habe, man fie mir mit ten 
Ringern gleih Diebftäplen bezeichnet. IH habe mindeſtens mit 
Shakfpeare und Moliere bie Achnlichkeit, daß die fie angegrifr 
fen, fo obfeure Menſchen waren, daß ihr Andenken voͤllig erlo: 
fen. Wer aus Grfahrung weiß, was das kleinſie Product 
der Phantaſie koſtet, wird mit feiner Unterfchrift nur anflärs 
dige, gemwilfenhafte Recenſionen beiräftigen: bie Zahl unferer 
Kritiker ift groß; Feiner wird es wagen, feinen Ramen unser 
die beiden im „Journal des débata“ befannt gemachten Artikel 
zu figen.” Dieſe beiden Artikel find unlängk erſchienen, wie 
man glaubt, auf Beranlafjung des Hrn. B. Hugo; fie lad von 
einem ‚Hrn. Germain de Gaffaignac, dee Dumas feine zahirri⸗ 
Ken Plagiate mit um fo graufamern Spotte vorhält, da feine 
Befdulbigungen meiſtens gerecht find. Die Fehde entfpana ch 
beim Erſcheinen von „Gaule et France, in weldem Werke 
Hr. Dumas die neueften franzöfifken Hiſtoriker, namentlich 
Thierry nnd Ghateaubsiand, oft buchſtaͤblich abſchreibt. 19, 





Nedigirt unter Verantwortlichteit der Werlanshandlung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Dienft 


Die Refultate des Maſchinenweſens, namentlih in 
Bezug auf wohlfeile Production und vermehrte Bes 
f&häftigung. "Aus dem Englifchen überfegt. Luͤbeck, 
von Rohden. 1833. Sr. 8. 1 Thlr. ; 

Wenig Buͤcher gibt es, die mit einer ſolchen Ge 
meinfaßlichkeit eine fo gediegene Gruͤndlichkeit verbinden, 

Es iſt darin nur zum geſunden Menfchenverftande des Wolke 

geſprochen; es wird von keiner Theorie, keinem Syſteme 

oder abſtracten Sägen aufgegangen, es werden nur That⸗ 
ſachen angeführt und daraus die zumächft fi ergebenden 

Tolgerungen gezogen. Aber. diefe Thatſachen find unleug⸗ 

bar, fie find fo gerählt, daß die Anwendung in die Aus 

gen fpringend, ſicher und ſchlagend ift; fie find fo geords 
met, daß das Erwieſene immer die Vorbereitung des weiter 
zu Erweiſenden ift; und durch diefe Zergliederungen wird ber 

Leſer auf die aügemeinften und mwichtigften Wahrheiten der 

Staatswirthſchaftolehte auf die überzeugendfte Weife geführt. 

Die BVorurtheile gegen das Maſchinenweſen find nicht 
neu. Bon jeher haben Dieisnigen, welche durch Einfühs 
tung neuer Mafchinen aus ihrer gewohnten Arbeitschätigs 
keit gedränge worden find, barliber geſchrien, und dies 

Geſchrei über Wedrädung der Arbeiter dadurch iſt von 

weichen, aber unuͤderlegten Menſchen oft witerftüt wor⸗ 

den. Auch bie Bethätigung diefes Haſſes durch gewalt⸗ 

fame, Berfiösung neu zlageführter Maſchinen ift eine fchon . 

oft wiederholte Erſcheinung unerlaubter und unver 

fändiger Eigenmacht. Die Einführung der Spinnmaſchi⸗ 
nm unb noch mehe der Strumpfſtrickmaſchinen ift das 
durch längere Zeit aufgehalten worden, die body Mikionen 

Hände ernähren. ::Daß ſich daher dirfe ‚Auftritte in neue⸗ 

rer Zeit in. England manaichfaltig wiederholt haben, tft 

nur ein Berweis, daß weder die Einſicht unter dem Volke, 
naoch die Drdnung in der Staatsverwaltung dergeſtalt vers 
volllonıme worben if, um dergleihen Unordnungen un⸗ 
moͤglich za machen. Wenn aber auf der einen Seite mit 

Red von der Brfeggebung verlangt worden iſt, mehr 

ihrem Berufe in einer fo wichtigen Angelegenheit zu ge⸗ 

nügen, fo iſt es eine noch erfpeieflichere Unternehmung, 
das Bolk ſelbſt Aber das wahre Vethaͤltniß der Dinge 
und” über fein, Jutereſſe dabei aufzuklaͤren. Denn der eigne 

Wilte ſchafft beiweltera mehr als alle Geſetze. Hieru ſoll 

bie vorliegende Schrift mitwirken. Wahrlich fie eutſpricht 

ihrenn Bwede! 


Blaͤtt 


für 





er 
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terhaltung. 





21. Januar 1834. 








Noch vor dreihundert Fahren war es ein Sprüchwort 
auf dem Gontinente: „Der Ausländer kauft von dem 
Engländer den Fuchsbalg für nen Groſchen und vers 
kauft ihm den Schwanz wieder für einen Gulden.“ Wie 
weit haben die Englaͤndet ſeitdem alle übrigen Voͤlker an 
Gewerbfleiß und Kunſibetrlebſamkeit uͤberhoit! Wie weie 
find fie infonderheie in dem- Gebrauche der Maſchtnen 
voraus! Enugland allein erfegt 1,200,000 Mannes kraͤfte 
durch die Benugung des Windes und 6,400,000 duch 
Benutzung der Dämpfe, während in Frankreich durch jes 
nen nur 300,000 und bucch diefe nur 480,000 arbeits 
faͤhige Männer eruͤbrigt werden. - 54 

Kicht fowol um über den Erfolg bes Maſchinenweſens ei⸗ 
nen Beitrag zur Berichtigung des Urtheils zu liefern — ſett 
der ueberſeder — habe er die Ueberfegung unternommen, fon« 
been vielmehr um die Brundfäge zu enthüllen, welche der dritt«’ 
fen Induftrie überhaupt zum Grunde liegen, und welde fo 
fehr mit dem natürlichen Gange ber menfälihen Entwickelung 
und der bürgerlichen Ausbildung äbereinftimmen, daß jeher Mer 
fa, fie zu bekämpfen, nichts Anderes werden kann als ein 
Schwimmen gegen den reißeuben Strom. 

In der That, das Fortfcpreiten der Cultur auch in 
gewerblicher Beziehung iſt nicht zu unterbrüden;. es wird 
Änırger irgendwo feine Heimat unser den Menſchen fins 
den; aber fie kann aus einem Lande in ein anderes zie⸗ 
ben und thut es überall, wo fie nicht gehegt und gepflegt, 
fondern wol gar behindert und verfolgt mwird, und fie 
kehtt nimmer auf die verlaffene Staͤtte zuruͤck, ſchaudernd 
vor den Ueberbleibfeln Ihres zerſtoͤrten Daleins, fie, dje ihrer 
Natur nach. ſtets rege Lehendigkeit und Ihätigfelt iſt. 
Das eben iſt bie Aufgabe der Indufktie, däß die. Formen 
und die Mittel, Erjeugniffe heruorzubringen, nad Maßs 
gabe der zunehmenden Einfiht in die Rasur der Dinge, 
ihrer Keäfte und ihrer Wirkungen wechſeln, aber. eben - 
darum auch immer ziwedmäßiger und edler ferden und 
die Arbeit der Menſchen ſelbſt Immer mehr erlsichtern und. 
verebeln, ſodaß fie yon roher Handarbeit ſich Immer mehr 
echebe gu Kunſtthaͤugkeit und Kenntnißuͤbung. „Denn nuc 
mechaniſche Kraftubung kann dur Maſchinen erfegt wer: 
den; und je meht fie daducch erſett wird, beflo..gröher 
wird dad Beduͤrfniß und das Feld der freien Verſtaudes⸗ 
und Kunſtthaͤtigkeit, welche ſelbſtaͤndig wirkt und ſchafft. 

Die Quantinat der Ardeit wird keideswegt vermindert, in⸗ 
deß ihre Ergiebigkeit ſich vermehrt. Es iſt vielmehr grade fo, 
als ob Jedermann unter uns pidtlich viel kraͤftiger und thätie 


als die Arbeiter baran mehr verdienen. 


Die Urfahe davon iſt, daß die Verminderung bes 
Preifes die Nachfrage vermehrt, und daß die Wervielfälz 
tigung buch Mafhinen den Wachsthum bes Begehrs 
war anregt, aber hiernaͤchſt in der Regel ihm mar folgt, 
fobaß der Preis lange die Erzeugungstoften überfteigt. 

Unter Mafchine begreift; der Verf. Altes, außer ber 
Menfchenkraft, was Arbeit fördert, alſo and alle nad fo 
einfache Werkgeuge, ferner alle Hülfsmittel der Benutzung 
von Naturkräften, alle Transportmittel, ja felbft das 
fämmtliche Arbeitsvich. Im engen Sinne verficht man 
unter —— —— ur —— und er - 

fegte Werkzeuge, dur jung, in die ſie 
= werden, eine Kraft entwideln. und ausüben. Möge 
man: indeffen blos biefe oder alle erft erfundene ober ver⸗ 
feetigte Werkzeuge der menfchlihen Arbeitsfähigkiit darum 
tee werftchen, ſo ſtellen fie body immer Hülfsmittel fir 
ebendiefelbe dar, um deren Kraft und Wirkung entweder 
zu erhoͤhen ober. regelmäßiger und gleidyer zu beſchafſen 
als ohnedem. Ohne bewegte Kraft wird nichts, Je mehr 
folatiä durch Anwendung der Gefege der Mechanik, be: 
fonders der Schwere, des Hebels und der Schraube, ſo— 
wie durch Benutzung der Kenneniffe in der Phyſik bewe⸗ 
gende Kraft gewonnen werden kann, deſto weniget braucht 
eben dazu Menſchenkraft verwendet, deſto mehr kann dieſe 
für andere Vettichtungen erfpatt werden, Der gange Uns 
N unwiſſender und roher Voͤller von cultivieten 
tommt am Ende datauf zuruick, daß jene nicht umhin 
nnen, ihre Kräfte zw verſchwenden, wihrend diefe fie 
mit weifer Sparfümkeit benugen. Vor noch nicht vollen 
400 Fähren mufte auch in England noch eine Art von 
Reibeigenfhaft oder Hörigkeit der Landleute verhindern, 
daß der Boden nicht unbeſtellt liegen blieb, weil ber efende 
— —— dem geringen Erttage deſſelben, und 
biefer bleder den erbathlichen ugen zu feiner Ber 
Kin ich.‘ Dabei- war das Land Mur wenig br 
‚ uhd blnne Bevoltk erimg wurde noch ‚duch 


öftere Hungersnoth Heinigefucht. Es war damals in Eng: 
aim it 
Ak, 


fer, als es jegt noch in Portugal und Spa: 

} arm und elend find und biekser aus 
inen. Denn diefe legtern — 
enarbelt ober machen fie entbehtlich, ſon⸗ 
fie isn Ya. 8 hs derfitz 
batsön berändeen. Durch 
indung i ft wucden zwar Diejer 
per Urbele geſeht, welche bis dahin die Bücher 
m durch Abfchreiben vervielfältigt hatten; aber in: 

dm . der bie Acheit dom. wenlgſtens zweihuns 
dirt bern ‚fertigen konnte, wurde es möglich, daß 


- 





immer nur Mittel zum Zwecke ber ingui 
fen, was dadurch gefchaffen werden fol. Der. ver 
Menſch ſchaͤmt ſich jeder zweckloſen Arbeit, Der 
aller Arbeit wird alſo beſtimmt dutch den Erfolg,‘ 
beſchafft. Da nun aller Verkehr urfprünglidy im bee 
taufhung von Arbeit gegen Sachen beruht, ſo € 
genfällig, daß, je, geringer: bie auf biefe- letztern 
Arbeit ift, um fo vortheilhafter. der Austauſch 
frin muͤſſe. Unleugbat wurden fonach, Diejenigen, 
fein, welche „Hanbmühlen. brauchen "wollten, ba 
Wind» und Maffermühfen zuf Gebote ftrhen, ober 
bei der Handwebecet nach Erfindung der Wirkmafchkuem 
ſtehen bleiben wollten, j —— 
Soferh Foſter, ein ehrlicher Hanbwerker zu 
theuerte vor dem Comite des Parlamente zur 
je über bie Beförderung ber Auswanderung. 
Nahrungstofigkeit, da allerdings die Einführung 
nen bie Handweberei mahrungsios gemacht: habez 
Pe a indeffen * un Jan ma Itmeifter darum 
adelten, m weniger deren Uni 
wohl einfäben, var jedes Werkzeug, fo en 
ber Kabritarbeit gebraudyt werde, rine Art von 
überhaupt im Grunde Alıs Mafkhine fei,. was über 
und Nägel hinaudgehe. 8 
Was aber vermoͤchten bie, Menſchen ohne 
zu machen? Muß es ihnen alſo nicht ſrommen, 
ſamer und vollkommener dieſe Wertzeuge 
unentbehrlihften Dinge, z. B. alle E * 
ben ohne Maſchinen entweder gar nicht oder 
unerſchwingliche Preife zu haben fein Damit n 
aber zugleich ale diejenigen Erzengniffe, melde 
Huͤlfe gefertigt werben, entweder gang 
doch unanfchaffbar werden. Seit 1788 iſt 
fenprobuetion -verneunfacht worden, Indem bie 
der — durch die Maſchinerie 
den x 
Die Stelnkohlen find das unentbehtlichſte 
zur Gewinnung. diefer ungeheuern Eiſenmaſſe 
aber es waͤte gradezu unmöglich, jene ſelbſt 
welche ber Bergbau 


anderer Gewerbe und zur Erwaͤrmung unendbel 
vermitteld der Mafchinen, die auf ihre ẽ ! 
Verführung. verwendet: werben, iſt es möglich gem 
daß in den entirgenften Theilen des Bandes ebermman 
30 Pfund Steinkohlen für 18 Pence ins Dans 


bekommen Eann. Was würde aut ang aus der. gefi 
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ein König in enes 
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Im kein 
wegwarf. Weiſe iſt es, mit Gleichmuth zu entbehren, 
was man nicht haben kann, mit nichten aber, zu ver⸗ 
ſchmaͤhen, was den Genuß des Dafeins verſchoͤnert. Nicht 
im” Entbehren beſteht das Gluͤck, fondern im Genießen 
Begierde und ohne Reue. Die Vermehrung menſch⸗ 
lichen Gluͤcks auf der Erde geht ſonach von der Ausdeh— 
nung des Maſchinenweſens aus. i 
Es if nicht blos die Vermehrung der Arbeitekraft, 


Mafhinen gar nicht, ober wenigſtens nicht gleichmäßig 
umd brauchbar geliefert werden koͤnnte. Anſtatt der Mils 
Honen von Naͤh⸗ und Stednadeln, welche jest verbraucht 
werben, wurden ohne Maſchinen deren wieder nur fo 
wenige und fo theuer gefertigt werben als damals, wie 
die gabe der Frauen im den Nadeln beſtand, ſo⸗ 
daß das Tafchengeld einer Ftau ihr Madelgeld benamıt 
wurde. Der größte aller Gewinne im Zeitleben ber Mens 
Then iſt der Gewinn an ber Zeit ſelbſt. Was alfo ge 
winnen biefelben an der Menge der Erzeugnifie, welche 
durdy* Mafdyinen verfertige werden? Was getoinnen fie 
durch ale die Vorkehrungen, vermittels welcher die Er⸗ 
zeugniffe vom Orte ihrer Verfertigung an den Ort ihres 
Verbrauches gebracht werden, und welche damit zugleich 
bewirken, daß die Probucenten damit ben theuerften, bie 
Eonſumenten den wohlfeilſten Markt fuchen Binnen, als 
dx find: Kunſtſtraßen, Eifenbahnen, Rande, Dampfwas 
gen, Schiffe und Dampfboote u. f. w.? Was vermöchte 
ein jeder Einzelne zu genießen, wenn es ihm nicht zum 
Berbeaucye bereit gelegt würde? 

Allein der Genuß erfüne feine Beſtimmung und fels 
nen Werth für die Menſchheit noch nicht durch das Ges 
nießen allein; er führt fie mittelbar felbft ihrer hoͤhern 
Beſtimmung entgegen. Als 1733 zu Northampton die 
erftm Spinnmählen erbaut wurden, warm etwa 50,000 
Spindeln durch die Handfpinnerei in Bewegung, wähs 
rend gegenwärtig beinahe zwei Millionen Menſchen von 
dieſem Erwerbzweige fit) nähen. Durch die Spinn> und 
Webemaſchinen ift es dahir gebracht worden, daß Eng: 
fand feine Einfuhr an roher Baummolle von zwei Millio⸗ 
nen auf 200 Mitionen Pfund jährlich und feinen Vers 
dienſt daran auf 36 Milionen Pfr⸗St. erhöht hat. 

Damit ift der Welthandel u: jaltet worden. Trot der 
wohtfeiten Arbeit in Indien ift es für baffelbe eine Unmdgliche 
teit geworden, gegen die Maſchinen Guropas aufzufommen. 
Der Handel mit dtſen Baumwollenwaaren iſt auf immer 


Neukeland. 
hiloſoph, weil er feinen ee eintauſ⸗ 





den, 
derſtenen kann, 
viet mehe Baumwolle und Indigo erbauk, womit es fie wicber 


die 

if befonders ein Gewinn 

‚Grauen und Kinder einer —* Jamilie, deren Zuſtand 

durch ätmiiche Kleidung immer derabgewaͤrdigt 

legenheit, den Brawen und Kindern wohlfeile Kleider gu ſchaf⸗ 

fen, trögt zur Werbefferung ihres Zuftandes mehr bei * irgend 
enftand des Lebensbedfrfniffe. Sie 


ein anderer Seg rt 
igre Gitten, vermehrt bie Reinlichkeit und Anflänbigkeit; und 
Diejenigen kennen den menflihen Charakter wenig, weiche noch 


tung gibt es Feine Grundlage für diejenigen Gigenfchaften, toeh: 
he am meiſten zur Wohlfahrt der Wefelfhaft beitragen. Die 
Gelegenheit, nügliche Kleidung wohifell araıfdaffen, hat den 
Buftand des weiblichen Geſchlechts bei uns gehoben, und der 
Einfluß des Zuftandes ber rauen auf die Wohlfahrt der Ge⸗ 
ſammtheit kann niemals gu hoch gefchägt werden. " 
Berkzeuge und Maſchinen geben die Wittel ab, vergleiche⸗ 
weife mit Leichtigkeit Das zu erreichen, was ohne fie nur mit 
dem äußerften Auftsande von Zeit und Kräften wärbe geſchehen 
koͤnnen. Sie machen eine große enge Arbeitsvermögen frei, 
weiches, mit Geiftesfräften zuſammenwirkend, geſchickte und ers 
findende Arbeiter in jeglichen Zweig menfchlicher Thätigkeit 
bringt. Aber fie tkum mehr als die. Sie vermindern bie 
menfchlichen Leiden, Märkten Lie Geſundheit, verlängern das Les 
ben, maden die Ardeit weniger beſchwerlich und mühfam; und 
2. fe died Alles tbun, erheben fie ben Menſchen auf bie 
eigentticher Exiſten = 
fe eig (DR Beſqhluß folgt.) 





Gorgona. Wilder aus dem franzöfiichen Mittelalter. Von 
Auguft Lewald. Zwei Theile. Hamburg, Hoff⸗ 
mann und Campe, 1833. 8. 2 Thir. 

Der Berf. gehört zu den Schriftſtellern, welche und durch 
eine fortfchreitende Ausbildung erfreuen. Iſt fein Ziel auch nicht 
auf dem Gipfel des Parnaffes, noch überhaupt ſehr hoch 
ftedt, fo dringt er body demfelben näher und näher ımb w 
es erreichen. MBefceidenheit, Map, Seibſtkenntniß und Ernſt 
find es, die ihn dahin führen. Bergleicht man feine neueften 
Grjähtungen mit ben frühern, fo ift eine Erhöhung in formaler 
und idealer Beftaltung, an Anwad;s der Ideen, eine erweiterte 
Umſicht unverfenbar, und ein nicht Übereiltes, aber deharrliches 
un auf der Schriftſtellerbahn nimmt unfer kritiſches 

ntereffe für ihn in Anfprud. 

Schon hieraus erklärt fi, warım wir fein jängfies Wert 
lets für fein beſtes erftären müffen, etmaß, das bei wenigen 
feinee Mitbewerber im Erzaͤhlungsfach auf gleihe Art der Fall 
iſt. In dielen Sudern aus Frankrelcht Mittelalter. folgt der 


Derf. allerbinge ben Vorbilde, welchem die gange neue 
mantiſche Schule in Frankreich nochtritt, dem 
Duge’s, bin und wieber fogar fehe unfı 

bleibt er boch «in Deutfcher, mad als folder 
boppelted Gapital von Bemüth mit zum Werke. 
nem Botbilde an Phantaſie nah, fo übertrifft er es In 
bed Gemüthd und fteht ihm gleich im Wezug auf Formgebung 
unb feffeinde Darftellung. Biel moralifde Sarde darf 
dabei freilich weder in feinem Vorbilde, noch bei ihm ſelbſt ſu⸗ 
den, — Die Geſchichte, weiche er erzaͤhlt, iſt ein noch daͤſterer 
Refler des franzöfifhen Mittelalters, als „Notre dame” es 
war, vielleicht weil fie noch um ein Jah früger ſpielt. 
3. Hugo's Romat bat ohne Zweifel vicht blos bie Anregung 
angeben, fenbern felbft geholfenz indeß ik Gignes und Gelbftän« 
diges genug üdriggeblirten, um den Vorwurf bloger Nachab⸗ 
mung za entträften. Die Zeit ift bie Ludwig des Zaͤnkers (X.)3 
Segenfland der Geſchichte bie Herrſchaft bed Aberglaubens und 
ſeiner Schredniffe in einer von Recht und Gefen verlaffenen, 
roher Willkür preisgegebruen Zeit, beginnend mit dem feuer 
tode ber Templer und endend mit ber Jubenverbrennung unter 
Ludwig X. Die Grfindung iſt kunſtreich, verwidelt, ohne une 
kiar zu fein, vom fpannendften Intereſſe und in ihren Cinzel⸗ 
heiten Iehrreich über Sitte und Amfichten in ben bunfeiften Pes 
zioden des Mittelalters. Im Ganzen mag der Nachtſchein, ber 
auf ben Begebenheiten ruht, zu büfter, Werworfenheit und Ver⸗ 
drechen zu gehäuft erſcheinen; aber immer iſt es wahr, und 
man fann e6 nidt zu oft, nicht ge sversiih wiederholen, daß 

dieſe Zeit eine graunvolle und verbrechenreiche war. 

Die Hauptperfonen der Erzählung find: der befannte Joh. 
Buridan, Philofoph, verfolgt als Zauberer und Schuͤler der 
Iempler, BRector der parifes Unioesfität und, wie man fagt, 
Gründer ber wiener, dem Spinoza einige feiner fleptifchen 
Ariome, entlehnt haben foll; fernes bie Königin Margaretha von 
Zranfreih, Lubwig’s X. ſchoͤne und über jeden Ausbrud ver 
worfene Bemahlin, mit ihrem Leibarzt Ferron, Zauberer und 
Eeibdiener ihrer Sünden, deſſen Zögling Serſoris ber Held der 
Weſchichte it, Wargarethens und zugleich eines Mädchens Lieb: 
baber, bie des Jude Manaſſes erzogen hat, und bie fi als 
Margarethens Tochter ausweifts der fromme Jude felbft, wel⸗ 
er auf guet Betrieb ſchließlich verbrannt wird, weil er ein 
Shriktenmäbhen vom Tode gerettet, der einzige Träger des 
ethiſchen Principe in dieſer Graählung; ferner ber Dinifter 
Enguerrand de Marigny, unglüdliher Schüler der Magie; ber 
ſchwache König Ludwig X. und einige Andere. Hauptmittel der 
Bewegung find außer den Scheußſlichkeiten der Königin, die ihre 
Liebhaber Rachts in bie Geine ſtuͤrzen laͤßt, die grande tru- 
anderie, jene große Akademie der Verbrechen, die B. Hugo 
pet und nach ihm ber Verf., jedody mit fehr erborgten Zar 

en gemalt hat. Das Ganze nun verdiente als fittenmalende 
Gryäplung volles Lob, wenn nur Margaretda weniger vermors 
fe geſchſidert wäre. Is phantaſtiſcher Roman ift die Erſin⸗ 
ung geiſtvoll und durchaus zu loben. Etwas von ber Spann: 
kraft und ber Färbung Hoffmann'ſcher Erzählungen iſt Larein 
übergegangen, unb in beiden Beziehungen ift „Notre dame” 
erreicht. Die Wahrſcheinlichkeit wird zum öftern verlegt; aber 
irgend ein gluͤcklicher Zug, veih an neuen Erwartungen, zieht 
unfere Aufmerlfamteit flets wieter an, wenn wir an Raturs 
wahrheit und Wöglichteit zu ameifeln anfangen. 

Bigle einzelne Scenen find meiſterdaft, 3. B. wie Per 
sonne die Königin mit dem Raͤdelſtich dur die Marke 
Aigmatiſirt, und Buridan, als Garazene und Bohemer, fie 
ia Schioß Montgaillard antritt, Wanaffes in ben. Katakom⸗ 
ben und vor Allen der konigliche Bezenfabbatd im Thermenpa ⸗ 
laße. Dee Stol iſt mannidfaltig, die Sprache gut; kurz, der 
Xcheit fehtt Peine von ben gewöhnlihen Boderungen, bie man 


en einen angieheaden Roman fellt, als: mebr ſittliche Würde. 
Bie es mit diefer jebody heutzutage diegfeits und jenfeits des 
Rheins geasmnen » IR albekannt. Der Kritik bleibt kaum 


augen! 

„wie Fielding, Cervantes 
5 mins Sopmfon's, Zird’e, Heinfe‘ 
manen '6, ei fon’, Ziele, s 
gleichſtellen ober — iadeß — ſie doch auch 


‚ und für die Dezeiqch⸗ 


ng ichts Adrig, als bie Maonte: 
gut unb ſchlecht in feiner Battung. 

Indem wir bie „Sorgona“ des Berf. zu den guten An 
beiten in ihrer Gattung reinen, werden wir auf wenig Wi 
derſpruch treffen, und fomit können wir fie den Leſern empfehlen, 
die fi an büftern, aber Iebenvollen, ſchrecklichen, aber wahren 
Gemälden des Mittelalterd — jener, ad, vor kurzem noch ver: 
herrlichten Periode menſchlicher Entwidelungsgefchichte — ach 
nicht fast geiefen haben. — 





Journale zu ſechs Francs. 

Seitdem die Socidts pour l’dmancipatien intellectmelle fo 
gute Geſchaͤfte gemacht mit iprem „Journal des connaissances 
utiles’’, äußert ſich eine Bewegung im Buchhandel, die vielleicht 
älteren Toffpieligen Inftituten gefährlid) werden dorfte. Es em 
feinen gegenwärtig jende Journale zu ſecht Franct: ‚La 
cour d’assises, journal des tribunaux criminela et correction- 
nels de la France et de l’etranger”', ed wird am 5. jedes Wonats 
ausgegeben. Die zweite vor uns liegende Nummer enthält aus 
Ser_den Berichten über die merkwuͤrdigſten Eivit» und Erimi 
nalfäde einzelne Jacta, umter welden wir dier im Vorbei 
den < —J 8 ten an. e ‚ bie in un — * 
ten Proceß des Zualdez fo großes Aufſehn gemacht; 
Nachrichten über die Gerictähöfe und Rechtöpflege von China, 
Amerita, Schottland, Irland, Schweden u. f. m. B 
le flambeau de tous les degres administratifs et Jud- 
ciaires”. Die Gründer derechnen, daß diefe® Journal, . und 
folglich die andern Gchöfranchblätter gerade einen Liard per 
Tag koſten: „dafür, fagt der Profpectus, „habt ihr ein pathe 
tiſchet, Tufliges und beichrendes Journal. 8 ift alfo besiegen 
ein Rebenbubler der fo beliebten „Gazette des tribunaux“, mit 
weicher fie aber nicht concurrisen ann, da dieſe t&; ex 
ſcheint. „Le journal des cohnaissances medico-chirurgieales" 
ſcheint und zwedmäßig eingerichtet und wird Glüd madyen. &6 
gibt in zwei Bogen eine volftändige Ueberficht ber michtigfrn 
GEntbedungen in allen Zweigen: der Heilfunde und babei ana 
tomifhe Zeichnungen, bie befonbers_für Studirende ein trefi: 
Ges Hülfsmittel find. Das erſte Heft enthält unter Anderm er 
nen hoͤchſt merkwürdigen Fail, wo in ber legten iode der 
er Bräune (croup) ber kuftroͤhrenſchnitt bei eizem ſech ⸗ 
äprigen Knaben mit Erfotg angewandt wurde. Die Ergäptung 
iſt klar und lichtvoll and fpannt wie ein Drama. Gobamn de 
ben wir einige Bemerkungen tes Hrn. Manor aus Lanfenne 
gefunden, weicher den Sedrauch der Baumwolle flntt der Char ⸗ 
pie vorſchlaͤgt und beffeh Gründe und ziemlich teiftig fdrelmen. 
— „Le musẽe des fawilles” if eine Art von Penny-M 
Es enchätt treffliche Dolzſtiche; die erfte eben erfaierene 
mer gibt einen geiftreichen Profpcetus von den Herren Jaled 
Janin und Julien, dem Sohne des bekannten Reböcreucd‘ aber‘ 
vielmeht Directeurs ber „Revue encyclopedigue'‘. Jur 
Brance jaͤhrlich erhält man Togar ein —— — Soumal: 
‚panorama litt6raire de l’Europe“: Zn einem ber legten (if 
haben wir einen Artikel über Immermanı's „kertin“ * 
eine ſchlechte ueberſehung des trefflihen Xuffages in Mr. Di 
d. Bt. f. 1888. Das ae tönnte unter guten. Jero⸗ 
viel Gutes ſtiften und Glüd machen. #8. 
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Die Refnltate des Maſchinenweſens, namentlich in 
ug auf wohlfeile Production und vermehrte Bes 
Thaftigung. Aus dem Englifchen überfegt. 
(Beläkus aus Ar. 21.) 

Grade die beſchwerlichſten, ermuͤdendſten und die Ge⸗ 
ſunddeit erfhöpfenden- Anſtrengungen in ber Arbeit find 
es, welche großenthells buch Mafchinen vermieden und 
verrichtet werden. Sie befördern dadurch unmittelbar Ges 
ſundheit und Lebensdauer. Ungeachtet des zunehmenden 
Ruzus ſchwindet daher mit der Ausbreitung dei Mafchis 
nen fichtlich, die Macht des Todes. In England flarb 
vor Jahchundert noch jährlih von 30 Menfchen 
einer, was fi fo vermindert bat, daß jegt nur nody von 
58 einer dahinſcheidet. Aber auch mittelbar vervielfältigt 
die BRafchinerie das Leben, indem fie die Mittel vermehrt 
und wohlfeiler macht, es zu unterhalten. Wo es nur zu 
leben gibt, da findet umd näher fi auch das Leben, Die 

Bevoͤlkerung vom eigentlichen England und Wales iſt feit 
dem Jahre 1700 bi6 zum Jahre 1800 von 5,475,000 
auf -9,168,000 Menſchen angewachfen. 

; Im Jahre 1821 wurden in Großbritannien 2,430,000 Haͤu⸗ 
fer gezählt, und 20,000 neue Häufer waren im Bau begriffen. 
In Reufeeland, das fo groß iſt wie Großbritannien, gibt es 
Zeine 10,000 Häufer, und drefe Hätten find von dem roheſten 
Matwidl erbaut und unbequemfte eingerichtet. Das Bolt, 
das Mofdyinen befizt, 250mal mehr Wohnungen ats das 
Bott ohne folde an und das aͤrmlichſte Haus des ers 
ttern iR —— bequemer Als das ſchoͤnſte bes legtern. 


beiten 
fez, Mind und Dampf, durch bie 64 —* und den Hebel vers 
richter werben fönnten als mit menidliden Armen, «es nicht 


beffer fein würde, ſich möglicht demjenigen Zuſtande zu nähern, 


wo eb der Urbeiter viele gibt, deren Geſchaͤft kin: gethan ift, 
zu finnigern Verrichtungen durch 
wörfig gemachten Raturträften. ihre 
- Richtung ya ibren Dienſten geben? Gewiß wird ein Volk, das 
fo weit vorgeſchritten if; um die Kräfte der Menſchen zu Wers 
richtunges za verwenden, — denen ein gewiffer Grab von Ein⸗ 
füchten und Rachdenken 
— Waſchinen > dca — seems 
gen, die geößte von Gegenſtaͤnden der wendigkeit 
und Bei ae — — Wopliebens und des Seſchmacket mit 
den geringfim Koflen erzrugen. Gin ſotches Bolt muß nod 


* 


erfoderlich iR, und, dagegen bie reinme: | 


weiter geben. Denn es wird mit der Zunahme jener Beñt⸗ 
thämer und mit ihr der Menſchenmenge durch ihre Anftellung 
feibft bei alien den Arbeiten, bie eine diefe ausgedehnte menſch⸗ 
liche Huͤtfe nicht beſchafft werben kdanten, ihre Intelligenz ents 
widelt werben, indem fie ſich alle übrigen Kräfte der Rasur 
dienſtbar —* und ya ibren Zwecken verwenden. 

Dabei wird durch Krafterſparung noch uͤberdies immer 
mehr die Anzahl Derjenigen anwachſen, welche nicht un⸗ 
mittelbar an der Hervorbringung der Erzeugniſſe Antheil 
nehmen, ſondern ſich den Wiſſenſchaften und den ſchoͤnen 
Künften zu widmen vermögen und durch fie bad Gluͤck der 
Menſchheit erhöhen und ihre Freiheit fördern. 

Bor einigen Jahren fiel es dem Paſcha von Aegyp⸗ 
ten ein, die männliche Bevölkerung einer ganzem 
zur Ausräumung eines verfumpften Kanales aufzubieten. 
50,000 Männer mußten diefe Arbeit unternehmen und 
erhielten ihren. gewohnten Unterhalt, aber keine Werkzeuge, 


‚noch weniger Maſchinen. Im Laufe eines Jahres flars 


ben über 30,000 von dieſen im Schlamme 

Arbeitern dahin, und die Unternehmung mußte unvollens 
det liegen bleiben. Sagt doch nicht: fo Etwas könne 
in einem europaͤiſchen Staate nicht vorkommen, wo Recht 
und Ordnung die Einwohner vor folder tyranniſchen Bil 
tür bewahre! 

Was hat Euch denn frei gemacht? Kenntniffe! Kenntnift, 
welde, indem fie den Verſtand und den moralifhen Gharaktee 
Auer gehoben haben, die Schutwehr gegen „jede Unterdrädung 
geworben fiab, welche feine Wacht vernichten kann, welhe, ins 
dem fie denkende Wenfchen in den Gtand gefegt babın, bie 
Mittel zu erfinnen, um die einträgliche Arbeit des Wolle nad 
al Rictungen hin zu vermehren unb dadurch das Leden je⸗ 

Inen ga veredein, zugleich die Einſicht von ber Ans 
* jeit und unantaſtborkeit dieſes Buflanded gewähren uud 
breiten. Dürfen die arbeitnden Stoffen eine foihen Volles 
st fagen, daß Kenntniffe und Wiſſenſchaft ihr Ziel a. 3 
haben, baß fie nit weiter fortfchreiten bhrfen? Dürfen fie 
wol, wenn fie auch nur die unendlidgen Gennumgen, deren fie 
dadurch theilhaftig geworden find — verbefferte Nahrung, Mebtrs 
fluß an Zeuerang und Waſſer, wohlfeile Kleidüng, 5 
Wohnung, geſchlete Derkzeuge zu allen —— rdal · 
tung des Lebens sn ärztliche Hülfe und den Rugen und Troſt 
dee Bücher — wönfhen, daß wir nun babei fleben bleiben und 
und damit begmägen fellen, oder gar, wenn’ man auf die Ma⸗ 
fhinendeedire hören wollte, baf wir snchlfehren follem zu Dim 
Zuftande, in welchem wir und dor 800 Jahren befanden? Wer 
laßt Sub darauf, daß, wenn wir einmal.aufongen rüfwärtE 
zu gehen, fo klein auch ber erfte a ftin ınöge, der Rüd- 
Narr am Unwiſſendeit, anfatt des dortfchrittes ia der Gr 


86 


5 > 
kenntniß, ‚Fehr Bald an Geſchwindigkeit zunehmen und zu'ät 
mit einem rollen Sprunge von ber Givilifation zur Roheit en= 
digen werde, Dann kommt auch die Arbeit bed Tyrannen, ber 
nur fo lange-ruhte, als bie Wiſſenſchaft ihm dazu noͤthigte. 

Das Heil der Völker beruht auf bem Fortfchreiten 
ber Eultut welche, ein und biefelbe, über alle Wermör 
‚gert der Menſchen ſich ausbreitet umd im ihnen ſich ent 
widelt, daher die geiftige Ausbildung bebingt ift von ber 
Leiblichen und gewerblichen, und dieſe twiederum durch jene. 
Das Leben verträgt überall Beinen Stillſtand; es befinber 
ſich jederzeit im Zunehmen oder Abnehmen, Daher kann 
auch für bie ſommnung der Gewerbe durch Ma— 
ſchinerie kein Unterſchied fhattfinden zwiſchen dieſer ober 
jener 5, oder zwiſchen alten und neuen Erfin⸗ 
bungen, Die alten hätten nicht alt werben können, wenn 
ſie nicht einmal neu geweſen wären; und bie meuen wer 
den uns fo räfcher alt werben, je reger der Erfindungs: 
geift iſt. Jedwede neue Entdeckung, jede neue Vorrich- 
tung, jede Erfparung menſchlichet Arbeit, welche Ausbeute 
gibt, iſt ſchlechthin mügtich. Es ift immer ein Verluft, 
fie zu entbehten, oder auch mur zu verzögern. Denn im: 
‚mer werben dadurch Kräfte erübrigt zu andern Beſchaͤfti— 
gungen, Erfindungen und Schöpfungen, Die Beſorgniß 
eines Ueberfluffed an erfparten Kräften, die nicht nlglich 
‚zu verwenden tären, ift die undiberdachtefte, die ſich denken 
tät. Denn wo ift die Grenze des Bedürfniffes der Mens 
ſchen, wo der Kreis, Über melden hinaus für fie nichts 
zu wuͤnſchen, nichts zu ſchaffen wäre? Iſt die Nothdurft 
befeiebigt, verlange bie Bequemlichkeit ihren Tribut; mit 
ihre lebt das Wohlleben auf, und Über ſie alle erhebt ſich 
der Kun und bee Durft nach Wiſſenſchaft. Die 
einfache Röhre, aus welcher dag Waſſergas der Flamme ent⸗ 
gegenftrömt, befriedigt Den nicht, deffen fämmtliches Ges 
räthe verziert fein muß, um ſich inmitten defjelben zu 
gefallen. Kunſtſachen und Buͤcher werden einem verfeiz 
nerten Volke ein unentbehrlicher Hausrath, und der Aermſte 
dringt es am Ende bahin, einige Beir vom feiner Arbeit 
zw erübrigen, um ſich an jenen zu ergögen und im diefen 
das Material zu weitern Kortfchritten in feinem Bade, 
oder in der geiftigen Ausbildung uͤberhaupt zu ſuchen. 

Nichts kann baher verkehrter fein als ber Vorſchlag 
Derer, welche die Mafchinen befleuern laffen wollen, um 
dadurch diejenigen Arbeiter zu umterftügen, bie durch fie 
außer Arbeit kommen. Das hieße ebenfo viel, als durch 
eine ſolche Befteuerung bie Wohlfeilheit der Productionen 
behindern, den Erfindungsgeift entmuthigen und den Ueberz 
gang von nutzloſer zu müglicer Arbeit verhüten wollen; 
es bieße jene hollaͤndiſche Markefrau nahahmen, melde 
ihren Efel mit Koblköpfen zu Markte trieb und, als fie 
bemerkte, daß berfelbe fchlef beladen worden, in dem leich— 
teen Rorb einen tuͤchtigen Stein zur Herflellung bes 
Glachgewichts legte. . 

Nur wo das Beſtreben und das Vermögen vochans 
den tft, ‚jede neue Erfindung, jede meue ober berbefferte 
Maſchine, welche Ihrem Zwecke entſpricht, im Antenz 
ung zu fegen und möglichft zu benugen, fan das Ge: 
werde fortfchreften, Zu allen Arbeitöunternehmungen aber 


Sühder Gapkeä, nemlih der Worfcufß, ben jene erheifcen, 
bis. ihr Exzengnig vortheilhaften Abſatz findet, An: 
— der Gapitalien auf Unternehmungen beruht im je 
ande auf der Sicherheit ber ungeftöeten Werfolgima 
ber Zwecke derſelben. Ohne Sicherheit bes 
und ded Creditö, der Unternehmungen und 
mit einem, Morte bes Verkehrs, ohnen 
verſichtlichen Schug gegen jede i 
und Behinderung in demſelben wird man alfo 
erwarten, daß das der Woehlſtand, die 
und bie Gluͤckſeligkeit der Völker ſteige, und da bie Mir: 
—— ber Maſchinerle dazu mitwwitke, mas ei 
gentlich „ihr Iwed iſt. Dies iſt das Nothwendigſte 
Allem, was deshalb Noth thut. Mo ber — 
neuen Maſchine nicht ſicher iſt, daß bie Arbeiter, bie fir 
entbehrlich macht, ihm ſolche zertrümmern, da muß bee 
Verkeht toten, Denn das Capital zieht fid) zur m 
«8 Eeine Sicherheit hat «+8 verbiegt ſich Meber, mis baf 
es ſich der Gefahr des Untergangs ausfegt, umd es flirt 
das Sand, worin feine freie Bewegung gı iſt, in 
dem es ſich nach andern Ländern zieht, wo e& 

Die Tyrannei bes Pöb r 
Kunftfleiß —* Nation ns —— — 
Tyrannei ber Könige von Frankreich die Baummollen 
bemmeberei nach England gekrieben hat. Die Mir 


Tyrannei ift biefelbe, möge es die eines Perg Se lee | 


fein; ſie zerftört bem Frieden und die Ci der G 


ben, meil fie es noch vermögen. Das Kapital thut 
feine Dienfte; bie Arbeit Hört auf; ber Erwerb fiode 
fondern es geht auch zu Gennde, was fon erwerben 
Die Häufer ſtehen leer, und auf den verfallenen 
fragen treiben nur Bettler und Räuber noch übe 
merbe, Sehet Euch um in Spanim, in einem groim 
Theile von Itallen, im ſchoͤnen Griechenlanbel 
Wenn Diejenigen, die das Gtwerbe fördern, bag wel: 
fonımenfte Recht im Staate auf deſſen Schug im 
techtmaͤßigen Unternehmungen haben, fo ficht Denen, 
um ihres Vortheils millen das — 
ber allermindeſte Anſpruch barauf zur Seite, ! 
wetbe ift feiner Mare mach nichts Bleibendes umb- 
unmoͤglich in einem bleibenden Zuſtande erhalten 
Die Erzeuaniffe der Natur und: bes lichen, 
find fein Gegenfland und das Bedhefnig der 
ihr Begehrungsgrund. Wie dieſes unermeßlich 
ſich nach der Menge, der Bilbung, dem Ri 
Sitte, ja der Modenlaune ber Menſchen richtet, 
den jene zugemeſſen durch die unbeſtaͤndige R 
Eraft der Natur, durch die bemegliche Erkenktnig Der Be 
Thaffenheit und Wirkungen der Dinge, buch bas Se 
der erlangten Hettſchaft über die Maturktaftfe 
veränderliche Einfiht und Geſchmack, oder Voruch 
Traͤgheit. Mer ſich alfo dem Gererbe in irgend 
Zweige widmet, betcitt, bad muß und foll er kifjen, 
Laufbahn, in dee er keinen Tag darauf ‚rechnen 
«8 morgen fein merbe mie heute, und bag ee mie 
Arbeit, die ihm jekt eeichliches Brot gibt, fein 
ben werde friften koͤnnen. Er made ſich fee 
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39 wen allen jmen Urfaden, bern Wirkungen für | 


Bufäßigleiten find, umd er hat von Mies 
ewaͤhr oder Hülfe dafür zu fodern, daß fie ihn 

nicht treffen, und daß fle Ihn nicht zwingen, die erft ges 
‚wählte Beſchaͤftlgung aufzugeben und fi nad einer an 
„dern umzufehen, die ihn ernaͤhre. Er möge feine Kräfte 


hin 
ihn amd auf ihn 
manden & 


brauchen, fo viel er vermag, um in dem Wettiaufe Aller 


nicht hintenan zu Bleiben; aber er darf Niemanden aufs 
halten, ber ihm zuvorzulommen vermag. 

Freilich iſt es ein Uebel, ein unleugbarer Verluſt für 
Den, der erlernte Gefchichtichkeit aufgeben, bie gewohnte 
Hantirung verlaffen, neue Werkzeuge, neue Fertigkeiten 
und neue Runden ſich erfl erwerben muß, um ferner zu 
beftchen. Wer wird das leugnen. Aber es ift bie nas 
tärliche Folge des Berufs, dem fich jeder Gewerbsmann 
widmete; es iſt ein Zufall, der ihn teifft, und vor wel: 
em fic zu wahren lediglich feine eigne Bade if. Ob 
die Politik echeifche, im Staate eine Art von Aſfecutanz⸗ 
geſellſchaft aller Einwohner, oder auch nur aller Gewerb⸗ 
treibenden gegen foldye Unglücksfaͤlle zu bilden, das hat bie 
Staatöweisheitslehre zu beantworten. Ein Recht barauf 
befleht nicht; noch viel weniger eine Befugniß zur rechts⸗ 
widrigen Unterdruͤckung der Ermwerböthätigkeit Anderer. 

Um nun bdiefen Uebelftand möglidft zu vermindern, 
den jebe unwillkuͤrliche Weränderung der bisherigen Ges 
werböthätigfeit einer Claſſe von Arbeitern mit fich führt 
und der um des weit überwiegenden Vortheils bes Gan⸗ 
gen willen nicht blos mit Geduld, fondern von bem Wer: 
ftändigen ſogar mit Freudigkeit erduldet werden muß, gibt 
der Derf. zwei Mittel an, bie unfehlbar helfen. Das 
eyſte iſt Vermehrung der Einfiht, um eine neue 
angemeffene Beſchaͤſtigung ausfindig machen, und Er: 
werd der Fertigkeit, damit wechſein zu können. Das 
andere ift Anſammlung eines Capitals, um nicht bloß eine 
Zeitlang einen vorkbergehenden Stiuftand ertragen, ſon⸗ 
dern auch den Vorſchuß zu einem neuen Gefchäfte erſchwin⸗ 

en zu innen. Beide Vorſchlaͤge ſcheinen mit andern 
Sefrten der Betriebſamkeit in Widerfprud zu ftehen und 
deswegen unausführbar zu fein. Denn darnach iſt die 
moͤglſchſte Vereinfahung umd die größte Uebung in jeder 
Arbeit die Bedingung dee moͤglichſten Eintraͤglichkeit ders 
* felben; und auf der andern Geite wieder deren möglichfte 
Wohlfeilheit die Bedingung ihres dauernden Begehrs, ſo⸗ 
Daß nicht abzufehen iſt, woher der Arbeiter eine Erſpar⸗ 
niß machen folle. Alten nur die roheſte Arbeit trägt eben 
die Koften des thieriſchen Unterhalts. Mit jeder Verfeis 
nerung, man möchte fagen Vermenſchlichung, waͤchſt ihr 
Lohn und der Ueberſchuß deſſelben über das unabmeisliche 
Beduͤrfniß. Da nun mit der Zunahme der Werkzeuge 
amd Mafchinen die Stellvertretung der roheften Acheit duch 
biefelben und die Nachfrage nad) ausgebildetern Verrich⸗ 
zungen zunimmt, fo find eben fie aud bie ſich immer 
vermehrende Quelle möglicher Exfpamiffe, fowie die Eins 
führung der Sparkaſſen das Mittel zu ihrer Anfammlung 
und erften nugbaren Anlegung darbietet. Möge daher die 
Einlage in diefeiden nur zur allgemeinen Sitte werden, wird 
das nöthige Capital zu Gewerbsaͤnderungen nicht mangeln! 
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Schwieriger iſt es mit 
ben ift kurz, und Die Zeit 
in benfelben geht jedenfals Dre 
And wird ‚kein Meiſter geboren; 
Diejenigen einzuholen, bie ſchon einen 


durch den ertheilten Math; das Uebel ganz gehoben, fons 
den nur, daß es gemindert werden ſolle. Dazu aber 
hilft eben das fehr viel, daß, je kunſtreicher und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher da6 Gewerbe in allen Verzweigungen wird, des 
ſtomehr auch bie reinmechaniſchen Verrichtungen, wobei 
der menſchliche Koͤrper ſeibſt zur gedankenloſen Maſchine 
wird, abnehmen, hingegen ſolche Arbeiten aufkommen, wel⸗ 
he Aufmerkſamkeit, Einfiht und Nachdenken erheiſchen, 
eben dadurch aber auch der Uebergang von einer Art gu 
asbeiten zur andern erleichtert wird. Denn je mehr der 
Geiſt in den Arbeiten wich, deſto leichter wird es ihm, 
das eigne Werkzeug des Körpers nach feinem Willen und 
feinen Zwecken fo oder anders zu regieren. 

Die Hauptfache aber if, daß die Erlbrigung einer 
‚Art von Arbeiten von felbit eine größere Nachfrage nach 
anderer und eblerer Arbeit krfchafft; daß alfo das Uebel 
felbft fein Heilmittel mit ſich führt, und daß nur" Ges 
dankenloſigkeit und Traͤgheit ſchuld daran fein können, 
davon nicht fogar Wortheil zu ziehen, ſowol vermoͤge des 

Lohnes der beffern Arbeit, als auch vermöge der 
erleichtersen Anfchaffung der Beduͤrfniſſe. Denn eine aus⸗ 
gemachte Erſcheinung und Wahrheit iſt es, daß in bems 
felden Verhaͤltniſſe, wie ſich die Erzeugniffe der Induſtrie 
mehren, deren Preis finkt, und dagegen die Mittel zu ih⸗ 
ver Anfchaffung zunehmen. 





Die Liga vom Cambrai. Geſchichtliches Drama in drei 
Arten. Bon Auguft Grafen von Platen. Krank: 
furt am Main, Sauerlaͤnder. 1833. Gr. 16. 12 &r. 

Könnte ein vortreffliches Gtäd fein, wenn es das Worfpiel 

zu einem wirklichen Drama ober, noch deffer vielleicht, * 

Reihe von Dramen aus ber vedetianiſchen Geſchichte wäre. 

Sowie eb aber vorliegt, als ein abgefchloffenes Ganze, das die 

Prätention macht, etwas für ſich zu bedeuten und den Titel 

eines breiactigen Dramas gu führen, koͤnnen wir unfere Bers 

wunderung darüber nicht unterdrüden, daß Graf Platen, der 
fo zu fo Großes von ſich verheißen unb neue Obpffeen 
und Jliaden verfprodpen, fein langes en grade auf diefe 

Weife zuerft wieder bricht. Um den Ramen eines felbfändigen 

Dramas zu verbienen, muͤßte das Stoͤck vor allen Dingen fo 

beſchaffen fein, daß darin gehandelt würde, daß uns Gharaftere 


entgegenträten, die ſich in diefen Handlungen vor unfern Augen 


entfalteten. Das fucht man bier aber nergebens! Das Städt 
ſchildert nämlich nichts weiter als ben @indrud, den das be: 
tannte 1508 und 1509 zwiſchen Ludwig XII., dem Kaifer 
Marimiian, dem König Ferdinand von Gpanien und dem 
Papfte Julius IL. zur Unterdrüdung Venedigs gefchloffene Bünds 
nis auf diefe Republit machte. Der ganze erſte Act und ein 
großer Theil bes zweiten ift darauf verwandt, die Ungli . 
fhaften, bie von afen Geiten ber eingehen, und bie fo lanten, 
als eb bie ganze Welt fi die Hände zum Sturz bes mächtigen 
Staats gereicht habe, zu berichten: ein Bundeögenoffe nad) dem 
andern fällt ab, eine venetianifge Stadt pach der andern wird 
genommen, . die Heert werden an allen Gnden gefchlagen. 


J 


* Bleiben 


— diefem Staͤcke niederlegen kanen, wenn es ihm 
- fallen Hätte, nicht bias den paſſiven Theil, —5* auch, 
vor 


und wend Alles derloren, ſoricht — 


fo laßt 
Uns fallen denn, wie je Gäfer fiel, 
Su feine Toga ſchweigend eingebült. 
Aber zum Gluͤck kommt es nidt fo weit: nachdem im dritten 
Any Eingange nachträglich noch mehre ſchmerzliche Verluſte 
—8 pr die ſchoͤne Geornara, verwitwete Königin von 
5* aufgetreten und ihre innige Theilnahme an dem 
fale Baterſtabt gu erkennen gegeben, . bringt Andreas 
Sritti die erſte frohe Kunde von ber Einnahme 
der Sefangennehmung Bonzaga’s; dadurch wird Alles zu neuer 
Boffnung begeiflert: Ludovico Loredano an der Ei ieht eine 
Star —— ‚um de eroberte Stadt zu halten, und das 
Mthd ſchilet mit einem Hynmus gum Ruhme Benebigs, aus 
5— unde bes Dogen, in ——— trochaͤiſchen Tetra⸗ 
au 


rung und 


dertlichen Reben, die ipm der Der 
ter in den Mund As gr aber = jeder andere Da bätte 
führen Edanen, 





Die Bevölkerung Islands im 18. und 19. Jahrhundert. 
Ueber das erſt feit Beginn bes 18, Jahrhunderts nach eini« 
germahen Beegehge Angaben zu beurthellende Schwanfen 
von Island enthält die aus dem Jelaͤndiſchen 

= er ru ber a, je Jolkemaengdens For⸗ 
mindſkeiſe ded Uaar Island Dane Finſen.“ (über Vers 
minberung der Boltsmengedurg‘ ter 26.) Kopenhagen 1881, 
folgende — Im Jahre 1708 hatte Island 50,681 
Sinwopaer; man fon, daber mis ———* im Sehe, da 
51,000 annehmen? wo jedoch eine MWlatternepidemie 18,000 


dabei in ber Saal Be d Hr Reihe 
ar u dr rn Wätte der 


an 





die geringere Mittelzabi der 20 Jahre erklärt ſich aber 
aus mehren Krankheit: und Misjahren, welche in biefelken pn | 


D "ober 





— aller Art, beſonders boͤſe Kinderkranth 

mahme, welche jedoch 3446 Perſonen, jaͤhrlich 313, 
Die Volkezahl ſtellte ſich auf 54,249. — Vor derh 1. 
bundet, rat 


Bu 
betrug. 
Jahr 
jägt man bie Bevölkerung Ittands gewdhriich un 


der Hüdfolgerungen nachzuweiſen verfucht, welche die Grfahrung 
der Jahre 1708-1825 erlaubt. * 
Rach neuern Angaben hatte bie Bevdlkerung ber a von 


1826— 31 wieder um 9952 zugenommen und betrug im ie: 
ten Jahre 54,601. 6 gab 

1826 Geborene 2017, Tobte BOB4, babri unter 10 Jahren 1808 
1897 = 1888, » 2059, PP 
188 .. 208, «© 10 : oe 760 
19 0 5 1 hi 
180 =» 2515, = 1068, ss 0: 5 * 
1881 ⸗ 132. D ⸗— 


2606, 
Diefe einzelne Kngabe, — dem „Maanebftrift Pi 
—— entlehnen, differirt jedoch am 39 mit ber aa 
Rn. 
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Das Kloſter. Idylliſche Erzählung in fünf Geſaͤngen 


vn Karl Egon Ebert. 
1833. 3 1 Thlr. 12 Gr. 
Der Grundgedanke dieſes lieblichen Idylls, in mels 
dem ſich der Sänger der „Wlaſta“ mit ruhiger Selbſtbe⸗ 
ſchraͤniung in die engem Kreiſe des häuslichen Lebens 
zaruckgez ogen hat, wird, nachdem er ſich ſchon zur Hälfte 
in dem Gange der Erzaͤhlun are auch geles 
gentlich noch dem Helden ſelb den Mund gelegt, wel⸗ 
re auf die Bemerkung eines — Freundes, 
daß ‚er doch des Unglaͤcks echter Sohn ſei und ihn bei 
jeglichem Thun ber Unftern verfolge, ermwidert: Beh!" 
— aber ein ſoicher (Unfleen) 
_n ob jeglichem Wann, der, irrend, über das Rädfte, 
Beil er das Berufe nur Jude, * "op Oaͤnden hin: 


Haͤttr ich daheim mit den schen "art, die ih al’ in 


Zdydeicht vergeudet, ich wär’ * — Mann und befäße 
Alles in Ruh, was’ id) firebend gefucht in Roth und Wefahren. 
Aber ich that wie @iner, der eilend das duftige Weilchen 
Kolt mit dem Guße geetritt und reiht nach der Tulpe; wie 
= iner, 
Der nach den Sternen empor will greifen, indeß er fie unten 
Schoͤpfen könnt’ in bie Hand aus dem Duell, barin fie ger 
-  fpiegelt. (©. 108 fe)‘ 
Einen fo vom ſelbſtgemachten Schickſale Verfolgten ſtellt 
uns der Dichter in ſeiner Erzaͤhlung vor. Der erſte Ge⸗ 
“fang: „Die Heimkehr”, läßt uns an einem leuchtenden 
Fruͤhlingsabende feinen fallenden, ellenden Fußtritt -den 
Berg derab vernehmen. Der fruͤhverwelkte Wanderer 
fragt in dem Muͤhlenthale nady feinen Aeltern; man zeigt 
5 Kontad's des Muͤllers Grab; von feinem Weib 
Gertrude weiß Niemand mehr. Der Frembling wirft ſich 
auf des Vaters Grab und jammert, daß derſelbe ſeine 
Reue nicht zu ſehen und bie gluͤhenden Worte der Liebe 
nit zu hoͤren vermag. Er wagt es nicht, in der Mühle- 
iu übernachten : 
Dort nicht wirde mir Ruh nel Duͤhlrad, weiches den 


ER in Sihlaf nicht geſtoͤrt, mirswärd’s jept braufen wie 
Grelenden Donnergetöns, und a. Bug des Winde durch die 


Stuttgart, Brodhag. 


Edieme zu wine: D Sohn 0 Eohn, fo ſpaͤt aus der | 
; Bremde? 


Da fallt von melancholiſchen Gloden weiches Abendge⸗ 
laͤute, das ihn an die Naͤhe des ihm einſt wohlbekannten 
Kloſters erinnert. Indem der Dichter ſeinen Wanderer 
dieſem Aſyle zufuͤhrt, gibt er und davon eine ſehr male⸗ 


tiſche und reizende Beſchreibung und entwirft nicht nur 


ein Bild von dem Aeußern eine Klofters, fondern führe 
uns auch in das Innere feiner Disciplin, Gebräuche und 
Sitten auf eine Weife ein, die fr dem katholiſchen Lefer 
den Reiz portifch geffalteter Wahrheit hat, Denjenigen 
aber, dem die Säculartfation der Kiöfter die Gelegenheit 
benommen haben. follte, ſich eine Anſchauung des Kloſter⸗ 
lebens in ber Wirklichkeit zu verfchaffen, durch ein hoͤchſt le⸗ 
bendiges Gemälde entſchaͤdigt. Diefe Schilderung (&.32 fg.) 
ift eine der weſentlichſten Schönheiten des Gedichte; und 
obgleich dieſes Klofter nur die Kolie der Erzählung bilder, 
fo finden wir es doch nicht unpafjend, daß der Verf. vom, 
ihm den Titel des Ganzen hergenommen hat. Hier an ber 
Tafel des Convents naͤmlich und vor den Ohren des edein, 
Priors, der bald fein inniger Freund wird, erzähle Heins 
eich der Wanderer feine Lebenegefchichte, umd hier im 
Kloſter erfolgt auch die unerwartet freundliche Loͤſung. 
Die Erzählung von Heinrich's frühen Lebensſchickſalen 
{ft dem zweiten Gefange: „Der Unftern”, einverleibt. Der 
Wanderer fchildert ſich Hier als einen raſtloſen Knaben, 
den kein Stubenfpiel erfreute, den es raſtlos Ins Freie 
trieb. Kein Buch erbaute ihn, darin es nit von 
Sorften, von fprudelnden Baͤchen raufchte, aber aud 
vom Klirren der Lanzen und Schwerter (hol, von Blut ' 
firömte und von Ehre ertönte. Statt daß der heran- 
wachſende Süngling dem Vater die Wirthſchaft beforgen 
half und die Aecker vernünftig beauffichtete,. sing er auf 
eine gar romantiſche Weiſe zu Werke: 
— das Erſte, was an den Acdern _ 

Hoͤchlich mir misfiel, dad waren bie fcheidenden Raine, 

Die fo regelvecht die Räume zerſchaitten. Mein Auge - 

Konnte das nicht ertragen und flugs begann ich Me Ränder 

Umzufhürfen, und fad dufrieden am Ende der Arbeit 

ueder die — dahin, die weit verbreitet nun balag. 

Auch das Geſchick der Roffe 5 ich, die, ſtraff an die 


j Gegen den Willen gefpannt, gu —— mir ſchienen im Joche 
Giner Gewalt, bie nicht den Muth‘ gem vom Pimmel bes 


Drum auch ſchickt' ich ſie ae enfgen Stunden ber 
Arbeit, 


j 
— Sanft fie vorher und dachte : beffer bea wir” en, 
Wenn ihr die Erde « tuchfäägt, * Neiter tragend am 


Aber was wohl mir tet das waren bie Blumen im elbe, 
Mitten im Grün des Blau ne und das feurige 


Solbselb 

Wadern Geb ich fie frei, bean Kun ber Schoͤpfer bie 
unten, 

Schien es mir frevelnd Br ent ich fie wieder dem 


Wie eb geſchah im Feld, fo —8 im Walde. Es ſollte 
Holz in des Vaters Haus, ih ging zu wählen bie 


Lang im Srhöte umber.. ar un ein Baum, ber bie 


Moofigen Arm’ in die Lüfte vet — hinſtreckte, ein andrer 
Niedergebeugt, verkruͤmmt und verkruͤppelt, oder ein hohler, 

—æe Schaft, da ſprach ich: Wahrlich, ihr / ſollt noch 
Lange der Sonn’ end erfreu *8 ſchoͤnen und ſeltenen 


Aber ihr andern, fo ſchlank, fe — ſteigend, fo eitel 
Yeohiend mit zierlicher Kron’ als wär’ nach dem Maß fie 


fen, 
Nieder mit ‚ nur nieber, ihr breant mic morgen am 
* * — 

Es iſt kein Wunder, daß der llebenswuͤrdige Thunicht⸗ 
gut, der leibliche Bruder von Eichendorff's mit Recht bes 
rahmtem Taugenichts“, beim Bater weniger Gnade 
fand, als er mit feiner poetiſchen Verkehrtheit beim Lefer 
finden muß, ber jedoch auch nichts dawider haben kann, 
daß der Dichter, der Wahrſcheinlichkeit getreuer, feinem 
Helden kein fo llebliches Loos bereitet, als uns eines in 
dem „Leben des Taugenichts“ lachend vor Augen geftellt 
wird. Indeſſen erfchien etwas, das den Wilden an Haus 
und Etybe wieder zu bannen vermochte: die erwachende Liebe. 

Hold wie ein Waitag war bie —— kaum aus der 


Kin 
Bar fie entſchluͤpft, 0 in Cie mein De fir De Qu 


t war; 
es thronte, inbeß um ben rn ut eideln der unſchuld 
— ſpielte, body yon der Jungfrau Würde und Hoheit 


Kiar auf. der Stirn, der gewdlbten, und singe auf beim eben 


P e, fie war wie die Pfirkchbtäte, darein ſich 
ann des Strap bes Morgens gefenkt, die Lippen erſchienen 
Roth wie Tin Purpurfireif am Abendhimmel, bie Augen, 
Klar und blau wie ein reiner Azur, verfendeten Gtrahle 
Die ein Sehnen erregten, fowie es ung faßt, werm wir aufıo 
Feuchten, bebenden Blicks in den — An Mond feh'n! 
Aber detrachtete man das reihe und wa! 
Bard man verwirrt unb aebienbet, Tee u das var Edarn 
e on! 
Schwindeln macht und betaͤnbt G.77 fg.) 
Aber er warf das koͤſtliche Kleinod verkennend dahin; er 
wollte keine Bande, auch nicht von Roſen dulben. Er 
fieß die Aeltern, die Jungfrau, bie ihm ihre Seele ges 
weiht, zuruck und entflioh dem älterlihen Haufe in der 
Stile der Nacht. Ihn beſaß ein fo mächtiger Leichtſinn, 
daß das Fremde, Seitſame, Neue ihn jedes Gedankens 
an Das, was er ſchmaͤhlich verlaffen hatte, beraubte, und 
er den gefaßten Entſchluß mit fleigendem Beifalle pries: 
wie vergefl” ich den ſeligen —— als ich ſtand an dem 


Jenes gelobeten Lands! Kor mir —8* ſich weithin 


Däfter dat ſwaͤbiſche Meer, der Bodenſee; es durchwaͤhit iha 
Eben ein Sturm und ſchleuderte mächtige Wellen, 
—— berauf aus — ſprudeinden Fiuten 
elche ſich gegen den Gtranb, an dem ich verweilte, gerade 
rd im Drang ber entzügelten Kraft. N 
In gleichem Drange ſtürmte der Wanderer a die Wett 
Lange zog er auf der Alpen herum, warf fich 
dann ins muntere Betriebe der Städte, und ba eben bie 
Zeit war, wo ber große Verwiefene, ber Haft auf Elba 
entronnen,, mit feinem begeffterten Heere vorwaͤrtsſchritt, 
fo faßte audy in der Zaumel; trunten ſchloß er m 
Reigen jauchzender Jünglinge an, ber dem fraͤnkiſchen 
Heere zuzog. Mit dem Sturze Rapoleon’s warb er Ge⸗ 
fangener, und da er alt Deutfcher gegen die Deutfchen ges 
kaͤmpft, fo Eonnte er dem Spruche eines ſtrengen Gerichts 
fi nur durch die Flacht entziehen. Er kehrte in das 
Schweizergebirge zurüd; doch — „aus Hifpanim kam 
eilende Kunde von Spaltung und heftigem Volkszwiſt“; 
vor ihm flammte es als ein willkommenes Licht auf, 
dorthia eilte er, und fein mitleidiges Herz führte ihe der 
kleinſten Partei zu. Nach einer gluͤhenden überug 
des Elends, das er dort fah und erlebte (S.98— 108), 
erzählt er, wie mit der See und iheen Schiffen doch wies 
der die Hoffnung, dab laͤcheinde Kind, vor ihm geſtanden; 
wie er ald Matrofe ein oftindifches Kaufſchiff beſtieg, bie 
Beute eines tuͤrkiſchen Kapers wurde und nach Langer 
Qual der Gefangenſchaft zu Tripolis nach Aegypten ents 
rann. Heimmeh und Meue trieben ihn jegt il ein 
fraͤnkiſchrs Schiff, aber ein Sturmwind warf ihn ‚auf 
Moreas Strand flatt nach ber italifchen Kuͤſte. Er vers 
gaß die Gefahren der Flucht in Hifpanien, dachte des 
Sklavendrucks in Tripolis nicht mehr, wicht ber darchwan⸗ 
derten, brennend Wüfte mehr, aber auch nicht mehr der 
Arltern und dee Heimat; er m das Schwert wieder 
und kaͤmpfte für die Sache der den. (Go nrußkte 
der Dichter fagen, denn für die Sache der Freiheit focht 
ja Der nit, der ohne Princip ımd Biel nur dem biin= 
den Deange der Ungebundenheit in bie Fremde hinaus 
folgte.) Blutend blieb Heintich auf einem —22 
Sohlachtfelde Liegen. Gin wurdiger Srieche trug ihn im 
feine: Hütte und heilee ihn hier. Sept begehrte er nichts 
mehr als Ruhe und Frieden, und nur nad ber Heimat 
ung &s An him. „Mad fo”, fpricht er, 
und fo kam ich ans Ziel. — O daß ich fo Bitkres erlebte 
und noch bin, unb noch denke! — Das. Haus, barin ich Yeboten, 
gremden gehörig — tobt ber Batır — verfhollen bie Butter — 
Hin, was je mich geliebt — ein Grab mein einig Beiigtbum, 
Ren’ mein einig Gefühl und Rap: Ag‘ — Erb · 


Jedoch fuͤt dieſe —— * ug I ee 
eine ſchoͤne Löfung zu finden. Im dritten G 
her nach einer fhömen Epifode „Das — De 
gibt der eble Prior mehr dem Lefer als dem Wanderer 
einen Wink des Zroftes (S. 173 fg.). Der vierte Bes 
fang, bebeutfam „Die Treue” überfchrieben, zeigt und den 
Helden des Gedichtes, von Schwermuthsgeiſte getrichen, 
in dem tiefern Wald verloren, wo er im Laube Doppel: 
tritte vernimmt und, ohne es ju wollen, dem Gefpräche 


‚ 





weise Frauen zuhort. Ein. aitternde Stimme rich = 

Tone der Begleiterin, einem veblihen Br 

die Hand nicht zu verfagm: . 

Du räßeß im Eenze Bit mebr, Du weile im Gominer, 
und allein bann ftehft Du im Winter, 

ruh', bedeckt von kuͤhligem Rafen. 

dann! Die —5 eallerte Jungfrau 

Steige se ——— bir 3 Wer immer 


Murrt, doß die Zrodue * —— iten der üppigen 


Ungerechtefter Spott! — und a u rift wie die Tanne 
Aucernde Jungfrau'n oft, und fiegend waltet bie Unrecht, 
Yaftet im Sinne des Knaben ſchon eh, verleitet den Jüngling, 
Sa esgreifet den Dann —. (8. 199 fg.) 
Bor dieſem Loofe warnt fie bie reife Zochter, weiche der 
lauſchende Wanderer mit lieblicher Stimme bewegt und 
doch beſennen erwidern hört: 


Bertram will, Ihr ſagt — Dienft ber bewanderten 


—— beforgt die Magd, bie Autgehaltne, getreue; 

ber er will auch Bertrau'n; und woher entfprießet, 2 Mutter, 
Diete fo Yerrlidhe Pflanz' ald nur aus er Liebe? 
Doch bes ik mir verdorrt, 34 fe’ ihn —— 


Nur in Traͤumen noch oft aus Lange verſchwundenen Tagen. 

Drum auch gilt mir die ee zukun — nichts gilt mir 
ufun| 

Nur was war, iſt noch mein, und id leb' allein der 


inn’rung. 
Bat Du mir fagft, o — 8008 dee alternden 
eiſlich dab’ ich's bedacht ; ich — der Tanne im Wald 


Ruhig laͤchelnd des otts ber Knmer nur tänbe den Denfdyen, 
Die ein Hu age ven, sn ran fein ya * 
8. 
Nachdenklich und — hoͤrt — zu. Diefes 
Weib iſt ſtaͤrker als er; er hofft noch immer fern in 
die Zukunft mit Wünfhen und Traͤumen hinaus; dieſe 
resp aber er von aller Hoffnung, blickt mit feſtem 
Auge hinaus in die Dede und hofft nichts mehr vom 
Leben... Die Wutter beruhigt ſich bei der Erklärung ber 
Kodyter, und ber Wanderer beobachtet von Weitem die 
fi) Entfernenden. Er ficht die Jungfrau, 
Die, ſchlank gebaut, im a Haltung einderging, 
Bu ericein enẽ 58 Feel kräftig; : 


Bedeatun 

Wangen gerdtpet wur zart, —— u ſchmachtenden 
Ani [) 

Beide umflort vom Nebel bei Srame, vom Schleier bes 


ne, 
Tr umfangen auch von den Beige der g 
—— Schonheit. (©. 211 on 

Die Eutwickelung iſt num ganz nahe, und der fünfte Ge: 
fang, der das vertrauliche „Gaſtmahl“ ſchildert, das der 
Prior mit. genauein Freunden feiert, welche bee Dichter 
alle mit wieler Laune gezeidnmet hat und anter denen auch 
Heintih i, brlagt Bir gerdel. Pier chut fi die 
Thaͤre auf, 

— und das wetterchen trat an dem Arme 

Einer juͤngern Geſtait ins Semach. Wie Rugte der Wandrer, 
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gos® Beſtuͤrzung vol! ed waren bie beiben Geftalten, 
Die.er im Walde geſehn und gehört. 
Und biefre Mätterden iſt des Wenderers Mutter, Ber 
teude, und diefe Jungfrau tft ihre Yflegetochter Mathilde, 
feine verlaſſene Geliebte; Beide führt idm der Prior, fein 
jegt erft von ihm erfannter Iugendgefpiele, welchen bie 
Aeltern als Pflegefohn an des Merlorenen Gtelle ange: 
memmen hatten, entgegen. 
So endet die anmuthige Idylle, die ohne Anfpruch 
auf Neuheit der Erfindung und pikante Phpfiognomie der 
Charaktere durch einfache Wahrheit der Motive, ſittliche 
Meinpeit in der Tendenz des Ganzen und in allen eins 
seinen Darſtellungen, durch edle Bilder und Liebliche Schil⸗ 
derungen, mit welchen bie ſchlichte Geſchichte burchflochten 
if, ihren Eindrud auf das Gemäth nicht verfehlt. Der 
Bersbau des Hexameters iſt, wie aus ben zahlreichen 
Proben, bie wir gegeben haben, zu erfehen iſt, nach Voß'⸗ 
ſcher Weife behandelt, jedoch ohne Steifheit umd Uebers 
treibung. Daß der Dichter die Trochaͤen an der Stelle‘ 
der Spondern nicht gemieben hat, find wir weit entfernt 
ihm zum Tadel anzurechnen. Bei äugfllicher Vermeidung 
derfelben entfteht, da fie zum kleinetn Theile durch Spon⸗ 
deen, fondern mehrentheils durch Daktylen erfegt werden 
muͤſſen, eine endloſe Reihe von dahinpolternden Verſen, 
die zuletzt aller Abwechſelung und zugleich aller ruhigen 
Anmuth entbehren. 
Der Verf. hat fein Gedicht der Frau Fürſtin zu Fuͤr⸗ 
ſtenberg zugeeignet und an fie die Worte gerichtet, durch 
welche er feine Dichtung zugleich beim Publicum einfühz 
ren wollte. Die Rechtfertigung feiner Selbſtbeſchraͤntung 
iſt hier in den Worten enthalten 
Hochbegeiſtert's, aufzuftiegen mit des Adlers kuͤhnem Schwung, 
Aber nah’ um uns, ganz nahe winket mehr Befriedigung? Pr 





Homer und-Kykurg, oder das Alter bee Jtiade und bie 
politiſche Tendenz ihrer Poefie. Gin Verſuch Aber die 
‘ Staubroürdigeit der Nachricht vom Zeitalter Homer’. 
Bon Ehriftian — Leipzig, Hartmann, 
1833. Gr. 8. 15 © 
Die Bortiegenbe Schrift, — fh in beſcheitner Meife als 
einen Werfuch aulünbigt , behandelt einen der une Dantehen 
Punkte aus der Eiserargeidichte bes Homer, ber bi6 jett 
vielen und grün! Tertchungen über die home Saite 
weniger beachtet werden iR. Der Gharakter der Schrift it der 
— fleifigen, vorn: ien ® 


unferer Blätter — es Ka paffend Lie aus ſpeachtichen 


Zorfhungen und cqronologiſchen — gewonnenen 
—— Reſoaltate zu wiederholen, deren in andere 
aehodͤrt. Um fo meht möffen nie hier ber Demeckun⸗ 


Sharalteriſtik einzelner 


deit einen vedietmähigen Anfprudı - 
EN rechnet dahin nn ü über den fchriftfieiierifchen 


—8 ſewie der a. 
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Gharaktee des pen. * ar ea über bie Bifterio: 

grapbie bes n Pragmatiemus „ über 
bie die Analogie ber — im. Herodot iin Pi er Sliade, 
5 Biden B. das 


Borlefen der bei ben 
und ber —— Digmpia auf 
biefelbe Anſicht von bee. Werbindung der Porfie und 


litit — wirb, für —— ber Verfaſſer meht 
= ur als für Ihuchbibes, 

ade die Sheofratie, die er ©. Bere ala griechifche 
—— bezeichnet, abſpiegelt. Unter den auf Homer be— 
adglı Stellen a Anſichten 


t und ihn —— hätten, 
anifchshomerifchen 


Ansihte in bee fa unb ben engen —— po: 
Yelfger Begebenpeiten mit Dem, mas man in Griechentand kis 
trrarifche —— nennen kann, manche treffliche Bemer ⸗ 

biefer Schrift "finden, Nur in bem lehten Theile 

ren (hr cheint ber —— und da etwas zuviel ſymboliſirt 

zu —— 2. if, wie wie bereits bemerften, feine Darftelung 

d wenn fie auch nicht durch allzu großen Sauber der 

Dierion Befiär, fo ift fie boch überall die Sprache‘ eines redli⸗ 

chen unb von Liebe für feinen Grgenftand erfüllten Schriftſtel⸗ 

ber! ber einer Partei angehört. Und bas gilt in Teaiger Zeit 
auch etwas. 





The oriental annual 1834, 


Dies iſt nicht = bie‘ meiften englifdjen keepsakes eine 
Autrmaht poetiſcher und anderer Producte der ſchoͤnen Literatur. 
Amei talentvolle Männer, ein Sceiftfteller und ein Maler, ba 
Be es ge frlich herausgegeben und find bie alleinigen 
f. Di nungen find vom Hrn. William Daniell, ber 
—— Beide haben — —— 


Wa bie ſchwerfaͤlligen 
abenen — kie en Shiöffer auf * Spitzen der Fel⸗ 
ſerfaͤle, Waͤlder, —— Ziger zeichnete, ſam⸗ 
über die Bitten und Gebräude des 
des, — Er großer und reicher Natur ⸗ 


mirt 
ihr den —ã— rer ‚Mauern auszubehnen. een 
auf bem 


und öefetea Sos, aud ven, Juer Lrgfmen Bretern, welche 
u en en art m Gewalt ber Wellen brechen und dar 
ber das Meer bei dem gemaltigfien Sturmgewuͤhl ſicher durdır 

mol vörfommt, auf 


Rebigtrt unter Berantwortiiäkeit ber Berlagtbandblung: F. 2. Brodhaud in Eripafg- 


"in bem Erfteen weit: 
zer 







Bahrgrugen 
Diefe- beißen. Moffutah |\ 


Se; = SE Seeleuten 


Kira bem Ufer HN c par 4 —— ober Keine e 
age Munde. Der Haiſiſch wurde am die Küfle 
man, Öffnete ihn und zog ben Kopf und die Gueder 


aus dem Magen. Der Vater wälgte ſich Eu 


unb weinte bitterlich; -boch balb warb er 


idſte feinen burdnäßten urban do eu und 
uUeberreſte bes Kindes im feine Hütte, um ſie nach 
verbtennen. Der unglüdliche Vater —— foäten, 
dem er untergetaucht, er das Ungebetier erbli 


Schlachtopfer get barauf oa er auf 

zu und fließ ihm bas Meffer in ben Leib in ber 
—— a fen we sit u ihn, 
Kampf. einzulaffen. <6 einen 

fieg +6 ante — — fol, im und 
ihm mehre Wunden bei. Ungeheuer drehte 

nad ihm um, aber er a unter, enblich 

Meffer in den ® und inbem er feine Waffe 

Kraft als Geſchicklichteit mach bem ——— 

er dem Saififht eine ellenlanıge Wunde, woran 


farb." 
In Mabdras richten bie Mouffens oft —— 
gen an und dauern mit Unterbrechungen über 
enb fällt ber Regen in ſolchen Kataraften; 2 
ia mit Storpionen, Eibechſen, Kröfden, 

welche bie unaufhdrlich Arömenten Warferfinten aus 

mwinfeln treiben, on den, Tongleurs ergäblt — 
binge; deſonders find une bie ame 

Fallen. Nachdem eine Truppe wand 

ſenden mit ven gemöhnlichern Proben ihrer Gefchieeme 
halten, trat ein junges, fchlanfes Weib vor, wand 
nene Binde mit 20 Schnüren, jebe am ihren Q 
Schleife verfehen, um ben Kopf und nah) J 
Eiern unter ben Arm, Hietauf fing re 

ſelbſt in einem Raume von 18 ra 

mäbrenb biefer Rotation nahm fie ein 

band es an eine der Schnuͤre mittel 

sog fie bie Schnüre behutſam zu ſich 

Iegte fie wieder in ihe Körbchen. 
vollendet, ging fie plöglich im einen Zuſtand 
wegtidfeit 

iſt eine Scene zwifhen einem Kinde und 
ſterm, ſchreckerregendem — Das Kind 
ve; geſteckt, ed erhebt fih ein Mortwechfel 
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den Blättern fir literariſche Unterhaltung. 





23. Sanuar 1834. 





Een aus England. Won Adrian. Zweiter heil. 
Frankfurt a. M., Saueriänder. 1833. Gr. 12. 1 Thir. 
18 ©. *) i 

Dieſe Wiätter haben erſt juͤngſt einige voliſtaͤndige Skizzen 

des Wexf. mitgetheiltz es fehlt daher unfern Leſern an Proben von 

dem Taiente biefes Gkizgiften nicht, und wir imnen alfo bei der 

Anzeige diefee Sammlung von Gittenbildern aus Gngland Türe 

ner fein, als fie es threr frifchen Färbung umb ihrer talentools 

%n Bufammenftellung nad fonft verbienm würde. Die Kunft 

tes Sitten⸗ und Eänderfizziften ift zugleich eine ſchwere und 

eine leichte Kunft, wie Nec., ber Wkanderkei in biefer Art vers 
fodt hat, aus Grfaheung verſichern fa. Alles kommt barauf 
an, wie der Gindrud empfangen wird. IM biefer rocht lebens 
dig, deiter, friſch, erregend — fo wird das Bild, das einem 
foldyen Cindtack feinen Urfprung verdanft, leicht und ohne Muͤbe 
ein friſches, heiteres, gefäthiges-feins ift ber Cindruck ein lecch⸗ 
ter, vorübergehender, bald verwiſchter, fo wird das Gemälde 
feinen Antheil von Schwerfaͤlligkeit, Künftichem, Gemadtem, 

unerfreuichem in ſich tragen. (Sin verftänbiger, erfahener Seiz · 

-" zit wird daher, oder follte wenigftend nur folge Bilder in bie: 
fer Art verſachen, die ſich vom feloft geftalten’ — das Suchen, 
das Nachlefen, kurz das Studtum if in biefer Gattung von 

Productionen grabezu verberblich. 

Here Adrian befolgt diefen Echrfeg: er giht nur Das wies 
ter, was er lebendig, anregenb in ſich aufgenommen hats fels 
ten entfdläpfen ihm Auffäge, welche Macdenten, eine befondere 
Anftvengung des Urtheils, Studium nötbig gemacht haben. In 
tem vorliegenden Bande gehört nur „Der Maler Handon” in 
biefe Gtafle, und eben beshatb ber ganze Auffag nicht in ein 
Skizzenduch aus England. Aue übrigen Bilder find mit friſcher 
Hand dem Leben entnommen, meiſt heiter, keck, Iaunig, gefällig. 
Zwar haben nicht alle funfgehm einen gleichen Anfprup auf 
Reiz, aber „Gt. Giles and Gt.« James’, „Pand und Ir 
kith *, die „Wobiceifcenen”‘ und „Zomwerhil” find von fo überwies 
gender Xrefflichteit, dab fie die Mängel anderer Bilder, wie 
„Richmond“, das die Wegeifterung dee Malers zu ftark fehen 
iaßt, ober bie „weiblichen Graiehungsanftalten‘‘, bie etwas mehr 
als billig raifonniren, übertxagen und beteden. = 

Eine Eigenſchatt jedoch, an der es dem Ränder: uns Git 
tenftizziften nicht fehlen darf, fchgint dem Verf. dieſer „Skizzen 
gu mangeln: es in ber Sieichidum an Vergleichungepumkten. 
Bir wiffen nicht genau, ob. Hr. Adrian Paris und Neapel ges 
fehen bat, aber wir vermiffen vergleichende Anfichten zwiſchen 
London und dielm Städten. Diefer Mangel macht, daß er ſich 
allzu teicht emthuflatmst — was: für den @kizziften Überhaupt 
nicht fchielich iſt — und 5. B. Richmond als ein Paradies auf 
Grben fdyiibert, während «6, mit Gamalboli verglichen, doch bdd⸗· 
fiens ais ein nicht ganz reizloſer Puntt erſcheint. In gleicher 
Art fobert ihn der dus vom St.-Giles zu Schuderungen 
berans,, bie anders audgefalten wären, hätte er ben fRercato, 

sder die Bäßchen ber Roc St. - Jacques bamit verglichen u. [. m. 


Alles dies fait jedoch diefen launigen, in Hogarth'o Geiſt 


durdigeführten @figgen feinem Gintrag thun; wir mollen es 
—— verfuchen, dem Lefer in —E8 Kürze von ihrer 
zeinpcellen Bebendigkeit mad ihrem: reichen Inhalt eine Vorſteb⸗ 
Ei 

x om! ‚bi h 
Ge alle ae Getalt an Bare Inder. Die Ghront 
aka Satfe der do 

Ri 2 ü et, ber 
— Guesttopf, in dem Yılaz Heinz iochte vnd dalſtaff lag 
°) Wal. Über den erßen Theil Ar. 101 d. Bi. 1.108. D. Med. 


und log, und der emfige Krllher fein: „Anon Sir“, herleierte, 
if in Groofeblane bei St.⸗Michael Nr. 2 no an einem 
‚rieflgen Eberskopf kenntlich. Jett bervohnen biefe ewig denk⸗ 
würdigen täume ein tea-broker und dealer in Shefſieida⸗ goods. 
In Nemgatefirert Nr. 58 wohnte ber gigantiſche Thuͤrhuͤter 
Karl I., Evans, und Nr. 80 fein Zwerg Hudſon, Weide du 

Werke der Seulptur erhalten. In Lombarbsfireet, Mr. 48, 
war Jane Shore's Haus, jeht eines Fiſchhaͤndlers ſehr alltäge 
liche Wohnung. 
Aley, wo Shakſoeare“d Theater fand, jegt ein wilber, troſtlo⸗ 
fer Packhof; in Borough-higheftreet liegt Tafbotsinn, wo Chau⸗ 
cer bie fröhlichen Pilger ih verfammeln ließ, und welchet eine 
Inſchrift: „This is the inn, where Jeffrey Chaucer and aine- 
and-twenty pilgrims ludged in their journey to Canterbury 


im 1888”, yiert. Auch das Gemaͤlde des Einzugs ift im Hofe. 


wod) vorhanden. Indeß geht es Hier wie mit vielen andern 
Ahrmürbigen Dingen auf Erden: die Idee bes Alterthums ‚muß 
für das 776 neuerbaure Dans aufheifen. In Adelphi aber if 
Garrid’9 und Knor's Wohnung. Auf diefe müßigen Stunden, 
„ide hours’’, welche fo angenehme Ausbeute liefern, folgt ein 
Gemälde von Chiswick, das um. Ganaing's willen, welcher hier 
me den Worten: „Spanien — Portugal” — feine edle Seele 
threm Schöpfer zurädgad, Vielen tbeuer if. „Die Stockboͤrſe“ 
iſt nicht bios für Stockjebber und Stockkaufleute anziehend. 
Der Verf. weiß den Handel um 81} oder Bi} Protent 
auch dem bloßen Zuſchauer ohne Conſois intereffant gu mas 
ten, felbfk wemm man auch kein Liebhaber fein ſollte. 


Das vierte Bild: „Gt. Wiled und Et.: James” Tann ber 


feine Lunftvollen Gontrafte für em Meines Mufterftüd der 
Sitten⸗ und Skizzirkunſt gelten. Aeuperft giäctich iſt barin 
der Bug, mittels beffen der Verf. diefelbe Perfon breimel, 
querſt al8 irifchen Rattenfänger in einer Wettierherberge, bann 
als giädtichen Spieler in den Glen von ©t.+ James, und 
ſchließtich auf einem Ball der „beſten Welt“ erſcheinen läßt. 
Diefe „beſte Welt” mit ihren Ladies Eleanor und Diana iſt freis 
lich keine befte Welt in Fénélon's Sinn; aber dod das Uto⸗ 
pia aller Iondoner Cravatienbinder. Wie trefflich hat bee „„Werr 
Rorbene' diefe elende, „beſte Welt“, dat non plus ultra alles 
Jammere ımd aller Erbaͤrmlichkeit, geſchildert? Und der Verf. 


lingt in feinen Ion ein. „Die Sharlatane’ find minder orls. 


gined; indeß ift es immer ein dankenswerther Zug, wenn Mr. 
Rosert Warren, der Gtiefelwihefabrifant, von feiner Wichſe 
fagt, „fe fet fo vortrefflich daß man fie effen fönne”, und Mr. 
Robind, der Auctionator, ift immerhin ein preiswürbiger Mann 
und ein Genie im Peilbieten. Gelbft unfere deutſchen Buch⸗ 
haͤndier Ebnnten noch von’ ihm lernen, was Anpreifen heißt. 
‚Der Pferdebazar“ ift unbebentend, obgleich die Anftalt in Cu⸗ 
ropa- einzig iſt. Ueber den „Maler Haydon“ habch wir ſchon 
geſprochen, das Capitel gehbrt nicht in ein Skizzenduch, wie ger 
niat auch Haydon's Napoleon auf Helena — von hinten gefee 
hen — jedem tunfifinnigen Beſchauer erfgeisen - muh. fade⸗ 
mien in London Find wie Afademien in Paris, Madrid, Berlin, 
om ober Peteräburg, und Hayden, der erfle unter. bem les 
benden Malern Englands, if nidt Mitglied diefer Akademie. 
„Yan: und ZJudirh* find fehr reizvoll; aber be& „‚Werftorber 
mn” Bericht über Punch if doch der eines geiſtvolern Bus 
ſchauers. Ueber die Ger: und MWitrofenlieber geht der Wert. 
in die Dreite; er thellt einige bergieidhen mit, unter benen jer 
doch nur „Tom Bowling” und der „Bohn bes Meeres’ allen» 
falls einen Bergieich mit den ſchottifchen Botderiledern vertra⸗ 


gen moͤchten. 
fi, warum es keine Meerballor 


. Der Verf. verwundert 
den gibt. Das iſt einfach: der Andiid des Meeres, wem 


Die fhmuzige Glinksfireet führt zu Globe⸗ 





man vom Bande kommt, Aſt poetiſch; aber das Leben auf dem 
Meere ift es nicht. Hier ik entweber Aufrupe 
oder erfälaffende Ruhe, und beide find ber poetiſchen Hervor⸗ 
bringung nit günftig. Die beften Meerbailaden befigen Die 


Reugriechen und bie Wenetianer; die der Engländer bedeuten 


nice viel. Das Gemälde von Richmond ift mit allzu ſchoͤnen 


Farben gemalt. Unftreitig iſt Richmond reich, friſch, reizend; 
* aber es iſt weder ſchoͤn, noch ein Paradies. Die Seeſtuͤce 


find wahrer. Sie lehren uns den „tar (Theer, Spottname 
des engtifdyen Watroſen) kennen. wie er leibt und lebt, ein cha⸗ 
zalterooller, originelle Menſchenſchlag, keinem andern ähnlich, 
als Kind, ald Knabe, ald Mann, als Greis, als Batte, alt 
Dageftolz, Idiffprüdig, ſiegreich, reich, elend. „Hydepark“ ift 
ein Modebild. Ich wuͤßte nichts im ber Welt, was mir fo jams 
mervoll, fo elend, fo durchaus nichtswoͤrdig vorkaͤme als bie 
englifhe Mobewelt, nicht einmal bie deutſchen Journalzaͤnkereien 
ober die Sontagiaden. Gelb die Anſicht folder Bilder it mic 
eine Strafe und macht mir Herzbeklemmung. „Die Schenke am 
Towerhill ift mie lieber, felbft im Bilder Hier ift Charakter, 
Natur, Wahrheit; dort Lüge, Unnatur, frivoles, entnerotes 
Begetiren, das ſich obenein für Leben gibt und ſich brüftet. 


. Die englifche Ariftofratie ift eine Saat, bie für die Sichel bes 


Schaitters (Tod) reif it. Sie muß fallen. Alle lobenswürdigen 
Eigenſchaften des Engländers haben ſich in die Mittelclaſſen ger 
flüchtet, oder zu Menfchen, wie Broabnhoar einerift. Die „Pos 
liceifcenen” find nicht fo glänzend« ridiculous, als wir erwars 
teten; die londoner Policei bietet Stoff genug zu viel ergöglie 
ern Bildern zur Auswahl dar; denn das ganze Inftitut er⸗ 
ſcheiat in ber englifhen Geſetgebung an ſich als ein durchaus 
Lächerlicher Auswuchs. Die „weiblichen Graiehungsanftalten‘ fchil« 
been die Bemühungen der Miß Mafon, die weibliche Jugend 
des höhern Staͤnde Englands im Gebrauch des Springftods zu 
exerciren, and wir find ganz ber Meinung bes Verf, daß den 
iänftigen Ghemännern in Gngland ein hartes — Loss bevorſtehe, 
wenn Miß Mafon’s kalliſtheniſche Atalanta » Griehungsmethobe 
weitern Gingang findet. Die Weiblichkeit, Adel, Anftand und 
Anmuth — biefe ſchoͤnſten Zierden der englifchen Schonen — zu 
unterdruͤcken, gibt &6 in der That kein beſſeres Mittel, als Mi 
Mafon’s Stockerziehungemethode. Dod die Mode ift in ben 
feligen britiſchen Infeln eine fo unerbittlihe Tyrannin, daß von 


* dem Augenblid an, wo Lady &. und die Herzogin Y. ihre Toͤch⸗ 


ter zu Mip Maſon fenden, Fein Mittel mehr erfunden werben 
Tann, wie Lady 3. ihre Töchter von ber Stoderziebung retten 


Eönnte, und alle künftigen GEpeftandscandidaten in England ha: 


. ben mit Sicherheit auf Frauen zu rechnen, die im Gebrauch des 


Stockes weit mehr GSewandtheit befigen, als die Ratur ihnen 
gu verleihen für gut fand. " 
Miit biefer Skizze aus biefen „Skizzen“ entlaffen wir ben 
Berf. unter dem Zeugniß, daß er zu unfern heiterften und an⸗ 
muthigften Sitten: und Ländermalern zu reihnen ſei. Guter 
Gefchmad ift fein fteter Begleiter, eine frifhe Farbe, eine lau ⸗ 
nige Wendung, ein gluͤcklicher Ausdtuck ſteht ihm aller Orten 
zu Gebet, mag- er nun bie große Welt zuͤchtigen, oder der 
inen irgend eine Zärtlichkeit fagen. Die Fortfegung feiner 
Wüber aus England wird uns unb ber Lefewelt, bie das Gruͤ⸗ 
bein haft, daher flets willkommen fein. Was wir dem Bude 
wönfchten, find — Umriffe. 46. 





Briefe aus Frankreich, oder das neue Frankreich und das 
neue Belgien. Ein Zeitz und Sitiengemälde in belle: 
triſtiſch⸗ artiftifchen Fresken und humoriſtiſch⸗ ſatiriſchen 

. Briefen eines Reifenden. Bon Auguſt Traxel. Zwei⸗ 
ter Theil. Koͤln, Arend. 1833. Gr. 12.*) 

Ende Zuli d. J. 1831 harte der Verf. in Aachen feine 
Reife durch Belgien nach Frankreich angetreten, und zu Ende 
deffelden Monats im naͤchſtfolgenden Jahre betrat er Paris. 
=) Bol. über den erflen Theil Nr. Hi d. BI. f.1658, D. Red. 
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Der vorliegende Theit entt aͤlt Briefe aus der enaonten Saupt 
dis Bitte dee s H * 


ade en Jadres. Die 
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und fein Yumor wird dur ben Hintergrund ve Gras, der 
fein deutſches Bemüth behauptet, oft zur Geißel_ ber parifer 
— An faloppem Sqhiendrian fehlt es freilich andy nick, 
unb wenn ex fchläpfrig wird, gukt der barſche Deutfche gut: 
— aus rg rer &es galant — comme 
Bor üchelei, di Yreah 

wenn er ſich Amor's Fittich —— —— 


en, berichtet über bie Sarſtelicag ven 
Mepexbere's teufiiſchem Teufel Robert bildet ſich ein, bie Er 
lera überziehe mit ihrer Tricolore, und läßt ſich durch ein 
nettes Stubenmaͤdchta von den drei Farben heilen. Grafter wird 
ber Ton feiner, Erzählung. in dem nädften Abfchnitte, wo er, 
feiner Graltarion fur Lafayette gemäß, feinen zweimaligen Ber 
fisch bei diefem Weltbürger ſchudert. Diefe Ruine von Mann, 
ober, wie ihn Börne mennt, diefe alt; e 
empfängt den Deutfchen 
und empfiehlt ihn feiner 


offen gebaute Landhaus ber genanntm 

Ihr Heiliger fol ſich bort zuweilen „be 
nebelt‘' haben fehen laſſen. An ben offnen Seiten drängt fih 
Sanpagel und macht feine Bloffen. „Der Papft Gufantin“, 
heißt e8 &. 73, „ift ein ſchoͤner ſtarker Dann, etwas brauu 
von Gefichtöfarbe. Er trägt einen Gpriftusbart bis unters Kinn 
und einen kleinen Henri IV. Nichts zeichnet ihn vor dem übris 
gen Simoniften aus, als bie Worte: „Le pere”, « 
unterm Halfe auf der Weſte trägt. Das algemeine Goftum if 
ein kurzer blauer Rock, altdeutih ungefähr, ohne oder mit 
kurzem umgefchlagenen Kragen, und weiße Pantalons , bie als 
Unterwefte zugleich die Bruſt bedecken und um ben Hals einge 
fabt find. Die Lenden umfdließt ein breiter, 

Gürtel mit meffingner Schnalle, Kopfbebedung eine Heine zunde 
Muͤtze.“ — Das Eſſen war nad; der Schilderung unfers Werf. 
gut, was fi ſchon nicht bezweifein läßt, ba dekannttich bie 
Küche von den Herren ſeibſt beforgt wird. Die Gefhäfte darin 
find selon les capacit&s vertheilt; ein alter Profeffor des Athe: 
naͤums, Berfaffer mehrer naturpiftorifchen Werke, iſt Koch, ea 
Profeffor der Rhetorik ſteht ihm zur Geites ein ehemaliger fa 
tholiſcher Pfaffe iſt Zafelarrangeur; ein dramatiſcher Dichter 
forgt_ für Zimmerdecorationen; ein verdorbner Phyſiker pust 
Stiefein. Soill die Sekte ber Simoniken befiehn, fo muß es 
auch Simoniftinnen geben, meint unfer Berfaſſer ſehr richtig — 
und beim Heransgehen aus dem Garten nahm er auch im-der 
That zwei fhöne, weißgelteidete Rymphen wahr, die auf Seroh⸗ 
ſtuͤhlen im Schatten einer Linde faßen. Gin junger Apoftel Ran) 
neben ihnen und lehnte ſich gany vertraulich an ipre Schultern. 
Wahr ſcheinlich brachte er ihnen bie nöthigen vorbereitenden Kennt: 
niffe bei. In Bezug auf bergleihen Verdaͤchtigungen erwäpıt 
Hr. Traxel an einer andern Stelle (©. 105) eine ber Gari- 
caturen, die der böswigige Pöbel-in Paris auf die St. mar 
niften gemadjt hatte. „Unter Anbirm hat man“, et, 
„die fünf Märtyrecapoftelim Gefaͤngniß, an ber Tafel und in Gedet 
bargeftellt und die Uebrigen zugleich auf einem Balle verfammmelt, 
wo fie nichts ald Unterhofen und die Damen nichts ald Schrariei⸗ 
ber tragen. Alle Paare wirbein im Sturnwalzer herum umb ber 
Aitvater fteht auf einem Tabouret und hebt die Arme fegnmb 
‚auf, indem er ſpricht: Soyez tonjours pudigues, mes enfans!" 
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Geſchichte der Regierung Ferdinand I. Ans gedruckten und 
ungedrudten herausgegeben von F. B. von 
Bucholt. Vierter Theil, *) Wien, Schaumburg. 
1833. Gr. 8. 


ntzweiung aus — Eiferſucht die Frie ⸗ 
densfchläffe von Gaden und Binz (IV); für Ungarn der Waffen⸗ 
ſtiilſtand und erbliche Bertrag mit 3apolya auf der Grundlage 
des getheilten Befiges (IT, III). Für Beſchraͤnkung des Gtreis 
teb getrennter Religionsmeinung wurbe das trienter Goncil, nad) 
möhvoller Begründung eines wenig veränderten Briedensftandes mit 
Zrankreich, endlich wirffam beſchioſſen (V). An ſolche Darftellung 
dielfacher und für lange Folge wichtiger Krietensbegründung 
nad Außen wird fi nicht unbillig jene der Innern Verwaltung 
der Krone Böhmen anfıhließen, als ein Hauptbeftandtheil der 
nach Begruͤndung dauernden RKechts und Friebens und geordne⸗ 
ten MWoblftanded ſrebenden Regierung Ferdinand's in feinen 
eignen Gtaaten (VI).” 

Einige Widertegungen und Ablehnungen, welche ber Berf. 
feinen Hecenfenten (audy dem Ref.) zu Theil werten läßt, find 


*) Bai. über den britten Theil Beil. 85. BI. 1.100. D. Red. 


wol all "vo dert überzrugenber Kraft, 
jene —— — ——— Bet. S 
bauptungen "zu modgen 


% el en. 

immer fehen. - Defto mehr hält fi Kef. an bie trefflis 
hen Abſchnitte über Ungern und Bihmen, befonders wo wicht 
von Religi bie Rede iR. der ſaͤchſ 
Geſchichte wollen wir babei verrathen haben, daß gar manches 
auf bie lauſitiſche Geſchichte und Berfafung Bezöglihe in bies 
fen. Abf&nitte worlommt, fo ©. 419 in auf die Se⸗ 
fegverfaffung, Beruhigung des Fehdeweſens und ber Gitreitig« 
keiten zwiſchen Land und Gtäbten &. 428, 43%, Beligiondfar 
den ©. 466 fg., Handel ©. 526, Zölle u. f. w. — ©. 459 
kommt eine merkwürdige Aeußerung Berbinand’s in Beziehung 
auf die Utraquiſten vor, weiche ihn weit unparteüſcher hiaſtellt, 
als man gemöhnlid annimmt: „Die in jenem @lanben gebos 
renen und erzogenen Böhmen fdhägen wir micht geringer als die 
sub una und hegten und hegen fie an unferm Hofe, halten fie 
aller Ehren in ihrem Baterlande würdig und hattem noch haben 
niemals einen Unterfchieb zwifcher ben Männern der einen wie 
ter andern Uebung gemacht.” — Bon S. 580—659 folgen 
ftatt ter Urkunden fünf Abhandlungen als Beilagen, für weiche 
in dem Zerte nicht wohl ein ſchicklicher Plad ohne allzugroße 
Debnung und Unterbrechung ber Materien zu finden fein mödte: 
1) Ueber Ungarns Innered von tem Werfuche zur WBiebererobes 
rung Dfens bis sum Rüdyuge bei @uleiman, 1530 — 1532; 
2) Bon Beſchaffenheit der Zürkenhälfes 8) Umtriebe bes Herı 
5096 Ulrich für Wietererlargung Würtemberge bis zum Reichs⸗ 
toge zu Augsburg; 4) Bon dem Begriffe des kirchlichen Opfers; 
5) Bon dem Zremnungsprincipe ber Meformation und befien 
heutiger Bedeutung. — S. 654 wird ſtark gegen- den feligen 
Abt Plan polemifirt, daß er das Mefopfer nur für eine bloße 
Metapher und bildlichen Ausdruck der Katholiken und bie ganze " 
Opferidee für eine bloße Spielerei halte („Lehrbegriff” III, $ * 
111). Wir empfehlen dieſen Abſchnitt zu einem andern Zwecke: 
naͤmlich ſich zu überzeugen, wie nahe unſere Myſtiker bereits 
wieder der alleinſeligmachenden Kirche find; denn dieſe ganze 
Dpferlehre, wie fie hier vertheidigt wird, iR auch Dogma uns 
feree Myſtiker. In dem legten Auffage wirb die Lehre vom 
Weſen der Kirche eigentl!ich als diejenige bezeichnet, worin 
bie Gatzweiung ſich concentrirte. „Hier liegt die nicht aufzuges 
bende Behauptung der Ginen und bie Berneinung der Anden.“ 
Kurz zuvor wird behauptet: „glaubend zu denken iſt die Auf⸗ 
gabe des Einen fo gut als des Ändern”. Mir find dem Berf. fos 
glei um Wieles näher, wenn er uns erlauben will, die Worte 
umsubrehen und zu fagen: „denkend zu glauben”. Doc nicht 
wir vermögen biefe Lebensfrage zu erörtern; und vermöcten 
wir ed, fo wäre bier kein ſchicklicher Plag dazu. Wir vermeinen 
max, eb fei bödfte Zeit, ans iken, Sutherenern und Gals 
viniften wieder gute fromme Ghriften gu werben und zu werden. 
Den echten Bring wird einft ber Richter jenfeita geben! 4. 





Reife duch Deutſchland, Ungam, Holland, Stalten, Frank⸗ 
reich, Großbritannien und Irland; in Ruͤckſicht auf 
mediciniſche und naturwiſſenſchaftliche Zuftitute, Armen: 
pflege u. f.w. von Wilhelm Horn. e Band. 
— Aud unter dem Titel: Ergaͤnzungen u. ſ. w. Ber⸗ 
in, Enslin. 1833. Cr. 8. 1 Thir. 

Sem Dr. "8 große Reife wich hoffentlich im 
Gedaͤchtniſſe ns Eh Sie zeichnete ſich ie 
®) Ueber den erfien Band wurde in Nr. 896 5. WI. f. 1B6L, Äder den 

zweiten und dritten Band tn Fr. 206 f. 1898 berichtet, D. Red 
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Küntlergefpichten, mitgetheilt von Auguft Hagen. 

in, ee — Auch unter dem Ti⸗ 
tel: Die Chronik feiner Vaterfladt vom Florentiner 
Lorenz Ghiberti, dem berühmteften Bildgießer bes 
15. Jahrhunderts. Nah dem Stalienifhen von 
"Auguft Hagen. Zwei Baͤndchen. Leipzig, Brock⸗ 
- haus. 1833. Gr. 12. 3 Thle. 

Aus dem Strome der Zeit, der guf die Gefilde der 
Literatur fo viel Schlamm in Geftalt von allerlei Macu⸗ 
latur abſetzt, laͤßt ſich auch Gold gewinnen, wenn eine 
gluͤckliche Hand ſchoͤpft und ein geſchickter Taucher keine 
Muͤhe ſcheut. Eine ſolche gluͤckliche Hand ſcheint der. 
en Yard „Chronik“ zu befigen, mit welcher er 

des Schönen und namentlich der Kunſtge⸗ 
5 —** ein hoͤchſt erfreuliches Geſchenk gemacht hat. Wir 
erhalten hier durch feine Vermittelung den Nachlaß eines 
berühmten florentinifchen Meiſters, und zwar einen Theil 
aus deſſen eigner Lebensgeſchichte, innigft verwebt mit ber 
amziehenden Gefcyichte gleichzeitiger Kuͤnſtler und ber er⸗ 
lauchten Vaterſtadt, die um die Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
derts unter dem Schirm bee Mediceer ſich im Zenith 
ihrer republikaniſchen Größe befand. Aber aud duch 
Kun und Wilfenfchaft war Florenz damals herrlich vor 
alien Staͤdten Stalins; und einen Künftler erften Ranges. 
dieſe * Belt — zu hoͤren, iſt ein Genuß, den 

ichte der Literatur 


berti, der berühmte Bildgießer, deſſen in Erz gegoffene‘ 

Ahären am Battifterio in Florenz auch bieffeits ber As. 
zes befannt find. Meifter der drel zeichnenden Künfte, 
— er uns auch ein handſchriftliches Werk unter dem 
Titel: ag rl binterlafien, welches in ber Mas 
glinbedjifäpen Wibliothef {m Slocenz aufbemahrt wird, und 
* guchter Theil die ſogenannte „Chronif” ober Kunſt⸗ 
enthält, Vaſari has 6 gefannt und ſtart ges 

, aber zum Dane dafür erflärt, daß man aus 

gen z giehen inne. Er 


— N eine reichhaltige Quele de ie 
Nunfigefhiäte jener Zeit und in jedem Falle als eine 
Gammlung ber en Euäplungen angeſehen 
werden kann, — bat in feiner Geſchichte 





der Sculptur” die Sommentare als einen brauchbaren Stoff 
nicht unbeachtet gelaffen. Wehen Antheil der. Herauss 


geber am der Form des Ganzen hat, können wir aus Uns - 


befanntfhaft mit dem Driginal nicht beftimmen; aber 
auch die Form iſt Höchft anfpredhend, der Ton weich und 
das Ganze von einem eigenthuͤmlichen, gemuͤthlichen Zau⸗ 
ber umfloſſen. Das Bild jener Zeit tritt uns mit ma⸗ 


gifhen Reizen lebensfriſch und blühend entgegen und prägt 


fich tief unſerer Seele ein. Ghiberti ſelbſt erſcheint hier 
fa ungemelner Liebenstohrdigkeit und hoher Beſcheidenheit, 
die ihm dee verunglimpfende' Vafari abzuſprechen wagte. 
Aber Vaſari beftätigte nur die Worte des Tacitus: „Pro- 
clive est odisse quem laeseris”. Viel von Andern, aber 


wenig von fich, erzählt Ghiberti dies Wenige jedoch mit ' 


ruhrender Anfpruchstofigkeit, die ihm die Herzen aller Leſer 
gewinnen wird. In dieſer Hinficht bildet er einen merk⸗ 


würdigen Contraſt mit einem andern berühmten Landes _ 
mann, Kunftgenoffen und Autobiographen, mit Benvenuto- . 


Geuini, der in feiner kecken und prahlerifchen Weile das. 
Selbſtlob eben für keine Suͤnde zu halten ſcheint. Ben⸗ 
venuto gibt ehrlich und naiv feine Fehler preis und ſtreicht 
ruhmredneriſch feine Werdienfte und Worzüge vor dndern- 
Künfttern heraus; Gbiberti ſchweigt von feinen Zugens 
den, befchreibt einfach feine Werke und ſtellt fi) dennoch 
als ein gediegener Menſch und vollendete Kuͤnſtler bar. 
Wir zweifeln nicht, daß mit und alle Freunde der. italies 
nifhen Literatur wuͤnſchen werden, Ghihertis Commens 
tare im Driginal kennen zu lernen, durch deſſen Heraus⸗ 
gabe der Bibliothekar der Magliabechiana, Abbate Follini, 
oder Here Hagen 
Taſſi, dee uns neulich mit dem vollitändigen „Leben Gel 
Unt’s” aus deffen Manuſcripten befhentt hat. ' 


Aber ‚auch ins deutſchen Gewande als „Chronik” ſol⸗ 


len uns- bie Commentare herzlich willkemmen fein. Wir 
werfen durch dieſelben einen tiefen Blick in die ſchoͤne 
Belt, da ein Kunftwerk die Wichtigkeit einer Staatsange⸗ 


zeit. florentinifcher Herrlichkeit verfegt, als die berühmteften. 


Künftter und Gelehrten in großer Anzahl, gleichſam Eine 
Familie bildend, fi um das Hans der Mebiceer fans 
melten, beten glorreicher Robmus noch in voller Kraft 


gleichen Dank verbienen wuͤrben wie 


‚ 


v 


wirkte, doch ſchon von. Söhnen und Enkeln .diefelbe edle 
Wirkfamteit ausuͤben fah. Ein ganzes Füuͤllhorn der in⸗ 
tereffanteften Geſchichten und Nachrichten wird über den 
Leſer ausgefchättet. Was aber Ghiberti's Chronik fo 
eigenthümlidy angiehend macht und ihr bei aller hiſtori⸗ 
fen Wahrheit den Charakter eines Romans ertheilt, das 
iſt der rothe Faden, der Perfonen und Begebenheiten un: 
tereinander bald fefter, bald loderer verbindet, nichts lo&s 
getrennt vom Ganzen erſcheinen läßt und auch um bie 
Serie des Leſers fich mit fo fanften Windungen zieht, 
daß man, der Gegenwart entruͤckt, ſich von dem teinern 
Lüften des Südens und zauberifch von dem Athem einer 
Beit angeweht fühlt, die das Große und Schöne reich in 


‚ Iebendigen Schöpfungen ausprägte. Wir glauben genug 


gefagt. zu baden, unſerm Shiderti Leſer zu verfchaffen; 
vielleicht veizt es iheen Appetit noch mehr, wenn wir aus 
dem Buche ſelbſt Einiges mittheiten. 

Die Kern des,erften Theils der „Chronik“, um den 
fich ¶ Menſchen und Begebenheiten in nähern oder weitern 
Kreifen bewegen, ift der Dombau in Florenz oder viel: 
mehr die Errichtung der Kuppel auf dem von Arnol] 
di Lapo unvollendet gelaffenen Dome. An die Geſchſchte 


dieſer Kuppel ift Leben und Schickſal ihres erhabenen 


Baumeiſters geknuͤpft, und dieſer Baumelſter, Filippo di 
Ser Brunellesco, ſteht in Beziehung zu Allem, was da⸗ 
mals in Florenz auf irgend eine Weife ausgezeichnet war. 
So treten die berlhmten Khnftler, Staatemänner, Ges 
lehrte, am denen Florenz im Quattrocento fo uͤberreich 
war, auf den Schauplag, unter ihnen Ghiberti, auch 
manches zarte Frauenbild; Alle erſcheinen handelnd, be⸗ 


* und in gegenſeltigen Berlihrungen, Alle zu einem 


ſchoͤnen Bilde vereinigt, Mittelpunkt immer ber 
ehrwürbige Dom bleibt und auf ihm der kühne Erbauer 
xjener prächtigen Kuppel, von welcher fpäter ein M. An: 
gelo rühmte, daß man fie nur nachahmen und nicht uͤber⸗ 
treffen koͤnne. Ghiberti beginnt feine Chronit mit der 
Zeit, wo eben eine Öffentliche Berathung wegen des Doms 
baues im Sathepalafte, jeboch erfolglos gehalten worden: 
wat, und laͤßt bald darauf den jungen Brunellesco ſo uͤber⸗ 


raſchend und fo ficher im Bewußtſein feiner Bnftigen 


Größe auftreten, daß er fofort die hoͤchſte Theilnahme 
erregt und durch das ganze Buch feſthaͤlt. Bit Leon 
battifta Alberti, dem jungen, feinen Vitruv und bie ans 
tlke Architektur uͤber Alles fchägenden Baumelfter, und 
dem Bildhauer Donatelle, von welchem und feinen Wer⸗ 
ten uns Chiberti eine vortceffliche Charakteriftit entwirft, 
begibt, er nach Rom. Er kehrt aber zurüd, ale die 
Baumeiſter von ganz Itallen ſich zu Florenz verſammein 
und Über die Beendigung des Domes berathen ſollten. 
Ehe dies erfolgt, hatten bie Vorſteher der Johannitkirche 


(Battifterio), um zu den beiden alten, von Audtea Pis- 


ſano 1330 vwerfertigten Bronzethuͤren ‚noch eine neue dem 
Dem gegenüber machen zu laſſen, eine Preisbewerbung 
ausgefchrieben und zuc Bedingung gemacht, auf einer 
Bronzetafel die Dpferung Iſaak's darzuftellen. Um. diefe 
Zeit kehrt Ghiberti, ber lange in ber Fremde als Maler: 
bei Pandolfo von Rimini gelebt, mit dm regſten Gefuͤh⸗ 


— 


9s8 


len der Sehnſucht und Kindesliebe nach Florenz zucäd, 
teitt in die Reihe der Bewerber, * —— auch 
Donatello und Brunellesco befanden, und gewinnt den 
Preis und die Freundſchaft Vrunellesco’s. Wir lernen 
hierauf die Familie der Mediceer, namentlich den hoch⸗ 


herzigen Kosnmg, duch, Ghiberti's Schilderung kennen, 


aber auch den Maler und Earmeliter Fra po Lippt, 
der es zwar ernft mit der Kunſt, doch mit Gelübde 
der Keuſchheit eben nicht ſehr genau nahm. Hoͤchſt er⸗ 
gögtich iſt die Erzaͤhlung wie ihn fein Freund und Gier 
ner Kosmus, um ihn zu einer beftellten und fehnfächtig 
erwarteten Arbeit anzuhalten, in einem obern Zimmer des 
Rathopalaſtes einfpercen Iäßt, Fra Filtppo aber au Dett⸗ 
tuchern auf den Signorenplatz niedergleitet, um die Spur 
einer voruͤbergegangenen jungen Schoͤnen, Lucia Buti, 
zu verfolgen, die für, ihm fo verhaͤngnißvoll werden fol. 
Die naͤchſte Bekanntſchaft, die wir machen, if bie des 
ae Peer Paul Uccello. Mit um: 
glaublicher Anmuth ſchildert uns Ghiberti das patriarcha⸗ 
üſche Stillleben in Uccello’s Haufe, den nie taſtenden 
Fleiß des freumblichen Meifters und das ſchöne Walten 
feiner gefangreichen Tochter Barbara, der Braut Donas 
tello’6. Auch der Cardinal⸗Biſchof Coscia, vormals Papſt 
Johann XXIII., der im Dominicanerkloſter S. Maria 
Novella lebte umd den Kreuzgang deſſelben von P. Uccee 
malen ließ, wird uns vorteilhaft bekannt. Jazwiſchen iſt 
die auf Brunellesco's Math veranſtaltete große Bauver⸗ 
ſammlung zu Stande gekommen. Baumeiſter aus gang 
Stalin, Deutſchland, Srankıeih, England und Spanien 
haben fi zur Berathung über die Vollendung des Der 
mes in Florenz eingefunden, wo ihre Gegenwart feſtlich 
gefeiert wird. Worträge Über Vorträge werben gehalten, 
Plane Über Plane vorgelegt, einer abenteuerfichher als der 
andere, aber in dee babyloniſchen Sprach⸗ unb Seiſter⸗ 
verwirsung die Angelegenheit nur immer weiter von ihrem 
Ziele entfernt. Da ſteht Brunellesco auf, fegt feinen 
Plan auseinander, muß aber, von den anwefenden: Arche 
tekten verhöhnt und verfpottet, fich voll Ingrimm zuruͤck⸗ 
ziehen. einen Freunden, unter. denen auch "Bhiberel, 
gelingt es, ihn wieder in die Verſammlung zu ziehen und 
zum zweiten Mal zum Vortrag zu veranlaflen, in wel⸗ 
chem er ſtrenge bie Mängel aller vorgelegten Entwierfe 
und ſelbſt an Ghiberti's Model einen Fehler nachweiſt, 
„deffen Entdeckung wol für den Scharfſinn des Zadlere, 
nicht aber fuͤr die Unkunde des Verfertigers zeugte“. Als 
man nun in ihn bringt, fein Verfahren anzugeben, fickt 
er, 70 Jahre vor dem Entdecher Amerikas, das Ei Bes 
Columbus auf, was bei ihm um fo bedeutender enfcheiunt, 
da er wirklich fpäterhin die Kuppel in halber Eifoen 
errichtete. Bes 2 s 
Ehe wir erfahren, ob bee Kappelbau wirkuch Wehe 
nellesco Übertragen wird, führt uns Ghiberti in eine'nikt- 
niedorlaͤndiſcher Sorgfalt gefchilderte Zigeunerwirchſcheſt 
ein, in welcher zwei Maler bei ber alten Kal 
täuferin Lapaccia haufen. Wir finden bier Coſimo Bef 
ſeui, nicht an dee Gtaffelei, Tondern mit aldıymiflifegen 
Arbeiten beſchaͤftigt, md Piero di Cofimo, gar malend, 








mogleich in dee finftern Soele, bie feinen haͤßlichen 
nen bewohnte, auf Tuͤcke finnend und Bänke fchmies 
Freurd licher tritt der berühmte Luca delia Robbie 


ger. 


mie fir kunſtreichen Familie auf. — iſt Bru⸗ 
baues ernannt 


zen, wird aber bald beſchwichtigt, als man ihm bedeutet, daß 
die Kuppel ganz nach feinem Plane gebaut werden und Ghi⸗ 
- persi ihm nun Hükfeleifkend que Geite fichen fone. Sofort 
begiumt Bruneliesco die Arbeit, auf welche er fi fein 
ganzes Leben lang vorbereitet; bie lebendige: Schilderung 
von dem Drängen und Treiben der Werkleute vor und 
auf dem Dome, wo Tag und Nacht ber unerwuͤdliche 
Meifter waltet, wird den Lefer mit Vergnügen erfüllen. 
Um dieſe Zeit findet fich auch keondattiſta Alberti, der 
Vergoͤtterer des Vitruv, aus Rom’ wieder in Florenz ein, 
und gen Medi, Kosmus’ Vater, flieht. 
Mit enem Gepränge, welches uns Ghiberti auf As 
——— beſchreibt, wird das den Florentinern hoch⸗ 
heilige Johannisfeſt gefeiert und zu dieſem Spiberti’s 
neue Bronzethhre aufgeſtellt. Er erzähle uns ausführlich, 
welch hohes Lob ihre von allm Seiten zu Theil ward, 
ohne jedoch in den Ton ber Prahlerei zu. verfallen; nir⸗ 
Gelingen eines erha⸗ 


nen, zeigt ſich Uebermuth, fondern nur angemeflene 
Schaͤtzung feiner felbft und die vollſte, reinſte Auerken⸗ 
mung des von Andern geleifteten Guten. Bei dem Wa⸗ 
— am Feſte wird die Saat zu manchem Un⸗ 
hesl ausgeſtreut; Kosmus' Sohn, Johann Medici, bes 
fest Drmanıı Albizzi und farht dadurch ben Groll biefer 

den Mediceern feindlichen Kamille zur heilen Flamme an; 
Lucia Buti, welcher die Preisvertheilung übertzagen war, 
ſtuͤrzt von dem einbrecdhenden Geruͤſte und wird von Fra 
Filippo dem Tode entriffen unter dem Hohngelaͤchter 
Piero. di Gofimo’s, der das Verhaͤltniß Weider durchſchaut 
und feine eigne Leidenfchaft für Luca Buti mit Verach⸗ 
tung erwibert ficht. 

; Der Weihkuh folgt.) 





Das Reinburgh review” Aber bie neuefte framzoͤftſche 


Literatur. 
Seit drei Jahren bietet die franzöfifcge Literatur in ber 
» Aue ausgezeichneten 


„Juniges!“ rufen — aus, und grade 
Die, weide PD beftige und bexsbte Worte finden, um den intels 

Frankreichs zu verhöpnen, grade Diefe find 
«6, welche den Abgrund graben, bie Wunde vexgiften. Romane 
Nomane, Dramen auf 


A Dramen vermehren täglich die 
wieber —X und un; 


tobende, bald buhleriſqh ͤppige erde nirgends roſt, men, 


x 


was bie —8 Bande enger  befammuengicht, was 
alten dueiftlichen Glauben befeftigt, ——— ſich 
alle unſere Gefuͤhle, unfere GSewohnheiten, unfere Gitten ka 
pfen und der fo vielen Ummwälzungen wiberflanden. 
Man follte glauben, der Grit bes Wöfen fei ber ein; 

Sott, welchen unfere Radybarn anertennen. 
Literatur genauer in Augenſchein nimmt, fo wich 
Vuthe, als blide man in einen Abgrund, in weihen alle 
möglichen Wiberfpräde und Incı durcheinanderwirbeln, 
ben “ bobenlofen u wie in Dante's Kreifen, aus 

m A 


Diverse lingue, orribile favelle, 
Gemiti di dolore, accenti d’ ira 
Fa welchen groteske ober blutige Geſtalten, ein gnifge 
Satyr, ein Engel mit zerrauftem Haar, mit fin 
Lächeln umſchweben. Glüdii läßt es „ nicht 5 
fein, daß dieſer heilloſe Zußand tramsitorifch iR. 
erfeint Die feanzöfifche Eiteratur, an und für ich betrachtet, 
ſehe erbärmlich und nichtig; es fehlt ihr fowel am jener — 
an jener Groͤße und Fruchtdarkeit, weiche nur den Epochen 
Glaubens angehören, als an ber zerflörenden ak er TEN se 
Epochen der Hevolutionen charakteriſirt. Go su 
Eiteratun des 18. Jabrhunderts mue einen 3 
aber wie ſtark zeigte fie fih, wie ! erg erde 3 
geugt! Boitaire, Diderot, Helvetius wuhten, was fie wollten; 
(ui —— ten vor Freude, wenn die Mauern bes alten Gebaͤu⸗ 
her krachten und einfielen. Die Welt wird fie einſt 
a — betrachten. Sie waren die Hohenprieſter einer neuen 
Aera, * —— Apoſtel * — 
zung. an wi € gewaltfame He tabeln umb 
Declamationen, welche in ben ge eines Knadarfis — 
eines Robespierre Feuerbraͤnde des Buͤrgerkrieges wurden; aber 
* Muth, ihre hoben Beiftesfäpigkeiten wird man ſtets ber 

Bergleicht mon zeit ihnen die heutigen erging Franke 
reichs, wie klein erſcheines dann biefe, wie plan» umb zwedied, 
wie arm an Ideen, wie überreih an hohlem —X die 
Beit des Maramus, der Verzweiflung if gekommen; die uner⸗ 
bittliche Erfabrung hat den glährnden Gifer ‘der Gntpuflaftei- 
abgekäplt. Mit blindem Ungefüm hatte man ſich in thörichte 
‚Hoffnungen geſtuͤrzt; auf diefen Schwindel if bittere, tiefe Gute 
— gefolgt; überall herricht Zweifel; kein Syſtem hat 
aufrichtige Anhänger; man glaubt nicht mehr am Nugend, an 
Gott, an die Kraft und den Adel bes Menſchengeſchlechts; aus 
diefer Reaction geht biefe Literatur — 

ohne Wahrheit, ohne inneres Leben hervor, welche ein Bolt 
mit Schande bebeden würde, hätte nicht jede Nation fräh ober 
fpät dieſelbe Schmach zu erdulden. 

Trot diefer anfcheinend hoffnungslofen Lage laͤßt ſich den⸗ 
noch in der Heutigen —A Literatur die Spar ch einer befe 
fern Butunft u Bivel Gtröme kaͤmpfen darin 2m 
einander s ioerfeite 7 re wei Pbiloſephie von 
andrerſeits die fpiritwaliftifche Echre, bie, Inge muterjocht, 
ehemalige Stelie wiederzuerobern fuge." Diefe —X 
Tendenz offendart ſich von allen Seiten: Theophilanthropen, 
Myſtiker, Swedenborgianer, Tempelherren, ©t.: miſten, 


Alle bekennen, daß die Gefeufcaft keine andere Bafis haden 
kdane ol bie Religion. Laſſen wir fie die alten chrißtichen Lehr 
zen in ihrem philoſophiſchen Ziegel umzufgmegen fügen; mös 
en fie immerhin ihre Geifendlafen werfen, bie, eine Beitlang 
k dem Barbenfhimmer bes Regenbogens 


Bergen a **8 * end, un 
en dwinden, e pie 
——— ge een zu Atemen — fein, 


wenn ber Menkh, belehrt durch Die krompldafte bs 
franzoͤſiſchen Revolution und die moralifce Anatdie unferee 
Zage, „infehen wird, daß er fich nicht felbſt genhgen kann, dann 
—— e bisfe fich befänftigen und legen, denn wird 

diefer Schaum ber franzöfiichen vitevetur verſchwinden. Die 
Schrifekrüer, die fie gegepwärtig gu ihren Zierden sechnet und 


\ 


. Es als ſeien feit Ue D& 
puls gegeben. Ss ift, fi — —— 
wo 


von Bitet, Morimse s Der 
nderung in der —— des Geſchmacks bes 
Yublicumb. Rach der Julirevolution erweiterte ſich bie 
baha, welche dieſe beiden er exöffnet hatten, unter 
den Händen von Balzac, Sue, I. Janin; ba erfdienen jene 
Drgien, welche „La confession‘‘, „Le salamandre’, 
„La peau de chagrin” anfüllen; auf jeder Seite findet fi bie 
au des Mordes und ber Biebertiäeit, 8 das iſt fo ziem⸗ 
lich der einzige philoſophiſche Zweck, der n Werken wahr⸗ 
hmen iſt. Su mwelder andern Zeit yes ein Dann wie 
Baar dem es fiher weder an Phantafie, noch an tiefem Berftande 
fehlt, gewagt, einer Gorietät, weiche Anſpruch macht auf Prudes 
zie und Elegan 3, einen ganzen Band Obfcdnitäten in veraltes 
‚tem Gtyle („Les contes drolatiques”) an ben Kopf gu wers 
fen? Zu weldger andern Beit würbe ber erfle lebende dra⸗ 
muatifche Dichter zur Heldin eines Dramas eine Lucretia 
Borgia genommen Haben? Um die moraliſche Anardie zu mas 
len, im welde bdermalen die franzöflfcye Literatur Verfaken, 
wärde es hinreichen, an ben Selbſtinord bes 
mr feines Freundes Lebras zu erinnern, bie 
—— ſich von den Journaliſten — 
‚die unter fo verderblichen Ginflüffen geftaltet, bes 
Perg aus Parteien: die eine hat die Peltenin, fantaftifch 
gu fein; die andere bemächtigt ſich, fo fagt fie, der Wirktichkeit; 
aber die empdrende Abfurbität ihrer Lügen macht fie weit vers 
aͤchtlicher ald bie erfte. Seit fünf Jahren iſt eine feltfame leir 
benfchaftliche Borliebe für Hoffmann in die Brangofen gefahren; 
fie haben geſucht, ihn nachzuahmen, und im Grunde ihn blos 
parodirt. Unter allen Schrififtellern läßt Hoffmann am wenig ⸗ 
fien Nachahmun Sein Genre if, felbft unter feiner Bes 
der, oft unerträglich; was er Gutes geleitet? muß einer Art 
Diofoatraße ſeſchrieben werden, bie ihn für dieſe Dichtum; 
geeignet nn weil ex zu nichts Anderm taugte. Sn 
= Werten der frangdfifchen —2 die ſich für Maler 
der Wirklichkett ausgeben, findet fidy feine Spur von Realität, 
Teine Bahrheitz ihre Perfonen könnten ebenfo gut in ben Räus 
„men ber Unendlichkeit ober in ben präabamteifcien Regionen eis 
wer antidiluvifchen Melt fig: als in China ober in Mono⸗ 
motapa. uUederall Pe: Inconfequenz, Ungereimtheit; überall 
wird ber gefunde Menfchenverftand , die Logik verlegt. Iſt bie 
‚Heldin fanft und tugendhaft, Blond und weiß, wie biefe Herren 
austräden, fo kann man zwerſichtuch v * * 


mit dem ihr 
da zeigt ſich wol eine brillante Phraſe, ein 
aber kaum if der eg Strahl der 
feblieht fie ſich wieder, und wie 
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Sothaiſcher genealogifcher Hof⸗Kalender auf das Jahr 18H. 
71. Jahrgang. Gotha, J. Perthis. 32. 1 The. ° 
Diefer Kalender ift nicht, -wie ber Titel angibt, nur. ge 
nealogiſch, ſondern auch biplomatifc hiſtoriſch; dean er eat 
hält diesmal, außer der dreifachen Genealogie der 
Regenten, ber anderen fürftlihen Häufer und der gräflicen 
mit dem Grädicate Erlaucht, theils ein diplomatiſches Jahrduch 
theils fonchroniftifche Regententafein, nicht nur für Guropa feit 
ber Zeit Karl's des Broßen bis 1831, fondern a für ar 


land, was bie Könige und Kurfärften von 1356 bis 


"bie neuee Zeit bis 1831 betzifft. Die Sefougeitofen, 


Prof. Wachemuth „Leitfaden zu Borlefungen über bi —— 
Weltgeſchichte⸗ mit Benugung ber Zeitadſchnitte, durchgefehen 
umfaſſen das Alterthum, das Mittelalter und die neuere Zeit 
bis zum 7. Juni 1832, woran fich bie Chronik vom 1. Jeu 


1832 bis 80. Juni 1833 fliegt. Außerdem wir nod 
der ſtatiſtiſchen Tabellen, die fi auf die fünf Gro e Eu 
ropas, den deutſchen Bund und auf bie amerifanifchen Otanten 


und die Golonien beziehen. Die erſte und legte biefer Tadellen 
hat den Prof. — zum Wesfafler; bie anberen fieb 
iellen Mittheilung: u verdanken. Endlich finden ſich no 


hinten muß, Frege man ji Fleiß und die —— —— 
der vorliegende bearbeitet worden if, nicht genug rühmenz er 
übertrifft darin unleugbar alle -. ee we 
ee, . B. in den Geidiätstafeln, relati fein Lnan. 
Dem in zuunden Jahre wird bafelbit * — Beh 
kes (4. der Griechen im Jahre 1 ger nicht 
— RA in andern, z. B. Pe] ver 
eſchieht. 


oft gi 17. 


Reigkt untes Berantwocuia teit der Bertogähendiung: c. A. Brodbaus in Ssiysis 
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—R mitgetheilt von Au guft Ha gen. 
Erfted und zweites Baͤndchen. 
(Beihlub aus Nr. 4.) 

nn Perſonen treten auf den Schauplag, zuerft Mas 
Taecio, der die Kapelle Brancacci in der Carmeliterkirche 
mit feinen hochberuͤhmten Gemaͤlden ſchmuͤckt. Die Schil⸗ 
derung dieſes merkwürdigen, von der Welt abgezogenen 
und nur für die Kunſt begeiſtetten Mannes wie feine 
Sefprähe mit Fra Filippo gehören zu den anziehendften 
Partien des Buche. Aus der Carmeliterkirche werden wir 
in die S.⸗Lorenzokirche geführt, wo vor dem durch Do» 
natello eben vollendeten Grabdenkmal des alten Johann 
Medici fich die Philologen Poggio, Guarino und Leonardo 
Bruni eingefunden haben, und an ihren inhaltreichen Ges 
fprähen und Erzählungen aus ihrem Leben auch Brunel: 
lesco Theil ninmat, bis die Erſcheinung der Mediceifchen 
Familie und die Einweihung des Denkmals der interefs 
fanten Unterhaltung ein Ende made. Ein Beſuch in 
der Werkſtatt Donatello’s verfhafft uns hierauf die Bes 
kanntſchaft feiner Schliter, feiner neueften Werke und des 
ſchoͤnen Kuͤnſtlerlebens, welches dort herrſchte, aber auch 
unſern Donatello abzuhalten ſcheint, die ſchoͤne Barbara 
heimzufuͤhren. Inzwiſchen wird Brunellesco alleiniger Ober⸗ 
meifter des Baues durch eine gutgelungene Liſt, die den 
Zuchätrire Ghibertis zur Folge hat, und gluͤcklich vollen⸗ 
det er, ſelbſt durch eine Verſchwoͤrung dem Arbeiter. nicht 
geftört, den Bau der Kuppel. Cine rührende Epifode 
bilder der Tod des treuen Tiſchlers Bartholomäus. Der 
Dom wird etwas eflig eingeweiht, um der großen Kir 
chenverſammlung zu dienen, welche in Florenz zur Verei⸗ 
nigung det morgenländifchen und abendländifhen Kirche 
gehalten werden fol. Ghiberti entwirft uns von dieſer 
Vrrfammiung ein anziehendes Bid, laͤßt uns den Aufzug 
des griechtichen Kaiſers Johann Paldologus und des Paps 
ſtes Eugen IV. mit anfehen, erzählt von den Gegenftän: 
den der Berathung, auch von einem poetifhen Wettſtrelt, 
der von allen anmwefenden Dichtern in Beftingung der wahs 
ren Freundſchaft im Dome gehalten wird und mit Bes 
Bränzung der Marmorbüfte Dante’s endigt, und endlich 
von ber Liberalität, mit welcher Rosmus die fremden 
Gaͤſte bewicthet. Unter diefen fand Seiner bei ihm eine 
ehrenoollere Aufnahme als der greife Grieche Gemiſtus Pletho, 
ans deffen Munde Koemus die Deutung Platonifcher Weis⸗ 


heit vernimmt und bie Begeiſterung für diefen Philoſo⸗ 
phen ſchoͤpft, welche ſpaͤter zur Stifeung der Piatoniſchen 
Akademie fuͤhrte. Papſt Eugen wohnt im Kloſter S.⸗ 
Marco, lernt dort den frommen Dominikaner und Maler 
Fra Giovanni da Fieſole kennen, deſſen gottinniges Sein 
und Wirken von Ghiberti vortrefflich aufgefaßt und dar⸗ 
geſtellt iſt, und nimmt den unvergleichlichen Kuͤnſtler mit 
ſich nach Rom. 

Wie contraſtirt mit dieſem frommen, engelreinen Klo⸗ 
ſterbruder unfer Fra Filippo, den wir jetzt zu Prato mies 
derfinden, wog er für Karl Medici, Kosmus’ Halbbruder, 
die Zauflapelle der Dechanei und dann im Margarethens 
kloſter ebendafelbft die Krönung dee heil. Jungfrau malt. 
Aber in diefem Kloſter, was er nicht ahnte, ſchmachtet 
feine geliebte Lucia, die ihr Water auf Piero di Coſimo's 

Einfluͤſterungen heimlich dorthin verbannt hatte, um‘ fie 
der unheiligen Liebe des Mönche zu entziehen. Die Lies 
benden erkennen fih, und Fra Filippo finder Mittel, feine 
Lucia aus der Kiofterficche zu entführen. Er entflicht mit 
ihr bei Nacht nad) Florenz umd bringt fie zu feinem Ans 
dern ald — Ghiberti, ber inzwiſchen ſich glücklich verheis 
rathet hatte und nur durch Lucia's fußfaͤlliges Fiehen be⸗ 
wogen wird, fie bei ſich aufzunehmen, mo fie lange vers 
borgen lebt und Fra Filippo für fie forgt. Aber der 
Verräther fcpläft nicht; Piero bi Cofimo hat ihren Aufs 


„enthaltsort entdeckt und dem Vater verrathen. Franz Buti 


iſt außer fi vor Wuth; da er aber nicht vermag die e 
Tochter zu bewegen, in fein Haus zuruͤckzukehren, vers 
wuͤnſcht ee fie und ihren Werführer und wendet feinen‘ 
ganzen Haß auf die Mediceer, well Kosmus der Beſchuͤtzer 
Fra Fillppo's if. Auch vom andern Selten wird das Feuer 
gegen die Medici angeſchuͤrt, namentlich durch den berühms 
tem Philologen Silelfo, von deſſen argwoͤhniſchem Charak⸗ 
ter, Thun und Treiben Ghiberti die merkwuͤrdigſten Dinge 
erzaͤhlt. Filelfo, fi durch die Mediceer verfolgt und felbft 
am Leben bedroht glaubend, weiß den ohnehin feindlichs 
gefinnten Rinald Albizzi, des beim Wettrennen befiegten 
Demann's Vater, aufjuregen, und biefem gelingt es mit 
einer mädjtigen Partei, welche einen ungluͤckllchen Krieg 
gegen Lucca den Mebiceern Schuld gab, die Verhaftung 
des ebein Kosmus zu bewitken. Kosmus erwartet im 
-Kerker den Tod, erbaut ſich aber an feinem Plato, Lieft 
dem Gefaͤngnißwaͤrter in ber Ueberſetung des „Phädon“ den 
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zu ſehen. Zuvor baut er noch bie Lorenzkirche, ben Pas 
iaſt Pie, die heit. Geiſtlirche und wird Gonfalortiere. 
Aber fein Ende naht. Donatello findet ihn einft mic fehr 
veränbertem Ausfehen auf dem Steine bes Dante figen 
md iſt ‚wicht im Stande, durch ein Geſpraͤch fiber Dante, 
den Bruneüesco ſchwaͤrmeriſch verehrte, ihn aufzutegen. *) 
Am Marienfefte, da Donatello aus feinem Haufe oft nach 
der Domkuppel fpäht, um feinen Freund Brunellesco dort 
oben gu 


entdeden, tritt dieſer matt und. ‘bei bei ihm. 
ein. Man bringt ihm den Lehnſtuhl und vlt biefen ſo, 


daß er ſich des Anblicks der himmelragmben Kuppel ers 
freuen koͤnne. Auch Ghiberti wird gerufen, und Brunel: 
Issco, den Freunden alles Unrecht abbittend, beſchwoͤrt fie 
noch, die Laterne genau nad feinem Plane zu bauen. 
Da erfhallt ein lautes Jubelgefchrei, er blickt aufgefchredkt 


empor und -fieht, wie belaubte Zweige auf dem. Gipfel der 


Kuppel wehen und fiegprangende Fahnen (zu Ehren. des 
Feſtes) gefchwungen werden. Sein Gefiht verklaͤrt ſich 
bei diefem Anblick, und er ſchließt die Augen auf emfg. 
Würdig feines Lebens und feiner Werke ift diefe Todes⸗ 
flunde des Künftter. Donatello's fchöne Nichte bededt 
ihn mit den Blumenkraͤnzen, die fie zum Feſte gewunden, 
waͤhrend Donatello felbft am Lager des Hingeſchiedenen 
niet, Da bringt ein Knabe einen Brief von Barbara. 
Noch ehe er ihn erbroden, ‘weiß Donatello den Inhalt. 
Die Liebe fagt ihm ihren Bund auf in ders Augenblicke, 
da ihn die innigfte Freunbſchaft verwaift, : 
Bon dem Todesdette des großen Meiſters werden wir 
nech einmal in das medlceifhe Haus geführt, um auch 
bier von dem fchaurigen Anmehen des Verhängniffes ber 
rührt zu werden, Der greife Kosmus, felbft ſchon dem 
Grabe zuwankend, muß zuvor noch bie Leiche feines ‚ges 
lebten Sohnes Johann fehen. Hier ſchließt die Chronik, 
aber ihre anmuthigen Töne Hallen lange in ber Seele des 


Leſers nach, und der Geift piag ſich nicht Losreißen von. 
den romantifchen Bildern einer Zeit, in welcher es gern, 


anfhauend und finnend verteilt, ”1. 


Das „Edinburgh resiew” über die neuefte franzoͤſiſche 
Literatur. 
Beſchluß aus Nr. 24.) 

„Hätten wir Bier die franzöfifchen Schriftſteller nach ber 
Gtufenfolge ihres · Verdienſtes aufzählen voclen, ſo würden wir 
micht mit I. Sanin, fondern mit ®. Hugo den Anfang gemacht 
haben. V. Hugo ift ein Lyriker vom erflen Range, ein origie 
neller bramatifcher Dichter und ſehr ausgezeichnet als Romans 
dichter. Er befigt eine ſchoͤpferiſche Phantafie, behält das Ziel, 


Den Btrehrern des Dante theilen wir eine bei biefer Ge: 
legerheit erzählte, und Bisher noch: nicht vorgefommene 
Umelrote des unfterblidyen Florentiners mit. Dante war 
Tröultich, und die ale hatten ihm gerathen, anftatt bes 
Wafferd Mein zu trinken; jenes war ihm ſchaͤblich, biefer 
widerwärtig. Gin Freund, der oft mit ihm fcherzte und 
ihn auf feinem Gteine (sasso di Dante) figen fah, fragte 
ihn jetzt: Das beite Getränk? Dante antwortete: Gin Ei. 
Jener erinnerte fi deſſen nach Jahresfriſt, da ex auf ders 
felben Stelle den Dichter antraf. Gr fragte: Womit’? und 
Dante erwiderte: Mit Salz. 5 


auf welches es zuſchreitet, feft und unverrädt im Auge, brütet 
mit Beharrlichkeit über dem Gujet, das er fih zu behandeln 
voraimm, Die Fähigkeit endlich, welde feine Mitbewerber 
befigen, bie Bähigkeit, kräftige Gemälde zu entwerfen und mit - 
glänzenden Farben zu beBleiden, zeige fich bei ihm noch Lühner, 
noch energifcher als in ihren Werfen. Unglüdlicherweife fin⸗ 


‚det ſich jene- Hefe von Verderbniß, die wir in allen gleichzeiti⸗ 


gen Buͤchern treffen, gleichfalls in dem ſeinigen wieder, und je 
weiter er vorfcreitet, je mehr nimmt dieſe intellectuelle Krank⸗ 
heit zu. In „Rug-Jargal“ und „Han d’Islande” ruht ber 
Geiſt wenigſtens in einigen ruhigern und tröftendern Auftritten 
aus; was it aber „Lucrece Borgia“ unb „Le roi s’amuse” 3 
GSine unzufammenhängende Maſſe von Mordthaten, Ausſchwei⸗ 
fungen und biutfänderifchen Verbrechens man ftößt auf kein 
edles, kein menſchliches Gefühl; das moralifdhe Barometer ſei⸗ 
nes Genius fceint- unter bem verderblichen Ginfluffe der Epoche 
gefunten zu fein. Das Beſte, was Victor Hugo gefchrieben, 
it: „Le dereier jour d’un cendamn#’’,-eine innere Tragödie, 
die und deu Dichter ohne irgend ein accefforifches Mittel offene 
bart, ohne uns feloft zu fagen, weswegen der ‚Held verdammt 
worden fl. Der Pauptfehler des Buches ift, daß ber Verur⸗ 
tpeitte, der eine ſo ſchoͤne und feſte Sprache ſpricht, einen fo 
naͤchtigen Geiſt, ein fo zartes inniges Gefühl hat, nicht vor 
bie Aſſiſen gedoͤrt. „Notre-Dame de Paris’ ift fehr bewuns 
dert worden. Diefer Roman enthält nenialifche Züge, eine treffe 
liche Beſchreibung der Architektur des Mittelalters, Sitten, bie, 


wie man fagt, gleichfalls dieſer Cpoche angehören und die im . 4 


Grunde feiner angehören. Hier, wie in allen Werken V. Hus ° 
906, drehen ſich herrliche Details um Unmöglickeiten. Esme⸗ 
ralda, eine dung von Wignen, ift ein Weſen, wie fir 
der im 15. Jahrhunderte feines in den Straßenwinkeln von 
Paris herumzog; biefe Taglioni, in die Zeiten der Barbarei 
verfegt, fcheint und hoͤchſt unwahrſcheinlich und abſurb. Treff⸗ 
liche Bruchftüde finden ſich allerdings in V. Hago's Dichtungen ; 
allein es fehlt an- jener- Ginheit, an jener Harmonie, welche bie 
Meifterwerte charakterffiren; überhaupt ift die fämmtliche neuefte 
franzoͤſiſche Literatur fragmentarifh. Dan Iefe z. B. bie Ro— 
mane des Hrn. Sue, welcher ber franzdfifche Gooper fein will 


Es fehlt dem amerikaniſchen Dichter nicht an Verworrenheit und 


Niaiferien. Er läßt keinen Nagel an feinen Schiffen ungezählt, 
fein Knopfloch an einem Kleide, eine Maſche am Strumpfe. 
Er ſchreibt eine Erzählung wie ein Inventariums feine Perfo: 
nen find wie feine Schiffe, von Holz, Gifen und Kupfer. Aber 
bei Hrn. Sue iſt es noch weit Ärger. Wenn feine Gchitberune 
gen treu find, fo wäre jedes franzöfifche Schiff ein ſchwimmen⸗ 
des Panbämonium wmter dem Gommando Satans in Pers 
fon. Soll man ihm Glauben beimeffen, fo ift das Geeleben 
nichts als. eine ununterbrochene Reihe von Merbthaten, Auss 
f@meifungen, Plünderungen u. f. w. Die meiften Geecapitaine 


‚werden an ben Sciffstauen aufgelmüpft, die Matrofen freffen 


Menfchenfteifcg, wie wir Beefſteak eſſen. „Atar-Gull“ (dies iſt 
der Zitel des deſten Romans von Sut), ift ein Held & la. 
Hugo, & la Janin. In bdiefer- verkehrten Riteratur, wo es 
ſcheint, als ſcheue man fi vor nichts als vor der Wahrheit ' 
und dem gefunden Menſchenverſtande, wo man bie claffifche 
Plattheit verlaffen, um ſich in die Logik des Rarrenhaufes zu 
fürgen, it man übereingelommen, baß bie Tugend Verbrechen 
und das Verbrechen Tugend if: Balzac ift ein Eräftiger, 
feuchtbarer Geiſt, der oft trefftich erzählt. Gr hat aber f6 
wenig Logik ald Janin, ift ohne Bedanfentiefe, ohne philofor 
phiſche Weltanficht und geigt oft einen empoͤrenden Gyniämuss- 
man trifft aber häufig bei ihm treffliche Details, fein gefühlte 
und alleeliebft dargeftellte Sachen. Balzac if gleichfalls ein 


‚unvollftändiger Schriftfteler, bei bem nichts zur Meife gediehen 


ift, der eine Menge kaum fligzieter Grzählungen in bie Welt 
ſchleudert, bie ftets im Anfange intexeffiren, und teren Kataſtro⸗ 
phe ſtets fehlerhaft ifts unwahrſcheiniſche, breite, gefäroägige 
Erzählungen, die feine Feder im Galoppe ausſtroͤmen laͤßt. 
Bei V. Hugo, I. Janin und Sue find die Nothzucht, der 
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Mord u. f. w. bie Carbinalpuakte ber Slitenloſigleit bes Ro— 
mans. Batzec tegnügt ſich mit ber. Lieberlichkeits mande feis 
ner Erzählungen find fo indecent, daß fie ein Dragoner nicht 
ohne Erröthen leſen würde. 

‚Haben alle diefe Schriftfteller ein einziges Gemuͤth getzöftet, 
eine einzige mügliche Lehre megeben? Nein. Wird bie ‚Zufunft 
auch nur ein erhabenes Gefühl, nur einen edeln Gedanten barin 
finden? Nein. Selbſt in den Werfen, die mir ber meiſten Ruhe, 
mit’ anfcheinenber Sanftmuth verfaßt find (mie „Indiana” und 
„Valentine” don George Sand [Madame Dubevaut]),. findet 
fh auf jeder Seite frevelhaftes Auflehnen gegen bie Ehe und 
foraich bie —— bes Ehebruche.“ 


Biblii ) und DM, Maſſon (unter dem pfeubonumen Namen Mir 
hei Raymond rühmlichft bekannt) fließt das „Edinb. review 
mit folgendem Mefum&: „Ueberteieben, geſucht und Lügenbaft s 
fter6 nach Analleffecten firebend ; die Wahrheit verachtend, einen 
thörichten Menfı 6 prebigend; bogmatifirend, aber ohne 
@ogitz atheiftifäj, ohme Uebergeugungs Feine Stüge, Beine Lehre, 
felbt im Böfen, barbietenb; nichts Vollendetes, nichts Ganzes, 
nichts Volftändiges: bie frangbiifde Citeratur iſt offenbag eine 
Uebergangsliteratur. - Die Producte, von denen wir gefprochen, 
merben einft von unfern Nachkommen blos als befcemdende 
Denkmäler einer focialen Krankheit, die bereits zu lange ges 
dauert hat A Rathe gezogen werben." 

i Es iſt viel —— aber auch viel Urbertricbenes im die⸗ 
ſem Xuffage, ber in einem Anfalle von Spleen geſchrieben zu 
fein fheint. Bei aller Unfittlichkeit einzelner Schilderungen ver: 
bienen im Ganzen bie jesigen frangöfligen Schriftſteüer das Lob 
einea tiefen, reinern Gefühls, fowie denn überhaupt ſeit ber 
Rıftauration bie Moralität Frankreichs ſich durch alle Elaffen 
binburd), von ber ‚Höhe. bie us fhmusigften Ziefe, geläufert 
dat. Das 18; Zahrbundert, ‚das der englifche Kritiker fo fehr 
preift, brachte die „Pucelle’’ hervor und. bie, libibindfen. „Cons 
tes’! Grecouct’d und Piron’% und den „Compäre Matthien‘, 
Bücher, die Heutzutage ganz anßer Cours find. Die fhönften 
Ausgaben bes „Faublas“ bieiben in ben Magazinen des Ders 
Tegers liegen. Gben weil Morb, Nothzucht und Blutſchande 
leichtes Mittel find, die Aufmerkfamkeit des Lefers au 
ig bemerkt, eben deshalb 


ein fo 


det. Die Porfie mus ben ganzen Menfhen, 
ſchichte darſtelien. Das Graͤßliche ſteht ihr zu Gebote wie das 
Edle, bad ne wie das Häßlihe. Der Dichter, ber das 


Verbrechen Fednt und bie Zugend finfen läßt, ik nicht Thulbie 
ger als bie Vorfrhung! 19, 





Darftsltung ‚der Geſchlchte des Freibeitstampfes im fpant: 
ſchen und portugiefifdhen Amerika: Bon Peter von 
Kobbe, Hanover, Hahn, 1832, 8, 18 Gr. 

Darfiellung biefer Geſchichte eine 

r £ ben Hiſtoriler iſt/ inſofern bie 

Quellen derfelben t herbeizuſchaffen und bei ber be} 

fahr. nahen Zeit die in ihnen enthaltenen Begebenheiten bur 

perteiiche Befangenpeit gerrübt find, und infofern die große 


Bamerkungen über Paul Lacroir. (Jacob le 

















Baht der Ereigniffe, der Berwicklungen, ber oder grhri 
men Warteibiftreb unb ber mebr ober en 

raftere bie Forkun; forvie die Anordnung erfhmert, To 
deinen fih für eine kürzere und gebrängtere 

igkeiten noch zu vermehren, ba eine folche, 

fobald fie größere Anfoberungen befriedigen will Im 
lung . einer Migen, ausführliden Brhant| u 
Quellen, zurüdgeben muß und ſodanu {were ® 
iöfen hat, einen fehr derwickelten f und R 
wol im Bepiehung auf ſaͤchlichen Gehalt ale Derfter 
lichkeiten verftändtich zu beſchreiben. je: größere Taſede - 
rungen an ben vorliegenden Verſuch zu flellen, werben wir im, 
des. schon badurch abgehalten, , ba berfelbe dicht als eine 
fhändige Arbeit, fondern als ein Theil einer vom Werf. 


führung ber wichtigſten, ‚auch ber in fpanifcher, Sprache ' 
nenen Quellen ‚noch fein erſchopfendes Stubium, bi 
weiſt; menn * Berf, aber es ais eine neue, von ihm 
Urt geſchichtlicher Darftellung bezeichnet, daß tr alle 
ed in fein —— 5 aufg ; er 
ungen bes Textes b inzufügung von Taperszahlen 
er. ee — x" 
gen jedem initte beigefügt finb, fo, fen. wir, 
Geftere wol mit Befhräntung auf das Michtigere darf: 
Brrlehung auf das Zweite find wir aber gar nicht 
bes Verf. Cine genauere Berweifung nämlich auf bie 
benugten Quellen unter dem Terte ber’ einzelnen rast 
nicht. ſtoͤrend gewefen-und. hätte feiner Darftellung Su 
verläffigkeit. gegeben, und bie, Entfernung aller dor 
Beltimmtungen aus dem Texte macht eine Mare Unfchauiei 
‚Verlaufs und ber fortgehenden Entwickelung ber 8 
unmöglich. Dagegen fönnen wie dem Berk bas von 
Anfprudy genommene Zeugniß unbedenklich ertheifen, 
trog feiner Abneigung gegen republikaniſche Formen, bie Gr 
niffe auf unparteifhe Meife bargeftellt und fie, wie er 
brüct, felbft hat ſprechen laffen. Jenes Beftreben, ai 
benbeiten aufsunchmen, bat ihn allerbings veranfaft, 
beit mit Stoff fat zu Üüberfüllen und eine große 
fonem aufzuführen, welche zum heil nur Kite 1 
Rolle gefpielt haben, und welche deshalb dem Lefer-nime 
vertlingende Namen voruͤbergehenz indeß bat er 
feiner auf befchränktem Raume Jufammengebrängten 
eine Baum zu erwartende Ausführlicleit gegeben, und 
nen. biefelbe infofern als einen, Webe: nichkeit 
digkeit verbindeadin Abriß bezeichnen. = 
— — — — — 


Notiq. 


Denkmaͤler einer untergegangenen Eivi 
in Norbamerita. 

‚Herr Thomas Webb zu Provibence erſtattete 
Geſellſchaſt für norbifche Alterthumsfunde p 
vorläufigen Bericht, über mehre nordamerika 
benfmäkr, namentlich Grabbügel und Ueberbi 
gungen, bie mit ben norbeuropäifchen Aehnlichleit 
fo überfchickte er Befchreibungen, nebft verfchiebenen 3 
unbefannter, in Felſen eingehauener Figuren, eid 
alten Urfprungs; nämlich das Kacfimite einer I 





!ifatien 


ft 3 erwarten, baß wir. über fo — 


in it i rweiigen 0 
ten dieſer ar m De ſchiedenſten Gegenden des 
ſchen Gontinents endlich doch zu beſtimmtern A 
möffen, bald aus fuͤhrlichere Mitiheilungen erhalten 
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Ueber den Urfprung und bie Fortſchritte des revolution⸗ | fe6 Vorſpiel iſt es micht möglich, die Bedeutung, die Er⸗ h 


nairen Geiſtes. Bon einem vormaligen Minifter 
des Königs von Frankreih. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt von ®. B. Gautzſch. Haag, Trank. 
1833. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Er. ; 
Bwei Wege muß’ man einfchlagen, um zu einem wah⸗ 
een Verſtaͤndniß unferee Zeit und ihrer Intereſſen zu ges 
langen. Einerſeits wird man der geiftigen Gefammtrichs 
s tung von dem legten Viertel des vorigen Jahrhunderts 
an fid) bewußt werden, andrerfeits aber fo genau ale 
möglich die ſogenannten materiellen Zuftände und Verhält: 
niſſe in Vergleich mit jenen geiftigen Interefjen und ihre 
Wechſelwirkung auf einander zu erkennen fuchen müflen. 
Beides vereinzelt gewährt. keine Befriedigung. Jene gei⸗ 
flige Richtung mit allen ihren Intereſſen, fie fit nicht 
allein ein Ergebniß des reinen und abfiracten Gedankens, 
wenigftens nicht in ihrer Erfcheinung in der Welt; ſondern 
weſentlich mit hervorgehend aus ben jebedmaligen Zuftäns 
den der Zeit, welcher fie angehört, empfängt fie von bie: 
fen ihre individuelle Farbe, wird durch fie zum lebends 
vollen Coucreten. Wendet fi nun folde geiftige Rich⸗ 
tung gegen bie beſtehenden Zuſtaͤnde in offenem Kampfe, 
Rrebt fie, ihren Wegriff, ihren Foderungen gemäß jene 
umzugeſtalten, fo wirb fie ſich ebenfo wenig fo rein ers 
halten tönnen, wie fie zuerſt im Gedanken erſchien; fie 
wird, ohne ihr Ziel ganz zu erreichen, oft gezwungen 
werden der unwiderftehlichen Natur der Dinge auszuwei⸗ 
hen, ihr fi) anzubequemen, und wird felbft Modificatio⸗ 
nen in ihrem innerfien Weſen erleiden. Ein Kampf die 
fee Act iſt die franzoͤſiſche Revolution. Man könnte viels 
leicht behaupten, die ganze Geſchichte wäre nichts weiter 
als eim ſolches Ringen des menſchlichen Geiſtes, feiner 
jedesmaligen Entwickiung gemäß, ſich die Zuflände feiner 
Eriſtenz zu ſchaffen; e8 find aber wohl jene Beiträume zu 
amterfcheiden, In weichen ſich bie geiflige Entwidelung noch 
innerhalb der Formen der alten Zuftände vollbringt, und 
diefe, deren Inhalt eben der offene Kampf iſt, bie alten 
Zuftände mit Gewalt aͤußerlich zu brechen. Hieraus ers 
gibe ſich nun die Nothwendigkeit bei dee Darſtellung re 
volutionnairer Zeiten, weit zuruͤkzugreifen und den Bil 
dungsgang ber Geiſtesrichtung, welche in jenen zur That 
ſchreitet, in allen feinen Momenten, fo viel wie immer 
möglich, der Einſicht des Lernenden vorzulegen. Ohne dier 


pofition des ganzen Dramas jemals wahrhaft zu begräifen. 
Mit Recht alfo erwarteten wir, daß unfer Verf., der - 
„Weber den Urfprung und die Fortſchritte des revolutionnal⸗ 
ven Geiſtes“ fein Buch Üiberfchrieben, diefem Urfprunge 
vorzüglihen Fleiß, nicht allein im Stoff, ſondern auch 
in der Anordnung und Darftellung geroidmet haben würde, 
Alten wir fanden uns getäufcht! Gleich als wir da6 Buch 
in die Hand nahmen, glaubten mie dem Titel gemäß, 
daß der Verf. fidy zum Gegenftand feinee Darftelung bie 
Entwidelung des revolutionnalren Geiftes mehr in’ Müds 
fiht auf den Gang und die Audbildumg der Ideen uͤber 
politiſche Geftaltung des Staats und ‚dee bamit zufams 
menhängenden Gefinnungen und Sitten, als auf die, 
durch das Eingreifen diefer In die Wirklichkeit gefchaffes 
nen Buftände werde genommen, wenigſtens legtere, bie 
allerdings nicht gänzlich zu übergehen waren, body mehr 
in den Hintergrund geſtellt haben. Ranke bat irgendwo 
geäußert, es wäre eine fchöne Aufgabe, dem im Jahre 
1813 ſich erhebenden Geiſte deutſcher Freiheit in allem 
feinen Verzweigungen nachzuſpuͤren, darzuftellen, auf wels ' 
hen Wegen, mit welchen Mitteln ſich derfelbe in den 
langen Jahren franzoͤſiſcher Unterdruͤkung im Stillen bils 
dete, wuchs und berelih, Alles in Wegeifterung mit. fich 
fortreißend, ans Licht trat. Eine ähnliche, nicht minder . 
bantenswerthe Arbeit ift es, dem Geiſte der Revolution 
der neuern Zeit nachzugehen, ihn zu erfaflen in feinem 
Wachſen, ihn zu begleiten durch alle Phafen feiner Er⸗ 
ſcheinung, durch alle Wechfel feiner Geſtalt fein innerſtes 
Weſen herauszufinden und barzuftellen. Dieſes wäre eine 
wahre Darftellung des Urfprungs und der Kortfchritte des 
tevolutionnairen Geiſtes. Statt deſſen aber erhalten wir 
hier ein Refume der ganzen Geſchichte Frankreichs ſeit 
dee Revolution bis zum Jahre 1831. Da ber Wer 
faffee nun einmal etwas Anderes gegeben, als der Ti 
feines Buches verſpricht, müffen auch wir unfere Anfoe 
derungen an baffelbe ändern, 2 
Don vorn herein erſcheint es nun bedenkllch, biefen 
Zeitabſchnitt in fo Meinem Raume zu behandeln. Vergegen⸗ 


waͤrtigt man fi diefe mannichfaltigen Kämpfe im In - 


nern Frankreichs, jenes unaufhoͤrliche Getreide der Par: 
teien, die bald fiegreich ſich auf dee Höhe halten, bald 
befiegt zu Boden finten, jene Beziehungen bes Auslans 


, 


des, in Krieg und Frieden und ihre Ruͤckwirkung auf bie 
innen Verhaͤltniſſe Frankreichs, jene gänzliche Umgeſtal⸗ 
tung biefer Innern Verhättniffe bis ine Privatleben des 
geringſten Bürgers herab, mit ihren unermeßlichen Fol⸗ 
gen und neuen daraus entfichenden. Jutereſſen, dann 
die Erhebung und den Sturz Mapoleon’s, die Rück⸗ 
ehe der Bourbons und mit ihnen bie Wiederkunft andrer 
Jatereſſen, ihre Stelufg gegeneinander, ihren Kampf, 
fo wird man und zugeſtehen, daß es der Hand des Mei 
ſters bebürfe, dieſe ungeheure Maſſe fo zu verarbeiten, 
daß der Gang der Erelgniffe im Großen sicht und Elär, 
und doch für alle Einzelheiten, durch die man ſich außers 
dem belehren wollte, aufhellend und Gewinn bringend her⸗ 
vortrete. Dem Verfaſſer iſt es nicht gelungen_eine ſolche 
Darftellung zu liefern; wir zweifeln überhaupt, ob fie in 
unferer Zeit ſchon möglich fei, da noch fo viele Punkte, 
amd nicht unmwichtige in der Revolutionsgeſchichte, naments 
lich in ihren mittlern Stabien, einer groͤßern Beleuchtung 
und Erklärung entgegenfehen. 

Diefes Gemälde in Umriſſen, tie ſich der Verfaſſer 
ausdriuickt, der Einzelheiten ſich enthaltend, die er zur 
Ueberzeugung nicht nöthig erachtet, kann wenig nügen, 
namentlich nicht nügen Denen, für welche der Verf. vor⸗ 
zuͤglich geſchrieben hat, „Männern, denen bie Verpflich⸗ 
tung obliegt, für das Wohl ihrer Mitmenfchen zu forgen”. 
Jeder Tag der neuen Beit erinnert unfere Staatsmaͤnner 

‚an die Revolution und ihre Folgen. Wie viele unferer 
heutigen Zuflände und Anfichten, wahrlih nicht in 
Frankreich allein, wurzeln in jener Zeit, fie fodern laut 
die genaue’ Betrachtung derfelben. Eine oberflaͤchliche Kennt: 
niß dagegen wird der Verf. jenen Männern doch nicht 
abſprechen, und feine Entſchuldigung dafür, daß er fo kurz 
feine Aufgabe behandelt, „ein zu ausgedehntes Werk würde 
ihre Aufmerkfamkeit ermüden”, erſcheint uns, geradezu her- 
ausgefagt, gar lächerlich. Welcher wahre Staatsmann würde 
fh ſcheuen, an das Studium eines folhen Werkes zu 
gehen, vorauögefegt, es biete ihm eine hinlänglihe Be⸗ 
lehrung für feine Zeit wie feine Mühe. Grade bie aus: 
führlichſte Darftelung der Verhältniffe muß Staatemäns 
nen willkommen fein. Ein allgemeines KRaifonnement 
wird ihnen wenig Frucht tragen, aber das Studium ber 
verfchiebenen Zuftände, der tiefften und verborgenften 
Urfahen und Hebel von Begebenheiten, der Conſequen⸗ 
gen derſelben in allen ihren Verwidlungen bis ins weitefle 
hinaus hat Bedeutung für fie, -ift ihnen allein lehrreich. 

Bur Biftätigung unſeres Urtheils, wie wenig mit die: 
fer allgemeinen Darftellung des vorliegenden Buches ge: 
wonnen ift, legen wir eine Partie deſſelben genauer vor. 

As Mittelpunkt unferer Zeitgeſchichte läßt ſich die Res 
ffauration ber Bourbons in den Jahren 1814 und 1815 
betrachten. Sie bildet den erften Ruhepunkt, ben bie ges 
waltige Bewegung Europas ſeit bem Jahre 1789 fin: 
dit, Die Berhaltniſſe umd Zuſtaͤnde aller Ränder ſchei⸗ 
nen ſich zu ordnen und zu einem feſten Beflande zu kom: 

- men, und mährenb alle Michtungen dee Revolution dazu 
binbrängten, biefes Erelgniß bervorzubringen, entfpfnnt 
ſich aus ihm die neue Entwicklung der Dinge bis zum 
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heutigen Tage. Bei biefem Punkte alfo erwarten wir 
mit Recht unfern Verf., der nach eigenem Geſtaͤnduij 
zu Nutz und Frommen der Gegenwart fchreibt, in au⸗ 
führlicherer Darftelung. Wir verlangen hier eitte genauere 
Darlegung dee Zuftände Frankreichs, eine Schilderung ber 
verfhiedenen Intereffen des Bandes und ihrer Wechſa⸗ 
wirkung, eine betailliete Darftelung der erfien Schritte 
ber Bourbons, aus welchen fi einigermaßen abnehmen 
läßt, worin es lag, daß. fie ihrer Anfgabe:. das alte 
Frankreich mit dem neuen zu verföhnen, nicht gewach⸗ 
fen waren: * 

Die Heere des verbuͤndeten Europas hatten geſiegt 
Rapoleon, von feiner kriegeriſchen Hoͤhe herabgeſtürzt, wer 
nicht mehr Herr in, feiner Hauptſtadt, feindliche Truppen 
hielten dieſe, die ſeit Jahrhunderten keinen Feind in ihren 
Mauern geſehen, beſetzt. Wer ſollte nach Verdraͤngung 
des Kriegsfücften den Thron beſteigen? Oft hat man in 


Frankreich behauptet, die Waffen der. Verbündeten hätte 


die Bourbons eingefegt, nur diefen, nicht dem Willen des 
franzoͤſiſchen Volks verdankten fie ihren Thron. Gegen 
diefe Meinung erklärt fih unfer Verfaſſer. Nur „ver 
Beduͤrfniſſen des gefellfchaftlihen Vereins, meint er, ver 
dankten die Bourbons ihre Miedereinfegung. Aber welche 
Bedhrfnifle, fragen tofr, waren dies? Wir erwarten, weil 
mit diefer nackten Angabe gar nichts für die Erweiterung 
unferee Kenntniffe gewonnen ift, eine Darlegung der Je 
tereffen Frankreichs ſowie der aus then hervorgehen 
den Stimmung ber an der Spige der Gewalten ſtehenden 
Männer. Statt diefer Auseinanderfegung- gibt uns ber 
Verf. eine Heine Excurſion über die Vortheile der erbik 
hen Thronfolge. Soll das Beduͤrfniß nach diefer alles 
Andere umfafien? Hatte Napoleon nicht auch feinen Threu 
zu einem erblichen gemacht? 

Es war die ganz fpecielle Rage ber Dinge, welche bie 
Ruͤckkehr der Bourbons herbelführte, welche fie zu eines 
Art von Mothwendigkeit machte. Napoleon's Herrſchaft 
war auf den militairiſchen Despotismus gebaut. Mit 
ſtarker Kauft hatte er die Anarchie der Revolution bezwun 
gen; nur ihre materiellen Intereſſen hatte er verſchont, 


‘indem er bie Befigverhältniffe und Privatrecht, wie fie 


feit der Republik ſich gebildet hatten, anerfannte; aber die 
Soderung, die Erwartung von politiſchen Rechten, melde 
duch die Revolution hervorgerufen ‚waren, hatte er nicht 
befriedigt. Sein Senat, fein gefeggebender Körper we 
ven mehr ausführende und zuftimmende, als beftimmende 
Autoritäten gewefen. Statt dieſes Strebens nach der 
Theilnahme an der Regierung, leitete er die Franzoſen 
zu einem Streben nad) militafrifhem Ruhme. Durch 
fortwaͤhrende Siege ſchmeichelte er der Nationaleitelkeit 
und dadurch, daß er jedem Talent im Miülitair wie fm 
Civil die Bahn eröffnete, ſich zu hoher Stellung empor 
zuſchwingen, hatte er die Gemüther der Jugend gewonnen. 
Doch im Stilfen hatten jene Ideen über politifche Rechtt der 
Buͤrger fortgelebt, fie traten mahnend an ihn heran, dB 
fein Kriegsgluͤck ihn verlaffen, als die Fremden vor den 
Thoren von Paris ftanden. Nur die Armee blieb ihm 
getreu, und von diefer nur die Subalternen. Als bie 





Morfäätte ige ih von dem felnigen trennten, gab er 
die Heffaung auf, ex bankte ab.- . 
Der Senat egeiff proviſoriſch bie Bügel bes Regie⸗ 
vumg. Ihm überließen die Merblndeten bie Beflimmung 
Uber den Thron. Noch in Ehatilion Hagen die Bevoll⸗ 
mädhtigten der Bourbons Über Ealte Aufnahme von Gets 
—— in feiner Prodamatlon Hfenslid, ans: von 
om aus: 

der Entſcheidung 
Pauis hänge die Wiederbefegung des Thrones ad. Wer 
geg en wir uns bie Lage der Dinge. Frankreich 
Kand-in fehndlicher Gtelung dem übrigen Europa gegens 
über, d. h. die Revolution und Napoleon ber auf Legi⸗ 
Sienität Macht der Fuͤrſten. Frankreich war 


an. keine Ausſoͤhnung, an keine Ruhe zu denken, 

Dem man die Bourbons zurüdtief, hob man biefe feind⸗ 
liche Stellung auf. Frankreich ehrte durch biefe Zuruͤck⸗ 
berufung das Priucip der Legitimitaͤt, denn jene hatten 
X. Recht auf den Thron. 

Wir fehen die Bemerkung des Werf.: die Beduͤrf⸗ 
des . gefelffe chen Vereins hätten bie Wiedereins 
fegung der Bourbons bemirkt, iſt nicht unwaht; aber wie 
viel um 


Die Reflauration ließ Yrantrei (wie folgen dem Berf.), 
wie fie baffelbe fand, achtete das Gefchepene, welches als That ⸗ 
ſoche „frei von jedem Streben, bie fruͤheren Ereigniſſe 
züdgängig zu machen, und ſich darauf befchräntend, ihnen für 
bie Zukunft eine heilfame Ricdktung zu geben. So ward fie, 

eh zeigend, in Betreff ihrer erlittenen Berlufe, 
ihrer Zuneigung und ihrer Maßnahmen für bie Zukunft eine 
allgemeine Mopltpat für alle Branzofen. Dieb waren bie Ge⸗ 
genfkänbe, weiche die Berfaffungäurtunde der conftitationneen 
Monardyie umfaßte, jene wichtige Acte der Verſoͤhnung, jene 
laute Berkünbigesin der veblichen Abfichten, ber eingegangeneg 
Berpflithtungen der Kraue, die mehs Frriheiten bewilligte,, als 
das and felbft verlangte. N 


u 


Hlerauf geht ber Verf. zu ben Fehlern in dieſer Kich- 
tung über, Er findet fie in dem Foribeſtehen dee. Innern, 
durch die Revolution und Napoleon gefchaffenen Admis 
niſtratien nach dem -Princip der Gentratifation. Richtig 
bemerft er, wie diefe Adminiſtration nur von einer dietas 
torifhen Gewalt ihre Spannkraft erhalte, welche die 
Bourbons Ihe nicht zu geben vermochten; wie Beine Op⸗ 
yofition gegen einzelne Maßregeln der Megierung unter 
Ropoleon laut werben konnte während Ludwig XVIIE. 
durch die Ertheilung von Preffreiheit und öffentlicher Die: - 
cuſſion der Kammern dieſer Oppofition felbft die Bahn 
geöffnet hatte. Diefe Bahn benugte nun bie vevolutions 
naire Partei, welche noch fortwährend in Paris beftand, 
fie war es auch, welche, Rapeleon zurlirufend, die bins 
dert Tage herbeifuͤhrte. ; 

Mit einigen eingerosbten Bemerkungen über die Nach⸗ 
theile der Hreßfreiheit und dee demokratiſchen Rednerbuͤhne 
ſchließt dieſer ganze Abſchnitt über die Reſtauration des 


Jahres 1814. 
(Ber Beſchleß folgt.) 





Ueber die Lecture, ihren Nutzen und bie Worthelle, fie ges 
hoͤrig anzuwenden. Nach dem Lateinlſchen des P. 
Sacchini. Deutſch bearbeitet und mit einem An⸗ 
hange begleitet von Herrmann Walchner. Karle⸗ 
ruhe, Groos. 1832. 8. 12 Gr. 


Ss iſt dankentwerth, daß ein intereſſantes Denkmal vers 
gangener Zeiten uns bier vor Augen geführt wird. Dex prak⸗ 
tiſche deffelben, von dem Uederſetzer ſich viel ver⸗ 
ſpricht, dürfte freilich nur gering ‚ denn wer einmal mit 
Rletem, felbftändigem Geiſte fudirt, ber bedarf feiner Anweir 
fung, wie er zu leſen Habe, denn er gibt ſich ſeibſt die beſte; 
und wer einer folgen Belehrung bedürfte, von bem ift nur 
fetten zu erwarten, daß er fie benugt. In hiſtoriſcher Bezie⸗ 
bang jegen iſt die Abhaundlung von mehrfachen VDutereſſe. 
duerſt iſt bie Darfteltungsweife bed fer Hoch 
Naiv, einfah, klar und verftändig sid ums gefagt, was gu 
fagen tft, ohne die in neuern Zeiten fo fehr beliebten Gchnörkel 
und Umfhweife. Dabei fehlt es nit an Mürbe; -es werden 
namentlich Häufig Stellen aus ben CTlaſſikern citixt, die ib 
meift ſehr pafiend und oft bebeutungsvoll an das vom 
Verf. Gefagte anseipen. Kurz, wir fehen die Meife der Beſſern 
aus jener Zeit Mar vor Augen. Bon nad höherm hiſto⸗ 
riſchen Intereffe iR der Inhalt; wis erhalten hier eine fo 
vortreffliche Ueberſicht über das gelehrte Treiben damaliger Zeit, 
wie fie bißjegt kein biftorifches Merk uns bietet; gedankt fei eB 
der Zahlen» und Ramenliebhaberei unferer Gefdichtsforfcher i 
In boppelter Weile werden wir hier unterrichtet. Zuerſt idn⸗ 
nen wir aus den Rathfchlägen, weldye hier ertheilt werten, uns 
vortreffliche Notizen über bie Art abftrahiren, wie die Ginfichtsvollern 
damaliger Zeit über Zweck und Meihode des Studirens badıten, und 
ſodann erhalten wie in den hin und wieder fügten Schilde⸗ 
zungen von Misbraͤuchen auf unmittelbare Weile Kachricht dars 
über, wie bie Menge damals fludirte. Cine diefer kleinen Epi⸗ 
ſoden fei hier mitgetheilt, weil bie barin ausgefprodgene Klage 
nur allzufehr noch auf unfere Zeiten paßt. S.9 heißt es: „Im 
Algemeinen habe ich ben Grundſatz: daß je die Weflen in jeder 
Glaſſe am meiften follten gelefen werben. Dies iR fo ee 
tend unb wahr, daß man beinahe lächerlich gu werden befürd- 
ten muß, wenn man es vorfchreibt. Allein dieſe Regel ſchließt 
mehr in fi, ald man beim erſten Anblide glauben follte, und 
iſt noͤthiger, als man glaubt. Denn wie viele junge Ganbidas 
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a0, find 
an Bäden, Ger 
da bie Commentato⸗ 


rem fih nit mebr.fo nennen, fonbern ihre wäfferige Weisheit 
b idyen Ziteln zu ver! fuchen.'* 
ie Verdeutſchung 4 gut, aber bie Zugaben des Ueber 


—— eben dedeutend. Wir —— * — 


aben u, wie fchön es in den Morgenftunden doch fei, und 
wie bie Vögel fo allerliehft fängen, und wie man ba fo praͤch⸗ 
tig zu moralil Betrachtungen aufgeregt werbe u. |. 


viele 
eben. Das find keine Leſebücher mehr. Laft fie nun ru⸗ 
in Bißtiotbeten, denn fie haben genug gearbeitet und wenn 
guter Rath fehe theuer iſt, fo fragt fie aus Discretion um 
ihrigen.“ 


u ein Denfmal, wie Wiſſenſchaft und Geiftestiefe in 
umferer Zeit gefhägt werben, Fönnen ſolche Xeußerungen freilich 
aud) bienen; aber fie werfündigen nur das Urtheil der Menge, 
nicht dee Einſichtavollern. — 6. 





Die geſpenſtiſche Schwede, oder die Opfer der Verjün? 
gung. Novelle aus der Zeit bes fiebeniährigen Krie— 
ge8. Von H. G. Zehner. Hanau, König. 1833, 

8 1 The 12 Sr. 


Es regnet gegenwärtig Novellen in Deutſchland und da⸗ 
Surd; werben befruchtet, yundrderft Die Büchermeffen, dann bie 
Reipbibliothefen Und mittels biefer eine gute Zahl von Erfern. 
Man wird fie haben Können aus allen Zeiten, von ben früheften 
barbarifchen zu unfern neueften hoͤchſt gefitteten. Der fit: 
benjährige Krieg, welcher bei unfern Wätern in gutem Anden: 
fen aeiwefen, wirb allmälig wieber neu genug, um Gtoff und 
Farben für Novellen zu bieten. Im vorliegenden Buche ift je 
body vom Localen der Zeit Kein Gebrauch gemacht, welches feit 
Malter Scott eine Hauptaufgabe für die Novelliften geworben. 
Mas in jedem Kriege vorfommen fan, Offiziere, Wachtpoſten, 
-Spione, gemwaltfame Meberfälle, finden wir reichlih. Dabei 
wechſein mannichfache Erzählungen, es gibt Wiedererfennungen, 
alte und neue Liebfchaften. Es gibt Finbellinder, deren Ders 
Zunft — verborgen bleibt, nächtliche Gefühle eines 


gefpenftifhen Schwebenreiters, Grafen, Zigeuner nebft einem 
großen ‚Hasper, Berenboctoren, auch etwas von 
Smwebenborg's und Geſchichten, überhaupt wunberbare 


inder en, Könnten 








i end. Den Ref. es ermübet, . 

Se Geftimmte 9 Sharaktere, Kon a —S 
feit der Begebenheiten, bie ſich 

entfteht ein blobes Herumtreiben der Phantafie von Scene 
a ee re an 
grüctich werben. - ——— 





x. 





































Literarifche Angeige, . 
Bericht über die im Laufe des Fahres.1833 bei 
Brodpaus in Leipzig erfhienenen neue 
und — — — 
1. Alexis (W.), Wiener Bilder. Gr. ; Bogen 
em Drudpapier. Geh, 2 Thlt. 6 Gr, . = 
2, Atterbom (D. 4), Die Inſel ber @l 
genfpiel in fünf Abenteuren. dem i 
fedt H · — Zwei — J 
en auf feinem papier. I» „. 
ie — (1831) toftet i Thix Ir. Se are ul 
35. Augusteum. resdens antike Den] 
Herausgegeben von Wilhelm Gottlieb u ⸗ 
Auflage. Besorgt und durch Nachträge vermehrt 
Wilhelm Adolf Becker. Erstes bis zehntes 
fel ee er in folio) und 
1— .B.). Anl nem Druckpapier, - 
Jedes Ken Ka Subscriptionspreise 1 Thlr. 2 
4, Blätter für literarifche Unterhaltung,, (Rebigirt 
antwortlihfeit ber Berlagshand: ) a % 
Außer den Beilagen 365 Nummern. Auf gutem 
©r. 4, 12 Zhir. 
5. Brun (Friederike, geb. Münter), R 
Zwei Theile. Mit den Anfichten ber bi 
ber Kapelle St.: Peter und Paul, 8. 44 Bogen 
Dructpapier. Geh, 5 Thir. 18 Gr. “u 
6. Brzozowski (Marie, lieutenant de l'artillerie: 
naise), La guerre de Pologae en 1831. Arcc ume 
de ıln- Bologne. 0% Akzi:progula des batailles pri 
(in folio und in gr. 4.). «8. 19 
franz. Druckpapier. Geh. 2 Thir. 12 Gr. 
7. Gonverfationd » Eerifon, ober All beutfche 
lopsbie für bie gebildeten Stände, Achte Dr 


In 12 Bänden ober 24 Lieferungen, Erſte bie fi 


‚vum 













rung. A bis Dresden, Gr. 8, Jede Birferung 
Drudpapier 16 Gr, auf gutem Schreibpapier 
auf ertrafeinem Belinpapier 1 ‚12 @r. E 
8. Gonverfationd + Lexikon ‚der neueften Zeit unb Piteratur, 
vier Bänden oder 30—32 Heften. Grfies bis vierumdan 
zigftes ‚Heft. Abel bis Schwarz. 1832-33. Br. 8. Se 
‚Heft von 8 Bogen auf weißem Drudpap. 6 auf 
tem Schreibpap. 8 Gr., auf miraf. Belinpap. 
9, Algemeine Gnchtlopäbie ber Miffenfdsaften z 
in alphabetifer Folge von genannten Särififlellerm 
tet, und herausgegeben von 3. S. Erf und 
ber. Mit ut und Karten. 1813 —38. 
eher Theil im 
pier 8 Tblr. 20 Gr. 
nem Belinpapier- im gri 


‚8 piert: 
bonnenten jenen ei 
Den 


Bılä tter 


für 


ER 
Montag, 


Ueber ben Urſprung und bie Fortfchritte des revolu⸗ 


gionnairen Geiſtes. Aus dem Franzoͤſiſchen übers 
fest von W. B. Gautz ſch. 
Deſchiez and Nr. 8.) 

Ben kann eine. ſolche Darſteliung dieſer Verhaͤltniſſe 
beftiedigen, wen kann fie belehren? Nichts theilt uns un⸗ 
fer Verf. von der Charte Ludwig XVII. mit, als jene 
obigen leichten Worte und ſchoͤnen Redensarten; und doch 
war es dleſe Gharte, in welche ſich der ganze Streit des 
alten und neuem Frankreichs hineinwarf. Den unglüd: 
lichen Gang dieſer erfien Reflauratton ſchiebt er dem ges 
heimen Gpiel der Jacobinerrevolutionnaire zu, ats wenn 
nichts Anderes dazu gewirkt hätte. Freilich weiß er auch 
nme von einer Armee, bie zu Napoleon abfiel, von kei⸗ 
nem Wolle, welches ihn jauchzend begrüßte. Er fagt S. 62.: 

ichtedeſtoweniger blieb das Volk ohne wirkende heil 

und widerſtand allen Yufwiegelungen, bie man amwanbte, 
um aus demfelben eine Schutzmauer gegen die fremden Deere 
zu bilden, betäuht wie durch. einen Donnerfhlag, unterwarf es 
fi dem harten Miegtſchick, ohne ſich mit dem Urheber beffels 
ben gu bereinigen. Rur die Armee ward verführt. 

- Wäre diefe Bemerkung wahr, dann freilich hätte der 
Verf. Recht gethan, tiber die Schilderung der durch die 
Reftauration eingetretenen Zuftände hinwegzueilen, - dann 
konnte er Alles den geheimen Intriguen der Revoiutions⸗ 
männer zuſchreiben. Da feine Nachricht aber unwahr ift, 
da, wie man aus jedem Zeitlingsartikel jenee Periode ers 
ſehen an, das ganze Volk Napoleon bei feiner Ruͤck⸗ 
kehe zuflel, das ganze Volk in ihm bie einzige Garantie 
für ale fen der Mevolution ſah, da ber hohe Be: 
amtenſtand, die Wefiger ber Nationafgüter, die Manufacturt: 
fin, die Bauern, kurz alle Claſſen und nicht die Armee 
allein ihm baldigen, fo wird man, glauben wir, ein nd: 
heres Eingehen auf. die Urfachen biefer Erſcheinung vers 


Zu betrachten waͤre geweſen die Gtellung des Sena⸗ 

: 126 zu Subwig XVII, weiche, weil der König allen Fo⸗ 
derumgen, die dieſer in eignem Intereſſe an ihm richtete, 

abfeylug, mothwendig eine feindlicye werben mußte. Im 

.Smmate aber ſahen die angelehenfien Männer des Kaifers 
reiches. Ferner die Erſchaffung der Pairs⸗ und Depus 

tirtenfanmmer, Be Naßregeln des Königs im Beziehung 

auf Die Gieichfiellumg neuer und alter Motabilitäten und 


vor Allem die nothwendig erfolgende Spannung der alten 
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literarifche Unterhaltung 









menen, da bie Charte nur die Interefien des Könige und 


der Volksrepraͤſentation auseinanderſehte, nicht aber die 
Peivatintereffen biefer beiden fi) einander gegenüberftes 
henden Thelle. der Bevoͤlkerung Frankreicha. Der Kampf 
ber legten marf fi in die Adminiſtration. Die ropaliſti⸗ 
ſche Partei firebte, da die revelutionnaiten Einrichtungen 
bee Monarchie, nach welchen der König fait alle Stellen 


vergab, beibehalten ‚waren, dieſe Veamtenfellen mit ih⸗ 


ren Anhängern zu befegen, währmd die Anhänger der 


Revolution ſich der Deputittenkammer als Gegengewicht . 


zu bedigaen fuchten. Zu weit würde es führen, wenn 
wir alle biefe Punkte in ausführlicheree Darftellung hier 
mittheilen wollten, deren wir nur gedacht haben, um an 
das Werk de6 Verf. einen Mafftab Deffen zu legen, 
was nian von Ihm zm erwarten berechtigt war.. 
Napoleon's Herrſchaft hatte zum zweiten Male gen: 
bet. Siegreich zog Ludwig XVIIL wieder in die Thore 
von Paris ein, er verfuchte von Neuem, die Hervorbsins 
gungen ber Revolution ſchuͤtend, ſich auf dem Throne 
feiner Vorfahren zu befefligen. Man bemerke nur fein 
Betragen in Gent, als die Nachricht von der Schlacht 
von Belle-Altiance -antam, felne Proclamationen an das 
franzoͤſiſche Volk wie feine Werbefferungen der Charte, 


und vor Allen die Zufammenfegung feines erſten Minis - ' 


ftertums, fo wird man ſich überzeugen, daß er ſich ganz 
und gar, fo weit es irgend bie Verhaͤltniſſe erlaubten, ben 


neuen Zuftänden $cankteiche — ſuchte. Die 


Kammer von 1815 warb einberufen, rkwuͤrdig! Ihre 
Majoritaͤt war rein royaliſtiſch. Das Minifterium mußte 
ihr weichen, ein neues topaliftifchsconftitutionnelles trat an 
die Spige und die Verhandlungen beider Autoritäten bes 
gannen, ewig benkwärdig in ihren Folgen. Diefe Kammer 
zwang Ludwig XVIII. ſich der ihm natürlich, zugetvandten 
Partei der Royaliſten zu entfremden, fi zu ſtuͤtzen auf 
bie revolutionnair⸗liberale und hierdurch die erften Schritte 


auf der Bahn zu thun, die Frankreich von Neuem im 


Jahre 1830 zur Revolution geführt hat. 3 
Unfer Verf. etkennt die Wichtigkeit dieſer Verband: 


Imgen für den fpätern Gang der Ereigniffe an, aber feine‘ 


Darftellung entfpriche diefer Wichtigkeit nit, Wiederum 


hält er fi nur am ganz allgemeine Bemerkungen, ohne 


uns in Die genauere Kenntmiß, durch die wir ein Uttheil 
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ber feine Raiſonnements und bilden koͤnnten, Anfüh: 
ren. 


von 1815: 

Deren Mille im Weſen darin beftand, bie Gharte dor ver 
—— Singriffen — die oͤffentlichen Freiheiten 
von ber gefahrvollen An ufang zu fehr Jufetmmengebräng: 
ten t zu — Provinzen * der Tyrann⸗ 

u Breipeit ihre en ee 

He Nee Bike itle endlich, der a Uebung der Glaubens: 
—e ffen und ihren Ginfluß zu beleben, 
ohne bie Staatereũglon in ber Abhängigkeit von ber Irrellgio⸗ 
fität und ihrem Bohne bloßgeflellt zu laſſen. 


ð 

Das Widerſtreben des Miniſterlums gegen dieſe Rich⸗ 
tung tadelt er heftig; er meint, leidenſchaftlicher als jener 
Verein royaliſtiſcher —— habe dieſes ſich gezeigt, 
a8 es die Kammer aufloͤſte, ohne ihr eine Probe und 
Eehtzeit verſtreichen zu laſſen; er nennt dieſe Aufloͤſung 
der Kammer einen unberechenbar großen Fehler, der ein 
langes Gegenwirken gegen die ſicherſten Stuͤen der Mo: 
narchie herbeigeführt habe. Dieſe Anſicht des Verf. koͤn⸗ 
nen wir nicht theilen. Nicht das Miniſterium, die Kam⸗ 
mer verdient den Tadel, welchen der Verf. jenem aufbuͤr⸗ 
den will. Sie war es, die durch ihre uͤbereilte Hitze den 
Koͤnig zwang, ſie aufzuloͤſen, wollte er anders nicht eine 
neue Revolution hervorrufen. 

Die heftigen und blutigen Reactionen im Suͤden 
Frankreichs übergeht unfer Verf. gänzlich, und doch was 
zen fie fo einflußreich auf die Stimmung des ganzen Sans 

- des, ba fie die Gemuͤther Alter beunruhigten, deren ma⸗ 
terielle Intereffen eben auf die durch die Revolution her⸗ 
gr og ht jegt anerfannten Zuſtaͤnde daſirt wa⸗ 
ren. Die 
neſtiegeſez, über die Einrichtung der Wahlen, über das 
Budget vermehrten dieſe Unruhen aller Claſſen, fowie bie 
Maßregel, die Aemter im Militair und Civil won anti: 
royaliſtiſchen Leuten durch Abſetzungen in Maſſen zu rei⸗ 
nigen, dieſer gaͤhrenden Maſſe eine drohende, zuſammen⸗ 
haͤngende Grundlage gaben. Mit dieſer Kammer konnte 
Ludwig XVIII. nicht regieren; denn, welche Hoffnung hatte 
ſie im Falle, daß er ſich ihr anſchloß, ihre Richtung 
durchzuſetzen? Faſt ganz Frankreich war gegen fie ges 
ſtimmt! Freilich, vermiffen wir die Nachricht von all 
dieſen Dingen bei unferm Verf., der ſich begnuͤgt, mit 
obigen pruntenden Worten ber Kammer von 1815 Weihs 
rauch zu freuen! 

"" Haben wir für diefe Epoche die Darflellung des Verf. 
unjureihend und daher unbelehrend befunden, fo gilt dafs 
felbe Urtheil über den Theil feiner Arbeit, der die eigent: 
liche Revolution umfaßt. Nach einer in fehr kurzen Um: 
riſſen gegebenen Schilderung der Lage Frankreichs vor dem 
Sabre. 1786 geht er zu den Urfachen der Nevolution über, 
die er in gleicher Kürze behandelt. Als bie vorzüglich 

ſten erfcheinen ihm: bie Werderbniß der Sitten und ber 

Einfluß der Schriftfteller in Sachen dee Politik ſowol wie 

der Religion. Niemand wird die Wahrheit der Bemer⸗ 
kung leugnen, aber Jedermann wird ein näheres Einge⸗ 
ben zu feiner Belehrung wünfchen, er wird verlangen, 


daß man ihm die Tendenzen und · Anſichten dieſer Schrifts '- 


Er bemerkt richtig die Tendenz dieſer Kammer : 


erhandfungen beider Bewalten über das Am: 


filter, wenn auch nur Im Abriſſe mittheile, daß man ihm 
vorzuͤglich nachweiſe, welche Zuftände des framzoͤfifchen Lr- 
bens den Einfluß jener Schriften erleichterten und erhoͤh⸗ 
ten. Hierbei: können wie nicht unterlaſſen eine Beamer 
kung des Verf. fer die Gtelung Friedrichs des Brafen 
zu diefen Schriftſtellern, ihren Neuheit wie Seltfanlkeit 
wegen mitzutheilen. Nachdem er berichtet, bag Friedrich 
denfelden in Deutfchland -einen mächtigen Gchug ertheit 
babe, fpricht er fi Über die Gründe ans, welche den 
König dazu beftimmt hätten, 

„Erſtens hatte die ehrende Beninnung: dee Philoſeph 
auf dem Throne, eine zu auffallende Neuheit, alsbaf fie 
nicht Neiz für ihn haben und feiner Ruhmbegierde nicht 
bätte ſchmeicheln follen.” Dieſes mag dahingeſtellt fein, 
aber was was ſollen wir zu Folgendem fagm? 

derner fah er, unter, GE nn Nationen, welche ſich um 

e a 


Die Fortentwickelung ber Revolution, das Ente ber 
eonftituirenden Verfammlung, die gefeßgebende Verſamm ⸗ 
lung unb ber Nationalconvent, Ben in den engen Raum 
dom vier Seiten jufammengepadtt, in welche noch ein Ey 
curs * die unumſchraͤnkte Volksherrſchaft hineingeſcho⸗ 
ben iſt! 

Ausführlicher wird dagegen der Verf. in der Behand⸗ 
lung ber Verhaͤltniſſe feit der Ermordung des Herzogs 
von Berri, namentlih in dem Abfchnitte über die neue 
Wahl der Kammer von 1827 und bie bann folgenden 
Kämpfe des Koͤnigthums mit der liberalen Partei, obaol 
er auch bier wenig des Neuen uns mittheilt, ober durch 
Anordnung und Darſtellung ein helleres Licht Aber jene 
Zeit verbreitet. 

Laͤßt uns nun In dieſen Beziehungen das Werk bes 
franzoͤſiſchen Miniſters viel, faſt Alles zu wuͤnſchen übrig, 
fo kann man ihm dennoch eine Seite abgewinnen, welche 
unſer Interefle erregt bat. Daß der Minifter Karl X 
der Revolution faft in allen Beziehungen feindlich gefient 
ift, laͤßt fich erwarten; es ift nur die Frage, durch weiche 
Mittel man der neum Revolution hätte vorbauen Binnen. 
Hier fimmt er mic den Anſichten einer polltiſchen Pattri 
in Deutfchland wunderbar überein. Es zieht fi) mm: 
lich durch fein ganzes Merk als. politifhe Grundanfkht 
die Meinung, daß nur in einer Deomtralifirung der 
Staatsgewalt, in dem Leben und Beſtehen intermekiaiser, 
in gewiſſem Grabe felbftändiger Autoritäten Rettung vor 
der Revolution wie buͤrgerliche Freihelt zu finden felen 
Schon in der Einleitung, bei der Darſtellung der Ueſa⸗ 
Gen, welche die ältere ſramoͤſiſche Revolution heraanges 
bracht haben, tritt dieſe Anſicht hervor. 

Alle Gtantseinrichtungen (fagt er) waren in eine einzige 
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gen, ab dit Mlondeihie’Sffbete nur eine &änte,- 
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dein ts einer 
a eentliher Meftand auf ber Gunf 


Dereuf tomısat er oft genug: zuräd. Er hält bie: 


Staate nicht eine ſolche Werfaffung 
, fuͤr dem größten Fehler der Bourbons. 
ung bee erften Reftauration im Jahre 
‚findeg, wie hierüber feine Erpectoration. Ebenda⸗ 


ʒ Beflrebungen, die, tie wir gefehen haben, ganz aͤhn⸗ 


liche Tendenz hatten. Er unterläßt nicht, fi) zu bekla⸗ 
gen, daß die Minifter, als bie bung. des Herzogs 
von Berri eine royakifiifcdye Mehrheit in bie Kammer ge: 
bracht Hatte, es fc ein „unermeßlihes und unpaſſendes 
Unternehmen hielten, bie —— — Geſellſchaft von 
Nase zu geſtalten und eine Veraͤnderung in der Ver⸗ 
theilung ber Staatögemalt zu bewirken, um fie den Wohl: 
thaten der Reftauratiom anpaffendee zu machen.“ Oſt⸗ 
mals t er von der Tyrannei, mit welcher Paris, die 


dt, über die Provinzen herrſche. Nur in jener 
fe} die legte Revolution des Jahres 1830 mit Jubel bes 
grhßt, in biefen habe dumpfe Beſtuͤrzung, allenthalden 


Untollen ober Bedauern daruͤber geherefcht, aber leider 
nirgends emergifcher Widerſtanb. Wir fehen leicht, wel⸗ 
en Bufammenhang diefe Dinge mit jener Anficht über 
die Decentraliſitung dee Staatsgewalten haben. Hierauf 
beſchraͤnkt er fich nicht; es fcheint noch etwas Anderes uns 
ter diefen Bemerkungen verdeckt zu liegen. Natuͤrlich iſt 
es, daß er bei dieſer Anſicht die Revolution faft nur als 
dos Werk der liberalm Partei in der Hauptſtadt betrach: 
tt; er mennt fie grabezu eine Verſchwoͤtung. Nicht un 
deutlich fpieft er darauf an, daß Ludwig Philipp dahin 
tergeſteckt; daß jene revolutionnaire Partei feine Plane 
benupt in elgnem Intereſſe. Gegen ihn fucht er bie frem⸗ 
den Mächte zu erregem; er hofft, fie würden bei einem- 
Angriff einen großen Anhang in den Provinzen finden. 
Schon bei Gelegenheit des Zuges, welchen die franzoͤſi⸗ 
fe Armee zu Gunften Ferdinand VIL nach Spanien un 
ternabm, finden, wir die Bemerkung: „damals befaß die 
Diplomatle Europas noch Kraft, fie unterdruͤckte die Re: 
velutionen in Spanien, Turin und Neapel”. Wir fehen, 
es iſt eine verdeckte Auffoderung zum gleichen Einſchreiten 
in die Angelegenheiten Frankreichs. Deutlicher, direct er: 
Ulärt er fi, indem er die Anerkennung Ludwig Philipp’s 
duch die Mächte berichte. Mit Beredtfamkeit verbreitet 
er fi) über alle Nachtheile, welchen benfelben aus jener 
Anerkennung entjichen müßten; er ſchildert bie Schwäche 
dee damaligen franzöffyen Armee; er berührt wiederum 
imen Puntt: die neue Regierung fel nicht von Frank: 
reich, fondern gegen daffelbe eingefegt, ohne eine ‚weder all⸗ 
gemeine noch theilweife, weder indirect mod). direct ausge⸗ 
fprocdyene Einwilligung der Nation. \ 





- Der wol hiermit Eingang finden moͤchte? Gewißẽ 
wit. Die an uns vorhbergegangenen drei Jahre des 
Friedens kounten ihm belehrt haben, baf bie Mächte 
Fraukreich ſich ſelbſt zu Überfaffen entſchloſſen find. Doch. 
er gibt feine Hoffnung nicht auf, er bat noch eine Bus 
flucht im Hintergeunde! Den Krieg zwiſchen der Revo⸗ 
Intion und der Segitimität ſieht er, über lang ober kurz 
iſt glei, deunoch gewiß kommen, Er glaubt, auch die 
Gabinete von Deſtreich, Preußen und Rußland theilten 
diefe Anficht, es handle fich nur darum, welche von beis. 
den Parteien England auf feine Seite ziehe. In dem 
Bemühen, dieſes zu gewinnen, liege die Erklaͤrung der lan⸗ 
gen Dauer der Conferenz zu London, hierdurch fe alle 


ens | Eriegerifche Thätigkeit gehemmt. 


Hat er die richtige Anficht diefer Verhaͤltnifſe? Wir 
koͤnnen es nicht entſcheiden; wir muͤſſen erwarten, was 
der Tag und bringe, Krieg ober Frieden, beides ſcheint 
uns gefähriich | *) 2. 





Taſchenbuch für deutfche Literaturgefhichte. Won Fried» 
rich Steinmann. Erſter Jahrgang, Münfter, 
Wundermann. 1834. 8. 16 Gr. 

Wenn ber moberne Gansculottismus ber Kritit ſich in 
ſchlechten Journalen und in Zeitſchriften, die von Skandal les 
ben, breit macht, fo ift dies ein Uebel, das wir bulden muͤſſen 
und das fi am Ende eben durch fein Uebermaß felbft toͤdiet. 
Wenn dieſe Jacobinerkritik jedoch, bie fo gut wie ber politiſche 
Jacobiniemus jede Auszeichnung haßt und alles Hervorragende 
verfolgt, ſich noch beſonders druden, zu Büchern binden und 
verfenden läßt, fo muß auch bie beffere Kritik davon Notiz nehs 
men und, fo viel an % ift, dem Unweſen zu fleuern fuchen. 
Zu biefer Pflicht iſt fie hier aufgerufen, da ſich der Gharakter 
eines Tritiihen Sansculottismus deutlich genug in biefem Ta— 
ſchenbuch ankündigt. Was wird der Werf. fagen, wenn Andere 
feine Aeußerung : „‚Biele Kritiker find falſche Spieler”, auf ihn 
ſelbſt anwenden ? ‚Hr. Steinmann ift unftreitig.ein junger Mann, ber 
einigen Wig in fi fpürt und diefem in feinen „‚Bijourkrititen" 
Luft macht. Aber der Sit geht mit ihm durch, deſchaͤdigt fein - 
Urtpeit, faͤlſcht feine Anfiht und laͤßt es bei ihm zu feinem 
Naqhdenken kommen. Bon einem Kritiker verlangen wir, baf 
er logiſch denken koͤnne; und welche Logik verkündet ſich in dem 
erften Sag bes Vorworts zu den „Dramaturgiſchen Blättern‘! 
„Keifis und Kritik find die beiben verpängnißvollen Würfel, 
welche über Sein und Richtſein, Leben und Tod entfgeiden, 
erſtere über Menfchendafein, Iegtere Über WBücerleben”! ein 
Kerngebanfe, fo voll Unvernunft, aß er uns fofort alles Wer: 


trauen zu dem Kunftrichter vaubt, ber ihn ſchreiben konnte. 


Gin paar biograpbifche ober hiſtoriſche Auffäge von unbe⸗ 
deutendem Inhalt und höchftens gut genug, einige Spalten in 
einem um Stoff verlegenen Beitblatte einzunehmen, leiten bie 
tritifchen „Wijoup” des Verf. ein. Nr. 1 über Friebrig; von 
©pee ift der beſte darunter. Die Werdienfte dieſes aten Ge⸗ 
ſangbuchdichters, ber neben biefem Verdienſt bas größere hat, 
zuerft laut gegen die Grewel ber vernunftlofen Hexenproceſſe in 
Deutſchland gefprochen und gefchrieben zu haben, werben auf exe 
trägliche Art gewoͤrdigt. Spee war Jeſuit, und als folder 


‚tonnte ex, wiewol für feine Perfon von dem Wahnflan der He⸗ 


*) Im „Quarterly review”, Oct. 1883, '&. 143, finden wir 
folgende Notiz: „We heave reason to believe that Ba- 
ron Capelle is the author of a volume published the 
other day at the Hague and intilled: „De l’origine et 
des progrös de l’esprit revolut.'’ - 
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über Ingemann's ‚Erzählungen; „Sechs Tropfen von Hoff: 
mann’s flühtigem Geifte, verdünnt mit zei Maß Oſtſeewaſſer 
und gerſezt im kopenhagner Nebel”, — Dergleichen Kritik iſt 
zweifelsohne woblfeil, wenn wis gleich in Abficht auf Form unb 
wigigen Auedruck bem Verf. offenbar den Borzug vor feinem 
Vorbilde in einer gewiffen Recenſtranſtalt efaräumen müffen, 
und wůnſchen nur, bafi er dort bald eine Anſtellung finde, damit 
er nicht mötbig habe, feine Witze auf eigne Koften —— 9 
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Theater genommen. : Die Mutter Fat 
reube über ſoiche Talente ihres.&d 
au faffeh und Fang feine Worte, fintin, ihrer Fr 
biefe Dienfte zu banfen. 

Daß die ganze Komdbie eine Satire auf'bie ram da 
Toͤchter in — ſein ſoll, geht aa aus ber Borrebe 
mit B. X. unterzeichnet if, dervor · 26 ſoiche * en * 
England Werth haben, denn bie —æã fiab, wie 
Wr $ngland und bie Snoländer“ 1,16%) „f t, eine * 
Nation, und das Getriebe muͤtterliche geizes gibt ſich 
mancherlei Gomplotten und —— tund. Die * 
mane ber Miſtreß Gore ſchildern folche Scenen nach ber Bahr: 
heit. Aber für deutſche Moͤtter find dergleichen Satiten genen 
anlodend. Das Buch if übrigens ſehr fhöu und elegent & 
drudt. Die zwanzig Kupfer dürften für Leferinnen noch das 
meifte Inteseffe haben. 2. 





Notiz 
Das erfie Review. 

Das mädtigfte Werkzeug ber modernen Preiheit — in 
einem Kerker geſchmiedet. Das erfle literarifche Zowrmal- Fhrieb 
Daniel de Kos, der Verf des „Robiofon Grufoe“, zu ee 
wenigftens wurden bie zwei erſten umb die zwei ledten 
feine® „Beview” in diefem Gefängniffe gefchrieben. — 
alle drei Zage und enthielt Dichtungen, Recenſionen, Gatiren, 
gelehrte Abhanbiungen, politifhe Diatriben, neue Theorien 8 
den Handel und die Finanzen u. f«1.,_e6 war- ein 
das Werk eines einzigen Deenfchen = Sanpfe gegen alle Aher 

Ihres -Wunberagert, 


heiten und Schlechtigteiten feiner 

& & die Wi Bra Een Dir} 
onnten: „Sagen wir bie al t un jeden wi 

wehhen Gott uns führt.“ , — 


Neditairt unter Berantwortliätelt der Verlagäbandlung: F. A. Bro@baus in Seingis. 
— . 
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Römifhe Geſchichte von B. G. Niebuhr. 
Zpeil.*) Berlin, Reimer. 1832. Gr.8. 4Thlr. 12 Cr. 
Schon der Umftand, daß daB vorliegende Werk ber 

Nachlaß eines deutfhen Schriftftellers ift, wuͤrde ber hins 
zutretenden Kritik Beſonnenheit und innere Pietät zur 
SDflicht machen, wenn dieſe auch nicht die Wichtigkeit des 
Waukes ſelbſt geböte. Denn von dem Grabe herauf ver⸗ 
mag feine vertheidigende Stimme zu ertönen, und iſt Fein 
entgegnendes Urtheil mehr zu erwarten von dem Manne, 
der bei Lebzeiten auf bie fein Werk betreffenden Eritiichen 
Mahuungen vielleicht ein belehrondes und ergaͤnzendes Wort 
erwidert hätte. Dean wenn aud) die Zeit felbft über die 
fogenannten Antikititen hinaus ift, welche allerdings einer 
verfchoßenen Bildung angehören, fo Tann body auf Feine 
Weife und am wenigften bei hiftorifdyen Forſchungen vors 
ausbeſtimmt werden, inwiefern dem Schriftfteller eine bie 
Kritik erg und den Standpunkte felbft erweiternde 
Nachrede gebühre oder nicht. Weberdies iſt auch das Ges 
fe der umterirdifchen Mächte, daß den Todten Ehre, d. i. 
em ſich alles zufäligen Beiweſens entſchlagendes Urtheil 
gebuͤhre, ein zu ewiger und in dem edlern Bewußtſein zu 
amnvertügbarer Gedanke, als daß er nicht in feiner ab⸗ 
ſotuten Gültigkeit jedwedem einzelnen Falle vorfchweben 
mößte, bergeflalt, daß es für bie verlegte Pietät gegen 

- einen Geftorbenen, der mit Kraft und Liebe durdy Schrift 
und Wort gewirkt, Leine Entſchuldigung gibt, während 
der Lebende dena Lebenden gegenüber wo nicht ein wei⸗ 
teres Recht, doc) eine freiere Ausflucht hat. 

Es ift orfreulich, zu bemerken, wie dieſer Gedanke, ber 

* durchaus für eine würdige Kritik begründend fein muß, 
auch die Herausgeber des vorliegenden britten Bandes ber 
„Röntgen GSefcichte” von Niebuhr geleitet hat. Es ift 
bei Diefer Herausgabe, welche, wie es, in dem. Vorwort 
von 3. Claſſen heißt, Alles entnimmt, was‘ aus des Verf. 
nachgeiaſſenen Manuſcripten entnommen werben konnte, 
mit ber gewiſſenhafteſten Treue darauf geſehen worden, 
daß die Einheit des Ganzen keinen kraͤnkeinden und ſchie⸗ 
lenden Anſtrich gewinne, und daß der Geiſt ſelbſt, der es 
hervorgebtacht, daria fichtbar als in feiner Schöpfung walte. 
Sehr eiſchwert wurde dem Herausgeber, der mit dem 
Verf. in der innigſten Verbindung ſtand, fein muͤhevolles 
-*) Weber den zweiten Theil vgl. die Veurtheilung eines andern 
Mitatbeiters in Ar. 29-81 d. 8. f. 1832. D. Red. 
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tigen Heften aufeinanderfolgte, noch fich- gefchlöffen abs 
rundete, fondern im einzelne biftorifche Mafſen zerfiel, die 
zu verfchiedbenen Zeiten aufgezeichnet und großentheild uns 
verbunden waren. So fand ſich, daß der legte Theil dies 
ſes beiten Bandes am früheflen gefchrieben, aber kurz 
vor dem Tode des Verf. genau ducchgefehen ‚und Übers 


arbeitet war. Dagegen mußte der legte Abfchnitt, dem 
erften ‚punifchen Krieg enthaltend, aus einem Heft ſchon 
im 3. 1811 auf der berliner Univerfität gehaltener Vor⸗ 
lefungen angezogen und zum Theil ergängt werden, wenn⸗ 
gleich dies nur — eben mit jener Treue ‚und Pietät — 
aus des Verf, eignen anderweitigen Notizen. flattfand. 

Alles (ſagt ber Herausgeber), was aus biefem fruͤheſten 
Heft mitgetheilt ift, enthält nur äußere Geſchichte. — Den 
mittlern und größten Iheil des gegenwärtigen Bandes, ben eis 
gentlicgen Kern und Körper deffeiben (Heißt es in ber Vorrede 
weiter) bat Niebuhr im Winter von 1824 gu 1825 bald nach 
feiner Rüdtehr aus Ztalien in Bonn . Damals war 
ihm noch nicht der @Enefchiuß zur Umarbeitung der beiden erſten 
Bände gefommen, und er befiheieb mit ber ganzen Freudigkeit 
des fortichreitenden Schaffens, deren er ſich 4 immer mit 
großer Liebe erinnerte, die feifhefte und gefundefte Zeit des 
sömifchen Volks, wofür ihm das 5. Jahrhundert galt. Er 
fprieb, getremnt von feiner Bibliathek, mit wenig Büdern, auß 
ber Hülle feines Wiffens, aus ber Bebendigkeit feiner Anfhauung, 
aus der Wärme feines Gemuͤthe. Diefer Geifk durchdringt dies 
fen ganzen Haupttheil. x h 

Wo fi in den handſchriftlichen Ueberreſten wirkliche. 
Lüden vorfanden, da hat bie Ergänzung, wenn fie mögs. 
lid) war, auf die umſichtigſte und mühevolifte Weife flatts 
gefunden, und wo dies in der That unmöglich wer, wie 
z. B. bei vortommenden Hindeutungen des Verf. auf ans 
dere Manufceipte, die ſich nicht auffinden ließen, iſt wes 
nigſtens in ben betreffenden Anmerkungen das Fehlende 
gewiſſenhaft angezeigt worden, fowie, wenn der entgegenges 
fegte Sal eines Vorhandenfeind mehrer Bearbeitungen über 
denfelben Stoff ſich zeigte, nur nad) ausführlichfter Durch⸗ 
ſicht und Vergleihung das Worzüglichfte und Vollendetfie 
ausgewählt ward, ſodaß wirklich bei diefer Herausgabe jes 
nem unerläßlichen Grundſatz auf das fhänfte nachgekom⸗ 
men worden, und in diefer Dinficht die Arbeit des Heraus⸗ 
gebers mit befonderer Freude anzuerkennen if. { 

Wenn jtdoch ohne ein gleiches Streben und Geſin⸗ 
nung Überhaupt bie Weröffentlihung eines Naqgaſſes nicht 
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dankenswerth fein kann und bie Kritik ſelbſt als ein Re: 
fllex dieſer Geſinnung erfcheinen muß, fo iſt doch hierin 
für die legtere zwar die Art und Weiſe des Verfahrens, 
keineswegs aber ber Kreis vorgezeichnet, von welchem aus 
ſie ihren Inhalt nad fi zu bewegen hat. Denn bie 
Kritii, infofern fie ihrem Wefen nad zu ihrem Träger 
den Gedanken haben foll, hat fih frei und ſelbſtbeſtim⸗ 
mend aus diefee Wurzel als ihrer Wahrheit zu erheben, 
und ihre hauptfächliche Weihe, ihe hohenprieſterliches Ges 
-wand zeigt fid) vornehmlich darin, nicht ſich in formellen 
Kategorien zu ergehen, fondern den Gegenfland, an wel⸗ 
hen fie ſich wagt, in feinen Wurzeln, d. i. wie er der 
gefanamten geiftigen Entfaltung der Wiſſenſchaft angehört, 
zu ergreifen. Noch minder dürfte die Kritik ſich dieſes 
ihres Wefens bei einem Gegenftand entfchlagen wollen, ber 
wie der vorliegende der Schluß eines Werks fit, welches 

ſelbſt als forfchend und in eine Tlefe ſtrebend erfcheint; 
am allerwenigften bei einem hiftorifhen Werke, welches 
einer Zeit entfpringt, wo ber Gefchichtsforfihung und Schreis 
bung felbft eine Epoche bevorfteht, und fich der Geiſt ber 
Weltgefhichte in der That nad einem Wendepunkt und 
— auf ein langes, bürres Steppendafein — nach leben⸗ 
Diger geiftiger Erkenntniß fehnt. Denn bie gegenwärtige 
Zeit in ihrer Geſammtentwickelung drängt nadı dem Een: 
trum bin, und das vorliegende Buch felbft ift mindeftens 

ein ‘herzliches Lebewohl, welches der Mumie geſchichtſchrei⸗ 
bender Gedankenloſigkeit gefagt wird. 

Wenn naͤmlich die moderne deutſche Geſchichtſchrei⸗ 
bung in ihren frühen Erſcheinungen mehr ein unbefan: 
genes und unmittelbar=felbftändige® Anfehen hatte, ſodaß 
als das eigentlich vorherrſchende Princip derſelben die Sub⸗ 
jectivitäe der einzelnen Hiftoriographen, ihre beſondere und 
eigenthuͤmliche Auffaffungsreife gelten kann, wie dies z. B. 
in Gatterer und etwas reflectirter in Spittler erſcheint; 
wenn deshalb dieſe Periode ſich in ihrer fubjectiven For⸗ 
{hung fern zu halten beftcebte von den Einflüffen ber 

kritiſchen Philofophie, deren Cyklus fie doch eigentlich an⸗ 
gehörte: fo iſt dagegen einer darauffolgenden Periode deut: 
ſcher Geſchichtſchreibung das bewußte Ausgehen vom Phis 
ioſophiſchen durchaus -eigenthümlih. Die Fichte'fhe Phi: 
tofophie veranlaßte einen folhen Wendepunkt ber Hiſtorio⸗ 
graphie weniger, Infofeen ihr Princip und Ausgangspunkt 
nur die hoͤchſte Zufpigung des Subjectiven, mithin ber 
eigne Schluß der kritiſchen Philoſophie felbft war. Die 
Vichte'ſche Phitofophie ftand deshalb in flrengerm Bezug 
zu der Weltbegebendeit ſelbſt als zu der Darftellung der 
felben. Diefem Intereffe mußte das darauf folgende Sp: 
ſtem Schelling's beiweitem mehr ent[prechen, infofern darin 
der Bruch des Subjectiven überhaupt enthalten und das 
zugeſpitzte Ih durch einen abſoluten Wendepunkt völlig 
in das Allgemeine und Objective umgefchlagen war. In: 
fofern- daher. der Inhalt dieſes Syſtems das Allgemeine 
als Abfolutes war, enthielt daſſelbe die Möglichkeit, Altes 
und Jedes in fi zu abforbiren, ſodaß der Geſammtin⸗ 
halt aller Wiſſenſchaft und Kunft darauf als auf den 
Grund zurüdgeführt werben Eonnte. In diefer Möglich: 
keit Lege die allfeitige Anwendung, bie von dieſer Philo: 


FIRE RER ——— 
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ſophie gemacht worden iſt, und felbft die große Anzahl 
der Scyelling’fhen Schüler ift dadurch bedingt. Wie nım 
die Welt überhaupt von Schelling als bie Selbſtofſenba⸗ 
zung bes Abfoluten vorgeftellt war, fo lag es am naͤchſten 
diefe Offenbarung in der Weltgefcpichte zu ſuchen/ und 
das Forſchen in diefens Gebiete ging in Folge deſſen auf 
ein emfiges Nachſpuͤren und Nachweiſen jener Offenbarung 
in allen weltgeſchichtlichen Evolutionen ohne Unterſchied, 
ſodaß der Zufall felbft — dieſer in der Erſcheinung duch 
feine Rechtloſigkeit berechtigte — zu guter legt zu etwas 
Abfolutem gemaht wurde. So formirte fi auf biefer 
Bafis eine Gefhichtfhreibung, die man, zum Unterſchied 
jener unbefangen s kritiſirenden, bie objectiv » ausdeutende nen 
nen kann, weil bie Weltgefchichte durch fie zu einem Nie 
ſenbuche wurde, deſſen Inhalt bis auf das Jota, d. i. 
bis auf die einzeinfte Zufälligkeit eitel Manifeftation des 
Abfoluten fein follte, k 

In jener ſich allſeitig erfchließenden Zeit, wo zwar 
das Göttliche, aber nicht: in feiner immanenten Form Ju⸗ 
halt des Denkens wurde, gebar fich auf jedem Felde viel 
Ungeheuerliches. Aber in der Geſchichtſchreibung ſehen 
wir vornehmlich zwei Richtungen ſich trennen: zuerſt Die 
jenigen, welche diefer Theorie des Abſoluten glänbig und 
forſchend anhingen; andererſeits die Gefpenfter aus der 
ritifchen Zeit, bie fih nun ganz in einem fubjectiven 
Meinen aufiöften, die leifetretenden Empiriker, denen die 
Geſchichte wenig mehr bedeutet als ein aͤußerliches Ge 
ſchehen/ Entftehen, Vergehen — reiner Naturlauf. Ge 
ſchleichen noch heute umher und langweilen die Welt in 
mancherlei Formen; immer iſt es aber mus ber ſich bräs 
fiende, reflectivende Verſtand, der ihre Werke bezeichnet 
und ihr Wefen erfhöpft. Sie find nicht mehr unbefan 
genzunterfuhend wie ihre Ahnherren, vielmehr unendlich 
befangen in ihrem eignen Widerſpruch, und geben den be 
Uagenswerthen Beweis, wie fehr ein bloßes Verſtandes⸗ 
forfchen zur Gedankenloſigkeit führt. 

Wenn mun bie heutige Geſchichtſchreibung in ührer 
neueften Geftalt wirklich noch alle drei angegebene Ele 
mente in ſich faßt — naͤmlich das unbefangen=fubjective, ber 
kritiſchen Philoſophie zugehörige; ferner das ausbeutmd- 
tevolutionnirende, aus dem Schelling' ſchen Syſtem hervor⸗ 
gegangene, und endlich das aus dem allſeitigen Gonflict 
des Verſtandes mit dem hoͤhern philoſophiſchen Wiffen ent 
ſpringende nuͤchtern⸗ reflectirende —, fo iſt damit nicht ge 
leugnet, daß auf dieſem Felde noch von manch andern Krei: 
fen und fubjectiven Anſichten aus gewirkt werde; wie dein 
überhaupt die gegenwärtige Zeit noch gar fehr an Auf 
ten leidet. So ift 3.8. aud dem Gefühl feine Stellung 
in der Geſchichtſchreibung unverwehrt; denn es wäre in 
der That zu bewundern, wenn nidt auc der zahenen 
Phitofophie des vous xoauoyrzwe = Recht widerfaßten 
follte. Unwiderſprechlich gewiß aber ift es, daß fi ans 
allen diefen Elementen eine neue, und zwar 
liche Geſtalt der Geſchichtodarſtellung entwickeln will wel: 
che allerdings noch in Ihrer Geburt und Gebu— 
begriffen ift, aber in ben nächften Decenmien gewiß .zu 
immer ſchoͤnerer Entfaltung hindurchdringen wird. " Diefe 
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{ bung deren Anfänge in die alemeuefe Zeit 
ge in der. Kunftgefchichte mäe * 
fend wahrnehmbar ſind, wird allerdings auch [7m 


iuten Grupb haben, aber keinen unmittelbar ar ‚ 


den, bebingenden, beiäjränfenden, ſondern bem ai 

des Geiſtes. Sie wird es ebenfalls mit einer“ ba⸗ 
zung zu thun haben, aber mit ber Offenbarung bes Ges 
dankens, der ſich ſelbſt formbeſtimmend if, und fomit wird 
fie diejenige Epoche deutſcher Geſchichtſchreibung fein, wel⸗ 


"de allein verdienen wird, eine Darſtellung ber Geſchichte 


genannt eben, 
ae (Der Belätuß folgt.) 


‚Abenteuer und Berbregen Dom Miguel’s, Ufurpators 
von Portugal, während feines Aufenthalts in Liffabon, 
Rio⸗Janelro, Paris und Wien. Rach franzoͤfiſchen 
Quellen bearbeitet von Leonhardt, Bergen 1833. 
8’ 1 Ile. 12 Gr. 

Die vorliegende Sammlung. bı feonzöffche Blätter über 

- Dom — verbreiteter Fe ohne Geiſt und Kritik 

, ein Machwerk der jämmerlichften Art; zum 

eweiſe leſe man nur ©. 60—98 bie eingeftreuten Memoiren 
ber Brau ‚Huiffiers, oder S. 148 fg. bie Unterredung, wel⸗ 
von Reichſtadt fol ftatte 

&egterer, erſt von Miguel 


aufgenommen FH fo fol man mid body 
“u 


lands: „Daß englil ouvernement erfannte Fr als Iegitis 
* * und als Ufurpator an, denn außerdem konnte 
ffentlich und heimlich mit ihm in Werbindung fteben 


—* en fonft konnte es ihn nicht ungeftraft feine Ty⸗ 
ranneien ausüben ſehen; fonft hätte es nicht auf bie treuen Uns 
terthanen des legitimen Königin fchießen laffen, weiche die Rechte 
berfelben mit ihrem Blute vertheidigen twollten ; fonft hätte «6 
endlich nicht die Beleidigungen ertragen, bie e& von ihm über 
feine Intersention wegen feiner Rüdtehe nach Portugal erbuls 
den mußte.” — Doch fei biefes nicht erwähnt, als Verſuch einer 
Guihulsigung des offenliegenben unhells, welches Wellington’s 
Minifterium in Portugal bewirkte. Gin Hauptanklagepunkt dies 
= böfen Räte ift die feindfelige Behandlung der nach der Ins 

i Terceira Ramens ber anftlannten legitimen Königin gefands 


Ei &rpebition, burch deren theilweiſes Misglücen dem Ufurpator 


ein wichtiger Dienft geſchadz mod, boͤher in der @unft des bri⸗ 
tem Gobineis konnte Miguel fleigen, wenn er es hätte wagen 
* fh am Atretung ber Infel Mebeira und zur Erneue⸗ 
Handelsvertrages von 1810 zu verpflichten. — Aber 
5 der —— hat, wenn er es auch nicht geſteht, feine 
deren Uederſchreitung das maͤchtige Cingreifen bes dro⸗ 

hend —— ‚Hintergrunde Aebenben Berhängniffes deſchleunigt. 
Mandye Erzählung biefes nad franzöfifhen Quellen arbel⸗ 
tenden Berf. i og 3. X 216: vn Schon fein Bar 
ter Johann a hatte einen ſolchen Abſcheu ‚gegen. die Freimau⸗ 


rerei. Elnes Tages beſchrieb ihm einer feiner — bat A 

Ytum berfelben, und Io * en Angenblide rat ein 

fler genau fo der Hofmann es: geſchildert van, 
Der — tddtuch te in Kraͤmpfen 

Boden” u. ſ. w. In weichem freimanrerii Soſtum mag 

ier ber Verf. eintretenden Miniſter gebadyt bepme _ 


rigens ift die Unterfuhung ber Rolle, welche ber 

orben or ri an m —— mb 

Portuga! ', ein en Ku fen führen! 

Nice felten wird auf ber einen Geite Dem toiberfpro * 

kutz vorher erzähle iſt, 3. 8. ©. 223: oe 

Dom Miguel — das Theater zu 
man fich die er mit 

.“Doch genug und 

biefem jämmerlihen Machwerke. 





Ueber die englifchen Xheaterverhäteniffe, 

Belannttih ernannte das Parlament während feiner 
Sitzung von 1832 auf Antran von Ed. Bulwer eine Commiſſion 
gar Unterfudung der die dramatiſche Literatur betzeffenden Ges 
fege. Geitbem wurden bie Grgebniffe der Arbeiten biefer Com⸗ 
miffion und ihr Wericht über die Art, wie dem ˖ Theater aufzu⸗ 
heifen ſei, dekannt. Das „Edinburgh review hat beiden einen 
fehr ausführlichen Artikel gewidmet, dem wir Folgendes entuchs 
men. Als Hauptgründe bes Sinkens der bramatifchen Literatur 
und ber verminderten Theilnahme bes Publicums am Theater 
bat die Commiſſion aufgeftellt : 1) die Mode, fpät zu Mittag gu effen ; 
2) den Mangel königlicher Wegänftigung ; 3) die Keindfeligfeit 


. gewiffee Religionsſekten gegen alle theatraliihen Vorſtellungen. 


Das „Beview'' bemerkt hierzu, daß ber leptere Grund auch in 
der Zeit der Wlhte des Theaters vorhanden war, und daß ber 
Verfall ber dramatifhen Kunft wol weit wichtigere, a 
meinere, tiefer liegende und permanentere Urſachen babe als 
Mode, fpät zu fpeifen, und ben zn tönigl. —E 
Wie halten dieſe ürſachen fie ix wichtig, daß feine legislative 
Maßregel im Gtande fein wird, bem Theater feinen fruͤhern 
Glanz wieberzugeben; ja, was noch mehr iſt, einige derfelben 
find der Art, daß wir, bei aller Bewunderung für bie bramas 
tifhe Kunft und mit dem aufridtigfien Bunſche für ihre ge 
Wiäte, jene doch nicht befeitigt wiffen möchten, wenn es au 
in unferer Macht fände. (ine freie, unabläffig thätige ve 
entf&iebene Vorliebe für Haͤuslichkeit, größere Gefelligkeit und 
un in ben eignen vier Pfählen, vermehrte äußere 
ei 
den Hauptveranlaffungen bes verminderten Theaterbeſuchs. Die 
Popularität, welde bie dramatiſche Kunſt zu Elifabeth’s Zeit 
trrang, erklaͤrt ſich Leicht durch die damaligen Berhättniffe, wel⸗ 
che ein großes und dauerndes Verlangen nach intellectuellen ee 
nüffen als natürliche Folge der kaum erfolgten —— 
der Intelligenz in England bedingten. Die Buchdruckerkunſt 
war damals noch zu unvolllommen und misgänftig befchräntt, 
um jenem Verlangen hinreichend entgegentommen zu Eönntn, 
und in Gngland wie ebedem in Achen fuchte man bei ben 
dramatiſchen Vorſtellungen Grfag für bie ermangelnde Lecture. 
Widerftreben nun aber umgekehrt bie Gewohnheiten des 
licums dem häufigen Theaterbeſuch, fo ift das allein hinrel 
literariſche Talente von ber Bühne gu entfernen. Producı 
und Bedarf ftehen zwar in folher Wechſelwirkung miteinander, 
daß es manchmal ſchwer ift, Urfadde und Erfolg unter fie zu 
theilen; im —— geht * dee Bedarf ber Production 
voran, und grade biefer ift hier offenbar im Abnehmen. Dazu 
Tommt noch, daß die Bramatifär Literatur feit einiger Zeit al: 
lerdings einen ſchweren Stand bat, und es if daher nur billig, 
daß die Gefepgebung bahin wirkt, bem bramatifhen Dichter 
ee literariſche Cigenthumsrecht zu fihern, was allen ans 
dern Schriftſtellern zuſteht. Die Aufführung muß wie eine 
Veroͤffentlichung Bu bie ve Pr und denfelben Se⸗ 
fegen unterwosfen werben. uf ein —— 


melzung ber verſchiedenen Gtänbe, das find einige von 


. 


mäßiger Antheil am ber Einnahme bei jeher Aufführung feines 
© in-Sonden und in ber Provinz. Biel als bie 
(und. bie-beutfchen) Wühnendichter fteben jüh bie franı 


Verf. Pfund be; 

burger Dein, daß er bie Erlaubniß, eines ber in London 
belicbteften Stüde geben zu dürfen, nicht mit fünf Pfund zu 

— im Stande fei. 

Die bermalen von bin londner Bühnen beilligten Hons- 
ware find fehr gering und weder bem Talente * der Mübe 
angemeffen, welche dramatifche Arbeiten erfodern, Opern ſchei⸗ 
nen nody am beiten bezahlt zu werben, und im Goventgarben: 
Zheater bringt eine breiactige zwiſchen 200 und 400 Pfund 
ein, Herrn Kennen, welcher ben —* zu „Mafänielto’ lieferte, 
mwurbe fir jebe dritte Auffährum zur vierunbawangigften 
50 Pfund fichert; für dem Ze des „Dberon’* erhielt en 
he 400 Pfund. Bei ben zmei großen londner Theatern ift 

neunte u 


dere werben von ben Eleinen Base —* ſchlechter ber 
er —— welche Here Poole für feinen „Paul Pry“ ers 
Davon waren 


as bochſte — «was bier je ein Autor empfing. 


jeboch —— eine freiwillige Gra— 
tification wegen außerordentlichen 


’ 
Voole nur 150 Pfund verlangen. Kür ein Melodrom, bie 
. Ihwarzäugige Sufanna, weiches unerhörten Erfolg hatte, bes 
kam Herr aur 60 Pfund. Gewöhnlich zahlt das Kor 
Theater für Etice, —— es ohne Ruͤckſicht auf ihren 
3 annimmt, 20 bis 50 Pfund. Wird bas Honorar vom 
Erfolg abhängig gemacht, fo erhält ber Berf. von jeder Vor⸗ 
ftellung eine halbe oder ganze Guinee. Zu biefer geringfügigen 
Belohnung von Seiten ber Bühnen fommt noch, baf 
Buchhandel zu —— faſt ganz aufgehört bat, Mur wenig 
Berleger honoriren felbft bie beſten Iheaterftäde, und man 
darf ſich faum baräber wundern, da ſceniſche Wollenbung bas 
erfie Verdienſt ber dramatifchen Korm if. Vom Theater allein 
tann alfo der Dichter die angemeffenere Belohnung feiner Merfe 
erwarten. Nun fragt ſich aber, ob man bei ber verlanaten 
Reform bad Syſtem ber Seſchraͤnkung ober das der freien Gone 
eurreng atınehmen fol, Erſteres würde ben Verf, in die Gewalt 
des Theaterdirectors geben, und bas andere durch Verminderung 
dee Gewinnes ber Unternehmer ihnen bie Mintel nehmen, an— 
Mänbige Honorare zu zablen. Der —— daß kiuge Direcrionen 
verzugeweiſe um talentvole Verf. bewerben und fie durch 
anfländige Honorare zu gewinnen ſuchen wuͤrden, ft nicht an⸗ 
eil litetaxiſches Talent weder das einzige noch das 
——— Mitten iſt, ein Haus gu fulen. Gute Schaufpieler, 
gefalllge Anordnung, gute Muſik, glänzende Decorationen zes 
ben bie Menge — weniger an als ein gutes Stuͤct und 


— gu befrbn, fenbern 6 hat Schaufpieler, Muſiker, 
Taͤmer, Mofchiniften ar ſeibſt ahger Kal au Reben: 
bublern. Wird das Mohopot ei oben und bie Zahl ber 


ng en A 


melde mehr Geiſt alı 
ein weit weniger zahlreiches Perfonal erhöhen 
f Acten, und es werden bald nur Melotramen 


‚ 400 Pfunb geben kann. 
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* ß—i Anzeige 
Bericht Über die im Laufe des 5* 1833 bei — % 
Brodhaus in Leipzig erfhienenem neue Meike 
und — 
Fortfegung aus Mr, 3) 


10. Geſchichte ber — —— in re 


nig kudwig KVI., oder Entflehu 
fungen * —— neuen — 
—— 132 —88. &. & 
1i, air Aline — 
ol mich (Dliner), 
Gine Erzählung. Aus bem Enguſchen —— vi 
ne ge wur Mit einer 
u BR. fe * Bogen ‚gutem Z 
pier. Sch, 15\Gr, = 
Bildet auch ben fünften Band beein meinem | 
erſchienenen „Bibliothek claffıfcher Romane und 
Austandes’‘, welche außerbem enthält: 
I—IV. Der finnreiche Junker Don Quicote von. 
von Miguel de Gervantes — 
durch Dietrih Wilhelm Soltau— 
tung, 1825. 603 Bogen. 2 Thlr. 12 Gr 
er ” Blas von — 55 von Alaiı 
age us dem J Mit 
1826. 454 Bogen. — — 
X. Geſchichte und Leben des Erzſchelms, genannt 
von Don Francisco be Auenebo,Billega 
Spaniſchen überfept durh Tobann Grorg 
einer — 84 Bogen. 12 Gr, 
AL-AIV. Sefgichte Tom Iones, eined 
[2 —— * Aus dem —— 
beim von Lüdemann. Mit 
XV Rilncs Banfahee ı Unterwelt, won 
. Niels Kim’ Wallfahrt in bie 
Holberg, Aus dem Bateinifchen 
Gottlob Wolf. Mit einer. Einleitung. 
am. 15 &r. 
KVL Pepte Briefe des Jacopo Drtig 
"Aus dem Stalienifchen — —*** — 
184 Bogen. 
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Mit einer Einleitung, 
J Xnna Germainen 
us bem überfegt 
Mit einer Einleitung. 1829. 421 5 
XX—XXI. Das Decameron, vom Stovanni 
Aus dem Italienifhen überfegt. Mit i 
x Kae ie i " ei 22 Bände Loften a 
Ale ent ienenen 
5 Gr. Jeder Roman 3. in Wien 2 
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- Blätter ..- 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Wenn nım 'nady dem Bisherigen die Keitil in Bes 
treff des vorliegenden Geſchichtswerkes ihre Aufgabe löfen 
foß, fo bat fie vor Allem die Verpflichtung, aufzuzeigen, 
in welchem Verhaͤltniß Niebuhr zu den modernen Elemen⸗ 
tem der Geſchichtſchreibung überhaupt ſtehe, ob und ins 
wiefern fein Buch, deffen dritter Band nicht fuͤr ſich abs 
gefondert werden fann, einem der angeführten Kreife des 
biftorifchen Bewußtſeins angehöre: eine Unterfuchung, 
weiche das Hervorheben von einzelnen Zügen aus bem 
Buche feldft nothwendig bedingen muß. Bei biefer Uns 
terfuchung aber wird uns wiederum eine Stelle dieſes 


Buches hülfreihy und leitend fein, wo ſich der Verf. mit. 


Beſtimmiheit über fein Streben ausſpricht. Er fagt S. 135: 
Der Geſchichte iſt eine erzählende Darftelung des Hergangs 
jener großen Begebenheiten unentbehrlich, wodurch Rom die Höhe 
erftieg, von der «6 nad Italiens Reich fireben konnte. Ich 
woge diefes überzeugt, baß fie der Wahrheit weit näher ſtehen 
wird als die, welcheufich für Biftorifch ausgibt; aber aud wohl 
wiffend, daß fi zwar das Grdichtete ficher erkennen und fort: 
ſchaffen, aber das Zerftörte, welches ihm aufgeopfert ward, nur 
ungefähr in bie bann fihtbaren Rüden hineinzeichnen läßt. Die 
Gditer verfagten ſich Pelops’ Wiederbelebung nicht, obmwol fie 
ühm die elfenbeinetne Schulter geben mußten. Unfere Arbeit ift 
aber vielmehr der eines Raturforfchers zu vergleichen, der ein 
leichtfertig — Skelett fofſiler Knochen von den 
faiſchen ãuſaͤtzen befreit, für das nun Fehlende, wenn ihm das 
Wü diente, Grgänzungen ſchafft und aus dem aufgefaßten 
ff des Baues die einft lebendige Geftalt in ihren ümriſſen 
zeichnet. Er felbft wirb ſich beſcheiden, daß er in einzelnen 
Berbindungen irren könne, und daß es ihm und Jedem unmoͤg⸗ 
Hd fei, durch Divination das Auge, die Barbe und bie eigents 
liche Form bes Lebens in allen beweglichen Theilen zu esrathen. 
Dennody hat er ber Wiſſenſchaft genußt. 

Mit diefer getreuen und unbefangenen Darlegung ſei⸗ 
nes geſchichtlich · forſchenden Zuftandes bezeichnet Niebuhr 
ſich und feine hiſtoriſche Anlage auf. das entſchiedenſte. 
Und mit dieſer Eigenthuͤmlichkeit in Anlage und Bildung 
ſteht er zugleih einfam und fuͤr ſich abgefhloffen auf ſei⸗ 
Selbe und in feiner Zeit. Im der angezogenen 

concentritt fich fein ganzes Wirken und Wolfen, 
und man kann fie mit Fug für ein nothivendig refultis 
rendes Urtheil anfehen. Denn 08 charakteriſirt ſich hier⸗ 
in die geiftigs hiſtoriſche Thaͤtigkeit dieſes ausgezeichneten 
Mans als Das, was fie ift, nämli als das reine 


. s 


Sorfhen, und in dieſer Befiimmung kann man mit 
Recht behaupten, daß Niebuhr’s ganzes Weſen ‚aufgeht. 
Der Standpunkt Niebuhr’s ift das Drganifhe. Er ift 
ſich ſelbſt ein Naturforſcher; die Geſchichte iſt ihm Na⸗ 


tur. Uber nicht Natur im Sinne eines bloßen Ges 
ſchehens, einer Außerlichen Verknuͤpfung, role fie das ges 
meine hiſtoriſche Bewußtſein nimmt, fondern die Natur 
als Lebendiges, Zeugendes, von Innen nad) Außen ſich 
Bilbendes und Schlieendes. Dem Wiſſen nad) ſteht er 
tiefer als die hiſtoriſche Schule Schelling’s, denn die 
Weltgefchichte ift inm feine Offenbarung des Unendlichen; 
aber der unbewußten That nach leiftet er mehr. Denn 
die Energie des Sichvertiefens in die Erſcheinung iſt bei 
ihm ‚größer. Er ſucht fteilih nur noch das Mefen, 
nicht daß er es ais fein eigen urfprünglich wüßte; aber 
ee fuht «6 mit einem Ernſt und mit einer gleihfam 
feierlichen Stile, welche höchft bemundernswerth iſt. Er 
arbeitet ſich durch die Lager und Schichten, Foffilien und 
Knochenwerk bis in den Kern mit Außerfler Kraft und 
Ausdauer, umd ihm entgeht weder bie blühende, koͤrnige 


Geſtalt, noch der leifefte verſchwimmende Umriß. Er er . 


tinge ſich mit ſchwerer Mühe den „Begriff des Baues“, 
und mit wunderbarer Skepſis durchſchaut und wirft ev 
von fich alles Läftige und falfche Beiweſen, und follte das 
Wahre und Gewiſſe auch nur als ein duͤrres Skelett 
uͤbrigbleiben. Nie bat ein Geſchichtſchteiber einen durch⸗ 
dringender Blick für dad Falſche gehabt ald Niebuhr. 


Es iſt die tieffte Wahrheit in feinen Verneinungen. Aber 


diefe große und ihm vor’ Allen eigne Gabe ift zugleich 
feine Schranke. Denn flr das Falſche, was er nieder: 
reißt und zertrlüummert, vermag er nur da Erfag zu ges 
ben, wo die organifche Gliederung, ausreicht. Wo das Uns 
endliche ſelbſt, der Begriff, bereintreten und vermitteln 
müßte, da endigt feine Macht und Weisheit; denn er 
vermag nur zu ſchauen, zu diviniren; Tein abfolut A 
bee Geift kann die unermeßlihe Macht des Gedankens, 


des allgemeinen Bewegens ber Weltgeſchichte nit au: 


halten. In diefer ſkeptiſchen Divination, in diefem Ders 
neinen und allfeltigen Beleuchten, in dieſem Streben, 


das ſchlechthin Geiſtige auf organiſche Weife zu glie: 


dern, in dieſem innerſten Widerwillen gegen das Lüdens 
bafte, dennoch eng. verbunden mit einem ewigen Enthuͤl⸗ 
ten des Zufammenhangelofen, ſtellt ſich Niebuhr's For⸗ 
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fung allerdings ale eine durch und durch fubjective, aber 
dennoch als völlig reflexionslos dar. Dies unterſcheidet ihn 
von jemer leidigen Weberzahl der Verſtandeshiſtoriker, denen 
das Abftract:formelle, bie nichtige Methode ber Kritik Spaß 
macht, auf das ſchaͤrfſte. Niebuhr's Forſchung hat durch⸗ 
aus Seinen particulaiten Zweck, durchaus keine Freude am 
Mittel; fie iſt ganz entaͤußert an ihren Gegenfland, und 
fo weit biefer erkannt iſt, ftelt ſich hier das volltommenfte 
Bild der Einheit von Inhalt und Form dar. In bdiefem 
lebendigen Ergriffenhaben des Gegenftandes eben liegt das 
. Bedeutende, in biefer en der Korfhung: das 
Großartige ſolcher hiftorifhen Erfheinung. _ 
—— aber zugieich der Ausdruck für den eigen⸗ 
thlmlichen Mangel diefeg begabten Geiſtes gefunden. Es 
wurde gefagt, bad Niebuühr einfam umd rein in ſich ſelbſt 
geſchloſſen ſtehe unter feines Gleichen. In dieſer Abge⸗ 
fondertheit ſteht er nur ganz äußerlich mit den Elementen 
modernes Geſchichtſchreibung in Verbindung. Inſofern er 
durch und durdy individuell und mit feinem Bewußtſein 
ganz in den Gegenſtand verſenkt iſt iſt er uͤber die Pe⸗ 
viode der eigentlich Eritifch=Hiftorifchen Auffaſſung welt 
hinaus; von Seiten der Macht der Forſchuns iſt er es 
auch über die ſpaͤtere Cpoche des weltgeſchichtlichen Offen⸗ 
barungsſyſtems· allein ſofern ihn nicht die freie Bewe⸗ 
gung des Gedankens durchdringt ſofern ihm die Ge 
ſcichte nur ein naturgemaͤßes Weben und Bilden iſt, 
das, von den Elementen beginnend, durch Lagerungen und 
Sormationen hindurch es hoͤchſtens zum Organismus bringt; 
fofern ihm mithin für ben Gentraipunft alles welthiſtori⸗ 
fchen Wiſſens die Divination gilt und feine hoͤchſte Ein: 
fihe nur „der Begriff des Baues“, nicht das Wiſſen 
von Geiſte ſelbſt iſt — inſofern vermag ex bei aller ſubjec⸗ 
tiven Tiefe das Erfoderniß der Zeit im Gebiete der Ger 
ſchichtſchreibung nicht zu erfüllen, und Niebuht's ſchwer⸗ 


gewichtiges Wert wird zwar ſtets über dem abgefonderten, 


Bau bee attzrömifchen Republik als ein tief hinableuch⸗ 
tendes Licht ſchweben, niemals aber diefe Geſammtheit in 
und durch den allgemeinen Geiſt der Weltgeſchichte be⸗ 
greifen lehten. Vielleicht auch war es für den Mann, 
der, ganz einzig in feiner Art, durchaus mit dem Ruͤſt⸗ 
zeug und Glauben des Naturfocſchers in das Gebiet dee 
Befesicte trat, das Angemeffenfte, diejenige Welt zu bes 
ſchreiben, deren blos auf dem äußern Zweck gehende Ans 
Inge, unerſchuͤtterlich⸗ gleiche Gefinnung, ſchwaͤchtiche In: 
teligeng und unbeugfame Geſammtkraft lebhaft an die 
Entwidelungen der elementarifchen Matur ſelbſt erinnert. 
Wenn nun dem Lichte, welches Niebuhr's Forſchung 
uͤber jener Welt der aͤußerlichen Macht und ſtandhaften 
That aufſteckt, nachgefolgt wird, fo entfalten ſich bei dem 
Scheine einer ſolchen Forſchung in dem vorliegenden drit⸗ 
ten Bande römifcher Geſchichte die großartigſten Büge, 
and die — Maſſe ſondert fich in mehrfache, nicht 
minder charakteriſtiſche Sruppen. Der Gedanke aber, der 
und in biefen Räumen und Hallen ber Vergangenheit 
erfütit umd durch den tiefſtrebenden Fuͤhrer felbit hervor⸗ 
gerufen wird, gleicht der ‚ die ben Wanderer 
in den Katakomben beſeelt. Denm das Licht, das bie 


Wandeilnden leitet, wird hier wie dort oft nur zum Streif 
licht, und die viefenhaften Schatten legen einen Theil der 
unermeßlihen Gewölbe in tiefes Dunkel. Aber in am 
dern Räumen iſt es weder das heile Licht, noch die Dem 
kelheit, die uns begegnen, fondern bie ahnungsvolle, en 
greifende Dämmerung, in welcher fi) formlos, gleich au 
fehnten fie fih zur Helle hervorzubringen, regfame und 
unklare Geftalten bewegen; während hingegen, was be 
Führer mit emfiger Sorgfalt beleuchtet, oft nur ein er 
ftorbener Leichnam, eine kalte Mumie ft, aus welder 
für immer Leben und Bewegung getwichen. N 
Das Ahnungsvolle verläßt Niebuhr felten, bean & 
iſt von einer aufrichtigen hiſtoriſchen Skepfis 
dem wahren Ernſt der Forſchung beinahe unzertrennlich 
In diefem dritten Bande römifcher Gefchichte wirkt und 
herrſcht es ganz eigenthümlih. Denn wenn mar über 
haupt die hohe und wuͤrdige Weife kennt und ehrt, wo 
wit Niebuhr ben Faden der Sage in ber geſchichtlichen 
Entwidelung bis in die leiſeſten Werzweigungen verfolgt, 
fo dieser fi in den Jahrhunderten, welche 
Band umfaßt, dem ahnenden Geifte ein uͤberreicher Gtef 
dar; hier, wo mit Anbrudy des fünften Jahrhunderts die 
wahre Grenzſcheide des Sagenhaften und Hiſtoriſchen in 
der roͤmiſchen Gefchicyte anhebt. Auf diefer Bafıs gu 
viert fi der Inhalt diefes Theils ganz von ſelbſt, ud 
während ber erſte Abfchnitt, etwa bis zu ben etruskiſchen 
Kriegen, nody ganz von dem Dufte des Mythiſchen ge 
tragen wird, fo zeigen fi dagegen bie legten Dri 
des fünften Jahrhunderts, namentlich bie epiſodiſche Ge: 
f&hichte von Pyrrhus und Epieus, als der wahre Lie 
blick diefes Buche, Am matteften dagegen erfcheint der 
legte Abſchnitt des Werkes, den erften punifchen Krieg 
enthaltend. Der ewige Wechfel der Zeldherren, ber Has 
n0’8, Hannibal’s, Hasdrubal's, Hamilkar's u. f. w.; 6 
eigenthümliche, erſt in dee neuern Geſchichte wiebenerlehte 
Schaufpiel eines faſt nur durch Belagerungen lanzfam 
fortgeführten Krieges, das Worbereitende, welches biefem 
ganzen Feldzug anhaftet, verleiht dem Inhalt diefes Ab: 
ſchnitts etwas Unftetes, Auferlih matt Zuſammenhaͤngen⸗ 
bes und Ungewifles, das auch auf bie Darfiellung, bie 
bier weniger durch die Forſchung unterbrochen wich, über: 
gegangen zu fein ſcheint. Dieſer bemerkbare Unterſchicd 
der Gruppen erſtreckt ſich auch auf die hervortretenden 
Geftalten der Helden. Denn wenn noch in dem Latin 
ſchen Kriege jener erfte Decius, der, fein Geluͤbde erfül⸗ 
lend, mit vollem, ruhigem Muthe fi den Todtengoͤttern 


und der Mutter Erde weiht, wenn biefer in feiner ſtand 


haften That und umgeben von dem bunten Blamje dit: 
ebmifcher Nodesweihe, noc den mythiſchen Helden He 
mer's Ähnlich erfheint und auch in ber Nebuhe'ſchen 
Darſtellung dieſes Opfertodes auf eine bewundernowaͤrdige 
Weiſe der Morgenhauch des altın Sage weht und mub 
tet; fo flehen dagegen bie fpätern Helden der galifhen 
und der fanmitifhen Kriege dem heilen Sonnenlichte ber 
Geſchichte weit näher, und der unverkennbare Lichtinge 
fürft Niebuht's aus diefem Zeitraum, Pyrrhus, mit bem 
treuen, herzinnigen Mathgeber Kineas, find in ihrem We 


und vor | 


biefer legte | 
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fen, wenngleich faft mur ſtizzenhaft, bis zur wahrhaft 
kuͤnſtleriſchen Plaſtik hervorgeftellt. Aber auch an daͤm⸗ 
mernden Maffen, wo die Umriffe ganz zu verfchweben 
broben, fehlt es nicht, und fie zeigen fich oft am ent[chies 
denſten da, wo ber merklich hervortretende Stoff oder «in 
tieferes Walten bes Innerlichen das Beduͤrfniß der eigents 
lichen Darftelung rege macht. Solche bervordrängende 
Momente zeigen ſich In der Geſchichte aller Völker, und 
wedee kann bier die fubjective Forſchung, wie energiſch fie 
auch fei, noch die Divination und der Begriff der Glie⸗ 
derung ausreichen, fondern allein ber Gedanke, d. i. das 
coneretsallgemeine Verſtaͤndniß kann bier der Traͤger 
der Darfiellung und bie wahre ewige Lampe der Offen 
barung fein. Als hierher gehörig wird ſich eben in dem 
lichtvollen Abfchnitte:- Der Krieg des Pyrrhus, die Er: 
zaͤhlung der Friedensunterhandlungen dem unbefangenen 
Leſer ergeben. Hier werben die hellen Lichter, die auf 
den Gefandten des Pyrrhus fallen, zu eben fo vielen 
Schlagſchatten für den roͤmiſchen Senat, und bei aller 
Größe des Forſchergeiſtes, womit der Geſchichtſchreiber die 
unvergleichliche Mede des Appius Claudius, die von Cicero 
ganz und gar verwaͤſſert worden, zu ergänzen ſtrebt, vers 
mißt man doch bie Darftellung des eigentlichen Hebels, 
durch melden hier Rom vor Schmach und Schande bes 
wahrt wird. Wer die Zudungen bes ewigen Gegenfages 
von Plebejer⸗ und Patricierthum dies ganze Jahrhundert 
durch ven den Licnifchen Rogationen an verfolgt, dem 
kann bie tiefe Bedeutung des Umſtandes nicht entgehen, 
daB es grade Appius Claudius, der mit dem Tode tins 
gende Patricier iſt, welcher Roms Hoheit befhügt und 
vertreten muß. x 

Wenn nun in dem Wisherigen, wiewol in möglichfter 
Kürze, die Kritik fi) bat, den eigentlichen Faden, 
die Seele der Niebuhr'ſchen Geſchichtſchreibung überhaupt, 
und‘ wie fie fi im dieſem Buche darſtellt, zu enthüllen, 
fo liegt dagegen eine ausfuͤhrlichſte Entwidelung der Par⸗ 
tin in ihren einzelnen Verzweigungen um fo mehr außer 
ihrem Bereich, da das vorliegende Buch eben ein britter 
Band ift,- welcher ebenfo ſehr auf die frühen Theile zus 
ruͤcttoeiſt, als er, felbft torfenhaft, nur das unfreiwillige 
Ende eines ungefchloffenen Wertes ift. Es muß daher bem 
forfgenden Lefer uͤberlaſſen bleiben, ſolche entfchleden eis 
genthümliche, aber zugleich durchaus betaillirende Abſchnitte, 
wie 3. B. die Berechnungen und Argumentationen über 
den Uncialzinsfuß und die hoͤchſt geiftvollen Erpofitionen 
über die in diefem Beittaume gegebenen Volks⸗ und Cul⸗ 
tnögefege, weiche, in fich felbft zufammenhängend, ſaͤmmt⸗ 
lich in der Idee einer uͤbergreifenden Plebejergewalt fich 
concentriten, dieſe weitverzweigten und verwidelten Gänge 
durch eignes Studium zu verfolgen und ſich vertraut zu 
moden. Gam-unabweislih aber.wird am Schluß eines 
Zritifchen Urtheils uber das Vorliegende bie wehmuͤthige 
Betrachtung fein, daß. in dieſem gewichtigen Geſchichts⸗ 
werke eben nur ein Unvollendetes hinterlaſſen und ein 
Faden abgebrochen iſt, den ſchwerlich ein verwandter Geiſt 
fortzufuͤhren im Stande fein wird. Und ſo erſcheint lei⸗ 
ber diefer letzte Band roͤmiſcher Geſchichte als ein unver 


gaͤngllches, hoͤchſt mirkdiges Denkmal auf bem Grabe ehr 
nes Mannes, defien Gleihen an emfler, geweihter For⸗ 
[hung und durddringendem Streben die Jahrhunderte 
nur ſparſam hervorbringen, 82. 
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Schütz, Allgemeine Erdkunde, oder Wefchrei aller 
Laͤnder der fuͤnf Welttheile u. ſ. (re end 
von einem Vereine mehrer Gelehrten.- In 30 Bin: 

den. Mit Kupfern. Mien, Doll 1833. Gr. 8. Preis 
des Bandes 1 Thlr. 12 Gr. => 


Von biefem mit anerfanntem Erfolge fortgefepten en 
geographiſchen Werke liegt uns bereits ie Bike —8 
Wänden vor, deren Inhalt wir wenigftens in kaͤrzeſter 
Ueberfiht zur Kenntniß_unfrer Leſer bringen müffen. 

Die Bände 8, 4, 5 und 6 umfaffen das „Reuefte Gemälbe 
von Afien” und bilden unter diefem befondern Titel eine ers 
ſchoͤpfende, in keiner Beziehung vernadhläffigte Schilderung bies 
ſes Welttheius. Dem britten Theile iſt Hinterindien und ber 
oftindiſche Archipel zugetoiefen, und der Verf., Ich. Gottf. 
Sommer, berährt bier von Neuem fein Talent Iehrreicher. und 
gefälligee Schilderung. Durch die Benugung ber zuerläffige 
ften und neueften Quellen empfängt bdiefelbe jene relative Woll« 
tommenpeit, die und bei geographiſch⸗ flatiftifhen Arbeiten ftatt 
der abfoluten dienen muß. Das britifhe Hinterinbien, die fechs 
Provinzen Aracan, Martaban, Zenafferim, Pulo Pinang, 
Malaca und Sincapore leiten zu Affam und bem anziehenden 
Birmonenreiche ein, das nach Alerander’s fehr guter Darflellung 
(„Travels from India’, 1827) auefuͤhrlich und mit lebhaften 
Barden geſchildert it. Siam, das Anam: Heid (Tonkin und 

inchina) haben ferner eine befonders ausgebehnte und mit. 
Vorliebe behandelte Beſchreidung gefunden. 
gewerbfleißiger Staͤdte und bie Dichtigkeit der Bevölkerung, 
welde in ber einzigen Provinz Tonkin z. B. auf 18 Mil. 
Menſchen bei 5000 geog. [IM. Größe ſteigt, erinnert an die 
Nähe Chinas, In dem bie Pflanze, Menſch genannt, uͤppiger 
als irgendwo fonft, zu gedeihen ſcheint. Oierarchie und Dogs 
ma des Bubbhalsmuß finden ſich hier beſſer als in frühern Lehre 
büchern dieſer Art bargeftellt. Die Schilderung bes oſtindiſchen 
Archipels umfaßt Sumatra, Gelebes, Borneo und Java, über 
weiches ber Berf. jeboch nicht ben neuefken Berichten gefolgt 
ift, da Dr. Blume (1822) fein jüngfter Gewährsniann bleibt; 
doch hat Descoutray auch zu angiehenden Gemälden den Stoff 
hergegeben. Die Beinen Sundainfeln, bie Molucken, die Sur 
Iuinfeln find mit Recht kurz und flüchtig behandelt, um mehr 
Raum für Manila und die Philippinen zu gewinnen. Hierauf 
folgt Beludſchiſtan und Afghanifun (Kabul), das intereffante 
Reich der kriegeriſchen und zugleich gelehrten Afghanen, viels 
leicht ber Eräftigfte Volkoſtamm Gübafiens. Hierauf das par 
radiſiſche Koraffan und Kafchmir mit feiner von 200,000 Einw. 
bevdikerten ſhawlwebenden Hauptftabt und feiner dem San⸗ 
ſtritt am naͤchſten gebliebenen Sprache. Hier finden ſich anzies 
hende Notizen über jenen Hauptzweig der aſiatiſchen Induftrie 
grfammelt, der dem Lande eimen Erwerb von mehr als 18 Mi. 
Gulden aljährlih abwirft. Den Beſchluß macht Multan mit 
feinen fünf Provinzen unter unabhängigen Rabobs. Die Ku: 
pfer dieſes Bandes gehören za den erfreulichften im ganzen Werke 

Im vierten Theile nimms Perfien (Iran) mit feinen eif 
Provinzen, Irak, Taberiſtan, Wefenderen, Shilan, Aferbeibs 
(dan, Kurdiftan, Kufftan, Fass, Kerman, Kuhiftan und Kor 
taffan bie erſten 120 ©. ein, in bem allgemeinen Theile vors 
aögtich nach den „Sketches of Persia”, von unbelannter Hanb 
gearbeitet und, wie uns bönke, nicht fehr zuverläfig. Die 
Darftellung des Gulturzuftandes, ber Unterrichtsanflalten nad 
Fraſer ift beſonders lobenswerth; in gleicher Art iſt bie Ueber⸗ 
ũcht des Stantspanspaits und der Verfaffung neu und defriedi⸗ 


Die Maffe großer 
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"Genum 
Dort am Fenſter in ber Ritze 


Zen des ſchwippen takes Drohn. 
Jullmonat: viele Flöhe, 
Genueſiſch Teichtgefüßt, 
Spruͤhen Luftig in bie Hoͤhe, 
Wie die NRegenfprige gießt. 
Im Iheater aufgelefen, 
Auf bie Hofen ſchwarz gefä't — 
Kellner mit dem Binfenbefen, 
Kehre zu, benor’s zu fpät. 
Doch die Buntgebiffnen Beine 
Lodt bein Geebad, Genua, 
Wo ber Nereiden eine 
Auch mein — Auge ſah. 


Unfer Mariner iſt ein — Mann; wenn er nur 
wie die Oſtſeeſchiffer ein ordentliches Segel haͤtte. Aber 
er iſt heute nicht da. 

„Sie wollen eine Barke, Signore? Sie wollen vor 
dm Moto fahren, nad) dem Lomellinogarten, nach ber 
Grotte? Steigen Sie ein, haben Sie die Güte!” Im 
Nu waren wenigfims 50 um uns herum, und jeder 
freie: „In diefe Barke! diefe ift gut!“ Wir waren mit 
einem bübfchen jungen Seemannsgefichte ſchon tief in den 
Handel hinein, als plöglid unfer geroöhnlicher Mariner 
erſchien, das Boot nebenan zurecht machte und mit unwi⸗ 
derftehlicher Sicherheit fein gewohntes „‚Favorisca, Signore” 
an mich richtete. Ich halte es allerdings für graufam, 
daß ich die Hoffnungen des guten Jünglings täufchte, den 
Handel abbrady und aus feinem Boot in das andere flieg, 
amd er hätte Urfache zum Zorn gehabt; ‚er zuͤrnte aber 
nicht, fondern zog freundlich feinen ſchwarzen Strohhut, 
verneigte fi und fagte: „Run denn ein ander Mat!” 
als haͤtte er es geahnt, daß mehr ich als er des Troſtes 
beburfte. So war e6 wirklich. Denn was konnte ich 
fagen, als ich von meiner Begleiterin die Bemerkung bö- 
ren mußte: „Iſt doch ber genueſiſche Bootsmann delica⸗ 
ter als ber deutſche Dortor!” 


=) Bol. Ar. 289 9. Bi. f. 1888. D. Rıt. 


„Nach den Lomellinogarten !” — Ei ba brauche ich noch 
annſchaft. — „Nun fo nehmt den krauskoͤpfigen Bur⸗ 
fchen, dem ihr mid weggefifäht. habe’ 

„Sie haben zu befehlen.“ 

Der Wind blies Luftig hinterher, md ziſchend flog 
die Barke dur den Schaum, während unfere Seemaͤn⸗ 
ner angelegemtlichft über ein Kriegsſchiff beriethen, weiches, 
in ber Entfernung von einer guten halben Meile gelegen, 
dem Hafen zuzufteuern fchien. 

Auf den Schanzen am Molo war Alles in Bewe⸗ 
gung; da fiel ein Schuß auf dem Schiffe Das Zeichen 
wurde ſogleich erwibert, und zwar, abgeſchmackt genug, 
mit fcharfer Ladung, fodaß die Kugeln auf 50 Schritt 
und näher an uns vorübertangten, und tele und wirklich 
genoͤthigt fahen, unfere Richtung zu verändern. Natuͤrlich 
war dies Bein Meines Abenteuer für die ganze Geſellſchaft, 
und wir kamen Alle darin überein, daß «6 doch eine wuns 
berliche Art fel, mit Kanonenkugeln zu ſcherzen, und zwar 
offenbar in Beziehung auf unfere Barke; denn das Schiff 
zu erreichen oder ihm auch nur die fcharfe Begrüßung 
bemerklich zu machen, war ganz unmöglich. L 
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Da ift der Garten. Ei welche Mprtenheden, greßs 
blätterig und blühend, und daneben der hohe Lorber, von 
dem Goͤthe finge! Aber auch welch ein betäubender Ges 
font! Und in der That alle diefe Wohlgerlche nennen 
die Italiener nie. ander6 als puzzo. 

„Packt Euch mit Euerm Blumenkram, «6 ftinft hier 
fo genug, ih will nichts.” 

nnKauf doch einige von ben mwunderfchänen Straͤußen; 
id) nehme biefen und einige Birnen und Pfirſichen. Gib 
her, mein Kind! find fie auch reif?““ 

„Verſuchen Sie, bella Signorina; hier iſt ein ganyer 
Korb vol, und meine Mutter fol gleich noch mehr beins 
gen, ſuchen Sie fich die beften aus.” 


„Nun das koſtet mir all mein Kupfer; ba werb’ Bi 


ich nachher die Trinkgelder mit Thalern beftzeitenimäffen.” 
Der obere Theil des Gartens iſt ein Park aus ſchat⸗ 
tigem Laubholz; ich lobe mir Doria’& Garten und Pas 
laſt, Erinnerung und Lage beider iſt mehr. 
Lomellino, edler Ritter, 
Die Zechinen find mir bitter, 
Die die Gartenfahrt verſchlingt. 


N 
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Was er und nit Alles preifet, 
Der's befchreibt, wie er gereifet, 
Was man fehn muß unbebingt ! 
Sind bie Fremden angelommen, 
Hat man etwas Dosgenommen. 


‚Nun geht es an die Suppllken per la bona mano; 


das hätt’ ich nicht gedacht, das rame veicht aus, und ich 


behalte noch drei Gentefimi übrig.” 

„„Nur nicht zu früh triumphirt, da feh’ ih noch 
ein altes Weib kommen.““ x 

Was für Dienfte behauptet fie geleiftee zu haben?“ 

„Signore, ich habe Hier am Thore geſtanden.“ 

„Run ja, aber das Thor war offen und ſteht im⸗ 
me auf.” S 
„Wenn es aber zugeweſen wäre, Gignere, fo hätt 
id) es geöffnet, und alle Fremde, bie herlommen, geben 
hie vor allen Dingen was, weil ich fie einlaſſe.“ 

„But; ba hat fie drei Gentefimi!” 

„Tre centesimi ? oh Dio, tre centesimi1l” 

„St, Signora, tre centesimi.” 

„Be wich? für mid, die ich am Gartenthor flche? 
für mid) tre centesimit Tre tentesimil” fihrie fie aus 
vollem Halfe; und als fie fah, daß es uns mehr belu⸗ 
fligte als ruͤhrte, ging fie wäthend nebenher bis ans Boot 
imd tief da6 ganze Dorf zu Zeugen dieſer empörenden 
Ungerechtigkeit: „Rormmt herbei, ihr Leute, und feht dies 
fen Inglefe und feine Gignora, die fi mit Edelſteinen 
ſchmuͤckt wie die heilige Sungfrau von Loretto; feht, was 
fie mir gegeben haben, mir, die ih am Thor des Los 
mellinogariens ſtehe. Drei Centeſimi Haben’ fie mit ge⸗ 
geben, drei Centeſimi!“ Und fo verfolgte fie ums bie 
an die Warke, ja bis ind Waffer hinein, und unfer Ges 
laͤchter fleigerte fie nur noch in ihrer tragifchen Stim⸗ 
mung, bie damit endete, daß fie einige von den gekauften 
Birnen, die ich ide noch verehrten wollte, wuͤthend hinter 
uns herſchleuderte, während fie jedoch bie drei Gentefimi 
behielt, i 


4. 

Der Vollmond ftand über Genua und goß ae feine 
Zauber aus über diefen großen wunderbaren Halbkeffel, 
der Stadt, Gebirge, Meer und Hafen, Fels und Garten, 
Burg, Alles zugleich iſt, was eine Gegend macht. Acqua 
sola heißt ein Theil des Keffelsandes am Meer nach 
Spezzia zu; er diene Abends zum Spazlergange und ift 
vom Lande einer ber ſchoͤnſten Geſichtspunkte, denn man 
fieht das Meer vor fih, Genua rechts, und links die 
ſchoͤnen Villen und Gaͤrten in einer anmathigen Mon: 
tagna. Hler fanden wir nach einem echtitalieniſchen Tage 
einen’ eben folhen Abend. Man fucht in diefem blenden⸗ 
den Mondlicht, nod vom Tage her in der Gewohnheit, 
den Schatten bee Akazien, wenn man unfern matten nors 
diſchen Freund zum erften Mal durch dieſes hellere Mits 
tet ſieht 

Waͤhrend wie uns fo mit dem italleniſchen Mond 
befcyäftigten, wurden wir felber mit großem Intereſſe von 
den Genuefern - beobachtet. Sie erkannten uns indeſſen 
beſſer als die Thorſteherin, fprachen uns fogleich für Deut: 


Stengel an immer bie halbe Frucht in feinen 


ſche an und wurden ſo laut im Lohr ber bella tedesca, 

daß wir ein gewaltfames Mittel ergtiffen, um aus Schen- 

* wieder Zuſchauer zu werden, Wir gingen Ins 
ater. 


= 5. 

Das Schaufpiel war wunderbar fuͤr einen rohen Ge 
ſchmack eingerichtet. Ungeheuere Rührung und gegenüber ein 
ganz nichtswärdiger Bandit. Eine reihe Braut emtdedt, 
daß ihr Geliebter gebrandmarkt iſt, aber es ergibt fi, 
er iſt es aus ungeheuerm Edelmuth. Alle Unnatur bis 
auf den einen Zug, daß trotz ſeiner Unſchuld die Bauern 
einen Gebrandmarkten nicht zum Gutshetrn haben wollen 
und ſich dies erfi von dem Bruder der jungen Stau, ber 
eine iegitime Autorität hat, einſchelten umd befehlen laſ⸗ 
fen müffen. Dann wird die Hochzeit und Alles gehe gut. 
Aber warum bleibt der edelmuͤthige Gebrantmarkte immer 
noch eine ebenfo widrige Erſcheinung als der. entfprumgene 
Bandit? Die Italiener lieben die Ertravagangen auf dem 
Theater, wir das Gefegmäßige, aber am melften iſt uns 
heutzutage wol dee Buͤhnenedelmuth zuwider. Aufopferung 
und Edelmuth, der von fich weiß und einen Grad hoͤher 
ſtehen will als eines braven Mannes natürliche Geſin⸗ 
nung, {ft immer Unnatur und als klunſtlich angelegt und 
wahrſcheinliches Product ber Eitelkeit gar nichts wer). 
Der Augenblid der Noch und Ertafe, wo MWinkelried 
bie Schlacht getvongen ſicht, wenn er ſtirbt, das iſt der 
Boden einer Aufopferung, an der Niemand zweifelt, und 
fein letztes Wort: „Sorgt für mein Weib und meine 
Kinder”, iſt es grade, woraus man ficht, daß er ſelbſt 
in dieſem Augenbli nichts will, als ganz feinem Gewiſ⸗ 
fen folgen, keinem Ruhm, keiner aͤußerlichen Berechnung 
und ihren Ruͤckſichten. Das gemeine Leben dagegen if 
gar nicht die Sphäre der Aufopferung, denn fie iſt eben 
etwas Ungemeines; wo fie alfo im gemeinen Leben er: 
fheint, da ift fie, wenn nicht erkuͤnſtelt und erheuchelt, 
doch immer unnatuͤrlich und überflüffig._ Wer gereche tff, 
ber ift genug. Und fo ſcheint es uns ein mangelhafte, 
ſittliches Gefühl, daß die Staliener dem Edelmuth auf 
der Bühne in dem gemeinen Kreiſe de Schauſpiels fo 
ſehr zugethan find, während bei uns Gott Lob die Pr: 
riode des edelmäthigen Kogebue vorüber iſt. i 
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Viel erfreulicher als das edelmüthige Schaufpiel war 
mir mein dider Tiſchnachbar, der vor Allem fich bedachte 
und ohne Zweifel die Morime hatte: Jeder für fi und 
Gott für uns Ale! Er war der Einzige, der ſich feine 
Flaſche mehrmals füllen ließ, und von dem ich über: 
zeugt, fein mußte, daß er feine vier Francs fo ziemlich 
verbrauchte, und in der That auf eine lehrreiche Weiſe. 
Er hielt firenge auf die Ordnung dee Gänge, und man 
konnte ſich im jeder Beziehung nad ihm richten. Wenn 
er ein Glas. Wein nachzutrinken für nöthig hielt, fo mar 
für einen Geringern wenigſtens ein Schlud am Orte, und 
fo im Uebrigen. Die Zeigen z. B. ſchnitt er der Länge 
nad durd und flreifte dann mit einem Schnitt vom 

Bieafferi 
gen Mund; bie Pfirfichen wurden in die linke Hand ge: 








tergelehet. 
dreht, Inden das Deſertu⸗ffer 
ſcharf abſchnitt. Der Kern kam gar nicht zum Borfchein 
und ebenſo wenig das Bittere, was in feine Spalten 
hinsingewacfen zu fein und von Untunbigen mitgegeffen 
zu werben pflegt. Wie doch Alles feine Kunft hat! Un: 
fer Mann war aber auch fo vertieft in ihre Ausübung, 
dep er erft beim „Kaffee anfing, an dem Tiſchgeſpraͤche 
Theil zu nehmen, wozu er — offenbar Beine Beit hatte. 


Man fährt nach Spezzia zu buch biefelbe Gegend, 
mit der man von Acqua sola aus ſchon vertraut gewor⸗ 
den. „Hier geht es nun ganz eigentlich in Italien bins 

"ein, umd mit dem franzoͤſiſchen Golde und der franzöfis 
ſchen Policei dürfte nun wol aud die Sicherheit ber 
Steaßen aufhören.” As ic dies fagte, kam eben ein 
Peſtzug heran, und der Foreſtiere, welcher aus ber muth⸗ 
maßtichen Banbitengegend herfam, fhlief fo rublg, als 
hätte er in der Schnelipoft von Magdeburg nad), Berlin 
gefeffen, und es gehört für einen verfhlihterten Deut: 
ſchen wirklich nichts dazu als einige Uebung, um ganz 
ruhig feinem Beiſpiele zu folgm. Allein das Gefühl der 
Behaglichkeit," weiches dieſer Anblick und die daran ges 
Entpfte Betrachtung erzeugt hatten, wurbe bald durch eis 
nen teiberwärtigen Zufall geſtoͤtt. Der Wagen verlor 
das Gleichgewicht, ſcharrend fehleifte der Kaſten auf dem 
Hinterrade hin, und da hielten wir in unferer Gebrech⸗ 
lchkeit titten auf der Landſtraße. Die Federhaspe war 
gebrochen. Ich war noch in eifriger Berathung mit dem 
Poftilon, als ein junger Mann herankam und ohne Weis 
tere6 fragte: „Haben Sie Stricke bei fi?” „Genug, von 
jeder Sorte.“ „Run, fo geben Sie her!“ Und fogleich 
Iegte er Hand ars Werd mit bemundernsmürdiger Ges 
ſchicklichkeit, band dm Kaften in die Höhe, begoß bie 
Stride mit Waffer und ſagte dann wohlgefältig: „So, meine 
Herren, nun können Sie fiher bis Neapel fahren, meine 
Arbeit reißt nicht.“ Ich bot ihm ein anſehnliches Trink⸗ 
geld an; er aber fagte freundlich abwehrend: „Es wärde 
wie (ed thun, von Ihrem Unfall zu verdienen. Laffen 
Sie es eine Gefaͤlligkeit geweſen fein und erweiſen Sie 
mir dafuͤr eine andere. Ich werde mit Ihnen nach Hauſe 
führen, einige Millien in die Campagna hinein.“ 

Mit Grenden ſchlug ich ein und hatte den ganzen 
Weg die beſte Unterhaltung. Er war ein Winzer aus 
der Gegend. 
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Hart am Bande hoher Belfenufeer — bie Fiſcherboote 
fhwimmen zehnmal verkleinert zu unfern Fuͤßen — fliegt 
der Wagen fort, und jegt donnern feine Räder durch ein 
maͤchtiges Felfenthor, reiches ums bie See einen Augen: 
blick verbaut. Damn durchſchneidet er querein gewendet die 
fruchtbare Montagna, die nur auf der hoͤchſten Höhe von 
Fruchtbaͤumen umd freundlihen Wohnungen, einzeln und 
in Dörfeen’ geſamnalt, entbioͤßt iſt, und fleigt nach Spezzia 
wieder abwaͤrts. Der Mond ſtieg glaͤnzend auf. Schoͤ⸗ 
ner und geheimmißvoller iſt das Waldgebitge in feinem 


\ 


zwelfelhaften Schimmer, Die Straße war mit Menſchen 
wie befät, Alles zog die laue Nachtluft und den ſchoͤnen 
Vollmondſchein dem brennenden Tage vor. Mir wurde 
Mond und kauer Duft verhängufeon. ö 


Sie tödten, wie fie lächeln, £ 
Sirenen find ihr Bild. ‘ 
Ich will fie froh genießen, 
Eee ale ae 

Die aus dem Himmel fließen 

Und weh'n zum Morgenlicht.“ 


9. . 
5 2 Benebig. 

‚ Wer denke nice von Genua nad) Wenedig Hinüber, 
wegen alter Feindſchaft und zum jegigen Vergleich ber 
beiden Königinnen des Derrest Cie find gemug vergli⸗ 
hen. Ich erinnere mich der Sondollere und ihrer &es 
fänge: Den Taſſo nun freilich möcht ich nicht zum zwei⸗ 
tm Male hören. Alle Hunde heulten, denen unfere Bons 
dei mit ben Taffofängern zu nahe kam, und es erfoderte 
viel Gentilezza, diefe aufgezogeneh Okhleufe etbärmlicyer 
Töne nicht ſogleich wieder zuzuziehen. Beſſer gefieien mic 
die Beinen fogenannten Canzonete veueziane, befons 
ders „Die Blonde in der Gondel“, die mich fo vielfach 
angenehm beruͤhrte, daß ich fie mir dort öfter wieder 
holen ließ. Mein Lohnbedienter hatte die melſte Qual 
davon, denn alle Liederchen, deren ich habhaft wurde, 
mußte er mit gewaltiger Anſtrengung ausbeuten unb ine 
Toscaniſche Übertragen. Wenn ic dann 5. B. fragte, 
was muso oder ze in, gutem Italleniſch bieße, fo war 
die gewöhnliche Antwort: „Come? muso ? come si dice? 
eh, eh, non so, cosi cosi.” Und dann zeigte er wo möge 
lich den Gegenſtand und war ganz glüdlih, wenn ich 
ihn nannte. ö 8. . 


Neues Malerlexikon zum Handgebrauch für Kunſtfreunde. 
Nebſt Monogrammen. Mürnberg, Campe, 1833, 
Gr. 12. 1 hie. 12 Gr. 5 
Zum Handgebrauche ift dieſes Wörterbuch bee Maler aller 
dings zu empfehlen. Es ift eng, body Bar gebsudt und gibt 
in einer gebrängten Zufemmenfellung das Weſentliche über Pers. 
fon und Kunf jedes Gingelnen. Ginige Artikel, welche die 
größten Weifter enthalten, Tind reicher ausgeftattet als andre. 
Aber, was wir dagegen bemerken muͤſſen, es findet fi grade 
* * —— Ungleichheit. So iſt u. a. ber Axtifel Star 


Miüttheilungen ſich findet. 
derver find bie Angaben des Herausgebers nicht bie auf bie 
neuefte Zeit berichtigend fortgefegt, wenn es von Herſent heißt, 
er habe 1382 nody gelebt, ımd am Gchluffe des Artikels über 
Hubertus und Johann van Eyck, die Boiſſerse ſchen Wilder dies 
fee Meifter feien in Stuttgart zu finden, während fie bereits 
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Für -junge Künftler und mindergebilbete Kunftfeeunbe ift 
im der Einleitung eine Weberfict der Arfthetit und Kunftge 
ſchichte vorausgefendet, welche bie wichtigften Kunftausbrüde faß⸗ 
lich und meift richtig erflärt und bie Perioden und Schulen, ber 
Malerei bezeichnet. IR bier auch keine Vollſtaͤndigkeit zu er: 
warten, fo bient bad Gegebene doch dem Runfljänger, um bar 
ran bie feftzubalten, was ihm im alademi⸗ 
en Lehrvortrage gründlicher und erſchoͤpfender iſt —— 
en. . 


‚Hiermit aber ftehen wir auf bem Punft, vom dem aus ſich ung 
die nbtfchaft Far darlegt. Mas fteht Jemanden 
wol mı Dienften, was muf feinem Willen ſich mehr fügen, 


au 
ald fein Eigenthbum? Und mit dem Worte gehbren bereich: 
am wie ja grade, baß etwas unfer Eigenthum ift.' Pierzu fügen 
"wir noch bie alten Worte ein Höriger, Hörigkeit, weiche 
zunääft zwar ben bezeichneten, baß ein Menſch, gleich 
einer Sache, in das Cigenthumsrecht oder den Befig eines An: 
ü jelch aber auch ben unterwürfigften 
ts welchem ein Menfch gegen einen 
verpflichtet fein ann. Auch in der lateinischen Sprad;e 
ſcheint bie Begeiffebeneidaung bed Gigenthumsrecht#, der Unter: 
dem Begriffe von hören zufammengehangen zu 
‚ denn cliens bereichnet in feiner urfprüngliden Bebeu: 
mol nichts Anderes old einen Hörigen, Erbunter: 
’ 


haben 
Ay i 8. u Ge b 
Den, ee —— 
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zührte. 

Daf bie Gleichheit der Hauptlaute in ben Wört 
zufällig, fontern in dem unbewußt bilbenden 
wonte Wegeife beeldnet, iR eine Länge anerlante 
an e 
Daher Ieitet uns die Betrachtung mandyer, 
bung nicht felten auf eine g Reihe von 


bem erften Blide fehr fern voneinander zu 
bennoh in Stamm und Begriff Hannes 
Binfiht wollen wir bier bie an 


Het oder Hrb”) betrachten. Davans 
entftanden: Gurt, Gürtel, gürtzem, Gartzen, 
Grundbegriff immer ber bes Umſchüchens {ft; 
Sache zum Umfchlieben, ober cine ein, 
umfchloffener Ort. ferner Hürbe, 9 
Aud in tiefen Wörtern malte immer 
erg Deun * Bar wo ber 
ertheibigun unbe zu liegen 
benfen, daß —— unb 






Beſchluß der mütterlichen. Flügel. 
das Wort Hirte. Horde iſt eine zu 
Henn Boa Shkenide erooen Hat Dani 8 
ai ieri J al gerwandt 
Seerder Ja, auch Hort gehört bieher, welches acı 
Befhüger, Wähter — fo in ber ‚von 
Geiſte Gottes — 5 paffio etwas Berahrres, einen 
ichnet, wie der Hort im Nibelungenliebe, a, i 
jaft glauben, ohne es jedoch mit Zuverſicht behaupt 
len, daß bie beiden Wörter Shug und Sa, 
das Wort Hort in fich vereinigt, keinegweges 
‚Hauptlauten zuſammentreffen. J 
Diefe Hauptlaut · Gerbindung gebt num auch 
Sprachen mit verwandten Begriffen über. Erod p 
ein umfcloffener Ort, Gtabt, 
Mundarten: Gored, Grad, Hrad, 
diska, Hradicz, poln,: Grodao, 
Garten, ogrodzie umzäunen, befrü $ 
teinifchen hortus, crates. Im iſchen cx het 
geben. In den neuern romaniſchen a 
forung auch noch erkennen, 4 B. $ 
der, le gardien. Ebenſo im Italſeniſe 


*) Daß beide zufsmmengebören und nur hi und g ober db Ih 
übergeben, davon baden mir überall die Belege. Du 
gora (Berg), der Böhme hora, ber Pole Lwre x 
ned, feined, der Böhme tweho, sweho. 
poln.: chata, beutfd: Bätte, Im Drutfäen das ie 
ten (mweldes dor wenigen Deeennien noch In ber 
herrſchaft Kaben:Ellenbogen vorhanden war). 
ned Deffen. Dabei fei ed mir erlaubt, hier ben 
fprecyen, daß es einem bed Altdeutſchen Kunbigen gef 









aus diefem dem Urforung und bie Bebrutung bei 
ten zu erläutern. Db ed mit Kater, Kate 
mag, und biefer Wolköftomm etwa fo genannt 
Amerita Fuchs⸗, Biber -, Dttern : Jublaner gibt? 
Ausdrud; blinder Heffe, als ein Molköfchen 
die Katzen bei Tage ſchlecht ſehen. 
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Enherzog Rorimitign’s Brautzug. Dramatifhes Ges 
dicht in fünf Abtlungen von Deinhardftein. 
Wien, Gerold. 1 -&r. 12. 10 Gr. 


Zwoͤlf Freier bewerben fih um die Hand Maris, 
regierenden Herzogin von Burgund. Von biefen wird nur 
vieren, „die übrigen find zu umbedeutend, geftattet, öffent: 
lich als Bewerber aufzutreten: dem Dauphin von Kran: 
reich, den Fuͤrſten Philipp und Sohann von Kleve, 

Und Maximilian, Erzherzog Defiveiche, 
dem bie Brautfahrt aber ebenfo ſchwer gemacht wird, als 
feinem Ramen der - Eingang in Heren :Deinhardfteine 
jambifchen Vers. Marie fol fih nun für Emmen von th: 
nen erklären. Ale find Ihe fremd, aber freilich müffen 
die machtlofen kleviſchen Fürften zuruͤcktreten, ohne daß 
ide Zorn Gefahr drohte, wenn Marie den Dauphin oder 
den: Erzherzog wählt. Um fo gefährticher wird die Wahl 
zwiſchen diefen Weiden, da fie mächtig genug find, ihre 
Anfprüche durdy Waffengewalt zu unterftügen. In diefer 
Verlegenheit Hilft fi) Marie, indem fie fi auf das Teſta⸗ 
‚ment ihres Vaters beruft, worin ihr vorgefchrieben fei, wen 
fie zu ihrem Gemahl wählen folle. Sie verpflicytet die ans 
weſenden Gefandten der vier Fürften, im Namen bderfelben 
ſchriftlich in die Wahl Desienigen zu roilligen, den das 
noch uneröffnete Teſtament als ihren künftigen Batten bes 
zeichnen werde, und nach der Eröffnung deſſelben jedem 
weitern Anſpruch friedlich zu entſagen. Der franzöfifche 
Geſandte, in der Meinung, bie Heirach mit dem Daus 
phin fei Thon vor ihres: Waters Tode verabredet geweſen, 
glaubt hierbei keine Gefahr zu laufen und unterzeichnet 
die ihm vorgelegte Urkunde; feinem Beiſpiel folgen bie 
Uebrigen. Das nun eröffnete Xeftament bezeichnet den 
Erzherzog. Der üͤberraſchte Franzoſe erklärt darauf, daß 
er jene gung. Vollmacht aus Uebereilung ums 
terzeichnet habe, daß in dieſer Wahl eine Beleidigung feis 
nes Deren lege, und macht auf bie Gefahr der Folgen 
aufmerffam. Doc bleibe die Wahl entfhieben. Dem 
Geſandten des Erzherzogs wird Raum gegeben, bie vors 
zuͤglichen und glänzenden Eigenfchaften feines Deren vor 
der Braut und den Zuſchauern hinlaͤnglich zu entwideln, 
worauf er dann als eiliger Bote der frohen Kunde veraba 
fchtedet und ſemit die Expoſition und ber erfte Act ges 
ſchloſſen wird. (Zweiter Act.) Was zu befürchten war, 


Reife nach Brüͤſſel zu Innſpruck einen Raſttag hält, bes 
ſchließt er, fih auf der Martinswand mit der Gemſen⸗ 
jagd zu belufligen, und Raffinger, nach feiner Behauptung 
mit allen Wegen wohl befannt, erbietet fi ihm zum 


Füuͤhrer. Kunz Mofen aber, des Erzherzogs Hofnarr, der 
Raffinger’6 Schlechtigkeit kennt und feinen Verrath ahnt, 
ſucht feinen Herm auf alle Weife von feinem Vorhaben 
abzubeingen, was ihm jedoch nicht gelingt, MWaffinger 


verlodt den Erzherzog auf unwegfame Pfade, die biefer, 


von Jagdbegierde fortgeriffen, unaufhaltfem verfolgt, waͤh⸗ 
rend Jener, als koͤnne er ihm nicht folgen, abfichtlich 
zuruͤckbleibt. So hofft er ihn dem umvermeiblichen Vers 
derben preidzugeben. Wirklich hört man aud bald Marl: 
milian's Hifthorn nothrufend ertoͤnen. Kunz Roſen, der - 
dem wegſchleichenden Raffinger begegnet, zwingt dieſen mit 
Gewalt, ihn nad) der Stelle, wo Maximilian ihn verlaſ⸗ 
fen. hat, hinzufuͤhren. (Dritter Act.) Er hat ſich, die ſtelle 
Bahn verfolgend, fenem Herrn, ber auf dem Gipfel der 
Martinswand hülfios nicht vors nicht rüdwärts kann, fo 
weit genähert, daß nur noch ein Feisftüd ihn von dem⸗ 
felden trennt. Er erzaͤhlt: i 

- Die Arme ausgebreitet, ruf id mın 

Dem Fuͤrſten zu, mit einem kühnen © 

Sich auf wich los zu flörzen s „ed gelingt! 

In meinen Armen liegt der Kärft und 

Mid an fein Herz, und eine Ihräne fäut 

Herunter auf das Blut, das von dee 

Die mir ber Felis gerigt, zur Erde quillt. 
Diefe Rettungsepifobe iſt von der Erfindung bes Verf., 
dee Übrige hell der Babel dem Theuerdank entiehnt. 


dt. 


WMarimillan zieht, volewol gewarnt, mit geringer Begleitung 


nad) Gent und wird dort von. den aufrührerifhen Bürgern 
gefangen genommen, wo wir ihn (vierter Act) in der 
Haft fehen. Raſſinger Hat die Maske abgeworfen; die 
Bürger wollen des Erzherzogs Befrelung an Bedingungen 
knuͤpfen, die er mit ebelm fürfttichen Stolz und mit de⸗ 
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ſtigteit gueldhweift. Kung Mofen ſchleicht ſich, als Moͤnch 
verkleidet, F ihm ein und will ihn vermögen, ſelne Kutte 
anzulegen md ſich in dieſer Verkleidung zu retten. Der 
Würfe weift diefe Act der Befreiung, als feiner umwicbig, 
mit der Erklärung. zurk, er dürfe fi von Niemand 


retten Laffen als vom Recht der Waffen. (Fuͤnfter Urt.) 


Die Herzogin Marie erſcheint, in ihrer Hauptſtadt bon 
ben Seanzofen belagert, in der hoͤchſten Bedrängnif. Ein 
Kriegertrupp bringt gewaltfam in die Stabt, und [don 
will fie mit einigen Vertrauten durch einen- unteriebiichen 
Gang entfliehen, ald Kunz Roſen athemlos herbeieilt und 
Rettung verkuͤndet. Die Eingedrungenen find nicht Feinde, 
fondern Netter, nämlich Deftreicher gerwefen. Kunz bat 
den ſchleunſgſt berbeigerufenen kaiſerlichen Truppen zum 
Führer gedient, wodurh der Erzherzog aus der Gefangen: 
fchaft befreit worden ift und bie Frangofen in zwei Schladh: 
tem beſiegt hat, Jetzt elle er zur Nettung feiner Braut 
herbei. Kung Rofen, von Marimilian befragt, wie er 
ihm feine Treue belohnen Eönne, bittet Eniend nur um 
Entlaffung von feinem Amt als luftiger Math und. ftehr, 
von dem Schwerte feines Herrn berührt, als Kunz von 
der Nofen wieder, auf, welches fomit die Pointe des nun 
beendigten Dramas iſt. 

Der bekannte Stoff iſt, wie mie ſcheint, fuͤr bie dra⸗ 
matiſche Behandlung ergieblg genug; auch hat ihn der 
Berf, von feinem Standpunkte aus recht geſchict und 
wohlgefällig in bie Bühnenform gebracht, die Motive, wie 
er fie zu feinem Zwede brauchte, wohl gemodelt und gluͤck⸗ 
lich benugt, und. fo kann fi) denn das Stu neben dies 
Ten andern günflig genug auf unſerer Heutigen Bühne 
fehen laſſen. Dieſes teinrelative Verdlenſt aber iſt auch 
Altes, was der Verf. erreicht hat und: vielleicht erreichen 
wollte. © Einen höheen poetiſchen und dramatiſchen Anz 
ſpruch kann man dem. Werke nicht zugefiehen, denn es 
«fehle ihm Hierzu fogar die zumächit: erfoderliche Sorgfalt 
und Feile des Versbaus und der Sprache. Der Dialog 
wird in dem jet beliebten nachläffigen Blhnenjambus, 
gewiß nicht «ohne ‘harte Beſchwerde für die Schaufpieler 
abgefprochen,. welcher Vers ftatt der fchönen jambifchen 
Berfe, derem fich einft Göthe und Schiller und Raupach 
noch jest bedient,“ gegenwärtig als ein bequemer Bühnen: 
pantoffel eingeführt zu fein ſcheint, um nur eben nicht 
in barfühiger Profa Über die Breter zu laufen, Aus: 
druck und Gedankenwendung find nicht forgfältiger als 
ber Vers behaudelt. Won Marion von Burgund wird 


geſagt: 
— * * u nr Yy Bann 
u ‚au ſen ſanſt und Leicht, 
Was und mit Blut nur zu — Haken, 
welche Phraſe nicht nur durch Wortverſetzung hart er⸗ 
Kae, fondern auch im Ausbruc fehlerhaft iE,. da zwi: 
Then Fhrften und Völkern das Blut nicht zur Vermitte: 
fung, fondern zur Entſcheldumg führt, und fpracrichtiger 
noch immer, bucd Blut ald mit Blut vermittelt würde, 
Mas zundhft bie höhere Technik betrifft, To bat Here 
in bas Hauptgewlcht ber dramatifchen Wirk: 
ſamkeit, was nicht zu tadeln ift, auf die Schultern des 


ſton Edeimuths und der fefteften Treue fo zu 










Hofnarten gewaͤlzt, ja, er hat außer bie Rettung Mass 
milian’s, die ihm die Hiftorie zugeftanden, auch, meh eine 
zweite apart für ihm erfunden, und baducch feime 
Ergebenheit noch mit einem befondern poetiſchen 
verſtaͤrkt. Welch eine köſtliche, eigenthlmlid; Leim 
ſtaltung hätte aus biefem Kunz werben J 
Dichter mit Shakſpeare ſcher Blldungsgabe die 
tlefſten Humors innerer Seelenheiterkelt mit der 







































rakter verſchmolzen hätte, daß beide in jebenn 
feiner Erſchelnung ungeſchleden hervorgetreten 
Deinhardſtein hat dies nicht verftanben. . 
Kunz fallen beide Elemente völlig auseinander, 
mehr, das des Dumors und des MWiges ift bi 
paac erzwungene Sarkasmen gegen Maffinger, 
fam nur ſymboliſch a damit das 
thum in ihm doch auch nice ganz 

gar nicht vorhanden, Dieſer Kunz ift ein eben, 
treuer, ſich aufopfernder Fürftendiener, twie fie won rn 
parzer und Andern beimeltem gröümblicher und. ün 
licyer ſchon mehr als einmal auf die Bühne a ũ 
Daß er zugleich als luſtiger Math bezeichnet iſt, ‚für 
das Stüc ein völlig müßiger- Umſtand und Eönnte 
Zuſchauer, wenn ihm Romödienzettel und Goftum m 
Huͤlfe kaͤmen, leicht entgehen. «Dr. Deinhardfte 
fih leichtes Spiel. Ihm kam es nur darauf am, 
gen,, durch welche Tugenden ein edler Nare 
wird, welches denn allerdings fein Erfreuliches 
in elner Zeit, wo fid seine Umkehrung, biefes B 
nicht felten offenbart, Das Ganze ift auf 
lichung ber Dienertreue abgefehen, und ber Wer 
mit fo viel portifchem euer gerhan, ala ehem 
um einen ehrlichen oͤſtreichiſchen Patrioten‘ 
leidlich verlebten Bühnenftunden lauwarm 
aus dem Theater an der Wien zu 

nöthigen und herkömmlichen Anfpielungen 
dienfte und ben Werth des hoben Fuͤrſten 
Marimilian angehörte, durfte es natürlich bier 
und ber Anlaß dazu wurde fo eifrig gefucht ai 
tig benutzt. In der That. Hat Hr. D, feinen 
Han edel und Eräftig bargeftellt, unb dies. WBilb 
keineswegs mislungen, Es hätte aber, wenm | 
Seite ber Fürftenabel warm und lebendig bar; 
deswegen body das Bürgerthum, wie. es in. 
neten von Gent bier eingeführt wird, 
teilſchem Scheelblick abfichtlich hera t 
Schatten geſtellt werden dütfen. Dr. D. bat 
DPerfonen ganz ohme Noth zu wahrhaften $ 
bernbeit und Gemeinheit gemacht. Ein ed 
hätte Mapimilian verherelicht, ohne darum 
von Gent, die ſich ihm entgegenftellten, ber | 
wider veraͤchtlich barzuftellen, und bie Por} 
folder Behandlung nur gewinnen. Mi 
aber, deren ſich der Verf, bedient, mit b 
tung bed Patteilichts gibe ein Dichter fi 
nur eine widerwärtige Färbung; er trübt den 


Poefie, in dem fein Bild_im Earen Licht erhöhter 


belle ı 
ben 
Ei) 


», Google 
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heit erfcheinen foRte, mit dem Hauch des abfichtsvoll be: 
rechnenden Klugheitslebens und glaubt den Glanz Derer, 
Die ‚er feiern möchte, zu erhöhen, indem er, was ihnen 
ent t, in trugverdunkelte Schatten taucht. Nichts 
Sonn verderblichen fein als die Richtung ber heutigen Kris 
tie, die den Dichterwerken ihren Rang höher oder niedri⸗ 
ger anweiſt, je nachdem des Dichters politifche Grundfäge 
denen ‚des Kritikers näher oder ferner zu liegen ſcheinen. 
Aber wenn ſchon den Kritiker diefe politifch = aͤſthetiſchen 
Seligſprechungen und Verketzerungen befleden, wie viel 
häßlicher erſcheinen fie an dem Dichter, der Überall in 
der reinſten Objectivität, in der kindlichſten Wahrheitsliebe 
fi zeigen und nie die Poefie zur Dienerin eines politi⸗ 
[hen Princips machen darf. Wer diefen Beruf untreu 
amd parteitfch erfuͤllt umd feine Bilder im Sinne politi⸗ 
ſcher Tendenzen carikirt, der verdient die Zlchtigungen eis 
ner ebenfo unrein gemifchten Kritik, der falle ſchonungslos 
der Geißel eines Heine, Boͤrne und ihrer Nachtreter anheim, 
welchen denn auch dieſes Stuͤck, im Ball fie es uͤberſehen 
haben ſollten, beſtens empfohlen ſein moͤge. 16. 





Kritil und Kritiker in Frankreich. 


Unter der Reſtauration legte die literariſche Kritik in Frank⸗ 
reich die rauen, zuweilen groben Manieren ab, bie fie im Ans 
fange des Jahrhunderts charakierifirten, vielleicht verlor fie dafür 
an eindringenter Schärfe und Unabhängigkeit, indeß blieb fie 
widig und geiftreih. Hr. Villemain ift der glänzendfte Kritiker 
diefer Epode. eine Diction iſt rein und cörrect und funkelt 
von Eeprit; feine Vorlefungen zogen eine folde Menge Zuhörer 
‚herbei, daß der Saal, der bei zweitaufend Perfonen faßte, ſtets 
zum Gröräden voll war und die Piäge gleichfam mit Sturm eins 
"genommen wurden. Indeß kann/ man Billemain mit Recht vors 
werfen, ber Kritik eine wenig philofophifche Richtung gegeben zu 
Haben; ‚man findet bei ihm mehr pilunte Bacta ais Eräftige 
Gedanken, mehr Scavung ber Phantafie al Tiefe, mehr Cle⸗ 
ganz als Originalität. 

Im Zapre 1824 wurde ber „Globe’ durch ruͤſtige junge 
Leute begründet. Es iſt hier ber Drt, eine wenig bekannte That⸗ 
fache zu erwaͤhnen, daß die erfte Idee zur Bründung biefes bes 
rähmten Blattes von sinem Deutfchen, Dr. Leuchſenting, ausging, 
den man fpäter entfernte, nahbem das Unternehmen gelungen 
war. Preiheit und Zoleranz war der Mahlfpruch der Redacteure 
des „Globe”; fie verheimlichten ihre Vorliebe für bie romantis 
The Schule nit, zollten aber nichtedeftomeniger ben beften 
claſſiſchen Schriftftellern den Tribut ihrer Bewunderung. Ihr 
Streben nad literariſchen Reformen hatte nichts Leibenfhaftlis 
es, nichts Aueſchließliches, und wenn diefes Blatt fortgebauert 
Hätte, fo wärde es vieleicht die ftürmifche Heftigkeit fo vieler 
ungeſchickter Neuerer gezuͤgelt haben. Der „Globe’ zeichnete 
ſich belonders durch eine feine Analyfe, tiefe und erhabene aͤſthe⸗ 
tifche Anſichten, umfafende Kenntniffe und eine reine, wuͤrdevolle 
Sprache aus. Dagegen zeigte er etwas Pebanterie in ben For⸗ 

- men, und eine gewiffe Prätention, bie iiterariſche Dietatur an 
fich za reifen. Die Sranzofen fanden ihn auch mitunter zu ger 
lehrt, a 2 2 

! Die „Revue frangaise”, an deren Spite ſich Geiſter dom 

erften Stange befanden, fing unter gloͤcküichen Aufpicien an: 
tiefe Anfichten; neue geifivolle Ideen über Kunft, Literatur und 

P hiloſophie wurden darin entwidelt; indeffen war fie für das 

größere franzdſiſche Publicum zu ernft, zu adftract und ver⸗ 

Tcymähte zu fehr die Popularität. Gingehüllt in jene etwas nes 

beihafte Atmofphäre, weiche man bie Doctrin genanft, wußte fie 
ſich nicht genug vor eines ſchwankenden, ungreifvaren Metaphy⸗ 


ME, vor einer müpfeligen Verkettung ber Gebanken, einer ſchwer⸗ 
fäligen, kalten Darftellung zu nike Mit ı —— 
Formen würde ſie Gingang gefunden und gänftigere Stefultate 
herbeigeführt haben. 8 iſt fehr gu behauern, daß die „Revao 
frangaise’ nicht mehr erſcheint. Gie fand unter der Leitung 
von Pens ee & 

re die Zahl der Abonnenten ber triftigſte Beweis bes 
Verbienftes, fo wuͤrde die „Revue de a ein 
m vorzügliches Blatt fein. Sie zahlt ihrem Hedacten 200 
wancs für den ‚Bogen, der Abnehmer melden ſich mit jedem 
Tage mehr. Mit dergleichen Thaiſachen widerlegt man viele 
Einwendungen. Sie hat etwas Jehuitiſches, täufhe durch eis 


nen gewiffen Anfcein von Gelchrfamfeit, weicher bie Trigen 


lockt und ihr Gewiſſen berupigt. 

Aues genau erwogen, fo iſt bie „Revue de Paris’ ein 
mit Blumen bedeckter Fallſtrick. Es if unftreitig ein pilantes 
Zournal, welches dem Eefer Erholung und Wergnügen gewährt, 
indep wäre zu wänfchen, daß das Nügliche mehr berüdfihtigt, 
das Denken mehr angeregt würde. Sie iſt zu oberflädlih und 
ohne Kritik; einige gute Artikel ansgenommen, find ihre Ute 
theile im Ganzen furdtfam, fervil und tragen das Grpräge ber - 
modernen Phrafeologie — „verba et voces’. Co, wie &6 if, 
ann biefes Blatt amufiren, aber es übt keinen heilfamen Gin« 
fluß auf die Literatur aus. 

Die Tendenz bed Mattes: „Le semeur”, ift zeligidä; «6 
bekämpft mit kühner Energie die Impierät der Tagesliteratur. 
Gin ſchoͤnes erhabenes Ziel hat es ſich demnach gei eckt; indeß 
wäre zu wönfden, daß die Aufgabe mit mehr Talent und einer 
ruhigeen Unparteilichkeit geldſt würde. Man kann bem „Se- 
meur” einen fhwerfäligen, monotonen Styl zum Vorwurfe 
machen; auch Eränkelt er an einem faben, fhmachtenden Biyfti- 
cismus. Rebſtdem fpult in ihm ein Sektengeiſt, ber ſich oft 
zornig genug ausfpriche. Wie ift ex nicht mit der armen Miß 
XTrollope umgegangen! Er Hat fie eine Mobehänbterin geſchol⸗ 
ten; als ob ein Bud, weil es von einer Wodehänblerin. herr 
währt, nothwendigerweiſe ſchlecht fein müßte! Dann hat er den 
Roman weiter ausgefponnen ; da ihre Modewaaren in Gincinnatt 
nicht abgegangen, fo habe Wi Irollope „Wähle gegeben, und 
weil fih die Geiftlichen über dieſe misfällig geäußert, fo ſei fle 
wüthend geworden gegen ben Klerus, gegen die Religion, gegen 
Amerika, gegen bie Zreiheit, und fo habe die Weder ergriffen, in 
Gift und Galle getaucht und ihre ſchmuzigen Lügen aufs Par 
pier gefhmiert. Gin Journal, das fich achtet, follte keine Anek- 
boten aufnehmen, wie fie böchftens für den „Corsaire” oder 
„Bridoison” paffen; es follte eine rau nicht eine Ungläubige, 
eine Lügnerin, eine Beträgerin heißen z man flaunt mit Recht, 
einen ſoichen Ton in einer religibſen Beitfchrift angutreffen. AU 
diefer Lärm rührt daher, daß Wiß Zrollope bei Schilderung der 
Revivals die verberblichen Wirkungen des Janatismus enthüllt, 
und bie Methodiften wollen von Fanatiemus nicht veben. hören. 

Die „Revue europeenne”, ein katholiſches und Tegitimiftis 
ſches Journal, zähle unter ihren Mitarbeitern fehr ausgezeich⸗ 


.nete Schriftſteller, ald De Garne, Gazales und Edftein. „La 


revue des deux mondes“ gibt hoͤchſt intereffante Auffäge über 
Geſchichte, Geſetzkunde, Reifebefchreibungen u. f. w.; unter ben 
— ade fi ruͤhmlichſt bekannte Kritiker, Ste. Beuve, 
ande u. A. \ 

Nady dieſer gebrängten Weberfidst der Journale gehen wir 
nun zu den Journaliftien über. An ihrer Gpige befindet ſich 
Charies Robier, deſſen Romane gu ſehr gelobt worden, ber aber 
als Kritiker eminente Gigenfchaften befigt. Die „Melanges de 
critique et de littörature‘ find das Beſte, was er in biefem 
Fache geleiftet. Nodier hat einen feinen, vielleicht allzufeinen 
Sprit, große Beleſenheit und ſcharfen Beobachtungsgeift. Gene 
beftedyende, forgfältig behandelte Diction hat etwas Maniertstes, 
wie er denn überhaupt zu aͤngſtlich nach bem len ‚ı dem 


Drigine 
ueberraſchenden bafdıt. — Guſtave Planche hat das Gefühl bes 


Schönen, er begreift die Kunft und greift den Ränftier oft mit 
flegreicher Gnergie on. Seine ik bleibt nicht, wie bei 
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team?! Jeurnaliften nur zu Häufig der Fal ik, bei dem 
— ao der Kun fliehen, er dringt tiefer, ex forſcht 
dem Grundgedanken des Kunfiwerkes, der logifhen Gonfequenz 
der Charaktere nach u. f. w. Es fehle ihm an Klarheit und 
Sehendigkeit im Styl und in Gedanken; er verfleigt fi mit: 
unter in 
— der Geiſt der heutigen Kritik 
wol am voufläntigfen. aus, Er war einer der erfien Apoftel 
dea Romantigmus und hat mit unermädfichem Gifer ben Kreup 
zug gegen des Jahrhundert Ludwig XIV. gepredigt. Gr lodt 
„en. Quffet über die Maßen und ift ungerecht gegen Racine. 
Dagegen hat er Lafontaine, Mad. de Sevigns und Antre Chs⸗ 
‚ner richtig aufgrfeßt. Man muß ihm religidfes Gefühl, eine 
dichteriſche Phantafte, eine fanfte, erhabene Melancholie zugefte 
den, bad) wird er leicht fentimental, dunkel und ercentrifch. Gr 
$afelt von Seelenreichthum, uͤberſchwenglicher Zärtlichkeit, von ben 
Leiden einer allzu verwunbbaren Seele bei bererften beften Myſtiſika⸗ 
tion irgend eines ephemeren Kraftgenied; über die trivialften Gebans 
Zen im laͤcherlichſten Gewande bridt er in Thraͤnen aus, es 
ſchwillt ihm dit Bruſt von füßer Ahnung, er erblidt nichts als 
meue Geſtirne. Morgeardthe eined neuen poetiſchen Tages u. ſ. w. 
Seine Darſtellung folgt genau feinen kritiſchen Infpizationen; 
überlößt er ſich einem gegruͤndeten Cathuſiasmus über ein gro 
Bes und wahres Genie, fo entfaltet fih fein Styl leicht und 
glänzend und natuᷣrlich. Sowie er aber zu feinen. abflracten 
und fentimentaien Cucubrationen übergeht, wie er kranke See⸗ 
Ien, verftedte Herzensſeuſzer wittert, fo wird feine Diction un: 
erträglich, ſtarrend von Figuren, von ben feltfamflen Beiwoͤr⸗ 
-teru, verworren, ohne Kraft und-opne Anmuth. — Die Hru. 
Shasler und St.⸗Marc Birarbin, welche ins „Journal des d« 
bats” ſchreiben, Lowe⸗ Weimars, Redacteur des Feuilletons im 
Temapeꝰ, haben bei minder erregbarer und glängender Phantaſie 
ein richtigeres Urtheil, eine freiere Thaͤtigkeit des Verſtandes und 
umfaffendere Kenntniffe. Das richtigſte Maß in den vorzüglis 
ern Eigenſchaften des Kritikers befigt vieleicht 3. Janin, der 
alle feine Mitbewerber verbunkeln würde, wenn er tnehr gelernt 
hätte, Im Allgemeinen kann man der heutigen franzoͤſiſchen 
Kritit angel an Aufrichtigfeit, Streben nad) dem Paraboren 
und Uebertänftelung in ber Diction vorwerfen. Auch zeigen ſich 
im Ganzen genommen bie franzoͤſiſchen Kritiker zu dachſichtig 
gegen bie Schriftfteller, welches fich leicht erklärt, da faſt ſaͤmmt⸗ 
ce BRecenfenten Gchriftfteler und fämmtlike Ecriftkieiler 
Becenfenten find. 19. 





Geſchichte der koͤnigl. deutſchen Legion, von N. Ludlom 
Beamifh. Erſter Theil Mit 18 colorirten Ab: 
bildungen,, vier Schlachtplauen und mehren Tabellen. 
Hanover, Hahn. 1832. Gr. 8. 4 Thlr. 16 Gr. 

Der, Bert. hat feinem Buche als..Motto eine Gtelle aus 


Wallenſteia's Enger gegeben, worin gefagt wird: wir (Eolda: |- 


ten) haben von des deidberrn Blanı und Schimmer .nur bie 
Müpe und. die Schmerzen und. Das, wofür wir ung felbft halten. 
In weicher Beziehung grade dies Motto gewählt wurte, ift 
nit, recht klar, deſto gewiſſer aber, daS es allerdings eine 
gibt, bie +6 fehr paffend nicht allein auf den Kampf in Spa: 
nien gegen Napoleon, fonbern überhaupt auf den ganzen Ber 
feeiungstampf macht. 

As ein Beitrag zur großen Geſchichte der Wiberftrebuns 
gen gegen Frankreichs Mebergewicht unter Rapoleon unb des 
von Eepterm ausgehenden Unterbrüdungsfoftemes, if da& Buch 
von Wilhtigleit, fowie es ohne Zweifel auch den noch dorhan⸗ 
denen Mitgliedern des auf den Titel genannten Gorps ein ber 
ſonderes Jatereſſe einflögen wird. Diefer erſte Band beginnt 
awedmäßig mit einer kurzen GScyiiterung der Lage und Vers 
Yaltniffe (nomenttich der milltaisifhen) von Banover zur Zeit 


metaphyſiche "Auffläge,. die ihn ins Nebelpafte führen. 
te. Beuve ſpricht ſich 






unterlaffen, was bie Glaubbaftigkeit und Genauigkeit des Br 
richtes zu begründen vermag. Die auf dem Zitel erwähnten 
Abbitbungen einzelner Krieger ber verſchiebenen Regimenter, aus 
welchen bie deutſche Legion beſtand, fowie die beigefügten 
Schlachtplane und Zabelen erhöhen theils die Anſchouiichten 
bes Ganzen, theils machen. fie es dem aufmerffamen Leſer zum 
fo leiter, fi ein genaues Bild von Dem, was geſchah und ge: 
ieiſtet wurbe, zu entwerfen. 

Das Leſen des Buches erfüllt: Einen unwinfänlich mit Mit 
leid über die vielen ungünfiigen Schicſale, welche das Corps 
der handverjfch-bentfchen ‚Legion auf feinen verſchiedenen Jos 
und Kreuzfahrten erfuhr, bie an Ungunft unb ünfoͤllen bemm 
de utvſſes vergleichbar find. Bald bier bald dort hingefenie, 
Stürmen und Wellen preisgegeben, einen Augenblick gelamei 
und den naͤchſten wieder eingefdifft, glaubt man bie abenteuen 
lichen Reifen irrender Sitten I" fen, und ſelbſt endlich, mad 
bem bie Streiter, welche Dänemasls, Rügens und Giciliers 
Küften gefehen, auf der pyrendiſchen Halbinfel fanden, endet Kir 
fie verfolgenbe Ungunſt der Werhättniffe noch nicht und fchüttet 
über bie bamals Heimatioſen gine ſolche Menge Unannehmiiler 
ten aller Ar: aus, dab man den Muth und die Ausbaner be 
wundern muß, die dies Alles zu ertragen vermochte. 

Gin zweiter Band wird vermuthiich die Geſchichte dieſet 
Corps bis zu Ende führen und dürfte nicht minder intereffent 
als biefer erſte fein. . 5 





Notizen. 

Von „The works of Rob. Burns’ ift ter erfie Ben 
einer ‚neuen, von Allan Gunningham beforgten Ausgabe in Eon 
bon erſchienen. Die beigefügte Biograppie- bringt nur im de 
Details einzelnes Unbelannte. Won des Dichters Iepten Lebende 
tagen wird u. A. erzählt: Ungeachtet er um fein nahes Gate 
wußte, blieb fein guter ‚Humor und fein Wie ihm treu. IM 
er eines Tages um fich blidte und den Doctor Maͤrwell ar 
ben feinem Schmerzenslager fah, fprad er: „Ci, was Dr 


Jar fiebenundfichzigken Jahre farb am 30. Der. vor. I. ber 
Dichter Sotheby in London. Gleichzeitig meldet bie „Literaey 
zette” ben Tod des berühmten Doktor Mukel in Halle," 


—— 





Rebigtrt unter Berantiwortligteit der Werlagshondlung: 8. A. Brodhand in Leipzig. 
——— —ü 


a 


* 


literarifge Unterhaltung 





Sonnabend, 


1. Februar 1834 





Zur —— ER 
= Bon biefer Beitfchrift erſcheint außer: ben Beilagen täglich eine Nummer und Pr der Vreis fuͤr den 


er 


* Thk. Ale Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 


fäniter, die fich an bie koͤnigl. fähfifhe Zeitungserpebdition -in- Leipzig, dad koͤnigl. 
Pen vr poftamt in Halle, ober das fürftl. Thurn und Zarifche Poftamt in Altenburg 
enbung findet wöchentlich zweimal, Dienftags ne Freitags, aber auch in Monatöheften ſtatt. 





Ueber das Princip eined Anfangs im Philofophiren und 
über Soppiftit im Denken unk Sein. 
Gin Dialog, als Beitrag zur Geſchichte der neneften Kritik 
der Hegel ſchen Lehre und mit Bezugnahme auf bie Gcheiften 
von 3. 9. Fichte, Bachmann, Fortlage und Hoffmann. *)_ 
Von F. G. Kühne 

Die Lampe brannte ſchon im Beinen Binmuer, das 

die Freunde an jedem Winterabend vereinigt fah. Der 
Raum umher war ſchwach erhellt; der dAmpfende Schirm 
gab nur dem Tiſche und den aufgefhlagenen Schriften 
die volle Beleuchtung und erlaubte fonft in ber Daͤmme⸗ 
zumg nur einem ungewiſſen Blick auf die beiden Juͤng⸗ 
linge, die eine Zeit lang ſchweigend nebeneinander faßen. 
In dem. Einm — wir wollen ihn Leopold nennen — 
verriet) die bequemere Dawskteldung ben Befiger ber Woh⸗ 
rung; auch mochte ihn Kraͤnklichkeit ans Immer feſſeln. 
Es war ein biaſſer, finnender Juͤngling, feine feingeſchnitz⸗ 
tern Geſichtszuge waren ber Abdru einer ficher berechnens 
Den, ftillauſchenden und zartbewegten Seele. Sein Auge 
ruhte forben gefihteffen, und mit ber Hand fuhr er lang⸗ 
>) 1. Ueber Begenfag, Bendepuntt und Biel heutiger Phi⸗ 


loſophie, von 3. 9. Bichte, Zweiter fpeculativer Theil. 
Aud unter bem Titel: Grundzoͤge zum Gpfteme der Phi 


BEMT ss Abtheilungt das = — als Selbſterken ⸗ 
Mohr. 1838, 1 Ahle. 12 ®&. 
2. A Hegels ok und die Per einer noch · 


maligen Umgeſtaltung der Philoſophie. Bon Kar! Feied⸗ 
AL Badmaan. Leipzig, Vogel. 1889. Gr. 8. 1 Thir. 


S. Die Eid be Segel ſchen Soſtems der Philoſophie. Rebft 
Andentung ber Mittel, eine Ausfüllung berfelben 
woͤglich ik Allen ——— Kennern dieſes ey 

Beurtheilung und Werftänbigung vorgelegt, von ort 
ParT: Heidelberg, Groos. 1882. @r. 8. * 16 — 

. Pegel in feiner cheit, vom Standpunkte ber firengfien 

—— eit. Bon Karl ahaan er Be 

ſeid und Hattje. 1838. 8, 6 &r. 


fam über die Stim, als wäre er bemüht, bier einige 
Falten zu, glätten, Der Andere — fein Name war 

Otto — ſchien offenbar der Beſuchende. In feinem tafche 

beweglichen Auge wie in der ganzen Heinen, vollern Ge⸗ 

ſtalt ſprach ſich ein ‚gedrängtes Lebenbelement aus, beffen 

bligende Flamme einer augenbliclichen Nahrung bedurfte 
und ein nahellegendes Ziel erſtrebte. Was dieſe verſchieden⸗ 
artig begabten Naturen Jahre lang im Dienſte der Mus 
fen verbrüdert, war eben ihre Verſchiedenheit, ſodaß Jeder, 
fi an den Andern Ichnend, zu feiner eignen Ergänzung 

deſſelben benörhige ſchien. Wenigſtens hatte“ der lange ges 
pfiogene Umgang fie dies glauben gemacht, und bei aller 
Berfpattung ihrer eigenthuͤmlichen Intereffen, bei allen Wis 

derfprüchen ihrer — und geiſtigen Bebuͤrfniſſe kehr⸗ 

ten fie doch immer, wie gu eines magiſchen Kreiſe ge⸗ 

zwungen, deſſen verborgenes Centrum gegenſeitig eine tiefe 

ſtille Achtung fein mochte, zu einander zuruͤck, für den 
Augenblick verföhnt, um das wunderbare Dilerama ihres 

Doppellebens von Neuem zu ſchlichten. Bei biefer Ges 

genfettigleit, die ewig, obſchon ſcheinbar vergeblich, eine 

Verſchmelzung anftrebte, konnte «6 an lebendiger Aufte⸗ 

gung nice fehlen, und wie fie aus Schaͤtze ber Wiſſen- 
faft und Kunft, die der Tag brachte, ſich anzueignen 
bemüht waren, um in ihren Urtheiten daruͤber Stoff zu 
neuen Diffonangen zu finden, fa faßen fie auch heute beis 
einander und machten die neueſte Kritik der Hegel’fchen 
Philoſophie zum Gegemftande ihrer Unterhaltung. 

„Und müflen wir es allst Kür onen — — — — 
depunkt erachten“, nahm Otto das eine Zeit lang ſto⸗ 
cende Geſpraͤch nieder auf, „wenn ein begabter und 
gewandter Kopf wie. Immanzel . ana Fichte uns den 
Weg zum Biel der Wahrheit, zue abfoluten Ider, in der, 
wie im Gottes, Sein und Denken von Ewig⸗ 
kelt her identiſch iſt, dequemer zu bahnen unternimmt, in⸗ 


dem er alle abſtruſe, haisbrechende Terminologie bei Seite 





za 
Geift 6 munberhar, 


raͤumt, in melder cin 
„ über feltfam herumbewegte ẽ — J nicht dieſe Erz 
= ——— d Leben ver⸗ 
geklemmen wo ule und Re 
ae alıfeitig. unſere geiftige Nevolution feiern 
, toie 
amen 
— * an ins Beben trat, und er es 
lediglich war, der die Melt umfhuf? Und von aller 
fonftigen Fernſicht, die ſich uns eroͤffnet, abftrahiet, fo iſt 
das Streben des jüngern Ba an ſich achtbar, uns die 
großen Reſultate “ber —— Philoſophie auf popu⸗ 
ohne und aus und ſeibſt 


fis, Idealismus und unten Denk 
die den Schlußftein feiner Sclbfterkennenslchre — 
alte diefe Stadien durchläuft das ſich denkend bewegende Ich 
in der Gefchichtenbes Bewußtſeins und hat in den erften 
Stufen ſchon, was die hoͤhern ſchauen laſſen, nur ums 
mittelbar und verhuͤllt. In Hegel's Logik wird allerdings 
—* * Stufe ebenfalls in die nachſolgende aufgehoben 
les Aufheben in Aufbewahren genannt; allein wenn 
em bie — gefaßt iſt, fo wirſt ſie der Den: 
erächtlich fort und ſchmaͤht auf fie 


Glaube bes Wilfens Vater und ber Gedanke bas 
Kind des Gefühles iſt und bleibt. Keine Erkenntnißſtufe 
Fichte verloren; alle verföhnen ſich hatmouiſch 
im —— v anſchauenden Erkennen, und bie Selbſtoffen⸗ 
barung Gottes im Bewußtſein iſt hoͤchſter wie letzter, mit⸗ 

bin einziger Inhalt unſers Philofophirens,” 
i Ohne aus > bequemen Haltung fi aufzueſchten, 


kein MWohlgefallen zu finden vermag. Den Polemik 
Glauben darf nicht. als fefte“ bleibende 


ae er das in ſich —— 
Her, dieſen — Bothos dev Gnoſtlker, aufteißen und 
uͤften, um dem lichten Relche des Gedankens zu vindi⸗ 
eiren, was mir in ihm erl wir, und im Wiſſen als 


lee Das zum betuhigenden zu bringen, was der 
Glaube fo unfägtich und un kend laͤßt Und 
wie haſt du dich mein — In duſe Darſtellung Fich⸗ 


= nur fo hineinverleſen koͤnnen! Mur um dies Eine zu⸗ 
zw berühren, haben wir denn ben ganzen Umfang 
hiloſophie angegeben, tom wir fagen, fie fei’die 


t, jetzt bie Zeit⸗ 


9 ihre > ah. 





















idelung bed „ag — 
T PER Nur den erfhen” 


ir in vorliegendem B 
ber yo, ber = = er — 
eopold. Dleſe — 
ſeins ‚zum und im Denken foll mächin nichts 
als eine Abhandlung dee möglichen Berk 

ben zur Wahrheit. Soll num bie Deo 
hen WVerhäliniffe in wirkkidye ı 
wir dies vor dee Hand erwarten, Du aus dr 
giſchen Herausbildung ber —— ie 
bier vorliegen, alle ontologifchem U 
fem find, darauf Legt I. 9. Fichte Pr mi ee 
wiederhoit ungewöhnlich. oft, baf hlerin in⸗ ui 
der Hegel ſchen weſentlich verſchieden ſei⸗ 
Vorrede ſagt, alle Anfaͤnge und 
wären Religion geweſen dahln muͤſſe bie Phil 
ber zurüc: fo babe ich barauf nur zu 
ſelbe nod gar nicht aus” dei Me T 
es iſt für unfere Gegenwart. dieſe Ur 
den nicht allzu feltenen in J. O — 
hören, deren hingeſtreute Leichtigkeit das 
er frehen will, unficher macht, und bie. 
mit andern Stelten bei langſamerer Du 
Gedankenganges weggefallen wären, Aber um 
Hauptſache einzugehen, haben mie denn am Bei 
Ichs nun in der That den ſichern Anfang 
und iſt daffelbe wirklich das ſchlechthin P . 
Punkt müjjen wir unterfuchen und und Über 
ftändigen ſuchen, denn unſer Autot gibt auch h Meta 
fein Eigenjtes viel, “ir Fa 
„Und. das mit Recht“, fagtnı Ste 
„das Erwachen des Ichs zum Selbſt int r 
I 0 2 
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nachſte Intereffe des Individuums; im 
ſich alle Gegenſtaͤndlichteit des — 
daruͤber hinaus gelangt feine, es iſt ſein 
es iſt ſein Hoͤhepunkt und ſein —— um 
hel zu teden, ſo iſt es eben des Schöpfer 
that, daß er ber Creatur, die ihm ſte {ft 
zu werben geſtattete und fomit die $ 

9 Seren zerfallen und getchbt a 
wußten Individuum allezeit wieder voll; 
bewußtfein begreift das Ich die Welt, fi 
Serle iſt bie magiſche Tafel, 

flectirt, Sebfterfeunensichre iſt ? 

der Philofophie,” 
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mit fanftet, Stimme zum 
Geſchichte zeige. und. ganze 
bualitäten, - uͤber deren — 

ſchoͤner Gedanke ſchwebt wie wit Abm 
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Uebter, bie im Schooſe Oottes ſich ſelig, 

d geborgen fühlen und im Reich der Wahrheit leben 
und ſchweben, ohne daß diefe ein Product ihres Denkens 
und Philofoppisens wäre. Der flile, tiefe Glaube an 
das Myſterium der göttlichen Liebe führt fie in alle Wahrs 
beit, deun er felber iſt die Wahrheit, fo Lange noch dies 
Sicheinefühlen mit der Quelle des Lebens ungeſtoͤrt und 
ungetrübt geblieben. Selbſt die Sünde vernichtet dem 
Begriff dee Kindſchaft Gottes, ber im Gefühl des Chris 
ſten unverwiiſtlich lebt, nicht für immer; bie Thraͤnen der 
Reue waſchen Alles mieder fort aus feiner Seele, was 
ihn dee Materie des Daſeins augenblicklich verfallen ließ, 
und duch die Seguungen, die bie Kirche bietet, glaubt 
ee fih von Neuem „ denn das Geheimniß ber 
gmadenvollen Liebe iſt felbft Liebliker und geiftig fchöner 
alo zubor in feine Serle wieder eingezogen. Das ift ber 
einfache Proceß, wie ſich der Menſch als Chrift zurecht: 
findet, und wie er ſich ans dem Heiligthum des Lebens 
nie ganz verliert. Die Wahrheit webt und waltet in Als 
lem und ift vorhanden mit ihrem burchdringenden Athem, 
ehe die Seele als eine ifolirte hetvortaucht und den fprin: 
genden Quell des Selbſtbewußtſeins in ſich findet, Vor 
allem Denken der Wahrheit war das Sein der Wahrheit 
da, allmächtig in feiner Kraft und Wirkung, der Indi⸗ 
viduen nie bedlrftig, die fie im ſich nicht erzeugen, ſon⸗ 
dein fie dem Sein nachdenken. Die großen Gedanken 
des Lebens nachdenken: das heißt denken und philofophicen. 
Können wir alfo num noch fagen, das Denken des Subs 
jects ſei ſchlechthin etwas Primaires? Müffen wir alfo 
nit, wenn wir gufangen wollen zu philofophiren, das 


Sein anerkennen, weil fih die Geſchichte der Völker fo. 


erweiſt und die Geſchichte des allgemeinen Gedankens ſel⸗ 
ber? Sf der Gedanke Gottes nicht längfk ofienbart und 
vorhanden im Sein, ehe er ins bewußte Denken des Ins 
dividuums tritt? Wirſt du mir alfo nicht zugeben, daß 
das Sein die erfie Kategorie ift, mit der die Wiſſenſchaft 
agik beginnen muͤſſe ?“ 
ME ee ER folgt) 





Die Sreibeuter von. Paris. Ein hiſtoriſches Gemälde der 


varifer Welt im erſten Wiertel des 16. Jahrhunderts. 
Mach dem Framzöfiichen: „Les ımauvais gargons par 
* Merrimee” frei bearbeitet von Pelweſt a. Drei Theile. 
Reipgig, Hartmann. 1831—33. 8. 3 Thle. 18 Cr. 


In Bezug auf poetiſche Erfindung können wir diefem his 
ſtoriſchen Roman doͤchſtens das: Prädicat: mittelmäßig, zuges 


Erſindun⸗ ehmen gt, 
gu rathen, ſich mit Thema gu befaffen. In der 
That glauben wir DR, e nicht we⸗ 
nig uedertreibung mit übergegangen il. Auf irgend eine, uns 
vieleicht verborgene Art wurde die Gewede von Grau| ü 
Sefepiofgteit, 

gealichn; «6 wäre fonft fürn 


drin, 


Thier zu verwandeln. Goviel gewiß, 
bersti der franzdſiſchen Geſchichte und faſt zum BRächfel wird, 
wie bie Franzoſen im Ganzen ein gutmüthiges, gefel hei⸗ 
teres, lebensfrohes Volk haben bleiben koͤnnen. Einer fo unim⸗ 
terbrochenen Herrſchaft don blutiger Gewalt und finfterm Greuel, 
wie fie, hat kein anderes Volk opas unterlegen, und hierin 
wol findet ihre politiſche Unruhe, bie nebelpafte Sehnſucht nach 
neuen unb immer neuen Zuftänden ihren natürlichen Grund, 
ihre Erklaͤrung. Wann war Frankreich rubig, glädlih? 
Niemals! Auf bie Greuel der merowingifchen Zeit, auf ihre 
Unthaten, Blendungen und Zerreißungen folgten bie Schrecken 
des capetingifchen Feudalkampfes; bie Albigenfer, die Judenver⸗ 
brennungen leiteten die Templer, bie proteftantifchen Gcheiters 
haufen ein, bie GEngländers und Normannenkriege die Armas 
guacs und Buifentämpfe; Ludwig XI., die Bartholomäusnacht, 
die Bürgers und Religionskriege, der Koͤnigemord, dann nach 
kurzer Brit zum Aufathmen Kicelieu's6 Schaffote, die Fronde, 
die Greuel der Baſtille unter Ludwig XIV. und wohl zu merken, 
dies war die fanftefte Zeit, die Frankreich erlebte, die Erobes 
rungsfriege, die Dragonaden, bie vegierende Wolluf, ber Mas 
tionalbankrott und endlich, zuc Krone des Ganzen, bie blutipen 
Schrecken der Revolution und ber Vendése. Das ift dos Bilb 
Brantreicye, die ſes gefegneten Landes des Unfegens, di ein Jahr⸗ 
taufend, in welchem kaum drei Generationen (Ludwig IX., Dein⸗ 
rich IV!, Ludwig XV.) zum Bewußtfein bes 8 kamen. 
Iſt die Revolution, fo angeſehen, ein Wunder oder etwas Neues? 
If es nicht vielmehr ein wahres Wunder, daß in biefem Lande 
des Unglüds no irgend eine menſchliche Empfindung Play 
findet? daß man bie Heiterkeit, bie faſt wie philoſophiſche 
Refignation ausfieht, die Gefelligkeit und bie Hingebung kennt ? 
Doch zurüd zu den „Mauvais garcons‘, welche uns zu 
dieſer trüben Abſchweifung verleiteten. @ie wiederholen und I 
Barben, welche wahr ſcheinen und das menſchliche Blut empdren, 
Bilder, welde wir aus ®. 0’6 „Notre damo“ tennen ge⸗ 
lernt haben, ein Zahrhundert fpäter, wie Lewald's „„Borgona’” 
fie ein Jahrhundert früher aufftelt. Hier Haben wir alfo drei 
te voll Greuel, Aberglauben, ſcheußliche Kerker, Hecht: 


hthundert⸗ 
‚lojigteit, Galgen und Scheiterhaufen, vegen weiche gehalten tie 


verwandten Zeiten in Deutſchiand faſt idylliſch zu nennen find, 
wie wenig fie an ſich aud taugen. 

Des Roman, weldyer, wie gefagt, durch gränbliche hiſtori⸗ 
fe Studien und treue Zeitportraits ausgezeichnet, übrigens 
aber von geringer, oft ſchlechter Grfindung und fehlerhafter 
Textur if, entiehnt feinen Ramen von jener Schar frecher Frei⸗ 
beuter, welche unter bem Namen der-,‚Mauvals gargona‘, wähs 
rend der Gefangenfchaft Franz I: in Madrid und nachher, in 
Paris ſelbſt allem Geſetze Hohn ſprachen, am hellen Tage ganze 
Stadtviertel unter dem Geſchrei: „Vive Bourgogne”. A sec! 
& sac! plünderten unb verheesten, bie Bürger morbeten oder 
brandſchatzten, aus Diebsgefindel, Studenten, liederlichen Moͤn⸗ 
hen, Bettlern, Bigednern und heerflächtigen Soldaten zuſam⸗ 
mengefegt, alle erdenkliche Greuei verübten, ſich dann gerfireus 
ten, wenn fie bebvoht wurden, bie Königlichen Archers ſchiugen 
und endlich von Ludwig v. Beaumont gefchlagen und zu Paaren 
getrieben wurben, worauf, wie Zelibien erzählt, ihre vorzüglichs 
ften Anführer, Esclaireau, Jehan Charrot, Parlamentefchreis 


* 


ber, Jehan Lubbe, Gteinfihneiber, und Jchan be Weg, ben Gals 
gen ——“ zierten. Cben diefe Herren aun audy bie 
Delden diefes Romans, deffe effe auf den ef 

« eines Fremdlings, Eubder, und Jakobineni, der Tochter eines 
Krämers ugieich von Ludder, der fich 


iheend 
Sitte d die Krie t, die Univerfität, der 
—— — 


Kerker⸗ und, Warterfcenen zuweilen auch 
muthigere Wilder unterbricht und hin und wieder auch einen 
ehrlichen , menſchlichen Gharakter zwifchen feinen grauenvollen 
Helden auftreten läßt. Wir mäffen ihm Dank bafür fagen, daß 
nicht Alles fo düfter und entfeglich if, wie in feinem Vorbilde 
“„Notre dame”, nod in feinem Nachbilde „Gorgona“. Wir 
find ipm ferner für feine aus gründlichen @tubien der Zeit her» 
„ vörgegangenen Gittengemälbe verpflichtet und nehmen die 
gerätättiden Anmerkungen, mit welchen er biefe ſchließlich ers 
. Iäutert, dankbar hin. Dagegen langweilt uns feine matte unb 
undichteriſche Grfindung und Kührung ber Fabel nicht wenig, 
die mit der Kraft ber energiſchen Wirkſamkeit und der pſycho⸗ 
logiſchen Wahrheit feines Worbildes keinen Vergleich aushält. 
Das dalſche, unwahrſcheinliche und Waprheitswibrige begegnet 
“uns in allen feinen Wotiven und wird zuweilen felbft fo läder: 
ld, wie, um nur Gins anzuführen, ba, wo Ludder feinem Füh: 
rer nach der Abtei folgt, ohne in ihm den Henker zu ahnen, 
wiewol dieſer ſich alle Mühe gibt, feine Qualitäten Elar zu mas 
den. Dagegen nun iſt die Schilderung der Abtei und ihrer 
Kerter ſelbſt wieber ein treffendes geſchichtliches Wild. 
*  Verbienft und Unverdienft dieſes Romans kann ber Lefer 
diernach ſelbſt abwägens; immerhin bleibt er für Den eine ems 
pfehlenswerthe Lecture, der ſich an hiſtoriſchen Gchauergemälben 
um ihres geſchichtlichen Intereffes willen zu erfreuen vermag. 
Wir aber find mit Düfterheiten dieſer Art, die wir, frei geftan 
den, im Berbadht der Uebertreibung haben, bermalen gefättige 
und rathen ernftlih, wäre es auch nur der Abwechſelung wer 
gen, die lichteh Seiten des Lebens unb ber Geſchichte wieder 
einmal auszubeuten. Die Wahrheit liegt wol, wie überall, auch 
bier in der Mitte, unb zwifchen ben beutfchen Ritterromanen bes 
vorigen Jahrhunderts, die Alles ebel und Licht malten, und ben 
Schauergemätden ber Franzoſen von ihrem Mittelalter, mag der 
ungemwürdigte Punkt verborgen fein, wo bie Wahrheit anfängt. 
— Die Ueberfegung ift mittelmäßig, die Anmerkungen Er find 
gut. 2 
— — — — — — — 


Die Blindenanſtalt zu Paris. 


wendet, ſieht man Werkltaͤtten, im melden bie intereſſanten 
Keinen unter ber Leitung von Lehrern, bie gleichfalls blind find, 
arbeiten, während Andere dem Unterricht ber Profefforen guhd⸗ 





Medigkt unter Berantwortlitelt der Werlegädontlung: 8. &. Braddaus in Beipsig- 
nn { 


[) 
Anweifungen zu Die Wibkiotgek entääit 
8 biersig auf oben befepriebene Weiſe gedruckte Werke; 
es find franz ee lateiniſche, engliſche und andere „Gpradt: 
ven und Gpreftomathien. Cie enthält auch Landkarten, bie 
eigend& zum Gebraude ber Blinden gemacht find; men 
sieht nämlich alle Ginteilungen einer Karte mit Meffingbraht 
und legt auf biefe eine gnbere ber erftern vollfommen ähnliche. 
Die Muſik wird auf diefelbe Art gebrucdt wie die BWücer.; abır 
bei dem trefflichen Gedächtnis der Zöglinge iſt biefe Ausgabe 
meiſt überflüffig, indem fie bie längften und comeplicirteken 


Mufitftäde bald auswendig wiſſen. Die geometrife Figures 
werden nad) demſelben erfahren gefertigt wie bis arten; 
fie find etwas zu groß. Das Infrunient, mittels weldges men 
das Rechnen lehrt, läßt gleichfags Manches zu N 


wänfdgen 
es befteht in einer Zafel, welche mehre Beine Bere Pd 
ge enthält; in dem einen befinden fidh die Einer, in dem andern 
je Zehner u. ſ. w. In biefe Faͤcher legt man metallene Ebker 
fel, auf deren vorfpringenber ——— Bigur ‚ber Einf 


neten Würfel und ftellt diefen in eins ber für bie 
ftimmten Bäder; biefelbe Optration macht er mit der Ziffer 
die er neben bie erſtere fegt. Auf biefe Art kann er zu im 
möglichen Ziffercombinationen, zu ben verwickeitſten aritämetifhen 
Operationen gelangen. 

Die Bücher, deren man ſich in der Anftalt bebient, wer 
den von den Zöglingen ſeldſt gedrudt; fie zeigen dabei eine be 
wundernswerthe Bedendigkeit. So großes Lob audy in-mam 
qem Betrachte die Grfindung des Hrn. Hauy verdient, fo # 
doch zu betauern, daß man nicht geſucht hat, fie gu verbeffen; 
das neue Teftament, vouftändig nad biefem Verfahren 
drudt, würde zehn Foliobände ausmachen. Hr. Gall aus Edi 
burg hat das Berfahren des ‘Hrn. Daun zu vereinfachen gefudt, 
iſt aber babei in den entgegengefegten Fehler verfaden. GE # 
ihm wol gelungen, bie Linien einander näher zu xüdın mb 
mehr Raum zu gewinnen, allein feine Buchftaben ſiad ale mi 
telförmig, und ein Dreied kann biefen oder jenen Buchſtebe 
bebeuten, je nachdem fein fpiger Winkel nach diefer 'ober Jen 
Seite gelehrt ift. Die Buchſtaden, bie dr. Hay, & 
an der Blindenſchule zu Edinburg, ausgedacht, 
aus gerabeneBinien, feine Gharaktere haben wie. bie bed 
Sal eine zu große Jehnlichkeit unter einander. Die Nun, Be 
die Biinden zu drucen, if einer ber intereffanteften 
de, welche das Nachſinnen des Wenfchenfreundes be ” 
können. Wielleicht würden bie MWächer minder volumimdd wer⸗ 
ben, wenn man ein ſtenographiſches Softem einfühste. ES af 
hierbei bemerkt werben, daß bie blinden Profeffocen der Aue 
u Paris fi gu ihrem Privatgebraudge einer fehr erpebitiem 

enographifden Schrift bedienen; mittels biefer ‚wei 
sw, drüden fie alle Töne ber franzöfiihen Gprode al. 

Schließlich bemerken wir ned, daf unter - 
ken weiche die Blindenenſtalt gu Paris gebildet, Mb 
[nit zehn befinden, weiße im Gtande Fur, Ir Wrot. ga ip: 
Mr ſei es als Intrumentenmocher, ais Weber, als N 

ver 2. . 
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er das Drincp eines Anfangs im Philofophiren und 
über zent im en und Sein. 
Bon $. ©. Kühne 
(Bortietung aub Ar.) - 

Dito ſchwieg einen Augenbli betroffen. „Mic ſcheint 
der letzte Schluß viel zu ſchnell“, fagte er dann Eein- 
mäthig und fuhr muthiger fort: „auch begreif’ ich Yin 
warum du_die Sache auf ein fremdes Gebiet hinuͤber⸗ 
un Rast auf % —— der Voͤlker und des gan⸗ 

zu blicken, ſolte man auf das Daſein und 
die Entwickeiung des Individuums eingehen, um bie Frage 
zu entfcheiden. Weberhaupt bünft mic, es handele fi 
bier ums den Anfang einer, Wiffenfhaft, nit um den 
Anfang der Dinge an fid. 

„Das iſt eben ein — bes Phttofophfrend“, 
fagte Leopold, „daß man wähnt, man koͤnne in feinem 
Denken anders anfangen, als fi die Natur der Sache 
ſelbſt von Anfang an ergibt, und daß der Philoſoph ſich 
Anes zurecht conftruicen dürfe, wie er wolle, ftatt mit der 
Spuͤrkraft feines geweihten Auges bie — Erſchei⸗ 
mung zu durchdringen, um das Weſen des Dinges zu 
finden, wie es iſt. Wil er jedoch aus der Willkür zu 
einer Nothwendigkeit feines Thuns uͤberſchteiten, fo darf 
er ſich nicht ein kritiſirender MWeltverbefferer duͤnken, er 
ſoll die Wahrheit finden, fie aber nicht fidy zurechtzimmern, 
Betrachten wir jedoch, weil du darauf binführteft, die 
Entio ickelungsgeſchichte des Individuums, ob fid das Bes 
wußtfein als das ſchlechthin Erſte erweift. Das Erwachen 
des pafftven soös zum Ich, zum Selbſtbewußtſein, erzeugt 
in jedem Einzelnen ganz anders und immer wie ein 
Wunder, weil die dußern. wie Innern Anlaͤſſe, 
igniſſe und Hemmungen bei einem Jeden fo verfchies 
ig umd räthfethaft wirken, daß eine allgemeine Norm, 
fich Diefer Hebergang aus dem Reiche der Natürlichkeit zum 
Feen Leben vorbereite umd erzeuge, gar nicht aufgeftellt 
ann. Mit diefem innern Wunder, das ſich in ber 
des Subiecte erſchließt, Die Wiſſenſchaft anfangen, heißt 
* wundetbat, wenn nicht wundetlich anfangen.” 

iſt unſerm Fichte auch gar nicht eingefallen”, 

Otto, „mit dem Selbftbewußtiein ur Lehre 

beginnen, vielmeht Enhpft er den Anfang, flatt wie 

an das abſtracie Sein, an das „Bewußtftin pi der 
ittelbarkeit feiner Gegebenheit“. 










Leopold. Ih denn aber wol, ich bitte dich, dieſe 
Unmittelbarkeit des Bewußtfeins etımas Anderes als Nichts 
bewußtſein ? Der Zuſtand der Seele des Kindes in der 
bloßen Receptivicät ft eben der unbewußte, ſchlafumhuͤllte, 
aus dem fi) der traumbefangene entwidelt, wie erſt ſtu— 
fenweife, dann im Gefühl der Doppelnatur im Leiblichen 
und Geiftigen die Seele zu ſich felber kommt.” 

*,Wenn du mir aber einrdumft”, unterbrad Otto, 
„daß das Bewußtſein nicht von außen in das Innere 


tommt, fo muß: bdaflelbe ſchon in ber bios treaturlichen 


Seele vorhanden fein. 
„Doch nicht mehr und nicht anders”, fagte Beopotb, 
wie Blüte, Fruct, ja ber ganze Baum im Kerne if, 


ndmlidy potentialiter, keineswege reäliter. Ein Bewußt. 


fein, das während des ſchlichten Dofeins der Seele ſchlaͤft, 
ift eben noch nicht Bewußtſein; nur dee Möglichkeit nach 
liegt es im creatürlihen Sein, und bie fterbende Seele 
des neugeborenen Kindes, die an der Offenbarung ber Geis 
flerwelt hienieden keinen Antheil hatte, ehrt bewußtlos, 
wie fie kam und wie fie blieb, zu den Elementen zurüd.” 

„Ein harter — wenn nicht ſchrecklicher Gedanke!” 
fagte Dtto, ſich abwendend. 


\ 


„Darum hart, warum fchrediih?” rief Leopold 


bewegt. „Die Elemente find nicht unfelig zu nennen, fie 
find, was fie find und fein ſollen in der Muhe ihrer ges 
bundenen Maffen; nur dee Menfch, ber zum Bewußtſein 
bes Lebens und feiner ſelbſt Etwachte, kaͤmpft und ringe 
fih duch alle unfelige Welten binduch und hat den 
Sieg und den Frieden des Bewußtſeins fi ſich theuer zu 
etkaufen.“ 

„Ehe wir alſo“, fuhr Leopold nad einer Pauſe 
fort, „zum Bewußtſein gelangten, hatten wir in dem 
Zuſtande unferer fchlafbefangenen Seele ein Sein, das 
ſich gegen jenes als das Primalre ergibt. Uns trug dee 
Gedanke Gottes, aber wir felber dachten noch nicht. Vor 
dem’ Erwachen "der fehlummernden Seele war ſchon bie 
Wett in eine zwiefache, eine Äußere und eine Innere, Nas 
tur und Geiſt, zerfallen; ehe wir dachte, war ſchon Allee 
da, das Sein wie dev Gedanke. Im Sein ſelbſt iſt auch 
fon Alles, nur verhält, vorhanden, was, zum Bewußt⸗ 
fein erwacht, im Begriff fi herausſtellt und in der Idee 
ſich als die Einheit des Seins und Denkens erweiſt. 
Die Idee if dee Gedanke Gottes; wie Gott die Welt 
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gedacht, fo iſt fie: deshalb llegen das Sein und das 
Denken, als allgemeine Potenzen, in der Idee vom Ewig⸗ 
keit her vereinigt und derfähne. Ihm aber, dem Gedan⸗ 
ten Gottes, nachdenken, heißt, wie ich ſchon fagte, allein 
wur: philoſophiren.“ 

„Ich gebe midy gern inforeit gefangen”, fagte Dtto, 
„daß ich den: Gedanken eime objective Erxiſtenz zugeftehe 
und an ihr Vorhandenfein glaube, che ber Menſch ins 
Leben oder ins Bewußtſein des Lebens tritt. Iſt denn 
aber nicht des Menſchen ſchoͤnſte Function und fein hoͤch⸗ 
ſter Beruf grade darin zu ——— der rohen Materie fein’ 
Denken, ben Adel feines Weſens aufzudrüden. Er baͤn⸗ 


digt die wilden daͤmoniſchen Gewalten der Natur; wo er 


hintritt, ſptoßt ein freubiges, feöhliches Dafein auf, Wü⸗ 
ſten wandelt er um in Paradiefe, felbft die ungeftümften 
Elemente, das Meer mit. feiner Wuth, den Blitz mit ſei⸗ 
nen $lammen zwingt er zum Gehorfam, dem rohen 
Steine prägt er Seele und Leben ein und entlodt dem 
Metall und der Darmfalte Töne voll gottbefeligter Kraft. 
So herrfcht er im meiten AU dee Welt und die Ratur 


ſchmiegt ſich unter fernen Händen zu einem ſchoͤnen, har⸗ 


\ 


moniſchen Spiel feines Denkens. Es fcheint mir weit 
heimiſcher und menſchlicher, wenn Ich mie fo den Men⸗ 
fen und die Natur in dieſem Verhaͤltniß zu einander 
denke: die Materie, als wuͤſte Maſſe gegeben, ımd das 
Ebenbild des Schöpfers ihr gegenüber, mit dem ewigen 
Streben, fih und die Spuren feiner Abkunft zur Ehre 
Gottes felber der Natur aufzudräden. Faſſen wir fo den 
Zweck des Menſchendaſeins auf, vom Bewußtſein des Ins 
dwiduums ausgehend und auf baffelbe zuruckkehrend, ohne 


uns beffelben zu Überheben, fo duͤnkt mid, müßte fi | 
auch das Leben der Wiſſenſchaft freumblicher und genieß⸗ 


licher geftalten, und der titanifche Drang, ber bie philos 
ſophiſchen Geiſter namentlich unſers metaphrftichen Bas 
terlandes oft fo unfäglih in die Irre und Wirte trieb, 
würde fein Biel ſich nicht ferner fo uͤbermenſchlich ſtecken 
md an feinem Streben felbft ermatten.” 

„Du fprichft”, entgegnete Leopold, „ben Beduͤrf⸗ 


"niffen deines kuͤmſtleriſchen Eifers ‘gemäß und möchteft 


dem Denker feinen Grund und Boden verdaͤchtigen. Ihr 
Kunftbegeifterten habt e® nun einmal fo in Eurer Weiſe, 
zu glauben, wenn Ihr in Eurer Thätigkeit das Gute, 
das Schoͤne und das Edle darſtellt und perfonfficiet und 
ein bewegtes Wild vom Leben felber dem Menſchen vor: 
baltet, die Vebürfniffe der Menſchheit feien durch Eure 
Werke geſtillt und erledigt. Und doch werdet Ihr ben 
Fauſtiſchen Drang, der der beutfchen Geiſteswelt innes 
wohnt, um alle Kaͤthſel des Dafeins und alle Tiefen ber 
Gottheit zu ermeffen und gu begreifen, nicht vertilgen, 
Eure Bilder und Gedichte mögen noch fo tiebliche Ber: 
föhnung vorfpiegeln und die Erſcheinungswelt fo licht und 
lieb wie die volle’ und fertige Dffenbarung des guten Gei⸗ 
ſtes uns vorzaubern. Auch iſt es ja nicht dem Philoſo⸗ 
phen verſtattet, die Erſcheinung als das ſchlechthin Nich⸗ 
tige zu haſſen und gu verachten, da fie ja ein Moment 
des Weſens felber iſt, das alfo ihrer bedarf. Weil aber 
bie Erſchelnung keimt, blüht umd vergeht, und aus dem 


gaͤnglichkeitsptoceſſe entwidelt,_fo muß Hinter diefer 


Vergangenen ſich immer wieber Neues zu Bene Ver 


menden Welt doch eine Welt der Weſen, ein 
Potenzen vorhanden fein, ‚dem nadhzufpkren 
menſchlich, noch unwenſchitch genannt. werben basf. 
Wefenheiten, diefe ewigen Potenzen in der Melt der Ro 
tur und des Geiſtes, diefe lehrt bie Logik, bie Re 
fhaft des reinen Gedankens, wie er von Ewigkeit kr 
war, ſchon ehe bie erſcheinende Welt aus dem Chass fix, 
nun aber in wedt und watcerOer gilt eb nicht 
blos, was Kuͤnſtlerindivldualitaͤten ſchwer wird, von br 
tignen Perfönlikeit, fondern von aller concreten Wirk | 
lichkeit zu abfirahieen.” 

„Das ift eben das Nichtzmenfchliche, das Sefpeotiie 
ber .abfoluten Philsfophie”, fagte Ott o erhigt, „Die 
fen Schattengewalten nachzugehen.” 

„Sefpenftih?" laͤchelte Keopolb. „Biſt bu m 
Kind, dag du an Gefpenfter glaubft und ihnen nicht fl 
ind Auge [hauen magft, um zn prüfen, was an ihnen fi? 

„Wenn biefe Averfion vor der abſtracten, vorſchöpfr 
riſchen Gedankenwelt kindiſch iſt“, ermiderte Otto, fih 
felbſt troͤſtend, „fo trifft auch dem tiefgelehrten Lade 
mann bdfefer Vorwurf, ber über das Schemenhafte be 
Hegel ſchen Logik . RN: —* nun — 





















La Espaũe bajo el poder arbitrario de la congtegr 
ion apostölica, (Spanien unter der Migkkcherfürft 
der apoftolifhen Gongregation.) Paris und Londen 

Die Regierung Ferdinand VII, bildet eine wichtige Eyait 

in der Geſchichte von Spanien, und zwar nidt blos weg de 

außerorbentlidyen Greigniffe, die fi während ihrer Dauer ” 

—— haben, fondern hauptſaͤchlich wegen des Ginfluffte, 

dieſe Begebenheiten auf Curopa im Allgemeinen —* 

ten und noch ausüben werben, und wegen ber großen Beriaie 
zung, die fie in bem Gharafter und ben Gefühlen der fpaniihe 

Ration bhervorbradten. Die Ihronbefteigung Ferdinande ge 

den Anftoß zu einex Revolution und einem Kriege, ebenfo erg 

nißreih im Verlaufe als wichtig durch die Folgen: Ar Kg 
reih Spanien ift ſeildem nur ein &chladitfelb für Ada 

Parteien und Principien geweſen. Aus ben unermeßlichen trust 

atlantifchen Befigungen, weiche Ferbinand von feinem Bat 

erbte, haben fi zehn große und unabhängige Staaten * 

während das Mutterland, reich an allen Ve — melde € 

Natur gewaͤhren Tann, ohne innern Verkehr und uekie 

Handel, ohne Capital und Grebit, durch Elend bafetn und Be 

von Außen, für die Wirkungen ber. Ungefchtiktüßlet eb 

Regierungsverkehrtheit Zeuzniß ablegt; und um biefe traurige 

aber iehrreiche Gedichte zu fhließen, if es wahricheintih, tb 

ſelbſt der Tod jenes Mannes, beffen Leben eine Rt} 

der Leiden und bes Unglüdes für Spanien getvefen, tar c⸗ 

zuͤndung eines Bürgerkrieges noch größene Uebel über duſe mt! 

Eand bringen kann &o find bie Umfläne -befkaffen, umtır web 


den wir unfere Meinung über bie Gef 555 
Partei auszuſprechen haben. X Sie De 'biefes 
en ber Menge intereffanter Thatſachen, w 3 —8 re de 

t geivefenz jegt aber bient es dazu, “ 
wahricjeintichen. Abgang eines Ka 
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arafter der panifden Eönde und bes. eh‘ 
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els noch lange mi 6 beeubigt anzufeen 
ra ‚ ben man nicht ald einen blos ran Hanifm e 


fondern als einen folden betrachten muß, wobei gang 
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R daher augen! 
— fwichtiger iſt, als ng Tin mid 
Samtpelung Anfangs zu glauben gen möchte; um 
beſtiminen zu kdauen, weichen Ausgang er wahrftheinlicher⸗ 
weife nehm wird, muß man bie Geſchichte Spaniens vom 
1823 bis auf bie Gegenwart zu Bathe ziehen. 
daper eiken Abris der —5 — bie das 
wmehrenähnte Werd enthält, ſowie der Anfühten des Serf. 
mit einem folden Gommentar geben, wie ihn bie Umftänbe 
vera 
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erowig; ımb wen 6 und, Abi 
ich arm und — * farben, ein obſchrecken · 
As un [ . v —— 
e, daß ber 'g don Angoı 
durch bie feierlichkten Berfich 


die Abſicht der Franzoſen * der —— den Yen Di: 
tänfchen hen mußte, um fie zum 
, dab ‚ber — 


Ku 
El: 


der . 

im 19. — in weichem ſich bie Eraufamleiten des 12 
nicht wiederholen laſſen, wo tie Albigenfer wie wilde Thiere ger 
iagt unb gefchladhtet wurden, ohne in ganz Curopa eine Heimat 
oder -Bufluchtsftätte finden zu Lbnnen. Die Gonftitutionnellen 
5 bei andern Nationen — und wurden: wenigen in 

England mit Theilnahme aufgenum 
Gegen Diejenigen, welche in Spanien gurüdgebtiehen wa · 


—— raſte die Be an Ben In 
angeyigem Werte a Beifpirle am 
in und da ve Berf. Bein ſehv SR Biberater iſt = 


tion indirect viel —— Hat. An feinen Weritungen ige 


indeſſen weilg, denn er Bühl ſich in — was er über bie” 


= und gg —X en —ãA 
geri um or en & 
den König zur Belanntmadgung — —X8 


worin er auf das feierlichſte werfpra 
berufen, bie penis = und rg Freiheit der 
und bie * des Bo zu erhalt 

Ser Zeit der [haft wie der Befugnis 
zu verwenden. Als aber bie Geiſtlichkeit im Jahre 1820 ae 
va die Taͤuſchungen, ig ihre hg flügten, durch die um 
widerſtehliche Gewalt öffi Meinung t werden 
weren, mab daß fie Ye ſpaniſche Nation ſchlechterdings nicht 
mehr vermögen Knne, jene Macht ne aufzurichten, blieb ihr 
fein auderes Mittel .ald das verderber angere dee Oerbeiru⸗ 
fung rg Truppen und ber Ruhe ya ihren * 


* den Pfarreien angeſtellte, 18,699 nicht angeſtellte Weltgeiſt⸗ 
+ 24,007 Ronnen und 61,797 Mönde gab. In dem Ber 
te dagegen, ben ber Juſtizminiſter Barely im Jahre 1822 - 
den Gortes vorlegte, werben nur 16.810 Monche angeführt; bie 
Zahl dee lettern hat fi demnach in ben nachfolgenden ſieben 
Jahren um 45,417 vermehrt, Allein Zunahme an Zahl if 
nicht immer Zunahme an Macht; in dee That hat ein fo äber 
alle Maßen wiberfianiger Anwache die Werlegenheiten der Or⸗ 
densgeiftlichen nur vermehrt, denn Ei ee um rs die ne 
börige Ginnapme zu verſchaffen, das Wolk bräden. 
folgt nicht, daß jeber junge Mouch auch der Seien Deere 
angehört; die Grfahrung hat fat BO Jahren gar oft das Ber 
gentheil bewieſen; das aber ift in jebem Kalle gewiß, daß biefe 
bührliche Zunahme bie ganze Körperichaft um bie wenige 
Kt tung brachte, bie fie biher noch 86 denn bie Intriguen 
und Madinationen, Rs ein die Moͤnche ihre Zuflucht mehr 
men mußten, um ſich bas tägliche * w —* ah 
die —E die Rebenbuhlerei und bas en ben 
derſchiedenen Orden, 5* einander in der Gunſt —5 Su 
bigen -auszufiechen, welche fuͤr Predigten, Gebete und Meſſes 
noch immer ihr gutes Geld zu geben bereit waren — dies AH 
— die ganze ge * — su —— 
des Spottes und Wihes felef unter der vnwiſſendſten B 


daffe gemadt. 

So beiweifen aud bie Hirtinbriefe der Biſchdle und bie Des 
crete ber Regierung, daß e6 im Gpahien' einen. m Yalfion Bihr: 
fland 'gegen die En⸗ des ‚abet, mb doſß Die Price " 
fterfhaft ‚überall, " od bad: Wolke wa Abtrtiftent m Stande if, 
bartım befregen 'rolrb. "Won- Lam vıme"Steht annehmen, daß in 
Folge diefes - Drftondes- der Dinge ihr Ointommen dus dem Zehn⸗ 
ten fich feit Beh Tehten zehn Fahren‘ um!die Mifte · dermindert 
hat, und dies zu cum ER wo fie unermeßlihe Summen zur 
Aufee&thaltun ihr gain en Macht ausgeben mußte. Die 
ſpauiſche Geift keit Befindet ſich daher in dieſem Augenblicke, 


ei; nomiacken af, in einem 
A —— u ihre ge ——— Een m 
Fan berußt anf der Möglichkeit, die Ya: 
a der Misdräuche ein Belemign 1 haben, 
I fung des Aberglaubens. Die Macht bed 
fi Li} irn — Spanien bei weitem nit fo grob, al Fand 
man allgemein annimmt, wie dies der ſchlechte Erfolg ber Blau 
dentarmee im Jahre In dinreichen F x —— — 
de er 3 
Ken us "und A er !yin Mittel ee und 
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im — 1828 .r r “ ale jegt, fie Hatten das ER 


nf 
—— Anhänger ber jungen a ja 35 unter der 
ii find in Zolge des Benehmens der Häupter der apos 
ſtoliſchen Partei Epaltungen entflanden. Man glaube fa nic, 
. daS Alle, welche einem Zeiſtlichen Orden angehören, das Ber⸗ 
fahren dieſer Männer billigtens man findet im @egentheile, daß 
grade die Wärdigften unter ihrien ihren Abfdyen gegen bie unter 
"dem Dedmantel der pion veräbten Unthaten offen erflärten 
und ſich von ihren trunkenen Brädern — 
Diefe Spaltung im feinbtichen en Lager muß zum Xriumph ber 
jungen — mälhtig beitragen und würbe in ber That ein 
auferordentlicher Zuwache an moralifher und phyſiſcher Kraft. 
. fein, wenn die Königin Mutter hinreichende Kiugheit und Ge: 
wandtheit befüße, die Batrapoftolifäe Geiſtlichkeit, weiche mehr durch 
alte Erinnerungen und Meinungsverſchiebenheit als durch enige 
gengeieete Hoffnungen ober Intereffen getheilt iſt, zu vr 
und um den Zhron ihrer Tochter ER verfommeln. Daß 
Lage ber Königin-Witwe noch dem Tode ihres Bemahls unge 
mein fihwierig war, wird Niemand leugnen, aber ebenfo gewiß 
iſt es, daß ihre erfte Maßtegel von Feiner fonderlicden Seſchick⸗ 
lichkeit zeugte. Das bekannte Manifeft, welches, da es keinen 
eingigen ihrer. Beinde verföhnt hat, fägtich hätte unterbleiben 
Tonnen, würde, indem es den Gnthufiatmus der Freunde ihrer 
ter kuͤhlte, deren Sache verdorben haben, wenn nickt bie 
Gewalt der Dinge die Fehler der Machthaber nentralifirt hätte. 
Und fürwahr, fhöne Sachen verſprach bie Königin Witwe den 
Anhängern ihrer Tochter: Alles follte beim Alten bleiben, 
fie foliten in der Zukunft wie in der Vergangenheit Leine PR 
- heit für les Perfonen wie für ibr Eigenthum haben; follten vor 
Kriegögerichte geftellt werben, fo oft es den Miniftern beliebte, 
Fe verbammen zu laſſen; ſollten verbannt, eingekerkert, hin 
richtet / werden· fobalb fe nur irgend einem der geringfien IR: Bade 
a misfolen das Ungläd hatten! Angeber follten * 
gt — — — 3a fogar nach einem Decrete ihre® 
Aare EG. 272 unfers Werts) auch dann nicht beflraft Sr 
wenn bewieſen rei daß die Anfchuldigung falſch und verleums 
deriſch war; Vrofefforenfteiten für bie intereffante Kunft des 
rd *) follten ‘wieder erwichtet werden und die Univen 


9 Die 3. Urkunde im Andange vorliegenden Batı enthält dab ed⸗ 
sigfie Demet, wodurch eine Echute für die Tauremachie in Ger 
Vila errichtet, zwei b Ie Stierraͤnwfer mit guten Gehalt 
und andern Imolumenien angeflellt, und verfügt wurbe, daß Arts 
awälf. Penflonnairs auf koͤnigliche Koſten unterrichtet werben fols 
len. Bur felben Beit machte bie officiele Beitung don Mabrid mit 
vyompboften LobeBerhebungen die Gluͤewunſchrede der Univerfität 
von Gervera bekannt, 'worin es hieß: „Bern bleibe uns Spa⸗ 


Angebentens, 9 
ein N bebarf Feines 
weiten — Fi a a 55 


luͤck für- di Pr wäre — der Trip der 
Yoofiihen zu gleicher Zeit jener des Despotismus und ber 
— dies wiſſen die ber Lettern nur zu get 


— ohne auf — 
Eau its hat ſich aber bief ih ya — 
nehmen. Berer al fe gu ihrer .eignen 
endthigt gefehen, 3 enger an die elberaien ner die 
—E fo vieter Deitglieder ber Cortes, bie u 
der Güter und Ginfünfte des Prätendenten, beffen Gntfegung 
von allen Aemtern und a, das Werbot, für ihn im ben 
Kirchen zu beten, endlich unb vor Allem bie neue 
Spaniens in Bezirke ai ben franzöftfchen Departements 
ebenfo viele feindliche WR In gegen bie ES als I 
sen an bie — gen — 
der ihnen zuletzt auf allen Punkten Spaniens unfeh) 
rc mit Weisheit und Maͤsigung benugen ! ren die Au 


Eu 


das weienttichfte 


find nicht allzugroß; zwar ser es viele Thatſachen, aber auch 
vieles und zwar eities Geſchwaͤt Die Mäßigung und Unpar- 
teilichfeit bes Werf. verdient jedoch alles Body der denn abſchon er 
zu dem juste wilien der ſpaniſchen Politiker gehört, beckt er 
doch die Unmwifienheit Derfenigen auf, welche bie Gortes tabeln, 
weil fie nicht mit ben Franzofen unterhandelt haben. Er beiveik 
(&. 65) tar, daß die Weränderung ber Gonftitutien, auch wene 
die Gortes bie Macht dazu gehabt hätten, eine nuglofe Selbt⸗ 
erniedrigung gewefen wäre, benn bereits vier Monate vor dem 
Cihröden der Franzoſen fei von ber Mehrzahl ter Großmächte 
Europas die Berniätung dee repraͤſentaliven Berfoffung = er 
wien unwiderruftich befloffen worden. 





Literariſche Rotizen. 
N Känftier Beveit, d u ausgezeid: 
meter 5* (rg Beifall es gegenwies 
mit umriſſen zu Byren's Werken beſchaͤftigt und wird 
chſtens auch feine Umriſſe nach Flaxman beenbigen. 


Die leipʒiger Handelaſchule wird von dem —— quarter- 
hy review” englädgen Aeltern, bie ihre Kinder — wie es oR 
ber Ball fei — in Deutſchland erziehen laffen wollten, uupfohtm. 


Der Mit Bartineau wielbefprodyene „‚Illustrations of pe 
toal economy’ werben gegempärtig von Prof. Dr. Dovib_ uch 
Hrn. Maribse auch in das Daͤniſche überfept. 51. 


— — 
niern bie gefährliche Newerung des Dentend! Und «6 Dauerit 


vicht lange, fo wurben auf koniglichen Wefchl alle Uninerfitäten 
und höhere Gtubienanfalten im ganzen Königreich gefäleffes. 


Redigirt unter Verantwortligteit der Verlagshanblung: 8. X. Broddans ia Leipzig 
nen, 2 


Blätter 


für 


D 


literarifche a 





— 


3. En 1834. 





Usber das Princip eines Anfangs im — — und 
uͤber Sophiſtik im Denken und Sein 
Von F. G. Kühne. 
(Bortfegung aus Ar. 33.) 

„Und nicht menſchlich?“ fuhr Leopoid in feiner Wis 
derfegung- fort. „Wenn du das Mofterium der Religion 
lebhaft in deiner Seele fi regen fuͤhlſt, wenn du bie 
Wundenmaale des Gekreuzigten kuͤſſeſt und, von feiner Liebe 
und Demufh überwältigt ganz aufgelöft, an feinem Her⸗ 
zen liegſt und die Seligkeit einer heiligen Verföhnung deine 
Bruſt ————— wenn du in Liebe und Hingebung ganz 
eins wirſt mit ihm: uͤberhebſt du dich nicht in dieſem 
Momente als Creatur deiner Creatuͤtlichkeit? Hat die Res 
ligion ihre fügen Schauer, fo bat. die Philofophie ihre 
großen Schauer, und «6 ‚gehört ebenfo gut die Andacht 
einer geweihten Seele dazu, die abfolute Idee Are begreis 
fen, als von der Liebe des Sohnes einen Widerkiang 
in fi zu fpüren. Nicht blos der Künflier, auch der 
Philoſoph bedarf. der Begeiflerung und der Andacht. Ohne 
fie laͤßt ſich in der kreiſenden Bewegung der innen und 
äußern Kräfte und Subflangen, in dieſem Wirrwar ber 
Welt, der fich doch ewig harmoniſch hält und trägt, in 
diefem Suchen, Finden und Sichfliehen der Elemente, dies 
fem Hervortauchen und Zurhdgehen in die allgemeine Sub⸗ 
ſtanz, das Welen der Dinge, das ſich feine Erſchei⸗ 
nung felbf gibt und zuruͤcknimmt, nimmer erſchauen. Der 
Blick des Philoſophen auf die ewige Löfung ewiger Difs 
fonanzen, auf diefen für immer ſich überwindenden und 
doch in der Ueberwindung beharrenden Gegenfag, auf diefe 
Liebe, die fi hingibt und doch fie felber bleibt, auf dies 
fen abfoluten Proceß des Dafeins, der in feinem Regatis 
Vitaͤteverlauf fich abfelut pofitiv erweiſt — der Blick auf ihn 
muß ein Blick der Verklärung und voller‘ Andacht fein, 
Wil er feines Gegenftandes Meifter werden und die Blies 
derung der Welt der Gedanken und der Welt der Wirk: 

keit richtig erfaffen und begreifen. Einer Erhebung über 
endliche Daterie wird aber Jeder theilhaftig, der das 
öne, das Erhabene und Gute, oder das Wahre ers 

t, ee mag Künftter, Religiöfer oder Denker fein wol⸗ 

‚ und feldft der zeine Menfch als folher unter Mens 
erhebt ſich im der Liebe zu einer Region, die ihn 

Aether, der über der Subſtanz ſchweſt und fliegt, 

tiefen laͤßt, wofern feine Liebe nämlich" eine edle iſt, die 


ſich dern Gebiete ber Körperhaftigkeit entwindet. Dleſen 
Aether der Subſtanz, der ohne dieſe nichts iſt, weil er, 
ihr ewig entſteigend, doch in ihr fein Alles hat, dieſen 
bherauszufühlen, iſt der wahre, ber einzige Transſcendenti 6: 
mus inmitten ber Wirklichkeit felber. Was iſt alfo ein⸗ 
fach natürlicher al® die Function des Philofophirenden ? 
Was iſt menfchlic wahrer als fih im Begriff das Ver⸗ 
ftändniß der Dinge zu ſuchen? Und im. Begriff, über 
ben man fo viei noch immer fabelt, erſtrebe ich eben nichts 
als die Seele des Dinges, nicht blos feine Kraft und 


Energie, wenn es fich thätig und bemegt erweiſt, noch 


auch die ſchlummernde Subftanz, bie noch ihre nebenbes 
jüglichen Anhängfel hätte, noch auch die biofe Verduf⸗ 
tung, die aus einzelnen Poren deingt, ſondern das Ding 
ſelbſt als Ganzes und doc als Eins gefaßt.” 

„Nach deiner Anfiht”, fagte Otto, „wäre dem⸗ 
nad) des jüngern Fichte und Bachmann's Bemühen, den 
Begriff wieder zu degradiren, ein vergebliches. Fichte bes 
ginnt feine Lehre mit dem concreten Ich, weil das abs 
ſtracte Sein, womit Hegel's Logik beginnt, ſchon ein gänzs 
liches Entfälagen alles Inhalts und aller Wirklichkeit 
erfodert. Das Ich tritt in Die volle Welt, hört, ficht, 
fuͤhlt, made ſich daraus WVorftellungen, und vom Cinzels 
nen zum Allgemeinen auffteigend, formt es fi) Begriffe, 
und gelangt fo itufenmeife bis zum Urbegriff, dem völlig 
— ganz Allgemeinen, das keinem Beſondern mehr 
entſprich 

Behr Fortgang vom Gonereten zum Abftractn”, 
fügte Leopold hinzu, „if um fo werfehlter, weil man 
nun erft beim leeren, abftracten Gein angelangt, doch 
wieder zum Goncreten kemmen muß, um die von three 
Wirktichkeit erfühte Idee zu erfafien. Was Lichte von 
ber dee und vom fpeculativen Erkennen fagt, beweiſt 
einmal wieder redyt, daß es ihm keineswegs an einer tie⸗ 
fern phitofophifden Stimmung - eher an der philoſophi⸗ 
fhen Verſtaͤndnißkraft fehle. Bachmann geflcht fogar 
(&. 180), im Ganzen flimme er Hegel in Anfehung 
ber Hoheit und ——* Kraft der logiſchen Idee bei; 
auch er hält fie weder fie übermeltlih, noch für eine 
5106 fubjective Form, noch für ein Jenſeits der Erſchei⸗ 
nungewelt; „In der ganzen Natur, wie im Geiſte“, fagt 
er, „erblicke ich ihre Abbilder”. 


"Mur das Verhätmiß zwis 
| fen des Idee und dee Erfheinung nad) der Angabe He⸗ 
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gers ſchelnt ihm nicht eutſprechend. Was Ich darüber zu 
fagen weiß, habe ich dir bereits mitgetheilt. Wie man 


aber der Lehre von ber Idee beipflichten und dem Be⸗noch 


geiffe wieder blos eine formelle Function vindiciten koͤnne, 
iſt male nicht gleich verſtaͤndlich.“ 4 

„Wie du es mir zur Anſchauung bringſt“, fagte 
Oſtto llegt mie die Ueberzeugung nicht zu fern, daß 
aud der Begriff eine objectiv vorhandene Potenz fei, weil 
jedes Ding einen Gedanken unbewußt vorftelit, mit dem 
es ganz identiſch if. Und fo wird. mir's am Ende auch 

begreiflich fein, daß. die Logik eine objective Wiffenfhaft 
fein ann, indem fie in feiner eignen Gliederung das 
Syſtem der von Ewigkeit her vorhandenen Gedankenmaͤchte 

hinſtellt, die niche wie die Platonifchen vorweltlichen Ideen 
amd Urtppen den Dingen zeitlid) und räumlich vorſchwe⸗ 
ben, fondern in ihnen die immanente Seele und geiftig 
gmommen fie felber find.” 

„Und was nun das Gefpenftifche betrifft”, fuhr 
Leopofd eiftig fort, „das uns bei der fpeculativen Logie 
anwandein müffe, wenn man ftatt des Geienden z. B. 
das Sein felber, flatt bee werdenden Dinge das Werden 
ſelbſt und al diefe ewigen Urpotenzen betrachte; fo kann 

ich nur fagen, für mid find fie in Ihrer kühlen Ruhe 
die traulichen Schattenwefen ber ſtillen Nacht, welche die 
noch ſchlummernde Welt umarmt und in ſich birgt. Auch 
die Naht kann Furchtſamen düfter und fchredhaft fein; 
mir und Vielen ift fie als bie dunkelbraune Amme des 
Daſeins erſchienen.“ 

„Auch der Tod”, fügte Otto bewegt hinzu, „gilt 
uns in ſchwachen Stunden für eine ſchwarze Nacht des 
Grauens. Ich mag aber Leine leere Nacht eines übers 
finnlihen Jenſeits anerkennen; Alles ift Tag bes Geiſtes, 
und nah unferm Tode beginnt erſt die volle Sonnen: 
wende für die unfterbliche Seele, indem unſer Ic, das 
bier in der Zeitlichkeit des irdiſchen Körperiebens - feine 
ewige Subftanz fich oft zu verkummern und zu trüben 
drohte, fein reines Sein im Schooſe Gottes wiederfindet 
und, in Ihra zerfließend, fein wahres Selbſt in alle Ewig⸗ 
keit genießt.” 

Wie find alfo darlıber einverflanden, gelichter Freund”, 
begann Leopold nach einer Paufe wieder, „daß der Begriff 
im philoſophiſchen Verſtaͤndniß nichts abftract Allgemeines, 
dem die conerete Einzelheit nicht entfpräche, fein Lönne, 
noch auch etwas Subjectivsformelles. Es kann Lange 
dauern, ehe ich, als biefe einzelne Perfon, ben Begriff 
einer Sache erfaffe, er kann mir für Immer verhält 
bleiben; allein gleihwol iſt er an ſich vorhanden, als 
das Ding ſelbſt in feiner Wefenheit. Nennen wir nun, 
wenn es die vecht iſt, die ganze Welt der Gegenſtaͤndlich⸗ 
keiten das erfüllte Sein, ſo wirft du mir vielleicht auch 
einräumen, daß der Begriff dieſes Seins demſelben nicht 
ſchlechthin feindlich gegenüberfiche, da er ja das Sein in 

_ feiner Wefenhaftigkeit erfaßt und die Seele bes Seins 
felber iſt?“ 

Dtto mußte allerdings belpfüchten. 

„Das Sein aber als einen Moment des Begriffe”, 
fuhr Leopold fort, „und dem Uebergang des logiſchen 


Gedankens von jenem zu dieſem aufgegefgt zu haben: bet 
iſt Hegel’6 glänzendes Verdienſt. Und hieran Paüpft ſich 
unendlich viel, Denn ohne dieſe Stufenfolge und 
die Darftellung, wie der Begriff aus dem Sein ke 
vortaucht, iſt auch in der Idee an Beine Identitaͤt des 
Sub: und Objects zu glauben. Auch der Zufamsmenhug 
zwiſchen Rorhwendiakeie und Freiheit ſchließt fi eng des 
ron. Dem Sein entfpriht die gebundene Nothwendizkeit 
dem Begriff die lichte Freiheit. Das Bewußtſein der 
Nothwendigkeit iſt die Befreiung von ihr, fie beherrſchend 
und dody fie zum Urgrund behaltend. Die Frelheit if 
die Flamme gleichfam, die Nothwendigkeit ber Stoff, aut 
dem fie ſich näher. &o‘ift diefe Befreiung von. der Die: 
terie das Bewußtſein des Ichs in der Einzelereatur; fir 
iſt der Geiſt überhaupt und allgemein gefaßt, umd ker 
Geiſt in Betreff des Gefühle iſt Liche, in Betreff da 
Genuſſes Seligkeit. I num aber das Sein ein Ber: 
moment de6 Begriffs, und haben wir uns in der Logil 
alles concreten und befondern Lebens in der vorhendun 
Wirkuichkeit zu entſchlagen, um aus dem Sein ee 
derſt den Begriff hervortreten zu fehen, To Einem 
wir bier in der Welt der Abſtraction mit nichts wei 
beginnen als ber ſchlicht einfachften Potenz, dem rein 
abftracten Sein, das eben in biefer Entleerung alles Je | 
halts mit dem Nichts identifch erfcheine.” ° 
„Könnten wie denn nun wol aus unferer Unterhaltung”, 

ſagt⸗ Otto nach einer Pauſe, „eine Kritit über de 
beiden Werke zufanmenftellen?” | 

„Wol ſchwerlich!“ meinte Leopold bebachtſam 
„nicht einmal die logiſchen Theile, moͤchten erledigt fin, 
und dem tiefgefehrten Bachmann, deſſen Blick auf dm 
Gang ber deutſchen Philofophie bis auf el den ih! 
fpeeulativen Standpunkt verräth, auf dem Heide der Re 
turphllofophie und ber Philofophie des Geiſtes fofort mr: 
gegenzutreten, möchte ic) mir fo Much wie Kraft abfpre 
Gen. Wir haben hier nur einige, freilich Haupt: un 
Wendepunkte der Lehre herausgehoben, die wir uͤberſehen 


zu Binnen glauben, 
(Der Beſchlus folgt.) 



















Polniſche Gedichte. 
Poezye Antonlego Edwarda Odysca. Nowa, powl 
i przerobiona edycya. w Poznaniu 1832 (Yorfien vn I. 
- Dopniec. Rewe, vermehrte unb umigenzbeitete 
Pofen 1832.) 4. A 
Scheint es body, ald wenn bie Polen, nachdem fie and 
Baht der felbftändigen lebendigen Wölker geſtrichen worten, 
dem ihre Rationalität und ihre Sprache der Vermiſchung 
Untergange und der Vergeſſenheit in dem Gtrome ber 8 
preisgegeben iſt, und auch durch der Waffen Sewalt das ie 
nicht erfauft werben Tann, nun eindringen wollten ia die 
lihen Hallen der Poeſie und dort ihrer Sprache und 
thuͤmlichkeit — wenn biefe nicht ſchon in ber Geſchichte lettt 
die Unfterblicleit fihern. Und wol kann ihnen, da fr 
einen Dichter wie Mickiewicz befigen, bie® Vorhaben — 
Eine auffallende Grfcheinung! So lange die Polch, ſich 
überlaffen, ihrer Natur nach ſich geberben konnten, if, 
die Rationalität im einem. Jeden fo lebendig ſich vegte, 
nationaler Dichter unter ihnen erflanden. Alle ihre 
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Yon — und wir theilem Gier nur die Auficht der Polen ı ” 


fisß mit — von da an, als unter ben Sigiemunden im 
16. Jahrhunderte bie Poeſie piogus mit einer gewiſſen Vol⸗ 
endang in Kochanowſti auftrat, bie auf Kraficki und Narufges 
wig, tragen nur zuweilen das Gepraͤge der Nationalität an 
66 Tägrieben eigentlich nur mit polniſchen Morten, ihre 
a und Empfindungen hingegen waren roͤmiſch, franzd« 
"fh und Alles, nur wicht poiniſch. So blieben fie dem polnis 
„fen Wolke ſelbt fremd. Und als ſich, doch erft nad) dem Ber: 
Infte der Geibfländigkeit der Nation, die wahren polnifchen 
Dicster zeigten, ba vergaß ihrer auch ber gebildete Theil dets 
Boltes, wie die Maſſe nie etwas von ihnen gewußt hats 
mar aus einer in der Kindheit eingefogenen Ehrfurcht dlidt jet 
der Pole zu ihnen zurüd, er täßt ihren großen Talenten Ge 
sechtigteit wiberfahren, aber bebauert, daß fie auf einem fo 
tagen Wege begriffen gewefen. 
mickiewicz iſt der Wegründer der neuem Frage na 
Dickerfgule, wit weicher Benennung biefe eben nichte Anderes 
fagen will, als ba fie, im @egenfage gegen bie todte foge: 
nannte clafifche Säule, ihre Dichtungen und Beftalten aus den 
Srundtiefen ber Poefie und der poiniſchen Boltsthümlichkeit les 
benbig zu erzeugen flrebe. In der Reihe der ‚Nachfolger biefes 
Meifterg nimmt Anton Eduard von Ddyniec, deffen Freund und 
Sanbimann — beibe find aus Lithauen — eine ber erften Btel- 
Ien ein. X nächften fteht er dem Meifter in feinen Balladen. 
G6 zieht uns in diefen befonders bie melandgolifche Tiefe, danes 
ben eine lebendige mad kräftige echt dichteriſche Anſchauung und 
Darftellung an. ine der ſchoͤntten iſt „Boleflaw der Kühne. 
das Dunkel, welches über dad Ende dieſes 
Königb waltet, trefftich benupt; erſt geliebt und gepriefen von 
feinem Weite, ergab derſelbe ſich in Kijow, in das er ais Sie⸗ 
ger gezogen war, der Ocäwelgerei und töbtete fpäter am Als 
tare den Wildef von Krakau, Gtanislaus, ber ihm den Zorn 
Gottes verfündigt hatte, barauf aber verſchwand es. Döpmiec 
führt ben König ais einen in Rom Büßenden ein. Der Papft 
felbR hält die Meffes als ex ober nah der vom Himmel erhal: 
temen Wacht der bußfertigen Menge die Wergebung. ber Sünden 
ertheilen will, vermag er es nicht, weil fich unter den Buͤben⸗ 
den ein. &hnder befinde,. ber ber Wergebung nicht würdig fei- 
Altbald exhebt fi auch ein fremder Maun, — Niemand hatte 
firenger gefaftet und fi reuiger an bie Bruft gefchlagen. Gr 
verläßt bie Kirche und Lehre darauf in feine ‚Heimat nad 
Polen zur. In einer Gindde findet er einen ehrwuͤrdigen 
Gefligen; «6 iR Stanidtaus ſeibſt, ber ihm zum Troſte ger 
fandt if, diefem beichtet er, und nun erft wird er der Ber ⸗ 
gebung gewiß und flirbt. In einer andern Ballade, dem 
KoWyeitsfefte” , ftefit und Ddyniec ein überaus lebhaftes Bild 
aus dem häuslicgen Leben der polniſchen Magnaten bar. Gleiche 
wie Mickiewiezg benugt er auch zuweilen die lithauiſche Sagens 
weit. ir bieten umfern Leſern eine Ballade der Art, welche 
uns in die Zeit der Kämpfe zwiſchen den Polen und Eithauern 
derſedt, faſt in einer. wörtlichen Ueberfegung und in dem Werd: 
mafe bes Driginald; freilich ziert daß legte zugleich ber Beim. 


Des Litbauerd Gefangene. 


Nun latß ab mit dem Seufzen! 
Badia, ſtile die Ihränen! 
Alle fliegen zu Roſſe, 
Führen ihre Gefangnen. 
Ich vergeube bie Beit bier, 
Hol am End’ fie nit ein mehr. 
Der fol ic} dich tödten, 
Lee? heimkehren vom Siege 


_ Nein! du ditteſt vergebens. 
Sedend muß ich dich haben. 

Nur dreiſt, bier auf den firob'nen 
Sattel fege dich zu mir! 

Denn mein röftiged Pferden 
Sol dich nimmer ermäden; 


Und vorm Winde befäten 
Bad ich dich mit der Bolfs haut. 


Auf, mit freudigem Herzen! 
Bier gidt’d nichts zu deweinen. 
Deine weißen Gebäude, 

Siebe , fteben in Flammen. 
Und dein Lache, der Knabe, 
Der zu Pferde im Kampfe 
Gegen mich fiä erboben, 

Der vie wollte befhägen, 
Glaub' mir, wird Ach im kalten 
Grade nit na) bir fehmen. 


Sieh, fie, wie fie erdleichet! 
Ledlos faͤut fie zu Boden. 
Wabrli, tdante mid räbren, 
Gin fo Hebliches Mädchen! 


Nun, erhol' dich nur wieber, 
Gelber will ich dich pflegen. 
dern dort an der Zeimiona 
Steht mein bölgerner Palaft, 

Bol find Scheuern und Speicher, 
Boll von Blahs und von Wolle. 
Dort, dort wirft nit trauern; 7 
Weben ſollſt du bei Tage, 

Abends unfere Lieder 
*Sbren, fpinnen mit Mädchen. 
Kommt mein einziner Sobn aus 
Preußenlande Ra Haufe, 

Du gefäun ibm, vielleicht gar 
Nimmt er dann did) zum Weite. 
Wenige demnen iden Sort gleih, - 
Richt beim Mahl, nad im Kampfe. 
Rigt ein Weid oder Knäblein 
Iſt er, aleich deinem Lachen; 
Sein Wuchs aleichet der Eiche, 
Und fein Auge, wie Perkun« 
Seldſt, fo forübet ed Beuer. 

3a, id flerb’, wenn ih Lüge! 
Mit der Hand bricht er Eifen. 

90, nun bemmt fie die Shränen! 
Und wie gläbn ihr die Wangen . 
Hebſt auß Dank oder bittend 
Du den Blid fo gen Himmel? 
Sag, warum num fo plöglic 
Steigſt aufs Pierd du mit Läheln?. 

Nun, nun, ſchmiege dich an mid, 
Witf die Arme fo um mid. 

So, — jet kann id mit Ablern 
Bericht tm Fluge urich meflen. 

Nun, was fhridk du zufammen? 
Was fhauft fo in die Blamment 
Werd dinein di nicht flohen, 

Zend auch nab’ Ich mein Rot din. 
9a ba! fieb’ du Werweg'net 

Sich vom Pferde zu reißen! 

Aber wirft nicht entgehen, 

Sollt mein Pfeil dich auch holen! 

Doc wohin reißt die Furcht fle — 
Hör, Küry’ nicht in die Blut dich! 
Belm Perkune! nichts Boͤſes, 

Car nichts will ich dir anthun! 

Unp die Mafende hört nit! ' 


‚  Bliedt, die Arme erhoben. 


Sqhneller, Pferden, o fehneller, 

Cd fie ärzt in die Flammen. 

Auf! — nun iſt fie verfhwunden! — 
Ha! ihr weißed Gewand dert 

Mitten unter ben Xrümmern 

Weht eb, mitten im Bewer! 
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Beim Perkune! das Minen, 

Eines Litbauerd war's werth! 

Sich verbrennen! o Schade! 
Jung noch war eb, und fo fhön! 

Neben den Driginalballaden finden wir mehre überſetzte. 
Untes diefen fleht Bürger’ Lenore“ obenan. Odyniec hat, um 
die Ballade vollsthümlicher zu machen, den Krieger in Johann 
GSobiefti's Heere vor Wien fterben laſſen; aud hat er, wie 
Thon Beresford gethan hat, die vielen SInterjectionen (hop, 
hop u. f. w) übergangen, ohne baß etwas von dem Gindrude 
des Gedichts verloren gegangen wäre. In einer Anmerkung 
theilt uns Odyniec die wichtige Notiz mit, daß auch unter dem 
polnifhen Voike ein Lieb von einer ähnlichen Geſchichte ſich 
finde. Dies beftätigt, daß dieſe Dichtung faft durch den ganzen 
Rorden verbreitet geivefen, und (mas U. W. von Schlegel in 
dem vortrefflichen Auflage über Bürger fagt) „daß fie in nor⸗ 
diſchen Ländern mit drtlicer Wahrheit einheimifh fe”. Ia, 
«6 find faft diefelben Verſe, welche Bürger den erften Gedanken 
u feiner Ballade gegeben haben, auch in Polen noch vorhanden. 
Sie lauten wörtlid: 

.. Dee Mond ſcheint, 
Der Jodte eilt, 
Das Kleidchen itebt) ſchach, ſchach⸗ 
Maͤgdlein, daR du keine Furcht 7 
Auffallend ift, daß fih hier ein Anklang an bie Interjectionen 
findet, die Bürger doch wahrſcheinlich nicht aus den wenigen 
erhaltgen Lauten des alten Bolkeliedes aufgenommen, fonbern 
felbft erfunden Hat. Die andern Ueberfegungen find: „Der wilde 
Jäger‘, „Das Lied von der Zrewe‘ von Bürger, einige Balladen des 
aus gezelchneten ruſſiſchen Dichters Zukowſti, des Walter Scott u. X. 

Den Balladen find Legenden, theils Originale, theild Ueber⸗ 
fegungen, meift aus Herder, beigefellt; diefen folgen einige bes 
fchreibende Gedichte, welche fih in reizenden Bildern bewegen, 
einige poetiſche Briefe -und dann kieinere Gedichte voll Tiefe, 
Innigkeit und Zartheit, meift elegifhen Charakters. Ueberſetzt 
finden wir. hier Schillers „„Alpenjäger”, „Die Theilung der 
Erde”, Goͤthe's „Mülerin”, „Das Veilchen“, „Wirkung in 
bie Berne”, Ginzelnes aus Byron's, Ghilde: Herold” u. ſ. f. 

Rachftehendes Volkelied, das durch ganz Polen verbreitet 
it — „wem von uns haben bie zarten Worte in feiner Kindheit 
nicht eingewiegt? fragt Odyniec — hat ipm den Gtoff zu ei⸗ 
nem fehr ſchoͤnen Gedichte gegeben. 

Die Waiſe. 
Längb des Waſſers ging am Abend 

‚Dinter idren Bändchen ber 
EWR: Schön wie Morgenroth din Maͤdchen⸗ 

Lodet fo die Bändchen an: 

„Kommet, tommet, meine Gaͤntlein, . ; 
Kommet, tommt nad Haufe. 
Klagen will ih euch mein Leiden, 
Aber Niemanden vertraut ed!” 
Dird es meine Seel’ ertragen, 

Wenn id) mich zu Dem bimmeige, 

Der mid) nun zwingt unabläfig & 

Ihm mid, zu ergeben ?’’ 

„Denn frei bin id ja geboren, 

Kannt? ih auch nicht meine Mutter, 

Ihn nur lieb’ ich, dem ich teuer, 

Richt den Reihthum feh ich an.” ? 

„Mag, wer will, es mir verdenken. & 

Shm had’ id) mein Wort gegeben, 

Und mein Herz bab' ich gegeben, 

Und ich werd’ ibm ewig lieben.” — 

Weiter treidt fie ihre Bänslein, 

Alfo weinet fie ſich aus; 

Das Sefit bededt mit Ahraͤnen 

Nuft Re ihren Gaͤnslein zu: 
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„Kommet, kommet, meine Göndlein, 
Kommet, kommt nad) Haufe. 
Klagen will ich euch mein Leiden, 
Aber Niemanden vertrau't ed!” 
Den Igrifchen Gebichten iR aud ein Drama im drei An: 
Jzora“, beigefügt; aber nad) unſerm Urtheie exreicht Opgeix 
ierin die Hähe nicht, auf ber er im Lyrijchen fleht, wi dm 
berhaupt die dramatiſche Poefie der Polen noch zuräd M. 
Saft. alle frähern dramatiſchen Dichter Polens haben ihren S— 
aus der nationalen Geſchichte genommen und XIrauerfpick 
gang nach dem frangöfifdy antiken Zufchnitte voll xhetorikhe 
Schmuckes gefchrieben; Odyniec verlegt fein Drama in die rer 
mantiſche Ritterzeit, hat nicht franzöfifche, ſondern menlchüche 
Leidenfhaft darzuftellen fich beftrebt, auch bie claffifhe Firm 
lichkeit abgeftreift, body ohne grabe auf redit_a 
Weife den neuen Weg zu beginnen. Der Inhalt des Stheu 
iſt: Zwei nachbarliche Barone, Hildebran und Artur, find hf 
tige Feinde. lm feinem Gegner kraͤftigern Wiberfond keifen 
su kdanen, will Hildebran feine einzige Tochter Jzora mit bem 
Srafen Friederich vermählen. Dieler hat der Igora zu Ehre 
ein Turnier gegeben, auf weldem ein unbefannter Ritter (Et 
win, Artur's Sohn) die Siegetpreiſe erfämpfe und aus des 
Haͤnden der Izora empfangen hatte. 
Doch als er ind Auge der Kränzenden fa, 
Bergaß der Ritter des Rubmes. 
— Bur duftenden Blume dab Körnlein wäh 
Und Aieb’ erzeugt ein liebender Bid. 
Der Bitter ward wieder gellebet. 
Das Stüd fpielt im Schloſſe Hildebran’s. Ebwin, deffen W 
kunft Jzora ſelbſt nicht kennt, kommt dahin als Minfel 
verkteibet. Die Gefahren der Liebenden fleigen, und fie ſehn 
kein andres Mittel, als fi in die Arme- bes .@ı 
zu werfen, der fie um Mitternacht zu traum verfpricht. den 
wartet Edwin vor ber Kapelle, ais das Schloß von 
überfallen wird. Der hervorftürzende Hildebrand. findet Giwin, 
hört ihn für einen Spion, und diefer, um ſich zu 
flürzt in den Kampf gegen bie vermeinten Räuber, 


fließend und ſehr wohllautend. Da Odyniec ein wirkiicdieg Bid: 
ter ift, fo ift gu hoffen, daß ihn fein eifriges Studium dei 
— auch auf dem dramatiſchen Feide — 
werde. 





Literariſche Notizen. 


Vom Profeſſor C. Molbech, dem Verf. der ,‚Korslätein: 
ger over den nyere danſke Poefie‘ (Worlefungen uͤber die winert 
dönifche Poefle, 2 Bände 1832) umd Pexaubgeber ber „Deuil 
poetift Anthologie” 2 Thle., werden angekoͤndigt: 5 
Smaaſkrifter, fornemmelig af biftorift, aefthetiſt og 
Indpotb‘' (Bermifdste eine Schriften ıc.). Bon "denfeiken 
ſchien im Juli: „Danft Ordbog, indeholdende det banffe Sron 
Stammeord, tüligemed afledede og fammenfatte Ord, efter ter 
unvaerende Sprogbrug forklaerede i dere forſtjetige Metybale ' 
ger 08 Srempler, med en kort Doerfigt af det denfle Eyag 
hiftorie" (Dänifches Wörterbudy, bie Stammworte, mit 
Ableitungen und Gompofitis und den Bedeutungen wadh 
tigem Sprachgebrauche fammt einem Abriß ber Seſchihee dm 
daͤniſchen Sprache enthaltend. 2 ſtarke Bände. Kopenhagen) 
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Von 8. G. Kühne. 
* Geſchlut aus Nr. 84.) 

Auch in Betreff der Logik”, fügte Deto hinzu, 
„ergibt ſich noch mander fpecielle Einwurf Bahmann’s, 
der ber Widerlegung bedarf. Er führe tadelnd an, daß 
Hegel trog der Tendenz feiner Logik, die eigen Momente 
des objectiven Gedankens — darzuſtellen, auch ganz 
endliche Kategorien, z. B. Maß, Mechanismus „hinein: 
ſchmuggele.“ 

„ie miiſſen uns vorläufig dieſer Specialitaͤten uͤber⸗ 
deben⸗, irwiderte Leopold; „nur ſteht die Sache 
zwelfelsohne anders, als man denkt. Auch der Mechanis⸗ 
maus Mt eine weſentliche Stufe, zu welcher der Begriff in 
ſeiner Wetempſochoſe durch die Melt herabſinkt. Dies 
ewige Seſetz, in welches die Himmelskoͤrper bei ihrem 
Umſchwung gebannt find, iſt eben der Begriff als mecha⸗ 
niſche Gebankenmacht. 

„Gier haben wir die Schrift eines jungen berliner 
Zheologen”, unterdbrah Dtto, auf das Heft von J. 
Holfenann deutend, „der vor Kurzem in einem belletriſti⸗ 
ſchen Blatte fo hartnädig um feine Unſterblichkeit gefämpft 
hat. Er macht der Hegef’fcyen Lehre in. feinem vorliegens 
den Heftlein den Vorwurf, es ſtehe In ihr gefchrieben, 
Gott bidärfe -der Welt, umb doc fel nirgend bewiefen, 
mardm Gott, der Almächtige, Algenugfame, nicht für 
fidh, mithin ohne die Welt fein Einne“  , 

So wüflen wir denn”, entgegnete Leopold laͤchelnd, 
‚den diriklicen Gottesgelehrten bie Mittheilung mas 
dien, daß Bott Die abfolute Liebe ift, daß er nur um 
Teisfer unergräußfiihen Liebe willen nicht blos Er fein und 
Bleiben konnte, fondern die Welt aus fidy entlaffen mußte, 
um fih im Andern, und wär's fein eignes Product, zu 
die Schöpfung der Welt ein 

ſolnten Gottes, ſo iſt ſie doch zugleich 
öliwbenitige Urquolitaͤt ſeines Weſens. Und ſehen 
ii nicht eben in der Kiebe dieſe beiden Mächte vers 
einige? ° If es denn nicht frelwilliget Entſchluß, wenn 


ich aus mir felber trete, um z& ‚lieben? Und gleichwol 


Het auch die Gewalt der Rothwendigkeit in der Liebe, 
dem ich kam doch nicht umhin, mein ganzes Selbſt zum 


zu bringen.” 


fügte Otto hinzu, „dieſem cheiftlis - 


„Man muß”, 
Gen Theologen die Worte des Heiden zurufen: _ 
1 Ich Bann die Rätpfel alle dir der Schoͤpfung ſagen: 
Denn aller Raͤthſel Ldfung iſt bie Liebe! 
Sort ohne Welt wäre ja ein Gott ohne Liebe.” 


Bott ift dem Verf, diefer angeblich „ftreng unbe 
fangenen“ Schrift”, fagte Leopold, „der alte Unbe— 
tannte und Unerklaͤrbare; fomit fteht es mit ihm fo 
ſchlimm, wie mit den Heiden in Athen, bie dem unbe 
tannten Gotte einen Altar bauten,” 4 

„Kann man denn“, ergänzte Otto „ſtreng unbes 
fangen fein, wenn man von feiner Anwiſſenheit fo be 
fangen iſt? Und dieſer theologiſche Denker, der von Gott 
nit die Macht und die Rorfmenbigtrit feiner Liebe 
Eennt, will doch flatt mit dem abftract leeren Sein mit 
dern Begriffe Bote, der tieffien aller Tiefen, die Loglk 
angefangen vwiffen !” 

‚Das Gerede über ben Anfang des Philofophirens”, 
fügte Leopold unwillig hinzu, „roird heutigestages faſt 
zum Skandal der Wiffenfhaft. Jeder Anfänger waͤhnt 
das Bedürfniß, wie er fi, um zum Anfang zu kommen, 
zur Philoſophie zu ſtellen habe, dee Wiſſenſchaft — 
unterfſchieben zu dürfen. Niemals hat man ſich in irgen 
einer andern Disciplin fo weit erdreiftet, feinem bebürfti: 
gen Ich zu Gefallen die Methode ſammt dem Dbject zu . 
conftruicen.” . \ 
. „And was follen wie nun zu Fortlage's Darſtellung 
ber Rüden im Hegel'ſchen Syſteme fagen!” fuhr Otto 
nad einer Weile for. „Kann dies Bud nicht in uns 
ferer flodenden Unterhaltung ein Lüdenbüßer für bie 
Langmweile fein? Diefer ſpaßhafte Heidelberger meint, 
Hegel's Lehre fei „eine kuͤnſtlich contrapunctitte Fuge auf 


das Thema bes transfcendentalm Idealismus: daß alles 


Jebiſche Traum und Taͤuſchung, Schal und Rauch, 
Schatten und Dunſt“ ſei.“ 

WVorwort und Einleitung”, ſagte Leopold, „aͤh⸗ 
neln in dieſem Buche den Annoncen des berliner Intelll. 
genzblattes, nach denen verheißen wird, ſchadhafte und 
lüdenhofte ſeidne Herrenhuͤte ganz friſch und nach der. 
neueſten Façon wiederhergeſtellt zu erhalten. So vers 
ſpricht dee Verf. tuͤchtige Vorſchlaͤge zur e 
„der ſchadhaften und luͤckenhaften Stellen im Hegelſchen 
Syſtem“ zu machen.“ 
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Nach feiner Meinung”, fuhr Otto fort, „hat 
dieſe Lehre anf ber einen Gelte vielen Nuten g 
* auf der andern trage fie einen „gefährlichen Giftbe⸗ 
her” in fi, der eine auszehrende und vertrodnende Wir: 
kung ausübe. Es würden bier naͤmlich lauter Hppothefen 
auf Hppothefen gebaut, und um dabei body etwas Soli⸗ 
des zu haben, fo braue man eine Art Scheidewaſſer zu⸗ 
fammen, wodurch ſich alle Dinge am Ende in den Aether 
der reinen Idee auflöfen müßten. Dies fei die famöfe 
immanente Dialektik mit ihrem’ „Ring: und Carouſſel⸗ 
ſpiel“. Uebtigens ſei nebenbei Alles ein Gewirte von 
Widerſpruͤchen. Schon der Anfang der Logik ſei ein ca⸗ 
pitalet Unfinn. Man ſolle hier zum Begriff des reinen 
leeren Seins kommen, indem man von allem Inhalt ber 
Dinge, ihrer Geftalt, Quantität, Qualität u. f. w. abs 
ſtrahire. Thun wir das, fo ftoßen wir auf das Nichts, 
und es bleibt fein Merkmal, wodurch Sein und Nichts 
unterſchieden wären. Der gefunde Menſchenverſtand fage 
aber, beide feien ſchlechtweg Contraſte, und daß fidy beide 
im Begriffe des Werdens harmoniſch ſetzten, fei ebenfo 
eine fabelhafte Dichtung; mo Sein ſei, koͤnne Fein Nichts 
fein. Und biefer feftvercammelte Kantianer macht nun fol: 
gende Vorſchlaͤge zur Ausfüllung der Lüden: Erſtlich koͤnne 
dem Mangel, daß im Spftem fein jenfeitiges Erkennen 
poftulirt würde, dadurch abgeholfen werden, daß man nad) 
Baco Wahrheiten ex analogia hominis und andere ex 
analogia universi annähme, wie ja aud bie alte Dog: 
matik, ſo befcheiden war, eine göttliche, eine englifhe und 
eine menfchlide Gottesgelahrtheit anzuerkennen. Zweitens 
möchte er aus dem Spftem „einiges wilde Fleiſch“ aus: 
ſchneiden; 3. B. fehle es uns (ihm ganz befonders!) 
viel zu fehe am Licht, um über die Lehre vom Lichte alle 
“die Beftimmungen feitzuftellen. Drittens ermangele die 
Hegel' ſche Lehre der Anwenddarkeit höherer Wernunftbe: 
griffe in niebrigern Gebieten und niedrigerer Begriffe in 
hoͤhern Gebieten." Nach den Grundfägen der Kant'ſchen 
Ppitofophie laſſe ſich Übrigens mit der ganzen Lehre „eine 
zweckmaͤßige Umänderung: vornehmen, wobei ein großer 
Theil des Inhalts doc ungeſchmaͤlert bfeiben koͤnnte“. 
Das hieße allerdings dem neuem Hute mit einer altem 
Krempe eine moderne Façon geben. Dies iſt ber wahre 
Theriak widerfinnigfter Zuſammenſetzung.“ 

„as in Vom auf dem Forum eine Luͤcke und eine 
Erdfpalte entftand”, fagte Leopold, „da brachte Rom 
fein Liebſtes, Roß und Waffen fammt Reiter, zum Opfer 
dar. Diefer Mann hier ſieht auch Lüden und Fugen 
und beingt feinen Schutt an, um fie zu füllen.” 

Die Freunde ſchlenen fid in ihren kritiſchen Ergüffen 
vorläufig erſchöpft zu haben; fle ruͤckten zu traulicher Nähe 
ſchweigend aneinander. Gleichwol deutete bie lebendige Un: 

ruhe in Otto's Blicken auf den noch nicht audgegliche: 
nen Zwiefpalt in feinem Innern. &omie‘ er In ber Bes 
kimpfung und Verfolgung des Gegners fi als der ſtreit⸗ 
luſtigſte und heftigſte erwies, fo fand doch das Entge: 
gengeſehteſte In ihm elnen leichtempfaͤnglichen Zimbftoff. 


Seine Natur gehörre nicht zu denen, die zur Ausſchlich- 


tung bee großen Wirren des Gedankenlebens berufen ſchei⸗ 
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manente Aether des Ganz: 


* 


men; mitten in ben Gontraften befangen und zwiſchen ik 
men ſchwankend, fuchte und fand fein leichtbeſchwingin 
Dichtergeiſt im produtiven Geflalten dann die einzige um 
vole Genugthung und eine Befriedigung, bie ihm. feaf 
werfagt bil. &o ben im £ebm, und ia ik 
Wiſſenſchaft immerfort preißgegeben, und bei dieſer vo 
lofen Beweglichkeit nur darin mit ſich felber comfegumt, 
daß er Alles, was er aͤußerlich und innerlich erlebt, pam 
Gebicht zufanmaenftellte, wo ſich ihm unbewußt, wie eine 
Geburt geheimer Mächte, die Verſoͤhnung elnſchlich, fon: 
ten feine DMarimen an ſich nit al6 bewährte gem. 
Obſchon er ſich in dem Wortgefecht gegen die beiden It 
genannten Autoren und Gegner einer tiefen “ 
ber epaltirtefte gezeigt hatte, nagte ihm doch ein Skrupi 
an der Seele, der ihn eigentlich mit feinen hart befkit 
tenen Widerſachern mehr, als es ſchien, vergefellfcyaftete. 
Leopold's files Auge folgte den unruhigen Blicken ds 
Freundes, der endlich das Schweigen brach. 

„Ganz abftrahirt von den beiden Schriften“, fagte 
Otto drängend, „über deren Werth oder Unwerth wir 
ung zulegt vereinigt haben: antworte mir nach Gewiſſens- 
ktaft auf diefe meine Frage, die ich laͤngſt aufwierfen 
wollte: Iſt Hegel'6 Logik in der Stufenfoige bes Aufbe 
bens und Meiterführens ber niedern zu ben höhern Ka 
tegorien nicht aber wirklich ber Fünftliche Höhlenbaw eine 
raffinirten Soppiftit? Schlägt feine Dialektik, wie fh 
ein Geiſtvoller ausdrüdkte, nicht immerfort die Wolte, mens 
fie uͤberall, auch im Feſteſten, Widerfprüche aufzubeden 
ſttebt und alles Pofitive nur flr eine aufgehobene Reg: 
tion gelten läßt?” - 

„D Lieber!” entgegnete Leopold, ihm ernfl bebeutent, 
„daß wir doch nut erſt zufchauten, was Sophiſtit f 
ob ſie eine abſichtliche Taͤuſchung mit Worten und 2 
fen, oder ob fie nicht vielmehr In den Dingen felber ver 
handen ift! Blick in die Welt hinein und fag’ mir: f 
es nicht die Sophiftit des Endlihen felbft, vor mid ie 
die Erſcheinung hinzutreten, zu fein, und doch nur rin 
Scheinteben zu heucheln, indem es mir unter ber Hand 
wieder verfchwinder? Ach, wer den Wandel des Endlichen 
nit in einem bitteren Verluft an feinem tiefften Qegen 
erfuhr, der kann nichts wiſſen vonder treulofen Gephi 
fi der Dinge der Welt. Wenn ich aber fage, im Ber 
den feien En Nichts identificite, iſt es dem Zur 
hung meiner Rede? Haft Du denn nicht Im ingrbinden 
Ding ein Sein, das ſich ſtets in das ge” vertan, 
das Beharren diefes Proceffed aus dem Gein tn Ri 
und aus dem Nichte in ein Sciendes, das Umfclsm 
bieſer Begriffe — iſt es denn nicht wirklich da? Modıdt 
du aber die Diatektil, die der Herr der Schöpfung It 
Daſein rief, Soppifit nennen? Diefe Widerfprut air 
kannſt du im gangen All verfolgen. Was vlt Enke 
nennen, .fo darfft du doch nicht fügen, fie, füpe fälle | 
ruͤckgedraͤngt in irgend einem verfiplichterten inf In 
Leibes; da wit fie vieimehr als das Bluldum, bie alte 
gentoärtige Kraft erdennen, die überall it, ohme daß du 
fie an der einzelnen Stelle hielteſt, eben weil fie bet Im 
n iſt. So ift auch der Baal ' 
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IR er die Seele des Dinges, fo iſt er das Ding. 
A als Ganzes, überal, allebendig und dod Eins, das 
Eins gefaßt. Ueber feine Jutenſitaͤt, 
die aͤußerſten Poren hinausreicht, 
ber die Seele, wie Über Gott und 


Ha 
n 


tzwilhelm einen ſolchen materiellen Pans 
eilt bat? ort iſt uͤberall, und doch nicht 
dort; iſt das nicht abermals ein Widerſpruch 


M 
7 
a 


und heuchelt nur eine Ruhe; und aud im Reiche 
Gedanken und Gefühle, was ‚wie Schönes, Gutes 
und Boͤſes, Tugend und Lafter nennen, Alles ſchwankt in 
feinen Beftimmungen und hat nicht einmal für ein Men: 
ſchenalter ftereotype Geltung. Von Gott fagen wir auch 
er ſel dee Algenugfame, in ſich Gelige; und doch 


xzE 


licher Beziehung, die ſich hingiht, ums im Andern ſich fetbft 
zu genießen, iſt fie denn nicht felbft die lieblichſte Sophi⸗ 
in des ganzen Lebens? Diefem wunderbar ernfien, ges 
heinmißvoll heiligen Spiele aber, welches das Dafein und 
alles Borhandene mit fich felber treibt, -biefem großen 
Spiele mit Andacht zuzuſchauen und ihm feine Maximen 
wie feine Trlebfedern abzulaufchen, das heißt philofophiren. 

Otto ſchwieg num für immer über diefen Punkte und 
ſchien Leo pold's Worte in ſich verarbeiten zu müffen. 
Es war aber ſpaͤt geworden; die Freunde kuͤßten ſich und 
ſchieden fuͤr heute von einander. 





Aus Italien. 

Der immer thaͤtige Monſignore Angelo Majo hat eis 
nen neuen Band, den. fünften, voll Fragmente der verfchie: 
benaztigften Gelehrſamkeit aus Handſchriften der vaticanis 
Then WBibliothed herausgegeben, fat nur grammatiſche 
Schriften oder chriſtiiche Poefien enthaltend. Gr beftätigt bie 
-Aängft feſtſtehende Ucberzeugung, daß für die alte Literatur aus 
Deu Buͤcherſchraͤnken der Vaticana Leine ſehr weſentlichen Grs 

werbungen zu hoffen find... Philemon’s Euftfpiele, Pindar’s 
-- Päane und Threnoi, Jon's Ditäyramben, Panyaſie' Herakleen 
u. f. w. fallen auch dort der fhürfenden Band nicht entgegen. 
Mai, ber mit den entlegenſten Beſigthuͤmern der Vaticana unb 
ber gefammten alten Literatur gleich vertraute Schluͤffelfuͤhrer, 
weiß, biefes Mal nur Schriftwerke aus dem 4.— 8. Jabrhun⸗ 
terte rißlicher Zeitrechnung anzubieten. Zwar findet fi in 
biefem eben erfhienenen Bande („Classicorum auctorum e Va- 
" ticamis endicihus editorum tomus V., complectens auctores ali- 
quöt de-re grammaticali, carmina chrütiana et alia quaedam. 
Gurante, Ang. Maio⸗. Rom 1833) aud ein Virgilius Maro; 
aber ‘eu ift ein Brammatiter des 4. Jahrhunderts aus Toulouſe, 
ber mit der celtiſchen Sprache ſicher vertrauter war ale mit 
ber römifen. Mai zählt ihm 300 fremde. bis hierher bei las 
teinifchen Schriftftellern nicht vorkommende Worte nad, und auch 
2100 Hi Tepe nicht gefannte Schriftſteller macht er nambaft, bie 
zum Theil [paspaft gemg mit glängenden Namen bet claſſiſchen 


w . j ; 
Lauerwinkel und blos im Innern des Din: ! Belt, wie das Zhler In bee Babel und bir Verf. ſich ausgepugt 


haben. : Lateinifh gu lernen war in jener Zeit des verfallenden 
Kaiferseiches eine Yufgabe. Zwölf verſchiedene Arten von La⸗ 
tinicät: 1) eine usitata, 2) eine assena, 8) eine semedia, 4 


eine muneria, 5) eine metroßa, 6) eine lumbrosa, 7) eine A 


colla, 8) eine beisabia, 9) eine bresina, 10) eine 

11) eine spela unb 12) eine polema macht biefer Wirgitius 
Maro nampaft. Wegreift man es nun wol, daß Grammatiter 
nothwendige Leute waren, wenn auch die Sprache täglich mehr 
troß ihrer Bemühungen verfiel? — Gin Papprus aus Ravenna, 
ai ide Berfe von &. Nicetas, BWittorinus aus MRarfeille, 
S. Andelmus, ©. WBenedictus Grispus (ein medicinifches Ger 


. bit), von Johann Scotus Grigena, von Hinkmar von Rheims, 


Kirchlein 


S. Serapion und endlich auch ein Proͤbche 
vielleicht diplomatiſchen Geheimſchrift unter dem Titel „Hispe- 
rica famina” waren es, bie ber gelehrte ehemalige Präfect der 
Baticana bier zufammendringen Eonnte; immer für die Gelehr⸗ 


famteit danfenswerthe Bereierungen, wenn auch nice ber Art, . 


wie die Meiften fie zu ſchaͤten wiſſen. 


Freunde der Kunſt finden bei den Brüdern Vallardi in 
Mailand einen reihen Verlag früher erfchienenee Werke und 
daneben literarifche Neuigkeiten aus der Kunftwelt, die.den Be⸗ 
ſuch mit Zinfen belohnen werden.- Ballarbi, ſelbſt Gcheiftfteler, 
und zwar ein ſehr unterrichteter in der Kunftliteratur, wie feine 
Ausgabe von Lionardo's Zeichnungen beweift, beabfichtigte ein 
Kunftjournal herauszugeben, als die in Rom gewonnenen Mit: 
arbeiter fi) dem Tiberino anfcloffen; deſſen Fortdauer auch 
wicht allzugefichert ſcheint. Er gab daher den Plan auf und 
ließ die ſchon in: feinem Beſite befindlichen Abhandlungen eins 
zein erfcheinen. Die „Lettera di 8. E. il priacipe di Canino, 
continente la desorizione del suo Museo di antichita etrusche, 
aggiuntovi un articolo inedito sopra una coppa che rappre- 
senta Ercole Assirie” (Mailand 1888) wirb wol auch über bie 
Alpen binüberfliegen, wenn auch das „Instituto di corrispon- 
denza” nicht eben viel Neues dadurch erfahren folte. Die Ber 
ſchreibung der 1500 Gegenſtaͤnde, welche das Mufeum umfaßt, 
iſt ſehr ſummariſch; Mehres fcheint abſichtlich in der Verzeich⸗ 
nung nicht aufgenommen. Fuͤr die Geſchichte der neuen Baus 
kunſt ift ein anderes auf biefe Weiſe erſchienenes Schriftchen: 
r i storici sopra una cappella antica ricostruita in, ara- 
torio a Moncucco nella provincia di Milano dal cav. Gisc. 
4lbertolli ec. Con tavole in rame” (Mailand 1833) nicht uns 
intereflant. Das Gebäude, von bem darin bie Rebe iſt, hing 
mit einem Kloſter des heil. Sranciscus in Lugano zuſammen 
uud galt für einen Bau des Bramante. Als dad Klofter vers 
kauft und abgebrochen werben follte, regte ſich ein Gefühl von 
Ehrfurcht vor Bramante's Schöpfung, und ein Graf Andreani 
erwarb zunächft in der Abſicht das Bethaus, um ed auf feinem 
Sute wieder aus den einzelnen Gtüden aufführen zu laffen. 
Prof. Albertolli gibt nun hier uͤber das Gebäude genauere Nahe 
richt, muß ſich aber von Hru. Vallardi in einer Rachfhrift be, 
lehren laffen, daß ſchwerlich Bramante für den Barmeiſter des 
gelten könne. (Eine unlautere WBeurtheilung von 
Thorwaldfen'8 Denkmal auf Pius VIE, au bei Ballardi er⸗ 
ſchienen („Sul mausoleo di. Pio VII. in 8. Pietro al Vaticana 


opera di Thorwaldsen, oenai critici d# Franc. Gasperoni." 


Mailand 1833), mag Übrigens immer in der Nähe des Eum⸗ 
pfes verbleiben, aus dem fie hervorging. 


Raturforſcher fehen teider oft den Gewinn ihrer Jagden in 
einfamen und verddeten Gegenden barum verloren gehen, weil 
fie. keine Selegenheit haben, bie Thiere und Boͤgel ſchnell aus: 
suftopfen. Mit Dank wird baher von ihnen eine Belehrung, 
hingenommen werden, die Or. Franz Comba, Zeichner und zwei 
ter Ausftopfer beim zoologifken Mufeum zu Turin, im Juni⸗ 
hefte der „‚Bibl. ital.” 1888 einruͤcken ließ, bei deren Befolgung 
er bisher kleinere Bögel acht, ja fogar 20 Lane aufheben konnte 
wenn bie Art und bie Jahreszeit oder die Weiſe der Todtung 


n ber lateiniſchen, 
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raphien über die Gefchichte einzelner Gegenden Ita - 


lien find. oft auch für — — von großem Ins 
teseffe umb verlieren 


su häufig in dem en Koeife, 
wo fie entflanden. Auf fie "ufertfam gu madyen, Taeint * 


geboten. hienswerth duch bie Forfdheng, 

— hervorgeht, —— ihre ſorg dorm und ben 
im Auffuden der Quellen —— die lemorie storiche ie 
contes « dei Soꝛ —— che vi domisarono, 
scritte dal canonieo Viac. Devolier (& (Mailand 1883), zwar nur 
einen Pieinm, jegt athum gehörigen Land⸗ 
betreffend, aber voll Einzeinheiten, die in bie bedentend⸗ 
ften Berhaitniſſe fen. Da dem Berf. das Gon⸗ 


aga'ſche Archib in Rovellara offen fland, fo find die Angaben 
ber das jegt vdtig —— Gefch 
Aber bie — 


? antica legislazione 
del Piemonte del conte Fed. Belopi Curia 1858), 1888), ein Wert, 
gkeit jedenfalls 


bern man zwar Mangeldaftii v doe aber 
zeichen Stoff der nung werth ift, angefehen 
5* Std mean anf Das 5 ber Mia Deit 
ten e 


Yianı börgertidhen und gefch- 
ftfichen —— au ch die „Annali civili del Regno delle 
Aue Sicitie” (Reapel 1888), eine auf größere Auffäge derechnete 
Zeitſchrift, die —— das Miniſterium des Innern zu Reapel her⸗ 
ausgegeben wid. die folgenden dem erſten in as 
Ben 6efanntgewerdenen Bande, fo kann «6 ihnen an Theilna hene 
‚nicht fehlen, benn genauere Angaben erhöhen bas Incereſſe 
3 —— Aufſaͤte. Poluik bleibt aber ſtete 

en. 





Literariſche Notizen. 
ben eirpentefen und rei tucten ber fri 
ass gebören un) — Livres —8 
zes, dieſes dei Janet in Paris erſchienen find. 
iur ha Wie Marpebteeen Supfefihe rehffrtietn et. Kap de 
zu yodlf von englifdgen Meiſtern, unter an fi befonders 
das Portrait eines jun; faulfner auszeichnet. 
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ia 6 iR eine Korte von Eure 
un Bi Eine 4 Bu. du pr Au u Enns 


nach politifchen Gres ⸗ 

erſchienen. Das eur = des —E* atlanti⸗ 

Ike Meerrb gerfällt 3- in folgende Beden: —— — 
miches/ cantabrorgalli an ‚ beitanp » germa Sarg rg 

tes fanbicnifchet. exften orhirt der Durto %, 


Rebigirt unter Werentwortlickeit ber Werlagdbantlung: 8. X. Brodhaus in Leipzig 
nn 


Bericht über Die im Baufe did Jahres 1833 bei 


iques de 1884'' enthalten. 


zum zweiten der Xbour, , Bolre m. J. v. Eu 
mestioürdige R iR, des tliche Ramen der Chr 
in ber Urfprace angegeben in Rott Zamiſe, 


Kefad, 
Moscon, Lisbonne, Cord: Shames, 
8 mne, Gordone findet man atſo Borken, 


Die 
eG un in in Haan 
a 
Studien zum Grunde gelegt. — 
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Brockhaus in Leipzig erfchienenen nem Bak 
und Zortiegungen. 
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und für naſere Zeit angenteſſen verbeſſert don Da vn Si 
mathan Lindner. Die hundertunderfte da 
Be: u ua der — und ganz umgt 
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Die Nonne von Gnuadenzell. Sittengemaͤlde des 15. | ige. Krieg. bie Elemente des Mittelalters gleichſam ent⸗ 
—— von & Spindier.. Drei Baͤnde.kraͤftet und der geiſtvollen Reformation bes großen Huß 
unter dem Zitel: G. Spindlar's fämmtliche | und des glüclichen Luther eine neue Befruchtung der 

Werle. Achtzehuter bis zwanzigſter Band. Stutts | Zeit, und der Menſchheit geſtattet. \ x 

gart, Hellberger. 1833. 8. 5 Ihle. 6 &. E iſt handereiflih, daß- eine:.fo daͤſers Epodie bee: 

„Dt Lönigt. sohrtembergifhen und koͤnigl. baksifdyen | Menſchheitsgeſchichte wie bie angedeutete ein fruchtbares 

Feld für die Phautafie dee Momanfchreiber fein müffe. 

20 Wdabde; feines .unflechlichen. Werke üruden, mad mic | Längft-fchom iſt won unferu Landsleuten biefes Feld entdeckt 


GR in dio · politiſch⸗ Ber⸗ dorbenſte Monnenkloſter in Schwaben. Genf Ehssharh deu 
ſaſfer eine hiſtotijchen Romans zu kenner bemicht. im Baͤrtige 
einziger: Wann, ein Fürſt, ein raf, ein Fretherr ober | ner Zeit und 6 feine .gange: Gewalt und 
ein puwer Mitten pflegt der Lichtpente ofı eined Menfäens | Dachte, um echt und Gerhtigfsit, Citte unb Zucht im 
aters zu felm. Dede: und wüft liegt, beſonders · mach deme | feinens Laude geltend zu maden: Er hat ſein Auge auch 
ee En m WE Kräftige Hrerem. | auf jenes Kiefer gewendet, in weldiem:jche Menue eine 
mit gewaltigen und ebeime Wälen: treten in dee | arge, Sünberin if. Um dem Sal einer ſchöͤnen Nonne 
Wunfgenaüfte auf, um fie aufs Neue urbar zu machen. | vor feinen Gommiffarken: zu. verheimlidee, wird snfer 
Pi falten "geht ten bes: Kirche ein .maunb: befferes Licht. | Fodadeie. ohne langes: Moviztat und gegen. den Bafrht ber 
und, mie: wer: es von andern Geiten her aufdammert, | Grafen: gefäposen;smb ‚nern. pin vekappeen. Dlittes, Deus 
wich Iiqa, wird. eb Mepenot geſcheiten, und der; | Gaicdien ber Kehtiffke,: Berıfkir für den Wiphef yon Iple 
en feinen. Legeten, | polie ausgibt, geweiht. Lange: machen bla: Normen. durch 
Sg: una andern Bifishten, Pfaffen und ins | Diife und ahnliche Lifies Die Bemdihungen:des-. Grafen zu 
Gem läge tms ſogleich malt: bacı Eidztpuhe..ber Imtelerany | Eichonben, ſo ihess fdsinbläheis: Bimmbeis: zu. überführen: 
6 Anus machen. Bo. get ca: fint. bik: in bei 16. aber: endlich glctt ei: doch; wnenſer / Fraͤulein wird an 
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Sdtuvdion nicht 


Su 


heimlich in den Grafen zu verlieben, und — nun 
nicht mehr an ihrem Plage. Ein berühmter Räuber, Wild⸗ 
here genannt, ſchon lange das Wild kennend, welchem ber 
Sraf vergeblich nachſpuͤrt, kommt um jene Zeit auf ben 
sun Buße m und gin- Beufchee Mädchen zu 1 


Perſonal, 

A drappirt iſt. Die Nonne weiß nun, daß ſie nicht — 
iſt; mit ihrer Liebe im Herzen, bie allee Melt ein Ber. 
heinmiß bleibt, kehrt fle zu ihren Aeltern zuruͤck und pflegt 
diefe- bis an ihe Ende; dann aber offenbart fie in einem 
brünftigen Gebet am Grabe des Grafen Eberhard ihre 
Wehe und brgeäbt den Reſt ihrer Tage im Haufe ber 
Se⸗lſchweſtern 
Zu teuguen iſt nicht, Herr Spindler hat das Zelent 
det Erfindung in einem hohen Grade. Wir haben nicht 
alle 20 Baͤnde ſeiner Werke geleſen, allein fo. weit sein 
diefelben bennen, — — dieſe Gabe aufgefallen. 
Kuh hat Hr. ©. flets‘ die Abficht, eime ſcöne Idee 
durchzuführen. Ungmeifefhaft in ift ee der Eonception en 
Foren fehr fühlg. Allein wir koͤnnen nicht. u 
= Juwelieren und Goldſchmieden zu vergleichen, welche 

den ſchoͤnſten Edelſtein in der Faſſung, wenn nicht ver⸗ 
derben, doch durch die Folie nicht in fein volles und rech⸗ 
tes Licht zu fegen wiſſen. Wir wollen uns in dem Fol⸗ 
genden näher erklaͤten. 
Erſtens und vor Alm find Hmm. ©,6 hiſtoriſche 
gruͤndtich. Wir ‚verlangen, wie oben ſchon 
angebeutet m ten tiefe en der — Ge⸗ 


nen 

fleht es üͤberall, daß Hr. ©. eine —* von Schwa⸗ 
ben fluchtig gelelen hat; man ſich aber, daß er 
den Reichthum ber Chroniken dieſes Landes und beſon⸗ 
dere der ſchwaͤbiſchen re für feinen durd gu bemu 


Anhaltungepunkte i beſtimmen, in melder 
das Sch ſpielt, mäßig, oder doch ohne Noch im, des 
Stüd verwoben, fodaß keine 5—54 fuͤr das * 
ſchieben derſelben eg 

bie einzige eig ft hiſteri 1 Aue 

Werke, und auf en Paare —** de 
Sicherheit dargeftelit, welche eine genaue Bekanntſchaft mat 
biefem deutſchen Rechteinſtitut zugelaffen haben weiche. 
Es iſt nicgt genug, Hifkorifähe, Die Bitiengeſchichte vereic⸗ 
mende Momente zu erwähnen und in ben Kreis bee Ev 


sählung zu ziehen, dr bei 

sählung die um > so — der rigen 
rt Zufammenhang * dem Ganzen in deren rd 
rung liegen, und biefen- vermiffen wir Bier ebeufo wie fr 


re) ſchmachvollen Einzug des Kaiſers in die‘ era 
Wozu die Schilderung deſſelben, — 

ſer fe fie die Erzählung ganz müpig iſt z 
5 ok ar erſcheint? Um bie — Per 
onen fer Gelegenheit zuſammenzub Jam 
hin! User mißig muß keine Posfon in einem · Deman 
‚von: 
ei ik 


Kormpfgerihts zu „Hal wicht unbetutend fhr- ie 
Camidelung ber Cefäiäte, oder 14. minbfiens Side 


— entſteht blele unpaffenden. Auſammen· 
aus dieler 
wuͤrfetung von hiſtoriſchen Momenten eine gewifſe Flar⸗ 
heit in Behandlung der Hauptcharaktere, und Die Maben 
charaktere werben für ben Verf. cine ängfitiche Tu 
Jeder ſo feine Mole fpielen, Jeder zum Ziel Dub 
gen mitwirden, und zu diefem Ende muͤfſen jene - 
fhm Momente herdeigezogen —— * 
En Ela 
u ganzen ihnung — singen. 
erſcheiat weder gut noch boͤſez ihre Tugend und. 
find Trotz, Kälte und Scham; erſt nacdens 
irdiſche Liebe Empfaͤnglichkeit in fich — 
humanes Jauterefſe Bis dahin läßt fie ‚dem 
man wüßte aus ihe nichts gu machen, wenn 
Berf. nicht. bin und wieder anbeutzte, * 


her iſt wahrlich — geeignet, uns 
u ſchaffen. Sie erſcheinẽ vieimeh 






ſchwlegen iſt, wo es. ceden ſollte, da 
det, und nebmbei weint, betet und 
unb 





Bieriens enbih iſt Die Sprache ſo —— ver⸗ 
jerst, daß wir nicht begreifen, was Hr. Spindler damit 
Meg haben mag. Soll diefer der Chronik nachge⸗ 

idete Styi das Sittengemoͤlde des 15. ——— 
— Wir weiten ben Verf. gern ben entwickelten 
Sprachſchatz danken, aus welchem er Humberte veralteter, 
für die Maffe nicht mehr genießbarer Worte und Formen 
berverlangt und fein Gemälde damit einfaßt. Allein ſchwer⸗ 
lich möchte ex bewelſen können, daß ex fletd gluͤcklich und 
ſprachgerecht Worte und Redensarten nachgebildet habe, 
und grade dies macht. feinen Vortrag noch ſtoͤrender, weil 
er oftmals unnatuͤrlich und affectirt erſcheint. Sollten wol 
einem geiſtreichen Ranne mie Hrn. ©., der auf eignen 
Fuͤßen zu flehen vermag, van ber Delde umd Frühere 
hieria ein Mufter fein?. Ein Roman, ſelbſt ein hiſtori⸗ 
ſcher, im Tome bes Chrontlenfchreibers nimmt fid) immer 
laͤcherlich aus, wenn man ihm nicht das Gepräge ber 
Chronik, fondern, grade das des Romans gibt. Allein 
eben biefe Sprache —F e8 auch, womit die Oberflächlichteit 
fo gern die Untiefen bes Gemuͤths bedeckkt. Fouqué, bes 
eble Bitter felgen Andendens, hat meilt die Sprache der 
Chromit geredet, und milde Grictigkrit hat er mit Ihe 
zu bedecken geſucht! Man nannte dies bei ihm Deutſch⸗ 
und Alterthuͤmelei. Gaukeleien der Art taͤuſchen nicht, und 
eine „Undine“ bildet für ſolche Gaukelei noch kein Genre 

(Der Betas folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 

Parts, den 6. Januar 18%. 
Der Sarneval hat mit dem neuen Jahre begonnen. Wir 
haben ſpaniſche Zänzerinnen in der Oper, welche ihre mabrider 
Hoftrauerferien hier zubringen und den Bolero und Bandange 
und lamancha ſche Walzer tanzen. ix das auch ein Geſchenk 
ber Königin von Gpamien if, um das Gabinet ber Tuilerien 
für ihre Interefien zu gewinnen? weiß es nicht, aber ich 
meine, es fei in diefem alle Feine ſchlechte Gpeculation. Die 
andalafifdyen Maͤbchen find flegende Amazonen, namentlid eine 
beson, am vorigen Gonnabend auf * erſten Dem. 

ba t Opanien, in 


ein im Xnbit im, und in ben Bogen brils 
Urten Da —— die — bloß Masten 
fehen e 38 ih nit ai⸗ Do. 
minos, a trum des. Saals, wo pe hohe Bam 


—— — Ss war ——— 
a BEN: * Die Dinge — 
a je ums 
qwirete "fie trot det bie Edrantın 2 —e — 
nechte bergefalt, daß man nur mit Mühe ſich ihnen ml 
ounte, unb um bie Zänze gu Überfchauen, in Galerien ge 
on mußte. Die ih höre, bieiben uns bie Mabriberinuen 

Garneal. 

n den Momus 


ME 


Hr i 


nicht aus dem t. ESs Heißt, im Vi 
ſich bie man hier Demokraten. verfieht, 
verfammeln und wie im ühre nen Rymphen 
als Freiheitsgoͤttinnen kleiden. Es wäre bi e, wenn 
die Miinifier auch zei mehr die — der Kepublik lel⸗ 
den Bann nad dem Spruͤchlein: Gin Narr ift auch ein Bo⸗ 
fewicht. — 
—— Stuͤcchen und Hält die Menſchen eine Zeit lang auf 
den Beinen, was allemal minder gefährlich if als bex wilde 

zon cu auf Köpfen. 

nn 
er Ip’ fen j 
mehr, sur . pi Bu ein — nr im 
wo, 


Deutſchen mit dem Schuh, der druͤckt, deß 
vergleichen äh. Die Dppoftion hat zum erfien Ban in öffent» 
* — — m. „gerregin, u und — = alen  , 
iren leta 

mit Lorbern bei — — Defer Tanya be 2 

* ms ſel ii 
ver | Jahre ewech in 
Varis ſo viel Genfet efauft and verfchenkt als zur Zeit des 
ET 
m is 
ee er 

en 


& m 
einen großen Uanforb voll Büßigkeiten 
she bie Sapın * er . ir 


Dam 


g 

dhoologiſches Gabinet von artififcken MR: 

man findet gleich obenan ben bien Bauch Mofiai’s und dem 
bagern gedrehten Gerſtenzuckerſtengel Yaganini’s, bie convulſt⸗ 
viſchen Geftaiten der großen Komiker, den Xriangel” 
der Dile. George und die Telegraphenbeine ber —— Gaftils 
Bit hockt mit feinen hagern Beinen auf dem Nüden a am 


erebcomponiften und Veyerbeer grimt hinterbrein ein 
Hymne nad) dem clafflden Thema: „‚Lott’ iR todt”, —e In in 
Paris ‚ohne Widerrede Jurore maden muß wie vos befannte: 
L’or e’est une ohimäre. ZBulegt kommen 
Kate — — 


ie an einem gewaltigen fort; 

iſt lauter Zuder oder 24 33 Confect harte. — Mo⸗ 
konnte man bie Schoochunde damit füttern; 
find hier ale ans Nafdgen gewöhnt und kriber 

GSt. — a rel — Arewde 
verſichern, die fi was barauf — eine zahlreiche Bes 
kanntfejaft ES haben, Ar Reujaße „eine Depenfe. Die ger 
wöhnlige Düte Toftet 6 Yramcs, bie -refpertablen zehn. Hier 
aus folgt, baß, Hay man hundert Yaniferinnem —— — 
Duͤten für fe brauqht, decit 1000 Yranck. her 
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DK Nonne von oa: Von E. Spindler. 
Drei Bände. 
(Belhlus aus Rr. 36.) 
uUnter dieſen Umftänden hat uns die fragliche Leiſtung 


des rm. S. fehr leer gelaffen. Die Zeit, das Edelſte, 
was der Menſch vergeubet, verging uns Über der Lecture 
der „Nonne“ fehr langſam. Wir waren froh, daß die ge: 
umgene, aber kurze Schlußſtelle, worin die Nonne das 
Scheimniß ihrer Liebe am Grabe Eberhard's offenbart, 
wenigſtens noch unfer Herz berührt, Mit Vergnügen 
hatten wie die am Ende des legten Theiles jaͤmmerlich 
verdruckten Bogen, in denen viele Lettern doppelt erſchei⸗ 
men; wogegen gange Theile der Erzählung ausgelaffen find, 
überfplagen. Wir vermißten im Zufammenhange nichts, 
und gaben es daher auch auf, von der Berlagshandfung den 
Austauſch der verftimmmelten und doppelwuͤchſigen Bogen 
zu verlangen, da das Wert En ir typogtaphiſchen 
Suͤnde volkommen verſtaͤndlich bieii 
Herr Spindler hat ſeine Vorgänger im le 
riſchen Roman noch fange nicht erreicht. Es fehlt 
die Gediegenheit W. Scott's und Cooder's; ſelbſt = 
der Belde war in der Regel Marer und ſich des Ganzen 
feinns . Bildes bewußter, obſchon mir Kern Spindler's 
Geiſt fir edler und reiner halten. In allen größere Ro⸗ 
manen Spindler's hat uns das Zufällige und Unwahr⸗ 
dee Wendungen der Begebenheiten geftört, und 
wir haben ihn in Verdacht, daß er feine Plane nur fehr 
flüchtig anlege und auf gut Gluͤck feiner Einbildungskraft 
— während des Schreibens ihm die Situationen 
und Berlegenheiten vorzuſpiegeln, mit und in denen fee 
Menfgen fit) herumſchlagen follm. Das führt zum 
Spisßianiemus in diefem Genre des Romans, und diefer 
war zeither glüdlich vergeffen. Wir geben es diefer Fluͤch⸗ 
tigkeit. ſchuid, daß Herr Spindter fih nicht einmal bie 
Mäbe gibt, uns bie "Gegend recht Bar zu vergegenmwärs 
tigen und gleidhfam aus der MWogelperfpertive zu zeigen, 
in weicher feine Menſthen ſich berumtummeln, Auf ber 
Landkarte findet man die Ortſchaften allenfals; aReln biefe 
muß man eben gar nicht nachſehen wollen, um den Tum⸗ 
melpiatz der Phantafie des Dichters ſich zu verwirklichen. 
Wie gluͤcklich, mie Mar if darin bie Phantafie Scott's 
und Gosper’s! Nur die Begend von Baden iſt leidlich 


verfünnlicht, 


Diefe Unklarheit für — geht jedoch 
mit der fuͤr die geiſtige Schilderung ſehr oft Hand in 
Hand, und wir erwaͤhnen derſelben bloß, um den Cha⸗ 
rakter des Ganzen deutlicher zu Sejeichnen, 

Hätten wir bie 
Winterfpenden. Erzählungen und Novellen von C. Spind⸗ 

ler, zwei Bände. Auch unter dem Xitel: C. Spind⸗ 

ler's ſaͤmmtliche Werke, fechzehnter und fiebzehnter Band. 

Stuttgart, Hallderger. 1833. 8. 3 Xhlr. 
eher geleſen, wir würden der „Nonne von Gnabenzell” 
vieleicht Mandyes zu Gute gehalten haben. In der That 
moͤchten wir den Mangel an Intereſſe, welchen wir Hin 
und wieder bei ber Lecture biefer kleinern Schoͤpfungen 
mahrnehmen mußten, weniger der Gapacität und Bes 
fähigung des Verf. fhuld geben als der Schnelligkeit fei: 
nee Geber. e 

Die „Drei Sonntage“, womit der erſte Band ans 
hebt, find ein angenehmes, wohlthuendes Gemälde. Wir 
wollen dem Lefer nicht durch ein Gerippe biefe einfache 
Erzählung verderben. In ihe iſt viel Gutes und Wah⸗ 
tes, und daB Ganze rundet ſich mohlthuend und meiſt 
gefättig. Kleine Sprachnachlaͤſſigkeiten wollen wir auf 
Rechnung des Kunſtiers fegen, deffen Tagebuch Hr. Spinds 
ler in diefee Erzählung angeblich benugt und Erſtern ver: 
gnügt nach (nicht „zu”) Haufe zu feinen Aeltern ſchicen, 
die ihn ſehnſuͤchtig erwarten 

„Ein Tag Ludwig XI., romantiſches Gemaͤlde“, die 


zweite Etzaͤhlung, hat uns keineswegs anſprechen wollen. 


Es iſt hiſtoriſche Wahrheit darin, aber kan Leben. Gluͤc⸗ 
licher wat W. Scott in der Zeichnung Ludwig's, die 
er In feinem „Quintin Durward’ entwarf; und wenn 
wir auch nicht fagen wollen, daß Spindler die Thatſachen 
dort entlehnt Habe, fo möchte body dieſes romantifhe Ge: . 
mälde der Scott'ſchen Charakterzeichnung Ludwig XI. nach⸗ 
gebildet und nachgeahmt fein. Deutlich aber ift uns aus 
diefer Reminiſcem die Lebhaftigkeit und Durchfichtigkelt 
des Scott'ſchen Colorit im Bergleich mit der Nebeihafe 
tigkeit und Unmahrhaftigkeit de6 Spindler'ſchen ge; * 
fobald Letzterer das Gebiet. der Geſchichte betritt. Ein fol: 
der Tag, in weichem ſich die wichtigſten Begebenheiten 
aus ter Öffentlichen und Privatgefchichte biefes Tyrannen 
berühren, koͤnnte möglicheriveife wol von ihm erfebt wor: 
den fein; wahrfepeinlich IR 28 aber nicht. Auf bie Wehe⸗ 


\ 


5 . 40 - 
ſcheinlichkelt aber gibt Hr. Spindler im feinen hiſtoriſchen 


Romanen überall fehr wenig, und diefe unmähre Faͤrbung 
deuckt diefelben mie ein Nebel, durch deffen Medium mes 
der er noch feine Lefer die Geftalten in ihrer wahren und 
humanen Wirklichkelt erbliden. - 
Schlafrock und Wachmantel”, die dritte Erzählung, 
nennt Hr. Spindler felbft „einen Scherz”, und’ wenn fie 


“einen weniger langweiligen Rumpf hätte, ſo wiͤrde Kopf | 


‚und Schwanz vollommen den Titel: Scherz, rechtfertigen. 


. dem „Schloß zu Caſtellaun. 


Die Yatrigue iſt ganz hubſch angelegt, und aus der Mos 


ral des Rumpfe kann fih Wander und Manche etwas 


zu Herzen nehmen. 

Das Zeſt aller Seelen“ beſchließt diefen Band. Wir 
zaͤhlen dieſe Novelle zu den gelungenſten aus der Feder 
des Verf. Sie iſt kurz und pſochologiſch ſicher gehalten, 
eine Eigenſchaft, bie nicht alle feine. Erzählungen, befons 
ders niche die längern, treu und rein bewahren. 

Der zweite Theil der „Winterfpenden” beginnt mit 
Dichtung und Wahrheit 
aus ben legten Jahren -des 16. Jahrhunderts“. Diefe 
Erzählung iſt von ermüdender Weitſchweifigkeit. Die pſy⸗ 
choiogiſchen Aufgaben find zum Theil fo ſchwierig, daß 
die giückliche Löfung kaum moͤglich war. Indeſſen ſſt der 
Charakter Ulrikens offenbar zum Vortheil der Markgeäfin 
bin -und wieder in Inconfequenzen gebracht, die ſich nicht 
relmen laffen. Desgleihen möchten wir im Stallmeifter 
Neuklam die Außerfte Hingebung nicht mehr Schön und 
männlich nennen. Das Ende, welches bie erzwungene 
Heirath deſſelben nimmt, ſcheint body auch ein bischen zu 
unnaturlich; nach fo vielen Prüfungen, welche jahrelang 


- dauern, lernt man fich wol achten, aber Liebe läßt fi 


nicht erzwingen, am wenigſten im Manne, deſſen ganzes 
Leben, beffen ganze Seele von einer Geliebten erfuͤlt iſt. 
Uebergänge, wie fie bier gefchilbere werben, liegen außer 
aler Wahrheit, und wir lenken bie Aufmerkfamteit dar⸗ 
auf hin, um einen auffallenden Beweis zu geben, daß 
die pſychologiſche Schärfe Hm. Spindler in der Aus: 
führung feiner Charaktere biswellen verläßt. Die maͤnn⸗ 
üchen Charaktere gläden ihm, fofern fie wirklich hiſtori⸗ 


ſche find, in’ der Regel beffer, und fein Markgraf ift durch⸗ 


gängig gut gezeichnet. ie in ber „Nonne von Gna—⸗ 
denzel”, fo laͤßt uns aud hier der weibliche Hauptcha: 
rakter, der der Markgraͤfin, ohne tiefgemüthlichen Antheit, 
und wir find überzeugt, daß Died ein Mangel fel, welcher 
diefe Erzählung uͤberall hoͤchſt langweilig macht, wo die 
Markgräfin die hanbeinde Hauptperfon des Stuͤcks ift. 
Dagegen wird ber „Muͤnchner Seftkalender” Jeden hoͤch⸗ 
lich amuſiren, ber Münden einigermaßen kennt, und herz⸗ 
lich bedauern wir bie guten Muͤnchner, daß fie im vori⸗ 


‚gen Sabre den käaͤferloher Markt, wegen bes ſchlechten 


Wetters nicht nach Herzensluſt haben feiern önnen. Viel⸗ 
leicht gibt uns Spindler in biefer lebhaften Schilderung, 
die von dem Motto eines Schnellpoftconbucteurs: „in 
Münden ift alle Tage Sonntag“, ausgeht, die deutlichſte 


Nachweiſung, weshalb in München fo viel Armuth herrſche 


und die große Maffe der bürgerlichen Wirthe ſich nicht 


naͤhren Rinne. Wir haben die Schilderungen ber There⸗ 


Fientwiefe, des Schaͤfflertanzes und Faſchings und man 
es andern Feſtes mit wahrem Vergnügen und -in feuer 
Erinnerung gelefen: In biefen Schilderungen iſt dx 
Wahrheit, die angenehm Überrafcht und leicht noch bank 
Heine Züge des mündmer Volkscharakters an Umchs 
tung haͤtte gewinnen kunnen; denn Münden, wi 
alle bebrutende Städte, hat viel Eigenthuͤntichck und 
Wig des Volks feine befondern Richtungen. Doc mis 
wollen damit Eeinen Tadel ausſprechen; das 

Bild der Luftigen von Mündyen iſt fehr gelungen. 

Zum Schluffe gibt uns der Verf. eine mapfterisfe &: - 
zaͤhlung: „Wergißmeinnicht, oder: das mie gefchem 
Bild”. Der erftere Titel fpriche richtiger den Jahe 
diefer geiftvollm Fiction aus als ber Ichtere; bemm du 
Bilb wird ja am Ende mod beſehen. Diefe Meine'Eo 
zaͤhlung iſt mit vieler Liebe behandelt; es iſt nah unfe 
ver Meinung ‚kein langweilendet Abſchnitt darin, wie feh 
in jeder der übrigen Novellen, „Das Heft aller Seelen“ aui⸗ 
genommen. Es ſcheint, al6 wenn Hrn. Spindier bie Eat 
widelung der Intrigue (dev dritte und vierte Act feine . 
Schaus und Trauerfpiele) etwas ſchwer fiele. Alerdings 
müflen Ruhepunkte in der Erzählung fein, welche um 
merkt bie Entwidelung vorbereiten; aber auf diefe Rufe 
punkte muß der Erzähler und Dichter grade ben Häfen 
Fleiß wenden. Sie bücfen nicht muͤßig, am 
ganz Überflüffig erſcheinen und müſſen im nothwendizen 
Zuſammenhange mit bem fiehen. : 

Wir find weit entfernt,’ ber Hrn. Spindler's ſcheib 
ſtelleriſche Tätigkeit abfälig oder gar wegwerfend urtheb 
len zu wollen. Geiſt und Anlage gelten uns überall, m 
wir ihnen begegnen, Deutſchland bat mit Incereſſe 
Leitungen bioher aufgenommen, und wir wuͤrden em 
lich bedauetn, wenn er durch gu flüchtige. Arheiten BE 
‚der Anſpruͤche auf Dankbarkeit des Pudlicums, wide 
geiftreich amuſirt fein will, begäbe. Zu viel ſchreücn 
zu ſchnell ſchreiben, Alles nieberfchreiben, was cbm de 
Einbidungstraft zufammenbraut, da6 kann zu nice fü 
wen. Leider iſt beſonders unſere ſchoͤngeiſtifche "Literatur 
von der Genialitaͤtseitelkeit fo angeſteckt, daß es ein om 
mer if. Jeder Stümper ſchuͤtteit aus feinen lange 
Pantalonsärmeln unreife Poffen, Novel, 
heaterſtucke u. f. iv. zu Dutzenden, und wir, bab.Ieile 
genswerthe Publicum, muͤſſen diefe ſeichte, fafts unt tafb 
ıdofe Spelfe hinterwuͤrgen, als gälte es blos den Berh 
zu füllen, während Geiſt und Herz leer bleiben. Lagen 
fahen wie den Liebling des gebildeten Publicums bee 
Sünde theilhaftig werben; und vielleicht gelingt es um, 
durch zeitige Warnung Hen. Spindler zu bewegen, ‚MIR 
zu bald und vor der Zeit auf den errungenen Lecken 
auszuruhen und bie gemachten Groberungen eis. ie 
anzufehen. * X 

Correſpondenznachrichten Paris, 
Im Algemeinen GR su Ralahe, * keine Polizei ent 
e bier. 
worden. Bas Bedarf min mehr in fo unrupiger Zeit! Dei 
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N: 
jun mie kat inset ie Uibergeugung, gakhdpft, a 
Yotage, genannt le ‚alles —— aan 
Det, was mon fo fehe 


geworben, ein in Dana ſteht derfelben ai wie 
einge genfer beit, fer Mann ift des König. Die 
inifler find bie Directoven, welche bie Arbeit leiten, und bie 


dem, feln , und Räder machen. Wenn 

die Ga genau unterfaht, fo Hat die Freiheit der Preffe für 
bie Um keit der &Renolutionen geſorgt; denn das Bolt ik 
budrsstid; bamit zufrieden, wenn feine deinde auf dem Papier 


wecken. 
D glüdfelige Zeit, die unfere, thatenreiche Zeit der 
Druderfdpvärge warum mag man dich wol verfolgen als Er 
verrätherin? darum, daß du die Menfchen vom Han 
som Denken, von ber phyfiſchen Kraft zur moraliſchen au 
oder weil bu ben —— ete ſie wuͤrden beſſer mit Iren 
Höem au mit andern unb mit ihren Augen 


Dem 

mit andern, wodurch eine gan; ganze Menge von ‚Augen und 3* 
außer Court — egal ober endlich weil bu Vergebung 
ler Ghuben, Gnade ref Frieden : für Krieg und ðleich⸗ 


rhaftig, die Ban ur nicht poliliſcher, aber beſſer 
— * den und nie wie 


— — ‚ia — 
ze weit biefelße —— — bie Rechte und bie 
i erſonen einen Plane wid 


ine Idee, vielleicht 
ne ein Utopien noch, 


a * * ah trag —X JE 
K 1 ammern verfammelte, dachte ich wo! 
2* 2 em —— Betten, Die WR: 


aſſe würde 


Lebe ber König! riefen bie Gonftitutionnellen, unb die Demos 
roten antworteten: Qu‘d viret und Keiner von: ihnen Allen, 
fo feyr fh ae 5 3 durch die Mriögriffe der NRoyallſten vers 
gesgerte, hatte nu 
an eine Wusmätgung. 
Iſt das Tein dortſchritt? Bang gewiß, und «& iſt einer 
von vn. die in befagten Giebenmellenfiiefein gemadıt wurben. 
Bafapette fagte Iegthin, Guropa habe es dem geläuterten 
Sbeen mb bee ee — u danken, daß es nicht ganz 
«nardifkt w — Wahrheit; denn wenn 
die voßen. esfeheiten Gräfe ſinnlos — im Jahre 1789 und 
1798 gemwoltet hätten, fo fände vielleicht jeht kein Ihron und 
Zein fe in diejem Wielttheil Yotitifge Auftlärung hat 
das Bolt im —5* ee die — und bie Cinſicht 
deu Nothwendigkeit Bu 
wid 


deifen bedienen ante Die 
Peilmittel_der 


‚Menfen nur wieder für Geld gei 


den’ Sedanten an gewoltfame Reformen, 


bie Wechättniffe — ermorbet und burch bie weile 
wiederum zu. extremer Xusgelaffenheit. — rg R ber 
traurige Leidtfinnige Charakter bes Long in —5 — DO, mar 
möchte weinen, wenn man ſieht, wie großen —— 
fuͤr Geld und bie fchnödeften — — ſelbſtſuͤch 
werden. Da iſt mi ni 
ein Gedanke, der aus freier Bi dem Patrioten aufs 
ſteigt. Wie truͤbe Rebel verbgriten jr e und wenn fie ſchwarz 
gedrängt in Wolfen find, fo regnen und donnern fie, um bie 
Sie — Zu allen — — mit dieſer phpfllalifchen 


Mean die Deutſchen wie ich wuͤßten, wie es mit den Frau⸗ 
zoſen und igzen Korvphoͤen beſchaffen if-, fie würden ſich ſchä⸗ 
—* Pr gelobt gu haben. Des geringfie iyam — dab 

nur fo bremen, t ans 
5* worden. Dod fo ein Patrietismus fiebe * ae 
alich, die eine — —— macht, welche, wenn 
fie vierzehn nur dazu gebraucht haͤtte nicht- moͤglich gene 
8* Ich hade Gelegenheit gehabt, Maͤnner von Cinfluß in 


mid) zu hberzeugen, 
daß Das, was Voltaire von feinen Zeitgenoſſen * jett 
we Die Berunpfäch it die Kinn 

—X e, n t alle 

wur ein Syſtem, wie eine Anfiht, wie Glaube und Politik 

fit. Und dann noch Immer ber unerträgliche ee Duͤnkei. 
Sie haben keine Triumphe mehr, darum bauen ſie at: 

bogen und Dbelisfen, fie führen keinen Krieg mehr, d 
Freien fie Victoria im Theater. Sogar die Künftier find it 
—— und jeder von ihnen veriegt, wenn 
lande — dort ein — ober eine Tu⸗ 


— 8 ich 
mag, fo ift es feine Nationalität. Cie io. unferm Baterlande, 


das ‚nur indivibuel gut mad groß tft, fie fehlt much Italien, 
dee in Leſten flart, und Spanien, bas aingig in Muth und 
Ausdaner und leider nur arm an Geift ift. 2 


Man gibt jene bier eine Komödie, die bie heutigen Frau⸗ 
vie aufs brötligfte perſiflirt. Sie fährt den Zitel: „Le —* 
de Is folle”. Dee Verf. war nicht fo glädtich wie ich, er 
wußte nicht, wen er bie Krone ber Marrheit ertheilen folte, 
fo unenblidy viel Narren und fo mancherlei ausgegeichnete Nar⸗ 
rem fand er. Ich Habe —— — daß dos Prblicum mit der 
BY ten bonhomie bie herbſten —— die derbſten * 

feiner Lieblingethemen ertrug. Die Pariſer gleichen, wos 
Fe anbelangt, ben Wdtenern, welche fih Alles von einem Die⸗ 
ne, aber nichts von einem dremben fagen Laffen. 9. 


en me a 


Kritiſches Nachwort über bas Weſen der Geiſteaſtoͤrun⸗ 
gen. Won Friedrich Groos. Heidelderg, Gros 
: 4832. &. 12. 6 Gr. 

Beleuchtung des Endzwecs und der Refultate der Philos 
fie. As Anhang zu feinen „Schuͤcuernen Blicken 
in die, SZiefen der Phitofophie” von Friedrich Groos. 
Karlsruhe, Groos 1833. 

Der beruͤhmte Verf. Aenkt uns unter vorſtehenden Ti⸗ 
teln mit zwei neuen Fr: feines Geiſtes, bie, wenn ſchon 
nicht den! Anfang dem Inhalt nach bedeutend find. Bei⸗ 

TS efäeinen ai kapänge cn don bez Merf, berausger 

gebenen Werten ; jedoch ——* fie deſſenungeachtet auch einer 

‚geaiffen Gerbftändigteit nicht. 

Die erſte Schrift, das —— —— enthält gleich 
fom eier targe Btecnpitulation der ganzen wiſſenſchaftiichen This 


" anochen.’’ — 
Ni bes abfoluten MWiffend rohmt, und daß die Wahrheit ur 


£ 43* z2 


fe e verwelit insbefonbere bei den 
km länger, über 5 — Berf. kritiſche Einwendungen 
en Aind, ſucht auf dieſe Beranlaffung früher aufger 
ftelte Säge zu ergänzen, zu erläutern, gu vertbeidigen, und 
ſchließt mit der efoatung eines böcft unwärdigen —2 
und Verwahrung feiner literariſchen Cigenthumsrechte gegenüber 
vom einem Hr. Buzorini, der ganze „Partien aus Grooe’ „Gnts 
wurf einer pin 9: Grumblage für die Lehre von ben Seiſtes⸗ 
krankheiten“ (Heidelberg 1828) ohne des Verf. Namen 
Sud IE aaa game "at & u. ver gene 
als bie en vorträgt” er : „run 
ag : der piocdifhen Srankheitin” 


—F bes —— Ita, Re 1) auf Pfocelogie unb pi 


nämlich, — 


wie uns — u verteidigen, ift deshalb in vorlies 

gender Schrift ee an des Berf. Die Gegner deffelben ‚ar- 

at mr Ken feet auch * eine fehr naive Weiſe in bie 
and. dem 

fen wollen, ba fidy nirgend ein pſychiſches Agens aufftuden 

laffe, kann ex * 

— res 


Felde 

R diefe Schrift fepr Arndt * A ihnen sen je. 
gemeinen Ueberbti b fie 
au befte zum —8 ſeiner ee Sariken einladen unb 
einleiten. 

Die andre der oben genannten Schriften ift ein Anhang 
gu dem im Zitel aufgeführten, ein Jahr früher erſchienenen 
Werke des Verf. Er iſt pbilofophifdgen Inhalts und betrifft 
insbefondere den Zweck bes Philofophirens. Wenn bie Specu⸗ 
lation ſich immermebs 
son der Sehnſucht, welcher -fie ihre erfte Entſtehung dankte, 
entfernt, wenn fie immer mehr zu einer Sache ber Oftentation, 
weltlicher Gitelfeit, wenn ich fo fagen darf, eines felbfigefällis 
gen Spiels der Intelligenz mit ihrem vigenen Bermögen zu 

. werben droht, aber dem befonnenften Gemüth feinen Troff, keine 
Berubfgung, Beine Stärke gibt, ja baffelbe wol veranlaft, fi 
von ihr unzufeieben loszufagen — fo muß man ſich 

. einer Richtung bes Philofophirens freuen, die, — waͤrmſten 
Lebenthauche durchdrüngen, jenem briligch Durfi na Wahrheit 


ungekrankt ſein Recht angebeihen läßt, und ihn wide mit. einem . : 


Päuflein mwohlgeorbneter Begriffe wie zum a abzufpeifen 
gebenft. — Den ganzen Gewinn, ben ber f. mit“ den vors 
liegenden Betrachtungen erworben bat, ſpricht er ſelbſt am 
Schluffe des Bühleins mit den Worten aud: „Dintobg den 
Feſſeln ber Syſteme für freigeworbene Dentert wenngleich 


nice mit ben Syſtemen felbft! Sie find, biefe fo vielfältigen - 


Enfteime, nämlih von fhöpferifhen Genien nur zur Übung 
und Stärkung unferer räfte unb jur Erringung unferer Gelb: 
Fänbigkeit erfunden, nicht zu unferer ſchaft aefäinfebte 
Melche underantwortliche Feherei in einek'Zeit, die 


im Spfteme wirklich fe. Der Wechlel der Syſteme, deren 
jüngh gebornes jebeämal ewig zu Icben glaubt, bezeugt ihm, 





nur fomasifch bedingt wils - 
getroſt antworten: = eben ik es, eine- 


von ihrem urſpruͤnglichen Bebürfniffe, | 





dab ale das Seſetz alles —— in 8 tragen, geboren 
werden, zu blähen und zu flierben.: Sie fbnnen alfo Fr 
nur Mittel fein:' Much nämlih, um den Zrieb nad Met 
beit, ber nur in einem unenhliden Gtreben zu feinem * 
tömmt, zu üben. Dem, nimmt ee mit den Gtoifern an, a 
über! bei den Irieben nit um Grwerbung ihten Ge 


genftandes zu thun, fondern nur mm die erregte Zyätigkr 
feloR, atfo um einen fubjectiven Ziwed. Armee Benin, reihe 
Demütpigung für den Syſtemen bochmuth eines foppiftifgen Cie 
ben®, aber zugleidy eine unfägdare Tabeutung Apelogie 
des. Phllofophirens‘ als einer Kunſt des men Gehe, 
und zugleih ein wahrer Labetrunt für Die, denen die Bockkum 
durch Beduͤrfniß des Gemütgs bedingt wird, denen fe In 
gelegenheit bes —— iſt — ein Labetrunk, zu deſſea vel 


lem Genuffe wir durch unfere Andrufung des Jul 
laden konnten. 


# 
2: 
’ 





Literarifhe Anzeige... . | 

Bericht über die im Laufe des Jahres 1833: bei F. 1 
Brodhaus in Leipzig erfchlenenen neue Werk 
und Fortfegungen. 

(Borttegung aus Rr. 86.) 

21. Matthid (Auguft), Eehrbud für den erfien Nelerrit 
in der Philoſophie. Dritte, — Aufloge. E. 
184 Bogen anf gutem Dru 20 Gr. 

22. Mengotts (Francesco). Da <commercid dei Be» 
man il Colbertiemo. Memorie due. Mit 


Gr. 12. 21 Bog. auf; iekp. Geh. Cr. 
2. NT, (Adam), Konzad Wallenrod. z 
Ike: ng aus Eitthauens und Preußens 


ſett von * * — — ur Gr. 12. 5 
Pi at re een u ss — * 
He! er, vie rie nn 4 
Perg der Gebortskülte und der Tngssbelikunden } 


den besten Quellen und nach Ve- 
ein mit mehreren praktischen Aersten und 

bearbeitet und herausgegeben. in zwei Bi —1 
Band in 4 —* Artikel ABLAC- 
TATIO — —HYSTRICIASIB. Gr. 8. 58 sab- 


scriptionspreis jodes Heftes von 12— 1% Bogen mi 
gutem weissen Druckpapier 20 Gr. 


85. Neigebaur, Handbuch für Reifende in Italien. Zweite 


ſehr verbefferte Auflage. Gr. 8. 89 Bogen auf getm 
Drudpapier. Gart. -2 Zhir. 16 Gr. * 

3. Petrarca's (Francesco) fümmflicde Somjonenr “ 
nette, Ballaten und Triampbe, überfegt und mit eriäuigeuen 
Anmerkungen begleitet von Karl Yörfter. Bweitr, me 
ur —— Gr. 8. 883 Bogen auf feinem 

fe. 

27. Polit (Karl Heinrich Ludwig), Die qurugliigen 
VBerfaffungen feit dem Jahre -1789 BIS auf die meuufle Jet. 
Mit geſchichttichen Einleitimgen und Erlä Supeitt, 
nen geordnete, besichtigte und ergänzte Auflage. Deet Biete; 
Br. 8: 1494 Bog. Sud fcriptionepreit 9 zung “. 
Genen, Ben in Abtbellungen 

- gen des beutfchen Fr 7} Kom 4 


66 antend, ——— —— 


©, 7 (Die Bortfehung folat.) 







— unter untre Berontwerttiäteit deu Werlogödunblung: 8. © Bfehaus in Eripnig., 


"Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Leben der ezeichnetſten Maler, Bildhauer und Baus 
le imabue bis zum Jahre 1567, befchries 
ben von Giorgio Bafari, Maler und Baumei⸗ 
fer. Aus dem Italieniſchen. Mit den wichtigſten 
Anmerkungen ber frühern Herausgeber, fowie mit 
neueren Berichtigungen und Nathweifungen . 
und heranögegeben von Ludwig Schorn. Erſter 

“ Band, enthaltend der Originalausgabe erften“ Theil. 
Mit 30 lithographirten Bildniſſen. Stuttgart, 
Gotta. 1832. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

"Das Berk ded Vaſari deſitzt ſchon im Original einen 

hehen Werth, einen erhöhten in der vorliegenden deutſchen 

Bearbeitung. Georg Vaſari iſt der erſte nicht nur, fons 

dern auch der geiſtreichſte und. anmuthigſte unter Denen, 

welche uͤber die italienifche Kunſtgeſchichte gefchrieben has 
ben, Er hat zwar fein Buch nicht ſtreng nach dem chro⸗ 
nologiſchen Princip, noch mit Ruͤckſicht auf verſchledene 

Schalen oder Hauptrichtungen ber italieniſchen Kunſt ein 

getheitt, fondern in einzelnen Lebensbefchreibungen, und 

dieſe in einer beinahe zufäligen Ordnung, doch nicht ohne 

Bedacht auf die Beitfolge, die Geſtalt und Entwidelung 

der Malerei und Sauptur, ſowie der Baukunſt und an⸗ 

dere verwandten KRünfte, 3. B. der Mofaikarbeit, darge: 
ſtelt. Es war ihm, wenigftens gewiß bei der erften Aus⸗ 
gabe feiner Künftierblographien auch nicht um urkundliche 

Genauigkeit und Wahrheit In feinen Angaben gu thun; 

er ging damals, wie Hr. Hofratd Schon ©. x der Vor: 

vede fast, "offenbar nur darauf aus, den Ruhm feiner 

votertändifchen Kunfigenofien durch anmuthige Erzaͤhlun⸗ 

a zu verbreiten, und war fo wenig auf biftorifche Ges 

bedacht, daS er fi fogar kein Gewiſſen daraus 

achte, für jeden Künfer, von welchem keine Grabſchrift 
vorhanden 


war, eine erdichten zu lafjen und fie ans Ende 


der Lebensbeſchreibumg zu fegen. Als er an bie Beſor⸗ 
ag: der zweiten Ausgabe ging, die er mit‘ fo vielen Les 
gleichzeitiger Künfier vermehrte, war 

web, burch bie wielleicht ihm felbft unerwartete Wirkung, 
die feine Arbeit hervorgebracht hatte, fein hiſtoriſches Ge⸗ 
wien erwacht, wechalb er fich in der Zueignung an Coe⸗ 
Bemeiug ya weten ud, Da er if nice wie, 
w en ; er wiſſe, 

mandye Dinge in jene Ausgabe fich eingeſchlichen hät 

Es find auch zu jeder Beit Berichtigungen deö, obs 


Freitag, 






zwar in der zweiten Ausgabe ſchon hiſtorlſchern Textes 
vorgebracht worden. Dan hat zumal in ben juͤngſten 
Sahrzehenden durdy das Studium ber Geſchichte der wies 
dererwachten Kunft im Mittelalter, durch bie urkundlichen 
Forſchungen, die namentlich der Freiherr von Rumohr in 
Siena und andern Orten anzuftellen fich nicht verdrießen 
leg, Manches, was bisher in den Erzählungen des Va⸗ 
ſari auf feftem Grunde zu ſtehen ſchien, als unhaltbar 
ober doch als unſicher erwieſen; man hat fogar einzelne 
biographifche Darftelungen, wie diejenige des humoriflis 
[hen Malers Buffaimacco, für mythifche Figuren oder Er⸗ 
findungen des Kunſtnovellendichters ausgegeben. Allein, 
wie ſehr das Einzelne in diefen Geſchichten ‚bloße Gage 
oder auch bloße Dichtung des Darſteliers fein mag, fo 
trägt doc) das Ganze jeder Darftellung, und im Zufams - 
menhange mit dem Geift und Ton des Ganzen auch das 
Einzelne den Stempel innerer Wahrheit. Es ift, wenn 
aud) erfunden, doch fo erfunden, daß es wahr fein könnte; 
und die Worte Quandt's im Vorwort zum deutſchen 
Zanzi (S. un) ſprechen ganz die Weberzeugung des Ref. 
aus: Selbſt das Fabelhaſte einiger Lebensbefchreibungen 
des Vaſari gibt ein Biid des Menfchen, weil bie Dich⸗ 
tungen doch dem Charakter Defien, von welchem fie ers 
aähle werden, gemäß gehalten fein möffen, mithin doc) 
immer ein Charakterbild, wenn auch nicht einem Gpiegels 
bilde gleichzufegen find. Und grade bie vereinigten Schil⸗ 
derungen des Lebens ımd der Kunft jedes einzelnen Kuͤnſt⸗ 
les, verbunden mit den immer anziehenden, oft fcharffins 
nigen Reflerionen des Exzählers uͤber die Wechſeiwirkung 
zwiſchen dem Charakter und den Scidfalen des Dens 
fen und zwiſchen dem Fleiß und Erfolge des Künftiers, - 
getragen und belebt von der claſſiſchen Schreibart des auch 
hierin kunſtfertigen und geſchmackvollen Aretiners, find für 
den Künftter und Kunſtfreund das Lehrreichfte ſowol „als 
Unterhaltendfle, was ihnen zur Einführung in das große 
und von Andern mit unglaublicher Trockenheit behandelte 
Gebiet der italleniſchen Kunftgefchichte dargeboten werden 
kann. Vaſari erweckt Sinn und Intereffe für die Kunſt 
und beftiedigt fie zugleich; fein Buch ift die Vorhalle der 
Kunſtwelt feines Vaterlandes, und Niemand ſollte Italien 
mit der Abficht, deſſen Kunſtſchaͤtze zu ſehen, betreten, ohne 
ſich zuvor duch Vaſari's Kuͤnſilergeſchichten vom Geiſte 
der italieniſchen Kunſt anwehen zu laſſen. 


v. 


Bon beſonderm Werthe ift für den Ref., fobalb er 
- ben einen und andern Abfchnitt im Vaſari wiederlieſt, bie 
ſittliche Pragmatik feiner Kunflanfiht. Es gehört wel 
mit zu dem Novellmartigen feiner Darſtellung, eine Les 
bensbeſchreibung mit einer aligemeinen Wahrheit, einem 
pfochofogifchen Srundfag, einer anerkannten Erfahrung ein: 
juleiten, ober an das Erzaͤhlte Reflexionen in dieſer ober 
einer andern Richtung anzuknuͤpfen. Vaſari thut es Aber 
biee in ſolchem Verſtaͤndniß des Kuͤnſtlers und der Kunft 
und mit fo richtigem Blick in den Zufammenhang zwi⸗ 
fen Gefinnung und Beruf bes Menſchen, daß eben das 
durch· feine Kunſtgeſchichte zur Bildung eines lautern 
Gefühle und reinfittlihen Geſchmacks ungemein beitra⸗ 
6. So, wenn er- im Leben des florentihifchen 


gen muß. 
Malers Gaddo Gaddi (S. 114) fagt, feine Vorzüge 


vor andern Künfttern haben vielleicht von feiner Freund: 
ſchaft und feinern vertrauten Umgange mit Eimabue 
hergeruͤhrt: 

Denn — heißt es weiter — dieſe Weiden fühlen ſich, ent⸗ 
weber aus Uebereinftiimmung der Raturen, oder durch Güte ber 
Herzen eng verbunden, unb indem fie ſich oft unterhielten und 
fi feeundtich über bie Gchwierigkeiten der Kunſt befpradyen, 
erwachten in ihnen viele fchöne und große Gedanken. Dies ges 
ſchah um fo ieichter, als fie die reine und liebliche Luft von 
diorenz umgab, gewöhnlich zarte und finnige Geifter erzeugt, 
und jenen Ueberreft von Rauheit und Plumpheit, welchen bie 
Rotur meiſt nicht fortfchaffen ann, noch durch den fortbauern: 
ben Wetteifer verbrängt, ben fie unter ben vorzuͤglichſten Künfts 
lern erweckt. und Übrigens ſieht man deutlich, daß alle Dinge 
ſchnell zu großer Voukommenheit gedeihen, welche unter Mens 
ſchen defprochen werben, tz? in der Freuudſchaft nicht von einer 
doppelten Rinde umgeben find, ein Borzug, beffen nut 
Wenige ſich ruͤhmen koͤmmen. Wer bei den Kenntniſſen, die er 
erlangt, ihre Schwierigkeiten mittheilt, der reinigt, erhellt und 
erleichtert Andern den Weg In ſolchem Maße, daß er ſich gro⸗ 
Sen Ruhm verdient; während Ginige, elend gefinnt, da, wo fie 
in freundlichem Berkehr ſtehen, unter bem Scheine ber Wahr: 
Beit und Liebe aus Neib ober Bosheit ihre Gedanken verſtecken 
und dadurch bie Kuͤnſte nicht fo ſchnell zu der Votlkommenheit 
gelangen laffen, bie fie erreichen würden, wenn alle erfindfamen 
Geifter jene chriſtliche Biebe umfaßte, bie Gaddo und Gimabue 

. und ebenfo Andrea Tafi und Gaddo verband. 

Aehnliches fagt Wafari aus Veranlaſſung des zwiſchen 
Simon Memmi und Taddeo Gaddi beftandenen Freund⸗ 
ſchaſtsbundes (S. 290). Den Werth guter Sitten bes 
Kimftiers fehildert er in dem Leben des Ambruogio Lo: 
renzetti aus Sima (S. 252), und hebt ihn auch an 
Andrea Drgagna (S. 305) beſonders hervor. Dort wied 
gefagt: i 
Ambruogio verlebte feine Übrigen Tage zu Siena, geehrt 
und geliebt, bean er war nicht nur ein vortreffticher Maler, 
fondern hatte ſich auch im feiner Jugend in den Wiffenfchaften 
grüße, die ihm bei. feiner Kanſt mäglihe und angenehme Bes 
gieiter maren und fein Beben fo fhmädten, daß fie ihm nicht 
zuinder liebenswerth machten als feine Babe ber Malerei; 
allen Zeiten hatte ex dadurch Umgang mit gun und tugend« 
Gefoäften der Bepuint gebrihht, Die Citen Anbrungiee 

en gebraucht. en Am ’s 
waren in jeder Hinſicht lobm: ‚ und mehr denen eines 


u Pi \ 
war er, was bie Kiugheit ber Menſchen am meiſten bemei 
fets geneigt, ſich mit Dem zu 
die Zeit barboten, und ertrug 


x 


duld das Gute wie das Sqhlimme, was Seicai 
‚In Wahrheit laͤßt ſich = in —— an 
aumuthiges Betragen, Beſcheidenheit und Sittiichiit allen Rän: 


eiſtes ehen; dethaib 
ein Jeder trachten, ebenfowel 
a — 
Dagegen weiſt Vaſari an dem florentiniſchen Dealer 
Lippo (©. 394) auf das Misgeſchick entgegengeſetzter Ei 
genſchaften hin. Ferner, bei Starnina (©. 385) berkhre 
er die Vortheile des Reiſens für die Bildung des Rünf- 
lets; bei Don Lorenzo (S. 399) ruhmt er Den Fletj der 
toscanifchen Möndye, befonder6 der kunſtergebenen Wätre 
in dem beruͤhmten Klofter der Engel; mit befonderm Nad- 
druck hebt er die Erſcheinung geiftiger Sroͤße und ſittucher 
Anmuth in den Werken der alten Maler und Bildner 
heraus, fo bei der Madonna des Spinello (S. 378), fo 
in der ganzen Reihe der Entmidelung ber fi von den 
Feſſeln des ſtarren byzantiniſchen Styles Ioßreifruden Kanſt 
der aͤltern italieniſchen Meiſter, wiewol hierin Vaſari eins 
feitig am liebſten bie Toscaner darſtellte, waͤhrend ſich mit 
Eimabue gleichzeitige und aͤltere Meiſter, namentllch zu 
Siena, welche den Formen traditionnelier Kunſt Leben und 
Geiſt einzuhauchen begonnen hatten, nachweiſen laffen 
Es iſt fomit ſchon an und für ſich ein dankentwer⸗ 
thes Unternehmen, welches auch durch die von Quande 
und Wagner beforgte Herausgabe des deutſchen Lanze 
entbehrlich gemacht worden war, da6 Werk des Wa 
In einer Ueberfegung zum deutſchen Eigenthuns zu machen, 
Um beflo mehr verdient aber Anerkennung, wer fidy bies 
fee ſchwierigen Aufgabe unterzieht, als bie alte 
Sprache umd bie für feinen Gegenfland begeifterte Dar 
ſtellung des Vaſari zu treffen, nur bei dem g f 
Studium und unermüdlihfiem Fleiße gelingen kann 
Recht. empfiehlt der Herausgeber bie —* feines Freun⸗ 
bes, ber, ein Bann von vielſeitiger Bildung, ſelt einer 
Reihe von Jahren einen bipfomatifchen Poften in 
bekleiden fol. Er hat woͤrtliche Treue mit bern novefltis 
artigen Tone ımd alterthümlichen che bed italleniſchen 
Driginald zu verbinden gewußt. ganz über 
Wiederholungen, die ſich jcboch Vaſari felten zu die 
— läßt, hat ſich der Ueberſetzer Abkärzumgen 
ei t. 
In der Anordnung und Einrichtung bes Werkes 
der Derausgeber von dem Gefichtspuntte aus, daf zum 
die von Vaſarl ſelbſt veranftaltete zweite Ausgabe 
Biographien (Florenz, Glunti, 1568) in Alem zu Srumie 
zu legen fei, für den beuefchen Lefer aber doch 
{id nur der hiftoriſche Chelt des Wertes eigentlächen 
habe; daß daher, um bie Ausgabe nicht unnöthig zu. 
geößern, ſowol Die cheoretiſchen ais die bios Seren 
Theile ohne Nachtheil hintoegbleiben & ; 
denn bier die allgemeine Einleitung die 
gem Über die Architektur, Sculptut und Malerel. 
fen wird doch (Borrede S. v) 
‚Diefe lettern Abhanblungen wegen bi 
Alchen zumal in der 


8 
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eh ausfallen möchten, in dee Drfglnalfprace 
* gg Ferne iſt — des Adriani uͤber 
bie antike fien, ebenſo Anderes, was bem 


iſt Dasjmige, was in ber Einleitung in bie Lebensbe⸗ 
ſcheeilungen, welche bier in der Ueberfehung gegeben iſt, 
über die antike Kunſt gefagt wird, ohne Bemerkungen 
und Verichtigungen geblieben, weil es in ein ganz andes 
res Geblet ber Kunſtgeſchichte gehört. Anfatt dieſer Aus⸗ 


find. 

— iſt eng een As 
mzöhligen Irrthuͤmer, um dem Autor feine 8 g! 

Geſtalt wit der möglichen Treue zu bewahren. Dagegen 


bemühte ſich der Herausgeber, aus ben Anmerkungen feis 


ſonnement, alle unfruchtbaren Streitigkeiten zu erſparen, 
dergietihen befonders ber ſieneſtſche Pater Della Wale in 
den neunziger Jahren de verfloffenen Jahrhunderts erho⸗ 
bem hatte, um ber Worliebe des Wafari für florentinifche 
Meifer mit einem ebenfo einfeitigen Enthuffasmus für 
fienefiſche entgegenzutreten. Aus dm neuem Werken von 
Kanzi, d’Agincourt, Cicognara u. A. m., fowie aus des 
Deransgebers eignen Meifetagebüchern find Verbeſſerungen 
beigebraht, und Herr von Rumoht hat benfelben gleich 
fatis mit feinem Rath und Bemerkungen unterflüst. So 
tft nun das Werk wo nicht eine erſchoͤpfende Kunſtgeſchichte, 
doch ein möglihft richtiger Compiler Deffen, was in bin 
Kreis der Darfiellung des Vaſari gehört. 

Die in Holz gefuigten Bitdniffe, womit Wafari feine 
zweite Ausgabe zierte, und welche in ber fpätern floren: 
tinifchen Ausgabe des Manoleffi und in der römifchen des 
Bottari mit nody andern vermehrt wurden, find bisher in 
ſchlechten Nachſtichen wiedergegeben worben. So bedingt 
der Werth derfelben Im Allgemeinen iſt, fo gehören doch 
die von Baſari felbft bekanntgemachten zu den hiſtoriſchen 
Documenten feines Buchs; denn find auch viele derfelben 
wenig treu ober fogar irrig gewählt, fo iſt es In mander 
Beziehung [dom ven Werth, zu wiſſen, welche Bildniſſe 
Bafari echt angefehen, und wo ſich diefe befanden. 
Daher fehlen es dem Herausgeber am zweckmaͤßlgſten, fie 
fie bie. gegenwärtige Ueberfegung in genau lithographir: 
Redpbildungen der Originalholzſchnitte zu wiederholen, 


* auch hierin dee von Vaſari feibft beſorgten Ausgabe 


ee früher von Saiorrhaur — Lithographie des 
6. 


Eodtentanges von Gans Halb 





—** Volkeg werbelehte, ober allgemelne und ber 

e und 

* Staͤnde. Rage Irre age 
niſchen Gewerbde und deren Dlfsroifienfdaften, bearbel> 
tet von $ Erſte 


— 
Gr. 8. Preis einer Lieferung 12 Or. 

„As einft die ſchottiſchen Wrarmntweindzenner iht Produkt 
in London fo wohlfeit verkauften, daß die londoner feine Gen« r 
cuereng halten Eonnten, brachten es Legtere bahin, daß auf ben 
fhottifhen Wranntıwein ein Gingange; gelegt wurde; aber 
wie auch immer diefer von Zeit zu Zeit erhöht ward, 
hielten bie Schotten Goncurrenz; denn fie hatten ihre flachen 
Dreftiliixblafen erfunden, dutch deren ſchnellen Abtrieb fie mehr 
Produkt erzeugen Eonnten. Nun geht es ſedt den Deuticen 
nicht viel beffer als damals ben Schotten, bie Abgaben wachſen 
taͤglich, mit oder ohne Stände,. und es gibt heutiges Tages 
keinen härter lautenden Reim als Eujet und Budget, da noly 
üderbied nicht einmal eine Hoffnung zur Milderung der heim⸗ 
uUchen Diffonanz vorhanden ift, je mehr bie Auswanderungen 
gunegmen, denn bie Zurülbteibenden müffen immer bie Paſfiba 
er Brblaffer Übernehmen. So gibt e# denn nur eine Abhülfe: 
den Gitrag jeden Gewerbes To zu fleigern, daß er einem gele⸗ 
gentlich dedorſtehenden Bollsbankrott vorbeuge; eine Gewerbe⸗ 
lehre iſt aber eben deswegen auch eine Eriwverbälehre, und wenn 
biefe einen beſſern Anklang beim Wolke als des philanthropiſchen 
von Deyn, „Rechtsverfaffung” bei ben Zürften findet, fo vers 
dient Hr. H. Poppe fi fierli von jenem eine Buͤrgerkrone, 
ee irgend einen hohen Orden, fein wohlmeinendes Herz 
u en. ; 
s In der That, daB Wert iſt zeitgemäß; nur, fürdten wir, 
wird es grade weniger indie Hände fommen, in benen es am nd 
ften wäre, wenn man nit etwa von oben herab barauf bedacht 
daffetbe in allen ſchon beſtehenden und noch au errichtenden Iabußries 
und Sonntagefdulen für Handwerker einzuführen. Ader dazu 
it wenig Hoffnung; denn der Staat braucht feine Gelder noth⸗ 
wendiger als für Bücher und Schulmeiſter, bie body auch dabei 
fein müßten; wollte ſich aber eine Gefeufchaft fliften: „Hilf Die 
fetöft, fo Hilft der Himmel’, um die Bücher zu Laufen, gu vers 
teilen, fo würde fie ebenfo bald wieder ihrer Hhlfe enthoben 
werden. Kurz, wir fehen nur, baß die Roth groß, aber auch 
Teine Ausficht auf Hülfe da ift; denn, wie der Ruffe fagt: „der 
Himmel iſt hoch, und der Kaifer wohnt weit”, uns Deutfden 
abes figen Zoͤle und font nur möglihe Erweroͤthinderniſſe auf 
dem Raden. . 

Wenden wir und nun zu bem Inhalte. „Die allgemeine 

Technologie liefert”, nach dem Berfaſſer, „eine -Berglieberung ber 
technifhen Gewerbe in bie verſchiebenan darin vorkommenben 
Berarbeitungsacte, ſtellt von den fo ltenen Theilen alle die⸗ 
jenigen zufammen, welche 8 —8 dee beabfiätigten Bwedes 


nm zur dieſe Weiſe ee hei ori Zer⸗ 
ei verichiedenen Raturlörper nberung 
Seife Keikhen berfelben von andern Theilen, alle Arte der 


chtung, und alle Acte der Wefeltung, Bildung und Ber 


füdnerung. Zu bee allgemeinen muß man ober auch 
bie verſchiedenen Arten ber Bewegung und ber bewegenden Kr 
dia verſchiedenen Methoden, auf bie vortheũhafteſte Meife 


Die benöthigten Stell 21) und gu 6 
a big ee 3 benugen, 


hingegen t jedes eingelne tech · 
Nie "amade defonders oder im Ganten, u. erſten Sr 
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literariſche Unterhal tung. 
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Sonnabend, : R 





Allgemeine Geſchichte der neueflen Zeit; von dem Ende 
des großen Kampfes der europäiichen Mächte wider 
Napoleon Bonaparte, bid auf unfere Tage, von 
6. Münd. In ſechs Baͤnden. Erſten Bandes 
vierte und fünfte und zweiten Bandes, erfte bis 
dritte Lieferung. *) Stuttgart, Scheible. 1833. 
Gr. 8, Subferiptionspreis jeder Lieferung 5 Gr. 


Man hat ein altes Märchen von einem begauberten 
Hunde, der Alles erreihen und paden Eonnte, und von 
einem bezaubertem Hafen, der nicht einzuholen war. Das 
fit uns ein, ald wie in dem Vorwotte des Verf. (S. xur) 
fine aud ind. Bl. (Mi. 255 f. 1833) mitgetheitte 
Anfihr/ von der Rothwendigkeit in den Schidfalen der 
Völker, bie mit der größten Zreiheit des menſchlichen Wil⸗ 
ns verbunden fei, lafen. Wir waren begierig, wie der 
Verf. in der fernern Darftellung dieſen Gegenſatz aufld- 
fen würde. Freiheit, auch wol Frechheit iſt und grade 
genug in dem Verlaufe der neuern Gefdichte vorgekom⸗ 
ma; nur die Nothwenbigkeit [heine in geößern, aliges 
meinern Kreifen der Voͤlkerſchickſale erit fichtbae werden 
za wollen, denen ein gewiſſer Entwidelungsgang im Gans 
gen vorgejeichnet iſt. Wie man aber bei unfern bes 
fhräntten Gefichtskreiſen nichts von der Kugelgeſtalt ber 
Erde wahrnehmen konn, fo ift aud mol das hier ver 
wihnete Segment der hiftorifhen Kugel noch zu Men, 
um bie Spuren der Nothwendigkeit mit Augenfäligkeit 
wahrnehmen zu koͤnnen. Auch ſcheint es unfer Verf. nicht 
eben darauf anzulegen, uns vorerft ſchon auf dies Geſetz 
weiter aufmerkfam zu machen. Ja, wir möchten bies fo 
wenig, als wir es um zerſtoͤrter Illuſion willen erfreulich 
finden, wenn bie leitende Hand bei einem Maripnets 
tentheatet einmal ſelbſt ungefchidterweile zum Vorſchein 

"tom. Der haben es etwa beide Kategorien ebenfo 
ihren Streit ebenfo gefchlichtet wie ‚dort 

d und Dale, die ſich, des vergeblihen Laufens müde, 
enduch mit einanber verglichen? Gin Vorbild, wie es 
wel auch noch andere miteinander ſtreitende Principe in 
her pelitiſchen Welt machen folltm. 

In kurzer Friſt find die vorliegenden fünf Hefte einan⸗ 
der gefolgt; allein, wenn wir bedenken, was ſich wieder 


) Ucher des erſten Bandes erfte bis dritte „Eieferung vgl. 
Re. 23540255 0.8 f. 3838. - D. Red. 
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feit dem Erſcheinen der erfien drei, über welche wie wor 
einigen Monaten berichtet haben, in Portugal, Spanien 


(in welchen Lande fi) des Verf. unfeen Lefern bekannte : 


Vorherfagung wahrzumachen beginnt), was ſich in allen 
europdifchen Ländern, befonters in. der Schweißz Deutſch⸗ 
land bis auf die Fuͤrſtencongreſſe, in Griechenland u. ſ w. 
ereignet hat, der andern Erdtheile gar nicht zu gedenken, 
fo fehen wir nicht ein, wie der Verf. endlich ohne un:_ 
geheuere Sprünge auch nur die jegige Gegenwart errei⸗ 
en, und noch weniger, wie er dies bei dem genomme: 
nen Maßſtabe in ſechs Wänden thun will, wenn er nicht 
jedem Bande eine Anzahl Theile, jedem Theile Abtheis 
lungen, und jede diefer wieder Atphabete ſtark gibt. Die 
vorliegenden neuen Hefte bringen blos die Gefchichte des 
wiener Gongrefjes zu Ende, und dann die Geſchichte 
Frankreichs etwa bis an das Ende des Jahres 1815. 
Nach diefer Ausdehnung muß Frankreich allein noch fünf 
Bände füllen. ‚Wir wollen kein böfer Prophet fein, aber 
bei diefee Fülle koͤnnten Verfaſſer, Verleger und Lefer 
endlich einftimmig in ein copia nos perdit ausbrechen. 
Fürs erfte wuͤnſchen wir aber unferm Verf, recht auf: 
merkſame Leſer, da man recht bewandert in ber neueſten 
Geſchichte fein und doch recht viel noch aus dem Werke, 
lernen ann. Der Verf. hat ungemein vfel gelefen, was 
ee bier feinen Leſern vorlegt, und noch haben, wir im 
Ganzen Grund, mit feiner -Wahrheitsliebe und Unpactei: 
lichkeit zufrieden zu fein. Wenn nicht einmal einer der 
Napoleoniden ihm im Nanten „bed perfiden Geſchlechts 
aus Gorfika” oder für den Ehrentitel des Murat „eines 
durch fein bieheriges Gluͤck trunkenen Dummkopfs etwas 
anhaͤngt, oder Tallepyrand „als der diplematiſche Mephi⸗ 
“, fo koͤnnen wir es uns am Ende auch gefallen 
laſſen, denn kein Verſtaͤndiger wird fodern, daß jegt ſchon 
über fo nahe Dinge und Perſonen mit der OQtuhe und 
Kälte gefcysieben werden folle wie über den teojanifchen 
Krieg ober. bie Soloniſche Verfaſſung. Dagegra hätte vie 
leicht Hin und wieder mit größerer Wahl des Ausdruds 
verfahren werben koͤnnen. Jemanden Haß oder Abnel⸗ 
gung tragen, uͤbergelieferte Republikaner, Herzoge. und 
Grafen der neneſten Mache; Undenrlichkeiten wie: Lud⸗ 
wig mar erſt mit dem vierten Schocke · ausgewandert; daun 
eine Menge ſim⸗ und ſachentſtellender Druckfehler find 
jedenfalls Mängel, welche von einem ſolchen Werke für 


eln groͤßeres Publicum (dee Leſer vom Fache weiß ſich 
mol zu helſen) moͤglichſt ferngehalten werden ſollten. Wir 
fagen moͤglichſt, denn namentlich zu gänzliher Druckfeh⸗ 
derfreiheit bringen mir «8 zum Theil ſchon wegen ber 
Hanbdfchriften dee doctorum male pingentium felten, Gere 
Münd kann uns freilich antworten: minima non curat 
praetor; aber wie find einmal buch einige bielgelefene 
Hifloriter wie Raumer, Pölig, Luden u. U. am gro⸗ 
fere Stplreinheit zu ſeht gewöhnt worden und fähen 
— Pratot auch gern auf einer blankgepuhzten sella 
eurulis, 

Wir Haben es num zu Nug und Frommen unferer 
Leſer, bie hoffentlich aud, bes Buches Lofer werben, vor: 
erft mit bee vierten umb fünften Lieferung zu thun, welche 
den erſten Band mit einer Capiteläberficht (S. 476—81) 
ſchlleßen und mit dem Portrait des Hm. Verf. beginnen, 
reiches" natlırlic der Befiger fih vor ben erften Band 
binden laſſen wird, um Wert und Autor mit Einem 
Blide zu Überfehen, Bei Männern von amerfanntem 
Rufe wie bier gefänt und biefe Vor⸗ und Beigabe fehr, 
und ein wenig kommt «8 doch jebem Leſer an, ü la Bas 
vater zu phofiognomificen. , 

Das 12. Capitel maht Murat's Königeeih in Sta: 
tien ein Ende, 13, 14, 15 dem neuen Reiche Napo: 
leon's. ©. 419 heißt es: 

Die Entfceibung; welchem von ben zwei Hauptverbünbe: 
ten ber (größere Lorder von Waterloo gebühre, wine Entſchei- 
tung, welde durqh bie Nationaleiferfucht fehr erſchwert werben 
ift, wollen wir bier nicht erörtern; wir überlaffen fie ben Kriegs: 
föriftkellern, welche ſich bereits zur Genüge baran verſucht har 
ben; nady unferer Unficht gebührt er den Preußen, welche mit 
geringern Streitkräften gleich anfangs bie Hitze des Tages trus 
gen und im entfcheibenden Augenblicke ebenfaus bie meifte un 
mittelbare Zapferfeit an den Tag legten, während bee Herzog, 
deffen große Felbherrufrhler von mehr als einer Geite beleu 
worben find, meift burc feine Artillerie von ben Höhen herab 
"auf ben Feind einmirkte, Sleich heroiſch war der Muth auf 
beiden Sriegäparteien; unfterbli und an jene hochbewunderten 
Thönften Züge des Alterthums erinnernd wirb bie Grfinnung 
der alten Garbe bleiben, welche „gu flerben, aber nicht fich zu 
ergeben” verftanb; mit Barthelemy und Moͤry wird über Bours 
ment und feine That fiets eine ſittlich veredelte Nachkommen- 
ſchaſt nur das Gleiche fühlen und ſagen. Für Ueberlöufer und 
Verräther hat bie Geſchichte feine Amneſtie. - 
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hm, deſſen Acte mitgetheilt wird. Ref. ſteut fich, feine 
eigne Anſicht Hier in den Worten beflätige zu finden: 
Daß bie Poeſie eines burch bie wunderbaren i r 
durch bie Erinnerungen an bie furchtbare, leidenreiche 
genheit, fowie am bie ungeheuern Anftrengungen aller & 
zu Befigung des revolutiennairen n 













































ten Gemüthe, fr 
ſich hier ausgeſprochen, und baß bie nücterne, 
firenbe und ſecirende Profa ber Politik 
—— hat, um ein vdlkerrechtliches 
dimmern. 

Das erfie Bud; mar beftimmt, bie € 
neueren Beit bis zum Congteß don Aachen 
Mit dem zweiten Bande beginnt bie zmeite 
biefes Buches. Mir haben ſchon angeführt, bag 
Schilderungen ber hundert Tage 


die Nation, die Parteien (Cap. 1), bann 
zu ben Bourbond und ben Parteien vor MR, 
bererfcheinung und während berfelben. Erſt 
pitel (S. 162) fängt an die Lage bee Ding 
hundert Tagen unter ähnlichen Mubriken zu fd 
Minifterium, auswärtige Politit kommen. 
pitel (S. 196) hat «8 mit bem 
der Reaction, der chambre introuvable, 
Amneſtiegeſetz, den Ultras und Grmäßigten, 
Auftreten ber Gongregation, Budget u. T. 
Wenn man dies Alles ber Hauptfache nach 
Ueberdruß In ben Zeitungen gelefen bat, fo 
Verf. feine Weitläufigkeit buch wide f 
Züge und befonders durch Schi einzelner H 
fonen, worin er ein ausgezeichnetes 1. 
zen. Wer anfangen wollte zu ‚ti 
um manchen Genuf bringen, Ludwig 
gemein gegenüber von Artois, dem Chef 
Matſan. S. 141 iſt ein wirkliches prophe 
aus feinen Memoiten Bd. X, In Beyiehung 
ben Höfe Gefinnung gegen bie Bourbond mil 
Ludwig predigte tauben Ohren. „On les 
tonjours pour qui que ce soit, pourvu 
pel&E & rögner & leur place consente 
agreable ü la coalition, Que mes 
tiennent pour bien avertis, et preferent, @ 
sur ına charte, gourerner loyalement de 
les citoyens, au lieu Je se röposer sur des 
chimeriques qui ne pourraient que les © 
perte.” Daß Fouche's Memoiren 
der femme de qualite der Gräfin Cap 
bagegen der geheime Vertrag zmwifchen Mi 
und Franz für hoͤchſt unmahrfceintid g 


vw‘ 


. find vortrefflich 
mat ift bem- berühmten e 
wird ©. 97 eine Janusgeſtalt von 
fiofrat genannt, welche bie neue Zeit 


’ 


In ter -euften Mfammenkunft-ter phufatifchen Section 


lieben, und Die alte verachtete, ohne ſich von ihr loslagen 
zu Hann; eine Kaſſandra, welche vor dem Spiegel der 
Drffenttichkeit gern ihre Nellette machte und ihre eignen 
Reige pries, in bie fie ſich ſelbſt verliebt; Chateaubriand 
hatte ein beſonderes Genie des Ungläde, er kam immer 
mit der Rolle, die er fpielte, zur Unzeit und am unred= 
tn Drte. Zu den Beifpielen davon kommt auch das 
gie ſchlagendſte / welches ber Verf. nicht anfuͤhrt oder 
enführen konnte? Während er für Heintich Y. und die 
Berri mit Vegeifterung ohne Gleichen declamirt — bes 
darict, Madame eine Schwangerfhaft, bie alle Rechenmei: 
fier zu Schanden macht. Garnot wird dagegen nad Mis 
tabeau und Mapoleon bie größte Erſcheinung ber Revolu: 
tion genannt. =“ { 4: 





Verein zut Befoͤrderung der MWiffenfhaften in England. 
She wie einige nähere Nachrichten über die vorjährige Ber: 
fümmiung des Bereins zu- Gambridge  mittpeilen, wollen wir 
aundrdexß eine gedrängte Anzeige bes: „Report of the first and 
second moetings of the British Association for the advance- 
ment of science; at York 1881, and at Oxford in 1832: 
its ings,-reoommandations and transactions” 


Bu ber verjährigen Verſammlung hatten ſich bie meiſten 
itglicer der Geſeliſchaft nebſt mehren Hundert” Andern — 
Wrflzberern, Beihägern unb- Eiebhabern ber Miffenfbaften — 
ingefunden. 8 bildeten fidh folgende Gectionen: 1. Zür Mas 
Srmetit und Phyſit; 2. für Ghemie und Mineralogie; 8. für 
und Geographie; 4. für Raturgeſchichte; und 5. für 
Inatomie, Medicin x. » . 


am 24. Juni wurbe eine Discuffion über bie Erſcheinungen 
dee Sternfchnunpen und ber Rorblichter begonnen. Ginige Mit: 
glieder ſuchten zu beweifen, daß ſich der Nordſchein nie weiter 
‚als 3 bis 7 (engl.) Meilen Über die Erboberfläche erhebe, wo⸗ 
gegen behauptet wurde, daß feine- Höhe meungig bis hundert 
Meiten betrage. Diefe große Berſchiebenheit ber Meinungen 
gab Weranlaffung, forgfältige und. genaue Unterſachungen bier 
few Grfcheinungen ernftli anzuempfehlen. — Am 25. Junt 
verfammelten ſich zuvoͤrderſt die Beamten der Geſellſchaft zu 
einer Befprechung über die Angelegenheiten derfelben. In den 
Sectionen wurden an biefem Tage folgende Gegenftände unters 
fucht und vorgetragen: Wemerkungen über —88 u Hull im 
März und April 1838 beodachtete atmofphärifcge inun⸗ 
gen, von Herrn Fielding; über Schiffsbaukunſt, von Hrn. Dwen; 
ein Bericht 4“ gemiffe, fih_auf den Iſomorphiemus bezies 
hende Verſuche, welche auf Erſuchen der Gefellfhaft von den 
Prof. Zurner und Miller angeftels worden waren. Dr. Daus 
beny teilte Bemerkungen über bie Beſchaffenheit und die Menge 
der Gaſe mit, bie von der Oberfläche gewiffer warmer Quellen 
entweichen; Pr. John Taylor zeigte Durchſchnitte von ben 
Schaͤchten einiger der tiefften Gruben vor und machte auf einige 
Gigentpämlichleiten derſeiben aufmerffam; Bemerkungen über 
den Bau und die Zunctionen ber Spinnen, von Hrn. Blackwell; 
Bemerkungen über das Mark ber Pflanzen, vom Prof. Burs 
nett; Bemerkungen über die Einrichtung und die Functionen 
des Nervenfyitems, von Dr. Macastney zu Dublin, welder 
eine große Menge höchft intereffanter und wichtiger neuer That⸗ 
fachen erzählte. 

Um ein Uhr wurbe die erfte allgemeine Berfammlung vom 
Prof. Buckland, Präfident der vorjägrigen, zu Drforb, mit 
einigen Bemerkungen über den guten (Erfolg des Vereins und 
Aufzäylung der. oben ſchon erwähnten Beiftungen eröffnet, wors 
auf er das Präfidentenamt dem Prof. Sedgwick übergab. Nach⸗ 
dem diefer den Praͤſidentenſtuhl eingenommen hatte, eröffnete ex 
unter Anderm, Prof. Whewell habe auf feine Witte eine Ueber⸗ 


fit der, ber vorjährigen Verſammlung vorgelegten Berichte 


über bie Fortſchritte und den jegigen Stand verfchiedener Zweige 


dee MWiffenfhaften angefertigt; er ermähnte kurz den Inhalt- 


einiger berfelben und befonders Prof. Wheweſlls eignen Bes 
richt über die Fortſchritte dev Mineralogie und kuͤndigte endlich 


‚dee Geſellſchaft an, der König wolle ald Beweis feiner Theile 


nahıne an wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen dem berühmten Phys 
ſiker Dr. Dalton eine Penfion auß feiner: Schatulle geben. 
Nach einigen Discuffionen über die Art der Aufnahme ber Mits 
glieder in die Gefelfhaft wurde bie Werfammlung bi6 zum 
Abend aufgehoben. Nachdem ſich die Geſellſchaft um 8 hr 
wieder verfammelt hatte, las Hr. I. Taylor eine Abhandlung 
über Geſtein ⸗ und (rzgänge vor, in ber ex tief in die Geſchichte 
der Wiffenſchaft, fowie in die verſchiedenen Theorien einging. 
Es gibt drei Haupthypothefen: erftlich bie, welche annimmt, 
bie Dretallgänge feien offene Spaltungen geweſen, buch irgend 
eine tion verurfacht und darauf mit verfhiebenen Materien, 
durch wäfferige Aufldſung von oben herab ausgefült. Der 
weiten Iheorie nach wird angenommen, daß biefe Spalten durch 
Veftige Sidrungen, welde die Schichten erlitten, entflanden 
unb durch Einwirkungen der Hige aus dem Jaunern der Erde 
heraus angefült worden. Der dritten Theorie zufolge ſoll bie 
ganze Bildung gleichzeitig mit bem Gebirgegeſtein erfolgt fein. 
Eine jede diefer Theorien war in ber Abhandlung verfolgt 


und wurde in ber Werfammlung Gegenfland einer lebhaften 


Discuffion. = 
In den Gectionsverfammlungen be& folgenden Tages, 26. 


einen XAuffag über die Ginwirkgng des Antimonglafes auf bas 
eicht; Hr. Wilis theilte einige Bemerkungen über ein Barome⸗ 
tergefäß mit; Prof. Turner Über ein neues Reflerionsteleflop ; 
Prof. Derſtedt über die Zuſammendruͤckbarkeit des ers. 
Die Doctoren Dalton und Prout machten Mittheilungen über 


" Zuni, wurben folgende Mittheilungen gemadt: Hr. Potter lad - 





Bitter. 


literariſche Unterhaltung 





Sonntag, 





Ueber deutſches und franzoͤſiſches untemichteweſen. e 


Bir gehen bei dem nachfolgenden Aufſatze von ber 
Trage dee Berpflanzung des beutfchen Unterrichts = und 
Enihungsweiend nad Frankreich aus und haben dabei 
vorzugsiweife die Worfhkäge im Auge, die Here Goufin 
dem franzoͤſiſchen Culeminiftertum gemacht hat. Wir find 

dabei nie gefonnen, die Berichte diefes Mannes von 
dem Geſichtspunkte aus zu betrachten, von welchem ber 
felbe feinen Gegenftand hauptſaͤchlich erforfcht, weil von 
diefer Seite her fein Werk ſchon Im mehren beutfchen 
Büren zur Sprache gekommen ift und von Männern 
beiproyen, ward, die auch berechtigter waren, über bie 
. dußere und innere Drganifation des beutfchen Schulweſens 
md Über die Art der Verpflanzung beffelben nach Frank: 
reich, wie ſie von Couſin vorgefchlagen wird, zu fprechen. 
Uns aber ſchien es, als hätte diefer Gegenftand auch von 
andern Seiten her, die der franzoͤſiſche Reiſende überfah, 
aufgefaßt zu werden verbimt, -unb "als hätte von diefen 
andern Seiten aus jene Frage ber Transplantation viels 
leicht mehr Licht erhalten, fei nun von ihren Grenzen, ih: 
ser Natur oder ihrer Statthaftigkeit überhaupt die Rede. 
+ Eisen dieſer Gefichtspuntte, und einen folhen, der uns 
und unfern Beſchaͤftigungen der verwandtere ift, und der 
zugleich der Sache ein hohes Intereſſe für unfer Deutſch⸗ 
land ſeibſt abgeminnt, wählen mir uns für diefen Aufs 
fag mb glauben, daß feibft eine noch umbedeutendere Ar 
beit der eine fo große und theure Angelegenheit nicht 
gamz iberfehen werden dürfte, weil unter den Beiträgen 
n dem allgemeinen Schatze der Beförderungsmittel ber 
Yumanttät auch ein eines Scherflein — zoenn nur ech⸗ 
tr Dlnze — nicht verfhmäht werden follte. Vielleicht 
wird A num Mandyer mundern, daß rote uns in dem 
Augenbikfe, wo wir felbft grade diefe Echtheit ber Babe 
zur Bedingung machen, mit uns felbft wie im Wider 
fpruche, in dem Nachfolgenden eine Münze von einem, 
— nicht ganz fremden, doch wol etwas abweichenden 
und ungswohnten Gepraͤge in den: bezeichneten Fond nie 
derzulegen erbietm. Der Mühe müflen fih alfo Dieje⸗ 
zig, welden die Verwaltung jenes Schatzes gleichſam in 
die Hände gegeben iſt, ſchon unterziehen, bie gebotene 
Gabe inſoweit zu unterfuchen, ob das Metall wenigftens 
sein, und welcher Art und weiches Werthes es iſt; wir 
wänfchten nicht, daB man auf das vieleicht Auffallende 


x 
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der Praͤgung hin das Geſchenk unfreundlich und unge 
prüft abroiefe, und noch dringender möchten: wir fodern, 
daß Die, welche es analyfiren werben, zum mindeften das 
Lautere von dem Falſchen, das Echte von Bm Unechten 
auch wirklich zu unterſcheiden wiſſen. 

Doch genug des Bilder, wir wollen zur Soeche ſelbſt 
kommen. In Deutſchland wird ſich Mancher beim Le⸗ 
ſen der Briefe des Hrn. Coüſin über die Eile und an⸗ 
ſcheinende Oberflaͤchlichkelt gewundert haben, melde dem 
ehrenvoll Beauftragten für feine Meife duch Deutfchland 
und feine Nachforſchungen voryeſchrieben war. Uns im 


Beſondern fiel es fehr auf, da uns gleichjeitig ein Schrift⸗ 


chen von einem andern Franzoſen vorlag (Izarn's, „Expose 
de l’etat aotuel de l’instruction publique en France”. 
Paris 1814), welcher ſich zu dieſer Zeit ebenfalls mit 
Wärme und Eifer um das Unterrihtsweien kuͤmmerte 
und zu biefem Zwecke eine ähnliche Reife durch Deutſch⸗ 
land, Dänemark und Holland machte, wobel er verſichert, 
denfelben Weg der Beobachtung eingeſchlagen zu "haben, 
wie ein gewiſſer Sremder, der in gleicher Abſicht In Frank⸗ 
reich ceifte : und deſſen Verfahren von dem bes Hm. = 
fin ſehr abſticht. 

Ein Fremder kam nach Frankreich — erzaͤhlt Jzarn — vor 
bereits ſieben Jahren, um fi eine genaue und gründliche Keunt⸗ 
niß von biefem Theile unferer gefeufhaftliken Sinrichtungen zu 
verfchaffen. Im biefer Abfiht wandte er fih an bie Kamilien 
väter der untern Glaffen und fragte fie über bie Erziehung, 
die fie erhalten hatten, und Über die, welche man ihren Rindern 
gab. Er durchlief ebenfo die mittteen Stoffen unb ging zu den 
böhen „über; er wandte fidy felbft an eine große Anyabl von 
Öffentlichen und Privatiehrern, und während eine ganzen Tabs 
ed, fo lange feine Reife in die Hauptſtaͤdte des Reichs tauerte, 
ſtellte er ungefägr diefelben Zra.en an alle Diejenigen, mit der 
nen er in einige Verbindung fommen konnte, indem er überall 
eine genaue Rotiz von ihren Antworten nahm. 


Hierneden nimmt ſich freilich die größere Leichtfertige, 


keit des miniſteriellen Abgeordnetin unvortheilhaft aus, die 


ibm auch ſchon öffentlich vorgerorfen worden if. Allein 
wir muͤſſen nicht vergeffen, daß Hr. Coufiä einer der ge⸗ 


naueften Kenner von Deutſchland ift und als ſolcher leich⸗ 
ter beobachten konnte. Wir geftehen, daß, als wir feine 
für Deutfchland fo fchmeichelhaften und für Frankreich, 
fo Gott will, fo fruchtbaren und erfolgreichen Berichte 
über unfere Schulen lafen, wir nicht anders als den rich 
tigen Takr bewundern konnten "mit dem er die ganze 
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Aufmerkſamkeit der Behoͤrde, welcher die große Keform 
des franzöfiihen Unterrichts anvertraut iſt, nicht auf das 
Erreichbare allein, ſonbern noch mehr ‘auf das wirklich 
Erreichte, noch mehr auf das Beſtehende als auf das 
Moͤgliche richtete, und mie er meiflerhaft- mit der Gegen 
eimanderfegung ber ganz praßtiichen, reellen und anwend⸗ 
baren Ginridsungen und Gefete des deutſchen ulm 
und des Pomphaften und Utopiſchen in dem in Ftank⸗ 
weich Herkoͤnmiichen allen Nachtheil, der aus dem Unbe⸗ 
flimmten und. „fließt, grell neben den Vorthell 
ſtellte, den eine ganz den Nugen umb das klare Verſtaͤnd⸗ 
niß bezweckende Organiſation hervorbringen muß. Es iſt 
ein großes Verdienſt, das er ſich dadurch erworben hat, 
daß er dem alten und eingemurzelten Uebel, das in Sranks 
reich verbreitet und weit ‚genug gediehen war, um auch 
große und kuͤhne Männer von dem Verſuche der Ashälfe 
gaͤnzlich abzuſchrecken — daß er, fagen wir, dieſem Uebel 
ſiande einen georhneten Zuſtand mit allen Gingelnheiten 
-  emtgegenftellte und übern die Einfachheit, bie Natürlich 
keit, die Zweckmaͤßigkeit, den Erfolg auf dieſer Seite fo 
Bar ins Licht fegte, daß felbft ein Verzagter und Klein⸗ 
möüthiger die großen Schritte zur Werbefferung wagen 
müßte, weiche er vorzeichnete 
Je mehr aber zu wuͤnſchen iſt, daß bie beweits erfolg 
sem oder noch zu eripartenden Umänderungen in dem fcans 
wfifhen Unterrictswefen zu einem frohen Ende führen 
möchten, um fo erfprießlicher wuͤrde «6 gewefen fein, wenn 
man den großer Gegenftand immer von meuen Seiten 
beleuchtet und nichte unbeachtet gelaffen hätte, was, ſollte 
es auch vorerft noch In weiter Herne liegen, doch als, ein 
. wünfcenswerthes Ziel vorſteht. 
nere neben dem Aeußern berukfichtigen follen, das Alge 
meine, was In Deutfchland dem Befondern umgerliegt und 
in Frankreich unterliegm muß; man ſollte doch auch das 
Möglicye neben dem Wirklichen betrachten, das an Einem 
Ortẽ Foͤrderliche nicht ſchlechthin für foͤrderlich, das Gute 
nicht für umverbefferlih nehmen; nicht, um unvorfichtig 
mit allerhand ausgedehntern Einrichtungen, auf die eine 
ſolche vielfeitigere Betrachtung vielleicht gefeitet hätte, die 
beabfichtigte Verbefferung und Reform zu übereilen, nicht 
um mit zu fremdartigen Inſtitutionen die althergebrachten 
und angewöhnten plöglid zu verdrängen zum Verdruß der 
Menſchen, fondern um bei den leifen und allmaͤligen Ab⸗ 
änderungen ein hoͤchſtes Biel deutlich und unverruͤckt im 
„Auge zu behalten, das die neuen Einrichtungen bedingt, 
durchdtingt und concentrirt. Denn alles Werk der Mens 
ſhen, bas nidjt innerlich von einer Idee ausgeht, die das 
Materielfe und Aeußerlſche erſt geftaltet, fondern das mes 
chanſiſch aus äußern Theilen zufammengefegt wird, von 
denen man dem Zufall Überläßt, ob fie ſich amalgamiten 
imb zu einem gleichartigen lebendigen Ganzen verbinden 
werden, treibt ‚in ſich den Keim dee Nichtigkeit und des 
plögtihen Werberbend, RR ? 
Es wuͤrde dahet leicht von einem großen Werthe ges 
weſen ‚fein, wenn bie franzoͤſiſche Regierung, indem fie 


I dle Aufere Organifation dee deutſchen Schulen zu erfor: 


ſchen ſuchte, zu gleicher Zeit deutſche Männer oder auch 


Man hätte auch das Zus ' 


Srongofen, bie fich Lange genug unter Deutſchen aufge | 
halten br — — Di ker· 
nem geil MR, um ee ſo ſchwierige un 
teilen, angeregt hätte, in grimdlichen m 


uagsraefen 

läge, welche Züge des Nationalcharakters ober 
welche Eigenthuͤmlichkeiten der menſchlichen Natur über: 
haupt grade diefo Form dee Schule bei-ums hervorbrad: 
ten, wie ſich dieſe hiſtoriſch geſtaltete, mas am thret Ge 
ſtaltung nationell und unverpflanzlich ober auch andern 
Völkern angemeffen fei Eine ſolche Exforfepung bee leh⸗ 
ten Gründe des deutſchen Erziehungeweſens hätte zu meht⸗ 
fachen Zweiten hingearbeiter. Man wiade unſtreitig wid 
allein auf eine viel einfachere Weiſe ſcheiden gelernt 
ben, was in unfern Inflitutionen als Ausfluf des 
charakters unübertragbar umd mit der frauzoͤſiſchen 
unvereinbar iſt; man würde auch diefe deutfchen 
tungen felbft gemauer zu beurtheilen gelerut 
gefunden haben, daß viele feine Nuancen 
beachtet bleiben, ihre tiefere Bedeutung haben, 
ſcheinbar üble Gebräude Nothwendigkeiten find 
zum Theil misbraͤuchlich ausgeartet find, und 
herlei gepriefene Gewohnheiten in der That aher 
braͤuche gelten müffen, als was man gemeinhin 
gelten läßt. Man würde füh überzeugt haben, 
der beftehenden Ordnungen mit dem Geifte, won 
in urſpruͤnglicher Geflalt ausgingen, in ihre 
gen Form im flärkfien Widerfpruche ftehen, 
Alles, was man in Deutſchland gut peeifk, i 
Gute iff; man würde den reinen Grundfag, 
Nation wurzelt, gefunden haben, und mit 
Anmendbung, welche die Individuen davon 
iſt nur gar zu Häufig, daß der Menſch ſchlechter 
der Gewohnheit feines Lebens als im feinen Mayimen; 
bei Völkern aber iſt es immer ber Kal, daß ihre: game 
Richtung unter ber Leitung ihres JInſtinkts viel 
als die Einfidht der Indivium weiß; daß biefe ober jew 
unverwüſtliche Gewohnheit des Ganzen viel beſſer iſt als 
die Verbefferungen, welche die Traͤger jener Gewehnhei 
ſelbſt einzuführen meinen, Die Vaͤlker leukt mache 
Gemeingeflihl und dee nähere Impuls des Menſchenſchick⸗ 
fals, das nicht tert; der werfländig gereifte Einzelne macht 
feinen Winden und fein Wiffen geisend, die mug beide.fo 
gar ſelten zureichen, die Matus ber Welt und ber Min 
ſchen recht zu ertenuen, geſchweige mit ihr 
fie zu fördern und zu unterflügen. Wollte man-alfo dem 
Trefflichen und Wahren wirklich nahe ruͤcken, fo kam 
in der That darauf an, daß man die Richtung, welde 
die deutſche Nation in der Ordnung thres 
fens fo unveraͤnderlich einſchlug, daß keine 
Quttminifterien und Schultaͤthen, kein Traum der pübe 
gogifchen Theoretiker und Methodiker 
tonnte, aufs gruͤndlichſte erforfht hätte; in übe 
man das Princip fuchen, von dem bie Demfdge rgiehuns 
ausgeht; aus dieſem Princip ſich jebe: eingelne beſtehonde 
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keit, wach ihrer Uebereinſtimmug oder Ihrem Widerſpruch 
mit dem legten Grundfag erklären. Befolgte man dieſen 
Weg auf der awdern Seite auch in Erforſchung des Bes 
fens und der Beſtrebungen ber franzöfiihen Nation auf 
dieſem Felde, dan war es umvermeidlih, baf man auf 
ein reines, für Gegenwart und Zukunft lehrreiches Res 
ſultat gekommen wäre. 

Ob aber damit grade die Ausführung des großen 
Werkes, das man in Frankreich vorbereitet, leichter ge⸗ 
worden waͤre oder in ihrem Erfolge geſichetter als ſo, dar⸗ 
über möchten mis nicht wagen abzuurtheilen. Es ſcheint 
fi — traurig genug fuͤr unſer Geſchlecht — fo zu tref⸗ 
fin, dag die Einſicht und das reifere Nachdenken über 
unfere menſchlichen Zuftände immer erſt dann ſich in den 
Völkern zeigt, wenn bereits die fhönften und feifcheften 
Kräfte des Körpers oder des Geiftes, die nöthig wären, 
um den aufgefundenen Regeln und Verbeſſerungen Folge 
wu geben, gefchwunden find. Wir meinen, wie auch bie 
einzelnen Menſchen ſich erſt im gefegtern Ar, über ihr 
Leben befinnen und ſich über die verbrachte Zeit und de: 
zen Anwendung Rechenſchaft und wie ſie dann 
meiſt mit dem Bedauern auf bie geſchwundene Jugend 
zuruͤckbliken, daß deren reger Spannkraft die Verbindung 
zit dee Beſonnenheit ihres Alters verfagt fei, daß die 
eine verrauſche, ehe die andere eintrete, die legte aber vers 
gebens nachzubolen fuche, was nur mit dee Huͤlfe ber 
erfteme zu erreichen fei, fo ‚pflegm ſich auch die Völker 
gewöhnlich dann erſt mit Theorien zu byfaffen, wenn bie 
yuaktifäe Uebung ſchon gewiſſermaßen erſchoͤpft if. Nir⸗ 
gends find die landwirthſchaftlichen Anſtalten, Verſuche, 

jerungen, Methoden und Schriften haͤufiger, als wo 
ber Boden bereits ber Probuetivität zu ermangeln beginnt, 
in der er fonft auch ohne viel kuͤnſtliche Pflege dem Lands 
mann wuchernd fein Samenkorn wiedergab; wenn Ari⸗ 
ſtoteles feine Poetit ſchreibt, wenn Plato feinen ideellen 
Staat erſchafft, wenn Macchiavell feinen Reformgedanken 
nachhaͤngt, dann iſt bereits bie dichteriſche und politiſche 
Kraft aus den Nationen fo geſchwunden, daß nirgends 
mehr Dell und Hoffnung if. Und fo, fürchten wir denn 
ach, köonnten die Beobachtungen, bie man über die Na⸗ 
zur bes moenſchlichen Weſens in Bezug auf Erziehung ans 
fietten möchte, felbft in unſerer deutſchen Nation zu fpät 
tommen, nachdem ſich Überall das Zeitbedurfniß ungeſtuͤm 
mit allerhand zerftörenden Foderungen in die Schule drängt. 
Doc, dies kann nicht eben abſchrecken. Denn fördert auch 
der Menfſch, der in Selbfibetrachtung fein vergangenes Le⸗ 
ben muſtert, fich ſelbſt nur wenig mehr in Bezug auf 
praktiſchen Nutzen, fo geht doch, zwar nicht die ganze 
Maffe feiner Erfahrungen und Belehrungen, aber doch ein 
Theil derfelben auf deu Sohn oder Schüler Über, der 
ihm uchhe ſteht, und fo kann gemiß jebe gefundene Wahr⸗ 
heig, wenn fie auch nicht im Augenblid augenſcheinlichen 
Rugem bringt, doch künftig einmal ihre Früchte tragen 
md en übrigens in ſich felbft ihren Lohn. Diefe oder 
inntiche Gedanken beſtimamten uns, das Nachfolgende aufs 
uſchreider, womit wir aber keineswegs das Problem, das 
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Idfen, fonbern nur - 
verſuchswelfe deutlicher auf ben Weg zu leiten meinen, 
der eingefchlagen. werben ne wenn dieſe Aufgabe wirk⸗ 
lich werden follte. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Bartholomäus Ringwaldt und Benjamin Schmolck. Ein 
Beitrag zur deutfchen Literaturgefhichte des 16. und 
18. Jahrhunderts von —— von Fallers⸗ 
leben. Breslau, Hentze. Gr. 8. 10 Gr. 

Der Berf., der —& ſpecielle en einer all⸗ 
gemeinen beui geſchichte vorzuarbeiten beſtrebt if, 





K 7 ſich ST 5*8* —* adte Beitraͤge den Freunden der 


Citeratur bes 1 Zahrhunderts von wefentlihem Intereffe 
erwiefen. Da - : gi berklaner Bibliothek am naͤchſten — ® 
find feine bisperigen Arbeiten meiſt Ausbeute feines Fleißes 
es auf die Auffuhung ber Quellen verwandte, bie ſich an * 
nanntem Orte reichlich finden. In ben „dgufiten Provinz 
——— gab er eine —“ der Jugendjahre des 
ae zu feinem 22. Jahre, in der „MWonatfceift 
von und Each” ar finden fi) außerdem viele mo⸗ 
nograppifche Arbeiten, „Ghrikian Günther‘ erſchien befonders abs 
gedruckt, und in ber BVorrede gu vorliegendem Hefte macht er 
mehre Dichter des 16. Jahrhunderts mambaft, deren Darſtel⸗ 
lung brudfertig fei. Möchte ber Werf. ſich bald geneigt ſad⸗ 
len, gange Zeiträume ber beutfchen Liederpoefie umfeflend dar⸗ 
PR Die Vanier feiner Auffaffung ift eine durchaut lob⸗ 
liches wor nichts ſucht ficy feine Darfeitung mehr zu- bewahren, 
als vor einfeitig fubjectiver Behandlungsweife; zu gleicher Zeit 
gehen feine Forſchungen auf * Gindringen in bie eis 
weinen Erfdeinungen. Im ber Vorrede ſpricht er von feinem 
eignen Veſtreben, die — in der ſich die Vorgaͤn⸗ 
ger gefielen, —X— „Der gegenwärtige Zur 
fand diefer Wiffenfhaft”, fagt es, „konnte mich dazu nur ers 
muthigen: ich fand, daß Mangel an Kenntniffen und Hülfseit« 
teln den meiften Forſchern (dev vielen unberufenen —— 
und ihres nichtigen, in Dratition und Gompilation ſiq 
hezumbeehenden Treibens will ich nicht erſt gedenken), ja fe 
entfchiebenen Literarhiftorifchen Talenten entgegenftanb, etwas 
Genägendes I leiften (Routerwel), und baß Andere ohne irs 
gend vouftändige Weberfigt der Hülfsmittel und Quellen und 
ohne tiefeindringende oder —— dorſchung des Gingelnen 
in fü ſectiver Betrachtungs: mund Behandlungs: 
weife (Rofentranz) , oft mit großer en migteit (Frang 
Horn) nur Grgebniffe —— — die infofern, als fie auf 
dee Individualität ihrer Forſcher beruhen, einen Individueken 
Werth behaupten, nie aber allgemeine Suͤltigkeit erlangen kͤnnen.“ 
Möchte nun der Berf., der die Dängel der Vorgänger fo 
genau zu durchſchauen glaubt, ohne deren bedeutende Vorzüge 
banebenzuftellen, durch umfaffende Darflelungen ganzer" Yes 
tioden zeigen, inwieweit er Bouterwel's und Zr. Horn's Arbeis 
ten ergänzen kann, ohne body bes Grfigenarmten zuhigen Ges 
f&ichrsdik und des Eeptern innige Wärme aufzugeben. Wisper 
gab ber Berf. aur Borarbeiten zu größern Eeiflungen. 
Bartholomäus „Ringwaldt An Benjamin Schwolck waren 
beide evangeliſche Prediger, beide kirchliche Liederbichter. Gine 
3ufammenftelung beider Perſoͤnlichteiten ergibt den Unterfchied 
des Kirchenlieded am Ende bes 16. und Anfang bes 18. Jahre 
hundert. Ringwaldt gehört feiner Geburt * ber Mark an. 
Zu Frankfurt a. d. D. geboren, war er bie längfte Zeit um 
Lebens hindurch Prediger zu Langfelb in der Neumark. 
geiftlihen Lieder haben nicht die volltöuente Kraft der Arte 
Weiſe, die Luther's Geiſte ipren Charakter verdankte; obſchon 
Vieles vom alten Grundion erhalten hat, fo zieht ſich die 
Diction body ſchon in eine — — — der d 
harten Schlagreime, bie oft nicht ſel⸗ 
sd aus aſſoniren, eben . zuum rg —XX derheis 





Blätter 


für 


Literatifge Unterhaltung. 





Montag, 


er Nr, 41. 





10. Februar 1834. 





ueber deutſches und franzöfifches unterrichtsweſen. 
Gortſedung aus Nr. 40.) 

Wienn man nur einen ganz im Allgemeinen vergleis 
chenden Blid auf den Gang des Erziehungswefens in Frank: 
reich und Deutfchland wirft, fo fpringt die auferordent- 
Liche Abweichung deffelben in beiden Ländern fehr deutlich in 
die Augen, und dunkel fühlt man gleich, welch eing große 
Kluft den Grundcharakter der zwei Nationen auch hier 
trennt. Schon in der älteften Zeit, wo beide Voͤlker po= 
litiſch und moraliſch noch weniger gefchleden waren, zei⸗ 
gen ſich doch ſchon in aͤußern und innern Vethaͤltniſſen 


ürſachen genug, auf die man die ſpaͤtere Verſchiedenheit 


der beiderfeitigen Bildung zurüdführen kann. In Frank: 
reich) war überall römifche Cultur einheimifdh geworden; 
die alten Kaiferſchulen gingen zwar unter der Voͤlkerwan⸗ 
derung verloren, allen an vielen Orten, wo deren eriftirt 
hatten, teaten fpäter chriſtlich- geiſtliche Schulen hervor, 
und bei Ersihtung von Univerfitäten nahm man in den 
tomanifdyen Landen, wie ausdrüdliche Beiſpiele beweiſen, 
auf jene alten Sige Rüdficht, wenn auch die letzte Spur 
der frühen Anſtalten erloſchen war. Solcher Schuien 
aım gab es in Frankreich eine große Menge, in Deutſch⸗ 
land nur wenige an den Grenzen. Hier ward auch ihr 
Zadın, wie in England, ganz unterbrochen; in Gallien aber 
gab es chetorifche und Rechtsſchulen in Glermont, in Bec 
und in Toul in fo frühen Jahrhumderten, daß man faft 
auf eine ununterbrochene Fortdauer aus der roͤmiſchen Zeit 
her ſchließen möchte. Dadurch, daß das Schulweſen überall 
in -die Hände der Gelſtlichkeit kam, ward zwar im Ans 
fang des Mittelalters das Erziehungs⸗ und Unterrichte: 
weſen faft in ganz Europa gemeinfam, gleich eng und 
beſchraͤnkt, und früh kam die Entfremdung ber Kinder 
von dem älterlichen Herde auf, der in urfprünglichen Zei⸗ 
tem der einzige und natürlichfte Erziehungsort der Jugend 
iſt. Allein in Deutſchland war durch das lange Behar⸗ 
sen ber Sachſen in ihren fruͤhern Gewohnheiten, durch 
das Zuruͤckbleiben der Nation überhaupt und ihre Entfer⸗ 
nung von roͤmiſcher Civiliſation im Volksgeſang eine Art 
von. nationaler Erziehung erhalten, „die in Frankreich faft 
ganz gefehlt zu babm ſcheint; durch das Langfame und 
allmaͤlige Uebergehen der Völker in die neue Lehre des 
Chriſtenthums ward dieſer verfruͤhte Austritt aus dem 
voiksthuͤmlichen und patriarchaliſchen Bande zwiſchen Ael⸗ 


tern und Kindern lange vermieden; die Verſpaͤtung der 
deutſchen Cultur im Allgemeinen brachte ben Vortheil, daß 
bie Hauszucht und Hauelchre, wie fie nun immer gewes 
fen fein mag, fich fo feft einpflanzte, daß die deutſche Er— 
ziehung ſich niemals aus dem Einfluß des Haufes und 
der Familie entfernte, und daß auf diefe Weile das häus- 
liche Leben nicht fo batd hier wie in Frankreich untergra⸗ 
ben werden Eonnte, welches überall die Grundlage jeber 
Hiberalen Erziehung fein muß und überall war, wo bie 
Völker ſich freier entwicelten; bei den Juden, wo Haus: 
andaht und Gottesverehrung alle & rziehung in ſich faßte ; 
in Athen, wo fie der Hausvater leitete und die Familien; 
in Slovenz, wo Verwandte höchftens und bie Zunftgenof: 
fen influirten. Die Menfchen bedurften langehin nichts 
weiter, als was ihnen eben der Vater geben, konnte; “ale: 
les Andere mußten fie in Kloͤſtern fuchen, und je haͤufi⸗ 
ger dies in Frankreich bei der häufiger gebotenen Gelegen⸗ 
beit geſchah, befto meht trug dies zu der frühen Wer: 
fhiedenheit der Bildung beider Völker dei. Dazu kam 
die Staats» und Regierungsform in beiden Landen, bie 
in Frankteich ſich ſchnell ebenfo feft und flraff geftaltete, 
wie in Deutfchland loder und loſe, was auf das Schul: 
wefen dort ebenfo uͤbel als hier gut einwirkte. Es mar 
ferner von einem großen Einfluß, daß die Univerſitaͤt in 
Paris, die eine fo ungemeine Bedeutung im Mittelalter 
gewann, nit wie die italienifhen und deutſchen haupt: 
faͤchlich ben Charakter einer Rechtsſchule trug, fondern 
mehr einer theologifchen Anſtalt; die Freiheit der Lehren⸗ 
ben und Lernenden litt dabei unter dem Einſchreiten der 
geiftlichen Oberbehörbe, welche ſich abmechfelnd mit ben 


‚ Königen in die Angelegenheiten deu Univerfität mifchte, 


fie” ordnete und ihre Privilegien beftimmte. Diefe Uni: 
verſitaͤt nahm fich übrigens das Regiment der franzoͤſiſchen 
Könige und ihre Herrfhfuht und Willie zum Vorbild, 
und wie in ber politifchen Geſchichte die Neigung zur ab: 
fotuten Gewalt in den Fürften vortritt, fo im der des 
Schulweſens das ufurpatorifhe Streben bald der geiſtli— 
dien, bald der weltlichen Gorporationen der Univerfitdt. 
Von biefer und andern hoͤhern Lehranftalten aus, die nur 
fuͤr Juͤnglinge beftimmt waren, ‚verbreiteten ſich nachher 
auch Schulen für Kinder in das übrige Boll, wie, um 
Ein Beifpiel ftatt Wieler zu geben, aus den Decreten des 
Laterancoacils von 1179 hervorgeht. Dies, fomie das 
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Emporkommen ber Gollegien, welche bald alle Erziehung 
an ſich riffen, hatte die freifte Geſtaltung des öffentlichen 
Unterrichts zur Folge, die Frankreich, im Verhaͤltniß zu 
- den Zeiten geredet, vielleicht je hatte; man dehnte die Et⸗ 
ziehung in den Gollegien auf Knaben und Juͤnglinge aus, 
auf morafifhe und intellectuelle Bildung, man riß fie von 
der Univerfität los und erriditete ſolche Anftalten in vie 
len Städten; die Mannicfaltigkeit der Tendenzen und ber 
eingeſchlagenen Wege, die Rivalität zwiſchen den Moͤnchs⸗ 
orden und den weltlichen Collegien der Privaten Ge⸗ 
mieinden, die ſtrengere Discplin, bie größere Unabtſangig⸗ 
keit · von den Koͤnigen, Alles trug zur Vervolltommnung 
bei. Allein es folgte aus dieſer Freiheit ein doppelter und 
großer Nachtheil. Dadurch, daß der Unterricht auf der 
emen Seite die Sache von Privatunternehmern ſolcher 
Colleglen geworden war, verlor der Staat allmälig alle 
Autsrität und allen Einfluß auf denſelben; fein nationas 
les Beduͤrfniß und fein allgemeines Ziel ward ins Auge 
gefaßt, Zuͤgelloſigkeit, Sittenverderbnig und Unwiſſenheit 
nahm überhand, und Verachtung folgte. Auf der andern 
Seite aber fehlten jene allgemeineren Zwecke und jene Abs 
hängigfeit vom Staate aud in den Goflegien der geiſtli⸗ 
chen Gorporationen. Die Dominicaner zuerft brachten ihr 
Anfehn zu einer ungemeinen Höhe; fpäter geriethen die 
Anftalten in die Hände der Jeſuiten, die ſich ſchlau dem 
herefchenden Drang nad) Wiſſen zu accomodiren wußten ; 
fie gründeten zahlioſe neue Gollegien und bewirkten, daß 
factifdy die religiöfen Orden den ganzen Unterricht in Beſitz 
nahmen, daß derſelbe in keinerlei Uebereinſtimmung mit den 
Inſtitutionen "des Staats, ſondern nur mit denen ber 
Gongregationen war, daß der Staat fortwährend alles 
Einfluffes beraubt blieb, wie 3. B. nadı dem unvollkom⸗ 
. men Reformverſuch Heinrich IV. im Jahr 1598 („Be- 
cueil des loid et r&glemens concernant l'instruction pub- 
lique depuis 1596, jusqu’ä ce jour.” Thl. I) während 
eines ganzen Jahrhunderts von Regierungsmegen nichts 
geſchah und nur dem Gebrauch Überlaffen wurde, was er 
etron Neues einführen möchte (Rollin, „Traite des ctudes“). 
-Man kann das Gute, was die Jeſuiten eben durch ihren 
Unterricht hervorgebracht und durch die Gelehrten, welche 
fie bildeten, anerkennen, muß aber darum doch der Herr 
ſchaft dieſer Gongregation den völligen Ruin ber franzoͤ⸗ 
fiiden Nationalbildung hauptſaͤchlich zuſchreiben. Es ift 
nicht genug überdacht worden und iſt auch nicht leicht 
zu überdenken, welch einen ungeheuern Schaden es brachte, 
daß einmal durch die Uebung einer formellen und leeren 
Andacht in ihren Schulen alle großen Begriffe von Re— 
liglon zu Grunde gingen, und dann durch die Uebung 
eines barbariſchen Lateins und des mechaniſchen Theils 
dee Sprachen aller Sinn für die echte Glafficität. Dies 
hatte die unausbleibfiche Folge, daß alle Haͤuelichkeit, Eins 
falt, Froͤmmigkeit und ſchlichte Sitte hinſchwand — ein nie 
wieder zu erfegender Verluſt! — und daß hier die Perrault 
und Lode gehoͤrt wurden, welche bie claſſiſchen Studien 
‚verhöhnten und verwarfen, So fanden alsdann bie phan⸗ 
taſtiſchſten Methoditer und pädagogifhen Grillenfaͤuger 
breite Bahn, ihre Spfteme feilzutragen, die nur auf der 
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Verdorbenheit des häuslichen Lebens und auf dem Men 


gel aller wahren, am Quell griechiſcher Einfachheit und 
Ratur geſchoͤpften, menſchlichen Bildung erwachſen konnten 
und bie doch durch Geiſt fo vorſtachen, aber auch durch 
Wunderlichkeit fo abſchreckten, daß man nachher faſt ale 
Stimmen dsber das Unterrichteweſen zu überhören und 
unbeachtet zu laffen gewohnt ward; und ale endlich ie " 
ber Revolution und Reſtauration (wovon gleich hernach 
mehr) die Regierungsbehärden wieder einfchritten, geſchah 
bies theils fo unbeholfen und ‚himärifh, theils fo um 
ſchluͤſſig und engherzig, und war zugleich von einer folder 
Flut zwar nicht mehr fo fonderbarer, aber meiſt fo ſeich 
ter und windiger Schriften Befugter und Unbefugter be: 


gleitet, daß der alten Geringachtung, ja faft der Verzweif⸗ 


lung an der ganzen Exziehungsfahe neuer Geund geges 
* —* Ian, in dem angeführten Schriftchen, ſagt 


Quand j’ai voula comnaltre l’histoire de oette partie de 
nos institutions sociales, qui a pour objet l’instruction de la 
jeunesse, et que je me suis livr6 à une '&tude approfonde 
de la marche quelle avait tenue, depuis son origine jus- 
qu’aux temps oü nous sommes, combien de fois n’ai-je pas 
et& surpris de voir une nation si éclairée se tenir si long- 
temps une fausse route. Mais lorsque j'em suis vern & 
la lecture de tant de bons ouvrages publies sur cet objet 
depuis le commencement du siecle pr&otdent, avec quels 
Paatbien regrets n’ai-je pas reconna, combien les temps st 
’hrbitude ajoutent de forces à l’erreur, et rendent tout amen- 
dement difficile. Je ne crois Bel qu’il y ait une partie de 
nos institutions dont on ait mieux fait sentir les vioes et 
peur kaquelle on ait propos6 des moyens plus raisonnables 
d’amelioration, et.pourtant ‚elle demeursit toujours la ındme; 
que dis-je, elle empirait encore, et on laissait faire. 

Allein wir haben den vortheilhaften Begriff von jener 
„guten Werken”, von jenen vorgefchlagenen, „verftänbigen 
Mitteln” nicht; wir erkennen in folhen Schriften, wie 
die befannte von 2, Rene de Caraduc de la Chalotais 
(„Essay sur l'élucation nationale”), die leicht eine der 
beften iſt, nur den guten Willen. als das Beachtenswer⸗ 
thefte an, und wir zweifeln, eb das nicht felbft in den 
neuem Schriftſtellern, in Izarn, in Guizot, in unfımm 
Goufin felbft das Beachtenswertheſte geblieben if. Dre - 
Letztere täufcht ſich offenbar am wenigſten über feine Na 
tion; wie fehr aber leuchtet jene ben Franzoſen fo -fdäbe 
lihe und fo oft vorgemworfene Nationaleitelleit aus den 
angeführten Worten des JIzarn, und wenn die Lefer nad: 
ſehen wollen, wie er ſich an eben jenem Orte die Ua 
chen von der Vernacdläffigung der Schriften uͤber Enle: 
bung deutlidy zu machen. fucht, fo werden fie finden, daß 
ee ſich dort wieder durch diefelbe Eingenommenpelt zu ei⸗ 
nem Schluffe verleiten läßt, welcher der Wahrheit unge. 
fähr direct entgegen ift. ; er 

Die Geſchichte vieleicht keines Landes hängt fo ſeht 
mit der Regentengeſchichte zufammen wie bie von Grant: 
reich; in ähnlicher Weiſe bietet eine ausführliche Geſchichte 
bee parifee Univerſttaͤt, wie die von Dubouliai (Bulsess, 
„Bist. univ. Parie.”), überafl Gelegenheit, die Geſchichte des 
ganzen ftanzoͤfiſchen Schul: und Unterrichesivefend any 
nupfen, Der Unterricht war und blieb in dem Haͤnden 
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Gorporationen, weiche zagleich meiſt bie Hanserpichumg ! Eenſt erſt recht zum bleibenden Eigentfum der Mation 
= Mfeten und Die mit ber Untoerfirät bald im feinbficher, | mard, DI in” den Bauernftand * 


bald in freundlicher, in näherer “oder entfernterer Bezie⸗ 
hung flanden. Dieſe Koͤrpecſchaften unter ſich gehen über 
von weltlichen zu geiſtlichen, von geiſtlichen wieder zu welt 
lichen, nach jefeitiger Entfernung in einem einzigen großen 
Eplus. Erſt die Untverfität von Paris mit ihren. gros 
Sen Privitegien unter Philipp Auguft, deren Körper wer 
fentfi weltlich war; feit 1229, wo aus befondern Um⸗ 
fländen die Vorlefungen an der Univerficäs ausgefegt waren, 
ergriffen die Dominicaner die Gelegenheit, fich emporzu⸗ 
zubringen, was ihnen‘ auch nad) sinem langen Kampf von 
1243— 57 gelang, wo fie das Recht erhielten, Lehrer 
in ihren eignen Kloͤſtern anzuftelen, welche aid Glieder 
der Univerfität gelten und deren Decrete denen der Unis 
verfität gleich gehalten werden follten. Dazu die Görs 
bonne mit ihrem großen Einfluß auf Univerſitaͤt, Volk 
und Regierung; dann bie Jefuiten mit ihrem eminenten 
Anfehen,; nad) denen man ſich noch in. der Mitte des 18. 
Jahrhunderts zucadfehnte, wie fpäter zwifchen 1762 — 
89 nach den Benedictinern; endlich die allmächtige Univer⸗ 
fität von Frankreich, die Schöpfung Bonaparte'6. Ueberall 
tritt hier wie im der gefammten innern und dußern Ge: 
fhichte von. Frankreich der Eine Zug hervor, nad) wel⸗ 
dem man hier alle Vollsangelegenheiten von Oben herab 
duch Wilke von Einzelnen oder von Körperfchaften zu 
leiten ſtrebte. 

Vergleicht man nun dies Comcmtrationsivefen mit bem 
Buftand des deutſchen Unterrichts und der Schule, die 
voͤliig auf Freiheit und Unabhängigkeit von Univerfitäten 
und Akademien beruht, fo wird man leicht einfehen, wie 
die Formen unſers Schulweſens gar zu eng mit ber Nas 
tur des Volks zufammenhängen, und daß die Frage von 
ber Verpflanzung deflelben inmmer fchwieriger wird, je ties 
fer man in die Sache eindringt. Frankteich hat Schu: 
ien, Univerfitäten, Akademien, Lehrftühle der Sprachen 
und Alles von feinen Königen und- Geiftlihen erhalten, 
in Deutfchland ſchuf ſich das Volt Alles und riß Alles 
an fi, und man kann in den aͤußerlichſten Dingen zei⸗ 
gen, wie Das, was in Frankreich immer eine Erſcheinung 
oder ein Werkzeug in den obern Sphären blieb, in Deutſch⸗ 
land feinen Hauptflor in den untern hatte, wie z. B. die 
Landsmannfchaften bei uns fat überall nur in den Corps 
der Stubdirenden dauerten, und die Gaffation eine Waffe 
in der Hand der Schliler ward, Nie vergiftete die Peft 
moͤnchiſcher Erziehungsanftalten Deutſchland in dem Maße, 
und man hat nie einer Gongeegation, die an den Staat 
nicht gefeſſelt war, die ſich und ihre Inftitutionen über 
das Baterland und die Gefepe ftellte, und die ein frems 
des Haupt anerkannte, den Unterricht preisgegeben. Deutfch- 
land warb durch die republikanifchen Regungen in der 
Schweiz, den Städten und in Holland zu dem vigentlis 
hen Bürgervolk der neuen Zeiten; das Treiben der Hande 
werter und Gewerbsleute in Deutfdyland, das ſich fo frei, 
fo ſtrebend, fo poetiſch geftaltete, vermittelte nachher den 
wohlchätigen Eingang der Reformation, durch welche Auf: 
kiaͤrung, gefunder Verftand und Geiftesfreipeit, Tiefe und 
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Bürgers md herunter. 
Schon vor der Reformation rangen ſich die Miederländer 
von dem geiſtlichen Zwang zu freien Schulanſtalten los, 
welche von Dewenter aus eigentlich auf Deutfchland uͤber⸗ 
gingen. Es traten jene merhwürdigen Maͤnner vor und 
in der Reformation auf, die das Geflecht von dem als 
teh Dunkel ertöften. Unfer befferes und uns eigenthuͤm⸗ 
liches Schulweſen begann erf von da, mo die Antipapis 
fen ben alten Unfug zerflörten, als die Bibel Volksbuch 
ward, als Luther feine Katechismen fchrieb, als Melan⸗ 
chthon neue Schulbücher fehrieb und Humaniften bildete, 
als Johannes Sturm feine Schulen errichtete-und ben 
Unterricht umfhuf, als Trogendorf die alten Gegenftände 
ber Rhetorik, Ethik, Dialektit und Philofophie aus der 
Schule verbannte. Wir fürdten,- nur mit großer Vor⸗ 
figt und nur mit genauer Kenntniß und Erwägung der 
Neigungen ber franzöfifhen Nation möchten aud nur 
einzelne Theile einer Organifation, die ganz und in allen 
ihren heilen auf dem Proteftantismus ruht und auch 
nur in den proteftantifhen Ländern Deutfchlands mit Er⸗ 
fotg befteht, die ganz ſich gründet auf das fromm vers 
ſtaͤndige Wefen des deutſchen Mittelſtandes, in ein Rand 
zu übertragen fein, daß zwar an den erflen Regungen jes 
ned Geiſtes einigen Antheil nahm, aber von Aquaviva 
und bes pädagogiihen Thaͤtigkeit feinee Genoffen in eine 
ganz entgegengefegte Richtung zuruickgeworfen ward; in ein 
Land, wo das ſcholaſtiſche Treiben und die Mathematik 
Mittelpunkte der Paͤdagogik wurden, was alles- Gemüth 
und alle menſchliche Empfindung um fo mehr beengen 
mußte, al fltavifhes Bewachtfein, moͤnchiſcher Zwang und 
Mangel an aller echten Aufklärung binzutrat. Es war 
daher natuͤtlich, dab, während in Deutfcland der edle 
Spener mit feinen Verbefferungen im Religionsunterricht 
auf guten Boden traf, während Hermann Franke's und 
Achnlicher Wirken voll Erfolg bluͤhte, die ähnliche Erſchei⸗ 
nung. eines Zenelon in Frankreich tie ein Spott ausfah; 
ftand es auch damals herzlich ſchlecht mit unfern Schu: 
len, fo ftand es doch um die Erziehung des. Herzens gut, 
die hausvaͤterliche Zucht war groß, die Hausandacht war 
noch nicht verbannt und hatte noch Sinn und Bedeutung. 
Es war natürlih, daß in Deutfchland die Baſedow und 
bie frühen und ſpaͤtern Theoretiker meteoriſch vorübergin> 
gen und binfchwanden, mehr verlacht als beachtet, waͤh⸗ 
rend fie in Frankreich, ausgearteter in ihren Hirngefpinns 
fen, größeres Auffehen machten. Es war natürlich, daß 
enblidy unter der legten glänzenden Epoche unferer Kiteras 
tur, unter dem herrlichen Aufſchwung des Geifter, unter 
der Einführung griechiſcher Culture in lebenvoller Geſtal⸗ 
tung, fi) in Deutſchland das Schulmelen völig auf feine 
Höhe hob, ſtill, gleihförmig, von unten gepflegt; während 
in Srankrei die lauteften und ungeheuerfien Anfttenguns 
gen der Schreiber und der Regierungen immer zu keinem 
Biele führten und nur die üble Lage der Sache heller ins 

festen. 
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Ueber deutſches und franzöfifches Unterrichtöwefen. 
x (Zortfegung aus Nr. 41.) A 
Wir können nämfidy unter der Gaͤhrung der Revolu⸗ 
tien aͤhnliche Erſcheinungen beobachten in Hinſicht auf 
daB Unterrichteweſen wie im Politiſchen. Man griff mit 
einer unbaͤndigen Leidenſchaft die alten Inſtitute an, ent⸗ 
warf Riefenpläne, ungeheuer frei und ſchrankenlos, was 
die Äußere Drganifation betrifft, und ungemein eng, wo 
es auf das. Weſentliche anlam. Man haste fih im 18, 
Jehthundert erſt die Jeſuiten zuruͤckgewuͤnſcht, feit 1762 
fing mon am fie zu verachten und ſuchte die Doctrinairs 
wieder; nach 1790 lehnte man ſich gegen alle diefe feſt⸗ 
ftehenden und unbeweglichen Körperfhaften auf und vers 
langte volle Freiheit des Untertichts. Die assemblde con- 
süituante erließ anı 3. und 14. September 1791 das 
Geſet, das einen grofen und gemeinfamen Nationalunters. 
ſchaffen ſollte. Dies blieben natuͤrlich nur Worte 
und Projecte. „I der Revolution”, ſagt Guizot („Besai 
sar Phitoire et lPetat actael de linstrustion publique 
en France”. Paris 1816), „ſchien es, als ob die Men⸗ 
fen den mahren Typus des Uniherſums aufgefunden haͤt⸗ 
tea und darnach die wickliche Welt ordnen wollten, welche 
dahin das. Werk einer blinden Gewalt giweſen fe, 
jege duch Vernunft geregelt werden follte. Heiliges 
Beltliches geiff man gleich zerfiärend an. Die mos 
Bildung kuͤmmerte diefe guoßartigen Planmacher 
nar Ye Verbreitung aller Art von Wiflenfchaft 
alten Ständen und Altern fehte man in eine Ver⸗ 
Verbreitung des Sreiheltäfinnes, denn 
ch Erweiterung, folider Kenntuiſſe hatte 
in ganz Europa in der allgemeinen geis 
tion geltend gemacht; das Jutereſſe der Ge⸗ 
den Individuen Sana wenig in Frage, es 
auf das Phamtom der Wiffenſchaft dinaus 
ide werben follte. Vorſchlaͤge und Berichte in 
Seiſte wurden dem conflitmirenyen und gefeggebens 
gen vorgelegt; fie blieben ohne Ausfühe 
fon fragt Gutzot, was. man auch jett ſrei⸗ 
möchte: woher fo viele Lehrer für einen 
⁊ woher unter den Schuͤlern die Vor⸗ 
unterricht zu empfangen? Die Men: 
man nicht durch Decrete ſchaffen konnte. 
waͤre nathig geroeſea wor Ruh⸗, um dieſe 
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Syſteme durchzufichren; denn überall iſt der Unterricht 
nicht das Werk der Geſetze, der Decrete, bes Einzelwil⸗ 
lens geweſen, fendern das langfame Werk der Zeiten und 
Boͤtker. Mit diefem chimaͤtiſchen Entwurf einer gemein 
famen, unentgeitlichen Nationalerzkehung für Jung und 
Ait ahmte man alfo auch bier, wie fonft, das Alterchum 
tere gehend nad), und ohne ſich Rechenſchaft von dem 


Berkehrten zu gebm, das darin läge, ſowie man jeden 


Augenbtid Anordnungen traf, die von gänzlicher Verken ⸗ 
nung aller menſchlichen Hatur zeugen, wie 3. B. als. man 


die frenge Schuldißcipfin, ehne die nie eine Schule bes 


ſtehen kam, in jenen Zeiten verbannte; ala in einem 
Rapport über das Unterrichtsweſen an bie gefehgebende 
Verfammlung geaͤußert war, es müffe fogar der Gehor⸗ 
ſam des Soldaten gegen die Vorſchriften feiner Disciplin 
in nichts vwerfchteden fein von dem des Bürgers gegen das 
Geſetz, umd die Vernunft und Vaterlandditebe müßten 
ihm eher Befehle ertheiten als die Gewalt und bie Furche 
vor der Strafe. Won biefer Beit an fehlt in Frankreichs 
Schulen die nöthige Subordination. 1793 decretirte der 
Eonvent den Verkauf aller Güter des Eollegien und un: 
terdruͤckte endlich diefe Anitaften ſelbſt ſowie die Facultaͤ⸗ 
ten, und gab den Unterricht völlig frei. 
man fi, beſonders in der Refkauration, in einer Unzahl 
von Schriften für diefe völlige Unabhängigkeit, oder für 
den Einfluß der Staatsgewalt -auf den Unterricht. 1795 
ersichtete man die Centralſchulen, weill unter der Vernich⸗ 
tung der Eollegien die Zügellofigecht gar zu fuͤhlbar ward. 
In jeder Hauptfladt der. Departements follte eine große 


Schule errichtet werden. Man fepte aber Profeſſoren da⸗ 


bin, welche die hoͤchſten Zweige der Miffenfchaften lehr⸗ 
ten, für die es ganz am Vorbereitungsfkulen fehlte; diefe 
Lehrer mußten fi alfo zu einem Elsmentarunterricht 


Von da an fire 


berablaffen, ‚mit dem weder die innere Ordnung biefer . 


Schulen, noch die Natur ihrer Untertichtegegenſtaͤnde zus 
ſammenſtimmte. So blieben auch dieſe Schulen Verſuche. 
Es wurden Decrete zu Primairſchulen erlaſſen, allein gleich⸗ 
falls ohne Erfolg, Nur der Specialunterricht blieb uns 
angetaflet, und es zeige fich der Genius der franzoͤſiſchen 
Nation darin, daß, mährend ber Verfall aller niedern 


Schulen beharrlich fortdauerte, die verſchiedenen medicini⸗ 


ſchen, oͤldnomiſchen, polytechniſchen Anftalten, bie phyfiz 


kallſchen und exacten Wiſſenſchaften gediehen. Diefe Rich⸗ 


tung iſt in Frankreich durchaus .entfhieben. Die Nation 
knuͤpft Alles und bezieht Alles auf das praktifche Leben, 
der Staat ſelbſt begünftigte die Einmiſchung von aller⸗ 
hand wunderlihen und heterogenen Begriffen, und fo jagt 
man dort auf der einen Brite imaginairen und geträums 
ten Phantomen nach und ſchließt ſich auf der andern zu 
eng, ber gemeinen Praris an. Was mag fi) doch der 
Geſetzgeber dabei gedacht haben, der noch 1821 in einer 
Drdonnanz vom 27. Febr. fagen konnte: „Les bases de 


.. Yeducation des colleges sont la religion, la monarchie, 


la legitimit€ et la charte”!! Das Decret vom 21. Det, 
1793 ſchreibt vor, in den erften Schulen des Elementar: 
uniereigtö follen die Kinder ihre erfle phyſiſche, morali: 
ſche und intellectuele Erziehung erhalten; fie follen fpre: 
“ den, leſen, ſchreiben und etwas franzoͤſiſche Geographie 
letnen; dann „on leur donne les premieres notions des 
objets naturels, qui les environnent, et de l’action na- 
turelle des elemens. Ils s’exercent à l’usage des nom- 
bres, du compas, du niveau, des poids et mesures, du 
levier, de la poulie et de la mesure du tems.” Etwas 
allgemeiner lautet das Decret vom 18. Nov. 1794; nad 
einem andern vom 15. Nov. 1811 fol der Elementars 
unterricht wieder gar nicht über Leſen, Schreiben und 
Rechnen hinausgehen. Ein Seitenftüid zu dem Decrete 
‚von 1821 gibt ein anderes vom 29. frimaire an 2 (19. 
Dee. ,1793) ab: „La convention nationale charge son 
eomite d’instruction de lui presenter les livres elemen- 
taires des connaissances absolument mecessaires pour 
former les. citoyens, et declare que les premiers de 
- ces livres sont les droits de I’'homme, la constitution, 
le tableau des actions heroiques ou verlueuses.” So 
ſchreibt das Gefeg über die Drganifation des öffentlichen 
Unterrichts: vom 3. brumaire an 4 (25. Oct. 1795) aus 
dem Nationalconvent vor: die Primairſchulen follen le: 
fen, ſchreiben, rechnen und die Elemente der republikani⸗ 


ſchen Moral lehren (Recueil des lois etc.” Thl. L ©. 45). 


Die Gegenflände der Eentralſchulen von 1795 find für 
"die Knaben von 12 Zahren Zeichnen, Naturgeſchichte, alte 
und neue Sprachen; für die von 14 Jahren Mathematik, 
„Naturphilofophie, praktiihe Chemie; für die von 16 Jah: 
ren allgemeine Grammatik, fchöne Kuͤnſte, Geſchichte und 


Gefeggebung. Ganz der Richtung auf die erarten Wiſ⸗ 


fenfhaften folgte aud) Buonaparte, als er fi in die Ar⸗ 
beiten feiner Commilfion für die Schulceform mifchte. 

N dicta, fagt Guizot (a. a. DO. ©. 54) sur-le-champ un 

projet de decret different, ou se retrouvait, à chaque arti- 

cle, l’empreinte de cet esprit incoherent et gigantesque, 

dans lequel fermentaient incessamment une multitude d’idses 


bizarres, qu'il pfenait pour des inventions sublimes, et dont 


il voulait faire, la loi du monde, On y Isait, p. e., gu’il 
n’y aurait que S professeurs dans chaque lyc6o, savoir 4 
professeurs de latin, et 4 de mathematiquess que l’un des 


professenrs de mathönmtiques enseignerait la composition et’ 


la decompositioa des indtaux dans rapports avec la so- 
eidtd, ce «mi semblait dire, qu’il-enseignerait la pierre phi- 
losophale etc, 

Ks nad der Werftändigung des Confuls mit feiner 
Commiſſion bas Gefeg vom 11. floreal an 10 („Recueil“ 
Thl. 1, &, 43 fg.) erſchien, nach welchem ber Unterricht 
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in Primairſchulen, bie von den Gemeinden. errichtet wer: 
den follten, in Secondairſchulen, die von ben Gemeinden 
und Privaten, in Lyceen und Specialſchulen, welche von 
dem Staate unterhalten wurden, ertheilt werben foßte, 
kehrte man in vielen Stuͤcken in Gegenfland und Jorm 
bes Unterrichts zu den alten Einrichtungen zuruͤck; fü die 
koͤnigl. Collegim wurden als Hauptgegenftände alte Gprn 
hen, Rhetorik, Logik, Moral, Elemente der mathematiſchen 
und. phykaliſchen Wiſſenſchaften, vorgefchrieben. Die Pris 
mairſchulen blieben auch damals ebenſo vernachlaͤſſigt und 
das Geſetz darüber ebenſo unausgeführt, wie vorher unter 
dem Convent; nichts ward erreicht, als daß doch endlich 


-einmal wieder die Leitung bes Unterrichts an die Staats⸗ 


gewalt kam. Und dody, auch jegt litten bie Eönigl. Ly⸗ 
ceen wieder von dem Corps der Geiſtlichteit; es entfclipfte 
dem Staate gleihfam wieder feine Autorität; jene riß 
Vortheile an ſich, die Napoteon felbft gefucht hatte. Dies 
fer hatte die neuen Schuleinrichtungen benugen wollen, um 
fih Creaturen zu ſchaffen; auf Staatskoſten follte eine 
Anzahl von Penfionnairen in den. Lyceen erzogen werden, 
die man aus den Söhnen ber ums Vaterland Wohlver: 
bienten wählen wollte. Als nachher die Lyceen wegen ber 
Sittenlofigkeit ihrer Zoͤglinge verrufen wurden, litten fie 
erft unter ber Concurrenz der Penſionslehrer, befonbers 
aber unter den Keinen Seminarin. Seit 1802 warm 
nämlid die Biſchoͤfe autorifirt, Seminarien fuͤr Leute zu 
errichten, die ſich dem geiftlichen Stande widmen wollt. 
Alein nady der Revolution fanden ſich wenige die dazu 
Luft zeigten; die Priefter fanden alfo für nöthig, die Er 
ziehung der Eünftigen Geiſtlichen von Anfang an zu übers 
nehmen; fie geündeten alfo Kleine Seminarien, Co 
legien oder Penfionnate für ben Secondairunterricht, für Kine 
der, zu welchem Stande fie auch ſich bilden wollten. Der 
billige Penfionspreis, die muthmaßlidy beffere Sorge für 
Religion und Moral ſchafften den Seminarien Zulauf, bie 
auf diefe Weife Vieles für unentgeltliche Erziehung jun 
ger Geiſtlicher aufwenden konnten. Indeſſen ging nachher 
die Univerſitaͤt in Frankreich wieder ſtrenge von dem Prinz 
cip aus, daß die Unterrichtspflege Staatsſache fei; und die 
Beinen Seminarien wurden der Univerfität übergeben, bie 
aber ihre Autorität mit Schonung übte. Wieder blib 
aber, auch nach Errichtung der Univerfität, das Alterthum 
die moralifhen Wiffenfchaften, beſonders Geſchichte, und 
die Literatur und Sprachen fremder Völker teils wwwols 
ſtaͤndig, theils ausgeſchloſſen; die ſchlechten finanziellen An- 
ordnungen erregten dieſer neuen Anſtalt große Geguer, und 
es ward ein neuer Stoff zum Streit fuͤr und wider die⸗ 
ſelbe, für und wider die Verwaltung des Unterriches duch 
Geiſtliche oder Weitliche. („De l'instruction publigee & 
de Funiversit& de France”. Paris 1814) Es biic fo 
ein Widerſpruch in ben Foderungen der Pasteien, zwi 
ſchen dem erftcehten Neuen und dem heftchenden und eins” 
gewurzelten Alten, und noch Jzarn bedauerte das Dräs 
gen der Plane und die wechſelnden Verordnungen, dern 
eine bie andere zerflörte, ohne doch ihrerſeits durdkybeit: 
gen, und ex meinte, die Nation wolle in dieſer Hinfcht 
weder das Alte noch has Neue, tworin uns mehe Wahr⸗ 
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heit zu Liegen: ſcheint, als der Schreiber vieleicht ſelbſt 
wußte. An zwei Stellen trifft er die Urſachen des ſchwan⸗ 
Enden und ſchwer feftzuftellmden Zuftundes, wenn er bie 
Leicptfertigkeit des Franzoſen und ihre unbegreifliche Ins 
Differenz für ihre eignen Inſtitutionen und die fteten Des 
damotionen dber diefe Materie erwähnt, bie von ber tlef⸗ 
ſten und afigemeinften Unkunde in des Sache zeugen, und 
wenn er dann die Bemerkung macht, daß die Nation groß 
ward ohne Unterricht. Voͤlker, die durchaus nad einer 
andern Größe als der durch Wiſſenſchaft und Geiſt rin⸗ 
gen, fcheinen weniger um innere Angelegenheiten diefer 
Art befünmsert zu fein; fo forgte aud Rom nie für eine 
Abhaͤngigkeit des Unterrichts vom Staate; auch dort war 
die prattiſche Richtung fo vorherrfchend, daß ein Quinti⸗ 
Kam ſchon bei der früheften Erziehung bie künftige Be⸗ 
ſtimmung de6 Knaben zu berüdfihtigen lehrte. Diefer 
ptaktiſche Sinn dominirt in allen vorgerldtern Nationen 
und greift zufammen mit dem Geiſt der Nationalitaͤt. 
Ja England erzieht man die Jugend nicht zu guten, na 

, vorurtheilfreien Menfchen, fondern das hoͤchſte 
Bil, das man dem Schüler ſteckt, ift das Benehmen und 
die Kenntniffe, oder auch nur der Schein der Kenntniffe, 
de einm Gentleman machen; in diefem Begriffe preßt 
man, aus Urzeiten ber, wo man zwifchen Politit und 


» Moral noch nicht ſchied, Das, was für fittliche und buͤr⸗ 


gerliche Tugend in England gilt, zufammen. An bie 
Stelle von etwas Aehnlichem fegen in Frankreich heute 
die Parteien wol Verſchiedenes; indeſſen wollen Alte eher 
Franzoſen bilden als Menſchen. Die Franzoſen find 
gan Nation und Staat, wo wir Menſchen und Welt find, 
In Deutfchland genügt «6 hier und ba noch dm Ber 
nünftigen, ihre Kinder" zu Menfchen gebildet zu ſehen; 
doc vegt fich auch hier fchon mit einer gefährlichen Macht 
bie Anfechtung -gegen die gute alte Sitte: der Eine fodert 
mit Ungefttum Sorge‘ für phyſiſche Erziehung, die jeder 
Vater viel beffer geben kann als die Schule; dem Reis 
chen wird die Hauserziehumg zur Laft, er ſucht Penfions 
mate und JInſtitute und flößt fein Kind in die Fremde; 


ren Anderer will deutſche Sprache, die Nibelungen und 


Dtfried's Evangelienharmonie, um Deutfhe zu erziehen; 

und wieder Einer, der feinem Säugling ſchon in der Wiege 

eine Beſtimmung gibt, lehrt ihn mit der Muttermilch 

wei, drei Sprachen und vergiftet ihm alle tiefere Freude 

am Leben, indem er ihm ben behaglichen Sinn für Eine 
t nimmt. 


Verſuchen wir im Zolgenderi, biefer nationellen Richtung 


im feongäfiichen Erziehungsweſen bie weltbürgerliche der beut» 
ſchen gegenliberzuſtellen, um auf einer noch höhern Stufe 


den nfag recht deutlich kennen zu lernen. 
—— — pe der — ieferung.) 





Geſchichte und Beſchrelbung des Landes Anhalt von 
Heine. Lindner. Deſſau, Adermann. 1833. 8. 
1 Thir. 18 Gr. i 

Mitten unter unfern kleinen ſchwind⸗ und body geibfüchtie 
gm Biergroſchendoͤchelchen einmal ein dickes und tuͤchtiges Buch, 

f&R.700 . Seiten flaxt und eine andeüdefchreibung wie fie fein 


sn) 


fol, was Ref. für eine der ſchwlerigſten Aufgasen hält. Wie 
in einem wohigeordneten Haus» und Yamilienwefen, deffen Anas 
logon mehr ober weniger doch jeder Gtaat iſt, eine Maffe von 
Seraͤthſchaften und Grgenftänden aller Art fich zufammenfinden 
möffen, bie, wohlvertpeilt und ſchicklich verwahrt, kaum in ihrer 
Baht bemerklich werben „fo muß aud gu und in einem Staats⸗ 
wefen eine ungeheure Maffe von Dingen concurriren, bie uns 
georbnet einen rohen, willkaͤrlichen Haufen, im entgegengefegten 
Falle aber ein wohlgeorbnetes, gefegliches und durch ihre Noth⸗ 
wendigfeit ſelbſt frei fich. Hinftellendes Ganze bilden. Sleicher⸗ 
weife fol es aud ein Buch, welches eine hiſtoriſche und ſta⸗ 
tiſtiſch » geograppifche Schilderung eines Staates zur Aufgabe 
bat. Man muß, wenn -aues wohl berüdfihtigt, aber auch wohl 
vertheite üft, dem Buche weder etwas Lücenhaftes noch etwas 
Ueberfültes anfehen, es muͤſſen ſich bie Grundkategorien von 
Raum und Zeit, von Land und Wolf, Verfaffung und Ber⸗ 
waltung mit ihren Unterabtheiluägen wie von felbft herausftellen 
und ordnen, und in ihrer Vereinigung den Eindruck der bes. 
feiedigenden Bolftändigkeit machen. Wer fid felbft mit Aehn⸗ 
lichen befdyäftigt hat, weiß aber auch, wie mühfam nicht allein 
das Gewinnen und das Sichten der unzähligen Materialien if, 
fordern wie wenig objective Wahrheit audy biefe zuweilen har 
ben. &o erhielt Ref, einmal von einer hoͤchſten Laudesbehörde 
ſtatiſtiſche Tabellen mitgetpeilt, bie über den Fruchtertrag eines 
verfioffenen Jahres von den oberften Kreisbehörden eingereicht 
worden waren, und weldye nad Mittheilung an einen unpars 
teiiſchen Sachverſtaͤndigen von diefem unmöglich richtig er⸗ 
tlaͤrt — So wenig genau find oft ſelbſt Regierungen 
unterrichtet. 

Doch nun zum Buche ſelbſt. Der Berf. herzoglicher Biblio- 
thekar zu Deſſau, hat es den drei anhaltiſchen Banbesfärften zus 
geeignet; eine große Gubfcribentengapl zeigt Öffentlich von ber 
Theilnahme des Publicums an der Sadje. Die Borrede ruͤhmt 


d ihm- zus 
gerufene Spruͤchwort: „Wer am Wege baut, hat viele Weite w 
In der Ginleitung wird über die vorhandenen Karten, 
8 fchen und Hiftorifhen Verke geſprochen und geurtpeilt, 
aud der Wiunfd nach einer noch fehlenden Geſellſchaft für Lans 
destunde mit Gectionen, für Sammlung von Alterthümern, 
Naturgegenftänden, Landesvermeffung, Orts» und Berfaffungs- 
geſchichte geäußert. Alles recht ſchͤn; nur fange man nit _ 
eher an, als bis man 10— 12 Männer beifammen hat, die 
ohne Gigennug, aus bloßer Baterlandsliebe fi auf Threnwort 


jeder wenigftens E Siner ſqriſtlichen Arbeit jäprtich verftehen. 
Dean — a sunt odiesa! — Wir würben dann 3. 
dringend um ni der e (über welde wir im 


Buche felbft zu wenig Auskunft — haben) bitten: ab der 


im Meißniſchen noch immer ſichtbare Unterſchied zwiſchen Sla⸗ 
wen⸗ und Deutſchthum, ben die Eibe bafelbit bildet, auch bis 
ins Auhaltiſche derfoigt werben Tann ? 

Wer es nun dem Berf. zum Vorwurf machen wollte, daß 
er außer der allgemeinen Landesgefcjichte Anhalts bei jedem R 
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der eingeinen Fürftenthümer wieder eine befondere und nicht 
ohne ‚einige Wieberholungen gibt, hätte wol niet ganz Unrecht. 
Aber hoͤchſt dantenswerth if es, daß bei einzelnen Staͤdten, 
Sählöfeen, Dörfern u. f. w. immer fo viel als möglich auf 
Geichichte und bei adeligen Beſigern auch auf ihre Senealogie 
aufmerffam gemacht wird. Wände ein Ausländer manche Orts 
befcreibung zu weitläufig (bie Stadt Deffau z. B. füllt die 
Geiten 220—257), fo hat bes Inländer wol das naͤchſte Recht 
und Intereſſe, Bolftändigkeit zu fodern. Auf Bergwerke und 
ihren Ertrag (1825 kommen fogar Ducaten ex auro Anhaltino 
vor), Mineralwafler und ihren Gehalt, ſelbſt auf die Wein 
ernte iſt Rüdfiht genommen, wobei und bie alte Gintpeir 
, lung gewiffee Beine in Schul⸗ Glodens und Strumpfmeine, 
oder Gebaftian Muͤnſter's Dictum vom meißner Wein einfäut: 
„Boͤchſt gut Wein bafelbft, wer gern Eſſig trinkt. 

Die erſten 160 Geiten behandeln Anhalt im Allgemeinen, 
nady feiner natürlichen Beſchaffenheit, wobei der Ginmwohnerzahl 
um fo weniger zu gebenten war, als der zweite Abichnitt laur 
tet: „Das Bolt und fein Reichthum”. Beim Hanbel find wahr: 
ſcheiniich Kuͤckſichten vorwaltend geweſen, nicht umfändlicher 

"bes durch Preußen in dieſer Beziehung berbeigefüßrten Zuſtan⸗ 
des feit dee Aafchließung au das Zollſyſtem diefer Macht zu 
ebenten. Dann kommen bie Gtaatsverhältniffe und endtich eine 
eſchichte des Landes an bie Reihe, wobei gleich Anhalt s Zerbft 
als ein nicht mehr ſelbſtaͤndiges Land mit gefchildert wird. Der 
Albert’fhen landwirthſchaftlichen Geſeliſchaft wird &. 79 fg. 
gedacht. Merkwuͤrdig ift, wie bie Zahl der adeligen Geſchlech⸗ 
tee ſo abgenommen hat, dab von ben 49 zu Bedmann’s Zeit 
(sor 100 3.) nur noch 12 vorhanden find, zu benen 4 neue 
hinzugelommen. Was ©. 118 fg. nach Baͤntſch und Rich⸗ 
tee über die „ältere Iandfländifche Werfafjuhg gefagt ift, wird 
hoffentlich der 13. Art. der Bunbesacte wieder 3. Erianerung 
bringen. Nur glaube man nicht, daß alles Heil in einer neuen 
Rerfaffung liege. 

Bon ©. 169 —879 wird nun zuerft bad Herzogthum Ans 
halt: Deffau (dev Verf. ſchreibt aus Gründen Debau) nach fe 
ner natürlichen Beſchaffenheit, nach Anbau des Bodens, Kunfls 

iiß und Handel, Gtaatäverfaffung und Gtaatsverwaltung 
und auch bie ältere Geſchichte des Landes durchgegangen , wor⸗ 
auf eine Statiſtik und Topographie der Altern Zuftizämter folgt, 
Cig Anhang &. 372 — 876 handelt von den mittelbaren Bes 
figungen diefer herzoglichen Linie. — Das Herzogthum Anhait ⸗ 
Bernburg. (zerfallend in das Unterherzogtfum an der Saale und 
Bude und das obere am Harze) wird S. 879— 521 nach den« 
felben Abfchnitten burchgegangen. Gndlidh folgt ©. 521 — 686 
das Herzogthum Anhalt: Köthen, wo ©. 538 auch ber Asca- 
nie mova oder ber 104 U) Meilen mit 22,000 M., welche 
- vom Herzo 
wurden, gebacht iſt. Der vielfachen Alterthuͤmer, welche fi 
im Köthenfchen vorfinden, geſchieht gleichfalls Erwähnung. Gin 
Regifter, dem einige Berichtigungen folgen, flieht das Banye, 
es Ref. nochmals als ein fehr fieißiges und gelungenes, 
feloR in der äußern Form nefälliged Werk erflären muß, wenn e8 
auch, wie alle Werke diefer Art, noch mandye Berichtigung erfahren 
‚wird. Denn hier heißt es wirklich: Dies diem ducet! 41. 





Voterlandsbächlein für den deutſchen Buͤrger und Lands 
mann, oder kurze Belchrungen über das, was dem 
deutſchen Wolke, beſonders in conftitutionnellen Staaten, 

im politiſcher Hinſicht Noch thut, Gegeben in feche 

, Ropiteln. Bon Eduard Schuderoff. 
Vogt. 1833, 12. 6 Gr. 2 

Der Berf. (Sohn bes ruͤhmlich bekannten Gchube in 

Ronneburg) will in dieſem Büchlein das deutſche Bolk über 

Das, was biefemr befonders in conflitutionnellen Staaten, in 





— 1828 im fuͤblichen Rußland erworben 


Simenan, 


._ 47 h 


polittſcher Hiaſicht zu wiffen Roth thut, in der Rürye beichen, 


| babei aber, nach dem Worworte, vorzüglich auch der Deuttichteit uab 


einer rupigen, leidenſchaftloſen Darfelung feiner Aufichten ſich 
befieißigen. Daß das Volk folder Belehrungen bebärfe, ift ber 
reits zur Genüge anerfannt werden, und wir ums, tin 
feb „‚Baterlandebächlein ſelbſt als ein feldyes Mittel zur 
Udrung wohl empfehlen zu tönnen, wenngleid wir im Cimel⸗ 
nen unfern wohlgemeinten Tadel nicht unterbrüden wollen. Eo 
finden wir, baß der Berf. der von ihm erfirebten Deutlichkeit 
duch zu häufige Anfährumgen aus ber Geſchichte, namenitich 
ans der alten, Abbruch thut, da er hier wol nicht darauf rrd« 
nen kann, mit diefen Anführungen allenthalben verfanden ze 
werben; und ebenfo mußte das griechiſche Gitat aus Hemer 
(8. 23), wenngleich verdeutfht, hier ganz wegfallen. Wlan 
ches hätte deutlicher und Elarer auseinandergefegt werben folm, 
damit Misverfändniffen, die hier vor allen Dingen zu vermen 
den find, vorgebeugt würde; und nidht minder hätten wir ge 
wünscht, daß der Verf. in ber, das Nacıtpeilige umb @efährlike 
der Republiten auseinanderfegenden Schilderung (&. 20 fg) — 
wie fehe wir felbft für unfere Perfon der "Meinung find, dab 
jene Regierungsform in der Wirklichkeit und auf die Länge 
gar zu weit hinter dem Ideale und felbft hinter dem Gtaatt: 
zwede zurüdbleibe, wenigften® für umfere Zeit und wol arch 
auf die nädften Jahrhunderte — dennoch etwas ruhiger und 
unbefangener ſich geäußert hätte. Auch fann wol nicht gefagt 
werden, wie bier &. 25 gtfdieht, daß in Republiten das Bolt 
ſelbſt herrſche ohne ein gemeinfames Oberhaupt zu befigen; et 
kommt bier vielmehr nur derauf an, daß es kein erbliches Oben 
haupt ift. Aber im Allgemeinen geben wir bem Berf. bei 
Zeugniß, daß er in feiner Darftelung der Stimme der Bew 
nunft und Wahrheit gefolgt fei, und daß das Streden nicht ver: 
Tannt werben fönne, über Das, was unfere Zeit in politifcher und 
kirchlicher Hinſicht bedarf, den Bürger und Landmann aufzuklären. 
Denn auch die Berhältnife der (proteftantifchen) were 
bier beachtet und befprochen, und bie Sache wirb mittels ber 
Presbyterien und Synoden, nach ber Anfiht des Berf., old 
zu erledigen betrachtet. Wir laffen feine diesfalfige Auseinan 
berfegung hier ganz auf fi beruhen und wollen nur no be 
merfen, daß ber Werf. nd im ARgemeisen in 


. deren Vorzüge und Nachtheile, befonder& über bie confitutien 
nelle Monarhie, an fi und in ihrem nofhwendigen Berhätt: 
ffe zum Beduͤrfniſſe unferer Zeit, endlich über die Dringtich⸗ 
keit, die Bildung des Bolls durch Schule und Kirdge (Pretdy⸗ 
terials und Gpnobalverfaffung) immer mehr zu erhöhen, fek 
durchaus faſlich ſich ausſpricht. Mögen Andere zur politiſchen 
Biidung des Volkes auf bem betretenen Wege fortgehen, der 
mit @leitgültigteit oder offenbare Unfenntniß frgend einer Giaffe 





im Voike nicht dem Ganzen ſchaden könne. Denn — Kenatun 

iſt Macht, und die rechte Kenntaiß if eine undefegbare Mack, 

we. fie mit Selbſtbewußtſein verbunden if. g 17. 
Literariſche Notizen. \ 


Ueber Brafilien brachte kuͤrzlich die bänitdhe Poeffe : „Brise 
deinger om mit Ophold og mine Meifer in Brafilien fra 1825 
—81,'' drei ‚Hefte von G. Bilmann; und „Don Pedro og Dre. 
fifien, indepoldende em polit. Dverfigt ov. Brafllien 2c.”, ein 
Bändchen. 


In Paris ficht man im Laufe des Winters bem Grfceinen 
eines Gedichtes von Lamartine: „Le cur& de campagıe”, mi 
Ebendaſelbſt wurden angekündigt: ‚Memoiren de Napolden 
"", vom Herausgeber der Memoiren Ludwig XVIII. 

in 8—10 Bänden. x. 
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Titerarife Unterhaltung 








Eine neue Biographie Jean Paul Friedrich Richter's, 
von einem nahen Verwandten defjelben, der ben Verſtor⸗ 
benen in vielfachen Beziehungen gefehen und gekannt, wird 
immer willkommen geheißen und mit Intereſſe gelefen wer⸗ 
den. Dennoch glauben wir, daß die von Jean Paul bes 


gonnme Selbſtbiographie nebſt ihren ſpaͤtern Fortſetzungen 


durch Andere hinlaͤnglich hätte genügen können. Der 
Berf. erflärt fi zwar in feinem Buche fogar mit einiger 
Empfindlichkeit gegen diefelbe und meint, weder Otto noch 
der Maler: Foͤrſter, der Jean Paul's Tochter geheitathet, 
feien die Männer geweſen, um das Werk fortzufegen; 
dennoch iſt daſſelbe ein unfhägbares Gut für die Kitera: 
- tus gervorden und ann nicht, wie Hr. Spazier meint, 
nur als ein ſolches betzachtet werden, woraus zwar Des 
nen, die ſich laͤngſt mit dem Dichter duch feine Werke 
auf das tieffte verſtaͤndigt, einige Aufklaͤrung über ihn 
werde, Andern dagegen nur Bruchſtücke und Räthfelhafs 
te8 geboten fel. Wir geben dem Berf. allerdings Recht, 
inſofern weder Otto noch Foͤrſter, aber aud er ſelbſt 
nicht die Arbeit mit den Heroenkraͤften des großen Verſtor⸗ 
benen fortfegen konnten; zum Glüuͤck aber hatte er koſtba⸗ 
res Material genug hinterlaffen, um durch den Reichthum 
deffelben für eine mangelhaftere Kunft des Baues hinrei⸗ 
chend zu entfhädigen. Wenn mir alfo die vorliegende 
Arbeit auch nicht für eine unnöthige halten wollen, fo 
koͤnnen wir fie doch dnmöglid für eine nöthige erklären; 
eine willkommene aber wird fie in mancher Beziehung 
fein. Denn erſtlich iſt fie wirklid mit Geift und, was 
mehr fagen wi, mit Liebe zu dem Verftorbenen verfaßt 
und inſofern ſchaͤtbar an. fi; zroeitens hat dee Verſ. 
durch die Grenzen, dis er ſich gefegt, das Werk"in einem 
Preiſe gehalten, durch ben es Leichter anſchaffbar für Viele 
wird als das freilich aͤußerſt koſtbare in acht Bänden; 
drittens endlich iſt eine ſehr gute Einrichtung die, daß das 
Zorinat voͤllig dem von Jean Paul's Werken in der neue: 
ſten Ausgabe entſpricht. Auf biefe Weife kann das Bud 


« 
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als ein Anhang zu dieſen betcachtet werben, und daß dies - 
ber Wunfd des Verf. und der Verleger fei, zeigt. der 
doppelte Titel. Das Innere des Buches anlangend, fo 
iſt nicht zu leugnen, daß der Verf. das Merk in dem 
Geiſte der Verehrung und Liebe gefchrieben. hat, welche 


einen Biographen Sean Paul's beferlen muß, aud wenn 
er zu dem Dahingegangenen nicht in fo nahen Beziehun⸗ 


gen geftanden hat wie Hr. Spazier, eim leiblicher Neffe 
des Dichters, dem das ehrende Gluͤck ward, die legten 
Rebensmonde des großen Mannes bei ihm zuzubringen 


"und ihm bei feinen fiterarifchen Arbeiten, welche in dieſer 


Beit ae ſchon ben Charakter teſtamentariſcher Verfüguns 
gen trugen, bülfseich zur Hand zu gehen. Allein obwol 
wir diefes Lob im Allgemeinen ausſprechen duͤrfen, ſo 
wird Hr. Spazier. doch auch viele Einmürfe über feine 
Arbeit erfahren müffen, die wir felbff ihm nicht erfparen 
innen. Dahin ‚gehört zunaͤchſt der, welcher vieleicht, 
wenn ber Verf. einmal fein Buch fchreiben wollte, gar 
nicht zu vermeiden war, daß er nämlich das Material, 
welches in ber größeren Lebensbefchreibung in acht Bänden 
den Hauptfloff bildet, ebenfalls bedeutend benugen mußte, 
und infofern fein Buch alfo gewiffermaßen als ein Ercerpt 


„aus dem größern erfcheint. Wir haben zwar nicht Ge⸗ 


legenheit gehabt, Buch an Buch darüber Wergleichungen 
anzußellen, allein fo weit die Erinnerung uns Teiten konnte, 
haben wir ungemein viele Adfchnitte gefunden, die, daͤucht 
uns, wörtlich in dem größern Werke enthalt find. An 
ſich iſt dies freilich nicht unrecht, föndern im Gegentheil, 
da dieſes Material immer, von Jean Paul hetrührt, höchſt 
erfreulich; aber bemerkt werden muß es, da man .fonft 
glauben dürfte, der Verf. hätte nach ganz befondern Mas 
nuferipten, die nur ihm zu Gebote fanden, gearbeitet, _ 
was aber durchaus_ nicht der Fall zu fein ſcheint. Soll⸗ 
ten wir nun unfen Wünfchen folgen, fo wäre e8 uns 
gar fehr angenehm, wenn das Buch noch mehr aus 
Documenten und nachgelaffenen Angaben des großen Dich - 
ters beflünde; denn aufrichtig geftanden iſt Das, was Hr. 
Spazier zur Verbindung hiefer Aphorismen fagt, gegen 
diefe feloft gehalten, doch Immer nur fehr ſchwach an Ins 
tereſſe. Es fol hierin kein Vorwurf für den Verf. lies 
gen, benn weder uns noch irgend einem andern jeht le⸗ 
benden Schriftfteller würde es beffer ergehen. Neben Jean 
Paul ann fi Niemand flelen, ohne zu erblaffen und - 


„Wahrheit aus meinem Leben”, faſt nur Documente aus 


"mad und an dem Buche nicht behagt, wir meinen die 


Entwickelungsgang annimmt — von einem ſolchen Liberalis⸗ 


. an 


zu erlöfhen wie eine Kerze, wenn das goldene glühende 
Tagesgeſtirn emporfteigt. Allein es: hätte ein Mittel ge: 
gebm, dem einigermaßen auszuweichen, wenn nämlid Hr. 
Spajier das Veftreben, hier felbft etwas thun und gelten 
zu wollen, unterbrüdt hätte. In einfachfter Verbindung, 
ohne Abſchweifungen, ohne Lünfttiche Erklärungen und Ur: 
theile, deren der Verf. oft fehr ungenügende gibt, ohne 
Unterfuhungen über geiftiges Irren und Fehlen des Vers 
ewigten, Burz, ohne alle diefe mit einigem Anſpruch auf: 
teetenden Nebmdinge, in denen gar viel Ueberflüffiges, we⸗ 
nigftend hier Störendes ausgebreitet wird, würde das Bud) 

te uns einen ungleich höhern Werth haben. Der Verf. 
hoͤrt ſich aber zu gern felbft; er hätte nur bedenfen fols 
Im, wenn er uns das geiftige Phänomen Jean Paul's 
“zu zetgliedern ſucht, daß diefer ſeibſt im Beginn feiner 
Biogtaphie ſagt, kein großer Mann koͤnne ſich ſelbſt er⸗ 
klaͤren, ſondern bleibe ſich ebenſo ein Wunderbares als 
Andern; eine tiefe Wahrheit, die mit ganzer Schärfe in 
unfer Inneres dringt. Indeſſen wäre freilich nach bie: 
ſem unfern Rath das Buch keines von Hrn. Gpazier 
geworden, fondern ‚eins von Jean Paul, und font faft 
daffelde als ber größere Lebenslauf, der unter dem Titel: 


dem Nachlafſe des Verewigten enthält. Noch eins if, 


Vorrede. Sie befteht in einem Briefe ah ben Dr. Lud⸗ 
wig Boͤrne, der gewiß in reiner Gefinnung gefchrieben HR, 
und aber demmoch in feinen Anſichten wie in feiner Ten⸗ 
denz völlig irrthuͤmlich erfceiiit. Gewiß wird Hr. &po: 
zier jet im uns fogleich einen Ariſtokraten, ja wo mög: 
ih einen Abfolutiften wittern, fich aber mächtig irren. 
Inbeß von einer liberalen Gefinnung, die fih zugleich mit 
einer hiſtoriſchen verknüpft, daher gefchichtlich gewachſenen 
Dingen tiefe Wurzeln zutraut und einen nothwendigen 


mus zum bem plumpen, ekeln Jakobinismus des Dr. B 
ift auch ein ungleich größerer Abſtand, als von der „Quo- 
“fidienne” zur „Tribune”, ja diefer Raum ft’ vielleicht 
noch viel ſchmaler und leichter zu Aberfpringen, als man 
glaubt. Was daher auch Hr. Spazier fagen möge, wir 
glauben feft, daB Jean Paul’s edier Schatten zürnen 
würde, ſich mit einem Geift von Boͤrne's Natur auch nur 
in entfernte Beziehung gebracht zu fehen. Nichts war 
dem Eden verhaßter als der unteine Geiſt der Lüge, in 
deſſen beflegendem Verkehr Boͤrne und alle bie andern 
demagogiſchen Vorfechter ununterbtochen ſtehen. Moͤchte 
der Verf. wiſſen, was ich gegen dieſe Herren einzuwenden 
habe, ſo iſt es vorzuͤglich Das, daß fie nicht nach ihren 
eignen Grundfägen handen. Denn wer fo denkt wie 
Boͤrne, der darf ſich nicht mit dem Worte, welches im⸗ 
mer nr das Scheinbild der That iſt, begnügen, und noch 
"days mit einem aus ſicherm Hinterhalt ausgeſprochenen 
Mott, weiches nicht einmal dußere Lebensverhaͤltniſſe ges 
fährdet, fondern Im Gegenthell ein guter Ader und g 
ft, um darauf den eignen Welse zu bauen (eine tuͤch⸗ 
tige Kuh, die ihn mit Butter ernährt) — ein fo Denken⸗ 
Wer darf fich, behaupte ih, damit nicht genügen Laffen, 


— — — — — — — ——— — — — — — —— — — 


ſondern feine Geſinnungen fobern die praktiſche That. Er 
wird wol Niemand fo verbiendet fein, mich bier für ei: 
nen Auffoderer zu offenem Kampfe und Auftuhr zu hat 
ten. Allein wer fo fchreibt und denkt wie Boͤrne, dır 
muß fo gut das‘ Schwert in die Hand nehmen, wie 
Sand ben Dolch. Haben diefe Leute das erſt gechen, 
dann will ich fie für Werterte Halten, aber ihnen meine 
Achtung nicht verfagen; bie dahin muß ich aber, wenig 
find was ihren politifhdn Herolsmus anlangt, etwas 
ſparſam mit meiner Bewunderung fein. Daher hin: 
Hr. Spazier aud feinen großen ehrmürdigen Oheim nicht 


"in biefe Geſellſchaft bringen follen, wo er nur wie Chr: 


ſtus zu den Schäden flieht; und de&halb (Hr. Sp. we: 
üble und dies nidye) zweifeln wir an feinem innen Be 
tuf, die Lebensgeſchichte Jean Paul's zu fihreiben. Dem 
nicht, daß man den Gott anbete, ſondern ob man es im 
Geiſt und in der Wahrheit thue, darauf kommt es an. 
Ein dunkles Vorgefühl hat es dem Verf. gefagt, daß bie 
Beſſern nicht, auf feine Seite treten würden, denn er 
ſelbſt fpielt in der Vorrede mit Refignation barauf an. 
Der Berf. dieſes Auffages iſt dem Biographen nicht 
fremd, fondern hat fich feiner achtenden Mittheilungen 
mehrfach zu erfreuen gehabt und baher um fo mehr dm 


Beruf gefühle, fich entſchieden und ohne Furcht vor gr 
wiſſen Stellen der Vorrede uͤber den Geiſt jenes bier be: 


rüuhtten ſchriftſtelleriſchen Weſens auszuſprechen. Die Bu: 
rede bildet indeffen nur einen ſehr geringen Thell bei 
Buches und wird uns nut wichtig, infoferm mir dataus 
den Verf. in feinen geiftigen Verhäftniffen kennen learn. 
Auf das Werk ſelbſt iſt der fpätere Einfluß weniger wahr 
nehmbar, und wir muͤſſen bei umferer ſchon ausgefptoche 
nen Anſicht beharten, daß es in vielen Beziehungen techt 
willkommen geheißen werden kann. Wenigſtens haben wir 
mit Antheit, mit Freube und, fo oft uns der große Todte 
ſelbſt nahe geführe wird, mit echebender Wehmuth und 
Erſchuͤtterung darin geleſen. Und gibt es viele Bäche, 
von denen man dies fagen kann? Wir glauben nicht; 
umd deshalb bleibt es t eines getreuen Verichterſtet⸗ 
ters, auf eine ſolche Arbeit aufmerkſam zu machen, wie 


mifch dagegen aufzutreten. s 


-fehr ee fi auch gedrungen fühlen möge, thellweife polt: 
3. 





Victot Hugo und die neue dramatiſche Säule 
i Frankteichs. 
Die Julirevolution 


und Fürfteh in Cinklang bringen, 
Muth, die Grenge zu Überfchreiten, "und war mids 
Adterfluge bes großen Weiten, ber alle Schrauken feiner Mean: 
bahn niebertrat und wie des beflügelte Hippogroph felh mit 
jetem Suffdtag eine pierifge Quelle öffnete. Es war bemzoh 
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dem Berf. von „Notre dame’ unb „Marie Tudor’’, ober viels 
mehr, es war feiner Zeit vorbehalten, zu ben eifenbrahtenen 
Zufganern in Wotiere'5 Tempel zu fagen: „Apres tant de 
grandes choses que nos peres ont faltes, et que nous ayons 
vaes, nous voila sortis de la vieille forme sociale, comment 
ne sous sortirions pas de la vieille forme er A peuple 
nouvean art nourean”. Und er hat Rest. „WBarum”, fagt 
ex, „wenn XIV. eine ſeiner Monarchie angemeſſene, pers 
ſdnliche, befonbere, nationale Literatur haben konnte, ſollte das 
neue Frankreich des 19. Jahrhunderts, dem Mirabeau die Frei⸗ 
keit a Rapotson feine Herrlichkeit verlieh, einer ſolchen ent⸗ 


ietor Hugo ift jept 88 Jahr alt und, wie Alerander Du⸗ 
mas, der Sohn eines —— — Generals ſodaß man wol 
von Weiden ſagen kann, fie feien entartete Soͤhne des Ruhms 
und dem Gott der Schhlachten untren geworben, um Apollo’s 
Lorberkrang zu erhatten. Spanien war fein Jugendland, deſſen 
f&öner Himmel und romantifche Vorzeit die Wiege feiner Mufe, 
die raſch und glühend wirken, nimmer raften, nimmer fchlafen 
will Ge war erft 16 Jahre alt, als er nad) Paris fam und 
dort bie Erſtlingageſaͤnge druden ließ, wegen deren Ghateaus 
briend ihn un enfant sablime nannte, das eine große Cattiere 


& 
hatte Hugo ſchon geſchrieben ehe er fih entſchieben 
zum deamatiſchen Dichter beſtimmte. Dieſe Kataflroppe, wie 


ich den Uebergang nennen will, wurbe durch die Julicevolution 


ie Dem rn ift’s ja nicht um eine phlegmar 


Kıäffee 
bis jegt nicht gewußt, was has iſt: 
jacheth,, Heinrich, Othello; ebenfowenig, daß 

iel wie ein gewoͤhnlichet Weſen 
kranke und gefunde Momente, Lidyt und Schatten, Sonnenſchein 
und Blig und Domner auf einmal haben koͤnne, weil von Lud⸗ 
wig XIV. Zeit her fich maͤnniglich an drei göttliche Cinheiten ges 
roöhns Hatte, und noch weniger haben fie gewußt, daß Shak⸗ 
fpeare Über ihren Boltaire, Gorneille, Racine und Moliere ſtehe, 
— at * uͤber an en —— F (dr 

& [0 viel Tagen hat Gott Sonne und Mond un e 
Ind WB bgel gemacht, ehe er den Menfchen Enetete. 

Bictor Hugo wird Frankreichs Börhe werden und fomit eis 
men großen Plag im ihrer Literaturgefcidte einnehmen. Das 
Ginzige, was ihm 5i8 jegt zum Goͤthiſchen Bundamente fehlt, iſt 
die Bielfi it, bie Gelehrfamkeit des Deuticyen, etwas das in: 
zwiſchen bdiefer als Dreiunddreißiger ebenſowenig befaß wie Hugo 
und das ihm, wenn er es nie befeffen, nicht um ein Haarbreit 
feinen Ruhm gefcjmätert haben würde. Von den deutſchen Dich 
zern und Schriſtſtellern bat ber Franzoſe es zuerft ger 
Lernt unabhängig zu fein. Sdakſpeare war das gemeinfchafts 
Licke Mittel, der aeiftige Hebel zu dem Grperiment und die Res 
Dolution von 1830 das Motiv ber GSrerution, der Anwendung 


Iben. 

& Es tin Niemand außer Eafapette, ber ein fo 
weltbirgerti bat wie Bictor Hugo, jener in politis 
“ biefer in Liter. in Er hat es ſchon handert⸗ 


mel deweint, daß feine Landeleute nicht groͤßern Werth auf fremde 
und namentlich auf 

siefe traurige Rachlaͤffigkeit bringt uns um das Greenntniß der 

seften Urtheile und um bie ſchoͤnſten Wahrheiten. Gr bat fo 

»iel heraus: und fen, al& er aus —— ge und Ency: 

topäbdien herauszuftauben vermodte, und bas if nun Schulb, 

aß er gewiß — mit unrecht behauptet, bie größten Schaͤtze 


ſagt von allem Roſt 


vMe iteratur ſeien ihm verborgen, weil er das ungluͤck habe, 
frañzoͤſiſch erzogen worden zu fein. Es iſt in AH 
merkwuͤrdig daß Victor Hugo in feinen Anfihten und Urtheilen 


‚über Literatur: und bramatif—he Kumft ben geläutertfien Deuts 


fen und Gngländern fo nahe kommt. Gr hat fig loöges 
feines Baterlande und hält es nur in - 
poiitiſchem Betrachte, das heißt als ein guter und von bürger: 
eiheit befeelter Patriot. Seine Werke. alle find hiervon 
der Iebendigfte Beweis, das Facſimile des Autors. E 

‚Die parifer Antiquare oder Feuilletoniſten, Recenfenten und 
Rovitätenreferenten haben feit 1830 unfern Dichter wie eine 
Koppel Hunde den ſtotzen Hirſch verfolgt, ohne ihn einzuholen. 
Segt hat er einen fo großen Worfprung gewonnen, daß Einer 
nad dem Andern zuradbleibt ober nur noch inftinftmäßig 
fortbellt. Sie wollten haben, und was fit haben wollen, das 
muß Recht fein, daß ber Verf. fortfahre Oden und Bomane zu 
ſchreiben und fid der Dramen begebe, bie ihm nicht äufagten, tie 
ee nur verderbe zur Skandal ber Welt und des guten Ges 
fhmads, was weiß iche. Die Welt hat das Gchiedsrigteramt 
ergreifen und entfcheiben mäffen. Und fie entfcied für Bictor 
Hugo. Der Befall, ber allen feinen Werken in einem fo hor 
hen Grade zu Theii wurde, ift vielleicht Äbertrieben, oft felbft 
ganz unverdient, weil der Enthufiasmus ein wildes Pferd ik, 
das geſpornt wird und fich blutig läuft. Es gibt nur ein Eleie 
ned Publicam von Richtern für jede Cache und alfo auch für 
Hugo. Diefes ift dem Bängelbande entlaufen und zebucirt dje 
Rtingende Diönge des Parterres auf ihren Nennwerth. Ic habe 
nie ganz Das gelobt und getadelt, was bie Waffe tadelte, aber " 
ich Habe noch faſt immer einen guten Grund gehadt, ber Maſſe im 
Ganzen. beiqupflihten ; denn nur von den Kunftrihtern -und nicht 
von den Zuſchauern und Zuhörern läßt ſich fagen, was Schüs 
ler fagt: „Sinzeln ift jeder klug und verftändig, find fie beifame 
men gleih wird ein Dummtopf baraus. NWergleiche mir 
Siner die Moffe von verfchiedenen Anfihten, von Lob und Ias 
del, himmelhoch und hoͤllentief — es If} zum Uebelwerden. 

Es iſt keine Kleinigkeit, in Paris zu flegen über Vorurtheile 
und Reid und Habſucht und taufend andere‘ Dinge. Dazu muß 
man eine Art Bonaparte fein. Und Victor Hugo bat gefiegt. 
Sr if auf feinem vierten Schlachtfeld, er iſt gu Marengo, er 
iſt gu Aufterlig. Und Hundertmal ift „Lucr&ce Borgia” und 
hundertfunfjigmal wird „Marie Tudor’ gegeben. 

Ich begreife es fehr wohl, daß der Dichter als Romanſchrei⸗ 
ber mehr Berehrer und Berehrerinnen hat, denn als Drantatis 
ter. Das Lefen eines Romans iſt allemal ein Hatürlicherer Ges 
nuß als das Eefen eines Dramas, das wie bie fraglihen auf 
die Darftellung berehnet it. Da muß man fehen. Walter Scott 
hat das fo gut amoußt und war fo feſt überzeugt von einem 
fürifttelerifchen Verluſte für diefen Bau, daß er auf keine 
Weife bewogen werben konnte, für die Bühne zu 
„Meine Romane find ja auch Dramen‘, fagte ex, a 
nicht fo kurz faffen, daß die Schauſpieler 
Diefe Kärze, die Verf. des „Mavesiey"’ nicht zu befigen 
glaubte, befigt Victor Hugo ganz. ie if feine befonbere und 

eibenswerthe” Originalität. Anfatt zu entwideln, zu pin 
fein und —*X anſtatt der Worte, Phraſen, Verfe, ſiellt 
und Objecte bar, bie Ungeheures mit einem merke 


gefammt im Zulifeuer —— Es iſt doch einmal ausgemacht, 


Imwiſchen ſehen ſich die Werke in keiner Hinfiht 
und find diefes mit britifhem Humor, jenes mit [panifchem euer ' 
geſchrieben. Die Kritik Hat nicht Unrecht, wenn fie bem Dichter 
Vorwürfe macht, dab er nicht fortwanble auf der betretenen 
Bahn eines großen Noveliften, wie ber ſchottiſche Barde forte 
wandelte; ich fage, fie hat nicht ganz Unrecht; denn ich glaube 
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Abdolar, der Weiberveraͤchter. Rodelle ¶D von Emes 
zentius Scävola. Zwei Theile. Berlin, Schles 
= 1833. 8. 3 Ahle. 12 Gr. 

Das if ein Roman! rief ein Leſer — oder war es 
eine Leſerin? — als fie das Buch zuſchlug, und in ih⸗ 
rem Blide lag etwas von der Lüfternheit, welche, nie 
geſaͤttigt, inmer Neues verlangt. Sie oder er gehörte 
zu der großen Claſſe Menſchen oder Lefer, von, denen die 
Leihbibliotheken leben, und außer ben Leipbibktochetn noch 
Die große Zunft en welche für Leihbibliotheken 
ſchreibea — Futter, Sutter, heißt hier die Loſung, immer 


neues ſpannendes compactes, 

den Dagım in befändigee Thaͤtigkeit erhält, mitunter pen 

etwas bie Seele, welche in den Thrännbrüfen figt, aber 

uhr zu ſehr afficirt. Und wenn das Buch aus if, das 
und das GStfe verſchlungen, das Schleimige und 

das Fleiſchige, das Gallertartige und das Pordfe, das 

Brödtige, dann muß es neben der 


Mamlich einen echten Lelhbidliothekroman muß man, nas 
thrtich auf dem Gofa liegend, nicht zufchlagen koͤnnen, 
ohne ſogleich auch den Arm nad einem neuen auszu⸗ 
Reden. Da das auch das Kriterium folcher Romane 
iR, dab die Leihbibliothekare die beflen Kenner derfeiben 
mb, fo web auch jeder, was für feinem Lefer gut ift, 
umd wenn diefer den Arm ausſtreckt, fo greift er in dem 
zweiten Buche juf Das, was ihm Noch thut und zu 
dem eben beendeten wie das Tippelchen aufs i paßt, und 
er lieſt Buch b-in demfelben Athem wie Buch a herun⸗ 
ser umb kann — verfieht ſich, er muß fchon einige Lefeſtu⸗ 
dien gemacht haben — aud Buch c noch an demfelben 
Nachmittage verfhlingen. 

Solch einen Roman erwartete ich in „‚Adolar, dem 
Welbervetaͤchter⸗, als mein Lefer oder meine Leferin — 
ich lafſe meine Lefer, nämlich diefes Auffages, noch im: 
mer barüber in Ungereißheit und Spannung — mit 
srodener — und etwas abgeſpanntem glaͤſernen Blick 
— und das Auge nach Mehr rief. Auch 
fo vortrefflich dazu, und es fehlt bis dato 
— ‚den m Guempl, mas id) in Händen 


kraͤftiges. Go mas, das 


Recenſentenehre, binnen drei, 
* ficht das nn, rn 


s 


J 


Aber auch dieſe wird kommen, 


daß es in eine Leihbibliochet gg fo abgegriffen, vers 
gelbt und gefalbt aus mie eint in ben glüdlichen Zeiten 
beutfcher Literatur „Rinaldo Rinaldini”. Einen Ruf, wie 
diefem großen Banditenbuche dazumal wurde, verſprach 
ih dem „Apolar”, als ich ihn laͤchelnd durchblaͤtterte, 
freilich nicht, aber in den Leihbibliotheken weich er dech 
nie zu Haufe fein, und ich fehe ihn In ſchoͤnen Händen, 
auf dem Sofa und in aufgeborftenen hochrothen fiber dem 
Seuerftübchen, ‚nämlich der Höferinnen, und ich prophes 
jeihe ihm Gluͤck beim Lohnkutſcher auf dem Bode und 
bei der Jugend, der Mutter'und Vater ihn wegnimmt. 
Der Verf. ſagt felbft: „Mein Buch iſt nicht für Frauen, 
weiche noch erröthen.”” Das ſchadet nichts; wenn es nicht 
vielleicht ein Kniff von ihm iſt, fo fehe ich e6 noch grade und 
zumeift in folhen Händen. Dem einen ift Alles rein. 

Ich habe das Büch gelefen und bin auch jet der 
Meinung, daß es ein vortcefflicher Roman für eine Leid: 
bibliothek iſt. Hat mich alten Lefer, der mit dem Ri⸗ 
maldo geboren und mit den zwoͤlf ſchlafenden Jungfrauen 
erzogen iſt, der noch mic Rudolf von Werdenderg und 
den Loͤwenrittern Xhränen -vergoß, und mit Gpief, 
Cramer, Kratter, Krufe, Hildebrand groß wurde, der aber 
nun auch meinte, Alles zu wiffen, was in dee Melt, 
nämlidy der Romanenwelt, pafliren kann, und der nur 
deshalb in den quedfinburger und gewiſſen au 
Romanen nicht mehr viel fürs Herz, nämlich Tel: 
nes, findet — bat mich doc felbjt, fage ich, dieſer „Ades 
tar’ fo gefaßt, daß ich eine Nacht nicht fehlief und, was 
noch mehr fagen will, aud) an einem ſchwuͤlen Hundes 
tage das Raqmittagsſchlaͤfchen vergaß! Was geht nicht 
in den zwei Theilen vor; was begegnet und nicht und 
den Menſchen darin, welche von allem Kaliber find, vom 


grundboͤſen bis grundſchlechten. Flintenſchuͤſſe, Sciffbräce, 2 


ungeheuere Erbſchaften, faſt Clauren'ſch — wenigſtens vier 
Mittonn —; die Leute ſterben ohne Umſtaͤnde, wenn fie - 
müffen, d. b., wenn es dem Verf. bequem iſt. Einen 

., einen Berngefunden jungen Landgerichteaffeffor, der 


abſolut fortmußte und body gar keinen phufijchen und pfo⸗ 


chiſchen Todeskeim in ſich trug, Bigelt feine Frau zu Tode. 
Um ihe das Rouleau in Ordnung zu bringen, fegt er naͤm⸗ 
lid ein Tabouret auf den Tiſch, zieht die Pantoffeln aus und 
ſteigt hinauf. Da kommt feiner Ida der Nigel, ihn in 
bie Fußſohlen zu kitzeln, ex verliert die Balance, ſchlaͤgt 


D 
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fon je Jemand fo In einem Momane? Und als der | et Aic haeret aqua. 


gefährliche Werführer die ſchoͤne Ida adfolut nicht heiras 
then voll, greift fie nach feiner Wogelflinte, drüdt, vers 
muthfid mit dem Zeh, dem Hab ab, ſcießt ſich felbft 
den Dunft durch den Hals, und derſelbe Blutige Dunſt 
faͤhrt ihm in die ſchoͤnen Augen und macht ihn blind, 
und das erft am Ende de erſten Theiles, und er muß 
blind den ganzen zweiten Theil durch arbeiten und macht 
doch noch Eroderungen. Traf je die Nemefis im einem 


Roman mit einem einzigen Schuß (es ift nicht einmal. 


eine Doppelflinte) fo doppelt? Und das iſt nod fange 
nit . Augm und Ohren wird man auffperzen, 
und ich toleberhole es: Verehrtes Leihbibliothekleſepubli⸗ 
cum, les! 

Und nun ohne Scherz ein ernſtes Vedauern, daß aus 
diefem „Adolar” nichts ‘mehr geworden, als Butter für 
Leihbibliotheken. War Mef. ſchon nach frühern Movelien 
diefes Pfeudonpmus zum Glauben geneigt, daß in ihm 
ein höherer Beruf liege, als für diefe zu arbeiten, fo hat 
ihn diefer neuefte Roman davon voͤllig überzeugt. Schon 
die Erfindungsfuͤlle ift felten; mir faͤllt kein neuerer Er⸗ 
zähfer bei, der in zwei - mäßigen Theilen eine ähnliche 
Maffe Begebenheiten von rohem und geiftigeem Intereffe 

» zufammengeftapelt hätte: Es iſt eine Kraft, uns zu Über: 
raſchen, da, wie fie nur Gafderon als Komödtendichter hat; 
und diefe Erfindungsmaffe ift nit roh, eine Cyklopen⸗ 
mauer, auf⸗ und übereinandergehäuft, ſondern geſchickt 
co⸗ und ſubordinirt. Ein verſtaͤndiger Plan, ſogar fo 
verſtaͤndig, daß die Poeſie, wenn ſie da waͤre, daruͤber 
untergehen koͤnnte, waltet durch; es dient jede Begeben⸗ 
heit, jede Rede ihrem Zwecke, und das Willkurliche blickt 
nirgend heraus. Daneben entwidelt ſich in diefer Fuͤlle 
von berben Geftalten eine — fein möchten wir fie nicht 
nengm — aber eine überaus reiche Charakteriſtik, welche 
außer dem Romanentefer felbft dem Pfychologen vom Fach 
nüglih fein könnte. Morig hat, als er feine „Etfah⸗ 
rungsfeeleniehre” fchrieb, möchte ich ſchwoͤren, nicht fo viel 

- Menfgen gekannt als Here Schvola, und der Profeſſor 
8. Benede in Berlin Lönnte zu feiner „Phyfik dee Sit: 
ten die Affecte der jungen Mäddyen und Fraͤuleins, der 
Bergraͤthinnen und Commiffionsräthinnen, der Landrent: 
meiftee und Oberſteuerdirectoren unfers Emerentius mit 
eben dem praktiſchen Nutzen ſtudiren, ald wenn er in der 
Belt — doch nein — ald wenn er in einer Meinen 
Stadt danady ſuchte. Hic haeret aqua. Es find Men: 
Shen, die Figuren des Herrn Gcävola, wirkliche, wahr: 
bafte, aber nur aus dem naͤchſten praßtifchen Umgange 
mit der Welt im kleinen, beſchraͤnkten Raume aufgelefen. 
Gut drei Viertel davon find fo wahr, daß ich den Aus: 
deuck: portraitirt, nicht brauchen mag, fie find „abge 
Harfe”, fo find‘ fie mit dem geobblumigen Kattumkleide, 
mit dem Staub ihrer Schuhe — den Koth nicht zu ver 
geflen, in ben fie vorher etwa traten —, mit ihren rothen 
Backen, ihm vom Winde zerſtreuten Loden und dem 

Biechen Seele, das aus den Mundwinkeln und den Au: 


Dog ih bin mit dem Guten noch wicht zu Bande, 
dad Hauptſaͤchlichſte kommt noch. Wenn bie Hauptfehe 
einer guten Dichtung ber Gedanke, oder Wegsiff, edır 
wmeinethalben bie, Idee waͤrr, fo wäre der Alolare ein 
vorglglige and Hanptbitumg; bean Atze, 
wie das Kieinfte, muß einem Gedanken dienen, es if 
nichts muͤßig erfunden und gefagt, es iſt AR, Zur, 
Blatt an einem Baume. Auch findet man sicht 
einmal, was body fonft audy bei guten Romandichtern vor 
"tommty ein gelegemtliches fi Gehenlaſſen, eine poetiſche 
Schwaghaftigkeit, fei es nun im Dialog oder in der Schu 
derung; etwas, was bisweilen grade die Dicht er natut 
verkündet — bavon hier nichts. Breit wol hier amd da 
aber in ber Wreite Praͤciſion. Es iſt ein didaktiſcher 
Roman, wo ber Autor belehrt neben der Unterhaltung, 
und neben der Belehrung und Unterhaltung kitzelt er die 
Sinne. Belehrung, Unterhaltung, Phantafie, Geſchich 
Kenneniffe, Wirklichkeit und Wahrheit — alles Das M 
da, und was fehlt nun, daß es doch nicht mehr if eis 


ein Reipbibliothefroman? Wer faßt Das, mas fehle, a 


ein Wort zufammen? Vielleicht nenne es Einer Arte 
zit, ein Anderer Kunft, ein Dritter Erziehung; ich mödte 
«6 Porfie nennen. Allein man kann, auch ohne ein Pet 
zu fein, mit jenem Mitteln einen vorzüglichen Rewer 
ſchreiben, der beinahe fo lange dauert als echte Porfie. 
Dan denke an bie Sittenmaler Fielding und malt. 
Es waren feine Porten. Sie malten nice mit dem 
Mauerpinfel, könnte Jemand, der witzig fein will, ſagen 
oder fie ſchminkten nicht mit Feuerherdsroth; oder, fagt 
vielleicht ein Anderer, fie bezogen ihre Dienfchenteuutuif 
wicht aus Beinen Städten. Aber Farbe ift Karke,.um 
die Spanier malten ihre unbefchreiblih ſchoͤnen Maden⸗ 
nen mit Pinfeln, die wenigſtens wie ein Borſtwiſch gr 
weſen fein mögen. Zudem kann ein echter Maker auth 
mit einem Mauerpinfel- ein echtes Kunſtwerk malen; 
Holbein mauerpinfelte au. Und was die Eleinen Grade 
anlangt, Wagner, der „Wilibald's Anſichten des (gamen) 
menſchlichen Lebens“ fchrieb, kam nie aus feiner Beinen 
Stadt, und ein ungleid größerer Poet, Jean Paul Fre: 
rich Richter, hat hoͤchſtens ein paar Beſuche in Bin 
und Berlin gemacht; am Lago Maggiore war er befanat: 
lich nie. Ich weiß es nicht, weran es liegt, daß Der 
Seaͤrola nicht mehr geworden, als er iſt, auf Gefeht, 
"daß mir Herr Brockhaus meine Recenſentenſtelle Lündigt; 
vielleicht weiß es Herr Scaͤvola ſelbſt. ; 


Das aber weiß ich, daß ein größeres Gedicht, d. . ein . 


Roman, in diefem „Adelai” liegt, und daß ſchon bank 
mehr Poeſie darin wäre, wenn er nicht gar fo regeirecht 
zugeſchnitten und mit Thefen und Antichefen gefegt wär. 
Adslar iſt ein Gott von Schönheit und Licbensmächig: 
®eit, nebenbei ein Arzt, umter deſſen Blicken, ſelbſt als 
fhon erblindet, jeder Kranke gefumd wird, ein Damm ven 
ungeheuerm Geiſt, gewaltigen Kenntniffen, Erfahrung.umd, 
a6 ebenfe viel werth, ein Doctor von über vier Bil: 


gen vorblingt, abgedrudt, abgepreßt, abgeklatſcht. Frage: | wen, der gratis curiet. Mührers über ihn aus. feiner Je 


aw 


2 
mi ‚ bean Abolar wurde ihm zu Radtas vorge 
Met und rechnete diefen Tag zu den gihdlichften feines Les 
bıns. Aber Adolar verachtet die Weider und glaubt nicht 
an ihre Tugend, weil fie ihm uͤberell entgegemgefommen 
um in die Arme gefallen And; nur deshalb iſt er nicht 
und teird immer unglädticher, weil jede Probe, 
die er mit ihnen anflelie, Ihn immer ſchlagender von ihrer 
Werthloſigkeit überzeugt, Run wird er blind, verliert 
feit ganzes Vermögen, zwelmal — man denke ſich, "bei 
einem Schiffdruch an der portugiefiſchen Küfte gehen vier 
Mittonen engliſche Dreiprocents, in einer eifernen Caſſette 
verſchleſſen, unter! Doc, um der Wahrheit teen zu bieis 
ben, muß ich anführen, daß 20,000 Pfund davon gerets 
tet Med, weil der Beiube fie flott 2000 Gulden holläns 
diſch einem hoͤchſt ehrlichen amſterdamer Gaſtwirth aus 
Verſehen (vin- Blinder ſieht bekanntlich auch in einem 
Roman nicht) zum Aufheben gegeben hatte; alſo er ver⸗ 
llert fein ganzes Vermögen und geraͤth in eine fo unauss 
ſprechtich elende Lage, in eine Dienſtbarkeit fo herabwür⸗ 
digender Art, daß fie ein keuſcher Recenſent nicht einmal 
andenten darf, und dadurch zur Weberzeugung, daß ber 
Mann noch viel ſchwaͤcher iſt als das Weib und noch 
viel tiefer finten kann. Das Weib in feiner Erniedri⸗ 
iſt die Aufgabe des erſten, der Mann in feiner 
Entwuͤrdigung die des zweiten Theils. Adolar kommt zu 
der fehr richtigen Weberzeugung, wie er felbft oder das 
außerordentliche Gluͤck daran Schuld geweſen, daß er bie 
Weiber nur von ihrer ſchlechten Seite kennen lernte; daß 
es hoͤchſt unvernünftig von ihm gemwefen, in barbariſchem 
Stolz, mit kalter Gefühllofigkeit alle Weiber, aud bie 
edelſten, einer herkuliſchen Prüfung auszufegen, zu der er 
ja durchaus nicht berufen war, und muß es ale ein hoͤch⸗ 
fies Glaͤck ſchaͤten lernen, daß er Marien, ein überaus 
edles Weſen, nachdem ſie die wegen Ehebruchs mit ihm 
verſtoßene Gattin eines Andern und aus Kindespflicht 
Maitreffe einesstuffiihen Gürften geweſen, zur Gattin 
und Lebensgefährtin erhalt und in ihr — und wir Alle 
mit ihm — einen wahrhaft weiblichen Engel erkennt. 
Es if, wie gelagt, Alles Wirklichkeit in den Charaks 
teren; aue wo er ben Sag, den er beweilen will, in allen 
Gliederungen beiegen zu muͤſſen glaubt, ſchweift der Verf. 
vom ber Wahrheit ab, und aus den Menfchen werden Puppen. 
So, wo es ihm gilt, barzuthun, wie der Reichthum den gefunz 
deften Sinn verführt und aus dem gebildetften, human⸗ 
ken, edeiſten Menſchen alsbald einen rohen Wilden 
macht, macht er ſelbſt Sprünge, die nur einem Wilden 
in der Nomantik erlaubt find. An Adolar iſt der Uebers 
yang motivirt; aber daß Erneſti, der Landdroſt, augens 
licciich als. Verwalter einer milden Stiftung ein Schurke 
verden muß; daß der gute Philipon, weil er als natlırs 
Iren Neffe eines reichen Mannes Ausfiht auf eine Heine 
krbſchaft gewinnt, ſogleich zum unnatärikh : gierigen Bru⸗ 
we umfchlagen muß, iſt in der menſchlichen Natur nicht 
wotioist, ſondern Garicatur eines Romanenfchreibers, der 
te Menſchen als Figuren zu feinen Staffagen brauchen 
ia. Aber er hat Viguren bingefleht, bie auch jeder Les 


fax für Garkatusen tzielte, dem das Bibel gewechen, wur. 
inter fittichsedein Wefen zu verkehren, und bie bed) durdhe 
aus Wahrheit, wenn auch glüdtiderweife ſeltene Wahr: 
heit find. Dahin gehört das Scheuſal Madame Meiß⸗ 
wer, eine Geſtalt, bie eigentlich in Erinens aͤſthetiſchen Ro⸗ 
man vorlommen dürfte, weil fie die perfonificirte Gemein⸗ 
heit iſt, aber fo treffend Bug im Zug dee Wirklichteit 
entuommen, daß Ref. in einem biafiern Abbrud darin 
ein Original erkennen möchte, was in feiner eignen Les 
bensgefcichte verhängnißvol mitgefpielt hat. Gin Frauen 
kenner ift Emermtius Schvola uͤberhaupt, wenn er auch 
nicht in die Regionen fidp verſteigt, wo die Aurelien, 
Marianen, Natalien zu Haufe find; auch feine Thereſen 
find nicht fo appetitlih. Um Ale ſchlottert der Eeinftäds 

Valanzug, wenn fie ſich auch fonft apart gemug 
benehmen. Das fell aber deine Rüge fein. Warum fol‘ 
man nicht auch Über diefe eine authentiſche Quelle haben. 
Iffland's Menfhen find nicht Menſchen auf det Höhe 
des Lebens und ber Poeſie, aber doch wird einft der Bits 
tenſchilderer dem Komoͤdiendichter danken, daß er ihm eine 
Queile für das Familienleben der Deutſchen am Ende 
des 18. Jahrhunderts warb. 

Vorhin wurde nur da6 Thema des Romans anges 
deutet, und mehr braucht auch nicht in einer Kritik zu 
geſchehen. Aber ſchluͤßlich fagen wir, daß der Schluß 
des Romans zur Berföhnung hinneigt. Der Verfolger 
und Berfolgte, obſchon blind, wird doch fehend, denn er 
ſieht, daß er geirrt, fowol als er das Weib, wie da, als 
ee den Mann für das verworfenfte Geſchlecht erklärte, 
Der Schoͤpfer liebt beide gleich und hat beide gleich bes 
fähigt, das Biel des Lebens zu erreichen. Mit den geret⸗ 
teten Truͤmmern feines Vermögens lebt Adolar an der 
Seite feiner tugendvollen Gastin als Water und Exzicher 
feinee Kinder und vieler Waifenkinder glüctich im neufs 
chateller Thale und wird fogar noch einmal Milllonair 
durch einen aufgefundenen Vater von ungefähr. Da aber 
— doch das fei nicht das Ende des Romans, fondern 
nur des Leihbibliothekbuches — bricht die Bourquin'fce 
Motte über die Berge in das glüdliche Reuenburg, raubt 
und plündert, das Etabliffement wird zerftört, und der 
blinde Adolar, feine Battin und feine Freunde werben nieders 
gemegelt. Wozu diefe Fratze? Ich fehe durchaus Eeine innere 
Nothwendigkeit, als daß dem Verf. ein Werdruß ankam, 
feine eigne Arbeit ihn anekelte, und er mit einem höhnifchen 
Strich fein ganzes Bauwerk bes Gluͤckes zerſtoͤren molte, 

Für junge Mädchen ift es kein Buch; Prüde bürfen 
es gar nicht leſen; Frauen jenachdem fie find, entweder 
fo gebildet, daß fie Darüber weg find, oder fo darunter, 
daß es nichts ſchadet. Sinnlich ift Alles, was Herr Scaͤ⸗ 
vola fchreibt, aber nicht luͤſtern; und moraliſch ift die Ten⸗ 
denz, denn er malt den Teufel ſchwatz. 76. 





Alesander Dumas. 
Als Kritik feiner vor Kurzem in Paris erfhie: 
nenen Belfammtidhriften - 
* Der „Couerier rn ermähnte vor Kurzem in einem 
Artitel die modernen franzoͤſiſchen Schriftſteller, weiche in einem 
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noch ebrgeisig, er war bios ein Talent; bad 
fen und nicht begreifen machen fonnte, bis un⸗ 
—— und erwachte innere Kraft "has Licht 

Meteor buch Sumpf und Moor ber Ber: 

‚e erkannte er fein Element und bielt 
— ‚But ben bed poetifchen Sonnenkreiſes. Die 
fenten, welche fehr germ den Shaffpeare im Dunbe 
Dumas unb Hugo ihnen fagten, Voltaire und feine 
en ibn nicht gekannt, unb barum müßten bie 
dies beute nid, mas bramatifde Sue fei, 
ftig, wenn fie bie Dramen eden dieſes 
Refultat des Stubiums — Dichters darſtel⸗ 
dem ‚Hugo ben britiſchen Charakter 
Sie beweifen damit noch einmal, ba fie ben 
t kennen, ja, daß fie ibn nicht einmal gelefen bar 
d fi erinnern, daß es in Paris ala eine Wiſ⸗ 
inet wird, wenn man kech über Dinge adſpricht, 
t fennt; grade fo wie es luftige Saufewinde ber 
gibt, bie in fort von ihren. Biegen bei 
prechen unb Fi eine Ehre daraus machen, einer 
Tugend bie Ehre aus Prablerei zu rauben, fo gibt «8 auch 
—— die mit ihrem Wiſſen dahlen und gewiſſenlos mor⸗ 

ber Menge einen 
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ba fie mie biefe nicht beim Urtert bleiben, fo wird am Ende 
aus einem Scdngeift ein höltifces Gefpenft, vor dem man fih 
treusl⸗ 60 muß. 
etor Hugo unb Alerander Dumas find beibe weder Kin- 

der noch Enkel von Shakſpeare. Jener aber ſtrebt wie der 
Brite nad dem hoben gigantiſchen Schickſal, nach eiſengepol⸗ 
ſterten Menſchen; biefer nady der natürlichen Welt, die in ung 
and um und ift, und worin wie nichts feben, als was und felbft 
begegnen ann. Im Banıen bat alfo Hugo mehr von Shaffptare 
ald Dumas, ‚Btaiei diefer, wenn er dichtet, fo ganz vom Sujet 
(dt wird, Rn #E den Galcul, den Plan vergibt, und jener 

nur einen Plan, unb zwar Schritt vor Schritt, verfolgt. Man 
tabeit Hugo's dramatifches Syſtem unb vergleicht feine Stüde 
mit Bliedbermännern, bie fein Blieb ohne den Meiſter regen, 
Das ift Unrecht; denn mas if ein Schaufpiel andere 
alt eine Fünftlich gefügte Handlung, die vor unfern Augen vor: 
seht, eine Reihe don Acten, Scenen, Auftritten, bie aus eins 
ander hervorgehen nach logiſchen Webingungen? was ift «8 ans 
ders ald ein Bemälbe, bad zuerſt gedacht, bann gezeichnet, dann 
runbirt, hernach golörirt und endlich ſchattirt wirb? Auf ber 

Bühne Tann man keinen Roman fpielen, unb wenn man nur 
bie Idee eine #6 Romans hinaufbringen will, fo weiß man, daß 
man im Merk das Unterfte zu oberft Pehren muß, um ftufen: 


Katafroppe. 
Ich werfe Victor Hugo vor, ohne dramatiſche Nothwen ⸗ 


bigfeit bisweilen au firafen und gu verberben gegen bas Gefühl 
bes Zuſchauera. Diefer Wi ann nie Dumas treffen, der 
in frinen Städen bie moralifhe Gerechtigkeit unb das Hera 


bes Meafhen fprechen Iäft. Dumas hat meines Wiffend jepe 


Rebigirt unter Rerantwortlihtelt der Orrfagebandfung: 


ben, ba ee Mühe Hat, die 
dem er bewegt 







daß gegen 
fung fehlt, dag 


E ven — 

auf feinen In; umenten * 
ihn bernach 

Das iſt ein Fehlet ber 





Gorneille nicht frei ift. Bieter 












des Verf. 
mich erft jegt das Grüd und 
nif der Geſammtwerke bes 
hat die meiften Borftellungen erlebt, 
ba: * 


vr. 
Ich glaube nicht, daß ich 

bes Whittelaltens darin mehr 1 

Sluͤcke für bie Sache nach 

cumd ausfiel. Won biefem Lim. kann 
haben, ald man Be nm i 
und ihm ein orbentlis Scheuſal 
iſt ein König! Ich habe mich niemals Er 
Können, wenn ich die Regentin in biefem Bi 
ee tine Eaverne ae Tab, das 






Züge Bäkte is eher von re, als von Dumat a 
der hat ſich einmal vorgenommen bie 

roe St.-Denis zu —— welche ſich nicht Im m 
tinander ibre dem Straßenpflafter u 
rois’, fagt er, ‚ne in 







Eeben Alexander Dumas’ Bere 
ten fühlt Iemanb zarter ald er, und er 
Humor, was Satire, mas Aus 
Welr if. Seine „Angele“ hat das wieder ar | 
Und es it Juftip, bie barin waltet; 
lohnt, bad Falter beſtraft und bie Mi 
gleicht, Er verfteht ee, alle Welt aue 
tung. In Profa if ihm bied mit fo g 
= iſt wol in feinen Reifebitbern zu Anden, 
auch ſchon in Deutſchland ‚befomnk 

gefäuige Schreibart, derſteht Das, mad er meil 
unb mit angemeffenem Scherz zu wären. 
mit Dialog, zuweilen föße ha & dloße Ye 
iſt dieſe auch angenehm. Gr gleicht in biefern Pa 
und andern heueen —— Bellettiſten. 
Der Streit, ber zwiſchen ben 
a0'& entitand, bauert noch fort. & 
ae Reformer auf feiner © 

ſtabch Im Stande, ibren Helben 
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Ueber deutſcher und frmnäfikhes Untereichtöeeefen. 
5 MBorttegung ud Nu. ) 
Die Eniehung der Völker iſt· im fruͤheſten Anfang 
gang Eins mit dem Lehen feibftz fie wird fpäter national, 


d, h. die ſpaͤtern Zeiten uchmen aus ben fruͤhern Die Eier 


men ihrer Büdung und leben in ber Erziehung. der jüms 
gern an gleichfam die Gefchiäjte des Volls nach; 
bei einzeinen Wötkern, aber nur ganz wenlgm, ging fie 
noch weite nd fagee, entwebes vorwärts oder rüdwärts 
ſchauend, die ganze Menſchheit ins Auge und bildete ſich 
an ihre und für fie weiter aus, Diefe Säge ſind an we 
nigen ‚Belfpielen ganz evibent zu machen. 

Die Schule, der Heine Staat der Kinder, bildet in 
Shine den Staat der Erwachſenen aufs treueſte ab. Ges 
sn Adels⸗ und Bockeſchulen zeigen. die herefchende 

aagerdeaumg und das Porragen einer Gelehetenelaſſe; ber 
* feidft, pedanthſch, verfricht, veſchraͤnkt, pure Ge⸗ 
achtnißſache, erklaͤrt einfach den Ghasakter der. ganzen ciie 
em Bildung, oder. diefe ihn. Ju Indien iſt derſelbe 
Fett mit dem fdymalın Volkenaterriche und dem geheimen 
und heitigen des Braminen; in Aegypten erſchehat die uns 
gefähe gielde Geltung: des weltlichen und geifttichen Adels 
in ben YPriefireollegien fire die wiſſenſchaftliche Gapenbüs 
bug beb Adels‘ vad der. Prieſter zugleich: Im alten Per 
fremd blieb, iſt eine gemein 


umge der 
Bökter- gehseme Yrahe; Hier atſo Iringt. die Schuie den 
Staat, der Seaat die Schals niche weite; Eins fpiegekt 

ee admale.Eajahupg IE die Deumkäfk, qmul 
» gerobhn> 

ide, bei aller: Bitten, die eime veifere Gnnoidenung 

‚arten, gleicherweiſe vortretende. Die Erziehung der am 
präfentirte dad Stamm⸗ umd Zamllimmäfige des gan; 
m Otaatsorpaniemm®, fie. gründete ſich auf. Häussichkeit; 
er — fo weit ee da war, war ein biftorlfch« na⸗ 
Be die —— das: Volk erinnerten an 
am die men — glangendſten Yunfın 
— fo lehrte ber Bar dem 
Gott keanen, ber ein na⸗ 
— alle en der 


die idcuqhe Begaueenhex dee 


istaelitiſchen Votkes die dieſer Gott geſchenkt; alle Drohun⸗ 
-| gen an die gefaͤhrdete Gegenwart, die dieſer Gott herbei⸗ 
geführt. Das Land, das der Jude bewohnt, und dee 


Regen, der es beftuchtet, HE nur unter der ung 
gegeben, daß das Volk ihm treu biribe, und das Gefeg 
befichte den „ehrt diefe Worte euce Kinder, * 
du davon redeſt, wenn be in deinem Hauſe ſiheſt, 

auf dem Wege geheſt, wann du dich niederlegſt und Bas 
du aufſtehſt.“ Die berühmte Volkszucht ber Spartaner 
koͤnnte man faſt cher in jene erfte Reihe fiellen, nue daß 
fie doch mit der Zeit einige paſſende Clemente aus der 
pdetiſchen und muſikaliſchen Bikdung Griechenlands in fich 
aufnahm. Es iſt ein ſtreng —3 Gang in der athe⸗ 


niſchen Erziehung, wie fie in Plato's „Protagorae” ge⸗ 
Murte 


ſchudert wird; wo erſt das Kind von e und Vater, 
von Wärter und Amme Anfhauungen umd Begriffe er 
Bir, dann Leſen und die epiſchen Dichter ge lernt, 
dam die lyriſchen, dann dur Gymnaſtik zum dufern 
Staatsdienſt vorbereitet, endlich von dem Saar ſelbſt die 
Sefege zu beobachten gelehrt wird. So hängen bie meis 
fien Staaten des _jegigm Europas an den Formen und 
den Unterrichtögegenftänden, die ihre Worzeit, dad Mittels 
alter, fie gelehrt; wenige ſchuͤttelten fie in etwas ab. 
Diefen: zweiten Weg gingem auch jene Nationen, bie 


wie als bie erwählten bezeichneten, welche gleichſam die 


Menſchheit zu vertreten beftimme waren; allein fie rifſen 
ſich von der Nationalitaͤt zur Zeit ihrer politiſchen Ge⸗ 


ſunkenheit und ihrer gefftigen Meife" 106 und fepten ſich 


rößtrer Biel. Zuerſt trat umter den Juden Jehus 
Chriſtus auf; frei von allen nationalen Müdkfichten und 
Borurthellen, ſchied er für alte Zukunft das gelſtige Reich 
von dem irdiſchen und veraͤnderte durch ſeine Lehren von 
Bruderliebe und Menſchenwerth die gamze Drbnung des 
Lebens: dieſe feine Lehren find ewig, find für die Dauer 


des Deenfchengeſchlechts Die Juden alfo: wirkten durch 
biefen Einen Lehrer anf alle folgenden Jahrhunderte, auf 


den gangen gebildetern heil der Menfchheit. 

beitet hatten vr Ausbreitung: diefer Lehren Sokrates und 

ſeine Schuler. Er trat im einer aͤhnlichen Zeit des Gin: 

kens nationaler — gegen did nationale Erziehung auf, 

gegen den Dichter, dee fuͤr die griichiiye Ratten und ihe 
Srziehungsworfen völlig Das war, was Mofes für die Ju⸗ 

den; er ſchien role Jeſus den alten Propheten reinigen jw 


x 


D 
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wollen und warf fein Anſehn nieder. Des griedifihen 


Philoſophen Apoſtel und ihre Schulen waren, wie feine 


eigne Lehen, gegen das Mationelle, und wielen vom Buͤr⸗ 


gerlichen weg: auf das Menſchliche; fie geimbeten nicht 
“ eine Religion, fondern eine Wiſſenſchaft, in der man ſich, 
nicht beſchauend, fondern aufklaͤrend, Über bie irdiſchen Vers 
halmiſſe follte wegfegen lernen; fie ſetzten an die Stelle 
der alten nationalen Dufit die Muſen überhaupt. Indem 
Plato einen doppelten Curs des Unterrichts für die derſchle⸗ 
denen Jugendalter in feinen Gefegen vorfehrieb, und die neuem 
Sigenftände der Arithmetit und Geometrie, ber Dialektik 
und andere in den Unterricht einführte; Indem Ariftotele® 
allen Unterricht und Bildung als Ihren Zweck in ſich ſelbſt 
enthaltend fegte und die Frage nach einem praktifhen und 
handgreiflichen Nugen Defien, was gelehrt und gelernt 
wird, ablehnte; indem er die Wiſſenſchaften der Arithme⸗ 
tit und- Geometrie, der Rhetorit und Poetik, der Rechtes 
Eunde und Politik, indem er mit einem Worte das ge: 
fammte Reich der Philoſophie eröffnete, ſchufen biefe Gries 
hen alle Elemente, an denen ſich nach dem bevorfichenden 
Umfturz aller Verhaͤltniſſe der alten Welt die neue wer: 
dende emporbilden follte, und die Namen ihrer Lehrorte 
‚find. wie Symbole auf die folgenden Zeiten übergegangen. 
Das ganze Mittelalter und die Völker, die in ihrem ins 
nern Weſen ihm nahe blieben, bildeten nur einm Ueber: 
dang. Mon nahm wol die Lehren des jüdifchen Prophe⸗ 
ten und der gtiechiſchen Phitofophen auf; allein man ver: 
tannte und entſtellte fie. Aus den Verirrungen dieſer 
Zeiten fehlen es einmal, als ob bie Florentiner, bie die 
alte PhNofophie poetifch zu verjüngen fuchten, zu erlöfen 
ſtrebten; doch blieb das Werk den deutſchen Reformatoren 
vorbehalten, Die großen Völker und ihre großen Lehrer- 
reichten ſich in diefer großen Zeit gleihfam die Hände 
zum Bunde, unfere Luther und Melanchthon vernichteten 
Pfaffenwefen und Scholaftit, und fegten eine reine Got: 
tesiehre und eine echte Weisheit an bie Stelle der alten 
Barbarei. Die Griechen hatten die Stufe ihrer allgemels 
nen Wirkfamkeit für das Menſchengeſchlecht erſtiegen, als 
fie, vorfhauend und für kommende Generationen fhaffend, 
die Wiſſenſchaften und die Bildung des Verftandes cultivir⸗ 
ten; die Deutfhen begannen ihre geiftige Muͤndigkeit an: 
zutreten, als fie ruͤckſchauend den Geift griechiſcher Huma⸗ 
nitaͤt in ſich aufnahmen, das barbarifche Latein verſchmaͤh⸗ 
ten und die kalten roͤmiſchen Autoren unzureichend fanden. 
Diefe eigenthuͤmliche Form der Begegnung beider Natios 
nen ift ihrem übrigen Aufteeten in ber Geſchichte der 
Menſchheit ganz analog, indem wir die Griechen überall 
ſchoͤpferiſch und erfindend, die Deutſchen/ fo weit fie ihre 
Entwidelung bis jegt gebracht hat, immer nahahmend 
und aufnehmend, beide aber in beidem genial und origi⸗ 
nell und unter fi, wie Humboldt gefagt hat, verwandt 
finden, eine Verwanbtfchaft, die eben nur in der ähnlichen 
Vertrautheit beider Nationen mit dem allgemeinen Cha: 
rakter der Memfchheit liegt. Alle bie Wölker,. die wir 
nannten, find auch ſchon während jener Zeit, wo fie noch 
ihrer nationalen Entridelung folgten, eigentlich die eins 
sigen Repräfentanten ber Menſchheit. Die drei Hauptſei⸗ 


> 


ten einer jeden Erziehung unb 5 Entfaltung, 
die religioͤs⸗ moraliſche, die phyſiſch⸗ ſinnliche und aͤſthen 
ſche und die intellectuele werden in dieſen drei Bollem 
aufs vollkommenſte und reinſte dargeſtellt. Bei den Ju 
den bezog ſich alle Erzichung und aller Unterricht, feis 
in Bamilie oder Volt, durch Kehrer, Schriften ober Per 
pheten, auf Religion, auf die Verehrung des Einen na⸗ 


tionafen Gottes, der nachher, unter geläuterten Begriffen, 


wenn es nicht zu befchränkt oder unfromm klingt, ein 
Eigenthum der Menfchheit ward; fe Enhpften zu eine 
Beit, wo religidfe Bildung die einzig erifficende war, ihe 
ganzes Leben in Staat und Haus an den Gott bir Bi: 
ter. Die Griechen, in einer Zeit, welche die üppigke 
phyſiſche Kraft nährte, alle Sinne zu einer merkwürdigen 
Schärfe und die Einbildungsfraft zu einem nie wieder 
erfolgten und nie wieder zu erwartenden Grade ‘von ſche⸗ 
pferifhem Wirken trieb, Enhpften Alles an Mufit mb 
Spmnaftit und an den harmonifhen Einklang der innern 
und dufern Natur; ihre Wiffenfchaften waren währnd 
der Zeit ihrer nationalen Bildung mehr Werk der Phan⸗ 
tafie, ihre Religion fogar war ihrer Kunſt untergeotdnet, 
und es iſt ein völliges Misverſtehen, wenn man herge⸗ 
brachten Sentenzen zu Gefallen das umgekehrte Verhäie 
niß behauptet. Deutfchland aber pflegt das Intelleciuelle; 
gefunde Richtung des Verſtandes war von je ber Ruhm 
der Nation; die Reformation fprengte die Feſſeln, bie 
man bem feeiern Denken anlegen Eonnte, und feltbem 


ordneten wir, wie die Juden der religiöfen, die Griechen 


der kuͤnſtleriſchen, Alles der wiſſenſchaftlichen, intellectnel⸗ 
len Bildung unter, welche bie verftändige Richtung der 
Zeit auf ernfte Lehre und Kennmiffe einzig fördert, und 
wir hielten biefe fogar in unferer ebendadurch fo origis 
nellen poetifchen Literatur innerlichſt feſt. Die griechiſche 
Zeit Eonnte ihrer Natur nach und mußte vielleicht vor 
ben urfprünglichen celigiöfen Vorſtellungen des Dftens ents 
fernter fein; die deutſche aber kann beide vergangmer 
Bildungen der Juden und Griechen nicht entbehren, fomie 
alle Ausbildung des Verftandes ohne Nahrung des in 
nern Sinnes für das Heilige und ‚Schöne nie eine ge 
funde und gediegene fein kann. Deutfchland nahm daher 
ale Elemente der Vergangenheit, in denen fie die Menſch⸗ 
heit, um dieſen Ausbrud.zu wiederholen, gleichſam nad: 
lebt, in fih auf, und umfere national gewordene Egie⸗ 
hung bilder die Geſchichte der Menſchheit in einer Weile 
ab, die uͤberraſchend einfach ift, und die nach ungemein 
vielen Seiten bin. auf unfere biefecartigen Verhättniffe er: 
läuternde und- belehrende, ermuthigende und niederſchlagende 
Blicke werfen läßt. Aus dieſer Vergleichung wird ſich na> 
mentlidy wieber ergeben, wie nahe die deutſche Mation der 
allgemeinen Menſchlichkeit fteht, wie treu fie fi den 
Gange des Ganzen anfdyließt, road immer ihr bödfer 
Ruhm bieiben wird, ſowie wir in den glüͤcklichſten Benin 
unter den einzelnen Menſchen im Grunde nie ettoas Aus 
deres bewundern al& ihre enge mit dee 
Natur und mit dem allgemeinen Charakter der Menfk: 
heit. Wir werden finden, wie ungemein ſicher ber Im 


ſtinkt der Völker leitet. Das Gemeingefahl unſerer Ro - 


N 
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u 
‚empfibfn, tobi) ua AiRG-befogt, wein, wo te ho 


traf das. Zbchee , ehmeich zu taiffen, Fepte fi, ver» 
umd erreichte ein Biek, ohne e6 zu Kennen. Dies 


rufen, entwidile, fühere Wege ſucht und oft int. In 
einzelnen Menſchen nur fleigert fi der Wille zu einge 


großen Höhe, nie aber fo, daß er ben Inſtinkt ganz ver⸗ 


rängte; im Völkern aber behauptet diefer über das ber 


[-2 


wußte Handeln ein ſtetes großes Usbergewicht. Der Kalt. 


der Nation erkannte richtig ihre Stellung und ihre Auf 
gabe; von ihr müſſen wir Grunbfäge ber Erziehung ler⸗ 
nen, benn wis lernen bann ‚an der Natur ſelbſt, die uns 
truͤglich iſt. Und uns wäre es gar nicht fo Uberflüffig, 
uns felbſt über unfer Treiben in den Schulen aufzuklaͤ⸗ 
ven, che wir ums mit der von den Nachbarn uns ans 
geihanen Ehre bruͤſten. Es iſt unter der Leitung von 
Schulcommiſſionen, ‚die nichts von dem Unterrichtsweſen 
verſtanden, unfägliche Verkehrtheit eingeriffen, und wol 
mehr wech bush. unfere ausübenden Pädagogen, denen 
man viel zu früh das Kehren und Erziehen geftattet. Aus 
einer folhen Verfruͤhung, aus ber frellich nothwendigen 
Bildung von Seminariften (die man nur viel zu hand 
werksmaͤßig betreibt) und Candidaten entſteht der große 
Schaden, daß dieſe allzubald auf ihr Gefchäft wie auf 
eine vollendete Kumft biiden, das fie doch erſt mit langen 
Beobachtungen an der Jugend und an ber Natur der 
Menſchen eriemen folten. Aus dem totalen Mangel an 
folchen Beobachtungen aber kommt es, daß nie ein Theo⸗ 
retiker, ein Philolog oder praftifher Schulmann im Feſt⸗ 
fegen der Dbjecte des Unterrichts oder der Grenzen ber 
Erziehung einfady.die Natur traf, und daß faft nie Einer 
an die Ordnung gedacht hat, in der die Kenntniffe dem 
jungen Gifte vorgeführt werben müffen. An der a 
von. fol einem univerfellen Princip ruht bei der Maſſe 
unferer Philologen nur Steddenpferdreitetei, pebantifche Ges 
lehrſamkeit, ehrliches Nachtreten in die vorgezeichneten Spus 
ven, und wo fi) ja einmal Einer zur Reflerion über fein 
Anat erhebt, bringt er es denn auch zu einem Grundfag, 
tie man das nennt, d. h. zu einem Gemeinplag, zu eis 
nee moralificenden Floskel, die nicht viel mehr als nichts 
iſt. So ift zu fürchten, daß, wenn und aud) das wahre 
Princip aller Erziehung durch eine geglaubte Offenbarung 
befannt würde, ſich kaum Jemand finden dürfte, der nur 
irgend fähig wäre, eine Anwendung davon zu machen. 


Diefem Princip aber läßt fi, wie wir ſchon fagten, wenn. 


man hei ber Nation fragt, in der That auf die Spur 
tommen; das Allgemeine läßt ſich bei ihr auskundſchaften, 
nachdem das Einzelnemehr ober minder confequent ſich 


. geflaltete, ; - 
Dentken wir uns folgende allgemeine Züge der Er⸗ 
ziehung eines deutfchen, den Studien beftimmten Knaben, 
deren, Bufapamensteffen in Einem einzefnen Falle man viels 
leicht ſelten finden twird, deren ſtrictes Borhandenfein aber 
Niemand Irugnen kann, der mit ber einfachen Claſſe des 
deutſchen Mittelſtandes bekannt ift, wo er noch nicht im 


Peſthauch des vornehmen Lebens verborben, kraͤnkelnd und 


Verhaͤtſchein der Freundinuen, der ˖ Ve 


kaiſtig, thaͤtig und beſchaͤſrigt iſt. Doet nimmt für das 
nengeborene Kind bie Mutur bie Pflege über ſich und 
get der erwachenden Phantafte, ben Sinnen allerhand eins 
fache Nahrung: Freundichkeit und glänzende Gegenſtaͤnde 
dem Auge, taͤndelnden Belang umd rafſelndes Spielwerk 
dem Ohr, die. Wärme, der mütterlichen Beuſt umb dee 
kuͤnſtlichen Urahültung dem Gefühl. Sonſt aber waͤchſt das 
Kind unter ben unguͤnſtigſten Umefländen auf, unter dem 
) laͤſſigung ber 
Maͤgde, gar oft umter allem Mangel an Sorgfalt von 
aͤlterlicher Seite felöft, denn es ift in Deutfchland noch 
ziemlich allgemeine Meinung, daß ein fo zartes Alter der 
Erziehung nicht bedürfe. Der Mater ſcheut gar oft 
den Säugling und kümmert ſich erft um ihn, wenn mit 
dem Eintritt der Sprache das Erwachen des Werftandes 
gegeben if. Doc thut er gemeiniglich nichts, als er lehrt 
das Kind einzelne ſianliche Erſcheinungen der Gegenwart - 
kennen umd unterfheiden, gibt den, Vorflellungen mit dem 
Einüben dee Worte: und Nomen beharrliche Geſtalt und 
naͤhrt fo das Gedaͤchtniß. Er freut ſich aber der Under 
holfenheit des tindiſchen Sprechens; weit entfernt, das 
Kind fruͤhzeltig in eine Rechtſprechung hineinzuſchrauben, 
feine Organe zu quaͤlan und Gagverbindungen nachplap⸗ 
pen zu laffen, ahme er wol ſelbſt nach und gebraucht feine 
verfegenden Benennungen und läßt fih zu ihm. herunter. 
Ju. einer fpdtern Periode läßt dee weile Erzieher dem 
Kinde noch lange hin Raum, feine Phantaſie und feinen 
Drang nad) Beſchaͤftigung am Spiel zu bilden. Er gibt 
dem Nahahmungstrieb Nahrung, der ſich im Mailen und 
Zeichnen und dergleichen kundgibtz Water oder Amme 
führt es in den ungehenern Reichthum der Mäcchen und 
Sagen ein, deren Wunder es nicht allein In Unkenntniß 
der Möglichkeiten glaubt, fendern auch Ähnliche erfindet 
und ald Wahrheiten erzähle. - Diefer ſcheinbaren Gewoͤh⸗ 
nung an Unmwahrheit tritt man nur fehr vorſichtig ent: 
gegen, forte den Egoismus dieſer Jahre der Vater zwar 
mit ernſter und frenger Gewöhnung an Gehorfam,. bie 
Mutter mit Gewoͤhnung an Andacht und heilige Scheu 
zu hemmen ſucht, ohne daB fie jedoch über die natuͤrliche 
Erſcheinung ſich Sorge machten. Die erflen Elemente 
des Wiſſens bringt man dem Kinde im Haufe bei, um 
den Charakter des. Spiels. auch hier feſtzuhalten, denn 
Nachahmung und Meugierbe find "die gemeinfchaftlichs 
Wurzel des Spielens und Lernens. Sein erfler Untere 
richt nach dem Leſen war vielleicht noch biblifche Geſchichte, 
befonder& des alten‘ Teſtaments, womit «6 übrigens auch 


‚die Schule empfängt. Den Verſtand übt dann Eräftiger 


bie Schule an den alten Sprachen und an mäßigen, 
aber gründlichen mathematifchen Unterricht. Doch feilelt 
man vorzüglich noch de6 Knaben Phantafie mit der Dos 
mer'fhen Sage, den Heroengeſchichten, mit -geiechiicher und 
roͤmiſcher Hiftorie; in der Geographie "mit Robinfonaben, 
Reiſewundern, nie Gefehenem und Gehoͤrtem, fo auch in der 
Naturgefchichte. Bei allem Serneifer aber liebt ſelbſt der 
geiſtreiche Schüler das Spiel mehr als das Buch, und 
die deutfche Schule, die nicht in Penfionnate einengt, gibt 
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"Sonnabend, 


Ueber teutfches und franzöfifhes Unterrichtsweſen. 
*  (Bortfegung aus Nr. 45.) 2 

Vergleicht man bdiefen in der Erziehung im Haufe, 
in der Schule, im Leben zur Gewohnheit gewordenen 
Gang mit der Geſchichte der Menfchheie, fo iſt es ganz 
leicht, das allgemeine Bild menſchlicher Entwickelung in 
beiden zu entdecken, und wer es wollte, koͤnnte dieſen Um: 
riß mit vjel größerer Beſtimmtheit und deutlicherer Zeich⸗ 
nung geben, und er koͤnnte aus der Natur des Menſchen 
die Nothwendigkeit des gleichen Ganges darlegen. Die 
Mutter Natur erzog „die erften Völker einfach, langſam, 
wiſchen Rohheit und Unthätigkeit, die Thiere waren ihre 
?ehrer, abet die Natur felbft war ihre forgfamere SPfleges 
in. Als 0b es ewig in dem findlichen Zuſtande behar: 
ren wollte, zeigen die erſten Jahrhunderte oder Tauſende 
»es Menſchengeſchlechts wenig innere Entwickelung, bis 
n Aegypten und Judaͤa plaftifche Kunft, Poefle und Sa 
yengefchichte hervortrat. Hierarchie und Despotie mußte 
inteeten, wenn die Mohheit der Völker gemildert und ge: 
‚ändigt werben follte. Die Juden find das erfte Volk, 
ie in der Bildungsgeſchichte der Menſchheit mit fhrer 
teiern veliglöfen Entwicelung Epoche machen. An fie 
hließen ſich die Völker des claffiihen Alterthums und 
thren zum Guten ‚das Schöne, zum Abhängigen das 
freie, zur Scheu vor dem Göttern das Vertrauen auf bie 
nenſchůche Kraft. Das Uebermaß des legten zähmte das 
Shriftenehum, ohne jedoch vorerft die rohe Gewalt nieder: 
alten zu koͤnnen. Das Mittelalter und fein lyriſcher 
nd epifcher Geſang wirkte dahin entfchiedener, und die 
dlere Sinnlichkeit, die zugleich finnig macht. Die Refors 
zation warf die unmündigen Meligionsiehren ab, fie ord⸗ 
ete des Wernunft das Reich der Kenntnifje unter und 
rachte- ig ihrem Gefolge alle Bügeltofigkeit im Großen, 
ie wir noch heute in der Univerfitätswelt im Kleinen 
robachten; aber fie machte uns eben frei von Pfaffen 
nd Pedanten, zu denen wir nicht wieder herabfinten wol: 
n. Die große Ausartung der Zeit hatte einen Ruͤckfall 
ı eine Perldenperiode zur Folge, nach deren Ablegung 


ft wieber die freiere Aufnahme und, Verwirklichung des 


ı dee Meformation Vegonnenen eintreten konnte. 

Was nun Ale aus einer auf dieſen Grundlagen 
eiter gehenden Vergleichung und Erforſchung des deub 
hen und franzöfifhen Nationalcharakters, inſofern er ſich 














in dem Erziehungsweſen ' beider Völker, ausfpriht, für 
Aufſchluͤſſe über die Art der Verpflanzung der Schule des 
einen Volles auf das andere zu holen find, ziemt nicht 
une, hier lehren zu wollen; es gehört dazu wieder ein 
Ftanzoſe felbft, der die einzefften Verhättniffe in Sranks 
reich bis ins Innerſte kennt. Grade darum weil bie 
deutſche Schule fo ſehr auf der allgemeinen menſchlichen 
Natur ruht, follte es fcheinen, als müſſe fie ſich fehr zur 
Uebertragung auf jede Nation eignen. Und dem ift wol 
in der That fo. Aus eben dieſem Grunde konnte auch 
das Griechiſche nach Afien, nad) Aegypten und Rom ver 
pflanzt werden. Allein bedenken wir, daß es dort überall 
von Gricchen ſelbſt in Maffe eingeführt ward, daß Gries 
hen ſelbſt es accommobdirten, und daß es in Rom dod) 
eben nie in das Volk, fondern nur in die Claſſen eins 
ging, die ſich zugleich der griechifhen Sprache bemaͤchti⸗ 
gen konnten. Wir wiſſen daher nicht, od grade auch in 
dem nationalen Frankreich dies Weltbuͤrgerthum leicht 
Eingang finden wird; in Frankreich grade, dem wahren 
Lande der Scholaſtik, bie man in Deutſchland vernichtete, 
als die deutfhe Schule gegruͤndet ward; in Frankreich, 
da6 mit feiner leeren und verkehrten Literatur Europa eine 
Zeitlang auf Abwege führte und alle moderne Verſchro⸗ 
benbeit pflegte, nach deren Zerſtoͤrung im vorigen Jahr⸗ 
hundett erſt die wahre Meftauration dee Schule in Deutſch⸗ 
land erfolgte; im Frankreich, wo die Erziehung nicht auf 
die Sitten, fondern auf Tournure, nicht auf Sachen und 
ernſte Kennmiffe, fondern auf Worte und Schein aus 


-geht, was man bei uns fo antipodiſch haßt; in Frank⸗ 


‚reich, dem Land der Spfteme, die man bei une fo ver: 
achtet, dem Land der geſunkenen Mekieiofität, auf deren \ 
Baſis unfere Schule gebaut iſt; in Frankreich, wo der 
ſchwierige, der Mation nicht anpaffende, und wir miffen ‘ 
nicht, ob Überhaupt mögliche Ruͤckſchritt von dem Vor⸗ 
walten der erasten Wiffenfchaften zu dem der moralifchen 
zu machen wäre, wenn dem Mefem nicht blos der Form 
nad das Unterrichtswefen" mit dem unfern in Uebcrein: 
mung® gebracht werden ſolite. Weld eine Maffe vom. 
Ährer gu Iöfenden Problemen fich bier darbietet lernt 
man auch in Coufn’s Werk fehr genau; der gründliche 
Kenner beider Nationen weiß das nur allzu gut und vers 


birgt es auch nicht, dag er es weiß. Er braucht Mills 
gien, er braucht Lie Bibel zur Grundlage des Volksun⸗ 


* 
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terrichts; aber mit welchen Xeußerungen- muß er dies ber 
Ration empfehlen? „Man muͤſſe ſich nicht fuͤrchten, laut 
den Srundfag zu bekennen, daß bie Meligion die Baſis 
des Volksunterrichts Tel; er fei ebenfo politiſch als ſchick⸗ 
lich“!! Und melde Methode des Meligionsunterrichts 


ſchlaͤgt Couſin vor zur Einführung? Für die Anfänger, 


er im ähnlichem Zweifel. 


bemerkt er vortrefftich, genuͤge ber Katechlsmus und die 
bibliſche Geſchichte; allein die In den humanen und ches 
toriſchen Wiſſenſchaften gereiften Zöglinge will er duch 
einige Jahre genau vertraut machen’ mit der helllgen 
Schrift umd den Kirchenvaͤtern und ihnen fo ein Chef: 
ſtenthum einpflanzen, das feine Spötterei erſchuͤttern folle! 
Wenn. er von dem Emyiehungscorps ſpricht, fo erfcheint 
Die franzöfifche Geiftlichkeit 
ann er nicht brauchen, und doc meint er, die Geiſt⸗ 
lichkeit Überhaupt nicht entbehren zn koͤnnen. Er fagt 
¶Th. 1, ©. 149 fg. in der Ueberf. von Kröger): 

Nah den Berwaltungsbehörden folite die Geiſtlichkeit die 
größte Rolle bei dem Öffentlichen Unterricht fpielen. Wie hat 


-fie einen folhen Auftrag vernadläffigen und 


ſelbſt abweifen können! Es if aber eine beflagenss 
werthe und anerkannte Thatſache, dab die Geiſtlichke.t ſich 
tn Frankreich größtentheils gleihgültig und feindfelig 
gegen ben Volkeunterricht bewiefen hat. Möge fie fi, wenn 
das Gefen ihr Beinen großen Einfluß auf ‘den Elementarunter: 
richt gewährt, ihm felbft nehmen; denn es ift ihre Sache, dem 
Gefeg voranzugehen und ſich voraus den nötbigen Play zu ſchaf⸗ 


- fen. Das Gefeg, Tochter der Thatſachen, wurde ſig, dann ein 


\ 


wenig auf bie Geiſtlichkeit fügen koͤnnen; aber wenn «6 fie 
gänzlich davon entfernen mollte, fo Beginge «6 einen ungeheuern 
Fehier, denn es würde bie Geiftlichkeit ausdrüdtich dem Gie« 
mentarunterricht entgegenfegen und ſich in einen. erklärten, ans 
ſtoͤßigen und gefährlichen Kampf einlaffen. Der natürlige Mit: 
telweg ift, den Pfarrer oder Paflor, ober, wenn es fein kann, 
Beide "zugleich in die Gemeindecommiſſion und ben oberften 
Geiſtlichen des Departements in bie Departementscommiffien 
zu fegen. Den Geiftlihen das Präfidiat dieſer Gommiffion zu 
geben, wie es durch bie Reftauration für die Gantenscommifitos 
nen geſchah, das hieße wollen, was fie wollte: daß dieſe 
Gommiffionen fih nie oder umfonft verfammeln; fie dagegen 
ausfdließen, wie gewiffe Leute wollen, welche fid für große 
Philoſophen halten, würde eine in jeder Weziehung fehr üble 
SGegenwirkung hervorbringen. Man muß daher unfere Commiſ⸗ 
fionen weber ben Geiſtlichen übergeben nodp fie davon auds 
Ichließen, fondern fie darin aufnehmen, weil fie das Recht 
haben, darin zu fein und die Religion ER repraͤſentiren. Die 
rechtlichen, vernünftigen und angefehenen Leute, welche bie Com: 
miffionen bilden ſollen, werden nad und nad ihre geiftlichen 
Geollegen fortreißen, indem fie ihnen bie ſchuldigen Roͤckſich⸗ 
„ten bezeigen. Ueberdiet, Herr Minifter, iſt jegt die Geiſtlichkeit 
befiegt und die Zeit gelommen, fie zu benugen, während man 
fie in Schranken Hält. Napoleon war nicht blöde, unb 
doch hat er mit der Geiſtlichkeit unterhandelt wie mit bem Abel, 
mit ber Revolution wie mit Allem, was eine wirkliche Macht 
war; und man müfte blinb-fein wollen, um zu leugnen, dab 
bie Geiftlichkeit in, Frankreich eine wirkliche Wache if. Man 
muß baber bie @eiftlichkeit, benygen und nidite um 
fie wirber auf den Pfab zu führen, mo Alles’fle hinzieht: ihr 
Elares Intereſſe, ihr heiliger Beruf und die alten Dienfte, wels 
she fie der Givilifation Europas geleiftet hat. Aber wenn wir 
bie Srifttichkeit beim Öffentlichen Unterricht für uns haben wok 
ion, fo barf biefer Unterricht nicht ohne Moral und Religion 
fein, fonft wäre 08 wirklich der Gelſtlichkeit Pflicht, ihn zu ber 
fümpfen, und fie würbe in biefem Kampfe bie Theünahme aller 
rechtlichen Menfhen, aller guten Familienväter und felbft des 


Bolkes für fi Haben. Sie, Here Miniſter, find Gott Eos a 
dinfihtsve, zu fehr Gteatdmann, um zu meinen, daß es gi 
wahren Bolldunterriht ohne Moral, Bolfämoral ohne 
und }eligion ohne Gottesdienft geben koͤnne. 

Eine forgfame Pflege für Bildung von Volktlchtem 
in den Normalſchulen. koͤnnte wol mit der Zeit auf du 
verfallene Familienleben dee Franzoſen wehlthätig rhdiir 
Een (was indeß vieleicht durch mufterhafte Penfionnate 
noch beſſer gefchehen könnte, deren gänzliche Abftellung in 
Frankreich fehr ſchwierig fein möchte); allein dann mir 
durch Jahre hin bei der Aufnahme vor Zöglingen in bie 
Seminarien aufs vorfidtigfte. zu wachen, daß man kin 
verſchrobenen Naturen zuließe und nicht, wie in Dertſch 
land fo häufig iſt, eine Pflanzſchule von arroganten und 
am Ende doc) unerfahrenen Lehrern grlinbete. Und we: 


chem Seelenkenner follte man dies Amt verttaum? mem 


die Einrichtung diefer Anſtalten, wen ihre Leitung? Hm 
Couſin, der ſich fo viel und fo aufrichtig mit diefen An: 
gelegınheiten beſchaͤftigt hat, verlangt, daß die Seminar: 
ften noch als Lernende beftändig im Lehren gelibt werden. 
Damit Öffnet er wieder aller Oberflaͤchlichkeit und, alır 
unfceien Beſchraͤnktheit Thuͤr und Thor. Er hat in 
Deutfchland, wo er aus einzelnen Beobachtungen die Ber: 
waltung des Öffentlichen Unterrichts viel zu vorellig für 
durchaus kirchlich Hält, nicht einmal daran denken gelremt, 
feinem Vaterlande die Errichtung einer philologiſch- poͤra⸗ 
gogifhen Facultaͤt vorzuſchlagen, die in der freien und 
aufgeBlärten Weiſe deutfcher Univerfitäten Leute für dm 
Unterricht mit Wahrung der Individualitäten bildete und 
nicht in zwangvollen Normalſchulen corpsmaͤßig abrigtete 
Herz Coufin ſieht die Nothweñdigkeit der allgemeines 
Verbreitung des Unterrichts ein, und doch magt er «6 
nicht, ein Gefeg vorzuſchlagen, dag ſelbſt nur einen ge 
linden Schulzwang auflege. 

Die Idee, daß es Pflicht aller Xeltern ſei, ihre Kinder in 
die Schute zu ſchicken, ift vielleicht nicht allgemein genug unter 
uns verbreitet, um fie in das Gefeg aufzunehmens aber Jıter: 
mann hätt die Errichtung einer Schule in jeder Gemeinde für 
nothwendig, und man erkennt willig, baß bie Unterhaltung dir 
fer Schule eine allgemeine Laſt fein, und bie Gemeinde, weldt 
zu arm iſt, vom Departement, unb bad Departement vom 
Staate unterflügt werden müffe. Dies ift ein beinahe zugekur 
dener Punkt und fol in daB Gefrg aufgenommen merdra. Dit 
Ausführung felbft ift dieſem Gefege- vorangeeilt, und feit einem 
Jahre beivilligen überall die Municipalräthe, fowie fie Fönuen, 
die meiften der Bonds für ben Volksunterricht in ihren Gemein: 
den. Es kommt nur darauf an, diefe fat allgemeine Thoͤtlache 
in eine gefeglihe Verpflichtung gu verwandeln. 

Ganz vortrefflich predigt er gegen alle chimaͤriſchen 
und wunderlichen Dirmgefpinnfte, gegen die Oberflädliß- 
keit und fade Sentimentalität der franzoͤſiſchen Weitsh- 
herz er neige ſich mehr für die ernften, gruͤndlithen pre 


tiſchen, fählihen Schulfcriften ber Deuiſchen; nur ſchien 


er uns bier und ba allzu fehr im das deutſche Ertren 


der Kleinlichkeit zu fallen. Es hat uns gewundett, 


ein Franzoſe und ein Mann wie Coufin noch Gert dir 
Een mag, daß auf alten deutſchen Gymnafien bie fateieb 
fen Einführungss und Actusreben der Pröfefform Kid 
md, und daß er den in unfern Programmen mitgethen⸗ 
tem Geſchichten der Schulanſtalten eine für das Publkum 





Seite abgewiunt. Gewiß, ſelbſt das deutſche 
hat daran kein Intereſſe und ſieht dieſe 
für Pedantismus an, der den Franzoſen und 
den Geſundern unter und ſelbſt fo laͤcherlich if. Mag 
man doch folche Annalen für die Schule immerhin aufs 
bewahren, allein fie publiciren, heißt nur das Publicum 
behelligen und ben Lehrerdünkel nähren, der ohnehin in 
diefee Tlaſſe aus natürlihen Gründen fo ſchwer zu vers 
meiden if. Here Coufin bringt auf Entfernung alles 
Myerorifchen der ftanzoͤſiſchen Schule; allein noch können 
ihn feine eignen Lieblingsftudien verleiten, von Vorderei⸗ 
tung für philoſophiſchen Unterricht in der niedern Schule 
zu veden, was dod von felbft auf alles alte Floskeb⸗ und 
Flunkerweſen zurüdführen würde. Wenn er gleichzeitigen 
Unterricht verlangt, fo hätte er nur nicht fo zweideutig 
oberflächlichen und ausgedehntern Unterricht verlangen fol: 
len, denn daran möchte die franzöfifhe Schule ſogleich 
wieder ſcheitern; die Gegenftände weder, noch die Fort 
ſchritte müffen zu ſeht ausgedehnt werden; Gruͤndlichkeit 
und Ausdehnung in die Tiefe kann nicht genug empfoh⸗ 
len werden. Herr Couſin egflärt ſich, im Allgemeinen 
wol ſehr mit Recht, gegen die Penſionnate, trotz ſeiner 
Anerkennung der Schulpforte; er raͤth, die colldges & pen- 
sionnat in colleges d’externes überzuführen; feine Bor: 
fhläge fur Adminiſtration und dufere Drganifation find 
überhaupt glüdlich und weife, nur möchte man fuͤrchten, 
man werde wieder dabei ſtehen bleiben und nicht in das 
Weſentlichere eindringen, wie «6 3. B. bei Goufin felbft 
wieder gar zu franzöfifch in alter Weiſe klingt, wenn er 
von drei Lehrern dee” Elementarbücher entwerfen laſſen 
wid, bie von dem koͤniglichen Gonfeil beftätige und den 
Departementsfcyulen — doch gluͤcklicherweiſe nur empfohlen 
werden follen. Er will, und das duͤnkt und fehr weiſe, 
für Frankreich die phyfikaliſchen und mathematifhen Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Ausdehnung erhalten wiſſen, daneben aber 
die humanen gehoben. Wir moͤchten Mittel und Wege 
gerrau angegeben wiſſen, wie das geſchehen foll, denn das 
duͤnkt uns eine der allermißfichften Aufgaben, und ſollten 
wir blos aus dem ſchon berührten Takte unferer Jugend 
ſchüeßen, die das MWiderfprechende in: ber franzöfifchen‘ 
Sprache und Literatur mit dem Antiken fo fehr empfins 
det. Ganz gegründet ſcheint auf der einen Seite der 
Wunſch, kein permanentes, fondern vorerft ein proviforis 
ſches, wieder zu revidirendes Geſetz Über den Elementars 
unterricht entworfen, einen leiſen Anfang gemacht, ein 
behutſames Verfahren eingefchlagen zu fehen. Er fagt 
(Th. I, S. 133 fg.): 

Zu Frankreich, Here Minifter, iſt bei dem gegenwärtigen 
Zuftand der Dinge ein Geſetz Über den Giementarunterricht 
durchaus nothiwendigs aber wie hier eins entwerfen, wo vorans 

yene und alle Erfabrung in biefer fo wichtigen Angelegen« 
Be teplen? Der Bolksunterricht iſt bisher fo verlaffen 

fen, es Haben fo wenig Verſuche flattgefunden, ober 
diefe Haben fo wenig Erfolg gehabt, daß und in dieſer Hin⸗ 
Kit die allgemeinen Ideen mangeln, bie im Geifte und den 
Sewohnheiten gewurzeiten, vorgefahten Anſichten, welde die 
Bedingungen und Grundlagen einer echten rent 
find. Er wünfde daher ein Geſet und fürdte es 
zu gleiher Zeitz denn mis graut, daß wir damit beginnen, 
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uns in hirug eſpinſtiſche Entwürfe (utopien) zu Rürgen 
ohne das Bekehende zu beacht en. Gebe Gott, daß wir, 
begreifen, ein Geſet 
mwärtig nur .ein vorläufiges (proniforifchts), aber kein 
fir immer feftgefegtes (definitives) Geſet fein; daß es nothe 
wenbig in einem Jahrzehend wieder umgearbeitet werben müfle, 
und daß es biod'darum. zu thun iſt, den bringenbfien Bes 
dörfniffen zu genügen und ben unbefteeitharften Punkten eine 
gefeglihe Beftätigung zu geben. 

Wenn aber nur auf dieſen Vorſchlag hin nicht mie: 
der halbe Maßregeln ergriffen, zoͤgernde und unfchlüffige 
Verfuche gemacht werden; wenn man nur nicht auf hals 
bem Wege ſtehen bleibt, wie fo oft in Frankreich geſche⸗ 
ben if. Nur .dei langſamem Reifen und Sortfceeiten 
wird das Echte erreicht werden; es iſt alfo gut, daß man 
fiher geht, fo neues Leben laͤßt ſich nicht mit Einem 
Schlage ſchaffen; allein, bat die Nation auch die Aus⸗ 
dauer, welche einzeine Franzoſen felbft fo oft an ihr ver= . 
mißten, um mit Geduld auf diefens neuen und fremden, 
Wege zu wandeln? Und doch iſt diefe Geduld fo unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig. “Die Lage von Frankreich iſt nicht 
bie von Preußen, das die Ausführung feines praktifchen 
Schulgeſetzes zur Hälfte dem BVerftändnig und der Erfah 
eung der untern Behörden überlafien onnte, da bie Grund⸗ 
lage deffelben fchon. feit hundert Jahren volksthuͤmlich war. 
Frankreich aber muß den Unterricht und die Unterrichten: 
den neu ſchaffen. So oft man an biefe Aufgabe zurüds 
denkt, drängen fich wieder und immer wieder Die Fragen 
auf: werden die Bäder des Wiſſens, wird die Methode 
‚und Vehandlungsart, weiche Deutfchland eigentlich fo geis 
fig frei machen, in Frankreich je heimiſch werben Binnen? 
wird ſich je der Widerſpruch ausgleichen zwiſchen den als 
ten Formen im Religionsweſen und den neuen Ideen, 
bie feivole Steigerung der legten in den obern Glaffen 
und das ftumpfe Beharren der Volksclaffen-in den erſtern ? 
In diefee Hinſicht fleht das feanzöfifche Volk feit langer 
Zeit gleichſam feft und fit; das deutſche geiflige Treiben 
zeichnet fi) grade durch Dauer und Stärke der Innern 
Thaͤtigkeit aus. Ob nun diefe dort wieder vortreten kann? 
Solche beharrliche Thaͤtigkeit iſt Überhaupt nur das. Eis 
genthum geiftig tieferer Nationen und Individuen; Frank 
reich aber duldete von jeher: zu viele Schranken gegen 
feine Thaͤtigkeit. 


Bei einer folhen Unzahl von zu berüdfichtigenden 
Dingen alfo kommt uns Deutfchen nichts weiter zu, al6 
beſcheidene Winke zu geben, bie unfere Nachbarn genauer 
erwägen werden. Ueberbächten wir aber reiflih unfere 
eigne Natur und den Pfad, auf ben uns unfer Volk hin 
weiſt in feiner Geſchichte und feinem. Leben, fo könnten 
wir aus biefem Nachdenken und aus entfprechenden Bes 
obachtungen unendlich Vieles lernen uͤber unfere eignen 
Zuftände. Mit Grauen fehen wie dem einbrechenden 
Beift der Verweichlichung und Neuerung zu, der alle ges 
funde. Gewohnheit vertaufhen moͤchte mit den auggeklüͤ⸗ 
gelten Worfchriften halber Pädagogen und halber Phyfio _ 
bogen, die des Menfchen geiftige Natur nur aus Ferne 
und Nebel kennen. Mit dem ängftlichen Bewachen und 
Pflegen der erften Monate und Fahre der Kindheit hat 


über ben Öffentiihen Unterricht Eönne ge: 


fir ee 


littraäriſche Unterhaltung. 





Geſcius aus Nr. 46.) 

Es kaun nicht oft und laut genug gefagt werden: das 
lebendige und ausgelafjene Spiel ift des Knaben einzige 
Erholung und Freude; die einzige Lecture für ihn find 
alte Mythen und Sagen, die Geſchichte der Griechen und 
Römer und alles Einfache und Große in andern Zwei⸗ 
gen, das dleſem Ähnlich iſtz dort hat er ein erwachſenes 
Geſchlecht voll Kindlichkeit umd eiſerner Kraft handelnd 
als Muſter vor ſich, ein Geſchlacht, deſſen Sprache und 
Handlungen ihm verſtaͤndtich und feiner Faſſungskraft 
angemeſſen ſind. Das Große, das Edle, das ihm hier 
vorgeführt wird, dient unendlich viel beffer, die trobige 
Starcheit, dm Muthwillen, den Egoismus, die Nohhelt, 
ja die Gewaltthat, Dieberei und Plünderungsfucht ber 
Knabennatur zu bändigen, als alle moraliſche, religiöfe 
und pietiſtiſche Predigt, die ber Anabe grade am wenigs 
ſten beachtet, und es if eine klaͤgliche Verkehrung der 
Begriffe, wenn man mit aufgezwungenen Andachtäibuns 
gem meint, celigköfen Sinn zu fördern, flatt daß man an 
großen Beifpielen und an einer nach bes Seite .der Mo⸗ 
rat bin gewandten Erzählung sinfach großer Geſchichts⸗ 
ſtoffe erft die nöthige Grundlage legt, auf die man fpäter, 
wenn fi im veifem Knabenalter die Stimme des Ges 
müths vegf, bie dem jungen abgeht, religioͤſe Begriffe und 
Sefühle pflanzen kann, die vor dem 14.—16. Jahre nach 
der gewoͤhnlichen Ordnung der Dinge auf Sand gebaut 
find und es bei unferm uͤblichen Religionsumterricht meift 
für immer beiden, weil wir denfelben flatt zu einer rei⸗ 
nen Angelegenheit des Herzens mit vorzeitigen, zu fchives 
von, abſtracten Vorttaͤgen ganz zur Verſtandesſache mas 
hen. Wenn man diefe Grandlage mit weile und befons 
nener Wirkung auf des Knaben moralifhes Gefühl durch 
Geſſchichte und Beiſpiel nicht legt, fo iſt für alle Zukunft 
alle Hoffnung auf eim feſtes Fortruͤken des innern Lebens 
ganz verlerm; es iſt grade, wie wenn man bad Kind, 
ums fein Ohe zu bilden, flatt an einfache Vocalmuſik und 
frohe: feſtliche Lisder am einen ihm ganz. unverfländlichen 
Inſtrumentallaͤrm gewöhnt; wmenn mar es an da6 Glas 
⸗ier zwingt wit Gliedean und mis einer Gemütheflims 
zung, bie beide innerlichſt widerſtreben; es iſt, wie wenn 
na (was merfwärdigerweile noch immer gefchieht) alte 
Shreftomathien, aus des gereimten Proſa unſerer Gellert 


und Pfeffel zuſammengeſetzt, oder neue, in bie ſich die 


verſchrobenen Poeſſen unferer modernen Dichterlinge eins 
drängen, in den Händen dee Schuljugeyd. zu Declama⸗ 
tionsubungen läßt, was fo viel iſt, als merhodifc ihren 
Geſchmack an alter Poefie, dem hertlichſten Bildungsmit⸗ 
tet der Spätjugend, rein zu untergraben. 

Es if eine Wahrheit — fagen bie mente üter bie 
Eieratuehfe —8 * die * als a GSchulprograms 
mes werth wäre, daß manche Wiſſenſchaft, manche Befcictiche ' 
keit fein anderes Opfer als die Grlinge unferer Jahre, unfes 
tee Munterkeit und unferer Begierde annehmen koͤnne; daß zu 
geroifen Bildern und Megriffen ein gewilfer erſter Ablerbiik- 
nöthig fel, bie man, wenn biefer fehle, nachher wie im gehörir 
nen Lichte ſieht, mie mis ber gehörigen Macht empfindet, nie 
mit dem wahren Feuer denkt und im ganzen Umfang erfaßt. 
Es kam auf ben erften allmächtigen Cindruck an; iſt diefer verr 
fehlt, fo iſt Alles vertoren; verloren ber erſte unerklaͤrliche 
Scarffian, ber nie durch Geduld und Zleiß erfegt wird; ver⸗ 
loren das innertiche Gefühl bed Mewußtfeind, daß men Bas 
Ganze habe; verloren das Haushersus und Gigenthumsredt, 
mit biefen Begriffen fchalten und walten zu Rönnen, Burg, vers 
lorn Das, was man Genie nennt. 

Wenn wir das nicht bedenken, dann erziehen wir uns 
eine ungluͤckliche Nachkommenſchaft. Wenn wir die Auss 
bildung der Einbildungstraft nicht. über der alleinigen Bes 
günftigung bes Verſtandes wollen erſtickt fehen, dann muͤſ⸗ 
fen wie aus dem früheften Unterricht bie übers 
mäßige Qudierei der Jugend mit der Grammatik, den 
übertriebenen Untereiht in Mathematik, alle ſchwierige 
Tragen in phpfilalifhen und geographiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, alle neuere Geſchichte unb Siatiſtik, alle ſtrenge 
Chronologie, Nomencatur und Tabellen entfernen. Wenn 
wir nicht vorzugsweiſe mit ber Beichäftigung der Phans 
tafie anfangen und ihr in dem ihr angehörigen und von 
ige beherrſchten Alter ihre Geltung laffen, dann entfielen 
und verungieren wir bie junge Seile, mhmen ihr allen 
erften Impuls und Kraft weg, werfen bie friſcheſte Luſt 
darniedee und lähmen und feffela den Geiſt im Anfang 
feiner werdenden Thaͤtigkeit. Wir können den Anfänger 
in der Naturgeſchichte nicht mie Syſtemen, mit Gaͤt⸗ 
tung®s und Glaffenunterfheibungen empfangen; wir duͤr⸗ 
fen in der Geographie nicht den modernen, gegen unlece 
ganze Natur ſtreitenden Meg einfhlagen und mit dir 
naͤchſten Umgebung, mit der verwidelten, trodenen, beleh⸗ 
rungeloſen vaterländifhen Landfunde anfangen, fondern 
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Weisheung uͤber ihre Aufgabe anzugeben, ba ja ſogar ben 
Vrwachſenen niemals da6 2008 trifft, über etwas ſchrei⸗ 
ben zu’ follen, über das er nichts weiß ober wiſſen konnte; 
eine Anfoderung, die man laͤchetlich genug bei jedem aufs 

denen Auffag an bie Knaben macht, flatt dag man 
fie Oryllsungen von allen Lehrem ber Mealin und 
alten Sprachen in freien Ueberfegungen oder Behandlung 
freigewaͤhlter Partien ausführlich vorgetragener Gegenftände 
aus verfchiedenen Fächern feiten ließe. Wir vertheidigen 
fs ſtreug grammatifchen Unterricht nur in ben alten. 
Spracyen; wir verbammen aus biefer Anfiht bie Erleich⸗ 
terung beffelben mit Hamilton ſchen oder gar noch wahn⸗ 
finwigern neuern · Methoden, dem Maſchinenwerk des Gei⸗ 
ſtes; es gilt: uns nicht, die griehifche und lateiniſche 
Sprache in Eite zu lernen, fondern langfam, aber' reif 
den jungen Verftand an ihnen zu bilden und nicht mit 
der gräßlichen Barbarei von Interlinearuͤberſehungen das 
behaglihe Wohlgefuͤhl an ber mütterlihen Sprache mit 
frevelhafter Thorheit in der Wurzel zu zerftören; wir find 
aber auch nicht für abſichtliche Erſchwerung, fondern lie 
ben mit Bacon weder die Einengung durch Compendien, 
noch die Präcorcität und dibereilte Reifung zu den Wiſ— 
fenfchaften, die Duͤnkel und Prahlerei erzeugt; wir ems 
fehlen mit ihm die weile Verbindung der zwei Metho: 
den, die er verfinnliche mit dem Beifpiel der erleichtern 
den Blafen des Schwimmmeifters und der erſchwerenden 
Schuhe des Tanzlehrers. Aus doppelten Stunden wuͤr⸗ 
den wir im aften Sprachunterricht bie Bevorzugung der 
griechiſchen Sprache vor ber lateiniſchen und den Beginn 
mit jener vor biefer als eine Lebensfrage für echte Bil⸗ 
dung empfehlen. Hier iſt übermwiegender Reichthum an 
Formm, größere Feinheit und Freiheit dee Structur, hier 
weit nicht fo viel Gedaͤchtnißwerk als im Lateinifhen. In 
diefe Sprache iſt eine, unerfchoͤpfliche Quelle, den Kna⸗ 
ben zu teigen und zu begeiſtern, was im Lateiniſchen 
ducchaus mangelt. Cs ift nicht genug zu beflagen, daß 
teog dem Flor unferer Kenntniſſe der griechiſchen Sprache 
und Literatur umd dem geftelgerten Werth, den ihr die 
neuere Zeit vor der lateiniſchen wiedergegeben hat, ſich 
nicht Eine bedeutende Stimme dafür erhoben hat, das 
Latein an bie befchränktere Stelle des Griechiſchen zu 
drängen, oder lieber die Methode des Betreibens der grie: 
chiſchen zur Norm für beide Sprachen zu machen. Kleben 
wie fo unbegreiflich feſt an Einem, an Einem einzigen 
Meft des Mittelalters, die wir fo kuͤhn und eifrig alle 
andern zerſtoͤrten? Oder wäre der. Vorzug, den man diefer 
Sprache läßt, der Gebrauch und das Anfehen, das wir 
ihe im unſerm Leben noch heute einräumen, etwas Ande⸗ 
res als ein- barbarifces Weberbleibfel aus der Zeit der 
Scholaſtik? Man gebe für eine ſolche Behauptung auch 
nur Einen nur ſcheinbaren Grund! In jenen Jahrhun⸗ 
derten, two das Latein das einzige Vehikel der Arifkoteil: 
ſchen Phtlofophie war, war fie allerdings allgemeine Gr: 


Ichrfenfprache von Europa; heute iſt fie das nicht, mehr, 


to bie ‚nationale Rosreifung, von bem , miltelalterlichen 
Verband allgemein ward, und wo Jeder, der auf.dm 
Namen eines. Gelehrten Anſpruch machen will, doch die 


Hauptfprachen. ber Europäer fennen muß. Dazu bat fie 
durch die Fortſchritte des Wiffenfhaften in allen Faͤchern 
den alten Anfpruch auf eine lehrende Sprache ganz vers 
loren, und es bhnkt uns von allen Seiten eine große 
Schmach, daß wir in Disputationen und Antrittöreben,. 
in Differtationen und in andern Büchern, als etwa- in 
Werken ber orientaliſche Sprachen und dergleichen ſchwer 
Abgängiges und theuer Anzufchaffendes, noch diefe Sprache 
neben dee reich entwidelten Mutterſprache dufden, und daß 
wir in Schulen mit lateiniſchem Styl ober gar Verfen 
fo viel Zeit und fo viel guten Sinn und gefunden Ges 
[mad verderben, daß wir häufig trotz der geringen Zeit, 
die verhätmigmäßlg auf das Griechiſche gewandt wird, 
größere, wenigftens erfreulichere Fortfchritte und mehr Ges 
fallen an biefee Sprache in der Jugend finden. Wir - 
ſchreiben nicht und ſprechen nicht Griechiſch, und doch iſt 
unſere Kenntniß der Sprache und Literatur der Hellenen 
vielleicht im Weſentlichen bedeutender, in jedem Fall, ob⸗ 
gleich fie fo jung noch iſt, viel heilſamer und fruchtbarer 
geweſen als die der lateiniſchen; denn Homer und Hero⸗ 
bot find eine Nahrung für die jugendlichen Geiſter, bie 
ewig lodt und reizvoll anzieht; Cornel und Gitero aber 
werden wie nie dem jüngern Schüler Lieb machen, Man 
führt und lange Jahre in der kalten, ſtrengen Sprache 
und Bildung des rohen, nur durch Waffenruhm großen 
Volkes herum, und wir laffen zur Seite: die Nation, die 
in Kunft und. Wiffenfhaft aller Folgezeit und. dem gan: ' 
zen Menfchengefhlehte Ordnung und Maß, Gefeg und 
Megel vorfchrieb; wie thun es, die wir uns rühmen, bie 
Finſterniß der frühen Jahrhunderte abgefchüttelt zu har 
ben; bie wir beobachten: und unwiderſprechlich nachweiſen 
tönnen, wie überall, wo die fateinifche Literatur vorherr⸗ 
fhend den Geſchmack und die geiftige Thaͤtigkelt des Vol: 
kes beſtimmte, wie in allen romaniſchen Landen, felbft in 
Italien, die Höhe der nationalen Bildung nicht erreicht 
ward, an bie wir zoeimal reichten, als der griechiſche 
Gentus über uns webte: in ber Reformation und in den 
legtverfloffenen Jahrzehnden. Es gilt uns, einen fidher 
greifenden Verſtand in der Jugend zu reifen, nicht gries 
chiſche und roͤmiſche Verskuͤnſtler zu machen; es güt, 
edle Menſchen von wahrer Humanitaͤt zu bilden, nicht 
dem Knaben mit Ueberfuͤlle von fremden Lehrgegenſtaͤn⸗ 
den das Lernen ‚zu verbittern; e8 gilt, bei der hervortte⸗ 
tinden Individualität den Schäfer mit Einfiht und Um: 
fiht auf einen ihm tauglihen Weg zu leiten, nicht ihn 
mit rein unbrauchbaren Kenntniffen oberflächlich ausgerhs 
ftet in die weite Welt zu jagen. Darum, weil wir die 
natürliche Heiterkeit der Jugend zerſtoͤren, pflegen tie bie 
Keime zu unglüdlihen Menſchen, und wir fehen jene 
unfelige Claſſe von Jünglingen überhandnehmen, die, in 
Peinerlet Kenntniß ſicher, weder die Wiffenfchaft noch das 
Leben verftehen; jene Generation von Spöttern und Traͤu⸗ 
kaern, von Menſchenhaſſern und untuhigen Geiftern, die, 
weil fie nicht den natuͤrlichen Gang -deö Lebens zu gehen 
fi getrauen, zu jedem Wagniß bereit find, das ihnen eine 
noch fo erträumte Xenderung der Dinge verfprechen koͤnnte. 
Wir müffen weniger und gruͤndlicher fehren und von den ‘ 


Alten lernen, viel Denken und viele Gewöhnung ih die 
Schule zu verpflangen. Wein dazu Raum gegeben wird, 
dann ließe ſich für eine befonmenere Jugend ftchen. Ver⸗ 
fließt man aber den Weg- dahin, wer will da die Tolgm 
überfehen? Wenn der Wahnfinn weniger misleitetee Füngs 
Tinge trafen auf die ganze Nation herabruft, wenn um 
der Verblendung eitigelner unmuͤndiger Köpfe willen der 
ganze geiftige Fortgang des Volkes gehemmt werden follte, 
nenn eine. fo partiele Sache wie die legten Exceſſe der 
Studentenwelt die Regierungen bewegen könnte, die deut: 
ſche Lens und Lehrfreiheit zu gefährden, die beutfchen 
Untverfitäten in ihrem innerften Wefen zu verlegen — dann 
"nimmt man der Nation ihren Außerflen Troſt und zer 
bricht ihren legten Stab; man entrüdt ihre, die hier und 
da anfängt, ungebuldig nad politiſcher Freiheit zu jagen, 
die jedoch noch Vielen für ein Hirngeſpinſt gilt, auch 
die Freiheit des Geiſtes, die der Geſammtheit der Nation 
ein theueres, ein Jeit Jahrhunderten bewaͤhrtes, ein uns 
entbehrliches Beſitzthum geworden iſt. Gervinus. 





Taſchenbuͤcher zur En des religiöfen Sinnes. 
Den Anfang mat bil 
. Jod Sev. Batar’s elta der häuslichen Andacht und 
— des Herzens, von Breithaupt, Brevyther, 
Frauke, Freudentheil, Birardet, Sitter mann, 
Greiling, Heſekiel, Hohlfeld, Hungari, Präpel, 
Schläger, Shmalg, Schottin, Ion. Schaderoff, 
. Zerlahn, Weber, Witfhel und bem Herausgeber 
U. 3. Eberhard für das Dee 1834. Mit Titelkupfer. 
Dalle, Renger. 8. 1 Ihlr. 
FL find meift bie vorigen —— und dieſe ſichern mit 
dem Oerausgeber dem Jahrbuche feinen Werth. Kuͤhmuch 
iſt bie Pietät, daß das Andenken am ben edeln Stifter jedesmal 
in der Aufſchrift erneuert wird, Es werben nicht ale Gaben 
auf gleiche Weife anfprehen, aber man wird feine geradezu 
wegwünfden. Schuderoff „Ueber Mutterliebe”, und „Wie dankt 
und denkt der gute Mafh bei Rettung der Geinigeh aus 
— — Krantheiten⸗ werdon an jedes fühlende Oerz 
bringen. „Der Glaube an Ehrikum‘ iſt befonders ben vers 
legernden Vernunftfeinden in einem Striche des zwidauer Mulden⸗ 
thals zu —— die in Röhre’ „Krit. Pred. BibL”, XIV, 
St. 5, mit ihren Kirchenpatronen, welche durch Apofalgptiter, 
Hyperorthodoren und Frömmier aus der Fremde das rechte 
Shriſtenthum zu flügen wäbnen, aber, wie wir lefen, Berrüdt« 
heit und Zwtetracht veraniaffen und [don zu hoͤherem Ginfchreis 
ten genöthigt haben, eine ſcharfe Lection erhielten. Moͤchten 
fie alle aus biefem „Jahrbuch“, befonders aus Schottin's zahlreichen 
fhönen Beiträgen, unter: weichen jeboch bie profaifden ben 
Borzug verbignen, lernen, wie Glanbenstrese ſich mit der ri: 
lichen Liebe vereinigen kaffe, und was dad Eine fei, bas allen 
Shriften nötpig if. Das Büchlein ſchüeßt mit dem Nekrolog 
zweier edeln Frauen, nämlich der trefflichen Frau Eliſe von der 
Rede, früperhin Mitarbeiterin an dem, Jahrbuch” und der Frau 
— Gchmichemeifterin Eehman in Halle, die „m nietern 
. Bürgerftande geboren mıd verheirathet, am innerer Wärtigkeit 
Zaufende von Hochgebornen und Glaͤnzendvermaͤhlten weit über: 
wwof”. Wet freut ſich nicht über die Gerechtigkeitsliebe des Heraus · 
gebers, der dem Berdienſte feine Kronen fo parteilos zuerfennt ? 
2. Edriſtoterpe. Gin Taſchenbuch für chriſtliche Lefer auf das 
Jahr 1834. Herausgegeben in Verbindung mit mehren An⸗ 
dern von Albert ARnapp. Mit (4) Kupfırn. Zäbingen, 
Dftender. 8. 2 Spk. 
Wenn wir unter ben Beitragenden sinn Dr, Steudel in 
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‚ss fie bei 


Tabingen, bie beiden Doctoren Ga in Bonn mb Merle, 

Prof. Shubert in Rindn, Shwarg in Heibitkerg un 
un pm voranägıfegen, Sub ach Derieige mundi Ss 
werthe finden werde, weichem Die, bee Myſtik mehr aber u 
niger ſich nähernde Tendenz bes Ganzen nicht y Aaerd und ben 
daher befhränkte Gedichte profaife Yurlähe die ſich gun 
Theil in dem Gebiete ber. altem Dogmatik beivegen, aihi o 
erheben, wie bad Jahrbach“, das Aber beeugenben Farm 
ſtedt. In ber „Mpeißoterpe‘” gibt's wenig zw denen, viel zu fü 
ken, auch wol ein bischen zu ſchwaͤrmen uab Gefahı, 


durch bes Herausg., —E und Anderer Au 

abergläubifd) zu werben. Hr. Ku. hatte fih im vorißz 

gange einigen Ruhm durch ein Gebicht über Börde 

Die ſes Jahr verfucht er es durch „Wilder aus dem Gchesi“, 

denn allerdings die Gemälde von den Höllenguiaien der Verden 

ten fo außgemalt werben, daß man ſchon auf der Erde bis zu den 

Heulen und Zaͤhneklappen möchte aufgeſchreckt werben. 

daß leider eben die reifen Höuenbrände diefe —— 

leſen, und helldenkende Ghriften fragen werben: 

Berf. das Alles fo gar genau wife? mb ob nice | der Pr 

fende über Vergehen, über wirkliche größere und sein 

Schuld und Gtrafe wol noch etmas anders richten werde, al 

unfere Höulenrichter auf ber Erde? Indeß lieſi es ſich ſowie 

das Gedicht von dem derlornen Sohne ganz angenehm. " 

8. Blumenlefe. Gin Tag⸗ und Taſchenbuch für wahre Erembe 
der religiöfen md gefellſchaftlichen Bildung von Eduarb 
Sobann Joſeph made 
— Taſchenbuch auf · 1 


Der uns unbekannte Verf. bittet um billige ge rund 
Es find auf jeden Tag einige Gentenzen aus 
teen. audı auß der Bibel, bald in -Profa, bei per 
Er —— ef De glauben, * — Sammlung zig 
nn, wenn fie ai m Sammler nicht große Diöge meruc 
facht Haben mag. 3. B.: „Am 11. Auguſt. (ÜRittel zur dd 


Ai 


sie 


friedenheit.) Sich von der Welt zurüdziehen, heißt: m 
Raudthieren die Zähne ausbredien, dem Heimtädifchen feine 
—35 Berleumoung ipe Gift und dem Keine feine Oben 
gen nehmen”. — 
4. Ghriſtliches Taſchenduch auf bas Jahr 1834. - ga 

ben von Kar! Auauft Döring. Mülpeim, Scht 

berg und Comp. 16. 1 Thir. 8 Sr. 

Nef. hoffte nady ber Borrede, daß bie — 

her Mitgethetite doch wicht ale zu myfiſch, bie 
gläubigen es nicht als zu unentfähieben verwerfen en: Li 
der Berufung auf 1 Theff. 5, 19— 21, und nachdem ex einige 
Beiträge, x B. von Kanes Branz: „Einer jungen Krebs 
am ae ihrer Confirmation“, getefen hatte, a Biden zu 


Hi 


ben , nur einen lebendigen Blauben, 
—ãæ predige mb fie 6) um feige Uttrab und Geftn be 
tammere. Und wirklich find einzelne Auffäge in dem Grit 
chriſtiicher Milde abgefaßt. Aber wenn es fonft beißt: Gabe 
gut, Alles gut, fo fheint der Herausgeber am &Alufe gay 
veraeffen zu haben: Mulier taceat In ecclesia; fie feseigt we 
migftens da im der GSemeinde, wo bie 
Stinwe erhebt; aber es zieht eine angeblich „dyriftsich erieuh 
tete Frau“ gegen einen Reologen &. 307 mit einem fehr ve 
lemifhen Briefe au delde, beginnt mit ter Meberfhrift: „Be 
dauernswerther Hert Profeffor!” und Lift dem guten ge 
als Werführer ber Jugend und wegen feiner Berataftigiet 6 
a e& Oengſtenbirg, Brenb, Mubeibay sh 


a. —* it entſch 
einer ſtrengern 


Nedigitt unter Berantwortlichtelt der Werlagsbardlung: E A. Bro@daus in Beipsig 
— — — 5 





Biatter 


für! 


liter a uUnte — a it un — 





Wiener Kite, vn ®. — * ewis, Brochaus. 
1833. Gr. 12. 2 Thlr. 

Reilejournaͤl von Karl — Duͤſſeldorf, 
Schaub. 1833. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Seit Heine fo anmuhige Reiſebilder ſchtieb, ſcheint 
es in der Literatur Mode werden zu wollen, den beweg⸗ 
tn Bufland einer Reife, der allerdings fo viel Anregendes 
hat, zur Grundlage eines Gattung von Büchern zu mas 
en! die zwiſchen Reiſebeſchrelbung, Memoire und Ro: 
vele ſchwankt, je nachdem der Verf. dutch Neigung und 
Zalent mehr zu dem einen ober dem andern Gebiete hin⸗ 
gezogen wird. Unfere Väter verfuhren mit dem Reſultat 
einer Reife fehe bedaͤchtig und gewiſſenhaft; das macht, 

» zu.ihree Jeit war das Reiſen ungleich feltener, ſchwierl⸗ 
ger und fomie wichtiger. Ein Ausflug von Berlin nad) 
Schleſien war etwas, worauf der Geſchaͤftemann lange 
Jahre hinarbeiten mußte, bevor er einen fo, .—. 
Borſatz ausführte. Nachher bildete ein folhes Gr 
eigniß foͤrmlich die Baſis ber Zeitrechnung in feiner Les 
debensgeſchichte, und mie ber Hiſtoriker das Vor und 
nach Ehriſti Geburt bei keiner Jahreszahl entbehren kann, 
fo ging es unfern weitgereiſten Vorvätern, die vieler Doms 
fen Städte und Bitte geſehen, fie datirten nämlich Als 
ies, Geburtstage, Kindtaufen, Todesfälle, Gevatterſchaf⸗ 
tm u. £ w. von vor und nach der großen Reife. Hatte 
volrads en armer Schriftſteller, der insgemein bie wenl⸗ 
gen Stunden, in denen er das beflügelte Mufenpferd reis 


tm konnte, durch bie vierfache Zahl folder abbuͤßen mußte, - 


wo er ſelbſt als Adergaul in irgend ein mühfeliges Joch 
gefpammı wurde, ‚nach langen Jahren vergeblichen Bemits 
hens und Hoffen endlich fo viel Freiheit und Geld zus 
fammengewuchert, um das ungeheure Unternehmen einer 
Reiſe von Leipzig oder Berlin nad Dresden zu Stande 
zu bringen und das berühmte Elbathen beſchauen zu koͤn⸗ 
nen, fo war dies für ihn ein Ereigniß von unuͤberſehba⸗ 
ter Wichtigkeit, welches ger ein literariſches Den 
tuͤndetes, wozu man ernfle 
machte. Schon Jahre zuvor hatte man alle 
a er ſtudirt; man kannte bereits jeden Eds 
in bes Stadt, die man befuchen wollte, und hätte 
ſich s 5 Verbrechen — irgend einen un⸗ 
ſchen zu — Jedes Dorf, durch weiches man fah⸗ 
mußte, war von unberechenbarer Wichtigkeit, denn 


D 


man mußte doch einiges Hiſtoriſche und Statiſtiſche dar⸗ 
über beibringen und feine unglüdtiche Nebenmenſchen, 


die fo kuͤhne Ausflüge nicht wagen konnten, über die . 


Seftalt der Welt belehren. So entflanden denn Bücher 
wie Buͤſchings „Reife von Berlin nach Rekahn“, einem 
Pfarrdorfe acht Meilen von diefee Stadt, bei welhem « 
Bud) unter Anderm das Dorf Brig, eine gute halbe Meile 
von Berlin, maleriſch vom Entenpfuhl aufgenommen, abs, 
gebildet if. Mach dieſer literariſchen Periode kam eine, 
wo der Meifebefreibungen zu viel geworden waren und 


man baher, zumal da das Reifen felbft ſich duch vers 


befferte Straßen, Poften, Gaſthaͤuſer und teichtere Lebens⸗ 
verhältniffe und Anfichten ungemein vermehrte, faft zu 
gleichgüftig gegen die Benutzung der Materien wurde. 
Sebermann war in, Stalien gewefen, Taufende hatten dar⸗ 
über gefchrieben, es war feine Hoffnung da, felbft für 
eine foldye größere Reifer das leſende Publicum zu inters 
eſſiren, geſchweige für Reifen im Baterlande und in naͤch⸗ 
flee Umgebung. Da aber denn doch geiſtreiche Männer die 
maͤchtige Anregung, welche eine Reife gewährt, zu Mur . 
empfanden, um dieſe Stimmung ganz unbenugt voräbers 
gehen zu une, fo fuchten fie nach Formen, unter denen 
fi) das Bekanntere in einem neuen Gewande darftellen 
ließe, und beftrebten fi, dem Belanntern im Stoff theils 
duch die Einkleidung einen neuem Reiz zu geben, theil6 
auch minder Bekanntes aufzuſuchen, oder aud) einen pars 
tiell wiſſenſchaftlichen oder kuͤnſtleriſchen Zweck als Haupt 
farbe einer Reiſebeſchreibung zu nutzen. So entflanden 
+ B. Raumer's „Herbſtreiſe nad ne Kephalides 
geiftvolle „Reife nad) Ztalien”, Wilhelm Müler’s „Rom, 
Römer und Roͤmerinnen“, ımd viele andere mehr. 
war ein zweiter Abſchnitt der Meifeliteratur; da aber auch 
auf dieſem Felde die Bahnen bald zu fehr betreten wur⸗ 
den, mußte man wiederum nad etwas Neuem trachten, 
und bier that Heine beſonders durch die erfien Wände‘ ſei⸗ 
mer „Reifebiider” einen ſehr glüdlichen Wurf. Er hatte 
damit geroiffermaßen Thümmel’s „Reife nach dem füblis 
chen Frankreich”, bie, wie man weiß, in der deutfchen 
Stubirſtube Awrieben iſt, in neuer zeitgemaͤßer humori⸗ 
— Form wieder auferweckt und Das, was bisher ale 
ein Unicum dageſtanden hatte, ploͤtlich zur Baſis einer 
neuen Gattung erhoben; denn von jener Zeit an las man 
in allen — ähnlich gefaßte —* die ſpaͤ 


Dis . - 


ihr orgamtfches Leben zu förm. Daher müffen wir uns ; 
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techin als ſtuͤchtige Buͤchlein erſchienen und mehe ober 


weniger Geift umd Phantaſie entwickelten, faft alle aber |. 


doch durch die unerklaͤtte Macht des zum Grunde liegen: 
den Wirktichen ein gewiſſes feſſelndes Interefle gewannen. 
In gewiſſer Beziehang gehören auch bie „Brieſe eins 
Verftorbenen” hieher, wiewol wir nicht behaupten wollen 
daß fie durch Heine veranlaßt find. Indeſſen mögen’ ſle 
ihm manche Zuthat zu verdanken haben und müflen jes 
denfalls als eine Erfcheinung angefehen werden, die, aus 


- gleichen Verhaͤltniſſen ber Beit und der Literatur hervor⸗ 


gehend, ſich nur na dem veranlafenden Individuum eis 
nigermaßen abweichend geflaktete und färbte. Dies iſt der 

, suf den wie unfere Lefer führen mußten, 
um über die beiden oben genannten Werke ſprechen zu 
innen. Beide, obwol ſehr verfchteden von einander, find 
doch als naͤchſte Verwandte zu betrachten, nur daß bie 
verfchledenen Väter den Kindern von gleicher Menſchenrace 
verſchiedene Phyfiognomie gegeben haben. Das Materielle 
der Reife tritt bei beiden in den Dintergrumd, wird aber 
zum Antnapfungepuntte der Anſichten beider Verfaſſer ges 
nutzt; nicht felten dient es auch nur zum Vehikel der 
Ausbrüche ihrer Launen, truͤber ober heiterer Farbe. Un: 
terfchieden find beide Bücher erſtlich durch bie fehr von 
einander abweichenden Anſichten und Spfteme der Verfaf: 
fee, umd zweitens auch durch den Grad, In welchem fie 
fih von einer Reiſebeſchreibung zu einer romantifchen Dar: 
ſteilung entfemen. W. Alexis Werk hätt ſich ſtrenger an 
den Weg, den ihm die Wirklichkeit vorſchreibt; er bringt, 
wenige Capitel ausgenommen, eigentlich nichts hinein, was 
nicht in einem nahen Zuſammenhange mit den Erſchei⸗ 
nungen des Lebens ſtuͤnde, die ihm entgegengetreten ſind. 
Doch uͤber dieſe laͤßt er ſich in freier Abſchweifung der 
Betrachtung aus. Eigentlich romantiſche Abenteuer, worin 
der Dichter erfindend aufgetreten waͤre, finden ſich in ſei⸗ 
nem Buche nicht. Immermann dagegen, wiewol er ei⸗ 
nerſeits oͤfter und laͤnger beſchreibend auftritt als Jener, 


"wird doch andererſeits viel haͤufiger ganz frei von dem 


feften Boden, auf dem er eigentlich wandeln follte, und 
ſchwingt ſich leicht in luſtigere Höhen und Regionm auf. 
Wir treffen in feinem Buche Novellenartiges, Märchen: 
haftes, Anekdoten, Gefpräche, die fi nicht über Gegen: 
fände der Reife ausbehnen, Gedichte u. f. w. an. Da: 
gegen aber auch ausführlicher als im andern Werk die 
Schilderung und den treuen Bericht von Reiſeereigniſſen, 
Unterredungen und Zuſammenkuͤnften, die er mit berühm: 
ten Männern gehalten, wie z. B. Tieck, Grabe u. A. 
Doch find diefe äußerlichen Unterfchiede beider Bücher die 
geringften, und viel größer iſt die fpecifiiche Verſchieden⸗ 
beit, "welche aus der Eigenthuͤmlichkeit des Geiftes beider 
Verfaſſer hervorgeht. Wir wollen uns jest mit ben ein: 
zelnen Werten befchäftigen. Eine eigentliche Beurtheifung 
derfelben ift, da fie nad) keinem überdachten Plan anges 
legt find umd daher nicht in ihrer Totalitaͤt betrachtet 
werben koͤnnen, nicht noͤthig. Sie find eine lange Kette 
von Einzelnheiten, die ebenfo gut in der Hätfte abgeſchnit⸗ 
ten als um das Doppelte verlängert werden Tönnte, ohne 


mit einem Referat Über Einzelnes das wir herausgreifen, 
begnügen. Zuerft Wilibald Aleris. Der Verf. reif nah 
Bien; bis auf einige Gapitel, die von ber oͤſtreichiſchen 
Grenze bei Peterswalde bis an bie Linien ber Kalſerſtadt 
einige Brofamen am Wege fammeln oder ausſtraun mie 
man will, bezfehen fi) faſt alle ſeine Schilberungen ct 


‘auf Gegeffftände, Erelgniffe und Perſonen in und bei der 


Hauptſtadt. Einmal müflen wir zum Lobe des Verf. 
fügen, baß er und, wo er portraitiet, getreue Abbildungen 
liefert. Er will nicht wie fo mancher Reiſebeſchreiber fe 


nen Gigenfland durch die Darftelung heben, aut um 


untundige Lefer glauben zu madıen, er fei ganz.befonders 
buch die "Anfchauung hoher Wunder begluͤkt werden, 
Was bie Form der Darftellung anlangt, fo iſt fie zwar 
im Ganzen fließend, und das Buch lieſt ſich Leicht; doch 
nicht felten wird der Ausdrud auch nachläffig, oft ſogat 
falſch und VBerlinismen ſchieben ſich ihm unmwillkärdid 
unter, Der Verf. erklärt zwar an einer Stelle, daß e 
nicht regelrecht fchreiben wolle, fondern natürlich, wie die 
Sprage* fi im Munde des Volkes bilde. Dies tft aber‘ 
nur eine Ausflucht, und wir glauben behaupten zu dir 
fen, daß theils der Verf. nicht anders fchreiben koͤme 
(dem oft ficht man's ihm an, daß er elegane zu frei: 
ben ſucht), theils aber aus Werwöhnung fe madläffig 
ſchreibe. Alle die Hunderte von Einzeinheiten 

ben, welche diefe unfere Meinung rechtfertigen, wäre hier 
unmoͤglich, wir begnügen und mit einer einzigen. Der 
Verf. fchreibt am einer Stelle: Tangerzweig; vieleicht 
muß es Manchem gefagt werben, daß dies ein ganz ge 
meiner Berliniemus für Tannenzweig iſt. das der 
Verf. Sprachdildung durch das Volt nennt, fo hätte er 
freitich ein Recht, jedes aus Unwiſſenheit oder uͤblet An: 
gewohnheit prodinzlell entſtellte Wort in die Sprache auf: 
zunehmen, und 5. B. aud) Pergamite, Kielen, Plumpe u. ſ. w. 
für Pyramide, Kügelhen und Brunnen (man fieht, daf 
Plumpe nur das verderbte Pumpe iſt) zu ſchreiben. Wo: 
hin eine ſolche Anfihe von Spracbiloung führen würde, 
mag Jeder leichtlich ſelbſt ermeffen. Allerdings ſchwebt 
dem Verf. ein richtiges Biel vor Augen, naͤmlich die Ein: 
fahheit und Natürlichkeit zu gewinnen, welche jeden Amf: 
werk den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit verleiht. Dazu 
gehört aber die vom dem Verf. geringgefchägte Gorzectheit 
als Clementarbedingung; denn dee Menſch hat in der 
Sprache wie In der Bildung feiner ganzen Staats⸗ und 
Lebensverhätmiffe die Aufgabe zu loͤſen: durch die Kunft 
zur Natur zuruͤczukehren und die Naturzuſtaͤnde als cin 
Bewußtes und fomit gelſtig Veredeltes in ſich aufzunch⸗ 
men. Doch wir wollen dieſe Polemik gegen den Styl 
des Verf., die mehr gegen feine Anficht darlher als ges 
gen feine praßtifchen Fehler gerichtet fein fol, für” ein 


andermal verfparen und fehr gern eingeftehen, daß «k da. 


wo er unwilikuͤrlich beſſern Grundfägen folge dam dab 
thut Seder, der ein falfches Princip aufftelt, und-widee 
legt fich ſelbſt auf diefe Art praktiſch), recht angenehm, 
wenigſtens ohne Anſtoß zu geben, ſchreibt. Daß une et: 
was eben durch feine Ausdrudsweife befonders anfprechend 
ober hervortretend geweſen wäre, koͤnnen wir jedoch nicht 
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he. "Dapare war es deſto mehr bie Wahl bee Ge⸗ 
genſtaͤnde, die er aus dem großen Volksleben Wiens her⸗ 
Achebt, und öfters auch bie individuelle Auffaſſung. Wie 
wellen ihm mum Scheitt vor Schritt folgen, obwol nicht 
Sqriet vor: Gchritt mit ihm flohen bleiben, -fondem mus 
da, wo uns Gegenfand oder Darftelung deffelben einer 
befondern Beachtung werth feinen, Zu Anfang gefält 
uns Das, was der Verf. über Teplig fagt, wie ev. denn. 
überhaupt bisweilen mit gihdlicher Ironie ſchreibt; weni⸗ 
ger befigt er Das, was man Wis und Humor nennt, 
indem er ſich zu beiden oft zu zwingen fheint. Der Er⸗ 
- oberungsplan, ben der Verf. in Bezug auf Teplig aus: 
einanderſetzt, enthält aber eine gute Jamie der Eleinern 
Gonftttutione s und Revelutionsgefchichten deuticher Staa⸗ 
ten, die wie feit dem Jahre 1830 erlebt haden. Von 
Zeplig bis Wien begegnet uns aufer einem Schirrmeiſter, 
der praktiſcher philoſophirt, als es feinen möchte, nichts 
von Bedeutung. In Wien felbft beginnt die Scene mit 
jenen policeilichen Inquifitionen, die, tie hoͤflich man fie 
auch anſtelle, ſtets im hoͤchſten Grade läftig und wider⸗ 
waͤrtig bleiben, tie denn uͤberhaupt die Policei ber echte 
Beweis der Erbſuͤnde ift, die an dem Menfchen haftet, 
vollends aber" bie oͤſtreichiſche. : 
x (Der Beräluß folgt.) 





. Reue Beitrag zue Lehre von den Injurien und ber 
Preßfreiheit duch die Rechtsgutachten der Spruchcol⸗ 
legten von Heidelberg, Kiel und Tübingen über den 
Pteßproceß des Hofrath Welder und durch die Prüs 

fang der hofgerichelichen Entfheldungegründe in den 
Appellationsfchriften bes Geheimenraths Duttlinger und 
des Hoftaths Welcker. Herausgegeben non dem Hof⸗ 
rath Welcker. Zugleich mit einem Vorwort über 
ſeine Grundfäge, feine Penſionirung und über ben 
Geiſt des Feeifinnigen. Freiburg, Gb. Groos. 1833. 
&.8 1 Thir. 

Prebproceffe gehören in unferm Vaterlande zu den ſeltenen 
Erfkeinmgen. Erſt die Bewegungen der neuften- Zeit baden 
mehge derſelben Hervorgerufen und die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
tele darauf hingelenkt. Nicht blos für unſere Juriften, weiche 
ſich noch ziemlich unbeholfen in diefem Fache bervegen, fondern 
uch für jeden Laien, ber fid für das Öffentliche Leben interefr 
et, find fie von großem Intereffe. Daffelbe- muß noch wach⸗ 
fen, wenn Männer darin figuriren, welche ald Votkaͤmpfer in 
dern heiligen Kawpfe für Licht, Recht und Freiheit glänzen. 
Ein folder Mann tft Welder, weicher als Verf. eines in Rr. 100 
des „Freifinnigen‘ befindlichen Auffaged durch eine vom bas 
denſchen Gtaatsminifterium am 5. Juni 1882 erlaffene Verord⸗ 
nung vom Staatsanwalt angeflagt und von dem badenfchen 
votgerichte des Dberrheins in Freiburg der Verfaſſung und 
Verbreitung ‘des fraglichen Artileis und dadurch ber Thren⸗ 
kraͤnlvng des ‚geedbergostiäien Staatsminifteitums für ſchuldig 
tanzt und teshalb, „in Anbetracht eintretenden Milderungsr 
gründe zu einer durch 2 Monate andauernden bürgerlichen Ges 

löftrafe und zur Tragung der Köften’“ verurteilt wurde. 

In der vorliegenden Schrift gibt derfelbe num, außer: einem 

Botwortt, weiches ſich kuͤrzlich über bie Abſicht der Schrift 

auiſpricht und zweier zur Eharakteriſtik des Freiſinnigen und 

des Berf. gehoͤr gen Auffäge (I. „Etwas über den Geift des 
dreiſianigen und meine Grundſete“. Il. „Sin Wort über meine 


x 


Denfonkcung‘) pair das Hofgerichttüche artheit feish. Sobaun, 
theilt er bie vom Dusstüi 2 
el a Rt 
tion: il jogtüchen Brantksmvatt 


ft des e6 und 
endlich feine Nedtfertigung der Welt ft mit, 
8 Wed Gängen ouimadt, und 


Gtundlichkeit, fowie der freimoͤthigen, aber waͤrdigen Sprache 
wegen, in weicher ſie abgefaßt iR, unſere ganze Aufmerkfams- 
tat. Sie entwickelt in ber Gint einige Eeſichetpunkte 
für. bie richterliche Beurtheilung dieſes Rechtöfteits. und für 
die der Preßvergehen überhaupt. Der Berf. fucht barin bie 
Frage zu beantworten, wie es ſich habe zutragen können, daß. 
eine Sache weiche der Seheimerath Duttlinger „bie klarſte 
und einfachſte auf der Melt“ genannt, daß Das, was ſeitdem 
fo viele der adıtbarften Brechägelehrten des Landes und de# 
übrigen Deutfhlande in. Privaturtjelem und ferien Gr: 
klaͤrumgen, was einſtimmig drei gange Juriſtenfacultaͤten und 


vier ber achtbarſten Weitglieder des urtheitenden Gerichtshofes 


im Befentlihen gteihförmig wiederholt, daß naͤmtich die bier angee 
tagte Injarie die — um Duttiingir's Gleichniß beizubehalten — 
edenfo eine wirtiiche Injurie fei, als Lichtenberg's Meffer ohne 
Stiel und ohne Klinge ein wirkliches Meffer, ber. Mehrheit 
des erfennenden Gerichte anders erfchienen fei. Er fucht dies 
hauptſaͤchlich daraus zu erklaͤren, daß bie große Reform, weiche 
vor allem bie Wiſſenſchaft des Strafrechts und vorzugee 
weife auch bie Lehre von ben Injurlen durch bie claflifchen 
Schriften Weber’6, Grolmann’s, Almendingen's und Teuer: 
bach's feit dem Gnde des vorigen. Jahrhundere erfahren, noch 
nicht vollſtaͤndig in die praktiſche Webergeugung aller Richter 


. übergegangen fei, daß dies ebenfo dei‘ Zal mit den Brumd: 


fügen des conftitutionnellen Staaterechto und der conftitutionnellett 
Preßfreiheit fei, und daß endlich uͤberdaupt wol die Neuheit ber 
früher von Adminiftratioftellen behandelten Injurienproceffe für 
die Gerichte umb beſonders die Neuheit von politifhen und 
Preßproceffen Sazu mitgewirkt Habe. Ferner daraus, daß durch 
eine feltene Ungunft der Verhaͤltniſſe faft ars Nachtheilige aus 
alter und neuer, in« und auslaͤndiſcher Praxis und Theorie 
mit Weglaffung des Vortheilhaften in biefeım Proceffe ſich ver⸗ 
einigt habe. Der Angeklagte erwähnt hier vor Allem, daß der 
fragliche Artikel, unter der Herrſchaft verfaffangsmäßiger Preß⸗ 
fteiheit und im Wertrauen ihres Fortbeſtandes gefchrieben, nach 
Zeritörung der vortheilhaften Theile dieſer Geſehgebung, der 
Preßfreiheit und ber Gerichtsdffentlichkeit, nur nach den ungüns 


fligen verfolgt werde; daß, fowie Preßfteiheit und Deffentlich⸗ 


Peit der gerichtlichen Verhandlungen ein weſentliches Schutz⸗ 
recht de6 unſchuldig Angeklagten feien und: als Sprache und 
Mitſprache, ats Ohr und Mund des ganzen Bolks, aller acht⸗ 
baren, aufgellärten, Freiheit Liebenden Bürger aud auf den 
Richter einen mehr ober minder mbrwußten Einfluß üben, fo 
auch ſich die Anficht und das Urtheis derſelben anders geftalten 
müffe, wenn nach Verſtummung ber Preffe und der Deffentlich« 
keit bie Reaction allein das Ruder ergriffen habe und nun eins 
zelne freimäthige Aeußerungen vor dem Gerichte als Erſchei⸗ 
nungen 'einer fremben angefeindeten Zeitperiode unter der Laft 


der Öffentlichen Anklage der Regierung zum Vorſchein ger 


bracht werden. 
Sodann geht der Verf. auf die einzelnen Beſchwerden feldft 


} über, ‘deren er fünf gegen das Etkenntniß des Sofgerichts anf: 


geftellt Hat, umd wovon jede einzelne afs eine ſchaͤbbare ſelbſtaͤn⸗ 
dige Abhandlung zur Auftlärang der in vielen Yurtten noch fo 
flreitigen Theorie der Injurien betrachtet: werden‘ kann. Die 
erfie Beſchwerde handelt von Beleidigungen gegen bie Majeftät, 


die Regierung und das Staatsmimifterium, und ber Verf. ſudt 


darin auszuführen, daß es im vorliegenden Falle zur Anftels 
lung einer Injurienllage an “einem guläfiigen Subject und au 
der erfoderlihen Suhlegitimation fehle. Gr zeigt zu dem Eude, 


196. 


daß bie"Reglerung —— * Mage und — 

das "Gtantäminik t injuriiet werden em, . 
on " in der That nice inju 
dur einen 


—— ande Sal, ——— | bir 
angeblichen Injurien au! werben 
damen, * daß end die in einer Privatkritik der Handlun⸗ 


gen — Beamten und Collegien etwa — Injwrie 
nie eine liche Sajurie der dffentlichen oder Staateſtelle al6 
feier ir wow ein antliches — erfobert —— ſon⸗ 


badenfchen . terui 
= 


Bed des — vor Augen gehabt habe, da es ihm 
nicht unbefannt fein wird, daß in keinem Staate jede Verfuͤ⸗ 
gung eine Berathung und einen (bil ligenben) Beſchluß aller 
Minifter vorausfegt‘‘, und, wie das tübinger Spruchcollegium 
binzufügt, „auch ‚ die gar nicht Minifter find, zu 
wanchen Verfügungen dem Bürften und feloft gegen ben Rath 
feiner Minifter, fogar gegen ben bes Unterzeichnenden rathen 
Tonnen”. — Die zweite Beſchwerde handelt von ber Unftattbaftigr 
keit jeber Injimienkloge ohne befondere Bevollmaͤchtigung, wor 
bei ter Verf. zu zeigen fucht, daß in dem concreten Folle die 
Brecehlegirimation nicht auf die in den Gefegen vorgefchriebene 
Weiſe beſchafft ſei. Die dritte Beſchwerde führt aus, daß bie 
ſaͤmmtlichen juriſtiſchen Webingungen firafbarer Injurien bei 
den angellagten Aeußesungen fehlen. Zu dieſem Ente wei 
der Verf. zuerft auf bie wahren Quellen für die Beurtheitung 
von Pres dergehen bin. Ger zeigt hier, daß der dadenſchen Preß⸗ 
gefeggebung zwei ſcheinbar verfchiedene, doch an ſich einträdys 
tige Principien zum Grunde liegen, bie — une 
freiheit Englands und Frankreiche, fowie das gemeine ben 
au und als deſſen Grundlage und Wefen auch in biefer Lehre 
duifhe Rebt.- Dann weik W. bie dem Urtheile und den 
aatdar riſchen Schriften zur Grundlage dienenden juriftifch fal⸗ 
ihm Oasen über Injurien und insbefondere über den Ton 
öffentlicher Aeußerungen, ferner die in Wort und Glan fal- 
fe Darftelung ber angefchulbigten Aeußerungen nah. Gatlih 
seht der Verf. bei biefer Beſchwerde auf die genaue Rachwei⸗ 





Nedigirt unter Verantwortliggkeit der Verlogähandlung: 8. X. Brodbaus in Leipsig. 
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fung bed: Mangpis en ficafbasez Spin hen 
—* ſucht zu — berg” Stehinoiheigten un 
belelbigender. Charakter bei, den angeffagten Stellen —— 
ſei, daß es an einem en - Beleii Fe re 
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Janpt "eine 
rung ber gefe| — Bin > * Zwecke — 
Aufhebung der —EãE Preßfreiheit und —ãæ—— 
rechilich Mumbai ſei. 'Die vierte Beſchwerde handelt von der 
eventuellen · Ergaͤnzung ber Beweiſe Br bie ige IE 
fit, und bie fünfte Aben die eventuelle 
—* wor die im allerſchlimmſten Sale u ken 
Gprenerkiärung der nicht beleidigenben Abſicht. — 
würde B u weit führen, wenn wir ins Detail der fcharfiinnii 
Deductionen des Verf. eingehen wollten. Ruc bie folgeskrn 
ſchoͤnen ‚und Eräftigen Schiubworte deſſelben mögen bier uch 
mitgetheilt werben: „Sicher meiner ‚ meine um 
beteidigenben Abſicht, ſicher wie der eigenen Criſtenz; feft oͤber⸗ 
zeugt von ber objectiven vielfachen Unmtgligfelt 9 * Vera 
theilung in diefer Sache, fe wie man es über irgend einem 


. Punkt in Mechtömaterien, in welden man zwanzig Jahre old 


akademiſcher Lehrer wirkte, und am berem neuer gefsglicker Be 
flimmu.ng man felbft den thätigften Antpeil nahm, formel burd 
eigne Prüfung wie durch die vielfachflen unb -gerwidgtigiten du 
ftimmungen nur jemals fein Bönnte, müßte ich den Glauben 
an menfhliche Gerechtigkeit aufgegeben haben, wenn ich ven 
biefem erleuchteten hoͤchften Berihtsgof des Landes ein anters 
als ein losfpredhendes Erkenntniß für denkbar Halten weite 
und nicht bios für mich und mein verlegfes Kecht wirb, wenn 

ich nicht ganz verbiendet bin über Geſtalt und Wirkung bieie 
Proceffes, ſolche ebrenvolle Entfheitung wohtthaͤtig wirken. 
Sie wird das in unferer unfihern Zeit für —— und Bolt 
doppelt weſentliche moraliſche Bertrauen bes Landes auf una 
haͤngige und gründliche Rechtspflege, diefe Brundbebingung aller 
fegensreihen Wirkfamteit der Berichte, wohltkätig- beieben, un 
mit Freude wird das babenfhe Volt ben Sieg ber Ghre ka: 
denſcher Juſtiz vor den Aunen des aufmerkfamen Inlandeß und 
Auslandes burd feinen doͤchſten Gerichtshof begrüßen.” — 
Wie aus Zeitungsnachrichten bintängtidr bekannt, —— 
freiſprechendes Crbenniniß. 








Miscellen. 

In Rr. 281 d. BL. f. 1838 wird die Wermuthung, dei 
es fonft feuerfpeimbe Berge in Deuticland,- hamenılih am 
Rheine, geneben habe, für keine bloß grundloſe Gage erflirt: 
Auch der Stelle in Tacitus' „Annalen wird babei 
Aber wenigftene können daraus mich hiſtoriſche ¶Seweiſe fir 
vulkaniſche Gruptionen am Rheine und in der Gifel hergenos⸗ 
men werden, auch ift bie Stelle in Taͤcitus (B. 14, 6. 57) 
von einem in beu Gegend von Käln vorgefallenen Moor: 
Haidebrande zu verſtehen, wie aus ben Unterfuchungen R 
rath's und Need von Gfenbed's in dem Werke: „Das 
in Rheinland: Weftfaten”, TpL. III, ©. 59— 118, Hervorgebt. 
Gegen die dort gegebene Deutung der Tacitud’Icden Pag důrſtu 
feeilich die philologiſche Kritik Manches einzumenben haben, 


Braibley, Gonftable von Mancheſter, zählte bie. Pexfonen, 
welde adıt Gonnabende hintereinander und zu verfdgiehreen 
Zeiten in den Stunden von 7— 10 Ubr Abende inwerhatb 
Winuten in einen Brantweinladen gingen. Die 
ab betrug 112 Männer und 168 Frauen oder 275. 
in 40 Wtinuten, was — bie Stunde 412 Perfonen 
(Balıwer’s „England, I, 83, Ueberf.) 20.8 
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Wiener Biber, von W. Aleris. 
Reifejoumal von Karl Immermann. 
J GBeſchluß anb Nr. 48.) & 

Der Verf, wird ums vergeben, wenn wir nicht alle 
vierzig Bilder, die er aufftellt, gteich [chem finden. Manche 
ſcheinen und verzeichnet, andere Dagegen als ſehr gute Genres. 
Rüde. Sehr gefällt und 5. B. die Schüderung des Lerchen⸗ 
feldes (&. 91—96) und das Gapitel: „Der Kablenberg”, 
nebft den hiftotifchen Ruͤckblicken; Dagegen glauben wir, daß 
der Verf. uͤber die. wiener Küche unterhaltender hätte ſchrei⸗ 
ben: koͤnen, ieem ſich dabei. weder eine feine echte Sach⸗ 
tenntgiä wie die de3.Hrn. von Rumohr, mod) eine fo ap⸗ 
petitliche, ergögliche Darftellung finder. Auch fcheint er 
uns: bier..tole. an manchen Orten in ben Fehler ber meis 
fien Reifenden zu verfallen, naͤmlich aus wenigen einzels 
nen Wahrnehmungen Schlüffe auf dns Gange zu ziehen. 
So 3 3. muß Ref, der da glaubt in: Beziehung auf 
Speife und Trank fi) einiger Kennerſchaft rühmen zu 
Yürfen, Darüber erſtaunen, daß der Verf. in dem gangen 
Sapitel nicht einmal der vorteefflichen ungariſchen Fiſche 
zedacht hat (3.8. bes. Fogaſch), die man zu Wien ſpeiſt, 
ınd welche großentheil6 aus dem unfern gelegmen unga⸗ 
iſchen Seen, insbeſondere aus dena Merfieblers ‚und Plots 
enfee geliefert werden. Indeſſen hat Ref. aus dieſem Gas 
itet doch eins gelernt, nämlich, daß nichts ewig beſteht, 
icht eimmal ein Name in dee Kochkunſt, indem bie vor 
ht Jahren unter dem Namen Kälberfhnigel bekannte 
ortreffliche Speife jegt Naturſchnitzel heiß. Sehe 
»ohl bat und das Anpitel: „Der Wald in Wien”, gefallen. 
Berrgleich die romantiſche Betrachtung etwas erzwungen 
heint, bes Steyhansthutm für den Urwald gelten zu 
ſſen, welcher auf dem Boden gruͤnte, wo jetzt die luſit⸗ 
m Gaſſen Beben, fo iſt doch das Ganze geiſtreich und 
chteriſch ausgeführt. Ueberhaupt ſpricht uns Alles an, 
as Bezug auf den Stephan hat, fo auch die hiſtori⸗ 
bern Anekdoten” von ber geneigten Spike deſſelben, dem 
ıfgepfausten Halbzyond u. dgl. nahe. Mit beſonderm 
‚ergstlagen haben wir das Capitel: „Der Stern des eb 
jen Stephen”, gelefen, weil es und bewieſen bat, daß 
e oͤſtreicaſche Polltel mol die dußern Bande siner geifl: 


ichew -Isbensinfligen Geſellſchaft loͤſen konnte, die innern 


ee nicht zu zerſtoͤren vermochte; fo bluͤht denn der ums 
: des RNamen der Lublamshöhle einſt bekannte Verein 


terſchneidern, fandern. den Kunfifer 


noch immer fort, Mit Vergnögen lafen wir, was ber 
Verf. fachverftändtg uͤber das Wurgtheater fdyreibe. Mit 
voufter Ueberzeugung dürfen wir nachfelgenbe dem Werf. 
entlehnte Stelle unterichreiben: „Richt den devoten Schlei⸗ 
hern, den Bettern und Gevattern von Portiers und Thea⸗ 
unden trägt man ben 
freien Eintritt an und betrachtet dies als eine Ehrenlache.“ 
Auch ef. hatte fi, da er als ganz junger, faſt durch⸗ 
aus unbefannter Literat in Wien war, unvermutheterweiſe 
dieſer anftändigen Liberalität zu erfreuen. 

Wir werden une nur noch auf einzeime Wilder einlafs 
fer konnen. Das Bild: „Vanitas“, fit, fo weit es nom 
ber Dinzerin Fauny Eisler Handelt, etwas fentimental ges 
halten, und wir winfchten, der Verf. hätte tier mehr bie 
praktifche Wirklichkeit km Auge gehabt, wiewol es vielleicht 
ehtenvol iſt, davon nicht eine fo geübte Keuntaiß zu has 
ben. Wenn fi) das Bild weiter auf ben Herzeg von 
Reichſtadt und endlich auf Genz erfiredt, ſo wird «6 im 
einem Grade anfprechend, bee fogar fhön zu nennen iſt. 
Der „graue Kloſterhof“ der Ligorianer iſt gut geſchildert 
und erflärt; den Prater hätten wir Icbembigee gewunſcht; 
das Gapitel: „Sittliches“, fcheint and rind von denen, wo 
ber Werf. aus eines einzelnen Anfchaunng zu voreilig eis 
nen allgemeinen Schluß gezogen hat. Er wiirde in Ber⸗ 
Hin ſeht leicht ähnliche, in Wien gewiß auch völlig andere 
Mütter treffen. Der Verf. mag die Donaufahrt allein 
machen, ſich allein durch Strudel und Wirbel kaͤmpfen, 
allein die Gemäldeausftellung beſuchen u. f. w. Wir wols 
fen es nur noch mit dem legten Capitel, dena „politifchen 
Olaubensbetennmifge” zu thun haben. Dieda muß man 
war Jedem feine Meinung Yaflen, und wir wuͤrden uns 
auch praktiſch vielleicht nicht weit won der Bahn, Die der 
Verf. ſich vorzeichnet, entfernen; theoretlſch aber glauben 
wir, daß mit feinen Anfichten nichts gewannen werben 
ann, denn fie laufen ungefähre darauf hinaus, daß er 
monarchiſch gefinnt fei, wenn das Dbschaupt der Monazs 

vernünftig, biitig, gerecht, einſichts vol hamdle, und- 
lideral, wenn das liberale Princip ſich ebenfo geſtalte. 
Das ift freilich in dee Paris die Meinung aller Wohl⸗ 
denkenden; altein «6 komme bei der Wafirung einer polis 
tifchen Anſicht auf ein Princip am, nicht auf Facta. Denn 
das freilich wird Niemand leugnen, daß Rom unter dem 
Abſolutismus eines Titus gluͤclicher war als zur republi⸗ 


- 


zu wählen, Frankreich fi unter Heinrich IV. wohler bes 


fand als unter Robespierre. Diefe Andeutung wird ges” 


rügen, uns bem Lefer und Verf. verſtaͤndlich zu machen, 
und wie Binnen nun von dem Letztern Abfchted nehmen, 
um zu feinem Gollegen Immermann überzugeben. 

Der geiſtreiche Dichter, den role bisher faſt ausſchließ⸗ 
lich als Dramatiker kennen gelernt, gibt und bier ein 
leichtere Wert feiner Mufe, naͤmlich einen Bericht von 
einer Reife, die er im Herbſt 4831, von feinem Wohnort 
Düffeldorf aus, den Rhein aufwärts und 5* durch 

Heſſen nad) Magdeburg, Dresden und die ſaͤchfiſche Schweiz 
untirnemmen bat. Das Buch fällt ſomit ganz in bie 

Kategorie jener im Eingange erwähnten neuem Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, wobei man die: Orte, Gehirge und fonftigen 

Merkwürdigkeiten eigentlich, als befanmt bei dem -Lefer 

vorausfegt umd nur theil feine Individuelle Anficht davon 

mittheilt, theild fie zu Schauplaͤtzen von Abenteuern und 

Erlebniſſen macht, die ſich natürlich nie und nirgends zu: 

‘getragen haben. So fhlingt ſich denn auch durd Im: 

mermann’d Reife eine in ihrem Motiven zwar fehr leicht 

geknuͤpfte Novelle,” welche das Liebesverhaͤltniß eines vor: 

nehmen ruffifhen Paares behandelt. Nähft dem find 

Märchen, andere geſchickte Digreffionen, Bemerkungen über 

Kunft, Wiſſenſchaft, vorzüglich Uber Maberei und Theater, 
unterredungen mit berähmten Männern u. ſ. w. eingeftreut. 
Wir miffen” aufrichtig gefichen, daß teir, wenn es une 
nicht zur Pflicht gemacht worden wäre, das ganze Buch 
zu leſen, nad) den erſten Capiteln daſſelbe verdrießlich 
weggelegt haben wuͤrden, und zwar nur deshalb, weil die 
Individualitaͤt des Verf. auf eine fo unerfreuliche Weiſe 
beruͤhrt, daß man wenig von dem Ganzen hofft. Es iſt 
eine ſolche Geringſchaͤtzung großer, hochgeachteter, wuͤrdiger 
Gegenſtaͤnde, Perſonen und Verhaͤltnifſe grade im Ans 
fange des Buches ausgeſprochen, daß man ſich faſt un⸗ 
wilſig davon wegwendet. Das Buch iſt in jedem Fall 
gelſtreicher geſchrieben als das eben beſprochene; aber es 
iſt ſtets ein verneinender Geiſt darin wahrzunehmen, eine 
überfchägende Selbſtgenuͤgſamkeit, die ſich ſogar durch eine 
vornehm nachlaͤſſige Sprache ausdrückt, an der und zumal 
bie Fortwährende, durchaus unnöthige Einmiſchung frem⸗ 
dee Wörter misfaͤlt. So nennt der Verf. z. B. den 
König Lear einen hoͤchſt trafeiblen Greis, umd dergleichen 
wiederholt fi) fehr häufig. Ferner thut er, als fei ihm 
die ganze Welt zuwider, und er eigentlich viel zu bedeu- 
tenb, um in fremden Städten Märmer von Auszeichnung 
zu beſuchen. Es ſcheint faft, als wende er das Mäthfel: 
Was ficht Gott nie, der König felten, der Bettler tägs 
lich — feines Gleichen lautet die Antwort —, auf ſich 
an und alte ſich für den Heinen literarifchen Gott. Aber 
dennoch mar das Ganze nur eine Phrafe, und ein nicht 
geringer Theil des Buches handelte von Beſuchen, toelche 
der Verf. macht, 3. B. bei Thibaut (dem er nicht zu 
Haufe trifft), Philipp Belt, Tied, ja fogar bei Hrn; von 
Quandt in Dresden.” Der ‚Unwille fleigert fih, wenn 
man im Anfang faft auf jeder Geite eine geringſchaͤtzige 
oder abfprechende Bemerkung findet, die mit zwei Zeilen 


ihren eignen eigenfinnigen Geſetzen, und 


28 
taniſchen Beit des Sulla, ober um ein nähere?‘ Belſpiel 


ganze Geſchlechter und Jahchunderte für 
© z. B. ©. 31: „Die Kunſt veifaͤllt 
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bi 
etie und Acchdeies 


fie von außen durch Phüofäphie 
unmögtih, in fe 


gie if eine Muforifepe (111).” en 


gar keinen 

Webers „Dberon”. Er fängt damit an, zu erklaͤren, def 
‘er vom Geſang nichts verftche, und trennt dieſen bäher 
ganz von ber Darftellung der genannten Känflierin. Sces 
das iſt eine Verkehrtheit, da eine große dramatiſche Sins 
gerin ohne große Darſtellung gar nicht erifticen fonn. 
Wenn er nachher nichts bei Ihr findet als einige Geſten, 
die fih) hier und da zum Bezeichnenden erheben, fo muͤſ⸗ 
fen wir feine Blindheit bedauern, aber zugleich über die 
Anmafung erflaunen, mit der er durch drei Zeilen das 
einftimmige Urteil der Gebilbetften aller Refidenzen 

lands zu amnuficen glaubt, Seine Ausfprüche über dm 
„Dderon” find nur komiſch, indem er da, wo alle Sach⸗ 
verftändige Länterung und Fortfchritt des Talents geſchen 
haben, nur den Verfall deſſelben bemerkt. Sind wir ie 
beffen über dieſe erfien, durchaus unangenehmen 

mentlich dee Perfon des Schriftſtellers den größten Ode 

ben thuenden Gapitel hinweg, fo verföhnen wir uns duch 

Das, was er mittels feines eignen Talents leiſtet, meh 
und mehr mit ihm. Zwar trifft uns hier und da man 

ches noch unangenehm (5. B. das Urtheil über Preffrei⸗ 

heit, wobei wir nur bie Frage aufwerfen, wie es dem 

Verf. behagen würde, wenn man ihm, obgleich es viel⸗ 

leidyt zum Wohl des Ganzen dienen möchte, diefe feine 

Meinung nur duch einen Cenſurſtrich widerlegt hätte), 

doch das Uebergewicht bleibt dem Erfreulichen und oft ſihr 

Geiſtreichen, felbft da, wo wir nicht in die Meinung der 

Verf. einſtimmen koͤnnen. So fprihter z. B. ©. 74fı. 

fee Thin Aber Sagen; mit Vergnügen hören wir ihn 

in Dresden mandyes gut Gedachte, wenngleih nur Skep⸗ 

tifhe, über die Baukunſt reden, wo, daͤucht unß, die 

binzuzufügende Auflöfung der Zweifel nicht ſchwer gemes 

fen wäre; ſehr feflelt uns fein ſchoͤner Aufſatz über ge 

ſchichtliche Tragddim, obwol er am Schluß deſſelben ebenſo 

ungerecht als bünkelhaft über Berlin fpricht, das er Bis 

zanz nennt. Das naͤchſtfolgende Capitel iſt widerwaͤrtig 

zu leſen, weil es bie ernſteſten Gegenſtaͤnde ber Zeit, DE, 
heiligſten Jutereſſen der Menſchheit aus einem gewiſſen 

Egoiemus von ſich weiſen möchte. Wir hoffen, der Verf. 

dent nicht fo, wenn es auf die That anfommt, und 

bärften aus feinem juͤngſten Aufenthalte in Berlin feger 

Gegenbeweiſe dazu liefern; andernfalls tpären ‚nie wäht 

im Stande, auch nur das leifefte fernere Bar Art 

ihm zu nehmen. Es wird unmöglich, noch mehe 

ses aus dem durch Kinzeinheiten gebildeten Werke pe 

nähern Beleuchtung heroorzuheben; wir wollen baher MAT 

noch ganz kurz anführen, was uns in dem Werke vor 

zuͤglich gefallen und misfallen hat. Misfallen hat und 





und ne . 





fein: mehrmatiges Abbrechen: angefangener Anektoten und 
Erzaͤhlungen, wobei nur bie mwohlfell erlangte Abſicht vor⸗ 
maltet, die Spannung zw teijen und dann unbefriedigt 
zu laffen (4. B. S. 65 u. 224). Es misfäne und, daß 
er fih die Berge hinauftragen läßt und beffer genießt, 
wenn zwei Andere umter ihm keuchen, als wenn er felbft 
fich ein wenig anſtrengt. Dies mag freilich dem Verf. 
fehe dumm phuauthropiſch erſchelnen. Es misfällt une noch 
manches Andere, aber wie wollen den legten Raum ‚nur 
noch zu Dem benugen, was uns gefällt. Es iſt das gras 
gͤſe Raͤrchen von der Nuß, feine Schilderungen mans 
her Naturgegenftände, noch mehr die Art, wie er über 
Gemaͤlde fpricht, role er von Tieck urtheilt u. f. w. Im 
dritten Buch: „Heimat und Heimkehr“ (denn das Ganze 


iſt in drei Bücher getheilt), behagt uns falt Alles, und 


mehe als das, es iſt ſehr viel Schönes darin. Dahin 
gehört gleich der Anfang, naͤmlich die Art, wie er Über 
die wohlthätige Störung fpricht, welche die Cholera In die 
in Bequemlichkeit und behaglichen Cigennug verfuntene 
Menſchheit gebracht hat; ferner faft alle Erzählungen, die 
in feinem nachgebildeten „Decamerone” vorkommen (bi6 auf 
die Anekdoten, bie wigiger fein koͤnnten); vorzüglich aber 
feine Auszüge aus den Mythen vom heiligen Gral. Und 
biermit wollen wir als mit dem Beſten ſchließen und 
gem eingeſtehen, daß, wie ſtark das Buch unfere Pos 
Iemit erwecken mußte, es doch ebenfo ſtark unfere Theil: 
nahme in Anfpruh nahm, 18. 





Discours sur l’avenir de la classe ouvriere par ie Ba- 
ron Charles Dupin. Prononce le 24. Novembre 
1833, au, conservatoire des arts et metiers, à Mbu- 
vertare da cours gratuit de geometrie et de me- 
canique industrielle. Paris 1833. 

Es war zu erwarten, daß bie Bewegungen unter ben Hands 
werlern, welqe In ben legten Monaten tes Jahres 1833 fi 
foft in allen bedeufendern Städten Frankreichs zeigten und vor: 
zaͤglich tm November zu Paris einen bedenklichen Gparalter ans 
nahmen, bez Aufmerkſamkeit der Staatsmaͤnner und Btatifiker 
nicht entgehen würden. Gharles Dupin, der als Statiſtiker 
ling enropäifcgen Ruf erlangt hat, benugte bie Gelegenheit, 
weiche ſich ihm bei Eröffnung der unentgeltlichen Vorträge ie 
gewerbliche Geometrie und Mechanik im Gonfervatorium der 


Künfte und Gewerbe zu Paris barbot, vor einer fehr anſehn⸗ 


lichen Verſammlung ſich über dieſen Gegenftand auszufprechen. 
Sein Bortrag ift kurz darauf unter obigem Titel im Drud er: 
ſchienen und verdient wegen feiner Reihhaltigkeit an ftatiftifchen 
Angaben über ben Zuftand des Gewerbftandes in Frankreich 
vorzäglihe Beachtung. Mit wenig Worten gedenkt ber Redner 
im Gingange feiner Rebe des rechtlofen und erniedrigenden Ber: 
höttniffes, in welchem bie Handwerker während bes Mittelalters 
au den übrigen Claſſen ter Geſellſchaft fanden, zeigt dann, daß 
ſich feibft feit dem Anfange bes 16. Zahrhunderts ber Zuftand 
der Landbauern und Handwerker nur wenig verbefferte, indem 


- fie fortwährend, wie etwa bie Cazzatonis, Lie. ſpaniſchen und 


irläodfi hen Bauern unferer Tage fat außerhalb des Geſetzes 
fanden, daß noch zur Zeit Ludwig XIV. und XV. das Gorpos 
tationtweſen und bie Meifterfhaften das Auflommen des unbes 
mittelten, aber taientvollen Handwerkers gar fehr erſchwerten, 
und toß überhaupt exft feit der franzoͤſiſchen Revolution die 
"Aufhebung der fruͤhern Privilegien dem Handiverkäftande bie 


Altersſchwache und Heimatloſe, an jährlichen GSchen! 
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einer felbftänbigen und wiürbigern Eriſteng möglich 
machte. Wergleihungsweife erinnert bann ber Verf. baran, wie 
fi feit derfelben Zeit der Bauernjtand gehoben, vorzüglich weil 
die Aufgebung der früher auf dem Grunbeigentbum baftenden . 
Privilegien nad und nadı eine größere Werthrilung bes Lande 
befiges und folglich bie Bermehrumg der freien Brunbeigenthür 
mer möglich gemacht babe. Die Mefultate find Hödft auffals ' 
lend und exfreulich., Gegenwärtig zählt Frankreich fünf Millios 
nen Familiennäter, welche theild Grunbbejiger, theils Eigenthis 
mer und Vorfteher einer Werfitatt für bie verfchiebenen Zweige 
gewerblicher Thätigkeit find; jede Hamilie aber nur zu fünf 
Perfonen gerechnet, ergibt biefes für die gewerbtreibenbe und 
aderbauende Bevdlkerung 25 Millionen Individuen, ſodaß ven 
der Gefammtzapl der Einwohner von 33 Millionen nur acht 
Millionen für die übrigen Zweige meaſchlicher Tätigkeit ange» 
nommen werden koͤnnen. Merkwürbig ift dabei, baß bie Zahl 
dee Grundeigenthümer namentlich feit ber Reftauration in ſtei⸗ 
gender Proportion gewachſen ift, indem man von 1815—1825 
den Zuwachs allein auf ungefähr 200,000 und für die nachfol⸗ 
genden fieben Jahre auf 600,000 Grunbeigenthümer anfegen 
ann. Und ein gleiches Werhättniß ergibt fih aud für den 
Handwerksftand feit bem Anfange biefes Jahrhunderts. Die -- 
Zahl der felbftändigen Meifter in den verfchiebenen Handwerken 
betrug nad} officiellen Angaben: 

791,500 ; 


im Jahre 1802 

» : 18317... 847,100; 

» 1882 . . 1,118,500; 
Nimmt man nun auch nur vier Perfonen auf jeden Meifter an, 
& gibt ſich für die gewerbtreibende Bevdlkerung folgendes Wer: 


ni: 

2 im Sahre 1802 . . 34166,000; 

8 ss 1817 . „ 8,388,4005 

» « 1882 . . 4,494,000. 
Dagegen ift die Glaffe der bloßen Arbeiter, welche weber Mei⸗ 
ſter find, noch ein felbftändiges Gigenthum befigen, täglich mehr 
im Abnehmen und fann gegenwärtig, mit Einſchluß ihrer Fa⸗ 
milien, kaum auf fünf Millionen Individuen angefegt werden, 
von benen auch wieder nur: eine verhältnißmäßig fehr geringe 
Zahl blos auf den Ertrag ihres Tagelohns angemwiefen find. 
Indem hierauf der Redner auf die neulichen Unruhen hindeutet, 
welche ihren Grund in dem ungeflümen erlangen ber Geſellen 
nach plöglicer Bermeirung des Arbeitelohns hatten, beweift er 
zugleich, welches Misverhältniß und Unrecht es nady ben anges 
gebenen Thatſachen fei, wenn die Feine Zahl ber Unbemittelten, 
durch einige unwiffende Schreier aufgeregt, der bemittelten zahl⸗ 
reichern Glaffe Geſetze über Lohn, Zeit und Beſchaffenheit ber 
Arbeit vorzufcgreiben und felbft mit Gewalt durchzufegen ges 
daͤchte. Freilich ftehe dem Arbeiter die Freiheit zu, bei gutem. 
Bortgange des Geſchaͤftes feines Meifters auf die Erhöhung bes 
Lohne zu deingen, wie im Begentheil dem Meiſter Niemand vers 
wehren koͤnne, in ſchlechten Zeiten feine Arbeiter ihrem Schidfale. 


“zu überlaffenz allein Heide Zuſtaͤnde würden bie moralifche Kreis 


beit zerftören, welde allein ein geeignetes Verhaͤltniß zwiſchen 
beiden Theilen begründen koͤnne. Ueberdem fei dag Benehmen 
der arbeitenden Glaffe boppelt tadelnewerth, ba vielleicht nir⸗ 
gends fo viel zu ihrer Grleichterung geichehe als in Frankreich. 
Dierauf ſucht der Verf. das —— herrſchende Vorurtheiil 
gegen die Reichen, welche man fpöttifcherweife die Muͤſſiggaͤnger 
(hommes de loisir) nenne, durch bie Angabe der intereffantes 
ften Thatſachen über die Wopithätigkeitsanftalten Frankreichs 
und vornehmlich, der Bauptftabt zu entkräften. Die meiſten 
derſelben verdanken grabe diefen „hommes de loisir” ihre Gnts 
ftehung und ihre Gedeihen. Allein die Hospitäler in Paris has 
ben an liegenden Gründen und Gapitalien ein Beſitzthum von 
mehr als 50 Milionen Franct, welche faſt ausfhlieflih Schen⸗ 
tungen reicher Privatleute find; ferner erhalten die Anſtalten, 
welche vorzugsweife für die ärmere arbeitende Claſſe berechnet 
find, die Krankenhöufer, die Infitute für Taubflumme, Blinde, 
lungen über 
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11 Millionen; mehr ald 10,000 Kinder erhalten meiftens durch 
Privatunterftütung ben erften Unterricht wmentgeltiich, und ſelbſt 
für das zartefte Klter bee unbemittelten Glaffe iſt in neuerer 
Beit burd eine Anflalt geſorgt worden, welde wol audı ander» 
möärts Nachahmung virbiente, Es hat fi naͤmlich feit einigen 
Jahren eine Gefellfchaft zu dem Ziwecke gebildet, ben Heinen 
Rindern armer Ürbeiter, welche außerhalb ihres Wohnung zu 
arbeiten gendthigt finb, mwährenb ber AÄbweſenheit ber Aeltern 
einen fiern Zufluchtsort und die nöthige Aufricht zu verſchaf⸗ 
fen, In reinticgen, während ber rauhen Jahreszeit gut geheiz⸗ 
trn Bimmern, weiche man paffenb sales d’asyles genannt 
bat, erhalten biefe Kinder unter der Aufficht verfländiger Wäre 
terinnen bie nbthige Pflege und Fuͤrſorge. Wis jetzt beſtehen 
acht dergleichen Anftalten in den vorzüglicften Quartieren von 
Yarls, unb bie Zahl ber aufgenommenen Kinder betsägt 1500. 
Die Unterhaltung wird ganz aus freiwilligen Beiträgen, vor⸗ 
noͤglich bemirtelter Frauen beſtritten. Schon aus früherer Zeit 
Rammen die unter dem befondern Schutze der Königin ftehenden 
soci&t6s maternelles in den vorzuͤglichſten Städten Frankreiche, 
welche für das Unterfommen und die Pflege armer Wöchnerins 
nen aus der arbeitenden Claſſe forgen. Als ein Infitut, wel⸗ 
ches vorzäglidy darauf berechnet ift, dem angehenden Oandwer⸗ 
ter fgine einftige Selbſtaͤndigkeit zu fihern, erwähnt hierauf ber 
Berf. die Sparcaffen, beren Verwaltung unentgeltlid, von ben 
erſten Gapitaliften dee Hauptſtadt übernommen worden if. Die 
erſte Gparcaffe (caisse de prevoyance et d’epargnes) wurde 
1818 geftiftet, fand aber Anfangs wenig Beifau. Erſt als 
1829 und 1880 Handel und Gewerbe etwas ins Etoden ka⸗ 
men, warb die Theilnahme Iebhafter, und ſchneil nach einander 
entftanden in mehren Städten Frankreichs ähnliche Anftalten. 
Gegenwärtig find deren zu Amiens, Avignon, Befangon, Bor⸗ 
deaus, Douai, Dünfichen, Havre de Grace, Lyon, Luneville, 
Mer, Möhlhaufen, Nantes, Nismes, Orleans, Paris, Rennes, 
KRdheims, Rouen, Gt.r@tienne, Zoulon, Zouloufe, Tours, Irones 
und Werfailes, und 13 andere Städte haben bereitö um bie 
@rlaubniß, Sparcaffen zu errichten, nachgeſucht. Am 1. Ianvar 
1880 betrug das Capital der parifer Sparcaſſe von 751,567 
Einlagen 45,284,925 Branch, welches durch die Intereffen bie 
auf 47,008,955 Yranch gebracht worden war. Ungeachtet jer 
doch die Sparcaſſen vornehmlich für die Glaffe der Handwerker 
berechnet waren, fo zeige ſich dennoch grade von biefer Seite 
Anfangs die meifte Fauheit. Erſt 1826 verhielt fi die Zahl 
der von Handwerlern gemachten Ginlagen wie 16 zu 100, 
1827 wie 38 zu 100, 1829 wie 40 zu 100 nnd 1881 wie 48 
zu 100. Das Verhältniß der Einlagen zu den wieder zurüdges 
nommenen Summen war in ben vier legten Jahren felgendes: 
1829 Ginlage 6,278,184 zuräcdgezogen 1,105,700; 
5, . 


180 « 5,195,651 8,756,9115 
1831 ° 2,403,565 . 8,318,3685 
1882 « 8,618,221 . 2,200,785. 


Selbſt auf bie Wroralität bleiben die Sparcaffen nicht ohne Eins 
Nuß; fowol in Frankreich als in England hat man bie Beob⸗ 
achtung gemacht, daß nie Jemand als Theilnehmer an öffents 
Uden Aufruhr ober gefegwidrigen Handlungen ergriffen worden 
iR, ber Ginlagen in die &parcaffen gemacht hatte. Wei diefer 
Gelegenheit thut der Verf. einen Intereffanten Blick auf ben 
Buftand ber Gparcaffen in.England Überhaupt, weldye die frans 
. gililen freilich weit übertreffen. 1829 zählte man in Broßs 
itannien und Irland 477 Gparcaffen mit 409,000 Theilneh ⸗ 
mern, welche ein Gefammtcapital von 360 Mil. Brancd bes 
faßen; erſt 1838 if zur Ermunterung der Ginlagen in die 
Spascaffen im Parlamente der Vorſchliag durdgegangen, daß 
Jeder, ber vom 20. bis zum 80. Jahre monatlich fech® Franck 
einlegt, vom 60. Jahre an eine Penfion von 500 Francs erhal 
ten fol. Muß man in biefer Beziehung Eugland ben Vorrang 
einröumen, fo wirb es dagegen, nad) ber Bemerkung des Reb⸗ 
ners, von Frankreich darin übertroffen, was von Beiten der Re 
sierung für den Unterricht ber arbeitenden Glaffen gefetept und 
namentlich gefchehen wird. Die Reftauration hatte urfpränglich 


Rebigtet unter Berantwortiickeit der Merlagsbandlung: 8. A. Broddeus in Leipzig. 
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vorzä Geometrie. und angewandte Mechanik geiehet wird, 
beſtehen in mehren Städten; bie bedeutendften und umfaffendfes 
fiadb zu & und Angers. Schon aus dieſen Angaben if 


Theil biefem Umftande ſchreibt D. die erfreuliche Grfceinung 
zu daß ſich nach einer genauen Berechnung die mitsiese Lehm 
zeit innerhalb eines halben Jahrhunderte um mehr ale ſuben 
Jahre vermehrt hat. Der gegenwärtige Augenblick, fährt x 
bann fort, ift daher grade um fo weniger geeignet, Ungufrieber. 
heit und Aufrahr gu erregen, se erfreuilcher bei dem Seichthea 
dee Ernte, der Bohlfrilheit der Eebenamittel, ber Blüte don 
Handel und Bewerben, dem Frieden nad) außen und der But 
im Innern die Auöfichten in die Zukunft find. @leichwel gik 
«6 Menſchen, weiche fidy außerhalb Fraukreich einen beffera 3u 
fand träumen und deshalb «6 zu verlaffen wilens ſind, wei 
fie. die abgemugte Ghimeire von gleidyer Bertheilung ber Site 
doch nicht verwirblichen koͤnnen. Dupin dann, daß hi 
dieſer Gleichheit überhaupt nur ſehr wenig Menſches befkehen 
tönnten. Das jährlihe Geſammteinkommen des franzöfihen 
Volkes Tann auf acht Milliarden berechnet werdens biefe, gkik: 
mäßig auf die 33 Millionen Einwohner vertheilt, würden fit 
jedes Individuum taͤglich nur 60 Genfimen geben. Dieſe ſchei⸗⸗ 
bare Unmögltdkeit gieicht fidy aus, wenn man bebenkt, baf der 
Bausg in ber Bretagne, in Xuvergne und vielen anbeta Ihe 
‚Im Branfreiy6 kaum 60 Gent., Frau und Rinder beffeiben nicht 
die Hälfte hiervon zu ihrem täglichen Unterhaite brauden, wäh 
rend in Paris, Bordeaur, Marfeille, Nantes, Rouen u f. ©. 
wenigftens zwei Fr. auf ben tägliden Baden eines 

ters und 90 Gentimen auf die Frau gerechnet werben mehfen.- 
Gleichwol ſteht hier das Tageldhn nody weit höber, wie D. mt 
einigen Beifpielen beweift. In Paris kann ein Baͤckergeſel täge 
lich drei, ein Träger in den Hallen vier, ein Bimmermam m 
fter Gtaffe fünf, ein Seter in ber Druderei feche, ein gehchit 
tee ubtmacher bis zu zehn Sr. gewinnen. Da dabei natkrih 


"das Meifte von Bi und Geſchicklichkeit abhängt, fo 5* 


die ungereimtheit einer gleichen Vertheilung, weiche Aue 
60 Gentimen vebuciven müßte, von felbft ein. Ebenſo unge 
reimt iſt eö aber, wenn jegt die Arbeiter ihren Meiftern be 
Gleichheit des Lohnes (1’Egalit6 des salaires) nach einem Zarf 
von allgemeiner Bültigfeit aufbringen wollen, zumal da fie fir 
aus felbft den größten Nadıtheil ziehen würden, inberm Io 
dann die Möglicgleit der Auszeichnung benommen wäre, uub Dit 
ungefhidtern Arbeiter, bie jest wenigftens noch ein ünterkre⸗ 
men finden, ganz verlaffen fein würden D. erinnert dann med 
daran, weiches Unheil die vermeinte Gleichheit zur Zeit der ir 
volution namentiich über den Gewerbfianb gei Mn) 
beweiſt. daß fie für diefen nur darin beftehen Tönne, bef See 
das gleiche Recht habe, zu arbeiten und im Werhättiigfe za fer 
ner Arbeit bezahlt zu werden. Schließlich bittet ber 

feine Zuhörer, meiftene Handwerker, zur 8 Viefex eis 
fachen Grundfäge und Thatſachen in ihrem Kreife ferid eu 
moͤglich beinutragen ; ein Wunfch, ber um fo eher eureidt wer: 
den und hoffentlich die erfreniichtten Bolger Kaben wird, M 
dleſe getaitvotle Rebe bereits in mehren Tauſend Errmpların 
über ganz Frankreich verbreitet ift. R 6. 
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Victor Hugo über Mirabeau. 

Diefe zwei Namen bei einander reichen bin, die lites 
tariſche Neugierde zu erregen. Mirabeau wird als ber 
größte Meduer der erfien Nationalverfammlung von 1789 
gepriefen, Victor Hugo von feinen Freunden als der größte 
Dicgter Frankreichs in der neuen Zeit verherelicht; über 
ienen hat die Geſchichte bereits zu urtheilen angefangen, 
fie hat ihm das Talent unverkuͤrzt zugeflanden; uͤber 
Victor Hugo, der noch lebt, find, wie bei dem lebenden 
Mircbean, die Urtheile verfchleden. 

Mit aller Energie eines jugendlich kräftigen und ker⸗ 
nigen Styls ſchildert der Verf, von „Notre dame de 
Paris” in dem eben erfchienenem „Etude sur Mirabeau” 
den großen Mebner, umd leiht dem Lobe und der preiſen⸗ 
den Auetkennung des Deputictin von Ar alle Barben ei: 
mer begeiſterten Poeſte, die Jenem unzeritörliche Größe in 
dee Zukunft, Unſterblichkeit in der Geſchichte zuſichert. 


Ueber Mirabeau und feine Thaͤtigkeit als Mitglied der 


Nationalverſammlung find eine Menge Schriften, Samm⸗ 
langen md Urtheile vorhanden. Der jegige Juſtizmini⸗ 
re von Frankreich, Barthe, zur Zeit, als er noch zut 
Dppofition gehörte, hat verfucht, den berühmten Redner 
in [hildern. Sept gibe der Adoptivfohn Mirabeau's, Lu⸗ 
6 Montigny: „Memoires authentiques et inddits de 
Mirsbeaw”', heraus, wovon bereits zwei Octavhaͤnde erſchie⸗ 
men find (die Anzeige ſagt nicht, wie viele erfcheinen fol: 
Im), Bei diefer Belegenheit hat Vietor Hugo feine Schrift 
uͤder Micabeau geſchrieben, die den Memoiren gleichfam 
6 Einteitung dient. Sie wird großen Widerſpruch erre⸗ 
gen, einige wunde Stellen Hegm offen und find 
unbellbarz allein fie iſt merkwürdig, voll der originellen 

und Figuren des Dichters und einer nähern Be⸗ 
trachtung würdig. Sch bebauere, daß mir der Raum 
fehte, um fie erfhöpfend zu analyfiren; Mirabeau und 
ago — das lohnt ſchon die Mühe, zus verweilen. Letzterer 
dat jüoet kolofſaie Figuren, auf welche er ſchwoͤtt: Napo⸗ 
len und Mirabeanz; jemer hat ihm die fublimften Tine 
erg entlodkt, dieſem wollte er jege eine Apo⸗ 


weihen 
Vietor Hugo nimmt den Gefeierten von ſeiner erſten 
Zagend an, gelettet ihn durch die Ausſchweifungen des 


Zınglingsatter®, durch feine Schwachheiten und Geniali: - 


töten, zeige Ihm in dem Augenblick, wo beinahe ale die 


Blätter 


für 


Unterhaltung 





\ 


19. Februar 1834, _ 








Seinigen an ihm, vergweifelt waren, als den Bann, ben 
Srundftein der neuen Zeit, d. h. der Revolution; er ſchil⸗ 
dert ihn auf der Rednerbuͤhne, feine Freunde, feine Feinde, 
feine Siege, feinen Tod, die Trauer des. Volkes und den _ 
Bug nad) dem Pantheon. Nachdem er fein Leben in ber \ 
Segenwart gewürdigt, prüft er feine Dauer in der Nach⸗ 
welt, nicht ohne fehr fcheue Berührung der moralifchen 
Eigenfyaften und der Endzeit des Gefeieten, und fließt 
mit_einem Blick auf die dermalige Lage Frankreiche, feine 
Kriſis, feine Gegenwart, feine Hoffnungen, feine. Zukunft. 
Er iſt der Meinung, daß das Meifte dermalen ein, bes 
ſchraͤnkt, der großen Vorarbeiten unwuͤrdig und ihnen uns 
entfprechend fei, daß Frankreich feinen Mitabeau befige 
und auch jegt Leinen braudye, daß aber die Größe der 
Begebenheiten ſtets Männer mit angemeffenen Genie her⸗ 
vorsufen werde. Er glaubt an die Vorherbeſtimmung 
der großen Männer und belegt feinen poetiſchen Fatalls⸗ 
mus mit einigen fehe intereffanten hiſtoriſchen Momenten; 
er zeigt un unter Anderm, wie Eromwell nach Jamaika 
auswandern will umd durch die Verordnungen Karl]. abs 
gehalten wird; wie der Vater Mirabeau's feinen ungeras 
thenen Sohn in die holländifhen Colonien ſchicken will 
und durch einen Befehl Ludwig XVI. daran gehindert wird. 
„Wer weiß, od Jamaika nicht Karl I. und Batavia Lud⸗ 
wig XVI. gerettet Hätte?” In dem einen wie in dem 
andern Falle waren es die Opfer ſelbſt, welche ihre Feinde 
zuruͤckgehalten haben. Diefe Vergleihung iſt poetiſch, aber 
die Frage ift nicht ſchwer zu beantworten. Hugo erledige 
fie ſelbſt an einer andern Stelle, wie es die Geſchichte 
und die Entroidelung der Ideen unangreifbdr chut. Nicht 
Mirabeau bat die Revolution von 1789 geſchaffen, und 
die Revolution iſt nicht durch Ihn, fondern er durch fie 
vergrößert worden. 

Wir haben von der Vorherbeſtimmung Mirabeau's 
gefprachen; Hugo zeige uns ein ſprechendes Wild feiner 
Jugend. Es ift Zeit, daß wir den Panegyriker ſelbſt ſpre⸗ 
chen laſſen: 


Wenn man Schritt für Schritt daB Leben Mirabeau‘s vers, 
folgt, von feinee Geburt die zu feinem Tode, von bem befihels 
deuen Taufbecken von Bignon bis zu dem Pantheon, fo fieht 
man, daß er, wie alle Maͤnner feines Schlages und feines Mas 
bes, vorherbeftimmt war. Gin foldes Kind mußte unfehle 
bar ein großer Wann werden. In dem Xugenblide, wo er ger 
Belt fommt, fest bie unmenſchliche Dice feines Kopfes das tes 
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ben feiner Mutter in Gefahr. Als bie alte franzoͤſiſche Monar: 
die, feine andere Mutter, feinen Ruf zur Welt brachte, war 
fie auch dem Tode nah. In feinem fünften Jahre gab ihm fein 
Lehrer Polffon auf, zu ſchreiben, was ihm in den Kopf komme. 
Er ſchrieb woͤrtlich wie folgt: „Herr Ih, ih bitte Sie, auf 
Ihre Schrift Acht zu haben und keine Kiedfe auf Ihre Vor⸗ 
ſchrift zu machen; aufmerkfam zu fein auf Das, was man thut; 
feinem Water zu gehorchen fowie feinem Lehrer, gegen feine 
Mutter nicht widerfpenftig zu fein; feine Heimtüde und vor 
Allem Ehre. Greife Riemanden an, es fei denn, daß Du ans 
gegriffen werdeſt. Vertheidige Dein Vaterland. Sei nidt uns 
artig mit dem Gefinde, made Dich nicht vertraulich mit ihm. 
Die Fehler Anderer verberge, weil das nämlicye uns felbft ge: 
ſchehen kann.“ (Diefed Document ift woͤrtlich aus einem bis⸗ 
ber nit befanntgemachten Briefe des Waterd an ben Oheim 
von Mirabeau vom 9. December 1754 ausgezogen.) 

As er elf Jahr alt war, ſchrieb der Herzog von Rivernois an 
ben Ballei von Mirabeau, feinen Oheim, Foigendes: „Neulich 
gewann er bei mir den Preis im Wettlauf; es war ein Hut; 
ee nahm feinen eignen und fehte ihn einem jungen Burſchen, 
der eine Müge trug, mit den Worten auf den Kopf: „Rimm, 
ich babe keine zwei Köpfe”. Diefer Junge ſchien mir bamald 
dee Herefcher der Welt, etwas Göttliches durchſtrahlte ploͤtlich 
feine Haltung u. f. w.“ In feinem zwölften Jahre fagte fein 
Vater von ihm: „Unter ber Jade des Kleinen ſchiaͤgt ein hoch⸗ 
fahrendes Gemüth. Ein feltfamer Inſtinkt von Hohmuth, und 
doch edel dabei. Es ift der Embryo eines zerzauften Ma: 
tamores, der die ganze Welt verſchlingen will, noch ehe er zwölf 

Jahre zählt.” Mit 16 Jahren war er fo tel, dem Prinzen 
von Gonti auf bie Frage: „Was würdeft Du thun, wenn ich 
Die eine Ohrfeige gäbe?" zu antworten: Diefe Frage wäre nur 
ſchwierig gewefen, ehe bie Doppelpiftofen erfunden waren. — 
Mit 21 Jahren begann er eine Geſchichte yon Gorfica zu ſchrei⸗ 
ben, in dem Augenblide, wo Jemand bort geboren wurde. — 
Zu eben der Zeit prophezeite fein Water, ber ihn ſehr firenge 
hielt, Bolgendes von ihm: „Er ift eine feit 21 Jahren wohlver: 
fchloſſene Flaſche. Wenn fie jemals plöglic geöffnet wird, ohne 
Vorſicht, fo geht Alles zu ‚Grunde!‘ 

Im Alter von 22 Jahren wirb er dem Hofe vorgeftellt. 
Madame Eliſabeth, damals ſechs Jahre alt, fragt ihn: ob er 
geimpft worden feit Und ber ganze Hof bricht in Lachen aus. 
Rein, er war nicht geimpft worden. Er trug in ſich den Keim 
einer Anftedung, welche fpäter einem ganzen Bolke ſich mit 
theilen ſollte. ® 

Am Hofe trat er mit außerorbentliher Zuverficht auf, und 
trug die Stirn fo body als der König, Allen auffällig, Vielen 
verhaft. „Er iſt fo unternehmend, als ich wilb war”, fagte ber 
Vater, der mit Verſailles niemals etwas gemein haben wollte 
(qui n’avait jamais voulu s’enversailler), denn er war „ein 
alter zäher Falke, bdeffen Reſt zwiſchen vier Thürmen flal”; 
„er geht mit ben Großen um, wie mit einem Stüd Holz. Ge 
befigt die ſchreckliche Gabe der Vertraulichkeit, wie Gregor ber 
Große ſagte“ Und hierauf fügte der alte ftolge Edelmann bei: 
„Beit 500 Jahren allbereits hat man ſich die Mirabeau’s muͤſ⸗ 
fen gefallen laffen, bie nie waren wie andere Leute; biefen da 
wird man auch nehmen mäflen, wie er iſt.“ 

Diefe legte Stelle erinnert mid) an eine Seite Mi: 
rabeau's, bie zu feiner volltommenen Charakterfhilberung 
unerlaͤßlich iſt, feinen zuweilen wie ein Blig durchſchim⸗ 
mernden Abelftol;. 

Nach einigen Witzfunken Mirabeau's während der par: 
lamentariſchen Verhandlungen, fagt Hugo: 

Es war damals zur Mode geworben, in jeber Rebe eine 
Berwuͤnſchung über die Greuel der Bartholomäusnacht einzus 
flechten. Mirabeau machte feine Verwuͤnſchung wie die Andern, 
allein nebenbei fagte er: „der Herz Admiral von Goligny, der, 
in Parenthefi gu bemerken, mein Vetter war”. Die Parenthefe 

- war des Mannes würbig, deffen Vater gefchrieben hatte: „Es ift 


nur eine Misheirath in meiner Familie, jene der Medicis! — 


„Mon cousin, monsieur l’amiral de Coligny'’ wäre eine große 
Impertinen, gewefen an dem Hofe Eubwig XIV.; es war fablim 
an dem Hofe des Volkes im Jahr 1791! - —_ 

As er 24 Jahr zählte, wollte der Vater, ein ländlicher 
Philoſoph, feinen Eohn mit fi nehmen und einen Landınana 
aus ihm machen. Bergeblich. „Es if eine ſchwere Aufgck, 
das Gebiß diefes unbändigen Thieres zu meiſtern!“ ruft der 
Greis aus. Ss 

Nachdem ihn der Oheim mit vieler Kälte un 
Ruhe unterfucht, fagte er: „Wenn er nicht ſchlim⸗ 
mer wird als Mero, fo wird er beffer als Mary: Aurel“, 
Dies ift eine Vorausfagung, die von allen am wenig: 
ſten eintraf, Der Vater antwortete darauf: „Es Heil 
mir nichts übrig, als dieſe grüne Frucht reifen zu laffen“, 

Sn der Correfpondeng, welche der Vater und dk 
Oheim über die Zukunft des jungen Menfdyen führen, 
der ſich in ein vegellofes Leben verloren hatte, ſchreibt dee 
Vater: „Dein Neffe, L’Ouragan”, und der Oheim, der ca 
alter Seemann war, antwortet ihm: „Dein Sohn, de 
Here Graf von Bourrasque”, Hoͤchſt charakteriſtiſch ik 
die Verhandlung zwifhen Vater und Oheim. Mitabean, 
bereits über die erfte, heiße Jugendzeit hinweg und dem: 
nach gänzlich in den Ausfchweifungen des leidenſchaftlich⸗ 
fien Alters verfunten, voller Schulden, von Xhorheiten 
beftrit, hatte fih von feiner Grau getrennt und bie ei: 
nes Andern entführt, war_zum Tode veryetheilt und ia 
efligie hingerichtet worden. Er entfloh aus Frankreich, 
kam fpäter wieder dahin zuruͤck, reinigte-fih, fo gut a 
konnte, und verlangte, wie er fagte, als ein Meuiger in 
feine Familie twieder einzutreten und feine Frau von Neuen 
zu fi zu nehmen. Der Vater hätte dies gem geſchen, 
denn er wollte Enkel haben und feinen Mamen fortge 
pflanze wiſſen; aber wie anfangen? der ungerathene Sohn 
war 33 Jahr; wer wird feine Erziehung von vom au: 
fangen wollen? Darüber Streit zwifchen dem Water mb 
dem heim; ber Vater wollte ihn dem Oheim geben, 


‚ber Oheim wollte ihn dem Vater laſſen. Dies war 1781. 


„Nimm ihn“, fagte der Vater. „Ich will ihr nicht“, er 
widerte · der Oheim. Und nun fucht der Water dem Oheim 
ans Herz zu legen, wie er etwas Gutes aus ihm ma⸗ 





chen koͤnne, wenn er ihn bei der Eitelkeit faſſe; aber det 


Oheim meint, es fei ein verdammtes Beginnen, einem 
Charakter abzurunden, „der nichts iſt als ein Igel, gang 
von Stacheln und beinahe ohne Körper.” Vergeblich gibt 
bee Marquis dem Ballei die ſuͤßeſten Worte und fpeiht 
in lauter Sermannsausbrüdm zu feinem Bruder: „Hab 
Erbarmen mit Deinem Neffen Ouragan. Er geſteht alle 
feine Thotheiten; aber es ift unmöglich, mehr Verſtand 
und Talent zu haben. Du wirſt ſehen, er wird einmal 
ein ganzer Burfhe. Get Du ihm Steuermann und Mag: 
netnadel, Du haft alle den Saturn, welcher feinem Mer⸗ 
tur fehlt.” Vergeblich nannte er den alten Maitheſer 
„Omnis spes et fortuna nostri nominis!” diefer blieb hart: 
nädig bei feiner Weigerung: „Nichts, antwortete er ihm, 
‚Ad will hits von ihm willen. Cs ift eine Thorhelt, 
aus dieſem Menfhen etwas machen zu wollen. 

follte ihn, wie feine gute rau fagt, gu den insurgens 
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ſchicken, damit er fich den Kopf einrenne. Du biſt gut, , 


Dein Sohn. ift ſchlecht. Die Sucht der Pofteromanie 
bat Dich jegt eingenommen; allein Du follteft nicht ver» 
geffen, daß Cyrus und, Marc Aurel fehr gluͤcklich geweſen 
wären, weber Kambyſes noch Commodus zu: haben.” 

Dies ift das Jugendbild des Mannes, welcher damals 
bieß: Honore-Gabriel de Riquetti, den 1781 feine Fa⸗ 
mille „ben Sturmwind“ nannte und die Welt heute un 
ter dem Namen Mirabeau kennt. 

Mit vierzig Jahren ift er der Dann einer Revolution, und 
er iſt es, der, fill bis dahin, am 23. Zuni 1789 dem Herrn 
von Broͤzo bie bekannten Worte zuruft: „Saget Eurem Ger 
bieter u. f. w.!” Gurem Gebieter! Der König von Frank⸗ 
rei if zum Fremden erklaͤrt. Gine Scheidelinie zwifchen Thron 
und Boll. Es war ber Schrei der Revolution; Niemand vor 
Mircheau hätte gewagt, ihn auszuftogen. Nur ben großen 
Männern iſt es verliehen, die entfcgeidenden Worte ihrer Eposhe 
auszufprehen. 

Ich habe abſichtlich diefer Stelle hier wörtlich erwähnt, 
teil es Gerechtigkeit ift, einem fo ruͤſtigen Kämpfer wie 
Hugo die Waffen der geſchichtlichen Ueberlieferungen ent: 
gegenzuhalten. Mirabeau ift für ſich felbft mächtig ge: 
nug, er hat einen tüchtigen Secundanten; es waͤre Ver⸗ 
ſchwendung, ihm auch den Vortheil zu laffen, der ihm nicht 
unbeſtritten gebührt. Nicht Mirabeau fol jene berühmt: 
geworhene Phraſe dem Marquis von Brézẽ zugerufen ha: 
ben, fondern Volney, ber bekannte philoſophiſche Neifende 
des Orients. Aber Volney hatte eine ſchwache Stimme, 
Mirabeau lieh ihr den Donner feines Organs und ein: 
tete fo den Ruhm. Ebenſo erheiſcht die Unparteilichkeit 
bier zu fagen, daß ein großer Theil der berühmteften Ne: 
den Mirabeau’s, oder richtiger der Ideen feiner Reden, 
tie namentlich der befannteften über die Entfernung der koͤ⸗ 
niglichen Truppen aus der Nähe der Hauptſtadt und von 
Verſailles, als fein Eigenthum angefochten und von einem 
Anden, wenn ich nicht Irre Dumont, in Anſpruch ge: 
nommen werden. N 

Ich muß nothwendig Vieles übergehen, was Hugo 
poetiſch Schönes über den Charakter Mirabeau's und feine 
Wirkſamkeit fagt. Aber als Muſter eines ſchoͤnen und 
einfach erhabenen Styles fei es mir vergönnt, folgende 
kurze Befchreibung des Todes von Mirabeau anzuführen. 
Sie reiht ſich natuͤrlich am die entfgltete Lebenskette wie 
iht legter Ming. 

Am 1. April 1791 umlagerte eine unzählbaze Vollsmenge 
bie Eingänge eine Hauſes der Chaussee d’Antin. Diefe Menge 
war finfter, ſtumm, beftürgt und tief betrübt. Im dem Innern 
des Haufes lag ein Mann am Tode. — Diefe Menge überftrömte 
die Straße, dem Hof, die Treppe, das Borzimmer. Mande 
waren da feit drei Tagen. Man ſptach leiſe, man wagte kaum 
da athmen, man erfundigte ſich mit Beſorgniß bei den Aus⸗ 
and Gingehenden. Diefe Vollsmaſſe war für diefen Mann wie 
eine Mutter für ihr Kind.” Die Aerzte hatten keine Hoffnung 
mehr. Bon Zeit zu Zeit wurden Berichte, von taufend Händen 
erfaßt, unter die Menge vertdeilt, und man hörte Weiber ſchluch ⸗ 
sm. Gin junger Mann, außer fi vor Schmerz, erbot‘ fi mit 
lauter Stimme; ſeine Pulsaber Zu öffnen, um fein reiches, reis 
‘nes Blut im bie vertrodneten Venen bed Sterbenden zu gießen. 
Ale ‚-felpfe die minder Eiufichtigen,, ſchienen von dem Gedanken 
—— baß Hier nicht blos ein Menſch, daß vielleicht ein 

e. 


& gab nur eine Frage in ver Stadt. i 
Diefer Mann flarb. _ , 

Einige Minuten, nachdem der Arzt, welcher an feinem La- 
ger. ftand, gelagt hatte: „Er ift tobt”, erhob ſich ber Präfi- 
IE eeenß von Kam Sige und ſprach: „Er 
iſt todt“, fo ſchne te dieſer ve: voll = 
<is durcftrönt. ae rare area 

Arsbald wurden von allen Seiten der Verſammlung Vor⸗ 
f&läge zu feiner Beerdigung und zur Verewigung feines Anden: 
tens gemacht, von feinen Zreumden wie von feinen Beinben. 

ronchet, der Praͤſident, ſchlug vor, eine Deputation zur 
Beſtattung abzuſchicken. Die Verſammlung erwiderte: Wir ges 
hen Alte hin! 

Honor& Riquetti Mirabeau wurbe für würdig erflärt, in 
das Pantheon gebracht zu werben. 2 

Am folgenden Tage bildete das Volk feinen Leichenzug von 
über eine Stunde lang; fein Water fehlte dabei, er war, wie 
«8 einem alten Goelmanne feines Charakters geziemte, am Tage 
vor dem Sturze ber Baſtille geftorben. 

Eins der fchönften Gapitel von Hugo's Schrift iſt 
unftreitig das, wo er mit aller Meifterhaftigkeit feines 
Pinſels Mirabeau auf der Rednerbühne malt. Er iſt 
niht der Meinung von Rivarol, welcher Mirabem ben 
Schriftfteller über den Redner fegt. Er findet, daß die 
Worte, die Ausdrüde, die Bilder der Schrift von Mira: 
beau der Größe feiner Ideen nicht angemeffen find, daB, 
diefe dem Gegenftand ftets entſprechen, nicht aber. der. 
Styl feinen Gedanken. 


Mirabeau, wenn er fpricht, ift der wahre Mirabeau. Bi: 
rabeau, der fpricht, if das Waſſer, was fließt, die Welle, bie 
ſchaͤumt, das Feuer, was flammt, ein Vogel, ber fliegt — 
eine Natur, die ihre Weftimmung erfült. Stets harinoniſches 
und erhabenes Schaufpiel! > 

Mirabeau auf der Rebnerbühne — darüber find heute alle 
Beitgenoffen einftimmig — ift etwas Herrliches. Dort ik er 
gang in feiner @lorie, ganz er ſelbſt, in feiner Allgewalt. 
Da ift kein Tiſch, kein Papier, Bein Dintenfoß mehr mit Federn - 
angefüllt, kein einfames Arbeitszimmer, fein files, ruhiges . 
Nachdenken, fontern ein Marmor, auf den man fäylagen, eine 


Treppe, über welche man binanftücmen Tann; die Tribune, eine 


Art von Käfig für biefe Gattung wilder Thiere, wo man 
hins und her gehen, fi bewegen, ftill fliehen, ſchnau⸗ 
fen, die Arme kreuzen, die Faͤuſte ballen, feine Worte durch die 
Seberden malen unb eine Idee durch den Blick erleuchten 
kann; ein Haufen Menſchen, bie man anſtarrt; ein großer Tu⸗ 
mult, herrliche Begleitung für eine eg ge eine Menge, 
die Verfammlung , welche ben Rebner haft, umgeben von einer 
andern Menge, bem Wolke, weldyes ihn liebt; um ihn herum. 
alle diefe Köpfe, dieſe Herzen, biefe Leidenſchaften, diefe Mit⸗ 
telmaͤßigkeiten, alle dieſer Ehrgeiz, alle biefe verſchiedenen Nas 
turen, welche er fennt und aus benen er nad) Wohlgefallen. 
Toͤne zieht, wie aus den Taften eines ungeheueren Glaviers; 
über ihm das Saalgewoͤlbe der conftituirenden Berfammlung, 
gegen welches feine Augen ſich oft'erheben, wie um Sedanken 
zu ſuchen, denn man ftürzt bie Monardyien mit den Sdeen, wel⸗ 
che von ſolchem Gewölbe auf folhen Kopf herabſtroͤmen. 

x Alles war mädtig in ihm. eine raſchen und uns 
regelmäßigen Bewegungen waren voll Gewalt. Auf der Tri⸗ 
bune hatte er eine Foloffale Bewegung ber Schultern; wie ber 
Giefant feinen bewaffneten Kriegsthurm trägt, fo. trug er 
feine Gedanken. Seine Stimme, felbft wenn er nur ein Wort 
von feinem ige ſchleuderte, hatte einen furdgtbaren und revo⸗ 
Iutionnairen Ausdrud, den man in ber ganzen Verſammlung 
unterfchieb wie das Bruͤllen eines Löwen in ber Wenagerie. 
Sein Haar, wenn er das Haupt fhüttelte, glich einer Düne. 
Seine. Augenbrayen bewegten Alles, wie jene des Jupiter, 
ouncta supercilio movontis. Zuweilen war es, als ob feine _ 


204 P 
im,Wallenſtein“ (@.248) eint „gifhe Gurli” genannt wirh. 
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Hände den Marmor der Tribune zermalmten. Gein Ans 
feine Haltung, feine ganze Perfon ftrogte von 
bermäßigem Stolze, welder der Größe nit ermangelte. 
Sein Haupt hatte eine grandiofe und leuchtende Häßlic 
keit, deren Wirkung "in mandyen Augenbliden fürchterlich 
war. In ben erften Zeiten, als für oder gegen das Koͤnigthum 
ſcheinbar noch nichts entfchieden war; als ber Kampf beinahe 
gleich fchien zwiſchen der Monarchie, die noch ſtark war, und 
den noch ſchwachen Theorien; als keine der Ideen, welche fpä- 
terhin die Zukunft für fi) haben follten, noch zum völligen 
Bachethume gediehen war; als bie Revolution, ſchlecht verwahrt 
und ſchiecht gewaffnet, Leicht zu erftürmen fchien, geſchah «6 zur 
weilen, baß bie vechte Seite, in ber Meinung eine Mauer der 
Zeftung niedergeworfen zu haben, fi in Maffe darauf ſtuͤrzte 
und triumphirte: alſsdann erſchien der monſtroͤſe Kopf von Mi: 
rabeau auf der Breſche und erſtarrte die Stuͤrmenden. Der 
Genius der Revolution hatte ſich ein Schild gefchmiedet aus 
ben vermiſchten Lehren von Voltaire, Helvetius, Diberot, Bayle, 
Montesquieu, Lode und Rouffeau, und mitten hinein hatte er 
das Haupt von Mirabeau gefeht. 

Bon künftterifcher Vollendung iſt ferner das Gemälde 
des Redners im gereistem Zuſtande, im Zorn, in ber 


Wurh, in der Raferei. Hugo vergleicht ihn dem gehetzten 
Stiere, welchem ein fpiger Stachel in das Leben gedrun⸗ 


en, und der fih nun mit gebädtem Kopfe auf fein 
pfer ſtuͤrzt. Das Bild iſt Herrlich, die Wirklich 
keit muß ſchrecklich⸗ſchoͤn geweſen fein. 

Mirabeau ſprach und raiſonnirte nie beſſer als im Zorne, 
und die Wuth erhöhte die Energie feiner Metaphern. — Un: 
ſere Väter haben behauptet, wer Mirabeau nicht im Zorn ger 
fehen, habe ihm nicht gefehen. Im Zorn war fein Geift raſch 
wie das drehende Rab und zeigte all feinen glänzenden Reich⸗ 
Kum. Der Born ſtand dieſem Manne wohl an, wie der Sturm 


Dean. 

Nah fo vielem Licht, das der Dichter über feinen 
Schuͤtling ausgießt, fragt man emdlich nad) dem Schatz 
tm. Was Hugo hierüber mittheilt, ift wenig: 

in auffallender Umftand (bei dem Tode Mirabeau's) war, 
daß auch ber Hof über ihn trauerte wie das Boll. — Ein un: 
überwinblihes Gefühl von Scham verhindert uns, hier gewifle 
Geheimniffe zu ergründen, den faulen des großen Mannes, 


der fidy übrigens nach unferer Meinung glüdticherweife in dem | 


Eoloffalen Ganzen verliert; allein es fcheint erwiefen, daß in 
dem legten Zeiten ber Hof behauptete, mit einigem Grunde auf 
ihn zaͤhlen zu koͤnnen. Es iſt offenbar, daß in jener Zeit Mir 
rabeau ſich mehr als einmal gegen den Strom der Revolution ges 
femmt ; daß er in gewiffen Augenbliden geneigt ſchien, einzuhalten 
und abzuwarten; daß er, der fo großen Athem hatte, nicht ohne 
Bewegung bem immer rafcher werdenden Gange ber neuen Ideen 
sefolgt it, und mehrmals verfucht hat, in die Speichen des Res 
volutionsrades zu greifen, welches er ſelbſt geſchmiedet Hatte. 
Hugo leugnet, daß Mirabeau vor feinem Tode gefagt 
habe: emporte le deuil de la monarchie, apr&s moi 
les factieus s’en disputerent les lambeaux”. Andere be⸗ 
baupten es. Die Geſchichte wird richten. In dem Im⸗ 
A kranze, welchen Hugo um die Schläfe feines Hel⸗ 
den windet, dürfen kune Dornen fein! 9, 





©giliertane. 


In Nade’s Briefen und Xa; t viel Schones 
und 55 Aber febr gie —— 





Beide follen opne Knochen, Muskeln, Mark, ganz ohne mench 
liche Anatomie fein und ſich auch fo bewegen. „Mir aber zum 
Scftaunen”, fegt Rahel hinzu, „mit dem Beifall des ganzen 
deutfchen Yublicums‘. 


2. k 
Selbſt in Zemeswar "find Schiller'ſche Tragddien a, 
führt worden. Der Graf de la Garde ſah dort im —— a 
‚Die Räuber”. Aber er nennt fie, hoͤchſt empärt über ihre 
Immoralität, „eine wahre Mordfchule. (S. 223 feiner Reis 
febefcpreibung.) a x 1 


Bilibald Alexis erzaͤhlt in feiner „„Herbftreife durch Stans 
dinayien” (1, 815), daß er. auf dem Kidlen einen ſchwebiſchen 
Sapitain getroffen "habe, der ihm erzählte, daB eb ihm um 
Bebürfniß geworden fei, alljaͤhrlich ſaͤmmtliche Schiller ſche Ira: 
gödien durchzuleſen. Aber and @öthe's „Egmont“, äuferte 
berfelbe, und „@bg von Berlichingen“ felen vortreffliche Staͤce. 


In einem päpfllihen Breve vom 18. Dec. 1819 werben 
Goͤthe und Schiller, Herder und Wieland der Iumprafität und 
QJugendverführung angeflagt, man f. „.Hefperus“, Nr. 28 f. 18%. 
Dem Ultramontanismus in ber katholiſchen Kirche muß man 
dergleichen Irrthuͤmer ſchon nachſehen; aber die Kritik All 
lers in dee Hengfienberg’fdien „Goangelifcen Kirdyengeitung” 
(Re. 10 fg. f. 1830) war in der That eine Schande für bes pre 
teftantifche Deutfhland und pätte die ſtrengſte Küge verdient. 


Maria Stuart iſt durch Schiller zu einer portifchen Hei 
ligen geworben, die viele Männer und gewiß noch mehre Frowz 
nur ungern ihrer @lorie werben entlieibet fehen, "wenn bie 


auch in der unparteliſchen Gchilberung eines Friedrich yon Ras 


mer gefhieht. So ift auch ihr Schmuck und Anzug am Los 
bestage faft zur hiſtoriſchen Denkwürdigkeit geworden. Ihr 
Schleier befand ſich, wie ber alibelefene Wöttiger (,,Abenbzel 
tung", Rr. 24 fg. f. 1822) zu erzählen wußte, im Menke des 
Barons Hippetley, ber ihn zu Mom im Jahre 1848 het in 
Kupfer ſtechen laſſen, und die goldene Halskeite mit Dem Gros 
fir, das fie an ihrem Zobeötage trug, befaß ein Here 
‚Howard, wie aus Matthiffon’s, Erinnerungen”, Thi. VII, S. 201, 
zu erfehen ift. 


6. $ 
Ein negativer Beweis für die Verbreitung des Schtaecn 
ſchen Namens in Frankreich (wenigſtens in ber Rapoleon'fden 
Zeit) iſt der Irrtum des kaiſerlichen Gabinerfecretaire Zain, 
der in.feinem „Manuser. de l’an 1812”, Thl. I, ©. 3, den 
echten Schiller erwähnt, wo er den Major Sagitl 
N 14, 
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literariſche Unterhaltung 





als zur Zeit ber Herr⸗ 
Imohaden, von Iof. 
Aſchbach. Erſter Theil. Die Gefchichte der Almo⸗ 
taviden, des caftilifchen Kaiferreiches und der Ent: 
Rlehung des Koͤnigreichs Portugal. Frankfurt a. M., 


ſchafi der Almoraviden und 


Gauerländer. 1833. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Langfam, aber gründlich, baue der Verf. an dem wun⸗ 
derbaten maſſen⸗ und doch auch ſchnoͤrkelreichen Dom, mit 
welchem wir die Geſchichte der pyrenaͤiſchen inſel ver⸗ 
gleichen möchten, weiter, und wir dürfen arnehmen, daß 
es jetzt auf eine vonftändige Schilderung der ſpaniſchen 
Geſchichte abgefehen ift. Wie bei einem gluͤcklichen Ex: 
oberer fi) mit jedem Erfolge ber Umfang der Plane er: 
weitert und bei dem Reiſenden der Horizont nad Erz 
Reigung jedes neuen Berges der ganzen Kette, wächft in der 
Unternehmung feloft der Muth und die Kräfte. Die gelungene 
„Geſchichte der Weftgothen”, Frankfurt 1827 (vgl. Nr. 117 
d. 91. f. 1828) kann als Grundlage des Ganzen dienen. 
Darauf folgte in zwei Bänden (Frankf. 1829 —30) bie 
Geſchichte der Ommaijaden in Spanien” (vgl. Nr. 84 d. Bl. 
f 1830), und an diefe reiht ſich jegt das obige Werk, 
weiches im erfien Theile nur die Geſchichte der Almo: 
raviden, aber aud bie des caftilifdyen Kaiferreiches und 
der Entſtehung des Königreiches Portugal gibt. Der fol: 
gende wird alsdann außer der Herrſchaft der Almohaden 
auch die” Geſchichte der chriſtlichen Pentarchie der Halb⸗ 
inſel und die ganze Cultur⸗ und Litrrargefchichte Spas 
niens vom 11. bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts 
geben. Damit wird alfo da6 Werk, welches unfer erfler 
Band etwa von 1037— 1157 fördert, bis zum I. 1269 
gedeihen, und, in gleichem Maßſtabe fortgefegt, zu den fünf 
Baͤnden mindeftens noch eben fo viele erfodern, ſelbſt 
mern auch der naͤchſte Hauptabfchnite bis zur Eroberung 
Sranadat, 1492, und zur Vereinigung Aragons und Gas 
Riliens unter Einen Herrſcherpaar geführt wird, Doc 
das find WVorausfegungen, welche nicht vorwitzig erſcheinen 
mögm. Da ein anderer deutfcher Gelehrter, Herr 
Eembke, denfelben Gegenſtand behandelt, fo gibt dies eine 
für beide umd das Publium am meiften vortheilhafte 
Rivalität, die eher in ihren Werken als in Recenfionen 
fich kundgeben möge. Gin Recenſent in den wiener 
„Jahrbduchern“ bemiertt (Band LV, ©. 124) bei Gele: 
gendeit der früheren Werke von Aſchbach, dab Hr. A. 


nicht Drientalift fei, wie man aus feiner Schreibart eins 
zelner arabifcher Worte fehe; Hr. A. hat ſich indeß der 
Steihmäßigkeit wegen nicht irre machen laffen, und Hr. L. 
* ſich ſehr "eifrig mit dem Arabiſchen- befchäftigt hat, 
chrei 
es geſchrieben wiſſen will. Wir ſehen indeß, beſonders 
aus den Anmerkungen, daß Hr. A., wenn er auch keinen 
arabiſchen Text in den Beilagen mit aufgenommen bat, 
doch die arabifhen Quellen nicht gang unbeadhtet lich, 
He ihm zugänglich gewefen find. s 

Der vorliegende Band zerfällt in folgende drei Büͤ⸗ 
Ger: 1. Geſchichte Spaniens von der Auflöfung des 
Ommaijadiſchen Khalifates bis zur Ankunft der Almoras 
viden. Die Geſchichten der hriftlichen Staaten find nas 
tüctih von denen der ſarazeniſchen in einzelnen Capiteln 
geſchleden, vorans ober nachgeftellt, je nachdem die einen 
ober die andern dominiren; und fo find aud) bie einzels 
nen chriſtlichen oder mohammedanifhen Beſtandtheile ſchick⸗ 
lich geordnet und vertheilt. II. Die Herrſchaft der Almo⸗ 
raviden auf der Halbinfel zur Zeit der Könige Alfons VE 
von Gaftilien und Alfons des Schlachtenlirferers von Ara 
gonien. Hier iſt (S. 129—63) eine innere Geſchichte der 


ſpaniſchen Staaten zur Zeit Alfons VI., befonders in. 


Beziehung auf kirchiiche Angelegenheiten, Staatseinrich⸗ 
tung und Gefeggebung eingefchaltet, vielleicht aus dem 
Beduͤrfniß, doch ſchon jegt zur Abrundung ded Ganzen und 
jur Abwechfelung mit den unaufhoͤrlichen Streitigkeiten 
beider Hauptvoͤlker im Innern und mit den Kämpfen 
gegen fih und nad Außen etwas im Voraus dem Leer 
zu geben, "der nicht auf die ausführlichere Gultucfchiiden 
rung, bie am Ende des zweiten Bandes verſprochen iſt / 
warten wild. III. Untergang ber Almoravidenherrſchaft 
zur Zeit des Kalſers Alfonfo Raimundez und (vom) bee 
Entſtehung des Königreiches Portugal (lektere von S. 290 
— 308). Von ©. 311— 464 gehen nun die nad den 
drei Büchern eingetheilten Beilagen und Anmerkungen, 
fede paffend mit den Liuelten der ſpanlſchen Gefcichte 
für jeden der drei Buͤcherabſchnitte beginnend, und dan 
überhaupt mehr In Meinen Excurſen als in bloßen Gis 
taten fuͤr jedes ‘einzelne beftchend. ; 

Wenn nicht zu leugnen iſt, daß eine faft unabgerifs 
fene Kette von politiichen und publiciſtiſchen Händeln, von 
Kriegen, Theilungen, Thronfolgeſtreitigkeiten, Aufſtaͤnden, 


doch auch nicht Alles ſo, wie Hr. von Hammer 


Auftauchen und Untergehen von Donaſlin, Cortes und 
Goncitien keine befonders angenehme Lecture ift, was auch 
- bee Hr. Verf. felbft fühlen mag (daher wir ihm Gtüd 
wuͤnſchen wollen, wenn mit dem Sturze der Almohaden 
der Zeitpunkt eines großartigern Charakters und größerer 
Einpeit der ſpaniſchen Geſchichte von ihm erreicht fein 
wird), fo werden auch unfere Lefer uns mol erlaffen, 
meitläufige Auszlge hiervon zu geben. Doch aber dürfen 
and müffen wir auf Einiges von Dem aufmerkſam 
. machen, was dem Ref. von einem allgemeinen Intereſſe 
in diefem Bande zu fein gefchienen hat. 

Daß auch die fpanifch:chrifttihen Könige eine Art 
Harem hatten, geht aus S. 59% u. 156 hervor. Die bes 
nadpbarte Sitte mochte fo anftedend fein wie bei ben 
jüdifchen Königen. Daß fon 1036 eine Taubenpoft 
von den Arabern angewendet wurde (S. 344), widerlegt 
die Meinung Derer, welche diefelbe erft in ber zweiten 
Hälfte des 12. Fahehunderts entftanden glauben. Wie 
ſchlau ſich die roͤmiſche Hierarchie auch in, Spanien ein 
zuniſten und feſtzuſetzen wußte, iſt von dem Verf. recht 
gut nachgewieſen worden. Vor Allem fuchte ſich die Geiſt⸗ 
Hcpkeie immer mehr zu iſollren. Die Acten ber Kirchen: 
verfammlung von Coyanfa 1050 (die im Original in 
den Beilagen, &. 317, aus Aguirre mitgetheilt werben) 
füßsten für alle Kloͤſter Benedict's Regel ein (S. 9); die 
Gaftrichen durften keine Waffen mehr tragen, weder hei⸗ 
rathen noch zu einer Hochzeit gehen, um da zu ſchmau⸗ 
‚far Die Klöfter erhalten die Gerichtsbarkeit der Bi⸗ 
ſchoͤfe und ihre Güter das Vorrecht, nicht durch Verjaͤh⸗ 

rung verloren gehen zu können. Werbeecher ſtehen fon 
dreißig Schritte von der Kirchſchwelle unter dem Schutz 
der Geiſtlichkeit; und dies war nicht ds einzige Weber: 
bleibſel der Fgorhifcen Gefeggebung. Aber die Benedictie 
mer amd Frankreich öffnen dem Papſte (S. 130) die bis⸗ 
ber. verfchloffenen Zugänge zu Caftilien, Leon, Gaticien, 
Aſturien, und nun verjucht Papft Alexander II., durch 
einen Sefandten nad) Aragonien die kurz vorher 1064 
noch einmal beftätigte gothiſche Liturgie Iſidor's von 
Sevilla mit der roͤmiſchen vertanfhen zu laſſen. Die 
Ktöfter werben der bifchöflichen Hoheit entzogen und bem 
Papſt untergeben, der 500 Goldſtuͤcke jaͤhrlich vom König 
empfängt, was Gregor VIL ſogleich für einen ſchuldigen 
Tribut eriänte; bie Simonie wird hart verpoͤnt. Hilde⸗ 
brand dehnte feine Anfprüche bald über bie ganze. Halb» 
infel aus, weil fie vor dem. Einbruche dee Araber vom 
päpfitichen Stuhle abhängig gewefen feiz nur gegen Tel⸗ 
but umdıdas Verſprechen, die den Sarasenın entriffenen 
Bänder. von ihm zu Lehen M nehmen, wurden bie Könige als 
rechtmaͤßige Herzen :ber ſpaniſchen Meiche beſtaͤtigt und bes 
”  vollmädhtigt, neue Eroberungen zu machen. Bald beſtand 
or auf dem Mechtider. Inveſtitur. der Eheloſigkeit We 
Geiſtlichen und erreichte zuletzt auch die Abſchaffung dee 
. goshifchen Liturgie. Letzteres gelang endlich auch in Ca⸗ 
ſtilien, deſſen König gern von feiner — —7 — 
fen wollte. Wir laſſen den Herin Be. (S. 132) 

PAR udn: i 
Ge wurde von ein KReichetag nach Bargoo berufen. 
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Geiſtiichkeit, Ritter und Volk erklaͤrten ſich dae henz doch nah 
men fie ben Vorſchlag an, die Streitſache durch ein Bette 
urtheil, durch änen Zweikampf entſcheiden zu laſſen. Zu ihrem. 
großen Jubel ag glei beim Beginn des Kampfes ber Ritter 
des Königs, von feinem Gegner, der für das gothiſche get 
gefochten, dahingeſtreckt. Da Alfonfo feinen Fehler einfah, daf 

er feine Sache, welcher bie Theilnahme -des Volkes ermangette, 
einem Kampf. ber Begeifterung zur Entſcheidung übertoffen 
batte- und daher notwendig unterliegen mußte, fo verlangte x 
eine höhere Entſcheidung, ein unm —X Wunder ber Gott: 
heit. Zwei Meßbuͤcher, das sine die römifche, das andere die 
gothiſche Liturgie enthaltend, wurden In’ cin "großes Feuer ge 
worfen. »Die frommen Spanier werden in ihrem feſten Blau: 
ben an bie Hütfe des heil. Iſidor nicht getäufchts feine Liturgie 
fpringt aus dem euer unbefhädigt heraus, die andere versch: 
ven ſchnell die Flammen. 4 

Ym Ende erreichten der König und der Papſt ihrm 
Are dody noch, ſowie · auch mir Hülfe der Benebictinr, 
die meift ſelbſt Biſchoͤfe wurden, nad) und nach ein dem 
tömifhen Stuhle ergebner Klerus eingefegt wurde. Bi 
wäre aud den ſchlauen Mönchen unmöglich, und was 
wird ihnen heute noch in Ländern, wo man fie fo bereitwillig 
wieder eingeführt Hat, nicht nody Alles möglich wer 
den. Um die römifhe Kirche noch mehr zu- befeftigen, 
durften auch die Spanier nicht an den Kreuzzuͤgen An 
theil nehmeng wohl aber follten fie in Spanien ſabſt ge 
gen bie Saracenen kaͤmpfen (um die roͤmiſche Hierardie 
auch hier auszubreiten). In demfelben Abfchmitte über 
bie innern Verhätmiffe findet man noch mandyes mind 
Bekannte über die Eintichtungen des Hofes, des Beh 
weſens, der Beamtenhierarchie, Consules, Comites, Baro- 
nes, über bie Stellvertreter der Giafen, die Majorini oder 
Merini, und über die Cortes, ſowie die buenos fueros, 
welches urſpruͤnglich Municipal⸗, dann Provinzialgelege 
waren. Die fueros von Leon (S. 365 aus den Ad, 
concilii Legionensis nad Aguiree mitgetheilt) enthalten 
am Schluſſe folgende merkwuͤrdige Imprecation oder Find 
formel: „Quisquis ex nostra progenie, vel extranea, banc 
nostram constitutionem sciens frangere tentaverit, fraca 
manu; pede et cerrice, evalsis veulis, fusis intestinis, 
percussus lepra, una gladie anathematis in aeterne 
damnatione cum diabolo et angelis ejus luat poenm.“ 
(Erſt gekoͤpft und dann gehangen, dann geſpießt mit lan 
gen Stangen u. f. w.! 

Gleichfalls weniger bekannt war, daß einige caſtlliſche 
Könige, Zerbinand J., Alfons VI. und etliche Nachfolger, 
fiy Raifer Spaniens oder Hesperiens genannt haben, 
was aus den (S. 386) beigebrachten Urkunden «= 
beit. Es wird dies (S. 161) vorzüglich der Aumafung 
des, deutfchen Heinrich III. zugefchrieben,. welcher bie heiß 


liche Univerſalherrſchaft Karis de& Gryßen wiede 
beabſichtigte und alle chriſtliche en des Abendlanbel 
old. feine Vaſallen betrachten mo Alfons VI. file 


aber auch nebenbei anbeuten zu ar daß er 
eine Stufe höher ftehe als die übrigen chriſtlichen 
ſcher Spaniens. (Ob biefe aber loiche Prätenfin mer⸗ 
tannt, wird nicht geſagt.) 

Daß der Verf, kritiſch. zu Woerle in sehen Bent 
iR und ſalbſt Dariter Niahichea, as su Decoratien Ik ı 


vn 
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nes Werkes bienen wüurde, uneigennuͤtzig opfert, bemweift 
Dasienige, was er Liber den berühmten. Campeador ober 
den Cid beibringt. Er muß eine Art Gondottjere gewe: 
fen fein, der Chrift und Mufelmann diente (S. 116), 
wenn er gut bezahlt wurde, : Er. eroberte Valencia mehr 
anf eigne Rechnung und faſt im 5. Jahre vor ber Erobe⸗ 


rung Jeruſalemo durch Bouillon. Campeador wird im 


Lateinifchen durch campidectus uͤberſett. Ein aͤhnlicher 
Gampeador und des Erſtern Gegner war Graf Garcia 
Drdonieg. Erftern nannten feine Freunde Cid, Herr, feine 
Zeinde aber Albachanes (Tyrann). Doch ftand Valencia 
von da an unter caftilifher Oberhöheit, ging aber nad 
des Cid Tod, 1099, im 3. 1102 wieder verloren. Der 
Cid, in deſſen Geſchichte Vieles unerwiefen und bunfel 
it, hat feine romantiſche Geſtalt durch die Dichter und 
die auch geiftig aufgeregte Zeit der Kreuzzuͤge erhalten, 
und die von den Kreuzzügen ausgefchloffenen Spanier 
machten nun ben Eid zum: Repräfentanten der ſpaniſchen 
Nitterfchaft, zum Ideal einer frommen, großmüthigen, 
edein, ritterlichen Zapferkeit und zum Saupthelden der 
ſpanifchen Dichtkunſt. Poefie und Witklichkeit waren fo 
eng verflochten, daß ſchon hundert Jahre nad) des Man: 
nes Tod die eine von der andern nicht mehr zu unterfcheis 
“den war. In den Beilagen (S. 349) befindet fih noch 
eine "Meine Abhandlung über die Quellen der Geſchichte 
des Helden von Bivar. Der Verf. erklärt, den „Gestis 
Roderici Campidocti“, welche I. von Müller und Hu: 
ber zur Grunblage genommen, Masdeu aber ſchon Punkt 
für Punkt beftritten hat, ale Gleichzeitigkeit und darum 
allen Werth als Quelle erften Ranges abfprehen zu müf: 
fen. Die feühefte Nachricht über ihn findet fi vom 
J. 1134 im „Chronicon Malleacense” bei Labbé. Erſt 
1147 wird er in fpanifchen Quellen erwähnt. Die Stel: 
len aus Lucas Tudenſis und Rodericus Toletanus (im 
erften Viertel des 13. Jahrhunderts gefchrieben) find von 
©. 352 an abgedrudt. Unter den Beilagen verdienen 
noch die „Acta et leges comitiorum Lamecensium” (460 
— 464) eine Erwähnung, weil die Stände von Lamego 
und ihre Befchlüffe (1143) in neuefter Zeit durch Don 
Miguel eine Act Gelebrität befommen haben. 4. 








Die Eönigl. Siſaſcha I nordifche Alterthumskunde zu 
openhagen. 

Es hat nur erfreulich erſcheinen Können, in der neueſten 
Zeit den Blick und das Erreben ber hiftorifchen Forſchung auf 
den alten flandinavifchen Norben gerichtet zu ſehen, aus welchen 
bernor doch fo mandje vereinzelte, aber hoͤchſt beachtenswerthe 
Strahlen in die Gegenwart herüberleuchten, welche zufammen: 
qufaffen und auf das Dunkel jener grauen Vorzeit zurüdguleis 
ten, in mehr als einem Betracht ein kaum noch erwartetes Licht 
hervorrufen dürfte. In diefer Beziehung fodert nun auch auf eine 
ausgezeichnete Weife der in der daͤniſchen Hauptſtadt (von wo 
bereit fo viel Beiehrendes in dieſer Richtung hervorging) ges 
gründete gelehrte Verein die rühmlichfte Anerkennung; und auch 
den Eefern d. Bl. werden einige Notigen über die Tendenz und 
bie neueften Leiftungen biefer Geſellſchaft nicht unwilllommen fein. 

As Hauptzweck hat ſich biefelde die Herausgabe und Er⸗ 
Ubrung isländifcher ober nordiſcher Alterthuͤmeſchriſten geftelt, 
deren mit Eritifcher Genauigkeit veranftalteter Abbrud im Grund: 


terte nebft beigefügter lateiniſcher und bänifcher Ueberfegung fle 
vor bem nur. zu leicht zu befuͤrchtenden Untergange ſicher ſtellen 
und in ein möglichft weites Prıblicum einführen fol. Die Bess 
anftaltung einer befondern Zeitſchrift für nordiſche Alterthums⸗ 
tunde zus Unterfuhung und Erläuterung aller dahin bezäglidien 
GBegenftände, ſowie thätige Unterſtuͤgung fremder auf gleiches 
Zieĩ ihinmivkender literarifher Arbeiten find befimmt fi zu⸗ 
nädft hieran zu knuͤpfen. Namen, wie Gonferenzrath Schie⸗ 
gel (Pröfident), Zinn Magnufen (Bicepräfident) und G. G. 
Rafn (Secretair) find wol gerignet, für ben kraͤftigen Ernſt 
und würdigen: Gehalt biefer Verbindung zu bürgen, welche eben 
in biefer neueften Zeit ihre Wirkfamteit durch Ginladung zum 
gemeinfchaftlihen Streben nad allen Seiten und an alle geifte 
nr Forſcher und Mithelfer auszubehnen bemüht gewe⸗ 
en ift. 

Ein kurzer Auszug ihres legten nad der Zahresverfamme« 
tung am 31. Januar 1888 an bie Mitglieder vertheilten Bes 
richtes und der barin vorgetragenen Arbeiten möge bie uners 
— Thaͤtigkeit, womit bie Weſellſchaft ihre Zwecke verfolgt, 

ekunden. 

Reuerlichſt von derſelben herausgegeben waren der ſechete 
und fiebente Band ber „Fornmanna Sögur” und der vierte bis 
fiebente Band der „Oldnordieke Sagaer’’, welche, von ben His 
ftorifhen Saga'n ber Begebenheiten außerhalb Island, die Ber 
ſchichte der norwegifhen Könige von Dfaf dem Deiligen biß auf 
Magnus Erlingfon (1015—1184) enthalten. Ebenfo find au 
bereits dee achte Band des erfigenannten Werkes (die Saga des 
Koͤnigs Suerre) unb der vierte biß fiebente Band der „,Boripta 
bistorica Islandorum‘', enthaltend die lateiniſche Ueberfegung 
derfeiben Sagareihe, bearbeitet und zum Theil unter der Preffe 
Bon der erwähnten Zeitfärift („Nordisk Tidsskrift. for Old- 
kyudighed‘‘) if der erfte Band erſchienen und an dem zweiten 
warb gebrudt. Zu weiterer Berbreitung des Intereffanteften 
und Wichtigſten daraus auch im Auslande follte eine heftweife 
erſcheinende beutfche Ueberfegung volftänbig oder in Auszügen 
mit beigefügten Abbildungen aus dem Original ſich fügen. As 
ſolche bedeutendere Unterfuchungen find zu nennen? 1) Under BR 
Urfprung, Flor ımd Untergang bes isländifhen Gefchichtichreie 
bene, vom Bifhof Dr. Müller. 2) Ueber das isländifhe Beleg - 
buch „Grägäs”, von Schlegel. 3) Ueber bie den Benetianern Bent 
beigelegten Reifen im Rorden, vom Gapt. Zahrtmann &) IE 
lands Entdeckung und erfte Bevölkerung, von Peterfen, 5) Uer 
ber einige in Grönland entdedte europälfcge Denkmäler und Als 
terthümer, von Gapt. Graah u. A. 6) Ueber das gothiſche 
Feierlied, das ehebem am Hofe bes byzantinifhen Kaifer zur 
= a. Weihnachten abgefungen wurde, vom Prof. Fim 

agnufen. “ 

and in Hand mit diefen antiquariſchen Jorſchungen gehen 
die veranftaltesen Nadpgrabungen in den vwichtigften Ruinen aus 
den Zeiten der alten europäifcken Golsniften in Grönland, vom 
züglih im Diftvicte Julianeshaab und an bem übrigen Küften 
der Baffinsbar, die bereits manchen bemerkenswertpen Fund ze 
Tage gefödert haben; z. B. einen vom Gapt. Graah auf der 
Infel Kingiktorfoat (72° 55° n. Br.) gefundenen diunenſtein 
und fpäter durch den Vorſteher Mathiefen einen andern —5 — 
titto (60° 51’ n. Br.) und noch einen dritten mit ie j 
Jnſchtift mit lateinifchen Buchſtaben verfehenen Gtein bei Z& 
grit (60° n. Br.) im. füblichften Theile der Weſtkuͤſte. So legte 
auch ber an Graah einige eskimoiſche, von ihm ſehr nörblidg 
an der Oſtkuͤſte gefundene Alterthümer vor. 

Hiernaͤchſt beabfichtigt bie Gefelifgaft in einem beſondern 
Werke über Brönlonds hiſtoriſche Denkmäler eine moͤglichſt voH- 
föndige kritiſche Ausgabe ſaͤmmtlicher alten Rarhrichten vom 
Grönland zu veranftalten, welches nur die geographiſche 
und phyſiſche Beſchreibung ſowie bie ältere Geſchichte und Ber⸗ 
faſſung des Landes umfaſſen, ſondern auch ausfuͤhrlichere Gar 
ga’n nebſt Auszügen aus hiſtoriſchen und geographiſchen Schrif⸗ 
ten, Annalen und Geſetzen ſowie auch Diplomen enthalten fol. 
Der Plan zu diefem begonnenen Werke üft bereits-dem Publi⸗ 
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cam ‚vorgelegt, das Werk felbft zum Theil ausgearbeitet und 
unter —— weit es jedoch von betraͤchtlichem Umfange 
werden dürfte (etwa 150 Bogen) moͤchte es noch einige Zeit 
währen, bis es vouſtaͤndig wird erſcheinen Tonnen. 

Hieran follen fich ferner die von der alten europaͤiſchen Gos 
lonie auf @rönland und ber von da aus geſchehenen Gntdedung 
von Amerila zu fammelnden Rachrichten fließen, fowie auch 
von den im 10. Jahrhundert und fpäter von ben Gtandinaviern 
anternommenen Gntdedungsreifen nad jenem Weutheile. Um 
dieſe bie dahin nit genugfam gemärdigten Rachrichten auch 
den Forſchern außerhalb des Nordens Bugänglicer zu madıen, 
hat die Geſellſchaft beſchloffen, eine vollftändige Ausgabe biefer 
Peer altnordiſchen Urförifen zugleidy nebft einer lateini⸗ 

Ueberfegung herauszugeben. f h 
—— Hr und intereffante Reife von liter ariſchen Mit ⸗ 
theilungen über die mannichfachſten Gegenſtaͤnde von einheimi⸗ 
ſchen und auswärtigen gelehrten Alterthumsfreunden wurde ber 
verfammelten Geſeliſchaft vorgelegt. Unter den Eeptern ergibt 
Ab ein lebendiger Anklang all diefer Beftrebungen in ben vers 
ſchiedenſten Gegenden Europas und feloft Nordamerikas, ſodaß es 

be macht, unter bdenfelben auf die Namen RKaſk, Broah, 
Liljegreen, Joh. Boigt, v. d. Hagen, 8. Gieſebrecht, Donald 
Sregory, Dr. Hibbert, Warden, Iomarb, Pardeffus, Haro und 
Depping zu treffen. — Dos Mufeum ter Geſeuſchaft erhielt 
im Jahre 1832 eine Bereicherung von nidt weniger als 400 
Nummern nordiſcher alterthuͤmlicher Reſte jeder Art. Unter den 
meueften Erwerbungen zeichnete fid ein prachtvolles Bruſtge⸗ 
fdgmeide von Gold aus, in Verbindung mit byzantinifhen Kais 
fermünzen aus dem 5. und 6. Jahrhundert, 53 Gpec.sDucaten 
au Gewicht, und eine in Yübnen gefundene Suite von Hals: und 
Armringen nebft feltenen zum Theil mit Runeninfchrift verfes 
henen Bracteaten von Gold (Gewicht 1150 Gpec.: Ducaten). 
Das Muſeum if nad; dem Schloſſe Ghrifiansburg verlegt wor: 
ben, wo bemfelben ſechs geräumige Saͤle angewiefen find. Bei 
dieſer Verlegung ift eine detraͤchtliche Sammlung von Doubletten 
ausgefondert worden, um theild ald Grundlage einer in Kiel zu 
exrichtenden Antiquitätenfammlung, theils zum Vertaufchen gegen 
Auiterthuͤmer aus andern Sammlungen benugt zu werden, 28. 





Umtiffe ga Schiller's Lied von der Glocke, nebſt Andeu⸗ 
tungen. Bon Morig Retzſch. Stuttgart, Gotta, 
1833. Querfol. 3 Thlr. 16 Gr. 


Diefes Werk gehört unſtreitig zu dem Trefflichſten, was 
be unter der Rudel diefes geniaten Meiſtere entftanden ift. Das 
Inpaltsreiche Gedicht hat an Retzſch den Känftier gefunden, der 
in bie Ziefe feiner Ideen hinabzufteigen und bie Kichtung ber: 

nach den verſchiedenſten Seiten hin zu verfolgen, ihre 
MWerkörperung unter ben mannichfaltigften Geſtalten aufaufaffen 
vermag. In einer Jolge von 43 Biattern in Querfolio bat 
er dies gethan, und es if wahrlich ſchwer zu fagen, wo ſich Ber: 
end und Gemüth bes Zeichners herrlicher beurfundet habe, in 
den Allegorien des reflectirenden ober pbilofopbifhen Theile, in 
der bramatifch treuen Gchilderung ber Scenen, in welchen ber 
Meier und feine Befellen dad Werk des Glockenguſſes beſchi⸗ 
den und vollenden, oder in dem verbältnißmäßig von bem 
Künfler am ausfährlichfien beyandeiten idylifhen Gpo® ber 
Dichtung. Blei fon auf dem erſten Blatte veranfchaulict 
dee Ränftter durch fombolifde Wiguren die Beftimmung der 
" Giode, indem hier im flüctigen Reigen an der Band der Bor 
zen die Freude und ber Samerz bder-Zriede und die Zwittraht 
um bie Biode. tanzend fchweben. Auf der vierten Zafel aber 
netdjieht ee, daß bie allegorifhen Bilder diefer vier Zuftände bes 
Menfentebens die fteinernen Pfeiler des @lodenftubls tragen, 
wägrend in einem Iries die ausgeführtere Darfiedung biefer 
Berdaitaiſſe und Schicungen des menſchlichen Dafeins angeden⸗ 
tet iR. Deogleichen die Vorſtellangen der ſchwarzen und der 


weißen Echendloofe über der Taufe bes Mengeborenen ; der &temm, 
über den Wohnungen mit Feuer und Werheerun N 
das Ungeheuer des Aufrudrs, das über ber friedlichen Gtabt 
ſich fammelt und trog der Gegenswünfche des frommen Gi: 
Wers bie Rupe und Wohlfahrt der Bewohner zerflött u. (m. 
Denn fid nun glelch die griechiſche Alegorie diefer Zeihuuun 
mit dem Goflume des 16. Saprhunderts, weiches in den übrigen 
Darftellungen vorwaltet und auf der 7. Tafel mit jener hellen⸗ 
ſchen Form der Allegorie ſogar zufammenftößt, nicht gut bertes⸗ 
gen will, fo iſt doch, vom dieſer Unangemeffenheit adgeſehen dir 
Behandlung auf der einen und auf der andern te zu rüh 
men. Die Arbeit der Glockengither iR mit unübertrefiike 
Wahrheit dem Leben abgeborgt,, und darüber waltet unverins 
bar der Sinn des Fleißes, der Beift der Ghrdarkeit und fr: 
mer Treue. Sodann aber befifen namentlid auch diejenigen 
Blätter, welche den Roman des Liedes darftellen, einen hohe 
Werth, der hier ſowol ber poetiſchen Grfindung wie der ge 
fhmadvolten Ausführung zukommi. Es hat ſich nämlih de 
ſinnvolle Meifter nicht entpalten Eöunen, in Darfellunge, 
welche nicht unmittelbar durch die Dichtung felbft geboten wo 
ven, die Babel des Menſchenlebens weiter aus zufpinnen, und [1 
dem Eieblichften, was in diefer Beziehung ihm felbft angehbt, 
find wol die Blätter zu rechnen, auf welchen bie Zuneigung 
zwiſchen den Radbarslindern vom frühen tebendmorgen an ge 
wedt und genährt und durch bie zärtlihken MWegegnungen di 
sum erften Kuß der ewigen Eiebe geſteigert und von da an burh 
häustiche® Zufammenteben und Leiden bewährt, ja bis zum Ze 
der Mutter vollendet wird. Es wird Niemand bdiefe Zicke 
gen ohne hohe Befriedigung aus der Hand legen, und wi 
wünfden ihnen um fo mehr Verbreitung und Anerkennung, 
als auch die Billigkeit des Preifes zum Ankauf ——— da 
ladet. & 





Notizen. 
In Paris wird bie vierte Ausgabe von Guvier’& „Becher 
ches sur les ossemens fossiles” in 10 Bänden, vermehrt mit 
den vom Verf. Hinterlaffenen Zufägen angefündigt. 


Gin neuer Roman von Drouincau heißt, „L’ironie”. 


Zeltch Ritchie hat bekanntlich den Balgenvogel Ccinderfars 
nes für Theater und Haus bearbeitet; die Bearbeitung fh 
* will ſagen als Roman, iſt jetzt ins Franzoſiſche äberfat 


Die Baht der Zeitſchriften, weiche in Mabrid herausfommen, 
iR ſeit kurzem von drei oder vier auf achtzehn geftiegen. 


Bom britiſchen Muſeum wurden feit zwanzig Jahren pen 
Anfauf von Büchern und Manuſcripten verwendet 35,535, 
für Dentmönzen und Antiguargegenftände 6720 Pf., um fir 
bie naturbiftorifhbe Gammlung 9580 Pf. St.; alfo jahruch deq 
nur wenig über 2000 Pf. _ i 


Ueber bie zunehmende Wichtigkeit der Golonie Bandirmmk 
land enthält die Zeitung von Hobarttown Folgendes. Die Ach 
fahr der Golonie betrug 1824 nur‘ 14 500 Pfund Gterling, uıb 
it im Gept. 1883 bie auf 158,000 Pf. geftiegen Di 


welche die Regierung durch den Verkauf von Ländereien het 
Wie fehr der Werth des Erundbefiges im Wachſen iſt, wird 
mit mehren Beifpielen belegt, darunter auch mit dem, baf gar 


Ader, vor awei Jahren mit bem damals hohen Preife von ** 


arkauſt, jegt in einer Berſteigerung für 320 Pf. wieher 
tauft worden find. - 20. 


Hierzu Beilage Ar. 2. 


Reoisht unter Berantwortliteit der Berlegähandlung: 8. X. Broddaus in Reiyzig 


Beilage zu 


x 


den Blättern für literariſche Unterhaltung. RL 
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Flora mythologica ober Pflanzenkunde fn Bezug auf Mys 
thologie und Symbolik der Griechen und Römer. Ein 
Beitrag zur aͤlteſten Gefhichte der Botanik, Agricul⸗ 
tur und Medicin. Bon 3. H. Dierbad. Krank: 
furt, Sauerländer. 1833. Gr. 8. 1 The. 8 Gr. 


Daß die Botanik, fo reizend die Beſchaͤftigung mit ihr auch 
iſt, doch zuiege troden werden muß, wenn fie fi blos um 
Herbarien und Beſchreibungen dreht und des äfthetifhen Ge: 
nuffes entbehrt, wenn fie blos auf mebicinifche oder dkonomiſche 
Zwecke bezogen wird, fühlt Jeder, der ihr nahe fieht. Um fo 
wilfommener ift fie dann zu Zeiten einmal in anderm Selbe, 
und insbeſondere im Gebiete der Kunft und des Alterthums. 
dr. D. Hat deshalb vom Pubdlicum Dank gu erwarten, wenn 
auch feine Schrift noch nicht allen Wünfchen und Anfoderungen 
genügen follte. Es find wenigfiens Waterialien zufammengetra: 
gen in Grholungsftunder von Berufegeſcaͤften und Krankhei⸗ 
ten, daher man jſchon von biefer Seite nichts Erfhöpfendes ver: 
langen kann und Andern eine bedeutende Nachlefe übrigbleibt. 
Denn fetdft Böhmer’s „Plantae fabulosae imprimis my- 
thologieae” (Wittenb. 1800) Eonnte der Berf., wie er fagt, 
wicht auftreiben, und für das meiſte Hebrige mußte zumal Greu: 
er’ „Symbolil”, Sprengel u. A. Rachweiſung geben. Hier: 
ber wäre aber keinesweges zu rechten, benn ſchon das @ege: 
bene it ein zeider intereffanter Vorrath, wenn nur das Ganze 
mehr Ziefe, wir möchten gerabehin fagen, geiftige Anlage be: 
ſaͤße. Diefe fehlt, es leſen fi die Notizen mechaniſch hin, 
und nur felten wird das Gemuͤth berührt. Aus den mitunter 
ins Irtviale fallenden Beſchreidungen ganz bekannter Pflanzen 

Anfang jedes Artikels erfieht man auch, daß ber Verf. nicht 

h Botaniker, nicht einmal für Anfänger in diefer Wiſſenſchaft, 

fondern für Aiterthumsforſcher fchrieb, denen wir es daher Über: 

loffen möffen, ‚ob fie fi von ihrer Seite, zumal in den Deus 
em, volltommen befriedigt finden werden. 

Der erfte Abfchnitt, Äberfchrieben: „Augemeine Anſichten von 
dem Leben u. f. w. ber Pflanzen‘, hantelt in sen Paragraphen 
von der Lebenskraft, dem Ginfluffe der Euft, Tenperatur u. |. w. 
auf die Pflanzen, Vieles nad Greuzer. Der zweite Abſchnitt 
fprigt über die Bäume der Wälder und andere wilbwachfende 
Pflanzen ber Reihe nach, der dritte über die Gulturpflanzen 
für menflihe Rahrung, der vierte über die Bierpflanzen und 
der fünfte über bie Heilkräuter und Giftpflangen, ſodaß eine 
alphabetifhe Anordnung vielleicht beſſer geweſen wäre. Um 
faffende Neberfidtten von ben Kenntniffen der Alten vom Pflan- 
zenreiche Aberhaupt, insbefondere der Aegypter, Griechen und 
Römer, finden fid; nicht, auch feine Radmweifungen auf bild: 
Ge oder plaifche Kunftwerte, wozu es nicht an fruchtbarem 
Stoff in den Bibliotheken fehlt. 

Die Behandlungsweife des Berf. if etwa die: Im erfien $. 
+ 8. behauptet er, unfere heutigen Raturforfcher begoͤnnen 
und endigten ihre Jorſchungen über bie Phänomene der Pflan: 
yemwelt Rets damit, alles auf dynamiſche Bexhältniffe zurädzu: 
führen (feineswegs; de Gandolle, Berzelius u. X. gehen einen 

- gany andern Bang, nur Sprengel that ed unter andern). Diefes 
aber, fährt er fort, habe das Aiterthum auch gewußt, und 
kehrte: „unſere Lebenskraft ik der Beuß der Griechen, ter Zupis 
tre der Mömer. Seien wie aufrichtig”, fegt er ferner hinzu; 
fand wir in bdiefem Vunkte um ein Baar breit weiter gekom⸗ 
wen, als der Srieche und Mömer vor einem (zwei) Jahr: 
tanfend war (wir glauben: dod). Au bürfen wir nicht 
überfehen, daB fehon "früher die Aegypter einen ähnlichen Ge · 
ei ar Iſis verbanden (Gharteriuns „Deorum histo- 


@in anderes Veitpiel waͤhlen wir aus ber Mitte. Ge ik 


ber Anfang eines längeren $., überfchrieben: „Zictenbäume”. 


Bon diefen ſchoͤnen, meiſtens immergrünen Gewaͤchſen, 
die man nicht unpaffend (7) die Palmen des Nordens genannt 
bat, gibt es nicht mur eine anfehnliche Zahl von Arten, ſon⸗ 
dern fie-bilden auch im Norden von Guropa, Afien und Ames 
rita große dichtgeſchioſſene Waͤlder, die der linienförmigen Reis 
fen Bitter wegen Radelhölger ober -Nadelwalbungen heißen 
(da wußten wir). Pflanzen von fo auffalendem Baue müffen 
ſehr bald die Aufmerkfamteit auf fich gezogen haben, wir fins 
den fie ‚daher vielfältig in bie Mythologie der Griechen und 
Römer verflocten. Hier mögen folgende eine Stelle erhalten: 
1) die Fichte der Sybele oder die Pinie, auch Zirdelhaum oder 
sahme Pinie, pinus pinex L. Sie ift im füdlichen und wärs 
meren Guropa einhrimifh.und dauert bei uns im- Freien nicht 
aus.” — Die Angabe, doß der Zapfen vier Zoll lang fei und 


“etwa zwanzig Ruffe enthalte, ift nicht ganz genau, indem ex 


ſtete ſeche Zoll Länge und wenigfiens 50-70 Nüffe hat. 


Folgendes fagt dann ber Berf. über diefen Baum, woraus 


ſich insbefondere die Beziehungen bes gewählten Gegenftandes 
entnehmen laffen. 

Eodele über den Berluſt ihres Gatten, des Atys, ben 
Dacon hinrichten ließ, betruͤbt. verfiel in einen an Wahnfinn pren: 
genden Gchmera, fuchte die Cinſamkeit und vertwrilte am Liebften 
unter einer Fichte, in weltte fie ihren Liebling verwandelt glaubte. 
(Shartar. ©. 92, 98). Zu Ehren ber Rhea obrr Gubrie feierte 
man im Xltertbum an verſchiedenen Zagen Pelle; an bem 
Arauestage, 21. März, bieb man bie Pinie oder fruchttragende 
Fichte ad, in deren Mitte das Bild des Arye aufjehängt mar, 
und verpflanite den Baum in ben Tempri ber Göttin. Xebeftes, 
fagte die Muthe, bat ten Zeus, daß er deu Atys wieder vom 
Tode erwecke; aber der oberfie der Bötrer ließ nur zu, daß er 
nicht verfaufe,' fondern als Fichte immer grüne. Die Zirbel⸗ 
nuͤſſe hießen im Attertbum auch die Aepfel der Cobele.“ 5 

„Die Pinie war aud im Altertum ein Symbol des Ber 
truge, ‚indem der an ibrem Stamme Gigende leicht durch bie 
von ber Krone herabfallenden fhmeren Früchte verlegt. wird.” 

„Sie wor ou ein &innbild der Zerftörung Kröfus 


drohte ter Etadt Lamptafus (Rampfafus), er molle fie gleich 
einer Pinie zerftören und verderben (Creuzer „Symboli I, 


©. 117). Diele nochher fo oft gebraudte und zum Spruͤch⸗ 
wort gewertene Mebensart batte offenbar darin ihren Grund, 
daß die Pichten nicht wie die Cichen, Buchen und andere Laͤub⸗ 
dölger, wenn ter Stomm abaehauen if, wieder an der Wur⸗ 
gel ausſchloqgen, fendern für immer adftehen und verderben, in« 
dem fie fi dur den Samen fortpflanzen.” 

„An Pinien. der Feldgrenzen hirg man Decilta anf; dies 
waren Bilderden, von denen man glaubte, daß fie, vom Win. 
de Eewegt, Gegen durch die Weinpflanzungen verbreiten.” » 

„In den Händen der Arafulap findet man auch dfters eine 
Pintenfradt; fie war, mie ©prengel fagt („Beld. der Wed.” 
1, S. 218), ein &ymbol der durch die Kureten entftan.enen 
Gultur und befonders tet Andards wilder Rrädhte. Doher was 
ven auch die Pinien beim Die ft der Demeter in den Theemo⸗ 
pborien gebraͤuct lich. Ebenſo findet man file auf ben tem 
Dionplos geweibten Zhnrfusnäden. Der Wein wurte ehrdrm 
wmd wird noch jegt in Griedeniand mit Rıbtenfireffen verfegt 
(ogl. auch Greuger „‚Snmpolit- Br, 111, &.92 Bd. IV. ©. 458). 


Auf einer Weihtafel aus drm Tempel dr6 Aerkulap fand 


man folgende Inſchrift: „Julian ſchien nad eınem Biuthuften 
gbne Poffnung verloren zu fein. Der Gert befahl ibm dur 
Drateiſorvch, zu kommen und vom Altare Pinienkoͤrner zu nehe 
men und biefe, mit Honig verm ſcht, drei Tage lang zu effen. 
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Gr ward gerettet, und un und dankte Gott vor allem Bolk.“ 
- (Sprengel a. a. D. ©. 230)." 

Alfo die Zirbelnüffe ein Mittel gegen. bie Eungenſchwind⸗ 
fucht! Und fiehe, simon, Kcha . bat ſich in neueren Zeiten 


bofkätigt. Sagt Meis 
nes („Briefe über bie —* 785, Th. II, ©. 41), „iR 
in Anfehung ber Bipuz d den in apfen ſehr — unters 
fariiet 4 fig gie auf eine e Art durch die Heilkräfte 
Noͤſſe, weide fie —— Der Saft v Arven⸗ 
me tft eine von ben Eräftigften Arzneien für erihöpfte, aus 
zehrende, ober an der Lunge leidende Perſonen; ich — — 
Bern eine angeſehene Familie, aus welcher wenigſtens 8 
Perſonen ihr Leben der Mitch der Arvennoͤſſe zu 
haben ıc." 

„Die Pinie war auch ein Gymbol bed Tobes, wol aus dem · 
felben Grunde, als fie ein Sinnbild ber Zerfideung hieß; Pfeile 
aus Pinienpolz, deren Homer —— ben beuteten alfo auf toͤdt⸗ 

"He Wunten, bie damit beigebracht wurden. 

MR einem Bichtenkranze gefhmüdt, Eee Ehlaẽ vor, 

unter einem Pinienbaume figend, und felbft mit deſſen fchlanten 

Zuwelgen ummunden. Daphnis, des Merkurs Sohn, nahın einft 
den dichtenkranz vom Haupte der Chlaẽ, und zierte ſich ſelbſt 
damit ( Paſchalius &. 445). 

Hier finden wir unter Anderm die Beziehungen der Pinie 
zum Bacchus (Dionyfos), zumal den Bachantinnen, nicht ers 
wäpat, bie body von Bedeutung ſcheinen; auch hätte koͤnnen des 

* Pan, des Reptun (megen des aus — —— 
Schiffes) und der Diana gedacht werben u. ſ. w. 





Geſchichte der Iegten fünfzig Zahre, von C. $. E. Lud⸗ 
wig. Deitter Xheil.*) Auch unter dem Titel: Geſchichte 
der Directorialregierung, oder Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Revolution, vom Tode Robespierre's bis zur Rüdkunft 
Bonaparte’6 aus etw Altona, Hammerich, 1833. 
&. 3. 1 Xlr. 16 Gr. 

Rachdem der Verf. in den erften zwei Bänden feines Bat 
den erften, fechsjährigen Zeitraum der Geſchichte der franzoͤſi⸗ 
ſchen Reoolation, welchen er als bie Zeit ber Tendenz zur Zerſtd⸗ 
rung dyarakterifirt, bargeftellt hat, tritt ew jept in ben zwei⸗ 
ten Zeitraum ein, als deſſen Inhalt er den Verſuch neuer Baue 
auf ben Ruinen und der Wermittelung zwiſchen dem alten und 

deuen Europa bezeichnet, und welchen ex ſehr paſſend wieder in 
wi befchränttere Zeiträume theilt, den liberalen unter bem 
irectorium und während ber erfien Zeiten bes Gonfulats, und 
den militairifchen während der Lepten Zeiten befielben und unter 
dem Kaiferthume. Bevor mir unfere Lefer mit bem Inhalte 
biefes dritten Theiles mäher befannt machen, erlauben wir uns 

Pr gzwei allgemeine Änſichten, welche der Verf. bei einem 
Rüdbilde auf das von ihm früher —— über die frame 

zönfche Revolution überhaupt und damm über bie erſte Periode 

derfelben ausfpridht, hervorzuheben und nach unferer gr ht gu 

beſchraͤnken. In Beziehung auf jene Begebenheit überhaupt 
äußert er nämlich: fie fei von Denen, deren Bid auf Tädlichen 
oder perfönlichen Sinpinpeien hafte, eieitig a. auch ganz fs 
anfgefaßt worden, im Allgemeinen Inne und folle man fie al 
ein Wert ber Naturnothwendigkeiten —— das, seian 
eb einige Zeit früher ober fpätex, erfolgen mußte. Jaſofern in 
diefen Worten bie Meinung ausgeſprochen liegt, daß bie beſon⸗ 
ders im Laufe des achtzehnten — en europoͤi⸗ 
ſchen Staaten, vornehenlich aber in Frankreich, hervor; 

neuen —A— unb Knien — en, u den 

kein vorgerrfäen — — ‚dt werden koun⸗ 

ten, daß ber ro einsd bebeutenben nn Teile für einen 

großen Theil der europaͤiſchen Menſchheit gelommen wer, und 
daß biefer Fortſchritt aus ber Sphaͤre des Gedankens und, bes 


*) Ueber den —— Theil vol. Beilage Ne. * d. er We. 


Wunſches in. das Gebiet ber Wirklichkeit hineiatreten und auf 
demſelben ih reattfiren' mupte, infofera Kimmen wir dem Berf. 
vollkommen bei. Infofern aber jene Worte auch die Behams 
ot zu enthalten feinen, daß es and) eine Raturnotheneedig 
keit gemelsn fei, ba&_biefer Bortidızist ſich auf zevoiutiongein 
Beiſe und ne = dem Wege einer ruhigen und geregelten 
Bel sealifirt habe, And wir anderer Welaung, unb wir fie 
nen die Anſicht nicht aufgeben, daß die renolusionnaire Zoran ber 
Umgeftaltung Fraukreicht am. Ende des vorigen Zahrfunderis 
fih nur aus ſaͤchtichen und perfönlichen —— etläre mb 
ne * —Se fe. — — 
kun es Anſicht nur an Eins; nämlich am- bie nageiise 
tee des —8 dig XVL, welche allein mehrmals 
in entſcheidenden Momenten, in welden ohne allen Zivekfel gris 
Bere Energie des Herrſchers den Strom der Hevolution ein 
. dämmen vermocht hätte, bemfelben einen freien Lauf möglih 
machte. Auch derjenigen Anſicht, welche ber Verf. über die ft 
Periode der Revolution, naͤmiich über den eigentlichen Gas 
ihrer auf Zerſtdͤrung gerichteten Tendenz, aufftet, Lönnen wie 
in der Allgemeinpeit, in welder fie aufgeftent iſt, nicht beikins 
men. Gr findet jenen Grund nur in dem Benehmen bes Hoff 
und ber privilegirten Stände. Diefe, meint er, verleiteten ben 
Hof, mit weldem fie ſich feit dem entſcheidenden und überwir 
genden ‚Hervortreten bed Buͤrgerſtandes verbanden, zu den fak 
ſcheſten und verderblichſten Maßregeln, fie theilten ihm eis, 
jebe Schranke verfhmäpende Verblendung mit, welche alle Be 
mähungen ber Bellen, die Dynaſtie unter ben einzig 
Bedingungen, d. h. durch redliche Erfüllung der mit ber'&nm 
fitution von 1791 übernommenen Verbindiichleiten, aufcecht zu 
erhalten, vereitelte und den dritten Stand in bie Rothmenkige 


teit fegte, feine Stüge in bee großen Maffe bes Bolli za für 
hen, durch welche ex bald wieber des Steuerruders bexambt und 
der Terrorismus herbeigeführt worden fei. Abgefehen von ber 


fophififchen Redifertigung, welde auf ſoiche Weife dem keiten 
Stande zu Theil wird, Hibt bie Geſchichte der gefepgebeaien 
Nationalverfammlung hinreichende Beweiſe, daB nicht ſowol dab 
Benehmen bes Hofes, fondern — die Furchtſambeit [) 
Neutralität der meiſten confitutionnellen Womarcpiften in jmz 
Verſammlung bie zerftörende Tendenz begünftigt hat, derm fs 
gentliche Wur, Er in der wahnfinnigen — der ie 
cobiner an ſu⸗ 


niges durch einzelne —— 


gnuͤgt, die von Bignet = feiner Geſchichte — 
angabe zu überfegen „flott genauere Mittheilungen aus der 
Be do, pa k4 ja auch ſchon in der exfien 
dlitz ſchen Sammlung findet, zu entiehnen; daß er fie 
el —9— Refultat —2— ee —— nennt , -unb 
welches ige der te franzöfifche Cchei 
geil dee Arbeit ik 
‚nit größerer — keit behandelt, jedoh 
ner ſoichen Jntereſſe ni 


wenigen Worten —— ** | 
dem Kriege zwiſchen Gnglanh und Frantreid auf dem Die 


N 


| 
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wabin den Golonien größere Aufmerkſamkeit gewidmet, und mit 
befonderer Worliebe behandelt ber Berf. die Sxpedition Bona⸗ 
parte's in Aegapten, fodaß er, um dem Zheile nicht einen gu 
großen Umfang zu geben, die Geſchichte derfelben nicht bis gu 
den auf dem Rebentitel bemerkten Zeitpunkte, fonbern nur bie 
zur Unterdrädung des Aufftandes in Kabiro, im Oct. 1798, hers 
abfägrt und dem folgenden Theile noch bie Darftelung des Zus 
ges Bonaparte’s nad era vorbehält. Wenn er fi über die 
unverhältnißmäßige Ausfüdrlichleit der Beſchreibung jener Erpes 
ditien mit der Wichtigkeit derfelben für Kriegekunft wie für AL 
testgumstunde, Geſchichte, Geographie und Cihnographie, für die 
enden Greigniffe in jener Weltgegend — er ſpricht nas 

mentlidy die Ueberzeugung aus, daß ohne jene vorübergehende 
und verfucdhte Golonifation die Halbeuropäifieung 

Aegyptenẽ durch Mehemet Ali nicht zu Stande gekommen wäre 
— mb für bie des Charakters Rapoleon’s entſchul⸗ 
digt, fo wird man dieſe Gatfchuldigung um fo eher gelten laſ⸗ 
fen, als fie auch durch die zimanglofere Borm bes Werks, wels 
yes in einzelne Borlefangen zerfällt, unterfküpt wird, So ſchwie⸗ 
zig aud die Behandlung der Kriegsgeſchichte für gebildete Le 
fer überhaupt ift, fo leicht man durch zu große Häufung des 
Stoffe oder durch Mangel an Anfchaulicyleit ermübet, fo glau⸗ 
ben wis body, baß ber Verf. in den Triegsgefdichtlihen Par: 
tien feines Werks die Aufmerkfamkeit feiner keſer feſſeln wird, 


ichnete Arbeiten, welche bie neueſte deutfche kriegegeſchicht⸗ 
Iebe Eiteratur barbietet, ſehr erleichtert —— 66. 


Algemeines Lehrbuch. Exfte Abtheilung. Phyſiſche Erd⸗ 
beſchreibung. Bon Sven Agren. Mit zwei He: 
. mifphärkartn und Conſtructionstafeln. Berlin, Rei: 
mer. 1832. ©. 8. 18 Gr. 
Ss oft mir eine — vap 
ferne ich mich immer doppelt; ie. weil ich denke, es koͤnnte 
enbtich einmal eine vortreffliche fein, und zweitens, weil ich kein 
Kind mehr bin, an dem mit,den hundert neuen Lehrmethoden 
zmb toufend Lehrbücern herum. erperimentirt werben kann. Aber 


hie it bie Hände kommt, 


den Schulherren verdenk ich's nicht, wenn fie vor bem Schwarme 
von neuen geographifchen Eehrmeiftern, die im Reiche ber Päbas, 
og vaciren, die Ihre feft zuhalten unb es für kürzer halten, 
Webarf ſich felbft ein Lehrbuch gu fehreiben, als aus 
des ſchon vorhandenen ein paffendes herautzuſuchen, 
«6 wenigſtens eines ſtarken Gmpfehlangsbriefes bes 
Diefem ober Jenem aus ber leichten Menge 
. Mas des Orn. Prof. AÄAgren Ledrbuch betrifft, 
einen Paß und einen Bürgen aufzuweiſen, bie ihn 
den Shore Öffnen werben. Der Paß if ein 
Buches ſtehendes Privilegium des Könige von 
ürge iſt sin Kitten, welcher Herr auf dem Felde 
ii E und Wenige finden wirb, die es gelüftete, 
ihm zu brechen. Es iſt der Profefior Karl 
Herd — an das eher preuß. = ini: 
in. ausgeführten ri 
dode dem Mucke: ſelbſt el 5 ale 
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erklaͤrt, daß feine Anfichten über ge hiſche Methode, wie er 
biefelben früher gegen ein Sopes Winifertum außgefprodyen habe, 
gang biefelben Anfoderungen machten, wie fie num durch bie Mes 
thobe bed Hrn. Hgren für bie erflen Giemente berfelden in ber 
That theilweiſe erfuͤlt wurden, und er ſtehe einen Augenbi 
an, biefer Methode den Worzug vor allen biöherigen Gompenbien 
der Giementargeograppie einzuräumen; er felbft habe auf 
ähnliche Weife feinen erflen Curſus bearbeitet, aber er 

e ſich wahrhaft, auf diefe Weiſe von dem erfahrenen, praftis 
ſchen Schulmanne noch überholt worden zu fein. „Die gewoͤhn⸗ 
liche geogeappifche Lehre‘, fagt Ritter, „feige von ihrer ums 
feuchtbarften Allgemeinheit, bie nicht einmal bie äußern Formen 
unb Eineamente für die Anfchauung des Schälers zu a im 
Stande ift, zur gleichinhaltleeren Befonderheit und @ingelnheit 
herab, alles compilatoriſch nur nebeneinanderftellend ; nicht eins 
mal zu einer auch nur elementaren Werhältnif« und Propors 
tionslehre ihrer tauſend Ginzelheiten nach geometrifchen Figuren, 
Arealgrößen, Bahlangaben, Gliedern, Theilen, noch zur Bruppis 
zung er und ee Bormen im —— Fr 
meinen ift fie gelangt, gefchroeige denn zu einer ſchritte 
der Art erſt wachſenden und höher befaͤhigten Kraft u. f. m.” — 
„Der Schulgeographie ift ihre ſcholaſtiſche Einrichtung aus alter 
Zeit geblieben. Sie hat ihr einmal gewähltes Fachwerk, in bas 
aller Gtoff auseinandergeriffen und zerhackt wird, mit unger 
bührlider Anſchwellung und Anfag ihrer. Maffen von Außen, 
fat eines organiſchen Wachsthums von Innen nad Außen, ſich 
ſelbſt und andere taͤuſchend u. |. m.” Alle biefe Vorwuͤrfe, vers 
fichert Bitter, werben durch bie Agrem ſche Acheit, fo weit ihr 
Bereich gehe, aufgehoben, und biefelbe breche für ben elementare 
topifchen Zheil der Geographie wirklich eine neue Wahn. 

Die neue Methode ift nun lebendig aufgefaßt, ungefähr fo 
zu verftehen. Hauptzweck ift: bem uͤler fol das Bild der 
Erde fo beſtimmt und feſt eingeprägt werden, daß er e8 fein 
ganz Leben Lang als ein lebendiges treues Wild mit fi herum⸗ 
trägt. Diefen Zwed gu erreichen, ögen alle bisherigen 
Lehrweifen nicht; es ift dem Schüler nt anders zu helfen, als 
daß er ſelbſt eine Erbe conftcuire. Demnach fiat denn eine 
ganze Schulftube vol junger Erdenichäpfer ba, ber Unterricht 
beginnt: es werben Grben gemacht. Aus nichts bie Welt zu 
ſchaffen, das gept hier nicht, besiwegen erhält jeder Schüler zwei 
leere Hemifphären (Gonftructionstafeln), als weite leere Wafferr 
flächen, nur in Meridiane und Varallelkreife eingetbeilt, daneben 
liegen Modelle, d. PR zwei fertige Hemifphärkarten. Noch ſchwebt 
der Geiſt des Schülers auf den Waflern, ba iſt's, als ob bad 
Gebot ergebe: „Es fammte fid) das Waller unter bem Himmel 
an fondere Derter, daß man das Trockene fehe”, Das erfte 
Sapitel beginnt: Kuͤſtenbeſchreibung. („Erſtes Stüd. Moment 
1. Beftimme auf des Gonftructionstafel folgende Punkte: 1) 
Cap Nordoft [&. vom 80. Parallelkreife n. Br. zwiſchen bem 
120. und 125. Merib.]; 2) Sähweftlichftee Punkt des Karabu⸗ 
fens [&. vom 70. Par; MW. vom 90. Merib,]; 3) Norbfon 
DR vom 70. Par.; gli D. vom 45. Merid.] u. f, w.). 

18bald fteigen fefte Punkte aleih; Markſteinen aus ben MWaffern 
hervor, erft in weiten Dimenfionen, bann im einem immer enger 
gezogenen Reg (1.4. Stüd), der fünfte Act ber Schopfung 
beginnt („Beftimme, um bie Küftenconftruction zu vollenden, 
folgende Buſen, Halbinfeln und Küftenfiredten‘‘), bie eingeln fe: 
ſten Punkte werden verbunden zu beftimmten Hüften bes Keite 
Landes und der Infeln. Das Eandb ift nun begrenzt, Worge 
birge, Meerengen, Landengen, Flußmuͤndungen find bezeichnet, 
jegt — hebt das zweite Gapitel at, und im bemfelben ftufenmweifen 
Zortfchreiten entfliehen unter ben Händen ber fleinen Erbenfchd: 
pfer Fruͤſſe und Landfeen, Hauptwafferfcheiben und Mebenmwaffer: 
ſcheiben Heben fid,, Bebirge, Gohländer, Berge und Berggipfel 
bilden ſich: das natärliche Bild ber Erde ift vollendets und hat 
der Schüler audy alle Namen (es find ihrer nie ungefähr kat 
fend) fefk im Gebächtniffe, fo ift der erfte (elementare) Gurfiis 
der conftructiven Erddeſchreibung beendigt. Das Mefultat muß 
fein: „‚bie binnen kurzer Zeit erworbene Kenntnis umb Fertigkeit, 
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De Cid, ein Romanzenkranz. 
Urſchrift * dem Spaniſchen vollſtaͤndig überſetzt 


vn F. M 
1833. 8. 1 
Herder hat ſich bekanntlich bei feiner Wearbeitung der 
alten fpanifdyen Romanzen vom Gid alle möglihen Frei⸗ 
beiten gmommen; ebenfo wenig darauf bebadyt, den Wor⸗ 
ten fehrittweife mit gebuldiger Pünktlichkeit zu folgen, al$ 
die metriiche Form im Einzelnen mit gleichmäßiger Strenge 
zu beobachten, hat er nach Gutduͤnken ausgelaffen, einges 
Tepattet, umgeſtellt, und es fehlt nicht an Misverftändnifs 
fen, indem, wie unbedenklich eingeftanden werden kann, 
feine Kennmiß des Spaniſchen nicht fehr tief ging. Warum 
machen nun dennody -diefe Romanzen in feiner Bearbei: 
tung auf jedes unbefangene und echter Porſie zugängliche 
Gemäth einen unwiderſtehlichen Eindrud? Nicht bies der 
Unwerwuͤſtlichkeit diefer Lieder, deren einfache Schönhelt 
durch größere Ummandelungen noch durchleuchten volicde, 
iſt dies zuzuſchreiben, fordern wenn Herder die ſtrenge 
Treue aufır Acht ließ, fo hat er dagegen. da6 Weſen jes 
ner alten Lieder mit reiner Empfaͤngüchkeit aufgenommen 
und mit lebendiger Kraft veproducirt. Aues ift im Gan⸗ 
zen und Bollen empfunden; nichts Mühfeliges und kuͤnſt⸗ 
lich Erzwungenes ift fichtbar; der Hauch des Genius weht 
durch fein Werk. Wäre nun firenge Genauigkeit mit die: 
em ‚ointräjtigen Zone des Ganzen impereinbar, fo würs 
den wir kein Bedenken tragen, uns eine treue Ueberfegung 
zu verbitten und uns an Herder's freie Nachbildung zu 
Yalten, die Treue der Worte dem wichtigen Erfoderniffe 
bes poetiſchen Eindrucks roeit nachſedend. Da aber bie 
Fortſchritte der Ueberſetzungskunſt und die grade zu dieſem 
Zwecke ausgebildete Fuͤgſamkeit unferer Sprahe «6 um 
——— hoffen, daß durch die hoͤchſta Freue zugleich ein 
indrud bracht werden kann, welcher ber indivi⸗ 
duellen ee des Te Dias entſpricht, und freilich 
soeit mehr entfpricht als eine Weberfegung, die es mit dem 
Einjelnen micht genau nimmt, um den Gelft und Ten 
des Gefasamten zu erfafien; fo halten wir eine getreue 
Uebestepung der Remanzen vom Gid allerdings für ein 
She lobencnerthes Unternehmen, wenn ‚fie von Senntniß, 


2 A bofer. Stuttgart „Loͤflund. 


Sinn und Geſchick zeugt. Leider findet ſich bei Herrn 


Duttenhofer nur eine ſehr dürftige Sprachkenntniß. Es 


gibt aicht wenige ſpaniſche Gedichte, Die in ſchwieriger und 


Im Bersmaße der 


—* Sprache ſehr dunkle Stellen enthalten, ſodaß 
ein Ueberſetzer bei aller Kenntniß der Sprache fehrwerlich 
hoffen darf, jedes Misverftänbniß zu vermeiden; dieſe Ros 
manzen jedoch, wenn fie auch nicht ganz diefelbe Einfach 
heit und Klarheit haben ie andere fpanifche Wolßslieder 


‘und hier und da ſchon Spuren einer Cünftlichen Rhetorik 


zeigen, find doch Immerhin fo ſchlicht und faßlich, daß eine 
fotche Anzahl folder Verſtoͤße, wie fie uns hier bargebos 
ten wird, nur einem Anfänger zu Gute zu halten iſt, 
der aber feine Ucberfegungsverfuche nicht drucken Laffen, nicht 
von Recenfenten, fondern von einem Sprachlehrer fidy cor⸗ 
zigiren laſſen follte. Wir wollen zunaͤchſt gleich die erfte 
Romanze durchgehen, wobei wir allerhand Beinere Unges 
nauigkeiten gern unerwaͤhnt laſſen. Nicht weit. vom "Anfange: 

— que antes les giega la fabla, 

temiendo que les ofenda el aliento de su infamia, 

d. & „vielmehr verfagt er ihnen bie Rede, fuͤrchtend, daß 
fie beleidige der Athen feiner Schande”. Hr. D. über 
Sept, thelis falſch, theils matt: „Gern vergaß” er jeder 
Sprache, denn er fürchtet, daß fi je fliehen feinn fo ver 
worfenen Athem“. 

Estando pues oombatiendo con ostas honro⸗. bascas, 

para usar de una jencia, que no le suli6 contraria, " 

mendo Uamar & en 
zu deutſch etwa: „Indeni er alfa kaͤmpfte mit dieſem 
Kummer forgen feiner Ehre, befahl er, um eine Probe zu 
verfuchen, die ihm nicht wider feinen Wunſch ausſchlug, 
feine Söhne zu rufen”. Hr. 2. ſchiebt dafür Folgendes 
unter: 

Bie er faß mit ſchwerem Herzen und — ſeine Shan er 


Scheint es ihm nicht ungelegen, er einen Berſach er 


Setne Söhne laͤßt er rafen. 


Die echt epiſche Hindeutung auf den erſeiz iſt derwiſcht 
und, wie es ſcheint, gar nicht verſtanden worden. 
Lainez ergreift die Hände feiner Sohne, nicht um fie chi⸗ 
romantiſch zu unterſuchen, 
mas prestando el honor fuerzas (dä pesar del tiempo y 
% In fein sangre y venas, ——— heladäs, 
les apretö de menera qua dijeren: Beüor, basta; 
b. i. „ſondern, indem fein Epogefühl Eaͤfte voelleh (Ivay 
des Alters und’ der weißen Haare) dem froſtigen Diat 


daß fie fagten: 


\ 


geſtolpert: 
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dem erſtarrten Nerven und Adern, druͤckte er Penn 

Here, genug.” Gehen wir denn, was 

uns anflatt dieſer Zeilen zugemuthet wird: x 
— Mehr Hielt ex auf Ehr' und en "find bie 


weil 
Sondern ihre friſchen Hände, blutvo —— voll Kervenkraft er 
Nun erfaßte, fo gewaltig, daß fie riefen: „Herr, o laß eb". 
Bon dem wahren Sinne der erften beiden Verfe, die Nie 
mand misverſtehen kann, der nicht im Traume lieft, ift 
in diefer zum Ueberfluß auch noch rhythmiſch ungelenken 
Ueberfegung nichts übriggeblieben, und der UWeberfeger 
ſcheint Ihn beſonders deswegen verfehlt zu haben, weil er 
prestando mit preciando verwedjfelte, was denn freilich 
ſich zu dem Uebrigen nicht fügt. Zornig ruft der Cid, 
als fein Water endlich ihn faßt: Soltedes padre en mal 
hora, soltedes en hora mala, Darüber wird alfo hin- 
„Haft uns, weh, zur ſchlimmen Stund’ zur 
ſchlimmen Stund' uns loßgelaffen‘. Der Eid fpricht aber 
ja nur von fih, und soltedes (laft 108) ift doch wahr: 
lich kein Präteritum — der Cid fährt fort: waͤrt ihr 
nicht mein Vater, fo würde ich dies nicht von ench ges 
dutdig hinnehmen: 
antes con la mano mesma vos sacära las entrafias 
(ich wuͤrde vielmehr bier mit biefer [felben] Hand euch 
die Eingeweide entreißen). Läcerlih überfegt Hr. D.: 
Denn mit diefem bloßen Arme würd’ ich dich ſegleich ers 
ſchlagen. 
Auch iſt es durchaus verkehrt, wenn er ben Gib feinen 
Vater duzen läßt. Diego Lainez, erfreut über feines 
Sohnes ritterliches Eprgefühl 
contöle su agravio, y diöle su bendicion, y la espada, 
con que did al conde la muerte, y principio & sus fazanas. 
Die Borte hat Hr. D. natürlich nicht misverſtehen koͤn⸗ 
nen; dennoch iſt feine Ueberfegung verfehlt: 
und er x alt ihm feinen Segen, und erzählt ihm feine Schande. 
Hier ein Schwert, den Grafen tödte, fo beginnend große 
Thaten! 
Weder bie Umftelung in der erften Zeile iſt zu rechtfer⸗ 
tigen, noch in der zweiten die Verwandlung dee ſchlichten 
und wiederum epiſch vorausdeutenden Erzählung in einen 
pathetifchen Zuruf, ber noch dazu bier in dem Munde 
des Alten, deſſen ganzes Sinnen und Daten nur auf 
die Herftellung feiner Ehre gerichtet iſt, wenig angemefien 
erſchei 
en Rec. ; der am Tadeln feine Luft fände, wuͤrde 
es leicht fallen, aus der großen Menge von Fehlern, die 
bei mittelmaͤßiger Sprachkenntniß ſelbſt in haſtiger Eile 
nicht begangen werden konnten, eine Blumenleſe beſonders 
laͤcherlicher Schnitzer zu ſammeln; wir begnuͤgen uns, aus 
den erſten Bogen noch Einiges, beiweitem nicht Ale, 
oder das am meilten Verfehlte, auszubeben. Folgende 
Verſe der.zweiten Romanze: 
Faz cuenta, valiente espada, que es de Mudarra, mi brazo, 
y que con su brazo rifies, poryue sugo es el agravio; 
deren Sinn ganz einfach diefer if: „Denke daran, tapfe: 


res Schwert, daß von Mudarra mein Arm ſtammt, und 


daß du vom feinem Arme geführt kaͤmpfeſt, ba die Belei⸗ 


bigung thm eg iſt ( weil fie Einem feines Geſchlechts 
widerfuhr); Berſe werden gay 
abſonderlich u — 

Rade nimm, o ſtarkes Schwert von Mudarra, gleich ber 


‚Die dich fürber führen ſoll, iſt Re glekdh mut Schipf behedet, 

©. 19: „Draͤuend blickſt da, Acges denkſt dw"... C6 

iſt kaum begreiftich , ivie die ſpaniſchen Worte: mal lo 

miras, mal lo piensas (Übel fiehft but darauf, d. i. übt 

nimmft du es 4 Acht, übel .. un fo gang 
misverflanden werden Eonnten. ©. 

Docqh betracht' ich Don Robeige, und *. euch, fo mein’ ig 


Komme nod) die Zeit, wo euer Haß fi wird in Eiche kehten. 
Der ſpaniſche Text: 
Si yo guardo 4 Don Rodrigo, A ERS bien lo 


tiempo vendrä que por &l — lie el llanto, 
befagt etwas ganz Anderes: „Wenn ih Don Rodrigo 
beſchuͤtze, fo beihüge ih ihn zu euerm Bellen; die Bat 
wird fommen, wo ihr feinetwegen in Freude bie Klage 
verwandeln werdet.” 

Und zum Saale fommt ein Bote, den Doña Urraca ſendet, 

Nimmt den König bei dem Arme, daß er zur Infantin gehe. 
Auch wer das Driginal nicht kennt, dem muß diefe Ber 
traulichkeit des Boten auffallen; fie kommt aber ganz auf 
Hm. D's Rechnung, da im Spanifchen gefagt wird: 
asidla del brazo el rey; donde estä la infanta.entra- 
ron, d. i.: „der Rönig ergriff fie (Ximena) am Arme; 
zur Infantin begaben fie ſich“. Auf derfelben Seite wers 
den in der folgenden (adıten) Romanze die Worte: 

Soltölos de. la prision dg metidos los tenia 

(ee entließ fie aus der Haft, wo er fie eingeſchloſſen hielt) 
alfo gegeben: „Und er Lft fie aus dee Haft, wo. er hiet 
die fehr erfchrodnen”. Hat die North: der Affenan) die 
Mohrenkönige zu ſehr erfeprodenen gemacht, fo ift dies 
wenigſtens eine ſchlechte Aushuͤlfe; aber faſt muͤſſen wir 
vermuthen, daß dem Ueberfeger bei metidos das lateiniſche 


metuere vorgefchwebt habe; und dies wäre denn allerdings 


ſehr zum Erſchrecken. Bald darauf hat Hr. D. in ben 
Worten: 
Vengoos & pedir merced que me fagais este dia bi 

(ich komme, eudy um eine Gnade zu bitten, bie ihr * 
heute — ſollt) den Subjunctiv fagais uͤberſe 
eben bei ſicherer Kenntniß unmöglich iſt, indem e * 
überfegt: 

‚Komme nun, um Das zu Sitten, —— bamala sin 


Am allerſchlimmſten iſt es, wen Hr. D. ums. vonphe: 

digen Unfinn barbietet, wie 3. ©. ©. 35 zum 

einer Romanze, wo man ganz: befonders einen 

erwartet, fein Schuß ganz ins Blaue geht. - Der Küng 

verfpricht Rimenen fr das Kind, mit dem fie 

geht, reiche Gaben, und beſchließt dann feinen‘ sr. 
den Worten: 
— sehera, y no de "eotar suplicınde 
& la Virgen, vos almbre. on ios peligros del part, 








Trumpf ausgefpielt: e 
umb mit dem Geſchenk, Seüora, nid zur heil gen Jungfrau 


Cla id gu derſuhen end) bis Schmerzen der Geburt, bie 
bittern. 


Aber im der That, es iſt widerlih, auch nur auf diefe 
Weiſe, wobei wir fehr Vieles übergangen haben, in der 
Gorrectus dieſes Specimens fortzufahren; body können wir 
den Lefern nicht vorenthalten, daß S. 24 in einer übers 
haupt gänzlich misverſtandenen Stelle aus „goldenen Jahr⸗ 
hunderten“ (siglos dorados) „goldene Stickereien“ 


orden find. 
“ e (Ber Beihlus folgt.) 





9.8. Tiſſot und die franzoͤſiſchen Revolutionen. 
Der Atademiker Ziffot, ein Mann von politiſcher Erfah: 
zung und großem literariſchen Rufe, hat dem Publicum unter 
dem Zitel: „Histoire de la revolution frangaise, depuis 
jusqu’ a l’empire”, eine neue und vollftändige Darftellung 
der merkwärdigften Epoche der neuern Zeit verfprochen. Da 
es wol nicht angemeffen mehr if, befondere Abhandlungen über 
fo oft dageweſene Erfcheinungen zu fchreiben, fo begnäge ich 
»_ Zgnen eine Turze Analpfe bez Tendenz berfelben, bafitt 
auf bie. mir eben zugehenden erften Lieferungen, zu entwerfen. 
Ziffot ift ein Lobrebner der Revolutionen, ex ſucht ihre 
ſchoͤne Seite hervor und übergeht und beſchoͤnigt die ſchlechte. 
Shen in feiner Borrebe fagt er: „J’ai embrasse, j'ai servi 
Jai defendu la r&volution, je vais lui payer un dernier tri- 
but”. Dies hat mir eben nicht die befte Idee von feiner hiſto⸗ 
riſchen Unparteilidyleit beigebracht. Wenn ein Mann wie er 
Augenzeuge, actives oder paſſives Werkzeug eines fo impofans 
ten umb blutigen Dramas war, fo Tann man es ihm wol ſchwer⸗ 
lich aufs Bart glauben, baß bie Begebenpeiten” feinen Enthus 
Kabaud nit ein bischen abgekühlt und günftiger für die Er⸗ 
haltung ber geſellſchaftüchen Ordnung, das Heißt für ein ruhi⸗ 
ges —R Gortfhreiten gefimmt haben. Angenommen iſt 
aur, daß ein gewiffer Grab von Despotiemus, daß ein Zuſam⸗ 
mentreffen son Umftänden das Jahr 1789 erzeugten; tie Gr 
treme, bie in dee Freiheit Flegeljahren darauf entftanden, koͤn⸗ 
nen ſich num beflagen, niemals entſchuldigen, nur als unver 
meibliche Uebel, niemals als nothwendige Greuel anführen laſ⸗ 
fen. Wer ik Tiſſot, wer war Tiſſot? If er ein Conſtitution⸗ 
nellee oder ein Republifaner? Hierüber gibt er felbft keine Later 
gorifge Antwort, wol aber fein Bud. Und alfo fage ih: er 
iR ein Bepublifaner, aber ein tugend 

der die itutiomelle Monarchie ald gradus comparativus, 
als Bräde ht, um zu ber Demokratie zu gelangen. Es 
gibt viel Leute feines Gleichen in Frankreich. Sie fühlen fih 
überzeugt, es möüffe, da Alles vorwärts oder ruͤckwaͤris gehe, 
zum Idette einer Staatsverfoffung kommen, und aboptiren vor 
der Hand Gelege und Gewalten, ohne darüber nachzudenken. 
Diefe ſcheinbar inbifferenten Menſchen find die gefaͤhrlichſten 
inbe der Regierung; denn fie unternehmen nichts und warten, 
dis die Lavine flürgt, um bie darunter begrabenen Schaͤtze ans 


=. k nicht rathfam, den Frangofen bes 19. Jahrhunderts 
Revolutiensgekdichten auf Bolbpapise zu ſchreiben. Ihre zenos 
Intiownaire Zeit iſt doch einmal vorbei, und bie Apathie — 
und reizt · zu ſiechen Seſtrebaugan. Aiſſot kann jett ein ſchle 

tee Doctor werben, um fe ſchlechter, da er bie Freiheit allopas 
thiſch verſchreibt in einem Augenbtid, wo Hahnemann überall 


hafter, ein thedretiſcher, 


glacuq⸗ meht. I habe mie be ehigt, 
als ich feine‘ Hefte las, und num es worbei ift, und 5 hinaus 
{n6 phlegmatifche trodene Ppilfterieben krete, A mir bavon 
ganz fhwindelig und fo brechweinfteinastig, daß 

politiſcher Nücternpeit mir einbilden koͤnnte, ich hätte bie Res 
dolation blo6 geträumt und ihr und Ziffer’s Optimismus feien 
der größe diſch des Tobias, der mir die Augen geöffnet. _ . 

Ich will aber niht Tiſſot's Zalent, will nit einmal 

® anfeinden. Es ift ganz ſchoͤn geſchrieben, und es bes 
den ſich, abgefehen von bes enden; im Algemeinen, bie 
nicht die eines Diſtorikers iſt, darin außerordentlich anfpredende 
Wahrheiten, gute Lehren, gute Reflerionen, ja fogar bier und 
da — man erwäge, daß ic) das Ganze noch nicht kenne — 
eine grundgefeite Politit. Wenn er unter Anderm fagt: 
Frankreich, im Zuftande der Anarchie, hat der Welt ge; 
daß ein Voll, daß eine Moffe nichts weniger als (nad ei, 
wenn fie allein fleht; denn dies Frankreich, dem Guropa Wer 
tügung ſchwur wie einft Hannibal den Römern, Lämpfte in 
feiner Berzweiflung mit allen Waffen, die ihm zu Händen far 
men, und bie «6, merkt es, ihr Weltbeherrſcher, im Arſenal 
ber Könige nahm’: fo muß auch ber aͤrgſte Wegner der Revos 
lutionen ihm beipflihten und das gewaltige Weltgericht eines 
alles bominirenden politifhen Clementes anerkennen. 

Zur Unterftügung feiner Anſicht über die Revolution fagt . 
Ziffer: „Bor der Hevolution waren wir Unterthanen eines 
Herrn; jett find wir blos Unterthanen des Gefepes. Vor der 
Revolution ruhte die Gouverainetät in ber Perfon eines Mans 
nes; jegt befipt fie die ganze Nation. Unter ber alten Regie⸗ 
zung litten Handel, Aderbau und Induftrie unter Gervituten; 
das neue Regime zerſtoͤrte fie. Die Ignoranz iſt das Gapitals 
übel der Staaten, fie ift durch die Revolution und feit berfels 
ben fort und fort durch Unterriht und Preffe gemindert 
worden. Das Mittelalter, das alte Königthum unterwarfen 
Gtüd und Leben der Menfchen der Willkür und Ungerechtigkeit; 
die Revolution und Napoleon, ihr großen Abgeordneter, gas 
ben uns gleichgeltende GBefege; bie-alle Welt verſteht und für 
Recht erkennt; und endlich war es dieſelbe Revolution, bie Franke 
veich verkörperte zu einem wahrhaften unbefiegbaren Ganzen, 
die aus bem Volke eine Kamilie und aus ſechs Millionen Stia-⸗ 
ven, einft den Thieren gleich geachtet und verhandelt, ebenfos 
viel freie Bürger und glüdliche Menſchen machte.” Man wirb 
hierbei nicht vergeffen, daß ber Werf. Franzoſe ift und fi in 
feinem Gluͤcke nicht bes Unheils erinnert, das aus der Revolus 
tion für die übrige ciollifiete Welt entfland. Ich fage des Uns 
heils , weil ich einmal die Wunden, die SOjährige Kriege Eus 
zopa und insbeſondere Deutſchland fdlugen, nit mit dem 
Balfam der Givilifation Bonaparte's heilen Tann. Dieſe glüds 
liche unglüdlide Givilifation hat uns geiftesfrei und zugleich 
zu neuen Sklaven neuer politifcher Bebürfniffe gemacht. 

Ich höre die Franzofen gern über fremde Dinge, über das 
Ausland, feine Politik, Literatur und Kunft ſprechen. Dan 
muß fie bei diefer Arbeit bewundern, nicht etwa weil fie den 
Nagel auf ben Kopf treffen oder originelle, uns unbekannte Ans 
ſichten zum Borſchein bringen, fondern weil fie insgefammt auf 
einer Saite fibeln und die große Melodie des Je ne Jo-sals pas, 
mous le ne savons pas ohne unterlaß fortfpielen. Es if ber 
fonderbarfte Paganinismus von der Welt, aber immer ein 
folher. Es kann nicht Jedermann auf eine claffifhe Weife 
fagen, daß er ſchlecht unterrichtet iſt. Das iſt eine Virtuoſitaͤt. 
Hören wir, wie uns ba hinterm Rhein ber pariſer Akademiker 
das Horoſkop ftellt. Gr fagt: 

„Europa ift in zwei Theile getheilt. Der eine Theil hat 
bie Freiheit, der andere will fie haben. Der Krieg, der uns 
von ben Königen erflärt wird, muß ſich in eine Gonfpiration 
zu_unfern Gunflen verwandeln, melde ein großes Jeuer im 
Den . aufiedt. Der Friede iR nicht gefährlich, aber ex gibt 
dem Abfolutiften keine Garantie, weil ex weiß, daß die Völker 
ſich nicht immer täufchen laſſen. Die Farcht führt fie zum Wer: _ 
fuch, ver Verfuch ins Berderben. Zu Euther'& Zeit wollte us 
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ropa fine Eirchlie Reforin, und dies verurſachte eine allgemetne 
Störung ber Harmonie. Seht münfct Jedermann die Freiheit — 
Die ausgenommen, welche fie nicht waͤnſchen, weit fie fie nicht 
Eennen —, bieraus folgt, daß, wenn einmal eine hertſchende 
Idee das Tahrhundert ergriff, ihre Souverainetät wmausbleiblich 
if, daß fie fofort Befehle gibt, bie @efegesfraft haben”. Das 
ift doch gar zu theoretifch und tch bin bange, man würbe fetbft 
" Am’ Kramkreich" ſchlechte Gefchäfte machen, wenn man auf bie 
Rechnung des Heren Ziffet hin den König Louis Philipp ab: 
feste, verfteht fih in der Effentlich in den Waffen ausgeſproche⸗ 
nen Meinung, bie berrfehenbe Idee fei für die Aepubtit und 
dad Wolf würbe und fünne ſich des Thrones nit mehr anneb⸗ 
men, Herr Tiſſet ift dem Pröceptor Robeöpierre das Erhrgeld 
nice fchuldig meblieben und hat vielleicht gar von Marat bie 
Accolade bekommen. 

Das dotgende iſt aber nicht ohne und derdient als Theſes 
allerwaͤrts angeſchlagen zu werden, da es außer feiner Tugend 
‚ein Fuͤnkchen gefährliche Wahrheit enthält: „Es find nicht im 
mer Mevolutionen, durch welche das Bork feine Wünfde an 
den Tag legt, hierzu find allein die füdlichen Länder oder bie 

roßen Städte mit ihrer Million beifammenmohnender Menfchen 
big, wenn fie augenblicklich heftig gereizt unb in Bewegung 
gefegt werden. Andere Voͤlker von milderem Charakter oder 
gröberm Pplegma ober reiferer Denkungsart ſprechen durch eine 
ewiſſe allgemeine Unzufriedenheitsäußerung, ja fogar durch die 
Sirar und die Hochachtung, die fie ihrem Fuͤrſten erweiſen. 
jefe Völken Heben einen riebensvertrag mit ber Weieheit, 
der Humanität, bem Glauben und der Tapferkeit, wie wir es 
in Deutſchland fehen. &ie haben ſich von jeher der Ollgarchie 
und Xriftofratie widerfegt und eine Andaͤnglichkeit an ein Staats: 
oberhaupt an den Tag gelegt, das aldbann eine gewiffe reis 
heit geftattete. Diefe Zreiheit ift es, bie die Voͤlker felbft bars 
barifcher Abkunft veclamiren, und bie jegt das ganze Ausland 
wiederum nad dem Grade feiner politiſchen und fntellectuellen 
Sortfehritte verlangt. Muß es ein König fein, der herrfcht, fo 
erhebe er das Gefe zum Souverain und bie bürgerliche Kreis 
heit: zur Mitregentin, und dem Bebürfniß der Zeit ift Benlige 
geleiſtet.“ Ich habe biefe Stelle mit Auslaffungen überfegt und 
immer den beffern Sinn darin gelaffen. Im Allgemeinen ift 
das Werk fir Drutſchlands Publicum zu heiß. Daß es in 
Frankreich Leſer findet, bedarf keiner Frage. Man will dort 
jegt an ber Biteratur erwarmen, um das Holz zu fparen. Ich 
- Telbft zuͤnde täglich mein Fener mit Maculatur an, und mir bangt 
ordentlich wor, dem Gedanken, daß Ziffot, der mir geflern 
den Kopf echauffirte, in einigen Jahren und noch früher in meis 
nem Kamine brenne. In Paris kann das Royaliſten und Res 
publifanern an einem Tage begegnen. 2. 


Pompeil. Erſter Band in zwei Abtheitungen, enthals 
tend die öffentlichen Gebäude, u. ſ. w. Mit 174 Ab: 
bildungen. Leipzig, Baumgärtner, 1834. Br. 12. 


2 Ih, x 
Der ungenannte Verf. den vorliegenden Bearbeitung wollte 
duch diefelbe dem Mangel an allgemein verbreiteter Kenntniß 
fiber Pompeji und deffen Xusgrabungen abhelfen, ba fich diefe 
Kenntnis faſt nue auf kurze und zerfireute Bemerkungen ber 
Neifenden beſchraͤult -Jabe, indem die, von Fremden beforaten, 
gruͤndlichen und prächtigen Werke über Pompeji wegen idres 
dehen Preits nur Mienigen zugaͤnglich fein. Ge ſelbſt hat 
bei feiner. Arbeit, wie ee bemerkt, vorzüglich die Werke von 
Mazois, Gell und Donatdfon, fomie das „Museo Borbonioo“ 
benudez außerdem auch die zahlreichen, an Ort und Stelle ger 
machten Beobachtungen des Architekten William Slarbe. 
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mit deffen Zerftörung und Wiederentdeckung beſchaͤftigt, 
bie Fealbel ſeche Gapitel es mit Pr a ar — — 
peils, mie fie jegt ausgegraben worben, und zwar mit 
Manein und Thoren, nut ben Btroßen, dem forum, 
182% ausgegrabenen Bädern, dem Jyeater, endlich mit 
Amphitgtater fu ihun. Dabei macht der Bearbeiter hier 
da gelegentliche NWemerfungen über Punkte, welche mit 
fchichte oder ben Drtsalterthuͤmern in Berbiadung ftäten, 
er Notizen über. bie merkwuͤrdigſten und wichtigften Aib ji 
aufgefundenen, Gegenſtaͤnde gibt, auf welche Tegtere ih ah 
viele der beigefügten Abbildungen beziehen. Jene gelegentiden 
Bemerkungen, 5. 8. bei den Mauern Pompeji‘ it 
cyklopiſchen Mauern in Ziryns und Mycehä, über bie Cylle 
pen, ja felbft über eine Art kleiner cyklopiſcher Mauern in 
Se 2. England u. u find jedoch — 
zu fremdartig, hier nme Kreude thells koͤnnter ſie auch fügli 
als unnöthig, und weil fie, 3. B. Ale Ve onifge od 
kocinthiſche Saͤulenordnung, billig als befamt vorausgeftkt mt: 
den mirffen, ganz fehlen. Das Bud wird 'durch 
unnöthig erweitert und vertheuert, und «6 handeit ja a 
hier nur um Pompeji und beifen Ausgrabungen. Bag 
hätte im dritten Gapitel wol der, von dem Franzoſen Di Ihil 
angeftellten, mit Gründen unterftögten und 9. B. on hm 
deutſchen Archäologen Böttiger nit als unftatttaft tezeän: 
ten Vermuthung gedacht werden follen, da Ponrpeii wicht in 
3: 79, fondern erft fpäter tm fünften Japrh. nad Ehr. Ort. 
verſchuͤttet worden fel. — Der zweite Band wird fid mitte 
Wohnhäufern und den Privatgebräuden ihrer Bewodner b 
Ihäftigeny das Ganze aber kann, ſoweit ſich nach dem afın 
Bande urtfeileh Täßt, bem angegebenen Zwecke genögen, 
dies jedoch in erhöhtem Maße, wenn ſich die Bearbeitung Ran 
darauf befchränkt Hätte und bemnady ‚alles je ante 
ſchieden worden wäre. 12 
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Literariſche Rotizen. 

Sehr intereffant und reich am Meifeabentenern find Bidz . 
Jacquemont's „Lettres sur-l’Inde” (2 Bbe. Paris 188. 
3. wurde von der franzöfifhen Regierung nach Jndien gefickt 
und flarb 1882 zu Bombay. Gr bereite Kaſchemir, küfen 
und das Himalajahgebirge. 


Aufmerffamfeit erregt Bailleuls Schrift: „‚Histpire de Na- 
poleon; &tades sur les causes de son Elevation” (2 Bi. 
Paris 1834). DE 


ine newe Ausgabe ber „Denvres de Miltesoye'' TE Bi. 
Yaris 1884) iſt mit eines Biogrophie des Dichtere von Panzt? 
ville begleitet. 

Michelet Hat den erfien und zweiten Bakb ge i 
de France” herauögegeben, MH den a Steg dal 
geiſtvoll auffaßt al Larftellt. Ausgezeichnet if hier befanden 
die Schilderung der gefelfchaftliyen und politifägen Beihäänkt 
des Mittelalters. SE 

Scribe's neueſtes Suftfpiel: „Bertrand et Raton!, war $ 
gu Ende bes Detembers 1888 21 mal omf tem Thsdtee fn- 
Gais aufgeführt worden. Der Gegeuflanb if die bäniiie Hr 
‚zenointion gegen Btwienfee. % 


— 





Re digirt unter Verantwortlichkeit der Vertagsſbaudlung: B. A. Broaheusin Reipsig. 
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22. Bebrnar 1 1834. 





Da Eid. Don 8, Pr Dutienlefer 
= Weidluß aus Mr. 8) 

Waren wir genöthige, die allzugeringe Sprachkenntniß 
des Hrn. Duttenhofer, ber gar zu oft blind in den Topf 
greift und Nieten Ki unverhehlen zu rhgen, ſo freuen 
tele un, über ben Sinn, mit dem 'er Geiſt und Ton deg 
Doginald erfaßt hat, und uͤber feine techniſche Geſchicklich⸗ 
keit günftiger urthellen zu koͤnnen. Viele einzelne Stellen 
find in der That recht su überfegt und laſſen wirkliches 
Ueberfegertalent, das freilich ſehr der erg bebarf, 
etennen; anhere Hingegen Ichrn, daß Hr. D., ohne Has 
vob 1b überall ſicheres Beronftfein ‚feiner Aufgabe, und 
vↄhne die Cigenthuͤmlichkeit der alten Gefänge, die ee nach⸗ 
zubliden deſtrebt tft, par ſtudirt zu haben, an fein 
Bert gegangen if, Dis bloße Beſtreben, wörtlich zu 
überfeßen, das überdies bei Hrn, D., der in der Unfis 
—— ſeiner Sprachkenntniß allzuoft um den Sinn der 

Worte ungewiß herumtaſtet, ſtatt ihn mit feſter Hand zu 
erfaſſen, nur in geringem Grade zu finden iſt, dieſe mes 


gas Bemühung des Copitens reicht nicht aus. Der- 


feger muß die Individualitaͤt des Werks, das er. nach⸗ 
bilden wiß,. mit Pünfleriihem Sinne in fich aufnehmen, 
6" in daſſelbe durch anelgnendes Studium fo einfeben, 
Da ihn aberall ein untrlgliches Gefuͤhl des Angemeſſenen 
Teltet und Stoͤrendes und Mistöniges ihm gag nicht ber 
zhhrt. Der Ucberfeger dieſer Romanzen mußte vor Allem 
fich der modernen Kuͤuſtlichkeit und Sentimentalitt ente 
Außen und die epiſche Einfachheit‘ biefer alten — rein 
empfinden. Und dies iſt es, mas wir bei Hrn. D. ven 
Ei Wenn der Tert comer pan, „Brot effen”, fagt, 
ſo ſchwaͤcht er den epiſchen Ausorud ohne alle Befugniß 
in das abfiractere „effen“ ab; wenn in der neunten Ro⸗ 
zmange, wo der Eid ſich zur Hochzeit kleidet, erzähle wird, 
fein Wehrgehänge habe vier Quartos gekoftet, fo findet er 
für gut, nichts bavon zu fagenz ebendafelbſt träge Rimena 
ein Halsband von adıt Shaumämyen, woran ein heil, 
Meichael haͤngt, welches man eine Stadt werth ſchaͤtzte, 
nur was die Arbeit betrifft (solamente de las manos): 
Dr. D. unserfchlägt uns dieſe charakteriſtiſche Ausfüher 
chkeit und bietet ums baflıc; 
tar große, je Kette mit adıt Münzen, wo ver geit’ge: 
wmidaei 6 hing, ſchlang fie um den ‚Hals, den weißen. 
Schlimmer noch als dieſe Willkuͤrlichkeit iſt ch, wenn der 


N 


Yeberfeger den Ion ber alten Poefie, deren — 
ſich eben darin zeigt, daß fie die Kraft der Thaten und 


er Gefühle in fchlichten umd mäßigen Worten :offendart, 
bucch pomphafte Prachtworte, oder, ‚während er vor dev 
fheinbaren Tautologie bes epifchen Styls hier und ba 
ſehr ungegründete Scheu trägt, durch leere Phrafen ver 
ff. Hierher gehört z. B.das Aufſchwellen eines ganz 

ffachen „vorangehen” zu einem „ſchuͤtzend voranwallen” ; 
oder wenn poderoso faft laͤcherlich „gewaltig 

eißt; oder wenn Zimena, flatt rähig zu — der 

d ſei, wenn er heim zu ihr kehre, fo blutig, „daß es 
Furcht macht, ihn anzufehen” (que pone pavor mirallo), 
mit hohler Mebfeligkeit berichtet: er kommt „mit Blut 
bematelt, daß in Bangen ich erbleiche, Grauſen mid und 
Sucht erfaffet” (S. 30). Am ſchlimmſten iſt es, wenn 
die hehren Geftalten der Gedichte durch ſchwaäͤchliche Sen⸗ 
timentalität verunftaltet werden. In der neunten Romanze‘ 
foricht der Eid mit maͤnnlichen Worten zu Kimenm: „Ic 
erſchlug einen Mann, und einen Mann bin — ſchuldig; 
hier ſtehe ich zu deinem Befehl”; bei Hin. D. fluͤſtert 
er ſchmachtend: „Starb dir Der, hier ift nun Einer, dee 
ſich liebend zw. dir neiget“. Völlig abgeſchmackt iſt «6, 
wenn der hohe Cid und Ximena 9. 23 fpichhärgertich 
„en Pärchen” genannt werden. 

Die Affonanzen find im Allgemeinen mit Geſchick bes 
handelt, der Versbau ift oft ungelenk; tadelnswerth if 
«8, daß der Ueberfeger fehr Häufig die nichtaſſonirenden 
Verfe männlich fehließt, ober, role wir, der Grimm ſchen 
Annahme epifcher Langzellen völlig zugethan, lieber Tagen, 
"daß er häufig ſtumpfe Caͤſuren gibe ſtatt der Efingenden 
des Drigmals, Hierdurch bat er die kraͤftige Wirkung 

er ftumpfen Caͤſuren an ihrer rechten Gtelle geſchwaͤcht, 

und diefe Willkuͤrlichkeit iſt um fo mehr u misbiuigen, 
je deutlicher es bei naͤherer Prüfung wird, daß beiweitem 
die meiſten ſtumpfen (männlichen) Taͤſuren des Originals 
ſich auf urſpruͤnglich klingende zuruͤcführen laſſen, amar 
auf'amare u. ſ. w. 

Wir beſchließen dieſe Anzeige mit der Mittheilund dee 
festen Romanze im Original und. in Den. D.’6 Ueber⸗ 
(uns. Wenn wir eine Nachbildung, die wie felbft vers 
ſucht haben, hinzufügen, fo gefchieht dies nicht, um Hrn. 
D. etwa ein Mufter vorzuhalten, fondern damit durch 
Vergleihung Manches erhelle, deffen Auseinanderſetzung 





ge 
esthen in einen Eycucs polififcher Roturphiloſophie — zuruͤck das 
um unfern „ welche viel zu eitel find, als daß fie je 
hen fein Be me en ale Se Nabe 

wie bie Ungarn regiert werben, fagt ungefähr au unfer Werf., 
nochdem er auf etwa 90 Geiten ei I überfichtliches Wild 
vom Lande, feinen: IR feiner merfwärbigen 
Broöllerung gegeben hat. Den Bol anatomifirt er in 
folgende Beftanbiheile: Stolz und Graufamleit, in denen ber 
Ungar dem Spanier: gleich iſt; aus ihnen wie bei jenem Haß 
un Verachtung alles —* daher auf Seiten ſeiner Regie⸗ 
ze: und Im keit, als nothwendige, aber natürs 
Te Joſeph war ber einzige ent, der es 
mi den Ungasıı wohlmeintes aber in m Bewußt⸗ 


4 
5 
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un! 8 dem uns 

garifen Kreigeitsjän jedes Schritt südwärts in der Wöllers 

ö macht re ehe Jubel war nie größer, 

als da Joſeph HI. fein ſchͤnes Werk der Werbefferung ungarifcher 
Velltuftände flerbend mit einem Griff wieder einzif. 


s 
ik ein ei 
fche Beobachter” fi gar fei inex, tieſſehender 


wie ber ten Slaſe Wein 
feöm über; er vergießt fein Blut für dich, ben er 
nichtten Augenblicte mispanbeltz das Leben flürmt und gaͤhrt 
weil fene Kraft ſich richtungslos vergendet. ſc 
beim gemeinen Wanne in feinen Taͤnzen 
i bein Reichen in Willkür, Despotie gegen 
jergebenen und lächerliche Anmaßung in Wien, wo man 
ht, indem man ihm fchmeichelt. Gefeglih und feinem 
jebenen Rechte nach ift der“ mgerife Baur frei, und feine 
mäßig; aber kein Menſch niert fi um Geſet 
Recht. So lange er vor Bericht nur in Con⸗ 
jgnem Romen wider ben Edelmann auftreten, in 
Rechtäbeziehungen fid) aber durch ben Gomitatd« 
. w. ten laſſen muß, iſt dieſe Freiheit eine Jata 
fie macht ihn nicht einmal bes eigenthämlichen Land⸗ 
ig, der dem Edelmann“ allein vorbehalten iſt. Die 
Grundfreihriten bes Adels find zahlreich und groß. 
alle Edle glei, nur das Homagium (bev Gelb⸗ 
des ——— wechſeit von 400-200 Gulden; ein Ple⸗ 
nur 40 Guild. Die Abgaben trägt bie „Misera con- 
tribsens plebs’’ faft ausichlirglih. Die Hauptfreipeiten biefer 
Sit Quell in den 
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1715 war dies bie einzige nationale Hrersmadkt; feit 
warb eine fichende Armee errichtet, 22 Hegimenter 

and mit der Infurrection auf 280,000 IR veranfhlagt, ba 
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Teenl 
Namen leitet der Verf. von ber altitalienifchen Banberie ab und 


Hier nun extravagirt der Werf., indem 
er von einer polnifchs ungariſchen Republil » Gr vergißt 
gäutih den feinen Deſtreichiſchen Beobachter’, bex feine Zeit 

nt und feine Maßregein zu nehm 


matiſche Unbeftändigleit, ben ftı eu fri — 
ni ' olzen nfrie 
———— ——— 
taſie if 'im Grundgebanten und in allen Reberconſequenzen 
grundfalſch. Dankbarer find wie ihm für bie erflen Gapitel. 
Der Verf, nennt Joſeph einen großen Mann., Sqhmach : 
für meine Bräber”, ruft ex aus, „baß ich ber einzige Deſtreicher 
„der Den groß zu nennen wagt, welcher erſien 
Mal bie Soͤßigkeit des Wortes: Gebankenfreiheit⸗⸗, — ließ, 
ber dem Glüde feines Woltes Lhte, ber es liebte, ber für bafe 
felbe farb. Gin Grabdenkmal bes großen Kaifers, ſtehen feine 
Infitute da, zeugen von feinen Großthpaten, und ein Garten 
umgibt 26 mit Millionen Blumen. Aber ber if 
Grab eines Baters, und feine Kinder ſtehen auf unb begießen die 
Blumen mit ipren Zaͤhren, benn fie find verwaiß.” — Unfirele 
tig war Sofeph ein großer Bürft; aber er war fein vorſi & 
Die Aufhebung ber Obergefpannswärbe in lingarn und die 
fegung koͤnigl. Gommiffarien flatt ihrer, wie heilfam immer, . 
war gegen bie Gonflitution, gegen die Sitte, und ber erfle 
, be feine Reformen in Ungarn verhaßt machte. 
Em unten herauf, nit von oben herab mußte bas Land refor⸗ 
w 


erben. 
der Gtäbter —&X 


sollte. Au dieſer Klippe _ 
ſcheiterte fein Sluͤck Be ten folgte — 


ZJofeph’6, der vier Moden nachher flarh (wie ber 
st, am Gift), ift eine Lange und flarte Wars 
mungttofel für alle feine Nachfolger. Der Sieg war erklärt; konnte 
man fid) wundern, bof ber Sieger Übermüthig wurde? Leopold 
kam, nachdem ermit Mühe das Zoleranzerict aufrecht 

aus der Furcht nicht mehr heraus. Im Weſten ftärmte es bie 
Kieberlande waren verloren, follte auch Ungarn verloren gehen? 


f. vermuthen 


FR r 
Hinter rang T. ra et 


L —— 24 
vielen * Phraſen von uralten, herfdinmlichen a 


engen 
Vanen. Trot allen Lärmens, der nur ein Refler feines Cgois⸗ 
mus iſt, hängt der ungariſche Edelmann berienizen Regierung 
an, dir ihm feine privilegirte Gonftitution erhält. ine einzige 
undefonnene Stimme rief auf dem legten Reichetage aus: Gin 
Sand mit Privitegien fei kein freies Land. Aber 400 Stimmen 
bedediten biefen Frevel gegen bie Gonftitution ſogleich. Große 
thun und Laͤrmen läßt man ben Magnaten, weil man weiß, daß 
man auf ihm rechnen Tann, wenn man ihn ſonſt bei feinen Pris 
vilegien Tchüpt; er hat volle Bedefreipeit in den Deputatios 


nen, \chne baf bie Regierung — klug — davon im Ge 
riagſten Notiz nähme, Die Stimmung des gemeinen Mannes 
geigt auf Null — er Eennt weder König no Kaifer —; fein 


Tbelmonn ift Belek, König, Recht für ihn. Der Bauer’ hat 
nur einen a: den nad dem Beſſerwerden; aber die Urfas 


che = einen fo bedeutenden Ginfluß auf bie Eultur ber Weite: 
Hände ausgeübt, daß die Wragnatentafel fen wurde. Hier 
* tem Alten Sefahr; dieſes Vehikel der Ginilifation mußte 


verdrängt werben. Der Wunfd, Dalmatien mit Ungarn 
eich a Aa iſt nicht minder ein ariflofratifches Berlangen 
— — ansbehnung, und dieſer Wunſch wird in Erfuͤlum 


en Uns 






im 3. 1938”, haben wir ſchon — aber im geilen 
euch mit fi) feibk fdrint uns ber Berf. zu ſtehen, 
wenn ee ©. : „Ungarns Zeit " ein längft geftors 
bened —æe ein alter Sommerhut, mit mobifchen Lappen 
* epugt, eim Übertündhtes, baufähiges Gebäude, ein Strom, 
surüchoindet und on ſich felbft vorbeizieht”, und dann 

— darauf die Erwartung ausſpricht: dieſer Strom werde in 


undert Jahren rieſige Fortſchritte zum Deean ber Volkefreiheit, 
ber —— — und —— machen! — Hierin wird ex 


Bas Styl und Derfielung. betrifft, fo find beide ohne 
Zweifel beffer, ats im —— deffelben Verf.; rein, ger 
Thmadvoll und angenehm find fe ſedoch noch keineswegs; doch 
. Toon ein Streden zum Beffern laſſen wir niemals unerwähet. 
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4. Veit (Morig), Saint: Simon 2 ir Saint: Ohaeik 
Allgemeiner Bölferbunb und ewiger Beide &. 1t 
144 Bos. auf gutem Drudp. Beh. 1 Apr. FE. 
85. Voigt (Johannes), Das Leben bes Ponigl., 
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Die Bell: aus Seelen. Bon Michael Petdcz. 
Veftt, Hastteben. 1833. 2er. 2 ol. 18 Or. 
De in Diefer Schrift durchgeführte Gedanke, dem 

Vaterialiemus entgegen zu beweifen, baß. es Beine 
- Maserie gebe Tondern daß Alles See fei, 
bat theil6 etwas, Ethehendes, indem. er. den Tod aus der 
Ratuc verbannt, theiis etwas Frappantes, Geſpenſterhaf⸗ 
tes, da, er ung müten in die magiſche Welt der Daͤmo⸗ 
nen verfegt, ſodaß wir felbft, wie der alt⸗griechiſche Na—⸗ 
turphilofopg. Empedokles ſingt, „in. der täglichen Nahrung 
nichts genleßen Können, . ohne Goͤttliches zu verlegen und 
undewußt Die, und befreundeten. Glieder des Gottes zu 
morden”, ‘ Das Leben, fagt der Berf., iſt eine Selbſt⸗ 
kundmachung des eignen Seins. Dieſes ſich felbft Wer: 
klindende ifE die Seele. Dieſes iſt nur moͤglich mittels 
ihrer nach ihrem Ideal geformten Hülle, welche die Seele 
fih ſalbſt baut. Die Seele ift aber ein erkenntnißfaͤhiges 
Wem. Das Erkennen beruht auf einem Anfchauen, 
di einem innern Bilden und einem Verfichen. Das 
Denken ift Beine Eigenſchaft der Seele, fondeın die Ans 
wendung ihrer Eigenſchaften. ine Seele ijk ein mit 
Bidumgeyermögen, Verſtand und Vernunft begabtes, alfo 
erkenntnißfaͤhiges Weſen. Ting todte Seele befindet ſich 
in dem Zuſtande, ihr Sein nicht verfünden zu können. 
Die Pflamzenfeeke wendet unmittelbar nur ihr Bit 
dungsvermoͤgen an, Verſtand. und Vernunft aber nur ald 
Mittel zur Anwendung des Bildungsvermoͤgens; bie 
Thierfsele dagegen wendet ihr Bildungsvermögen und 
ihren Verſtand unmittelbar an, und nur die. Menſchen⸗ 
feste alte drei Vermögen unmittelbar. Dach Ver⸗ 
nunft erfenmt die Serle die Verhältniffe,. welche außer 
ihr Defindfiche Gegenflände zueinander haben, durch Ver⸗ 
Hand das Verhäftnig ded Wahrgenommenen zu ihr felbfl. 
Es iſt daher unrichtig, daß der Menſch ein mit Vers 
nunft. begabte Thier fel, denn auch Pflanzen und Thiere 
haben Vernunft,‘ aber ohne fie unmittelbar anzumenden, 
Der Beweis für das Dafein der Gerle wird and dem 
Daſein Gottes geführt. Bott wollte fein Sein kund⸗ 
machen. Seines Gleichen Konnte, er. e8 nicht kundma⸗ 
Sen, weit nur Er Gott ift, er mußte alfo erfennmißfäs 
dige Werfen, d. 4: Seelen ſchaffen. Die Serien ſind in 
einem doppelten Zuſtande: fie find entweder Lebend "ober 
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die lebenden Seelen erkennbar machen, leben. Dies ge: 
ſchieht dadurch, daß die lebenden Seelen mit den todten 
ſich beifeiden. Diele aus todten Seelen gewobene Beklei⸗ 
dung iſt der Körper. Eine ſolche lebende Seele mit 
ihrer Huͤlle vergint ft eine Welt, Das, Kormende 
derfelben ift bie Iebende Seele, welche in ihrer Hülle 
praͤexiſtirend, nur räumlidy enthalten iſt, wie der Baus 
meifter des Dampfſchiffes in biefem, ohne ihm anzugehoͤ⸗ 
ren. Materie iſt ein Convolut von tobten Seelen, die 
ſich nicht. kundzumachen vermögen, durch welche aber bie 
lebende Seele ſich kundmacht. ‚Eine folhe Wett ift in 
Beziehung auf die. höhere (den Makrokosmus) eine Heine 
(Mitröbosmus). Makrokosmus ift, was ein Anderes 
mit feinen Säften naͤhrt, mit ihm fid unter einer ges 
meinfhaftlihen Dede befindet, einen gemeinſchaftlichen 
Kreislauf feiner Eebensfäfte hat, dabei dad Größere f 

So ift die Mutter ihrem Kinde Makrokosmus und Ers 
zeugerin ‚zugleich, die Erde Makrokosmus aller auf ihr 
lebenden Wefen, die Sonne Makrokosmus ihrer‘ Planeten 
und Kometen. Das Univerfum dagegen iſt nichts für 
ſich Beſtehendes; es ift nichts Reales, fondern nur ein 
Ideales, eine Idee der Serie. Die Theile find zwar ba, 
find real, aber nicht ihre Verbindung zum Ganzen, wie 
. B. ein Garten nur die Idee aller auf einem Plage 
wahfenden Bäume, Sträuder, Gemüfe, Blumen und 
GSräfer if. Die Wett. ift unvollkommen, denn fie. ik 
veränderlich; Gott, als der volllommenfte, konnte fie alfo 
nicht aus einer durch feine Wefenheit‘ bedingten Nothwen⸗ 
digkeit erſchaffen, fondern nad feinem freien Willen, nad 
einem Zwecke, der am beiten durch eine unvollkommene 
Welt erreicht wird. Die Welt ift ferner kein organiz 
ſches Ganze. Denn ein organifhes Ganze iſt ein re⸗ 
gelmäßig geformtes Ganze, das aus regelmäßig geformten 
Theilen beſteht, deren jeder durch ein regelmäßig geformtes 
Vereinigungsband mit allen übrigen Theilen zu einem 
Banzen regelmäßig verbunden if. So iſt es aber nicht 
im Weltall. Es find ferner die Welten veal vorhanden, 
die organifchen Theile aber nur ideal. 3. B. Dear Ma— 
gen iſt für ſich nur ein lederner (haͤutiger) Sad, aber 
erſt in Beziehung auf das. Banze. Magen, d. i. Ver 
dauungsorgan; und wenn biefes Gange ſtirbt, hört. er auf 
Magen zu fein, nicht wie 3. B. in einer Maſchine, in 


wt; und die todten Stelen find es, mittels deren fi | eines Uhr, wa bie Feder immer Feder bleibt, auch wenn 


Leben, feine Lofung: „fterben oder morden”. 


, 


BEE u EHE 


das Gange, die Uhr, nicht mehr vorhanden ift. Der les | treter Gottes bie lebende Seele. Die platoniſche Like 


bende Koͤrper iſt eine Einheit, die aus zwei Einheiten be⸗ 
fteht, der lebenden Seele ımd der aus todten Seelen be: 
ſtehenden Hülle, welche beide aufgehört haben, real, als 


Einheiten vorhanden zu fein. Diees Finswerden beider“ 


erklärt da große Myfterium, wie Alles, was auf den 
Körper wirkt, auch auf die Seele wirken kann, und um: 
gekehrt. 
fei, tft der ficherfte Beweis für das Dafein Gottes; denn 
eine Mafchine, wie eine Uhr, fest etwas voraus, dad die 
Idee ihres Seins enthält, und daher kann fie nicht, ſelbſt 
den Grumd ihres Seins enthalten. Wiffenfchaftlihe Nas 
turforfchung tft das einzige Mittel, ben Geift zur Er- 
kenntniß Gottes zu führen. Dagegen ift der fogenannte 
moralifche Bewels kein Beweis Zu fügen: „Wer Bort 
glaubt, wird ihn uͤberall finden”, tft ebenfoviel, als menm 
man fagt: „Wer Gefpenfter glaubt, ficht überall Gefpert: 
fer“. Eine Allwelt, die ihre eigene Weltfeele hätte, iſt 
nit.“ Ebenfo wenig ein Weltat. Die Annahme, daf 
Gott die Weltſeele, oder das Weltall fei, iſt Unſinn. 
Auch ſtellt ſich Gott nicht als Welt dar, er macht ſich 
nicht in der Welt kund, ſondern offenbart ſich der Welt, 
d. h. eigentlich den in dieſen Welten befindlichen lebenden 
Seelen. Eine einzelne Seele iſt von der andern nicht 
unterſcheiddar; ſie werden von einander unterſchieden 
durch die verſchiedene Zahl, fünf, zehn ıc. Seelen. Die 
Verſchiedenheit der Formen in der Welt entſteht dutch 
die. verſchiedene Stellung der Seele im Naume, und bie 
Qualitäten durch die verfchledene Quantität in demfels 
ben Raume, wie es die Chemie bei unzähligen Stoffen 
nachgerofefen hat. Auf gleiche Weiſe erhält die Luft durch 
ihre veränderte Stellung im Raume Form und wird 
duch dieſe Form als Ton erkennbar. Mufit iſt Dars 
ſtellung von Luftbildern. Mufitmachen heißt mit Luft 
malen, Alte Seelen, die ſich mit andern in bemfelben 
Raume befinden, find tobt. Tod iſt alfo ein ideales Band, 
Ertoͤdtung iſt Bindung, Belebung iſt Freilaſſung der Sees 
len und ihre Alteinftellung auf den Raum. Keine Seele 
kann leben, wenn fie nicht andere Seelen flerben macht. 
Da aber einer jeden Seele eine unendliche Sehnſucht zum 
Leben elgen iſt und demnach der. Zerftörung ihrer Hülle 
durch andere wiberftrebt, fo tft das Leben ein Kampf ums 
Aber diefer 
Mord geſchieht unwillkuͤrlich und unbewußt. Das Mits 
tel, die todten Seelen nad) und nach zu beleben, iſt bie 
Zeugung. Ob aber die Waterfeele oder die Mutterſeele 
die Hülfe vorbereitet, dutch welche die Seele des Kindes 
aus den Banden des Todes befreit werben foll,- hängt da⸗ 
von ad,‘ weflen Wille bei ‚der. Erzeugung ſchwaͤcher fei: 


- denn der ſchwaͤcherr unterwirft ſich dem ſtaͤrkern Willen. 


in Seele wuͤnſcht aber Das zu erzeugen, deſſen fie bes 
arf; der Mann bedarf des Meibes, das Weib des 
Mannes. Iſt alfo der Wille des Weibes uͤberwiegend, 
fo baut die Seele bes Mannes nah dem Willen des 
Weibes eine maͤnnliche Hülle, und fo wird ein Knabe 
erzeugt, und im- entgegengefegten alle ein Maͤdchen. 


Die Mutter gibt die Huͤlle her, der Vater ale Stellvet⸗ 


Die Anſicht des Weltalls, daß es eine Maſchine 


iR im Zwitter ſymboliſch darzeftellt; ber Leib iſt noch 
geſchlechtslos, ohne Begattungstrieb. Die 
len gleichen hohen Verbündeten, die ſich zugeſchwoten 
einander ihr Gebiet zu verſchonen, 4 wicht, frunda 
ſich anzueignen. Dabher morden firg aber dieſs 
orden iſt Lehr umedlaubtes Mittel, wenn dadurch für 
ein genommenes tieferes Leben ein höheres, flat ein 
Kupfermünze eine Goldmuͤnze gegeben mich. Dieſes hi: 
here Leben ift der Zweck. Darum find Pflanzen und 
. Thiere einander zur Nahrung beftimmt, Hr! Menſch ki: 
nem. Die Seele ift ſterblich, inſofern fie im Tode Ihe 
unbrauchbare Huͤlle verläßt, aber unfterbiich, Infofern fe 
in jenev Heimat zu einer andern Hülle gelangt, ſich das 
andere Hhlle und zwar wieder -in Men Kahen beit. 
Bur Erhaltung des Lebens in ber Natur, findef ein Reit: 
lauf der Säfte ſtatt, wodurch den tödgen Beefäh 
heit gegeben with, ihren Raum zu ehe ha ‘us 
derswohn zu "begeben. Wo diefer Kreislauf "nic" 
relcht, da dient das Gefeg der Schwere, wonach' die Tg 
teen Körper den obern, bie ſchwerern den unten Mine 
einnehmen und, untereinandergemifcht, fo lange wegen 
und braufen, bis ein jeder feinen. angemeffenen Pfag ein: 
genommen bat. Hier iſt Alles Werden, An Bor⸗ 
ſchule, der Tod Uebergang zu einem beffern Sein, "Dee 
Rohe, Schlechte, Boͤſe ift dort nur Lehrling, er with dr 
her im Tode erſt in die Fegewelt verfegt, um ſich u 
teinigen und zu ber höheren Stufe vorzubereiten. Dieb If 
die nothwendige Vergeltung. Das GSonnengefttät 
(ganglion coeliacum s. solare) iſt das Lebensorgan det 
Seele, das Gehirn ift blos zur Kundnehmung beſth 
Verlaͤßt die Seele das Gehirn räumlich, fo entit.de 
Schlag, bleibt fie aber im Gehirn, verläßt dagegen das 
Sonnengeflecht, fo entficht die Cholera. Die Choleta 
ift alfo ein Tod mit Beibehaltung des Berwußtfeing, nah 
Magendie eine Krankheit, die dort anfängt, me andere 
aufhören, nimlid) mit dem Tode. j 
Dies iſt der Gedankengang des Verf. nach felnm 
Hauptmomenten. Eine ausführliche Prüfung biefer Sceift 
liegt außerhalb der Grenzen“ diefer Bl. Daß Mes von 
Seelen erfüllt fei, und die Lebenden zu den töbten fi fo 
verhalten, wie der Verf. angibt, daß auch „die, 
feelen Verſtand und Vernunft haben; ferner die u 
tungen von dem Gegrünbetfein — 
Seelen blos in ber Zahl, ſowie der Qualitäten def | 
verfchiedenen Quantitaͤten in demfelden Räume, dhh 
er fi) mit Unrecht auf die Chemie beruft, ingleihek wos 
der Zeugung, ſowie von den ſchweren und leichten Be 
len: dieſe umd mehre andere Säge find, wenn aich 
fenbar falſch doch menigftens ſehr gem; 
wovon der Verf. den Beweis ſchuidig geblfeben il, AL 
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der Kirgis⸗Kaiſaken, verfaßt von 


lebenden Ger . 








i 22 


iurch Dienfverhäftäife,"Xufentpätt in jenen Behendin un Bi ! ber ruſſiſchen 


i -qu, ihrer Grfopfhung beſonders delaͤhigt zeichelnt. 
br Beutel, war wei Jahrẽ hindurch Reglerungebeamter Ey 
Srenpüsg, ihm fanden. "Lie Ardive der. Wehördeh für die Metz 
waltang ber dirgifiſchen Angelegenheiten offen, und häufige Met 
ka machten i Pau, sign Gelahrmp wit den —A—— 

ann. ex 1822’ Drenburg virlaffen Hütte, a ee feine 
Beobarhtungen unp. bie Nuszüge aus den Acten ber feit 1735 ertiche 
teten Behörde Ber prenfusger Grenzlinie durch bie Nadırtihten dt 
ter? und neuerer Refebihbetier au verndüftändigen md zut ſyſte⸗ 
matiſchen Ueberficht u örbnen. Jeder Theil feines munmebe Aum 
Daude befdsderten Werkes enthält die Refultate feiner Jorſchun⸗ 
en unter folgenden Kubriken: 1) geographifhe, 2) Aftorifhe, 
h ethnographifääe Nächrichten. In dieſex Ordnung beftimmt 
w zuerft die Sage und bie, Grenzen Der weisen Landecſtrecke, 
Del das Steppenland der Kirgis⸗Kaiſaken genannt wird und 
nözbtich das Altaigebirge mid bie Bidffe Irtiſch und Tebol im 
Beften den Ural und das kaspiſche Meer berührt, im Chbm 
aber von ben Gteppen der Zurkomannen und dem Lande Chiwa, 
gegen Oſten von der chineſiſchen beleſtigten Milltairlinie begrenzt 
ixb, bie von der kleinen Bucharei Rordwaͤrts gegen bie ruffif 
Grenge ſtreicht. Nachdem der Verf. auf 264 Saten bie pyhyſiſe 
Befcpaffenheit dieſes Landes abgehandelt, die Kihffe and’ Gebirge, 
bie Raturerzeugniffe und. die Straßen, die es durchziehen, mit 
Reter Rücfiht auf ältere Geographie und bie Berichte früherer 
Keiſenden befchrieben hat, geht er Im ziveiten Theile zu den his 
ſtotiſchen Nachrichten über. . Hier bemüpt er fich zuerft, die Kir⸗ 
giteKoifafen von andern kirgiſchen Stämmen, den Karafirzifen 
und den Buruten zu unterſcheiden. Die eigentlichen Stirgie: 
Kaiſaken zerfallen in drei Horden, bie große, mittlere unb kleine, 
und eine ihrer alfen Ueberlieferungen erzählt, daß dieſe Abſonde⸗ 
sung babucch entflanden fei, weil ein mächtiger Khan fein Volk 
unter feine brei Söhne verteilt habe, feit welcher Belt jede 
Horde für ſich unter eignen Khanen beftehe. Diefe Theilung ber 
Herrſchaft und Macht fcheint =. für den Romadenſtaat bier 
felbe Folge gehabt zu haben, weiche ähnliche Theilungen für ans 
tere Staaten und Völker herbeigeführt, naͤmlich Werluft der Uns 
abhaͤngigkeit und Unterwerfung unter‘ fremdländifhen Schutz. 
Bon innern Zwiſtigkeiten und den ſuͤdweſtilchen Nachbarn, den 
Sungaren, bebrängt, unterwarfen fi bie Khane der mittlern 
und Meinen Horde im Jahre 1780 der Schutz herrſchaft Ruß⸗ 
lands. In dem LUnterwerfungsvertrage veripradgen bie Khane 
und Guitane: 1) bie zuffifchen. Grenzen vor feindlichen Einfällen 
zu ſchaten. 2) Die ruffiichen Handelscaravanen durch ihre Steps 
ven zu geleiten. 3) Zu bem ruſſiſchen Heete gleich ben Baſch⸗ 
firen und Kalmuken auf Begehr eine verhältnißmäßige Kriegs⸗ 
mannſchaft zu ſtellen. 9). Ginen Zriput in. Tpigsfellen zu ent: 
richten. Kuſſiſcherſeits warb hierauf ſowol zum Schutz des Kans 
des als Aufrechthaltung des Anfehens am Zluffe Ori eine, Ber 
fung angelegt, die den Namen Drenburg erhielt, und dafelbft 
eine Berwaltungss und Gerichtsbehörbe errichtet. Die Gewdh⸗ 
nungen und die Begriffe eines wilben, bis dahin, ganz unabhän 
sign" Romabenvolfs ‚wiberfizebten aber ‚oft den Maßregeln der 
suffiihen Regierung , die bie Innern Verhältniffe ordnen und die 
Handelöiwege ins mittlere Afien ſicherſtelien wollte. Die lettere 
Hüfte des zweiten Theils erzaͤhlt eine Reihe von meht oder 
minder biutigen Beſtrebungen des Volke, bie olte Bitte gegen 
bie eignen Khane und bie ruffifchen Militairgouverneurs zu ver⸗ 
theidigen, indeffen enbeten fie alle one ben beabfichtigten CTrfolg, 
ia im;3.1819 unteriwarf fi ein betwäctliher zen der großen 
Horde gleichfalls = Fu en Ehugherrihaft. Gegenwärtig 
babm nur wenfge Tauſende kirgiſiſcher Kibitken oder Famillen 
Irammer der großen Horde, die aite Unabhängigkeit. dewahrt 
die adtern gehorchen den Chineſen oder dem Khan von Kokand; 
der größte Theil aber des vom Verf. auf 8,000,000 Köpfe ge 
füägten Kitgiſenvelks aller, drei Horden fteht unter uffifäer, 
mehr oder weniger anerfapnter Gchughen: 5 
Yorben herrſchen bie Khane, twelche aus ten ‚Öäuptlingen, ben 
alten, vornehmen Geſchlechtern der Sultane, gewählt und von 
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ft. Innerhalb der” 


gierung beffätigt ‚werben. Subaffen ift bie Macht 
dieſer Kane febr befchränkt,anb, wird-oft pomeinzelnen Gulta: 
nen und Familienhäuptern mie nuerlanut,. die dann ihre eignen 
Anführer, Beis, erivählen, „Berathende Bollsverfammiungen“; 
gt der, — 26. 2, ©. 163, 1„iwerben. oft gehalten. An 
achen von minberer Widhtigkeit beitehen ſolche aus. Bermanbten, 
reunden, Rachdarn. Berührt aber, ter, zu. beratbende Grgenz 
and ein allzamined Jutereſſe, ſo gewinnen biefe Verfammluns 
en das Anichen von Fandiagem „sn; einem. folgen, Falle kom-⸗ 
en bie Kanılienhäupfer., die Sultane,, Baiyren; die Aeltelien 
und. bie reichen Männer zufammens Sauftn--bon „Reiigierigen 
folgen ihnen nad, Der Machtigſte ober Angeſehenſte „eröffnen 
die Berathſchlagungen mit tinem Vortroge, -barauf beginnen bie 
Lraenesten, Meinungen und Etueltigleiten, welche meiſtens mebre 
age dauern. Am Abende geben die Rebner ihren, Xnhängern 
Mechenſchaft über die Werbandlungen det Tages und hören ihre 
Segenvoiftelungen an, Am folgenden Morgen verfammeln fle 
ſich aber. wieder zu den Gauptverhantlungen und: tranien die 
weusm Boxraͤthe an. Werten und: Meinnegen Dis: ı; Endlich nach 
vielgn: Gerede wird entweber ein Beſchiut gefaßt, dep ſogheich 
ber. rund under fich binzubrängenden Woltsmenge derkünder 
wird, cher ‘bie, MBerathfchlagendeir ommen‘ Über nidkte, Übers 
in und: raten in ihre Ahuie juruͤck, ohne etmas Anderes veran⸗ 
laßt zu haben als Miicheei-und damnı und "wann auch ‚bihtige 
ändel.’ — Ghfegaebung ber Firgifen iſt übrigens einfach. 
ord und S 3 wird burdy bie t e 
kann aber, wenn die Verwandten ein 
Die Toͤdtung rind Mannes muß mi 
500 Schafen abgebüßt werben. 
Toftet aber jicbenfach mehr. 






















iaen._obgekauft werden, 
1000, einer Frau mir 
Die Abdtung Fine. Sultane 
Die Streitigkeilen bes Privatrechts 





werben durch Vergleiche beigelegt. und, wenn ‚biefe nicht zu Etande 
kommen, durch tir Baranta, d, b. Vlünberung des Beleibigers, 
ch 


erledigt. Die Religion der Kirgiſen iſt die mehammedaniſche; 
da ſie keine fiſten Wohnfige haben, deſtzein ſie guh keine G 
Häufer und beobachten nachtaͤſſig bie vorgefäriebenen Gebr > 
Die Zahl der Molla iſt gering, aber deſto größer bie ber Wahre 
lager, Bakſy, bie zugleich ihre Aerzte find und burdj-ben Glau: 
en, ben fie finden, wunderbare ‚Deilungen verrichten follen. Die 
Sprache der Kirgifen ift eine Mundart der tatariſchen, deren 
Schriftzüge fie ſich bedienen; doch koͤnnen hur die Priefter ſchrei⸗ 
ben, und ohne Ausnahme iſt in Molla Geheimfchreiber und Sie⸗ 
gelbewahrer bes Khans. ie befigen einige rohe Muſiktnſtru⸗ 
mente und haben Volkelieder, von denen Hr. Lewſchin zwei mits 
theitt. Hier iſt das eine volftändig und treu der ruſſiſchen Urs 
berfegung nachgebitbet:, * 
Schauſt du wol den friſchen Schnee? 
Weißer ifffipr weißer Leib! x 
Sqauſt du wol dies rinnend Blut?" 
Roͤther iſt die Wange ihr! e 
Schauſt du wol die Kohle bier? ' "' 
Schmwärzer iſt fhr ſchwarzes Haar! °'' 
Sadſt dir, ald der Molla fihrieb? 
Schwaͤrzer if die Braue ine! 
Siehſt du dort den Jeuerſträhl? 
Hkifier if der Augen Slut! : . 
Von dem iandern Liede geben mir, ba.ed lang ff, nur ein Bruch⸗ 
fü. Die einzelnen Zeilen beffelben ſcheigen unter, ſich obne 
Verbindung und nur durch den Reim pufanimenzuhängen. Uchn- 
liche Volkslieder, two der befultoriihe Sinn aur durch den Reim 
derbunden wird, haben auch, bie, Polen, berühmt, unter bem Na 
wen der, Krakowiaki, ber Eratauifchen Lieber, . Uchrigens kön 
nen wir ine nicht enthalten, fu brmerken, daß ein befannted, uns 
endlicyes. Etubententied in dieſer Hinſicht au. einige Aebnlichkeit 
mit dem, Kirgifenliebe bat, von dem Kun zwei Strophen 


folgen: 
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Diät am Zelte rinnt ein Bad, 
VUad id dab’ ihp nicht getrübt. 

.- Im Abdul zwei Schönen find, 

Weide find In mic verliebt. 


Soc upd ſchlant erwudE ber Baum, 
Und dee Nebel dar ihr ein. 
Seſtern wol ich in ihr’ Bet, y 
Doch He ep mich aſcht Risen s —— 
Dee Bauruſnen riner verſcheuenen Vorgeit, anf dir in beim weis 
ten Blrppenlande' ber Kifgifen ber erfkatımte Slick res Reiſen 
den Möße, Honmen wir Tehkleftich' nidıt timerwähnt Taffen:, Dee 
" Berf: jwibmel ihnen am Ende bes erften Theils einen ganzen 
Aufemitt. Diele Gteinmaffen‘ Iegen sreftreut an derſchiedenen 
Dtteny mc wenige von ihmen A von feütreen Reifenden, von 
Yanıa, Müller, "Bronadekt befarieben worden: Die Bauart 
iſt Herfchirben; tinfgr ſcheinen don ken Mongoien; andert ron 
ben Sungaren herzucͤhren, anbere dilich ben moͤhammedamſchen 
Gottadinſte aebiene zw haben. Die Kitgifen eignen fich diefe 
RENT einer Antergegangenen oder weghezogenen a | nicht 
einmal in Ihren Sagen an. £ Da 18, , 
Handbuch der neuen franzoͤſiſchen Sprache. und Literatur, 
oder Auswahl intereſſanter /chronologiſch geotdneter 
Stlicke· aus den, beiten neuern franzoſiſchen Proſaiſten 
und Dichtern, nehſt Nachrichten von den Verfaſſern 
und ihren Werken, : Von, Karl Buͤchmer und 
Sriedr. Herrmann, Profaifcher : Theil, KWerlin, 
Dundr und Humblöt,: 1833. ©. 8.1. Eh. 
8 Gr. —* 

Dis Stadium ber Sprachen und Literaturen ter enropäifchen 
Volter gewinne in chen dem, Grade an Sntereffe, je lebhaften 
der ſtaatethumtiche und wiſſtaſchaftliche Verkehr en 
je dringender ‘mit Um bas Bedürfniß wird, bie 
Medien der gegenfeitigen Verſtaͤndigung zu erlerr Dies gilt 
befonders non der franzöfifichen, die ſich baher nit blos Forts 
barerhb in ber, Diplomatie und ben häbern geſelſchäftlichen 
Kreifen ats Genfeinfpracde behauptet, ſondern auch burch ihren 
neern Aufſchwung eine größere Bedeutſamkeit gewonnen bat. 




























ber lexitaliſche Spradfhag. Die Bete 
durch innere organiſche Entiwidelung und 
gibt ſich Teicht ans einer Vergleichung tar neur 
mic ben früheren, obgleich jene noh bei Weitem 
mehrten und täglich wachfenden Wörterno 
kommt es benn, bafı ſowol fiir ben unmittelbaren & 
bie Kenntniß ber literorifchen Rortfhuitte cine näb, 
und Befanntfchaft mitten neuernund neneften Schri 
ik, zumal für Deutfche, melden dad Streben. na 
Bildung ſelbſt von bem-Meibe ibrer,. im.mander ; 































vorsugten Rachbarn nicht abaetprodem | wird. 
Mittel zur Erlangung, folcher Kenntmig iſt allerd 
Q en ſelbſt zu gihen und fie unmi 








der Autoren zu ſchoͤpfen: ein muͤhſamer © 
ten von Foch nicht ertaſſen werden mag, den Geſchefts⸗ 
mann wie fie bie größere Baht Derer, melde vermtge ihres 
Berufs hr feltenee jur Becture fommen und body mif der Zeit 
fortzehen wollen, Brfondbers aber für dit Aubitende Jugend 
find allgemeine Iteberficheen, Ausjbae aus den bebeutenderm Merl 
ten mebff Prachrichren dom deren Werfaffern in biomrapbifher umd 
Krerarbiftorlfiher Mriehung vornchmiich tolinfhenemert , wei 
balb audy jeder gelungene Berfuch, diefem © entgegens 





Kebigirt unter Beräntwortlihteit der Werlogößandtung: 8. X. Brodhaud in Ertpyig. 
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acht 

ratut —V— u machen find, beidgränken 
achtens auf folgende drei Punkte: end die 
Btüde möffen für Henhoeife,und Sähteibart bee’ 
auf dem fie entlehnt werden, charaltertſtiſch fein, inden 
fordere Gigent&ämtiähfeit,_ die anfchaufich Aemact, werhn fo, 
nice, Überall, Sn giridier Schärfe und: wecheit Hervertäkt; 
zuſeitehs aſſ a diefe Fragmente auch fi HARE vechänhtid m 
don algemeinggm Üntereffe fein, ein Entflahb,"der nne’ıı ch 
unbeachtet 'geli fen wird, odgriä e&. bier ar ' mentgften fünes 
Hält; 858 Angenehme mit dem Nüglichen zu verbinden; britas 
muß in ihnen ale. Mnflöbige vermieden werden. 
Die möglichfte Befriedigung dieſer Foderungen iſt «4, melde 
dem vorliegenden Handbuce zu, befgnderm Br 
8 als eine ‚gelmngere Zortfegung, des mit Recht ge 
Voelere Nolte Then „Handbuchs des franzöffgien Oprage m 
—* —8 — zum — sienne, efär I. 

iv_finben bier Auszige aus Barqte, Bianp:ı a 
Sonftant, Sum, Guvier, Duap, nahe Bra der al 
Thiers u. A, m., welche durch kurzt, dag x hi „alt: 
ternbe Bemerkungen ufid Gitatg\erfäutest, migden. Die inter 
tung deutet die hiſtoriſche EntwlEeigug und REN jetigen taub 
punft ber franzöfifchen Literatur Jwrrtmägig an. Die ben 
Bruchſtuͤcken vorgefegten Biozraphien find mit, —— I 
theil und Sachkenntniß geardeitkt und erfreuch ſich eier. Tabens 
werthen Klarheit und Bündigfeit des Ausdrucks. Wie wi 
&inerfeits dem Fleibe der Perren. Herausgeber, unfere Karıfay 
nung nicht verfagen, fo bemerken wir auch,‘ daß ihre ae 
für ein ſoiches Unteinepmen befonders günfig war, ba fie, bax 
Diefelbe in Stand gefegt wurden, ein möglichfr veicheg Material 
zu benugen. Die- fö gewonnene Aucbeute an ra 
Katizen aller dt. muß das Bud; auch dem Welchrteh emp 
len, ba ex fehr viele derſelben felbft in feiner. bedeutenden BE 
bligtheß bergsbeng ſuchen bürfte. Die durchgängige Correctdet 
des Drud® unb angemeffene äußere Ausftattung find. anerfannte 
Vorzüge ber in dieſtr Vexlagthandlung erfcheinendm Bere 
Wir. empfehlen daher diefea Handhuch len Freunden der fruw 
ſchen Sprache und münfden, Laß es, Die Aufnahme frdm 
möge, welde feing -Nüglipkeit. verdient. a 





: Literarifche Notizen. “r 

In Paris iſt der. “dritte Band der „Correspondanee 
TOyient” erſchienen; die Nachrichten über Konſt antiarpel wer: 
den darin —— N au — a wei 
läufige, Unterfuhungen Tiher die Richtungen gefiefket,. fe 
berfüpenen Saruapjarerfaufen Bar Rürnain Peciiae 


. Die „Souvenirg de la 'margalse de Cr&qui”,' bie nädgent 
beim Puchhändter, Fourniet ih Paris erfdjeinm, werdes ver 
Bärjde Medifante, "Indiecrrtion "und, anbere® hoshaftek Bei 
der Ayt itefern, was in ſoichen "Schriften geeignet IR, dig fr 
genanntes Giiick au maden. Die Marquife ſad dep Hof dad 
mig XIV. und den. Rapolcon’g. Ä X 


Von Eugen Burnonf iſt brrausgefommen ber 
nes —— sur — Tan dus livres 
des .Parses, ouvtage contegin 










remiere fois, Jes varjantes des quätre mamucrkı 
38 bibHothögue ruyale, N Ep nf de 
Nedosenght. · N 
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literarifche unterhaltung. 





Briefwechſel zwiſchen Heinrich Voß und Jean Paul. 
Herausgegeben von Abraham Voß. Mit Voß's 
Bildniß. Heidelberg, Winter. 1833. Gr. 12. 16 Gr. 

Schön waͤre es freilich, wenn das Gebäude ber Lite⸗ 
ratur ganz von Glas wäre, damit man jeden kleinſten 

Betrieb darin beſchauen und nicht nur bie fertigen Pro- 

ducte,_fondern auch die Art ihrer Bereitung und die Eis 

genfhaften des Materials genauer betrachten könnte Da 
dies man nicht der Fall ift, fo freuen wie uns mit Recht 
‚über jedes Fenſterchen, das zum Einblid in das nimmer 
taſtende Getriebe fich Öffnet, und fo iſt denn der vorlies 
gende „KBriefrwechfel”, wenn auch an fi ‚für die Ges 
ſchichte der Literatur nicht von der geößten Bedeutung, 
doch in. feinem relativen Verhaͤltniß zum Großen und 

Ganzen intereffant und willkommen. Er verdankt feine 

Entftehung der jugendlichen, bald in bie Innigfte Freund⸗ 

ſchaft Übergehenden Begeifterung, die Heinrich Voß, den 

füngern, eiſtig anflrebenden Freund der Poefie, zu Jean 

Paul, dem poetiſch ducchgebildeten Gefuͤhlsmaler, unwider⸗ 

ftehlich hinzog und vom diefem mit der ihm eignen ruͤck 

haltslofen Liebe und offnen Herzlichkeit erwidert wurde, 

Was den Charakter und die Gefinnung ber Briefſteller 

betrifft, fo iſt Alles, was wir bier finden, vollkommen 

tein und edel, auch find diefe Elemente buch) den eigen: 
thumlich gebildeten Ausdrud der Schreibenden zu ſchoͤner 

Geſtaltung gelangt. Sie können daher nicht anders als 

wohlchätig auf das Gemuͤth des Leferd wirken und ent 

ſchaͤdigen dadurch für Vieles, was in anderer Beziehung 
vermiße werden möchte. Sean Paul, der wol nad) Keiner 

Richtung mehr ungekannt ift, gibt hier freilich weder eis 

nen neuen Theil feines Selöft, noch das Ganze von neuen 

Seiten; wer aber feine Weiſe liebt, wird auch in dieſen 

Briefen manchen Genuß finden, wie ſich im Kaleidoſkop 

nach hundertmaligem Hineinſchauen immer wieder von 

Neuem gefaͤllige Geſtaltungen zuſammenfuͤgen. Hier wie 

auͤbetal iſt ee durch und durch Gefuͤhlsmenſch, der aber 

fein Gefühl durch unablaͤſſige Reflerion nicht nur zum 

Marften Bewußtſein im fich gebracht, fondern es duch fo 

zum willigen Inftrument feiner Kunft gemacht hat, daß er 

ihm nach freiem Willen jeden Grad der Stärke und jede 

Form der Erfcheinung zu geben vermag. Am liebſten läßt 

er es in Witzkryſtallen farbig ſtrahlen, und diefer Geftalt 

iſt wol ein großer Theil feiner Wirkung auf die Leſewelt 
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zuzuſchreiben. In einer Zeit, wo das Sentimentale vers 
rufen war und ber Verſtand als das Hoͤchſte geſchaͤtzt 
wurde, gab es kein beſſeres Mittel, um dem Gefühl noch 
Eingang zu verfhaffen, als es in das Gewand des Hus 
mort und des Witzes zu Beiden, weil man ſich weicher 
Thränen weniger ſchaͤmte, wenn einiger Berftand dazu 
gehörte, fie zu dergießen. Diefe Gefühlsreflerion war 
Sean Paul fo habituell geworden, daß ihm bie finnteis 
hen Ausfprüche derfelben unwillkuͤrlich in die Feder lies 
fen, wie es denn. audy hier nicht felten geſchieht. In ähns 
licher altbekannter Weife treten: gemwiffe ihm eigen gewor⸗ 
bene Wunderlihkeiten hervor. So feine Wetterprophes 
zeihungen und bie darauf angewandte Selbſtironie; fo da6 
Ausftoßen des verbindenden 6 in zufarmmengefegten. Wörz 
teen, wobei er in Hinſicht des Leptern bemerkt, daß es 
in dem Worte „Reichstag“ beibehalten werden müfle, 
weil vom Weich nichts weiter übriggeblieben fei als dies 
ſes. Gleicherweiſe zeigt fich wieder jenes aus dem Brief⸗ 
wechſel mit Dtto ſchon bekannte Mistrauen in feine eig⸗ 
nen Arbeiten und diefelben wiederholten Auffoberungen an 
feinen Freund, zu tadeln und zu verbeffern. Jean Paul's 
Antheil an diefer Correfpondenz ijt übrigens nad) Umfang 
und Gehalt der kleinere, man ficht es feinen Briefen an, 
wie ſehr unabläffige literariſche Arbeiten und Geſelligkeits⸗ 
anſpruͤche aller Art den Umfang feiner brieflicheri Mit 
theilungen ſchmaͤlerten. Welches Maß von Liebe und Bus 
trauen er aber feinem jungen Freunde zuwandte, ergibt 
fi ſchon daraus, daß er ihn, wie er ſich ausdrüdt, „zum 
unumfchräntten Ordner, Chorigonten und Herausgeber ſei⸗ 
nes ganzen literarifchen Schreibnächlaffes feierlich ernannte”. 
Gewiß würde auch Hr. Voß dieſes Geſchaͤft mit Einficht 
und Eifer ausgeführt haben, wenn er nicht ſchon vor 
Sean Paul mit Tode abgegangen wäre. Der „Briefe, 
wechfel”, der von 1817— 1823 reiht, berührt alles 
Dasjenige, was die beiden Freunde in biefem Zeitraum 
für die Leſewelt ſchrieben und aus der Schreibwelt lafenz 
denn auf biefe beiden Richtungen blieb freilich ihre Le⸗ 
bensthätigkeit und Kebenstheilnahme mehrentheils beſchraͤnkt. 
In Heinrich Voß erkennen wir einen in Amt und Leben 
tüchtigen, treuen, bis zum Uebermaß der Anftrengung fleis 
Figen,‘ feften und dennoch warm und leiſe fühlenden 
Mann, ber fih den Freunden, mit denen er in ber Ges 
genwart, und den Dichten der Vorzeit, mit denen er ale 
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Philolog in der Vergangenheit lebte, mikt leldenſchaftlicher 
Vorliebe hingab und vieleicht eben deshalb als Heberfeger 
und Ausleger nicht fo viel Ruhe und Gleichgewicht, ale 
“ nöthig war, erlangte. Der vorliegende „Briefwecfel” bes 
flätigt, was aus Heintich Voß's Arbeiten ſchon ar wird, 
daß, wenn es einerfeit& ein unſchaͤtzbarer Vortheil ift, von 
einem gelehrten, berühmten, kraͤftig eingreifenden Water 
in die literarifche Thaͤtigkeit eingeführt zu werden, ande 
rerſeits doch leicht die felbftändige Schöpferftaft darunter 
leidet. Denn was die Söhne. von Johann Heinrich Voß 
zu Tage gefördert, iſt doch größtencheild nur als gleiche 
artige und feinen Einfluß deutlich bekundende Mitarbeit 
und Sortfegung feiner philologifchen Leiftungen und pgetis 
Shen Nahbildungen zu betrachten, bie bei anderweitigen 
' großen KWerdienften und bei dem unbeftrittenm Werth, 
den fie als Huͤlfs- und Lernmittel haben, doch durch un: 
gelenke Härte und willkuͤrliche Sprachmishandlung für 
den poetilhen Sinn ungeniefbar find. Wir finden bier 
diefelbe als Grundfag auftretende, eigenfinnig einfeitige 
Neigung, gewiſſe Formen als ſchlechthin normal aufzu⸗ 
fielen und feine andern daneben gelten zu laffen, biefelbe 
mofailartige Nachbildungswelſe, die ben Eindrud bes Dri- 
ginals mittel aͤngſtlichen Wiedergebens des einzelnen Worte 
duch) ein völlig gieichbedeutendes, wäre es auch aus ber 
entlegenften Polterkammer bes deutſchen Sprachvorraths 
hervorgefucht, und durch hartnädige Beibehaltung der fremd⸗ 
fprachůchen Wortftelung, wenn auch die deutſche Wort⸗ 
fügung aufs martervoliſte dabei verrenkt würde, zu repro⸗ 
ducieen gedenkt. Heinrich Voß manifeſtirt diefelbe unge: 
rechte Abneigung gegen die füdeuropäifche romantiſche Poefie 
und ihre fpmmetriich = Hangreichen Formen, fodaß ihm So: 
nette, Terzinen (die er Terzerinen nennt) und anderes ders 
gleichen Zeug, wie er fih ausbrüdt, ein Grauen macht, 
und ‚Galderon gegen Shakfpeare natuͤrlich übel toegkommt. 
Ich fühle «8 nur zw ſehr — fagt er —, daß ich ber fos 
genannten claffifhen Welt angehöre und eigentlih nur mit bem 
großen Zeh in der fogenannten Romantik fuße. Doc genügt 
mir das, mir ganz herrliche Genüffe zu verfhaffen, die Der 
entbehrt, der bie ganze Romantit mit Haut und Haar von 


weift. 

Dies Feſtkleben an gewiffen Formen und das unbes 
dingte Wegwerfen anderer, morin Joh. Deine. Voß zu 
ſeinem großen Nachtheil befchränkt war, iſt durch Erzie⸗ 
bung und Angewoͤhnung auch auf feinen Sohn uͤbecge⸗ 
gangen, der, wenn er fi) weniger in die Richtungen feiz 

es Vaters eingelebt hätte und unabhängiger auf eigner 
Bahn fortgefcritten wäre, wol zu der Erkenntniß gelangt 
fein würde, daß die Poefie und mithin auch die echte 
Kritik Beine Form außer ber leeren verwirft, und daß die 
jenige Form die ſchoͤnſte tft, die fih mit dem Stoff am 
volftändigften idendificiet und in der biefer am reinſten 
hervortritt. Derſelben Befangenheit ift das in biefen 
Briefen wiedetholentlich ausgefprochene ungerechte Urtheil 
über A. W. Schlegel's Ueberſetzung bes Shakſpeare zu⸗ 
zuſchrelben/ in der offenbar mehr wahre Einſicht und rich⸗ 
riges Gefühl ſichtbar wird als in den Voß ſchen Nachbil: 
dungen. Schlegel, wenn auch weniger treu gegen bie 
Einzeinheiten bes Ausbrude, iſt doch beiweitem treuer 


gegen den Dichter und befolgt vlel com ter bie 
Regel ber poetiihen Uebertragung: m. = 
Dichters fo ausjubräden, wie eb biefee gethan haben 
würde, wenn er ſich ber des Ueberſetzers bebit 
haͤtte. Unter den mannichfachen Bemerkungen 

ſichten über Shakſpeare, die Deine. Voß feinem Freundt 
mittheilt, findet fi) zwar viel Richtiges-und wohl Ge 
fehenes, namentlich über die Einmifhung bes Kom: 
ſchen zur Milderung allzu heftiger Eindrüde, über Ko 
meo und Julie, Desbemona, König Lear und Ma: 
beth, dagegen aber auch manches Verfehlte. So wid 
über den ſchon fo oft beleuchteten und zergliederten Che 


rakter Hamlet's die Meinung aufgeftelt, es fei falld, 


daß er feinen Wahnfinn bios fpiele, vielmehr fel er mik 
ich wahnftanig, und nur dadurch Laffe fich erklaͤren, deß 
er Ophelien mit Härte begegne, feine Schulfrennde hie: 
terliſtig aufopfere und Laertes in Opheliens Gruft fand: 
felig angreife. Diefe Hppothefe erweiſt fich aber ſeſen 
als. unrichtig, wenn man beachtet, mit welcher Beſemen 
heit und Ueberlegung Hamlet, ſich ſelbſt rettend, Ron: 
ktanz und Güldenftern, die er al untreue Freunde m 
kannte, dem gewiffen Tode entgegenfendet. Hamlet f 
nicht wahnſinnig, fondern verlegt, zerriffen, ja, inneidh 
vernichtet durch Das, was er erlebt hat. Daher kann et, 
obgleich zu jeder That fähig, doch zu keinem Entſchluj 
kommen und thut eben nur-Das, wozu er augenbiidtic 
veranlaßt wird, bis er, von dem allgemeinen Verdeidmn 
fortgeriffen, mit zu Grunde geht. 

Unter andern aus dem Leben ber Voß'ſchen Familie 
zur Sprache kommenden Werhältniffen wird auch der bee 
Bannte Streit, den Joh. Heine. Voß mit Friedrih La: 
pold Grafen zu Stolberg führte, mehrfach erwähnt, me 
bei wir erfahren, daß Voß, ber Water, feine Kinder wa 
jeder Ahnung eines zwiſchen ihm und Stolberg befiche: 
den Misverhätmifies, fo lange fie in Eutin zufanmes 
lebten, fern hielt. 

Meine Arltern ließen mich — ſchreibt Hei u 
ich unter Stoiberg's — — LEE 
nes wahrhaft Liebenswürbigen Wefens bliten. Alte Berhefunga 
dieſes Mannes, alle unfrommen Ausbrüche biefes Zeloten wu: 
den mir und meinen Brüdern forgfälrig verhehit. Man weite 
mie nicht den @lauben an einen Mann nehmen, ber ſtets fo 
vaͤterlich gegen mid) war und auch fo gut gegen meinen Bar 
ter, fo oft es die Leidenſchoft geftattete. 

Diefer aus der Kindheit herſtammenden Liebe m 
Stolberg iſt es zugufchreiben, daß bei Heinrich Voß die oft 
erneuerte Erwägung des Gegenflandes immer wie Geb: 
beruhigung auftritt und bei dem bald darauf erfolgter 
Tode Stolberg's noch mehr diefen Charakter annimmt. 
Man fieht, daß der herbe Kampf feines Waters wit br 
väterlichen, gütigen, geliebten Freunde druͤckend auf fü 
nem Herzen laftet. Auf einige trübe Aeußerumgen hir 
über entgegnet Jean Paul: 

Stolberg’8 Tod hätte body amı Ende Deinen eben Bar 
nicht mehr befümmern dürfen ais Zacobi'n Wendeifopn's Led; 
font müßte man, bevor man gegen Einen fehriche, bei def 
Arzte ein Geſundheits zeugniß einholen. _ 

Ueber gleichzeitige uͤteratiſche Eefcheinungen thellen ſih 
die Freunde ihre Anfihten und Meinungen häufig mit, 





. 


- wobel es abre.felten zw einem: tiefem, . gruͤnblichen Ur⸗ 
"RU konnnt. Wiclanehe gibt Jean Paul in feinen flüch⸗ 
hingeworfenen Fritifchen Arußerungen oft einen großen 
Mongs. an Sinn für ‚die poetiſche Kunſt zu erkennen. 
Beweis davon finden wir in folgender Stelle: 

nberjahrer hat — obwol 


gertücte Ginpeit des Intereffe, wiewol in Goͤthe's „Wanders 
* Jahren‘ auch Brüche genug vorkommen. Gine fo fpäte Kritik 
fol aber nicht dem alten, nun unſchmelzbaren Meifter helfen, 
-fonbeen nur ber ganzen Welt, bie Sdthe'n nicht ſcharf genug 
nimmt. Gr und Byron theilen fi; in bie titaniſche Ratur, 

. bie mein „Zitan‘‘ belämpfen wid. 
Diefe Kritik hat nur das Verdienſt, daß fie die ganze 
oberflaͤchliche Anficht der halbgebildeten Menge über Göthe, 
Walter Scott und Puſtkuchen, mit allem Sciefen, Uns 


begriffenen und nicht Zuſammengehoͤrigen, was darin ent⸗ 


Balten iſt, mit Jean⸗Paul'ſcher Kunſt in wenige Worte 
zufammendrängt. So auffallend nun dieſer Mangel an 
Kunfifinn neben ‚einem fo tiefen und feinen fittlichen Ge: 
fühl erfcheint, fo tritt. doch dieſelbe Erfheinung auch in 
Sean Paufs eignen Werken nicht minder beutlicy hervor 
und bient benfelben in manchem Betracht zur Erklärung. 

wie dort aber entfchäbigt und Jean Paul für ſolche 
Ringel durch die poetiſch verklaͤrende Geftaltung des zar⸗ 
teſten Gefühle, Bei dem Tode feines Freundes Heinrich 
Voß ſchreibt er an deffen Mutter: 

Seine Liebe war die eines Starken, bie feſt vertrauende, 
die fort opfernde, nicht die eines Weichlings zufälliger Aufwal⸗ 
kungen; fein elaftifches Herz ſchlug ebenfo ftart wider als 
für. D du unerfeglicher Heinrich! — Aber eben dieſes Lieben 
verbärgt dir umb uns das Wiederfehen, weil ohne biefes alle 
Liebe nur eine von einem Nichts gegen ein. Nichts fein würde. 
Die Wiffenfhaft draucht zu ihrem Genuffe feine Unfterblichkeit, 
aber die Liebe braucht zu ihrem bie des &egenftandes. 

. Der hier auögefprodyene Gedanke behält, auch wenn 
"man den Über bie Wiſſenſchaft darin enthaltenen Irrthum 
abrechnet, feine echt Jean⸗Paul'ſche Schönheit, und ſolche 
Gedanken ziehen uns, fo oft er und auch abftoßen und peinlich 
verengen mag, doch immer wieder zu dem Dichter hin. 

Des Herausgeber dieſes in mannichfacher Beziehung 
der. allgemeinen Theilnahme würdigen „Briefwechſels“ vers 
dient noch dafür befonderes Lob, daß er, was darin friſch 
und breift gefchrieben worden, ebenfo frei und unummuns 
ben ber Preffe überliefert und ſich durch falfche Schonung 
nicht hat bewegen laſſen, Aeußerungen auch herbern Tas 
dels gegen fociale und literariſche Motabilitäten wegzuftreis 
Gen, denn Oeffentlichkeit iſt die befte Pflegerin des Ur⸗ 
theils und ber Sitte. - 16, 





Der Bierbrauerkönig®). 
Lovie Philipp IR nicht der Gifte, ber fi) König par la 
volonts du peuple nennt. Der Bicomte von Arlincourt hat 


*) Le brasseur.roi, chronique flamande_ du quatorzitme 
- "sikche, par ie vicomte d' Arlinoourt. 2 Bände. Parib'18%. 
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4 We oemacht, in ber Geſchichte von van Bracht, ber 
‚wie glaube, Geheimſecretair des Könige von 

iR, ein altes Gremplar wit Goldſchnitt aufzufachen, in 

er fowol der Juli « als ber beigiſchen — — 


— en 5 da fihon fünf 3 

rab fchritten und bis dahin kein Glaffiki 

— ——— — ein Claſſiker ſich zu feiner Odyſſee 

wie der Roman im Allgemeinen für unſere Zeit ein gang paf⸗ 
ale 

Paris kein Buch fo viel Auffehn gemacht ats der — — 

Bercits wird eine zweite Auflage veranſtaltet. Und warum? 


ini - 


Weil Jedermann Louis Philipps Portrait, feine Garriere in - 


Zufunft barin findet. Das Spiel der Poefie ift von der 


flandriſchen Geſchichte fo merkwürdig für diefen Zwed begänftigt 


worden, daß es dem Verf. möglich war, faft jede Begebenheit, 
bie mit einer Orleans ſchen pari. ſteht, durch eine angezogene 
Stelle alter Schriftſteller zu unterftägen. 

Um die Mitte bes 14. Jahrhunderts empdrte ſich das Here 
zogthum Flandern, ließ bie Familie Nevers vom Ihrone und 
erhob einen gewiffen van Artevel, ber, wie einft Orleans Ega⸗ 
Ute, auf feinen Rang und feine Verhältniffe verzichtete und, 
um die Gunft bes Wolkes zu. erhalten, Bierbrauer und Bier⸗ 
wirth wurde; denn in feiner Schenke verfammelten ſich nun die 
Demagogen und beriethen den Plan zum Sturze des rechtmaͤ⸗ 
Bigen Zürften. Artevel erreichte feinen Zweck, warb Souverain, 
Wolköbeglüder und Tyrann. Gin Tyrann, den fih das Volk 
ſelbſt waͤbit, bemerkt Arlincourt, darf fi ſchon etwas mehr 
herausnehmen als ein legitimer. Darum fing’ er alsbald an zu 
hängen und zu koͤpfen, zu fleblen, zu vauben und zu fchänden; 


er organifirte eine Leibwache, ja ſogar eine Rationalgarde und ums ' 


gad ſich mit Spionen, Mouchards und gebungenen Richtern. Das 
Hüsfcyefte dabei ift, baß in ber Perfon Louis von Nevers ein Heins 
rich V.und in ber Witwe Bertrabe eine Herzogin von Berri lebt, bie. 


auf eine abenteuerliche Weife dem Prinzen feinen Thron wies“ 


dergeminnen und ihn obendrein mit der verwitwetm jungen 
Herzogin Wargaretha von Flandern vermaͤhlen will; baß biefe 
Bertrade eine große Gewalt Über den Tyrannen ausübt, feine 
nahe Verwandte und Mitwifferin eines Mordes iſt, den der⸗ 
ſelbe an ihrem Manne beging. 

Artevel will ben legitimen Ihronerben umbringen und bes 
dient fi) dazu eines eifenfinnigen ritterlichen Liebhabers, beffen 
Braut in den Revolutionstagen gewaltfamerweife aus feinen 
Armen geriffen wurde. Durd-einen feierlihen Schwur ber- 
pflichtet biefer fi, am Gharfreitage die, Leiche des Prinzen nach 
bem Schloſſe und Klofter. Dubdenbourg bei Dftende zu bringen, 
unter der Bedingung, daß der Juͤrſt Ihn alsdann N. geraubte 
Neolie zuführe. % f 

Es if der Mitter Ucbin, ein genter Revolutionnaie zur 
Zeit, doch darauf allmälig ein Abtränniger und Werächter des 
Despoten. Liebe und Eidſchwur fegen ihn in Athem, doch kaͤmpft 
in feinem Innern die. Religion und das Befühl des Rechts mit 
ber Hoͤlle und der Leibenfchaft, fobald die Zeit bes großen Zar 
ges heranrädt, an welchem ber Heiland and Kreuz geſchlagen 
wurde. Das Opfer iſt in feiner Gewalt, es erkennt in ihm 
feinen Schüger, feinen Lebensretter; denn Urbin zog es aus 
dem Flutengrab und mandert num allein mit ihm dem Grabe 
zu. Der Weg dahin ift ein Marterpfab für den unglücklichen; 
ee hat den Prinzen Hebgewonnen und möchte ihm ebenfo, gern 
feine Krone wiebergewinnen als fein Leben rauben. Wenn nur 
der Schwur nicht wäre! Er hat auf die Hoflie gelobt den Gras 
fen zu ermorden, und folglich bteibt Feine Reflexion äbrig. Die 
Hölle verlangt ihr Opfer. 

86 iR am frühen Morgen des Gharfreitagt, bie Pilger 


, 
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Haben das Schloß Dubenbourg ſchon vor Augen und der Zuͤng⸗ 
ling fdläft, da iſt der Bitter mit feinen Monologen pro und 
"contra fertig und ruft: „‚Allons, Prinz, rüfte did zum Him: 
mel, bu mußt fterben, ich hab's dem Herzog auf die Hoftie ges 
ſchworen, und dort kommt er, die Leiche zu empfangen”. Sie 
“zingen mit einander und werben beibe verwundet. Der Prinz 
fintt für tote nieder, als Artevel mit feinen Beifigen herbeis 
Zommt und ben Gefallenen als einen im Zweikampf Ueberwuns 
denen fortzutragen befiehlt, ein Befchl, ber inzwifhen nicht 
vollzogen wird, ba in bemfelben Momente Bertrade als Bor: 
feherin des Kofterhospitald den Patienten reclamirt, um ibn 
womoͤglich hHerzuftellen. Der feltfahe Mörber it ber CErſte, 
der. fie gegen den Tyrannen in biefem Rechte fügt. 

Es if wieder ein Schwur, den der Eifenwillige ſich machte, 
und alfo kann bie Majeftät auf ihrer Hut fein. Gr überliefert 
ihm Neoke, im Wahn, das würde ihn befänftigen; allein ver⸗ 
geblich; der Geharnifchte merkt, daß die Roſe gekaickt ward, 
and tößt fie mit Vecrachtung von fi, nun nichts mehr als 
Race dürftend. 

Sein erfter Vorſatz ift für die Erhaltung des Prinzen, 
dann für den Sturz des Tyrannen und zulegt für feine zläns 
ende Hinrichtung zu wirken. Er rettet den Grafen Throner: 
en aus einer neuen Gefahr umd eilt alsdann zu ber Herzogin 
Margarethe, biefe und ihre Freunde für die Sache ber Legiti⸗ 
mität zu. gewinnen, als ihm ein dritter Schwur wieder eine 
Nuß auf die Zähne padt, die ganz geeignet iſt, Alles zu ver- 
nichten, was von feinem Kunfimwerke bisher vollendet worden. 
Gamſtedt ift die Urfache dieſes neuen Uebels, ein fehe in 
tere ſſanter und abermals aus der parifer Julirevolution gegrif: 
fener Sharafter. Gr if der Vormund Neoliend, ber ebemalis 
gen Geliebten Urbin's, und fpeculirt ats ſolcher mit einer wahr: 
doften Sucht, diefe Schöne an einen Kronpringen zu verheirar 
then. Als fie dem Ritter das erſte Malin aller ünſchuld geraubt 
wurde, geſchah es auf Veranlaffung eben biefes hoch hinaus wollens 
den Tuchfabrikanten; denn er hatte fie mit Leib und Seele an 
den neuen Dauphin des Bürgerkönigs Artevel verkuppelt und 
‘“ war bie eigentliche Urfache, daß ſie entführt und zur Maitreffe 
<ceirt wurde. Freilich war Legteres wiber ben Accord; allein 
dawiber ober nicht, der Kronprinz Philipp Artevel bachte bei 
fi, er fei jene nicht mehr der Sohn eines Brauerd, und es 
zieme fi nit, daß er unter feinem Gtande eine Bollmeberin 
ehliche. - Die Geremonie wurde als eine Komödie gefpiele zur 
Beruhigung des Mädchens; hernach fagte man ihr, der Paftor, 
der fie copulict, fei nur ein Rous der herzoglichen (lite gemes 
fen. NReolie war untroͤſtlich, fügte fi aber.. Nicht fo ihe 
Onkel Hamftedt. Er war um feine Hoffnungen geprelit und ſchwur 
Rache, das heißt, er wechfelte wie ber Wind und wurde aus 
einem Demagogen plöglicy wieder Legitimift, und zwar fo, doß 
Bertrade ihm den neuen wiederhergeftellten Thronerben ans 
vertraute, Welch ein Gluͤck für unfern Wollweber. Gr fiebt 
eine neue Morgentoͤthe, einen neuen Gluͤckeſtern für Neolie. 
War’s nicht der Bürgerfönig, denft er, fo muß e# der Iegitime 
fein.. Und alfofort tauft er Neolie um und läßt fie die prings 
iiche Bekanntſchaft machen. 
Weiber lernen ſchon ibre Rolle, alſo auch Neolie die ihre. 
Sie gewinnt das achtzehnjaͤhrige Herz der koͤniglichen Hoheit, 
ehe Ritter Urbin Zeit hat, bei Margarethe ordentlich für feinen 
Prinzen zu werben. Gnblih ift gar ber Hochzeittag vor ber 
Thuͤre und der Priefter beftellt, der das Pärchen insgeheim 
trauen foll, und der Gifenwillige darf micht fagen: Graf, beine 
Braut iſt eine Goncubine Philipp’s, eine von mir verſteßene 
Beliebte; benn er bat dem fchlauen Wollmeber gefhworen, er 
wolle Neoliens Mlid nit hindern, Niemanden fagen, daß er 
fie geliebt, gekannt und um ihre Schuld gewußt habe. 
Der Zufetl iſt es demnach, ber diesmal den gorbifchen Kno⸗ 
129 zerſchneidet, denn er laͤßt, als eben ber Prinz feine Braut 


6 entraen laſſes will, bie Hergogiunen Vargarethe uns Bez 
tsade_ erfcheinen. Leptere kennt Reotle und ng mach. 
den Schleier, fobaß der Pring mit Staunen fragt: „Warm, 
Urbin, haft du mir dies nicht gefagt ?“ worauf biefer antwertet: 
«Pohekt,: ich hatte es zufällig aefännoren; dos ba es jett gue⸗ 
li ohne mich auslem, fo fällt. mir ein Stein 

und ich eiie, einen britten und legten Schwur ſchleunig ja m 
füllen, damit meins arme Gerte frei werde.” 

Diefer Schwur galt Artevel, den. Bierbrauerkönig. Die 
Revolution war ſchon hinter ihm ausgebrschen, Frankteich hiett 
gegen, Bnglants Eduard für ihn; denn er wollte das kan 
ſich erobern, Ueberall ſchrie das Voll: „Nieder mit dem Ayras 
nen, bem Geizhals, dem Blutduͤrſtigen, dem Kreipeituzenidge”, 
und Niemand ſchrie mehr ald Hamſtedt, der Wolweber, ba etr 
die Hoffnung hatte, es werde nun mit der Krone feiner Rihte 
alle Richtigkeit haben. Mer arme Mann; unterbeß er fo gs 
tim heulte, dab der Palaſt bes Brauers wiederhallte, zertiß ihn 
bie famöfe Bertrade das ganze Kunſtgewebe, ſedaß ihm au 
nichts uͤbrigblieb, als wiederum Demagog zu werten. Das kg 
tere that er auch ehrlich und confequent, fobalt der alte Brauer 
gehenkt war; denn er wandte ſich fogleich an beffen Sohn und 
verſprach ihm feine reſtaurirende Hülfe, wenn ee Rrolien ordente 
lich Heirathen wolle. ö Er 

Der Vicomte will nicht, baß dies geſchehe. An bem en 
sen Tage, der ven Gentern ihren legitimen Fuͤrſten wiedergad, 
läßt ex es fogar geſchehen, daß das unglüdtlihe Opfer der Wei 
teberfpeculation in einer Art von Wahnfinn ihren erſten Ge 
liebten, ‘den eifenfeften Schwurritter, erſchießt, ald er on ber 
Spite eines Haufens in ihr Haus dringt, um den Sohn Arte 
veis zu arretiren. Sie bekommt daruͤber einen tödtlichen Sheet 
und ſtirbt, nota bene nachdem ihr vorher der abgefette Krea⸗ 

ring bie Ehre wiedergegeben hatte, als welches dadurch geſchah 
Ts er ſagte: „Sie war meine rechtmaͤßige Bemahlin.” 

Wie man fieht, ift bie Geſchichte tragifh. Der Held md 
bie Heldin, Urbin und Neolie fterben im legten Acte, und der 
Brauerkoͤnig obendrein als Tafelftüd. ER 

Schoͤn und ganz auf die franzöfifchen Zeitverhältniffe ans 
fpielend find einzelne Gefpräde. Der Berf., mit ollen Hof 
intriguen und allen hiftorifhen Nuancen bee Familie Orltars 
bekannt, hat darin auf die ſchlagendſte Weife geroiffe Dinge ge 


 faat, die bis dahin feinem Zournaliften in ben Sinn kamen, 


und die deffenungeachtet fo ſchonend Elingen, daß man durch Ber: 
größerungsgläfer Iefen muß, um bie mikrolkopiſche Wahrteit 
zu entdeden. Arlincourt allein war im Stande eine folde Bo: 
vele zu produciren und dadurch vielleicht Leute zum Karlitmud 
zu belehren. Er hat auf 800 Seiten den Beweis zu führer 
geſucht, fein Wadlreich koͤnne beftehen, und Ludwig Philipp fi 
mit einem Wort — „un brässeur-roi’. 2. 





N 
Literarifhe Notizen. — 

In Orforb iſt eine Ueberſetung von Heeren's Handbvoch 
der Geſchichte des europäifchen Siaatenſoſtems u. ſ. 10." erſche 
nen. Sie ift nach der 5. Auflage gearbeitet und. wird 37 
der „Literary gazetie’' mit folgenden Bemerkungen angezeigt: 
„Abermals verdanken wir ber Provinzialpreffe ein Merk, mit 
wir es dem Anſchelne nach von ben großen Verlegern der Haupt 
fadt umfonft erwarten; ein Werk von echtem Gehalte fiir Se 
denwart und Zukunft, bie Frucht unendlichen Fleißet usb im 
vergleihlidien Scarffinnes; ein Merk, unabhängig von ſcham 
Drud und nettem Ginbande, das zu feinem doppelten Pat 
noch wohlfeil fein würde, ftatt theuer zu irgend einem.” 


Bon Fr. Mercey if in Paris erfhienen: „Tie le 1# 
deurz remans et tableaux de genre’. - > 8: 





NRebigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagäbandlung: 8. U. Bro@bans in Leipzig 
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Node von %. Zreiherrn von Sternberg. Zwei⸗ 


ter Theil.) — Auch unter dem Titel: Eduard. 


Eine Novelle. Zortfegung der Novelle: Die er: 
zifjenen. Stuttgart, Gotta. 1833. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


De in d. Bi. niebergelegte Wunſch, daß es dem 
geiſtreichen Verf. der „Zersifienen” gefallen möge, uns 
ba) mit einem zweiten Theile dee Geſchichte zu beſchen⸗ 
ken, welche unfere Aufmerfamkeit in fo hohem Grade ges 
feſſelt hat, iſt in Erfülung gegangen; wir erhalten eine 
Movelle, die fogar den Namen bes uns fon befannten 
Helden an der Stirne trägt und wenigfiens über einzelne 
Herſenen des frühen Thelles theils Neues berichtet, theils 
ihren Charakter und ihre tie. exläuternde, zum 


Theil übersafchende Auffhlüffe gewaͤhrt. Aber die ge: 
u. Ergänzung der Geſchichte, den Schlüffel zu 
anzen haben wir in diefer Zortfegung noch immer 


aldıt ben, und der zweite Theil entlaͤßt und fo uns 
und ermartungsvoll als der erſte. Vielmehr ifk 

a in noch größerm Maße als diefer zum Vehikel allge: 
‘meiner, von der Fabel ganz unabhängiger Betrachtungen 
gebraucht, welche, in Wahrheit gefprochen, diesmal auch 
dem Buche den Hauptwerth, und zwar. feinen geringen 
‚Werth, geben. Ehe wir inzwiſchen einen Blid In die nicht 
‚eben nad) einem uͤberſchauͤchen Plane angelegten Seitens 
hallen des Gebäudes thun, wollen wir einen Bang durch 
en Hauptſaal machen und den Lefern Nachricht von 

den —* bekannten Geſtalten ber fruͤhern Erzählung fo: 
wie den neu hinzugekommenen Perſonen und ihren Sid: 
ſelen geben. Eduartd if in der Novelle, die feinen Nas 
men führt, nie miehe und nicht weniger Held der Ge: 
ſchichte als Im erſten Theile; er if auch bier ni ffive, 


eifter. 


8 Paftor auf anmuthige Weiſe 
Triübſal blafen, kommt zuerft die Landräthin, eine Schwe⸗ 
‘fee des Barons, mit ihrer Tochter Julie — neue 
diguten) aus Paris anz ihr Begleiter ift der wohlbe⸗ 


119 u. 120 b. 
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Eannte lebensluſtige Auguft, dee Sohn des Barons. Mit 
dem Frühling iaffen ſich neue Gäfte anmelden: der Junge 
Fuͤrſt (nicht mehr Lothar) mit feiner Gemahlin kommt 
aufs Schloß; im Gefolge diefer Herrſchaften zeigt fich 
auch eine Anzahl Tänzer und Schaufpieler, die fih ſo⸗ 
fort ber Beinen Bühne im unbewohnten Theile des Schloſ⸗ 
ſes bemächtigen, um einige Vorftellungen zu geben. Da 
langt unerwartet aud Eduard auf dem Schloffe an, ben 
die Freunde zu feinem Vortheile verändert finden; fein 
Bild iſt heiter, hat Sicherheit und Klarheit; eine gefunde 
Roͤthe färbt feine Wangen, und nur in dem ſtillen ern 
ſten Wefen bemerkt man den Flug der Jahre und bie 
Spuren fo mandyen beträhenden Ereigniſſes. Auf dem 
Schloſſe wird jest das „Kaͤthchen von Heilbronn” aufges 
fuͤhrt, umd Auguft buhlt mit den Schaufpielerinnen und 
gibt dem Dichter nicht nur Gelegenheit, fi in neuen 
üppigen Situationen zu verfucyen, fondern aud) das wahrs 
heitreiche Leben der Zänzerin Rofa (ebenfalls einer neuem " 
Perſon) theils in Anfhauungen, theil® aus deren eignem 
Munde mitzutheiten, ; 

Mein Vater war Prebiger -— fpricht diefe — ein frommer 


“ernfler Dann, dem meine Kunft ein Greuel war; ich weiß, dab . 


er einmal eine lange Predigt eis unb dagegen warnte. Zum 
Gluͤck Habe ich ihm nit den Kummer gemacht, mic zu Denen 
zu zählen, die er fo bitter tadelte; denn als ſich mein Lebens⸗ 
* entſchied und ich in der nächften Stadt unter vielen Lich 
tern und Zufcauern auf der Vuͤhne mich zeigte, lag er ſchon 
IönoR auf dem dunkeln Kirchhof unter flüfternden Liadenfchat⸗ 
Ich denke, auch er wird es mir oben nicht üßel nehmen; 


se tönnen nicht Alle zu demfelben Geſchaͤfte aufwachſen: — er 


war beftismmt, der Gemeinde alle Sonntage herzliche Langeweile 
zu maden, ich an bemfelben Tage, jedod am Abend, fie zu 
ergögen; er hat in Kummer und Amtsfgiweiß fein mäpfames " 
Brot erworben, mir beſchert ein einziger Abend oft fo viel, daß 
ich mit Freuden manches in die Armenbüchfe liefere. . 


Im Gegenfage mit diefen Srivolitäten wird ein zaͤrt⸗ 


liches Verhäteniß zwiſchen ber gefitvolen Julle und Eduard 


angelegt, aber im Verlauf der Geſchichte nicht weiter vers 
folgt. Einiges Ergänzende zu des Fuͤtſten Lothar — 
liengeſchichte erfahren wir durch einen alten Kammerdiener. 
Sein Vater Sigismund galt fir einen der aus 


ſten und größten Freigeiſter der damaligen Belt. Er hatte 
— tegiert und zahlloſe Verbrechen zu Schul⸗ 


den kommen laſſen. An ſeiner Freigeiſterei war haupt⸗ 
ſaͤchlich ein Mann ſchutd, der einmal in einem sothfeiben 





nung auöfttenen. 


Sm: 
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Dieſe Auffchtäffe erweitern fi fpäter und vervoll⸗ 
fländigen ſich durch Srüheres: Magdalene tft naͤmlich die 
Tochter der, Acbtiffin.. Diefe hieß mit ihtem weltlichen 

Namen. Peinyeffin Serene und war keineswegs für das 
ergogen worden, vielmehr zur Gemahlin des Prin- 
zen Stgiemund, Lothar's Vater, beftimmt. Diefer zeich⸗ 
nete jedoch damals am Hofe das Fräulein von Hohenfried 
aus, bie wir im Buche. als Landeöthin Eennen. Die 
Shein vefignirte zu Gunſten biefer Freundin und ſchloß 
fidy in das Kioſter ein, wo ſchon mehre Ihrer Vorfahren, 
die Aebtiffinnenwuͤrde bekleidet hatten. Nun wandte n 
der Fürft dem unerreichbar gewordenen Gegenftande ſei⸗ 
ner frühen Neigung wieder zu und verließ das Fraͤu⸗ 
kein. Uber die Fuͤrſtin beharrte auf ihrem — = 
Gigtönsund, nachdem er zwei Herzen zertreten, gal 
dee Wet und den wildeſten Zerftrenungen hin. Die 
Freundinnen aber find vereint geblieben. Wie bie Ach: 
uiſſin zu einer Tochter gekommen, vergißt der Erzaͤhler 
uns zu ſagen; genug, Magbolene hat mit ſchweſterlicher 
Liebes jenen ungluͤlichen Lothar mit feinem Geſchicke zu 


verſoͤhnen gefucht; er hat in ihr nebm der Schweſter eine ‘|, 


ſchoͤne, geiftige Geliebte verehrt, beren großes, leidendes 
Herz er fpäter dennoch durch fo viel Kleinmuͤthigkeit und 
Irregehen gekraͤnkt hatte. 

Mit dieſem ſchoͤnen Vermaͤchtnifſe an Eduard ſtirbt 
die Landraͤthin. Das wäre ganz gut, wenn die Magda⸗ 
lene bes zweiten Theild nur auch wirklich die des erſten 
wäre. Aber wie ftimmt die Schilderung der Landrächin 
za ihrem Billet über Eduard in dem „Zerriffenen”? 

Den Ueberbringer diefes ſchicke ih Ihnen als einen Men⸗ 
fen zu, den ich für unfere Gadje gewonnen habe, und ben 
&ie überall bauen können, nur nicht ba, wo e6 Kuͤnſte der 
Kugkeit gilt.... Ber Foͤrſt it vom Thron und der Prinzeffin 
gefcgieden und geht in ein Afot; wo er uns nicht mehr ſchaͤdiich 
fein kann. Faͤut dieſer Brief in unrechte Hände, fo find wir 
längft geſichert, und ich bin einen Ueberläftigen 1o6, deſſen Rei: 
gung jedt, da ich fie gewonnen, mic; ſchon zu langweilen ans 
fängt; mid bärftet nad) einem neuen Wirkungstreis. 

Wir fragen: iſt das Empfindung für Eduard, iſt das 
Bruderliebe gegen den Fuͤrſten Lothar? Nimmermehr wird 
ums :der Verf. uͤberreden können, daß Magdalene im er 
ſten Theil nicht die Buhlerin des Fuͤrſten, nicht die ins 
triquante Kobette iſt, die keiner wahren Liebe fähig er: 
ſcheint. Dadurch, daß Magdalene (S. 203) ſich ohne 
Weiteres gegen Eduard auf jenes Briefchen ‚beruft und 
feine Hand zuruͤcweiſt, iſt der Widerfpruch nicht geloͤſt. 

¶er Beſchluts folgt.) — 


— — 


Neueſte Reifen der Kufſen. 

Die Atabenne der Diſſenſchaſten zu Petersburg, in fruͤ⸗ 
erer Zeit durch die bekannten Helfen ihrer Mitglieder, eines 
' ‚ Sülenfädt, Palas m. A. Höchft verdient 

um die nähere Kenntniß ber Länder und Voͤlker des großem, 
feitdem fo ſehr vergrößerten Kaiſerreichs, hat dieſen Befttebuns 
ungen eine erneuerte Thaͤtigkeit gewibmet. Dr. Georg Buß, 
Sohn und Bruder zweier ausgezeichnet: ward 
g abgehenden, von der chineſiſchen Regie⸗ 


en Akademiker, 

1830 der nach Pekin 

zung feit vielen Jahren abmittirten und begänftigten geiftlihen 
Miffton von bee Akademie ald Aftronom zugeordnet und iſt um 
die Mitte d. 3. 1883 von feiner 7000 deutſche Meilen betra⸗ 
genden Reife nach Petersburg zuruͤckgekehrt und jegt deſchaͤftigt, 
bie weiche Ausbeute bderfelben der gelehrten Welt vorzulegen. 
Das XAltaigebirge hat neuerdings, ebenfalls auf Beranlaffung: 
der Alabemie der Wiſſenſchaften, Dr. Bunge in einer Richtung 
durchreiſt, wohin früher Profeffor Lebebour nicht gekommen 
war, fowie ber Aſtronom Fedorof das weſtliche Sibirien. 
hr dlefer Bemühungen um die genauere Erfenntniß ber 
phofifchen Beſchaffenheit Rußlande hat Hr, Strojew feine ars 
chaͤographiſchen Reiſen fortgefegt und in diefer Hinficht im Laufe 
des vergangenen Jahrs die Bubernien von Pleskau, Twer und 
Rowgorod durchſtreift. Die umfichtige 2 tigkeit biefeg vers 
dienſtvollen Geſchichtsforſchers hat hauptſaͤchtich in Rowgorod 
der Bibliothek der St. Sophienkirche, jener reichen, bis jetzt 
noch immer nicht hinlaͤnglich exploritten Fundgrube für bie Ge⸗ 
ſchichte des zuffifhen Staats, weiche allein 8000 altruffifche 
Hanbfhriften enthält, eine neue gehaltvolle ‚Ausbeute abges 
wonnen. 

Unabhängig von den gelehrten ‘Mifftonen ber Akademie ber 
Wiſſenſchaften, aber gleihfaus verbieuftiidh in ethnographifcher 
Hinſicht iſt die Relſe des Dr. Belljawaki durch das norddſtliche 
Sibirien. Er war don der Regierung beauftragt, das Land der 
Oſtiaken umb Samojeden zu durchreifen, um Wafregeln gegen 
die Kortfcheitte einer Seuche zu treffen, die unter den wilden: 
Naturföhnen große Werheerungen anrichtete. Sein Tagebuch 
bat er unter dem Titel druden laffen: „Pojesdka ma Ledo- 
witoje more“, d. i. Reife zum Gisnteer u. f. w. (Petersburg, 
1839). Das Wandern in Yen fernen, Öden Gegenden des ho⸗ 


.| hen Rorden hat feine befhmerlichen Eigenthuͤmiqkeiten. 
Seteſow ließ Beijawski feinen dedeckten ruſſiſchen Schtitten und 


fegte bie Reiſe in einer oſtiakiſchen Rarta fort. Dieſe iſt ein 
länglicyer, niedriger Kaften auf Schlittenkufen, in weichem der Reis 
fende nicht figen, fondern nur ausgeftredt liegen kann. In ufel, . 
eine Zagereife jenfeit6 Berefow, wurden ihm bie erften Kenne 
thiere vorgefpannt, die der Verf. al6 zahme, auf den Auf ges 
horchende Thiere befchreibt. Sie weideten, den Schnee aufs 
wuͤhiend, frei im Walde, kamen aber gleich Hunden auf den 
Ruf des Dftiafen und drängten fi im Anerbieten ihrer Dienfle 
gleihfam wetteifernd um die Rarta herum. Unterwegs bi6 Obs 
dorst fteige die Kälte bis 82° Reaumur, und ber Reifende legt - 
die gefrorne Sahne ſtuͤckweis wie Zuder in feinen Thee. Din 
Aufenthalt in jenen @egenden benugt er außer der Erfüllung 
feines Auftrags auch dazu, Beobachtungen über bie Lebende 
weiſe, die Gitten und bie Gebräuche ber Dftiaken, die sum 
großen finniſchen Volksſtamm gehören, anzuftellen, und feine - 
Neifebefchreibung enthält über fie bie intereffantefien Rotizen. 
Wenn wir hierbei die Muͤhſeligkeiten beachten, welchen Beljamstt 
fi unterwarf, um ben Verheerungen eier bösartigen Krant: 
heit Einhalt zu thun, fo denken wir mit um fo mehr Betruͤb⸗ 
nıB an das Segentheil davon in Reu: Süd: Wales und Vans 
diemendland, wo die engliſchen Geienifen ‚pen armen, ihnen " 
widerwärtigen und oft gefaͤhrlichen Gingeborenen , beiläufig ges 
ſagt ungefähr den Antipoden der Oftiaken, vergifteten Brannts 
wein verkaufen follen, um fle auf. diefe Weiſe loszumerben, 
Man fehe hierüber vie Andeutungen in R. Dawfon’s: „Tbe 
present.state of Australia”. (London, 1830). — Gine andere 
gefahrvolle Reife iſt durch den Matinelieurenant Pachtufſow 
mit Einſicht und Beparrlichkeit ausgeführt worden. Sr dat 
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Novellen von A. v. Sternberg. Zweiter Theil. Eduard. 
Beſchlut aus Mr. 66.) 


Nach dem Tode der Landräthin verläßt die Geſchichte 
dat Kloſter und rollt in einem Retferongen mit den frem: 
den Daran, Maffiello, dem Abt und Eduard in bie weite 
Belt hiaaus. Ein gnaͤdiger Scherz mit armen Pfarr⸗ 
leuten wird getrieben, denen fid die Geſellſchaft ats lau: 
tee Nachkommen der berühmteften Poeten be6 18. Jahr⸗ 
hunderts darſtellt, ſich bei ihnen einquartiert, brav bei ihr 
men zehrt und fie von ihrem Flaſchenkeller often laͤßt. 
Dee Dichter bat ſich bier nicht vor Anachronismen ges 
ſcheut, und wiewol die Handlung in dieſem Jahre vor 
seht,” fo ſoll der ehrliche Paſtor doch noch unter Gellert 
(+ 1769) ſtudirt Haben, Juzwiſchen iſt diefe Epifede 
ſehe —2 und die Lobrede auf- Goͤthe, die, von der 
naͤchtlichen Geiſterſtimme aus dem Walde erregt, Maffiello 
hat, unvergleichlich. 

x — Geiſt, ſei ruhig, wir wollen dich nicht weden! 
Bandie mit beinen Entzüdungen und Schmerzen hinauf bie 
Strahe A F ſchoͤne Verklaͤrung! Wie? von R:uem ſollen wir 
dir, dem Müden, vom großen Jammer umferer Beinen Zeit aufs 
laden? von Neuem diqh tragen laffen am ber ungeheuern Laft 
unferer Orbärmiichteit? von Neuem dich verwunden mit ben taus 
fend Leinen Staqcheln unſers Tadels und unfers Lobes? Rein, 
Befriedigter , geh ein in dein kuͤhles Zodtenreih! Du haft den 
Ghittatsftuch, ber dich dazu beftimmte, groß gu fein, mit Würde 
getzagen: nicht wie gemeine Seelen haft du Lob mit Eob vers 

en, eingetent der Befege des größten Geiftes, vor du 

„Die, die did) tadelten, und ſchlug dich der Heine Reid, du ſelbſt 
seiteft ihm die andere Wange Hin...... Gelitten und gefeufjt 
daben wir mnter deiner ſtrahlenden Größes «6 if nichts fo une 
bequem, als Größe zu ertragen, und diefe Beſchwerde haft du 
be —— aufgeladen... Es iſt nicht angenehm, uͤberſehen 
und wir wurden überfeheH Darum weden wir 

Yoga gewiß nic bg altes Lorberhaupt!... Gewiß, unfer Jahr: 
hendert iſt mild und einfichtsnolls «6 wedt feinen Zobten auf, 
bnfonders keinen großen! Bielleicht daß hie und da ein Lied» 
&n — er Ramen — daß ein armer, bloͤder 


* wir endlich einmal auch etwas vergeffen dürfen, und bei 

die dürfen wir «6, da bu groß biſt; es if fogar eine Pflicht, 
die alle Heinen Geifter einander ſchuidig find, und die wir treu 
lich erfüllen wollen. Nichts, nichts fol uns an dich erinnem, 
ſelbſt nicht einmal die neue Cotta'ſche Ausgabe deiner Werke! 
Freut euch, Millionen der Grde! es gibt nichts mehr zu bes 
wundern, nichts mehr zu verehren ; ber alte adelige Sänger iſt 
tobt! es gibt feinen Unterfchied der Stände und der Geifter 
mehr; wir find Alle Mein, giuͤcklich, frei und gleih! o herrli⸗ 
es Zahrhumdert! 

Em nicht undentlich gezeichneten Gelehrtenhat uns 
fer Verf. ein Loos in feiner Novelle geſchaffen, das wir 
ihm im Leben wol gönnen möchten. Er mohnt in ber 
Nachbarſchaft des Pfarrers in einem Löftihen Roſengar⸗ 
ten. Sein Landhaus ift nicht groß, ‘aber geſchmackvoll 
gebaut, aus dem Innern feines Gartenfatons ſchimmern 
und blinken Bildſaͤulen, goldene Rahmen, vothe glänzende 
Stoffe, Vlumenvafen. Dem Gelehrten ſeldſt wird (S. 
186 fg.) eine hiſtoriſch⸗ aͤſthetiſche Anfiht in den Mund. 
gelegt, die derzeit zu den Kepereien gerechnet wich. 


Die Geſeliſchaft verläpt nun den Pfarrer und m. F 


einer Einladung auf das Landgut Baron Werner's, wo 
fich unvermuthet ein lange, gewiß auch vom Leſer der 
— vermißter Freund, der Brite Robert, ein⸗ 
ndet. 

Er war noch immer der ſtol 
die Jahre ſchienen wirfungslos 
gangen. eine Reichthümer hatten ihm Kong, 


, überfehende, fhöne Mann; 
ber feinem Haupte bahinges 
feine Zalente 
der un an⸗ 


böfes Ende nehmen, die DOuwerture unferer Jugend war en 

nial componirt, als daß ein mattes, alttägliches Finale gab 
paſſen ſollte.“ Eduard erkundigte ſich nad der Gräfin 
„Wenn ie fie fehen — fi —2 bei mie’, erwiderte 
Robert mit einem matten, ü Se bradte eines 
der neuen enguſchen 


Beſt or De !iein 
Zuge —* ſchaͤrt fh, neben ihr — * Kim. 
Möge die Treffliche num ihre Memoiren ſchrejden und als 
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Kupfer bie Bildniſſe all ber häbfchen Zungen geben, benen fie 

das Roth von den Wangen geftohlen 5 biefe Beine lächelnde Circe!“ 

Robert flug das Buch zu, und ein verblühtes Laͤcheln flog 
er feine Stirn. 

Auch der Journaliſt mit feiner Frau. Sophte, ber 
Tochter des Barons, kommt noch zum Vorſchein; ber 
Letztern gibt der Dichter, der fie als Halbbürgerlihe im 
erſten Theile einigermaßen gemishandelt hatte, im zweiten 
Satisfactton. Er erzäplt und, daß ihre Erſcheinung jegt 
geroinnender war; daß bie Würde als Hausfran fie of 
fenbar Eeidete, und baß, obgleich ſich noch immer das 
Unftete, Fluͤchtige in ihrem Wefen zeigte, doch eine ges 
wiffe Aufmerkſamkeit bemerkbar war, die fie auf fih und 
Ähre Umgebung wandte. Inzwifchen wirft er immer noch 
ein Streiflicht von Lächerlichkeit auf fie, indem er bie: 
ſelbe fi) laut ihrer deutſchen Hausfraufhaft ruͤhmen laͤßt, 
der das Gemeinweſen nicht fremd ift und die am Thun 
und Reden der Männer Theil nimmt. 

Diefes bunte Schattenfpiel koͤnnte noch lange fortges 
benz aber es ſchließt auf einmal mit einer Apotheofe der 
Sinnlichkeit, mit dem Bilde des trunkenen Abtes, dem 
Maſſiello eine launige Stanbrede hält. Allen Wünfchen 
eines befriedigenden Schluſſes hat der Dichter fomit Hohn 
geſprochen. Warum er die Novelle „Eduard betitelt hat, 
voiffen wir auch nicht. Wahrſcheinlich aus demſelben Grunde, 
aus welhem die „Trachinierinnen“ des Sophokles, unb 
der „Trinumus“ des Plautus diefe Namen von Perfonen 
fügeen, die in dem Stüde fo gut als nichts zu bedeu⸗ 
ten haben. Sehr wichtige Perfonen bes erften Theils, 
wie Gotthold, Emilie, der Graf Eberhard, kommen im 
zweiten gar nicht mehr zum Vorſchein. 

Mag aber Immerhin diefe Erzählung eine fehr inco⸗ 
härente Novelle fein, fie iſt nichtsdeſtoweniger ein unge 
mein reiches Bud, denn die obenberührten Nebenhallen 
führen uns in die koͤſtlichſten Anfichten über Leben und 
Kunſt hinein, und ein vollgehaltiger Dialog um den an: 
dern, in meifterhaftem Style abgefaßt, von Ideen über 
ſtroͤmend und zu neuen Ideen erwedend, witd uns ge: 
boten. Wer diefe Ideen mittheilt, ift und ziemlich gleiche 
gültig, und wir wollen uns z. B. nicht darüber aufhalten, 
daß dee fonft als albern dargeſtellte Theaterdirector Muͤl⸗ 
let S. 54 fo. in einen Strom von echtpoetifher Darftel: 
lung über die alten Schloͤſſer aus dem vorigen Jahrhun: 
dert und ihre Gefpenftergefchichten ſich ergießt. Weil ber 
Verf. von Geift, Wig, Phantafie und Laune überflieht, 
fo fheint es ihm nicht anders möglich geweſen zu fein, 
er mußte auch feinen duͤmmſten Perfonen ein kleines Le 
gat von jenen Schaͤtzen vermachen. : 

Der Raum geftattet uns nicht mehr, Auszüge zu 
geben. Wir wollen daher dem Lefer nur andeuten, mas 
und mie mandyerlei er von biefen Mebenfacyen, die aber 
am Ende die Hauptſache im Buche find, zu gewarten 
bat. Die Galerie eröffnet ſich mit einer vortrefilichen, 
hoͤchſt originellen Abhandlung über den Einfluß des Stu: 
beniebens auf die Geſtaltung des Menſchengeiſtes und über 
Die Verdrängung der Natur; dann folgt eine Poeten⸗ und 


Philoſophenlandkarte von Deutſchland, ungefaͤhr nach dem. 


Vertheidigung der Peruͤckenzeit Ludwig 


Vorbilde ber Gourmandekarte in ben frauzoͤſiſchen Schmaut- 
almanachen (S. 1—16). Aus Veranlafſung der neuem 
feanzöfifhen Literatur wird die Romantik abgehandelt (S 
17—32). Das Theater auf dem Schloffe führt zu fe 
ven beamaturgifhen Bemetkungen (©. 33 fg). Di 
monnichfaltigen Sektendarftellungen find am fen ars 
ginal, fie erinnern an Tieck durch die Gatcung von de 
mor, ber daran verſchwendet iſt, und an Walter Ent: 
durch bie Aeußerlichkeit, mit der ſie behandelt find; bed 
finden fi) auch Hier neue Lichtblicke und Tiefen (befonders 
©. 109 fg., 125 fg). Hoͤchſ eigehämtih iſt dieiwerme 
(5 Mit 
178 fg.); mit Luft wird man die Urthelle über die nem: 
ſten ſchwaͤbiſchen Dichter Iefen (S. 176 fg). Von de 
vortrefflihen Gedanken über das Kiofterkeben iſt oben gr 
ſprochen; über Poefie ift eine ganze Funkenmaſſe duch 
das Buch geftreut; aber die profaiſchen Kunſtanſichten ber 
Graͤfin, mit fo ernſthafter Miene fie auch votgetragn 
ſind (©. 177 — 180), können doch wol-nur Ironie fir 
Der Gelehrte outrirt diefe Anfiche noch. Er. fage gende: 
Das Jahrhundert der Ideen ift ein fehr ımbequemes Jan 
hundert, ich ziehe unbebingt das Jahrhundert des Genuſſes vor. 
Es ift unfreitig weit angenehmer, über «in Liedchen von Gre 
court zu laden, als über ba6-Verhältniß der Unterthanen 
Ma Se an a EM 
wie , in man laı n 
Be mit Grübeleien zugebracht. ' EIER 
Mit dieſem Paraboron wollen wie fließen und Io 
Grübeleien über ein Buch ein Ziel fegen, das und, ki 
aller Unform, nicht nur viel zu laden, fondern noch vid 
mehr zu ſchauen, zu denken und zu empfinden gibt. 3 





Denkwuͤrdigkeiten aus meinem Leben und aus meiner dei, 
Ein Beitrag zur Gefhichte Deutfchlands, vornehmlich 
aber Wuͤrtembergs und defien Verfaffung, von Karl 
Friedrich Dizinger. Erſter Theil. Tübinga, 
Oſiander. 1833. Gr. 8. 1 Thir. 10 Gr. 


Es ift mehrfach, der Wunfc geäußert worden, die Memis 
renliteratur Frankreichs möchte infofern bei uns Deutſchen Bar 
gel fhlagen, daß auch bei uns Männer, deren Leben und Mer 
hättniffe ein hinreichendes Intereffe bieten, ihre Anfheuuger 
und Begegniffe in biefer Art von Gelbftbiographien mittheilten, 
und gewiß ift zur Kenntniß einer gegebenen Periode wicht 
dienlicher als bie. Seit einiger Zeit find denm auch in Folge 
einiger achtbaren Beiſpiele dergleichen Gchriften mehre ie 
Deutſchland erfdienen, und bie vorliegende Fann ats ein erfren 
licher Beitrag zur näheren Kenntniß eines merkwuͤrdigen Zeitad⸗ 
ſchnittes, namentlich in Bezug auf Wärtemterg, betrachtet verdes 

Der Berf., welcher ſich der juriſtiſchen Laufbahn witmett, 
befleibete während der Regierung bes Leptverftorbenen erfm 
Königs von Würtemberg mehre Frentticye Aemter und, war 
verſchiedentlich zu Commiſſienen mehrfacher Art gebrautßt. I 
wurde dadurch Gelegenheit, manche Werhandlungen und Grip 
niffe fehr in der Nähe zu ſehen z ex Lam mit mehren Glen 
männern und höhern Militairs in amtliche Berährung, und hab 
Grgebniß feiner Wahrnehmungen und Erfahrungen mid mm 
von ihm in dieſen Denkwürbigkeiten mitgetheilt. 

Als ein echter Deutfcer fängt er übrigens feine Verichu 
a ab ovo an, und fo intereffant die Wittpeilungen Er 
feine Geburt, feine Grofältern, Altern, Gefcwile ab 
Dpeime, bie Berichte über feine Spmnafals und afabemirim 


D 





den : 
.‚mubchte: biefen Dingen etwas. weniger Raum 
aufpalten und lieber arg ben das ad, eg 
i g ni 

enthblt, mistheilen. 
Selbt einft Zoͤdling der zu ihrer Zeit fo berühmten Karls⸗ 
in Stuttgart, bedauert D. mit Recht das plögliche Auf⸗ 
derſelden nad) dem Hinſcheiden ihres Stifters. Herzog 
kudwig Eugen war gegen biefe-Anftalt, ohne fie je näher ges 
kannt zu haben, eingenommen worden, und bie Bolge war, daß 
fogteich nad Yelnem Regierungsantritt die Kartöfcyute aufgehor 
ben wurde. -Wenige Sabre nach biefem Grzigniffe nen 
such für Würtenberg die großen Erſchuͤtterungen, welche feit- 
dem gang Deutſchland umwandelten, und wie auf Alles, fo dus 
Herten Fe auch ihren Ginfluß auf die Privatlage des eben erſt 
in bie juriſtiſche Praxis eingetretenen Verfafert. 

66 wor um biefe Zeit ein anderer Geiſt über die Menſchen 
gelommen; die ans Frankreich herüberwehenden Ideen regten 
manchen fd das fonft fo fuͤg⸗ 


TR 
i 
£ 
H 


„ bie, verbunden mit ben kriegeriſchen Greigniffen der 
it, gu manniäfadıen 


airfuborbipation —2 Herzogs € — —— — 
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dentlich truůͤbten u. fi) bis zu Deffen im November 1797 ers 

folgtem Hintritt fortfpannen. 

Der Racfolger bdiefes Fuͤrſten, Hersog Friedrich IL, ſpö⸗ 
te und dann König, ſuchte Anfangs, wie und ber 
Berf. verfihert, mit aufrihtigem Herzen ein befferes Verhälts 
uiß zwiſchen der ‚Regierung und den Landftänden herbeiguführ 
ren. Es wurden Vergleichsverhandlungen eingeleitet bald zer⸗ 
ſching ſich die Sache aber wieder; die Spannung wurde größer 
as jemals, der kaiferliche Reichehofrath mifchte fi in die Sache, 
und dies ſowol al die waltenden Ereigniſſe verfdlimmerten 
das Uebel vollends. : Die republikaniſchen Heere fluteten bald 
legend, bald befiegt hin und herz bie aften des Landes waren 
groß, die Überrheinifhen Ideen wurden immer verbreiteter, bie 
Feindfeligkeit zwifgen Dem, was an der alten Zeit hing, und 
Denen, weiche von der neuen Hülfe und Beſſerung hofften, 
warb fhärfer, und damals war ed, daß man anfing bemagos 
viſche Umtriebe zu färdten und — bemgemäß auch zu erbliden. 

Die 8 Asperg , dies alte und berühmte Staatage⸗ 
fängniß, erhielt viele Bewohner. Das Gommanto der oͤſtreichi⸗ 
fen, za jener Zeit wieder vordringenden Armee melbete, es 
eriftire im Würtemderg ein weit vetzwelgtes Gomplott zur Res 


velutionnirung von gang Schwaben, und einige Landtagebeputirte, 


ige DO ’ Mvotaten, ein Regierimgsfecretair, ein 
Daher 2 ee, ein "Kaufmann und ein Hutmacher 
wanderten in bie Kerker von Heohenasperg, waͤhrend eine 


Gtentäcommiffion ernannt warb, die Verbrecher zu richten und 
das Geheime an den Tag zu ziehen. Dies Ales geſchah im 
** 1799 —1800, und. das nn 
Freiheit wiebererhielten, einii ndre in baı 
Janere von Dekra abgeführt und zulegt des Landes verwie: 
fen mwusbtn. 


Die Waffen ber frauzoͤſiſchen Republit waren unttebeffen 
dauernd. ſtegreich ocben. Herzog . mußte fi mit 
feines Yamilie nach Erlangen flüchten; die Kriegsiaften wur⸗ 
den dem Lande immer brüdenber, und als in Folge des Frie⸗ 
dens gu Eunenille_der Herzog zurüdkehrte, da begannen bie 
Siwiftigfeiten zwifchen ihm und ben Eandfänden von Neuem, und 


der Dasticnlarfriebe, den Bihrtemberg mit Frankreich fdetoß, "bie 
Gihehung de& Herzogs zum Kurfteften und hie beträdttären 
Serrigrielssiweitegungen,, welche das Lamb im Folge des aeuen 
yeitifken Syſtems erhielt, wermechten dennoch nicht bie laͤngſt⸗ 
geſchwundene innere Zufriedenheit wieder berbeigufäßren. . Der 


Streit und Hader dauerte bis zu bem Augenblile fort, wo — 


unter Rapoleon's Schut bie altwürtemmbergifche Landesverfaſſung 
wor der neuen Koͤnigewuͤrde auf inuner dahinfank. Am 80. Dec. 1805 
ward bie Aufpebung der Berfaffung beceetirt, und am 1. Ian. 
1806 berg als Königreich procamist. Den Verf. hatte 
dies Alles mehr aber minder berührt, und ba er eb fid) hatte 
einfallen laffen, einige Flagſchriften auszuarbeiten, in melden 
er das Steuerwefen, bie Umlage der franzöflichen Gontribution 
und andere ſtaatswirthſchaftliche Gegenftände nad Kant'ſchen 
Grundfägen prüfte, und die viel Lefer fanden, fo konnte es nicht 
fehlen, daß er bald für einen gefährlichen Menſchen ausgefchrien 
ward. Hierzu kam no, daß mehre bee Anfang 1800 als 
demagogifhe Umtreiber Verhafteten Bekannte und einftige 
Univerfitätäfreunde des Berf. waren, und fo fehlte denn wenig, 
daß nicht. auch er die Zahl der Bewohnet von Hohenasperg 
vermehrte, 

In Betreff ber Aufpebung ber altem Gtände-erzäplt ber 
Verf. u. A. noch, daß, als der. Kurfürft unter dem Varwande, 
diefelben würden ihm die erfoderlichen Gelder und Rekruten vers 
weigern, ein engeres Aufdließen an Napoleon‘, ber bamals zu 
der Schlacht von Aufterlig marfdirte, abzulehnen fuchte, Nas 
poleon kurz exwidert habe: „‚Chassez les bougres!” tenn das 
mals ſchon fei es deſſen Plan gewefen, allen jenen beutfchen Fürs 
ften, weiche ſich mit ihm vereinigten, eine unumfdränfte Macht 
zu geben, bamit fie deſto beſſer feine Boderungen zu befriedie 
gen im Stande feien. ; . 

Später erbliden wir ben Wesf. als Gecretair bei ber, mit 
BVefignahme gewiffer an Würtembeng gefallenen Landestyeile 
im Breisgau beauftragten Gommiffion, wo derſelde vielfache Ge⸗ 
legenpeit erhielt, feiner Regierung nuͤdliche Dienfle zu leiften 
und einige Benachtheiligungen abzumenden oder tod wenigs 
ſtens mindern zu helfen, die derſeiben durch mancherlei Sons 
fücte mit dem Willen bed damals allmädtigen Napoleon ers 
wuchfen. Bald barauf wurde Hr. D. zum proviforifchen ans 
descommiffeir im Breißgau ernannt; eine Stellung, die ihn. 
jedoch oft in ſchwierige und unangenehme Verhaͤltniſſe brachie, 
feit Rapoleon ſich gewiſſermaßen perſoͤnlich in bie Angelegenr 
heiten des Breis gaus mifchte, wodurch natürlich Hrn. D’s Lage 
bach belicat warb, ſodaß er allerdings Urfache hatte, froh zu 
fein, als er nad Stuttgart zurädgerufen und nachher 
zum Mitglied, der damals die Säcularifation der Kiöfter volls 
siehenden Gommifiion ernannt wurde. Leiber gehörte aber auch 


dieſes Geſchaͤft wieder zu denen, welche ihrer Ratur nad für . 


den bamit Beauftragten er Dornen manderlei trugen, und bie 
zum Theil für den Verf. um fo ſchaͤrfer waren, ba ihn perföns 
liche Bekanntſchaft mit manchem adıtbaren Mitgliede jener 
Etiftungen verband, die jegt ihre alten Vorrechte, ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit und ihre VBefisthämer dem großen Ganzen zum Op⸗ 
fer bringen mußten. Auch war bin und wieder bie Grimm! 
des noch am Alten Liebenden Wolkes biefen Aenderungen wenig 
geneigt und baher boppelt nöthig, daß, um jede unangenehme 
Reibung zu vermeiden, die Sache mit großer Vorſicht und Rück 
fihtnahme geführt wurde, während auf der andern Geite bie 


befigergreifende Regierung aus politiſchen, mit ihrer Gtellung 


zu Frankreich zufammenhängenben Gründen ueugifhF und, vor⸗ 
gu ſchneile Betreibung foderte. Die Richtübereinftimmung 

6 Verf. mit den übrigen Mitzlievern bee Commiſſion und be 
fonbers mit dem Director über die Art und MBeife bes Wer 
fahrens machte feine damalige Stellung noch unangenehmen 
‚und hoͤchtt erwinfht war ihm green Schuß 1806 dee: Huf gm 
der Generallandescommiſſion in Stuttgart,. we er den Auftrag 
erhielt, eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über die Hoheniohe'fchen, Salm⸗ 
Neiferfheid’fhen, Deutſch⸗ Orden» und reichsritterſchaftlichen 


| Befigung und Aemter gu entwerfen, welche den Arbeiten der 





. Brätter 


für 


ltiterariſche Unterhaltung. 





Das iſt eine Frage, auf welche anſcheinend mit gro⸗ 
‘ser Leichtigkeit geantwortet werden kann: Derjenige, wel⸗ 
cher das Zeug dazu hat. Aber nun fragt man weiter: 
worin befteht diefes? Und da find die Anfichten ſtets 
ſeht verſchieden gewefen, ja, in einer Reit, wie die uns 
ferige, wo immer entſchiedener neben der eigentlich gelehrs 
tm Berufstätigkeit und der durch Schul: und Univers 
ſitaͤtzunterricht erlangten Tuͤchtigkeit zu einem Staats: 
amte die oͤkdnomiſche oder technologifche Richtung hervors 
tritt, die, ohne die genannte Bildung auf dem bisherigen 
Wege erlangt zu haben, doc Anſpruch madıt, zu den 
erften Staffen der Geſellſchoft gezählt zu werden, in einer 
folhen Zeit, fagen wir, ift die Beantwortung jener Frage 
noch ſchwieriger. Weberdies haben die noch nicht allzu 
‚fern liegenden Zeiten der franzoͤſiſchen Revolution und des 
Napoleon’(hen Kaiſerreiches uns eine große Anzahl tuͤch⸗ 
tiger und gefcheiter Männer in ben erften’ Staatsämtern 
gezeigt, die ihren Curfus ganz und gar nicht in der ge: 
woͤhnlichen Art gemacht hatten, obgleich fi; nicht leugnen 
läßt, daß die Beamten aus der alten gründl| Schule, 
ein Portalis, Simeon, Reinhard, Bourgoing"u. A., bei 
genauer Beobachtung sinen merklihen Vorzug vor einem 
Champagny, Beugnot und den vielen Gefandten, Präfer: 
tn und Unterpräftcten hatten, bie recht eigentlich, Kinder 
der Revolution waren. Auf der andern Seite aber hat 
ſich trog jenen Erfahrungen, ſeitdem Europa wieder in 
Frieden lebt, eine außerordentliche Studirluſt oder Stu: 
dirfucht gezeigt. Dee Geiſtliche will in der Regel, daß 
fein Sohn wieder ein Geiftlicher werde, dieſelbe Lauf: 
bahn, die er durchmeſſen hat, durchmachen, ja, wo mög: 
Gh, ihm adjungirt werden fol; der Juriſt zuckt die 
Adfeln, wenn fein Sohn nicht Luft bezeigt, ebenfalls ſich 
den Dienfte der Themis zu widmen; Bürger und Bauern, 
tüchtige Menfchen in ihrer Art, haben feinen größern 
Wunſch, als ihre Kinder im Priefterkteide zu fehen und 
wenden oft. Alles an, um aus ihrem Sohne, der weit 
beſſer ein wackerer Bürger oder einſichtsvoller Landwirth 
geworden waͤre, einen mittelmaͤßigen Geiſtlichen zu ma⸗ 
Yen. Das gute deutſche Spruͤchwort: „Handwerk bat 
einen goldenen Boden“, fcheint ganz feinen Klang verlos 
em zu haben, umd es iſt recht fehe zu wuͤnſchen, daß un: 
ſere Zeit mit ihren Real: und polptechnifchen Anſtalten, 


des und die muthmaßlich zunehmende Anzahl guter Köpfe, 
die fi) auf wiffenfhaftlihem Wege den genannten 
Studien widmen, dazu beitragen möge, ein richtiges Vers 
Hältniß zwiſchen der Schulz und Büchergelehrfamkeit und 
der auf praktiſche Zwecke gerichteken Tätigkeit zu vermitteln. 

Jene auferorbentlihe Studirluſt und jener gewaltige 
Andrang zu Staatsämtern mußte por die Regierungen 


beforgt machen. Wiederholte Verordnungen und Abmah⸗ 

nungen (mie in Preußen und in Weimar), fpradyen dies 

aus, die Prüfungen wurden gefhärft, ja nlan, ging damit 
um, wie in Kuchefien und In Sardinien, die gelehrten 

Studien nur zum Eigenthum  beftimmter Claſſen in der 

Geſellſchaft zu machen. Neben diefen Bemühungen ber 

Regierungen verdient auch das Unternehmen des Medicis 

nalraths Vogel in Glogau erwähnt zu werden, der 1829 

einen Preis von 200 Thalern für die befte Abhandlung aus⸗ 

fegte, in welcher die untehglichften Zeichen angegeben wären, . 

nad) welchen ſich ein junger Menſch mit Erfolg der Theologie, 

Jurisprudenz oder Medicin widmen könnte. Das preufis 

ſche Minifterium der geiftlichen und Unterrichtsangelegens 

heiten übernahm es, dem Würdigften den Preis zuzus 
fprechen, und ertheilte ihm der Abhandlung des Profeffors 

der Theologie, Theodor Fritz in Strasburg, die im 

vorigen Jahre unter dem Titel: 

Verſuch über die zu dem Studiren erfoderlichen Eigens 
ſchaften und die Mittel, diefelben am Knaben, Juͤng⸗ 
ling und Dann zu erkennen (1 Thlr. 4 Gr.), 

bei Fr. Perthes in Hamburg erfchienen iſt⸗ 

Wir haben es alfo bier mit einem Buche zu thun, 
welches recht unmittelbar in die Beduͤrfniſſe der Zeit eins 
greift. Wenn nun gleich die bloße Lecture der Fritz' ſchen 
Schrift nicht hinreichen kann, den Leſer enttweber vom 
Studiren abzugiehen oder ihn dazu anzutreiben, gleichwie 
Jemand Niemeyer's pädagogifches Werk durchgelefen has 
ben kann und darum doc) ein ſchlechter Erzieher iſt, oder 
wie Hippel's Buch über die Ehe nicht allein den Lefer 
zum guten, Ehemann machen wird, fo iſt doch bie vors 
liegende Schrift ſchon deshalb verdienſtlich, welt fie bie 
Aufmerkſamkeit des Iefenden Publicums auf einen fo 
wichtigen Punkt umferer gefellfchaftlichen Cultur richtet. 
Dies Verdienft aber wird noch durch bie fehe wohlmols 
lende Sefinnung des Verf., durch fein fichtliches Beſtre⸗ 


ben, zu nlıgen, und durch feine praitiſchen, aus. dem ee 


ben gegriffenen Beobachtungen bedeutend erhöht. Endlich 


iſt auch‘ die Sprache des Buchen edel, innig und der 
Schriften aͤhnlichen 


Würde des Gegenſtandes angemeſſen. 
Das Vorwort nennt die benul 
Inhalts. Des Spanier Huerta's „Prüfung der Köpfe” 


war das berühmtefte Werk diefer Art, doch für den Zweck 


des Verf. ganz unbrauchbar. Welt nüglidyer waren ihm 
Carus’ „Pfochologie”, Fichte „Ueber das Mefen des Gr: 
lehrten“ und Hafner „De l’education litteraire”. Unab⸗ 
haͤngig jedoch von ihnen geht der Verf. feinen eignen 
Weg. Im erften Theile ſpricht derſelbe von den phis 
loſophiſchen, mathematifhen, phyſiſchen, hiſtoriſchen und 
philoiogiſchen Huͤlfswiſſenſchaften klat und geordnet, ohne 
jedoch bier auf Neuheit der Ideen oder auf abfolute 
Vouſtaͤndigkeit Anſpruch zu machen. Daffelbe gilt von 
der nun folgenden Ueberficht der Mebicin, Jurisprudenz 
und Theologie, wo der Verf, ſtets nach den beften Hülfe: 
mitteln gu. arbeiten bemüht gewefen ift und demnach Des 
nen, die der genannten Disciplinen noch ganz unkundig 
find, einen guten Leitfaden zur Drientirung an die Hand 
gegeben hat. Aber unpaffend iſt es, daß (S. 28) die 
Schriftftellee des alten Roms nur als „Nachahmer ber 
Griechen”, wenngleich als „felbftändige, geiftvolle Nach⸗ 
ahmer” bezeichnet werben, oder wenn ed (©. 35) heißt, 
dag der Arzt „ber Kenntniß des Griechiſchen oder der 
griechiſchen Philologie unter Anderm megen. der aus bie: 
fer Sprache hergenommenen Namen von Krankheiten be⸗ 
darf, bei denen er fich öfters nichts Beſtimmtes denkt, 
wenn er die Sprache nicht verfteht”. Der Zweck claſſi⸗ 
ſcher Vorbildung iſt doch wol ein höherer. 

Weit ſelbſtaͤndiger tritt Hr. Fritz im zweiten Theile 
(&. 78 bis zu Ende des Buchs) auf. Hier iſt es der 
Segenftand feiner Abhandlung, die phyſiſchen, ganz vors 
züglich aber die geiftigen Eigenſchaften anzugeben, die ſich 
bei Dem’ vereinigen müffen, der zum Stubium ber Vor⸗ 
dereitungswiſſenſchaften, ſowie der Mebicin, Jurisprudenz 
oder Theologie tauglich genannt zu werben verdient, und 
dann die Art und Weiſe anzugeben, wie diefe Eigenſchaf⸗ 
ten am Knaben, Süngling und Mann mehr oder weis 
ger. deutlich erfannt werben koͤnnen. Dabei dat der Verf. 
flets den Grundfag vor Augen, daß es in Bezug auf 
das Uebergehen und Sinzulaffen zn den Studien beffer 
werden folle, und daher auch bei feinen Foderungen einen 
mehr fdeeilen Standpunkt eingenommen. Zu ben phyſi⸗ 
ſchen Erfoderniſſen rechnet er eine untadelige Bildung des 
Körpers, gutes Geſicht und Gehör, Gefundheit und Kraft 
de6 Körpers (bie zu üppige Sue ber Geſundheit iſt oft 
nachtheiilg), eine Eräftige phyſiſche Erziehung, und bes 
fpricht zulegt die Fragen, ob ein SJüngling, der ſich den 
Studien widmet, Vermögen haben müffe (S. 89 — 92), 
und ob fogenannte gelehrte Reifen nad) vollendeten Uni: 
verfitätsjahren nuͤtlich wärn (S. 92 fg). Wie ſich der 
Verf. im erſten Galle entſcheidet, if leicht abzunehmen; 
"es möchte wol dringend rathſam fein, daß der ganz arme 


Juͤngling fi, went er nicht ausgezeichnete Talente mit 


ausgezeichneten Seife und guter Geſundheit verbindet, 


von den Studien abwende. Den akademiſchen Zen 
iſt der Verf., und zwar mit Recht, auch nicht heit. 6 
ſolches Herumfchweifen auf andern im und ne 
dern ee iſt * 3. — Faͤllen fan 
wahre Bildung erſprießlich. ie en Cikan, 
als die Kraft und Lebendigkeit des —* Erkemich 
moͤgens, Aufmerkſamkeit, WBeobachtungsgabe, Fleij ir 
Abneigung gegen die Studien, keine Reigung, ſich ra 
nahes Biel zu ſtecken oder Alles auf einmal era z 
wollen, moraliſch⸗religioͤſes Gefühl, Phantafie, ik 
für das Schöne u. A. m. werden allerdings von wi 
digen Erziehern und Aeltern ſtets beruͤckſichtigt werden = 
es bebürfte alfo für ſolche Feiner längern At R 
Aber da die Fritz'ſche Schrift auch für ſolche Acktım k 
ftimme ift, die, felbft rathlos, einer fremden Hüf x 
dürfen, fo wollen wir um dieſes Zweckes willen’ gem ja 
Ausfuͤhrlichkelt nachſehen. In einem weit Höhen Ge: 
haben uns die nachfolgenden Scyilderungen der Junke 
benz, Medicin und Theologie angefprodhen. Hier ver: 
fih das warme Gefühl des rechtlichen und für de 8: 
fenf&aft begeifterten Mannes mit der Einfiche dei Is 
verſitaͤtslehrers. Wie der Mediciner Hug, vorurtheiie 
freundlich, heiter, nicht ſtolz, menfhlih, vol Betigefiii 
verſchwiegen und religiös fein; wie der Juriſt Maike 
kenntniß, Klugheit, Geifteßgegenwart, oratoriſches Zei 
Sinn für Recht, Gerechtigkeit und Religion babe mi 
wie endlich ein fünftiger Theologe des Geflihls für Br 
gion, Menfhenwohl und das Schidliche, des Gepkti € 
Pflicht und Reinheit der Gefinnung, bes Verſtandet u 
Fleißes, der Umfiht und des oratorifchen Talente) ab 
entbehren ann, wird ſchoͤn und deutlich (S. 164. 
dargethan, ja, es iſt wol nicht das kleinſte Leb für ex 
Teig, daß feine Schilderungen aus dem Gebiete der > 
eisprudenz und Medicin denen aus dem Bariche ie 
Tpeologiewtrinsmegs nachfichen. Nur auf S. 257 fies 
der Verf. dem "Mititate Unrecht zu tbum,. wenn mw are 
Armen als eine „Maſſe fo vieler, größ [> 
Menſchen“ bezeichnet, die nur duch die bike Gi 
sufammengehalten werden kann. Die Selbatee fund 
conftitutionnellen Waterlandes würden ihm felde 
drüde übel nehmen, obgleich Ref. grade in 
auf dieſe von der Nothwendigkeit großer 

ft. Aber die Soldaten anderer Länder, wir mein se) 
an Preußen und Sachſen erinnern, dürfen nicht wchr ze 
jenen geworbenen Truppen früherer Zeit verwechſe me 
den, mit denen zwar Friedrich der Große Wunder 
bat, da man fogar in dem freien England, we de 
ſche noch mehr als in andern Ländern regiert, s 
gemeint hat, daß ber Soldat jetzt zu gebildet fei, um 
Strafen belegt zu werden, bie man fonft bei 
Truppen für nothwendig hielt. 

In einer zweiten Auflage wünfcht Ref, mache 
liche und anregende Beilpiele hinzugefügt zu ſchen, 
die leicht Raum gewonnen werden ‚ wenn bit 
da Einzelnes wegbleibt. Auf jüngere, unverbocbim 
muͤther macht nichts einen tiefern Eindcuck als 
ſchriebene Biographien, durch deren Benutzung bes 
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der Tyeorle entfernt wid Bir flpebende Jungling in eine 
Üben werche- Verbindung mais der Vergangenheit und Ges 
genwart gefegt wird. Aber auch in der jegigen Geſtalt 
verdient da6 Fritz ſche Buch den Xeltern dringend empfohs 
len zus werden, da durch daſſelde manches Worurtheil ent⸗ 
fernt werden kann. Fuͤngern Lefeen aber müffen wir 
die. Lectuce deſſelben nicht minder dringend anrathen, da 
bee: Vorl. von. eines fo warmen, einen Liebe zur Wiſſen⸗ 
ſchaft betebt iſt und fo auftichtig wuͤnſcht, diefelbe vers 
breitet zu fehen. I 14. 


. 


Das Nordlicht. Proben der neuern ruſſiſchen Literatur 
von Karoline von Jaͤniſch. Erſte Lieferung. 
Dresden, Arnold. 1833. 8. 1 The. 8 Gr. 

Auch dies verſprechende Werk gehört zw ten Arbeiten, 

+ weiche ſich feit-jängfier Zeit häufiger als bisher bemühen, bie 

Kenntuiß und Theilnahme an den neuelim Hervorbringungen 
ver mächtig fortfchreitenden ruſſiſchen Muſe unter und zu vers 
breiten, und bie wir aus vollwichtigen Gründen in diefen Blaͤt⸗ 
tern ſchon mehrmals willlommen geheißen haben. Gin le 
bentiger Que der Poefie firdmmt durch die Dicptungen Vuſch⸗ 
kin's, Somoff's, Baratinsky’s, durch die rufifhen Volkslieder, 
Baſitkoff's und MWenmvitinoff’s Arbeiten, der nicht anders ale 
erregend aud auf uns zurüdwirten Tann; bie Herausgeberin 
diefer Proben der ſchoͤnen Literatur Rußlands aber ift eine fo 
voßendete Meberfegerin, daß wir den ganzen originellen Reiz 
dieſer Poefien durch fie oyne Störung irgend einer Art mitger 
wiehen. Die Gorgfalt, die Genauigkeit und die harmenifche 
und chythmiſche Reinheit ihrer Werfe übertrifft weit Ales, 
was wir bis jegt von Berfuchen diefer Art kennen, und an dieſe 
- ueberfegerin in ber That feheint uns ber Ruf ergangen zu fein, 
die erſten vollendeten deutſchen Wearbeitungen ruſſiſcher Drigi⸗ 
naldiqhtungen zu liefern. Wir koͤnnen daher auch nur wänfden, 
das diefen Proben bald größere und eben fo reiche Lieferungen 
folgen mögen. 

Der Inyalt der vorliegenden Lieferung befteht aus Profa, 
aus Inrfdgen, elegifchen Poeſien, Bruchftüden größerer drama⸗ 
tiſcher und epiſcher Gedichte und endlich aus Sriginalgedichten 
der Ueberfegerin von ungewöhnlichen Schwung und hoher Lieb⸗ 
lichkeit. Diefe legten Proben beweiſen, daß bie Bearbeiterin 
zugleich feld eine fehr talentvolle Dichterin if, wie ihre Au 
Gert gelungenen Ueberfegungen ſchon vermuthen lichen. "Unter 
ihren eigenen Beiträgen find: „Die Geifterftunde”, eine Phans 
tafie, die Romanzentrilogie: „Alvar der Talabor”, das „Bonett 
“na %. v. Humboldt”, Proben echter Poefie und Beweife einer 
feltenen Beherrfhung -der Sprache, dieſer Urbedingung alles 
Ueberfegerberuft. Wir tennen von keiner beutichen Dichterin 
Dichtungen, die biefen gleichkäͤmen. Die „Geifterftunde” ift 

‚a lang, um hier mitgetheilt zu werden; aber bas meifterhafte 
nett an H. können wir unfern Eefern, als Probe eines Kar 
lents, das unfere voHe Aufmerkſamkeit und höchfte Aufmuntes 
zung verbient, nicht vorenthalten: 
Mir ward ein Kranz von leuchtenden Gecunden, 

Ein Somenſtrahl fiel in mein ſtilles Leben, 

Do& kaum wagt’ idy dad Auge zu erheben, 

So war er ſchon vergangen und verfhwunden. 

Sm duntdin, Deafein gibt es delle Stunden, - 

Die, fhönen Wunbern glei, beruieberfäpweben; 

Sie Rad und ald ein ewig But gegeben, 

Dean nimmer weltet, was wir dann empfunden. 

Doch wenn der Gtrohlenaugenbiht verglommen, ka 

Dann fühlen doppelt wir bed Lebens Exere, 

Gemeiner dann erſcheiaet und die Menge: 23 

©o, al entzoͤet Göchte vernoumnen 
Die Harmonten der fel'gen Engeihdre, 
Wertehten fie bie irdiſchen Befänge. 





Periode und bat ſich unfreitig nad} diefer gebildet. Unabhän- 
giger find: Jaſikoff, Baron Delwig, mit einer ſchoͤnen Ror 


Wir Tommen auf bie Nihten ruſſiſcher Poeſte, teeldie die 
Herausgeberin mit fo viel Grfämat ausgewählt und meifter: 
haft aͤderſetzt Hat. Cine Gcene aus Dufhkin’s „Boris Gobu- 
nom“ erregt lebhaftes Verlangen nach dem Ganzen biefes erften 
ruſſiſchen Nationalfhaufpiels. Yushtin ift ber ruffifche Boron 
in Kraft und Fülle der Empfindung ; aber gläubiger, berfühn: 
tee mit ber Welt und weifer. Grin wahres Gebiet ift bie Eyrik 


-wie bie „Vier Bruchſtuͤke aut ben Zigtunern”, fein „Propber” 


©. 22, das „Lieb” ©. 186, fein „Echo“ und andere Phftlice 
Proben,_ die hier mirgerpeilt werben, bezeugen. Nech lieber 
als den ruſſiſchen Byron — wiewol diefer gewiß fein Vorbild 
iſt — moͤchten wit ihn, feines gläubigen Jdedliämus wegen, 
den ruſſiſchen Sgiller nennen, dem er in ber That Zap für - 
Jahr ähnlicher wird, nachdem bie erften überfühnen poeliſchen 
Hülfs: und Wehrufe verklungen find. Gr iſt der Stolz und 
die Hoffnung der ruſſiſchen Mufe und jung gemug, jeder Hoff 
nung Grfülung zu geben; denn vieleicht befigt das ganze übrige 
Guropa in diefem Augenblid nicht zwei Geiſter, wie ber Ruffe 
Puſchkin und der Pole Mickiewicz. Raͤchſt Puſchkin, von dem 
uns auch eine reizende Novelle in Profa: „Das Gchmeegeftöber", 
mitgetheilt wird, voll fiegender Naturwahrpeit, macht Barar 
tinötp mit feinen poetiſchen Maͤrchen: „Die Geelenwanderung“, 
einigen Liedern und einem Brudftüd aus dem Gedicht: „Der 
Bau’, auf unfere Theilnahme ben größten Anfprud. „Die 
@eelenwanderung” erinnert lebhaft an Wieland, aber ber Ge⸗ 
bante darin ift tiefer gefahr, ernfier betrachtet, wahrer wieder» 
gegeben, als dies bei Wieland meiſtens der Ball iſt. Dem un: 
geachtet ift Baratinsky mehr leiht und anmuthig, als tief und 
ergreifend wie Pufchlin. Gr wird, ohne ſehr gu irren, der 
zuffifhe Wieland zu nennen fein. ty, mit feinem 
„Bonntagsmorgen”, feiner „Weihe” und feinem „Gängen im 
Lager⸗, ift länger befannt; er mahnt und an bie Kleift« Bleim’fcye 


manze ©. 200, und vor Allen Wenewitinoff, ber im „Geſang 
eines Griechen‘, in den „Schwingen bes Lebens”, in feiner 
„Elegie“, &. 92., der neueften deuticgen Dichterſchule, Rüdert, 
Chamiffo und Andern nachzuringen fcheint. Jaſikoff folge im 
Dichter‘, in feinen ‚‚Glegien’ &. 91 und 176, im „Gebet“, 
im „Roß’ einer ähnlichen Bahn, glüht für das Vaterland und 
feine alte Gitte und haſcht nady den vollen Tönen bichterifcher . 
Begeiſterung. Bon Gomoff erhalten wir nur eine Meine Er⸗ 
sählung in Proſa, der jedod eine große Wirkung beiwohnt. 
Hierneben erhalten wir noay ſeche ruffifche Volkslieder und die 
Hriginalien der Ueberfegerin. Ungern vermiffen wir Reledincky, 
Rplejeff, Glinka und“ %&., body wir hoffen, von ihnen fpäter 
zu hören. Bei der Schwierigkeit, welche bie ruffifhe Sprache 
dem Fremden entgegenhält, werben wis .nod lange Zeit mit 
unferm Urtheil über die ruſſiſchen Dichter, mit unferer Theil⸗ 
nahme an ihren Werken an gute Ueberfegungen gewiefen fein. 
Gut für und, wenn wir immer fo treffliche Bearbeitungen er⸗ 
hielten alß biefe, weiche geläutertften Geſchmock mit größter Treue 
(die ſich bis auf Vers und Reim erſtreckt) vereinigt! Mer mag 
baran zweifeln, wenn er bie folgenden Berfe 
Und lange Kertertage kannt' id, 
Es warb bie Bruft mir ſtumm und fer, 
Yür keine Gottheit mehr entdrannt' ich, 
Nicht weint! ich, lebt’ ich, liebt’ ich mehr. 
Es darf die Seele nun genefen, . 
Und du erfheink zum zweiten Dal, 
Gin raſch entfiebend Wunderweſen⸗ 
Der reinen Schoͤndeit Ideal. 
Und wieder fhlägt dad ‚Herz vol Weihe, 
Sein Todes ſchlummer ift vorbeis 
Bär eine Gottheit glübt’s aufs Neue: 
@8 lebt, eſs weint, eb liebt aufs New. — 
Die ruſſiſche Muſe iſt jung, keuſch, duch falſchen Rei 
noch anverlodt, ihre Zukunft kann und, wenn nicht Aues troͤgt — 
wird eine glängenbe fein. Möge die verbienfuole Gerautge⸗ 


tin's Heft: 


‘ 








ıojres originaux aur le rögne et la cour de 
‚ederic I., roi de Prusse, écits par Christophe 


mie de Dana. 
Thlr. 20 &r. 
in Zweig des altadeligen Familie dee Burggrafen 
Yohna, deren mehre in Kriegs: und Staatsdienſten 
Namens Gebaͤchtniß flifteten, Friedrich, Burggraf 
Johna auf Wartenberg und Schlodien, hollaͤndiſcher 
il, war, wie fein Vater, Gouverneur des Fürften: 
Dranten und übergab daſſelbe 1660 am Lud⸗ 
IV. unter fo nadhtheiligen Bedingungen für das 
Naſſau, dag man ihn beſchuldigte, feinen eignen 
U vorzüglich bedacht zu haben.- Er zog fi in bie 
3 zurüd, wo er das fpäter durch die Necker'ſche 
berühmt gewordene Schloß Goppet beſaß. Mit 
jemahlin, einer geboren Marquife von Montbrun, 
er bier mehre Kinder, unter welchen der Verf. 
ıder Denkwürdigkeiten der dritte Sohn war, wel: 
? einer Goufine, der Gräfin Friederike Maria von 
Vianen, vermaͤhlt, diefer auf dem Eterbebette ver⸗ 
zur Belehrung feiner Kinder fein Leben zu ſchrei⸗ 
Yies Verſprechen loͤſte Graf Chriſtoph D. in dies 
Ervürdigleiten, deren Handſchrift dem gegenwaͤrti⸗ 
ausgeber laut der“ Vorrede zue Dispofition ges 
ırde, Dee Letztere, mag er nun einen bes 
oder unbekannten Namen führen, hätte ſich nens 
1; bie erfte Buͤrgſchaft der Authenticitaͤt liegt im 
Iung bicfer billigen Foderung beſonders hier, wo 
ne der Vorrede fo oft in der erften Perfon res 
: „J’ai cru, il me parait, je veux” u. f. w. 
5 —— den Werth der Denkwuͤrdigkeiten alſo: 
ebe zu, baß fie nicht viel geſchichtlich Neues bieten, 
teugier mancher Erfer durch anſtoͤßige Mittheilungen 
aber fie find rei an Zügen, bie das Zeitalter 
en, und, was befonders * deachten, ihr Verfaſſer 
hohen Poſten lebender Dann von Ehre, unfähig, 
Brfebte die geringfte Unmwahrheit zu erzählen. Gr 


Berlin, Nicolai. 1833. Gr. 8. 


für ba® Yubdticum, fondern zum Unterricte feiner | / 


ı @intritte in bie große Weit, Dies gibt den Denke 

eine einfache, wuͤrdevolle Haltung und macht fie 
»hne baß grade von ihnen gerühmt werden kann: 
rflehe über intereffante perſdaliche Verdaͤl: niſſe Ins 
1 erzählen. H 
ſhriſtoph Dohna war zu Eoppet den 14. April 


en und bezeichnet feine Erziehung und den cms 


pfangenen Unterricht als EEE ohne bei den früs 
bern Jugendjahren ausführlich zu verweilm. inige Beit 
war dee berühmte Bayle fein Hofmeifter, jedoch mehr in 
feine Studien vertieft, als zum Unterricht muthwilliger 
junger Leute gemacht; er warf, wenn er geflört wurde, 
mit Büchern um fich und geftand bald, nachdem er auf 
freundliche Weiſe aus dem ihm nicht zufagenden Verhätts 
niffe gefchieden war: „J’etais trop emporte et peu propre 
au metier de precepteur; si j'avais à le recommencer, 
je m’y prendrais de toute autre maniere.” Nach einis 
gen Univerfitätsiahren zu Genf machte ber junge Graf 
eine Reife nach Berlin 1679 und trat in den Krieges 
dienft des großen Kurfürften, in deſſen Landen bie mei⸗ 
fien Beſitzungen der Dohna’fhen Familie lagen. Rad) 
gluͤcklich überftandener Pockenkrankheit und Zurückweiſung 
eines Antrages, In franzoͤſiſche Kriegsdienſte zu treten, bes 
ſuchte Dohna Coppet umd Genf und ging von bort nad) 
Frankreich, wo nad der Aufhebung des Edictes von 


Nantes die Dragonaden die klrchliche Mechtgläubigkeit der 


Proteftanten wiederherftellen follten. In Rouen machte Dohs 
na anfänglidy auf nicht. erfreuliche Weife die Bekanntſchaft 
mit dem Intendanten der Normandie, Marillac, der als 
barbarifchee Verfolger der Hugenotten berüchtigt war, aber 
fi) gegen ben hieraus erwachſenden Vorwurf gar naiv 
folgendergeftalt vechtfertigte: 

„Man deſchuldigt mic, ber Bedruͤckungen wider bie Reformire 
ten in Poitou, man nennt mich einen granfansen Werfolger ders 
felben ; abes man thut mir unrecht: zwar if es wahr, bab ich 
die ſchuldloſe Veranlaflung ber Dragonaden bin, unb das ver⸗ 
hält fih fo: beim Durchmarſche der Kriegsnbiker kamen mehre 
jener Religionspartei zu mir und erboten fi, katholiſch zu. 
werben, wenn td fie von der Ginquartirung befreien wollte. 
Ich ging darauf ein, und als ich fah, daß biefe Art der Be⸗ 
tehrung leicht fei und dem Könige nuͤblich, bemadhrichtigte ich 
den Hof davon. Außerdem habe ich nie in etwas jene armen 
Menfchen gebrüdt.’” 

Dohna bemerkt bei diefer Erzählung: „Sagte er die 
Wahrheit? Ich will es wenigftens nicht verbürgen.” 
Am Schluſſe der erften Abtheitung gibt der Verf. 
ein ruͤhrendes Gemälde der legten Tage des großen Kurs 


fürften, welcher, befannt mit der Unhellbarkeit feiner _ 


Krankheit, der Waſſerſucht, dem Tode muthig entgegen 
trat als frommer Chrift, als berufstreuee Regent und 
als forgfamer Hausvater. Mit dem Tode dieſes bemährs 
ten Gönners der Dohna'ſchen Famillie ſchien unſerm 


u 


z 842. 


Grafen der Stern der Hofgunft unterzugehen, da bie mn 
hervortretende Dankelmann ſche Partei („qui commengait 
& se meler de tout”) ihm nicht wohlwollte und man: 
cherlei Ränke freies Spiel gewannen., Dennoch erhielt er 
dusch die befondere Gewogenheit ber jungen Kurfürfin 


ohne fein Geſuch die Anftellung als deren bienfithuender. 


Kammerhere, und hierdurch auc dem Kurfürften näher 
gebracht, erwarb er fi durch Dieniteifer und vebliches 
Betragen deſſen Gewogenheit, wodurch er in feinen Ver⸗ 
hältniffen ald Commandeur eines berittenen Corps adeli⸗ 
ger Mousquetaires, gtoͤßtentheils Refugies, eine Stüge 
erhielt wider den ihm fortwährend feindlich gefinnten Ge: 
neral Schoͤning, unter deffen Anführung er erft in Uns 
garn, dann am Rhein Beweiſe der. Tapferkeit, und der 
Kriegstalente ablegte. Als Schäning ihm befehlen ließ, 
eine Kleine Stadt — fie wird Zons genannt —, welche 
fid den Franzoſen geneigt gezeigt Hatte, dach Beitrei⸗ 
bung von 1000 Ducaten zu zuͤchtigen, ließ er dem Ge: 
neral antworten: „Ich befehlige ein Corps von Edelleu⸗ 
ten und Offizieren, eine Parteigänger; es iſt die Garde 
meines Seren, welche mit meiner Buflimmung nie zu 
dergleichen Aufträgen ſich gebrauden läßt.” x ließ fo: 
gleich feine Keute abfigen und in ihre Quartiere zurüds 
ihren. Schoͤning ſcheint ſich diefe Antwort haben gefal⸗ 
len zu laffen; doch verfäumte. er keine Gelegenheit, ſich 
dafür zu rächen, ſeibſt die ausgezeichnete Tapferkeit des jun⸗ 
gen Krieges fand bei dem General wenig Anerkennung. 
Nach der Eroberung Bonns am Schluſſe des Feldzuges 
1689 zum Obriſten ernannt (alfo im 24. Lebensjahre), 
mit der großen Auszeichnung, als Gommandant der Gar: 
den zu Pferde unmittelbar unter den Befehlen bed Kur: 
fürften zu flehen, wurde er nach Münden gefandt, dem 
dort ſich aufpaltenden Kurfürften von Koͤln, Joſeph Cle⸗ 
"mens, jur Wiedereroberung feiner Länder Gluͤk zu wün: 
ſchen. Sb freundliche Aufnahme er hier auch fand, ſo 
entfprachen die ihm gemachten Geſchenke nicht,den Erwar⸗ 
tungen. Die Spannung mit Dankelmann wurde bei 
Dohna's Ruͤckkehr nach Berlin noch dadurch vermehrt, 
daß ſich Letzterer nicht wollte zum Spion gebrauchen lafs 
ſen (S. 126). Er ging 1690 nach Weſtfalen zu ſei⸗ 
nem Mous quetaircorps, verheirathete ſich zu Detmold 
nach dem ſchon fruͤher gehegten Wunſche feines Vaters 
mit ſeiner Couſine, Friederike Maria Dohna-Vianen, und 
folgte dann ſeinem Kriegerberufe in den Niederlanden, wo 
ihm Grumkov's Tod einen zuverlaͤſſigen Gönner raubte. 
Im naͤchſten Winter finden wir ihn in Berlin in der 
Luſt und Freude des glaͤnzenden Hofes, welchem der Pa⸗ 
ſtor Cochius auf Veranlafſung einer Maskerade eine derbe 
"Strafprebigt Hält, was der Kurfuͤrſt gutheißt. Andere Zei⸗ 
-ten, andere Sitten; heutzutage wird das fogenannte 
Abkanzeln durchaus gemisbillige, weil der chriftliche Re⸗ 
"giondiehrer dadurch der Würde feines Berufs ſchadet. 
In neuern. Zeiten will blos die Schmeichelei ſich dies 
Recht nicht nehmen laſſen. Feldzuͤge wechſeln mit 
den hoͤfiſchen Luftbarkeiten und Mänkefpielen, jene 
am Rhein, diefe dort wie in Berlin. Mit dem Gehor: 
ſam gegen die Befehle der Commandirenden nahm es der 


Sof nicht fo genau; er felbft gefeht: „Ran mag —* 
Srumdfägen der 


einwerfen, daß ich: hier und dort den 


ſtrengen Subordination zumiderhandelte; mern ich deshab 
nicht gerechtfertigt erfcheine, fo verdiene ich menigfin 
Nachſicht, und man muß mid ‚nicht ff verdaunmm · 
S. 170). 1694 nahm D. von feinem 

ofdienfte dem Abſchied, ohne da man bie 
recht erfährt. Er fage nur: „In Berlin ging es uf 
altern Zuße ber, d. h. Dankelmann war am Brete, Ku 
(nachheriger Graf von Wartenberg) fland in Gnade, wer 
aber ohne Einfluß; der Erſtere lieh Leine Gelegenheit me: 
über, wie ungeachtet des entfchiedenen Schutzes des Kur 
fürften Streiche zu ſpielen, was mich erfbfi zu dem 
Entſchluß brachte, um meinen Abſchied zu bitten m 
mid auf meine Befigungen zurüdzuziehen.” Ron dm 
mehrjährigen Mußeaufenthalte. zu Morungen in Prefa 
erzählt der Graf nichts, als daß er gejagt, gefiſcht un 
gelefen, auch ſich theilweife mit der Landwirthfcheft 
befhäftige Habe. Erſt nad dem Kalte feines ende 
Dankelmann, den er nad Aeußerungen. des Kurfüren 
tängft vorherfah, trat er wieder in den Dienft. Die In 
und MWeife, wie Dohna feine Spannung mit Dantı: 
mann darftellt, beweift, daß Letzterer, wenn auch in ſeinen 
Benehmen vieleiht zu hochfahrend, ein verdienter Dan 
war, bdeffen Nichtachtung der höftfchen Umtriebe und di 
bei ſchwachen Fürften immer eingreifenden SPröteione: 
weſens ihm zum Ruhme gereicht. Der Wiberftand, wei: 
hen er ber Bewerbung um die Koͤnigskrone entgee: 
fegte, war die Veranlafjung, nicht die ‚fchon Iängit fih 
entwickelnde Urſache feines Falles, womit auch Fre 
drich's 11. Urtheil Über den Miniſter feines Grofvams 
übereinftimmt: „Dankelmann“, ſagt der Verf. der „Bar 
dendurgifhen Denkwürdigkeiten”, „wurde nad Spauden 
geſchickt, weil er. feinem Fürften dreift feine Meinung, 
die Wahrheit ſchonungslos einem durch Schmeichelei ve: 
woͤhnten Hofe fagte und einem in eiteln Planen ſich gech⸗ 
düntenden Zürften widerſprach“. Als Dohna 1698 in 
die Dienfte des Kurfürften zuruͤcktrat, zunaͤchſt wieder dd 
Commandeur der Mousquetairgarde, verpreitete man, ft 
habe anfehnlihe Gefchenke erhalten, naͤmlich das Hass: 
geräch, Siüberzeug u. f. w. des Abbe's von Pollgux, ml: 
es, an die pommerifhe Kuͤſte geworfen, nad dm 
Strandtehte dem Kurfürften gehörte, da er mit Funb 
reich "fortwährend im Kriege war. Sedo lief a Mn 
Geſandten für diefen Verluſt vollſtaͤndig entfchädigen. Pr 
lignac erinnerte ſich biefee Großmuth bei dem Frida: 
unterhandlungen zu Utrecht, wo er ſich dem brandımber: 
giſchen SInterefie fo geneigt dewies. Als der Aufl 
Elbingen befegen ließ als Pfand für feine Foderungen an 
Polen, und bdiefe Streitigkeiten auf diplomatiſchem Vere 
ausgeglichen werben follten, wurde der Graf ats tufkr: 
licher Gefandter nach Londen an Wilhelm IM. gfülk, 
bem er ſchon bekannt war, und mo er zum Grfingen Dt 
Unterhandlungen und zue Befeftigung des guten Einer 
— alien ber beitifchen Krone und * 
rg beitrug. Aus dem manchetlei Kuzzweiligen, dab © 
zaͤhit wird, hier nur ein Proͤbchen. 


J 





PEN * 


Sins Morgens befand ich mich am Hofe, wo ein tiefes 
wegen herrſqhte mach dem Worbilde des Königs, der nad 
md und Sefümmert ſchien. Da ich mid aufrichtig für 
1 ihn Betreffende intereſſirte, fo fragte ich den nadır 
ya Lord Atemarle: ob etwa eine traurige Rachricht 
sangen fi? „Allerdings”, antwortete er, „ſehr traurige, 
kenne Ihre Verſchwiegenheit, alfo Tann ich Ihnen den Wors 
vertrauen: der General der Jeſuiten iſt geftorben.” Ach 
ste, er mache einen Scherz; aber er unterbrach mich ganz 
Es if", fagte er, „durchaus kein eitles Vorgeben aber 
Bpoß, wie Sie vermuthen. Sie werden noch mehr erſtau⸗ 
wenn ih Ionen ſage, daß jener Geiſtliche König Wils 
's befter Freund war, ber regelmäßig mit ihm. im Brief⸗ 
et fland, und von bem er wichtige Dinge zu feiner und ſei⸗ 
Rönigreides Sicherheit erfuhr.” Ich geftehe, daß ich bei 
» Mittheilung wie aus den Wolken fiel. Die Sache vers 
fi) iadeß gang fo (&. 229) 

Diefe6 erinnert an die ſchwer zu ermeifende, aber 
nicht unwahrſcheinliche Nachricht, daß auch Fries 
11. fehe wichtige geheime Nachrichten ben Jeſuiten 
akte. 


)ohna fand bei feiner Ruͤckkehr von London ben 
sften fehe zufrleden mit der Ausrichtung der Ges 
haft und erhielt mehre Beweiſe gnädiger Gefins 
zufolge weldyer er zum Staatsminifter und fpäter 
Senerallieutmant ernannt wurde. Dies hinderte nicht, 
h der Graf öfter in dem Gefühle, viele Feinde zu 
vom Hoflager zuruͤckzog und auf feine in Preußen 
ın Familienguͤter ging, ohne daß je erzählt wich, 
Umftände eigentlich dieſen Wechſel veranlaßten. 
urfuͤrſt blieb ihm immer gleich gewogen und ſcheint 
ſonderes Vertrauen geſchenkt zu haben, mehr zur 
ührung eines traulichen perſoͤnlichen Verhaͤltniſſes 
einer. bedeutfamen Wirkſamkeit in Staatsangeles 
n. So fehen wir ihn bei wichtigen Ereigniſſen, 
bei der Selbſtkroͤnung in Preußen, oder bei ber 
ienkunft des neuen Könige mit dem Zar Peter, 
ve als Hofmann figuriren, dort um die Gräfin 
berg von den Anfoderungen auf die Ehre, der 
!önigin die Schleppe zu tragen, abzubringen, bier 
tetter, bee in die Befangenfchaft Peter’s gerathen 
szubitten. Seinen Herrn, dee fonft in der Ges 
ais ein prunkfühtiger Schwachkopf verfchrien ift, 
als einen umfihtigen, edeln Mann erfcheinen, 
re durch zu große Gutmuͤthigkeit den Verlockun⸗ 
Hofraͤnke zugaͤnglich wird. Der König macht 
‚fen das Geſtaͤndniß: „Ich danke Gott fuͤr viel: 
hlthaten, welche weit über mein Verdienft find. 
te, mit einem Worte, wohl damit zufrieden fein, 
ih es nicht. Es iſt eine furchtbare Buͤrde, viele 
: behertfchen, fo viele verſchiedenartige Intereſſen 
ben, fo viele gierige Höflinge zu befriedigen, 
Dornen find unter unfern Kronen verborgen! 
fen nicht fo fanft, wie man glaubt” (S. 292). 
frömmelnden Heuchler (ces pharisiens moder- 
je um Hofgunſt duhlen, wird gedacht (S. 294), 
he Eitelkeit den Dedmantel gottesdienftlicher 
, erzählt Seite 300, als der Graf in den [dem 
richtung erhaltenen ſchwarzen Adlerorden foͤrm⸗ 
irt wird. Nah dem ode des Kaiſers Jo⸗ 


"age und -affiftiech 


ſeph I. ging Dohna als koͤnlgl. preußiſcher und Eurfürftt. 
brandendurgiſcher Geſandter nach Frankfurt zum Wabl⸗ 
in dieſer Eigenſchaft der Kroͤnung des 
neugewaͤhlten Kaiſers Karl VI. Nach der Rüdkehr von 
biefer Sendung blieb er am Hoflager und hatte das Ver⸗ 
dienft, den König mit dem Kronpsinzen, ber, tote hier 
erzählt wird, aus Betruͤbniß Über die Spannung mit feis 
nem Vater Eß⸗ und Trinkluſt verlor und ganz elmd 
wurde, zu verföhnen, wodurch er fich die beſondere Gunft 
deffelden erwarb, Mit dem Tode Friedrich I. und der 
Thronbeſteigung Friedrich Wilhelm I. 1713 fließen die 
Denkwürdigkeiten, von denen man mit der Ueberzeugung 
ſcheidet, daß ihr Verf ein vielfeitig bewegtes Leben führte, 
in demfelben, manden Verlodungen ungeachtet, Eharak⸗ 
terlauterkeit mit’Zebenselugheit und Menſchenfreundlichkeit 
verband und als Memoirenfchreiber gegen feine Wahr⸗ 
heitsliebe keinen Vorwurf auflommen läßt; der Ueberzeu⸗ 
gung kann man fid aber nach der Durchleſung des Bu⸗ 
ches nicht ermehren, daß Dohna von Dem, was er fah 
umd erlebte, bie intereffanten Seiten nit aufzufaffen 
weiß, daß fi feine Erzählungen um engbegrenzte Eins 
zelheiten drehen. - ». 





Paris re@volutionnaire, par MM. Ader, Alloy, Alta- . 
roche, Arago, Auger, Bastide etc. Erſier Band.“ 
Paris, 1833. FAR 


Was ber Titel bedeuten fol, {ft uns aus dem Werke nicht 
recht tar geworden. „Paris revolutionnaire” ann doch wol 
nichts Anderes bedeuten als Paris im Revolutionszuftande, oder 
das zum Gtaatsummälgen aufgelegte Paris. Diefem nach mäßte 
das Werk eine Schilderung dieſes Revolutionszuftandes, alfo 
ein rein politiſches oder politiſch⸗moraliſches GSemaͤlde fein. 
Dies if es aber keineewegs. Auf dem Ümfehlage werben 75 
Namen von Mitarbeitern angeführt, und in der Verrede wers 
den mehre Bände verſprochen. Eigentlich koͤnnte das Unternehs 
men bis ins unendliche fortgefegt werben; denn ba es aus un« 
aufammenhängenden Beiträgen befteht, fo brauchte jedweder 
der 75 Mitarbeiter etwa nur alle 8 oder 4 Jahre einen Aufs 
fag zw liefern. Unter ben genannten Verfaſſern find einige als 
republitaniſch Gefinnte bekannt und machen aus ihren politis 
fen Meinungen nicht allein Sein Geheimniß, fondern brüden 
fie überall aus, wo ſich eine Gelegenheit dazu darbietet; dieſe 
werden daher audy bie neue Sammlung bazu benugen, um ihre 
Meinungen auseinanderzufegen. Indeſſen trifft man doch in 
dem erfien Bande Weniges an, was nicht von jedem Kosmopo ⸗ 
liten gefagt werben fönnte, und was in ben parifer Oppofttionds 
blättern häufig zue Sprache kommt. Manche anders Auffäge 
find moralifchen oder literariſchen Inhalts und haben mit „Pa- 
ris r6volutionnaire" nicht das Mindefte gemein. 

Im Ganzen genommen verbient biefe neue Sammlung brach 
tet zu werden, denn es fommen ziemlich anziehente Gtüde barin 
vor. So findet man einige Auftritte aus der Sulirebolution von 
Augenzeugen geſchildert. Raspail, der bekannte Naturforfcher 
und Repudlikaner, der bie legte Zeit in Gt. : Prlagie gefangen 
ſaß, erzäptt, wie ein Mann in diefem Gefängniffe die in dem⸗ 
felben eingefperrten Knaben abgerichtet habe, To babfie einmal 
einen Aufftand verurfacdhten und fidy gegen die Genbarmen wrbie 
ten. Gin Hr. Gugene Briffaut nimmt bad merfmürbige Pas 
lais Royal zum Gegenftand feiner hiſtoriſchen Betrachtungen, 
befonders in der legten Zeit. Gin anderer Schriftſteller, der 
ſich Saint » Germain Lebuc nennt, bat die Reitens» und uns 
gertage der Jugend Diderot's brematifiit in euiem Gtüde, 
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welches er den „Bafhingetag Diderot’s ’ betitelt hat. Xus ben 
Memoiren deffeiben it mämlidy befannt, daß er einmal an einem 
Zafdjingsdienftage, melden bie Franzoſen mardi gras nennen, 
wei #8 an bemfelben fehe fett herzugehen pflegt, beinahe vor 
Hunger und Elend in Yaris umgelommen wäre. Pontan, ber 
Iheateobichter, hat eine Sitzung des während der Revolution 
berüchtigten comit6 de surveillance gefdiidert. Gbenfo bat 
ein Anderer, Maurice Aloy, bie legte Racht des Marfchalls 
Ney im lusemburger Palaft 1815° dramatiſch dargeftelt. Gt. 
Arago, Director des Vaudevilletheaters, hat Betrachtangen 
über das Schaufpiel in Renolutionszeiten geliefert, welde aber 
wol tiefer hätten gefhöpft werben können. Der Berfafler es: 
3691t darin folgende Anekdote: Ginige Tage nad der Julire⸗ 
volution befand ſich Arago mit einem dev Herausgeber bed „Jour- 
nal des debats‘ hinter der Bühne des Vaudevilles. Die 
Zuſchauer verlangten ben Marſeillermarſch. Der Debatemann 
zieth dem Director,: er Jolle dem Wunſche des Publicums nicht 
nachgeben, da es body bedenklich fei, ſolch ein Lieb öffent 
. abfingen zu laffen. Arago aber fand feine Bedenklichkeit dabei, 
und der Marfch wurbe vom Orchefter gefpielt. Nach der Auffuͤh⸗ 
rung ging er mit bem Journaliften in ben Garten det Palais Royal; 
hier fang das Wolk bie Marfeillaife una voce, ja, Ludwig Phi⸗ 
lipp auf dem Balcon feines Gemaches ſchlug ben Takt dazu 
und ſchien ein befonderes Wohlbehagen an bem Geſange zu finden. 
Cine andere Anekdote findet fi in dem Hinsritchen Aufs 
fage über das Palais Royal. Während ber berühmten Julitage 
fpayierte der bekannte Cyniker Duclos wie gewöhnlich in feinem 
zerlumpten Anzuge umher, ohne fid viel um bas Getuͤmmel 
zu befümmern. Da er jedoch einige junge Leute ſah, welche 
mit dem Gewehre nicht recht umzugehen wußten, nahm ex eins 
diefer Gewehte aus ihren Händen mit den Worten: „Ich will 


euch zeigen, tie man anlegen muß”. Und nun gielte er auf einen. 


Schweizerfoldaten, erfdyoß ihn und gab dann das Gewehr zarücd 
mit den Worten: „Ic könnte wol fortfahren, es paßt aber nicht 
mit meiner @efinnung”’, und fo fegte er, mit ben Händen auf 
dem Rüden, feinen gewöhnlichen Spaziergang fort. 





Neueſte Blicke in das abenteuerliche Reich der Gefpenfter. 
und böfen Geifter von Sigm. PH. Paulus. Goͤt⸗ 
tingen, Dietrih. 1833. 8. 12 Gr. 

Diefes Buͤchlein ift ohne Zweifel redht herzlich gut gemeint, 
aber dieſer Umſtand darf uns doch nicht hindern zu fagen, daß 
es kuͤhnlich hätte ungefchrieben bleiben können. Der Zitel: 
„Reueſte Blicke”, hat wirklich etwas Marktichreierifches, da über 
den genannten @egenftand nur das Allergewoͤhnlichſte, das tau⸗ 
fendmal Gefagte und mwenigftens hundertmal beſſer @efagte bei 
gebracht wird. Fuͤr eine wifenfhaftiiche Grforfkung feines 
Themas wird ber Verf. das Schriften wol felbft nicht ausge⸗ 
ben wollen; aber nicht einmal ale populaire Darftellung ift es 
genägend, da es eineßtheild zuviel Unnöthiges, für das Volk Une 
verftänbliches einmiſcht, anderntheils über die Sache ſelbſt nicht 
mehr fagt, als was ſich jeder nicht ganz verwahrioſte Bürger» 
und Bauerdmann aus feinem Gchul: und Religionsunterricht 
über Ratur und Urfprung der Gefpenfter und über die Gründe 
gegen den Aberglauben felbft und gewiß bier und ba beffer zus 
fammenfegen Tann. Da überdies auch das Gegebene nicht ganz 
von Unrichtigkeiten in Materie und Form frei if, fo erhebt 
fi das Buͤchlein auch in diefer Binficyt nicht Aber das Gewoͤhn⸗ 
- liche und verlohnt wirklich bie Moͤhe nicht, die man auf das 
Lefen wendet. — Zum Beleg für unfer Urtpeil ſtehe hier nur 
eine einzige Stelle, wo ber Verf. (S. 47) den urſprung aber⸗ 
gläubifcher Worftellungen in den mythiſchen Religionen, nas 
mentlich dee Briechen, barftellen will, und fi alfo vernehmen 
tößt: „Noch viel leichter (naͤmlich als die Perfer) haben es ber 
kanntlich die Griechen und Römer ihren- Göttern prakt. ins 
dem fie die Beſorgung aller irdiſchen Erſchaffuagen und himms 


er bies nicht anders als auf Bubfcription thue. 


liſchen Regierungsgefchäfte unter mehr al8.30,000 Okt, Br 
tels und Untergötter vertheilen, Ihre größten Bells: mi > 
gendiehrer, Pythagoras, Plato und Axiſtoteles, harten niz.a 
die ewig wahren Pringipe aufgekellt: Es iſt keine Bala 
ohne urfache; alles hat feinen Urheber und erfobert cam Ic 
feher. Alſo muß auch nothwendig ein ewiger, wnleibicke ix 
geiſt den Grund zu allen Grfdaffungen gelegt und Allei get: 
net und feftgeftelle haben. Dffenbar fpradgen fie Hier in 
fefte Ueberzeugung von dem nothiwendigen Dafein eines cierir. 
Schoͤpfere aus. Ihre Schuͤler und Rachkommen meinten ei 
dag wol bie Verwaltungsgefhäfte des Ganzen in eim iu 
Verzweigungen, 3. B. bie Regierung ber Glemente ai s: 
Handhabung guter Ordnung im Himmel und auf und ir}: 
Erde, im Meer und in der Höue für Vater Uranus auta a 
viel und, zu läftig fei.” Der Verf. verfpricht dem Padter 
noch mehr dergleihen zu liefern; wir rarhen ihm ak, !s 

l 





Eine Stimme aus Frankreich über Deutfhlan. 


Im achten Banoe der „France litteraire” befindet fh cı 
Artikei: „De quelques types nationaux en litterature“, ml 
Bouzenot; es if darin don Hamiet, Zauft uad Den Suuı 
Rede, indeffen wollen wir nur, was Deusfchland beisät, U 
Guriofum daraus mittheilen. „Kauft ift ein Deutfäer', S 
es am angeführten Orte; „das will fagen, er gehört mer 
Wenfchenmaffe, zu jenem Haufen einander fremder Shdnke 
ten, welde bie Franken immer wieber über den Rocis m 
warfen, fo oft fie jenfeit deſſelben feften Kun foſſen zeiz 
und die fie, das vorzugsweife bildende und gebildete Est, 'c 
aͤchtlich all men nannten, d. h. eine unauflöslide Smeim:- 
eine Heerbe Geſchlechter, Hne Orbnung, Oberhaupt unb em 
Bufammenhang, eine Föderation ohne Mittelpunkt, gem“ 
fie anflreben fonnten, um Gelbftändigkeit und biftorikht [. 
tung zu erlangen. Nach und nady zerfegte ſich ter Ss 
welchen die Invafion der Barbaren über bie Dberfikte M 
Landes verbreitet hatte, und all men, bie Trümmer x 
fhen Rhein, Donau und Weichfel eingepferchten Gtömme, ie 
fer Rumpf okne Kopf, um a priori zu begreifm, mb M 
Beine zum Fortſchreiten, allein mit den Werkzeugen um 
begast, wurde dad Bauptlaboratorium Curopas, der 
tiegel aller Wiffenfhaft, ein ‚Herd ‘von Gelehrſamkeit. E24 
fem gemeinfamen Behälter häufte man Material auf Bunt 
Deutfchlanb if der Berdauungsapparat Europas, nur ki c 
die Vollſtaͤndigkeit des Organs. D Ihr geiehrten Gramm 
wie haben Cuch unfere Vorfahren, bie Franken, fo im! ® 
nannt! Ipe treuherzigen, vielmiffenden, religiöfen Beute, W 
{he mit vollen Zügen atıs dem Becher der Wonnen Ki 
cismus trinkt; weife® aber wngeftaltetes Bolt, ohne 
und Zweck, regellos ſtrebend; beobachtende Nation. 
der Aufliäörung — wir werden und feuchten laſſen zen U 
Sicht; allein dent auch ein wenig bran, ıına nadzweifn B# 
gehandelt fein muß. Der Repräfentant Deutfchlans ten 
sen Bankett ber literariſchen Welt ift Zauft, gefchmädt na 
Doctorhut, erfhöpft von eitein Korfungen; Faut, da i⸗ 
ordentlich getehrte, welcher fidy Iosfagt von Mihe zub Zink 
den Teufel anruft und Übernatürlice Kräfte begehrt. iR 
fpiegelt fih Deurfchtand. Gr if Gelchrier, iR Depkdrd 
Sgoik, allein in ganz anderer Weife wie Damter, gun; Bf 
wie Dan Juan. Wirft vielleicht Jemand die Frage afı 


-dalb unfer ſchoͤnes Frankreich nicht einige folder 


und volkethumlicher Muſter befige, fo erwibern win, 
diefeer Mangel feinen Ruhm und feine Uebrriegewieit 
FJrankreich ift unbefchränkt, univerſell; es iſt wede 


zu bemerken; 


Rebigirt unter Beraatworilichkeit der Berlagkbantlung: EU. Brodbaus in Leipzig. 
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1. Rär; 1834. 


preuß. a ah in Halle, ober das fürfll. Thurn und Zarifhe Poſtamt in Altenburg 


erfendung findet wöthentlich zweimal, Dienflags und Freitags, aber auch in Monatöeften flatt. 





Saint Simon und der Saintfimonismus. Allgeme 
ner Voͤlkerbund und ewiger Friede. Bon Morig 
a Leipzig, Brockhaus. 1834. Gr. 12. 1 Ile. 
12 Gr. 


Ber von Saint: Simon und feinen Anhängern gehört 
oder gelefen, daß fie eine neue Religion und einen neuen 
Papft, Gütergemeinfchaft und Frauengemeinfhaft wollen; 
daß bie focialen Verhaͤltniſſe der Menſchen reſtaurirt wers 
den föllen durch Arbeit, indem bie Reftauratiensiehrer müs 
Sig gehen; daß trotz der Frauengemeinſchaft bie wahre 
Frau noch gefucht wirb, und wo nicht im Occident, doch 
im Orient gefunden werden muß; daß zu den Anhän 
gern folder Lehre nicht blos Diejenigen ſich gefelen, die 
feine Religion und keinen Papft, keine Gluͤcksgüter und 
Frauen haben, fondern Leute, die das Alles befigen, nicht 
dios unvernänftige Weiber und Sprubeltöpfe, fondern ver: 
ſtaͤndige Bankiers und gefegte Männer — der ſieht feis 
nen Nachbar fragend an: ob er folhe Erſcheinung in 
unfern Zeiten begreife? Denn für die Vorzeit finden wir 
Aue, auch Verrüctes und DVerkehrtes, volllommen bes - 
geeifli), weil bie Geſchichtſchteiber davon erzählen; aber 
wegen dee großen Zortfchritte des Menſchengeſchlechts zur 
Bernunft kann dergleichen gar nicht begriffen werben, fo> 
bald wie es vor ums ſehen. Wäre die Sache indefien 
nicht vor bie Gerichtöhöfe und Policei gekommen, ter 
weiß, wie weit fie ausgebreitet worden! Nun aber diefe 
beiden Mächte dagegen gewirkt, nimmt ber unbegreifliche 
Snthufietmus ein Ende, Vernunft und Ruhe kehren wies 
der, und vielleicht if in wenig Jahren Alles ſputlos vers 
ſchwunden. 

Asch Ref, der die Vorzeit und Gegenwart durchaus 
micht fo ſtrenge ſcheidet als Andere, der Verruͤkung und 

heit zu allen Zeiten zwar nicht immer begreift, 
aber doch für-mögli hätt, Tonnte eines Staunens über 
die Saint» Simoniften fih nicht erwehren. Ihm war bei 





dem Bericht daran gelegen, ben Faden zu finden, ber das 
Auffallende und feltfam Ungefügige in einen Zufammens 
bang brächte, gleichroie Seelenaͤrzte für Seelenftörungen 
und Jrrereden gewiffe Grundgedanken und been Combi⸗ 
nation auffuhen. Er fand in einigen Entrwidelungen der 
neuen Lehre entſchiedene Achnlichkeit mit der Hegel'ſchen 
Philoſophie und brauchte nun freilich keinen andern Schlüfs 
fel; aber es blieb doch, immer wunderbar, wie eln tiefes 
philoſophiſches Spftem deutfcher Art und Kunft zu den 
Srangofen gekommen, wie «6 in Deutſchland bios bas 


Wirkliche vernünftig gemacht, blos Dogmatiten und Ka: 


thebervorträgen einen Zuſchnitt gegeben, wie es ben Ans 
bängern des Abfolutismus und des roͤmiſchen Papſtes wills 
tommen geweſen; in Frankreich dagegen dem wirklichen 
Zuſtande widerſtrebt, in die Maſſe des Publicums ge⸗ 
dtungen und revolutionnaire Richtungen aufgenommen; 
wie ein Syſtem, welches die vorhandene Erſcheinung des 
Meſſias lehrt, naͤmlich im der Perſon ſeines Urhebers, 


Anlaß gegeben, den Meſſias zu ſuchen, und zwar in els 


ner Frau, deren Geſchlecht für tiefe Speculation und uns 

echörte Auffchläffe der Wiſſenſchaft und Religion ſich fo 

wenig eignet — kurz, wie Phifofophie und Unphiloſophle 

bieffeit6 und jenfelt6 des Rheins eine fo auffallende Vers 

Mr) eingehen und mit feltener Behactlichkeit fortiegen 
innen. 

Hier kommt nun ber Verf. vorliegender Schrfft un 
gemein zu Hülfe. Er hat Saints Simon nady feinem Les 
ben und feinen Schriften und den Saint: Simonismus 
nad) feiner Ausbreitung und feinem Verfall in einem ges 
treuen Bilde geſchildert. Hegel'ſche Phitofophie iſt allers 
dings darin kenntlich, aber anders aufgefaßt wie in Deutſch⸗ 
land; Saint: Simon felber iſt nicht zu verwechfeln mit 
feinen Anhängern, gleichwie Immer die Schüler den Mei⸗ 
fer misverfichen oder übertreffen, und es war Seine ge⸗ 
ringe Arbeit, davon vollſtaͤnbige Uchberfiht zu gewinnen, 


x 
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wegen der fragmentariſchen Beſchaffenheit der herausgege⸗ 
benen Schriften und der mancheriei Modificationen und 
Verunſtaltungen, die eintraten und veraͤchtlichen Spott zur 
Folge hatten. Deſto mehr muß man dem Verf. Dank wiſ⸗ 
fen für feine Mühe, welche uͤber eine in jedem Fall mert⸗ 
würdige Erſcheinung unferer Zeit Aufſchluß gibt dınd ein 
ſicheres Urtheil darüber möglih macht. 

Zubvoͤrderſt iſt zu erwaͤgen ein neuer Aufſchwung ber 
Philoſophie in Frankreich, welcher ſich neben der poeti⸗ 
ſchen Romantik kundgibt. Deutſchland und Frankreich 
ſcheinen ihre Rollen getwechfelt zu haben: jenes beginnt 
die Speculation zu verachten und Nüglich = Praktifches vors 
zuziehen; dieſes bat befondere Luft und Aufgelegtheit zum 
Philofophien. Goufin inzwiſchen iſt nicht originell, und 
wenn er von Hegel’fchen Principien auszugehen vorgibt, 
fo beruht dies auf einem Misverftändniß oder mindeftens 
auf einem Verflachen diefes Principe. Saint: Simon’s 
Geift hat nicht Raum in folder Schule, deren Eklekti⸗ 


clsmus ber Verf. finnreich mit dem Namen ber Anden: | 


ker bezeichnet, wie Goͤthe Mad. Melina eine Anempfins 
derin nannte. Saint: Simon begriff ſchon 1808 die Roth: 


wendigkeit, ben blos empirifhen Meg ber franzöfiihen- 


Philoſophie zu verlaffen und an Gartefius anzulnüpfen, 
wobei -eine innere Verwandtſchaft mit dem Geifte deut: 
ſchet Speculation ihm theitweife zu benfelben oder doch zu 

„ähnlichen Ausgangpunkten und Nefultaten des Denkens 
führte. So äußert fi unfer Verf. in der Vorrede. In: 
zwifchen feheine dem Ref. die Sache doch etwas anders, 
was wenigftene die Refultate betrifft, die etwa von einans 
der abweichen wie die Perfönlichkeiten Hegel’6 und Saint 
&Simon’s, von benen jener troden und Feind der Phan⸗ 
tafie, diefer Hingegen ein Enthuſiaſt und Schwärmer ges 
weſen. 


Claude Henrl Graf von Saint: Simon (geb. 17. Oct. | 


1760) flammt aus der altadeligen Familie des Herzogs, 


"der unter Ludwig XIV, eine bedeutende Rolle fpielte und 


die bekannten Denkwuͤrdigkeiten ſchrieb. Der Ruhm feiner 
Geburt, worauf er ſehr viel hielt, fpornte ihn, ein großer 
Philoſoph zu werden; er ließ ale Sngting jeden Mors 
. gen fih mit den Worten weden: „Stehen Sie auf, Herr 
Graf, Sie haben große Dinge zu vollbringen.” Seine 
Titel und Beſitzthuͤmer von vÄterlicher und mütterlicher 
Seite wurden ein Raub der Revolution, Wie Lafayette 
nahm er Theil am amerikanifchen Freiheitökriege, war aber 
nicht wie jener ein unbedingter Verehrer amerikanifcher 
Einrichtungen. Der Mifttairdienft im Frieden misfiel ihm, 
er machte Reifen nah Holland und Spanien, entwarf 
dort mit, dem $inanzminifter Cabarrus Plane zu einem 
"Kanal, der Madrid mit dem Meere in directe Verbin⸗ 
bung fegen follte; bie franzoͤſiſche Revolution verhinderte 
aber die Ausführung deffelden. In Paris lebte er gleich dem 
Grafen Schlabrendorf blos betrachtend, nicht theilnehmend ; 
ee nennt dies fein Jungfräuliches Spftem. Laut einem 
Gerüͤcht ward er durch ben Tod Mobespierre'6 aus dem 
Kerker befreit. 
gluͤckliche Speculationen in Nationalguͤtern; er wuͤnſchte 


Vermögen, um eine große Anftalt für Induſtrie, eine 


Mit dem Grafen von Redern machte er’ 


Säule für wiſſenſchaftiiche Vervollkemmnung zu ſtiften 

der Straße du Bouloy ficht man noch eine Ptode 
feiner Bauten; die waren Aber nicht nach bem Gefhmae 
des Grafen von Reben, und er ließ fich mit einer Summe 
von 144,000 Soonch”ubflaben. (Ge, behauptet, dit fi 


| jen_einsutzeten „pflege, bezam 
mit dem Studium ber Naturwifienfchaften, verfanmmelte die 
beraͤhmteſten Gelehrten an feiner Tafel, machte mit Im 
Refte feines Vermögens wiffenfchaftliche Reifen nad En 
land, Genf, Deutſchland — von welchem er aͤußert: „be 
allgemeine Wiſſenſchaft fei noch in ihrer Kindheit, wei 
fie auf mpftifhen Grundlagen ruhe” — und heirathete 
im 3. 1801. Nach elgnem Geſtaͤndniß geſchah das Ir 
tere blos, um ein Haus zu machen. Nun trat er af 
als Schrifefteller, erhielt aber kein gelehttes Amt; der 
Trau wird nicht weiter erwähnt, fie ſcheint ſich von Ihe 
getrennt zu haben, als ihr Vermögen für den Aufwan 
nicht mehr -Himreichte; er verdiente "feinen Unterhalt als 
Gopift, fpie Blut in Folge feiner nächtlichen wiſſenſchaft 
lichen Arbeiten und lebte ſeit 1806 bei feinem ehemals 
gen Geſchaͤftsfuͤhrer Diard, der ihm wahrhaft zugethan 
war und für feine Bedürfniffe ſorgte. Nun erſchien auf 
Veranlaffung der Napoleon'ſche Preisfrage uͤber ben Fer: 
gang der Miffenfchaft feit 1789 feine „Einleitung zu den 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten de6 19. Jahrhunderts“, worin 
ee bie Gelehrten auffodert, den Geſichtspunkt Mertens je 
verlaffen und auf Gartefius zurädzulömmen; dann fo - 
ten Briefe, Geſpraͤche, aphoriftifche Auffäge, au „Be 
trachtungen über bie Idee einer Encyklopädie und Abe 
die Wiffenfhaft des Menſchen“. Nad dem Stutze det 
Kaiſerreichs 1814 wandte er ſich zur Politik und trug 
fi) mit dem Gedanken einer Reorganifation der eurapki 
ſchen Geſellſchaft. Er täufchte ſich Im Erfolge feine man 
chetlei Vorſchlaͤge; aber ſtatt fi nach und nad in Re 
fignation zu finden, „feigerten fich feine Anfpräde, ie 
mehr er ſich getäufcht fah, in einem krankhaften Klimar". 
Karl X. prophezeite er den gewiſſen Untergang, wenn die 
fer nicht einen andern als den betretenen Weg einjhlage, 
Sein letztes Wer ift der „Nouveau christianisme", mir 
er unverhohlen aͤußert: „er volführe eine göttliche Gens 
dung, indem er Völker und Könige zum wahren GR 
des Chriftenchums zuehedrufe.” Aber — die Wirkung Tr: 
her Thätigkeit fah er nicht in der. Gegenwart, erwartete 
fie alfo von der Zukunft. Geldnoth drückte ihn, fen 
1812 ſchreibt er: „Seit 14 Tagen effe ich Brot we 
trinke Waſſer; ich arbeite in der Kälte und habe foget 
meine Kleider verfaufe, um die Koſten für ben Abfdei 
bee zu bezahlen.” Unfer Verf.’ bemerkt bierbei: „Das iR 
nicht bie Sprache _bettelhafter Alltaͤglichkeit, es iſt det 
Selbftgefühl eines Narren oder des Bent.” Cop 
hatten North und grenzenlofes Elend einmal fiber det 
Selbſtgefuͤhl geflege — ein Piftolenfhuß ſollle feinem &r 
ben ein Ende machen; aber der Selbſimotd mia. 
Seine Schäter fanden in dem allen den Typus lad 
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neuen Sottmenſchen: -Mofes habe ben Menſchen allgemeine 
Bruͤd erfchaft verſprochen, Chriſtus fie vorbereitet, Saints 
Simen fie verwirklicht. Weniger uͤberſpanute Beurtheiler 
werden in ihm einen edeia Enthuſtaſten erkennen und fein 
Schickſal bedauern. Er flarb 19. Mai 1825 mit ben 
Worten 
reif, Ihr wu. pflüden.” 


* 


an einige ihn umgebende Schhler:” „Die Frucht 
Bortfegung folgt.) j 





Die Nitobars ober Friedrichsinfeln. 


Diefe_ merkwuͤrdigen Infeln nahmen die Dänen bekanntlich 
ſchon 1756 von ihrem Gtabliffement Trankebar aus in Beſitz. 
Roc, weht die daͤniſche Flagge auf den Infeln, und um die 
aus neun Mann und einem Befehlähaber befithende kleide Be: 
fagung auf Ronkouri mit dem Röthigen zu verfehen, geht ein 
bis zwei Mal des Jahres ein Schiff von Zrankebar dahin; eine 
Bahrt, die gewöhnlich mittels des Paffatwindes in acht bis 
gehn Tagen vollendet wird. Auf ber gedachten Ronkouriin: 
fel, einer der wichtigften derfelben, haben maͤhriſche Brüder vor: 
mals, nach Auffoderung ber dänifhen Regierung, ein Eleines 
Stabliffement angelegt. 

Die Rilobaren oder, wie fie feit der daͤniſchen Befignahme 
andy heigen, bie Briebrichsinfeln liegen am Gingange des bens 
galifhen Meerbufens, nördlich von Sumatra, Queda an ber 
malaüfchen Küfte gegenüber, unter 8° nörbt. Br. und 94°. öftt. ©. 
unb bilden, etwa 12 an ber Zahl, eine Infelgruppe, die füds 
lich von Nonfouri, nordlich von Gainorte oder Eombrero, dft: 
Ud von Zrient und weſtlich von Katfell (oder Katfial) begrenzt 
wird. In der Mitte von dreien derfelben fol ber bequemfte 
und fiherfte Hafen Indiens fein. Die größten berfelben haben 
einen Flächeninhalt von 5, die Fleinften von 2 Quadratmeilen, 
Die meiften find Hügelig, einige fogar voll hoher Berge, nur 
drei flach; alle aber dicht ‚bewaldet. Bedeutende Fluͤſſe oder 
Landfeen finden fi nit. Die Infeln find reich an allen oftins 
diſchen Probucten. Die vielen großen Baumarten würden viel: 
leicht zum Schiffbau bientich fein; bie Gocospalme und ber 
Mango find vorzüglich zu merken. Bon Ihieren trifft man 
dort Affen, Büffel und fonftiges Hornvieh (welches, von den 
Dänen hierher gebracht, nachmals wild geworden ift und fi 
erſtaunlich vermehrt hat), Hunde, Schweine, Schlangen (dody 
nicht fo zahlreich und giftig als auf ber Goromanbelküfte), aufere 
ordentlich große und giftige rothe Skorpione, ferner Kroko⸗ 
dite, Fiedermäufe von ungeheuser Größe, theild mit Hundes 
theiis mit Kagenköpfen, endlich auch mehre Bögelarten, darun⸗ 
ter vorzüglich die Rikobarſchwalbe (Hirundo edulis L.), die 
Erbauerin der vielgefuchten inbianifhen Vogelneſter. Zahlreiche 
Haufen dieſer Schmwalben umſchwaͤrmen immer die fogenannten 
Nikobarcedern vom Ende December bis zum Anfang Mai, ber 
Blütenzeit diefer Bäume, deren Harz man baher als einen 
Hauptbeftandtgeil der wohlſchmeckenden Wogelnefter anfleht. 
Die Bewohner der Friedrichtinſeln gehören zum malaüifden 
Borfeftamme. Cie find gro und ſtark, leben noch im Nature 
ſtande, treiben jedody einigen Handel mit ben vorüberfegelnden 
und an den Infeln landenden Schiffen fowie gegenfeitig mit 
einander von Infel zu Infel. Der Gemüthsart nach find fie 
zwar gutmüthiger als die übrigen malaiiſchen Stämme, leben 

untereinander, oft mehre Yamilien in einem Hauſe 
zufammen, find auch meiftens gaſtfrei und freigebig, dabei aber, 
befonder6 gegen Fremde, treulos und. diebifh. Faulheit iſt 
ein Hauptzug ihres Charakters, fie find mwolläfig und 
lesen beraufchende Gettaͤnke. Auch follen fie außerorbent« 
lich ſtarke Eſſer fein. Demnähft it Taback ein Lieblingegenuß 
für Männer und Frauen ſchon von fruͤher Jugend an. Mit 
ihrer Retigiofität ſteht es fehr ſchlecht; obwol fie keinen Bögen- 
bienft kennen, fo haben fie auch gar keine Begriffe von einem 
höcken Werfen. Co behaupten einige engliſche Schriftſteller; 


andere, barunter einige daͤniſche, Taffen fie j an ein höde 
Res Weſen glauben, felbiges aber nicht ee s je 
fo mehr aber einen böfen Weit fürdsten, weicher, ihrer Weir - 
nung nad, auf ben Gipfeln ber hoͤchſten Bäume, in Ges 
feufgaft der Seelen verſtorbener böfer Menfchen zumbers 
Idwebt. Sie geftetten deshalb nicht gern, folde Bäume zu 


. sr laſſen ſich jedoch gewöhnlich mittels einiger Kabadsblätter 


jebigen. Die Seelen der guten Menſchen meinen fie, kom⸗ 
men anderswo bin, wo fie es gut Haben und es ihnen an nichts 
fehlen fol. Sie Haben eine Art Priefter oder „Paters“, die 
aber mehr Aerzte, eigentlich Zauberer, find, umd deren ganze 
Heilkunft darin befteht, ben böfen @eift, welcher alle Kranks 
heiten bewirkt, zu vertreiben. Es wollte den Miffionarien nicht 
glüden, biefen Infulanern ordentliche Religionsbegriffe deizu— 
bringen, woran jedoch mehre Nebenurfachen mit die Schuld 
hatten: die Schwierigkeit, ſich in der Lanbesſprache deutlich zu 
maden, der Mangel an kraͤftiger Unterflügung von @eiten bes 
Gouvernements in Trankebar und die daraus fowie aus dem un« 
gefunden Klima bereitete misliche Lage der Brüder. Der legte 
biefer nilobarifhen Mifftonare, Hr. Hänfel, deſſen Rachrichten 
in einer engliſchen Schrift gefammelt find („Letters on the Ni- 
cobar 'islands”. @ondon 1813), rähmt übrigens .die @ut: 
muͤthigkeit der Cinwohner der Rikobarinfeln ſehr und führt dus 
von folgendes Beifpiel an. Jene unter ihnen wohnhaften mähe 
riſchen Brüder pflegten Lebensmittel von ihnen für Taback ein⸗ 
zutauſchen; aud wenn bie Wilden nichts zu verkaufen hatten, 
kamen fie, um Tabac zu holen, und erhielten immer ihr Ipeit, 
fo lange etwas noch vorräthig war. As der Worrath aber 
verbraucht war, wurde ihnen, angezeigt, Feine Lebensmittel ferner 
zu bringen, da bie Miffionarien nichts mehr dafür zu geben häts 
ten; bemungeadhtet brachten die Ginwohner am nächften Tage 
einen noch reichlichern Vorrath als zuvor, den fie, ohne auch 
nur eine Belohnung au erwarten, vor der Wohnung der Miſſio⸗ 
narien aufhingen. Man rief fie zuruͤk und fagte ihnen, man 
babe nichtmehr, das Gebrachte wiederzuerftatten; fie erwi⸗ 
derten aber: „So lange ihr Taback hattet, gabt ihr uns, fo viel 
ihr entbehren konntet; jegt habt ihr zwar feinen Taback mehr, 
wir aber haben Lebensmittel genug, und ihr fallt, was ihr 
braucht, haben, fo lange wir felbft etwas befigen”. — Gie les 
ben vollfommen unabhängig; in jedem Dorfe findet fi) zwar 
ein Omjahkarru oder Vorſteher; allein fein Anfehen ift une 
bedeutend. Gine Art Chen fchließen fie mit einander, jedoch 
ohne alle Geremonien und gewöhnlich erft im fpätern Alter; 
übrigens Ieben beide Geſchlechter von Jugend auf in der vers 
trauteften Gemeinſchaft. Unter den Nahrungsmitteln fegen fie 
auf Schweine einen vorzüglichen Werth, effen auch viele Fiſche, 
an welchen das bie Infeln umgebende Waſſer fehr reich iſt. 
Die Fiſche fangen fie auf verfdiedene Weiſe; unter andern ges 
ben fie Nachts auf Kifchfang in ihren Booten, Balongs ger 
nannt, aus, indem fie bei diefem Zange ſich dreizadiger Gas 
bein oder Spieße bedienen, während fie mittels Zadeln aus ger 
doͤrrten Gocosblättern die Fiſche anloden oder vielmehr das Waſ⸗ 
fer erleuchten. (Auf eine im Wefentlichen ähnliche Weift trei⸗ 
ben von uralter Zeit her die Küftenbewohner Dänemarks den Aal⸗ 
fang. Man leuchtet hier mit Danben aus alten Theertonnen 
und braucht zum Grhäfcyen ber Fiſche ein breizadiges an einem 
ſehr langen dünnen Holzſtab befeftigtes Gifen.) — Die Goleni- 
fation biefer Infeln wurde zu zwei verfchiebenen Malen von 
den Dänen verfucht, blieb aber ohne Grfolg. Diefe Nerfuche 
follen etwa 24,000 Thlr. gekoftet haben. Wahrſcheinlich lag . 
die erfte Urſache in ber fehlerhaften Anlage und Ausführung des 
unter dee Reitung bes Bouvernements zu Trankebar vorgenonme ⸗ 
nen Golonifationsplans felbft; dann aber auch in dem, ohne 
Zweifel vorzäglic vermdge der dichten Waldungen Auferft uns 
gefunden Klima, deſſen übeln Wirkungen ſelbſt die Gingebors 
nen oft unterliegen. Die zu 5 verfchiedenen Malen hingehen« 
den Beamte und Truppen wurden faft immer in wenigen Mos 
naten ein Opfer bes Todes, bem auch bie Uebriggebtiebenen meis 


“ftens blos dadurch entgingen, daß fie das Land verliefen. Die 


gen ge wieberum von Dä nen Be worden fei, ift Bere 
tig, indem dieſe Gtation, wie ſchon o 

fen Niederlaffung beftändig behauptet wurde. Die früher zur 

Gründung von dänifhen Anlagen auf den Rilobaren geſchehe⸗ 

nen Berſuche verbienen eigentlich den Namen Golonifation nicht. 

Die Leute, melde den Grpebitionen folgten, beftanden nur aus 

Regierungs» und DHandeläbeamten und Truppen, alle von 

Trankebar, und meiftens fittlich und koͤrperlich verdorbenen, durch 

| unordenttiches Leben gefhmwädten Menden. Damals gehörten 

| die daͤniſch⸗ oſtindiſchen Befigungen der aſie jatifhen Sompagnie in 

| "Kopenhagen unb wurden durch eine von derfelben ernannte Res 

| gierung in Trankebar adminifirirt; erſt fpäter kamen fie durch 

r Ankauf in Befig des Gtaatet. Aus den im Jahre 1797 ges 

druckten Acten, bie verſchiedenen Grpeditionen nad) den Fried⸗ 

zichsinfeln betreffend, geben bie von der damaligen Regierung in 

Trankebar getroffenen fehlerhaften Maßregeln deutlich hervor. 

‚In den neueften Zeiten ſchien der als bänifdher Gouverneur in 

Offindien —— Capitain der Marine Chriſtenſen ſich der 

Sache der Nikobaren wiederum mit Eifer annehmen zu wollen; 

leider aber ſtarb er im vorigen Jahre, nachdem er von Trans 

kebar aus fhon mehre Retfen nad) jenen Juſeln gemacht hatte. 

Nur einmal ift das Eigenthumerecht der Dänen an bdiefen 

Inſeln verlegt worden, und bied von dem Befehishaber eines 

—— Stoates, von dem folches vielleicht am aller⸗ 

R wenigften zu erwarten wäre, Deftteih. In jenen Zeiten aber 

- — Aus Deftreidh und Preußen auf Erwerbungen jenfeit des 

Meeres. Der König von Preußen hatte im Zabre 1755 Schiffe 

in Oftindien, und Deſtreich ließ im Jahre 1777 eine Bregatte 

in Livorno ausräften, um Befigungen in Jadien zu erwerben. 

Diefe Fregatte fente 1778 einen Lieutenant und einige Mann 

| anf einer ber Rilobaren, Gamorte, ans Land. Wiewol biefe 

Ed Anmoßung des oðſtreichiſchen Chefs von feinem Hofe gemisbils 

Nligt und ſolches ihm dänifcherfeits angedeutet wurde, fuchte 

er jedoch Ansflächte, und Zmangsmittel wären von dem Gous 

| : vernement in Trankebar angewendet worben, wenn nicht ſchon 

| früher die von der Öftreihiihen Expedition zuruͤckgelaſſenen 4 

Mann nebft ihrem Befehlshaber, dem Lieutenant Siadi] dur 

den Zod wären hingerafft worden. = 





Phittbert's Leben, Weisheit und led. Herausgegeben von 
Alois Adalbert Waibel, Augsburg, Mirger. 
1833. 8. 9 Gr. 

: Richt Hr. B., fordern „ein weitlicher Beamte in Tirol’ 
iſt der Biograph. m, ber Deraudgeber, nenat aber biefen Ph. 
‚atmen anferordenttihen Mona‘, und deffen Weiheit und Ppir 

R — ſowie daß Lieb oder die beigefügten Oden find ihm 
janz außergewöhnliche Producte. Er hat 1820, Philibert's Phi⸗ 

—X der Aeiteſten für denkende Philoſophen ber neuehen 

ten korwendirt unb umgeacheitet”' in einem Bande heraus⸗ 

ben. „Besmalen it das Werk bes Philibert in Bogen fehr 

zu befommen‘. ef. zweifelt nit daran; ihm wäre 
be: gu fließen, als Geſchenk zu theuer, 
wenn er es b fen te. „Ph. von Gruber, ald tiefer 
Geift und frommer Drbenämann, gehört unter 
die jebigern Gelehrten Deutſchlands (?) am Gnde bes 
18. Japcpunderts". Geb. 1761 aus abeligem Geſchlechte in einem 
Ba bei Meran in Tirol, Kudirte er in Innfprud, begab ſich 


as 


m bemerkt, feit bes er⸗ 


‚der erſte Menſchen 


densmana in Untiefen verfenkte, wo a nicht herart · 
zuhelfen wußte, und Behauptungt: 
erweifen find. Die Lieder find religioſen Inbalts zum Thel 


S. 76, 77 wird die — 
dichteriſch re „Roc feste der Schöpfung ein vermänf: 
us Thier, das feinen Schöpfer kennt“ ıc. Kartei wird ber 
Menſch erſchaffen. „O! mer beſchreibt und die Gefühle, die 
vater fühlte, als Er von dem Schöpfunge 
bauch (vermuthlich Hauch) erwachte⸗ zc. Bei einer, unter dx 
Aufihrift: „Mer if denn bie?” gegebenen gräßlichen Schilderung 
(6. 100— 102) eines furchtbaren Ungethuͤms, dachte Ref. 7 
send des Leſens: „über ihre Scheitel: wehten wild bluttriefente 
Haare hinaus”, „über den Schultern Bing das fledige age 
fell’ und dergleichen mehr, an eine Hyäne, oder an 
ober an religiöfen Fanatiamus, oder Atheismus; wußte akt 


‘nichts zu errathen, als nun aud) ‚„‚Riefen und — Pie 


fophen und Buben, Männer und reife, Priefterröde, Kan 
uengepraffel und entmenſchte Kannibalen wit rar ger, arch 
Fürftenlöpfen auf den bluttrunkenen Piken hinterdrein folgten 
und bie Truͤmmer zerfhmetterter Altäre und Thronen mi: 
f&leppten”. „Wer ift denn bie?” „Da kommt fie, eure Ba 
glüderih! Da kommt fie! Unfere Aufklärung”. Suter = 
wenn nur die böfe Welt zu überreden wäre, daß in 

und in Portugal, in Piemont und im Kirchenſtaat —* jetigtn 
Uebel, Plagen und Unruhen blos aus ber verwuͤnſchten Auffli 
rung herzuleiten feien! Aber felbft deine Landsleute und Glaw 
bensgenoffen wollen das nicht Yänger für wahr haltın. Deä 
du bift jept gewiß ber Wahrheit auf dee Spur; vielleicht fir 
bet fie die Hebamme beiner Geiſteskinder, Here Maibel. ned 
dienieden. 4 





Erttärung. 
Die Blauen 
Der Becenf. von Paldemus’ „Röm. Etotik“ in Wr. 860 
db. BL f. 1883 ſcheint unter den „Blauen Deine und 
feine gan Ace verfiehen. Die Blauen heißen aber in Gag 
jellernben Srauenzimmer., sein u. * 
for, De mit diefem Gpottaamen belegt, }. 
Gef. I gegen Ende: „Richt wie bie — “ua — 
geben, Zum mind'ſten Ciner fällt gar oft das ein’. 
fem inne hat auch ber Berf, der angefänrten —* ale 
Auedruct Borr. ©. V gebraudt, indem er bie Gnrfogungire 
mane unferer Gchriftfteil (u denen man freiũch and 
manchen verkleideten Achilles, 4 B.. Zromiig, redmen fana) 
—e— un et» — Sa 
it m fe 
briber angegebenen Nichtungen berügrt. 


Nedigirt unter Verantwortliäkeit der Berlagäkandlung: 8. X. Brodhbaus in Seipsie 
— — une 
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Sonntag, 


2. Mär; 1834, 





Saint Simon und der Saintfimonismus. Don 
. Morig Beit. 
(Bortfegung aus Nr. 60.) g 

Saint : Simon’s Phitofophie iſt kein fertiges Syſtem, 
fondern nur fragmentarifch auß vielen einzelnen Schriften zu 
entwideln. Ihre Richtung ift theils reinphitofophifch, theils 
politifch = induſtriel. "Hören wir Einiges davon, wie ber 
Verf. vorliegenden Werks mit Sorgfamkeit und Fleiß es 
zufammengeftet. Statt der gelehrten Akademien, die nichts 
mehr nügen, will Saint: Stmon ein großes europälfches 
Inſtitut auf Subfeription, berechnet aber dabei nicht den 
Einfluß menfchlicher Leidenfchaft, .de6 Eigennuges und der 
Eiferfuht. Es fol ein allgemein philofophifches Syſtem 
auf mathematifhen Grundlagen erbaut werden, und biefe 
Anfiht führt zu einer unbedingten Verehrung Newton's, 
dem — gemäß einer im Traume St.s Simon gewordes 
nen Offenbarung — ein eigner Gultus mit Mauſoleum, 
Rarhsgliedern, Laboratorien gewidmet werden muß. Späs 
tee inzwiſchen wird Newton gegen Carteſius vertauſcht. 
Aualytiſche und ſynthetiſche Methode in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſoll vereinigt werden, und der Grundſatz des Carteſius 
befoigt: nichts zu glauben, was nicht die Vernunft fuͤr 
wahr erkennt und die Erfahrung boſtaͤtigt. Das Unlver⸗ 
ſum aſtronomiſich angeſchaut, iſt Gegenſtand der Phi⸗ 
ioſophie Gottes; phyſiolog iſch angeſchaut, Gegenſtand 
der Philoſophie des Menſchen. Fuͤr die letztere iſt es ein 
ſtetiges Geſetz der Vergangenheit: „Ale geſeuſchaftliche 
Erziehung hat mit der gewaltſamen Richtung angefangen, 
die der Starke dem Schwachen gegeben hat.” Die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft begann daher mit Kampf, fie wird enden 
mit allgemeiner Verbruͤderung. Geiſtlichkeit und Adel find 
eipe wiffenſchaftliche und milttaitifche Anomalie. Religio⸗ 
2 find eine Ummandlung ber wiſſenſchaftlichen Anſchauun⸗ 
gen der Menfchheit in Empfindung; Religion iſt fomit 
eine angewandte Wiſſenſchaft. Sie folgt in ihrer Entwis 
cketung der allgemeinen Idee, wie die Moral der fittlis 
chen. Fetiſchismus, Polptheismus, Theismus bilden die 
Grundlagen des Chriſtenthums. Sie find unzulaͤnglich; 
flott deffen heißt das Princip: ber Menſch muß arbeiten. 
Da die Spfteme der Moral, der Religion, der Politik 
nur verfchiedenartige Anſchauungen der Ideen find, fo wer: 
den alle worhwendig eine Ummälzung erleiden. Die Forts 
ſchritte der Civiliſation — nach früherer Anſicht St. 


recht und Privilegien aller Art. 


mon’! — find in der Vervollkommnung britifcher Verfaſ⸗ 
ſung und allmaͤliger Einfuͤhrung derſelben bei allen Voͤlkern 


Europas zu ſuchen. Es werde gebildet ein europaͤiſches 
Parlament, in der Weiſe des amerikaniſchen Congreſſes. 


Seine Einführung wird dann beginnen, wenn der Theil, 


der eine repraͤſentatlve Regierungsform befigt, denjenigen 
an Staͤrke uͤbertrifft, der noch keine hat. Dieſer Augen⸗ 
blick iſt da, ſobald England und Frankreich ſich verbinden. 
In Folge einer Polemik gegen die Politik des Tages er⸗ 
wuchs die Ueberzeugung, der weſentliche Inhalt des Staats⸗ 
lebens ſei nur in der beſtmoͤglichſten Wahrnehmung der 
materiellen Intereſſen zu finden. Motto ward: „Alles 
duch, Alles für die Betriebſamkeit“. Baſis des Staats⸗ 
lebens iſt das Geſetz uͤber das Eigenthum. Die gegen⸗ 
waͤrtige politiſche Immoralitaͤt der Menſchheit iſt: in al⸗ 
len Arten von Beſchaͤftigung werden die Faͤhigen von den 
Unfähigen regiert. Es ſollte umgekehrt ſein; die Indus 


ſtriellen muͤſſen zum Bewußtſein ihrer Kraft gelangen, und 


daß ſie quantitativ wie intellectuell den uͤbrigen Staͤnden 
überlegen find; die Könige muͤſſen ſich mit ihnen vereint: 
gen. Die neue Lehre macht fi zum Hauptzweck, allen 
Denjenigen, deren Arbeiten dev Geſellſchaft nüglich find, 
die Mittel, Eigenthum zu erwerben, zu erleichtern. Das 
induſtrielle Syſtem iſt auf dem Princip vollfommener 
Gleichheit gegründet, es widerſetzt ſich jeglichem Geburts⸗ 
Koͤnigthum kann damit 
beſtehen, der Koͤnig waͤre premier industriel de son ro- 
yaume, in England iſt es (gegen die frühere Meinung 
über deſſen Verfaffung) nicht eingeführt. Das Grund: 
princip des Chriftenthums iſt gegenfeitige Bruberliebe. Das 
neue Chriftenthum wird eine Folgerung jenes Principe 
fein, aber eine Transfiguration erleiden, und das neue 
Princip wird lauten: „Die Religion fol bie Geſellſchaft 
dem großen Biele einer moͤglichſt ſchnellen Werbefferung 
des Loofes der Armften Claſſe zuführen.” Die katholiſche 
Kirche thut dies nicht, iſt eine Kegerel, Die proteftantis 
ſche Kirche hat hingegen durch Luther eine vollkommene 
Kritik gelbe, aber iſt fo proſaiſch als möglih, hat ein 
ſchlechtes Dogma, hat ſich in der Bibel und ben Kir⸗ 
henvätern abgefchloffen; das wahre Chriftenthum muß bie 
Menſchen nit allein im Himmel, fondern auch auf Er⸗ 
ben beglüden. Wie es nun definitiv beſchaffen fein folle 
in Bezug auf Moral, Cultus und Dogma iſt dburd den 


D 
. 


= i Fr 


Tod St.⸗Simon's unausgeführt geblichen, er ſchließt aber 
fein vorbereitendes Wert mit der Anrede: „Fuͤrſten, hört 
die Stimme Gottes, der duch meinm Mund zu € 
fpeicht; werdet wieder gute Chriften, hört auf, die befol- 
beten Heere, den Adel, den ketzeriſchen Cultus und vers 
kehrte Richter als Eure vorzüglihfte Stuͤtzen zu, betrach⸗ 
ten; vereinigt Euch unter dem Namen bes Chriſtenthums, 


2 erfuͤllt alle Pfichten, die es den Mächtigen auferlegt; ers 


inmere Euch, daß es ihnen gebietet, alle Kraft anzumen: 
den, um fo fehnell als möglich das gefellfchaftliche Gluͤck 
des Armen zu befoͤrdern!“ 
Schon aus dem wenigen bier Mitgetheilten erhellt 
eine gewiſſe embryoartige Unbeftimmtheit, ein Schweben 
wiſchen Diefem und Jenem, eine prophetenartige Sicher⸗ 
eit und Unficherheit, weldye mehr dazu gemacht find, die 
Gegenwart zu [hütteln und Gemüther aufzuregen, als ei: 
nen feſten Bau zu beginnen und fortzuführen. Unfer 
Berf. fpricht von einem „Keime künftiger Ideen, noch 
wie im Traum verſunken und ihrer Bedeutung unberußt, 
noch unduchfihtig und teübe”; wenn er aber dies ent⸗ 
ſchuldigt, aud) dabei an Plato erinnert, der mythiſch ſich 
ausgedtuͤckt, fo laͤßt ſich dawider Manches einwenden. Wo 
nicht bei dem theilweiſe Truͤben und Undurchſichtigen et⸗ 
was Entſchiedenes hervorleuchtend wiederkehrt, wo vielmehr 
die Ideen alle zukünftig find, und die gegenwaͤrtigen in 
der Irre gehen um das unbefannte Zukünftige, da wird 
der Gedankenkreis in einen fhmwärmerifhen Nebel gehüuͤllt, 
. ber unerfreulich wirkt und wenigſtens bei Plato keines⸗ 
wegs herrſcht, zwifhen welchem und St.» Cimon übrigens 
auch ber Verf. keine Parallele ziehen will, die nur zum 
Nachtheil des Letztern ausfiele (S. 48). Speculative Fo⸗ 
derungen, daß Alles neu "fpftematifict werden folte, Na: 
tur, Gefdichte, Religion, Politik, find ohne fefte Haltung 
«wenig belehrend und nicht geeignet, objective Gedanken, 
d. bh. bfeibende, allgemein: gültige, zu befördern. Iſt die 
Anregung wichtig, die der philoſophiſche Geift dadurch in 
Frankreich erhielt, fo iſt immer noch die Frage, was ſich 
daraus entwidelt, und ob die Angeregten zu ihrem Heile 
aufgerlittelt werden. Heißt es über St.:Simon: „Sein 
geiftige6 Streben hatte gleichfam feinen Schwerpunkt nicht 
in ſich felber, fondern außer fi), in dem Ringen nad) 
einem nicht Mar erkannten, aber tief und ſtark empfundes 
nem Biel, und es uͤberſtuͤrzte fich deshalb (S. 109)”, fo 
ſteht zu vermuthen, daß Diejenigen, welche davon ergrif⸗ 
fen werden, ſich gleichfalls Überftürzen, wie denn aud) ges 
fhehen. Indem aber unter dem vielen Unbeflimmten des 
exften Propheten gewiffe aus der franzoͤſiſchen Revolution 
flammende Ideen von Gleichheit der Stände und einer 
neuen Vertheilung des Eigenthums gleichfam einen feften 
geſchichtlichen Kern bilden, um melden ſich die flüffige 
fpeculative Maffe anfegen mag, mußten die fpätern Pro: 
pheten natürlich genug -diefes aufgreifen und hieran ihre 
Kraft zur Weltreformation nad St.-Simoniftifhen Grund» 
fägen erproben. 

> &o fehen wir denn nad dem Tode St.-Simon's 
Männer von Geift und Scharffinn befchäftigt, ein Sp: 
ſtem aus den Grundlinien ihres Meiſters zu bilden, wo: 


bei fie vor einer Conſequenz 


Ant 
ſchmuͤckung der damals jo 


erſchrecken und fih 
befannt werbenben dertſhea 


grade 
ud .| Philofophle und wancher veligiöfen Säge von Le Main 


u. X. bedienen. Daraus if nach der Bemerkung wies 
Berf. eine Miſchung aller Farben und Schulen, vor he 
rarchiſchen mittelalterlidhen Dogmen und ſelbſt wen fi 
zoͤfiſchem Matertalismus entflanden. Mobrigues fepelst ir 
Zelt nach frühefter Schuͤler &t.: Zimon’s, zu ihm ge 
ſellten ſich Bazard und Eufantin, von deren gefeikhef: 
licher Stellung und wiſſenſchaftlicher Bildung wesig k: 
kannt iſt. Um eine Schule zu gründen, ſchrieb man ir 
periobifches Blatt, es entftand Widerſpruch gegm die wo 
getragenen Principien und namenmadende Polemik, mar 
bildete einzelne Vereine und beiehrte mündlich, die Nee 
ber Schüler wuchs. Es heißt, als Benjamin Confast 
von den St.: Simoniften um Rath befragt wurde, ha 
er verdrießlich geantwortet: „Macht eine Religion beta”; 
— und es geſchah. Man beſprach zugleich politifde Ge 
gen, erfülte das Gefeg des Fortſchreitens, welches &: 
Simon feinen Schülern hinterlaffen, durch Predigten, Ri: 
fionen, Schriften, hatte binnen einem Jahre Gelbmittel, da 
Erziehungshaus, Departementalkirchen. it der Berbei: 
tung der Lehre entwidelte ſich zugleich die bierandifh, 
ben Sefuiten nachgebildete Form der Geſellſchaft; Bad 
und Enfantin: ftellten fi als peres aupremes an ie 
Spige, umgaben ſich mit einem Nimbus von Crrrmmik, 
das freilich al6 Reminifcenz einer ärmlihen Phautaße n: 
ſcheint, aber erganificten defto beſtimmter Inſtitutionen pur 
Verbreitung ber Lehre unter der arbeitenden Glafe ud 
für Erziehung der Jugend. Aber nun entſtanden Ep: 
tungen, die neue philofophifhe Schule trennte fi ma 
Bazard, Enfantin und der fogenannten St. :Gimonififge 
Religion, die oberften Doppelväter felber Eonnten ſich nik 
über die Grundlagen der neuen Moral verfändigen, mur 
he dec eiftigften Anhänger fagten fi von ber Geſelſqaft 
108, und die Hierarchie ward duch drei Gegenpäpfe m 
tiffen, das veue Moralgefeg, bis dahin in Dunkel ge 
huͤllt, dem Öffentlichen Urtheil blosgeſtellt. Enfantia be 
hauptet, nur durch die Mitwirkung der Frau Lönne I 
Geſetz der Moral offenbart werden, und erwartet dadet 
das Erſcheinen derſeiben; Bazard, um Sandal. u vn⸗ 
meiden, war weniger confequent und fuchte mindte au 
ftöfige Formen, und nad) feinem ode fegten einige m 
ſenſchaftliche Männer diefe Richtung fort und ie is 
ihrer „Revue encyclopedique” eine umfidtige & 
fer in Frankreich aufiauchenden philoſophiſchen Befreber 
gen. Schr richtig bemerkt unfer Verf.: „Das Spustrilht 
des St.:Simoniamus war nicht, was ihn flürgte; ulcht et: 
gleih, fondern weil er ausſchweifende Iden 

bat es Zugang zu den Leicht entzundbaren GemÄggtrk sr 
funden.” Weil man inzwiſchen mit- Procematliun e 


die Arbeiter von Lyon hervortrat und dab aufckir 


riſch erſchien, wurden von Selten der Regierung ia Dr 
ſaͤle geſchloſſen und die Vaͤter verhärt, es begum rt 
gerichtliche Unterfuhung, und _die jierlichen Jurun m) 
gepugten Damen verſchwanden aus ben Reihen ber Et: 
Simoniften. Enfantin — ein Mann, ber feine foge In 
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Oper hatte und als ber beſte Bllardſpirler von Pa: 
bekannt mar — entwich in die Einſamkeit feiner Mes 
tionen auf ein Landgut "in der Mähe von Paris. Der 
enthalt ward anmuthig eingerichtet, es fanmelten ſich 
:40 Apoftel, und Profefforen, Advocaten, Aerzte, Kauf⸗ 
1, Priefter, Gutöbefiger u. ſ. w. verrichteten dort haͤus⸗ 
: Diemfte, um die Arbeit zu heiligen. - Die Lebens: 
e warb Möfterlich geregelt, ein neues Goftum erfunden. 
tags und Mittwochs wurden die Thuͤren dem Pu: 
ım geöffnet, und dieſes erfchien zahlreich, meil es et: 
zu fehen gab. Da ſchloß die Police das Haus ges 
aufen, und der Water Enfantin mußte nad dem 
lippalaſt. Dort ſprach er unter Anderm: „Ich fühle, 
id der Vorläufer der meffianifhen Frau bin, wie 
Täufer der des Hellandes. Darin liegt die Bedeu: 
meined ganzen Lebens und das Band aller meiner 
dlungen: fie find logiſch miteinander verknüpft, weil 
ille aus meinem Glauben an die Frauen herfließen.“ 
? noch xedeten mit einem Talent, das einer beflem 
e würdig war; allein die Gefchworenen fprachen Ihr 
dig, und der Gerichtshof verurtheilte Einige zu jaͤhr⸗ 
ı Gefängniß, Andere zu Gelöftrafen und verordnete 
eſchlagnahme des ganzen St.⸗ 
lufloͤſung der Geſeliſchaft. Seit dieſer Zeit verſchwand 
ufmerkſamkeit des. Publicums: einige St.⸗ Simoni: 
eiſten nad) Konſtantinopel, um die Frau aufzuſuchen, 
: wurden in ihrer Ordenskleidung im ſuͤdlichen Frank⸗ 


mit Steinwürfen begrüßt. 
(Der Berhluß folgt.) 





Calixtus und feine Zeit. Won Ernft Ludwig 
. Henke. Erſte Abtheilung, die Einleitung ent: 
end. — Auch unter dem Titel: Die Univerfitdt 
mftedbse im 16. Jahrhundert. Ein Beitrag zur 
benz und Literargefhichte, Halle, Waifendausbuchh. 
3. Gr. 8. 10 &. 
re Berf. biefer Schrift ift auf dem rechten Wege. L’his- 
}oit faire des longues recherches et des petits livres”‘, 
geiftreicher Franzoſe. Diefes Meine Buch von 8 Sei⸗ 
lange Vorſtudien erfodert und iſt der einleitende Anfang 
Monographie über den oben genannten berühmten Ges 
und feine Zeit. Natürlich ift in diefer Cinleitung von 
ft am wenigfen die Rede, fondern vor Allem auf bie 
ı Sichtungen jener Zeit überhaupt und der berühmten 
&t, rbelder Galirtus bis zu feinem Tode 1656 anges 
üchficht genommen und ihre Werhältniffe zu den ver⸗ 
3 welfifhen Zärften, welche vom Anfang bis Mitte des 
rhunderts regirten. Zugleich fol damit eine Probe 
zen ber dffentlichen Beurtheilung vorgelegt werten, die 
;rmeffens faum anders als lobend und ermunternd aus: 
rd. Gndlich fol das Gegebene aud) einer Brieffamms 
ce Einleitung dienen, von welder noch befonders bie 
diefen Blättern fein wird. \ 
annelich.gibt es noch keine vollſtaͤndige Geſchichte ber 
‚e Delmfledt, und doch ift fie gewiß eine ber wichtigern 
nd gaeweſen und hat von 1576— 1809 außer Galizt, 
ten WMeibomen, Mosheim, Beireis, Henke, Bruns noch 
ben ausgezeichneten Monn gehabt. Leider wird auch 
mebr baran zu denken fein, ta bad Archiv der Unis 
zeit erfreut, theils auf einem Boden über dem Bir 
ıte ausfgehäuft worden iR; ein Verfahren, welches eine 


imoniftifchen Archivs 


Uentiße Belanntmadung verdient. Wit einmal bie Anan- 
les academ. Jul. Mi und bie Perg der Facultäten "ie 


auf der berühmten woifenbättier Bibliothek kein befferer Piag _ 
——— wenigftens das Wichtigere vor Jaͤulniß und Mäufen 
au rei ; 

Ref. erinnert fi, vor 11 Jahren eine Gchrift: „Jeier des . 
Gedächtniffes ter Julie Garolina zu Geimftebt”, herausgegeben 
von Fr. Karl v. Gtrombet, mit großem Intereffe gelefen zu 
haben. Sie enthielt eine Rede Bartels' von den Werdienſten 
ber Univerfität- Heimftebt um bie g bee chriſtlichen 
Dentfreipeit in unſern Landen, mit trefflichen Bemerkungen 
über die Gefahr eines ſymboliſch dogmatiſchen Despotismus 
durch die Formula concordiae. Btef. vermißt diefelbe ungern 
unter der S. 2 angeführten Literatur; und bed) iſt das tettere 
zum Theil das Thema gegenwaͤrtiger Gchrift, wie es tie Lex 
bensaufgabe des edeln Galirt war, jene Gefahren durch ben 
Sieg der humaniftifhen Partei‘ über bie troſtioſen Ramiſten 
und die Bucftabenorthoberen abzuwenden. Gchön iſt S. 55 
geſchildert, wie Helmfebt unter Herzog Heinrich Julius eine 
Zufluchtſtatte für biefe Melanchthon⸗ humaniſtifchen Moderirten 
wurde, zu denen Martini, Caſelius und Calixt gehörten; wie aber 
auch unter einer folgenden Regierung, befonders durch Satier, 
ter ben Papft im Kleinen fpielen wollte, eine traurige Reaction 
eintrat. Satier war übrigens berrinzige Schwabe, den Andreä für 
die Univerfität gewinnen fonnte : „Illis persuadere non potui, 
ut a vino ad cerevisiam se paterentur vocari.“ 

Der Verf. ſchildert den äufern und innern Zuſtand der 
Univerfität vor Calirtus erflich unter Herzog Zulius, 1576—89. 
(Wie eine höhere Leitung des Himmels grade bie beiden Altern 
Brüber des Herzogs Julius in der fievershaufer Schlacht hatte 
bleiben laffen, damit diefer dritte Bruder, ber um feiner Vor⸗ 
liebe für die Reformation willen faft von feinem Water leben⸗ 
dig eingemauert worden wäre, f. Boͤttiger's, Geſchichte von Sach⸗ 
fen”, I, 518.) Gines feiner Hauptverbienfle war die Trennung 
von Ghemnig und dem Concordienwerke und dann die Gtiftung 
der Univerfität. Dann kommen die Schickſale biefer Anftalt 
unter Herzog Heinrich Julius, 1589 — 1608, wo das Gmpors 
tommen ber Humaniften und ber philoſophiſchen Facultaͤt und 
die Gegenwirkung braunſchweigiſcher Theologen befonders ger 
fchildert wird. — Intereffant ift, was uͤder Heinrich Zultus von 
©. 45 an gefagt wird. Gr hatte bie ſorgfaͤltigſte Erziehung 
erhalten. Seloſt die Landflände erfundigten ſich Goes Halbjahr 
nach feinen Fortſchritten. Er war fo gelehrt erzogen, daß er 
fon Tange ein Gefpräch für alle Höfe gewefen war, „aber fein, 
Seiſt hatte auch die Gefahr überwunden, als gelehrtes Wunder« 
Eind angeftaunt zu fein; die gefährlich frühen Anftrengungen 
hatten ihm nur die unfhägbare Breube daran und das unerfätts 
liche Beduͤrfniß nach immer neuer Nahrung angewöhnt; feine - 
Selehrfamteit hatte fich zugleich über die Oberflädhlichkeit wie 
über Eleinliche Citelkeit erhoben und mit einem ungemeinen Bers 
ftande, eines fürftlich edeln Geſinnung und einem männlich feſten 
Willen zu wahrer Bilbung lebenspoll vereinigt”. Freilich war 
er auch in theologifchen Streitfragen (nach bamaliger Fuͤrſten⸗ 
fitte), in Aftrologie, wunderthätiger Medicin und Aldıymie, in 
denen er fi bi6 zum Unglauben hindurch erperimentirt hatte, ' 
wohl bemwanbert, hatte auch Komdbdien gefchrieben und zu feiner 
Grgögung 13 Handwerke gelernt; aber er hatte au aus ben 
Sefcichtichreibern und Philofophen bes Alterthums bie bleibents 
ften Gindrüde aufgenommen und damit ein tiefes Studium des 
römifhen Rechts verbunden, fchaß er viele feiner Streitigkeiten 
mit dem Kammergericht feibft führte." 4. 





Bilder griechiſcher Vorzeit. Won Wolfg. Rob. Grie⸗ 
pentert. Berlin, Mittler. 1833. 8. 16 Gr. 


Vorliegende Gedichte im antiken Biftihonmaße find bie 
Verſuche und Uebungen eines claſſiſch Gedildeten, dem man jes 


r . 


doch die Bildung und das Sichbilben zu deutlich und abſichtlich 
auficht. Wem die Mothen Kofflich bekannt find, bemerkt eben nicht, 
daß neue Geiten ihnen hier ebgemonnen wurden; bad Zatereffe, 
das gr demnach noch an ben vorliegenden Gedichten haben könnte, 
iR ein rein ſprachliches. Die Diction it als Gopie Homer's und, 
ſpecieller, der Bop’fchen Manier mit Hinguthun von etwas mehr 
GSefdymeidigkeit, gelungen zu nennen. Allein ba kein intenfir 
ves Dichtervermdgen Hier fihtbar wird, würde Fleiß und Mühe 
weit belohnender fein, wenn beibe# auf Ueberfegungen gewandt 
würde. Hier Bunte in ber That viel vom Verf. geleiftet wer⸗ 
den: und um eine Probe ben Lefern zu geben, wie weit es bie 
Sprache vach den großen Borgängern, deren Zehler zu vermeis 
den leicht iſt, bereits gebracht habe, theilen wir folgende Schil⸗ 
derung der Racht mit: \ — 
Sehe, da daͤmmert's, und über den Himmel dedaͤchtigen Schrittes 
Bandelt die Nacht, tief beugt fid) das AU in fchweigender Ehrfurdt; 
Nur hellleuchtende Stern’ umglänzen bie dunkele Mutter. — 
Weilſe durchzledt fie den Himmel, und dringt in die Kläfte ber Erde, 
Gebt durch die Waffer und forſcht im ewig umfinfterten Hades, 
Waͤgt, was da warund il, was ſchlummert im Schoofe ber Zukunft, 
Und gebt fürber fodann tieffinnig und wälset Gedanken 
‚Ira vielfyauenden Geift; nach raufchen mit bäfterem Antlig 
Ale die Kinder, ſo, maͤchtig erzeugt, grauenvolles Gefolge — 
Aber es raget vor Allen bie herrſchende Wöttin des Dunteld. — 
Eegte Wendung erinnert etwas zu fehr an Boß; es ift wer 
nigften6 eine Rieblingsfuge des, Alten darin. Er follte aber 
nicht mehr Muſter fein als das Original, dem er nadjrang, 
ohne feine fimplere Hoheit immer zu erreihen. Seltſamerweife 
hat ſich ein fouft gefchägter Dichter, der nicht bios Dictions⸗ 
poet if, fondern feinen eignen Ideengang herausbilbet, Immer: 
mann, in Betreff feines Worbildes, Ghaffpeare, fo an bie 
Voß'ſche Verſion und Wortfügung gemöhnt, daB feine erſten 
Werke gänzlich verfehlt waren und bie Angewöhnurg auch feinen 
neueften Werfen nody anktebt. ‚Möchte der junge Berf. vorlier 
gender .„Bilber” baran abnehmen, wie leicht eine Dictionsnorm, 
die. angelernt if, zur unteidlichen ftereotupen Manier werden 
Tann. Wir geben noch eine der gelungenften Stellen ebenfalls 
aus dem mpthologifden Gemälde: Die Geburt der Aphrodite”, 
gleich hinter der angeführten: 
Bald zum befreundeten Weſt bin bringen die ſchaͤumenden Roſſe, 
Webrantämpfend; body kaum erblidte die heilige Mutter 
Unten das nahende Biel, die Himmelumarmung bed Meered, 
Siehe, da griff fie debend in die fhiefenden Bügelgebänge, 
Wandte den Saritt rüdwärts und rief In den Schlummer der Welten: 
„AUummölbender Aether, du Himmel in Mitten und Grde, 
Endlos wallendes Meer, ihr feuerumbaudten Beflirne, 
Bolten, fo viel ihr da feld und werdet im ewigen Zeitſchoos! 
Wenn ich am morgenden Tag den räumigen Himmel verlaffen, 
Wird der Unſterblichen Schoͤnſte, die Göttin der Liede geboren! — 
Das größere Gedicht ift „Orion“ in fünf Geſaͤngen. Mer 
niger nennenswerth find die beiben Clegien: „NRicbe”. 11. 





Notizen. 
Der Glub des Maulbeerbaumes. 

Man weiß, wie fehr die Engländer die Vereine im Allge⸗ 
meinen lieben. Es gibt in England keine Stadt, die nicht ihre 
wiſſenſchaftlichen, literarifchen, politifhen, aaftronomifchen Clubs 
bat, fobaß, menn man eine Gtatiftif aler in England befinds 
lien Clubs aufftellte, man eine ziemlich genaue Ueberſicht der 
in dieſem Lande vorhersfchenden Leidenfhäften, Veranügungen 
und Lafter haben würde. Der Clud bes MWaulbeerbaums hat 
troß feines feltfamen Namens einen Literarifchen und patriotifchen 
Zwed; er wurde auf folgende Weranlaffung geftifte. Shak— 

ſpeare's Bater war ein Fleiſcher und hatte vor feiner Bude einen 
Maulbeerbaum, deſſen Schatten das vorgelegte Fleiſch deſchirmte 
In dieſem Haufe und folglih am Fuße biefes Baumes ver: 
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i floß Sbakſpeare't Kiadheit. Nach dem Zobe des Dichters bis 
1769 blieben Haus und. Baum unverleft. Da aber zu diefer 
Zelt das Haus an einen proteſtantiſchen Seiſtlichen war ver⸗ 
dauft werben, ließ diefer den Baum umbauen. Als die Bin 
wohner von Gtratforb diefen Act des Wanbaliınus erfuhren, 
iagten fie den Priefter aus ber Stadt, bemädtigten fidy des 


hocpverehrten Baumes und verfertigten aus deſſen Holze «ine , 


Menge Heiner koſtbarer Meubles, welche an fämmttiche Liter: 
riſche „Rotabilitäten der vereinigten Rönigreidye verfendet wur 
ben. Roch heutzutage bieten bie Schreiner gu Gtratforb den 
durchreiſenden Fremden Schachteln, Dintenfäffer. u. dal am, 
bie angeblih aus dem Holze von Shakfpeare'$ DMaulbeecheum 
gefertigt find. Ueberall wiſſen die Menſchen ſich Auf Koften ver 
Leichtgläubigkeit ober der Wegeifterung zu bereidyern: hier ver 
kauft man Holz vom wahren Kreuze Gprifti, ort Boltain's 
Beder, anderswo eine Kugel von Waterloo. Ginige Jahre nod 
diefem Vorfalle wurde der Club des Waulbeerbaumes errichtet. 
Gr befieht aus Dichtern, Literatoren und Künfllern, weige 
jährlich einmat zufammenfommen, um das Jahrzedaͤchtniß Its 
großen Dichters zu feiern. Mar lieſt Gedichte, Fiogim, fs 
tiſche Auffäge Über Sh. vor.: Das Archiv des Clubs beſteht 
aus einem Buche, deſſen Blaͤtter aus den Zweigen und ber 
Rinde des Maulbeerbaums verfertigt worden find. Es iſt eim 
„Art Album, in welches die beffeen Gebidhte eingefhrieben wer 
den. Es führt den Zitel: „Mauldeerbiärter”, und bat literar⸗ 
fen Werth, da es Tauter ungebrudte Sachen enthält. 
Norbpolerpebitionen. * 

Es glauben noch immer Manche, die Erpeditionen ber Bei: 
ten nad) dem Rorbpole haben keine Refultate gehabt und bles 
die Zahl dere Schlachtopfer vermehrt, weiche in ben feic eins 
ger Zeit unternommenen abenteuerlichen Reifen umgelommen find. 
Das if ein Irrthum. Die Grwartungen ter Gelchrtem find 
freilich nicht erfüllt worden, indeifen haben dieſe Keifen nezed 
eben in die Schiffahrtunternehmungen gebradt. Wenn man 
bie Küften von Grönland und Spigbergen nicht unterfucht härte, 
wenn man nicht bis in bie noͤrdiichſten Regionen der Bai 
gedrungen wäre, wie viele Reichthämer würde England weni: 
ger beisen. Der Wallfiihfang fept ein Gapitat von mehr old 
2,000,000 Pf. &t. in Umlauf. Die Cinwohner von Bud, 
Peterheat u. f. w. finden in der Bereitung des Ihrans eine 
reichliche Eriftenz; 8000 Gerleute, welche dem ſchrectichtten Ge 
fahren trogen, bilden fich jährlich für die englifhe Kriegämarinz. 
Aud die Aftronomie und die Naturwiſſenſchaften find mit wide 
tigen Entdeckungen bereichert worden. Man weiß, daß Gapis 
tain Roß den magnetifhen Pol beitimmt hat. Während er dar 
mit befhäftigt war, in der Meinung, daß ihm das nuc burd 
eine Sandreife gelingen könne, beauftragte er Gapitain Bied 
mit tiefer Sendung. Bon diefem hat man kuͤrzlich ein Schrei 
ben erhalten aus Rorwayhouſe, auf dem Jackſtrome (53° N. Br. 
und 98° W. 2.). Gapitain Bla war gefennen hier feine 
großen Fahrzeuge und einen Theit feiner Schiffoladung zuräedr 
aulaffen und mittels Meiner Canots über ben Fluß zu foren, 
um zum Sklavenſte zu gelangen (62° Br.). Von da weite 
ee feine Reife nach dem Cheſadwadſee fortfegen (63° Br.). Die 
Indianer behaupten, aus bdiefem See firöme gegen Horbefhen 
ein Fluß, den fie den großen Fiſchfluß nennen. Am Ger Ehe 
fadwad wird Gap. Blad fein Winterquartier auffdlagen. Dur 
jüng® abgefandte Depeſchen hat ihr bie Admiralisät ven der 
wunderbaren Rüdkehr bes Gapitain Roß benachrichtigt unb Ihe 

ugleich aufgegeben, ſich nady dem Gap Zurnagain — 
on dort aus wird er weiter vordringen bis zum ‚ven 
Gap. Roß errichtet, um bie fi idge Grenze ber von Hm 
unterfuchten Erdzunge zu bezeichnen. (Einige unter ben 
liebern des Gomites ber arktifhen Länder zweifria an dam 
Gorbandenfein des großen Wifchfluffes. Cie bedanpten, eb fei 
derfelbe Bluß, ben Gapitain Franklin gefehen und Black River 
(fdgwarzer Fluß) genannt Habe. 19. 
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Saint Simon und ber Saintſimonismus. Von 
Morig Veit. 
ö Beichius aus Nr. 61.) 

„Se wäre denn die Lehre St.⸗Simon's auf denje⸗ 
rigen Wirkungskreis befchränkt, den fie niemals hätte 
überfheeiten follen: fie lebt und wirkt als eine philofophis 
ſche Schule, oder vielmehr als eine freie Gemeinſchaft wif- 
ſenſchaftlicher Männer fort, die, von den durch St.: Sis 
mon gegebenen Anregungen ausgehend, Wiſſenſchaft und 
Leben zu umfaſſen ftrebe”, ſpricht unfer Verf. Ref. fegt 
hinzu: feiner Schule thun wundetliche Lehrfäge Scha⸗ 
den, fie kann ſich darin auf das freifte bervegen und ge 
woinmt oft dadurch die meiften Anhänger; auch ſelbſt wenn 
fie als geſchloſſene Gemeinſchaft auftritt und befondere Ge 
ſellſchaftsregeln ſich auflegt, bringt ihr dieſes noch nicht 
den Tod; fobald ſie aber die fittlichen Grundlagen der 
beflehenden Stontseinrichtungen, Ehe, Familienverhaͤltniſſe 
und Eigentum, ummandeln will, ruft fie eine feindliche 
Gewalt wider fi) hervor -und muß. dadurch zu Grunde 
gehen, es fei denn, daß alles Beſtehende ſich factifd aufs 
joſt und in der allgemeinen Verwirrung das Neue ergrif⸗ 
fen wird, um unter irgend einer Geſtalt dem unertraͤg⸗ 
lidy gewotdenen Zuftande zu entfliehen. Dazu aber find 
die gegenwärtigen europäifdhen Staaten viel zu gruͤndfeſt 
und durch wache geſetztiche Aufmerkfamkeit gefchügt.. 

Aus der Darftelung und Beurtheilung d18 Gt. ©i- 
moniemus, welche der Verf. feinem hiſtoriſchen Schickſale 
folgen laͤßt, entnehmen wir die Hauptpunkte; Enfantin 
‚gab fein oͤſſentliches Glaubensbekeuntniß dahin: „Gott iſt 
Aules, was if. Alles iſt in ihm, Alles durch ihn. Kei⸗ 
nee von uns iſt außer ihm; aber keiner von uns iſt Er. 
Jeder von uns lebt von feinem Leben, und wir Alle ver: 
einigen uns in ihm, denn er iſt Aucs, was iſt.“ Diele 
Lehre des Pantheismus, nad welcher der Dualismus bes 
Endtichen-bucdy die doppelte Offenbarung des Ich und 
Nicht Ich (des Geiftes und der Materie) eriftirt, welches 
wie berum nichts Anderes. ift, als eben die Manifeftation 
des Endlichen — bringe nichts Unerhörtes und hat ſich 
in manchen yhiloſophiſchen Schulen wieberholt. Ge ges 
raͤth mit dem Ghriftenthum in Gegenfag, welchen man in 
Deuutſchland neuerdings auf manderlei Weife — keines 
wegs vet befriedigend — zu heben geſucht. Die St.⸗ 
Simoniſten finden im Chriſtenthum das Fleiſch durch dem 


Geiſt unterdruͤkt und wollen die Wiedereinſetzung des 
Sleiſches in feine Rechte durchfuͤhren. Es iſt allerdings 
anzunehmen, daß fie dabei vorzuͤglich eine Ausartung des 
Katholicismus in moͤnchiſcher Gottjeligkeit duch Kaſteiung 
und Selöftpeinigung im Auge haben, doch find fie gewiß 
fon im Allgemeinen mehr auf ein Reich biefer Welt 
hingewieſen als die chrifttiche Gefinnung. Ihre Religion 
des Dieſſeits fegt die Arbeit, fei es num im Selbe des 
Gottgeiſtes oder der Bottmaterie, als Gottesdienft. Sol⸗ 
ches waͤre nun als Heiligung der Arbeit nicht eben dem 
wohlverſtandenen Chriſtenthum zuwider; allein bei ber pan⸗ 
theiſtiſchen Anſicht verſchwindet jede Erhebung des Men⸗ 
ſchen zu Gott als zu einem Hoͤhern, ſowie der religioͤſe 
Troſt, der aus diefer Erhebung zu ſchoͤpfen iſt. Nun 
fol die Arbeit der Menſchen von ihrer Vrreinzelung bes 
freit werden, und diefer geſellſchaftliche Fortſchritt iſt noth⸗ 
wendig in unferer Gegenwart als einer Eritifchen Epoche, 
Endzweck der Menfchheit ift Vereinigung aller menſchlichen 
Kräfte in einer friedlichen Abſicht ſtatt des bisherigen - 
Antagonismus. Solches Johanneiſche Rei) wird mit den . 
lebhafteften Zarben des Entzuͤckens ausgemalt, alle natuͤr⸗ 
lichen Voͤlkerunterſchiede erbleichen. vor dieſer Sonne "der 
Allgemeinheit, felbft die Tugenden der Vergangenheit find 
nur ‚glänzende Laſter, und das hoͤchſte Bewußtſein natid⸗ 
naler Selbftändigkeit, die Vaterlandsliebe, wird der Egois— 
mus ber Nation gefcholten. Urſache dieſes Antagonismus 
iſt die Hertſchaft der phyſiſchen Gewalt, und die Wir⸗ 
tung deſſelben Nutzung des Menſchen duch den Men⸗ 
fhen in biftorifher Reihe: Herr, Sklave — Patricier, 
Plebejer — Lehnherr, Vaſall — Müßige, Arbeiter. Als 
mälig bat die Nugung des Menſchen durch Menſchen ab: 
genommen — fie muß gang verſchwinden. Unterſchiebe der 
Religion, des Volkes, der Familie, bes Standes follen als 
unhellige Gegenfäge aufhören. Fähigkeit wird Eintheilungs- 
geund der neuen Welt und deren Reichsgrundgeſetz: der 
Sähigfte wird regieren, Der dreifachen Art von Fähigkeit 
— Gefühl, Geift, materielle Thaͤtigkeit — entſprechen drei 
Stände: Kuͤnſtier ober Pricfter, ‚Gelehrte, Werkeyätige. 
Einer ſolchen Hierarchie der Fähigkeit gehört die Zukunft. 
Sie herbeizuführen werde die Induſtrie RED die fals 
ſche Vertheilung des Reichthums aufgehoben durch neue 
Erbſchaftsgeſetze, es werde durch Erziehung die Jugend zu 
einer folhen Veränderung vorbereitet, und die Gefeggebung 


ſei ihr Complement, bie Strafe ein Mittel ber 
und nicht mehr der Radye. Ganz recht bemerkt der 
es werde hierdurch an die Stelle der wahren individuel⸗ 
len Freihelt, welche der Entwidelmg menſchlicher Faͤhig⸗ 
keiten weiten Spielraum läßt, ein fuͤrchterlicher Despotis⸗ 
mus ber bevorrechteten Faͤhigkeit geſetzt; der St.-⸗Simo⸗ 
nismus vernichte die Familie ſowol nach ihrer materiellen 
als auch nach ihrer ſittlichen Grundlage, d. i. Erblichkeit 
und Ehe. Sollten nun dieſe Grundſaͤtze ins wirkliche Les 
ben eingeführt werben, fo würden fie zur Tollheit geſtei⸗ 
geet. Aber nun noch die Moral! In ihr fodert das 
Fleiſch gleiche Berechtigung mit dem Geiſte. Lange ward 
daruͤber ein myſtiſches Schweigen beobachte. Mann und 
Frau find das gefelfchaftliche Individuum; aber welches 
find ihre gegenfeitigen Pflihten? Was Enfantin unter 
feiner Befähigung, die Frau zu berufen, meint, ohne de: 
sen Beihuͤlfe die Moral der Zukunft nicht offenbar wer: 
den könne, iſt umverftändfich; allein er hat gradezu aus⸗ 
gefprochen, der Umgang der Veſchiechter dürfe fortan nicht 
mehr ausſchließlich unter Ehegatten flattfinden. Die In: 
dividuen "eines jeden Geſchlechts theilen ſich nämlich in 
die beroeglichen umd unbeweglichen. Fuͤr jene iſt die Ehe 
eine zeitliche, für biefe eine definitive. Der SPriefter, 
- Man oder Frau, in welchem ſich die Einheit des Lebens 
‚concenteirt, der zugleich beweglich und unbemeglich iſt, hat 
die Macht, beide Claffen von Menſchen zu verbinden, als 
unbeweglich bleibt er demfelben Individuum unter dem 
Namen des Gatten und der Gattin verbunden, ımd als 
beweglich beſchraͤnkt er feine Wertrautheit nicht allein auf 
dieſes Verhaͤltniß und ergibt fi beſonders in ben Exgie 
Fungen ber. Beichte dem Gefühle der Beweglichkeit, wo: 
‚buch er feine Untergebenen fich aͤhnlich macht und fie 
Teiche zum Fortſchritt anleitet!!! Carnot nannte mit Recht 
Enfantin’s Lehre die Regularifirung des Ehebruchs. Ba: 
zard verwirft freilich) diefm Unfug, aber nimmt dod an, 
daß unvollfommene unvorbereitete Ehen, die gefchieden wer⸗ 
den müffen, der wahren vollfommenen vorangehen — in 
unferm gegenwärtigen Zuftande, bis der Menſch die Be 

bürftigkeit der irdiſchen Natur von ſich abgeftreift hat. 
Außer diefen entfchiedenen Ruchlofigkeiten iſt noch eine 
Scite des St.⸗Simonismus merkwürdig, naͤmlich die 
Untruͤglichkeit ſeines Papftes, der fuͤr die menſchliche Ma- 
nifeftation Gottes gelten und wie der Kaifer von China 
in directer Verbindung mit dem Himmel ſtehen will, 
Unſer Verf. führt darüber einen Brief Enfantin’s an, 
worin fteht: „Großer Gott, du haft gewollt, daß der Va⸗ 
ter der Menfchen für die Menfchen fei, was du flr das 
Univerfum, die Seele, das Leben einer Welt. Möge das 
Lächeln eures Vaters fo viel Mac: über euch auslıben, 
als alle Freudenconcerte der Menfchheit, denn dies Lächeln 
verkündet fie euch, es erzeugt fie. Dies iſt der Jupiter, 
von bem bie Heiden gefagt haben: nutu tremefacit Olym- 
pum; bas iſt es, was der St.⸗Simoniſtiſche Papft wiſ⸗ 
fen, fühlen und ausfpreden muß.” Mef. vermißt in vor: 
liegendem Werke eine nähere Nachweiſung der Quelle 
folder Selbftvergätterung in irgend einem Lehrfag, in ih⸗ 


ferung 


tem Bufammenhange mit ben Übrigen Anfihten, und, 
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wenn es wahr iſt, daß, ſeitbem ber &t.: Cimonitum 
„aus der Abgefchlofienpeit einer philoſophiſchen Schule der: 
vortrat, er Beinen einzigen neuen umb folgereihen Gran 
ten” entwidette (S. 206)”, fo müßte ja in der Schul 
ſchon die Papſtidee gelegen gewefen fein, bevor alles nk 
ins reie ſich ſtelte. Hieruͤber gibt eine Notiz Auskunft, 
die Ref. Irgendwo gefunden, und deren Michtigkelt er fir: 
lich nicht zu verbürgen wagt, bie aber mit der panthis 
ſtiſchen Grundlehre hinreichend übereinftimmt. Sie min: 

” Die unendliche Gottheit muß ſich in ber Welt mai 
sen und kann nur in diefer Manifeflation von der Mehr: 
aufgefaßt werten. Diefe Manifeftarion gefdieht in der Menfd: 
beit, im böhfen Grade, durch die Menſchheit hat die Bat 
aur Einheit, fie ift das Band davon. Run muf eb in 
Menſchheit einen hödften Wenſchen immer geben, ber al a: 
dern überragt. Diefe boͤchſten Menfchen haben fich in ber gr 
ſchichtlichen Sntwidelung ais Religionsftifter Kumbgrbe, 


Jett ift der Ghef der Geſellſchaft ein ſoiches Haupt, der Be: | 


ter ber Menſchheit (pero supröme).. In biefem Haupt kam 
bie Gottheit zur höchften Offenbarung, in biefem Haupt ik d 
allein, wo bie Gottheit zum Bewußtfein ihrer felbft ga; 
tiefes kann nicht auf andere Weife gedacht werden. Anh kt 
Menſchheit kommt nur zum Bewußtfein in ihrem Hd Ne 
vröfentanten, dem Haupte der Menfchbeit. Diefes Heat 4 
daher der lebendige Repräfentant ber Gottheit auf der Grk, 
aber nicht blos Stellvertreter, fondern wirklicher Darfelle ir 
felben. Der ganze Myfticismus, in melden fi der Auf 
an das göttliche Wefen wandte, fällt weg; ein rel m 
das wohre religidfe Verhättniß tritt an bdeffen Gtelle Di 
eftebt in ben Berhältniffen der Untern zu den Dbern (Rinde 





zu Vätern) und darin, daß bie ganze Gefellfchaft mit bem did | 


fien Vater in -allieitiger Verbindung, fteht. Die “Hierardie if 
das wahre religiöfe Berpätmis, denn Religion (religare) k: 
deutet nichts Anderes als die Berbindung der Wenfam mir 
einander. Die Dierarchie ift dad ganze Geheimniß der Strligke 

Wer neuere deutſche Speculation kennt, witd gas 
Aehnlichkeiten mit diefer Lehre darin entdeden; ja, man 
darf Überhaupt gewiß fein, was als irgend eine Reh: 
cation oder Geflalt des Pantheismus fich zeigen kam, # 
gewiß ſchon in deutfcher Phitofophle zu haben. 

Wie kommt es nun, daß In Deutfchland kein Tier 
gleich Enfantin hervorgetreten, überhaupt kein &t.:Er 
monismus, wie in Frankreich, Auffehen gemacht, ungead: 
tet die Anhänger beffelben ſich einiger Freunde in Deutſch 
land rühmen wollen? An ber größern Wernunft der Daat: 
[hen liegt es ſchwerlich, denn mas man in dee Edel 
St.⸗Simon's unvernänftig ſchelten dürfte, ift As un 
mehr nody in deutfchen philoſophiſchen Schulen vothan 
den, ja St.: Simon iſt ja, wiewol auch unabhängla, De; 
noch duch Einfluß deutſcher Lehrfäge zu feiner Dis 
gelangt. Er hät fie nicht tichtig und tief genug afır 
faßt, werden bie beutfchen Eingeweihten fagen, umd id 
mag dahingeſtellt bleiben; der wahre Grumd der Verfhi: 
denheit ſcheint anderswo zu ſuchen. Der Deutfgt min: 
lich in feinen philoſophiſchen Forſchungen iſt ruhe um 
unverdroffen, weniger rafch den Reſultaten entg 
wie der Franzoſe, welcher nur die letztern will. Das Lan: 
ſame und Geſchwinde macht hier großer Unterfchieb; hat 
während des langſamen Hervorruͤkens der Refultate fu: 
men fo viel Gegenreben, daß jene felber veraiten; phi® 
foppifche Lehrfäge in Deutſchland ferner fetzen ſich lm 


2 


guvor blos ums Katheder an, ehe fie dem großen Publi⸗ 
cum zugaͤnglich werden, und biefes findet dann meiflens 
bie Schulsweisheit unſchmackhaft, auch wegen bes fteifen 
Vortrags, worin fie zu erfceinen pflegt; in Frankreich 
Dagegen eilt Jeder mit- dem Vortrage für die gefammte 
gebildete Welt, und er iſt kebhafter, anziehender — mehr 
nach inzwiſchen als Alles wirken außerhalb ber bloßen 
Speculation liegende Intereſſen. Keine Tpeculative Philos 
fophie gewinnt: große Theilnahme, wenn fie nicht von ei: 
wer außerhalb derſelben Legenden Sache zu Hülfe gezogen 
und getragen wird. So find in Frankreich feit der Revo: 
lution politifche Beſtrebungen herrſchend — willlommen bie 
Scyule, welche weiter führt; die Franzoſen verehren, ver: 
führen und lieben das weibliche Geſchlecht — willtommen die 
Schule, welche Männer und rauen beweglich zufammen 
befngt ; die Franzoſen kennen Religionnur unter den Formendes 
Katholiciemus und des Papſtes — willlommen die Schule, 
weiche beides neu macht und bie Hierarchie, deren man 
gewohnt if, mit philoſophiſchen Principien unterbaut und 
ausbeffert. Die Deutſchen find für Letzteres zu proteſtan⸗ 
tiſch, fir die Weibergemeinfchaft in ihren Neigungen zu 
befländig und für Die Politik zu verſchuͤchtett. Kommt 
am die Schule, mit auffallenden Gonfequenzen den Raum 
ihtes Dunſtkreiſes überfchreitend, fo weift man fie ohne 
Weiteres dahin zurüd aus Proteftantiemus, Beftändigkeit 
oder x 


Sqeu. 

Aber was, unſer Verf. im legten Abſchnitt über bie 
im ©&t.:&Simonismus wieder angeregte Idee eines allge: 
meinen Bölkerbundes und ewigen Friedens geiftreich, ob⸗ 
wol unphilefophifch zufammenftellt, ift echten beutfchen Les 
fern gewiß willtommen, die alle den ewigen Frieden und 
Boͤlkerbund lieben. J 9. 





Bilder aus London, in der juͤngſten Zeit nad) dem Leben 
entworfen, von Otto von Rofenberg Mit 10 
ebenfalls nad) der Natur vom Verf. gezeichneten Skiz⸗ 
gen. Reipzig, Sriefe. 1834. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 


Dirtliche, naturgetreue, Iebenvolle und farbenreiche Bilder 
aus ber engüſchen Metropolis, bie wir, an tobtgeborene Kinder 
dieſer Art gewöhnt, recht dankbar aufnehmen wollen. Die Zeich⸗ 
mungen, weldye den Grundtext liefern, und zu denen der erzaͤh⸗ 
Iende Zext nur bie erflärenden Noten- hergibt, find gut und bie 
Behandlung in diefen Noten ſelbſt iſt neu, lebhaft und wigig. 
Zwar berichtet der Verf. Manches, was unfere Skepſis aufregt, 
und wenn .er z. B. erzählt, daß König Georg IV. als Prinz 
v. Wales Öfters die Bettleroper im Lumpencoftum beſucht 
habe und wegen unanftändigen Benehmens derb abgeprügelt 
worben ſei (&. 46), fo Elingt dies zwar nach englifcer und 
allzu ſcharfer Satire, indeß können wir in ben Hauptfachen dem 
Berf.- body das Zeugniß der Wahrheitsliebe nicht verfagen. . Der 
Bremde Hat in England faft Immer gegen bie. Angriffe des kli⸗ 

, matifch:nationalen Epleens zu kämpfen; in biefer Stimmung 
. wird er leicht Satiriker, bitter, Krititer. Auch der Verf. ift es; 
aber ex ift wenigfiens ein gutmäthiger Kritiker. Wäre dies un⸗ 
terhaltende nur an einen gewiflenbaftern Druder geras 
tbem;. denn die ſchmachvollen typographiſchen Boͤcke des Tertes 
verleiden uns faſt, darin zu leſen. Nur gu vielen beutichen 
- Berlegern möchte man täglid bie Geſchichte jenes frangöfifchen 
Buchhoͤndlers Borerzählen, den ein verdrudter Buchſiabe von eis 
nem reichen Manne plöglich zum Bettler machte, und fie wars 


— — — — — — — — — 
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men, in einem Gebetbuche nit zu drucken: „Icl le prötre öte 
ka culotte” (anftaft calotte). Hr. Briefe aber läßt Rat „Ly" 
getroſt und ohne Furcht vor gleihem Geſchick: „Lite”, und 
„‚Hüon de Gras“ flatt „Havre de Grace” druden. Bon 
dergleichen ſprechen wir in ber Megel nicht, aber wenn Jemand 
6 zu arg treibt — — 

Die B86 Bilderchen des Werf., ber ein deutſcher Ruffe aus 
guter Geſellſchaft iſt, werden Wiele ergögen. Gein Plan ift ein 
ganz anderer als der Adrian's in feinen „Skizzen aus Ging: 
land‘'; beide berühren ſich kaum in demfelben Gegenfande. In 
turzen, energifhen Strichen, mit äußerlichen, fdyarfen Umriffen 
zeichnet der Verf. bie &cenen bes engliſchen Volkslebens, wie 
fie ihm aufftoßen und auffallen. Den Gründen forſcht er nicht 
nad; er analyfirt und anatomifirt nichts; er malt, was und 
wie es erfceint. Kaum befcyaut, verdrängt ein neues Bild daß 
alte, und alte find feifch, gefäuig, oft wigig. Vorzoglichen Ans 
ſpruch zu gefallen, haben bie Ausrufer, bie Raminfeger, bie 
Kebrichtfommier, bie Kapenfleiichverkäufer, der Betilerclub, 
Malerei, ber Bauftlampf, Kirdenwuth, Gpeifehäufer, Auferftes 

ngeleute u. m. a. Ginige Züge aus biefen Skizzen zu ente 
lehnen, wird und verftattet fein. Gin Gchornfteinfegerfnabe 
wurde gefragt: „Aber wacht ihr euch denn niemais, Kleiner?’ 
„No, Sir”, war die Antwort, „but we shake: each other’. 


Ihr Maifeft, von Lady Montague gegründet, zum Andenken an . 


einen verlorenen Sohn, ben bie Lady plöglih als ihren Kaminfe⸗ 
ger wieberfand — vortrefflicher Etoff zu einem Melobrama — 
wird ganz ergöglich gezeichnet. Won Walter Scott's Hundeliebe 
erzählt der Verf. ihnurrige Anekdoten ©. 34. Der große Ros 
mandichter bärte ein Hundelexikon ſchreiben kͤnnen. Spottge⸗ 
dichte und Pasquille dffentlich zu verkaufen, iſt gefeglich verdo⸗ 
ten. Wie helfen ſich die Ausſchreier? — Denn in Gngland 


weiß man für die Umgehung jedes Geſetzes Rat, ba nur der 


Buchſtabe töbtet und nicht die That. Cie verkaufen einen 
Strohhalm, den fie fäuberlichft in das Pasquill einwideln; nun 
find fie ſtraflos. Beſonders werben auf diefe Ast die Criminal 
conversations, d. h. Ehebruchsgefhichten an ben Mann und 
ins Publicum gebracht. Der Bettlerclub (Beggars- Opern) 
hat feine ſehr anfländigen Befege. Ein Wahikönig fleht ihm 
vor und hält auf Ordnung; er vergibt bie Stellen nad) Ver⸗ 
dienſt und Anciennetät; und wehe Dem, ber ſich in einer nicht 
bewilligten Stelle fehen ließe. Die jüngften (Faͤhnrich) Bettier 
erhalten ihre Poften in entlegenen Vierten, weldye täglich 1— 
2 Shill. einbringen s die älteften in Bondftreet, DOrfosde, Regente 
fireet u. f. w. mit einem Ertrage von 10—15 Shill. täglich. 
Zum Abendeffen verfammelt, legt jeber fein Goftum ab, waͤſcht 
fih, legt reine Woͤſche an und erſcheint nun bei Tafel, wo 
Meffer, Babel, Löffel jedoch am Ketten’ feftliegen. Cine eigne 
Kunft iſt die Anklebekunſt; den Rebenbuhler a bekteiftern ift 
ihr Triumph. Da in England Alles durch unüberfleigliche Ges 
fege der Mode geregelt ift, fo iſt es dankensoerth, zu erfahren, 
‚wie ein fremder, zu Mittag gebeten, fi gu verhalten hat, wels 
den Handſchuh er ausziehen, welchen anbehalten, mit weldem 
Zinger er die Gerviette, mit welchem das Brot und die Babel 
anfaffen muß, um für einen Gentleman gehalten gu werben 
u. fe w. Fuͤrwahr, der Engländer ift Ghinefe geworben, und 
fein Beiſpiel verführt zu glauben, daß der Menſch in der That 
völlige Freiheit zu ertragen unfähig fei. Warum flieht ber 
freie Engländer aljährlih in Scharen feine freie Rebelinfel? 
Um auf dem Gontinent feiner menſchlichen Freipeit froh zu wer⸗ 
den! Was ber Ruſſe, der Spanier unerträglid finden würbe, 
die Herrſchaft ber aibernſten Gefeggebung, ter der Mode, ihr 
untermwirft er fich blindlingoz das freifte Bolt Guropas macht 
ſich feldft zum Sklaven der nichtemürbdigften Gonvenienz und 
veradtet den Ehrenmann, der ihrer Wefege fpottet. Bei. du 
im Beſitz des hoͤchſten Menſchenwerthes, in Gngland wagt kein 
Gngländer von Stande mit dir umzugehen, wenn bu bein Halds 
tuch nicht in den grade modiſchen Knoten bindeft, oder Fiſch 
mit dem Meffer geilegiti Diefer Jammer muß jeten Fremden 
erbarmen. Die Convenienz iſt die druͤckende Sklavenfeſſel, bie, 


jagt 


Fremdea fücht, ten Am 
Kette frei gema 
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jebee Engländer hinter ſich Kbieppt, die ihm auf ben Göntinent 
“ 1a 


‚die feine Geſelligkeit jört, bie Urſache, werum ex ben 
ſaner veradıtet, der ſich von bi 


iefeg 
het, ‘warum ex die fremde Bitte und 


bei und lächerlich) wird. Die Mode ift die unerbittliche Tyran⸗ 


nina 
und 


iſt eb, daß der Menfih irgend eine Regel verlangt, 
lebe. 


des Boikes, das ſich mit feiner politiſchen Freiheit brüſtet 
die Freiheit aus feinen Haͤuſern verbannt bat. art, ‚wabe 

er 
Man kennt den. Jammer ber engliſchen Geſellſchaft, der 


Mouts, auch ohne bie treffliche Schilderung des Verf. Deutſch⸗ 
lands guter Genius mag ‘uns vor dieſer Rachahmung behüten, 


welche in Paris fhon Wurzel gefaßt hat. 


Wie +16 mit den 


Künften in London fteht, zeigt ber Verf. treu und ohne Ueber 


treibung. 
. wöhnl 


Weder für Muſik, noch für Malerei wohnt bem ger 
Gngländer Ohr ober Auge beis auch hierin fleht er 


nicht viel Aber dem Ghinefen; bie Liebe für die Künfte ift eine 
Angelegenheit ber Mode. Ein gewiffer Ruf macht den Kuͤnſt⸗ 


ter fofort reich, und alles Streben if dahin. 


ließ 


850, für ganze Bigur 450 Pfd. bezahlen. 


Sir Ih. Lawrence 
fi für ein Wrufbild in Det 150 Pfd., für ein Rnieftüd 
Unglaublid ift bie 


Rohheit, man kann fagen, die Unmenfdlidgheit des iondaer Pöbels, 
der von der Gutmäthigleit des parifer, wiener oder peteröburs 


ger 


großen Haufens nichts an ſich hat. Gin Volkehaufe macht 


fi den Spaß, eine Zwergin, die fidy auf die Strabe wagte, 


für 


eine Here auszuſchreien; fie geräth in Lebenttzefahr; ein 


junger Mann fucht fie zu retten; fofort ſchreit der Poͤbel: 


„Es ift ihr Mann!” und auch 
Sluͤckafall vettet Beide. 


es wird faft gefteinigt, nur ein 
Weich ein Zeichen der Rohhrit find jene 


Zauftlämpfe, und welche liebenswerthe Freipeit ift da zu Haufe, 


mic), den Fremden, der erfie befte Koblenträger ungefiraft 


zu Boden boren kann, weil id eine Müge trage, flatt eines 
Hund! — Von ber Wettwuth erzählt des Verf. ein Hübfches 
Geſchichtchen. Gaming, der tiefe Staatsmann, wettete etwa 


zwei Sabre vor feinem 


Tode mit dem Herzog dv. P. um 100 


Hfd., wer von Beiden auf dem Wege von Harley bi6 New Bonds 


ſtreet die meiften Kagen 


die- 
aus 
Bei 


The: 


antreffen würde. Es war · Mittag und 
Gonne brannte; der ſchlaue Staatsmann ließ bem Herzog 

Artigkeit die Gchattenfeite der Straße. Er gewann bie 
tte, denn bie Katen hatten fidy alle auf bie Lichtjeite gezos 
BWelden- Zeichen der Bohheit der Fremde in ben englir 


m Iheatern begegnet, ift befannt. Der Berf. ſieht Dihello ; 


- eben voll der Mohr Desdemona ermorden, als ein Junge feinen 
Rot aussieht und ihn von der Gallerie herab mitten ins Par 


terre wirft. 
verzaubert, ben Dolch erhoben in bes Medien. 


ertoͤnt'a: Stop! Stop! Dthello ſteht wie 
Langer Disput, 


wie ber Rod wieder hinaufzufchaffen fei! Aus geborgten Züs 


wird enblid ein Geil gedreht, herabgelaffen und ber ftö: 


dern 
rende Rod 100 Fuß hoch hinaufgewunden. Othello kann feinen 
@nabenftoß nicht cher loswerden, als bis das gebieterifdhe Be- 


ein 


Geidigern 


! aus dem endlich berubigten Parterre ertönt. Mit foldyen 
tbnnten wir, wenn es ber Raum erlaubte, bie deſer 


noch lange unterhalten; biefe „Bilder“ find reich baxan. ine 


Gerichtsanekdote iſt jebody felbft unter ben wanderlichſten engr |. 
liſchen juribifche: 
Kane mittheiten follten. Ginem jungen Doctor, Gooper 


n Whims allzuſeltſam, als daß wir fie nicht 
Grgdgen deutſcher Juriſten und zum Gntfegen beutfcder 
‚war 


in einem Hospitale bie Operation eines Steinſchnittes zugefal« 


len· 
t 


erfelben. faſt eine Wiertelftunde zu, 


Aus Furchtfamteit vielleicht brachte der junge Arzt mit 
während biefe Dpera⸗ 


tion fonk nur zehn Minuten zu währen pflegt. Der Patient 
warb zur Wette gebracht und genat in kurzer Zeit. Wald nach⸗ 


ber 


. Odmer; 
bracht. ine 


verklogt ex aus Dankbarkeit ben jüngen Operateur auf 
ed, weil er zu lange umter feinem Meſſer zuges 
Jury ſprach ihr Schuldig, ba die Operation 


länger gebauert hatte ald gewöhnlich, und Gooper ward zu 200 


tfchäbigung für den Patienten verurtheilt. Diefe Ber 


pP. En 
{dichte, zurüdicdiredend für ale Jünger Aeskulap's, beweiſt, 


wie 


roh und mangelhaft bie Redtsidee in englifgen Zribimalen 


ausgebildet erſchelat; ein deutfcher Berichtähof würde dem Klaͤ⸗ 
Redigirt unter U smantwartliäkeit ber Berlagäbandlung: 8. A. Brodbaus in Leirzig- 


j 


dulden muß, fo fchweige man uns von ——— 
Aber die Praͤmiſſe iſt falſch; eine Eraftvolle Verwaltung da 
in dem Gall, eine folde Werhöhung alle Gtaatämaei Ita 
zu müffens mur Regierungen, alter Eaergie beraubt turi e 
kehrte Inftitute, kdanen ſich in einer ſolchen Rothwendigin 
fiaden.. Denn was bleibt von einer Begierung ütdg, tı u 
En ‚für y ſchwach erklaͤrt, das Tigenthum ihter Kızır 
zu ſchuͤtzen 

Unzern verlaſſen wir hiermit bie anziehmden Bin u 
Verf., weicher mit feinen und ſcharfen Sinnen fieht, tige 
richtig ustheilt und mit Laune und Geſchmack fdilen ka 
Sand if fo rei an fonderbasen Lebentderhaͤltaiſen, geiz 
Sontraften, widerfprechenden Infitutionen wie England; ar 
nem Lande zeigt fi fo fehr, wie jedes Ding, jede Eit, v 
Sinrihtung ihre zwei Eeiten bat, eine gute und eim f&ize, 
wie dort, und nirgend ſchießt ein oberflächiicher aber nam 
mes Beobachter daher mehr Börde als in Guglanı de 
Berf. dee „Bilder“ aber blickt durch die Kiake der Lha 
wir empfehlen ihn daber .unferm Eefern als rinen Ice 
unb angenehmen Efizziften. 5 





Notigen._ 


. Öftliyen Aſiens befonders waͤhreud des Mittelalters fü - de 
auf ward der Gurator autorifirt, zwei Gchüter nah zur 
fenden. Diele, Ramens Komatenfti und Popoff, verweilm 
Jahre in Irkutzk, in Kiachta und unter den Murdten mil 
des Bailalgedirges. Kowalewſti begleitete bie rafkfde Bis 
nach Peking, Popoff aber begab ſich nach Urga, der HP 
ſtatt der nörbliden Mongolei. Weide haben fehe gie 
ſchritte in ber mongolifgen Sprache gemastt, und je mr 
Profefforen berfelben ernannt worden. Go befigt Kia! 
erfte Profeffur ber mongolifgen Sprache. on der Ihiet 
der Wiffenfchaften zu Peteräburg dat bie Tufumer Usbebt 
mongolifche @ettern angelauft, um (Giementarbäde u i 
Sprache druden zu laffen. 


Bei der Laiferlihen Akademie der Wiffenfehaften 1 P 
tersburg wird ein Lehrſtuhl der Ganfkritfprace gegrindt #0 
den. Die Vorbereitung des Studiums einer Oprait, ab 
cher das Siawiſche in vielfadher Werwandtfchaft Rekt, dp 
wiß zum tiefen Ginbringen in bie ſiowiſchen Dieiche ME 
nicht wenig beitragen. Zu diefem Eehrflubfe ift ein jung DR 
Robert eng beftimmt, der fih in Berlin und Londen nit 
men ausbilden fol. 


Georg Alipanow, rin Arbeiter und Leibeigener im 
nement Kaluga, hat ſchon fräher durch mebre Feb, - 
eine ungemeine Leichtigkeit im Verftjiciren und einın med 
Wig verrathen, die Aufmerkfamkeit ber Xabemie za Pe 

burg auf fig gezogen und von berfeiben zut Aufn” 
fiberne Medaille erhalten, Reuerbinge aber bat Alam” 

| Akademie eine Sammlung von Fabeln überfanbt, weich © 
- die Reihe der beften ruſſiſchen Kabelbichter fielen und ad 
deutenderes erwarten laſſin. Die Akademie gibt Dale 
nur eine volftöndige Sommlung feiner Raben heranl, 
dat auch den Gutsheren beffeiben vermocht, ihm der — 
ſchaſt zu entbinden. A 





Blä 


tter 


für 


Titerarifde Unterhaltung 
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Reife im Innen von Braflien. Auf allerhochſten 
Befehl Sr. Majeftät des Kaiſers von Deſtreich, 
Stanz des Erſten, in ven Jahren 1817— 21 un: 
ternommen von Iobann Emanuel Pohl. Erſter 
Theil. Mit vier großen in Kupfer geftochenen Ans 
füchten, einer auögemalten Inſecten⸗ und einer litho⸗ 
graphirten, iluminirten, geognoflifden Tafel. Wien, 
Wallispauffer. 1832. Gr. 4. 22 Zhlr. 6 &. 

ESs if bekannt, daß um biefelbe Zeit, da die gegen: 
waͤrtige Reife auf kaiſerl. oͤſtreichiſchen Befehl ausgeführt 
wurde, auch Baiern die Naturforfcher v. Spiz und v. Mar: 
tus nad Brafilien fandte, während auf eignen Antrieb 
fi der Prinz von Neuwied in dieſes Land begab, 


and faſt gleichzeitig St.⸗Hilaire aus Frankreich) um na- 


tuchiſtoriſcher Forſchungen willen hinging. Rechnet man 
noch den Italiener Raddi, mehre Engländer, z. B. den 
jetzt verſtorbenen Mawe, und die dort in jener Periode 
angeſtellten deutſchen Mineralogen v. Varnhagen und 
v. Eſchwege hinzu, fo muß man in der That über den 
Verein vorzuͤglicher Naturforſcher erflaunen, welche faft 
zuglelch allein Braſilien befuchten und faft ſaͤmmtlich die 
Refultate ihrer anftrengenden Forſchungen bekanntgemacht 
haben. Bleiben wis da auch nur bei den bdeutfchen fe: 
ben, fo ift es erftärlih, daß, wollen nicht alle baf- 
Telbe wiederholen, die Letzten das Meifte vorweggenommen 
finden und nur aus elgner poetifcher Schöpferkraft im 
Stande find, nody originelle Gemälde des fo vielfach ges 
priefenen Wunderlandes zu liefern. Es läßt ſich dies auf 
Die vorliegende Reifebeichreibung anwenden. Der Verf. hat 
ihe die Geſtalt eines Tagebuches gelaffen, d. h., es iſt 
reine Beſchreibung der täglichen, leider manchmal hoͤchſt 
unintereſſanten Ereigniſſe; um fie, wie er ſagt, für alle 
Giaffen von Lefern anziehend zu machen, hat er fich dabei 
des negativen Mittels bedient, alles fireng Wiſſenſchaft⸗ 
tihe aus feiner Darftellung herauszulaflen. Dadurch ift 
abge. doch nichts ‚gewonnen worden; auch bat er nicht 
einmal ſtreng Wort. gehalten. Ex ſelbſt geftcht, daß „bei 
dee Dürftigkeit des ſich darbietenden Stoffes er nicht 
vermocht, diefen Notizen, flets den Reiz eigenthuͤmllcher 
Mannichfaltigkeit zu verleihen, wie er wol gewünjdht hätte. - 
Wo auf wohenlangen Reifen ewiges Einerlei herrſcht wie 
in Den Uwäldern und wuͤſten Campos, da kaum natuͤr⸗ 
lich die Ausbeute nicht ſehr mannichfaltig fein”. Zügen 


wir nun noch hinzu, daß der Verf. ſich eines etwas brei⸗ 
ten, oͤſtreichiſchen Styles voll feierlider Titel und 
Complimente bedient, fo würde er vielleicht ſelbſt zugeben, 
daß ihm von Seiten des Stoffes und der Behandlung 
Vieles “zur Erreihung feines Zweckes ungünftig war. 
Doc, ſei dem, wie ihm wolle, es findet ſich noch immer 
viel Lefenswerthes vor. Die ausführliche, plane Darftels 
lung bes Vorgefallenen ift ſchon am fi) Gewinn, wäre 
es auch nur, um Jedem von uns für immer die Luft | 
zu benehmen, eine folhe Erpedition mitzumachen. x 
Der Verf. ging im Gefolge der Erzherzogin Leopol⸗ 
dine, nachmaliger Gemahlin Don Pedro's, am 2. Juni 
1817 von Wien nad) ‚Livorno ab, wo zwei portugiefilhe 
Schiffe zu ihrer Aufnahme bereit lagen. Er bes 
ftieg gleich) nach feiner Ankunft mit einigen Freunden ein 
Boot, um, neugierig und gefpannt vor, Erwartung, die 
ſchwarzen Häufer auf dem Waffer, bie fie aufnehmen . 
fouten, zu befehen. Das Aeußere diefer Koloffe machte 
eben nicht den heiterften Eindrud auf fi. Das Admi⸗ 
ralſchiff Iono Vi. wurde zuerft befliegen. Das Verdeck, 
mit ſchwarzer Leinwand befpannt, wimmelte von Matros 
fen. Vor den Appartements Ihrer kaiſerl. Hoheit ftand 
Wade. Ueber dem Eingang hing auf Purpurfammet 
das portugiefifhe Wappen. Dur einen Eleinen Cotri⸗ 
dor, woran die geſchmackvoll eingerichteten Gemächer der 
Hofdamen fließen, gelangte man zu dem 34 Klafter lans 
gen. und 3 Klafter breiten Sprech⸗ und Speiſeſaale. Hier: 
an ſtieß das Sttzzimmer (?), worin ein Planoforte. Das 
Schlafgemach war hiervon dur einen rothen Sammet⸗ 
vorhang mit eingeſticktem portugiefifhen Wappen gefchieben. 
„In dem Ameublement dieſer Gemächer, ’ beſonders des 
Schlafgemache , war Pracht und Eleganz vereint. Das 
Bett von Mahagoniholz ſchwebte zierlih in roth und 
weiß gewirksen Seidenſchnuͤren; Wafchbeden, Leuchter u. ſ. w. 
waren von gediegenem (maffivem?) Gold.” Die Gemaͤ⸗ 
her des Admitals und ber Dfficiere waren -gleichfalis 
freundlich, minder der Übrige Theil. 
> „Am 12. Auguſt hatte die feierliche Uebergabe ber 
durchlauchtigſten Braut flatt, melde der koͤnigl. portugies \ 
ſiſche Botſchafter Here Marquis von Marialva aus den 
Händen : Sr. Durchlaucht des Bern Haus-, Hof: und ' 
Staatskanzlers Sürften ‚von Metternich) empfing. Am, 
13. Auguft erfolgte. die Einfhiffimg Ihrer Laifert, Hoheit. - 
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Allerhoͤchſtdieſelben beſtiegen um 4 Uhr Nachmittags in 
Begleitung Ihrer Majeftär der Frau Herzogin von Parma, 
des Großherzogs von Toscana und. des Prinzen von Gar 
lerno mit feiner Gemahlin u. f. w. die reich vergoldete, 
-mit rothem Seidenftoff drappirte Barke u. ſ. w.“ 

Dem Berf. war fein Plag auf dem zweiten Schiffe, 
Sebaftian, angewiefen. Die erften Tage der Fahrt was 
ven nicht die angenehmſten. Widrige Winde, ja Sturm 
machten fie langweilig und widerwärtig. Vor Gibraltar 
trafen fie die kaiſerliche Fregatte Auſtria, welche Befehl 
- hatte, ſich Ihnen anzufchließen. 

. Die Belhreibung eines urzen Ausfluges auf bie In⸗ 
ſel Madeira enthält weiter nichts Merkwuͤrdiges. Aber⸗ 

mals droht: ein Sturm während der Abfahrt dem Abmi: 
zalfchiffe große Gefahr. Von nun an geht die Reife 
zwar ohne Unfälle, nicht aber ohne mannichfache Unbes 
daglichkeiten weiter. Mit dem Eintritt in die Wende: 
treife erfcheinen zwar die fliegenden Fiſche u. a., aber es 
ſtellt ſich auch eine unerträglihe Hite, Schlaflofigkeit und 
brennender Durft ein. In ftetem Schweiß gebadet, zies 
hen die Neifenden vor, auf pfatter Erde zu fhlafen, da 
ſchon die wollenen Matragen unerträglich find; das Trink: 
waffer fängt an faulig zu werben, und zugleid nehmen 
Wanzen, Floͤhe, Motten u. f. w. auf eine hoͤchſt laͤſtige 
Weiſe überhand. ° 
Endlich wird die Linie paffiet, und auch hier leſen 
wir wieder weitläufig die Befchreibung der laͤppiſchen Ce: 
temonien des Schiffsvolkes bei folder Belegenheit. In: 
tereffanter iſt die Nachricht, daß wenig Tage darauf der 
Mannſchaft des Admiralſchiffes auf Befehl” des Kaifers 
von Deftreih als Gelhmt 2200, ber des andern 1800 
Stüuͤck Ducaten ausgezahlt werden. Die Matrofen und 
Soldaten kannten aber den Werth dieſer Münze fo we: 
nig, daß fie der Verf. einzeln um einen Gulden hinge: 
- ben fah. Auch wurden ben Vornehmern einige luftdichte 
engliſche Kiften mit Fleiſchſpeiſen zugetheilt, die ihnen eine 
um fo Löftlichere Mahlzeit bereiteten, als feit einiger Zeit 
ſchon die Schiffskoft immer unreinlicher und kaͤrgli⸗ 
der warb. 
Eudlich nach noch mancherlei Noth durch Wind und 
Wetter erblidt die Expedition das erfehnte Land, zuerft 
Cabo Trio. 

Der Empfang der Pringeffin war fehr feierlich und 
prachtvol. Die Beſchreibung davon Leider feinen Aus⸗ 
ug. Nach einer Seefahrt von 82 Tagen beftieg fie das 
neue Land, das — fie‘ nicht wieder verlaffen follte. 

Diefen erſten Abſchnitt beſchließen naturhiftorifche Wer: 
seichniffe und Tabellen, wie auch bei den folgenden. der 


Zar iſt. Den zweiten Abſchnitt eröffnet der Verf. mit. 


einer Geſchichte der Entbedung von Braſitien und ber 
Stadt Rio de Janeiro. Maͤchtig und großartig FE. der 
Eindruck derfelben. Auch der Verf. ſtimmt in bie Aeu⸗ 
Ferungen anderer Reifenden ein, findet jedod bei näherer 
Beſchauung die Bauart der Haͤuſer kleinlich, das Pflaſter 
ſchlecht, die Beleuchtung dürftig, die Thuͤrme unanſehn⸗ 
Ich, die Kirchen geſchmacklos. Kür den öffentlichen Un: 
terricht iſt geſorgt, auch eine Naturalieuſammlung, ein 


|, dee erſtgenannten Stadt erblickte Hr: 


botanifiher Garten und eine Münz: und Gemälbefenm: 


lung find vorhanden. Der verflorbene König bein 
ſelbſt feine 80,000 Bände ſtarke Bibliothek dem Het: 
lichen Gebrauche. Allerdings koͤnnte noch mehr geſchehen 
doch ſchon dieſes iſt viel. Alles, was der Verf. uͤbn de 
Stadt fngt, iſt intereſſant und lefenswerth, insbeſonden 
der meditiniſche Artikel 
Unerklaͤtlich bleibt uns der gewaltige Reiz der dort: 
gen Sprache, der ſich auf fo viele nad Braſfillen ge 
—* Reiſende geaͤußert hat. Auch 
ſtaͤndig braſiliſche Namen und andere 
hlung, die die Reinheit derfelben entſtelen um Im 
Europäer ohnehin unnüg find, z. B.: „er eilte nah fi 
ner eine halbe Zegoa davon gelegenm Fazenda“ udel 
Mit dem dritten Abſchnitte beginnen bie rigeatlihe 
naturhiftorifhen Wanderungen. Die erfte erfiedt fig af 
das Gebiet von Rio de Janeiro und gibt ſchon dm 
Vorſchmack der unſaͤglichen Mähfeligkeiten und Beſchoer 


net ſcheinende Pflanzen zogen in der Nacht wieder deut 
tigkeit an, Die Naturforkher, 

Richtungen. Der Berf. ging zu Lande nach Ange dei 
Reys, und bier wird es nun ſchwer, Ginzelnes ans fri: 
nen Tageblihern auszuheben. Schon am erſten Born 
werfen ihm umngeberdige Maulthiere zweimal biste: 
einander ihre ganze Ladung ab, zerbrechen alle Flafher 
und entwifhen, und fo geht es Tag vor Tag, der fh: 
ten, ſchluͤpfrigen Wege im Regenwetter und elmda fu 
bergen nicht zu gedenken. Rur die berrtiche Wegetatin 
und fchöne Ausſichten entſchaͤdigen. Einmal aber glaubt 
der Verf. doch dem vereinten Ungemach erliegen zu mit 
fen und fah des hülflofen Zuſtandes Bein Ende. Se, 
traf ſich fogar, daß er in einem finftern Walde wiſhen 
den Überhängenden Aeften mit dem Halſe hängen Bi, 
indeß fein Pferd in eine Grube verfant. Die Gcadir 
keit feiner Diener rettete ihn aus dieſer gefährtichen gt. 


= 


Als, nad) mancher glüdiichen Ausbeute und 


beſſern Quartieren, Hr. Pohl mit feinem Lantemgen Rıb 
terer wieder zufammenteifft, erfährt er, daß der Plan: 
maler Buchberger durch einen Sturz vom Pferde u: 
wundet und auf lebenslang verunglückt ift. Leptster sim 
am 1. Juni 1818 fowie der Maler Ender, Prof. Bali 
Prof. Miten und Graf von Eitz mit den zufammm: 
brachten Sammlungen nad Europa zuräd. He. hoh 
aber wandte fih nach der Villa S. Im d An, Ui 
dem kurzen Wege nad Mandiocca durch tiefen Car 
und Sumpf ſchuͤttelten die Maulthiere wol he 
vierzig Mal ihre Laſt ab. Kurz ver ber 5 
Goldwaͤſcherelen. Sie liegen jegt ſeht darnlcher, gb 
erhielt durch einen Neger zwei bier gefundene, 5 
ſerkiare en zu Kauf, von ein Fuj m 
fee I, urdhmaeffer 


» 


fünften Abfynitt erzaͤck ber Wert. fe an | 


BP. bringe de | 
örter in die de: | 
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Reife von da nach Paracatu do Principe. Da es wieder 


gemzeit tar, entließ man ihn mit den [chlinimften Pro: 


ibungen, bie auch woͤrtlich eintrafen. Die fernere 

ife bis Gopaz ging nicht befier. Intereſſant iſt bie Be: 
bung der Reyitallgruben; auch wurde jet Tapirfleiſch 

et. Auf diefem Wege begegnete ber Verf. auch einem 

p Bigeumer, die fih bier ſehr verbreitet haben und 

wie in Europa ihr Weſen treiben. In Billa Bon, ber 
Hauptfabt der Gapitanie, verweilt Hr. P. Tag und Nacht 
Hrömen Negengüffe herab, Heine Baͤche find zu reißenden 
Strömen angeſchwolien und die Wege bodenlos; alles 
Wepäd, alles Riemenzeug fault. Das Meifte diefes Ab- 
ſchaittes fuͤlt die Geſchichte der Stadt aus. Der letzte 
erzaͤhit noch den Ausflug mach dem goldreichen Arrayal, 
deffen Gruben jedoch meiſt vom Regen eingeſchwemmt 
waren. Hierbei wird der wilde Stamm bes Cavopos 
befchrieben. Die Reiſebeſchwerden dauern fort. Zum Schluß, 
auf dem Rüdwege nad) Goyaz, befällt den Verf. das 
Zteber, duch fo viel Strapazen herbeigegogen. Krank kehrt 
ee mnterroegs ſchon ein, wird aber durch Muskiten und 
Migionen Amelfen an der Ruhe verhindert. Am andern 
Morgen quälen ihn noch Waldbienen, bie ihm felbft bis 
ia die Haare fliegen. Er und alle Diener find mehre 
Wochen am Wechfelfieber heftig frank. So endet diefer erſte 
Band, der doch des Lefenswerthen Vieles enthält. 47. 








Wie Erdadel nimmer Erbfünde fe! Politiſche Diatriben 
über die geborenen Landſtaͤnde des Jahrhunderts; nebft 
Weformideen, in Gefprächen von einem Norddeutſchen. 
Offenbach, Brede. 1834. 8. 1 Th. 12 Gr. 

Es iſt ein fehr ernfted Buch, das wir unter biefem fonders 
damen und nicht einmal richtig gewählten Titel aus ber Band 
eines Mannes empfangen, der die Refultate vieljähriger Beob⸗ 
achtung und firengen Rachdenkens in Bezug auf bie großen Fra⸗ 
gen, bie jeht Alleã bewegen, darin niederlegen wollte. Wie fol, 

Tann - man regieren, fo fragt man fi) Hier und bozt, 
über Bölker, * pe weniger ii er * als „Im 
Ungtädtichen, en. wor⸗ 
den find? Auch u 833 iſt durch mehr ale FH Blut: 

— geg „aber umfonft ſchaui es noch hinaus 
dem Himmelszeidyen des Friedens. 

aus iedenſten Giementen zuſammengeſett 
—R den durch Sitten und Civiliſation, 
von. dem Zeitpuntt an in unheilbare Gaͤhrung gebracht, 

übereingeloınmen war, eg urn u 

er Form e . 

: ran * mandjen Umterabtbeilungen in zwei 

nat gefchfeden, deren eine das Wotto: „Wie Hiäher”, 
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Bride je aber find barin gli 

Genie — Sonfe — nit bu —* fei 

ſat volle e , 
gleicher urſache naı Erperimenti 


f 


— kein — —X hmen Dank aber der — — 
entne ſe. 
die wir auf dem Pr ang —ã gewonnen haben, 


Erfabruugen, bie wie ſeibſt gemacht ober 


ja Red wie gelangt, daß ben 


abi 
Yerofenden ie Schwere Aufgabe, die anf ihm lefet, nicht 
iR ; al6 bie Wörter len, bei ii 
a TEN u de 


ri Fuel ee ———— 
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Jamitteln wie zur · Zeit, der geoßen Rirdpenfpoltu 
i Bee ſich zu Aufgabe Ge, — 


erf. der vorliegenden Schrift reiht ſich jener 


Menſchheit an. Das Vergangene liegt hinter ihnen. Ob das 
Roß, das nun zuͤgellos dahinrennt, feinen Weiter wegen Unger 
ſchick oder wegen erlittener Mishandlungen, ober ob e# ihn aus 
angeborener Wildheit abeworfen habe, das ſtellen fe nur fo weit 
in Frage, als fie einen Anhaltpunkt gegenfeitiger Berftänbigung 
daraus abzuleiten hoffen. Die Gegenwart berühren fie mit lei: 
fee Schonung ober miltem Croft; der Zukunft aber, einer kef: 
fern Zukunft möchten fie den Weg bereiten, unb darum, aud 
auf die Gefahr verfannt zu werden — auf Danf darf ja ohnehin 
Keiner reinen — theilen fie mit, was fie ermitteln konnten. 
unſer Verf. hat fid dazu der hoͤchſt ſchwierigen Methode bes 
Geſpraͤchs bedient. Geſchah es in der Abſicht, jede Partei zeden 
laſſen zu können, fo wurde zugleich einer andern auch weſentli⸗ 
hen Rüdfiht genügt; der nämlich, daß auch 
fi entwaffnet fühlen muß, wenn auf Das, was die eine Meis 
nung Schaͤdliches mit ſich führt, von dem Nächfifprechenden au: 
genblicktich das @egengift —5 — wird. 

Den Rahmen bed Stuͤcks bildet die Bereinigung eines Welt: 
bürgers mit einem Staatsbürger, um eine Ref durch Deutfch- 
land zu unternehmen, auf ber fie dann mit den verfiebenften 
Staffen der Geſellſchaft in Beruͤhrung und Gefpräde kommen, 
et vom —— vom Abel, ra — eh rare 
welt, von ber Propaganda u. f. w. handeln. = 
effant tft, was ein Sngländer im Gefpräd mit nen Staats: 
manne als feine Reformideen entwidelt, und in dieſen finden 
wir als Erſat für die auf bem Zitel bezeichnete „Gröfünde” das 
Princip einer beweglichen, d. h. ber jebesorts eben vorhandenen 
Elemente einer wahren ober effectiven Ariftofratie hervorgeho⸗ 
ben, und es liegt in der That etwas Drolliges barin, a Ber 


deutfchen Staaten jene Erbfünde wirklich ſchon von uns gewi⸗ 
en ſei; denn vergedlich würde man nad Familienheſigungen 
fucyen, aus benen hinreichende Maſſen von Reihtfum, Glany 
Hoheit und vor Allem von altbewährtem Patriotigmus entlehnt 
werden Tönnten, um eine Pairslammer baraus zu bilden, die der 
täglich) wachfenden Gewerbsbemokratie 
nenswerth erſchiene. Seine eigne Meinung fpridt ber Verf. 
nicht aus; bärfen wir ihn uns aber unter dem „GBtaatsbärger” 
denken, einem Manne, ber ebenfo wie der „WBeltbürger unbe 
zweifelt den Gutgefinnten beizugählen iſt, aber, eins bedeutenden 
—— u —— — ungeachtet, dennoch Manches zu tadeln 
indet, fo w 


ehe 1 und hierin möge denn auch bie 
iv den Mislaut des Gingangs. 


deingenden, aber leider — — gedacht 


wird, die 
n 18 6 


in der Aöfiht an 


wie e6_ auf ben inen Wohlftand gewirkt haben 
näher wenn ale Def ——— Kräfte en —— 


nice” Meinen Zahl wahrer Freunde des Vvaterlandes und der 


die ſtrengſte Genfur . 


folg jenes Bildes, doch binzufegen zu müffen, daß faß in allen 


egenüber auch nur neue 


6) 


gervendet geblieben wären? Daß durch folche Herabfegang aller 
Mititair gets Mittel gewonnen wären, alle beutfchen Wölfer 


three Staateſchulden zu entiaflen, das wäre fürwahr noch nicht 


der größere Gewinn! Aus eigner Grinnerung aber, und als 
Wahrzeichen, wie troſtlos es um unfere oͤffentlichen Angelegen⸗ 
heiten oft fand, auch aͤs Warnung will Ref. Hier hinzufügen, 
daß eben damals mehr ald eine Stimme ſich vernehmen Laflen, 
die darauf hindeutete, «6 könne ja wol nur die Abficht im Hins 
terpalt fein, Deutſchland und namentlich deſſen mindermädhtige 
Fürften dem Norden gegenüber zu entwaffnen; ald Snnte, wenn 
alle Deutſchen treu zufammenftehen, irgend eine Macht ber Erbe 
das Vaterland ernſtuich bebrohen! 72. 


x 


Corteſpondenznachrichten. 
Berlin, den 21. Februar 18%. 
Als die verdienflvolle Direction der hiefigen Singakademie 
beſchloß, die große H moll Meffe von I. &. Bach —— 
und bie" Uebungen begannen, erhoben ſich viele Stimmen dage⸗ 
.. gen: das Werk fei langweilig, veraltet, unverfländlich und viel 
zu ſchwer. Mehre Mitglieder, befonders weiblichen Geſchlechte, 
hatten kaum ein „Herr erbarme did; unfer” gefungen, fo be 
gaben fie ſich aͤngſtlich auf die Flucht, um ihr gar zu ftark klop⸗ 
fendes Herz zu Haufe nit durch ein Gratias agimus, fondern 
durch ein Roffini’fdyes Palpiti zu beruhigen, oder von den Baͤn⸗ 
ten der Zuhörer aus die Chöre mit modernen Sprachſiguren 
unermüdlid zu -begleiten und zu bereihern. Irog biefer und 
anderer Schwierigkeiten hat Hr. Mufikdirector Rungenhagen 
mit feftem Muthe und unermüdliher Ausdauer die Uebungen 
fortgefegt, und iſt von feinen‘ naͤchſten Behälfen und dem ge: 
treuen Punftbegeifterten Theile feines muſikaliſchen Heeres fo 
eifrig unterlügt worden, daß geftern bie Aufführung mit groͤß⸗ 
tem Grfolge ftattfand. Ich meine nicht, daß jedes Stüd for 
glei allgemeinen Beifall erhielt; man fann eine ſolche Mufit 
weber vom Blatte fingen, noch hören; ich will auch zugeftehen, 
daß Manches den Gharakter einer ganz andern Zeit an ſich 
trägt, und I. &. Bach, wenn er wieber auferftände, Dies oder 
Jenes anders fegen und am wenigften behaupten würde: bie 
Kunft folle keine Entwidelung oder Gefhitte haben. Veraltet 
aber if diefer erhabene übgrreicye Meifter nur in bem inne, wie 
AJeſchylus und Sophokles oder Dante und Shakſpeare es auch 
ſtad. Fteilich, wenn Kinder, welche erſt lernen ſollen, Geſetze 
geben und entſcheiden dürften, fo würden jene großen alten 
‚Meifter auch verdammt, und die meiften und flachñen Lefereien 
oder das Vademecum für luſtige Leute in den Schulen einge: 
führt werden. Die Singakademie hat durch die gelungene Auf: 
führung dieſes ſchwerſten aller Werke gezeigt, daß fie weißg, mas 
ihr Beruf und ihre Würde erfodert; fie hat bewiefen, baß fie 
nicht zurädgegangen , fondern fünftierifche ſowie antere Hinder ⸗ 
niffe zu befiegen dollkommen fähig ift. Wer diefen Sinn, bie 
fen Math, diefe Ausdauer nice in ſich fühlt, fondern die Sing⸗ 
akademie nur wie einen gelegentlichen Zeitvertreib betrachtet, 
oder nady einer Viertelſtunde davonlaufen will, der bliebe am 
beflen gang zu Haufe. 

- Uuc einige Zuhörer (die nicht zu wiffen feinen, welchen 
Werth die Schlußhöre in Werken diefer Art haben) möchten 
wir bitten, mit ihren Koͤchinnen vorher beftimmtere Abrede über 
Soteletten ober Eierkuchen zu treffen, damit fie nicht gendthigt 
ind, die aufmerkfameren Mufitfreunde vorzeitig zu ſtoͤren. 83. 








Notiz. 
NReuefte ruſſiſche Geſeßgebung. 
Man ſehe hierüber: „Précis des notions historiques sur 
la forınation du Corps des lois russes. Traduit du Russe” 
(Petersburg 1838). Der Ältefte allgemeine Gefegcoder ward 
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ſionen naı 


1649 von einem Rath der Bojaren in Zeit von 2 Me 
ten und 17 Tagen ‘zu Stande gebracht und begriff 968 In 
tikel. Seit dem vorigen Jahrhundert traten sehn 
Sie auf De ueueßen Seiten forcgnfüpten, nbmakh ia Sc Lim 
is auf veueften Zeiten fo heen, n ! 
1714, 1720, 1728, 1780, at, 1760, 1767, ir 3 
die aber immer an ihren eigenen Schwierigkeiten, beſonen 
über den Begriff eines allgemeinen Gefetzes fcheiterten, bavea 
eine (1700) zu allererfi mit dem Publicatienspatent anfıg, 
apne daß fonft weiter ein Buchſtabe beacheitet war, und kım 
Arbeiten allein von. 1754 — 1826 einen Koſtenaufwand ze 
5,678,598 Rubel ‚verusfachten. 1826 wurden endlich dieſe I 
beiten nach einem feftern Plane von neuem aufgenommen, ni 
lich, daß alle anwendbaren ruſſiſchen Gefege feit der mim 
Sammlung von 1649 in ein eingiges Corpus juris nal dax 
foftematifgen Ordnung der Materien, extractöweife, überall mit 
vorausgefhidten Summarien in kurzen hiſtoriſchen Radıweifes 
gen, auszugsweife zufammengeftellt werden follten, unb 
nad) folgenden fpeciellen Abtheilungen: 1) die organifcyen 
und Berweltungsnormen, 2) die Bebingungen der Gonfrriptie 
und ber perſonlichen Dienftbarkeiten oder Robotten, 8) ik 
finanziellen Gefege, 4) die Geſetze ber befondern Standeise: 
bättniffe, Adel, Seiſtlichkeit, Bürger» und Bauernftand, 5) ie 
Sefege der bürgerlichen Rechteverhältniffe, 6) die Slaattwieth 
ſchaft (&conomie politique), Handelswefen, Wiffenfchaften, Er: 
ziehung, 7) die innere Policei, 8) die Strafgeſetgebung. — 
&o kam benn biefe Arbeit, wm welche fidy die beibin Keiſer 
Alerander und Nikolaus in ihren eignen Gabineten nedärkt: 
lichſt interefficten, glüdlich zu Stande, und es begreift nun der 
Ganze ia 15 Bänden 42, Artikel, die aus 35,995 ing 
nen Ulafen, Edicten, BReglements und Statuten gufammtag: 
fegt find; ein Werk, das wenigflens nicht riefenhafter als des 
rdmiſche Corpus juris ift, das aus 45,000 Artikeln befchen 
fol, und was den ruſſiſchen Gefchäftsieuten ſchon darum ein, 
große G@rleichterung fein muß, weil ihnen die Anſcha der 
feüßern und doch dabei unvollffändigen und unzuperläfige 
Sammlungen auf 5000 Hubel gu ſtehen kam. Bas Yublka 
tionspatent iſt vom 31. Jan. 1833 und bie gerichtliche Amen 
dung auf ben 1. Jan. 1835 feftgefept. Jedes Jahr wird mi 
den Rachtraͤgen ergänzt und der Umfang der befondern Preis: 
zialrechte nady den 2 Hauptabtheilungen der baltiſchen und der 
weſtlichen Provinzen noch infonderheit bearbeitet. 78. 


Literarifche Anzeige. 

Durdy alle Buchhandlungen des Ip: und Auslandei 

iſt gratis zu erhalten: 
Verzeichniß intereffanter und wichtiger Schif: 
ten aus dem Berlage von F. A. Brod: 
haus in Reipzig, welche bei einer Auswahl 
‚im Betrage von mindeftens 30 Schalen 3 
“zwei Drittel, von 50 Thalern für drei 
Fünftel, von 100 Zhalern für die Hälfte 
des Ladenpreifes erlafien werden. Nebſt einem 
Anhange, diejenigen Schriften.enthaltend, welche 
auch einzeln zu herabgeſetzten Preiſen zu bi: 
ben, find. (24 Bogen ftark.) z 
Dem Publicym wird die Ducdfiche hieled 
Verzeihniffes ganz befonders empfohlen, dis 
ungewöhnlihen Vortheile, die darin gebeten 
werden, gelten nur bis Ende December 183%. 


Redigirt unter Berantwortliggkett der Werlogebondlung: d. X. Brodbaus in Leipzig: 
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J irzel Züri, 
a Füͤßli und. Comp. 1833, Gr. 6. 4 Thir. 


und fie hinwegzudenken; und dann mußte 
ww od) bie Gabe befigen, bie nur einem hochpoetiſchen 
Siune verliehen if: aus formlos geworbener Profa fih 
Poefie zu veconfiruicen und dabei, was einem dichteriſch 
segamifirten Beifte gewiß das Schwerfte iſt, auf die ımabs 
weislichen Anfoberungen an eine beftimmte metrifche Form 
ps verzichten. Vermochte ein Lefer Beides, dann mußte 
ee freilich auf das Reſultat kommen, das Göthe in ber 
vom des neuen UWeberfegers Güte uns aufberahrten Zus 
ſchrift (vom 9. Det. 1830) an den berühmten franzeſi⸗ 
ſchen Ueberfeger des Dramas, Hrn. von Chezp, in folgens 
choͤnen Worten zufammengefaßt: 
jew erſcheiat uns der Dichter in fe en Function, 
als Bepräfentant bes mai u: en 


Zuft 
des m fittlichen Beſtrebens, der en Majeftät 
te Sottesbetrachtang; Augteidy aber Melt er dere 
geRalt Here und Meifter feiner Schöpfung, daß er gemeine md 
jenfäge wagen barf, weiche doch als nothwendige 
des ganzen Drgenifation betrachtet werden 


von einer in bie. andere, nicht durch die. mindeſte 


5. Maͤrz 1834, 





Bit aufdringen. 


« Mun aber tritt „Sakuntala”, Dank ſei es Hrn. Hie 
38 Sprachkunde, portifhem Sinn und chythmifcher Kunſt, 
in völlig verwandelter, in dichteriſcher Geftalt vor uns auf; 
und meld einen ganz andern Eindruck muß fie ‚hinfort 
auf jedes nur irgend für das Sanftfchöne und Zarte em⸗ 
pfängsiche Gemüch machen! Jetzt erſt ſcheidet fich in dies 
fer formgetreuen Webertragung aus dem Driginal Licht 
und Schatten, Hohes und Kiefes, Erhabenes und komiſch 
Niebriges, Umgangston und Schwung der hoͤchſten Iptis 
ſchen Begeifterung gehörig von einander ab, und wir koͤn⸗ 
nen und mit ungeflörter Luft in dieſes herrliche Kunſt⸗ 
werk verfenten, 

Eine ausführliche Vorrede berichtet uns, tole ber Ueber: . 
feger bei feiner Arbeit zu Werke gegangen. Chezy hatte 
die gelehrte Welt mit der Herausgabe ber trefflichen pas 
riſer Handſchrift beſchenkt, welche, nach Hrn. Hirzel's Vers 
fiherung, ein Muſter von Gorreckheit iſt und nicht Telten 
bedeutende Lüden der von Jones benugten ausfuͤllt. Chezy 
ſelbſt hat in feiner Heberfegung (‚‚Beconnoissance de Sa- 
countala”) ben Gegenftand tief poetiſch aufgefaßt und mit 
angemeſſener Lieblichkeit dargeftelit, ſodaß —— ſelbſt von 
derſelben ruͤhmte, daß alles Schoͤne des Gedichtes uns nun 
erſt recht eingaͤnglich werde durch die anmuthige, in ſo 
hohem Grade gebildete franzoͤſiſche Sptache, und es uns 
im Augenblicke zu Muthe ſei, als wenn wie alles Hei⸗ 
tere, Schöne, Kräftige, was wir jemals in dieſem Idiom 
vernommen, nochmals anklingend empfänden. Go las 
grammatikaliſch aber Che, wie fein Schuͤler verſichert, 
ben Text verſtanden hat, und fo vollſtaͤndig beinahe durch⸗ 
gängig ber wahre Sinn ausgebrüdt ift, fo muß body die 
allzu umfchreibende Form ber Ueberfegung auffallen, in 
dem die Einfachheit des Driginals namentlich nicht felten 
bush uͤberhaͤufte Epitheta verlaffen wurde. Den wahren 
Grund jener ee reiheit findet Hirzel mit Recht 
in ber franzoͤſiſchen Sprache felbft, welche leider noch im⸗ 
mer zu fehr in —3 der Akademie gefangen iſt. 
CHezp wollte ein franzoͤſiſches Dichtwerk liefern, und 
als Scanzofe hätte er kela anderes Kiefern Binnen, ö 

Um fo Höher aber fteigerte ſich Hirzels Wunfch, den 
ber verehrte Abgefchiedene ſtets in ihm nährte, in unferer 


\ 
D 


henllch biegamen, dem Ganftrit fo melt’näßciftchähben 
Sprache eine Weberfegung . jenes unfterblichen Werks zu 


verfuchen. Hier fand er vor Allem zwei reiflich zu über? }- 


legende Punkte. Im Originale nämlich fprechen nur Mäns 
“ner ber höhern Claſſen Sanfkeit; ‘alle Frauen „dagegen 
und überhaupt Leute der. untern Claſſe Prakrit⸗Dialekt; 
zudem iſt der Geſpraͤchsſtyl in Profa, die höher poetiſche 
Mede in Verfen gefchrieben. Was lag ihm nun bei dem 
nicht genug zu billigenden Beſtreben, ſtets in entfprechen: 
dee Form voiederzugeben, "bei jenen beiden Erſcheinungen 
zu thun 06? Was bie erfte betrifft, ſtieß der Weberfeger, | 
auf eine unuͤberwindliche Schwierigkeit. Denn abgefehen 
davon, daß jenes Prakrit wiederum mehrfach unter ſich 
verfchieben iſt, fo find wir nicht einmal im Stande, auch 
nur Einen Dialekt mit unferer Schriftfprathe zu vermifchen. 
" Was man in diefer Beziehung bei Ueberfegungen aus 
dem Griechiſchen verfuchte, nennt Hr. Hirzel ſehr gelinde 
nit ganz gelungen. Ed meint: wol die - Berfuche . in 
Voß's Ariſtophanes. Diefe find freilich hoͤchſt mislun— 
gen, nicht blos, weil jeder Dialekt immer etwas Niedri⸗ 
ges an ſich hat, und fie dem’ größten Theile des Bolkes 
zudem {immer unverſtaͤndlich bleiben, fondern -und haupt: 
ſaͤchlich, weil Voß den ſchwaͤbiſchen Dialekt, den er in 
den „Acharnern“ an bie Stelle des megarifchen Bauern: 
doriſch zu fegen fich abquaͤlte, ganz und gar nicht ver⸗ 
fand, und Mitch brot flott Mühbrei, Schwoin ſtatt 
Schwein und koufa flat kaufen ſchrieb, was In 
keines Alemannen Mund je gekommen iſt. Hirzel be⸗ 
vs ſich alfo darauf, die Ausdrucsweife den verſchie⸗ 
enen Charakteren anzupaſſen. Die zweite Schwierigkeit 
war leichter zu loͤſen. Die Mifhung gebundener und 
ungebundener Reden in Dramen ift allerdings weit na⸗ 
tuͤrlicher und anziehender ald unfere gewoͤhnliche Manier, 
die erhabenften Gefühle wie die alltaͤglichſten Gedanken in 
derſelben eintönigen Form vorzutragen, und unfer Weber 
fegee nimmt mit vollem Grunde an,:’daß diefer indiſchen 
Erſcheinung (die fih ja auch ganz auf diefelbe Weiſe bei 
Shakſpeare findet) eine ebenfo innerlich tiefe als aͤußerlich 
Mare Wahrheit zum Grunde liege, — Seine englifhen 
Vorgänger waren zwei ganz entgegengefegte Wege gewan⸗ 
delt. Jones gab das Ganze, mit Ausnahme von mwenis 
gen Verschen, in einer zwar vortrefflichen, aber der Man⸗ 
nichfaltigkeit des Drigimald burchaus nicht entſprechenden 
Proſa. Wilſon opferte nebſt der Form auch gar oft den 
Inhalt auf und‘ zwar einer bios ſubjectiven Vorſtelſunig 
von poetiſcher Sthoͤnheit. Das natuaͤtlichſte Kofen: Der 
Mädchen, das im Stiginale in der gewoͤhnlichen Um⸗ 
gangsſprache gegeben iſt, "brachte er in hochtrabende Verfe⸗ 
und ließ dabei weg, was · nicht zu dieſem hohen Tone 
paßte, während «8 doch grade in er 
Ihönfte Zierde des Ganzen iſt. In den Wetfen: fegt‘ 
an. ‘die Stelle ber Dtiginaiworte ' off- Ling: ansgeſponnene 
Vergfeihungen , von denen im Berte keine Sylde fehl: ! 


n J Ki 
Wir aber follte Hirzel ſeibſt Hehe: aRerbinge: eine 


Aufgabe loͤſen? "Sollte er die mannichfaltigen Sanftrl 
metra dvon welchen uns feine gründliche Vortede einen 
vonftändigen Begriff und anſchquliche Schemata gibt) alte 






I Bi Sonkö’Heißt. die: Erdudr: ;;Wiien the Lig-tear 


* 


gemeinen Anhaͤufung von kurzen Sylben (deren ſechs m 
beneinander nichts ganz Seltenes find) ebenſo weniz dur 
‚ führen als dieſes, welches oft veirt tinntoͤglich if, wen 
man nicht die Treue allzu fehe aufopfern will. tm 


einzuflechten, bie weder deutſch noch Sanfkrit find {ok | 


3 B. Stolberg in feiner 


Ueberfegung des Sopl 
war vollends nicht- räthtich. - 


hot), 
Der Ueberfeger bildete ih 


daher, um jener dem Dichter wohlbetoußten Ahwehtig | 


feiner Versmaße zu entſprechen, folgenden Plan: Bed 
unfere Sprache und fein Gefühl ihm erlaubten, befil 
er bie Sanſkritmetra bei; wo das nicht anging, ſehte a 
bet weniger ſich erhebenden Studen Lie echt: beutfäm 
Jamben an ihre Stelle; abee to- der Dichter lytiſch fd 
emporſchwingt, ober der Reim ber Lieblichkelt de Gem 
tens -angemefjenee ſchien, da: wandte er auch Reiner: 
an, indem er den Rhythmus je dem Inhalte anı 
ſtrebte. Er mitfernte fich hierin nicht einmal vom Oki 
der indiſchen Metrit. Findet ſich doch felbft in Kalte 
ſa's anderm Drama, der „Wikramorwaſi“, die andy 
Mifhung von gereimten und ‚ungereimten Werfen. Dit 
kommt ihm noch die herrliche Kreiheit unſerer Epradk, 
welche fich fo.feicht jeder andern, role viel mehr nicht ik 
ver. indiſchen Schweſter llebend anſchmiegt. 

Schhon Friedrich Schlegel bat uns Lalen belehrt, Ki 
die große Aehnlichkeit der indiſchen Grammatik mit da 
griedifchen und roͤmiſchen fi) auch auf die Profobie u) 
Mettik erftcedt, und daß fie namentlic) einige ber mat 


in’ enfedee Spta he nachbiden oder Ach tn Blank 
übertragen, welche bem deutſchen 


Genius allerdings m | 
dngemeffenften find? Jenes ließ ſich fchon wegen dem | 





licften shptämifcyen Grundgefege mit ber griedifäe (mb | 


tömifchen) Sptache gemein hat: daß bie Wokale von Re 
tue theild lang, theils kurz find, daß eine kutze Eyk 
duch Pofition lang wetden kann, genau wie in dad 
ten Sprahen u..f. w. So gut nun die claſſiſchen Ey 
benmaße. mit ben. nöthigen Licenzen auf- beutfchen Seh 
verpflanzt werben konnten, fo. gut ‚Eonnten es ab De 
indiſchen; und fo weit eim ber Ürſprache Unkundiger ac 
dem bloßen Anſcheine und dem Eintrude, ‚ben die mes 
ſchen Stüde in Hirzel's Ueberfegung als beutfde, Ir 
ſtaͤndige Verſe machen, urtheilen kann, muß man aa 
kennen, daß die deuiſche Sprache in dieſen metriſchen leber 
tragungen mitMeiſterſchaft von ihm behandelt were 
Mt. Ohne mit der Auswahl und Tange zu beſmnen wib 


ten. wie nut kinfge bom; weitern Aufammenhang 
| sinadhängige Fragmente 'ald Belehe. 


Wir enilehnen I 
Rem vierten Acte, welcher nach der Meinung ber gekit 
ten Indier, weihe W. Jones (Londoner Ausg. von IT, 
S. V anführt, :befotere glänzt, und im weichem ſe vr 
Dendnhlämaätte. (muiches::smird deibte nicht umgiaedet) Fr 


N Bir beſten, descganzett: Studies: zn Halten sfchriam.:: . 


kam, a zer. Bl ee ie w 


ee 
BREI nen. 
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eat :thy. beautiful eyeläshes;i.et chyiresoluted rd 





its Air efferts to dissagage itself. — In thy panage over 


thie earth, where the patbe are now high, now low, and the 


txua path seldom distinguished, the tracss of thy feet must 


needs ha unequal; ‚but virtue will press theo right 


onward.”#) 5 

D Bei dorſter: „Wenn unter der Ihönen Wimper bie ſchwel⸗ 
tembde Thraͤne lauert, widerfege dich mit feſtem Muth ihrem 
af Beinuͤhen rzubreden. Auf deiner Wanderfchaft über 
die Erde, wo die Pfade bald hoch, bald niedrig gehen, und ber 

e feiten kenntlich if, wird allerdings die Spur deiner Tritte 

t immer gleichförmig feins aber die Tugend wird did 
in graber Rihtung vorwärtstreiben. 3 

2. 2 — vo — vvovo!t 

Wenn Seel und Leib, nad) der Ratur Beſtimmung 

Sich trennen muß, wie ſich die Stunde nahetz 
Wer möchte ſich grämen ob anderer Trennung, 
Wovon uns audy frenge das Schickſal losreißt. 

Zorſter: „Wiſſe auch mit Zuverloͤſſigkeit, daß der Leib noth⸗ 
wendig zur beſtimmten Stunde von ber Seele — werden 
muß; wer wollte denn ſich fo unmaͤßig betrüben, wenn bie 
Thwäheren Bande äußerer Verwandtſchaft gelöfe, 
oder, fei's aud, zerriffen werden?” R 

3. 2 — — vo vo N 
Dean fremdes But bleibet ja ſtets die Jungfrau. 
Da jept 9 a in —— MN 
So fühl eich, ruhig das ‚Herz, nun 
Sem En weichen ich ba, beim Gigner! 

Korfier: „Im Grunde, früher oder fpäter, wird eine Toch⸗ 
te ee eines Andern Eigenthum. Ich habe fie ihrem Herrn 
gugefandt und fühle meine Geele rein und ruhig, wie Je⸗ 
mand, dee ein unfhäubares Unterpfand, das er lange-mit 
ängftliher Sorgfalt bewahrte, feinem Eigenthümer wies 
bergegeben hat.” = 

Diefe wenigen Proben werben, daͤucht uns, hinreichen, 
zu beweifen, daß „Sakuntala“ durch Hrn. Hirzel ber Poefie 
erft wieder zurücdgegeben worden if. Durchweg find die 

iyriſchen Stüde mit fo-gedrungener Sinndarftellung und 
in ſoich melodiſchen Rhythmen gegeben, aus welchen überall 
das Gefeg ohne Zwang heraustönt. Die Reimverſe find 
immer fo gewaͤhlt, daß fie in einer gewiſſen Verwandt⸗ 
ſchaft zu den indifchen Sylbenmaßen zu ſtehen feinen, 
umd obgleich fie dem Schage unferer eigenen gewohnten 
metrifchen Kormen entnommen find, fo wiegen fie fid doch 
in einem Tanze, der an bie fonit im der Ucberfegung an: 
gewandten Maße des Originals erinnert. Nun eine Probe, 
aus bemſelben vierten Acte: 
Der Morgen bricht an; die Stauden voll Beeren 
Erglaͤnzen im Thau; N : 
> Gier eilet erwacht von der grafigen ‚Hätte 
ZJuv Freie der Pfau. ° 
Wort hebt ſich ‘vom Hufbezeichneten Herde 


Die Hinbin, und drauf . 
Deint as fe iu Side, und bäumet fih mächtig . 


* Br) & i . 
Berimuenb. R: 





Sere gegumgen fl; ol jon dert ‚Dirget deftgufbigt. 


Diefeb Lied, das cin Jumged don CnBsntahr's Pfleger 
vater Kanwa ſingt oder fpricht, fcheint von Jones zwar 
ebenſo getreu überfegt, aber ganz in Proſa zerlaffen, waͤh⸗ 


send bei Hirzel ſelbſt der proſaiſche Dialog die poetiſche 


Grazie und ben orientalifchen Urſprung nie verleugnet. 
Mit wie feinem Takte er auch bei Mebertragung der 
Proſa zu Werke gegangen, beweiſt bie Rechenſchaft, bie 
er von feinem Verfahren in Beziehung auf die Behands 
lung der indifchen Hoͤflichkeitsformen gibt (Einl. S. vu fg.), 
und die Art, wie er fih (S. vııı fg.) techtfertigt, warum 
er, da unfere Sprache fo willig das Fremdartigere vers 
trägt, doch nur fo felten von ihrer. Fähigkeit, Zufammens 
fegungen zu bilden, Gebraudy machte, während doc) dieſe 
grade das Charakteriftifche des Indifhen ausmahen. Er 
erwidere zweierlei darauf. Fürs Erfle, daß er bei aller 


Bervunderung für die befnunten Leiftungen des ‚genlalen ' 


Nüdert doch einzig und allein feinem Gefühle folgen 


konnte, und dieſes Gefühl warnte ihn fehr richtig, fi) dee . - 


Nachahmung nie gegen feinen beutfchen Sinn. zu 
bedienen. Im Indiſchen ift e8 gewöhnlich, ſelbſt die 


complicirtefte Gedantenverbindung in Einer Wortform : 


auszubrüden, während wie jene Gebanteneinheit in der 
Einheit eines Sages oder einer Periode geben, 
deren einzelne Glieder zwar verſchiedenartig, immer aber 
organifch zu einem Klaren Ganzen verbunden fein ln 
Das, was dem Indier das Einfachfte und Natuͤrlichſte 
iſt, wird alfo. für uns ungetreu und gefudht, und 
wir würden grade aus Üüberttiebenem Streben nach Treue 
untreu werden. Ueberdies ift der Charakter bed Dramas 
Darftellung des Lebend in feiner klaren, poetifchen Eins 
fachheit. Wie übel würden fi) nun geswungene Zuſam⸗ 
menfegungen im Munde, jener naiven Mädchen ausneh⸗ 
men! Darum hat ber Ueberfeger ſich mit ben Zufam: 
menfegungen faft ganz auf die Iprifchen Stüde und die 
komiſchen Scenen, wo fie von recht guter Wirkung find, 


befchräntt. j 
er (Der Belhluß folgt.) 





History of. the late -polish-revolation and the events 
of the campaign, by ‚Joseph Hordynski. Bofton. 
1832. Gr. 8. F 

Der Verf. nennt ſich Major vom 10. Regiment ang 


Ga fir Kern & 
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vetrio elben (some of ig ots: 
Den an m — or ee 

N en 
* ———— Hop der er ohne weitere Rach⸗ 
abe In derfelben — ſind die blutigen Vorgaͤnge 
—* Auguſt 1881 Bargeßelt. Das verſteckte Spiel 
jädte er Führer derſelben, eine 


Streben d derſe 
ihren Zwecken zu bemuten, 


—2 — rern als bed 
e 


if vom £ 


hau 7— der 
= Dictator, find an 


———— — Lithauen unter Gielgud, dr * der Einnahme 


in der Rad: auf den 4. April flattgefunden * 
Lithauer greifen bie in ber &tabt befindlichen ruſſiſchen a 
an, bie aus 4000 Mann Infanterie mit 12 Kanonen und 6 
Scqhwabdronen Neiterei beſtehen. Ungeachtet ihrer geringen Ans 
gahl bemächtigen ſich die Lithauer des Zeughaufes, des Pulvers 
magasins und befreien Hunderte (some hundreds) von patriotis 
den Studenten und Gutsbefigern, die feit Jahren in den Kers 
Term gefchmachtet hatten. Diefe Waffenthat, deren in keiner 
der andern Kriegsgefchichten erwähnt wird, ſcheint nur einer 
dee vielen — ausgeſtreuten — Zeitungenachrich⸗ 
fürgaten, Dife fie Di —— — in au ni 
alten, biefe für bie reibung bes pol en Au 
Randes in Amerika erdffnete weue Duel De beinewegs reiner 
fließt als die in Guropa ers ni era n 
hat fie doch eine ——— Einfaſſung erhalten. 2 Bud 
iſt ſplendid gebrudt. 8. 





Die Marſchalltafel. 

oleon hat dieſes Kunſtwerk, welches als das puääigfte 

und 2 nfte anzufehen ift, das jemals aus ben Haͤnden ber 
Vorzellankuͤnſtler hervorging, in der Manufactur von Gevres 
beftelt und 1810, zur Zeit feiner — mit Maria 
Lomife, der Stadt Paris verehrt, die damals mit großem Koftens 
aufwande alle Feierlichkeiten beſtritt und insbefondere in ihrem 
Gtabthaufe den vielberühmten kaiſerlichen Ball veranftaltete, 

* der kürzlich ben Gebrüdern Franconi in einem netten Rapoleon’s 
fm Mimodrama fo wichtig ſchien, daß fie daraus einen 


Publ! fieht fich volllemmen fatt am tion, 
den Lufires, ſchoͤnen Ballroben und gefrönten Schauſpie-⸗ 
lerinnen, bie, fig gefagt, dem Parterre ober eſter 
an ber Rafe vorbei eine zung erotiſche meuerfundene Gchleifs 
Beta 3 Wie ber an fo dat bie famafe 

ein abenteuertiches ehabt. wurde 
der Roͤckkehr der Bourbons wen 


" ** aber der pariſer —— jeher den ——— 
dem Winde — dachte in feiner Weisheit und Dienſtbe⸗ 
füffenpeit,- es ſei ein Schritt zur Gunſten Ludwig XVIH., wenn 


Re —— Weiſe —— On 


Snglanb wanderte, 
ef —* und daß — dan ae Fe 


F Jahr hindurch unter Schoß und Riegel er tehecn 
Guineen fo large zeigte, bis ihm einfiel, bie Beit fi den 
in Eonbon — Ir Fr —e on * 
— 3 — af Se: Bender RR 
e tafet iſt v 
fliegen, um ide Beidh ber pr rg ee und wo ae 
ljähriges zu feiern. Y I al kan u 


Br 
* 
53 
3 
6-3 
5 
3] 
5: 
» 
. 
@e 
& 
S 
3 
EB; 


ihren Dorner oder seine Gasen. ar 
daß ber Kaifer nach dem — von 1805 
bete, um von Ihm eine Galerie ber Männer je Fick! 
bis dahin feines Reiches Säulen waren, und baf ve Mb 
darauf ihm ben Vorſchiag zu der Tafel machte. * 
das porzellanene Kunſtwerk ein hiſtoriſches Dental mb 
einen doppelten unbezahlbaren Werth. 





Notiz — 

In Paris warb für den letzten Zunuer, die Ada 
einer wichtigen neuen Beitfchrift: „Archives des sam 
rales et poliiquent, angefändigt, von der zu Pe maß 
nats ein 6—8 Bogen flartes “Heft ausgegeben werm W 
As Zweck Derfetben ı wird angegeben, den Arbeiten tr wÄR 
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Sakuntala oder ber Erkennungsring zc. Ueberfegt von g 


Bernhard Hirzel, 
Geſchluß aus Nr. 6.) 

So viel von ben Grundfägen und dem Verdienſte des 
Veberfegers. Was das Drama als ſolches betrifft, fo 
twird uns nicht nur fein Verſtaͤndniß durch Anmerkungen 
erleichtert, die alle hiftorifchen und mythologiſchen Exörtes 
gungen, welche zu ben einzelnen Stellen nothwendig find, 
beibringen, fonbern feine ganze Entftehung in der Seele 
bes Dichters wird durch die vollftändige Mittheilung ber 
jenigen Epifobe aus dem alten Heldengedichte: „Mahabha⸗ 
eata”, erlärt, welches die Epifode der Sakuntala enthält. 
Wie find dem Verf. Dank ſchuldig, daß er dieſes epiſche 
Fragment uns nicht verkürzt gegeben hat wie Fr. Schles 
gel, ber nicht nur einen viel Beinen Theil der Epiſode 
gibt, fondern auch alles minder Glänzende, oder Das: 
jenige, wovon er vielleicht glauben mochte, daß ber Ges 
nuß des Lefers durch feine Fremdartigkeit geſtoͤrt werden 
Cönnte, gradezu weggelaſſen hat. Es macht in feiner nas 
türlichen- Breite, in der Hohes mit Niederm wie in eis 
ner frei ſich ausbreitenden Fernſicht wechfelt, einen weit 
epiſchern Eindruck. „Sakuntala“ iſt ein fehr fpätgebore: 
nes Kind dieſes Nationalepos; es foll den Weiſen Kriſchna 
Dwaigajana Wjaſa (Vyaſa) zum Verf. haben, von deſ⸗ 
ſen Schuͤler Waiſamgajana es dem Koͤnige Dſchamamed⸗ 
ſchaja vorgetragen ward, und faͤllt mit allen uͤbrigen epi⸗ 
ſchen Werten der Indier vor 1200 v. Chr. Geb. (f. Creu⸗ 
ders „Spmbolit”, B. II, Cap. 2). Der Dichter Kalidafa 
aber blühte unter der Regierung Wikramaditja's, von wel⸗ 
em, nur 56 Jahre v. Chr. Geb. die indiſche Zeitrechnung 

ich herſchreibt, und der „den neunfachen Perlenfhmud”, die 
ausgezeichnetften Geiſter feines Volkes, um ſich verfammelte. 
Kalidafa war alfo ein, nur etwas Älterer Zeitgenofje der 
‚vömifhen Dichter Birgit, Horaz, Tibull und Properz, fos 
wie fein Gebieter ziemlich gleichzeitig mit dem Dictator 
Caͤſat regierte. Nach mehr als 1100 Jahren alfo zeugte 
‚eine Volksſage aus jenem großen Heldengedichte, das in 
18 Geſaͤngen die Kriege zwilchen den Mondskindern, zwi⸗ 
fchen den Helden vom Stamme Pandu und Kuru bes 
fingt, ein Drama, das nad) Hm. Hirzel's Ausdruck ſich 
in wahrhaft Goͤthe ſcher Vollendung uns vor bie Augen 
ſtellt“. Die Epiſode aus dem „Mahabharata” hat Hirzel 
in der Usberfegung ſtrenger behandelt als Fr. Schlegel, 


6, Maͤrz 1834... 





fo wenig als möglich aufopferte. 
teog jener Strenge dieſe Ueberfegung deutlicher und deut⸗ 
ſcher ausgefallen iſt als die Schlegel’fche. Mef. kann for 
gen, daß er ſich ſelbſt die Melodie biefes epifchen Versma⸗ 
Bed (das ſich nach der claſſiſchen Bezeichnungsweiſe etwa fo 
barftellen liege; 2er | U || >28] 0 —v— 
mit wahrer Luft vorgelefen hat. 

Unfere Anzeige hat fich mit bem längft allbekannten 
und allgepriefenen Inhalte bee „Sakuntala” am ſich nicht 
zu befchäftigen; aber eine Vergleichung ber alten Sage - 
mit dem Kunftwerke Kalidaſa's dürfte doch wol am Plage 
fein. Der Anfang des alten Bruchſtuͤks enthält eine 
Schilderung der glücklichen Regierung Dufhmanta’s; und 
offenbar findet man in dem Drama die ganze Atmofphäre 
diefes Gluͤckes wieder. Das Eine Wort, der alten Sage, 
daß unter Duſchmanta's Regierung Kaftenvermengung nie 
flattgefunden habe, ein Wort, das feine hinreichende Eu 
klaͤrung in der indifchen Verfaffung findet — wie aufmerks 
fam iſt der ſpaͤte Dichter darauf geweſen, ba er und jenen 
König, den Geliebten Sakuntala's, gleich im erften Acte, 
mit dem erſten Beginne feiner Liebe im Zweifel begriffen 
darſtellt, ob feine Neigung auch eine vechtmäßige fei, weit 
er Sakuntala für die Tochter Ihres Pflegevaters, für eine 
Brahmanenjungfrau hätt (S. 12): „Wie, follte fie denn 
wirklich von einem Vater herflänmen, beffen Familie mit 
meiner Kafte unvereinbar wäre? — Wahrhaftig, iſt da 
noch zu zweifeln?” _ e 

Gewiß, fie paßt zur Affpetrias Braut (Kriegeröbraut, Königöbraut) 5 
Mein Herz erfehnt fie zu ſehr: “ 

Schwebt Sweifel vor, der Gute nur ſchaut — 
Und im Schauen liegt ihm Gewähr. 

Die Ankunft des Könige Duſchmanta in ber Einfie 
delei, wo Sakuntala von ihrem Pflegevater erzogen wird, 
womit da6 Drama beginnt, iſt in dem alten Epos ganz 
koͤſtlich erzähle, jedoch auf eine Weiſe, daß der dramatifche 
Dichter von dem herrlichen Gegenſatze, ber dort dargeſtellt 
wird, keinen Gebrauch machen konnte. In dem „Maha⸗ 
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bharata“ kommt naͤmlich, nach Waiſamgajana's Erzählung, 
der König zuerſt auf einem Kriegs; oder Jagdzuge, ben 
er mit Hunderten von Helden, Roffen und Glefanten uns 
ternimmt, im einen furchtbaren Urwald, voll gewaltiger 
Bäume und Pflanzen, 
Holperig, voller Belsblöde, 
Waſſerlos, menſchenlos zog er viele Meilen ſich alſo fort, 
Den wilden Löwen blos bewohnbar wie noch — Waldes⸗ 


graus. 
Diefen Wald ſcheuchte Duſchmanta auf eg Gefolg und 
ki 


er; x 

Und es filgte ber GHocdhmächt'ge des Gewildes mencherlel. 
Mit Pfeilen, Schwertern, Lanzen, Keulen, Discus und 
Speer werben bie Ungethuͤme des Waldes erlegt; in Vers 
groeiflung flürzt das Gewild aus dem gewaltigen Urwald 
hervor, Tiger und Elefanten. Von den erlegten wird der 
Kriegerfchar ein echt Homeriſches Helbenmahl bereitet, 

- Eift aus diefem von Jagdlaͤrm hallenden, verwachfes 
nem Walde führt uns und den König Duſchmanta das 
Epos in das heilige Gehege der Einfiedelei. Durch eine 
Wüfte kommt er zu einem Haine 

Der, Srommen bienend zum Wohnfig, hohe Freude im Herzen fhuf, 

Und dem Auge gar fehr lieb war von erfrifhender Luft durch— 


h weht, 
An Blumenbäumen dicht, mähtig, reich ber Boden an Raſen⸗ 


ſchmuck, 
Melodiſcher Geſang rings von luftdurchzie hendem Voͤgelchor. 
Hier ſchallt des Kokila Stimme, Heimchen zirpen in Menge 
dort, “ 
"mödtige Bäume freundlich 


dar, 
Während die Bienen rings ſchwirren in dem Haine mit doͤchſtem 
R 


Und Schatten bieten uralte, 


eig. R 
Biũtenlos war da nit Ein Baum, noch fruchtlos, bornig kein 
Nicht fand ſich ohne ſechsfuͤtge 
Diefe reizende Hainflätte 


uch z 
Bienchen Sin Baum in jenem 


‚betrat jeto ber maͤcht'ge 

Selb u. ſ. w 
In dem Drama iſt (mit Recht) von der ganzen Jagd⸗ 
feene nichts übrig geblieben, als daß der König auf fels 
nem Wagen, Pfeil und Bogen in der Hand, erfcheint, eine 
Hindin werfolgend, bie aber heilig iſt und dee Einfiedelei 
angehört, daher er alsbald von ihr ablaͤßt. Dagegen ift 
die blühende Einfiedelei herrlich in die Scene gefegt, und 
Sakuntala mit ihren Gefpielinnen erſcheint dem Könige 
mitten unter den Blütenbäumen, die fie begieft. Er be 
trachtet fie heimlich aus dem Schatten: „D mie füß if 
ihr Anblick! 
Wenn Einfiedlermaͤdchen an Reizen fo reich, 

Die bei Hofe fo felten fi finden, 

So mögen die Blumen bes Gartend mit glei 

Rot den Blumen bed Haines verſchwinden i 
Der Dichter hat ſich hier durchaus nicht ſtreng an die 
Einzelheiten des Epos gehalten. In diefem tritt Sakun⸗ 
eala aus dem Daufe heraus, heißt den König ſogleich 
willkommen, dieſer erklärt ihr auf der Stelle feine Liebe: 
er wirbt um fie nach dem Gandharwerbund, d. h. einer 


Act Heirath, der nichts als die gegenſeltige Liebe noͤthig 


iſt, die ſogleich durch die That vollzogen wird, die aber 
ebenſo —*5* als die allerfoͤrmlichſte (vgl. S. 116). 


fo vom Berge herabgeſtuͤrzt, 


Nachdem m aba u Ort an Set» 
den 


zähle hat, ergibt fie ſich dem Könige, ſobald 

der Rechtmäßigkeit der Ehe überzeugt hat, ohne diıle 34 
gerung, nachdem fie ihm nur das Verſprechen äboeoms 
men, daß ihr einfliger Sohn unfehlbar des Königs Rad 
folger werden fol. 


a dem Werke Katldafa’s witd pwar auch der Gauthen 


werbund zwiſchen ben Liebenden gefchloffen; aber erſ m 
ſchen dem deitten umd vierten Actez durch bie di m 
fien Aufzuͤge windet fi) die Hangende und bangende Eike 
der Beiden, mit allen ihren Hoffnungen und Zweift in 
der idealſten Bartheit dargeſtellt, hindurch; man fühlt nd, 
daß zwölf Jahrhunderte zwiſchen ben beidem 

legen, daß das Epos in, einem Heroenalter und hi 
Drama in einer Welt der veredeitften, ſittlichſten Geb 
ligkeit fpielt. Die Geburt Sakuntala's wird im Ode» 
fpiele dem Könige von einer ihrer Gefpielinnen fo eqdht: 
Kaufita, ein koͤniglicher Welfer, übte fich vormals ia In 
ſtrengſten Buße fo fehr, daß die Götter in einer Art m 
Eiferfucht die Nymphe Menaka herabfandten, um fm 
Enthaltſamkeit Hinderniffe in ben Weg zu leg. -% 
ben reizenden Tagen bes Frühlings erblidte sr jene, du 
mit Zaumel Erfüllende, und unterlag der Verfuhung. Di 
Frucht feiner Liebe war Safuntala, Diefe wird in fire 


ger Vußpflicht bei ihrem Pflegevater Kanten erzogen; jr, 


aber iſt der Augenblick gekommen, two er fie einem wir 
digen Gatten vermählen will, daher er denn auch den che 
fein Wiſſen von ihr mit Duſchmanta gefchloffenen Bar 
vollkommen billigt, 

Altes diefes iſt auf die Grundlage der alten Velleſen 
gebaut, welche des zum Brahman ſich erhöhenden Kite 
tria's (Krieger) Wiswamitta (Kaufili auf der Erde ge 
nannt) Buße, Sakra's, des Herrn dee Goͤtterſchar, Eike 
fudft und Menaka's Sendung in epifcher Ausfährtictet 
vottrefflich ſchildett. Waju, der Gott des Windes, ch 
Menaka's mondlichreines Gewand ihr ab: 

Der heilige Wiwamitra - ſah, wie Denaka ver ik hask, 
Auf erhöheter Stel, fehle), verwidelt in ide Kietb, vemwirrh 
- Bor dem Winde nun enthällend unbeſchreiblichen Jugendreij; 
Und wie diefe Anmuthfülle der Dann eilt, 
Wogte dab Gerz ihm vor Sehnſucht, unterliegend der Liebe Mahl; 
Su ſich her rief er drum jenes fie, bie Wehliofe, folgt’ ihm gerai 
Und fo Iebten fie zufammen ' eine gluͤckliche, Lange Zeit, 
Durch ſolche Liebe fo lange innig beglädt, erzeugte jet 
Der weile Mann mit der Rymphe Menaka dort Gakuntela nn. 
Das Epos legt dieſe Schilderung in aller Unſchuld dr 
Jungfrau Sakuntala ſelbſt in den Mund; bie gefriget 
Ausbildung des gefelligen Anflandes erlaubt dies dem 
Kunftdichter Kalidafa fo wenig mehr, als es einem Chas 
fpieldichter unferer Zeit erlaubt. und einer 
gebildeten Jungfrau unſerer Tage möglich fein biefte, fr 
Hetlei zu fprehen. Daher die Abänderung im Bram. 
Diefes überträgt die Erzählung, noch dazu fehr verfiheet 
und verkürzt, einer Gefpielin Sakuntala’s, 

Im vierten, fünften und ſechsten Acte zeigt fih Be 
Dramatiker ganz felbftänbig. Nach dem altem Helden 
dichte führt Sakuntala den in frühefer Kindheit gm 
Helden heramvacjfenden Knaben, den nach ihrer Bekuas 
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1: 
die Thronbeſteigung erwartet, auf ihres Pflegevaters Kath 
vor den König Dufchmanta; ie ſtellt fich, als kennte 
ee bie Geliebte nicht mehr, und verſtoͤßt fie voll Zornes. 
2 Urſache bieferVerftellung gibt Duſchmanta an, nach⸗ 
dem ein deus ex machinn ar bie Anerkennung Sakun⸗ 
tala's befohlen. 
Ich erkannte ja gleich dieſen — leiblichen, eignen Sohn; 
Hirn ich aber auf ihre Wort Bin sum Sohn biefen genommen 


Biweifel hätte daB Volk immer; nicht ande er jegt. 
Gewiß Hätte auch diefes Motiv fih im Drama fehr poe⸗ 
tiſch behandeln laſſen; inzwiſchen ſcheint es dem ſpaͤtern 
Dichter doch zu duͤrftig vorgekommen zu ſein, und er zog 
— vor, die Fabel gänzlich umzugeſtalten. Schon von dem 

inge, welchen der König feiner neuen Gemahlin beim 
A übergibt, an welchen. fie von ihm jederzeit ers 
Tanne werden fol, welcher auch bem Stüde den Namen: 
„Des Erkennungsting”, verleiht, weiß dad Epos nichts. 
Ganz bes Dramendichters Erfindung iſt ferner im vier 
ten Acte der Fluch des Weifen Durwaſas, den Sakun⸗ 
tale SER in ſeiner Buße ‚ale bat: 


in ben Du dt, eimig auf ihn den Sinn gelenkt, _ 

Nicht achtend mein, Ber ich der Buße Füle bin: 

Der fol fi Dein nimmer erinnern, mie erwacht 

Nie feineb Worts, wer es im Kaufe früher ſprach. 
Mit diefem Fluche belaſtet zieht Sakuntala im Schau: 
fplele, Die mit ihrem Sohne erft ſchwanger geht, 
zu ihrem Gatten, dem Bine: Der Fluch wirkt: fie ver 
liert Ihren Ring, und der König erkenne fie nicht. Die 
berrlihen Worte, welche im Epos ber König in Verſtel⸗ 
— ſpricht, konnten auf dieſe Weiſe vom neuen Dichter 
im fimfeen Acte als Wahrheit verarbeitet werden. Die 
Verzweiflung Sakuntala's aber iſt diefelbe geblieben. Nur 
find ihr im Epos noch eindringlichere Worte in ben Mund 
gelegt al& im Drama, wozu freilich bie Eriftenz und Ge⸗ 
genwart des Sohnes viel beiträgt. Denn in feiner Deko: 
nomie komnte Kalidaſa Stellen des alten Gedichte wie 
folgende nicht mehr gebrauchen: 


Der reine, ewige Boden find die Brauen zur Selbſt⸗ 


Wie vermoͤchten denn ſelbſt Weiſe 

Wern dab Soͤhnchen herbeiellend, a 

EIG an I Bart den anfängt, wet den — gibt «8 
z Be $ 


jeugung 

Kinder zu (Seren ohne 
Brau’n? * 

ganz mit des Bodens Staub 


Der als dein eigen Selbſt herkam. dieſen Sohn, ber fo liebevoll 
Boa der Gelte her dich anfgaut, o warum benn verſchmaͤhſt 


du ihn? 
Die eignen Gier trägt forgfam die Ameife, zerfiört fie nicht; 
Bis ſollteſt du, o Pflichtkund'ger, 


Keta Kleld, keia Weib und ein Waſſer ſchafft —28 ſolche 
Bis das füße Gefühl, wenn dein —— 


Die Strafe des Koͤnigs Duſchmanta für feine übsigend 
unverſchuidete Miskennung Sakuntala's im ſechsten Acte, 
we er den Ring gefunden, feines unſeligen Serthums uͤber⸗ 
wiefen und von Dämonen geängftet iſt, gehört ebenfalls 


‚ 


aicht — den eig'nen 
Sohn 


aeldaſe ale an, und iſt eine Folge von der Erfindung 
des Fluches. Dieſer Act iſt uͤberreich an poetiſchen Gchäns 
heiten, auch durch bie komiſche Scene merkwuͤrdig, deren 
Fatben aus dem allerneueſten Leben entlehnt feinen. 


Im ſiebenten Acte kehrt der Dichter auch nur inſo⸗ 


“weit zur Heldenſage zuruͤck, daß er das Bild des Helden⸗ 


knaben ganz diefer letztern entnimmt, welche den kleinen 
Duſchmanta alſo geſchildert hat: 
Lötwenfeib hatte der Knabe, "weiße und fplge Söhnereihin; 
Auf der Hand trug er das Tſchakra (?), herzlichen Daupted, Hug und 
far, 


- Seid einem Bötterfohn wuchs dort dieſer Knabe nun ſchnell heran; 


Und kaum erſt war er ſechs Jahr alt, als er bereits mit kraͤſtiger. 
Hand 

Den Elefanten und Tiger, Eher und Leu und Auerochs 

&n den Baumftämmen dort feft band nahe a Kanwa's deil gem 


erh, 

— in wildem 
Spiel⸗ 

Sn bdiefer-Geftatt tritt auch der Knabe handelnd Tm Drama 


Und, fie beſteigend und baͤndigend, 


auf; aber alles Andere iſt duch die Umgeſtaltung der 


Srunbfabel verwandelt. Statt daß im Epos der König 
das Heldenkind aus der Hand der Gattin empfängt, muß 
er vol Angft und Sehnfucht es im Schaufpiele ſuchen. 
Der Wagenlenker des Goͤtterkoͤnigs führt ihn durch die 
Luft (eine wundervolle Scene, ganz verlärt in dex neuen 
Ueberfegung) und läßt ihn auf das Gebirge Hemakuta 
(der nördlichen Spige des Himalaja), dern höchften Bol: 
endbungsfige der. Büßenden, nieder, wo Brahma's Enkel 
Maritfchs, der Herr der Schöpfung, mit feiner Gattin 
der Andacht lebt. Dort finder der König. einen Knaben, 
der. aber gar nicht das Weſen eines Knaben hat und 
von zwei &nr jedlerinnen BR wird: 


v 
In der Burdgaupten Mãhn füteppt er dort ein Sautein 7} Binten 


nad, 


— = = u. - 


und un nur bem Biete 3 


v—- -u 


Das eben am Guter * front, 


ven forg t. , 
Dem Könige erfcheint das Kind ale ein Ktim kuͤnftiger 
Herrlichkeit, denn „die in Funken liegende Flamme iſt ja 
gleichſam ſchon die Feuersbrunſt“. iefer Knabe iſt fein 
Sohn, welchen Sakuntala, die ſchon im fünften Aete es 
nem Priefter übergeben worden, bei biefem geboren hat. 
Site war durch ihre Mutter, die Nymphe Menagka, bier 
her gebracht worden, wo fie ihren Sohn erzieht. Sein 
unbändiges Wefen erregt dem Könige innige Sehnfut: 
— vou DV -KY — = vv. 

Die zei tie Aeltern, wenn die Kleinen zum Buſen aufwärts, 

Voll Lieb verlangen, ber vom Staube ber Füßen yureint 

Wenn dann zu ſprechen fie verfuchen in holdem Lallen, 

Der Zaͤhnchen Blüten bei dem Lächeln um nichts entfaltenbt 
Offenbar verdanken” biefe koͤſtlichen Verſe ihre Entſtehung 
ber obenangeführten Rede Sakuntala's im „Mahabharata”. 
Die Erkennung des Sohnes und feiner Mutter wird nım 
im Drama meifterhaft eingeleitet, und das Gedicht ſchließt 
mit Wonne und Gegen. 

Diefe —2 indem fie zugleich manuichfache 





bee Ueberſetzung, 
Tann, hinzuweiſen, 
‚ daB dee Dichter 
der alten Helbenfage, den⸗ 
geniale Erfindungsgabe ge 


ichkeit ſchon Tängft bekannt ifl, deren lichte Farben 
durch Diefe neue Uebertragung in erhöhten Glanze 
aufgefifät worden find, 3. 





Neuere polnifhe Literatur. 


fi 
teräburg herausgelommen find, 
für die polnifche Literatur. Als bie Romanfchreiber anderer 
Bditer die leeren Ideale verließen, um lebendige Geſtalten mit 
Sleiſch und Blut aus der Geſchichte hervorzulscken, da fingen 


audy bie Polen an, ihre vaterländifche Hiftorie als Brunblage- 


des Romans zu bemugen. Aber nicht fo ergiebig fprubelt ihnen 
biefe Duelle als andern Völkern. Kür Polen gibt es keine 
BRitterzeit, keine Fenigerichte, keine Kreuzzüge, ihre Kriege har 
ben zwar eine Waffe tapferer Gtreiter hervorgebracht, aber es 
fehlen jene däftern und tiefen Gemüther, bie Helben von Ro⸗ 
manen; da gibt es Feine !Religions » und Feine Bürgerkriege, 
und niemals hat ſich der Pole zu Verſchwoͤrungen herabgelafs 
fen ‚feine Unzufriedenheit ift vielmehr immer offen bervorgetres 
ten in ſtuͤrmiſchen Gonföberationen und in ben lauten Berath⸗ 
fhlagungen auf Reichs⸗ und Landtagen. Sein Land ift eben, 
da fehlen jene Felsklüfte und Höhlen, der Aufenthalt fo vieler 
somantifchen Geſtalten ; und das pofnifche Volk felbft charakte⸗ 
riſirt im Allgemeinen eine gewiffe Gutmuͤthigkeit, Geradheit 
und Offenheit, die es immer nur zum Opfer werben lieb. — 
Da nun überdies der vorhandene hiſtoriſche Stoff ſchon vielfach 
benugt worden ift, fo hat ber obengenannte Verf. von einer 
andern Seite zu einem nationalen Romane zu gelangen verfucht. 
Er Hat ein Gemälde aus der neueften Zeit entworfen und zur 
Grundlage feinee Schilderung die nationalen Borurtheile der 
Polen, die erblichen Mängel und falfchen Vorſtellungen benugt, 
bie, feit Jahrhunderten in Polen eingewurzelt, troß ber Forts 
ſchriite in der Givilifation bis jegt in alter Kraft fich erhalten 
haben. Diefen gegenüber fteht der Held feines Romans. 

Bor etwa funfzig Zahren hat Krafidi, der Träger ber da⸗ 
maligen polnifchen Literatur, in feinem „Pan Podstoli” (Der 
ge Unterteuchfes) ein hoͤchſt Lebendiges, echt polniſches, uns 

berſehbares Gharaktergemätbe feiner Zeit geliefert. Maſalſti 
iſt auf den gluͤcklichen Gedanken gekommen, das Werk des Kra⸗ 
ſicki fortzufegen, und hat zum Helden feiner Darftellung den 
nicht aus der Art geſchiagenen „Sohn des Heren untertruchſes“ 
gewählt. Es ift dem Verf. fehr wohl gelungen, benfelben Cha⸗ 
zakter um ein ganzes Menfchenalter fortzurüden. Der Cohn 
hat von feinem Vater bie Güte des Herzens, bie eble Denkungs⸗ 
art, den Eifer für das allgemeine Wohl, für Verbreitung nuͤtz⸗ 
licher Kenntniffe und neuer Erfindungen, die Abneigung gegen 
alle Vorurtheile, alle Unterbrüdtungen und alles unrecht geerbt; 
kurz, ee vepräfentirt wie der Bater unter feiner Umgebung einen 
wahrhaft polniſchen Edelmann unferer Zeit. Der Verf. hat 
daneben beutlich die Abſicht gehabt, auf feine Landsleute zu wir⸗ 
ken; er richtet immer fein Augenmerk darauf, die Urfachen von 
dem übeln Zuftande des polnifchen Adels, befonders in bem ehes 
maligen Litthauen, aufzubeden und demfelben ben Weg ber Forts 
bildung zum Beffern zu zeigen, ihn in ſich ſelbſt bliden und 
erkennen zu laffen, daß er mit fich felbft beginnen mäffe, wenn 
an eine Berbefferung feiner Lage zus denken fein fol. Und kaum 


Rebigirt unter Werantwortlichkeit der Werlogäbanblung: 3. A. Bro@baus in Beipsio. 
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ne 
eine ganz neue Dichtung erfhaffen hat, dern | 


‚ter Don Pebro gibt in Kurzem ben 3. und Leim Be? 


Uwagi o uiycia najkorzystniejszem czası w emigrac (bb | 


der übeln Geite kennen gelernt, denn von bem- une 
felden war eben nichts zu Daher erfceint gamaı 
Auffag, wenn bie ausgefi Hoffnung an 
mals erfüllt würben, body infofern hiſtoriſch ig, a 
Beitrag it zu der Charakteriſtik diefer Emigrirten. Da ii 
fagt, er fei vor und enb ‚ad 


befto mehr müflen wir in unferm Borhaben autheas u 
alle unfere Kräfte, alle unfere Ausficdten auf das DW 
Baterlandes richten, und zwar befonder®, indem wiz ui WM 
auszubilden ffrkben. — Jeder von und muß fi bemika, 5 
ger ins Vaterland zurädzutehren, als er e6 verkaflen hu 
inbeffen etwas Rüglidyes zu lernen, font werben bie Gmgit 
eine wahre Plage für das Vaterland fein”. 

Auch vor der Revelution ward bie Jugend Velen g ð 
Ausbildung in die Fremde gefandt, aber nur wenige 
nachher um das KBaterland bedeutende Werbienke ai 
Und während ber Revolution hat ſich Alles in das Ha ut 
fen, zu dem jeder Pole vermöge feiner ie eh 
iſt; e8 gab Hunderte von übercompletten Offizieren, und 38) 
ein volltommener Mangel an tauglihen und zuglih 
Perfonen in den Magiſtraturen. Wollte Jemand fh ie 
geben, eine Gefchichte ber Intendantur während ber Kadlt 
zu — wie viel Verſchwendung, wie viel umertea ⸗ 
er finden ! N 

Zerer der Emigrirten, wenigftens jeber Süngen uf 
bahee einen beftimmten Beruf wählen und diefem 
hingeben. SInsbefondere muß die poiniſche Zugend iher 
heit aufgeben, Alies, aber nur oberflächlich fennen ya kb“ 
Nicht allein zum Soldaten, fondern zum Bürger uf 
auszubilden beftreben. Wer aber heute bie Zeit in 
vergeudet, der vergeubet ein Gigenthum des Bateriondei” 

Der Berf. geht die einzelnen geſellſchaftlichen 
den Aderbau, bie Induftrie, die Wiſſenſchaft u [m 
und zeigt, was und wo ber Pole zu lernen habe. Bi 
ven daraus, daß wirklich nicht wenige Polen im fühlichen 
lande unb Frankreich in Fabriken, in wiſſenſchaſtüche 
tn u. ſ. w. befdhäftigt find. [ 
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Literarifhe Notizen, 


Walter Scott's vermifchte profaifche Werke ai! 
einer neuen Ausgabe in 22 Bbn,, deren vom Mai 147 
natlich einer berausfommen wird. Die „Sammiung 
Scott's Biographien Richarbſon's, Fielding's und ann! 
lifchen Romandichter, welche er früber in ber „Nomb 
brary’’ mitgetheilt hatte, eine verbefferte Ausgabe ae 
leon's Leben, mit ben Zufägen, bie Scott felbit eins "" 
feinem Tode gemacht hat, und vielen Anmerkungen It =) 
geberd, feines Schwirgerfohns Lockhart, und end ® 
Beiträge zu dem „Edinburgh review’, bem „Qua 
yiew'’ und anbern Zeitſchriften. 


oyb Hodges, früher Oberſt im portugichfcen I" 











„Narrative of the expedition to Portugal‘. 
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erarifhe Unterhaltung. 








Paris 1832—1833. Bon Ludwig Börne, 
und fehöter Theil. Auch unter dem Titel: 
elte Schriften. Dreizehnter und vierzehnter 
daris, Brunet. 1834. 8. 3 Thl. 18 Gr. *) 
man einmal ben Widerwillen, oder beffer, den 
yunben hat, den’ die, in d. Bl. Hinreichend 
! Gefinnung und die große Unwiſſenheit des 
Briefe in uns aufruft, fo entdeckt man, daß 
var ein fehr leidenfchaftlicher, aber doch auch 
x Mann ift. Wie Leidenfhaft und Wig zus 
ehen koͤnnen, iſt und bis jegt ein Geheimniß 
n ber That das Eine das Andere auszuſchlleßen 
16 von beiden. muß daher gemacht, vorgeges 
> da ſich der Witz nicht machen iaͤßt, fo find 
tigt zu glauben, daß die Leidenfhaft gemacht 
iem Wort, wir glauben nicht an den Emft 
en Grimmes, nicht an die Wahtheie feiner 
halten Alles nur für — Speculation. Wes 
fo viel gewiß, daß ein Schmerz in ihm le: 
ıdern nur ein Grimm; ein Grimm, der feine 
Kopf getrieben- und einen partiellen Wahn: 
ufen bat, an dem Niemand mehr ein Aer⸗ 
n kann. 2. Boͤrne ift, wie’ er felbft fagt, 
ank; warum follten wie ihm unfer Mitleid 


s beim Erſcheinen ber erften Bände biefer 
ı Scharffichtigern offenbar war, iſt nunmehr, 
Scham und jede Scheu abgeftreift worden, 
dficheigften Mar: das nämlich, daß 2. Boͤrne 
en eine beftimmte und unvolllommene Form 
‚ für eine andere volllommenere zu Selbe 
iß er gegen jede Regierung, wie ihe Name, 
h fei, die Waffen ſchwingt und fie angreift. 

ober jene — nein, keine Regierung will 
ige Kopf, welcher die Menfchennatur etwa 
ein Bewohner des Uranus fie kennen mag. 
Welt nur bat Hr. Boͤrne dies Uebermaß 
und Unmiffenheit Hergenommen? Cr, den 
zanz vernünftigen Menſchen gefannt haben, 

einſt für einen Denker, für einen Kopf 
britten und vierten Theil vgl. die Beurtheilung 


ı Mitarbeiters in Nr. 162 u, 165 d. BL. f. 
D. Red, 


7. März 1834. 





vol ungewöhnlicher Fähigkeiten gehalten haben? Mo hat 
er diefe gänzliche Vergeſſenheit der Weitgeſchichte, diefe 
Unbekanntſchaft mit den tügenbhaften Beſitebungen feiner 
Freunde Marat und Nobespierre hergenommen, er, ben 
wir die Geſchichte der Mevolution haben ftudiren fehen? 
Weiß er nicht, daß diefe Männer ebenfo tugendhaft wa⸗ 
zen wie er? Daß auch fie nur bie reinften Ideen von 


Staat und Staatsregierung verwirklicht fehen wollten? _ 


Nun denn, woran fcheiterten fie? Daran, daß fle vergas 
Ben, was die Denfchennatur fei. 
Schon einmal, nad) dem Erſcheinen der erften Briefe 


aus Paris ift gefagt werden, daß Boͤrne auf dem Punkt 


fiehe, wo der Menſch zum Tiger werde. Diefen Auss 
ſpruch hat er Übel genommenz aber er ift leider zur Pros 
phezelung geworden. Sein .unausgefegtes, grimmiges, wil⸗ 
des Blutgeſchrei zeigt, wohin er gelangt fein müßte, wenn 
feine Worte ernftlih zu nehmen waͤren. Wir nehmen ihn 
in Schug — mir glauben nicht an feinen Ernſt. Viele, 
mehr, fo manche wigige ‘Stellen in diefem fünften und 
fehsten Bande haben uns gefallen, wir haben fie mit 
Erheiterung gelefen, wie haben gelacht, und das ift Alles, 
was Boͤrne wil, Seine Schriften werden ihm bezahlt, 
er Bann alljährlich zioei Bände „Briefe aus Paris” fchreis 
ben, gelegentlich ſeinem Zorn Luft machen, feinen Wig 
anbringen, und mehr will er nicht. Die Fabel von ber 
deutfchen. Tyrannei iſt ihm ein Element, wie den Dis 
tern von ehemals die Mythologie, die Gefcyichte vom Sus 
piter es war; die deutſchen Fuͤrſten find die Götter ſei⸗ 
nes Olymps, unb er erzählt von ihnen theils tradirte, 
theils felbfterfundene Geſchichten, grade wie Ovid ober 
Lucian es machten. So angefehen, erhalten diefe Briefe 
einen Werth, der ihnen fonft gänzlich fehlt. Die nach⸗ 
folgenden Proben daraus theilen wir mit, daß unfere 
Leſer ſich ebenfo an ihnen ergögen, als wir «6 gethan 
haben. Wir hoffen, daß es Keinem von ihnen einfallen werde, 
eine ernftliche Widerlegung des Widerfinns, der darin ents 
halten ift, zu erwarten; denn grade biefe ergögliche Geis 
flesalienation if ja das ſcherzhafte Element in ihnen, 
Dos, mit einem Wort, was ihnen Werth gibt. Mer 
dergleichen gruͤndlich widerlegen wollte, unternähme etwas 
ſehr Vergeblihes. 

Wiewol Böme einmal ſelbſt fagt: „Ich wuͤrde ſchlecht 
beftehen, wenn mich Schloffer in ber Geſchichte exami⸗ 


x 
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" nfete?, fo überraſcht ee ums doch pmnachſt buch, einkge 


\ 


Proben faft unglaublicher Unwiſſenheit im der Geſchichte, 
was um .fo ſchlimmer tft, als doch allgemein angenom⸗ 
men worben ift, daß ein Staatsreformatot dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht wohl entbehren Lime. ©. 56 fpricht er von 
dem „taufendiährigen Gluͤck des roͤmiſchen Freiſtaats“, von 
dem Niemand tede, während man bie „paar ungluͤcklichen 
Jahre der Revolution” beftändig im Munde führe. Wie 
kann ein vernünftiger Mann auf ſolche Erempel verfals 
Im? Wo war denn das taufendjährige Gtüd quaestio- 
nis? Etwa in ben ausgefogenen, zur Kriegslaferne vers 


wandelten Provinzen, an bern Spitze Dictatoren unter 
-dem Namm von Proconfuln und Legaten flanden, waͤh⸗ 


send die Regierten umfonft wenigftens um roͤmiſches Buͤr⸗ 
gerrecht jammerten? Oder in den Profeciptionen ber Spa 
und Marius, der Pompejus und Cäfar, der Antonius 
und Dctavian? Doc, wie gefagt, nicht die Form ber 
Megierung iſt «6, für welche Boͤrne kämpft, wiewol er 
fih ſelbſt für den Republikaner xar’ "2Eoynv gibt: dieſes 
Kampfes iſt er müde; ex kaͤmpft jege — denn etwas 
Neues that Ihm Noth — gegen bie Tyrannei ber Gefege. 
Alſo eine Republik ohne Gefege If es, die er wid. Es 
iſt doch gut, daß er fich verſtaͤndlich macht und und grade 
herausfagt, was er mil, Vielleicht findet ſich irgend ein 
Krankeninſtitut, in dem Jemand angetroffen wird, ber 
das Gteiche mit ihm begehrt, So fagt er ©. 15: „Die 
Kiägften unter den Gegnern bes Liberalismus haben bies 
fem immer vorgeworfen, es ſei ihm gar nicht um biefe 
oder jene Regierungsform zu thun, ſondern er wolle gar 
Beine Regierung. Ich trage diefe Sünde ſchon 20 Jahr 
im Herzen, ohne daß fie meinen Schlaf ftört. Die Ty⸗ 
rannei der Willkuͤr war mir nie fo verhaßt wie die der 
Sefege.” Und 8.137: „Diefe Tytannei dee Gefege iſt 
aber grade die fefte Burg, welche die Freiheit feit 50 Jah⸗ 
zen belagert. Was fie ſeitdem erobert, find nur Außen 
werke, bie Hoffnung auf Einnahme der Seftung” — und 
nun folgt eine Diatribe gegen allen Beſitz, alles Eigen⸗ 
thum, mit dee Schlußfrage: „Iſt die Iyrannei der Ges 
fetze weniger Tyrannei als bie der Willkuͤr?“ Mic toifs 
fen nun, woran wir mit bem Verf. find; er hat ſelbſt 
Marat und Robespierre Übetfprungen, welche ihren Cy⸗ 
nismus nod nicht bis zur Öffentlichen Verachtung ber 
Geſetze auszubehnen vermochten. Nur dies Eine verſchweigt 
ee uns noch — und wahrfcheinlich wird dies den Inhalt 
des fiebenten und achten Bandes ber „Briefe“ bilden —: 
was nun nach Abfhaffung der Gefege werben fol? Mög: 
lich iſt es, daß er dann auf Abſchaffung der Natur und 
ihrer Gefege, auf Befeltigung der Tyrannel der Weltregies 
rung und auf den Umfturz des hoͤchſten Thrones bringt, 
und wirklich bleibt ihm auch nichts Anderes zu thun übrig. 
Schon jetzt iſt Gott in großer Gefahr vor ihm, und er 
droht ihm mehrmal mit Abſetzung, wenn er nicht bald 
den fo beneidenswerthen geſellſchaftlichen Zuſtand ber Ka⸗ 
ralben und Patagonier in dee ganzen Welt herſtelle. 
Doch dies iſt ein Uebermaß von Wahnfinn und Läftes 
zung, und unfere Feder ſcheut ſich, die hierher gehörigen 
Stellen auszufchreiben. ' 


\ ‚ 
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fharffichtiger Mann und fo biind im Clauken 


Das Derknhrdigfie und Unerfärtiäke m Bin k 
uns fein — — 


ſich das? 9 


richt, die fie ihm bringen, oder taͤuſcht und melde 
durch das Anfehen, das er ſich gibt, als glaube ak 
Und jedesmal folgen biefer Gtäubigkeit fürchterlich Ib 
fäe gegen die Verleumdeten. Dies iſt über jet do 
ſtellung lächerlih und, tft man einmal in ber mie 
Stimmung, über jeden Ausdrud ergöslih. Am we 
menften find ihm dergleichen Nachrichten, tern few 
Baiern oder Preußen kommen, als auf welde Kejes 
gen ee dermalen feinen ſchaͤrfſten Zahn gewett hat; Ib 
verſchmaͤht er auch ſchweizeriſche, oͤſtreichiſche au HE 
franzoͤſiſche Nachrichten nicht. „In Preußen gt m 
jegt dantit um, bie Juſtizbeamten für abfegbar zu ch 
ven”, heißt es ©. 242. Iſt etwas vermoͤgend, fine 
kunde Defien, mas im Sinne deutſcher Megierungm ig 
barzuthun, fo iſt es diefe fchöne Nachricht, an uam 
türlich die gewöhntichen ſchmachvollen Floskeia wir 
tonnifchen Redensarten knuͤpft. Preußen, das dam 
lutionnairen Geift feiner cheinifchen und polnifde fo 
vinzen auf friedlichen Wege befiegt, das burg Mia 
Würde feine bitterften Gegner zum Schmeigen gif 
hat, wird feinen humbertjährigen Ruhmesfcas is BR 
werfen und feines großen Könige Erbſchaft mit. ig 
treten? Dergleichen fuͤrwahr kann nur der bösroikigfe Ip 
rant glauben Weiterhin drgert er ſich über den I 
bee premfifchen Abe ſchulen und frage, ob dem fie 
lehtten Abe bauern etwas Anderes Iefen dürften a 
Befehle der Regierung? Antwort: D ja; fie Naeh 
gar Hm. B.'s „Briefe” Iefen, denn man hat 
daß dieſe ein unvergleichlich kraͤftiges Gegengift ya 
umſtuͤrzende Ideen enthalten. Hr. Boͤrne zwar ht 
Deutſchland überal offene Feuerkrater und prall 
lachend ben Umſturz aller Throne, das Bericninte a 
Fuͤrſtlichkeit für die nächfle Generation, während m ich 
im ruhigern Augenblide fi wiederum bie Haze 
und aussuft: „Ich bin fo hoffnungslos, daß Ridt 
Hoffnung gibt”. Wie dem jedoch auch fei, def #i 
in Deutſchland noch nicht gelonımen, daß Jemau 
ſtraft von ber Öffentlichen Meinung, oder mit 
Hoffnung auf Biligung die Vernichtung aller Geſch 
digen koͤnnte; denn Geſetzlichkeit grade — und Ni 
Boͤrne's Verzweiflung — iſt der nug dei 
Volkocharakters. 

(Der Beſchluß folgt.) 
















Der Legitime und ber Republikaner. Cine Geſchihe 
dem legten amerikaniſch⸗ englifchen Kriege. 
Zuͤrich, Drell, Fuͤßli und Comp. 1833. 

Mag ed mun wahr fein, ober bie Hrn. «“ 
affectiren, daß biefer Roman aus einer zutun 
engliſch gefloffen und von einer beutfchen Hand aus 


on . 


FAzHft öberfegt werten Kl fo viel iſt gewiß, et muß von Je⸗ 
Ama fein, der Norbamerita, bee die beiden darin 
fenden Rationen, der die amerikaniſche Denkweiſe bei⸗ 
Parteien bis in ihre Nuancen, ber die Sprache und bie 
Siotitmen derfelben, der ben fittlichen und polisifcen Gehalt 
meuen Welt recht gründlich Eennt. 
Nach europätfchen Begriffen Fönnten über bie Richtigkeit 
Titels Bedenklichkeiten entfichen; wir wollen baher bemers 
„daß der Legitime ein Häuptling, König oder Milo ber 
Basooger s ober. Dronee« Jadianer, der &epubtilaner aber ber 
u Kopf feines Bolt, der General Jackſon iſt, obgleich 

‚ glei auf den Köpfen von 100 andern kleinern Re 
getragen, erſt ganz zulegt erfcheint. Sollte der 
im Zitel Hegenden ſcharfen Gegenfag nicht aus bier 

Hauptcharakteren herzunehmen gemeint geweſen fein, 
wir ihn aus dem Inhalt des ganzen Werkes herleis 
m ſcheint uns der Titel noch weniger paflend ges 
Amerika der Sepublitanismus legitim ift. 
ht des Verf. reiht ſich an den Titel, wie wir ihn 
ſchoͤn an. Er will naͤmlich durch einen hiftoris 
Roman bie Nation auf bie Ungerechtigkeit aufmerffam 
it welcher fie bie Ureinwohner bes Landes aus ben 
nfigen ihrer Vaͤter treibe, obgleich bie Thordeit bee Ins 
„ fi einzubilden, baß ber große Schöpfer wenigen taus 
fend Stammgenoſſen ein Land, fo groß und oft größer als 
land, zum Sagdrevier angeriefen habe, auf welchem 
Milionen fleißigee Landbauer wohnen können, unleugbar diefe 
erechtigkeit herbeigeführt habe. x 
3u diefem Zwecke läßt er einen Indionerhäuptling Louiſia⸗ 
nas, lauge mit ben Weißen gekämpft, der felbft ihre 
Sprache und Schrift erlernt hat, um ihre Feinheit und Ueber⸗ 
heit daraus zu entnehmen, des ungleichen Kampfes müde 
und von einem Theil ber Geinigen verrathen und verkauft, 
feine Heimat verlaffen und fi) an der Grenze von Texas, ohne 
daß ex die Ueberfieblung nach Mexiko gewahr wird, mit einem 
fen euer neue Wohnſite wählen. Mit fih nimmt er 
ein kleines weißes Mädchen, dem feine treffliche, heidenmüthige 
Tochter Mutter wird. Gr ſelbſt hat das Kind aus den Dän 
den feiner Krieger gerettet, die es zu töbten im Begriff flan 
den, madjdem fie ſoeben die Mutter Batpiet, Trefflich zeichnet 
ber . bie Sitten diefes und ihm gegenüber eines merikani⸗ 
fen Stammes und feines Häuptlings, und man erkennt in 
dem legtern den Verwandten jenes Volks wieber, welches die 
——— bei der Croberung von Mexiko fo ſchaͤndlich mis: 
en. B 

Bergeblich würden wir verfuchen, einen kurzen Begriff von 
ben Reigen der Schilderungen zu geben, zu welchen indianifches 
deben und amerifanifche reiche Ratur Gelegenheit bieten, vers 
gebens die garten Nuancen der edeiften weißen und rothen Mens 
fen und ihrer bald zoden, bald wilden Eharaktere und Gitten 

fammenftellen, um eine Anfchauung von dem Inhalte bier 

Wertes zu geben, das eine geiftreiche Belehrung über bie 
foeben angebeuteten Punkte enthält. Wir wollen nur bie beiden 

— Abtheilungen deſſelben einander gegenüberftellen, um 
zeichen Inhalt zu charakteriſtren und daffelbe Intereſſe ba: 
für zu erregen, mit welchem wir daffelbe gelefen haben. 

Die erſten anderthalb Theile nämlich find faft ausfchließe 
lich den Indianern gewidmet, während bie Weißen nur einzeln 
und gleihfam um den Zufammenhang mit ihnen zu erhalten 
darin auftreten; die gem anderthald Theile dagegen zeichnen 

das mordamerilanifche Leben, die wunderbare Mepublil, unb 
| bier Spielen die Indianer wieber biefelbe Rolle wie die Weißen 
in der erftn Hätfte des Merken. " i 
"Tuiig Sieht, mange Unnahefgeintieit aufifär un 
zung r mande unwal nli auftifcht ui 
‚ mandgen Fehier gegen die Kunſt ber claffiichen Gchriftftellerei 
begeht; allein. wir können ihm das Lob nicht verfagen, daß im 
Wefentiichen fein Plan meifterhaft angelegt und ausgeführt fei. 
Die Breite der Crzaͤplung und der Schilderungen find wir don 


Ä 


3°7 
2 


BAR 
HErH 


€ 





redlich 


den hiſtoriſchen Romanſchrelbern ber Scott'ſchen Schule gewohnt 
und möffen fie und nun fon gefallen Laffen. = iſt dieſen 
Herzen fo bequem, ihre Einbildungskraft in Naturſcenen oder 
häuslichen Einrichtungen fi) ergehen, wir möchten fagen, 
fi erholen zu laſſen von den Anftvengungen der Darftels 
kung uͤberraſchender Begebenheiten. Zur Gittenzeichnung find 
diefe Spaziergänge fehr gelegen, und wo fie dem Zwede 
dienen, kann man ihre Weitläuftigkeit ſchon ertras 
gen. Auch verfteht bei uns ſchon jede Dame das Entbehr⸗ 
liche beim Lefen wegzulaffen oder Seiten mit einem’ Blide 
zu überfehen. 

‚Hätte Cooper's gebitdetere Feder biefen Plan ausgeführt, 
fo dürfte die Ausführung mancherlei gewonnen haben. Im 
Ganzen aber müffen wir, Gooper’s Talent in Ehren, diefes 
Gonception vor ben Gooper’fhen ben Vorzug geben, weil fie 
geiftreicher und großartiger ift. Der Verf. dürfte wol ein Dann 
fein, weicher als Staatsmann einen bedeutenden Pag in der 
Republik fon einnimmt, oder gewiß noch einnehmen wird. 
Wer die Intereffen feiner. Nation fo genau ftubirt hat wie ex, 
ift berufen, Theil an ihrer Leitung zu nehmen. Hoͤchſt anzie⸗ 
hend Haben wir treffende Bemerkungen Über den Geift bes Er 
datenlebens und über die Eandesvertheidigung der Republik ges 
funden. Vielleicht bezeichnet nichts.fo ſcharf die Urſachen, wes⸗ 
halb Amerita der Gntwidelung loyaler Kreipeit des Baͤrger⸗ 
thums mit feftem Schritt entgegengeht. Wir fehen überall einen 
gefdiffen Optimismus, nirgends aber einen Ariftofratismus an 
die Spige treten. Der Bürger wird felbft unter den Waffen feine 
Rechte als ſolche nie verlieren, und nur Die können feine wahren 
Büprer fein, die unter allen Berhältnifien das Buͤrgerthum zu 
ebren wiffen. Jackſon, ber Dictator zur Zeit des englifchen Cin⸗ 
fals, wird nach feinen großen Siegen über das englifdye Heer 
vor Gericht geftellt und um 2000 Dollars geftzaft, weil er die 
Breiheit der Bürger im Augenblid ber Roth nicht geachtet hat. 
Er zahlt bie Strafe willig aus eignen Mitteln, obgleich Te⸗ 
neffee und Kentucky fie zu übernehmen ſich erbieten, und bie 
ganze Nation feiert nun in dem Helden zugleich ben guten Bürger. 

Der Ueberfeger hat das Verdienſt, alle Idiotismen bez 
englifch » amerifanifchen Sprache getreulich nachgebildet au iu 
ben und nur wenige biefer Nachbildungen werben für ben, 
engliſchen Sprache unkundigen Leſer ungenießbar fein. 

Auf jeden Kal iſt diefer Roman bei weitem lehrreicher 
als irgend ein Scott'ſcher oder Gooper’fcher und verdient von 
den Deutfchen befonder& beachtet zu werden, bie ſchon mit einem 
Fuße aus ihrer heimatlichen Hätte getreten find, um bie große 
Auswanderung zu beginnen. Begreifen wird ein foldyer daraus, 
mit weldhem Wolke ex zu thun bekomme, und daß er deutſche 
und europäifche Engherzigkeit aus feiner Seele treiben muͤſſe, 
um brüben nicht wie ein elenderer Philiſter betrachtet und 
veradhtet zu werden, als er hier vielleicht fon war. Gr wird 
fich überzeugen, daß er mit folcher Ausftattung dort nicht weis 
ter kommt, als es hier war — zur Zagelöhnerei und Pladerei. 
Leider bringen die Deutſchen am häufigften noch bie geiftige 
Aermlichkeit ihrer Begriffe von Bürgertfum und Gtaat mit 
nad Amerika, und bafür werden fie auch in dieſem Werke ges 
legentlich gezuͤchtiget. 28. 





Homeriſche Rhapſoden oder Rederiker der Alten. Von 
J. Kreuſer. Köln, Du Mont⸗Schauberg. 1833 
Gr. 8. 2 The. 

"Here Areuſer gehoͤrt gu denjenigen Philologen, bie über 

dem fleifigen Studium der griechiſchen Altertyums ketneswegs 

den Sinn für die frifhe und lebendige Gegenwart verloxen has 
ben. Bür das exftere find feine Schriften über ben „Wrieftere 
ſtaat der.Hellenen” und feine „„Homerifchen Borfeagen‘ ein voll» 
gültiges Zeugniß, für das zweite fprechen feine paffenden Ges 
Tegenheitögebichte, feine Wertigkeit im Improviſiren und feine 
Theilnahme an manchen poetifhen Erſcheinungen in feiner Va⸗ 


’ 


- 
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terftabt Köln,- namentlich am, Garneval, beffen poetiſche Seite 
in Hrn. Kreufer ihren vorzuͤgiichſten Repräfentauten hat. Ein 
neuer Beweis feiner gelehrten Studien liegt. in der oben genannr 
ten Schrift vor, in der wir die Krüchte einer feit Jahren mit 
beſonderer Liebe und leider! (mie wir aus der Vorrede erfehen) 
unter wenig ermunternden Verhaͤltniſſen getriebenen Unterfuhung 
zu erkennen glauben. Die’ ganze Schrift ift Polemik gegen 
Wolf und feine homeriſchen Anfichten, jedoch mit aller Achtung 
gegen ben geifteichen @elehrten, ber nun einmal ein Mann des 
Wiberfprud war (wie fi) Goͤthe in einem fo eben gedrudten 
Briefe an Zeiter aͤußert), und die ſich auch da zeigt, wo bie 
Sprache des Verf. etwas berb wird und er Das, was nad) ſei⸗ 
ner Anfiht Irrthum if, mit ſcharfer Ironie befämpft. Dr. 
Kreufer findet einen ungefchriebenen Homer ebenfo läcerlih 
als einen ungefchriebenen Goͤthe oder Klopſtock; durch Rha⸗ 
pfoden konnte Homer nicht erhalten werben, benn ber Name 


" eines Rhapfoden hat nichts Ehrenwerthes (©. 72), Rhapfoden« 


thum muß feinem Wefen nady Handwerk werden, Handwerk 


- aber iſt der Tod aller Kunſt. Die Rhapfoden ferner gehören 


nicht in das graue Alterthum, fie find auf geſchichtlichem Wege 
im Volks feſte begründet, fle haben ſich mit dem Gchaufpiele 
entwidelt und nach ben Perferkriegen gemehrt, kurz, fie gehd« 
ven ganz ber geſchichtlich lichten Zeit an, in weicher von Schrift⸗ 
unkunde nicht mehr die Rede fein kann. Homer felbft war kein 
Rhapfobe (&. 112), ebenfo wenig als Heſiodus; aber Homer’s 
Sefänge find aud Feine Volkslieder, ebenfo wenig wie bas 
Nibelungenlied je ein Volkslied werden wird. „Wollsbichtung‘‘, 
fagt Hr. Kreufer S. 106, „beruht auf einer andern Wurzel: 
Liebe, Haß, Schmerz, Luft, Staunen, Beratung, Freude 


- und Zrauer fühlen Züngling und Mann, Greis unb Kind, 


Jungfrau und Weib; kurz, Leidenfchaft, mädtiges Gefühl 
(Lyrik) gebiert Volksdichtung; allein der Haren, ruhigen Gas 


gendichtung wiberfirebt die Leidenſchaft nicht nur, fondern die 


Dichtung würde durch fie vernichtet werden. Das Märchen 
iſt ruhig, ſchon in ber Form mehr auf dad Auge ber Seele, 
die Einbildungskraft, hinwirkend; Gefühlsdichtung regfam und fo 
innerlich, als jene und ba8 Schauen äußerlich; und fo wenig Ruhe 
und Bewegung ſich begegnen koͤnnen, fo wenig auch Volkslied 
und Sage”. Homer's Gefänge haben ſich aber auch nicht duch 
Auswendiglernen, durch Stegreifdichtung (foldhe waren bei ben 
Alten die dionpfifchen Chöre, 8.152) oder durch muͤndliche Forts 
pflanzung (bie Hr. Kreufer fehr ſpoͤttiſch behandelt) erhalten, 
fie haben fi vielmehr vor ihrer Sammlung durch Solon und 
die Pififtratiben bei den Freunden der Dichtfunft im Wolke ers 
Halten, bei Leuten, bie ein für Poeſie empfängliches Herz in 
ber Bruf trugen, und weil fie fi an ben frühern Mähren und 
in erfreuten, fie forgfam abfchrieben. So find Hafis, Gabi, 
0 find bie altengliſchen, altſchottiſchen, altnordiſchen Sagen 
und Gefchichten auf unfere Zeit gelommen, bloß ſchriftlich, und 
alles Alte, was nicht aufgefchrieben worben, tft verloren, ja 
das erwaͤhlte Volk hatte fogar Religion und Alles vergeffen, 
bi6 es in ber Tempelhandſchrift das Geſeg wieberfand 
(©. 196 fg.). Späterhin wurden bie Gefänge gefammelt, nicht 
aber dur Spion, nicht für bie panathenäifchen Feſte, fondern 
erſt mit Hipparchus beginnt eine Zunftmäßigere Sammlung, 
wozu das unter Pififtratus in Athen erblühende Kunftleben die 
Vorbereitungen geteoffen hatte. (©. 208 — 239), 

Der Raum unfrer Blätter geftattet nicht diefe Anfichten, die 
wir fo viel als möglich mit den Worten des Hrn. Verf. dargelegt 
haben, ſowie andere feiner Meinungen und Behauptungen zu prüfen. 
Es wird an bem Obigen ‚genügen, auf ein Buch aufmer!fam zu 
wachen, das ſich im Ganzen der Anſicht Herder's, defien ‚Ras 
men ber Verf. flet6 mit großer Ghrfurdt nennt, anfdliept 
und auch in feiner Iebendigern, oft dichteriſchen Schreibart der 
Art und Weile des "genannten @elchrten nahe kommt. Der 
wichtigſte Punk in der Geſchichte ber homerifhen Gefänge, 
Rhapfoben, Diafkeraften, bie Diorthoſe u. dgl. m. werben auss 


fuͤhriich beſprochen und erläutert, ebenfo die Gptftehung des 


Redigirt unter Werantwortlikeit der Verlagshandlung: 8. A. Brodhaud in Leipzig 


Schauſpiels, des port bie ymnen und Päane, die Diva 
—— cykuſchen Dichter. — außer dieſen antiken Gegn 
änden find auch manche Trſcheigungen der neuern Literaturumdieh 
modernen Lebens berührt worden. Wir rechnen dahin die Ur 
deterungen über ben kodlniſchen Garneval (©. 96 fg.), auf die 
wir die Freunde biefes Volföfeftes befonders aufmerkſam made, 
da Hr. Kreuſer mit diefen Verhältniffen, wie wie bereit ir 
merkten, ſehr vertrauf iſt; ferner bie geiſtreiche Abhandlung 
über das Volkslied (©. 108-110, 295 fg.), eine ber gim 
genften Stellen des ganzen, Buchs, bie ſich neben andern Borzägen 
auch durch ſehr reiche literariſche Rachweifungen audzticeet, 
Nur die Verweiſung auf Welcker's Bemerkungen in Jehai 
Zahrtch dee Ppilol." (1828, I, 4, ©. 402 fg.) hab mt 
vermißt, ſowie die Anfpielungen auf Volkolleder, bie dd der 
reits in ben homerifhen Gefäugen finden (wie Il. 
XXIII, 641); zur Volkepoeſie neuerer Völker moͤchten wir 
jenes interefjante Tartarenlied fügen, welches ein Tautet nad 
dem Nheinübergange im Jahre 1814 im ruſſiſchen Lager fang 
und das auch in diefen Blättern mitgetheilt wurde. 

Auffallend für manche Leſer wird auf dem Zitel bad Bart 
„Rederiker“ fein. Hr. Kreufer erklärt ſich über daffelbe af 
©. 274: „Rederiker bieben mämlich in den Niederlanden gem 
Leute, die zugleich Dichter (aber nicht die been) und des 
ſpieler waren. und in der erften Hälfte des funfzehnten Ihe 
hunderts in Städten und Dörfern ihre Berfammlungen Jetta“, 
Dies Wort fhien dem Verf. den Begriff ber Rhapfoden paffad 
wieberzugeben und zugleich das ausländifhe Wort „D 
zu verdeutfchen. J 

Es iſt für die Lecture bes Buchs ſehr erleichternd, bah bi 
vielen Gitate und Beweisſtellen nidt in den Tert aufgemmaa 
find, fondeen fämmtliihren Plag hinter demfelden (S. 25-88) 
gefunden haben. Schon bie Seitenzahl zeigt den REG 
derfelben, die nur hier und. da (mie &. 819 bei ben innlas 
füen Dichtern) durch Werweifung auf Schriften von anerkannte 

ichtigteit, wo fi die Stellenſammlung bereits vorkabt, 
hätte befchränkt werben koͤnnen. Namentlich muß aud die Bo 
lefenheit bes Verfs. in neuen Werken und Reifebefchreibumget 
hervorgehoben werden. Wie aufmerkfam Ref. das Bud be 
gefehen hat, glaubt er dem Verf. daburch zeigen zu fauh 
wenn er ihn erinnert, daß das auf S. 309 angeführte 
Volkslied auf den Iumpigen Einzug ber Yranzofen in Ki a 
3. 1794 doch in Köln nicht fo ganz derſchollen ift, ais a mt 
Sein Landemann E. Wenden hat daffelbe in feiner EdaR! 
„Koͤlns Vorzeit" (Köln, 1826), S. 250, aufbewahrt. 

Im Nahworte erflärt Hr. Kreufer, dab fomit bie Bee 
arbeiten vollendet und die Pinderniffe- hinweggeräumt wir; 
“ koͤnne — er eignen Bau beginnen er feine Anfdts 

er den Dichterfürften und feinen geſchichtlichen 
in feiner noch fo dunkeln Zeit vorlegen. Mir wünffen I 
dazu von Herzen Kraft und Muße. I 





Literarifche Notizen. 
Der talentvole und thätige, mit deutſcher &i w 
traute XR. Marmier hat Dehlenfchläger's „Goreggi” un * 
berfein’6 „Srundeiß zur Geſchichte ber deutfchen Rotiomeilir 
— ins Franzöfifde Überfegt und zu Gtradburg beab 
gegeben. . 


Bon Eug. abaume's „Histoire monarchigue et cusrült 
tionnelle de la r&volution frangaise” ift der erfte Bond alle 
nen, und ber 2.5, werben noch in biefem Jehre u Mei 
verſprochen. Das vollſtaͤndige Merl wird 21 Wände Ya 





3. 8. Debret gibt „Voyage pittoresque et his 
en Brasil", 8 MBdr. In 24 Blferungen mit Rupfert, * 


Der Verf. war von 1816 — 31 in Brafilien. 
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Briefe and Paris 1832—1833. Bon Ludwig Boͤrne. 
Zünfter und fechöter Theil. 
GBeſchluß ans Nr. 66.) 

Ein andermal hat er Nachrichten aus Neufchatel, 
aus denen er eine tomantifch = mittelalterliche Geſchichte von 
einem Kaͤfigkerker und dergleichen liebenswuͤrdigen Martern 
mehr zufammenfegt. Wir hätten Ihm nicht fo viel bich⸗ 
tetiſche Phantafie zugetrautz doch man fieht an ihm, daß 
auch die Wuth — bie wirkliche oder vorgegebene — zus 
weilen zum Dichter machen kann. Aber, hilf Himmel! 
Neufchatel iſt ja ein Freiſtaat, mit Wahlen und Wolke: 
verſammlungen nad dem Aufchnitt Boͤrne ſcher Ideen — 
doch Hr. Börne weiß das vielleicht nicht. Gleichermaßen 
wuͤthend iſt er über einige balriſche Erkenntniſſe gegen 
namhafte Demagogn. Wir geben ihm zu, daß ber te- 
noe sententiae und einige Beſtimmungen des baltifchen 
Strafgeſetzbuchs auch bei uns Misbiligung finden. Die 
Verurtfeilung zur Inienden Abbitte vor dem Bildniß des 
Königs wid auch uns unpafiend feinen, und die Bes 
frofung durch Gefaͤngniß „auf unbeflimmte Zeit” find wir 
ganz außer Stande mit unfern Begriffen vom Griminals 
recht zu vereinigen, wofern ber betreffende Paſſus im 
Sefeg nicht eine längfte Dauer dieſer Freiheitsberaubung 


 . 

Wieder ein andermal haben ihm glaubmwürbige fran⸗ 
zoͤſiſche Blaͤtter verfichert, der Jude Deus ſei der Vater 
des Berri ſchen Wunderkindes. Sofort jauchzt fein Blut 
auf: „Mit welcher Schadenfteude habe ic, das kommen 
ſehen — der Meffias der Juden iſt geboren! Der Zude 
Drug, eines frommen Rabbiners glorreicher Sohn, iſt jest 
Gtiefoater des Herzogs “von Bordeaur, Schwager bes 
Kinigs von Neapel, verwandt mit dem franzöfifchen, ſpa⸗ 
niſchen, portugiefiichen Haufe, verwandt mit Deftreich, Preus 
fen, Baiern, Rußland... Jubelt ihr Urim und Thurim, 
die ſchoͤnen Tage Zions kehren zurüd u. ſ. w.“ Wie ers 
goͤtuich wäre dies Alles, wenn es nicht fo entſetlich als 
bern wäre! Gin andermal vernimmt er: „daß aus jeder 
polniſchen Wolwodſchaft 5000 Edelleute ausgehoben und 
nach Gibirien geſchieppt worden”; eine ſolche Nachricht 
iſt viel zu ſchͤn, um fie nicht zu glauben; der Briefſtel⸗ 
ler fubelt natürlich, daruͤber. Wieder einmal hat ber ehe: 
malige fraukfurter Policeiſecretair entdeckt, „daß Preußen 
Spione in Pagie unterhaͤit, um feine Heben Unterthanen 
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etwas zu betvachen”; am erbaulichften aber find die Nach⸗ 
richten, die er aus Griechenland empfängt, und fein Witz 
über den gtiechiſchen Himmel, der ſich in. die Löniglich 
baisifhen Nationalfarben gekleidet habe, ift unendlich. 

Den tiefſten Kummer jeboch ‚empfindet der Verf., befs 
fen Stimmung beftändig zwiſchen Jubel und Verzweif⸗ 
lung aufs und abſchwebt, darüber, daß die Liberalen ges 
gen ihre Feinde ftets zu ehrlich fein. Die Schwäche, die 
Abtruͤnnigkeit laͤßt er noch hingehen, wiewol er fie an 
Leuten wie Rotteck und Welder entſetztich geißeltz aber 
was er gar nicht vertragen Tann, ift die Ehrlichkeit. Er 
dringt daher lebhaſt auf etwas Jeſuitismus und beſchwoͤrt 
feine Leute, ihn nicht Länger durch ihre Ehrlichkeit zur 
Verzweiflung zu bringen. „Jeder Fuͤrſt“, lehrt er, „ik 
ein geborener Feind feines Landes, dir das Gluͤck von 
Hunderttaufenden verzehrt”. Gegen einen folhen, meint 
ex, gilt kein Eid, eine Ruͤckſicht. Ebenfo macht jede Unis 
verfität das Land auf zehn Meilen in der Runde dumm, 
und die Geſchichte der Menfchheit ift eine Gefchichte ih⸗ 
ver Dummheit, Nur Boͤrne iſt Hug. Schade, daß es 
Alles, was er ift, geweſen iſt. Er iſt Policeifecretair ger 
wein, er iſt ein Kritiker geweſen, er iſt ein geachteter 
Humorift gewefen, er if eine europäifche Brandfackel ges 
weſen! Jetzt zuͤndet feine Glut, die fonft bie Univerfis 
taͤtsbibliotheken zu verbrennen drohte, Leine Steohhütte 
mehe an — und das iſt ein anderer Punkt der Ders 
zweiflung für ihn. ' 

Wir wiffen, daß -er tripler nes circa pectus trägt. 
Kein Wenſch iſt vermoͤgend geweim, ihn, wie man fügt 
in ben Harniſch zu bringen. Einem Sterblichen nur iſt 
dies gelungen, und biefer Eine ift — Jarde. Allerdings 
if die Inſinuation: „man koͤnne ja nicht wiffen, ob Leute 
wie Boͤrne und. Heine allen biefen Unfug nicht blos 
darum anflifteten, um an den chriſtlichen Vöktern die Lel⸗ 
den ihrer eignen Vorfahren zu rächen”, eine faſt Boͤr⸗ 
niſch⸗ zaͤrtliche. Aber dieſen fanften Gedanken hat bes 
Briefſteller denn body Übel genommen, eben darum, weil 
er fo fanft if. Jarcke ift der Gegner, ben er zermalmen 
möchte, wen er ihm nicht. an Wig unterliegen müßte. 
An · ihm, ja an ihm wuͤrde die erſte Guidotine in Deutfche 
land ihe Probeſtuͤck machen. In der That aber war das 
Kunftftüd auch bemunderungswäürdig, einen — Boͤgu zum 
Born zu velgen! 


» Heine noch immee waltende 


N ' 
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. Neben biefen ergöglichen Theile des Inhalts dieſer 


Briefe, füllen fi dieſelben denn auch mit einem hoͤchſt 
langweiligen. Dies find die Stunden, in welchen ſich 
der Verf. auf die Kritit legt. Zwel Deitheite des 6. 
Bandes werben von langen, langen Analpfen der Berans 
ger ſchen Poeften, ber „Lucregla Borgia” und anderer Hu⸗ 
go ſchen Arbeiten, des Trelawny“, der den Verf. entzüdt 
bat, der Heine ſchen „Buftände” eingenommen, lauter Sa: 
en, an benen wir und in Deutfchland laͤngſt fatt und 
müde gelefen haben. Natüuͤrlich tft es in allen diefen- Wer⸗ 
ken das revolutionnaire Element, was ben Briefſteller bes 
. feligt, und weshalb er ſich und Victor Hugo mit Brutus 
wid feinem Sohn vergleicht. Nichtsdeflomeniger iſt, was 
über Heine gefagt wird, bemeiskräftig, und wir fehen, 
daß der Reifebildner auch noch nicht dee rechte Dann 
für Hen Boͤrne iſt. Er ärgert ſich nämlich über das in 
aſthetiſche Gefühlz Heine iſt 
ihm viel zu ſchlaff und nimmt Aergerniß an dem Cynis⸗ 
mus ber Republikaner, oder an der mauvaise foi. der 
Radical, zwei Dinge, an benen bes Verf. Seele ſich 
erfreut. Merkwuͤrdig iſt uns, daß auch bie franzoͤſiſche 
Regierung ben Verleumdungen des Briefſtellers nicht ent 
seht. Ludwig Phitipp iſt ihm ein herz⸗ und verſtandlo⸗ 
fer „Mannequin”, feine Minifler find Zafchenfpieler, bie 
Volksvertretung ein ungeheuerer Betrug. In einem Theile 
diefee Behauptungen wagen wir dem Verf. nicht zu wis 


derfprechen, nur zieht er andere Zolgerungen ans biefem | 


Mefuktat der „großen Woche” als wir. Uns gewähren fie 
‚einen Einblick in die Natur des Menfchen Überhaupt — 
ihm find fie Det in die Glut feines Borns —, und ma 

* chen fie die Revolution verdächtig, ihm nöthigen fie den 
Wunfch nah einer neuen ab. Dieſer neuen wird eine 
neuefte folgen md fo fort, bis die Geſchichte der Menſch⸗ 
beit zu einer Kette von Mevolutionen wird. 

Ausgezeichnet geiſtreich Aft ferner, was ber Verf. ge⸗ 
gen die Zorannel der Gefeggebung fagt, welche verordnet 
bat, daß Niemand, der eine Criminalfteafe erlitten, zum 
Volksvertreter gewaͤhlt werden dürfe. Ex ſcheint Moͤrder, 
Diebe und Spigbuben nur ungern ausgeſchloſſen zu fehen. 
In dieſer Beſtimmung, bie fat in alle Conftitutionen 
übergegangen iſt, „weil das dumme deutfche Volk fich ders 
gleichen gefallen laſſe“, erblickt er eine niebrige Lift. . Nun 
freilich — was wir in den Dingen fehen follen, ann 
man Niemand vorſchreiben, und bie Entdedung Boͤrne's 
iſt wenigſtens originell! Sehr erbittere iſt der Verf. fers 
nee auf die Erziehung; nicht atwa. auf eime beftimmte 
Form berfelben, fondern. überhaupt darauf, daß die Men⸗ 
ſchen erzogen werden! Er ſollte ihnen Überhaupt unters 
fagen, geboren zu. werden und eine Mutter nöthig zu 
baden. „Was ift e8”,' fragt. er am einer ſehr poetiſchen 

. Stelle, „was bie zahlloſen, ungenoffenen, unbenugten Kräfte 
der Millionen Menſchen, die nichts waren und nichts wers 
den durften, toͤdeete? Die Erziehung war es! Wehe — 
die Erziehung! Kaum iſt ein Menſch geboren, ‚fo ums 
ſtellen ihn Water, Mucter, Annme, Lehrer; ‚dee dringt Bus 
@er, die ein Märchen, der den Stod, bie Die Ruthe u T. w., 
der Staat aber feine Ketten, fein Henkerbeit!”  D. geifls 


x 


relcher Schrififtelert Mer Hätte ohm Dih ya, W 
die Erziehung eine fo gänzlidy unmlge Cake fi! ia 
wie troſtreich iſt es für uns „Geſetzeemeſchen, kr 
nichts thun, als eſſen umd trinken”, daß Du mild 
mit den menſchlichen, nein, daß Du and mit ad 
fegen der Ratur muthig ia dem Kampf weit! Jakı 
gelprochen, dergleichen Widerfinn kounte eimel, mi 
Jahren Auffehen erregen, heute folgt ihm nu ak 
bauerndes Lächeln. Aber der Zorn, in weichen Mi Ba 
hineinſchreibt, macht ihn blind gegen das Sonnzaiht ſi 
Was Wunder, daß er alle Menſchen, fo geben mie 
zu Wolkövertretern machen möchte, auf die ik 
nadt einherzugehen und ſich von den Eichela ii Bi 
nähten zu müffen. Dies Eine nur ſollie m wi cr 
in, wozu man Leute, wie ihm, noch bracha Ha 
wenn wir auf Vieren gehen, oder von wc 
Staatsreformator iſt. Sehr ſcherzhaft ift des But 
lets Zorn darüber, daß die frankfurter Guahfien k 
fremden Diplomaten die vorderften Stihle im da 
einraͤumen. „Thut das nicht”, ruft er ihan p, 
Euch mit Euren Weldern and Toͤchtern vom fin -® 
het nicht, wenn Ihr auch verbannt werdet — kab 
much ift ihr Dochmurh Geht jede Stunde ann ER 
über geht diefen Schritt jede Stunde, uud Jh Mi 
bald ans Ziel.” Und biefer ſchoͤnen Allocutin fig" 
der hergerfcjätternde, mierendurchbebende Antrof: MM 
liche Gerechtigkeit, wie lange noch wirft du bin Di 
l wm 


Rach diefem Non plus altra won Arberhet Wi 
wie es ſchwer, noch etwas aus biefem gehalten Di 
enzuführen, das unfere Lefer interefficen Kann. DE 
finnung, in dee es gefchriehen, tk befanat; “2 


gen werde. Zuerſt waren. es Die Misbräude, De 
geiffz in feiner zweiten Briefſammiung wem # 
Sürften, die es zermalmen wollte; im biefer Wil 
es die Gefete. Zuerſt fand er fen Fort. in ml 
ſtitution, nachher in der Mepubtik, jet Tr, 
fänbigften Unacchie, ‚in. dee Ahtwefenteit alir Gi 
jeher Schranke bei: menſchlichen Witeue: ⸗ 
glanben, dies ſei bie ,rnuge, und er mäffe im 
mun. umkehren. Aber nein! Geln 
noth etwas Meues,. isber das Ideal der Anccht 
ragendes entdecken, sr wird «8. umd. gebe, unb WM 
nichts Geringeres fein, ‚ob8:dee Ruf ge Biheibe dl 
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die * der —— —— 
wird er, erfinden maßter etwas — dem Fe 
aufhärm zu ſchrelben Aid Bötnt, nicht, 

iemit haben wie die An Site ab „Briefe, 
aus denen durchaus nichts zu lernen iſt, herausgefelit: «6 
iſt die Beglerde, zu: fahren, bis gu welchem der 
Verkehrtheit ein urfpeimgite) talmtvoller Kopf durch Trog 
gen eine. eindringenbe‘ beſſere Ueberzeugung, halsſtarrige 
ärtung wider Geſchichte, Natur and brheit und 
umerchösten Duͤnkel gebracht wetden koͤnne, und. ob es 
ndch etwas gibt, wao über die Verachtung Dre Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Vernichtung, der Geſetze, die Verleugnung ber 
Wahrheit hinaustagt. Es iſt endlich der Wunfch, zu wifs 
fen, welche Antwort das conftitutionnelle Deutſchland auf 
die Raſertien eines Schriftfieller6 hat, der den Haß ges 
gen fein Vaterfand unter dem Aufrhf en ver 
biegt, dee da behauptet, daß, um kein Atom von Freiheit 
in Deutfdland umherlaufen zu laflen, man bie Freiheit 
in’ bie Kammer einfperrez der laut erklaͤrt, keine Regie 
rung zu wollen, weil jebe mar bie in der Thrannei 
der Geſetze ſei — weiche Antwort, fagen wir, das eon⸗ 
mnelle Oeutſchland gegen die ſchamloſe Verleumdung 
Fuͤrſten, feiner Volksvertretar und der Männer hat, 
die feinen Stolz bilden; welche Antwort auf die Beſchim⸗ 
— des deutſchen Volkscharakters, auf bie Schmaͤhung 
der deutſchen Wiſſenſchaft, auf bie Beſchmuzung feines 
Ruhmes / feiner Sprache und. alles Deſſen, was ſeine 
Ehre ausmacht. Es If die Meugierde, zu erfahten, ob 
denn ‚belsidigten, entuslnblgten, "Befehimpfern Deriſchiand 
eine ſtumme Verachtung als Antwort genligen wird, oder 
ein -Herzftäckende® Lachen, wie wir es wol beim’ Anblid 
ergöglicher Luftfpringerfünfte und anmuthiger Bajazzo⸗ 
ſtreiche aufzuſchlagen pflegen, wem der Held der Scene 
auf dem Kopfe ſteht und Die den ‚Süßen in ber Luft 

—— 46. 
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RER über Beuffiße Phtfiphte in Yarke, 

Dr. Ahrens, der fih aufolge der politiſchen Unruhen in 
Göttingen ſchon längere Zeit in Paris aufpält, hat einen Gurfus 
über beutfche Phitofophie eröffnet, Die erfle Worlefung war, 
wie — in Paris ge brauchich iſt, ofentiich und unentgelttid). 
Hr. % Säüler und ein eifriger Anhänger Kraufe's. 
Er — ſeinen franzoͤſiſchen a Ban * uͤberſichtliche Kennt⸗ 
niß der Syſteme der modernen deutſche Samt te geben, ins 
fondergeit — ba® vor Kraufe 8 1 eg San 
tung und Zaadıny , weten er 

—X gedenkt, fängt u fen; Font, je großen Re 
rmetor, an und wird im ihrer Rejhefol u Schelling, 
Hegel uns Ka De —— Hr. A. hatte mit” einer 
großen Sch Hmp fen, als Beucſih er ea al Nord 


5* J —35 —— — an! a 


—* 
5* en nu! hie Ye eurer Dan ‚Ach; ; rei te a3 
ber philoſophiſchen race, an in bes; {peu nPfilofos 
phis ie, 6 Frhr natürlichem Game Fi t y) ausge · 


ſeiner Aufgabe gluͤcklich geloͤſt, feine, 
iR, wenn it He fee, Send Ka und wer —RBè&& 


ditbet len iv ‚Deuifclant. . Hr. Ahrens. hat aut, diefen Theit 
—“ 


Bine 8 Dunleigeit, derteht 


u über bie Shen bes Morten, 
x iſt und ihres. Rasur wa 


nſoweit bie Sache KR. 


füin- fan. N 

—3 Seh —F ob N = —* u Hat, 
er. ‚ihnen zur Ent ald voran 

— benevolentiae für Team ana nicht deal wie 


peäcis anſchautichen Vortrag fagte, daß ihre Sprache ber groͤ⸗ 
fm philofopbifhen Gelenkigkeit, Beftimmtheit und Külle, weiche 
bie, deutſche befige, ermangeles dagegen aber haben fie mit Ben 
gnlgen von, ſich ermähnen hören, daß fie in neuefter Belt mit 
geößerm Eifer und wahrer Wißbegier das Studium ber deut⸗ 
fGen Philofophie ergriffen Haben, und daß bei einem fo geiftveis 
en Wolke bie etwaigen augenblickiichen Hemmungen ber Sprache 
ug: vom untergeorhneter — fein tunen und bald ver 
Feinden mäfen. .- 
Das iſt in der That der Ball, und die = Jahre haben 
bierin eine große Veränderung hervorgebracht. In neuefter Zeit 
find Uebesfegungen deutfcher Schriftfteler erfchienen, welche von 
dic großen Kortfchritte zeugen, und bie Aufnahme derfelben, 

6 Verlangen nach Antignung ber Sprache feibft find‘ ebenfo 
viele Beroeife, Dei man in literarifcer. Hasmonie.gu leben vete 
langt unb- aus bem wechſelſeitigen Meichtgume bed Geiſtes ein 
Gemeingut-maden will. 
Koufin hat für Frankreich sinen unersheßlichen ' Bortfchritt 
bewirtt imd eine neue Bahn eröffnets er hat feinem Vaterlande 
und des franzöfifhen Philofophie einen neuen Impuls. gegeben, 
und durch ihm wird man zu der höhern Weihe ber. beutichen 
Specuiation ſich erheben. Unter den Anmweienden bei der Exdffe 
nung ber Vorleſungen von Ahrens war auch Goufin, er hat ſa⸗ 
gar auf ben Gurfus unterzeichnet und nahm mit ſichtlichem Were 
gnügen das Anerkgantniß: feines Verdienſtes als Neuerer auf. 
Rach beendigter Workefung, bie hoͤchſt Pa barbot, * * 
feinem Gyftem, wenn man fo ſagen darf — — — 
namentlich fich von der Cinmiſchung der — (rare 
und der chriſtiichen Dogmen in das Gebiet der Phildfophie ana 
lotſagte, verficheste Goufin ben jungen Profeffor feines B 
und feiner Uebereinſtimmung mit Dem, mas er von Ehelins 
geſagt Yatte, und fügte him: „Sie hätten’ wol nom Ghriftene 
wu etwas men Tonnen, wäre ei auch nur par politesse 
gervefent"’ 

Dos if nicht blos wunderlich von ihm, es iſt dies eine 
Krankheit, an weicher überhaupt die dermalige literariſche und 
philoſophiſche Generation in Frantreich laborirt. Vor einigen 
Monaten, hörte ich Lerminier, den jungen, beredten Profeſſor am 
Colltge de France, in allem Ernfte und profefleralem Zone now 
einer neuen Offenbarung fprechen, welche bie Menſchheit zu er⸗ 
warten ‘und. zu hoffen, nachdem das Chriſtenthum feine Aufe 
gabe vollendet und bie ihm vorgeflecte Bahn bürcjfaufen 
babe! — Ich komme auf die Berlefung von Dr, Ahrens zurück. 
um nicht allzu abgebrochen feinen Vortrag mit Kant zu bei * 
nen, ließ er ‚die Defsendeiz der modernen eee Ibeen 
von Descartes an ſich entfalten, durch Spinoda, Leibnig u f. w. 
Die erſte Vorlefung war ber Wetrachtung der Syſteme gewid⸗ 
met, welche bie verfchiedenen Echulen über bag hödcjite Mefen, 
Über ‚Gott aufgeffeftt. haben. Kos er. in biefer Beziehung von 
Kant, von Fichte und Selling anführte, war ‚vollfommen ver: 
ſtaͤndlich, und ich bin überzeugt, daß bie Framoſen bei ber ums 
verkennbaren Aufmerffamkeit, mit welder fie zubörten, ben Kar 
den bir Gntwicrtung verfolgen Eonnten.. Anders fchien +# mir 
bei bin Toren von Hegel zu ſein. Schwerlich wirb ein Einziger 
ſich fonen Eünnen, weiches feine Anſichten über biefe hoͤchſte Frage 
der Phitofophie find. „Der Vorwurf trifft aber nicht fomol bie 
Korm ala bie Eache, und 28 mag bie Verlegenheit eines Deut: 
Ba ber. das ER ri Salem ga x sinem franzöfifgen Aubi · 
orium barfegen Toll, nicht ger 

Dr. Abrrus hät dem &y Ay von Kraufe in "Begiebting 
auf die Fee Gottes eine befon bere Aufmerffanteit gewidmet; 
Kraufe's Lehre Scheint ihm berufen, eines Tages einen großen 
Cinfluß auf die ybiloſophiſche Wet auszuüben und. bie Grund: 


. 
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den Geift zur Erkenntniß Gottes_erheben könne, war tuͤchtig, 
und die Kritik Kant’s ſollte bem Geiſt nicht alle Methode er⸗ 


Wit bemerkten in ber erſten Vorleſung mehre in ber Literas 
riſchen Welt bekannte Namen; außer Coufin waren zugegen: 
Bailanche ber Philofoph, Baron von Witrolles, Mignet, Jules 
Shevalier, der St.Simonianier, mehre Damen, worunter eine 
italienifdje, bie wegen politifher Werhältniffe flüchtig ft, Heine 
und eine Anzahl beutfcher, polnifcyer und ttalienifcher politifcher 
Fluͤchtiinge. Das Unternehmen-von Ahrens iſt verbienftvoll und 
Ihwierig, hat darum Anſpruch auf Aufmunterung unb wird, mit 
Beharrlichleit und Ausdauer ausgeführt, bafür gute te tras 
gen. um das Sntereffe der frangdfifchen Zuhörer zu feffeln, 
möchte es ben Vorleſer zu rathen fein, ſich eines freien und 
belebtern Vortrages gu befleißigen, ein Vorzug, an welchen bie 
franzoͤſiſche Jugend bei ihren Lehrern gewöhnt ift und den fie 
aur ungern vermißt. 89. 





Beiträge zur richtigen Würdigung der Staatsanleihen 
überhaupt und ber verfchiedenen Anleihensformen von 
Chriſtoph Bernoulit . Karlöruhe, Braun. 1833. 
Gr. 8. 12 Gr. 

- Kein Gegenftand ift in neuerer Zeit fo oft in populalrer 
Borm beleuchtet worben als das Öffentliche Greditwefen. Bor 
ehn Jahren würde eine Broſchuͤre wie bie vorliegende den 

ank ber Gelehrten und bes großen Publicums erworben habenz 

Ad fauͤrchte faft, daß die Meiften, bie biefelbe jegt zur Hand ber 

Tommen werden, fie mit einem ohe jam satis! ablentigen. Und 

doch ift es ein fehr Mares, fehr gehaltuolles Gchrifthen, womit 

und Prof. Bernoulli befchentt. £ 
S populair · unterſucht zuerſt ber Verf., wie außeror⸗ 
dentliche Staatsbeduͤrfniſſe entfteben, und ob fie durch Anleihen 
am beften befriedigt werden koͤnnen. Sein Urtheil weicht vom 
ſchenden ab; er hält eine Erhöhung der Steuern für min⸗ 
er empfindlich als eine Anleihe, denn hohe Steuern laſten kurze 
Zeit auf den Gontribuenten, Anleihen fehr lange Zeit. Beat 


tang — [77 
buenten felber Schudder maches müßten, um bie john Sta 
Year 7.18 Peac Alla Gbenfe Denmtamsen de 
af * Io 
Sehe a ke bin —— 
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heformen, 
fee 
den angeblichen Wortheilen ber Bubferiptis 






ſparniß nur bei einem fleigenden Zinsfuß eintritt, Weje ie 
wenig zu erwarten iſtiʒz b) weil bie Capitaliſten un bu ap 


nalcapitale ſchwindet. Recht gut ſtab 


t wird» — 

Zulegt beleuchtet bee Verf. bie Tilgung ber Gtusifeßt 
und bie Mebuction des Binsfußes. ehr Har wa eß 
chimaͤriſchen Vorftellungen von ben Wunbern 
tionsfonds, da biefaiben ſich nur bann zeigen, wenn kau 
Schalen gemacht werden mäflen. Dagegei 

Reduction ber Zinfen Partei, falls biefelbe mitte | 
ber in ungünfligen Zeiten eingegangenen Schuld 
wird. — Man fieht, eigentlich neue Anfichten weha I 
Schriften nicht zu Tage gefördert, wol aber bie 

aus gut ‚erläutert; ‚daffeibe kann daher cI6 ein hhdk Mil 
barer Pendant zu ben neueften finanzwiſſenſchaſtüchen 
empfohlen werben. 





Literarifche Anzeige. 
Soeben ift bei mir erfchiemen und durch alle 
gem des Ins und, Auslandes zu beziehen: Ri 
Mickiewicz (Adam), 
Konrad Wallenrod. Geſchichtliche 
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Ueber die Handlung im Drama, 

Jede Erfcheinung iſt ein Epos, fie erzähle im Wer: 
den ihre ee Entfaltung. Der ihr zu Grunde 
Tiegende Gedanke firebt mit dem allgemeinen Dafeln ſich 
im Verkehr zu fegen und die einzelnen Ensftehungepunfte 
an. die Unenblichkeit dee Umgebung anzuknupfen; fo wird 
dleſe Momententwickelung, bie ſich bis ins Zeinfte herab 
łlĩedert, zur finmlihen Vollmdung, und nach Maßgabe der 
weganifchen Biegfamkeit und Gliederung, die eben nichts 
"Anderes find als. der Ausdruc des innen Gedankenlebens, 
wird auch das Vollkommene der individuellen mie ber 
Boͤlkerbildung ſich beftimmen laſſen. Je reicher mithin 
and mannichfaltiger ſich ein Weſen durchlebt, deſto vollen⸗ 
Serer iſt es, ſowie eine Staateverfaſſung, die dieſe Lebens⸗ 
Peine zuruͤckdraͤngt, ſich nicht allein deshalb als eine thoͤ⸗ 


suchte erweift, weil fie ihres Zweckes verfehlt, der doch 
vernuͤnftigerwelſe nur in dem Vollgebtauch und Geſammt⸗ 


gms aller. Thätigteiten umd Kräfte beflchen ann, fon: 
zugleich deshaib, weil fie, mit ihrer eignen Zerſtoͤtung 

Pr — in ihr ſchlau⸗ und weitausgezogenes Netz, 
wie der Rieſe Orit, ſich felbſt verfänge und an den Bruͤ⸗ 
fen der Tyraunei die Freiheit und die Ummälzungen groß: 
faugt. Die. ganze Geſchichte eines Wolken, was es iſt, 


will und bedeutet, wie es in die Beruͤhrungen eingreift, 


ſich am die umliegenden Entwidelungen anfchließt, kurz, 
"der volle Lebensinbalt feiner Idee bewegt fih in feinem 
epiſchen Fortſchritt, im -progreffiven Wacschume iſt er in 
feiner Vollſtaͤndigkeit hingelegt und ausgebreitet. Und wie 
ih bis zum Gipfelpunkte des Lebens das Kind, ber Knabe, 
der Zlngling im Vollgenuß der Kräfte verfucht und ers 
tedt, auf dieſer Höhe aber die ganze Fülle des Lebens in 
Cini Gedanken, den fpeculativin nämlich des deinen, 
ůberſchauenden Seruffes zufammenfaßt, und bie auf die 
Entwickelung verbraudten_Kräfte mit tieferer Wickiamkeit 
amd leidenfchaftlicherm Leben ihre Vollbringung im Ins 
zen befchließen: ebenfo Überficht ein felbftändiges Volk — 
nachdem «6 vom mpthifchen Pintergrunde her fih in eis 
nergeſchichtlichen Linie fortbewegt: und, gebildet, nachdem 
es ale ſchoͤnen und edein Kräfte zur Selbflaustegung her⸗ 
vorgeteitben und ausgegliedert, mit einem Worte, nachdem 
es ſich als Volt gl erfahren und genofien hat — den 
Zatlickgemeſſenen Weg, und gewinnt, 2) in die Mitte ſei⸗ 





‚ner Geſchichte, den Hoͤhepunkt feiner hiſtoriſchen Bedeu⸗ 
"tung ſtellend, eine alle Kraͤfte nach innen zwingende und 


fie zum beweglichen Gedankenkreis zufammenfchlichende Gens 
tralgewalt, worin. jener Grundgedanke, ber alle Kraftınos 
mente durchirtt und ihre Verwickelungen begleitet hatte, 
‘als tragifcher Sammelpunkt erfcheint. Indem ſich naͤm⸗ 
lich ein hiſtoriſches Werden zuruͤcklegt und in feinem Ver⸗ 
laufe die Wechſelkaͤmpfe des Veränderlichen und Beſtehen⸗ 


ben erfährt, werden zugleich die verberblichen Keimesaus- 


geRreut, die, von Geſchlecht zu Geſchlecht fortreifend, im 


-Drama von den Hülfen der Geſchichtlichkeit eneblößt, als 


geſchloſſene, die Samen jener Varirrungen inſichtragende 
Frucht, der nachdenklichen Betrachtung entgegenſtreben. 
Wir müſſen daher das Wefen des tragiſchen Spiels tiefer 
aufzufaflen fuchen und, bis in feine legten "Beziehungen 
«6 verfolgend, nicht allein die Gonception an ihm unb 
die bildende Kunſtform, Lineamente, die dem Dichter 
zugutekommen, beftinimen, fondern eine Seele herausfühs 
len wollen. Wir müffen erwägen, daß die Tragoͤdie alg 


Spiel, wie der thatlebendige Ernſt felbft, deffen Btüte fie . 


iſt, und dee im hiftorifchen Fleifh und Blut ded Volkes 
gewurzelt hatte, dem Wolke rechtmäßig eigen, und feine 
Selbſterſchauung fel und Speculation; daß alfo dem tras 
gifchen Spiel durch die Erklaͤrung: wlunoıs nodkews 
onovdulag xul re) tluc, obgleich wahr in ihrer :fterilen 
Nichtigkeit und als deſſen oberfte Epidermis anzuerkennen, 
keineswegs genug gethan worden, wir mithin behaupten 
dürfen, daß die Tragödie nicht die Machahmung irgend 
einer ernſten abgefchloffenen That, fondern eines Volkes 
innerliche geiftige Sühnung fei. 
Maß von Handlungen, in denen fid) das epiſche Leben 


ausgemürkt und hingebreitet hatte, da That und Hand: 


lung das Doppelergebniß zweier Factoren, des Willens 
und Außerlicher Kügung, find, befreien fid) im Drama von 
jeder Vermengung, werfen die thatfächlihe Schale ab und 
entkleiden fi zum idealen Kerne. ÜEntgegnet man, baf 
jene Beftimmung als inneres Weſen zugelaffen, was dies 
fes immer fei, es fi) denn doch dee Form nach handelnd 
zu vollbringen habe, fo bemerken wir, daß, wenn die Be⸗ 
griffsbeſtimmung von That und Handlung fo feftzuftetien 
iſt, daß jene tiefoerwebt mit den Ereigniffen erſcheint, 


während die Handlung ſich Loseeißt und fich Innerhalb ' 


eines leidenſchaftlichen Wollens tragiſch reinigt, mit dem 


Die Summe und das . 


x 


Worte Handlung, etwas ganz Unbeftimmtes bezeichnet werde, 
‚und es fi von ſelbſt verfiche, daß Dasienige, was Hands 
lung gewelen war, in feinem ktuͤckgange in ſich feloft, 
diefelben Bewegungsmomente, aber von ſich weilend und 
fie gleihfam verleugnend, durchwandeln muͤſſe; wogegen 
nach obiger Beſtimmung ſich klar ergibt, was Handeln 
im Drama ſei, nichts Anderes nämlich, als die ans Licht 
gebrachte Wurzel der That des Geſchehenen ſelbſt, die in 
begebenheitlicher Tiefe forttreibend, ſich in der Reflerion 
entblößtz der in bem Elemente bed Schmerzes und ber 
innern Unruhe aüf feinen urfpränglihen Werth zuruͤckge⸗ 
brachte Grundgedanke, an welchem die materiellen Beſtre⸗ 
bungen, wie Erdtheilchen an der ausgeriffenen Wurzel, nur 
ſchwach und loder hängen. Es ſtrebt alſo das Ereigniß 
in ber Tragödie zu feiner Idee zurüd, zur philoſophiſchen 
Lebensanficht ſich erhebend, die aber keine dußerlich bins 
zugedachte und anrefiectirte ift, fie muß vielmehr das reine 
und innere Ergebniß ber fdhmerzlichften Vernichtung, der 

tragiſch ſich vollbringenden Unruhe fein, einer Unruhe, bie 
nur au Stande kommt durch die in Willen und Leiden⸗ 
ſchaft verzehrte That, Ganz etwas Verſchiedenes aber iſt 
dieſe Reflexion von dem gangbaren Raiſonniren im Dra⸗ 
ma cü ber Vorgänge und Stimmung: da ſcheidet ſich der 
Gedanke von dem Weſen ab und wird ein oberflaͤchlicher; 
jene Reflexion dagegen iſt die zum Schickſalsbegriffe ums 
‚gedachte vergeiftigte Thatfache ſelbſt. Meflerionen, wie fie 
‚in eine epiſche Behandlung. fi) verweben laffen, und bie, 
sofern die Gattung rein gehalten ift, nicht hineingetra⸗ 
gen, fondeen wie aus Einem Stuͤcke aus den Exlebniffen 
berausgearbeifet werden, wenn fie einerfeits als Gefinnun- 


gen bie Umriffe fchärfen und veredeln helfen, zugleich aber |- 


auch ben plaftifchen Schwerpunkt in Seichtfinnigem Schwan- 
ten und die Perfonen in epifcher Fließung erhalten follen, 
find gleichwol andererfeits einzelne Andeutungen der tragis 
ſchen Neflerion, in welcher das Geſchichtliche ganz und 

gar aufgeht und das Zufällige feine Verklaͤrung und Ge: 
fegapotheofe feiert. - 


‚Das in Leben umd Wirklichkeit vorfallende Tragiſche 


ſchwebt immer mit dem Weſen eines epiſchen Verhaͤng⸗ 
niſſes uͤber dem Geſchehenen; nie iſt es dramatiſch; es 
iſt mit aͤußerlichen Zufaͤlligkeiten ſo tief verwickelt, mit 
ſcheinbarem Unzuſammenhange ſo weſentlich verkettet, daß 
der fittliche Gedanke nie in klarem Ergebniſſe heraustritt, 
bis das materielle Factum in der dichteriſchen Auffaſſung 
feine ideale Umlaͤuterung erlebt und, von aller Herbheit 
gereinigt, ſich zum verföhnenden Gefege innerhalb feiner 
felbft umgedeutet hat. Als Ereigniß wird das Geſchehene 
fofort ein Raub des allgemeinen Elements; eine Schar 
von feindlichen Kräften fällt baruͤber her, das ewige Flu⸗ 
ten nerfchlingt es und treibt fein Wechſelbild empor; bas 
Schmerzenvolle felbft ift ein mitverfließendes Erlebniß, ihm 


fehlt der ſtarre Mittelpunkt, um ben bie ‚pathetifchen Re | 


gungen ſich vernichtend drängen. Angſtvoll erwartet Hero 
den Geliebten in ſtuͤrmiſcher Nacht, mit Tagesanbruch 
ſteht fie vor feiner ausgeſpuͤlten Leiche. Was vorgeganz 
gen war, iſt als Vorgang ergreifend zwar und ſchrecklich, 
wir merden von Moment zu Moment heftig fortbewegt, 
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das Wegniß Leander's kaͤmpft preisgegeben mit frank 
theilnahralofer Gewalt, die ſnnlichen Bilder zeigen ih ie 
bebrohlicher Flucht, Überflürzen ſich mit vernichtender Haf; 
allein, weil es in ben Weſen des Vorfalles liegt, fih ei 
Werdendes bdarzuftellen, gibt bie Gedle ihrer Spezumg 
die Freiheit umd entläjt Me geichſam n26 emzefue- wage. 
rige Beweglichkeiten. Die ſinnliche Lebendigkeis ii We 
Einbildungskraft nicht zur Faſſung kommen, fie genieſt de: 
wollüftigen Schwindels, fie. tändelt. an wechfelnden Sqheel⸗ 
niffen vorbei und theilt mit ihnen bie aiarubige lähig: 
. Dos Wildhineilende entreißt fie fo fehr ihrer ſn 
daß fie den Zuſammenhang vergißt, an dem fefihaltmden 
Schwetze zus Verrätherin wird und fih genichab, 
Taumel bineinbegibt. Das wahrhaft Tragiſche & 
in’ den einzigen Punkt gedrängt, voo Hero fpraihies hir 
ftaret; das Sinnlichunruhige, forote es ein Ueberiogikhes 
geworden, verrichtet gleihfam für jene :Leichefetige Eer 
führbarkeit, jenes Nacheilen lockender en feine füe 
Gedankenduße; es wird auf: geifligem Grunde frau 
heimifcher und loͤſt die flüchtigen Strahlen in Con 
finnigen Schmerz. Und fo durchlebt im größern- Kafng 
eine Teibenfchafetiche That, eine in Verirrungen 
Sat, ein hefuges, böfee Abficht babingegebenes 
in der Tragoͤdie die innere thdtige Dpferung. * —— 
deeſpruͤche die allein in den Lechfeibkiden 
Bexweglichkeit ſich geltend machen, koͤnnen ihre re 
nur in der Tiefe des nt diefer BRkiyung 


fepinhtlichen und epiſch Materiellen nicht: als Graguame 
ſich tragen; in ihr wird bie heilige Unstvandiungched 
mysterium tremendum verrichtet und volkzegen; benz dei 
Tragifche beſteht weſentlich darin, daß die Begrzuccha 
des Lebens ſich ihres ſinnlichen Wechſels und —— 
Sceims im Gemuͤthe entled forttanfende: Bak 


fi) eifrig erhebt, 

ſcheidet © von der ſpeculativen barin, daß bie: fuumminiiee 

1a formell und dialekuſch Duurchbewegt, die tragiſche air 
in iheer ‚Mafien 


gerichtliche 
fie zu einem Ideal lebendiger allgemeiner Anſchaumg ab 
Geiſtigkeit veredelt und das materielle Beben ‚ik. Du 
Blute ſchmerzenvoller Suͤhmmg heiligt. * fee Ep 
nämlich iſt der Schmerz bie Balziekeing bes 
Untergang des beſondern, für fein Leben — 
meinen kaͤmpfenden Daſeins und fein — 
dieſen ewigen Urgrund. Der Sieg der Tugenbe 
tiſche. Gerechtigkeit, iſt nichts Anderes us De 
ben: durch die Vernichtung, bean’ das Gute mark! 
veritert im feinem meistichen Wirken  fcyein: Merian: 
Schwere und firebt ſichchar zur Verkiiruep; Me 
{mm Untergange wur vollenber; während" dee 
Uebermüthige und Starre als ſolches gan; 
und. im. eigentlichen Sinme flicht. 


% 


Ai 








chung aisbt daher bie: Tagend, der Schmerz allein 
12 ie Yen Benuß, die tragiſche Herbheit ihre fuheſte 


t. — 

Die heibniſche Lebensanſicht iſt von der chtiſtlichen 
nicht darin verſchieden, daß ſie, am Wechſelnden haftend, 
deb augemeinen Gedankens vergaͤze und von Weltan⸗ 
Shiny kein Bewußtſein Härte; wenn wir dieſe beiden 
Ridtingen als gleichgroße Geſchlchtsbildungen ind Auge 
faffen, Tann und. nicht entgehen, daß bie eine wie bie 
andere auf ihren Endpunkten nach bem Aeußerſten hin: 
ü : jene mit großer Kraft und heroifchem Le: 
bensdrange vergöttert das firmliche Selten, es fefihaltend 
in plaftifches Erftarrung ; „begabt aber und beglädt mit 
ſch onbewegiichem Geiſte erhebt fie Das Körperliche zur mes 
iodiſchen ‚Buflatt, als dem. fchönften und vollmbeten Plas⸗ 
ma des Gedankens; iſt fo zarten und fehnellempfänglichen 
Siunes, daß fie nie din reinen ſittlichen Faden im ihren 
Büdingen verlieet und, in der tragifchen Schickſalsidee 
ſchon die Keime der Losreifung und Apoflafie von ber 
bildnerifchen Körperlichkeit enthaltend, ſich als Ledensre⸗ 
flerien der zeiten zuberoegt; während: biefe im Gegenthell 
die Giatigkeit und Bedeutung des fich koͤrperlich darſtel⸗ 
lenden @ebankens verkennt und, im innern Grunde man: 
gelhaft, die eine Hälfte bes. andern preißgebend, alles ver 
flüdyeigen, von vorn herein die Geſtaltungen als Schein 
aufheben und nur die Reflexion gelten laſſen will. Diefe 
gegenhderftehenden Punkte einmal feftgeftellt, möchte ed 

vieldeiche wicht uͤberfluͤſſig feinen, auf ihnen dramatiſchen 
em zu begegnen, "die fuͤr beide Weflzehnifie fich 

n als Kanon aufrichten-Heßen. Nicht die größte 
Sapuergerhebrng der alten Kunft, den „Debipus in Kolo⸗ 
06’, Diefes auf ber Höhe des Heidenthums hinſtrahlende 
Gnabenyiggen, dürfen mie an ben einen Grenzpunkt ftels 
irn, noch um6 verfuchen laſſen, weil in biefer idealen Opfers 
gtut aniiker Beſchloſſenheit, in der die Plaſtik zu ſchmel⸗ 
zen ſcheint, dee Anbruch des Romantiſchen aufglüht, fie 
als Haͤhenfeuer auf die eine Spitze zu erheben, da fie 
vietwehr, als‘ Mittengipfel uud Strahlenkuppe die anbern 
überglängend, den biefleitigen Anfangepunkt unmoͤglich be: 
zeichnen, noch auch in ihrer geiftigen Verſchmelzung des 
Plaſuttch⸗Strengen und Verklaͤrten jene gegenfäglihe Schroff ⸗ 
heit Darbieten kann, die eben hier vorſpringend aufſtreben 
fol. : Br glauben aber. auf biefe aͤußerſte Seite die Tra⸗ 
gödle als Grunddtamu hinſetzen zu muͤſſen, wo die bil: 
dende Urkraft in ihrer unbeugfamen Sichethelt und Größe 
gegen goͤttliches Vorrecht anfämpft, nachdem fie mit ber 
oberſten Macht geflaltend und fchöpferifch gemwetteifert hatte; 
mo fie, diefee ais Kunſtlerin gleich und überlegen, ihr aber 
als herrfchender Zwinggewalt unterthan, ben erfinderifchen 
Frevel tpeannifh büßen muß. Jene Tragödie, in welcher 
auf griechiſche Weile die Erbfünde nicht als verführter 
ſc je Ungehorſam, ſondern als trotziges Selbſtver⸗ 
trauen und titaniſches Wagniß auftritt. Inebeſondere aber 
erblicken wir in ihr das Schickſal des Bildenden ſelbſt als 
ſolchen ausgeſprochen; wir ſehen, ohne daß es deshalb in 
der Abficht des Dichters gelegen haben mag, wie das 
menſchliche Können, ſich in Beftaltungen verfuchend, gleich 


— ö— — — — — — — — 


Gutes geſtiftet. 
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inet das Siſtige, wowmit jenes belebt werde, dem Gout⸗ 
lichen reraben und entwenden mälfe, und To denn: auch 
hier das Ueberſinnliche, feſthaltende Vereinzelung fürchtend 


und haſſend, ſich eifervoll beweift gegen bildliche Beſchraͤn⸗ 


ung.. Wir finden alſo in diefem Drama, ber eigentlis 
Hm Tragoͤdie der Kunſt und Bildkraft, wie merkwürdig 
inmitten der ftarrften und ſchroffſten Piaftit ihr Gegen 
theil bereits, die Scheu nämlich und das Widerſtreben 
de6 Reinen und Unbegrenzten gegen, Form und Geſtalt, 
wie der ſchwankende Tropfen im feflen Kıyflall zittert. 
Deshalb auch fcheint es uns ein nationales Grunbdeanta 
zu fein, und dem einen Edpfeiler und Schlußſtein drama⸗ 
tiſcher Geſtaltung abzugeben, weil «6 in feiner ſteilen 
Kuͤhnheit ſich zugleich aufgibt, das Ikonoklaſtiſche ſich in 
ihm vegt und dergeftalt im verwegenfter Auffizebung den 
Untergang des griechifchen Weſens als bildenden weiſſagt. 
Zugleich möge es uns zur Beſtaͤtigung dienen, daß Hands 
lung im gewoͤhnlichen Sinne nicht die Seele ſei der Tra⸗ 
gödie, und wenn von einer Handlung bie Rede iſt, daß 
es die in bee innern Bewegtheit chätige und ſich vollzie⸗ 
hende ſei. 
(Der Beſchluß folgt:) 





Zur franzöfifhen Journaliſtie 
Die Journale find eigentlich die Zeitgefchichte, allein ihre 
Tendenz beſchraͤnkt ſich nicht darauf, das Gefchehende ber Bus 
kunft zur Belehrung zu überkiefesn, fie üben mebfibem eines 
birecten Einfluß auf die fortfchreitende Gntwidelung der Givikis 
fetion ame. Was ihnen aber zur Löfung biefer Aufgabe in 
einer Cpoche der politiſchen Regeneration bisher gemangelt, iſt 
ber Gefellſchaft der dkonomiſchen Journale zufolge, Wohlfells 
heit des Preiſes, die ihnen allein eine weit ſich verbreitende 
Simwirtung zuſichern kann, und Unparteilichkeit, ohne welche 
die periodiſche Preſſe keinen wahrhaften Nugen ſtiftet. Das iſt 
ganz wahr, aber leider werden unparteiiſche Journale nicht ge⸗ 
leſen; bie lebt nur von der Leidenſchaft; ber Franzoſe 
zumal fchläft bei einer ruhigen Politit ein. Um nun biefem 
doppelten Bebürfniß abzuhelfen, gibt die Geſellſchaft drei Biat⸗ 
ter heraus. Das eine erſcheint alle Tage und Eoflet 60 France, 
das andere alle brei Tage und koftet 3O Francd, ein drittes, 
den Sonntag heraus kommendes, wirb für 10 Fraucs jährlich ges 
liefert, dazu iſt nun bereits ein Capital von 100,000 France 
zufammengebradit worden; bavon werben fi bann biefe 
Blätter ein halbes Jahr halten; unserbeffen haben eine 
Menge Druder, Gommis, Gchriftftellee gelebt, bie Ac⸗ 
tionnaire find um ihr Geld, haben aber doch immer etwas 
Semez de la graine de niais 
. H viendra des actionnaires. et 
Das täglich erfcheinende Blatt Heißt: „„Le concihiateur”’; eine 
mislihe Senbung, polittihen Parteien Mäßigung predigen zu 
wollen. Wer hier ben Wermittfer machen will, dem geht &8 . 
wie Gganarelle'8 Nachbar, der ibn verhindern will, feine Frau 
zu prügeln, und am Ende von Hrn. und Mabame Sganarelle 
gemeinschaftlich durchgegerbt wird, Der „‚Conciliateur‘ vers 
fpricht die officiellen Acten und Documente gleichzeitig mit’ bem 
7‚Moniteur’ befannt zu machen und fammelt bie in ben Bigt⸗ 
tern der Hauptfladt -gerftweuten Neuigkeiten. Die für bie De— 
partements beftimmte Ausgabe wirb erſt kurz vor Abgang bes 
Gourriers unter bie Preffe gethan und gibt daher den Provins 
zen Alles, was bis zu diefem Augenblid befannt war. Die 
Speculation ſcheint zunaͤchſt auf die Provinzen berechnet zu fein 


— un in 


:mab Tänute den hieſigen Kiocwefponbeugburean Ginteag thun, 
welcha bisher mis ben SSagesneuigfeiten ein luczatived Gefdgäft 
gernocht haben. Nebfivem hat der „Conciliateur” mit einem 
."ubern pariſer Zournal, das nicht genannt wird, ein Abkom⸗ 

men getroffen, daraus bie intereffanteften literarifchen Auffäge 
-entiehnen zu börfen. Das zweite Journal heißt: „L’electeur, 
‚jonenal de toutes les communes de France”, das britte: 


F dimanche”’, fi 
pre de Paris”, Das Heft vom 26. Januar enthält: 
Souvenirs de St. Helene par une Deme de re&giment”. 
‚Kine englifche Dame erzählt, wie fie init Rapoleon auf St. Her 
" Iena’ zufammengetwoffen, bei thm zu ‚Mittag gegeffen und ihm 
-dorgefpielt und vorgefungen habe. Der große Gefangene vers 
liebt ſich in die Ergählerin — es ſcheint, H. Pichot, der Herauss 
geber ber Gorrefpondenz zwiſchen Napoleon und Jofephine, hat 
«6 nun einmal darauf angelegt den Helben verliebt zu madıen. 
ı Die Liebſchaft dat Feine weitern Folgen, wie fi das von ſelbſt 
verſteht. Auf dieſe Mittheilungen einer englifchen Gapitainsfrau, 
„die ſich nicht nenne, folgt eine Liebesgefhichte zwiſchen Rapor 
leond Sohne und einer Bäuerin. aus der Gegend von Wien, 
Namens Katharine, ganz artig erzäplt. Nur ſpricht Katherine 
mitunter gar pathetifch und melodramatiſch; ba ſetzt's mitunter 
Phreſen wie folgende: „Mon pere est un soldat, mais le 
.seldat est un Hongrois, un de ces superbes aujets de I’ Au- 
triche qui, n’ayant plus de patrie, en cherchent une dans 
P’honneur, qui n’ayant pas de richesses, ont fait de leur 
nom tout leur ‚patrimoine.” Das ift für ein Landmaͤdchen aus 
der Umgegend von Kiofterneuburg recht belletriſtiſch geſprochen, 


und wir glauben nicht, daß in den Salons von Paris, viele ı 


Damen find, melde eine Periode fo zierlich drechſeln und fo 
ſtolz einherparadiren laſſen koͤnnen. — „Pont royal et les Jan- 
sönistes’! von De Latour, etwas veraltet. Wir muͤſſen bier 
bemerken, daß ſich feit einiger Zeit ein auffallendes Ruͤckſchrei⸗ 
ten zum Katholicismus in Paris verfpärem läßt, und zwar uns 
eigennüsig, ohne alle politiſche Nebenadſicht. Gine nähftens 
arkbeinnde Zeitſchrift: „Le publiciste”, fol dieſe Tendenz bes 
"günftigen und verbreiten. Der bekannte Zoͤgling des Abbe Bar 
mennais, Lacordaite, Hat fi) von feinem Lehrer, der, tie 
man weiß, vom Papfte verdammt worden, loegeſogt und pres 
bigt mit außerordentlichem Beifall in ber Kapelle Notre Dame 
de Lorette, wo wir fogar eine Menge Zöglinge aus der por 
Iptechnifchen Schule erblidt haben, die recht andaͤchtig das 
Kreuz machten. Immer beffer das Kreuz machen als Verſchwo · 
sungen awfpinnen und Kugeln fürdte,, Tribune’’ gießen! Die „Re- 
-vue aritique'’ enthält ziemlich fluͤchtige Bemerkungen über bie 
Weemoiren der Marquife de Croquy. In dem Atbum, wel: 
Iches den Schluß macht, habem mir unter andern gefunden, daß 
feit ber Eröffnung der Deputirtenkammer 45 Deputirte in ber 
Zeit von 76 Stunden 700 mal gefprochen haben; darunter find 
58 GSpigramme von Dupin, bem Präffdenten. 

„Bevue des deux mondes”. Im Hefte vom 15. Decem⸗ 
ber dv. 3. findet ſich die Kortfegung der biographifchen und kri⸗ 
«ifchen Geſchichte der englifchen Literatur feit funfzig Jahren 
von Allan sGunningham. Diefer Abfchnitt umfaßt die Romans 
dichter und Erzaͤhler: Marie Ruffell, Witford, deren kindliche, 
fanfte Gemälde. noch in friſchem Andenken finds aud hat man 
zen ihre ein Zrauerfpiel: „Rienzi”. Ferner Hook, befannt durch 
feine „Sayings and doings’’; er lannte London genau, feine 
Sprache if fo hauptftäbtifh, daß fie auf dem Lande faft nicht 

“ verftanden wird. Hook ift als Wigling berühmt; Alles, wos 
an guten Bonmots und Epigrammen in Eondon circulict, wird 
008 zugefchrieben. James Hogg, der Gchäfer von Ettrick, 
ithete ſich ſelbſt. Er fchlief in einem Stalle bei feinen Kühen : 
und lernte in einem Almanadhe leſen. Man hat von ihm zwei 
Romane in Profa: „Gefahren bee Männer“ und „Gefahren ber 








ein gänzlich 
‚ans: eignen Konde ſchoͤpfend. 
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draueaꝰ. Hesg ift  Grkbn, m 
u The f Bedskec“, 
„The wool-gatherer”‘ find Meifterküde. Himef him 
Ihomas Yope, Berf. des „Anaftafus”;' John Gt, Baf 
füge in dom »Bladieode Megaylar Lit; On. Go, 

ge „Btaı ’s azin“ Liefert; Her. Buih, m 
Ragadmer WB. Ccott’s; John Mann, dee Eine beß 
©sott, Andere unter bie ſchiechteen @chriftkcim Im; 5 | 
Gibſon Lodyart, Verf. von „Balerius”' (einem romant. Genie 
von Rom .unter ben Gäfaren), von „Adam Bla a [.v’, 
d Israeli, Verf. von „Vivian ⸗Grey⸗, noch ſebt jung, Ir 
Bcrfieklung, zu üppig, gu bi elch; Richard Jaaas vie 
„May - fair an die beften von Swift eriaaert; Kiri 
Hall, weiche treffliche Gemälde aus dem 
lands gegeben u. ſ. w. — Rach biefem äufırk 
Auffage lefen wir einen Brief von Auguftin Iplenz ek 
franzoͤſiſche Geſchichte; er umfaßt die Zeit von 
weiterhin einen vierten MBidef über: Feontreiht Ctuctaien 


Briefe, welche angeblih aus bem „West - End-rerie", u 
gar nicht eriftirt) entlehnt find, rähren von Komme: Biiex x 
Sie find biffig und-geiftweich gefchrieben: man wetpeile ai" 
gender Stelle: Quant aux talents diplomatiques da ga 
Bebastiani, Napoleon en fut ei frappe, qui) lange 
armdes d&s son retour de l’orient, et quil me bias 
pas une seule negocistion jusqu’a sa chufe.” Ja Ge 
Meß fi der General Herzog von Murcia betitelg mine 
fein ‚Hauptquartier zu Granada int ehemaligen Palche ws 
zifchen Könige —“ mo er, auf Atattiffie, e 
tergefchlagenen Beinen feine Aubienzen gab. Di Bl 
Soult befahl ihm fofort das Alhambra zu räumen. Bas 
Siegen zeigt ein Echreiben Napoleon's, woria biefer bike 
Werth von zwei Kanonen, die Gebaftiani eingehlkt, m’ 
fen Gehalt abzuziehen. Her und da erhebt ſich Gorkeriikt 
‚gu wahrer —— men unfere Zoszige ER 
‚taz, ausbehnen zu koͤnnen. In dem Eritifchen Apeile 

eine fehr, günftige Recenfion don Raumer’s 

pas feit dem Gnde des 16. Zaprh.” Ks das 
darin wird die Geſchichte der Reformatien Eersorgeehm 
Januatheſt dieſer Zeitſchrift treffen wir die Foul B 
Alans Sunningham's Geſchichte der engl. Eitterenm, 

mit ben BGeſchichtſchreibern und Biograppen beidißit: 
3. Lingard, Southey, deffen Geſchichte von Breite 
gerüpmt volrd; Georges Shalmers, Charon Kur, @} 
Madintofp, W Scott, WIU. Roscoe, Zehn U) 
dem Oberften Rapier, Hey Pallam; tem 
Botwel, James Gurrie, William Gaylıy, Wil 
W. Gobwin,. Malcolm Laing, W. Scott, Gautie. 
fen keben Nelſon's als das Meiſterſtuͤck der mom 
graphie geprieſen wird, Lodhart und Ihomas 
bekannte Alfreg de Muſſet gibt bier ein Luflfpid rm 
ſeltſamſten %: Das Stil führt den Zitel: 

Wir mödten gern etwas mehr davon fagen, aka 
fen nicht vet, wie wir es paden fellm; m 
Seite wie biefes poetifke Dunftgebitd anfafen, we 
zuruͤck. Einfälle find darin zum Todtlachen, oft 

Humor und dann wieder prätentfäfe Albernpeiten. DE 
ſcheint und diefes feltfame Product ganz verfehlt. — & 
Lacordaire berichtet über die Heifen der Herren Sure, 
Morell, Rozet»Laplace, dann Fommt eine herzliche Baht 
Tacitus don Eerminter. Gine „Chronigua de is 
ſchließt wie gewoͤhnlich das Journal, In dem fit. 

den wir unter Anderin eine yeitgemäße archäologäfle 

den Euzar gefimden. - A 
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‚Ueber bie Handlung im Drama. 
; eſchlus aus Rr. 68.) 

Betrachten wir nun, was auf dem Gegenpuntte ſich 
ergehen wird. Wir glauben ein voͤlliges Untergehen und 
Verßuken in Reflerion. Unfcheinbar entfliegen wenige Wafs 
en. dem Geftein, im Stromgebiete aber ſchlagen 

Wem heftig, und ruhig tragen fie die laſtende 

*8 ſo ſcheint auf dem vereinten Gewaͤſſer hiſtori⸗ 
fe. Sqhickſale die Schwere des betrachtenden Gedankens, 

Wr geſchichtliche Truͤbſinn, wenn ich fo fagen darf, feine 
Segel aufzufpannen. Das Verderbliche, das in immer 


wieberlehrendem Kreislauf Voͤlker aufreibt und vertilgt 


mb unermuͤdet das Menſchengeſchlecht durchkraͤnkelt, wenn 
«& einmal als Bild feiner fetbft vor dem träumerifchen 
Auge ber. Nachdenklichkeit erſcheint, verſenkt ſich ſo uner⸗ 
Wsbch tief. in feine Trauer, daß es in ſich das Elend der 
Belt. nod einmal durdpleidet und felbfiverzehrend uͤber⸗ 
tet." Ein Gemüth, das alle bewegten Schmerzen ber 
Menſchengeſchichte an die brennenden Tropfen knuͤpft, die 
das eigne Leid ſeinen Augen erpreßt, wird ſo heimiſch 
in truͤbfinniger Schmwermuth, daß es ſich erleſen fühlt, 
Dusch die Zerftörung feiner felbft, ducch das Preisgeben 
ſeiner edelſten Kräfte an einen beſchautichen Bram, Buße 
zu thun für die Melt. und. in der Melancholie feiner 
Serle ten Gedanken einge ſchleichenden Weltübels verlos 
dern zu laffen. Fuͤr sin fo tiefes Grübeln und. Selöft: 
zemagen ift Peine andere Beruhigung als das Bermalmen 
der Lebenshaͤrten an der eignen Vernichtung; das Unge⸗ 
heure des Schmerzes iſt die einzige Friſtung der Leiden, 
und das Hinkraͤnkeln des nachſinnigen Geiſtes zehrt ſich 
eine Suͤßigkeit an, die Vorſchmack iſt der Aufloͤſung und 
des Tsdes. Wie koͤnnte auch ber tiefe Widerſpruch des 
Lebeng ſich anders fühnen als in einer. Seele, die im Al⸗ 
lerheiligfien der Trauer zu ihrem Schmerze, ihrem legten 
Troſt und Hoffen, in filer Selbſtverzehrung betet? Wenn 
nun ein in folder Stimmung empfangene Drama diefe 
bezweden und ausſprechen fell, geht aus bem Gebanten 
von feibft hervor, daß fie durch einen Vorgang wird hers 
beigefuͤhtt und eingeleitet werden, der, keine Unternehmung, 
feine nach außen bewegliche Thaͤtigkeit zulaſſend, ale Daͤm⸗ 
me und Schalen eines hoͤchſt erregſamen Geiſtes loͤſe und 
ihn mit dee Tiefe einer Alles hinabzlehenden Flut vers 
huͤlle. In einer ſolchen Tragoͤdie wird die Bewegung als 


eine leidend⸗beſchauliche ſtille halten muͤſſen, alles Handeln 
wird wie die Luft um eine Flamme umfichtbar und .geis 
fig lodern und Bein Außeres Beſtreben bie Stille innerer 
Verzehrung unterbrechen. Eine‘ heimliche Miffethat irrt 
durch die Beziehungen wie ein genoffenes Gift; - alles 
fruͤherhin auf der Oberflaͤche Laͤrmende wendet ſich nach 
innen; in kummervoller Schwermuth laͤutert ſich der Gram. 
Ein tiefes Entſetzen ruͤttelt mit fo geiſtiger Macht an ben 
Pfeilern des Willens, daß es fie umſtuͤrzt in innerlichen 
Staus; und bricht hier und ba in Vorfägen ibie Lrivens 
fchaft hervor, muß fie bald wieder in die Aſche des traͤu⸗ 
menden Truͤbſinns unterfinten. Was aber den Grund 
biefes innerlich arbeitenden , alles Handeln in fi An 
reißenden Feuers betritt, zolch ergriffan und zerſtoͤrt 


ſam brütet die grübelnde Trauer dber fi) und. tudgt 16 


ſchwanger mit ihrem eignen Web; tin forgefchäftiges Leid 
übepteifft jede Kraftübung an Umfang mb Maß; in Ges 
genwart leichten Menſchenphautome ſpiegelt die fidy zude⸗ 
ckende, alle Stürme vechüllende Tiefe ihre flachen Schat⸗ 
ten; .die Ironie ift das Kräufeln der MWellm;; das über 
einem aufrührerifchen Abgrund fpiglt, ‚wie ‚leichte Blitze 
überfliegt der Scherz einen. bodexiofen Spott.and Abſcheu; 
mit dem Freunde. und. Vertrauten. findet: die. Zunge keine 
Worte, keine Bezeichnimg der Gedanke, den Aufruhr und 
die Bewegung .des Geifted auszudruͤcken, .alle Fäden der . 
frühen „Beziehungen. werden abgeriſſen, die. füße Mitthei⸗ 
lung felbft wird zur Eumenide, ſich flüchtend in bie Tiefe. 
Im Geſpraͤch mit der vormatigen Geliebten aber, die ols 
Weib an der Schmad) des Geſchlechtes Theil hat + .denn 
ein Weib, feine Mutter, hat Ungehäueres. volfühdn: hel⸗ 
fen —, genießt. feine verlegte: Seele die Abtrunnigbeit von 
allen. füßen .Verhältniffen, zeigt er ihr bad; Blut herunter⸗ 
fliegen an feinem von ihr wie von allem Irdifchen los⸗ 
geriffenen Herzen; in der Urtegrebung. endlih wit: der 
Mutter, der. Mitfhuldigen einer That, die die. Grundfe⸗ 
fen feines Geiſtes fo erfhüttert, daß ev; fie zw rächen 


nicht vermag, machen fih die: innen Flammen Luft.und . 


brechen hervor in raſendem Aufruhr/ in mahnfinniger Wild⸗ 
heit, der gänze Knaͤuel ‚feiner, inuern Schreckniſſe liegt ent 
wirrt, und auf, bem Oaundei des ausgegofjenen Geheim⸗ 
niſſes erblickt er den. dunkel @eifl;..den ar im. diſtern 
Jerſal feiner Ahnungen angeseoffen. unde vatheinilicht hatt. 
Denn in. der Auſchauung bes Dichters: wanrdie: Aufyate 
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eines völligen Umſturzes "finnlicher Bewegung, bie Auf⸗ 
gabe einer Tragödie, wo bie fonft an Verrichtungen und 
Thaten verwandte Heldenkraft im Innern Leiden zu Grunde 
gehe, wo ber in fruͤhern tragiſchen Gebilden noch ſinn⸗ 
liche Schmerz ſich ganz reinige zus Reflerion, an, ber jede 
manſchliche Beſtrebung, bie Luft des Unternehmens, bie 
am Leben. feſthaltende That wie Bodenſatz niederfinke ; 
kurz, einer Zragödie, wo das eingetröpfelte Gift des Ver⸗ 
drechens, das alle Verhältniffe und Stimmungen durch⸗ 
friße und zernagt, jedes Handeln vom Grund aus vers 
nichtes, das Mark der Thatkraft gerinnen macht und die 
Sehnen des Entſchlufſes laͤhmt. In ihr follte nichts ges 
ſchehen, nichts gethan werden, im Gegentheil, dad Thun 
foltte feine Erloͤſung finden in den Qualen der Reflerion, 
die raſche. dautſchaͤnderiſche Shnde geneſen in. der tiefen 
Melancholie. Das quite quite overthrown, bie. zerbro⸗ 
chene Kraft eines großen Geiftes, eines heldenmürhigen 
-Hlmglingd erfütsert uns. Und fo wenig die Truͤmmer⸗ 
deſte des Weludsempels, auf befien zerfallenen Decken ber 
Wetten Silber trauert, durch beffen weithinzerſtreute Ries 
ſentrammer Löwen teren, Zeugniß ablegen feiner Schwaͤche, 
vielmehr. duo dem gefundenen Hettlichkeiten die Leichenfteine 
hervorragen ſeiner einſtigen Größe: ebenfo- wenig iſt «6 
parukteofhreäche und Mangel an Thatkraft, wenn ein 
edler. aufftrebender Geift in fih zuſammenbricht und uns 
ter der Laſt des tieffinnigen. Grams erliegt. Wehe Dem, 
der ſich nicht fo tief;in ſein Leid einfpinnen koͤnnte! Hat 
etwa der Sohn mehr Charakter und Willensſtaͤrke, der 
wuͤthend hereinfärzt. und mit beim. Degen. in. der Kauft 
den Watermörber treffen wil Er Hatte leichtes Spiel, 
das Volt: ift. auf. feiner Seite, er iſt ein kuͤhner raſch⸗ 
. mafihieffener iShngling, amd gleichwol ſchmelzt fremder 
Wahnfian ſchon fein Herz, beim Anblick der ſchweſterli⸗ 
Hm Bercüttung- wankt fein geflählter Vorſatz und loͤſt 
ſich -in. fiebenfachgefalgene Flut. . In. diefem Gegenbide 
täße der Dichtet ſehen, wie alltaͤgliche Herzhaftigkeit ſelbſt, 
Die gewoͤhmche· gangbare · Unternehmungsluſt vor dem phan⸗ 
taſtiſchen Leid: zuſammenſchrickt und die Faſfung verliert. 


Wiendenn nun, wenn die ſchlaueſte Bosheit, die. ausge⸗ 


ſonnenſte Schandthat, der hinterliſtigſte Brudermord, ein 
im: Schooſe feiner nahſten Beziehung veruͤbter blutſchaͤn⸗ 
detiſcher Greul eine mit allen Trefflichkeiten begabte hoͤchſt⸗ 
gebildete Natur in ihrem Innerſten aufregt und entſetzt, 
die! ſchoͤnen Kräfte: eines Juͤnglings aus dem Zuſammen⸗ 
hange: veißt und umwirft, bie, vereint, dem Groͤßten ger 
wachen: waren; wenn Das, was gen Himmel fdpeeit, die 
Bundanteate eines Willens ſprengt und erfchlittert;. die, 
nicht ſo feſt, weniger geſunken wären; wenn dies ein 
ebenſo zartes und erregſames als ſtarkes Gefuͤhl bie in 
die. tiefſie Safer aufſchteckt und verwildert, darf man den 
Saft; ‘deu as ætlebt, ſchwach und feig nennen? Dielen 
Goiſt der denganzen Abgrund "der Qualen durchmißt, 
"vom GSuͤndrntraͤger ſo tiefen Falleg, der bew:Foeuel‘ durch 
feine: Trauer fuͤhnt und die aus bei Fugen getreten⸗ 
Mc. miti den Truͤmmern feines. Schmerzens ſtuͤht! Es 
"ln rin Gewicht: ber ¶ Duſdung, beffen fi ur die geößte 
Kraft uͤntetwinden mag; alle Thaten des Alciden, feine 


ganze Stärke find unter dem Weltball angeſpannt. Un 
gewiß, das Maß der Etſchuͤtterung iſt das der Eng, 
die hoͤchſte Thatkraft erſcheint oft da, wo die Gtügen In 


Entfchliefungen brechen. Bei den Alten, wo das gefhihe | 


liche Leben noch fintlich zur Entwickelung trieb, traten 


ie 
8 gegen den Schmerz in die Schranken, um fh | 


rperlich mit ihm zu meſſen. Gleichwol finden wie in 
„Philoktet“ ein merkwuͤrdiges Beiſpiel, wo die Gef der 
Kraft mit dem Uebermaß der Leiden Hand in Hand get; 


feine raſenden Ausbruͤche erſchrecen uns durch. Die Edit | 


der Reaction. Nachdem aber ber Gedanke auf den Ze 
truͤmmerungen der. Geſchichte, wie Scipio, ausruft, m 
ein, großes, alle Völker verſchmelzendes Duben dab nk 
und gewaltfame Wollen unter ben Zwang einer lieben 
Verföpnung brachte und an die Stelle unbändigen Kay 
ein tiefer Ernft trat, der das Widerſtrebende duch Sur 
m. keit beherrſcht, muß Heldenkraft und Größe mit dm 
Umkreis des geiſtigen Wollens und Wirkens gemeſſen di 
verwegene That durch die Macht des Geiſtes beruht 
und beſprochen werben. Diefe Umkehrung nun de we 
ſchichtlichen Tendenz fcheint uns jene. Keffinnigfie.&di 
pfung zu enthalten; fie ift die Darſtellung des Rad 


ges und der Auflöfung aller handelnden Kraͤftt im ca. 


ducch die Dialektik des. Trübfinns und ber Schauen ia 
fi verlodernde Reflerion. Wir fügen nod die Venck 
tung hinzu, tie dad. Gefagte durch die zwei legten Acı 
auffallend gerechtfertigt wir. Sowie nämlich das bat: 
Geheimniß in ber Untetredung mit der Mutter fchgen für 
ckenvollen Inhalt ausgegoffen, hat bie Tragoͤdle all ie 
nerlich handelnde außgelebt. Wie Leine andere biefed ge 
Pen Meiſters zerfällt fie in gwei Stuͤcke; nicht ai. od fe 
Kraft de& Dichters ſich gebrochen; dieſe verfchledene So 
bung liegt in ber. Sache felbft und zeigt, wie-fehe ke 
Dieter mit feiner Anfhauung eins gewefen und ans ix 


rem Mittelpunkte heraus Alles gebildet und vollendet hi | 


Es war nicht anders. möglich, ja, das Wunderbare bil 
Dramas befteht eben darin, daß der Gedanke, frin Edit: 
fal in ſich erfüllend, abgelöft von aͤußern Werlhunge 
ſchwebe, daß fein trühfiniges Feuer, ſowie es. fih me 
huͤllt, ernuͤchtere und verglüße. In den zwel teten Is 
ten wandelt bie Idee des Stuͤckes nur noch auf den bus 
menden Ueberreſten der preisgegebenen Schwermuch; Dit, 
was jegt gethan wird und gefchieht, iſt kaum mehr Is 
matiſch, es ſchließt ſich mit den Weſen eines 
an, und weil es ſich durch aͤußerliches Thun 
will, beweiſt es um ſo mehr, daß es den wahten 
punkt des Handelns eingebüßt hat und ins Zufllige 
überiert, Allein fo mußte: e8 ſich befchliehen: 

Tragödie war mit der Enthüllung der innen 
bem eigentlichen Tode des Geheimuiſſes; folglich 
Ausgehen und Verloͤſchen des. Feuers in der 
Ende und jausgeſplelt. Mur in der Todtengraͤ 
uns ‚bie ‚unerfhöpfliche -Phuntafe des Dichtecs 
Grund und Boden zurkezufüheen, die Deegoͤdie 
eigner Geiſt, zwiſchen dem verlaſſenen Gräben; 
Geliebdten wird der heilige Wahnfinn, die Brbeutung 


sH 


Hr 


— 


' 








er 


Dramas felbft Zu Grabe getragen. Adee Uedeige et | 


it hefangener geworden und gefaßter. Es iſt gleich⸗ 
gerogrbem um den hüflern Gedanken; die Ges 

achkeit ſpielt um die einzelnen Schatten, fie begren⸗ 

. mit ihrer Klarheit, und, wie in einen goldenen Rah: 
. in, äußere und deshalb lichtere Wegebniffe faſſend. 
orm nad) ſchlifßt daher. bad Ganze der Zufall ab; 
nur. das ſchlechte Thun führt in feiner Geſchaͤftigkeit fort 
und verwidelt ſich, nicht dramatiſch, fondern durch zufäls 
Kae Fügungen in fein heimlices Gewebe. Endlich aber 
Schwedt der Tag und das Leben ganz von außenher in 
Fortinbras über dem Gedankendrama. Diefe Erſcheinung 
beſiegelt durch reingefchichtlichen Anſchluß und epiſche Si: 
cherheit den Eindruck einer in innerer Unruhe aufgehen⸗ 
den, alles Handeln und Thun in ſich verzehrenden Bes 






wegung. \ , 

Es iſt uns unmöglich, die Betrachtung hier abzubre: 
chen und ein anderes merkwürdiges, in feiner Art einziges 
Drama, das volltommen das Ausgefprochene beftätigen 


dürfte, abzuweiſen. Wir koͤnnen nicht umhin, es als‘ 


Schlußſtein der Anfiht Über Handlung in der Tragödie 
hingopufeten Goͤthe's „Taffo” meinen wir. Was bar: 
über geäußert worden, muß unbsrüdfichtigt bleiben, da wir 
bier feine Kritik deſſelben abzugeben gefonnen find; nur 
die Beziehung möchten wir daran aufnehmen, bie e@ mit 
unſerer Anficht zufammenhält. In ihm berühren uns alle 
Bewegungen, wie nad) der Vibrationsiehre das Licht uns 
fer Auge treffen foll, als ein Erzittern von Aetherwellen 
und geifkigen Schwingungen. In biefer unfihtbaren, von 
einer ‚äußern Handlung unferbrochenen Erzitterung findet, 
wie wie glauben, das oben Durchgeführte feinen vollkom⸗ 
menen Erweis. Denn es iſt augenfälig, daß bier das 
Vramatifdje ſich nicht nur innerhalb eines aufgeregten 
Seife zu Ende führt, das Tragiſche entwidelt ſich fo: 
gar blos und allein in den Trugbildern eines uͤberreizten, 
auzuempfaͤnglichen Zartgefühls. Ein im Nu fi) und Als 
les uͤberlobernder Wahn ergreift ein geiftig vermöhntes 
Herz; ganz fubiectio und ideal verzittert Alles und verath: 
st ig beweglichfier Phantafie. Ein als dichtendes übers 
aus erregfames Weſen, das an Alles bie zarten Maßftäbe 
legt feiner Innern Seligkeit, nachtwandelnd im Gedanken⸗ 
Leben, Jegliches nur in dem Elemente feiner Verklaͤrung 
ſchauend und erfennend, umpankt wie ein zaͤctliches Ges 
waͤchs einen großgefinnten Zürften, vor dem es fi in 
Ehrfurcht beugt, weil Mächtiges und Hohes Sterne ſei⸗ 
nes innen ‚Himmels find; es ſchmiegt an Ihn die ganze 
Pracht feines Bluͤhens, das unter finniger Pflege und 
Anerkennung in Lorberblätter fich entfaltet. Diefes Ideale 
nun, das die Welt veredelt und in feinem goldenen Licht 
verherslicht, ihr Widriges und Entftelltes mit melodifhem 
Zauber in fuͤßen Einklang orbnet und ſchoͤne Fuͤgung, 
ahnt nicht, daß man ſich feiner nur als zartern Genuffes 
erfreut; es {ft zwar mit dem Leben eins als feine innerfte 
Seele und Verſoͤhnung, aber zugleich. ift es fo gewöhnt 
an liebliches Werfchmelzen, daß ed, was in feinen geifti: 
gen Kreis tritt, als in ihm aufgelöft ſortreißen will. Al⸗ 
tein fo ſchoͤn, anmuthig und wahr eine foldre Stimmung 
iſt, genügt fie nicht dem Leben, deſſen Sprödigkeit nur 


23. 
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mit unendiichen Kcäften begtwungen werben foll,. und ka 


welchem das Alleingültige als Vereingeltes untergeht. So⸗ 
wie daher jenes Sinnige, Bildſam⸗Zaͤrtliche und Schoͤn⸗ 


heraustritt aus feiner Begrenzung, ſowie das in fü Bes 
feligte "die Schale der Demuth zerbricht und feine Düfte 
verſchwenderiſch ausgießt, haucht es fein geiftiges Leben 
aus; es uͤbernimmt ſich feiner Geltung und will in das ° _ 
Gebiet eines Widerſtrebenden, in feiner Gebrungenheit Rus 
henden und Spröden gewaltfam brechen: und num erſt 
uͤberſchwillt es mit verderblicher Heftigkeitz” die ſittliche und 
teine Glut, die fruͤher feine Lebenswaͤrme unterhalten und 
in ber Schale der Kunft bildneriſch und ideai ihm ges 
ſchwankt und geleuchtet hatte, laͤßt einen brennenden Tro⸗ 
pfen in ſeine Seele fallen und wird zur verzehrendften 
Glut angefaht. Nicht feine Schwaͤche iſt fein Vergehen, 
nicht die Unkenntniß Defien, was außer ihm, fondern daß 
ee die zarten Pfochenflügel als Waffen gegen das Gitarre 
gebrauchen will. Und dieſe ätherreine Zartheit zeigt fih + . 
in fo erſchuͤtterter Bebung, daß wir ein Verſchulden, wie 
es in dem Trauerſpiel geſfodert wird, allerdings entſprin⸗ 
gen ſehen: das Begeiſtggte wird Weberhebung, das Süße 
und Gelige zur Mitdheit, die ftilfinnige Demuth gerreiße 
ihr keuſches Heid, das bilbnerifhe Geelenfeuer verlodere 
in gereizten Gluten. Allein dee Geiſt, der wie der Gas 
lamander von Zeuer lebt und das Lelfefte und Leichte 
wie eine zitternde Fluͤſſigkeit vergrößert und verwirrt, der 
in der Beweglichkeit Beinen Stiuſtand Eennt, weil ba fein 
eigentliches Element beginnt, das der Begeiſterung und 
unhaltfamen Erregung, ſteht vor dem überrafchten Fuͤrſten 
im Gefühle feines vollen Rechtes und vieleicht. im Ger 
fühle der wohlchuenden Befriedigung einer wie Dichtung 
ihn anmehenden Glut. Er legt faft wie ein Gedicht. dem 
Sürften feinen ſchoͤnen Zorn, feine begeifterte Erglühung 
in die Hände, und wie das größte Ungläd berührt ihm ' 
deſſen an ſich hoͤchſt milder väterlicher Ausſpruch. Wir 
find tief mit ihm betroffen, fein Erliegen, fein Zuſammen⸗ 
finfen wirkt auf und mit tragiſcher Gewalt; fo wahr: if 
es, daß die bewegliche Erſchuͤtterung der Seele, nicht das 
Maß und die Größe des Ungluͤcks unfere Theilnahme und 
unfere Schreden erregt. Sein zarter Nervenbau wird von 
einer Befremdung wie vom kleinſten Gifttheilchen zerruͤt⸗ 
tet. Von da ab tritt das andere Princip der Tragoͤdie 
in Wukſamkeit. Die Ruͤhrung erfaßt uns für den Uns 
gluͤcklichen, in einen immer kraͤnkern Wahn, fih Verwir⸗ 
tenden, In diefem feinften aller dramatifchen Gewebe 
aber ſchwanken wir fo zwiſchen lieblofendem Vorwurf und 
mißbilligender Rührung; daß wir von Mitleid bewegt find, 
wo er fhuldig, und dem gereizten Liebling zuͤrnen moͤch⸗ 
ten, wo er leidet, Das Unſchuldigſte misdeutet und vers 
widelt er immer mehr; was Theilnahme und Liebe ein _ 
gegeben, iſt ein Fallſttick, eine fchlaugelegte Schlinge. Ihm 
fehle es nicht an Schärfe, Abfichtlichkeit zu treffen; allein 
fortgeriſſen von erhigtem Wahne, will er zu Ende fingen 
die unruhvolle Qual. Das Tragiſche erreicht dem hoͤch⸗ 
fien Punkt, er verkennt fih und Alles, verwechſelt Freund 
und Seind, feine ſchoͤnen bewunderten Talente find in vol: 
lem Auftuhr und drohen mit Zerſtoͤrung. Wie ift Alles 
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bier Leidenfchaft und innere Bewegung, und wie bewun⸗ 
‚ bernswäicdig iſt dee Dichter, der mit fo geringen Mitteln 
fo Auferordentliches gewirkt! Im Allem das Hoͤchſte ers 
fisebend, Hat er auch in biefem feinem Gebilde das Drama 
zur hoͤchſten Idealitaͤt erhoben und bamit deſſen wahre 
Erklärung feftgefteltt, daß es, von aller finnlichen Hands 
tung gereinigt, fich in geiftiger Unruhe und Leldenſchaft 
vollbringe. Man erlaube uns noch, des Geſpraͤchs mit 
der Prinzeffin zu ertähnen. Es ift dad Drama In dem 
Drama; in ihm ſammelt ſich alles Feuer auf dem un: 
gluͤcklichen Haupte, alles Entzuͤcken, alle Seligkeit, alles 
Misgeſchick und Elend. Denn Sie eritt vor ihn, das aths 
mende Gebild feiner dichtenden Gedanken, des Goͤttlichen, das 
in ihm aufging und ihn verewigt, Sie, deren Seele mit 
ihm in geiftiger Liebe vermaͤhlt ift, die Ueberirdifche, bie 
von ihm, wie die Flamme von dem Dochte lebt, beren 

Leiden mit feinen zarten Weſen wie ein Kind mit 
einem Kinde fpieltz Sie tritt vor ihn, den Berfchmetter: 


ten und BVerlaffenen, die Reinfte und Verklaͤrte, und bes 


grüßt ihn mit feinem Schwanenllede, heilige ihm mit fü: 
Ben Reden, verhaucht ihr hohes Selbſt in fo zarte Trauer, 
in fo geiftigen Duft, daß der Ungluͤckliche, trunken von 
jener Wonne, in der die Phantafie dichtend untergeht, fi) 
noch mehr vergißt, noch ſchwerer fündigt als zuvor, und 
in diefem Augenblide, two Beider Beziehung wie Muſik 
verlingt, muß er für ben füßen Fehler feines Genies buͤ⸗ 
Sen, eine& fortreißenden Ueberfchwanges, einer wolluͤſtigen 
Geiſtigkeit und überfirömenden Glut. Diefes ſchoͤne Schwel⸗ 
gen, das ihn in dichtender Begeiſterung entfuͤhrt, uͤber⸗ 
kommt ihn auch nun; er iſt voll der Seligkeit ſeiner 
Selbſt ee zerbricht ſich wie eine Balſamſtaude und gibt 
fih wie ein Köfttiches preis. Sie aber, die in ber leiſe⸗ 
ſten Gedankenſtille ihren zarten Regungen lebt, erſchrickt 
über dieſen Aufruhr trunkener Selbſtentzuͤckung. Richt 
der Veemeſſenheit gilt fein Untergang, es iſt die Nemeſis 
des Dichters, feiner den Rand weiſen Maßes Überfließens 
den Selbſtgenießung. Und wir ahnen, wie es ihm am 
Biete feiner Hoffnungen ergehen wird, wo dem Beklagend: 
wobrbigen, indem er die Hand nad) dem Lorber ausftredt, 
noch vor der Berührung das Herz in feliger Weberflutung 
beit. Wenn aber der Dichter am Schluffe die hinge— 
ſtreckte Rebe noch einmal um ben würzelfeſten Stamm 
ſich aufrichten läßt, wiſſen wie nicht, ob wir uns dafür 
oder dagegen erklären follen; wie fühlen uns harmoniſch 
befriedigt durch die im Drama tragifch irrende und nun 
berubigte Idee, daß die Volkommenheit nur in der Ver: 
einigung oder bach In der Wechfelftüpe der Lebensficher 
beit und des Idealen fich begründe; wir befürchten aber 
auch, daß die Anfchauung eines finnigen, lebensbildlichen 
Gedankens wegen aus Ihrer Reinheit und frengen $os 
berung herausgetreten und das Echo gleihfam der Dich: 
tung als Standbild feftgehalten worden ſei. Es ſcheint aber 
Die liebliche Eigenheit die ſes Höchftfinnigen Kuͤnſtlers zu fein, 
das Kind des Genies fi) gern vom Talente aus den Händen 
nehm und die Frucht der Begeifterung vom Genuffe ers 
ſtreben und brechen zu laſſen. J. 2. Klein. 


Die Landwirthſchaft der alten Völker, mit Ausidluß der 
Römer, Nach dem Franzöfifhen von Reynier, frei 
bearbeitet und mit Anmerkungen verfehen von Franz 
Damance. Dit einer Vorrede.von 8. H. Reu 
Mit lithographirten mn Heidelberg, Ofsad, 
1833. Gr. 8. 1 Thlr. 10 Gr . 


„Frei bearbeitet” Heißt uns un ungenirt gearbeitet, ine 
Anftöge weggehoͤpft und, was ſich nicht gleich — laͤßt, weg 
gelaſſen. In wie weit dieſer Vorwurf auf den Werf. biefer 
Schrift paßt, können wir nicht genau ausmitteln, ba wie das 
Deiginal von Reynier, einem franzöflfchen Gelhrten, der Be 
naparte nach Aegypten begleitet hat und vor einigen —— ie 
bee Schweiz verftorben it, nicht zur Hand haben, aus 
zur in Bänden nicht einmal beffen * hat Hr. 
mitgetheilt gegenwärtige aus⸗ um! mmengeldsrichen 
worden. Da nun Reynier ald Gelehrter ie als Botamiles 
folid war, fo enthalten feine Schriſten auch eine Brenge hör 
barer Notizen, die benn in biefen Auszug drrosgangm [) 
von Hrn. D. mit einer Waffe Gitate vermehrt werden find 
Der Liebhaber der Sache wirb daher vieles Intereffante in Ne 
Jen Bogen. finden, nur erwarte er Fein eigentlich regeisedites 
Bud. In einzelnen Abfdnitten wirb von Dem, was men iM 
Jandwirtsfchaftlicger Hinfiht von den Aegyptern,, 
Karthagern, Arabern, Zuten, Griechen und Perfern weiß. 
ſprochen; doch ließen ſich ohne großen Aufwand. wow u 
und Gelehrfamfeit viele Zufäge machen. Das Gast 
in ſtrengerer Form gebalten fein. Gin forgfättig 
Bulle, erhöht den Werth Yen Buches und macht eb — 
rauchbar. 4. 





Literarifche Rotizen. 

Brafer's gehaltvolle MWenatfchrift: „Magazine for tawn 
and coantry” eröffnet den Sahrgang 1884 — einem = 
zen abgebrudten Auffag: „The state rospeote af 
ryism”, den bie englifcyen Bier das das Sale der 
tiven nennen ; auf jeben Fall eine gewandte Parteiſe —8 
auch über die vier Grundfäge des Torpsmus denken mbge, per 
Berfaffer vertgeidigt: 1. Anhängtichkeit an bie sritifdye- ‘ 
faffung in all ihren Theilen und der aufrichtige Blaue, 
eine monarchiſche Verfaffung, befchräntt, wie in —— 
das Gegengewicht des Oberhauſes und bes Hauſes ber 
nen, bie befte Vuͤrgſwaft barbietet, ‚welche ber menfyuige” de ü 
Rand gegen bie Ausichreitungen ber Gewalt oder: gegmu bis 
Budungen der Demokratie aufzufiaden vermag. 2 — uch 
seugung, daß es ein Recht und ein Unrecht in ber Meiigien 
gibt, und daß biefe Punkte dem Amt eines Geſet gebers 
Staatsmannes keineswegs fremb find, —— viehmebr' an 
nit immer auf den Lippen, doch immer {n der Serle 
müffen. 3. Die beflimmte Abfiht, ale Anordnungen da 
siehung auf den Handel bem großen Zwecke ee ws 
Gedeigen und die Wohlfahrt des britifhen Volls zu 
4. Eine entſchiedene Vorliebe für die Legitimität z *8 
ſchaft des Geſetzes, aber vorzuͤglich Bei der Thronfolge. 

ee 


Zames Hong, der Ettrick⸗ Schäfer, gibt Pre 
„A series of sermons on good principle and goo 


Der 2. und 3. Band von beffelben Ya * 
„Altrive Tales’‘ (der 1. erſchien 1832 und ee ni ie 
böchft ansiehenden „Ertohsiogtaphie) enthalten „Tale 
wars of Montrose 

Aus dem‘ Nat des Parlamentsmitgtite Sir 
Mackintoſh if bei Longman in London 5 MN: 5 
the revolution in England ie 1688”, in. einem Duartbendg, 
mit vorflehender Biographie des Berfoßere. ” 
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Redigirt unter Berautwortlichkeit der — — 8.4. Srocdaus in Leipzig. 
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Bierter und legter Artikel *) 


21. Rofen. Bor zwei Jahren hatten wir die Cho⸗ 
lera und der Berleger dieſes Taſchenduchs machte in Ver⸗ 
ſen deine Entſchuldigung, daß der Seuche wegen ein 
Jahzegang ausgeblieben; nun bie Cholera fortblieb, haben 
wir Biefe „Roſen“ wieder; manches Indwidunm hatte fie 
Für :dmsmmer weggerafft, dieſe „Roſen“ haben ein zaͤheres 
Leben‘. Die Widmung des vorlirgenden Jahrgango iſt 
gar lieb und eitel fimpel: $ 

„Such' die aus, du thedres Leben, 
. Dem ih dieſes Buͤchlein weipe, 
Aus der Leinen bunten: Reihe, - 
Was du will, daß dir gegeben!” ; 
Ad, Bas iſt fo kutz und gut! wie möchten faſt ‚vor 
Alters biefe Heine Widmung wählen. Kleine nüchterne 
Woõ e ”, von Karl Blumauer, folgen als⸗ 
dann;. Th. Heil macht eine Note zu einem biefer — nicht 
‚nein — Liederchen; biefe Motelautet: „Centi⸗ 
foßte, Th. Hell”, um den Ausdruck: „hundertblätterig”, 
zu orklaͤren. Die Kupfer des Buͤchleins find faft durch⸗ 
gängig gut, das Titelbild fogar ſchoͤn. Ein Mädchen im 
griedhiſchen Coſtum hält nachlaͤſſig eine mit Rofen um: 
wunbene Leier. Ihr Blick iſt finnend und ſtill. Wor⸗ 
auf wartet fie? die Roſen blühen, die Saiten der Leier 
find da! Ad! Büdlein, Büchlein, an Händen fehlt's, 
die die Rofen bredien und in die Lyra mit der Kraft ber 
geweihten Mufe greifen! Noch eins von den „Rofen” 
der Mofen. Das Bud iſt in "Mofa gebunden, das iſt 
num auch alles Rofenfarbige, was wir aufgezählt; der 
lite rariſche Gehalt Hat keine Dornen, aber es fieht nicht 
fommerhaft darin aus, herbftlih und etwas welk trotz ei: 
nem Anfängerproduct, in das noch bie erſte Näffe des 
Apritwetters gefchlagen iſt. Fuͤr Abwechſelung iſt geforgt, 
obſchon lauter Erzählungen ben Almanach füllen. &. Bech⸗ 
ſte in erzähle im „Geiſt auf Chriſtburg“ mit feinem La⸗ 
piösreheonikenfigt eine alte Liebetgeſchichte; „Malvina⸗, 
eime Erzaͤhlung von Theodora von Wellnau, if 
sine · ſchonenswerthe .. Grftlingsgabe; „Feizi, sine. indiſche 
Movelle”, wie fie genannt wird, von Zahner, wie «6 
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heißt, und Behner, wie es heißen fol, offenbart wieder 
die verſchrobene, gelehrtz affectirte Dictlon des Verf., bie 
hier mit flüchtig echafchten Anfhauungen aus der Brah⸗ 
malehre bie. eigne Duͤrftigkeit zu füttern fucht. „Die 
Chriftnadt”, vom Mitter von Tfhabufhnigg, ber 
fonft ats Lyriker in der wiener Sangesweife bekannt ft, 
empfiehlt fih durch Gemuͤthlichkeit; in der Frau A. von 
Sartorius Erzählung: „Unterhaltungen auf dem Schloſſe 
zu Roſtendorf“, treffen wir eine lobenswerthe gebildete 
Gutmuͤthigkeit ; „Loͤwenwaͤrters Bertha”, von Borromaͤus 
von Miltig, iſt in ſchlechterm Styl verfaßt, als wir 
von dem Verf. erwarteten und fonft gewohnt find. Die 


beſte Erzählunysrelfe unter Allem, was dfe „ofen“ bies 


ten, finden wir in W. von Luͤdem ann's Novelle: „Die 


‚Rönigin”. "Die Anſptliche auf Neuheit des ganzen Sus 


jets und ber eingehen Figuren aufgegeben, iſt die Ma⸗ 
nier des Vorttags flott und vif; raſch und Leicht rollt 


das ſtizzirte Vild auf und ad; manche Gruppe iſi huͤbſch 


componirt. Der Verf. führt uns in den Famillenkreis 
des abgefegten Polenkoͤnigs Stanislaus, der in Weißen: 
burg feinen Meinen Hof hätt. Zwiſchen feiner Tochter 
und einem fingen franzoͤſiſchen Dberften fpinnt fid ein 
inniges Verhaͤltniß an. Ein deutſcher Prinz, der um fie 
wirbt, wird abgeroiefen; ber fanfte, eble Stantslaus vers 
fpricht feine Tochter bem Grafen mit der Bedingung, er - 
fole als Herzog oder Marſchall wiederkehren. Der Lies 
bende eilt nach Paris; allerlei Chikanen verzögern die Er⸗ 
bebumg feiner Würde. Rach vielen Intriguen erhält er 
fie, nachdem feine Verlodte inzwiſchen zur Königin von 
Frankreich erkoren iſt. 

12. Vielliebchen. Von A. von Tromlitz. 

Die erſte der drei bier gebotenen Erjählungen: „Die 


Suͤnſtlinge“, ift ein Gemälde aus den Isgten Jahren dir 


Regierung Ludwig XIII.; die zweite: „Schloß Roͤbel⸗ 
heim‘, fpielt während jener Kataſtrophe, ais Kurfuͤrſt 
Friedtich von der Pfalz in Böhmen agirte, und ber Ers 
öberer von Dftende, Maxcheſe Spinofa, mit einem fpanis 
fen Heere aus den Niederlanden den Rhein hinaufzog ; 


"die dtitte Erzählung: . „Conſtanze von Clermont“, führt 


uns zu Anfang‘ des 15. Jahrhunderts unter Gicliens 
dunkelblauen Olutenhimmel. Cs it Altes Eins, «8 gibt 
für Tromlitz nichts Neues unter dem Monde. Tromlis 
wird matter; fruͤhere Gemaͤlde waren lebendiger und fl: 


x 
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ſcher. Eine fo abgemattete Scene wie in ber erſten Er⸗ 
sählung, wo Cing Mars der Pringeffin gegenüberfigt und 
fie ihm über fein Ausbleiben beim Rendezvous Vorwürfe 
macht, ſchrieb er fonft nicht leicht. Kommen wir als 


Kritiker und vor wie ein Arzt, der am Bette des "Pas 


tienten figt und an dem Pulfe den Grad der fieberhaften 
Krankheit des Dichtelns und Schreibelns ermißt, fo muͤf⸗ 
fen wir bei Tromlitz fagen, fein Parorpemus iſt voruͤber, 
fein Blutumlauf wird gemäßigter, wir werden bald einen 
ſtillen Schriftſteller, der gern auf feinen Lorbern ruhen 
möchte, an ihm haben, Mur etwas Abführung, etwas 
Verdunftung der firen Manie! Gott gefegne es! — Die 
Vrrlagshandlung hat mit fehr mwohlgelungenen Stichen 
das Buch ausgeftattet, 
13. Vergißbmeinnicht. Von H. Clauren. 
Dem Glauren ſtellen wir kein Proguoſtikon feines 
alsbaldigen Schweigens wieder; der taͤuſcht ung allzu bit: 
tee mit feinem zähen Dafein. An ihm müffen wir noch 
immer curiten, und iſt das Verhaͤltniß vom Arzt zum 
Patienten richtig: dem Clauren mödten wir Quedfilber 
einloͤffeln. Dies iſt der geoße Heun von Großenhain, er 
treibt als Schriftling fein Lieben und Buͤbeln nach wie 
vor; felbft Madame Bernhard, die Vorfteherin des berns 
hardiner Jungfrauenkloſters, ſammt einem anrüchigen bers 
üner Apfelfinenmädchen bat er in vorliegendem Jahrgang 
ſich abbilden laſſen. Man traue feinen eignen Augen, 
ſchaue fetdft und ſtaune! Sonſt fingen feine Schügen 
die Trappen hinter einem Graſemaͤdchen und hinter einem 
Miſtwagen; in vorliegenden fucht er fih Paris und bie 
Gaͤßchen in Hamburg auf, um feine Unterrodstänge aufs 
führen zu laſſen. Spiegelberg, in jedem Coftum: bleibft 
du ber Alte! Die britte Erzählung, die weder Paris 
noch Hamburg zum Territorium erwählt, gibt um fo 
treuer des Alten Lieblingschems. Schon ald er den Tis 
tel niederfchrieb, quoll ihm das Herz über, er konnte «6 
nicht masliren, was er eigentlich bezweckte; er fann und 
ſchrieb: „Kindtaufe und Hochzeit an Einem Tage”, Es 
wird ein junger Menſch geſchildert, ber früh Morgens in 
der Poſtchaiſe das Städtchen verläßt. An einer Haus 
treppe ſteht eine Schachtel; er ficht etwas Weißes fich 
darin beroegen. -„ Halt!” ruft er, „halt, Schwager!” fpringt 
. aus der Chalfe, die Stufen hinan, und fich! ein 
Kind lacht ihm entgegen. „Er kann den verlaffenen 
Wurm nicht umlommen laffen“, dabei wandelt ihn ein 
„anbezwinglicher Drang zum Stehen” an, und hätte er 
fein eignes Leben darum hergeben ſollen“, ex durfte das 
Kind nicht auf der Treppe ſtehen laffen. In der Vor⸗ 
ſtadt „bimmelte” vom Spittelthurm bie Heine Glocke zum 
Morgengebet: Der junge Menſch erhebt fein „naſſes 
Auge freudig gen Himmel, und dee Allerbarmer, der kei: 
‚nen en fallen tät vom Dache, mußte das flumme 
Gebet des barmherzigen Juͤnglings verflanden haben“. 
Ad, Erbarmen! welche Logik, welcher Sammer! 
14. Der Freund des ſchoͤnen Geſchlechts. 
Die Kupfer find nicht allzu fein und glüdtih; um 
fo mehe war der Verleger, der fih auf dem Titelblatt 
© k. Hof⸗ und bürgerlicher Buchbinder nennt, eifrigſt 


N 
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bemuͤht, durch einen hoͤchſt zierlichen Decel und ein chf 
geſchmackvolles Futteral das Wohlgefallen des ſchoren Gr 
ſchlechts zu erregen. Modekupfer geben Damencotum 
mit colorietem Putz; Denkbuchblaͤtter, weiß und ſube 
literariſchen Gehalt nach ben wiener Damen 

ſellſchaft leiſten kann als mancher lebendige think Fun, 
dee nur vom hellen Sonnenſchein und vom Theuter un 
ben Spaziergängern im Augarten und Prater zu min 
weiß. Ob der Schriftinhalt des „Freundes“, der, ohne ad 
ie zu Geſicht gekommen zu fein, fchon feit Jahren aifin, 
vor ber Kritik gerechtfertigt erſcheine, iſt freilich amt 
Anderes und bier unſeres Amtes zu enticheiden. Ein za 
fpiel zur Geburtstagsfeier des Kaiſers (12. Zebrua) ii 
legtverfloffenen Jahres: „Das Bild“, vom Prof, Gatı. 
Seidl, eröffnet die Reihe der Productionm. & ü 
ein artiges Stud, mehr aber nicht als artig, Ind bei a 
dem Sinne, wie man von Kindern artig fa, men ft 
Niemand verunreinigen und nicht ekelhaft fdyreim m 
laͤrmen; fo ſtill und fidel iſt das Feſtſpielchen. Rik 
lobend koͤnnen wir dagegen von ber Idylle: „Dre Bra 
morgen“, von bemfelben Dichter fprechen, van da uk 
fonft fo Gutes zu empfangen gewohnt find, Dam 
ſtaͤndliche, ſchlaͤferige Ruheſeſſel des epiſch⸗ idoetiſcha dar: 
meters iſt gar zu ſehr ſchon breit⸗ und abgejeffen. I 
einer Menge junger wiener Lyriker, die ſich, wie Stue 
in ben Ballfaal, in bie Taſchenbuͤcher eindrängen, fit 
es natuͤrlich bier um fo weniger, da jeber unter dm db 


tel: Freund des ſchoͤnen Geſchlechts, germ maktbegriffen Kir | 
möchte. Alte Themata werden ohne Neuheit wir db | 
gefungen, güte gediegene Dichtergedanken fehlerhaft we | 
dergegeben, 3. 3. bier das Goͤthe ſche: „Sch denke ia! | 


von Ant. &. Schurz. Daß eine Dame „an ee be 
Hebte” ein Gedicht macht, iſt neu; nur iſt das Rn 
nicht gut gelungen; zu den Werfen, bie aus einer Kr 
ſchule herzurühten fcheinen, bat ſich der Ditel wiahiät 
auch blos verirrt! die Dichterin heiße Louife Gonzagı 
Dan höre das junge Mädchen aus bea Naͤhſchule finn: 
AM mein Sehnen, 
An’ mein Sümadıten, 
An’ mein Glühen 
SIR für dich! 
= Die nur Ib’ ich, 
Dir nur ſterd' ich, 
Süd und Wonne 
Bläht mir in bir! 
Lilien, Rofen, Hyacinthen — 
Allem Schönen gleiheft du! 
Maienduft und Früflingswonne, 
Morgenroth unb Abendthauen, 
Alles Holde lebt in Dir! 


Es iſt brav, daß Louischen ganz ſchlechte Beide 


macht; des Halbſchlechten iſt ſchon fo umgehen wei k 
dee ephemeren Literatur, daß man nach dem Netalfärk 
ten und ımter aller Kritik Trivialen eine rechte Cehaeht 
fühlen kann. Das kann ‚nicht Jeder geben, Lux 
Gonzaga, mit dem ſchoͤnen Namen, bu armes Kind! B% 
her Boͤfewicht hat dich zum Verſemachen verführt? Ritt 


ſchließen das niedliche Toilettengeſchenk, das anh * | 
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du, mein gutes Kind, trägft bie Schuld — nein, Ienem ein 
Kalbsfell um die ſchnoͤden Glieder. Ach, welche Blumen, 
wisbrauchte, zertretene, zerpflücte Blumen findet ein Kri⸗ 
Ser auf feinem feihten Pfade! Xeb- wohl, Louiſe, du 
ze Dichterin verführte Unſchuld! Unter Andern fingt 
“ eha.noiener Stugerdichter, der fih Paul Frieder. Wat 
ther nennt, von feinem Liebesbrange: 
Bon ber Liebe Schwanenfange, 
Seelenvollem Geiſterklange, 
Sanftentgluͤhtem Sphaͤrendrange 
Bebt mein Herz. 

O du graufamer Walther ohne Vogelweide! alſo vom 
„Drange der Sphären” bebt bein Herz? Heule, bete, 
weine, Menfchheit, ein Mitbruder ſpricht irre! — Eins 
muß ich noch erwähnen vom „Freund des ſchoͤnen Ges 
füpteches“, weil nicht Leiche abzufehen tft, wie es hinein: 
kam, nämlich drei ſchleſiſche Volksmaͤrchen von Johann 
Schön (waͤhrſcheinlich dem Profeffor der Staatsöfonos 
mie an der Univerfität zu Breslau). Kurz, fimpel, drofs 
lig und naiv gibt die Darftellungsweife den Grundton 
der ſchleſiſchen Gebirgsſagen treulih und trocken wieder. 
Das zweite Märchen vom „Mugen Schäfer”, der ben 
Teufel Überliftete und ihn zum dummen Teufel machte, 
ÜR beſonders ergöglih. Der arme Schäfer hat durch⸗ 
iͤcherte Strümpfe, und bee Teufel, der feine Seele zu 
fangen ſucht, merkt in ihm das Verlangen nad) einem 
Paar neuen. Da er ihm Gold bietet, um feine Struͤm⸗ 
pfe ihm abzukaufen, und dem Schäfer bie Summe felbft 
zu beftimmen überläßt, fo verlangt diefer den Strumpf 
gefünt. Der Teufel bringe das Gold und ſchuͤttet es 
ein, aber der durchloͤcherte Strumpf witd nie voll, und 
fo Hat den Teufel des Schäfer betrogen, ber fein Eigen⸗ 
tum und bas Gold unter der Bedingung behält, daß er 
mit jenem eine Wette eingeht: und ſich ald Sieger babei 
erwein Wer am höcften einen Stein in die Luft zu 
werfen im Stande, folle Vefiger der Summe Geldes 
fein. Der Teufel wirft fo hoc, daß der Stein erſt nad) 
einer Viertelftunde niederfällt. ‚Der Schäfer gibt ſich aber 
blos den Schein, als twürfe er, und da nun fein Stein 
niederfaͤltt, teog dem daß man eine Stunde lang wartet, fo 
muß er unendlich hoch geroorfen haben. Endlich macht 
der Schwarze noch den Vorſchlag, der, welcher am laus 
teften ſchreien koͤnne, folle das Gold erhalten. Er ſchreit 
auch fo ſtark alsbald, daß dem Schäfer der Kopf zu zer⸗ 
fpringen droht. Dieler aber ſchlaͤgt den Teufel mit ſei⸗ 
nem Knotenftab fo ſtark wider die Stirn, baf ihm Hs 
ven, Gehen, felbft bie Vefinnung vergeht. Diefer Schall 
war fo burchdringend, daß der Teufel ſich zum beitten Mat 


t erklärte. 
— —— (Die dortſetung folgt.) 





Jupiter, recherches sur ce dien, sur con culte, et sur 
les mmmumens qui le ntent. Ouvrage pre- 
ctde d’un essai sur T’esprit de la religion grecque; 
par T. B. Emerio-David. Zwei Bände.. Paris 1833. 


SmreicsDavid iſt als Werfaffer mehrer Schriften über die 
Kunſt, deſoaders über die Birjauertunf bei den Alten und 


Neuern bekannt. Wahrſcheinlich hat ihn das Studium der 
Werke der griedifhen Kunft darauf gebradt, in das Weſen 
der griechiſchen Religion, weicher die mehrften Meiſterwerke der 
alten Kunft ihe Dafein verdanken, tiefer einzubringen. Gr hat 
ſich aus ben Schriften der Neuern Raths erholen wollen, aber 
in bdenfelben ungefähr 20 verſchiedene Syſteme aufgeftellt ger 
funden. Demnad hat er ſich an die Alten ſelbſt gehalten und 
aus denſelben nun ein befonderes Syſtem hergeleitet, das zwar 
mit einigen Grundfägen und Bermuthungen feiner Borgänger 
ufammenpaßt, aber auch in manchen Punkten davon abweicht. 
ieſes Lehrgebaͤude ift kuͤrzlich folgendes. 

Die Griechen wie die Aegypter beteten die verſchiedenen 
NRaturerfcheinungen an. Dieſer Cultus war entweder direct oder 
ſymboliſch. So 3. B. betrachteten die Aegypter den Aether 
oder bie feine Himmmelsluft als den Hauptgott; dieſen theologis 
ſchen Gott ſtellten fie fymbolifh ale Ppta vor; Iepterer war 
alfo die perfonificiste Himmelsluft. Ebenſo nahmen die Gries 
hen ben Aether ald Gott an und flellten ihn ſymboliſch als Ju⸗ 
piter dar. Ein anderer Bott bei ben Aegyptern war die Welt: 
feele; diefen nahmen bie Griechen nicht mit auf. Der Aether 
wurde ald der Alles befeelende, Alles ienkende Stoff betrachtet, 
es war Dasienige, was die 4 Elemente iu Bewegung fegte. 
Im Grunde hatten die Griechen alfo nur einen Bott, den Aether, 
ohne welchen bie Welt nicht beſtehen konnte. Die kretenſiſchen 
Daktylen oder Priefter führten in der Folge ihren. Zeuscul: 
tus in Griechenland ein. Zeus wurde nun zwar der allmädhtige 
Aether; aber auch die Sonne wurbe er, wie denn bie olympis 
fen Spiele eine Darftellung bes Sonnenlaufes fein follten. 

Nun kamen die Philofopken und verwirrten allmälig bie 
ehemaligen religidfen Begriffe. Plato fegte über den Zeus ben 
erhabenften vous ober Verſtand; Kenophanes, Heraklit und 
ihte Anhänger machten aus Zeus und ber Weltfeele ein einzis 
ges göttliches Weſen. Die Platonifhe Schule führte bie aus 
der perfifhen Religion entiehnten Genien ein, wovon bie alten 
Griechen nichts gewußt hatten, und die Reuplatoniter ſetzten fehr 
umftändlich die Lehre von den Gmanationen oder Ausflüffen 
auseinander, welche ebenfalls den alten Griechen fremd waren. 
Ueberhaupt fehte jeder Philoſoph ein geiftiges, abftractes We⸗ 
fen an die Stelle ber belebten Materie, weiche die Alten anges 
betet ober als Gott erfannt hatten. 

So wurde denn einerfeits durch die Eretenfifchen Priefter, 
andrerfeits durch die von den Philofoppen eingeführten Zoroafters 
ſchen Lehren der urſpruͤngliche Cultus dei den Griechen verändert. 
Judeſſen fieht man doch aus den Stellen mehrer Dichter und 
Weltweiſen und fogar aus den Kirchenvätern, baß bie ur: 
ſpruͤnglichen Begriffe nicht gang verloren gingen, fondern fi 
aller Ideenverwirrung ungeachtet noch erhielten, aber freilich 
wol nicht bei dem großen Haufen. 

Diefes Sehrfoftem, das wir übrigens hier nicht genau un: 
terfurhen wollen, if in dem E.⸗David'ſchen Werke mit vielem 
Scharfſinn und einer großen Beleſenheit auseinandergefegt. Es 
ſcheiat, der Verfaſſer habe die Abſicht, den Gultus der Hauptgott: 
heiten der Griechen einer ähnlichen Forſchung zu unterwerfen, und 
bei den wichtigſten diefer Gottheiten anfangen wollen, um hernach 
mit ben andern deſto Leichter fertig zu werden. Deshalb hat 
ex eine fehr ausführliche Ginleitung vorangeſchickt, die fi über 
den gefammten Gultus der Griechen erftreden, alfo nicht allein 

u biefem Werke über Jupiter, fondern aud zu den Fünftigen 
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deuetheilt, weich 
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bung des Jupiter von Rbidiat enthaltende. E.rDiapib hat Ad, 
konz —— Studium der Werke tiefeh großen. Kuͤnſtlexs ab⸗ 
gegeben, auch eine Abyandung über denfelben in der Alademie 

* der Infchriften vorgelefen. Er weiß baher mit vielem Scharf ⸗ 
finne die mythofogifhen Ideen nach, weiche dem Künftter beim 
Snpwurfe feines erhabenen Werkes mäffen vorgefhwebt und ihn 
dei der Ausführung: geleitet baben. Webrrhaupt ift aus der Ab⸗ 
handiung des ranpöftihen Akademikera Mondes zu lernen, wenn 
man demfelsen auch nicht in Allem beiftimmen fann. Gr ge: 
meht felbft, daß die ale Mythologie ein ſchwer zu loͤſendes 
Raͤthſel fei. Manche haben es verfucht; wer aber kann ſich 
suhmen, «8 völlig richtig geldſet zu haben? 65. 





Miscelten uͤber die ruſſiſche Literatur, 
Man muß es bedauern, daß Beitfepriften, die in Rußland 


in beutfcher Sprache erfchienen, von jeher :oon, keiner Fangiähri: |- 


gen Dauer geweſen find. Die Zeitfchrift, die Herr u. Oidekop 
ım Sabre 1881 unter der Benennung: „Dee ruſſiſche Merkur,’ 
zu Petersburg begann, hat nur zu bald das Misgefdid eufah: 
zen, das ihre Vorgänger betreffen. Ihr Herausgeber Hatte ein 


$hnlicyes Literarifches Unternehmen: „Die St. Petersburger Zeit: |" 


fchrift”, bereits früher angefangen, «8 aber 1825 aufzeben müf«, 
fen. Rach ſechs Jahren Ruhe erftand das neue Tagebrast mit 
dem «ben angeführten Namen : und lieferte awächentlich auf ei: 
nem Druckbogen, einen fliegenden Merkur an ber Spitze, «in bis: 
forifch-fhatiftiicgebellerriftiftes Gemiſch, das durch bie Gaben, 
welche es Eefern aller Art und jedes Geſchmacks darbot wol, 
verdient hätte, fo viele Käufer zu, finden, daß die Rebensbebingen:, 
gen des Journals geſichert worden wären; doch fhen am Ende 
des erften Jahrgangs · klogt D. über Wangel an Abonnenten sad 
verzweifelt an der Kortdauer der Zeitſchrift. Den Inhalt dere 
felben aͤberblickend, wuͤnſchen wir, daß darin mehr drutſche Drie, 
ginalauffäge und wenigen Urberfegungen aus dem Ruſſiſchen auf-, 
genommen worben wären. Inbeffen fehlen die erſtern nicht ganz.ı 
Ein in Niſchae⸗-Kolymsk im norböftlicen. Sibirien wohnender 
Arzt, Dr. 8**, hat eine leſenswerthe Schilderung der Tſchutt⸗ 
ſchen eingefandt, bie aus eignen Beobachtungen berunrgegangtni 
it. Hätte doch der Hrrausgeber von den zerftreut durch ganz 
Rußland -fich aufdaltenden Drutfchen fi) mehre Lergleichen Bei⸗ 
troͤge zu verſchaffen gtrachtet! Dann hätte fein Journal auch 
ZIheilnahme unter xuffifgen Eefern gefunden, die in feiner jeti⸗ 
gen Geſtalt darin faſt nur Ueberfegungen ihnen befannter Auf: 
füge, ſehen konnten. Rad Dr. K** nennen ſich die Tſchuktſchen 
in ihrer eignen Sprache Tſchetko, d. 5. Leute. Würde dieſer 
Name flatt der ruffificirten jegigen Benennung in deutſchen Geo⸗ 
graphien gebräuchlich, fo wäre er bob leichter auszufprechen. 
Das Bol der Zichetfen, das ben morböftlichfien Winkel Aſtens 
am Gisneer bewohnt und eine Art von Unabhängigkeit bewahtt 
hat, rednet K* * zu dee amerikaniſchen Menſchenrace. Sie ha: 
ben nicht die mongolifchen Gefichte zuge der Tungufen- unb- Kamt⸗ 
f&aba'en, und ihre Sprache ſoll Mehnlichkeit haben mit der Sprache 
der Bewoßner ber Juſeln gioifchen Aflen und dem nörhligen Amerika. 
Das Land, das bie feet unter freigewählten Oberhäuntern 
- bewohnen, if, obgleidy bie Kälte bis auf 40° Meaumur fteigt, faft 
waldlos, und eigenthümlich daher die Einrichtung ihrer Bohaun: 
‚gen. Ihre Zelte aus Sennthierfellen ftelen die Jamilien, die 
unter einem Häuptlinge zufammenhalten, nebeneinander. In die: 
fen Belten wird nur zum Kochen von Speiſen Feuer ongemadht, 
woeu bürre Reiſer oder aufgefangenes Treibhoiz bien. Der 
Tſchetke felbft mehnt waͤhrrnd des langen und hasten Winters, 
‚mit feiner Familie in einem vriereckiaen, aus Fellen verfertigten‘ 
Kaften, ter innerhalb bed Beites Acht. 


der liegen und gebuͤckt Keden können. Im-Polok brennt eine. 
Lampe, aus gehöhltem Schiefer verfertigt, worin Seebundefett 
das Tel, Moos der Docht if. Diefe erhellt den fenfterlofen 


Polok heißt mad nur. fo' |. 
breis und hoch iR, daß vier · bis ſechs Menſchen darin nesrmeins' |. 


ausgegeben. 
Redigirt unter Terantwortlichkeit der VWerlagebandlung: F. A. Brodhaus in Leinsig. 































aften und erhigt ihn mit Beihäkfe, ber (Eine! 
1 ſo ſehr, daß ſelbſt bei 40° — em di 
det fi darin aufgalten. Hier lebt nun der freit Tfchete in ci 
naem Bande ohne Holz, ohne Feldbau, gufrieben, ei dnlad 
warmed Simmer gegen die. grimmigſte Kalte erfor ja 
= er re —— des Ja m 

icirten um! n O. ten, betai ten Berehaung 
die Bevdikerung Kußlands an 14.770000" Yirect Wars 
ten maͤnnlichen Köpfen; tedywet mam dazu die atefam 
Stände und das Mititaie nebft dem gleihfaiks unbefleuma ib 
litairfiedlern, fo erſtrect fie fich dis auf 21 Millionen miciike 
Einwohner. Wenn nun oußerdem bie noch feine befzzı 
Zählung unterworfenen Landfiriche Gruflens, Armenims, Kr 
ſiens und Beffarabiens auf eine Million veranfdlsgt, bat 
nigreich Polen mit 2.020,000 und Finnland mit 635,000 m 
* tiden‘ Gimvohnern — werden, ‘fo ergibt ſih ya 
t eine Orfammtbevöfkenmg vd 


"ge, all vvangeſiſche Beifttige, 5981 Tatpöliiche, ZIEL ou 
x geiedyifdjrunirten'Ktitche, 6658 Mnopammebanifihe Molet. — Ci 
: andere Interefante Werkäriumg findet -fich in einem 9 
die Fortfchritte der Golonifation im Innern Rublankd. D 
befteyen jegt bie im Saratowſchen Gubernium 1765 dep 
deutſchen Anfiebelungen -aus 9841 Zamiliin in 102 Dei 
Die Zahl der Individuen erſtreckt ſich bis auf 91,348 Bi W 
: daß die: Bevoͤtkerung dieſer deutſchen Golonien der end 
deutſchen Ftiſtenthũmes gleichtommt, ober fie‘ nad Men 
Auch in andern: Euibernien,“ hawptfäthlüh in den Mltihen, 
„6. ahireiche deutfche Eolonien, if in ber Ba 
"Anzahl der deutſchen Anſiedler nicht von ber der. 
"Einwanderer 'gefdfieden teorben. — "Unter ber Mirfl: 
"befehrung”, wird berichtet, daß 1825 eine geiftfice WR 
"aus Archangel abging, innerhalb fünf Jahren 35106 
: zum chriſtlichen Glauben bekehrt und für die neuen dußi 
Gemeinden Kirchen gebaut Habe. Nur 680 im Guberuim 
‚angel anfäfjige Samojeden find. Heiden geblieben. Beni 
wurden 1829 und 1330 im Gubernium Kafan 30% 2 
fen und Mordwinen getauft. : Es märe zu ruknfden 
dergleichen Erwerbangen für bie dyriftlidye Kirche ein 3 
das vecloffene und ber Vergeſſenbeit asıheinsfahlende Here] 
der Mordwinen und Tſauwaſchen, die zum großes 
Bolkeſtamme gehören, nmäter befdjriebe und feilbeen. SU 
“bie, alten Mifflonare In Deutſchland, Wendentanb ur & 
:eine gleiche Aufmerkſamkeit der von ihnen Übrnountmnm 
religion geſchenkt, wie viel kueite, fpigfintige- und bed mul 
‚gende Hppotgefen -twürden fie den Geidiichtichreibem de 
‚weit erfgart haben! — Won bem ftatiftiichen umd eth; 
. Inhälte des „Ruſſiſchen Merkurs” wenden wie une 
triftiſchen. Er befteht aus Uederfegungen ruffifcher Wi 
Poeſien und- Tiefer: audy werfdyiebene , deutſcheu Zouneln 


dem 


begnadigt warb. Eeine geſonmelten 
umier dem Pfeudonamen U. Markiusti in ehren eu 
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Kafdenbücerfgau für 1834. 
Bierter umb legter Artikel 
(Boxtiegung aus Nr.) 

15. Laſchenbuch für die elegante Welt auf, das 
.Zahr 1834 Magdeburg, Rubach. Mit dem befons 
dern Titel; „Bilder aus dem Leben eines genialen Dich⸗ 
ters ‚unferer. Zeit.” Romantiſch bearbeitet son Jlidor, 

Bug, in Oclavform wagt ſich ziemlich. unbe 
flimmt Hinaus in die Welt, ohne Buchbinderprachtʒ ohne 

Geldſchnitt ohne Kupfer, — blgs ein geſchmacvolles Kir 

telblate hai der Verleger daran gewendet — verſucht + 

mit den einſchmeichelnd bunten Weihnachtslaͤmmern zu 

coucurriren. Zu dem Unſichern det ganzen Erſcheinung 
tomumt, daß — ziemlich unbekannter Pſeudonym ſich an 
tinen goohen Orie egenftend wagt, ben er der eleganten Weit 

dm wechfelung ua für fü a ermit bietet, Lord 
pron's launenhaft iilanenartige it, die daͤmoniſchen 

Tewaiten eines innern, der Fluch feines glaͤngenben und 

or ichen äußern Lebens, die —— duͤſtere Phan⸗ 

dieſes großen Geiſtes — ach! das iſt Alles viel zu 

—— und unbequem fir Damenlecture; und was 

heißt elegante Welt, wenn ber Kreis der Frauin daven 

4 wird? Wenn ein gewandter und geweihter 

Dichter dieſe Farben zu einem Gemälde zu miſchen ver 

ſuchte, fo minde er alle Gegenfäge fanfter abſchattiren 

und melde beruhigende Gontrafte hineingiehen, bie bie 
dunffe Figur mit feinem bämonifchen Geſchick nicht allein 
verbluten liefen an den Wunden, melde ihm die Welt 
und das wunderbare re ſich ſelbſt gefchlagen. 
Und nicht blos das: mit dem Rieſengeiſte Span’ ſelbſt 
würde ein tiefer, ne Dichter und näher bekanntge⸗ 
macht haben; je entfernter eine rieſige Geflalt, deſto uns 
imlicher erfcheint ihre koloſſale — die in trauterer 
äpe ſich in ihren kindlich⸗ fpielerifchen Momenten ertap⸗ 
pen nud liebgewinnen laͤßt. Wer als Dichter oder als 

— enfch die Segenſaͤtze des innern Lebens in 

Mn ei den kecken Uebermuth, den. bie "Laune des Aus 
genblicks te, und die laͤhmende Wehmuth, die die 
farbloſe *— aſVung nachlaͤßt, in ſich erlebt und durch⸗ 
getampft, der ruickt ſich Byron näher, und kann er auch 
das Gigantiſche der tollzfeltfamen Erſcheinung, das ſich 
durch fein Leben zieht, nicht völlig. aufftären, er gibt es 
bomogener mit der allgemeinen Dichternatur, So if und 


\ 


} Shakſpeare durch Tieck fo Lieb und traut geworden, ohne 


an feiner koloſſalen Urgeflalt verlosen zu haben. Hier 
Rath geben in der Farbenmiſchung des Gemälden, hieße 
durch Anweifung Einen zum Dichter machen wollen, und 
das if nicht gut thuniich. Allein Herrn Iſidor gehen 
auch die gewoͤhnlichen Dichtergaben fuͤr ein Erzaͤhlungs⸗ 
talent ab; nicht an Feuer, Aufregung und Erguß fehlt 
es ihm, er hat odes aͤußert phraſeologiſch im Gegentheil 
piel davon, er koͤnnte eher ein lyriſches Gedicht. über 
Baron machen ; allein ihn. in feinem Ich erſcheinen zu 
laſſen, yungeben von ben vielen Bedingungen ſeines Wer⸗ 
den, dazu gehört ein epiſches Talent, und dies — 
die vorliegende Darftellung nicht, Wie fharf, edig und 
krampfhaft iſt Wpıon’s, Umgebung in der Jugend hinger 
worfen; walch eine Fratze iſt unnoͤthigerweife aus feinen 
Water geworden! So iſt der erfie Äbſchnitt: „Traum 
der erſien Liche”, uͤberſchruben, in welchem Byroms Les 
ben ais Juͤngling und fein Verhaͤltmiß zu Mary, dis ihe 
verließ, bis zu feiner erſten Abreife aus England geſchil⸗ 
dert werben follte, ſchon nicht hinreichend, um uns richtig 
in fein inneres Werden biiden zu laſſen. Sndividueller 
treten uns im zweiten Abfchnitt, „Die Rofe des Orients” 
betitelt, Byron md dio Perfouen, bie fein Leben bilden, 
entgegen; der Verf. , der fonf nichts als die biogrqphi⸗ 
ſchen Nachtichten, die ihm durch Lecture geworden, fade 
gemäß zu ordnen erftrebt, gibt hier fpecieller des Dichters 
Liebesverhaͤltniß mit dar jungen Gattin eines alten rei⸗ 
den Moslem in Athon, wo der Write lange Zeit die 
Schmerzen feine Zagenbiebene im milden lan 1} 
Südens verbluten eh. Es war fein Flach, daß er uͤberal 
Liebe und zugleich tahbringende Ladenſchaft einflöhte. 
Dee Nektar des Lebens floß ihm an. allen Diten. wide 
Hicg, aber fein Geſchlaͤ wollte «6, daß er in jedem Tropkm 
alsbald Wermuth ſchmeckte Baide hing mit aller Gut 
der orientaliſchen Leidenſchaft an ihm; jeda Ruͤckſicht warb 
weggeräumst, und fo konnte ihre Liehe nicht fange vom 
nah Tongunem, der ihr Ehaherr war, unbemerkt 
Den Geſetzen des Bandes gemäß ward das ſchaͤne 
Fr weil «4 einen Giaur liebte, in einen Sach geſteckt, 
nn. dem: Maflertobe pariögeoaben zu werden. Byron’ 
Wach ſamkeit und feine — der Richter —— 
die Vollſtreckung des Urtheils Dichters Giaur 
und feine „Braut von Abybes” er ihrem Entwurf vach 


in der Zelt des Umgangs mit Zaide entfianden. Auffal⸗ 
lend vernachlaͤſſigt iſt vom Verf. die Figur des alten, 
Englands Sitten ebenſo wie feinem Herrn getreuen Dies 
nerfreundes Fletcher, der Byron uͤberall im Leben begleitet 
hat. Solche Geſtalt muß aber, um den Hauptcharakter 


heraustreten zu laſſen, beſonders gepflegt und benutzt wer⸗ 


den. Der dritte Äbſchnitt, „Lotber, Proſa, Dornen!” 
überfhrieben, ſchildert Byron's abermaligen Aufenthalt in 
London, den Glanz Teiner Aufnahme als gefeierter Dich 
ter des „Childe Harold” in den hohen Eirketn der Res 
ſidenz, fein bürgerliches Leben, feine Verehelichung mit der 
Miß Milbanke und die Aufldfung diefes unfeligen Ban⸗ 
des Weniger fataliſtiſch und mehr mit den Motiven in 
die Seele des Handelnden verlegt, hätte auch die Darſtel⸗ 
tung dieſes legten Verhaͤltniſſes von größerm Werth fein 
Unnen. Der Widerwille, den Byron's ſchoͤne Gattin 
gegen ihn faßte, rühete, nad) der Motivirung vorliegender 
Erzählung, ſchon vom Augenblide der Wermählung her, 
als Byron an ber Hoczzeitstafel, in büftere Grübeleien 
verſunien, ſelbſt fein Verhättnig zu dem Weſen, das ihm 
nun angehören follte, mistennend, in ber Zerſtreuung biefe 
feine Gattin Salt und fteif Miß Milbanke titulicte. Iſa⸗ 
beliens Bone, die Byron einen weiblichen Jago nannte, 
ſpielt in dem trüben Verkehr beider Gatten eine befon: 
ders einflußreiche Rolle. Die einmal mit ihren Flam⸗ 
men erregte Eiferfucht fand dann durch Byron's unlber: 
legte Saunen ihre reihe Nahrung. Der ungebuͤhrlich 
lange Befuch der Miß Mardyn, einer Artrice vom Drus 
rylanetheater, an deſſen Direction Byron Theil hatte, und 
des Lords Befehl, der Dame den Wagen der Laby bei 
dem ſchlechten Wetter zu überlafien, da fein eigner nicht 
zu Gebrauch fland, führten dann eine Teidenfchaftliche Scene 
berbei, in welcher ſich die Furien des Haſſes entluden. 
Nach fofortiger Trennung der Gatten war die Lady fo 
beßwillig, den gefunden Verftand “ihres Gatten zu vers 
daͤchtigen/ im an feinem Wahnſinn ein Motiv gefegficher 
Scheidung haben zu können, während Byron, als er fi 
vom Baterlande und feiner Tochter Ada fosriß, in fel: 
nem „Lebewohl“ felbftquäteriih ale Schuld ſich beimißt 
und feinem dämonifhen Geſchick. Der vierte Abſchnitt 
führt die Ueberfcheift: „Des Südens Glut und Leben”, 
und erzähle Byron's Leben umd Liebeshändel in Venedig 
und Ravenna. Es mar in jmer Stadt, wo er mit dem 
ba _ darauf allzu früh auf dem Meere verunglädten 
Shelley zufammen lebte, deſſen zuͤgellos⸗ bizarrer Geiſt in 
ſchivaͤrmeriſcher Hingebung ſich mit Byron's verwandter 
Seele verbruͤderte, und der von dem Freunde behauptet, 
bier in Venedig, wo er im Doppelfeuer ber Liebe zweier 
fhönen Weiber ftand, babe ſich fein wunderfamer Geift 
am: veichfien- entfaltet. „Die beiden. Soscari”, „Don 
Sum’ und „Marino Falleri“ entfländen in ber Lagtt⸗ 
nenſtadt. Es war die kurzvermaͤhlte junge Gräfin Guic⸗ 
cioli, der Byron's Erfheinung die allgewaltigſte Neigung 
einflößte, ein Feuer, dem er durch einen neuen Liebesbraͤnd 
zu entgehen fuchte,: ber fih) im Herzen ber Fornarina 
Sianetta, eines Fiſchers Braut, für ihn entzundete. Ges 
liebt und liebend war es fein Schidfal, Alles um jic ber 


2% 


durch bie Glut, womit er ſich ihm hingab, verwellen u 
flerben zu fehen. Gianetta ftürzte ſich feinetmegm 
dem Fenfter in da6 Meer, und obwol fie gerettet me, 
töfte dies doch das Verhältniß. 
und ſtill liebende Gattin des Grafen Guiccioli, unte uf 
ihn verzichten; er hatte fie aus dem Kerken befreit ud 
vor ber Tuͤcke des Gemahls gefidyert, aber er enttij fh 
ihren Armen, Shelley's Tod rief ihn auf zum 
um in der Welt nicht wie biefer mit feinem 
fpurlo6 zu verſchwinden. Er 
Griechenland, nachdem er viele feiner Werke 
geſchaffen, und der letzte der Abfchnitte unſerer biogeaphi 
[hen Stie gibt mis kurem Bufanuummhange 
ken für die Sache der Freiheit und feinen Tod 
ſolunghi. Alles, was der Verf. gegeben, kann 
mehr als Voratbeit gelten, bie große Geftalt 
blos biographiſch oder dichterifch zur Erfcheinung zu 
16. Berliner Kalender. Der Kalender als 
in Verein mit der genealogifhen Tabelle ber re 
hohen Häufer und anderer fürftlihen Perfonen in 
iſt ein Beduͤrfniß am Hofe. Beim Blaͤttern 
Namentafel der Regentenfamilien til man 
Abwehslung wegen etwas Lecture, und fo hat der „Bee 
liner Kalender” ſtets feine Novelle, hiſtoriſche Beftnäge mb 
für den Liebhaber Lyric, Wir treffen diesmal vine Re 
vele von Blumenhagen: „Adler und Greif”, ein be 
ſtoriſches Gemälde aus dem 15. Jahrhundert, das in ber 
That, obſchon er die Intereſſen etwas ſtatk mit Pak: 
tismus verfegt, zu. feinen beffern Leiſtungen geht & 
bat ſich einmal ausnahmoweiſe wieder zufanımengenoms: 
* und as er mitunter — 
praͤſtiren; manche Gruppen find: mit 2 
und Gefchmack Ri als Ganzes nn es fell 
nicht größere Anfprüce eines Kuͤnfilerproducts made. 
Bon 5. W. Schubert lefen mir ein hiſtoriſch⸗ Rai 
ſches Gerilde von Oft» und Weſtpreußen, da6 unß niht 
6106 das Terrain bergegenmoärtigt, fonderm auch, die Se 
fchichte der Volkscultur bis zum 3.'1525 vorfüht, m 
mit dem Aufhören ber deutſchen Ordenswuͤrde und mit 
der Verwandlung des geiftlichen Landes in ein weidiches 
Herzogthum unter polnifcher Oberhoheit ein neuer Ven⸗ 
depunkt für die Innere und dußere Fortbildung der heim 
[hen Nation eintritt. Des Verf. ſcharffinnige Unterfer 
dungen der geſchichtlichen Entwickelung der emneluen fe: 
wiſchen Stämme in Preußen gewaͤhren manchen 
in das bisherige Gewebe nicht ganz erhellter Vorſtelu 
Zu den wefentlichen Ergebnilfen gehört unter Andern die 
begeimdete Anſicht, daß die Oftfeeländer von beim veftn 
Ufer der Weichſel ab im den Gtrubel der großen Bölhtr 
toanderumg am Anfange des Mittelalters niche mit Kiwi 
geriffen worden feien. Ueber die Etymologle des 
Preußen ergibt fich, nach dem Werfaffer, bie e 
nahme der Entftehung deſſelben aus der polntfchen 
pofition po, bie „nahe bei” bedeutet, und: dem WM 
Ruzzi, atfo Po-ruzzi, zufanmengezogen Pruzei, Prem, 
Preußen, d. i. Nachbarn, Anwohner der Ruſſen. Di 
Anlehnung iſt alfo phyfifh, etymologif und diſtoriſh 
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nothwendig? Die hoͤchſte Bluͤte bes deutſchen Drbens 
in Preußen iſt bekanntlich in. dem Jahrhundert vor dem 
thorner Frieden zu ſuchen. Merkwuͤrdig erfcheint auch 
unter ben trefflichen Komthuren dieſer Periode der hervor⸗ 
ſtechende Hang, das Schulweſen zu befördern. Befonders 
war bes Hochmeiſters Winrich von Kniprode Fuͤrſorge für 
die Eqiehung der Jugend ſehr einftußreich Von ihm 
ging bie’ einſichtsvolle Anordnung aus, daß jedes Dorf 
von mehr als 60 Hufen eine Landſchule errichten follte; 
auch die Stiftung lateinifher Schulen in den größern 
Städten, namentlich zu Marienburg, Danzig und Königs 
berg, rührt von ihm ber. Won Konrad von MWallenrode 
wiſſen wie num, felbft wenn wir Mickiewicz's Darftellung 
nicht als Überall aus den Quellen entlehnt annehmen, 
mehe Gharakteriftifches, als hier mit wenigen Worten ges 
geben werden konnte. Jatereſſant find die lyriſchen Ga⸗ 
ben: „Lebndbitber”, von H. Stieglig, obfchen bei einis 
gem Die reiche Diction bie etwas profaifche Situation nicht 
ganz heben kann, andere Stimmen und Ankänge, Wins 
ters, Fruͤhling⸗, Herbſtanregungen, Beine neue Tonart in 
den befannten Thematen beginnen. Die Sprache verräth 
uͤheral eine echte Bewegung bed Innern, Als vollende: 
tm und gediegenen Accord möchten wir befonders das 
Ingte Lied: Wohin ? hervorheben. 

Als ganz vorzuͤglich im landſchaftlichen Sujet haben 
wir die Stahlſtiche zu empfehlen, die meiſt Darſtellungen 


von Kirchen, Kloͤſtern und Ruinen in Oft: und Welt: | 


liefen. 
— (Dee Beſchlus folg. 





Die phantaſtiſche und beſonders die lebensgefaͤhrliche Seite 
ber homoͤopa thiſchen Theorie und Rurmethode, nach mer 
diciniſch⸗ moralifhen Grundfägen und von natur=, 
menfhen= und ſtaatsrechtlichen Gefichtöpunkten aus bes 
lenchtet ducch Theodor Friedrich Baltz. Berlin, 
Mittler. 41833. Er. 8 3. - ; 


Mit Bedauern bemerken wir, daß- die Flut der für und’ 


wider bie Homdopathie erfdjeinenden Schriften noch immer im 
Beaqhſen begriffen ift und bem Aufkommen guter, in wiſſen⸗ 
fhofttihern Geiſte verfaßter Werke faft gefährlich gu werden 
droht; denn obwol mit großer Wahrfceinlichkeit vorauszufehen 
it, daß das ganze eitle Treiben bald ein Ende nehmen und 
die meiften jener Schriften gleich ausgebrannten Kohlen auf 
dem Aſchenherde liegen bleiben werden, fo ift es body ewig ſchade 
um die edle Zeit, die manche vielleicht für etwas Beſſeres bes 
fähigte Schriftfteller auf dus Schreiben und noch MWehre auf 
dak Leſen derfelben verwenden müflen. Nunmehr aber, ba ber 
am Baume wiffenfchaftlicher . Erkenntniß emporgefoffene Ne⸗ 
beufprößling Blüten und Fruͤchte angefegt hat — find es 
auch Bräcte, die vor der Zeit abfallen und weber Geſchmack 
I —— —, koͤnnen wir nit umhin, fie we: 
end aufzuheben und eines prüfenden Blickes zu würbigen. 
Irren wir nicht fehr, ſo hat die gange neue Lehre haupt ⸗ 
duch folgenden Motiven ihr Dafein und ihre leichte und 
ſquelle Ausbreitung unter einem großen ‚Theil der Menfchen 
iu bauen: von ber einen, ‚und zwar don der @eite ihres Er ⸗ 
; dee Eitelkeit, als Reformator und Begrlnber kines neuen 
Eykems zu erfägeinen ‚und dem Gigennnd ; -von bes andern der 
Umpiffenpeit mancher Aerzte und der Leichtigkeit, dadurch zu 
Anfepen und Grid zu gelängen, und ber Leichtgläubigkeit und 
dem dange zum Wunderbaren bei den Laien, 


: bes zumwiberlaufen, ſelbſt für wahr erkennen follte, 


. aber bebün! 


Es Läßt ſich kaum denten, daß ein Mann tie Hahnemann, 
ber die alten Aerzte fleißig ſtudirt und lange Jahre bie kranke 
Natur beobachtet und Kranke auf die frühere Weiſe behanbeit hat, 
Behauptungen, wie er fie jegt ald Brundfäge feiner neuen kehre 
an die Spige ſtellt, leere Grfindungen, bie allen Gefegen der 
Vernunft, ja allen Anfprücden beö gefunden —— 

lt er 


fie jegt für wahr, nachdem er ſich Lange damit beſchaͤftigt, fo 


"ergeht es ihm wol wie mandyen Grzählern, bie, wenn fe 


Erdichtungen oft- genug wiederholt haben, fie am Ende felbft 
für wahr Dan und daran glauben. Weit wahrfceinlicher 

b dakt es uns, daß er, der es befanntlidy nicht unter 
feiner Mürbe gehalten hat, bie Welt mehr als einmal zu täu« 
ſchen, fie auch diedmal der Gitelfeit und des ſchnoͤden Gewin⸗ 
fies wegen am Rarrenfeil herumführe, eingebent des alten 
Eprüdleins: „mandus vult decipi, ergo decipiatur”. Me: 


“rigfiens zeige die ganze Anlage feines fogenannten neuen 


Syſtems, daß e# darauf berechnet ift, den großen Haufen für 
fih zu gewinnen und ihm Sand in die Augen zu flreuen. Die 
fheindare Einfachheit deſſelben; die Leichtigkeit, es in feinen 
Grundgügen zu faflen und noͤthigenfalls fein eigener Arzt zu 
werben; bie Bequemlichkeit, feinen ganzen Arzneibedarf mit 
in der Taſche herumführen zu können und ſtatt gr Esloͤffel 
voll Arzneien, Pulver und Pillen nur alle 3, 6—8 Tage ein 
Streukügeichen oder Dimunitivpuͤlverchen nehmen zu müffen; 
die ſcheiabare Grfparniß bei fü ndlungs bie firenge 
Wachſamkeit über das Eleinfte krankhafte Gefühl und jedes un« 


. bedeutende Symptomchen (befonder® interefant für Gypochon⸗ 


driſten und bofterifche Damen); die wunderbare GEntwidelung 
der Arzneiträfte durch Reiben und Schütteln, fat eben fo wuns 
berbar als bie Werwandlung des Waſſers in Wein auf der 
Hochzeit gu Kanaan; bie ebenfo wunderbaren Wirkungen bes 
blopen Riechents an arzneilihe Subſtanzen; bie firenge Diät, 
bei der faft Fein Biffen und Bein Tropfen über die Zunge ger 
hen darf, ohne des guten Doctors zu gebenfen, und bie das 
duch bewirkte Revolution in allen Küchen und Kellern; bie 


Abſchaffung bes läftigen Kderlaffes und der häßlichen Siutegel; 


die finnreiche Pforatheorie,. bei ber alles Läftige Forſchen nach 
andern Krankpeitsurjachen wegfällt, indem der Kranke doch irs 
gend einmal in feinem Leben, fei es Fr aus ben Händen ſei⸗ 
nee Amme oder Sinderwärterin ein Blütchen oder Stippchen 
empfangen haben muß — Alles biefes zufammengenommen, ift 
es nicht geeignet, die Aufmerkfamkeit bes Laien aufs höchfte- 
zu fleigern und ihn zur Bewunderung hinzureißen gegen den_ 
Schöpfer einer ſolchen Erfindung wie gegen die Grfindung felbft ? 

Dierzu kommt noch, daß es unter den Werten der ältern 


"Säule leider nicht wenige gibt, die entweder aus Mangel an. 


hinreihenden Kenntniffen oder an hinreichendem Geſchick ‚zur 
Erfuͤlung ihres Berufes, oder als überzählige Glieder an zu 
reichlich mit Aerzten verfehenen Orten nicht gleichen Schritt 
mit den übrigen aͤltern und erfahrenern halten koͤnnen, und 
daher gern die Gelegenheit ergreifen, fich burch die neue Lehre 
Eingang und Anfehen zu verfcaffen. Und wie leicht ift es 
nicht auch für den kaum ber Babſtuhe entlaufenen jungen Prak⸗ 
titer, fi mit Hülfe der Hahnemann'ſchen ‚opera in ben We⸗ 
fig der ganzen homdopathiſchen Weisheit zu fegen und Kranke 
zu curiven, ober auch wol gefund zu maden; bean wie Viele 
gibt ds deren, die nicht auch gefund werden ohne alle arzneis 
liche Hülfe, die man nur. von ihser Jahre lang fortgefehten 
fehlerhaften, ſchwelgeriſchen Diät, von ihrem Misbraudp mit 
zu vielen und zum Theil unpaflenden Arzneien entwöhnen darf 
u. f. w., um fie gejund zu machen? wie bequem if endlich 
nicht für tergleichen Aerzte, ihren Bedarf an Araneien mit ſich 
in der Taſche herumführen zu Lönnen? wie einträglich, fi für 
etwas, was nichts koſtet, bezahlen und zwar, da ein Nichts 
keiner Tare unterliegt, ſich wie Schatgraͤber, Schwarztünfles- 
und dergleichen ten magifhen Einfluß mit blanten Goidſtuͤcken 
bezahlen zu laffen ? Et iſt befannt, weld ein ſchoͤnes Vorbild 
in biefer Beziehung Hahnemann felbft feinen Schülern if. Iu 


wi That, bie Sache hat ehvas Anlockendes, und es kart und, 
t 
33 mit Händen und Füßen fträubt, ſich 
zu laffen, und Wettern und Baſen, Zeitu 
> naliften zufammentreibt, um für fie das 


er lange genug geblafen hat. 
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unber-nehmen, wenn fid) bie ganze ombe thiſche Bipp« 
Se And Ye ) — nehmen 
55* und Jour⸗ 
ost zu — 

dee heftigſte Wind hoͤrt am Ende auf, wem 


Allein 
darchte daher nur Keiner, 


Das, was durch jahrdundertelanges Gert aufammeng 


worden, daß dad: Wahre und 


le ber Biffenfchaft — 


konnte es der pfaͤffiſche Beit des Mittelalters midt unter feir 


nen 


Schutt begraben, wie follte es jest, am Heilen Mittage, 


im Angeficht fo vieler erfeuchteter und von dein Bebürfniß nah 
wahrer, ziffenfepefeiicee Erkenntniß durchdrungener Männer 


geſch 


hen? 
Aber — und bies iſt die ſchlimmſte Seite der Sache — 


fie iſt zu fief in bie Mitte des Volks gedrungen, fie wird forts 


mache 


en gleich einem ſchaͤtlichen Unfraute, und es koͤnnen viel⸗ 


leicht viele Jahre darüber — ‚ che ihre detzten Wurzeln 


auszerottet werben. 


Sir dat ihre Gönner und Berkretec am 


Höfen und in Gabineten, ja ſeldſt verdiente Aerzte wie Ou⸗ 


filand, Kopp u. X. haben fie werigftend zu: 
genommen und dabdurch ihrer Berbrritung Borfhub gethan 


m Ipeil in [1 


(mögen'fie den Nochtheil, ben fie dadurch dem Menfchenieben 
und der Wiſſenſchaft ——— vor ihrem eignen Gewiſſen ver⸗ 


antworten!); 
der unlver⸗ töten 


ihn 


fie hat bereits ihren Weg zu den Behrftühlen 
gefanden, und es wird nicht fehlten, daß fle 
nit auch in bie Verſammlungsfaͤle der Mebicinaleollegien 


Von bier am wird aber erft ihr verderblicher Einfluß 


auf bad ufgemeine Menfſchenwohl fichtbar werden; nun erſt wirb 


man 
uns 


tinfeden, was ınan an alten wohfbegründeten Inflitutionen 
Ginrihtungen hatte, und bereuen, fie eines leeren Phantoms 
nn haben emtaften zu taflen. Doch wie maten ein Bild 


€ weiter aus, daB PH mit alen Fe nadtheiligen Yolgen 


einem jeden Vernuͤnftigen von felbft au! 


ſdringt. M unfere 


Befuͤrchtungen nit wahr werben, und mögen alle Diejenigen, 
denen das Gefunbhrttsmoht der Volker anvertraut ft, feſthal⸗ 


ten an dem Wahren mb Bewaͤhrten und 
gugen den verderdlichen Dämon angufämpfen. 


it müde werben, 
Behnbere aber 


legen wir ed Richtärzteh, denen eine Einwirkung in mebicinifch » 
policeiligen Dingen geftattet iſt, dringend ans derz, ſich nicht 
dur Gceingründe umd falfche Vorfpiegelungen von einer ber 
neuen Gefindung durch tie Erfahrung ertheitten Sanction tree: 
führen ımb- zu Abänderuhgen in ber beftehenden Ordnung ber 
Dinge verleiten zu laſſen, fondern, eingebent bes warnenben 
Beiſpiels der Gef vichte, rudig den Schluß des noch nicht gu 
Ende gefpleiten Dramas abzuwarten, bamit fie fid) unnäthige 
Nuoͤckſchritte er 


fparen, bie ein uͤberelltes Vorgreifen in dit 


wichtigen Angelegenheit — gu Kolge haben würde. 


Die vor uns liegende Schrift des Hrn. Dr. Balt iſt ganz 


—— dazn geeignet, nicht allein auf bie Kachtheile aufmert · 
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fe zeigt auch noch die —— 


terer 


gen im mebicinii f 


m machen, bie die neue Lehre Sahnemaͤnn's in Hinſicht 
ie Behandlung der Kranken zur Folge Haben muß, fondern 
Folgen, bie von ihr bei weis 
gung von Seite ber Negferun: 
ie Hmfht zu Sefüuchten find. auf 
jert noch nicht 


Verbreitung und Wi 


+ pol 


eine fo klare umb eindringliche Weiſe, wie fie bie 


geſchiidert worben find. 
fonders 


Wir dürfen fe baher mit Recht bes 
den Laien in der Mebicia empfehlen und machen es 


Xen, denen bad Öffentliche Geſundheitswohl anvertraut ifl, zur 


Dmißt, Ay —— 


vergti 
nemen rt mit Bombaftus ceus ; 
lich feines anmaßtichen,, —— 


achtung 


und gelehrt Haben. 
ren Ste: 
verwarf Alles, was nicht in feinen Kram paßte. 


— zu laffen. 

feicht der Berf. den Erfinder der 
inebefondere binficht: 
großfpr edyerifäßen Zone und feiner Ver: 
alles Deffen. "was vesbiente Männer vor ihm gedacht 
Auch tr meinte wie Bahrtemann‘, ben wahr 
Wetten in ber Medicin gefunden zu daben, und 
Ich begeug 


in ter 


mit Sort“, fagt er, „daß ich nit leug, obs ſchon ber Natur 


Nebigirt unter Verantwortliäteit der Werlagädandlung: ©. A. Broddand in Leipzig. 


ad | auf folgt, wird‘ 


.auf gutem Drnäsapie. Susferiptii 


hau m Br Any daß — At, 


g En 
i 
\ 


1! 
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Literariſche Anzeige. 


Soeben iſt in meinem Verlage exrfchienen ib 
Buchhandlungen des In: und Auslandes noch um iu Wf 
feriptionspreis zu beziehen: 


S Krug (Wilhelm, Ztangell) 5 
klopaͤdiſch⸗ philoſophiſches Lerikor, 
—— ae 
ihrer Literatur und Gelchichte. Mad dem 
Wiſſenſchaften bearbeitet und 


punfte ber 
Zweite, verbeflerte: und vermehrte 
Bänden. Pf S6_dritter Wand, Br. E K 
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Aafchenbuch erſchau für 1834. 
Vierter und legter Artikel. 
Seſcius aus Rr. 71.) 

17. Riederzheinifches, Taſchenbuch für 1834,, 
Von Agnes Franz. Weſel, Kloͤnne. 8. ohne Kupfer. 
Died soi-disant Taſchenbuch gehoͤrt zu denen, die 
entlich Beine Taſchenbuͤcher find, fowol in Hinficht des 

pa und weil ſie durch Kupfer und andere Elegan⸗ 

yon fich nicht auszeichnen, als and weil ihnen die Dan: 
nichfaltigkeit der Beiträge fehlt, worin doch ebenfalls ein 
befonderer Reiz der Taſchenbuͤcherlecture befteht. Gleich: 
wol empfiehlt ſich das — durch die geſchmackvol⸗ 
len und: frrundlichen Gaben der Agnes Franz. Unter den 

‚te Erzaͤſluugen aus bem ee Sagenkreiſe, der 

belamituch als Product fener Locafität von Heiterkeit und 

Fiſche beſeelt wird, zeichnen wir "die umfangereichfte: 

Die Zangfrau vom Lurlel”, als die vorzuͤglichſte aus. 

Dee alte Flußkoͤnig, Bater Rhein, wuͤnſcht wieder einen 

Bund mit den Menſchenkindern, die ihn ſchon fo oft ges 

Berne und gekraͤnkt, anzuknuͤpfen. Ex ſendet deshalb feine 

teigende Tochter Welleda aus feinenr feuchten Schoos ang 

Band, und bald hat fih das finnende Mädchen’ ihren 

. Hiehling: unter den: beiden Söhnen des Pfalzgrafen auss 

etleſen. Auch Reinhold fühlt zu der feltfam=lieblichen 

Erſcheinung/ dis ihn mit flillem Zauber umgibt und oft 

pivich wie Duft aus feinen Armen entfdneindet, als⸗ 

bald eine Hinneigung. In füßer Werborgenheit dauert 

„eine Weile ihr filter Herzensverkehrz Gluͤck und Gegen 

ſtrimt über. bie‘ Landſchaft, Alles flrogt von Fuͤlle und 

der Rhein wirft Goidſand an das beglädte Ufer; ba 

‚void Welleda's verſtohlenes Buͤndniß mit dem Grafen⸗ 

"fehn- von einer eiferfüchtigen' Dame entdeddt; vor dem 

Namen: Nipe, erhebt Alles, und der Bruder Reinhold's 

uͤbernimmt das Geſchaͤft der Rache fuͤr den Frevel, der 


ten harrend, auf dem Lurieifelſen; da erklimmen mehre 
Gewaffaete die Höhe, und vam Stahle der, rohen Maͤn⸗ 
nee ſiroͤmt ſchon Blut aus Welleda's Arm. Der alte 
Ryein fydumt aber jet, Über die That empört, in die 
He, und feine Wöge nimmt die Tochter wieder hinab 
in dm friebfichen Schoos, wo fle vor der Tuͤcke der ver 
bimbeten Menſchen, die der Wahn regiert, ſicher iſt. 


Diefer einfache Grundzug der Sage m mit mannichfal⸗ 
tig wechfelnden Situationen aus der Familiengeſchichte des 
pfalzgraͤflichen Haufe verwebt. Außer den rheinifhen Sa⸗ 
gen erzähle Agnes Franz aud zwei aus dem ſchleſiſch⸗ 
maͤhriſchen Mythenkreis. Welen der Vogelfteller, ober 
die Entftehung der Burg Boskowig” enthält bie ſinnreiche 
Geſchichte der Ausbreitung des Chriftenthums in Maͤh⸗ 
ten durch einen einfältigen ee in deſſen Hütte 
der heibniſche Fuͤrſt Privinna einkehrt, als er lange Zeit 
in der Wildniß des. Jagdreviers umhergeirrt war. Mär: 
henhafter ift die Sage vom. Ruͤbezahl: „Iſolde, ober die 
Entftehung von Adersbady”. Der Fuͤrſt ber Gebirge fühle 
die Dede feiner Behaufung; mitten unter den Schägen 
feiner Bergadern ergreift ihn die Sehnſucht, eine Men⸗ 
ſchenbruſt die feine zu nennen und mit einem lebenben 


Weſen die ſtumme Pracht feiner Schlöffer zu theilen. 


Sfolde ift bie auserforene Sungfrau, bie jedoch mur ges 
zwungen ihm nach dem herrlichen neu errichteten Palaſte 
folgt, da in ihrem Herzen ſchon ein Anderer thront; Sie 
toar den Händen des Waters, der fie dem Ruͤbezahl übers 
antwortete, entflohen; alsbald aber eingeholt, war. fie der 
Gewalt erlegen. Ruͤbezahl bietet nun alle erdenklichen 
Mittel auf, um Iſolden den Aufenthalt in dem aus Fel⸗ 
fen vertoandelten Seenfchloffe angenehm zu machen; zart 


"und demüchig fleht er um ſchwache Beweiſe ihrer Sunft, 


bis fie ihm ihre Hand zufagt, da fie fi von ihrem fruͤhern 
Seliebten vergefien wähnt und von ber Freundlichkeit des 
maͤchtigen Zauberer beſtochen iſt. Da erſcheint jener 
jedoch; er ſteigt liber die Felſen zu ihr in den Hain, und 
ſie felern die Stunde des Wiederſehens. Bald erſcheint 
Ruͤbezahl wleder, und dem Geliebten Iſoldens iſt die 
Flucht über die ſteilen Mauern unmoͤglich. Der Zauber⸗ 


fuͤrſt ordnet eine Luſtjagd an in feinem Revier, und 


Iſolde, die felbft Theil daran nimmt, verfolgt ein Reh, 
das vergeblich mit demüthigem Blick ihr Erbarmen ans 
fleht. Sie trifft es ficher, und als es flerbend nieder 
ſtuͤrzt, erkennt fie in ihm ben Geliebten, dem dieſe Mes 
— fe als Strafe zu Theil wurde. Bu gleicher Zeit 

ſchloß und Park und Wald ploͤtzlich in Stein vers 
ver da, aus dem alles Leben entflohen If. Das find 
die Felfen von. Adersbach, und Sfoldens Geift wandelt 
noch ſeufzend zwiſchen den oͤden Maſſen, aus deren felts 
ſamen Gebilden noch hier und da ein ſteinernes Antlitz 
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berausftiert, als letztes Weberbleibfel eines vom Berggeiſt 
treulos abgefallenen Menſchenweſens. 
18. Charitas. Feſtgabe von Eduard von Schenk. 
Mit Beitraͤgen von König Ludwig von Baiern, 
E Auerbachar, M. Diepenbrod, P.wonMat: 
.tins, C. von Neumayr, Fr. Rülert, H. vom 
Schubert und dem Herausgeber. Regensburg, Yu: 
ſtet. 1834. 
Eine bunte Mannichfaltigkeit der Gaben in Scherz 
Und Ernſt regt uns belebend un. Das Titelkupfer, bie 


Anbetung der Könige aus dem Morgenlande, nach einem . 


Garton von P. von Comslius, der in der neuerbauten 
Setr⸗Ludwigskirche zu Muimchen ausgeführt werden foll, 
macht den Amanıd in der That zu einer Weihnachtes 
° feftgabe. - Auch die Übrigen "Stiche nach Zeichnungen von 
Cornelius und Heß, unter denen fich beſonders St. = Lucas 
von dem Erfigenannten auszeichnet, haben eine ernfte 
Zeſtmahnung. Die Reihe der literarifchen Beiträge er⸗ 
öffnen zwei Gedichte vom König von Balern: „An 
die Baiern“, und: „Auf Päftum, wie es im Anfang bed 
49. Zahrhumbderts war und wie es gemötden”, 
gereimten Berfen, dies im Diſtichen. 
rühmt im etſtern die Treue und Anhaͤnglichkeit der Baiern 
an fein Haus. Eduard von Schenk, deffen Dramen 
blos des Verf. Beruf zur Lyrik befinden, erweilt ſich hier 
als folcher nicht umvortheithaft in dem Gedichte: „Georg 
und Margaretha”; einer Epiſode aus der Zabel vom 
eroigen Juden, deren Darftellung ihn gegenwärtig beſchaͤf⸗ 
- tigt, und in den gereimten Fabeln und Parabeln. 
ein ſolches Gedicht wie „Luft und Liebe” zu fchaffen vers 


“mag; kann nicht" fuͤt einen bloßen Thyefusfchwinger Im | 


ſt der gewethten Muſe gelten. Dagegen mag der 


ne bairifche Staatsrath Clem. von Meumapye, | 


aus deſſen poetiſchem Nachlaß uns ‚hier mehre Erzaͤhlun⸗ 
gen und: Bilder als Vorlaͤuſerinnen einer Samrülung ſei⸗ 
ner‘ Wrzeugniffe mitgechellt werden, ein "ganz achtdarer 
Sefchaftsmann gewefen ſeln; als Denker und Dichter 
Bu man ihm Taum efn Plägchen irgendwo anzumelfen. 
Was der Berftorbene über den Inſtinkt geſchrieben hat, 
"ft witklich ſelbſt Für einen Staatsmann zu alltäglich), 


und „Die Vrgräbnipfcene”, 'dle außer vielen andern Bils | 


bern aus "dem Leben "uns geboten wird, iſt eiüe fo arm⸗ 
ſelige Profanirung der Begraͤbnißgeſchichte dis Hellandes, 


daß wie nicht leicht etwas Teivialeres und‘ erinnern ges |. 
tefen, zu haben. Um fo mehr enefhäbigt dafüz die Samm⸗ 2 
lung geiſtlicher ‘Meder dus ‘dem Spanifhen und Italieni⸗ 
ſchen, die wir dem “al Kenner ber füdeuröpäiichen ited | 


atur bewaͤhrten Mei, Diepenbrod verbanten. ‚Der 
"&cdm find zu viele, um jede’ elnzeln heroorzü — wie 
verweifen beshalb nur auf einzelne. Die. 
——— ngliich ſehr ug eng ‚and teeifih. © 
in ben rifi bern mehrer ſpaniſchen Di & 
wilbentfproſſene — des Katholicis mus * ce 
"fpietendeß Gewinde, uber voller. Duft... In ‚Allen Anüuth 
nindlither, faſt kindiſcher Einfait iſt dis Tübe Splelere des 
— en Grfuͤhls, beſondets im Gewibe der Liche”, ei⸗ 


ie von Aionſo ‘de Lebesma, entfaliet. Un⸗ 


jenes in | 
König Ludwig M 


Ver in 


DEREN. —— 
— Are ſt 
— beide! 





‘tee den , Gedichten des PER vom Eigrilde ce 


das erfle: „Abtaham's Opfer”, 


Die groß, u 


"Anfhauung, daß Abraham's Entſchluß den Erfeieg 


zu opfern, als ein vorbildlicher Act ber göslicm da 
fung möcht geſtattet werden durgfie. * Won Big dd 
iſt — der bildertliche Anruf an das heii⸗ mis 
ſchoͤn; es gehört mit zu den wenigen Gedichten, Diee 24 
ter feinem Sohne fterbend empfahl, währmd e \ew 
flen von feinen 21 Millionen Verſen ihm zur lfm 
Von Quevedo, dem humoriſtiſchen "Dichter de ‚Ta 
del gran Facano”, der auch nicht weniger au Am, 
Mas gefchrieben haben fol, hätte man den miie, 

Ernſt des hier mitgetheitten Gebichtes: „Der Engı 
Ierufafem‘, hicht eben erwartet. Seht Inter än 
das Lied- eines Peruvianers auf das Leiden Chin 
der aus dem Lateinifchen überfegte Kirchenhrumi is 
Biſchofs von Poitiers aus dem ſechsten Fehr 
Wir berühren nur kurz, daß von Phitipp ven * 
tlus, demſelben, der .mit 
Vreſilen En ‚einige — hier mitz⸗cn a 





‚und. Verebau, ‚wie fie & 
Zu au fingen. PA a Alten arıfguntichen 
—— — eg Ania 


Sud; - Dr Dia tidet die- at en 
au anne keit — 
— 


— as 





-. Soffen du -zufalninen - 
In des Menfchen Bruſt. 
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So bie beiden ringen, ' 
Werden fie bezwingen, 
—ã— — 

Ei zum: j en 
imd "dar Wrbe Bringen ® 
Ew'ges Rorgenroth. 

-».'% 


Was ber Maulwurf wühlet, 
Hat der Menſch gefühlet 

Oder eingefehn. 

Was der Bogel finget, 

Wat bie Quelle fpeinget, 

Was die Blume: blüht, 

Was die Schöpfung rauſchet — 
Duttes, nur belaufchet 5; 
Hab' ich dein Gemüth. 

eaß mid für die Erte 
Sinnen, daß fie werde BE 
Durch und durch verfchönt! 

Laß mich fie verkiären, 

Daß im Chor der Sphaͤren 
—— — —— 
Hat ein Dichtet jemals naiv ↄlieblicher mit der Natur 
verkehrt? Auch die Herbſtlieder athmen — was wir bei, 
der Verbrauchtheit ſolcher Themata beſonders hervorheben 
muͤfſen — eine friſche, neugeborene Seele. Im ber Fe⸗ 
xienreffe”” befchreibt er fich feloft im neuen Flausrock mit 
aller Heiterkeit. eines Eindlichen Humors. An biefem Flaus⸗ 
tock RKuͤckerrs habe ich mein erkaͤltetes kritiſches Gehl 
recht wohlthaͤtig zu guter ketzt erwaͤrmt. 9. 





Die phantaſtiſche und beſondets bie lebensgefaͤhtliche Seife 
der homdopathifchen Theorie und Kurmethode ic. von 
Theodor Friedrich Baltz. — 

Beſchtuß aus Nr. 7L.) 

„Wie keine Gabe fo Wiecht if, daß ‚fie nicht auch etwas 
Gutss haͤtte, fe findet ſich deun auch in ber neh Lehrte Eini⸗ 
ges, was zus Ra 8 empfohten werden fann, Roumeat⸗ 
ũch rechnet der Verf. hierher, daß man bei geringfügigen Zu: 
fällen Zeine arzneilihe Huͤlfe anwenden, fondern ſich auf eine 
Beine. Abänderung in der Diät. und Eeböhsokbmimg befthränten, 
ferner, dß wenn auch in wirktichen Krankheiten yiym Grabẽes 
ganz einfache, wirkſame Arzueben im fehr (2) kleimen Guben, 
in der Dic aber vor Allem bie ‚größte Gtemge, Auswahl und 
Ginfacgpeit Beobachten jolle. Allein das Gute, welhes von der 
hombopathiſchen Methode :gerägmt werden kann and was den 
‚stellen · Hauptbeſtandtheil ıber gunzen Theorie auemacht, ITE gar 
icht men mad wicht ihr · Ciginihunt/ hereicht nit Jum Ruhme 
ihres yfinders, foibern: ed. Behbrt der alten 'taitfennfährigen 
rationeien Heillende an, find: aus Diefen: unb:-befohders mis 
Any Diätetil- ;enbmommene und. etwas near: gemodelte · Sovſchriften. 
Wenn es vor Hahnemann Aerzte gab:und yum Theit aoch 
git, die bei jeder kieinen Unpäplichkeit ihre Kranken mic Ar: 
neien befiemen , die. in ihren Berorbnumgen: ee Wenger: zum 
Sul unndtbiger wol gar fdäblicher rzael ſob ſtan 


burch⸗ 
——— Bei. Inder Ghiegenbeit mit gronn Bad, 
Backwitendes: Mittel darein fahren, die bie-geilfamen. Wirkua⸗ 
gen. ben Diät: für gar: nichts achten, fo bear bis Mur, daß 
Meine Fach chlecht ver ſiehen und des. Sthumuder Raser: ihr 
Dprverfchließen. Es gibt in’ jedem Made Etimper, fo auch 
in der Medicin, aber‘ an ihrer Unwiffenheit und ihren Mis⸗ 
Iröuden- tuägt die Beine Schuld: - — - 00 © 

Aber flaunen muß. mar, wem bie Homdopathie bie wir: 
famften, Eräftigfien Mittel, die unfere Medicin aufzumeifen bat, 


* x 


-jälrt forglich bei der Behendlung irgend einer Kran 


em Arzie obliegt, auch auf ben KApotheker 


rate, 
dient, 


ia die Erbrechen erregenten, die Abfuͤhrungs⸗ ober exoͤff · 
nenden Mittel, bie Wlutentziehumgen durch Aderlaß und Wiur: 


egel, Mittel, die, in den Aefäbrlicffen Frankheiten, z. B. bei 
Innern Gntgünbungen ediet Organe, bed Webirne, ber Lunge, 


des Herzens, ber Leber, bed Magens, ber Gehärme. u. f. w., 
bei Burfhlagftäffen oft da noch, md alle Hülfe Berloren ſcheint, 
und zwar allein noch dem Tode feine Opfer zu entreifen ber: 
mögen, gerabehin verwirft, weil folde in die homdepathiſche 
Hypotheſe nicht paffen, und weit bie homdopathiſche Phantafie 
fh von ihnen Feine Achnllchkeita- Symptome zu ſchaffen weiß! 

Gtüdticherweife find in ben letztern Jahren bie Entzün: 
dungskrankheiten nur felten und daher Blutentziehungen auch 


"nur felten adthig gewefen, follie aber, früher, ober fpäter 


vie entzündliche Krankheitsconftitution bie heriſchende erben, 
dann wird fich (Def. wagt, dies mit Iuverficht veraufjuverkün: 
ven) dieſe Ginfeitigkeit det neben Lehre in allen ihren gefähr: 
lichen Folgen herautſtellen. Abtr auch jeht ſchon wird fie, mans 
cher Kranke ſchwer buͤßen müſſen. Solche, bie, bei phthiſiſchem 
Habitus, leicht von entzündlichen Zufällen befallen werben, bes 
ven durch Öftere Eleine Blutentziehungen zu begegnen fein würde, 
werben in unheilbare Lungenſucht verfallen; Andere, bie Anlage 


ü ‚u Schlagſtuß haben ober, an öftere Blutentzirhungen gewöhnt 


waren, werben von Schladflüffen und Lähmungen, no Andere, 
Ye an Auſchoppungen innerer Gingerweide leiben, bei Unterlafr 
feng gewohnter Ausleerungen, don Melancholie. ober, andern 
unbeilbaren Linterleibsfrankheiten heimgefucht werben, u. f. w. 
Doch mir berühren nicht weiter bie Nachtheife, die dieſes Syſtem 
nothiwendig fr bie Krankenbehandlung mit ji bringen muß, um 
den Verf. noch in ber Darftellung einer ber gefäprlichfien Seiten 
der Homdepathir, nämlich der des Eoröftbispenfirens ber Aerzte zu 
forgen. Die Homdopathen behaupten befanntlich, es ſei durch⸗ 
aus erfoberlich, daß fie. ihre Axznelen ſelbſt bereiteten und 
an bie Kranken vrrabreichten Wir laffen hier, in. bollfomme: 
ner Üebereinftimmung mit dem Verf. ihn.felbft fprechen: „Das 
geſetzmaͤßige und pflichttreu geführte Kunſtgeſchaͤft, Arzneien für 
Kranke nach ben Regeln ber Wiffenfchaft und Kunſt gemwiffene 
haft zu bereiten, iſt, nad der .iyeifen Einrichtung und. gerei 
ten Kürforge ber erhäbenen Regterungen aller gebildeten. WäL- 
Yer, ein für fich beſtehendes, zwar zur Heilkunde gehörendes, 
bieferbe ergänzendes Sieb, aber immer Koch ein, von ber Ärzt: 
lich⸗ praktiſchen Auelbung der Beilkinft forgfam getrennte: Ka. 
Daffelde erfodert eine vielfeifige. wiltenichaftliche. Bldung und 
folgtich eihen jahrelangen Beltz. md „Eofkbaren ‚aselbanfwant, 
um bie gefeglich ‘ vertaͤngte wiſſenſchaftlicht Kegelmähigkät zu 
erlangen, Die Ausübung biefes Ruhftgefhäfts buch ben.eigens 
dazu beftimmten, ‚von einer zu biefem Zwecke ernannten willen: 
ſchaftllchen VBrhötbe grprüften und ffreng nerpflichteten Dann, 
ben Pharmaceuten ober Apotheker‘, macht beufelben, zu einem. 
“ber achtbarften und ehrenwertheſten Mitglieder ber, menfhlichen 
Geſtllſchaft. Der Kranfe, in bemfelben Vertrauen beftärkt, 
welches die weile Staatsregierung in den Apotheker und deifen 
Gewiffenhaftigfeit geſegt hat, tibertäßt es ihm, nach ber ſchrift⸗ 












‚Then Anordnung des Arites, dem Merepte; bie Mränei awıbt: 


seiten, von pwelder Reben und; Geſandheit epwarser pird. Es 

we ein bes 
„deren größter Freilich 
3u biefen beiden, 
‚beider Behandlung einer Krankhelt zunähft thärigen und dazu 
'gerechtigten und befugten, babei auch fireug verantwortlichen 
Männern aus ziel berfchiebeien unb weislich getverinten Rädern 


beutender Theit der Merantworttichkeit, 


Emmt nun noch tin’ Drittes der fchriftitche Tuewels üyer die 


Met? und Zwdekmaͤßigkeit ber Behandiung feihſt, gmtich daa 
Metept, das als ſchriftlichee Document in jedem jreirigen Kalle 
mit als Zeugniß ‘dient mb überall von den Kranken oder beken 
"Angehörigen Torgfam aufbrtpabrt "inerben muß. — So ſind 
tehinach' bei jebein Krantheitsfalle von nur etwas bedeutendem 
"und wo ein Menſch des ärztlichen Beiftandes ſich be: 
in jedem wohlgeordneten Staate, ſtets Drei, und zwar, 
ganz Verſchiedene, die da zeugen: der Arzt, ber (Apotheker, und 


dab Retept. So viel müffen ihrer aber auch zur Sicherung 
des Lebens. und Gefunbheirsfchunes eines jeben Kranfen wenig 
tens fein, umd es ift böchft nöthig, daß es fo bleibe”. 

Dagegen verlangt nun bie Homdopathie den gänzlicden Um⸗ 
kurz aller beftehenben und erprobten arfeglihen Anordnungen, 
fomit ein Vreisgeben der kranken Menfcheit allen den Wefahs 
ren, welche Unkünbe in ber Arzneibereitung, Quadfalberei, un- 
befugtes Turiren, beitkünftterifche Dfufcherei, Geheimmittelkrä⸗ 
merei, Habfucht und felbft Giftmifcherei immer und überall mit 
ſich geführt haben. Wenn aber einmal bie Berritüng und Vers 

abreſchung der Arzneion an bie Kranfen den Heillünflern, und 
wenn auch felbft unter gemiffen Einſchraͤnlungen, geftattet ift, 
bann ift es vorbei mit jeber Sicherheit bed Lebens⸗ und Ges 
funbheitefchuges in der menfhliden. Geſellſchaft z dann ift dem 
größten Unfuge mit bein umBefugten Curiren Thor und Ihür- 
geöffnets dann bieibt ja dieſe beilfünftlerifche Pfuſchereĩ nicht 
mehr allein in ben Händen ber pripilegirten Ärztliden Pfufcher, 
fonbern fie wird, Schon ‚ber großen Reichtigfeit bes homdopathis 
(hen Quackſalberue wegen, von Jedem ausgeübt werben, der 
zum ärztlichen Pfuſchen unb zu beträgen immer nur Luſt und: 
* Belieben bat. Schon jekt ift fie in manchen Gegenden aus ben 
Händen ber Aerzte in die von Butöbefigern, Pfarrern, Chirur⸗ 
gen u. f. m. Übergegangen, und felbft ein deutſcher Fuͤrſt ſoll 
dem Bernehmen nad fih mit Uupgeben. homdopathiſcher Puͤl⸗ 
berchen und Streufigeihen vefaffen. 
eine ſolche allgemeine mebicinifche Pfufcerei führen würde, daß: 
it gar nicht abzufeben! Keim Menſch, gleichviel ob gefund: 
ober kranl, märde feine® Lebens mehr fiher fein koͤnnen! Je⸗ 
dem Böfewichte, Towol heiltünſtletiſchen ais unfundigen in ber 
Mebicin, bem irgend ein tüdtiger Mann ober irgend eine an 
bere Perfon, ein Borgefegter im Amte, ein firenger Vormund, 
eine wachfame Mutter tiber ibte Tochter u. |. w. zur Grreis 
dung feiner unebeln Zweckt im Wege ftänbe, würde biefe ho: 
mbopatbifche Arzueitzämerei eine feite Dienerin fein; des wiſ⸗ 
"fentlidien fowol,'ats auch bei unmiffentlichen. Mordens der Men: 
fihen würbe ‘gar. fein Gnbe; Giftmifherei un: Meucelmorb 
"würben an ber Tagesorbnung fein.” 

Der Verf, eriomert bier an die Bremer Giftmifherin und 
an bie Vergiftung ber beiben Brüber Hippolgt und Auguft Bal⸗ 
tet durch einen jungen Arzt gu Paris, bie noch in zu friſchem 
Anbenfen ift, wis daß mir nöthig Hätten, fie hier unfern Les 
fern nochmals zu erzählen, Der Verf. malt num bie mannidys 
faltigen Gefahren, denen bie Menſchheit durch bie von bin Res 

" gierungen zu ertbeilende Erlaubni zum Selbſtdispenſiren ausr 
gefegt fein wärbe, noch feier aus; wir glauben indeg hier 
genug gethan zu haben, fie im Allgemeinen zu, bezeichnen, und 
derweiſen unfere Leſer ‚licher felbft auf diefe —XR ſehr be⸗ 
herzigenewerthe Schrift. ‘Möge fie zur guten Stunde und noch 
zeitig genug erſchienen fein, die fteigende Flut der Mebicafterei 
mit ihren unheiltropenben Folgen zu beſchwichtigen, beuor fie 
alle Daͤmme durchbricht. 24. 





EEE n Er RL 
Srebtobflder in aufs und abſteigender Linie. Bon J. 8. 
Bernſo.Betlin, Kraufe. 1833. Gr. 12, 1Thir. 

Der Frescomaler ift ein tiefgemötplicher Berliner — wir ent · 
lehnen dad Beiwort feinem Bude —-, ein. würbiger Gerapions: 
bruder, d. h. Mitglied einer, nach G. X. A. Hoffmann’s Tode 
in deffen Haufe geflifteten, punfdtrinfenden Geſeliſchaft, glaubt 
echten Humor Ha befigen, wie wir G. 13 fehen, wab tritt zum 
erften Mal. 8 kilge geben, — * ee feat. 

Uebrigen iſt er ein gan; er Hoffman 1.Y 
x * Per ———— nicht ſo viel Humor, 

daß e8 der. Rebe werth märe., Er nennt feine Bilder Kinder 
der Zeit und fagt, fie wären alle, in Berlin geboren und erzogen ; 
fie find aber fehr aus ber Art geſchlagen, benn ihr einziges Ber 


u welchen @reueln aber, 


ſtreben ift, geiftlofe Kragen zu ziehen. Won gefunder 
fit und Befühlsweife, von —X Zwockm n igkeit 
Spur vorhanden; ein planlofes, geſchraubtes Durdeinan 
jeber Beziehung, weiter findet fi * aichts. Seibt an 
Auspug der Darſtellung iſt dies zu beziehen, denn es 
Verf. gar mit darauf an, beh Lefer in Renpel 
/praͤchtig mit Blumen bekraͤnzte Treppe in ein emtlegenet 
binet zu führen, deffen Benfler der Weif bes Winters 
thönften Biumen verwandelt hat, wie das in ber erfien 
lung: „Der Biolinfpieler‘’, ein Poganini- Zerrbild, 
In der zweiten: „Der Leichenwagen an ber franzöftfcen 
findet ſich glei) auf der erften Seite folgendes tühne 
Binfterniß: „Am Himmel war es fo dunkel, als ob au 
Saslaternen fladerten, die freundlichen Sternlein mit ihren 
leuchtenden Augen und himmliſchen Gefinmungen ſchienen 
alten Weg verfehlt gu haben, und vor dem hodhgethärmien 
Shauffechaufe von irgend einer obſcuren Wolfe aufgehalten ga 
werben.’ &o läßt ſich leider nichts Anderes von biefen „Sei 
bildern” fagen, als daß fie die meiften Lefer einen Giabrud 
machen werden, wie bie „berliner Wonne““, vom der der Bel. 
©. 68 ſpricht und berunter den ihm vom.-fdharfen Ofwid 
in bie Augen gewehten Staub meint. 80 
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Miscelten.' 


Grümbre (3.3), Geſammelte Nachrichten zur Geldiäte 
‚des. chemaligen Gifterzienfer Ronnenkloſters &t.s Maria in Bm 
gen auf der Inſel en. Gtralfund, 1853. ©. 40 die gech 
Dörnge, die Bleine Dörnge, wird erklaͤrt als heizbares Zim 
mer zum Dörren und Trocknen; es ift wol aber bas flamife 
Bort Turnot, Tiſchgeſtell — Gpeifefaal, Goͤſtefaal. „In maj- 
rem Stubam Ceastri,: vulgaribus Turnitz”, f. Arenpe „Ohren 
Bav.“ V. 85. „In bem großen Rathazlmmer Durnig genannt”, 
Kurze —— — „Sind an diefem Tage bie Herrfdaftenin 
einem groben Saale oder Thurnig zufammengelommen”, |. Mil 
ner's Nuͤrnd. Ann.” Jahr 1286 Diejenigen, Dr 
(&. 49) für Brettfäger erklären, find, des Gache doch viekeict 
'näper, ald welche taraus Siglinge machen; Tesam unh Temi, 
tesal, tesasi, dad Bauholz behauen. Daß die Waplen kr 
Priorinnen Feiner Befätigung bebücfen, möchte mit ber age 
meinen Webung bei allen KL: hlen nicht Rimmen, wo ne 
niſtens bei den Giſterzienſerkloͤſtern ber Ordensviſitater anno 
ſend fein und beiftimmen mußte. Das Ganze if übrigens fir 
gründtich ‚und beiehrend abgefaßt. = 





Inge Boibarion denavit. 
kemmen, wodurch den eingelabenen Golöniften weis geöfert 


hospitum Toutenicorum ultra Sylvas (@iebendärgen), bit 
bertas- Flandrensium,: dit Berwilligung bes deutſchea 
.1204 für die Stadt Erakau m. A. m. erkläre ich mir die 
-babin, baß auch Hier der Kaifer ‚Heinrich benjarigen ag, 
die ſich darvm anmelden wuͤrden. beutfche eit und 
Recht, hier lex Bavarica genannt, zu gewähren 
durch fie hauptſaͤchtich die Wabl eigner Sichten, 
und fonft überhaupt einen freien Genuß iyres 
‚hatten follten, was ber Kaifer eben 
‘fende ‚Armee gegen den ungaril 
befomders wenn fi die ungarifchen Mau 
‚melden würden (Ungaros petentes).: - 


| ——— 


Rebkgist water Verantwortlichteit der Berlogäbandlung: 3. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Jahte 1830 eine foldye Innere Kraft erlangt hatte, daß 
er ia gewaltſamem Aufflande, von Brand und Pländes 
rung gefolgt, ſich bethaͤtigen konnte, etſchtaken viele Ans 
haͤnger der ihm zu Grunde llegenden Principien, vor den 
furdstbaren Confequenzen, bie, folgerecht aus jenen ent: 
ie, ſich im der Erſcheinung gektend machten. Dan 


wichelt 

gelangte, durch dieſe zweite Erfahrung abermals gewarnt, 
zu der Einficht, daß auf diefem Wege der Entwickelung 
unfeser. Schenszufinde kein Heil: für die Völker zu er 
wartia fei, daß ex dieſelben geradezu dem Abgrunde, det 


— — 3a, felbft in. Frankreich, dem- 


alee Revolutienen, fühtte man ein Beduͤrfniß, eins 
zuhalten auf biefem Pfade der Empörung phyſifcher Ge⸗ 


fogenannte juste milieu, welches biefels 
Revolution ohne bie Mittel berfelden zu 
. In Deutſchland hatte man ſchnell ge: 
ng den Widerhau dee franzoͤſiſchen Reuolutionsphrafen 


H 


u ba der Deutſche 


und unfere Staatsweiſen prieſen ſich ſelbſt, 
ſich zu demſelben bekannten. Es liegt aber in 
dieſen Neformſyſtem krine andere Idee zu 
der ſchon alte Sptuch: 
durch welcher leider eine gar 
Kurz, das Wort Reform 
und das Sciboleth aller Derjenigen, 
wenig Energie des Charakters befigen, 
quimgen ber Princiyien, die fie doch als 
inen, in Ausführung zu bringen, andererfeits 
damit tröften, daß man zur in den Mitteln, 
ewaͤtt, nicht in dem Zweck, deſſen Erreis 
ch vorgeſetzt, gefehlt habe. Won allm Sei⸗ 
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Wahrſcheinlich werden wir vor allem Reformiren in 
unferm unrubigen Zeitalter zu keiner Ruhe kommen, in 
‚welcher vole die Fruͤchte der Reformen genießen könnten, 
denn das Jagen nach Bealifirung abflvacter Ideale in 
unfern Zuſtaͤnden ſcheint eher zus als abzunehmen; und 
tofe werden durch das fortwaͤhrende Erperimsentiven, gleich 
dem Alchymiſten, ſtatt bes geſuchten Goldes habhaft zu 
werden, das Goid, deſſen Beſitz uns fo lange erfreut hat, 
gaͤnzlich in Rauch aufgehen laffen. 

AUnſere deutſchen Univerfitäten find ein ſolches koͤſtli⸗ 
ches, wenn nicht das koͤſttichſte Bar, deſſen Verluſt uns 
droht, ſollten die Reformen wirklich ins Leben treten, malt 
welchen ein mehe oder weniger dunkles, ein mehr oder 
toeniger verbiergtes oder umverbürgtes Gerücht feit einiger - 
Belt alle wahren Fremde der Wifſenſchaft und tÜchtigen 
Seiſteedildung drodend erſchreckt. Man täufche ſich nicht 
durch den Namen Reformen Es iſt ein Afterdienſt 
im Tempel des Herrn, wenn derglelchen Maßregeln und 
Einrichtungen, wie fie uns drohrn, ſich unter dieſem Nas 
men verhüllen, um drſto ſicherer mit der Art den kraͤfti⸗ 
gen Baum zu fällen. Zu zeigen, daß die Ürformen, 
welche theils oͤffentlich als rächlih auegeſprochen theils 
im Geheimen bei hohen Maqhthabern infairt fein ſol 
en, den Werth und das wahre Weſen unſerer deutſchen 
Univerfitäten im innerſten Leben brechen und ertoͤdten 
würden, fol die Aufgabe dieſes Auffapes fein Entſpricht 
unfere Auffaffung dee Wichtigkeit des Gegenſtandes, fo 
find wir der Theilnahme des ganzen beutfchen Waterfan: 
des gewiß, welches, wie aus ſo vielem kant gewordenen 
Stimmen hervorgeht, lebhaft fühlt, daß es ſich bei biefr 
Trage um. eines unferer hoͤchſten Beſitzthuaͤmer handelt, 
um ein Vefigehum, welches Jahrhunderte hindurch unfere 
Vorvaͤter in allen Sturmen der Zeit kräftig bewahrt und 


in -Deutfland ein Geſchrei nach Refor⸗lſelbſt noch in neueſter Zeit, während ringsumber faft alle 


Inſtitutionen echt germanifdyen Lebens ber Berfdtung un: 
terlagen, vor Mapoleon’s tyranniſchem Gingreifen geret: 
tet haben, 

In dem tiefften, innerften geiftigen Sein des deut⸗ 
ſchen Volkes wurzelt dieſe Liebe für, dieſe Achtung gegen 
fein Univerſitaͤten, in dieſem geiſtigen Inhalt des Volles, 
der ſich in der gangen Gefchichte unfſter Natlon offen: 
bart als ihre Eigenthuͤmlichkeit im Grgenfag bee roma⸗ 
nifchen Völker Europas, Denn nicht iſt «6 Lächerlidhe 
Eitelkeit oder thörichte Anmafung, wenn wir behaupten, 
Deutſchland fei vorzugsmeife bie Melt ber innern küche 
tigen Gedanfenentroidelung bes menfhliden Geifles in 


der meuern Zeit. Haben doch ſelbſt unfere Nachbarn, 


Engländer und Franzoſen, oft genug uns bamit zu ver: 
ſpotten und ſich zw ruhmen gedacht, indem fie ausfpras 
den, die Deutfhen tämen vor allem Denken niemals 
zum Handeln. Wir haben ben geifligen Kampf gegen 
die Hierarchle im Mittelalter. vor Allem durchgekaͤmpft ; 
wir haben die — teligidfe Freiheit des Gedankens er: 
rungen burch bie Meformatton; mie haben endlich nicht 
nur eine kritiſch⸗ Jerſtoͤrende, Tondern auch eine fpeculativ: 
erbauende Philofophie zur rfheiuung gebracht wie kein 
anderes. Volk der neuern Zeiten. » Scheinbar nur eilen 
jeme uns voraus in ber Confiruirung ihrer Lebens zu⸗ 
ſtaͤnde nad) dem, wie fie meinen, vernünftigen Gedanken; 
denn fo wahr umd anerkannt es (ft, daß nur bie innere 
Freiheit und Selbftändigkeit des Geiftes im? Denken bie 
Außere wahre Freiheit des Handelns hervorbringen könne, 
daß biefe eine nothwendige Folge jener fet, fo mahr wird 
es ſich erweifen, daß Deutfchland In feinem fortwiährenden 
Streben nach ber erftern im höherer und dann erſt wohl⸗ 
thätiger Weife ber legtern fich erfreuen wirb.- 

Diefes Streben nad) vernünftiger Freiheit und Selds 
ftändigkeit des Geiftes im Denken durch die Wiſſenſchaft 
und * im Handeln hat die Univerfitäten ins Leben 
gerufen, hat: unfere Univerfiräten in ihrer die Realiſirung 
deffelben begüinftigenden Form bewahrt und befchligt, bat 
endlich, indem es bewußt ober unbewußt ber ganzen Ma: 
tion angehoͤrte, die Liebe und Achtung derfelben ihnen er⸗ 
worben und erhalten, Wie fehe zerriffen in politiſchet 
Geftaltung Deutfchland auch immer geweſen ift, in dieſer 
Liebe und Achtung kamen alle Stämme, alle Stände 
überein, denn hi alle betrachteten die einzelnen Univerficäs 


dete. Deshalb ift aber aud) diefes Streben als der Grund: 
und Edftein des gefammten Unlverſitaͤtsweſens zu betrach⸗ 
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erften Bd zu fein fcheinen, dennoch — 
zuſammenhaͤngen und ſich gegenfeltig 
ten fie als das wiſſenſchaftliche und das ! 
MWefen unferer Umiverficäten — 
7 — er für | J 
tömwelend audge ben —5* 
der Lehrmethode Eu) Unterfu * 
man geftagt, was das wiſſenſe 
dufern Leben der Studirenden zu 
Anſicht Üft aber, mie uns Ra... 
Jedes geiftige Leben muß ſich, es it fein fun 
in einer beflimmten Form in ber, erfcheine 
thätigen, und nichts beweift mehr 
keit ber Anſicht, daß Denken — 
Praxis innig zuſammenhaͤngen. 
Leben machen wir ſo oft die 
Einfluß die ſogenannten aͤußern U 
die geiftige Bildung des Individuums ai 
duch die erſtern beglmftigt ober -g 
ſchuͤttert wird; und tie wollten nicht i 
eiftigen 8edens, bei dem Leben ind 
nfluß anerkennen, den jene auf dai 
— Wir werden im Verlaufe u 
uns noch weiter Über diefen Zufammen 
ihn. mit vorzugöweife ins Auge 
vigny in feinem ſonſt trefflichen 
Werth der deutſchen Univerfitäten‘’, * N 
weniger fragmentarifchen Bemerkungen | 
Acht gelaffen bat. . t 
Die beabſichtigte oder drohende Reſorm 
Univerfitäten verlegt num mach amferer Anfict 
ten ihres Lebens auf gleich ſtarke f 
als Pflicht erfcheint, auch unſer Sicher) 
Er einer. richtigern Anſicht biefer — 
Bei unferer Betrachtung trennen — N 
gegebenen Meife Diefe beiden. ‚Seiten d ! 
bene und faffen zuerſt die wiſſen 
As das- Grundprincip — 
weſens haben wie in Obigem erkannt 
das Studium der Wiſſenſchaften 
ae und SEEN des Mr, 
anbeln zu — Scharen 
zu den Unlverſitaͤten, um 
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Selb ſtaͤndigkeit des denkenden Geiſtes Ab, und mie jene 
in fortwaͤhrender Entwickelung ſich umwandeln, wird auch 
Inhalt und Form der letztern ſich verändern. Denn in 
dem Reiche des Geiſtes gibt es keinen Stillſtand. Von 
Jahr zu Jadr ſchteitet die geiſtige Entwickelung ber 
Menſchheit durch die Erweiterung der Wiſſenſchaften vor: 
waͤrts; wer will ſich vermeſſen, ihr in beſtimmten Zeit⸗ 
punkten Stillſtand, in andern Fortgang zu gebieten. Wie 
die phyſiſche Zeugung und Schöpfung des Menſchen in 
undurchdringliches Dunkel gehuͤllt iſt, welches keinem fterb: 
lichen Auge zu durchdringen je moͤglich geweſen iſt, noch 
je mögli fein wird, fo” auch iſt die geiſtige Zeugung, 
die geiftige Geburt de6 Gedankens unerkennbar dem for: 
ſchenden Menſchen. Mit dem Blitz des Genies erleuch⸗ 
tet ein von Gott Berufener und durch) 'diefe Berufung 
Geweihter das weite Gebiet der Wiſſenſchaft und zieht 
neue Bahnen, auf welchen Hunderte und Zaufende zur 
Erkenntniß ihm nachfolgen. Könnt ihr vorausfehen, zu 
weicher Zeit das Genie erfcheinen wird? wagt ihr, bei fei: 
ner erſten Erſcheinung fchon feinen Werth zu beftimmen? 
Nur in der Lehrfreiheit einerfeits Bann der reichbegabte 
Geiſt des Menfhen fih in feinem wahren Werthe er: 
voeifen, nur duch die Lernfreiheit andererfeits kann eine 
Lehre Frucht bringen in dem geiftigen Leben der Ge: 
faramtheit, Bann fie zu neuer Entwidelung deffelben ben 
Samen freuen. 
8 diefen Gründen - verliehen unfere Vorfahren den 
ierfitäten, denen noch jegt vorzugsweiſe Pflege, Ber: 
breitung und Fortbildung der Wiſſenſchaften anheimfällt, 
Leht⸗ und Lernfreiheit in unbefchränkter Weife. So ward 
es möglich, daß jedes für die Wiſſenſchaft aufkeimende 
Talent bier den Ort feiner freien, nur feinem Genius 
* überlaffenen Entwidelung fand, Wetteifer bie Lehrenden 
fortteieb und Ehre fie Iohnte, daß aber auch wiederum 
eine fortwährend ſich emeuende Jugend, die mit unge: 
ſchwaͤchter Kraft am empfänglicften ift für die Aufnah⸗ 
me neuer, lebenskraͤftiger Geiftesrichtungen, hier den Grund 
legen konnte zut wahren Sreiheit und Selbftändigkeit ih- 
res Geiſtes. Bon Generation zu Generation entwidelte 
fich auf diefem Wege das friſche Geiſtesleben unferer Na: 
tion und breitete ſich von bdiefer Stätte der Bildung weit 
aus über die andern Kreife des Lebens. 
> (Die Bortfetung folgt.) 





La verit€ sur les &venemens, qui ont eu'lieu en 
Espagne depuis la maladie du roi; par un legi- 
timiste espagnol, & tous les legitimistes de I’ Europe, 
Seconde edition, augmentee de documens officiela 
et d’autres pidces. Haag, Frank. 1833. Gr 8. 
15 &. 


wurde 
ner Tochter durch Aufhebung bes falifhen Befeges einer fo unge⸗ 
wiffen Zutunft preisgugeben, bleibe verhänt. Daß, als bie 


Krankpeit des Könige im Herbft 1832 gefährlicher wurde, die 
Königin durch den Herzog von Alcudia — er gilt für den Verf. 
der Schrift — vergebliche Gchritte zur Ausföhnung mit Don 
Garıos yemadht, diefer aber jede Tpeilnahme an der RKegentſchaft 
für Donna Sfabella von fidy gewieſen und auf feinem Rechte beſtan⸗ 
den; baß der König, „craigaant de rendre un compte rigou- 
reux du sang qui pourrait Etre vers€ apr&s sa mort”, im Weis 
fein der Großen des Reiche das Teſtament zuruͤcknahm, durch 
welches er feine Tochter zur Thronfolgerin, feine Gemahlin zur 
Regentin ernannt; daß einer ber jegigen Mimfter dies Docu⸗ 
ment escamotirte und vach fdheinbarer Genefung des‘ Koͤ— 
nig6 deffen Gemahlin zuruͤckgab; daß nun erft bie. Gortes zur 
Beftätigung des tönigl. Willens. zufammengerufen und unter 
Zea's Leitung das neue‘ Syſtem burchgefegt wurde, mittels deſ⸗ 
fen nach des Königs Tode die Regentfchaft in den Händen der 
Königin geblieben: dies Alles mag fehr wahr fein, aber es iſt 
doch eben nichts weiter als die Gefchichte einer gluͤcklich durchge: 
führten Hofintrigue; und von jeher hat nur immer das Tefla: 
ment gegolten, das beim Tode des Teſtators das legte war. Wir 
könnten alfo ganz fuͤglich abbreden, zumal Das, was Hier und 
dort aus der chronique scandaleuse freigebig genug mitgetheilt 
wird, den Verf. eben nicht fonderlich hoch ſtellt. Sntereffant 
aber bleibt die Schrift, weil fie die Anfichten, Plane und Hoffnuns 
gen, wie fie gegen das Lebensende Ferdinand's jener Partei vor⸗ 
fchwebten, mit ungewöhnlicher Offenheit ausfpricht. > 

Neben Klagen über die Verderbniß, welche die Breimaurer, 
unterftügt durch englifches und franzöfifches Gold, über Spanien 
verbreiten, begegnen wir zeichen Robfpendungen bes heldenmuͤ⸗ 
thigen Don Carlos und der ehrwürdigen Bilhöfe, bie gegen 
ſolche Neuerung proteftiren; dann, nad) heftigem Zabel der 
Königin, daß fie bie Sitten und Neigungen des Volks verle 
folgende wahrhaft großartige Warnung (©. 40):- „Ce peup! 
qui arrive toujours à ses fins, parce qu'il sait vouloir et at-. 
tendre, souffrira avec patience les .nouveaux outrages 'qu’on 
va faire à l’objet de ses aflections. Mais co n’est impuns- 
ment qu’on jettera le germe d’un profond m&contentement 
dans les masses. De tous les peuples du monde, le peuple 
espagnol est celui qui sait le moins oublier, et quand le 
jour de compte viendra, ceux qui n’ont pas craint de blesser 
les sentimens nationaux dont cette contr&e fiere est jalouse, 
comprendront, qu’en Espagne il faut calculer la violence 
d@’une explosion populaire d’apr&s la durde de la patience.” 
Bea, beffen — Juste milieu ber Verf. verlacht, ſoll abs 
treten, aber auch kein anderes conſtitutionnelles Miniſterium 
wird ſich halten; „‚car la lutte ne serait pas douteuse”. „Don 
Carlos”, fo fhließt dad Buch, „a pour lui la justice de sa 
cause, la nation et letemps’‘. Mas foll man dem Alle wol _ 
mit Grund entgegenfegen? Den Erfolg? Allerdings hat er jeder 
Grwartung Hohn gefprochen. Oder foll das alte Spruͤchwört, 
daß Dem, ber fich felbf nicht Hilft, Niemand helfen kann, eine 
neue Beftätiung erhalten? 

„War dies das legte Wort ber apoſtoliſchen Partei im - 
Spanien”, fragte das „Journal de debats” in Weranlaffung 
der neueften Greigniffe, „fo muß man geftehen, daß fie dort 
ſehr ſchwach geworden iſt, ober, daß ſich etwas weit Mächtis 
geres als fie-entwidelt- hat. Aber was iſt diefe neue Kraft, 
die auf einmal ba erfhienen iſt, wo man beren Griftenz am 
wenigften vermuthet hatte? Es iſt, wie überall eine allgemeine 
Neigung zur Ruhe, beffere Würdigung der Bamilienwohlfahrt 
und pofitive Intereffen, gegen welche bie einzelnen Beftrebuns 

n der Anarchie und des Fanatismus zerfplittern! Aber wenn 

ine Garantie gegen die Rüdkehr von Misbräuchen und Leiden - 
jegeben wird, fo wird des oͤffentliche Geiſt das Syſtem ruhig 
licher Revolution bald aufgeben.” Alfo „Wisbräude und 
Leiden”, und hierin Hegt der Gchläffel des Räthfels, warum die 


>| unenblihe Wehrheit der Nation einer Regierung ſich hingibt, 


die das ruheliebendſte Bolt von Reueräng zu Neuerung } 
zeißt, und eine andere von ſich ſtoͤßt, bie feierlich gelobte: Alles 
beim Alten gu laffen! " x a 


Auch bie Inquifition, mit ber Don Garlos feln Bolt be: 
giäten wollte, fheint ihren Mein verloren zu haben; Ref, hielt 
Manifeft,, ſowie bie berüdtigten renpunsa ber. berübm+ 
teften Univerfiräten S und Portugals für eine nicht ſehr 
finnreihe Mofificationz aber &. 59 diefes allen Legitimitiſten 
@uropas gewibmeten Buchs Iefen wir, mwabrfdeinlih aus 
dem Gäagfäflein des feligen Pater Bufenbaum; u. a. 
„15. Question. Et si on emploie Ia_force pour l’obtenir?— 
Reponse: Le serment foret ne produit point d’obligation 
dans le for interienr de la conscience, et [dans le for er- 
terieur seulement tant, que la force dure”, Ea mird er: 
laubt fein. zu fragen, mas man unter force au verftrhen babe? 
Bieleiht la force des choses? Gewalt äußerer Berbättniffe? 
Man käme dann ziemlich Leit mit ber Moral ins Keine. 
Unter ben fonfligen Beilagen finder ſich noch rin febr aus ⸗ 
führlihes Abmabnungsfhreiben bes jet geflüchteten Erab’fchofs 
von Leon an Ferdinand VIT, voll pubticihifher Belebrfamteit 
unb frommer Salbung. Bon Phöniciern, Kartbasern, Plato, 
Ariftoteled und Puffendorff rebet er, und „apres &tre rest long 
temps aux pieds de Jesus '* räth er als künigi. Rath, 
und fodert als Bifchof, daß das fatifche Beleg beibehalten werde, 
Aues Andere hat man ſchon anderwaͤtts geleſen. 72. 


Die Theater in Paris, 0 

‚Das Théatre frangais ift ben Glaſſikern geblieben; bie 
Stoͤcke des alten Repertoird find wieder berbergeboir worben, 
und Xler. Duval’s, des Grafeindes ber Romantik, Name 

lönzt Öfter als je auf ber offiche., Nun fehlte noch bie 
—9 die ſich aber, wie es ſcheint, eines Beſſern beſon⸗ 
men bat, Die kage dieſer Übrigens immer merkwürdigen Schaur 
fpielerin fcheint ziemlich bevrängt zu fein: fie bat Pürzlich ihr 
Haus in ber Rue St. Lazare verkaufen müffen. Für eine bäß: 
He Künftierin ift bas Theater, felbft in Darid , eben Beine er⸗ 
giebige Garriere. Kürzlich bat Dile. Brohan vom Baubenilles 
theater im Theätre is mit vielem Glüde bebutirt; 
ihr Fach, die Goubrettenrollen, ft leider in ben neuern kuſt⸗ 
fpielen unbrbeutend; Soubretten, wie fie Moliere und bie Bufts 
ſpieldichter des 18. Jahrhunderts ſchudern, gibt es einentlich 
ger nicht mebr „ et Raton’ von Seribe zieht noch 
mmer bie Scauluftigen in Menge berbei._ Bon bemifelben 
Dichter warb „Une passion secrete’ angefündigt. Gafimir 
Delavigne bat dem Gomité des Thédtre frangais ein Luftfpiel 
worgelefen , meldies einflimmig angenommen worden ift. 

Die Acaddmie royale musique bat feit Der Zeit 
nichts Neues. „Robert le diable’’ wird ſteta bei übervollem 
Haufe gegeven. „La r&wolte au a&rail" if dos Liehlingeballet 
gebtieben. Die holten Mympbengeftalten im Babe, bie Opern⸗ 
td nen im Pamer, mit Schild und Speer 
Commando ber Taglioni manorusrirend, gem ein 
fübrerifches Schaufpiel. Die Maskenbälle auf biefem Theater 
wären äußerft glanzend. Man fab ba unter andern Quadrillen, 
melde ſoͤmmtliche aöffche Coſtums ber brei legtverfloffenen 
Yabrbunderte barflellten, nad Zeichm 


befannren 
Die Mufit ift von Marliani, 


In ver Fomifhen Oper wird heute bie 170. Vorſtellung 
bed „Prö aux cleres’’ angekündigt. 


Diefed auferorbentlihe 
Rebigirt unter Werantiwortlichkeit der Merlagäbandlung: 8. X. Brodbauß in Betpy) 
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fett daß das Kind nom General if 
können wir hier nicht weiter — Der 
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macht, wie aud) „Un scandale”, eine 
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„Bauft’‘ von John S. Bladie 
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Srher Artitel. 
— Nr. 73) Vorliebe: berfelden für das fogenannte Praktiſch⸗ Mechanl⸗ 
Haben nun unfere Univerfitäten diefe ihre Beftimmung | ſche im gefammten Staats: und bürgerlichen Leben. Man 
vernachläffigt, haben ſie die ihnen gewordene Behr und | findet ein Etreben, alle Cinridtungen..des Staates in fo 
Lernfreiheit unbenugt gelaffen zum weitern Fortſchritt, oder | .einfad) als licher Mafchinerie, es ſei in der: Admini⸗ 
fie misbraucht und umfer geiſtiges Leben herabgezogen und | ftration oder In der Verwaltung der Juſtiz, feſtzuſteten, 
verkuͤmmert, daß man ihnen jetzt droht, ihre felhern | ſowie alles frei ſich geſtalten wollende Lehen in eine unbe: 
Rechte zu nehmen oder gar ſie gaͤnzlich aufzuiäfen und |.flimmte vorgeſchtiebene Norm hineinzuzwaͤngen. Auf dem 
andern Anftalten unfere Bildung anzuvertrauen? Gebiete der Paͤdagogik ging aus derſelben Midytung der 
Werfen wir einen Blick auf die geiſtige und wiffen | Streit über den. Mutzen der . alten Sprachen als. Bil: 
ſchaftliche Bildung unferer Nation, wir werden ohne An: | dungsmittel der. Sugend, :im Gegenſatz zu den fogenann: 
maßung behaupten dürfen, daß fie fih mit jeder andern 2 Realwiſſenſchaften. Mathematik, Phyſik u. ſ. w. ber: 
hierin vergleichen, daß fie den meiſten ſich voranſtellen Hier warb der Augriff auf die deſtehenden Bil⸗ 
kann. Wir wollen nicht ſagen, dieſe ſchoͤne Frucht ſei en ſiegteich von en tuͤchtigſten Maͤnnern ber 
gereift nur durch: die Thaͤtigkeit umd Wirkſamkeit unſerer 
Univerfirdteen — zu viele Umftände wirken ein -:auf die 
geiftige Bildung und Erhebung eines Volles —; aber 
daß dieſe fletd an ihrem heile Eräftig hierzu mitgewitkt 
haben, werden und können ſelbſt ihre bitterften Feinde 
nicht in Abrede ftellen. Selten nur iſt ein Tadel laut 
geworden über ein „zunftmäßiges” Hbfchließen der Unis: 
verficäten gegen weitere neue Fortſchritte der MWifjenihaf- 
ten, und ‚oft ging diefer Tadel aus einer eiteln Selbſt⸗ 
überfhägung Derer hervor, die ihrer nichtigen Anmaßung 
durch die ernfte Wiſſenſchaftlichkeit der Univerfitäten 
es gefegt fahen. Denn es iſt Recht, daß das 
Neue ſich nur im Kampfe mit dem Alten bewaͤhre, und 
nicht in ſtuͤrmiſcher Eile jagt man in ‚der Wiſſenſchaft 
von Lehre zu Lehre. Von zwei verſchiedenen Standpunk⸗ 
tm aus erleidet num die Lehr- und Lernfreiheit der Uni⸗ 
verſitaͤten harte Angriffe, deren fiegreicher Erfolg das Wer 
fen derfelben jerftören muß, da, wie wir im Obigen.ge: 
zeigt zu baden glauben, Lehr⸗ und Kernfreiheit die eigent: 
lichen Kernpuntte ihres Lebens find, Es ift daher hier 
nur unfere Aufgabe, zu zeigen, mie biefe vorgeſchlagenen 
Reformen den Zweck des ganzen Univerſitaͤtsweſens: eine vers 
nunftige Freiheit und Setbfländigkeit des Geiſtes durd) das 
Studium der Wiſſenſchaft zu verbreiten, gänzlich vereiteln, 
Beide Standpunkte des ˖ Angriffs finden ihre Begrün: 
dung in einer befondern Richtung unfers Zeitgeiftee und 
müffen daher im Zuſammenhange mit biefer aufgefaßt 
und beustheilt werben, > 


. Ueber die Reform der. deutfchen Unioesfitäten. | Bei einer audyınur eberflädjliggen Beteachtung unferer 


«8 nicht darauf vorzugsweiſe ankommen könne, wie viel 
Sachen der Schüler lerne, fondern wie überhaupt fein 
.Beift für Die ‚Spätere Auffaſſung derſelben formal. gebildet 
merde. Diefes Princip des unmittelbaren Nugens,. der 
mechanifch > praktiſchen Anwendangsbrauchbarkeit hat nun 
folgerecht and) Angriffe auf wie beftehende wiffenfchaftlide 
Form unferer ‚Univerfitäten. hervorgerufen Faſſen wir nun 
die in diefer Bezichung von verſchiedenen Seiten her. laut 
gewordenen Stimmen zufammen, fo wird die Anklage etwa 
im Kuren folgendermaßen: lauten: 

. „Anfere deutſchen Univerfitäten entlaſſen durch -dhre 
Lehr⸗ und Leonfsrigeit: den Juͤngling gaͤntzlich der zu feis 
ner Erziehung zu einem tichtigen Staatsobuͤtger fo ae 
gen Bucht und Leitung. Ihm iſt die Wahl, welcheCot. 
legten und in welcher Ordnung er dieſelben hören. net, 
gänzlich überlaffen; Jedermann aber seirb darin Alseerine 


gewiffe Ordnung des Lernens nöthig fel; daß nun aber 
das Selbffinden und Beſtimmen derfeiben dem uanerfah⸗ 
renen Juͤngling, der faſt ohne einen Begriff der Wiffen- 
ſchaft, :soricher ee ſich widmen wik und. feil,. bie Univerficäs bes 
zieht, unmoͤglich uͤberlaſſen: bleiben könne. : Daher ſchraͤnke man 
ine Freiheit ein, beſtiinme vom Staats / wegen bie Reihe 
und. Zahl der im irdem Semeſter zu: hoͤrenden Collegien 
und halte” firenge auf die regelmäßige Befolgung dieſer 
Borfhriften. Doch iſt Hiermit noch nicht Alles geivons 


Zeit bemerken wir. alsbald ine befondere. Richtung und. 


MWiflenfchaft zurästgefchlagen, indem man erkannte, daß 


Rimmen, daß für einen beſtimmten Bibungegang sine: 


ven, Wir fehen fo viele Zünglinge die Univerfität vers - 


30 


entließen Altern und Lehrer den 
Süngling, hoffnungslos müffen fie ihn wieder empfangen: 
Viele wären bewahrt vor dieſem Untetgange, viele ſich 
und den · Ihrigen zur Freude gerettet, hätte eine ſtrengere 
Aufſicht über ihren Fleiß gereacht, eine frengere Zucht fie 
errauntert und geftärkt. Diefe Aufficht, diefe Zucht alfo 
volbme man wiederum wie in ben frühern Zeiten unfern 
Studenten, und indem die Behörde durch die Vorfchrift bes 
ſtimmten Collegienbeſuches die wiſſenſchaftliche Ordnung 
des Studiums ſeſtzuſetzen unternehme, fo treibe fie auch 
durch die Einſetzung des etwa woͤchentlichen Examinirens, 
durch das Verlangen nach ſchriftlichen Aufſaͤtzen den Schü⸗ 
ler zum fleißigen Studium an und erleichtere auf dieſe 
Weiſe vielen den Gang ihrer Bildung. Mit Einrichtun⸗ 
gen dieſer Art würde fich auch ein dritter Nutzen verbin⸗ 
den, naͤmlich eine tuͤchtige Anleitung zur praktiſchen An⸗ 
wendung der gelernten Wiſſenſchaft. Viel zu wenig nimmt 
die bisherige Form unſers Univerſitaͤtsunterrichtes auf dieſe 
praktiſche Anwendung Ruckſicht, und den if fie die 
einzig wahre Frucht eines jeden Studiums”. 
Zudem wir num dieſen Anklagen antworten, biefe 
Reformvorfchläge zuruͤckweiſen wollen, müffen wir noch⸗ 
mals unfern Leſern ins Gedaͤchtniß zuruücktufen, was wir 
‚im Obigen als den Zweck umfere® ganzen Univerſitaͤtswe- 
ſens aufgeftelt haben. Vernuͤnftige Freiheit und Gelbe 
ſtaͤndigkeit des Geiſtes im Denken und "Handeln wollen 
"wie duch die Beſchaͤftigung mit den Wiflenfhaften auf 
der Univerfität fördern und verbreiten. Hiermit faͤut nun 
- aber ſogleich jede befondere Rücficht auf das Stubium 
für ein Amt, für das tägliche Brot in der Betrachtung 
der Univerfität hinweg. Wir fagen: „befondere” Rüdficht, 
indem wir der Anſicht find, daß das Erreichen der Faͤhig⸗ 
teit, dem Staate als tüchtiger Beamter jeglicher Art zu 
dienen, eine fi) von felbft ergebende mittelbare Folge eis 
nes jeden tüchtigen Studiums ift, welches jenen obigen 
‚wohrhaften Zweck vor Augen gehabt hat. Es iſt jede 
wahre Wiffenfhaft an ſich ſelbſt auch praktiſch und hat 
ſtets ſelbſt auch eine praftifche Tendenz, denn fie kennt 
keinen andern Inhalt als. den Inhalt des gewöhnlichen 
Lebens, fie ſucht nichts Anderes, als dieſes in feiner gan⸗ 
zen Tiefe zu erforfchen und klar zu machen. Daher ge: 
flotten wir aber auch dem Gtaate, ber in jebiger Zeit 
die Univerfitäten als feine Anftalten betrachtet, nur das 
Recht, diefen Gefihtöpunft, nämlich die Erziehung von 
Beamten für ganz beftimmete praktiſche Zwecke als fe: 
eundairen, nicht als primitiven bei der Behandlung der 
Univerfitäten feftzuhalten. Gern geben mir zu, daß der 
Staat in viel ficherer Weiſe durch Specialfchulen — von 
,„ welcher Art tie eine mediciniſche in Berlin kennen — 
diefe von und fecundaie genannten Broede erreichen koͤn⸗ 
me, aber niemals wird in ihnen eine feeiere Geiſtesbil⸗ 
dung ‚gedeihen, welche eben "die Praris in ihrer ganzen 
Tiefe aufzufaffen und frei zu behandeln verftünde. *) Ein 
*) @6 iſt biefee Punkt in Bezug auf mebicinifde Anftalten 
im vorigen Jahre von eimem hochgeftellten preußifhen Mer 
bieinalbeamten in der berliner „Medichnifcen Zeitung” recht 


laſſen, ohne die geringfle Seuche ihrer wleljährigen Stu⸗ 
e dien. Hoffnungsvoll 


"herausarbeiten, darum bleibt fie aber 


— 
jene Individuen, welche von der Natur k 
gabt find, werben ſich auch aus biefer befdpränkeaden Zu 
nicht nine ia 
beſchtaͤnkende Form, da fie keiner geiſtigen Indinacci 
ben Spielraum freier Entwickelung gewährt; m ei 
gefaltet fich dies auf unfern Univerfitäten. 

Der Süngling, durdy der ernflen Schule Zah m 
Ordnung zum Eräftigen Willen, zur Fähigkeit da Ein 
nens wie ber fittlichen Freiheit gebildet, ficht bei kan 
Eintritt in die alabemifche Laufbahn das weite fin 
Wiffenfhaften vor ſich ausgebreitet. Wohin iha je be 
wandtſchaft feines eignen Geiftes zieht, mag er kin 
dern, in dieſem geiftigen Drange WBefriedigung je fan 
Noch ift ihm felbft oft unklar genug, in welde Die 
ſchaft fein Geiſt ſich gefättige finden, duch weide Er 
dium er hingelangen werde zur hoͤchſten Erkennt, x 
er vachſtrebt. Aber es ſteht ihm unvermehet fi, ie 
bin und borthin im Verſuche ſich zu wenden, ar 
funden und erkannt, was feiner Individualitit arer 
Nicht rathlos ſteht er nun in dem gefunden Gürk 
ner Thätigkeit da, Lehrer und Aeltern, Ferumde Ihadı 
zur Seite, hier und dort ihm Auskunft gebend übe ms 
haften Gang umd richtige Art feines Gtublams, ie 
Zwang freilih und Gebot, nur feinem eignm ku 
überlaffen, ob er ihnen folge. Denn auch hir mi 
freie Wahl ihm vorbehalten. Verſchieden nad nike 
Lehrart ſiellen ſich ihm durch bie Lehrfreiheit ie Kb 
diger dee Wiſſenſchaften dar, nur feine eigne Guch 
tung führt den Schuͤler zu dem einen oder la 
nur feine eigne Individualität, mür fein cigued Eden 
läßt ihn bei dem Gewaͤhlten verharren oder fih.ms 
nen, neuer Richtung nachzufolgen. So ift aber ail 
Produict feiner Bildung in Freiheit gewonnen, da fi 
und bamit wahrhaft vernünftiges, f 

Iſt ein folder Vildungsweg dem Geiſte u ie 
Specialfcyulm geöffnet, oder ſchneidet Ihr nid, mE 
Särtner feine Hecken, die Menſchen geiftig bare a9 
richtet fie mehr oder weniger handwerksimͤßiz u hr 
niſch zut Auslibung einer befondern Fertigkeit uf 

Die weiten Vorwuͤrfe nun, die wie fehhe man 
ferg Univerfitäten vernommen haben, gt Di 
als die vorhergehende Schule, und koͤnnen dab a 
diefer ihre Abftelung fodern. Aeußere Bucht uk 
gehören in die Schule und ins aͤlterliche H 
fie dort Eräftig gehandhabt worden, und iſt in hee 
Knabe zum Süngling herangewachfen, fo cd ab 
cher geiftig=moralifche Kampf ihm auf der Unheßk 
vorftehen, er kann noch oftmals ſinken und 
diefem Kampf, aber niemals gänzlich daria 
gehen. Tüchtige Gottesfutcht und 
man durdy Schule und Haus in die Seele bed 
fie wird ihn wohl behhten und bewahren. Dawn 


Elar und elnbringlidh auseinandı were, Wi 
wie uns erlauben, auf jenen Aufiag anfmertien Pf 
chen, da die erwähnte Zeifehrift felten im Me ib 
derer ald Mebdiciner tommt, und uns feihß bet 

Auffag nur durch Zufall befannt geworbden iR 


















es mich oft, ſeh' ih Aeltern die Verwahrlofung ihrer 
- Söhne auf der Univerficät beweinen und bejammern, fie 
beweinten mit- der fremden Sünde nicht weniger bie ih⸗ 
rigen. Dies aber ift eben das Weſen der geiftigen Frei⸗ 
heit, daß nur im Kampfe fie geftärkt, fie auf immer er 
tungen werben kann. Steht doch auch in diefem Kam: 
pfe der Juͤngling in der Zeit feines akademiſchen Lebens 
wicht verlaffen da, die ermunternde Teilnahme und Eins 
wirkung ber Lehrer — freilich auf den jegt in Hauptftädten 
betiebten Univerfitäten erſchwert — hebt und erleichtert fein 
wiſſenſchaftliches Studium; feine moraliſche Ausbildung zu 
fördern, find die Kirchen der Univerſitaͤtsſtaͤdte nicht ver 
ſchloſſen, find dieſe ſelbſt wuͤrdiger Geiſtlichen nicht bes 
raubt. Nur muß’ jede Einwirkung der Art auf Freihelt 
beruhen, denn nur das in Freiheit Gewonnene macht geb 
tig. fe 9 (Der Beſchluß folgt.) 


Zwei Worte über Tieckſs Novelle: „Eine Sommerreife”. 


Ziels legte Novelle: „Eine Sommerreife” (in ber „Urania‘ 
für 1834), wid ich nicht recenſiren, fonbern nur mit einigen Bes 
merfungen begleiten, die kurz und anſpruchlos fein follen. 

Was man fo gewöhnlidy den Stoff nennt, den kann man 
hier‘, wenn man will, als des Reichthums entbehrend anklagen. 
Ich "aber Mage nit, fondern finde ihn vecht fehr bedeutend. 

. „Man ſucht oft als einen Feind in weiter Kerne, was befreuns 
det neben uns im Wagen ober auf bem Sofa a Dos ift 
nun wol ein Spigramm, aber ein edhtes, hinter beffen befondern 
Sinn wir gewoͤhnlich erft in den männlihen Jahren fommen, 
und es wird vermuthlic mancher Lefer über 40 Jahren bei ber 
Lecture biefee Rovelle bemerken, dergleichen dber ähnlihe habe auch 
er gelebt, und es ſei recht dankenswerth, daß Lied? fie gefchries 
ben. Ohnebin ſteht die Rovelle dem Epigranm viel näher, als 
man in en Zeiten gemeint hat. Was man gewöhnlich 'eis 
nen reihen Stoff nennt, dürfte man eigentlich — wenn das 
—— —— a v7 aan . Mi 

nad einem fo i erlich jemals umſe⸗ 
, überhaupt nie flofftrunten gewefen ift, wie jegt leiber 
0 viele Rovellendichter find. 

Ich lobe ferner den Titel; denn äbgerechnet daß er fo gan, 
einfach if, ift er auch völlig wahr. Wir finden hier nämli 
einen „Bommer’ und eine „Reife’, und das iſt wahrlich gar 

wenig. - den meiften beutfchen Beifebefdreibungen 


2 doc fo weit bingefommen find, fo wenig Erſprießliches und 
Erqui⸗ deräi 


*) Daß nody mancherlei geſchehen könne auf vafen Univers 
täten, Fieiß und Stubium ber Zünglinge zu fördern, wol⸗ 
ien wie bier nicht in Abrede fielen. Genauer aber auf 
-Art und MWeife der Realifirung einzugehen, war hier nicht 
der Ort, da es nur darauf anfam, zu zeigen, daß jede 
Cintihtung der Art niemals auf Zwang beruhen bürfe, 
wenn fie nicht ber Erreichung bes wahren Zweckes ber Unis 
verfität hinderlich werden fol. Bu 


nen FEB a a Mr 


s03 


Mar darf deshalb nur W then, ſcch mit en 
ee ee ee dan 


unbequem zu Bandı 
fern gu behelligen, ba uns bie vielem, wenn auch zumeilen uns 

, neuen und vornehmen Bi in &ebez und zarten 
Kapfein ſo leicht zus Hand find. Tieck hat ſich ohne Zweifei 
mit biefem Dlearius vecht gut vertwagen und ficht es geroiß nicht 
ungern, wenn id) an ben alten Ghrenmann erinnere. ber au 
feinerfeitg — lebte er nur noch — mit 


‚Herrlichkeit % ſchildern; nur glause er ja nicht, —* fies 


ber Scheide. 


aus 
Sadıe, daß wir einen rechten Anlauf dazu bebürfen, und es fün« 


nen Wochen vergehen, ehe wir und auch nım an den Gedanken 


gewöhnen mögen, er komme jegt wirklich oder ſei bereits gefome . 


men. Indem Winter 1829—30, wo wir eine eure Schnee⸗ 
decke 1% Wochen lang ununterbrochen vor Ten. faben 
wie auch ſchwerlich fo anmuthig aus und zeigten uns auch vide 
leicht nicht völlig fo lebenswärbig und muthwilig ſcherzhaft, 
als man es uns in bem #6 Kometenjahre 1811 nadye 


xuͤhmte; doch ſeibſt in gewöhnlichen Wintern haben unfere &es - _ 


fichter, unfere Arbeiten und Geſpraͤche mitunter eine ganz andere 
Barbe al® im beginnenden Fruͤhling, ober vollends in dem ges 
fiherten Sommer. Das bebenten aber viele Novellendichter und 
‚Hiftoriker nicht, während Lied in feiner „„Sommerreife” uns 
lauter Sommergeſichter oder body vom Sommer durhglühte und 
burchftrömte Herzen zeigt. Man darf wol fagen: Wir fehen und 
hören hier recht huͤbſche Leute, die ebenfo wol den Muth habe: 

wigig · muthwillig und ausgelaffen zu fein, als geiſtreich fröpli 


und — wie «8 wohlgefinnten Deutſchen anfteht — ernft und 


nachbenfend, ohne jemals ſchwerfaͤllig zu werben, denn den Gier 
fanten im deutfchen Gemuͤthe haben H zu Hauſe gelaffen. Es 
gehen auch manche edle literariſche Gchatten an uns vorüber, 
und da man es im Hain bes poetiſchen Elyſiums doch hoffents 
lich nicht allzu genau nimmt, fo wollen wir uns aud) keineswegs 
wundern, fondern um& Über des Dichters Gerechtigkeit freuen, 


daß er uns bier auch den Sieberbernlg rührenden, erhaben Tächelne 


ben, Eraftfivogenden, tugendhaft überfchauenden und Alles zum 
Beften kehrenden Schöpfer bes ohne alle Grenzen genialen Kits 
ter& Bomfen vorführt, und zwar in jener ſieggewohnten Unger 
nirtheit, am der ſich das deutſche Keihbibliothefenpublicum ein 
gutes Jahrzehnd mit gleicher Ungenirtheit erfreut $ 
wenn Tieck aud 1888 eine ſolch 


Waske gezeigt haben? Es iſt aber br gegen bie % 
v und 


« 
will deshalb ſchnell und mit he hinzufegen, bag 
Zohrduch 


eziemender Rul 
wir auf dieſe Weiſe ein ſehr anziehendes Literarifches 
Uftändiges — darauf 


belommen haben. Kein vol war «6 
nicht angelegt; doch wie gefogt ein fehr anzichended. Das Jahr 
1803 verdient au bi ein fehr 


iefe Ehre, denn «6 war wirfikh 
regſames Jahr, das bei vielem WBunderlihen und Bizarren 
doch auch gar Treffliches Leiftete und manchen fhönen Samen‘ 
auswarf, ber heute noch gute Fruͤchte trägt. 

Was aber Tied hier nur fo nebenbei und in freien fluͤchei⸗ 
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Sonntag, 16, Mär; 1834. 


Der ® Nr. 75. ; _—— 








Ueber die Reform ber beutfchen Univerfitäten. 
Erſſteer Artikel. 

eſchlaz aus Nr. 70) . - 

Geiſtig freie Menſchen alfo erziehen unfere Univerſi⸗ 
täten durch Freiheit, fie erziehen fie nicht für die Wiſſen⸗ 
ſchaft allein, fondern aud für ein allſeitiges praktiſches 
Staatöleben. Beiweitem die Mehrzahl unferer akademi⸗ 
ſchen Jugend geht nach vollendeter Studienzeit in dieſes 
über, indem nur Wenige berufen find, fich der reinen Er⸗ 
forfhung der MWiffenfhaft und ihrer Verbreitung unbe⸗ 
dingt zu widmen. Herangereift zum künftigen Mannes: 
alter fol dieſe Mehrzahl bereinft, höher ober niebriger ges 
fient in ihrem Wirkungskreiſe, doch Über dee Maffe der 
übrigen Bürger fliehen; fie fol, Jeder an feinem Theile, 
mitwirkm zur vernünftigen Führung, zur - tüchtigen Kr: 
haltung und Erhebung des Staates. Es foll ihe eine 
Anfhauung einwohnen der gefammten Natur des Staats: 
organismus, damit fie. nicht gleich dem „Handwerker me: 
chaniſch nur ihren Theil der Arbeit verrichte, fondern, 
in den geiftigen Bufammenhang bes Ganzen eindringend, 
frei das Einzelne vollbringe. Denn das eben ift ja' bas 
Kennzeichen des wiflenfhaftlich gebildeten Mannes, daß 
er nicht vom befchränkten Gefichtspunkte der naheliegen 
den, ihn unmittelbar berührenden Dinge aus urtheile und 
handele, gleich dem in den engen Schranken feines Ges 
werbes gehaltenen Bürger, fondern daß er Nahes und 
Fernes verfuüpfend erkenne, wie feine Thaͤtigkeit eingreift 
in bie Thaͤtigkeit Alter, Immer gefteigerter fol in uns 
ſerer Zeit diefe Anfoderung an jeden wiffenſchaftlich Gebil⸗ 
deten gemacht werden, da, wie nicht zu Keugnen, der Ans 
theil bes Einzelnen an dem politiſchen Leben des gefamms 
ten Staates von Tage zu Tage fi) vermehrt... Je reger 
aber im dieſer Hinficht das geiffige Leben der Völker. wird, 
uns fo näher, um fo gefährlicher auch liegen Jedem die 
Irrwege offen, die zum Verderben des einzelnen Indivi⸗ 
duums nicht weniger mie zu dem bes Staates führen, 
Deshalb hat man auch hier geglaubt, Sicherungsmaßre⸗ 
gen, ergreifen zu müflen ‚gegen die Verführung der alas 
demiſchen Jugend zu irrthuͤmlichen gefahrbringenden Staats⸗ 
anſichten, und hat als das zweckmaͤßigſte Mittel hierzu bie 


Beſchraͤnkung ker Lehr: umd Lernfeelheit zu erkennen gemeint.” | 


- Indem wie im Obigen ſchon dargethan zu haben glau⸗ 
ben, daß Lehrz und Lernfreiheit den innerften Lebenskern 


der Univerfitäten bilden mäffen, wenn biefe ihren Zweck 
im Allgemeinen erreichen follen, fo findet daſſelbe natürs 
licherweiſe auch in befonderer Beziehung auf die Bildung 
durch das Studium der Staatswiſſenſchaften feine "volle, 
Anwendung, da wir dieſe ihrer generellen Natur, qua 
Wiſſenſchaft, nad, von dem Übrigen nicht verfchieden ans 
erkennen Binnen. Es bleibt und daher hier für die Be⸗ 
teachtung dieſes Verhaͤltniſſes nur nachzuweiſen übrig, daß 
das ‚vorgefchlagene Mittel nicht nur feine Zwecke nicht er: 
füllen kann, fondern fogar aud) verderblichere Folgen her⸗ 
beiführen muß, als diejenigen je fein koͤnnen, die man zu 
verhüten ſtrebt. i NE 
Seit dem Ende des vorigen Zahrhunderts hat fi in 
Europa eine Staatdanficht gebildet, welche im feindfeligen 
Gegenſatz gegen alle fruͤher anerfannte und befiehende Orb: - 
nung neue Formen des gefelifchaftlichen Lebens in immer 
wechſelnder Geftalt und Entwickelung, bald gewaltſam, 


| bald doctrinair zw geftalten firebt. Wan hat von einer 


Seite her diefe Anfiht und die aus derſelben hervorge⸗ 
henden Beftrebungen für verderblic dem Wohle der Völs 
ter wie dem der Einzelnen erklaͤrt — mit welchem Recht 
ober Unrecht gilt hier gleichviel — und hat, indem bie 
felbe ſich auch von einigen wenigen akademiſchen Lehr⸗ 
ſtuͤhlen vernehmen, und ein Theil der alademifchen Sus ' 
gend, in ihr befangen und begeiftert, fi) zu Handlungen 
fortreißen ließ, welche der härteften Ahndung werth wären, 
dem Umfichgreifen derfelben in Bezug auf die Univerfitäten 
zu wehren gefucht, einerfeits durch eine ftrengere Aufſicht 
über die Lehrer, andererfeits duch die Hemmung eines 
lebhaften Verkehrs ber. Studenten verfchiedener Univerfiz 
täten. Sept droht. und, wie verlautet, die gänzliche Aufs 
hebung ber Lehrfreiheit, mährend die faſt gänzliche Hem⸗ 
mung ber Univerfitäten unter. fi) durch die letzthin in 
Pr. ‚erfhienenen Verordriungen Über das Reifen der Stus 
denten ſchon ausgeſprochen ift. *) $ 


*) Man wirb hier vielleicht ein genaueres Gingehen in bie 
Art und Weife vermiffen, in welcher dieſer revolutionnaire 
&eift auf: den Univerfitäten gebilbet, und in weichem Grabe 
er fib durch Werbindungen u. dgl. fortgepflangt und vers ' 
breitet Hat. Es ſchien uns-iebod ‚bie Betrachtung biefer 
Verhältniffe eine paffendere Stelle in der Darftellung tes 
äußern Lebens der. Univerfitäten, in feiner. Bedfelmiskung. 
auf das wiſſenſchaftliche zu finden, die wit in tineit zweis, 
ten Artikel folgen zu taffın geſonnen find, ) { 


! 


306 . 
Von vom herein. follte « num boch als ausgemacht 


erſchtinen, daß keine geiſtige Revolution, fie mag auf ei⸗ 
nem Gebiete des Wiſſens vor ſich gehen, auf, welchem fie 
wolle, ſich durch aͤufere Policei und andere Maßregeln 
unterdrüden läßt. Die dufern Symptome freilich koͤnnen 
verhindert, fie Können niedergetreten werben durch bie ber 
ſtehende Staatsgewalt; aber in bie geiſtige Bewegung 
greift biefe nur augenblicklich retrograbirend ein, jene wird 
mit immer erneuter und, durch die Unterdruͤckung, intens 
fiverer Kraft ſich geltend machen, bis fie, geiſtig befiegt iſt 
oder gefiegt hat. Auf fo vielen Seiten bietet hiefür bie 
Geſchichte und Belege, dab wir es für Uberflüffig halten, an 
einige beſtimmte Beifpiele ber Art zu erinnern, Sodann 
find aber, um auf den fpecielten Gegenftand unferer Un: 
terfuchumg zueüdjugehen, die Univerfitäten weder alleinige, 
noch Dauptfige und Verbteiter diefer geiftigen Revolution 
der Staatdanfichten. Wenige Männer nur wird man un⸗ 
tee der Zahl der akabemifchen Lehrer nennen koͤnnen, bie 
vom Lehrſtuhl herab hinansgegangen find Uber bie Grenz 
zen einer wiffenfchaftlichen Discuffion. Mil man um bes 
Misbtauchs diefer Wenigen wegen ben im übrigen fo fer 
gensreichen Gebrauch der Freiheit rauben? Auch der faft- 
reiche Baum treibt ſchaͤdliche Auswuichſe; der Gärtner aber 
ſchneidet nur dieſe ab, er greift niemals den Baum an 
frinee Wurgel an. Die Folgen aber biefer Aufhebung der 
Behrfreiheit find verberblicher als die der geſtatteten. Of⸗ 
fon und frei Äußere fich die Anſicht durch die Gewährung 
der Ießtern, fie kann angegeiffen, fie kann zur wiſſenſchaft⸗ 
Uchen Verteidigung gezwungen und endlich, führt fie 
nicht Mahrheit und Recht mit fich, geiftig beſtegt und 
vernichtet werden; dagegen, ift ihr offene Acußerung nicht 
vergönnt, fo ſchleicht fie mit unterdrücktem Groil im Herzen 
im Dunkel under, fie bildet ſich im ihrer Cinfeirigkeit, im 
der fie ohne Kampf nothwendig verharren muß, zum Extrem 
Hartnädig aus, mit Lift und falſchen Künften Anhänger 


dem Feinde zu. Denn nur in der Ueberzeugung wurzelt 
eine tüchtige Gefinnung, bie Url aber ift mies 
berum nur das Product der Peeiheit. Nicht kann fie 
von oben herab befohlen und in die Bruſt des Menſchen 
flanzt werben mit Gewalt; felbftbentend wird: fie 


befüchen, Bereitslt man alfo die freie Witdung der Urber- 


Feind, den man zu beſicgen ſirebt. 


des fisen Männer auf 
den alabsmifchen - , nicht durch leichte Bildung 
dahin gelangt, ober aus dem Troſſe der oberflächlich Ges 


Fortſchtitt der 
“oder zu Eönnen, 
fene 


fo beraubt man fidy felbft ber. Waffen gegen |, 






bildeten Strenge und Langjährige 2 
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fie entfaffen mit der Fähigkeit | 
Enefheiden, damit fie fortan 
Kräfte ftäcke umd. giftig frei, 
es ruht auf dieſen Lehrern, 
meife die Hoffnung: ber 
in jeglicher Rüdfichr, 
Hoffnung duch Maßtegeln 
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derblicher wirkt. Andererſeits aber reiſen auch Bürger 
er Art aus unſern Gegenden in jene Länder, nur dem 
udenten iſt es vermehrt. Sind denn Jene etwa durch 
e beſſere Bildung geffherter „vor dem ‚Aufnehmen ber 
iftigen Cholera’? geben fie größere: Buͤrgſchaft, daß fie 
je den aufgenommenen :Arfteltungefteff, in die Heimat 
uͤckgekehrt, verbreiten? - yes 
Vermag ‚man alſo nicht den gefammten Verkehr mit 
vermeintlich geiftigsinficieten Gegenden zu fperren, wie 
t die Jefuiten in Paraguay gethan, fo werden jene 
lweiſen Maßregeln ftets fih als illuſoriſch erweiſen, 
Nes bleiben, ſtatt ber gehofften guten, nur bie böfen 
gen zurüd. : 
Ungeachtet der. fo großen Zerfplitterung Deutſchlands 
politiſcher Ruͤcſicht, hat ſich doc in allen Jahrhun⸗ 
en eine geiftige Einheit in der Nation gebildet, bie 
feie der kirchlichen Trennung vorzüglich auf dem Ges 
e der Wiſſenſchaften und Kunft zum Bewußtſein er» 
Dffenbarte fich in irgend einem Theile des gefamms 
Vaterlandes ein reich begabter Geiſt, fo war er ber 
ilnahme dee ganzen beutfchgebilbeten Welt gewiß. 
Nicht wenig förderten unfere Univerfitäten dleſes Be: 
tfein bes Zuſammengehoͤrens der deutſchen Bildung. 
ein Gemeingut wurden fie betrachtet, und erleichterten 
h den lebhaften Verkehr, den fie untereinander ſowol 
Hinficht auf Lehrende als Lernende hatten, ben Aus⸗ 
H der Eigenthuͤmlichkeiten der verſchiedenen deutfchen 
er. 
gebannt. Der Morddeutfche lernte ſuͤbddeutſches Leben 
amilie und Staat, dee Suͤddeutſche norddeutſche Weiſe 
en und fhägen, Es ward die ftarre Seloftzufcieben: 
und Ueberfihägung bes eignen Weſens gebrochen und 
» Kenntniß des Fremden ſegensvoll vermittelt. Uns 
ıtet dieſes Iebhaften Verkehrs entwidelte demmoc, faft 
Untverfität einen eigenthuͤmlichen Geiſt, fei «6 im 
nfchaftlichen, ſei es im Übrigen dußern Leben der Leh⸗ 
md Schüler. Daß auch dieſes als Fruchtbringend für 
agendlihe Bildung erfannt ward, beweiſt die bei uns 
Sitte gervordeue Gewohnheit des Beſuchs mehrer Unis 
äten. — Alle diefe Vortheile gehen verloren durch die 
tige Abſperrung des Verkehrs unter unfern Univerfis 


, and während man in materieller Hinſicht die Schlag⸗ 


e fallen läßt, um des gefammten Deutſchlands Ins 
m zu vereinen, ſcheint man fie in geiftiger Hinſicht 
um ſo ſtrenger errichten zu wollen, 

zon ganzer Stele wollen wir münfchen, daß bie 
heit Derer, welche berufen find, die Voͤlker zu len⸗ 
unſete Beſorgniffe vor ben Reformen als voreilig 
rrt huͤmlich zerftreuen, daß Lehr: und Lernfreiheit auf 
ı Maivsrfitäten flet6 ferner blühen und ihre ſegens⸗ 


Sruͤchte erzengen könne. — Dixi et salvavi ani- 
mean! 


2. 





»ſa gen. on Franz Freiherrn Gaudy. I. 
Siogau, Heymann. 1834, 12. 1 Thir. 
iza und gefdnnadvoll, wiewol ein wenig ariſtokratiſch, iſt 
Bank, welchen ——æ— Dichter, den wir nun ſchon 


Nicht ward jeder Stamm in feine eignen Gren⸗ 


zu unfern befannten rechnen, bier durchführt, indem er am bie 
Wäppenfdhüber alter beuticher Familien ein Lied von ihrem Ur« 
‘prung Enüpft und bie poetifhen Sagen, auf welche ihn bie hie 
Rorifhe Forſchung zurüdgeführt hat, dichieriſch befingt. Gin fols 
er, Gebrauch ift unfers Willens von der- Familienfage im- Gros 
Ben, noch mie.gemadjt worden, ‚wenngleich rinzelne Balladen und 
Sieber, wie 4.8. bab fchöne Lich vom Ritter Rofen im , Wun: 
derhorn; nabe-auf,biefen Schacht, voll poetiſcher Motive hinwie 
fen. Der Verf. ber, „Schildfagen” hat biefe Hinbeutung zu ei⸗ 
nem größern Plan aufgefagt unb beabfidtigt, in einer, Neibe 
folder Bamilienfogen, ſoweit fie ibm bicdterifhe Anregung bar: 
bieten, eine Anzahl deutſcher Familien burch feine Lieder zu eb⸗ 
ren. Die Probe, welche er bier Kiefert, iſt von ber Art, ba 
mir nur winfchen können, der Stoff mdge ihm fo balb nicht aus« 
geben und Luſt und kiebe ihn bis ans Ende ſeines Lnternchr 
mens begleiten: Mir mödhten ibm zugleich ben Rath geben, 
ſeinen Biick der hoben Ariſtokratie zuguwenden, von, andern 
Gründen abgeſehen ſchon beöhalb, weit in ber Bleinern ein Wirk: 
lich edles Material bald felten werben möchte, 

Die Familien, 'beren Urfprungsfagen ber Verf. in biefer 
erften Lieferung zum pottiſchen Gegenſtand mählt, und deren gut 
geſchnizte Wappenſchitde die einzelnen Romanzen zieren, find 
jwölf: bie Wrochem,; bie Schenk von Schweinshurg, die Fouque, 
Knefebed, Nothaft v. Wernberg, vd, Kospotb, Karkitein, 
Möllendorff, Bülow, Truchſeß zu Walbburg, Rohr, Landſchaden 
v. Steinach, bie bem Verf. zumächft mehr oder weniger zugang: 
lich und nabe geftelt fein mochten. Unter: biefen baten die erfte 
und bie legte bie reichſte poetifche Ausſtattung gefunden und ben 
meiften Anfpruch als bloße BVerkörperung bichterifcher Ideen ie - 
ren Plag einzunehmen. Keines ber Übrigen ift jedoch weder leer 
an Gebanfen, noch unpoetiſch, und der ganze eine Band bilder 
eine gern empfangene Sammlung biftorifher Momanzen, reine 
beutfhen Urſprungs, wenn wir die Fouqus abrechnen, bie um 
fo minder hierher gehörten, als biefe Romanze, überbies in eis 
nem abı m Styl, bereits in des Verf. „Erato“ abgebrudt 
. Eben diefelde zeugt jedoch davon, wie der Dichter mit jes 
der neuen Production unferer Theilnahme wärbiger wird, und 
wie er einer größeren Vollendung poetiſcher Borm ohne Rücfchrite 
guflcebt. Dieſe meueften Beinen Dichtungen ſprechen für einen 

bichterifchen Gehalt feiner Seele, für ſtrenge und fefte 
Beperrfchung bes Ausdruds, Tiefe und Gchönfeitsfian und für 
eine auf die verſchiedenſten Gegenftände gerichtete, in ihren Res 
fultaten glücktiche Neflerion. Hehe Mömanze iſt ein geſchmack 
volles und gern betvachtetes ELb für fich, und ein leichter, aber 
goldener Faden von Ehre, tuͤchtiger Sefinnung, Baterlandsliebe 
und Huldigung des Muhmes zieht ſich durch alle hin und ver 
bindet fie zu einem Ganzen, dem bas nationale und patriotiſche 
Element darin Glanz verleiht und Beitanb zufichert. Im Gans 
zen mag Uhland bes Verf. Vorbild feinz aber er opfert ibm 
feine Selbſtaͤndigkeit nicht auf unb zeigt fich ſtark genug, feine | 
eigne Bahn fetbf in verwandier Riditung fortzugehen. 

Gin poetiſcher Prolog leitet bie Schilbfagen mit einer fchds 
men dichteriſchen Fiction ein. Der Werfs wohnt bem Hochemt 
in einem alten gothiſchen Dome bei. s 7 

BVerklungen ift des Silbergloͤkchens Schallen — 
Da gewinnen bie Grabbilder um ihn her Erben: ſtreitfertig ſteht 
ein alter Kämpe roh in Stein gehauen hier; von Saͤulenknau⸗ 
fen hängen morſche Bahnen, und die Cdelktau faltet die Hände 
sum Gebet. Alles dies mahnt ihn, den Todten fein Lieb zu 


5 rg während bie Welt, nach dem Neuen zingend, vorwärtee 
rebt. 


og für Bergangendeit das Volk erkalten, 

Sie feſſelt immerdar des Sängers Blick 

Des Saͤngers, deſſen Worte warnend toͤnen: 

Ringt nach der getfi’gen Freideit Zauderſchein. 

Und praͤget nur durch Wort und That den Soͤdnen 

Y Das alte Wortvondeutfher Treue eim. a 

Zn diefem ſchoͤnen Prolog zeigt ſich bereits der Fortſchritt, das 
neue Berdienſt des Berf. Die Sprache ift zugleich edler und 
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Der etwas phantaftifche Titel diefes Buches koͤnnte 
zu dem Glauben verleiten, daß hier bie gewoͤhnlichen li⸗ 
beralen Robomontaden, welche man auf allen Gaffen hört, 
zu finden fein möchten. Das iſt aber keineswegs der 
Fall. Vielmehr fpricht ſich in dem Buche ein kuͤhner, 
ſcharfer, edler Geiſt aus. Seine Anſichten find folgerecht, 
klar und zuſammenhaͤngend gedacht und mit der größten 
Sreimüthigkeit ausgeſprochen. Wie ſehr die Anſichten des 


Verf. ſich von denen unterſcheiden, welche von ben ges’ 


woͤhnlichen Liberalen zur Schau getragen werden, wird 
zunaͤchſt am beſten aus der Definition erhellen, welche er 
von ber Freiheit gibt. 

Wenig, ſehr wenig Menſchen — ſagt ee S. 16 —, 
ih glaube manchmal, kein Menſch iſt werth der natürlichen 
dreiheit, die den Edelſten beftimmt zu fein ſcheint. Die uͤber⸗ 
große Anzahl der Menfchen hat nicht einmal einen Zrieb zur 

eiheit, denn Freiheit erfodert Thaͤtigkeit, Kraft, Verſtand. 
Ber zaͤhlt die ungeheuere Menge der Traͤgen, die nicht genug 
Big haben, in dem engen Kreiſe ihres Pfianzenlebens ben klei— 
zen Raum ihrer befchränkten Freiheit zu benugen? — Mas 
geſchah feitdem bie Weltgefdichte fpricht? Die wenigen Kühe 
nen, Kräftigen eines Jahrhunderts haben fih im Bewußtfein 

Werthes über des Volkes Niebrigkeit erhoben und ſich zu 
Vätern des Volks aufgeworfen, Je mehr fie des Haufens Lei: 
denſchaften und Schwächen Fannten, je gewandter fie waren, 
diefe zu benusen, je höher fliegen fie empor und wurden zu 
Bögen des Bo:.6, bie Fähigen geriethen unter fi in Gtreit 
und Kampf, und ber Staͤrkere fiegte und vernichtete feinen Geg« 
ner. Sie waren zu allen Zeiten Vormuͤnder des Volks und 
hießen Staatemaͤnner, Priefter, Schriftfteller. Jeder wählte ſich 
einen beſtimmten Wirkungskreis und jagte mehr oder minder 
gluͤclich feinem "Ziele nad. Sie waren freier in dem Maße, 
als fie kräftiger, Fühner und vernünftiger waren, denn bie 
größte menfchlidhe Freiheit ift die Alles befiegende Kraft. 

Diefe Anfiht ift nun freilich fehr verfchieden von dem 
gewoͤhnlichen Geſchwaͤtze von Volksſouverainetaͤt und aͤhn⸗ 
üchen Phantasmen. Auch erklärt der Verf. ſich ausbrüd: 
lich gegen dieſe Irrthuͤmer. 

Die Bdiker — ſagt er z. B. ©. 14 — find nie frei ge 
wefen, werben nie frei fein. S. 15: Die Freiheit der Völker 

. befteht in nichts als in einem ganz unrichtigen, leeren Begriffe. 
Nie vegierte die Befellfchaft, immer nur einzelne Gewaltige, die 
3 ihrer Macht berufen waren oder ſich biefelbe erfämpft hatten. 


In Folge dieſer männlichen Anfiht bekämpft auch 


und 








Buch der Freiheit ober Geift des 19. Jahrhunderis, 


17. März 1834. 





der Verf. den Wahn, daß eine beſtimmte Regierung noths 
wendige Bedingung ber Freiheit ſei. Ebenfo erklärt er 
fh in Beziehung auf einzelne Creigniffe und Zus 
ftände der neueften Zeit in einem Sinne, welcher den 
phantaftifchen Grillen der liberalen Menge gradezu entges 
gengefegt if. In Bezug auf die Mevolution Polens bes 
merkt er ſehr richtig (S. 96 fg.), daß es für die Sache 
der Freiheit ganz gleichgültig fei, ob Polen von den Rufs 
fen oder von feinen eignen Regenten tyrannifiet werde, 
und daß die polnifche Revolution keineswegs bem Frei⸗ 


heitsdurſte der Polen, fondern ihrem Nationalhaffe gegen " 


die Ruffen ihre Entfiehung verdanke. Ueber bie armelige 
Kraͤmerfreiheit der — — Freiſtaaten ſpricht 
er ſich ebenfalls mit gebuͤhrender Geringſchaͤtzung aus. 

Noch deutlicher aber zeige ſich ſeine edlere Geſinnung 
und ſein tieferer Geiſt, wenn er von dem Haufen der 
Liberalen ſelbſt redet. 

Die Liberalen unſerer Zeit — ſagt er S. 45 — geben 
fi blind einem verberblichen Zbealismus hin. ie felbft, welche 
die Freiheit immer im Munde’ führen und die phrygiſche Müte 
jauchzend ſchwingen, als könnten fie mit Ginem Schlage bie 
Welt begraben, find nicht größer als die blinden Werkzeuge ber 
großen Naturfügung. Der Kreiheitswahn hat fie magnetifixt, 
und nun tänzen fie ißren unmillfürlihen Veilstanz um den 
Goͤtzen ihrer firen Idee. Sie jagen einem Phantome nach, das 
fie in Labyrinthe und’ bodenloſe Suͤmpfe leitet, wo. fie mit ih⸗ 
ter Tollheit untergehen müffen, um einem vernüänftigern Zeit⸗ 
alter Raum zu laflen. ©. 53: Ihre Begriffe und Anfichten 
fammelten fie aus den Lehren und Schriften ber größten Maͤn⸗ 
ner ihrer Zeit, aber ihre dauerhafteften Meinungen waren Miss 
verftändniffe, Irrthuͤmer, Ausfchweifungen. 
ihnen wollten bie unmoͤgliche Freiheit ber Geſellſchaft, bie Un- 
redlichen barbarifches Fauſtrecht. Cie wollten Freiheit und mache 


Die Gdelften unter . 


D 


ten fi durch ihre erfien Schritte nach biefem Ziele eben jener 


Berfündigung in den Menſchenrechten, der Gewaltthat, ſchuldig, 
welche fie aufheben wollten. . 

Bon Heine und Boͤrne, den Korpphäen der deutfchen 
Freiheitsheiden, Spricht der Verf. mit mitleidiger Schos 
nung, von Ihren Anhängern mit entfchledener Verachtung. 
Beſonders übel aber ftehen die weſtdeutſchen Freiheits⸗ 
männer bei ihm angefchrieben: 3 

Die Heimat des deutſchen Eiberalismus — fagt er 8.89 — 
iſt das weſtliche Land, Rheindeutfchland, Baden, Würtemberg, 


Baiern. Noch ift nichts Heilfames entfproffen aus feiner Saat, 


mol aber viel Elend, Tollheit, Skandal. Man hat dort das 
Schickſal ber Deutihen Männern überlaffen, die, aus dem Pöbel 


entfproffen, von rohem Gemüth und verrüdten Verſtand, nun 
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zu ſeht an bie Zerroriften ber erſten Revolution Frankreichs 

. Wenn es Narren wie Dr. Groſſe und Gonforten ge⸗ 
lingen fann, fi Anfehen und Anhänger zu verfhaffen, kann 
man nicht erwarten, daf eine vernünftige Revolution ſich bilde: 


Seine Erfahrungen Über beutfchen Liberalismus faßt 


Emft und die ‚Schärfe der Gedanken in den 

des Verf. anerkannt umd zugleich zugegeben werden muß, 

bag bie vorhin angeführte allgemeine Regel, nach welcher 
Wirkfamkeit ber Einzelnen 


er bie politifche t (worin nach 
ihm die Freiheit beſteht) beurtheilt wiſſen will, eine fach: 
gemäßere iſt als bie ähnlichen Grundfäge, melde 


man fonft wol hört, fo muß doch auf der andern Seite 
darauf aufmerffam gemadye werben, daß eben birfe Anz 
ſichten zugleich jenen melancholifhen, menſchenfeindlichen 
Charakter haben, welcher zu allen Zelten den edlern polls 
tifhen Schwaͤrmern eigen iſt. Verf. wird als ein 
Dann geſchlldert, welcher mir ſich und der Melt zetfal⸗ 
fen iſt und, verzweifelnd am Allem, was ihm fonft heilig 
war und woflr er fein ganzes Leben hingeopfert hat, mit 
der Ueberzeugung flirbt, daß er trotz aller Anfteengumg 
umfonft gelebt habe. Es iſt der Erwähnung werth, durch 
welchen ſcheinbat unverfänglichen und mohlgemeinten Zus 
fa er jene geiffvolle Anficht vom der Freiheit zu einer 
einfeitigen und verkehrten herabfegt. Wenn er jene Uns 
ficht, ſowie ich fie vorhin mitgerheift habe, zur Auwen⸗ 
dung brächte, fo türbe er alle Diejenigen, welden es 
elungen iſt, einen bedeutenden Einfluß auf Mitwelt ober 
Nachwelt zu erlangen, als Wohlthaͤter der Menfchheit 
anerkennen müffen, und dann wuͤrde er der Wahrheit 
ziemlich mahe fommen; dann würde er aber Diejenigen, 
twelche jenes Biel nicht erreicht haben, umb mithin auch 
ſich ſelbſt, als unfrel, umkräftig und untlchtig verdammen 
müffen, Um nun ſich ſelbſt und bie ihm Gleichgeſinnten 
nicht in eine fo untergeorbnete Kategorie verfegen zu muͤſ⸗ 
fen, hängt er jenen Mächtigen, Gewaltigen eine feltfame, 
qweldeutige Glaufel an, Er will fie nämlich nur dann 
als wahrhaft groß anerfennen, wenn fie Ihre Macht „zum 
Wohle der Menfchheit” angewendet, das heißt mum uns 
gefähr fo viel als: wenn fie ihre Macht den Anſichten 
und Idealen des Verf. gemäß angewender haben. Dem⸗ 
gemäß mid «8 ihm Leicht, alle geoße Männer, die je ges 
Iebt haben, zu mistelmäßigen Menſchen herabzufegen, weil 
fie feine politiſchen Anfihten nicht kannten und teilten, 
Sa, er geht noch weiter; die Wölfe felbft nennt er 
nicjtswiredig und unfähig der Freiheit, weil fie nicht nach 
der Art des „Wohle fireben, mit weldiem en fie gem 


tels jener Clauſel in feine Anſicht hineintraͤgt und ſich 


fen, von dem er fo verädhtlich | 






daß fie den Wilken ein Gihd aufbr 
















als 
gemaͤßes ettlaären. Umfer' Berf- it don 
nicht ganz frei; auch er h 
einmal eine Generation in feine" Anficht 
———— während er vernünftige 
r ber Zukunft Männer r 
welche bei gleichem Eifer —— edlern 
gen Freiheitsmännern die Bedürfniſſe der 
Mintel, iht Wohl zu beförbern, zu 
ſtehen werden, als jetzt geſchieht. 
mal ben meiſien Menſchen behaglicher, 
en ade dis Ba 
e 
„ber * ſein moͤchten 
© nicht nur feine polltiſchen Anfichten 
Verf. uns mit, fondern er gibt ung 
diges Verzeichniß feiner: Ueborzeug 
die wichtigſten Angelegenheiten des Le 
unter ber Ueberfchrife: „Gott — Rei ı 
Urbeegeugung auseinander. Er b füch zu je 
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tiefen, ſtarkgeiſtlgen, aber abfteufen 
zuerſt durch Fichte 


ng anrege, alſo das ante mi 
ieſe Religion treibt ihm wie das Kid 
nem einſiedleriſchen, 
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und t wird, if fehe tee 

«6 verräth Mangel an geſunder Wemunft, 
wit dem Schlechten in eine und biefelbe 
Kategorie geflellt wird. 

In dem festen Abſchnitte, „Die Liebe“ betitelt, gibt 
der Verf. feltfamerweife feine eignen Anfichten, fondern 
ſeemde, und zwar ſolche, zu denen er ſich felbſt zu be⸗ 
tenen Aufland nimmt, weil fie, obgleich auch ſcharf und 

acht, fo toll und naturwidrig find, daß ihre Ver⸗ 
ung geadezu zus Vernichtung des Menfchenges 
ſchlechts führen würde. E6 wird nämlich in biefer Abs 
handlung eine volfländige, unbedingte Befeledigung jede® 
Gelüftes In Bezug auf Geſchlechtsliebe als ein wuͤnſchens⸗ 
wetther ſittlicher Zuſtand geſchildert. Der Verf. begnägt 
ſich, gu dieſer Eroͤrterung folgende Schlußbemerkung zu 
machen (©. 249): 

Ich verſpuͤre zwar wenig Luft in mir, fein (des Autors 
jener meralifhhen ndhmg) Abept zu werden unb feinem 
Belfpiele zu folgens aber ich habe gefunden, daß faft alle Men- 
fen mit ben Grundfägen des Stalieners fi) wohl befinden, 
bagegen war ich noch nie fo gädlih, mein Ideal marmer tus 
gendhaften Liebe irgendwo realifirt anzutreffen. Ich kann baher 
von jenen GBeunbfägen nichts tadeln, als daß er fie für alle 
Menfhen paffend glaubt, was falſch if. Die Tugend 
bat ihre ummiberfiehlichen Beige, und wäre fle auch Käufe 
fo iſt fe doch füR. 


Dan fieht hieraus, daß unſer Schriftſteller fih, ges 
nau genommen, gar keine Anſicht Über den in Rede ſte⸗ 
henden Gegenſtand gebildet bat. Denn fein Ideal tugend- 
hafter Liebe, das er niemals realifirt gefunden hat, iſt 
ebenfo fehr als die entgegengefegte materielle Anſicht der 
Naturwidrigkeit und ‚der Inhalts und Wernunftiofigkeit 
verdächtig. Jene materiellen Anſichten werden uͤbrigent 
von einer Novelle begleitet, weiche die Nothwendigkeit ders 
ſelben darthun fol. Diefe Nothwendigkeit thut fie zwar 
nicht dar, aber fie iſt nichtsdeſtoweniger hoͤchſt leſent⸗ 
werth. Die in derſelben erzaͤhlten Begebenheiten und Ge⸗ 
muͤchtzuſtaͤnde find mit fo lebendigen und richtigen Far⸗ 
ben geſchildert, und das Ganze ift zugleich fo vollftändig 
in fi abgerundet, daß man fie als ein vortreffliches 
Kunſtwerk anertennen muß. Hoͤchſt wahrſcheinlich ift fie 
wahr; wenigſtens würde nur ein bedeutendes poetiſches 
Taient im Stande gewefen fein, fie zu erdichten. 

Der letzte Abſchnitt der Bekenntniſſe, uͤberſchrieben: 
Rod — Unſterblichkeit“, iſt weiter nichts als ein Aus⸗ 
ruf der Verzweiflung, welche einem Sterbenden, der fein 
Leben fuͤr verloren hält, natuͤrlich iſt. Dieſen 
dat der der einen Anhang beigefügt unten dem 
Titel: „Die Freipeitsibee in Oeſtreich. Diefer Heraus⸗ 
geber it num keineswegs ein ſcharfer Kopf, aber ein gu⸗ 
ter, ziemlich) billig denkender, auch verftändiger Mann. 
Er if ſehr eingenommen von den alltäglichfien Freiheits- 
ideen und drgert ſich ſehr darlıber, daß diefelben in Deft: 
reich noch nicht feſten Buß gefaßt haden, und daß die 
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tigen 
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Deſtreicher fi ohne LUberate Inſtitutlonen ziemlich gluͤck 
lich fühlen. Nichtsdeſtoweniger gibt er eine ziemlich rich 
tige und recht intereffante Schilderung von der Gtims 
mung ber verſchledenen Stände in den - einzelnen Theilen 
des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaates in Beziehung auf foges 
nannte liberale Anfichten. 6 





Georg Ealirtus? Brieſwechſel. In eher Auswahl 
ans twelfenbürteffchen Handſchriften herausgegeben von 
Eraft Ludw. Th. Henke. Halle, Walfenyausbucds 
danbiung. 1833. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Dieſer Briefwechſel, der hochwuͤrdigen theol. aͤt ie 

Jena vom —— sugeelgnet, dient zur Grundlage oder, . 

wenn man will, zar Ankündigung eines Werkes, welches Hr. .D. 

über Galist und feine Zeit beabfichtigt. Diefe Briefe wurben 

auf ber wolfenbüttier Bibliothek aufbewahrt, und dem legten 

Sandesheren, unter welchem Galirt lebte, Herzog Auguft vom 

Celle (dev, nad) Auöfterben bee woifenbättiee Einfe mit Heinrich 

Julius, 168% dies Land erbte und Galist noch um 10 Jahr 

bis 1666 überlebte), ift für feine verſtaͤndige Liebhaderei nady 

Autographis berühmter Männer (wir kannten Andere, weiche 

Pantoffela und Fächer fammelten!) vielfacher Dant 

zu fügen. Von diefen Brieffammtungen wied, fo weit fie Gas 

Ustas angehen, in ber Ginkeitung Bericht gegeben. Der Hers 

ausgeber hat nur von Zamfenden etwa 112 herausgehoben, wels 

* — * en ae ——— ie⸗ 
in; alirt find; benn lungen irender ne, 

Dankſchreiben ehemaliger Schüler, Cinladungen zu Taufen * 

en, en um Protection, um Gutachten in Eheſchel⸗ 
— wol einzeipe für Sitte und Brauch dee Zeit 
nicht unbrauchbare Roi gewähren, wücben. aber durd ihre 

Mafie den Eefer erdrätt haben und dem eigentlich Weabfichtige 

ten wenig förderlich geweſen fein. Ueberhaupt haben wir am 

neuern viel auspofaunten Briefwecfeln gefehen, daß gar nicht 

Aues wichtig und intereffänt it, worunter ein hodgefeierten 

Rame fteht. „galt es, daß Leben des Galirtus, und befone 

ders wieder wiſſenſchaftliche Seite deſſelben in Briefen vom 

ihm unb an ihn darzuftellen und gleichfam die Decumente und 

Beweisſtellen für eine künftige Monographie im Woraus gu ges 

ben. Aus manden Jahren find nur fehr wenige Briefe son 

und an ©., aud) bereits gebrudte, z. B. von Hugo Grotius, 

I. ©. Bofkus, Eonring, find nicht wieder abgebrudt. Wöller's 

? literata’ if} naturlich als bie reichſte Sammlung zur 

Geſchichte Galizt’8 dabei zu Rathe gezogen. 

Diefe nach Jahren von 1608-5: 


georbnete Briefſamm⸗ 
tung enthält nun Briefe einiger braunſchweigiſchen Bürften an 
Galirtus oder an sften Joh. Georg I. von Sachſe 
welcher, beſondere durch bie Zeloten Weller und Hülfemann aufs 
‚ eine Art dogmatifchen Directoriums unter ben Gonfefs 
Ronsverwandten handhaben wollte, aber damit, wie billig, abge⸗ 
wiefen wurde (&. 209), der Univerfität Leipzig (buch beffern 
lat einiſchen Styl, aber geroaltig polemiſche Drthoborie ſich aus⸗ 
xchnend), von ben Magiftraten von Hildesheim, Danzig, von 
ineen, wie Orenftjerna d. J., Galvius, Bopneburg, 
Zeanfe, Lampabius, Pruͤſchenk, Schwarzlopf (dem Schwager 
Galizt’6), dann von @elehrten wie Gafelius, Yabricius, Eindens 
brog, Mid. Walter, Latermann, Mufäus, Duiftorp, Glafe ' 
ns, Meibom, Gefenius, Hornejus, Widefort u. A. m. 
Meiftens drehen ih um das damals fo wichtige Haupt 
theme, Anſichten, indem Galist bekanntlich, die ge⸗ 
mäßigtere Meianchthoniſch⸗humaniſtiſche Anficht begünftigte und 
die ſchroffe Scheidung zwiſchen Reformisten und Evangeliſch⸗ 
lutheriſchen ſynkretiſtiſch abzuſchleifen fuchte, was in den Augen 
es ein Gapitalverbredhen war, und wogegen auch 
auf der andern Geite die Katholiken, befonders bie Zefniten, " 
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denen * Ausgleihung ber Parteien natuͤrlich nichts gebient 
war, ten. , 

Den meiften biefer Briefe iſt eine hiſtoriſch⸗biographiſche 
Einleitung vorangeſchickt, und in Roten, bie von großer Beles 
fenheit zeigen, nöthigenfalls eine Art Gommentar beigegeben. 
Die meiften Briefe find lateinifcy gefchrieben, manche aber auch 
Deutfh und Latein auf das bunteſte unsereinandergemifcht. 
So ſchreibt 3. 8. Galist 1651 (S. 233): „Wenn das Conſi⸗ 
forium suapte sponte von Dresden ſchriebe und Dr. Wellern 
vorbielte, wie er dazu komme, baß er ſich in deſſen Sache 
mengte, aus actis non actis in Druck referiste u. f. w. moͤchte 
ich wol fehen ; daß ich darum anhalten follte, non videtur di- 
cere. — Dr. Walteri Dame ift peinlich verhört; . confessa 
est, daß fie in Stöds Haufe dreimal Feuer angelegt, welches 
bann zum dritten Mal aedes, Korn, Vieh verzehrt. Admis- 
cuit etiam aliquid, ex quo colligi potest eam non ignarum 
(sic!) esse artium magicarum.‘’ 

Daß bie Zeiten folder Religionsftreitigkeiten wahre Ernte⸗ 
tage für bie Profelgtenmacerei waren, ift bekannt. Auch Hier 
Tommen mandjerlei Proben vor, 3. B. ©. 272 ober 277, wo 
Schwarzkopf 165% vom regensburger Reichstage an feinen 
Schwager Calixt ſchreibt. „In anmma, das Instrumentum pa- 
eis ift der Bcopus bes Reichstages, aber nicht au conferviren, 
en zu everticen, wozu Niemand fleißiger hilft, als Kurſach⸗ 
fen. Bopneburg (dev Latholifh ward) ift zum Freiherrn ges 
inacht und hat 6000 Thir. (2) Weifung bekommen. riefen 
Saronius (Gefandter) geht audy damit um, hat 12... bekom⸗ 
men und ift das gemeine Geſchrei, er werde auch papiſtiſch wers 
den. Bor 14 Tagen wurde im evangeliſchen Reihshofrath Hr. 
dv. Sintzendorf (2) und Peter Kochner (?) papiſtiſch und that 
Profeffion. Blume wird in wenigen Zagen auch SProfeffion 
tbun, papiſtiſch werben. Ich, Dr. Geler (?), Dr. Dietrichs 
und Dr. Spiermann haben ihn geftern Abend bis um 1 Uhr 
Fark vorgehabt, und ihm bie Hölle heiß gemacht sed frustra. 
Belannt, daß er ſchon die serupulos gehabt, ehe er in Italiam 
gezogen u. f. w.“ 4. 





Examen raisonne des proprietes des trois armes, Il’ in- 
fanterie, la cavalerie et l’artillerie, d@Ieur emploi 
et de leur rapport etc, par N, Okounef, Aide-de- 
camp de S. M, F’empereur de toutes les’ Russies, 
Paris, 1832. 


Eine Stimme aus Often, bie im Weiten zu uns fpricht. 
Da jedoch die Ruffen auf manchem blutigen Schlachtfeld ein volle 
ghitiges Recht erworben haben, ſelbſt in franzoͤſiſcher Sprache 
mitzufpredgen, wo von Krieg und Kampf, Bajonnet und Kugel 
bie Rebe iſt, fo überhören wir fie nicht. Der Verf. eröffnet 
feine Unterfuhungen mit einer Grörterung über die hohe Stelle, 
die man ber Kriegsfunde neben ben andern Wiſſenſchaften anzu⸗ 
weifen habe. Die größere Kriegskunde, argumentirt er, gibt 
ben Sieg, Sieg bie Sicherheit, Sicherheit aber alle andere 
Güter. Ohne Sicherheit beftehe nichts, felbft das Wolf nicht, 
viel weniger Volksvertretung. Nach diefer Ginleitung gibt ber 
Verf. einen kurzen geſchichtlichen Ueberblidt der neuern Krieges 
wiffenfhaft. Gin Mönd, ein König und ein Kaifer follen fie, 
wie er ſich ausdrüdt, ſtufenweis gebildet haben. Diefe milis 
tairiſche Steigerung mödten wir alfo ftellen: "Nachdem ein 
Monch durch die Erfindung bed Schiebpulvers die alte Kriegs: 
übung über den Haufen geworfen, ſchufen ein Herzog, ein Kös 
nig und ein Kaifer bie neuere. Unter dem Herzog meinen wir 
jenen Bernhard von Weimar, ber zuerft ben rohen Gebrauch 
des Belbgefchüges zu einer ſyſtematiſchen Verwendung bee furcht⸗ 
baren Waffe erhob. Daß der König — Friedrich IT., und der 
Kaifee — Napoleon ift, verſteht fih wol von ſelbſt. Den 


Redigirt unter Werantwortlickeit ber Werlagshandlung: $ A. Brodbaud in Leipiie 
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febäg, wird nun einzeln abgehandelt. Die Trziehung bei kıis 
will Hr. D. möglichft vereinfacht wiffen. (Er fol ui ng 
GSrercierplag nicht mehr lernen, als er im Kriege nit, 
Aus. der Sharakteriftit der Waffengattungen folgert be 
daß, wenn eſs moͤglich wäre bie inmerm Gigenfhafn I 
eintretenden Kriegers zu erfennen, ber Kaltklätige jun f 
vol und dem Gefhüg, der Wagehals zur Reiter tarbl 
ſei. Es liegt nicht in ben Grenzen d. BI. hier cine is 
Ueberfiht der Abhandlungen des Verf. über die Dryeicg 
und ben Gebrauch der Infanterie, der Gavalerie un ei 
tillerie zu geben. Indem wir auf das gehaltoele Bet 
merkfam machen, beſchraͤnken wir uns, einige algeniz 
flerionen daraus zu entnehmen. „Die Infanterie fi 
unter allen Waffengattungen. Der Infanteriſt gel 
feine Beweglichkeit überall bin, ergreift ben Gem ih 
ſchwierigſten Stellungen, ex iſt leicht vecrutirt, fu el 
eilig abgerichtet, fein Feuer, das fo moͤrderiſch win 
fhließt die vorzüglich ausführende Macht bei grehen wi 
rifchen Operationen in fi. Gr kann in ber Verthetien 
beim Angriff mit demfelben Erfolg gebraucht werden, el 
die Wirkung der Cavalerie blos offenfio, jene der ii 
wenn fie nicht durch andere Waffengattungen untehit' 
blos befenfio if’. — „Die Infanterie ift die einzige 
tung, weiche für fi) abgefondert und ganz allein ben # 
das Schlachtfeld ſtreitig machen und, untı dä 
fogar ben Sieg an ihre Fahnen zu reißen vermag". 
auf die hohe Bedeutung ber Infanterie im ber nereca fi 
zung bingewiefen wird, erhält die Gavalerie ah in 
Der Berf. nennt fie die Zadel, welche in der Rah 
riſcher Ungewißheit leuchtet, den Schirm, hinter dan ma 
rend naher, noch unbekannter Gefahr ruht. „Die Sem 
fährt er fort, „hatten die vormalige Unbezwingichk 
dalerie gebrochen, die Ausbildung der Kriegstunbe ie 
vigfeiten vermehrt, fie mit Grfolg gu gebrauden; da 
biefer Waffe nahm flufenmweis ab, und fie wäre zii 
völligen Unbedeutenheit herabgefunken, wenn nid 
fiebenjäprigen Kriege ihren Blanz wieder gehoben Hal 
Frage, die der Verf. fich ſtellt, woher bie Reitırei, Me 
beren ——— fo entſcheidend eingewirkt, in nem 
bei Roßbach, Zorndorf, Würzburg, an ber Rapbah 
Waterloo Schlachten entfchieden habe, beantwortet 5 
mark: „Es fehlte an einem Chef, fie zu führen“, — 
tillerie {ft eine Waffe der Ferne. Ihre Beim 
Kampf in ber Entfernung zu eröffnen, Gchwartenge 
Reihen bes Feindes zu veranlaffen oder ihn zu ni 
Stellung zu ändern. Es find daher zwei Dromeste 
tung bes Geſchuͤtes in der Schlacht zu unterfäeitm. © 
fang berfelben, ben eine Kanonade eröffnet, und 
blick, wo einer ber Theile feine Abſicht verräth. 

ber Geift oder bie Gefchicklichkeit, nicht die rohe Krei 
Grfolg entſcheidend, nämlich nicht bie Zahl, fondan 
tigkeit der Schuͤſſe. i 


eiterarifche Anzeige. 
Soeben iſt bei mir erſchienen und duch ak ® 
lungen bes Ins und Auslandes zu beziehen: 
Hüllmann (Karl Dietri 
Stantsverfaffung der Sfraelitn. Gr. 8. 14 
auf gutem Drudpapier.. 1 Th. 

Leipzig, im März 1834. 
E EX. Bu 
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vannd Rosini. Vier Bände. Pifa 1833. 

Das felbftändige politiihe Leben Mittelitaliens nahm 
geroiffermaßen mit 1530 ein Ende. Die Eroberung von 
Florenz durch die vereinten Waffen des Papftes und des 
Kaiſers beſchloß das Dafein jener Republiken, welche drei 
Jahrhunderte lang die Welt von ſich reden gemacht, 
welche ben Anftrengungen ber deutſchen Kaifer Trotz ges 
boten und endlich mehr eigner Raſtloſigkeit und innerer 
Intrigue als fremder Uebermacht zum Opfer fielen. Eine 
Zeit, wo Alles nody Unordnung und Gährung war, nichts 
als gegenfeitiges Widerſtreben unvereinbarer SPrincipien 
umd Anfprühe, Ankaͤmpfen eines Breiheitöfinmes, welchen 
widrige Schickſale wol gebrüdt, aber nicht unterdruͤckt, 
gegen planmäfige Tyrannei: eine ſolche Zeit mußte reich 
fein an großartigen wie an verächtlichen Charakteren, an 
ariſtokratiſchem Stolz und Haß wie an gieriger gemeiner 
Geſchmeibdigkeit felbft unter Hochgeftellten, am edein wie 
an entfeglihen Handlungen; eine ſoiche Zeit mußte Dem⸗ 
jenigen viele Ausbeute liefern, dee das innere Leben des 
Wotts ſowie deſſen äußere fichtliche Geftaltung, in Dem, 
was es Gutes und Verwerfliches aufweiſt, treu und les 
bendig zu fhildern ſich vorgenommen. Und eine folche 
Zeit iſt es, deren Linenmente zu zeichnen, deren Charak⸗ 
ter wiederzugeben, deren Triebfedern zu enthuͤllen der Verf. 
der „Luisa Sttozzi” ſich zum Ziele geſetzt hat. Floren;, 
das die Medici drei Mal verfügt, hatte fie zum dritten 
Mat wieder aufnehmen muͤſſen; feine alte Verfaſſung, 
ber Einzelgewalt glorreich abgerungen, buch ſtuͤrmiſche 
Jahrhunderte ruhmvoll bewahrt, war von einer Motte 
rigner pflichtvergeſſener Söhne zu Truͤmmern gefhlagen 
worden. Die alten Götter waren nicht mehr; Alle, bie 
nicht Kraft und Selbſtverleugnung genug befaßen, bem 
Vaterlande und fich ſelbſt aud im widrigen Schicſal 
tea zu bleiben, eilten, ſich an ber neu aufgehenden Mes 
diceiſchen Sonne zu ermärmen; und nachdem frember 
Verrath Stadt und Land an feine Todfeinde verkauft, 
dollendeten einheimiſcher Verrath, einheimiihe Schlechtig⸗ 
ie, einheimiſche Ras und dabſucht das Werk der 
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ben und der Schande jenes Baſtards von Medici befus 
det, den Papft und Kaiſer der verrathenen Stadt als 
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denen er ſich herumgemälzt, wuͤrdiges Ende fand. Alerans 
der von Medici, der Sohn einer Negerin und eines Fuhr⸗ 
manne, er, den man erft dann für einen unehelichen 
Sohn des Herzogs von Urbino auszugeben erdachte, als 
die ältere Mediceiſche Linie dem Ausſterben nahe war, den. 
die Clarice Strozzi, felber eine Medici, bei dem Auf⸗ 
flande von 1527 die Familienwohnung verlaffen hieß, 
„weil der Palaft Lorenzo's des Erlauchten Fein Stat für 
Maulthiere fei”, regierte kaum fünf Jahre (er wurde zum 
Herzog von Florenz ernannt im April 1532 und fiel uns 
ter ben Dolchftichen Lorenzino's am 6. Januar 1537); 
aber diefe kurze Zeit reichte bin, ihn In eine Linie mis 
Ceſar Borgia und Pierluigt Farneſe zu ſtellen, mit des 
nen, gleichwie mit ihm, Päpfte das blutende Stalien bes 
ſchenkt, und einen Charakter zw offenbaren, der mit Much, 
Kraft und Geiftesfhärfe Sraufamkeit, Tuͤcke, ungezuͤgelte 
Willkuͤt, viehiſche Woluft, Verachtung alles Himmlifchen 
und Menſchlichen und die Begierde paarte, das Reine 
und Erhabene in ben Koth und Staub zu treten. So 
war ber Herrfcher, dem Clemens VIL feine Vaterftabt in 
die Mörderfauft überlieferte; fo ber Dann, dem Karl V. 
feine eigne Tochter Margarethe zur Gemahlin gab. 

Es iſt ein großes bewegtes Leben, in das uns der 
Verf. des Romans einführt, den wir mit dieſen Bellen 
angeigen. Es ift der Widerftzeit der republikaniſchen For⸗ 
men gegen die Alleinherrſchaft und ihre Umgebungen. Es 
find die öffentlichen wie die haͤuslichen Verhaͤltniſſe großer 
und edler Familien, die Intriguen ber Staatsleute, das 
Treiben der Kuͤnſtler und Gelehrten, das Getuͤmmel 
Volkslebens, worein wie uns verfegt finden,. woran folz 
felber Antheil nehmen, welche wir enartig vor 
uns. ausgebreitet. fehen. Es ift Florenz in feinen legten 
Zuckungen; Siena in dem Gewirre, weldyes der baldigen 
Auftöfung einer Verfoffung, namentlich einer vollsmäßis 
gem vorausgeht; Pifa in feiner Zerfallenheit, feiner mes 
lanchollſchen Veroͤdung. Wir finden und mitten unter 
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wofür ber Verf. fie aus⸗ 
fie es nicht, wenn wir auch eben nicht 
in dieſer Gattung aufzuwelſen haben. 
ſoicher Roman mit jenen Landfchaftsbildern 
in denen efne Vedute dargeftellt iſt, die 
und deren Linien und Charafter 
, worin aber der Kuͤnſtler zuſammengezogen, ges 
‚ Singeeomponict hat, was ihm dem Gegenftande 
end und nothwendig ſchien, um ein im ſich volß 
6 und abgerumdetes Bid zu machen. Mit dem Tas 
und der Sachkenntniß ausgeführt, welche der Verf. 
nRaife Strojzi“ wmbezweifelt befige, kann und 
eine ſolche Darflellung, wenn Epodye und Gegen 
geſchickt gewaͤhlt find, ſehr befriedigend und genuß⸗ 
d nebenbei ein Mittel zur Verbreitung hiſtoriſcher 
Keuntniſſe werden, welche fich, in diefer Form 
den Bedädyniffe leichter einpraͤgen, als es beim ' 
ichen Geſchichtoſtudium oft der Fall fein wich; Aber 
auch andererfeits dazu dienen, unrichtige Begriffe 
breiten und Facta role Perfonen in ein faiſches 
u ſtellen. Won Iegterm Fehler ſcheint indeß der 
. des gegenwärtigen Buches frei geblieben zu fein. 
Ohne Mängel iſt das Werk freilich nicht, aber fie wers 
den von feinen Vorzuͤgen weit übertvogen Der Dialog 
dörfte minder gedehne und häufig fein, Gefprähe über 
astiflifche Begenftände find bisweilen mit einer gewiſſen 
Pebumterie angebracht, und die Handlung flcht an einzels 
wen Gtellen allzu lange, ftill, während fle gegen den 
Schuß Hin mit einer Beſchleunigung forteilt, welche dam 
um deſts auffallender erfcheinen muß.- Einzelnen Theilen 
fehlt es an Zuſammenhang; Einiges möchte wol etwas 
"allge grell hingeftelle fein, wozu indeß Gegenfland und 
Epoße Leicht verleiten konnten. Abgefehen von dem oben 
Beruͤhtten, ift es aber ein reiches und anziehendes Ge: 
maͤlde vol Leben, Bersegung und Mannicyfaltigkeit, mit 
großen Mafln, mit Licht und Gcyatten- und Bräftigen 
Gerbentinen, ein treues Bild der traurigen, mit fo vielem 
Verbrechen und Laftern ſchwangern Zeit, durch welche der 
wehmüthige Nachhaͤll gluͤcklicherer Tage klingt und welche 
für Toecana die biutbefledte Schwelle zwiſchen Unabs 
Hängigertt mb Deöpotismus war; 85, 
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FZortſchritte der Geiftescultur in ben Vereinigten Staaten 
; — von ge 
Sand t Preffe eine 

spielte wie in den ee ae von —— 
1828 zäplte man daſelbſt 802 Journale; bie Bevdlkerung beten; 
damals 12 Millionen. Heutzutage iſt diefe Anzahl auf 1: 
geſtiegen; bavon befchäftigen ſich 60 ausſchließlich mit religidfen 
Gegenftänten. Im Aprü 1833 kamen zu Reuvork Tages · 
biätter und Zeitſchriften heran Reuport, weicher 
taum 2,000,000 Einwohner zäplte, hatte 263 ee hrife 
ten. Die Gefammtzaht der im-Laufe des Juli 1838 zu Boſton 

er Seftungen und fonftigen periodifchen Grfcheinungen bes 

"Der Etaat Renyore hat am meiften für den Mfenttidien 


ober mit ——— 
— —— — 3,0 ie 

ion ‚000 
von 2,590,000 Sqhulern ‚von s-18 So 


eur 


» wogegen ans 
= en ſehr glänzenden Buß eingerichtet find und gefchicte 


meter 
zu ei 
langen, muß man mehre Jahre bei einem edyisgele 
auch in einer Rechtsſchule zugebracht haben. m 
‚Hierbei folgt eine allgemeine Ueberficht ber im ben verſch 
denen Staaten befindlichen Lehrinftitute. ie. 
Maine, 400,000 Ginm., befigt zwei Gollegien, das eine 
von MWiedertäufern begründet; ferner ein Gongregationiftens und 
ein Metpobiften-Seminarlum: Gefammtzapt der Schüler 101,825, 
2) Reuhampfhire, 270,000 Einw., 25 Aabemien, ein Coke, 
und zwei gelehrte Gefellfchaften. 3) Wermont, 381,000 => 
ein Sollegium und eine Univerfität für Jurisprubeng und Theologie. 
4) Mafjadhuffets, 612,000 Einw., 60 Akabemien, Univerfität zu 
Gambribge, bie ättefte in ber Union, 3 Gollegien (daß eine 
eine Medicinſchule), 5 gelehrte Geſellſchaften und ein Blinbenins 
ftitut. 5) Rhode ⸗Island, 98,000 Einw., 12 Akademien, eine 
Univerfität, mehre gelehrte Gefelfchaften. 6) Gonnecticut, 298,00 
Einw., 26 Afabemien, eine Univerfität, 2 Gollegien, worunter 
das von Yale zu ben berühmteften ber Vereinigten Ötaaten ges 
gt kenz asilum, * Taud 
Reuyork, inw., 9600 Schulen, wo unent, 
dh unterriftet wird, eine Univerfität, 5 Golleien, cn Gast 
narium zu Neupork, welches fi) das allgenieine Seminar bee 
Epigkopalkirche nennt, ein lutheriſches Seminar, ein anderet 
we von Anabaptiften gegründet worden, zwei Mebieinfchtie 
len und eine enge literariſcher Bereine, Im Staate Reuyork 
befindet fih aud die Milltairſchuie dee MWereinigten Ctaaten, - 
weiche auf Koften der Union unterhalten wird. Diefes Inflitet 
iſt nad dem Muſter ber polytechniſchen Schule zu Paris einges 


ı*) Es gibt in Brantreic) 1,988,000 Kinder, welche den Elementarume 
terricht empfangen, nämli auf 17 Einwohner eind. Brankreich 
befigt 42,098 Squlen; 11,189 Gemeinden haben keine Saoui⸗. 
Am 11. Junl 1838 zählte man in ben collöges royauxz 18,006 
Böglinge, 


je bedeutende Anzahl aus, 
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richtet und befindet ſich zu Weſtpoint am Sebfontufe, | ba, wo 

er burd das Highland Fön. Ein Grundftüd von 250 Acres 
weldes ber Staat am bie Union abgetreten, gehört zu — 
Jaſtitut und dient zu ben großen Manorupres. Director ber 

Militairfhule ift der Oberingenieur ber Vereinigten Staaten, 
welcher den Zitel: Gen tant führt. Ihm find 40 Pro: 
fefforen, Unterlehrer und Gehülfen beigefellt, Die abalinge fübe 
ren ben 7 Gabet; ihre — it auf 250 beſchrand ) 
Neuferfey, 321,000 Einw., zei —— eine Wedicinſchule, 
eine Meı fefhule, m zeformirtes Seminar. 9) Dennfolvanien, 
1,350,000 Einw., 55 Alabemien nebft mehren Herrnhuterinſti⸗ 
tuten, * einen — Ruf haben, 2 Univerfitäten, 9 — 


glen arien, angı 
Ci Roolfenfane und eine Manbfnmmmmunfalt Ben 850,000 
Kindern von 5—16 Jahren lernten 1830 nur 150,000 leſen 
und ſchrelben. 10) Delaware, 77,000 Einw., ein Golleg, mehre 
Akademien. 11) Marpland, 400,000 Einw., eine Univerfität, 
drei —— eine Moebicinfult. .12) Wirginien, 1,211,000 
Einw., eine Univerfität, 4 Gollegien, 3 Seminarien, ein presby: | 
. terianifches, ein epistopaliſches und ein anabaptiftifches. 13) 
Norbearolina, 738,000 Einw., eine Univerfität, ein Inſtitut, bes 
Eannt unter bem Namen Norbearolina-Inftitut, ein episfopalifches 
Seminar. Diefer Staat bat das Syſtem ber Freiſchulen noch 
eingeführt. 14) —— 582,000 Einv., 
eine Mebicinfhule, 8 Seminarien, mehre gelebrte Sefeufcaften, 
15) Georgien, ge eine. Univerfität, ein 


Ir 


eine tefchule. 22) ans, 315,000 Einw., nur 2 Golle 
ie 23) Illinois, 157,000 Einw., ein Collegium, ein Seminar, 
n Vandalli hat fich ein Verein zur Aufmunterung ber dere 
iehung gebildet. 24) Miffouri, 142,000 Einw,, eine 
', welche unter ber Zeitung ber Sefuiten ſteht, ein Col 
—* ein Seminar unter ber Leitung ber Congregation des 
gi Vinceng von Paula; Bu Staat hat Feine Freiſchulen. 
* Columbia, 31,000 Einw., 2 Collegien, 2 Seminarien, ein 
Jatı ei „ger Aufmunterung der Künfte und Bifenfejaften zu 
m. 

Dan Eann ohne Webertreibung behaupten, ke; — Staa 
ten der Union fein Weiler eriftirt, ber nicht mit einer Schule 
und einem Lehrer verfehen. Findet man in ben Stäbten nicht 
- jene feine Formen, jene elegante Höflichkeit, welche ben gefeülgen 
Verkehr in ben europäifchen Stäbten auszeichnen, fo hat man ba: 
gegen auch nicht auf.bem Lande den empbdrenden a ae 
Nohheit und Ummviffenheit. Man fieht da nicht tie bei 
inmitten einer -abgefchloffenen , —— Sefeäfäaft ven 
traurigen Contraſt einer abjecten Bevölkerung. Dee Frembling, 
ber biefe erft feit Kurzem urbar gemachten Gefilbe burchwan- 
dert, wo bie Art bes Menſchen nod; gegen bie Vegetation ber 
Urgeit zu kaͤmpfen Bat, erftaunt, unter ben — — 
——— is a, melde anfregeiihete Gef Hr 
auf Men] zu en, welche unfere gebilbete Gefell| rer 
— umwärbig, Anden wärbe, a er 


um 
Die Verein! Staaten bie eines kei 
** ah —— ſie lachen 


der noch übrigen 
—* er — meggutilgen. Selbſt bie Mes 
Rebiglst unter Berantwortlihteit der Berlagsbanblung: 8. &. Brobaus in Eriynia. 
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Wer hat nicht von den Raͤthſeln des Nigers gehört, 
die ſeit Jahrtauſenden ungeloͤſt der civiliſirten Welt vor- 
lagen? wer nicht von der furchtbaren Sphinx, bie fo 
mandım tühnen Fremdling, der das Raͤthſel im ihren 
WBüftenelen zu loͤſen kam, das vergebliche Wagniß mit 
dem Leben büfen ließ? Wie der wunderbare Mil der 
alten Welt als ein mächtiger Flußgott erſchien, den Kopf 
in geheĩnmißvoller Huͤlle, die er erft in der neueften Zeit 
vor dem Lühnen Andringen der Fremden etwas lüftete, 
um den Schnee feines Hauptes in ungewiffen Umtiffen 
auf den abyfſiniſchen Gedirgen zu zeigen, fo erfchien der 

als ein Rieſe, der nur das Haupt aus dichten Nes 
bein hervorſtreckte und wol bie gewaltige Größe des Leis 
bes ahnen ließ, aber nicht feine Richtung. Unferer Zeit 
mar es vorbehalten, jene Mebel zu jerftreuen, den fich 
ſtraͤubenden Kieſen ans Licht zu ziehen und in ihm einen 
mädtigen Vermittler zwiſchen ber civiliſirten Welt und 
dem fo lange unzugänglichen innern Afrika zu finden. 
Es waͤre daher nicht Billig, wenn wir jetzt, wo uns em 
fo wichtiges Refultat geboten wird, nicht einen Überfichts 
Biken Bi auf die Reihe von Bemühungen und Kam⸗ 
pfen richten töollten, welche endlich zu demfelben führten; 
und wir Bringen deshalb unfere Lefer zu dem Schauplatz, 
wo fie den Manen der Gefallenen das Opfer der Weh> 
muth und dem enbifhen, beſcheidenen Sieger den Lorber 
nicht. verfagen merben. u 

Dunkle Nachrichten von einem mächtigen Strom, der 

in dem umbefunnten Innern Afrikas Quelle und Lauf 
de, ziehen von den aͤlteſten Zeiten an durch bie Ger 
ſchichte; und ſchon die alten Vaͤter der Geographie: He 
tobof, Pfinius, Mela und Ptolemaͤus, mühten fi) ab, 
Urfprung und Ende deffelben zu erforſchen. Herodot und 
Plinius nahmen ihn Burzweg für den Nil, der im few 
am Aftikas entipringe und feinen Lauf quer durch 
das Land nach Aegypten nehme. Nur Mela war fon 
fo weit als unfere gelehrten Herren vor drei Zahren, denn 
er erklaͤrte, man wiſſe nichts von dem Niger, außer daß 
er im Weiten entfpringe und ins Innere fliche. 
Jahrhunderte fpäter, als Afrikas Nordſaum arabiſche Far⸗ 
ben tragen mußte, bemaͤchttgte fich "der arabiſche Seo⸗ 
raph Edriſi audy der Wogen des Nigers und drehte ohne 
—88 den ganzen Strom herum, decretirend, daß der 
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biefer zwei Seen fendet wieder drei Fluͤſſe aus, und dieſe 
vereinigen ſich alle in einen großen See unter dem Aequa⸗ 
tor. Ein Borgebirge ſpringt gleich einer Scheidewand in 
diefen See, den es im ziel Theile [cheidet, und aus der 
einen Kammer nördlich ab fließt der Nil Aegyptens, aus 
dee andern weſtlich hin fließt der NU von Sudan (Miz 
ger), der ſich ins mare tenebrosum (ohne Zweifel da& 
atlantiſche Meer) ergießt. Leo Africanus verfichert fogar, 
er ſelbſt Habe den Niger bei Kabra von DOften nach Wes 
Ken fliehen fehen. Wirklich flo der Niger in diefer Rich⸗ 
tung Jahrhunderte lang auf den arabiſchen und portugies 
ſiſchen Karten. Und felbft im 15. und 16. Jahrhundert, 
da Europa, in ber einen Hand das finuende Haupt halz 
tend, mit ber andern gierig über die ganze Erbe ftreiz 
hend, von bem großem Gedanken ber Länderentdedung 
fiebriſch srgriffen war, kuͤmmerte es fih nit um bie 
Migerfrage, denn bie neugeöffneten Seewege boten zu 
leichte und glängende Entdedungen, um zu einer ſchwie⸗ 
rigen, mehr Wiſſenſchaft als Geld verheifenden Ent 
deckung Zeit und Luft übrig zu laſſen. Exit die franzds 
ſiſchen Geographen de Liste (1714) und d’Anvilte (17749) 
vectificitten auf ihren Karten ben Lauf des raͤthſelhaften 
Fluffes, indem fie ihn wieder von Welten nah Oſten 
fließen ließen. 

Bald ‘aber hob eine neue Aera in ber Geſchichte bez 
Migerentdedung an. Es bildete ſich im Jahr 1788 eine 
geographiſche Gefenfchaft in England ausſchüeßlich zus 
Entdedimg Afrikas, und ats Hauptſchluͤſſel zu allen Ges 
heimniſſen dieſes Tange verſchloſſenen Welttheils betrach⸗ 
tete fie mie Recht den Niger. Ein Aufruf erging in alle Weit, 
eine bedeutende Präntie verheißend Dem, ber diefen Schlüfe 
fel ans ber Mitte Iauernder Ungethuͤme finden wuͤrde 
Der Reihe nach erfchienen nun, wie bie altem Lindwurnz 
tämpfee don Muth, Ehrgeiz amd Abenteuerlichkeit gerzier 
ben, Bewerber anf dem Kampfplag, Der kühne. Ameri⸗ 
Bande Joh. Ledyard, der mit Cook bie Welt umſegelt 
hatte und im Innen Rußlands mit nameniofen Be⸗ 
ſchwetden gereiſt war, mat zuerſt in den Kampf, aber 
fein. Körper, welcher der Glat des Aequators und dew 
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Eis Sibirlens getrogt hatte, erlag, ald er kaum Afrika 
betreten hatte, dem ungünftigen Einfluß des Klimas und 
der eignen Ungebuld. Er ftarb in Kahiro im I. 1788: 
Der Reifende Lukas folgte, kehrte aber zuruͤck ohne, ein 
Evangelium. Der Major Houghton (1791) ging von 
Weften her den Gambia hinauf, und verlaflen und auss 


gepländert ſtarb er in Dſcharta. Da trat im J. 1795 


der berühmte Schotte Mungo Park feine Entdedungs: 
relſe an, erreichte gluͤcklich das Längft gefuchte Biel und 
arblickte zuerft unter allen Europäern die Stuten des Su⸗ 
banftsomes, den er feinen Lauf von Weiten nad Dften 
nehmen fah. Aber gänzlich entkräftet, mußte Park bei 
- Eile, 40 Meilen von Timbuktu, wieder umkehren. Der 
Lauf des Nigers tar indeß 70 Meilen weit beobachtet, 
amd die Ergebniſſe aller Forſchungen und gefammelten 
Nachrichten wurden. von ben Theoretikern forgfältig ab: 
gewogen und verarbeitet, und es entftanden über den Lauf 
des Higers vorzüglich drei Theorien: 1) Der Niger, im 
Meften auf dem Kong entfpringend, fließt, wenn er bei 
Timbuktu vorbei iſt, ungefähr 400 Stunden weit öfttich 
in einen großen See bei Wangara, Tſchadſee u. dgl. 
genannt. 2) Nach Park's kühner Hypotheſe fließt der 
Tiger oͤſtlich, dann fuͤdlich weit durch Afrika hindurch, 
und ein großes Granitgebirg durchbrechend, ftürzt ex fi 
im den Kongo und mit dieſem weit jenfeit6 des Aequa⸗ 
tors ind Meer. 3) Reichard aber, ein Deutfher, ließ 
den Niger bis nah Wangara oͤſtlich füeßen, behauptete 
- jedoch, von ba müfle er, ſcharſ ſuͤdweſtlich umbiegend, ſich 
In den Meerbufen von Guinea ergießen. Schroff ftanden 
biefe Meinungen einander gegenüber; aber die Nachrichten, 
weiche Park über den Lauf des Fluſſes von den Einges 
borenen erhalten hatte, waren wirklich fo widerſprechend, 
baß fie jeder der erwähnten Hypothefen eine Stüge gas 
ben. Während dem hatten noch zwei Deutfche, Horne⸗ 
mann, deſſen legte Nachrichten von Fezzan eingingen, und 
Woͤntgen, der über Marokko vorgedrungen war, dem Ni⸗ 
gerräthfel hr Lehen geopfert. Indeß lagen bie Acten zum 
Spruch bereit, und-die engliſche Regierung, bie große Micha 
terin in dem geographiſchen Weltfragen, zog jegt auch die 
Nigerfrage vor ihr Forum. Cine Expedition von 36 hands 
Feten Europäern, den kuͤhnen Mungo Park an der Spige, 
5000 Pf. St. in Caſſa, ging in das‘ Innere Afrikas, 
Wroße Erwartungen’ begleiteten diefe Erpebition; aber als 
Dark bei Sego daB Ufer des Nigers wieder erreicht hatte, 
waren fchon dreißig feiner Beglater von dem Gifte bes 
Klimas werzehrt, die ſechs Lebenden vermochten kaum nod) 
ſich fortzufchleppen, doch, ſchrieb Park im J. 1805 nadı 
England: „Sollten auch alle Europaͤer, welche ich bei 
mic habe, flerben, amd ſollte ich ſelhſt todt fein, fo. würde 
ich doch aushalten, umd koͤnnte ich nicht and, Ziel meiner 
Metfe kommen, fo. würbe ich wenigſtens im Rigeg ſter⸗ 
von” Das Schickſal nahen ihn beim Wort; nach fpds 
zen eingegangenen Nachrichten wurde ze auf ſeinem Gas 


wor. bei: Buffa von den Eingebornen angegriffen und fand 


ſeinen Tod in ben Fluten des‘ Nigers, ei. R 
: „Eine:zweite .Doppeleppebitjon dev, engliſchen Regierung 
44316), deren eine ‚Hälfte vom Konge, die andre vom 
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Sambia aus Ins Innere Afckkas vordrang, ud I,n 
man hoffte, gleich den Fluͤſſen Niger und Keng i ) 
nern ſich vereinigen follten, blieb ohne Erfolg. See 
Kicht aber verfchaffte die berühmte Meife des mie 
Capitaine Clappertom, der, vom, Major Drokm m 
Dr. Dudney begleitet, fiber Tripolls bis Bor mike 
catu (1824) vordrang und nebft vielen 'interefinn d 
merkungen über die Geheimniffe Afrikas auch dern 
Eingeborenen erhaltene Nachrichten nach England zei 
brachte, daß der Niger von Sotcatu aus nid ih 
und ſich unterhalb Funda in die See ergiefe. Di %h 
richt ſchien von Wichtigkeit, und die englifche Bay 
ſchickte den Capitain Glapperton zum jweitm Da 
den von den Drachen Afrikas beachten Ufehie 
Clapperton unterlag. Raum gelandet, tödtete dir dk 
nifhe Luft feine beiden Begleiter Pearce und Dr. 9e 
tifon, und Clapperton felbft erreichte nur wiede Ca 
wo er, von Fiebern ergriffen, von allen Hülfeeinks 
bloͤßt, zur noch von einem einzigen treuen Dieser, Sk 
Zander, gepflegt, lange vergeblich kaͤmpfte, fein Ein is 
ſuͤßen Heimat zu erhalten. Gleich nad fern da 
trat Zander mit Clapperton's Tagebuͤchern die Kid 
an und rettete mit Mühe fein Leben aus da due 
ber Afrikaner nad England. 

Während Clapperton’6 zivelter Reiſe war Det 
von Tripolis nad Timbuktu vorgedrungen, af e B 
terceife aber von einem maurifhen Kaufmanı an 
worden, Seine Papiere find nicht gerettet, Epiie a 
der Franzoſe Caillie als Araber verkleidet Da md BB 
buktu und kehrte unter Todesgefahren, mehr 2 
jaͤmmerlich verſpottet und gepruͤgelt, nach 
ruͤck, wohin er zwar über Afrika viele, dıber im 
aber faſt Feine neuem Bemerkungen zurücchraie. 
große Raͤthſel war noch ungelöft,. und die fabeigafm 
richte der Eingeborenen von ihrem mädliga 
beffen Quellen Niemand Eenne, deſſen großes Sus 
Braufen Jeden, der es höre, mit Erflaumen mb 
den erfülz, und ber da zeige die wunderbare Kl 
Heren, bes Schöpfers, machten die Sa 
tiſch als Mar. Wenn fie aber au dazu diena 
Meinung immer vorherefhender zu machen, bap ie 
ger in den Guinenbufen münde, „wer“, tonnte de 
liſche König fragen, „IE dee Beherzte, ih fi 
bee, zu dringen in jene Tiefe nieder?” Wir 
Pfad wieder betreten‘, der, ſoweit er betreten mE. 
blutigen Spuren der Ermorbeten oder von (Beim 
Dah ingeſiechten bezeichnet war? Der Dame, Im 
et aes triplex- circa pectus erat, trat freimllg 

Der treue Diener Clapperton's, Nichard 
an feines Herrn Sterbebette geftanden Yatte ib 
Mühe dem Klima und den barbariſchen Hin 
entgangen war, erbot ſich, in Begleitung feine 
von Neuem, ausziehen. Die Reſultate biefe 
bereitö von allen Beitungen dee Welt 
fo viele geiſt⸗ und kenntnißreiche Reifende mich 
hatten, gelang den beiden [lichten Männeen, Du 
der fihh fo lange gefträubt ‚Hatte, gab Amen kr 



















mie ya, unb Ao-teefohgten ben: Bauf: bed Rare 
den fihen belanaten Punkte (unterhalb Soccatu) ai; 
danzen Länge nad) bis gu. feinee Muͤndung in ben 
neobufen hinab, Indem fie‘ fo. unferm Landomann 
bard bie Ehre zuertannten, zuerft den wahren Lauf 
Nigers mit feine Hypotheſe beſtimmt zu haben, leiz 
1 fie der civilifizten Welt ben weit groͤßern Dienft; 
Isten Über eine dee ſchwerſten gtographiſchen Kragen 
be fehliefen und einen Weg’ betreten zu Lönnen, auf 
Europa mit feinem Handel und. feiner Bildung in 
d lange verſchloſſenen Schoos Afrikas einfahren kann. 
das ganze bisher umbefannte Innere Afrikas bes 
— a6 iſt zu erwarten — mit dieſer Entdedung 
veue Periode, und während die Landkartenzelchner 
eiten, den bisher unbeftimmt und falſch punktirten 
bes Nigers von Timbuktu über Soccatu ſuͤblich 
unterhalb. Benin in den Guineabufen zu Seiten, 
bon eine neue Handelsunternehmung von. England 
n Fluß hinauf, und durch die neuentdeckte Ader 
18 Blut Europas mit feinem Guten und Böfen 
die innerften Theile Afrikas dringm. .. . 

Tagebuͤcher über dieſe Entdedungsreife find ges 
und in deutſcher Weberfegung erſchienen untet 


ed: : 2 * 
Aftika zur Erforſchung des Nigers 518 zu ſel⸗ 
Mündung, von Richard und Joh. Lander. 
em· Engliſchen von *r. Drei Theile. Mit zwei 
. Leipzig, Engelmann. 1833. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 
Reifenden — diefer ſchmerzlichen Bemerkung 
dig uns fogleich entledigen — find ohne ftrenge 
feliche Bildung. Zwar mag eine, Reife nach 
Clapperton's Gefolge eine gute Schule für den 
lichatd Zander geweſen fein, und. es hat in ihr 
as zu lernen war, Unerfchrodenheit, Ausdauer, 
»itz aber die europäifche Schule fehlt ihm eben: 
em Bruder. Daher kommt ed, daß Weide zu 
efchloß, in welches die MWeifeften vieler Jahr: 
ergeblich zu bringen fuchten, glüdlich den Eins 
den haben, aber von den Schägen und Wun⸗ 
ırin Hegen, nicht viel mehr heimzubringen wuß⸗ 
Nachricht, daß ein. Weg dahin führe. Dod 
ven. Meifenden, die mit ſolchen Kräften und 
geiſt⸗ und Lörperlähmenden Wirkungen des 
Klimas und Lebens dennoch eine fo reiche 
imbringen und bdiefe nun ganz „inſpruchslot 
g“ dem Publicum übergeben! -Dhnehin, vers 

daß viele Lefer und die ſchoͤnen Leferinnen 
ıde um fo licher mit ben Bebrüdern Sander 
reifen, weil fie fiher find, von ihnen mit 
Gelehrſamkeit beſchwert zu. werden, und wie 
pe am Theetiſch gar angenehm duch Müs 
re, durch Neger und Kannibalen reiſt, und 
hren und Beſchwerden gings Iangen Reife 
enehm und ſchoͤn ſchaurig in ein paar beques 
vers Ütberflanden werden, fo: treffen unftee Lan⸗ 
13 bie moderne Gonverfation, Sie erjadien 
as betäubenden Geſchrei der Papageien und 
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a en nen 





Affen · am Wege, von ben.DfiRichen, von Schmetterllagen, 
die fie Buchftäblich hinderten, etwas Anderes zu feheh ale 
ihre Fluͤgel, gehn ſchimmernd mit Gold eingefaßt und ges 
fprengt, oder himmelblau mit Silber, oder purpurroth mit 
Gold, oder wie ſchwarzer Sammer mis Silber eingefaßt 
und geſtickt; fie Yaffen „den graum Papagei und mans 
Gen andern ſchoͤnen Vogel kunſtlos fingen ihren Wald⸗ 
gelang“, aber dem Naturhiſtoriker ein paar Buffonsnas 
men zum’ Velten zu geben, daran denken fie nicht, Doc 
immer find ihre Augen klar und offen, ihre Gemüth hei⸗ 
ter und flark, ihr Urtheil über die Menfchen, ſelbſt über 
die ſchlechteſten ruhig und unparteiiſch. Wahrhaft ehrs 
wuͤrdig aber iſt uns die Froͤnimigkeit erſchienen, mit wel⸗ 
er. fie mitten unter Heiden und Mohammedanern mit 
unabweichlicher Strenge ihren Sonntag feiern in Stitle 
und Gebet und mit. dem Leſen der englifchen Liturgie, 
und wie fie ſelbſt jeden Morgen und Abend ihren Leuten 
Gebete vorlefen. ; . 
Wir denken dabei an Caillis, ber faft tie ein Chri⸗ 
ſtusleugner in der Mole eines mohammebanifchen Theo: 
lo gen durch Afrika reift und in allen feinen Handlungen, 
fergfältig den Mufelmann ſpielt. ; 
® £ (Der Belhluß folgt.) 





Neueſte franzoͤſiſche Literatur. 

Le livre rose ou'causeries et rôcits de jeunes femmes. 

Die Julirevolution hat'den parifer. Damen etwas den Kopf 
verbrept. und eine revolutionnatte Flamme in biefen allerliebften 
Plauderpuͤpphen augefacht. Der &t.-&imonismus: hat das 
Seinige dabei gethan, und ein guter Theil der Thorheiten, welche 
die hieſige Frauenwelt zu Markte trägt, faͤut auf den pere, 
Enfantin und Gonforten zurüd. Wir wollten den rebellirenden 
önen von ‚Herzen gern. ihre tumultuarifchen Werfammlungen 
Rus Taranne Rr. 12: verzeihen, fo arg fie es auch da treiben, 
und fo ſchwer «6 auch mandem Ehemanne werden mag, nad 
ſolchen Deliberationen feine oberhauptlichen Rechte in der häuss 
lichen Gemeinſchaft geltend zu machen und bie Allmacht des 
Bartes gegen freveinde Gingziffe zu fichern. Wir wollten ihnen 
fogar Romane und Verſe verzeihen, wenn fie weiter nichts als mits 
telmäßig, d. h. fhlecht wären; aber unſittiiche Werke von Frauen⸗ 
händenl „Le. livre rose'’, daß wir hier anzeigen, ſchwaͤrt von 
Chebruch, Blutſchande, Selbſtmord als ganz gewöhnlichen Dins 
gen. Bald hört man eine Kammerfrau ihrer Gebieterin aus⸗ 
füprlich erzählen, wie und von wem fie verführt worden; bald 
flogen wir auf einem Water, ber feine eigene Tochter entehrt 
und dann ermordet. Das find Erzählungen, Plaudereien juns 
ges Brauen? Aber nur Bebuld, es kommt noch beifer. Gin 
junger Dann entglüpt in freventlicher Leidenfchaft zu einer 
Ztalienerin, die er zur Frau machen will, wenn anders es nicht 
ſchon geſchehen. Die Itatienerin hat. keinen andern Erwerber 
zweig als das Talent, die grauen Haare ohme Schmerzen aus⸗ 
zureißen. Der junge Mann muß alfo graue Haare haben, und 
um welche zu belommen, ſtuͤrzt ex ſich in die craffeften Abſcheu⸗ 
lichkeiten, er entehrt eine Frau und mordet fie, er fällt über 
den Erſten Beſten her, dee ihm begegnet, und ermordet ihn; 
eu ſchleppt einen Leichnam zu feiner Italienerin, die'vor Ver⸗ 
areifiung ſtirbtʒ er ſeibſt tödtet fich zulegt. Wüchts-ift- verhällt,: 
verſchleiert; Zweidentigkeiten find nicht möglich, denn Alles wirb 
aufs deutlichſte bingemalt. Mo man oft -im Selbſtgeſprach 
einen anftändigen, perfchleiernden Ausdrud fucht, da gidt ihm 
die jeane- femme den derbſten, offenften. : Ritter unter biefen 
emporenden Erzaͤtlungen bes „Livre rose’ zeichnen ſich einige: 
Seiten von Mile. Anals Soͤgallas dur Wahrheit und reines 
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Donnerstag, 


(Welbius aus Nr. 78.) 
In Badagry (an der Küfte des Guinsabufens ober: 
halb Benin) treten die Reifenden (den 22. März 1830) 


zuerſt in die wilde afrilanifche Welt. Eine Stadt voll der- 


umverfhämteften Diebe und Trunfenbolde, ein niedertraͤch⸗ 
tiger, Habfüchtiger .Rönig, ein Opfer von 300 Weibern 
und Männern, die.zunr- Schlachten bereit fehen und bie 
Luft wit herzzerreißendem Gefchrei erfüllen, fchreden in 
Badagty die Reiſenden ebenfomenig als bei ber Weiter⸗ 
reife in Wow die Wände des Häuptlings, die ringe mit 
Menſchenſchaͤdeln bedeckt find. Won Badagry, das fie 
am 31. März verließen, wendeten ſich die Reifenden noͤrd⸗ 
lich, bei Tage von der Glut der afrikaniſchen Sonne (am 
23. April 99° 5.) oft bis zum Hinfterben gequält, am 
Abend von ber gaffenden Menge faft erdrückt und von 
dem Geheul umd Schreien und Lärmen, "befonderd einer 
Unzahl von Megerinnen, faft bis zur Verzweiflung ges 
beat, des Nachts oft auf einem vor dem Regen nicht 
gefhägten Lager von Eidechſen, Muskitos und allerlei 
ſchleichendem fchädlichen Gethier, von Ratten und Mäus 
fen gepeinige und mitunter von dem Gebrülf eines heran⸗ 
fhleihenden Löwen aufgefcheucht, . Tag und Nacht aber 
von den habfüchtigen Häuptlingen zu freiwilligen Schens 
bangen gepreßt, fo erreichen bie Meifenden nach großen 
Strapagen und mit manchen’ intereffanten Bemerkungen 
endlich am 27. Juni Yaourie, — 

In Bidſchie Haben viele Frauen das Fleiſch auf der Stirne 
wit Marmor geſtreift; ebenfo find die Wangen aufgefchligt und 
entſtellt. Audy die Ohrlaͤppchen find zerftohen und die Löcher 

weit gemacht, um Stüde Elfenbein oder Holz hinein- 
aufteden. In der Gegend von Egga tragen die Mütter, die 
an Kind verloren haben, ein hoͤlzernes Bild deſſelben als Zeis 
ben der Trauer auf dem Kopfe mit ſich herum. Nicht Eine ließ 
fh dereden, eines dieſer Heinen Andenken der Zärtlichkeit abzus 
treten. Die Sterblichkeit der Kinder muß außerordentlich groß 
‘hier ſein, denn faſt jedes Meib, dem wir auf der Gtraße bes 
en,. hatte tin ober zwei ber erwähnten hölzernen Bilder. 
die Mutter anhält,” eine Erfrifhung zu ſich zu nehmen, 
bietet fie auch allemal etwas Speiſe den Lippen biefer lebloſen 
Grinnerungszeichen dar. 

Die Eingeborenen klagten allenthalben fehr, daß der 
einträgliche Sklavenhandel mit den Portugtelen fo fehr 
im Abnehmen fei, umd auch fpäter fanden die Reifenden 
Reger, Frauen, Männer und Kinder, bie ſich mit ber 


Die Enthüllung der Geheimniſſe des Nigers in Afrika. 
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nem Kopf Honig dafür, daß fie fruchtbaten Regen geges 
ben hätten, und überall wurden ihnen unſterblich machende 
Arzneien und Talismane abverlangt. Wunderlich find 
die Setifche der Eingeborenm. Bäume, Pfähle, Eier⸗ 
ſchalen, Kranichfebern, Grashuͤpfer find ihnen oft heilige 
Zetifche, die ihnen Schug verleihen und bei Todesſtrafe 
nicht entheiligt werden dürfen. Auf dem Markte in Ka 


tunga traf R. Zander einen recht fonderbaren” und feltes. 


nen Stein. 

Die Eingeborenen fagten uns, baß er aus der Erde in eis 
nem Lande, Namens Iffie, gegraben würde; es fol vier Mon⸗ 
den weit von Katunga entfernt und ber Punkt fein, wo ihrer 
Sage nach die erften Aeltern gefchaffen worden wären, um dann 
von da aus ganz Afrika zu bevdikern. Es ift einigermaßen 


merkwürdig, daß in Hauſſa die Ginwohner eine Sage haben, - 


daß der Name unfers erften Vaters Adam — das Wort grade fo 
geſprochen, wie wir es hören laſſen — gewefen fei. Da Adam in 
der nämlichen Sprache einen Gegenftand bedeutet, ber, fieht 
man ihn undeutlich in dee Berne, mit einem Menſchen bie ges 
riagſte Aehnlichkeit hat. Die Mutter des Menſchengeſchlechts 
heißt in der Hauſſaſprache Aminata. 

Die grenzenlofe Schlechtigkeit und Liederlichkeit, welche 
die Reiſenden an der Kuͤſte Afrikas getroffen hatten, 
nahm im Innern etwas ab; der Statthalter in Bohu 
uͤberſchuͤttete fie buchſtaͤblich mit Milch und Gefaͤlligkeiten, 
und als ſie dem Koͤnig und der Koͤnigin von Buſſa auf⸗ 
warteten, verſicherte dieſe ganz ernſthaft, ſie haͤtte dieſen 
Morgen über Clapperton's Tod Thraͤnen vergoſſen, und 
fpäter, als bie Königin Richard's Hände fah, bie von 
der Sonnenbige geſchwollen und entzündet waren, vergoß 
fie wirklich Thraͤnen; der König ſchickte ganz beſcheiden: 
er fei ein Schneider und bitte um einige Nadeln zu eig⸗ 
nem Bedarf, Und bee Muderer, dem Vorſicht einge: 
ſchaͤrft wurde, erwiderte ernfthaft: „Weiß ich denn nicht, 
daß die Meißen Eoftbarer find als eine ganze Ladung voll 
Eier?” Es ſcheint faft, daß die Kuͤſte, die fchon ein 
wenig in bie europäifhe Schule gegangen ift, als Ele: 
mentarkenntniffe Betrug und Habfucht profitirt habe. Doc 
follen ſich befonders die Fallatahs an Bildung und Milde 
vor andern Volksſtaͤmmen, ben Yarribanern u. ſ. w., aus⸗ 
zeichnen. In Dſchenea fanden die Reiſenden kein Pferd 
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zum Meiterfommmen, weil bei dem Tod des Iehten Häupt: 
fings alle feine Pferde mit ihm. begraben worden, auch 
die Lirblingsfenen bes Statthalters und mebre Sklaven! 
mußten nach hergebrachter Sitte mit ihm ſterben. Von 
den 166 Häuptlingen,  welhe Richatd Sander auf feiner 
erſten Melfe von ber Seeküfte bis, Yaourie hatte kennen 
Temen, fand er nur mod) ſechs lebendig, 160 waren theils 
erihlagen, theils fo geftorben. 
Die Stadt Daourie iſt fo groß als irgend eine in 
Afeita, fie hat vier bis fuͤnf deutſche Meilen im Umfang 
(auch Bohu hat vier Meiten im Umfang) und überträfe 
alfo das altberühmte geheimnißvolle Timbuktu, bas nach 
Eaillie drei Meilen im Umfang und hoͤchſtens 10 — 
12,000 Einwohner hat, Bon Yaourie fehrten bie Mei 
fenben den gefahrvollen Weg auf dem Niger zurlidt bis 
nad) Buſſa wo fie ihn guerſt erblickt hatten, und ſchiff⸗ 
gen ſich bier in einem Canoe ein, um ſuͤdwaͤrts hinab 
den Lauf des Nigers zu verfolgen, ber von bem Einwoh⸗ 
nem bald Quotta, bald Djoliba genannt wird, Mit bies 
fer Einfhtffung (ben 2. Auguft) beginnt die Haupterpe⸗ 
Ditton der Meife, und wie fehen zitternd die Reifenden 
auf ihren ſchwachen Canoes den Strom binabfahren, 
Der Niger flieft von Yaouri an faft grade fübrich 
His Rabba, wo er fich oͤſtlich wendet; bie Strömung ift 
anfangs oft reifend, Felſen und viele eine Infeln im 
Flug machen die Fahrt gefährlich, Später waͤchſt er bie 
zu zwei Stunden Breite, einmal ſogar 34 Stunden, und 
fein prächtiger Spiegel iſt mit. lieblichen angebauten Ins 
fein und von fruchtbaren,- belebten Ufern gegiert, Bei 
Belie machten die Reiſenden die Bekanntſchaft „des N: 
nigs des ſchwarzen Waſſers“, der mit großer, halb euro— 
päifher Pracht angefahren kam 
Ge it ein fhöngebilbeter, obgleich in ben Jahren vorge 
Seine Haut gleiht an Schwaͤrze ber Mohle, 
bod gutmächig, und feine Größe ift vor⸗ 
Er war mit einem weiten Bornu ol 
blauen Zud bekleidet, unter 
inländie 


Bitte, 
auch unter 


ein Mädchen gegen 50,000 Cauries und vielleicht moch 
amahr, wenn fie huͤbſch iſt. Eine ſchrecliche Nacht brach⸗ 
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ten bie Melfenden auf dem 
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von andern gleich unterfcpelden zu E 
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der Quorta wieder fuͤdtich; fpäter lieh 
ber ber Tſchaddafluß, 14 Stunde Breit, 
dann fuͤdweſtlich dem Meere zu. In 
die Meifenden ſchon „zu ihrem r 
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ht ohne Schmerz bavan denken, Saß folde 
eſehende Kerle wie diefe Männer bes Blüd hats 
Häbfege Art von Weibern zu befigen. Das Zeichen 
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it an 


ae mit dem Aufern Gnde grade Licht 
7 ee in Hoffnung großen Gewinnes und durch das 


Werfprechen eines reichen Loͤſegeldes ließ fich der König 
bes Ebuvolkes bewegen, die Reiſenden nad) dem Deere 
"gu Thiden; der König Boy nebſt feiner Gemahlin brach⸗ 
ten fie ſelbſt dahin. Halb verhungert erreichten fie endlich 
eine engliſche Brigg am Ausfluß bes Stromes; aber der Ca⸗ 
plitain derſelben, Lake, unmenfchlicher als alle Neger, vers 
weigert ſchimpfend und tobend das Löfegeld: „Nicht einen 
Hintenftein gebe ich für Euch.” Der arme König Boy 
wird indeß mit feinen Gefangenen ins Schiff gelodt und 
dann allen wieder heraudgetrieben. Die Beifenden find 
ttet und ſegeln uͤber Rio Janeiro nach England, wo 
am 9. Juni 1831 landen. Die Foderung des Koͤ⸗ 
nige Boy wurde, um bie englifche Nation von dem Ma⸗ 
te ſchaͤndlicher Wortbruͤchigkeit zu befreien, getilgt. 

Nah den Beobachtungen ber Neifenden bildet der 
Niger gleich dem Nil gegen feine Mündung hin eine Art 
Detta, indem er ſich in fieben bis acht Arme theilt, die 
als alter Galabar, Bonnei, neuer Calabar, Dodo, Ka⸗ 
mes, Benin u, f. w.. in dad Meer fließen. Der Haupt 
Banal des Fluſſes aber iſt der Nun⸗ oder Braßſtrom. Die 
Luft im diefer Gegend iſt dußerft. ungefund, ’ 

Wir haben noch hinzuzufügen, daß feitdem Rider 
Zander, von feines Regierung beauftragt, eine Handels- 
amterwehnsung mit Dampfbooten den Nunſtrom hinauf⸗ 
„geführt hatz ein Ueberfluß an Elfenbein und manche am⸗ 
dere Producte verfprachen viel Vortheil; die Einwohner 

d Durch die engliſchen Gewehre und Kanonen einges 
Hüdtert. Nach den neueften Nachrichten Lander's, vom 
4. Mai 1833,’ befand er ſich wohl mitten im Run⸗ 
from; felne Leute aber waren zum Theil vom Klima 
etoͤdet. 


Zum Schluß noch eine Bemerkung. Es iſt vor der 
eife Lander’s, wenn wir wicht Ircen, von Ritter in Ber⸗ 
Kim die Hppothefe aufgeflellt worden, daß der geheimniß- 
volfe Tſchaadſre auf dee einen Seite mit dem Waſſer⸗ 
fofkepı. des Miger, auf bes. andern mit dem Wafferfpftem 
des Nil in Verbindung ſtehe. Diefe gsoßartige Hypes 
thefe fheint durch die wichtige Entdedung, daß der Ni: 
aerfrom in den Suineabuſen muͤnde, ft vernfchtet. 
Entweree kann der Strom Neou, weihen Clapyertonvon 
Weſten her In den Tſchaadſee fallen fah, und von dem 
bie Eingeberenen fagten, er falle in den Nil Aegyptens, 
sin Arm des Nigers fein, oder auch ber Thſchadbafiuſ 


welcher in ben Quorra mündet, entſpringt aus dem 
Tſchaadſee; was aber die Rilquellen betrifft, fo find fie 
noch fo undeflimme, daß einige derfelben ebenſowol in 
dem Tſchaadſee als. auf dem Gebirge gefunden werben 
Tonnen. Wäre dies der Fall, fo reichte ber Niger feine 
gewaltigen Arme in zwei Meere zugleich, In das aͤthlo⸗ 
piſche und in des mittelländifhe. Die Hypotheſe ift fo 
großartig, daß fie Wahrheit verdiente, " 20. 





Neueſte franzoͤſiſche Literatur. 
(Beihluß aus Nr. 78) 
Le chätenu St. Ange par M. Viennet. 
H. Viennet, von welchem man einige trefflich verfiflcite 
itres befigt, ber eiı Du tes hat 
Bes 


in feinem Yortefenille hat, bem man: ferner eine herdifche ko⸗ 


miſche Epopde verdankt und einen Roman: „La tour de 

“ — it ein eifriger Juete milien und Claffi⸗ 
tee und führt feit einigen Jahren einen recht erbitterten Kampf 
mit der literarifchen und politifhen Oppoſition, d. h. mit ben 
Romantilern, den egitimiften und den Republikanern. Im 
„Charivari” figurirt es als eine ergögliche Garicatur; an dem 
Benfteriaben bei Aubert, dem Herausgeber bes genannten Zoure 
mald und ber „Caricature”, erblidt man den ehrenwerthen 
Deputirten, den Hemdfragen weit über den Kopf ragend, bie 
Hände in den Yofen umd einige dünne Gaarftreifn son Kins 
tem über die matte Stirn geliebt. Zu Eitagel kamen bie Gin» 
wohner auf einen feitfamen Cinfall. Ste trieben nämlich eine 
Menge Efel unter den Feyſtern des burchreifenden Hrn. Viennet 
zuſammen, bie dann ein Scherzando anftimmten, woruͤber ges 
duldigere Loute als der ehrenwerthe Deputirte aus der Haut 
hätten fahren mögen. Um ben Sim diefes Eharivaris zu bes 
greifen, muß man wiſſen, daß H. Viennet unter Anberm auch 
eine „Epitre aux mules de Don Miguel‘ verfaßt hat. Rech⸗ 
net man nun bazu das Lachen und Gchreien der Oppoſition in 
der Kammer, bie Feuilletons, bie ſich bis auf den alten „Con- 
stitutiormel‘, fämmtlicdy wiber ihn verfchmoren haben, und bie 
Schnurren und Witze bes „Corsaire, des „Charivari’ ıc., ſo 
kann man fich denken, weiche Menge brennbaren Stoffes fi 
in der Bruſt bes vielfad) verhöhnten Dichters nefammelt. Dies 
fer iſt denn nun In ber Vorrebe bes „‚Chätenu St. Ange” flams 
mend losgebrodhen. In einem Seſpraͤche mit einem Freunde 


läßt Wiennet dem lang verhaltenen Grolle den Bügel fühle " 


Sen; da raͤcht er ſich endlich an den Charivaſeurs von Gftagel; 
er behauptet, er habe in dieſer Stadt nur zweibeinige Efei ges 
fehen; da geht's über die „Quotidienne‘= her, von ber e8 heißt: 
„elle est trop serieusement legitimiste, trop franchement en- 
rag&e pour plaisanter avec esprit”. Dann friegen bie Roman⸗ 
titer ihren Sheil, und bie Mitglieber der Geſellſchaft des 
dreits de l’homme, bie Jeſuiten und die Eleves des petits 
s&minaires, „‚qui foisonnent dans les salons dores du fg. St, 


Germain”. Gegen diefe Attaquen haben fi num fämmtliche Jour . 


nale in Maffe erhoben ; am ärgften fpielt Hrn. Viennet aber die 
„Quotidienne” mit; man lefe nur folgende Zeiten, mit denen 
das Beuilleton vom 11. Februar bie Anzeige feine legten Res 
mans beginnt: „H· Viennet iſt eine der Nothwendigkeiten bes 
Sarnevais, wie man ſich jeht ausdroͤkt. &s it Fein guter 
Faſchiag mehr möglich ohne Gilles, ohne Yiyrrots, ohne Zoe 
criſſes und ohne einen Roman von Viennet. „Diefer Lite 
rarifche und politifge Held hat ſich nun einmut zum Univerfats 
Loustie aufgrworfen. by Jahr fam „La tour de 
Montlhery‘' gerade zwifdgen Lichtmeffe und Faſtnachtdienſtag; O 
Biennet hätet fi wol ein Werd im die Welt zu ſchicken, were 
bie Aſchermittwoch, ernft und trübe, alle Thorheiten des Car⸗ 
mevals ang den Straßen geſcheucht hats außer dieſer Beit des 


J 


i m 


vollkommenen Ablaſſes für alle burleste Maskeraden ⸗ und Nar⸗ 

venftreiche würde das Grfdeinen eines Buches von Viennet 
eine eben fo große Anomalie fein als ein fplendides Gaſtmal 
unter den auögehungerten Taͤnzern auf den Bällen in den 
Zuilerien oder eine Generofität des Buͤrger?dnigs.“ 

Zolgendes ift ungefäpe der Inhalt des Romans: Zizim, 
Sohn Mohammeb II, nachdem er feinem Bruder Bajazet den 
Thron ftreitig gemacht, war nady Italien geflohen; der Papft 
Alerander VI, hatte ihn in die Engelsburg einkerkern laſſen, 

daher der Titel des Buche. Bajazet bietet bem Papfte 30,000 
Bucaten, die Reliquien von Konſtantinopel und 12,000 Mann 
Hülfstrupper, wenn er ihn durch einen Morb von feinem Mit: 
bewerber befreien will; die Todesgefahr, “in welcher der Prinz 
ſchwebt, bildet die Peripetie des Dramas; Aterander" VI. ſchont 
das Leben des Prinzen aus Furcht vor auswärtigen Kriegen. 

SGaͤſar Borgia und Fabricio, ein] Agent Bajazet's fireben dem 
Pringen nad dem Leben, deſſen Auslieferung zulegt von Lud⸗ 
wig von Frankreich gefodert wird. Gäfar Borgia läßt 
aber den unglüdlichen Zizim vergiften, um bie Reliquien und 
bie 50,000 Ducaten zu verdienen. Unter dem Frauenperfonale 
haben wir befonders eine Mamſell Zoͤmire bemerkt, welde bie 
Piftole handhabt wie ein Hufarenoffigier. Der neue Roman bes 
B. Biennet ift im Ganzen froftig, correct, abgezirkelt, ohne 
Auffhwung der Phantafie, ohne Gefühl. 

Les historiettes de Tallemant des Reaux. 

Das ift ein wunderliches, ein ſchreckliches Buch, welches 
über eine Menge Gelebritäten aus der franzöfifchen Geſchichte 
enttäufht und den Glauben an alles Große und Edle in der 
Vorzeit gewaltig erfchüttert. Heinrich IV., der feiner Unters 
thanen Ueberwinder und Vater wär, deſſen weißer Helmbuſch 
ſtets auf der Bahn der Ehre zu treffen, wie Voltaire fagt, 
war, wie und Tallemant berichtet, weder freigebig noch dank: 
bar, ließ Niemanden Gerechtigkeit wiberfahren und liebte und 
Iobte nur ſich wie ein echter Gascon! „Er war ein Egoiſt, ein 
Schwäger, ein Prahler und ein Dieb bazu, mit beiden Hän- 
den raffend, was ihm zugängli war, fobaß man allgemein 
fagte, wenn er nicht König geweſen, fo würde er gehängt wors 
den fein.” Daffelbe ließe ſich füglich von ben meiften Groberern 
Tagen. Man Fennt bie galanten Abenteuer bes Geliebten der 
Gabrielle d' Eftrees. Diele belle Gabrielle, welche ihre Muts 
tee an einen großen Herrn am Hofe Heinrichs EI. ver: 
Tauft hatte, kam dem großen Könige aus ber zehnten Hand zu. 
Man lieft die „Henriade’ ſchon längft nicht mehr, aber wenn 
fie nody einen Funken Leben in fi hätte, Tallemant würde fie 
maustodt ſchlagen. Sully ſtahl noch weit Ärger als fein Herr. 
Der König fagte felbft von feinem treuen Diener: „Wenn ber 
ſtaͤrlſte meiner Schweizer fo viel Weinkruͤge (pots-de- 
vin) im Kopfe hätte wie mein erfter Minifter, fo wuͤrde er ber 
Länge nad) niederſtuͤrzen, um nicht wieder aufzuftehen.“ Der 
tugendhafte Sully war ein Grobian, bem bie Boten unabtäffig 
aus dem Munde firömten; feine Liebhaberei war naͤchſt dem 
Frefſen und Saufen-dbas Tanzen; mit einer Rarrenlappe auf dem 
Kopfe. pflegte ex im Beifein feiner Maitreſſe und einiger Breunde 
feine GSapriolen zu ſchlagen. 

Run kommt Richelieu an bie Reihe, eine fchaubererregende 
Ken, die man mit Abſcheu bewundert. Daß ber Gardinal 
feine Schwachheiten hatte, war nicht unbefannt. Man wußte, 
daß er ſich viel auf feine hohe Geburt einbildete, armen Zeus 
feln unter der Hand Sonette ablaufen ließ, die dann von Gom⸗ 
baulb und Desmarets zugeflugt wurden, daß er an Hererei 
glaubte und ſich dor dem Teufel fuͤrchtete. Aber was num folgt, 
das läßt man ſich gewiß nicht träumen: Richklieu, der Priefter, 
prögelte feinen Garbecapitain, den Herzog von Noailles! er 
tanzte wie Sully! er trieb die Tollheit noch weiter alß der til 
gendhafte Minifter Heinrich IV., er -verkleidete ſich als Frauen⸗ 
gimmer, er fang unb begleitete fidh mit bee Laute! Zallemant 
war ein Beitgenoffe Richelieu's, er erzählt nebft vielem Neuen 





eine Denge bereits befannter Anekdoten, in benen er mit Allem, 
die fie erzählen, aufs genauefte übereinftimmt, fodaß feine Wahr⸗ 
Heitöliebe nicht Tann in Zweifel gezogm werden. 

In den folgenden Lieferungen haben wir. intereffante Auf⸗ 
f&lüffe über den Garbinal Reg, Mademoiſelle be Montpen⸗ 
fieur, Madame de Mottevile und de Guy: Patin zu erwarten. 
Man kann der Kortfegung dieſes Buches nicht ohne Bangigkeit 
entgegenſehen; ftehen wie nicht auf bem Punkte, wieber einige 
unferer Hiftorifcgen Ideale einzubüßen? Vas wird und alles 
mant von Zurenne übrig laffen? Warum hat nicht jede Ges 


ſchichte ihren Tallemant bed Reaur? Und auf ber andern Geite, 


dem Himmel fei gedankt, daß nicht jede Gefchichte ihren alles 
mant bes Reaur hat! Geine „Historiettes‘ find vielleicht daB 
nuͤtlichſte und verberblichfte Buch, das feit langer Zeit erſchienen iſt. 
Quelques pensees de mon ami Lessmann par H. Keratry. 
Des Verf. von „Frederic Styndall” gibt hier abgeriſ⸗ 
fene Gedanken, ernft, in ernflem Gewande, bas Geproͤge rined 
reblihen Gemüthes, eines nach dem Beſſern firebenden Geiſtes 
teagend, aber troden, matt unb alltäglih. Das Pilantere ift 
nicht neu; Andere haben es vor Keratıy gefagt und zwar befs 
fer. Daß man einen Schriftfteller oder Künftier von den Vor⸗ 
urtheiten feinee Zeit aus beurtheilen müffe, haben alle Literaris 
fen Zournale ber legten Zahre bis zum Ekel wiederholt. Daß 
es leichter fei, einem Schriftfteller die Formen als die Gedanken 
nachzumachen, ift ein Ariom, welches mit der Nachahmern ents 
fanden. Koratry räth, fi) vor der Volksgunſt in Acht zu neh⸗ 
men und warnt vor der Wandelbarkeit der Parteien ; wer kennt 
nicht die popularis aura; und wie viel energifcher brüdte Des⸗ 
premenil benfelben Gedanken aus, als er zu Petion, der ihn 
biutend aus den Händen bes Volks riß, folgende prophetiſche 
Worte ſprach: „Hier, j’&tais comme vous son idol, demain 
vous serez comme moi sa victime”, 19. 





Literarifche Notizen. " 


Die „Literary Gazette” tündigt an, Mr. alt werbd 
wahrſcheiniich noch vor feiner, nädften Sommer zu erwarten 
den Abreife nach Ganada fein „Literary life and unpublished 
miscellanies’ herausgeben, in benen u. A. auch der Beweis 
geführt werde, daß ber Verf. der „Zunius«:Briefe” Lauchlan · 
Mac Leane, ehemaliger Secretair und Bibliothefar des Loch 
Shelburn, war. Gr verlor bei der Ruͤckkehr aus Indien auf 
der Fahrt vom Gap nach England fein Leben. 


Endlich find bie feit Tange angekündigten „Pilgrims of he 
Rhine” von Bulwer erſchienen. Die Anlage ift von feinen Abri⸗ 
gen Werken völlig verfhieden, und bie Keenwelt geht darin mit 
der irdiſchen Hand in Band. Die Rheinpilger find Trevylyau 
und Gertrude, zwei innig Liebende, Letztere aber an,einer tüdis 
ſchen Krankheit hinwelkend; ber reizenden Gertrud Water, Vane; 
ferner eine Beenkönigin mit ihrem Gefolge, und ihre Anbeter, 
ein Prinz aus Peenland. Diefe wohlwollenden Weſen nehmen 
Shell an Gertrudens Schickſal und fuchen das Web ber Er⸗ 
benwelt zu mildern. Urfprünglid ward die Reife wegen ers 
trubens Gefundheit unternommen. — Gnglifhe BL fagen dar 
über: fo. hoch der Name Bulwer's fteht, bies Werk hebt ihn 
noch höher, denn es vereinigt mit feiner Originalität bie Gras 
zien feiner Poefie, feine reiche Phantafie, die Geiſteskraft ſei⸗ 
ner ernftern Schriften und athmet den Genius, ber bad Ambea 
und die Würze Alter if. Die „Pilgrims” haben nur einen 
Band, find mit herrlichen Stahiſtichen geziert und often 1 . 
11 Sch., alfo über 10 Thir. = 


Bon Thomas Hopkins wirb angefündigt: „Great Britais; 
for the last forty years‘, ein hiſtoriſcher und analyfirenber Wehe 
bi der engl, Finanzen, Gtaatsorrwaltung und Gefammtlage 
des Staats während jener Periode, \ 3. . 
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Revigist unter Werantwortliggteit ber Berlagähendlung: F. A. Broddaud in Eeinzig, 
E h 





Hugo von: St.:Victor und die theologifchen Wiärungen 
feiner Zeit. DEN von Albert Liebnen Leip⸗ 
zig, Lehnhold. 18 Gr. 8. 2 Thlr. 


Keine Arbeit auf dem Gebiete der Religionsgeſchichte kann 
wol zu u ig erſcheinen als in gegenmwärtiger bas vor⸗ 
liegende Werk. es doch zum Verſtaͤndniſſe der Gegenwart 
und zur Ahnung Tepe, was die Zukunft bringen wird, oft * 

ſamſte, in den Spiegel der Vergangenheit zu blicken, wo 
ähnliche Gntwitkelungsreipen wie die, weiche wie jegt durchlaus 
fen möüffen, zumal aus ber Ziefe bed Glaubens und ee 
Dentend vor unfer Auge treten. Sept aber ftehen ſich grabe 
Bernunftreiigton und Eäriftglause, Wiffenfhaft und Gefühl, 
Dialektik und Myſtik ſchroff — und wiewol ein Philofos 
a! Syſtem aufgetreten ft, es verſpricht, die verſchie⸗ 

en Meinungen, welche aubor 3 als ieber und Mos 
= in fi —— und zu verknoͤpfen und Birch den 
Dunkelheiten und Kaͤthſel bes in der 

Veyſtik zur * verfenkten Gefuͤhles heil und offenbar 
modgen, fo find body, welche den Scepter diefer philofophi« 

Monarchie unferer Tage nicht anerfennen wollen, grade 
Diejenigen, melde ihr mit ber Behauptung entgegentreten, daß 
ER: das religidſe Gefühl erkaͤlte und vernichte und AÄlles nur wies 

der in bie unendliche Leerheit und Wüfte ber mittelalterlichen 
Scholaſtik zurädführe, die mit dem Gpiele ihres logiſchen Sche⸗ 
matiemus guleht * Berftand fatame dem Sarden und der 


— da thut ein Beichen der Roth, das Wild 
eines der in einer ähnlichen Bel großer Betveung bes 
geifligen Lebens verſchiebenſten ende: und —2 de⸗ 
mmithãvoll in ſich zu vereinigen ſtrebte. REe war bie Zeit er 
— und rise von Elairvaux, der 


—— un bei den ger 
ehem Bote: folgen konnte, ——ã— Verein 
gung a aller Richtungen ber — und 'Biffenfhaft Feiner Bet 

Diefen auherordentlichen Geiſt, von beffen Ideen und 
been noar "Kon früher darch die Werke über eändte 


Benkeoten Untefühungen 
ollen uhungen von 

Sefande, 1 
war, bat der Verf. ” 


fe Unztdhtiges 
Berliegenken Buches fo ans gezogen, ap wir und feiner 


eeBlitler 2.a 


Giterarifge Unterha — 





PRO als einer — und vertrauten afreuen 
und Aus ide aitee Behrveiche ſchopfen därfen, was barin nament⸗ 
U für die Wirren und Zwieſpaite des reusidſen Lebens im ges 
genwärtigen Jahrhunderte Liegt. 

Der Berf. Huldigt in feiner Darftellung einer piitefonpb 
ſchen Theorie, in weicher bie Gröenntnißquellen bes menfchli 
Geiftes getzmnt erſcheinen und bie Welt des Dafeins und 
Seſchichte in zwei „Hälften nach zweierlei —— der * 
ſicht und Beurtheilumg ſcheiden. Er iſt ein Schuͤler von 
deffen Lehre — ven be Wette auf das Gebiet des be 
lichen Staubens' — der chriſtlichen Sittenlehre Anw 
halten, trotz ‚dem ader doc, im Ganzen wenig Beifall in ver 
iheologiſchen Welt gefunden hat, well fie durch bie — 
aller Prüfung und Anſicht in eine moralijh-verftänbige, die mau 
dem Geſetze ber — alle Erſcheinungen im Reiche ber 
Endlichkeit und ebenſo der perſonlichen Freiheit des geiſtigen 
Indivionums beurtheilt, und in eine Afthetifchereligibfe,  tmelcdhe 
diefelben Erſcheinungen aus einer ben enblihem Gaufalnerus 
überfepreitenden und vie perfönliche Freiheit ber Inbivibuen bes 
dingenden und bewegenden hoͤchſten Urſache herleitet, ſich ſelbſt 
immer baran verhindert, gum rechten Frieben zroifchen Zweifel 
und Glauben, zur Einheit und Feſtigkeſt ber Ueberzeugung zu 
gelangen. Ye fofern dieſe Theorie gleichfalls beide Richtun⸗ 
gen in fich zu vereinigen fucht, fofern fie wenigſtens nicht einfeis 

‚ weder blos von der myftiſchen noch blos von der rationellen 
Seite ausgeht mb bie fo entgegenſtehende Anfiht zu vernichten 
oder au:verfchlingen ſucht; infofern iſt biefe Ueberzgeugungsweife 
des Verf. grabe. hier -befonberd geeignet, mit offenem Blick 
und unbeſtochener Mühe dem geiſtigen Entiwicelungsgange des 
alten Weiſen zu folgen und bie Spuren aufzubeden, in welchen 

ex bei eg ſcholaſtiſche und bie mpftifche, nicht nur 
—ES Be dien fondera fie — 4 nn 
ſtrebte und durch ihre wechfelf eitige . Benugung 
ſich der ewigen Wal heit fan theithaftig * — glaubte. 


Zugleich hat ber anerkeununge wuͤrdigſten Fieiß und 
Sqharffinne die Materialien gefammelt, g georbnet, 
welche in den verſchiedenen Schriften des Hugo jier dem 


—— 


Di rift bes Werf. t 
r es song hat er im Algemeinen und 


3 een 
gi 


nur mit umtißartigen Beziehungen auf bas Gin bie Perföns 
uchleit und ben wiſſenſcha Sharakter Huge’s fowie deſſen 
dm. feiner Zeit und fi 


a ß we, en 


anbern gibt er in 


bufeiben 9 = 2 de wien Ber warte gr ie Hei ni — 
7 ee fen! lichen Hödhften, 
Seobiam der del. über eine füoaffäe unb ——ã— 
Methobe und: * fein bogmatifd»morali moraliſches Lehrſvſtemn und findung ber Gegenfl des Glaubens. SBeibe galten 
* worin jene —— — wichtig, ſodaß er weder als Sqholaſiker für bie tieferm 
* Ai Zudem diefer größere Abs —2— fe der Wyſtik eg ich blieb, noch als Myſtther der 
ge der G re dep i⸗ die vol — —— 
ke und vr tft **8 iums angeht, Mt bar here Fade enfbehren zu koͤnnen. © aber konnten au 
R ben gebitbeten Leſer foßlid) und ne. , ten die 'gtopet| nebeneinander gehen, ohne einen gewiſſen Einftaß 
Frage nad) der Gntwidelung be# menfchlichen Geiftes intereffist. | zu gewinnen, gewiffermaßen in einander + da fe ja 


‚Hugo war von — ein Sachſe, aus dem Geſchlechte ber 
Grafen von Blaukendurg und Regenſtein am 
Ken Wake Ana mat be Gut 55 * 
en einhard, Biſchof von Halberftadt, — ne 
EArmo⸗uiter· dis 


diieb m Gier, Tourde Nobige und 
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Sitte der gen Zeit in Gefegſchaſt eines andern Dfeime, 
SDugo, Archidiakonus von Halberſtadt, eine — Reiſe au 

und kam Aber andern * das fi faauihe Bran Frankreich nad) Paris, 

wo er Rh in das jairen Ganoniker feines Ordens 

In &t.+ Wister aufuehmen — Bon feinme Tröfeniichen Leben 


aufgerieben 
——— und konnte die 
icht ertragen, welche doch in 
gene alt ſcheuten. —— aber Ir 
Bei Bu — ſeinen — gibſen 
ſeint ihm, wie fich der Wert, &129 ni 


atifation beweſen 3 
Erle wein hohem Wrie —— auch gleichmäßig neben 
dam ftehen, ſodaß — keine ee andere ba herrichender 
keit aͤberwiegt. janben bei ihm klarer Verſtand, 


us, 
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& —— eigenthuͤmlichen —* worin Kerſtand 


— noch die Myſtik age 
n. 86 mußte ihm das Minfeitige, ind 


; ven beißee Etac werben, er mußte bie pain ihrer 


: füyleds o: ftellte beide neben ober viel 
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— e, ee age — [777 
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BSlaubens 
gewöhnlichen -Buflanbe des — und dann arch fuͤr ayo⸗ 


"hoffen durfte, nicht bis in m Iren, kahlen 
— meine Scholaſtik ventilirte; mußte daher ben erfand un 


einem und demſelben Geiſtesleben angehörten; und bie wer das 
Dos. die.. 


und gebitbete Gefuͤhl Tonnte dem Berftande nicht dahin foi 
wollen, mo es für Seine Intereſſen gar keine — 
wen uote 


mi 1 Urbı Thaͤtigkeit · erhalten. Ebenſo mufte aber 
auch ber durch de Schotaftif — und geſchaͤrfte das 
Sefäpt vewahren, daß es nicht in jene dunketn der 
Schwaͤrmerei gerieth, wo die Thorheit den WMenfchen ges 
fangen wiammt und ihn wol gar ber ud 
* Behafına Peer ea ** Hu es in gern. 
einen ruhigern, igtern € krägt, 0 

koͤrlich als a erſcheint und nur he felten an 
Spiele mit Gefüplen-und Biden herabfinkt. [> diefe Bu: 


ge ward me... —— eine conternplative, feine 


tioe ( 

Wie fehr dabei bi Uehriäwengliäeiten vieler Tsthelis 
ſchen Wyfiker, namentiid, we weiblicher, n r 

und, ich darf wol au in Begiehun; —18* 
Der en, wie keuſch und mehr &e 


vorg! 
dead ffänoungs der Grete, wir dert und 
wart Gottes, Schauen mie, ie Ge Dage Gottes 


— 
137 
ap; 
ER 


H 
Br 


$ 
in 


i 2 a22 


nach bem Falle wird fie zunächft gur Strafe 
konunt nun darauf an, daß fle immer mehr 
verbe, was im bem Maße geſchieht, als bie Liebe waͤchſt. 
bt nämlich eine Errechtifche, eine weltliche, eine Jurcht der 
ee ımb-eige kindliche Furcht (timor servilig, mundanns, 
is, Allalls),. Die knechtiſche Furcht ſucht nur Abwendung 
licher Strafe, ſtellt aus Menfhengefälligteit nur die böfe 
mg ein und Behätt ben böfen Willen ohne Gewiffenspiffe. 
eitfiche Zurcht Hat den guten Willen und ſucht zwar nicht 
ben Menfchen zu gefallen, will ihnen doch aber auch nicht 
en und läßt ſich dadurch vom guten Werk abhalten. Beide 
Hänbliche Heuchelei. Die Furcht ber Anfänger hingegen 
aus Scheu vor Bott, dem Herzenskundigen, nicht nur das 
Bert, fondern auch die böfe Gefinnung. Doch gelingt’s 
r, wenn die immer mehr wachſende Liebe hinzutritt, ſodaß 
enſch nicht allein Gottes Born fuͤrchtet, ſondern auch feine 
ſucht, alfo gleihfam von ihm wieder Ri ihm flieht. 
folgt durch diefelbe zunehmende Liebe bie Undliche Furcht, 
nichts Anderm befleht als in ber Beſorgniß, das in der 
ſchon gekoftete Gut wieder zu verlieren. Auch Liefer Burcht 
daher im dieſem veränderlichen Stande ber Dinge norh eis 
Strafe an. Menn aber das Unveränderlide gelommen 
»ird, dann wird biefe Furcht gleichſam ohne Furcht fein, 
wir nie aufhören werten, unfern Schöpfer zu fürchten. 
ih hier H. mehre Wegriffe untereinanderwicft, fo ers 
er doch richtig bie beiden entfcheidendften Srundftimmungen 
ttlichguten Charakters, Demuth und Eiche (©. 465 fg.). 
‚er herrlichften Schilderungen ber Liebe enthält feine Schrift: 
aude caritatis”, wo er namentlich die Liebe als die Uber: 
ein Gottes zur Geligmadung der Menſchen in feiner 
hwerdung barftellt und dann (©. 472) ausruft: „Die 
ift Gott ſelbſt, und nur wer fie hat, if in Gottes innig- 
täbe. Sie heilt ale Wunden dei Seele, reißt alle Keime 
after aus dem Herzen, iſt bie Wurzel aller Tugenden. 
rieuchtet den Geiſt, reinigt das Gewiffen, erheitert bie Seele 
aͤßt und Gott begreifen. Wer die Liebe hat, der gedenkt 
tillen feines Gottes, der ſpricht Öffentlich von ihm und feis 
ebe, ber wird nicht müde, ſich und Andere zu entflommen. 
nur innerlich bleibt biefe Liebe, fondern auch das ganze 
: Leben, der ganze Umgang mit Andern zeugt von ihr. 
iege denn ein im unfere Herzen, du füße Liebe: es gieße 
urch feinen heiligen Geiſt aus Über uns dev Erlöfer, ber 
em Vater lebt und herrſcht in Ewigkeit!“ 77. 





is des notions "historiques sur la formation du 
rps des lois russes. Tir& des actes authentiques 
'poses dans les archives de la seconde section de 
chancellerie particnliere de S. M. P’empereur, 
raduit du russe, St.: Petersburg. 1833. Gr. 6. 
hir. *) 
Ruptand gehört unter jene abfolute Staaten, welche einiges 
rfniß der Defentlicteit empfinden, um bie eirfulirenden 
tellungm mit ben Nacqrichten über das Gute, welches gu 
de gebracht wird, getwiffermagen zu ſchwaͤngern. Sobaid 
‚ft etmas Populaires ins Reben tritt, erfceint eine Raus 
Schrift darüber. Die vorliegende zerfält in zwei helle, 
n ber erfte die gefeggebenben Beſtrebungen vor Nikolaus, der 
e jeme unter Nikolaus burchgeht. 2 
Im erften Theile heißt es: ber erſte Sedanke, bie Belege 
in Ganges zu verwandeln, gehört Peter dem Großen an. 
ınterliegt dos jedoch einigem Zweifel, denn ſchon ber Großs 
Jarotiaw ließ bie Geſege fammeln, von dem Boren Iwan 
Schrecklichen hat man das Geſetzbuch von 1649. Auch des 
Peter, was bie Worgänger nicht thaten, die Gefege zu vers 
jen und in ein Syſtem zu bringen. Damit tritt Allerdings“ 
Utas vom. 18. Febr. 1700 als ein ganz. neneg Gedanke het 


Bol. eine vorläufige Rot. in Rd BL .. Da. 
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dem ſchwedi⸗ N doaͤniſchen 
Geſetzbuche —— 1728 reger) reg Yarfe 


gemadt, 1730, 1754,-1760; aber feine Mobificatien förderte eine 


Scäpfung eines allgemeinen mb 
neuen Gefegbuches verzichten und nur einen code di - 
leise eusfägnen zu müffen. Die dat Commiffon 


was bie Vorfahren vereinzelt erfirebten, follte 
Ganzen zu Lage kommen. ‚Klein —— — 


. vom: keinem Erfolge gekront fahen Die Schrift beutet en 


fehler ee a 
v ine atur i 
ion felie mr Pr 


r Vorgaͤn 1812. 
* a. fehlte es ebenfalla 


Vommiſ⸗ 
toren bie 


gefammten Juftige, Police, Finange und f . 
Rene vehigket (mei mit Beiepaltemn Bet, 
ebene 


5 928 


Sectionen abgetpeitt, obgleich bie Zahl ber von 1649-1852 er 
jenen Belege und Statuten 85,993 betrug. Die Publication 
biefer Sammlung if — 8 ein Gra nid, was in Rußland 
Epoche machen un ik e& body möglich, zu wiffen, was 
Nechtens iſt, nun —* die Richter und Beamten controlirt 
"werden, num {ft aud) ein Gtublum bes ruſſiſchen Recites, eine 
ordentliche Bildung von Richtern ausführbar. Die forben in der 
Kürze tgetfeilte Auseinanderfegung hat in einigen Journalen 
gute Freude gemacht, denm fie lehrt recht beuttich, welche Steri⸗ 
in ben tellungen von allgemeinen Rechten der Bürger 
* allgem einen Gefegen ber Kegierungen vorhanden iſt. Aber 
wenn man aud heutzutage Ime, gutmüthigen Schwaͤrmer, die 
Sefegbücer aus dem Aermel fchütteln und für Hottentotten und 
anzofen, für Brönländer und Engländer ein und baffelde Ge⸗ 
ſet aus ben Sompenbien bes Ratursechts hervorziehen won, 
bem Gelächter ber Verftändigen ——— muß: fo iſt doch u 
begreiflich, wie bie Geſchichẽr der rüſſiſchen ——— — 
ae Godifcation ſprechen koͤme. 79. 





Miscellen. 


Berzerrter Humanitätsfinn. 

GE gibt Menſchen, welchen die Neckereien, wie Manchen bie 
Befriedigung ihrer Lüfte zur Leidenſchaft werben; und glauben fie 
fi zumal fiher, fo erlauben fie ſich, gleich Kindern, welden 
man Se KRuthe nicht fühlen Iäßt, an ihren Mitmenfchen Alles, 
was nur Muthwille und Spott vermag. Dies gibt Amen Di die 
wahre Erholung nad) gethanen Berufegeſchaͤften, während dem 
ruhigen Beobachter dabei Ekel und Abfcheu erregt wird. In 
ber Regel pflegen verfpöttelnde Spaͤße und Reckereien uͤbelge⸗ 
nommen und von ben Beleidigten verboten gu werben. . Dies 
hilfe gewiß, fobald dem Menfchen bie e is angeborene Achtung 
gegen feines Gleichen noch nicht durch verkehrte Bildung geraubt 
worden ift. Und hierin ar auch — der wahre Grund zu 
allem moraliſchen Werthe des geſelligen Verkehrs geſucht u 
fo allgemein anerkannt werden, als es wahr ik, daß fein uns 
ſchuldiger Scherz unter Vernuͤnftigen bie Ehre eines Menſchen 

‚ fränten Eann. Def. würde es nicht bee Mühe werth halten, 
biefes, was in jeder menſchlichen Bruſt ge — liegt, bier df⸗ 


fentlich auszufprehen, wenn ihm nicht ein auffallendes Seiſpiel 
vom Gegentheile dazu auffoberte. In —— — Deutſch⸗ 
lands, welche noch vor Kurzem eine Glarzperiode in der Literar⸗ 


eſchichte durchlebt und dadurch gewiß auch ihren Humanitätss 
Kan befdrbert gefehen hat, lebt ein unverheiratheter vrivatmann, 
ber unfäglicher fpöttifcgen Neckereien ganz eigner Art feit etwa 
6—7 Jahren ausgefegt wird. Der Unfug begann ohne feine 
Beranlaffung dutch Zurufen Deffen, was er thun und laſſen 
folte, was faſt wie Vorſchriften oder Schidfalsbeflimmungen 
lautete, fodaß das arme Opfer bes menfchlichen Launen, wenn 
nicht Ghicanen, in eine mehrmonatliche Gemuͤthekrankheit verfiel. 
Rad) feiner Genefung trat er mit mehr Muth und Heiterkeit 
unter die Menfchen, wenn fie ihm Unfinn zuriefenz aber es half 
nichts, vielmehr floß nun aus dem Munde Solcher, mit denen 
der Gebränfte in Zeinem freunbichaftlichen Verhaͤltniſfe fand, da, 
a er ſich blicken ließ, plögliche® Zufchreien von Beamtenftellen 
(dis zum Kanzliften auf dem bafigen Hofamte herab), von Bes 
foldungen, Zitein und Heirathsanträgen, und als ſich bad Pus 
biicum darin erfchöpft hatte, ging eẽ allmälig auf — 
Zurufen von fremden Perfonen» und laͤcher 
Schmaͤhungen, Martern und Warnungen über, was edel 
Alles, wenn bie Frechen zur Verantwortung gezogen, keck abges 
Poren‘ wurbde. „Rod wibriger wurbe biefe Art der Behandlung 
uch, ba hin und wieder audı aus ben Fenftern der. Mohns 
Kite nichtswuͤrdige Heben auf ben durch bie ** gehen⸗ 
Leibenden hinabgegoſſen wurden, und baß mehre 
ſammt den Yan! ten, welche mit ibm —E Lebensbe⸗ 
iſſe wegen in Berührung traten, in ben Spott einftummten. 


Klagen verfählimmerten wie gewöhnlich den Unfug, oder auf 


kurze Sindftille folgten neue Stürme, und fo broft nad und 
nad) bie Meinung feftgefeilt zu werben, daß ber Bebrängte Alles 
misverftehe, da bi richtlichen Cide noch Keiner der 


zugerufen Be 
„Mein Gott, leiden Sie denn immer noch an Ihrem Seid?" 
Sefunder Menfchenverftand wird die Wirkungen folder Gr: 
fahrungen leicht errathenz aber fragen wird man können: 
Was mag, diefer Mann, ber ein wiſſen haftliches Leben ohne 
Auffeben — verbrochen haben, um in ein ſolches ſchi 

Beh, ti gekommen zu fein? Und wer, ex ober bas Une 
cum, in deſſen Mitte er lebt, zeigt hier einm verkehrten und 
verzerrten Humanitaͤtsſinn ? 


Noch Etwas zur Geſchichte des Tabacks. 

Der wigige Lichtenberg hat in feinen Schriften unter Ans 
derm bemerkt, daß die ihm bekannten gelehrten Genies Teinen 
Taback geraucht hätten; und da er nicht wußte, ob Leſſing eine 
Ausnahme diefer Ausgezeichneten machte, fo fragte er am ange 
führten Orte oͤffentlich an, ob Leſſing auch gerau 
ſche Gruͤndlichkeit hat, wie es ſcheint, fpät erſt deshalb madger 
forſcht, und ein Vorſi iötiger brachte bie —— der Aufflärung 
h nahe, daß nur in Zweifel blieb, ob der entdeckte 

r ihn oder für feine Gäfte vorhanden geweſen wäre. 
— gleichguͤltig möchte und doch bie Frage erſcheinen: 
fingen unfere deutſchen Vorfahren zu rauchen an? Bi 
und Großer in feinen „Merbivörbigkeiten der Obere und Rieder 
taufig” &. 231 einigen Auffchluß, wenn er erzählt, * die 2000 
Engländer unter des Grafen von Gray welde im 
Sommer 1620 busd das zittauer Weichdild dem " Gfalsgrofen 
Zriedrih V. nad Böhmen zu Hülfe zogen, bie Bitte des Zus 
badrauchens ins Land gebracht hätten. Allgemein aber ſcheint 
das Rauchen in Deutfchland zur Zeit des breißigiährigen Krieges 
nicht geworben zu ſein; denn ber beräßmte Turpfälzifcge Minis 
fter, Joachim von Rusdorff*), ein heftiger Widerfacher des Tas 
backrauchens, ſchilt und ſchimpft nur auf Holländer, Eoglaͤnder 
unb ranzofenz auf erftere beiden Völker, indem fie des Me 
hen unter fi durch alle Stände und Geſchlechter hindurch (andy 
illastres feminae ergögten fid) an ber nebulosa jone) 
bis zur Ausſchweifung — kommen men taffen, und — BOE Bor 
angefangen hatte, biefe Sitte herrſchend werben 
zu laſſen. Alsbann beſchreibt ex ea den Rauchtaback 
(den Schnupftaback fcheint er nicht zu Eennen) in ber 
es Kae Ei Se de 
mit einem hafelnu op! un ct bes 
BR, ſodaß daraus — unbekanntſchaft der Deut 
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Sonnabend, 





chichte der landſtaͤndiſchen Verfaſſung in Kurheſſen. 
!in Beitrag zur Würdigung der neuern deutſchen 
3erfaffungen überhaupt. Aus autpentifchen Quels 
ın mitgetheilt von B. W. Pfeiffer. Kaffel, Krie⸗ 
er. 1834. ©r. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 
Wenn je eine Schrift wahrhaft zeitgemäß geweſen, fo 
s unftreitig bie vorliegende, welche grade in dem Aus 
ide, wo die wichtigften Beſchluͤſſe vorbereitet werden, 
Deutſchlands Öffentliches Recht gegen unhaltbare 
nerungen zu fchügen, burd eine Reihe von ur: 
Hichen Belegen die umfaflenden alten Rechte ber 
[hen Landftände, namentlih in Kurheſſen, auf das 
tändigfte nachweiſt. Der nicht nur durch feine Schrif⸗ 
fondern auch durch feine öffentlihe Wirkſamkeit am 
tappellationsgeridhte und in der Ständeverfammlung 
nlichſt bekannte Verf. hat auch in dieſem Werke vor: 
weiſe den praltifchen Gefichtöpunft feftgehalten, wie 
vie in der Vorrede (S. ıv) felbft andeutet: ; 
Der Verf. Hat auch wol gewiß nichtzu beforgen, etwa je⸗ 
Schriftſteilern beigezählt zu werden, bie von ihrem Schreib⸗ 
? aus irgend ein Idol ihrer politiſchen oder wiffenfchaftli- 
Richtung, mit alle Demienigen, was ihr Kopf zu erſin⸗ 
vermag, und was fie aus Dusenden von Büchern zufam: 
tragen, wohl ausgeflattet in die Welt ſchicken. Gr gehört 
ven eigentlichen Praktikern; fein ganzes öffentliches Leben 
Jahren war nur der Praxis geroibmetz er hat während 
a faft alle feinem Bauptfache verwandten Zweige deö Staats⸗ 
tes emfig bucchgearbeitet und zuleht noch beinahe 14 Jahre 
an ben Berhanblungen ber Gtändeverfammiung aufs thäs 
e Theil genommen. chreibt, iſt klare Anſchauung 
Lebens, aus dem Leben ſeibſt — in Gegenwart und Ver⸗ 
yenheit — ımmittelber entnommens ihm perfönlich gehört 
die wiſſenſchafttiche Einkleidung an. 
Das Buch ſelbſt zerfaͤllt in drei Abtheilungen, von 
n bie erſte: ‚Ruͤckblick in die Vorzeit”, auf 204 ei: 
die „Sefchichtliche Bedeutung der Landftände in Deutſch⸗ 
» überhaupt” und die „Geſchichte der Landflände in 
heſſen“ in zwei Abfchnitten entroidelt. In jenem dürfte 
nders eine entſcheidende Stelle über das wohlbegruͤn⸗ 
Steuerverwiligungs recht der beutfchen Landftände 
Refern d. Bl. nicht umintereffant „fein: S 
Gine ſehr bemerkenswerte und praktiſch⸗ wichtige Anerken ⸗ 
3— het e6 ©. 12 — erhielt jebech die Tandftändifce 
richtung mit ben bavon abhängigen Rechten noch in ber 
tm Haͤlfte des 17. Jahrhunderts gewiſſermaßen auf contsas 
nifdgem Wege, Side gufsieden damit, dafı den Beichafän 
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ben durch den |. 180 bes RKeichsabſchieds won 1654 die Befug⸗ 
niß, von ihren Landſaſſen und Unterthanen einen Hälflihen 
Beitrag zur Befegung und Erhaltung ber ndthigen Feſtun⸗ 
gen, Pläge und Garnifonen zu fodern zugeftanden worden war, 
woneben es jebod der Veurthellung der Landftände überlaffen 
blieb, was für die Landesbedlicfniffe aufgebracht werben müffe *), 
vereinigte ſich der größere Theil der Reichöftände im Zahre 1670 
zu einem Neichögutachten, zufolge beffen nicht nur eine fehr bes 
deutende Ausdehnung jener Befugniß beantragt, fondern auch 
die allgemeine Staufel in Beziehung auf die Verbindlichkeit dee 
Unterthanen hinzugefügt wurde: „und folgentlih Alles, was 
an fie und fo oft ed begehrt wird, gehorſamiich und unwei⸗ 
gerlich darzugeben ſchuldig fein, und daß einige Klage bee Une 
terthanen weder bei dem kailſerlichen Reichshofrathe noch Kam⸗ 
mergerichte hinwieder nicht angenommen werden, — — — audy 
den Landfländen, Landſaſſen und Unterthanen einige privilegia 
und exemtiones, wie fie auch Namen haben, ober zu was Beit 
felöige erlangt fein moͤchten, nicht zu flatten kommen folls 
ten’. *) Hätte biefee Antrag bie Genehmigung des Kaiſers 
erhalten, fo würde «8 ganz um bie Landflände gethan gewefen 
fein. Aber biefes Mat follte es ben Meicheftänden noch nicht 
gelingen, das altherkoͤmmliche Steuerverwilligungsredht der Lande 
fände sängtich zu vereiteln. Aus ihrer eignen Mitte trat ih⸗ 
nen ein kraͤftiger Wiberfpruch entgegen. „Die Stände aus dem 
Haufe Braunfhmweig, von Osnabrüd, Pommern und Heffen 
verweigerten voll echt redlichen Sinnes bie Weftätigung eine 
Antrags, welcher wohlerworbene echte vernichtete und geheis 
ligte Werträge nicht achtete. Es wurde demnach am Heide 
tage erklaͤrt, wie ungerecht es fei, Landfaſſen und Unterthanen, 
ohne fie nur gehört zu haben, ihrer Rechte zu berauben.“ =) 
Und biefen Grundfaͤtzen entſprechend fiel denn auch die Lalfere 
lihe Refolution vom 11. Bebr. 1671 ****) dahin aus: „Ais 
konnen Ihre kaiſerl. Majeftät zwar gnädigft gern geſchehen lafs 
fen, daß «8 nicht allein bei angedeutetem 8. 180 und dem ben - 
Kurfürften und Gtänden gegem ihre Untertfanm wegen ber 
Reiche = und Kreißverfaffungen, wie auch der Reichsanlagen ge⸗ 
duͤhrenden jure collectandi verbleibe, fondern auch jene Kur⸗ 
fürften und Stände, ſowie ein Mehres ais in vorangezoganem } 
begriffen, gegen ihre Untertanen und Lanbfaffen rechtmäßig 
hergebracht, babei gefhirmet und gehandhabet, bie Landfaflen 
und Untertbanen aber zu allem Dem zu contribuiren angewie⸗ 
fen werden, was das Rei) pro securitate publica verwilligt, 
die Grecutionsordnung vermag und die Landesdefenfion contra 
quemvis sggressorem bem Herkommen und erheifchender Noths 
durft nach erfobert. Daß aber Ihre kaiſerl. Majeftät in oben⸗ 
angegogenem neuen Vorſchlag und eztendirte Prätenfion bed 
$. 180 ohne einigen Unterfhieb, und zwar ihrer, der Kurfuͤr⸗ 

*) „Neue Sammlung ber Meihbabfäylede”, Ih. ILL, S. 6%. 

*) Ebenbaf. Ih. IV, ©. 84. - 
. 9) Brendel „Geſchichte der Rationalrepräfentation”‘, Th. I, ©. 286. 

„Neue Sommlung der Reihsabfchleds” a. a. D. — 


- 
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gtoͤrſten und Staͤnde, Mebiatflände, Eandfaffen und Anter⸗ 
* —* "ganz * Anaica —— „und uns 


—— 
materiis calſiren 

Ü t ein ten follten, noviter et sine 
* ea — en —— eutlehee fol: 


&o ſprach damals ber edle Leopold, und nun ſollte 
Kalfer Franz, fein erhabener Enkel, dem deutſchen Staͤn⸗ 
den ihre Rechte „ungehört und unvernommen” 
entziehen laflen? Das fei ferne! 

Aus dem zroeiten fehr ausführlichen Abſchnitte ziehe 
dee Verf. flo (S. 198). folgende „hiftorifhepubtis 


Ray bieher Vorgetragenen erſcheiat ganz un zweifel⸗ 
haft EihHoen’s poſitiver Ausſpruch *): dab Heffen mit 
gu denjenigen Territsrien gehöre, in weichen die Eandftände ihre 
ehemaligen Rechte ungeſchmaͤlert beibehalten hätten, als voll: 
Lommen diſtorifch begränder. Mas aber den Umfang 
biefee Rechte betxifft, fo fehlt im dee Geſchichte der Tanbfkändis 
(dem Wirkfamteit während der lettverfloſſenen ſeche Jahrhun⸗ 
derte naicht nur Feines von denen, weiche Eichhora unter bem 
den Sandfländen in den einzelnen beutfchen Siaaten früherhin 
uftändigen aufgählt, fondern es finden ſich hier noch gar mandıe, 
k jener Schrifteller nicht einmal befonders nampaft gemacht 
* Als Eudreſuitate der bidheri — er 

Darſtetl mögen nun zum 
eigen hebrefigt der gefammten Thaͤtigkeit unfes 
zer Landftände und ihrer fortwährenden regen Theilnahne an 
dem bffentlichen Erben fa —— regel * 
aus dem u uf ihrer Seſchichte in! 

geftellten mente der landſtaͤniſchen Wirkfamkeit 


r den praktifcge 
Finger Momente in zwei Oauptclaſſen gefondert vorge 
tragen werden, deren eine mehr den früheren, bie andere mehr 
ben fpäteen Geſchichteperioden angehört, und fi, gang 
4m Einne der obigen Darfiellung überhaupt, ſehr beſtimmt das 

durch unterſcheiden, daß bie eritere, am und für ſich mehr factis 
en Inhalts, vorzupeweife zur Charakteriftit der damaligen 
potitifchen Gtekung der Landfände zu den Landesfürften, zu 
gleich aber zur — Begründung eines alten Herfoms 
mens gu dienen geeignet iſt, bie andere, mehr allgemeine Nor: 
men für jenes Verdaͤleniß aufſtellend, eben biefes auf die Grund: 
iage ber pofitiven Gefengebung zurädführt, nämlich 
N Hauswerträge und Eandesgrundgefege, mithin Geſete in ber 
Säägflen Potenn, im weichen fidh nämlich Diefe Gigenfchaft mit 
Den bin — Acte der landſtaͤndiſch 
lazelne geſchichtliche Acte der lan n en 
— —AA {in chronologiſcher Folge). , 
Die Landſtaͤnde berufen den Stammvater des regierenden 
arſtenhauſes zu dev Herrtſchaft über Heffen und erhalten fie 
fem ihre unerſchuͤtterilche Areue. **) 
Mittels der von den Landfländen vermwilligten Steuern ges 
ſchieht der Ankauf von löffeen und die Erbauung anderer 
Eiktigen Wohnungen ımd fonftigen Bebäudes die Wiederein. 
id ſung verpfänbeter — und ſeibſt die Erwerbung 
bettaͤchtlicher Texritorialbeſitzungen. 
Zue ie verweigern Schatzung und ſonſtige Abgas 


7 Diatige Et mu Rehtögekäthte, Th. IV, 5. 806. 


=) Die Belege Mind tm Wuche felOR gemau nachgewieſen, 


ben na, Exmefien. im dab arıne Saab mit ber Oikatung 
zu derſchonen, wird vom Kaifer der Weinzol verwilligt. 

Unter thätiger Mitwirkung der Landflände wird eine Iyb 
king des Landes unter zwei fuͤrſtlichen Brübern unternemmmen 

vollzogen. 

ee her Eandesfürften unter ſich andern Yarkes 


, mit 
und mit Privaten werden d bie Zugi und 
Der anbfände bekcäfiige nr Sie Bupifung und Birgiäuß 


Die Eandtände tweten als Bermittikt auf, nicht allein poi 
ſchen ihren Sandesfürften unter fi) und mit Privaten mater ber 
Den von Austrägen, fondern auch zwiſchen erfiern ab fe 


Eine Miniferanklage wegen Eigenmacht und Beeintnäditis 
gung der Jatereſſen bes Landes und der Sechte der. Gimgeinen 
wird zwar nit don den Landſtaͤnden, aber, was noch mehr 
if, vor denfelben erhoben. h u 

Die Landftände nehmen weſentlich Theil an der 
des Bandes und der Verwaltung ber Landesrinfünfte tm 
ber Dinderjäprigkeit des Landesfürſten. 

Ohne der Landſtaͤnde Roth und Bewilligung fol keine newe 
"br gemacht und deren Werth nicht verändert werben. 

le Landſtaͤnde berathen fi) mit dem Landesfäuften über 


Krieg und Frieden und die zur Bhhrung deu erflerm exfoherkiugen - 


Mapregein. > 5 

Die Landftände verbänben fi mit Leib und Gut 
rechthoaltung des Rechtezuſtandes gegen Jedermann. — 

Gin Iandföndifcher Ausichub wird ongeorbmet, um zuiflten 
den Landtagen bie Beſchwerden ber Untertanen anzuhören mb 
deren Abhülfe auf einem nad) feinem Gutfinden zu berufenden 
Landtage zu bewirken. 2 

Die Landftände Handeln auf den Landtagen nicht Biss als 
Repräfentanten der befondern Staͤnde, aus weiden fie geroiäet 
werben, fonbern alt Vertreter fümmmtlider Sandeseimmohner. 

Dr Ds —X kur begehrt An bedingt Die thätige Witwen 
ng ber Land zu den Öffensti "Angelegenheiten 

Sands und des fuͤrſtlichen Haufes, en x * 

Die Landſtaͤnde fließen in GSemeinſchaft mit dem dandes⸗ 

Die Glunfuhet de Kanten bebingt: bank 

ie Steuerfreihei⸗ i ft . 

von berfelben auf eigne Koften zu en Kriegedtenfe. * 

Die Ieptrilligen Anordnungen der Bunbeöfürften werben 
unter ben Schug der Eandflönde geſtellt und ihnen gar Iafı 
sechthaltung empfohlen. 5 

Die Eandflände bewirken durch ihre. beseiwillige unb Erf 
tige Unterftügung bie Befreiung ihres Landes and der 
Gefangenſchaft. 

Mit Deputationen und Ausſchuͤſſen ber Laudſtaͤnde miss 
auch außer den Laudtagen über wichtige Gegenflänte der Ge 
feggebung und fonftige Randesangelegenpeiten ver it. 

Die, Eendflände verwapsen fig argen Ginfchränfung des 
deutſchen Rationalfreiheit im Innern der Reigölende water beie 
fälligen Erklaͤrung bes Candesfürften. 
> Die Eanbflände werden vor Griaffeng allgemeiner Landes 
orbnungen mit ihrem Rath und Gutadkten gehder, 

Die Landſtaͤnde beider Hayptlande,- Koffel.unb Darmfche, 
mollen ein corpas fein unp bleiden wab nit voheinänder 
getsennt werben. a ’ 

Die Landſtaͤnbe verhandeln felbfkändig mit dem. Kaiſer, mut 
ondern Gürken und mit den ihnen Rammeermwandten Gtänbes 
über allgemeine Landesangelegenheiten. 

„Die Bandflände erheben Hage vor den Reichsge 
—— — ihrer Rechte von Seitru des 


U. Allgemeine geuntgefsgtidt Befugniffe dee 
B - heffifgen Land ſtaude. 

So oft Sachen vorfaiten, wobri ber gefammten Gränke 
Beruepmung oder Bewilligung. exfedert wirb, foien 
Landtage auegeſchtieben werben; zu erſteren gehdora Die Sanı 


und Eeute. betzeßienden Baden, in. weigen die Staͤnde zu erde - 


Pr ‚ 6 — 
B von fede Sapıın Befimme 


jahren beftimmt. 
ben Landtagen deſteht ein bleibender Ausfchuß 
18» 


teuer 
nad vorg Berwendung ber ffon ver: 
willigten zu 5 
Dies gilt inebeſondere auch dom Gelbbeiträgen des Landes 
yam Landſtraßen⸗ unb Uferban. 3 
Ausgenommen find nur in Anfehung: dee inbirecten Abgas 
„ben diejenigen Impofen, welde auf ganz entdehriiche Eurußs 
Wearen. geiegt werbens 
und beſchraͤnkt auf bie Art der Aufbringung iſt bie Lande 
ſche Witwirtung in Anfehung der Reise ımd Kreide, 
auch Bränteinhenern, nachdem das Erfoderniß berfelben 
worben. 
Ueberhoupt aber Tann eine Steuerderwilligang nit bes 
gehrt werden, fo die Activen und Ginkänfte der Kriegör 
uns Rammerkaffe zur Beitreitung ber Gtaatsbedärfniffe 


An der Erhebung, Aufbewahrung und VBerauss 
sebung der Gteuten nehm die aͤnde Theil. 
Au * Sri der a — * 
bangigen Werwiligung von aben n nen gu 
Yandest at 


Äireitung des Koften oheitlichet Maßregeln und 
gungen kommt jenen folgerungsweife auch ein Mitwitkungs · 
und Verfügungen felbf zus 


sucht ga dergteichan Waßregeln 
ei ntenbandlungen in Beziehung 


andy: find eigentliche Dege 
auf das finanzielle Intereffe ihrer Beurtheilung unterworfen. 

DaB ale und jebe Gegenftänbe der Landesverwaltung und 
fonftige Sandesangelegenpeiten umfaffende Aecht der Anträge 
(Defiberien) ſtehet den Landfländen in folder Weife zu, baß, 
wenn fit diefelben mit der Gteuerverwilligung verbinden, bie 
Gewährung berfelben ald Bedingung biefer legtern erſcheint. 

Die bei allen Begenftänden dev Gefeggebung von afls 

Landesiatereſſe hertümmliche Zuziehung der Lands 

mde ift nothwendig und deren Zuftimmung erfoberlid bei all« 

gemeinen Lanbsidnungen (Sammlungen der Landrechte oder 
Sefegbückern). 

Die Aufteithaltung des Religionszuftanbes im Lande, 
dorachmlich für den Fall einer Zeligionsveränderung bes Lans 
desfuͤrſten iſt unter ben befondern Schug der Landſtaͤnde und 
inte feldftändig anszuübende Garantie geftellt. 

Ben den landeöfürftlichen Brunbbehgungen jeder Art nebft 
thren Zugehörungen darf ohne Mitwitk: der Randftände 

nichts Hetäußert werden; was ohne ihr Vorwiſſen und Bes 
willigung verfegt, verfchenkt ober vergeben worden, foll ohne 
Kraft und Wirkung fein. - 

Das die aus den Einkünften der ſaͤculariſirten Klöfter dor 
firten Stiftungen und infonderheit die Univerfität ihrer Bes 
Rimmung gemäß erhalten werden, if der Worforge der Lands 
Hände beſonders anvertrant. - 

Die Lanbflände nehmen Theil an ber Verwaltung ber. als 
gemeinen Brandverfiderungsanftalt. 

Ohne der Landflände Bewilligung, welche ihnen nach Wer 
finden ber Umftände überlaffen bleibt, Tann ber Salzpreit 
auf der Saline Allendorf nicht erhöhet werben. 

Sin eignes Tandfändifhes Haus fleht fowie bie 
ii deffelben unter, bes aueſchliebenden Merfügung ber 
Landflände. — 


Die Handhabung. alte und jeder Privilegien, Ims 
- munitäten und Rochte, weiche die Landſtaͤnde "von undenk: 
Uchen Dahren hergebnecht; haben, oder die ihnen ausbrüdiich 


worden, — vielfältig mad bie auf die 
an 


Vebfünßen in geundgefeglicher Bor 


nenefte Zeit von ben 
pugeicest worden. -- 


Die weite Astyeitung des Buchs enthält eine 


st 
‚ hberfihtfiche Darſtellung der Werbaublumgen auf dem 


Landtage von 1815 und 1816. Wir entiehaen barans 
nur eine daſelbſt angeführte Stelle aus dem am 2. Dee ' 
sember 1813 vom Kurfürft von Heffen mit den Groß: 
mächten geſchloſſenen Acceffionsvertrage: 
„Bon Altesse Serenissime Klectorale #' 
blir {es &ats de son pays dans leurs —— sg Fr ii 
löges, tels qu'ils ont &t6 en 1805; sans que pour cela Au- 
‚un individu pulase se soustreire aux charges communes.’ 
Sie diene zur Widerlegung der bucchaus falfchen, 
nebſt vielen andern verkehrten Urthellm im vorigen Fahre 
von- Hrn. Profeffor Madeldey in Bonn zu Lage gefoͤr⸗ 
derten Behauptung, daß „die alte heſſiſche landſtaͤndiſche 
Verfaſſung im Sturme und unter dm U: 
gen ber meuern Zeit... : , netorifd... von ſelbſt unterge 
gangen und außer Anwendung (in desaetudinem) ges 


; fotamen.” 9 


In der dritten Abtheilung, uͤberſchrieben: Ber: 
faffungsurfünde vom 5. Ian. 4831”, weiſt der Verf. 
unter Andetm nah, daß die Ertheilung eines nenen 
Staatsgrundgeſetzes keineswegs von den um Bufammen: 
beryfung ber Stände bittenden Einwohnern bee Stadt 
Kaſſel, fondern von dem Fuͤrſten felbft zuerft In Ante: 
gung gebracht worden iſt, und zeigt dann aus dem Gange 
ber beinahe drei volle Monate lang gepflogenen Verhand⸗ 
lungen, daß die behufs einer endlichen Abſchließung des 
Staatsgrundvertrage wirklich ſtattgefundenen Gonceffionen 
durchaus nicht blos von Seiten des Fürften, fondern auch 
von Seiten ber Landſchaft gemacht wurden, und daß 
grade bie „aufgeregten Beitverhältniffe” bie 
Regierung „zu einer vielleicht übdertriebenen 
Behutſamkeit“ veranlaften (S. 297). 

Die Schlußbetrachtung des würdigen Verf. (&. 326) 

je auch dieſe fluͤchtige Anzeige beſchließen 

‚Was Haben wir nun überhaupt un! V 
an reeller Verbeſſerung bes ee ee 
tifch » ergiebigem 3 wa ch ſe von Rechten in ber That zu ven 
baufen? Biel, ſehr viel in Vergleichung mit dem ber 
neuen Verfaſſung unmittelbar vorausgegangenen Zuftande einer 
unbeſchraͤnkten Gouverainetätz aber doch nur wenig recht 
Bebeutenbes an neuen weſentlichen Rechten in Vergleihung 
mit der fruͤhern Zeit, wo bie Eandftände in bem vollen Ums 
fange ihrer verfaffungsmäßigen Rechte, bie Unterthanen in ben- 
Reichslanden in ihren weſentlichſten Intereſſen kraͤftigen Schut 
bei dem Kaiſer und ben Weichegerichten fanden, und wo «6 
gleihwol det Anwendung dieſes Röthigungsmittels nur in doͤchſt 
feltenen Jallen bedurfte, weil bie Eanbesfächen und ihre Käthe 
von der Meberzeugung durchdrungen waren, daß die Regii 
um bes Landes willen da fei, des Landes wahres Mohl abeg " 
won den Eandfländen, als ben frlbfigemählten Wertretern de6 
Landes, am volftändiaften und genügenditen bewrtgeilt werben 
konne, daher man ihre Anträge und Gutachten als den gefeg- 
lichen Ausdruck der Stimme des Volkes ſeldſt über feine wah 
— — 


Xxthtliche Erdrterung ber Frage: ob der 6. 71 ber kur⸗ 


heffifchen Verfaffungeurkunde auch auf den Deputicten 

Lahbeöuniverfität zu beziehen fei ober nicht” (Bonn 1888. 
©. 14). Wenn man bebenkt, daß der Verf. im $, 1818 
Drofeffoe der Rechte in Marburg war, und daf der Des 
putfete dieſer Univerfität im J. 1815—16 dem Bandtage 
beimohnte, fo möchte man body fragen: Wie faan man 
Sorge Behauptungen öffenttih auffellen? 
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ß 
ven Bebuͤrfniſſe unb dadurch hervorgerufenen Wuͤnſche anfeh 
und adıtete und nicht ofme die erheblichſten Begengründe bavon 
abweichen zu därfen glaubte. In ber jegigen Lage der deut: 
fen Staaten aber, deren fouveraine Fuͤrſten keinem höhern 
Richter unterworfen find, ift allerdings unfere Berfaffungsurs 
Zunde als ‚ein Gefchent des erhabenen Gruͤnders von ganz uns 
fhdesarım Werthe zu betrachten, und wenn man ſich denkt, 
a8 biefelbe mit Aufrichtigkeit und wahrem guten Willen in 
allen ihren theilweife erft noch mittels organiſcher Gefege für. 
das praktiſche Beben nupbar zu machenden Beſtandtheilen zur 
Vollziehung gebracht würde, fo kann fie wol als treues Abbilb 
des althiftorifhen Rechtes unferer Landſtaͤnde in hohem 
Grade vervollfommnet und durch äußere Kormen in ber 
Ausäbımg geſichert angefehen werden, und grabe barin 
iſt ihre innere Vortrefflichkeit, erhaben über jeden Zabel, 
begränd: n 8 





Dr. Guſtav Friedr. Dinter's Anfihten und Bilder des 
Heiligen, Wahren und Schönen. Allen Verehrern des 
Verklaͤrten, befonders den Söhnen feines Geiftes und 
Herzens in Kirchen und Schwen ein theuered Ber 
maͤchtniß. Gefammelt und geordnet von J. Chr. ©, 
Schincke. Zwei Bändchen. Neuftadta.d.D., Wag⸗ 
ver. 1833. Gr. 12. 2 Ile, 


Der veremigte Dinter, den düftern Hyperorthodoxen durch 
feine heitern Anfichten ein Keger, den verdammenden Pietiften 
durch feine Milde ein Aergerniß, den füßlichen Myſtikern 
durch feinen Ernſt eine Thordeit, aber Freunden einer hellen, 
Haren und durch den Verſtand erwärmenden Ghriftusreligion 
ein unvergeßlicher Verkuͤndiger der heiligen Wahrheit in Kirchen 
und Schulen, war, wie unfer Luther, auch ein Freund von Bils 
dern und @leichniffen, womit er feinen mündlichen und ſchriftli⸗ 
hen Unterricht ſchmuͤckte. Er nahm fie aus ber Natur oder aus 
dem menfchlichen Leben, und fie ſprachen Verſtaud und Herz auf 
gleiche Weife an. Da er, wie Luther, ein jovialer, origineller 
Mann war, fo kam wol auch in feinen Aeuferungen einmal 
etwas vor, was beffer weggeblieben, ober doch nicht aufgezeich⸗ 
net worben wäre; wie benn feine treueften Verehrer mit allem 
Rechte wuͤnſchten, er moͤchte feine Gelbftbiographie von mans 
hen Einfällen und Anekboten gefichtet haben. Aber einen ähn: 
tihen Wunſch Tann man aud in einigen Punkten in Luther’s 
Schriften nicht unterbrüden, wiewol auf der andern Seite die 
Betätigung, des alten Worts: große Leute fehlen aud, und 
die nähere Kenntniß eines ausgezeichneten Mannes, felbft feiner 
menfchlichen Unvollkommenheiten, ebenfalls vortheilhaft ift. Der 
‚Heraudg. bemerkte ſich ſolche Bilder und Gleichniſſe in Din⸗ 
ter's Schriften, glaubte, fie würben auch Andern gefallen, und 
man würbe eine folhe Sammlung dankbar aufnehmen. Ref. 
iſt ganz diefer Meinung. Es ift in ihnen eine recht gefunde mor 
raliſche Hausmannskoſt, die leicht zu verbauen und ungemein 
nährend if. Dinter’s Iebhafter Geift vertiefte fich nicht in ſpit⸗ 
fündige Speculationen; er liebte das Praktifhe, und obgleich 
fein Predigtbuch zeigt, daß er bei der Neichhaltigkeit feiner 
Schaͤge von Gelehefamkeit und Menſchenkenntniß nidt ober: 
flächtich zu ſchoͤpfen brauchte, fo fpaltete er doch nicht mühfam, 
tie mandje Prediger und Katecheten, die dadurch troden wers 
den, fondern faßte zufammen, ober ging über Das hinweg, 
was ihm minder fruchtbar fehien, weshalb man aber body auch 
pre in feiner „Schuliehrerbibel‘‘ da vergeblich fucht, wo 
er Schullehrer einige oder noch beffere Auskunft haben möchte. 
Indeß wir erinnern uns an des befcheidenen Mannes Wort: 
„Liefert nur ein befferes Werk, ich will mich dankbar freuen”. 
Bis jene iſt's noch nicht gefchehen. Uns hat der zweite Theil faſt 
noch mehr angeſprochen al& der erfte, indem ex mehr in bie ins 
bioiduellen Lebensverhältniffe eingeht, vieleicht auch mit einer 
forgfältigeren Auswahl abgefaßt il. Wie viel würden bei der 


jetigen Lefeluft Eeuſchen aus allen &tänben, wie viel wärben 
insbefondere chriſtliche Würgers und Lanbleute gewinnen, wenn 
fie ſtatt mancher Zageblätter — die, flatt äber die von 
Staat und Kirche, über Rechte und Pflichten, über Siſ⸗ 
fenswürdiges aufzuflären, nur verwirren; flatt auch das Gute 
in der Welt anzuertennen, nur immer Uebel aufftellens ſtatt 
Menfchen zu berubigen, fie mit Bott und allen Andern unzes 
feieden machen; ftatt die Keime zu einer _beffern Zukunft zw 
zeigen, nur überall Jalſchheit und ſchlechte Abfichten wittern — 
be ag u ei —— et betämen, fe 
eherzigten un! aus en, -bie Hung ber 
vechten Woͤnſche nad) zeitgemäßen Reformen Vorzüge auch 6*7 


eigene innere Beſſerung ber Voͤlker vorausfegt, und daß erſt 


gute Menſchen auch gute Zeiten mit machen helfen. Wir wols 
len nur einige Proben bes Dinter’fchen Geiftes beifügen. 
(8b. 2, ©. 16.) 24. „Rechtmaͤßige, übertriebene Abgaben. Das, 
was ber König in Dresden an Abgaben von euch fodert, iM 
noch das Wenigſte, was ihre zu geben habt. Aber ihr habt 
drei andere Könige, die mehr Abgaben von euch nehmen, als 
der gute König in Dresden. Diefen müßt ihr nicht fo viel 
geben. Sie find der König Muͤßiggang, der König Wohlge⸗ 
ſchmack, der König Hohmuth”. „‚Despotienus. Gr iR ber 
wahre Breiheitsweder. Sobalb er flerbend feine Hügel ſchwoͤchern 
Händen überläßt, was dann gefchieht und 


fe Kleinigkeit: 
ten im Sophokles nachweiſen, 14 Zage alte Hanbfdyriften in 
Bibliotheken vergleichen, 14 Zage die Unterfdiede aͤhnllch 
bedeutender Wörter auffuchen. Nach diefen 8 Wochen muß er 
geheilt fein. Probatum est.’ u, 





Miscellen. 


Dan follte nicht glauben, daß bie Ariftokraten, die Wehen 
im Bolte nach bee Etymologie bed Worts, Stillſtand im Wolke 
leben wollen, vielleicht um immer ben Gomparativ. für ſich zu 
haben, während bie wahren echten Demagogen darum verſchrien 
verbannt und verurtheilt werden, weil fie dahin arbeiten, baf 
das Bolt, die Gefammtheit ber Nation beffer, immer vollkomm⸗ 
nee und faͤhiger für bie echte irdiſche Gluͤckſeligkelt werde. 
Ulrich von Hutten, auch einer ber exften im beffern Sinne des 
Borts, mag fie beſchaͤmen und letztere tröften; er fagt ebenfo 
einfach al wahr: „Nec nos morae pigeat. Quamvis enim 
paulatim procedithoc, quod boni moliuntur, procedit tamem!' 


Weil der Miscellant rinmal in das Zeitalter des freimbs 
thigften Ritters gelommen, fo mag aud hier die Bemerkung 
Pag finden, daß jenes Zeitalter manchen Beleg abgibt, wie 
verfehlt bisweilen die geiftigen Beflvebungen der damaligen Ges 
lehrten gewefen find. So ſchrieb Reuchlin, bem das heilige 
und wundertpätigfte Wort das Wort Jefus war, ein Werk: 
„De verbo mirifico’’, beffen Zweck bahinging, zur Verherrlidjung 
und Erläuterung biefes Worte, durch das felbft böfe Geiftes 
am fiherften gebannt werben können, beizutragen. R. 
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> Die Safe der — Sagenfpiel in fuͤnf Aben⸗ 


teuren von D. X. Atterbom. Aus dem Schwe⸗ 
diſchen überfegt von H. Neus. Zweite: Abtheilung. 
Leipzig, Brodhaus. 1833. Gr. 8. 2 Thlr. *) 
Am Ausgange ber zwelten Abenteure, mit welchem 
2a exſte Abtheliung diefes Gedichts endet, erblicken wir 
ben. nordiſchen König Aſtolf in feliger Bereinigung mit 
lila, der Herefcherin auf dem Eifande der Gtüdiellg: 
ft. Nur das Schlußlied der Nachtigall deutet auf ei: 
nen finftern Schatten, der das fonnenhelle Gluͤck der Lie 
benden feindlich zu verdunkeln droht. Noch iſt der Ab⸗ 
"grund, aus dem er aufſteigen ſoll, unſern Augen verborgen. 
Im Beginn der dritten Abenteure, der, „Trennung“, 
: Bohren Aſtolf und Felicia von einer Fahrt nach) dem Eifen⸗ 
ande- zürud. Shre Heimkehr will Theano, die unter 
Sees Gefaͤhrtinnen die theatraliſche Kunſt repräfentict, 
dur ein Scaufpief. feigrn, das fie heimlich vorbereitet 
hat. Bergebens bittet Laura die Gebieterin, dad Schau: 
fptel zu meiden. Ein Geſpraͤch Caͤciliens mit Zephyr bes 
lehrt uns über die Angft, die ſich Laura's bemaͤchtigt hat. 
— iſt bei Nacht zur Quelle der Jugend gekommen, wo 
ſtolf, Felicia's harcend, entſchlummert ruht. Da gewahrt 
fie, wie piöglich ein Rieſenweib in dunkler Verſchleierung 
zu dem Schläfer tritt und mit dumpftönender Stimme 


ru 
ei ſchläͤfeſt? — Schlaͤfer! Wo find Zeit und Stunden ? 
In weidhem Traum ift batb der Tag geſchwunden; 
Die Palme ränzet nur nad) Kampf und Wunden. — 
Du ſchlaͤfeſt? — Schäfer! Jahre find in Bernm! 
Der Lenz enteilt, von Blumen auf zu Sternen; 
Beh’ dir, wenn du nicht ihnen folgen lernen! — 
Du fhläfeR? — Schläfer? Was lehrt dich ber Glaube, 
2 Der Herz geworben ift im ird'ſchen Staube ? 
Ber das vergißt, ſaͤlt dem Geſchick zum Haube! 
Die Riefin verſchwindet mit tiefem Klagelaut, Indem fie 
Felicien nahen fieht. Aftolf, aus unruhigem Schlafe aufs 
fahrend, ruft ihr mit wilder Stimme entgegen: 
Sirene⸗ 


Zexbrich dein er geuß feinen Trank aus; 
Die Eaiten von bes Harfe! fing’ nicht mehr! 


®) uber die erfle Abtt ellung vgl. Rr. 144 f. 1881. D. Red. 


Zieh' deine Goldſchuh' ab und geh' auf Zehen, 

Wenn bu mich fortträgft durch bas Reich der Nacht — 

Die Zeit, fie lauert droben auf uns Beide! 
Ohnmaͤchtig ſinkt Felicia ihm zu Füßen, Aſtolf kommt 
zu fi) und ergießt ſich in banger Sorge um die Geliebte, 


bie ſich allmälig erholt. Seitdem ift feine Seele getruͤbt; 
mit der vollen Innigeeit feiner Kiebe flreitet ein träume: 
riſches Sinnen. Um die Bettuͤbniß der Herrin nicht zu 


vermehren hat ihr Laura die nächtlihe Erſcheinung ver⸗ 


borgen, und als fie in banger Ahnung von dem Schau: 
fpiele fern zu bleiben fleht, iſt Felicia, froh der Heiter⸗ 
keit, die Aſtolf twiedergemonnen zu haben fcheint, unem⸗ 


pfindlich gegen ihr unbeſtimmtes Dringen. 


Das Schauſpiel hat begonnen. Rinaldo ſehnt ſich 
von Armidens Kuͤſte hinweg; er möchte mit Flügeln bee 
Freude die Gelichte dahinführen, ritterliche Feſte, die mus 
thige Luft der Jagd mit ihr genießen. Heftig bewegt 
erhebt ſich Aſtolf, er will zur Jagd eilen- und muß. erins 
nert werden, daß ein Spiel ihn taͤuſcht. 
nn und fuchen mit dem Nege eines fügen Gefunges Ri⸗ 
naldo zu umftriden: 
von Thaten und Ruhm, fol ec fi in freudiger Hinges 
bung in die Flut der Luft und Liebe tauchen, bie I 
aus unverfiegenden Quellen entgegenftrömt: f 

Nicht eilen wie auf Erden hier die Stunden, 

Bon Lieb’ ift felbft die Zeit hier überwunden. _ 
An ſich felbft gemahnt, frage Aſtolf Zelicien, wie lange 
ee ſchon auf ihrem Cilande verweile, und als er, ‚der 
kaum Monate verftcihen glaubt, es erfährt, daß- drei 
Jahrhunderte hingeſchwunden, verfinkt er ſtaunend in tes 
fee Sinnen. Es nahen Rinaldo's Kriegsgenoſſen, ihm 


. aus weicher Ruhe aufrufend zu männliher That, an- 


feine Ahnen, feine Heimat, feinen eignen Heldenruhm ihn 
erinnernd. Mit mächtiger Anſtrengung ſucht Aftolf die 
Gedanken an fein Vaterland zu unterdräden. Aber Ris 
naldo hat den weihlihen Schmuck, den er trug, zur 
Erde geworfen, er folgt ben Gefährten, die mit kriegeri⸗ 
ſchem Gefange dabinziehen; vergebens ift Armiba’s Fle⸗ 
ben, dee Held ftößt vom Lande. Da wird Aftolf von 
der .ernften Mahnung durchzuckt, die in feinen Schlaf 


gedrtoͤhnt; weſenlos erſcheint ihm, den ber Erde Marl ger 
‚näher, Felicia; in wilder Aufregung eilt ex hinweg und 
. hoffnungslos Bleibt Felicia zurud. 


Sirenen erſchei⸗ 


Entfagend dem nichtigen Traume 
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Waͤhrend Aſtolf mit Fackeln ringsum geſucht wird, det 


Wiederhall feinen Namen von Wald zu Wald trägt, birgt 
er fidy in einem bunteln Thale, von wiberftreitenden Ems 
pfindungen zerriffen. Er liebt Fellcien, bie ihn mit hoͤch⸗ 


fer Seligkeit enizückt und fic ihm ganz hingegeben hat; 
und doch fühlt er, daß fie ihm fremd iſt; die ſchwanken⸗ 
den Gefühle, die eine Menſchenbruſt bedrängen, find ihr 


wiverftändlich, in bie reine Melodie ihres Seins kann der 
wirre Mislaut menſchlicher Unruhe nicht bringen. Alle 
Luft des heiterften Dafeins umgibt ihn auf ihrem hellen, 
blühenden Eilande, unb doch verlangt er hinweg nach ber 
duͤrftigen, büftern Heimat. Er glaubt ber Heimat Stim- 
me zu vernehmen; fie mahnt ihn an die vergeffene Man: 
nesehre, an die Koͤnigspflicht gegen fein Volt, dem er in 
kcanker Selbſtſucht untreu geworden. Gewitter ziehen über 
ihm hinweg, und er ruft bie Blitze an, ihn aus tiefer 
Qual in die Ruhe der Vernichtung zu retten. Zephyr 
findet ihn und füher ihn zut Jugendquelle, aus weicher 
er die Kraft feines Gemäths erfeifchen fol. 

Sn der Morgenkühle nad) dem naͤchtlichen Gewitter 
unterceden fich Weſtwinde, Sonnenftahten, Bäume, Blu: 
men und Voͤgel. Eine behagliche Friſche athmet berubi- 
gend in diefer Scene. Felicia etſcheint klagend und doch 
fi mit der Hoffnung troͤſtend, daß Aſtolf an ihr Herz 
zurückkehren werde. In leidenſchaftlichem Gefpräd) ent: 
Hüfte ihr Aſtolf den Wunſch, ber ihn erfüllt, Nicht ver- 
Hoffen will er die Geliebte, mur befuchen möchte er feine 
Heimat; der Stimme der Pflicht und der Ehre will er 
gentigen und durch Thaten feinen Namen in des Molke 
Gedaͤchtnig den Namen feiner Ahnen zugefellen, Damm 
will er wiederlehren nach Felicia's Eiland, wuͤrdiger ihrer 
Gunft. Felicia entgegnet ihm, ihre Macht fei am fie 
ſelbſt gebunden und auf den Ort, wo fie felbft weile, bes 
Tchränft; bie Lebenskraft verlaffe ihn, fobald er bie Grenze 
ihres Reichs uͤberſchrelte. Aber fie feldft will ihn ſchutzend 
und erhaltenb begleiten; fie begehrt nicht, ibm zuruͤckzu⸗ 
halten, aber fie fleht, ihm dienend in Thaten und Sim: 
pfe folgen zu dürfen, Vor ber Inbrunſt ihrer Liebe 
ſchmitzt fein Wille, er entfagt ber Heimat, 

In finfterer Nacht taucht der Genius ber Jugenb⸗ 
quelle empor und fobert die Machtigaffen, bie Haine und 

fer auf, die Verföhnten, fobald fie nahen, zu be: 
rühen. "Aber Wan, der Alte, fhläft und Bein fröhlicher 
Au darf feinen Schlummer ftören, Der Metallfürft und 
" Gnomen mit leuchtenden Faden fteigen aus der Erde 





Ach, daß auch fie, mein 
Aftralis, dieſer Blumen nee 







‚Bon allen Wefen nur bem Ungezeug ’ 
Felicia naht Und wird von ber Mutter 
Namen Aftralis. empfangen umd \ 


In diefem Namen iſt die Foberumg 
fen; nad Gottes Anfhauen fol 
der Götter Heimat, der fie 

Dorthin ihe bie Brlde ji 


Felicla tft bereit, die holde Welt, in 
glüdlid, empfunden, zu verlaffen, nur 
mit Aſtolf vereint jenem heiligen 

ben Weg, der biefen dahin fi 
Stimme des era und 

wehs, und duch Entfagung 
aus dem Kelche hehrer Ent 
mit dem Becher finnficher Freude 











Ein and'rer Dionyfo —* 
Von Gold und Azurg So 
Bon unvermiſchter Gtra! 
Und Amaranten biühen um 
Und rühret eines hei ji 
So gebt von ihm rin 
un} nei — 

Ind bu binein- pagen eii 
Das ift dir Weispeit, 2 
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"6, aut | 3 gu werben, eine Art 
Es 5* en der gefangen iz i 
Den Theil, der, feisdirg Ihftern, fih dem taub aaa: 
Verſuch' eb, Tochter! Gros’ —2 dem du gleich 
Bor ‚einen andern, benke deiner Gotzgeburt! e 
: das legte Ziehen Felicia's, nicht mit eignem Arme 
Geliebten in bad Meich des Todes ftoßen zu müflen, 
rt Theophania zum Lohn Ihrer frommen Folgſamkeit. 
einem beſchwingten Roſſe ſoll Aftolf, gefhügt gegen 
Gewalt Satum’s, nach drei Tagen ber Heimat zus 
. Fellcia darf sin Wiederfehen hoffen. Aber als fie 
eduldig weiter fragt, vernimmt fie aus dem ernſten 
nde ihres Bruders Thanatos, daß der hoͤchſte Wunſch 
irdiſchen Luft fein muͤſſe, tein zu werden in dem 
m Lande ber Mutter, in deſſen weiten Grenzen jedes 
h der Welt Raum hat. ’ ‚ 
Als die Friſt verfloffen, ſcheidet Aſtolf auf dem Stk 
fe, von der traueenden Felicia mit einer Lode ihres 
‚06 beſchenkt, . die ihm ſchuͤtzt, fo lange fie ihm am 
ruht. ; 
Die vierte Abentenre, „Die Heimkehr”, iſt epiſodiſcher 
Wir dürfen daher, ftatt dem Dichter in das Ein: 
e zu folgen, den gefammten Inhalt kuͤrzer zuſammen⸗ 
m. Auf feinem Fluͤgelroſſe zur Heimat getsagen, trifft 
uf in einfamer Berggegend den blinden, gefangkundi: 
Greis Florlo, den Nachkommen jenes Sängers aus 
Süden, der vor drei Jahrhunderten an feinem Hofe 
be. Er erfährt die Umwandlung feines Volks; Kö: 
hum und Ritterſchaft find feit langen Jahren aufge 
en; ſpttzfindige, vorustheilßftele Leute lenken den Staat, 
uchtete Feinde des blinden Aberglaubene finfterer Zei⸗ 
‚ die nur Weniges aus alten Tagen übriggelaffen ha: 
wie die Seelenmeffe, die in dem Dome der Haupt: 
t Königin Swanhwit geftiftet hat. Won ihre und dem 
zen König Aftolf, der wunderbar entrüdt worden, er: 
t ein Kreis alter Lieder, in deren legtem König Aftoif 
mitternächtlicher Jagd zu des Runenweibes goldener 
ire gelangt. Daraus tritt die Runenmaid hervor, ihn 
Geſang und Zaubertrank verlodend: - 
Die Runenmaid ſang, und er trank wol genug 
Den erſten, den andern, den dritten Zug. 
Den erften, und nahm die Dirn’ an der Hand; 
Da vergaß er Beides, fo Reich als Land. 
Den andern, und nahm bie Dirn’ in ben Arm; 
Da vergaß er wol Gottes, daß Gott erdarm'! 
Den dritten, und trat in die felfigen Höh'ns 
Da vergaß er auch feiner Lilie [hön. 
Nun ſteht er im Bergfaal von Edelſtein: e 
Klein Swanhwit, es ruht in der Erd’ ihr Gebein. 
Die Harf' er nun flägt vor der Runenmaid: 
Klein Swanhwit, fie feufzt in der Erde vor Leib. 
Nun geht en auf Wolde, doch fchwer iſt fein Herzz 
Blaͤſt kalt der Nord, kalt über den Hain — 
Unter feinem Zuße weint Swanhwit vor Gchmerz.. 
Doch die Gloden Iquten für unfre Königin. 
f.erſchuͤttert eilt Aſtolf nach der Hauptſtadt. Im 
me vernimmt er die Seelenmeſſe, die Swanhwit in 


ehrendem Liebesgram fuͤr ihm geftifter. Noch beſteht 


auf Bitten gebildeter Muſikfreunde, zur Geſanguͤbung 


junge Mädchen. Aflif fieht bie Grabdenfmäler [ei 


Grab, vor 


J 
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nee Aeltern, fein eigne Semotaukium und. Swanhwits 
dem er in veuenoller., niederſinkt. 
Die iandeslihiche Abgeſchmacktheit von der die eben. 
der ne Elcerone einen treffiliken Worbegriff geben, 
entwidelt in den folgenden Scenen ihre ganze Breite, 
Das ſouveraine Volk wird von dem Dpinionßrathe der 
Journaliſten regiert, ben der aufgektaͤrte Ochlos alljährlich 
waͤhlt und über deffen oft widerftteitende Meinungen ein 
Generalſtaatsopinant gefegt iſt. Aſtolf, der als ein reis 
Ger Fremder, deſſen Beutel ſich näherer Bekanntſchaft 
wol verlehnt, bie beſte Aufnahme findet, erhaͤlt reiche 
Gelegenheit, ven Wahmnfinn in weichen bie Republie Dez - 
funken iſt, vollſtaͤndig zu ermeſſen. Geekelt von dem aber: 
witzigen Treiben begibter ſich nach den Truͤmmern des 
alten Königefchloffes, wo ihn die Erinnerung alter Zeit 
umgibt und Swanhwit's Geift ihm erſcheint. Won hier 
aus wirbt er Verſchworene, mit deren Hllfe er den Un: 
fian vom’Xhrone ſtuͤrzen und das befreite Volk zu after 
Kraft. und Würde zurühführen wid. Aber an dem ent 
arteten Geſchlechte fcheitert fein Verſuch. Wersatben und 
verlafien, erkennt ex es, daß er bie Zeit des Wirkens ver- 
faͤumt hat, und wendet feine reuigen Gedanken dem Tode 
zu, durch fe Reinigung den Frevel, den er an feinem 
Vaterlande gelbt, zu fühnen. ‚Da erwacht bei dem freu 
digen Gewieher des heransiienden Flügelroffes die Stimme 
feines Herzens, bie hm aufcuft, zu Selicen zuruͤckzukeh⸗ 
m.“ Er ubertedet fi, durch den vergebfichen Verſuch, 
an feinens Volke Königspfiht zu üben, ſein Vergehen 
gebüßt zu haben, und mic friſchem Muthe will es aus 
tointerlicher Dede und Exftarrung in den ewigen Fruͤhling, 
der Felicia's Eiland begtüdkt, entfllehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 5 





= 


Briefe aus. einer deutſchen Sauptftabt. Zur Berichtigung 
des Uetheils über einige Begenftände von algemeinerm ‘ 
Intereffe. Berlin, Mittter, 1833. 8. 12 Gr. . 


Die ganze Art und Weife ber Anfchauung unferer moder⸗ 
nen politifchen Intereſſen, weiche in diefem —X ee 
verräch auf den exften Blick ben Bureaukratiſten der norbbeut: . 
fen Hauptftadt, der mit kaltem Hausmannsserkande und mit 
©tolz auf feine eigene re Ausbildung, dem 
lebendigen, raſchen und mehr auf Lridenfchaften bafirten, 


-| politifhen Getriebe des Suͤdweſtens zuſchaut. Hier und da 


miſcht ſich einige Bitterkeit in feine Briefe; doc ‚Eönnen wir 
— 5 ihm nicht rechten, da von der Fon ihm — 
lichen Partei der Lideralen und Antipreußen noch viel boͤrtere 
und die Vaterlandeliebe verlegendere Dinge oftmals ausgefpuo« 
chen find. Daß aber jener bekannte Zölnerftolg, ber mot wer 
nig mi beigetragen hat, den Preußen die Reigung und Anz 
bänglihteit Süddeutfchlande zu tauben, fi aud hier wieder 
breit macht, iſt nicht zu, billigen, Der Patrietispaus einer Rotion 
ufeint und als ‚glei dem Gpraefähl, weiches hen, einzelnen 
Menfchen in feinem Lebenskreiſe empozhebt und ‚trägt; aber wie 


„ biefe Achtung, mit ber jeder Ehrenmann ſich febkt ſchaͤ nicht 
uch 


zus Beeinträchtigung Andrer führen foB.unk besf, fo-darf 
der Patriotismus dapin nicht ausarten, Hab ep fi mit einer 
Miene zeigt, welche ausfpricht: „Wis find bie Könige der Weit.’ 
Die Julirevolution, Genfitutionen, ung, 
Minifterverantwortlichkeit, Prebfreipeit,, das Recht der Interr 
bie „Begenflände 


8 . .r 


vention und ber. neurfte Aufftand ia Polen find 
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von allgemeiner Intereſſe, über und gegen ‚Ioeiche der VGerf. 
febne Briefe gefiheieben hat: ‚Ohne und auf / eine genauere Be 
wetheltung-oder: Widerlegung einzelner Argumente md Anjigten 
des Verf. einzulaffen, wollen wir ‚nur verſuchen im Allgemeinen 
unfern Eefern ben Standpunkt aufzuweiſen, von dem aus bet 
Verf. feine Beteachtungen angeftelt dat. Es iſt diefer Standpunkt 
ef sein aͤuberlicher ind beſchraͤnkbter. GE fat. iuämlid der 
Berf. alle jene menfchlichen Schwachheiten und keidenſchaften, 
- welche nur irgend in einem lebendigen Gtaatdorganismus ſich 
als tpätig und wirkſam erweifen können, hervor, um fie ald ba& 
eigentliche Lebensprincip, als das eigentlich Bewegende in dem 
modernen Gtaatsicben Frankreichs und gleichgeftedter Länder 
Europas darzuſtellen. AS Duells aller Kevolutionen fat dem 
Zapre 1786 gilt ihm die Gleichheiteſſucht in der neuern Zeit, bie 
ins Uaglaubliche -gefteigerte Gitelfeit,. fowie ba& daraus natürlid 
——— Streben einer vermehrten Anzahl von Ehrgeizigen, 
in’ Aemtern und Würden zu glähzen, bei ber Regierung ihr 
breites Wort mitzufprechen. Gern geben wir zu, daß alle biefe 
Nichte wuͤrdigkeiten, daß noch taufendmal mehr.andere und größere 
Schlechtigkeiten und Leidenfchaften in Menge: thätig geweſen 
und noch tboͤtig find ‚in dieſem großen Kampfe einer alten und 
neuen Welt, daß wirklich oft genug bei dem großen Haufen ber 
Deinagogen bie Reden von Gemeinwohl u. f. w. nichts-find als 
Wihendarten, vortzeffiich gebraucht, um tignen, perfönligen 
Ehrgeiz und niedrige Habfucht zu verbergen; aber der Schritt, 
‚weiten ber Verf. von hieraus wagt, bie ganze neuere Richtung 
‚des. Staatslebens ihnen zuzuſchreiben und dieferhalb zu verbam- 
men, duͤnkt uns "unbefonnen oder —— und boshaft. 
Niemand als bie sentina plebis jeglicher Art gehört feiner Meinung 
nach zu der Menge Desjenigen, die eine Gonftitution zum Beſten des 
Zandes verlangen. Herabgekommene und. von ihrem eignen 
Stande ausgeftoßene Adelige, Rechtsverfländige, „weiche bie einzi⸗ 
"gen Außleger der Gefege zu fein wähnen, eitie, die Welt zu 
verbeffern ftrebende Gelehrte, die Segton der Halbwiſſer und 
Schreier, unerfahrene Züngfinge, endlich die Maffe der Gluͤcka⸗ 
rittet und Abenteurer aller Art find, dem Verſ. nach, „wir, bie 
wir über die Kuͤmmerlichkeit fo fehr entzüdt find”. Gollen wir 
übendie Kümmerlichkeit einer ſolchen Anficht noch ein Wort verlieren ? 
Im Uebeigen ift es die rein mechaniſch⸗dureaukratiſche 
Ordnung des Staates, welche tem Berf. ald das Ideal vorzu⸗ 
ſchweben ſcheint, nach welhem er nun bie modern spolitifchen 
Zuſtaͤnde unb ihe weiteres Gtreben beurteilt. ‚Sein‘ Hauptfat 
fi: fo wenig ald möglich müffe man bie Macht und Wirkſam ⸗ 
eit ber Bealerung beſchraͤnken, denn in ihr vereinigt fi ja 
norpwendig die hoͤchſte Intelligena ded Landes. Man möchte 
"von diefer Seite den Staat gar zu gern in eine Maſchine, die 
wohlgedit ruhig fortardeiter, verwandeln, und vergißt fortwähs 
send, daß Menſchen nicht wie Mafchinen zu behandeln find. 
Zwar hat die Gefdichte am Anfange dieſes Jahrhunderts deut⸗ 
iich genug erwieſen, baß diefe Maſchinenwirthſchaft, welche in 
den Zeiten Joſeph AI. und Friedrich II. allen Herrſchern als ans 
zuftwebendes Ideal galt, ein zerbrechliches Ding war, daß fie 
bei dem erften, Eräftigen Anftoß aus allen ihren Fugen wich, 
theitweife auch von ſeldſt erplobirte und die Mafcdinenmeifter 
unter ihren Zrömmern begrub; aber dennoch ſpukt diefe Anficht 
mod in den Köpfen der Wenfchen als ſcheinbar unauszurottens 
des Unkraut. Die Bielregiererei, welche der Verf. an der Ges 
genpartei tadele, iſt bei ipm grabe recht zu Haufe. Indem die 
Megenten des 18. Zahrhundertö biefer Anfiht zu Biebe, und um 
die möglich größte Einheit in die Regierung zu bringen, oft 
und wol meiftene mit. dem beften Willen für dat Wohl ihrer 
Bomer, alle jene kleinern intermebiäiren, felbftändigern Gewal⸗ 
ten im Staate, wie Stadtgemeinden, Corporationen u.f. w., ihrer 
Autonomie gängtih beranbten, haben fie dat urch unferer Anfidht | 
nach nicht wenig zu dem Ausbruch der ſpaͤtern Revolutionen 
und unferer jegigen Gtaatskcankheiten beigetragen. Denn bie 
Patien, die nid;ts fein follten, als vefpective Handwerker, 
Kanfisute oder Gelehrte, die vereingelt ber vormund ſchaftlichen 


VElement, d.h. das Streben 


Regierung des Staates gegenüberfiehen und niqhte aͤbet ihre 
eignen, Intereffen im Staate enticheiden,. nicht eine Mei 
darüber daben follten, find jegt gleicherweife Aber das Ziel hin 
ausgefpoffen ‚indem fie verlangen, daß man ihren Repräfentans 
* nicht * en und en Stand ober Gewerbe ber 
enden, ſondern ‚Ägli tanlsangelegenpeiten mitzutprr: 
Ken und Beſchloͤſſe zu Yan erlaube, Diefes demokratiſche 
es Menfhen, Theil zu nehmen an 
Dem, 1093 fell Wohl und Wehe im Staate angeht, entficht 
nicht, wie der Berfaflee meint, nur -aus--einer, allen rohen 
Menſchen noch heutzutage eignen Miderfegliteit gegen Ne, 
mas Drönung heißt, und eriftirt nicht, wit es eine Keigung zug 
Sünde gibt, fondern ift in feinen Schranfen ein ehrenwertped, 
ein natürliches und zur volfommeneh Ausbildung des‘ Bürgers 
nothwendiges Princip. Man gebe nur wieder den einzelnen 
Kreifen des bürgerlichen Lebens einige wahre :Brtbftäntigteit 
zurüd, bas Streben über Alles und Jedes im Staate mitfore 
en zu wollen, wird von felbft aufhören, fobald jeder am fer 
‚nem Plage in bie ihm befannten und ihn betreffenden Werhälts 
niſſe felbftthätig eingreifen kann. 
Abgeſehen von diefer verfehlten Anſicht des Staates, rad 
welder NHegierung :und Regierte als zwei ‚Waffen erſcheines 
von welchen die eine nur zu -befehlen, bie antere närızu gehots 
Ken bat, ‚fiad mauche Bemerkungen des Verf. über bie Rads 
theile und Schwierigkeiten der Kammerverfafung, namentiid 
einige über Preßfreipeit und Interventionsreht, der Erwägung 
werth, wenn fie auch das innere Weſen diefer Dinge.’ nicht 
ſcharf erfoffen. Gin politiſchet Schriftſteller dieſes Jahrhunderte, 
ich glaube es if Friedrich Genz, bat irgendwo die Meinung 
ausgefprochen, daß in einer Zeit, bie ſchon eine beſtimmte Lich⸗ 
tung, und Kar mit Liebe und Gifer eingefchlagen Habe, eb 
oft mehr Pflicht des politifchen Schriftſtellera ſei, bie wa⸗⸗ 
chen und Rachtheile dieſer Richtung hervorzuheben, als das 
Gute, welches in ihr läge, indem das letztere bei der allgemels 
nen Hinneigung zu. ber Sache ſchon Hinlänglih gepricfen, bie 
aftern aber nn außer Augen gelaffen und vernachlaͤſſigt 
würden. Xus biefem Grunte empfehlen wir auch vorliegendes 
Baͤchelchen zur Beherzigung. 2. 





F 
Notiz 

Shinefifde Zeitung. 

3u Peking erfhelnt täglich eine Zeitung water dem Titel 
„King - pao (der Etaatebote) ; ‚aber weber der Form noch dem 
Inpalte nad) gleicht ‘fie ben europaͤiſchen Blättern. Der oberfie 
Serichtahof des Reiches befindet fi im Innern des kalſferlichen 
Palaftes von Peking. Jeden Tag werden ausführ ide Aute 
zuͤge aus den kaiſerlichen Beſchluͤſſen und Verfügungen auf einem 
Brete in einem ber Hoͤfe des Palaſtes angekiebt. Die Samıms 
langen diefer Auszüge bilden die Annalen bes Reiches, und aus 
diefen werben fpäterhin die Materialien ber chineſiſchen Gr 
fchichte gefhöpft. Saͤmmtliche Berwaltungsbebörden au Pekieg 
haben Befeht, diefe Auszüge abſchreiben zu laſſen. Die Gtart- 
halter in den Provinzen erhalten fie durch ihre tehi- tehan oder 
Poftboten, welche fie eigens au diefem Zwecke zu Peking water 
halten. Damit aber fämmtlihe Einwohner von China einen 
Begriff von dem Bange der Öffentlichen Angelegenheiten erhats 
ten, werden dieſe Auszüge buchftäblich abgebrudt, und dies cü 
der „&taatsbote”. Die Verichte ber vornehmften Gtaatsbeamren 
über wichtigere Angelegenheiten, bie Beförderungen, Abſehus ⸗ 
gen, Strafen gelangen auf biefe Art zur Kenntniß des Publie 
cums. Oft finden fi darin fehr intereilante Rotizen äber merk: 
wuͤrdige Raturerfheinungen. Man kann fid alle Tage aben 
niren, und iR an Beinen beſtimmten Teruia gebumde. ’ Das 
Abonnement beträgt ungefähr 5} FL. Rh. jährlich. Nor bie Ein 


wohner der Hauptfadt empfangen den „King-pao' 1 
in die Provinzen kann er dlos mit —8 —8 * 
die ſich nicht immer darbietet. — 





Nedigirt unter Berantwortlichkeit der Berlagäbandlung: 8. A. Brochaus in Beinzis. 
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Die Inſel der Städfei keit. 


Sagenfpiel in fünf Abens 

teuren von D. A. Atterbom. Aus dem Schwe 

bifchen übenfegt von H. Neud. Zweite Abtheilung. 
[22.107 


aus Nr. 82.) 
Fuͤnfte Abenteurr „Die Ruͤckehr“. Das Weh des 
Irdiſchen, in das ſich Aſtolf zuruͤckgewagt, uͤbt ſein Recht 


am ihm; wochenlang liege ex im niedriger Huͤtte krank. 


As er, num fein Moß wieder befiiegen bat und von ber | 


Erde ſcheiden wi, erfüllt ihn jede Scene der Welt, bie 
ee auf imnur verlaffen foll, mit Wehmuth; vertraulich 
ſchmiegt ſich das Menſchliche an fein Herz, und mit tie 
fee Ruͤhrung fieht er der Abendandadyt der Schnitter auf 
dena abgemähten Erntefelde zu. Aber der heilige Ton der 
Glocken erfuͤilt ihn mit innerer Angſt. Er ermuthige ſich 
durch den Gedanken, daß es des Enge und Bergängliche 
Beit dee Menſchenlebens zu entfliehen im Begriff iſt, und 
denkt mit heißer Schufucht Felicia's. Auf dem Rice über 
unmegfamed Steingerölle und durch Geſtruͤpp verliert er 
ihre ſchuͤtzende Lodez aber er tröfter fich über den Verluſt, 
denn baid wird fie felbit ihn umfangen. Auf ſchroffem 
Meeresſtrande ſpornt er fein Roß, damit es die Schwin⸗ 
em zu fhuellem Fluge entfalte. Da ertönt eine klagende 
ifenſtimme; vergebens warnt ihn. bie ſcheue Angſt des 
Roffes; mitteidig folgt er der täufchenden Klage und fleigt 
ab, dem Armen zu helfen, Da entfliegt das Roß in 


mächtiger Haft zur Juſel, umd mit erbarmungelofem , 


Hohne erhebt ſich Saturn vor Aſtolf und entſeelt ihn 

mit dem eiſigen Hauche feines Athems. Trauernd trägt 

ng die Leiche über das miondbeglänste Meer mac 
Eilande, 


— ſucht Felicia den Geliebten aus dem To⸗ 
desſchlafe zu erwecken. In tiefem Grame nimmt fie Abs 
fehied von ihren Dimerinam, den Künften, fie entfendet 
fie zur Erde, dort den Traum von ewiger Schönheit, von 


Liebe und Sie zu beleben und das irdiſche Geſchleche 


mit milden Gruße aus der feligen Heimat zu beglüden, 
* ſelbſt will, abgeſchieden von der Wonne ihres Eilan⸗ 
, ihre Trauer in dem Grabgewölbe Aſtolf s -vexbergen, 
ten in das Anſchauen feiner Mumig verſenkt. 
Ein Erdbeben ‚werwinet die Infels Felicia’ Gefähr 
tiumen flichen, Auf den Flammen des Palofles erſcheint 
teinmphirend Satum. arg über die Berfidrung 

naht ſich PR auch das Gedaͤchtniß des verhersien 









24. ru 1834, 


Eilands zu zertzeten. Aber ewig ſoll ſein Name, lockend 
und warnend, im Schein der Sage glänzen, und ver, 
Saturn, dem ernften Diener ſtreuger Mächte, muß das 
Sefpenf entfliehen. Unterirdiſche Elementargeiſter begin 
nem ihren Reigen; doch von der hehren Nyr Erſcheinung 


wsüdgefhredt, muͤſſen fie den Schmerz ber ſchoͤnen Tode - 


tee verſtummend ehren, 
Nyr breitet die milde Klarheit ihres Sternenmantels 
aus und tritt zu der verſchloſſenen Jugendquelle. 
Berſchtoſſen ward der Iugendbrummen hior — nicht dort! 
Zur Wohnung droben, zu der Heimat Flur empor, 
Dadin nur fout’ Aſtralis heben ihren Bid! 
‚Denn dort hat feinen Urfprung nur bas Leben, was 
Engel, Menſchen und Dämonen Bruft durchglht; 
und dahin will's zurüd, ſobald fein Urfprung fig 
Bekräftigts das gefhicht in dieſem DOpferbrand, 
Deß Andi man mit bem Muth tragen muß, mit dem: 
Des Hindus Gattin fpringet in das Flammengrab, 


Ans dem das Paar, beſchwingt von Flammen, dann enteilt . 


Zum Lit in ziweler Gtraßlen umgebor'uem ‚Glan + 
Gin fucht'ger Saft ik in dem Staub das Gwiges 
Und ſelbſt aus dem gefdyleff’nen Arm entflicht & dir; 
Dod gibt der Liebe feine Treu’ die Bötterkraft, 
Das wieder zu erobern, was fie hat gelicht, 
Und im viel wahrerm Umgang zu befisen ef, 
"Als da ein Abbild ber Geſtait, ein Nebeifteib 
Sich mac, um den beweinten Liebling Ar ‘ 
As Schatten, ald gefärbter Dunft nur a dies D 
Das Hoͤchſte der Genußfucht beines Sinne a 
Erhebe drum dein Auge zu der Geherin, 
Die deine Mutter, hoides on fhdner Iran! 
Die in dich aller Wapcheit Zadeie eingehfrkt!. 
Wann fie des Todes haztır Spvache fi bedient, 
Kann fie dafür, verflandft du die des Lebens folfh? — 
Erkenn· es, beibe gehn von einer Mutter Mund! 
In wachfender Entfernung halt der Aangefang der Künffe, 
die aus dem heilen Paradiefe in die trüben Schatten des 
Irdiſchen, das fie mit beengendem Dampfe umfängt, 
verbannt find. Aus dem Grabgewoͤlbe tönt bie Klage 
ihrer ſchoͤnen Königin. Aber mit Worten und Gedanken 
ae p fie .die Muster zum Mittelpunkte ihres Zauberkreiſes. 
mußt in ihn eintreten, um mich wieberum 
Saal zu fehen in pifprünglicer Gehalt. - 
* Du dentefl dann der erften Jupenbzeit ——— 
Und abneft, wo mb wie mon fie —* 
Re Da) He wir cha I 3 
mug; u D Be w —* — — 
.. DIS. zufın wii zu —— — 
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dunfelten Himmel ſtrahlt ein Sternenkreuz, an beffen 
Fuße Theophania auf einem Moltenthrone figt; vor ihr 
niet Thanatos; ein Kind fplelt_auf ihrem Schooſe mit 
einer Sternenlilie und winkt damit Selichn. Anbetend 
fine Ferkein nieder, "wähtend hie Cterne Ihren Chorgefäng 
tönen und Thanatoe' Fackel fih an dee Lille des Kindes 
entzlindet und im Dften die Morgenröthe emporruft. 
Kaum iſt es uns gelungen, die Umtiffe diefer ſchoͤnen 
Dichtung nachzuſchatten; bie reiche, glänzende Porfie, bie 
alle Thelle derſelben durchdringt, verfagt ſich trockenem 
Berichte. Ja, faſt allzu reich erſcheint und dieſe Poeſie, 
indem lange Betrachtungen und Schilderungen, deren 
Werth wir lebhaft empfinden, hier und da unſern Blick 
von dem Mittelpunkte der Dichtung allzu weit entfernen, 
und ihre Mannichfaltigkeit uns des Gedankens, deſſen 
Einheit da6 Ganze bedingt, vergefjen läßt, ſodaß der 
Dichter in dem lebendigen Beduͤrfniß, das allegorifch 
Schattenhafte mit farbiger Poefie zu erhellen, nicht im: 
mer dem rechten Ebenmaße teeu geblieben zu fein fcheint. 
So ift Selicien durch die reiche Darftellung ihres Ellan⸗ 
des eih Hintergrund gegeben, aus dem ſich ihre Geſtalt, 
wie wie glauben, noch entſchiedener hervorheben follte. 
Ein zweites Bedenken hegen wir gegen bie MWeife, in 
welchet Äſtolfs Geſchick mehr beendet als geloͤſt wird. 
Wenn wir fruͤher vernehmen, das Heimweh, das ihn nach 
ſeinem Vaterlande draͤngt, werde ihn auf den Weg nach 
jener Heimat fuͤhten, zu der Aſtralis durch das Leid der 
Entſagung zuruͤckkehren fol; fo ſehen wie ſpaͤter dieſe 
Verkündigung nur aͤußerlich durch Aſtolf s Tod in Erfuͤl⸗ 
lung Kg Aſtolf glaubt, daß er buch den Verſuch, 
ſein. Volt aus dem Unheil, welches auf ihm laſtet, zu ers 
vetten, feiner Pflicht genügt babe, unb wendet fidy mit 
aller Blut der Liebe wieder nad) Felicien hin, eilend, auf 
ihrer Inſel eine felige Vergeſſenheit des ſchwuͤlen Erden: 
lebens zu trinken, das dennoch Banden um fein Her 
ſchlingt. In diefen Zwiefpalt feines Gemüths dringt kein 
- Strahl jener Welt, in der ihn gereinigt und verklaͤrt 
Aſtralis wiederfinden foll; ohne die Andeutung einer Vers 
föhnung wird er von Saturn hinweggerafft, und waͤh⸗ 
rend ihm die ganze Dichtung hindurch „eine Bedeutung 
gegeben ift, die der Contentration unferer Betrachtung auf 
Felicia, in deren Loos fidy der Grundgedanke bes Ganzen 
ausfpricht, Faft nachtheilig erfcheint, wird er zuletzt befeis 
tigt, ohne daß in feiner Reue und Sehnſucht irgend eine 
Burgſchaft höherer Vollendung liegt. er 
Doch ſchwinden diefe und andere Bedenken vor dem 
Eindrucke des gefammten Gedichte; in welchem fi ein 
zeines Gemuͤth voll hertlicher Poeſie offenbart, und das 
einen großen Reichthum tiefer Gedanken enthält. Durch 
die Einfuͤhrung dieſes Werks in Deutſchland hat ſich der 
Ueberfetzer ein Verdienſt erworben, welches wir dankbar 
anerkennen. Den treuen Fleiß, welchen er der ſchwieri⸗ 
gen Arbeit gewidmet, haben wir ſchon früher geruͤhmt; 
auch ft feiner Beſirebung fehr Vieles in hohem Grade 
gelungen. In einzelnen Stellen, deren Zahl wir geringer 
wünfhten, pumal in Iprifhen, vermiſſen wir bie leichte 


Felleia naht mit wankendem Schritt. An deni vers GBewegllchtelt der Rede, die rein Empfundenes rein umb 


Mar ausfpricht. n 

; _Müffen wir nun biefem Gedichte, als dem Erzeug⸗ 
niffe eines tiefen und poetifchen Geiſtes nicht geringe Bes 
deutſamkeit zugeftehen, fo wird es uns auch nad) in ans 
derer Beziehung anregen. Die Welchdftigung mit aus: 
laͤndiſcher Literatur geht zunaͤchſt aus dem Verlangen her 
vor, die gewohnten heimiſchen Kreiſe zu überfchreiten, 
duch die Anfhauung fremder Eigenthümlichkeit den Bid 
zu erweitern und neue Bilder aufzunehmen. Wie aber 
ein Reifender feine Heimat in ſich weiterträgt und neben 
der Luft am Neuen Und Unbekannten die Erinnerung vers 
teaulicher Gewohnheit ihn begleitet, ſodaß er fi innig 
erregt fühlt, wenn ihm in der Fremde eine Etſcheinung 
begegnet, die ihn an heimiſche Zuftände mahnt, fo fühs 
len wir uns lebhaft angezogen, wenn uns aus fremden 
Lande ein Werk entgegentritt, welches den Bi 

und Weifen, in denen ſich unſere eigne Literatur ents 
wickelt hat, unverfennbar verwandt, ja angehörig ft. Aus 
ein ſolches Merk erweiſt ſich die „Infel der Giuͤckſelig⸗ 
keit“. Der Dichter, vertraut mit dem Gänge und dee 
Errungenſchaft der deutfchen Poefie und ergriffen von den 
Beſtrebungen, die in Deutſchland 'zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts todte Formen zu durchbrechen und der Poefte 
mit daͤdaliſcher Kunft die Glieder zu lebendiger Beweg⸗ 
lichkeit zu Iöfen begannen, nimmt befanntlid unter denen 
eine der erſten Stelm ein, welche dieſen Kampf nad 
Schweden verpflanzten und bie fchroebifche Literatur aus 
derfelben Quefle tränkten, aus deren Tiefe in Dentſch⸗ 
land geſchoͤpft wurde. Bu dieſer Quelle drangen’ freilich 
in Deutſchland auch Unberufene in blinder Haft hinzu, 
und fie wurde oftmals getrübt tie ein Brunnen der 
Wuͤſte von durſtigen Kameelen; fie hat aber ihre Tugend 
und Kraft bewährt, die Gefilde erfeifcht und tet, 
edle Saaten find aufgegangen, und ſelbſt die Polemik, die 
neuerlich eine enge Befangenheit, die fih hoch und frei 
duͤnkt, dagegen gerichtet "hat, kann die Einwirkung der 
Beſtrebungen nicht ' verleugnen, die fie lächerlich machen 
will, und der fie doch, wie man bald erkennt, grade ver 
dankt, was ihr irgend Mahres zum Grunde liegen mag. 
In den Kreis der deutſchen romantifhen Poeſien tritt 
nun dieſes Werk des ſchwediſchen Dichters als ein gleich 
artiges, aus gleicher Geifteöftimmumg- hervorgegangenes, 
in gleicher Richtung ſich bewegendes. Mag aber auch 
die Einwirkung der beutfchen Literatur felbft im 

nen erkennbat fein, fo würden wir doch mit großem Ua- 
recht dieſes Gedicht als das Werk eines Nachahmers bes 
zeichnen. Vielmehr zeige es ſich aufs Neue, wie jme 
Veftrebungen, die recht eigentlich aus ber innerften Indi⸗ 
vidualität bes’ deutſchen Volkes hervorgingen, Stammge⸗ 
noffen und Sprachverwandte im den Kreis ihrer Mick: 
ſamkeit Hirteingezbgen haben, fodaß dieſes Werk tie ähm: 
liche der ſtandinaviſchen Literatur als eine organifche End 
widelung gleicher Eigenthlunlichkeit unter denfelben Be⸗ 
dingungen anzuerkennen iſt, waͤhrend wir anderwaͤrts eia 
außerliches Auffaſſen und Nachahmen ber deutſchen Pocfie 
erblicken. Dit großer Regſamkeit wich in unferer ZeR 


_dalibe gofergt, Die geifigen Werke bee einpinen Wölkee 
' weithin zu verbreiten und durch Ueberfegungen und Nach 
en über die urſpruͤnglichen Grenzen, welche bie 


Sprache Ihnen gefegt bat, nach allen Seiten hinauszu⸗ 


führen. Diefes Eifers freuen wir uns mit Mecht, da die 
Reigende Theilnahme an fremder GeifteBthätigkeit mans 
nichfaltige Anregung gewährt, vielfeitig bildet umd durch 
den Zufluß neuer Quellen die Verſumpfung der eignen 
Literatur abwehrt. Bringt uns aber jene vermittelnde 
Khätigkeit ein Werk näher, das ſich zu dem Reichthum 
unſeres Beſitzes fogleich einträchtig fügt, fo dürfen wir 
davon einen Erfolg anderer Art hoffen. Wir find zwar 
dee Ueberzeugung, daß die Sonne ber Poeſie uͤber alle 
Länder leuchtet, und daß ihr reiner Thau überall nieder: 
faͤut, wo nicht böfe Nachtelfen ihse gefpenftigen Reigen 
getanzt haben; doch erwedt die Sonne und erfriſcht der 
Thau in verfchiedenen Gegenden verfhhledene Gewaͤchſe der 
Erde, deshalb wir, allem abflachenden Gleichmachen feind, 
es für einen bedeutenden Gewinn halten, wenn buch 
ein fremdes und doch anverwandtes Werk das Bewußt⸗ 
fein eigenthuͤmlicher geiftiger Art, welche die Genoſſen 
gleichen Sprachſtammes zur Gemeinfcaft- vereinigt, in 
uns beiebt wird. Auf dem Grunde diefes heimatlichen 
Gefuͤhls nationaler Eigenthümlichkeit, das feit uralten Tas 
gen vieles Geheimnißvolle in ſich faßt, beruht die echte 
Liebe zum Vaterlande; daß es rege erhalten werde, iſt in 
einer Zeit, die, aller Beſchraͤnkung fpottend, nivellitender 
Verallgemeinerung zuſtrebt, beſonders wuͤnſchenswerth. 45. 





Ausflug uͤber Konſtantinopel nach Taurien im Sommer 
1831. Von Sam. Brunner. St. Gallen, Hu⸗ 
ber-und Comp. 1833. Gr. 8, 2 Thlr. 16 Gr. 

In der Vorrede dankt ber Verf. den ihm unbefannten Res 
eenfenten, die feine „Ausflüge nad) Elba, Sicilien und Malta” 

.wohlmollend angezeigt haben. Da ſich Ref. auch unter biefen 

zu befinden glaubt, fo befennt er fi glei von vorn herein 

etwas beſtochen, und muß um fo ftrenger auf feiner Hut fein. 

Hr. Br. hat ſich auch noch anderwärts als Eenntnißreich, zumal 

in ber Botanik, gezeigt, man kann baher aus biefem Buche 

mandyen befriedigenden Genuß erwarten; leider wird er nur 
hier und da geträbt durch unveinen Styl voll arger Provins 
talismen (und dabei fpottet er noch über Andreas Hofer's 

Diatett) und einen Hang zur Unzufriebenheit, wo der Verf. 

wol cher dea Leuten etwas anhängen mag unb ohne Roth 

und ſtreitet. So fagt er &. 120: „ich verlor der bloßen 

jefk = ober vielmehr Lumptage wegen 3 mal 24 Stunden”. 
uBalifcy” für gallig, „‚zumerden’ ft. werden, „Abnugung” fl. Bes 
nugung, „Berumftändigung” fi. Verhaͤltniß, „derjenige fl. ber, 
bexeinigte Geſchaͤfte“ (1) u. f. f. fiören faft auf jeder Geite, 
und bie vielen ansgefchnittenen umgebructen Blätter deuten. auf 
böfe Zunge. In dieſer Vermuthung beftätigt uns wenigſtens das 
„ Baifenniren über „alten dſtreichiſchen Sauerteig” und ein Ger 
mit dem Garteninfpector ber Treidl 30 Schönbrunn, 

zu welchem er kommt, um eine in Bluͤte fichende feltene Palme 


. mauteninfaector: Ber find’s denn? Sind's Mohler? 
3%: Raturforfcher. 


Garteninfpector: Bas vor'en Landsmann ? 
PR Abut eben nit Bieles zur Soche, wenn ich fage, 
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Garteninfpector: Braitithut’s, "3 kann Jebs fo herlaufen. 

Bieräber ereifert ſich & —— fuͤrchterlich, und 
mödten wir alle unfere Leſer fragen, wer flug. hier zu 
aus? abgefehen noch, ob auch Alles fo diplematifd genau bes 
sichtet iR. Ueberhaupt leibet der Verf. an ber Tigertigen Ge 
heimnißthuerei mancher Reifenden; auch in biefem Buch if der 
Zweck der großen Reife nirgend angegeben. Dan weiß nicht, 
ob es eine botaniſche, eine mediciniſche, oder eine in Aufträs 
gen unternommene fei; in feiner Hinſicht tritt ein reines Res 
fultat hervor. 

Gr. 8. verläßt am 11. April Bern, raifonnirt über das 
Öftere Umpaden der Poftwagen und verweilt zuerft in Schaf⸗ 
haufen, wo ex jedoch bes „abgebrofdgenen, wiewol immer ſchoͤ⸗ 
nen Rheinfalles” nicht geenten will. In Münden bleibt er 
zwei Tage und fpridt über die Anftalten. Hier kommt das 
erſte ausgefchnittene Blatt (&. 11., 12) vor; sprich genug er: 
zaͤhlt er auf dem eingefpalteten: „bie ungemein große Gefäl⸗ 
tigkeit, mit welcher dee Herr Oberbibliothelar uns bie ſelten⸗ 
fien Gtüde (dev Manuſcriptenſammlung) zeigte und erläuterte, 
ging an meiner Unmwiffenheit rein verloren. Indem ich mid 
ftelte, ald bewunderte ich, fand ich zugleich bie peinlichfte ans 
gemweile aus u. f. mw.” — Wien erregte des Verf. Grftaunen über 
die Veränderungen, welche feit den achtzehn Jahren, feit er es 
nicht gefehen, mit biefer alterthämlichen und doch fo prunkool« 
len Reſidenz vorgegangen. Gr ſpricht auch mit Zufriedenheit 
von der Aufnahme bei-den Gelehrten und von dem treuherzigen 
Charakter der Bewohner und theilt viel Ruͤhmliches von ben 
dortigen Anftalten und Sammlungen mit. Gr wollte eben von 
da zu Sande weiter, in die Krimm, als ber Dwernickiſche 
Streifzug ihm ben Weg unficher machte. Nach langem Schwan⸗ 
ten folgte er dem Bathe verftändiger Männer, nach Zrieft und 
von da zu Schiffe nad) Konftantinopel zu gehen. Das Schiff 
war bost zwar bald gefunden; allein nun gehen die Klagen über 
grobe Schiffspatrone, „Rothfeelen”, wie er fie nennt, und 
egoiftifche Mitreifende von Neuem los. Unterwegs trifft ihm 
noch Gefahr von griechiſchen Seeröubern, und bei den Dardas 
nellen die, von einem Peftfchiff angeftecdt zu werben. ö 

- Konftantinopel iſt recht gut geſchildert, obſchon nicht ſehr 
erfreulich. Die Türken ſollen jegt ſehr viel von ihrem Fran⸗ 
kenhaß abgelegt und felbft unfere Kleibung mehr liebgeonunen 
haben. Auch das Weintrinken fängt an, unter ihnen häufiger 
zu werben. Rad ein paar Wochen Aufenthalt fept ſich der 
Berf. auf ein ruſſiſches Dampfſchiff oder Pyroſtaph, um nad 
Ddeffa, zu neuen Qualen, zumal der roh gehandhabten Duas 
zantaine, zu ſegeln; denn unglüdliherweife wird er, da er 
feine Grapfehtungen aufweiſen kann, mit einer. Maffe ſchmuzi⸗ 
gee Juden in ein unb baffelbe Loch geſteckt, und es vergehen 
zwei Tage, ehe die Räucerungsoperation auch bis an fie kommt, 
Da fegt er endlich ein Kiageſchreiben an ben Gouverneur, Graf 
Pahlen auf, welchet feine Wirkung nicht verfehlt. Auch von 
Dveffa wird ein ſchlimmes Wild entworfen, „eine Stadt, welde 
nie die meinige heißen kann”. Was nun eigentlid) der Verf. 
bier gewollt, erfährt Niemand, nur Verzeichniſſe gefammelter 
Pflanzen find jedem Gapitel angehängt, davon aber die wenige 
fien unter bie feltenen und infofern intereffanten gehören. Un⸗ 
tee allen Karten der Krimm foll nur eine bei Gchropp in Bers 
lin, nach einer ruſſiſchen verfertigt, gut fein, alle andern mehr 
ober minder nichts taugen. Der Verf. unternimmt verſchiedene 
Ausflüge nach Sympheropol u. f. w. Da er aber, wie es ſcheint 
keine große Sorgfalt auf feine Garderobe verwendet hat, fo ifk 
Smpfang und Aufnahme bei den Ruſſen hier und da i 
und gibt zu neuen Herzensergießungen Aniaß. Aber auch aus 
Gerbem ſcheint dieſes Land nicht beneidenswerth. „Zwar if’, 
fogt der Verf., „Gaſtfreundſchaft auch beim Taiaren Heilige 
Pflicht s leider aber vermag fie, obſchon in ihrer ganyen Aue- 
behnung und mit ber gedheen Bereitwiligkeit uicht, 
dem verwöhnten Gucopder alle Bequemlichkeiten zu verſchaffen 
Die fauere Milch, das nur in heißer Aſche gebackene bleiſchwere 
Gämwarzbrot, bes ohne Unterlage auf ber bioßen Erde zum La 


außggtreitete T “ oͤnnt wird, auf 
Seien Divan anche die 23* ——— der 
brelartige fe affee, womit der mde beroitltommnet‘ 


je ſchwarze 
wi, begleitet vom Birmmus, welches fi) bie Tataren fekbft bes | 


: dies alles find die Ingredienzien dee Gaſtfreundſchaft, 
woran man ſich vorher zu gewöhnen bat, um biefe in ihrer 
Ausdehnung mürdigen zu Tönnen’. Roch iſt der alte 

m der ehemaligen Khane nicht erloſchen. Gin Cheri, defr 

fen Bater nad) der ruffifchen Befigrahme auswänderte, im Raus 
ofus geboren und erzogen, jegt ein Ghrift, lebt mit feiner 
Gattin, einer fanften gebilbeten Schottin, "und drei blühenden 
Kindern in Sympheropol fi und zubip ats Privatmann von 
feiner ruffifhen Kronpenfion. Gr widmet ſich dem evangeliſchen 
Miffionsgefchäfte. Dee Werf. ſprach ihn. texeffant find die 
Belhreibungen der Bartenanlagen des Grafen Borosbin, eher 
maligen Gouverneurs, und des Hauptmanns Hartwiß, Directord 
des Krongarbens von Nikita. Es war aber viel Roth dabei 
zu überwinden gewefen. Faſt alle aus Frankreich verfchriebenen 
Bäume und Sträucher waren auf dem Transport unb durch bie 
Quarantaine zu Odeffa zu Grunde gegangen, wie man berm dort 
auch «nem englifyen Ghronometer in Eſſig gelegt hatte, um 
An vom etalgen Peſtſtoff zu reinigen. Dazu kommt die Baher 
täffigfeit der Tataren bei dee Gultur ber Pflanzen, und das 
rate Kuͤſtenklima, in welchem faft alles verfrüppelt. Doch 


gibt es einzelne treffliche, ja feltene Obſtſorten daſelbſt. Dar 


"gegen wird Alupfa mit feinem milden Klima und feinen Orans 
genhäinen vom Verf. zu einem Paradies erhoben. Ueberhaupt 
iſt dee Drient kaͤlter alt dad Abendland, und bdiefe Gegenden 
wegen Wangel an Schut vom Rorben her noch mehr den Wins 
tm preisgegeben. Sie erreichen daher noch nicht einmal bie 
mittlere Zemperatur Turins, und nun, Sehaupten vollend® noch 
die \Zataren, und felbft Pallas beſtaͤtigt es, die Krimm fei feit 
der Herrſchaft der Nuffen bedeutend Täter geworden! Die 
Ruͤckreiſe gt über Lemberg, Wim und Tiroi und if 
gieichfails durch die Erzaͤhlung mancher Heifeabenteuer recht 
unter haltend. Lv Aus 





— Miscellen. 

So lange Thomas Morus Lordkanzler von England war, 
konnte er ſich dem Krekſe feiner —X nicht ganz entreißen. 
Sewdhenich befuchte er jeden Morgen mit den einigen zu 
Edeiſea, ihrem Landaufenthalte bei London, die Kirche; und 
weil er ſich dann unmittelbar nach ber Meſſe in die Haupte 
Made zu feinen anftcengenden —A begab, fo pflegte 
nmer einer feiner Diener bem Betſtuhle der Frau Kanzlerin 
RM zu nähern und the zu melden: „Der Bere Kanzter habe 
Fi enffernt”. Morus blieb nur wenige Jahre auf dem ebenfo 
gefãhrdollen ats glänzenden Poften. eine Abdantung folge 
ohne Mihviffen der Familie. Des andern Morgms aber ging, 
wie fonft ber Diener, Morus felbft an ben Betſtuhl feiner 
Sattin und fläfterte ihr zu nicht geringem Gintfegen ber auf 
die weitilche Ehre folgen Frau ins Or: „Molady, ber Herr 
Kanzler iR: fort”. 


NMaorus hatte durch feinen Austritt aus dem koniglichen 
Dlenſte fein großes Cinkommen von 400 Pfund verloren und 
"war mit feinen Kindern und beren Familien, welche bißher alle 
Bei ibm gelebt hatten, auf bie dürfrigen Mevenuen feiner Läns 
dereien — etwa 100 Pfund deſchraͤnkt. Gr verfammelte nım fein 
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feinee kiebe 
„3% din —— u Neo Ton, zu kincolns- San und 


rich Ponlatien mferzog d ermäprt worden 
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IR mie en jühetiien Einlkaften 
mehr übrig eis 100 Pfunb, fobak wie, weiln um 
bau ‚beifammmenbleiben, und wie vorbem gefallen laſſen mäffen, 
iR, Set unten Giefgränfungen sie gi anfäratig ae 

ee neun: ei gti 
nieberften Koſt ung zw —31 Wir wollen ne 


wobei manche recht adytungswerthe Leute vun guten Jabren de 
ſehr wohl befinden. Gind wir außer Stand, auf biefe Welle bes 
erfte Jahr auszuhaiten, fo laßt uns das nächte um rine Safe 
tiefer zur Reis» Inne Koft uns begeben, und wenn auch Biefe une 
fere. Kräfte überfteigt, fo wellm wir im baraı Sc 
zur orforber Koſt beruntergehen.. Heichen umfere Mittel and 
da nicht hin zum Unterhalt, alsdann mögen wir mit Sad nah 


Ringen, welcher fid zu Morue' Freunden gezaͤhlt au die 
fer die Hörhffe Bunft feines Kids — De ann gu 


Eelio Secundo Gurione, auch Curio genamt, 1508 ze 
Turin geboren, einer der aufgeklaͤrteften Geifter des 16 

bundertö, war wegen feiner Thtilnahme an den veformator 
ſchen Bewegungen ber damaligen Zeit verfolgt, in einem Desfe 
in Savoyen ergriffen unb gebunden nach Turin gebracht wers 
den. Man fühste ihn, um jedem Verſuche zu feiner ng 


er fo an fein rechtes Knie zu befefligen wußte, daß er 
Leichtigkeit bewegen konnte. Gr bat hierauf, ihm 
Zus freizulaffen; das kuͤnſtiiche Wein wurde in den 
Het und der linke Buß loegemacht. Nachdem er 
Freiheit ſad, äffnete er dei naͤchttiicher Meike di 
Bimmers , fuchte im Dunketa den Weg durch bie 
aus einem Fenſter, und nachdem er die Mauern 
niffes nicht ohne Schwierigkeit erflettert Hatte, 
alien. Da er vor feiner Entweichung das "Nm 
ans dem Viocke genommen und in Grädt zerriffen hatte 
ren. 
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wußten fich feine Werfolger feine Flucht nicht zu erfiären. le 
Kreuten demnach bas Gerücht aus baß er foide derch Zauberei 
bererkitelligt habe. Gurio gab hierauf die Erzaͤhlung des gam 
gem Vorganges in einem Dialoge heraus, der mit tingefiremten 


laumgen Bemerkangen · ader den Zuſtand der Religion und Rinde 
feiner Bett gemärgt war: ® ! 

Die Demherren der Kicche sur Peiligen Kopelie im Den 
tt 16 das echt, di joginne: Burgund, 
Date Dat erfie Mar in Une Ah fumen, au De Weber m 
Eüffen und dann ſich beim verunägten Mahie zu vrtfannmeln. 77. 
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Reifebefhreibungen. 
das obere und mittlere Italien, in den 

aͤrz, April und Mai des Jahres 1832 
nk M. von Moltke. Hamburg, Per⸗ 
thes und Beſſer. 1833. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

2. Banderungen durch Italien, Frankreich und Eng 
land. Mit befonderer Hinficht auf Kunft, Natur 
und Volksleben. Von N+**. Erſtes und zweites 
Baͤndchen. Mit fünf Abbildungen. Quedlinburg, 
Bafle. 1832—33. 8. 3 Thlr. 

3. Zirel und ein Blick auf Baiern von H. D. In lis 
Zus dem Engliſchen überfegt von A. Kaiſer. Zwei 
Theile. Leipzig, Weidmann'ſche Buchhandlung. 1833. 
&. 12. 2 hir, 12 Gr. 


Stollen ward fonft von jedem Kaiſer bekrlegt, jetzt 
weitd «6 von jedem Reiſenden befchrieben: ein verfuͤhreri⸗ 
Land. Aber fo anziehend das Land if, fo kaͤu⸗ 
find die meiften Meifedsfchreiiungen. Es iſt gewiß 
nicht leicht, eine wninterefjange Reiſe interefſant zu beſchtei⸗ 

und wann auch das Land und feine Einwohner noch 
fo fchon find, leider wird dadurch die bloße — in 
biefen Formeln: ich fuhr, ich fah den Palaſt, das Ge: 
mÄlde, den beivebsrifchen Apollo, einen Rafael, einen Suido 
Went u. ſ. w., wicht angiehend. Der Grund des Unge⸗ 
made, womit "uns dennoch die Sündflut der italieniſchen 
Weifebefhreibungen heimſucht, iſt natuͤrlich das alte Spräds 
wort: woron das Herz voll iſt, davon geht dee Mund 
Aber, ohne daß in diefem Falle die Betrachtung angeſtellt 
wird, wie unmoͤglich es iſt, ale jene Anſchauungen an 


4. 5 


HE 


A ech fich ſelbſt zu geben; und fo behalten denn 
bie das Geſchante im Herzen, und wir haben eine 
—— von abſtrahirten Redensarten im Buche 
Set. man nun aber vollends ſelber geſchaut, fo bliede na⸗ 


certich mur eine geiſtreiche und ungewoͤhnliche Auffaflumg 
des Dekanaten noch verlockend; aber wo iſt die in RFeiſe⸗ 


hdoͤtt, weägt ex hoͤchſt einfach und male vor, z. B. 


große Mühe grade fo lebendig dargeſtellt, als get nm 
immer ' felber präfenticen kann, ja vielleicht beffer, deun 

wie vielen ftumpffichtigen Augen ließe fich Aber charakte⸗ 
riſtiſche Vorfälle der’ Saar Pegen? Es iſt übrigens nur 
zu bedenken, daß alle Bedeutung der Begebenheiten nicht 
ohne Weiteres an ihnen hängt wie.der Eimer am Bun: 
nenfelt, ſondern hineingelegt wird. Man erinnere ſich hier⸗ 


"bei etwa Derer, welche nicht geſonnen find, 5. B. am ber 


feanzöfifhen Revolution das Alfernothwendigfte, dnaͤmlich 
ihre Entftefung und Thatſache als eine nothwendige an⸗ 
zuerkennen, indem fie ihre Bedeutung im das Gelingen 
eines ſpitzbuͤbiſchen Auſchlago etlicher Taugenichtfe ſetzen, 
oder man erinnere ſich jener unterhaltenden Geſellſchafter, 
die man keinen Abend antrifft, ohme daß ihnen ded Tages 
über etwas Drolliges begegnet wäre; oft hört man von 
ihnen fagen: was doc der Wann für ein Gluͤck mit lu⸗ 
ſtigen Zufaͤllen hat! während der Schalt es recht wohl 
weiß, daß dem Andern nur feine Brille fehlt, um ſich 
ebenſo zu ergögen wie er. Alſo Yorid und feines. Glei⸗ 
en für immer! fei es mit der heilen oder mit der tes 
ben Brille, und was fie uns dann wieder fagen wnb gels 
gen wollen, fei willkommen! Aber wie kommen wie hiers 


‚mit auf unfere drei Autoren? Der Engländer, Mſtr. 


Ingeie, iſt bei feinem Landsmann nicht ohne Ruten im bie 
Lehre gegangen, denn er hat von ihm gelernt, was imer⸗ 
efficen Tann, und das if ein Blick In die Nusienatieit 
des fermden Landes, eröffnet durch dahin einſchlagende Ve⸗ 
gebenheiten, die er bei feinen Fußreiſen gemaͤchlich aufs 
niſcht; die Deutſchen dagegen, fowol Graf Moltke als ber 
ungenomnte Verfaffer von Mr. 2, reden ae beide nach 
der gewoͤhnlichen Weiſe ind Blaue hinein, ohne ingemb 
etwas zu veranfchaulichen, Solche Meifebeihreitungen = 
Stoffen, zu weichen der eigentliche Text: die Meife a6 

ein Beſonderes mit ihren befondern Begebenheiten, fehlt. 


tur der Sache nach zu befcheeiben und anſchaulich zu 
hen hat, ae ee a a ee 
Poblicum fon weiß, was nid. Als, was dahin 
jeder Stadt don Warktpreis und den Misthzins der Dim " 


. 
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fer, denn feine Landsleute interefficen ſich baflıt, fie wol⸗ 
len biswellen eine Zeit lang auf dem Gontinent wohnen 
2 umd le Im Einzeinen verdient nod angemerkt zu 


1. Die Reife des Grafen. Moltke entfaltet ſich in eis 
ner aͤußerſt anfprudplofen Gemaͤchlichkeit, gleich die Vor⸗ 
rede verheißt zuerft gar nichts Neues und verſpricht ſich 
nur dadurch Theilnahme, daß einige Receptipicät für das 

 Sefeheme durch die Stimmung beurfundet würde, in der 
das Buch geſchrieben; fodann kommt der Worredner vom 
Hundertſten aufs Taufendfte wiederum, ohne das Geringſte 
vorzubringen, was dahin gehört, oder nur irgend neu und 
intereffant wäre. Die Vorrede iſt ein ſehr auffälliges Mus 
flee von ungehörigee Redſeligkeit. Die Reifebefcpreibung 
ſelbſt befaßt fich faſt nur mit todten Gegenfländen und 
zwar den ſchon taufendfältig befchriebenen, von den Men⸗ 
fen hört man nichts, Der Verf. ift offenbar in dem 
Lande nicht ordentlich warm geworden. Wunderlich muß 
einem Kundigen die Beſchraͤnkung des Lobes der Strafen: 
fiherheit erfheinen, wobei Rom und Neapel ausgenom: 
men werden, während man in Rom Neapel, in Neapel 
Rom und wieder in Rom Oberitalien als unficher ver⸗ 
ſchreit, meiftentheil® aus Speculation, oft aber auch aus 
der albernen Aengfllichkeit, womit ſich die Italiener felber 
in den Banditenruf gebracht haben. Sie fuͤrchten ſich Alle 
miteinander, und da ift es immer natuͤrlich, daß ale 
furchtbar nichts übrig bleibe als der Popanz, - ben immer 
eine Prod; der andern zuſchiebt. Die Sachbeſchrelbun⸗ 
gen fangen fhon in Münden an, man findet bei ber 
Gelegenheit ein, foͤrmliches Galerieverzeichniß. Darauf beim 
Eintritt in Italien vwaltet ein begeiftertes Vorurtheil ob, 
wird aber getäufcht, denn der Uebergang iſt weniger grell, 
al6 zu erwarten war, und erft beim mailänder Dom 
macht fid) die lange verhaltme Entzuͤckung Luft, unfers 
Erachtens nad zu früh, denn wir finden den ganzen 
Dom hoͤchſt confufe und abenteuerlih, was auch jeder 
Unbefangene aus des Verf. eigner Gefchichte von ber Ent: 
ftedung diefes gothiſch und wieder nicht hothiſch fein fol: 
ienden Baues herauslefen kann. Beim Grafen Somma⸗ 
riva am Gomerfee hat der Verf. ein Basrelief von Thor: 
walbfen gefehen; aber warum rührt ihn dies nicht in 
. bemfelben: Berhätmiß wie der Dom? iſt es doch eine der 
bedeutendſten und berühmteften Compofitionen des Künft: 
ters: der Meranderzug, den er entwarf, als Napoleon 
nach Rom kommen folte, darauf in Gyps geformt zur 
Huldigung im Quirinallſchen Palaft anbrachte, und tel- 
“den zuerft der Graf Sommarlva witklich in Marmor von 
ihm ausführen. ließ. In Venedig hat ber Herr Graf 
Taſſo's Stanzen nicht“ gehört, und doch waͤre bies zweifel⸗ 
bafte Vergnügen für einen Piafter bis zum Ueberdruß 
und fo, daß ale Hunde mitheuln, in deren Nähe «6 
kommt, zu haben ‚geivefen. Die Betrachtungen über Ras 
fael's Geliebte, die Kornarina, welche angeblich in der Tri⸗ 
bune der florentiner Galerie hängt, find zwar voller Ges, 
* fühl, aber doch infofern unflatthaft, als das Portrait sine 
italieniſche Pringeffin vorſtellt und die echte Fornarina in 


. intereffanten „Vita di Baffnelle” gibt bie Gaple bee 


Fornarina, welche beiweitem den Vorzug vor dem 
tiner, ſchon etwas verblühten Geſicht verdient. So hat 
bee Verf. ſich allerdings mit ſeiner italieniſchen und kuͤnſt· 
leriſchen Meceptivität thells durch die Herausgabe bes gams 


"zen Reifebelreibung, thells öfter im Einzeinen bis zum 


Komifchen verieet. - Dies letztere - Ift am auffälligfien in 
Ferrara der Sal, wo er bei Arioſt's Lehnſtuhl fage: „Ich 
tonnte nit umhin, mid) auf den Gig, des berühmten 
Poeten niederzufafien — wenn nur durch foldye Annaͤhe⸗ 
— rs mehr gewinnen ließe als eine flüchtige Bes 
rührung I” N 

2. Die Reife des Ungenamnten 'fft ein eleganter aus⸗ 
geftattetes und genialer gefchriebenes Buch, fonft hat es 
mit bem vorigen ganz die Methode, ja fogar dem Häus 
berglauben gemein. Wenn doch nur irgend einmal ein 
Reifender diefe italtenifche Empufa felbft erblidte und uns 
befchriebe, wie fie fi geberdet hätte. Hier kommt 
ber alberne Wig der Franzoſen vor, Stalin fei ein Pa 
radies voller Teufel, während wir fein umgänglicheres, 
hoͤflicheres und gutmüthigeres Volt kennen gelernt haben 
als grade die Italiener, die ſich wahrhaftig dadurdy, dag 
fie fi gut bezahlen und gut handeln laſſen, nicht teufli- 
ſcher betragen als die Andern, die fi) ebenfalls gut bes 
zahlen und gar nicht handeln laffen. Wenn dem Verf. im 
Flotenz die Niobe beffer gefällt als irgend etwas Anderes, 
fo ift daß, vortrefflich; neu aber hätte es vielleicht werden 
tönnen, wenn in irgend einer Form das Warum ober 
näher bier der Gegenftand diefer gewiß gerechten Entzu⸗ 
dung bezeichnet wäre, denn es Ift Mar, daß ber Ausdruct 
„teoftlofe Mutter” nicht nah genug zutrifft, ba es doch 
wol en e troſtloſe Mutter”, und bann wieder biefe 
als ein Typus, als eine ganz befonders bebrutungdoeile 
iſt, die fo hinreißt. Was iſt denn num näher die Ricber 
Doch wol, was der Mythus fagt, bie im mütterlichen 
Stolze ſich uͤberhebende heroifhe Frau im unmittelbaren 
Kampfe mit dem Heiov PIovep6v auf der andern Geite. 
Diefe antite Idee ſchließt den ſittlichen Vorwurf der Ueber 
bebung und ebenfo dem des Meides in dem göttlihen Zorn 
aus; ich meine, weder die Ueberhebung noch dee Neid gels 
ten in dieſer Anfhauungsweife für Vorwürfe. Die bes 
roiſche edle Natur fühlt ſich beſſer als die göttliche fesbft 
und ſtrebt über fie hinaus, dies erzümt die Gottheit in 
der Eiferfucht auf ihre Ehre, und fo entſteht ein Zwei⸗ 
kampf, too eine beleldigte Ehre blutig und ehrenhaft fiegt, 
und ein nicht minder edles Element tragifch niedergekaͤmpft 
wid. Iſt nun die Miobe troſtlos? Im Gegentheil, ihr 
Troſt iſt die Nothwendigkeit ihrer hochherzigen Gefinnumg; 
aber ihr Schmerz tft unendlich, daß fie mit dieſer Gefen⸗ 
nung nicht glüdtidy fein konnte. Und fo geht ſehr Leicht 
die - allgemeine und ewige Bedeutung dieſes tieffinnigen 
Kunſtwerks hervor. Wäre es num aber noch 
fie auszufprechen,. fo müßte man wieder weiter nah 
dem Erhabenen des Tragiſchen, oder überhaupt nad dem 
Sinn des wahrhaft Tragiſchen, wenn: das Göttliche in 
dem Irdiſchen, oder das Hochſinnige in den 


Rom zu ſuchen iſt. Wiepenhauſen in feinen Skitzen ber | vernichtet wird und fid nur mit der Flucht im fidh ſeibſt 


und verklaͤrtj bach genug — ‚bie Niebe iſt wol 
als‘ „eine troftloſe DRutter”, und es werden Diele 
ı0ch reicher entfalten koͤnnen, als wir es überhaupt 
htm und bier ſchicklich finden. Hätte der Verf. 
Muße auf feine Reiſe zu verwenden gehabt, ohne 
4 würde er fich jn die italieniſche Natiomalität befs 
ıgelebt und bei feinem Talent zu fhreiben auch das 
ige.tebendig barzuftellen gewußt haben. 

Dies iſt es, was ber Engländer, Mſtr. Inglis, 
ınz befonders vorgefegt und recht wohl erreicht hat. 
nd das Sharakteriftifche an dem Baier und Ziroler 
jreifen und zu zeigen, und feine Berichte Über die 
a und Befferungsanftalt und bie Glyptothek in Müns 
ind gleich, belehrend und anziehend. Er iſt weit ges 
und verbindet dadurch mit einem menſchlichen offes 
Sinn ein vielfach gebildetes Urtheil. Hoͤchſt bemers 
erth find auch feine Berichte über den Zuſtand der 
hen Geſinnung des deutſchen Tirols, wobei der freis 
? Engländer natürlich in’einer rückſichtsloſen Sprache 
zerfahren Oeſtreichs aufzuzeigen weiß. Dennoch ift 
der durchaus nicht im Haffe gegen Deſtreich defan⸗ 
venn er z. B..fagt ©. 155: 
vie Tiroler, wie andere Gebirgevdlker, find ber Freiheit 
ver ſelbſt willen gugethan. Sie fehnen ſich nicht darnach, 
ie unter Deftreih ftehen, ober weil fie gebrüdt werden. 
Volke, welches fein eigner Herr fein. will, ift jeder Ger 
verhaßt. Herrſchte Frankreich, Deftreih ober ‚England 


Heol, es würde bem einen fo wenig getvogen fein ale | 


ıdern. 
vennoh aber hat Deftreich gewiß etwas Charak⸗ 
che in feinem Verfahren. Wir theiten zum Schluß 
Befchichte aus dem zweiten Theil S. 31 mit, welche 
h da6 Buch, die Iieoler und bie Policei in ein 
8 Licht ſtellen dürfte. Es heißt dafelbft: . 
r erzählte mir unter Anderm, daß vor wenig Monaten 
fender Hanbelsmann nach Brun: gelommen, ber nad 
Aufenthalt von ein paar Woche Birthehauſe einen 
Laden: für allerhand Baaren eröffnet Habe. Er war ein 
thiger, jovialer Mann, mit bem ſich leicht einig werden 
nd fein Geſchaͤft ging gut. 
it ihm Hofer's Todestag. Für denfelben lad der Fremde, 
nach und nach mit vielen Perfonen aus ber Stadt ger 
befanntgeworben war, fieben, davon zu fi) ein, um ihnen 
zedaͤchtniß von Hofer's Maͤrtyrertode — wie oft gefagt 
— ein Heines, filled Gaſtmahl zu geben. Man kam zur 
n, der Tiſch war trefflich befept, es gab fogar beffern 
wie ber rothe botzener ift, und die Zungen fingen an 
Iöfen. „Ich war auch dabei‘, fuhr mein Wirth fort, 
mir war bie Sache ſchon laͤngſt verdächtig vorgelommen”. 
eftgeber brachte das Andenken Hofer's aus, und biefer 
tenkte das Geſpraͤch bald auf bie Sache, die er vertheis 
„Zu Grunde mit Deftreih 1!’ rief der Cine, „Breiheit 
roi!“ ſchrie ein Anderer ; jegt aber wurde mein Verdacht 
a6 Benehmen und bie Rebe unfers Bewirthers beftätigt. 
olles Glas mit ausgeftrettem Arme emporhaltend, ftand 
und hob an: „Einer heiligen und zuhmpollen Sache foll 
ewidmet "fein. „Mer entichloffen if, fi) der Befreiung 
ıterlanded vom Drude der Bremben zu weihen, leere fein 


Nein, Breundel” nahm ich ſogleich das Wort; „trinkt 
Angenommen, wir hätten gerechte Sache, was vermoͤch⸗ 
r auezarichten i Glaubt mir, bem Joſeph Schenk, der all 
btag in Gurer Mitte war, man meint es nicht gut mit 


&o kam ber Februar heran, ' 


Suhl“ Darauf ſehten dann Ginige ihre Siöfer ini, allein 


Drei tranfen und fehrien wieberholt:. „Bu Grunde mit Oeſtreich 
Freiheit zur Tirol!’ 

Sept verlieh ich bie Geſellſchaft, und Die, melde meinem 
Mathe Gehör gegeben ‚hatten, begleiteten mid, Wenige Tage 
barauf gab jener Fremde, welcher ſich Kalb, nannte, ‚vor, er 
moͤſſe nad} Trient reifen; er ſoll aber heute noch wiederkommen, 
und etwa zehn Tage nachher wurden bie bei ihm zuruͤckgeblie ⸗ 
nen brei Perfonen verhaftet und nad Innfprud gebrabt. Wie 
ich gehört babe, transportirte man fie fpäter nad Salzburg, 
und jegt befinden fie ſich ohne Aweifel auf Kalb's Anklage in 
den Kerkern von Lienz. . ‚ - . 

Wer Hrn. Inglis ganz left, witd ſich wenigſtens von- 
einer großen Unzufriedenheit der Tiroler Überzeugen, eine 
Thatſache, die außerdem allerdings nit in dem Maße 
bekannt iſt. 87. 





Epiſch⸗lyriſche Dichtungen von Ludwig Auguſt Frankl. 

Wim, Solinger. 1: Gr. 12. 1 The. 8 Gr. 

. Der Berf. des intereffanten „„Habsburgsliedes”, in welchem 
derfelbe uns eine Galerie feiner heimiſchen Pürften Igrifh pros 
bucirte, hat hier eine Sammlung feiner anderweitigen Gedichte 
veranftaltet, bie außer einer zahlreichen Reihe von Balladen ſub⸗ 
jective Ergießungen und Gelegenheitögedidhte enthält. Die Iepr 
ten find unbedeutend und flammen fowie auch manches unter 
dem @ubjectiv-®yrifchen aus einer Zeit, wo der Port feirie Vor⸗ 
ſtudien gu madhen. pflegt, ohne jedes —— feines Dentens 
und Fühlens in angemeflene Jorm zu dringen und für ein 
Yub!icum zu didten berufen zu ſein. Trwiale Barbarismen, 
wie in dem Gedichte: „rlebtes’‘, wo er ein Abenteuer, bas ihm 


| im Schauſpielhauſe begegnet, erzaͤhlt, follten dem Behelmpulte 


des Dichters verbleiben. Mah höre, abgefehen von bee Därf: 
tigkeit der ganzen Intention, nur folgende Vandallemen im 
duͤhlen und Reden: x . 
Drin ſaß ein Maͤdchen auf der Bank, 
Recht nahe meinem Drte; 
. Die Wangen dlaß, wie febnfuchtätran? — 
So juft von meiner Sorte. ' 
Die ſchwarzen Augen brannten ihr 
Hervor aus dunkeln Ringen. 
Mir wollte bei dem Anblick ſchier 
Das Herz im Leid zerſpringen! 
Doc ald der Vorhang flog binauf, 
Da hört ich auf zu ſchwanen, 
Die Seele horchte in mir auf - 
Mit faugenden Organen u. f. w. R 


Anderes gibt fo viel dumpfe Unklarheit; 3.8. wie verworren iſt 


das Gedicht: „Byron am Lethe‘, ein Worwurf, ber jebi 
mehre WBalladenbilder trifft, daß wir uns wundern, 
Verf. das Motto vom Grafen v. Platen: 

Noch unbemwußt, ob mid, der Bott defeele, 
K) Bu feinem Priefter ob er mich geweidt, 

Malt ich die Haren Bilder meiner Seele — 
diefem Speit feiner Iprifcyen Dichtungen Yat voranſtellin konnen. 
Der bei weitem Lühlere Graf Pldten hat eben ben Vorzug ber 


auch 
des 


Beſtimmtheit und Klarheit Deflen, mas er will, weil ihm beim - 


Mangel tiefereer Anregung Alles die Jorm gilt, die allers 
dings das Grfte und dad Ledte, aber night das Höcite iſt. Daß 
aber dem Poeten dieſeg Höchfte, ber Gentralpunft unerreicht 
fern bleibt, wenn ihm bie Diction, die zunäcdft allerdings blos 
as die 54 dormdbedingung erſcheint, nicht auch als Gegen⸗ 
ſtand lertlicher Betuͤcſichtigung gilt, das zeigen Frankl's Balla⸗ 
den in ber Mehrzahl, wie fie bier dor uns liegen. Die Ins 
tention iR oft gut, das Balladenbild gut gefaßt, allein die Aus⸗ 
führung edig, ſcharf, kantig, und da Frankles Gian vorherrs 
ſchend auf bi ', bintige, gefpenfkerhafte Gonflicte gerichtet iſt, 


* 


hört vor allen: „Thuͤrm 


Be 


pa. ‚pe Motiofrung und weitere der 
6 noth, um das 'm’ eye 
des Ef genteßhar. zu machen, . Dem —2* — 
feiner imern Tonlelter gemaͤß, zeigt er zur —— we⸗ 
nig vber gar keine Reigung, obſ eins feiner — 
iur dies eine:' „Die @eopferten””, beweift, daß er bie Tonart, 
welche die Römanze erfodert, wohl keunt: 
Vo in den Drangenhallen 
Zurteltäudchen Käffe tauſchen, 
Toͤne fäR die Luft durchwallen, 
Und des Opringquels Straͤblen raufhen — - 
Dies ift der un Ion; aber zum fertigen remanzenartigen 
Dedichte lommt nicht Kordifcher Balladenton mit 


— von ihn mehr zus uud grade bie kür⸗ 
gedrungenen | 


gern. Grrüchte, dieſer Art, die ſich zum. fertigen 
Bilde abſchließen, Kb wir Ike 5 herausheden. 
ers Nacht“ und „Zisla’s Be 
wie es bäßende Zube”, flehen zu nadt und graß ba; mehre, 
als „Des Schmied von Mrarotin”, „Der legte ind" leiden 
du Unltärer und wuͤſter Farbenmiſchung, obol einige Stro⸗ 
ↄhben vdollendet An Ton find, z. B. in em verlegt gemansiten: 


Dazu ge 
— 


Durch ber Wolken flühtge Huͤlle 
Scheint der Mond fo bel u. f. f. 
* Bas der Dichter oft für — Jvſqauungen hat, ergebe 
folgendes Bild vom beſternten imm 
Nacht iR ed. Wie die Augen En Reihe, 
Die ſich im bangen Todedtampf nicht ſchloſſen, 
Schaun bleid bie Sterne — 
Dergleichen, das als gewagt anzufehen if, weil die Gh 
des Schoͤnen ſchon tar überfcritten erfcheint, muß Aa 
hutſam auch im ſchauerlichen gehandhabt —* 
— contraſtirend iſt bie Wibmung Sicher Gedichte an 
. dv. Hammer, und ber Dichter ſpricht in dem Weihgedichte 
a darüber, daß er feine Gedichte einem Manne widme, der 
an ben gluͤhenden, aber weichen Karbenfhmelg des Orients ges 
wöhnt ifl. @r wirft deshalb felbft die Frage auf: 
Dird dir gefallen au& bie ſchlichte Blaͤte. 
Die nordiſch dunkel aufgebtüht aus EIS? 
Die duͤttern Sagen, grau'ndoll dem 
Das Lied, dad ſchmeichelnd nicht zu foielen weist 
Gefällt es dir in einem Nachtgebiete, 
Wo nur das Nordlicht glänzt ald Gtrabienkreid, 
Der bunte See die rotbe Flamme fplegelt 
Aus eifiiem Vulkan emporgeflügelt ? 
So haben wir in Frankl allekdings einen Dichten, ber das Krieg 
ig abfolut zu feinem ‚Helios erkoren Hat. 





Keine Ergäplungen In humoriſtiſchen Skitzen und Bädern, 
"von Theodor von — 


Bremen, Gelsim. 
1833. &. 16. 1 Xhr. 3 © 


. Sin freundlich ausgeflattetes Bien, eine Art Anekdoim · 
almanach, in dem man zwar weniger Moſſe findet wie in 
manchen Müchler'fhen, allein auch weniger zu übexfchlogen 
braucht. Der Herausgeber gibt feine Bultaftenbilber ohne Ans 
fprüde zum Beiten, und mir fongen verſichern, daß wir. for 
gleich nad Anfhauung,berfeiben einen Boten: in die Leihbiblio⸗ 
tbef fandten, um ben rrften Theil ſeiner „Yumerififgen Stiz · 
sen ⁊c.“ und holen zu laffen, ba wie fie aus aus ber Vorrede 
biefer Kortfegung berfelden Fannten. Unter den gern Pide 
tem bed, vorliegenden Bandchens gehen wir ber „ Voch · 


ielf”, ‚einer artigen Novelle, den Borzug; won ben Heinen | 


mögen ein Paat unfere Anzeige begleiten. 


⸗ 


„Wis wibtn beide an xiuer gichen Qxutteit⸗ dia 
Wr, wis Shiengre: befatisner ur 


. ; * 
Yantgupfie, ein erg durch pen eins 
fen —R habe —— Wir find. beide er 
Fi ern NRaden if dqual einem 
— — den F Fri am Sareiben * 
„König Shriſtian KV. von Dänemark, welcher 1618 ſlech 
yegierte länger als. 50 5* Gegen das Gnde feiner Re; 5 
"hörte er ungern Wiberſpruch von. feinen Reichsraͤrhen umd wer 
fegte nicht felten feinen Rathgedern; „Was wollt Ihr vie 
bawider reden? Miefe Sache hab’ ich beveits wit" 
vater reiflich Abertegt." 
„Als vor einigen Jabren im Cxchanfpietgnfe wu Mona er 
Zeusrlaͤrm ent ſtand, wurden bekanntlich auf ber 
lucht mehre Menſchen erbrüdt. Unter diefen war eine Jade 
au, die, von der Galerie eilend, ihren ch fand. "Wars 
darauf ſptachen einige Juden anf der Strafe über diefen Wo 
Fall. Saekind ik doch ein — — 
der Eine. „Wie ſo?“ fragte der Andere. „Gr ift fe 
bei dem Komödbienbrand für acht Schilling 06 — 
die Antwort.” 


- 
‚ 





eiterariſche — 


Achte Auf — 

Die ſechſte Lieferung dieſes Werks iſt ſett mehren 
Wochen ausgegeben und der Druck der ſiebenten be 
reits ſo welt vorgefchritteri, daß fie im Laufe künftigen 
Monats verfendet werden kann. Das. Publieum bat diefe 
achte Auflage fo über jede Erwartung günftig oufgenem; 
men, daß die urſpruͤngliche fehr bebeutende- Auflage ver⸗ 
vierfacht werden mußte, und hierin if allein das etwas 
verzögerte Sertigwerden ber bisher erfchienenen 
zu ſuchen. Es wird alles Mögliche zur größern Befchleus 
algung des Drudes gethan. 

Dankbar für MM Theilnahme des Pubticums, iaffe 
ich es meine angelegentlichſte Sorge fein, dem Conver⸗ 
fations:2eriton einen immer böhern Grad von BE 
tommenheit zu geben, und ſcheue hierbei keine Michen 
und Koften. In biefer ununterbrohenen Sorge für das 
Wert und in dem rechtlichen und verfländigen Ginme 
des Publicums finde id auch den beſten Schutz yo 
gen Beerintraͤchtigungen aller Art, die ih bei — 
Converſations⸗Lerikon erfahre. Es find neuerdings wieder 
mehre Werke unter dem Namen Converſations⸗Lerikon aus 
getündigt und zum Theil erfdyienen, aber ich habe im bie 
fer Hinficht nur die Vitte: zu prüfen und wit fees 
ven Verfprehungen und täufhenden Bere: 
nungen zu frauen. 

Jede der 24 Lieferungen, and denen bie adıte Auf 
lage beftchen wird, koſte auf weißem Deudpapier 
16 Gr.; auf gutem Schreibpapier 1 Thte.; auf egree 
feinem Velinpapter 1 Xhle. 12 Gr, 

Reipzig, 15. März 1834, 

® %, Brochaus. 


Rebigirt unter Verantwortiteit der Berlascdandiuas: 8. X. Brodbaus in &eipıie 
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ir Ver und die Engländer. Bon Edward Lytton 
ulmwer. Ueberfegt von Louis Lar. Drei Theile. 

Mit dem Bildniß des Verfaſſers. Aachen, Mayer. 

1833. Gr. 12. 3 Thlr. 

Ungeachtet jedes Zeitalter eine Zeit des Uebergangs 
genannt werden Tann, treten doch Perioden in der Ges 
ſchichte der Menfchheit ein, welche diefe Bezeichnung vor: 
zugsweiſe in Anſpruch nehmm. Es find jene von Zeit 
zu Zeit wiederkehrenden Epochen, wo die Wirkungen von 
bisher im Stillen unter dem Volke thätigen Elementen 
mehr und minder plöglid zu Tage ausgehen, und ſich 
die Parteien einander mit wehenden Panieren und ges 
ballten · Faͤuſten gegenüberfteilen. Wohl ihnen, wenn «6 
dann noch zum Vergleich kommt. Miedergeriffen wird 
allemal; voräfterlihe Sitten und Bräuche, die herkoͤmm⸗ 
lichen Marken der Gefellfhaft, brechen zufammen; unüber- 
windlich gehaltene Burgen fallen, die Wipfel uralter Wäl- 
der begräbt der entfeffelte Sturm im Sande, und der 


aufſteigende Staub verhuͤllt die wohlthätige Sonne. Ueber |- 


den Nationen aber ſchwebt dann das größte ber Uebel, Un: 
gewißheit und Zweifel, 

Sanguiniker — fagt Bulwer — begrüßen ben Beginn ſolcher 
Spoden wie das Anbrechen eines neuen, taufendjährigen Reiches, 
tiner. großen bilderflürmenden Reformation, die alle Bögen zu 
Boden werfen fol. Ich fehe harin nur dunkle Uebergänge im 
beftimmten Fortſchreiten der Menfchheit —, Zeiten bes höcften 
Misgefhicts für unfer Geſchlecht —, Uebergänge, bei deren Ein: 
tritt wir feinen andern Grund zur Freude haben als bie Hoff: 
nung, deſto fehmeller am jenfeitigen Wer zu landen. Die Ger 
genwart iſt eine ſolche Cpoche der Zerſtdrung; man werde fie, 
wie man will, fie muß fo bezeichnet werden: erbärmlidh wäre 
unfer Loos, wäre fie nicht auch eine Zeit der Worbereitung zum 
BWiederaufüou. 


So Bulwer, und wer möchte ihm nicht beipflichten? 
Dennoch iſt er der entfchiedenfte Demokrat, befennt ſich 
offen zum Sntereffe der Menge und verfolgt aud in 
vorliegendem Werke die ariftokratifche Macht bie in ihre 
heimlihften Schlupfwinkel. Er thut das aber mit aller 
ihm eignen Befonnenheit, nicht im Geifte jener franzoͤ⸗ 
ſiſchen Philoſophen, welche feinem großen Landemanne 
Bentham als Zerſtoͤrer der Inſtitutionen des eutopäifchen 
Gontinents vorangingen, ja ihn bertrafen. Dagegen hat 
Niemand das Werk der Zerſtoͤrung in England mehr 
gefördert als grade Bentham; aber fein eigenthlmlicyer 


Vorzug bleiht, daß er..sinen- Erfag, bot, für das Nieder 





geriffene, und daß er auch aufrichten half, Weberzeugt, 
der befte Weg, Hülfe für ein Uebel zu finden, fei der, - 
feine Entſtehung zu ergründen, hat B. zum erſten Male 
als Engländer den Verſuch gemacht, ausführlich und in 
zufammenhängender Art über fein Volk zu ſchreiben und 
ihm feine Schwächen und Mängel vorzuhalten. Daß we 
der Mann dazu iſt, wird Niemand bezweifeln, bem feine 
fräheen Werke bekannt find, in denen wir jegt einen Theil - 
der Vorſtudien des neueften ertennen. Ganz vorzüglich 
eignet fidy aber audy der gegenwärtige Zeitpunkt, wo ein 
neuer Abſchnitt des englifchen Nationallebens mit der Res 
formbil begann, fo ernſte Betrachtungen anzuftellen und 
ihnen Eingang bein Volke zu verfhaffen. Natürlich kann 
B., ald Vertreter des Volkes im edlern Sinne, weder 
Tory noch Whig fein; die Partei, det er angehören 


würde, ift noch nicht eonflituict, es würde eine unabhäns 


gige Nationalpartei fein. Mit dem Nictvorhandenfein 
derfelben entſchuldigt B. zugleich das Schweigen und den 
Mangel an Energie bei den unabhängigen Mitgliedern des 
Unterhaufes. Ohne bei einer Partei Schug gegen ben 
tumultuarifhen Willen der Schranke zu finden, kann. fih 
dort kein Redner Gehör verſchaffen, wie das dem Unter: 
hauſe gewidmete fiebente Capitel des fünften Buches zur 
Genuͤge darthut. i — 

Was für Männer aber find ed, welche die Nationalpartei 
bilden follen? — fährt B. fort. — Die Ariftofraten koͤnnen «6 
nicht fein. Die Ariftofratie auf beiden Seiten bat fi alten 
und anerlannten Parteien verpfändet: ber eine Theil den To⸗ 
ries, der andere den Whigs. Die Partei, von ter ich rede, maß 
notpwendigerweife hauptfächlicd aus neuen Mitgliedern und aus 
rg beftehen, welche von keiner erblichen Neigung gebun: 
den find. 

Als Bwed einer foldhen Partei, wenn fie de6 Volkes 
Stimme haben und feine Wuͤnſche vertreten fol, wird 
vor allen Dingen eine Einſchraͤnkung gefodert, 

— welche die Belritigung ber drückendſten Steuern geftattet, 
namentlich der Ihär> und Menfterfteuer, ber Malziteuer, ber 
Stempelabgabr auf politifcht Journale, Die Notiona'partei muß 
eine durcgreifende, tmfaffende Erfparniß dertheibigen Man 
wuß fich: nicht: darum fümmeen, wenn bie Minifter fagen, fie 
‚hätten ihr Moͤglichſtes gerban und Fönnten nichts mehr abgeben, 
Dat Genaing’fhe Sabinrt fprab grade fo, und bodh firih im 
der Herjog von Wellington no eıniae Millionen. Dre Herjog 
von Wellington fprach nach diefer Beldhiränfung rbenfo, und 
doch baden die Whins noch rinige Milionen feririnden laffen, 


Jetzt fpredgen fle.ebenfo; allein Ich bene, ıvenn wir ihnen weht , 














346 


ia u Ginger BR unb fe * in * en, wg ſtiſche Beweggelinde koͤnnen B.'s 
no rgend eine lerra inco, auf ber Karte ber Dekono⸗ 
mie finden * die beimeitem ——— gang durchforſcht iſt. — —— — 
As Gegenſtaͤnde, deren ſich dieſe Partei ferner vor: Ce ni allen rer . 
alıglicy anzunehmen habe, merden mıit Bezug auf frühere | reiten für füd ferbft Maar; 
Abfchnitte des Werkes, wo bes. Ausführlichern davon ges | baf fie, ohne Inne nt 
fpeochen morben, bie Beförderung dee Subufteie, die Ders | nung drgen Eünten, mit 
erbung des arſſioktatiſchen Einfluffes, bie Befeftigung der Be: 18 — Sie — 
Monarchie, als des beſten Schuhes vor gänzlichee Unter. | fen’ uns —* —— 
jochung Englands durch gemeines Beſitzthum und ollgat⸗ dringen. &ie müffen mehe dem vwadfa 
giſches Uebetgewicht, die Erhaltung der gefeglichen Kiche | in das — Soͤue hen bed Scyäfers gu 
als eines Schuges gegen Fanatlsmus und die fchlimmften Mit Intereffe wird man neben | 
Wirkungen der den Engländern angeborenen Melandyolie, | fen, was Bulrer über 
bie Herſtellung eines organifteten ünterrichteweſens, eime | falfch beurtheilten Bord 
eblere und liberale Tendenz ber Gefeggebung angeführt. Man vergleiche 3, Bu, 1m 
‚Ein geößeree und umfajfenderer Iwe, zu deffen Befösbe: | —— ni - 
rung jeboc, fürchte ich, hoch keine Partei gerignet sit, ſcheiut —* Pe Bee = * 
mie ber, daß fie ben Mnterfähleb des Wolkts und bee Beigferung | enea6 —— 
sufeben aD bei. l: H Berelfantit “ E 
man sine gute mi onſtitutio tr 
„ie güofe Mafle bee 3 * an haar Su —* — ——— 
und vermiſcht ba fi finde, —— ie. Tele ı und‘ ir 
‚wirkfame —V ae fit ‚unm 
“es an Einheit fehlt. Im Dänemark und Preußen er bie: 
narchie abfolute Formz nirgends aber ift das Woik glüds 
kicher, zufriebener, benn in beiden Bändern ift es durchaus mit 
bem Gtaate amalgamirtz ber Staat befchlnt, erzieht, ſorgt * 
et — ELLE — bas 
‚ertn, 1 ‘ 
u * ebrnfo ergeben, ebenfo Innig‘ mit ihrer @rifleng ver⸗ Pr wei: gehört auch noch bie‘ 
I nehmen nachdem bi 
er glaubt indeſſen, bei re Schrvierigkeit, dle —— der Königlichen 
Meinungen zu vereinigen, fich nur «inen geringen Theil | Alles hatte erwartet, bee 
des Nugens verfprechen zu bürfen, bem er von eier Mas | theiten, Es gab a w 
tionalpartei ermattet, ‚worin ſie zu Stande kommt. Sollte | nung fir ſich zu 
bied aber gar miche dee Fall fein, follten ihre Elemente bekanntlich. bie 4 
ſich won felbft und ohne Mefultate auflöfen und die jegi: | dem er Für den Morhfall eh 
"gen Minifter fortfahren, mit ihrer ſchwankenden Politik hatte, gewlß hätte bewegen: 
die: Krone zu ſchwaͤchen, das Volk aufzuregen, ohne Luft Der Lorb mochte feinen 
es aufzufläen und ohne Kraft ihm zu heifen, und nach ich ate 
wie vor ſchwankend zwiſchen Verwegenheit und Feigheit, 
fo fluͤrchtet B. das Aergſte. 
Sch we —F die näähe Beeamart Hut; 5 Br = 
. ebeuere Ausgaben vor mir, ne verarmte mi 
Ynnifenbes Woif, vire Kirdtrriche Ciul, Deren Behfe fen — —F aus tus 
bie dechtlichkeit im Verſuchung führt: ich fie eine Reihenfolge 
“überritter Experimente und legislativer Duradfalbereien, Strei- 
tigfeiten zwiſchen ben Landbauern unb ben Befigern ber Staats: |. 
papiere; Angriffe auf bad Nationalvermögen, Echwinbeleien mit 
bem ‚Belbfufieme und gewagte Umgeftaltungen der Beſtenerung, / 
bie wie alle Arcana, welche Untwiffenheit dem ungeduldigen Nran- 
fen verorbnen Kann, burdigemacht haben und zu ber at ſchreck 
in Operation gelangen, beren Refullat Niemand vorherfer 
* 
Es fit das bie einzige Stelle im Buche, wo ber Derf., 
‚ feinen Blick In die fernere Zukunft wendet, uub-bie. macht 
T am 1 member, Daß «8 dabei das Anſehen ges 
a a RER 
"Met fi 1, natlut jedem 
"Anden and) pafiren, ber gelimbfich über Die Lage feines | TE 
Vaterlandes fpräche, ſobald ihm uͤberhaupt der. Kreis ber 
Voltsrepraͤſentanten offen ſtünde Ariſtokratiſche und: rgot: |; 
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detennen, baf Werbinand VII. Beitwe nicht bie entferntehte Aehn· 


uchteit mit der Herzogin von Berri und dad 


igfte, ger 
treuefte Befiht dat. Ihre Artitude ik fo 


rlich wie die 


des Zulitbnige, ihre Perfon ebenſo corpulent und wohlgenährt. . 


Sogar bas doppelte Kinn und ‘bie breiten Schultern bat fie 
wit ihm gemein. Den Gur® Merino anlangend, der gewiß in 
feinem Leden nicht daran dachte ein berühmter Wann zu wer: 
den — es ging ihm wie den meiften Demagogen —, fo könnte 
ich jett ein Buch über feine Helden⸗ und Greuelthaten ſchrei⸗ 
"en, ohne etwas anders zu fagen, als was die Journale von 
Borbeauz uns [don gefagt haben. Ich bin nur nicht recht noch 
mit mie darüber einig, ob: ich ihn zu der Glaffe ber Straßen⸗ 
täuber, oder. zu ber Gorporation der Möndje, oder zur Golba: 
teota oder emblich zus Baction der Karliften rechnen foll. Der 
ann ift ein Univerfalgenie, er that's in allen Bädern. Wie 
man fügt, verfieht er ſich ſogar auf die mittelalterifche Ro: 
mantit, adf die Liebe des. Ritterthums und Gölibate, und auf 
die alte demokratiſche Großmuth und Gntfagungstugend ber 
Rreuzritter. Das Ambigu comique hat wohl gedacht, ein fols 
Ger Sharakter fei ein Lieblingsragout für die Boulevardtheater, 
darum ſchickte es glei feine Wufen nad ihm aus und ließ 
ihn aufgreifen und gefangen in den. Souffleurkaſten abliefern. 
Die Königin Ehriſtine war nicht fo gluͤcklich; Beweis, daß ihre 
Gruerale feine Mofen find. 
der Faſtnacht gefehen umd mid) dabei hauptſaͤchtich über bie 
"Dieter gefreut, die ſich wieder einmal über alle Maßen hiſto⸗ 
riſch getren beiviefen. Ihr Heid iſt ein ganz präctiger zah⸗ 
mer Hitter, ein tugenbhafter Frauenheid, ein gottergebener 
Saftilianer, und ein ſolches Mufter von Karliften, daß ich mid 
akyt wundern würde, wenn ich ihn oder eine Bigur feiner Art 
in dee abentenerligen Bender, im Kamine der Herzogin von 
Berri fünde. Man glanbte, er fei en dlutduͤrſtiger Moͤnch, ein 
graufamer ftählerner Menſch, eine Beißel der Zeit, ein ,uͤrg⸗ 
enge mit Doich und Schwert — Fein Gedanke, er hütet die 
Schafe und liebt eine Bräfin, er liebt fie und verheiratget fie 
aus Retigiofität und Großmuth. Und hernach nimmt er fi 
bloe die Freiheit, Curs und incognito Guerillaichef zu werden; 
"verfieht fich umter der Bedingung, die Rollen augendlicklich wech 
fein zu dürfen. Ge gibt uns bei dieſer Gelegenheit einige Pro: 
den feines Muthes und feiner Gerechtigkeit, ja fogar feiner 
apoſtoliſchen Hoheit. Die Beliebte feines Herzens findet ihn 
im Kiloſter als Berwundeten, und fie beichtet ihm ihre Soͤnden. 
Beſſer müßte ih fagen, fie fängt ihre Rede mit der Erklärung 
om, daß fie eine firäfliche Liebe nähre, daß fie aber Frau umd 
ber Mamm ihrer Neigung ein Gottverlobter, er Kurs Merino 
fei. Es iR eine ruͤhrende Scene, wie bie Damen des Ambigu 
ſagten z um fo rährender, ba ber geifliche Herr gleich nad 
dem Welenntnt$ vor Freude und Gehnfucht nady dem Himmels: 
wanna Amors auffpringt und fi) zu ihren Büßen werfen, dito 
Led ft ſtammein will. 

Ah! es that mir teib um ben guten Merino, und ich 
glaube, «8 rührte mich fo Fehr, daß ich meine Nachbarin fragte, 
ob es wahr fei, daß der Papft alle Curées wolle heirathen umd 
alle Moͤnche zu Grenadieren anwerben laffen. Le croyez vous? 
erwiderte fie. Und darauf fiel der Vorhang. 

Es iR aber gar nicht recht, daß die Policei hier jegt ein 
Berbot ertieß, nach elf Uhr Komödie gu fpielen. Der „Gurs Me: 
zino”', wel immer al6 zweites Stuͤck gegeben wird, dauert 
Dia, If, und die öffentliche Sicherheit kann body unmög« 
lich verlangen, daß wir den ee in feiner Glanzve⸗ 
riode von 1838 und 1884 im Stiche laffen. Wer will uns 
Yerausjegen aus dem Ambigu, oder ben Varietes und Giymnase, 

. wenn wir nodj da figm bleiben wollen? Wir haben ja unfer 
Weib für ben ag bezahlt, und die Oeirath bes letzten Seri⸗ 
deſcheu Neffen i noch nicht confırmmirt. Die Policei if} ſpa ⸗ 
nu aufgekiaͤrt. Sie vergißt rein, daß fie tm Yarie if Im 
em Gruft, id; Habe eben getefen, daß die Segierumg, welche 
vor ein paar Zagen bie Bälle durch Bendarmen ſchloß, ein 
Decret ertieh, kraſt deflen fortan die Theater nicht länger ale 


Ih babe das Stuͤck fon vor. 


bis eif Uhr-fpielen bärfen. Ganz Paris if barch in Aufruhe. 
Wie? nicht einmal Komödie fpieten, fo Nange wir wollen, wufen 
bie bons bourgeois und drohen mit raifonnirenden Geberden. 
Ich denke, es wird eine Thraterrevolution werden, und fär dies 
fen beſondern Fall bin ich von ber Partei der Meuterer, od⸗ 
gleich ich ſelbſt von jeher mich über die fange Dauer ber spocta- 
cles beklagte. Sitte ift Sitte. Wenn. nun die Parifer bis 
Mitternaht Eoupletts fingen wollen? Vox populi ll Ich merke, 
wo das hinauswil. Die Policei ift ärgerlich darüber, daß fie 
fo lange aufbleiden muß, ald das Yablicum aufbleibt. Sie fagt, 
fie wacht den ganzen Tag für den Staat, und bes Rache 
wolle fie fchlafen wie andere Leute. Das iſt der Policei freilich 
nicht übel zu nehmen. Inzwiſchen bie Nachtwaͤchter fchlafen 
am Zage und Bag des Radhts. Ich rathe der Praͤfectur, 
ihre Sbirren in Tag⸗ und Nachtſcheuchen einzutheilen. Die 
crieurs publics find in biefem Augenblid ‚verftummt. Ich bes 
klage es wegen der fhönen Mufit, die fie machten, und wegen 
der bunten Harlekins jacken, die fie trugen. Es war, ale ob ims _ 
mer Faſtnacht wäre: An ihre Droſchuͤren und Blaͤttchen hatte 
man fi fo gewöhnt, daß fie nicht einmal einen Bund mehr 
ſchreien machten. Nun ift aber die Sache siel ſchlimmer, und 
bie großen giftigen Artikel cirkufiren von Haus zu Haus und 
werden Ginem ſchon vom Portier empfohlen, der ſich ſtatt eines 
zwei Sous dafür ausbittet. 7 ‘ 

Was ift ein Assommeur ? was heißt assbmmer? Ich Habe 
im Wörterbuch der Akademie nachgeſchiagen und gefunden, daß 
jenes Todtſchlaͤger und dieſes todtfhlagen, jedoch nicht im ges 
wöhnlihen allgemeinen Sinne, fondern mit befonderm Bezug 
auf Keulen und Kolben heißt. Wer affommirt worden, ift nicht 
blos todtgefchlagen , fondern todtgeprügelt, tobtgepufft, tobtges 
foßen worben. Reuerlich Fönnte man binzufegen, er warb 
ein Opfer der Policei und ſtarb für die öffentliche Ordnung. 

Es war am vorigen Sonntag und «6 follte und mußte eine 
Revolution ausbredden. Alle Soldaten waren auf den Beinen, 
mit ihnen auch die Pferde und ihre Flinten And Patrontafchen. 
Maͤnniglich Hatte geladen, bie Küraffe bligten, die Roßſchweife 
flatterten, und die Eanzenfpieße ſtarrien auf dem Boulevard und 
drohten Verderben der Volksphalanx. Da fam ich in Erwar⸗ 
tung ber großen Dinge über den Wörfenplag, wo viele Mens 
fen den „„Bonsens’ lafen oder in die Taſche ftedten, um ihn 
su Haufe zu Iefen, und fah es, daß ein Haufen mit Knütten 
und Gröden bewaffneter Individuen baderzog, bie Imis unb 
rechto Püffe austheitten und in fich hinein kauderwelſche Werte 
brummten. Sie hingen wie eine Kette aneinander, Arm an 
Arm, Glied an Sieb, und ein Dugenb sorgens de ville mit 
wohlbetannten blauen DObtrröden, langen „Hüten und ſchlechten 
Geſichtern 308 hinterbrein und arretirte Diejenigen, die fi der 
Solonne widerfegtn; denn auf bie Händel war es abgefehen. 
„Was ift das ?“ fragteich, „wer find diefe Menfchen?" „Mon- 
sieur, ce sont les assommeurs’‘, wurde geantwortet, Ich wer 
dee Einzige, ber ihre Griftenz nicht kannde, und’ dDiefed wol les 
diglich deshalb, weil ich des Morgens die Sournale wicht gelt- 
fen hatte. Die Yubliciften träumen fon von assommeers, 
und ein Student hat in ber „‚Tribune” angezeigt, er werke 
fortan blos mit zwei Bierundzwanzigpfuͤndern ausgehen und Yes 
a ‚be ihm auf dem Vuͤrgerſteig nicht ausweiche, nieder⸗ 

ſchmettern. 

Wenn wir der Sache auf ben Srund gehen, finden wir 
inzwiſchen, daß die Knuͤttelſchlaͤger, bie nesommeurs, biefe Po⸗ 
liceiherakliden und miniferielen Bores gan nichts Reues mehr 
find. Die öffentliche Gicherheit Hatte ihe Regiment ſchon im 
Zuti 1881 organiſitt und zur Abwechfelung einige andere Pro⸗ 
vocationsmittel erfunden, wie zum Beifpiel die ambulanten Mebs, 
ner , bie Eaternenträger, die crieurs scandaleux und bie Beuers 
Tprigen der Pompiers, Ergtere waren unflreitig bie unfdguldige 
fien und wigigfien Inftrumente, um auf bie Waffe zu wirken. 
Sobald fi auf einem Plage einige meuterifhe Materialien, ges 
nannt Boifehaufen, gefammelt hatten , brauchte die Polkcei nur 
zu pumpen und ein Gommiffair feine Röhre zu birigiren, und 


alles Bolk zerfiob und lief davon. Beweis, daß das revolution 4 mit Srfolg zu wirken; hierzu aber fei eben nichts geeigneter 
naire Feuer drade wie ein anderes Feuer kann geloͤſcht wer | als die Bildung bes Seiſtes, welche das Reſultat eines vers 
den, wenn das Geräth gur rechten Zeit da Mi. e ‚nönftig angefpneten und geleiteten Studiums der alten Spro— 

Es war aber diesmal der Policei nicht _barum zu tun, bie | chen ift, Ueber dieſen Pünkt verbreiten fi) befonders bie Auf 
Haufen zu fprengen, fondern im Gegentheil, ſolche zu bilden | fäge, ©. 206: „‚Ueber eine fogenannte Gyinnafialreform‘’; und 
und mit ihrer Vernichtung zu bahlen. Wer nur die Anftalten | S. 127: „Memoris Augustanae oonfessionis indicuntur’‘. Vom 
ſah und nody fieht, wird es gleich merken, baß alle darauf ber | einzelnen Geiten des Unterrichts handeln die Auffäge, S. 155: 
rechnet find, einiges vepubtifanifch »arliftifche Wild herausgur | „Gedanken über die Wahl der Iateinifhen und griebifhen Aus 
begen, um bie herrſchaftliche Taſti zu ferviren. Die assommeurs | toren in den obern Glaffen gelehrter Schulen; &.168 u. 174: 
find die Treiber, die Koppelpunde, die wahrſcheinlich fyon vor | „Ueber lateiniſche GStylübungen u. f. w.”; S. 192: „Ueber 
ber geübt worden. Die arme Öffentliche Sicherheit wird im: | den MWortrag der Geſchichte (mod; ungebrudt), wo uns jede 

‚ mer betrogen, beſonders nach dem revolutionnairen euerlärm | die Auffoffung der Weltgeſchichte als politiſcher Geſchichte, und 
und der Eöfchprobe. Wenn alle ipre Pumpen und Gimer tes | des Zweckes derfelben, der nad) ©. 194 fein foll, „zu zeigen, 
parirt und alle Röhren geflickt und alle Haken geeifet worden, | durch welche Begebenheiten nicht ein einzelner Staat, fondern 
fo bricht kein Feuer aus. Das Schickſal will, daß dies uns | das Spflem der Gtaaten das geworden, was es jegt if”, allzu 
verhofftermaßen gefdieht, wenn die Gprigen rinnen und fein beſchraͤnkt ſcheint. — Ueber bie Grundfäge der bisciplinarifden 
Zropfen Waffer in dem Kübel iſt. R und fittlichen Bildung ſpricht der Verf. befonders in dem Aufs 

3 habe an meinem Portier fon den Beweis Geine | fage, S. 214: „Ueber bie Bildung zur Moralität auf öffentis 

- Reau Eennt feine sevolutionnaire Seite. Als geftern die Dunis |’ den Schulen“, womit auch manche Stelle aus den Entiofjungs- 
cipalgarbiften an dem Hotel vorbeigalloppisten und auf bem | reden verglichen werden mag. Er hebt die Gerechtigkeit eis 
Place de la victoire ber Director der Dmnibuffe alle Gourfe | das Princip für bad Verhältnig des Lehrers zum lee her⸗ 
einzuſtellen befaßl, aus Furcht, dad Bolt möchte auf den Bou- + vor; wir tadeln died keineswegs unbedingt, nur wünfdıten wir 
Ievards Warricaden mit bdiefen fahrenden Mafchinen machen, | hier mehr als kurze Andeutungen, ben Grund jener Serechtig⸗ 
erinnerte fi plönlih der Mann, daß er ein Republikaner fei, | Keit ſchaͤrfer bezeichnet, ihr Weſen genauer und ausführlider 
und ging ine Cofé des Rebenhaufes und trank ein Glas Cognac, | entwidelt und dadurch bie aufgeftellte Meinung vor Disver 
um fid zu ärgern. „Vengeance aux assommeurs.”” Es war | ftänbniffen gefihert, denen fie fo, wie fie. ausgefprochen, aller⸗ 
gefährlich. Wenigſtens verficherte es mic feine Hälfte; denn fie | dinge ausgefegt iſt. Dann würde ſich wol aud ergeben dar 
trieb ihn zu Bette und verfchloß feine Thäre, ſprechend: „Heute. | ben, daß jene Gerechtigkeit nicht neben der Liebe, fondern in 

ihe befteht 3 daß, wenn dies nicht der Fall, die Gerechtigkeit nur 

eine äußere ift, bie des wohlchätigen fittlicden Ginfluffes auf 
den Schüler entbehrt. Auch über die eigenthuͤmliche fen» 
heit des Rechtsverhaͤltniſſes zwifden Lehrer und Schüler, beffm - 

Epiftenz wir nicht leugnen wollen, das uns aber fehr verfdies 

den erfcheint von demjenigen, welches zwifchen den Gtaatsbärs 

gern vor dem Geſetz befleht, hätten wir Ausführlicheres uns 

Ziefereingehenbes gewünfcht, ebenfo wie über die Rothwendig · 

teit von Gchuigefegen und über den Umfang und Jahait berfels 
ben. Der Hr. Verf. ſcheint durch diefe Geſete auch das Wer 
haͤltniß des Eehrers zum Gchüler beflimmt wiffen zu wollen; 
twir Fönnen und nicht bavon überzeugen, daß dies heilfam fe, 
ba dann Lehrer und Schüler einander gleich von vorn 
als Partei entgegengeftellt werden müflen, was fie nur in fee 
feltenen Fällen, etwa bei Misbrauch der Gewalt von Seiten 
des Lehrers, werben können, was und aber im Ganzen ber Rar 
tue bes zwiſchen beiden beflehenden Verhättniffes zuwider zu 
fein ſcheint. Unferer Meinung nad müflen fi jene Gefege 
nur auf Vorſchriften für die Außere Zucht bes Schoͤlers beſchraͤn⸗ 
ten, während das Uebrige dem Grmefien ber Eehrer Kberiaffen 
bleibt. Moͤge der würbige Matthiä recht bald Gelsgenheit ſis⸗ 
den, ſich über biefe Punkte ausführlicher auszufprechen 


it kein Wetter für die Gmeute. Die agens Gisquet haben alle 
Stricke in der Hand”. Es hat aber nicht Jedermann eine Frau, 
die der Policei im bie Karte fieht, wie mein Portier. Und alle Res 
publitaner laffen ſich auch nicht einfperren wie ihe Mann. 29. 





Auguft Marthiä’s vermiſchte Schriften in lateinifcher 
und beutfcher Sprache. Altenburg, Schnuphafe. 1833. 

Gr. 8. 1 Thlr. r 
Eine eigentliche Beurtheilung dieſes Buches muß, ba «6 
dem größten Theile feines Inhalts nad) die clafiifche Philologie 
und zwar namentlich Kritit und Grammatik zum Gegenftande 
dat, den gelehrten Zeitfchriften, welche ihrem Plane gemäß die 
erwähnte Wiſſenſchaft insbefondere beroͤckſichtigen, überlaffen 
bleiben. Wir find überzeugt, die Philologen werben es bem 
Hm. Berf. Dank wiffen, daß er eine Sammlung feiner eis 
nern Schriften veranftaltet hat, bie, groͤßtentheüs Schulpro⸗ 
gramme, bis jegt nur ſchwer zu erlangen waren. Außer den 
Programmen finden ſich hier auch einige andere Auffäge wieder 
abgedrudt, unter benen wir befonder& ben „Ueber Buttmann’s 
-  pbilofophifche Deutung der griechiſchen Gottheiten, in&befondere 
de& Apollon und der Artemis" (früher in Ilgen's „Zeitſchrift wir um fo mehr wuͤnſchen, je wichtiger der Gegenftand, und je 
für hiſtoriſche Theologie“) und die „Geſchichte bes achälfchen | größer bie Autorität üft, die der beruͤmte Humaniſt, und mit 
Bunbes'‘ (früher in Erſch und Gruber’6 „Allgemeiner Encykios | Recht, in Sachen bed Unterrichts wie ber Erziehung befigt- - 22. 
pöbdie”) erwähnen. Diefen allen find zwölf in den Jahren . j 
1821 — 88 gehaltene Gntlaffungereden angehängt. Wir ber ——— — 

* auf * — aprige * —— weiche - Literarifhe Notizen. 
1) u rundfäge enthalten, die der Verf. in feiner Amts: z € 

führung nicht nur beim Unterrichte, fondern aud bei der fittlis antl Sn are Bäahen erfhfenen — — and 
chen und bisciplinarifhen Leitung feiner Schüler befolgt hat the biography of its ara, from the conquest to *8* 
oonncı 
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und ferner befoigen wird”. Der Werf. iſt, wie ſich dies nicht : F 

anders erwarten läßt, ein beharrlidier und tädjtiger Wertpeibie | "ent time By M. A. Tierny“ 

ger des Unterricht in den: claffifihen Sprachen, als ber Grund: Ebendaſelbſt ift herausgelommen: „Memoirs of the 

lage und Hauptſache des ganzen Gymnaſialunterrichts; aber | of Trent, principaly derived from Ms and unpablished re- _ 


vor Ginfeitigfeit frei, fieht ee es nicht Für dem 3weck biefe6 Un: | cords; namely histories, diaries, letters and other dom- 
terrichte an, die Schuͤler zu Philologen zu bilden, fondern ihnen | ments of the leading actors of that assembly. With plates. 
vielmehr denjenigen Srad wiffenfchaftliher Bildung zu geben, | By J. Mendham.’ Die neuen Materialien hat ber Werf. aus 
* der fie dazu befähige, jedes Zach der Wiffenfchaft, welches fie ˖ rl Bänden Manufcripten gefchöpft, welche Lord Guilfork in Ite 
als Beruf erwählen, mit Gefchick anzugreifen und in demfelben ' lien fammelte. - 90. 
en - — 
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27. März 1834, 
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ir und die Engländer. Bon Edward Eytton 
ulwer. Ueberfest von Louis Lar. Drei Theile. 
GBeſchluß aus Rr. 85.) 

Mit der treffenden Bemerkung: „tie ſich Menſchen 
fruͤher blos aus reiner Liebe zu Gott verbrannten, fo fals 
len fie jegt nur aus uneigmnügiger Liebe zum Volke wie 
bie Futien übereinander her; gebe ber Himmel, daß feine 
Fanaliker ihm beſſer dienen, als jene bem Schöpfer dien 
ten!” eröffnet B. die intereſſante Unterſuchung über den 
Stand der ftreitenden Parteien. Er ift weit entfernt, die 
Totles fire vernichtet zu halten, während fie im Oberhaufe 
die Majoritaͤt befigen und im Unterhaufe mindeſtens dreis 
mal ftärker find ale die Ultraradicalen, von denen man 
alfo weit eher fagen koͤnne, fie erifticten nicht mehr. Als 
allgemeinen Charakterzug aller Parteien bezeichnet der Verf. 
Uneinigkeit. Die Tories im Unterhaufe zerfallen in zwei 
große Trupps, von denen einer Ste Robert Peel zum 
Führer hat, einen Mann, den Geburt und Verhaͤltniſſe 
vorzüglich zum Haupte der Volkspartei machen follten. 

In ben Reihen des Volkes, an feinem natürlichen Plage, 
würde ex unftreitig geworben fein, was er fo zu werben ver⸗ 
fehlte, naͤmlich ein großer Mann. Gr würde nit fo jung Ges 
cxetait für Irland geworden fein,. wäre aber jegt Premierminis 
ſter, oder was nody mehr if, der Leiter und Gentralpuntt der 
moralifhen Macht Englands. &o hat er fih aber an eine 
Sache gehängt, welche von ihren Vertheidigern Leibenfchaftlich- 
keit fobert, und da er fie mus mit Beſonnenheit unterfügt, 
beargwohnen ihn feine Verbuͤndeten. 

Mit Bervunderung fpricht Bulwer von Peel's Beredt⸗ 
ſamkeit, welche durch phyſiſche Vorzuͤge, klangvolle Stim⸗ 
me, hohe ſtattliche Geſtalt weſentlich umterftügt wird. Auch 
theatralifche Kunſtgriffe hat er ſich gluͤckllch anzueignen 
gewußt, und hat die Kunſt, gut zu reden, ſo in der Ge⸗ 
malt, daß er oft die Meinungen einer ihm ſchmurſtracks 
twiderfitebenden Verſammlung behertſcht. Auch in den hoͤ⸗ 
bern Geiſtesfaͤhigkeiten laͤzt ihn B. als einen Mann von 
tätigen Gaben gelten, der gleichmäßig das Wiffen eines 
Gelehrten und eines Geſchaͤſtsmannes, dabei erflaunlich 
ſichern Takt als Parteihanpt befigt, und von dem er nie 
ein Factum falſch habe angeben hören, was andern oͤf 
fentlichen Rednern hundertmal paffite. Peel's Gefolge wird 
als ein friedlirbender Haufe von Leuten einer gemifien 
halben Bidung- gefchilder:, die mehr kaufmännifche Vor⸗ 


ee REES ————— 


aufs Spiel ſetzen moͤchten. An die Spitze der andern 
Tories ſiellt B. den ſtolzen, muthigen Lord Chandos. Ihr 
Biel iſt der Sturz der Whigs um jeden Preis; natür—⸗ 
lich entfernt fie ſich täglih mehr von dem nachgiebigen- 
Perl. Die Ultraradicalen bezeichnet B. als confufe, kau⸗ 
derwaͤlſche Theoretiker, von denen nicht zwei eines 
Sinnes find; die große minifteriele Partei endlich 
nennt er einen goldenen Körper auf irdenen Süßen und 
fährt fort: - 
Welche magiſche Chemie liegt in einer Schaglammerbank! 
Wie verſteht fie zerſtreute Theile zu verſchmelzen, die aͤrgſten 
Antipathien zu verföhnen! Ginen Palmerftion und einen 
Brougham, einen Grant und einen Althorp, die ſchwankende Sndos 
lenz eines Melbourne und bie ftarre Energie eines @uice!- Ih 
habe in der Anzeige eines Quadfalbers gelefen, daß man aus 
Gold den flärkften Kitt machen kann; wenn ic; das Minifter 
rium anfehe, muß ich e8 glauben. Die Freunde des Gabinets 
find feiner würdig; fie find ebenfo buntfarbig und zufammens 
gelöthet und menden ſich mit jeder minifleriellen Wendung. 
Auf dem Maren Strom ihrer ungetrübten Unterwürfigleit ſpie⸗ 
Se — Schatten des Aprilhimmels der miniſterieilen 
aft. 


Sehr ausfuͤhrlich weiſt Bulwer nach, wie grade da⸗ 
durch, daß die engliſche Ariſtokratie nicht, wie der dentfdye 
Adel, eine ftrenge Abgrenzung um Ihren Stand aufführte, 
ihe moraliſcher Einfluß ſich durch die ganze Geſellſchaft 
ausgebreitet‘ hat. Gern teflaurigen die vornehmften uns 
ter dem englifhen Adel das durch erbliche Verſchwendung 
zerruͤttete Vermögen mittels einer Verſchwaͤgerung mit Kauf: 
mannss und Suriftenfamilten, und ariſtokratiſche Gefühle 
faffen auf diefe Art fortwährend von neuem Fuß unter 
den vefpectabeln Leuten, die -gegen Ehren und Würden, 
welche die neue Verwandtſchaft ihnen einbringen kann, 
nichts weniger als unempfindlich find. So dringend B. 
aber auf Beſchtaͤnkung ber ariſtokratiſchen Macht befteht, 
fo fern hält er fi von dem radicalen Unfian, der mit 
Aufhebung des Oberhaufes und aller ariſtokratiſchen Titel 
den Adel zu vernichten meint. Er würde mit feinen uns 
geheuern Guͤtern ımd Einkünften grade noch ebenfo maͤch⸗ 
tig bleiben wie zuvor, und der Herzog von Wellington 
kennte alfo- mit Recht dußern, als von einer großen Paits⸗ 
bäderei bie Rede war, er wolle lieber dat Dberhaus ganz 
aufgehoben als mit neuem Mitgliedern uͤberſchwemmt fes 
ben, denn im Unterhaufe mwürbe er mächtiger ats Cie 


ſicht ale ſtolzen ariſtokratifchen Muth! befigen und nichts | Weilesley fein wie dort als Herzeg Ee koͤnnte naͤmlich 
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gar nicht fehlen, daß in den Grafſchaſften, wo bie Be⸗ 
figungen der Lords liegen, ihre Wahl ins Unterhaus zu 
Stande time, und daß hier durch Aufhebung des Ober⸗ 
Haufes eine Torymajoritaͤt entftehen würde. Bolt und 
König follen nah B. ein Ganzes und bie Ariftoratie 
nur den Schmud, nicht bie Grundlage bes Gebäudes 
ausmachen. ; 

Man betrachte doch nur Preußen, das Land, welches von 
allen in ber Welt am beften regiert wird — ruft er feinen 
Bandeleuten zu —, und in welchem das Gtuͤck des Volles und 
ſelbſt mit der unumſchraͤnkten Herrſchaft verföhnt. 

Bum Theil mit denfelden Gruͤnden gewappnet, tritt 
ee. ben Polititern entgegen, welche England zur Republik 
gemacht wiffen wollen. . 

Eure Republit würde die ſchlimmſte aller Ariftofratien wer: 
den! Ja jeder Repubtit, bie ihr erſinnen konnt, müffen Maͤn⸗ 
ner wit ſolchem gewaltigen Eigenthume, wie fie ber enghfche 
Adel aufzuweifen hat, die hoͤchſten Stellen einnehmen. Ich ſede 
voraus — „fügt B. diefem weiſen Ausſpruche hinzu —, daß 
ihr Engländer und, komme was da wolle, redliche Leute bleiben 
werbetz ohne Redlichkeit iſt es unnüg von Republiken zu ſpre⸗ 

. Wird der Beſit gefährbet, ſinkt die Republik ſchneii in 
Oes potis aus. en a 

. Mit welcher feinen Wahrheit B. das Zreiben und 
die Triebfedern aller Claſſen der Geſellſchaft zu ſchildern 
weiß, iſt aus feinen Romanen zur Genüge befannt, Im 
vorliegenden Werke hat er es in abflcactern Formen ge: 
than und dabei Überall mit Ärztlicher Erfahrenheit die oft 
verborgenen Gründe der herrſchenden Webel ans Licht ges 
sogen, Nein Zweig bes öffentlihen und des Famillen⸗ 
iebens ift ihm entgangen. Das Elend der untern Claſ⸗ 
fenz die furchebace Wahrheit, daß Armuth In England 
als Verbrechen gilt, während fie in andern Ländern ein 
ungluͤck iſt; die Verdorbenheit der Vornehmen, der er 

baͤrmliche Zuftand der Erziehung aller Claffen; die Vers 
Hältniffe von Kunft und Literatur, urz, jede Branche 
wird mit Gediegenheit, und auf zuverläffige Angaben ges 
ſtuͤtzt, gleich talentvoll etlaͤntert und abgehandelt. Wo B. 
‚über die engliſche Literatur im Allgemeinen ſpricht, macht 
ec ihr theilweiſe den Vorwurf der Unfruchtbarkeit, obgleich 
er das Borhandenfein gedlegener. Schriftflellee nicht vers 
meinen kann. Er kommt dabei zu dem Mefultate, daß, 
dichteriſche Scheiften ausgenommen, ‚ein Katalog großer 
Werke cher zu fehließen als anzufangen fel. In der ir 
ſchichte, Moralphiloſophie, Politik Cpolitifche Oekonomie aus: 
genommen) weiß er kaum einen Namen zu nennen, weicher 
mur die zweite Stelle neben denen einnehmen koͤnnte, bie 
fruͤher den erften Rang erſtrebten. Im Verfolg diefer inter: 
effanten Unterſuchung nimmt B. Gelegenheit, einige der 
berichmteſten engliſchen Schriftſteller der neuern Zeit, wie 
DZecaeli, Hazlitt, Southey u. A. zu charakteriſiren. Auch 
ber Byron ſpricht er ſich aus amd nennt ihn ben Ty⸗ 
pus feiner Beitz feinen, Tragoͤdten winſcht er die Werth⸗ 
sfhägung zugumenben, welche. ihnen bisher. noch abgtht. 
Bei diefen Betrachtungen über. den populaieen Ciufiuß des 
ntallectuellen Geiſtes der Gegenwart vergißt er nicht, den 
BE auf die Scheiftfleller zu lenken, welche eines weni: 
ger ing Zuge fallenden Anfehens genießen. Wordsworch 


amd Cheitey, und befonders den Erſtern waͤhlt wigu Mes 





‚wur in feinem . biauaz Siruͤmpfen kommen 


präfentanten biefee Claſſe. Won MWordsworth glaubt B. 
er habe einen edlern und reinern intellectuellen Einfluß 
gehabt als irgend ein Schriftiteller feiner Zeit und Ras 
tion. Sein Genie nennt er weſentlich deutſch, was ſich 
befonder6 in der Haushaltung des Gefühle und ber ges 
nauen, umfländlichen Weiſe ausſpreche, mit ‚weicher er 
feine Liebe zur Natur bis ia ihre kieinſten Glieder und 
Schattirungen. verfolgt. Weberhaupt räumt B. der feit 
Anfang des Jahrhunderts reichlich nach England verpflang 
ten deutſchen Literatur eine große Wiskung ein. Words 
worth, Coleridge und Scott verflanden Deutſch, und ihre 
Schriften zeugen davon. Byron verflmd es nicht, las 
ein Menge Urberfegungen deutſcher Dichtungen, die 
ichzeitig die Runde durch alle Leihbibliotheken machten, 
und mas -feinen Geiſt zu .einer befondern Gefühlsmeife 
binleitete, tegte auch im Publicum.die Mine an, an wel: 
her ſich dad Aufſehen emtzlindete, welches ex hervorbrachte, 
Von Shelley fagt der Verf. fhön, er fei mit feinem 
tühnen dramatifhen Genie, mit Wordsworih's 
Meiſterſchaft der Sprqche, mit der echt Lucreziſchen Seelt, 
die immer extra flaminantia moegia mundi figebt, gleich 
intellectuell in feinen Schöpfungen, und feine Porfie, trog 
der jugendlichen Kedheit, welche ihn Bott verleuguen lieh, 
ßerſt aͤtheriſcher and vergeiftigender Art. Cie iſt deü 
hrecbietung, duͤrſtet nach dem Himmlifhen und Unſterb⸗ 
lichen, und die Gottheit, an der er zweifelte, raͤchte ſich 
nur dadurch, daß fie ihr Bild auf: alle Werke des Dice 
ters prägte, ; 

Bulwer's Werk ficht unter allen verwandten Erſchei⸗ 
nungen ber neueflen Zeit unerreicht da... &o beſonnen, 
fo gruͤndlich, fo charakterfeſt, ſo wohlwollend umd offen 
find. die Angelegenheiten keines andern Volkes unterſucht 
worden, Deshalb ift es aber auch nicht blos für Enge 
land, fondern für alle civilificten Voͤlker von der höchften 
Wichtigkeit. Ein ſolches Werk thut dem tevolutionnairen 
Schroindelgeifte mehr Abbruch als hunderttaufend, ain Ende 
doch unzuverläffige Bajonnette. 


ſey, um die Mitte des vorigen Jahchunderts litereriſche 


Geſellſchaften gab. Eines Tages lud ſie dazu einen 
man, Namens Stillingfleet ein, dee fich jedoch 
entſchuldigte, daß er Leinen. Anzug befige, um in 
Abentgefelfchaft erſcheicen zu koͤnnen. Die Dame be 
thenerbe jedoch, das habe gar’ alchts zu ſagen, 


geſtuͤtt, that der. Gingeladent, role ihm geheiſen 
bei bee 


ten von Dis. Montague und ihre Nachahmer 
t in Aufnahme kam. free ge 


N 


erſt 





Röndg Friederich des Vierten glorwuͤrdigſtes Leben von 


Andr. Hojer. Zwei Theke. Tondern 1829. Gr. 8. 
4 Thlr,. I Ä I 
Ref. kommt fi dieſem Werke gegenüber leider nicht viel 
beſſer vor als ein Holzhocker, welcher eınen alten, mit Erbe und 
Stein durchwachſenen Wurzelſtock zerfpalten fol, um einige 
Orhdgen Kim herouszubringen, und if ıar noch froh, daß er 
deren wenigftens einige gefunden bat, bie unfern kLeſern wenn 
auch nicht ie daran, doch zu einigem Belenchten eis 
ar merbwürbigen Zeit dienen koͤnnen. — Der ehemalige kopen⸗ 
Yıgner Profeffor und Etaterath Andr. Hofer !gefl. 1739), Berf. 
enge 1710 erfjienenen kurzen daͤniſchen Beſchichte und. einiger 
— ynd juriſtiſchen Schriften,. befiimmte es ſchon 1782 
sum Drude, des aber weger einiger Verdoͤchtigungen des Wen 
14697 Jahre tung unterblieh, So mochte dies Werk twolgleichienem 
hundert Jahr Chlafenden feine Umgebungen fo wenig wieber 
ertränen, .al6 dieſe ihm jegt 
Iren dürften. Anfangs glaubte Kef., es fei nur eine neue Jahre 
dab einem. alten Buche vorgebsuntt, benn Farbe und Gdhmuz 
der Druderihipärze, Drudfepler, feloft verfepte Geiten und Be 
ien, endlich bad Papier würden völlig für 1732 ſprechen; ja, er 
——— ee —— Titels — und 
5 europaͤiſchen Staatengeſchichten mit ber Jahreszahl 
1732 darin beſtaͤrkt und kann dieſen Umſtand kaum anders er: 
klaͤren, als daß einer von Beiden Kenntaiß von dem Manuſcript 
gehabt und «6 für wirklich gedrudt gehalten habe. Benupt iſt 
«4 auch von Gebhardt, Riegels u. A. werben, wenn ed gleich 
nicht das einzige Werk Über. Friedrich IV. ift. 
Bas dieſer Biographie auch außer Dänemark einiged In: 
tereſſe geben wird, iſt die merkwürdige Zeit, in welche die Res 
ing des geſchilderten Königs fällt (1700-30), und bie Rüde 
t, welche der Berf. dabei auch. auf einige benachbarte Staaten, 
bifonders, Schweden, Rußland unb Polen nimmt. Auch Preus 
Bene und. Sachfens. ift natürlich gedacht, jedod nicht in weiterm 
Umfange, und Einiges, was der Verf. anführt, iſt auch mehr 


- Ausdeud der Öffentlichen Meinung jener Zeit als verbürgte 


Bahrheit. So bie Motive (IL, 218), welche ben nachmaligen 
König Friedrich II. von Preußen als Kronprinzen zu bem Plan 


bewogen hätten, feinem Water zu entfliehen; indem er nämlid | 
Glaubens fich Habe mit einer dft: . 


nach Annahme br& —— ee Karat dr 
I Pringeffin vermählen fo um ſich eine Au auf 
[14 va en Kaiferthron zu bereiten. ' Daffsibe Motiv wird aber 
auch dem ſaͤchſiſchen Pringen Br Auguft (nahmals König 
Auguft III.’ von Polen) vom Best. (I, 217) untergelegt, auch fonft 
noch einiges Irrige beigemifht, was man leicht aus Boͤttiger's 
„Geſchichie Sachſens (II, 260) verbeffern kann, wenn auch das 
Jahr bes Öffentlichen Uebertrittes 1719 nur ein Drudfehter ift. 


- De. „diefet merkwürtige und folgenreiche Religionewechſel in 


meuezer Zeit viel befprochen worden ift (f. 3. B. nur bie Eiteratur 
im obengenannten Werke), und bee. Werf. übrigens von dem auch 
dort genannten. Baron Wenberg nähere Mittheilungen haben 
Ionnfe, fo fei es als Stylprobe erlaubt, dieſe Kachricht daraus 

en — 6. 237: „Wie aber nach K. Joſeph's 
Ey es fih anließ, als ob ber Kurpring einige Hoffnung zur 
sömilchen Königewärbe und einer oͤſtreichiſchen Wermählung has 
ben Tönnte, wofern er der päpftlichen Kirche Übertrete: fo 


am ringen ben 24. Mai 1712 ganz undermuthet von Dress 7 
den daft ſich nach Polen und von da zuruͤck nach Böhnten, wo 


dee Garbinal von Bacdfen«Zrig. nebft dem päpftlichen Nepoten 
und Runcio Alban: ihn abwarteten und mit ober ‘ohne feinen 


. Willen eine ſchriftiiche Annehmung ber katholiſchen Religion von 


ihm _prrausbradten, womit ber Töniglich poiniſche 86jäprige 
Beichtvater Vota nad) Rom gefandt u Bing entfernte 


"ihn gereuen, inſonderheit nachdem ARiktig 


nod volle Gerechtigkeit wiberfahren | 


a der König auf des arsinat von Sadjfen-Zeig Anratfen, 





hiernaͤchſt feine evangeliſche WBebiente bis auf den Hofweifter 

Miltig uud Kammprjunter Morbeifen und feste ihm dagegen * 
Boywoden Grafen CTaß zum Ghef feines Hofftaczs, ba mittien 
weile der paͤpſtiiche Runcius C. Albani von dem Papfte bp 
orbert ward, bei dem vorfeienden Wapltnge zu Frankfurt dem 


Kurpring von Sachſen zum künftigen roͤmiſchen König (mo ber- 


au wermählende Kaiſer Sarolus VI. feine‘ männlichen Erben ex 
hielte) zu vecommanbiren. In folder. Hoffnung ging der Pricz 
im Auguſt nach Frankfurt. Wie aber die abgezielte. Wahl zum 
xdmiſchen Kaifer olda wenig Beifall fand, modte das Geſchehene 

N u f ig-und Merbeifen wider 
feinen Willen gleishfaUs von feiner Quite abgefobert, und ex nach 
‚Deibelberg zu gehen befehligt wurde, wo die Anfchläge, fo ber 
Kurfürft von Mainz nebft dem kurpfäͤlziſchen Geheimenrath Ba⸗ 
son Schenk, bem zweiten kurſaͤchſiſchen Gefandten Baron Hagen 
(der rtoͤmiſch⸗ katholiſch) 
nach grabe-follten ausgeführt werben, Afe beklagte er 


die don feinem „Deren Vater (feinem Vorzeben nach) imider feine - ; 


Meinung und Willen mit ipm vorhabende Religionsänderung foc 
wol an bie kurbanoverſchen als infonderhrit an den Ehnigl.- dant⸗ 
fden Abgefandten, den Baron Weyberg und wäre gem nad 
Kopenhagen gegangen, wenn er von Gr. Majeſtaͤt bes Känige 
Protection verfichert geweſen wäre. Allein Wedberg fahe die 
gefährlichen Kolgen diefes Wertes und Fugleich die unguveriäffige 
Gemäthsbekbaffenheit des Kurprinzen beffer ein, und rieth ihm 
daher, weil fein. Herr Water ihm gleiczwol (feinem eignen Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe nach) die völligfte Freiheit in ber Religiom liege, umb 
nur bios ſuchte, ihn durch den Läglicken Umgang mit: Möntifch« 
katholiſchen ga :geivianen, fo möchte “er. fich mit der ihm bo; 

Gott gegebenen guten Erkenntnis wider alle Verführung mafs 
nen, allen die ihn von Religionsfachen etwas vorſprechen wollten, 
als ein Prinz das Stillſchweigen auflegen, bei päpfllichen Geres 
monien ſich nicht embarafficen, fondern eine feiner hohen Geburt 
anftändige Freiheit annehmen, fonft aber in Außerlichen Dingen 
und in specie ber Reiſe nach Italien feinem Hrn. Vater willi; 

gehorfamen. Indem er durch ſolch Betragen bes göttlichen Se» 
gend und. einer wahren Hochachtung nicht allein ber Evangell: 


Then, fondern ber Päpftier felbft verſtchert fein Könnte Der _ 


Kurpting folgte dieſes Mal dem. von Weyberg gegebenen Math, 
wenigſtens dem Scheine nach und reiſte noch denfelben Rachm 
tag nach ‚Heidelberg ab, voh wannen er folgiich nach Italien ge: 
gangen und allda ben 27. Rov. 1712 zu Bologna unter Anlels 
tung des Iefuiten Salerno (ber hernach dafür Gardinal gewor⸗ 
den) insgeheim gu ber römifdgen Kirche getreten iſt, wiewol fol: 
her Uebertritt erſt A. 1719 (1717) im October zu Wien pt: 
blicirt und beclarirt worden u. f. m.’ ! = 

"> Den Hauptinhalt diefeß Werkes, beſonders des ganzen erfien 
Bandes macht, wie zu erwarten: ftand, ber morbifche Krieg; 
Kart XII. Zob vor Frederikshald ſo mirb ber Ort burdhaän: 
gig gefchrieben) wird hier nicht deutlicher als durch andere Nach: 
richten, aber doch bie Unmöglichkeit machgeiefen, daß bie Pifto: 
lenkugel, welche ihn unfehldar und ſchon in ber’ Nacht wenige 
ſtens nach 9 uhr Abends tEdtete, nicht aus der Keftung (Frede 
sitsftein) gefchoffen geweſen fein Bonne, zumal man bie „World 
Tabung” (Pfropf?) noch in der Wunde gefunden. Der Bene 
zaladjutant, weicher mit in den Approchen far und ich nachher 
im WBahnwig, der aus Geiwiffensangft entftanben, bes Morbes 
ſchuldig gab, wird von dem vorfidtigen Beitgenoffen nicht gleich 
genannt, nur einige Seiten weiter, nad) einer nicht unintereffan- 
ten Schilderung Karl's heißt es: ber Beneralabjutant Sincker 
habe den König, mit feiner Peruͤcke zugedeckt und in feinen Manz 
tel gemidelt, fort traneportiven laffen. — Daß der Werf, ein 
-Däne iſt und nicht immer ganz wnpatteiifch, merft man bald; 


aber auch die Froͤmmigkeit bed Wer. wird ermübenb, wenn er, ' 


was fi ja ‘ohnehin verfteht, überall Gottes made 
ud; De ae wer muß nit ii. Brad 
sötttiche Schickſal (ber Ausdruc iſt indeh wohl verflanden‘ fo übel 
nidjt!) anbeten, weldes den ganzen pfaͤtziſchen Stamm auf dem 
ſchwebiſchen Tprope in der dritten Generation hat verderben Taf 


und dem Woywoden Gaß ya } 


; i vxreꝛ 


ſer, aus welchem biefe zwei krlegeriſchen und unbeweglichen Prin⸗ 
gen (Kart Guſtav und Karl XII.) entfproffen geweſen, durch 
deren Härtigfeit Rönigreiche erſchuͤttert, vieler Tauſend Menfchen 
Blut vergoffen und endlich ihr Ir Der Leben vor der Zeit auf 
geopfert fl. So iſt es auch ein Merk der Vorſehung, daß bie 
In der Schlacht bei Pultama gefangenen Schweden Sibirien und 
die Totaren durch ihre Werbannung mit dem Ghriftenthume ber 
kannt machen mäffen. i 
cSCigentlich Hiftorifch Neues hat Ref. wenig gefunden, doch 
vieles Wahre, was wenigſtens bie fpätere Zeit nod beglaubigt 
bat. Der Werf. hatte einen richtigen Bi in feine Zeit, und 
wer jegt eine Biographie Peter des Großen oder des Miniſters 
Goͤrz ſchreiben wollte, würde nur in menigen Punkten abmeis 
hen Eönnen. Fir Dänen zunaͤchſt gefchrieben, feht das Buch die 
Kenntniß ber Urfachen ſchon voraus, welche bie Spannung zwi⸗ 
ſchen dern dänifcdyen und den holfteinifchen Gäufern veranlaften; ber 
Austänber wird ſich eine genealogiſche Tabelle und eine Karte dazu 
zu nehmen haben. Die innere Befchichte der Regierung biefed Königs 
iR gar nicht Überfehen, und zur Seſchichte manches berühmten 
Mannes oder Inftituts ſchoͤnes Material geboten. Die oftins 
niſch daͤniſche Compagnie und bie dort vorgefallenen Greuel, bie 
Berbdrechercoloniſirung in Grönland, der gewaltige Brand von 
Kopenhagen 1728 im zweiten Theile, und was über einige Große, 
deren Bamitien zum Theil noch leben, gefagt ift, wird wol an 
der langen Quiescheung bes Buches auch feinen Theil gehabt has 
ben. — Ein Verzeichniß der von biefem Könige abgefchloffenen 
Werrträge befchlieht das Mierk, welches wenigſtens einen tröfllis 
den Vaßſtab gewaͤhrt, wie viel wir in hiftorifcher und typogra⸗ 
phiſher Kunft feit 100 Jahren weiter gekommen find. 41. 


— 100000 


Miscellen. 


M. Servet De trinitate. 

Zu den ſeltenſten Schriften gehoͤren die des Michael Ser⸗ 
det über bie, oder vielmehr gegen bie Lehre von der Dreieinig⸗ 
keit. Gr wurde wegen derfelben befanntlid durch Calvin's @is 
fer und auf Melanchthon's Gutachten in Genf bei einem Ianpfamen 
Zeuer verbrannt, und fgin Tod zeigte am beften, daß ben Pro⸗ 
teftanten der Kegereifer fo wenig fremb war wie ben Katholis 
ten. Die Zeit hat das Ihrige gethan, eine foͤrmliche Inquifie 
tion unter den Evangeliſchen zu verhindern; an einzeinen Bei⸗ 
ſpielen, dab fie Luft dazu hatten, fehlte es nicht. In Iena 

. wurden 1536 felbſt auf des fanften Melanchthon’s Sutachten hin 
mehre Biebertäufer hingerichtet und in Wafel eines ſolchen Leid 
nam zehn Jahre nach feinem Tode (1559) echt inquifitionsmär 
Sig ausgegraben, um ebenfalls verbrannt zu werben. *) Ges 
nug, Servet's Schriften: „De trinitatis erroribus’ und „Dia- 
logorum de trinitate libri duo’, wurden durch die geiftlich« 
proteftantifche Werfolgungsfucht in Eurzer Zeit fo felten, daß 
fie bereits im Anfange des 18. Jahrhunderts faft gar nicht mehr 
su haben waren und mit 20— 100 Ducaten bezahlt wurden, 
wie Xrnolb in feiner „Kegergefhicte” II, &. 402 verfichert 
und 3. 9. Geelen in feinen „Select. literar.”’ S. 58 beRd- 
tigt. Das Laͤcherlichſte hierbei war, daß jeder orthobore Theo: 
loge gegen ihn eiferte, „obſchen bie wenigſten, welche ihn ze 
futirt, ihn ſelbſt gelefen”, ſchreibt ein Zeitgenoffe an den ger 
nannten @eelen. 1738 hatte ein Iondoner Buchhändler eine 
Ausgabe davon unternommen, welche ihm aber den Kerker zus 
309. Wenn nicht Seelen einen kurzen Auszug davon gegeben 
hätte, könnte Riemand erratfen, warum Servet verbrannt 
worben wäre. Jett wuͤrde deshalb freilich fo leicht Bein Wenſch, 
dem bie Uterarifche Ehre am Herzen läge, eine Jeder gegen 
ihn anfegen, fo unfuibig find feine Änſichten. Aber frei⸗ 


— i 2 
9 „Sißorie der Weisheit und Thorbeit‘’, von Ehr. Thomafus. Halle, 
1608. 8 kommen ba nod mebre ſolche Beiſpiele proteftantifcher 
Zaqujfition d. 16. und 17. Jahrh. vor, die Ih. kritiſch beleuchtet dat. 


I. :et hätte an Gatein goſchrteben: „Pro uno deo habetis 
tricspitem Cerberum‘ , und dieſer 'enangelifche Papft Eonnte fo 
etwaẽ eben fo wenig hingehen laffen wie ber roͤmiſche. Ges 
nug, er mußte Das, was jett Jeder fogen kana, mit dem 
Zlommentobe befiegeln, obſchon es boch auch nicht an Lerten 
fehlte, die „Calvinum idcireo reprehendapt”, und 

feine Schriften öfter unter den Gocinianern aufgelegt wurcen. 
Es gab alfo damals doch audy immer noch Leute, melde vers 
nönftiger waren als Gälvin und 'die meiften Theologen, die 
ſoichem Flammentode ihren Weifdl gezolit Katten. 


Die Romanenwuth vor mehr als hundert Jahren 
So fehr auch das Leſen der Romane jegt in allen Glaffen 
der Geſellſchaft Wurzel Hefchlagen hat, fo wenig barf mam 
glauben, daß es vor vielen Jahren anders geweſen fei. Cine 
andere Romanenart wurde verfdhlungen, aber das BRomanens 
leſen felbft war nicht geringer. Zum mindeſten fann men bie 
aus den Klagen darüber folgern, bie vor mehr als Hundert Jahren 
fo Häufig waren, als fie es jegt find. Wir haben eine Monate 
ſchrift von 1718 vor uns: „Die abenteuerliche Belt in einer 
Yidelpeeringslappe‘. Jedes Heft enthält zwei ſatiriſche Ges 
dichte Über damals in Schwang gehende Misbräuche zc., und 
eine biefer Satiten handelt denn auch „von den Licbesremanzn‘s, 
welde damals in allen Händen, aber ſicher nicht zum taufend- 


ſten Theile fo belehrend waren, wie unfere fern hiſtoriſchen 
5 Aber dieſer Satire zufolge ging es als fo weit, 


— — dergleichen Bäder. 5 
Sar tn bie Kirche nimmt und unter Regentächer *) 
Wie manche Naͤrria thut; 
Kein Kaufmannsburſche war — 
— — dald mehr zu baden, . 
Der jährlich nicht fi) laͤzt ein Sho@ Romane binden. 
Im Handwerköftande fand man fie nicht weniger.. Dee Schneider 
— — fab bei feiner Scher’ hinein, 
Der Schnheknecht wichſt den Draht, doc) auf der Werkfatt liegt 
So irgend ein Roman, der ſchaer nad Peche riecht. 
Auf gleiche Art geht der ungenannte und uns undefannte Sa 
tiriker die Apotheke, die Küche ıc. durch und findet überall Res 
mane oder ein „Liebesbuch“, daß ex ſich am Gabe in bie ärgs 
ften Bermänfcungen ergießt, und aud fo noch zeigt, wie das 
mals diefelbe Klage herrfchte, welche jegt fo häufig den Umelb 
len dee Aeltern und Erzieher rege macht. 


Bas nicht die Mode churi 2 

Selbſt zu den größten Wiberfprücen verleitet fie.‘ Aus gan 
Frankreich von Europas Fürften vernichtet werben folte, ertbnte in 
deren Heeren doch oft die Marfeiller Hymne und das Ca ira. Ras 
roline d. Fouqus verfichert ald Ohren» und Augenzeugin, e# in 
Porsbam von den Trompetern des Garde tu Corys gehört zu ha: 
ben, welche es „auf Befehl ihrer Obern bilefen, während 
Straßenjungen mit lauter Stimme bie ſchlecht Bert: 
dazu ausſchrien“. Die Mobehändlerinnen fabricirten in &hnlis 
ger Argtofigkeit Bonnets & la carmaguole, und ehrbare 
festen fie unſchuldig am Tauftage ihrer Erfigebornen auf. Je 
dermann trug tricolore Stoffe, während bie Truppen ber deut 
ſchen Fuͤrſten im blutigen Kampfe gegen bie breifa 
ſich befanden. Aber mas thut die Mode nicht! Sie ik 
tiger als alle Potitik! **) 86, 


*) Regentüdher waren damols befonderd in Närnderg Mode und 
Vüten den ganzen Körper ein. Sie dienten wie eine Mans 

‚ Ma ben Gpanterisnen, wie fnäterhta eine Galoppe. Die yon 
nebmen Frauen trugen fie von Spiten gefestigt. - 

“) Man vgl. „Der Schreſdtiſch⸗, von Karoline v. Bongue. Alle, 
1838. &. 67 fo. Es finvet ſich dierin eine fehr yikante Ger@ihte 
der Moden von 1706 dis 1829 vor. 
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ten. Siebenter Theil in zwei Abtheilungen. Die 
Kreuszüge des Könige Ludwig des Heiligen und ber 
Verluft des heiligen Landes. Mit zwei Karten und 
Regiſtern über dad ganze Werk. Leipzig, Vogel 
1832. Gr. 8. 4 Thir. Preis bes ganzen Werkes 
19 Zhlr. 12 Sr. 

Wir haben in diefem, faſt taufend Seiten umfaflenden 
Theil den Schluß bes Geſchichtswerkes vor uns, über 
deffen Xrefflichkeit wir uns bei der Anzeige der beiden 
vorhergehenden Theile in Nr. 74 d. Bl. f. 1831 aus: 
geſprochen haben, und wünfchten dem verehrten Verfaſſer 
fowie dem beutfhen, für ernſte Geſchichtsdarſtellung ges 
ſtimmten Publicum Gluͤck zu diefer Vollendung. 

Es enthält diefer Theil, der Eintheilung des Ganzen 
in Büchern nach, das achte Buch. Es iſt die Zeit, wo 
das Jntereſſe und der Eifer für die Sache des heiligen 
Landes immer mehr ermattet und erlifcht, während bie 
ChHriften im Morgenlande dieſes Eifers mehr als je bes 
dürfen, da ihre Leiden und Bedrängniffe immer höher 
fleigen und zunehmen. Nicht geringe Wunden wurden 
gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts der Sache der 
Kreuzzuͤge gefchlagen durch bie leidenfchaftliche, mit glüs 
hendem Haſſe betriebene Verfolgung Kaifer Friedrich II. 
durch Papft Innocenz IV., welche für die bittern Klagen 
des Kaiſers Über die Anmaßungen der Hierarchie die Obs 
ten der Beitgenoffen öffnete umd fie abgeneigt machte, auf 
Unternehmungen einzugehen, deren Beförderung der heilige 
Stuhl fih fo angelegen fein ließ. In dieſen Zeiten fe⸗ 
ben wir den König Ludwig den Heiligen, jmen großen 
Mann, bei welchem die bis zur größten Selbftentäußerung 
amd Hingebung gefteigerte echte Froͤmmigkeit eine kraft⸗ 
volle und wirkungsreiche Tätigkeit nach fehr verfchiedenen 
Richtungen hin, durch ritterliche Tapferkeit unterflügt, 
nicht aufhob, die legten großen Verſuche zur Rettung der 
chriſtlichen Befigungen an dem, afiatifchen Küften machen. 
Es gehörte damals ſchon das ganze Anfehen, das ganze. 
Gewicht eines fo mädtigen Monarchen, wie ber König 
von Frankreich «6 war, dazu, um das bedeutende Heer, 
mit welchem er die Eroberung von Aegypten unternahm, 
zufammenzubringen. Der König felbft geriech in aͤußerſte 
Noth und in die Gefangenfhaft der Moslemen; aber 


auch ein ſolches Unglüd des verehrten Monarchen in fer⸗ 


nen Landen erwedte keinen Eifer, ihm beizuſpringen. Wie 
finden zwar, daß im Jahre 1251 in din Provinzen Flan⸗ 
dern und der Picardie ein unberufener Kreuzprediger aufs 
teat, der ausgetretene Ciſtercienſermoͤnch Jakob, ein fechjigs 
jähriger Greis, weldyer mit dem Beinamen des ungaris 
fen Meiſters bezeichnet wurde, in mehren Ländern, felbft 
ins Morgenlande ſich umhergetrieben hatte, mehrer Spras 
hen kundig war und ſich rühmte, von der Mutter Got: 


tes durch einen Brief, den er beftändig in feiner verfchlofs . 


fenen Hand hielt, aber Niemanden zeigte, den Beruf als 
Kreuzprediger empfangen zu haben. Diejenigen aber, welche 
aus feinen Händen das Kreuz empfingen und ſich ruͤhm⸗ 
ten, Wunderkraft zu befigen und durch Geſichte und Er⸗ 
ſcheinungen zur Rettung ihred Königs aufgefodert zu fein, 
waren Hirten, Knaben, Marktſchreier, feile Dirnen, ja 
felbjt Straßenräuber und andere Verbrecher; denn Jakob 


richtete feine Ermahnungen nur an das geringe Volk, ins. 


dem er behauptete, daß Gott Misfallen hätte an ber Hof⸗ 
fahrt.der franzoͤſiſchen Ritter, und dagegen den Armen und 
Verachteten im Volke die Ehre gönnen würde, das heis 
lige Land zu erretten. 
vielen Tauſenden um ſich verfammelt hatte, zog diefer 
Kreuzprediger im Lande umher, bis ein arger Frevel, den 
feine Anhänger zu Orleans begingen, indem fie die dor 
tigen Geiftlihen verfolgten und 25 berfelhen ermordeten, 
ernften Widerſtand hervorrief. Die ruchloſen Prieſtermoͤr⸗ 
der und ihre Genoffen wurden gebannt, und ald der Meis 
ſter Jakob am Fluſſe Cher von einem Manne, welcher 
bemerkte, daß die vorgeblihen Wunder des Kreujpredigers 
nichts al6 Gaukelei waren, erfchlagen wurde, fo zetſtreüte 
fi) das ganze ſchwaͤrmeriſche Heer. Solches Unweſen 
war nicht dazu geeignet, eine lebhafte Theilnahme an der 
Sache des heiligen Landes zu befoͤrdern, vielmehr konnte 
es bei Manchen, welche unter andern Umſtaͤnden das 
Kreuz genommen haben wuͤrden, Widerwillen gegen eine 
Angelegenheit hervorbringen, welche Anlaß zu fo verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdigen Ausihweifungen gegeben hatte. Da 
der ſtoͤrtiſche Innocenz auch nach dem Tode des Kaifers 
Friedrich, über, welchen er eine unmaͤßige und frevelhafte 
Sreude bezeigte, die. Verfolgung feines Geſchlechts mit 
großer Leidenſchaft betrieb, betrachteten die Freunde. des 
Soheuflaufgen Haufıs jedes Mitgefgid, meldet dım 


Mit dem Gefindel, welches er zu 
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 teaf, als einen Sieg ihrer Sache, und mithin fogar den 
unglüdtichen Ausgang ber Kreuzfahrt Ludwig's ale ein 
für fie vortheilhaftes Ereigniß. Vergeblich blieben ale 
Auffoderungen, weldye biefer König von Syrien aus, wo⸗ 
hin er füh nach feiner Wefrelung aus dee ägpptiichen Ge⸗ 
fangmmfhaft begeben hatte, an feine Unterthanen ergehen 
lie; vergeblich ſchilderte er, wie nüglich den Chriften die 
feindfeligen Verhaͤltniſſe der Agyptifhen Emire und bes 
Oultans von Damaskus wider einander ſchon bei einer 
geringen Unterflügung fein würden, iadem ex bemerkte, 
daß die baldige Ankunft von nur 200 Rittern im hei⸗ 
Higen ande Ihn fon in den Stand fegen würde, von 
biefer Lage der Dinge allen Vortheil zu ziehen. Erſt als 
er nad) mehren Jahren inne ward, daß alle feine Bitten 
und Ermahnungen fruchtlos blieben, entſchloß er ſich zur 
Ruckteht nach Frautreich. Dieſe Exfolglofigkeit aller Bes 
mühungen Ludwig's, ſich Verſtaͤrkungen zu verſchaffen, 
war ber uͤberzeugendſte Beweis von dem gaͤnzlichen Man» 
gel der Theünahme am ber Sache des heiligen Grabes 
im Abendlande; und daß vom dort ber der oft mislun⸗ 
gene Verſuch, das Koͤnlgreich Serufalem wieder herzuſtel⸗ 
len, nod; mit binteihendem Rachdruck wiederholt werden 
wüurde, mußte fortan zu den ttuͤglichſten Hoffnungen ges 
hören. 

Die Geſchichte des Zeitraums, der von ba bis zum 
Verlufte der legten Städte und Burgen in Gprien ver 
fileße, weicher gewöhnlich nur fehr flüchtig behandelt wird, 
iſt von dem Verf., befonders mie Hülfe arabiſcher Quel⸗ 
Im, mit einer den frähern Abfchnitten entſprechenden Aus: 
fuͤhrlichkeit bearbeitet worden, und es iſt gewiß, daß auch 
Die Geſchichte dieſes Untergangs fehr viel Bemerkenswer⸗ 
thes darbietet und bas Bild, welches man fih im Age 
meinen von dieſer merkwuͤrdigen veligiöfen Colonifation zu 
entwerfen bat, erft vervollſtaͤndigt. Die Herefchaft ber 
Chriften in Sytien hatte fi) immer mehr auf die an 
der Küfte des mittelländifchen Meeres liegenden Städte 
und Burgen beſchraͤnkt, und felbft das ſchmale chriſtliche 
Gebiet an diefer Küfte war nicht mehr zufammenhängend, 
fondern durch mehre den Sarazenen unterworfene Städte 
und Landſtriche unterbrochen, und der Verkehr ber einzel⸗ 
nen’ hriftlichen Derter mit einander fehr erſchwett. Daß 
auch diefer Beſitz bald gänzlich verloren ging, davon lag 
ber Grund nicht allen im dem Beftreben der uͤbermaͤch⸗ 
tigen Sarazenen, bie Chriften wieder völlig aus Aſien zu 
verdrängen, fondern auch In dem Erankhaften Zuſtande im 
Innern der eiftlihen Städte. Die Surianer oder alte 
urſprungliche chriſtliche Bewohner von Sytien, mit fo 
roßer Silligkeit auch ihre Verhaͤltnifſe von den chriſtikchen 

ttem, welche das heilige Land erobert hatten, grordnet 
warden, warm boch niemals treue Unterthanen ihrer abends 
Ländifhen Herten, ſondern behielten firt6 eine Vorliebe für 
die Sarazenen, deren Sprache und Site fie angenom⸗ 
men hatten; ja, fie hatten mit denſelben verrächerifche 
Cimoerftändniffe und dienten ihnen als Ausfpäher. Ebenfo 
wenig hatten bie Geſetzgeber des Königreihe Jeruſalem 
vermocht, einen kraͤftigen fraͤnkiſchen Buͤrgerſtand im hei⸗ 


figen Lande zu begründen; ſchen 
men der. abendländifchen Chriften, 


ten und Lafter an, und dieſe Entartung, 
in ben erſten Beiten der Rrenpüge bittere 
wurde, nahm ihn Zortgange ber’ Zeit inne währe 
band. Ungeachtet aller Unglädsfäik, von welchen das hei 
tige Land fo oft heimgefuht wurde, lebten die Pullauen 
in einem üppigen Wohlftande, welchen fie zum Theil pwer 
ihrer Betriebſamkeit und Thatigkelt, zum Theil aber db 
enger Uebervortheilung ber Pilger verdanften, 

uch bie geiftlichen Ritterorden waren ungemein herabge⸗ 
ſunken; fie bewahrten zwar noch immer den Ruhe einer 
bewunderungswuͤrdigen Tapferkeit, aber die unverſoͤhnliche 
Eiferfucht und die gegenfeitigen Feindſeligkeiten der Tempe 
ler und Johanniter waren für das heilige Band von den 
verberblihften Folgen. Und noch ſchlimmer wirkten bie 
Pifaner, Genuefer und Venetianer ein. Mit umuhiger 
Geſchaͤftigkeit und Habſucht ſuchten fie ihre Wefigungen 
und ihre Vorrechte zu erweitern, nahmen an ber Wertheis ' 
digung des Landes feinen, ober doch nur fehr geringen 
Antheil, ſchloſſen einfeitige Verträge mit den Garazenen, 
verfolgten ſich untereinander mit lefdenfäyaftiicher Eifwefucht 
und Exrbitterung, und machten Ptolemais und andere fps 
eifche Städte oft zu den Gchauplägen blutiger Rämepfe. 
So geſchah «6 bei einem int Jahre 1256 ausgebrochenen 
beftigen Streite, daß die Genueſer erſt die Wenetianer im 
Sprien verfolgten und unterdeinkten, und daß dann bie 
Venetianer ihrerfeit® fich des. Hafens von Ptolemais ab 
aller dort befindlichen genueſiſchen Schiffe 
mehre Häufer und den dortigen Thurm der GBenuefer jers 
flörten, die Flotten derſelben in zwei Seeſchlachten Aber 
wanden und fie nöthigten, ihre Wefigungen in jener Stade 
gänzlich zu verlafien, bid «0 den Bemuͤhungen des Pap⸗ 
ſtes Alerander IV. gelang, einen Friedendvectrag zwife 
den erbittertem Gegnern zu: vermitteln. 

So arge Zwietracht herrſchte unter den 
Sprim, als ihnen ein maͤchtiger und g 
in dem Sultan Bibars erftand, welcher, 
ber bahariſchen Mamluken, fih im 3. 1 
mordımg des Sultan Kotus zum Beherrſcher 
und Aegypten emporſchwang. Bibars 
von untuhiger umd unermüdlicher Thaͤtigkeit 
nichtung der chrifttichen Herrſchaft in Sytien war 
welches er mit dem angeftrengteften Gifer 
J. 1263 an machte er eine Reide gegen 
teter Feldzuge, im welchen das Land ſchre . 
wurde, die Pläge Caͤſarea, Arfuf, Safed, 
gar Antiochien (welches ſchon an bemfelben 
chem die Belagerung beyontten wurde, fiet) 
übrigen Orte des gleichnamigen Fürflintgunts 
gen, ſodaß dem Fuͤrſten Boemund nur bie Gfaffyaft 
polis übrigbiieb. Die zwiſchen dieſen Fi 
gangenen Waffenſtillſtaͤnde wurden von’ bin 
immer beobachtet, worlber der Zorn' des 
um fo heftiger entbrannte, waͤhrend er ſeldſt im 
fich verabſcheuungswuͤrdige KEreutefigkeiten dab 
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n[omöeht zu Schalden kenumen lich. Und bad) brachte 
ein folder Feind, welcher der SBegeifterung ſeiner 
ıbensgenoffen einen neuen Auffchwung zu geben vers 
», die Chriſten nicht zu größerer tracht. Don 
em entbrannte ein mit heftiger Grbitterung geführter 
pi zwiſchtn Venetiauern und Genuefern, und diefmal 
ochten die Bemühungen des Papfies Clemens IV. 
6 über den flareen und umbiegfamen Sinn ber ges 
ſchen Gewalthaber. 
Auch ihre Veſtrebungen, neue Kreuzzuͤge zu Stande 
otingen/ fegten die Päpfle ohne Unterlaß fort, doch 
‚er weniger entiprady der Erfolg ihren dringenden Aufs 
rungen. Der fromme König Ludwig von Frankreich, 
deſſen Herzen der Gedanke magte, daß die von ihm 
mommene Kenufahrt feiner Krone nicht zur Ehre, 
m zur Schmach gereicht habe, nahm zwar zum zwels 
Mole das“ Kreuz; aber ſchon feine große koͤrperliche 
waͤche und Hinfältigkeit konnten .dem neuen Zuge kei⸗ 
beſſern Erfolg verfprechen. Verſtaͤndige Männer meins 
daß Diejenigen, die dem Könige dazu gerathen, Eine 
fünde auf fich geladen hätten. Clemens IV., welcher 
neue Meerfahrt durch fortgefegte Kreugprebigten und 
> Befehle an die Geiftlichkeit, Beiſteuern zu leiften, 
lchft zur umterftügen firebte, mußte bie bettuͤbende Erz 
img malen, daß es ſchon unmöglich geworben ſei, 
erloſchene Begeiſterung für das heilige Land wieder 
een, 


tweden. 
Bu Cagliari verfammelten ſich alle Pilger, welche an 
m legten einigermaßen bedeutenden Kreuzzuge Theil 
nen, und bier war es, wo König Ludwig ihnen fels 
befremdenden Entſchluß eröffnete, die Fahrt nicht un: 
elbar nach Aegypten oder Syrien fortzufegen, fondern 
ee Tunis zu erobem. Einige der Zeitgenoffen fuchen 
Urfache diefed Vorhabens in der Hoffnung Ludwig's, 
der König von Tunis fih zur Annahme bes Chris 
hums bewegen laffen würde, und daf das reiche Zus 
würde es nun gewaltfam ober friedlid gewonnen, 
Chriſten ebenfo viele Hälfsmittel zur Fortfegung des 
zes darbringen, ale den Aegyptern entziehen wuͤrde. 
we Nachrichten bezeichnen die Weigerung des Könige 
Zunis, dern Könige Karl von Giciien den ſchuldigen 
ut zu bezahlen, und den Einfluß Karl's auf feinen 
der als Hauptgrunde, welche Ludwig zur Wahl dies 
lagriffe punttes beftimmmten. Arabiſche Schriftfteller ſa⸗ 

kudwig habe von Tunis aus Aegypten angreifen 
n. Es iſt nice umwahrſcheinlich, daß Ruͤckſichten auf 
dieſe Gruͤnde verwalteten. Es war aber dem Könige 


nmt, vor Tunis das. Biel feiner irdiſchen Laufbahn j 


nden Er erkrankte an der Ruhe, welche die heftige 
des Sommers unter den Pilgern aͤußerſt häufig ers 
e und der unter Vornehmen und Geringen zahlreiche 
r fielen. Ludwig Hatte die geringen Kräfte feines 
ers durch übermäßige Anſtrengungen auf diefer Deers 


völlig erſchoͤpft. Wie auf feinem ägpptifchen Kreuz: i heiligen Grabes erkaltet fei. 
» fo naben es auch bei Tunis an allen Kämpfen der | 
er Antheil und war überall gegenwärtig, wo fein : 
viel oder fein Aufptuch die Streiter ermuntern konnte. 


laffen hatte, if es doppelt erfreulich, zu ſehen, 

Dilger vor Tunis auch nach dem Tode des Könige, 
gleich Ihre Bedraͤngniſſe mit jedem Tage zunahmen, mb 
die Zahl bee Sterbenden ſchon fo groß war, daß am bie 
Beerdigung der Leichname nicht mache gedacht werben Eomnte, 
dennoch ihre Unverdroffenbeit im Kampfe bewahrten. Sie 
blieben in mehren Gefechten Sieger, doch ihre Führer, 
die drei Könige, von Frankreich, von Navarra und vom 
Sicilien, waren nicht geneigt, die Belagerung von Tune 
zu unternehmen, umd daher fehr erfreut, als die Saraje⸗ 
nen einen Frieden nachfuchten, den fie auch erhielten zum 


Tunis zu bereichen. D P 
zur Zahlung einer Geldſumme für die Kriegskoſten ver 
ſtehen und ſich verpflichten, der Krone Sirilien den beſte⸗ 
benden jährlichen Tribut und zwar verdoppelt zu entrichten. 

Bei der Kunde von dem nachtheiligen Frieden, den 
der König von Tunis eingegangm war, gerieth Bibars 
anfangs in heftigen Zorn gegen diefen, denn er beforgte, 
dag die Kranken ihre Streitkräfte nunmehr gegen Ihr 
wenden würden; aber die chriftlichen Könige hatten ſchon 
den Entfchluß gefaßt, die weitere Kreuzfahrt noch zu vers 
ſchieben, auf welche Nachricht Bibars den Krieg wider 
die forifchen Chriſten ſogleich wieder eröffnete, lans ı 
dete zwar um diefe- Zeit der englifhe Prinz Eduard mit 
einer Anzahl von Pilgern zu Ptolemais; aber auch mit dies 
fer Verſtaͤrkung waren die Chriften nicht im Gtande, das 
Feld wider den mächtigen Sultan zu halten. Diefer 
machte Übrigens nicht blos von dem Schwerte, fondern 
aud von dem Dolce der Affalfinen Gebraͤuch. Es ers 
[hin ein Affaffine am Abend eines ſehr heißen - Tages 
im Gemach des Prinzen Eduard und Überreichte ihm eis 
nen Brief, in dee Abficht, ihn, während er denfelben laß, 
zu erdolhen; aber der Prinz entivandte dem Meuchel⸗ 
moͤrder mit ebenfo vieler Stärke als Entſchloſſenheit die 
Waffe und ſtieß fie ihm in den Bauch, baf er ſofort dem 
Geiſt aufgad. Aue Schriftſteller find darüber einig, daß 
diefer Mordverfuch auf Anftiften des Sultans Bibars' ges 
ſchehen fei. 

Kurz nach dem unglüͤcklichen Ende Ludwig's des Hei⸗ 
tigen beſtieg Gregor X. den heiligen Stuhl. Dieſer Papſt 
hatte ſich damals vier Jahre im heiligen Lande aufgehal⸗ 
ten, und da er mit eignen Augen die Noch und Be— 
drängniß der dortigen Ghriften gefehen hatte, war er als 
Obechaupt der Kirche um fo eifriger bemäht, eine neue 
Kreuzfahrt zu Stande zu bringen. Aber auch er mußte 
erfahren, wie ſehr die Begeiſterung für die Befreiung des 
Auf der allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung, die er 1274 zu Lyon hielt, war vom Mor⸗ 
genlande nur ſeht vorübergehend die Rede. Dec, verior 
Seegor die Errettung deſſeiben, die ein Dauptziel feiner 


Befltebungen ausmachte, niemals aus den Augen, In⸗ 
dem ———— 
niſſe zu gründen-fuchte, betrachtete er als die erfreulichſte 


Belohnung feiner Bemühungen bie Hoffnung, daß bie Bes | 


feftigung des Friedens in den chriftlichen Reichen bie all: 
gemeine Bewaffnung der Gläubigen fir die Befreiung des 
Erbtheils Cheifti befördern und beſchleunigen wuͤrde. Wirk: 
lich hatte er die Freude, daß zu Lauſanne, wo er eine 
Zuſammenkunft mit dern römifchen Könige Rudolf hatte, 
diefer König ſelbſt, deffen Gemahlin, Anna von Hohenberg, 
bie Herzoge von Lothringen und Baiern und 500 beutfche 
Mitter dad Kreuz aus feinen Händen nahmen; daß die Kö: 
33 Philipp und Jakob von Aragonien ihre Angeloͤbniſſe zu 
‚euzfaheten erneuerten, daß König Karl von Sicilien bir 
er zu thum verhieß, ja auch Eduard von England, wels 
her indeß zurückgekehrt war und den Thron befliegen 
hatte, eine zweite Meerfahrt zu unternehmen verſprach, 
Uber Gregor ſtarb, ehe eine diefer Ausſichten in Erfül: 
lung ging. Und feine Nachfolger erfuhren, in feiner 
jener Fürften ernftlich geneigt war, das gegebene Wort 
zu loͤſen, da fie die Regierung ihrer Meiche und die Be— 
ſchirmung ihrer Unterthanen für eine höhere Pflicht hiel⸗ 
sen als die —— des Knigreihe Jeruſalem. 
Der Belhluß folgt.) 


Die Reform bee beutfchen Univerfitäten. Konſtanz, Gtüd: 
ber und Gebhard, 1833. 8. 8 Gr, 
Zu ben Abhantlungen v. Savigny's, Rroriep’s, Vlies”, 
Scheidler's (Bran’s „Minerva’’ Tauuarbeft 1834) u. U, bie in 
neuerer Zeit Über bie beuffchen Univerfitäten, und befonbers au 
wen Schutze erſchienen find, gefellt fih aud bas vorliegende 
chriftchen. Der Verf. beffeiben, nah Öffentlichen Mittbeilungen 
—* eble v. Weſſenberg, füͤrchtet nicht, daß man bie Univerfitäten, 
„bie eine „ehrwürbige Schupwehr gegen Barbarei und Torannei’ 
(8. 8) feien, — angreifen werde. Aber gleichwol fei eine 
Grundreförm ber beutfchen Univerfitäten dringend nothwendig, 
damit fie nicht, ohne eine ſolche, in ſich ſelbſt zerfallen ober in 
einern geſetzloſen Zuftande ſich aufıbfen, Ein größerer Triumph, 
meint er ©. 9, könnte ber Partei der Verfinfterer nicht bereitet 
werben. Der Baf. gebt nun bei Darlegung bes Bebürfniffes 
ber fraglichen Re davon aus, baf Awar ber Unterricht auf 
unſern Univerfitäten ſich verbeſſert habe, daß dagegen die Anftale 
ten bes Unterrichtes im Wefentlichin unseränbert geblieben feien. 
In Folge Deffen fei bie Richtung ber Univerfitäten blos theore— 
sich, nicht praktiſch, und anftatt bie Vollendung ber fittlihen und 
— Bildung der zum Einwirken auf das öffentliche Leben 
eftimmten Sünglinge fich zu ihrem Hauptzwecke zu machen, 
hätten ſich bie Univerfitäten mur ka ie Alabrmiien aufge 
bildet. Was er barduf zur Abt biefes wefentlichen uebel⸗ 
ſtandes im Elnzelnen verſchlaͤgt und im Allgemeinen bemerft, 
muß man in ber Schrift ſelbſt — Auch er erklaͤrt ſich 
gegen ben-gu großen Zudrang von minder fähigen Juͤnglingen 
zu ben Univerfitäten (8. 20); ebenfo erflärt er fich gesen 
jebe unbebingte Lehrfreibeit, mur für eine vernünftiae, für welche 
e in —— Foilen ben- ——— nd Gefhmorenen: 
gerichtes in Anfp: nimmt (&. 24). Den vi 
Sacultäten will er (8.24) er eine hs A 
Unterricht über A — innern Staatsverwaltung in Be⸗ 
— al Enichune. 
ee Statiftit und die Berhältniffe und 
Bei Dem Auslande beigefügt wiffen; aber and 
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So oft ich ſpazieren gehe, fallen mir bie 
biefe wollten bavon * — wiſſen. Als einft im 
Kriege bie fpartanifche Beſahung don Defelia 
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ren gti a Pi zen Bien een De 
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Si Ban, A 
u be ü 
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Geſchichtchen erzählt; nicht durch S 
die Gymnaſtik follte bie Gefanbheit 
den. Genug, fo viel wir aufe ' Igel 
nig iollten bie Spartaner davon fen. 


Das erfte policeilihe Verbot gen 
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Paris, bis zu neuem Befehle Kae 
anno 1601 , sino ur di Fittoria | 
bem Sultan Frieden fhloß, hatte 

zu fein, unb ber Procurafor- 
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Ten. Siebenter Theil in zwei Abtheilungen. . 

(Beihlus aus Nr. 87.) : 

Die ſyriſchen Chriften wurden zwar im 3. 1277 dur: 
den, vielleicht an Gift, weldyes ihm die Seinen beigebracht 
"haben follen, erfolgten Tod des Sultans Bibars von eis 
nem furdytbaren Feinde befreit und frohlodten unmäfig 
über dieſen Gtüdsfal; aber von den Verwirrungen und 
Streitigkeiten, welche jegt unter ben Sarazenen entſtan⸗ 
den, zogen fie, wie gewöhnlich, darum feinen Nugen, weil 
. leider umter ihnen ſelbſt bie Heftigften Spaltungen herrſch⸗ 
ten. Zu Tripolis wuͤtheten zwei Parteien, die des Bi: 
ſchofs von Zortofa, zu welcher der Fuͤrſt Boemund VII. 
ehoͤrte, und bie des Biſchofs von Zripolis, der von den 
lem umterflügt ward, fo arg gegen einander, daß 
Boemund und der Biſchof von Tortoſa Sarazenen herbeis 
tiefen, mit Hülfe. berfelben das Tempelhaus belagerten, 
eroberten und plünderten, felbft bie dort aufbewahrten 
Reliquien raubten,. und, indem fie das Tempelhaus mit 
‚einer farazenifchen Wade befegten, fogar das Aergerniß 
geftatteten, daß in ber Kirche beffelben das Geſetz des 
Propheten Mohammeb verfündigt wurde. Boemund trogte 
feld dem Banne, welchen der Papft deshalb über itm 
ausſprach, fowie dem Interdicte, womit die Stadt Tri⸗ 
polis belegt wurde, und übte die härteften Gewaltthaͤtig⸗ 
Zeiten fogar gegen Priefter, Mönche und Nonnen. . Der 
Koͤnig Hugo ‘.von Cypern, welcher damals als Titular⸗ 
konig von Serufalem das erfte Herrſchaftsrecht in Proles 
wais hatte, gerieth mit ber dortigen Buͤrgerſchaft, den 
Wenetianem und ben geiftlichen Nitterorden in heftigen 
Streit und verlor fein ganzes Anfehen. Er verlich bie 
Stat, ohne daſelbſt weder einen Statthalter noch andere 
Beamte eingefegt zu haben, ſodaß in Ptolemais kein Recht 
u. und feine Ordnung gehandhabt werben konnte. 
Parteien ſchictten Geſandte an den päpftlichen. Hof, 
um Belchwerde zu führen, und bei .biefer Gelegenheit 
munterten bie, Boticafter der Templer die Prinzeffin Ma⸗ 
ria von Antiodien, welche ſich an ‚jenem Hofe. befand, 
auf, ihre Anfprüce auf die. Scheinkrone von Jeruſalem 
jegt geltend zu machen. Maria befolgte diefen Roth, Uber: 
ließ aber biefe Anfprüche bald darauf dem Könige Karl 
von Sitilien, welcher. fogleld) einen Statthalter nach Pto⸗ 


horſam würden bequemt haben, 


Denetianer von der Regierung und Verwaltung des Lanz 
des Befig nahm. Doch blieb ein großer Theil der Stadt⸗ 
bewohner dem Könige Hugo zugethan, und nach -deffen 
Tode gelangte-fein zweiter Nachfolger Heinrich. durch „den 
Veiftand diefer cypriſchen Partei wieder zum DBefige von . 
Ptolemais, worauf er fih zu Xyrus zum Könige von 
Jeruſalem tönen ließ. 5 . 

So haderten die Chriften um die geringen Reſte ih⸗ 
rer Befigungen in Afien, und um die Scheinkrone von 
Serufalem wurde nicht minder heftig geftritten, als ob es 
ben Beſitz eines bedeutenden Reiches gelte. Dagegen dadıte 
im Abendlande Niemand an die Löfung der übernommes 
nen Verpflichtungen zu neuen Fahrten in das Heilige Land. 
Die franzöfifhen Ritter benugten iht Gelübde nur, um 
dem Verbote der Kirchenverfammiung von Lyon zum Troge, 
mit einem bis dahin ehlra Kormake Turniere zu 


"halten, in welchem 2000 Mitter gegen einander kämpften, 


indem fie den Vorwand gebrauchten, daß diefe Waffen⸗ 
übungen ihnen als Vorbereitungen zum Kampfe gegen 
die Ungläubigen dienten. Der päpftliche Legat mahnte 


"ab, der König esmunterte zu diefen Turnieren, Als aber 


bei einem derſelben das Unglüd ſich ereiguete, daß der 
Graf Robert von Glermont, ein teeffliher Ritter, wel⸗ 
her große Erwartungen erweckte, von feinen Gegnern mit 
Streitkolben fo heftig auf den. Kopf. geſchlagen wurde, 
daß er in Iebenslänglihen Wahnfian verfiel, nahm -Papfk 
Nikolaus II. ernſte Maßregeln. Er befahl feinem Legas 
ten, tiber alle Grafen, Barone, Ritter und Andere, weiche 


‚ferner an den verbotenen Waffenfpielen Antheil nehmen - 


würden, ben kirchlichen Bann. zu verfügen. md fo länge 
verkünden zu laſſen, bis die Widerfpenikigen ſich zum Ge: " 


Sobald die franzöfifche 
Ritterſchaft ſich nicht mehr mit Turnieren beluſtigen durfte, 


"dachte fie nicht weiter an die Errettung des heillgen Landes, 


Den ſyriſchen Chriften ftand daher kein anderes Mits 


tel zu Gebote, ihr geringes Beſitzthum zu behaupten, als 


bie Unterhaltung eines friedlichen Werhältniffes mit den 
Sarazenen. Seit 1280 war Sultan Kalapun zum ans 
erfannten Beſitz aller Länder „gelangt, die .einft Bibars 
beherrſcht hatte. Mit ihm fhloffen die Chriften einen 
Waffenſtillſtand; aber- fchon nach zwei Jahren finden mir 


‚fie im Kriege mit ihm begriffen, und da fie in früher . 


Zeit fo oft mit großem Leichtfinn Vortrage gebrochen 
ten, fo dürfen wir auch bier die 


des Stillſtandes von- ihnen 
ausging, wodurch fie denn den Untergang ihrer Herrſchaft 
im gelobten — nicht wenig beſchleunigten. Kalavun 
beſchioß die Burg Markab anzugreifen, eine Veſte, von 
ber ein Araber fagt, daß alle Diejenigen, welche es is 
dahin verfucht, zu ihren Thuͤrmen zu gelangen, in bie 
fie umgebenden‘ Abgruͤnde geftärzt (ms denn fie fei für 
—* unmginglid, nur die Hunde koͤnnten ihre Mauern 
anbellen, und ber Adler umd der Beier im Fluge zu Ihs 
ven Waͤllen fich erheben. Schon mar ein beträchtliche 
Theil der Mauer niebergevorfen und die Beftürmung 
foltte ihren Anfang nehmen, als ein Thurm der Burg 
einftürzte und die entflandene Deffnung bergeftalt ausfüllte, 
daß der Sultan an der Möglichkeit der Eroberung vers 
zweifelte. Da erboten ſich unerwartet die Hospitaliter, dies 
fen legten feften Plag ihres Ordens unter der Bedingung 
freien Abzug® zu übergeben, welchen Antrag Kalavun nas 
tuͤrlich mit großer Freude annahm. Die Sarazenen ſa⸗ 
ben in diefem Entſchluſſe der Chriften ein Wunder, Die 
vier Erzengel, fagt einer ihrer Geſchichtſchreiber, feien ih: 
nen zu Hülfe gekommen und haben die Belagerten fo 
seingiiet, daß fie ſich zur Uebergabe entfchlofien. 
je Muthloſigkeit der ſyriſchen Chriften hatte jetzt 
ſchon ie ſolche Höhe erreicht, daß Kalavun den Fürften 


Boemund durch bloße Drohungen dahin brachte, den Be: |’ 


fehl zur Räumung der Burg Marakia zu ertheilen, bie 
auf einem Lünftlihen Grunde im Meere fo feft erbaut 
“war, daß Kalavun, der Über keine Flotte gebieten konnte, 
nicht im Stande geweſen wäre, fie mit Gewalt zu ers 
‚oben. Sa, der Fürft Boemund feibft lieferte zur Schleis 
fung dieſer Veſte bie erfoderlichen Werkzeuge, und feine 
Leute teifteten den Feinden bei diefer Zerſtoͤrung Hülfe. 
Ehrenvoller war der Verluſt von Tripolis, welches Kala⸗ 
vun 1289 trog der ungemeinen Stärke der Mauern mit 
Sturm eroberte. Tapfer war die Vertheidigung der Chris 
. flen, ihrer 7000 fielen im Streite; aber aud der Ver⸗ 
luft dee Garazenen war nicht gering, wofhr die ergeimm: 
ten Sieger eine fo ſchonungsloſe Race nahmen, daß fie 
nicht nur die chriſtlichen Prieſter und Mönde, welche in 
der Stadt noch angetroffen wurden, töbteten, fondern über: 
haupt alle erwachſenen Männer, umd die Weiber und Kins 
der als Sklaven wegführten, 

As die Ritterſchaft von Ptolemais geroahrte, wie das 
Verderben ſich nahe, ſchickte fie Botſchafter nach dem 
Abendlande, um im Namen des König Heinrich's und 
ſaͤmmtlicher ſyriſcher Chriften dem Papfte Ritolans IV. 
und andern abendländifchen Fürften vorzuftellen, daß nun: 
mehr die Noth des heiligen Landes auf das hoͤchſte ges 
ſtiegen fei, und der gänzliche Verluſt deſſelben ohne die 
kräftige und fchleunige Hülfe der abendiandiſchen Chri⸗ 
Renbeit nicht mehr abgewandt werden koͤnnte. Nilolaus 
> nahm. die Vorfleliungen diefer Botſchafter fehr zu Herzen, 
umb ieh das Kreuz mit Eifer predigen; aber während er 
dieſelben Mittel, durch welche feine Vorfahren fo oft Wun⸗ 


— 


Verſicherung der vie Bewegung fette, fü 
fan eg kaum in Zweifel ziehen, daß dies. | von Aragı 
mal volederum die Verlegung 


"aus dem Morgenlande ſtroͤmten die Erzeugniffe 


bee ber Begeiſterung hervorgebracht Hatten, vergebend im 
ffen m. Griftliche Könige, Atfons TEL 

on! Bruder, Jakob von Sicillen, 

mit Ralavım durch welchen fie ſich vers 
pfligteten, alle Gemein Chriften von Jeindſeligkes⸗ 
ten gegen den "Sultan ab; en: fa foger Dieienigen, 
welche dennoch — gegen ihn unternehmen wärs 
den, zu Waſſer und zu Lande anzugreifen; wogegen 
Kolavun ſeinerſeits nur verſprach, ben aragomifchen und 
ſteiliſchen Pligern den Veſuch des heiligen Grabes zu ges 
ſtatten. So viel höher achteten bie abendlaͤndiſchen Chris 
fien bie Vortheile, weldye der Handel mit: ben faragemis 
ſchen Ländern getwährte, als das Verdienfi und den Ruhe 
des Kampfes wider die Feinde ihres Glaubens. Diefe 
Weberzeugung ließ in Kalavun den Vorſatz reifen, den ex 
flen Vorwand, welcher ihm dargeboten würde, zu beuws 
gen, um ben Krieg wider bie Chriften in Syrlen zu er⸗ 
neuen und bie Vernichtung ihrer Herrſchaft zu vollenden; 
und die Ghriften boten ihm durch Verletzung des Frie⸗ 
dens einen ſolchen Vorwand bald dar. Er erklaͤrte den 
Krieg; aber ehe er ihn beginnen Eonnte, flarb er. Den 
Chriften brachte dieſer Todesfall Leinen Vortheil, denn 
Datet al Aſchraf, fein Sohn und Nachfolger, behartte bei 
dem Plane feines Waters, Ptolemais mit ber ganzen 
Macht des Reiches von Aegypten und Gyrim zu bel⸗⸗ 
gern. Bon der damaligen Pracht und dem Reichtheme 
diefer Stadt entwerfen die Zeitbuͤcher ein Bild, nach wei 


ſchlo 
len, und befl 
einen Bei 


auf ihrer Höhe mit ſchoͤnen Blumengärten, zum 
ſelbſt mit Luſthaͤuſern gefhmädt. An den äußern Enden 
der Stadt ragten prachtvolle Paldfte, mit Mauern umb 
Gräben umgeben, empor; in der Mitte bes Orts 
bie Kaufleute — deren gefüllte Waarenlager von 
bendigkeit ihres — zeigten, und die ſich 
verfchiedenften — hier angeſiedelt hatten 
Wohnungen, ſowie die Handwerker, jedes Gewerbe 
ner eignen, nach bemfelben benannten Strafe. Die 
fen maren breit und geräumig unb von ber 
Reinlichkeit; über denfelben wurden zum Schutze 
die Hige der Sonne ſeidene oder andere zierliche 
geſpannt. Ptolemais war. der Gig jeder Ueppigkeit. 
zu einem verfelnerten Lebensgenuffe gehörte, 
reichem Maße vorhanden, denn aus dem Abend⸗ 


J 
—— 


tur wie des Kunſtfleißes dorthia. Pilger aus allen 
lichen Laͤndern in ihren Trachten, fraͤnkiſche und morgen 
laͤndiſche Kaufleute, jeder in der Kleidung ſeines Landes, 
fah man nn Zeit der offenen Schiffahrt täglich) Dort ame 
kommen. Das buntefle Gemiſch von Sprachen ertiuse; 
wer nad) Prolemais kam, fand für bie (einige einem Emm 
digen Dolmetſcher. Der Anblick von Ptolemals war pracht⸗ 
vou, ine Chronik fagt, daß ſich die Stadt ebenſo Länge ber 
Küfte des Meeres erſtrecke wie Kin am m uſer des Rheiat. 


8 


auferorbentliche betrieben 

zinen erhaus hatten, al6 fhr irgend eine frühere Ver 
Ang in diefen Kaͤmpfen; während unter den Chriflen 
* Stadt Misverfländuih, Partelung, Hader, Sitten 
et, gänyicger Mangel an Zucht und Ordmung herrſch⸗ 
In den erfien Wochen der Belagerung kaͤmpften fie 
noch mit Zuverficht und Kuͤhnheit. Als aber bie 
yeren die Stadt auf das gewaltigfte zu beſchießen 
men, ſandten nicht nur die wol Eimmohner 


hihabenden 
Weiber und Kinder fort, fondern auch ein großer 


der waffenfaͤhigen MWertheidiger entfloh heimlich gen 
oder zu Lande, ja ſelbſt König Su zog In eis 
unkeln Nacht mit feiner ſaͤmmtlichen Miliz ımd 3000 
n angefe Bewohnern von Ptolemais ſchimpflich 
ver Stadt und ſchiffte nach Cypern. Gleich nach die⸗ 
lucht begannen die Sarazenen den Sturm, und nach 
n Tagen harter Kämpfe war bie Stadt am 18. 
1291 in ihrem Händen. In diefen Tagen hatten 
urldgebliebenen Chriſten noch mit geoßer Tapferkeit 
die weit uͤberlegene Zahl dee Feinde geſtritten umd 
zal die bereit Eingedrumgenen wieder hinausgebrängt; 
glich war dieſes durch den Arm der Hospitaliter ges 
B, Die jegt erfi am Kampfe Antheil zu nehmen bes 
n, und noch fpäter, erſt in den legten Stunden, 
ı dies aud die Templer gethan. Es war zu fpät, 
mochten jegt nichts mehr als ihre beweinenswerthe 
veiung mit dem Tode zu buͤßen. Als die fiegenden 
jenen alle Chriften, auf bie fie fließen, erwuͤrgten, 
viele Wehrlofe, um fich zu retten, zum Deere; aber 
deiſten wurden von den nachellenden Feinden getoͤd⸗ 
re ertrauken. Aſchraf befledte feinen — Sieg 
9, daß er nach völlig vollendetem Kampfe alle ges 
m chriſtlichen Männer tödten lieh. 
Vie ſyriſchen Städte und Burgen, melde noch in 
Yänden bee Ghriften waren, hielten nad dem Ver⸗ 
von Ptolemais jeden fernern Widerſtand gegen bie 
: des Sultans Aſchraf für unnüg. Tyrus, Sidon, 
us und Tortofa wurden den Sarazenen ohne Schwert⸗ 
übergeben, und fo war das ganze heilige Land für 
emdlänbifhe Chriftenhet verloren. 6 endeten damit 
offnungen ber Päpfte zur Wiedergewinnung beffels 
ie Ermahnungen, fi daflır zu bewaffnen, und bie 
be anberer waderer Männer, eine neue Begeifterung 
zu erregen, noch nicht; war aber ſchon einige Den: 
ter vor dem Verluſte der fprifchen Beſttzungen ber 
fo ſchwach und der Erfolg fo geringfägte geweſen 
ann jett, wo jenſeits des Meeres kein Anhaltspunkt 
zu finden war, vollends jeder * und Vatſuch, 
ıhe bie Ausfuͤhrung nur begonnen hatte. 
er Verf. hat bie — dieſer Plaͤne und Vor⸗ 
icht fo. weit gefuͤhrt, ais es, um aͤußere Bolfländigs 
erreichen, möglich geweſen wäre. Ban ſpuͤrt ihm 
n letzten Seiten einige Ermäbung an; wer mödte 
bee diefe am Ende einer fo langen und muͤhevollen 
bh verargen! Mehr ald diefen in der That wenig 
den Mangel bedauern wie «6, daß aber dieſe Länge 


000 Wrgeo und bie Boeude, ſch endeich ae Piste zu fin 
den, ihm abgehalten hat, die su erfühlen, bie 
er einft in ber Vorrede zum jweiten Bande erregte, am 


mn vielleicht auch in eingeinen Abhandlungen 
Unteiſuchungen und Betrachtungen über die Wirkungen , 
der Kreugzüge auf Literatur, vornehmlich Poefie, Politik,“ 
Handel und überhaupt auf die Cultur der damaligen und 
nachfolgenden Zeiten niederzulegn. Dean dadurch tritt 
erſt die pofitive Selte der Kreuzzuͤge als einer großen unl⸗ 
verſalhiſtoriſchen Begebenhelt hervor, und Niemand, der 
mit biefem Gegenftande vertraut, ift, wird in Abrede flels 
len, daß bie bisherigen Unterfuchungen über diefen Ges 
genftand noch mancher Berichtigung und Vervollſtaͤndigung 
bedärfen, weidhes Geſchaft wir in Riemandes Händen lies 
ber gefehen hätten als in denen bes Verfaſſers. 3. 


Der Saal der Mufen in der Vila Hadrlans und im 
daticanifhen Muſeum. 





Der Kaifer Hadrian hatte in feiner unermeßlichen Billa 
bei Tivoli einen befondern , runden, mit neun Rifchen verfeher 
nen Saal für eine Gouection griechiſcher Muſen erbauen laſ⸗ 
fen, der das feltene Sluͤck hatte, mit allen feinen Gtatuen, 
wozu andy die Hermen der vorzäglicdften griech ſcheu Dieter 
und Philoſophen, bie einzig getreuen Abbildungen, —— 
bes Sokrates, gehören, bie —— Regierung ber 
dalen zu überleben; denn ſchon anderthalb Jahrhundert bilden 
diefelden das vollkommenſte und ſchoͤnſte Ganze der plaftifchen 
Kunftıwelt bes Museo Vaticano. Das Pontificat bat ihnen darin 
einen dem alten aͤhnlichen runden Baal, genannt Saal der uw 
fen, auf der Höhe des Belvedere angewielen. 

Die Frage: wie und mit welchen Attributen Haben bie 


Griechen ihre Mufen abgebildet ? iR durch diefes wie duch ein 


Wunder erhaltene Reunblatt vollkommen gelöft, und unfre 
Kanſtler Grauen, um für bie Mitwelt getreu die antife Vor⸗ 
weit abzubilden, nur genau biefe päpfli 
lernen, worin bie Oimmliſchen, gefertigt vo: 
Gtopas’ oder Liffiratus’ Schule meiſterhaft “ —E dar» 
geRelt find. _Gie find einzeln keine fo berühmten Plaſtiſchen 
Größen bes Alterthums wie ihre Radbarn, der Apoti, der 
Xorfe und Meleager, oder wie der Jarneſe in Neapel und die . 
Vebiceiſche in Fiorenz, aber fie find doch immer, als Kunſt⸗ 
werte, Größen, unb, wenn nicht wegen ber überaus ibeaien A 
dung als Statuen, doch ald Sammlung und poetifches En! 

das Sodaſte und reichte, was bie Archäologie —— 
hat. Ueberbies find ale Jiguren ſchͤn meiß und fo unverleht 
— daß man mur ganz unridtige Theile zu renauririn 


Mein längerer Aufenthalt in Rom erlaubte mir glädtiher: 
weife einige Tage in bem vaticaniſch⸗hadrianiſchen Saale 
verweilen and fomol die Phyſiognomlen der griechiſchen Cla 
ter als die Attituden der ——— Wufen in mein Yerter 
feuite zu zeichnen. — wicht ——— fondern 


ichtaſſig auf * Hüfte — Nechte ſtatt der Hand 
gebogene na em a = 


— tennen su 
oder 


Ir Ghftn inte ti Gin: Deift, ik IR game 
wieb- yon, Ihe: weich 
Be y a ec — mit den Mein | 08 
—2— Bee ————— —** u — 
inimehe Mich, ber Buck ———— 
a der. tinfen ausg :uub ‘wem Mantel sei .brapisten 
Peak Hält. fit das-Kambowin, auf das. line: Anis, auf 


A und 1äßt ben einen Arm gang bios. Die Yhyſtognomie 

Mufe ſtitt und freandlich, ihe Haar gefdgtängelt und 
mit caraa Biumeriikanz .vergisrt. — Urania ifl eine gang origie 
weile Oeſalt, Uehend und ätherifh, Ibre leichtes en 
a“ aan laßt die chodnſten Glieder, die — 
er Berti ange: 


* — — Bechen bies mit leichten. 
hacen Das Oberlleid, ebenfo leicht und bünn als das 
Körpergewand , ift wie eine Spheufchlinge unter der Bruft here 
um, u tie Oberhaͤlfte des rechten und bie Schaller des lin⸗ 
6 geſchlagen, febab die eine Bruft auf der Gchleife 
lieblich ruhend und bie audere.ganz bedeckt ift. Dex rechte Asın 
IR angenehm gebogen, an die Hüfte gelehnt, ber itnke Hält 
in ganzer Biegung die Himmmelsingel und Be 4 die 
je bes Oberkleſids, weiches. won der rechten Schutter zus 
rüdteprenb, in langen großen Gchlangenwindungen an dem ins. 
ten Bein berobfäht. Beide Arme find Halb nadt, der Hals ift es 
bis unters. Gräbdyen. uebrigens ift bad Antlig Hold und laͤchelnd, 
‚das Hase geringelt auf dem Marten uab ber Scheitel unbe: 
— Kalliope figt und hält eine aufgerollte Schrift, epiſche 
Porſie, in — iinken hochsebobenen Hand. Die Fechte, hai 
a! xuht auf bem Schooſe. Diefe-Bigur hat eine ee 
jöne Droperie, weil fie reich und ganz bekleidet und das Ober⸗ 
as auf ihre Hüften herabgeſunken und um die Kaie gewor⸗ 
fen ik. Die Brut iR feltfamerweife gang in ben Gewand⸗ 
‚falten gewdlbt und der ‚Hals wie von einem Ringe eingeſchloſ⸗ 
fen. Das Haar, das nicht herabfäht und kurz ift, durchflicht 
ein Kranz von Gidyenbiättern, — Polyhymnia, weiche auf fo 
marcherici Weife, aber immer ganz eingebült in Gewaͤnder 
dargehellt wird, if eine wunberfame maje ſtaͤtiſche GeRait, Saft 
der Zono⸗ —* voll weiblicher Wuͤrde und Hoheit. Sie ſcheint 
etwas · in der linken unſchtbaren Hand unter -bem weitgeworfe · 
nm Dewande zu tragen. Dadurch, daß fie bie Rechte auf dem 
Rüden, in demfelben Gewande zu verbergen fucht, nimmt fie « 
eine Gtedung .an, die die ganze Figur-entyällt. = Falten 
fließen herab von den ‚Hüften zu dem ausgebogenen recht en Buße, 
und 'die ‚rechte Bruft und ei rechte Gchulter queilen- weiblich 
toäftig, ſogar cagend hervor, indeß ber ſchoͤne Hals ganz in 
Zoltenringen verſchwindet, und * Unte Cchuiter dos ſlatt ernde 


geſchickte Weiſe gekleidet 
Oamwtes · fallen kleine 
"Boden, ein Blumen und Blätterfrang —— diefelben. — 


Erato, bie. Igrifche Muſe, iR im seiner ſtetenden Pefitien -und in |" 


bem Augenblidte bargeftellt, wie fie die — Lora ſpielt. 
Sie ſteht ganz gerabe, iſt ganz bekieidet, aber ohne Gürtel und 
mit bloßen Armen -bid zur Schulter. Die Bruft wird durch 
lockere — des pe get das um die. Hüften eins 
mal geihärzt warb, wod Haͤlfte · des Koͤryers cine 
Dalt ealinie entfieht, -Lie- wie - — —* — aus ſieht und 
bie Schenlel feſter auſchließt. Won dem linken Arme, der das 
Juſtrument hält, fällt das Gewand in großen Wellenliwien. Die 
‚Wiufe hat, .buryeb eefräufeiseh Ganc mb Äft:chne ‚Kram. 


Yopemente f 
‚ nertieft. —* og pen Bra iR abwaͤrts 


Kr großen Falten ‚über. ton —* 
und ai An Pe ah einbiegt. -Beuft und Arme find 


Es ift nur ein Gewand, in F 





eg um "Nehratı dan: Mllenbogen Bu Hälsria. ber 
die Hißoriiche. Mole und in dar aufgehabenen rn 
ee. Unter. der’ ruft wird das —— 
‚ta getnäpft. Aach fie iſt vhne Kranz mb das 
Kegeud. — ne it ‚wider: alles 
* — 


Fuge 
= won der licgteiken ri 
piger als bie übrigen. D ri Re 


"wande, haben eine graziöfe Situation, und 
den Knien meint, dient nur dazu, ihre orm au 
item. - Um: Da 


‚weicht bie — 

:@ewend in offineu Kelten, und au Do 3 
kauͤpft bis zur Haͤlfte. Sie ſpialt auf einer gowoͤhnlichen 
der —*8 und trägt um das auf bie meine 
Haar einen Lorberfrang. — Wuterpe, die den 

ft eine ber zarteften Geſtalten von allen und FIR 
‚grbänes Biägelkieid ‚mit Gürtel und 


ui 
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das —S 
au 


| 
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Im Augemei⸗ 

‚einen architektonifchen Be — ns Riſchen bald 
figend, bald flehend abgebildet wurden. Der KRaifer, der ta 
feiner Vitta alle Schönheiten, die er in Sriechenland, Yegup- 
ten und in Afıen fah, vereinigen und, wenn -nicht ves baber 
wirktich befcdyaffen, doch von ben befiın Meiſtern 

ließ, Yalte:eh deu Architekten überlaffen, die Bryppen der - * 
tuen anzyordnen, und dieſer fand es von beſſerer Wirkung, 
feine griechiſche Muſenrotunde, worin überdies abwechlelnb * 
men 55 die Figuren nicht alle ſtehend, ſondern amd 
mitunter figenb darftelen zu laffen. Man findet im ber 
Aula und her demgemäßen Einrichtung, daß diefe —— 
dem Auge wotlihut. Was beſonders an ben Figuren anf 
fait, ift die —— Ale ohne Ausnahme find vom Repf 
dis zu den Füßen drapirt, immer rei, immer toppelt, 
Dekan entwindet ſich ein ſchon geformter Arm tem tuftigen 

ewande. 
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Riterarifhe Notizen. 


r. Bontis wird ein newer Meman : „Le vieomtz de 
sr ;< Parit angekündigt. 


Unter dem Litel: Veilles d’hiver”’, tommt eine ur 
Sommlung Graählungen und Noveilen von ‘x. Dumusd, G. Nix 
dir, Eoulis, M. Raymond u. a. beliebten Cpeifsfkeiiem- berag. 


"Vom englifden Capt. J. C. Cook m on — 
‚Sketches in’Spain’'erfdjtenen. Des Berf. | 
m. Sr und ıfeine Wistheilungen 


‚tung und beim - endlichen Gintritt des Ingten Königs un deke 
ou 





e Gentemporaine wich — einem un. 
In. London, 


izle 333 org rot, „und war 
weil ſich in Paris Anfänte Togegem ei exhoben haben fedee. 


„Piel is rodeur⸗ 20Bte.. (1884) von Fr. Meran, feine 
+ Sammiang- Heiner —— Die Gt deſerdee Tuch 
bramatifäe Pebenbigkeit und Firues — 
—— —T in’ ben ſie der be Re ae Kr 
2 elte arm fie faum 

enen Gempoflitorien der- RAR NG, — eo 


Bohgit wie Brntworiain ber Werlagshandiung: d . 4. Brodbaus in Leipzig ' 
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30. März 1834. 





Ueber den — Theil des —* von * 
Brief an einen Freund. 
Da legt ber zweite Theil des „Fauſt“ neben ie 
wie er oft gelegen bat, und leider fehe ich ihn auch heut 


mit derfelben g an, bie mich [chem oft beun⸗ 
ruhigte. Ich möchte Dir, dem ich fo gern. Alles mit⸗ 
theile, was mie über Goͤthe durch ben Kopf geht und im 
Gemüthe fich fefifegt, Über dieſes Buch ſchreiben, und 
immer kann ich nicht den Much dazu gewinnen, und ims 
mer keinen Pünkt, von dem ich ausgehe, keinen Hafen, 
am ben ich anknuͤpfen koͤnnte. Und doch reizt wol fein 
Werk Goͤthe's mehr zu Verfuchen, ſich feiner gu bemeis 
fern, als däeſes. Denn er hat «6 Länger als 60 Jahre 
im Gemüth und Geiſt getragen; er hat mit großem Auf: 
wande von Kraft daran gearbeitet; es Tann in ihm nicht 
an Spuren fehl, wie der Geiſt des großen Mannes 
fi) während ein 
ausbreitete. *) „Sich dieſes Werks zu bemeiften”. Wie 
konnte das Wort aus meiner Feder fließen! — Leifte 
mir Beiftand Mi Erforſchung des Einzelnen; höre meine 

am; belehte mich; laß uns fehen, ob wir das 
Sanze nicht wenigſtens ahnen koͤnnen! 

Gewiß war Deine Bemerkung richtig: Du erkenneſt 
in der aͤlteſten Erſcheinung des „Fauſt“ die titaniſche 
Kraft des Dichters, wie fie in der Biographie deffelden, 
unter bet Anmuth des Styls und unter Ironie verſteckt, 
doch ımverfennbar hervorblicke; Gretchen aber deute auf 

das fhönere Pfund, was im Innern nicht follte vergras 
ben bleiben; in dee zweiten Rebaetion und Erweiterung, 
dann in der einzeln erſcheinenden „Helena” erfannteft Du 
Den, beffen Leben und Kunft in Statien feinen Wendes 
punkt gefunden, unter diefen» Himmel zur Reife gefördert 


*) In einem Briefe an Zelter (vom 11. Mai 1820) fagt 
Gothe: „I bemerke, dab aud ein wichtiger Theil des 
„Bauft“ in biefe Zeit (die des „Prometheus und „Batyros‘) 
fäut’’; der „Satyrod“ iſt mit'dem Zahre 1770 bezeichnet; 
vollendet ward der „Kauft im Sommer 1831. Wie an⸗ 
gefuenge @ötde an bem zweiten Theile arbeitete, geht aus 

Briefen an Schiller (Rr. 733 u. a. m.) hervor. In 
* Rede des Kanzlers v. Müller heißt es: „Hat er doch 
inf, als der — eines erhabenen Königs ihn begluͤcte, 
fih mitten aus den anziehendfien Gefprähen auf einige 
Dinuten abgeſchlichen, um ſchnell für feinen „Zauf’ eine 
eben ihm —— Idee niederzufchreiben.” 


fo langen Zeitraums entfaltete und- 


wurde; als ein noch —* ſaheſt Du mit mie das 
Ganze des zweiten Theiles an und fandeft vor Allem 
merkwürdig den Anfang des vierten Actes. 

Aber mir wollten beim Einzelnen bleiben, und ba iſt 
es nicht zu verwundern, daß uns zunaͤchſt und vor Allem 
die claſſiſche „Walpurgisnadht” anzog und —— 
wie denn in der Welt fo häufig Raͤthſel unſere Neugier,“ 
unfern Ehrgel; in Bewegung fegen, ja zu Leidenfchaft 
aufregen können. Raͤthſel aber haben wir bier genug; 
und immer noch iſt mir biefe Partie der Tragödie ein 
Labyrinth, für das ich mir Ariadne's Faden mwünfchez 
nur daß ich jet daſſelbe mit Vergnuͤgen durchwandere, 
da es anfangs wie Nacht und Finſterniß mich umgab. 
Bald indeß unterſchied ich drei Momente, die ich, nackt 
und kahl, wie ſie auf meinem Notizenblatte ſtehen, Dei⸗ 
ner Beachtung vorlege: 1) Mephiſiopheles gewinnt das 
Mittel, Fauſten die verheißene Helena in. die Arme zu 
fpielen durch die Phorkyaden (Taſchenausg., S. 157), 
und mit der gewonnenen Maske ſcheint er and) in feine 
Höue zu fahren, um Dämonen aus ihr für feinen Zweck 
zu gewinnen (S. 158); 2) Fauſt erlangt die Entlaffung 
Helena's aus dem Drkus duch Manto und Perfephoneda 
(©. 135); 3) Homurkutus muß das Uebrige für die 
ganze antike Handlung und das Schauſpiel thun (S. 178). 
Denn auf dieſes Antike verſteht ſich ja der moderne 
Teufel nicht, wie fo viele Siellen der Tragoͤdie beſagen, 
und was ja ein Hauptpunkt bes Ganzen iſt. Homuncus 
lus aber bleibt, wie immer, faft das NRäthfelhaftefte in 
ber Tragoͤdie. Er iſt „aus viel hundert Stoffen (alfo 
body wol Elementen) componirt” (S. 104); Mephiftos 
pheles hat dieſer Compofition einen befeelenden Hauch, 
einen dämonifchen, erotifchen eingeblafen, wie er denn 
ja ſelbſt gefteht, daß er diefe Creatur gemacht (S. 112), 
ohne die er mit dem Antiken nicht fertig werden Eonnte. 
Am Ende loͤſt ſich Homunculus im Meere auf, und ein 
Feiergeſang an die Elemente erſchallt (&. 178), in 
denen Eros malte. Dos fcheint das Entſtehen zu 
fein, nad welchem fi) Homunculus fo häufig fehnt 
(&. 149, 162, 168). 
Schluſſe des zweiten Actes Altes, was zum Schauſpiel 
„Helena“ nöchig iſt, fertig und beifammen zu denken; und 
muß nicht die antike Welt dem Modernen wie neu aus 
den Elementen erbaut werden? Und müflen wir ferner 


Wir haben uns nun nach biefem _ 
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nicht annehmen, jenes Schaufpiel werde im Meere aufs 
geführt? auf daffelbe werde die Phantafie des Lefers durch 
die Unterredung vn Mephiftopheles und dem Kaifer 
vorbereitet? (S. 62, 63). Nach dem Meere locken bie 
Sirenen, auf das Dee wei Thales hin, in das Meer 
führer den Homunculus Proteus, deſſen verwandelnde Kraft 
bier fein Mächen iſt, der von dem Dichter wie von 
Homunculus nicht emtbehrt werden kann, Oft kommt 
mir diefe „Walpurgisnacht” wie eine Reife des Homun⸗ 
culus vor — ımd durch was für Geſtaltungen! — zu bem 
Menihlih: Schönen, zu Galatea, bie vielleicht des⸗ 
wegen Aphrodite's Plag einnimmt, weil die eigentlichen, 
die hohen Götter in einer Walpurgisnacht keinen Raum 
haben. Lied nur einmal, was Lucan, der Dir auch die 
Geicyho vorführt, im fechsten Buch feiner „Pharfalia” 
tiber die geheimnißvollen nekromantiſchen Zauberkünfte 
fingt, über die. 
nu 


Petestanda Deis sacrorum . * Magorum. 

Den Umſiand darfſt Du ja nicht außer Acht laſſen, daß 

Eros am Ende in den Elementen ſchaltet, wie er daſ⸗ 

ſelbe in der altgriechtfchen Mythologie thut. Sehr bedeu⸗ 

. tend ſcheint mir auch das Wort (S. 169): „Dreifach 

merkwuͤrdiger Geifterfchritt!” Domunculus und Proteus 

muͤſſen aber fiherlih das Beſte thun; der Philoſoph 
bleibt auf dem Trockenen.) 

Das war,-wirft Du ſagen, nur ein Blick, nur Einer 

In die „Walpurgisnacht“ (ein ſchwacher und ein hypothe⸗ 

tifcher, fege ich hinzu); wie viele Blicke wären fonft noch 

zu thun! Nun, die wirf denn nun Du; und da Du 

gewiß recht gerathen, daß ber antike Blocksberg, die an: 

site Walpurgisnacht doch auch ihre Schemen, ihre Kos 


*) Run iſt aber auch die Generation dee hommmouloram 
in feinem Meg gu vergeffen. Denn etwas iſt daran; wie⸗ 
wol ſolches Biäger in großer Heimlichteit und gar verbor. 

en if gehalten worden, und nicht ein Feiner Zweifel und 
age unter etlichen der alten Philoſophen gewefen, ob 
au der Ratur und Kunft möglich fei, daB ein Menfd | 
außerhalb weiblichen -Leibes und «einer natürlidien Mutter 
min weisem werden? Darauf gab id) die Antwort, baf 
unft ica und der Ratur in Eeingm zu 
—— ſondern gar wohl moͤglich ſei. Wie aber ſolche 
eſchehen ben mbge, iſt fein Proceß alfo: Nämlid dag — — — 
Ans ı foldyes bis daher dem natürlichen Menſchen 
iſt — gewelen, if es doch den Sylvestris und den 

Nymphen und Rieſen nicht verbergen, ſondern vor langen 

Beiten offenbar gewefen, daher fie auch fommen. Denn aus 

ſolchen homunculis werben, fo fie zu mannlichem Alter 

kommen, Biefenzwerglein und andere dergleichen große 

Sunderieut, die zu einem großen Werkzeug md Jnſtru⸗ 

ment gebzaucht werben, die großen, gewaltigen @ieg wider 

ihre Jeinde haben und alle heimliche und verborgene Ding 
wiſſen, die allen Menſchen font nicht möglich find zu 
wiffen. Damm durch Kunft überfommen fie ihr Leben, duch 

Kunf überlommen fie Leib, Fleiſch, Bein und Blut; durch 

Kunf werden fie geboren: darum fo wird-ihnen bie auf 

eingeleibt und angebaren, und dürfen es von 

nen’ ¶ Paracelſus „De geueratione rei —— 

lb. 13. Ich erinnere mi, irgendwo geleten ober gehört zu 

haben, daß Paracelfus ſeibſt fich einen ſolchen Homunculus 
fchuf und beafefben im Knopfe en Stockes mit ſich herumtrug. 





bolde und Fragen haben muͤſſe fo gut wie bie meberme, 
fo lege nım aus und beute mir’ dife Reptuniften und 
Vulcaniſten, wobei Du nur die Oreas (S. 148) nicht 
vergeffen darfſt; lege aus diefe Telchinen, Pfellen, 

fen, diefe „icdensfchlechte Köpfe”, die Kabiren (&. 166) 
und fürdte Did) vor unfern Symbolikern nicht. Wenn 
wir den Homer leſen und fo body eine Flocke vom „gold: 
nen Vließ“ (&. 166) erwilden, ‚Binnen uns Die nichts 
anhaben, bie fich im endlofen Hymnen ihrer Kabiren freuen. 
So laß auch nur umfere Romantiter ſich über bie „” 
Schnedenhäufer” (S. 274) ereifern. Uebrigens bie id, 
mas Dein „Böfefein auf Goͤthe“ betrifft, in glei 
Schuld mit Die. Wie konnte er der Begler auf einen 
Commentar zur „Helena“ und beren Entfichung einm 
nur noch bitterem Stachel geben, Indem er (©. 250) in 
einem Athem bie Hoffnung auf einen Epilog des Mephi: 
ſtopheles anregt und benimmt? „Inſofem er noͤthig 
wäre!” Ya wohl war er adthig. 

Noch Eins! Iſt Dice nicht merkwürdig, geweſen, 
daß in der modernen — * ein Jerlice von 
leuchtet, in der antiken Homunculus wit feiner Flanmmen ⸗ 
leuchte? So duͤrfte auch die Erſcheinung Gretchens m 
jener, und Galateens und Helenens in dieſer, fowie Obe⸗ 
ron's goldne Hochzeit im Gegenfag gegen ben dritten Act 
zu weitern Eroͤrterungen Anlaß geben; wie denn über⸗ 
haupt unverkennbar beide Walpurgisnaͤchte, vor Allem die 
Behandlung ber Natur in denſelden, in Contraſt ſtehen 
und oft zum Paralleliſiren auffodern. Wie auſtaͤndig ſich 
Übrigens die antike gegen bie moderne ausnimmt, wird 
Dir nicht eatgangen gein, 

Der Boſchlud folgt.) 
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Bur neueften — Geſchichte. 
Zeit und Gelegenheit, für den kaͤnftigen 
Stoffe zu fammeln und aud in A ber Literatur gem 
ten Blättern ee: darf nicht unbenugt — 
den. Wir flotten Diesmal don Dem einen uͤderſichtliches Bericht 
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House 06 Commons”, 1831. Am Eciufle id bare ale etdu⸗ 
den wir Portugal reich an Ruhm, arm aber an allen Ees 
nungen, weldye das Sie u und die Baehtfahzt ı eines Bolts au: 
machen. Der König und ein großer Theil des Adels find nah 
Brafllien ausgewandert. Der Aderbau daheim IR we 
der Handel Eiffabons durch die Gröffnung ber brafüifchen Dir 
fen zu Grunde gerichtet. Geſetze, Erzied Gitten liegen 
danteder. Das ehebem rechtliche Landdolk it Durch Ben Ku 
bart, blutgierig, ausfchweifend, unordentlich 3 


deſſen iſt dabei body einiges Gute erzeugt: Ratiopalsuhm, 
gefühl, Zapferkeit, Ausdauer, Kriegtzucht, das Braukifen, 
ſich um das Waterland verdient gemacht zu haben; befonders 
auch Auftläru — Gefühl der Ehre und erfreideit dach 
den Umgang den britifhen Kriegern. — Da nach Beendi⸗ 


Rio de —— Die —— uͤben —— 
ehlichleit „ bie großen ie wimmeln von Möäfiggäugern, 
aus Bongel an löblicher Beſchaͤſtigung fi) an Laflern ers 


Portugal brad). 
dachtſamkeit des Tegten Mittels beraubt, wodurch er ber 
smflut hätte einen Damm entgegenfegen önnen. Zu fpät 
ex die Fehler, welche in mehr als einer Hinficht begangen 
m, ein unb fegelte nad Rio, um die zu lang verzögerten 
wmen zu bewirken. Aber bie Eunte war ſchon gelegt. 6 
rfte nur eines JFunkene, fie zu entzünden. Am 23. Aug, 
) erhub ein Obriſt zu Oporto ben Ruf: „Gonftitution !’' 
wurde fogleich eine Zunta errichtet. Die Regentſchaft zu 
bon fah ſich gezwungen, Beresford und bie britifhen Df: 
*, weil fie die Boikegunſt verloren hatten, zu entlaffen. 
Sonftitution ward auch zu Liffabon ausgerufen (18. Sept.). 
Regentſchaft hörte auf. GE verfammelten ſich Gortes, 
iedeten eine unausführbare Gonftitution, und Aues gerieth 
mmer Verwirrung. &o bittere Grfahrungen madıs 
indeffen Johann VI, nicht Elüger. Statt, nach Palmella’s 
», in Weofilien durch zeitige Reformen einem ähnlichen 
enge vorzubauen, ſprach ex, wie Karl X., von keit, 
ſah fi vun durch eine zweite Revolution, u braſiũſche 
Portugal qurädgefpleubert, wo er, jegt abhängig von 
bortigen Gortes, zu allem Unfug berfeiben eine freundliche 
ae marhen mußte. Die heit, womit ber alte König 
: mishanbelt wurde, ste jedoch viele rechtliche Seelen. 
ts aber uͤbertraf den Grimm ber alten Königin, die von 
Sortes, weit fie deren Conſtitution veräcdtlich verworfen 
» für biödfinnig erklärt und eingefperrt worben war. 
finnig war fie wol nicht, Hatte aber mit böfem Gian fiets 
: und Unheil in ihrer Jamilie angerichtet. — Bo ſchlepp⸗ 
‚ie Sachen ſich hin bis 1828, wo der Umflurz ber ſpani⸗ 
Conſtitution auch den der. portugiehfigen durch die Könis 
ind Don ‚Miguel, ihren jüngften Sohn, ihren gleichger 
m &idling, nach ſich zog Run gab es in Portugal auf 
:n bes Thrones zwei Parteien, bie ber Royaliften und bie 
tra »Ropalifien. An der Gpige jener fanden Palmella, 
are, Lose; an bes Bpige diefer aber bie Königin, Mi 
und die Marquis von Chaves und Abrantes. Die erſtere 
H.(aud die Pamplena- Partei genannt) wurde von Eng⸗ 
begänfigt, während bie legtere (auch die apoftolifche ges 
!) von Gpanien und dem Klerus unterftügt wurde. Die 
iſtiſche Partei gewann vorerſt die Oberhand und ftellte bie 
ung einigesmafgn wieber. ber, bewies ſich auch dem Lichte 
ewern Zeit nicht feindfelig uno begänftigte repräfentative 
en. Leider eilte Weresford nicht, nach Liffabon zuruͤckzu⸗ 
en, um den neuen Bau befeftigen unb beſchirmen zu hel⸗ 
Die Königin uebt Miguel, weiche in Louis die Haupt: 
der NRoyaliſten erdlickten, eilten befto mehr, biefe aus 
Wege zu räumen. Dee ungtädtice Mann ward, in 6“. 
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ſotite; aber die 
Unterfuheng ewgob, baf ex mittelö eines @eiters burq 
dae Junere des Blundes einen. Stich ind Gehen erpalten hatte. 
Unb nun flelte Diguel ſogleich an bie Spite der veteils 
derten Golbatesfa, ſchwur allen Freimanrern, bie, wie er auf: - 
zief, den Thron wnftürzen wollten, Tod und MWerberben, ver 
kündigte bie „abfolute” Monarchie feines Waters, deſſen Palafl 
er aber doch durch feine Bande befegen ließ, ihn felbft ale Ger 
fi behandelte, bie Minifter abfegte und alle treue Diener 
bes Könige und auferdem noch 18,000 Perfonen einferkerte, 
Zedoch die fremben Geſandten twiberfegten ſich damals noch bie: 
ſem empoͤrenden Gewaltgriff; ber furchtſame alte König fand 
Geleg ſich auf ein engliſches Kriegsſchiff zu retten, wo⸗ 
Gin auch Don Miguel gelockt und ſodann hach Wien geſchickt 


‘| wurde. Ber König und feine Minifter traten hierauf ihe Amt 


wieder an und alle Verhaftete murden frei. So ging wieber 
Hoffnung auf für Portugals Beruhigung. Leider aber wurde 
der englifhe Minifter Thornton, ber biefe Hoffnung hätte be: 
feftigen können, atgerufen, und durch einen Mann erſetzt, der 
zur unterdraͤckung der Verbeſſerungs verſuche in Neapel und 
Spanien thätigft mitgewirkt hatte, Die Kolgen zeigten ſich um: 
vermeilt. Die cbeibenfenden Minifter Palmella, Barrabos, 
Zocerda wurden entlaffen. Bon ber verfprocdenen Gharte fein 
Wort wehel Mit meubelebter Hoffnung lauerten bie Ultras 
(ie ApoRolifhen), Vögel übler Vorbebeutung, längs ben pa: 
niſch en Srenzen. Während bie Sachen fo fanden, farb Io: 
hann · Gin unglüllicherer Lebenslauf als ber biefes Königs 
iaßt ſich fchwertich denken. Der ſchwache Sohn einer verrüc- 
sen Butter, ber verachtete Gatte eines nichtswürbigen Weibes, 
der unglädlide Vater eines rebellifihen Sohnes, der madhtlofe 
Inhaber abfoluter Gewalt, ein Flücdtling aus Europa, ein Ber: 
Koßener aus Amerika: fo lebit er ein Leben von körperlichen 
Leiden, geiftiger Schwachheit und häuslichen Elend und ftarb, 
feine Freunde, feine Familie, fein Land dem Bürgerkriege und 
den Ginmifhungen ber Fremden zum Raude zuruͤcklaſſend. — 
Neue Stoffe zum Hader gobren auf. Der britiſche Agent, Sir 
Sharles Stuart, hatte eine Trennung der beiben Höfe don 
Liſſabon und Rio zu Stande gebracht. Braſilien war unter 
D. Pedro ein eignes Kaifertbum geworben, beffen Fuͤrſt fich 
jedoch das Rachfolgerecht in Portugal vorbehalten hatte. Nach 
dem Recht der Geburt, ber Tractaten und der Vernunft folgte 
alfo D. Pedro mit allgemeiner Anerkennung auf dem portu: 
gieſiſchen Throne. Aber bie Trennung von Brafilien und Por: 
tugal war von ber Art, daß beide Staaten nicht unter einem 
Haupte vereinigt bleiben Eonnten. Deshalb entfagte D. Pedro 
dem portugiefiichen Throne gu Gunften feiner Tochter Maria, 
unter ber Bedingung, daß fie die conflitutiemmelle Karte ans 
nähme und in ber Polge ſich mit ihrem reu en Opeim 
D. Miguel vermäplte. Diefer Jet brüberlicher Eiche if nun 
aber die Hauptquelle unfaͤglichen Eiends fs Portugal geworben. 
Doc) kann man «6 einem wol vergeben, wenn er nicht an 
dieſe aͤußerſte Schlechtig eines Bruders glaubte, der ſelbſt 

ſchen verftand. Der erleuchtete 


brachen in ben 


denn Se #6 werde nun unter britiſchem Schutze das 
(B.. Au; 


aufgerufen, er, ber noch erft im. April 1826 
harten Brief an bie damalige Regentin, 


# „Expos& etc”. unb „Pidves etc“.)} 
er, der am 4. Det. (1826) feierlichft zu Wien bie ofterwoͤhnte 
Charte bi fi am 29. mit Maria in Gegenwart bes Öftreir 
chiſchen Kaiſers, Maria's Großvaters, verlobt, und bann fei- 
nen Borfag , dem edein Willen feines erhabenen Bruders und 
Souvrraind ‚in Allem Unter 


feß. mit —— — 
und ſo nn el ni je? 
zoͤgern Ebanen, die Meife ns Portugal, = — 113 — 
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hatten i 

truͤger dieſes Alles zu Si 

liſchen Schiffen, Geidern 
um, wie er dorſpiegelte, bie Regentſchaft 
den ausgeſtreuten guten Bee 


ann ** — 
m € Jahres hlte 
lehrte Geſellſchaften im voller 
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Unter diefen verbienen 
ten. und bie 3ahl ber 







derſchiedenen gelehrten Vereinen von 
vorgeleſen worden, von denen 340 im Dr 


Sekten in Norbamerifä. 
Ein wigiger Kopf hat von den RM r 

„Sie haben zu niele Religionen, um viel Mi 

Es gibt gegenwärtig in ben Staaten ber Uni 
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fopafmechodiften, Röm. Katholiſche, erthobore 
Presbpterianer, affoclirte Presbgterianer, 
Kirche, Gumberländifche Presbyteria; Y 

ber, Unitarier, -Univerfaliften, 

ters, Shakers, die Kirche bes neuen Jerufalems, 
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Ueber ben. zueilm Theil des „Fauſt“ von Goͤthe. 
eſchlas aus Nr. 9.) 

Ueber die: „Helena und wie bier bie Gegeneinander⸗ 
ſtellung bee Antiken und Modernen auf ben Gipfel ge: 
trieben iß,. ein andermah Fuͤr jegt. erinnere ich Dich 
nur daran, daß Goͤthe den Gedanken an dieſe früherhin 

„Phantasmagorie“ genannten Scenen fchon vor vielen 
Jahren, lange vor dem vollendeten erſten Theile der Tra⸗ 
goͤdie, mit fi) herumgetragen, indem wir ihn bereits im 
Jahre 1800 mit der Ausführung befchäftigt fehen. In 
einem Briefe an Schiller vom 12. September jemes Jah⸗ 
res klagt er, daß er Das, was ihn auf den alten Kos 
thurn gehoben, nun’ bald wieder in eine Fratze verwandeln 
müffe. Da troͤſtet ihn der Freund, was jener annimmt; 
und wie Reche der Troͤſtende hatte, das erkennen mir 
un, da das Ganze vor uns liegt. Und mer möchte 
auch einzeln biefe „Helena” entbehren. Weber fie ift in 
d. Bl. (Mr. 185, 186, 260 f. 1827) geredet, und ih 
erfuhe Dich, Deine Betrachtungen an das dort Befagte 
anzufnäpfen, was Dir um fo !eichter fein wird, da Du 
gemag zu widerlegen, berichtigen und mobificiren finden 
wirft. Denke dam auch nad), ob das im vierten Bande 
der Goͤthe ſchen Werke mitgethellte „Fragment zum Fauſt“, 
ich meine das Geſpraͤch zwiſchen den Kleinen Dämonen 
und Amor, nicht einige Auffchläffe über den Eros in der 

„Walpurgisnacht“ gibt. Schade, daß wir das Jahr der 
Entſtehung dieſes Fragmente nicht wiſſen. Mir ſcheint 


der Dichter in früherer Zeit, einen andern Plan in Be⸗— 


aug auf „Helma” gehegt zu haben der dann zugleich mit 
jenem Fragmente der g weichen: mußte ‚die wir 
jegt bewundern. 

Ich habe bie Klage gehört (die freilich in unfern Tas 
gem nicht befremdet), im „Fauſt“ trage das Antike über 
das Moderne den Sieg davon und fomit das Heiden 
pam über das. Ehriſtenthum. Wie wenig haben dieſe 
Kiagenden den Anfang bes vierten Actes begriffen! auf 
den wir gewiß großes Gewicht zu legen haben; und wie 
wenig haben fie eingeſehen, daß dem Läuterungsprecefle, 
der mie Fauſt vorgeht, auch die finnliche Liebe zu dem 
Schönen unterworfen tft, die ihn Helenen begehren macht. 
Die Sirenen walten nicht umfonft in der Watpur r 
nacht; und auch das Geſpraͤch des Nereus mit ben 
riden iſt hier zu boherusen (&. 175). Aber ein. Gros 


BASS 


: Sinsmel”” dieſes deutlich ausſpricht? 


iſt es, was Fauſt duch die Eroberung ber antiken Schön 
Heit gewinnt; und wenn ‚wit empfinden, wie in jenem 
herrlichen Monologe (&. 252) ihm der.Sinn für Sees 
lenſchoͤnheit, aufgeht, dann gedenken wir, wie fo oft 
In der Tragödie des gewichtigen Wortes, worin Mephi⸗ 
ſtopheles gleich anfangs feinen Charakter und feine ne 
Rimmung ausſpricht : ' 
IH bin ein Theil von jener Kraft, 
Die ſtets das Ei will, und ſtets das Gute ſchafft. 

„Man merkt's, Fauſt kommt von Heroinen” (S. 257); 
man merkt es am ber Thatkraft, die. ihn erfuͤllt, aber das 
merkt der Teufel nicht, oder will es nicht merken, daß 
ihm auch etwas geworden ifl, mas weder die antike Welt, 
in die er fo tühn eingedrungen war, noch die moderne, 
in ber feine Leidenfchaften ihn herumtrieben, ihm geben 
Eonnten. . Das ift die Entfaltung bes „Unftecblihen”, . 
was fpäterhin bie fiegenden Engel entführen (S. 331). 
Wie fchön zeige ſich uns Fauſt's gereinigter Sinn in feis 
ner veredelten Naturanfiht (&. 253, 254), zu den jene 
Scene in der walbumgebenen Höhle (Th. I.) einen bes 
beutenden Contraſt bildet!. Und fo iſt wahrlid die Ringe, 
thoͤricht, Fauſt komme mir nichts, bie nichts in den ‚Him” 
mel ohne Buße und Fegfeuer, ohme Gottſeligkeit. Ge⸗ 
buͤßt hat er wol genug auf Erden, auf dem Blocksberge, 
vor Adem in Gretchens Kerker, in jener Nachtfcene, 190 
auf den Greis „die grauen Weiber” " eindringen und 
die Sorge ihn des Augenlichts beraubt; feine Laͤu⸗ 
terung war wol zugleich ein Fegſeuer, und wenn wir bie 
Engel. fingen hören: . 

: 2 Mer immer ſtrebenb ſich demaht 

Den koͤngen wir eridſen (©. 230, — 

dann denken wir wol nicht an ein leeres Sieben, an 
eine Freude an der bloßen gehaltlofen, fitteentblößten That; 
wir gedenken wol Fauſtens, wie er zu der Einficht ges 
langt, baß nur Des Freiheit und Leben verdient, ‚ber fie 
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täglich erobert; wir gedenken Deffen, ‚ber: in den Jegen . 


Aogenblicken feines erblindeten Greiſenalters fi an dem 


Gredanken weidet, einen: freien Boden gefchaflen zu haben 
.für ein freies Volt (S. 321). 
‘fo betrachten, ift dann die ‚Behauptung zu kuͤhn, der 


Und wenn toi 


Here. fei ihm verſchuldet, er, der Fauſten dem Teufel 
übergab, umd zwar auf Lebenszeit, wie der „Prolog im 


* 


Ich habe ferner einige unſerer u, — * 
der zweite Theil des „Fauſt“ ſei eine Galerie von verſchie⸗ 
denen Gemälden, ohne Beziehung aufeinander hingeſtellt. 
Wenn wir aber wahrnehinen, wie Fauſt nad) dem uns 
geheuern Sturze, dem ihn feine Leidenfhaft gebracht- 
hat, wirder auf feſte Süße hingeſtellt und nun in eine” 


höhere Sphäre eingeführt, bald die Nichtigkeit diefes for |- 


genannten höhern Lebens gewahr wicd, diefen Schein, wos 
von das Papiergeld ein fo treffendes Symbol iſt, wenn 
auch dad der Gedanken: und Ideenwelt angehörige (laß | 
dies einmal vor der Hand gelten und bedenke, daß- ber 
ganze zweite Theil allegorifh und fpmbolifh zu mehren | 
%#) ihm in Dunft aufgeht; wenn er dann, nad einem 
Wirklichen trachtend, durch Mephiftopheles’ und Homun⸗ 
culus' Huͤlfe deſſelben theilhaftig wird und, nad Ver: 
Eirmmerung auch dieſes Genuſſes, auf ein Höheres ſich 
hingewieſen fichtz wenn er, von That zu. That eilend, 
nicht zufrieden mit Thaten, die fonft groß genannt: wer: 
den, mit einem gewoͤhnlichen großen Beſitze fich erſt ein 
Land erſchafft zum Raum für noch größere Thätigkeit 
und als Biel derſelben das Hoͤchſte ſetzt, was em Menfch 
erſtreben mag, aber ſchwerlich erreicht; wenn er im Vor: 
fühl des hoͤchſten Gluͤcks: „ein freies Volk auf freiem 
Sem zu fehen”, ein Volk, was er gebildet, auf einem 
Grunde, den w geſchaffen, befriedigt zu ſein erklaͤrt, * 
nit diefer. Erklaͤrung der Moment eingetreten iſt, wo e 
— nicht dem Teufel, wie diefer Prag —— — 
iſt, ſondern ber Gnade des Hoͤchſten, des Allbarmherzi⸗ 
gen — wenn wir dieſes wahrnehmen, dann ahnen wir 
einem großen Zuſammenhang auch in dieſem zweiten Theile 
der Tragoͤdie. Auch Mephiſtopheles bewaͤhrt fich in ihm 
als einen ſolchen, wie ec ſich ankuͤndigte, als ben Geiſt, 
„der ſtets das Boͤſe will und ſtets das Gute ſchafft“; 
- md wir finden einen großen Sinn darin, daß der. Dich: 
ter Zauften-zu fo hohen Jahren gelangen laͤßt, wie denn 
"auch fein Erdlinden mic zw Sedanken veranlaft hat, bie 
ich für jege wie mandjes Andere noch zuruͤckhalte Daß 
Mepyhiſtopheles auch in den fpäteen Thaten Fauſt's eine 
Rolle Hager davon wirft Du den Sinn leicht erkennen. 
Aber ich Aberfchreite das Maß, das ich mie für bies 
fer Brief gefogt hatte. Ich wollte. nur einzelne Bedan: 
ken minhellen, die mit während wiederholter Lecture ge: 
tommen, wollte nur fragen und Dich zu Aucworten ver: 
anlaffen. Nun aber bit Du wol der vielem Scheinen. 
und Meinen herzlich müde, und doch Tolke, nach meis 
ner fruͤhern Abſicht, das eigentliche Fragen erſt recht an: 
gehen: Über die Maskerade, dm Knaben Lenker, den Plu⸗ 
tue, die Phiole, In ber Homunculus ſteckt, auch Über den 
Nekromanten von Noreia u, f. w. was weiß ichs ‚Abe? 
Do bin ich -In der That ſelbſt ber vielen Ginpiihekeen 
" müıde, die biefer Brief umfaßt. Laß mid nur noch das Kine 
fagm,:doß mic, anfange die beiden Helmm, die am Hofe 
6 Raifers und die fpäter erſchvinende betcetan machten. 
Ich derior dieſen Punkt aus den Augen; jetzt finde ich 
— aber mit einem erpreffiven „2 — Folgendes am Rande 
der 91. Seite meines Fauſt“ notirt: „die zuerſt erſchei⸗ 
nende Helena ein Geift, eine Idee, ohne wirkliches Sein; 


386, 


die zweite —— die wirftiche, eine eriflirende wie vor 
mals. ‚Die erfte konnte Mephiſtopheles per se hervor 
"zaubern, das gehört in fein. Fach, nicht fo bie zweite; 
dazu bedarf es des Homunculus.“ Weißt Du hieraus 
etwas zu madın ? 
Und run genug! Grant Dich sel’ dem’ Wirte! ma⸗ 

ches diefer Brief enthält, weicy?E’ Leider doay‘ dapı 
ſehr unvollſtaͤndiges, precaites iſt; laß uns nur —— 
forſchen und es vollſtaͤndig zu machen ſuchen. Wir wer⸗ 
den uns dann um fo lebendiger des Fleſſches freuen, we: 
mtt die Poeſie das Skelett bekleidet hat: der Mat querade, 
des Papiergeldes, des Raubes der Helend, des —— 
lichen Wagner, des Chiton und ds 

reus. So lebe wohl, mein Befter, wer Du auch * 
und laß mich nicht in den Fall kommen, den ich 
einmal in d. Dt. erlebt habe, daß Ich meine Briefe ſeibſt 
beantworten muß. Es iſt mic witklich recht che um 
Belehrung ::zu thun; und welcher Deutſche, dee feinem 
| erften Dichter ehrt und Acht, moͤchte wicht Einfkht "geeins 
nen in das Werk, in welchem -diefer ohne Beweifel bie 
Schaͤtze feines tieffinnigften Wiſſens niedergelegt hat, das 
recht eigentlich da6 Werk feines langen, weichen, viabe⸗ 
wegten Lebens iſt? 1. 





— 





Zut neueſten portugieſiſchen Geſchichte. 
Weſchlußz aus Ar. 8.) 
Don Miguel war indeß wicht ſobald in Eiffebon ange 
| langt, als der ſcharfſichtige britiſche Gefaubte Lamb lim 
redũchkeit ahnte und beshalb die oben nie Summe 
| vorerft noch zurädpielt. Aber — wer hätte es denken fols 
len! — biefelben britifchen Kriegsvdiker, welche Gonzing 
zum Heil Portugals dorthin geſchickt vatte, mußten jegt, 
da Miguel’d Schiauheit beren noch einſtweiliges Bleiben bes 
wirte hatte, dazu dienen, feine Ufurpation. zu begänfkigen, 
Er hatte naͤmlich ungrfäumt ſeine Helfershelfer aus Cpanien, 
wobin fie eben durch jene britiſchen vbiter antgetrieben waren, 
zuruͤckberufen und eilte nun, feine ungeſehliche Gewalt zu 

den und zu defeſtigen ehe noch jene Briten, die angewiefen 
waren, ben „gebefferten‘ Prinzen bei feiner Gegentfdgaft u 

firmen, bei den geänderten Umftänben einen rgenbeichl er 

halten möchten. Gr atließ die des. Gonflitution getzeuen Wkinifier, 
Beamten und Dfficiere und. bereitete bie Aufidfung der Kammern 
“nor. Dieles, würde ihn aber nimmer haben gelingen Lbnnen, 
"wenn nicht rine große Zahl tapferer eee ‚weidge ſchoa 
"im Begriff ſtanden, Gewalt mit Sewalt zu vertreiben buch 
:@rfunbdinung bei:dem britiſchen Befebiapahee tufapeen Hätten, 
„er fei nod immer angemwiefen, den Begenten zu befdirmen“. 
Unter folden Umftänden konnten fie nichss gegen Wiguels Ger 

walfgriff unternehmen (f. Palmerfion’6 Rede), und biefer lich 

num fogteih durch die Yreffe und von den Kanzeln umb vu 
eigae · Procdomationen bie geimmigflen Drohuuges gegen bie 





‚Begimfiger der Goorte aufgehen: und. Brete; den — 
Alle on, welche nicht fofort in das erif: 2 
tebe der König D. Biguell" einftimmen wollten. var dert 
dd Lamb, diefe Wrenel nach Konhon zu tem, abre um 
glotkricherweife dildete ſich Cord: — ‚Vo ein «te 
toriſches Kunttwerk. von 6 —— n(E "lnposd ‚om ..) 
BD. Miguel reforwiren au Sonnen, da pwei P die 
engl. Truppen auf der Stelle aurädgerufen. * bb 
fexe Abbolfe gefdafle haben würden. ‚Miguel benupte den 
noch günftigen Augenblid, in Folge der X: Compieb 
tirenber- Berfammiungen, dab dir die roue gt, 
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Yamruenunfen (jet hierbei bie GErwäplung nur fol 

WMitgjiener.gw.geftatten, welche den Dienft Gottes und bed Ehre: 

m6 im Ange hätten; f. Gisculare vam 6. und vom 17. Mai 

1328) und fh von bisfen fo erwäplten Cortes ald Den beflim- 

men zu laffen, mit weldem Gott in dem Sande am befien ges 

dient fei au König von Portugal. Einer fo flarfen Kuffoderm 

Tonngeker iche Regent nicht einen Augenblick widerftehen 

fegte dem zufolge d je Krone, welche ex für Mine Nichte zu bewahren 
efi haste, raſch auf fein Haupt. Als aber der ſchaͤndiiche 

& jer und Betrüger fo bie Larve abgeworfen hatte, brachen 
bie fremben' Minifter fogleic allen Verkehr mit ihm ab, und er 
oh Bd) unten dem Wanne ber civiliſirten Welt. Dos kümmerte 
ihn jedoch wenig! Er if auch seiner von Denen, welche, trot 
aller Schlechtigkeit, fi du: 

" jequenz geltend gemadpt haben. 
bis zum legten, die nicht augenblicklich "den abfoluten König 
WR. Ya leben liefen, wurden abgefegt. Werbannung, Kerker, 
Sonfiscation, Schaffot wurden bem Throne al Srügen unters 


die Kammern aofgaihfen, bie alten de 


Ale Staatediener, vom erſten 


geſchoden. Mob die britifhen Kriegsvdlker? — Sie wurden 
tod! dann grade zu der Zeit abgerhfen, wa, wenn fie nun 
acch In Portugal’ geblieben wären, ihre Gegenwart bie erſchuͤt⸗ 


tirte Soche ber geiegmäßigen Königin hätte herftellen koͤnnen. 
Sie ‚aber fegelten nun ab, und an ihre Stelle ließ Miguel eine 
Bande von 30,000 Buben aus der Hefe des Volks treten, ges 
aanat „‚königl Freiwilliges Policeicorps". Diefe bienten nun 
in ipren eigenen Diftricten ais Wefhirmer D. Miguels und — 
der Religion! Kleidung und Daffen erhielten fie von der Res 
sirung, belöfligen aber und -befolden mußten fie ſich auf ihre 
eigene Hand. Co wurden fie als Spione und Angeber hie 
Geißel und Bamppre Auer im Lande, die noch etwas zu vers 
ern hatten. - Es gab kein anderes Rettungämittel, als ſich 
von ihmen lotzukaufen· Denn wer van 2 oder 8 biefer Schurken 
engellagt wurde, der war verloren! (Diefe Bande kann man 
aud) als den Kern des jegigen Migueliftifchen Heeres betrad: | 
ten.) Berfolgungen, Berhaftungen, Berbannungen, Hiurich⸗ 
tungen und bamit zugleich Laͤhmung alles Handels und Ver⸗ 
Uepıs Tamen on die Zagedorbnung (f. Matthes’, des engl. 
Gonfals, Bericht vom Dec. 1828). Angeklagte und eingefexterte 
Xu mußten buchſtaͤblich verhungern; denn bie Regierung ließ 
ihnen nichte zur Nahrung verabfolgen. Wohlhabende Gefan⸗ 
gene, bie im Gemifh mit Dieben, Mördern, Huren in ſchmuzi⸗ 
den Befänguißpöfen ihre Wohnungen erhielten (awei vernehme 
Bomen, ” in — een mit ar an 
gafommengefperrt) , frifteten zumeilen jenen Verhungernden ba 
Sehen. Biele wurden in einſame oder unterirdifhe Kerker ger 
werfen, wm bafelbft zu verſchmachten. Um Miguel's Klauen 
gu entgehen, flohen die Wegüterten. Gr füllte dann mit il 
Hinterlofienfaft feine Kiften. Im Jahre 1881 waren Über 
50,000 verbannte ober fluͤchtige Portugiefen, alte verfunten in 
bes tieſte · Qund, über Guropa verfireus. Mehre Tauſende 
und verſchmachteten in” Kerkern oder bielten ſich in 
Höhlen und Waͤldern verfiedt. 20,000 fanden, als 
Werbächtige, umter policrilicher Aufſicht der oben geſchilberten 
Bande. Mehre Tauſende waren dem peftitenzlalifhen Klima Aftis 
ad überliefert. Hauptfefte waren die Pinrichtungen. Gie füll- 
ten jebesmal einen ganzen Tag. Der Gang nad dem Blut 
felde bauerte vom Morgen bis zum Mittage. Bon Gtunde zu 
Stunde warb Einer abgeſchlachtet. Die Unglücdsgefährten, die 
Berwaudten und Freunde mußten zufhauen. Wenn fie das 
Houpt fetten, fliegen ihnen die Dfficiere der Pönigi. Freiwilli⸗ 
gen mit dem Degen unter das Kinn (f. Matthews’ Bericht. 
März 1829). Die Gerechtigreit hatte Abfdieb genommen. Die 
Richter waren. entweder derderbt oder eingefhüchtert worden. 
Necqhtliche Männer wurttn abgefegt und Aabuliften oder ge: 
meine Schreiber traten an ihre Sielle. .. 
Während diefes: der inmere Zuſtand des ungluͤcklichen Lanz, 
Veb-unter-B: 1 tden Sir ; 


qufrichtigen Dann’ in feinem Bericht an Lorb Lonbonderrn 
vannte) war, geſtaltete ſich der Aufire, befonders in Bezug auf 
Cugland ‚ folgender Art. Es mar, ben Anhängern ber tedhtmä: 
Königin geglüdt, Oporto zu befeken. Don Miguel er: 
Uärte die. Stabt in Blocabeftand und — bas neue, Minifterium 
Wellington: Aberdeen erfannte dieſe Erflärung eines von allen 
Höfen abhorzescisten Ufurpatore an. Nun mußten bie Getreuen 
der Königin ſich eiligft zu reiten fuchen, Richt genug! Mel: 
Hington fanbte einen befonbern Botfchafter nah Brafilien, um 
su dewirſen, baf bie junge Königin ben zärtlichen Armen ihres 
euen Dheims überliefert würde, Glüdlichermeife ging ber 
flag fehl. Unterbeffen hatten Terceira und tinige andere 
weitlihe Infeln die rechtmäßige Kbnigin anerkannt. Während 
Wellington D. Miguel verftattete, ein Geſchwader gegen Zer: 


freches de facto und dann Gons | ceira ausjurüften, verhinderte er aber bie nad England geflüd: 


teten Portugiefen, ben loyalen Zerceicenfern zu Hülfe zu eilen, 
und ließ 300 berfelben, bie ſich bereits borthin eingefcifft hat ⸗ 
ten, durch britiſche Kanonen von bem Geflabe ber Inſel wies 
ber zurüdtreiben. Hierdurch ermuthigt, legte D. Miguel feine 
Klauen nun an britifche Untertbanen felbft, bie ibm nicht gün⸗ 
fig zu fein ſchienen. Mebre mußten im Jahre 1828 (f. Mat: 
shewe’ Berichte) Einkerferung ober Mishanklungen anderer Art 
schulden. Das beit. Minifterium ließ unter bem Bormanbe der 
Reumralitit diefes Alles rubig geſchehen. Miguel’d Frechheit 
ſtieg nun aber fo body, daß er felbft bie englifchen Waaren über: 
au mit höbern Steuern belegte. Doc biefes Alles bielt Wel— 
lington feinem Lieblinge zu gute. Jetzt erklomm Miguel ben 
Gipfel; er vergeiff fich nicht nur an Schiffen engl. Privatper: 
fonen, ſondern ex ließ (1830) ſelbſt eim Eünigl. Paderboot: weg- 
achmen, die Mannfchaft mishandein und berauben und Schiff 
and Ladung verkaufen, Wahrſcheinlich fpielte er England fo 
grdblich mit, um bie bamalige Regierung, was fie nicht ungern zu 
fehen ſchien, zu drängen, ihm als König zu erfennen und zu bes 
grüßen. Auch war. es in ber That barauf und baran, baß biefe 
Regierung mit dem Ufurpator um Erfüllung feiner Wuͤnſche 
unterhantelt hätte, ala le vom Steuerruder entfernt wurde, 
und nun bie Scene ſich mit einem Male änderte. Palmerfton, 
der neue Minifter des Auswärtigen, ließ durdy den neuen Gon- 
ful Hoppner Don Miguel erklären, daß alle jene Unbilden auf - 
der Stelle ein Ende nehmen müßten, Der Verwöhnte meinte 
gar Anfangs, es fei, wie bisher, biesmit wol Bein rech⸗ 
tr Craft und fuhr fort nach alter Meife; aber nun erfolgte, 
wofern nicht binnen zehn Lagen eine entſcheidende Srttärung 
einliefe, dia Drohung , daß fofort eine engliſche Flotte im Tajo 
erfcgeinen würde. Miguel verfahte noch einmal Ausflüchte. 
Ais er jedoch fah, daß ‚der brit. Conſul durchaus unfügfam ges 
worden fei, ſchickte ex fich in das Nothiwendige, zumal er fich 
damals aud mit den Franzoſen fo ſchwer verfeindet hatte, daß 
deren Flotte wirklich in den Tajo einlief.. Die weitern Ereig⸗ 
-aiffe liegen am Zage. h 82, 





Romanenliteratur 
1. Novellen von Ulrid Reimann. Zwei Bänden. Berlin, 
Amelang. 1838. 8. 3 Thlr. s 3 

Es gefchleht wol hochgelohrten Philologen unb Gommenta: 
toren, daß fie nicht immer den Sinn im Texte bes von ihnen 
herausgegebenen ober mit Noten verfehenen Autors treffen und 
oft was binein, Ratt heraus erläutern. Begegnet dat M inneren, 
die das Forſchen zum Zweck ihres Lebens machen, warum ſollte 
fih ein Kritifer, der weit entfernt iſt, fein Urtheil als Normal: 
anſicht -aufzuftellen, zu fhämen brauchen, wenn er ben Sinn ber 
Dichtung nicht ebenfo wie deren Verf, auffaßt, und etwa von bie 
fen vier Novellen meint, fie follten das Heilloſe ober Bebenkliche 
des Dillettantenmefens dem Lefer vor bie Augen bringen? Mer 
Händen ſich die jungen ‚Helden ber Erzählungen aufs Sieben, fo 


Miguel Sopn-Gompsell, - in D. aus d, fie fhwantten nit, und ihre Geliebten 
Yedro’s Befangenfdaft, einen „edein, freundlichen, Ham und Ze — pe eher ie 


die Berhaͤltniſſe, oder fegten ſich dem 


\ 
Unvermeidlidhen entgegen, mur fo wäre ihre Grgebung und ihre 
©chyiwermuth nicht Die eines zagen Mägbleins, das fi im pie 
gel beſchaut, ob ihr das Verzweifeln gut zu Befidıt ftehe. Bi 
zen hiefe Maler, Muftter, Schouſpieler und Dichter recht ſicher 
in Dem, was fle wollten, fie präften bie Meinung Andersdenlen⸗ 
der, änderten hier und da wol ihre Anflchten, tiefen fih Im Be 
fenilichen aber nicht irren und behielten vor Allem ihren friſchen 
frogen Muth. Von ihren Leiſtungen fehen und hörem wir nichts, 
aber wir möchten kaum glauben, daß fie etwas Vorzuͤgliches zu 
Stande gebracht hätten, fo geiftvoll, pifant und fogar neue Geis 
ten den Gegenftänden abgewinnend der Schoͤpfer dieſer mit ſich 
erfallenen Juͤnglinge über bie Dinge zu ſprechen weil. &o 
-fagt er 3. B., bie neuere Kunft follte nur noch mehr Mar und 
deutlich darüber werden, „baß jener Geift einer mehr ſinnlichen 
Zrömmigkeit, in welchem bie altitalienifhen und deutſchen Maler 
ihre Heiligenbilder ſchufen, nicht weniger als der fpätere Geiſt 
jener gefühl« und empfindungsvollern Froͤmmigkeit, aus welcher 
die alte Kirchenmufft. hervorgegangen ift, gleihlam verflogen fei, 
und $er neuern Zeit nicht mehr angehöre; daß aber ber Gift 
einer mehr rationellen ober verftändigen Froͤmmigkeit, welcher 
unferm Jahrhundert im Allgemeinen eigen ift, vieleicht wol der 
Poefie, unftreitig aber nicht der Muſik und Malerei zufage, und 
dab alfo Mufiter und Mater, falls fie nicht die Kraft in fich 

fühlen, ihr Jahrhundert umzuwenden und in eine neue Richtun— 

zu dringen, andere Gebiete für bie Schöpfungen ihrer Kun! 
auffuhen und fit aneignen mäffen”. — Gbenfo Heißt es: „Wie 
nun Geift und Charakter des Menſchen durch bie befondere und 
eigentblm’iche Miſchung ber vier Bemperamente, die in jedem 
Menfhen zugleich vorhanden find, beftimmt wird, fo beflimmt- 
fih bie Seele des Duartetts nach dem verfchiedenen Gehalte der 
vier Theile und ber-ihm emtfprechenden Behandlung der Inſtru⸗ 
mente. Kaffen Sie das Adagio gu fehe hervortreten, fo baben 
Sie ein melancholiſches Quartett, heben Sie das Scherzo zu 
hoch heraus, fo haben Sie ein cholerifches ober ſinnliches, ver⸗ 
feben Sie es mit bem legten Gag und geben ihm eine zu langfame, 
matte Bewegung, fo haben Sie ein unerträgliches phlegmatiſches 
Ding." — Um foldyer und aͤhnlicher Stellen willen (die ausge: 
hobenen find nur Wahl bes Zufalls) find die Rovellen anziehend, 
zum Geibſt⸗ und Weiterdenken anfpornend, bedeutender als 

durch Das, mas bie Erfindung betrifft, : — 
2. Wilfried ımd Bertha. Ein Gemälde der Barbarei des 12. 
—— — von Aug. Leibrod. keipzig, Kollmann. 1888. 
r. 
Hier ift Alles in beſtem Einklang, Erfindung ımd Sprache, 
mit Gedanken bemüht ber Verf. mweber ſich, nod feine Leſer. 
@s ift fo von jedem Ingredienz eines Ritterromans etwas barin 
zu fpüren, und ba der Autor im Mifhen ber Beſtandtheile doch 
einige Vorſicht anwendete, den Kaiſer Friedrich von Hohenſtaufen 
nigt fluchen, die frommin Kloſterſchweſtern nicht mit den Hum ⸗ 
pen lirven ließ, fo wird ein nicht uͤberſaͤttigtes Publicum, das 
Gefdichten der Art liebt, feine Rechnung bei diefem Buche fin« 
den, das fogar im Halbſchlafe noch verflanden werben kann. 
8. Die Yolin. Hiftorifche Erzaͤhiung vn. IH. Wangen⸗ 
beim. Erſter Theil. Enthaͤlt: Der Malahomsli: Jäger. 
Zweiter Theil. Enthält: Dſtrolenka. Dritter Teil. Enthält: 
Di aufn Braunſchweig, Mayer sen. 1833. 8. 
Thlr. 

Rach neueſtem Geſchmacke zurecht gemacht. Kr den’ gro⸗ 
fen heil unferer Zeitgenoſſen, dem ſedes Buch matt ſcheint 
‘ohne politiſches Raifonnement, auch wenn es bios für keichte 
unterhaltung geſchrieben wurde, iſt durch Ort und Begebenheit, 
„wo ber Roman ſpielt, was zeſchieht, beſtens geſorgt. Sewich⸗ 
tige Namen werden genannt, Diebitſch, Gzartoryski treten per⸗ 
Töntich auf, haben auch ‚die Art von Portraitsäpnlichkeit, daß 
man barauf Folgerungen gränden und Hin und her vernänfteln 
Yan. Liebhaber des Hifioriſch ⸗Romantiſchen gehen auch nicht 
Ixes aus, für fie wirft ſich die Geſchichte zuruͤk bis 1769 nad 








'supplement au Manuel du Hbraire et de 


&isogno, wo Orlow bie unglädtide Tochter ber Kaifer Eilaberh 


unter dem Borgeben, fie auf ben Thron zu erheben, auf das 
Sgiff lockte, zum Sefaͤngniß, zum Werderben. Diele hiſtoriſche 
Thatfache iſt bunt vomanhaft zugeftugt; die Werlodte hat eine 
Rahlommenfhaft, welche auf den polniſchen Thron Anfpräde 
zu machen fi) berechtigt fühlt, das bringt benm Altes und Reuek, 
Wirkt und Grfonnenes in Bufammenhang, und damit Rie 
mänd ob folder Anfprüde beforgt fei, werben am Gchiuffe 
Prätendenten fammt ihrem Anhang ins Brab gelegt. 
4. Die Kämpfer der Vendée in Deutfchlanb und Itallen. Cine 
Nopelle von E. Ehrenrei. Berlin, Amelong. 1853. 8 
1 Thir. 12 Gr. i 
Hieße der Verf. wie taufend Andere, man würbe feine Bir 
besgefchichte für ein leidliches Buch erachten; aber ein Ehren 
reich, der von Kämpfern in der Bendee fchreibt, kann nur dab 
Außerordentliche befingen, von ben edelften Großthaten berichten, 
die Vorgänge in der Vendée, bad Eanb -feibt im Zauberfpiegel 
tiner blühenden, geftaltenden Einbildungskraft uns verffären — nab 
nun, welde Enttäufgung. Gin mittelmäßiger Roman, cobre 
Haltung und Geftaltung,, nur das Nothwendigſte des Seſchicht 
Uden, des Dertlichen angeführt, aber genug, Feine Bloͤe zu ges 
ben; ein’ Werl, das, wenn «6 einmal gebrudt werden ſollte, des 
eignen Vortheils willen durchaus unter verändertem Zitel wnb 
Namen des Verf. erfcheinen mußte. 58, 


]—_ — — — — — — 
Literariſche Notizen. 

A. M. Perrot und Mad. Aler. Aragon haben ſich au Pen 

ausgabe eines „Dictionnaire universel de geographie moderne” 

vereinigt, das 3 Bde., in 60 Lieferungen mit ebenfoviel Sande 


arten, ſtark, in Jahresfrift vollendet fein und an Bolkäm 
digkeit alle bisherigen geograpp. Wörterbücher übertreffen fc. _ 


Bon A. Barginet's „Chroniques imperiales” if bie 2 Ye 
riode erſchienen. 


Die Verfaſſerin der „„Memoires d’une femme de qualitd 
ete.“, Madame de D..., hat foeben in 2 Mbn. herausgege⸗ 
sm: „Le comte de St. Germain et la marquise de Pom- 
padourꝰ. 





„Nourelles recherches — — pour servir de 
amatour de livres“ 
von 3. Ch. Brunet find in 5 Bon. erſchienen. 


Adolf von Bourgoing, deſſen Water das „Tableau de 
"Eapagne moderne” gefdrieben, hat foeben herausgegebes: 
L’Espagne. "Souvenirs de 1823 et de 1833". 


". „La reine Hortense en Italie, en France et em A: 
terre pendant l’annde 1831‘ ift foeben in Paris bei Levanak 
feur erſchienen. Das Werken fol, dem Titel zufolge, ans 
Bruchſtuͤcken beftehen, bie den von biefer Zürftin feibk nörden 
gefchriebenen Memoiren entnommen find. 





Bon Shateaubriand erſcheinen in 2 Bon.: „„Voyages es 


Amerique, en France et en Itplie”; 


Unter Zules Lefevre's Nebaction erfcheint vom 6; März 
an in 80 Lieferungen, die 2 Quartbände füllen ſollen: „Costa- 
mes pittoresques anciens et modernes de tous les peuples 
de l’univers‘‘. Ueber 1000 Figuren und Coſtums, von nam 
haften Künftlern in Stahl geftochen, folen zur Berfinnfidung 
des. Textes bienen. “8. 
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chte der Staatsveraͤnderung in Frankreich unter Kb: 
Ludwig XVI., oder Entſtehung, Fortſchtitte und 
istungen ber fogenannten neuen Philofophie In die: 
ı Lande. Sechster Theil. Leipzig, Brochaus. 
33. Gr. 8. 1 The *) 
Yiefes Geſchichtswerk, welches hinfichtlich feiner unverkenn- 
Vorzüge ſeibſt von Denen hodgefhägt wird, weiche mit 
Begriffe des Verf. von Dem, was Philoſophie ift und 
fie wirkt, nicht übereinftimmen, erzählt in biefem neuen 
: bie Seſchichte ber Flucht des Könige im Juni 1791, 
Rüdkehr, die weitere Entwickelung ber Revolution, welche 
Beendung der Gonftitution und ihre Annahme durch den 
nicht aufgehalten wird, ba ber Parteikampf nicht im 
»e it, bie Jakobiner (die eigentiichen Richt : Philofophen), 
fegen und als politifhe Gorporation zu vernichten. Die 
Valverfarsmiung endete ihre fo @roßes verheißende und fo 
leiftende Gonftitutionsarbeit und hiermit am 30. Sept. 
ihre Sitzungen; ohne das ſchwache Beifteslind durch forgs 
Hflege und Ausbiltung zu kraͤftigen, überließ fie es den 
iſchen Wogen von allen Seiten her einbrechender Leiden⸗ 
m. Mit ber Ernennung eines Aufſichtsausſchuſſes der 
nalverfammtung und mit ber @infüyrung des Guillotine 
it diefer Theil, in deſſen Anhänge der Verf. jene unzei⸗ 
Befanntmadjung ber Minfhens und Buͤrgerrechte und die 
itutionsacte můtheilt. 
Rachdem der zeitige Praͤſident ber conftituirenden Rationals 
umlung erkiärt, daß ber Zweck ihrer Sendung erfüllt ſei, 
:n viele Mitglieder derfelben in die Heimat, wo die meis 
Sonftitutionnellen durch Wahl erhaltene Aemter antraten. 
e biefee Partei, worunter audy verfchiebene Häupter ders 
1, blieben jedoch In, der Hauptfladt, und murden fortwäh: 
als bie leitenden Mitglieder der Feuillanegeſeliſchaft bes 
vet. Diefe beftand fort, indeß fi in ihrer Teindfeitgen 
ung gegen bie Jakobiner nichts änderte. (S. 111.) — 
ſt nicht zu verkennen, daß bie Partei der Conſtitutiomellen, 
e im politiſchen Bereine der Feuillans präbominirte, den 
ſophiſchen Anfichten vom Staate große® Gewicht einräumte 
dis dahin auf Entwickelung der Geſetzgebung bedeutenden 
uß uͤbte; aber indem die Revolution fich von ber Gefeps 
ag trennte, ſich ihr ſelbſt _feindfelig gegenüberftellte und 
echeriſch zügellofe Gewalt von den gefchtworenen Gegnern 
Sonftitutionnelen, den Jakobinern, auögehbt wurde, war 
trennung ter Revolution von Dem, was ber Verf. neuere 
»fophie nennt, umvieberbringlid. Dennoch fährt er (S. 112 
113) fort: „Das vorliegende Wert machte den Triumph 
rtiich, welchen die neue Ppilofophie am 4. Mai 1789 feierte, 
nan die Abgeorbneten aller Bewohner Frankreicht vereinigt 
um eine Setbſtregierung des Voikes nad) den Grundfägen 
e Lehre einzurichten". (GSollte, aus hoͤherm Standpunkte 
ichtet, nicht jede Staattregierung eine Selbſtregierung des 
ei oder der Ration fein?) „Vortheilhaftere Werhättniffe 
diefe für günftigen Erfolg, für Erfüllung aller WBerheißm- 
welche die Lehre machte, und deren die Ginleitung vor⸗ 
uden Werkes erwähnt, därften nicht denkbar fein. Daß 
3, während das Gebäude einer taufendjährigen 'Gtaatseins 
ung vom Grunde aus zerflört warb mb das neue der 
ftregierung des Voikes entftand, Unheil jeder Art, und zwar 
ıbar allein ats Folge dieſes Bernidhtungs « und Entſtehungs ⸗ 
eſſes, über das Reich und alle feine Bewohner hereinbrach, 


Ueber bie fräßern helle vgl. Me. BO f. 1897, Mr. 107 und 198 1. 
008 und Beilage 4B.d. MI. 1. 1880. 2 DBRed 





konnte mit Hecht ald natürliche Wirkung jenes Proceffes bes 


trachtet und entfchuldigt werben. 


Nicht cher, ald nachdem bas 


große Werk vollendet baftand, lich ſich verlangen, daß ed ers’ 
fülle, was die Cehre verhieß, wenn ihre Grundfäße, ſowie ſegt 
in Frankreich, frei, unumfchränft und vollfommen verwirkücht 


werden würben. 


Sonach gewähren erft bie Ereigniſſe nach Vol⸗ 


lendung der Gonſtitution unbebingte (7) Belehrung auf dem Er⸗ 
fahrungswege, über ben wahren Werth des unendlich wichtigen, 


vieleicht auf alle künftige Zeiten einflußreihen Suftems. 


Der 


Verf. erkennt mit dem hoͤhern Zwecke ber Geſchichte, bie er 
von jegt an bearbeitet, auch die doppelt heilige Verpflichtung 


gu tiefſtem Forſchen und ftrengfter Unpartritichkeit. 


Resterer 


hofft ex auf dem bisherigen Wege zu genügen, indem bad Werk 
nur. aus moͤglichſt erwie ſenen Ihatfahen und unbebingt gewife 
fen Aeußerungen ber handelnden Perfonen zufammengefest wer: 
den fol. Meichte bei unverbrüchlicher Treue ber kurze Lebens ⸗ 
faden nicht Hin für die erſte Pflicht, das Werk zu vollenden, fo 
wird der Verf. c# mit der Hoffnung aufgeben, daß vielleidt 
ber große Zwei, ber ibm fo lange Sabre unverrüdt vor Mus 
gen ftand, ‚eine geicidiere Hanb bewegen werbe, zu beenden, 
was durch ben Biick auf ihn begann“. 


Die Wahrheit einer vorgefaßten Meinung Tann fubjectio 


ihre volle Bültigkeit Haben, während ein von vorn herein feſt⸗ 
geftelltes Princip die Breiheit der Unterfuchungen, mithin bie 


Wahrheit her Geſchichte beeinträchtigt. 


Das Vorgefuͤhl eines 


baldigen Scheidens fagte dem, Berf., ald ex jene eben mitges 
theilte Stelle niederfchrieb,, daß es ihm nicht vergönnt fei, das 
in derfelben geleiftete Werfprechen zu erfüllen; um fo dringender 


ber Wunſch, daß Hoffnung auf eine Fortfegung bes Mer» 


tes nicht unerfüllt bleibe, wenigftend bis zum völligen Sturze 
des Königthums durch Proclamation der Republit (Gept. 1792), 
wodurch in noch einem Bande diefe durch ihre Eigenthuͤmlichkeit 


inteseffante Darftellung ein abgerunbetes Ganze würde. 





Philoſophie, Religion und Alterthum. 


Von ©. Er. 
Daumer. Zwei Hefte, Nürnberg, Campe. 1833, 
&. 8. 16 &. ; 


Da ber Berfafer vorliegender Schrift gleich zu Anfang er⸗ 


Hört, dab fie ſich fortentwidelnb an feine „Andentung eines 
Syſtems fpeculativer Philoſophie“ anſchließe. fo. ſchicte ſich Ref. 


an, nachdem er das gegenwaͤt 


ietige Buch gebührend ringefehen 


haben wäre, vegreffio auch die Bekanntſchaft jener andern gu 
machen, muß aber nun leider offen geſtehen, dab ex durch bas 
Lefen biefer zwei Hefte ſich gänzlich gehäftigt fühlt und alles 


. Berlangen nach etwas Mebrem von ben 


ducten des Werf. 


gänzlich aufgegeben hat. Deshalb mast er ſich aber auch wicht am, 
die vorliegende Schrift zu beurtheilen, ſondern beſchraͤntt ſich 
darguf, einfad zu berichten, was er gefunden hat, unbefümmert 
baram, ob bie Leſer biefer MU. dadurch ihren Appetit gereitt, 
oder eine ähnlide Wirkung verfphren werben wie Re In 
erſten Gopitel werben bie fpeculativen Hauptgedanken, die ſich 
im Folgenden ausfpinnen, gegeben. J. Ueber den Logos. In 


der Weile. Gidyelling’s und Hegel's duch 
Denkens, über 
den Wefens von ſich ſeibſt nennen Tann“. 


ing bes reinen 
Bektädpfung, „bie man den Abfall des göttlis 
Doc zweifeln wir, 


ob wenigftens ber letztere ber genannten Philoſophen mit dies 


"fee Anwendung feiner Principien ’fid) gang zufrieden —* 


und nicht dem Derf. mie Sokrates dem Platon, nur freilich 


einer andern Richtung des Gedantens, 


zurufen würde: Mas 


malt er aus mir! Um fich.aw reulifiren, fcheibet ſich das ibeelle 


urweſen zunaͤchſt in zwei Seſen, indem 06 fich zu einem An⸗ 


. 


© feibß macht, fi außer ſich ſett und aus biefem 
3 auf ſich — eht. In biefem Zuruͤckgehen ver⸗ 
tieft es ſich als eine dunkle Geibſtheit in ich, hebt dieſe aber 
sit, um ſich in feine abfolute Beeiheit yaräd; uberfegen, und 
wird nun als nene Goncen! in ber 
egen jenes erfte dunkle Infichfein zum Gerfdhtichen Ye der 
I e baftfche Gelbfipeit, als ein Anderes, von dem er fi aus: 
gefdjieden, aber gegen ſich indifferent genradht, als ein in ſich 
Imgepültet Gentrum feines Auf» und Rüdgangs zu ſich ent: 
Hält. Dieſe daſiſche Selbſtheit (bie Urcreatur) iſt das Princip 
der BWefonderung, Gntzweiung, Bielpeit. — Die Anſicht des 
Berfaſſers „weit von dem chriſtlichen — nicht ab, ſett 
ihre nur etwas Reues hinzu, welches jedoch in ber allgemeinen 
Gefchichte der RKeligion etwas Uraltes if. Das Chriſtenthum 
beflimmt nur, daß die Welt durch das Wort gemacht worben 
fei, aber nicht wie. Ueber dies Wie aber iſt Ge Ppilofophie 
mit dem — Aiterthum, von dem auch bie chriftlice 
Logoslehre Tommt, in nothwendiger Uebrreinftimmuhg. Daffelbe 
erkannte in der Welt einen leidenden, ſterbenden und auferfle: 
benden Gott. Es iſt aber nach alter Lehre das Wort — ber 
Cohn bes erften Gottes, ber, in die Materie hinabfteigend, ſich 
felöft in den Tod ber Außerligfeit gebend, diefe. Weit erſchuf, 
der, um bas Berlorene zu erlöfen unb zu verföhnen, fchon im 
Anbeginn der Weltfhöpfung den Tod erlitt. Ohne einen fols 
en in Ratur und Welt äverhaupt geftorbenen, mit tem Tode 
der Gntäußerung ringenden, als Geiſt auferſtehenden Gott bleibt 
Schoͤpfung und Griöfung unbegreiflich, und es tft daher noth⸗ 
wendig, daß biefe alte Lehre von der Philofophie wieberherges 
Fett werde‘. IT. Dreieinigkeit: „Sott ift Ciner, aber dreifach 
in feiner Entfaltung. Es ift die Arbeit der Weltgefchichte, 
daß Alles wieder zu Ginem, aber als eine Vielheit von Gei⸗ 
fern in ſich gegliedertem @eifte werde’. III. Myihen über bas 
"zum Bemußtfein kommen bes bafiſchen Wefens. Amor und Plyche, 
aus gemeinſchaftlicher Duelle gefloſſen mit s einigen Märden us 
Yentamerone fowie mit ber Gage — ——— 
IV. ueber Krankheit und Miasma. Di Derneinte Macht, be: 
flimmt ſich als latenter Grund der Griftenz der andern, als 
felbftiofes Werkzeug feiner fhöpferifhen Thaͤtigkeit zu verhal: 
ten. Da es aber bdiefen Zuftand der Unterbrüdung aufzuheben 
ſtrebt, fo erfcheint es al& zevolutionnaires Princip, als lebenuers 
nichtende Macht. V. Vergleichung hebräifcher und beutfcher 
Bogen. 3. B. Abraham's Kindesopfer und die Grabfelder, Huns 
gerönoth. David und Saul findet ſich in der age von Hein⸗ 
"ri IUII., uria der Hethiter in dem Gothen Urajas wieder. 
VI. Ueber das Mytviſche in den biblifhen Graählungen von 
Ehriſtus. Die bidlifhen Geſchichten von Chriſtus find fat nichts 
ald eine Uebertragung alter, gumeift (orientalifher) Sagen auf 


den Stifter des Ghrißentbume. „Wed, wie kein Bernünftiger (?)- 


dezweifein wird, biefelde Geſchichte, nur mit veränderten Ras 
men.” „VIE. Urfprung and Rettung aus dem Woſſer. Mofes 
und die Gage vom Waſſerpeter und Waflerpaul. VIIL Der 
getreue Bott. Ale eriöfender. Der treue Johannes, der 
treue Edart. IX. Mythen vom ſterbenden Schöpfer, z. B. 
bie beutfche Gage vom Stierenbach. „Die Verwandlung bes 
en Lammes in das Gefpenft if bad Außerſichkommen bes 

guwor in Bott erhoben gewefenen rundes’. X. Aſchenbroͤdel 
‚mb des Lebensbaum. „Jene, als verdunfeltes Lichtwefen ift mit 
einem Worte Gott in Knechtsgeflalt. XI. Mothiſches Wer 
ſchlungen⸗ und Berwanbeitwerden. Es ift Wiedergeburt aus 
ſch dpferiſchem Node, — * auf ſich aus ſchoͤpferiſcher Ent: 
—— Jonas, das rothe Kaͤppchen x. XII. Schloſſer, 
Ei Soldeimer, Goldglocke und GSoldkrone unter dem Waſ⸗ 
ſer. Die — dieſer Sinnenwelt war ber Untergang 
einer idealen, in der © it des Atterthums Untergang im 
XIII. Proferpina. Gie wird mit einer Gage der 
Barz Sqwarach verglichen. XIV. Gin Avatara der indiſchen 
Weythologie in der Apotaippfe, &. 19, 8. 11—16. XV. Abel, 
Kain, Gerh gleichbedeutend mit Aeolus, Dorus, Zuthus. 
Mestwörbige etpmologifce Präparate. Ebenſo XVI. Baal, 


Saul, Scheol. — (dee Schwanenritter) Uipfes- 
* ſtiſche re ————— den I ers 
Prevorſt, über Ber deren Gegenſtand ih een oh 


rohe auslaffen wid. —— Schluß machen einige nochtroͤg⸗ 
liche Bemerkungen, da ber Verf. nicht ſatt bekommen zu kön 
na gar in feinen — * Erdrterungen. — Des 
— Glaudens und Guls 


gibt, möchte wol die fein: daß Gppel i 

furt und Nürnberg bad von ihm Gefriegte Zroja (©. 12), Zroja 
und Nürnberg aber zufammen bie Welt, ihre Entfiehun; 

Dafein ein Kampf entzweiter Weltmädte it (&. 19). 


g und 
Ein bisher unbekannter Menſchenſtamm auf der dieſſeiti⸗ 
gen Halbinſel des Ganges. 

Sapitain Harkneß macht uns in feiner „Description 
singolar aborigioal race, inhabiting the summit of the 
gherry hills, or the blue mountains of Coimbatoer 
southern peninsula of India’ (London 1832) mit biefem 
unbeobadhteten Stamm indiſcher Urbewohner näher — 
Neilgherry hills (von nila blau und. giri Gebirg) bilden 
Kern ber Spaurs, welche bie dieffeitige indifhe Halbinfel 
Nord nach Süd durdziehen. Des Buß jener blauen Berge 
auf der einen Seite von Didihten und auf der andern von 


ak * 


Zoeg die in ihrer Vereinigung ben Bhavani bilden, umgeben. 


50 (engl.) Meilen vom Meer entfernt, 
Be der Monfuns * Küften und daberch 
gemiülberten Zemperatur. Auf der Bergtenne wechfeln 
Thoaͤler und Sümpfe. Die Eleinern "Hügel mit 
weißen Gebäuden gefhmädt und Äfters von haben 
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überfcpattet, die fi in ber Berne wie Wälder darfiellen. Wie 
ber andere Hügel find mit biumenreichen Teppichen der frifdges 
fien Weide überbedt. Hochrothes Rhododendron und „weiße 
Samelien fdmüden die Haine und die Bäde find mit wilden 
Rofen und Jasmin eingefaßt. An Erdbeeren und andern Kishe 
tichen Früchten ift Ueberfluß. Gin bedeutender Bergſee vexfdgde 
nert die Scene. — Die Ucbewohner biefes Berglondes nennen 
fih Tudas. Sie find von hoher, kräftiger, ſchoͤner er > 
haben offene, ausbrudsvolle Gefichter. Zwifchen ihnen und ben 
Nachbarn findet gar keine Aehnlichkeit Ratt. Sie gehen flets 
mit unbededtem Haupte, laffen bad Haar wachſen, haben gesße, 
volle, ſprechende Augen, zömifche Rafen, feine Zähne and weh 
run Geſichteumriß. Odsleich ernſten Blickes werben ie 
doch fehr bald freundlich und heiter. Die Ohren find mit ges 

nen, bie Hände mit filbernen Ringen und der Hals wit über 
* Kette geſchmuͤet. Auch in der Kleidung — a 
alten Römern; denn ihr Anzug befteht in einer tunion, bi 
über ben Hüften durch einen Bürtel zufi "wird, und 
in einem Mantel, der ben linken, guweilen ben rechten Arm 
unbededt läßt. Sie ſchlagen ihn, wie bie ©panier, über bie 
linte Schulter. Wenn fie figen oder liegen, bebeden fie ſich mit 
diefem Mantel. Er if ihre — — 
— gehen barfuß und ohne alle 3 

zen gewoͤhnlich nur einen duͤnnen Hirtenſtab in der Hank. Die 


men find gleichfalls von hoher Geſtalt, aber ihre Befichere 
heller und zarte. Lange Eoden de6 agetſchwarzea 
Schultern a — 
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Beinge, um bie Ohften aber einen Gürtel von Alberuem Mmene Brite aber Die Gerlmforge 

werke, —— a Auch unter dem Titel: Ueber * Einfluß des moder⸗ 

nen Liberalismus auf das amtliche Wirken eines ka⸗ 

tholiſchen Seelſotgers. In Briefen an einen Freund, 

Hägtfperser. Sulzbach 
t. 


* 57— 
Mur 
— 
— 

Ent = 
1Hı: 
—— 

7 
Pe 


3 


beforgt wird. Mean 


BEN 
’ 3% 
25 


ilig gehalten wird, iſt zugleich 


23 
1 


u 
ejht 
Ep 


u 6 
fel erhält. Neben biefen Maͤnnern barf die 
inftimmung ber Männer, die felten verweigert wird, 
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Sprache ber Tudas unterfdeidet fi) von als | drei Bändchen: über eicht · 
afiatiſchen und iſt ſeht ſchwer zu erlernen. Schrift⸗ſtuhl und Geelenführung, über Krankenbeſuch u. ſ. w. folgen. „Die 
andere Gedankenzeichen hat mm bisher bei ihnen-| Worarbeit” in dieſem erſten Baͤndchen 
genommen. In den Sitten tritt mandjes Gelts | Yeldzug gegen ein Ungetgäm, das der Werf. „modernen Liber 
ie es ſcheint, kann ber Bater feine Tochter | ralidmus‘’ nennt. WBerftände er darunter eine gewiſſe Verweit⸗ 
i Zeit vermaͤhlen, wo er dann donlichung des Kirchenweſens und mancher feiner Diener, bie ein⸗ 
etretenen Gebrechen,, die ſich im Geiſtlichen wie im- Weltlichen 
dgethan, wie man hier und da mit der Schale audy ben 
fondere Liebhaber zulaſſen. Wermählt Tann der | Kern weggeworfen, mit bem Beſtreben, den Gultus richtiger 
einer Frau werben, als Liebhaber aber barf er | zu würdigen, ihn auch wol herabgemürdigt habe, und daß man 
Verbindung ſteden. — Das eligionsiwefen bes | daher eilen müfle, ben Ueberfcreitungen der ridtigen Linie zu 
Haine, genannt Teriri. In | fleuern: dann würden wir ihm gern beiflimmen, wie wir die 
i Vrieũter (Volaui) mit feinem Gepäls: | Weſſenberg ſchen Genferenzarbeiten mit großem Vergnaͤgen ges 
(Gapitaut), Die Weihe zum Polaul befteht darin, daß er | Lefen haben. Aber fo lieb uns Hr. 9. einft geworben war, ſo 
g im finfterfien Dickicht des Waldes ganz nadt | wenig fagt uns jent biefe feine polemiſche Gchrift zu. Die zu 
toleberholentlidg badet und nur geringe Nahrung | erwartenden Bänl 
Dann huͤllt er ich in ein grobes, ſchwarzes werben; aber Das, mas er morernen Liberaliemus nennt, glädtidh 
ein Polaul und fo heilig, daß kein anderer Zubas | zu befämpfen, dazu fehlt es ihm an philsfophti 
we nähern wagt, al6 wenn ber Polaul winkt. Wähs | um den Zeitgeift in feiner Bielfeitigkeit zw erfaſſen; an Scharf⸗ 
feiner Amtsfuͤhrung muß er das ſchoͤne Geſchlecht gänziih | finn, um Wahres und Folſches, Gutes und Schlim 
fich gänzlich der Welt entſchlagen und lediglich dem Race | zu ſcheiden; an Geſchichtökenntniß, um bie ihm misfälligen . 
über göttlicye Dinge obliegen. Doch kann er fein Prieften | Greigniffe 
wieder niederlegra, wenn er will. Jeder Terirt iſt mit | theologifcger Gelchrfamkeit überhaupt, um bie Dogmen feiner 
einer Heerde von Miichkaͤhen dotirt, deren Milch theils ben Prie- Kirche gründlich zu würdigen, und endlidg an Umbefangenbeit, 
Kern zur Wahrung dient, theils verwandt wird, bie heilige @lode | um über den Areitenden Parteien zu ſtehen und ihnen nad Ger 
im Zempei täglich zu wafchen; andere Idole fcheinen nicht vor | bähr Mecht oder Unrecht zu geben. Man wird biefe unfere Ans 
finden, wenn man lieft, welden Gewäßte- 
ft. Anton Sencher's „Sad⸗ 
*, die, nach Hrn. H., ben modernen Fibrraliänas ane 
d in feiner Bloſe enthüllen; „‚Weith's paitefophifärhumeris 
| . Jung: 'bogmatifirende Art‘' fowie beffen „Hei 
den Rüden, ergreifen fie bei dem Hörmerm und fus | zwar nicht, wol aber Möhler's Symdouf aus Marheineke's 
feRgupalten. X: eilen mit Raitteln himze geändticer — weiche dem 
mer 


[) die ZI 
Ye. ZIP Dieb Bipiel eine Beitang etrieben worden, fo wich | Merk vol 
eſchloſſen. Wei diefen Eels | auf die Eräglihen Autoritäten eines Jarke und Herdſt, „bie bei 
Stiere geo Mit den Eintritt in die Eatholifche Kirche gleichfaus wichtige Be: 
über die Bewegungen ber unchriſttichen (7!) 


‚ fit ſchon befkdtigt 
Zubes beten, biiden fie zum Simmel und firer | männern fi der Werf. anf 
und 


teen! 
| 


v 


—* 


vn Franz Seraph 
Seidel. 1833. Gr. 12. 


Bet. hat die Bekanntſchaft mit Hrn. H. fchon bei Gele 
genheit feiner „Beitabende, 2 Wod. 1828 
d. BL f. 1829), gemacht. Damals ibealifirte der Verf. mehr 
das geiftliche Amt, fand in allen Ginritungen und ſelbſt in 
on den Männern verrichtet, fowie das ganze Melkiwer | Kieinigkeiten bes katholiſchen Gultus finnreid eine Deutung und 
des AbendE die Heerde eins | Wezispung, und wenngleich manche Geufzer über die Welt und 
miacht die ganze Bamilie vos berfelden eine Wer | befonders über den Rationalismus vorfamen, fo war bies doch 
Dann wirb bie Lampe angezündet, auch diefe burdy | bei bem fanften und gemuͤthvollen Weſen des Hrn. H. erträge 
Berbeugung begrüßt, und man geht ſchlafen. Die Wohnuns | lid, nur daß der Denker zu wenige Gedanken in den vielen 
en bleiben durchaus unbewacht. Seldſt nicht einmal Humde werben | woplklingenden Worten entdedte. Der Verf. wurde aufzefobert, 
1. Dödfte Achtung bes Eigenthums herrſcht Überall; | die „Beftabende” fortzufegen, erklaͤrt aber, daß Re beffer in ihrer 
keit wird als das tieffte after betrachtet; der „Wahre | bisherigen Form gefdloffen bleiben möchten. Gleichwol gebdre 
eim Zempel gewibmet. Die Gonne wird, wenn fie | ex (heißt es ©. vı) als ein mehrjähriger Schriftſteller zu den 
amgebetet, und man glaubt an eine höhere Welt nach | Gewohnheiteſuͤndern, die ſich felten dekehren, daher die neue 
ſchie de aus der gegenwärtigen. Mit dem Bubbhism | Arbeit über das feelforgliche Leben, die mehr don der Wirklich 
Ylam bat bie Religion ber Tudas auch nicht einen eingi- | Feit als von ber Jbealität ausgehen, mehr den Lathelifchen Seei⸗ 
= Dos Milchhaus, das mit großem Gleiß | forger als ben bloßen Priefter berhdiichtigen und mehr Grfahr 
x Bamiliens | zungen als ſeelſorgliche Scenen mittheilen werde; es follen noch 

Homitetit und Katechetik, über 8 


a em werbeannt. Eviele und Ehmant dauern vartei follen mitgebracht 


age. —. Weit aipiger Seit hat 
en — Tudas angelsgt, und 





dchen koͤnnen vieleicht für die Praris nägli 


gehörig und im Zufammenhange zu beurthellen; am 


pr 
3 Iefen wir bagegen au 


Beiiice Stegierung, 


Erſtes Baͤndchen. 


liefert einen foͤrmiichen 


ige Berge" keunt Sef. 

Berf. eine Menge Irrtpäs 
nad weiſt das: aber s 

licher Gelehrfamte:t ik. Sebtzt 
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— 27 2 * RER, — 
den Women eldes deildenkenden kalholiſchen Theologen, Wie 
Dberthaůr — — — Derefern. f. w fo wird 
man fihon daraus fchließen muͤſſen mes Geiſtes Kind Br. 4 
feld fei. Er wirft wie unfre fathotifivenden Froͤmmler 
Aulles unterrinander, Atheiften Ind Matignakiften; jmmert bes 
fonders wie fie, daß man die Vergiftung durch die Erhfünde, 
‘als big @rundfefte des. ganzen Gebäudes, verwerfe und bie 
—E Dogmen nicht Ale glaube. "Alles fol anmittelkad 
von Work angeregt und hervorgebracht wetbensy ben der einen 
Soit⸗ SH des Mrnfh nur eine -Meidine, und doch foll er ca 
erfennen, freiwillig, annehmen und defolgen, pas Gott haben 
will, Natürlich; ift biefer Liberalismus auh Schuld an allen 
Uebeln der Zeit. Der Verf. muß gar feine Zeitungen leſen, 
um st miffen, daß doch mahrlich frin Klerus und die Moͤnchs⸗ 
fharen, welche bie fhönften Fänber Europas in unaufhörtide 
Unruhe verfegen und unglücli machen, nicht zu dem Libera⸗ 
lismus gefhworen haben. Wenn fein wollenbe katholiſche Ges 
lehrte hoch ſolchen Wirrwarr in ben Köpfen tragen und durch 
die Drefe fortpflangen, babei in ibrer Weiſe eine wunderbare, 
üderirdifhe Kraft: und Mahtmittbeitung behaupten; wenn fid 


fafein (S. 59), „daß bie Reformatoren ihren Ruhm in dei |’ 
 Verläfterung, ibre Ebre in ber Verleumdung, ihr Vergnügen 


in der Lüge fuchten” ; 


was follen ihre Schüler und Gemeinden 
von uns benfen! 44. 





Die heſſiſchen Ritterburgen und ihre Beflger, von G. 
Landau. Zweiter Band Mit fünf Anſichten. Kaffel, 
Luckhardt. 1833. 8. 1 Thlr. 12 Gr. *). 


Wir haben bei Erſcheinung des erften Bandes dieſes Werks 
feinem geſchichtlichen und topographifden Werthe pflihtmäßige 
und unbefangene Gerechtigkeit widerfahren laſſen und begnüs 
gen uns hier mit der Angeige, daß der vorliegende zweite nicht 
weniger reichhaltig, fleißig, beiehrend und anſchaulich ausge: 
ſtattet ift und der Geſchicklichkeit und Umficht des Verf. for 
wie der bereitwilligen Unterflügung fundiger Freunde und Gönr 
ner nicht minder zur Ehre gereicht. Die Naturbefchreibung 
iſt lebhaft, ohne ſqhwuͤlſtig zu werden, und zeugt von glüdli: 
der Beobachtunge⸗ und Darftelungsgabe; bie geſchichtliche 
Erzaͤhlung grtes nie in ungehdrige MWeitläufigfeit aus und be⸗ 

ſchaͤftigt das Rachdenken über ehemalige und gegenwärtige Vers 
bätıniffe. Der flets auf Urkunden geftügte Bericht von frübern 
und gegenwärtigen Beſitern ift überaus wichtig für die Kunde 
bebeutenber Familien de6 hahen und niebern Adels, ihrer Uns 
tesgehörigen und. Rachbaxra. Der Geſchichtſchreiber und For⸗ 
ſcher wird manden willtommenen Aufſchluß, der ihm nirgend 
zuverlaͤſſiger geboten wird, bankbar anerkennen und benugen. 
Rur ber ungeweihte Eefer, der auch in einem ernſten Werte 
unteshaltenden Nachrichten gern begegnet, bie feine Begriffe 


nicht irre führen „ı würde ‚fi dem Verf. verpflichtet gefühlt ha⸗ 


ben, wenn er ;hier und da. eine zwar unverbürgte, doch anzier 
hende Bage, woran eb biefer Gegend nicht fehlen kann, freilich 
mit gehoͤriger Warnung vor ihrer Annahme, minder ſtreng 
wurüdgewiefen hätte; und es läßt ſich wol etwas für bie Harm⸗ 
lofigkeit dieſes Wunſches anführen., Was vielleicht nie gefchab, 
abes ſicherlich eine Zeitlang geglaubt ward, und zum Xheil 
mod) geglaubt wird, hat doch anthrepologiſche, wenngleich nicht 
pa rg und kann ku diefe gewinnen, ” et 
u nnung’und Handlut . bee Zeitgenoffen Ginfluß haste, 
Die ſich oft nun aus Bernetbriten a an wir 
greifen: dem beſſern Gumeflen des Schriftſtellers nicht vor, der 
und nivgend ‚Beranlaffung,gibt, feine Befonnenpeit in Zweifel 

ziehen. Eo bleibt und wur. noch übrig, die Ramen der ger 
qiiderten, mehrentheils zertruͤmmerten Rittesburgen anzugeben. 
Aitenfein. Faurſtenſtein, ‚mit einer Anſicht begleitet, wı die 


— 
®) Ueber den erſten Band vergl. Nr. 22. Bl. für 1088. D. Red. 


Xireidihnette gerhee WERDE.“ Di Grin 
Are ir‘ Vinte: Aberaus maleriſchen ——— 

6 4 there‘ ehemalige Größe, dern Atene wir aus eiguner 
Wahrnehmung veibfrgen Mnmei. Etäherg, mt einer Gtamm: 
“tafel ihrer gfeichgenamten Dynaſten. Buchenau, mit einer Zar 


"fit, die durch die Umgebung bes nad) ihm gemamiten 
jeher gefällig wird. Deneburg. Genfenflein. - 
Beisberg," mit einer Anſicht. Granenburg. Raumburg, 
waldeckfchen Grenge gelegen. chaumburg, mit einer Gtamms 
tafel ver Grafen von Schaumburg und des Geſchlechte son 
Datwigk. Die Burgen Wallenſtein, ehemals Nitwatterfiein, wad 
Neuenftein, ehemals Neumwallenftein, mit einee Stammtafes der 
Herden von Wüllenftein. Die Fortſetzung einer fo ſQuebaren 
unde verdient günftige Aufnahme und Befdrberung. 57. 








Das: Land und Volk der Spedier in Siebenbürgen, in 
phyfißcher/politiſcher, ſtatiſtiſcher und geſchichtlicher Din 
ſicht. Bon Daniel G. Scheint. Eſter and zwei 
tee Ihe: Die Landes: und die Volkskunde. Rreebſt 
einer Karte des Szecklerlandes. Peſth, Dirtleben. 
1833. Gr. 8. 1 Thir. 12 Or. 3 
Der Verf. vorliegender Schrift, Arzt zu Medtaſch, Bat 
mit vielem Fleiß gefammelt, aud eine zum Verwundern reihe 
Eiteratur beigebracht; biefes Land liefert aber tweber in pp: 
fiſcher, noch äftpetifher, noch hiſtoriſcher, noch pofttifcher Hin 
fiht das Mindefte, was von der Kerne ans anſprechen Fünnte. 
Der von den &jediern bewohnte Landſtrich liegt in dem 
Großfuͤrſtentdum Giebenbärgen nordweſtlich der Moldan und 
Wahadel; ber Urfprung des Volkes ift unbekannt, fie fpredyen 
ungariſch, önnen aber aus frühern Zeiten keine geſchichtüche 
Merkwuͤrbigkeit von ſich aufzeigen. Das Lamb ift, wie des de- 
nadhbarte, bergig, mit Wald bewachſen und zeichnet fi in 
Probucten wie Klima nicht weiter aus. Auch die Skten tes 
Bume gleihen völig denen ihrer Rachbarn und Gtammser 
wandten. En: 


— — — — — 
Aphorismen. 
ee —— 

Alberoni hatte J iothum Mala, eins der 
traͤglichſten Spaniens, —— und —— nm = 
Yapfte Diepens wegen ber Mefitenz. Dir heilige Bater erwi⸗ 
berter „Alles, was ih thun kann, tft, ihm einem fechömenettis 
hen Urlaub zu bewilligen, bie Concilien geben ihm andere ſech⸗ 
Monate, und fo braucht er gar nicht hinzugehen.“ 


Anelbote 
eudwig XV. hatte bei feiner Kroͤ rau dv. Yuißger 
gefehen,, .welde damals nf 13 Jahre. — — Fee 
des Schoͤnheit war. Auch war fie ihm fo aufgefallen, daß, er 
ihrer nachher nie anfihtig wurbe, ohne. ihr zu fagen: „Ah, 
Madame de Puisieux, que vous dtiez jelie & mon sacze!” 
Ermuͤdet endlich von diefem ewigen Refrain, erwiberte fie im 
ink: „Er vo, ** vous Pe * beap somme |’ 
rance.” — Man weiß, wie ſchmerzlich bi 
ungluͤctlichen Nation getäufche * ae — 
Die A6bnfe Gratin, Vokde De Aten einer 
e ten 
Heusfrau ya fegm Peg Bing ' 
3 Casta vixif, 
I Lanam feeit, — 
Domum servavit. 
Wie viele von ımfern heutigen Schönen haben Xi 
gleiches, oder auch vun —X er —— 


wen 


arf rin 
=. 


Netigirt unter MWerantwortlichteit der Werlagddanblung: 8. 4. Brodbaus in Eeippig. 
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Bon dieſer Zeitfchrift om außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift 
andlungen in und außer Deutfchland nehmen — darauf an; ebenſo 

ämter, die fich an w Ponial. faͤch ſiſche Beitungserpebition in Leip 

poſtamt in Halle, oder das fürftl. Thurn und Tarxiſche Doflamt in Altenburg 

erfendung findet wöchentlich zweimal, Dienflags und Breitags, aber aud in Monatöpeften flatt. 


der See für den 
zig, das koͤnigl 





verſations⸗Lexikon der neueflen Beit und Literatur. 
Vierter Artikel. 


reizehntes bis zweiundzwanzigfles Heft. 


„DMitheifen mußt du deinem Vaterlande, two und wie 
annſt; ermuntern, teten, m, und wenn du die 
6 des Capitoliums märft”, fagt Herder. Wir haben 
8 Wort längft befergigt, felbft muf Die Gefahr hin, 
mter für einen ſolchen capitolinifhen Schnattervogel 
Iten zu werden, und thun es auch jegt wilder, teil 
überzeugt find, daß ſelbſt ein Wort Über obiges Werk 
roßes vaterländifches Unternehmen fördern heißt. Schen 
uns in ber Reihe der jept in allen Formen und Spra⸗ 
erfcheinenden rechtmäßigen und unrechtmaͤßigen Con⸗ 
ıtiond:Lerita auch noch fo unbefangen um, fo erbliden 
keine, welches mit ſolchem Ernſte, folder Gediegen⸗ 
und Reichhaltigkeit (die gar nicht blos im der Wahl 
Artikel beſteht) ausgeftattet waͤre als gegenwaͤrtiges. 
eine Gollecttvarbeit von hundert Menſchen die Fode⸗ 
‚ abfotuter Einheit und Gleichmaͤßigkeit ftellen zu wol⸗ 
waͤre Verwegenheit. Es find zu Protokoll gegebene 
yenausfagen über Leben und reiben der Gegenwart, 
fehlt Ihnen die Unterfchrift, fo figt doch die Oeffent⸗ 
Hit darüber zu Gericht. Auch fehlt wie bei einer 
n Verfaffung der Grundſotz ber Werbefferlichkeit dem 
nehmen nicht, wie fo manche umgearbeitete Artikel bei 
Hauptwerke und erweiterte in dieſer Bortfegung bes 
m. Ueber Luͤcken wollen wie mit dem Herausgeber 
: sechten. Wir wiſſen, wie ſchwer «6 hält, von Mans 
‚ einen Artikel herauszuprefien. 
Seitdem mie (Mr. 95, 96 d. Bl. f. 1833) zum 
nmal über biefes Unternehmen berichteten (und bie 
werben „den gutmüthigen Scherz des Berichts ders 
n ober vergeffen we Kind “ —— — 5* m 
e wieder eiſchienen, von Item acht den 


dritten Band von 882 großen Seiten bilden. ie viel 
anf einer ſolchen Seite ſteht, weiß das Publikum und 
noch. beffer der Werfaffer jedes Artikels. Darum wirb ſich 
wol Nientand über den Preis beſchweren koͤnnen als etwa 
der Nachdrucker, dem er für fein Schandgewerbe zu bälig 
if. Der gegenwärtige Band enthält ungefähr fo viel Ars 
tikel als Tage im Jahre find. Wer alfo feine nafchhafte 
Neugierde bezähmen kann, dem empfehlen wir täglich eis 
nen einzigen zu fefen, für die Sonntage aber fidy die 

Miefenartitel über Griechenland s. v. Otto (S. 376—404) 
ober Rußland feit 1829 (S. 816— 855) und einige ähns 
liche zur erbaulichen Leeture aufzufparen. Wem dies fris 
vol erfcheint, der überfege fich jeden ſolchen Sonntagtarti-⸗· 
el wie weilend Bongars in „Gesta Dei per Franeos, 
Russos, Greecos, Philosophos, Theologos, ICtoe” und 
erinnere fi, ri Geſchichte auch eine Offenbarung Got⸗ 
tes auf der Erde if. Man hat Heilige, ſogar Jeſuiten 
für Jeden Tag im Jahre, warum nicht auch einen Artikel 
aus dem Gonverfations » Lexikon? Wir als wohlbeſtallter 
Referent haben ums freilich diefe Zeit nicht nehmen bürs 


fen; darum ſummen und brummen uns and noch ‚et, 
wo wir ſie anftlid fchon verbaut haben follten, dieſe gei⸗ 


fligen Gaben wie bie Geiſter aus Adelung's befzmater 
bibliotheca seleckissinmn (feinem Flafdenteher) im Keple 
herum, und iſt uns ſchwer davon geworden. 

Es iſt ohnehin, wir: meinen von Goͤthe, bemerkt · wor⸗ 
den, daß der Deutſche ſchwer wird Aber Allem. Jetdt, wo 
unſere Beintton beginnen foll, wiſſen wir vor Ernſt und 
— — alt, * «6 dießusal angefangen. @ols 

len tote Artikel vor Aetikel durchgehen und den Leſern 

d. BL, Den Een len Be Be ed 


* ———— 
wie der: zweite Kaͤnig von Preußen Mine, 


fo Hier die: ‘tngien detitei — heraudheben I. oder 


4 


— 874 


ſollen wir fie ſyſtematiſch, etwa wie bie Juriſten nach 
Perſonen und Sachenrecht, nach Perſonen: a)-Zürften, 
b) Miniſter, c) Generale u. ſ. w., und nach Sachen: 
„Marimilianiſche Thuͤrme“, „Percuſſionsgewehre“ u. ſ. w. 
ordnen, fo bekommen wir wieder Streit, ob z. B. „Nord⸗ 
Ucht” oder „Monarchiſches Princip oder „Mäßigkeltöges 
ſeliſchaft ober „Philoſophie in ihrem neueften Zuflande” 
eine Sache fei oder nicht? „Moyſticismus“ und „National: 
garde” würden ſich fo fonderbar neben einander ausneh: 
men als die Artikel: „Religisfes Leben der Gegenwart” 
und „Dctoberfeft zu Mündyen”. Es wird alfo, wohl ers 
wogen, nichts uͤbrigbleiben, als auf Gerathewohl Eini⸗ 
ges herauszuheben, was uns gefallen oder misfallen, und 
bei dieſem und jenem eine harmloſe Bemerkung oder eine 
Bufagnote zu machen, wie fie und eben uͤberm Lefen eins 
gefallen ift. Proben vom Ganzen follen bie natürlich 
nicht fen. Man würde uns auslachen wie ‚jenen deut⸗ 
ſchen Abderiten, ber fein Haus verkaufen wollte und eis 
nen Stein davon zur Probe mit auf den Marke fchleppte. 

Am Algemeinen bemerken wir, daß wol wenig bebeus 


Aendere Männer und Zeitrichtungen überfehen find, und 


daß auch der derzeitige Standpunkt der meiften Wiffen: 
ſchaften und Künfte immer mit Umſicht und Beſonnen⸗ 
heit angegeben ift. Daß babei keineswegs blos auf Deutſch⸗ 
land Rüdfiht genommen ward, wenngleich dies der Natur 


der Sache nach in dem Vordergrunde ſteht, bezeugen über 


hundert dem Ausland geroidmete Artikel. Durch diefe Reich⸗ 


haltigkeit erfegt dies Werk für den Unbemittelten eine 


ganze Bibliothek, und ſelbſt der Gelehrte wird jegt kaum 
mehr umhinkoͤnnen, fi, wo feine Materialien nicht im: 
mer zureichen, an diefe für den Nothfall aushelfende Enz 
cyklopaͤdie zu halten. Faſt müffen wir aber fürchten, 
daß fie dadurch Hin und wieder für die Mehrzahl der 
Leſer, die unter einem Converſations⸗Lexikon etwas zur Er: 
holung, hoͤchſtens zur Ratheerholung Geordnetes, aber 
nicht. zum angeftrengten Denken Auffoberndes verftchen, 
etwas zu gelehrt geworden ift. Aber unfer Buch hat 
twahrfejeintich auch noch Vorwuͤrfe von einer weitverzweig⸗ 
tem veligiöfen Partei in Deutfchland zu erwarten, der in 
demfelben nicht nur nicht gehuldigt, fondern durch einen 
Artikel Über einen Verfechter offen der Krieg erklärt 
(f. d. Act. „Hengftenberg” im zweiten Bande), und 
gegen welche auch in dieſem Bande wieder („Moflis 
ciömus und Pletismus der neueften Zeit”; „Religiöfes 
Leben der Gegenwart”; Rationalismus und Supernatu⸗ 
ralismus u. f. w.) bie Fahne erhoben worden if. Mag 
es aber auch fein, wie &. 201 gefagt wird, daß Myſti— 
cismus, Pietismus, Separatismus, Obfcurantismus und 
Sefuitismus, und ihnen gegenÄber, thells als angegriffene, 


“ theil® als ebenfalls angreifende Gegenfäge, Rationalis⸗ 


mus, Liberalismus, Identitaͤtsidealismus und fpeculative 
Phitofophie Überhaupt ihrer Erſcheinung nad) nichts An: 
deres als die „Phänomene einer großen Gaͤhrungs⸗ und 
Durdhgangsperiode”, find, „aus welcher eine neue Unige⸗ 
ſtaltung der intellectuellen Cultus des Geſchlechts allmälig 
herauswachfen werde, daß fie die Nebelfchleier find, 2 
welche das an ihnen ſich brechende Licht ber Wiſſenſcha 


-andern, nämlid, von ber 


fh hindurchzuringen bat, um fich im Kampfe zur vollen» 
beten Einheit ihrer Idee immer fiegreicher zu entwideln“, 
fo koͤnnte doch die Unparteilichkeit eines Werkes wie des 
vorliegenden, Lönnte felbf das Publicum fodern, daß in 


demſelben dee ſupernaturaliſtiſchen Anfiht auch einmal das 


Wort gegönnt werde, die zur Zeit nur verurtheilt, nicht 
aber gehört worden ift. Iſt body auch dem Kathofics: 
mus im Hauptwerke felbft ein ſolches Recht eingerdumt 
worden. Ob die (S. 696) verfuchte Statiſtik der thees 
logifchen Parteien, welche mit Nennung ihrer wichtigſten 
Mitglieder in entſchiedene Rasionaliften, entſchiedene Su⸗ 
peenaturaliften, in fupernaturale Rationaliften (die efne 
übernatücliche Offenbarung zwar annehmen, aber als ein⸗ 
siges Mittel, fie als ſolche zu erkennen und anzuertennen, 
die Vernunft betrachten, mithin auch einen materialen 
Gebrauch der Vernunft in ber veligiöfen Ueberzeugung zus 
laſſen) und rationale Supernaturaliften (melde die An- 
erkennung ber übernatürlichen Offenbarung nicht von ber 
Vernunft, fondern von hiſtoriſcher Autorität oder Wun⸗ 
dern. abhängig machen, aber zu ihrem Verſtaͤndniß die 
Vernunft zulaffen, alfo einen formalen Gebrauch derfelben 
ſtatuiren), dann die zwifcheninne ftehenden philoſophiren⸗ 
den Theologen in zwei Fractionen, theil$ von der pofitis 


ven Religion, theils von ber Speculation ausgehend — 


ob dieſe Statiſtik ſelbſt von den darin namhaft Gemach⸗ 
ten ohne Widerſpruch hingenommen werden wird, laſſen 
wir dahingefteht fein. Wir theilen nur eine Stelle des 
‚ganzen langen Artikels: „Rationalisnms und Supernatu: 
talismus” (5. 699), mit: 5 5 
Man darf alfo nicht glauben, daß der ganze Streit wiſ⸗ 
ſenſchaftlich erſchdoft oder durch einen höhern Standpunkt bes 
feitigt fei. Der alte @egenfag ſteht noch ungelöft da. - Wenn 
alſo auch gegenwärtig eine gewiffe Ruhe in dem Kampfe ein: 
getreten ift, fo darf diefe nicht als das Ende deſſelben, fonbern 
nur al& eine vorübergehende Waffenruhe angefehen werben, bie 
durch Ermübung und durch mandyerlei äußere Umftände herbeis 
geführt iſt, nach welcher aber der Kampf mit neuen, unterdeh 
gefammelten Waffen der Wiſſenſchaft und hoffentlich gründlicher 
und tiefer Pan werden wird. Auch iſt ein Ende diefes 
Streites nicht anders zu erwarten ald mit gänzlicher Beftegung 
der einen Partei, nicht durch gütliche Wermittelung ober Auftd« 
fung in feinem höhern Begriff. Denn ber Kaupf zwiſchen Ratie- 
nalismus und Supernaturalismus ift nicht zu betrachten als eine 
Differenz zweier in der Bildungsftufe gleichfichendes Anſichten, 
fondern als ein Kampf der höhern gegen bie niebere Wildunges 
ſtufe, deffen Ente nur der Gertfhritt von der einen zu ber 
ußern Autorität zu dem 
Seibſtdenken fein kann. So wird denn alfo gewiß, wenn über 
haupt unſere Geiſtesbildung im Großen fortſchreiten und nicht 
durch Barbarei, Despotismus uud Sklavenſinn — 
wird, nur der vollſtaͤndige Sieg des Rationalismus das Ga! 
des langen Kampfes fein. Diefem Ziele flehen näßer, als 
der äußere Anfchein es zeigt; denn obgleich es dem Guperaa 
turalismus hier und ba gelungen ift, theils unter dem Schute 
und der Begünftigung der höhern Stände und ber Regierenden, 
theild mit Hülfe der niedern Bollsmaffen eine Äußere 
u geroinnen, obgleich ex noch öfter mit großer Keckheit und 
nmaßung hervortritt und eine nicht geringe Anzahl zum Theil 
gelehrter Theologen unter feinen Bahnen zählt, fo Läßt ſich body 
nicht verfennen, daß er im Gebiete der Wilfenfchaft gaͤnzlich 
gefchlagen ift und immer mehr zur Ohnmacht herabfinkt. Ucheran, 
wo er in ber neuern Zeit offener hervorgetreten ift, im Harms’: 
ſchen, Hahn'ſchen, halleſchen Streit, in den neuen Vorgängen 


v 


rl fe und Tholud, Bretſchneiber und Hahn, hat er 
offenbare Niederlagen erlitten. ’ 

Siedeicht find wir in den Augen mancher Lefer in 
schung diefer Dinge gleichfalls zu meitläufig gewor⸗ 
und wie fchelden von ifmen, nachdem wir nur noch 
ven Artikel: „Philalethen“, von demfelben Verfaſſer, 
erkſam gemacht haben, welche in Kiel gegründete 
indung eine Befreiung der Kirche von allen Banden 
Yogmen und Gruͤndung berielben allein auf Sym⸗ 
und Gebräuche bezwedt. Scheint aud der Verf. 
Richtung z billigen, ſo begreifen wir doch nicht 
‚ wie eine Kicche mit Symbolen ohne Dogmen eis 
eſten Haltpunkt haben mag. 

... Der Befchluß folgt.) 





Minifterverantwortlichkeit in conftitutionnelen Mo⸗ 
schien. Monographie eines alten Geſchaͤftsmannes. 
pꝛig, Köhler. 1833. Gr. 8. 1 Thir. 12 Gr. 
Ein Gegenftand von ber hoͤchſten Webeutung im conftitu- 
en Leben, ein Grundpfeiler der Berfaffung, ohne melden 
efflichſte Gonfitution einem Gebäude ohne Dach gleicht, in 
8 Wind und Wetter eindringen und die fefteften Balken 
en ober allmälig ber Faͤulnij Übergeden kann. Wir müfs 
3 daher dem alten oder jungen Geidäftsmanne Dank wiſ⸗ 
saß er uns mit dem Wefen biefer mächtigen Schutzwehr 
erfoffung näher befannt zu machen fucht. Die neuere Zeit 
ns eine Menge Monographien aus dem ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
Gebiete gebracht, beſonders fruchtbar iſt in dieſer Bezie⸗ 
der ruͤſtige Murhard geweſen. Ueber die Miniſterverant⸗ 
chkeit beſaßen wie indeß noch nichts dem höhern wiſſen⸗ 
ichen Standpunkte nur einigermaßen Genfigendee. Mit 
: Sorgfalt hat der Verf. im vorliegenden Werkchen Alles 
mengeftellt, was Theorie und Praxis barüber bis jegt dar⸗ 
n haben, bier und da die Läden aus der Natur ber Sa⸗ 
gänzend. Die Schrift trägt ein wiſſenſchaftlicheres Ge: 
als die Murhard'ſchen, Ades iſt huͤbſch foftematifirt, ru⸗ 
und claffificirt, wie es ber Deutſche liebt, aud mit zahl⸗ 
ı Noten ausgeftattet, weshalb ſich indeß zu entfchuldigen, 
verf., welder ſich überhaupt beſchelden und anfprudsios 
ige, für nöthig gehalten hat. Allein das Merk iſt das 
beſonders für den Praktiker ſehr brauchbar geworten, wel ⸗ 
ft um Belegftellen verlegen ift. - “ 
die eigentliche theoretiſche Abhandlung umfaßt ben Fleinern 
bes Wertes (bid Seite 100); das Uebrige (bis Beite 280) 
t, zur Vergleihung der einzelnen Gonftitutionen ber euros 
n conftitutionnellen Monardjien mit ben im erften Theile 
chrift aufgeftellten Grumdfägen, die einfchlagenden Beſtim⸗ 
n ber Gonftitutionen in Begleitung eines kurzen Gommens 
vorüber. Der erfte $. (fo würden wir die kurzen Saͤte 
nennen als „Abfcynitte”, wie fie der Werf. bezeichnet) 
zerkchens gibt und eine Definition von „Minifter‘”, worun⸗ 
: Verf. „‚teden höchften Beamten, jeden Beamten alfo, der 
andern Abminiftratiobeamten untergeorbnet, im Staates 
mus der Nächfte nach dem Könige ift”, verftebt. Dann 
ı bie Literatur und die Quellen, woraus ber Verf. ſchoͤpfte, 
9 angeführt, wobei indeß zur Grgängung auf Klübers 
ntliches Recht” verwiefen wird. Die hauptfächlichften 
?, worauf der Werf. bei Erörterung feines Gegenſtandes 
ugenmerk gerichtet hat, find: ber Zweck der Miniftervers 
etlichkeit, ihre politiſche und rechtliche Begründung, bie 
foberungen bed Wefens der conftitutionnellen Monarchie 
tveff der Minifter (als welde angenommen werden: Mis 
eiwirfung zu den Regierungshandlungen, Webertragung ber 
wortlichken auf die Minifter, Verweigerungsrecht der Mit 
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wirkung, wilfürlidhe Entlaßbarkeit bes Minifterd), das Gubject 
des Rechts frmlicher Anklage gegen den Miniſter (nur bie übers 
einftimmenben beibın Kammern ſollen anklagen bürfen). unb ber 
Gerichtehof für, biefen Proceß. Hier ſucht ber Verf. zu Aigen, 
daß weder bie erſte Kammer allein, noch ein befonberer Gerichte- 
hof, aus Bolksvertretern und, Fuftigbeamten aufammengefept, noch 


bder Hoffmann ſche Areopag, nod rin gewoͤhnliches Geichworenens 


gericht dazu geeignet. fei, ſondern daß ſich am paffenbften bie 
oberfie Landesjuftizitelle dazu verwenden laſſe. Er fegt babei 
freilich einen Grad der Gelbftänbigkeit bes Richteramtes voraus, 
den man wenigftens bei uns in Deutfchland noch zur Zeit felten 
findet. Die Grgengrünbe gegen einen aus Molksrepräfentanten 
und Juftigbeamten zufammengefegten Gerichtshof find zu bürftig 
ausgefallen, ſowie uns auch bie Einwuͤrfe gegen bie Gntfceis 
dung der oberften Juftiftelle felbft bei einer Anklage des Juftize 
minifters nit genügend widerlegt zu fein ſcheinen. Gegen ben 
Ausfprud bed Gerichtähofes will ber Werf. dem Beklagten noch 
ein Sechtsmittel geftatten, auch erfiärt er ſich gegen Diejenigen, 
welde eine Verſchaͤrfung des erften Urtheils nicht ſtatulren, ine 
dem er ben Ständen das Recht beigelegt wiffen will, auf eine 
ſolche noch anzutragen, mofern ibnen das erſte Urteil zu milde 
ausgefallen zu fein fcheint, Schließlich theilt er uns noch einige 
Beifpiele von Selbſtaͤndigkeit oberfler Juftishöfe, wohin mit 
Net das berühmte Erkenntnig des Gaffationshofes über bem 
Belogerungsguftand gezählt wird, mit, fpricht fich im Allgemei- 
nen für die Deffentlihkeit bei Minifterproceffen aus und erbt⸗ 
tert die Bälle, wenn mehre Minifterien in einer Derfon vereinigt 
find, wenn mehre Minifter zu einer angefochtenen Regierunge- 
Ferner beigewirkt haben, unb wenn ber SKriegäminifter thaͤ— 
thig wird. 

’ Ueber ben praltifchen Theil ber Schrift Fünnen wir nur bemer« 
Zen, daß der Verf. mit Genauigkeit die Beftimmungen ber europäis 
fen Eonftitutienen über diefen Gegenſtand zufammengeftellt hat 
und ihre Uebereinflimmung ober Abweichung von ben von ihm 
durchgeführten theoretifhen Grunbfägen forgfältig nachweiſt. 
Auch nimmt er Rüdficht auf die neueften Fälle, im welchen bie 
Minifterverantwortlichkeit zur Sprache Fam, wie auf ben Procef 
gegen tie Erminifter Karl X., auf die beabfihtigte Anklage ger 
gen den bairifchen Meinifter von Schenk. Die Anklage des heſ⸗ 
ſiſchen Minifters von Haffempflug hat er blos beiläufig erwähnt, 
weil das Material noch zu roh und bie Acten noch nicht gehds 
sig inſtruirt find, um ein ſicheres Urteil darüber fällen zu koͤn⸗ 
nen. Der Verf. tritt als Wertheidiger Polignac’s u. f. w. wie 
auch Schenk's auf. Gr fucht nachzuweiſen, dag bei Erſterm das 
Verbrechen des Hochverrathes gar nicht vorgelegen, baß ed nach 
franzoͤſiſchen Gefegen Leine Strafe für Hochverrath gebe, daß in 
materieller und formeller Beziehung das Verfahren gegen bie 
Srminifter unrechtmäßig fei, und hofft, daß in einer beruhigten 
Zeit die Repräfentanten ber franzoͤſiſchen Nation ein Mittel fins 
den werben, das den Miniftern angethane Unrecht nach Möglichkeit 
wieder gut zu machen. Dom ftreng juriftifhen Standpunkte aus - 
kann man nicht umhin bem Verf. beizuftimmen, es konnte aber 
damals nicht wohl ein anderer als ber politiſche vorherrfchen. 
In Bezug auf den Minifter von Schenk hält der Verf. bie bai⸗ 
riſche Verfaffung durch die von dem Minifter erlaffene Genfurs 
verorbnung vom 28. Jan. 1831 nicht für verlegt und eine An« 
Mage gegen benfelben für unbegründet, gefteht indeß zu, daß 
durch die Erweiterung ber Genfurv: ten ein Miegriff ges 
Kin un ein tüchtiges Preßgefeg beffer zum Ziele geführt & 
en würde. - 

Wir dürfen das vorliegende, offenbar aus gründlichen Stu⸗ 
bien bervorgegangene, mit Klar! und Umſicht gefchriebene 
Wert Iebem, weicher über den wichtigen Gegenftand deſſelben 
Belehrung ſucht, befonders aber dem praktiſchen Gtaatemann 
und Juriſten fehlen; nur hätten wir hinſichtlich der äußern 
Ausfattung gewuͤnſcht, daß nicht fo über die Gebühr weiches 
Papier dazu genommen werben wäre. 27. 
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Aus Italien — 
imverfenndar iſt das Beſtreden ber italieni— eplectum 
pa Bambhan Bir Hinweiſen auf beffere Methoden und 


Ei me bei allen Gtänden gu 


zationellern Betrieb größere Theiln 
verfchaffen. Hußer den Akademien zu Bl Peſaro, Zurinumb 
ber am 8. Gept, 1332 eröffneten für bie Wale di Gatania, die 
Belehrung Über Gegenftänbe des Laudbaues ſich zur Aufgabe 
maden und in regelmäßigen Jahresberichten über ihre Khätigteit 
Auskunft geben, erfcheinen auch eigne Monats heft⸗ oder Kalen⸗ 
der unter ber Leitung dieſer Seite , die nicht ohne Ein 
wirfung auf ben Wohlftand der Landleute blieben. Auch eigne 
Lehrbücher find für den Bedarf der Dekonomen dem Publicum 
angeptiefen worden, 3. B, Margaroli’d „Manuale dell? abita- 
tore di campagna e della buona gastalda ossia Guida ai! 
medesimi in ögni operasione rurale, dömestica, economica 
ed amministraliva ec.’ (Mailand 1881—83) und für den Be 
fider von Delgärten Gibelli'6 Wert „Dell’ economia del frutto. 
dell’ alivs & suo prodotto‘ (Xurin 1832), Aber deren Inhalt 
die „Archivj del proprietarlo e dell’ agricoltore, ossia colle- 
zione periedica di memorie e di osservaz. sopra le parti 
tutte dell’ econvımia domestica e rorale‘ (Piacenza 1831 fg-) 
die Aünftigften Berichte erftatteten. Aber wie beim dprifttichen 
. Glauben es das Maffer der Taufe allein nicht thut, fo laͤßt eis 
Hem Wolfe fih ber Sinn für Landbau durch ein paar Buͤcher 
nicht beibtingen, wären fie auch noch fo vortrefflich gefchrieben, 
wenn bie Iweifel an ber Sicherheit bes Gigenthums, Hemmung 
in feiser vollen Benugung, Unzufriedenheit mit ben bavon ab« 
hängigen Gtaatseinrichtungen bie eigentlich vererbte Liebe zum 
Leben in ber freien Natur und bie Befchäftigungen mit der Pflege 
brd Bodens verfümmern. Der Theil bes Volles, ber noch in 
der Mitte der diuren und von ihrem Ertrage lebt, dem burdh 
folche Anmeifüngen geholfen werben Eönnte, ift felten unterrichtet 
genug, um nur von literarifhen Erſcheinungen Notiz zu nehmen, 
“und ber ſich kläger dünkende Theil, der daraus zu lernen im 
"Stande wäre, ift noch nicht üser die Wortheile, bie bei beffer 
betriebenem Banbbau ihm zufallen Fönnten, zur richtigen Einſicht 
gefommen, ober er bat zu viel Einſicht von den Mängeln ber 
geſellſchaftlichen Cinrichtingen, ale daß er micht zu einer Partei 
gehören follte, die auf anderm Wege ben Unvollfommenpeiten 
abzubelfen fortwährend geneigt ift. — Grabe in biefen Misverr 
föndniffen und Zäufchungen über das zumäihft zu Thuende liegt 
ein Haupfgrunb ber immermwährenben Aufregung ber Semuͤther, 
und die Krankheit, bie ſich dadurch ausſpricht, Megt fo tief Im 
Körper ber Gefellfchaft, das mit dem Roſenwaſſer akademiſcher 
Neben ihre Heilung ſhwerlich erlangt werden kann. Vortreff⸗ 
liche auf Dielfätfigen Erfahrungen ruhende Belehrungen bringen 
die „Atti del accademia dei Georgofili, bie Mufterfhrift 
für alle derartigen Mittheilungen. Mber von wie wenigem Gins 
fluſſe auch ihre begrünberften Vorfchläge zu neuen Methoben, 
einzuführenden Gulturen u. f. w. für die gefegnetften Striche 
ber fhönen Halbinfel und für bie Eilande fein: können, ergibt 
fih, wenn man alle bie en hat 5 26. 
Gebr, 1852 zu Bologna für bie päpftiiche Keglerung aufgefent, 
die nahme der europäifäyen Diplomatie, aber noch jegt nicht 
de A Haie ber Uebelſtaͤnde herveifuͤhrten. Tiefer noch, legen 
die Hin! senife für" das Gedeihen des Landhaus in dem einft fo 
"zeichen Gicilien. Wer zivelfelt, bew_überzeuge ſich durch des 
Komthurs Carlo A. de Rivera -„‚Considerazioni 'sui mezzi 
‘ da restituire il. valore pr ai doni che ha la natura lar- 
; conceduta al regno delle due SBicilie” 2 Bände 
(Rrapel 1838), ein Büch, das in Itallen vielfältige Betrachtungen 
veranloßt und fo großes Auffchen erregt hat, daß In Zapresfrift 
eine zweite Auflage erſchien. 


Theater della Scala zu Waifänb' vetdankt den Muf 
feine Decorationen feiner guten Architektenſchuie vnd befondere 
dem Prof. Sandriani, der aid Meiſter in der Wiffenfhaft der 
Perfpertive Effecte hervorzubringen verſteht, bie mit einem Aufges 
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Sen dr de Werdale am In uhen Elkaten Panon 


bringen, haben Thin auf eine Meuge von fſcheinbaren Unbebeutenn⸗ 
heiten aufwrekſcuiun gemacht, die in ihter Seſanutwirkeng dem 
groptm Wefolge find, und ois ein scholar, twie die Engläns 
ber 26 nennen, fand er die Betätigung feiner. aus 
rung gewonnenen Regeln meift bei ben Alten, befonbers bei Bi 
treu, deffen Worten er nad) feinen Wahrnehiiungen eiue aubere 
Grelärung unterzulegen ſich gezwungen ſah. So fand er 
DSitrub ſche Worfdeikt (IE, 3), Saulen and Pfeiler, weiche 
Ede bilden, am Halfe nicht einzuziehen, durch die Adocwache 
ber. Porta orientale zu Mailand uerteutlicht, weil 
barübee ſchief zu laufen fchienen, und bas ganze Gebäube dabı 
ſcheinbar außer dem Lothe hing. Cine Menge Ahnlicher 
fahrung abgelaufchter Gäge, Beſtaͤtigungen Bitrun’fder 
ner Borſchriften Enüpfen fih an .diefen Sag und 
Inhalt einer Beinen Schrift aus, bie er unter Zite: 
rastremazione delle colonne secondp Vitruvio che =i 
desunta dalla grospektiva , della differenza che 

il prospettico, e della razi 
moite cose in belle arti non fanno quell effetto 
con altre osservazioni sonsimili* (Mailand 1833, 
‚gegeben hat. Das mancherlei daraus zu Lernende wi 
Mängel, der Methodik entfcyäbigen, die nicht ohne 
getadelt wird. 
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Luigi da Porto, der Erzähler von Romeo's und 
Leiden, wahrſcheinlich nach einem ältern Sagenbuche, hat and 
Briefe hinterlaffen, die man aus Handfchriften ans Licht. 
hat („Lettere storiche scritte dall’ anno MDIX al Adfı 
da igi da Porto Vicentino, primo autore della oelebra 
novella Ginlietta e Romeo” (Wenebig 1832). ie befchreiben 
genau eine Menge Greiguiffe des Krieges, ber darch bi 
Ligue gu-Gumbrai ſich entipann, und können ſelbſt bem 
den, Guicciardini zu berichtigen. Da Porto zeigt fi) dar 
einen genauen und forgfältigen Berichterſtatter, ber mit 
Beſcheidenheit erkennt, weiche Stelle ihm zukommt. 
1488 zu Vicenza gebogen, lebte dem Waffendienfte 
wo Wunden ihn zwangen, fih in bie Stube feiner Baterflabt 
shtangieheng und ftarb dort 1536. Cine frühere Ausgabe 
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Literariſche Notizen. 


Der Sachwalter Archibald Aliſon gab heraus: „Prie- 
ciples of the criminal Jaw of Scotland’ (Gdinburg 1833) und: 
„Practice of the criminal law of Scotland’', 


Die 6. Kusgabe von Hallam’s Geſchichte des Heistefaklers 
iſt angekündigt. R 


Gin Verein franzoͤſiſcher Gelehrter unter Beitung bes 
Prof. Ballery ein — en: de ia Ja 
frangaise”' heraus, das aus 2 Bänden fen. 5 
Herausgeber verſpricht, den gefammten Sprachſ arb 
Neues) zu umfaſſen, voiffenfchaftliche und techniſche 
@e aufzunehmen und die Schwierigkeiten der franzäfffchen Gprade 
au beachten. Auch fpll ein eimlericon angehängt werden unb 
An reichhaitiges geographiſches Wörterbuch nicht fehlen. 
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Guropas bekannter zu machen. 'T. 





Nedicirt unter Berantwertiigteit der Werlagäbendlung: 8. A. Brodhaus in Leipzig 
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Bierter Artikel. 

; Beſchiud aus Mr. 91.) 

: Kaum wollten wir aber wieder zum Anfange des 
erſten Hefte® uns wenden, als noch zwei Sonntagsartikel: 
„Philologie“ und „Phitologifhe Seminaren” und „Phi⸗ 
lofophie im ihrem neueften Zuftande” uns fefthalten. Der 
Charakter der deutfchen Philologie wird in bem Streben 
sefunden, das. Alterthum in feiner Totalitaͤt zu Erkennt⸗ 
AB und Anſchauung zu dringen und F. A. Wolf Res 
praͤfentant derſeiben genannt, Die Gegenfäge in den phi⸗ 
lologiſchen Schulen und Zählern ſucht der Verf. durch 

. ben Generalnenner für Philologie: „idenle und reale 
Meprobuctton des claffifcyen Alterthums“ auszugleichen. 
Einige, die bei diefer Gelegenheit etwas gekigelt werden, 
mögen fich ſelbſt jucden. Dies gilt in dem Artikel: „Phi⸗ 
kofophte”, auch von Hegel, für welchen dad Juden nur 
feine Schüler übernehmen mögen. 

Bon dem andern Wiffenfchaften finden wir die jest 
fo widjtige Meteorologie, die Medicin, die Mineralogie 
(ſehr kurz), Orientaliſche Literatur, Phyſik; von damit 
zuſammenhaͤngenden Inſtituten, Geſellſchaften und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bearbeitungen einzelner Gegenſtaͤnde: die Me⸗ 
chitariſten, Maximilianiſche Thuͤrme, Miſſionen (mo auch 

der neueſten Anklagen und Vertheidigungen gedacht iſt), 
Rittwochsgefellſchaft in Berlin, Mond und Nordlicht 
ach neuern Beobachtungen, Monumenta Boica und Ger- 
"maniae medii aevi historica ; Naturforſcherverſammlungen 
amd Naturforfcherreifen, Niederländifhe Kunft und Lite⸗ 
ratur; Preisaufgaben für Kunft und Wiffenfchaft, Preus 
Fiihe Gomnaſien, Romanticismus erwähnt. Beſondere 
Anführung verdient noch der 5 Anhange nachgetragene 
ArtikelPreßfreiheit“; hier find die neuen Maßre⸗ 
gein gegen biefelbe in verfchledenen Ländern nachgewie⸗ 
fen. Wie ſehr die Schmälerung oder Unterdrüdung ber 
Vceßfreiheit ben ehemaligen Beamtendespotismus wieder⸗ 
aufleben Laffe, iſt nicht angeführt und doch nur zu wahr, 
Die eigenthuͤmliche Anficht des Werf. ſei hier mitgetheilt: 

Die Häuptface bei dem Gtreite über Prehfreipeit liegt in 
dem gegenwärtigen Zuftande der Boͤlker, nicht in ihr ſelbſt, fons 
dern außer ihr: Die Wölker werden bewegt durch ein boppels 
tes, aus ihren tiefſten Werhäitniffen heruorbrechendes Streben, 
zu arbeiten für ſich felbft und zegiert zu werben zu ihrem etg⸗ 
wen Bortheif. In beider Hinficht wollen fie bew bisherigen 
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Bet, Bevorrehteter Glaffen nicht mehr anerkennen und verlans 
gen Berbefferungen, weiche ihnen nur mit Hülfe größerer Auf 
Dies iſt der tiefere Grund des alls 
gemeinen Rufes nad) Preßfreiheit. Aber aus eben biefem Grunde 
kämpft ber Geiſt der Öligardie bagegen und fühlt es ſehr wohl, 
daß bie Zeit heranfommt, wo bie geiſtige Bildung, die echt⸗ 
vollftändige Ausbildung des innern Menſchen den einzigen Maße 

tab aud für bie äußere Schaͤzung und Ehre abgeren wird. 
Die Grfindung des Schießpulvers hat die Burgen zerſtoͤrt, den 
Landfricden gegen fie befefligt und die Ritter won den ‚Höhen 
der Berge in die Ebenen getrieben; die Kraft und Moffe dee 
geiftigen Bildung ift im Begriff, fie aus dem ausfhließenden 
Befig der Höhen ber bürgerlichen Gefellfchaft zu vertreiben und 
zu einer gerechten Theilung zu nöthigen. - 

Wie wundern uns, über den Nachdruck feinen Artis 
tet gefunden zu haben, während doch in neuerer Zeit wie⸗ 
bee Schritte gegen denfelben gefhehen, und Menzel nas 
mentlich fo gedlegen und nachbrüdtich in der würtembers 
giſchen Kammer gegen ihn ſprach. Als Artikel über Kunſt 
und Gewerbe und Handel führen wir an: Moritzkapelle (in 
Rümberg), Muͤnchner Kunſtſchaͤtze, Dctoberfeft in Mimz 
chen, Offenbacher Meffe, Dftindifcher Handel und Eoms 
pagnie, Percuſſionsgewehr, Phalanftere, Platina, Pleo⸗ 
— Polytechniſche Lehranſtalten, Rheinſchiffahtt und 

an 


Unter die politiſchen Artikel ohne Beziehung auf ein⸗ 
zelne Perſonen gehören: Monarchiſches Princip, Natle⸗ 
nalgarde, Deffentlichkeit, Pairle, Parlamentsreform, Pos 
lenvereine, der Proceß der Erminifter Frankreichs, und die 
Maͤßigkeitevereine moͤgen anhangerorife noch bier ihten 
Platz finden. — Geographiſch⸗ſtatiſtiſche und geſchicht⸗ 
liche Artikel find: Mexiko, Neuendurg, Niederlande, Nor⸗ 
wegen, Naffeu, Deſtreich, Griechenland (fortgefegt unter 
des Rubrik: Div), Panapas- Indlarier, Plataſtaaten (der frlis‘ 
here Artikel Francia erſetzt Paraguay), Peru, Polen; 
Portugal, Preußen, Rußland fett 1829. 

Bon fuͤrſtlichen Perfonen begegnen und Maria da Gtos 
tha und Marie Chriftine von Spanien, die Herzogin von 
Berri, Miloſch, Nikolaus J., Oskar von Schweden, Koͤ⸗ 
2 Otto von Griechenland, Don Pedro und Don Miguel, 
Puͤckler: Muskau, Radziwili, Richmond, Pius VIN. An 
die Fuͤrſten reihen wir die Miniſter, Generale und andere 
polltiſche Notabilitäten hoͤhern Adels; wenn fie gleich dert 
die alphabetifche Folge und die nicht zu Amgflfiche Aust 
wahl mitunter bunt genug zuſammengewuͤrfeit erſchetnen. 


klaͤrung zufommen ?önnen, 
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Wat Maanen, Macken, Maiſon, Malachowski, Marfhall 
von Biberſtein (bei dem eine Art hiftorifcher Nemeſis zei: 
tig genug eintritt), Martignac, Mauromichalis, Lord Mels 
ville, Miaulis, Dieg, Mina, Minkwitz, Mole, Morte⸗ 
mart, Mednyanski, v. Mühler, Montalivet, Montbel, 
Montesquiou⸗ Fezenſac, Mäffling, Mulgrave, Münd) : Bel: 
linghauſen, Nagler, Noftig, Neipperg, Novofilzoff, O Con: 
nel, v. Oppel, Oſtrowski, Dettingens Wallerftein, Pac, 
Paez, Palmerſton, Paskewitſch, Pedrazza, Perier, Peel, 
Poletica, Portalis, die edle Gräfin Potocka, Poutiatin, 

Reden (ſehr ſchoͤne Schilderung), Reynier der General, 
Rapp, Ribeaupierre, Roche-Aymon, Rouſſin, Roy, Lord 
Ruſſell, Rybinski. Alle aufzuführen, hieße das Regiſter 
abſchreiben. 
geiſtliche Generalitaͤt fuͤgen wir noch den Jeſuitengeneral 
Roothaan hinzu, den erſten Hollaͤnder, welcher dieſe Wuͤrde 
erhielt. Die Kürze dieſes Artikels erklaͤtt ſich durch die 
fruͤhere augführliche Rubrik: „Jeſuiten und Jeſuitismus“ 

Bei den Kuͤnſtlern verſchiedener Art, zu denen wir 
auch gleich die Dichter mitrechnen wollen, koͤnnen wir 
noch eklektiſcher verfahren, denn dieſe leſen ſolche trockene 
Anzeigen gar nicht, finden ſich alfo auch durch allenfalls 
fige Auslaffung von unferer Seite nicht verlegt, wenn fie 
es gleich dem Lerikon ſelbſt fehr verubeln würden. Mir 
nennen hier die Malibran, Mars, Sophie Müller, Pafta 
als Damen voraus, und weil auch fie wie im Leben fo 
in unferer Anzeige einen Anhang haben müffen, fo ſchicken 
wir ihnen gleich die Seherin von Prevorſt hinterdrein, 
über welche bier dogmatiſch⸗ treu berichtet wird, daher die 
Redaction in einer kurzen Note eine ganz Meine Dofis 
Skepſis hinzuzufügen für gut gefunden. Vielleicht ers 
ſpart dieſer Artikel Manchem die Lecture des biden Ker⸗ 
nerfchen Buches. Hinter biefem Muſikcorps mag ſich 
nun bie: Golonne felbjt anfchliegen: Malsburg, Malß, 
Marſchner, Mayfeder, Mazeres, Mendelsfohn: Bartholdy, 
W. Menyel (dem wir erfoderlichen Sales wie mandem 
Andern bei der Kolonne der Gelehrten eine Officierſtelle 
zu geben erbötig wären, und verweilen nur noch auf den 
urfprünglich ihm beftimmten Artikel in Nr. 170, 171 
d. Bl. f. 1833), Mickiewicz, Mittig (8. Borrom.), Mol: 
ler, die beiden Montgomery, Morier, Morlachi, Mofen- 
geil, Karl Möfer, Gebr. Müller, Muͤnchhauſen, Nägelt, 
Hecke, Neuffer, Fr. W. Neumann, Neureuther, Nicander, 
Niccolini, .Nodier, Normann, Nota, Palmblad, Paganini, 
Danny, Pellico, Petter, Pfizer, Piftorius, Ed. Platner, 
Post, Pongerville, Ponte, Pradel, Prudhon, Raimund, 
Reinbeck, Reiffiger, Rellſtab, Richomme, Nies (Vater und 
Sohn), die Ruhl, Rogers, Noffi, Roffini, Rugendas, 
Rupprecht, Ruß. Wie der Maler aber mitunter recht 
lichte Punkte auffpart, fo haben wir abfihtlic des Grafen 
U. von PlatnsHallermünde noch nicht gedacht, den wir bei 
unferm Aufenthalt in Franken Eennen lernten. Ihm iſt 
ein hoͤchſt anerkennender Artikel Hier gewidmet. Den Dich⸗ 
ter charakterificend, erzählte man uns, daß er als Dfficier 

fig Arreſt auf der Wache gehabt‘ habe, weil er im: 
mer im Dienfte etwas verfehen. Als er fpäter ald Dich: 
ter f6 berühmt geworden, ſoll dies ein bairiſcher Haupt: 


Anhangsweife als politifhe Notabilicät und ! 


mann durchaus nicht haben glauben mollen, teil er je 
nicht einmal ordentlich habe commandiren Binnen. 

Jetzt wären wir bei dem ſchweren Grenabiercorps ber 
Gelehrten angekommen, wenn wir etwa bie Künftler ale 
leichte Truppen oder Berittene annehmen dürfen. Koͤnnen 
wir glei Mac Adam (S. 4) nur zu ben Straßenbau: 
kuͤnſtiern rechnen, fo mag er uns für die neue Colonne 
einen Weg macadamifirn. Aber wie breit er auch fei, 
wir haben nicht Plag darauf, zumal da wir auch bie 
Reiſenden mit dazu rechnen, und begnügen uns, bie Rot 
tenführer zu nennen: Mackeldey, die Madenzie, Magens 
die, Magnufen, Malcolm (von dem die in Perfin einge 
führten Kartoffeln -Makcolmspflaumen heißen), Malthut, 
Maltebrun, Marheineke, Maurer, Mazzuchelli, Mezzo⸗ 
fanti, Mignet, Millingen, Mionnet, Mitfcherlih, Mitter: 
maier, Mohnike, Moldech, Otf. und Alex. Muͤller, Muͤnch, 
Muſſinan, die Neander,- K. Fr. Neumann, die Nitzſch, 
Dlshaufen, Delöner, Derfted, Paladi, Pahl, Pardefius, 
Panofta, Paſſow, Pfifter, Phillipe, Pland ber Abe 
von Yursfelde, (nicht Burkfelde), Poppe, Poppo, Pott, 
Prechtl, Prokeſch, Puchelt, RammohunsRop, Rankt, 
Fr. v. Raumer, Rehberg (von Freundeshand trefflich ges 
zeichnet), Rehm, Reichard, Reichenbach, Reichlin-Meldegg, 
Reiſig, Rennell, Rhizo, Ringseis, die Ritter (der Geo— 
graph und der Philoſoph), Raoul⸗Rochette, Romagnofi, 
Roth, Roſt, Rudhart, Rühle von Lilienſtern, Rumohr, 
Ruͤppell u. ſ. w. Auch die Gelehrten ſollen aber einen 
Anhang haben und den an John Murtay, dem beruͤhm 
ten Freunde und Verleger Byron’. Ein in mancher 
Hinſicht anziehender Artikel ift endlich der über dem Pres 
biger Oberlin im vogefifchen Steinthale. Es ift viel von 
Chriſtenthum und Theologie in dieſem dicken Bande die 
Rede getvefen, von einem beſſern Chriften und Geifttichen 
wol taum. Friede feiner Afche, und auch einmal ber 
unferigen, wenn wir redlich ſol chem Chriftenthume nach 
geſtrebt haben. 4. 





Der legte Taborit oder Böhmen im 15. Jahrhunderte 
Hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde in zwei Bänden von 
€. Hertoßfohn. Leipzig, Wigand. ‚1834. 8, 
3 Ihle. 8 Gr. r R 
., Here Herloßfohn weiß als Mann von Berftand, baf das 

Yublicum ſchlechte Romane liebt, und darum ſchreibt ex beren 

jährlich einige. um aber bie Arbeit ſich interefianter zu machen 

und zugleich ben ſchlechten Geſchmack des Publicums gu verhöhs 
nen, ſchreibt er nicht nur fo gewöhnliche ſchlechte Romane, wie 
viele andere berühmte Gchriftiteller unferer Zeit, fondern wahre 

Porodien auf geiftlofe Romane. Da er aber unterläßt, in bem 

Borreben zu feinen Arbeiten das Zronifce berfeiben anzudeuten 

* en * a a — fo iſt es um 

[0 mehr Mlicht, auf die fatiri iten der vorliegenden 

Arbeit aufmerkfam zu machen. ® 

Zum Gegenftande ber Parobie hat unfer Berf. nit bie 
neuefte Manier unferer Mobefchriftfteller gewaͤhlt; fontern eine 
ältere, und daran hat er wohl gethan, denn bie neuefte literar⸗ 
fhe Mode ift fo ganz charakterlos, daB eine Parodie derſelben 
wenig wahren Spaß abwerfen wuͤrde. Unfer Verf. hat baber 
feinen Takt gezeigt, Indem er eine Manier, welche derber unb 
natürlicher als neuefte if und daher auch dem Parodiſten 
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: ——— Bidßen gibt, wählte, naͤmllch bie Manier, tn 
‚er einft Gpieß und Gramer das Iefende Yublicum ergögten. 
och vor Kurzem Herr Spinbler und mehre Andere fid in bies 
Srzählungsweife ergangen haben, fo ann man unferm Berf. 
Bonvurf nicht machen, daß er eine veraltete Manier zum 
mftande feiner Parodien gewählt habe. 
Der Held des Romans ft ein Mann, welchem ein finfterer 
: ber Rache und des Fanatismus anerzogen worden ift, ber 
zugleich den Anfoderungen gefunder Vernunft und menſch⸗ 
ı Regungen Gehör nicht berfagen Tann und durch biefen 
:n Zwiefpalt unglädtic gemacht wird. Diefes Thema ift 
ih vortrefflih, und es muß als ein befonders feiner, fatirk 
Zug beadjtet werben, daß Dr. 9. ein fo inhaitevolles 
na gewählt hat. Denn in der. That findet man grade in 
ſchlechteſten Romanen nicht feiten ein fruchtbares Thema, 
die geiftlofe Art, wie daffelbe behandelt ift, tritt dann um 
reller und widriger hervor. Diefen Contraft möglich her⸗ 
uheben, hat unſer Verf. beabſichtigt, und das iſt ihm in ho⸗ 
Maße gelungen. Jenes Thema wird fo behandelt, daß der 
ıan eine. Sammlung ſaͤmmtlicher Albernheiten ift, welche ein 
ianſchreiber ſich zu Schulden kommen laffen kann. Kaft am 
:en hat unfer Werf. die Gedankenloſigkeit ſchlechter Erzähler 
orgehoben, mit welder fie den Zufall walten loffen. Ber 
tlich flehen in ben Erzählungen unferer Alltagsfchriftfteller 
Begebenheiten durchaus nicht in Zufammenhang mit ben 
ratteren der handelnden Perfonen; daher mußte viel Mühe 
ewendet werden, zu bewirten, baß die ‚Dandlungen bes Hel⸗ 
zufällig immer ganz andere Folgen haben, ala fie ter Nar 
der Sache nad) haben müßten. Zuerft nämlich beträgt ber 
» fi) als ein müthender Eiferer nach Art unferer moder⸗ 
Zeloten, das heißt ausnehmend edelmüthig, aber hoͤchſt eins 
8, unb ebenfo Lange iſt der Zufall fein fehr guter Freund. 
ee aber zufällig erfährt, fein Water Iebe noch, föhnt er ſich 
Öglich mit der beftehenden Ordnung der Dinge aus, läßt 
atismus und jeglichen Cigenfinn fahren, und wird aus einem 
ellen ſchnurſtracks ein waderer Diener feines Könige. Won 
m Augenblide an verſchwoͤrt ber Zufall fi gegen ihn; auf 
: Seite begegnet ihm ein Unglü; einige Bräute fterben oder 
‚en ihm auf andere Art zufäig entrüdt, alle feine Freunde 
n im Kriege, und er zieht ſich zulegt verzweifelnd auf eine 
ıme Burg zurüd,. um dafelbſt als trauernder Ginfiebler den 
: feiner Tage zu verleben. Damit aber ber Eefer ob dieſes 
luffes nit allzu traurig werde, findet fi) ganz hinten noch 
Grabſchrift, aus weicher hervorgeht, daß ber eble Zuruͤckge⸗ 
ne fi von der Tochter eines Gefangenwärters, welche ihm 
er einmal das Eeben gerettet, hat pflegen laffen. Da biefes 
ohen als eine Eernhafte Magd gefchildert wird, fo exficht 
: aus diefer Notiz, daß der Ritter in feiner Ginfamteit nicht 
? allen Troſt geblieben ift,. was dem Eefer zu nicht geringer 
ubigung gereiht. Wan muß geftehen, daß ber Verf. hier 
feiner ironiſchen Laune faft zu weit ging, denn e# iſt nicht 
rfcheintich,, daß wirklich jemals ein noch fo ſchlechter Romans 
eiber auf den tollen Einfall gelommen fei, bie Wirfung eines 
iſchen Gedichtes durch eine ſchalkhafte NRachſchrift zu vernich⸗ 
Zu dieſer Uebertreibung ſcheint hier bie Furcht verleitet zu 
n, es könne manchem Leſer das Ironiſche der Arbeit entge⸗ 
„wenn nicht zum Schluſſe noch ein recht ſtarker ironiſcher 
lagſchatten auf das ganze Buch geworfen wuͤrde. 
Aber faſt noch feltfamere Dinge ale dem Helben begeguen 
zen Nebenfiguren. Unter Anderm reitet ein Ritter durch 
n Wald, fieht bafelbft ein ſchoͤnes Mädchen Liegen, fleigt vom 
cde, Tüßt das Mätchen, fteigt wieder zu Pferde und veitet 
er. Am folgenden Tage bilbet er ſich ein, bie Wegebenheit 
t ihm nur geträumt. Damit nun aber biefeg Zug feine 
ze fatirifche Schärfe erhalte „ hat der Werf. denfelben Kitter 
jals das Gegentpeil eines Traͤumers, ald einen unbefanges 
‚ Iufligen Bruder gefchilbert und dadurch, wenn auch wieber 
einiger Uebertreibung, bie Gewohnheit ſchlechter Romanſchrei⸗ 
perfifliet, ihren Figuren Handlungen zuzuſchreiben, welche 


mit ihrer Ginnesart burchaus im ruche ſtehen. Jo 
liche fatirifche Züge finden ſich auf jeder Seite Unter m 
verfichert eine Jungfrau, welche ald eine Eibuffa und Wiaſta 
zugleich gefsilbert wird, dem ‚Helden im erften Augenblicke ihrer 
Belanntihaft mit ſchalkhafter Sinfalt, bie ſchoͤnen Mädchen in 
Prag würden ihm, wenn er ſich länger bafelbft aufhiekte, ſchon 
die bleichen Wangen zoth machen, und ber Ritter entgegnet mit 
Geingeit, baß fie bas ja ſelber hun könne (S. 244). Die gier: 
uchen Rebendarten, im welchen biefes heroifge- Gefpräch fich bes 
wegt, find werth nachgeleſen zu werden. a 

Berner findet ſich in ſchlechten Romanen bekanntlich Häufig 
irgend ein grober Gefelle, welcher zwar eine außerorbentlich treu⸗ 
herzige Seele ift, aber zugleich das Vorrecht hat, vor fämmts 
üchen Leſern ſich ausnehmend unfläthig zu bemehmen. . Ein fols 
der Gefell findet fi bier auch, und im Beziehung auf ihn 
möchte ich ben Verf. ebenfalld ber Uebertreibung im Perfifliven 
belchuldigen. Deun biefer Meuſch Halt unaufhoͤrlich feitenlange 
Neben vol Unfinn. Unter Anderm ftellt er fi, nachdem er eis 
nem Äärgerlichen Handel beigewohnt hat, mit dem Befichte gegen 
eine Mauer, und hält auf feine eigne Hand eine ſechs Geiten . 
lange Rebe, welche ganz aus verrüdten und abgeicjmadten 
Säknpfnorten beſteht. Das ift ſelbſt dem Satiriker nit 
erlau 

Da ferner Schriftfteller, welche nur des Honorars wegen 
bichten, ibren Figuren gern lange Reden in den Mund legen, 
in welden nichts gefagt wird, al6 was Jedermann ſchon weiß, 
fo ſucht ber Verf. auch diefen Fehler durch Übertreibende R: 
ahmung laͤcherlich zu maden, und man muß geflehen, daß es 
ihm nicht nur gelungen iſt, feine Oelden höchftabgedsofdgenes 
Zeug ſprechen, fondern auch, daß er in der Wahl der Orte, wo 
biefe Reden eingelegt werden, viele Gervandtheit und einen feinen 
ſatiriſchen Takt zeigt. Diefe Reden find naͤmlich meiftens dahin 
geftellt, wo überhaupt gar keine Rede hingehört, z. B. wenn 
bie'redenden Perfonen recht große Eile haben, oder wo es gegen 
ihre Würde verftößt, fi in langes Geſchwäͤt einzulaffen, wie 
das wol den Gchriftftelleen, deren Manier hier parobirt wird, 
du giſcehen pflegt. 

Auch das nothwendige Rüftzeug eines echten Ritterromans 
it Hier volftänbig vorhanden. Mäuberbanden, weiche bie ent» 
feglichften Pläne ſchmieden, aber gluͤcklicherweiſe jedesmal bes 
horcht werden und ſchmaͤhiich umkommen, zarte, träumerifche 
Zungfrauen, welche gelegenttich diefen oder jenen / Uebelthaͤter mit 
kräftiger Jauſt in eine Felſenkluft ſtuͤrzen, Zigeuner, Schlachtge⸗ 
brüll, Hinterliftige Pfaffen, ſchreckliche, unterirdiſche Kerker, ch 
sende Erkennungtſcenen und verzmweifelnde Wahnfinnige bilden 
ein Potpourri, das nicht leicht feltfamer gefunden werden Tann. 

Schließlich will ich noch eine Probe von ber Schreibert des 
Verf. geben und zwar von feinem heroifchen Style. Nachdem 
nämlidy der Held des Romans alle denkbaren Ungluͤckefaͤlle ers 
lebt hat und ihm namentlich zulegt eine Geliebte zufällig getödtet 
worden ift, bridt feine Verzweifelung in folgenden Monolpg 
aus (IT, ©. 218): „Warum weint ihr nicht, Hunde? (das 
find feine Kriegsgefährten) Warum feib ihr fo, froh, fo alt, fo 
theilnahmlos, während das ebeifte Her} gebrochen? Hat keiner 
von Sud ben Muth, mir mein eigen Schwert in bie Bruſt zu 
rennen? Ich muß ihr nah! Hört es, er verfteinerten Men ⸗ 
ſchen, ihr feelenlofen Gisklöge: ich habe fie geliebt, wie keinen 
Menſchen auf Erden, und fie Hat mic geliebt mit der Kraft 
ihrer Seele, und einen Wurm ber Reue habe ich im Herzen ges 
tragen Jahre lang und habe ben Wurm jegt herausreißen wol⸗ 
ien, und jegt — jegt — o verfluchter, heimtuͤckiſcher Teufel, ben 
fie Gott oder Schickſal nennen, jegt mußte fie fierben! Warum 
bift du fo blau, theilnahmiofer Himmel? Warum Hüuft bu dich 
nicht in Trauer? Und ihr Bäume, was gränt ihr fo froh wie 
die Hoffnung? ba bie Hoffnung doch eingefargt iſt ald Speiſe 
für die Würmer! Kalte, tädifche Natur, warum fol ich nur 
leben, ba Alles tobt ift? Warum legſt du nicht bie Macht dei⸗ 
ner erftörung, die Faͤulniß, an mich, damit ich vernichtet werde, 
wie Alles, Alles? — O ich bin ber elendefte, erbaͤrmlichſte der 


fdaffenen, denn alle Sünder, auch die aröften finden Gnade 
Bl ag ie en 
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——— Studlen für Archäologie, Mit 
Beiträgen von D. Müller, Tb. Panofka, 
Dtto DB. von — —— F. ©. Welcer. 
Herausgegeben von. Eduard Gerhard. Erfter Theil, 
Berlin, Dunder und Humblot, 1833. Gr.8, 2 The, 
Wir finden bier einen Verein ausgezeichneter Forſcher bes 
claſſiſchen Alterthums, welcher Mittbeilungen fomol über die 
Wiffenfhaft- ber Alterthumer im Allgemeinen als über einzelne 
Gegenftände mythologiſchen und Eunftgefchichtlichen Inhalts macht. 
Der Herausgeber ift durch vieljährigen Aufenthalt in Rom und 
dem übrigen Italien, welcher aueſchließend bem Gtubium ber 
Nefte ber antifen Kunft in Beziehung auf Kunftgefchichte und 
Religion ber alten Griechen und Römer, fowie ber altitalifchen 
Voͤlterſtaͤnme gewibmet war, befannt, Er ift nach einem fus- 
‚en Beſuche im beurfdyen Vaterlande, von deſſen nordweſtlicher 
e Norderney aus er im Auguſt 1833 das Vorwort zu bem 
erften Hefte bed vorliegenden Werkes batirt, aufs Meurer, und, 
wie verlautet, ald königl. preuß.- Ardjäolog mit fo bebeutenber 
Unterflüsung feines fo kunſtfoͤrdernden wie kunftliebenden Mor 
narchen nah Italien asgraangen, daß er fich fortan, in ber 
freieften Bewegung , der Weiterbiibung feiner Wiſſenſchaft, für 
werde ihn Gelehrſamkeit, Scharfiinn und Begeifterung gleich 
ſehr befähigen, bingeben fann. An ihn haben ſich mehre Ger 
noffen feines Stubiums angef&loffen, um in Gemeinſchaft bie 
Refultate gruͤndlicher beutfcher Forſchung auf bem Gebiete der 
Archäologie unter das Publicum zu bringen. Wenn mit biefen 
auch die fübbeutfchen Gelehrten ihres Bades, Schorn, Thierſch, 
Creuzer und ber talentuolfe Feuerbach, beffen „Belveberifchen 
Apoll’’ wir mit Nächftem ausführlicher in biefen Blättern zu 
befprecyen zugefagt haben, vereinigt fein werden, fo mag_ bie: 
ſes Journal ein von bein eigenrbümlichen Charakter deutſcher 
Grünblickeit, Scharffinnigkeir und Bunt getragenes wuͤrbiges 
Seitenftüd zu ben Annalen und bem Bulletin bes archaͤologiſchen 
Inftituts in Rom werben, 
Sn bem vorliegenden erſten Theile eröffnet ber Herausge- 
* ar ed ber Freunde mit einem, wie er es nennt, wiffen- 
Sragm ent über bie Grundzüge ber — worin 
be; — ber — ihr eigenthuͤmliches Feld unb ihren 
hohen Merth neben unb gegenüber der Philologie anweilt, fo: 
fern jene es mit dev Kunſt, biefe mit ber Sprache bes Alter 
thums zu thun babe, und fobann bie Identitaͤt der älteften Ra— 
turfombolif in ben verfciebenften Götternamen und Mythen 
ber heilenifcgen Urpeit aufzeiat, Mer fich durch die [hmerfällige 
und üppigoerfchlungene Sprache burdjzuminben vermag, wirb 
reiche Belehrung unb Genuß finden, und nicht minder bie Rülle 
von Gelehrfamfeit unb die — bes Urtheils, welche dem 
Verf. zu Gebote fliehen, beiwunde 
‚Hterauf folgen Ausgt Sungeberichte von Gerhard und Par 
nofla, melde ſchon zum größern Theil in Schorn's 
ze ‚Kunftbtatt”, theils in ber „Wreußifchen Staatszritung'' geftan- 
ben hatten. "Sir finb befonberd in Beziehung auf bie etcuskifcken 
umente, die in Gorneto, Gbiuft, 
ter dem Alterthums- 


— lehrzahl anderer Leſer 


en Aufſaͤtzen aus dem Kreiſe des mu 
se, Kante —S — N een 


Perugia unb anbermärte 














Misceliem 


Nichts Neues unter der Sonne! 
Bar als je, daß bie Quelle 
bauernden Staatsmohls 
gen Geſchlechts von be 
Wiffenfhaften, vorzüglich im 


Tienern Ro 3eit als 
Heinrih IL, dies Beifpiel in 
jest noch verbienen feine Worte beim 
und Beherzigung: 
Tune face Edietum per terram Teutonicorum, 
Quilibet ut dives sibi natos instruat 
Literulis , legemgue suam persuadeat 
Ut cum. principibus placitandi rei 
Quisque suis libris exemplum proferar in; 
Moribus his dudum vivebet Roma dece 

His studiis tantos potuit vincere (7) N 
Hoc servant Itali post prima erepı 


} —— man kt. Genie — amt 
fage: über das rhetoriſche Geproge 
namentlich wo er an das Horapifdie 
Seribimns indoeti doctique poemata j 
erinnernd, der Vielſchreiberei zu bamalig 
mit ben Worten: „Die — warb it 
fhung bes Guten und echten, meiche fi 
Bietfhrtiberei iſt, — die Auswahl 
Schriften TAwieriger, daß won alfen Gi 
Msn se 

a LU 
bient das jegige Jahrhundert das de Sa er Di 


Bor kurzem wurden bie Kürflen ber 
merffam gemacht, wie notbiwenbig «# fi 
bie Gefchichte vergangener Zeiten und 
ren und au ——— ja, eine 3 

dag die Verftöße, die 

macht worden, aur aus 

entſtanden waͤren. Um 

mindern, wollen wir 
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Der — Zuſtand der Phitoſophie in’ Deutſch⸗ 
land bietet beinh etſten Anblick eben: kein ſeht erhebendes 
Schauſpiel dat. So weit auch bie Hegel’fhe Schule, 
ine der intereffanteften und lehtreichſten Erſcheinungen 
auf dirſem Gebiete geiſtiger Thaͤtigkeit, fi ausgebreitet 
bat, fo maͤchtig und offenbar fie atich wegen ihrer vor⸗ 
geblichen Uebeteihftimmung mit dem Chriftenchume und 
der erblichen Monarchie, denen aber der biatektifche Geift 
beb Syſtenis, wie er freilid, gleich dern Meyhiſtopheles, 
aus dem Nebel und der Pudelkteidung als fahrender 
Sähotafticns nur durch Banberformeln nothgedrungen ers 
ſcheint, weſentlich widerſtreitet, von oben beguͤnſtigt wird; 

ſo ſehr auch die fanatiſchen Novizen dieſer logiſche ſchwaͤr⸗ 
metiſthen Kloͤſterweisheit zum Untergange anderer Lehren 
ſich verſchworrn Haben‘; ſo kann und wird es ihr doch 
niemals geilngen, die Meinherrſchaft zu behaupken und 
vie Gefftet dauernd zu: befrledigen; dazu tft fie zu abſttus 
und ſcholaſtiſch, fie ſieht mit‘ dem natürlichen, reinmenfche 
the Standpunkte und: ben durch: Fine Sophiſtik zu de 
übenden- Anfoderungeti unfers moraliſchen und. wilgid 
fen Beroußefchis in zu greilem Widerſpruche. Es darf 
un® daher nicht wundern, daß theils die Oppofition 'ge: 
gen die Anmaßungen diefer Schule täglich Eräftiger und 
weicher, wich, unb ſelbſt Mehre ihrer Anhänger zu: 

Id beit Agnen Genius zu vertrauen wagen, theils 

Andere dem Erttifhen Verfahren Hanke tie Bleiben oder 
fh meht / der Erſchtung zumenden, theils enblich ein ko⸗ 
miſched Pygmaͤenvoͤlkchen von Spftemen jünger: Autoren 
wie eine generatid origmaria ‘von allen: Stiten aufſchießt 
und wenigſtens gteich —* en den bed Wegs unkundi⸗ 
gen Wanderer‘ auf Augenblick — gu. einer. Heinen 
Serteiberveguing vittüdte. Diefe Scenen eier innen Cirb, 
Bien die wife: bas punctuelle Zerfallen eines entfeefrät 
Drgansnint Mh ſeſne Baftandthitle bie trautigen, abkt 
unzweld bir verſcheiden den Phlio ſoyhie zu 
fein ſchei F dliin auct den Fehiden biiſet Wiſſein 
fehaft einen Wörmand, — daß miehrrfchlageride Refuks 
tat zu gehen: Fer die Philofophie ihte Note ausgeſpirlt 
habe und bie manbig grivordene Mehcchteit ihrer fe wenig 
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‚mehr bidarf als der Darm der Spietzeuge und der 


gymnaſtiſchen Serebungen feiner entſchwundenen Jugenb⸗ 
zeit. In der Hegel'ſchen Schule Habe fle noch einmal, 


aber zum legten: Mate ihre ganze Kraft zufänsmerigenoue " 


men; geharnifht und ee mie der ſchwerfuͤlligka 
Maffen ſcholaſtiſchet Diateklik fet fie noch einmal auf · dem 
Fampfplatz gettten, sm für Ihre’ Criſteny zu ſtreiten aber 
ohne baß es ihe gelingen werde, ihrem Schickſale ja: ent 
gehen; .fle habe den Zeitgeiſt gegen ſich, es ſei in Mdi 
ion, Wiffenfchaft, Kunſt und dem Staatsleben das Größte 
geheiften- worden ohne fie, und im Chriſtenthume ſei ſcheu 
laͤugſt das Wulkkemmmeris aichtinen,. weldgs das Stuͤck 
weh, die Griilen und Chimaͤren der Philsſophen entbeit 
U; mache, Man dürfe ja auch mic. die Geſchichte dit 
Philbſophie aufmerkſam bettachten, bie zahlloſen, einan⸗ 
der widerftreitenden Syſteme in ihrer babyloniſchen Sprach⸗ 
vetwirrung, wovon ein jedes ben Fund der ewigen Wahr⸗ 
hett in einem unfehlbaren Tone verkuͤndigte, aber nur um 
nat einer vrtgaͤnglichen Witte durch ein anderes DE 
draͤugt ·zu werden; hecab bit auf den anarchiſchen etaln 
ſtand dieſer Wiffenſchaft in unferer Zeit, unv Me Ueben 
zeuguig zu gewinnen, daß: bie Philoſophie als verniich 
Ur Wifſenſchuft deB Abſoluten, det unendlichen Weſens 
ber Dinge etwas Unmoͤgliches ſei, indem fie nach einem 
Zlele ſttebe, wozu uns weislich die. Kräfte verſagt tee 
ben, und daß fie daher entweder ganz aufgegeben werben 
oder befceibener auftreten muͤſſe 

Dagegen fehle es auch nicht an erfreulichern Zeichen 
welche ben duſtern Grund dieſes Gemaͤldes erheitern und nme 
mir ber Gegenwart wenigſtens zum Thefl verſoͤhnen koͤnnen 
ohne baß wir noͤthig Hatten, eine Apologie der Philoſo⸗ 
phie zu ſchreiben· Wermag fie ſich nicht aus eizner Kraft 
gegen ben Zeitgeiſt zu erhalten, iſt ihr Untergang won 
bern‘ Lenker menſchlichet Schickſale beſchloſſen, fo mag ſie 
inmiethin fallen, er wird Mittel finden, die Menſchhett 
auf anderm Wege nach ihrrr Beſtimmung zu führen; 
vielleicht daß erſt ihr Berlufi ihren wahten Werth an den 
Tag bringe und eine deſto Größere Sehnſucht nach dem 
Wiederbeſitz Derfelben erregt. Es hat ſedoch damit Hoch Ekike 
Noch. Sollte auch die Philofophie ats abſolute Wiſſen⸗ 
ſchaft dem Menſchengeſchlechte verfagt fein, ſo twirb ihm 
doch bad Phitofophiren bleiben, d. b. das Steben nach 
Bir hoͤchſten, allumfaſſenden Exfenneniß, ein Berlänigeti, 


nterhaftung. 


— 392 


über bie wichtigſten Jntereſſen des ebene, Über bie Bott? 
— ihrem Verhaͤltniſſe zur Welt, über die Natur, 
uns ſelbſt, unſere Beſtimmung auf dieſem irdiſchen 
Scha und die Perſpective, weiche ſich uns im Tode 
pe durch eigne Kraft der Vernunft ein beruhigendes 
umd erhebendes Mefaltat zu ermitteln; dieſes Streben ift 
dem Denfchen natuͤrlich, es ift dem gebildeten Bewußt⸗ 
fein’fo unentbehrlich als das Achmen zum phoflichen Les 
ben. Diefes Streben — in unſern Tagen nur eine an⸗ 
dere 5 Birken we 
Sage — rn ie doch fehe ermattet zu fein. In 
tch Süten närflich und in den neuern bis auf bie 
Tumöfifige_ Revolution wor in ber Nhiloſophie, ja in dem 

ganzen er Gebiete der Wiſſenſchaft das theoretifche 
überwiegend. -Die großen Probleme von dem 

Ewigen, Böttlihen, von den Elementen und dem Urs 
fprunge aller Dinge und des Menfhengefchlechts aus. ih: 
wem. abforbirten die Übrigen Fragen; die Sokratiſchen 
in ihrer praktiſchen Tendenz vermochten ſich da⸗ 

gegen in bit Laͤnge nicht zu behaupten; ber Geiſt kehrte 
‘immer wieder zu ihnen zuruͤck und vertiefte ſich in die 
Unendfichkeit diefer Gegenftände. Und ba bie fich felbft 
überlaffene Speculation in der Verfolgung dieſes erhabe: 
am Ziels, fobatd fie nicht nach der firengften Methode 
werfährt, ſich nur in unermeßliche Abgründe und Lady 
rinthe verliert, welche fie in Ermangelung eines feflen 
Standpunkts duch Hülfe der Phantafie zu überfliegen 
fich verfuche fühle, fo iſt es erklärlih, warum die Ges 
ſchichte der Philoſophie uns ſo oft ftatt der Wahrheit nur 
Dichtungen, ſinnreiche Mythen, Schwaͤrmereien und chimaͤ⸗ 
riſche Einfaͤlle uͤberliefert hat, und wir gegenwaͤrtig wie auf 
‚dee Erde, fo geiſtig auf den Ruinen untergegangener 
—— ſtehen. Beſonders fuͤr religioͤſe Gemuͤther 
llegt darin ein eigner Zauber. Ihnen ſſt das Goͤttliche 
der Leitſtern des Lebens, die Sorge fuͤr das Heil der 
Seele die wichtigſte aller Angelegenheiten; was ſie hier 
glaubend ergriffen, das halten fie feſt und opfern ihm 
Bing äußere Güter; fie laufen jedoch Gefahr, ohne 
ht det Vernunft und der Philoſophie ſich mannich⸗ 

fach zu verirren und dem Aberglauben fowie ben finftern 
Machinationen einer herrfchfüchtigen Hierarchie in bie 
Hände zu fallen. Nur religiöfe, aber nicht ganz aufge: 
Ben — konnten die Kreuzzuge unternehmen, nur 
konnte das Papfithum gedeihen und bie 

5 die kraͤftigſten Geiſter Yahcbunderte lang . feſ⸗ 
fein. Als aber durch die Reformation bie Geiſtesfreiheit 
errungen war, als große Entdedungen am Himmel und 
anf der Erde den geiftigen Horizont ins Unermeßliche ers 
weiteren, bie Natarwiffenfhaften, nach der Bacon ſchen 
5— der Inductionen und Analogien reißende Fort⸗ 

te machten, die Völker ſich viefetiger ‚berührten, der 

und Austaufc zum Shell ganz neuer. been leb⸗ 

bafter murde, und als endlich die in der Geſchichte ein 


Br —— Revolution wie ein ungeheueres Erdbeben 
pa durchzuckte, erſchuͤtterte, ummälzte und viele 
ehe und ehrwürdige Inſtitute der Vorwelt ums 


ſtuͤczte, da wache⸗ auch ber Geiſt aus jenen uͤberirdi⸗ 


—J 


enſe 
die 


eignen Bögling die Waffen — — vhs 

fo wurde hierdurch der menſchlichen Thaͤtigkeit ein 

meßliches Feld geöffnet und durch die manmichfe 
uf 


r 
zen, Handel und Wandel neue, volle Quellen 
ſtandes, der Sicherheit, der Bequemlichkeit und 
des Genuſſes hervorgetrieben. Dazu am, baf 
ter in der Bibel, die ihnen gute Ueberfegungen in der 
Mutterſprache unverflümmelt datboten, in einer zwar nicht 
wiffenfchaftlichen, aber duch Einfachheit und Herzlichkeit 
befto anziehendern Sprache, alle in veligiöfer und fittüicher 
Hinficht zur Kräftigung des Gemüthe, ſowie zus Verubt: 
gung bei wiberwärtigen Ereigniſſen nöthigen Kehren ge 
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funden zu haben, und mithin der bunkeln, abſtrufen 
ſteme der Philoſophen, melde mit einem großen Auft 
wande von Worten am Ende hoͤchſtens nur baffelbe vor⸗ 
tragen, entbehren gu koͤnnen glaubten. Hätten die Phi: 
lofophen fi) und den Zeitgeift verftanden, Hätten fie ent 
weder wie Baco zwar der Philofophie in ber 
bes Endlichen ein ebenfo wuͤrdiges als großes Gebiet aus 
gerviefen, aber in den Fragen nad) Gott und der Schoͤ⸗ 
pfung fih auf die Offenbarung berufen und biefe unans 
getaftet gelaffen, oder wie Rode blos dem Uefprunge un 
ferer Erkenntniſſe — und ſich beſcheiden auf die 
Erfahrung beſchraͤnkt, fo wuͤrden fie ſich länger in der 
Öffentlichen Meinung erhalten, die Gefchichte der neuern 
Philoſophie würde nicht fo viel von Revolutionen, Katas 
frophen, Ruinen und Truͤmmern in der Welt des Geis 
ſtes zu berichten, wir würden nicht ben Verfall ber gan 
zen Wiſſenſchaft zu betrauern haben. Betrachtet man- bas 
gegen den Pantheismus Spinoza's in feiner dem ſittü⸗ 
hen wie dem religiöfen Bewußtſein widerſtreitenden Gped- 
digkeit, ober bie freigeiſteriſchen franzoͤſiſchen Philofophen 
des 18. Jahrhunderts, wie fie, in dem Materialismus 
befangen, entweder das Dafein Gottes leugnen, oder bie 
Vorſehung und die Bibel laͤcherlich zu m. fügen; 
erwägt man, wie auch unter und Kant bie Beweiſe ee 
das Dafein Gottes aus theoretifcher 
und einen weiſen Urheber der Weit nur durch ein * 
lat unſerer praktiſchen Vernunft zur Austheilung ber 
OStädfeligkeit wollte gelten laſſen, 2 er bie Dreieinigkeit 
nur in moraliſcher Beziehung auffaßte und ihm der allein: 
geliebte Sohn Gottes nichts Andere war als die Menſch⸗ 
beit, ber, heilige Geift das Reich menfchlicher Weramfe; 
wie Fichte das Sein Gottes Led leughete und dagegen 
die moraliſche Weltordnung zur, Ge m mad; wie fe 
bonn Schelling * fügen Pen Sefhichte ge Bun erzählte 
ee eg Ar Arome 
raͤfte an bis al 
woraus endlich = "ESpfteme 8* ein —— si 
Hicher vo. entftand, in, welchem Die‘ einigkeit, das 
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' durchalͤht und für alles Gute, Wahre und Sqhöne 


Aus diefen Gruͤnden muͤſſen wir es für ein glüdkis 
ces Zeichen der Beit halten, daß bie Thaͤigkeit ber Phi⸗ 
loſophen fi) mehr der Pſychologie zutoendet. “ Gegenftand 
der Pfochologie iſt die Seele in ber mannichfaltigen Rich⸗ 
tung ihrer Tätigkeiten, mithin ein wirklihes, uns uns 
mittelbar gegenwärtiges Object, wir felbft mit Allem, 
was wir fein Binnen und follen: womit ſchon viele un: 
nüge, eitle, die Erfahrung überfliegende Aufgaben abge 
ſchnitten werden, und dieſes ohne alle Gefahr für die 
hoͤhern Aufgaben unferes Lebens. Sind Religion, Wifs 
ſenſchaft, Kunft, Tugend und überhaupt bie Ideen mehr 
als Ehimären, find fie wirklich die Genien, zur Leitung 
und Verſchoͤnerung unferes Lebens uns von oben gege: 
ben, fo muß die Pfychologie ihren Herb und Urfprung in 
und nachweifen; gibt e6, wie mehre philoſophiſche Schu: 
len behaupten, eine intellectuelle Anfchauung, ein Organ 


5 
g 

Ey 
R 
& 
28 
33 
1 
3 
E 
E 


‚ welcher, Diefes Har erkennend, ben ganzen 
Droceß abſchließt: betrachtet man biefen ganzen rauf 
der. Pbitofephie, fo begeeift man freilich, wie es moͤglich 
wurde, daß religidfe Gemuͤther an folder Weisheit ein 

8 nahmen, unwillig davon ſich abwendeten und 
licher dem Myſticiomus ſich in die Arme warfen. Iſt 
fo nach und nach das Zeitalter an der Philofophle Irre 
geworden, ſucht man fih, fo gun es eben will, ohne ſie 
va beheifen, fo tragen die Schuld Die, welche mit der 
Wiſſenſchaft fo — ſind; ſie muͤſſen zur Verant⸗ 
wortung gezogen werben. 

Daraus erwaͤchſt für die Philoſophie ſelbſt die Noth⸗ 
wendigkeit, forten entweder bie religioͤſen Beduͤrfniſſe der 
Völker mehr zu beachten, ap das Ehriſtenthum ſich inni⸗ 
ger anzuſchließen umd den Reichthum von Xhatfachen, 
weicher ihr duch die Naturwiſſenſchaften und die Ges 
ſchichte geboten wird, befler zu benugen, oder gaͤnzlich dar⸗ 
auf Verzicht zu leiften, eine bebeutende Wirkung auf 
Menſchheit hervorzubringen. Abſtruſe Speculationen über 
das Weſen Gottes an ſich und vor der Schöpfung, na⸗ 
turphiloſophiſche Conftructionen aller Dinge aus dem Ab: 
ſoluten, Syſteme des Naturrechts und der Politik, rein 
ans fpeculstiver Vernunft entworfen, ohne Rüdficht auf 
die großen Lehren der Geſchichte, auf das wirklich Auss | Das „Foreign quarterly review” über Retzſch's Umkiffe. 
führbare und auf die dringenden Bebuͤrfniſſe dev Voͤlker Das Dctoberheft der genannten Zeitfchrift für 1888 beur⸗ 
werden in Zukunft kein Gluͤck mehr machen und entwer | teilt bie Umriffe gu Ghakipeare, Böthe und Schiller von Wo⸗ 
der ganz fpurlos „vorübergehen oder nur ein ephemeres | Sit Rad, Pre . Aeint, Sa ie 
Dafein genießen. Die Doenfien find deffen überbrüfg | Yenen Arbeiten dem enaifden Towrnale zu entaepmen. Mori 
geworden; in ihren Erwartungen fo oft getäufcht, haben | Kegfch hat bie umriffenen Werte feines großen Sandemanne 
fie das Vertrauen verloren. Dagegen wird das wirklich | Albrecht Dürer zum Worbilde genommen. Gr verbanft Plarman’ 6 
Gediegene, den cheoreriſchen umd praktiſchen Webhrfniffen | Umriflen gewiß mandertei Belehrung ; aber Aibrecht Dürer ift bie 


Quelle feiner Begeii 1. Benfch’s Stärke iſt das Romanti⸗ 
der Wölter Entfpreipende, im Leben Anwendbare, Hac vors | 14, NL EL zen h ne —— 


getragen, niemals feine Wirkung verfehlen und früher . Gene © b bramatilh, aber feine Charaktere 
oder fpäter ‚volle Anerkennung finden. Und biefe Fode⸗ map „€ jergeben in — nd — —— &s 






Goͤttlichen, fo muß fie die Pfychologie entdeden ; und ſoll 
das Sittengefeg unfer Handeln regeln, ſollen wir beffere, 
veinere Wefen werben, fo müflen wir ein Vermögen dazu 


wickelung unferes Bewußtſeins hervorgehen. 
Der Beſchlut folgt) 





flehen im vollen Einklange mit der Philofophie ee eit. (Sr iſt des Ausdrucks nur bis zu einem geivife . 


zungen E ö 
feoft. Vom Standpunkte des Menſchen aus gedacht und a wem —— 


in ihm befangen, aus menſchuich m Bebtrfniffen entf eines Gefüpt wie Kummer, Brende, Muth, Side u. f. m. zu 

n Meiern, aber er iſt nicht im Stande, einen eigenthämlichen Cha⸗ 
kom aufullären über die Natur, über fein eignes Mes | vakter zu verkörpern. In Gchiler’s romantiſchen GSchöpfungen 
far und die große Aufgabe feines irdiſchen Dafeins, um van mehr zu Haufe als in @ötpe'e fma Ben. Beine 


ffe ltert ii . 
kaum. u beduͤrfen wir 8 dee Idee der Gottheit | und Arbeitsleute find ebenfo pittorest. Er legt in fie die Wilb⸗ 
uud een an eine Keule ——— ga heit unverfälfdter Ratur und gibt durch fle kr 

nige nothwendig iſt die volle Erkenntniß des Welms Got: | Dridmung eh Kir ve yo enge 
tes an fid) umd ber Eutſtehung der Zelt in ihren eins | yeptrinet, Atherif wie in feinen Geiftern mb Benien, wild unb 
einen Momenten; das himmliſche, ungetruͤbte Licht einer | roh wie in feinen Arbeitsleuten, einfady umb fhlidht wie in feinen 
abſoluten Erkanmmiß Gottes würde nur bie Sehkraft uns | Bauern, zierlih und anmutpig wie in feinen Srauen, ober flatt- 
fred Auges für bas Irdiſche ſchwaͤchen; Aber gemildert | U und Eriegerifi wie in fein fein. Geine Gefalten 
Die Erfenutniß dee endlichen Dinge und in ber | fyhen Ik, erde na Egg lead tree 
Milgung mit dem Glauben und der Ahnung wird fie fa und ungen. Seine pereing Enden —38 
aß zu der mohlthätigen. Flamme, welche unſer Leben Grabe male Gr wirft feine fiegenden Gen 
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zut vollen, ihrem Gegenflande gleichen Erkenntniß des 


befigen, biefe Foderung muß naturgemäß aus der Ente 


at der an ben’ after Miateth beiteitenbtertfien. Bitpet ih 
Mannichfaltigkeit und orbnet die Kalten anſchließender fü 
ben fo, daß er die Blwegung der Beine batunter fehen Läßt. 
In den. Nebendirigen if er ſehr erfinberifch und geſchmackvoul, 
befonberd wenn ber Schauplag nach Deutſchland verlegt warb. 
n feinen Gruppen erkennt man eine gefchicte Anwendung be& 
des ver Bilbmerfunft anf die Stoffe der Matrei. Was anf 
„einen Gtmälbe fleif anafehen notirbe, iſt auf Lmeiffen ziveckmäs 
"Gig, Regfch nimmt Beinen Anftandb, Kunſtwerke ber Sfulptur 
unb Malerei, zu benugen, wo fie ihm irgenb weckdienlich find, 
und, läßt fih-bamit nicht genug an Albrecht Dürer's Werten fein. 
„Daß Lieb von der Gloce gewährt bad maimichfäitigfle Intereffe, 
witwot barin weder die Leidenſchaft und Innigkeit des ‚Bauft“, 
nöd die Einheit und Einfachheit bes ‚gribolin’ angetroffen wirb. 
In feinen Mmriffen zu bem großen britifchen Dichter hatte Reich 
ungleich größere. Schwierigkeiten zu Üübertinben. Shatfpeare iſt 
der befte Prüfftein für eines Künfttere Vermögen; denn fein 
Dieter prägt bad Cigerthüimtiche ſeiner Schöpfungen- fo tief 
und’ lebendig in umfer Gemüth; und wenn mir und audı biefen 
Eindeuc nicht ferbft za erftärem vermögen, fo reicht bad) -ein 
Bid Hin, ung: von bem guten ober ſchlimmen Erfolge deg Mas 
terd, ber ſich daron wagte zu Überzeugen. Es ift nicht Beftalt, 
Beihaftenbeit, Xırer, Geſicht ober Tracht, fondern bie aus den 
Augen blicdente Seele, das in dem äußern wiebergefpiegelte int 
neke Mefen, was und bed Didhterd Cchöpfürgen enrhüt, Ruß 


wenn ber Künftlee ben arbliblichen Charakter durchaus verflcht. 


und ſich mit ‚um in. Gindtang zu gem weiß, wenn er ed 
in volllommener Meifter feiner Kunft ift, wird er fähig 
fühlen, Ghakfpeare'3 Helden und Helbinnen zu verkörpern, als 


Serdem vermag er es nicht. Daß eb Retſch fehlgefchlagen, if 
nichto Außerordentliche. Trot der Hülfe einer mörtlichen deut⸗ 
fchen ueberfegung Shafpeare's, troß ber erleuchteten Kritik Gbs 
ihes, Schlegel'8 und Tieck's Eonnte ihm bas volle Berftändmig 
Shakfpeare's nicht möglich werben!” — Mit Erlaubniß bes 
Sen. Reviewerd finb wir doch der Meinung, daß Hr. Retzſch 
viel gelungenere Umriffe zu Shakſpeare geliefert haben würde, 
wenm er fi von Tieck hätte berathen laffen. „Rein Autor kann 
gänzlich von Jemand erfhjäpft werben, ber nicht mit der Spra⸗ 
de, merin er ſchreibt, innig vertraut if. Mie wenige unſerer 
«ianen Bandsleute verſtehen bie Allgervalt und ben Umfang von 
Shaffpeate'd Genius wirklich und vereinbaren ſich mit frinen 
Gharafteren gang unb gar! Eines Dichters Gemüth iſt erfobers 
Gh, um eines Dichters Werke zu verfleben. Die Wendung tie 
ned Rebefages,. ber Sinn eihed Worted, eine Anfpielting auf 
heimische Sitte kann von Wichtigkeit bei ber Beichnung einck 
Charakters werben. Mod in unferer Zeit find uns viele 
Stelfen aus Inkenntniß ber Bitten und Gebräuche ber das 
maligen unverflänblicd. Died iſt aber micht die einzige Kliope, 
an welcher Mepfch's Bemühungen ſcheiterten. Nicht bios me 
bie Sprache, in ber Shakſpeare fehrieb, bie Bitten und Gewohn⸗ 
beiten- feines Landes und bie @emüths und Einuesart des Vol⸗ 
fa’ ihm fremd waren, febtte Retzſch, fonbern auch. weil ifm eine 
ausreichende Ginbiibungsfraft abaing. Gr fieht nur über bie 
Dberfläche bin und hat, fo meit biefe reicht, eine lebendigt 
MWahrnehmungsfraft in allen feinen Imriffen bargetban, Er bes 
figt eine Löbliche Auffaffungsgabe phyſiſcher und Auferer Eigem 
tbümlicpkeit, ſchdner Kormen, anmuthiger Stellungen, fdiclicher 
Goftumteung und Anorbnung von Nebenbingen. Sein Gefühl 
für bas Malerifhe if flart und lebhaft, und er hat Neigung 
und Gefchmad für bad Romantiſche. In ſolchen Gegenſtaͤnden 
und Scenen iſt er zu Haufe: Gr hätte fi vernehmen ſollen 
Spencer’s. ftatt Shaffpeare'd Dichtungen gu, umireißen. Die tas 
pfern Mitter, bie fchönen Jungfrauen, bie uͤhelwollenden Allmüt⸗ 
ter , ‚bie Geifler, bie perfonificirten Beibenfchaften würben feiner 
Dhantafie beſſer äufagen. Gr würde in ben Ehönheiten und 
Munbern ber berauberten Melt bes Dichters ſchwaͤrmen und 


em, gu Ehaffpease mhrheen Chfkzn Im 
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Zur neueften Philofopbie. 
(Beſchluß aus Nr. 98.) 
Sir Beneke, der Verf. des vorliegenden Lehrbuchs, 

bat fi mit großem Eifer auf die Pfpchologie geworfen. 
Er bezweckt nichts Geringeres, als die Pfychologie zu eis 
ner volllommen: fihern Wiſſenſchaft zu erheben, durch 
welche" dann in allen Zweigen der Philofophie da6 Dun 
tel aufgeßlärt, das Streitige entſchieden, und fo die ges 
fammte Phitofophie in eine pofitive Wiſſenſchaft vers 
wandelt wetden wuͤrde, deren Grund eine Folgezeit wieder 
aufteißen koͤnnte, und:die flc alle Gebiete des Lebens 
einen unerfchöpfliher Schag fruchtbarer Aufklaͤrungen und 
Anwendungen darböte (Vorrede S, ıv, xv). Er meint: 

"Die Wiffenfchaft von der menſchlichen Seele werde einſt 
die vollkommenſte von allen werden, volkommener als tie Rar 
tumiffenfchaften, weil fie vor diefen den unfkägbaren Vorzug 
voraus habe, ‚daß fie allein einer wahrhaft innerlich conſtruiren⸗ 
den oder begreifenten Erkenntniß fähig fei. Sie allein ift im 
Stande, ‚om wahrhaft Ginfachen ihre Tonſtructivnen zu be 
ginmen, fie lüdentos fortzufühten mit klarer Anfıhouung der eins 
fochen Entwidelungeacte, und fo. bei jedem Wunkte‘die Ueber: 
wugung zu gewinnen, daß dag Probuct nicht mehr und nicht 
weniger enthalte ald Teine Factoren, und bie Quglitäten derſel⸗ 
ben unverfaiſcht in ſich abfpiegele (&. VII). 

Der Verf: ſchließt ſich damit an dle neuern Arbeiten‘ 
dee Engländer, Franzoſen und Italiener an und behan⸗ 
delt die Pſychologie als eine Naturwiffenfhäft, wel⸗ 
he fid wie dieſe lediglich auf forgfame Beobachtungen 
flügen und: aus -diefen ihre allgemeinen Gefege durch vor⸗ 
fihtige Inductionen ableiten müffe (S. 20), Die Mes 
thode iſt alfo diefelbe; eigenthuͤmlich aber ift der Pfycho: 
logle iht Gegenftand, . bie Dot Seele und Br Erz 

—RR das unmittefbare ſybe wu Erlen. 
Die, Enitröictelung unferer Seele iſt bie ni Naturent⸗ 
wickelung, welche We, vhme Alle freindartige Verz, 
mittelun in ihtem wahren Sein, dder wie fie an 
a are 6 ir —55 — Im, Stande find; die ein, 

Ung,,. bei ‚des wir, bie ‚innen Büpunge:, 
Iron u zu beo die Mir 


gen. qu6: Ihren „Urfachen, 
Mrobute —— !begerifen: und »gu leonsi |: 
in! 


SEE Du Dan 1 > ee 
Pe dd, ha E fängt in den letten Jahre 
zthend Feſchebenene oriſchritte der Pſpychologie leugnen, yoch 
die. kunftigen bezweißeln wollen, wie ‚wir denn ſeibſi noch 
Eniges dazu belzutragen gebmien, ſo koͤnnen wie bach; 





bie - großen Erwartungen des Verf. nicht theilen. Die 
Schwierigkeiten feinen vielmehr bei dieſer Wiſſenſchaft 
größer zu fein als bei andern, und es iſt ein altes Klage⸗ 
lied, daß Selbſterkenntniß das Schwerfte if. Zwei Haupt: 
punfte, bie hier vorzüglich hemmend in den Weg treten, 
bat dee Verf, ganz aus den Augen gelaffen: die Fluͤch⸗ 
tigkeit ber einzelnen pſychologiſchen Erfcheinungen,  befons 
ders in ihren unendlid) zarten Nuancen, und. die unver: 
meidliche nee Um ndmlid) die einfachen Ele: 
mente, wie Hr. B. will, die wahren Principien zu ent⸗ 
deden, aus denen wir duͤrch eine unfehlbare Conſtruction 
die verwickelten Verhaͤltniſſe abzuleiten vermoͤgen, ſind wir 
an die Selbſtbeobachtung gebunden, d. h. zugleich an un⸗ 
ſere Individualität in den beſtimmten Graden unſerer ſitt⸗ 
lichen, intellectuellen, teligioͤen Bildung, an unfer Tem⸗ 
perament, Alter, Geſchlecht, Stand u. f. w., und.mit diefem 
nad) unferer Individualität zugefchnittenen und gefärbten 
Glaſe betrachten wir unfere Mitmenſchen, welche für uns 
in der Reihe der Naturerſcheinungen ftehen, und wo folgs 
lich die Vorwürfe! welche er den Naturwiffenfhaften macht, 
auch die Pipchologie mittreffen. Wie untichtig aber Er⸗ 
wachfene über die Innern Proceffe in dem Eindlichen Ges 
möüthe ‚Gebildete "Über die Rohen, höhere Stände über 
niedere, ber Ruhlge e über den Leldenſchaftlichen, der Mann 


über’ das Weib umd umgekehrt urtheilen, iſt aus der täge . 


lichen Erfahrung , zu bekannt,’ als daß es noch eines We: 
weifes bedirfte. Er felbit geſteht (& 2), daß von der 
fruͤhſten Entwickelung der menſchlichen Setle durch Selbſt⸗ 
bedbachtung gat Keine, durch die Beobachtung am Andern 
ac eine hochſt unſichere und unklate Erfahrung möglich 
Re Wenn er aber hinzufuͤgt: „Wir können don den 
Entwidelungen der noch nicht zum Bermuftfein ausgebil⸗ 
deten Seele; welche gleichwol die tieffte Grundlage aller 
übrigen bilden, nur von der ausgebilderen Seele 
‚Her eine Erkenntuig gewinnen, indem wir, an das in 
blefer und gegebene wnichließend, "die als Grumdpröceffe 
\erfannten ' Entwideinden fo lange ru kzaͤnglg con⸗ 
ſtruͤttend anwenden, bis‘ wir mit dieſen Conſtruttionen 
zu jenet Kſten Zeit’ hingelangen, gänz ſo, wie" der’ Aftre: + 
nem,‘ tr er berechnet/ welche Stellungen bie Geftitne 
vor Jahrhunderten oder Jahrtauſenden ringenommen has 

ben, zu einer Beit, im der fie von Niemanden beobachtet 
worden find”, fo Hätte ihm die Unficerheit dieſes Merz 


— 
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ahrens nicht entgehen ſollen, welches mit dem des Aſtro⸗ 
Es Me verglichen werden barf. Der Aftronom hat 
für „feine Rechnungen eine conflante Maßeinheit, welche 
dem Pfpcologen mangelt, Die Richtigkeit feiner Anficht, 
hätte Hr. B. am beften durch die That beweifen können, 
was en aber ganz unterlaffen hat. Anftatt von der ausgebil⸗ 
detem Seele auszugehen und durch eine ruͤckwaͤrtsſchreitende 
Gonfteuction“ die Urelemente aller pſychologiſchen Proceffe 
"abzuleiten, flent er im Gegentheil an die Spige feiner 
Gonftruction die Grundproceſſe und Urksäfte der menſch⸗ 
lichen Seele ſelbſt, welche keine Thatſache find, ſondern 


aus den Thatſachen ebenſo gefunden werden müffen, wie, 


der Chemiker durch Auflöfung und Berfegung der zufams 
mengefegten Körper die einfachen Grundſtoffe entdedt. Der 
erfte Grunbproceß iſt nach dem Verf. folgender: Bon 
“der menſchlichen Seele werden, in Folge aͤußerer Eindrüde, 
finnliche Empfindungen oder Wahrnehmungen gebildet. Da: 
“ hei leugnet er die Aufnahme der dufern Cindrüde durch 
die leiblichen Organe und ihre Webertragung ber 
mittels der Nerven und des Gehirns auf bie Seele, und 
win nur dies zugeftehen, daß die Erregung ber lelblichen 
Organe zu gleicher Zeit, oder parallel mit der Bil: 
dung der finnlihen Empfindungen ftattfinde, oßne bamit 
in einem urfächlichen Bufammenhange zu ftehen ($. 39). 
Es ift hoͤchſt beftembend, in einer Pfochologle, welche auf 
vollkommene Sicherheit Anſpruch macht und nichts als 
die Erfahrung zum Grunde gelegt zu haben ſich ruͤhmt, 
einen ſo paraboren, der Erfahrung widerftreitenden Sag 
ohne allen Beweis. an die Spige der Wiffenfchaft geſtellt 
zu fehen. Der zweite Grundprocep: Alles, was 
in der Srele mit einiger Vollkommenheit gebildet worden 
iſt, erhätt fi, aud) nachdem es aus dem Bewußtſein 
eniſchwunden ift, im unbemußten Seelenfein, aus welchem 
es dann fpäter ins Bewußtſein eingehen und reproducirt 
werden Bann”, kann nur auf Wahrſcheinlichkeit Anſpruch 
machen, und Hr, B. felbft ſchraͤnkt ihn durch bie folgende 
Bemerkung ein ($. #2), daß, was einmal geworden, fo 
lange ſich erhält, bis es im Folge befonderer Ur: 
fahen wieder vernichtet wird, unb er wagt nicht 
den« Schluß ($. 45), daß nichts wieder verloren gehe. 
Wie Herbart verwirft er die Seelenvermoͤgen, ae 
man blos logiſchen Bufammenfaffungen derſelben, 
tie Sinnlichkeit, Einbildungskraft, Berftand u. f. m, fälfch:, 
lie) eine reelle Bedeutung, gegeben, bie Elaſſenbegriffe 
ber Mirküngen diefen als. Urfahen untergelegt, ſubſtän⸗ 
zürt, ja, gewiffermaßen ‚prrfonificier hat. Dagegen will er 
eine jede einzelne Entwidelung unferer Seele zunaͤchſt ‚auf 


eine befondere Kraft bezogen wiffen, und die Seele ift |. 


ihm ‚sin durchaus immaterlelles MWefen. (wovon aber im 
Borher gehenden ber Beweis, fehlt), beſtehend aug gewiſſen 
Spjtemen„von Kräften, welche nicht nur im ſich, ſon⸗ 
bern, auch mit einander aufs, innigſte Eins..finb (welches 
ebenfalls. aus, 6. 40, worauf er. fich beruft, nicht hervor⸗ 
gebt), aber zugleich ein finnliches, Weſen, d. h. erreg, 
bar von außen durch Meize,. Dies, wird aber, wie ſchon 
bemerkt, unbegreiflich, wenn Hr, B. bie Thaͤtigkeit ber 
Sinnesorgane, nur. ‚alß, begleitende oder parallele Etſchei⸗ 


nung will gelten laſſen ohne einen urfächliden Zuſam⸗ 
menhang mit den Seelenthaͤtigkeiten. Unbefriedigend iſt 
ferner die Erklärung des DVerhältniffes der Seele zum 
Leibe (5. 61). Ex glaubt, es Laffe ſich mit großer Schärfe 
eine Scheibungslinie zwiſchen beiden baburay zichen, dag 
der Erkenntniß von der-Seele Alles angehört, was wir 
duch) das Selbftbemußtfein, ber Erkenntniß vom Leibe 
Ales, was wir durch bie aͤußern Sinne von uns wahr 
nehmen. Wohin follen wie aber nad) diefen Beftimmuns_ 
gen das Bewußtſein der koͤrperlichen Ermüdung, der Mas 
genfchmerzen u. f. w. rechnen, Wahrnehmungen umferer 
fetbft als Eörperliche Weſen, ohne Vermittelung der dus 
Bern Sinnesorgane? Der meltere Gang bed Berf. if 
dann dieſer: er handelt zunädhft von den finnlichen Em⸗ 
pfindungen und Wahrnehmungen, dann von dem Repro 
buctionen der innern Spuren, oder von dem Gedaͤchtniſſe 
und der Einbildungskraft. Hier vermidelt er fi in einen 
Eirkel, indem er annimmt ($. 97), das Bewußtſein ent 
fpringe aus dem Unbewußtfein, die unbewußten Spuren 
aber werden zu bewußten Seelenthätigkeiten gefleigert, ins 
dem von ſchon bewußten Seelenthätigkeiten Elemente zu 
‚ihnen überfließen ($. 98), Dann folgen die Combinatis- 
nen des Gleichartigen (in, Begriffen, Uctheiten und Schläfs 
fen) und des Ungleihartigen, dan die Seelenthaͤtigkeiten 
als Strebungen, wobei und das Wenige über Leidenſchaf⸗ 
ten und Afferte, gar nicht beftiediget hat, Hierauf bie 
Gefühle, und auf dieſe die allen Menfchen gemeinfame 
. Seelenentwidelung, wobei aber Vieles, was in die früs 
bern Abfchnitte gehört, aufgenommen ifl. Die / Erklaͤrung 
dee Vernunft ($. 260), fie fei die Gefammtheit 
der hoͤchſten pſychiſchen Gebilde in allen For: 
men, iſt ungenügend, denn wer wird bie hoͤchſte Steis 
gerung, 3. B. des Gefühls, Vernunft nennen. Der Zob 
foll ($. 300) durch eine Verſtaͤrkung der inmern- geiftigen 
Entwickelung herbeigefihrt werden; mofür nur wenige 
Säle ſprechen. Hierbei vermiffen wir den fo ſehr inter 
efjapen. organiſchen Magnetismus, den der. Verf. ſowie 
bie vesichiebenen Lebensperioden des Menfchen ganz über 


ngen bat. Ein Anhang enthält die Seelenkrankheiten 
Su Bet hat hiernach feine Aufgabe nur unvollſtaͤndig 
gelöf. 


„Karl Friedrich Bach mann. 





a u 8 . 
Narrätite of voyages t6 explore the shores of Africa, 
Arabia, and Madagascar, performed ie. under the 


direction of Captain N, F. W, Open. Zwei Bände, 
London 1833. 


Im Jannar 1822 fegelten ber Bey —A— 
ı unter den Befehlen. des Capitains Diven von Sngland ab, wm 
ı bie Küfte von Aftika genauer fu ’unterfuäjeh:” 


nach . foflten ' fie: dſtlich vom Weiten gehn, dann ſwrſtuch 
‚je nad. der. Sopreek, biezanf, nach einer: onlihändigen Mutgchir 
ung ber zwifcyenliegenden Kuͤſte püyts Arsen dw 
ı Küfte-von Sofala und, Mögambique, ben uf. 

Srrörte beſtimmen, welche in ‘dad Meer und ben’ Ramal ven 
Mozambique firdmen, nebk allen Buchten and Infeta, 
ſich nad Mabagaslar ‚wenden, bie ‚Bags. der zeblweichen 
iwiſchen Madagatdar und. dere: FJeſttande feſttdellen und: fehlt: 


H 
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Theile der Kaͤſte genauer aufachmen, welche man bisher nicht 
ganz genan Tannte. Man ficht daraus, daß ber Sapitoln Dwen 
six große Aufgabe in einem heile der Welt zu löfen hatte, 


Krankyı 
fobert haben. 
— verderbliche Folgen, waͤhrend es in andern Gegenden nicht 
im mindeften ſchadete. Cine Thatſache nur ſteht feſt, daß naͤmlich 
chlichere Perfonen verſchont wurden, während bie Krank⸗ 

heit die Staͤrkern and ſcheinbar Geſuͤndern befiel. 
3u den’intereffanteften Stellen in dem vorliegenden Werke 
gehören die über die Hollontonten, eine Volkerſchaft ſuͤdlich 
von Raputa, deren Namen nur eine verdorbene Ausſprache 
von Hottentotten fein fol. Wir theilen eine Schilderung des 
eg Häuptüings berfelben, Chinchingany, in feiner Krieges 

ix mir 


- „Rund um feinen Kopf, grabe über ben Augen, ging ein 
Pelzfireifen, an Größe und Farbe einem Fuchsſchwanze ähnlich; 
über bemfelben wuchs das ſchwarze wollige Daar zu feiner ges 
wöhnlichen Länge bis an ben Wirbel, wo. ein Treisförmiger Fleck 
abgefchoren war wie bei den Mönden. Rund um biefen Kreis 
lag ein dider Ring von gi tenen Hautfiveifen, ber durch das 
darüber bin ſich ĩockende Haar feftgehalten wurde und mit dem 
legtern einen berbew: Schlag abhalten: konne. An der einen 
Seite feines Kopfes befand ſich eine einzelne Feder von irgend 
einem großen Vogel, als Zeichen feines Ranges, und grade. über 
den Augenbrauen eine Schnur kleiner weißer Perlen, ſowie eine 
andere über der Naſe; dicht unter dem Kinne trug er einen 
Boſchel langen groben Haars glei dem Barte eines Patriarchen ; 
die Shrlaͤppchen waren fo gebehnt, daß fie 3-4 Zoll herabreiche 
ten, und hatten große Loͤcher, worin bisweilen Gegenftände von 
Werth getragen werden. Um jeden Arm war eine Quantität 
Haar od lungen, gleich dem am Kinne, das bie an ben Ellbor 
gen reihe: Um ben Leib gingen zwei Schnuͤre mit gebrebten. 

utfteeifen, auf denen die Wolle noch fland und die Affen 
Mworzen ſehr aͤhnlich fahen. Die erftere Reihe war dicht unter 
deu Armen feſtgemacht und hing ungefähr zwölf Boll herab; bie 
folgende’ Reihe glich ganz der erften, fing da an, wo jene aufs 
hörte, und fo ging es fott bis an die Knie. Gr trug aud einen 

> der: dem.ber Bergſchotten fehr aͤhnlich fah: An den 
KHende und Fußgelenken hatte er meffingene Ringe. Gein Schild 
befkand ·aut Büffe moß fünf Fuß in ber Länge und viertes 
haid .in ber Breite; die Mitte beffelben hinab war ein Gtab 
wat An diefen waren feine Aflagayes und Gpeere 

t. Diefe beiden Waffen unterfdeiden fi) von einander 
wue.babich, Daß bie erflere ‚eine ſchwale Spide hat und des 
Werfens ‚wegen kurz ik, die. legtese dagegen länger und flärler 
„eingerichtet. ‚ 

2 Fe diefes Wollen zeigt ſich in dem a — 


bie Beifenden in ihrem Nachtlager abzupalien hatten. 


derweife war Jemand munter: Der Lieutenont Wibel putte 


. mit ber Beobachtung der Geſtirne beſchaͤftigt und legte eben 
feine Infttumente zufammen, um zurüdzugehen, als er die Was 
he rufen hörte; er fprang auf und in demfelben- Augenblide 
ftürzte .ein Haufen Hollontonten mit Schilden und Speeren unter 
fuͤrchterlichem Gefchrei auf die Zelte zu. Der grauenvolle @ex- 
danke, feine Gefährten Tönnten im Schlafe ermordet werben, gab 
ihm Fluͤgel, er lief fo ſchnell als möglich in bas Lager und 
ſchrie: Zu ben Waffen! 3a den Waffen! Es genügte, Ale 
fprangen anf, griffen zu den Waffen und die Mörberbande 
wurde am Gingang des Lager mit einem Kugelvegen und Bas 
jomnetflößen empfangen. Das unaufhörliche Bligen und Knaller 
ber Gewehre und das entfegliche Geſchrei ber Angreifenden im 
der todtenftillen dunkeln Racht gewährte eine fchredliche Scene; 
aber das Aechzen bed Cinen und des Andern, wie eine Kugel 
ihr fleiſchiges Wert gefunden, bes Niederftärgen Anderer ſchuch⸗ 
texte bald die Barbaren ein, und nad) einem kurzen, aber ver 
zweifelten Kampfe wandelte ſich das herausfodernde Kriegsge⸗ 
frei in Wehklagen um, dem eilige Flucht folgte. Sie zu ver⸗ 
folgen, würde unklug gemwefen fein, da wir weber ihre Anzahl 
kannten, noch wußten, ob fie Unterftügung erhalten koͤnnten; ins 
dep flürzten wir ihnen fo lange nad, als wir fie fahen oder 
hörten. Ihre Anzahl belief ſich wahrſcheinlich auf 2—300, und 
an ihrer Gpige ftand Ghindingeny , defien Schild und Speer 
man am naͤchſten Morgen unweit des Lagers fans. Wir vers 
mutheten, Capitain Lochmore habe den Häuptling getöbtet, da 
“ Br Em Schroten geladene Flinte grade in das Geſicht 
abgefchoffen hatte.” s 

Flußpferde finden ſich in den Fluͤſſen biefes Theiles von 
Afrika ſehr haͤuſig. Ginmal fing bie Mannſchaft ein ſolches 
Thier und zaͤhmie es, aber «es fiarb bald aus Mangel am ger 
wohnter Nahrung.” &ie find nicht alle fo fügfam. (Eines vers 
folgte einmal ein Boot und flärzte «8 beinahe um, wurde aber 
endlich noch erlegt. Bei einem Abſtecher nach MRefuge Island 
befchreibt der Lieutenant Boteler eine Gruppe Flußpferde, die er 
traf: „Am näcften Morgen fegten wir unfern Weg ben Fluß 
binauf fort.und, fanden uns an einer feidhten fandigen Gtelle 
von einer Gruppe Flußpferde fo dicht umgeben, daß wie ohne 
auf fie zu flogen nicht Hätten durchkommen koͤnnen, wären fie bei 
unferer Annährung nicht untergetaudt. Drei flanden am Ufer, 
und eins riß, ald wir nahe kamen, feinen rothen Radyen über 
drei Fuß weit auf und gewährte fa den fuͤrchterlichſten Anblid, 
den ic bie dahin unser der thieriihen Schöpfung ‚gefunden. 
Zwei flädteten ins Waffer, eins ‚blieb aber fange genug) um 
eine Ladung Kugeln zu erhalten, von benem. Fr nur eine 
Wirkung zu haben ſchien. Als das Thier fi verwundet fühlte, 
fließ es einen flarken drohenden Schrei aus und flürzte dann 
wüthend, dem Anfchein nach von Gchmerz gepeinigt, ‚in das 
Waſſer. Wenn wir fchoffen, war oft nur ein Flußpferd ſicht⸗ 
bar, nach dem Knalle aber Laihen gewöhnlich mehre zum Bor 
ſchein, einige nur auf einen Augenblid, während andere, bie 
an feichten Stellen lagen, auffprangen, bie Tiefe gu gewinnen 
fuchten, durdy den Schlamm fchneller liefen, als das Boot fahren‘ 
£onnte, und ſich bisweilen furchtſam nach uns umfahen, Währ 
end fie durch das Waſſer laufen, tauchen fie, die Köpfe beftändig . 
unter und werfen fie auf den Rüden. Die Schnelligkeit dieſer 
Thiere überfteigt allen Glauben, denn wenn man nach ihnen fdjoß, 
waren fie oftmals untergetaucht, ehe fie die Kugel erreihen konnie.⸗⸗ 

Eine Zufammenkunft mit dem Könige eines ber afrikani⸗ 
ſchen Länder ift unterhaltend. Der Lieutemant Boteler begab ſich 
in Begleitung eines Gingeborenen von Rang, den bie Engloͤn⸗ 
der Bi nannten, in das Land, um beffen Beherricher, 
Mayetta, zu fehen. „Sie kamen eben aus einem Gehölze here 
aus, ald fie beim Umdrehen durch eine Reihe bligender Speere 
aus ben Buͤſchen uͤberraſcht wurden. Boteler ſchloß ſogleich, es 
nahe ein großer Häuptling, ließ, um dieſem eine ihre gu er» 
weifen, ober vielmehr um fi für jeden Fall ficher gu ftellen, 
feine Leute aufmarſchiren und trat ungefähr fünfzig Gcheitte vor 
biefe. Slangelly eilte auf ipn gu, um ihm gu jagen, Mayetta 
15 J 
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komme mit feiner Beidwwache, unb wirklich erſchien er bald, beglei⸗ 
tet von Ungefähr Hundert mit Schilden und Speeren Bewaff⸗ 
neten, dor benen —— mit einem langen weißen Stabe her⸗ 
ſchritt, um Jeden zu züchtigen, ber fi) vom ber Neugierde zu 
nahe iocken ließe. Mahetta war ungefähr ſechs Buß groß, gegen 
22 Jahr alt und batte «in —e— ee Ausfeben ; 
feine Kleidung beftand in einem —— Gewande von 
en we) * bas mit einer über einen halben Zoll brei⸗ 
Goidtreſſe befegt war, Dem Tone der Sprache nach ſchien 
ihm feine Umgebung große Ehrfurcht zu erweifen, Eu Art Gruß 
u. ſ. w. bemerkte man indeg nicht. Er ſchien fid über bie Ge: 
fchenke ſehr zu freuen und unterhielt ſich Uber eine halbe Stunde 
freundlich mit bem Lieutenant Boleler, der feine Beute erereiren 
und fdhießen ließ.“ 
Es fcheint, als 0b bie Sage von bem fliegenden Hollaͤnder, 
‚ber in dem Meere am Gap haufen foll, micht ganz ungrgründet 
ſei. * gibt unter jenen Breiten Gefihtstäufhungen, welche 
unter-ber Geftalt von Schiffen erſcheinen. Auch in ber vorlie: 
enden Meifebefchreibung wirb fo eiwas erzählt: „Am Abend 
des 6. April auf der Höhe von Port Danger Jah man den Bar- 
raroufa ungefähr zwei Meilen unter dem Winde, Da er ung un: 
möglich ſchon fo nahe fein Eonnte, fo meinten wir anfänglid, er 
fei es nicht, aber bie @igenchümtichkeit ber Takelage und andere 
Merkmale vernichteten bald jeten Btweifels ja, man fab bas 
Schiff fo deutlich, daß wir anf dem Verdecke deſſelben manches 
bekannte Geſicht erfannten. Dies dauerte eine Zeitlang, und wir 
munberten uns, daß es nicht näher an une a im Ger 
gentbeit fid entferne. Da wir inbef bem Hafen, wo fich beide 
Schiffe treffen follten, fo nahe waren, fo legte Eapt. Dwen fein 
jroßes Gewicht darauf, und wir jegten unfere Kabrt fort. Bei 
Sennenuntergang wurde bemeift, daß ee ein Boot ausſetzte, 
woh um einen über Bord Gefallenen einzunehmen. 
Die —— bee ſahen wir kein kicht von ihm. Den nachſten 
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ponga, fand Bromne eine Gebieterin — 
von Geburt), welche ben einfamen Wanderer, ber zufällig in ihr 
Bereih kommt, ſo gaftfrei-ats möglich aufnimmt und mit der 


Baby Efther Stanbope verglichen werben kann. Sie beißt 
Donna Pascoa und beherrſcht einen Difleift, wofür fie dem 


Könige jährlich '86 ei Dolard zahlt. Außer einer u { 
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Zunge frei 
ſpaßhaften Seite; als er 
mer wüthenber wurben, —— 
druct zu machen an 
war, gab er feiner Ay net, 
Weiber feftzunehmen, — 
dort das ‚Haar er aan bafi v8 ade io 
Soldaten verftanden bie 
den Weibern bie Köpfe ab 
bama’s ſind jegt: eine beffere 
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bunfeln, ausbrudsyollen Augen — 
Bewegung; aber fie warb —— 1 
trot wieder biefelbe ET 
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Jahre der Kindheit verlebte Knebel in feinem Geburtsort 
Wallerſtein in Franken. Sein Vater, fuͤrſtlicher Kanzler, 
ging fpäterhin als Comitialgefandter nach Regensburg. 
As derſelbe nach Anſpach in das bortige Miniſterium 
verfegt wurde, Öffneten fich für den Unterricht des talentz - 
vollen und mwißbegierigen Knaben ‘die erfreulichften Auss 
fihten. Der bekannte Dichter Uz, damals Juſtizſecretair, 
wedte früh fein poetiſches Gefühl, während der nach⸗ 
herige ralſuperintendent Junkheim, bekannt durch ſeine 
mit Uz gemeinſchaftlich beſorgte Ueberſetzung des Horaz, 
mit Eifer fuͤr ſeine wiſſenſchaftliche Bildung ſorgte und 
ihn für moraliſche und religioͤſe Eindrüde empfaͤnglich 
machte. *) 3 

Die frühe Entwidelung feines poetiſchen Talents 
mochte weſentlich dazu beitragen, daß ihm ernfte Studien 
wenig behagten. Er hätte weniger Freund der Dicht: 
kunſt fein müffen, um der Jurisprudenz, der er ſich feit 
feinem 19. Jahre auf der Univerſitaͤt Halle widmete, Ges 
ſchmack abgewinnen zu können. ZBurhdgefchredt durch die 


Karl Ludwig von Knebel. 

wen ben 80. Rov. 1744, geflorben ben 23. Febr. 1834. 

Nit diefem als Dichter und gründlichen Kenner des 
hen Alterthums ruͤhmlich bekannten Manne, ber 
O. Lebensjahre feine irdiſche Laufbahn ſchloß, fchied 
‚este aus dem ſchoͤnen Kreife, den die Kunft und 
mfchaft Lebende und ſchuͤtzende Herzogin Anna Amas 
on Sachſen⸗ Weimar in den 70er Jahren um fi, 
nmelt hatte. A 

tart Ludwig von Knebel flammte aus einem 
niederlaͤndiſchen Geſchlechte, das der Meligionsverfol: 
m wegen hatte auswandern müffen. *) Die erſten 





Dem Andenken eines feiner Vorfahren, ber 1572 zu Ants 
despen feines Blaubens twegen verbrannt worden war, fegte 
tnebel felbft ein ſchoͤnes Denkmal in dem nachfolgenden, 
n der Sammlung feiner Poefien (Leipzig 1815) nicht bes 
indlichen Gedichte. 
Hand Knebel h 
Steb’-feft, Du braver Hand! und wenn Dir glei 


Der Büttel enger noch die Knoten fhnärt, 

Did Deiner Färftin aufgebob’ne Hand 

Bum $revel gegen Dein Gewiſſen mahnt; x 
Indeffen mit zurädgebaltiner Ihräne dort 

Gin zarted Bräulein Hagt um Deine Jugend — 
Do& Reh? Du feft und balt' an Gott und Wahrheit, 
Und wante nicht im männlichen Entfhluß, 

Und achte nicht des Moͤrders Flammenwuth. 

Es bleibt ein ewiges Bedädtniß Dem, = 
Der feiner Ueberpeugung Randbaft folgts 
Den nicht dad Droben bed Iprannen ſchreckt. 

Das, was In Dir erflirbt, wacht glänzend auf 
Sn preifender Geſchlechter hehrem Ruf. 

Noth thut es, daß ein Mann auf feinen Büßen fled’ 
Und, wenn er Rechtes Bennt, auch Rehtes ſpreche. 
Der ſchwaͤrmenden Gedanken gauteln viel, 
Berblenden Aug’ und Sinn, umlleiden Aid 
Mit Schein der Heiligkeit — und führen fie 
Bum offenen Verderbniß. D bie Heudler! 

Hin morden fie ben Bruder und ben Freund 

In taͤuſchender, beillofer Iroͤmmigkeit, 
Aushauhend Teufelswuth. Sie Ihären Blammen 
Und richten Morbaltäre auf — für wen? 

Der Wotttell? — Ste? die Hökenmörber, ſie, 
Die ib an Blammen ihrer Behder Päbien? 

Ber kann die Opfer eurer Boedeit zädlen? Mer 
Ausſprechen nur Vie Qualen, die ihr fGuft? 5 

Sei RIU, mein Herz, und nenne nicht den Blu 
Der Menſchheit! nenne nit die Schmach der Welt! 


Du braver Hans, fieh feſt und folge Dem, 
Was Dein Gewiffen fagt! Und fließen Jahre bin, 
SZabrhunderte, Dir lohnt die Menſchheit noch. 
Dein Staub, vermifht mit Aſche deiner Brüder — 
Die aud), glei Dir, rin unverihuld'ter Ted 
Durch Mörberband zu Maͤrtyrera geweiht — 
Verweht fid) niht. Ihm weibet eine Ihräne 
Die Nachwelt und mit ihr der Enkel treues Herz. 


*) Ginige Notizen über Knebel’s Jamilie enthält bie nach⸗ 
folgende Stelle in einem Briefe Herder’s, aus Anſpach den 
21. Auguft 1788 gerieben: „Beine Mutter 4M eine fo 
würbige, fefte, verftändige, muntere Frau, ale es ihrer 
wenige gibts feine Schweſter hat eine außerordentuche 
Güte und eine ſchuͤchterne Zartheit, recht wie eine Taube; 
fein Bruber iſt ihm fehr aͤhnlich, nur jünger und fröhlie 
der wie er. 88 herrſcht eine Wutherzigkeit in dieſem 
Haufe , die Außerft wohlthut, und der Geiſt und die oris 
ginale Empfindung, die ber Jamilie eigen ift, macht fie 
u einem feltenen Kreife.” Und von Knebel's jüngem 

ruder Heißt es in einem fpätern Briefe vom 23. Auguft 
1788: „Er iſt, was man fagen Tann, ein liebenswürbiger, 
bieberer, guter, treuer, fittlider Menſch, der die Knebel’fdhe 
Eaune fo Hübfd gedämpft und heruntergeftiimmt bat, ba 

: «6 @inem bei ihm recht wohl wird, ob er glei bie und 

da etwas zu furchtſam und gut if.” &; die „Brinnes 

zen * Oerder's Leben von feiner Gattin”, Th. IL, 


F 
Trockenheit eines Studiums, zu welchem er, ſeinen eignen 
Arußerungen zufolge, weniger durch Neigung als durch 
den Wunſch feines Vater beftimmt worden war, beendete 
ex feine akademiſche Laufbahn, um im Militaicftande fein 
Gluͤck zu verſuchen. Dazu eröffneten ſich ihm guͤnſtige 
Audſichten. Ein Schreiben feines juͤngern Bruders, der 
damals Lelbyage bei Friedrich II. wer, rief ihn nad 
Porsdam. Dort erhielt ex nad einigem Monaten eine 
Dfficerflelle beim Regiment des damaligen Kronprinzen 
von Pieufen und Königs elm I. 
Sünftig in mehrfacher Hinficht für feine getſtige — 
beſonders aber auch für die höhere Ausbildung feines poe⸗ 
tifchen Talents wirkte der abwechfelnde Aufenthalt in Ber: 
In und Potsdam. Seine Bekanntſchaft mit dem auch 
als Sqriftſteller bekannten Buchhändler Nicolai verfchaffte 
. Ihm die meuefien Werke ber Literatut. Noch wohlthaͤtiger 
für die Verfeinerung feines Geſchmacks wirkte dar Um⸗ 
gang wit Gleim, Mofes Mendelsſohn, Ramler und an 
dern ausgezeichneten Männern, welche Berlin damals in 
fi -verfammelte. In der genaueſten Verbindung ſtaud 
Anebel mit Ramler, defien Nachbildimg antiker Versmaße 
amd fein feltenes Talent, Gedichte zu recitiren, ihn ganz 
befonders feflelte, wiewol er in fpätern Jahren mit ber 
gar zu ſtrengen Zeile, die jener Dichter an feine eignen 
und an Anderer Werke legte, durchaus nicht zufrieden war. *) 
Durch Ramler aufgefodert, wagte er damals mehre 
poetifche Verſuche. Gin bisher ungedrudtes Schreiben 
diefes Dichters an Knebel, datirt aus Berlin vom 17. Det. 
1772, möge hier eine Stelle finden, 
i Sin kleines Briefen, mein befter Freund, aber eine fehr 
fe Witte von Ihrem kranken und fonft unfleißigen Gorres 
— Madame Koch wird Idnen für die Grfüllung mei⸗ 
wer Bitte einige ? recht freundliche Küffe geben, und fie verdient 
auch wol bie fe der Dichter viel eher als manche Dichterin, 
bie fo gern küffen mag. — Zur Sache ! Koch wird Ihr Potsdam 
egen nde des Monats deſuchen. Geine Frau erwartet eine 
eine Anrede an das — —— Publicum in Verſen. Ich 
kann fie — tert bekommen. Wein Kopf und Kuie 
find beide kraut. men Sie mir diefe zwanzig ober breißig 
Berfe ab, fo wil *8 kanftig mit einer ähnlichen Hülfe Ihrer 
Muſe beiftehen. IC erwarte zwei Zeilen Erhörung und bie 
Berſe fo bald, daß ich fie noch auf den Sonnabend von hier 
auf die Por geben kann. Ich kuͤſſe Sie taufendmal als Ihr 
ewlg getreuer Ramler. 
Diefee Auffederung gemäß dichtete Knebel damals bie 
nadyfolgenden, in der Sammtung feiner Poeſien nicht ges 
druckten Berfe: 


9 gs Ki nicht zu leugnen“, äußerte Knebel ſelbſt in fpd 

hren über Ramler's WBerbefferungen, „daß biefer 

—— Kritiker jumeilen das Wangelhafte einer Stelle, 

eines Ausbruda oder Wortes ſehr richtig beurtheilt hat. 

ber die Aenderungen felbft find ihm dfters mislungen, 

und indem er der Poefie eine Lalte grammatikaliſche Se 
ſtiauntheit auſdringen wollte, hat ee ben Weiz unb ben 

3 be —* vermindert and entſtellt. GE iſt kaum 

wie ein Mann von feinem Seiſt und Ge— 

Pe ſtch ſo zumal in ber Tegten Zeit hierin verfündi« 

gen Tonnte, und es ſcheint / daß ſelbſt feine eignen Ge⸗ 

dichne en wieber aus ben Altern Besarten — 

And. t. „Ueber Goͤt und HRanıler von I 9. Boß, 

Many. 1809, ©&. 14 fg.) 


B 


Antrittscompliment für Dabame Rod. 9) " 
Yotsdam. 
Wie oft, als wir in jene Königsfabt 
Berweilten, rief Thalia uns ins Ohr: 
rl Kinder, a jängern ———— 
ide - 


mit euern 
& lledet wit das 
©ie licht auch ſanft're Spieie, de 2 
Der ewig ſchoͤnen Schweſtern holbes Chor.“ 
= ſprach fie, und ihr Ruf Gebot; 


mit Sntzüden nehmen wir es auf. 

rd unter manchem prangenben Palaf 

NRah’n wir und zwar in einem niedern Haus — 

a wo ein Bdtterfohn uns lächelt, fett 

Da noch ein Tempel? Strahlet nicht um ihn 

Die Hütte wie ber marmorne Palo? _ 

Bor feinem Auge wagt's die Mufe heut, 

Den Vorhang idren Spielen twegzugieh'n. 

Ein Blick nur voller Huld — und o, er hat 

Derfelben taufende! — ein Bti voll Hulb 

Strahit Muth in jedes Herz, befeligt uns 

Wit neuen Kräften und deflegt den Spott, 

Den bibben Kaltünn, der bed Baterlands 

Berbienft nicht fhägt wie ihr Großmuͤthige! 
Auch das nachfolgende Gedicht möge hier eine Stele fin 
den, da es zu dem erſten, noch unvol Verſuchen 
im Hexameter gehört, einem Versmaß, in welchen file 
Knebel ſpaͤterhin mit ungemeiner Leichtigkeit eg je 

er die Principien, welhe Voß und Schlegel über 
Bängenmeffung der deutſchen Sprache feftgefleht, zu * 
nem ernſten Studium gemacht hatte. 

RSS nn im! für Madame Rod. 
Potsadam. 


Stolz auf den Beifall, den ” elangt hat, veriäffet bie 


Diefen Heinen Schauplat air ohne Betruͤbniß. Gin wenig 
Eitel, wie doch die Maͤdchen alle find, möchte fie gerne 

Un dies ſchweichelnde Lob ihr Oht gewöhnen. Jeboh ihe 
Schickſal ruft fie hinweg, folgt. Bon der Gaabe 


gen, 
Die ihr fo ſanft wie das ide ? t der So elächett 
Und fie aufs neue belebt Pr = kann fe weißer? D\; 


zu 

Die ſen Fuͤßen ben innigften Dank und des Herzens tieſfſte 
Ehrfurcht niederlegen. — Wenn einft Germaniens goldwes 
Alter kommt, bie Muſe fi) ihren eigenen Büntgot 
Endlich erfleht hat und nun nit mehr —— jeder 
Bart tus umperiret; wenn biefe glädtiche Zeit Kömmt, 

bie Mufen fi alle mit Hiähenden Kränzen umminden, 
zu ge Stoff ans unfern Zeiten erwaͤhlen, 

ußer Melpomenen, bie zum tea; 

Aus dem entfernteften He ans * ir — the 


Dann, o dann wird fih 2 kleinere Scyanfpiel 
Stolz guf feinen Beſchaͤtzer — — des Bateriends 
werden 
Und bie Bewund'rung ber ale m abe. und basn dur 
erdienſt ſich 


Jenen Beifall erwerben, ben nur Gaade verliehen het. 

Nur leicht: baruͤhrt von dem -gutuehthigen Spott 
lebensluſtiger Krlegekameraden, Be Vor oder 
feinen Siebling Kteift in der Hahd, —7 — ‚Se 
ziergaͤngen trafen, behielt für Kuckel das Sadtum ber - 


N) In Gegenwart des Kronprinzen von Preußen, 
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geiechifgen und chnilſcen Elaffie ſowie die Lectare dee 
beim beutfhen Dichter feiner Zeit in blelbendes Ins 
texaſſe. Die dem Anakreon nachgebildeten Lieder, welche 
lim damals herausgegeben hatte, begeifterten ihn (1.766) 
zu bem ‚nachfolgenden, in der ſpaͤtern Sammlung feiner 
Doeſien nicht befindlihen Gedicht: : 
Biebfte Kleine Lieder, 
Sagt, o Tagt es mir, 
dem Gotte ı = 
Dicht mom Lippen et 
Wagt am eignen Fittig 
Amor eine That 
Und hat mit dem Raude — 
Auf ein Reikenblatt 
Euch geſchrieben? Ganft bie 5 
Leier abgefpannt, 
Und eudy dann begleitet 
Mit der Heinen Hand? 
Hat bei frohen Feſten 
Bacchus euch erdacht 
und den trunk'nen Choͤren 
Gtammelnd zugelacht? 
Gang in Myrtenſtraͤuchen 
Einft der Rymphen Chor 
Euch den ſtiilen Hainen 
-und den Thaͤlern vor? 
Sanft wie Phyllis Eippen, 
- Zephyro Hauch 
Seid ihr, Füßer duftend 
als ein Rofenftraud. 

Noch während feines Aufenthalts in Potsdam war 
Knebel die Idee gekommen, das damals von feinem Lieb⸗ 
Ungsdichter 3. N. Goͤt in der Schmid'ſchen „Antholos 
gie” erſchienene Gedicht: „Die Mädcheninfel“, beſonders 
und mit lateiniſchen Lettern abdrucken zu laffen. 

Dem großen Friedrich — erzählt Knebel‘ ſeibſt in einem 
wenig, befanntgewordenen Auffage — mochte aud ein Grems 
plar davon zugefommen fein; und daß es wirklich geſchehen fel, 

ich uachher aus dem Runde 

Sa. „Lä re — Be en etwas 
ich t er de m ai 

— — — eines eingigen deutfchen Gedichts, bas 

ihm feinen vollen Beifall abgezioungen habe, und ich bin nach 

allen Umftänden verfidert, daß es fein anderes fein Tann ats 

eben jenes damals erſchienene Gedicht von Goͤt. Man urtheile 

den vwomit des Sömig ſolches begeichnet; wor 

bei ich nody bemerken muß, daß dev Werfafler damald nur uns 

ter dein Ramen bes Anonymas befannt war. 5 

— I. ba Aula 3 m denne: dami 
— An * 
fei ne. vers — leur —— et leur harmenie 
rdsaltont d'une. mölange .de dactyles et de sponddes; ils 
6tajent remplis .de sens, et mon oreille a 66 Batt6 agröa- 
biesient par — — je — * notre 
langue susceptible. J’ose N versi- 
fication sst peut- #ire gen et je plan oonronable & 
notre idiome;. et-quiil est’de preferable a la rimeg U 
est. sraisemblable qu’on fernit des. pregres, ni an se donnalt 
la peine de la fectionner. *) zn 

Die Beſchaͤftigung mit den Müfen half Knehet bie 
Beſchwerden eines ftreigen Dienfte in Friedentzelten ers 
tragen. Aber feine Neigung entfremdete ihn der militais 


die ihn kannten. 


Das Vedicht: „Die Waͤdcheninſel“, I in Diſichen geſchrieden. 


hin Laufbahn: und einer Lebensweiſe, die ſelbſt nach 


& 
"heilig auf feinen Geſundheitszuſtand wirkte. Mangel an 


Ausfichten ‚zu einer Beförderung veranlaßte ihn daher, 
nach einem gehniaͤhrigen Dienfle mm ſeinen Abfchied zu 
bien, den er durch Verwendung des Kronprinzgen und 
mit dem Charakter eines Hauptmanns erlangte. Auf der 
Rüdkeife in feine Heimat berührte er. Weimar, um Wie 
land, defien Dichtungen ihn ſehr anzogen, perfönlich ken⸗ 
wen gu lernen. Ein vierzehntaͤgiger genußreicher Aufent⸗ 
halt in der genannten Reſidenz wurde entſcheidend für 
feine ſpaͤtern Lebensſchickſale. 

Weimar, früher unter den Reſidenzen deutſcher Fuͤr⸗ 
fin nicht mehr bemerkt als andere, war um das Jahr ı 
1770 eine der berühmteften in Deutfchland geworden durch 
die patriotiſche Zuneigung dee verwitweten Derzogin Anna 
Amalia zu den deutſchen Mufen. Was jene Liberale Kür 
ftin zum Flor der fchönen Kunft und Literatur, zur Vers 
breitung des Geiſtes und Geſchmacs mit vechältnigmdßig 
geringen Mitteln beitragen konnte, war reblich geice: 
ben, fo weit ihre ermunternden Blicke reichten. Bon je 
ner Fuͤrſtin, auf deren Verlangen Wieland damals (1772) 
nah Weimar gelommen war, um bie Erziehung und ber 
Unterricht des minderjährigen Herzogs Karl Auguft zu 
leiten, ward aud Knebel mit Huld, von dem ganzen 
Hofe mit Wohlwollen aufgenommen. Bald nachher Iibers 
raſchte ihn im Älterlihen Haufe zu Nürnberg der Antrag 
bes weimariſchen Staatsminiſters v. Fritſch, die Stelle 
eines Hofmeiſters bei dem zweiten Prinzen, Konſtantin, gu 
übernehmen. Lange widerſtand er diefem ehrenvollen Ans 
trage, Kraͤnklichkeit und Untauglichleit zum Hofleben vors 
ſchuͤtend. Doc konnte er dem Vorſchlag der Herzogin 
Amalie, wenigſtens verſuchsweiſe nach Weimar zu kom⸗ 
men, nicht entgegentreten, und bald ſah er ſich für im⸗ 


R l 
mer an jene fdeng aefefle — we 





1. Wien wie es ift. Ein Gemälde der Kaiſerſtadt und 
ihrer naͤchſten Umgebungen in Beziehung auf Topo⸗ 
geaphie, Statiftit und gefelligeß Leben, mit befonderer 
Beruͤckſichtigung wiflenfhaftliher Anftalten und Samme. . 
lungen, nad authentifhen Quellen dargeftellt von A. 

» Schmidt. Mit einem Plane ber Stadt und Vor 

ſtaͤdte. Wien, Gerod. 1833, .Gr. 12, 1 Thir. 

2. Panorama von Dfen und Peſih, ober Charakters unb 
Eittengemälde der beiden Haupiſtaͤdte Ungarns. Auf 
genommen nad) elgner Anſchauung ven Spiritus 

asper und Spiritus lenis. Leipzig, Hartmann, . 
1833. 8. 1 The. 12 Gr. — 

Wir ſtellen dieſt beiden Staͤbteſchilderungen als nach Inhalt 
und Werth einander nahe verwandt zuſammen, ba mehr und 
ehr die. ſtets anwachfende Maffe der Erſcheinungen auf Zuſam— 
menbrängung ber Ueberſicht des Dargebotenen: ſinnen läßt. Def 
wich, Ungam, ‚Wien, - Ofen, vor 25 Jahren dem übrigen 

Deutſchland faft ſo unhekannt wie heute kaum Servien, Bos⸗ 

nien oder Dalmatien es ſind, bat in jüngſter Zeit ſo viel Be⸗ 

fucher und Beſchteiber geſunden, daß auf jedes nene Bahr mehr 
als ein Gemälbe dieſer Art kommt. Auf Ziska nach Pezpi folgte ” 

Forftmann, auf dieſen Jaͤk, hierauf Joh. Schopenhauer, 
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Braun dv. Braunthgl, Duller, : org Meynt unb 
endlich Menzel ic a e Begengeftirne, 
an faft allen biefen Bemätben if etwas Gutes an faft arten 
if etwas ſchlimur; der Werf. bes vor uns aufgerollten Wildes 
Mr. 1. bemugt: fie alle, indem er zugbeich auf ihre Mängel bins 
weift 3 denn unftveitig übertrifft ex alle feine Vorgaͤvger an mas 
terieller Reichhaltigkeit und Rictigkeit.. Um biefe allein ift es 
ihm zu thun; er fieht auf eine correcte, nicht eben auf eine 
. geiftvolle Zeichnung, mıb indem er fein Streben befchränft und 
in’einem Brennpunkt: femmelt, erreicht er fein Ziel. Eine forg« 
fältige Darftellung ber wiſſenſchaftüchen und Kunkanfaiten 
Wiens if das yorzöglipfte Werbienf dieſes Gemaͤldes der Kai⸗ 
ferftabt, das nach nichts Höherm frebt, als dem Fremden einen 
brauchbaren und zuverläffigen Wegweiſer darzubieten. Nur 
darin könhen wir den Berfaffer nicht loben, baß er die Obflich⸗ 
keit gegen Damen fo ganz aus ben Augen fegt und von Frau 
Joh. Schopenhauer verſichert, dab fle unter allen Berichterftats 
tern in ihren Reifeerinnerungen (Minerva“, 1881) ber Leſewelt 
die gröbften Lügen aufgetifcht habe. Wir zweifeln, daß dieſer 
Vorwurf verdient fei; ein Irrthum {ft noch feine Rüge, wenn 
die Abſicht, ihn gu erregen, fehlt. Nichts bietet eine mannichfal⸗ 
tigere Anfiht dar als das: Beben einer großen und volkteichen 
Stadt; hier iſt das Entgegengefegtefte möglich und fehr Verſchie⸗ 
denartiges von gleicher fubjectiver Wahrheit. — Der Verf. uns 
terrichtet uns genau von allen Anſtaiten der Verwaltung, der 
Kunſt, der Tednit, der Police, und ein fauber gearbeiteter 
Stadtplan orientirt uns in Wiens; er if ein ziemlich trodener, 
aber forgfamer Gicerone, und etwas Weiteres will er nicht fein. 
Anders greift der Verf. von Nr. 2 fein Thema auf. Gr 
geht auf die Jagd nach Wig und geiftreihem Urtheil, nach ges 
Tchmadvoller Scenenmalerei, nach Satire bisweilen. Das Por 
liographiſche behandelt er kritiſch und portifh, malt Sitte und 
Poyfiognomien und verſchmaͤht felbf das Perfänliche nicht, wenn 
es feinem WBig zu dienen ſcheint. Er hat St. Domingo zum 
Vor bilde genommen, ohne in befien Oberflaͤchlichkeit zu gerathen ; 
fo lieſt fi fein Buch angenehm’ und gibt zugleich ein vollſtaͤn⸗ 
diges und treues Wild des Gegenftondes, den es behandelt. Was 
ihm allein fehlt, ift ein gereinipter Seſchmack, die Unterfchei: 
dung zwifchen bem Wiffenswerthen und Dem, was es nicıt iſt. 
Theater, Raffeehäufer, Lefezimmer und, wie in allen oͤſtreichi⸗ 
ſchen Schriften, Gpeifen und @etränfe, nehmen einen graßen 
Raum ein, de Peine Malicen und Perfönlicykeiten für ben Eins 
geweihten wrgög'ich unterbrechen. Die Peſther Zeitfchriften: 
„Sptegel für Moden”, „Iris und die „Biene, welche der 
talentvolle Vexf. dea Taſchenbuchs ohne Titel” eine Zeitlang 
berausgab,, gewähren dem zuweilen etwas boshaften Aflyogras 
phen einen bseiten Tummelplag für fein Steckenpferd, nedende 
Kritik, ohne daß es jedoch zu recht Eunftfertigen Angriffen käme. 
@in Juriſt würde fagen, daB der Borat zum Wige vorhanden fei, 
de That aber fehle.:. So berichtet er uns, daß ber Öftreidifche 
Adler mit feinen zwei Schnäbeln eine hieraginphifhe Bezeichnung 
der in Wien en Es freiheit ſei; daß jedoch der unge: 
riſche keu auch kein Thiet ſei, das von Luft libt, daß vielmehr 
der Magen des Löwen noch geraͤumiger ſei als ber des 
lers — ‚wie Buffon lehrt —, und daß dee majeftätifde ren 
Rn! 


a nn, 
* Nedigirt unten Werantwortlihhteit der Werlegäbandlung: ©: A. Droc haas in Seiyzie. " — 


nichts eryſthakt zu behandela⸗ ur verzehen 
A —— 
effend 1 .. Gineh, borzüglichen Hebel den im findet & 
in den ‚Gpagierglingen eines pefther Poeten‘'; von Iofeph Beirer, 
deflen Rame rar: ominds. genug, deſſen Poefie mitunter aber 
gar nicht Abel iſt. Weeitich bat der wiener 
nen pelther Bruder bei weiten hinter ſich len, fo weit, 
wie eine Weltanficht fi Über eine Gtabtanfiht hin auszubehs 
nm pflegt. i 46. 





Miscelten. 
Der Fleiß überwindet Alles, 


Der berühmtefte und verdienſtvollſte Ornithologe Amerikas 
iſt Alerander Wilfon, dern. er unternahm das ſchwierige Wert, 
jeden Vogel mit eignen Augen zu unterfüchen, der in feinem 
Baterlande, Nordamerika, die Wälter beicbe und an feinen Seen 
ober Fluͤſſen haufe. Aber wenn jeder Gelehrte ſchon durch fol- 
en Vorfag um fo achtungswerther geworben wäre, je mehr er 
ihn ausgeführt hätte, tie groß flieht Wilfon da, ber als ein eu 
mer ſchottiſcher Weber nach den vereinigten Staaten am umb 
fih, 40 Jahr alt, erft eine Menge Borkenntniffe erwerben mußte, 
wenn fein Streben erfolgreich fein follte? Erſt lernte er bei 
halb zeichnen und illuminiren, dann trat er feine 
durch die Wälder unb Moräfte an und legte in fleben Jehren 
als ein einfamer forſchender Pilger zweitaufend deutſche Meilen 
zuruͤck. Reichthuͤmer und Ghrenhezeigungen wurden ibm für fe 
unendliche Maͤhſeligkeiten fo wenigr daß er für feine „American 
ornithology’ nicht einmal hinlänglid) Gubfcribenten fand pab 
ein Verleger ſich nur unter der Bedingung damit befaßte, fein 
anderes Honorar zu zahlen, als was das von ihm zu beforgende 
Juuminiren ber Bilder nach dem gewöhnlichen Preife betragen 
würde, Allein dies machte ihm wenig Kummer. Gr ögte 

ich mit tem Bewußtfein, daB er zu einer Zeit, „wo nod brei 
tertheile der befieberten Scharen unbekannt waren, ohne Gön- 
ner, ohne Wermögen, dem größern heile derſelben feine ber 
ſtimmte Wohnung und feinen befimmten Nauen ertpeißte; baf er, 
durch eigne Beobachtung geleitet, jebes fie charakterifirende Merk 
mal und jete ihrer Gewohnheiten, fobald fie der Aufmerffenskeit 
werth ſchienen, forgfältig anmerktg und ihre Formen und Bäge 
mit ihren wahren Barben fo treu als moͤglich fditberte.” *) 
— Die Speculation auf Then 


Doeſchon der Wranb von-Mosku 1812 eine Biter 


güßchen 
Xruppen, erzählt 2, v. Moos **),.wmar es gelungen, eine Deffe 
Nic in Bußtande Hauptftähten 


— reihen Wanne,” —— Beate er En 
Etenden Sergzngen famen Die ae ee 


Eieutenant- mit allen feinen Tperfäden gefangen! 8. 


„) %, @iHon‘® „Ameripen grithology", We. vn. 
. fin Jahr and meinem Leben”, Beierbburg IE, ©. 26. Ge 
‚nennt ben Namen des Knicers, "wit aber aut Dibcretten 
ee. d aba 
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Kari Ludwig von Knebel. 
(Bortiegung aus Rr. 3.) 

Im December 1774 begleitete Knebel den Erbprinzen 
und deſſen Bruder auf einer Reife durch einen Theil von 
Deutfcpland, die ihn Über Strasburg nad) Paris füsrte, 
In Frankfurt a. M. fah er zum erſten Male den Vers 
faffer des „Goͤtz von Berlichingen” und des „Werther”, 
den bie beiden fürftlichen Perfonen perfönlic, kennen zu 
lernen wünfchten, und ber in Folge diefer Bekanntſchaft 
bald darauf nach Weimar gezogen ward. 

As ih— exzaͤbit Gothe — einſt bei gefperrtem Lichte in 
meinem Zimmer aß, befhäftigt, die Portraits einiger Breunde 
auf grau Papier mit weißer und ſchwarzer Kreide zu zeichnen, 
trat ein wohlgebildeter ſchlanker Mann herein, den id in der 

merung für Frig Jacobi hielt, bald aber, meinen Irre 
thum erfennend, als einen Fremden begrüßte. An feinem freien 
anfländigen Betragen war eine gewiſſe militairifhe Haltung 
nicht zu verfennen. Gr nannte fi v. Knebel, und idy erfuhr 
von ihm, daß er in preußifhen Dienften bei einem längern 
Aufenthalte in Berlin und Potsdam mit den dortigen Biteratoren 
überhappt ein gutes und thätiges Verhältniß angelnüpft abe u. ſ. w. 

In Karlsruhe machte Knebel Klopſtock's Bekannt 
ſchaft, der (1775) dorthin von dem damaligen Markgra⸗ 
fen umd nachherigen Kurfüriten von Waben, Kart Fried⸗ 
rich, eingeladen worden war.. In Klopſtock's Umgange 
gefiel ex fi damals fehr wohl. Wie er fpäter über jenen 
Dichter umd feine Poeſie urtheilte, geht aus einem Briefe 
hervor, den er den 28. Det. 1824 an den Verf. dieſes 
Auflage ſchrieb. 


De ſich jept, wie Sie mir letzthin ſagten, mit Klope 
Bod’s Leben befjäftigen, fo fällt mir Manches ein, das ich 
werl'wäntttte dabei in Grinnerung gebracht zu werden. Es {fl 
Ver ‚nit. von Kiopfiod's- Werbienften die Rede, bie allgemein 


werden, nur. von einigen Gigenthümlichkeiten. deſſel⸗ 


hen ſeiner Poeſie. Tlopſtock hat offenbar die deutſche Poeſte 
zu einer Würbe erhoben, die fie vor ihm nicht halte. -Die Na⸗ 
tur hatte ihn mit einem aufftrebenben @eifte becabt, ter, das 


Eine: verachtend, zu dem Neuen und Originalen hin 


midgt gu erdstern.‘ Gr im, ©ton, nady diefen v 


Blaͤt te r 


für 












nterhaltung. 


Z 
J 


6. April 1834, 


- Die Bieberkeit in Knebel's Charakter, fein grader und 
offener Sinn gefiel ſich nicht in der Ueberfeinerung, wie 
fie in den Cirkeln zu Paris herrſchte, wohin er (1775) 


feine fuͤrſtlichen Gefaͤhrten begleitete. Dort vernahm er, 
die erften Anklänge der franzoͤſiſchen Revolution, deren 
eigentliche Tendenz ihm damals dunkel blieb. Nach der 
KRuͤckkehr von feiner Reife und dem frühen Tode feines 
Zoͤglings, des Prinzen Konftantin, erhielt Knebel mit dem 
Charakter eines Majors eine lebenslänglihe Penfion. In 
jene Zeit fäut fein in literariſcher Hinſicht nicht · unwich⸗ 
tiger Beſuch, den er dem, den Kemern der Altern Litera⸗ 
tur hinlaͤnglich bekannten Dichter Goͤtz machte. 

Es war im Jahr 1780 — erzählt Knebel feibft in einem 
wenig befanntgemwordenen Auffage —, a!s ich nad) einem klei⸗ 
nen Aufenthalte in der Schweiz auch die Gegenden des Rheins 
fehen und beſuchen wollte. Unter den vielen Merkwürdigkeiten, 
weiche mir die obere Hälfte des Rheins darbot, reizte mid vor 
zuͤglich auch die Bekanntfhaft eines Mannes, den ich in früher 
Jugend aus feinen Gedichten Liebgewonnen hatte, und beffen 
mir bekannte, gebßtentheils abſichtiiche Verborgenheit noch meye 
mein Verlangen nach ihm erregte. Es war der damalige Guperins - 
tenbent zu Winterburg in der hintern Graffchaft Eponheim, Jo⸗ 
hann Niklas‘ Gotz. Seine Gedichte, die in den 70er Johren inter 
Schmid'ſchen „Anthologie“, in deffen ‚„Mufenatimanaden”, in 
dem Dyd'fcyen „‚Zafdenbuiche” und Ahnlicyen periodifhen Wer⸗ 
ten einzeln und unter mancherlei Buchſtaben erſchienen waren, 
glänzten fo ſchoͤn darin hervor, als wären fie gleichfam mit einem 
eignen Beige ber Mufen Übergoffen. Dabei waren die fleinen Er⸗ 
säblaungen, bie er von feinen eignen Umfänden und Schickſalen gab, 
und die er bald in Profa, bald in Verſen unter dem Flor griechi⸗ 
ſcher Geſchichten zu abauen ſuchte, meinem Herzen fo. angie⸗ 
bend und lieblih, daß et mir gleichfam ein Geiuͤboͤe wurde, iha 
felbſt einmal’aufzufucen und zu ſeden. — 

Das Dertqhen Winterburg liegt wenige Stunden diater 


3 


Areuznach, im ehemaligen Pfätsifhen. Ich Lam gegen Abend 
dahin, wenn ich nicht irre, im Monat September. Als ih mid 
ia naͤherte, ftieg ich vom Wagen aus, um mit Anftand dig 


nung ded Mannes, den ich verehrte, aufzuſuchen und ihd 


nicht mit Geraͤuſch zu beunrupigen. Gine geheime «Ahnung 
zeigte mir bald das Haus, das ich ſuchte. Gin paar hölzerne 
uidyen zierten es fogar am Gingange. Ich trat mit Ehr⸗ 
kurcht hinein und fand ſogleich im erften Zimmer die Frau und 
Tochter des Geſuchten, befchäftigt mit Hausarbeit. Wie freute 
ich mid, ſchon bei Eröffnung ber Thuͤre an der Wand das 
Bild des Dichters zu fehen, das ich fon vorher aus einer klei⸗ 
nen Gopie bei Ramler hatte kennen gelernt. ine gute Weite 
mußte ich warten, bi6 der erwünfchte Freund endlidy fam, den 
ide nun in feinem eignen Haufe empfing. Sein Aeußeres zeigte 
mir einen feften, etwas unterfeaten Wann von mittier @röße, 
vollem Bau und feinen Gefidstszügen. Bein Anftand war fimpel 
und äußerft beſcheiden, doch fo, daß man fah, daß er mit Mens 
fen gelebt habe; fein Inneres hielt er fehr verfchloffen. Ich 
that ihm, mehr aus Verwirrung ala Abfihe, mancherlei Fra⸗ 
‘gen über ihn ſeibſt, die er aber mit Wefcheidenheit und wenigen 
Worten ablehnte. Ich bat ihn um bie Grlaubniß, ein paur 
Zage bei ihm wohnen zu dürfen. Willig und mit anſcheiuen⸗ 
dem Vergnügen nahm er mein Anfuchen auf, Roc am felben 
Abend führte er mich in fein Saͤrtchen, beffen er fo Lieblich in 
feinen Gedichten gedenkt, und das mir als fein liebes Walds 
orcheſter immer vor Augen ſchwebte. Es war ein laͤnglich 
dDierediger Raum an dem Fuße des Berges, ſchwerlich über 
50:oder 60 Schritte lang, mit Kuͤchengewaͤchſen und Obftbäu: 
men wohl verfehen, ein Theil des Ganzen mit ſchoͤnen Erlen 
an einem vorbeifließenden Wache beftedt. Alles reizte mich hier, 
denn ich fad es durch dad ſchͤne Medium feiner Lieber und an 
der Seite des Dichters ſeibſt. 

Ich Yatte viel Mühe, ihn dahin zu bringen, mich auf fein 
Studirzunmer zu führen. Cadlich erhielt ich es doch. Gr zeigte 
mir feine Manuſcripte, meiſt auf einzelne Blätter gefchrieben 
und in fieben befonbere Abteilungen zufammengelegt, welche, 
wie er mir fagte, bei der Herausgabe ebenfo viel Bände wers 
den koͤnnten. Weberfegungen, bie er von ganzen Dictern ger 
wacht hatte, waren barunter, als vom Garbieo, einem großen 
heil des Pater Geva u. ſ. w. Gr zeigte mir aud feinen klei⸗ 

en, jedoch ausgefuhten Wüchervorsath. worunter er viele, bes 
—* Igrifge Dicter mit Noten und Anmerkungen bereichert 
jatte. Bier that er mir das Geftändniß, daß, wen fich irgend 
ein Freund finden ſollte, von dem er hinlängtihe Verſicherung 
"Yatte,:daß ex feine Werke fo und nicht anders, und zwar durdys 
aus erſt nad feinem Tode herausgeben würde, er ihm biele 
Monufcripte für einen geringen Preis, ben er mir benannte, 
u überlaffen Willens fei. Ich bat ihn, da6 Zutrauen wegen bier 
fee Angelegengeit mir zu ſchenken, und ich hoffte, bei meiner Zuruͤck⸗ 
kunft ipm befriedigende Antwort hierüber ertheilen zu können. *) 
‘ Bei aller. Yingebung in fein Schickſol ſchien er mir doch 
nichts weniger ais gleichgültig gegen einen dauernden Rachruhm. 
Ex beftagte unter Anderm, kein ähnliches Partrait von ch ers 
‘halten zu haben; denn das, was wir vor-uns fahen und wels 
es wie auch dermalen im Kupferftich wor feinen Werfen fehen, 
fei_ in feinee Jugend gemacht worden, und er gweifelte an des 
Lehnlichkeit, die auch wirklich ſchwer mehr zu erfennen war. 
34 bat ihn, mic einen Augenblid zu einer Suͤhouette zu Aigen, 
unb ob ich gleich kein ſonderlicher Zeichner bin, fo giaube ich 
doch, den Umriß mit ziemlicher Richtigkeit getroffen zu haben. 
Wan erkennt den fräftigen Umfang und ben bedeutenden Ges 
holt ber Gefihtszüge. R 


9 @6g, erbielt eine folde Antwort; allein ein einige Monate ſpaͤ— 
ter an Knebel gerichteter Brief meldete —— daß.er bie Heraus⸗ 
Babe feiner Werte feinem Göhne, dem Afocld ber Shwanrfäen 

* WuGbandlung in Mandeim, übeitrögen Babe, in deren Berlag 
(1705) denn jene Gedichte zu Knedelis nicht geringer Verwunde⸗ 
sung mit Mamiers biıpeutenden Abaͤnderungen erſchlenen. 





Am Morgen, als ic von ihm Abſchied nahm \ 
mir tief in gerüprt. Gr wollte eben er ja ne: 
‚Wir gingen noch vor bem Haufe auf der Strafe. Gr fagte 
‚mie mit Beftimmtpelt: er Lebe kein Jahr mehr. Betroffen wie 
ich hierüber war, flellte ih ihm feinen anfdeinend vofloms 
menen Gefundpeitsgußand- und feinen dauerhaften R: 

dor; aber ex blieb Dabei, und bie Folge haf-cs mus gar gu 
richtig erwiefen, wie wahr er propbezeite. *) NeG keutete 
er auf Mandes, das mir zum Theil unverftändlich war, das 
aber auf eine.große Weränberung feiner Denkungsart über vers 


fanden der mictigfien Punkte des Lebens binzielte. Wie 
u e 


} «uf 
finftere dieit fei 
Gedanken wie in en ae —— vom 


Seit der Rückteht von der Reife, melde ihm diefe 
Kurbel. bi im bie 


Bekanntſchaft verfchafft hatte, lebte Ä 

Mitte der neunziger Jahre in Weimar, eine Zierde des 
erwählten. Kreiſes, den bamals die verwitwete Herzogin 
Amalia und ber tegierende Herzog Karl Auguſt um ſich 
verfammelten, als Freund der Muſen mit Wieland 


der und Goͤthe in innigen —— ——— 


Selten fehlte ex ‚bei den Luftbarkeiten, bie damals der 
tweimarifhe Hof veranftuftete. Befonders intereffitte er 
ſich für das unter Goͤthe's Leitung errichtete Liebhaber⸗ 
theater. Ein ſchoͤnes Organ unterftügte feine Declama 
tion, und in Rollen, die Wuͤrde erfoderten, wie Thoas 
in Goͤthe's „Iphigenie”, der König In Goes „Stüds 
lichem Bettler” war er ganz an feinem Plage, Aber ein 
Freund philoſophiſcher Einfamkeit, wählte er, der Ir 
ftreuungen müde, als er fi bereits in hoͤhern Jahren 
zum erften Male mit Luife v. Ruhdorf verheicacher hatte, 
das romantiſch gelegene Bergſtaͤdtchen Imenau zu einem 
mehrjäprigen Aufenthalte, wohin ihn ſchon fraͤher bie 
Kiebe zu mineralogifhen und orpktognofifhen Studien 
gezogen hatte. Dort, größtenthrils in den Wäldern, we 
der einfame Umgang mit der Natur. feinem Geiſte und 
Herzen eine höhere Stimmung gab, entſtanden bie meiften 
feiner Gedichte. Begeiſtert fang er damals: 

Au hier wohnen die Mufen! auch unf're eſuchet 
Der maͤnaliſche Pan, en — 

Oft ertönet fein Lied vom waldumraufceten Hügel, 

Der am einfamen Bad, ober vom luftigen Fels: 

Dann erlernen die Fichten das Lied, am Bache die Grien, 
Und vom Zelfen ertoͤnt's lieblich ins ſchalende Thai u f.w. **) 
Vorzüglich aber beſchaͤftigte er ſich damals mit mes 

triſchen Ueberfegungen des Properz und Lucrez, ermuntert 
durch die Xheilnahme feiner weimärifhen Steunde ober 
anderer geiſtreicher Maͤnner, die friiher dem dortigen Kreiſe 
5 hatten. Noch un feines in 

eimas hatte er einen ſuch gemacht, dem Propeny a 
Pop, Mn, ee * 

in Zeitpunkt — erzaͤhlt Kacbel ſelbſt —, ber darch fabs 

nen ungluͤcklichen politiſchen Gin ei erz eifdhätterte me 
vor jede a —— She a 8 
malte, trieb mi, gellndere Segenftände aufzufuchtn uk Miefe 
Aröeit wieber vorzunehmen. ‚Dazu 'zeistt mi nach Kie Mer 
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werti abe der Aegiſchen Wersart in unferer Sprache 
tn der gs die Wüöglicjfeit zeigten. Der 
ameter {M immer umferer Sorache unbequem, weil- er durch 
⸗enige Abwethſetuug, die wirt ihm verſchaffen koͤnnen, und 
dflern Mangel ves fryeiera Ausgangs der Lepten Hälfte 
it in Mattigkelt und Monotonie verfaͤut. Wie weit es 
zum Theil gelungen‘ fei, mögen Andere beurtheifen; mic 
find die — Fee —— wo ee en ne 
wenbigleit gen müffen. Dem € ⸗ 
ſchet Hiſtichon immer wieder in bie ähnlichen beurfchen Bd: 
u ſchlleßen, ifk eine Aufgabe, die zuweilen ihre Schwierig ⸗ 
yat. ? 


Ein erfreuliche‘ Licht Über feine damaligen Verhaͤll⸗ 
und Fiterarifchen Arbeiten verbreitet ein Brief vom 
Jecember 1798 an Matthiſſon: . 

Dentt wol der Freund nody an mich, der. mich vor unges 
achtzetn Wonaten aus meiner Gartenhätte bei Weimar 
te und im Geleite der Grazien und feines gefuͤhlvollen 
ne durch den thuͤringer Wald brachte? Bas feitbem aus und 
den, weis Jeder von ſich felber. Ic habe mich gleichfam 
zum Denkmal an der nördlichen Geite dieſes thüringer 
88 eingenifet, nahe an der Quelle der nicht ilederar⸗ 
Ri 


m. - ® 
dier bin ich num gang wohl zufrieden unter einem Schick⸗ 
vie es in biefem fünfziger Grab der Breite einem herums 
fenen Sterblichen endlid noch werden kann. Möchte ich 
Bleiches von Ihnen wiffen! Run komme ich mit einem 
ı Gefchent *) zu dem Prieſter der Kalliope. Altes fagt 
aß er ein vorzüglicdyes Hecht darauf Yabe. WIöge es Id 
reude machen, fowie mid; der Gedanke wirklich ergöpt, 
ı folches aufchiden zu können! Aber fo gang uneigens 
find die Gefchenkr bes Freundes diesmal nicht. Ich 
be ein großes Verlangen an Sie. 
ſchon gefagt, daß ich feit einigen Jahren an einer Ueber» 
bes Lucrez arbeite. Ermuͤdet ließ ich.Re eine Zeitlang 
Dieſe habe ich vergangenen Sommer aufs Neue vors 
men, und ich arbeite, fa viel die Laune nur erlaubt, uns 
et daran. Aber. es ift, felbft feiner Ratuc nady, ein ſchwe⸗ 
tert, da es nicht ganz fo behandelt werden fann wie ans 
ieberfegungen, wenn es durchaus Lesbar werden folk. 
hierüber näber zu äußern, würde jeht zu weitläufig feins 
Beift wird es gar leicht von ſelbſt ergründen. Alle Keine 
nd allen Wohilaut der Sprache und tes Verſes ihm zu 
fo weit «6 nur zu dem Inhalte ſelbſt möglich iR, das ift 
Sorge, denn Toıdes muß e8 für uns erheben. Allein 
ch biefes kaum; und mer follte ich zur Hülfe anrufen 
na. wohllautendften aller unferer Dichter, der Barmonie, 
de und Xusbrud fo ſehr in feines Gewalt Jat-und als 
mich let? 5, © - 
vürfte ich Ihnen, eublr/ ein Buch nach dem andern, ſo⸗ 
aus meiner, Jedet kommt; zuſchicken, und moͤchten Sie 
efällige Arbeit mit mir unternehmen? Ich fpare deshalb 
an eignem, Fleitze, aber Urhflände ind Sachen, bie ich 
je ef mad Jahren gewohr wärde, Tähen- Ihre Augen 
), und ich möchte dieſe Arbeit num baldigft befördern. 
en ent ar Vartfedung loan @ rm m 





(itaner unk Bopakiften.. Dißofcheromantiftes Ein 
a ET: 
vb oFb. gtvei Theile. Gtuttgatt, cheidte 1833, 
—————— 
lefes Sfttengemaͤtde von ſehr verſchledenern Wertte, 
ım man es als diſtoriſche Abhandlung oder ats Kunfte 
etrachtet. *A16 "Wohundtüng bet "dir WEHR und ‚di 
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Bieleiht er | 


nfarig‘ der franzoͤſchen Revolutton if baffelbe eine recht ver⸗ 
ſtaͤndige Ueberſicht Beffen, was ſonſt Aber dieſes Thema dekannt 
iſt, und der Un! ie ſindet daher hier mancherlei Beleh⸗ 
zung. Dir ſehen eihen leichtſtanigen, defpräntt eigemuͤti⸗ 
gen Abel, einen wäthenden, oͤlutgierigen Poͤbel, einen pedan⸗ 
fifchen, kleinlich egoiftifchen Bürgerftand, eraktirte Schüler, rath⸗ 
Tofe und unfähige Hofleute, einige einzelne eble, aber in ein⸗ 
feitiger Geiftesrichtung befangene Charaktere, und hin und wier 
der einen verftändigen, philofophifch Falten Zuſchauer, kurz bie 


Eiemente ber frangöfifhen evolution ziemlich vollſtandig vers ' 


fammelt. Ginzelne Zuftände und Begebenheiten werden recht 
anſchautich gemacht, unter Anderm bie Erflärmung der Tuile⸗ 
rien und bie am Abenteuern reiche lacht einiger Anhänger der 
Sirondiften. Die Beurtbeilung diefes Zuches als eines Kunftwerkes 
wird durdy ben für ben Berfaffer verdrießlichen Umftand gefchärft, 
baf baffeibe in Beziehung auf ben Inhalt viele Achntichkeie Hat 
mit einem in neuerer Zeit erfhienenen Meiſterwerke, nämlich 
mit Tieck's „Aufruhr in den. Gevennen”. In beiden Werken 
finden ſich entgegengefehte Parteien, und zwar auf ber einem 
Seite fanatifhe Erditterung, auf der andern Uebermuth und 
kalte Selbſtſucht, endlich in der Mitte zwiſchen beiden Parteim 
einige edlere Eharaktere. Aber bie Art, wie alles dieſes in 


beiden Werken dargeftellt wird, iſt num freilich höchft verſchie⸗ 


den. Es fei mir erlaubt, auf dieſen tnterfchieb etwas näher 
einzugehen, weil dadurch nicht nur ein paffender Maßſtab für 
die Beurtheilung des vorliegenden gewonnen, fondern anſchauilch 
gemacht wird, daß meine Anfoderungen an ein Kunftwerk eis 
nesweges unerfüllbar find. „Der Aufruhr in den Gevennen” if 
der Hauptſache nady bie Gefchichte weniger Perfonen, und bie 
welthiſtoriſchen Berhättniffe bilden nur den Bintergrund. Hierdurch 
wird eine wirktiche, inhaltvolle Charakteriſtik ber Hauptperfor 
nen und eine- bie zu wahrhafter Anſchaulichteit ausführliche Wer 
ſchreibdung ihrer Zuftände‘ und Berhätrniffe möglich. Die vor⸗ 
liegende Arbeit dagegen behandelt feine einzeine Perfon mit Vor⸗ 
Hebe oder auch nur befonder& ausführlich 3 fie ift vieimehr eigent⸗ 
lich nar eine Sammlung einzelner Anekdoten aus der Revolu⸗ 
tionsgeit. Dr. Seybold zeigt hierdurch, daß er feinen Begriff 
von bem Weſen eines Kunftwerkes hat; er liefert uns ftatt eines 
Dramas eim Quodlider von Theatergeräthfchaften. Er begeht 
den Fehler, welchen ein Maler begehen würde, wenn er in 
einem Gemälde nichts Anderes ald ben Hintergrund malte, 

Hab doch ift dies fat ber geringfle Fehler dieſes Homant. 
Denn fo ftiefmütterlich auch die Hauptperfonen beffelben behans 
delt werben, fo wirk ihnen doch fo viel Raum vergönnt, daß auf 
demfelben einige ihrer Eigenthümlichkeiten entfaltet werden fünns 
ten, wenn der Verf, überhaupt bie Fähigkeit hätte, Charaktere zu 
fhilbern, in welchen eine Mannichfaltigkeit von Cigenfchaften 
gu einem am fi zufammenhängenden Ganzen verbunden ift. 
Eine der Hauptfiguren des Romand, Graf Kerrand, wird als 
ein ebler, mutbiger, feihem Könige treu ergebener Dann ger 
fäyitbertz aber jo oft und in fo verfciebenen Werbättniffen er 
audy erwähnt wirb, fo erfährt man boch nichts Weiteres von 
ihm ale die erwähnten drei trockenen Notizen. Er wirb zwar 
in Berhältniffe gebracht, in welchen et Gelegenheit hat, obige 


drei Eigenſchaften auf eine glänzende Weiſe zu zeigen. Dbs . 


gleich hierbusch einige rührende Iheatereffecte herbeigeführt we 
den, fo benußt doch der Verf. diefe Umftände keineswegs, um 
etwas Individuelles, irgend eine feinere Nuance in bem Char 


-Falter anzibringen. Zwei Andere, der Sohn des Borigen und 


An Mann, Namens Mathien Dirmad, werden ats Faltblütige, 
verftändige iind ebelmüchige Menfchen geſchudert und zugleich 
als Freunde des Scherzes, felbft im Augenblide ber Gefahr, 
Auch Hier it die gefammte Charakreriftit in jeich menigen Worten 
erfihöpft.. Man erfährt von diefen Männern in bem ganzen Ror 
man nichts weiter, ald daß jie fich immer Teidlich aufführen und 
fletö einen Scherz fur Hanb haben. Diefe Scherze fetbft find häu— 
fig fehe flach / und niemale fo,’ baß fie bie Perfonen, denen’ fie 
in den Mund gelegt werben, beſtimmter charakteriſtrten. Ver⸗ 





AIlticht man gieemit Die enkippagenpeg Wiguren in Yem Zirg- 


fen Werke, fo findet ſich denn freilich ein ganz anderer That ⸗ 
beftand. Der Parlamentsrath, weicher dem Grafen derrand 
gegenübergeftelt werben kann, erhält zwar nicht, wie bdiefer, 
Gelegenheit, mit feinem Muthe und feinem Edelſinne Prunt 
zu treiben, aber in jedem feiner Worte und in der geringften 
feinee Handlungen fpriht fi ein ausnehmend zeides, echt‘ 
inenſchlich fühlendes Gemüth aus, und jede Gcene fügt einen 
neuen Zug zu dem inhaltvollen und geiſtreichen Bilde dieſes 
Mannes hinzu. Ihm zur Seite ſteht in gleicher Vollendung 
der Arzt, welcher ſowie jene vorgenannten beiden Seybolb's 
\ Then. Figuren als ein Freund des Bas, ſelbſt im Ungläde, 
geſchildert wird. Aber hier ift freilich nicht jenex Flache, feichte 
Scherz zu finden, welcher jedem Meuſchen von kalter Gemüthe: 


art und munterer Laune zu Gebote fteht, fondern eine beſtimmte 
Auf aͤhnliche 


hoͤchſt individuelle Art des geiftreichften Humors. 
Weife find die minder wichtigen Figuren behandelt. Bel Tied 
bilden fie eine-bunte und -doch harmonifhe Mannichfaltigleit ; 
bei Seybold eine einförmige trodne Maffe, ‚welche zwar beim 
erften Anblid zuweilen bie Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, 
aber fon bei der zweiten Leſung wegen Mangel an Beltlimmt: 
- beit und Bebeutfamkeit langweilig wird. £ 

Auch fehlt der vorliegenden Arbeit eine ragen Das 
Tied ſche Werk ift feinem Hauptzwede nad die Bildungsger 
ſchichte des Sohnes des vorhingenannten Yarlamentörathe. Alle 
andern Biguren, alle Greigniffe find diefee Hauptfigur unterge: 


ordnet und kommen faft nur in Betracht als Momente ber 


Bildung derfelben. Hierdurch erhält das Gedicht erſt wahre 
kuͤnſtleriſche Eingeit und Beſtimmtheit; unfer Sittengemälde bar 


gegen iſt ein unbehuͤlfliches Chaos, ohne künftlerifhen Zmed und ' 
iftorifcher Notizen. | 
Aber auch der hiſtoriſche Hintergrund ift, obgleich er faſt ben | 
gefammten Raum bes Gemäldes einnimmt, nicht, fo rei, als | 
man nad) bem Befagten ermarten könnte. Denn obgleich eine - 


ohne Bufammenpang, eine Gammlung 5 


Bintängliche Menge hiſtoriſcher Einzeinheiten erzäplt wird, fo iſt 
doch das Banze nicht mit jener Tiefe der Anſchauungsweiſe auf⸗ 
gefaßt, welche ein gutes Kunftwer® und mamentlih auch das 
erwähnte Tieck'ſche Meifterwert charafterifirt. Im biefem Ge: 
bichte nämlich wird eine höchſt munberfame Erfceinung, ohne 
daß handgreifliche Erkiärungeverfuhe gemacht werden, in ig 
‚rer Gigenthümlichteit aufarfaßt; bie harafteriftifchen Umftände 
berfelden werben. mut, Schärfe angegeben, ‚und ber Leſer ex; 
hält ein treues Bild ber gefammten Verbältuiffe, ohne daß 
ibm. belehrende Reflexionen aufgebrängt werden. Unfer ‚Verf. 
deſchraͤnkt fich darauf, einzelne Begebenheiten zu erflären, 
d. b., die nächften bewegenden Urfachen berfeiden aufzuzeigen, 
Unter Anberm zeigt er, baß die Zuilerien nicht erſtuͤrmt worden 
wären, wenn nit ber König ſchwach, bie Königin bes 
ſchraͤnkt, die Hofleute gedtenhaft und feige ſich benommen hätten. 
Das ift nun Alles recht Ihön und. mag für Den, weirer bie 
Gefgichte der fcanzdfifchen Repolution nicht Eennt, bei Kane ir 
Aber biefe Erklärungen find feine dichteriſchen ilberyngen. 
Bo der Verf, fih wirklich in Darftellungen, von Vollsfimmung 
ober von dem fittlichen und intellestuellen Zuſtande einzefner 
Stände verfuht, ba gelingt ihm fein. Bemühen nie fehr uns 
vollftändig. Unter Anderm führt es. und zu tinem ariflefzgtir 
fen Waftmahle und Läßt uns den Geſpraͤchen, welche dabei ge: 
führt werben, einige Zeit hindurch zuhören, in der Ihſicht, ben 
Geiſt des Adels im Anfange ber franzdſiſchen Revolution zu 
ſchildern. Nun erwartet man bo, daß hier nun wirklich dp; 
ratteriſtiſche Züge uns, ben damg geſeilſchaftlichen Ban. und 
bie fittlihe Stimmung jeper Beoiksclafle vergegenwärtigen. war⸗ 
den. Statt deſſen hören wir nichts als einige Leichefextigg, Ber 
bensarten, wie man fie hei den Galagen allez Zeiten und Bee 
Nhören kann, und wenn ni&t vom Könige Eybwig KVL und pon 
deffen misliher Lage gelprochen. de, fa--vermödte man 
nicht zu erratben, daß man in Frankreich in einer Gefekfdaft 
von fegenanntenm guten Zong. und in ben. legten Sabren deß 
vorigen Jahrhunderts verweile. . Vergleicht, man mit biefen 


febigirt unter Berantwortlihkeit ber Werfagäpandlung: 8. &. 


ı 







Schilberung und den ihr ähnlichen Stellen ber 


Arbeit die wenigen Gcenen, in welden Ziel die Aufährer 
töniglien Truppen und namentlich den Oberbefehlähaber 
feiben ſchildert, fo fühlt man ſich Hit freilich in eine gang 
dere Melt verfegt. Im ſcharfen geiftxeichen ‚Zügen wird Si 
ein hoͤchſt beſtimmtes Bild entworfen, in welchem ber Seiſtt 
Beit, des zu fhildernden Standes, bie durch bie naͤchſten Im 
‚Känbe hervorgerufene Stimmung und bie Perſbnlichkeit Eimgek 
. a vr Klarheit und ausnehmender Pröcifion veram- 

jaulicht find. i 
Vieraus ergibt ſich, dab auch das Lob, weiches biefer Ans 
beit ald einer Aiorifden Abhandlung zuerkannt wurde, age 
‚ein bebingte& war. Denn es wird hier auch in biefer Bezie⸗ 
“hung nur geleiftet, was von unfern Geſchichteforſchern in bee 
Regel nicht Überboten wird, und bas ifk dann freilich Leiber 
Geringes. Denn ſelbſt .die Beſſern unter diefen befleigigen 
‚einer Methode, welche bei fcheindaver Srändlichleit der Unter 
ſuchung doch nur fehe dürftige Grgebniffe abwirft. 
‚den Ramen eines wirklichen Geſchichtsforſchers Anfpruch madhen 
‚wollte, müßte freilich die Greigniffe mit derfelben Tiefe umb 
Wahrheit auffaflen, wie Tieck in feinem ,Aufcuss in den Ge 
vennen‘ gethap bat. Gin ſolches Geſchichtabuch iſt aber bis 
‚jet ‚nur Gegenftand frommer Wünfche, und fo lange dies much 
der Fall if, müffen Darftellungen, welche mit einiger 
keit und mit einigen Verſtande abgefaßt find, als genägend ber 
trachtet werden. 

Wenn disher bie in Rede ſtehende Arbeit mit wirklichen 
Kunſtwerken und entfprechenden Anfoberungen zufammengehak- 
ten worden ift, fo erfodert es die Gerechtigkeit, daß nun auch 
die Stellung angegeben werde, welche dieſes Buch im Vergleiche 
mit den Erzeugniſſen ber Zagesliteratur einnimmt. Daffelbe ik 
nämli allen Denen, welche fi) mit wirklichen Kunfwerten 
aicht zu befreunden vermögen, hoͤchlich zu empfehlen; denn man 
findet hier feine des handgreiflichen Albernheiten, welche den 
‚Hauptinhalt unferer modifhen Literatur ausmachen. Der Rce 
man ift weber fo läppifch wie einige, noch fo langweilig wie 
andere ber hiftorifchen und unhiftorifhen Romane unferer Zeit. 
Vielmehr find die Materialien mit Umſicht und Gemwandthet 
zufammengeftelt, und obgleid der Werf., wie.es fcheint, zus 
nzaͤchſt die, Abſicht hat, feinen Lefern hiſtoriſche Belehrungen zer 
kommen · zu laffen, fo tritt dieſe Abſicht doch nicht fo underhot⸗ 
len· hervor, daß der Roman aufhoͤrte, fluͤchtige Leſer zu unter 
halten. Der. gute Geſchmack würde ebenfalls ohne Zwtifel de⸗ 
hei gapinnen, wenn Diejenigen, welche nichts Gutes leſen weis 
len, wepigftens Romane wie den vorliegenden laͤſen, fatt ber 
hienverrüdenden und gemäthverzertenden Rarrheiten, mit wel⸗ 
den die Mehrzahl deutſcher, franzöfifher und englifder Birk 
ſchreiber gegenwärtig das lefende Publicum überfhättt. 6, 





. Miscelten. ' 

Die alten Römer fuͤrchteten fid wor der Zahl Giebenzehe, 
wie man bentgutage die Dreizehn ſcheut. Cie glaubten, wen 
Giebensehn, „bie ‚eine Geſeliſchaft bilden, müfle despalk Cie 
ner. bald Rechen, ‚weil XVIL, anagrammatiſch geäahert, VIXL, 
un habe gejeht”‘, heiße. . & 

Falun in Schweden gehdtt "zu ben’ ältefien Bergwerken 
En Te ann a anne ee Fee wechen 
fein, wofür man zwar keine Urkunde mit tn mochte 
Ye uateiſchrift na Sicurt; weht abee ciue hehe a 
ES — 
tech une Side ee 

r 15. und 16. JZahspuuhente gab . Yreliger, wie 
der. en —— ehe Yeantanus, 
weite untetſuchten / ob dem Wanne, gefasst fei, feine Braa 
au ſchiagen. 7. _ 
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Karl Ludwig von Knebel. 
(Bortfegung aus Nr. 9.) 

Den 15. en 1799 ſchrieb Knebel an Matthiffen: 
Die Bereitwilligkeit, mit dee Sie meinen Lucrez aufzunehs 
verfprechen, bedurfte nicht von Ihrer Wefcheidenpeit ges 
zu werden. Mer könnte mehr als Sie Das fühlen und 
'uten, was ich mir grade bei der Arbeit über meinen Lucrez 
wünfdte. Ich kann Sie deshalb von meiner Anfoderung 


t gang losfpreden; aber die Sache hat fich dahin geändert,. 


Sie no Auffhub erhalten und dann vielleicht mit dem 
te ſelbſt weniger Beſchwerde haben. 

Goͤthe ſcheint fi ndmli) für diefe Ueberlehung zu interefs 
„und er bat midy"gleihfam erſucht, bie Abfchrift des exften 
b8, die ich Thon für Sie hatte machen laffen, ihm für die 
iſchen Kunftrichter mitzutheilen. Nun babe ich zwar zu 
n Hersen ald Kunftrichtern eben kein ſonderliches Zutrauen, 
die häufigen Proben in der Eiteraturzeitung mich voukom⸗ 
dazu berechtigen; indeß habe ich mich doch einem freunds 
n Antrage nicht entziehen wollen, in der Hoffnung und 
r dee Bedingung, daß auch fie mir zu einigen Verdeſſe⸗ 
zen behülftich fein fönnen, wozu bei mir immer einige Ents 
ung ber Zeit vonnöthen fein dürfte. .&o bleiben Sie, lieber 
jensmann, noch eine Zeitlang verſchontz aber einen Hauch 
er gluͤcklichen Mufe verlange ich doch no zu meinem Werte. 
ie werden die Recenfion meines Properz in der „Algem. 
raturzeitung’’ gelefen haben. Sie ift etwas ſchuͤlerhaft, obs 
4 vom Herrn Rath Schlegel. *) Wenn man bedenkt, daß 
eins der erften kritiſchen Blätter in Deutfchland ift, an 
n Spige, befonders im Pace, der fhönen Literatur Kunfts 
er fi aufthun, die eigentlich ſelbſt noch Schüler find, bie 
beimeitem fein feſtes, ſicheres Uctheil haben, bie bins und 
chwankend unaufhoͤrlich ſchlegeln und ſich felbft nur gerne 
Blitteen beftreuen mögen, fo denkt man eben, es geht in 
m Fade wie in andere Fächern in unferm..lieben Waters 
&. 20. Doch hiervon genug! 5 

Ich bitte Sie, doch die Recenfion zu lefen, die Herder in 
zweite Stüd der „Crfurter gelehrten Zeitung” hat rücken 
n. **) Ob man gleich fieht, daß Lie Hand des Freundes 
yemacht hat, fo ift doch der Geſichtspunkt ba richtig anges 
en, der wirklich mein eigner war, und dee nicht auf eine 
e Drechſelei der Diſtichen Hinauslaufen ſollte. 


A. W. Sigel. 

„HSier tft Properz“, beißt es in einem Driefe Herber's an Kue⸗ 
hei vom 18. Juni 1796. „Bärnen Sie nicht, dad ich Reben geblies 
ven bin, Laffen Sie ihn. adfirdben und ſchigen Sie ihn mir. 
Ich wil, und zwar Ihrem KöinE nad, kaͤrzer und bändiger 
ein, al6 ich getban babe. Der ſchoͤne Verſeſchoͤpfer verfährt zu 
ehr, daß man am Ende nie endigt. Ihre Ereerpfe follen mir ein 
duſtgarten mit Beinen Pfaden voll guter, füßer Erinnerung fein. 
Rönnt’ id Ihnen nur auch etwas geben! Nichto als meinen 
Bunfd) und Gegen — Gegen!” 





: ober, fo zu fagen, in der Roftfarbe des Anı 


Das Wichtigſte, was ich Ihnen zu fagen vergeffen habe, 


. it, dab Göthe im Ernft daran zu denken ſcheint, ein Gedicht 


in der. Ast des Lucrez zu verfertigen.. Es war dies -längft mein 
geheimer Wunfh, da ich mid) feld von dieſer Bahn, bie eine 
Hoffnung meiner Jugend war, durch Alter und Umflände ver 
ſcheucht ſah. Er kann es mit Höherm Sinn und größern Kräfe 
ten, und -e6 bürfte vielleicht ber bauerndfte Borber in feinem 
Krange werben. Er rechnet auf meine Ueberſetzung als Baſis 
zu feiner Arbeit. 

Bel der unermübdeten Sorgfalt, welche Knebel der 
Ueberfegung des Lucrez widmete, war bdiefelbe nur lang⸗ 
fom vorgerüdt. Kurz zuvor, ehe eine zweite Probe im 
„Neuen deutſchen Merkur” f. 1803 erſchien *), ward 
ihm von Wieland ein aufmunterndes Lob. 

Ihre Ueberfegung bes Lucrez — ſchrieb diefer aus Tiefurt, 
den 7. Juli 1808, an Knebel —, fo weit ich fie nach dieſem 
Buche beurtpeiten ann, ift ein Meifterwerk, woran Scharfjnn, 
Gewandtheit des Geiſtes, Geſchmack und eiferner Fleiß glei 
viel Antheil Haben. Cine ſolche Ueberfegung iſt das befle Dris 
ginalwerk werth, Ja in Rüdficht auf die unſaͤglichen Schwierig⸗ 
teiten, womit Gie zu kaͤmpfen hatten, und die von Ihnen fo 
tapfer als gluͤcklich befiegt worben find, mehr werth als ein das 
Eucrezifhe Merk weit übertreffendes Original. Ich müßte mich 
fehr itren, oder den Lucrez in gleichviel Werfen fo zu übers 
fegen, war ungleich ſchwerer als Voß's treffliche Meberfegung 
der „‚Itia6”. Dad Sie Ihrem mwadern und gelehrten Vor— 
gänger Meinede **) hundert Parafangen hinter fi geloffen har 
ben, iſt das Wenigfte, was ich fagen darf, um Ihnen einige 
Gerechtigkeit zu erzeigen. Ic habe Ihre Arbeit forgfältig mit 
dem Original verglichen und fie durchaus — es müßten mir 
denn nur, wo fo biel zu Toben iſt, unmerflihemaculae ent 
wiſcht fein — fo getreu, fo Eräftig, fo geiftreich in Allem, mar 
an Ihrem Autor harakteriftifch ift, To gama Lucreziſch gefums 
den, daß id) Ihnen meine Bewunderung und, was vielleicht 
noch mehr if, meine gänzliche Befrledigung nicht genug aus zu⸗ 
drüden weiß, Was zu biefer Bollftändigfeit meines Wohlge: 
fallens an biefer Ihrer herkuliſchen Geiftesarbeit nidt am iver 
nigften beiträgt, it, daß es Ihnen gewiß in einem hohen (Grube 
gelungen ift, Ihrem gelienten Eucreg fo viel, als in einer un⸗ 
gleih mehr als feine damalige gebildeten Sprache möglich 
ſcheint, felbft in ber Öfters ſchmuctioſen Ginfone und Aufteritär 

thums fo nade zu 
kommen. In biefee Hüdfiht möchte ich Sie wegen Deffen, 
was Sie — zumel da Berſchoneru grade das Leichteſte 
war — nicht gethan haben, ebenfo fehr-Ioben als gen 


 Koguft, ©: M8-256. Die erfie Prode war in der genannten geit ⸗ 
farift, Dec. 1794, S. 10-488, mitgefbellt worden. B 4 





.. 9) XltuS Lucretius Gorms von der Ratur der Dinge, ein Behrr 


dediot; überfegt und erlaatert von: 3. d. B. Vieinede. 8: 
sig 1796, zwei Bände. : Be — 


— * 


J 


Deſſen, was Sie gethan haben. Denn ’in meinen Augen 
wenigſtens ift es ein unvergleihbar größeres Verdienſt, eine 
dem Original fo’ getreu und doch mit fo freiem Geiſt und 
fiherm Geſchmack nahgebildete Gopie als eine, si dils placet, 
verfhönerte Paraphrafe eines Dichters wie Lucrez geliefert zu 
— haben. Das Ginzige, worin Gie ihn übertroffen haben und 
. als Uebgkiger "Überkteffen mußten, iſt die Klarheit des Aus ⸗ 
rucks au& in den diriklern Stellen, wo eine noch nicht genug 
durdygearbeitete, fpröbe und ungelenffame Sprache, verbunden 
mit den natürlichen Schwierigkeiten der epiturifchen Dogmas 
"tie. dem Autor nicht erlauben wollte, feine Gedanken oder ben 
abftracten —— 
genug auszudruͤcken, wobei I 
Wihke Divination, immer, aber das tiefe in die My: 
fierien der epikuriſchen Philofophie und in den Geift Ihres 
Yutors zu Hüife gekommen zu fein ſcheint. 

Neben der Ueberfegung des. Luctez entflanden damals 
mehre eigne Gedichte Knebel's, von denen Matthiffon ei: 
nige für- feine „Eyoifche Anthotogie” verlange hatte. 

Ihren ‚Heben Brief — ſchrieb Knebel den 19. Zuni 1803 — 
‚erhielt ich kuaͤrdlich aus der Hand meiner. Schwefter, als ich 
eben in Weimar war. Ich danke Ihnen gar ſehr fuͤr das viele 
Liebe und Cute, das Sie mir darin fagen. Ueber meine gerins 

* gen Arbeiten und :Probuete haben Sie gänzlich zu ordnen, und 
Sie thun ihnen vielleicht zu piel Ehre an. Aber ich gebe Ihnen 
ſelbſt zu bedenken. ‚ob man noch ungeorbnete Gedichte, die gleich: 
fam noch unter ber Zeile liegen und in ber Welt gar keinen 

oetiſchen Ruf haben, ber doch dazu gehört, ſchon in eine 

' Eemmtung dringen fol? Ge fehlen mir vielleicht auch noch 

zwei ober drei, um die Smmlang veilftändig zu maden. Go 
iſt es etwas Abgesiffenes und benlmmt min vielleicht die Laune, 
mehr zu verſuchen. 

Den „Hymnus an 
ſchreiben, aber ee muß von vorn herein noch eine Veränderung er⸗ 
leiden, und bdiefe, wie Gie wiffen, fann man nicht zu jeder 
Stunde maden. Die Ehre, weiche mir Ihre vortreffliche Kür: 


Hin ermwiefen bat, indem ſie Telbft meinen „Hymnus an die. 


Sonne’ **) abgefchrieben, bat mid fehr glüdlih gemacht. 
Haben Cie doch bie Güte, ihr deifiegenden, an unfere Freundin 
Selene ***) (ale das Geitenftä zu jenem) vorzulegen. Ich 


mürbe mich glüclicd ſchaͤzen, wenn auch diefer etwas von ber |’ 
Beide Hymnen ftehen Ihnen |. 


theuern Fürftin Beifall erhielte. 
für Ihre „Anthologie zu Bebot, und damit, daͤchte ich, ließen 
wir #3 genug fein. +) 


Mit Wieland, der ihm ein fo vielfagendes Lob über. 


‚feine Ueberfegung des Lucrez gezoflt, war Knebel in fort: 
woährender ſchriftlicher Berührung geblieben. Doch fah er 
ſich getaͤuſcht in der Erwartung, ihn perſoͤnlich begrüßen 
zu koͤnnen. r 
Schon zu Anfange des vorigen Monats — fchrieb Wie: 
land aus Ziefurt ben 19. Sept. 1808 — Hatte ih mir mit 
der Hoffnung geſchmeichelt, Sie auf einige Tage in dem mir 
noch immer neuen. Jimenau zu befuchen; aber immer fchlich 
oder drängte ſich bald dieſes, bald jenes Hinderniß zwifchen ben 
Vorſatz und die Ausführung. So fhlüpfte mir eine Woche 
nach der andern vorüber, und nun haben wir bereits bie Hälfte 
des Geptembezs hinter uns, unb ic) fehreibe dies am 18., wäh: 
rind 66 um mich, her ſtuͤrmt und vegnet und für einen Sieb⸗ 





. S. dies Bragment in „Sonkulung Heiner 
UM ST... — * 

vw.) S. den „Hymnus an Selene“ a. a. O., S. 10 g. — 

) In Mettbiffonrs Eyriſcher Anthologie, Id VIII, ©. 6°g., 

befinden fi nachfolgende, fpäter in ver eben ertvähnten Samtalung 

* wieder abgebrudte Gedichte: „Hymuus an die Sonne’; „„Hhms 


GSedichte⸗, e. ng 


aub-an Gelene’’; An · dea Geif der Natur’; „Die Wunden; |’ 


„Die Wälder‘; „Adraſtea⸗3 „Lied der Hoffnung”. 
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nen zuweilen, eine Art von gluͤck 


die Natur” *) wolite ich Ihnen abr | 


v 


„tiger wie ich deffen bünnes, filigranartiges @relengehäufe son 
jedem rauhen Luͤftchen in Unordnung gebradjt werben Tann, am 
eine Reife in Ihr thuͤringiſches Alpenland gar nicht mehr gm 
denten if. Aber eilen wir nicht mit jeber Woche dem Jahr 
1804 entgegen, unb habe nicht auch id) das Privilegium des 
«hohen Alters, wir zu fh ein, ba im nädıften- Jahre 
mod leben und munter und fiat? genug feln wide, "Atwas auEs 
auführen, was id mir ig bifem nicht zu hterzehngen ges 
traute? Alſo, llebſter Knebel, mein Wort mit Mund und Hand, 
daß ih im Sommer 180% noch leben will, um zu Ilmenau bie 
goldenen Wonnetage mit Ihnen zugubringen, mit beven Bübern 
4 Monate tardı kr antkeipisten wachenden 
Zrgumen getäufcht habe. 


." Dag-Fmem-meine „Glpcerion” und die lübrigen Kieinigs 
teiten einiges Vergnügen gemacht hab t erzlich. 
Wir Ri an dan Daran 
tage fhüchtern hervorwagen und eben dadurch, ber matten 
Zarben und bes ſchwachen Gerade ungeachtet, cine Art von’ 


Anmuthung erregen wie die ungefähr, die man für ſchwaͤchuche 
aber demungeachtet Tebensfrope, ri « lädgein! dee führe. 
Ic bin gam befhämt, geſtehen in müffen, ich mich 


unter einer fleten Abwechſelung von Zerfixeuungen, Tleinen Ge— 
ſchaͤften und andern zufälligen Abhaltungen aller Art noch nicht 
aufgelegt gefunden habe, Ihrem secundo Lucreli bie gehörige 
Aufmerkfamteit zu wibmen. Ich bitte Sle um Rachcht und 
Geduld, und bin gewiß, keine Fehlbitte zu thun. 

Schmerzlich breühtte Knebel um jene Zeit (dem 
18. Dec. 1803) Herder's Tod. Die Elegie, die er dem 
Andenken feines vleljäheigen Freundes widmete, gehoͤrt zu 
ben ſchoͤnſten Blumen, bie auf Herder's Grab geſtreut 
worden. *) — 

„Wo blüht”, heißt es darin, 

Wo bluͤht Lünftig der Hain, den feine Schritte befraten, 

Mo er die goldene Frucht himmliſcher Weisheit uns brach ? 

Wer erforfchet mit ipm der Wahsheit ewige Spuren, 

Unter dad Menſchengeſchlecht taufendgeftaltig zerſtreut ? 

Wer beiebet bie Blüten des Geiftes? den Honig der Drufen? 
Wer hat ihn reiner gefaßt? wer hat ihn edler verwandt? 

Wem erglähte das Herz beim Anbli fremden Verdienſtes, 
Fremder Tugenden mehr? Allen ein Lehrer und Freund! 

Weife lernten von ihm, und rast aud das lallende Kind 


fpriht 

Nur die Worte, bie x ndlich baffelbe gelehrt: 

Ernſte Befcheibenpeit, echt, —0 0 
un end, 

Zrauernd über den Freund, eilen — davon. 

1805 hatte Knebel feinen bisherigen Aufenthalt in 
Stmenau mit Jena vertaufcht, wo er bereits im mächften 
Jahre nach der für Preußen dort verlorenen Schlacht 
bie fie begjeitenden Kriesdrangfale in ihrer ganzen Furcht⸗ 
barkeit erleben vnußte. ' 

Ich höre von Goͤthe'n — ſchrieb ihm Wieland bem 5. Ron. 
1806 —, daß der gute Genius — mercurlali i 
— ber ſich in ben greulichen Tagen vom 14. bis 17. Oct. 


. wol der Hauptpunkt ift-— in dieſen kritiſchen iRomen: 

ſFeweſt nicht verlaffen haben. Dabti'abge es deun 
ferner: bleiben! Denn wer weiß, was noch beuorfieht 

‚h 5 Ra: = 


139). &.:,Gommlung Heinet Gedichte‘, 6A fg. „Die 
EN 
ausgefprodhenes Gefuͤhl, a Rue he 








Yinfe Zengöbie, worta wir eine ſehr leidige Gbatiftensolle per 


len, für denouement haben wird! In jedem dall. malheur 
zux E34 brauche Ihnen nicht zu fagen, daß wir 


veinous! 
ier sin trauriges Leben führen, das kaum biefen Namen 


Ss if ein ſehr gewagtes Uns 
einen Bierundficbziger. Sudefien am ande ſoll's 


fehlen; nur mit dem indipe will'6 noch nicht gehen, und‘ 
begriffen. 


ee noch in ber Vorrede 
Kricbel’ 5 Verhaͤltniſſe in a ſchildert ein Brief 
— vom 30. San. 1809. 
Ich führe — heißt “ darin — ein ziemlich ſtilles 5 
faſt —— Leben bier, das aber doch meinen Wuͤnſchen ent⸗ 
— Zuweilen beſuche is ie Freunde in Weimar, zumeilen 
ich audy von ihnen beſucht *), und biefe Beface geben 
mir ie as Unterhaltung. Uebrigens fuche ich mich meift 


follen fe do den Geift und en Yichters und feines 
Sedichts zu erhellen ie Yen ”) — ich ſo lange mit 
„ber. Herausgabe zaudere, mögen meine Freunde entſchuidigen 
beifen. Erulich gewinni eine ſolche Urberfegung täglich noch 
unter ber Hand, was ich Shuen, —— und correcter 
nicht erſt ſagen darf; denn ba ich bei der Sleichguͤltigkeit bes 
gelehrtea Publkcums nicht leicht eine zweite Ausgabe zu erwar⸗ 
"ten yobe, ſo würbe mir jeder Flecken, den ich billig hätte vers 
meiden tönnen, in der Zukunſt wehe thun, und ich will alfo 
mit der loggen Ausgahe lieber ſogleich anfangen. Den beuts 
me — achte ih ſehr; & woͤchte ihn aber etwas ans 
ten als Voß und doch die Zufriedenheit der wahren 

Kenner ee dadurch verdienen. 

Run genug von mir! Laſſen Sie mid, wenn Gie einen 
fonft undraı anbaren Abend haben, etwas von Ihren Beſchaͤfti⸗ 
gungen und Ausfihten in die PA Zukunft wiffen. Ge if 
nn in den Gemäthern ber Menſchen zu leben, und kein 
Befit Tann fich diefem vergleichen. Oft läßt us unſer rignes 
geringes Berdienft und ber Wankelmuth der Dinge daran ver: 
ce Wie lieblich ift e6, wenn wir unfern Unglauben hierin 

" getäufcht finden und das Herz eines Freundes aud unter Ber: 
—* der. Zeiten noch glaͤnzender für uns erkennen! Meine 

ve Körmeben ben mie immer wie Oſſian's Geifter vor, wenn 
5* ‚Re auch nicht in Perſon erblicke, und wie oft if ſchon mein 
Herz bei Ihnen und unfern Freunden in Deffau gewefen. Bein 
Meg-bürfte mich wol ſchweriich fobald nach Norboft aus meis 
nem Thale bringen; aber ‘wie gluͤcklich wäre ich, Sie oder Ei⸗ 
nen ber Ihrigen zu umfangen. 


- "Diefe Hoffnung regliſirte fi), als Matthiffen noch 
im Lanfe des Jahres 1809 nach Jena kam ımd in Kne⸗ 
bels Umgange einige genußreiche Rage verlebte. 

Der Freund — fchried diefer den 10. Drt. 1810 —, ber 
uns einmal hier beſacht hat, iſt ſeitdem nicht wieder eefähienen 
und hat anch nicht einmal sam ent von fih Hören iaſſen. 


Betonders von Wötde. „Im Im“, ſchreidt dieſer in einem 
feiner Briefe, „in Knebel's aller Stube Din ich Immer ein gläds 
ucher Renſch, weil ich teinmn Raum auf diefer Erde fo viel 
probuctioe Momente verbante.’” 

ee zum erfien Bantie ded „‚Bucres‘’ (Beipzig 1081, 

Bi W beibtsed: Kr Mangel * Freundes der mich, befons 
ders gi pbllologifdher Hinfiht gehörig unterägen könnte, Babe 
ich die Roten weggelaffen. Vieleicht könnten fie zu anderer Bit 
noch erfeheinen; inbeſſen mag die Ueberfegung felbft einſtwellen 
sum Gommentar dienen.” . h 


E00) 


> Die Beitungen- fegen, u. m fi vermaͤhlt *), und’ es 


6 eine mit‘ ihm vo 
ba en auf eine ._ he Unfesbiichfet pi a * 
lebend — Gterblicen, nicht für verſchieden geachtet ga 
tiefe Zeilen, bie Ich 


ne Berunpfäeft und Liebe. In den —* eunde 
wuͤnſche ich zu leben und — —— — au erhaiten, fo 
tange es das gute Schickſal 

Mit dem Schluß des een 1810 war die Ueber: 
fegung des — vollendet. 


gendid heh 
meines kucrez ſchon vor 
her noch keine Antwort von 


atthiffen — an ‚berin Gotta wegen ber Herausgabe 
en Wochen geſchrieben, aber bise 
erhalten. Es fcheint mir 


‚daß ex keine Luft dazu habe, oder daß ihm die jegigen ni bh 


zu bedenklich vorkommen. Schade wäre es bod, wenn das 
Werk aus Mangel des Verlegers ſollte liegen bleiben. Ich weiß, 
daß viele berühmte Leute ſich dafür intereſſtren; auch Wolf in 
Berlin hat mich neuerlich ſehr ernſtlich zur Herausgabe anges 
‚trieben. Mögen Sie fi ber Sache ein wenig annehmen oder 
“mie vieleicht einen andern Verleger auskundſchaften. Ich bin 
mit biefer Art Wenfchen zu wenig in Bekanniſchaft. 

Sonft lebe ich in meiner Ginfamkeit fill und ruhig fort 
und freue mich der Natur mehr als der Menſchen. Von Ihren 
„Erinnerungen“ habe ich noch nichts geſehen, ich werde fie mir 
aber naͤchſtens kommen laſſen. Ihre Liebe zu Vernunft und 
Natur iſt der meinigen vollfommen gleich; nur druͤcken ie die: 
felbe zuweilen befler aus. Damit der Brief nicht gar zu 
ſchmaͤchtig werde, fo lege ich noch einige Herameter bei. Voß's 
„Zibull” if eben nicht ſchlecht, aber angefümadt und — 
dig Sau 's, des garteten römifhen & ängers, 

te Bortfetung folgt.) 





Sata des geogeaphifchen Wiſſens. Eine ſyſtemati⸗ 


ſche Eneyklopaͤdie der Erdkunde für die Wed der 
Gebildeten jeden Standes. Brei bearbeitet nach dem 
„Abrege de geographie” des A. Balbi von Canna⸗ 
bich, Littrow, Sommer, Wimmer und Zeune. 
Zwei Bände in acht Lieferungen. Erſte bis vierte Lies 
ferung. Leipzig, Volckmar. 1833, Gr. 8. Preis 
jeder Lieferung 15 Gr. 

In ihrer entſchiedenen Richtung auf das Waterielle, ſelbſt 
in der Wiffenfhaft, hat ſich unfere Zeit unter andern, Aufgaben 
aud) die geftellt, die Wiſſenſchaft zu popularificen. Dhne den 
Gewinn gering anzufdlagen, er aus diefem Streben für bie 
Welt hervorgehen wird, halten wir biefe Richtung, in ber Frans 
reich vorangeht, doch niht für ganz fo erfreulich, als fie meis 
ſtens —e wird. Verflachung und Stillſtand drohen als 
nahe Klippen, bie nur durch bie beſtaͤndige Sonderung der am 
gewandten Wiffenfchaft von ber exforfchenden zu vermeiben 
werden. Dem fei jedoch, wie ihm wolle, fo if das Web 
der Verbreitung exacter Kenntniffe einmal fühlbar geworden, 
und Geſchichte, Geographie und Gtatiftit find es vor allen Din⸗ 
gen, in melden ein reger gewordenes Staatenleben große Lü« 
den bemerkbar gemacht hat. Die Dergangenen Jahrzehude ſetz⸗ 


ten ihren Triumph in theoretifche gen; * pt 
waͤrtige baut bie prattifhe Seite der Scien fe 0 muß 
«6 fein, zum Heil und zum @ebeihen der Meran," "ie in 
wechfeinder ihren Kortfcheitt 


In ber Geögrappie fe eine adıtbare Bembtung zu ihter 


Matthiſſon hatte ſich 1810 mit Euife Schoch, ber Älteiten Toch⸗ 
ermaͤhlt. 


ter des Garteninſpectors Schoch zu Wörlig, v 


ſchrieb Knebel den 9. Ian. 1811 feinem 


‘ 


a 
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breitung bie andere. Bon ber Gannabid 1821: 900 * 
Ei — haben Untere S — nair mt 91 Mill, u, —— —2 


Rad einem andern Plane, in genen Linne bie 
bes geographi 


rn bekanntes 
rege de geographie's; aber bad drutfhe Bedürfnis hat 
mande Abmweihung im Plane bavon, nöthig gemadt. Das 
Gomparative, bie Zuſammenſtellung des Gleichartigen iſt ber 
——— bie charatkteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeit dieſes Mer: 
te; aber wir müſſen geſtehen, daß dieſe tabellariſche Behand: | hiſten und 100 Mill. Fetiſchdienerz Gera 
lung ber Geographie, fo ertragreicy fie auf der einen-Seite iſt, ſten (Haffel 252 Mi.), 5 Mill. Zuben (} 
ung bod nicht felten fört und in Zweifel läßt, am meicher | 120 Mill. Mostemin (ebenfo J 150. 9 
Stelle eine beftimmte Angabe zu ſuchen if. Die vorliegenben | (Haffel 316 Mil.) aß" 115 
Lieferungen enthalten „nichts als Bruchſtücke, deren Folge und! | Mill.) rec 
keineswegs Ear geivorden ift. Wir müffen bas Ganze erwar⸗ Summen Ueberfichten "Siefer At 


ten, um ein Enburtheil geben zu koͤnnen. fel das geb 
Siervon abgefeben ift das Wert don großem Sachreichthum des fi — * —VV * aten 
und wird in der.Dand fo forgfältiger Bearbeiter feinen zweden mie. | Breunden ber Wü E 
ben reg — — F rar fattberung, rt Er ‚als Ki 
aus den geographiſchen Hülfswilfenfchaften” (von Zeune gt |. Dargebotenen 
ein php) * ae x Euro „ von ——— bearbeiter. | fünf Thir. für das Ganze — mäpig ui 
Die Gebirge find beifpielöweife elf Syfleme georbnet, aber 
ihre Behandlung ift alzu Lüdenhaft. Auf dies allgemeine Ger 
mälde folgen bie einzelnen Länder, Den Anfang macht Portu- 
gal. „Ale Portugiefen u ju dem ——6 
Stamme. eh beißt das? Es ift 3* * — > 
arabiſches Blut ben Portugiefen als römifhes. iefe Anz 
aude fast £ nieder — oder fe ft * —* Bild in — 
n die en Details können wir nicht eingehen, aber bie 
eine Beifpiel mag zu zeigen dienen, was bei ber kurzen, terifalis i er⸗ 
ſchen Behandlung ber Wiſſenſchaft gewonnen und verloren wird. 
Die Stammperwandefäjaft bes Portugiefen ließ ſich gar nicht d a 5 d eut ch e 
in brei Worten abthun. Auf Portugal folgt Spasien, Frank⸗ d 
reich, Schweiz, Italien; Italien aber wird plöglicy zerriffen, gerichtet wurben, zeige. ich 
um-imi zweiten Deft bie „Worerläuterungen" fortzufgen. Ce | Lieferung im u 
kann nichts Zuruckſchreckenberes gedacht werben als biefe ftüd- | ausgegeben werben wird. 
weife Bieferungtart. Die „Borerlöuterungen’ brechen mieder | Theilnahme, welche ſich 
ab und nun folgeiwieber ein Stüc von Italien und Dejtreid, der erften vorläufigen Anti 
bas von Neuem halb durchgeriffen wird, um im britten Hefte —** 
einer Mob: und Gewichttabeũe Plat zu machen, worauf wir nun hat, mar mic Imre 
plöglich nad Amerika gefchleubert werben, während im folgen: | die Bearbeitung des Textes, 
ben Hefte wieder bie 2 Borertäuterungen! vußig fortgeben und | tiftifchyen Zugaben ‚bie u 
Afien andebt. Wahrlich, es ifk eine Nufgabe, ein buchbinderi: | Dadurch, namentlich 
ſches Meifterftüd, bas Zufammengepörige. in dieſen Heften zu: größern Sauberkeit vegen ku 1 upf 
wurde indeß das Erſcheinen der in 


ſammenzuſuchen. 
Dem Werthe bes Werkes ſollte dieſes Ungeſchick in feiner 
Herausgabe indeß keineswegs Eintrag thun, ſtichen wir nur nicht verzögert, gewiß aber nicht 
altgu oft auf franzöfifhe Alüchtigfeiten. Walbi verficert, feis |. dußern Ausftattung des 
nem „‚Abröge” von 1500 Seiten zehn Jahre feines Lebens ges | der Subferibenten entſprechen 
widmet zu haben. Das kann unmöglih fo genau zu nehmen In allen — 
ſein. Der ueberſchlag gäbe eine halbe Seite pro Tag, und fur * Unterzeihmung at 
eine fo langfame Arbeit enthält fein Buch zu viel Unftattbaftes ; 
baneben freilich auch viel Neues und Dankenswerthed. Bir versations- \ 
fönnen hier das Bebenkliche nicht weiter erörtern unb begnügen |, find dort ausf ü 
ung baber, bem Werke Folgendes über die Sevblkerung der | ben zu haben 
Erde zu entnehmen. Der zu Re} Hab noch 1744 die fes Wert, mit vielen 
Bewohner ber ganzen Erbe auf 60 Mill, an, von benen er facten Binden in Q 
Europa zehn DL. zutheilte. Zw berfelben Zeit gaben Butbry | 
Ne Ba, ber an MWeltgefchichte”’ ber Erbe 4000 
ie Bofftus war 1695 der Wahrheit nd 
Mill. für Europa) an- 
Mill. an; Süfmild 1760: 
4 Malte: ®run 1810: 
884 Mill; 
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Karl Ludwig von.Knebel. ..... 
(Bortfegung aus Ar. M.) - 
Ein frendiges Ereigniß war für Knebel im nähen 
Jahre (1812) die auf dem Roſenſaal in Jena fefllich ber 
gangene Geburtstagsfeier feines vieljährigen Freundes Wies 


land. &ie fand den damals achtzigiährigen Greis, der 
mehre SSahre gekränfelt, in feiner frühern ſtillen Heiter⸗ 
Bit. Während ihn feine Freunde mit einer ihm zu Ehe 
um geprägten Denkmuͤnze überrafchten, ſprach Knebel feis 
nen Antheil am jenem Ereigniffe in einem Gedicht aus, 
von dem bier nur die: nachſolgenden Verſe eine Stelle 
finden moͤgen: ) 
Schaut des Mannes langes Leben! 
Wie ein weiter Blumengarten, 
Neberdedit mit golbnem Früchten, 
Breitet es fi aus vor une. 
Wer genoß nicht feiner Fruͤchte 7 
Ruhte nicht in feinen Lauben? 
Ber hat an ben Silberquellen 
Seines Geiftes nicht geſchoͤpft ? 
Wer irrt in den Baubergängen 
»: Weiner Maſe unbegeiftert ? — 
„Wer. hefuchte, aicht die Tempel, 
Dir den Grazien er geweiht? 
5 Auch durch Kunſt der Sprache rief er 
IN Geiſter auf vergang’nec Zeiten; 
— Und das De der Schoͤnheit ſchwedt' ihm 
— Sicher in ber freien Hand. 
Doch wer mag bab-Rob bed Mannes 
„x: ‚@iingen; baffen ganzes Leben 
von. Gin —RX der voͤhrrn Freuden, 
min Gine Geiftesblüte, war? , 
. Gwig foil fein Name blähen! 


Schalit der Name Wieland Yor u. f. w. 
Gchiverlich mochte Knebel damals ahnen, daß ihm ſchon 
das naͤchſte Jahr die’ Kımde von dem Tode feines Freun⸗ 
des’ Heingen‘ würde. Zu dem Schmerz über feinen Vers 
up" En fh" Jaſt gleichzeitig noch ein trauriges Er⸗ 
nn ſchrieb Knebel an Mai n ben 80. 
Ei. Kup f 1a ——— Tode en Schwe⸗ 


ſter — Sie gewiß Antheil nehmen. Sie iſt ſchon in 
der Mitte des Monats Iypi, zu Eudiwigeiuft in Mecienburg 


a ‚Rumaglung Heiss: Muhiite, ©. 60 fg. 












8 April 1834 


geſtorben, beklagt und beweint von Allen, die ſie kannten % 
verzuͤglich · von ihrer theuerm Gröpringeffin, deren @raicherin fie 

war. Geltfam ift es, daß ich grade an dem age, wo ich bei⸗ 
liegendes Gedicht **) in die Preffe ſchicken wollte, die Nachricht 
| vom &obe meiner Schwefter, von der ich lange vorher nichts 
sehört hatte, erhielt. 
FH ſelbſt ſchon vorausgefagt. 


Die pflicht des Troſtes hatte ich mir 


Die Nachrichten, die Sie mir von Ihrem geiſtigen unb 


leibtichen Wohlbefinden geben, waren mir, wie Sie wol denken 
können, ſehr erfreulih. Daß aber mein Freund den entfcheidens 


' den Transport feiner Exiſtenz von den nördlichen nach den für 


lihen Gegenden Deutfhicnds machen Eonnte***), ohne mich im 
Borbeigehen hier ein wenig zu beſuchen, war mir Anfangs «te 


was empfindlih. Bald bedachte ich” indeß, wie vielexiei. Urſa _ 


den und Hinderniffe ihn Eönnten abgepalten haben, und ich bes 
ruhigte mich wieder mit der Berſicherung feiner fortdauernden 
Freundſchaft. 

Daß der König von Würtemberg Ihre ſchon allgemein an⸗ 
erkannten Verdienſte auch mit dern Würden und Schmud u 
He und zu Prönen gewürdigt bat, macht mir in liebenswärs 

ig. 
ein ‚Weifer Ihrer Art zu genießen gewohnt. if. Der. 
der von außen auf das Verdienſt faͤllt, dient tiefem ae 
lich nue dazu, um feinen Rüdfdein auf die Menge wirkfamer 
zu madıen. 


Ungefähr ein Jahr nach dem eben mitgetheilten Vrlefe, 


*) Knebel gedenkt feiner Schwefter am Soluſſe deb Hvmnus an 
die Erde” 1, Sammlung Meiner Gedichte““, S. 16): 

‚Mag ein geringer Hügel mir eink bie Gebeine Badeden, 

Immer noch fproßt ein Blümcen hervor, den Freunden gefällig: 
Aber vor Allen für Dich, geliebte Schweſter, die freundlich 
Immer mein Leben geſchaͤtt, es mit füßer Sorge getragen, 
Und den trüberen Stunden die lleblichſten Blumen gereicht Bat. 


Genießen Sie des guten Blüdeb, wie es ein Mens N, 


“) „Grmunterung an fich feld. ©. „Morgenblatt, 1818, Rr.2St,- 


Bro „Sammlung einer Gedichte", S. 72 fa. Das Gedicht bes 

‚inut : 

Trage dein eigen Bemäth, und frage, wa rund um vis ber ih, 
Ale Natur, ob fie böher ein Dina als der Menfht 

Und body Rebt er gebeugt vom Schickſal: trübere Tage 

.. Baften auf ihm. ald je drüdten ein Rerblic Geldleht. - 

‚Hebe di, Herz! noch flammt dir hoch am ‚Himmel bie Gonnz, 
Noch entzänden fi) dir Sterne der ewigen Nett. . 

Immer tröufet doch aiot von Hangender Wolke, des Regen, 
Und entelet die Star, füweamet die Saaten Binweg a u. ſ. w. 


Rinmmer' beanag verzage der Wenfb. Die Kräftt veb Hmiheis 

Sind aUmöhtig. Dft dienet auch Roth dem Släde jum Werks 
1m; 

Unverfüuideteb Lety belohnt Rd mit doppelter Krone. " 


) Mattdifen wer damals mit dem Charakter eines Beh. Ergationde 
rathe ald Dberbibliotdetar nach Gtuttgart gerufen worben. 
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Ion Bine ee, eye ich wur: einzelne Blaͤtter bes 


2 
* 
* 


en gefunden; ich 
men. 


Den 15. 1December 1824. 
Amen mic, theurer Freund, durch Ihre Freund⸗ 
. Ic danke Ihnen für die ſchoͤnen Berſe ») 
ver lieden Frau für ben ſchoͤnen Geldbeutel, den ich ihr 


wi fi ; Bel ſenden Er 
he nn amnman 


Einige Wochen fpäter En ſelbſt die Ider, Eini⸗ 
* aus Byton, den er ſeht fchägte, ins Deutſche zu 
en, 


en &le — (dekb ee — eine Probe mit mie. machen 
weiten, fo ſchicken Sie mie etwa eine Seene aus Ihrem „Garı 
danapal’’ zu; ib will mich daran verſuchen. Es flieht in Ih⸗ 
vem Belieben, weldye «6 fels den engliftken „@ardanapal”, befig’ 
ich ſelbſt. Sie möffen mir aber die Scene anmweilen. 

Noc möge Hier ein Brief Knebel’ aus früherer Zeit, 
von 1817 eine Stelle finden. * Dies Schreiben traf mich 
in Weimar, wohin id, duch Ludwig Wieland aufgefos 
dert, bamald gegangen war, um an der Mebaction des 
„Dppofitionsblatts” Theil zu nehmen. 

Ich danke Ihnen, lieber Freund — ſchrieb Kuebel den 6. 
Mat des genannten Jahres — für Ihr Andenken und für das 
willtommene Gelenk, das Sie ihm beilegten. *) Ich habe 
zwar das Buch ſchon gelefen, doch wuͤnſchte ich es zu befigen, 
da es uns einen fo merkwuͤrdigen ÄAbdrack von Rapoleon's Eha⸗ 
rakter giot. Ich habe jetzt Gelegenheit, mehre engliſche Buͤcher 


mit Dulaten gefuͤllt zuruͤckgeben möchte. In Allem ers | zu erhalten, unter welchen mis Franklin's „Private correspon- 


4 Ihe freundtich gefinntes Herz, fowie in Ihren Schrif⸗ 
ven ſchdnen tyätigen Geiſt. 
Den 11. März 1825. 


dence’' dad intereffantefte war. Ich habe Spnen ein paar Gtel: 
ten daraus abgeſchrieden, die Sie allenfaus Ihren Oppoſitions⸗ 
blättern einfügen Rönnten. *°) Ste würben ohne Zweifel noch 


b hoffe nicht, "das eine Unpaͤßlichkeit die Schuld Ihres | Mehres in. dem Werke finden, das unferm deutſchen Publicum 


nen Beſuches fein fol. Ich ſelbſt leide an etwas gichti⸗ 
ufällen und kann beshalb nicht wohl aus dem Zimmer 
Arbeiten Sie nur nicht zu viel und erhalten Sie Ih⸗ 
en Frau einen heitern, gefunden Mann. 

Den 5. April 1825. 
ıft fing ich ſchon an, auf Sie zu zürnen, da e4 ſchien, 
ın &te mich gänzlich vergeſſen wollten. Sie mwifjen, wie 


— mitzutheilen ſein wuͤrde. 
aß es Ihnen in Weimar gefällt, freut mich ſehr. Sie 
haben dort auch Gelegenheit, Manches zu fehen, vorzüglich das 
Theater. Hier, wo wir nichts haben, al6 was und die mate⸗ 
rlelle Erde darreicht, ſieht es noch nicht vecht frühlingemäßig 
aus. GBöthe ift, wie Sie wiffen, bier, und if faft taͤglich bei 
uns. Daß Sie uns neulich fo entwiſcht find, war nicht recht 


äge und Liebe, und wie angenehm mir Ihr Befuch freundlich, doch entfhuldigten wir Sie. Kommen Sie nur bald 


ſch 
leiches verſichern Sie Ihrer lieben Frau; und damit wir 
oas länger genießen, fo bitten wir &ie, morgen auf eine 
e Mittagsmahlzeit mit uns vorlieb zu nehmen. 

Den 1. December 1825. 

ne lange @Entfermmg 
> mußte glauben, ‚ganz. ans Ihrem Gedaͤchtniß ausge: 
u fein. Ihre freundlichen lieden Worte in ſchoͤnen Ber 
8 Be a Ihmeichethaft für mich find, überzeugen mich 
ent: Rehmen ie einfiwellen meinen deften Dank 
mb laffen Sie dieſe feoftige Periode nicht wieder eintres 
Hn_poaz Tropfen von dem Aheimvein +) mögen Ihnen 
inherungen geben. +4) 
not an meinen Gedichten als an meinen übrigen 
(hen Arbeiten nahm. Knebel fortwährend den leb⸗ 


” 
ber Fraund — ſchrieb er im Juli 1821 —, Sie wörden.| 


Gefaligkeit © ein ober ein 
Kemplate inet mühenkeie ——— 


wieder und nehmen Ihren alten Plag ein. 
(Der Beihluß folgt.) 





don mir 'wußte ich nicht zu beu- | Weber den Sig der Seele. Von Friedrich Fiſcher. 
Gr. 


Leipzig, Weidmann. 1833. Gr. 8. 


Der Verf. irrt, wenn er der Meinung iſt, als ſei die Frage 
nad) dem Gige der Serie „ein faft ganz aufgegebenes Problem 
des Geelenlehre”. Wir wollen nur an bie dankenswerthen Mes 
mühungen der Raffe'fcen „Beitfhrfft für Anthropologie” auch 
in biefer Hinſicht, und insbrfondere an die ſcharfſinnigen Unters 
ſuchungen Raſſe's felbft Über die pſochiſche Bedeutung des Here 
zens, wir wollen am bas, audh in biefem Punkte jene eingegan- 
gene Zeitſchrift ** von Friedreich herausgegebene Maga- 
dia für philoſophiſche, mediciniſche und gerichtliche Seelenkunde⸗ 
erinnern, in beffen zweitem Heft z. B. S. 1—46 eine ber vor= - 
liegenden Schrift gang nahe verwandte Anficht geäußert wirb in 
ber Abhandlung Amelung’s über die Seele des Menſchen und 
ihre Verbindung mit bem Körper, Gbenfo Heft V, S. 21 und 


Uberfegumg son Weiter Scottas „Redgaumtlet”‘, Jena 1306, | Heft VI, ©. 75 in ber Abhanblung Beupolbr's vom Gehirnle⸗ 


)8., und die-zweife Kudgabe von „Schillers 


verder’s Leben”, Weimar 1008. 

3 feinem Geburtötage, den 80. Nov. IE. 

4 Wiätkdien begleiteten einige Blafhen alten Weind. 

inige Xage foäter ſchried Kuebelı „Rieder Freund, möchten Gie 
die Güte baden, und mir von Ihrem hübfhen Gedichte, wo⸗ 
Sie meine Geburtstag deehrt haben, ein oder ein paar Crem⸗ 
tsufhiden? Es Bat fo viel Beifall gefunden, daß mir kein 
nplar geblieben M. Ih fGlde Ihnen dafür einen ganzen 
arm. 


‚Manfred’‘, ein dramatiſches Gedicht von Lord Bdron. 


Leben”, Mieimar 


ben. Um neben allen Diefen Herbart's nicht zu gebenfen, ben 
der Berf. (©, 9) ſelbſt ne und es alfo in ber That mie 
jenem Aufgeben br& gebachten Problems felbft nicht fo gar ernſt⸗ 
iich zu nehmen ſcheint. äuerft erfiärt Hr. F., daß er weber 
für eine Ibentität noch ‚eine Geſchiedenheit von Serle und Leib 
ga flimmen vermöge, ſondern nur für eine Immaneng bei⸗ 
der, und Immanenz erklärt er (S. 7) ald bad Ineinanbers 


y Es war da6 „Manuscrit venu de St.- Helöne”, von dem daß 
Sndufriecomptote damald einen Abdrud veranftaltet hatte. 

**) 8 waren einige Bemerkungen Frauklin's äber den Widbraup 
der Prefle. 
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fein zodder verfdledenen Dinge. — Der “ 
feinee GSmpirie und ndbefondee ber von * BR] 


tung, um in ber Gpeculation weiter zu kommen. Könnten wie 
bie Srfahrung fo grade hinnehmen, wie fie fid) uns gibt, fo 
wößte ich überhaupt nicht, woher ber Antrieb zur Speculation 
tommen follte. Zwar von ber Erfahrung wirb begonnen, und 
Niemand mehr als grabe die neuefte philoſophiſche Sichtung, 
der wenig! der . um Brundes willen nit gram 
fein törfte, Hat ihr dieſe Gerechtigkeit wiberighren laffen, da 
ſelbſt Hegel, der in dieſer Beziehung noch am elten einem Bere 
boacht ausgefeht fein koͤnnte, doch gewiß beim Gegebenen mehr 
Greodtigteit wiberfahren Läßt als bie Meiften feiner Worgänger. 
Aber fliehen bleiben Tann man bei bem Gegebenen nicht, dafür 
zeigt uns der Verf. felbit das Beiſpiel; denn wir wären begies 
tig zu erfahren, was berfelbe für einen Begriff von „Ding” 
aufftellen wird, wenn er (daß von einem Verfetzen in irgend eis 
nen Zwiſchenraum eines koͤrperlichen Organs die Rede fei, biefe 
rohe Worftellung, die noch Überdies nicht zum Ziele führt, wird 
mit Recht abgewiefen) von einem SIneinanderfein zweier verſchie⸗ 
dener Dinge gang unbefangen zu ſprechen ſich erfähnt. Weil 
nämlidy die Hppothefe von der Identitaͤt ebenfo gut wie die 
von der Getrenntheit von Leib und Seele ſich unzuläffig ers 
weit, fo find beide immanent, d. h. mit andern Worten, fie find 
verfchieden und eins zugleich. Aber fo ſchnell fann dies denn 
doch unmdglic gehen. Neben dem, daß wir die Buͤndigkeit des 
Schluſſes von ber Unmöglickeit der beiden erſten Käle, wenn 
diefe auch wirklich als ermwiefen angenommen werben dürfte, auf 
die Rothrvendigkeit des britten durchaus nicht einzufehen und zus 
zugeben vermögen, fo zeigt ſich biefes Dritte felbft wieder ale 
etwas Unmögliches, Indem es gradehin einen Widerſpruch feft« 
fleut. Macht doch ſchon das Ding mit mehren Merkmalen der 
Metophyſik foviel zu ſchaffen, und nun wollte man uns gar zu 
muthen, daß wir annehmen, zwei Dinge follen zwei und doch 
zugleih Gin fein. Das heißt das Schiffiein der Forſchung recht 
bequem auf ten Sand fegen, und fo weit kommen wir mit ber bloßen 
Empirie audy ohne die philofophifche Beobachtung des Verf., näms 
- ch bis auf einen Wiberfprudy, bei bem aber nun die Gpeculas 
tion nicht aufhört, fondern eben erſt beginnt; der das Denken 
wicht ruhen läßt, fonbern ein unaufbörlich ſich wiederholender 
Impuls für baffelde wird. Vielleicht nimmt es aber doch der 
Berf. mit der bloßen Beobadjtung nicht fo genau, weil er dann 
überhaupt nicht von einer Seele, welche doch wol nicht das Beob⸗ 
achtete, fondern vielmehr das zu einer gewiffen Maffe von Er⸗ 
ſcheinungen Hinzugedachte if, ja nicht einmal von einem Ih 
(&. 4) ſprechen Eönnte. — Wie ber Verf. feine Schrift haupt 
fachlich den Aerzten empfleblt (8. VID, fo empfehlen wir ihm 
dagegen zur Berichtigung feiner Anſicht, auch von ben BReguns 
gen bes Geiftes in der Mebicin felbft, bie Echrift eines Arztes, 
die aͤberhaupt nody nicht die verdiente Werädfihtigung gefunden 
hat: Damerow „Die Stemente der naͤchſten Zukunft ber Mebis 
cin! (Berlin 1829). R ä 
Der zweite Gag, den die vorliegende Schrift aufftellt, iſt: 
daß die Grete insbefondere tem Nervenfofteme immanire, unb 
‚ jwar dem Ganzen ohne Unterfchieb (&. 14). Wie wollen nicht 
eng hieraus folgern, daß auf diefe Weife das Cinwohnen denn doch 
fein oblliges, fondern nur ein theilweiſes wäre, baß die Seele ebenfo 
wenig den Körper gang burchdränge, als fie, wie es ſich nachher 
ergibt, von bem Körper ganz in Anſpruch genommen wird (&. 24). 
Allein wenigfiens den zweiten Theil des aufgeftellten Sotzes 'mäf: 
ſen wir grabehin leugnen, und eben bie von bem Berf. ſelbſt 
engefägrten Thatſachen fügen diefen Wiberfpruch. Denn wenn 
aefagt wirb: „ich vernehme dem Schmerz des Fingers ober der 
Behe nit in einem Gentraipunffe bes Gehirns, fondern an Drt 
und Stelle’; woher kommt es denn, daß, fobalb der Rerve uns 
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abgenommenen Yatte, auch nachher noch eine 
an feine Stelle getretenen hölzernen 
endlich fogar wahrhaft wunderdarerweiſe 
(&. 16) „bie Algegenwart ber Geele 
Hören ſogar Aber den Kreis des Nervenfoftms hi 
weitern, beim ‚Hören in der Richtung des fchallenden, 
hen fogar bis im die Oberfläche bes Ieuchtenben Körpers 
geben e”, fo wir, um nur eine Thatfoche 
des Gefihts zu erwähnen, woher es benn komme, 
doc die Seele bis an die Oberfläche bes beleuchteten 
des hinausgehe, eine Rectification mittels des Zofifkenes bier 
Größe und Kleinheit, Nähe und Gntfernung nothwendig kit 
Da haben es die Gpikuräer faft noch etwas Eldger und Ian 


[#4 
Hi, 


ir 


danke, der nähere Beachtung verdiente. Es heißt nimiih (6. 
24): „Die Seele wird in ihrer organifden Bereinigung mi 
den Törperlichen Stoffe zum lebenden Körper gleiäfam grbtukn. 
Sie verliert ihre auszeichnenden Eigenſchaften, bie Bewuftkiteh 
Freiheit, und wirkt auf eine ganz neue Weife, nämlid wit une 
wußter und nothivendiger Gefegmäßigfeit. Außer diefer Orte 
denheit eriflirt die Seele in bem Rııper noch mit einem unge 
bundenen Ueberſchuß von Kraft, ber ſich ihrer seinem Natur ge 
maͤß, alfo frei und bewußt äußert, aber fich periodiſch erſhepft 
febaß die Seele in gaͤnzüche Gebundenheit verfinft, nämlid mm 
Schiafe.“ Diefen Gedanken empfehlen wir dem Berf. gr we 
tern Berfolguug neben einer genauern Veherzigung der Ol: 
fihen Mheorie, von der fehr mit Unrecht gefagt wird, Ki R 
in ungebührliche Wergeffenheit gerathen fei. 12 





Notizen. 

In der kdniglichen Druckerei zu Paris werben 88 
Thelie auf Koften der Regierung gebrudt: Zalbe’s (bixifee 
Gonſul in der Barbarei) „Worfhungen über bie Ruinen wi 
Karthago”, bie Kortfegung der Taubert’fApen leberfegung, Mt 
8. Band ber Pardeſſus ſchen „Sogmiung ber alten Se 

jefege'' und Depping’s gefdictlicer ¶ Verſuch äpen.Nie Ja 
im Mittelalter”. — Kr 

Bei Didot in Paris if zu einer Meinen Xogaftiah Erin 
plaren gebrudt worben: „Veland le forgeren, dimsertakien st 
une tradition du moyen age, avoc les textes islandals, ug. 
sason atc., par Drpping et Francisgue Wickel‘, ia We 
ganter Octavband, von dem einige wenige rempiare nf br 
bigem Papier abgebrudt werden find. Deyping Fat Mt 
den Shmie Wirkınd bezuͤglichen Gteilen wit dei 
und deutfhen Gagen ufommengercagen und den — 
Gage erörtert; Weancisque 'Milget hat feiaerrits und 
Handichriften der Ebrigt. Mittiothet fm Paris afe af Wk 
Gage fi beziehende Gteflen’-gefammelt., am t * 
bem Arhange woͤrtuch Adgedturtt; wie auch bir Hay » 
dar- Quida” aus der Saͤmunde⸗Edda, mit Adkt 
Ueberfegung. a Bent 
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‚Karl Ludwig von Knebel. 
Beſchlus aus Nr. R,) 
Die Herzliche Gutmüthigkeit, bie ſich in ben bier mits 
getheilten Briefen ausſpricht, und ber lebhafte Wunſch, 
ſich freundlich” zu erweifen den Freunden, waren Grund⸗ 
züge in Knebel's Charakter. *) Won Heinen Eigenheiten 
war es übrigens nicht frei, Sein’ ziemlich rauhes: „Wer 
da? Herein! herein! wer es auch ſei!“ Ließ den freund: 
lichen Empfang kaum erwarten, der dem Eintretenden ohne 
Ausnahme ward. **) „Das ift artlich, das ift huͤbſch von 
Ihnen, daß Sie kommen!” pflegte er dann zu fagen. 
Nichts ging über feine Bereitwilligkeit in Mitcheitungen 
jeder Art. Konnte er nun irgend Etwas, das auf feinem 
mit Schriften und Papieren bededten Tiſche lag, nicht 
fogleih finden, fo rief ee wol mit komifhem Pathos: 
„D id Ungluͤcklicher! Ich bin ein unglüdliher Mann!” 
berudigte fidy aber, indem er emfig fortfuchte, unmittelbar 
nachher mit den Worten: „Nur ruhig! nur ruhig! Stille, 
mein Herz!” Die Schilderung trauriger Ereigniffe, Kla⸗ 
gen über fehlgefchlagene Hoffnungen u. f, w. machten, wie 


*) Im 3. 1827 begrüßte er feine Freunde mit den nachfols 
genden, bieher ungebrudten Gedichte: 
Sabre dommen und veralten 
In der Zeiten Wechfellaufz 
Unter manderlet Gehtalten 
Loͤſet ſich das Leben auf. 
Doch der Freundſchaft edle Bande 
Löfet meder Beit noch Glac, 
Selbſt ſchon an des Erbens Bande 
Preif id) Breunde, mein Geſchick. 
Sroder Tage Rofenbläte * 
Möge durch das ganze Jahr 
— ud erfreuen! — Eure Güte 
Schenkt auch meinem grauen Haar. 


*°) AS Knebel mir einft, wenn idy nicht irre 1820, mehre 
Stellen aus feinem damals noch ungebsudten Eucrez, zum 
Behuf etwaiger Abänderungen, mit lauter Gtimme vorlas, 
aber durch das Gintreten von Perfonen aus feiner nädften 
Umgebung häufig unterbrodgen worden war, flieg fein Un: 
muth bei einem abermaligen Pochen an der Thäre feines 
Ziminers aufs hoͤchſte. „„Derein! rief er, „herein! Ins 
Z— 6 Nomen!” Die Thoͤre öffnete fi, und — Börde 
trat herein. Knebel, fichtbar verlegen, entfchuldigte fi, daß 
er wol zu laut gerufen habe. Gdihe aber, wie «6 feine 
Gewohnpeit war, die Hände kreugweiſe auf dem Mädın, 
trat mit ruhiger Würde näher und fagte laͤchelnd: „Ich 
kenne Deine Irtlt 


Unterhaltung. 








man deutlich in feinen Geſichtezugen fah, einen unanges 
nehmen Eindsud auf ihn. „Sa, ja!” fagte er dann, 
wollen's gehn laſſen! wollen’s gehn lafjen!” 

Einfady wie fein Charakter war Knebel's Lebensweiſe. 
Eine kraͤftige Gefundgeit und ein bis in fein höcdfes As 
ter, ja bis an feinen Tod völlig ungeſchwaͤchtes Auge er: 
laubten ihm gewoͤhnlich bis Mitternacht, auch wol noch 
fpäter munter zu bleiben und feinen Geiſt zu bilden duch 
das Lefen auserwählter Schriften, beſonders der englifchen 
iteratur, für die er einge befondere Vorliebe hatte. Auch 
ber größere Theil des Tages verging ihm, nachdem er 
zwiſchen 9 und 10. Uhr aufgeftanden, wenn er nicht Bes 
ſuche von Freunden empfing, einfam in feinem- Zimmer, 
wo er abwechfelnd las und fchrieb. Seinen Garten bes 
fuchte er eigentlich felten, wenn ihn nicht die milde Jah⸗ 
reszeit oder der reiche Blumenflor hinunterleckte. Welche 
Empfindungen ihn aber dann ergriffen, ſchildert fein Ges 
dit: „Elyſium“, das ec an einem ſchoͤnen Herbſttage in 
feinem Warten. auf ein Blaͤttchen niederfhrieb: *)  - 

SA nit Elpſium hier? — Gin reiner beiebender Aether 
Daucht durch die ganze Natur. GE wiegen im Gtrahle der 


Sonne 
Sanft ſich Blätter und Buſch, und himmliſch ſchwelgen bie 
Blumen = 


In der erheiterten Luft, vom Strable der Sonne begeikert. 
Zarter Par umfpinnt die braͤunlichen Fluren und Felder, 
Und mit düfterem Blau umhuͤllt fid der felfidte Bergwald. 
Freut euch des dimmliſchen Lichtes und ſtimmet Saiten und 


2 dten 
An zum herrlichen Lob des —— Gottes! 

So floffen ihm in geraͤuſchloſer Stille die Tage dahin 
Noch immer ſtroͤmte in ſeinen Adern die volle friſche Kraft 
des Mannes; ſein Auge leuchtete noch vom raſchen Feuer 
der Jugend; fein Geiſt entzuͤndete / ſich noch oft hell an 
der Erinnerung einer ſchoͤnen Vergangenheit, wo er ne 
ben und unter den Hoͤchſten und Beſten geſtanden, ohne 
ſich kalt und fremd abzuwenden ‘von der Gegenwart und 
ihren Erfcheinungen. Ruhig und Mar fah er den Abmd 
feines Lebens an ſich voruͤbergehen. Er hatte ſich eine 
eigenthuͤmliche Lebensphilofophie im kLucregiſchen Sinne ges 
bildet, die ihm einen unerſchuͤtterlichen Gleichmuth lleh iu 
allen wechſelnden VBerhätmiffen. Unter mehren Diſtichen, 


5 Ubgebrudt in den „Sahresbtäten von und für Rachel. 
Beimar 1826, . . 


. 
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von Ihm auf einzelne Blaͤttchen geſchrieben, bezeichnen bie 

nachfolgenden am treffendften feine Empfindumgswelfe: 

” Wer im eignen Herzen fein Gluͤck ſucht, wird es gen ‚fehlen! 
Ewig quillet der Quell, beffen —— Sute ſich la 


nicht für den Mi i —* 
— eigene 53 Vier ibn if nn i 


Sieh, eb liegt dein Geſchick, o Venſch dir * Buſen vers 
borgen 


Ihm andy entfpinnt fi das Geil, 
dich führt. 
e Jeder Bag iR. ein Lebon; an jeglichem Abend begräbt in : 
Weifer fi, oder ein Thor, je nachdem er gelebt. 


Tritten des Wand'rers über den Schnee fei ähnlich mein Leben; 
& bezeichne die Spur, : aber beflecke fie nicht. 
Bei. dieſem Gleichmuth war «8 daher wol mehr indivl⸗ 
duelle Stimmung, als das ihm völlig fremde Gefuͤhl des 
Lebensuͤberdruſſes/ was ihm bereits 1815 in dem ſchoͤnen 
Gedicht: „Verklaͤtung“ *), die Verſe eingegeben vu 
— Nimm mid) auf, bu reiner Aether, 
Bon ber wandelbaren Erde, 
Daß ich möge ihres Jammers, 
Ihrer Niedrigkeit vergeffen. 
D wie. lacht aus bunfeln Fernen 
Mir der Sonne Gold entgegen, 
Wie erhebt fi der Gedanke 
Bei entferntes Welten eig: 


O wer bringt mid in die Zhäler, 
Auf, die goldbehlümten Auen, 
An die perlenhellen Quellen 
Seliger Zufriedenpeit! 

Diefe Sehnfucht, wenn er fie wirklich hegte, ging erſt 
49 Jahre fpäter in Erfüllung. Eine Erkältung, - die er 
ſich auf’ einem Spaztergange im Garten umd bei feiner, 
wie gewoͤhnlich bis tief in die Macht fortgefegten Lecture 
zugezogen. hatte, dann ein Fall in feinem Zimmer führs 
sen feit dem 12. Februar eine Lähmung der Reſpirations⸗ 
werkzeuge herbei, die zwar wieder gehoben ward, aber ein 
Mervenfieber zur Folge hatte, welches fein "eben nad) 
zwoͤlftaͤgigen, zum Theil fehr ſchweren Leiden endete. Nur 
mit Mühe trennte ſich die Seele von dem ſtarken, noch 
bis ins hoͤchſte Alter feften Körper. Während der Krank 
beit beſchaͤftigte fich fein Geiſt, fo lange. ihm das freie 
Bewußtſein geblieben war, faft ununterbrochen mit höhern 
Dingen. Der Gedanke an fie verwebte fih auch in ſei⸗ 
nen Phantafien, die in den legten Tagen ‚häufiger und 
vorzüglich des Nachts fehr Iebendig wurden. „Die Nas 
tur‘, Äußerte er in einer von jenen freien Stunden, „meint 
e6 immer gut mit mir. Ich bin ein giter Ambos; fo 
führt. fie denn auch einen ſchweren Hammer,” 

Auf. feinen Hintritt aus der Welt. hatte er fi ſchon 
= te Jahre früher (1824) vorbereitet in ‚dem, von ihm 

Themſon, beacheitegen bymnus am Sounte der Ib: 
—* 

Unb wenn zuletzt bie feieeikhe ‚Oma : — 2 

Herannaht, den gepeimnißvollen Flug 


*) „Sammlung kleiner Gedichte”, 'S. 75 






+ 


Bde andern Welt Sefäningt, ich kiadlich. 
Mit neuer Kraft die neue, Bi 

Being’ dann. Wohin’ —— immer — 

Und wo ich bin, umfängt mid, feine Liebe 

Algegenmwärtig — fie, die jene Welten 

In ihren Kreifen hält, aus ſcheinbar'm Uebel 

Statt weueh Gote beinge und WBefl'ces ſtets 

In enabfehbar'm Fartſchritt. 

Mit der nachfolgenden Grabſchrift, die er ſich ſelbſt noch 
bei feinen Lebzeiten gefegt *), hatte er zugleich fein Glau⸗ 
R der en Flut und nicht zu Kogptad 
a ae —* er a 
ein, wie er war, nahm ihn die Natur nun wieder zu ſich auf, 
unb im unendtichen IE lcbet-ex ewig num fort: 

Knebel's Andenken ehrte den 25. Februar Abends um 
7 uhr eihe feierliche Beſtattung, zu welcher Der Großher⸗ 
zog von Meimar einen, Staböoffizier. befonders hi 
det hatte. Die Univerfitdt Jena, diefen Todesfall als den 
Vexluſt eines ihrer Mitglieder betrachtend, hulbigte anf 
Tchöne Meife in dem’ Dabingefdiedenen dem Genius ber 
Wiſſenſchaft und Kunſt. Der legte Zeuge einer für Wei 
mar ewig denkwürdigen Zeit ward von dem größern Theile 
der Profefforen und Studirenden zu feiner Nubeftätte ber 
gleitet, und der endlofe Fadelzug, den die Letztern fn mus 
flerhafter Ruhe und Ordnung bildeten, erleuchtete Die abend» 
liche Stille, durch welche die Trauertöne des woeimarifchen 
Hautboiftencorps dahinrauſchten. Als der Sarg, mit dem 
korberkranze, dee Lyra und dem Schwert gefhmüdt, auf 
dem Sriedhofe anfangte, flieg der Vollmond über Die Berge 
herauf und miſchte fein Licht mit dern Scheine der Fackeln. 

Am Grabe rief der Superintendent, Dr. Schwarz, in 
einer ergreifenden Rede noch einmal bie Erinnerung. an 
bie fhönen Tage Anna Amalia's und Karl Auguſt's zus 
ruͤck, an die ſich au der Name Knebel anceiht. 

Reich war — heißt es in jener Rebe — die Zeit, in me 
cher dy deine. ſchoͤnſten Jahre veriebtefl. Du diſt nicht erm 
aus ihr hervorgegangen. Du baft ihr abgerungen,, was fie dir 
bot. Was bu dir damals erworben und gefammelt, es bi 
die zum großen Theile auch da, als es ſchon lange einfamer 
und ſtiller um did) geworben war, und bie Schwaͤche des Ak 
ters vermochte es faum, die fonft fo wege Kraft zu hemmen; 
fie zu brechen, zu vernichten unb ganz in lähmende Zeffeln zu 
ſchlagen — das vermochte fienie.— Bätte er und von den eigam 
Grgeugniffen feiner Dufe auch noch weit weniger zuräcgelaffen, 
als mir von ihm befigen; legten fi in ihnen auch nicht diefer 
Reichthum, diefer Schwung, diefe Gervandtheit des GBeiftes, biefe 
Gediegenheit und Füle des Gehaltes dieſe Kraft, dieſe Anmuth 
und Rundung der Sprache, diefe diefe Sicherheit, mit welcher ” 
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der an wohnte, welche jegt dieſer Ei vor uns 


A 


Aber felten ward auch eine fo reine, natürliche — 5 ge 
funden, wie: fie der Vollendete befoß. Geine Seele wer ohne 
Falſch und lag immer frei von allen Zalten vor Jedem —* der 
fidg ihm näherte. Die Biederkeit und Treue, die fi im ſeinen 
feßen laren Auge und in ben fräftigen Zügen fpfegeite," wohnte 
bei ihm: auch in deu, Tiefe bes Hergens und feffelte feibi Bolde 
an ihn, mit. denen ihn übrigene- nicht bie — 


Welt und des Lebens verband. Wunderbar und in ben 
*) „Sammlung Heiner Gedichte”, S. 80. 





* das Mitgefuͤhl fuͤr den Schmerz, der ſie verwun⸗ 
Da drach dem ſtarken Manne wol das Herz. Er ſuchte 
mpfindungen, bie ſich feiner bemaͤchtigten, zuruͤckzuhalten 
viederzulämpfen. Gr gab Alles hin, was er beſaß, um 
end, weldes ihn fo tief berührte, zu lindern. Bermochte 
niet, dann haben Die, bie ipn im Gtillen belaufcyten, es 
ſehen, wie fi die Ipräne, deren er für den erſten Blick 
fähig zu fein ſchien, unter ben Wimpern hervorſtahl, aber 
—8 wurde, noch ehe fie dem Auge entquoil. Gr 
ein feltener Menſch, eine reiche Ratur, für das Höchfte 
Zefte empfaͤnglich, feiner Kraft fi bewußt, und doch mit 
4 nie hervordrängend, großartig angelegt von dem Schoͤ⸗ 
deffen bildende Hand ihm die Züge zu einer ſcharf ausge⸗ 
m Gigenthümlickeit aufbrädte. 
die nachfolgenden Verſe wurden bem geliebten Tod⸗ 
on einem feiner mehrjährigen Freunde (dem Verneh⸗ 
nad von dem großherzogl. weimarifchen Geh. Rath 
Kanzler von Müller) mit einem Lorberkranz geweiht: 
Nachruf an Knebel. 
Ausgelitten, ausgerungen 
Haſt du, der du einft geſungen 
Lieder klangvoll und erhaben, 
Seichen reicher Geiſtetgaben· 
So beguͤnſtigt von den Muſen, 
Menſchenfreundlichkeit im Buſen, 
Yat uns bein befreundet Bild , 
Mit Verehrung ſtets erfüllt. 
Ehrfurcht deinen Silberhaaren 
ar une ſuͤße Pflicht feit Jahren, 
ie, die Tegten treuen Zeugen 
Jener Zeiten oßne Gleichen, 
8o an Weimard Firmament 
Inre Ramen Zeder kennt. 
Wird dein Gaitenfpiel nun ſchweigen, 
Rimmer did) mein Auf erreichen, 
Darf es nimmermehr mir gluͤcken, 
Deine liebe Hand zu drüden — 
Wird dein Bild doch immer leben, 
Immerbar uns hold umſchweben; 
Denn voll Kraft und Seiſtesſtaͤrke 
Strahlen ewig deine Werke, 
Und bein Grab im Mondes glanz 
Gämäde dieſer Lorberfrang. 
Verzeihniß von Knebel’ Schriften. 
inige Beiträge zu dem Gchmib’Ichen „Mufenalmas 


nah“, dem Taſchenboche für Dichter und Diehterfuunde”, 

wu Widand’s „Deutfchem Merkur”, Herder’s „Adraften” 

und „Schiller's „Hocen” abgerechnet, hat Knebel nachfol: 
gende Schriften geliefert: 

1. Eiegien von Properz. Reipzig 1798. 8.) 

2. Sammlung Meiner Gedichte. Leipzig 1815. 4. **) 

3. X. Lucretius Carus von dee Natur der Dinge. Mit 
dem lateinifchen Text nach Wakefield's Ausgabe. Leip⸗ 
sig 1821. 2 Bde. Gr. 8, Zweite Auflage (ohne dem 
Iateiniichen Text). Ebend. 1831. Br. 8. ***) 

4. Hymmus am Schluſſe der Jahreszeiten von Thom⸗ 
fon. Jena 1824. 4. 

5. Lebensblüten. Erſtes Heft. Jena 1826. 12. 

6. Saul, Trauerſpiel von Alfieri, Ueberſetzt. Ilme⸗ 
nau 1829, 

Einzelne, in den erwähnten Sammlungen nicht bes 
findtihe Gedichte enthalten die „Lebensbluͤten von und für 
Knebel. Gedruckt als Manuſcript für Freunde und Freun⸗ 
dinnen zur Geier des 30. November 1825.” Weimar. 4. 
(Vgl. jenaiſche „Algem. Literaturzeitung”, 1825, Nr. 238.) . 

Dr. Heinrich Doering. 


Mittheilungen aus dem Tagebuche eines Arztes. Aus 
dem Engliſchen überfege von C. Jürgens, Drei 
Theile. Braunſchweig, Vieweg und Sohn. 1833. 
Gr. 16. 4 Thlir. 

Wir befigen Memoiren von Rechtegelehrten, Militairs, 
Iheologen, Winifiern, Bürften und Geemännern; Apotheler 
und Scharfrichter, Kammerdiener und Kammerfrauen haben 
uns in dem legten Jahren mit Mittheilungen aus ihrem Leben 
uͤberſchüttet, kurz, faft jede Slaffe Hat ihre Memoiren, nur die 
Aerzte haben bis jegt geſchwiegen. Da die Memoirenſchreiberei 
heutzutage in manchen Ländern nur ein anftändiges Mittel zum 
Gelderwerb geworben iſt und nur felten aus wirklicher Neigung 
geſchieht, fo kdante man dem ärztlichen Stande wol gar Gluͤcẽ 
wünfchen, daß der alte Spruch: „Dat Galenus opes”, fi fe 
ſchon am beffen Mitgliedern bewährt hätte, und daß fie wol Bes 
cepte, aber nicht Memoiren zu fhreiben brauchten. Indeffen 
iR es doch gu beklagen, daß Männer, denen fo unterhaltende, 
reiche und beiehrende Materialien zu Gebote ftehen, daß bie bes 
rühmten und glüdliden Aerzte in Daupt⸗ und Univerfitätsädr 
ten fo Sarg mit ihren Mittheilungen gewefen find. Wie inten 
veffant müßten nicht ärztlihe Memoiren eines Hufeland, Loder, 
Neil, Start, Heim, Carus, P. Frank und Anderer fein, bie 


*) gl. „Gefuiter gel. Zeitung‘, 1798, ©&t. 2 (don Hesder). 
„Algen. Eiteraturzeitung”, 1798, Rr. 884 (von X. W. 
Schlegel). 8. K. von Gtrombed: „Ginige Bemerkungen 
über dv. Knedel's Ueberfegung der Gynthia des Properz“, 
indes „Reuen berliner Monatsfchrift‘, März 1800, &. 208 fg. 
Literarifches Sonverfationsblatt". 1822, Nr. 251, 

**) Bol. „Leipziger Citeraturgeitung”, 1816, Nr. 174. „More 
genbtatt für gebildete Staͤnde, 1816 (Ueberfickt der neues 
Ken Literatur. Nr. 3 heibelberger Jahrbuͤcher bes Liter 
roter‘, Zahrgang IX, Heft 10, &, 958. 

*e9) Bol. Degen’s „Literatur der beutfchen Neberfegungen ber 
Römer, Abtb.2, ©. 113 fg. „Allgem. Literasturgeitung”. 
1828, Nr. 289 u. MO. „Gottiuger gel. Anzeigen”, 1824, 
St. 88, ©. 371 — 523. „Bon Knebel's Ueberfegung des 
ucrez", ein Auffag von Goͤthe, in deſſen „Kunft und Als 
terthum“, Bd. 3, ©. 156 fg. (mwieber abgedrudt in GSoͤ⸗ 

the‘ „Racgelaffenen Werten”, Bd. 5, ©. 212 fg.). 


freunde gewefen finb; den m 


“eine ausgezeichnete Weife aus. 


e, fonbern auch berathende Haus · 

einer bloßen Krankheitsgeſchichte 
ober‘ einem rein mediciniſchen Tagebuche würde freilich nur dem 
wenigſten Leſern gebient fein. 

Die vorliegende Schrift ift, foviel uns befannt, ber erſte 
Bexſuch, diefe Lücke in der mediciniſch⸗ populairen Literatur aude 
suföllen. Und fie fät diefelbe nad unferm Dafärhalten auf 
Als ihr Verfaffer wird in Engs 
land von ber Öffentlichen Meinung ber Doctor Harryfon, ein 
in London lebender, geachteter Arzt, bezeichnet; auf jeden Ball 
iſt derſelbe ein praßtifcher Arzt, ein Mann von Geift und Herz, 


fo oft nicht 6108 Keifenbe 


- von vielen wiſſenſchaftiichen Kenntniffen und von einem aufer« 


ordentlichen Bartgefähl, bad mitunter faſt ſtoͤrend hervortritt, 
jedoch feinen eigentlihen Grund nur in der warmen Theilnahme 
bat, mit welcher er feine Kranken behandelt. Und freilich find 
die Umftände derfelben oft von der Art geweſen, daß wol felbft 
das feſteſte Herz erbeben und ein an menſchliches Leiden aller 
Art gewöhnter Blic ſich ſchaudernd von diefen Wohnplaͤtzen des 
menfdgtichen Giendes Hinwegwenden muß. Bir haben hiermit 
ſchon angedeutet, daß birfe Schilderungen zum großen Theile 
Rachtftuͤcke find, die ſich daher auch vorzugsweife zur Lecture 
für Männer eignen. Frauen von zärterm Gefühl werden wer 
nigftens gut thun, dieſe Schilderungen nicht am fpäten Abend 
zu lefen. Sonſt koͤnnten fir diefelben. ohne vor Scham erröthen 
zu möffen, (efen, da feine Unänftändigkeit oder Schluͤpfrigkeit 
das Buch entflellt und aus der ſchrecklichen Krankpeitd « und 
Todesgeſchichte eines Wüflings im zweiten Theile durch bie 
Maßhaltung des Ueberfegers die entfeglichen Einzelnheiten vers 
ſchwunden find, welche engliſche Eefer oder Leferinnen vieleicht 
eher ertragen fonnten als beutfche. 
um nun etmaß näher auf den Inhalt Diefes Buches einzu: 
gehen, durch welches ſich Ref. in einem hohen Grade angezogen 
gefüpit hat, fo bemerken wir, daß es eine Reihe von Gemäls 
den enthält, in denen das Leiden und Gterben von Perfonen 
aus allen Glaffen der Befeufchaft bald in ausführlicher Erzaͤh⸗ 
tung, bald in Auszügen aus dem Tagebuche des Arztes dem 
Lefer vorgeführt wird. Lebend’gkeit der Darftellung, die nur 
nur hier und da durch einige zu ausführliche religidſe oder mes 
taphufifche Erörterungen geftört wird, Reichthum an ergreifenden 
Sitmationen und Wahrnehmungen aus dem Innerften Leben, ge: 
naue Kenntniß der Verdorbenheit in Paläften und Hätten und 
eine durchaus moralifche Tendenz find die hervorftechenden Gis 
genſchaften diefes Buches. In wie weit den hier mitgetheilten 
Seihihtn Wahrbeit zu Grunde liegt, oder in wie weit bie 
Wahrheit zur Dichtung geworden ift und fid in ein novellen⸗ 
aͤrtiges Gewand gekleidet dat; ob bee Arzt Alles febfk geſehen 
und erlebt, oder hier und da aus mehren Krankengeſchichten 
eine zu machen fi erlaubt ‚hat, vermag Ref. von feinem Stand ⸗ 
punkte aus nicht zu beurtbeilen. In England feto mögen bie An« 
ſichten darhber geteilt fein, wenigftens hat man in der Graöhlung : 
„Dee Gtaatömann” (im dritten Ipeile, die zroeifelsohne zu ben 
beten und mit befonderer Wärme ausgeführten Schilderungen 
gebört), eine Gharakreriftit Ganning’s finden wollen und den 
Schluß berfeiben auf den Selbſtmord Eaſtiereaahs gedeutet. 
Der aͤrztlichen Verſchwiegenheit iſt der Verf. nie zu nabe ger 
treten, bloße Anfangsbuchlaben oder entftelte und veränderte 
Ramen — die Hauptperſonen in feinen Schilderungen. 
wößte keins dieſer Gemaͤlde als mangelhaft ober zu: 
— zu bezeichnen. Am werthoouſten And ibm, außer 
den beiden fen bezeichneten, im erſten Teile: „‚Das Gterdebett 
eines Gelehrten”, „Der Zweilampf‘‘, , Die Schmwindfudst'; im 
weiten Zhele: „Der Beidenraub‘‘, „Der phrlofonbifhe Wär: 
tpter’; im dritten Theile: „Der au Grunde geritete Raufnianin” 
und „Mutter und Sohn“ eridienen. Arer auch alle übrigen 
— — ſpannen die: Erwartung des Leſenden in einem bor 
ben Grade und beichren. Im biefer Beziehung noch wenige 
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* Seelſergern und einſichtevollen Auffehern von 55 
und Berwahrungsanftalten in mannichfacher Beziehung empfehlen. 
Die Ueberfegung lieſt ſich fehr gut und fließend. " Um fe 

mehr iſt das deutfche Lefepublicum bem Hrn. Sürgens für bie 

Uebertragung einer Schrift berbunden, die in England ſich eines 
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Notizen. 
Aegpptifhe Journale 
erſcheint gegenwärtig zu Kahiro ein Journal in are 
site er tuͤrkiſcher Sorache, weldyes befonders für Handel⸗⸗ 
leute wichtig werben dürfte; außer den inländifhen und aus 
Ländifchen Neuigkeiten enthält es die Preife der gangbarften Cin⸗ 
und Ausfuprwoaren , nebft ſaͤmmtlichen Berorbnungen der odern 
Behörden, die auf Schiffahrt und Handel Bezug haben. Die Big 
nette ſtellt eine Pyramide vor, daneben Palmbäume, hinter welden 
die Gonne aufgeht, ein Symbol ber beginnenden Kuftlärung. 
Auch wird in der Hauptftabt Aegpptens ein „Moniteur 
gebrudt, der eine ſehr Liberale und oft muthige Sprache führt. 
odlel übrigens au Mehemed Ati für Aegyptens Gultur und 
Wohlfahrt gethan, fo viel Großes er auch durch Beſtegung der 
großen Hinderniſſe verrichtet, fo bleibt doch das Elend, im wels 
chem das Eandvolt fhmadhtet, ein Flecken auf dem Ruhme bie 
ſes modernen Ptolemäus. Saͤmmtiiche Staatabeamte werten 
naͤmlich in Raturalien ausbezahlt, und diefe werden dem Aders 
bauer um ben halben Preis entriffen. Die Einkünfte des Vice⸗ 
koͤnigs belaufen fi) dermalen auf 55 Millionen Franct, die 
Ausgaben auf 42 Millionen; die Hälfte diefer Summe wirb 
für die Armee verwendet, mit der andern Hälfte wirb der Tri— 
but an die Pforte bezahit, der Hofitaat des Bicelönigs untes 
balten u. f. w. Mehemed Ali hat das Project, ein großes wils 
ſenſchaftliches Inftitut zu errichten nach Art unferer Univerfs 
täten. Bereita befigt bie Hauptmoſchee in Kahiro eine bebrm 
tende Unterrichtsanftalt. Ueber jeder Gifterne in ber Stadt ik 
ein Schulgebaͤude befindlich; Waſſer und Unterricht werben ur 
entgeltlich gereiht. Abou » Zabel, drei Lieues von Kahire, M 
eine wichtige Mediciaſchule, welche unter der Leitung des Slot⸗ 
Bei ſteht. Gin Adoptivfohn biefes geledrten Pranzofen, via 
De — aus Nubien, ſtudirt gegenwärtig auf beffen Kofen 
zu Paris, 
Katholiſche Kirchen in Indien, 

Es befinden ſich gegenwärtig in Indien 4 apoltoliſche Bis 
care, weile zu Pondichery, Verapoly, Bombay und Agra 
tefidiren. Zu Repaul wohnt der Präfect der rim. Riff. 
Der Primas des Drients ift der Erzbifhof von Goa; ein am 
derer Erzbiſchof bat feinen Sig zu Sranganore auf der Käfße 
Malabar. Zu Kalkutta, welches zur Didceſe von Madreas ger 
hört, find 10 katheliſche Kirchen. Der Biſchof von —5— 
bat 6 Kirchen und 2 Kapellen unter feiner Jurisdictien ; 
Burate 2 Kirchen u. f. w. Die Kidſier befolgen meitene I 
Begel des h. Auguftinus. Die Bekehrungen find im der tegeen 
Zeit eben nicht brillant ausgefallen. Die Miffiomnaire Haben 
meiftens eine fire Reſidenz ; man achtet fie um ihres guten Be 
tragens willen, ihre Kenntniffe in der Mebicin haben Tümen 
die Liebe der Gingebornen erworben. 19. 
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Die Geiſelfahrt. Eine Erzaͤhlung aus dem vierzehnten 
Jahrhundert. Bon Georg Döring Drei 
Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer. 

8 4 Thir. 20 Gr. 

-Die-Zuftände und Ereigniffe Deutfchlande im 14. Jahr⸗ 
hundert, verworren, verhängnißvoll, aus vielartigen, zer⸗ 
riſſenen Elementen zufammengefegt, bieten allerdings einen 
„geeigneten Hintergrund für jene abenteuerlich: düftern Er⸗ 
zählungen dar, für welche das leſende Publicum noch im: 
mer beſonderes Intereffe hegt, und auf bie es die Mehr⸗ 
zahl unferee Novellenfchreiber abgefehen hat. Die limburger 
Chronit, eine Hauptquelle für jene unheimliche Zeit, tft 
reich an Stoff und abgerifjenen Einzelheiten, an Skizzen 
und Umriffen, welche einem umſichtigen Novelliften, grade 
um ihres elementarifhen und unausgeführten Charakters 
willen, weil ſich Altes daraus formiren läßt, zu Gute 
tonmmen. Das heil. roͤm. Reich unter Karl IV. wan⸗ 
kend und ſchwankend, die Obergewalt und nfolenz ber 
Raubritter, die Anmafung und Eitelkeit der Bürger 
in den Städten, keineswegs von jener Einfachheit befeelt, 
welche man gewoͤhnlich in jene Jahrhunderte hineinzuträus 
mm pflegt; die zweideutige Aufführung der Geiſtlichkeit, 
die politifche Haltungsloſigkeit, der jähe und ſchrecliche 
Ausbruch eines religiöfen Wahnfinns ; -grauenvoller Buͤßen⸗ 
den furchibare Heerzuͤge; die Schreden einer verheerenden 
Seuche, und unter diefem Weh und Leid bie Nachklaͤnge 
befferer Zeit in dem Meiftergefang und den legten Minne⸗ 
Liedern — dies Alles kann für einen geſchickten Sinn eine 
reiche Fundgrube für anziehende Verwickelungen, barode 
Derfönticpkeiten und feltfame Vorfälle werden. 

Einen Beleg daflıe liefert der vorliegende Roman. 
Er iſt das legte Werk eines talentvollen Schriftſtellers, 
welcher, fi) der Zuneigung des Publicums erfceuend, nun 
piöglich_ zum Leidwefen der Leſewelt vom Tode ereilt wurde. 
Wahrfcheinlich laͤßt dies legte Werk die Freunde feines Tas 
lents feinen ſchnellen Verluft um fo tiefer empfinden, denn 
es iſt vielleicht überhaupt fein gelungenftes. Des Verf. 
bat bier alle vorliegenden und bereit angebeuteten Ele⸗ 
suiente jener Zeit umfichtig benugt und in feine Erzaͤh⸗ 
Img aufgenommen; bie wüthenden Slagelläntenzüge, die 
verheerende Peſt, dad Moͤnchsleben, das Ritterthum, 
Das Gtitieben der Bürger, die innern Zuftände der Ju⸗ 
Denfhaft — Alles fpiegelt ſich auf dem vaterlänbifchen 


1833. 


Boden, ber bem Verf. am naͤchſten lag, in mwohlgeorbnes 
ten Gruppen wieder. Here Hans vom Rhein — fo iſt 
die Fabel de6 Romans —, aus edlem Geſchlecht und 
Baiferlichee Vogt zu Frankfurt, hat einen Sohn, Salen⸗ 
tin, welcher von Paris, wohin. er, obgleich ritterlicher Abs 
kunft, gezogen, um ſich die ärztlichen. Kenntniffe zu Heis 
fung ber erblindeten Mutter zu erwerben, eben zuruͤckkehrt. 
Er ift ein fchöner, wohl in Waffen und Büchern erfahres 
ner Züngling, wie e6 ſich für den Helden einer ſolchen 
Geſchichte ziemt, und ein fonderliher Freund jener Ge 
fänge, welche damals mildernd und verföhnend das fhöne 
Rheinufer durchzogen. In bdiefer Zeit — fo erzählt in 
alter Kürze die Limburger Chronit und ihr folgt dee“ 
Verf. — lebte auf einer Nheininfel, die ingelheimer 
Au genannt, ein ausfägiger Mönch, welcher die ſchoͤnſten 
Weifen dichtete, die allerwärts gefungen und gefpielt wurs” 
den. Salentin, der diefe Lieder in Paris zuerſt vernoms 
men, wird von ihrer Gewalt und Schwermuth, ſowie von 
dem unglüdtihen Schickſal des Sängers fo gerührt, daß 
er ihn auf dem Ruͤckwege nach ber Heimat in feinem 
verfteckten Aufenthalt aufſucht. Er iſt der Exfle, der den 
Ausfägigen zu befuchen wagt. Mit abmungevollen Ges 
fühlen ſcheidet er von dem räthfelhaften Moͤnch, der ihm 
fein Angefiht nicht gezeigt hat, aber die Seinen zu ken⸗ 
nen ſcheint, und ihm die tröftende Ausſicht eröffnet, daß 
das heimliche Liebesverhältniß zwifchen dem Süngling und 
Regina, der fchönen Pflegetochter des Herrn vom Rhein, 
welche als namenlofer Findling leider nicht ebenbürtig iſt, 
noch ein freundliches Ende gewinnen werde. Der Moͤnch 
verfihert Satentin ber innigften Theilnahme an feinem 
und der Geliebten Schidfal und verheißt ihnen, obgleich 
fen, fhügend und rettend in drohenden Gefahren zur 
Seite zu ſtehen. So gelangt Salentin in die Heimat, 
nachdem er vorher viele von ber Peft verwüftete Ortſchaf⸗ 
ten bucchzogen und aus einem der veröbeten Peſthaͤuſer 
zwiſchen Leichen hervor ein junges Mädchen, Imagine, 
gerettet hat, welche er mit ſich in das "älterlihe Haus " 
nimmt. Hier befhäftige ihm die Sorge für die blinde 
Mutter, und zugleich wird er als Arzt von ber Pfuicht, 
die Peſtkranken in den Spitaͤlern zu befuchen, in Anſpruch 
genommen. Schoͤner als je erſcheint ihm Regina, und 
inniger als je beſteht ihre Liebe. Unterdefien ſchwaͤrzt ſich 
der Himmel über ben Liebenden und der guten Stadt 
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Frankfurt. Die wuͤthende Buͤßerſchar det Stügetichren 


sieht "heran und bedroht auch hier den Pöbel mit ihren 


verderblichen Einfluß. Ihre Menge waͤchſt von Stunde], 


zu Stunde, Aufruhr und Anarchie herefcht in der Stadt, 
und bange Furcht befällt die Bewohner. Eben feiern die 
Pateiciee Frankfurts in dem Lateran das fogemanıte Hirſch⸗ 
een, als die Geiblerſchar fih der Stadt nähert. Mit 
Dehtye gelangen die Theilnehmer des Feſtes unverfehrt 
nach Haufe. Schon find die Straßen mit Geißlern über: 
ſchwemmt, als ber Herr vom Rhein mit Salentin und 
Regina die blinde Mutter nach Haufe geleitet. Da 
toramnt. Ihnen mtgegen an ber Spige eines wuͤthenden 
Haufens ein großes, wildes Weib, eine Meifterin der 
Schar; fie tritt gebieterifch vor Giſela, die Blinde, bin, 
legt ihr die Hand auf die Schulter, und ermahnt fie in 
Heftigen Worten als eine große Suͤnderin zur Reue und 
Buße. Halb ohnmaͤchtig wirb die Blinde von den Ih: 
tigen nach Haufe gebracht, ein irrer Zuſtand befällt fir, 
fle verlangt zu den Geißiern, und wüthet in eiffgebildeter 
Suͤndhaftigkeit gegen ihren eignen Leib. ; 
Unterbeffen zieht, um das Gluͤck der Familie zu ſtoͤ⸗ 
ven, ein Ungluͤc anderer Art gegen Salentin auf: Unter‘ 
den zahlreichen Zuſchauern beim Hiefcheffen war aud Si: 
meon, eim reicher Vorſteher der Judenſchaft, mit feiner 
ſchoͤnen und eiteln Tochter Cheple geweſen. Er war bort 
in Streit gerathen; ber Pöbel hatte die Ungläubigen in 
ihren Masten erfannt, ein Tumult begann; ber raſende 
Döbel fehleppt den Juden fort, um ihn für fein frevel: 
baftes Eindringen in ben MPatricerfanl im Main zu er 
itaͤnken. Nur mit Mühe gelingt es Salentin, die fchöne 
Juͤdin zu retten und unverfehrt nach Haufe zu führen. 
Bei bdiefem Tumult zeigt ſich zuerft ein großer Mann in 
der Tracht eines Barfußermoͤnchs helfend und rettend. 
Er macht vergebliche Verfuche, den Juden dem Poͤbel zu 
entreißen. Endlich gelingt es ihm, da der Unglüdliche 
eben ertränkt werden foll, mit Hülfe Salentin’s, der mit 
‚ Bewaffneten herbeilommt. Das Hereinbrechen des allges 
meinen Unheils unterftügt ihm Hierbei felbft. Denn in 
eben dem Momente, wo der Jude ferben. foll, ziehen bie 
Geißler, da es beinahe Nacht ift, mit zahlloſen Fackeln 
und unter ſchauerlichen Bußgeſaͤngen in die Stadt. Bei 
der unerwarteten Naͤhe dieſer ſchrecklichen Schar zerſtreut 
ſich der entſetzte Poͤbel und laͤßt den Juden entkommen. 
Cheyle aber, die ſchoͤne Judentochter, welche bei Gelegen⸗ 
heit des Feſtes Salentin erblickte, wird von wuͤthender 
Leibenſchaft zu ihm ergriffen und beſchließt, ihn zu be: 
film, um welden Preis es aud fei. Sie wendet ſich 
+ deshalb an einen israelitiſchen Schwarztünftier, den Rabbi 
Manaffe, welcher gelobt, für Satentin einen Liebestrank 
au bereiten. Hierzu bedarf es aber bes Blutes eines un: 
Tguldigen Mädchens, welches Salentin in treuer und un⸗ 
eigennügiger Liebe ergeben: iſt z dieſe ift gefunden in Ima⸗ 
gina. Durch vertaͤtheriſche Diener des Heren vom Rhein 
konnt fie in Manaſſe's Gewalt, und nur die unerwars 
tete Erſcheinung eines Helfers. in der angenomnienen Ge: 
ſtatt von Manaſſe's Diener befreit fie von bem nahen 
Tode. Bon diefem Ausgang der Sache erfährt Cheyle 
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nichts, da die Geißler chen furchtbar in ber Stadt hau 
fen, und der Rabbi es nicht ſogleich wagt, ihr fein ge 
fiheitertes Vorhaben mitzuthellen.. Sie erwartet am an: 
dern Morgen den Geliebten, dem fie den unheilvollen 
Trank beigebracht waͤhnt. Statt feiner konmt aber ein 
faheender Sänger, Muskabluͤt, den die Geißler aaterdegs 
wit andern fahrenden Spielern aufgerafft und der ihnen 
nur mit Mühe entkommen iſt. Er iſt ſehr zudringlich, 
und nur durch bie plögliche Annäherung von Cheyle's 


Water, den er fürchtet, laͤßt er fich ‚in eine im 
immer flehende Truhe zu fchlüpfen. Hierin ſchmachtet 
Muskabluͤt und wird endlich vor Angf & i . Ans 


terdeſſen aber wird Cheyle, die fi in ihren 

getaͤuſcht ficht, plöglih fehr übel; ale Symptome ber 
Peſt zeigen fih an ihr, fie iſt in einer Stunde tebe. 
Zuvor aber beſchwoͤrt fie den herbeieilenden Manaffe, daß 
er die Truhe mit ihr beftatten fol. Nur durch Felician, 
ber bereite in Geflalt des Judendieners Imagina eriöfte, 
wird auch Muskabluͤt eben in dem Augenblid befreit, wo 
man thin im. die Gruft ſenken will. 

Es würde uns zu weit führen, ben femern Jnuhalt 
ber Geſchichte ausführlich) anzugeben. In aller Kürze if 
ber Fortgang: biefer. Die Geißlerſchar, aufgeregt duch eis 
nen ihrer Meifter, den Schuhflider Godebrecht, weicher 
Simeon, ben Juden, perfönlih haft, wirft Feuer in ber 
Zuden Haͤuſer. Simeon kommt in den Flammen, ver 
feinem Geldkaſten figend, um. Die Synagoge wird über 
den Häuptern der dorthin geflüchteten Juden angezündet. 
Jenes fanatifche Weib, Joffride, dringt mit dem Daͤupt⸗ 
Ung der Geißler, Galeozzo, in das Haus des Heren vom 
Rhein. Hier erblidt Galeozzo Reginen; eine heftige Leis, 
benfchaft bemächtigt ſich feiner, er entführt fie. Abermals 
tritt der graue Barfuͤßer helfend ein und befreit Reginen. 
Unter diefen Stürmen erhalten wir Auffhlüffe über das 
fruͤhere Leben des Herrn vom Rhein, bie dieſer feinem 
Sohn Salentin mittheitt. Jene Zoffride ift die ehema 
Üge Braut des alten Ritters, die. ihm einft von feinem 
beften Freund, Meinrad, geraubt wurde. . Satentin ahnt, 
daß diefer und der ausfägige Mönd ein und diefelbe Per 
fon find. Inzwiſchen befceidet ein Brieflein den Seren 
vom Rhein zu einer Zufammentunft bei bee Kapelle, wo 
die Ausfägigen berbergen. Er findet bort ben graum 
Barfüßer, der fi ihm als Meinrad zu erkennen gibt. 
Veide ruft das inzwiſchen die ganze Stadt ergreifende 
Feuer dorthin zurüd, Sie kommen in des Patriciers 
Haus, Hier hat unterdeffen der Himmel Gluͤck und Um 
heit zugleich verhängt. Gifela, die Blinde, ift durch ein 
Wunder fehend geivorben und zugleich geiſtig gemefen; 
aber Regina iſt durch Galeoyzo zum zweiten Mal geraubt 
Der graue Büßende, der ihr Water ift, ſetzt dem Räuber 
nad. Er findet fie endlich zufällig im einer Koͤhlerhuͤtte 
bei ihnen die fterbende Se, ‚welche einft Meinreds 
Gattin war. Er felbft ertheilt ihe Abendmahl und Ab 
folutiong Galeozzo aber faͤllt in die Hände des heimlichen 
Gerichts. Den grauen Buͤßenden jedoch verhindert fein Ges 
lübde, die Tochter in die Wohnung bes alten Freundes 
zuruͤctzugeleiten, er überläßt fie einem Andern und ver⸗ 
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— und’ bem rn Meifter Lukas, hatte den’ 


diten Hertn vom Mheln, ‘der ihm Alles verziehen, vers 

Beißen, daß er ihn noch einmal fehen folle. Im — 

enn die Blaͤtter fielen, ſolle der Freund ihn mit den 

anf der ingelheimer Au beſuchen. Ihr Nachen 

träge fie dorthin; allein fie finden r Lutas todt. 

Wie ſich an der Leiche zeigt, war er Nisht ausſaͤtig; ar 
fein ſirenges Bußgeluͤbde, das er zur Sühne feines © 


" Wrechens an Dee Sreundfchaft übernommen, werurtheilte ihn 


zu ber. Maske dieſer furchtbaren Krankheit. So endige 
ber: Roman. 

Es laͤßt fich nicht leugnen, dag ber Erzähler fein Su⸗ 
* init vielem Geſchick behandelt hat. Die Verwickelun⸗ 

find angiehend und die Auflöfungen im. Ganzen bes 
Cl. Die Maſſen find mit Einficht gruppiet, und 
die Ausmaling Ser Scenen verräth einm fertigen Pinfel, 
Beſonders iſt bei der Anlage des Ganzen jene Kenntniß 
der Verhältniffe hervorzuheben, welche beim dramatifchen 
Dichter Buͤhnenkenntniß heißt, und die beim Novelliften 
noch weitere Grenzen hat, weil fie das gefammte lefende 
Publicum betriffe. Mit einem Wort: wenn bie Unter⸗ 
baltung de6 Publicums das Kriterium abgeben foll, fo 
befriebigt der vorliegende Roman volllommen. Aber zu⸗ 
gleich tft von ber unbefangenen Kritik, welche, von höhern 
Geſichts punkten ausgehend, den Masftab des Poetifchen 
an folche Erzeugniffe legen muß, auch das Gebrechliche 
des Products hervorzukehren. Diefe Gebrechlichkeit aber 
heilt unfer Roman beinahe mit allen feiner Gattung im 
Gebiete unferer modernen Literatur. 

Was aber die eigenthuͤmliche Schwäche dieſer Kunſt⸗ 
probucte ausmacht, das iſt ihre innere portifhe Zerfal⸗ 
ienheit. Diefe Geleimtheit, Halbheit, diefes poetiſche 
Zlitterwerk, welches bei jedem Windzug die auffallendſten 
Bloͤßen zeigt, klebt beinahe allen unfern hiſtoriſchen Ro⸗ 
manen ohne Ausnahme an. Es iſt nicht der Hauch der 
wahren Poeſie, der fie durchweht, denn dieſer bildet Ges 


ſtalten, welche nicht 6106 uͤppig und lebendig, ſondern auch 


sang und ſchoͤn find. Hier aber begegnen uns lauter 
Derfonen, welche alle noch ſehr bebinftig: find. Einige 
Davon haben wirklich einen portifchen Anſtrich; aber das 
eben iſt das Schlimme, daß dies nur ein Anſtrich 
bleibt und ihnen die Poefie nicht duch Mark und Bein 
dringt. So find faft alle Geftalten dieſer Doͤring'ſchen 
Dichtung: der Held Satentin iſt ein nihiliftifches Wefen. 
Es wird von ihm gefagt, baß er liebe, heiß, innig liebe, 
daß er tief empfinde, gut bewanbert fei u. f. w.; aber 
den Ausdruck von dem Allen vermißt man eben. Er 
wird aͤuch auf die legt dem Noveltiften ſelbſt laͤſtig, der 
weil er benn zum & 

einmal ein Medicus ift — ins Spital zu den Peſtkran⸗ 
Ben ſchickt. Regina ift ein altdeutſches Maͤdchen im mos 
dernen Noveltenfinne, das iſt genug gefagt. Mit diefen 
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——8 Ven dep; Aloſtetromauen an, Die Gn⸗ 
!fiees. und: Mitt erbůcher. hiudurch bes auf heate geht · ihr 
Geſchlochtoregiſter. Vlenbis Saar, blaues Auge, worin 
en Vimmel⸗ mett, ſchlanker Wuchte, mild and freundb⸗ 
Uch, AU und ſeutich wi ff. EB iſt wie das Signake⸗ 
wint auf einem Reiſepaßz nur die beſendern Kenngeichen 
fohlen. Meinvad dir Buͤßer iſt ein fo ziemtich gehaͤltener 
Gharakter; es iſt aber ſchlinnm, daß man eben nur. dieſe 
Katogorte auf ihn anwenden: kann. Er ſollte eine ppetis 
‚ fihe' Geftalt ſein, urh:-fo meh, da er die Hauptfigur if 
Dee Bude Amen. ift ein widerwaͤrtiges Subſect, und 
body Bein veihter Zube. Seine Tochter Cheyle ift zu orien⸗ 
taliſch⸗heiß für ein frankfarter Stadtkind, und doch nicht 
heiß genug, wenn einmal ein Ertrem gegeben werden 
ſdute. Seltſam und darakteriftifä für umfere nenn No⸗ 
velliſten (befonders im hiſtorifchen Roman) iſt es, daß 
iinen die Nebenfiguren immer am beften gelingen. Suͤ 
find gewöhnlich weit markirter als die Hauptperſonen. 
Das kommt daher, weil umfere Novelliften um fo poes 
tiſch⸗ unkräftiger werben, fe länger fle bel ihren Geftalten 
vorweilen. Es ift eine angebome Schwäche, die eben dem 
Mangel an utfprünglicer Dichtkraft bezeugt. So find 
in unſerm Roman Eitel Glockenklang bie fahrende Saͤn⸗ 
gecin, Herr Gensbein der limburger Chronikenſchreiber, der 
Bettelmoͤnch Glarus Trockendrot und Muskabtüt, der Bis 
therfpieler, gelungener und befriebigender ale die meiſten 
der Hauptfiguren. Eine gleiche Schwäche offenbatt ſich in 
den Motiven. Hier iſt an unſerm Roman Vieles aus⸗ 
zufetzen. So 5. B. ift Imaglna ein ganz bedeutungslo⸗ 
ſes, leeres Weſen; es ſcheint, fie iſt blos deshalb da, um 
das Blut für den Liebestrank herzugeben. Meinrad's 
Buße erfcheint felbft für die damalige Zeit viel zu unges 
heuer für fein Wergehen. Das Benehmen der blinden 
Frau Giſela, welche mit einem Dal eine fanatifche Geiß⸗ 
lerin und ebenfo plöglich wieder vernuͤnftig wird, iſt 
ganz unmotivirt; ebenfo Galeozzo's plöglich audbrechender 
Wahnfinn. Daß grade der luſtige Gensbein ein Frei⸗ 
ſchoͤffe der heiligen Vehme iſt, ſtimmt nicht mit dem bis 
florifhen Begriff, den wie voh einem Vehmrichter haben. 
Bel dem Allen ift, wie bemerkt, die Nobelle nicht ohne 
poetifhe Faͤrbund. Einzelne Scenen, bie einen großarti> 
gen Eindtud! machen, bezeugen dies. So die Scene von 
der flerbenden Juͤdin, die Scene zwiſchen Felician und 
dem Meifter Lukas im Subenkicchhof, und die darauf fol⸗ 
gende fehr ergreifmde zwiſchen dem Rabbi und’ der Juͤ⸗ 
din. Dies find ſchoͤne Nachtſtuͤke; warum müflen es 
aber grade Nacht⸗, Grab: und Kichhofftüde fein? Das 
find Hebel, die dem Publieum behagen, aber der wahrhaf⸗ 
„ten Poeſie Eintrag thun. Schön iſi auch De Schlaf: 
feene bed Ganzen, wie bee Herr vom Mhein und bie 
Seinen ben todten Meinrad auf feinee Jnſel befuchen. 
Hier iſt wirklich einfache Wahrheit, wie fie uns in ſol⸗ 
chen Geſchichten nur ſelten geboten wird. 
Unter den einzelnen Geſtalten bee Novelle iſt unſtrei⸗ 
tig Felician die gelungenſte. Nur wenig fehlt, ſo waͤre 
ee wahrhaft poetiſch. Es iſt ein ſchmerzuches Gefuͤhl, 
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ach biee, wo De Porfte ſchoͤn aud laut ihre Gihgel zent; 
auf’ das Unvollendite, den ewigen Mangel unferer Mdovel⸗ 
liſten, zu ſtoßen. Wenn dieſe nut. —** wollten, ſolche 
Figuren, die in. fich ſelbſt das Beſondere, Bedeutende uk 
Poetiſche offenbaren müffen, durch aͤußerliche Zufäligkriten: 
- amd koͤrperüche Kennzeichen zw matkiren. So hat der 
Dichter mit diefem Felician die Einrichtung getroffen, daß 
ihm ein ewiges unwillkürliches Laͤchein um den Mund 
ſpielen muß, und daß er grade da lacht, wo andere Men- 
ſchen emfihaft find. Warum denn ſolche Abnormitäten 
und feltfame Geberden? Dies, macht die Prefon zwar 
äußerlich wunderlicher, aber nicht im. Innern bedeutfamer. 
Mo der Verf. ins Reflectiren geräch, da. theilt er die. 
allen. unfern Novelliften gemeinfame Schwäche. Diele Re⸗ 
flerionen find platt und alltäglich. Es iſt ein Wieder: 
kaͤuen der Zuftände, die von ſelbſt ſprechen muͤſſen, ein 
Herumtreiben auf Gemeinplägen: über den Verfall alles 
Irdiſchen, über die Stärke der Naturempfindungen; wie 
das Menfchenteben fo hinfälig al6_eine Blume, wie kein 
Baͤr umd Tiger fo grauſam als der Menſch, das Eben⸗ 
bild Gottes ſel. Auch das Ruͤhrende iſt bei Doͤring wi⸗ 
derwaͤrtig. Dieſes Ruͤhrenwollen, dieſes Breitmachen abge⸗ 
nutzter Empfindungen iſt ein Ruͤckfall in die Unpoeſie. 
Oft endigt eine recht gelungene Scene mit einem ſolchen 
ſaden Ruͤhrſpiel. Dieſe ruͤhrenden Stellen, denen man 
das Berechnete fo ſehr anſieht, find „die alte Parade” 
unferer Romanfchreiber, womit fie fi den Genius der 
Kunſt abwehren, und doch lehrt nur biefer, nur die Erkennt⸗ 
niß des wahrhaft Poetifchen fie in ihrer Nichtigkeit erkennen. 
Es iſt gewiß, daß unfer hiftorifhyer Roman überhaupt 
noch auf fehr ſchwachen Füßen ficht. Wenn dieſe Gat⸗ 
tung dee Novellenpoefie, wie es zu erwarten ſteht, ſich 
unter den Deutſchen noch ausbilden fol, fo maß erſt die 
"wahre Mufe unfere Dichter heimſuchen. Sie müfen auch 
nicht 6106 alte Chronitenbücher, fondern die Poefle der 


Böker, die lebendige Sage und Geſchichte fludiren. Hierin’ 


wird es noch fange währen, che einer unferer Novelliften 
Walter Scott erreicht. Wis es dahin kommt, bis der 
aligemeine Geift der Porfie das Nationale erhöht und 
durchdringt, bis der Ernſt dee Dichtung, und nicht nur 
die Abficht, zu unterhalten, und aus unfern Movellm ans 
blidt, bis dahin werden bie Wan ber Velde, die Tromlitz, 
dfe Spindler, Blumenhagen, Döring, und wie fie heißen, 
aur die Genien der Leihbibliothelen, die Tröfter der „ſchoͤ⸗ 
nen Leſerinnen“, die Seelen der aͤſthetiſchen Thees, aber 
nicht das Eigenthum und die Freude der Nation fein. 82. 


Gemälde von Deutfchland. Mach den neueften Anfichten 
und eigner Anſchauung für die Jugend und ihre Freunde 
entworfen ‚von Heinrih Rebau. Mit Abbildungen 
von Städten, Kirchen, Schiöffern, Runen, Velkotrach⸗ 
en ar Fe Erſtes Heft. Stuttgart, Brodhas. 1834. 


Es hat mit dieſem Buͤchleia fein eignes Bewenden. Der 
bekannte te Sugendfrififtellee bat ſich an bie berükmtgemorbenen 


Nebigirt unter Berantwortlitelt der Berlagäbandlung: F. U. Brodbaus in Leipsig 
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Aphorismen. 


Der gelbe Domino. x 

Auf einem Hofballe zu Verſailles in den Tepten Regierung 
jahren Eudiwig XIV. drängte ſich zu einem der reich bebientem . 
Buffets faft umunterbrodhen ein gelber Domino und verzehete 
die edſtlichſten Speifen und Getränke in unbegreiflicher Dienge. 
Verfhwand er auch einen Augenblid, fo war es nur, um for 
gleich wieberzulommen und mit frifhem Appetite von meuem 
zu beginnen. Die Sache ward endlich fo auffallend, daB ber 
— u" ee * rer gelben —5 — zu verfol⸗ 
aus, daß wachẽe habenden 

ent en —— Gencaräutih ie und fuccefe 
fio anlegten, um einer nad d dem andern in berfelden Verkiei⸗ 
dung am Buffet erfcheinen ‚zu koͤnnen. Ludwig lachte herziicdh 
* ben Sinfol; ar “ warb nun angeordnet, bie fonft vers 
geffenen und dadurch zu jener Gelbfihälfe veranlaßten Schweizer 
Balonbert zu bedienen. . =“ 


Mabame Gardon. 

Napoleon fah es bekanntlich nicht gern, wenn man ein be 
deutendes, von feinem Ginfluß unabhängiges Bermögen befaß. 
Madame Gordon, Gattin eines fehr reichen parifer Kaufmannd, 
befand. ſich in diefem Yale. Sie war auf einem Hofballe ges 
enwärtig, als der Kaifer raſch auf fie jutrat und fie brust 
agte: „Vous &tes Madame Cardon ?" — „Os 

„Vous &tes tres-riche?” — he Bire, 

Napoleon empfand bie ganze Schärfe biefer 

fernte ſich ſchnell von ihr. * 
Der Hiſtoriker Daniel 
Man weiß, daß der Jefuit Daniel unter ber Regierung 
Eubwig XIV. eine Geſchichte Frankreichs (dis 1610) erfcheinen 
Ueb. Es fehlt biefem, fonft angenehm geſchriebenen Merle am 
biftorifger Treue, und befonders find ſolche Materien, weide 
Beziehungen auf Ludwig XIV. erlauben, 3. B. die Angelegenpeis 
ten ber Ligue, bie frühern Legitimationen u. f. m. mit oft weh 
heitswidriger Delicateffe behandelt, Daher fagt der 72 von 
„C'est un 
Fe le voir courir a a 


Blätter 


ı 


für . 





Freitag, 





1. Wanderungen eines jungen Norbdeutfhen durch 
Portugal, Spanien und Nordamerika. In den Jahr 

ren 1827—1831. Heranögegeben von Georg Log, 
Vier Bände. 8. Hamburg, Herold. 1834. 4 Thle. 

2. Reifen durch bie Vereinigten Staaten und Ober⸗ 
canada, von Zr. Bromme,. Zwei Bände Dres⸗ 
den, Walther. 1834. Gr; 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

3, Der norbameritanifhe Ratbgeber, nebft den in ben 
hren 1831 und 1832 in der Union gemachten 
eifebeobachtungen, ein Taſchenbuch für deuiſche 

Auswanderer jeder Art, von H. Chr. Gerke. 

—— Pertbes u. Beſſer. 1833. Gr. 12. 1Thlr. 

12 Sr. 

4) The British dominions in North America, or 
a topographical and statistieal description of 
‚the provinces of Lower- and Upper-Canada, 
New-Brunswick, Nova Sootia, the islands of 
Newfoundland, Prince Edward and Cape Bre- 
ton, including conaiderations on land-granting 
and emigration. . By Josepk Benchette, Esq. 
Embellished with views, plans of towıis, har- 
-bours etc. Zwei Bände. London 1832. 4. i 

Da es die Leeture obiger vier Werke iſt, an weiche 
enfnöpfend wie uns ‚erlauben wollen, einige Brmerkungen 
über Golonifation niederzuſchreiben, wird es doch vor am 

Dipgamı withig fein,: dieſe Schriften ſekbſt im Einyimen 

etwas näher zu charakterifiten. ae 

Dre Inhalt von Mr. 1 hat fich in’ einer völlig Aus 
ferlichen, ab lichen Lebensrichtung, in Befdyäfte» amd 

Geſeiiſchaftsinterefſen, ud da bie Geſchaͤftsiutereſſen nun 

bleicht berührt .weräree, bie Geſellſchaftbinteveſſen aher andy 

vom der ephernerfien Art find, kann die Lerrate biefes Bu⸗ 
ches auf einen wiſſenſchaftich Gebilbeten nur bie wider⸗ 
waͤrtigſeen Eindruͤcke machen Mer Herausgeber hat Died, 
wie aus einigen: Wosteh hervorgeht; in den:: eſten Baͤm⸗ 

Deo, wovon Portugal, und Spanien bie Rede iſt; ſeibſt 

durchgefuͤhlt und meint dechalbe, deu: jange · Macn habe 

5 während! der. Neiſe · ſelbſt ehe gehe. Mir: cha 

ſchen von Herzen, daß dies der Fall fein möge; Im dem 

Gehalt des Buches iſt aber: von Anfang bis zu Ende 

fein Mnterfieb zu fertn; und wenn der Merk über 
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tüchtiger ſchreibt, fo liegt dies nicht ſowol an Inzern 
Fortſchritten, an ſich ausbildender Beobachtuugsgabe, wie 
dee Herausgeber behauptet, ſondern dakan, daß das nord⸗ 
amerikaniſche Leben noch gemüthöflacher, hoͤherer Intereſ⸗ 
fen baarer iſt als dev Verf. ſelbſt, und daß dieſer vis-à- vis 
der Nordamerikaner nothwendig als ber Tieferbemerkende, 
Beſſergebildete erſcheint. 
Der Herausgeber hätte wonligſtens, wenn er ben jun: 
sen Mann dem Publicum vorführen wollte, Einiges thun 
ſollen, feine Bloͤßen zu dechen, denn ſowie das Buch jegt 
vorliegt, erſcheint bie Publication deſſelben fat als ein 
malitiöfer Streih. Dan leſe nur unter Anderm im 
erfien Bande, &. 73, von „Luflfahrten von Gadig 
nach den Ruinen von Karthago““; S. 121: „virfutae 
non stemma nobilitate caracter est"; ©. 122: „des 
Plebſes“; dann alle die Fadheiten mit der Polizei umd mit 
Reiſegeſellſchaften; bann ſolche Bemerkungen wie S. 149: 
Aoledo iſt ein Drt, bes in einen Abgrund von Aus 
tholicis mus, verſurken iſt, und in- welchem kein ‚vers 
nünftiger Dann ausdauern kann”; S. 153: „die unmänns 
liche Art des Papierbeſchmierens in Gerichtehoͤfen“ u. dgl, 
Ferner im zweiten Bande (S. 14), wo der Verf. 
feine Gründe angibt, warum er eine Meſſe mitangehoͤrt: 
Obgleich ich mich vielleicht hätte weigern koͤnnen, that ich 
es doch nicht des Lieben Friedens wegen, und glaube audy. nicht, 
einen Berrath an meiner Religion begangen zw Baben, weil «6 
erfiens eine freie Handlung war ,.: Und pasitene, weil 
die Eutferäner eigentlich bie Hoftie und das Zgis 
äen des Kreuzes aud beibehatsen Haben.  " = 
= &, hf vom den „Omolbi in Nanuies die Rebe, und 
buß’ detgietchen feine Druckfehler find; belehrt uns S. 111. 
Anderwärts ift von einem „Molus” die Rede. —— 
Dieſer junge Held nun, deſſen Auftreten als Schrift⸗ 
ſteller (penn quch nur in Briefen an Freunde) far un 
ſere Leſer ziemlich alle etwas Laͤcherliches hat, erfchein— 
doch, ſowie er den notdameribaniſchew Mäder beirltt, wirk⸗ 
Bid als der Gebilbotere, und er ſaͤttt nicht nur mie Recht 
die Leute: iin : Allgemeinen umser ſich, ſondern macht auch 
von ſeine hehern Slandpunkt aus Nauter reiht achr⸗ 
bare Memerkumgen.. So, nachdem er den Eindruck von 
Neuyork im Allgemeinen geſchildert, fagt ee (S. 127) - 
Aus diefer Waffe tritt nun wiederum eine Artftokrarte Here 
vor und dient als Antidot. Diefe-Artftokratie fängt an, fi zu 
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Toͤchter zu verheirathen. 
durch affectiete Sitten Sand in die Augen, bis auf einmal aus⸗ 


. 
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[3 > 
biden und wirb mit dem Alter ber Stabt da Gsärke zuneh⸗ 
men. Dbgleidy fie burdy das Gelb zuerft bedingt wird, iſt fie 
doch von mwohltpätigem Ginfluß, weil fie das Ghrgefüpl rege 
erhält. Diefe Partei unterhält einen angemeffenen Hausſtand 
und forgfältig gewählte Geſellſchaften u. f. w. = 

Von ber Fadheit der Damen dieſer Claſſe enthalten 


die· naͤchſten „Seiten die Belege. Dann iſt (&. 129 fh.) 


von kiner zweiten Claſſe, dem fogenhnnten respectable fa- 
mäies, die Rede, ©. 136 u. 137 wird bemerkt, wie 
man in Neuport body fo weit gekommen tft, felbft über 
die Lächerlichkeiten des. dortigen. Lebens - auf- dem Theater 
u InaR, namentlich in einem Stüde, „Life in New- 
orl “r ö fa * 
Eine ariſtokratiſche, vornehme Dame, in deren Hauſe ein 


engliſcher Baronet ſich praͤſentirt, ſucht denſelben mit einer ihrer 
Dieſer engliſche Swell wirft ihnen 


gefunden wird, daß er fin Sauner iſt, der feinen Namen wie 
feinen Aufwanb nur giborgt hat. Dabei wird nun zwiſchen⸗ 


durch ein einfacher Bamiliennater , ein hölzerner Menſch von 


Sohn, eine fentimentale Tochter introbucirt, nedft einer ſchwar⸗ 
zen Dienerfchaft, ‘deren Nachaͤffungsſucht hoͤchſt komiſch nnd 
frappant dargeftellt wird. M 
Ein recht gutes Bild von der Langweiligkeit des ame⸗ 
eilanifhen Lebens findet fih ©. 141: j 
Deut ſchland, wofelbft 6 Lichtpunkte im Leben gibt 

(eb ift nämlich dei ‚jungen Mannes Geburtstag), zu denen man 
froher hinſchaut; wo dag Jahr mit feinen Feten wie ein liebr 
licher Garten .mannichfaltig verziert vor uns liegt, anſtatt daß 
Gngland und Amerika einförmig feine Jahre in Sonntage abs 
theilt, die wie die Obftbäume in eimm Fruchtgarten reihens 
weife in langweiliger- Ordaung ftehen, . 

Keider beftätigen die Nachrichten auch dieſer Reiſebe⸗ 


; ſchreibung Übrigens, was fo viele andere Behauptungen 


belegen, daß die wahren Elemente des Chriſtenthums in 
dem Theil fogar von Mordamerika, wo fonft jene fonns 
tägliche Strenge ‘am meiften von wirklicher Rellgioſitaͤt 
begfeitet war, in den Neu⸗-Englandsſtaaten fehr in Vers 
fall gerathen (S. 161): - : 
* Da® Anſehen, worin. unfee Herr Jeſus Chriſtus in Bofton 
heit, iſt nicht fo groß ale anderswo. Die Leute haben eine 
eligion erfunden, welche fie Unitariismus nennen, wozu fi 
die angehenften und meiften Leute bier und im ganzen Diftrikt 
Reus England befennenz fie unterſcheidet fi) dadurd von ans 
dern Religionen, daß fie bie Gottheit Chriſti verneint und die 
dogmatiſchen Saͤhe in diefem Betreff verwirft u. £ m. 
Bei dem Verſchwinden biefer tiefern Lebendelemente, 
wie eben des teligiöfen Glaubens, ift es denn fein Wun⸗ 
der, wenn bie oberflächlichen Intereffen fo wucern;. wie 
wir es uns nicht vorftellen können. 
tm Theil (S. 35): ‚ 
Wie zwei nebeneinander ſtehende Religionen 
erfüllen die Pärteien (für eine Ciſenbahn und "für einen 
Kanal) fid ſelbſt mit Wertrauen und gegenfeitiger Gering⸗ 
Wie pedantifh und penibel in Nordamerika ariſtokra⸗ 
tiſche Motive, die häufig genug ind, und bie ſich nur 
formell verkleiden müfen, auf das ganze Leben wirken, 
zeigt am beften Das, was (&. 47) vonder Macht ber 
fashion gefagt iſt. &. 79 if Über das Negerweſen ein 
recht gutes Wort geſprochen: — 
Die Reger zu guten Bürgern zu machen, indem man ihs 
nen gleiche Rechte mit den Meißen gibt, if nicht möglih, ins 


0 Heißt, 66 im delta, 


dem ſich die Natur zu deutlich in ten U 
en hat. Bon tiefen philanthropifchen Ideen, 


in heis 
elder bauen, und bazu ſollte 
braudyen. Die näpere Berährung mit ne Fr % 
beiden Seiten Unzufriebenpeit. Ein Neger ift ein gufriebenes 
Geſchoͤpf und unterzieht fich willig: bee Arbeit, weiche "denn E.:7- 7 
Pen unter dem heißen Himmasfteih ſchaͤdlich it; allein wenn 
er mit dem Weißen unter Einem Dache wohnt, fo tritt der 
Buftand der Tyrannei ein. Als Domeſtiken find fie fehr uman« 
ren ge übelkii —— — 
as, n faulen ei 

Serhöpfen unabhängig if. ) y - 

&. 89 kommt noch ein Pendant vor zu „Omnibi” 
und „Molus” und „des Piebfes”, nämlih:‘ „das Deus 
ex machina“, a 

Endlich S. 107 im vierten Bande überwältigt die 
Keerheit, Oberflaͤchlichkeit und Langmeiligkeit des nordame 
ritaniſchen Weſens unfern jungen Helden fo, daß er 
ausrufft: 

Kann es etwas Troſtloſeres geben, als in einer amerika⸗ 
niſchen Kutſche diefe endlofen Sannenwälder zu durchziehen, nur 
unterbrochen turch elende Hütten, in denen biele eitein Ge 
f&pdpfe wohnen, bie fid einander Herren pasquilicen und nicht 
einmal bie Gemuͤthlichkeit eines unferer Bauern kennen. 

Me. 2 dhrfte wiſſenſchaftlich kein ſchweteres Gewicht 
haben als Nr. 1. Es enthaͤlt zwar ſehr viele ſtatiſtiſche 
Details, die ſehr ſchaͤtzbare Mittheilungen waͤren, wenn 
fie irgendwie durch die Quellen belegt wären, aus denen 
fie gefloffen find; was hilft aber. eine Angabe der Be 
völkerung eines Drtes, wenn man nicht weiß, ob fie aus 
einem allgemeinen wieder im Einzelnen nicht beglaubig⸗ 
ten Buche genommen, oder von eineni Fuhrmann im 
Wirthshaus erfragt, oder auß einer officielen Notig, die 
aber zehn Jahre aft iſt, geftoffen iſt; dergleichen Dates 
rial hat nur Werth, wenn es zuveriäffig und als 
ſolches belegt if. Die Darftellung ſelbſt iſt beimeitem 
weniger anſchaulich und unterhaltend als in Nr, 1, treg 
dem, daß fle ſich bemuͤht, gründficher ju fein, und we fie 
fh mit Anſchaulichkeit ausftaffict, wie in dem renommiſii⸗ 
fchen  Aufroande gemeine Seemannsausdrüde, wird fie 
fogar widerwaͤrtig. Die Einleitung ift ſchlecht, gtaͤtenlos 
und declamirend, und, ganz einzelne eingeflodytene Sce⸗ 
wen und Erlebniſſe abgeredynet, kann das Buch als Fa⸗ 
beitwaare betrachtet werden. 5 
»r Auch. Re. 3 iſt wiſſenſchaftlich nicht eben Hoch zw 
preifen, hat aber üunfeugbar einen hohen pri Ber, 
wenigftens Für‘ Nocddeutfhe. Was darin gefagt iſt, trägt 
das Gepraͤge der Wahrheit, wenn auch oft einer durch 
fubjective Eigenheiten“ beflimmten Wahrheit, wie z. B. 
die Scheu vor Waldausrodumgsarbeit, bie wir Niemanden 
übelnehmen,. die aber doch bei verf ¶Indlkvidnen 
in verfAptedenen Gtaden vorhanden iſt, und die alfo dem 
Berf. nicht hätte. beſtimmen follen, alle Landescheite, die 
eine dichte, zufammenhängende Walddecke haben, fo emts 
ſchleden zurüdyuflellen ib namemntlich die Ganadas FaR 
gar nicht ‚weiter in Betracht zu ziehen. . 

Da bee Verf. nicht nur ſelbſt in Norbamerika mar, 
fondern auch ſich Kterarifch wohl umgefehen und nament: 
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uich den größten Shell der Werte geefen hat, weiche von ¶Abhandlenng Ctoff fefern unten, und anbererfi IE : 


Uederfledelungen handeln, Ifk fein Werk ein ſehe Braucz | 


bares Repertorium und ein wahrer Rathgeber für 
Auswanderer faſt in jeder Hinfiche, wenn fie einmal in 
der gewöhnlichen Weiſe nach Nordamerika wollen. Nur 
iſt ein gewaltiger Unterſchied allezeit zwiſchen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beurtheilung eines. Zuſtandes von allgemei⸗ 
nern Standpunkten aus, und zwiſchen der Beurtheilung, 
die zunaͤchſt praktifhe einzelne Zwede im Auge bat 
und fi alfo aud durch temporaire Intereſſen in ber 
Anficht Weiten läßt. Alles z. B., was über die Verfaſ⸗ 
fung und die potitifchen Verhaͤltniſſe, Alles, was Über bie. 
Rechtsverhaͤltniſſe in den freien Staaten zu fagen iſt, 
nimmt eine ganz andere Wendung, je nachdem man biefe 
Verhaͤltniſſe blos in ihrer temporatcen Beſchaffenheit des 
trachtet unter dem Geſichtspunkt des Suchens nach einer 
Gelegenheit, gewiſſen Unbequemlichkeiten in Europa aus⸗ 
zuweichen; ober je nachdem man biefe Verhältniffe zus 
gleich betrachtet al6 Prämiffe Lünftiger . Entwidelungen, 
wobei die Frage eintritt, ob dieſe künftigen Entwidelun: 
gen nicht der Natur der jegigen Elemente nach weit grös 
‚Sere Unbequemlichkeiten enthalten werden als Allee, was 
in dieſer Hinfiht Europa zu ertragen gibt. Wir glauben 
nun des Verf. Anfiht ganz richtig zu bezeichnen, wenn 
wir fie als eine richtige gelten laffen, aber nur für den 
Tag; denn fie wurzelt in dem Haß gegen alle aus hiſto⸗ 
riſch⸗ erwachſenen Verhaͤltniſſen in Europa entflandenen 
Verſchraͤnkungen und in jener herrſchenden Religionsan⸗ 
ſicht von deiſtiſch⸗ toleranter Tinctur; in dieſen Elementen 
wurjelt ſie und waͤchſt ſchlank und grade aus ihnen em⸗ 
por, ohne rechts und links weit verbreitete Aeſte auszu⸗ 
fenden, die für den Baum fühlen koͤnnten, daß es auch 
noch andere Lebensbildungen und folglich auch noch an⸗ 
dere Rathbebürftigkeit gibt. 

Mr. 4 endiich if ein wiſſenſchaftlich⸗ tuͤchtiges, mit 
gruͤndlicher Einficht in alle Verhältniffe und auf der Baſis 
officieller, conftatirter Notizen ausgearbeitetes ſtatiſtiſch⸗ 
zopogeaphifches Werk über die britifchen Beſitzungen in 
Nordamerika. Es enthält aber nicht blos die trodene Bes 
ſchreibung der einzelnen Theile biefer Befigungen, fondern 
vielfach allgemeine Schilderungen der Landfcaften, und 
nimmt vor Allem Überall genaue Rüdficht auf die Wohle 
gelegenheit und bie geeigneten Vorzüge derfelben zur weis 
tern Colonifation. Außerdem iſt es mit einer nicht gerin⸗ 
gen Anzahl Steindrüde geſchmuͤckt, welche eine fehr an⸗ 
Fchaulie Vorftellung von dem aͤußern Habitus derfelben 
ſowol in Beziehung auf das Terrain als in Beziehung 
auf die Bewohnungsweiſe verfhaffen. Das Bud, über 
crifft an wiffenfchaftlihens Gehalt wie an äußerer Schöns 
beit alles Aehnliche, was wir in Deutfchland befigen. 

Indem mir nun nach allgemeiner Charakterificung dies 
fer Werke zu ihrer Beziehung zur Coloniſationsſache übers 
gehen, laſſen wir die Frage, ob es für Deutſche Übers 
Ha upt vortheilhaft ſei, auszuwandern oder nicht, fo gut 
note bei Seite liegen; denn einerſeits würde uns eine 
gedindliche Erörterung der Frage in Unterfuhungen her⸗ 
räunführen, welche eher für ein befonderes Buch als für eine 
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die Frage ſelbſt ziemlich muͤßig, denn das Factum 
der Auswanderung iſt vorhanden und in immer 
wachſendem Maße vorhanden. Auch die Frage, ob es nicht 
tathſamer fei, nach einer andern Seite als nach Nord⸗ 
amerika zu wandern, iſt theils überflüffig — denn die Aus⸗ 
wanderung In der Richtung von Nordamerlka iſt wirklich 
bie bedeutendſte —, theils wenigſtens hier nicht am Drte, 
da bie einzigen bedeutenden Auswanderungszuͤge neben . 
dem nordamerikaniſchen, nämlich die nad den führuffie 
fhen Provinzen und bie nach den Übrigen ameritanifchen 
Landſchaften uns ebenfalls, wollten wir fie genauer ins 
Auge faffen, über die Grenzen einer Abhandlung hinauss 
führen dürften. — 
x (Die Bortfegung folgt.) 





Bemerkungen uͤber die Handelspolltik Englands gegen” 
Preußen und andere nordifhe Staaten. Aus dem Engs 
liſchen, mit einem Schlußworte von Geo. Mepenn. 
Roftod, Stiller. 1833. Gr. 8. 8 Gr. 

Ref. hatte ſich erlaubt, dieſe Anzeige ein paar Wochen zu: 
rüdzupalten, weil ex glaubte, der ihm erworbenen 3*8 u 
fo voftändiger genügen zu können, wenn, er zugleich der nun : 
enthüllten Maßregein gedenken koͤnne, die in obiger Schrift mit 
fo ernſter Beforgniß erwartet und befprodyen wurden. 

Schon im Mai vor. 3. hatte das „Foreign quarteriy re- 
view‘ eine fehr umfaffende Kritik einer Schrift geliefert, bie 
unter bem Titel: „Remarques sur la politigue commerciale 
de la Prusse”, in Hamburg erſchienen fein follte, vielleicht aber 
nur fingirt gewefen, ba fie wenigftens nach der „Preuß. Staates 
Beitung” nirgends zu erlangen gewefen if. Defto berühmter 
wurde biefe Krititz alle englifchen Journaie nahmen fie ais et« " 
was ganz Außerordentliches auf; aud war fie das, denn fie 
verkändigte ben Gngländern, daß Preußen ein neues Prohibitid⸗ 
foftem eingeführt Habe, zu dem es auch andere beutfche Staa⸗ 
ten einlade, und das, dem Rapoleon’fchen gleich, bie eigne Wohle 
fahrt des Landes wie bem Handel aller Voͤlker untergrabe. 
Gegen fo harte Anklage dffnete zuerft der Guardian” fein viele 
gelefenes Blatt einem Preußen, der duch Zahlen, das Urtheil 
der Engländer zu berichtigen, nachwies daß 3.8. Gngland den 
Rohzuder, vefp. mit 9,18 oder 22 Thlen., Preußen. denfelben 
mit 5 Thirn. per Gentner befteure; 
England ben Kaffee mit 19—47, Preußen 64 Sie. 

«  feidene Stoffe mit 423—1847, ⸗ 1105 


mit 


⸗ 


. —5 — — mit 140, * — 

⸗ as Leder mi -Proc. J » 63-8} Pre. 

s grobe Kupfer: und Meffings r Er 
waaren mit 80 Proc. ss ss 1les 


Fremde Wolle mit 4—1 Pence vom Pfunde, deren Gingang in 
Preußen ganz frei und nur 2 Thir. beim Ausgang per Gent. 
zahle, und daß Preußen, außer Salz und Epielfarten, kein eine 
iiges unbebingte® Ginfuhrverbot, England beren ſehr viele oder 
[0 hohe Importzölle habe, daß fir, wie bei Korn und Baupoly, , 
einem Verbote gleichtämen. Berner, dab Preußen feinen Fabri⸗ 
Een einen Schug von hoͤchftens zehn Proc. gewähre, fremdes 
Getreide im Schiff mit 5, zu Wagen mit X Silbergroſchen per 
Scheffel befteure, wogegen z. B. bamals, im Dec. 1888, in 


England der Quarter — 54 Gcheffel, 

der Weizen bei einem Preis von 50 Sch. 8 Pre. 86 Sch. 8 Pre. 
Serfte = ⸗ ⸗⸗B80 516 » ‚10. 
Sfr » 5 5 519 91 E85 Br 
Roggen = ’ As Ts 18. 8: 


aa @ingangszoll zu 


Segabten haben wärbe, mithin frembes Ge⸗ 
treide zum —— —— 8 


jen Bortheil der großen Grundeigenthů⸗ 





us 


mer und Bebrädung ber Gonfanentes 

hier vorliegende Schrift gehört dem- nämlichen Gegenſt 

unb fegt von einem andern Gtandpunfte aus, ae: ie 

doch in —X Tendenz, den angeregten Streit fort 

—* Sronung, daß der Verf. ſich babei der eingigen dem - eng: 
wernehmboren Sprache bebiente; denn ber. Gebe 

———— if eine Tutſchuidigung gegen das englilde 


* 
Kr wegen der äugefländniffe, die, ber —E von 1660 


citätsvertrage von 1824 nicht Hätten 
—— werden koͤnnen. Doch 


— die Schiffſequipagen bilden, waͤhrend der Englaͤnder 


— nun ber Verf. üben bie Künftig Au * Vertraͤge. 


ab: auf fein Schiff nimme, die ihm fieben Jahren nur ges 
ga dienen, frei von ber — ne 

S — muß ihnen den vollen Unterricht geben, um fie zu 
Fe eſchickt zu machen, und fo erwerben "ef fi jene 
Eigenthuͤmlichteiten des echten Seemannslebens, die ſich in rei⸗ 
fern Jahren nie mehr gewinnen laſſen. Ref. durch laͤngere 
eigne Sri mit dem Ge vertrout, hält diefe Bemer⸗ 
ung für fo wahr als gewichtig, andy ‚hat ber preuß. Staat dem 
Gerfaprenken gewiſſe Begünfigung binfichtlid des Militairs 
bienftes neuerlich zugeflandens aber das deuiſche Meer? — Der 
Verf. emancipirt 174 nad fo wohllautendem Gingange von Geite 
zu Geite mehr; er gebt fo weit, ben Engländern bemerklich zu 
madyen, „es habe fich Wieles verändert; man werde in bie 30 
nicht mehr auskommen mit dem Soſtem, nur das Allerunent⸗ 
behrlichſte zu kaufen, aber an alle Welt verlaufen zu wollen; 
Deutfhland habe große —— —— und wenn es ſich 
mit Preußen vereinige, werde eine ſolche Waffe ein gewichtiges 
Wort im Welthandei mitſprechen Eönnenz bewillige man keine 
geciprocitaͤt, ſo müffe ja ber Gegner zu Retorſionen ſchreiten 
— unb wie Rußland und Deſtreich es, jedoch aus andern Rüds 
fihten geshan, ſich dem englifchen Verkehr entziehen; Frankreich, 
Belgien, Griechenland und ganz Amerifa würden folde Dans 
belßgenoffen, die kaufen, wo fie verkaufen können, nicht von ſich 
weilens Rappleon habe England gegeigt, daß es vom Gentinent 
gohängig feiz Ausflüchte holfen unser diefen Berpälsniffen nicht 
mehr, n ehren muͤſſe man zu den Grunbfägen, bie in ber 
wenſchlichen Natur begründet, durch Erfahrung erprobt, aber 
duch falſche Künfte untergraben find”. Goldene Worte . 
„Se 
wöhnlidt‘, heißt es ©. 60: „bemühen ſich die ünterhändler, ih⸗ 
*— Lande ſcheinbare Vortheiie zuzuwenden, ohne die Intereſſen 

und dae Vermoͤgen des andern Landes abzuwaͤgen. Der Bruch 
folder Verträge iſt vorauszufehen, und ſie bringen am Ende 
dem Volbe ben größten Rachtheil, das fi) am meiften begüns 
Bigt glaubte; auf dam reblichften. Wege und durch fi 
Unterhandlung folte England feine Wohlfahrt ſichern, und «6 
werde billige& Gehör finden.‘ 

Inzwiſchen if er, was England befürchtete: zurůc 
gelehrt von der mira Germanorum — wie ſchon Sras⸗ 
mus dab gegenfeitige Abſperren ber Deutſchen nannte, ſtehen 
feit länger als einem halben Jahrtavſend zum erfien Male 
= — — —— im gemeinſamen Gewerb⸗ 

ern Berehe und im Schut gegen Außen. 
A — welches feine eignen Länder durch Mautben 

trennt, find max noch etwa B4-Millionen im Rorden und 2 Mil⸗ 
onen Beutfche im Weften davon ausgeſchloſſen; aber empfangen. 
würden den fie mit offenen Armen; ba® deuiſche Meer und der 
gange Orhein hereiderten dann den Bund. Wie Sup Beit 
Thon oft Maß aus bem liebermaß hervorgehen fah, fo auch 


"I mit Uebergehung 


* A, es het ala eine filme i 

det werden, dab eben der Staat/ idee in 
xckſichtloſen ee das ee Böge und 
Transits auf eine Höhe getrieben, als he bie Wunden ds 
Kriegs auch m —5* unheitbar bleiben, nun zuerſt 
ſo kiar er doch To milden Zei 
gen if, daß Millionen Deutſche nit etwa 
Willen ihrer en, fendern nach wohl erwogenem 
zer gefeglichen —— ſich demfelben —— haben. 

Sin Schritt von unberedyenbaren Folgen für 
und die Ginigung Deutſchlande und, da jever 29 
fagen mußte, daß er niit zuußcigethan werben Lönne, „ugfeidywen 
wahrhaft grobertiger —* Ude dieſe Regierungen wem 
auf jenen beiden Grundlagen bie Haupttpeile ihrer — 
beruben laſſen und haben fid eben dadurch ftilfcweigene 
Wort gegeben, nur das gemeine Wohl im Auge zu ——— 

Zur Zeit noch abgetrennt vom Meere, ſcheint der Vertia 

bes ſchwer zu en ‚Golenbs vn 

möchten Weg zum Welthandel über das einft Berge dis 
glädli gelegene Antwerpen zu ſuchen. ———— car m 
verfammelten Parlamente feine Sprache oder vielmehr Vorte deb 
Srftannens finden; Frankreich hat ſich feiner Weiſe nach bereüs 
usgeſprochen. „C'est un fait drident‘, rief meulich die „ Quot- 
Gienne”’ aus, und bie Journale aller Karben haben es —— 
c'est un fait Evident aujourd’ hai que, dans sen sdncatica 
oommerciale, ia Prusse a de beaucoup devamss l’Angieterm 
et la France.” Und als follte von,allen Beiten eine neue Ars 
beginnen, leſen wir eben in biefen Tagen aus ber peter&burger 
Beitang *) das unumwımbene Bekenutniß, daß das feit ben ieg 
ten Jahren befolgte und für Deutfihiand, namentlich Gdzichen, 
fo verberblie ruffifche Jabrikſyſtem ben Kuin des Aderbame 
in ſolchem Grabe herbeigeführt habe, dab die Miserute Gi 
Zahres das Eornreichfte Land unfere Welttpeils wegen Grad 
zung fo ſchwacher Bevdlkerung in Roth bringen konnte; 
rend Sachſen, Schleſten, ber Rhein 5000 Geelen auf ber Das 
dratmeile ermäheen, weil Aderbau und Wanufactur im frei 
Bewegung Hand in Hand gehen konnten. Der Baf. 
Auffages beutet audy auf bie Gipilifation hin, und möge ber Ge 
nius * Menſchheit das Wort des Räthfels zur — 
genannt haben! 
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Literariſche Notizen. 
J. A. Dulaure's „Esquisses histori des 
€v6nemens de la A frangaise "depuis 1 
iſt in einer dritten, vermehrten, verbefferten und mit 00 
Stahlſtichen derfegenen Auftate angekuͤndigt, welche 7—8 Bine 


ortſetzung dieſes Werfes Son demjelben Berfa| angekimbigt: 
„Histoire de la réyolutlon franyaise, depuis 1814 —30 et 
des Sv&nemens qui Pont meiviet, in 6 Bon. mit 60 Grabe 
Gen. Men, 14 Wii en el ilibehene 3 Brunn m 
natlich zu 8 Bogen mit einem Kupfer erſcheinen. 


Bom General Ramorino eino ift in Pa Yaris „Preöcis des deraien 
@renessens en Savoie” herausgrkommen. "48, 


— 
„Preudiſche Staattzeitung“ vom da. Dec. 1838. „Zeh bebentz 
keine Ungereimtheit, wenn ich fage, dad alle unſere Anftreugungentie 
Verbolltommnung bed Ackerdaues, bed Fabrik: und Blanwfeche: 

+ wefend fo lange vergeblid fein werden, ald niat die’ Erin 

. im dteiche überall fi) anöbreltet, nicht bie. Liebe zu 

‚tigung vorberrfhend in allen Yemäthers, Mildung dera Eechme 
nicht als unumgänglich erkannt wirb, alle größere Gtänte Int 
liche Wibliotheten baden u. f. w.“ 


— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit ber Verlagshandlung: J. %. Brodbaus in Leinsig. 
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Sonnabend, 


— Nr. 102, 





Ueber Auswanderung nah Nordamerika. 
(Bortfegung aus Rr. 101.) 
"Die Fragen, die wir und zu beantworten vorgefegt 

Haben, werben ſich demnach auf folgende veduciren: 1. Iſt 

es rathſam, nach dem freien Nordamerika auszumandern, 

oder nach dem britiſchen? 2. Iſt es rathſam, in die 
öftlichen ober weſtlichen, in die noͤrdlichen ober ſuͤdlichen 
Provinzen auszumandern? 3. Haben unfere Regieruns 
gen ein Intereffe dabei, wenn einmal das Factum ber 
Auswanderung ftattfindet, ſich in diefe Angelegenheit weis 
ter zu mifchen, als nöchig ift, um daraus entftehende Uns 
ordnungen in der deutfchen Heimat zu binden? 4. Hat 
die Nation ein Intereffe, auch inwieweit fie nicht ſelbſt 
auswandert, body der Auswanderung eine Theilnahme ir⸗ 
gend einer Art zu bezeigen? 

1. Iſt es rathſam, nad bem freien Nordame⸗ 
rika auszuwandern ober nah dem bri— 
tifhen? > 
Bei Beantwortung bdiefer Frage lafjen wir alle die 

Anflhrungen, welche fih auf Klima und Bodenbeſchaffen⸗ 

beit beziehen, feitab liegen, ba diefe bei der naͤchſtfolgen⸗ 

den Frage in Rüdficht zu ziehen find. Wir befchränten 
uns alfo auf die fittlichen Beziehungen ber Frage, und 
in dieſer Hinficht ift zuvoͤrderſt zu unterfuchen: welcher 
politiſche, welcher fittliche Unterfcyled findet zwifchen dem 

freien und zwiſchen dem britifhen Nordamerika ftatt? 
Man ftelit ſich in der Regel den Unterfchled des pos 
Utifhen Zuftandes dieſer beiden Ländermaffen ſehr falſch 
ie, oder mit andern Worten, ber größte Theil des Pus 
blicums glaubt, in dem freien Nordamerika fei das non 
plos ultra feeier Verfaffungsforimen zu finden, während 
zZiemlich derfelbe Theil des Publicums von der politifchen Vers 
faffung des britifhen Nordamerika fo gut wie nichts weiß. 
- Die Sache iſt aber diefe, daß alle wahrhaft freien 

Inſtitutionen beiden Ländermaffen in vollkommen gleis 

her Weiſe gemein find, und daß ein Unterfchied nur bes 

fleht im der Anordnung der Verwaltung oder ber execu⸗ 
tiven Behörde. - Die Freiheit des Eigenthums und ber 

Perſon, die Freiheit des Glaubens, die Freiheit und Def 

Fentlicykeit des Gerichtsweſens, die Fortbildung des Rechts 

durch die Entfheidungen in den Gerichtshoͤfen, der Ans 

theil des Volles an der Befehgebung und Beſteuerung 
in Repräfentantenlammern und in Räthen oder Senaten, 


— — — — — — 


in den britiſchen Provinzen ſo gut wie in den freien; es 
ſind zwar Nuancen vorhanden im Allgemeinen, wie dieſe 
Inſtitutionen eingerichtet find in den freien Provinzen 
und in den britiſchen, aber diefe find nicht-größer als bie 
Nuancen in diefen Einrichtungen in den verfchiedenen freien 
Staaten oder britiſchen Landfchaften umter einander ſelbſt. 
Dre erſte Unterſchied, der uns demnach in die Hände 
fänt, iſt diefer, daß auf der einen Seite ein waͤhlbarer, 
verantwortlicher, temporairer Präfident, auf der andern 
Seite ein durch die Geburt“gegebener, nicht verantwort⸗ 
licher, lebenslaͤnglicher König an der Spige ſteht. Allein 
die Nichtverantwortlicheit des Könige bildet in der That 
teinen Unterfchled, da er ohne Beamte nirgends etwas 
ausrichten kann, feine Beamten aber ſaͤmmtlich für bie 
Beobachtung der beftehenden, nur unter freiee Mitwirs 
tung deso Volkes gegebenen Gefege verantwortlich find. 
Für den moralifhen Zuftand des Landes wirkt aber 
dieſer Unterfchied der Verfaſſung fo, daß in den Freiſtaa⸗ 
ten alle vier Jahre von den Männern, bie die meiſte 
Hoffnung haben, zu der Präfidentenftelle zu kommen, das 
ganze Land in Aufregung gefegt wird, daß fie einer Reihe 
einflußreicher Actiengefellfchaften u. f. w. hoffen laſſen, wenn 
fie Präfidenten würden, würden fie ihre Unternehmungen’ 
unterflügen; oder daß ſolche Geſellſchaften ſowie reiche 
Privaten, die mit bedeutenden Unternehmungen umgehen, 
fih ſelbſt an den Gandidaten zur Präfidentenftelle, von 
dem fie am meiften erwarten, anfchließen und, um ihn zu 
dee Stelle zu bringen, auch die XAufopferung von Geldz 
fummen nicht fheuen. Ebenfo handeln aber auch Alle, 
welche öffentliche Stellen bei der Verwaltung erreichen 
ober behalten wollen, die von dem Präfidenten abhängig 
find. Dies Geld aber, was bdiefer Anhang alıfbringt, 
wird nur theils zu Gewinnung und Erhaltung von Jour⸗ 
nalen, theils auf andere Weife zu Unterftügung ber Wahl 
verwendet. Das wirffamfte Mittel ift natürlich, ſich das 
bei an die Fehler der Verwaltung des actuelln Präfiden 
ten anzuhängen und flets wie auf einen Refrain darauf 
zurücdzufonnmen, daß man allen dieſen Uebelftänden ent⸗ 
gehen werde, wenn man den und den Mann zum kuͤnf⸗ 
tigen Präfidenten erhalte. Diefe Umtriebe beginnen ſchon 
in dem Moment, wo ein Präftdent wirklich gewählt iſt, 
und fie beginnen damit, daß man fofort theils durch reine 
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Lügen und Verleumbungen, theil6 durch Webelbeutung ſein 
ganzes früheres Leben als nichtswuͤrdig, ihn ſelbſt als in 
jeder Hinſicht feiner Stelle unwerth darzuftellen fucht. 
Zeder Schritt der neuen’ Regierung wird mit ben gehaͤſ⸗ 
figften Farben von den verfchiebenen Oppoſitionsjournalen 
bargeftellt, und jeder neue, einer Partei und ihren Jour⸗ 
‚nalen für. die naͤchſte Wahl nicht genehme Candidat wird 
auch fhon im Voraus mit einem Meere von Verleum⸗ 
dung übergoffen. . Natürlich kommt jede Eräftige Natur 
bald darauf, dergleichen Angriffe, denen zu entgehen voͤl⸗ 
lig unmöglich ift, man mag ſich drehen und wenden, man 
mag handeln tie man will, zu verachten; man führt 
dagegen die gleichen Waffen und iſt übrigens unempfind- 
lich. Die weitere Folge ift alfo völlige Abftums 
pfung gegen die öffentliche Meinung; biefe tritt 
aber nicht blos bei den hoͤchſten Beamten ein, fondern da 
ſich daffelbe wieder bei den Beamtenwahlen in den ein 
zn Staaten mwieberholt, da alle von einer Oberbehoͤrde 
angeftellten unterm Behörden ben Haß, ber jene trifft, 
perfoͤnlich mit zu tengen ‚haben, fo geht biefe Abflumpfung 
durch alle Elaſſen umd Landſchaften hindurch. Wer Geld, 
Geſchick oder "Freunde hat, vertheidigt ſich; wer biefe nicht 
hat, unterliegt. An eine objective Grundlage ber öffent: 
üchen Sittlichkeit iſt nicht zu denken, fodaß es alfo einem 
nicht reihen Wanne faft unmöglich ift, ein braver Mann 
zu fein, und 'dentreihen Mann vielfady nicht einfällt, es 
zu fein, weil er davon nicht den mindeften Vortheil hat, 
denn von irgend einem Gegner wird er doch verleumbet 
und muß fi dann vectheidigen oder vertheidigen Laffen 
. fo gut als wäre er ein Schuft. Alſo alle aͤußern Halte 
und Schranken tüchtiger öffentlicher Tugend find in bie 
fem Lande völlig zuſammengebrochen, und das einzelne 
Subject ift allein Träger des Guten. Fragen wir uns 
nun, wie es unter gleihen Umftänden bei uns ftehen 
würde: wenn der ehrlichfte Mann doch fähe, daß ihm 
feine Ehrlichkeit in dubio nichts hülfe; wenn ber ent: 
fegtihfte Lump wüßte, daß er Zeugen in beliebiger 
Anzabi kaufen und To ziemlid Alles wagen koͤnnte, 
wenn er felbft ein geuͤbter Advocat waͤre, ober eis 
nen ſolchen gewinnen koͤnnte? Fragen wir uns, ob wir 
in unferer eignen Heimat unter folhen Umſtaͤnden meilen 
möchten? Und find bie Menſchen in Nordamerita etwa 
von fubjertiv anderer Art? 

Freilich wer arm, unbedeutend, verlaffen nach Mord: 
amerika kommt, hat in der Megel nichts zu fürchten, 
weil es ſich nicht lohnt, ihn zu mishandeln. Auch wenn 
er weit genug in die weſtlichen Wälder geht, hat er in 
der Regel nichts zu fürchten, weil dort Das, was Jeder 
bat, in ſolchem allgemeinen Ueberfluß iſt, daß Niemand 
leicht ihn beneiden wird. Auch wer ſich in größerer und 
zuverläffiger Geſellſchaft anfiedelt, hat in der Regel nichts 
zu fuͤrchten, weil er an feinen mit ihm gekommenen Freun⸗ 
den hinreichende Zeugen feines Lebms hat; aber der Deut: 
fe geht doch nicht nad) Amerifa, um immer arm, un: 
bedeutend umb verlaffen zu bleiben, und die Hintermätder 
bleiben nie lange Dintermälder, und wenn eine Geſell⸗ 
ſchaft Anſiedler auch zuſammenhaͤlt In Freundſchaft und 


dem ſittlichen Verderben abwehrt in ber erſten Genera⸗ 
tion, lange kann ſie ſich, wie jetzt die Sachen ſtehen, nicht 
iſolirt halten, und die zweite, Generation iſt ſicher ſchon 
in die allgemeine Lebensſubſtanz heteingezogen. 

Alfo Freiheit der Bewegung und des Eigenthums und 
des ganzen Xebens, und Reichtigkeit, mit Wenigem anfans 
gend, doch zu behaglicher Stellung zu kommen, diefe Güs 
ter bieten die freien Staaten nur unter fehr hetben Ber 
dingungen, und nur Männern, die eine außerordentliche 
Elafticität der Seele haben müffen, wenn fie weder bür= 
gerlich noch fittlih untergehen oder dem Untergang ſeht 
nahe gebracht werden wollen. Alte jene Güter bietet aber 
das britifche Nordamerika in demfelden Maße und ohne 
die böfen Zugaben. Niemanden kann es bier ein= 
fallen, Umtriebe zu beginnen, um zu felnem Vortheil 
temporait Über den Beſitz der hoͤchſten Gewalt zu Dispo 
nicen; Sein Präfidentenroechfel ändert zugleich alle Aemter⸗ 
befegungen,. und da die Regierung, ohne irgendwie fi) 
willkurliche Handlungen erlauben zu dürfen, doch eine 
feftgeorbnete ift, fo hätt fi alle öffentliche Befprechung 
ber Regierungshandlungen auf einer Linie, welche ebenfo 
ſehr Freimuͤthigkeit zuläßt, als egoiftifche Lügenhaftigkeit 
ausſchließt. Kein Meer der Verleumdung, kein Heer fal⸗ 
ſcher Zeugen verbreiten fich, über das britiſche Morbame- 
rika, und alle Reifende flimmen darin überein, daß ſchon 
der Ausdrud der Phnfiognomien in beiden Ländermaffen 
dies andeutete; wer eine Zeitlang bie gemüthlofen, uns 
froͤhlichen, forſchenden, fpeculicenden, lauernden Blicke der 
freien Nordamerikaner ertragen, findet ſich wie in.einer 
neuen Welt, wenn ihm fröhliche, Iebensluftige Geſichter, 
benen bie Sicherheit des Rufes, der Ehre, des Beſites 
denen Vertrauen und Zuverfiht aus den Augen leuchten, 
wenn ihm biefe in den. Canadas, in Neu: Braunfchweig 
oder Neu: Schottland begegnen. Wenn man fo ziemlich 
Alles gelefen hat, was feit etwa 20 Jahren in Deutfchs 
land nicht bios, fondern auch in Frankreich umd England 
über den fittlichen Zuftand der Sreiftaaten und des bri: 
tiſchen Amerikas erſchienen if, fo bildet ſich ein Detall 
von Erinnerungen, welches ſich, ohne ein Buch zu ſchrei⸗ 
ben, nicht ausführen läßt, mas aber jenen Hauptunter⸗ 
fchled der’ Freiftaaten und des britiſchen Nordamerikas in 
ſittlicher Beziehung über allen Zweifel feftfteikt, und wir 
berufen uns nad) der einen Seite getroft auf die juͤng⸗ 
fen Mittheilungen im „Morgenblatt”. 

Die Beantwortung der oben hingeſtellten Frage wird 
nun wol nur individuell gefchehen koͤnnen. Es wird 
genug Naturen geben, die bei übriger Tuͤchtigkeit fo im 
politiſchen Worurtheilen feſt gefahren find, daß fie trag 
der’ entfchiedenften Vorzüge nicht nad) dem britiſchen 
Nordamerika mandern mögen, weil es eine formell: 
monarchiſche Einrichtung hat. Diefe mögen benn immer 
hin ihre Grille mit bitteren Lebenserfahrungen bezahlen. 
Wieder Andere, die als die Hefe des Volbes auswandern, 
ohne Mittel des Unterhalts aud nur auf kurze Zeit, aber 
mit viel Luft an ſchlechten Streichen; biefe werden in 
den Freiftaaten allerdings ein günftigeres Terrain finden 
als in dem britifhen Amerita, wo für Nichtenglaͤnder 


eine Anſiedelung ohne‘ einiges Capital unmöglich iſt. Wer 
abee ausivandert, ohne das Waldausroden fo ſehr zu 
ſcheuen wie Here ‚Gere, wer babei einiges Capital hat 
und lieber in bürgerlichen Frieden die Segnungen der 
Freipeit, Gefeglichkeit und Geräumigkeit des Lebens ges 
nießen will, der gehe doch ja nach dem britifhen Nord⸗ 
amerika. Aber freilich muß eine Familie von einem 
Mann, einer Frau und drei Kindern außer den Ueber: 
fahrtskoſten und den Landankaufsgeldern nach Bouchette's 
Berehnung, wenn fie fi recht verftändig und eingezo⸗ 
gen eincichtet, wenigſtens noch 66 Pf. Sterl. 13 Schill. 
4%. haben. Auch dies darf bei der moralifchen Auf: 
faſſung nordamerikaniſcher Zuftände nicht überfehen wer⸗ 
den, daß in dem britifhen Nordamerika fefte Lebenswel⸗ 
fen und. innen entfprechehde Sitten und Gefinnungen find; 
daß der Landmann Landmann ift, als ſolcher fühlt, Lebt, 
dent und fi) benimmt; desgleichen der Staͤdter Städter, 


der Soldat Soldat, der Geiftliche Geiſtliche u. f. w.; daß. 


Umtaufgyungen der Lebensarten zwar Niemanden gewehtt, 
aber der Natur der Sache nady feltener und deshalb fefte 
Umgangsformen und fittlihe Gefihtöpuntte eingelebt 
find, während alles Dies in dem freien Nordamerika wege 
faͤlt, alfo kein Unterfchied des Städters und Landman⸗ 
nes, überhaupt feine bis zur moralifhen Bildung gedies 
hene Feſtigkeit der Lebensarten,. und deshalb in allen Sit: 
ten und Umgangsformen die fchneidendftien Gontrafte, 
Wechſel und die größte Unfiherheit der bürgerlichen Beur⸗ 
thellung vorhanden find. Wer aus ben roheften Stän: 
den na Nordamerika auswandert, wird freilich auf den 
erfien Augenblid glauben, eben deshalb im freien Mord: 
amerita im Bortheil zu fein; aber nur weil er den Ver⸗ 
fand nicht hat, den Segen zu erkennen, der in beſtimm⸗ 
ten, wohlpaſſenden und eingelebten Lebensarten auch für 


den Geringſten liegt. 
af a (Der Beſchluß folgt.) 


Miscellen aus ber ruſſiſchen Literatur. 


Der durch mehre literarifche Unternehmungen befannte ruſ⸗ 
filhe Buchhaͤndler Smirdin hat zu Petersburg eine neue Zeit⸗ 
f&rift begennen: „Biblioteka dia tsohenia etc.’ (Bibliothek 

‚ der Lecture, ein Journal für Literatur, Wiflenfchaft, Kunſt, 
Zabuftrie, Roveliftit und Moden). Man fieht aus dem Zitel, 
daß biefe Zeitſchrift ungefähr de omni re acibilt handeln foll; 
aber ein reicher Buchhändler führt in feinen Ballen bie Ges 
fammtheit menſchlichen Wiffens, und wenn er nun felbft und 
namentlih als Herausgeber eines Zournald auftritt, warum 
ſou er ein pflegbefohlnes Material nachlaͤſſiger ald ein anderes 
behandeln und in der neu eröffneten Ausftellung ihm kein Pläg: 
en gönnen. Zrog biefer Erwägung hat bereits die überall 
und in jeder Sprade vorlaute Belletriſtik vor allen andern 
Arten menfchlihen Schreibens ben Plag abermals befegt und 
den meiften Raum im neuen Journal eingenommen. Unter ben 
Beiträgen diefer Gattung nennen wir als einen ausgezeichneten 


das Brucflüd eines neuen Romans von Buigarin, deffen Held 


der bekannte Kofadenhäuptling Mazeppa iſt. Uebrigens find 
foft alle literariſche Beruͤhmheiten Ruflands Mitarbeiter an 
Guirdin’s: „Bibliothek. Be 


Neben diefem neuen Zournale find auch die frühern: „„Der , 


Eohn des Buterlands‘ und „Das nordifhe Archiv”, „Der 
Zelegraph‘' et hoc genus omne, ind neue Jahr glädli übers 
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getreten. Pas erſte Journal enthält Bruchſtuͤcke aus ben Dras 
mm Reftor’s Kukolnik, eines jungen dramatiſchen Schriftſtel⸗ 
less, der fehnell Gelebrität gewonnen, und neue anziehende und 
anmpthige Auffäge Bulgarin's. 
„Duch etc," (Das Geſpenſt von Wiefens anf dem Jahrmarkte 
zu Nieder: Nomgorod). Von Wiefen, ber Nachkomme einer 
‚adeligen livlaͤndiſchen Familie, bie bereits im 16. Jahrhundert 
nad) Rußland Überfiedelte, war vor etwa 50 Jahren ein beliebter 
ruſſiſcher Dramatiker und viel gelefener Satiriker; die Ramen 
der von ihm erfundenen Perfonen find zu feſtſtehenden Bezeich⸗ 


nungen, zu ſittiichen Repräfentanten ihrer Zeit geworben. Sein 


Gefpenft nun, mit einem altfranzoͤſiſchen Treſſenrock dAngethan, 
begegnet, mach der Fiction, Bulgarin auf dem Jahrmarkte zu 
Nieder: Nowgorod, wo bie Karawanen Afiens mit den Fracht⸗ 
fuhren Guropens zufammenftoßen. Die . beiden Satiriker der 
alten und ber neuen Zeit vergleichen die Gegenwart mit ber 
Vergangenheit und finden, daß unter moderner Tuͤnche und Ver⸗ 
goldung body noch viel alter Schimmel zu finden fei. Dos Ges 
fpräd wendet ſich audy auf ruffifche Literatur und hier ruft B. 
wehkiagend aus, daß bie Luft, franzöfifc zu leſen und gar zu 
denten, nachtheilig auf fie einwirke. Darüber lacht der alte 
Satiriker und verfegt: fo war es au zu meiner Zeit, aber 
wir haben uns dazumal, obfdyon mit geringern Mitteln, des 
flimmen Ginfluffes dennoch erwehrt; an euch iſt es jegt, mit 
Kräften, die die Zeit vermehrt, die Wiberfacher abermals niebers 
zuringen. — Aus den andern Hervorbringungen ungenannter 
Mitarbeiter an der Zagesliteratur heben wir einige Gtellen 
aus den „Pisma otschewidza” (Briefe eines Augenzeugen) aus. 
Es find Bruchſtuͤcke eines Tagebuchs, auf einer Reife gefchrieben, 
die den Verf, durch Gegenden führt, welche in. der neuſten Zeit» 
geſchichte oft genannt wurden, daher denn die Beniertungen des 
Augenzeugen nicht ohne Intexeffe fein möchten. Der Beifende 
erreicht die deutſche Grenze auf dem Landwege durch Polen 
und ftellt folgende Betrachtung ans „Es ift zu bedauern, daß 
zwei Völker, die durch Spracde und Sinnesart mit dinanber 
fo verwandt find als Ruſſen und Polen, fo oft feindlich eins 
ander entgegentreten Eonnten. 
durch die Werfchiedenheit der chriftlichen Kirchen, gu benen jedes 
Volk ſich befannte: ber häufige Aufſtand der Kofadenländer im 
16. ‘und 17. Jahrhundert warb namentli duch Bebrüdung 
bes griedhifhen Glaubens veranlaßt. Als hauptſaͤchlich, hieraus 
andere Verhaͤltniſſe ſich entwidelten, Duldung jetoch diefe frühere 
Misheligkeit ausglich, vermußte der polniſche Adel ſchmerjlich 
die eingebüßte, von ihm über die Wahikoͤnige ufurpirte Sou⸗ 
verainetät. - Sr hatte ſich einer geordneten Staatseiurichtung 
beugen, auf die wilde Unabhängigkeit, die einträglichen Könige: 
wahlen verzichten müffen, mit denen Gewinn von &tarpfleien 
im ande und baaren Geldes von außen verbunden war. us 
deß er feinen Groll heimlich nährte und oft auch ausbrechen 


Wir nennen unter dieſen: 


Fruͤher entitand die Spaltung ° 


Jieß, vertrug fi die Mafle bes Voliks mit den alten Stamm» 


und nunmehr auch Landesgenoffen in leicht gelnüpfter Freund⸗ 
ſchaft. So war es vor Zeiten, und ſo habe ich es wiedergefuns 
den. 
Landvolt mit den einquartierten ruffifhen Soldaten. Sie trin« 
ten und jauchzen zufammen, verftehen fich volltommen, indem 
jeder feine Mundart nad) der des andern etwas zurechtſtutzt, der 
Ruſſe fingt polniſche Lieder, und ber polnifche Bauer mit ihm 
die ruſſiſchen. So leicht der Ruſſe in die polniſche Volkaſitte 
ſich ſchickt und den krakauer Tanz fo gut flampft und dazu aufs 
jauchzt wie ein Mafur, ebenfo leicht und gern hüpft mit ihm 
Hand in Hand das ſchlanke polnifche Landmaͤdchen, wenn der 


Ruffe die doſackiſchen Sprünge beginnt ober feinen finnreichen, . 


—— Volkstanz. Recht deutlich wird Einem in ſolchen 
Augendlicken, daß diefe beiden Völkes eines Stammes finb, zwei 
Sractionen eines Ganzen, welche zwar bie Verfchiebenheit ber 


Wie verträglich, freundſchaftlich lebt überall das poiniſche 


Mundart von einander ſcheidet, die Verwandtſchaft des Blutt 


aber, wenigftens im Laudvolk und in den geringern nicht fremd» 
artig ausgebildeten Ständen, überall leicht zu einander paffen 
macht. Wie ganz anders flelten ſich mir diefe Verhaͤltniſſe dar, 
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als ich über die polnifch : preußiſche Grenze gelommen war und 
mid) an einem Sonntage in einem Dorfe unweit Pofen befand. 
Einige deutfche Gavaleriften, übrigens huͤbſche, ſaͤmmige Bur⸗ 
fchen tanzten den fehwerfälligen, einförmigen beutfchen Walzer, 
ihre Pfeifen im. Munde, Tabackarauch um ſich blafend, ein 
Grauen und Schauder für die polniſchen Lanbmäbchen. Auch 
waren feine Polinnen bei biefen Tängern, nur einige deutſche 
_ Mäbchen und Weiber aus der Radkbarfchaft, oder ber Himmel 
weiß von wos es ging Alles ſchweigſam und ſcharrend, trübe 
und rauchig daher, Fein ſlawiſch frohes Aufftampfen und Aufs 
jaudzen, fein &prung ber Yäße und Zubel der Stimme. Ich 
Tonnte nicht umpin ein poiniſches Bauermäbden, das etwas ab⸗ 
wärts fand und mit ihrem hellen, Eugen Auge das Gewirr ſich 
befah, zu fragen: warum fie nicht tanze? „Ach“, antwortete 
die fchlanke Polin (zutraulich gemacht durch die polnifhe Ans 
rede, obgleich mein Polniſch nur ſechs Wo alt war, aber 
leicht erlernt man den verwandten Dialekt), „ach, Herr, wie 
-follen wir mit den Holändern tanzen, nur noch die Wären bei 
uns verftehen ſich auf die deutſchen Tänze,” — Zur Erklaͤrung 
für euch, meine fernen Freunde, muß ich hier einſchalten, daß 
der Pole den lutheriſchen Deutfchen einen Holländer, ben katho⸗ 
liſchen einen Schwaben nennt. Gin junger Bauerburfd ‚der 
neben dem Mädchen ftand, fepte Hinzu: „Sage noch, Juſia, 
daß alle diefe Holländer rothe Schnauzbaͤrte haben und flumm 
find, nicht einmal deinen Ramen können fie recht fagen, fie nen: 
nen Dich Schiffe”. Dies gefagt, ſtrich der Burſch feinen jugend⸗ 
lichen, ſchwarzen Eippenbart, faßte Juſia um ben ſchlanken 
Leib und fchlug mit dem erzbeſchlagenen Stiefelabfägen klirrend 
jufammen, als wolle er dad Mädchen im Mafur umherſchwen⸗ 
en, aber die langfame, deutſche Walzermuſik paßte nicht zu 
feinem nationalen Auffluge”. — Bon Warfhau macht unfer Reis 
fender Gtreifereien in die nädjfte Umgebung. „Als wir”, ers 
zaͤhlt er, „die Verſchanzungen Pragas verlaflen, geigte mir mein 
Begleiter unweit derfelben links an ber Kunſtfiraße, die nad) 
Lit hauiſch⸗ Brzesc führt, das fleinerne Grabmal eines ruffifhen 
Offizier, der in ber Schlacht bei Grochow ſchwer verwundet 
wurde und an ben Folgen feiner Wunden geftorben iſt, aber 
erſt nach der Cinnahme Warfchaus durch feine Kriegsgefähr: 
"ten, feinem Wunſche gemäß, an dem Drte begraben 
mwurbe, wo er im Kampfe gefallen war. Er hieß Son, 
war Sittmeiftee im Cuiraſſier⸗ Regiment Prinz Albert von 
Preußen und einer der Führer ber glänzenden Cavaleriecharge, 
bie die polniſche Schlachtlinie in ihrer ganzen Tiefe durchdrang. 
Sein Denkmal erhebt fi) nun über dem fonft dden Schlacht: 
felde. Bei Grochow, wo bie Wege ſich theilen, die Kunftftraße 
ine Beugung macht und «6 rechts nach Milosna, lints nach 
Kawentfhin und dem berühmten Erlenwaͤldchen geht, liegt ein 
reinlicher großer Krug, wo jegt ein Jude die Wirthſchaft fährt. 
As unfer Wagen vor bem Haufe hielt, kam er ſchwarzgekleidet 
und bärtig, mit bemüthiger Geberde und gefchäftiger Rührig« 
keit Heraus. Aus meinen polnifch gefprochenen Foderungen nahm 
ex ſchnell wahr, daß ich kein Gingeborner des Landes fein koͤn⸗ 
ne, und vebete aun mit mir Deutſch: „ein gewiß gelümmen zu 
fahren zu fehn bad Felb von ber Schlacht, is geweſen eine grauffe 
Schlacht, wo die Ruffen geſchlagen die Polen (ſchon wußte er, 
daß ein Kuſſe ſei), und viele hohe Herrſchaften, ruſſiſche, 
poliſche und andere, fein gekuͤmmen zu fahren zu ſehn das Feld 
und den Wald und alle haben gefeffen bei mir. Ich habe Wein 
und Kaffe und Meth und Gollazie (Abenbeflen)”. — Wir über: 
ließen den Wirth und feine ifraelitifche Gaftfreundfchaft unfern 
Leuten und gingen lints ab über bie Wiefen dem Schlachtfelde 
zu. GinGbelhof dit vor uns lag noch in Ruinen, doch wohn: 
ten im Erdgeſchoß allerhand’ Leute und trieben ihren Jubel; nur 
das Gtodwerl bes Herrn war wär und unbemohnt. Das 
Schlachtfeld prangte im frifhen Eruͤn des Maimonds und bie 
Wipfel bes Erlenwalds rauſchten ill und freundlich. Richts 
wies hier auf und 3erfiörung, und nur mein Begleiter, 
«in Theilnehmer an der Gchlacht, rief, mweifend und erzählend, 


alte Grinnerungen hervor“. — Auf der andern Seite Barfhaus 
beſucht der Reifende das anmuthige Landhaus einer reichen pair 
niſchen Dame und fieht das dicht bavan liegende deutſche Golo« 
niftendorf Schoppe, eine halbe Meile von Warfhau. „Die 

Neigung bee Deutfchen”‘, drüdt er fi) aus, „überall nach Kräfs 
ten und Gelegenheit hiſtoriſche Denkmäler zu begründen umb je 
erhalten, hat fidy auch bier bewährt. Das arme Scheppe, um 
gefähr 15 Bauerhöfe faffend, Tag innerhalb ber peintfchen Wer 
theidigungslinien und ward, ald man dem ruſſiſchen Angriff ent 
gegenfah, auf Anordnung des. polnifchen Heerführers niederge« 
brannt. Jetzt bauet es fih aus den Unterftägungsgeldern, bie 
der Kaifer bewilligte, wieder auf, und jeder Bauerwirth het, 

zum Andenken bes verheerenden Kriegsbrandes, eine von den 

Kanonenkugeln, die beim Pflägen im Zelde gefunten wochen 

find, in feinen neuerbaueten Schornfiein eingemauert. Die Zen 

gen ſchlimmer Tage bliden feieblid über die freundlichen Dädyer 

bin, und Bellona's furtbarftes Serkzeng dient als Zierath am 

wirtplichen Herd. Wtögen ben guten Deutfcen die eifermm 

Xobeswürfel zu fhügenden Penaten werden und fie zugleid an 

bie kaiſerliche Freigebigkeit erinnern. Won ‚ben 

die der Sturm auf Warſchau nothwendig veranlaffen mußte, fiab 

jegt (im Brühlinge 1833) nur wenig Spuren gu fehen, das eine 

sige Dorf Woln abgerechnet, das noch in feinen Rumen tiegt. 

‚Bier befand ſich aber auch die Hauptderſchanzung, und noch ums 

geben bie Kirche die von den Polen aufgeworfenen Exrbwäle, 

über die jept ruſſiſche Bajonnette blinken“, — Wir veriaffen 

bier unfern Reifenden und wenden uns zu andern Literarifchen 


Erſcheinungen. 
nr Der Beſchluß folgt.) 





Literariſche Notizen. - 
Bon Duatremere be Quinci erſchien in Paris: „Canova 
et ses ouvrages’’, Memoiren über das Leben und bie Arbeiten 
des berühmten Kuͤnſtlers enthaltend, mit Portrait und Bacitmile. 


Der Marquis St. Martin hat in 4 Bon. heraus, g 
„Les deux Cartouches du 19. Keen s — 


Montaigne's „Essais’’ mit ben Noten ſaͤmmtlicher Ce— 
mentatoren und des Verfaſſers Portrait find in einem Rarten 
Mebianband erfcienen. —* 


Bon bes Baron d’Hauffez befanntem Werke: „La Grande- 
Bretagne en 1883’, ift die zweite, mit mehren Gapıtein vers 
mehrte und verbefferte Auflage in 2 Bbn. erfchienen. 


Vom Marquis de Salvo, ber 1825 in kLondon: „Lerd 
Byron eu Italie et en Grèce, ou Apercu de sa vie et de 
ses ousrages etc.“, herausgab, iſt neulich erſchienen: „Mon 
pdrtefeuille, ou papiers detaches sur des sujets politigecs 
et litteraires.” 


„Histoire universelle du 19. siecle, divisde en 
periodes decennales etc.”, von Ghapups» Montlaville, fo in 
100 — 1% Lieferungen, zu 3 Bogen, mit 200 — 240 fdhönen 
Blättern und Vignetten in Stahl heraustommen. Der Berf, 
der fi als deputs de Saone-et-Leire charakteriſitt, ARimmt 
in bem ſchoͤn gebrudten Proſpekt einen noch hoͤhern Ion an 
als der ehemalige Faiferlihe „„Moniteur”, und fein Berleger 
ıhut es ihm unberufenerweite nad. = 


as Cafes’ „Memorial de Ste. Holène“ wirb im einer 
ſchoͤn gedruckten Ausgabe, groß Median mit gefpaltenen Golkzus 
nen, vom Berf. durchgeſehen und vermehrt, wieberaufgetegt. 
Es wird in 45 Lieferungen zu 10 Sous auögegeben, deren jeben 
Monat vom 15. März an 2 erſcheinen. Bon namkbaften Känfı 
tern find bie dazu gehdrigen Anfichten von Gt. Helma, Yen 
traits, Karten, Plane u. f. w. 48, 





Rebigirt unter Berantwortlikeit der Werlagäbanblung: J. 4. Broddaus in Leipzig: 
— — — — 


Blätter | 2 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag,- 


13. April 1834 





Ucher Auswanderung nach Nordamerika. 
Beſchias aub Nr. 108.) 

1. IR es rathſam, in die öftlihen ober weſt⸗ 
lihen, in die nördlihen oder füdlihen 
Provinzen auszumandern? 

Es iſt eine mehrfach und mit Nachbrud! und ſolchen 
Gründen wiederholte Behauptung des Herrn Gerke, Deuts 
ſche dheften ein nad) füdlihern Gegenden Nordameris 
kas ziehen, daß mir ben Satz ohne Weiteres anertennen 
müfen. Der Winter (fei er auch unbedeutend der tem⸗ 
yoralten Wusbehnung nach) iſt doch für deutſche Lebens: 
weife, Haushaltung und Menfchennatur eine unentbehrs 
liche Zugabe; und Gegenden, bie gar keinen Schnee und 
ein Eis mehr haben, verlangen eine von ber beutfchen 
nicht blos dem Arrangement, fondern auch dem Pros 
duct und ber Lörperlichen Haltung nad) fo abwei⸗ 
Sende Eultur, daß ſchon dies allein den Anfiebler zu eis 
mem völlig andern Menfhen macht; auch nad Seiten 
Bin, wo die Meiften eben wünfchen werden, nicht andere 
werben zu muͤſſen. Nun kommt aber noch hinzu in dies 
fen füdlicyeen Gegenden: 1) die Stlavenbevdlkerung 
mit allen ihren moraliſchen und phyſiſchen Unbequemlich⸗ 
beiten (Neger haben 3. B. einen, enropäffchen NMafen uns 
artraͤglichen Geruch); 2) das Ungeziefer an Schlan⸗ 
gen u. dgl., wenigftens in ben noch unangebautern Ges 
genden, welche body von neuen Anfieblern in dubio ges 
ſucht werben. *) 3) Endlich kommt auch hinzu die Toͤdt⸗ 
lichkeit des Klimas felbft, welches nur in ſehr ſchma⸗ 
ken mittlern Breiten, etwa am Miſſuri, ohne daß ein ei⸗ 
sentlicher Winter flatt bat, .nody der Geſundheit der Bes 
woher zutraͤglich, im Louiana, Arkanfas u. f. w. aber 
wenigſtens den Anfiedlern ber erfien Generation in der 
Regel eöpetich iſt 

Alfo daß für deutſche Anſiedler nur die noͤrdlichern 
Staaten des freien und das beitifche Amerika bequeme 


*) Wenn au Für gemdhnlid bie Gefahr durch giftiges Uns 
geziefer nicht fo groß iſt, als Mancher in Deutfhland fle 
ch denkt; wena auch mancher Anſiedler ſchon Donate 
ob ‚a De Ing — * weſtlichen Theilen En 

peefchlange nur gefehen zu 
ben, — "ih ge aeg Krieg dag foetmähren = 

" gene Unglädsfälle vorfommen, und wer will da, wo 
ee fecie Wahl hat, gern die einigen oder fich felbſt fols 
eur Ungefähr hingeden. 


Natur flr Wohnpläge bieten, ſcheint aus Herrn Gerk’s 
Dorftellung, verglichen mit den andern nenern Schriften 
über dieſen Gegenftand, hervorzugehen. 

Was nun die Frage Über die oͤſtlichen oder weſtlichen 
Wohnfitze betriffe, fo wird biefee eine Vorfrage voran⸗ 
gehen müflen: Iſt es für Auswanderer raͤthlich, die bes 
wohntern ober bie unbewohntern Gegenden zu ſuchen? 

Wer nad) den berwohntern Gegenden des freien ober . 
beitifhen Amerika geht, wird, wenn er in Europa nicht 
im Gtande war, ſich eine naͤhrende Scholle Landes zu 
verſchaffen, es dort ebenſowenig Im Staude fein, ben 
das Land iſt da ebenfo body, wo niche noch höher im 
Preiſe; dazu kommt bie große Gefahr, die mit jebem 
Ankauf von Grund und Boden aus der Hand eines Pri⸗ 
vatmannes im freien Nordamerifa verbunden tft, da fehr 
oft die Beſitztitel nicht feſt fliehen und das gerichtliche 
Verfahren alle möglihen Chikanen zuläße. Dazu kommt 
auch der Mangel an verfäuflihem Grund ımd Boden 
in den bewohntern beitifhen Gegenden, wie in Unterea⸗ 
mada und in ben bewohnten Strichen Obercanabas; 
Nach dieſen dichter bewohnten Theilen der Freiſtaaten wie 
des beitiichen Amerikas koͤnnten alfo hoͤchſtens tuͤchtige 
Handwerker auswandern; unter tuͤchtigen find aber zw. 
verſtehen folche, wie wir fie in Deutichland, wenigſtens 
in Norddeutfchland, bei der durch die Gewerbefreihelt vers 
breiteten Pfufcherei, bei der milben Rachſicht bes Publli⸗ 
ums (mas Lieber mit derpfuſchter Waare vorlieb nimmt, 
als einen: Gerihtshandel anfängt)” felten haben; mo wir 
aber ſolche haben, finden fie ſicher auch in Deutſch 
land ebenſo gut und vergnuͤglicher Brot als in Amerika, 

Iſt nun aber fiher, daß nur Lanbwirthe und Haub⸗ 
werker mit Vortheil auswandern und nicht in ber. Aus⸗ 
wanderung unbedingtem Elend entgegengehen; und iſt fers 
ner fiher, daß ſehr bemittelte Landwirte oder ausge⸗ 
zeichnet geſchickte Handwerker fi ſelten zum Auswans 
dern entſchließen, ſo muß wol als allgemeiner Rath fuͤr 
Auswanderer bleiben, die noch unbefegtern Gegen⸗ 
ben Amerikas zu fuhen. . Dies find aber die Weſt⸗ 
provinzen ber freien Staaten ober bie fogmanntım Hin 
terroätber und Savanım und die unbmwohntsn Theite 
Obercanadas und Neubraunſchweig im dem britiſchen 
Nordamerika 

Bedenkt man, daß bie unbewohntern, alſo weftlichen 
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Difteicte des freien Norbamerikas immer noch von Zeit 
zu Belt und oft fehr unerwartet den durch die wilden 
Stämme berbeigeführten Gefahren ausgefegt und felbft 
in „den nördlichern Theilen nicht ganz von Schlangen: 
ungegiefer u. dgl. feei find; daß dagegen Beides in Ober 
canada, in weit höherm Grabe, in Neubraunſchweig gänz- 
lic) wegfaͤllt, fo erhalten auch in dieſer Hinficht die bri⸗ 
tifhen Provinzen einen entfchiedenen Vorzug. Freilich 
Neubraunſchweig hat fehr harte Winter, fehr unbequeme 
Sommer und iſt dem größten Theile nach noch eine faft 
gar nicht angebrochene Waldwüfte; dagegen bietet es auch 
dem Anbauer noch fürs Erfte herrliche Gelegenheit für 
Jagd und Fifcherei, bietet mohlfeilen Boden und mit ber 
Zeit, wenn dad Land dichter bewohnt wird, in der herr⸗ 


lichen Wafferverbindung, die es überall hat, den Nach⸗ 


kommen ausgezeichnete mercantile Bequemlichkeiten. Neu: 
braunfchweig ift der Schlüffel und die Akropolis von 
Quebed, ift das Schloß des britifchen Nordamerikas, und 
Neubraunſchweig und Niedercanada werden ſicher in Zukunft 
die politifch=bedeutendften Theile der ganzen neuen Welt. 

Nun würden wir im Allgemeinen die Antwort auf 
obige Frage fo zu flellen haben, daß der Auswanderer in 
Nordamerika die nörblichern, und zwar im freien die weft: 
lichen, im britifchen die Sfttichen Gegenden zu fuchen habe. 
DI. Haben unfere Regierungen ein Intereffe 

dabei, wenn einmal das Factum der Aus: 
wanderung ſtattfindet, fih in diefe Ange: 
legenheit weiter zu mifhen, als noͤthig iſt, 
um daraus entſtehende Unorbnungen in 
der deutfhen Heimat zu hindern? 

Mandyer hätte vielleicht in diefer Frage flatt des Wor⸗ 
tes „Intereſſe“ lieber das Wort „Pflicht” gelefen; inzwi⸗ 
fhen gehen wir von einer Anfiht aus, die zu fehr jenen 
Gedanken des Staates als einer moralifhen Zwangsan: 
ſtalt für Regierung und Megierte haft, ald daß wir ber 
erftern irgend eine Pflicht gegen ein freiwillig ſich abtren⸗ 
nendes Glieb, nody den Letztern irgend ein Hinderniß ber 
freiwilligen Abtrennung auflegen möchten. Es ann alfo 
nur von dem Intereffe die Rebe fein, welches bie Re⸗ 
glerungen zu nehmen, nicht von ben Pflichten, bie fie zu 
üben haben. Daß fie num ein Intereffe haben, darauf 
zu fehen, daß die Lostrennung der auswandernden Staats: 
glieber nicht in einer Meife fatthabe, welche bürgerliche 
Unordnungen im Mutterland herbeiführt, verfteht ſich von 
ſelbſt. Aber fol ihr Intereſſe noch weiter gehen? Hier 
auf antworten wir: Ja, wenn fie ihren wahren Vortheil 
erkennen, allerdings! 

Prosperivende Anfiedelungen befreien dag Mutterland 
Immer von Stoffen, bie ihm gefährlich werden koͤnnen, 
wenn ihnen kein Ausweg eröffnet wird, und bilden (auch 
ohne alle politiſche Unterthänigkeit diefer neuen Anfiede: 
lungen) Anhaltepunkte, die nur hoͤchſt vortheilhaft auf das 
Mutterland zuruͤckwirken. Was wäre Griechenland ohne 
den reichen Kranz feiner Colonien im Alterthum geweſen? 
und body‘ wie wenige biefer Colonien flanden in einer 
politifchen Abhängigkeit vom Mutterlande, und diefe weni⸗ 
gen in wie larer? N 


D 


Freilich bei Colonien in Nordamerika wuͤrde fürs erſte 
alle, mercantile Beziehung dadurch unberührt bleiben, eb 
Deutſche oder Engländer oder wer fonft die Golonie gran 
dete, namentlich bei Colonien im britifchen Lande. Eis 
Hauptvortheil, ben fonft politiſch volllommen felbfiänbige 


.Colonien dem Mutterlande gewähren, würde fir Deutfh- 


land bier wegfallen, da biefe deutſchen Golomien zwar 
nicht vom Mutterlande abhängig, aber auch in polttiſcher 
und ‚mercantifer Hinſicht nicht felbfländig, fondern an an- 
dere Staaten gebunden wären. Inzwiſchen wo märe bes 
bei deutfchen Kolonien nicht der Fall, fo lange der deut⸗ 
{he Bund oder einzelne Bundesſtaaten nicht irgendwo rin 
Terrain erwerben, wohin fie ihre Auswanderer gehen und 
ſich anbauen laſſen; thäten fie’ aber dies (wozu nicht 
die mindefte Ausfiht if), fo wuͤrden fie ohne Beveifel, 
wie es in der deutſchen Natur liegt, durch Fleinliche por 
liceiliche Anordnung der Anfiedelung allen Anfiedfern grade 
bie Luft, dahin zu ‚gehen, vertreiben. Alfo Verbältnife, 
wie fie find, muß man auch nehmen, wie fie find, und 
an politiſche oder mercantile Vortheile läßt ſich zunaͤchſt 


' bei deutſchen Colonien nicht denken. Aber wel ein Ber 


theil erwüchle doc im Allgemeinen ber deutſchen Bildung 
und dem deutfchen Geifte, wenn entweder in einem ber 
nordmeftlihen Theile der Unionsftaaten oder in einem fol: 
hen Theile des beitifchen Nordamerikas, der einem leich⸗ 
tern Schiffsverkehr zuiieße, eine wahrhaft deutſche Anfie 
delung mit deutſcher Sprahe und (da ja in den freim 
Staaten bie Privatrehtögeftaltung den einzelnen Territo⸗ 
rien überlaffen bleibt) vieleicht fogar mit weſentlich Deuts 
fher Rechtsgrundlage oder auch nur auf der (ja doch 
auch urſpruͤnglich deutſchen) Grundlage des engliſchen 
Rechts ſich von dem Umfang bildete, daß fie, wenn nicht 
einen politifhen Einfluß üben, doch deutfcher Art umd 
Weiſe, deutſchem Bauer: und Vürgerleben, mit der Zeit 
deutſcher Kunft und Wiſſenſchaft eine neue Zuflucht und 
einen üppigere Nahrung bietenden Boden gewährte. Wol⸗ 
len wir aber dem Jntereſſe der Regierungen nicht zums- 
then, auf fo entfernte Vortheile, die fi) bei Gleichheit 
der Sprache und Bildung dem Wutterlande gar nicht 
verſchließen ließen, Nüdficht zu nehmen, bleiben wir nur 
bei der einfachen Gegenwart ftehen, daß die deutſchen 
Staaten durch begünftigte, im wahren Sinn begimfligte 
und geleitete Austwanderungen eine große Menge im 
Lande drüdender und gährender Stoffe loswerden, die am 
Ende audy den nichtgährenden unbequem werden unb fir 
drüden, fo wird doch einleuchten, daß die Regierungen 
ein Intereſſe haben müffen, ſich diefer Sache anzunchmen. 

Mandyer möchte hier freilich, gleich dem H. unterfchries 
benen Berichterftatter in der „Preußiſchen Staatszeitung“, 
fagen: „je Dichter die Bevölkerung, je’beffer ers 
nährt fie ſich“ — ja! bis auf einen gewiſſen Grab if 
das richtig — eine dichte Bevölkerung ſchafft vielen ein 
zelnen’ Gewerben, und in. diefen Gewerben der. Subſiſtenz 
vieler einzelner Menfcyen eine Baſis, aber immer werden 
fi dabei eine große Menge zu andern ober zu kuͤmmer⸗ 
lichern Nahrungszweigen bequemen muͤſſen, als ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Naturneigung und Beſtimmung und der 


. 
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Energle ihrer Begehrlichkeit angemeſſen find, und diefe | 
find ein druͤckender Stoff, der recht gut abtommen kann, 
ber ſich zwar zum Theil immer wieder erſetzt, aber theils 
fortwährend abgeleitet werben kann, theil6 wenn biefe 
Purification Generationen hindurch fortgefegt wird, ſchon 
deswegen ſich vermindert, weil bie entweder begnüglichern 
Naturen, oder die gemüthlider an dem Mutterlande haͤn⸗ 

enden; oder die von Haufe aus reichern, an Mitteln und 

ahrungsquellen begünftigtern Familien bleiben, und Ges 
muͤthseigenſchaften wie Vermögenstheile von ben Aeltern 
durch das Recht der Generation und ducd die Erziehung 
auf die Kinder übergehen. Mögen denn jene unzufriede⸗ 
nern, ungenüglicyern Naturen, mögen biefe ihren Kampf 
mit der Natur in fernen Gegenden beginnen und diefelbe 
zãhmen, fie drüden body En Nahrung noch Ordnung 
der Heimat. Was aber bie vierte Frage anbetrifft: 


IV. Ob die Nation ein Intereffe habe, aud 
inwiefern fie niht an der Auswanderung 
Theil nimmt, der Auswanderung irgend 
eine Theilnahme zu bezeigen? 

fo antworten wir unbedingt: in aller Weife! Denn 
alle jene Vortheile, die von einer wohlgeleiteten, deutfchen 
Anfiedelung in geifliger Hinſicht erwartet werden koͤn⸗ 
nen, fommen, wenn auch weniger den Regierungen, doc) 
durchaus der Nation zu Gute, die dagegen einen reinen 
und unerſetzlichen Verluſt erleidet, wenn Im Fortgange der 
Zeit zahllofe Auswanderer ſich unter andere Nationen zer: 
freuen und in ihnen vergehen. Auch hat die Nation, 
inwiefern fie ‚tin phyſiſches Beſtehen und in dieſem noch 
eine andere Eriftenz als die Regierung bat, aud ein Ins 
tereffe an gedeihenden beutfchen Anfiedelungen, an Ans 
fiedelungen, die deutſchen Rechtlichkeits⸗ und Redlich⸗ 
Beitöfinn, deutfche Liebe und Treue bewahren; denn 
auch des nicht Auswandernden Sohn und Enkel oder Urs 
enkel kann in die Lage kommen, in einer Auswanderung 
fein Heil zu ſehen; welch unfhägbares Gut aber würden 
alle Individuen der Nation ihren Enkeln hinterlaffen, 
wenn alle Bedraͤngtere unter dieſen in geraͤumigere Laͤn⸗ 
der gehen koͤnnten, ohne dort von ganz fremder Rede an⸗ 
gegrinzt, von ganz fremder Sittlichkeit und Rechtlichkeit 
umgarnt zu werden, noch auch vor der beſtialiſchen Cari⸗ 
catur jenes halb⸗ angloamerikaniſchen, halb⸗ deutſchen Zwit⸗ 
terdinges eines —— deutſchen Anſiedlers erſchrecken 
zu muͤſſen. 

Niemand, der ein zeringes Sefüht über bie Paar 
Stiedmaßen, die er mit dem Worte Ich bezeichnet, hin⸗ 
aus hat, follte diefe Austwanderungsverhältniffe in unferer 
Beit gteichgäitig anfehen, und namentlich follten alle Ges 

d. b. alle wirklich über die naͤchſten Augenblicke 

Hinausfehenden es als eine heilige Pflicht betrachten, ſo 

viel als irgend am“ihnen liegt, eine Sache zu ſoͤrbern und 

zu leiten, die (wie es jetzt ſteht) ebenfo ſeht dem deut⸗ 
ſchen Weſen zu unberechenbarem Vortheil wie zu unbe 

rechenbarem Verluſte gedeihen kann. 10, 
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96 ugr N — Gidicht der Muͤcen⸗ 
krieg. Nach der Ausgabe von a. 1600, mit ben 
Varianten der Schnurr’fhen Bearbeitung von 1612, 
und einer Einleitung herausgegeben von 5. W. 
Senthe. (Der Ertrag iſt für die Bibliothek des 
koͤnigl. Gymnaſiums zu Eisleben beftimmt.) Eisleben, 
Reichardt. 1833. 8. 12 Gr. 


ine neue kritiſche Ausgabe bes „Müdens und Ameifen: 
el weicher Fuchs zum erflen deutfchen Bearbeiter, Teo⸗ 
filo Folengo (pfendonym ei Cocaio, geſt, 1544) zum Ber 
faffer hat, ift uns eine angenehme Erſcheinung. Die Gedicht, 
die gluͤcklichſie Rachahmung der „Batrahomyomadyie‘‘, fand in 
Deutſchland am Schluß des 16. jnd im Anfang bes 17. Jahrh. 
ſo außerordentlichen — —9 unſer kritiſcher Herausgeber 
von 1580, wo Fuche bie erſte Bearbeitung erſcheinen ließ, bis 
1623 nicht weniger als u. Verfälehene Ausgaben aufzäplt. 
Lange Zeit warb Fuchs für den Grfinder gehalten, bie man 
mit dem macaroniſchen Original Folengo's näher bekannt wurde; 
offenbar aber handelte Schnurr, der feine Ausgabe 1612 exs 
feinen ließ, an Fuchs unrecht, ben er copirte, indem ex eine 
Handſchrift zu copiven vorgab. — Der Tert, wie ihn Hr. 
Genthe gibt, ift nach ber Ausgabe von 1600 mit dem Titel: 
„Mädentrieg, darin zu finden, weldergeflalt die Müden nes 
ben ihren Mitverwantpen und Bunndögenoffen ſich Dun je 
Ameyfien und deren Beiftand zu Feld gelagert u. f. w 
Bücher, gang kurzweilig zu lefen“, abgebrudt und mit rei 
Varianten verfehen. Die krttifche Einleitung bes Herausgebers 
verdient unfern Dank für das Licht, das fie über die ziemlich 
dunkle Autorſchaft diefes Gedichts verbreitet; aud die Namens 
erklaͤrungen find dankenswerth. Das Gebicht felbft müffen wir 
als unfern Lefern bekannt vorausfegen. Als eine Probe dieſes 
ergoͤtlichen Gedichts wollen wir jedoch die Verſe ausheben, in 
welgen Sanguileo, der Müdenkönig, fi zum Kampf rüftet: 
Als nun allefampt 
Im Veld beifammen waren, Wat 
Seine koͤnigliche Majeſtaͤt 
Auf einen hohen Stock und that 
Bu ihnen eine herrliche Red’, 
- Eine fo ſchoͤne Dration 
Daß fid, verwundert jedermon, 
Dann er in biefer Kunft viel baß 
Als Cicero geäbet wa ... 
Sänguileo der thewre Mann 
Legt auf dem Plan ben Harniſch an, 
Welchen ibm Sterop6.bat gebracht, 
Aus zweyen Küherbälfen gemadt. 
Ein gelb Rübfamblatt war fein Schild, 
Gine ſtarke Hirſehuͤls' duͤbſch vergüld’ 
War fein Helmlein, fein Schaͤrpen gar 
ine nadelfpigige Sauporft war. 
. Indeß führt man durchs Lager ber 
Sein feuriged tobendes Pferd, 
Das war ein Grill’ gar guter Art, / 
Su Kriegähändeln mit Fleiß gefpart, 
Abgericht fih hoch zu erheben 
Bu fpringen über alle Gräben ...._ 
Der Held mit eim’ fertigen Sprung 
Dhn Vortbeil fi In Sattel ſchwung, 
Und als zuruͤkweicht Jedermann 
ieng er den Hengft gu tunmeln an, 
Sprengt, fiugt und warf in fhnell herum, 
Rennt ein Weil ſchlecht, ein Well die Kruͤmb, 
Daß ibm dad Volt, weicht im zufahe 
CEinhelliglich groß Lob beiabe. 
Dies Seitenſtuͤk zu Shakſpeare's Frau Mab wird dem 
Leſer, dem baffelbe neu if, hoffentlich Luft erwecken, dies lau⸗ 
nige Gedicht. in dem jedoch eine höhere Idee der Satire nicht 
eben zu fuchen ift, näher kennen zu lernen und fih an dem 
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diel Ber⸗ 


haruloſtra ESwenk, ber Urgeoßodtern fon 
ker machte, noch en ergoͤten; wäre es auch Kur, 
um zu fehen, — 280 Napren in —8 fo Radar 
meinen Beifaü 





Miscellen aus ber ruffiſchen Litetatur. 
GBeſeiud ans Kr. 108.) 


er während ber — Kriege und Niederlagen da⸗ 
mit rer F ſich den Weg zum Thron zu bahnen. Gine 
andere halb poetifche, halb 334 und antiquarifge 
beingung find bie: „Pisma is Bolgarii’ * aus 4 * 
87 von Bictor Tepliakow, Blu, Bald nach 
a 


er — genug vorbereitet gewefen zu fein, um 1 dem Imed feiner 
Sendung vollfändig zu genügen. Gr ift mehr Dichter als Antis 
quar; indeffen audy in ihrer gegenwärtigen Geſtalt enthalten bie 
Briefe viele intereffante Notizen. 

Das Product eines ernfien Studiums ift: „Rosyskanije 
etc.” (Unterfuchungen über den Gtaetshausbalt bes alten Rußs 
lands von X. Hagemeifter, Peteröburg, 1838). Zum erften Mal 
find bier die auß alten Veroednumgen, Kaufurkunden, Schenk⸗ 
briefen zc. mühfam gefammelten Angaben über alte Steuern, 
fuͤrſtliche Ginkünfte, ihre Grhebung, Verwaltung and Verwendung 
foftematifch zuſammengeſtellt und zur nüglichen wiffenfchaftlichen 
Ueberfiht geordnet worden. Der Bert. nimmt drei Zeiträume 
an, innerhalb welcher ber Staatshauthalt jebesmat eine andere 
Geſtalt erhalten & haben ſcheint: naͤmlich ben erften von den 
uranfängen des Staats bdis 988, den zweiten bis 1286, ben 
dritien bis 1462. G&fnnrei und intereffant find feine Holger 
zungen über bie Art nnd Weiſe, wie die atten Kürften, Hof, 
Verwaltung und Heer unterhalten haben, ſowie die Muthmas 
bungen die frühere Stanbeseintheilung, die Stellung des 
Landbauers u. f. w.; jedoch würde es zu weit führen in nähere 
Darſtellung diefer Zuftände einzugehen. 

Wenn bie zuffiiche Literatur, deren neufte felbftändige 
Hervorbringungen wir bier berührt haben, ohne der zahlreichen 
Ueberfegungen Kr er und feanzöfifcher Werke jeder Art zu 

gedenken, ſich alfo immer allfeitiger entwidelt und raſch vors 
wärtsfäreitet, fo verforicht die Gründung der neuem St. Wia⸗ 
bimir$univerfität zu Kiew nunmehr neben &t. Petersburg und 
-Moslau einen britten fruchtseichen ——— literariſcher 
Thaͤtigkeit. Dieſe Stadt, die uralte Wiege bes ruſſiſchen 
Siqats, der Wohnort Neſtor's. des Altefien — Annaliften, 
war durch bie Eroberung und durch bie Bereinigung 
— wit *2 —— hindurch bein urſtaate ents 
frembet Yauptfladt unterdeſſen Moblau warb. 
Die —ã ga In * katholiſche Gelſtlichkeit in den 
Schhulen begänftigt, breitete ſich von ba an aus und erhielt ch nes 
ben ber Bi heimiſchen, der zei: durch ganz Bols 
Synien und Pobolien und theilweis in Mein und Marifruße 


_ 
M 


Mind. Dögleid, yae Riem fit woher eie eiacm Sahrfunbent 
unb bie andern Landesſtrecken feit einem halben wieber wit Safe 
tanb vereinigt find, fo war body die polniſche Sprache fewel im 
Moths als —— — in ihrem Gedrauche wie für die 


Verwaltung, fo in bei Schulen gelaffen — Wine Mid 
daher eine polgifde Unioerftät. Iept nach iprer Aufacung er⸗ 
blüht in Kiew eine den urfpränglicen ffen des Landes 
entfprechende Anſtalt, wo die alten biforife Grinnerungen, 


die unter dem Landvolk und in den Etäbten ungetrübt erhaltene 


euffifhe Rebe ihre Pfleger und Förderer finden wird. Die ruf 
fiſche Mufe, die in den weiten Gtreden zwiſchen dem Bniefter, 
Dnieper unb Düna bier nur Wolkstieder * 


16 — onen: — * en. 

ine olte Sage der Auffen erzählt: im grauen Aiterthurm 
hätte.ein Dann gelebt Ramens Siowin, der Borttegabte oder 
ohlredende. Diefer habe zwei Söhne geLabt, der ältere Ruh, 
ber jimgere Lady geheißen. Dee erftere habe des Vaters wohl 
lautende Sprache richtig und gut gerebet; der jüngere aber fei 
ein Gtammier gewefen, habe im Reben geftottert, geziſcht an 
geſchnalzt. Won dem Äitern ftammen die Ruffen und ſprechen 
noch die urfpränglicye, unverborbene, ‚mobitlingemde, vosalreiche 
Rebe des Slowin. Ben dem Lach aber, dem 

men bie Polachen ober Polen und hätten beffen Enatternde, — 
calausmergende, Ziſch⸗ und Mitlauter anhäufende Eoregant 
beibehalten. Dieſer Zwiefpalt der urſprunglich einen amade 
fotfe aber bereinft unter einem R ten 

Stammes, deſſen Name Vollsüberwinder bedeuten 3* aufs 
hören. — Indem wir die Deutung und Ruganwendung bdiefer Gage 
auf ſich beruhen Iaflen, — wir Re jedoch, um hier im 
Anhange der Rotigen über ruſſiſche Literatur auch mener Er⸗ 
f&einungen in der verwandten Polsifhen zu erwähnen. Sa 
Bilna iſt ein Almanach für 1884 von Krzeczkowaki berausgeges 
ben, der nach einer alten flawifchen Gottheit „Zuicz” beißt. Der 
Inhalt bietet Gedichte und Profa, unter Anderm Scenen aus 
Schiller's „Don Carlos”, von Mickiewicz Überfegt. Auch von 
dem durch feine anmuthävollen Poeſien befannten Ed. Dögniee 
finden fib darin Bei ‚träge, und eine intereffante 

das eingerücte Bruchfiüd einer noch ungebrudten Ad 

phie Br. Karpinskiis. Die Ausflattung mit Lithographien une 
Mufitbeilagen bildet eine angenehme Zugabe zu dem Bbchelchen 
Auh in Warſchau iſt für 1884 ein Almanach erfchienen: 
„Butrgenka” (Die Morgenröthe), worin neben Anderm eine Erzäh 
lung: „Die Jugend des Kopesnitus’, weicher berühmte Wan 
—2 bier ais Pole, in einem berliner Almanad) aber ats 
Preuße erſcheint. 

In der erſten ber oben genannten Etädte foeben ein 
deutfihes Buch bie Preffe verlaſſen, das befondere Seachtung der: 
dient und deffen wir bemnadı bier mod; fühließtich 
66 iſt: „Suworow's Beben und Heergüge im Zufamı 
mit der Geſchichte — dargeſtellt von — d. Suisr 
Erſter Theil (Wilna 1833). Der Verf. hat Per rei 
dem Eifer in einer langen Reige von Jahren bie Materialien zu 
der Biographie gefammelt, deren erften Theil er jegt dem Dra@ 
übergeben. Diefer Theil enhält: die Jugendgeſchichte des Felde 
et und feine fruͤbſte ‚militaiifde Laufsapn im 7ijärigen 

iege. Dann folgt der erſte polntfche Krieg von 1768— 7%, 
der türfifche von 1778— 74, ber Felbzug gegen ben Rebels 
Kenamführer Pugatſchew, und der zweite — dos 
1788 — 90, weldm bie Erſtoͤrmung emails beendet, Mes 
je Theil, der nöchftens erſcheinen fol, wird beu zeieiten 
—I Krieg, bie Erflürmung Pı Pragas und Guwerew’s it 

eniſche Zeldzäge entalten. Da bie bisherigen Lebensbefceeis 
en Sumorow’s, bie von Antping u. %., ſehr mangelfait 
— ſo iſt d. Emitt’s Werk ein Wwinfommener Beitra, 5 
wesen und tiefetn Sreränteng der Befchiihte unfeter 

erfreulich iſt es, aus deu Feder eines Ltolaͤcders und ee 
fernen Wilna eine Luͤcke in ber deutſchen hiſtoriſchen Literatur 


auf eine fo befriedigende Weife ausgefüllt zu fehn. 18. 








“= BRebigist unter Verantwortiichkeit ber Berlogähandlung: B. X. Brodbaus in Leipaig 


Blätter 


literariſche 





gene von Femme Hamburg, Perthes. 1833. 
8. r. 


Sr. 3 Th 


In der Würdigung weltgeſchichtlicher Erſcheinungen 
bleibt das Paralleliſiten immer ein misliches Geſchaͤft für 
den Hiſtoriker, und nur zu leicht wird dabei überfehen, 
daß einige, oft nur zufällige Aehnlichkeiten oder einige 
ſchimmernde Antithefen zu wenig einen fichern Anhaltes 
punkt gewähren, um daraus Geift und. Charakter einer 
ganzen Zeitform oder irgend eine Abwandlung derſelben 
herzuleiten. Wol nicht mit Unrecht fühlt man fich daher 
ein wenig befremdet, wenn ber Here Verf. dieſes Werks 
unmittelbar an der Schwelle deffelben das Ritterepos und 
das Minnelied des Mittelalters in ihrem allmäligen Uebers 
gange zum bürgerlichen Meiftergefange dem abenteuerlichen 
Ritterthume- in feiner Ausartung in das ſtaͤdtiſche Landes 
knechtshandweck gegenuͤberſtellt und fie beide auf biefer 
Bahn Hand in Hand gehm, ja, nothwendig durch einan⸗ 
det bedingt werben läßt. Indeß würde man Unrecht thum, 
fi) durch dieſe etwas gefuchte Behauptung von der ge: 
rechten Schaͤtzung einer Arbeit zurüdichreden zu laſſen, 
die in fo viel andern Beziehungen durch forgfältiges Quel⸗ 
lenſtudium, einen trefflihen Geiſt der Combination und 
gefällige Darftelung Hrn. Barthold, welcher feinen Bes 
tuf zur Bearbeitung der mittelalttigen Geſchichte bereits 
durch Die ſchaͤrbbare Monographie des „Römerzugs König 
Heinrich's von Lüpelburg” *) bekundet hat, aufs Neue 
vorhetihaft auszeichnet 

Der gewaͤhlte Stoff, welcher, wie auch ber Titel bes 
ſagt, eine Darſtellung des deutſchen Kriegshandwerks in 


dendigtei geroinnt, Änfofern e6 gilt, ale dharakteriftifchen 
Büge jener deutſchen Kriegerkaſte zur friſchen Anſchauung 


EL N 


für 


Unterhaltung 


14. April 1834. 


zu bringen und uns mit ihrer Gonftitution, ihrem Cor: 
porationggeifte und ihren Sitten zu befceunden. Weni⸗ 
ger aber ſcheint es Hrn. B. in dem Beſtreben gelungen 
zu fein, feinen Helden nun auch wirklich in den Mittel⸗ 
punkt der Darftelung fo großer und denkwuͤrdiger Ereig⸗ 
niffe, als das lange und mwechfelvolle Ringen Karl V.- und 
Franz I. um die Herrſchaft Stalins mit ſich führt, zu 
verfegen und darin zu erhalten. Hier wird nur zu oft 
die untergeordnete, ja nicht felten müßige Rolle fühlbar, 
welche dem Anführer deutſcher Söldner in der Entwicke⸗ 
lung der Begebenheiten zugetheilt bleiben mußte; und das 
nur um fo mehr, als der Biograph ſich über jenen Kampf 
mit einer, in anderer Hinficht fehr verdienftlichen Ausführ- 
lichkeit verbreitet und uns über die Schlachten von Ras 


venna, Novara und Pavia, ſowie Über die Erflürmung . 


Roms durch den Gonnetable von Bourbon eine Zufams 
menftelung des, obwol nur Bekannten gewährt, bie durch 
ihre geſchickte Behandlung jedes Lob verdient.. 

Ref. hofft feinerfeits, einigen Dank bei ben Leſern d. 
DI. zu verdienen, wenn er ſich zunaͤchſt und vornehmlich - 
an ben erften Abſchnitt des Buches hält, welcher ſich mit 
einer allgemeinen Ueberficht des deutfchen Kriegsweſens feit 
Maximilian 1. befchäftige, wo zuerſt an die Stelle des 
dienftpflichtigen Ritters der Ritter um Sold (Freireiter) 
trat, fowie in Srankreih die Banden, in Stalien die Gone 
dottieri (Condacti), in Belgien und England die Bra⸗ 
bansonen. Aber in Deutfchland, dem Mitteigetriebe des 
europaͤiſchen Lebens, hatte fi allmälig durch die Frei⸗ 
heitskriege der Schweizer und den Slaubenskampf der Huf: 
fiten eine neue Waffe in dem emggefcharten Fußvolk ge: 
bildet, das, von der Natur des Bodens begünftigt, in 
vielen blutigen Feldſchlachten des uͤbermuͤthigen Adels Mei⸗ 
ſter geworden, Der fid) ermannende Bürgers und Bauer 
ſtand Heferte dieſe freiheitseifrigen, ſtarkmuthigen Streiter, 
und neuen, unzuberechnenden Vortheil bot ihnen das Feuer⸗ 
gewehr, welches, nur vom Fußvolke zu handhaben, den 
Stahlpanzer des Ritters unnuͤtz machte. Dies erfuhr 
Frankreich, dem feine adeligen Drbonnanzcompagnien, obs 
wol von Bayard und amdern Glanzſternen der feanzöfls 
ſchen Ghevalerie angeführt, bald nicht mehr ausreichten; 
während feine Bürger und Bauern jedem politiichen Les 
ben noch zu ferne fanden, um zu einem Nationaifußvolk 
ſich zu eignen, Die Steger über Oeſtreich und Burgund, 


, 


N 


ſenes Volk unter 
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die Schmeherbauemn, wurben denmach dort als Ghtinge 
berbeigerufen. Marimilian, in feinen großen Entwärfen 


vom Adel feiner Erbſtaaten wie von ber Meichsritterfchaft ' 


verlaffen, durfte dies Beiſpiel nicht befolgen; denn Re 
been gegen Habsburg in Habsburgs Solde war ein Wis 
defprag Di ſich nur durch eine eigne Sööpfung de 
en 

we... wad der Weißkunkg gefhaffen — ſagt der Berf. — 
Bat die Welt geändert und die Xenderung getragen; woraus er 

geſchaffen, war die Ration geworden und ift die Ration geblieben; 
es ſchuf aber die frommen Landsknechte; während Lub- 


wig XU. und ‘$rang L. bei ihrem Princip, dem abeligen, blieben . 


und barüser mit ihren Hommes d’Armes zu Schanden wur ⸗ 
den. Warimilian aber brachte zuerſt ruͤſtiges Stadt und Landvolk 
aus den Öftreihifgen Grölanden unter feine Zähnlein zufams 
men, gab ibnen Gold, waffnete fie nad) Schweizerart, o) = 
"Sad, mit 18 Juß langen Spießen, Febr und Schlaht · 
fchwerien, lehete fie Süed und Rotte haften, die —— — 
figedten, eisen Igel machen und führte fo yerfsletes, unver! 

gen und bürgerlichen Hauptleuten in pi 
Feinde. Landeknecht e nannte man die mannich bewaffne⸗ 
ten, bunt bekleideten Haufen: denn e6 war Volt vom Lande, 
Im’Gepenfag des Gebirges, von wo bie Schwelzer; auch nicht 
‚som ·fiachen Sande allein, fondern, unb vorgügtid, aus den Gtäb: 
ten, beren» zahfreiche, im Zumftfptelen, guten Künften umb fhäd» 


tifhem Kriege fireitgeübte Yandwerkögefellen dem ehrenvollen 


Ruf dedritterlichen Mar freudig folgten. „Dberländifcdhe Knechte 
wurden fie genannt, ward bad Fähnlein in Städten und Flecken 
des ſchwaͤbiſchen Oberlanbes —— —— —* wenn 
das Regiment Kaechte aus den nördlichen Kreifen des Meiche 
zuſammenfleß. Nicht Banztnedhte find fie zu * da fie, 
zum Unterfchieb ber ritterlichen Lanze, ben Spieß führten. 

Diefer Uebergang ber Wehr des deutſchen Reiche vom Abel 
auf ben Bürger: und Bauerſtand fällt, —5 — mit 
dem 86. und fepten allgemeinen deutſchen Z Borme 
1487 zuſammen. Der fianreiche Kaifer hatte pe die Botm 
gefunden, unter welcher die deutfche Tuͤchtigkeit ſich 8* fofort 
buch ihee Sieges fruͤchte im Niederland und Italien fo wohl 
bewährte, daß bald in den ewig ſich neugebährenden Kriegen un: 
sählbare Scharen deutſchen Fußvolts über alle Grenzen Deutfch: 
‚lands ausgegoffen wurden. Damals behauptete die Mirtter gus 
ter Baubälnechte, weldye nachher oft von umzufsiedenm Jeld⸗ 
hauptieuten als geftorben beflagt wurde, zuerft ihee furchtdare 
Ratur; und es beginnt mit dem Anfange bes 16. Jahehunderts 
eine @langperiode deutfcher Baffenrüftigkeit und deutſchen Schlach ⸗ 
tenlobs, wie ſie nie wiedergekehrt iſt, feit das Baterland zu 
—— Chr und eignem Schaden im dreißigiährigen Kriege ſich 


Re. thaͤlt ſich nicht, hier noch folgende Stelle aus⸗ 
zuheben, die zuglidy eine anziehende Probe der geiftvoßen 
Dorftellungsgabe des Verf. geben mag 

m verkand es, bie, in Grgestichen Bunftfehben 


R arimilian 
und Auflauf gegen Obrigkeit und Geſchlechter ſtoͤrrig und wild, 


in Strauß und Burgbrechen gegen Rachbarfuͤrſten und Edel⸗ 
leute eigenwillig, — und ſpießbuͤrgertich gewordenen Ge⸗ 
mit einen ge Gefühl von Vaterland und Ehre zu 

die verroſteten Hellebarden, Amebsifpieße unb 
ungeſchickten Bauermeſſer zu blanten Wehren für des Reiche 

und der Nation Ruhm zu fhleifen. Daß aber auch des vers 

fländigere Abel, billig eimer neuen Zeit fi beugend, dem zus 

“ fammengetrommelten Bolfe Orbnung, Zier und vornehmere Kriege: 
phyſtognomie verlieh und den — und uabvauchbaren 

Dienſt zu Roß mit banze und Schild aufgab, wirkte, die ger 

Jeierte Serföntichteit deffelben fo wunderbar monnichfaltigen Ran 
nes, der grade To und nicht anders fein muße, weil er Als 

tes and Rees durch ſich vermittelte. Theuerdank, der im alts 

herkömmlichen Scharfrennen feinm Meifter nicht gefunden, dem 


md 


x 


unter ihrer Würde hielt , dann u wann 
"dem 


8 Falkenierer —* — welchen Ein Sonia 
an 


läger nd fierm Auge übertraf, deß Fertigken 
‚mit dem Stahl und "Seide Teiwol "mit Zelbfchlangen ats wit 


Habkenduͤchſen jeder Ki den 1] der 
—— —XE u ee ae uns » 
liebhaben, ——— 48 


jet Dar, eine e * 
ehtliche deatſche Mann Hn gu Ett werben 
onnte: Der nahm denn mit fo warmer Liebe fidy feiner chi: 


pfung an, daß die Hoheit des erwählten römifchen Kaifers * 
af feder Hereraße zu Buße Bilden au Iaffen. * 
Jntereſſant ae fi bei diefem Ueberbitet 1 ber 1:9 
flehung des neuen bdeutfchen Ki fens die : Wie 
der deutfche Landsknecht gegen fein urſpruͤngliches , 
den Schweiger, befiand, wenn Weide, wie es nicht felum 
geſchah, dem einen oder dem andern Kriegäfürften die 
nnd, Im Felde aufeinandertzafen? 
Sowol durch bdiefen wechſelnden -Gieimaddh der 
und Landsfnechte gegen einander als durch loͤblichen 


Sa * Maya bei fo gefäpeticer er ex 

en aus nationaler Aun ® 

immerung iſchen napen Srammeisanwanbten, —* —— 
ben und Heloetier, zu erzeugen pflegt,.iwar. zwiſe 


der gemeinſamen alemanniſchen Mutter ein fo. —— A— 
Na entzänder worden, daß, wo Schweizer und Eamdsknechee in 

der Schlacht zuſammentrafen, 28 immer * — Unter· 
gange einer Partei galt. Das ——— 
aneinander uͤbten, im großen 


* der —8 mit ſo gepriefener Kitterlichleit antünbigte, endete 

der Ruhm unwibderftehlicher —— ‚und 

ertannte bie Unzuveriäffigkeit der theuer bezahiten 

bei Wirecco und Pavia, unb fo fänell ging bie — 

Glanzperiode unter, daß die Soͤhne von Schwyz und Uri 

Kattonateg TO mit den Soeben —— —— ie 
en me 

kdniglicher — md reg Arfuiger dmwellen 

ben gibt. Gruͤndlich und famell hatten andere elle 

Kmft abgelevat; mad wie leicht war ed, als die Coſten 

Waffenart gepriefen zu werten! 

Indem fih nun der Verf. —— von Be 
fen und Brauch der „Frommgn’ Laudsknechte werdet, umadıt 
er darauf aufmerkfam, daß die Werfaffung des deucſche 
Fußvolks von Urſptung an eine freie, geſetliche, Bund 
altes, aus verwandten Inſtituten entkehntes Serkommen 
geheiligt war. ——— ſtellten ſich die, für ihes 
ungebundenen deutſchen Bauer⸗ und Blͤrgercieute nom 
Pfluge oder den Werkſtaͤtten in den Waffendienſt 
cher Fahnen, fo oft ein ehrlicher Kriegezug 
gen Blut Beſchaͤftigung und Rohr venhleh;. 


—5* = — Standes ein Beftalhungebcif 
adeligen oder bür; tan en 
als Felboberfter, Mes offenem Patent, ein „Regiment“ 


— Ro %, wie⸗ nur zu dft an den erfoberfis 


chen eln gur Werbung mangelte, mußte der Kriege: 


als mit dem Kriegehandwerk weſenttich verbunden 
machte, ihrem Seckel aufzuthun. Beruͤhmt durch viele 
Feldzuͤge und gluͤckliche Thaten, wie etwa der Held dieſer 
Biographie, Franz von Sickingen, Sebaſtian Schaͤrtiin 
‚von Burenbady n. A., beſchickto ein Soldier feine. Be: 
:freundeten und Waffengeſellen, deren immer eine große 
Baht muͤßlg und der Arbeit harcend auf ihren Schloͤſſern 
‚und in den Städten faß, wählte den Erfahrenften zu feis 
.nem Locetenmten und beflellte die Einzelnen als Haupt: 
leute über die Faͤhnlein. Diefe ließen num dberall -auf' 
Bolke ʒuſammenkuͤnften und Plägen das Werbpatent durch 
TZrommelſchlag „umſchlagen“ und zum Kriegsſpiel laden. 
"Mirgend fehlte es an Zulauf, zumal in dem ſiets uͤbervoͤl⸗ 
‚textm Schwaben. Immer aber war die Aufnahme in die 
Muſterrolle nur ftattlichen Gefellen zugelaffen, wohlverſe⸗ 
‘pen mit Wamms und Schuhen, Blechhaube, Harniſch, 
gutem Schwerte, Hellebarde aber langem Spieße, auch 
‚wol noch mit einem Stüd Gelde verfehen. Der fireng, 
gehandhabte Landfriede war dem ungefügigen Adel, Ha⸗ 
‚der. mit weltlicher und geiſtlicher Obrigkeit dem unruhigen 
Bünftler und Handwerksgenoffen, mangelnder Erwerb und. 
die Folgen der Bauernkriege dem Landvolk Eräftige Ans 
sriebe, fi dem umerträglichen Zwange des Stilliebend 
oder dem Arm ber Gerechtigkeit zu entziehen, und kecke 
‚Abenteurer verwendeten gern ihre kegte Habe auf eine 
ſtattliche Austüftung, um al Doppelfäldner oder gemeine 
Knechte der lodenden Werbetrommel zuzuftrömen und ein 
Stuͤck Geld auf den Lauf zu empfangen, bie fie fih des 
beſtimmten Tages auf dem Sammelplatze geftellten. 
Solchergeſtalt hatte auch die ganze beutfche Krieger: 
zunft, namhafte Ritter, Reiter, Hauptleute und Landes 
knechte in dem weiten Reichögebiet genaue Kundſchaft uns 
tereinander; und wenn ein eingebormer oder ausländifcher 
Surſt gervandt genug war, fidy eines hochgeehrten Geſellen 
m verfihern, konnte er buch den Einen die gefammte 
- abenteuerliche Brüderfhaft gegen feine Feinde aufbieten. 
Mit weicher Baubermaht Here Georg von Frundsberg, 
„der frommen Landsknechte lieber Vater”, hineingriff un⸗ 
re die Eriegäluftigen Kaͤmpen Deutſchlands, erwies er zu 
öftern Malen und Infonderheit. bei feinem legten welfchen 
Zuge, wo er bie fläckjien Regimenter (bis zu 12,000 
Mann). ohne Geld und langfeme Verbereitung, binnen 
dei Wochen ans entiegenen Gauen Suͤddentſchlands gleich: 
Far wie mit einem Zuge des: Garns zufammenbrachte. 
Bie vieles Einzelne, fo muß "hier auch. die Art und 
3 der, von bem ernannten kaiſerlichen ober fürft: 
lichen Muftecherrii, im Befolge, feiner „Rrisgeräthe und 
Muſterſchreiber auf freiem Felde, Mann für Mann vor 


Aumhenchtiin: fergkätekge: Drierung bes 
400 gwamn j.:gefiinbtn, mnibrchuehlgemmäheten Rirrtitrn::übers 
gaugen werben. Eolonaaſeru Sand tamigfiens 100 


beberſothe ‚fein, ; dis auf dasAtſte Matt" Somrcheitt‘ wur⸗ 


den, ad etwedernduech: Kriegcerfahrung er Befondeus 
——— wahl. :Umtee Rail V. wur⸗ 

ens 30 geſchehte Hakruſchiczen, mit Kraut 
mnd Lord: für wenn Anfo 
fa vollen· Ringe,der verirſen, | der: Eid vom 
"Doaftnnteren abginonmen und. führe: das zu :hatbhabenne 
Ruhe: Borftaͤndigung  gemröffen, - uns nich bliuideinge dem 
DOberften in jedes Unkerihmen.-fölgem ı zu wbnfen. Auf 
jeden: So wurden :4 Shein. Gulden des Mongais bewil⸗ 


ligt; ‚aber auch Geduld wWurde zugefügt, wenn ſich's mic . 


der Loͤhnung verzoͤgere. Stutmſoid, als Belbhaung für 
gluͤcklichen Sturm, mochee nicht gefodett, hingegen had) 
gewonnener Schlacht eine neue Monatsloͤhnung gewaͤrtigt 
‚werden, | Bei entſtandener Schlaͤgerei durfte Jeder, nach 
dreimaligem vergeblichen Friedendgebot, den Anfänger dhne 
Strafe niederſtoßen; Keiner deim Balgen ſich moͤrderiſcher 
Wehr, als der Buͤchſen oder langen Spieße bedienen, 
wol aber ſollte einem Jeden die Seitenwehr zur Beſchuͤ— 
tzung ſeines Leibes freiſtehen. Kriegsknechte von verſchie⸗ 
denen Nationen durften nicht mit einander ſpielen, aus Be⸗ 
forgniß dor Aufruhr. In Freundesland war gewaltfames 
Entnehmen. von Lebensmitteln . bei Lebensſtrafe unterfagt; 
dem Profoß, wenn er einen Uebelthaͤter griff, ſollte kein 
Hinderniß in den Weg gelegt werden. Die Fußknechte 


hatten in gemeinfamen Rofamenten den Meifigen zu wel: | 


hen und fid fonft untereinander um die Derberge zu 
vertragen. Muͤhlenwerke, Balöfen und Pflüge galten für 
unantaftbarz Vorraͤthe von Wein, Bier u. f. w. durfte 
Niemand muthwilligerweiſe auslaufen laflen. Der Nach⸗ 
richter ober Freimann war bei feiner Seeiheit zu laſſen. 
Im Spiele follte Keiner dem Andern etwas „auficlagen”, 
auch nicht weiter als um baar Geld fpieln; wer im 
Spiele borgte, hatte‘ Beine Bezahlung zu erwarten. Des 
gottestäfterlichen Fluchens und Schwoͤrens follte ſich Se: 
der fowie des Zutrinkens enthalten; Miſſethat in trun- 


kenem Muthe ward für vollgültig zugerechnet und gebüßt. _ 


In eroberten Velten gehörte Alles, was dem Feinde zu 


gemeinem Nugen diente, dem triegführenden Herrn; das : 


Uebrige fiel den Gewinnenden anheim. Im kaiſetlichen 
Heere mußte der Sofaat-auf dem Kleide ein aufgenähtes 
rothes Kreuz Kragen, ſowie über dem Harniſch eine rothe 
Feldbinde, wollte er nicht für einen Feind geachtet wer: 
den u, f. w. 

Votgeſtellt wurde bem fo verpflihteten Rriegehaufen 
ber Lieutenant des Oberſten, ber Proviantmelfter, Quar⸗ 
tiermeifter und endlih — die feltfamfte Figur diefer mi: 
litairifchen Repablik — der furchtbare Profoß, als öffentl: 
her Anklaͤger und Urtelsvollſtrecker, gleichſam die taufend: 


J.augige, allgegenwaͤrtige Vehmgewalt; eigenthümtich deutſch, 


wunderlich und halb komiſch, und doch wieder grauenhaft 
finſter bei aller Gutmuͤthigkeit eines ſtreugen Vaters Dem 
Faͤhndrich ward das Faͤhnlein Lin anfehnlichem Maßſtabe 


zu denken) eingehaͤndigt, welcher ſchwoͤren mußte, Leib und 


Säpuben, «je. ” 


Nerfitinj?unfoam. : Danmi wurd, 





Reben dabei zu ialſen. „NUR“, lauteta es Dabei, „mann 
ihe werdet im eine Sad. geichoſſen daria Ihr des Faͤhn⸗ 
kein treget, daß ihr es werdet in die andere achmen; wer⸗ 
det ihr an derſeibigen Hand auch gef@ädiger, lo werdet 
ihr das Faͤhnlein ins Mahl nehmen unb fliegen: laſſen. 
Sofern Ihe aber wor ſolchem Allen von den Feldden Übers 
zungen und. ninmmer erhalten werdet, fo ſollt ihr euch 
darein wickeln mub euer Leib und Leben dabei uud darin 
‚laffen, ehe ihr euse Zähnlein Üübergebt oder es mit Ge 


walt verliert"; — eine Aufgabe, Die mehr als Einer buch: 





‚ Romanenliteratur - 

1. Unterhaltungen für Herz und Weit von Rub. Bichrl. 
Erſter Band in vier Selten: Heinrih Rainer. Mit einem 
Ziteltupfer. Zweiter Band in drei Heften: Die Hüttendes 
wohner. Nürnberg, Riedel. 1838. &r.12. 1Thir. 18 Gr. 

\ Das erfte if eine gut exzählte Geſchichte des Streites der 

Gegenkaiſer Ludwig und Zriebrich um bie deutſche Reichekrone, 

treu und ohne Parteilichkeit für ben einen oder andern Kebens 

budler. Fuͤr den Geiſt hat die Hiftorifhe Darftellung geſorgt; 
damit das Herz nicht leer ausgehe (denn ehelihe Liebe wie die 

Friedeih’s und feiner Glifaberh daͤucht Wielen zu kuͤhh), “find 

noch zwei Paar Liebesiente dazu erfunden, wovon bas eine, 

Heiarich und Rofamunde, in Friedrich's Geſchick eingreifen und 
ein rühmliches Zeugnig für des Verf. Kähigkeit ablegen, bas 

Ueberlieferte mit dem Groichteten auf gefchidte Weile zu ver: 

fhmelgen. Das zweite ift eine Rittergefchichte von nutem Mit- 

teifcglag, mit Gemeinplägen gewürzt, die bald die Wirkfamteit , 

der Vehwe eriäntern, bald zur Verherrlichung einer treuen, in 

Roth und Gefahr ausharzenden Liede beitragen helfen, welche 

jedes Hinderniß befiegt und zulegt vom Erfolge gekrönt wird. 

2. Abendbibliethek für die elegante Welt. Herausgegeben von 
Kart Wunfter. Zweites, viertes und fünftes Bändchen. 

Bungzlau, Appun. . 1882-38. 8. Jedes Bänden 13 Cr. *) 

5 Nach Wander Meinung ſoll es Zeichen von feinem Zone 

fein, die Gegenſtaͤnde ber Unterhaltung nur oberflaͤchlich zu bes 

rühren und ja nicht ſich gu erhigen. Aus diefem Gefid tepunkte 
betrachtet, wird die elegante Welt fih vollkommen befriedigt 
finden; denn weder Ziefe noch Wärme macht die Unterhaltung 
jchwer und feffett das Intereffe; man wird ſich nicht lebhaft an 
der glüdlichen Liebe ber nach SGriechenland wandernden Juͤng⸗ 
tinge erfreuen, noch über bie tragifchen Schicfale ber verfolg: 
ten Ghriften in „Beta und Zheophile”’ ſchmerzlich beträben, 
fogar gleihgältig bleiben, werm in „Rofen mit Dornen“, die 
keichtſianige fo hart beftroft wird, weil fie den leeren Geden 
lieber hatte ais den noch fadern und fahlern Zugendhaften. Un 
uedermaß des Witzes leidet die „Geſchichte der bunten Tuch⸗ 

Enoten im Loͤſchpapier durchaus nicht, und blos „Der Blut⸗ 

richten” Im neueften Schauergeſchmack ergreift, wenn auch nicht 

Ammer ohne das Schonheitägefuͤhl au verlegen. Inhalt und 

Form find dabei in Widerfprucdh; denn jener zum Yeberlegen 
=) Uebex daß dritte Wänden vgl. Ar: 369 6. BL. f. 1881. D.Reb. 
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Sinem auch allzu fpigfindig beb@nten, 


H 
F3; > 


R idtein er des wegen 
pöllig unbefangen if, daß ihm die Erzählungen gut dünken; 
weite, „Die Belagerung von Breiberg”', hat uͤber dies das Ber 


der 
gefrosenes Waſſer gibt's "darin nicht, weder if der Mor 
trag kalt, noch ermangeln die Haſſenden und Liebenden des 
deuers. Bet artig, leicht und gefällig iR „Der Geheim- 
nißvolle”‘, dine Grzählung unferer Tage, nicht die längfte, aber 
vieleicht die unterhaltendfte diefer Flocken, bie Iuftig flimmere 
und fliegen, mannichfach geflaltet, dem Betrachter zum augenehe 
5 orten närden m Blatter Hast 
5. Volkamaͤrchen von Gobofre ueraer. Erſter Band. 

Weimar, Sräbner. 1833. 8. 16 Er. 

Nach einer finnigen, vielverheißenden Vorrehe folgen Mär 
chen und Sagen, in denen leider das Reue nicht gut und des 
@ute nicht neu, deren Griftenz alfo unndthig if. : 

6. GSactusbläten. Erzählungen und Rovelen von A. Schrei⸗ 
Hr ’ Zwei Bände. Stuttgart, Brodhag. 1833. er. 12. 
L 

Sie ufürpiren nur ben Namen ber ſchoͤnen füblichen Wtume, 
denn weder find fie ‚von dem glänzendften Effect, noch weniger 
aber, ephemere Grfcheinungen, unvollfändige Gewaͤchſe, ohne 
Blatt und Stiel, an den Stamm gleichfam willkürlich angehefe 
tetz es find vielmehr wohlgebildete, naturgemäß entwideite 
Pflanzen, von dauernder Lebenskraft, hoͤchſtenẽ durch bie Man» 


nichfaitigkejit der Form und Farbe jenen Gactusarten verwandt. 


Geſchichtliches und Romantifches,, Mitt usb Gräben: 
De Gonverfationstone, keines —— ſecht zum 
vergebens, und zwar find die Beſtandtheile guter Qualität, da 
Eruſt, die Betrachtung machen Zinen nicht frieren, die nie 
dung empfinbelt und ziert ſich nicht, der Scherz ift heiter, 
Anſchauung lebendig, das Bekannte heimelt an und wird mies 
der dusch bie MBeife der KAuffoffung nem, was 2.2. von dee 
— gilt, die =. an 5** Bertha. Rmtız 
nF en, zur mut: den Greäftungen 
iſt „ Sabina”, Erwin von Steinbach's Tochter und Gehälfin am 
Mrasburger Münfterdau, eine der anklingendften. Gin 
Zuufl wi6 aba mit fe gan Hmer gepeiı dab ir 
‚Zen mit fo gutem x geprellt, daß er, wide 
a ee cart 5 Reg er 
wirfd wird, vie v . 
dareinfieht wie bie Eefer. * br ud 
°) Der Ertrag des Buches IM jum Bellen ter bälfsdehärftigen Bas 
millen derjenigen Sandivebrmänner beftimmt, dir in XuSäbung Ihe 
zer Pflichten ber Gholexa’ erlagen. 


Redigirt unter BVeraatwortlichteit ber Werlagöbandlung: E. X. Brodbans in Leippig, 
—— [I — 
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George von Erna Peer W. Bartboi. 
[NT] a 
In ſich fe — — Die, cigielaan Faͤhnlein, 


deren 10 — 18 das Regiment 
manns duch, öffentliche Verheißung frommer, tapferer und 
vorſichtiget Sührung ſowie durch DVorftellung ‚feines Up 


terftabs; — die niedern Aufichter. von ber Gemeinde 
eitung des Feldweibels exwaͤhlt und für je | 


RR „under 
zehn Spiehe dee Tuͤchtigſte zum Rottmeiſter beſtellt wurde, 


Der Oberſte, gleichſam als Dietator diefer Soldaten⸗ 
tepubliß, in einer fehr unabhängigen Stellung zum Krieges 
fürften und nur dem Generaloberten des gefanumten ‚Heer | 


58 ‚untergeordnet, erhielt zu Karl V. Zeiten. auf feinen 
Leid und Tafel einen bundertfahen Monatsſold und 200 
Gulden für ſeinen Stabe und Leibwaͤchter, deten er -bei 
öfters, ausbleibender. Löhnyng gegen ‚bie meuteriihe Ent⸗ 
ruͤſtung feiner Dienfibefoenen auch gar wohl bedürfen 
mochte. Den Häuptleuten gebührte ein zehnfacher Soldz 
und auch jie hatten ihren Stab ‚und Gefoigg und foch⸗ 
ten zu Buß mit Streitärten, Hellsbarden ww Sclacht⸗ 
ſchwerten in ausgejeichneter MRüftung, Der Scyuitheig 
des Regiments, ber fruͤher ſelbſt ein tapferer Kriegsmann 
geweſen ſein mußte, und auch an heißen Tagen pol ſei⸗ 
nen Stad wieder mit dem Schwert vertauſchte, verwal⸗ 
tete die Juſtiz; dee Wachtmeiſter beforgte, die Ausſteüung 
der Wachtpoften, Runden umd, Scharwachten, die Lofung 
und Alles, was zur Sicherheit des Lagers gehörte. Der 
Ptoviant⸗ und Quartiermeifter erklären ihr Amt hinlaͤng⸗ 
lich durch ihre Benennung. Auch von, dem Profoß, defr 
7 ction, ba er eine tapfere, ernſte Kriegäperfon war, 
torg6 erwas Gehäffiges anklebte, ift bereits hie Rede 
— Ex hatte: neben der Steuerung alles Unfugs und 
Frevels die —— Kraͤmer und Marketender unter ſei 
ner befondern policeilihen Fuͤrſorge. Wo das Heer läns 
gere Zeit weilte, richtete er einen Markt. ein, zu melden, 
als unentbehrliches Requiſit und Gerxechtigkeitsſymbol, ſtets 
ein Galgen gehörte; daher auch Kaiſer Fark im Vorbei⸗ 
zeiten nie vergal sah, den Hut vor demfelben abzuziehen. 
Dem Profoß gebührte eine Abgabe von allen hier ausge 
legten Dantelsartitiln; vom Schlachtvieh die, u. ſ. w. 
Aus die Sudler wid Eudkerinnen im Lager (Garkoöͤche) 
hatten fi) monatlich mit Ihm abzufinden. 
Man ‚darf fagen, daß der deutſche Krirgsfland aus 
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ildeten, "abfeisen I des Haupt: 
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Er it 1894: 





als W· thatgung — Volkothumlichkeit nach el: 


ner beſondern Richtung anzufehen war, wo alſo auch in 
den’ untern Sphäten die wunderlichſten und dem heutigen 


‚ Soldatenjtande fremdeften. Figuren weniger auffallen duͤr⸗ 


fen; wie 3. B. im Gefolge dee Profoßen der Stodmeis 


He und ſeine Sehälfen, die Steckenknechte; der „freie 
Bann“ im rothen Wammfe, mit der Vfurfeder auf dem 
Hute und dem breiten Richtfchwert an ber rechten Hüfte; 


aber auch den „Dusenweibel” mit Hauptmannsrang, fammt 
feinem Lieutenant, Renn: und Rumormelflern, denen bie 
Aufficht Aber die, zu Troſt und Pflege mitgefchleppten 
Weiber und Kinder, Buben und noch loſeres Wefindel zus 
ſtand. Indeß war dies Amt auch ſtrategiſch bedeutfam, 
Infofern der ungeheure „angehenkte“ Troß fo geleitet wers 
den mußte, daß er den Bewegungen des Heeres im Anz 


I gefiht des Feindes mie im Wege ftand. Unter die Ob⸗ 


tiegenheiten dieſes Troſſes gehörte auch bei Belagerungen 


die Anfertigung der. Faſchinen. Der armlange und wii 


oft ſeht nothwendige „Vergleicher“, deſſen ſich der Ru: 


miormißler bei den Feldamazonen mit unnachſichtlichen 


Ecnſt dediente, konnte deimech nicht erwirken, daß dieſes 
Seſindels irgendwo weniger geworden wäre. Es muß 
denmach das danialige Feldleben krotz der ſchnoͤden Be⸗ 
handlung einen / unwiberſtehlichen: Reiz gehabt haben. 

:&ine- weiche Fundgrube an Daten ju dieſer, nur im 
leichteſten Urnriß ‚fliggirten Charakteriſtik des deutſchen 


Krirgsweſens jener Zeit gewährt: das volumineuſe „Kriege: 
buch desiunier. Bürgers und kalſerl. Provifioners Lean 


Yard Fronſperger, Frankfurt a. M. 1571. (Er ſcheim 
fich dieſen Ramen faf aus einer. gewifſen Pietaͤt gegen 
Geurg voa Framdeberg beigelegt jur baden, den de allen 
Andetn vorgleht, und mit dem ſich wenigſtens eine innige 
Berwandtſchaft des Geiſtes ergeden möchte.) Hr. Batthoid 
iſt ihm hauptſaͤchlich smd mie echt gefolgt, obwol ſich 
aus ihm weniger der Kriegtbrauch irgend einer genau bes 


grenzten Periode als Überhaupt der Zeiten von Maximi⸗ 


lian 1. bis auf Marimitian II. feſthalten läßt. Es würde 
aber beiweitem die Grenzen d. Bl. übesfchreiten, auch 
mar das Gigenthämlichfte und Anpiehendfte amszuheben, 
was Bas Innere Leben 
publiten als individuell bezeichnet. Ref. begnügt fi das 
ber, nur mit, Wenigem zu bemerken, daß, während der 

Fähndeih die miitakifde Ehre des — zu wahren 


ES 


und Wefen jmer milltaitiſchen Re⸗ 


1.3.7.5 
und auf-deffen kriegemuthige Haltung fein Abfehen hatte, 
es dem Feldweibel gebührte, als Ererclermelſter für die 
taktifche Ordnung und iechnlſche Ausbildung zu forgen: 
Bin: — waren die —— Anbringer der 
mn des Soldaten bei 3 
— Park aber die dufch die: —— 
befaten” (Ambasssti), welche denz Dberft 
dei entflandener Irtung und Zwiefpalt mit dem Fee 
‚mann ihre — — Schiller hat im „Wallen⸗ 
ſtein“ einen Gebrauch “von dieſen Re 5 


beiganten; zu& 

ne die" —æe Lage dieſer Dirk rrhein er 
Maren aud bie Kriege mörberifch, un Taffeen amentlic 
die peilartigem Rrankeiten” in Italien und Frankreich Aauſeade 
dahin, fo führten fie deanoch ein luſtiges, vom heutigen. Mili⸗ 
tairzwange freies Beben. 
nörhigte fie, die rofligen Wehren zu vehrgen, wenn 
brauchbar ver dem Feinde blieben. Ihr Rcen war nicht ber 
entefrenben Beftwafung des Stockes preisgegeben , ihr freiden⸗ 
gerlicher Mannesiion, nice: verlegt durch Schimpfreden adeliger 
Knaben. Fur gekraͤnkte Ehre ſtand abe »erfönliche Sennq⸗ 
uung undenommen; er durfte ſich im 3weitampf der Fyrzen 
Maffe bedienen: aber ein altes, auf einer Grunbvorftellung von 
ehrlichen Kampfe beruhendes Derfommen erlaubte nur den Dieb, 
nüht, nadı Ipanifcher Sitte, ben. Stich. Der Landslnechte teib · 
liche Wohlfahrt und Beben hing nicht von ber Brutalität: der - 
- DOperften, fondern im Falle iines Vergehens non einem fo.weiße 
erwogenen, fo jebe Ruͤckſicht der Menflichkeit ehrenden Gange 
der Jaſtiß ab, daß bas ſchoͤne Gefühl bürgerlicher Ber echtigung 
in jedem Ach "des Ariegẽlebens vergegemraͤrtigt ve Die Ker 
gimenter Laubfeneihte nämlich mir Zeit Karl V. Hatten unter 
fig ein Recht im Braud, weides, als. (höne Grinnegung der 
dffentlichen altgermanifchen Juſtizpflege, aus den Zunftwerbänden 
der Städte ſich In die feeiefte Bett dtigung des menſchlichen Wil: 
tens, in die geſchloſſenen Geſellſchaften- welche tm Sold bes 
Kelsgäperrn ihr Leben verbungen, hineinrettete und deffen Spur 
in eingelnas deutſchen ‚Herren der Form nad) erhalten hat. 
Auch dieſe Rechtöverfaflung des doutſchen Fußpolks 
von Kaiſer Marimilian I. fetbft verfaßt und in Det 
aufgegangen, geftastes hier Leine außführlidere Erwaͤ⸗ 
mung.- In Wahfisfadhen war enmehet - das: Recht. „der 
langen Spinfe” zugelagt, oder der Verlauf ber Geſchwor⸗ 
—* Bepseras hatte ſeine ſeht liberalen Kommen; er⸗ 
Mn. aus dem altdeutſchen Gebrauch der Geuoſſengerichte 
hhervorgegeugan, bat feinen lagen Anklang: im beutfcen 
Here in der Barbarei bes Gaſſenlaufens aufbewahrt. Es 
Rrafte den Vorbrecher, ebenfalis water genam beftinamnten : 
Sara, durch frelwilliges Hineinieufen ia eine Doppel: 
gaſſe dicht gegen feine Bruſt gerichteten Spieße, as ehr⸗ 
ũchen Soldatentod, und war nur bei einzelnen Wegimens 

um Ir Re chtegebrauch eingeführt, .. 

0 furchtbare Strenge, ſelbſt gegen gerlage Margeben, 
ng Fa den Landseknechten, dem freieften und Bermereaften 
Theil der Nation, mit wunderlichem Formelweſen geübt werben, 

. weil das pochendſte —— * im flͤdtiſchen Zunftfoftem zum 

— Berechtigung erwedt, aicht 

na. Ci —— Prise oa ee onnie. Die he 

den Bu fe von Seibſtrache empfahlen dam Schaltheißen 

und Profoben —5 — Schonung und Bebutfamkeit, ſowie uns 

parteitiche" —5 — l fie auch — bes Re: 
simente dem @e tion zu — ſtehen 

Ben ber Taktik, wodurch dieſe "Green tra Angriff 





in nodpe (enehmlich auf ten 
— ſchioffenen Zend ra 
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Kein ſtrenges Gebot ihrer Hauptleute äu. 
Er ah ae ' Hin‘ wandelnbe Saͤule brrorgend, holte jebehniat, wma m 


viel fogen, daß fie, ohne Br 
'gegen das Ende des 16. —— 
menen „Trillmeiſter⸗ — abgerichtet 


9— 


weh Slurm 
Huͤt' dich, Bau'r! Ich —* rechneten, rer 
= ihre durchs Loos gewählten Tirailleurs — be ‚Lir 
fer’ oder den „verlorenen Haufen” (emfais perdus) — x 
w Yatten. .. Die Hakenſchuͤten oder Ark wein 
den Seiten in befonbern ers angeben", Er 
we bei · Etben ſaie i 





a an 
Bataillone in tiefer Schlachtordnung auf. Beim 
| fand ber Anführern ihe Platz vor der wordeiften ke 


„Da ſtritt Herr Georg von Frumbäberg, fh me 


nen machtlgen Steridy mie dem Schtachefäimertp unf ſa 
en Feind’ gethan, tief aufſeufzend Aihem, abe fie n 
den oreigfien Stamm; denn er war she * 


Gel: hoͤher geruͤcktem Mannesaltet.“ (Und wahraich 


Vonterfel ‘vor dem’ Buche Zeidaͤhtt vͤleſer d 5 
SHaubwürdigkeit!) ° _ ne u 
Hier vor der: — —S na wi war vu der 
Rummelpläg für jene an em hometifthes Mettalter 
nernden Heidenthaten, beren Ruhm nach dem renden 
der Ritterſchaft die Eden ſcharenwelſe in De Keihen da 
Fußvolks tockte. In der That waren Herautfodetucza 
und Einzelnkaͤmpfe vor dem Beginn der Schlagt wär 
Seltenes.Noqh blieb eine Bei a das rittercihe Auf 
fodern zur Schlacht auf beſtimmtes Feld, Tag und Omi: 
durch einen Herold: im Brauch. Im Sturmarzuf © 
ſcholl als Schlachtruf aus voller Bruſt ein „Her! ya 
Des Loos: der Gefangenen, im ſtillen fh 
den „guten Krieg“, war milde und die Vehandtung bs 
Stande amgemeflen; war aber, wie ‘häufig jrſen mit 
terten Gegnern, zumal Deutſchen und Schweiſern, de ma 
guerra durch seen aubdrlicktich — , fo Yan 
ber Beflegte ohne Gnade fiber die Ri 
dieh es, namentlich tm den Niederlanden, mit Keen 
guerre zu einem fo humanen "Abkommen, daß, me Pr 


teim von’ ungleicher ‚Stärke, anfen „ber 
here fich ohne Schlimpf der Stärken ab; ein Ent 
lerek, die jedoch Watlenften's, des on gli 


deutfchen Gondottiete, ſtrenger Zorn verbannt. Bier fü 
„Mebentich” ergab, ward mit eineng reißen Stecin atık 
fin. Angefehenere Gefangene waren Eigenthum tert De 
fiegers, dem fie die Waffe als Pfand ragen m 
mußten ein Löftgeld zahlen ober Buͤrgen files. 

fd gegen Deatiäem durfte — af a 


bie bemaftigr wie fo biete 
ermangelte jedoch der ſpaniſchen 

und "rangöfen Pracht;  ffe 
oberten Plage Sammet und Seide * 


\ 


AL. 


——— Yump iu Auſt und Ct, teugen 
ihre Bergnägungen I 5 und Beim dieſen 
seen) ——* einen —8 Genchablichleit vu 


emmugelng und: es iſt uichergu:ienguen, daß 
‚waren auf Diefe ebiere Gelitiräng eliten: bebetitenden 
Faß ’aushbte, fomie fie deim auch das Epicher eine 


—* 
ih: 


‚„frommen” Eondsbncihts zum fiehenben Ausdruck arhob, 


der eigentlich mund zumächk wol nur ber Priegerifchen. vir- 
tus gelten. mocher. Greu ſtachen dagegen aber die Schat⸗ 


tenfeiten in Zucht und. Sitte diefer nur zu bald ausgeat⸗ 
teten und im SKriegsleben ——— ther ab. 
Ente Beutelüht, ‚Beechheit, —— euterei, 


Hrtacht und Praffen ſchaͤndeten vie fü, ſowol bie Haupt: 
leute als den gemeinen Haufen; Freundes: und Feindes⸗ 
ch. ward auf Zügen mit gleicher Wildheit behandelt. 
Schon früh begann bei den Führen der Kriegedienft nur 
aus kaufmaͤnniſchem Geſichtspunkt betrachtet‘ zu werben. 
GSs galt die Frage, ob bei eine Unternehmung etwas Ans 
“fehmtiches „Hinter ſich zu ſchlagen“ ſei. Nur ein Frunds⸗ 
Ditg und ‚andere wenige Edle. Eriegten aus innerer Freu⸗ 
digkeit; Be ſchon Sebaſtian Scyärtlin befann ſich umd 
nannte es ein gluͤcklich Heimkehren, wenn er mit gefuͤll⸗ 
tem Saͤckel und ſonſt guter Beute nach Burtenbach zu⸗ 
rückzeg. Allein auch die blutig und mühfam errungene 
Beute zerſtob nur zu leicht in ein Nichts bei Wuͤrfelbe⸗ 
per oder Karte, die mit toller Leidenſchaftlichkeit gehand⸗ 
‚habt wurden. Der naͤmliche Schaͤrtlin verfpielte zu Nea⸗ 
pel 5000 Dukaten in Einer Stunde, umd folcher „ges 
ſchwinden Spieler” gab es bis zu den unterſten Graden 
herab, und die Muchlofigkeit gefiel ſich darin, Zeit und 
Dre zu folder Luft, 5. B. an hohen Feſttagen und felbft 
auf kirchlichen Altären mit frehem Muthwillen zu waͤh⸗ 
len; wobei denn, wie begreiflich, ein Uebermaß gotteslaͤ⸗ 
ſterlicher Fluͤche, Wortfeevel und bizarrer Schwurflosteln 
Hand.in Hand ging. Ueber den „Saufteufel” des deut: 
- Shen Keiegsvolks als der unergruͤndlichſten Vollzapfe, gibt 
es uur Eine Stimme; aber gleiche Liebe zu einem gutem 
Imbiß machte es nach Macchiavell's Bemerkung minder 
tauglich zur Ausdauer in umlagerten Feſten, wo Schmal⸗ 
hans die Küche verſah. Im dieſer Beziehung gewannen 
daher die nuͤchternen Schweizer den verfreſſenen, daheim 
an derbe Koſt gewoͤhnten —2 leichtlich den Rang ab. 
War endlich den Feldzug geſchloſſen, der Sold oder 
die Beute verzehrt, und der Landsknecht kehete, vielleicht 


verkeüpyelt, aber ſtets ohne Luft zu friedlichem Geſchaͤft, 


—*— Heimat zuruͤck, fo ſchlug er ſchnell zum ungeſtuͤm⸗ 
er um, und ward durch das ſogenannte „Gar: 
zur ſchmaͤhlichen Geißel des Landraanns. Ein Nach⸗ 
ang dieſes deuiſchen Soͤldnerlebens in feinen mannichfa⸗ 
chen Abſtufungen aus der letten Periode ſeines Beſtehens, 
dem dirißigjaͤhrigen Kriege, 
und lebendigſten Farben hoͤchſt anziehend in dem „Deut⸗ 
ſher Simpiiciſſimus geſchilbett. 
Ref. verzichtet we den: Verf. in der eigentlichen 
hreibung feines Helden, „ber Landölnechte lleben 
Bater“ —, waͤhrend ihn die Schweizer, deren Schreden 
er geroorden, nur „ben Leutfreſſer“ hießen 


"wird uns mit den teeueften | 


Den aber bie Leſer auf, ſich bidfen —* belohnen⸗ 
ven Genuß zu gewähten. | Selbft auch mim befonders ih- 
eteffente Einzelnheiten aud ugzlehen (fo’ viele derſelben er 
ſich auch angeſtrichen bit), otıkbe ihn hier gu welt füh: 
ten:Frunbobergo Zuſachmenteeſen mit —— auf dem 
Deichstage zu Word, da biefer, fein Won und Miete - 
dor Kalſer Karl verantworten follre, und fein ermuntern⸗ 
‚der Sptuch an den Glaubenehelben find in Munde des 
Aber auch Luther erkannte den Mann in feiner 
hohen fittlihen Bedeutung und rechnete ihn zu den „Wun- _ 
dergelden”, ulm welcher willen Gott ein ganzes Land feg= 
net. Den Bericht Uber des Mitters Wechältniffe zu sh 
vom Berlichingen und fein durchaus ebies Benehmen ge- 
gen denſelben im ſeiner legten trautigen Lebensperlode wird 
man nicht ohne Theilnahme lefen, ſowie feinen, durch 
welſe Schonung und Menfhlichkeit bezeichneten Antheil 
zur Dämpfung des Bauernkriegs In Schwaben. „ Allein 
‘der eigentliche Schauplag feiner ritterlichen Thaͤtigkelt bleibt 
dech der Boden ber Lombardei, wiewol ber Verf. ſelbſt 
geftehen muß, daß bie Bewegung des Balferlihen Heeres 
gegen Pavia, welche die große Kataſtrophe der Beſiegung 
‚und Gefangennehmimg: Franz I. herbeiflchrte, eigentlich 
doch ein Gedankenblitz aus Pescara’s, nur allein zum 
Verſtaͤndniß der Verhaͤltniſſe gebiehenen Geiſte geweſen, 
der, als Funke niedergelegt in Frundsberg's beſonnene 
Seele, zur That geworben. Treffend wird die Schlacht 
bei Pavla und der Angriff des franzoͤſiſchen Adels als 
eine Scene ploͤtzlicher Verfegung aus der befonnenen Sphäre -, 
modernen Kriegsgeſchicks in ein untergegangenes Jahrhun⸗ 
dert fieghafter Chevalerie geſchildert, wo jebod wiederum 
Pescara, gleichfam der Genius biefer modernen Krieges 
kunſt, mit einem Baubergebot das glänzende Schlachttur⸗ 
nier in eine gemeine aber entfegliche Mordjagh umwan⸗ 
beite. Die fpanifchen Arkebuficer, in Tirailleurs aufgelöft 
-und ihres Mannes nicht fehlend, bemwirkten biefen Baus 
ber. Bon diefem Tage an datirt eine neue Kriegskunſt, 
und bie Uebermacht ber Feuerwaffe ift entfchieden. ; 
Infofern der legte, im drei Wochen geworbene umb 
unter Naturerſchwernifſen, kaum Napoleon's Zug über den 
Bernhard vergleichbar, von Frundsberg über die tiroler 
Alpen geführte Heerhaufe deutfcher Landsknechte einen Be: 
ſtandtheil der Kriegsmacht bildete, welche bes Gonnetabie 
"von Bourbon 1527 vor Rom führte, wiewol Iener, aus: 
gebrochener Meuterei und Krankheies halber, nicht mehr an 
der Spige der Seinen ſtand, iſt die ausführliche Darſtel⸗ 
lung der Erftürmung der Weltftadt, wie der Verf. fie 
noch folgen läßt, als eine erwuͤnſchte Zugabe zu betrach⸗ 
ten. Auch wird es manchem Lefer nicht unangenehm fein, 
unter den Mithandeinden an dieſem blutigen Trauerſpiel 
bier auch dem thatkräftigen Goldſchmied Benvenuto Gellini 
feinen mehr oder minder. bedeutenden Antheil zugemeſſen 


| au feben. 


—, jw begleiten, - 


Ref. beſchließt diefe Anzeige, wie er fie begann, mit 
einigem kritiſchen Bedenken; weniger wegen dieſes ober je: 
nes, Hrn. Barthold —— jedoch ſeltenen trivlalen 
—Xb— 4.8. ©. 185: „Frankreich hatte da4 Spiel 
verloren” — als wegen gez Anſicht, den von Kaifer 


82 


Marimilian georbmeten Landfrieben beteffenb, vom welchem 
©. 213 gefagt wicd: „Wie jeboch derfelbe einerſeits des 
Adels förrige Seelen brach, fo.gab, deſſen kalſerlich⸗ſtreuge 
Aufeschterhaltung anbererfeltd beutfcher Sitte und deut: 
ſchem Gemüthe\einen empfindlichen Stoß und zwang dje 
‚ritterliche, aber tauhe Ehrlichkeit zu beimtledilden, früher 
unerhörten (2) Mitten, ihren Haß zu färtigem, ober ſich 
für empfangene Unbilden zu rächen; — und ©. 215: 
„Daß Züde unter Ritteröleuten — gelbe werden durfte 
(wovon ein Beiſpiel angeführt wird), war teaurige. Folge 
des Randfriedenzwanges und der unterlaffenen Turniere der 
‚vier Nationen, welche fonft dergleichen ünehrlihe That 
durch ſchimpfliches „über die Schranken fegen” geftcaft 
haben würden.” : (E86 befremdet, das fonft fo fihere und 
gereifte Urtheil des Hrn. Verf. bier einigermaßen zu ver⸗ 
miffen; ‘bewährt derfelbe ſich doc fonft in jeder Bezie— 
bung als den Mann, dem wir recht oft auf feiner 
fortgefegem Laufbahn als Hiftoriter zu begegnen wuͤn⸗ 
fm. . 2... 





Ueber das Befeffenfein oder das Dafein und ben Einfluß 
des böfen Geiſterreichs in der alten Zeit. Mit Be: 
ehdfichtig: dämonifcher Veflgungen der neuen Zeit. 
Heübronn, Dtechslet. 1833. Gr. 8. 12 Gr. 


Der ungenannte Berf. kommt grade jept wie gerufen. Die 
Welt if vol von Zeufeleien, alle Pöllengeifter feinen losgelaſ⸗ 
fen zu fein, und dod gibt es heillofe Theologen, Philofophen 
und Laien, die dem armen Teufel fogar das Dafein abftreiten 
und feloft mit der Wibel in biefem Punkte fertig gu werden. 
glauben. Wie wohl muß es dem Satan fein, daß er noch feine 
Freunde und Bertheidiger findet. Unſer Werf. ift einer der, ſol⸗ 
ten wir fagen, Gluͤcklichen oder Ungluͤcklichen, weicher „feine es 
bergeugung von Dämonenbefigungen fogar auf eigne Anſchauung 
gegründet und zwei damit geplagte unglüdliche Perfonen im Haufe 
feines theuern Breundes, des Dr. Kerner in Weinsberg, oft und 
aufmertfam beobachtet hat, woräber bie „Blätter aus Prevorfl’’ 
Rachrichten geben follen”. Wenn nur nicht unferm advocatus 
diaboli fein Tlient, der bekanntlich von jeher ein ſchlechter, un: 
dankbarer Patron und ein Lügher vom Anfange geweſen ift, 
auch alle Masten annehmen Tann, oder biefer fein Sachwalter 
fi) feidft einen Hokus Pokus vorgemacht hat, da wir willen, 
‚nie oft die Glaubeneinqui und bie Herenrichter fich grirrt 
baben, wenn bie Beklagten ben Teufel im Leibe haben foltten,, 
weil fie hartnaͤckig leugneten und babei furchtbare Kolterqualen 
überftanden. Der Böfe und bie abergläubifche Leichtgläubigkeit 
treiben zuweilen mit ihren beften Freunden ein tolles Gpiel. 
Unferm Berf. wirb Riemand' beitommen. Ge nirmhmt ale Bibel« 
flellen buchſtaͤblich und nennt «6 ‚einen Frevel am .Heiligen‘ 
(&. 15), wenn man ihm darin nit veipflichtet. ünd doch 
möchten wir ihn fragen, wenn es buchſtaͤblich gelten fol, was 
Zefus zu ben Juden fagt: „ihr feld nit Söhne und Nachkom⸗ 
men Abraham’s, fondern Batan’6 Abfdinmlinge”, ob das nicht 
ein Widerfpruch fei, und wie und mit wem denn ber Satan 
diefe verworfene Brut erzeugt, und wer ſich mit ihm eingelaffen 
babe?- Ref., der ſich nicht vor dem Teufel, wol aber vor teufr 
üſch gefinnten Menſchen fürdtet, will nur noch bie Theorie des 
Verf. von dem Höllenreidh angeben, auf die Gefahr hin, von 
ihm .für einen Jünger „der Wobephitofophie und fabucäifcher 
Gelehrfamteit” Angefehen unb ein „antidiabolleus” genannt zu 
werben. Die Zeufel find mächtige ſittuicho dſe Geier, bie zus 
weiten fehr nachtheiligen — auf Leib und Seele ber Men 
(den haben, jedoch Bermunft und Bernunfterfenntniß befigen, 
tgeila In der Luft oder in tmüften Gegenden, theils in ber ins 


Ueber die undbeſchraͤnkte Preßfrelheit. Vom 
BDuſtaftſon, 
* ı Yachen, Mayer. 1833. 8. 6 Sr. 


5* — —— 
‚Reef. Deeinung bie böfen - Beifire bed zumeien 


einen Spaziergang auf bie Erde machen. Die Erfer werten ums 


dem Mitgetheilten fchon erſehen haben, daß es mit dem böfn 
Feiude auch 1838, ob wir und‘ gleich mändig' und 
I 


men, noch feine Both habe, und daß es köertriehe 
‚währt, es gebe cine Freundlchaſt mehr auf.ber Erde. 





chemaligem Koͤnig von Schweden. 


Dir Gedaakengang diefes Schriftchens ift folgender. 
einzig wahrhafte Zweck der Preßfreiheit ift Aufflärung und Zeh: 
ftelung der Öffentlichen Meinung; ihr Biel, dab man bie Wahıs 
‚heit verkuͤndige, aber allen Weriruungen vorbeuge,; ya weldge 
fa viele falſche Wege führen. Zu bdiefem Zwede frge man der 
unbeſchraͤnkten Preffe Grenzen, man fereibe eine vernünftige 
und mäßige Belprechung der Gegenftände vor, verbiete aber 
jebe Art vom Leibenfhaft und Perfdntichteit, weiche ſchon as 
mändlihe Injurie den Gerichten anheimfäur. Mer die 
Waprheit verkünden will, muß die Sache kennen. Rur bem 
Mitgliede einer Öffentlihen Berfammiang oder dem Beamten 
einer Regierung erlaube man baher in politifhen Angelegenpeis 
ten feine Meinungen öffentlich zu entwideln; jedes Raifonnement 
in Sachen ber Gtaatsreligion aber werde unterfagr, denn es iR 
-ftets nachtheilig für die Duldſamkeit unter ben Bürgern eines 
Staates. In unferer Zeit verlangen nun, vorzügtich bie Sewe 
naliften bie Preßfreiheit! Mit welchen Rechte? Ginb fe 
Männer von gediegener Bildung, von anerkannter Sachkenutrif, 
fobaß ihre Stimme Geltung verdiene in der Gemeinde? Pro— 
fefforen befchränten ſich darauf, ein oder zwei Faͤcher zu Ichren, 
und ob fie gleich ohne Zweifel weit ausgedehntere und folikese 
Kenntniffe haben, fo befigen fie body nicht bie Anmafung fir 
Univerfalmenfchen gelten zu wollen. Allein dies eben muß cr 
nem Redacteur zugemuthet werden, denn biefe Herren nehmen 
es ſich heraus, über Alles und Jedes im Staate ibr Urtbeil ab⸗ 
zugeben. Das befte Mittel, dieſem unbefugten Dareinfpreden 
ein Gnde zu machen, iſt es ohne Aweifel, wenn der ©taat bie 
Autoren und Eiseraten für bie Journale exft gefeglih apseouit 
und anerkennt. 2L. 





Notiz 
Bitworte ber Dejazet. 

Die Dejaret, gegenwärtig die Primadonna des Meinen Tee 
tens des Palais: royal, iſt eine zweite Sophie Arnould, weder 
fie weder an Wit, noch on Muthwillen und Feder Gaufticirät 
‚noch an kLeichtſinn nachſteht. Kürzlich fagte eine Dame im Ber 
fein der Künftierin , die fich eben nicht des beſten Rufes zu m 
freuen hat: „Moi, je tiens a ma repatation”. Tou uni Ge 
berbe zeigten deutlich, daß es auf die Dejazet abgeichen wer. 
Mir Biitzesſchnelle entfuhr dieſet die rächende Antwort: „Veus 
vous attaches toajours ä des petitesses”. Gin junger Der 
Satte ihr an einenr Lage zwei Liebeöberlarationen gefchriebens 
Tags darauf kam ein dritter Brief: „I parait que Monsieur 
veut à toute force #tre un sol em trois lettres”, rief fie we 
geduldig aus, ald ihr das Gchreiben überseicht wurde. — Gis 
Gchriftfteller lae ihr kürzlich ein neues Vaudedille vor; an eine 
Stelle deffelben pieß es: „Eh comment ne l’aimerain-je pas? 
elle a de ia beautd, de la grace, de l’esptit, de L 
vertu!” — „Arretez vous 1A’, unterbrach bie ö 
den Dichter, „la vertu c'est toujours la dermiere chose dem 
om parle”, Y 19. 


Rıdigirt unter Berentwortii@teit der Werlogäendlung: 8. &. Broddaus in Eripaig- 


oo Blätter. 


E Ä — — ER für 


li tera riſche Un te rhal tung. 





Rittwod, 


16. April 1834. 





Die Grunötge des wwangeliſchen Vietismus, oder bie 
Lehren von Adam's Fall, ber Erbfünde und dem 
Opfer Chriſti. Nach Gruͤnden der heiligen Schrift 
geprüft, mit den Anfichten der chriſtlichen Kirche der 
erften drei Sahrhunderte verglichen und nad, ihrem 
Gebraude für die chriſtliche Theologie beurtheilt von 
Kari Gottlieb Bretfehneider. Leipzig, Vo: 
get. 1833. Gr. 8, i Zhlr. 18 Gr. 

Auch dieſe Schrift gehört zu dem Streite zwiſchen 
den Gemuͤths⸗ und Verftandesgläubigen, deſſen Feuer nach 
langen Vorbereitungen vor Jahren bei der bekannten leip⸗ 
ziger Disputation des Profeffors Hahn hervorgebrochen 
und zeither namentlich durch ‚die hallifhen Umtriebe ges 
ſchuͤtrt worden iſt. Es iſt zwar von dem Urheber jener 
Disputatipn die anftößigfte, hoͤchſt unvorfichtige Stelle über 
die politifhe Buläffigkeit der Rationaliften. fo gut wie zus 
tüdgenommen, und find ebendamit auch alle Gonfequens 
zen abgefchnitten worden, welche ferne Gegner mit fo gros 
Gem Eifer aus jenem fanatifhen Ausſpruche zu ziehen 
gefucht hatten, um hauptſaͤchlich durch dieſen Sag und 
deſſen Zolgerungen bie ganze Sache, das Weſen und 
Streben des Pietismus in allen feinen Richtungen ver: 
dächtig zu maden. Nur um deſto mehr hat ſich indefferi 
der Kampf auf das innere Gebiet der religisfen Anfichten 
zuruͤckgezogen und in demfelben befeftigt und ausgebildet, 
Neben ephemeren Libellen, die mit einer mehr populaicen 
und oberflächlichen Behandlung ummürdige-Perfönlichkeiten 
ats Würze für ungebildete Parteilefer verbinden, find zus 
mal in jüngfter Zeit mehre wiſſenſchaftliche Eroͤrterungen 
des Streitpunktes und der divergirenden Grundſaͤtze hers 
vorgegangen, und nachdem leider auch hier, namentlich in 
dem theilweifen Siege, welchen der Profeflor Fritzſche in 
Roſtock durch eine gruͤndlichere Kenntniß der drientalifchen 
und bibfifhen Grammatik über den berühmten Tholud in 
Halle davongetragen, von beiden Seiten ein Ton geäu: 
Bert worden und Ausdrüde gefallen find, Die dem gelehr⸗ 
ten Streite durchaus fremd bleiben ſollten; fo iſt ſich um 
fo mehr zu freuen, daß ein Mann, wie der längft mit 
Auszeichnung ‚genannte Theologe, ee! und 
SGeneralſuperintendent — in Gotha, durch die 
— womit er ſich in einem offenen und kenn 

ampfe ju bewegen weiß, den Juͤngern mit gutem Bei⸗ 
er vorangeht. Er hatte ſchon früher aus Gelegenheit 


der Denunciatioh, die am berliniſchen Hofe gegen Gefenius 


und Wegfcheider gemacht worden war, wie Meander, Ulls 


mann u. A. ſich in einem Gutachten darüber .vor dem 
Publicum vernehmen laffen, und namentlid damals die 
politifche Seite der Frage zur allgemeinften Befriedigung, 
auch der ruhiger denkenden unter feinen Gegnern, behans 
beit. Später durch den Profeffor Hahn herausgefodert, 
hatte er fih in einem gedeudten „Sendfchreiben” unmit⸗ 
telbar an biefen gewendet und fowol offenfiv als defenſiv 
erörternd ſich ausgeſprochen. Hier aber nun in dem vor⸗ 
liegenden Werke, welches zumal Jaut der Vorrede (S. ıx) 
nicht blos für Theologen gefchrieben, ..fondern auch dem ' 
Verftändniffe des gebildeten Laien nahegebracht iſt, faßt ee 
den Pietismus durchaus allgemein und fucht ihn 2 bies 
fen Angriff in feinem Herzen. zu treffen. 

Nimmt man die Partei der Pietiſten, wie ſie ſi ic in 
Verfommlungen unter fih und in Schriften nad außen 
darlegt, wie fie in Halle ihren alademifchen Focus/ in 
Berlin ihr Öffentliches Organ, im Wupperthale, in den 
Hanfeftädten, in Schwaben, dem proteftantifhen Baiern 
und der Schweiz mehr oder weniger Ausbreitung und fes 
ſten Beſtand, auch Einfluß -auf das ‚Öffentliche eben und 
mitunter auf die Regierungen bat; , nimmt man fie, vor— 

geweiſe von Seiten ihrer religiöfen Geftaltung und Aus— 
Fldung, fo geben ſich darin allerdingg — zwar nicht als 
lein, aber, doch auch — die dem Rec. wie dem Verf. 
ärgerlihen Grundſaͤtze zu erkennen, unter welchen ber erſte 
die Meinung von ihrer ausſchließlichen Legitimitaͤt tft, daß 
naͤmlich ihre Anſicht vom Chriftentbum allein. wahr und 
in der eiligen Schrift gearlimdet, und bingegen Anderes, 
was nicht mit ihrer Anfiht übereinftimme, in demfelben 
Maße Menfchenlehre, Unglaube und Taͤuſchung fei. Dazu 
tommt bann der pofitio=bogmatifche Grundfag, nach wel⸗ 
em fie die Lehre von der Erbſuͤnbe umd_vom dem jtell: 
vertretenden. Opfer Ehrifti bekennen, und zwar fo, baß 
Ge dem bilblichen Ausdeu der heil. Schrift für einen ei 
gentlihen, das Äußere Factum für das Weſentliche neh— 
men und in Verbindung bamit ‚einen Begriff von gött: 
licher Herkunft und Eingebung der bibliſchen Urkunden 


| feftpalten, meldher eine durchgängige Gleichftellumg ‚ber jü= 


diſchen und chriftlichen Meligionsvorftellungen in ſich ſchließt. 
Eise unparteiifche und ruhige der Brunban' 


fihten — fogt Bretſchneider —, ef benen ber Piefismuß ruht, 


die 
dafür dargebrachten Opfer Ghrifti für ganz biblifh, ja für das 
um und für die wefentiigen Dogmen der 
Ma ne iſt die ll JE DR Y 
Es [him ibm daher nuͤtzich zu fein, ein forgfältiges 
und unpartellfdhes Werhör aller biblifhen, hierher gehört: 


nian euangelifchen - 4 eechtglaͤnbigkeit 

nicht abzuſprechen pflegt, daruͤber zu hören, und am Ende 
einen Verfuch beizufügen, um das Verhättniß zu beftims 
men, das dem eregetifchen Befunde des chriftlichen Metis 
gionswiſſenſchaft anzuweiſen ſei. 


Dies hat er denn auch von ſeinem Standpunkte aus 


mit der ihm eigenthuͤmlichen Deutlichkeit und. Gewandt⸗ 

heit in Behandlung einzelner Schriftſtellen und in Ueber⸗ 
ficht ihres Zuſammenhanges hier gethan, und wird daher 

die vorliegende Schrift wo nicht alle Leſer objectiv beftie⸗ 

digen, doch als ein neues Beugniß des ungemöhnlichen 
Talents der Schrifterklaͤrung, welches der: Verf. befigt, 

Anerfennung ernten auch bei Denm, bie er durch feine 
“oft mehr amziehenden als erwiefenen Gombinationen und 
feine oft mehr bequemen als gruͤndlichen Deutungen nicht 
zu Überzeugen vermag. 

In dem erften, dem eregetifchen Theile bes Bus 
ches, wird nun gezeigt, daß der Pietiömus mit feinem 
Dogma von Sündenfal, Exbfünde und Opfer Chriſti nicht 
in der beit. Schrift begründet fe. Es werden zu biefem 
Behufe die einzelnen Lehrfaͤte des Pietismus vorgenom⸗ 
men und die einzelnen Schriftſtellen unterſucht, auf welche 
fi) der Pietiomus für die Richtigkeit feiner Theorie zu 
berufen pflegt. Dieb geſchieht nach dee Zeitordnung; zus 
erft werden bie Altern und juͤngern Zeugniffe des alten 
Teſtaments, ſodann bie der chriftlichen Urkunde geprüft, 
die wichtigften mit einer befondern Umftändlichkeit. 

Das Ebenbild Gottes, nach und zu welchem die Schd: 
pfungsmythe der Genefis den Menſchen gefchaffen merden 
täßt, bezieht fich ohne Zweifel zunaͤchſt, wo nicht ausſchließ⸗ 
th, auf die phpfifchen Vorzüge der menſchlichen Geftalt 
und auf das Vermögen und die — zur Herr⸗ 
ſchaft über die Creatur auf Erden, während das Dogma 


‚des Pietiömus, ſich ftreng an die Auguftinifche Lehre und. 


- bie Grundſaͤtze der fpmbolifchen Bücher des 16. Jahrhun⸗ 
derts anfchließend, behauptet: die erſten Menſchen hatten 
vor dem Falle eine amerfchaffene Weisheit und Gerechtig⸗ 
keit, ſodaß fie Gott aus eignem Vermögen recht erkennen 
uind lieben und feine Gebote erflien Eonnten; fie hatten 
nicht nur vollfommene Geſundheit des Leibes und vöuts 
ges Gleichgewicht ber finnlichen Telebe, fondern auch Frei⸗ 
beit vom Kirpmmtobe Die Unfterblichkeit des Körpers folle, 
wie Bretſchnelder die Stelle im dritten Capitel des erften 
Buche Mofis auslegt, ein wundervolles Gnadengeſchenk fen, 


ben, durd; den Sünbenfall als deffen 


Füngften Bücher der beit. Schtita Tezemgen; 
fie haben durch das Eſſen vom verbotenen Baum, fi 
gibt Bretfchneider bie Amicht Mofis und Gpäterer 
Weisheit bekommen und koͤnnen fortwährend durch 
Vernunft Gott und das Gute recht erfennen, auch 
eigner Kraft den Willen Gottes thım, ſodaß, wiewol 
allen Menfhen Suͤnden und Kehler vorkommen, : w 
die finnlichen Triebe vor der Vernunft entwidelm, 
Jeder bie Freiheit und das Vermögen beſitzt, 
fein; während die Lehre des Pietismus dies in ber 
gefunden zu haben vorgibt: das Ebenbild Gottes iſt 
ben Fall verloren gegangen; es iſt durch die erfle Simde 
ber erften Aeltern bie menfchliche Natur verderht, und mit 
verderbter Vernunft iſt der Menſch unfähig, Gott nd 
das Gute recht zu erkennen; fein Wille iſt der Kraft 

eien Selbſtbeſtimmung zum Guten beraubt; und dieſe 

erderbniß pflanzt fi) auf eine nothwendige Weife buch 
die Zeugung auf alle Nachkommen Adam's Fort, 
ebendabuch von Natur Stnder, geneigt zum Bbfen find, 
und als foldhe nicht das Gute thun koͤnnen, ſondern die 
Simde thun müffen, Inder ihre finnlichen Triebe wider: 
— find, ihre Vernunft dagegen widernatürtich 
ſchwach ift. 

Es wird demgemäß die Erzählung von dem Glmben- 
fall, die an der Außerften Spitze des alten 
einfam fteht und auf die übrigen Wlccher nirgends einen - 
erkennbaren Schatten wirft, nicht als Geſchichte, foudern 
als Parabel genommen, als pilbliche Därftelung der Re: 
flerion eines philoſophiſchen Dichter, welche aller Wahe: 
ſcheinlichkeit nady bei ihrer Verwandtſchaft mit Ideen, wel: 
che bie Suden erft im babyloniſchen Eril kennen lernten, 
und well erſt die fpäten Apogryphen, ungefähr 180 Jahır 
vor Jeſu, Ihrer gedenken, auch erſt nah dem El ge 
ſchrieben und den Mofaifhen WBüchern vorgefegt worden 
fl. Dee Inhalt biefer in Dichtung gekleibeten Meßerion 
wäre fonach, ber Menf habe alle Urſache, zufriedeg zu 
fein, daß ihm Gott die Weisheit gegeben habe (moburh 
ex fi ein Paradies auf Erden ſchaffen könne); dieſes fe 
für ihn, den Erſchaffenen, genug; bie Freiheit vom Tede 
aber noch dazu zu verlangen, ſei Ungen 4 
dadurch wlirde der Menſch aufhören Fi 
und ben Himmtifchen gleich toerben. "Die Erjähfen 
here ſich dadurch einer Theodicee, daß fie. Die. © des 
Sterbens von Gott adzuwenden und Bey freien Eutſchtuſſ⸗ 
des Menfchen zuzumenden ſtrebe. — 
Nachdem ſofort auch dies gezeigt worden, daß im 


ap 


* 











und deſſen Zolgen das Grunddogma des Shriften: 
ums wäre, daß Deus und die Apoftel darüber =r — 
ſwtigen, und auch Paulus an andern Orten, wie da, wo 
alten Wenſchen ſoricht, dieſer Beige fh gar nit 
Beige man bie Sache er fupernaturas 

der Infpiration der B —* Se —E fo 
ganz any ımertiäsich fein, warum ber heilige Geiſt feit 
6i6 zu der, wo Paulus an hie Römer fchrieb, des 

ündenfalls und aller feiner ſchrecklichen Bolgen, zu deren Gut: 
es der Menſchwerdung ber zweiten 


jon der Gott⸗ 
heit — fo gar nicht hat gebenfen, fonbern ihn von 


Was namentlich den Wegeiff der Sünde und die fo 
daͤufig in den neuſtamentlichen Scheiften vorfommende Vor⸗ 
Relkung von ber allgemeinen Herrſchaft der Sünde anbe⸗ 
» t, fo tritt hierüber Bretſchneider der Sundamentallehre 

formatoren, daß durch die Sünde das Gemuͤth in 
—— gebracht und, wie im Willen die Neigung zur 
Sinnlichteit und Uebertretung, fo auf der Erkenntnißſeite 


des Geiſtes der Itrthum und Taͤuſchung zumal in götts | 


lichen Dingen überwiegend fei, mit der Behauptung ents 
gegen: Das, was die Schrift von Sünde vorbringe, bes 
ziehe fich zumeift auf Äußere factifche Mebertretimgen, nie 
umd nirgends auf ein inneres moraliſches Werderben, auf 
einen boͤſen Hang, der über die guten Triebe vorberefche; 
und wo von einer Macht der Shade, von der rn 
beit des Boͤſen die Rede fei, haben die biblifchen Schrift 
ſteller immer nur ihre Beit, eine beſonders verderbte und 
laſtervolle, vor Augen, ohne daß man alfo berechtigt waͤre, 
biervon einen Schluß auf alle Zeiten und auf alle menſch⸗ 
Ude Verhaͤltniſſe zu machen. Beſonders wird al6 Lehr: 
fas des Pietismus hingeftelit: Auch die Wicdergeborenen 
tmmerfort und behalten die Neigung zum Boͤſen, 


da fie von Adam mittels der Zeugung die fittliche Ver⸗ 


docbenbeit geerbt haben, und anflatt - deſſen als bibliſche 
um dies angegeben: Die Wiedergeborenen fündigen nicht, 

and legen bie Reigung zum Boͤſen ab; die Wiedergeburt 
iſt auch nicht eine MWiederherftellung bes durch den Fall 
verlorenen Gbenbildes Gottes, fondern Die zweite, geiftige 
Geburt des Menſchen, im Gegenſatze der erften, leiblichen. 


Ebenſo iſt die Differenz der Anſichten von dem ode | 


und der —— Dis kirchliche Dogma, dem der Pie 
: Die Selm kommen unmittelbar | 


iR das Mittel der en 


Aneiguumg 
mugthumben Gehorfams und Berdienſtes Ehriſti, und der 
Glaube an CEhriſtum wickt Vergebung aller Sünden, auch 
derjenigen, welche nadı ber Taufe begangen worden find, 
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- 


fo fe ron den Glauben an: bie des Ede 
ſers in und erneuern. Dagegen die bett. Scheift, nach 
der Auffaffumg Bretfäneider's: Ale Lommen In bie Un 
Er. Gute und Böfe, ‚aber geſondert in Paradies und 


men’ befeeit. Das Oefangenfein in der Unterwelt iſt der 
Tod. Bum emfgen Leben gelangen die Frommen erſt 


0 


Berfäruß gehalten; mus weichem Sinus die From» 


a. die Auferftehung. Das Opfer Chrifti Aber bezieht . 


fich blos auf die von dei Taufe begangenn Ghnden dis 
mes von ben Dämmen regierten Lebens. Chriſtus ſtarb 


und kam dadurch in die Unterwelt und beflegte Satans 


Macht. Sein Opfer kommt dem Menfchen zugute, wenn 
ee das Chriftenthum annimmt umd ſich taufen läßt. Die 
Taufe wirkt Vergebung des bämonifchen Lebens; die Suͤn⸗ 
ben nach der Taufe muß der Menſch ſelbſt säfen, oder 
ihre Strafe tragen. 

Dies die wichtigfien Unterſcheidungepunkte zwiſchen dem 
Dogma ber Kirche und bes Verfaſſers nad) der Schrift, 


wozu denn noch ferner die Auflchten der erflen drei 


qhriſtlichen Jahrhunderte als Beſtaͤtigung und Entwicke⸗ 
lung Deſſen, was der Verf. in der Schrift gefunden 


., testen, 
ac (Dis Zortfegung folgt.T 


Mittheitungen aus dem literarlſchen Nachlaſſe des weil. 8: 
nigl. großbritanmiſch⸗ hanoͤvriſchen Geheimentaths und 
Vundestagsgefandten Hans Detlev Freiherrn von Ham⸗ 
merſtein, und biographifche Skizze deffelben, nach genauer 
perfönticher Velannefchaft und nach feinen nachgelaſſe⸗ 
nen als Denkmal der Liebe und Achtung auf: 
geitellt von dem Herausgeber. Erſte Lieferung. Lünes 
burg, Herold und Wahiſtab. 1832. Gr.8. 8 Gr. 

Der 1826 Werflerbene, aus altem vomehmen 
un buibet, durch mündliche 





«8 bat bem ungenannten ‚Herausgeber nicht gefallen , ine Sfr 
nung zu befriedigen, zu welcher ber Titel öenedhtigt; er 


fih vielmehr fafk säthfeigafe darüber. NRaqhdem er 
habe feinen literariſchen 


in fallen 


den zu- früg- —— — Birten, for 
wel als Staatsmann wie als -RUPB, fein Leben und feinen, 
Tod, oft falſch beurtheitt, den Beitgenoffen u und_Rahlommen in 


2 


— kdnoten der on dem Miograppen 


empfohlenen Maßregeln 


the ung 
. tem Welches Gewicht 
feine Gründe, was auch Beten hier und da wiberfährt, 
1u ieicht Lege würden? ber bie Runde biefer Gründe, die 
fo wefentlich zur Vermittelung wirklicher oder ſcheindarer Mei⸗ 
nungsverfdiebenheit beizutragen vermögen, bleibt uns auf jeben 
Ball wichtig, und kann nidt früh genug allgemein werben, bamit 
den Beteiligten Zeit bleibe, fie ohne Uebereilung nachzuwaͤgen. 
Die vorliegenden, nur zu wenigen Bogen umfelfen bie mufter- 
jafen Reden, in ber proviſoriſchen allgemeinen Berfammlung 
Königreichs Hanover gehalten. Die erſte, über die Quos 
tiſation der Provinzen zur Grundfteuer, d. h. über bie Beſtim- 
mung ber Beitragsverhättniffe einzelner Landestheile zu ben 
Gruntabgaben, beweift, daß die in Worfchlag gebrachte Quo⸗ 
tifation unrichtig und wnhaltbar war in ihrer Grundlage, 
ureihenb und unhaltbar in Hinficht ihrer Ausführung, und fidy 
fogar mit "dem Gtaatöredht des Landes nicht vereinbaren laffe. 
Sie fließt mit den nachdruͤcklichen Worten: „Ich ann nicht 
etwas nur auf ein Jahr anerkennen, was bie Grundfeſte des 
neuen flaatsbtirgerlichen Gebäudes erfchättert. Ich kann nicht den 
Schluß ſtein der. Wölbung unrichtig legen, auf deſſen Sichtung 
alles beruht, - Ich weiß nicht, ob biefe Quotifation fi gegen 
die verſchiedenen Anfichten und Intereffen halten kann; aber 
das weiß ich, daß fie ſich gegen die gefunde Vernunft nicht hal: 
ten tann. Die Provinzen müffen nicht wie Zahlen gegen ein: 
ander ſtehen, fondern wie Kräfte mit einander wirken. Ich 
fimme für die Verwerfung der vorgeſchlagenen Quotiſation, 
für jegt und für immer.’ — Die zweite Rede, über die Erem: 
tionen, zeugt, daß ber Gprecher Alles, was. ſich für und gegen 
‚die Beibehaltung derſelben fagen laͤßt, ohne Vorurteil erwos 
“gen hatte und bie Xufhebung .derfelben, weiche dem ganzen 
Eande wopithätig fein mußte, nicht blos zum alleinigen Rach⸗ 
tbeil ber bisherigen Eremten gereichen laffen, fonbern ihnen 
eine Cutſchaͤdigung anmweifen weilte, bie, für das Ganze nicht 
drüdend, ihnen billige Grieichterung zuſicherte. Auch fie ruft 
an ihrem Schluß eine Wahrheit hervor, tie der Ueberzeugung 
jedes Wohlgefirmten begegnet: „Ber kann bie Begebenheiten vor: 
ausfehen , welche bem großen beutfchen Baterlande in feinen ins 
nern und äußern Werhältuiffen bevorfichen ? ober ben 
Gang der Borfehung für die europäilden Bdiker berechnen? 
Uber das ift gewiß, baf früher oder fpäter mandyer Staat hody 
einmal die Probe .feiner Eriftenz wirb beftehen müffen, und daß 
die fiherfie Gewaͤhr des Beitandes fr denjenigen gefunden wer: 
den wird, ber diefelbe in feinem Innern geſucht in feiner Ver⸗ 
faffung, in der Drbnung feiner bürgerlichen Berhältniffe, in 
km —X Bahn leben unb gu fterben, wie das Bar 


Rouration in manvichfacher 
feiben auf foldde Grundlagen beö Rechts und der Silligkeit zu 
bauen, daß jeder Dewohner exfült ſei von Bereitwillig⸗ 


Keib gu-ider Knfopferung. Cie‘ und Verfihen, 
— —— 
Kraft gründen, die Staaten —* Bee 


einen Irrwahn ber Zeit. 
Monardien find ihrer Natur nad 
In ganz Afien herefcht der Wonardy mit Gteühheit, nit der 
Reqchte, Tondern der Sklaverei. Und was anders iehren die grie⸗ 
qiſchen Demokratien, wenn fich Zprannen ber Desridaft bes 
mädjtigten, und ‚felbft Frankreich, als ein Adel allein beftand, 
der nicht von ber Geburt ausging, fondern Schöpfung des Mor 
narchen war? Der Abel follte in dee Monarchie nie fehlen web 
tann in berfelben nicht anders als mit der Freiheit untergehn. 
Wo er nicht iſt, müßte man ihn ſchaffen, weil ein erfaltendes 
Princip nothwendig il. Mo er ift, Tann derſelbe nicht opme 
gänzliche Zerrüttung der bürgerlichen Berhältniffe vernichtet wers 
den. Sroß ift feine Beſtimmung, die Gtäge und die Schraate 
des Shrones zu fein. Sletet feine gegenwärtige Gteilung daya 
uiht bie geocbnete keit ber Verhättniffe, fo wird es eine 
ein Aufgabe für die Organifation der Berfaffung umd ber 
oikevertretung, dem Adel denjenigen Plat anzumeifen, auf 
welchem feine Rechte und Pflichten in ein mit dem Wohl des 
Sanzen zufammenftimmendes Berhältniß gebracht werden. Aber 


‚fol dee Stand des Adels geregelt werden, fo werbe 


nicht vorher durch nach und nach gefprengte Minen untergrar 
ben.” Das ift allertings bie Sprache und die Sefinnung eins 





Wenn Senecq 
Gedicht, weiches der ter bald, nachbem er es gefertigt, vom 
las, für en erflärt und zum Beweiſe feine 
tung fogli 


iger”’ hat maden wollen, 
ganzen Zacitus fo völlig inme gu haben, daß er ihn 
herfagen könne, and {el, einen Dana 


Redigist unter Gerantıwortlichteit der Werlogähandlung: 8. X. Bro@baus in Beipsig. 
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ne Bitten 


: für: En — 


ee Unter 
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Denterttes 





Die Grundlage des ewangelifhen. Pietiayus, oder bie 
Lehren von. Adam's Fall, der Erbſuͤnde und dem 


Opfer Chrifi. Von Karl Gottlieb Brets 


f dneider, 
..  (Zortietung aus Rr. 106.) 

Abet. nicht genug, Dargethan zu haben, daß die ‚eins 
zelnen Lieblingkdogmen des Pietismus unbiblifch fein, geht 
der Verf. noch weiter; und flellt die ganze Offenbarungs⸗ 
anficht .defielbgn in ihrer Unhaltbarkeit dar. Sofern näms 
lich Alles in. der, Biel für ‚den Pietismus- inſpirirt iſt, 
gilt Mm auch Aues als die abſolute Wahrheit, und es 
muß ihm daran gelegen ſein, den Glauben des Alten und 
des Neuen Teſtaments als durchaus identiſch nachzuweiſen. 
Brotſchneider hingegen ſieht die göttliche ‚Offenbarung als 
eine Entwidelung der religioͤſen Ideen an, die im Laufe 
ber Zeit, welche die Bibel umfaßt, allmälig in den menſch⸗ 
lichen, Gift eintreten, unter verſchiedenen Formen und Vers 
wanblängen erfannt und ins Xeben. eingeführt, zuletzt durch 
Shriftum zu voller Klarheit tommen. Da das Gefeg ber 
Entwidelung im ganzen Weltall, fo weit wir es kennen, 
im Phyfiſchen und Geiftigen herrſche, fo laſſe ſich von 
ſelbſt erwarten, dab auch die das Menſchengeſchlecht zug 
Religioſitaͤt bildende Offenbarung Gottes an daſſelbe Ger 
feg gebunden fein werde, und dürfe keinen Augenblid ge: 
zweifelt werben, daß dies der göttlichen Weisheit angemefr 
fen fei.. Dazu komme, daß bie veligiäfe Erkenntniß, 
möge mon fie als Product menſchlicher Kraft, oder ale 
ein Eryuanib örtlicher Offenbarung betrachten, nur in 
dem Maße an den menſchüchen Geift gelangen und von 
ihm aufgenommen werden koͤnne, in welchem die Erfennes 
niß der Welt und der Menfchheit wachſe, oder, um einen 
allgemeinen Ausdruck zu gebrauchen, in welchem die Welt⸗ 
anſchauung richtig, umfaſſend und deutlich werde, 

©..3%8: Die Welt in ihrer Totakität iR das Gegenbild 
der Bollkommenheiten des Schoͤpfers, und unſere Idee vol Bott 
sefdmmet durch bie Weltanfhauung erft gleichſam einen Körper. 
Da ee Neligien im Weſentlichen die Beziehung der Welt auf 
sie Idee ber Gottheit. if, fo ift natürlich, daß. biefe Beziehung 
sus in dem Maße deutlich, umfaflend und mahr ‚fein faun, in 
zeldyem die Weltanfhauung wahr, deutlich und umfaflenb wird. 
Dan - könnte Imar elayben, die Idee der Bollfommenheit könne 
Idy aus dem Weſen der Vernunft ſeibſt, unabhängig vum der 
— entwicem, ſowie bie grithmetiſchen und: geome⸗ 

Saͤtte aus ben Gefegin bee Sinnlichkeit. Doch wenn. 
* get moslich wäre, fo würde doch dann die Idee der 


v 


attung 





Bottheit nichts ſein als ein. bioßer Begrift, ke, todt und uns 
fruchtbar. Obgleich bie Bernunft bei Bildung ber Ideen “. 
dem in ihr liegenden Gefeg ber Bolltommenheit verfährt, fo 

bedarf es doch dazu der Anregung durch die Anfhauung, und je 
volfommener biefe if, um deſto vollfommener wird die Ider. 
So wenig 3. B.. bie Ihre des Staates eine bloße —— — 
aus ben in ber Erfahrung vorhandenen Staaten iſt (wodarch 


man blos zum empirifchen Begriff des Staats gelangen würde), " 


fo — iſt doch die Anſchauung bes Staats in der Wirk 
lichkeit, wenn es zur Idee kommen foll. Unter einem rohen 
Nomadenvolke würde kein Plato die Idee bed Staates haben 
erlaſſen können, fondern dazu gehörte die zeiche Anfcheuung 
der vielen Gtaatöformen der helleniſchen Stämme. Gbenf6 mit 
allen Ideen, umd mit ber Idee ber Sottheit. Die legtere iſt in 
ihrer —— auch abhängig von 'unferer Weltänfchauung 
oder von · den Kortfchritten in Erfenntniß des Weltallt, der Na⸗ 
tar, ber. Menfchheit und aller Wiſſenſchaften überhaupt; beum 
biefe bedingen bie Receptivisät eineh jeden Zeitalters für hoͤhera 


xeligiöfe * heiten. Man hat oft geſagt: wie ber Menſch iſt, 


ftien auch feine Götter; man hätte aber 
ie Weltanſchauung eines Volkes iſt, fo if. auı 
tung von Menſchheit und Gottheit. 


Aus diefer Anſicht einer ‘vom Particularismus zum : 
Univerfalismus, von unvolllommenen zu volltommnerg 
Begriffen ſich entwickelnden Dfienbarung ergibt ſich für 
den Verf. der Kanon: 

Daß nfht die Stufen, bie eittihen — ueberleitun⸗ 
gen und Durchgangspunkte, wel ur teligidfen Idee binführs 
ten, fondern die Idee allein, "als s Snbpunft der Entwickelung, 
in das" Syſtem chriſtlicher Religionswahrheiten aufganehmen fei, 
odes mit andern Worten: daß nicht, bie Goolution, -fohdern nu 
deren Product zus chriſtlichen Offenbarung zu rechnen if. 

©. 409: Wenden wir nun biefen Kanon auf die bier bes 
* Dogmen an, fo folgt, doß ſie alle eutſtanden aus ei⸗ 
vem erwachten Rachdenk en über die Rothwendigkeit zu ſterben, 
welche mat als ein Ucbel anſah, für deſſen Entitehung man eis 
nen Grund auser Bott fuchen zu muͤſſen glaubte. Man fand 
ihn.in.den Dämonen und in dem Dämonendienfte, durth wels 
en die Seelen der Macht der unterirdifken Greifer verfallen, 
aus deren Gewalt fie durch das Opfer und. durch bie Macht 
des Mefjiad wieber befreit, zum Leben herarflelt und mit ejs 
nem unvergänglichen Dafein außerhalb der Erde begiädt wer: 
den follten. Diefes außerirdifche, unvergaͤngliche unb- volltomms 
nere Reben ift der Endpunkt, zu weichem Altes führt, bie Jon 


follen: wie 
feine — 


| al@vıog if die Idee, weiche durch alle dieſe Entwickelungen 


ald das Weſentliche heraustrict, und wozu bie Vorftellungen vom 
Hades, dem Paradies und der Schenna, ber Hadesfabrt und, 
dem Opfer Chrifti, der Auferfiegung und dem Gericht nur big 
zeitlichen Würteidufen bilden; bie für jenes Zeitalter eine nothe 
wendige Bedingung wären, um die Ider aufzufaffen und aM 


D 


und ber Zweck bes Gh 


[0 

Dos Deſen riſtenthums iſt vielmehr, die 
ee der Unfterblichkeit zu gründen und zu vollenden, und bie 
= dieſer erhahegen Behimmung würdig zu madyen.. 


«verberbten Zuftand des damaligen Beitalters erklärt 
eine uw 


has Ehriſt enthum r 

bleibende Beſchoffenheit der Menſchen aller Zeiten, ſondern es 
wollte dieſen Zuftand beendigen und ein neues lecht erzie⸗ 
dab von bet Miinde frei. und nach Mn fei. 


" meifabrt, fein ganzed Sebm und 
Borges. Bon einer Exbfünde und natürlichen Baba 


wicklung feiner finmlichen Rate, nicht mit der Sittuchkeit 
dern mit deu Bünde 
daß jrdoch diefes 


feines Urcheil6 über 
Weife zu ſtoͤren. Nach der gegebenen Ueberſicht 
erfauben wir und Folgendes zu bemerken. 

Der Verf. fegt das Weſen des Ehrtfienthums in die 
Lehre des Erloͤſers, in weicher Die zuvor unter mangels 
haften und unangemefjenen Formen ber Vorſtellung ges 
bundenm Ideen von Bott und Unſterblichkeit mit voll⸗ 
Earamaener Klarheit hervortreten. Er hätte wor allem Ans 
den aus der heil. Schrift beweilen follm, daß dae 
Wefen des Chriſtenthums eine Dectrin, ein einzelner Lehr: 
fag oder ein Aggregat‘ von Dogmen, oder die teinfte Ent: 
widelung aller Vernuuftbegriffe fe. Ex bat dies nicht 
gethan, hätte es zwar wol aus einzelnen Spruͤchen, aber 
nicht aus dem Totaleindrucke des Ganzen, nicht aus dem 
Zuſammenhange darthun Binnen, in welchem bie Lehre des 
Erioͤſers, wie feine Wunder, mit feinem Leben und ber 
in feinem Leben enthaltenen Beftimmung fieht. Denn 
bier iſt, wie allerdings ber Zweck das ewige Leben, das 
Leben in und mit Gott und allewege jenfeits bee Gchrans 
ben, welche der Tod und uͤberhaupt bie Endlichkeit ziehen; 
fo der Weg zu jenem Heile die Heiligung, und bie Hälfe, 
welche dazu erfoderlid) und im Chriftenthum geboten, bie 
Erloͤſung, welche von dem Zuftande der Entheiligung vers 
beißen und verliehen ift, nicht ſewol eine Eehre für bie 


Bine 
. aber 


den Pietismus auf |. 


Mi 
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Mittelpunkte 
und Heiligung, der Perſoͤnlichkeit und des 
ten und Leiden bes Erloͤſers ſelbſt. Si— 
ohne was die Nochwendigkeit d. h. der 
der Erſcheinung und Wirkſamkeit des Erlbſers 
ober wenigſtens der Umfang derſelben auf g 
oder Derter und Individuen beſchraͤnkt würde, 
mußtfein der Sünde und bie Erfahmung ihrer 
und Allgemeinheit in fi. Die Herfchaft der 
aber, ja and nur das Vorhandenſein einer einzigen 


f 
f 


$7 
153 


$z 


5 


Fi 


ben hiervon hat Dretſchn 
Schrift in die Lehte von der Unſterblichkeit fegen gu 


Wirkungen feines Gelee herumgelaufen, ohne 


ei here No nehmen, ats daß er eis 
"Date — — mit ſeiner Auf⸗ 
bung, ein Vorbild und Unterpfand der Erloͤſung 


Emmen, 

te, die Hächfte Eines 
kommenſte Darſtellung 

den Gipfel der Pyra⸗ 
loſes, liebeſtroͤmen⸗ 


f Lebensfälle 
iſt der Kern des Opfers, das er und gebracht — ge: 
jenes metaphyſiſche Dogma vom der Unfterblichkeit in 
Hintergrund; deshalb gelingt es auch feinem Chriftus, 
bi und gutem Beiſpiel umb factifdyen 
abolen von ‚einer Sunde zu erkäfen, die nur zufällig 
nur Solchen anklebt, die zu träge find, um durch eigne 
dildliche Weisheit und Werdienft tugendhaft zu werden. 
Der Befalub folgt.) 2 


hftüde aus den Schriften eines Gefangenen, von 
tiedrih Sepbold. Gtuttgart, Schweizerbart. 
333. Gr. 8, 1 hl. 16 Gr. ; 

Ein ungenannter Freund des Hm. Geybolb hat es Übers 
aen, das deutſche Publicum mit der ironiſchen Laune die 
Schriftſtellers näher befannt zu machen, während derfeibe 


(N er 2 


| Roman von 


"| votationen auf di 


iſegendwo wahrſchelalich dieſe Launt im Gefaͤngniſſe dipt. An’ 
ben drei Wötbeilungen dieſes Sandes Liegen bie‘ Proben ſchrift 
fleiterifchen Berufs des Derm'@. vot ums, in brei- Abtpellun- 


' gen von ſehr verfäiebenem Werthe 


In ber erflen, betitegs ‚Als 'berh Bere . Siftozifer 
. GEH both”, begtumeh'wik bem Werf. auf ber 
Bahr‘ ber Hifkorifcher Romantiee Der Kampf bes furch daren 
Bundes der Hugendtten gegen bir Dragonaden dag fährecktichen 
eudwig XIV. ift ber Wegenftand biefes Moinand. Die proteftan. 
tiſchen Gebirpädetsoßner find unter ben Einfluß eines_beroifchen 
ante geſtellt aud füpken mit Erfolg uhb Sicherheit ben 
rieg gegen bie Troppen bes Königs. Wir möchten. biefe 
Bruchflüde eined größeren Werkes nicht gerade zu tadeln; allein 
wir geitehen, daß diefer ernfte Gegenftand unter her. Feder einek 
igonifchen und beiteren Geifted, dem ber Werf, überall nicht ver» 
teugnen Ran, nicht mit det Abtbigen Daltung und, ‚wit, möc« 
ten fagen, zu fehr als Karte auıfgrfaßt und behandelt fei, ent 
fiegt unferer Beit bie Bergteichung und bie Grinnerung on jenes 
fbeußliche Werfahren bes teuftifchffen Desporiemus nicht fern, 
Mörmes Hat im „Pfarrer don Anbonfe” diefen Gegenftank rheil: 
weife wicht ohne Gluͤck behandelt. Die Auswanderung ber „pros 
teftantifchen Salzburger ift ebenfalld mit hoher Salbung in 
neuerer Zeit befchrieben worben. Aber immer mit Cent; denn 
dergleichen Blutſcenen aus ber, Geſchichte des Kampfes für Geis 
fies: und Gewiſſensfreiheit vertragen nicht jene bequeme Breite 
der biftorifcgen Komantit heuerer Zeit. Am wenigften gefallen 
fie wol ‚neben ber Kar und Lächerlichleit, weiche bie Maffe 
der ünverftändigen Menfhen zu jeder Zeu arakteriirt. Akeın 
gerade biefe fchilbert uns biefes Gemälde mit, felöftgefälliger 
Weirfhweifigkeit unb überall vermiffen wir daber jenen heili: 
gen Eroft, womit bie beſſern Menſchen ihr Inptes und beftes 
But, das Beben, für eine hohe Ider aufs Gpiel fegen. Ans 
beutungen finb genug vorhanden, und vielleicht gewinnt bas 
Ganze ein anderes Anfehen, ald biefes Bruchfküd hat. Dennoch 
müßten wir Hrn. S. rathen, dem Gefckmar für bas Unmabrs 
ſcheinliche, weichem befonderd die Spindler ſche Mufe fröbnt, nicht 
zu [ehr bie Zügel zu laflen, indem bad Umwahefcheintiche und in: 
natärlide ſtets bereinanber liegen. 
Die zweite Abtheilung biefes Bandes bildet: „Der Patciot. 
Gin tom! Roman”. Gpiedburg, eine Stadt in Fladfen- 
fingen, und bie jämmerlifte Ppitifterei, politiſche Kieinftädteret 
und bex bornirtefte, feigfte Wodeliberalisunus find hier mit ziem- 
ler Breite, mit fogenannter "populairer Ironie, mitunter 
fetbft mit Humor ‚ge eichnet. Kein Menſch weiß hier, was er 
will; und bie pofi fen Berotgungen des Eiperaliämus neuefter 
Zeit in umferm lieben Waterlande, deren erfler und lefter Grund 
und Zwed der Wagen, der Reid, bie Eitelkeit und der ſte 
goismus im Pöbel waren, treten bier nebeneinander mit lau 
niger Abenteuerlijkeit auf. Hr. &. hat wahrſcheinlich lhon 
er Gelegenheit gehabt zu entdecken, daß ber Herd der Bes 
em Particularismus dein feftes Fundament. 
finde; denn der vage Begriff des demagogiſchen Umtriehe und 
der troflofe Hang zu geheimen Münden für unklare Zwece 
gibt ihm reihen Sioff Lädrriichfeiten aufzubecken, die nur 
der Gingeweihte ganz faffen bärfte.. Wir gueifein it, dab 
biefer- Roman bei einer gewiffen Staffe von Eefern Bäd machen 
Enne, beſonders aber bei Denen, die fidy allgugroße Sicherheit von 
der wand ©pießbörgerei der — Bladfenfinger verfprodhen. 
Uplengbar iſt die dritte Abrheilung: „Aus den fühdentfchen 
politifchen Wlättern“, bie Krone dieſte Bandes. Mir finden 
biee wmehre kurze Auffäge, die für den Beruf des Werf. zum 
Schriftſteller ein ſchlagendes Zeugniß ‚ablegen. Meifterhaft if 
bie „Politifhe Dila potriba”. Ueberall echter Humor, fliegende 
Gebanten, ſprudelnder Wis und: feine Deomie: ‘,; 
fee, ein übengefchnapptes Mranzos, if ein: fhäne# Geirenfiäc 
een” und, werm auch vielleicht der GBrvanfe 
dazu diefem Dielog aller Dialogen enklehnt märe, dennoc 
in Vertrag und‘ eig. Rt Wergmägen kafen'wir 
fodann die kurzen, „Miscellen” überſchriebenen Säge, denen " 


den helleniſchen Schulen in Griedenlanb) 


w 


Bruchſtüce ¶ Aus den Crinnerungen von Paris”, ſeagemg Der 


beiten Auffäge, biefes Abfihnittes: „Cine parifex mente”, unb 
„Die brei Zulitage, don tinem. Augenzeugen‘,.-finb mußerhaft 
in Styl, arbeit ber Anſchauung und-Bebendigfeit bes Bars, 
trage, unb verdienen nicht, -Übexfehen zu werben eh. 
“ ‚Im Ginjelnen finden, wir Dri. 6% Uctheil frei bon Mayr. 
ürtgelfen, „obne ‚ibn. pog der Hrüng» Börnoa!Manie ganz, frei. 
forechen zu, Einnen. Wößie ein Bolt jemals, beflimmt, was «8. 
„will ind mad «8 iollen, muß,,,um, ein vernänftiged, Bolt zu 
fein, danhı imäre bad atereffe on der Seſchichte bajb zu Ende, 
bein bie Philofophie träte ihr. golbnes Zeitalter, die-Vrazis, an. 


Nationen zu geißeln und täderlich zu machen, weil fie aus j 


der Befangenheit ber Gegenwart nicht im Gturme, ſich heraus⸗ 
finden, das. ſcheint und _grabe, nicht ſchwer; , aber: die Suffifance, 
die Seringfhäsung, ber Etel diefer, Gattung von Satirikern 

fo geiftreidh fit fein mögen. erzeugt, allgemach Bteichgüttigkeit 
‚bes größeren Pühlichma gegen Wie, und. \ie; wırben, mit Recht 
eine Zeit lang beiwunkert, barn ‚hefrittelt,.und zulegt, als Belbi« 
mörber ‚ihres Ruhms in einen ‚fillen See begraben. Hr. S. 
wirb biefes Food bermeiben, wenn er fleißig ftubirt und nur. 
das Kehle fi aneignet, wozu er unleugbar Gemüth und Geift 
befigt, 3 


Se Irre 
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Notigen. ERBE er 

Gr Thiteſch Dber das Studium bes. Mewgriedle 
ſchen in unfern Zagen. % * 

"Eigentlich zwar, nur init. Bezug auf die in Griechenland 
fetbt einzuführente Art dis Spraduntertichte, zugleich. aber 
aud einen Winf'zur Beachtung außer Griechenland enipaltend, 
beißt es bei Thierſch („De letat actuel de la Grece”, 1833, 
Ih.2, ©. 136 *)): „Das Stubium des Neugriehifchen (im 
muß mit dem des 
Attariechiſchen Sand in Hand gehen. Cine, Zrennung beiber 
wiürbe dem einen ‚ober, anbern nachtheilig fein, weil daß ers 
ſtere, weit entfirnt eine deue Sprache zu fein, nur die Sprache 
des Wolfe ift, mit aeringern Aenderungen, als diejenigen find, 
weldge bie deutſche Sprade feit dem 13. Jahrhunderte erfahren 
bat. Indeß leht in diefer Volkeſprache ein ‚origineller Geiſt, 
der, ohne etwa von der alten Form abzuhaͤngen, vielmehr aus 
dem Genie bes Volkes ſich entwickelt, deſſen einfaches und abens 
teuerliches Leben ſich der Natur mehr als das unftige nähert 
und ihm ſogar Sefänge und Melodien eingibt, bie bie Bewun⸗ 





derung des größten deufchen Dichters (Gothe's 3. B. in: 


„Kımft und Aterthum”, IV, 1, 2) -ouf.fih gezogen ha: 
ben. **) Indem man das .Btubium des Neugriechiſchen nothe 
wenbig auf das der. altgriechifhen Sprache ‚gründet, muß man 
jetoh bemüht fein, ihm, die Friſche und. Opiginagitäg zu bes 
wahren‘, weiche biefe neuen 3 ( 
auszeichnen. Man Lönnte dazu beitragen, indem man eine 
&ammlung der beſten Wolfspoelien veranftaltete und damit Ans 

“ thologien neuerer Dichter verbände, die ihrer Sprache am 
beften das frifche Golprit und. ben-Geift der Erhabenheit er⸗ 
balten haben, ſowie neuerer, Profaiften,: weiche benfelten Char 
rakter der Originalität befigen. Was die. Snntar und bie Bil: 
dun 
großen Schriftſteller des, Alterthums wahmen, bie in bier 
fer Beziehung für ‚alle, Zeiten,.und alle 5 

Ausdräde nach dem antiten Typus zu, bilden umb bie unfrucht⸗ 

bare Beibehaltung von Archaiemen an die Stelle des Iebenbigen 

Strebens des Geiſtes unferer Tage zu fegen, ſodaß man viel: 

mehe in diefer Hinſicht Alles, was ſchon und clafüfh ia ben 


7 le berichten nächRens audfährfih, über dies Tre. Di Red, 


") Es genömt wohauf Bauriel’d Gammüung der „Chants populaires 
de la Gräce moderne’ 18 Able., 1894, 1825), auch mit ber Ver⸗ 


deutſchung W. Müllers (Leipsig, 1025), ſowle auk die manden, 
ıu Zaurlel erſchienenen Rachträge im Allgemelnen dinzuweiſen. 





ſrzeugniſſe des griechiſchen Geißes. 


des Styis anlangt', -fo iſt es obne. Zweifel noͤthig, die- 


Bikst ‚gefchrieben ‚Has, 
ben. Aber‘ man Fann fie nacahmen, ohne die Phrafen ‚und 


Fre 7* nr, 
na es 


—— 
Dung - ale nl Hash —A 

ie i, beſeeit, vom Weifte bed alttd Briechtnlands, 
gleidtool einen neum HAtdeigerithümlichen Weg bahn.” wei 
k a Lönuban wirl'mis deher Aute und 


vißhe Regierung | ie Abfiht hat, an ihren Gymmafien bed Een 
biüm des Neugeichifhen mit in den Kreis der Wuterrichtsgegen 
I ee 


0 FG eimerting.! j 
Igg iſt mandſthal behauptet werden, daß der Seift bei 'grier 
dsiidgen Albectteeins,, wie we:node: im ben 'auf' und gefomährmen - 
Mestın peffeiben: Icbtz Yin gershilanifäher. nd; iherum ‚uufern 


je Apol⸗ iben 
den wir in Thierſgis ebenermähnten ap: 4 153 A 


Sitsratur,überhaupt r:fagt er: „Allerdings zuben Wie Gteste:; 


Bft ‚bie Gitten des alten Sriegeslando auf rrgmabib: 
Giga ae, 3 te feiner großen Männer find bassm 
füdt und Athmen le Mrkſte Liehe zur’ Kreiheit.. und die ade 


! Simgebing in Ahren Cuttus: es iſt das Atter Ger Jugend 
a DET, 
daa AIdet 'beoht Das 

dium een Auerthums unfern monorchiſchea Staaten 
feine Gefahr, To lange daffelbe nur nicht unvoifemmen nah 
oberlaͤchtich iſt, und wenn es tiefer in ben Sinn ber altem 
Schtiftſteller und’ der altgriechiſchen Staats⸗ und’ potitifden 
Ginrihtungen iımadriagen ſich bemäßts :den . Dan tod man 
* hinter den unpolllommsenen ugb verdudtriichen Bormeı ter Dempe 
tratiſchen und arifofratifhen Staaten einen. maͤnsglich⸗ 
Geiſt entbeden, der aufrichtig damit befchäftige ift, Belege auf 
zuftellen ımd ihnen Garantien zu verſchaffen. Das Verlangen 
‚nat, einer weiſen Gefehgebung und_gewiffenhafter MWefolgeng 


ber Befege..theilen alle. großen Geifter des Atterthuns; itee 
Schrilten ‚ohne Ausnahme, athmen die Liebe zur Geſetzü 

‚ud. empfehlen tie ‚Achtung und ben Gehorfam gegen. ef. 
unvolfommene und fogar tyranniſche Gefege.. Anders Lamm 


auch‘ die‘ Wonardjie felbft nicht denken, und etwas Anderes 
"Tan: auch fie. nicht "erftpfehlen, ME Formen jener altgriec 

Ihe Au hegrimin:, Baer, Bin oft u [pad wenns. we 
' nden; Bexſuche, bie oft zu Imaren,. ur 
Ile Buche ded Ginzelnen ‚gegen bie unbefhränkte Gewalt ber 
Bottsveifarhmlungen tind Gerichtehdfe zu vertheibigen. Wäßrenb 
die tugendhafteſten Männer (Thucydides, Sokratre, Plato, De 
moRbenes, -Ihemfkokicd, Ageſilaos, Epaminondes, Phocien 
erzogen in: der Adgtung brftshender Beirge, ſtch ‚biefex Abrmeit. 


‚bdienfthar.gu machen. Diele \ 


mit’ den offenen Bärkerfrieget, führten 


‚| untsrwarfen, ſtrebten ſchlechte und leichtiunige MR : 
;beßbendg Dednung Sn 


Ei 

—* 

Attind des Besbuchtuik, und «6 fiel unter! das Der ect ie" 
’notdahe Dig:;fich- an feinen Grenzen erfiab. So komme .ca kaum 
nur darauf an, daß man bei dem Studium der altgri 5 
Shriftfteller auf Das binweife, was in dem. ehler, 
Dikmer für Gefeg und Recht erhaben und groß ift, und daß man’ 
auch das Fehlerhafte in jenen Cinrichtungen und das Gtefheft: 
Höbliche In den Handlungen der Demagogen usfteie, gegen 
welche nicht bie’ Tugend eines Phocion und nicht die Werebtfams 
keit des Demoſthenes bas Vaterland dor der Knechtſchaft zu 
dern ftark genug war. Auf biefe Weife kann das Gtukem 
des. griechiſchen Autertbums auch für unfere Wonarkiem nur 
hoͤchſt feucht bas- werben‘, 17. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit ber Werlagsbandlung: 8. A. Brodhaud in Leirzig 
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Beſchluß aus Nr. 107.) 

Aber. audy die Unſterblichkeit, welche Bretſchneider als 
das Welsn und den Zweck der Lehre des Chriſtenthums 
Yarfleilt, ift fo, wie er fie darſtellt, um mit Hegel zu [pres 
hen, eine ſchlechte Unendlichkeit, eine folche, die erſt mit 


yem Tode des Leibes anhebt und alfo jet erſt noch er⸗ 


wartet werden muß. Dagegen bie heil. Schrift, wiewol 
ie bie Entfoltung des ewigen Lebens, zumal gegenüber 
ven noch Unbekehrten und im Gegenfage mit dem unvoll⸗ 
'ommenen fittlihen und phyſiſchen Zuſtande der bereits 
n die chriſtliche Gemeinde Herzugetretmen, in die Zukunft 
»erſetzt, fagt gleichwol, ‚mer glaube, der habe in und mit 
einem Glauben auch das ewige Leben; wer an ben Sohn 
Bottes glaube, der fei bereitd.vom Tode zum Leben bins 
succhgedtungen. Es witd bier alfo da6 ewige Leben mits 
en in Die Zeit hereingeflellt, und ift nicht anders zu neh⸗ 
nen als in dem Sinne der Einigung der Seele mit Gott 
nd ihres Antheils an unſterblichen Kräften, Zrieben, Zu: 
tänden und Erkenntniſſen; eine Vereinigung, welche Chris 
tus fliftet, indem er die Seele von der Gewalt der 
Sünd2 erlöft und zum Gehorfam und zur Liebe Gottes 
idee. Hätte der Verf. diefe moralifche Bedeutung des 
wigen £ebend wahrgenommen, fo wäre er nicht gezwun⸗ 
en worben, ben Flaren und unumſtoͤßlichen Worten der 
Schrift Zwang anzuthun oder feinen Meinungsmantel um: 
ufoerfen, wie er 3. B. die Stelle Joh. V auf eine kuͤnf⸗ 
ige leibliche Auferſtehung deutet. ® 

Sehen wir von bier auf den Pietiemus, fo find mir 
veit entfernt in Abrede zu ziehen, daß berfelse, ſowie er 
ch geoßentheil® im deuntſchen Vaterlande geftaltet und 
eäufert hat, einen zelotifhen Buchſtabendlenſt behaupte, 
ne finftere Weit⸗ und Lebensanficht verbreite, einen crafs 
n Opfercult in das Herz der chriſillchen Erloͤſung hinein⸗ 
vinge, und ebenfo verfegerungsfüchtig als hochmuͤthig ſei. 
def. wohnt in einem Lande und wirkt an einem Orte, 
o er ohne Zweifel in größerem Maße als ber hochwuͤr⸗ 
se gothaiſche Praͤlat aus eigner Erfahrung das flarce 
ad träbe Dogma, den blinden und oft-feindfeligen' Eifer, 
e verſteckte und bisweilen thdifhe Handlungsweiſe Sol: 


Blätter 


für z =" 


Unt 


18. April 1834, 


her, welche für Lichter der Sekte gelten, kennen gelernt 


erhaltung: 


bat. Aber diefe Erfahrungen, und felbſt diejenigen, melde _ 


für ihn mit perfönlicher Kraͤnkung begleitet waren, haben 
ihm doch bisher einen andern und zwar freundlichern Blick 
in den Urfprung und innerften Charakter des Pietismus 
nicht verfchließen koͤnnen, als welchen ber Verf. im vors 
liegenden Buche wie in. feiner frühen Schrift mittheilt. 
Das Wefen des Pietismus, wie es in feinem Ucheber 
ſich darbeut, iſt ebenfo gewiß durchaus verſchieden von ſei⸗ 
ner gegenwärtig vorherrſchenden Erfcheinungsform, wie das 
Werfen des Rationalismus, als ein Bedürfnig der Vernunft, 
in Sachen des Glaubens zu benfen und Mar zu fehen, 
von dem Unglauben und ber Frivolität unterſchieden wer: 
den muß, welche ſich unter dem. Aushängefhilde vernuͤnf⸗ 
tigen Nachdentens von allem. Chriſtlichen nicht nur, fon 
dern von religisfen Dingen überhaupt losſagt und die 
Quelle nicht mindern fittlichen Verderbens iſt als das 
finftere Brüten und das hoffährtige Bekenntniß vieler 
Pietiften. . 3 
Spener, beffen Kreife bekanntlich zuerf den Namen 
der pietiftifchen erhielten, hatte nichts Anderes vor Augen 
als ein praktifches Chriſtenthum, eine innigere, reinere und 
| zugleich thatkräftigere Frömmigkeit, und weil ex diefe nur 
ia der Anſchließung an den Erlöfer fand, fo drang er 
auf Öftere, andaͤchtige und zum beſſern Verfländniß in ber 
Wahrheit, wie zum groͤßern Wachsthum in ber Liebe fürs 
derliche — erbauliche Leſung der heil. Schrift. 
Die Ermunterung zum lebendigen und alle Keime chriſt⸗ 
lücher Tugend einſchließenden Glauben an den Erloͤſer fand 
er damals gewiß. mehr in den Schriften der Meformatos 
ten und in den kirchlichen Bekenntniſſen ale in der tros 
denen, polemiſch⸗dogmatiſchen Theologie feiner Zeit vor, 
und namentlich mußte er" dem irrthuͤmlichen Sage dieſer 
Theologie, daß die Heiligung aus der orthodoren Lehre 
komme, den tichtigern entgegenſtellen: daß die reine Ers 
kenntniß bes Evangeliums erft eine Frucht der Heiligung 
fei, d. h., daß Gott und den Erloͤſer nur Degienige, der 
ihn liebe, techt erkennen und verſtehen lerne. Das Ehris 
ſtenthum war ihm alfo eine fittliche Thatſache, ein gott: 
gefaͤliges Leben, und feine refigiäfe Anficht ruhte auf der 


» 


gedoppelten Erfahrung, daß ohne Chriftum die Shnde maͤch⸗ 


tig, duch ihn die Sünde - überwunden und das Reid) 
Gottes, Wahrheit und ewige Leben in Allen, die ihn 
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aufnehmen und ſich von ihm regieren laſſen zu guten 
Werten, vorhanden fei. Dies und nichts Anderes iſt ber 
"seine, urſpruͤngliche Kern ded Pietismus, und bies flimmt 
denn -auch mit dem MWefentlichen des Chriftentyums Har 
zufammen. Allerdings hat ſich ihm bald, in Hamburg 
umd andern Orten, das Zelotiſche und in Behauptung ein: 
feiner kirchlicher Dogmen wie der Erbſuͤnde und des blu⸗ 
tigen Opfers Chriſti, wahrhaft Terroriſtiſche, fowie bei 
Bingendorf und deſſen Anhängern eine weichliche, in finns 
ichen Bildern und Spielereien ber Phantafle verfließende 


ſchwaͤrmeriſche Andacht und Betrachtungsweiſe angehängt.” 


Auch waren Spener felbft und, feine Freunde, und find 
es jegt noch Viele, wie Hahn, Hengftenberg, die Wupper⸗ 
thaler, Bremer un® Bafeler, in einer ängftlichen Abhaͤn⸗ 
gigfeit von dem Anfehen der ſymboliſchen Bücher und in 
einer unfreien Anſicht von dem Verhaͤltniſſe der Schrift 
zu der Wahrheit befangen. Aber im Weſen des Pietis⸗ 
mus, in der Hingabe an ben Erlöfer und in ber Aufs 
nahme des von ihm ausfließenden Geiſtes, der ein Geiſt 
der Wahrheit iſt wie der Liebe, war auch das Princip 
der. Freiheit mitgegeben, die Lehre der Schrift im Bufam: 
menhange damit, b. 5. als einen Ausdruck beffelden Geis 
fies, der in den Evangeliften und Apoſteln gewaltet hatte, 
aufzufaffen und ſich der vorbereitenden Beziehungen des 
Aten auf das Neue Teſtament bewußt zu werden. In 
diefem Sinne ift der echte Pietismus aus der Brüder: 
gemeinde Hervorgegangen, und es bedarf nicht, dem großen 
Hingeſchiedenen biefed Jahres zu nennen, in welchem nach 
Adfluß von drei Jahrhunderten Chriftus einen neuen Res 
formator gefendet ‚hatte, deſſen Wirken wiſſenſchaftlicher 
und ruhiger, aber um befto ſicherer ift, dem Glauben Ins 
nigteit, der Erkenntniß Sreiheit, dem Leben Gemeinfam: 
keit und Liebe zu verleihen. 

Faſſen wir demgemäß das Weſen bes Pietismus auf, 
fo hat deefelbe fi) vor der Beweisfuͤhrung Bretſchneider's 
nicht zu fürchten, daß die Offenbarung Gottes in der Ge: 

ſchichte und in der Bibel ſich allmaͤlig geftalte und erft 
in Ehriſto ſich vollendez er wird vielmehr auch hier weis 
ter gehen und tiefer dringen, indem er die Eumsieelung 
des et hiſchen Zuftandes vorzugsmeife zeigt, und ſich hierin 
an den Apoftel Paulus anſchließt, der befonders in feis 
nem Sendſchreiben an die roͤmiſchen und’ galatifchen Chris 
ſten den großen Zufammenhang zwiſchen Sünde, Geſetz 
und Erloͤſung nachweiſt. Er wird ferner zwar die Wech⸗ 
ſelbeziehung zwiſchen der religioͤſen Erkenntniß und ber 
Weltanſchauung jedes Zeitalters, ſowie den nachtheiligen 
Einfluß der Unwiſſenheilt auf die Sittlichkeit (S. 150) 


anerkennen, aber nichtsdeſtoweniger die Ueberzeugung feſt⸗ 


halten und darthun, daß die Suͤnde in jeder Richtung 
bin allein der Leute Verderben, und, wie Paulus ( Roͤm. 
4, 21) fo unüberteefflich gezeigt hat, auch die Mutter des 
Wahns und das‘ Hinderniß einer freien und froͤhlichen 
Ausbildung  religiöfer und kosmiſcher Einſicht ſei. Was 
- aber den erften, den exegetiſchen Abſchnitt ber Bretſchnei⸗ 
- derfchen Schrift anlangt, fo wird ſich auch der feeiefte 
Pietismus, auf dem wefentlichen Grunde des Chriſten⸗ 
thums ftchend, gegen das Princip und deſſen Antvendung 


D 
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Me 

erklären. Denn was will bie Vernmaft ans dem Ghei- 
ſtenthum machen? was hat fie für ein Recht an die Bi 
bei? keines, wenn fie nicht felbft eine chriſtliche Vernunft 
iſt und ihre Bildung, ihre Wiffenfchaft, ihren Waßftas 
den die Welt -erleuchtenden Einflüffen des Cheiftenchems 


zu verdanken bekennt. Wer mit dem gelehrten Beritande 


das. Buch des Lebens Lieft und prüft, der wird auch au 
Verftandesfäge herauszichen oder feine Verſtandestheocie 
hineiniegen; wer aber aus Beduͤrfniß des Herzens, in In: 
dacht und Demuth fucht, der wird mit dem Geiſte, der 
in der Schrift weht, zu ihr herankommen, und ihm wird 
um befto mehr ein tiefes und vollſtaͤndiges Erkennen ber 
darin enthaltenen Wahrheit werben. Dies heißt: die Aus 
legung ber Schrift aus dieſer felbft, d. h. aus ihren Geife 
ſchoͤpfen; das ff die rechte analogia fidei, foldyes Lefm, 
deſſen KXotaleindru uns auf die Hauptftellen hinweiſ 
von welchen aus das Uebrige feine Deutung ımd Bee 
bung findet. Hätte ſich der gelehrte Verf. nicht fo gac 
der Nuͤchternheit beflifien, um den rationaliftifchen Stand» 
punkt feftzuhalten, fo bätte er auch ber Kunſt wicht be: 
durft, in Anwendung feines außerbiblifchen Principe der 
Bibelerklaͤrung VBehaupturigen aufzuftellm und zu verfeh: 
ten, welche in nichts weiter als in Willkuͤrlichkeiten befle: 
hen, wie 3. B. ©. 184 bie lare Deutung Deffen, was 
Paulus von ber allgemeinen Herrſchaft der Suͤnde ſchreidt; 
oder. ·welche gar dit Kraft der Erloͤfung befchränten ober- 
die Liebe Gottes in Zweifel flellen, wie, wenn er als bi 
bliſches Dogma hinſtellt, die Hülfe Chriſti beziehe fi 
blos auf die vor ber Taufe begangenen Sünden, fein 
Opfer gelte alfo nicht zur Vergebung jeder mit Buffer: 
tigkeit empfundenen fpätern Schuld, da doch der Erläfer 
feinen Süngern ganz anders zur Pflicht macht, fie ſollen 
fi unter einander fiebenzigmat fiebenmal vergeben, d. b. 
nicht müde werden in nachſichtsvoller Liebe. Doch folches 
Einzelne überlaffen wic billig wiſſenſchaftlichen Journaien 
und ſolchen Schriften, die ſich's zur Aufgabe machen wol⸗ 
Ien, das Buch umſtaͤndlicher zu beurtheilen, als es in 
dieſer bereits über die gewöhnlichen Schranken ausgebehe: 
ten Anzeige gefchehen burfte. Das Voranftehende ift aber 
gefagt, um bei gemeinſchaftlicher Verwerfung des falſchen 
und argen Pietismus den echten und reinen zu wahren 
von welchem wol vorzugsweiſe das Heil der Kirche zu > 
matten ſteht. * 9. 





Kaiſer Friedrich Barbaroſſa. Nationältragsdie in fünf 
Aufzügen von Sriedrih Wilhelm Rogge Line 
burg, Herold und Wahlſtab. 1833. 8. 16 Er. 

@in nicht zu verfennendes poetifches Talent, das tm Eyes 

ſchen Gebiete an einigen Orten nicht" unlöblidg aufgetreren A, 

fehen wir hier den erften dramatifchen Verſuch machen. ma: 

zogen von dem Glanze der hiſtoriſchen Perfonen, benen er fe 

Aufmerffamteit widmete, ſcheint der Werf. die Meinung gehegt 

au haben, ex kdune zur hiftorifhen Tragödie gelangen, wenn es 

dad Verhättniß, in, welchem Friedrich und fein Hof zu Heinrih 
dem Löwen steht, nach deſſen Hauptbeziehungen und der tern 
tnthaltenen Kataftrophe fcenifirte und feine Perfonen in kräfe 
gen Warten redend einführte. Daß er aber auf biefem Wiege 





niche zur Handlung gefommeh if, fann man aus folgender See · 
weuhberficht erfei 


Erſter zu Die Reichtfͤrſten und Ritter et arg fh 
über.ben Aufitand der Lombarden und Heinrich den Löwen, befs 
fen Hülfe “erwartet wird, und für ben nur Dito von Mittelsbach 
wänftig gefbimmt ift. Heinrich ber Loͤwe erfcheint, der Römer» 
güge müde und unfdtäffig, ob er bem Raifer gegen die Eombar: 
den helfen foll oder niht. Der Entſchluß neigt ſich. endlich auf 
bie legte Seite. Diefen erlärt er auch in der Verſammlung 
an’ den Kaifer und ändert ihn auch nicht, als der Kaifer fußs 
Fißig um feine Hälfe bittet. — Ref. bemerkt nur, daß der 
Dichter Diefen äußerftien Schrift des Kaiſers wicht auch durch 
den Drang der Umflände motioirt hat; von ber Nähe einer 
Gefahr für den Kaifer iſt kaum bie Rebe. 

Zweiter Act. Der Kaifer mit feinem Hofnarren, ber ihm 
einige Proben ber neuem Weisheit (aus Hinrichs’ Religionsphilo: 
ſophie) vorträgt. In biefer Figur erfheint aber bie Rahahmung 
gu abfiracts eine Beziehung feines Wiges auf das gegenwärtige 
Werpältnig, wenn nicht bie einzige, daß auf diefen Luftigen Rath 
der därftige Rath des Erzbiſchofe von Mainz folgt, vorfihtig 
gu Handeln gegen die Conibarden. Darauf ſeden wir bie Buͤr⸗ 
ger von Mailand — fie werden gum beharrlihen. Kampfe gegen 
eiedrid ermahnt — und zufegg das Schlachtfeld von Gignano, 
wo erſt die deutfchen Ritter Luftig fingen, bie Bürger ſich furcht⸗ 
fam zuruͤckziehen, der Rarr ſich gern ohne Anftrengung einen 
Lorber holen möchte, dann aber es heiß hergeht, und der Kaifer 
zit feinen Deutfchen zu gem genoͤthigt ift. ö 

_ ‚Dritter Act. Der Kalſer mit der Kaiferin im Palafte zu 
Benedigs jener Hagt, daß Heinrich an dem Unfall Schuld. Dar: 
auf -entwicelt ſich die Kabale gegen biefen, welche befonders 
durch den Geiſtiichen, Philipp Yon Köln, geleitet wird, der von 
Bd jelbſt dody gar zu nackt und offen monologifitt: 

Mid) treibt der Neid, mic treibt die E. ferſucht, 
Denn fremde Größe laͤnt mich nimmer ruhn, 
Und keinen Stolzen duld' ich neben mir; 
Watt ich in meiner Brufß ein Bünkchen Demuth, 
Bel meiner Seel‘, ich loͤſchtis noch heutẽ auß, 
Ün Andern dab’ ich biefe Tugend gern! — 
= Die Dankbarkeit if eine feihte Tugend, 
Man trifft fie einzig faſt bei ſchwachen Köpfen! 
3a, wolf’ man fietö nad einem „„iR"& weht” fragen, 
Wenn man etwas beginnt und unternimmt, 2 
Man biiebe meiſtens heim Beginne ſtehn. 
* Gin Jeder bat da feine eigne Weiſe, 
Nach der er aufvaut fein Moralſoſtem 
; Und lenkt und regelt al fein Ihun und Baffen. 
So leg’ ich num bie Art an einen Baum, 
Der ju gewaltfam mir nach oben wäh, 

. Und feg’ mein Alles dran, Ihe bald zu fällen! 

Nach der, ohne weiten Zufammenhang eingelegten @cene zwir 
fen dem Inftigen und bem ernfihaften Rath (Chr. von Mainz) 
wird der Friede abgefchloffen und Yapft Alexander (eine würbige 
Weſtalt des Dichters) anerkannt (die Umwandlung Briebrich’s in 
Hiuficht auf den Papſt fälle eigentlich hinter die Scene, vergl. 
©. 74, und wird hier nur erklärt). 

Vierter Act. Heinrich auf der Burg gu Braunſchweig; er 
wernimmt, daß er zum vierten und Iegten Wale auf ben Heiche« 
tag nad) Würzburg geladen fe. Heinrich wehrt ſich dahin zur 
gehen, zieht es vor, 
Sreunde nähren feinen Muth. Hierauf die — 
in Würzburg, wo der nicht erſchienene Heinrich bes ungehorſam 
befdulbigt und über ihn beliberirt wird; des 
tippis Anficht dringt bald durch, und ſelbſt Kaifer Friebrich, der 


x 


ihn mit alter Neigung zugethan fein will, neigt ſich der von | 


Stto von Wittelebach mit Kraft defirittenen Meinung des Erz ⸗ 
Difofs allzufchnel zu. Gr ſpricht Beichsacht und Bann ger 

Seiarich aus und belehnt aud auf der Stelle den Erzbi⸗ 
hof mit den zurädfallenden Gütern, wiewol er «6 auch am 
Schluſſe dieſes Actes nachträglich wieber bedauert. 


feine einde anzugreifen, unb feine |. 


ägigen Phi |. 


Fuafter Act. Heinrich, bei, feiner, Gemahlin auf dem 
Schloſſe zu Braunfchweig in hoher Ruhe und elligfeit. Dar 
auf tzeiben die von Heinrich befehseten Fürften, der Erzbiſchof 
an ber. Spige, den Kaifer jur Kriegöbülfe gegen Deinrich an, 


mad Lepterer erzählt dabei, wie Heinrich gegen feinen Bunbesges - 


noffen Adolf gefehtt. Mir jehen nun, ober hören vielmehr Heinrich 
in feinem Fall; fein Unglück fteigt, mit einer faft läderfichen 
Eile folgt eine Ungtüdsborfhaft nadı der andern. Der Kaifer 
erfheint fon vor Lüneburg, Heinrich, geftürge von der Höhe 
feines Mutpes, läßt um Melde bitrens; jenet ift geneigt fie zu 
gewähren, allein ipn bindet fein gegebenes Mort. Heinrich er- 
ſcheint endlich vor dem Kalſer im Reictfaol und bitter ihn fuß: 
fällig um die kaiſerliche Gnade. Der Kaifer hebt verföhnt die 
Acht auf und yerkuͤrzt bie Zeu ber Werbannung, obgleich ber 
Erzbiſchof widerfpriht. b 
Die Schlußworte des Stuͤckes lauten: 

Herr Gott, du ha mich dart und ſchwer gepräft, 

Ich will nit murren wider deine Schidung; 

Sei's denn, ich folge, Kaiſer, dem Webot. 
Es fragt fi, mo ift hier bie Handlung, und von wem geht 
das Hanbein aus. Daß der Verf. biefen Scenen eine Einheit 


zu geben geſucht hut, iſt nicht zw leugnen; aber diefe deſteht 


nur darin, daß ber Fußfall des Kaifers durch den Fußfall Heinz 
rich's, ber feinen Kaifer vergeblid bitten ließ, gerädt wird. 
Aber dies -ift eine Folge ber Gefinnung Heinrich's. Dieſer tft 
alfo eigentlich Der, von dem das Handeln ausgeht, und von im 
müßte auch das Drama ben Ramen führen. Barbaroſſa kann 
um fo weniger ber Held ober Mittelpunkt der Handlung hei⸗ 
Ben, da er bis auf den Schluß von dem (fhwäaden) Antrieb 
des Erzbiſchofs beftiimmt wird, Heinrich aber würde noch mehr 
ber Held des Dramas fein, wenn gleich vom Anfange herein 
das Motiv, aus welchem er dem Kaifer bie Hülfe verfagt, fo rein 
zu Tage käme, wie es etwa in dem fpätern Monologe &. 121 
ausgefprochen iſt. Der Dichter glaubte feinem Producte durch 
leichte Gkigzirung weit eher bramatifches Leben zu geben als 
durch jene langzeilige und langweilige Lyrik, weiche’ viele neuere 
Zragddien zu todtgeborenen macht; und in ber That ik ein 
Zalent zu Eräftiger Skizzirung an einigen Stellen bieſes Wer: 
ſuches unverkenndar; alein er hat dabei überfehen, daß unter 
ſolcher Skizzirung das Weſentliche, die Motivirung der Hands 


lung nicht leiden darf, und daß ber Antrieb, der ihre durch den’ 


Oauptcharakter gegeben ift, durch alle Kreife, weiche fie in ſich 
aufnimmt, hin! wirken muß, wie die Vewegung bes Maflers 
durch den geſchleuderten Stein. Auf biefe innere Einheit bat 
Hr. R. hinzuſtreben, wenn er etwas noch Gelungeneres in bier 
fem Gebiete hervorbringen will. — 

Nachdem wir dieſes bemerkt, dürfen wir auch auf das Eos 
benswürdige dieſes Werfuches aufmerffam machen. Dies deſteht 
vornehmlich in den einfachen, Eräftig tönenden Reben der bra: 
matiſchen Perfonen, die von bem herkömmlichen Schwulſt und 
des Hochtraberei oder ber fubtilen Gmpfindfamkeit, womit 
fo viele Werfuche dieſer Art hervortreten, dennod völlig frei 
find. Auch find die Jamben meiftens wohllautend und fkei. 
Wir geben. ald Probe bie Scene, welche wir für bie. fdönfte 
des Gtüdes halten, zwiſchen Henri bem Löwen und feinek 
Gemahlin (fünfter Act, exfte Stene), welche an eine Scene aus 
„Walenfein” erinnert. — 

Mathilde. 

Sie haben, Heinrich, Sachſen dir und Balern 
Senommen , dich geächtet und gebannt, - 
Und unenfiättert: gehſt du deinen Wieg} ' 


Delnrid. 
Der Bannftiud, gutes Weib, das find nur Worte, 
Gefunden füz jaghafte, weiche Geelen, ® 2 
Die man mit foldyen Dingen ſchrecen mag. ’ 
So lang mein Haupt Kar? bleibt, den Helm zu tragen, 
Und noch bie Rechte führen mag das Schwert, 
WEI I da6 Bad den Bürften weidlich heizen! 
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Matbilne . — 
WÜIR, Das an dem Aiteu Bet = ⸗ 
R Heluriag: — 
* Dienst feinem. alten Deren gewißlich treuer 
18 Hefen neuen, aufgedrungenen. , 
„Mathilde 
Du bat färjede Sorg’ ein Bannungdmittel 
Und fuhh das Derz mir wieder leicht zu machen; 
Sott wirb ja mit bir Sein, wie du's verdienß, 
Dena mehr als alle Küren unfrer Beit 
‚HM du geihan.für Chriffi heilige Rebre; | 
Die Helden baft du felhft geführt zur Taufe 
‚Und in dad Wuc des Lebens eingeſchriebenz 
"&rbauet daft du Tempel ohne Bad! 
Und mit dem Deinen reich fie ausgeſtattet: 
Drum boff? ic, wird der Himmel’ mit'dir fein. 
Heinrich. _ * 
‚Zu, ſhtdarlich IR er mit mie geioefen, 
Dean Sieg und reiche Beute bring? ich dir, 
Aus Sachſen, von der Elb' amd aus Weſtſolen. 
; Mathilde. — 
Und dleldſt du nun bei mir In Braunſchweigs Mauern, 
Die Fruͤchte deines Sietzes zu genitſen? Aa 
g Heinrid. a? 
Bis daß der Morgen tagt, Mathilde, laͤnger nicht. 
D daß ich zehnfach mich zertheilen Bönnte, 
um aller Orten ſtets zualeich au fein, 
Dann würd’ ich raſch mir freie Hand gewinnen. 
So — ober fo —, gewiß es mäßrt nit lange, 
Batd werd’ ich ungeflörter mit dir leben! 
Matbdilde. . 
> Du Hoffft Ausföhnung mit dem Hobenftaufen ? 
HPeinrich. 
Das iR dorbei, ich dent’ nicht mehr daran, 
Er bat den Weg dazu jüngft abgefchnitten, 
Und Beider Schiefal bängt nun ab vom Schwerte. 
Matbilde. 
Dieb mir, wenn meine Ahaung ſich erfüllt! 
ji e Helari⸗4. 
AKein Klagelled, Wiathitbe; feft und wublg 
Hriß ich des Bubunft Did) entgagenfeha. 
Bimih nit voch berfelhes der ie wer, “ 
Als ih den Staufen ſah zu meinen Süßen? : u 
Und hätte wich der eitle Spruch entmannt, ö 
Den Jener über mi bat — — 
Ich bin ein Sohn des Nords, da iR mein Big! 
Und wenn fie mir den Süden, aud) entreikien, 
So tauih meinen Thron im Norden feher. 
= Mathilde , 
Bo „Un beiner Sruft acht Alles leicht vorüber, 
Es bat bie Brit, Seinrichh dich hart gefehmtedet; 
‘ Die) ebrt dein Muth; mie ed aud kommen man, . 
h ‚34 fühl mid hart, Serwehed au ertragen! > 
— — — — — — 

Aus Italien. 

Kirchengeſang, wie er in Deutſchland gehört mi®, if in 
Stalien befanntlic nicht gewoͤhnlich. Mur beim Bingen ber 
Eıtaneien in der Kaften und. 'ikı Abvente hört man zuweilen bie 

önen Stimmen dus der Bemeinde. Die @eifttichkeit felbft 
vernäthläffigt dafͤr mei auf anvehaibtiche Weife“ den Gefang, 
der doch einen fo weſentlichen Theil des Kirchenrituals aus: 
macht, und felbſt große Funfipfiegende Staͤdte -Soffen ſich biefe 
Hintanſetzung eines der bebdeutenoſten Mittel, bie Mirchlichkeit zu 
heben, wie viel geklagt wird, zu Schulden lommem Unverzeih⸗ 





“ Allein dab 


_ Yubigizk unten Wrrongunshliblelt der Berlanähandlung: 3. 4. Brothaud in Leir tig 





ich fe daß biefer Bono 
— — die P Hager 


4 d Heilige 
eo A Belt Sa ———— wyng man 


beflagen, fond ; li, &6 
el 


Wer bie Hoffnungen des italieniſchen Parnaffed ober bei 
Helitons gioyane Italia fennen lernen will, den fagm man af 
ein Taſchenbuch verweifen, bad in Mailand bei Paolo Kipa 
Monti Garpano. für das Jahr 1834 unter dem Zitel: „‚Strenae 
italiana” herausgelommen ift, denn dort findet er den: Rad 
wuchs ber poetiſchen Gelebritäten auf eivem Plage beifommen, - 
wie die lieben Engel in Heine's Reifebildern um ben Dichten, 
dem träumte, daß er ber liebe Gott fei. lm unfere bewtfcyen 
Leſer mit den Nauen befanntzumaden, die ein vom ihnen 
auswendig .geroußt zu werden Anſpruch machen, folge hier ihre 
pollſtaͤndige Lifte: Giufeppe Borghi, Emmanueie Murzeseli, 
Sefare Betteloni, Bennaffu Montanari, Oprandine Ara 
Domenico Mifficoli, Giulio Genoino, Napoleone Giufeppe bela 
Riva, Pier Aleffandro Paravia, Angelo Marla Ricci, Filippe 
Pananti, Gigismondo Visconti, Gelare Dalboao, Baptolomes 
Eorenzi. Doch mie wäre jegt ein Bardenpain ober ein Aftheti 
ſches Theekraͤnzchen ohne Damen denkbar? Auch die Italicner 
fehen welche im Gefolge ihrer Mufageten, und gufällig find ihre 
Namen, wie billig, und bekannter vorgekommen old bie Dich 
zahl der genannten Poeten: Frau Enrichetta Orfei, geb. Dise 
nigi, beginat ben Reihen, und Edvige de’ Hartifi de’ Ecolari, 
Maria Giufeppa Bussi, Kerefa Albarelli Werboni, Gatarine 
Zroncescht Ferrucci ſchießen ſich nicht mnwnichig am. Sa 
Deutfchland wuͤrde ein gleichzohlreicher Dicterkreis urnigftens 
zwei oder drei Pfeudongemen zählen. Aber feit die Jtaliener 
, fetbft im Garneval feitener Masten tragen, ſcheint men an 
. bie titerarifchen nicht meht zu lieben, "Die durch die Akademie 
| hamen der Arkabdier u. f. 10. ohmehin etwas in Werraf gefome- 


U men find. Bloß drei Sur Buchftäben bezeichnete bringe bie 


„Narena Radlana'; wenig genng für mehr als eine Monte 
 Kdnee‘ Weifter. Mit Befremden werden üderatpifife ea⸗ 
Soſa Saddei, Sgricti u. ſ. w. vermiffen, die ſich fonft U} 

nicht zu. ben Alten gu. zaͤhlen gewohnt find. E 
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Die Begterungen — fagte neulid) Zemand in 
. find ſo 'ungiücttich,, nicht zu wiſſen, wie groß die Angebl zei 


und drabfinniger Leute if, und wie viel Einfluß biefe auf 
wdeniger a pfe auszuüben wiffen. — 


7.8 gibt umſtaͤnde — ſagte neuiuch Rignon —, wo man ben 
Ne zierungen, um ihnen zu dienen, zu miefallen wiffen maß; 
aber auch Umftände, wo man biefelbe Pfliht gegen bie Bälher 
erfütlen maß, und dieſe Pflicht iſt nicht minder beit us 
jene. - # 


Br 
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nterhaltung. 
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Verf. Vorrede und Bud. Das legtere iſt nun zwar 
feeitich, obgleich fich die Klauen nicht immer ganz verber: 
gen laſſen, diesmal kein vother Loͤwe geworden, aber auch 
eben fein gofdner Engel, und der Mater hatte wol Recht, 
dem Verf. von biefaf Emblem abzurathen. Cine graue 
Wolke wäre jedenfalls ein pafjenderes Scildzeichen gewe⸗ 
fen, da das Büchlein in dunftähnliher Farbe, nad Ge: 
ftaltung tingend und in feiner fi begrengend, vorüber: 
ſchwebe, ohne einen beflimmten Eindrud zu hinterlaffen. 
Den Anfang madt eine Beſchreibung des parifer Ges 
mäfbefalons von 1831, die allerdings in Heine’fcher Weiſe 
gar mauches Pilante und Geiſtreiche enthält, auch von 
artigen Einfaͤllen und heilen Gedankenblitzen hier und dort 
durchſchimmert wird. Den Werth der Kunſtkritik Laffen 
wie dabingeftellt, da wir zu Ihrer Würdigung die Ges 
maͤlde gefehen haben müßten, und befchränten uns darauf, 
“bie allgemeinen Folgerungen, bie er aus den ausgeftellten 
Kunſtproducten herzuleiten fucht, zu beleuchten. Herz 

ſetzt die neuern Werke der franzoͤſiſchen Malerei 
auf eine ſehr hohe Stufe, ja er dehnt dies auch auf die 


übrigen Kunſte, befondeis auf die Poefie aus, und, wie, 


er denn Alles mit der Politik in Verbindung bringt und 
unmittelbar aus ihr abzuleiten fucht, verkuͤndigt er, daß 
Frankreich aus ber Herzenstiefe feines neuen 
eine neue Kunſt bervorathmen "werde. Unleugbar bedarf 
die bildende Kunſt einer Eräftigen Regeneration, und wir 
wollen fie freudig wilfömmen heißen, fie möge nun aus 
Zrankreich kommen, oder woher fie wolle. Jedenfalls aber 
ſcheint Herr Heine nicht vollkemmen zu ſolchem Ausfpruch 


berechtigt, da ihm hie meueften Leiſtungen ber deuiſchen 


noch unbekannt find, die durch Gediegenheit und 
zuhige Kraft ſowol at -durdy eine durchaus ſelbſtaͤndige 
und geiftig urfprüngliche Auffafjungs: und Darftellungs: 
weife das Emporblähen eines neun sigenthümlichen Suhl 


end auch 
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lebens verkinden. Was die Poeſie betrifft, fo Mi für den. 
Augenblick noch nirgends auch nur die ieiſeſte Spur von 
dem Anfange eines emeuten Lebens derſelben zu eutdecken. 


| Was Frankreich in diefer Richtung leiſtet, deutet eher auf 


ein Abfterben, auf ein abſichtliches Vernichten als auf 
eine Wiedergeburt. Wenn in der franzoͤſiſchen Tagespeefie: 
ein Leben fichtbar wird, fo iſt es jenes graufennolle Leben, 
jenes wählende: Gewimmel der Würmer, die an einen 
Leichnam nagen. Das Wegwerfen einer veralteten Aeſthe⸗ 
tik iſt nur ein negativer Voxſchritt, und die regelloſen 
Sprünge des entfeſſelten Fußes find noch weit entfernt 
von ber Schönheit des wahren Tanzes. Dan hraucht nur 
die Worte zu lefen, mit welchen Victor 0, dieſer ges 
feierte Führer des neufcangöfiihen Dichterchors, feine 
„kucretia Borgia“ einleitet, um fogleidy inne zu werden, 
daß aus ſolchen poetiſchen Brunbfägen eine neue Kunſt⸗ 


welt ſich nicht erbauen laͤßt. In einem Nachtrage, den 


parifer Salon von 1833: betreffend, verßchert Here 
Heine zwar nochmals, daß in Frankreich alerei, der. 
fociafen Bewegung folgend, fi mit dem Wolke ſelber 


verjüngt habe, geſteht inbeflen body bald darauf, daf in. _ 


biefem Salon unter viertrhaibtauſend ausgeftehten Gemqͤl⸗ 
ben. auch nicht ein einzige Meiſterſtuͤck zu finden gewe⸗ 


fen fei, und vermuthet, baß der im politiſchen Lehm ber 


Franzoſen fich aͤußernde, auf.hen uͤbertollen Freiheitsrauſch 

folgende Nationalkatzesjammer. auch auf bie Kunſt nicht 

ohne Einfluß geblichen fei. Wäre dieß der Kal, fo kin: : 
nen wir daraus auf: die fo ſehr gepziefene Kunſtver⸗ 

juͤngung von 1831: feinen ginftigen Schluß ziehen, bean. 
die Megeifterung der echten Sande. IE vicht fo Achtiger. 
Rasur. Aufbraufende Gaͤhrung iſt nicht gefundes Leben, 

vielmehr: die Vorgaͤngerin gänzlichen. Abſterbens. Durch 

eine feinee gewöhnlichen willkuͤrlichen Bebanı 

kommt der Verf. von der Malerei auf die Baukunft und 

von biefer, indem er von ber Vauluſt Ludwig Philipp’s 

redet, mit einem keineswegs ungezwungenen Sprunge auf. 
das Project ber forts dkachee und ſteht fo urpioͤtlich 

wieder mitten im Geblet der. Politil Hier ſpricht er ſich 

denn weitlaͤufig über diefen Monarchen aus, den: ek als 

die maͤcheigſte und wiellsigt legte Gtöge des Koͤnigthums 

in Europa betrachtet. Duch die Sendung Rapolson’s, 

und Ludwig Philipp's, biefer zwei Mirakel, fagt Herr D., 

habe Bott dem Koͤnigthum zweimal feine Wettung ander. 
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boten. Er erklärt es hierauf füc feine heiligſte Ueberzeu⸗ 
gung, daß das Republikenthum unpaſſend, unerſprießlich 


und unerquicklich wäre für die Voͤiker Europas und gar 


unmoͤglich für die Deutſchen. In dieſem Sinne ſich aus⸗ 
zuſprechen habe er fuͤr nothwendig gehalten, als in blin⸗ 
der Nachaͤffung der Franzoſen die deutſchen Demagogen 
eine deutfihe Republik predigten und nicht blos die Kö: 
nige, fondern auch das Koͤnigthum felbft, die legte Ga: 
eantie umferer Geſellſchaft, mit mwahnfinniger Wuth zu 
aaͤſtern und zu ſchmaͤhen fuchten: Durch diefe Erklärung, 
die wir mit Vergnügen zu den .Acten nehmen, hat ſich 
denn Here H. voh ber Gemeinſchaft mit jenem frechen, 
wäthenden, biutigen, genlein und niedrig gefinnten Radi⸗ 
calismus, dem Börne und die Gefellenihaft von Ham: 
bach froͤhnt, feieclich Iosgefagt, wozu man ihm nur Gluͤck 
wünfden kann. Die Nothwendigkeit einer foclalen Res 
generation iſt eine fo allgemein verbreitete, fo deutlich ſich 
antündigende Empfindung, daß nur die aͤußerſte Stumpf⸗ 
beit, der Hartnädigfte Egoismus ſich dagegen verſchließen 
Bann, Diefe Regeneration Bann und wird aber wie alle 
tiefeingreifetde ‚Umformungen menſchlicher Zuflände nur 
durch eine allmälige, die Gemuͤther mit der kangfamen, 
aber unwiderſtehlichen Gewalt einer Naturkraft vorwärts 
drängende Bewegung erreicht werden. Sie wird fi von 
ſelbſt ausbilden im Sinn und Leben der einzelnm Indi⸗ 
viduen, bis die Totalitaͤt davon ergriffen iſt; ja, diefe Aus⸗ 
bildung hat ſchon begonnen und greift, nur dem feinern 
Sinn bemerklich, langſam weiter. Die Formen des 
Staatslebens find hierbei nur ſecundair; fie werden ſich 
ihr bequemen und anſchließen, oder zerſpringen, wenn fie 
ihr widerſtreben wollen. Blutige Umwaͤlzungen, heftige 
Voͤlkerſtuͤrme, feindſellge Kämpfe der Stände und Par: 
teien koͤnnen fie nicht fördern, ja diefe würden, wo fie 


duch unfinnige Braufeköpfe und eigennügige Demagogen 


herbeigeführt wochen, dem zu hoffenden Heil einer ſchoͤ—⸗ 
nern Zabanft nur ftörend, nur hemmend auf lange Zeit 
hinaus entgegentreten. Das Koͤnigthum tft bie Garantie 
ber Ruhe, die zu einer fo ſchwierigen unb zarten Ent 
widelang durchaus erfoderlih tft. Dies hat der Verf. 
ſehr richtig gefehen, und es iſt erfreulich, wenn er fein 
ſchoͤnes Talent in diefer Richtung wirken läßt. Doppelt 
Schade iſt es daher, daß er den Krieg, den er fo mächtig 
führen. kann, nicht immer mit ehrlichen und reinen Waf⸗ 
fen führt. Die Wahtheit iſt uͤberall die befte Waffe, und 
zwar nicht blos im : Großen und Ganzen, fondern aud) 
bis in dierMeinften Verhaͤltniſſe hinein. Wo Perſonlich⸗ 
Beit, Ungerechtigkeit und Unwahrheit auch nur im Einzels 
nen durchſchimmert, hört ſogleich das Zutrauen auf, defs 
fen der Schriftfteller zu feiner Wirkſamkeit vor allen 
Dingen bedarf, und es iſt der gefährlichfte Irtthum, 
wenn · man der guten Sache durch ungerechte Behmblung 
ihrer Gegner zu nuͤtzen gedenkt. Gegen dieſen Grundſatz 
Hat Here H. in dieſer wie in fruͤhern Schriften oft ges 
fehle, und wenn ihm’ bei vielfachen Angriffen auf Perſo⸗ 
men und Verhaͤltniſſe zwat der Wis, doch weder Wahr⸗ 
belt noch Recht zur Seite ftanden, fo hat ihm dies viel: 
leicht den flüchtigen Beifall der Menge, doch keineswegs 


D 


den ber Beſſern erworben, und das Gute, das er verfed: 
ten will, getoiß um nichts gefördert. 
Diefe mit Politie durdhiwehten 
Berichte bilder etwa ben dritten und beſſern Theil 
Buchs. Der Meft deffelben, dem wir welter unten näher 
charakteriſiren, enthält wenig Gutes, ja nicht einmal Se: 
tereſſantes. Um alfo ben. gefer dee Mühe, es 
lefen, ganz zu überheben, ziehen wir in Fol einige 
ber charakteriſtiſchten Stellen, bie in biefem erften Ab 
ſchnitt enthalten find, aus. - - 
Bon Scheffer's Gretchen: 


Von einem Portrait deſſelben Malers: 

Wenn ich vor dem Wilde des falſchen Mannes fand, ber 
Scheffer fo treu gemalt, bem er mit feinen "Schierlin 
fogar die vierzehn falſchen Eide ins Gefiht hinein gemalt, 
dann burdjfröftelte mich der Gedanke: wem gilt tool feine neueke 
Miſchung in London? 

Robespierre auf Horace Vernet's Bilde: 

Robespierre ſelbſt ift ebenfalls auf dem Bilde zu fehen, 
auffallend burch feine for; fättige Zollette und fein gefdyniegeites 
Wefen. In ber That, fein Aeußeres war immer (mul uns 
blank wie dad Beil einer Guilotine; aber aud fein 
fein Herz, war uneigennügig, unbeftehbar unb confeguent wie 
das Beil einer Buillotine. Dieſe unerbittlihe Strenge war je 
doch nicht Gefuͤhlloſigkeit, fondern Tugend, gleich bee Zuges 
des Junius Vrutus, bie unfer Herz verdammt, und bie unfere 
Vernunft mit Gntfegen bewundert. Robespierre hatte foger 
eine befondeve Vorliebe für Desmoulins,. feinen S 
ben, ben ER en — Meier — de la RAberi⸗ 
eine unzeitige igung prebigte un! hrliche Sdywi: 
hen befdrberte. Während Gamille's Bi ad der Grede floh, 
floffen vieleicht in einfamer Kammer die Thraͤnen des BRariae 
Uan. Dies fol eine bamale Redensart fein. Unlängft fagte 
mir ein Freund,‘ daß ihm Bourdon de P’Dife erzählt hade: m 
fei einft in das Arbeitözimmer- bes comit€ da salut ie ge 
kommen, “als bort Robeöpierre ganz allein, in fidy feibft ver 
ſunken, über feinen Acten faß und ditterlich weinte. 

Ueber ein Bild von Schneg: _ 

Schnetz malt gut, iſt aber kein guter Maler. Das Wit 
iſt mehr redigirt ald gemalt. Schnet bedarf zu vieler Strie 
ym etwas zu fagen, und was er alddann fagt, if zum Zyed 


iberfläffig. 2 

Robert hat -bie Geftalten, „die ihm bie Natur geliefert, 
nicht blos abgefchrieben, fondern in dem Fegfeuer feine [ "3 
muͤths zuvor gereinigt, ehe ſein Pinſel fie wiedergebar. 

Gemälde von Delatoche: 

Von ber rechten Geite figen drei Chevaliers und ein 
Dame, die Karten fpielen, wahrſcheinlich Landeknecht, ein ſedt 
gutes Spiel, das ich feldft in Böttingen gefpielt, und werim id 
einmal ſechs Thaler gewonnen. (Gutenfpiegel.) — 

An die Beſchreibung des Bildes vom Delaroche, wei; 
ches Dliver Cromwell am Sarge Karl I. darſtellt, kaiyft 
Here H. einige geiſtrelche Betrachtungen über biefe beb 
den .Perfonen, fowie über Ludwig XVI. und Napoleon, 
die wir aus Mangel an Raum übergehen. 

Die Todten — fagt er bei dieſer Gelegenheit — haber 
überhaupt einen Ausdru im Gefichte, wodurch der Lebende 
ben man neben ihnen erblidt, wie Zin Geringerer erfdeint, der⸗ 
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ibertreffen ihn immer an vornehiner Unabhängigkeit, vor: 

ver Lridenfhaftlofigkeit und vornehmer Kälte. Das fühlen 

die Menſchen, und aus Refpect vor dem höhern Tobi 

e tritt die Wade ins Gewehr und präfentirt, wenn 

e vorübergefragen. wirky und ſei e6 auch bie Leiche det 

ten Flickſchneidert. # 
(Der Beſchluß folgt.) 





Sauf im Himmel. 

In allen deutſchen Bearbeitungen bes Fauſt während bes 
17. und 18. Jahrhunderts, in fo weit fie mir befannt 
eben, wird dee Held am Gnde auf ewig verdammt, und 
e ift vermuthlich der Erſte, der ihn für den Himmel vindicirt. 
mochte 1808, als die legte vollftändige Ausgabe des erſten 
6 erſchien, allerdings hier und da überraſchen, ba ber 
log im Himmel’ auf jene Intention hinbeutete; jept aber, 
zweite Theil des Werks — deffen Möglichkeit fogar von 
m Krititern bezweifelt ward — wirklich erſchienen ift, mag 
Riemand über die Ausführung verwundern, inbem es doch 
inem Falle die Abficht des Dichters fein konnte, den Herrn 
Bette mit. Mephiftopheles verlieren gu laſſeg. Die etwa 
werfende Frage: woburch Yauft feine Loeſprechung ver: 
babe? liebe ſich freilich fchmell befeitigen durch bie blohe 
rutung, daß ber Himmel fi überhaupt niellbrbienen laſſe, 
vie Ale nur „aus Gnaden“ felig werden ; allgin diefe ım 
meinen gültige Antwort würde hier doch nicht genügen, 
vie müflen die Sache wol etwas näher betrachten. 

Fauſt's erſte Stimmung: die Ungenägfamkeit im Wiſſen, 
och des Anſchauens entbehrt — iſt eigentlich keine Sünde, 
der höhere Geift wird und kann ihr nie entgehen, und 
daß er Hülfe beim Teufel fucht, mag ihm angerechnet tver: 
In diefem 'ungeheuern Verdättnig aber zeigt ſich feine 
“Kraft, denn Meppiftopheles erſcheint bei aller wihigen 
Tegenheit body immer nur wie fein Diener. Ein foldes 
iltnid müßte dieſem hochmüthigen Geiſte bald ſehr läftig 
n, wenn ihn nicht die Hoffnung aufrecht hielte, den Fauſt 
und nad) zu feines Gleichen und fpäterhin zu feinem Knechte 
achen. Es gelingt ihm, den Helden zu Einzelfünden bin 
en; aber damit ift feine Sache noch keinegwegs gewonnen, 
jene tönnen vergeben werden, ja, fie müffen es nach dem 
unferer Region, die auf der Liebe ruht und bem Suͤn⸗ 
28 „Kie verzweifeln” zuruft. — Die allein nicht zu ber: 
de Sünde „‚gegen den heiligen Geifl’« begeht Fauſt nie, ob⸗ 
r in fleter Gefahr if, weil er in Geleufchaft mit bem 
der durch jene Sünde allein zu dem geworben ift, was 
:: Mephiftopbeles. — Diefe Sünde deſteht nämlich, in 
it wir fie zu beurtheilen wagen bürfen, in dem vollende⸗ 
rd eben deshalb unendlich wigigen Unglauben an die Idee 
ziſſens und Glaubens, der Wahrheit und Sittlichkeit, ber 
md Schönheit überhaupt. Alles, was ſich bem Fauſt in feinem 
rrenen Leben ald Repräfentant jener göttlichen Ideen bie: 
3 ihm ungenügend, ja verbaßt, und da er obenbrein in 
Ibft bie größten moraliſchen Mängel fühlt, fo darf Me: 
oheles immer von neuem auf feinen gänzlichen Fall (d. &. 
ufgeben ber Idee ſelbſt) hoffen. Gr irrt aber, mril er 
ttlige Idee überfaupt und bie Kraft des von ihr erfüll: 
- wenn auch fonft noch fo mangelhaften fünbigen — 
hen nicht Eennt. Der Herr jedoch (fiehe ben „Prolog im 
el‘) hat mit volltommener Deutlikeit und Milde Fauſt's 
erfaßt; und daher if er ihm fo theuer, baß ex ibn ge: 
naßen al‘ Gegenfland einer Wette (mit in dem großarti« 
iob) annimmt. Meppiftopheles ift raſch bei ber Hand; 
ade ein folder Menſch wie Jauſt, ber ſich ‚‚feiner Zoll» 
ıtb bewußt if, und von dem Himmel bie Ihbnften Eterne 
ın der Erde bie doͤchſte Luft fodert”, hat für ihm das 
Intereſſe, und es if ber Mühe werth, ibn zu jenem 
ben Unglauben zu verleiten. Darauf antwortet ber Hetr 
» anvoll als milde: ; . 
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Wenn er mir jet aud nur derworren bient, 

So werd’ ich ibn bald In die Klarbeit Fähren; 

Bei doc ber Bärtner, wenn dab Bäumen gränt, 
: Daß BLÄt und Frucht die künft'gen Jahre zieren. 
Diefe Lg und bie ſpaͤteren: 

sut, es fei bir äberlaffen. 

"Bieh diefen Geiſt von feinem Urquell ab, 

Und fähr ihn, kannt du ihn erfaflen, 

Auf deinem Wege mit herab, 

Und fleb’ befhämt, wenn bu beiennen mußt: 

Ein guter Menſch, in feinem dbunteln Drahge 

IR fich des rechten Weges wohl bewußt. — 
geben nicht blos über das ganze Stuͤck Aufihluß fondern fie - 
find gewiffermaßen das Auge beflelben, das Auge, das wir zu 
dem unfrigen machen müflen, wenn wir das Drama verſte⸗ 
hen wollen. . 
Roc einmal: Fauſt iſt nicht verloren, weil er bie Idee 
dee Tugend Überhaupt nicht verliert und berfelben als ſchlecht⸗ 
Hin nothwendig und welterhaltenb auf kein Haar breit vergibt, 
obwol fie ihm, wie gefagt, in feinem einzigen Repräfentanten 
erſcheint. Gr, als eine faſt Überreiche Ratur, hat deshalb auch 
den größten Kampf zu kaͤmpfen: mit ſich ſelbſt unb mit bem 
Zeufel, der ja, um zu wirken, in jedem Augenblicke des hoͤch⸗ 
ſten Witzes bebarf; denn der Wit, in fo weit wir ihn in ſei⸗ 
ner Sfolirtheit mephiftophelifh nennen dürfen, iſt unter allem 
Seinden der hoͤhern Idee für den Menfchen, ber fich berfelben. 
noch nicht vollkommen ſicher bemächtigte, der gefaͤhrlichſte Beind. *) 
Die Idee, als ſolche, hat indeffen durchaus gar Beinen Beind 
zu fürdten, und darum foll es auch ber Menfch nicht, ber fie 
ergriffen hat; nur fei er vorſichtig und laſſe ſich micht in einen 
ungleihen Kampf ein, fo lange er noch in philofophifder und 
ethifcher Unmuͤndigkeit flieht. Da jedoch der Menſch hienieden 
wol nie ganz mündig wird, fo erinnere er ſich des ehrlich eins 
fälligen altdeutfhen Spraͤchworts, daß man ben Teufel nicht 
fon an die Wand malen, ba er wol aud) ungerufen kommt. 
‚Der altbeurfche Kauft citirt ihn und geht unters; der @Böthe’'fche 
citiet ihn und wird begnabigt, body nur das Bewahren ber 
Idee macht ihn dieſer Gnade fähig. Ohne biefe That — denn 
fo dürfen wir die Rettung der Idee nennen — koͤntite ihm auch 
die Gnade nicht werden; denn wer die Idee aufgibt, gibt ſich 
ſeibſt auf. und- vernichtet ſich. Dem Nichts kann kein Etwas 
hinzugefügt werden, es bleibt immer nichts; der Wit vermag 
jedoch jenem Nichts ein Scheinleben mitzutheilen, wie etwa — 
ich fuche nach einem. befannten SBeifpiele und finde es Leicht, 
obwol in einer ſehr untergeorbneten, unfauftifhen "Sphäre — 
dem von Diberot gezeichneten „Neffen bes Rameau“, der nur 
in der cyniſch wigigen Bekaͤmpfung aller höhern Bebanten fort: 
dauest, aber ohne biefen Wit gar bald aufhören würde, geis _ 
fig — und vermutplich auch phyſiſch — zu exiſtiren. 

Aber das arme Gretchen? warum muß fie ſolches Leiden 
treffen? Aufrichtig geſtanden: ich finde fie weber arm nody uns 
glüdtih, denn ihre Liebe hat Erſatz für alle ihre Leiden; und 
für ihre Bünde ift die Buße im tiefften Sinne ſchon jegt der 
Gnade nahe, die uns dann endlich audy mit der Helle der rein» 
fien Morgenfonne anftrahlt. Gine große Frage ließe ſich aber 
noch aufwerfen: Iſt fie felbft in ber ſchoͤnen Zeit bes blühen): 

| fen Verhättniffes zu Fauſt gluͤcklich? Gtört fie nicht bie uns 


*) Milton’d und Klopfod’8 Teufel wandeln bekanntlich nur auf feier⸗ 
lichen/ vatbetifhen und erbabenen Bahnen, find aber desdalb bei 
weitem- weniger gefährlich, denn mit dem bloßen Geneca im Kopfe 
(melden Autor fie ſelbſt nur zu fehr Aubirt zu haben feinen) 
Heße fich Ihnen fhon ziemlich begegnen. Der Böthertche Mephiſto⸗ 
pheles dagegen hat volltommen Recht, wenn er ber dithvramdiſch 
tanzenden und bewilltommend jauchzenden Here, bie ibn „Sunter 
Satan’ nennt, mit Uebermacht erwidert: „Den Namen, Weib, 
verbitt? ich mir”. — Uebrigend verficht es ſich wel von ſelbſt, 
daß der vortreffliche Milton für fein epiſches Gedicht ganz andere _ 
Geſetze zu beobachten hatte ald Goͤthe in feinem Drama, 
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helmliche Nähe bed Mephiftopheleb, ber den Geliebten um ſriet 


hätt? und tet fie nicht in allem Ernſte ihres ebeln einfäl 
tigen für das Seelenheil bed Getledten? — Go if 
es allerdings; aber ihr Glaͤck wird dadurch nicht vermindert, 
in ee es iR jene Sorge die zeinfte Wi des er 3 Die 
liebende Jungfrau fol forgen und für den jebten, 

ja fogar ein wenig zittern vor dem Geliebten, aber freilidy nur 
zittern in unendlider Liebes dadurch wird erſt dee wahre Abel 
in bie Verbindung kommen. Nur die rein idylliſchen fowie die 
Base Liebesteute (die als ſolche fehe ehrenwerth 
machen bier eine Ausnahme; indeffen laͤßt fi ni dh i 

e ſe 


Das Cinmal⸗Eins, welches wir —— lernen, betrachten 


wir mit Hecht ald nothwendig und deshalb ſch var, aber wie 


lieben es eben nicht ſonderlich; und ein Weädchen ſollte einen 
ling lieben, den fie auswendig weiß? Was weiß Julie von 
ihren Romeo? @ie dat fein ſchoͤnes jugenbliches Anctig gefehen 
und feine-melodifche Stimme gehoͤrt; das ift Alles, aber zau⸗ 
beriſch getroffen, ahnt fie den ganzen Reichthum feines Ge— 
möüth6, und in biefem garten Geheimniffe wohnt ihre Liebe und 
gewinnt Kraft durch baffelbe. 
Immerhin wollen wir ben fpätern- Griechen und dem mehr 
als roͤmiſch gewandten und zierlidhen Properstius die Venerem 
tam (bie gefichert: bequeme Venus) verzeihen ; aber auch nur 
jeipen und nie beneiden. Uns Moderne fol und muß bie 
Gdtia mit dieſem Beiwort anwidern, und wir werben eher mit 

"dem beutfigen Dichter ſpmpathiſiren: 
Ber dat nie das Bldd gekoftet, 
Der’s nit an des Höllenfluffes _ 

5 Schaudervollem Rande briht — 
obwol ich Freilich keinesweges geneigt bin, bie Sache auf dieſe 
graͤßliche Spitze zu ſtellen. 

Den Moment der entfehliden Sünde des‘ Kindermords 
die alte Cage num einmal fer hingeſtelit, und ſelbſt @ö 
—5* a eg aͤndern; aber er mindert ihn durch die Racht 
Wahnfinns, in die er jenes Verbrechen fallen läßt. Dr 
—8 uch Gretchen nicht ohne 


im 
recht mahe getreten. Sie if in ber Cine 
53 und ſoll nun nach dem alten Geſeg geſteinigt 
werden; aber ehe man gu dieſer Strafe ſchreitet, will man erſt 


ohen Meifer verſuchen und u. durch die e, was 
= Pas eſchehen fode: er ‚weit hinaus über all ber» 
——— —— (beider über die Sünderin gar leicht 


Wort je —X auf Strafe Dringesen möle 

* m die re Unmwörbigfeit erinnert, fchamvol entfliehen. 
Irifch if jene Sonderin gemwiffermaßen ſchon befkraft durch 
die bloße Frage nach ber irdifchen ‚Strafe ſowie durch bas 
am dee Gefeges, und fo kann ſie mit dem ewig troͤſenden 
Worte: „Saundige hinfort nicht mehr, fo ſind bir beine Sun⸗ 

den vergeben“, entloffen werden. Bo bleibt aber ber Ehebrer 
der? Bon feiner Strafe ift nicht die Rebe und von ihm ſelbſt 


andy nicht. Er geht ungerügt hinweg und flattert wie ein bb: 


| 
Es 


ihn 5 . alfo, 
wird am Schuſſe des exften Theils Coch bie fe 
erlaffen, damit er durch fein Lebeh felber „das beißt: 
immer klarer — ſodaß ihm endlich die hoͤhere 
Theil werden kann. 

Es it moͤglich, daß manchem Leſer dieſe Grflärung gar 
zu ernſthaft Pr mic) duͤnkt aber, er Eönne nicht entbehrt 
werben, denn wie heiter und beruhigt auch biefe Sragdbie fein 
möge, fo nr fie Sean us ‚auch ohne —— — gar fr — 

und da 

Wit ſo werden wir wol ia umbin — A en 3 
verftehen wollen, ım& auch mit ‚ben alttheologiſchen Gedanken 
an Gefeg und een Säyuld und Wuße, Gefelfdyaft der 
Teufel, Gemeine der Heiligen, Gnade und Berföpmung Ders 
traut zu ma 
Sind wir aber bis hierher gekomm 

mit feinem pweiten Zelte Darum noch nicht 
«8 beginnt dran erſt bie äfthetifche Keitit und infonderheit bie 


Bergteihung erſten umb zweiten Theils und die ‚ie 
wie weit fie übereinfiimmen. Mögen wie hier ja ı u rei 
aburtheilen , in unter Anberm verdient doch in jebem Kalle 


Gdthes bri 


Theius ſpringt pe iA bie Augen und liegt —2 auf 
der Hand; vieleicht liegt die Aehnlichkeit und die Anfı 
tiefer, und in jedem Falle wird die Ginheit der * beuslid 
genug hervorgehen. Meines Erachtens follte man dauptſachtich 
fragen: was hat Goͤthe gewollt? und wie weit hat 
was er gewollt? woran ſich dann bie ia liegende 
ſchließzt: durfte er fo wollen? und flieht, was er im 
Theii erreichte, unharmoniſch und tief unter 
bot? Gine er Beantwortung biefer Brage iſt nicht 
abzumachen, und wir wollen uns nidis wundern 
ſich Jahre damit Zeit nimmt. Spinoza und 
ein Jahrhundert theild gerupt, theils (ohne 
verworsened Spektakel erregt, ehe die Deutfchen 
germaßen vertraut fühlten. Fauſt, ſowie Hamlet 
fi Man (hy ziemlich fg N emo, are (ben 
ohne zu vergeſſen, 

Jahrhunderte wi Berftänbniß dorber 

N Be EN Horn. 


has 


Hi 





Literariſche Notizen. 
In Paris hat 1884 ein „Journal autiromantique” bes 
en. 


Bon Eugen Sue's „Coucaratcba” find bee beitte unb 
vierte Band erfihienen. 


Es Hat eine 1 ‚rag mon 
fern begonnen. 
tapbände geben. 
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Der Salon von Heinrich Heine. Erſter Band. 
GBeſchluß aus Nr. 100.) 

Wenn es nun einerſeits anregend und fuͤr das Ge⸗ 
muͤth wohlthaͤtig iſt, dem Verf. in feinen oft fo inter: 
eſſanten, tief eindringenden Betrachtungen über politiſche 
BVerhältniffe und einflußreiche Perfonen zu folgen, fo wird 
ein unbefangener, natürlicher Sinn um fo tiefer durch 
die leichtſinnige Weiſe verlegt, mit welcher derfelbe, die 


leichtglaͤudige Treuherzigkeit des ehrlichen Leſers gleichſam 


verhöhnend, durch knabenhafte Gedankenſpruͤnge ploͤtzlich 
aus dem tiefſten Ernſt in muthwillige Eulenſpiegeleien, aus 
der Wahtcheit in ſpoͤttiſche Lüge uͤberſetzt und feine gute 
poetiſche Phyſiognomie · durch ein ungezogenes Bungenbid- 
ten unerwartet zur Frage verzerrt, wodurch denn jeder 
gute Eindrud fofort in Ekel verwandelt und jeder Glaube 
an die Möglicykeit einer in dem Autor waltenden ffiten 
und rechtlichen Geſinnung wieder. aufgehoben wird. Dies 
begegnet ihm bier, wo er aus bem ernften und tiefen 
Ton, in dem ec an bie Gefahr, mit der Polens Unters 
gang ganz Europa bedrehe, mahnt, ſchon mit einem leicht» 
fuͤßigen Sprunge in die Bemerkung hinüberhuͤpft, daß bie 
Künfkler -mit Recht über die leidige politiſche Zwietracht 
Hagen, wodurch bie Theilnahme für die Kunft aufhöre, 
dann aber fogleih mit einem zmeiten Kagenfprunge ſich 
auf Raupach's Rüden fest, um Ihm einen Schmuzfleck 
anzubringen. Auch diefer, fagt er, jammere uͤber die 
Beit, weil fein Kunſttalent dadurch zu runde gehe. Er 
(Herr H.) ſei zwar, fährt er fort, ein großer Verehrer 
Kaupach's und habe immer das Theater befucht, wenn 


Schuͤlerſchwaͤnke⸗, oder „Sieben Maͤdchen in Uniform“, 


oder „Das Feſt der Handwerker”, oder fonft ein Städt 
von ihm gegeben worden, koͤnne aber doch nicht feugnen, 
daß ihm der Untergang Warfchaus weit mehr Kummer 
made, als er empfinden würde, wenn ein ganzer. Walb 
von Raupachen unterginge. Wie es dem Velten wol bes 
gegnen: kann, an Hrn. H. und feinen Schriften Seinen 
Gefallen gu finden, fo. mag fich auch wol Raupach ein⸗ 
mal · misfätig über -ihn geäußert haben. Daß Hr. 9. 
ihm Dieb bͤffentlich entgelten laſſen will, iſt, wenn auch 
ſchwaͤchlich, doch verzeihtich. Wie aber vermag er es uͤber 
ſich zu gewinnen, dieſes ſein literariſches Beduͤrfniß bei ſo 
ernftem: Aniaß mit einem fo ſchlechten Witz, der zugleich 
eine Luͤge ift, zu befriedigen, und von hinten ein armſe⸗ 





ſchaͤdlichet fet als Ye Beitbewegung ſelbſt. 





liges Schnippchen gegen Raupach zu ſchlagen, während 
er von vorn in wehmuͤthige Thraͤnen uͤber Warſchau aus⸗ 
bticht? Daß nicht Raupach, fondern Angely die erwaͤhn⸗ 
ten Stüde geſchrieben, weiß Hr. H. fo gut, als wir wiſ⸗ 


‘fen, daß er fie Raupach nur aus einer fehr unwigigen 


Malice andichtet, Wie die Ermordung des Herzogs von 
Enghien nach Talleyrand's Urtheil noch etwas Schlim⸗ 
meres war als ein Verbrechen, naͤmlich ein Politikfehler, 
fo iſt eine witzloſe Malice bei einem Schriftſteller noch 
ſchlimmer als eine Unſittlichkeit, fie iſt ein Kunſtfehler. 
Am Schluß weiſſagt Hr. H. noch eine völlige Um: 
waͤlzung in der Kunſt, die uns in der naͤchſten Zeit be⸗ 
vorſtehen ſoll. Die jetzige Kunſt, ſagt er,'bie bei Gb: 
the's Wiege anfing und.bei feinem Sarge aufhoͤre, muͤſſe 
zu Grunde gehen, weit ihe Princip in der heiligen roͤmi⸗ 
[hen Reichsvergangenheit wurzele, weshalb fie mit der 
Gegenwart im, Widerfpruch ftche, welcher Widerſpruch ihr 
Diefe Bes 
bauptung ſucht er dadurch zu beweifen, daß die großen 
griechiſchen umd florentiniſchen Künftler kein egoiftifch = ifos 
lirteß Kunſtleben geführt, ihre Kunft nicht von der Pos 
litit des Tages getrennt haben, ſondern ihre Kunſtwerke 
vielmehr ein Spiegelbild ihrer Zeit gewefen ſeien. Bei⸗ 
ſpielsweiſe führt er an, daß Aeſchylos „Die Perfer” mit 
eben ber Wahrheit gedichtet, mit der er bei Marathon 
gegen fie gefochten, und daß "Dante feine „Komödie nicht 
als ftehender Commifjiongbichter, ſondern als flüchtiger . 
Guelfe geſchrieben und in Verbannung und Sriegenoth - 
nicht Über den Untergang feines Talentes, ſondern über 
den Untergang der Freiheit geklagt babe. Indeſſen werde 
die neue Zeit auch eine meue Kunft gebdren, diefe mit 
ihr felbft im Begeiftertem Einklang fiehen und ihre Sym⸗ 
bolik nicht aus einer verblichenen Vergangenheit zu borgen 
brauchen, ja ſogat eine neue, von ber feitherigen verſchie⸗ 
bene Technik hervorbringen. Diefe ganze Aufſtellung iſt 
wol nur erfundın, um Site und feine Poefie als etwas 
Voruͤbergegangenes und Veraltetes darzuftellen und ihn, 
weil ev dem Beſtehenden fi anſchloß, gegen ältere Dich: 
ter herabzuſetzen. Gewiß wurzelt die echte Poeſie jedes⸗ 
mat in ihrer eignen Zeit, obgleich ſie nicht Immer ihren 
Stoff und ihre Symbolik ‚daraus hernimmt; und rote 
Dante und Aeſchylos in ihrer Zeit, .fo wurzelten auch 
Shakſpeare und Goͤthe in der ihrigen. Nie aber wird 
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eine neue Poeſie bie Ältere verwerfen, vielmehr fie immer 
in fid) aufneymen und in höherer Potenzicung twieberges 
bären. Wie dies Aeſchylos und Dante gethan, fo that 
es Goͤthe, und wenn aus der neuen Zeit eine neue Poefie 
hervorgeht, was allerdings zu hoffen und zu erwarten iſt, 
fo wird fie, ohne ſich felbft mit Vergaͤnglichkeit zu beſtra⸗ 
fen, Goͤthe nicht verwerfen können, vielmehr gezwungen 
. fein, ihn in fi aufzunehmen. 

Es ift eine Eigenheit der Heine’fhen Darſtellungsweiſe, 
daß fie mehr zu gefallen und zu uͤberraſchen, als zu übers 
zeugen ſucht, nebenher aber in hohem Grade an jener 
endemifhen Krankheit eines gewiſſen radicaten Schriftftel: 
lerkreiſes leidet, alles Poetifche herabzuwuͤrdigen und ab: 
ſichtlich zu verkennen, was von Dichten herrührt, bie 
feiner Meinung nad) einer entgegengefegten polltiſchen Ans 
fiht zugethan find, unbefümmert, ob die Werke folder 
Dichter Überhaupt mit der Politik etwas zu ſchaffen ha⸗ 
ben oder nicht: Das unleugbare Talent des Hm. H. 
ercegt bei unbefangenen Lefern mehr Bedauern als Be: 
wunderung, unbebingte Zuftimmung niemals. Dan wird 
wehmlithig geftimmt, wenn man eine feltene poetifhe Ber 
gabung fo unfelig vergeudet fieht. Jeder Wahrheit wird 
bei ihm ein Scheelblickchen, ein Lügenfältchen, jedem ur⸗ 
ſprünglich reinen, gefunden Gefühl ein Laſterſchwaͤcchen, je⸗ 
der Aufrichtigleit ein Srechheitsblößchen gleichſam ald Hauts 
gout für die finnverdorbene Menge mitgegeben, die freilich 
Peine Literarifche Nahrung ohme dieſes Fumet mehr zu ſich 
nehmen mag. So glaubt Hr. H. fich eine ausgebreitete 
Wirkung zu verfchaffen und wird feinee Sache um fo ge: 
wiffer, als die große Leſermaſſe ihm Beifall zujauchzt. 
Dennoch täufht er fih. Die große Maffe ift durch 
Scheinklinſte leicht zu gewinnen, aber nicht feftzuhalten; 
der naͤchſte Gaukler wird fie ihm abmwendig machen, Hr. 
9. wird feinen leichterworbenen Ruhm früh überleben 
und mit Bedauern inne werden, daß feine gewandteſten 
Redevolten nicht mehr anſchlagen, und daß feine gefchid: 
tem Lügenfechtereien, feine gragisfen Unzlchteleien und ans 
muthigen Tilliaden dem überdräßigen Vielkopf Publicum 
kein Lächeln mehr abliften. 

Den zweiten Abſchnitt des Buches bildet eine Meihe 
von Gedichten, die des Verf. Poeſie nicht eben vorge: 
ſchritten zeigen, wie er benn überhaupt als Schriftſteller 
und Dichter fon fertig auf die Welt gefommen und el: 
. ner Forts und Umbildung nicht fähig iſt. Vielmehr zeigt 

ſich dei Ihm überall ein gewiſſes Sichgehenlaffen, eine be: 
wußte Nachläffigkeit, die aus einer eigenthuͤmlichen Selbſt⸗ 
überfhägung auf einer, und aus vornehmer Welt: und 
Menſchenverachtung auf der andern Seite natürlich her⸗ 
vorgeht. Unter diefen Umfländen wird ihm wenig mehr 
übrigbleiben als fi, wie fo viele unſerer wohlbefähig: 
ten modernen Dichter, In kurzer Friſt zu Tode zu ſchrei⸗ 
benz ‘wie benn für ein geuͤbtes Auge einige Züge der fa- 
cies Hippocratica in diefem Büchlein wirklich ſchon zu 
entdeden find. Wir wollen und gern geirrt haben, wenn 
der Erfolg ſich ander6 zeigt. Den Anfang machen’ einige 
Gedichte in ernſter Tonart, In denen tiefe Gefuͤhlsregun⸗ 
gen, wie fie diefem Dichter eigen find, mit Naturans 


ſchauungen durchtebt, in jener belamaten, naiven, fer 
und leicht. geronubten Weiſe, die feinen votzuͤglichſten Rei; 


ausmacht, ſich ausſprechen. Dies find nun freilich neme, 


aber doch immer nur gleichartige und re 
Fruͤchte eines uns ſchon mohlbefannten Gartens. Ob 
Hr. 9. einige Dutzend ſolcher Gedichte mehr oder weni⸗ 
ger macht, darauf kommt es jegt nicht -mehr an, sweber 
für feinen Ruhm, noch für ben. Genuß feiner Lefer; fe 
deuten eben nur an, daß ber Dichter von feinem poetis 
(hen Srundftüd den beftimmten jäheli Ertrag zieht, 
Aus dem ernſten Ton geht er dann, wie es bei ihm auch 
ſchon hergebracht iſt, im den Ietchtfertigen über, wo dem 
verfchiebene triviale Liederlichkeiten und liederliche Trivia⸗ 
litäten ebenfo ungenirt und ſcheulos, frank und iuſtig mit: 
getheilt werden., In Beziehung auf: diefe letztere Gattung 
von Gedichten fagt ber Verf, in der Vorrede: 

Die Scheinheiligen von allen Farben werben über manches 
FSebidt in Yan Bade wieber * tief feufgen, — aber & 
Bann ihnen nichts mehr helfen. Gin zweites „nachwachfendes 
Geflecht” Hat eingefehen, daß all mein Wort und Lied aus 
einer großen, gottfreudigen Fruͤhlingeidee emporblüpte, die, wo 
nicht deffer, body wenigſtenẽ ebenfo zefpectabel if, wie jene 
trifte, modrige Afchermittwochsidee, bie unfer fhönes Curepa 
Es entblume und mit Gefpenflern und Zartuffen deroͤ⸗ 
‚ert bat. 

Wenn Hr. 9. bier, der Idee des Chriſtenthums fich 
entgegenftellend, daffelbe als auf die Vernichtung des Ma: 
teriellen ausgehend und biefes ald unheilig verdammend, 
darftellt, fo beruht dies auf einem totalen Misverflindnis 
diefee Idee, die mit der Anfiht und Lehre der chriftlichen 
Prieſter nicht verwechfelt werden darf, weil fie in diefer 
theils verfehlt, theils noch beimeitem nicht volftändig ent: 
widelt if. Das Chriftenchum ſtrebt nicht, das Mate 
tielle und deſſen Genuß zu vernichten, fondern nur durch 
die Liebe zu heiligen und geiflig zu durchdringen. Sa 
ber Heine ſchen Anſicht aber tritt der materielle Genuß 
als das alleinige Princip des Lebens hervor, wodurch al⸗ 
les Geiftige herabgewürbigt und getödtet, die hoͤchſte Erz 
ſcheinung des Lebens, der Menſch, die deſeelte Perfon zum 
bloßen Inftrument des Genuſſes heruntergezogen, ja bie 
fer Genuß felbft vernichtet und in Schmerz verwandelt 
wird, wie benn auch der Ueberdruß, die Verachtung amd 
Wegwerfung des Genoffenen in den Heine' ſchen Gedichten 
bie größte Role fpielt. Hier hört aller poetiſche Jnhal 
auf, unb nichts bleibt übrig als die leichte gefällige Ferm, 
und diefe Gedichte find unceine Stoffe, dargeboten in zier⸗ 
lichen Kryſtallgefaͤßen. Wergebens ſucht fih Hr. D- für 
ſolche Richtungen leichtes Spiel zu machen, indem et 
Diejenigen, die folhe verdammen, ohne Weiteres für 
Heuchler und Sceinheilige erklärt. Wird die umreine 
Geſinnung dadurch gerechtfertigt, daß fie weit verbreitet 
und auch Solchen eigen if, die fie dußerlich verleugnen? 
Iſt Frechheit beffer als Deucelei? Daß ein Schriftſtelet 
ſolchen Sinn in Vers und Profa frei verkündet, iſt nicht 
allein das Tadelnswerthe, fondern vielmehr, dag er ihn 
hegt. Die Sconen, die Hr. H. bier in Verfen ausmalt, 
find der Mehrzahl nach, trotz det freiem poetifchen Form. 
doch unpoetifch, weil fie Gemeines darftellen. Aber auch 





ſelbſt in der Form iſt ber Verf. noch viel nachlaͤſſiger ges 
worden, als er ſchon fruͤher war: er ſchteibt (und dies 
ſcheine er als das Geheininiß feine® glüctichen Erfolges 
zu betrachten) mit einer grenzenloſen Verachtung feines Le⸗ 
fers und verfällt, um jedes Urtheil unbefümmert, oft in 
den ſchiechteſten Geſchmack. Welchen Lefer Kanm der Dich 
tee zu gefallen hoffen, wenn er folgenden Hochzeitgtüd: 
wunfch zum Beſten gibt? ER, 
Euch Bott vor Ueberhigung, 
Auzuftarke Herzenskiopfung, 
Auguriehbarlihe Schwitung, 
Und vor Magenüberftopfung. 
Wie am Lage Eurer Hochzeit 
Sei die Liebe Euch erfreulich, 
Wenn Ihr längft im Ehejoch feib, 
Und Gu’r Leib, er fei gedeihlich. 
Bis zu bdiefem Punkte nun erfheint dad vorliegende 
Büchlein zwar als eine. der unbedeutendern Heine ſchen 
Productionen; es hat aber body Lichtblicke, wie wir fie an 
dem Verf. gewohnt find. Das fegte Drittheil aber, an 
gefüle mit einer burlesken Geſchichte unter dem Titel: 
Aus den Memoiren des Herm von Schnabelawopsky“, 
iR vom einer Schwäche, zu welcher wir Heine s Genius 
herabzufinten nicht für fähig hielten. Die ordinairſten 
Verhättniffe, die in dem Leben eines geiſtesleeren Tauge⸗ 
nichts möglich find, werden in fpaßfüchtiger Langweiligkeit 
dargeftellt, Scenen der gemeinften Liederlichkeit mit burſchi⸗ 
koſer Frechheit zur Schau geftellt, und zotenhafte Scherʒe 
der gröbften Art zeigen nur zu deutlich, für welche Claſſe 
der Geſeliſchaft Hr. H. diefen feinen Salon geöffnet hat. 
Wir glauben nicht, daß ſelbſt ſolche Leſer, die über bie 
Ruͤckſichten der Sittlichkeit hinaus find, und bie er für 
frei halten wuͤrde von Heuchelei und Scheinheiligkeit, an 
diefen fogenannten Memoiren ſich befonders ergögen wer 
den, denn hier fehlt es gänzlich an echtem Wig und na⸗ 
turkraͤftiger Laune, die dem Verf. fonft zu Gebote ftehen, 
und durch die er ‚feine Lefer fur fo manchen Makel der 
Gefinnung früherhin zu entſchaͤdigen pflegte. Das Eins 
aloe, "was in dieſen Memoiren einiges, wenngleich nür 
ſchwaches Intereſſe erwecken koͤnnte, iſt die Figur des 
Heinen Simſon, offenbar ein boshafterweiſe entworfenes, 
aber ſprechend aͤhnliches Portrait Boͤrne's. Uebrigens aber 
it dieſe Erzählung, in der fogar mehre Capitel der Ge 
ſchichte Stmfon’6 aus dem alten Teftament völlig zweck 
108 der Länge nach woͤrtlich eingefchaltet find, dem Buͤch⸗ 
len, wie es ſcheint, nur als Füllung für eine lange 
Reihe von Blaͤttern angeheftet; fie ift ſchwach, ſchwach, 
ſchwach, und wenn der Verf. in der Vorrede ſagt, daß 
ihm der Ruhm, der ihm verfolge, unbequem fei, daß ſich 
der Lorber an der Mauer in fein Zimmer hinaufranke, 
und daß Daphne; der er fonft ſchmachtend nachgelaufen, 
und ‘die jegt wie eine Metze ſich in fein Schlafjimmer 
dränge, ihm, der ſich nach Ruhe fehne, widerwaͤrtig fei, 
fo müffen wie diefer Verfiherung Glauben beimeffen, denn 
in diefem Buche hat er wirklich Alles gethan, um den 
Ruhm von fi zu floßen und Daphne für immer los 
zu werden. Auf folhe Weiſe kann ihm dies nicht mis: 
Ungen, Noch zwei ſolche Buͤcher, und Niemand fpricht 
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mehr von Heine ald von einem lebenden deutſchen Schrift: 
ſtelier. Er wird todt fein, um nie wieder aufzuleben, denn 
verlorner Ruhm ift ſchwerer wieder zu. gewinnen ald neuer 
zu erwerben. : 16. 





Geſchichte des appenzellifchen Volkes. Neu bearbeitet von 


Joh, asp. Zellweger. Erſter Band, Mit ei: 
ner Karte, Trogen, Meyer und Zuberbühler. 1830. 
Gr. 8 2 The. — Urkunden hierzu, Erfter Band 
in zwei Abtheilungen, enthaltend die Urkunden von 797 
—1452, Nr. I—CCCXLIM, Ebendafelbſt. - 1831. 
Gr. 8. 3 Thir. 16 Gr. ; 


Die ſchriftſtelleriſche Wildungsgefchichte des Verf. dieſes 
überaus wichtigen und in feiner Art einzigen Werkes deurkun⸗ 
det feinen vorzüglichen Beruf dazu und verdient als feltenes 
Beiſpiel allgemein bekannt zu werden. Gr war zum Kaufs 
mann erzogen unb beharzte in biefem Stande bis in fein 40, 
Zahr, als ihn eine ſchwere, acht Jahre lang anhaltende Kranf— 
heit nöthigte, denfelben aufzugeben und einzig feiner Heilung zu 
pflegen. Rachdem diefe gelungen war, trieb ihn Neigung zu 
geiftiger Beſchaͤftigung und Waterlandsliebe, bie Geſchichte feines 
Tantons zu erforfchen. Mit Hoͤlfe eines dehrers frifchte er die 
feit mehr ald 30 Jahren vernadläffigte lateinifche Sprachkunde 
wieder auf, erwarb ſich durch anhaltendes keſen und Studien 
chronologiſche und dipiomatiſche Kenntniffe und warb wit bem 
Mittelalter vertraut. Gin zwar nicht großes, aber anabhaͤngi⸗ 
ges Vermögen erlaubte ihm, ſich gelehiter Muße zu überlaffen 
und einige taufend Gulden auf zweckmaͤßige kleine Reiſen und 
Anfhaffung unentbehrlidher Bücher zu verwenden. Achtungs⸗ 
werthe Regierungsbehörben, unterrichtete Freunde Samen ihm 
bereitwillig entgegen, unterftügten feine Forſchungen, munferten 
ihn auf fie befanntzumadhen und billigten, was er ihrer Anſicht 
unterwarf. &o entfland ein Geichichtsbuch, das den beften die— 
fee Gattung nicht nachſteht und in anflündiger und fahlicher 
Sprache eine ausführlicge, aber nirgends im überflüſſig 
läufigfeit ausartende Schilderung der Verfaſſung, ver Kelig 
verhältniffe, Sitten, Gefege und Gewerbe des Laͤndchens Appen— 
zeU, der Veränderungen, die fid damit zugetragen, umd des frit 
den älteften Zeiten Beftehenden umfaßt. Die Urkunden, worauf 
fich die Erzaͤhlung fügt, find überall nachgewiefen, und ihr 
Abdruck bezeugt, daß der Verf. fie wohl verftanb und gen ı 

aft benugte, fowie das Werzeichniß der bem Werke vorge 
chriftſtelleriſchen Quelfen feine Belefenheit und Umſicht ber $ 
— Die Geſchichte eines Leinen Staates befist für den Man: 
ſchenbeobachter eine willkommene Gigenthümlichteit. Er \ 
den Zufammenhang überfehen, Urſache, Wirkung und 
abwägen, und mandje Frage wird ihm beatitiworter, bie er an 
ein großes, weitausgedehntes Ganze vergebens richtet. Appenzell, 
jegt der 13. Ganton der Schweiz, unterm 47. Grad nördl. Br., 
7. oſti. e. nach dem Meridian von Parit gelegen, umfaßt nur 
fieben Quabratmeilen. Bon ber Nähe bes. Bovenfeed erhebt a4 
fi dis zum Gipfel des Saͤntis 3710 franz. Buß über dem 
Meer, fobaß man innerhalb zehn Scunden von dem Klima des 
Weinbaues bis zum ewigen Schnee alle Imifcbenftufen dur: 
fchreitet. Der Boden ift im Ganzen, wenige enge feuchte This 
ler abgerechnet, hart und troden und wegen feiner Abdachung 
gegen die Ebene Schwabens ben Winten, den Gemittern und 
dem Hagel auögefegt, welches ſowol auf ben Volkacharakter ale 
auf die Benugung des Erdreichts weſentlichen Einfluß bat. 
den böcften Bergen wachſen ireffliche Futter: und Arpneiträu- 
ter, alles übrige wird Wald» und Moosboben, fobald das Sand 
ungebüngt bleibt. Getreide warb zwar in öltern Zeiten geb 
doch befchräntt man ſich jegt mebrentbeils auf Viehzucht, 
Fadrikarbeiten einträglicher find. Obſtwein ift das ger 
Getraͤnk; nur fünf Gemeinden treiben eigentlichen Weinbau 
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In den äußern Rhoden mweiben 14,990 Stuͤck Hornvieh, wel⸗ 
Des auf 100 Menſchen 88 Stüd beträgt, 1800 Stuͤck erhalten 
fi den Sommer über auf Alpenmweiden. Die Geſammtbevdl⸗ 
terung beträgt 48,000 Seeien, auf 26 Menfden rechnet man, 
eine Geburt. Muffelinweberei und Stickerei wird.-um. Häufigften 
getrieben, Beinwand und Baumwolle feitener verarbeitet. Die 
innen Rhoden find roͤmiſch⸗ tarhotifch, die aͤnbern 2 
Yirten, Weber Und größere Badrifanten unterfheiden ſich durch 
Sitte und Tracht, halten aber ſaͤmmtlich -niel auf Ehre. Aus 
phyfioisgifchen und Sprach eigenthuͤmlichk eiten läßt fi ſchlleßen, 
dap die Bewohner des ‚Innerrhodend aus dem Thurgau, bie, 
weiche an tas Rheinthal grenzen, aus Vindelicien und Rhätien 
fammen. Ungern, aber pflihtmäßig, verfagen wie und jede 
"Angabe des anziehemden Inhaits und defchränken uns auf deſſen 
flächtige Audeutung. Die erſte Epoche begreift die Urgefchichte 
des Volkes, vom Urfprunge der Alemannen die zum Tote Kd⸗ 
nig Dagobert's 213—688. 28 Jahre vor ihrem Ablaufe kam 
der heilige Gallus in dieſe Gegend und veraniaßte bie Stiftung 
tes Kioſters und der Stadt Ganct Gallen, zu weldyer bie Ups 
penzeller abwechfelnd in! freundlichen und feindlichen Berhälts 
niffen fanden. Zweite Tpoche, bis zum GErlöfden ber echten 
Karollager, 887. Dritte Epoche, ven der Trennung be& beut: 
ſchen Reiches von Kranfreich bis zur Trennung bes Ihurgaues 
zegtbum Edwabrn, 1097. Vierte Epoche, bie zum 
er Appenzellee mit den Neihsftädten, 1877. Zünfte 
teste Cpoche dieſes Bandes, bis Appenzell ein zugewandter 
Ort der fehmeiserifchen ‚Eibarnoffenfhaft ward, 145%. Gegen 
das Ende dieſes verbängi en Zeitraumes fällt ber verderb⸗ 
he, der Schwei; n r Ehre gereihende Zürderkrieg von. 
1439— 1447. — Einiges aus dem Rudolid, welden der Verf. 
auf den von ihm vollenbeten Abriß wirft, erlauben wir uns ab: 
zuſchreiben, weil es dem Leſer Gelegenheit gibt, feine Geſinnun⸗ 
gen und feinen Vortrag zu beurtheilen. (8. 567) „Die Ges 
{dichten anderer Tänder reden meiftens nur von Fuͤrſten und er: 
zaͤtlen, wie jie gekriegt und geherrſcht haben und von ihren rigs 
nen. Leidenfdaften beherrfcht worden find. Don ben Bölfern 
erfahren wir gewöbnlich wenig. Defto ſchoͤner fand ich Lie Auf: 
gabe, die Gefcichte eines Volkes und feiner Erziehung zu be⸗ 
ſchreiben. Die erften Bewohner bes Landes waren in zu geringer 
Anzahl, als daß ihr Antenfen auf uns gekommen wäre, Wo 
die Kunde von Sitten der Vorfahren beginnt, erſcheinen fie als 
feäftige Hirten, bie Feinen Unterſchied der &tände kannten. In 
denfelden Kleidern und mit berfelben Zuverficht wie vor ihres 
Gleichen traten fie vor ben König und vor feinen Hof und hiels 
ten ſich nicht geringer als bie Edelleute. Keinem ift dos Gefühl 
der Gleichheit, nafürlicher ais dem Alpenbewohner ; ben ganzen 
Sommer ‚uber, auf einfamen ‚Höhen lebend, - firht-er Niemand, 
ber über ober unter ihm wäre; felbſt fein. Vieh und ben treuen 
Hund bebandelt er wie Beroffen. „Al bie Zahl ‚ber Landesbe: 
wohner ſich nermehrt hatte, fehen wir fie mit dem Spieß in 
der Hand die Rechte ihres Herrn verrheidigen,. aber auch fort 
und fort.ihre eignen wahren. Jumer weiter gingen diefe Anma⸗ 
Sungen, his’ fie endlich fich ſelbſt regieren wollten. Roch konns 
ten fie es nicht. Da fuchten fie und fanden Rathgeber bei ih⸗ 
ren, $reunden in ber benachbarten Stadt (Sanct-Wallen), deren 
Ginmwohner fon weiter vorgeruͤckt waren; ‚body unter, biefen bes 
hagte es den Appenzellern: nicht lange, benn fie wurden vornehm 
von ihnen behandelt, und bie Bitten terfelben glichen fchon 
"mehr benen bes Adels. Mit beſſerm Grfolge wandten fie ſich 
an bie nachbarlichen Alpenbemohner (des Gantons Schwyz), 
einfach wie fie und groß ducch Waffenruhm. Die neuen Freunde 
gaben ihnen arglos Vorſteher, um fie zu belehren, wie man zer 
giere und gehorche, und imbeſorgt übergab ſich denen das Wolf, 
Weit umher, fo weit-fie ihre Helleparden trugen, brachten. fie 
den Völkern Zreipeit und nahmen fie zu Brüdern auf. Ihre 
Thaten bewogen endlich alle gleichgefinnten. Eidgenoſſen, fie in 
Säug zu nehmen. Die Appenzeller gelobten den bedungenen 
Gehorfam, doch hielten fie ihn nicht; denn ber Geift der Unabe 
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dem Schickſal. 


pängigteit äufert_fih nie Räxfer als bel dem efen- Beunf 
fein der Kraft. Schonend mie eine Mutter gegen bie —— 


iche Unart des Sohns, wollten bie Eibgenoffen nicht mis Ge 


walt fie zum Gehorſam zwingen und uͤberließen ihre Bet 
WB dieſes fie beugte, boten fie Ivan om 
unter der erneuten Bedingung, ſich ihrer Seitung zu. ergeben. 
Von nun an benahmen fi die Gemigigten mit fo viel Eis 
much, Klugheit und Treue, daß fie von jenen.ber Aufnahme ia 
den Brudertreis würdig gefunden und in allen Rechten ihnar 
gleichgeſteut wurden, wogegen fie ſich verpflichteten, ſich in ben - 
Beſchluß der Mehrheit zu fügen und ihren Altern Brüdern mit 
zu befehlen. ‚Der Gharalte ber Appenzeller zeigt fich bieder, 
treu, feft, biefes aber bis zum hartnädigfien Starten. Ro 
waren ihre Grfahrungen und ‚Kenntniffe zu unbebeutenb, um 
gegen die Gewandtheit ber Kloſtervorſteher mit gleichen Waffen 
su kämpfen. So gefhah «6, daß fie Wieies verloren, was ® 
in Zolge ihrer Waffenthaten Hätten behaupten Eönnen, were 
mit der Kraft ihres Willens auch jene Bewandtheit fidy gepaart 
hätte. She Wille aber Hlich, ihr Recht, ihre Richtfpnur, der 
Beweggrund ihrer Handlungen, and über ihm erfannten fie art 
die Kraft; nicht aber den Willen Gottes." Es if kein Wert 
in biefer, von uns zufammengehrängten Ueberſicht, bas nicht in 
ber vorangeſchickten ousfuhriichen Darfiellung veraufhautidt 
und geſchichtiich nachgerwiefen wäre. Sie gereicht der Ginfiät, 
der umfoffenden Kunde, der Unhefangenheit und der unbel echn⸗ 
den Wahrheits⸗ und Rechtsliebe bes wuͤrdigen Berf. zu bunrer 
kennbat er Chre. Das wohlgeorbnete -chronelogifcke ‚Regifiee 
‚ber Geſchicht aerzaͤblung .fomol_als. der Urkunden .ift feiner Be 
fimmung volllommen angemeffen.und genügend. Die nem Oben 
‚ten Merz geometriſch aufgegammene Karte ber Wogteien md 
Pfarreien, in weiche im 14. Jahrhunderte der jegige Kanton Ap⸗ 
pengell eingetheilt war, ift ein ſchoͤner deutlicher Eteintsut 
und ‚gibt am untern.Rebenrande bie Romensperönberungen as, 
bie bis ins 19. Jahthundert einige Ortſchaften beiroffen Jaber. 
‚Siner fo volftändigen Sammlung, bisher mehrencheils ungebrud: 
‚ter Urtunten mag fi wol fein Canton der. ſchweizeriſchen Gib 
‚genoffenfihaft ruͤhmen. Indeſſen hat die vorfichtige Verlagehands 
Fang erwogen, daß nicht jedem Geſchichtsfreunde damit gebiezt 
fein ‚möchte, Urkunden erkaufen zu nrüffen, welche er zu gebrau 
en Fb widht berufen. fühlt, und daher von den dis jegt gefies 
‚ferten nur einen geringen Vorrath abdrucken laſſen, fedaß Fe 
wahrſcheinlich ‚bald aus. bem Buchbondel verfhwänden werten; 
weiches ſich bie Seſchichtaforſcher und Vorſteber großer Bädern 
fammtungen -zur zeitigen Warnung dienen laffen mögen. 57. 





Notiz 
Aufruf zum Ehriſtenmord. 

Wenn Ludwig XIV. ärger als der ärgfte fanatifhe Misfek 
mahn gegen feine Unterthanen wüthete, weiche Hugenotten mes 
zen, fo muß man.es ihm mol minder. zur. Laſt Jegen als. feinen 
Umgebungen. Der Beichtvater knuͤpfte daran die. Vedi —— 
Setůgken und ſeibſt bie Dihtkunft (hänkete fi burch ‚einen Aug 
en Eee en eine Dde non 

geft. t in welcher bereits fein Water, Cutwig XIII. aufge 
fodert. wurde: 3 ' — 
..Marche, va Ins. (Huguenots) detrnire, dteins em la sezmence, 
Et suis jusqu'a la fin ton corroux genereux! 9 
Sans jamais &router ni pitie, nj cJemence, " 
Qui te parle pour eux. 5 
N suffit, que ta cause est Ja eause de Dien. 
Wenn kudwig XIII. noch nit fo, wie der Dichter wollte, Jans 
deite, fo ‚lag. es weniger an ihen, als an:bem ſtaatsttoͤgera· Bis 
di ie zwar hr a‘ Pattei im Staate aut 
fuͤckte, aber, fie nicht qusgerottet wiſſen wollte, mie nachher 
Elba XIV. a Zussere— ——— 
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Ye neue Zeit will keine Wittelsperfonen — * 
wiſchen den Boͤlkern und ihren Fuͤrſten, zwiſchen ben 
engemeinden und dem einigen wahren Gotte. Aus 
Dppofi itton gegen irdiſche wie geifttiche Bevormun⸗ 
ging die Anfechtung hervor, welche das Papſtthum 
ich erfahren hat. Man kann es den ‚Anhängern 
ıen nicht verargen, daß fie auf Vertheidigung finnen, 
sefonders Hr. Kaflner, durdy eine Reihe von Schrif⸗ 
18 ruͤſtiger Verteidiger des papiſtiſchen Katholicis⸗ 
bekannt, blieb dem gewaͤhlten Berufe treu, indem 


er des Papſtthums ſegensvolle Wirkſamkeit zu eroͤr⸗ 


und geſchichtlich darzuthun ſuchte. Er tritt unmit⸗ 
in die Fußſtapfen des jetzt mit der Tiare geſchmuͤck⸗ 
regor XVI., der unter feinem Famillennamen Mauro 
Hari ein Kırt berausgab: „Der Triumph des heis 
Stuhles und der Kirche u. f. w.“ *). Ungeachtet 


ı Vorgängers fieht Hr. K. nady der Vorrede ein, 
in Unternehmen ein nuglofes, dabei undankbares, 


ht gar ein etwas bedenkliches fei. 
'ugloß, denn es gibt gegenwärtig mehr als fonft Leute, 
Geinde der erafihaften Lecture, noch mehr der ernſthaften 
ıeit, gleich Schmetterlingen entweder auf den binmigen. 
dee Romanenwelt ober auf den bläfterzeichen Gefilden der 
niſtit teishtfinnig umperflettern. , Undankbar, denn 26 
y ein fehr feindſeliger und arroganter Lideralismus heran: 
t, der wie ein prahlerifcher und rieſenhafter Goliath 
ım mit Helm, Spieß und Gchwert, erbittert und kanmpf⸗ 
t Allem gegenüberfieht, wadalß.höhsre Autorität zum 
Hin kommt. Bedenklich, denn wir leben dermal in Zei⸗ 
oelche jenen ber fogenannten. Reformation leider nur. zu 
fehen, ja, weiche .an Oppofltionsfanatismus jene noch 
rtreffen fcheinen. Das Sgauerfpiel der Aufiöfung und 
zung, ba8.vor ‚breihundert Jahren angefangen worben, 
nquögefpielt gehligben , fucht gegenwärtig ‚auf dem Welt ⸗ 
ſich neu zu proburien; flatt ber Jalsobiner der Kefor⸗ 
und der fege enannten evangelifchen Rreibeit, melde das 
verfchlang, drängen jent bie Kafodiner und Gtubiften der 
tion wnd ber-politifden Kreibrit füch auf bie” Bühne Kern 
b.finden. ein Jebs zahlreicea Xuditorlum. : Daher ſcheint 
driftfteßer, dee dieſer Opv: mepartei nicht fhüfgrmäpig 
chließt, der ihr ‚nicht Wrihran 5 pender, eine Menlich 


Bir berichteten Aber die ae ———— Werte 
Re. 47 d. 8. f. 188 Red. 








iſolirte und faſt bedenkliche Stellung zu haben. Wenn er allen⸗ 
falls wider meltliche und ‚geiftliche Auroricät wacker lotadge, 
dadurch würbe er dermurhlich bei biefen keuten eber Dank und 
Ehre fi erwerben. Auch mifcht ſich bei dergleichen Gegenſtaͤn⸗ 
den leicht Peugier und. Cchabenfreute ber fer mit in des 
Spiel. So bat einft in. ben Tagen der. Reformation mande 
Schrift bios dadurch, baf fie rebt frei wider Dierardie und 
Papfithum täfterte, 4. 8. duther's „Papftiihum, vom Teufel 
gehiftet” u. |. w., reißenten Beifall und vielfeitige Abnabme 
gefunten, twährend antere Schriften ber Gegner, wenn auch 
mit weit. yeöherer Gründtichfeit und Erubition verfaßt, beinabe 
um Verleger und Leſer zu befteln geapungen, waren. „Der in: 
fernale Zeit: umd Meltgeiit,, dee das Rrlepublicum angefirdt 
hat, 1668 ſich argenwärrig nit in Ubrede fielen, und mer ba= 
von befeffen zu fein bas Unglück bat, ber ift übel baray; er 
Tann den Anblick bes Papfithums nice vertragen, baram bebt 
er vor ihm zurüd. 

Unter der, neueften. Gegnern des Papfithumes twerden 
Paulus, Alex. Mülfer und Tittmann namhaft und meh: - 
‚sen katholiſchen Schriftfteleen wird zum Verbrechen ges 
macht, daß fie „eine deutſch⸗ katholiſche Kicche conftruicen, 
die deutſchhe Sprache beim Gottesdianſt sinführen und das 
Prieftercölibat aufzuheben trachten. Daraus ergide ſich, 
daß dermalen der Thetmometer ber Zeit für Papft und 
Papſtihum faft auf. dem. Gefrierpunkte ſteht.“ Doch troͤ⸗ 
ſtet und ermuthigt ſich Hr. K., da der Papſt in einer 
ununterbrochenen Reihe von Succeſſianen der VPachfolger 
des heiligen Petrus ſei; kain Foctum ber. Geſchichte, 
meint er, ſei fo. erprobt als dieſes 

Nach diefen Andeutungen bes Worcebe iſt der weſent⸗ 
liche Inhalt dieſer Gcprift leicht zu etrathen, da in der 
roͤmiſch⸗ kotholiſchen Kirche das. Dogma vom Papſtthum 
laͤngſt ſchon beſtimmte Ausbildung erhalten und bie Art, 
mit welcher man chrifttich = getigiöfe und geſchichtliche Ein: 
. würfe zu befeitigen ſucht, Ihre herkömmliche Manier an: 
gengmmen hat. Den hieraus erwochſenden Nupen weiß 
Hr. K. zu gebrauchen, indem er im. erfien Dauptab⸗ 
ſchnitte die ſegenspolle Wirkſamkeit des Papſtthums dar⸗ 
fieiie in ihrer Möglichkeit und Allgemeinheit als Idee, 
Beduͤrfniß und Wunſch, und dann im zweiten dieſes fo 
aufgenommene Thema im Detail ber Wirtlichteit erörtert 
als erxweisbare und geſchichtlich erwieſene Thatſache. Mit 
vieler Br — — deducirt er die kirchliche Nothwendig⸗ 
keit das „ohne, fich dadurch irren zu laſſen, 
daß das hier reü aufgeſtellte Bild gar ſchlecht past 
db: Brand der Gelchichte. Darum, dedeutet «6 mob, 


wenn Hr. 8. von dem „Stellvertreter des Gottmenſchen | $. Mälke's angeführte Worte laufen auf Einen Sm 


als Statthalter und Prieſterkoͤnig im Reiche der Dumas 
nität und der heiligſten Bruderliebe” und von den Bei⸗ 
fpielen vedet, was in diefer Beziehung der Heilige Vater 
Gutes geleiftet Habe. Mom kann nicht an das derheißene 
Ideal eigen Friedens glauben, wenn aud dem Papſte 
das ehrwuͤrdige Schiedsrichteramt in ber Chriſtenheit zu: 
ſtaͤnde; denn die Geſchichte beweiſt, daß die Paͤpſte mehr 
Unfrieden, Fehden, Kriege und ſchaͤndliche Blutbaͤder her⸗ 
vorriefen als beſchwichtigten. Der Verf. ahnt nicht, wel⸗ 
ches boͤſe Licht er auf das Papſtthum wirft, indem er 
daſſelbe an die Spitze des ſocialen Lebens, der Staaten⸗ 
verhättniffe und der Humanitaͤt zu ſtellen verſucht. 
tommt nicht darauf an, bier herzuzählen, wie viel. gute 
ober ſchlechte Päpfte es gab, welche preiss oder fluchwur⸗ 
dige Handlungen von ihnen bekannt find; «6 gibt einen 
unteuglichen Beweis, welcher darthut, daß das Papſtthum, 
role es feit Jahrhunderten beftanden hat, der Gefittung' 
der Menſchheit abfolut widerſtrebend if. Wir verweilen 
auf den Kirchenſtaat mit feinen mehr als zwei Mil 
lionen Einwohnern, welche im Paradiefe Europas durch 
den ſchmachvollen Drud des angeblihen Statthalter 


Cdtiſti ſo herabgewuͤrdigt und Im tiefften Elende verkom⸗ 


men find, daß fie bei jeder Bufammenftellung mit den 
Eräftigrohen Menſchen der Wildniß nur verlieren Lönnen. 
Die Beſchichte ſtellt kein Beifpiel eines Staates auf, def 


"fen Bolt fo entwürdigt, fo dem Lafter preisgegeben, fo 


der cheiftlichen Tugend entfremdet und gegen die Gefit: 
tung des Beitalter& zuruͤckgeblieben erſcheint als diefe naͤch⸗ 


ſten Pflegekinder des päpftlichen Krummftabes. Das hier⸗ 


aus zu ziehende Reſuitat laͤßt ſich noch weiter verfolgen, 
indem ſich zahlreiche Beweiſe barbieten, daß auch andere 
nit unter der unmittelbaren Regierung des Papſtes 
ftehende Länder in eben dem Verhaͤltniſſe die Schmach 
des Kirchenſtaats theilen, als Papft und Prieſterſchaft 
auf ihre Regierungen bedeutenden Einfluß-üben. Der hier 


"geführte Beweis der Nothwendigkeit des Papftthums kann 


nicht für die chrifttiche, fondern nur für die roͤmiſch⸗ ka⸗ 
tholiſche Kirche gelten; denn wir brauchen nicht die chriſt⸗ 
lien Kirchen zu nennen, welche grade darin, daß fie keis 
nen Papft haben, daß fie, gegen allerlei wunderliches An: 
finnm proteftirend, ſich Seinen Papft wollen aufdringen 
laſſen, die Lauterkeit ihres biblifhen Chriſtenthums bes 
kunden. 

unter den Urtheilen und Zeugniſſen für das Papſt⸗ 
thum finden wir Kaiſer Franz 1. aufgeführt mit den 
Worten: „Glorwuͤrdiger als meine Krone iſt mie die 
Ehre, Schirmherr der Kirche zu fein!‘ welche das Ein 
then oͤſtreichiſcher Truppen in den Kirchenſtaat zur Daͤm⸗ 
pfung der von der fchlechteften Regierung hervorgerufenen 
Unruhen einleiteten; außerdem auch SProteftanten, welche 
lobenswerthe Seiten des Papſtthums hervorheben, als 
Herder, auf beſſen Ausſpruch: „Nie bat ſich Rom vor 
Kepereien gebüct”, unverdiente® Gericht gelegt wird, 
War nicht das eigentliche kirchliche Römerthum eine keck 
umfichgreifende Kegerei, welche eine ftatutarifche, Glaubens⸗ 
norm am die Stelle ber Religion ſetzte? Herder's wie 
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hinaus: daß nämlicy «in fruͤhern Zeiten das Papfitkum 
auch wohlthätig für die Menfchheit fen fei.' Seite 106 
bis 124 kommen auch einige Einwuͤrfe wider das Papfı 
tum an die Meibe, naͤmlich die Anſchuldigung der Sha— 
lichkeit in Beziehung auf Kirche und deren Werbefferung, 
auf Aufklaͤrung und Wölkerfreipeit, mittels welder auf 
reg > Unbrauchbarkeit geſchloſſen 
je Seichtheit der MWiderlegung iſt bier am offenbarften. 
Wenn die Gegner fagen: "Kur in —— 
weiß der quögeartete Petrus zu fiſchen“, fo entgegmet der 
Berf.: * und * Papſt — flet6 ein wahrer web 
toarmer. Freund der echten, religioͤſen Aufllärung gemein.” 
Mehr bialektifche Fertigkeit hätte er bewielen, wenn er 
antwortete: der Fiſcher if- für trübes Waſſer niche ver 
antwortlih, aber zeigt, daß er feinem Berufe gewachſen 
fei, wenn er auch in ſolchem gute Fiſche zu fangen 


verſteh 
+ dem wunderlichen Plane bes Verf. ſtellt er ef 
im zweiten Theile feinee Schrift, wo er von dee ſegen⸗ 


‚vollen Wirkſamkeit des Papſtthums als hiftorifcy erwie 


fene und ermeisbare Thatſache redet. (auch diefes- make 
nad) logiſcher Gebankenfolge anders geordnet fein, Dem 
eine ſchon erwiefene Thatſache braucht nicht noch als ew 
weisbar deduciet zu werden), ben Begriff des Papfichums 
feft, den er bier .In -der engſten Bedeutung verflanden 
voiffen wi als Inſtitution, Dafein und Autorität des 
fihtbaren allgemeinen Oberhauptes der katholiſchen Kirche 
Hier, wo. dargethan werden fol, wie in der langen Reihen 
folge von Petrus bis auf Gregor XVI. das päpfifige 
Amt zum Gegen der Religion und Kirche, zur Erleuch⸗ 
tung und Befrelung der Völker, zur Beglüdung und Be 
feftigung der Staaten wirkſam geweſen, werben 
vorgefhrieben, nach melden man biefes Alles prüfen fell 
An der Spige dieſer leitenden Winke fleht: men fe 
nicht gar zu Vieles vom Papftthum erwarten, da bal: 
felbe nicht von uͤberirdiſchen Weſen, fondern non Mes 
ſchen verwaltet wird, wonach fi ihm bie Schwachhei 
feiner Verwalter (da6 heift wol genau betrachtet: bis - 
Schlechtheit der Päpfte?), die Gebrechen der Zeitalter und 
Welt: und Hoͤllenmacht fo entgegenftellen, daß es feine 
inneroopnende Segenskraft nicht zu jeder Zeit volſtaͤndig 
erproben Bann, wie denn überall „das Gute den Mes 
ſchen von Gott nur langfam und in Bleinen Portion 
mitgetheilt wird” (S. 127). Ferner: man fol das Wir 
Een der Päpfte nur nad) den jedesmaligen Zeitverhätmik 
fen beurtheilen. „Betrachten wir bie Päpfte der Wert 
mit dem Augenglaſe unferer Tage, fo haben wicht bie 
Paͤpſte, fondern wir felbft die Schuld, wenn wir allen 
falls nichts Großes und Lobensiwerthes an ihnen bemev 
ten” (S. 129). Kann von einem rigurdfen Papftver 
theidiger mehr Zugeftändniß verlangt werden? 

Die Begruͤndung des Papfithums deutet der Berf. 
mit kurzen Worten alfo in: „Der Schleier der Verben 
genheit und des graueften Alterthums umgibt feine Un 
anfänge; allen diefen Schleier zog nad Jahrhunderten 
die Zeit hinweg, ‚und ba fland nun das Papficheme da, 


wi, 


155 


und: erfennbar, vol Kraft und cnergiſchet Wietſam · 
* Warum follte es das nicht, da nach S. 132 von 


us bis auf Gregor XVI. 258 Päpfe gezählt werden, Sanje 


r weichen bie Kicche 77 als Heilige, als unerfchrodene 
zeugen, als Heroen ihres Berufes verehrt. Mit die 


Zählungen iſt es eine eigne Sache: Viele zählen noch 


mehr Päpfte, aber weniger Kicchenheroen unter ih: 
Je näher Hr: K. der neuern Zeit tritt, um fo 
we Verdienfte bemüht ee fid feinem Idole nachzu⸗ 
en, fogar die Meinigkeit der Ehe wird ihnen beiges 
m und gemeint, je mehr man bie Eheſachen den 
fen und Biſchoͤfen nimmt und fie in da6 Gebiet der 
erlichen Geſetzgebung zieht, um fo mehr werde ſich 
miſche Brutalität in die Ehe wieder einſchleichen, und 
Frauen drohe Gefahr, der Willkin, und der Despo⸗ 
er Männer ganz anheimzufallen7?). Dieſe Be: 
tungen ftehen fo zweifelhaft da wie das päpftliche 
ienſt uns Erhaltung des claſſiſchen Alterthums bes 
6 wenn man den Stand der Geiftlichen vom Papſt⸗ 
ı gehörig ſcheidet. 
Doch genug zum Beweiſe, daß das ausgehängte 
1d nicht täufcht, fondern daß hier gegeben wird, was 
Titel verheißt, von einem Manne, der es mit feinem 
aa redlich meint, weshalb diefes Werk als ein Mor 
me der Zeit gleiches Intereſſe gereährt den Roͤmlin⸗ 
wie ihren nicht immer mit tauglichen Waffen kaͤm⸗ 
von Gegnem. Indem wir mit biefem Zugeſtaͤndniß 
Apologie des Papſtthums bei Seite legen, kommt 
wenn auch nicht als neueſte Neuigkeit zur Hand: 
tändige Sammlung aller Altern und neuern Concor⸗ 
te, nebſt einer Geſchichte ihres Entftehens und ihrer 
chickſale, von Ernft Münd. Zweiter Theil. Con: 
date der neuern Zeit. Leipzig, Hinrichs. 1831. Gr. 8. 
Thlr. 18 Gr. *) j 
Werk, das mehr leiſtet, als der Titel verfpricht, und 
beit noch mande, dem Pfaffenthum entgegengefepte 
ſtelleriſche Mittheilungen verheißt. Der vorliegende 
: Theil mthält die Verhandlungen Frankteichs mit 
oͤmiſchen Curie zur Drdnung des kathoeliſchen Kir 
eſens von 1801 — 1819, die Concordate verſchiede⸗ 
eutſcher Staaten, der Niederlande von 1827, bie 
atholiſchen Cantone der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
, italieniſche Concordate und endlich Urkunden über 
ueſten Kirchenverhaͤltniſſe im roͤmiſch⸗ katholiſchen Pos 
In den geſchichtlichen Einleitungen und Beilagen 
man merkwuͤrdige, der neueſten Kirchengeſchichte 
oͤrige Nachrichten, welche in dieſem Zuſammenhange 
wenig oder gar nicht bekannt waren. Von ausge⸗ 
etem gefcichtlihen Werthe find die bie Schweiz und 
Tiederlande betreffenden Mittheilungen, aus welchen 
tar ergibt, daß Anfachung tevolutionnairen Gewirres 
eigentlich in dem Plane der roͤmiſchen Curie lag, 
a6 von allen einfichtsvollen Katholiken neuerer Zeit 
ommene Eirchliche Episkopalfpſtem zu befämpfen und 
fen Stelle das papiſtiſche nach den Ausfprlichen ber 


ieber den erften Theil vgl. Mr. 362 b.ML.f. 1880. D. Red. 


„süg Umfan! 
jen ober. wenigftend 


Vfeudo⸗Iſcdoriſchen Decretalen ben Wöltern wieber aufs - 
subheben. Nur dürfen wir, fo fdhägbär auch der das : 
durchdeingade Seiſt der Lichtverbreitung If, den 
Leſern bie Beſorgilß nicht vorenthalten, daß Hr. SR. ſich 
auch wolvom Feuereifer zu Umbiütgkeiten md Inconfes 
quenzen verleltan laͤßt. Bei der Chadakteriſtik angefuͤhr⸗ 
ter Perſonen liebt er eine gtelle Farbengebung md Er: 
treme und verbaͤchtige nicht felten, wo er zu entſchuldigen 
ober zu vertheidigen ſcheint. So ſagt er am Schluffe 
ber Bemerkungen über das vielgeruͤgte bairiſche Concordat: 


Im Ganzen Tonnte das Refultat einer ſoichen Unterhand⸗ 
lung nicht, anders ausfallen, weil die Beruͤckſichtigung des vor: 
des, des Geiſtes der romiſchen Gurie, vergeſ⸗ 
uͤberſehen ward. Die Verhandelnden gin⸗ 
gen von ganz entgegengefegten Anfichten aus, und fo mußte es 
fich fügen, daß der abgeſchloſſene Vertrag nicht als wechfelfei: 
tige Annäherung gu einer beiden Theilen angenefm gewordenen 
Uebereintunfe auf gegenfeitige Nachgiebigkeit gebaut ward, fon» 
bern mit einer völligen Riederlage des einen ber Paciscenten 
enbigte, weldye natürlich bei den Künften der römifchen Politik 
und bei ber Unbeugfamfeit iprer Grundfäge nie auf diefe Seite, 
fondern iminer auf jene ded MWitunterhandeinden fallen mußte. 

Bon biefem Standpunkte aus betrachtet, wird die Ueber: 
vortheilung ber Löniglichen Unterhändler Leicht begreiflich gefun⸗ 
den werben, wenn man auch fon glauben follte, daß der mehr 
ats LOjäprige Biſchof Häffelin noch fo geraumem Aufenthalte 
in Italien und ſeidſt in Rom beffer mit dem Terrain hätte ber 
tannt und vertreut fein müffen, um fi, al6 einem der Altehen . 
Mitglieder des Jluminatenordens und einem der wirkfamfen 
‚Däupter biefes Bundes ſchon feit feiner Gntftchung, nit bie 
Schmach aufbürden zu laſſen, daß er in einer der wichtigſten 
ee feines Baterlandes von ben Agenten der Gurie 
fo voufänbig überflügelt worden fei. (Diefe Hinweifung auf 
fruͤhere Verpättgigie ift offenbar nicht zur Sache gehörig und 
hat den Schein Zeindfeligkeit wider ich. Man höre weiter.) 
Daß derfelbe um des ihm fpäterhin zu Theil gewordenen zothen 
Hutes willen die gute Sache verrathen haben und Deshalb zu 
g befonberes Radıgiebigkeit geftimmt worden fein follte, ift bei 

er Übsigen Unbefcholtenpeit feines langen, ſteta thaͤtigen Lebens 
nicht wohl und um fo weniger angunehmen, als in der Märde 
des cardinalis ad honores fein bedeutender Gewinn Liegt, und 
ein folder weder das Anfehen nod bie Macht und Einkuͤnfte 
der andern wirffichen Cardinaͤle befigt, auch ſeibſt bei der Mies 
berbefegung bes eriebigten päpftlichen Stuhies weher wahl noch 
ſtimmfaͤhig iſt (9). Auf folhe Meile Hätte Häffelin ja die 
theuerſten Jatereſſen feines Waterlandes noch unter dem Mes 
trage von dreißig Gitberlingen verſchachert; bies iſt doch nicht 
wohl von ihm zu vermuthen, da er von biefem Lande doch flets 
fehr mötterlich behandelt worden war (S. 177 u. 178). 


Die hin und wieder ausgeſtreuten Androhungen find 
auch keine Iobenswerthe Seite des Buches, z. B. & 188; 
„Ich werbe in einer andern Schrift Gelegenheit haben, 
eine reihe .chronique scandaleuse von biefen und ans 
dern ultra⸗katholiſchen Geiftlichen dem Publicum mitzus 
theiten.” Ein Beilpiel auffallender Inconfequenz bieten. 


| die Lobpreifungen dar, welche die Unterhandlungen Preus 


Pens mit der roͤmiſchen Curie und dee Abſchluß derfelben 
duch) die bekannte päpftliche Bulle vom 16. Juli 1821 
erhalten; mehre Punkte, welche beim bairifhen Goncordat 
als tadelnswerth herausgehoben werden, findet man bier 
wieder, 3. B. bei der -Vefegung der Bischlimer und Doms 
Eapitel und deren Ausftattung mit liegenden Gründen. 
Nach der würdevolten Erklärung des Könige: er werde 





von Totholifhen Wifchäfen feiner Heide keine verſchwen⸗ 
—— aber auch keine kaͤrgliche Ausſtattung bemilligen, 
durfte über das Wie dem Papfte gar keine ferner affi⸗ 
gislle Goncuremmz, wie fie fich: in der Vulle ausſpricht, zu 
geſtanden werben. Die. von Hrn. M. hier gemachte Be: 
. merbung: „Das Eine hätte. die Beute amr übermlthig, 
das Andere fie mürriſch gemacht; es zwar nun ganz in 
der Ordnung, baß ber, Mrotlerb wit Mana und bie 
Sleiſchtoͤpſe weder zu. bach noch ‚zu viedrig gehängt ur 
den”, erſcheint ums ſehr trivial. Kin weſentlicher Vor⸗ 
zug der preußiſchen Unterhandlungen mit dem Papft bleibt, 
daß in denfelben viele Gegenſtaͤnde, welche bei dem ganz 
verfchiedenen Standpunkte der weltlichen und bee geiſtli— 
hen Unterhändter nur zu nuplofen Weiterungen führen 
mußten, unberührt biieben. Daß hieraus dem Papfte nicht 
undedeutender Vortheil erwuchs, daß ferner Diefe Mens 
dung der Verhandlungen nicht der diplomatiſchen Ger 
wandtheit des preußiſchen Staatsrache Niebuhr beigemefe 
fen werden darf, ift kaum zweifelhaft. Die verdienftlichen 
Seiten der preußifchen Uebereinkunft theilt diefe mit der 
handverfchen, bei welcher dee Freiherr von Reden fih ei: 
genihumliche Verdienſte erwarb; dennoch fagt der Verf. 
bei diefer Gelegenheit: 

Auch bie handveriſche Regierung war mittlerweile nach 
allerlei Sawierigkeiten hinſiobtuch ihrer — Unterthas 
nen zum Ziele gekommen. Diefe (nämtich bie datholiſchen 
unterthanen), welde in politifcher Beziehung fo we 
aig Rechte genießen und ungefähr einige Grade 
f&ledter als bis dahin bie Irländer in der cons 
ffitutionnellen Zaration ale Untergebene ber Eng: 
länder ſtehen, wurden aud a großs 
mäthig bedadht. Doch hatte man ja zu@Bonftitution nun 


auch ein Goncordat, und fo war in geiftlichen und weltlichen 


Angelegenheiten Alles auf das befte gefiblichtet. 

Dffenbar fpricht fi) im legten Sage, gegen das Vor⸗ 
bergehende gehalten, Ironie aus; doch dieſes als inelevant 
dahingeftelle, moͤchte es Hrn. M. ſchwer werden; die mit 
geſpertter Schrift bezeichnete Behauptung factifch und ges 
ſchichtlich zu beweiſen. Die Allgemeinheit diefes Geſchwaͤhes 
verdaͤchtigt daſſelbe. Wenn die Staatsbehoͤrden die welt: 
liche Ausfteuer des katholiſchen ‚Ritus freigedig einrichten, 
beſchuldigt fie der Verf. der Vorliebe für das Pfaffen⸗ 
thum; werm fie fi) nur zu fparfamen Bewilligungen vers 
flhen, wird ihnen Mangel, an Großmuth vorgeworfen. 
Letztere ‚aber offenbart fih ja grade darin, daß fie-mehr 
thut, als wozu fie die Worte des Vertrages verpflichten. 
Hätte Hr. €. Münd) eine nähere Velannifcaft mit der 


tarhofifdyen Kircjenverfaffung im Königreich Hanover, jad“ 


mit ‘der ganzen conflitutionnellen Verfaffung diefes Lanz 
des zu 'erlangen gefucht, er wjirde jene unerwieſenen Be: 
hauptungen nie geroagt haben. 
Bu flüchtige, Schrifgftellgpei erlaubt ſich manches hal⸗ 
puagsiche Urtheil; ‚aud im, Mersrage hatt ſich manche 
hläffigkeit fund, fo.z 8:: ‚wine: die Mnficherheit des 
es Kischen:. und Dioͤce lanweſens hezwecende Be: 
immung” „(8,.159). Offanbar bezweckte die Beſtim⸗ 
aus. nicht die Unfichexheit, fondern die Sicherheit; ber 


Unficerpeit. folte durch abainderude Befiesmengen 
helfen werben. Su 
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7,DODritter Artilel®). . ‘ 
In ber Geologle hertſcht fortwährend, bie größte Thaͤ⸗ 
igkeit. Die relßende Schneiligkeit, womit fie in einigen 
a an Ausdehnung und Popmlarität gewonnen, bat 
ihsen Grund: in der heutigen Richtung des Geiſtes, der 
Sig ebenſo eifrig mit‘ den hohen Sperulgtionen ber Phi: 
tofoppie. wie wit der ſtrengen Beobachtung beſchaͤftigt. 
Usa haben ſich Geſeilſchaften gebildet, um gufzumun⸗ 
tea, die Entdeckungen zu evordiniren und die Materialien 
zu fommeln. Die BGelehrten haben ſich in bie Arbeit ges 
theils: einige machen große Reifen, entwerfen den Umriß 
der Laͤnder ſtizziren die Formationen; andere beſchaͤftigen 
fi mit dem Detail, mit Localbeſchreibungen, unterſuchen 
Verfeinerung, jedes Mineral auf das 
" Beſchwerde und Gefahr hat die Geologen 
von. ihren Korfhungen.: abgefherdt. Noch vor: wenigen 
Jahren: wurdan Theorlen und Luftſchloͤſſer auf irgend ein 
aus dem Ganzen herausgeriſſenes Stud Land oder Ges 
birge gebemt; jeht IE es, um dem Gange ber Betrach⸗ 
mungen und Schlüffe der Forſcher zu folgen, nicht mehr 
bingeichend, bie Karte irgend eines Landes oder Erdtheils 
var fich auszubreiten, fondern man muß dan Pol uud. ben 
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Ude I, Bons, ig ur ähnlich, in Paris aufa 
* Bong, einen ſich gewuͤhnlich in Paris a 
© Del Deusfen, u Riff: u. uff. Str 


Bir. den erften Artifel in Rr.’289 n. 240 d. Bl. für 
1881 ‚ und den: zweiten in Mr. 252 f. 18. 2 


—— Pr. 112, — 





April 1834. 


1829 — 1831. Der zweite wurde der Verſammlung bris 


tiſcher Naturforſcher zu: Oxford 1832 von dem berühmten 
Geologen Conybeare vorgelegt und iſt in dem Re- 
port of the first and second meefings of the: Breitiehn 


"asseciation for the adrancement of scienoe” ( 


London, 
1833) abgedruckt; ihm iſt ein geologiſcher Durchſchuitt 
ber Gebirgofchichten durch Eursopa vom noͤrdlichen Schott⸗ 
land bie ju dern: adriodifchen- Meere beigegeben. Dee Auf⸗ 
ſatz ſon auch im: zweiten. Befte des erſten Bandes von. 
Dartmanu's,Jahrbuͤchern fir Mineralogie, Geslogie, - 
Berg: und Huͤttenkunde deutſch ‚mitgecheile werden. Wine - 
etwas ältere, aber-fehe- volfFändige Arbeit biefer Att die 
uns jest erſt zu Geſicht gekommen, ift Bernhatdi's 
„Darftelung des gegentärtigen Zuftandes der Geologie”, 
eine von dee Teyier'ſchen Stiftung in Harlem gekroͤnte 
Preisſchrift und im 21. Bande ihrer Verhandlungen abs 
gebeudk (. 
Verſach machen, von den Fottſchritten der Geotogie in 
dem legten Jahrnur zu reden, fo Binnen wie bad nur 
das Wichtigſte und Intereſſanteſte beruͤchſichtigen. 
Wir werrden- und -probtdeufl zu. den allgemeinen Were 
ken und’ fließen: die „Principles of ‚geology” von. Eh. 
Lyeil obanan, ein Ping ,-dee diefem claffiſchen Werkt 
unfeßtbar gebührt, Es iſt jetzt in drei Wänden vollendet 
in unſern Händen, -und von ben deutſchen Weberfeung des 
Dr. 8 fi der erſte und Arie Band fertig, 
und der weite wird bald folgen: Das Diigaat hat: ein 
ſeltenes Giick gemacht; kaum wat der zweite Band volle 
endrt, ſo war auch die erſte Auflage verkauft, und #6 
mußte eint zwelde gedruckt · werden, Die auch Bald vorgriſe 
fen. fein wird: Der dricie Ward: Sufchäftige: fich;- hauyeſach⸗ 
ilch mit: Wefchreibemg der tertiaicen Somratioam, auf weis 
du pen die in den beiben erfien Baͤnden! entwickelten 
Grumd ſaͤre onwwdst. Diefe- tertiaiten Kermarlanen . finde 
= zur «befonberen Wichcigkelt fuͤr die ſyſtematiſche eos 
logtie, 
unter Bebiagungen gewirkt haben ‚mhffen,. die bertem; 


welche zu der jedigen Orbirung: der Dinge gehören, fh 
x ſſefern 


nahe ſuhen; es daher dieſe Formationen ein ſehe 
wefentlichs Guied, um /un ſere jetzige "Erfahrung nden 
Spetelaiionen über den fruͤhern Bufland uwferd-Phattetem 
qu- verbinden. "Die ſetdndalren und primalcen Sebichzsac 
ten find nur ſo weit betracheet, ala naͤthig war, ihre 


bir geoogif@gen Uefathen wäͤhrend dieſen Yeriode 


tem, 1832). — Wenn wir in d. Bl. ben . 


a 
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Verbindimg mit feiner Theorie darzulegen, und zu zeigen, 
wie gut ihre Structur durch bie Urſachen erklärt werden 
kann, die, wie er annimmt, noch fortwährend in voller 
und unverminbderter Wirkfamteit find. Der große Eins 
fluß, den die beiden erſten Wände des Werks auf bie 
neuften Fortſchritte und auf den neuften Stand ber Wil: 
ſenſchaft gehabt haben, wird durch ben legten und wich⸗ 
tigſten Band noch außerordentlich vermehrt werden; und 
ſelbſt diejenigen Geologen, bie von Lyell in einigen theos 
retiſchen Anfichten abweichen, werden bie Bemühungen bes 
ausgezeichneten Gelehrten dankend anerkennen, der zur Foͤr⸗ 
derung ihrer Wiſſenſchaft fo fehr viel beigetragen hat. — 
Walchner's bereits 1830 (Karlsruhe) begonnene „Hand: 
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buch der. Geognofie u. ſ. w.“ wurde 1833 vollendet. Mit ! 


geoßem Fleiß bearbeitet und eine treffliche Zuſammenſtel⸗ 
Jung einee Menge von Thatſachen bildend, nimmt Dies 
Werk einen ehrenvollen Platz in der Literatur eins 
iſt zu tadeln, daß Hr. Walchner keine literarifchen 
- weifungen gab und die neuern Beobachtungen Über die ters 
tiairen Gebirge nicht benugt hat. — Als Elementarwerk 
ift das, in der deutſchen Bearbeitung außerordentlich ver: 
beſſerte und vermehrte „Handbuch der Geognoſie“ von De 
la Beche, bearbeitet von v. Dechen,  unfteeitig das vor⸗ 
zuiglichſte und empfehlungswertheſte. Das Driginal erſchien 
kuiczlich in dritter Auflage. — Von Bakewell's „In- 


trodustion to geology” iſt kuͤrzlich eine vierte, ſehr ers. 


weiterte und mit vielen huͤbſchen Abbildungen verzierte 
Auflage. erfchienen, die zwar einen Beweis von dem allge: 
meinen, felbft unter Damen nicht ungewöhnlihen Stu: 
dium der Geologie in England gibt, jedoch nicht im ges 
hoͤrigen Verhaͤltniß zu dem jegigen Stande ber Wiſſenſchaft 
fteht. — Der vortrefflihe Geolog ‚Prof. v. Leonhard 
liefert zu der, bei Schwelzerbart in Stuttgart ericheinens 
den „Maturgefhichte der drei Reiche”, ein „Lehrbuch der 
Geotogie und Geognofie”, von toelchem bis jetzt drei Hefte 
- (24. Bogen) vollendet find, und das eine nicht unwichtige 
Bereicherung der geologiſchen Literatur iſt. Daſſelbe güns 
ſtige Urtheil laͤßt fi von Hr. y. Meper’s „Tabelle 
über die Geologie zur Vereinfachung derſelben und zur nas- 
tutgemäßen Claſſification der Geſteine“ (Nurnberg 1833) 
füten. — Dagegen haben Ref. Chaubard’6 „Eldmens- 
de geologie mis & la portee de tout le monde” (Paris 
1833) und Boubee’6 „Geologie populaire à la por- 
tee de tout le monde” (Paris-1833) misfallen, und bes 
fonders muß er ſich wundern, daß Prof. Boubee zu Pas 
eis, der bekannte peripatetifche Docent der. Geologie, ſolch 
Machwert ſchreiben kann, — In England find neuerlich 
wieder einige Verſuche gemacht worden, unſere geologiſchen 
Theorien mit der Bibel in Uebereinſtimmung zu bringen, 
fo laͤcherlich auch ſolche Verſuche dem gefunden‘ Menſchen⸗ 
verſtaude erſcheinen muͤſſen! Wir nennen die beiden, uͤbri⸗ 
gend gut geſchriebenen Werke. Higgins: „The mosaical 
aud mineralogical geologies illustwated and -sempared” 
(London, 1832), und ©. Solchoime’6,Gegeral view 
ef: the -geology of Seriptare”. — Der idiom erwähnte 
Hr. v. Meyer hat „Palaeologica zue Geſchichte der Erbe 
und ihrer Befchöpfe” (Frankfurt a. M. 1832) geliefert, 


Dre | 


worin in einer ſynoptiſchen Form alle unfere jetigen Remnte 
nlſſe von erloſchenen Wirbeithieren zuſammeng 
mebft einem ſehr vollſtaͤndigen Verzeichniß aller 
hoͤrigen Schriften. Dieſes vo 

mer geologiſchen Bibliothek fehlen. — Unter ben 
erfchienenen Werken über gen erwaͤhnen wir: 
„Abbibungen aus von Gchlotheism’s Petrefactenfemmiung 
mit erklaͤrendem Nert’ (Gotha, 1833). Die Schlottheim 
fe Sammlung hat der, Kunft und Wiffenfhafe mit 
größter Liberalität fördernde König. von Preußen für bes 
berliner mineralogiſche Cabinet um den Preis von 6000 
Thlrn. anlaufen laſſen. — Kaup „Description d’osse- 
mens fossiles'de mammiſeres inconnus jnequ'a present, 
qui se trouvent au museum du Grand-Duc de Darm- 
stadt”. Bis jegt zwei Hefte. — Despayes „Deai- 


-ption des coquilles fossiles des environs de Paris”. Ben 


dieſem wichtigen Werke ift der erſte Theil mit 65 lithe 
graphirten Tafeln vollendet, und e& find auch ſchon einige 


, Hefte von dem zroeiten Bande erfhienen. — Bon Bieten 


n Die Verfteinerungen Würtembergs” (Stuttgart), werea 
sehn Hefte erſchienen find und zwei noch folgen werben. 
— Zenker „Beiträge zur Naturgeſchichte der Bons“ 
(Jena, 1833), befonder6 wichtig wegen der lichtvollen Dar 
ſtellung der Trilobiten. — Lindiey und W. Hutten 
„Fossil flora ‘of Great Britain” (2ondon), bis jet «dt 
Hefte. — Kloͤden, „Die Verfteinerungen der Mark Bean 
bemburg, inſonderheit diejenigen, welche ſich in ben Ras 
fleinen und Bloͤcken ber füdbaltifchen Ebene finden” (Wer 
tin, 1833), eine wichtige und fehr fleißige Arbeit. 

Don den geologifhen Wefchreibungen einzelner Länder 
und Gegenden erwähnen wir folgende: Fr. Hoffmann 
„Meber die lipariſchen Infeln” (Leipzig, 1833). — Poedi 
„Beiträge zur Gebitgskunde Brafillens” (Win, 1833). — 
Puſch „Geognoſtiſche Befchrribung von Polen, ſorie ber 
Übrigen Nordlarpathentänder” (Stuttgart, 1833). Der 
erſte Band dieſes wichtigen 'Werko liegt vor und, ber 
zweite: mebft Atlas "wird folgen. — Fitton „Geole- 
gical-sketch of ’Hastings” (London, 1833). — Wan: 
tetl „Geology of. thej south-'east of England” (Bew 
don, 1333). — Woodward, „Geology of Norkeik” 
(&ondon; 1833). — Paffy „Description ique de 
depart, de la Seine -inferienve” (Rouen, 1832). — Kid- 
den, Director der Gewerbſchule zu Berlin, bat Ofen 
1833 als Schulprogramm das feste Städ feiner kber 
aus wetthvollen „Beiträge zur mineralogifäge und get 
gnoſtiſchen Kenntniß der Mark Braitörndurg” gelefert — 
Die von Schropp und Comp. zu Bertin ie 
Geognoſtiſche Karte von Deutſchland und den umllegen 
den Staaten” in 42 Witten iſt kuͤrzlich umegenrbetet 
worden und jet ohne Zweifel das vouftändigfte und weis 
kommenſte geologifche Bild, was je von einem fo guefer 
Landſtrich; der von Paris bis Warfhau und vor Veuedig 
bis Stockholm reicht, aufgeftellt worben iſt. Auögefüher 
iſt dieſe Karte hauptſaͤchlich von dem Oberbergrath von Der 
hen; fängft allen Geologen ruͤhmlichſt befannt, und die 
meiften Angaben dazu lieferte unfer berühmter und unsmöls 
licher 2. v. Buch, der fein ganzes thätiges Leben ber Fe: 


derung einer Wi gereist hat, bie am Intereſſe 
und an Wichtigkeit‘ andern nachſteht. Die trefflis 
en jeber diefer großen Korte anf’ die Deutlich 
land‘ mit Recht ſtolz fein ann, werden auch noch bis 
zur Mitte diefes Jahres dem Publicum ein großes Geo⸗ 
gnoſtiſches erg von Mittelescopa”‘, welches Eng⸗ 
ea a Deutftmd, Preußen, Deſtreich Polen, 
die Schwelz und Oberitalien umfaſſen wird, vor⸗ 

legen und daſſelbe fo wohlfeil geben, daB es einem jeden 
Geologen zugänglidy fein kann — Zwei andere richtige 
Ardeiten find in Berlin noch im Werden begriffen. Prof. 
Mitfſcherlich, der berkhmte Chemiker, wird eine „Geo⸗ 
logiſche Befchteibung der Eifel”, weldyes Gebirge für 'die 
Lehre von den Vulcanen ſo wichtig iſt, herausgeben, und 
Prof. Fr. Hoffmann die Ergeöniffe feiner geologifchen 
Foeſchungen in Italien und Sicilien, welche er mehre‘ 
Jahee hindurch anfteiite, hoffentlich nur noch kurze Zeit 
vorenthalten,” denn geofogifche Arbeiten dürfen nicht lange 
ungedrude bleiben, weil fie fonft veralten. Der rühmlichft 
bekannte Geheimrath v. Hoff in Gotha wird uns mit 
einem dritten Bande feiner claſſifchen „Geſchichte der durch 
Uebettieferung nachgewieſenen Veränderungen der Erdober⸗ 
flaͤche beſchenken und damit die Baſis aller gefunden 
geologifchen Folgerungen um ein Bedeutendes vermehren. 
Engländer Conybeare wird für Lardner's 
„Cabinet-cyclopaedia” ein „Treatise on geology” in 
einen Baͤndchen herausgeben, welches gewiß fehr interefz 
ſant fein wird, und wovon auch bereitö eine. beutfche 
Ueberfegung angekündigt ift. Endlich bemerken wir auch, 
daß’ die ‚zweite Auflage feines vortrefflihen „Traite de 
geognosie“ jegt vollendet iſt. — Die laͤngſt verſproche⸗ 
nen geologffhen Karten von Frankreich And von Sachſen, 
beides Unternehmungen ber refp. Regierungen jener Län: 
dee, gehören auch noch zu den zw erwartenden Dingen! 
Die vielen Zeitſchriften und: Schriften gelöhrter Ge⸗ 


ſellſchaften ‚aufzuführen, in denn mehr oder minder wich⸗ 


tige geoldätfche' Acbeiten befindtich find, iwuͤrde uns hler 
zu weit führen; wir erlauben uns daher, nür wenige 
Bersertungen. über: dieſen richtigen Eheil der geologifchen 
Litesatur.zu machen, > In Deutfihland geben Beonhard’6 
und Bronn'e „Jahrbuch für Mineralogie und Geolo⸗ 
nn Katſten's „Archiv Fler Mineralogie, Geogno⸗ 


fie, Berg: und Hüttenkunde”, jenes eine. gebrängte, wenn 
andy fpüte, doch ſehe gute- Weberficht des Wichtigen und 
Intereffenten- Inder Seologie, diefes liefert vorzuͤglich ges 


diegene Driginatauffäge. Ein dltes wohlbefanntes Jour⸗ 
nat iſt wiedererſtanden, wir meinen ' die fonft ruͤhmlichſt 
gr „Jahrbuͤcher“ des ehrwuͤrdigen Freih. v. Moll 

u Münden, die Dr. Hartmann unter dem Kite: 
——— der Mineralogie, Geologie, Berg⸗ und Huͤt⸗ 
tenkunde” (bet Stein in Nürnberg) fortfegt, und woͤvon 
uns ein Heft mis intereſſanten geologiihen Mitchrilungen 
vorliegt, — In England find befonders die „Transactions 
of the: geological society of London” (wovon der vierte 
Band’ der neuen Reihe bad erſcheinen wird), und die ar 
Mitglieder der Geſellſchaft auegegebenm „Proceedings“ (die 
auch deutſch in Karften’s „Archiv“ mitgetheilt werden) 
von hoher. Wichtigkeit ‚für die Geotogle, die, wie ſchou 
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‚fon da 
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erwaͤhnt; in England Lieblings: und Modeſtudium ift und 
in dieſem Lande neuerlich die wichtigften "Erweiterungen 
erhalten hat. — In Frankreich iſt in den legten Sahten 
da® „Bulletin de la Societe geologique de France”, 
welches jedoch nur an bie Mitglieder ausgegeben wird, bie 
wichtigfte fammelnde Schrift für. Geologie: Es ift bis 
zum dritten: Bande gediehen uhd enthäft viel Intereſſan⸗ 
tes und Wichtiges. Ein Theil der „Memoires” diefer 
fehe thätigen Geſellſchäft liegt auch vor und. In der 


geologiſchen Geſeliſchaft zu Paris hat-kürzlich ein ſehr bit- 


terer Streit zroifchen den Herren Dufrenoy und be 
Beaumont auf der einen, und Cordier und Con: 
ſtant Prevoft auf der andern Seite über das Vorhan⸗ 


denfein oder Nichtvorhandenſein ber v. Buch’ fchen Erhe⸗ 


bungskratere fich entfponnen,- der erft im ‚Temps‘ und dann: 
im Inſtitut vom Frankreich mit aller Lebhafttgkeit fortges” 
fegt wird. — Miche minder wichtig und vortrefflich find‘ 
iegt die „Annales des mines”, von benen feit vorigem 
Jahre eine dritte „Serie” begonnen iſt, und bie jegt von 
einer. Reihe ausgezeichneter Männer redigiet werden, an 
deren Spige. der berühmte: erfte Generalinfpector des Tan 
Bergcorps, Baron v. Viltefoffe firht. "Auch ‚dürfen 
wir hoffen, daß das vortreffliche „Bulletin“ des Baron 
Seruffac wiedererſteht. 68. 
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Die dietjaͤhtige Kunftausftelung in Paris. 
Seit langer Zeit hat die Kunſtausſtellung bier kein ſo hef⸗ 
tiges Gezaͤnk in der Schale und in der Welt veranlaßt; felbft “ 


die Affociationen angefacht, vermag nicht, die Aufmerkſamkeit, 
das Intereffe bes -Publicums vom grand salon quarrd des 
Louvre abzuziehen; die „Zribune” und bie Regierung bekaͤmpfen 
ſich kaum mit größerer Eröltterung als bie. Ingeiften und bie 
Greunde bes Hrn. Delaroche. Weide Meifter haben eine Bins 
richtungsfcene zum. Sujet erwaͤhit. Bei Ingres fieht man das 
Opfer yert zum Tode fchreiten, vei Delatoche fteht des ‚Henker 


üdtiche Jo⸗ 
hanna Gray- ihre fiebgehnjäpriges Haupt: nieberlegen fol. Schon 
diefed bewährt unfers Graditens eine höhere Anſicht bei Ins 
gres, ein feſteres Zutrauen auf feine Kunft. Aller aͤußere To⸗ 
desapparat ift vernachläffigt, man erblickt weber Ketten nody 
Schwert. Ingres zeigt und dem heiligen Somphorian im Aus 

m Kichtplatze 
Noauen drängt 
ſich an ihn; voran gebt der Lictor, ‚im Pintergrande ift der 


genblide, wo er aus ben Thoren von Autumn 
fhreitetz eine etwas verworrene Menge von Zu 


Der Märtyrer dreht ſich nach ſtiner Matter um, welde 
In von ben WBälten des Stadt ermuthigt und an die. Freuden 
bes Himmels erinnert, die feiner warten. Der Heilige it eine, 
Kia, die ‚ein Gemälde von Rafael nicht verunftatten würde. 

Gin weißes Gewand verhällt die in Präftiger Jugend biähenben 

Glieder. Der Kopf it im reinften, großartigften Btyle; das 

ſchoͤne blaue Auge leuchtet fromm und heiter über der bleicher 
Wange. Keine Spur von Uebertreibung ; Alles zeugt von zubis ‚ 
ger, anfpruchslofer Grgebung ; ber Heilige fieht nichts als feine 

Mutter und ben Himmel. Diefe herrliche Schöpfung tft von den 

ergärnteften Gegnern bes Weifters unangefochten geblieben. St 
wird Alles getadelt; da ift- Bein Zub, kein Arm recht gen 


gres ber größte Zeichner der franzoͤſiſchen Säule; voriges Jahr 
wurde ihm. vorgeworfen, er fei nichts als ein Zeichner. Die 
Wahrheit if, daB Ipgres, eben um feine Gewandtheit zu zei⸗ 


gen, feinen Nerſonen die ſchwierigſten ‚ae feltfamften 


die grimmige Auftegung der Parteien, welche das se über ' 


das Beil in ber Hand; ‘man fieht das Miutgerüfte, " 
das Etroh neben dem Blocke, auf weiches die 


Ef Befehlehaber zu Pferde und deutet nach der Michtfkätte“ 


net; bie Verkürzungen find zu kurz u. k w.;. wib doch r% = z 
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». formtos, unnatürikh erſcheint. 

. veh feinen Ruhm verzeihen; er het ihn durch zwan · 
Re Leiden erfauft. An poetiſcher Auffaflung bes Gans 
m fowol als in Hinſicht auf die ausfünning dee. Details 
Meint. und der heilige Symphorian weit 
Dray zu then. 
bier gewißfermaßen materiell. Die junge Könige 


gen verbunden; wos von dem et ande au feben, 


if, brüdt eine wahre, „aber leicht Jarzuſtellende -Sodedängft 
aus; fie ift in ein Gewand von’ weißem Atlas 

odere Theil des Koͤrpers #8 an dem Bufen enth 
Mind firht gebeugt vor dem Blocke, ben.fie mit ber Hand zu 
ſuchen ſcheiat. Reben ihr: — «in bejahrter Mang, der ihr 
mol Muth einſt tpirct, eine sat unbebeutende Figwe, mit 
am Leder; selben —T * bloͤs da zu ſein ſcheint, um das 
fünternde 


en, der 


r Schut 
dee finkt obnmäctig; een Der 
melobramehartig, sertiffene und grinfende daroe, er 
Er ftupid Pe 

itte weg 
Fa fir Dub A Morten: derkaufenb, ober. mit 
— ige tödile Sn au: dem -Cicblacktonfer dit: Brunn. 


— u Wache 


richt der“ als 
ſtrecker des Pe gemalt, 
bilde zu Füßen fällt, das ar. zerſtoͤren fol, und um. Berzei 

fleht ? Wahrlich, sten. —— dieſem Kopfabhacker 
klopfte eine größere Seele im-Bufen als dem · patiſer Kuͤnſtler! 
Dos Ganze. wacht indefſen Effect. Die Frauen befonderd koͤn⸗ 
* * nicht ſatt ſehen an der charmanten Prinzeſſin, 


ſterben muß. 


Wiulen in eimer Ruhe, fei 
Scenen iſt nur das —— des Gemuͤthes peinlich; die tiefe. 
Wunde iſt der hoͤchſte Genuß. Woltaire — zu einer 
fpielerin:. „, pour jouer la tragedie, il faut avoir le 
diable. au corps!”’ Ben. HDelaroche fehlt's am Teufel. 

Weder Sun. Ingres mach Hen. Detaroche aebäpet bie erſte 
Stelle, «ob mem gleich. dies zwiſchen diefen Veiben ſchwankt. 
Die erſte Stele gebaͤhrt Decamps, dem sriginellem, fenrigen, 
fi mit freudiger Kuͤhnheit in das Gewagtefte flörgenden jum« 
gen Mann. Bei ihm iſt Alles Leben, eigurs, energiſches erben 

gibhende: inmere ‚Porfte, die fich in giühende Berbenfiröme 
Gicht. Auf omem Diatte ven wehigen Quabratfchuhrn nt. 
ex die Seiefenfdladgt zwiſchen Marius und dem Zentanen . bei. 
Pr in der Ebene zroiichen Weifannettes und Sa grande Fugere 
dargeſteilt. Unter bem Beſchauen * das Blatt ins Unge: 
—** daB Auge dringt vergebens: in den Horixont; er nimmt 
tein Ende; je weite ber Blick geht, je ;unermehticker Ftaft 
dab Bertain’ unter dem fenuülen, ſcheveren Oimmrel ab.- end 
graͤßlichen Gemumgel erblidt man einige Tropfen Blutes, zwei 
* drei Leichen: eine Schlacht ohne oben, vor der man zu: 
fommerfchaudert! Nach alten Seiten niehen fich tiefe Schluch ⸗ 
— in welchen Römer nun Ben ia beaufenbem- Getinn« 
arius ſtͤrzt auf Die Teutonen; 


durcheinanderſtuͤrmen; 
* Cchladjtertuung — ſich in: unabſehtare Dafſen3 man 


eht gieichſam, mie Wagen von Streitenden uuffteigen, aus 
had bie blutigen Whuen der Pferde um: bir hieichen Geſich⸗ 

tee dE Krieger, um’ bie 'bimsttiefenden Lanzenſi 
au ‚heim: wehend fü, ſchüngen; dort thürnit in) De 


Wageikurg auf, bort ſchreien die: Weiber. und brängen: die: 
Fihdklinge in die Speere des Siegert zurütt." Die Voamtafe. 


aber 78 
bredens, feine ouDerrande 1 ee 
vs’ herr, über ein Ungläl,. qu 
—— 


fig mit. grawfiger keuſt in biefe dichten Knaͤuet von Kaͤm 
2 a ki) tamm angebentet; von eridätternder, wahrhaft cos 


über der Rohanne- : 
Ba. wir. derelis ne das —— Kan 


das arme! 


olorit- des Atlasgewandes · zu heben.” Rechts Io 
zwel Grauen der Känigin, bie Some, mit Venn Rachen gegen ben - 
bat: Heut - am Mine. ule, bie am: 
bat chen ie: 
er fhaut fo. 
gefäßtlo® drein. E iſt, wie mir däudt, ten 
entweder mait ben Denker —8 mit Graus- 
Sun ſlach⸗ 


jamteit rächend, in welde ibn bie: 
per, Warum iſt hier Hr. Delarode- 
—— Warim Hat er mih den Boll: 
wie er: bem ſchoͤnen Frauen ⸗ 
Hhung- 


bie ein: 
fo huͤbſches Gefichthen und ein fo häbfches "Atiastteib hat unb: 
doch Der Eindruck geht nicht tief genug. Wan. 
ahnt ſich nach einer geweitigern Aufregung; mon · bleibt wider 

welche bektemnint; beim’ Aabiict ſeicher aueiffgs beger iR: be Hi 


fich - a der ingeb: ih dqt artig men arm 


ſpigen, um bie: 


400 —— 2 
gm —7 ſpdaß burch nebetcot der Kunſt Moenches ver⸗ 
— ‚Dan ſoulte 


wantiſchet, d. h. ine *2*8 nern en w- 


Dos: Bila ierteanfange fa, überfchen:. es haunst Zunge; Bit: 
"men fidy in. bemr- Gebr: 3 bat man.aber der 
mal alle Theile begriffen, aufgefi —S fo bügt, 
IB der Gedanke der Künftieis über * des billien 
tend im Strahle des tan Du une Kebt. & 
Decampe. hat ned un geliefert, DER 
die Wer:| | (ocean — sie? zifft Uses —— 
exe owie je -908 
bemfeben Weifter dem A Walſen; 
gefäuft. Diiarade‘ "hat er eine pliige” 8 gr 


ie 
\ 
Hi 


Won gun⸗ . 
ihrem. Semache find. bier. und da. verzeichnet; bas 
meiReibaft, „Seine Schlacht anch befgiebigs nur. 

'die Bruppe, = ‚Karl bee Ei — 

mbt/ —— mit: — die * 

ber Gh. wehrt; —— — pen fait. auf. ber. 
Btuſt; das in Wuth und Zobesangfk au al 
"den Ritter geheftet, der zirmiich geläffen a: Lange fe 
‚gar nicht —— at fe, weich ſchteclich⸗ TRME.er- int 


den Yeah Yaben zohruk: 
Ben — ——— per ern Bberhard von 
iberg über der Eerhe feines e6. weinend.. EB. 


ftend dem Künſtler ein Ueßerma| *3 

det in unverſtegdaren Thraͤnen 

aus einem Beniche zu kommen, "as m 
aͤcht lich odtr exbaͤrmlich wird. Derfelde „Künfter‘ hot eienk MUEb . 
dora ‚gemalt, die wir’ nid win finben. — dab , 
aus Byron’s Lara’ gezogen. Der junge Hefe, der 
mit To vielem Erfolde dedutirte, — diefes leg bias 
trait geſrfert. Ziegter hat herber- an: Walt 

\genommtens . Gen Evoanzeliſt eriiuiett an BT} 
heil. Eriftoph, die: han „mitupter: iu- Enshı 






ber. Büitter-bI6E vom Fi Rast um dem Unsetbim: 
zu geben, fo ift:.gue Leis deamastfches: Smtereffe ker: 
— — 


Taeint; ſiche mit ‚der Kunft rei uud 
ET TEE , 
tionsmalerei. Die Heide en eh nur 


dee geliefert. Min’ hat "Wus' einem 
net gemacht, welched ‘den A In ——— 


beiiv itera "nicht: ſo gen! 


idenc heran, Aieb- mit Diele t ee en 
Gange fiäßt aber hödiens jeneh, ‚cin, babni 
ſcheidende gewaͤhrt. Sin coßes BI 44 
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wirkt. Er thirt es naͤmſtch durch gewiſſe von ihm Aue: 
3 ——— taut Hegel ſich ſeiber bewegen und 
vun *5 üben ih der Welt herumlaufen und von ſich 
reden MWoluite man: in den Begenwart die ganze 
55 Ficher Begriffe auffucyen und in allen Schiupf⸗ 
—* ‚man bekaͤme ihret eine große Zahl und 
* Fe an den verſchlebenſten Orten, nicht blos an Hoöͤ⸗ 
fen, in Menifterien, unter Bolksverſammlungen und Land⸗ 
Rinde, ſondern auch auf deutſchen Kathedern. Auf * 
Yetgert · ſollte man dergleichen am wenigſten erwarten, da 


ſue va framoͤfiſchen Machthaber während feines 2er 
ds in Zegenfatz geſtanden, und ihm -fogar eine — 
Furcht eingejagt. Hatte er doch tn: feiner‘ —S «eh 


nen eignen Begriff erfunden, den der Ideologie, und 
ihm die volle Gewalt feiner Verdamomiß empfinden laſ⸗ 
fen! Waͤre keine Ideologie geweſen — ais Ganhheit aller 
dem Kaiferreich feindſeligen Beſtrebungen, Gedanken und 
Katheder — das Neich ſtaͤnde vielleicht noch. Es 
‚unter, weit Ideologie zur Ideokratie wurde. -Und fiche, 
jedt erfchallt von einer deutſchen Untverfltät, als dem 
Herde der Ibeologie in Napoleon's Sinn, eine Verdamm⸗ 
niß der Idrokratie; denn biefe ſei nichts Anderes als Ja⸗ 
un Robe@pterre’8: Staat, oder St.⸗Simon's, wenn 
‚der ‚feggtere auögeführt mirdet ¶ So lefen wir in vorlie⸗ 
gender Buche ©. 8 fg. und bedauern faſt, daf der alte 
dFeind ber Ibeologie ſoiches nicht u. erlebt; inzwiſchen 
würde fehne Freude daruͤber gemdßigt werden, werm er 
*8 Hören mitſte, die. Ibeokratie — kein urfprämglis 
ehe — finde ſich erft, „wenn eine frühere Ver⸗ 


———— ſolchen geſellſchaftlichen Verwickelungen und fitt: | - 


fortfuͤhtte, wenn die Formen einer 

. Verf aus irgmb einem Grunde fo hohl 
wurden, daß Vie Menihm darin dRB urfprlmglich Ber 
—5 — nicht mehr ertennen und im Gegenſatz dirſes 
irklich vorhandenen hohlen Weſens einen, meiſt angeb: 
ig, pernänftigen Buftand ausfinnen; es beginme die Ideo⸗ 
kratie “mis irgend einem - im fomatifcyen Eifer gegen druͤ⸗ 
dende wirkliche Werhättniffe- erzeugten Gage.” Napoleon 


‘ 


— —— * * 
8, eo un 
: Aaton.:2883. Br. 8. 1 Ihr. 2: 

Es iſt · werkwaͤrdig, wie der’ felige ei unfelige Na⸗ 

peleon · nuch fanem Tode noch Immer nachwirkt und fort⸗ 


———— m 
Härte gegen die Wörter Idedlogie: unb Mrokratis herdos⸗ 
gerufen. Wiederum aber koͤmte es fich vamit -teöflen, 
fein Weſen fei niche hohl geweſen, das Bennkuftigfe fei 
immer, einer vorhandenen kraͤftig gehandhabten GBemie zu 


ne er-- habe bem ideokratiſchen Yatobinismus «ben 


in Frankreich ein Ende gemadht, und dies fei bie wahre 
5 des Staats im Segenfag zu alles Ideokratie 


— ſo iR: es wicht gemeint von unfera deutſchen 
GScheiftfteter. Neben der Ideoktatie wird ſogleich die DEE 
Üitaicherefhaft genannt, ais Mapplson's: &taat, in jener 
herrſcht bee Gedanke, in diefem die firmliche Gewalt, fa 
wie im Prieflseftaat die Furcht vor geikigem tingiäd, 
und in der Bankierherrſchaft das Geld. Diefe vier Stas⸗ 
ten ruhen. auf einem mechantſchen Elemente, auf Außer 
lich geltendgemachter Regel fuͤr geſellſchaftiiche Werhäle 
niſſe auf dem organiſchen Elemente ruhen :die ¶ Nomaden⸗ 
ſtaaten und Ackerbauſtaaten. Weiderlei Arten von Genaten 
koͤnnen unfpftematifch und ſyſtematiſch fen: jene ‚haben 
nit. mehe als Eine Sichtung menfchlicher Thaͤttgkeiten 


oder eine aͤußerliche Gefanmtordnungs; dieſe geben verhie 
ging | denen ‚Richtungen Kaum und biiben-ein Tbenbiges‘ Gange 


von Ständen und Stimmen. . Me Kämpfe ber Clemente 
in einem und demfelden Staat fuͤhren entweder -zu dem 
Bruch des einen und zur Hetrſchaſt des andern Keime 
tes, ober ed kommt ein organic. ſoſtematiſcher Staat zu 
Sımie, in welchem der frühere Kampf ein wahres Embe 
findet, wie 3. B. das deutſche Reich vor feiner Anfang‘ 
geroefen. Maturlehre des Staats iſt die Betrutchtung ber 
Beefätehenen nathrlichen umd geiftigen Clemento des Staate 
lebens, wie fie gewiffeemaßen ein Eyflan von. Befäfen 
bilden und beſchaͤſtigen, in dem dev Geſſt' der Mütter ge⸗ 
faßt iſt, und ſich dewegt wie das Bet in den Adern. 
Der Verf. iſt etwas ſchwer zu verſtehen in Begriffen 
und Beiſpielen. Natusiehre ſcheint nicht zu paſſen für den 
Staat, der die Menſchen und ihre Hanblumgen betrifft, 
der durch menſchliche Einrichtungen; Geſetze, Herefhaft, zu 
Stande kommt, und für welchen eher eine Kunfkichre zu 
ſuchen wäre! —— * es, iſt der Staat ein 
Kunftisert, „aber ein Kunſiwerk göttlichen Urfprimge”, 
Dies wäre zugleich der Menſch — Selne Entwl 
— fon aaturwüchſig fein, d. h. die frei ſich hmn 


x 


Das 


Eiemente fein 
ein organifdyes Syſtem zwiſchen dem Kaifer, ber in deut: 
Landen. menig Autorität. And den unzaͤhligen 


ſchen 
kleinern und. groͤßern an die für ſich —— 
vegteeten; welch eine nichts deendigende Langfamieit. in 
und Wetzlar; welcher be Bufammenhang je 
‚Sangen; welche Zwiſtigkeit zwiſchen dem einzelnen Theilen, 
den‘ Wertzufiheften, — Rurfürflenshiumern ; 
weiche Wiltücherifchaft. Heiner Despoten! 
fi re ur vorzüglichen Aufgabe geflellt, der Herab⸗ 
82 eines folgen Staatenzuſtandes entgegenuarbeiten 
eger leſen wir uͤber Machiavell s Buch vom Fuͤrſten: 
= Kar eine. NRaturiehre unbefehränttee —*8 
und es = demfelben, -um als Bearbeitung eines 
Admites der Wiffenſchaft ber Natutlehre det Staats * 
Algemeinen hingeſtellt werden zu koͤnnen, Nichts als eine 
vtwas tiffenfpaftlichere Serm’ (©. 36). Iſt aber dies 
* nicht vieimehr eine Kunſtlehre des Despotismus, 
zwar. eine hinteichend ſataniſche, um dawider alle Na: 
= = rechtlichen Ordnung, alle unvergänglichen Der: 
Hältniffe der Sittlichkeit und humanen Denkweiſe in bie 
Sagenten zu rufen ? 
So weit kommt man mit dem Haſſe eines Begriffs, 
bier der Ideologle, welcher von beim einfligen Throne 
Mepeleon’s auf bie deutſchen Katheder umgefchlagen. ; Fruͤ⸗ 
hernbanlich hat man ben Staat blos durch wenſchliche 
"Bernunft entſtehen und fortbiiben laſſen, jetzt fell er von 
n und fortwachfen wie jedes re und 
fein. MWeibes (deine gleich unangemel» 


der. Vernunft alles Beſtehende revolu⸗ 
tionniren, und * die beſtehende Natur zu gar keinen 
u. Tonamen will. Bei aller Bernunfts 
erden Naturverhaͤltuiſſe, Sitten u, ſ. w. 
bei. allen- Bechätsniffen und Sitten ein Geiſt, 
Die um des - Busen find eine cohe 
und eine diaboliſche Vernunft, Erſtere 
fol beherefcht werden, und gegem bie lehtere hat ſich die 
er Veenunft möglihft zu wehren, ba fie nicht 
‚göttlichen die Widerſacherin zur Hoͤlle fenden 
Baia entfleht dann immer wol ein Unvollkom⸗ 
—— "aber zur Zelt und für den gegebenen Zuſtand 
war rießuches &o unter Anderm teich ber..Gedanke 

ionnellen Monarchie gefunden, ben der Verf. 
ttheil des politifchen Unfinns ber 
man "Beit zu bezelchnen ſcheint und ihn in ben der 
Sänbife organifchen Monarchie verwandeln wild — welde 
Verwandlung 


eben nichts gegen ſich hat —, mit weldem - ten 





Yindentz letter⸗ 
folge Begeii uf I Das fe ein 
Sr 


ven! Weil fie es find ar —* 
ßen Begriffen EA onen fepen Sal Be 


Haben! x, unterfcheibet eine naı u. 
fittliche Ehe. Zu der letztern misb bie fentinaemtale, als 
sein ſubjectives Verhälmiß durch die Liobe die 
andern koͤnnen durch Kauf, dur. 
ſches Verhoaͤltaiß ober, um Gotteswillen 
men. Nun heißt es, die N En. 
gefährlicherm Einflug für bie Kinper als das 
fie. raube dem Dann feine Gtelung als * 
da6 habe bie heilloſe Folge einer 
ſerer Maͤdchenwelt, „deren Judividuen Iſtatt · wie 
von der Geſellſchaft ausgelhlolfen, in a. 
genen Leben zu firengem häuslichen Dienſt 

wen. Demuth, angehalten zu werden), 0 
ee) nur fo viel Ernſt re und fo ni 
tragen zu haben, wie orbentlichermeile ein Dee 
doch zu fo großen, Te ae I geſellſchaftũchen 


Ankiogı 

dung in Deutſchland, und 
heit bes eg weiblichen Geſchlechts teird keine 
beffern Ehegattinnen :geben. . Vielmehr iſt in ber höhe 
Achtung und gefeligen Bildung ber Weiber ein Fortſchrit 
europäifcher Cultur zu entbedien, ag theilweiſe Autor 
tungen gegen bie Vortheile nit in Betracht kamen, 
Wil man einräumen, daß in neuern Zeiten fi) „die Ju 
gend überhaupt zu iaut gemahıt, daß —— 
a ichrend fein will und das Alter in Cxhesten fteit, f 
flammt dies weniger aus —— — als aus 
Phyſiokratie, weiche ſeit der franzoͤfiſchen —— ia 
allen Staatsverhältniffen ſichtbar geworden. Im Vergleich 
— * Penn — für beſſer Yaltıın, 
wodu e vol ugend ee ende 


uehtaehe wied,efann nur ‚Bell dm. Ein 
iches gilt von ber-lodern. Art, bes e 
= eg in Nordamerita- gekommen, * bie 


berung deſſelben gegen ehemals ann 
& bens zu 


— als Verbeſſerung des 


‚Uebehannt vet pRof::yin wife: Zorn gegen | Ab: di 
ak im ana 


*2*2* A, — au“ Dr 
"ar Sie —— hie 2 —— Bunt de ie, 
Rackflchttich et , lachte 3 
— — — —— — ‚nie "ala bs armer, A ds Su, fr de i Bart 
" —— eine framme Beziehung zu dern Meftuſtand per: | zung dep: liminnsifislam: bie. 


"Dieb. durchaus acht; —* nrr Bar | 

»rißanten, oder 5 — 35 
letztern b ine hiſto 

** ud ben, ME he: alle ‚Dal Im el 

Märchen: und Sagenwelt der Rinder, 

jiehmgen - zu Feld and Wald Eigeeife: die Fabrikge⸗ 


tung den — ſo iſt Geld zu — dir ‚gro 

hiforuch ; man ſiehl in Regen um, —— — nicht , 
ye Gottes .milde ſegnenbe und ft 26 | 
den Menfchen, ſondern M: — — 


n mit veraͤndettem Andau⸗u. ſ. vo, zum heil austteicht.⸗ 
he und wiederum nicht wahr, denn e hat faft dab 
fehen, als ob rationelle Landwicthſchaft und Fabrikge⸗ 
ift nicht mit Religioſitaͤt und poetiſchem Sinn, beftehen 
nten. &o audy heißt es uͤber Tonftription zum Kriege 
aft: „An der Irdeokratie flellt ſich AUe6 auf die ſchrofffte 
Age, ımd”ein Menſch muß entweder den Berürfniffeh 
fiegenden ober fiegenwollenden Idee leben, odar if nicht 
je würdig, Bürger, ja umter Umſtaͤnden, nicht einmal 
enſch zu fein. Im der Wirktichkeit am ſchneidendſten 
ſich diefe Theorie unter Robespierre's Hertſchaft her⸗ 
elit, wo wicklich die unwuͤrdigen Buͤrger menſchlich abs 
yon, d. h. auf.die Guillotine gefhidt wurden, Daß 
Kriegslaſt zu tragen ſei zu Vertheidigung der Gegend, 
ganz in der Ordnung, daß man aber in der neneften 
t auf alle Faͤlle Multaicdienſt d. h. Kriegefrohnen zur 
ingerpflicht gemacht hat, iſt eine Folge ——— 
utionnairer Zuſtaͤnde, und bie hiſtoriſch⸗politiſche Ent⸗ 
kelung des Conſcriptionsgeſetzes wird fein, daß ſich Über 
g oder kurz Die weſenilichen, organiſchen Unterſchiede 
Stände auſheben, und ein mechantfehet atowigiſcher 
ſtand fich herſtellt.“ 
Wäre es auch nur der Gegenſatz, im melden der 
ef. ſich mit vielen Lieblingsmeinungen unſerer Zeit ſtellt, 
wuͤrden ſchon dadurch feine Studien lehrreich; denn 
bat. ein Zeitalter ganz Recht, ſo wenig wie ganz Uns 
. As Elemente des Staates werden von ihm in 
nen Gapiteln betrachtet dee. Menſch felber in feinen 
miltenverhälmifien, das Grundeigemthum, das 
:1d, bee Sieg, die Sucht (Priefechereichaft), und 
lich die Anficht. Die letztere ift Idedkratie, Fana⸗ 
mus, daß das ganze Leben, alle feine Foderungen, Bes 
ıfniffe und Einrihtungen einer dominitenden Anficht 
n Opfer gebracht werden, Die frangöfifhe Revolution 
: fih während des erflen Abfchnitts ihrer Dauer ganz 
ottatiſch entwickelt. Man brachte bie Bertreter des als 
Zuſtandes dahin, jene Principien anzuerkennen. Durch 
Diocuſſionen Über diefe Printipien bildete ſich die Ans 
t ſqhaͤrfer aus, die Menſchen ſeken gleich berechtigt, 
zlich gleich frei, und das Koͤnigthum fei ein menſchlich 
würbiger Zuſtand. Die neue abftractere Anſicht ſchuf 


die myſtiſchen 





daria 2 "Dei Mord 
(een Mhjickär bie Bon It "As dl 
ff." — mehr, zur ‚la Degen „eines 
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und ‚Rum, Bi Kg * — Reihe. der 


Kamöffiäen togtöforinen "In. ber, Megölution: grade -gupı 
En en ne uns — — 
hatte, ſtatt der Herrſchaft menfchti eig Frei⸗ 


gewaͤhrender rie —— ef der phyſt⸗ 
hen Pa ah Sheokrätie iſt dein. — Er⸗ 
u. fie entſteht ald Theorie, Dusch, ela im befichen 
ven Zuſtande nice geflilies Bedlfai. Dee ſchlochte 
ir war Bf Bla diefes Bedhrfuiß, : 
hat dieſen Dialektifh angegebinen Werlauf der 
Fine Revolution mit . — Vergnuͤgen auch 
deswegen geleſen, weil mac Dialektik aͤberbaupt alle ſelbſt⸗ 
bewogenden in der Welt: herumiaufenden Begriffe indfdlas 
gen moüffen und altdamn >in bie Gefdiähte eintreten; fo 
Ze das Sein ins Nichts umlchlagen, damit ein Wer: 
dm. — das Güte, muß ins Ei, bas ‚Schöne ins 
Häftiche zimſchlagen, —— eine Schöpfung und Biek 
aung derſelbew ſach fo dem’ auch muß Uns 
gleich htit 355 3 bet das rechte Maß 
beibet für den betvargehe,. und In. diefem Webürf: 
niß oder vielmehr diefer dialektiſchen Noch ——— 
der privitegieten Stände bes Klerus - und- Adels zum 


sch umſchlagen, und 
vlelleicht fegar, wie fon — l ae den * 


ten von St. ⸗Helena U 





Paris, "Gragmenee aus (mem Theaterleben vorn Eduard 
— Minden, deiner 1833. 8, 1 ge 


Dee Berf., früher Gchaufpieles in Leippig, —* 
— iR und durch nvei auffällige Berfüßhe, den * 
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1 jenz dieſelbe ‚ff; body ‚eben Menichen mies | 
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ieramh, baB er, ofen er ollen ‚zu — N folk. 

Wäre) "anrichd er uf bie grmeise' Toenker, ber eefterti ent ht 
Alf nach tmangeihofter Yale überhinpk fpirken''hird, Mund‘ 

aus dielem einzigen Grunde rift Pen) Verrmanns Vetſuch * 
dammenewerth· denn er derſolgte damit nichtg weniger als einen 
Set ber Kunfk,, ſondern leiſteig einen, tour de force von Kanſt⸗ 
ſtuͤck wobei Telne hödhfte, Aufgabe blos Die, war, nicht beifer zu 


werben und nicht aus der einen Mole ih Pie andere Hp gs — 


den. Weaun · Hu. Herrmann — Kollen 
habe nd dqrum iſe deß they Kahn Kite 


Ph Kann 
—— —7— 
udy, 


Der id \ 
eis iſt eben 
ie verworrener an ſich die Sache ſelbſt 
klac und deutilch zu machen. Ebenſo wenig-iftie& ſtatthaft, daB 
ve zu feiner Rechtfertigung an ;aroei Luſtſpielt, ben „Schaufpieler 
iiber Willen‘ und bie „Drillinge‘' ‚erinnert, die bed, an und fig 
Ih guch nichts weiter alt Kunfiiüce find. 
tote et da die Komdbbdie ber" Iertingen’’ laͤßt keineswegs zu, daß 
rin Schauſvieler weh Rollen Äheemirmt x und doch ff ein feidher 


niet. 
Ak die 


nz tragiſchen Heibentolle unendlich verſchiebene Aufgabe. 
Yıpn Kıner ber Schaufpieler mit. ben: Vorlefer verglichen wer⸗ 
den, der ka geiwiffermaßen ganz bes Dichters: Sratt einnimmt, 
welcher ſich allerdings in mehr ale einen Charakter verfegen muß. 
Wir glauben 'übrigend‘ grade aus bem eiftigen Weftechen te$ 
‚Dans Seramannı „feinen Verſuch zu rechefietiglk, das Vorgefühl 
feines Irrthums zu erkennen „Mir hoffen, dah dem fo if, und 
Baß, fin früherer Hang zu Verfucen, die am fich recht. ehren: 
trerth rd, venn fe dem Anfaͤnger fehlſchlagen, auch wol äuentr 
Fehutbiden Find, ſich Ameimen ernften Hunftberaf verlieren werte, 
wie. er ben a B ilen RD ae A — — 
a 


ei 

ten er, 5 seh —— ——— Pa or ur 

| ringe nicht ausgeführt” hat’, Gem er würde 
—— — 


—— — 
* Eyes * ee ni — ie 


auf — haben ie u Beben em * er 


— ausfpricht. Ideinen gegründet, und ein großer" Tpeil der 


.r . . 


ums 
* us Pan das ea Zheaterwefen 
“ er Aber die: ——S 





Ein echtes kuſtſpiel ' 
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$ Er 3 la. lune par, Alfred de Husset. 
abe. fi fterß die ſos Erden, ügermütbigen Dibtns - 

— e — ang. Rt era des um 

| Aminen und = “tg far ch guten Geſthinacs wol zu Zeikn 

I 
1 uDany jagen, u von-bem Heid 

feines tepten Series ſagt: * 

Soul äil-marchait tout nu dans eott⸗ masquerade 

Qu’on appelle.la vie, ‘en y Parlapt tout haut: 

Tel que la robe d'or au jeüne Alcibiade 

“2 Ben orgusit indelent:du- -palais eu rmisscan 

Trabıait dersitne luj comıne um royal zmantean. 


1. 


Sieich Don omine Hereln warf er den. —— felgeade 


feitſams / bavockt Waltabe hin;, iher bie fich rin Antergeidrei er: 
dob, wie. «6 ſonſt nur Herrn Hugo zu erregen gest; ba inbef 
die Claſſikler bald mertten, daß man fie zum Seſtea hatte, amd " 
daß es nur ne Wgftification war, To’ — Id ber karm aus 

elich, — diefes poetiſche Skandal ift Mi bekannt ges 
wie.ied hier. mittheilen, in bee U er 
menden. —X «ame Gefallen ‚zu fen. 

BaYlade a la lulie. 
2, „, C’etalt dans Ja nuit brunez 
Sur le clocher jayni, 

Lae lune, N 
Gorme ım poimt sur uni. - 


Luife, que] esprit sobre, 
IN" 0: Promöne du bous-d’am fil;- ° 
2.) . Dass llombre: . 
„Fa face.et ton profil?. N 


1. Bart Poeil; du :ciel bene? — 
Qurl obdrubin —⏑ — 
Nous lorgne * 
— Sons ton mäsque blafard? —— 


N'es tu rien quiune boule, 
"Qu’un $tand faucheux bien gras 
’ “Qui roule er Berge 
Suos pettes st vancchras? .: le 
"gi tavait Hoignfe 
; Deautremnir?; meahı- 2 
ı Cognde, 

A "quelgue arbre pointu? 

—— — 
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laxersriſct Unterhaltung 
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— Pe Ganbiod. 


— en non — ner Anfehens — 

freut, fo ſcheint es angenneſſen, uͤber die vorliegenden Ars 
"beiten etppas ausführlicher zu berichten, als der Werth: 
derfelben ’an und fe fich bedingen: wärrde, 

Wir erhalten hier ſechs Etzaͤhlungen, ſehr verſchieden 
an Inhalt / und Form. Wir -mirfen Sieſelben einzeln nds 
vbetrachten, Dig — > a ammturthell über die 

arſtellungeweiſe des geftai 

Der Held der erſten Rovelle: ni ſchöne Mickerin⸗, 
oh uns als ein abſoluter Taugenichts vorgeſtellt. & 
ergibt fich, wie der Verf. fagt, dem dolce far niente des 
Dilettantismus in Kunft und Wiſſenſchaft, betreibt aber 
Defen Dilettantismus mit einer jo voliftändigen Traͤgheit 
amd -Beifkiofigkeit, daß er nicht Einmal gute Schauſpiele 
gern fieht, weilder Gino derfetben „gefffige Thaͤtigkeit 
“verfange, von ber mim 'fidh doch grade im Sdheater etho⸗ 
ten wi, felbfl wenn man feine gehabt”. Wenn sin Ge⸗ 
feäftsnan das ˖ Theater als Echolungsort betrachtet, —V 
werben wir ihm zwar nur wenig. Bildung zugeftehen, aber: 
nichtodeſtoweniger uns dahin beſcheiden müffen, daß er in 
Teinem Keeife thchtig fein könne 

t in Kumft und Wiffenfhäft”, den Genuß guter 
——2 meidet, weil fie feine Aufmerkfamteit sets | 
maßen in Anfpruch nehmien, fo ſſt er entſchleden geiſilos 
urd nichtsrourcdig. Ein ſolcher Menſch Tann mun auch 
durchaus nicht vernänftig handeln, denn hierzu gehört 
eine noch ernftere Aufmerkſamkeit als die, weiche ber Ges 
nuß eines Kunſtwerks erfodert. Und wirklich benimmt 
unſer Hd fich year einfäftig genug. Er verkiebe ſich 
auf recht geifttofe Weiſe in eine ganz geroöhnliche Thenterdirne, , 
— natuͤrlich nicht einfaͤut, daß fie ihm laͤnger ange⸗ 
hoͤre, als er eben bel ihr iſt. Der Held aber, weichem 
nicht mc, wie der Verf. fagt, Erfahrung, ſondern auch 
. gefander Menſchenverſtand und bie fünf Sinne abgehm, 
dildet ſich ein, fe liebe ihn, geräth in Wurh, als er vom 
Gegenihell die Urberzen; ung —— "und wird dafur na 
thrfic, wie ein dummer e ‚von ber Sängerin behans 
beit md "fortgefggtett. | ierher hat es den Anfchein, 
der Verf molle die Verirrungen und Xhorheitn eines, 
aufgeblaſenen, geifttofen Menſchen ſchlildern; doch das Blatt 
wendet ſich plöglih. Die gone zweite Häffte der No⸗ 


Wenn aber ein „Di⸗ 


dene enchult durchane miches bee Aet mb: Maße wit dr 
erſten im durchaus kelner Werbichung. Dleſe „yweie Sub: 

fere Hälfte if} namlich eine ganz: gewöhntthe, bebentunges 
lofe: Geſe Der Held verliebt ſich gum- orten Male, 
wird gtone durch die Bift eines —E einige Bei 
hindurch von der Geliebten entfernt, entdeckt aber zuletzt 
den Betrug und heirathet fein Mädchen. Diefe Begebens 


Aatereffe, und man fieht deutlich, daß : 
fie ungebilbete Lefer berechnet Hat, welche Er Anderes 
wollen als raſchen Wechſei der Begebenheiten. Auch. der 
Held iſt ein ganz Anderer als in her erfien Hälfte, Du 
hatte er body noch einige Weftimmtheit, wenn auch, wie 

tie gefehen haben, eine fehe unſchmackhafte; in dieſer paris 
ten Hälfte aber iſt er ein ganz unbeflinmmer, gewöhnlis 
cher Kemanenheld, welcher nur eben: dazu taugt ‚am. Unbe 
heirachen Unb — ein Band zwiſchen beider 
:Beicdichten vorhauben, nämich feigenbes. ne Geld old 
m — — 


tig 
* ganzen ern A f 
während die Anbern ſaͤmmꝛtuich If mi 
tet vogumken, 
Alles, was wit in ber erſten Nodele ahd ein inte, 


“findet fich noch fehroffer in der zweiten: „Den Profipel, - 


wieder. -Der Dichter ſelbſt gibt ums als Mori diefer 
verbuns 


ift die Wegebenheit, welche hier ‚mi wid wi 
von Erbaͤrmlichkeiten und Abernheiten und 
wetth, Begenftand kuͤnſtleriſcher Behandlung zu werden. 


. 


Der Verf. hat’das gefühlt und daburch zu vecbeffein ges 

glaubt, daß er bie Charaktere als in getaiffer 

geiſtooil befcgreibt. Dadurch wird aber — noch ſchlinn 
mer; ba nämlich die Harotung ſeldſi in ihrer — 
keit umverfehre bleibt, „fo ſtimmt die Beſchreibung ber. 

” Derfonen” gar nicht zu ihren Handtungen. Es wich 
nicht nuc- die Einheit des Gebichtes durchaus geſtoͤrt, ſon⸗ 
dem es faͤllt auch ein unangenehmer Verdacht auf den 
Erzaͤhler. Da naͤmlich Perſonen, welche ſich albern 
zum Thell niebentzächtig-benehmen,-geiflvoll: genannt 
den, fo, drängt ſich der Argmohn auf, daß der — 
nicht wffle; was Geiſt fei, und, was bier ziemlich daffelbe 
iR, ſelbſt Beinen habe. Derſelbe Widerſpruch findet ſich 
aber fogar in ben Beſchreibungen bed Verf. ſelbſt wieder; 
-oft — — folgende Zeile, was bie verhesgehende 
:gefagt DE DR a Pueae. ui. 3... Wlan 

maßen 5 (&..56): . ;, 

EShtqhon als er mit einundz En von ber 


‚heimfehete, g0g er- Allee Xugen a; 
burt und — ihm 


ntniffe und eigenthuͤmlichen 
dau In lagern, feine ſchoͤne Seſtalt und Unterhaltungs: 

gi Srauen empfaplen. Beifen bereicherten und eatfalte: 
„ten je mehr unb mehr. das ſchon Erworbene begünktigten aber 
auch die natürliche Unruhe feines Geiſtes. Aus der tiefften Ein: 


ſamkelt einer Gebirgegegend ſtuͤrzte er ſich in das Gewohl der 


"geeduf@pollften Vaupiſtadt ; balb ſchwelgte er wochenlang mit 
der 3 „bald ſaß er ** lange emſig ardel⸗ 
:tegb in einer Bib ober in einem Mufeum. 


2 Bis biecher ſtimmt noch Alles zuſammen; ein geift 
voller Menfch, defen Charakter noch nicht ausgebildet if, 
Far fich allerdings auf aͤhnliche Weiſe durftellen, und an 
Schiderung iſt baher nichts auszufegen, als daß fie 

— keine Eigenthümlichkeit hat. Sie Ift weiter nichts 
als ein ſaſt⸗ und farbenlofer Auszug aus andern Beſchrei⸗ 
dungen geiſtvoler, aber unruhiger Köpfe. (Namentlich ers 
tanert fie ſtark an den Helden in Friedrich von Schlegel's 
weißterhafter, : aber vom Stumpffinn vielfach verunglimpf⸗ 
ter er Iren was nun: folge, wirft die ‚vorige 
um: „Er war Maler, Von: 

Euflkr, Pike Oase und Philofoph, vor Allem 
aber ein Schoͤnredner, der:über Kunft und Wiſ⸗ 
ſenſchaft ungleich beffer ſprach, als er beide 
handhabte.“ Daß der Held über Kunſt beffer ſpricht, als 
er fle handhabt, nimmt ans wicht Wunder, denn das be 
gegnet Jedem, der mehr Kenner als Kömfter if. Daß 
er aber, auch uͤber Wiffenfchaft befler geſprochen, als fie 
gehandhaht Habe, ift entweder eine volftändig finniefe Bes 
hauptung, ober ‚enthält den Vorwurf entfhiedmer Geiſt⸗ 
tofigkeit. Denn wer einigermaßen verftändig Uber Wiſ⸗ 
ſenſchaft fpricht, handhabt fie ja ſchon; denn ‚verftändig 
Sprechen über etw as IR ja chen eine wiſſenſchaftliche 
Tätigkeit. Mer über irgend etwas, geſchweige bean Über 
Wiſſenſchaft ſelbſt ohne, feine Bernunft, feine wiſ⸗ 
fenfcpaftliche Thätigkdt In. Anfpruc zu nehmen, oder „ohne 


die Wiſſenſchaft zu; pandhaben”, ‚Kann‘. fur entweder volls- 


ftändigen, Unfinn ſchwatzen, ober etwa einige bergebrachte 
Phrajen nachbeten. Daß ber Verf. den Helden, ben er 
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r Veghung ſtellen wollte, bezeugt Überbies ſchon der 





U. 
focben · als gelſtvoll geſchadert Hat, hier 


J 


4J 


Und doch iſt dies nicht etwa nur eine einzeine Be 
| bensart, die demm Didhter, zufäßig —— Bub. 
mehr wird jener Held wirtti sähe wre tif feinen Send: 
ungen, fondern — ſtinem Blaifennement aie ih 
— ——s —— 

talien wie der perſonificirte Dan behetue 
unter Anderm folgende Weorte-(&--58): „Die beit 


Gorm des Teripeld derfpricht die den Peitern Diet 
·gend 'einer Aphrodite, eines Apollo, 


8 


„einer. heiligen ——— ober oder einem fegsenden: Chefs, 


wenn nicht — doch d e gekniet, und heute er 
dem Schwane, ein 


eine Venus, eine Leda 


mit dem Adler. ieh beine sedbhe Einmalig: 
keit”. Iſt das nicht bie Sprache. ber 

VBornietheit, der vollendeten Geiſtloſigkeit? Die Ratigien 
der modernen Welt ift ein duͤſterer Todtendient, bie ter 
antiten Welt erregt. groͤbſte — Got: ma 
nicht meinen, Hr. Raupach habe einen jener * 
beſinnungeloſen, reiſenden Narren (übern: — 
nen unter Andern ar in — 
heilge Woche“, ein treffliches Bid 

dieſem Menſchen Geiſfi ler: er 
nicht auf den Gedanken kommen, daß Hr. 8. 
entſchiedene Geiftlofigkeit diefer Anſichten nicht 
er fie für einigermaßen gegrlindet halte, ſie alſo in 
ſem Sinne thelle?  Golte man das nicht um fo 
"glauben, wenn man bald darauf lieſt, daß der 
des Helden, eine Figur, welcher der Verf. ſichtüch fee 
eigne Anſicht in den Mund gelegt hat, fast, bad, Dal 
ſtehe in Italien mis dee Natur (!) wie mit dur Auf 
Widerſpruche? Iſt diefe Phrafe wol minder geiſtles a 
die vorhergehenden? 

Aber noch fchlimmier , als Batfonarauat * 
Helben find feine Handjungen. . Er kommt ndmid ai 
einer jungen Aebtiffin zufammen, welche ihn zum Ruhe 
liiemus dekehren will, und faßt den Worfag, fie zur- Stu 
daflıe zu verführen. Dieſer Worfag-an fih iR ſo um 
wahtſcheinlich und entfeglich. nicht; bie Entkehung ua 
Ausführung deſſelben wird aber fo geſchildert, daß Ur 
tere ald eine wahrhaft teufliſche Niedertraͤ erſchein 
Wenn naͤmlich die Aebtiſſin als eine die ichten wc 
zugsweiſe aufregende Schönheit geſchildert, wenn fen 

fagt wüuͤrde der Werführer ſei Ligentlich durch ſunich 
Begierden zu feinem Vorſatze verleitet worden und he 
nur etwa, um bas Abenteuer fidy pikanter zu wethes 
‚ben ſchnoͤden Einfall, die Profelytenmacherel auf diefe Meike 
u beſtrafen, hinzugebildet, fo hätte Wis rinige, Bube . 
Tori Statt deffen IAßt ber Darf, 58 
in dem Verſtande des Helden — 
—** bad Mädchen nur deshalb, weil er, ch 
findet, daß fie ſich erfrecht hat, ihn, „der bad er 


ef 
a 
———— 


nichts —— blicken laſſe“, bekchten gu la. 


N 


Daseit unb abse die Hembluing ia CH und: 
unmatüstich erfcheine : < Art uns der 78 

abgelthter Wäflling Aal ver hätte”, heite e S 
„Dec Liebesabentenet —* zu viele beflanden, .um. Be 


Noch ‚aber- ſtellt 


phiſtopheles iſt zuweiten geruͤhrt, wenn er Gretchen in ih⸗ 
- zer Unſchuld dem Werdecben entgegengehen ficht; - ‚ade 
Mephifopheles iſt ferilich auch das Geichäpf eines. fein⸗ 
fühlenden- Dichters! Hr. R. hat flärkere Nerven; er hält 
es nicht für nöthig auch nur zu erwähnen, daß feinen 
Helden zuweilen eingefallen fei, es fei denn doc, eine ent⸗ 
ſedliche Niedertraͤchtigkrit, einen fo unſchuldsvollm und lie⸗ 
benswürdigen;,; frommen Eifer aus bloßer Verſtandesbos⸗ 
heit· ſo eig kraͤnken. Daß’ diefer: Heid ſich · auch der. 
abſcheulichſten Heuchelei, nämlich. eines ſcheinbaten Einge: 
bene in bie. en Ueberzeugungen der Bekehrerin, als 
eines Mittels für feinen Zweck bedient, nimmt und nicht 
mache Wunder, obgleich er ſich auch Hierdurch als einen 
geme inen Boͤſewicht beurfundet. Man fieht uͤbrigens leicht, 
dee Verf. ließ nur deshalb zu allen diefen Verſtoͤßen fich 
verleiten, weil er etwas recht Neues liefern wollte. in 
durch finntihe Beglerden aufgeregter Frevel erſchien ihm 
als etwas zu Gewoͤhnliches; er wollte etwas Pikanteres 
fiefeen und bsaute uns nun aus lauter Sophismen eine 
Schandthat, ohne zu bedenken, baf nur der Satanas ſelbſt 
aus reinen Verflandesmotiven zu fünbigen vermag, und 
daß befonders grade die phantafiereichen, aber charakterlo: 
ſen Menfchen, als deren einer unfer Held beſchrieben wor: 
dem if, eher auf jede andere Art, als auf dem Wege des 
kalt berechtrenden Verſtandes zu Freveln verleitet werden. ' 
Und doch ift- alles dieſes nur die eine Seite an ber 
Erbaͤrmlichkeit unſers Helden. Wer mit fo kaltem Blute, 
mit fo berechnender Grauſamkeit frevelt, hat dann mei⸗ 
fiens fo viel Charakter, daß er auch nad) der That feine 
Anficht- beibehält und den verlibten Frevel folglich nach 
wir vor als ein ergoͤtliches Kunftftüc betrachtet. Hat er 
diefe Gonfeguenz nicht einmal, dann ſteht ex auf ber un: 


*terſten Stufe der Erbaͤrmlichkeit. Unſer Held ſteht auf 


dieſer Stufe. Zuerſt naͤmlich nimmt er die Begebenheit 
ganz leicht und widmet ſich ruhig den Gtantsgefchäften ; 
als er aber nach einigen Jahren unvorbereitet an jenes 
Abenteuer erinnert wird, zuieh er plöglich außer fi .| die 
(&. 103): „Todtenblaͤſſe überzog. fen Autlitz; er wollte 
reden, doch die Zunge verfügte ihm. den gewohnten Dienſt; 
u Knie zitterten, fein Arm vermochte. ihn nicht zu flhz, 
, ſondern ex mußte zu einem Lehnfuht feine ‚Zuflucht 
—— 1). As er, wieder einige Jahre ſpaͤter, das 
Opfer feines Frevels wiederſieht, fäRe ee ‘gar finnlos zu 
Boden und wird zuletzt —— um * Beleidigte ei⸗ 
nigermaßen zu eſe ſchwaͤchliche Handlungs: 
weile. vodse ganz erklaͤrlich, wenn der. Werf. jene erſte 
Handtung fo’ gefaßt hätte, wie Achntiche in der Wirk. 
lichkeit wol vorgefallen fein may, naͤmlich als eine Kolge | Eu 
von Leichtſinn und Charakteriofigkeit. Durch des Verf. 
aber if} Ales verſchoden und. uerdeeht. 
Ein ganz Apnliches Aggregat von Wider ſpruͤchen iR 


: bie Aebtifſin. 
Freie. 








But Bit a Aa 


— heißt es S. 61 — eine heilige Gäcilie an Schön: 








‚heit und er "Ausdruck des Entzuckens und der. ſchwaͤrmeriſe 
| Andacht 5. bie ei nd. ber. fahr hen 


jmes Kg Serge ri Mer derſchein dom Glanze bed -Dimmeld, ben fie offen fähe. 


Blut des geoßen Schwarzen Auges ſchien der Wis 
darin gli) fie hen Heiligen, daß die erfte Jugendbläte, wiewoi 


. ohne Nagtheil ihrer Sqhoͤnheit, für fie voruber war; fie mochte 


in der Mitte zwiſchen jwanzig. und breifig ftehen- 


Aug - . 


‚> Diefe Heillge weiche. hiernach kein Kind mehe if, iaßt 


ſich doch ohne fonderfiche Umſtaͤnde von einem geiſt⸗ und 


charakterloſen Renſchen verführen! Hieraus ergibt ſich, 


genau genommen, ‚eine durchaus falſche und. unwuͤrdige 
moraliſche Anficht des Wexf., naͤmlich Die, daß Hoheit und 


‚Adel der Gefinnung gegen die gewoͤhnlichſten Verſuchun⸗ 


gen nicht fügen, wenn nicht Das, was ber Verf. Er⸗ 
führung oder Weltflugheit nennt, hinzukommt. Die Ach 
tiffin vollendet uͤbrigeans noch dadurch ihre Nichtswuͤrdig⸗ 
keit, daß fle wegen jenes. Vergehens ihr ganzes 

Leben hindurch außerordentlich jammert und feufzt. Das 


Wirklichkeit, am wenigſten aber eine Heilige, fondem nur 
die Himgefpinnfte ſchlechter Dichter ahmen hierin ihr der 
— Vorbild, die Kotzebue ſche Eulalia, nach. 

(Die dortſetung folgt.) 





But —— det Guillotine. 
Es iſt — daß dem franzoͤſiſchen Arzte Guillotin die 
Erſindung der nad ihm benannten Köpfmaſchine ai er 
und daß sejuuptet wird, eine Maſchine ber Art fe im 
Mittelalter im Bebrauche geweſen; und namentlich fe pre 
din durch eine ſolche hingerichtet worden. Zu ben Zeugniffen, 


Randen in der St.Nikola 


zu Kaliſch, melde — lateranenſiſchen Barca, ges 


-thäte kein einigermaßen vernimftiges Srauenzimmer in ber er 


das en ein. Guillotine ſorechen, geſelu ſich 


Dre unter dem Ghore zwei alterthümliche Bänke, an benen . 


zwei gefdhnigte hölzerne Taͤfelchen angebracht waren. Dad eine " 
heiligen Laurentius 


derſelden elle den Maͤrtyrertod des 


artyrers. Auf dem legten. Täfelchen, dae 
22 Zoll lang und 12 Zoll breit if, find fin Relief acht Perſo⸗ 
nen auegeſchniet; der Richter in einer der ſpaniſchen ähnlichen 
Kleidung, auf dem Kopfe einen runden Hut mit turgen Fia⸗ 


bar, der 


gein und einer Feder; der Radrichter in einem weiten biß an " 


die Knie reichenden karmoiſinrothen Kieibe mit kurzen Aermeln, 
das einem Hembe ähnlich if, kn unfdsmlicher Hut hat -längere 
Flögel ald des RKichters. Ein Wann, der In einiger Entfers 
mung ſteht und nicht vw Hahdtung gehört, hat bie Tracht eis 
nes polnifhen Wauers, bie Kleidung drei anderer Perſonen 'nds 
‚gert ſich der pelnifcen —— Br Border» 

grunde iſt eine: Soͤule tw’ Vie, Erde gegraben de der Länge 
— in der ‚Mitte einen weißer Sinfänitt Hat. - "Dre — 


— mit beiden »Dänben. üsten an ber ng: 
Alina Sa int a Re ———— 
—— der m mit dem 


den Haaren erfaßt hat. 


übrigen Perfonen eine Art — 
ban auf dem Kopfe. — dem —* Fefabe. fig noch 


. 


’ 


— F 
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"Enäblungen von Ernſt Raupach. 
.  Bontfegung aus Pe. 114) 

Die verfißicete Erzählung: „Die Gründung von Moe: 
iſt fehe unbedeutend, aber eben darum lesbarer als 
vorigen. Cine einfache Begebenheit wird hier einfach 
verffändig erzählt; daher finden ſich Hier eine fo 
aseiflichen Verflöße als in den bisher beurtheilten Er⸗ 
ngen. Fyrelllch TE bier auch kein poöeliſcher Inhalt, 

eelmzuftand wird und veranſchaulicht, ſondern nur 
Begebenbeit erzählt. Daher iſt hier eigentlich nur der Aus⸗ 
au beuctheilen. Diefer iſt meift angemeſſen und wuͤrdi 
iten aber geſchmacklos. Unter Anderm wird V. 1 
einem Bufen gefprochen, den bie fiarfen golbsnen 
ngen nur mit Mühe hielten, Diefer Ausdtuck iſt 
nur im Allgemeinen übertrieben und widtig, ſondern 
t insbefogdere. hier hoͤchſt unpaflend, da von einem 
chen bie Rede ift, welcher deineswegs eine derbe Sinn⸗ 
— vorzugswelſe ein weiches, ſanftes Gemuͤth 
chrieben wird. Aber dergleichen Unterſchiede find für 
"Raupad) viel zu fein! Wenn er einmal-einen Aus: 
gefunden. hat, welcher leidlich küngt und fi in den 
Haus fügt, fo kummert er ſich durchaus nicht daru— 
: In feinerm Sinne pahlend if oder nicht. V. 13 
> Gyanemauge der Erhlühten” iſt ein ganz müßiger 


miftelenber Zuſat. Der Ausdrud: Cyanenauge⸗, ift 


nur im höchſten Grade verbraucht, fondern auch ald 
»wort geſchmackwidrig, und „erbläüht” Für „blühend” iſt 
gegiererel. 3.770. 780 wich der erfie Ruß, wer 
dem gegenfeitigen Geſtaͤndniſſe zweier Liebenden folgt, 
beſchrleben: te ein Schiff, das dem Magnetbe 

‚ warb fein D von ihrem angezogen”. Läßt fi 

ein unfeineres Bid für Dielen Kat denken? Aber 
darf. iſt immer beſonders unglädti, wenn von Liebe 


‚Eine diı iſt. As z. B. daſſelbe Maͤd⸗ 
DI Kfm ſich — hehe in von ihr 


5 m sie Rofn 

as en tn Die Epränen : 
Ind nit Himmeiswätfer, das den Blumen ' 
eue Kraft und hoͤhre Bluͤte bringet. E 
e halb bittere, Halb ſcherzhafte Einfall ift in dieſem 
nmenbange fehe widrig. „Die Wanderung” iſt ein 
Gzollegerifcyes Maͤrchen. Ein junges Mann ſucht 





terarifhe Unter altung. 
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das Lebensglüd und hospltirt zu dieſem Ende einige Zeit 
hindurch an den Höfen feiner vier Qheime. Der erſte 
derſelben iſt ein Repräfentant der flatterhaften Gtuntiche 
keit; ber zweite ein Liebhaber phlegmatifher Beſchaulich⸗ 
keit; der deiste fol, wie es fcheint, dem ehrgeizigen Ge⸗ 
ſchaͤftodrang vorſtellen; und der vierte die zlellofe Specu— 
Istion. An dem erſten diefer vier Höfe wird bee ſunge 
Mann durch einen unaufhoͤrlichen Wechſel finnlidher Freu: 
ben überfättigt; am dem zweiten Langweilt er ſich gewal⸗ 
tig; an bein dritten lernt er, daß das Gluͤck des Lebens 
nicht unbedingt durch die eigne Thaͤtigkelt zu erwerben fei; 
und an dem vierten langt er zwar bei einem erfehnten 
Biele an, aber als reis. Das Ganze ſoll wahrſcheinlich 
den Verlauf des menſchlichen Lebens darſtellen. — Es 
leuchtet von vorm herein ein, baß alle biefe Zuflände auf 
vierzig Seiten nur flüchtig beichrieben, keineswegs aber ges 
ſchildert ſein werden. Das Ganze ift daher mehr eine 
Abhandlung als ein Gedicht. Was üͤbrigens kinigermoßen 
zur. Anſchauung gebracht witb, ift grade nur bay Negative 
an den genannten Süftänden. An dem erſten Hofe. wird 
eigentlich nur ber ſinn⸗ und charakterloſe Wechſel, an dem 
zweiten bie abſolute Langweiligkeit u. f. w. geſchildert; das 
ber iſt non dem poſitiven Gehalte des Lebens hier keined⸗ 
wegs die Rede. Ueberdies find jene Zuſtaͤnde, eben weil 
nut das Negative in ihnen geſchildert iſt, im ber gelſtlo⸗ 
feften Form, welche fie irgend annnehmen können, vor 
eftellt, und. dann iſt das Darüberhinausfeln und das 
Eaririiren freilich echt bequem. Die folgende Novelle 
führe den Titel: „Die Frauen”, und verfpricht alfo, uns 
Aufſchluß über die Natur des weiblichen Seſthlechts ze 
geben. . Ihr Inhalt iſt folgender, Ein Maͤdchen von 
fehr ſtreugen Grundfägen und fehr frommer Geſinnung 
wei bie Betserbtingen eines ausſchweifenden Mannes zus 
ri, und biefer ergreift daher, um dennoch zu feinem 
Biel zu gelangen, auf den Math feiner Schweſter ein bes 
denkliches Mittel, Verkleidet ſchleicht er fi in bie Woh— 
nung ber ‚Jungfrau und wird, ber Veranflaltung gemäß, 
in einem verſchloſſenen Zimmer allein mit Ihr getroffen. 
Hierdurch fol der Werbacht erregt, werden, daß das Maͤd⸗ 
hen: den Lichhaber wiſſentlich eingelaffen habe, Es wird 


‚nämlich vorqusgeſetzt, daß bie Jungfrau, um ber burch 


jenen Verdacht begrimbdeten Schande zu migehen, in 
die Verbindung mit bem Bewerber willigen werde 


. 


Diefe Erfindung wimmelt von ZWiberfprächen. Zur 
naͤchtt wiberipeicht die Perfomalbeicreibung Der Heldin id 
wer Hankungeelfe buschaus. Ben ihr wird S. 225 
8 


tiebte das file Seelenleben, deſſen Zeicbfebern und 
Zwecke nur der Innern Welt angehözenz und trat fie im die 


‚ Äußere, ſo war e8 doc nur in die Kreiſe derſelben, wo jenes 


- und Pflege 
Kranken unb TED prüfendes Nachdenken über 


keſen 9 es 


Orelenleben Nahrung fand: 
der 


, Austheilung von Almoſen, Beſu⸗ 


en, 


119 Terse waren 
Ein Maͤdchen von dieſem Charakter wird, einem ent⸗ 


ehrenden Verdachtz ausgefegt, fich keineswegs umbringen, 


fondern die ungetichten Tadler verachten und ihrer Nei⸗ 
gung, fid von der Welt zurüickzuziehen und ein beſchau⸗ 
lideß Leben zu führen, nur entſchiedener nahhängen. IR 
fie von etwas ſchwaͤchticher Natur, fo wird fie jenen Vers 
dadıt etwa. als eine dom Himmel ihr zugefendete Prüfung, 
ob fie wirklich in Ihrem Geiſte über das Treiben der Welt 
erhaben ſei, betrachten. In Verzwelfung aber geraͤth in 
diefem Falle nur eine geiftlofe Heuchlerin, welche um ir⸗ 
diſchen Ruhmes willen fromme Sitten und Mienen anz 
genommen hat, nicht aber aus eignem Herzensdtange. 
Wir wiflen aber fhon, daß Hr. R. gewohnt Ift, Alles, 
mas er uns zuerft als etwas Hohes und Außerordentli⸗ 
ches anklindigt, zuletzt in einen misgeſtalteten Fiſch, wie 


” Horaz ſagt, zu verwandeln. Sodann kann jener enteh⸗ 


rende Verdacht unter den gegebenen Umfländen nur von 
der voßftändigften Wornietheit gefaßt werden. Der Verf. 
verfegt den Schauplag der Erzählung nach Florenz und 
ſchildert dennoch die Sitten jenes Hofes, als befände er 
fid) in dem erbaͤrmlichſten norbdeutſchen Kraͤhwinkel. Hätte 
HR. eine bittere Satire auf die Pruderie und Urtheils. 


"Iofigkeit des moralifchen Poͤbels beabfichtigt, fo hätte biefe 


fgaft ergreifen 
fügen em 


Schilderung einigen Sinn, Gtatt beffen aber wird Alles 
fo bargeſteüt, als hätte es gar nicht anders fein koͤnnen. 
Bedenkt man tun, daß bie Heldin wegen eines Urtheils, 
weiches biefe abfolute Dummheit gefällt hat, verzweifelt, 
fo wird Alies ungeheuer laͤcherlich Enefchieden verzeich⸗ 
nee iſt auch. bie Schweſter der Heldin. Won ihr wird 
©. 228 gelagt: 
> Die Gräfe gehörte zu den Menſchen, bie bei einem leb⸗ 
haften Beifte und regem Gefühl jeden Gegenftand mit Leiden: 
amd daher bald abnugenz die heute ihren Wün- 
großes Opfer bringen und morgen nicht mehr faffen, 
wie.fie es haben bringen konnen; die bei jebem neuen Begen« 
Monde fe glauben, endiich das Biel aller ihrer Wünfche erreicht 
7 baden und einen Mond fpäter über dieſen feſten Glauben 
jelöft lachen. ; 

Diefe flattechafte, charakterlofe Perfoh entwickelt nach 
dern Tode ihrer Schweſter eine ungeheure Energie ber 
Leidenſchaft: fie ermordet den Mann, welcher jenen Un: 
gradetay verſchuldet hat, und ſtoͤßt bie eigentlige Urhe: 

n des pnerberblihen Planes „mit einem Zußtritt zu 
Boden”, kurz, fie Beträge ſich tie ein wuͤthendes Mar: 


v 


— — — — — — — — —— — — — — — 


geſchlidert, und es i 
glauben kann, ein charaktervolles 


— — nicht etwa zu entkraͤften, ſondern zw 
en! 

Nachdem alfo Hr. R. angekündigt hat, er weile 
„ben Frauen” fingen, ſpricht ex von einer, 
heuchelnden, eiteln Naͤrrin, von einer einfältig 

von einer pöbelhaft rachſuͤchtigen Frau, und vor 
einem Haufen bis zur Niederträchtigkeit beſchraͤnkter Kiathch 
weiber. Er bat alfo, wie es ſcheint, nicht fche-Idenie Bes 
geiffe vom weiblichen Geſchlecht, wenigftens bringt er und 
einen fehr üben Begriff von den Grauen bei, welche er 
felbft im Leben kennen gelernt hat. 

Die legte Erzählung: „Die Ehriſtnacht“, habe ich 
nicht verftanden. Ein jünger Burſche, weichen ein —* 
habender Bauer die Tochter verſagt, geht in der Shuiſt⸗ 
nacht auf den Kirchhof, um zu ſehen, ob ber eigemfinmige 
Vater der Geliebten in dem naͤchſten Jahre flecben were. 
Er fieht ihn wirklich unter den Todten, aber auch bie 
Geliebte ſelbſt. Sein Abenteuer wird bekannt; 
biſche Furcht toͤdtet wirklich Vater und Tochter, der junge 
Mann nimmt Kriegsdienſte und bleibt auf dem Schade 


den Eigenfinn des Alten und über die vortreffliche Gef 
nung ber Liebenden hinüber und berüber g 
anderer fehr edelmuͤthiger Liebhaber ber 
entfagt feierlich und tritt wieder ab, ohne 
in die Begebenheit einzugreifen u. dgl. 
anzunehmen, daß ein höherer Sinn, 
gen ift, tn. dieſer Etzaͤhlung liegt. "Dies t 
cher, da nicht leicht ein verbrauchteres Thema ' 
fein möchte, als das von ber Schaͤdlichkeit 
bene. Ueberhanpt iſt in dieſer Grzählung 
baftes, Unter Anderm wird auf’ den erften 
fetben eine gewiſſe abgefhmadte Sittenſteiſheit 
wodurch wir und in die Mitte des vorigen 
verfegt fühlen follen. Aber nur die erfte Scı 
zaͤhlung iſt im diefe reifrodähnliche Form gegoflen; 
Uebrige iſt moderne Smtimentatität, wie man fie jegt 
den Taſchenbuͤchern finder. Berner iſt wicht: einzuſches 
— ze grade bier wirkliche Röocalitätem wit 
geo| auigkeit bis auf Geldwege u. bel. angikt 
Wahrſcheinlich ift Dies nur ein angenehmer Chen. 
Verf. iſt nämlich in der In Rede ſtehenden Segend exe: 
gen worden, : ! 
ee (Der Beſclut folgt.) - 
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Pariſer Salon 1834. ) 
1. 


Die Kunß ſcheint in Bet Edifols fehr ia 
mer vet ee ne was wie in ihl ver 
K under, am' ein —* 
t zu ae unb vergöttern an einem Abenb das 
ige Digan, das Juſtrument biefes Zelenses, *84 
von Wien nach Prag gehen, — ewigen Mufit Gönnte 
wirmen, Roffint in Rom bie itur feiner beften Oper: 
arbiere”, fallen laffen, weil das Yublicam am Alten hing, 
vicht verftand und nicht goutiste, und ganz ein ähnliches 
Mal harten in England —— und in Spanien Ger⸗ 
ı, und in Stalien Alfieri, in Frankreich und Deutſch⸗ 
— 0 wie Biele? Der —S Kafael Dr wurde don 
teiftern Roms nicht gewürdigt, und der Sotorift naͤchſt 
n, ber fanfte, liebe Toreggio, mußte fi abe Leben lang 
vorfproletarier fein und als folder enbiic wie ein, armes 
nee unter ber miferabeln Würde des Gottes Plutus erlie⸗ 
welche ihm in gprfrmine aufgepadt worben war. 
Bir haben die Sonntag angebetet, den Paganini bereichert, 
sie Mars mehrmals fogar zur Univerfalerbin großer Güter 
ſetzt. IM dies wol jemals den Maͤnnern begegnet, die nicht 
ven Augendlick entzädten, ſondern für allezeit, bie Das 
:n, was Jene benugen? Gewiß nicht. Wir waren immer 
ıtbar, oder verſchwendeten unſere Bunft an den Kleidern 
zoͤttin, dee wie huldigten. Was bedürfen in der Regel 
jerinnen und Birtuofen? Ginen Haufen bunten Volke, das 
‚0 ruft, eine Gefellfchaft von Augen und Ohren — und * 
Händen, bie Beifall ſpenden. Dieſe reichen nicht aus 5 
pfung des Parthenons, zu den Eogen des Waticand, zu I 
iſchen Sresten und, um auf unfere Zeit zu kommen, zur 
orbringung „Don Juan’8” und „Lear’s’, „WBallenflein’6’ 
Bauft 0 ‚Hierzu bedarf es der Genien des Phidiad, Ras 
, Buonaroti’s, Mozart’6, Shakſpeare'e, Gchiller’s und Gd⸗ 
"und einer Quintefienz des Weltpublicums, bas durch eine 
e von Srabichäufern" attiſches Balz geworben if. „um 
: Künftler erzeugen”, fagt ein geiftreicher Franzoſe, 
Idee Öffentliche Wille Kuͤnſtier, oder doch wenigftens vers 
in die Kunf fein. Die Herrlichkeiten des Leoniſchen ‚Rob 
re gg des Budgets 
er, ehe noch weiter und fage, die Talente fcheitern F 
Pott die in früher Jugend ber Menfchen Richtun, 
ie fehen in Frankreich her, Pi Philoſophen und ur 
ja * ſehen Arditeften, Bildner und Maler, die bei dem 
n Willen und dem hödhften Streben nach Univerfalirät nichts 
ucizen ald Karliifce, republikaniſche und Rapoleon’fche Werke. 
t ihr'e nicht an dem Gufemble oder ſchon am Authaͤngeſchild, 
hht. ihr's doch gewiß an einzelnen Scenen, Paragraphen und 
‚ren. Es gibt in Paris fogar Vaudevilliſten von allen Bars 
und damit verhaͤll es ſich denn ungefähr wir mit den Phi: 
hen und MWeltverbefferern in Deutfchland. Sie glauben 
bes im gr igeer Partei gethan zu haben, wenn fie 
Voſſe ins brachten. 
Es if Reine — die Kunſt ſich in, rei nicht 
dlechtert. Im —— ſie * 8 eg 
ſſer Branchen. — wie in Deutfchland von den kapidarſtyl 
Kaiſerthums erholt und bewegt fi in m jei äußern 
nen frei. Die Sculptur hat mehre Kornphien, die Malerei 
„die Muſik ein paar und die Didtlunf aud) einige, ber 
ers bie erzählende und dramatifche, weiche aber leider nur 
— ſind und des englifhen und deutſchen Charakters ers 
ein. 
Gm meiften derwehrloft iR ein: fr, Sand die Baudınk. 
m wenn fie gleich bie:größten und impofantefigs — 
‚orbeingt, fo kraͤnkeln doch alle ihre-Schöpfungen, und mı 
# — ** u loben als bie Ausführung ober die Na R 
Bierhunbert Arditelten, tie in Paris Igben, bat, | 
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ich. unb trag der 
a hohem: Grabe ber @u 
bie Grfahrung lehrte, daß er 
Bieles leiſte und in gang Paris ber 


d. i 
Wr ——— E —— und wenn «6 eh, * 


lH 
Be 


Diefecgradig für wöthig, weil “ —— * 
— — nicht Gelegercheit finde, uͤber freazaſſche Nr 

dl fagen: . VFir haben es im Galon amsfı 
nit Ma und Gceulptur und — noch mit Kupferſti⸗ 
chen ad Ei bien zu thun. Die aufgeftellten Bausntwärfe 
tionen Itallens find ganz gemöhntiche e. 


Deſſen iſt allemal nus hoc in wien San, nd wu 
ges auf den Rumftawöfteilu; 
Delarode , mit —— 4 begine, if iR, it, ‚wenn * 
einer der Re chung voch g in feltenes Ge⸗ 
nie. öberes biesmaliges Sie a di I 
—* Gray's, iſt unſtreitig dasjenige, das bie —— Au 
jomteit erregt und alle ‚Zufckauer .tief ergreift, Mo. fo. wiel 
88 iR,.bönkt mir,. ba id ud Werbienf, YA babe * 
dielelbe Empfindung gehabt. bie dat Vitleid und der 
fo graufer That in beffern Wenſchen berporbringen. an an 
wit dem kdniglichen Wiffechäter von Guglamd. zu. Oh ferien, un 
ale ih * dounſe kam⸗ Ins ich die Gefdihte zer samen Sr: 
benna und ging wieder ind "Teuure, um ihre 
den —X Le vergleichen und herna 
ber des Mordes anzuflagen, die bie- aha auf — 
hat ſich diefe Gray malen laffen, und er 
befahl ben Maler ‚den iin dee von 1588 
als an Auelle, zu sanı Die Stelle —— 


ten. uah hl 


2 f oataw 
— Se ſich —— Frauen und hieß ie ihr bes 


nicher mit 
von ihrem Prediger, Bruce, der fie nicht verlaffen hatte, 

. Wok eigen: "@obalb fie dit Wortes Herr ist, deine 
fee ig meinen Beil” Yatfe, trennte der Scharfe 
riqter ihr Haupt dem a 

ı Dee Malt wählte, wie 


% 
77) 


mernd/ ht. 
Wer Hinter; eine große grotestt Wigur, doch nicht fo hrnkermä: 
wir unfede mebernen Kopfabfchiager d 
uab. mıitieißig. aiäfehend, „Rept-zufig wie ehe Mafchiste bei Seite 
und Hält das Weil in Bereit ſchaft. Er ift: die. zweite Haupt 
berſon tm Grüde. Man kann ben Künftter nicht tadeln, daß 
u Om große Aufmerkſamkeit ſcheukte. Delaroche gab ihm eine 
—— bes gas —— das ungradjtet als 


h , digur 
lich iſt iht Slick. Man merkt 16 


Bruce- 


8 
beinahe verhuͤllt dem Silberhaare, das auf dem Scheitel 
gul vrcheitt MR and wile geſpeanene Brite ansieht. . Hal: 


pt : ein To ‚rertwätdiger 
ihn in feinem Treiben gu ver: 


Dan 


wegang ind 
meer b 
SYtadyermmalr: wer: ' 
"yentäften atqit auf biefe MEER. ; 

loben‘ timb wide tabein, Aicht 


die Charaktere fan. ” 
Detänips” detrdchtet, ſiad ein unterein- 
'anbergetriebened Ehasd. Atle Beftälfen Eteten wle mit unſtcht⸗ 
Vvarer Pfnte'gefdiriebene Büdffibeh übte Mißteifeutt Hekaus, wenn 
"ie" einen Scheitt dabon entſrenk. 'Subäilen Trägt er 
"vide arafı, "yurdeifen du: cöforirt_& Tb LAN, TEE man 
bie Erimmandfäden fieht. Wa lich“ iſt dies Der 'gul, voten 
er Srforders rgeiftert bei ber Arbeit war und feine Fehler gr 

re “ ! DES, F 


— — 


ke 


übertündhen hatte. - Gr i 
frtuns, alle mehr 


rn turtiſcher nf der © 
—— im er 


bat dieinei ſual 


Rt Lit 
mel Kamele mit ihren 


Mannfhaft, helche diefen Wadhtpoßen dildet, beftchl aus tim 

jungen bartlofen ZArken, der am Boden flot, eine yhk 

hmaudt und mit einem alten Gefährten einen 
aͤdchen zuhdrt, das in einem Korde Victuallen 

bracht zu haben. Gin Paar der ehrtenfeſten Mu 

mit ideen Waffen beſchaͤſtigt und. bee Gootlen figt md 


fasgra 


$ 
Piazjetten unb Signotien. Und 
Tehrend, was er mad. So öft 
weite ich vor feines Diednwartgen Moſchee von 
kreibeweißen Höhen Kuppel und .ihten fähädtig 
Thuͤrmchen, und bann flele ich mich zu den unten verfom: 
ten Zürlen und fehe ihrem Schacher zu und fhirm mit va 
ber heißen Sonne, ober ich wandte imi£ dem Water durd) fee 
Straße Babazotın und Lüge nad den leihen Witterfenftrd, m 
ge ein perborgenes Weib ein Brieflein barans henetkrt 
So natörtich warme hat dee Künftler feine Kitber gemat, 6 
man fein Auge fogar, vom deißen Ötraßenpflafter in ben Bd 
‚ten. dee Häufer flüchtet. Man merkt «6 den Leuftn an, He 
andeln, daß fie träg und überbrüßig nd, daß fie entiwide fi 
xbeit verachten oder fich ihr mit GBieichgtrteigfeit Yiagehn- 
‚Ale Gemaͤcher und Hallen umher Taden zu Ediaf und Mir 
I zu Woluft und Genuß ein. Nine Melt des Orients, m 


olopie_erdeutet "haben, malt er und ebenfo vi Boy, 

(age, Häfen und Thuͤrme wie —8 — Ba, 

es ift ganz trı 

ich m pe Catan g /m 

Cebbenu Hk 
eh 


eben bed Drients,_ Tempel, des Driente, ie ſieden m Is 
en, und danıı Folien fie Aus wie Valkäne. 
EB ÄfR Idwer dies Alled in Barden zu geben. Mat 
‘foehigfteng dähin gehen. in daB beige Land und dad Coktt 
B auf N ” a — Bora laſſen, wie d 
atiq gemacht hat und Langlois der tenmale.. . 
is biefer Sanglois bt uns wieder ein arabifäed Be 
‚feht, ‚das Treffen bom 13. Juni 1830 bei Bibiferrudg, wort I 
drten im Vordergrunde mit aller Grabcur 6 Yereufäiuh 
Die gigierifchen Haubigen darin find um fo merfmärhigtt, 
"man Männer" mit langen wärfägiute - frdcen, 
tuͤrkiſchen Obertdcken dieſelben laden und -abfeuern 
Süileraränkt {das mittelländifcje Meer, fo blau wit 
‚Met, und die Flotte Hält darauf in en, 
DTirailleird unterdeß fie ſelbſt mit grobem Gel 
regüttenlinten auf die Batterie ber’ Wiufelmänner feet. 
tapfern warfchauer Schlafrocke fallen Gtöc für ri. 
Hept die a en im | 
12.2 eneral Adyarb: „A le 
Be Se eb Yühzt’fih. Mies " das Wette, mil 
berglelchen —88 fagen Tann! Bas ——— 


nicht fo wahr wie in Diecanıps’ und zatis — 
—* 


- 


= 
ger“ 


Sz# 
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jat aber ein großes Verbienft in ber 6 
a —8 Pe befeeit. Tas tangt zum 


— — — — 
Redigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagähendlung: 8. ÜBroe baus in Eeipuig. 
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—— von Een ——— 
Meſcunt:ous Nr. 16) 
Bilden wir nun auf das biäher Geſagte zuruͤck and 
ſen in allgaueine Säge zuſammen, fo.exgibe fü 
jendes Meſultat. Zuerſt fanden wir, daß es Hru. R. 
xwvum alefern, peetiſchen · Sine fehlt, welcher den el⸗ 
Kid) goftiven Bebalt ſelbſe in anue rgeordae ten Charok⸗ 
n und ‚enshthezaftänden. aufzufaſſen sd zu varan⸗ 
ulichen weiß. Er gibt uns Aues was er gum Ge⸗ 
flanbe der kunſtleriſchen Mehandtuug woͤhlt, ia ‚ber 
esgrorbneiften und. gewöhntichfien form, weiche: «8 ‚ans 
men kann. Swen ich: dieſen Kabel. außfprthe, fühle 
mich veranlaßt, gegen ein Misverfländniß mich zu ver⸗ 
ren Ih bin nämlich weit ‚antfrung, ‚Hrn, R. des⸗ 
> zu tädeln, „weil ex in den vorliegenden Rovellen. we⸗ 
e oder, ode -teine vernbaftige oder edle Menfden dar: 
ellt hat, Ich gehöre Eeinesmegs- zu Denen, melde 
angm, daß die Kunſt nur die iderale Seite der Menſch⸗ 
darſtellen ſolle. Dagegen bin ich der Meinung, daß 
r. wirkliche ſittliche ober intellectuelle Zuſtand irgend ] 
peſitive Beſchaffenheit habe, mittels welcher derſelbe 
dem Adel und der Wuͤrde des menſchlichen Geiſtes 
rhaupt Ihe hat, und daß der gute Dichter ſelbſt ei 
e ſatiriſchen Darſtellung dieſe pofitive Seite des 
bernden Gegenſtandes zur Anfehauung bringt. 
ıd hatte wol entfchiedener die Abficht, feinen Helden . 
erlich zu machen als Gersantes in feinem „Don Qul: | 
"und doch — mie edel, wie groß ſteht diefer wa⸗ 
:"iszer wor den Augen bes 
m Leſers. Dbgleidh ihm naͤmich der geſunde Sinn 
der ptaktiſche Scharfoͤlick mangeln, fo iſt er doch 
8 „ea, ehrenfeſtein Wernüthe, daß er wie ein 
en Menſchlein daſteht, welche ihn haͤnſeln 
wußerorbentlich Hug im Vergleiche mit ihm dim · 
nn ähnlicher EHF. ih Alles aufgefäft, was Bor 
0, Göthe, Tied.u. A. von der Kehrfeite der Menſch⸗ 
berichten, Da aber &. R. — Beinen Anſpruch 
— un mit Geiftern erſten Ranges zuſammengeſtellt 
, fo erinnere man fi) am! Holberg. Diefer' 
7— — zwar auch trocken und hoͤlzern, wo er es 
rnimmt, ſeine gen oder zarte Geſinnungen darzu⸗ 
n, uber feine Narren und igbuben haben meift 
Liebendwürbigkeit; fie besceiben ihre Thorheiten und 


8 


a 


aufmerkſamern und finns ı 


N —— wi einesigersiffen Annmanh, welche fie-sehe: 
] Sig macht, Segenſtand — * — wen... 


den. Dr. R. Dagegen ſcheint zu glauben, auch der ms 
Antereffantefte -und inhaltleerſte Gegenſtand fei:gut gi 
fr ein Gebicht, und macht:e6 ſich fogar zum won 
Mergaügen, die Segenſtaͤnde ſeiner Darſon 

durch ſpoͤttiſche Bemerkungen herabzuſehen. 3 * 
deraus, daß es ihm eigendlich gar nicht oma —22 


frgend rin Beſſimmtes zu ſchuͤdem, ſeadem mue ſeiun 


Big und ſeinen Schatffinn zu ·zeigen. Von weicher pe 
mun dieſer Witz iſt, welcher uns für den Mangel ins 
— BSegenftandes ſtſchaͤdigen :foll, werden wir 
Ja muß noch: bemerkt werden, daß He. 
en abfolut Sehakeloſigdeit, welche :x.:[0 gern pur 
Vegeniu ſtiner eek macht, ‚wech obendeein alß 
Vie-aligenrehre Natur ber ſchheit barftstit. Oft were 
von recht eneſchieden geiftlofen Buftinden die Redeitft, er⸗ 
hebt er diefelben durch ein „Man“ oder in Wem waͤre 
es nicht ebenfo ergangen” u. ſ. w. gleichſam zu Normak . 


quftinden 
Man fieht dleraus, daß Hr. Raupach nicht mr dei 
die untergeordnetſten Eharaktere faſt ausſchließlich bass 
et, weil er fühlt, daß er * Sphäre mit: meht 
| ia 46 in den: hoͤhern fü ‚ fondern dechalb, 
weil er wirklich die: —— Ar As ein Gehalts 
lofes, als ein abſekut Nichtswurdiges anflcht. , ine fe 
bittere menſchenfeindliche Anfchauungsmeife pflegt .. 
Wemeher grabegu_ zur Werzweiftung zu führen; Dr. 
Sagem ‚Scheint ſich recht behaglich A dleſer des 
Welt zu fühlen ‚und -wird dadurch für- ums ein pſycholo⸗ 
¶Ihhe⸗ Näthfel. Doch find die Raͤchſel dieſer Art nicht 
ben ſelten, ſowol unter den Menſchen uͤberhaupt als 
auch unter den :'&chrifeflelfern insbeſondere. Unter den 
lehtern IE: Kotzebue als sin merkwuͤrdiges Exemplat dieſer 
Sorte zu nennen. Dieſer Schriftſteller, — —— feine 


"Sodann - ‚haben wir ‚gefunden, daß «8 .Hm.- Baupac: 
an Bekanntſchaft mit der Natur des menſchlichen Seiſtes 
amd.an Urtheil in Wezichung auf bie Buftände und Be- 
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fonderheiten deffelben fehlt. Er nennt Geiſt, was‘ Bes 
ſchraͤnktheit, natürlich, was. unerhoͤrt und faſt unmöglich, 
Hug, was einfältig, Strenge der Grundfäge, mas eine 
blinde Unterwärfigkeit unter das Urtheil der enge iſt; 


er verwechſelt Leichefinn und Schwäche bes Charakters mit 


gehhhliofer Härte des Gemüthes und ſagar Scheinheiligkeit 

mit aufeishtiger Froͤmmigkelt a a 
Ferner fanden mic, daß es Hrn. NRaupach an feinem 

Gefuͤhle fehit. So oft feinere, zartere Empfindungen ge 


ſchildert werden ſollen, ſucht er entweder durch irgend eine f 
Wigelei dieſes Geſchaͤft zu umgehen, oder er begibt ſich 


mit, ſehr ungewaſchenen Händen daran. Machen Lichende 
EC) zärttiche Verſicherungen, fo Mingen fie, als wären fie 
aus einem Complimentitbuche entlehnt, und die Schilde: 
zungen zarter, Exeigniſſe ſind durch geſchmackloſe Bilder 
oder fade Witzelelen verunſtaltet. Die bereits mehrfach 
beſprochene Verfuͤhrungsſeene gleicht vollſtaͤndig einer Cre⸗ 


- ‚billon’fihen Sofaſcene. Freilich find grade Ereigniſſe dieſer 


Art ſehr ſchwer zu ſchildern, und es iſt dabei Geiſt un: 
‚entbehrlich; aber ebendarum haͤtte Dr. R. freitich klug 
:gethan, ficht eines Unternehmens ber Art zu enthalten, 

-  ermer fanden wir, daß es Hrn. Raupad an Eigen 


thuümlichkeit fehle. Fuͤr jede einzelne. Figut in den vorlies 


genden Novellen laſſen fih aus den Werken aͤlterer guter 
Dichter 'ohme Mühe zehn Charaktere angeben, ˖ welche in 


- Bertehung auf die allgemeinſten Umriſſe ganz identiſch mit 


jenen find, aber ſich durch eine Menge eigenthümlicher, 
indioibuellee Züge untereinander und von dem Raupach'⸗ 
ſchen unterſcheiden. Diefe eigenthuͤmlichen Züge, welche 
grade das eigentlich Lebendige in einer dichteriſchen Dar⸗ 
fletung .find , fehlen. hier ganz, ſowol In den Charakteren 
als in den Situationen. Beide find Hier todte Abſtrac⸗ 
tionen. P 
Ferner haben wir gefunden, daß Hr. Raupach zuerft 
die. Handlungen feiner Novellen erfindet und dann die Cha: 
raktere dazu, und daß beide mithin oft im grellſten Wi 
berfpruche ſtehen. Die Lage, in welcher unfer Verf. nad) 
Erfindung einer Novelle ift, hat mit der eines Bildhauers 
Aehnlichkeit, welcher beauftragte ift, Statuen etwa an eis 
nem Grabmale anzubringen, welches urſpruͤnglich gar nicht 
für Statuen eingerichtet iſt. Daher find benn unter den 
"vorliegenden Erzählungen die am lesbarſten, in welden 
entweber nur Situationen (wie in der „Gründung ‚Mos- 
Sau” und in ber „‚Chriftnacht”) oder nur Charaktere (wie 
in der „Wanderung“) fich vorfinden. — 
Ferner ſchildert Hr. Raupach niemals, fonbern-befchreibt 


= immer mir. Perſonen und Stimmungen werden zwar oft 


weitlaͤufig beſchrieben, aber niemals wirklich zur Anſchauung 


gebracht. Von jenen Schlagworten, von denen oft bei 


Dichtern zweiten Ranges ein einziges eine ganze, Figur 
wie ein Blitz in das hellſte Licht fegt, finder ſich bier 
eine Spur und. naturlich noch weniger von jener fleten, 
ruhigen Tageshelle, in weicher die Figuren von Dichten 
erften Ranges ſtehen. Wenn die Perfonenbefchreibungen 
in :den Novellen des Hm. R. wegfielen, fo:tönnte man 
durchaus nicht errathen, was für Charaktere er in denſel⸗ 
ben barflelen wollte. Denn die Handlungen und ſelbſt 


1 N 
die Reben diefer Figuren haben entweder gar fine Bı: 
ſtimmtheit, oder widerſprechen einander und deut nf 
ganz andere Charaktere, als der Dichter im Gin ka. 
Endlich hat die Form ber vorliegenden Novelm us 
überzeugt, daß der Verf. fie keineswegs mit der Licha w 
bem Eifer’ auegearbeitet hat, ohne Koſtoule nik 
entftchen koͤnnin. Jedes Most fol ‚Deishrr.ans, dp 2 
les nur auf den Kauf gearbeitet if. Dos geht mu 
[don binlänglih aus dem- bisher Geſagten hervor, an 
faft noch mehr wird e6-Durc) Die- ungeheure Flüctiget 
berotefen, mit welcher das aͤußere Gewand diefer Enk: 
dungen zufammengefchneidert iſt. Hr. R. ſcheint a % 
Sage zu glauben, daß. Shakfpuas- — 
chen, und ſich vorgenommen zu haben, hierin Biefem 
ter aͤhnlich zu werden; wenigſtens hat er ſchwerlich fra 
Manuſcript durchgeleſen, che er es in’ die Druderei ſhicn 
Daher eine fo große Menge grammatiſcher Nadläffiki: 
ten, zuweilen ein fo gänzliches Wergeffen der eignen Milk 
ſowol als der Achtung gegen’ das Publicum und fe like 
fertig hingeworfene Reflerionen, daß ohne Zweifel ein fük 
tiger Blick auf / die Handſchrift hingereicht härte, ba Bel 
zu Überzeugen, daß gar Vieles zu verbeſſern ſei ra 
der nacläffigen Schreibart führe ich nicht an, mel ir 
Zweck d. Bi. es nicht erlaube, bei fo wumtergeorbmeim Sr: 
genfländen lange zu verweilen, und weil bie berin m 
anderm Behufe citirten Stellen dergleichen ſchon in Pax 
lieſern. 
Sqahließlich muß ich nun noch vom einer gang beu 
dern Art fpöttelnder Bemerkungen reden, mittels km 
Hr. Raupach feinen Novellen einen befondern ri & 
verleihen glaubt. Damit man ſich nicht nur dm ir 
Qualität diefee Bemerkungen, fondern auch von br ft 
gebigkeit, womit fie gefpendet werden, einen Begriff makt, 


fo will id) nur die ausheben, melde fid auf ben it | 


erſten Seiten befinden, aber diefe auch ziemlich volle 

S. 2. Der eigne Hang 308 ihn vorzugtweiſe ju dem me 
nehmen dolce far uiente bes — E wi c 
ſenſchaft, um fo mehr, da es ihm an bem vahren dt 
lente dazu, nämlich an Gelde, nice fehlte 

©. 3. Gr widmete fih dem Stubium ber ſchwatzu 
Runft unferer Tage, dem Gtubium ber —M 
Wenfhen, wobei man noch immer bas Sgieſelde 
Doctor Kauft Haben kann. B 

©. 3 wird das Theater iin Worbeigehen „ein menkeridd 
Surrogat (!) des Lebens’ genannt. _ x R 

©. 8. Bald aber wurbe bie Oper eröffnet, bean, mu # 
fagt, der Herb war ba, und die @änger und Bine 
rinnen werben laut, wenn uns die Singubgeldtt: 
laffen haben; wie die Eisblumen am den geafırt 
blühen, wenn bie Wiefen: und Bartendbiumen "tt 
welkt find.® . 

- @&. & wird verfihert, daß „bie Oper, wie es ſih fu 
ein Vergnügen fie, me gebe und michts fohe, al 
böochſtens Feine Baumwolle in ben Ohren”. 

©. 4. Cie fang fo vortreffüid und fpielte mie fo wil 
wandtpeit und Kumuß, baß bis anpefende Jugend axht M 
gerietb; denn die Signora war jung und [die 

— 4. Der Donner des aufgeftelten Applaubigciäi 
verpallte — 
- 8.4. Die Jugend ging nad) Haufe, um bad Afbemn 
verfhlafen, einige Recenfenten ‚ausgenommen, ! 
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Ü aufboben, um e6 am andern Morgen mit ihrem ! nicht im Gleichgewicht. ag erhalten und warb bie Beute irgend 


kaffee zugieich für diefts oder jenes Tageblatt 
ufuwärmen. BEN ! 

©. 5. Und dann fort es auch eine phyſiologiſche Erfah⸗ 
ung fein, daß die Landiuft das Herz frifd erhält, während es 


on der Stabtluft vertrodnet, 
.5. Ge eiſe iſt das Gutritt erhalten) bei’ ſchd⸗ 
en Mänerimmeai nicht ſchwierig; der logge der Vewun⸗ 
erung ſegelt man ein biefen Hafen; ob man fi darin 
chäte und Befeftigt, da hängt von det Schwere ber Anter. ab. 

©. 5.. In der Kunft, den Beutel auf eine geſchickte 
Zeife manoeuvriren zu laffen, hatte er ſchen auf der 
Intverfität einen guten Grund gelegt." z 

S. 6. Dber vietmehr, er handelte in biefer en wie 
ue reiche junge keute, aus Inſtinct; benn ber’ Srundfan: 
‚Umfonf ift nur der Eod“, ſcheint zu den angebo» 
:enen Sbeen des Menfihen zn gehören. Zu Weib: 
taten war Rudolf bei der ſchoͤnen Müderin fon fo weit 
sefommen, daß, er Ihe eine Bufenſchleife und Ohrgehaͤnge im 
Serthe von’ etwa zweihundert großen Thalern anbieten durfte; 
ım Sonntage Eftomipi wiligte fie ſchon in eine Schlit ⸗ 
enfahrt mit ihm; und am Aſchermittwoch fah er blos aus 
vie ein Bender, war aber babei fo wahnmwigig ver: 
ynügt, wie faum ein Narr im Irrenhaufe, ber fid 
inbilbet, Konig zu fein, und den die andern Rarı 
en, die fi für feine Hofchargen halten, ehr⸗ 
'urdtsvolt umgeben (!!). i 

Und in dieſern Tome geht es nun fo fort. Ce moͤchte 
wer zu entfcheiden fein, ob man ſich mehr über Die 
reere und Seichtigkeit diefer wigig fein follenden Bemer⸗ 
ungen, ober über die geſchmackloſe Form, in welcher fie 
vorgetragen werben, wundern fol. Wenn man nun noch 
vedentt, daß dieſe Wige uns für die abfolute Nichts: 
autzigkeit und Reizloſigkeit der zur Darſtellung geroählten 
Begenftände entſchaͤdigen und überhaupt eine der vorzuͤg⸗ 
ichſten Zierden dee vorliegenden Novellen fein follen, fo 
jann man: fich des MWunfches ‚nicht enthalten, dag Hr. 
Kaupach fi wenigſtens auf diefem Felde niemald mehr 
erſuchen ‚möge. x 6. 





- Ameritanifhe Reifebefhretbungen, 

Amerika, befonders bie Vereinigten Etaaten und Ganada, 
immt jet die allgemeine Aufmertfamteit fo feht in Anſpruch, 
aß Nachrichten von einigen neuern engliſchen Gchriften über 
inzelne Gebiete jenes merkwuͤrdigen Welttheiles ge gern ges 
efen werden. ° Die Englaͤnder haben mit einem Male ihre eifer- 
üchtigen Vorurtheile abgelegt und fehen bie Dinge in Amerika 
nit immer günftigern Augen an. "Unter ben ſechs Werken, von 
‚enen unteh bie Rebe iſt, tritt nur eins auf die Seite des Gap. 
dall und der WEB Trollope. Immer mehr witd anerfannt, daß 
enfeit bes Dceand gar Manches zu lernen: iſt, was dem beweg⸗ 
en Europa von großem Ruten fein koͤnnte. Rieth doch 1832 
9. T. Bigne in feinen „Six months in America‘ feinen Land 
euten grabezu an, fie möchten nur nach Amerfla reifen. Der 
iſtratory werbe dort jedenfalls eine Lection erhalten, die ihn 
‚ernünftig mache, der Radicale, ſei er nur fonft ein Engländer 
ınd Gentleman, werbe Are Anficht vor der Heimkehr ändern. — 
Daß eine unbedingte Rachahmung ber amerikanifchen Gtaatäures 
affung in Wäröpa ımter ben beftehenden Verhaͤltniſſen immer 
ehifäplagen muß, wird wol Niemand benorffein. - Freiheit und 
reie Inſtitutionen ‚gebeipen nur fein von Aberglaüben, — 
ie und Unmwiffenbeit, im ——— —* — Aufklärung. 
die Gouverainetät, welche jur Gelöflregierung nicht reifes 
Bolt tm Gprunge erhafcht, Hat“ dister immer mehr geſchadet 
16 genögt. Man mußte fl auf ben noch zu fhmaden Füßen 


| 


ines Dpspoten. ‚Alte und 
— — 


ichte ſcheinen aber bie bes 
13 
rer falle, das —E 


ergeben, daß es ben Nationen ſchwe⸗ 
"der Freiheit zu behaupten, als die 
Laſt des Despotismus zu tragen. 
Ss tft ein Geiftticher der bifchöftichen Kirche, der, wie vor⸗ 
hin angebeutet wurde, in feinem Budge: 
Observations ' on professions, literature, manners and emi- 
gration in the United-States and Canada, made during a 
' residence there in 1892; by Jaaac Fidler. Conbon 1853. - 
Miss Trollope for ever! zu ſeinem Belbgefchrei gemadıt hat. 
Sr ſchiffte fi) mit Frau und Kind mad) Neugork ein und brachte 
die übertriebenften von transatlantiſcher Herrlichkeit mit, 
zu beven Wermehrung er noch beitragen zu können glaubte, wenn 
er den Leuten drüben Unterricht in ben morgenlänbifchen Spra— 
den extheilte. Es fand ſich aber, daß bie emfigen Mankees noch 
eine Beit hatten, um Perfiſch unb Judiſch von ihm zu fernen, 
und Mer. Fidler machte die bittere Erfahrung, ſich völlig geirte 
zu haben in Dem, was et bier zu finden hoffte. Sofort ſchrieb 
er ‚nieder, Miß Trollope habe ben Norbamerifanern noch ge— 
ſchmeichelt und Capt. Hall & mit großer Nachficht bebanbelt, 
und machte das zum Thema feines Buches, wo fenadh mtr die 
Schattenfeite von Dem zu fuchen ift, was er fah. Es ift bei alles 
dem intereffant, audy ihn gu hören, ungeachtet er fo weit geht zu 
behaupten, es herrſche in Amerika auch micht bie gerinafte Freie 
eit. — Freundlichere Geſellſchaft finder man in den 
ketches of Canada and the United-States, by W. L. 
Mackenzie. Rondon 1833, 
Der Berf. wanderte nad) Ganada aus, wo er einige Jahre 
subragptes feine Mitteilungen erhalten dadurch größere Zuver⸗ 
löffigfeit. Er hat in der That eine unterhaltende und mitunter 
ochſt Iehrzeiche Sammlung von Thatſachen zuſammengebracht. 
aß er ſich beſonders mit der Lage ber untern und mittlern 
Claſſen beſchaͤftigt, gibt feinem gm eigenthümlichen Werth für 
Auswanderungstuftige, die audy fonft manchen guten Rath darin 


inden. 

Algs Notiz über ben buchhänblerifchen Verkehr führt ex an, 
daß in ben Beraten Staaten jährticd für —S Mil 
onen Dollars Bücher verkauft werden; dazu kommen, außerdem 
drei Millionen für Zeitſchriften. — Folgende Schilderung des 
Generals Jackſon mag hier noch Play finden. „Die Derfiniig- 
keit des Präftdenten wird Dem, der ihn einmal gefehen hat, 
nicht Leicht entfallen; feine hohe, aufccchte Geftalt und gang ori⸗ 
gr Phyſiognomie erlauben Feine Taͤuſchung. Sein Bi tft 

In und gebieterifcher als anf ben aemöhnlichen Abbildungen, 
und’ in feinem Auge ſcheint ſich Teibenichaftliches Feuer zu fpier 
gen. Seine Stirn iſt fehr Hoch und tiefgefurdht, das Geficht 
von ber Sonne gebräunt und gan; das eins ausgebienten Ve⸗ 
teranen. Kein Äußeres Abzeichen iſt an ihm zu bemerken, und 
er trägt ein gewöhnliches ſchwarzes Kleib; feine Perfon und 
fein Benehmen find aber gang geeignet, einem Fremben mehr 
wie gewöhnliche ‚Sirfucht einzuflößen. Gr gilt als ein Freund 
der Armen und entſchiedener Feind alle? Monopole.” 

Travels in the United-States of America and Canada, con- 
taining some aocount of their scientific institutions, and 
."a few notices of the geology and mineralogy of those 
eountries; to which is added an essay on the natural 
bourmdaries of empires; by J. Finch. Konten 1883, 

Der giemlic ausführliche Titel würbe ber Mühe überhe: 
ben, etwas anders bon biefer Reife zu fagen, als baf man ja 
nicht mehr hinter dem Schilde ſuchen möge, als es verfprict. 
In dem Anhange Über bie natürlichen Grenzen ift uns jrdoch 
eine Merkwürbigkeit aufgeftchen. Hr. Kind erzählt dort, als 
möge” er’s tunber wie geröiß, ba6 im ber Oberlaufiß ein von 
jenen muthigen Bathfen herftammendes Wötfchen wohne, bie 
Karl ben Großen fo Tange miderffanden. Es hauſe in Zelten, 
Beide ſich in Felle, führe ein Friebfiches Hirtenleben und bebauere 
die Staͤdtebewohner. Im Mittelpunkte des chriſtlichen Furopa 
hätte es feine heidniſche Sitte rein erhalten, unb ein majeftäti- 


. Enz, 


ſcher Eithendain im Tentrum feined Gebletes fei fein Tempel. 
unter ben fächfiichen Mucfürften habe man. biefen Stamm in 
nichts befchränfe unb bie Zhorheit eingefeben, ihn zu unterwerfen. 
Seit 1815 am Preußen abgetretin, wollte man ihn sum Ehri⸗ 
fenthum und zur Bezahlung dom Abgaben zivingen, fah aber 
ein, daß biefe Beute nur mit Gewalt in ben, luckauer Dom .ges 
bradt werben Eönnten. Sioei Cömpagnien Bolbaten ſollten aıfo 
fürd &rfte ben beitigen ‚Hain fällen; ‚fie ließen's aber bleiben, 
denn a8 inerüftete Wolf brabte Alen den Zob. Den Steuer⸗ 
einnehmern erging es micht beifer; fie mußten mit leerim Saͤckel 
abziehen; And ba bie Megierumg jeht fah, es ſei mit bem Beuten 
nichts ansufangen, Jo lüß fie Alles beim Alten. — Nun glaube 
noch Jemand, dad Ausland wife micht mehr von Deutſchland 
ald wie felber; nur entſteht bie jehr ernfihafte Frage, wo dieſes 
Meinsberg Meg? R 
A subaltern’s fürlougb, deseriptive of scenes in various 
parts of the United-Stätes, upper and lower Canada, New- 
Brunswick, and Nova Scotia, during the- siinwer and 


ven, 1889, 
Diefer Meifende iſt Birukenant in ber britifchen Armee und 
benuhte die ihm gegdnnte Muße, fi bon bem fo wiberfprecgenb 
aefpilberten Stande ber Dinge in, ber amerifanifchen Union ‚mit 
eignen Augen zu überzeugen. 


‚jing und Berihtigung Anderer beshalb ſehr brauchbar. Er 
landete im fählichen heile der Union und reifie non da nad 
Morten. In Wafhington fand er zu feinem Erftauncn am Sins 
gange ber Öffentlichen Galerie bei ben Verſammlungen des Con: 
—6 die —— 

. ben Rand bed Gelendbers ſeen, weil ſonſt ber Scmuz den Bes 
natoren auf bie Köpfe falle. — In Philadephia rühmt €. die 
mannidfaltigen Anftalten, welche zur Unterffügung und Aufe 
nahme Armer uhb Kranker vorhanden find. Darunter "befindet 
Ah aud ein Hoepital, in wekhem Jebermann Unterlemmen fins 
bet, mit andern Worten, für hälffofe Leute, bie gern —8 
wollten. Die Yonbs werden auf ſehr ſinureiche e 8 eiges 
füafft. Gegen 500 Dollars kommen jährlich ein durch Aus 
flelung von WeR’s Bild, Gpriftus wie er die Kranken heit, 
das in einem großen Bitmer ber Anftalt aufbewahrt wird. Es 
iM jedoch nur eine Copie. As nämlich Wer das Original ber 
enbigt hatte, welches er dem Hospital fhenten wollte, bot man 
ihm aus England 3000 Pfund kafür. 'Unbemittelt, wie ex war, 
nahm er das Geld und Trfülte feinen woßlthätigen Worfag durch 
eine Gopie. — Die beigegebenien „illastrationn” beftehen in einer 
Karte, einem Blatte mit ben ‚Facfmduns ‚der Unterkhriften ber 
amerit aniſchen Unabhängigkeitderflärung und aus zwölf fhönen 

. lithographirten Anſichten. ® 
Tour of the american lakes, and among the indians of 

the north-west territory in 1830; diselosing the character 
and prospeets of ihe indian race; by ©. Colton, Zwei 
Bände. London 1933, 

N Diefer Reifenbe bat ben Borzug, daß er weſent!ich von bem 
Wege ber. meiften Anbern abmeicht und ums in minbet, befannte 
Regionen führt‘ Er landet zwar ebenfalls in Neuyork und geht 
dann fanbeinwärts; allrin bie-Niagerafälle, das tee Bi 
einer Zour in Amerifa, halten ihn nicht auf. Auguft 1 
marb eine Commiffion von ber Wegierung ber Vereinigten Stas⸗ 
ten in. bie oorbimeftlichen Bebiete abgeorbnet, um .bart -ein 
„Rafbäfeuer” anguglinden unb eine Dfeife-mit einer öffentlichen 
Berfommlung ber Däuptlinge ber inbiiäen Stämme zu rauchen, 
wobei gemiffe Streitigkeiten gefälichtet unb_mehre Kun bei: 
ten georbmet werben fellten.  Diefee Expedition JchloB ſich der 
Kerf. on unb liefert fowel ben ihr wit von ber Bage jener 
Zolleftämme und bem Benehmen der Ameritarier- gegen Re aus 
— — — — — 


Sein Bud) ift bas Ergebniß un | 
porteiifiher Beobahlung, und man fieht überall, baf dem Verf. ;|. 
Altes an ber Wahrheit lag. Grine Radrichten find zur Grgäns ' 


angefhlagen, man möge bie Ei nit auf, 
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Abe ea ei und gefüde Mi darin, Re ak Felgen andere 


führtiche eqrichten. Auch auf din uipe 
Autoritäten von ben Juden abflammen zu — Der 
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ie von Johann Heindich Woß, niebſt erlduternden Bei: 
yen, hesansärgeben „von Abraham Voß. 
and in zwei Apı A t,. Brüggemann. 
HIER DEE) 0 
Wie gut, daß‘ die lehte Abthellung, welche ‘lange auf ſich 
n lafſen, endlich erfchienen! Denn ſonſt wären vieleicht 
Bude dfe Leſer ausgegangen. Alles im Leben bed Ber: 
nen iſt ofifch, auf Meinen -häuslichen Kreis bee Familie, 
— rinchait mit wenigen Freunden eingeſchraͤnkt, 
ei s 


indniſſe der "Griechen und’ Römer" nöthige Gelehrfamteit 
gleichſam ein Vorrath für das Haus, mit melden man, 
ebürfniffe deſſelben befriedigt und den Genuß des friedli⸗ 
Dafeins verofelfältigt. unſet Jahrhandert dagegen ver: 
bt immer mehr’ das umgrenzte Leben des Haufes und idyl« 
Freude; «6 will ins Deffentliche, will wirken in großen 
dtniffen, rüttelt und baut früher am Staat und Völker 
als am eignen’ Herde, erfünt fchon bie Schutjugend mit 
ıen von Hevolution und, Regierungeform, treibt fie hins 
n bie ihe ber Melt und fremde Welttheile. Gibt es 
zingelne "Dichter, bei dehen tyNiihe Anklänge merkbar 
3, fo find biefelben body viel toeniger vorhersfhend oder 
vaͤchſte Wirklichkeit tönend als bei dem Pfarrer don 
wm, und es werden feine Heulieber ober SKartoffellieber 
angeftimmt.'' Diefee Unterfchieb bes Geſchmacks iſt noch 
Richtungen kenntlich; unferer untuhigen Zeit genügt nicht 
die Ruhe des einfachen Stilllebens mit feinen Eleinen Grs 
m und Abwechfelungen; man treibt ſich lieber umher in 
ftädten alt quf dem Lande, fucht rauſchendes Wergnügen, 
rſchwaͤgt die beſheidene Luft; aud BöcihRente mirffen 
nad fügeh, tollen ſie anders .gelefe 
ch den Ünttrfchled zwiſchen Sonft und Jett recht zu ver 
värtigen, fo vergleihe man den GScriftfteller Voß und 
Freund Beim mit Denen, bie etwa neuerdings am Hs 
ber Lefewelt glänzen, _ . 
ef. hat nun feinerfeits von jehet nicht eben de Lebensen⸗ 
liebt, hat ſich gern freiet Ausſichten, der Abwechſelung 
uhelt der Gegenſtaͤnde gefreut, auch das Cinfoͤrmige und 
de des Dafeins, darch Anregungen verſchiebener Art zu 
‚en geſucht. Dennod findet er in‘ der abgefchloffenen 
eines patriarchaliſchen Hausſtandes manden Reiz. und 
fi heiter in die Mitte deſſelben durch Beſchreibungen, 
eitt das Behagen Derer, bie fi darin wohigefauen. 
yen Genuß hat tr an ber Lebensbefchreibung Voß's ges 
und gehört infofern mehr zu den keſern eines verganges 
brhunderts als des jegigen. Den Häusvater und bie 
ittet fieht er vor ſich in ihrer ganzen Eigenthuͤmlichkeit, 
eriſcher Ginfachheit, nur ohne das Rohe Homerifcher 
mit moderner Theilnahme am Buͤcherweſen, aber nur 
ſch Anklingendes ilebend und ſuchend, wie im umgange mit 
m. Alles Phantaftifche, Myſtiſche, Zweideutige wird abs 
in der Religion, wie in jeder Lebenserheiterung; ber: 
IM und diefelbe Jorm herrſchen im Schulhauſe zu Eu: 
En wohnlichen Thurme zu Heidelberg. Weide Edeleute 
volltomnien einig in Gedanken, Wollen und Wuͤn⸗ 
de lieben Heine Häusliche Kefte, Geburtstage, unb ver: 
burd Hesameter, beide leben ganz für einander und 
dee, denen fi diefer Kamilienfihn mittHeilt; das Uns 
she wird gemeinfaftlih getragen, das Abänderliche 
pr den erfien'und zweiten Band vgl. Nr. 237 d. II. f. 1089 
eilt. 39 f. 1800, = D. Red, 


— 


Dritaer 


fenfihaft‘ des Alterthdums, die claſſifche, zum 


Wohmmg zu finden, it in ſolchew Kalle das Erfreuttitt 


fein; und wuͤnſcht 


gemeinſchaftiich ins- Gleiche gebradht. Die Überlebende Liegt: 


‘tin ergäßlt dieſes in ihre vortrefflichen meifterhaften Neffe, . 
ſicher und ungeſucht ih Ausbeude, vod fehler Gewißdeit, =61 
müfle Jegliches nicht anders fein, ald es war, und erdoben 
de bie Erinnerung anvergangene Tage und din, unvet⸗ 

liche Liebe und treue Genoffenſchaft bis an den Tod. Dar 
bei Bilden deun bie Werüßrungen mit andern Meridien, bas 
daraus Hervorgehende Verhältnis und bie abwechſelnde Lebens⸗ 
lage gleichfam Verzierungen und BI te 
Zu Anfange des erſten Zeitraums — vom Herbſt 773 
Sommer 1782 — lebt Woß nody im kleinen Hteruborf als - 
Squlmann. Die Mutter aus Mecklenburg sieht: zu ihm und: 
bringt einige Mistöne ins: Haus, :da diejenige: Untechattung 
wonach fie ſich fehnte, nicht verfchafft werben Fönnte, bis fe“: 
ſich darein ergab. Söhne werben geboren, im Garten wieb⸗ 
tein Fleck ohne Anpflanzung gelaffen, eine Reife nach Hambuug. 
zur iſchung genacht, wobei bie Ueberfahrt über die Elbe 
gefaͤhrlich genug von Statten ging. Aber nun erkrankte an 
‚ Marfegfiebern die ganze Familie... Woß hatte wol früher auf 
der Karte’ ſich einen andern Wohnort ausgefucht, und Gutins. 
Lage Hätte ihm gefallen. Mitten im Wieberjamnter: ſchried 
Stolberg, die Schulſtelle in Cutin fei offen, er’ ſelbſt verheis: 
rathe fi, und man koͤnne vereint an demfeiber Orte leben’ 
Die Habler ließen ungern ziehen, und der Abfchfeb von ihmen 
warb ſchwer. 

Bei der Ankunft in Eutin madsten unſere Heifenden bie 
Grfahrung, wie ganz anders ein Ort auf der Karte und nach 
Beſchreibungen audfieht als in der Wirklichkeit. Cine gute. 


war fie ſchlecht, man konnte von den wentgen in Hamburg ein 
gekauften Sachen kaum die Hälfte ſtellen, ein Kuhflall'mußte - 
das meifte aufnehmen mis der Familie felbft, und — «8: flaxio 
ein Sohn. . Dafür konnte' bie ſchoͤne Gegend nicht entſchaͤtigen, 
auch nicht Stolberg. Wer des fpätern Verhaͤltniſſes mit bier 

fen Manne gebentt, wird es nicht idyllifch und wohlthätig fine 

ben, und wirklich zieht damit ein ſchwarzer Schatten durch das 

häusliche Gemälde der Eheleute. Sie haben, was fie‘ thaden, 
der Wahrheit und fiy-Ichuldig au fein geglaußt, wı end; 

in welchem nachtheiligen Lichte fie landen erſcheinen und ie: » 
vielen Zabel “fie erfahren mwürben. Cine ſolche fefte Webergens" 

gung iſt zu ehren, auch wenn man genetok fein moͤchte, bie: 
Yärte der That zu misblligen. Vorzeichen der Ungefögigfeit 
gibt die Darftelerin ſchon mit folgenden Worten zu erkennen: 
„Brenzlinien zwiſchen Adel und Räthen waren in Gutin ſcharf 
gezogen, noch ſchaͤrfer zwiſchen biefen und den Undetitelten, gu: 
‚denen ber Rector gehdrte. Die zweite Glaffe näherte ſich dem 


"Abel fiet6 mit Gprfurdtöjeihen, bie legte Cioffe jog Geom ig 


der Kerne den Hut ab, wehn fich etivas zum Hofe Gehöuiges 
blicken Hieß...... Aleh, was fi mit Wüchem beſchefrigte,“ 
hieß gelehrt, warb auch wol befpöttelt.” — Stolberg indeffar, 
„bamals 7 lebhaft und unmiderftehlich Tießensioänbig” , bex' 
fuchte den Freund alle Abende und brachte poetiſche Arbeiten. 
Auf dem Bathhaufe warb vorläufig dee Kamilie eine beffere 
Wohnung angewieſen; fie war zu groß und J 
Im Frůhlinge wurden mit Stoibergs manche Eundpartien: ver⸗ 
anftaltet, Eieber dabei gedichtet, und im Winfer das zeig: : 
fat zu Tremebattel, einem Gute des Grafen Chriſticn, gefelert: 
Doc Tehnt fi Voß wieder nach ‚Haufe, und 1784 reird “alne 
en begtan ehr 


gute Wohnung 'mit Garten am See be 5 
gemuͤthliches Leben, nur Beſuche unterdracjen oft deſſen Einfuch⸗ 
heit, wobei bie Hausfrau ruͤckſchtlich der Cinnahme und Aut 
jabe gefteht: „echt ſchwere Stunden hat mir das Aucinde⸗ 
ſorgen oft gemacht in der nicht Heinen Reihe von.Zahren, wo. 
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uͤb vGerktenberg, 
rg er und Andere waren bie — 

Zwifen Gtolberg und Voß entitand ſchon Grantung des 
Gelegenheit ber Kritit Über bes Grftern Arbeiten, und dem Gra: 
fen war nicht recht, daß ber Schulmann nit Alles mit Jube 
aufnahm, was im. Stolbergifchen Haufe. 
„Zugend’ und. Dippel's „urbensläufel'.. . 
beiten » maditem. häuslichen Berbruß,. Voßs Reigpanteis nabas 
au, wie feine Gefundpeit weniger feih munde, feine tägluhen 
{che Schulltunden wurben ihm ſwer. , „x: kounte heftig wer 
den, dafs ihm harte Worte entfuhren, Gegemvorte wirkten ſchaͤd⸗ 
Ki; noch ſchaͤtlicher Thraͤnen ober, 9 Still —9— 
Mit. ber Zeit, durch gegenfeitiges- Beftuehen verlosen ſich dieſe 
Mistbne. Durch bas gr bes 5 Boie als Gou⸗ 
rector ward der Mector gluͤcklich erlei 

Nach. den Tode ‚feinen erften Gemahlin Agnes erhielt &tols 


gängen und Krank 


-Drud 
un * ſchriften zu 
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»- 2 doch 
*3 eg es Belege gerne aufgugehen ! 


durch Wrebow erfeht. Gleim t⸗ 
ſeine e. Theilnahme. Das Uebeibefinden Voßs 
„ und: bev Arzt ſprach bedenkuch. Kleinere und grd⸗ 
warın.am wohltbäsigfien. Dis Berkältniffe gu ver⸗ 
elanntern und unbekannter Perfonen werden mit 
ß ert. Von J. H. Jacobi der nad Gutin 
Fyracadſchaft Eoonte fi: bei ihnen nicht 
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ward 
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foppen von So⸗ 
aber days. bin idj. veuborhen”. Jacebt 
@ielberg bie een * Aue 
ziehen von, el. ei 
‚werbe”. Aber bee: Pareo von Grünau: befand 
eubig. im Haufe am beiten. Mit I. G Schioffer, 
— ** angelauft, geb es —V enger? 
Ctimmung. konnte mr MBedauren, erregen, h 
: Man: ein- — un * 
Aneın Thaͤtig e Weundi eit, 0 
* be: um ihn feinen Unmusheutgelten: Che 
es ein Kst. im Geonfiumt an, und feine Heiterkeit: 
is: Stolb⸗erg4 Ueb⸗rtriit 
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Ku En Eu 


LESERN ER SE RN ER i 
i alten eine Aufgabe war, bie meine Kräfte 
das Bleichgewit zu halten ufg ie Ze 





2 4 8: Srllinge. 


ladte 1805 
mit freiem an ven ber Kurfür er , und do 


— BIER 

ki FE Et „oe. >» 

Voß einfl-an feinen Bam efrieben: Icqh lewe täglich - 
deuten, die wir gut find Nr 
-branf®,- mit Weider meine Gerle ihn nadifkrebt! uud mie oft 


midi 6 Weltenb, ale von Heeraen ta flkem dene 
L 4 


Ir 4 


mitdorſtaoden zu. werden, bap-.die - 
die die —— oh Und ar 
ſolche Deiſe ih der Melt anf Engt-zu Fahren): WEEb ſicher Garn 
'fossfapren' and Ieher täglich pe! —— 
Bieles Angen tin; allein Wick wer 
"auch verfchwunden ‚und die Erinnerun; meh: 7 m 
(linmften war die zunehmende Rei > meld dm 
Schulmann die Übelfte Weitgade fcheint. Giner unrahlges ner 


moͤchte in unferh Tagen  ruhefügienben Edulm 


wo die Sohne auf‘ der Univerfität waren. Erien⸗ 
Frermdtichteit und Maohnung machten ben angemehmftre 
Eindruck; dennoch gedachte die Hausfrau weinenb ihres Deren 
nen Heimat. Es kamen Borfläge, ein Haus in bir Bechedt 
u kaufen; daß dit Lage defleien durch den vesbeiflitfekten 
ah feudit wurde, daran dachte keiner. Die Möohtfelget 
bes Preifed zog an, ber. Barten auch, man Baufte wmh mumfte 
viel beffern. Dennoch Lam bit Einrichtung für.den Mäüster u 
Stande, "Aber dat Flaßthar war feucht, brachte 
Zahnweh und mit ihm große Reizbarkelt. Dazu 
ie Bedlenung, und hie Yausfrau will ſich mandyer 
Boden als der ungiüdliähften ihres Lebens erinnrrm.. 
eide holftelstifche Fliege, ‚die in der. Baͤſche mirgereifk 
1 Senne —* en — a 
fich gegenſeltigz es gi er im 
‚Tiche Gefühl wollte ſich nicht einflellen. Anträge vom 
"und Würzburg wurden al des 


"erkennen wollte und mit einer fchärfen 
erklaͤrte. Gin Beſuch bei dem Un 

ulm erheiterte ben’ Sommer, und auf ber Wü 
„brehiier Plane für ar deſſen 
"wobei Voß augrief „Wir wolln ubs + bap, wie 
‚wie Kinder .gang in des Gagenwärt leben Füun”. Su 
—X für Oeideiberg eine Penfion won I 


Leben, wos e Beglädten. ein-Kramm. 
dier in ihrem en —— dugeridnten pam, 





ö von einander: 
um- bie Alten zu — 
17 


— PX 
af- die Keen dee, Rare, 
ing wit Voriebe am-feiaen: Kltens jener tmpfend 
Yan fa Hip In Scherh Wehihern unleiblie 
arum of er‘ jebichten un! 
2 36 in den Schao 
Gacfäen Grglefungen 

behagen. Der 
veil er unter der lieben Gleim verlegte. 


enimalmanadh‘. verbatb auch viel, 
Kraͤntlichteit 


elber Mämstt förte das uebrige, wiewol ſonſt Sginer'e Kerze |: meh 
t anzog. Mit Goͤthe geftaltete ſich das Were |: 


ige Yerföntiihtei | 
‚&ltmf "freundlich, boch mußte dem vielfeitig Bewegten 
ir enger‘ 
Börde Mikte, daß Mob ch 
einem Deften; aber die gewimfchte Schonung, melde folde 
tage erfoberte, Tag nicht in feiner Ratar. (Sr bedurfte einer 
eigen Unterhaltung. Uebrr ben „Reinecke Fucht in Herames 
erw waren Beibe uneinig. Dennoch ſchmerzte den Bürh@bieiden: 
vom bie Irberfiebelung: nad ‚Deidelberg. „Schillers MWertuf”, 
agte „mußte id wetragen, dran ba6 Schickfal hat ihn 
nn gebradts aber die Werfedung nad‘ Heidelberg — das füllt 
vom Göidfate wide zur Laß, das: haben Wienichen volbradht”. 
h Gpfinttichkeit. ſcheint eb, und daß manche erwies 
ene Freundſchaftedienſte 
a fie; erkaltete bie nahme, und’ es wachen für die 


fein —E als Sqchulmam gibt fein 


feinen ' 
yxeund und Schuler Bo R die beſondert das 
en — —E 


weres uͤberſtanden, und wirkte 


{ 


N 


— 


| 


# 
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der Briefe if wen 
Boß if oft Über Zurücdgezogenheit von 
Acbe itſamteit getabeis- werden,-und- Dies- 


felten verfimamt wnb: tranrig gemadıt. eine 
in Ruheftunden wollte er behaupten, gleichwie ein Kind 


* 


— 


fpielen machten ihm die wein" | 
eime und das Ueberntaß ber San |. 


dantkinkreis einjeitig und beſchraͤnkt etfäheinen. | Gi 


: gefsuchtet, an Jena und Weimar . 


-| Gine dritte afte und Häßlide plagt: die 


Eine 
SE m Be —— —— der 
unmittelben 


4 

! 

I 

# 
fi 
RTE 
— J— 


tin 


Aber, o Schitfakl Bingeer 
phie erzählt won einem geoßen: — der * 


und wollte den & 

Dünger die Zahlung 

dem. Billes- (im vierten 
vielen 


dichte nicht zur Hand. Da die neueſten Zeitiug: 
gebracht, we dem Umſchlage Pe sen ii 
ter — auf dem Balnioturbogen! 9 


Romanentiteratar, 
1. Die Witwen. Romas von Hentiette Hauke; 
Arndt. Zwei Theile. » Yahn. 1888. 
8 Zhir. 12 Sr. , - 
Nicht fo durchdacht, ineinanbergreifenb und 
als wir von ber Berfoffrein gewohnt finds bie 
fogar hier und: ba einen Anflug von Grlänfteiten. 


Wiese, überbeben! dera Jugendgelicbten bie Haud zu veichen 
ri Ihe Bar — fähig glanbte, Singh: 
fo lofe und Ioder mit dem Plan des Romans unb den hanbeins 


den Perfond: zuſammen, daß fie meit fammt 

Duldung und ihrem etwas abgeblichenen Brkutigem,. 

{due e auf bie wunberlicfie Seiſe besiefen: wird, 

ſcheiden Eönnte,- ohne daß man 

@ine--andere Witwe: kommt Were 

e 
benhimblung, die als ſolche zu viel Maum- einwimme, 
; weibliche Geftait, von des 

Irmung 
davon, 

ms 


HH 


ril 


die Scheidung, if die · Heldin 
durch Gefinnung unb Bage, fi Gefeilfuct 
von-nacbentticher 


dend, Urt und doch 
begeh · id ats bie Leidkefion R alle dem iſt jede 
dieſes feltfans geformten Charakters gut metivirt, alchte 


j 


| 
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nerles, Manetürlihe® darin. Man wird fe: Unben; aber ſicherlich dim- Kofkkten des Mer. ifdmurfkradö:entgrgen. Euer 
fie begreifen. — — — —A— Täufdgung‘ .iefew, 'deß, wenn der 
anders; bau Wishehagen; das fie empfindet, thelit ſtt den | u widit fo gehorfam unb bie the aufgedtusigene Braut nicht 
mir und Tann ihre fetten ;; baß fie ihre Caus-|'fo verſchanm gewefen wäre, jener nicht vergweifein, Diele fi 
menhaftigkeit ohne Weazie ieh. Auch dies ſchoͤn joldete |: nicht um ein verfehltes Daſein abhärmm fen. Aus bem 
a a li ——— 
jemti paart anahme 01 ms |. ig zu folgern, vo 
miffairs find bie Männer im Roman, dee fügtich um die Hälfte |, hätt, der Bruder Schuld an des Bruders Tod if, und rm 


kuͤrzer Hätte fein koͤnnen, fo von dauͤnnleibiger, knickbein 

wie fie. Frauen. zu zeichnen pflegen, bie zu Schatten werden, 

wenn ber Betrachten ein wenig bexb fie antippt. 

2. Korablumm. Gefammelte Rovellen von H. &. Zehner. 
Erſtes Bändchen. 1) Benoni und Eeila. 2) Well. 8) 
— 4) Walhinda. Hanau, Tdier. 1834. 8. 


Thir. RE 
Bie mandherlei Tann Cins im Fluge bernen, und noch dazu 
da, wo ev. blos Unterhaltung tet: So erfährt man in 
ellp"', ‚dab 1741 e# in Guinea einen @taat der Wibahe gab, 
mit europäifcher Sittigung, Thun und Beſen; das Abweichende 
beftanb mehe-in frembartigen Musbräden als in der Sache ſelbſt, 
wie etwa Jemand ein Maskenkleid anlegt und. ben Scherz neckend 
fortſetzt, jedoch fo, baß nicht der wohlbeftandene Herr N. deut 
id, durchblidte. &o find denn biefe Widahs⸗ Fuͤrſten und Ges 
waltige, bie ſchwarzen Priefterinnen, griechiſch von Gefichtszägen 
und Wuchs mit nachgeahmter BurtissRaivität, eigentlich nur 
Guropäer, Pie von dem phrafenreihen Guido, dem 


verkleidete 
Reffen bes tyranniſchen Directors ben. franzöfiihen Factorei in 


Guinea, in: einen Idealſtaat gebratht werden, von bem zwar kein 
geographiſches Lehrbuch, aber ber habitus ber Beihbibliothefen 
» recht viel weiß. „VWaihinda“ macht 

Vorvordern bekannt, das Heidniſche mit dem Chriſtlichen feltfam 

mifchend, fobaß man aud da auf einer Maskerade gu fein glaubt, 

wo bie Berlarvten ben angenommenen Charakter nidt zu be 
haupten wiffen. Beſſer gelingt bies in, Venoni und Leila’', einer 
adıtumgss und liebenwerthen jaͤdiſchen Famnie in Konftantinos 
pel, bie bei den Verfolgungen ihrer Gtaubenszenoffen, durch dem 

Sturz der Janitſcharen unter bem jetigen Kaiſer herbeigeführt, 
gluͤcttich entkommt und nach Deutſchland ſich rettet. - „Der :Nor 
vdemberabend⸗ lehrt, daß dieberkranke phantaſtren koͤnnen, ob⸗ 
gleich fe Im gefunden Zuſtande der Cinbildungekraft völlig baar 


und ledig. find. > 
8. Zrvetbein’8 fämmtliche Werke. Broeiter Band. — Auch unter 
dem Titel- Siebenfachen. Leipzig, Kolmann. 1833. 8. 


1 Zple. h 
Dat visum repertum Über biefe Todgehorenen möchte etwa 
lauten, baß bie Verſe ganz nach tem Sqynitte derjenigen find, 
Oeiß pora in’ „„Deimtch IV.” für die Poeſte auf Meffere 
fdelden 'eı ‚dab die Profa ihr als gleiche Hälfte an: 
reiht, und daß es Ginen freut, wie nicht Jeder, der auf dem 
Eihteiberg Yerummfpagiert, ſich einbildet, feine triviaten ſchwom⸗ 
migen Gedonken zu Jean Paul’fchen Ihren hinaufſchrauben zu 
tönnen, und thm gleich zu fein, meil er auf derſelben Stelle 


wandelte, dabei noch ben Tchredtichen Einfall Hat, die übers 
ſchwengliche Elnbildung mittels ber Drurterpreffe in alle Weit 


ouszupofaunen. i 
4. Sypreſſenzweige von’ 
Hendeßh. 88. 8. 
- „Der vettorene "Sohn iſt nicht von der ſchlimmen Sat⸗ 


tung/ er will aur nicht Kaufmann werden, wie ber Vater wuͤnſcht. 


Darum draucht er auch nicht Schweine zu hüten und die Reue 
nicht bis zur tiefften Berfnirfchung zu treiben. Nicht neidifdh 
empfängt ihn die an feine Stelle getretene Vetter, er entfaat 

von bem ‚Hrimgefeheten geliebt, 


ihm zu Gun der Braut 
= 1 et. de Gefhlchte — 


Den auffeiendfien Gegenſatz bilden die beiden übrigen Graäh: 


lungen, ane denen @pdlter eine Nuganterrbung gieben Lönnen, 


Retigirt unter Berantwortlichteit der MWerla 


uns mit ben @itten unferer |' 


G. Werner. Zweiter Wand. Röslie, 
21 Gr. 5 


5. Gelma’s Erzählungen aus der Homanenwelt des wirkliden 
Lebens. Herausgegeben von I. G. Appenzeller. Aare, 
Gautrländer. 1854. Gr. 12, 1 Ihlr. 8 Gr. 

Aue dieſe vier Grzäplungen tragen das Gepräge Auferer 
„und innerer Wahrheit, find rührend, aber nicht larmoyant, bie 
Betrachtung ift ernft ohne Gmpfindelei, die Verf. fieht bie 
Männer nit blos durch die weibliche Brille an, weldye bald 
vergrößert, bald verkleinert und flets die Zuͤze ‚über das ride 
tige Verpältniß binaufruͤckt; fie if gexecht gegen das flarfe una 
egen ihr eignes Geſchlecht, auch kann man ihr nicht vorwerfen, af 
& die Brauen vergöttere und die rau nicht leiden möge. 
In ber legten Seſchichte: „Die Hausfrau”, kaͤmpft fie num 
wol für eignen Herd, jedoch ohne Bitterkeit und Katheberton. 
6. Meiner Laune bunte Blüten von W. Lindner, : Dre 
Iheile. Auch unter den Titeln: Pawlina, die [höne Stumme 
aus Gruͤndorf. Rovelle. Balduin, der Gohe bıeier Bäter.. 
Mvelle. Die Folgen eines Rendrzvowd, wdex der färfilide 
Bm: Novelle. Münden, Jaquet. 1888. ec. 12. 

17 “ # . 

Bas in „Balduin und den „Rolgen eines Rendezuaus“ 
friſch und wohlgeftaltet auf ben Werten blühte, von benen es 
- gepflüct wurbe, tft, ohne Kunflfinn zufanımengebunden, ein 
nicht ſonderlicher Strauß geworden, zu dem die Raune Yreoin« 
cialismen (mie gewunfden); und gehäufte Lunwahrfdeinlichkeiten 

‚gab. Das bekannte Drama „Yeloa’‘ iſt ziemlich ganz mad gas 
!in Pawling” gewandert, die unbebeutenden Abweihungen ter 
von find, juft nicht als Werbefferungen zu erachten. 

7. Die Malt des Geſchicken. Drei Erzaͤuungen aus dem 

Feanzöfifgen von Ehampadert. Eubwigsturg, Be 

1833, .@r. 12. 18 @r. — — 


bend, ſcheiat ben Juͤngling das Unheil betroffen zu baden, im dem 
einzigen Glauben, den ex hegte, ben feiner Ueberfdmenglichkeit, 
onen lange — zu finden. Die Weir 

n 'annte, vı es nicht ihn za befigen, und fo erfiidte” 
er fih. Bein Nachtaß ſchlgt die Vermuthung wieber, daß eime 
große, nur noch mißgeleitete Kraft, wie fi) reinigen fönnen, in 
ihm untergegangen. Weder an Grfin! ‚no an Gebanfen 
iR is den drei bäftern Nachtfätten Eegenlhümliches gm fpüren; 
die Polemik gegen bie is tm Bangen, die Triebe, die 
Verkehrtheiten, bie Wosheit bes Individuums find von den Häup- 
tern der heutigen franzoſiſchen Bergweiflungspoefie uagleidg 
teiher, mit weit gefährliherer Gophiftit und Mialebtif 
wendet worben, als es hier 


der Kunſtſinn bes Verf. ſich defand, wird den 
tar, bie er faden,; manieriten Tund ' aufgxblofenen 
lern esthellt.. S £ a) 


Tobfpchärs 
‘68 


göbondiung: 8. U. Brodbaus in Betasic. 








Blätter. 


J 


= fir 


tterariſche Unterhaltung 





Sonntag, 


ihte von Hoffmann von Zallersleben. 
——— Leipzig, Brockhaus. 1834. Gr. 12. 


Wie die aeuere deutſche Poefie in ihrer Geſammtent⸗ 


lung, fo pigt beſonders unſere mederne Lyrik einen 
vebar verſchluagenen 
dr oft verſteckten Windungen, welche fie, um frei 
Lichte des Tages zu gelangen, nehmen mußte, Dies 


ih. wielfach verzweigende Fortgang ber Lyrik ducch alle |. 


m, hinauſ⸗ und binabreärts if eine Seelenwande⸗ 
des Iprifchen Geiftes zu nennen, Wielfache Geſtal⸗ 
vom Einfachtn und Natuͤrlichen/ bis zum. Phantaſti⸗ 
„und Übentenelihen uinmms ar an, gleich: ber wan⸗ 
on Senle des Geßtocbenen. Luftig und. erdig, (din 
widerwaͤrtig / erſcheint er; nach allın Dimenfionen bin 
cht er ih, in dee Breite des effenen, freien. Natur: 
6. fi ehehend, hinabfrebend im die unterisdifche 
‚ um mit dee Wunderlampe verhuͤllte Schäge zu 
dann wieder füch mit Liebe verſenkend in das Lichte 
ngeheimaniß dev Blunre, oder ganz frei und loſe ſich 
Aether felöft zugefellend; zuieht aus allen Räumen 
xledigt weidpehd, derſchue it es ich. in fich fetbfl, wird 
Leid und Schmatz gequaͤlt amd fehnt fih nur in 
Nicgen Seufzern nach dem ewig fernen Lichte der 
theit. Fur den Diefems Seiſte in allen feinm Meta⸗ 
hoſen Nachlpuͤrenden, für den Ernſt des fotſchenden 
ens, welches ihn begreifen will, ſcheint es ſelbſt eis. 
Bunderlampe oder des Zaubers des Padmanaba zu. 
fen, wolder zu den Inmerfien Heiligihaͤmeru des Les 
den Cchtiffet emthaͤu DER 
Nehr aus der Bedürftigkeit des Cinzelnen als aus 
Beduͤrfnis des Veibs Heraus bat fi die neue deut⸗ 
kyrik gebildet, wie Dies immer gafchleht, wenn eine 


aus goarteten Müchternheit dem freien Crguß des lyri⸗ 
Geiſtet vorgebaut waren, fielen nieder, und utzleich 
der Genuß des Lebens in feiner Zugellofigkeit aus: 
xt, zum erſten Mal das dichtende Gemüch in fein 


Charakter und trägt die Spu⸗ 
ee I Periode ſchon den iyriſchen Geiſt m 





Bund⸗ 


— 





ptungen zertheilen, im Aeußerlichen und Stoffe 
artigen bereichert und wachſend, im Innern aber ſchon 
damals in feiner erſten Bluͤte wieder veracmend: Hier 


finden wit Die deutſchen Lyrlker heiterer, freier, deſonne⸗ 
‚ner, aber auch ſelbſtzufriedener und ſich weniger des poe⸗ 
tiſchen Geiſtes als Ihrer formellen Kumft bewußt. 


die ſchwere und tiefe Dichtung Guͤnther's — 
bie hierher gehörigen Lyriker: Hagedorn, Haller, Ud, 
Kleiſt u. f. w., mertlid ab. &hr Dichten iſt leichter, 


gefaͤliger, verſtaͤndiger, nicht aus der Schuld bes Lebene 


und Jerthums keimend, aber dafür auch der innerſten 
Wurzel des Gemuͤths entfremdeter. Der Gegenſtanb 
des Beſungenen und zu Beſingenden tritt als folder be: 
deutſam hervor, and der Dichter beſingt ihn ſelbſt als 


etwas Ftemdes und fplegeit ſich wohlgefäkig in feiner 
Kunſt als einer aͤußern Fertigkeit. Der heitere Frühling | 
Wieſe und Wald, liebliche Scenen der freundlichen und 


friedlichen Narr, welche befungen werden, machen die 
Poefie ſelbſt aenießbaret; felbft der trocken⸗ beſchreibenden 
und ſchwuͤlſtig⸗ reflectirenden Manier Haller's fehlt nicht 
der Reiz ergreifender Schilderungen, und in der Andacht, 
worit ſich U; aufwaͤrts zur Beier des Hoͤchſten wendet. 
fehlt nicht der milde Auſtrich, daß dieſe Andacht ſelbſt 
einem ergebenen und beruhigten Gemuͤthe entſpringt. 
— fi ‚aber der lyriſche Geiſt, weil feine einst 


"und wirkliches Weſen die Tiefe de6 Gemuͤths ift, nicht 


lange am bloßen laͤſſigen Spiel mit allerlei Naturſcenen 
und Fruͤhlingẽgefüͤhlen ſowie mit der nebeuherſchreiten ⸗ 
den, gewichtig thuenden Reflexion begnügen kann, dies 
lehrt uns der göttinger-Dichterbund. In dieſem 
tie daher einmal die zweite Sammlung aus 
dem Berfireuten, den wahren Weg des Inſichgehens der. 
Porfie gefunden, und zugieich Das, was in ber vorher: 
gehenden Periode fremd und aͤußerlich nur Begenftand 
des Gedichte wurde, Natur, Gottheit, Liebe u. f w., in 


J 
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das Welen bes Liedes felbft aufgenommen. 
Ferner ift aber der wichtige Gegenſatz anzuerkennen, wel: 
hen dieſer Bund gemüthreicher Dichter gegen das ab: 
flract sreligiöfe Wefen der Klopfoe’(ö 

bildete und gegen ben dogmatiſch⸗formellen Glauben, wel: 
chen der halblyriſche „Meſſias“ der chriſtlichen Welt aufs 
noͤthigte. Ebenſo fehr aber fand, was In Klopſtock's Ly⸗ 
rie felbft flüffig und wahres fortbildendes Element war, 
in jenen Bund Eingang, und die gemüthliche Seele der 
Klopſtock ſchen Lieber der Liebe fand einen noch flärkern 


und tiefern Nachklang In dem für jene Beit ganz einzi⸗ 


gen Bürger. . Bürger, ber unglüdtihe und am yeiften 
von Denen verfannte Mann, weldye an ihn hätten glaus 
ben ſollen, iſt .dee Erſcheinung nad die Wiederholung, 
aber. die gefteigerte, Guͤnther's. Mehr als er feibft fein 
Gemuͤth zerreißt, zerfleifcht es die Welt, aber fie vermag 
ben in allem- Elend Eräftigen Geift nicht zu zerrütten. 
In dem Hainbunde, deſſen poetiſches Streben es iſt, das 
Natürliche innig und das Innere natuͤrlich zu machen, 
iſt Buͤrger der wahre Traͤger des Gedankens, und darum 
findet er auch, was weniger Begabte, wie die Stolderge, 
in ſchoͤner Vegeifterung nur ſuchen, naͤmlich das wahr: 
haft Allgemeine bes Liedes in den Balladen und Volks⸗ 
liedern, bei welchen letztern er freilich den ungeheuern Wi⸗ 
derfpruch feiner Zeit nicht zu überwinden vermochte. In 
der Ballade aber iſt er zum ganz Allgemeinen, zum We⸗ 
fen und Gedanken ber Poefie ſelbſt hindurchgedrungen, 
und in biefee Hinſicht grenzt er zum Theil eng an eine 
viel fpätere Epoche der deutfchen Lyrik. 

Mie nun in dem Hainbunde einmal -flr immer als 
der Keim des Liebes das Innere des deutſchen 
Gemuͤths feflgehalten war, fo begann nunmehr in den 
erften Liedern Schiller's aus dieſem Innerſten der 
Menſchenbruſt fi) ein Strom der gewaltigſten Gefühle 
zu ergießen. Die Seiten, welde wir in Buͤrger noch 
embryoniſch verwachſen fehen, fallen nunmehr auseinander. 
Das einzelne dihtende Individuum, feiner innern Macht 
ſich bewußt, bildet auf der einen Seite Alles allmädhtig 
aus ſich hervor und deutet ſchon hier feinen fpätern Irt⸗ 
thum an, ber es in unvermüftlicher Freiheit hinauflodte 
in die unbeftimmten Höhen des Ideals; auf ber andern 
- Seite fammelt ein befonnener und gemüthvoller Geiſt bie 
duch alle Nationen und Zeiten verſtreuten echten Ele 
mente des Volksgeſangs, und fo bezeihnen Schiller’s 
über Altes hinausgreifendes Freiheitsgefühl 


- md Herder's allfeitige Empfänglidleit zwei 


gewaltig bivergicende Richtumgen, zwiſchen welche die ganze 
Unendlichkeit einer fpätern Lyrik in die Mitte fält. 

Was aber bei bdiefem Auselnandertreten eines großen 
und reihen Inhalts nunmehr fi) als wahrhaftige Mitte 
entſchieden geltend macht, das ift die Gegenwart des 
Lebens ſelbſt in ihrer Unendlichkeit. Nicht mehr 
die losgeriſſenen und trfben Elemente des Lebens, auch 
nicht einfeitig ausgeprägte Ertreme Binnen Genüge lei⸗ 
ften, fondern bie Totalitaͤt der Welt will in die Gegen⸗ 
wart bes Augenhjiks, in da6 Jetzt des Dafeins zufam⸗ 
mengeſchloſſen fein. Der Geift der Lyrik will weder in 


en Richtung” 


gangenheit ſelbſt, mit der Güde, 


de Einyeheit bed heiten Natutlebens mehr jerfleent, noch 
In eins der ausfchließlihen Elemente menfchlihen De 
fein gefeſſelt werden. Er will auch nicht bios frei umd 


-allmädtig ben Weg nad oben nehmen, ſondern im 


Nahen gegenwärtig, in dem Hier teil er unend⸗ 
th fein. Miele Gegenwart des Lebens in ihrer um! 
lichen Bedeutung hat wie in der deutſchen Pobfie über 
haupt, fo in der Lyrik insbeſondere Goͤthe "ergriffen, 
Deshalb iſt die Goͤthe ſche Lyrik felbft eim reiches, großes 
und vielgeflaltige Leben zu nennen. Was von Eiemen 
ten in der Zeit liegt, wenn es nur in Bezug auf bes 
egenwärtige und geiftige Gefammtdafein. des Menſchen 
den. finden wir hier aufgenommen. Was deshalb dieſen 
Reichthum von Geſaͤngen hebt und trägt, iſt welt 
der allgemeine, . fi in der Gegenwart bewußte Gebaufe; 
und dies eben, die Poefie zur Allgemeinheit des 
Gedankens, welcher nicht abſtracte Reflerion, fondern 
an und für ſich poetiſch iſt, erhoben zu Haben, ik 
das Wert Goͤthe's. Darum aber feſſelt ſich Teine 
Poeſie nicht in die Grenzen weniger Jahre, als ob fie 
dann verſtummte, fondern dieſe Lieder und Gefänge durde 
wandeln ein halbes Jahrhundert, wie das irdiſche Daſein 
des großen Dichters felbft die Melt, und find in ihrer 
durchaus unendlichen Bedeutung nicht an einzelne Epe: 
hen unferer modernen: Poefie, fondern an fie in ihrer 
Sefammtentwidelung geknüpft. 

Zwiſchen dieſes Walten hindurch drängt ſich jeboqh 
ein zweites unabweisliches Element, und dies if die Wer 
Tiefe und Euetgie 
ihres Vormals. Denn an diefem muß, wie jede Gegen 
wart, fo auch die poetiſche ihre Worausfegung haben, und 
biefe Vergangenheit, obwol-fhon verfunken, erſteht wieder 
greift in das Jetzt herein und offenbart das Ewige ihres 
Daſeins dadurd, daß fie den Inhalt der neuen Wet 
ſelbſt durchdringt. So erinnerte ſich denn auch der Geiſt der 
deutfchen Lyrik feines Vormals. Schon in dem Wieder 
auffuchen des alten deutſchen Volksgeſangs fand eine ſolche 
Erinnerung ftatt; allein dies bildete mur erfb’eine Gehe, 
und fo mußte der Geift der modernen Porfie dahin ge 
langen, daß ihm die alte romantiſche Welt und ihre 
Dichtung allfeitig wieder erfchloffen ward. Diefe Erie: 
nerung der deutſchen Poefie an fich felbft, wie fie einf 
romantiſch geweſen, bildet in der Gefchichte unferer aeuern 
Literatur eine befondere Uebergangsepoche, welche min dem 
Namen der modernen Romantik bezeichnet wird, 
worunter man beshalb Fein nur formelles Wiederholen 
der alten Ritterpoeſie, fondern die reflectirte Wiederkebt 
des Inhalts jener ‚Zeit zu verfichen bat: 

Es kann hier nicht die Frage fen, da das Bicherig⸗ 
uͤberhaun nur einleitend tft, den innen Mangel und 
Widerfpruch diefer modernen Romankt, welche an ihen 
eignen Myſtik, fowie an ders gewaltigen JIrrthum, das 
Vergangene nicht als eim eingreifendes Moment, fondern 
als das wirkliche Weſen der Gegenwart zunehmen, (dei: 
terte, ausfuͤhrlich darzuſtellen. Edenſowenig verſtattet und 
der Raum, die allſeitige Kraͤnklichkeit diefer romantiſchen 
Schule auf ihr Grunduͤbel zurüdzuführen, weiches im dem 


| 


oetll hen Vahne beſteht, daß aller poetiſche In⸗ j. modernen remantiſchen Lyrik ſchon innerhalb ihrer eignen 


tt überhaupt nur. ein 
fen Form, nit wie es fein foll, der 


eträumtes, ſowie *Beduepohe. DEREN ward, infonderheit durch das im⸗ 
Ge⸗mer 


auter und grömblicher werdende Studium der Poefle 


ıte; fonvern Die zufaͤllige Myſtik und Irdus |, des Mittelalters Terbft, ſodaß ſich alfo jene Vergangenheit 


vei des Individuums ſei. Inſofern aber jene 


immer mehr in ihrer Wahrheit entfaltete, andererſeits aber 


nantik ih tͤſch war, hehoͤrt fie allerdinge in biefe Ein-durch die. immer mächtiger forttoickende, durchaus concrete 


ng und {ft in bee Kuͤtze zu betrachten. _ ; 
Die. vomantifhe Lyrik Friedrich Schle⸗ 
"6; Ludwig Tieck's und Novalie' hat das Ge: 
ıfame, daß ihr der Glaube der alten romantiſchen 
t als ein Misverftandenes zu Grunde liegt. 
wird feftgehalten an dem Unendlichen, welches die 
: und alle Dinge het und trägt. Weil aber biefer 
be nicht mehr unmittelbar, ſondern -reflectiet: umd 
m iſt, die moderne Welt aber eben die Verzweiflung 
em unmittelbaren Inhalt ausbrüdt und nur im Ve: 
der Wiſſenſchaft das Aufheben diefer Verzweiflung 
ch macht, fo iſt Das, woran dieſe Poeſie glaubt, 
ehe ein AÄußerweltliches, Fernes und Fremdes. Ueber 
Welten thront das Weſen. Was alſo das Iyrifche 
ect empfindet, iſt zuerſt die Vereinfamung und Der 
heit, demnaͤchſt aber die Sehnſucht aus diefem oͤden 
ide, das Aufringen nach der Höhe, wo die Erfuͤl⸗ 
fich verbirgt.” Weil jedoch das Unendliche ſich auf 
Weife ftets fern hält und dem einfamen Dichter 
us kein Genüge gefchieht, fo bleiben nur zwei Aus: 
ibrig, der eine nämlih, daß das ſehnſüch⸗ 
Bemüth fi gewaltfam in bie unmittels 
Form des Glaubens zurückbegibt und in’ 
hatten und das Heiligthum einer unfihtbaren 
e zurlidflüchtet, ſodaß alfo fein Sehnen und Singen 
er Rückkehr zum unmittefbaren Geheimniß ber Of⸗ 
ng ein Ende findet, was in der Poefie Srie: 
Schlegel's und Novalis’ ausgedrädt if. 
ındere Ausweg iſt der, daß ſich das did: 
Individuum zu dem Standpunkt der 
ınnten Ironie erhebe, welche die Ferne des 
Hen und damit bie Reerheit der Welt zwar an: 
aber in feiyer. formellen Unverwuͤſtlichkeit es über 
innt, diefen Widerfpruch feines Glaubens und 2er 
ertragen, und in dem Uebermuth feines Dichtens 
m Welt wenigſtens den Schein gibt, als fei 
dem’ Unendlichen wirklich erfüllt. Auch bier ift. 
tie vorhanden; der fogenannte Glaube fpielt mit 
endlichen, laͤßt es als Geheimniß, als „Lichtes 
aus atllem natuͤrlichen Sein hervorblicken und 
Ding, ſeibſt in der Blume, im Stein, in der 
f. mw. verſenkt fein, und betrachtet bie wunder» 
»ude an biefer tändelnden Myftit als das Letzte 
chſte der lyriſchen Poeſie. Dies iſt die Seite, 
udwi % Lie. in feiner romantifhen Periode 
deffen Kyrik dem großen Widerſpruch enthält, daß 
Scheine, ald ob das Göttlihe die Welt und 
nen GSeflaiten durchdringe, doch die völlige 
orbenh eit derfelben und bie hoͤchſte Ein: 
des dichtenden Gemuͤths vorhanden iſt. 
ı nun dieſe wiederum einſeitige Richtung ber 


, und'auf dae Weſen der Wilt gehende Lyrik Goöͤthe's: fo’ 


war doch‘ “einer fpäterh Epoche der deutſchen Lyrik vorbe⸗ 
haften,“ die romantiſche Schule vollends zu antiquiren. 
Was hierzu in den ſpaͤtern Decennien zuerſt "beitrug, war 
der politiſche Schwung ber Gegenwart felbſt 
und die ale andern —* fürs Erſte zuruickſtellende 
‚gewaltig eingteifende Weitbegebenheit. Mit 
diefer aber, als deren "Schluß der ‘große Befteiungs: und 
Völkerteleg anzufehen iſt, ſteht .eine andere Richtung ber 
deutſchen Lyrik in Verbindung, naͤmlich jene Volks: 
und Freiheitslieder, denen es freilidy, weil ja ihr 


Wefen ſelbſt etwas Aeußerliches war, an innerer Bedeut⸗ 1 


ſamkelt fehlte, deren äußere Energie und thatkräftiger Auf: 
fhwung jedoch ganz geeignet war, um alle moftifche Bes 
ſchaulichkeit, file und afterglaͤubige Taͤndelei für immer 
aus dem deutſchen Liede zu verdraͤngen. Freilich war das 
Intereſſe und der Inhalt dieſer Lieder ſelbſt nur ein Tem⸗ 
poraires, und ſie ſind mehr in ihrer Geſammtheit als ein 
nothwendiges Moment der deutſchen Lyrik überhaupt: zu 
betrachten, als daß fie im Einzelnen von dem unvergaͤng⸗ 
lichen Gepräge des Poetifchen bezeichnet wären. \ 
Wenn nun die deutfhe Lyrik, um ben einfamen Blu⸗ 
“mens und Liebesmyſticismus zu entrinnen,-fich nach Außen 
twenden und in dem hiſtoriſchen Beitereigniß eine fefte 
Baſis ſuchen mußte, hiervon aber ein Seichter⸗ und 
Flacherwerden des lyriſchen Geiſtes unzertrennlich war, fo 
war es der ſpaͤtern Zeit, wo der aͤußere Sturm der Welt⸗ 
begebenheit fich legte und hiermit die darauf erbauten 
Geſaͤnge verſtummten, aufgeſpart, die letzte und hoͤchſte 
Sammlung des lyriſchen Geiſtes zu bewirken. Wie im: 
mer, fo knuͤpft ſich auch hier dieſes Inſichgehen aus dem 
Zerſtreuten, dieſes Ergreifen des Weſens nach laͤngerm 
Verweilen in der Erſcheinung an eine einzelne Perſoͤntich⸗ 
keit, und fo fehen wir in der neueften Zeit m Ludwig 
Uhland denjenigen Lyriker, welcher, alle gegebene Cie: 
mente in fein Dichten anfnehmend, zugleich die wahre 
ernfte Gedankentiefe der Lyrik ergriffen hat. Beide 
vorausgegangene und fich entgegengefegte Elemente: die Ver⸗ 
gangenhett ſowol, als romantiſches Bewußtfein, wie 
die Gegenwart,’ als modernes Mersußtfein, durchdrin⸗ 
gen fi) in Uhland's Lyrik, und fo iſt er ebenfo ſehr ale 
dee Fortleiter der Göthe’fchen wie als Erhoͤher der Schle⸗ 
gel⸗Tieck ſchen Sprit anzufehen. Dem in Uhland's Lie: 
dern und: infpmderheit in der duch ihn aufs Neue de: 
gründeten: Ballade erfcheint nicht mehr der Glaube und 
Inhalt der alten Romantik als ein Misverftandenes, fon: 
dern in feines Wahrheit und Wirklichkeit und ats völlig - 
Eind mit ders Inhalt der Gegenwart. Um Uhland's Be: 
deutung ganz und richtig zu faſſen, muß man ben Fort: 
ſchritt, welchen die deutſche Lyrik in der neuen Balladen: 
poefie gemacht hat, anerkennen, und es bebürfte, um den 


ganz zu wrfiehen nd ı vinet Gefechte der 
—— Ballade ſeloſt ei Ballade iſt noͤmlich 
chen jene Einheit des Vergangenheit und Gegenwart in 
der deutſchen Lyrik, und e& {ft daber Varatteriiſw, DAB. 
grade jene romantiſche Schul⸗, die in das Mittslalter und 
fiinen Glauben ganz vertisft. war, es nur zur. Romanze. 
nicht zus Ballade brachte. Hieraus folgt unwiderleglich 
dab allgemeine, wahrhaft in der Gegenwart wurgelohe 
Bılım er Ballade, und mie fehr fie zu ihrem Traͤger 
deu concreten Bedanken hat. In des neuern Balladen⸗ 
poefie, begründet ducdy Görhe und Uhland, fehen wir von 
Geten der Lyrik die Wolkönsefie mit der Kunſtpoeſie wir: 
der zuſamwengeſchloſſen, ein Eteigniß, welches die neueſte 
Zeit zu eines böcdhfk bedeutenden Tpoche der Lyrik macht, 
und woraus ſich bie große Popularitaͤt der — 
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— von Hoffmann von Fallersleben, 
: ‚Bwei Bändchen. 
(Bortfegung aus Wr. 117.) 

Sollen wir endlich noch bie alerneueften Erſcheinun⸗ 
gen innerhalb der deutfchen Lyrik, das eigentliche Heute, 
deruhren, fo bietet: dieſes einen ſehr merklichen Gegenſatz 
der Ertreme das, welche aber unwiſſend und unwillkuͤr⸗ 
lich ſchon zufammengehen.. Wenn nämlich einerfeits in 
dem Süden Deutfchlands die von Uhland eingefchlagene 
Richtung erweitert und fortgefegt wird, fodaß im den Ge: 
fängen vn G. Schwab, Anaftaf. Grün, ©, Pfi⸗ 
ser u; A. bie ſchoͤne romantifche Vergangenheit von der 
Nähe der. Gegenwart und ihrem gedankenvollen Iahakt‘ 


gehoben und getragen: wird, und dor gegenfeitige Reflex. 


dee Gegenwart und Vergangenheit in der Innerlichkeit 
bes deutichen Liedes, der Ballade und des Heldengefange 
zum Vorfchein . kommt; . wenn man in dieſer Hinſicht 
den, deutſchen Süden vorzugsweiſe lyriſch nennen muß, 
fo zeigt dagegen die Lyrik des deutfhen Nordens Spu: 
xen von der übergreifenden Zerriſſenheit bee modernen 
Provelienpoefie, und’ während dort auf ummittelbar=poes 
tiſcht Weiſe dns Weſen der. Poeſie und des ‚Liedes feſt⸗ 
getzattenc wird fo martict ſich hier: auf ſchneidende und 
faſt unheimliche. Weiſe bie 
ihrem Inhalt, ſowie an der Dichtung und ihren Formen 
ſelbſt. Dergeſtalt bildete ſich in der neueſten Zeit die 
Lyrik Heine’& und feiner Nachtreter, welche als Poefie 
nicht in der feeptifchen Snnerlichkeit, in jenem Hohn des 
Zyentens, welcher bi it zerfleifcht, befteht, wie dies in 
dem Engländer. Byr h erfcheint, fondern nur in der Aus⸗ 
geftorbenhett der. Seele, in der Dede des Herzens, nicht 
in bee Macht, fordern in der Ohnmacht des Denkens, 
welches fiber die zertiſſenen und zufättigen Etemente des Weltz 
lebens nicht hinauskommt: Tiefer gefaßt, iſt aber biefer 
Widerfpruh im Junern des Dichters nur das Zerfallen 
dee beiden Seiten, des Lyriſchen und Epiſchen feldft, und 
es iſt hier. den Ausſchweifungen des dichtenden Indivi⸗ 
dutums für die Folge noch ein um fo größerer Spielraum 
gelaffen, da e& nothwendig ſcheint, daß diefe Fulguratio⸗ 
nen und hohlen Blitze der neueften Novellenpoefie fic zu: 
vor ganz aushoͤhlen und entnerven müffen, bevor es zu 
einer höhern Potenz. des Ganzen und Schönen kommen 

wird.» 


— 


Verzweiflung an der. Welt. und 


ſchoͤnere Epoche unferer Lytik nur mit der Ver⸗ 


ſoͤhnung des Lyriſchen und Epifchen ſelbſt beginnt, ober 


deffer, mit dem Siege des allgemeinen Gedankent, welcher 
die Poeſie als ein Totales begreift, uͤber jene fahle 
Ironie, deren. Vortheil es iſt, die abgeriſſenen Theile 
dieſes ſchoͤren Lebens langſam hbuſinken und hinſterben 
zu laffen. 

enn wir nım in dem Bisherigen in aller Küne 
den Gang angedeutet: haben, welchen die moderne deutfche 
Lyrit in ihrer Entwickelung nahm‘, fo kann dies um fo 
weniger zwecklos erfcheinen, weil uns In der vorliegenden‘ 
Sammlung tyriſcher Gedichte eime fehr beachtenewerthe 
Erſcheinung im Felde unferer Lyrik bigegnet, jebe zeitge: 
mie Erſchtinung aber, infofern fie in der Gefainmtent: 
widelung eines Gebiets eine Stelle einnimmt, eben in 
dieſer Geſammtheit und nicht als ein abgeriffene® 2 Btuch⸗ 
ſtuͤck bettachtet fein will. Am meiſten aber if in einer 
ſolchen Epoche der Kunſt und Wiſſenſchaft, wo ſich aus 
vothandenen, aber auselnanderfallenden Elementen ein 
neues, ſelbſtaͤndig fottfchreitendes und die Sache weiter— 
führendes Weſen bilden will, dem Kritiker bie Mühe 
nothwendig, bie neue Etſcheinung in ihrem Zuſammen⸗ 
hange zu faffen und auf die Quellen zucletjugeben, nor: 
aus fie herfließt. Hier müffen die allgemeinen Merkmale, 
der Ausdrud, welchen der Geiſt der Kunit eben auf diefer 
Stufe führt, beachtet werden, und weder müfjen blos for: 
melle Kategorien noch gar die, fubjertive und ganz zufäl: 
lige Laune des Beurtheilers den Maiftab geben.. Leider 
haben «6 vorlaute Stimmen des Tages, wilche fi für 
kritiſch ausgeben, fo welt gebracht, daß ein großer Theil 
des Publicums-folhe aus dem Stegreif, aus dem Traume, 
aus abnormen Schrullen heraus gefällte und ganz unmstls 
vitte Urtheile für volle" Münze nimmt, 

Die vorliegende Gedichtſammlung bat zuerſt das Ei: 
genthuͤmliche, daß fie den Ausdruck enthält, wie der Geiſt, 
der fie. gedichtet und gefammelt, fi an dem Studium, 
der deutfchen Poefie überhaupt ernſt und würdig heraufr 
gebildet. Es find keine Gedichte, die aus dem Stegreif, 
je nachdem der: Verf. diefe oder jene Laune oder Stim⸗ 
mung gehabt, entſtanden ſind, ſondern ſchon die aͤußere 
Zuſammenſtellung derſelben, ihre Gliederung in ſachge⸗ 
maͤße Abſchnitte überzeugt -uns, daß es dem Dichter darum 


Und fo läßt fi annehmen, 24 ‚eine ſpatere und zu en twar, ein Ganzes‘ und Geſchloſſenes hervorzuſtel⸗ 
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So geht mum det Dichter, wie Biülg, ale Bufiade fü 
durch, weiche der Fruͤhling zu eigen hat; ber Fräkligk 


len. Diefes vernunftgemäße und befonnene Verfahren eis- 


nes Lyrikers iſt weder dem Geiſt umd der Freiheit des 
Lyriſchen überhaupt hinderlich, noch iſt es blos dankens⸗ 
werth; vielmehr liegt darin von Seiten des Dichters eben 
das Verftändniß der Zeit, das aber nicht blos aus einer 
müßigen Notiznahme von ber Gegenwart, fomdern aus 
der Kennmiß des poetifhen Geiſtes und feiner immanen⸗ 
ten Form, oder der Gefchichte der Kunft überhaupt, und 
deutſcher insbeſondere ent[pringt. In den Abſchnitten, in 
welche der Dichter feine Geſaͤnge zerlegt, begegnen uns 
deshalb wirkliche Kategorien, und die Beachtung dieſer 
iſt nicht ein Aufſuchen zufaͤlliger Aeußerlichkeiten. Denn 
in dieſe Kategorien zerlegt ſich das Leben, die Gegenwart 
und Wirklichkeit ſelbſt, und ſo ſehen wir hier ſogleich 
die Sache ſelbſt hervortreten. Wir finden kein wuͤſtes 
Aggregat von einzelnen Liederchen wie in andern Gedicht⸗ 
ſammiungen, worin man lieſt und weiter lieſt mit dem⸗ 
felden Gefühl, als ſchiffte man auf einem wuͤſten Meer, 
vielmehr finden wir bier im Voraus ein Maß geftedt, 
ein Biel zuvorverfehen, begrenzte Gefilde, in denen es 
einem, eben weil die Grenze und Regel waltet, wohl er 
darf. Wegen diefer Befonnenheit und Anerkennung des 
fchloffenen als des Bedeutſamen, melde grade dem Be 
eiffenen Liederweſen des deutfchen Nordens nicht eigen iſt, 
ſchließen ſich die vorliegenden Bedichte mehr an den Süs 
den an, und es begegnet uns bier diefelbe vernünftige 
Gtiederung, welche in Uhland's Gefängen hervortritt. Es 
iſt Hier im der That etwas Unendlihes vorhanden, kein 
Schwelfen in das Endloſe in einer fletigen Reihe etwa 
von hundert oder zweihundert Liedern, fondern die Unter: 
ſchiede markiten fih, worein das Leben ſelbſt ſich zertheilt. 
Daß aber der begabte Dichter, weil ex ſich doch zuerſt 
des allgemeinen Naturlebens und feiner fubjectiven Frei⸗ 
beit, feiner lyriſchen Rechte bewußt werden muß, „mit 
‚Seühling und Liebe”, mit „Wein und Gefang” beginnt, 
ff; vollkommen fadjgemäß und natuͤrlich. Denn Fruͤhling 
und Liebe, Wein und Geſang ſind ja die urſpruͤngliche 
Heimat des Dichters; fie find die Elemente, welche feine 
Jugend und jene Friſch⸗ des Gemuͤths bilden, ohne 
welche ganz und gar kein Lied moͤglich iſt. Hierin unter⸗ 
ſcheidet fi aber der lyriſche Dichter von den andern, 
daß er mit ſich als Individuum nicht in feinen Einfei: 
tigkeiten und ſondern mit ſich, wie er der 
allgemeine Menſch ift, ben Anfang maden barf. 
Liebe und Schhling durchdringen fich aber gegenfeitig, Früh: 
ling iſt die Jugend dee Natur, und Liebe iſt der Frühling der 
Seele. Died deutet uns gleich das erfte Lied an: 
Im Roſenduſch die Liebe ſchlief, 
Der Fruͤhlng kam, der Frühling rief; 
Die Liebe hoͤrt's, die Lieb’ erwacht, 
Schaut aus der Knosp’ hervor und lacht, 
Und benkt, gu zeitig moͤcht' es fein, 
Und ſchlaͤft drum ruhig wieder ein. 
Der Fruͤhling aber laͤßt nikt nach, 
Gr kuͤßt fie jeden Morgen wach, 
Gr koſt mit ihr von früh bis fpat, 
Bis fie ihr Herz geöffnet hat, 
Und feine heiße Sehnſucht ſtillt 
Und jeden Sonnenblig vergüt. 


* 
* 
* 
9 
8 
3. 
3 


morgen, die Blumm, Roſe ja Veilchen, die 


Some, dir 


Nacht und ihre Luft wird —— * an dat alte Eid, 


aber das ewig neue, das fein S 
Se gar ih TAB Mm Def rählng de De 


al 


Geiſtes, aber auch die Macht umd ianen Kühle, fih fat 
und alles Beſondere in-ber Allgemeinheit diefer Zafkiae 


zu vergeſſen. Dies iſt es, was bee Naqht 
—* ausdrüdt: 
Bun Eiche wie Roſen und Reben 
Das Leben umgrünt und umbiäht, 
Da lebt ſich lieblich das Leben 
Un Geik una an Gemäth. 
Da Öffner ſich jeder Gedaute 
Ian. Xugenblide ng rad i 
Drei Trauben an Kaufe, 
- Drei Rofen an Einem Zweig. 
Die Bübin Sorge verſchwindet 
Von Aug’ und Wangen hinweg; 
Ihr Feind, der Seodtan, findet 
‘Zum Oimmel Leiter und Steg. 
So hab’ ich in himmliſcher Won 
Rod ſpaͤt um Witisrnadt 
Dir, meines Lebens Sonne, 
Den Gruß ber Liebe gebradit. 


&o. wird dee Frühling zum Rofmpfabe, ke je 


als dem Ziele führt. Die Liebe aber bleibt 


gefang“ Fehr 


S 
1 Oi 


und Legte. Auf der Spige ihrer Luft aber tritt bad db 
hervor, und fie erfceint des Troſtes bebürftig: 


Laß did; immer nur verhähnen, 
Lebe kennet keinen Gpott, ‚ 
Troſt in Erin, Troſt in Tönen 
Sendet dir ber Liebe Gott. 

Bann die Blumen fid entfalten, 


+ fo laß den mel toalten, 
Fl re er —e 


Nach dieſem Troſt, welchen ſich bie Liebe in ihm bi 
ſpenbet, ſptießt die Luft am der Welt · und mas ie ft 


Freude gibt, defto — — Dam 
Auf den Bergen gränt die Freude, 
KReift am gone —— 
Kommt, gepflüdt von —— 
Nieder in das ſtille Thal 


So if in dem Wein ber es Sorgenbreiher gem 
ben, md in dieſem Fund legt N Natur den 
inniger an die Menfchenbruſt. dein ber Wein if 
nur die milde und alle Schwere der Erde verfläk 
Naturmacht. Diefe Macht erhebt den Menfhe: 


Was irdiſch if, mag unten ſein; 

Ich will int a aufwärts wanbern! 
Mic, führt der Zaubermantel Mein 

Bon einem tern zum andern. 


Wer nun aber fein ſchweres — hm 
liche Macht fortfpinnen muß, den 


Dichter: 
Wenn die ganze Welt auch dein Pu 
Was man bofit und begehrt, ! 
Und du weißt nicht, was Mein IR, 
Biſt du felber nichts werth.- 


—— a 
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dieſem luſtigen Wemuth erſcheint nun india 
»" ein anderer deutſche Dichter den heitern Stoff -be 
delt bat) der Ratheller einer guten- Stadt, wo ve 
ı Gtüdfäffer” liegen ein wahres Paradies der Erde, 
je6 zum Himmel de feligften Phantaſien führt; aber 
Inhalt diefer alten zaͤſſer beduͤnkt dem wohlgemuthen 
fer feibft mar wie In armer Gefangener, der erſt frei 
‚ tern er ſchoͤn mb goldig im Giaſe perlt. Dies 
uns das wmunderfeöne Lied, &. 37: 
Her Wirth, ab vi — frei 
Aus beinem tifen Keller, A 
Die von der Rofel, bie vom Rhein, 
Den Euginslab, den Rierenfein, 
Und audy der Mustateller u. f. w. 
weht mild uns feeubig der Zauber des echten Volks⸗ 
36; «6 iſt der Uhland’fche Geiſt, aller lebenskraͤftigen 
hm Schat und Eigenthum. Wer ein folcyes Lieb 
ıgen im Sande it, der hat wahrlich großen und 
n Beruf um Volksdichter. 
ber der winluſtige Dann vergißt unter trauten Ges 
und im herrlichen Rathskeller zu Bremen nur zu 
daß man die Freude an der milden Naturmacht 
ıfen nuß. So finden fih leider die Gläfer vol 
ie Tachen leer, und aus dem unverwüftlic) = genies 
froten Menſchen wird ein lockerer Zeiſig, ber aber 
ner Weinluft, wo er die ganze Welt umarmen 
‚ 1% nicht viel daraus macht und das gute Ver⸗ 
kegt, der Wirth werde. wol zu guter test bors 
Dinzu findet fü ch wieder ein ſchones Lied im echten 
on: 
Ein Thaler nach dem andern 
3og in die weite Welt. 
Laß fie nur ziehn und wandern, 
Uns bleibt ja doch das Feld. 
Denn Yaben wie die Taſchen 
gehn Biaf 
rxgt ber th zehn Flaſchen, 
Wie fe von ſelbſt —2— bt. 
Berzeihli iſt das Borgen 
So bei Selegenpeit, 
Wenn man zum lichten Worgen 
Berfolgt die Froͤhlichkeit. 
Da bört man Feine Klagen 
Won Rahrung, Zeit und Pein, 
Und wollt’ es niemals tagen, 
Man fände fi ſchon drein. 
unb gäb’ e keine Kerzen, 
Man fände ſich auch beein; 
Es fprübn ja unf’re Herzen 
Den fdhönften Augenſchein. 
Stoßt an! Dies Feuerzeichen 
Hat uns der Wein gebracht. 
Trinkt aus! die Schatten weichen 
Dann aus ber ftilen Radıt. 
Schenkt ein und immer wietert 
Geſundbeit aller Welt, 
Was froͤhlich iſt und bieder! 
Der Teufel bol' das Get! 
(Die Gortfegung fofgt.) 





" Die Götter der neuen Wett. 


Unfere Dichter haben lange von ben Böttern der alten 
gefangen und unfere-Künftier fie in Gemälden und Bild: 
werten verherrlicht, warum. follten wir nicht einmal den Blick 
nach der neuen Belt richten, um zu fehen, ob bie dortigen Vdi⸗ 
ker: nicht auch in ihrer Kindpeit rofenfarbene Weſen kannten. 
Je näher verwandt wir und den Menſaen der Gorbilleras füh: 
ien, deſto intereffanter muß es uns fein, ben geifigen Arfprung 
derfeiben Eenmen zu lernen. Man erwarte bier keine amerikani- 
ſche Mythologie. Ich habe nur verfucht, Das, was. ich von 
neuern Reifenden las, perföntidy erfuhr und aus Zeichnungen unb 
Antiten  urir Dergegenmärtigte, in einen bürftigen Rahmen zu 
faffen und, fo au “ ———— wollte, anſprechend zu coloriren, 
em Andern, ober andern größern Kbbanbieng bleibt es 

— den angere —* Gegenſtand moͤglichſt gu erfchöpfen, 

Es hat mir viel Bühe gemacht, aus ben Quart⸗ und olio- 
binden der Raturhiftoriter und Neifenden eine über ſichtliche 
Notiz gu meinem Thema — Ich habe auf dem Va⸗ 
tican unb der parifer Bibiiothek alle Abbildungen und ſogar bie 
unnöhligen u und ebenfo fchlechten Platten bes Lord Kingsborough 
befehen, welcher güte Mann bei feiner Neigung, ſich durch ein 
koloffales Wert über Amerika, eine Quintefleng alles Vorhande· 
nen, unfterdlid zu maden, von ben londoner Gpeculanten jaͤm⸗ 
merlich angeführt wurde. Die gelehrten Herren find auf nn 
Seiten fo lang und ſchreiben großentheils, wenn fie fchreiben, 
viel von Pflanzen, Wind und Wetter, geometrifchen und * 
metriſchen Verineſſungen und Beobachtungen, daß man 
immer zurufen moͤchte: Bedenkt doc, daß wir armen fin- 
direnden Amphibien noch einen ganzen Dcean und eine ganze 
Erde außer euerm Territorium durchgutvandeln haben! Sch mei 
nestheils will mich in den meiften Fällen, worüber uns bie eins 
zelnen gelehrten Stände aufklären, gern mit dem Befultate bes 
gmägen, das fie liefern, und es ihnen aufs Wort glauben. Das 
möffen wir ja bo, wenn wir ihnen nit nadjreifen und ‚nad: 
erperimentiven wollen. Inzwiſchen hätte Humboldt in feiner 
„Vue des Cordillieres’' 14 ohne den aſtronomiſch⸗botaniſchen 
Nimbus gezeigt und ein Bert is fürs Publieum und für die 
lehrte Welt gefdrieben, wenn es nicht ben olten Fehler hätte, 
daß es ſehr viele — ort koſtet und fo groß und hoch und 
breit unb di mie ein roͤmiſches Meßbuch if. je amerika ⸗ 
Pd su Mens * Mann 
ein gro) elehrter und ein gu⸗ 
berlangen auf eine einfache und 
gaſtfreundſchaftliche Weile unter uns eingefährt und nicht. länger 
mehr als biobe Karaiben betrachtet zu werben, bie fid) Menfchen 
braten und mit ihrer ‚Haut belleiden ließen. 

— iſt ſchwer, dieſen Umſtand zu vergeſſen, 
und ich felbſt nehme —— daran Anſteß, ba id Grunde herz. 
vorſuche, ihm zu entfCpuldigen. Wie war es möglich, fragt man, 
das die Voͤlker von Anahuac, unter denen ich bauptfächlich bas 
Gentralamerila von Peru bis zu & den Vereinigten Staaten, alfo 
das eigentliche mythologiſche Solumbien verjtche, ihre Brüder 
ſchlachteten und verzehrten, während fie bad Gute und Boſe zu 
unterfcheiden wußten; wie war es möglich, daß bie alten Meri- 
toner auf einer hohen Gtufe ber Givilifation fanden, Gejege, 
Sprache, Bilderſchriſt, Juſtiz, ed eine wohlorganifirte Her 

gierung und zu gleicher Zeit noch die soheflen, unnrfhlchlichften 
Han Bielleicht ließe ſich darauf erwidern: Mels 

her Unterfchied befteht in dem Wögendienft und priefterlichen 
Despotism der Heiden und ber Belehrungsiwuth und ben Millios 
nen Greueln, die man mit dem Ghriftenthume befchönigte? IR es 
weniger roh, weniger ſchaͤndlich, wean man Menſchen fchlachtet, 
zu Zaufenden fufilirt, verbrennt, martert, bie kein anderes Bere 
brechen begingen, als daß fie nicht mit ihren Moͤrdern eines 


*) Außer Humboldt hat ein Mönd in Mexiko, Bernando de Sahas 
gun, dem Namen nad ein Indier und alfo wol Unterricyteter, 
ein amar nicht intereffanted, aber umterrichtendes Buch über Mes 
rikos Götter gefhrieben. Ich habe daffelbe excerpirt. f 7 





» I» ’ 
Glaubens waren” oder wenn mran fine Zeinde im dem blöden 
Bohn, dem Himmel zu gefallen, hinrichtetẽ 
Es iſt yar micht bewiefn, daB die Meı in Unas 
huac gur Zeit der Satdeckang des Landes noch uͤbernll flattfams 
den; ja, «0 iſt ‚gewiß, daß dis Mexikaner und Peruaneso naer 


: ihre Wetbrecher und dem Tode verfaltenm Peinte opferten... mit 


% 


. 


“andern Morten, ſtaut dusch ben Henker vom Prices hinzichten. 


ueber, Werpehrt wurde die Leiche wicht. mehr, oder nie In dem. |; 
Innen des Landes. Dee Gott Quezalcoati, die merkwuͤrdigſte lich der 
in der omenitanifchen, Mythologie ‚hatte. ſchen im. |; 


Erſcheinung 
Jahre 596 den Talteken/ der erſten, nach Mexiko einwandern⸗ 
den Vblkerſchaft, die Menſchenopfer verboten und Fruͤchte, Mais, 
Datteln und Blumen vorgefchrieben. : 
unfere Sriehrten,. Bhifender und Pyilofophen gefallen: ſich 
‚darin, die Mnerikaner' von Aften ‚herzukeiten, umb dies darum, 
well fie fo größe Aehnlichkeit in —— Monamenten und 
Gottesdienſt derſeiben mit denen der Völker des alten Eontis 
nents und namentlich) 
nehmen glauben. Oumboldt hat viele Gelehrſamkeit erſchoͤpft, 
um dieſe Parallelmi zu Heben, und vor ihm haben dies ſchon 
auf eine unfbrmiichere und ungeſchmeidigere Wife: die ſpaniſchen 
und -ttaltenifchen kioͤſterlichen Schriftſteler getkan. : Die en 


laufen auf gewiſſen Punkten wie Radien coneeatriſcher Kreife |: Gr 
wwlammen. Auf diefe Weife baden die Indianer ihve chlange, | 


Ur von Wilchm Veflegt wird, wie die Mexikaner eine ſolche, bie 
vom Adler bed‘ großen Geiſts, bes Jupiters, Sezcatllpoca; der: 
Sonne, was weiß idya, gekiaut wird. Zum unterſchied von deu: 
andern ift die ledtere eine Kiapperflhlange. Das: Geheimmiß ift 


hier in ber Nattır der Schtange, in ihrem hämifchen, ſchleichen⸗ 
den 'giffigen Wefen. Wo fie ſich findet, ba nmßte ber Menfd, | 


der ja in der Urzeit mehr an figürlichen Darftnlungen hängt, 


“fie mothwendig als etwas Bdſes als das Bdfe feluft, als den | 


Bett der Umterweit anſehen. Man findet faft biefelbe analoge 
Badeutung mit andern mythologiſchen Mefen des Thierreiches. 

x Die Angaben über die Meinung der Weſtindier in Betreff 
des urſprungẽ der Welt und bes Menſchengeſchiechtes lauten ver: 
ſchteden Im Allgemeinen tAßt fich Folgendes annehmen. Die 
echten Wefen der Erde waren göttlicher Abkunft und Rieſen. Sie 
floinmin von einem Paare, das feche Kinder hatte. Jeaes 
hieß: Ihhtas Miecuatl und Jlancueitl; biefe erhietten verſchiedene 

. Rumen und wurden bie- Stammältern der ſechs Houptvdlker 
ſchaftvn Amerikas, nämlich: Wroflliens, Shiriguanas; Ghiled, 
Weaytigasy Peruaner, Tampas; Aigonquins  Obermiffifippt > 
Sherofefen, Untermiffifippt mb Giciniecae, Merikaner. 
Biͤcker bilden noch die Hauptſprachen des Vielttheils. Die Sage 
geht, alles Volk fei zu einer Zeit einmal verfügt, in Fiſche ver⸗ 
wandelt worden, und: nur fieben Menſchen hätten’ fl in. einer 
Ole vor Fer zärneliben Eonne verbergen, um die Länder wie⸗ 
der Au 'beudikern. 3 2 ö = 

"Da hätten wir alfo auch Noah und feine Familie, und 
zwar completter, ald man nur 'wänfchen Bann, den wie hören, 
Lob ihre Nächlommen fogar die Idee befommen, einen batplont» 
en Thurm zu dauen, und daß barob Bener vom- Dirmmel kam, 
das Berk zu vernichten. Re ; 

Es liegt etwas ganz Natiirliches in dem- Streben nad) Oben. 
Und wenn man erwägt, daß ‚bie Aiteften Menſchen von ber Eut⸗ 
frrnung der Sonne und des Montes ebenfo viel wußteh als in 
Kind, 528 zum erftei Mäle auf eintn Bera kommt und ba 
meint, ter Himmel liege : auf dee Erde, und die Sterne lichen 
fi) mit Haͤnden greifen, fo wird man fie nicht ſchelten, baß ſie 
Pnramiden und Thuͤrme bauten-, um ſich Feuer von der Sonne 
nad einige Utanusjohannisffmechen herabauholen. Ich weis mich 
recht gut: gü erinnern, daB mir tie Luft anfam, eine Sterns 
fänupps mit: meiner Mäge wie einen Schmetterling zu fanuen. 

Die Völker Anahuacs- glaubten faft alle an einem oberften 
@ott, än einen Jupiter, Zeus, Brama, Woban *), an einen 


"Der Rame Wodan kommt oft vor und hat dem Sande viele Zür: 
fen gegeben. x 


Indiens, Chinas und Aegyptens wahrzu⸗ 


zwiſchen ift er nicht zu verw 
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inde, fesatt , be Heilaub 
” ‚de£, Monds dber Sciegägatt 
a ei weise von, Bielen aber ſelbſt 

te" Go deredrt wird. Demfri et vom is 
ſten Opfer, ganze Hekatomben ex — ee 


VIch babe weicht herausfinden. E 


fie berise cin 
fpiett und we: 


|. oberer die hierauf bezuͤglichen Traditionen mittheilte. Ton Leinen 


Gotte finden ſich fo viele Abbildungen und kleine thäxerne Sta⸗ 


tuen in den alten Monumenten als von Quezalcoatl. Gr träg 


eine Mitra mit Zedern, genannt Quezalli, eine goldne Halsfetze, 
GShelfteinobrgehänge, ein Figerfel und eineg Windwedel. Ia: 
feln mit andern Ihm untergeorbneten 
Wind: und Waffergöttern, deren Chef er war, wie Aesius mb 


ER ! Neptun Beherrſcher der Zritonen,; NRafaden und Wind: bei den Altes 
iefe. |! 


Die Götter Tezcatlipoca, Quezatcoatt und Hırigkiipudtii 


I weiche dem griedhifchen Jeus, tem Neptun und Mars analog 


find, bilden ein oberſtes Zriumvirat und regieren- die [.1} 


den Himmel. Mictanteuhtli, welches „in dem Innern der 


| heißt, Hat mit ihnen ats Gott’ ber Unterwelt feine Gemeinfchaft. 
Er befiehlt dem Tode, Miguigli, dem eim brfoßterer Tempe 


geheiligt war. 
Es ift bemerkenswerth, daß bie beiden unterirdeſchen Götter 
Weiber hatten. Der Pluto⸗Mictanteuhtu iſt vermäßit mit > 


Ener Proferpina, Mutecaciguotl, und der Zod mit eıner ghaıf 


fen Madonna Tlolhaua, die, na Torquemada, den Dieaft der 
eibitina verfieht. 

In einer Sammlung von Idolten und Alterthuͤmern, we: 
che der Architekt Nebel aus Mexiko mitbrachte, babe ich ui 
überzeugt, daß alle Winbgötter Anehrars mit fpigen Naſen a 
gebitbet wurden. An den übrigen Attributen erfennt' man ihere 
befondern Charakter. Eine Geredfigur, die ſich dabei befindet. 
trägt eine Krone, eine Maiskette, eine Bafe und eine grebe 
Blume, und eine Tezeatlipoca den Sonnentreis ums Haspt. 
Viele diefer thönernen Götter find figend vorgeftellt. Ihre Artris 
bute find zahllos wie die der griechiſchen @ötterfamitie. Cie 
haben im Rorden und Soöden verichiedene- Ramch. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Moach Carlos Bufbemente war ed der Kriegbgott Huitilipudtik 








— — = 
-Redigirt unter Verantwortlicht eit der Berlagdkandlung: 8. A. Broddauß in Eeipyig- 











Gedichte von Hoffmann von Fallersleben. 
Zwei Baͤndchen. 
(Bortfegung aus Nr. 118.) 
Was nun zunächft an-die Luft des Weins und feine 


Begeiſterung grenzt, das find jene edlern Regungen, welche: 


die Wurzeln des menfhlihen Dafelns berühren: „Water: 
land und Heimat”. Diefes Hangen an den Boden, wo 
role das Licht erblickten und die Kindheit genoffen, diefe 
Sehnſucht nach ihm zur aus der’ fremde, welche, wie 
ſchoͤn fie auch ſei, nie die Heimat erfegt, ift ein fo ſtarkes 
Raturgefühl, das es auch der Dichter nicht : en kann: 
Kein ſchoner Land ar Heimat, E 
- 2 Und meine Heimat nu 

ie blüht der. Baum vo anders, 

- Wie anders Wief und Big! ; 





Dem Vogel glei im Wald, 
Und werd’ In lauter Hoffen _ 
Und Sehnen traurig alt. E 
eo ift die Heimat des Dichters bie: wahre Site für 
die Unendlichkeit der lyriſchen Gefühle und Gedanken, 
und es ift; als 0b alle Poeſie anderwärts verftuinmte: 
und der Fruͤhling ift gefommen, 
"und die Nachtigall kommt wieder, 
Und im alten heim'ſchen Walde 
3 Da nur fingt fie ihre Lieder. s 
Wenn aber das Gefühl für die Heimat wirklich nur Be 
fühl, ein unberoußtes Sehnen und Verlangen ift, welches 
eher der Seele als allgemeines Naturleben ‘denn dem 
Geiſte angehört, fo ift die Liebe zum Baterlande fihon 
daß. vergeiftigte Helmarsgefühl. Denn an das Vaterland 
ſchließen fi) die fchlechthin geiftigen Elemente in dem 
Weſen der Menſchheit. So fteht auch dag Lied, welches 
dieſe Liebe ausdruͤckt, dem wirklichen Gedanken weit näher, 
und die troͤſtenden Worte des Dichters, welchen das Lei⸗ 
den des Vaterlandes, bie Bedürftigkeit des allgemeinen We⸗ 
ſens ruͤhrt, kommen aus der Tiefe des bewußten — 
Ha el: deine Saat wird grünen, 
Ernten wirft du einft in Ruh! " 
Sprießt ein Gräschen doch auf Dünen, ° 
Und ein Halm auf Feld und Fluh. 
Aus den Worten deines Söhne - 
Ereige die That als Frucht empor, 
und für alles Gut’ und Schöne 
IR geöffnet Thuͤr und Thor. 


- 


Zug, Hab dh -feine Selma, :; ur st. 


"| Bruft gefloffen. 


‚Eu in Beiden.äand Befhwerben : 
nen la 'a. RR 
ein un 
"Bump deutiches Batirfadht, £ 
Aus Gehichten wie dieſes athmet die wahte — — 
geiſtervng in kraftvoller inniger , Sigle und Kür 
„lolhe ; Gefänge ind 8, die, in, gem Seife dı6 kf 
‚und "unendlich ach klingen, —8R 
So ins .cigae Jancre und verfenkend, führt‘ uns der 
Dichter auch wieder in die freie und frohe Veregung des 
Weltlebens. Hier find die Kriegstieder, die Walde 
lieder und die unter, die Kategorie des Volkslebens 
geftellten Gefänge —* innig, wahr und aus treuer 
Manche, wie das „Lied vom Lands⸗ 
knecht“, drucken das Verletzende, Zerftötende und Suͤnd⸗ 
hafte des Soldatenlebens aus, wenn er, die Heimat und 
ſein Weib und Kind vergeffend, alle Bande zerteißend in 
die weite Welt geht: 
Er reitet hinaus, er ſieht ſich nicht um. 
Da dreht fi fän Roß noch einmal herum, 
Es blaͤſt der Trompeter fo luſtig und’ heu, 
-So .bab’ ich es gern, mein träuter.@efejl! 
. Die Saunen verweht mia der feifche Wink, 
af forgen und beiten Weib und Kinkl“ . 2, 
D ftil, mein Kind, bu weine. Be 
Dein’ Vater ift ein Wöfericht! u. 
“während andere („Das. u ‘8 76) nur das 
"Milde und Freudige der Keiegefahrt hervorheben. Die 
Jaͤgerlieder find feine ſolchen, wie wir ſie Dutzen⸗ 
den’ in den Almauachen finden, kein bloßes Trarah! Sa fat 
Huſſa und Vollann ſondern .fie druͤcken auch das Inner⸗ 
liche des Jaͤgerlebens trefflich aus, nicht wie er’ blos am 
Horn und Hirfhfänger, an Roß und Hund, fondern wie 
ex fih an der Natur felbft, an der Seele der Fluren und 
‚Wälder, an der Fülle der Erfcheinungen, ‚die er auf feiz 
nen Zügen -fchaut, prfreut und erpögt. In dem, WVolks⸗ 
leben“ aber iſt Alles, was ein. —5 — deſſelben iſt, auf⸗ 
genommen, alle Staͤnde und Stuf en, und jeder Einjelne, 
wie er von dieſem Allgemeinen da6 — dat, reden 
ihre Sprache: der Hirt, der, Winzir, ber „ben Himmel 
um feinen Gnadenſchein bittet, damit die Rebe, welche 
Ale erfreut, gedeibe,, ber Gärtner, der Landmann, der 
Handwerksburſch, welcher luſtig in der Welt herumzieht 
"mie" dem. Hute von, Wachstuch, mit Piteilted und Ran: 





> 
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zen, der ſich aufs Fechten verläßt, wenn dad Geld aus: |, benbige, fondern nur ber Schein bed Lebendigen ha: 
geht, und auf feiner Fahrt nur Ein Uebel Senne: die | bem liegt, und alfo hier nicht der wirkliche od, fm 
Bettelvoͤgte; deögleichen die armen Weber, die Bergleute, | nur ber Schein des Todes vorhanden if. Darm 
“deren 2006 es iſt, in die Nacht und Ziefe der Exde bins | kann bie büftere Betrachtung auf dem Kirchhof band 
abzuſtreben. Auch die,alte Jungfer, als eine, befondere 4 won dem Hauch des Lebens, von dem Gefuͤhle bunkiem: 

umd viebefprocpene Rataporit, hat hier ein Med, mülgu: | gen fein, Daß Bas MWichiche dod) unflektti fi. Cie 


toben. Sie vergleicht ſich mit dem Flachſe, welchen man | hen bier die Leidtragemdem im ihrem fihinm 
erſt gern hat, wenn er ausgeblüht, und bekennt aufeichtig: | Gefange jener menfchlichen Thocheit und Unmetur, mike 
3 oe Ay dem Flachſe, nicht Über Grab und Grabtuch, Über Sarg und Gafı 
. An allen meinen Leiden — uw DEN VEN ee 
Men Sab Warten Edulb— - © ——. e rg ee er — dlieder 
Der bipbe- Selermagn,. welcher verdammt iſt, bie weite End du Üben 
Welt zu duchwandern, fowie die armen Spittelleute, öglein, hat dir nicht gegraut? 
welche das Ungluͤck des Gegentheits empfinden, freuen fich Macen tanzen, „Käfer. fgoiwen,. 
noch des Dafeine: Sabſt der Galeerenſtlave ergießt fein Kram Amen un * 
groes · Etend in Liedern; Zigeuner und Gauner freuen Se ww —— —8 
fi noch in Ihrer Ausgeſtoßenheit und Entartung. ws Prur Ye Meufihen bheben traurig 
Bon dem Bolkoleben wird nun die Spitze umd rchte An des Jeiedhofs Meer ſtehn, 
Freude erriffen in den Volksfeſten: Faſtnacht⸗ md | - . Wollen dzoben nit Sen: Himmel, 


„Rlenied“. "Hier. ift der Uebermath an feiner Stelle, aber | .  Drunten nicht den Grähling fehn. 
doc fehlt nicht die Innigkeit, die edlere Empfindung, Es iſt in "der That ein großes Verdienſt uud Gert 
"welche mittm in biefem Wirrwar der Luſt body im fich | der gegeninärtigen Lyrid, daß fie und und Sc ff 


+? 


einkehet und zur Beſimung kommt: jene abſtracten Grabesſchauer und Grabesfanfpr, Hark 
In der Blafehe keig Wein, und Bucgelegien, Über jenes Salis⸗Matthihhn ſe fit: 

In der Tafche kein Gl, aͤugeln mit dem Vergaͤnglichen und Entſeelten in de 

Und fo fig’ ich allein. Welt hinausgebracht hat. Dieſen Steg Kat mm mild 

Odne Berab’ in der Bit auch die Miffenfdyaft errungen, weiche eb wur Fehr 

— en erhebt, daß man jene ſcheindar entgegengefehtn Katar 

D du englifches Kind, tim: Leben und Tod, wicht in ührem trofliofen br 

und fo fied dich doch um! trenntfein, fondern in ihrem gegenfeltigen Webergam be 

Wenn bu liebft mid) allein, “ | trachte, durch weichen die wahrhafte Unendlichkeit uni: 

Wird-die Taſche voll Geld, telt wird. Wie diefes Wiffen vom Leben als dem In 
— und vom Tode als dem Leben Überhaupt der Grande: 

And pol Beeube bie Ve danke iſt, worauf das Wiffen von der Welt und ihen 

Daß aber der Menfch grade in den Freuden ber Gegen: Inhalt beruht, fo ift es auch dag Fundament allr my 


wart und in dem Augenblicke der Luft, welcher dennoch — lebendig 
das Herz nicht ausfällt, fich zurctfehnt in die Vergan- ragen 2 ve BR a 
— ge een ee — kalt hinfterbenden Elemente der Weit und des Dalai 
waı e und einfam finde ein ge r 

fin mir cin * Be Bu des Dat Einf gu wien nad ff der Eusgegmyih: 
tebend die Erimerung an die Kindheit angeknüpft. Sn biefem Selfie beſchließt denn bie „Nohtafir‘ 
Unter ben hieher gehörigen Liedern find freilich die: „Sie | ni 3 H : 
gismund und fein Bilden", „Bir S. ein Reiter wer würdig, gläublg und. hoffenb bie bäftere Kiräpofer 


den mid”, „Wie thm feine Stau Mutter etwas vor: ; —— — — 
fingt“ u. ſ. w., kindiſch und taͤndelnd; warum aber follte Vater, laß zuſammentommen, 
geade dics Kinbiſche, woruber wir Kädjeln, im · Liede frh⸗ Wat ſich Tiebt und fidy erfreut? 


tem, da es in der Wirklichkeit feibſt vorkommt, und eben | Durch Teiln eignes Leben, Lieben um Leiden 
da6 Lächeln felbft, womit wir uns an die Zeit der Stecken⸗ hindurch führt ums mimmehr ber Dichter anf firma 
pferde und Bleiſoldaten erinnern, von ernſten und meh: | aber vom Geiſte emiger Dichtung durchwehten ra, 
müthigen‘ Betrachtungen begleltet if. - tn den reichen Stdn, das Land der Romanze. Di 
80 geht es denn natuͤtlich auch im Kiede von dem | wir es aber, inſoweit ums die dazwiſe * 
Endifchen Spiel zum düftern Ernfi, vom der Wiege zur | nigen Lieder von des Dichters Sanerm Zerguß at 
Bahre, von dem Beginn des Lebens zur allgemeinen | hier mit Beiner gerriffenen Anlage, mit feinem yeberfan 
Stätte des Michhofs Über, wo alles Ontfeelte in Ges | Gemüt zu thum haben, wie uns bern bie Lim Dr 
meinfhaft ſchtummert. Was uber wieder das Erfeeuende | cennien mehre vorgeflellt, muß dem Freunde der uk 
und Rröftende ift ri fordher Wanderung n das Entge: | erfreulich fein. Der Dichter hatte frelich u BAR 
gengefegte, iſt, daß auf dem Kiechhof fethft nice das Les | zu erdulden, was allen Söhnen der Kunft gemeinfam 
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an Zobnıe und Wuͤnſche, welche Di Be ni 
erflite, und die Freude am Lieben: und Dichten. ward 
Wen vielfach vergaͤlt durch die Widerwaͤrtigen, Unleiblis 
An, busd, Unpoetiſche, welche nie reifen, welche Zeit 
* in im Reiche — > nicht 
“eur — 
unad ae} auch Tängf im Jebru 
So benten fe doch auf keinen — 
unb ahnen nimmer, was der April will, 
Unb was ein Tiebebtähenber Mai fei. ° 
So kann die Poefie fie durch alle Monate bes Jahres 
hindurch fragen, fie wiſſen in keinem von etwas Ne: 
jcheid zu geben, denn das Unglüd ift, daß fie einmal die 
Moefie nicht beſitzen. Solches Misgefhid kann einem 
Dichter allerbdings das Leben verleiden, und wenn nun 
die Dhilifter dazu kommen, in ihrer Aermlichkeit ſich 
breit machend, und bazu ein wenig von dem Leid ver⸗ 
ſchmaͤhrer Liebe, fo Farm der thchtige Mann wol in 
Worte des Verdruſſes ausdrechen, welde die Verkehrtheit 
der Welt ruͤgen; aber ſchon bie —— —— 
d. i. das unmittelbare Wiſſen, wie dieſe Melt doch bie 
Weite fei, fuͤhrt uns. bier beruhigend hindurch, und der 
Träftige Menſch fammult fidy zulegt in dem Be: 
feines innern Reichthums, erfennend, wie aud) das 
Laben ſelbſt ein JInnerliches fei, welches num bie Afterweis⸗ 
beit verborgen wähnt, und wie dies Innere bes Dafeins 
wm’ entfalten eben die Aufgabe fhr den fählgen Geiſt 
ft. &o, angefehen wird das Uebel ber Welt ein — 
dens-man durch Humor und Scherg die Spite bietet, und wel: 
ches wm fo erträglicger iſt, weil wir es Alle, der Große wie 
der Kleine, durchmachen müfjen. So tritt denn zuletzt nach 
der Erfahrung die „Troͤſtung“ auf, in welcher fich dee Ver⸗ 
flaͤndige volllommen über den Lauf der Welt beruhigt: 
Wenn fieben Stern' auch niederſinken, 
So bleibt ber achte heil und klar. 
BU Heute mir kein Aeuglein blinfen, 
&o find’ ich naͤchſtens fon ein Par. 
Und iſt der Fruͤhling auch vergangen, 
So Laffen fig noch Rofen fehn, 
Sie bleiben auf ben frifhen Wangen 
Der Moͤdchen aud) des Winters ftehn. 
Am End’ ift doch der Muth das Beſte, 
Und etwas Hoffnung, etwas Geld, 
Dann wird ein Alltag leicht zum Hefte, 
Dann wird erträglicyer die nn 
3% babe manchen Tag getr 
Das Akte fo vergänglich 5 
Und daß tas Gute ſeibſt nicht dauert, 
Und daß man fein fo bald vergißt. 
Es laͤßt ſich ſchon das Glüd nit binden, 


u 


Dft anıb man erſt durch Wolken dringen, 
Sp man des Himmels Blau entbedt: 
So laͤßt das &ute ſich erringen, 
Weil ſich das Beſte nur veritedt. 
Unter den Liedern der Liebe kann ein einziges kleines, 
aber herzinniges Gedicht Zeugniß geben, wie ber Dichter 
die Liebe in Gemuͤth aufgenommen: 


SIE bie en kant beimgtgangen, 


Bringt ber Kbenb ’ und — 
Und es —8 die Aumen — 
We bie. muͤden E73 


Warum muß denn: nteihen Augen 
Stete dee Schlaf vorübergein? \ 
——— 

am e 
(De — folgt.) 





Die Götter ber neuen Welt. 
Geſchluts aus Nr. 118) 
de hatten bie Wölfe: Columbient 

wicht, wol aber — Eenieotl. Sahagun fagt: Keta 
diosa era Ia diosn de las medioinas” y de läs yerbas mediei- 
nales, adorabanla los medicos y lea chirurgss y los sangra- 
dores. Indeß zweifte ich ſtark an dee Grifteng fonel der 
in6 Argumentiren geraͤth, fo — «6 ihm auf dergleichen Dinge 
nicht an. In Mexiko wurde gewohnlich von ek 
san Aid, die fü — auf die eh Int — que die 

mala ventura —, — ei efem einfachen 
5 u, 


kur Goͤttin verehrten. 
dem —5 au Sein und Nichtſein, von einem 


Ginen Gott ber 


en mu 
ttesmuster zu maden, — 6 porifelschne von 


Bernichten her. Zu jeder Zeit glaubte der Menfch an übexirdi⸗ 
ſche Kräfte = en: an —2 — gewiffer Kräuter und 
— nteott wurde ein großes Feſt gefeiert und = 

—A Beil ‚mit Gen — der Goͤttin ge⸗ 
pn dt, ceffion und angebetet wor⸗ 


ben war; eine en Apotheoſe, die Übrigens auch bei andern 
Sötterfeften vorfam. 

Sahagun hat ein großes Capitel uͤber eine amerikaniſche 
Juno und eine Venus geſchrieben. Die Eine mennt er Ghaldy: 


uthlicue, ee heißt: ‚Herrin ber Waſſer, bie Andere Tlal⸗ 


«uteuti, bas ift: diosa de las conas carnales, 
Angelegenheiten.’ Leptere bat mehr Namen als bie ſche 
Eopris, fie seißt Tiacapan, Zacu, Tlato, Zucogin, | weni 


die Ratur fanctionizte, — fie nicht ihren Gegen dazu ſprach, 
wicht darum angefleht worden war. „Dicese que se confeen- 
ban los viejos 5 de los grandes pecados de ia sarne.’' 
8 gibt —— Goͤtter des Feuers, darunter XRiutecutli. wel · 
der dem Vulkan der alten Welt am noͤchſten kommt; mehre 
— nn denen man — zuſchreibt, 


des Dpuchtü in 

rn erfand, und bez 
lehrte: Der —** iſt nicht 
Mercur, mit Ausſchluß feines Dienſtes als Kanmerherr. Bu: 
ſtamente nennt ihn dios de los mercadores. Gr wurde auf 
der Bteife angerufen und trug, wie ſeitſam, einen Stock, ber bem 
Htrmesftab ähnlich und, me ohne Schlabgen, 
ia war: Wahrfcein! 

2 und ber Orbsung, wie er Zu 


wiſſen ingen und das Sie des 8 


das Maf zu 


ent war. a 


— a Fans 
lich war der ne \ 
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ſchoͤnſten Sklaven und Sklavin: 
und mit neuen Kleidern beſcher 

Ih ſchließe diefe Meflerionen mit einer Notiz 3 
GSottheiten des Getränkes. Ihrer waren fehr viele, und Ginige 

. Kind der Meinung, da das Bezechen als ein Laſter und etwas 
Wöfes angefehen wurde, man habe fie zu ben Dämonen gezählt, 
@ahagun nennt den Hauptgott ber gefammten Trinkgoͤtter, Ze 
cogoncatl, grabeswegs .el diabolo que estaba en dl. Man 
beaute in den älteſten Zeiten in Weffit dien ein Getraͤnk aus der 
Aloepflanze, aus dem Mais, aus dem Brolbaum und aus ber 
ameritanifhen Papyraspflange. An diefem berauſchten fich die 
Leute, ohne die Wirkung dem übermäßigen Genuffe zuzuſchreiben. 
Als fie Ipäter den Wein kennen lernten **), hielten fie biefen noch 
weit mehr für ein Geſchent ber Unterwelt, das böfe Geſinnun⸗ 
gen ergeuge und ben Wenfchen gewaltſam verändere. Cie ver 
Age den Weingott, damit er fie vor dem Uebel bewahre, wie 

je Roͤmer und Griechen gewiffe Götter verehrten, die ihnen 
ſchadeten. Ich glaube, wenn man fi) die Mühe gäbe, die Mys 
en von Anahuac zu ordnen, deffen Goͤtterweit idy, fie als bie 

1 ber von ganz Amerika’ anfehend, hier benugte, fo würde 
fich ergeben, daß fie eine eben ſoiche zufanmenhängende Familie 
bilden wie die Homeriſche. Gin orbentlich-6 Verſtehen der Hie⸗ 
sogipphen Merikos und, der älteften Heroengeſchichte gehört dazu 
und eine perfönliche Emficht aller ihrer Monumente. Es fommt 
bei der Aufftelung nicht auf die umfaffende Analyſe, wol aber 
auf die geneatogifdhen Fäden an, bie den ganzen Olymp ber Gor⸗ 

. billeras miteinander verbinden; Fäden, die bis dahin fein einzis 
‚ges Schriltſteller nur verſuchte aufzufinden, 

Amerita hat wie Guropa nur zwei fehr verwandte civili⸗ 
firte alte Staaten, Peru und Mexiko; «8 hat wie Europa auch 
nur eine einzige mythologiſche Familie, die nad Sprache und 
Klima andere Ramen und andere Befimmungen, erhielt. Die 
Hauptgötter finden ſich von Californien bis nach Chile; ihe 
Stammland iſt der Golf von Mexiko mit ben hohen Gorbilleras, 
die Gegend bes alten Mitlar, Mexikos u. f. w. 

Merkwuͤrdig ift,es, daß faft alle dieſe Wölker wie tie Gries 
en und Römer Scharen von untergeordneten Gottheiten, Halb⸗ 
götter unb perfonificirte Qugenden und Lafter hatten. Ihre 
dlußgotter waren wie bie Luft» und Regengoͤtter zahllos und- 
genoſſen großer Verehrung. Den Legtern wurden faft alle erften 
Tage der Monate geheiligt. Im Walde verehrte man Bellen 
und Baumgötter, Pflangengötter, WBlumengdtter und im Baufe 
eine Unzahl Penaten, die alle-hübfch gepugt und fonntäglich pro: 
ceffionirt wurden. Es war immer Bitte, bie Götterbilber 
ober an ihrer State menfchliche Repräfentanten 'mit Kleidern, 

‚Blumen und ben himmliſchen Attributen zu ſchmücken und an 
Feſttagen feierlicy ‚herumgutragen. Es wurde dann Muſik ge: 
macht, gegeflen, getanzt und geopfert. ' 

Der baligen Orte gab es gar manderlei, felbft auf ben 
Höhen der Vuikane. Es ift Fein Wunder, daß fie die Krater 
als die Wohnungen der Zeuergötter anfahen, daß fie Blit und 
Donner baraus auffleigen, ließen. Cbenfo wenig fann es in 
Erſtaunen fegen, wenn man hört, daß bie Sonne einen großen 
Tempel im Meere habe, einen Tempei voll Gold und Kryſtalle. 
dog es basin Feen, Niren und Zritonen, oder Tlaleques unb 
Eſichicas gebe. Die Winde kommen vom hohen Gebirge oder 
vom Meere ber, wo auch Qurzalcoati, deu Gott der Winde, 
feine Wohnungen hat. 

Bielleicht iſt es bie Aftronomie, worin bie Amerikaner 
im Vergleich zu ber alten Welt am meiften zuruͤck waren. 
Sie hatten keine Aftronomen und Mathematifer. Deſſenungeachtet 

*) Wiederum eine Sitte des alten Continents, befonderd ber Rd: 
mer, die _an einem ihrer Befttage bie Sklaven bebienten. 
) @8 wuchſen wilde Reben in mehren Theilen Amerikas. 


. ——— ——— 
Redigirt unter Berantwortlichkeit der Verlagshandlung: F. A. Brochaus in Leipzig: 


Monate von 20 Zagen mit 
einen Monat machten, 
fehr richtig merkten, und wohl beurtheilten. 
Togar- Sternbilber gekannt und Sterne‘ 


derſprechend ſten Angaben ber Keil 5 
bis diefen Augenblid ber Wann, ber ben 

und Heligion der Voͤlker ber neuen Welt ensbedie. 
muß ihn felbfk zeugen und erziehen, und er muß fein 
ſem großen Zwecke wibmen. 


et 
i 
r 
ir 
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Literarifhe Anzeige. = 
Bericht über die Vetlagsunternehmungen für 1834 von 
' . F. 4. Brockhaus in Leipzig. 
En ben Ubriaen IR die Grideinung ungeoiler. 
(Bortfegung aus Rr. 114.) 
11. Ersch (Jokann Samuel), Handbuch der deu- 
‚ schen Literatur seit der Mitte des achtzehsten Jahrkms- 
. derts bis auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeite 
und mit den nöthigen Registern versehen. Neue, mis ver- 
schiedenen Mitarbeitern ‚besorgte "Ausgabe. Gr. 8. Asf 
. gutem Drwckpaplars auf feinem frauz. Schreil ier, und 
auf demselben Papiere in gr. 4. mit breitem 
Zweiten Bandes peite Abiheilu ung: Literatur der schösea 
Künste. (Bearbeitet bis zum 28. Bogen vom 
Rese in Halberstadt, beendigt von A. C. "| 
in Dresden.) — & 
‚Vierten Bandes zweite Abiheilang: Literatur der ver- 
mischten Schriften. Bearbeitet von K. €. Krautäsg) 
n 


Da idy nad jahrelongem Warten von Herrn 
En N; Hieleseen 5 en der ae 8 ——— Fir 
nidt erbielt, x} 


0. bat auf_tmeine Bitte Gert Kraufling tz 

Bpenbigung derfelben, die Bearbeitung der Regifter und vo kr 
träge übernommen. Ütoß bed mir tm vorigen von bemieiben 
jegebenen feften Beten mid in gan zu en den Drat kt 

er Abtheilungen nody im Jahre mbigen unen, iR bes 

8 aicht der get gewefen und id) muß ai ;e bie 
Publicumd in Anfyrud nehmen, erung widt uuse 


em die 
it Kar, Itıse, um ber Berofliätkng, die 14 genen dad pe 
Soffentiih a ide Abtbellungen in biefem Sate aus 
liefern zu een wage idy bei’der Unzuverläffigkeit Baur 
beiters derſelben nichts. 
+12. Heinfius (Wilhelm), Augemeines Büchersterion, 
ober vollftändiges alphabetifhes Verzeichniß aller von 1700 
bis zu Ende 1833 erfchienenen Bücher, welche in Deurfd: 
land und in den durch Sprache und Riteratur damit wer: 
wandten Ländern gedruckt worden find. Nedſt Angabe der 
Drudorte, ber Verleger und der Preife. Vierter Sup 
plementband, oder des ganzen Werkes achter Band, 
welder die von 1828 bis Ende 1838 erfchicnenen Bücher 
und die Berichtigung früherer Erfcheinungen enthält. &xr. 4 
Der erſte bis fiebente Band (1812—29) koflen im berabastg 
ten Preife @ Iblr.; aud einzelne Bände werben zu 
m vie 5 Preifen gegeben. x 
"13. Krug (Wilhelm Traugott), Encyklopaͤdiſch⸗ phi⸗ 
loſophiſches Leriton, ober Allgemeines Handwoͤrterbuch der 
phitofoppifchen Wiſſenſchaften nebft ihrer Literatur und Be 
ſchichte. Nach dem heutigen Standpunkte der Wiffenfhaftee 
bearbeitet und herausgegeben Zweite, verbefierte mb 
vermehrte, Auflage. In vier Bänden. NWierter Bank. 
> ®r. 8. Auf gutem Drudpapier Subfcriptionspreis 
: ee, itte Band (1831 83), A—& ’ 
StionspteifeB a s — 


— 
en Hopdbifaysphilofophifgies @erifon. dan 
ten Banbed zweite lung, enthaltend die Zufäge wa 
Verbefferungen ber zweiten Auflage: Gr. 8. Auf gutem 


Drudpapier. 
. (Die -Bortfegung folgt.) 





| 





.J 





Din. ie * 


v 


... Blätter 


für: u. 


titerarifhe Unterhaltung. 


.. 





Ballerdleben. 









—— mewolat aus Me. 119). = ; 
Es iſt ·das Eigne aller Lieder der Liebe, daß fie nicht zu 
etennen geben, was in itmen wirklich Geſchehenes, was 

Traum fei, oder inwieweit die Dichtung’ die Wahrheit 
ducchdringt. Dies ift auch bie Gekte, welche nur eine 
verwitige Kritikberuͤhren will; der verfländigen genuͤgt 
das Mefen. Wie dieſes ins Gedicht hervorbricht, nicht 
aber mon. aͤnßern Liebesgeſchichten, welche die Veranlaſ⸗ 
füng koͤnnen · gegeben. haben, ſoll die Mode fein. Es ſei 
dies nur in ganz allgemeinet Beziehung geſagt, weil eine 
unbefonnene. Kritik oft dazu beigetragen hat, durch indis⸗ 
çretes Forſchen nach beſondern Verhättniffen ſchon wunde 
Dichtergenuͤthen noch vollends wund zu reiben. 

. Wie unſer Dichter das Volkemaͤßige in det lyriſchen 
Poeeße Uberhaupt. sein mad ſchon ergriffen hat, ſo hat er 
in. der a Spaniſchn Ramdazen”, welche zuſam⸗ 
mer, ein 6 und den Schluß des erfien Bandes bil: 
den, das Weſen der Romanze, nicht. blos ihren aͤußerli⸗ 
den, Klang, und Rhythmus, in feiner Wahrheit erfaßt - 
und wiedergegeben. Diefe.. Romanzen. follten aber wol 
nur Geſange ber Liebe fein, und darum erſcheint bier die 
& “ [6 fühside. Giut, weiche ſich anfangs innerlid, vers 
udn ‚anlegt aben zum Ziel ihrer Sehnſucht gelangt, ale | 
dag Wprweitende, während die andern Sntereflen, weiche |’ 
eigentlich die epiſche Breite der Romanze bilden: Ehre 
und Misterthum, mehr’ zurüctreten. Es ift: die innere 
Geſchichte der Liebe des Don Enriquez, welche bier zum |: 
VPorſchein kommt, und die eiszelnen Glieder ıdiefes. Ganz 
zen, Ichlibern bie fleigendg Gut der Empfindung ımter |! 
dem füdlihen Himmel biE zur Erfüllung: der kaͤhnen Hoff: || 
nung. Das viegehmte Gedicht if sind Der fchönften: - |: 

Richt am ajo noch Heuares, 

Am Duero nicht noch Ehro 
Weil du liebſt die dluͤff/ und Merge, 
Laß uns wandern an dem Zucay! 

:3. Wei derhoden Stadt Euenca, ' ° " 
.Bo bis. Bellen wafcher ‚fliehen ——— 
gi 

: m uf 

at a Ha 

* Nigindolitien und’ Stitarten, 
End im. Biütenflanbe tanzen i 
2. Echmetterlinge bein Jandango. Br 
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| Dies‘ iſt 08, was bie Zueignung ausfpeidt: 
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Bei den Bäumen ſtehen Blumen, : 
Die fi mit den Bliden fuden, . 
Liebend zu einander. niden, 
Wis fie fi im Kuf gefunden. 
Laß und wahbern dort am Ufer, 
Doß bu ficheft, wie der Fruͤhling 
Alle Welt fo reich erfreuet, 
Alle Welt fo hoch beglädet, 
Komm, dab ich's dir offenBare, 
" Daß bie reiche, hoch beglüdte 
Fruͤhlingewelt nur eitel nichts iſt 
Gegen deine treue Liebe. —— 
Von dem Inhalt des zweiten Baͤndchens ſind beſonders 
hervorzuheben: das „Buch der Verwandlungen“, „Des 
fahrenden Schuͤlers Lieben und Leiden“, und die „Lieder 
der Landsknechte unter Georg und. Kaspar von Frunds⸗ 
berg”. - Das „Buch der Verwandlungen“ if das weiter 
ausgeführte Thema der Liebe. ‚Der Liebende [haut in der 
Natur und ihren Reigen nur. das ‚Eine Bild der, Gelieb⸗ 
ten. Ale Erfcheinungen ſtrahlen ihm dies zuruͤk; die 
Dämmerung, die Morgenröthe, die Quelle, 
der, Wein, die Blumen, Stern und Schnee 
Das Bild der Geliebten muß eine Seelenwanderung durch 
alte Geſtalten des Frühlings beftchen, und es in dieſem 
Reflex doppelt zu, genießen, iſt die Freude des Dichter, 





A 
., _ Dem .Sänger Tanafl da nie entſchwinden, rt - 
Er wohnt im ri —— 
Drum, Liebchen, muB er dich auch finden, 
Wenn er dich ſucht in ber Nam. - ° o : ' 
Du lebſt, und lebſt mir immer wieber, 
Verwandlung macht dich ſchoͤner nur, 
Verwandte dann auch dieſe Lieder 
Und trage fie als Perlenſchnur! 


Die „Lieber des fahrenden Schülers” im echten Volkston 


ſchildern uns wieber die innere Geſchichte eines Liebenden. 
Hier ift das Schöne, daß der Liebesſchmerz fo ganz obs 


jectiv wird und ſich faft Iuflig aus dem engen Derzen in 
die feeie weite Welt hinausfpielt. Dies ift das Eigen: 


thuͤmliche, Bedeutende und Mächtigergreifende aller Volks⸗ 


lieder, daß das druͤckende Weh Im Herzen den Sänger 
doch nie erdrüden kann, und bie herzzerreißende Klage 


"eben deshalb, weil ihr die Kraft inwohnt, ſich zu ergie⸗ 
"Ben, ihre Heimat, die Bruſt, nicht zu zerfprengen vermag. " 


So wird das Ungluͤck der Liebe wirflicd, herausgefungen, 
das befreite Individuum fpiegelt und reflectirt ſich nicht 


\ > 2 


, Weiter in feinem Befang und Dichten, wie dies die Weiſt 
und entzweiter Naturen iſt, fonderm der Inhalt 
das 


Welt Hinaus, jung, u 
ſtolz. Er er hoben Schute Lebewohl mb 
verſchaoͤrt alles und Latein, Zauber und Here⸗ 
Ihm muß ſich, glaubt ex, Allas zeigen, und es kaun 
m nicht fehlen, daß er die ſchoͤnſte Maid gewinne. Die 
Belt meint es indef anders Menn fir auch die praͤch⸗ 
tigen Schiöffer ihn aufchum, To M ihm doc deshalb 


nicht wohler; denn Leonorens, der Schoͤnſten, Herz bleibt 
kalt. Den Weiterſchweifenden verfolgt das Misgeſchick des 
Lebens, im dunkein Kerker wuß er haufen, muß fliehen 
bei Nacht, um ſicher zu fein, wub ans all dem Wandern 
und Weltdurchſtreifen folgt nur ber teibe Schluß, daß 
‚ man fo nadt, wie man hereingekdmmen, die Welt wieder 


. Bot t 
Sin rl ehem mir entſchwand; 
Das andre fand 


Die Hauptfahhe aber Meibt, daß der fahramde Sıholar 
dies noch ſagen kann, umd daß er das ganze zurdd: 
gelegte Leidwefen wie eine Überftandene Wanderfchaft ans 
dufegen vermag. 
Ebenfo objectid gehalten find andy) die „Lieder der 
—— Sie alte bilben wieder eine abgeſchloſſen⸗ 
eſchichte, freilich nur eine Gefchichte der Laudsknechte, 
Aber Im ihr alle Zußaͤnde des bewegten Kriegslebens, im 
Avſchied von der Heimat, auf dem Heerzüge, auf der 
iuſtigen Kirmes, beim Weine, in der Schlacht und bei 
der Belagerung: Wie ſich der Ernſt und die Tiefe der 
Empfindung auch in biefen bewegten Scenen ausnimmt, 
das zeigt das Leid des Reiters um fein treues Roß: 
— I Hab" mein Roß verloten, 
— Mein apfelgrames Woß. 
Es war fo treu im Beben, 
Kein treu'ces wird es geben 
Im ganzen Zug umd Zrop. 
Und ats es wollte ſterben. 
Da biidt' es mid no an, 
As ſproͤch's mit feinen Mienen: 
Kam bir nidt weiter dienen, 
Ave, mein Reiterdmann! 
Und ats «6 war geftorben, ", 
- Da gaub ichv ehrlih ein, : 
Ban — ⏑ ⏑⏑⏑⏑— 
ei & 2 
as Ton fin Drafmar fein! 
Da fiten bie Seinen Wögel 
Und halten das Rottenamt. 


Lied feibft vied Ihm ein Grembes mb. 
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m win urhe eff TIER; DIE dehtl mörtali, te 
1 Leben zu 1 ER VE RE 
Judem wir mm As dem Bisherigen fa im Der .Küxge, 
«6 geſchrh Tone, uns befitebten, die Gigenrhihe: 
Ic bes Bichters in Ber Wigerneitiheit ſeiner Gebtchte 
vorgufteleh, Und fo nicht die fühlective, äufälfige und 
eitige Anſicht dee Sache, fondern bie Se fish 
Yen Helen, fo fein aus am Gchluffe roch winige 
nerfungen verpöwnt, vovidhe das Ver unters 
htere ga dem poetiſchen —— der enwart im 
emeinen betreffen ſollen. dieſe Bemerkungen 
tals blos mäßige und unmotiviste Reflexionen er⸗ 
nen werden, dafur buͤrgt Hoffentlich eben bie Art amd 
fe, wie der Inhalt der beurrhaiten Gedichte in dem 
herigen bargeftetle wurde. ; : R 
Man arm nicht fagen, daß bie deuntſche Lyrik in der 
awaͤrtigen Beit eime neue Epoche zu etleben habe. 
forye iſt in der neueſten Zeit bereits Twie wit ges 
ı haben) durch die Dichtungen Uhland’d bezeichnet. 
kommt aber darauf an, baß diejenige Seite unferer 
', weiche noch als ein Elementariſches in Ihten eig 
Elementen auseinanderfaͤrt, zur Einheit‘ and danrit 
richtigen Beroußtfein über fich ſelbſt komme. Hiet 
ſich, wie demerkt, die Foderung ber Kritik vorzugs 
an den deutſchen Norden richten. Denn in den Lies 
welthe Diefer großeuthruils in Zeitſchetften zu Marke 
t, hetrſcht noch ein wirkliches Chaos der Geflihle 
Gedanken, eine gewifſſe Liedetlichkeit, nicht bloß ber 
tung, ſondern auch der geſammten Sefianung; ſolche 
: find wirkliche Gegen, die ſogleich auf bie Zerlumpt⸗ 
Derer ſchließen lafſen, welche fie. zu Tage föchern. 
map dies jedoch nicht fo verſtehen, als ob jeder 
ne dieſet ephemeren Sänger in den naͤchſten Tagen 
Bewußtſein über ſich und zur Einficht in feine Kunſt 
zen werde, vielmehr werben die Meiſten davon wahrs 
lich ebenfo zerrifſen aufhören zu ſingen, als fie bes 
n baben; über im Allgerheimen muß bie deutſche 
Innerhalb ihrer ſelbſt doch den Ausdrud finden, da 
) unftäte und matte Riederwefen nur ein Misbrauch, 
uswuchs der Kunft iſt. Freilich ſagt unfer erfter 
ſelbſt: 
Singe, wem Geſang gegeben, 
ae 
„Wenn's von allen Zweigen Tale! 

auch dieſer Ausſptuch, im weichen ſich des lyriſche 
te der Allgemeinheit feiner Gabe bewußt wird, iſt 
falſch zu verſtehen. Menn es it dem beutfchen 
rwalde fo von den Zweigen ſchallt wie heutzutage, 
ve es ein wahres Ungluͤck, wenn das bie wahre 
: Augerweinheit fein follte. - Es muß dechalb zu el⸗ 
renze Toren, duch Deren Feſthaltung dent einzel: 
Sauger gezeigt werde, wie’ 
üffe, uch poetifch zu fein; .gegeigt werde, daß 
arum fein Lyriker fei, wenn man die formelie. Gere 
befigt, zerriſſene Empfindungen und Gedanken zu 
u bringen. Dirfe Grenze feſtzüſtellen ift Bereits‘ 


I 


ein Geſang beſchaffen 


“es 


mehr fi zei⸗ 
odbslied im Aligrmeinen 
muß es 


ww 

wer der Begaone FA, cicht Voll 

bieenigen Tohendinten —S — die Bine: müb: 

ſam ak, in lilslleder find und ihr faliches Ge⸗ 
wräge ſoſort verrathen. Das Volkotied wahrhaf⸗ 
tige Ried. Man bräuchte aber hierumter keine Melter, 
Sarſchen⸗ Goldatenlirder u. f. w. zu virſtehen, fondern 
zum, Fr Augernainpeit ihnen die Kräft gibt, allmälig 


u fi m; bereits wahre Volkslieder geworden, 
und die Loyrit Uhland's iſt ein gnäßer echter 
Bolkogefang. Dan seöfle ſich Hier wicht init dem tffeits 
fertigen Gompofiteur, ber die Lieder fingbar macht! Denn 
die heutige Kompafition 1 das Schiechteſte in Muſik, 
und eben das ſchlechteſte Gedicht kann üben einer gelums» 
genen Melodie vergeffen werden. Was aber mm ferner 
darch wine ſolche gefteigerte Wiedetherſtellung des 
Volksgeſangs geleiſtet werden wird, iſt, daß die Lyrik den 
ihr noch anhaftenden Makel des Novetliftifhen, bie 
fih breit. machende Ironie, welche ſich gern. für-eine er⸗ 
habene Stepfis des Dentens wusgeben möcht, daus 
immer mehr derwinden und auf diefe Welle Deutichlande 
kyrik nicht mehr in die Ertletue des Nordens und Güs 
dens zerfallen wird. Diefe Bemerkungen weiter auszus 
führen, dazu gebricht es una bier allerdings an Raum; 
daß aber die in dem Vorhergehenden arigezeigten Gedichte 
Hoffmanm s von Ballerdfeben ’eirien wirktichen Fortſchritt 
der deutſchen Lyrik in dieſem Sinne wahrnehmen laſſen, 
iſt unverkennbar, denn den meiſten dieſer Lieder wohnt 
nicht blos jener muſikaliſche Retz ein, der unwillkuͤtitch 
zum Gingen einiadet, ſondern auch jene hödy höhere gel: 
flige Veftinmmung, welche fie geeignet macht, in die Rreife 
des deutfchen Voikslebens und in das Iyrifche Bewußtſein 
der Nation einbringen. Somit wir uͤberzengt 
zu ſein, daß jede vernänftige und in das Bedlerfuiß der 
Bett eingeliemde Kritik und (was noch mehr Hk) der offene 
Sinn de Publicums ſelbſt dieſen Liedern g fein 
werde, Freilich ift ‚damit nicht abgeſprochen, daß es un 
ter uns auch eine Stexeatppfcktit gibt, welche ihre castra 
stativa noch in dem Jahrzehend Matthiſſon's und Salis 
aufgeſchlagen hät, und eine andere, melde gerohnt iff, 

nur das Liederliche geiſtteich zu finden: " i 9 


— 





2 Aus Italien. ev 
Mit großem Gifes werden dom den heutigen Architekten 
Italiens die Werke vorgefuct, die für die Theorie ihres Faces 


- i Anfebens fen... Pisiuolus. D 
Setze ae a Bieter 
au 


Stentien geabe dert Fried: n getochetr “N haben TcpenR, 


man bie (dies 


di M. Vitrario- Pollione libri X”. Waitand, 1829 —82. 
& ‚Quartbhnde init Kupfern) umd:eine ; won einem WWelchrien ia 
Apine; :gergnftalget,. („L’anchitettuns. di, Vitrerint tradoste im 
italiano da Qusr. Vieigns, illustr. con, note pritiche ed am- 
pliata di sggiunte intorno ad ogui genere di,cgstruzione c.121 
tav. ia ranıe per‘opera del tradnttore e dell ingegnere ar- 
chitetto Yiac. Tuezi.” Ubine,'1880—32. In 16 Dctanbän: 
den) erfchiemen daher im derfelben Zeit, w0-Bitted: Marini zu 
Rom eine.meue Ausgabe norkereitet. Doch beſchraͤnkten ſich auf 
Vitruo die Hüsfsmirtel nicht, bie man den. WBemumeiftera bet} 
au) des alten Leo Batt. Alberti Lehrbuch non der Baulunf 
warb wieder in &rinnerung gebracht (,.Dell architetiura , X 
di L. B. Alberi, traduz. di Cos, Bärtoli, € Hete' apologe: 
üche di Sgef. Bicgszs © 30 tav. in rame diesgn. ed iteiee da 
Cost. Gianni, Mailand, 1838.), wenn andy zum ‚Eiefpusch 
mehrer heutigen Architekten; und damit diefen ‚genug gefchehe, 
erſchien mit lebhafter Unterflüßung ber „Trattats teorico © 
pratico dell arte di edificare di @, Rondelet; prima tradu- 
ziene ialiana ;;per cura di. Bas. Soreninai (Manta und 
MaiipndnAß31.) — War würd Mikigie: zu: alimm den Mor: 
Ihzifen fügen? Ben 

Die ialteniſchen Wörterkücjer" leiden alle’, ”fd Biel uns be: 
kaant find· ſelbſt das zu Bölväna herausgegebene ;,Vocabularid 
sella lingus itallana’‘ nicht auögenenumen,” an Erklaͤrungen 
techniſcher Wörter Mangel, indem ‚fe. ſehr Häufig gang audger 
laften, oder fo oberflächlich ais möglich erklärt find. Leider mag 
es an’ Vorarbeiten fehlen. Defto mehr wäre wuͤnſchen, daß 
eine der · vielen itatienifchen Akademien · die —I eines fols 


RE Pi BE DORT 


den Boͤrterbuches, mit Berockſichtigung feiner alten testi "di 


lipgug fic zur Aufgabe machte. Gcheinbar Hat zwar ein Abate 
in Mailanb durdı fein „Dizionario. teenico-eriimologige - filake- 
jico compilato dall, abate Marco Aurelio Marchi' (Mailand, 
828 — 88." 4.) dem Mangel abgeholfen; aber nur fcheinbar; 
denn Profeffor Mari beihräntt ſich auf ſolche Worte, die 
aus dem Griechifihen entlehnt wurden, um Schulbegriffe und 
Gegenſtaͤnda ber Technik zu bezeichnen. Dadurch bleiben aber 
alle die Dinge dem Freunde der Sprache uterklaͤrt, welche mit 
ursprünglich ifalienifhem Namen benannt find und redt eigent: 
tidy der Bolkäfprace und dem Gewerbe angehdren, j. B. tar- 
da um tausla ‚ Irasfreimazione Und alle die Austrüce der Ar 
aiteftae und ‚ber, Bildvauerkuciſt. : Stafiener: haben: in fo- vielen 
Zweigen der Kunß ymb Technik fo Vieles geleiftet, daß dadurch 
die "Sprache ‚dort fo zeich, ward, und ber Ausländer, der lernen 
will, tb verlafſen iſt. Wie gern tauſchte er ganze Bänte So— 
wette gegen- ſoiche Betehrungen! Vielleicht macht Ponza’e 
„Aumbtatore pieıontese osis.giomale della fingud italrana”'; 
der ig Darin fit 1833 heftweiſe rriceing, biefem Mangel ad⸗ 
auheifen Aa us ir „ba die Berfeger: fiihersmären, .itger, 
geämaliheift adurch Theilnahme im Auslande zu yerſchaffen 
Das Mid. Yorza ter Mann zu folhem Unternehmen wäre, 
bat er durch fein „Voeabolario pfemontere- Italiano" (Turin, 
1882) das bis Puw vollendet IR, erwieſen. v- 





Neuefe en glifche Literatur. : ©... 
Der Cohn des berühmten Kosmographen John Barrow. 


dat feine lĩterariſche Laufbahn mit der Wefchreibung feiner Rei: 
fen begonnen, weiche er 1830 und 1885 im Norden Europas 


Berfaffe fat: IA he 


Drede dad: Aufehen Weiten befupenz fie hatten meifens 

über ben Raden berabfallenbes ‚Haar. . ‚Ahee | 5*— 

uͤ 

war ernſt, befdeiben,, und ale ihre Aufı 7 
grade einen 


felbe- Raum vielleicht nirgends in ſolchen IRRE diſk 
Gelifang ‚genug begegneten wir ‚auch ‚nicht einem Steifenhen, um 
nur unweit Bergen einigen Kirchgängern.” Ungeachtet rum 
wein wohlfeig ift und viel conſumirt wird, iſt Irnalenpei 
fein after der Norweger, und B. führt ausdrädiä an, bei 
er fein Beiſpiel davon bemerkt: habe. Bein Urtheil im Ger 
sen. faͤut dapin aus, daß er feine .unziegendere Landſchat, kat 
peoßartigtes Ratue und ein ehrhar nfaderrs Bott Anan go 
ns babe, ER 
Rs Zum Theil neue Nachtichteni, beſonders Details, von ka 
Vorgängen des Stuartfchen Aufftanbes von 1745, Bringt: „J- 
cobite nemolts bf £he rebellion of 1745;:-edited te 
Mes. uf the Inte rigut rev. R. Forbes, by. R, Lhemien, 
Cdinburg 1884. Die Vorrede gibt Kunde nen der Haba 
und Beſchaffenheit der Manuſcripte, und üe G 
als gleidzeitige Nachrichten untweifefhaft., Die Perfonen, du it 
niedergeſchrieden, waren eifrige Anhünger der utrterlepegen Pas 
teil, Des. Pratendenten Reiſe had) Gchottiand die Beuys 
gebe Hpdländer, van Koch. Benuge Murray dick, 
clacht bei, Culloden mud,ühre. blutigen Zolgem, werehlt 
Nadıweilungen Über den Hausgalt des, Dre Ä 
ner Ierführten und endliche Fiucht bilden den 
Unter den Grauſamkeiten, weldyevon den Siegern much dit 
bei eg Segangeni —— wird and wirfeh 
angefyhrt, dab am zweiten Tage da rattidie mm: 
dos außgefhidt ehe ya de ‚Roc. auf bean. BAUAEhR 
und in der Nähe defielben befintlide Wermunberen, zu 
zu werden Ende * fie —— — ur 6 
wo Mitieid ihnen Nufnahme gewährt Säfte..." ei 
.., Der in Deutfäland durch Feinen ;, Gafttliert; waneih 
nicht grade ſehr vortheithaft bekannte Don Zelesfang ie; 
welcher der englifhen Bühne auch mehre mit Beikl, 
genommene Stüde lieferte, hat unter den? Titel: „Buhradır, 
the guerilla”, in London einen neuen Roman I} 3 Bis ir 
autgegeben, deſſen biftorifcher Boden der Re in 
Spanier während ber franzoͤfiſchen Snvafion_ ft. Der HM 
filichtet: fc > empiet üben eine ‚Untfar: eines Franfii 
feine Mutter, ia die Etbiege, errichtet ‚im: Minrcik, 
wie ein Zlwe, hat eine Menge Liedſchaftes und Gange @ 
lid), nachdem Wellington der Halbinfel ben Prien 
bat. Das Intereffontefte ift bie Schilderung der Se 
Evieger. - Im Uebrigen finden fich die, ded Berfofftts 
Tinten dena Bine sub be —5— “a — 
auge und gehaltenen Ühargiteren „euch hiessäheiberik: 
und «6 auf. Eee she 3 * 
usberfeyung wirb von Berlin aus angetj — ihni 
ffigere Aufnchme bei und za bereiten, a4 2,3 gr 
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Von dieler deitſchriſt exſcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und iſt der Preis für den 


de do 


preuß — ie in Halle, oder das fürſtl. Thurn und Taxifche 
wenden. Die 


12 Thir. Ale Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo 
ex, die fih an bie koͤnigl fähfifhe ‚Zeitungserpebition in Leipzig, das Fönigt. 


Doftamt in Altenburg 


erfendung findet ‚wöchentlich zweimal, Dienſtags und Freitags, aber auch in Monatsheften flatt. 





DaB led dei Nibelungen. Aug dem altdeutfchen Dri⸗ 
ginal überſetzt von Sr. von Hinsberg. Zweite 
verbefferte Auflage. München, Lindauer. 1833. 
Gr. 8. 1% .. 


Der Srundfag, Dichtwerke aus fremden Sprachen 
(und aud das Mittelhochdeutſche ift unftreitig eine ſolche 
für uns) im Versmaße des Originals zu überfegen, ift 
von der Praxis ſeit Jahrzehenden im Durchſchnitt aners 
kannt worden, und wirklich fodert die Gelenkigkeit unferer 
Sprache den brutfchen Ueberfeger zu einem folhen Wett: 
tampfe mie gleihen Waffen fait unabweislich heraus. Nur 
wenn in der Sprache, aus welcher Üüberfegt wird, ganz 
andere metrifhe Grundregeln hersihen, wie dies, die in⸗ 
diſche gusgenommen, in allen orientalifhen Sprachen der 
Fall if, oder wenn der Bau der fremden Sprache, wie 
3. B. der der ſlawiſchen Sprachen, dem Ueberfeger un: 
uͤberſteigliche Hinderniffe in den Weg ftellt, ober, wenn 
das entſprechende deutſche Gpibenmaß ein ganz veraltetes, 
in mandyen Fällen unertraͤglich gewordenes ift, wie ber 
tragifhe umd heroiſche Alerandriner gegenüber vom frans 
söfifchen gleichen Verſe: nur da muß dem Ueberfeger ein 
anderes Metrum, das fi dem Sylbenmaße des Origi⸗ 
nals möglichft nähert, geftattet fein; getraut er ſich nicht 
ein ſolches zu, erfinden, oder verzweifelt er daran, ein ähn: 
liches aufzufisden, dann mag er in derjenigen Form über: 
fegen, welche gleichſam den Uebergang von ber metrifchen 
Ueberfegung zur proſaiſchen bildet, er mag fi) des fünf 
füßigen rrimlofen Jamben bedienen. 

R Der Weberfoger des Mibelimgenliebes if wol in kei: 
nem dieſer Fälle. Das Sylbenmaß des Originals if der 
neudeutihen Sprache vollkommen angemeflen und In 
neuern Dichtungen mehrfaͤltig mit Gluͤck angewendet wors 
den; bie alte Sprache ſelbſi iſt mit dem modernen Deutſch 
noch immer fo weit verwandt, daß eine Dinge Wörter, 
Redensarten und Eonftructionen völlig unverändert bleiben 


Sprachform das ganze Meimgebä 


koͤnnen, mande nur einer mäßigen Abänderung bebimfen, 
zumal da die moderne Dichterſprache ſeit Ludwig Uhland's 
und anderer Dichter Beiftungen in der epiſch⸗lyrifchen Poe⸗ 
fie fih an einem alterthuͤmuchen Anſtrich fo gewöhnt hat, 
daß berfelbe bei der Meberfegung eines altdeutſchen Drigi⸗ 
nals gar nicht mehr, wol aber das Gegencheil, nämlich 
zu große Moderniftrung, mit Recht auffallen duͤrkte. Die 
ößten "Abänderungen wird mol der Reim mothtuendig 
machen, weil bier die geringfte Abweichung von ber altem 
ude einer Strophe uͤber 
den Haufen werfen kann, in Folge deſſen denn freilich 
die ganze Strophe umgefchmiebet werden muß; und hier 
iſt es nun Aufgabe des Uederfegers, keinen neum Lappen 
auf ein altes Kleid zu fegen, fanden im echten, alten 
Tone zu reſtauriren, wie denn unfer Gedicht mit Gluͤck 
durch von der Hagen und fpiter durch K. Simreck mit 
möglichfter Echonung des Originals im wrfpeinaicen 
Spytbenmafe uͤbertragen worden ik. Daß die Schwierig⸗ 
keit nicht allzu groß ift, mögen gleich die zwei erſten 
Strophen des Heldengedichts (nach der Lachmann'ſchen Re⸗ 
cenfion) bemweilen, denen wir den Verſuch einer Aeberfes 
gung aus dem Stegreif beifügen wollen. 


Original: x 

Une ist in alten meren wunders vil geseit 

von helden lobebaren, von grözer kuonbeit, _ 

von fröuden höchgeziten, von weinen und von klagen, 

von küener recken striten muget ir na wunder hören sagen. 
Ez wuohs in Burgonden ein schoene magedin, 

daz ip allen landen niht schöners mohte sfn, - 

Kriemhilt was si geheizen, unde was ein schöne wip: 

derumbe muosen degene vil verliegen den Itp. 2 


Ueberfegung: 
Uns ift in alten Mähren gefagt der Wunder viel‘ 
Bon lobesreihen Kelden, von kühnem Wofleufpie, . 
Bon Freunden und von Feflen, von Beinen und von Klagen, 
Bon kuͤhner Reden Gıreiten mögt = nun Wunder hören 
jagen. 


Aufwuchs in Burgunden ein ſchoͤnes Mägdelein, 

Daß in allen Landen nicht Schon'res mochte fein, 

Chriemhild war fie geheißen ; fie ward ein ‚(hönes Weib; .. 

Darüber mußten Degen verlieren viel den Leib. —— 
Weniger vom alten Ton ließe ſich in einer jambiſchen 
Uebrrfegung beibehalten, wenngleich, durch Umgeſtaltung des 
Reims nicht gehindert, auch fie ziemlich fließend und woͤrt⸗ 
lich gehalten werden koͤnnte: Aa 

Uns ift in alten Mähren viel gefagt 

Bon lobesreihen Helden, großer Kühnpeit, 

Von Freuden, Feſten, Thraͤn und Leid, vom Kampf 

Der küpnen Reden hört ihre Wunders viel. 

"86 wuchs ein ſchoͤnes Maͤghlein in Burgund, * 

Nicht Schön’res mocht in allen Landen fein. 

Die hieß Chriemhild, fie ward ein fchönes Weib, 

Der Degen viele ließen drum ben Leib. —— 
Heer Joſeph von Hinsberg, der Ueberſetzer, mit dem ſich 
diefe Anzeige zu befchäftigen hat, glaubte einen andern 
Weg einichlagen zu müffen und hat nicht für nöthig ges 
funden, ſich deswegen auch nur durch ein einziges einleis 
tendes Wort zu erklaͤren. Mir erfahren nicht einmal, 
welche Eritifche Ausgabe er zu Grunde gelegt hat, und 
unmittelbar nad) dem Titel hebt die Uebertragung an, 
deren letzter Vers obme Noten oder Erkiuserungen irgend 
einer Art das Werk beſchließt. # 

. Was uns vor allen Dingen ber Mechtfertigung bes 
durft zu. Haben ſcheint, iſt die bei einem epiſchen Gedichte 
vom firmgften Style bisher für unftatthaft gehaltene Will: 
kuͤr, mit weicher nicht ein und daffelbe Spibenmaß (wel⸗ 
ches auch vom Ueberfeger gewählt worden fein mochte) 
durchs ganze Epos hindurch beibehalten iſt, fondern ein 
durch den Inhalt ſelbſt keineswegs motivirter, durchaus 
regelloſer Wechfel flattfindet. Der erfte Gefang (die Ges 
fänge entfprechen den „Aventiuren” des alten Gedichtes) 
behält in der viergeiligen Strophe für die beiden erſten 
Verſe das Metrum des Originals bei, die beiden legten 
Verſe find: fünffüßige katalektiſche Jamben. Der zweite 
Geſang befteht aus adhtzeiligen gereimten Sambenftrophen, 
die Zeile von fünf Süßen, mit eigenthuͤmlich wechſelnden 
männlichen und weiblichen Reimen. Die fo geftaltete Stro⸗ 
phe machte fdyon eine weit größere Freiheit in der Ueber: 
teagung nothwendig, al6 dies im erſten Gefange der Fall 
war, und mußte nothmendig auch einige Ungleichheit in 
den Grundton bringen. Der dritte Geſang überrafcht 
durch das nur je in der vierten Zeile verkürzte Metrum 
des Driginals, und eben damit durch größere Aehnlichkeit 
mit demſelben, als die beiden erften Gefänge zeigen. Der 
vierte Gefang iſt im Sylbenmaß des zweiten überſetzt, 
ebenfo der fünfte; dee fechste kehrt zum Metrum ber Ur: 
ſchrift zuruck, und fo geht es fort in bunter Willkür; nur 
daß der 12., der 23., 28. und 29. Belang ſich wieder 
in einer andern Miſchung von Jambenzeilen bewegen als 
die übrigen iambiſch behandelten Befänge. Im Ganzen 
herrſcht das Metrum des zweiten Geſanges vor, und wir 
wiſſen durchaus nicht, warum der Hert Ueberfeger, ſofern 
ex es für die meiften Befänge beliebt. hat, es nicht, dem 
Sefege der epiſchen Gtetigkeit gemäß, für alle wählte. 

Wir wollen nun von jedem der drei Hauptfplbenmaße 
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unfern Leſern Proben mittheilen. Der etſte Gefang hr 
ginnt alfo: 
’ Die Sage meldet Wunder aus alter grauer Zrit 

Bon hodgeprief'nen Helden, und ihrer Kraft im Streit, 

Bon manches feftlichen Gelages Freude, 

Bon heißen Zähren und vom herdem Leide. -. 
Kriemhildens holde Jugend blübp im ib; 
Kein tens a ferne = ee re 

An Frauen von weit minderm Reiz entzädten 

Die Tugenden, die diefe Jungfrau fAmödten e 

Die erfte Strophe wollen tie iicht angreifen, fie hat je 
doch Manches von. der urfprünglicen CEinfalt des Orig: 
nals aufgeopfert, was nach unfern oben gegeben Proben 
in einer andern Form hätte beibehalten werden Kinn. 
Die zweite Strophe aber müffen wir gradezu mitte 
nennen. Schon die Conſtruction der erflen Zeile if we 
unglüdt; man meint, es ſel ſchon einmal von der Krim: 
bilde, die doch zum erften Mal eingeführt wird, die Rar 
gewefen; und wie precid6 iſt der Ausdruck gegen dei 
ſchlichte Wort der Urfchrift: „es wuohs in Burgonden ca 
schoene magedin!” „Kein Mädchen nah und feme —" i 
auch fehr modern und platt, Vollends abes- bie zwi I: 
ten Zeilen, davon fteht ja kein Wort im Origin Bu 
Eonnte den Verf. bewegen, die herrliche Fernficht, die ia 
den Worten: „darumbe muosen degene vil verlesen da 
Ip”, enthalten ift, durch fo unſchmackhafte und feht nit 
ganz Mare Worte zu vermauern ? 
Eine zweite Probe für das vorhertſchende Solbennuil 
Mit diefem hebt der zweite Geſang alfo an: 
Wo fi zur See des Rheinftroms Fluten winden, 
Zu Xanthen ſaß auf dem geerdten Thron 
Der König Siegemund mit Giegelinben ; 
Zum Jüngling warb Giegfried ihr holder Bohn. 
Stets nahm er zu an Echönheit, Muth und Gtärk, 
Und reifte fo zu jedem Heldenwerke; 
Der innern Kraft gebrady der Unterriät, 
Bie feiner Abkunft es geziemte, nicht. 
In dieſen Worten iſt das Original, das wir (kahn 
Rec.) beifegen ‚wollen, Saum wieberzuerkennen: 

D6 wuobs in Niderlanden eins richen kuneges kisl, 
des vater hiez Sigemunt, sin muoter Bigeliat, 
in einer bürge riche, witen wol bekant, . 
niden bi dem Rine, diu was ze Banten genat. 

Ich sage iu von dem degene, wie schöne der matt: 
sin Ip vor allen schanden was vil wol bewart; 
stark unde mare wart sit der küene man: 
hey, waz er grözer Eren ze diser werlde gewan. 

Stfrit was geheizen, der selbe degen guet; 
er versuohte vil der fiche durch ellenthaften mer, 
durch sines libes sterke reit er in menegiu last. 
hey, waz er sneller degne ze den Burgonden van — 

Mo fleht hier ein Wort von den Fluten des Rheist, Fr 
fi zuc See winden, wo etwad vom geerbten Ihren, © 
etwas vom zum Züngling werden, und gar von dem IE 
ner Abkunft geziewenden Unterrichse, ber nicht gehrah! 
Wie Leicht waͤre es dem Verf. geroefen, hier im Erbe 
maße des. Originals, das er ja gebraucht, ſobald rd be 
einfällt, ganz ſchlicht zu überfegen : 

Da wucht in Niederlanden. ein’s 

Sein Bater, der hieß Sigmund, bie 


ehein Köuige Kb 
Butter bieh Bald 








499 


Ja einer reihen Befle, bie weithin war brfannt, — 
"Dort unten dei dem Biheine, zu Santen war ſie genannt. 
34 fog' euch von dem Degen, » groß und ſchoͤn der 
: warb, £ 
E war vor allen Schanden fein gen ger wohl bewahrt: 
Sewaltig, vielgepriefen ward feit der Fühne Mann; 
Hei! was er großer Ehren auf dieſer Welt gewann! 
Siegfried, fo war geheißen derſelbe Degen gut, 
Erprobt in vielen Reichen hat ex den flarfen Much, 
Dre Leides Stärke trug ihn zu Roß in manches Land; 
Hi! was der ſchneule Degen feit zu Burgunden fand! 
Die Fernſicht int legten Verſe, weldye der im erſten Ges 
fange (1, 8) fo Eänftterifch und effectvou entſpricht, bat 
der Ueberfeger wieder nicht beobachtet. Was ihn bewogen 
bat, fo viele unglüdfelige Interpolationen vorzunehmen 
(die Beifpiele tiefen ſich derhundertfachen), hätte er uns 
aud in einer rechtfertigenden Einleitung nicht verſchweigen 
ſollen. Selbſt der Zwang feines neugefchaffenen Metrums 
wöthigte ihn dazu durchaus nicht immer. Wie e6 ſcheint, 
waren es häufig die Wiederholungen des alten Gedichtes, 
die ihm anftößig vorfamen, und che er ſich jene epifche 
Breitheit, die doch z. B. Bein Ueberfeger des Homer ſich 
einfalien läßt aus dem alten Griechen zu verbannen, in 
der modernen Darftellung erlauben zu dürfen entfchloß, 
- füllte er die Lüden, die duch das Ausmerzen aller epi: 
ſchen Zautologien entftanden, lieber mit eignen Gedanken 
aus, die aber dann leider nicht mehr das Gepräge der 
alten Dichtung trugen. Diefe Ergaͤnzungsmethode hatte 
auch noch den nachtheiligen Einfluß auf die Behandlung 
des Ganzen, daß Here von Hinsberg, nachdem er einmal 
in vielen einzelnen Stellen dem Alten fremdartige Bes 
ſiandtheile beigefügt, das heterogene Element nun felbft 
empfinden, fi, um die Verſchiedenartigkeit verfchwinden 
iu machen, nicht anders mehr zu helfen wußte, als das 
duch), daß er den Dichter auch in den unberührt geblies 
benen Stellen, wo fein neugemähltes Spibenmaß an und 
für ſich keine Aenderung gefobert hätte, um der Gleich⸗ 
foͤrmigkeit wien gradezu modernifirte. Hoͤren wir z. B. 
den Anfang des zwölften Gefanges im Original: 
Do dahte otch alle zite das Guntheres wip: 
wie treit alao höhe vrou Kriembilt den lip* 
nu ist doch unser eigen Sifrit der ir man: 
er hät uns au longe lüzel dienste getAn. 
Hier verfält Hr. von Hinsberg gang und gar in den als 
Iermodernften Ton, ſodaß, wenn die Eigennamen nicht waͤ⸗ 


ven, bei Vorleſung der folgenden Werfe gewiß der Hoͤrer 


an alles Andere eher als ans Nibelungenlied denken würbe: 
Darf Kriemhild' auch fü body ihr Köpfchen tragen? 
So dachte Brunhild' ohn' es laut zu fagens 
Seht ihr dies Frembd⸗ und Vornehmthun fo an? 
IR ihr Gemahl nicht unfer Unterthan? 
Am fuͤhlbarſten werden dieſe Uebelftände an ben Stellen 
des herrlichen Gedichtes, welche, Hauptmomente des tra⸗ 
giſchen Geſchickes, das durch die ganze Dichtung geht, 
darſtellend, auch in, jeder Ueberſetzung, nad) welchen Grund⸗ 
fügen fie angelegt fein mag, noch immer den Stempel 
jener urſprimglichen Einfalt und furchtbaren Größe tragen 
ſollten, im welcher fidy der erhabene Stan des Ganzen in 
ruhigem Ernſte abſpiegelt, und welche ſich mit dm Schnoͤr⸗ 


he — 


tea neumobiſcher Rebeweiſo nun einmal durchaus nicht 
vertraͤgt. Wenn wir bei Siegfried's Tode leſen müſſen 
fein eigner Speer uveſchleudert vom Vervätder", ſei „bie 
gem Gige des Lebens, in fein edles Herz e 
gen” — wie ſtimmen dieſe Redensarten zu der fhmuds 
loſen, abſichtlich Isichenbleihen Darftellung der Urſchrift 

. Do der herre Sifrit ob dem branaen tranc 

% er schöz in derch daz criuze —? 

Und jene Zellen in der 23, Abenteure, die in den Ab: 
grund einer Menſchenſeele ſchauen laſſen, die den entfeg: 
lichſten Contraft, der je in einer Dichtung ausgeprägt 
worden ift, in den eiskalten Schauer weniger Worte zu: 
ſammenfaſſen: 

Do si eines nahtes bi dem kün kac, 

mit armen umbevangen het — als er pflac 

die edelen frowen triuten; si was im sö sin Itp: 

do gedäht ir vinde daz vil wetliche wip. 
Was ift daraus geworden in ber. Verfchräntung eines 
neuen Spibenmafes und durch die Interpolation des fen= 
timentalen Mondſcheins? 

Da er fie num (der ſtille Mond nur wachte 

Am Himmel) in den Arm der Liebe nahm 

(@ie war fein and'res Ich), fieh, da gedachte 

Sie ihrer Freude mit verfwiegnem Sram. 
Auch der Gefang der Waſſerweiber und der verfuchte 
Mord des Capellans in der 25. Abenteure, Hagen's und 
Dolker’s Wade im 29. und 30. Geſang, und beſonders 
Guͤnther's, Hagen's und Kriemhilde's Tod am Schluſſe 
des Gedichts könnten uns noch viele Belege zu dem Ges 
fagten geben. 

Bei dem offenbaren Fleiß, den der Herr Weberfeger 
auf die Ausarbeitung verwandt hat, ann man es nur 
bedauern, daß er in der Form fo ganz fehlgegriffen hat. 
Daß er dabei weniger aus Mangel eigner Kräfte, als aus 
einer irrigen Gondefcendenz gegen ein wahrfdeinlid nad) 
feiner Meinung für eine möglihft alterthuͤmliche Darſtel⸗ 
lung noch nicht empfängliches Publicum fo verfahren fei, 
feine aus der weit gelungenen Darſtellung derjenigen 
Sefänge zu erhellen, wo fi Herr von Hinsberg in den 
Schranken des Driginalfglbenmaßes mit einiger Megulis 
wung deſſelben für heutige Ohren gehalten hat. So fin» 
den wir die Schilderung Brunhilde’s im fechsten Gefang 


ſehr gelungen und von ber Einfalt des Originals wenig. 
entfernt: . 


Sie einmal nur befiegte, ber war benr Tod geweiht. 

&o fanden viele Freier fürs Brautdett ſchon ihr Grab; 

Den König aber jchredte dies harte Coos nicht ab; 

Es war hie Macht der Minne, die feinen Sinn bezwang, 
—— aa 
n h uchen an ihr”, er, „a 

Was acht’ ich meines Lebens, wird fie mir nicht zu Theil?” 


Möchte ſich der Here Ueberfeger emtfchliegen, bei einer 
kuͤnftigen, dritten Auflage das ganze Gedicht in dieſem 


N 


Tone umguarcbeiten, er en 
von welchen freilich ein un bes Altdentſchen, dad 
zur Lefung bee Mefcheift befähigen Bönnte, nech lange nicht 
zu erwarten iſt, einen weit echten — von Bir 
unfechikhen Natiomalgebichte verfhaffen, s in dee 


Bwitterform möglidy war, welche ihn in * 4 
zung des groͤgern Theiles hineingefüͤhrt hat, bie vielleicht 
nich einmal in feiner Abficht lag und die umter feinem 


eiguen Talente ſtehen geblieben zu fein ſcheint 8. 


Die wichtigfien Maͤngel des Gelehrtenſchulweſens im Koͤ⸗ 
nigreiche Sachſen, nebſt Anträgen zu deren Bar 
Dem hohen Sefammtminifterium des Königreichs, ſo⸗ 
“ wie den hohen verfammmelten Ständen des Vaterlandes 
zur geneigten Berhdfichtigung ehrfurchtsvoll dargelegt 
von Sr. Lindemann. Zittau, Birt und RUN 
1834. 8. 9 . 

Wer es anbemmärts her noch nicht erfahren hat, wird aus 
dieſer Schrift erfehen, daß der Stand ber Gym im 
Königreihe Sachſen ein vielfady bedrängter iſt. Zuvoͤrderſt hat 
die Debrgapt derfelben, namentlich die an den niedern Glaffen 
der Gtadtgymnafien arbeitenden mit Duͤrftigkeit zu kämpfen, 
indem die meiften derfeiben nicht über 800 Thlr. Cinkommen 
haben, viele weit weniger. Berner koͤnnen bie beffer befolbeten 
kehrer, d. d. ſolche, die mit wenigen Ausnahmen einen Gehalt 
von unter 500 Thir. begiehen, fowie die Rectoren (ihre ſaͤmmt ⸗ 

berfieigen felten die Summe von Thlr., 
Fe einigen wird biefe Summe noch nicht erreicht) ihre drin 
gendſten literarifchen Beduͤrfniſſe nicht befriedigen und müffen 
alfo hinter den Koderungen der Zeit zuruͤckbleiben. Drittens ift 
die Zahl der Lehrer an Ion meiften Anftalten zu gering, indem 
es an vielen nım Lehrer für dem gelehrten Unterricht und 
dazu noch Ale halben, einen Cantor oder Singlehrer, gibt. 
Ri diefen Angaben, welche in der vorliegenden Schrift aus« 
eführt und hinlänglich belegt Mad, it alfo für die materiellen 
arereffen ſehr übel geforgt und ber Lehrer auf Nebenerwerb 
angenieim. lag man nım immerhin von der Annehmlichleie 
der ber Miffenfäaft, von.der Freude, ſich mit Iernbegierigen juns 
gen Menfhen umgeben gu fehen, von der Ausſicht auf Dank 
unb — — des einigen Geſchlechts, und was ders 
gteichen ſMoͤne Ausdruͤcke mehr ſind, viel ſprechen, fo suike 
87 ſteta die — daß der Lehter wie ein 
derer angefehenes Staatediener leben muß, und zwar mit * 
nem gewiſſen Auſtande, um nidt von feinen Schuͤlern ober des 
ren eltern und Angehörigen abhängig zu fein." Diefe erſte 
Bedingung eines bürgerlichen Wohlfern ch alfo zur Zeit bei 
* m" nzapt der fächftichen ran unrrfuͤut 
geblieben 





Bebingung ift, daß man in feinem Wirkungs⸗ 
kreiſe nicht durch unpraftifche Maßregeln und Verfügungen ger 
bunden iſt. Herr Lindemann behauptet, baß alles gedeihliche 
Wirken der ſaͤchſiſchen Gomnafiallehrer durch bas verberbliche 
Maturitätögefeg vom 4 Zul. 1829 zerſtoͤrt werde, indem bies 
den Realien, d.h. ber Mathematik, ftir und Phyſik, 
viel Gewalt eiaraͤume und bie altın Sprachen, wenn auch & nit 

durch ausdrüdtiche Vorſchrift, wol aber durch die Praris fehr 
herabfege. Der Berfaffer will nun die genannten Miffenfchafs 
ten gang und gas nicht aus dem Kreife ber-Bymnafialobjecte 
verdrängt ie er verlangt vielmehr (©. 41 fg.) einen geords 
neten Lehrgang und Anftellung eines beſonders Lehrers für dies 
felben, aber das Berhältniß, - in welches fie in dem oben er⸗ 
wähnten Berge zu den alten Sprachen gefegt find, erſcheint 
ihm miderfinnig und gum offenbaren Rach der lettern. Und 


man braucht gu fein, wie && ber Berfuffer mit allen 
—— * —— ee re ge 
| eine ri von —— ne —— 
nur rincip Untäctigteit 

de und Staat keine 
— — he? gebildete ——— 773 per 


ſicht die 


den * hervorgehen zu ſehen, denen er einl — 
wichtigſten Aemter anvertrauen Tann. „Ba 


mungen be& Geſetzes abzugeben 
Um feinen Antrag auf Abſchafeng jenes Sefeges _ 

zu motiviren, bat ber Verf. felbft einen 
wurf eines Arehuritätsgefenne für die Gymnafien bes 2 
weiches Gachfen beigefügt (©. 58 — 68). iR der nie 
- Bwede biefee Blätter gemäß, beufeiben ausführlich zu prir 
fen; wir wücben fonft bemerien, bo bei zielen guten Bon 
— einzelne Foderungen tod wel au boch gefteilt fin 
3. B., daß der zu Prüfende im Lateinifhen durchaus ahnt 
Srammatie ar (dagegen wäre gar nichts zu fagen) und 
Eleganz” —— ee foU. Xu 


mit „et vom 


‚afterift 

jungen Menſchen, namentlid bei Grlanguı 

ober andern Unterflügungen 'nüglider, toean bie —— ap 

beutfcher Sprache, wie ed in Preußen gefcieht, —— — en. 

Denn man kann in einem größern Staske nicht 

claſſiſch gebildete Buͤrgermeiſter und —— — * 
Ueber bie claſſiſcde Philologie, die Herr Lindemann weit 

Recht als das Palladium ber echten Gpmnafelbilbung bezeiet, 

über ihr Verhaͤitniß zur deutichen Sprache und andern Unten 


richtsgegenaͤnden mi Stetlen mit Einſicht gefprodgen 
— Ban ni Ahead Men für feinen Beruf werm un 
innig fühlenden Schulmann. T 





— — Notizen 


eigh Hunt wird in Lond: weßfeile 
"it nLeieh Menke Lönden jruralı, 


A rn 
angekündigt: „, is, Jorse, Ah 
derney eto.“, 2 Bde, mit Karten. — 


Seit dem 1. April erſcheint im London in 12 monatlichen 
Eieferungen zu 5 Sh., eine „Eucyclopaedia of 
comprising a complete deseription of the earth, 
we: civil, political, by Hugh Murray". 

nd über taufend ‚Srolzfchmitte begieiten bad Wert 


In Paris wird ein Here Boudalart drei Sedite 
we —— den ſchwarzen Tod und die Peſt in Weiland 
ausgeben. 


Bon Stanislaus Julien erfheint: „Blanche et-Biese, su 
les deux couleuvres-f6es”, ein dhinefilher Roman im elsem 
Bante , ber Schiderung Gritäer ine mu und Erbentuweit gem 


ie 


D 
⸗ 


Bon Paul de Kock iſtdein neuer Roman: „Em puceile de 
Paris erſchienen. 


ME Maria Edgeworth dat einen neuen Vreitänbigen 
man: „Helen“, —— — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagähandlung: F. A. Brochaus in — 


x 
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Bilder aus Griechenland und ber Levante, von E. von 
Byern. Mit einem Vorworte vom Prof. Zeune. 
En Haude und Spener. 1833. 8. 1 Thlr. 
12 ©r. 


Rah Zeune's Vorwort diente bee Verf. im Be 
freiungskrieg als Rittmeiſter in der ruſſiſch- deutſchen Le 
gion und ging fpäter nad) Griechenland, um bort dem 
aufftsebenden Volke feine Kräfte zu weihen. 

Als Einleitung gibt Hr.‘ von B. eine Schilderung 
des Peloponnefes und deſſen Bewohner, in welcher die 
ſchroffen Gegenfäge und Abweichungen anſchaulich gemacht 
werden, die dem Reiſenden ˖ hier in einem. fo befchränkten 
Raum aufflofen. Nebenbei fpricht der Verf. den Wunfch 
aus, es möge dem jugendlichen König Dtto gelingen zu 
vollenden, was Johann Kapodiſtrias die Maͤrtyrerkrone (7) 
erworben habe, nämlich die Palingenefie des tiefverſunke— 
nen Volkes zu bewirken. Das wünfcht gewiß Jeder; aber 
nicht Jeder wird die bittere Frucht des Eigenfinnes, der 
Halsftarrigkeit und der knechtiſchen Hinneigung zu einer 
nicht volksthuͤmlichen Seite, melde Johann Kapobiftrias 
fiel, eine Märtyrerkrone nennen. Diefer Mann erntete 
nur, was er fÄte und ward hoͤchſtens ein Märtyrer "feis 
ner Verbiendung. 3 i 3 

Nach diefer Einleitung fehildert uns ber Verf. bie 
Philhellenen in Marfeille, und gern wollen wir glauben, 
Daß das Bild, welches er von denfelden entwirft, Im Als 
gemeinen ein fehr wahres iſt. Wer weiß «6 nicht, daß 
die Freiheit ihre größten Schadenbringer in den Reihen 
ihrer fogenannten Bertheidiger. hat! Wie anders ftünde 
es um die Goͤttin und ihre Reich auf Erden, wenn man: 
her Arm fidy nicht für fie mit Feder oder Schwert bes 

. waffnet hättel 2egionen von Narren, Charlatans, Quer: 
®öpfen und von bürgerlichen und moraliſchen Vaganten 
machen ſich auf, das Heilige zu fi) herab: und das Er: 
babene wahrhaft in den Staub zu ziehen. Es mag ein 
huͤbſcher Confluxus geweſen fein, dieſe Philhellenenfchar 
zu Marfeile, und wir glauben es dem Verf. gern, daß 
fich die beſſern Etemente darin nicht ſehr behaglich ges 
fuͤhlt haben mögen. Hin und wieder duͤrfte jedoch wol 
auch die Schilderung- etwas grau in Grau gemalt fein. 
So weicht ;. B. Das, was Über den franzöfiichen Phil 
Hellenen Mignac gefagt‘ wird, von andern Schilderungen 
deſſelben feht ab; der Verf. felbft kann nicht unterlaffen, 





Blätter 
für 


un terhaltung. 





2. Mai 1834. 





deſſen große Tapferkeit zu ruͤhmen. Wollte Gott, Hellas 
haͤtte unter ſeinen Huͤlfebringern lauter Mignac's an 


Bravour geſehen; ſein blutiger Kampf waͤre eher beendet, 


ſeine Achtung fuͤr die Gekommenen groͤßer geweſen. Mag 
ber Mann übrigens früher Fechtmeiſter oder was fonft 
gewefen fein, das ift fehr gleichgültig; wer, umtingt von 
nur geopfetten Bräftigen Feinden, auf dem Schlachtfelde 
verhaucht, iſt ein braver Krieger. 

Was weiterhin über die Trennung unter den Phil: 
hellenen gefagt wird, wie ſich nämlich die Franzoſen, Pos 
im und Staliener auf eine, die Deutſchen u. A. auf 
die andere Seite geftellt und fo eine Spaltung im Gans 
zen entftanden fei, dürfte gleichfalls feinen hinreichenden 
und zu entſchuldigenden Grund in Verhaͤltniſſen haben, 
bie hier nicht weiter zu entwideln find. i 

Gelegentlich gebdenkt Hr. von B. auch des ebein, thä- 


tigen Griechenfreundes Eynard, den er in Genf befuchte. . 


Warum aber bei aller Anertenntniß dieſem feltenen Bes 
förderer einer guten Sache Eitelkeit als Hauptmotiv mit 
untergefchoben wird, fehen wir nicht ein. Erwieſen ift fie 
doch nicht, und der Anbli eines Reichen, der es redlich 
mit der Sache ber Freiheit meint und ihre große Opfer 
bringt, iſt eine fo erquidende und zu allen Zeiten feltene 
Erſcheinung, daß man nur ungern ohne gebieterifche Noth⸗ 
wendigkeit das fchöne Bild ſich trüben lͤßt. 
Einen eignen Abſchnitt widmet Hr. von B. dem Ger 
neral Normann. Das Capitel ift lefenswerch und gibt 
manchen intereffanten Aufſchluß; da uns jedoch noch viel 
Anderes zu erwähnen bleibt, fo müffen wir uns bier. blos 
mit dieſer Andeutung begnügen. 5 
Die Aufnahme, welche die Philhellenen in Griechen 
land fanden,‘ war nicht fo, wie man fie felbft bei maͤßi⸗ 
gen Wünfchen erwarten konnte. ine bedeutende, reelle 
Huͤlfe brachte die zum Theil nichts weniger als kriegeri⸗ 
ſche Schar nicht; die Zufammenfegung derfelben und ihr 
Benehmen waren gleichfalls nicht geeignet, Wertiauen oder 
Achtung zu erwerben; woher follte nun Beides bei Men⸗ 
[chen tommen, die in ihrer Verwilderung nicht geeige 
net fein konnten, einen richtigen Maßſtab anzulegen, und 
denen ; felbft der Gedanke an eine wirkliche Huͤlfe von 
Welten neu und--überrafchend fein mußte. Wir fprechen 
bier nämlich vom Volk im Allgemeinen, voie fi) wol 
von felbft verficht. Der Verf. felbſt beftätigt das eben 
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. Bemerkte an mehren Stelen feines Buches durch Schil⸗ 
derungen einzelner Gubiecte, die unter dem Vorwande 
mit berbeigelommen waren, Griechenland zur Freiheit bes 
huͤlflich fein zu wollen. Da erbliden wir allerdings merk: 

- wmörbige Figuren, eine faubere Sommlung nichtsnutz iger 
Herumtreiber, Chatlatans und Vagabunden. Der fege: 
nannte - Leonidas, ein deutſch⸗ feanzöfifihes Zuoktterwefen, 
das fih) mit dem Namen des unfterblichen fpartanifchen 
Helden fhmüdte; ein deutſcher Vagabund, Kohlermann, 
feines Beichens ein Zambour, Gott weiß woher; der dis 
nifhe Baron Friedel von Friedelsburg, ein verhungerter, 
großfpvedjeriicher Aventurier; der fogenannte ſpaniſche Con⸗ 
ful in Ternia; der Franzoſe Marti, fpäter als Bekir⸗ 
Aga in Aeghpten bekannt, und fo manches andere Sub: 
jeet ähnlicher Art beweifen hinreichend, welche Hefe das 
erwachende Hellas aus den abendlichen Ländern erhielt, 
und die nathrlic nicht wenig dazu beitrug, bücd ihr 
nichtswuͤrdiges Benehmen einen Schatten auf die Beffern 
zu werfen, welche mit reinem’ Herzen gelommen waren, 
Blut und Leben einem unglüdlihen Volle zu weihen. 


Unterhaltend ift, was Hr. von B. von einem Men: 
ſchen erzählt, den bie gutmüthige VBefangenheit der Be⸗ 
wohner einer ſuͤddeutſchen Hauptſtadt für einen taubſtum⸗ 
men griechifchen Prinzen hielt, ihn rei ausflattete und 
nach Hellas fendete, wo ſich indeß ſchon unterwegs er⸗ 
gab, daß der angebliche Prinz vorlaͤufig blos ein Uhr⸗ 
machergeſelle aus der Schweiz war, dem die Gabe der 
Rede ſo wenig mangelte als andern Menſchen. Wir 
theilen die kleine Erzaͤhlung dieſes laͤcherlichen Vorfalles 
hier mit: 

Ja der Hauptflabt eines fübdeutfchen Staats, deſſen Bes 
wehner fih von jeher in ber Wollsmeinung durch liebenswuͤr⸗ 
‚dige Gigenfhaften des Herzens, Gitteneinfalt und vaterländis 
(den Sinn ſowol ald durch eine etgenthuͤmliche Arglofigkeit aus⸗ 
gezeichnet haben, erregte um bie Mitte des Jahres 1821 ein 

Zadivideum die allgemeine Theilnahme durch ein ganz. befon- 
—— Geſchick. GE war rg ein jungs Denn in 
der Blüte der Jahre, der von einigen Gendarmen an ber 
—e des Landes in einem Zuſtande großer Huͤlfloſigkeit 

getroffen wurde und ſich weder durch vorgefundene Papiere 
Fe Stand, Herkunft, Zweck und Ziel feiner Reife auszuwei⸗ 
fen wermodste, noch eine ber vielen an ihn gerichteten Fragen 
einer Antwort digt hatte und deshalb von jenen on bie 
* e Behoͤrde abgeliefert worden war. Hier nun hatte man 

'alß vergeblich geraume Zeit hindurch verſucht, etwas von 
8 Berhaͤitniſſen aus ihm herauszubtingen. Alle Nadıfor: 
f&ungen über die Grenzen des Landes hinaus. hatten nicht bie 

‚geringfien Refultate gegeben, und das —— womit man ſich 
‚endlich ‚begnügen mußte, war bie users + bee Unglüdliche 
fei taubflumm und, obgleidy der‘ ei —* unkundig, doch 
nicht che alle die geiſtige Bildung, bie fein phyſiſches Gebre⸗ 
Gen zulleß· Mit diefem mangel Aten Berichte lieferte man 
kan felsfamen Yinbling, über den bie abentaueriichſten Geruͤcht⸗ 
ſchon verausgegangen waren, in die Hai ** re Indem ws 
nun hier die wunderliche Meinung. in en 
unfeen Abenteurer zum Sega — en kur 
fartiteit‘, felbft’ ber Kandesregierung mrachte, und‘ bei feiner 
—— die: ſchwierige Nolte eines Taudſtummen bis ans 
* bus father war man balb baräber einig, der Ungläd: 
* fei ein Grieche, -ja ;fogar- ein griechſcher drin). ‚ben bie 
feltfamften m Shidfale auf deutfdien Grund und Bol den verfchle 
gem hätten. Von dieſen Schleſalen aun, —* man. wie bie 


; 


Begebenheit in ben Schleier tes 

—— bemüht war, if meines Blfens a nes 
ves ind Yublicam gelommen. Dan hielt fi 
über die man im Keinen zu fein 5 
lauchten Gprößling ca fuͤrſtli chlechts 
Range und feinem ſeltſamen —— uͤhrende 
man feinen Wunfch gewahrte, ind ferne 

ren, fendets man ihn in Begleitung eines Stab 
das reichlichſte verfehen mit Sad, Kleidern 
Hertommen gebührenden Auszeichnungen, nadı 
ſchen Hafen, wo bereits ein Schiff Wehe den ca 


lag. Und fiehe da, bie 

berühmter Vorfahren bald — mb 

ten Arme ber ſehnſuͤchtig ihn erwartenden 

zuruͤckzukehren, bewirkten hier ein beifpiellofes 

hatte man bie hohe See gewonnen, fo ſtellten Gpeade uns 
Gehör ſich unerwartet ein, Und der heilige Georg, ber En 

pen feines vermeinten Vaterlandes, war galant genug, 


jant für die einem feiner S e eriwiefene Hulläigung 

mit A feiner En he in ber ec = 
zwar ziemlich unbehelfen, jeboch deutlich vernehmen tief. 
Zweifler aber wollten behaupten, unſer Held fei nicht mei uab 
nicht weniger geweſen als ein- eſelle aus des S⸗in 
ber feinen Paß verloren gehabt und ſich gern zu eimer Mole 
bequemt habe, die ihm faſt aufgebrumgen wurde und in bee es 
ihm fo wohl ergangen war. 

Die Schilderung, welche ber Verf. von den Maixet⸗ 
ten, den Nachkommen ber alten Spartaner, entwirſt, if 
nicht befonder® ruͤhmlich für deren Charakter: Zwar 
fie noch immer tapfer und kriegeriſch; aber eine umgemkf: 
ſene Raubfucht, die zur Befriedigung ihrer Begierbe fein 
Mittel“ ſcheut, entſtellt diefe guten Eigenſchaften nur m 
fehr. Was Cuftur und Sitte iſt, wiffen fie nice. Gesu: 
ſamkeit macht fie verhaßt. bei ben friedlichern Bewohnern 
der Ebenen, und Fühllofigkeit gegen bie Thränen des Um 
gluͤcks vermehrt das Schrecken, welches vor ihnen hergeht 
Da fie während des Fretheitskampfes vereint mit den 
andern Griechen des Peloponnefeb fochten, fo ging es nidk 
fügtich, daß fie diefelben wie fonft beraubten; indeß umufte 
ihnen Seeräuberei einftweilen den baducch” — Sqo 
den erfegen, und am gelegentlichen" Diebereien, die 
len mit Todſchlag verbunden waren, fehlte es auch at. 

— meines Aufenthalts in Solamata — 
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eemacht ae aus bez 


tigkeit der 

der helleniſchen Machthaber er = 
‘fern bes feften Landes — pr ir Mes 
Stadt und bes Hafens einige maino! 

würden. Der Gindrudl, ben diefe * RR. * 
wahre, ließ es ungewiß, ob ihnen bi —— maps ds 


gefürchteten B — oder seen * bes uumäi: 
ommenen 
Jeder an 


lege. * 3 
ihrer Aufnahme ee wo . FT * 


verwahrt wurden. Der unerfhrodene, Ka inbefien, ki 
dem ich wohnte (in Griechenland ea 
noch chambres garsies), 'ein alter verfachter 
nete feine kleine Boutiqu gewbhhatich 

ſchied, daß ex und feine beiden vhftigen [41772 [7 
"affnet, mit Piftelen und Dolden im Gürtel, die —X 
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en. Die Häuptlinge umb e DOffigiere der Reuangekom⸗ 
m beehrten andy alebald dem 
Koffer, Punſch und Wreifpiel. Ic fand mit meinem 
ı, einem hamburger Philpeilenen, Namens Heife, nicht an, 
unter fie zu milden, und machte die Bekanntſchaft eines 
tains, mit dem ich mich unterhielt, fo gut es gehen wollte. 
Paar fhöne Piſtolen und ein mit Silber ausgelegter Dolch, 
4 im Gürtel tung, ſchienen ſich feines ganz befondern Weir 
zu erfreuen. Gr nahm barauf Gelegenheit, mich mit ſei⸗ 
und der Seinigen Heldenthaten gegen bie Ungläubigen bes 
: zu maden und Iud mid) ein, ihn in feiner Wohnung zu 
jen. Ich folgte ihm in leitung meines Philhellenen 
einem großen fteinernen Gebäude, in welchem der geräus 
Saat. im Erdgeſchoß ihn und einige funfzig feiner Unter: 
en beherbergte. Mehre Lampen am den Wänden erieudh 
dürftig genug den anfehnlidden Raum, in welchem bie 
riſchen Söhne des Gebirges ſich mit dem Reinigen ihrer 
m, mit Geſang und Spiel die Zeit vertwieben. Niemand 
ih durch unfern Eintritt in feiner Befhäftigung ftören, 
vir nahmen unfern der Thür auf einem Teppich Play, 
‚nd ein Diener des Gapitains uns Pfeifen und Etfriſchun⸗ 
eichte. Heife hatte vergeblich verfucht, mic von biefem 
be zuruͤczuhalten, bee ihm unbefonnen fehlen, war mir 
ʒennoch großmäthig gefolgt, als er fah, daß feine Worftelr 
ı nicht fruchteten. Allerdings hatte ich genug von ber 
ucht und @ewiffenlofigkeit jener Gebirgsräuber gehört, 
ine Bedenklichkeit zu rechtfertigen; allein meine damalige 
ügfeit und Luſt au Abenteuern ließ mich in dieſem Augen: 
bies Alles vergeffen. } 
jm eifrigen Geſpraͤch mit meinem Gaftfreunde bemerkte 
um, daß ein mir zur Linken figender Mainotte ſich mit 
ı Piftolen zu fchaffen machte, indem er eine berfelben 
am fpielend aus dem Gürtel gog und, das Schloß prüs 
den Hahn mehrmals fpannte und wieder in Ruhe ſetzte. 
ellee Schrei meines treuen Gefährten, ber mit aufmerk⸗ 
Auge jebe feiner Bewegungen beobachtete und nun, mit 
er Fauſt ihm piöglich an die Gurgel fahrend, das Piftol 
it der andern Hand entriß, brachte die ganze Geſellſchaft 
ruhr. Ich fühlte mich. feſt am Arme gepadt von einem 
‚gen Räuber, dem Heife inbeh mit der Kolbe des Piftols 
Btreich_gegen den Kopf verfegt hatte, daß er zuroͤcktau⸗ 
and mir Zeit ließ, meinen Dolch zu ergreifen. Wir er« 
ı nun, da bie gange Begebenheit bas Werk eines Augen⸗ 
var, gewandt und fchmell die Thür und durch biefe bie 
, auf der bie Räuber es nicht wagten, uns zu verfolgen, 
deffen in ber Dunkelheit bes Nacht noch einige Schüffe 
dten, die nicht trafen. Als wir in unferer Wohnung 
gt waren, erklaͤrte mir Heife, warum bad Piftol, das 
uber auf mid abgedrüdt, verfagt hatte. Meine Waffen 
am Morgen beffelben Tages gereinigt und bie Piftolen- 
: dee Feuchtigkeit wegen etwas ſtark eingeölt worden, 
das Yulver auf ber Pfanne ſich nur ſchwer entzuͤnden 
Unfer Wirth fluchte und tobte wacker auf die räube: 
Zrut, erzähtkt uns mehre ihrer: $revel und verſchloß und 
ite hinfort Thaͤr uad Laden gleich feinen Mitbürgern. 
ich Berlauf von .drei Tagen verließen uns bie unheim⸗ 
Bäfte, da die Rachricht einlief, dab bie tuͤrkiſche Flotte 
ndern Sur genommen habe und daher für den Augen: 
chts von ihr zu. beforgen feir Auf biefe: Weife endigte 
vie Bekountſchaft mit den Mainotten, deren Rachfucht 
wie" ich ſpaͤterdin erfuhr, noch geraume Zeit verfolgte, 
ich indeſſen zu erreichen. 
(Die dortſetund folgt.) 
Herſchel über das Weltall. 

t hier folgenden ſtets intereſſanten, oft.mit Staunen und 
n erfüllenden Betrachtungen über das Weltall berupen auf 
tungen und Netigen von Sir John derfchel, der kürzlich 


ö ü 2 
jaftiidgen und -vergnügten 2 


Eurpypa verlaſſen, mi füh dem Borgebirge ber. guten Hoff: 
nung 50 begeben, wo er geſonnen ik, drei Jahre feine Bedbach⸗ 
tungen über bie Doppelfierne und bie Redeiflecken fortzufegew. 
Die oſtindiſche Sompagnie hat ihm dazu eigens auf ihre Rd: 
ei . — sn en eg laſſen. Gr 
emfelben rzeuge ifft, auf welchem 
auch Sir Benjamin Durham, ber Gouverneur vom Pl 
befindet. — Dex Xugenblid fcheint gekommen zu fein, wo bie 
Religion und die Wiſſenſchaft, unfterblihe Schweſtern, ſich zum 


erhabenen Bunde die Hände reichen werben. Je mehr ſich das 


a a 


Geld des Wiſſens erweitert, deſto mehr begimftigen beflen Re— 
fultate den veligiöfen Glauben, deſto zahlreicher, defto unabweis⸗ 
licher werben die Beweife des Dafeins einer ſchbpferiſchen, atl« 
mächtigen Intelligenz. Geologen, Wathematiter, Afironomen 
haben ihren Stein zum Tempel dev Wiflenfchaft, der Bott felbſt 
errichtet ift, beigebracht. 

Wan hat lange geglaubt, und ber Ungebilbete ift noch in 
dem Wahne, die Sterne feien unbeweglich. Das Teleftop lehrt 
uns, baß die meiſten Geſtirne ſich wie unfere Erbe bewegen, 
und daß wir, durch die allgemeine Bewegung fortgeriffen, unver: 
mögenb find, ben Eauf der unzähligen Schar der Welten um die 
Adyfe des Unfverfums wahrzunehmen. Saͤmmtliche leuchtende 
Körper des Firmamentes kennen und zählen, iſt unfern ber 
ſchraͤnkten Kräften auf ewig unterfagt. Jebe neue Vervollkomm⸗ 
nung bed Teleſkops zeigt und eine unzählige Menge unbefann- 
ter fernen Geſtirne. Der Katalog von South und Herfchel 
bezeichnet das o des Orion 9 wei verſchiedene Sternenreihen 
enthaltend, deren jede aus bi en beſteht; durch das neue 
Teleſtop von Barlow betrachtet, erſcheint uns daſſeibe Gtern« 
bild gegenwärtig aus zwei vierfachen Reihen beflehend, zwiſchen 
denen ſich zwei Außesft hell funkelnde Sterne befinden, bie bisher 
allen Beobachtern entgangen waren. Das a deö Perfeus, in demfel« 
ben Katalog als boppelt bezeichnet,- enthält ſechs verſchiedene 
Sterne. Sollte es Barlow gelingen, wie er hofft, fein Fern ⸗ 
rohr noch 6Omal zu verftärten, fo werden wir wahrſcheinlich 
ftatt ſechs Sterne an die hundert entdeden, bie uns jegt wie 
ein einziger leuchtender Punkt am Himmel erfcheinen. Demnach 
find einige Sterne doppelt s, fogar dreifah. Man Hat bertits 
breitaufend Doppelfterne entbedt, von benen: bie meiften ſich in 
Kreiübapnen bewegen, deren Vollendung zum Mindeſten zwoöif⸗ 
hunbert von unſern Jahren erfodert. ö 

Sterne, welche fo welt von. einander entfernt find wie 
Uranus und unfer Erdkoͤrper, nämlich : ſechshundert Millionen 
Lieuts, müflen ihre Pianefen; ihren Merkür, ipre:@xde, ihren 
Jupiter, ihre Saturn haben. Sie find. aothwendigerweiſe bie 
Mittelpunfte befonberer Gpfteme, bie in umzähliger Menge bas 
Zirmament beoölfern. Werden biefe Welten von intelligenten 
Wefen bewohnt, fo ſchaubert der menſchliche Geiſt vor bem blo— 
fen Gedanken dieſer Myriaden von Welten und ihter Bewoh⸗ 
ner zufammen. ? ia 5 

Wan wird wol nie ein ficheres Mittel finden, ben Umfang 
bes kleinſten Sternes zu meſſen. Ihe in: wirb uns nur 
durch Licheftrahlen bargekham, weiche vielleicht über tauſend Jahre 
unterweg& waren, che fie gu ums kamen. Der Sirius verbreitet 
eine Lichemaffe, welche dem vereinigten: Lichte von 14 Some 
nen gleichkommt. Er ift für unfere Augen nur ein leuch⸗ 
tender Pantt. Angenommen; ein Aſtronom im Sirius beab> 
achte unfere Sonne mit einem Inſtrumente wie das unferige; 
da der betraͤchtlichſte unferer Planeten ihm nicht ben hundert» 
ſten Theil des Sonnenlichtes verdecken würde, fo würde ter 
Aftrohom im Sirius unfes Dafein micht einmal ahnen. und 
wenm unfer Erdkoͤrper aufhörte zu leben, fo wuͤrde feine der 
50 Weiten, bie wahrfheintih der Sirius mit feinen Strahlen 
ernährt, wiſſen, daß wir je. geweſen. : 

Aue diefe unzähligen, herrlichen Weltſyſteme, welche fi im 
unermeßlichen Simmelsraume drängen, trägen das Beiden ihres 
tünftigen Untergangs. Folglich beftehen fie nicht durch ihre 
eigne Kraft, folglich find fie dad Werk eines Wefens außer ihe 
nen, und- biefes Wefen muß ewig fein und allmaͤchtig. Schon 
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Bippard) bemerkte, daß ein eilfunkeinder Stern, den er beob⸗ 


achtet hatte, verſchwunden war. Im Jahre 889 nach Chr. ©. 


fa man am a des Adlere einen neuen Gtern erfdeinen und 
funteln, ber im Jahre 1752 eriofh. Der Gtern dritter Groͤße, 
den Anthelm im Jahre 1660 im Kopfe bes Schwans entdedt, 
blieb eine Zeitlang unfihtbar, kam dann pldtzlich wieder um 
Borſchein; nachdem «x hierauf während zwei Jahre abwechſelnd 
heller und dunkler geſchimmert, ftarb er und warb micht mehr 
geſehen. Bergleiht man die Kataloge und Beobachtungen, fo 


zeigt ſich, daß viele früherhin beobadptete Sterne verſchwunden 


. find. Herſchel eilt dieſes als eine unumfößliche Behauptung 
“auf in den „Glementen ber Giternkunde”, die er kuͤrzlich in Lon⸗ 
don herausgegeben; dieſes Buch gehört zu den Werken, welde 
um den Preis von 8000 Pfo. &t. concurriren, die, bem Teſta⸗ 
mente des Herzogs von Bridgewater zufolge, unter biejenigen 
Perfonen vertheilt werben follen, welche beauftragt find, in fpes 
ciellen Werken das Dafein Gottes durch phyſiſche und feientifie 
ſche Beweiſe darzuthun 
Ss iſt außer Zweifel, bie Sterne ſterben; folglich werben 
fie geboren; fie leben eine Reihe von Jahren hindurch und ver 
ſchwinden auf immer. Auch unfer Syſtem wird der Untergang 
erreihen. Das zerflörende Princip ift ein Außerft dünnes Äther 
riſches Fiuidum von aufiöfender Art, welches im Laufe der Zeh 
ten die Geftalt der Planeten mobificiren und almälig zerſtoͤren 
muß. Descartes behauptete, es gebe keinen leeren Raum im 
Weltall; Newton's Berechnungen beruhen auf der entgegenges 
fegten Hppothefe. Gine' neue, hoͤchſt wichtige Catdeckung hat 
den Gartefionern Recht gegeben; inbefien haben bei der außer 
ordentlihen Dünne dieſes Fluidums :bie Werechnungen bes gro: 
Sen Briten nichts von ihrer Richtigkeit verloren. Die Gntdes 
dung, auf die wir anfpielen, verdanft man den forgfältigen 
Beobachtungen bes Kometen von Ente. Diefer Komet, welcher 
ſich äußerft ſchnell in einer fehr ercentrifchen Bahn bewegt, volls 
endet feine Revolution innerhalb 1208 Tagen. Gr erfheint am 
Himmel wie eine leichte ſchwebende Lichtwolke, wie ein Schleier, 
duch melden bie Sterne glänzen, ohne etwas von ihrem 
Glanze zu verlieren. Aber diefe leichte Guirlande von leuchtens 
dem Dufte nimmt einen ungebeuern Raum ein. Wenn wir 
annehmen, dab das auflöfende Fiuidum, von welchem wir oben 
gefprochen, im Raume vorhanden ift, fo muß fein Ginfluß auf 
einen fo geringen Widerſtand leiftenden Körper, von fo ſchwa⸗ 
dem Zuſammenhang in feinen Beftandtheilen, nothwendigerweiſe 
teiht wahrzunehmen fein. Die Refultote haben die Wahrheit 
dieſer Hypotheſe beftätigt. Diefer Komet war im Jahre 1686 
zum erfien Male beobachtet worden. -Im Jahre 1795, 1805 
und 1819 fand man ihn wieder am Himmel. Enke fagte vor⸗ 
aus, daß er im Jahre 1822 abermals erfcheinen würde; feine 
Prophezeiung traf ein. 1825 und 1828 fah man ihn gleichfals. 
Jebesmal hatte ber Komet aber eine andere Stellung und Ge⸗ 
kalt. Diefe Bariationen können allerdings dem wechfelfeitigen 
Anziehen der Planeten zum Theil zugeſchrieben werden; indeß 
iR die Wirkung diefer Urfache genau berechnet worden, und 
man ift zur Kenntniß eines: der merkwärbigfien Phänomene, 
vieleicht des merfwürbigften, gelangt, welches ſich je am Him⸗ 
mel gezeigt bat. Geit der Epodh 
um erften Dale wahrgenommen worben, hat ſich feine Kreis: 
ap. beträchtlich verengt; er Hat fi der Sonne gemähert, unb 
es laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß diefe Verminderung feines Vo⸗ 
lumens ber Ginwirkung bes Fluidums zuzufchreiben ift, von 
welchem oben bie Rebe war. Der Komet ift jegt um zehn 
Tage weiter vorgerädt, und wie weit audy ber Augenblic feiner 
Zerſtoͤrung noch entfernt fein mag, am Gnde muß er von ber 
Sonne verſchlungen werben. In einem Zeitraume ‚von 38 Jahren 
hat der Komet von Enke nur ein Zaufendftel von feiner Schuels 
ligfeit verloren; folglich, um ihm bie Hälfte feiner jegigen Staͤrke 
FH nehmen, bedarf es 7000 Ummälzungen beffelben Kometen oder 
‚000 Jahre. , Es mögen Millionen und abermals Millionen 
Jahre vergehen, ehe bie Berminderung ber Schnelligkeit für- uns 





je, wo dee Komet von Ente | 


fern Erdglobus fuͤhlbar und drohend wird. (in Zag wich 
wen, wo bie Dauer unfers Jahres, ber Lauf ber 
eine Beränderung erleiden, und wir emblicdh zu einem volfomne 
nen Stillſtand und zur Vernichtung verdammt fein werden. 
So weit ber engliſche Iournalift im „Qugrteriy rerien“, 
dem wir bisher gefolgt, - und meldem mir das Gefagte, 
auch nicht wörtlich, entiehnt. If bie Hoypotheſe. daß cin ch 
das Weltall verbreitetes Fluidum das Bolmmen der Bellige 
allmätig vermindere und folglich ihre Gentzifugaltraft aha, 
gegränder? Laffen fi) die Störungen, bie im Baufe bes Kım 
ten von Euke beobachtet worden, micht auf eine andere Ad m 
Eden? Wir überloffen «6 den Männern vom Fade, uns kn 
über Auffchluß zu geben. Es möge hier ‚nur eine Bemriay 
ftehen, die ſich uns beim Durdhlefen dieſes fo intereffanten Ar 
fages aufgedrungen. Das wechſeiſeitige Anziehen ber Planen, 
heißt es an einer Stele, führt Störungen im Gofem ker, 
die, einzeln betrachtet, unerheblich erfcheinen, die aber im kuk 
der Jahrhunderte wichtig werden. So vollenden ſich die me 
natlichen Ummwälzungen des Mondes heutzutage in einem Hirum 
Zeitraume ols ehemals, wie biefeß bie Werechnung einer deri 
die Ghaldäer von Babylon 781 v. Ehre. Geb. beobehten 
Wondfinkernis darthut. Diefe Störungen bleiben inf i 
merhalb dee Schranken einer: im Borans berehste 
cillation, die Re nicht überfchreiten können. Wenn dem fe 
fo widerlegt ja diefer Gag, unfers Beduͤnkens, die Behampta 
Herfchel’s, denn er gilt nothiwendigerweife für fänmttice Kr: 
per des Univerfums. Der Auffag ſchließt mit Wetradtungen ühe 
die Anorbnung des Weltalls u. f. w., bie und der Milthele: 
würdig feinen. x - 

Aues hienieben ſowol als am Himmel zeugt von Schr 
Weisheit und Vorſorge. Unfere Erdkugel hätte ebenſo grob a 
Jupiter und Saturnus fein können, ebenfo unbedeutend als Par 


E 


3 


»®e 


Mittelpuntte gedrängt haben, flatt ſich auf ber Dberfläd m 
entwideln. 6 beftedt ein wunderbares; aber mathematikh nk 


erſtarrt; unmiberkehlidh an; jen von einer 
u das Reh fo —e als der — Da And 


mofphäre ift für feine Lungen zu dicht u. ſ. w. Man foltr ger 
ben, &ott habe bei dee Schöpfung mit der einen Hand Kr Eck 
und mit der andern bie Weſen, die fie bevdikern fm, oe 
wogen. h 





Literariſche Notizen. 
Bon Raoul⸗Rochette erfdien: „Discours sur Torigise, k 
daveloppement et le caractäre des types imitatifs gei or 
stituent Yart du christianisme“. 


Amebse de Baſt gab in 4 Won. heraus: „Les des 
negats. Histoire contemporaine, suirie de ia mer & 
Sterne”. £ 


Vor karzem eefchlen: „Am oooar de jeune fie. Cu 
dence publise p. Mich, Masson”. 


Xuguftin Fabre's „‚Histoire de Provence”, anf 4 
berechnet, wird in 20 Lieferungen, beren ſchon brei erfäinm | 
jede zu fünf Bogen ausgegeben. “ 
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(Bortfegung aus Nr. 128.) 

Den Aufenthalt der Philhellenen in Korinch ſchildert 
Berf, als ziemlich tragi⸗- komiſch. Getaͤuſchte Erwar⸗ 
n, Mangel und Streben nach bequemen und ange: 
en gefeligen Verhaͤltniſſen bildeten einen feltfamen 
raſt. Es war eine Freimaurerverbindung errichtet, 
6 Tochterloge des Grand Orient de France ihre 
ngen im Haufe des Grafen Normann eröffnete und, 
zu ihrem Stuplmeifter ernennend, ihre Wirſamkeit, 
:# ſchien, nur auf. veingefellige Zwecke befchräntte. 
dürftigen Mitteln, die demſelben zu Gebot ftanden, 
achen die Freuden und Genüfle, die man erzielte, 
vie Formen der alten ehrmürbigen Masonnerie dien: 
eften zum Dedmantel, die den mehrentheils nuͤch⸗ 
Griechen ein Greuel waren. Diefe, die von bem 
enthum ber verhaßten Fremdlinge überdem feine 
hohen Begriffe hatten, ſchienen nicht abgeneigt, in 
rbauern des, Salomoniſchen Tempels Priefter heid⸗ 
Mofterten zu ahnen. . y 
'a ſuͤddeutſcher Oberkellner, der fi unter den Phils 
n vorfand, ward der Enttepreneur eines öffentlichen 
16, in dem es nicht an hölzernen Baͤnken, wol aber 
iften gebrach. Der Credit des Leidensgefährten und 
aden wurde naͤmlich zu Anfang fo flart und ruͤck⸗ 
6 in Anfpruc genommen, daß der Arme fih nad 
f einiger Zeit genöthige fah, mur gegen baare Be: 
) feinen Pilav und Raki (Branntiwein aus Weins 
) zum Beſien zu geben; das unfehlbarfte Mitte, 
Sarten von Befuhern leer zu fehen. Er hielt «6 
Ur gerachen, feinen fpeculativen Geift dem Vaters 
u erhalten, verbrannte feine Bänke, ſchloß den Gars 
d kehrte mit einem Laudsmanne, der die Anlage 
Jorzelanfabrit im Peloponnes beabfichtigte, indeß 
avarin bis Korinth eine Materialien für feinen 
ttrieb, wie in den Griechen Beine Empfänglicykeit 
e Ideen fand, an die Ufer des Nedard zurüd. 
noch traurigeres Ende nahm die Gpeculation eis 
lmatiers, der nach italieniſcher Weiſe eine öffent 
peiſeanſtalt unter freiem Himmel errichten wollte. 
f Kohlen gefegten, gebratenen Hammelſchnittchen, 
und Maneſtras dafteten den armen verhungerten 
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culanten erfchöpft und die Kochanſtalt gefchloffen. 

Ein intereffantes Gapitel ft das, worin Hr. von B. 
die Lebensſchickſale eines jungen Polen, Emil von 3., ers 
zähle, der einſt unter Napoleon's Fahnen biente und, 
nachdem er am Niemen und in Spanien gefochten hatte, 
duch den Umſchwung ber Dinge in Frankreich und bie 
Unbehaglichkeit einiger Zamilienverhättniffe in feinem Wa: 
terlande zu dem Entſchluß gebracht wurde, nach Amerika 
zu gehen, um für die Befrelung ber ſpaniſchen Golonien 
su fechten. Die wechſelnden Schickſale biefes ungen 
Mannes find hoͤchſt intereffant und geben ein Wild von 
den wunderbaren Verfchlingungen der Lebensgeſchicke mans 
ches Einzelnen und zugleich eine Hinweifung auf die ges 
Euen Führung des Lebens durch eine höhere Hand. 

etduſcht und hintergangen an den Orten, wo er bee - 
aufdämmernden Freiheit feine Kräfte weihen wollte, bes 
gab fih Emil dv. 3 nach den Vereinigten Staaten; 
fchwere Präfungen famen hier über ihn; ohne den Bei⸗ 
fand eines braven Sremannes wäre er verloren geweſen. 
Kaum gerettet, winkte die Heimat mit freundlichen Hoffe 
nungen; er kehrte zurück der Tod eines reihen Ver— 
wandten eröffnete ihm eine forgenlofe Zukunft, Da erhob 
fi) das Jahrhunderte gefeffelte Griechenland; der ebie 
Pole konnte dem Drange nicht widerſtehen, feinen De 
gen auch hier’ der Sache der Freiheit zu weihen. Auf 
den, Feldern von Arta ruht fein Gebein neben dem 
vieler Zapfern. Hellas befreiter Boden wurde das Grab 
% braven Kaͤmpfers, des viel geprüften vitterlichen jungen 
riegers. 

In einem Capitel: „Reminiſcenzen aus Attika“, theilt 
dee Verf. unter Anderm auch Nachrichten über den Grund 
der verfehlten Unternehmungen gegen bie Akropolis wit, 
und in einem folgenden: „Die Leichenfeier“, findet man 
eine lebendige Schilderung des heroifhen Standpunftes 
eines großen Theiles der Neugriechen, die bei Ihren Kaͤm⸗ 
pfen mol den Mund ebenfo gut zu brauchen wiſſen wie 
einft die. Helden des Homer, aber leider es häufig bei 


/ 


KThen der Gertheidigungewerke ber Mosleras zerbut 
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dieſer Nachahmung allein gelaſſen haben. Wir theilen 


folgende Stelle mit: Du 


Die zum Gterme vereinigten Palikaren fanden am Fuße 
der Atyopolis, das Zeichen zum Angeiff erwartenb; die Strah ⸗ 
tem des Halbmondes, der in feinem ledgen Wiertel flaud, begans 
nen berais im der Mor; erung zu erbleichen, als ein 
jelles Bemsrmel, dab, bi zum Jubel anwachlend, bie alge: 
It enbien Gin Rıdafrcifen, in Gehalt eines 

Ra i wandte. Gi ei fen, alt ein 
Fe 408 Yan fam und majefätif) von Oſten her am Mor⸗ 
—— — unb 


genhimmel heramf- # > an GSlanz 
Ausbebnupg gewinnend, über jenes verbleihende Symbol bes 
mus. Kaufend Häupter neigten fi bekreuzend vor 


der willtommmenen, heiloerfpredyenden GErfcheinung und „Mira: 
Bh# -erihnst- 06 aub dem Wunde ber und anbädtigen 


Berfammiung, als pföglih, noch ehe bie erfien Gtrahlen der 
Sonne die Spigen der Propyläen bergolbeten,, eine erderſchuͤt · 
teenbe Erplojion das lüngft erwartete donnernde Beiden zur 
Gofteigung ber Fee gab. Die Mine ber Aegypter *), don 
einem Deutfjen, Namens Herrmann, entgändet, — 
un! 

Breite ‚und gangharei Brefche yunketgelaffen, in ber es vor Allem 
galt ſich feitzufegen. R 
des Kreuzes bie Stürmenben. Jene himmlijche Erſchemung, 
baren ich erwähnt, hatte nicht fo ganz unfere Blicke gefeffeit, 
baß iwir nicht, mährenb die Aufmerffamfeit des großen Daufens 
ungerheilt darauf ruhte, Hinter und ein verraͤtheri Beihen 
bemerkt hätten, ba® in Geſtalt dreier glanender, weithin leuch ⸗ 
tenber adeten. emporftieg. Auch batte ſich kaum bie Dampfs 
und. Siaubwolke zartheilt, die in Zolge der Grplofion alle Ge: 
fände in einen undurchbringiihen Schleier hähte, als von 
I Feſte au® unzählige Pechpfannen, Yadeln, Reuchtkugeln 
w. f. wm. die Dämmerung zum Tage umſchufen und ein Hagel 
von Gpiegelgranaten, Bomben, geicmolzenem Zeuge, Musle: 
‚tentugeln u. |. m. die Breſche erfüute. Vergebens exsbnten 
‚aus dem Wunde der Häuptlinge bas Juria! Juria! und Ombross 
illenos! Kein Fuß der betroffenen Athener erhob fi, um bie 
"Sahne bed Kreuges an die Stelle des Halbmonde auf das Yar- 
thenoa ga pflanen \ 
Au wohten fie allein mit ihrem Blute bie Ehre bes Te 

ges behaupten und vor bem eignen Seibſtgefuͤhl ſich rechtferti⸗ 
‚ fo ſoh man vom Theoter des Bacchus her ein unſcheinbar 
Ghunetn deutfcher Philhellenen die Höhe hinanftärmen, die ums 
beweglich fiehenden Hellenifchen Keieges burch Wort and That 
bt ge 9 ermuntesnd. Won ben ſieben Jüng: 
mußte einer nad) dem andern mit feinem Blute das 
Mognig begapjen, und als bereits jede Hoffnung eines günfi« 
‚gen Gindruds Ihrer unerſchrockenheit anf die entarteten Sdhne 


er Dance Athene dahingefchrounden wer, ba toͤdtete noch eine 
- verräthenifche Magel einem bus; Talent wie durch Meiheiben: 
deit gleich amdg jungen Mans, Karl von Strohlendorf. 


-  hingeopferten auf’ihren 
"mehr ais Gin Auge wurbe naß, indem es in die falten, ſtarren 
Zige Witte, die, noch vor wenigen Minuten von jugenblührm 


‚gebwaljt märbe, ka 


Gefentien Wis bildeten die deſchaͤmten Hellenen eine 
Gaſſe, durch welche bie Jeidtragenden beutfchen Brüder den Da: 
Schuutern den Berg herabtrugen, und 


Rewer delebt, ihnen mun als ein ernftex, mahnender Vorwurf 
ihrer Zagbaftigleit erſcheinen mußten. Unwillkuͤrlich ſchloſſen Ach 


ut Einige, dann Mehre dem Trauerzuge an, und als derſeibe 
ebd die Wohnung der Deutfchen erreichte, wo die Hülle des 
verwellen follte, 


bid fie gu threr legten Nupefhätte 
artſchieden einmüthig bie Gpbaren mad 


 Krguptifise Griechen haften eine Mine unter den Befefigungen 


Ver Miropoliß vollendet, bie einen Adurm und ninen bedeutenden, 
Adei des Pauptwalis zertränmerte. Der Kirrd berfelden war (0. 
wegef@idt angelegt, daß fih Bein Yriege zu dem Entshabung: 
verieben wollte, obgleid) eine bedeutende Söelohnung dafür aus⸗ 


wefegt wurde. 


5 unfese Bde dem Tcheidenden 


Nidyt unvordereiter empfingen bie Feinde 


ihn unverdient tm bee oͤffentlichen Meinung 


und die Sélberung, Werche dere MDetf· BR’ 


Haͤuptlinge ber griechiſchen Scharen, daß fie mit al Pre 
Aigen Me Ehre ber inaien Beplkug aan 
— * — ‚fee Safran * 


Im Tempel ſeit 
chen Kapelle umgeſchaffen, war das 
gefdjiebenen bereitet. Im einfachen, nad der Güte 
‚Mfenen Garge tag der jugendliche ?. 
Kameraden getzagen, foigien zunädi in 
% pi der es Sphorae und Häuptiime 
ſter und feierlicher Haltung, mit brennenden Kern 
Händen, ſchloſſen fidy jenen an, und biefen folgten eis 
von Palikaren, theils betend, theils ihre 
mäßig in bie Luft adfeuernd. Die eruſte 
ba einen unerwarteten Umftand erhöht sehen. Kam 
fanden wir und außerhalb der Ringmauern der "Grit, & ix 
Zürten aus der Zefte dem Zrauerzuge von Zeit ya Zetde 
Kanonenkugel nadhfandten und durch ben Donner da Gefäke 
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wegen nit ernftlich ſtoͤren konnten. 


eine Feierlichkeit erhöhten, die fie der bedeutenden Gutfemuy | 


Einen merkoürbigen :Gegenfag Hilden nach det Bei. 
Beſchreibung die Tafeln zum griechtſchen Zelle m | 


Bezug auf Eultur ud Induſtrie. Beide find auf nn 
weit mehr dorgeſchritten als anf dieſem, ‚dm natırmik 
Zolge des gtoͤßern Verkehrs derfelben mit den Eheim 
der Eiviliſation. Leider zeigte ſich aber her der Chr 


‚tee der Einwohner in mehren Bezichumgen und wie 


Pger als dort. Die bis zum SEbel wiederhele Bene 
tung, daß die Etfahrungen ber neuem 

Zeit fuiͤr fo viele Große verloren find, beflktigt da Be. 
auch in Bezug auf Griechenland. Kein Unsläd, 
Schickſal, feine neue Geſtalturg vermochte dem Exil; m 
ten Familien begreiflich zu machen, daß ander Aufl: 


E 


-ten in efner amdern Aera nothwendig waͤren, u nd 


uns Ar. von B. in feinem Buche von Sastarit, Bar 


driten Arſenius gegeben, einen Mann, 
betagt, doch zu ftaͤh für fein erwachendes Materie m 
ſchlief, das in ihm einen feiner edeiſten Patriotm wir 
Auch Uber Miantis, fein Aeußeres--und fein Bantmn 
erhalten wie einige Wiittheilungen, und mid mie 
merkenswerth iſt, was Aber Fabvier und die Malie Wi 
gebracht wird. Brav nd bieder, war Fabrier kin Man 
des Gluͤcks; Ihn begünftigte- die launen dafte Goran ml; 
ein eignes Misgeſchick verfolgte alle feine Umenhum: 
gen, und diefer Unftern, der am feinen Fetſen hing m 

fin # 
un 
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trieb ihm zulert, wie der Verf. bemetke, zu 
Entſchiuß ſich freiwiuig in bem deiagerien 
fließen, wo der Heft ſeiner widerſperſtigen und 
nen Sharm durch die Umſtaͤnde zu Kampf nd 
fem ſich geywungen fah, wozu Wabvie’e But m 
Bemühungen bie Takeſtos Frähen nie hatte bringen 
Was von _den Botzaris und den 

wird, gibt manches Licht: Aber dern zum HH 
lichen Gang mehrer Ereigufffe dab’ 
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einer Wölfe nach Saayma son ber’ gelechgchen 

Borttrulten gibt, erimmett Leöpaft a be 

Akten ‘über diefen Punlt. ö 
E ee (Dre Beirat flat.) 
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In @ Watnpeh. - Erftes Bonbchen 
ee dm "Tags, vs © EI 


eh beruht sinem :urteränglidgen Bualitnus 
aim Br ER a ar ih aa aha 1, 38 ai 
fortkauernder 


Jie ganze Welt, bie * Auheit, begreift in ſich kommen 
ur wei verſchiedene de, noͤmlich Seiſt und Körper. 
Jen Urgeift. aller :Weifter mennen wir Gott, ben urkoͤrper aller 


lögper: ‚Us, Wien, Segreifen und Greennen begrüns 
et ſich ei auf tas aterfiheiten der ſich — — 
Yinge. Saͤbe «ed nur —— ohne Finſterniß, oder nur dinflerniß 

due Licht, ren weder, was Bit, noch müs 


Hnfkeenip gu wen ee © gibt vi Urdinge, nämlich 
— Vrde, Finſterniß und Puft, Feuer, Licht. Erſtere orei 
legtern vi in allen Eigenſchaften — entgegengeſetzt. 
* dreifallige Weſen kämpft gegen dieles dreifaltige Unwefen. 
durch die Sprache (Etymologie) erhalten wir eine bedeutende 
—— zu dieſen — — en dee ren Beu iſt 
if, jener iſt ebenfo der Erde entgegengefegt wie Gei 
en * men Kbrpee ift alles hie und x if ach 
re 8 gewiß iſt der „ask, «is Begentpeil des Koͤr⸗ 
w m Dat dee Get 


R nichts * als eine —— aus dem een 
n ein serlärteres Leben, ſowie unfer ſtolzes Weſen bereits alle 
Battungen der Pflanzen und Thiere durchwandert dat. Zweifel 
ın dee Unfterbfidzkeit find nataͤrliche und unvermeibliche Bolgen 
er unpeltfemen Lehre von ber unfichtbarkeit Gottes ımd jener 
Bett; von ber Wermichtung aller Geſchoͤpfe, bie hinter und fie 
ven, und endlich don der Erſchaffung der Welt und aller Ge⸗ 
chopfe aus einem misverftandenen Richts. Die unvernoͤnftigſte 
inter allen Religionen iſt bie, worin das Wefen Gottes, bas 
Beifen, Wilfen und Gehen ber Welt fetbft, für unſichtbar ges 
alten wird. Alle Welten haben ihr Urbitd im Als» und Urs 
chdpfer Mond (Mon, Mahn, Ahmen, Wehen, dies letztere der 
bauptftamm), und bie vernänftigfte unter allen Religionen ift 
‚ie, worin die Meiſterwerle der Gottheit, Sonne und Mond, 
48 die erftem Gottheiten verehrt und angebetet werben. Aus 
em Rem ober Zunglickt entfteht das Alt: oder Vollicht, und aus 
efem wieder jenes, Sodald wir völlig bavon über find, 
‚aß 78 eignet lebendiget figes und ſeliges Weſen uns 
nbglich in etwas Anderm ats in Luft, Keuer und Licht beſtehen 
ann, fo muß e6 ſich von ſelbſt ausweifen, was Sonne, Mond und 
Bterne fein mAffen. Und bann wird auch mancher Irrthum in feine 
lien, der in der Lehre von Stesmenkunde u. ſ. w. 
ein Unrefen treibt, z. B. daß ber Mond und die Planetfternetein 
ignes eLicht un: und bie Sonne (bie Leichtigkeit feibft) auf 
inemi_Flede ruhe, während bee Erdboden (die Ga aller Lüfte) 
ich täglich um ſich felbß waͤlze. Was bie Bibel in ihrer mor⸗ 
jentänbifihen Büberfprage von Weltſchoͤpfung erzählt, diefes iſt 
oiektich eine wahre Wegebenheit, die aber im Laufe eines jeben 
Bonats ſich ereignet. Die ganze — Ehrißi if nur ein 
Bericht. auf den wahren Welterlöfer Mond. Ghrifti Geburt, 
!ebenswandel; Tod, Auferfiehung, KDimmelfahrt u. f. m. trägt 
ich in bem Burgen Zetlanfe durch den Thierireis jeden Monat 
ser Siem Augen ri Die Bibel führt nichts andere im Sinn 
die Sefyidrte, ober 
—ã& und Erſchoͤpfung, Einſchiſſung und Ausfchiffumg, 
Einiöfung und Xuslöfung, @inlabung und Auslabung der Sit: 
er und Wahren, Güter und Waaren, womit er über Mäher 
nd Ge. fteusst, unterwegs Schiffbruch leidet, und mit Maß 
ind Mahen in der Mähre und Gie zu Grunde gebt; und bann 
ma Reumend und ber Gone fa dB: befindet, um am jüngften Tage 
ıder Zunglidye wieder vom bem Tobe, dem Maͤher nnd .._ 
= en ‚, ben Idiwargen Woher und Moerd;, aufgufiehen, der 
Written Tage nach dem Gintritt bes Memmondes mit fliner 


Handen Sichel aus dem Grabe ſich erfebt. Gott und Satan 


Vollmond und Reumand 
wige, den bie finflere 


find mit einander vertraut, und Ders 
ubentlehre bieher als einen Unholb 


Sefichte bes Weltfihbpfers ‚und deſſen 


rn — dem. Eine Seele entgehen kannz 


Sei 
Best, „Wir Offenbartmg  Sopasinibiifs! cute, ” 
wung dee — 


unter den Ramen ber bliaben Siauben 


meld nicht en su wollen, ben kdunen wir mas bemitieiben 
in feiner Scheuheit bes Lichte. Lind folite Einer ober der Am 
dere unmenſchlich genug fein, das Stuͤck feinen Mitmenfchen 
nicht vergönnen oder unfere Bi —* zu wollen, 
der müßte doch vor allen Dingen erſt die. Brundpfeii 
worauf alle unfere Beweiſe und Zeugniffe fi 
* einleuchtend beweiſen, daß befagte —— — 

t wirklich einander entgegengefeht ſeien. Vermag er dies vi, 
= kann er auch die Mühe fparın, alt Widerſachet aufzutreten, 
wenn ee a eugen ig Menſchen Ach nicht 

lach erlich und als einen * ligen und menſte 
— 5 darftellen ES I DOLR 

hatt der vergab © ei, 1 far durdpaus 

des Werf. eignen Worten wiedergegeben es Beustheis 

— bedarf es nicht, fie richtet füch ſeibſt. een Ast ſich 

Manches daraus, namentlich auch über bie Befahren eines Stre 

re das mittels bee Bifnidalt, = 5* fie ben’ Punkt 

Arhimeb’6 Hebel gefunden meist, eimen 
Shen eſoteriſchen Gehait der —X 
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Essai historique et archéologique sur la reliüre des li- 
vies et sur l’dtat .de Im librairie chez les anciens. 
Avec planchea Par Gabr. Peignot. Paris 1834. 

Seitbem Ebert;in feinem „Bibliograph. Lexikon“ Peignot's 
Wbliographifche Schriften angeführt bat, iſt bie Zahl derſelben 
um ein Bedeutendes vermehrt worden. Peignot iſt gewiß ber 
pätigfte. Bibliograph in Frantreich⸗ wenigſtens derjenige, der 
bie meiſten Schriften herausgibt, was um. fo mehr zu derwun⸗ 
dern iſt, ba er in der Propingialfiabt Dijon wohnt. Daſelbſt gab 
er berausı bie. gweite Auflage. feine® „Manuel du bibliophile‘ 
$2 Bänbe); „Amusemens philologiques” (1824); „Recher- 
eher histöriques sur les danses des morts” (1826); „Docu- 
mens authentiques sur les depenses de Louis XIV, en bäti- 


mens, chateaux ta.’ (1827); „Becherches sur la personne 
——— 3 yes = — amciens et 
dermes” n Lan jenne bibliotköque 
dües de Borpigm de la dermidre race” (1880); „Essal hi- 
“1’Ulnsro Shoguemart de Dijon: (1859)3 „Nadiee sur XXL 
„L Jäoquemart de Dijon‘ (1882); „Notice sur 
grandes minigturea ou tableaux en couleur"' (1882); „Histoire 
morale, civile, politiqee et litteraire du charivari” (Paris 
1888). Zu biefen und einigen andern Schriften, bie zum Theile 
bei ber befdränften Lage des Werf. freilidh etwas mangelhaft 
angefallen find, gefellt ſich nun ein ebenfalls mangelhafter „Wer 
ſuch über das Einbinden ber Bücher bei den Alten und äber 
ihren Buchhandel”. Ran bemerkt hier fogleich, daß der Verf. 
fig manche Forſchung Hätte erfparen können, wenn ihm ein 
Dugend beuticher gelehrter Abhandlungen ober Auffäge über bier 
fen Gegenkand bekannt gewefen wäre. Rur bei der Rubrik: 
„Dinte der Alten”, führt er einige alte Differtationen an. Er 
beginnt mit dem Ginbanbe und geht von da zu ben Gtänden 
über, welche aufs @inbinden und Verkaufen ber Bücher bei ben 
Admern Bezug hatten, Der Ordnung halber hätte der Berf. mit 
dem Buchhambel anfangen und von bemfelben zu dem Budybins 
den übergehen follen. Ueberhaupt mangelt diefer Abhandlung 
eine logiſche, lichtvolle Gintheilung. P. erörtert vier Stellen 
. aus Satull, Dvid, Horaz und Martial, um zu zeigen, wie das 
Aeußere ober Materielle ber Bücher bei den Alten ober eigents 
lich bei den Mömern (denn von ben Griechen und Aegyptern 
ſpricht P. nicht) beſchaffen war. Dann kommt er wieder aufs 
Berfahren des Buchbindens in Rom zurüd. Aus einer claffifhen 
Steile erhellt, daß bie roͤmiſchen Buchhändler die Buͤcher, die in 
* _ Rom keinen. Abfag fanden, in bie Provinz ſchickten, ſodaß Gal⸗ 
Hm, Italien und andere Provinzen mit fchledten Schriften 
überfhwemmt wurden, wobei 9. bemerkt, dab bies auch jept 
noch bie @erwohnheit der parifer Buchbändler fei. Der Berf. 
lehrt dann den unterſchied zwiſchen eodices, libelli, pugilla- 
res et tabelläe cereae, beſchreibt die Anordnung einer Bib⸗ 
liothet bei den Alten und gibt Rachricht über ihre Schreibma⸗ 
terialien, ald Rohr, Zebermeffer, Dinte und Styl. Vom Par 
vier und Pergomente bat er ſchon früher gehandelt. Zwei Rus 
pfer find“beigefügt, um das Aeußere ber Schreibrollen anfdaur 
lich barzuftellen. Ge verſpricht, die Geſchichte der Buchbinderei 
in einer andern Abhandlung vom 5. oder 6. Jahrhunderte, da 
diefe Kunft bedeutende Veränderung erlitt, bis zum 15, oder 
16, fortzufegen. Zum Beweiſe, daß dieſe Geſchichte intereffant 
werben kann, führt er einige. Zäge daraus an; 3. B. im 9. und 
10. Zahrhunderte verlangten und erhielten mehre Kidſter das 
Jasdrocht, blos damit fie, wie fie in ihren Bittſchriften fagten, 
im Gtande wären, ſich Häute wilder Thiere zu verſchaffen zum 
Ginbinden ihrer Bücher. Ums 16. Jahrhundert. mußte der Gins 
binder an der Rechnungsfammer (zu Dijon wahrſcheinlich) eid⸗ 
lid) bezeugen, daß er weder leſen noch fAweiben könne. Im ents 
gegengefegten Kalle würde man ihm keine: Aeten einzubinden ger 
geben haben. Peignot iſt bei feinse Arbeit leſder etwas fluͤchtig 
zu Werke gegangen. Wie Mandyes hätte er hinzufügen können; 
wenn er den gun griechiſcher Rollen in den Trümmern von 
Herculanum und Pompeji genau beſchrieben hättet. " 5. 





Ueber bie Sicherung des Eigenthums der dramatiſchen 
Schriftſteller in Deutſchland 

Unfer in Re. 272'%, Br. f. 1838 gethaner Vorſchlag hat 
bei Wielen ber Wetheiligten den Tebhafteften Anfang gefunden, 
Ein Meiner Verein von Shriftftellern und Mechtsgelehrten in 
Berlin hat nad) Unterfüchung ders Gegenflandes und Feſiſtel⸗ 
fung ber dabei zur Sprache: fommenden "Sauptgefihtspunfte 
eine Worftellung an bie Höbe deutſche Bundreverfammlung 
verabrebet und entworfen melde denn auch ſchon jeät vor ber 
Belanntmadung mit Unterfchriften reichlich verfehen iſt. Unter 
diefen kann namentliäy "die des Wemerals ufikdirectors Ritter 
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”) Ein Gremplar ber im obigen Auffage erwähnten Borkrkug u 
die Hobe deutſche Bundesverfommlung -IR in der Bahkeadlıy 
8. A. Brodbaus in Leipzig zur Cinficht und Unterkieit Dan 
niedergelegt, die ſich für diefe Angelegenheit intereffiren. D. Rıı 
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Bericht über die Verlagsuntemehmungen für 1834 wa 
5. &. Brockhaus in Leipzig. 
ie mit 

ae oem Den Loriaen IR vi Gehe ne 
— (@ — aus Nr. 119.) - 
"15, ost (Georg Friedrich ädie der me 

dicinisch-chirurgischen Praxis, un 
burtshülfe und der Augenheilkunde. Nach den bes 
Quellen und nach eigner Erfahrung im Verein mit nc- 
ren praktischen Aerzten und Wusdärzten beprbeitet ud 
herausgegeben. In zwei Bänden oder acht Heteo. Fü 
tes (zweiten Bandes erstes) Heft und folgende. Gr. 
Jedes Heft von 12—14 Bogen auf gutem Druckpapie in 
Aubscki nam hie" 0 Gr. 
er erfte Band Jerſtes bis viertes 
—— 
*16. Raumer (Friedrich von), Geſchichte Europe ki 
dem Gnde des unfaeaten — In ft Ser 

en. Wierter Band. 3 papier. 
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17. Schmid (Reinhold), Vie Geſetze ber Angefehn 
In der Urfpradhe mit tieberfegung und 
Zweiter Theil, 8 %. 8. Auf gutem Drudpapier. 
Ve Ah de At —— a 
18. Ghalfpeare's Vorſchule. Herausgegeben und mit Ber 
eben begleitet von Ludwig Lied. Dritter Band. Gt 
Auf feinem Drudp ier. — 
Der ertte und zweite Band (182829) toſten 5 Ahr. 6% 
*19. Hiftorifches Tafkenbud. Herausgegeben von Briehrid 
von Raumer. Gchster Jahrgang. Dit einem Binif 
. Auf feinem Druckpapier Gart. 
ober der en drei jabrgänge toRet 8 ABfr., der viern 1 DIE 
*20, Täiele (J. M.), Leben und Werke des disichn 
Bildhauers Bertel Thorwaldsen. In zwei Theile Mi 
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e aus Griechenland unb der Levante, 
€. von Byern. 

(Belsleh aus Rr. 12%) > 
iu ben Iehereichften Gapiteln des ganzen Buches ge: 
yer Abſchnitt: „Ueber das griechiſche Volk”. Die Ver 
nheit unter bemfelben felbft in Meinen Diſtanzen und 
mehr -auf den Inſeln iſt fo groß, daß, wie Hr. v. B. 


von 


tin Menfchenalter dazu gehören wuͤrde, alle die Abs. 


ingen in Sitten, Gebräuden und Anſichten nur ei: 
aaßen Eennen zu leram. Nur drei Dinge find e6, 
bie fo vielfach getieunten Elemente zuſammenhal⸗ 
d fast. genug waren, felbft in der Nacht einer fo 
uUnterdruͤckung das Ganze als Nation in Einpeit 
alten. Es find dies das Gefühl, der Stolz der 
nmung, die Sprache und die Religion. Wie iſt aber 
, diefe Religion det Liebe und ber firtlihen Erhe⸗ 
fo entſtellt und in leeres Formen: uud Ceremo⸗ 
m verkehrt! Wie hat diefe Ausartung felbft mis dazu 
agen, einer neuen Givilifation ſchwer zu uͤberſtei⸗ 


Dämme entgegenzuftellen! Die ungsüdliche, tiefges' 
te Neigung der Griechen, Überall Wunder und über: 


iche Erſcheinungen u fehen, ift eine der, ſchlimmſten 
nnen jeber hoͤhern Gei 

iher MWiderwille gegen alles Fremde wird dadurch 
m Argwohn -gefteigest; und doch iſt es das Ausland 
welches” ihnen eine höhere Givilifation bringen kann. 


nicht genug, daß Argwohn und Miderwille fie un⸗ 


dlich macht gegen den höhern Standpunkt ber Cul⸗ 
derer Völker, fo wiſſen auch noch ihre fanatiſchen 
r dies Gefühl bis zur entfchiedenften Verachtung 
zern. Indem fie den engherzigſten, Lächerlichften, 
jriehen eigmthlimlichen Duͤnkel dur das ſtolze 
zu nähren bemäht find, daß nur die morgenlän- 
Kirche, mit Ausfchluß aller Übrigen, den reinen 
bes Evangeliums bewahrt habe, lehren fie ihnen 
» alle Anhänger anderer Gonfeffionen als Abtelins 
ver WBerbiendete betrachten. Unbekannt mit der Ge: 
der chriſtlichen Kirche, wiſſen fie dennoch recht gut, 
r römifche Biſchof in fruͤhern Zeiten wenig mehr 
& ein Unterthan ihres großen Monarchen, und haſ⸗ 
: als Wfurpator und mit ihm alle Katholiken als 
re und Abtrännige unverföhnlich. Die Proteftanten 
nen mur beöhalb erträglich, weil fie gleich ihnen die 
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fiesbildung unter ihnen. Ihr 


Blätter we 


Unterhaltung 





4 — 4. Nai 1834. 


„Autorität des roͤmiſchen Prieſters verwerfen, indeſſen find 


fie ihnen hoͤchſtens als Verblendete cin Gegenftand des 
Mitleids, und wie möchten fie- geneigt fein, von Menſchen 


zu lernen, die fie veradhten oder bedauern. . 


Weiterhin, theilt der Verf. feine Beobachtungen übe 
das Häusliche Leben der Griechen in Morea und Attila 
mit, foweit jene Zeit der Aufregung umd de6 Kampfes 
ihm dies ind Auge zu faffen geftattete, "und wir hören 
bier, daß der Dann in feinem Haufe der vollkommen 
unumfchränkte Gebieter iſt und der. Gattin felten nur eine 


‚berathende Stimme bleibt. Auch entſcheidet er al⸗in und 


bietatorifch, ohne Beruͤckſichtigung indivihueller Neigungen 
und Anlagen, über die Bukunft, den Stand und bie Hei⸗ 
rathen ber Kinder, und nur die Mutter ober Großmutter 
des Hausherrn vermag einigen Einfluß .auf feine Be⸗ 
fhlüffe zu üben. Es iſt dies ein Ueberbleibfel der alten 
patriarhalifhen Familienverhaͤltniſſe diefes in fo vielfacher 
Beziehung dem Orient verwandten Volkes, wo dem Alter 
eine unbedingte Verehrung gezolit wird, Der Matrene iſt 
es aus bdiefem Grunde erlaubt, ihre Stimme auch im 
Männerkeeife zu erheben, und fie gebraudt ober mie 
braucht vielmehr, diefes Recht auf eine -fo rüuͤckſichteloſe 


Weiſe, um fih gewiſſermaßen für das lange Schweigen 


ihrer fruͤhern Iahre zu entfhädigen, daß man über die 
Geduld des feurigen Hellenen, diefen eifernden wand. keifen⸗ 


den alten Weibern gegewüber, erflounen muß. So vieler - 
Freiheit, der Knabe und Jüngling, dem der Schalzwang 


meift ganz frand bleibt, fich erfreut, fo eingezogen und 
beſchraͤnkt lebt die Jungfrau bis zu der Beit, wo fie das 
väterliche Haus verläßt, um -einem Gatten zu folgen, den 
fie oft am Altar’ zum erſten Dat erblickt. Dat dre Heine 
feine Verufsarbeiten vollendet, fo eilt er nach dem Kaffıes 


hauſe, wo ein ernftes Geſpraͤch aber ein Vretſpiel die Zeit 


ausfüllt, während die Lange orientaliſche Pfeife unausger - 


fegt im Brand erhalten wird und die Kaffeeſchale nicht 
leer werden darf. Iſt es ein ſchoͤner Tag, -fo geht er 
vielleicht einige Stunden auf die Jagd, die der Moreote 
leidenſchaftlich Lebt und nicht ohne Geſchicklichkeit ausuͤbt. 
Während deſſen waltet die Gattin im Haufe, das fie 


überhaupt nur felten verläßt. Die Griechinnen find meiſt 


gute Wirthinnen und müffen es in einem Lande fein, 
wo fie genoͤthigt find, faſt alle Naturerzeugniſſe, bie zur 
Nahrung und Bekleldung verwendet werden, felbft zu 


x 


| 
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pflanzen, zu getsinwen und zu bereiten. Unfere Anſpruͤche 
an Ordnung, Reinlichkeit oder gar Eleganz darf man 
"freilich auf keine Weiſe mit zu diefen einfachen Menſchen 
binkbernegmen, ohne ſich arg getaͤuſcht zu ſehen, vielmehr 
darf man, namentlich in Morea, immer auf etwas 
Schmuz und zahlreiches nn das hier wicklich un« 
vertilgbar ſcheint, rechnen. Der Grieche ift gaftfeei, allein 
auf feine Welfe. Er gibt, was er bat, umd dies iſt freis 
lich nicht vie. Ein Teller mit eingefalzenen Dliven und 
ein Glas Wein gilt ſchon für einen trefflichen Imbiß. 
Ber diefen Naturmenſchen gegenüber europaͤiſche Complis 
mente umd eine gefuchte Höflichkeit geltend machen wollte, 
wuͤrde buch feinen Beſuch leicht Argwohn erweden und 
jedeñfalls hungerig und durſtig entlaffen werden. Auf je⸗ 
‘den Fall. wird man beffer thun, die Weiber in der Gas 
milie ganz zu überfehen, als ihnen zu viele Aufmerkfams 
keit zu ſchenken, weil der Grieche leicht zur Eiferſucht ges 
reizt wird und dann den Doldy fo gut mie jeder andere 
Drientale zu brauchen verficht. Dies wird in Morea, 
wo die Weiber meiftens haͤßlich find, richt ſchwer werden; 
im Athen jedoch, wo man des Seehandels wegen mit den 
Franken mehr in Berührung kommt, wird von folden 
Annäherungen weniger Aufhebens gemacht. Was endlich 
die geſelligen Freuden der Hellenen anbetrifft, fo können 
diefe natürlich in einem Lande nicht wohl gedeihen, das 

. fo unendlich viel gelitten und durch bie fortgehenden 
Kriege und Parteikaͤmpfe den Sinn für häuslichen Frie⸗ 
den und Gaftlichkeit faft- verloren hat. Ihre Gefelligkelt 
beſchraͤnkt ſich daher auch meift auf den Zamilienkreis, 

° allerdings in einem oft fehr ausgebehnten Sime, indem 
auch bie entfernteften Seitenglieder mit hinzugezogen ters 
den. Don Villen und Affembleen, an denen beide Ges 
fehlechter ohne Unterſchied Theil nehmen dürfen, kann bier 
matärlich noch wicht die Mede fein, und der Verſuch, biefe 
Vergnhgungen bei den Griechen einzuführen, hat gegen 
-einen befannten ausgezeichneten Mann bei dem eiferfüchs 
tigen, argwöhnifchen Charakter der Hellenen ein fo mt: 
ſchiedenes Mistrauen erregt, daß fie fih zum Theil aus 
dieſem runde feiner Ruͤckkehr nad Hellas auf eine fehr 
beftinamte Weife widerfepten. Niemals verlegt man uns 
geftraft die Sitten eines Volks, und es iſt ein ſchlechtes 
Mittel, ih Diejenigen günftig zu flimmen, welche man 
"zu gewinnen wünfcht, wenn man ihnen Gebräude und 
ten aufbringen und fie gewaltfam in einen ges 
— Zuſtand bringen will, für den fie keinen 


Den Schluß des Werts bilden in ber zweiten Ab: 
teilung Mittheilungen Über das Leben und die Sitten 
in Merandeia und Smyrna. Gern würden wir auch 
hleruͤber noch Mehres mittheilen, geftattete uns dies ber 
bereits in Anfpruch genommene Raum. Wir bemerken 
daher nur, daß nach des Verf. Beobachtungen ein großer 
Theil der in der Levante fi) aufhaltenden Europäer 
aus einem Gemiſch von Gluͤcksrittern, Beutelſchneidern, 
Bankrottirern und Vagabunden befteht, die aus ‚den 
verſchiedenſten Ländern jenen Gegenden zuſtroͤmen, um 
da Ihe Gluͤck zu mahm, freilich aber keineswegs dazu 


w 


daten iſt zu warm, zu unbequem, zu hweifäuig und Eis 
neswegs für das Klima geeignet; bie Kopfbedeckung vor 
Allem ift ebenfo mwiderfinnig als Ihre 
aus den Fabriken des Auslandes find von fehr verſchiebe⸗ 
— a —— 
mit toni dlöchern. Ihre Uebungen find nad 
von ganz Europa * range Au 
bie 


* —“ indeſſen erumern 

ſowie manche t de Einrichtung 
Eperciermeifter. Die Disciplin iſt — und der 
tegiert gewaltig. Unter den Goldaten, zum großen 
Kinder, —* ich "einige ze und armenifche 
gaten gefehen, unter den in Smyrna teen 
einzigen Ausländer. Ihr er je aus 

pel und verftand, wie mic fchien, den Stock am 


thodoren Moslemin, werden nie bie Opfer belohnen, die 
der Sultan durch die verlorene Liebe ımd das Vertrauen 
aller Rechtglaͤubigen ihrer Errichtung gebracht hat. 
find bekanntlich freiwitig geworben; «inen Zwang 
ſelbſt der kühne Mahmud nicht wagen, ohne 
Leben auf ein zu gemwagtes Spiel zu fegen, und 
daher aus der Hefe des Wolke. Ja, ich behaupte, mem 
fieht es diefen Galgenphyfiognomien an, mit i 
fie bei erfter Gelegenheit davonlaufen werben. Ihre Eye 
diermeifter, mehrentheils franzoͤſiſche Abenteuerer, Diemfchen, 
die einem voruͤbergehen 





Mittheilumgen aus ber ruffifchen Literatur. 
Neftor Kukolnik, der Verf. eines mit Beifall 
gemommnen vaterländifchen Schaufpiels: — Hand per 
Vaterland gerettet‘, worin jene Zeit im Anfange des 17. Sehr 
— a * da eg * innern 
emdem @infuß verfallen, i⸗ ungen heue 
5 geil fi biefem Ban when fi 
erderſtellt t jegt einen Eycius dramatiſcher Sedichte de: 
würdigende Erwähnung verdienen. (x 


— a Fe fie is a 

nennt je „dramatiſche tafien‘' und verſacht im ei 
Reihe poetiſcher Gemälde ge Leben großer Did 
und Künftter darzuſtellen. Bereits iR van ihm „SKorguas 
Taſſo erfchienen, eine eigenthümliche Bea, des fen ft 
ergriffnen Themas, im Leben und Ausgang großen be: 
geifterten ers den zerfibrenden Gonflict der innern 
Viſchen Welt mit den ehernen Werhältniffen der äußern 
ftellen. Kukolnit’s „Zorquato Taffo’ if das trüse Erdenneie 
einer genialen Dicpternatur; fein neuſtes Gedicht dagegen, „Gin 


1 


Sit. 


ot", ftellt ein Wilb auf, wohin ad Mittelmäßigkeit im 
Kunft dennoch führe, wenn äußere Ergebniffe ſich günftig 
m. Diefem Gedich ein anderes, Sannazar⸗, und 
' ‚Rafael folgen, jedes einen eigenthümlicyen Gedanken 
vend. Was uns in diefen Beſtrebungen befonders bemer« 
rth erſcheint, iſt die meue Richtung, bie durch fie die 
ı Originalliteratur erhält. Bis jet hat fie in Her 
gungen ber Dichtkunft das auswärtige Element nur durch 
gungen vorhandener Dichterwerke in ſich aufgenommen; 
eigne Production fuchten die ruffifchen Dichter die Stoffe 
heimiſchen Zuftänden, fei's daß fie diefe in ber Vorwelt 
der Gegenwart zu finden befirebt waren. Kukoimit iſt 
w der Ceſte (denn einige geringe,. faſt gänzlich misgiädte 
Berfuche der Art find nicht zu rechnen), der bie ruſſi⸗ 
ifhe, jegt ſchon zu einer großen Biegſamkeit herange⸗ 
Rede an Darftellungen einer auswärtigen Welt und, 
rf es fagen, mit Glüd wagt. Es if nicht zu leugnen, 
urch in der ruſſiſchen Eiteratur ein meuer Abfchnitt ſich 
, und daß diefe in folcher allgemeinen, nicht mehr fo zu 
ıloß londemannfchaftlihen Productivitaͤt außer der geo⸗ 
ben Pofition audy durch innere Wefenheit eine euro: 
gu werben beginnt. AS weitere Ausführung 'unfeer 
tung wir folgenden Auszug einer Scene aus 
Ps Giulio Mofti’’ mit, die in einer ruſſiſchen Zeit: 
zedruckt erſchien. Moſti arbeitet in der Wilbergalerie 
ılienifchen Grafen an der Copie eines Portraits Taſſo'ts 
bt in folgende Klage aus: 

Den gangen Tag fon fit' ich hier und bilde 

Ein Bild nur nad! und eö gelingt mir nicht 

Ein Bid nur nachzubilden, weiter nichts! 

Ein Tdor war id), ald ich die Kunft erwaͤhlte. 

Schon dreißig Jahr und noch derſelbe Sudler, 

Gin nameslofer, unbetannter Stämper! 

Wie träumt’ id) doch, die Feder nur zuw Band, 

Und es ertönen mädtige Ditaven; 

Den Pinfel mir, und wunderbare Bilder 

Erſtehen ſchnell auf audgefpanntem Leinen, 

Der Rudm, der Reichthum bleiben nimmer auß! 
x geträumten Grfolge find Armuth und kaum gewuͤr⸗ 
üben das Loos, das der Künflier erreicht, und er hat 
ıgen daräber, von denen wir übrigens nur einen- Theil 
vergegeben haben, nicht geendet, als Verrino, von dem 
der Galerie begleitet, eintritt. Er bleibt, den Baal 
'itend,, -vor Taſſo's Portrait ſtehen und ben copirenden 
nicht beachtend, ſpricht ex: P 

Das Urbild dieſes Wildes fan ich nicht, 

Doch fidherlich iR’& nicht getroffen. 

Ein Dichtertraum iſt died Geficht, 

Drin liegt ein nichtiges Suchen, Hoffen. 

Wohl fieht man Kunſt, wohl fieht man Fleiß, 

Der Schatten richtig, gut daB Sicht, 

Das Fleiſch eb lebt, der Blic iR heiß, 

Doch Ihnlld iR das Alles nicht! 
ct erſtaunt auf und fragt, wie er ein Portrait uns 
nden kodnne, deffen ‚Deiginal er nicht gefehen, aber 
die Frage Überhörend, fährt fort: z 

Es if ein Araum, ja ein gemalter Traum — 

Ein Zraum wars, der dem Känftler faß, 

Was nicht ergriffen iR im Raum, 

Wird nicht Object, IR aeifl’'ger Schaum. 
duldige Waler wirft feinen Pinfel weg, singt den 
ben WBerrino zur Aufmerkſamkeit und fagt ihm, daß 
ein ſehr ähnliches Portrait Taſſo's ſei. Da tritt 
Idglich ergriffen zuräd und bricht in die Worte aus: 
Ja, Xaffo iſrs! des Rubmes Kranz, 
Die Löden, die dad Houpt umfhweben, 
Der WBahnfinn in der Xugen Glanz. 
Die Reime, die vom Munde beben, 
Die fagen mir's! des Taffo Bild 
Wer mag ten Dichter zu verkennen! 


Die begeifterte Rebe Berrino's, die wir zwar treu, aber nur 
im Brucftüd geben, ſchon weil uns bie Reime nicht fo leicht 
aus der Feder fließen als Hrn. Kukolnik, bringt ihn und Mofti 
naͤher zu einander, und ber Leptere erzählt feinen biöberigen 
Lebenslauf, feine Mühen, feine Kämpfe mit dem Schickſal 
und fein Ungläd, Berrins fragt ihn kühl, wonach er eigentlich 
fo ſehnlich trachte, worauf Mofti mit Feuer ausruft: 
— — — den Rubm, ben Ruhm, . 
Ad, fremder Mann, den Ruhm verlangt dad Der, 
Und wird den beißen Wunſch doc nie erlangen! 
Ich fühl es beutlid,, wie ichs Licht erblide: 
Berrino lacht ihn aus, ſtellt ihm bie Richtigkeit feines Wun- 
ſches dar, ber fogar in feiner Heftigkeit beurkunde, daß nicht 
einmal die wahre, uneigennägige&iebe zur Kunft ihn durchgluͤhe, 
und ertheilt ihen zulegt ben Rath, ftatt der himmlifchen Mufen 
Pen a — 5 * —6 aa as 
ren follten, thäte inte je zwanzigſte, wor« 
auf Mofti wehmüthig für ſich fagt: 
Wie furchtbar er mid) gu vernichten firebt — 
Nein, nie! id) lebe nur der Kun, 
Mag ich ihr letzter, ſchlecht'ſter Knecht fein, Immerhin! 
Doch wenigfiend nit Knecht des Weided, nur der Kunſt. 
Bufrieden werd’ id fein, nad) mebe nicht langen, 
Und jegt zum Wert zurüd, zum Merk. z 


Während dieſes Zwirgefprächt erſchallt ein anderes aus dem 
Borgemache der G . ine Knabenſtimme bittet fichenttich 
um Ginlaß, und da der Wächter biefen rauh verweigert, Hört 
man fie fagen: 

Um Gotteswillen zeigt mir Cuer Mitleid, 

Hier find drei Paolo, mebr hab’ ich wicht; 

Last mich binein! 

= Wächter. 


Nun, es mag fein. 
Bum Blüde if die Herrſchaft nit zu Haufe, 
Sonſ thät' ich's nicht. Gel aber auf der Hut, 
Schmug' mir nichts zu, wirf nichts derab, 
Es ungeſchict betaftend, 
Es tritt nun der zur Zeit noch zwölfjähtige Dominichino Zam⸗ 
pieri herein, der madmalige berühmte, wegen feiner Beſchei⸗ 
denheit hiſtoriſch awögezeichnete Maler. Gr bleibt vor den Ber 
mälben wie von einer unſichtbaren Gewalt ergriffen fichen und 
ruft dann aus: i 
— — AG, weld’ ein Schmerz 
Brennt mir im Herzen wie ein Beuerfunten 
Und fengt mein Auge — rettet, ich erblinde! 
Nach einer Weile, während welcher er bie Xugen mit ben 
Händen zugedrädt gehalten hat, fährt er, fie wieder 
fort., indem er die Gemälde mit. Entzuͤcken betrachtet: 
D weldie Wunder! Schaut, die Welt tritt bier 
In iprem dochſten Shmul an dieſe Wände. 
Sie ſchreitet wie ein Beil'ger- Richengang, — 
Die goldne Mitra auf dem boden Daupte, 
Seht vor den Bifhdfen der Kunf ein hehrer Weit. 
Seht, wie ein wuͤrd'ger Priefter dort der Nacht 
Den Schatten hat entwandt und jener dort 
Der Sonn’ ihr ſtradlend Licht! D heilige Maͤchte, 
Vaßt jegt dem Lobgefang,, die Giegeötlänge 
In diefem Raum erſchallen — 
Dominidino fährt in feiner Grtafe fort, geflägelte 
der Begeifterung aı jen, deren Ueberfegung wir jedoch An« 
dern überlaffen, die Bohlklang des Originals und den reis 
pen Reim wieberzugeben geübter find als wir. Mir eilen zum 
Schluß und überfegen nur noch zur Ueberficht der Scene bas 
Gnde feiner Rebe, treu aber ohne Reim: — 
Schweb' derad, mein füßer Traum, 
Du mein golbned Kinderfpiell - - 
Roll dinab am Dimmelsselt, 
- Wie ein heller Hoffaungsftern ! 
Stärze ber in meine Bruß, 


Worte 


Den Genuß in ide zu zünden, 
Den der Menfch mit kadlem Mort 
Ungebornen' Weit benannt. 
Aver, Herz , nur nicht geſchrieben! 
Abe, era aur nicht gefiedelt! 
auf weißem Leinen leuchte 
Mir die Welt im Seuer auf! 2, 
Ya, tm Beuer, nicht in Blammen, . 
Denn Berflörung lieb’ ich nicht. 
3a; Im Weuer ſaoͤner Liebe 
Beuge mir die irdeſche Wonne N 
Stradlend wie auf Bärkenthron 
Der Knabe laͤßt fein Haupt —— u ſteht unbeweglich in: 
mitten des Saals, Berrino- tritt auf Mofi zu, Hopft 
‚ihm auf die Säulter und fagt: 
Mein Breund, ſchau ine, der bier glädtich HR, 
Und gtädtid, wird ex fein dis an fein Ende. 
Diefe Gcene, bie in Beruͤckſichtigung des Raums wir nur in 
Bruchſtuͤcken hier mittheilen, wodurch wie aud) durch bie Ueber 
fegung, manche Schönheit des Originals dar nicht zum Wors 
fein gekommen if, wird doch zum Belege dienen Tonnen, daß 
den Kufin in Reſtor Kukolnik ein neuer gemäthooller unb ges 
banfenreicher Sänger ermachfen ift, ber Phon jest felbft aus⸗ 
wärts Aufmerkſamkeit verdient. In feinen en 
teitt nämlich, wie ſchon oben bemerkt, die ruſſiſche Bell e 
-zuin 
wenn die gegenwärtigen Leiftungen nicht ſogleich eine Berei 
„rung bes‘ allgemeinen europäifchen Dichterhortes genannt wers 
den können, fo geben fie doch Hoffnung, daß foldye nun auch 
aus Gegenden kommen kann, von wo man fie dis jett nicht 
erwartete. 

Eine andere erfreuliche Erſcheinung in der neueften in 
ſchen Literatur iſt die fehr gelungene Ueberfegung einiger 
dichte Wictor Hugo's buch M. Sorokin (Petersburg, 185. 
Auch ift „Die Erdennacht” von Kaupach theilweis mit vielem 
Süd überfeht. Von einem angehenden Rovellendichter, Maſch⸗ 
tow, bat man 2 Bände Driginalergählungen („Povresti”, 
Petersburg 1834) erhalten, und Hr. Weidemeier hat eine Ge⸗ 
fchichte der Regierungsjahre ber Kaiferin Elifabeth (Ebend. 1834) 
druden laſſen, ſowie ter Staatsrath 3. Peſtow Bemerkungen 
über das Bubernium Senifeist („Sapiski’ u. f. w.,; Moskau 
1888), Legteres Buch ift zwar an Drt und Gtelle, nämlich im 
nord⸗dſtlichen Sibirien, —— enthaͤlt aber doch nur meiſt 
Auezo aus fruͤhern Beſchreibungen jener Gegenden. 


Am Schluffe unfrer Mittheilungen gedenken wir, zwar ets- 


was verfpätet, aber ‘ohne daß uns Jemand hier zuvorgelommen 

wäre, einet — des ruſſiſchen —— erfchienenen 
dentähen Buches, naͤmllch: „Dichtungen von abotpt Schleyv, 
erſtes Heft: Die Schwedenbraut (ribau, 1882). erſie 
Heft, dem unſers Wiffens noch kein zweites ‚gefolgt iſt, enthält 
‚ine freie, ſehr forgfältig — ueberſetung des Ge: 
dichts von Tegnsr: „Arel und Marie“. Die deutſche Erde, 
in welcher von Reval und feloft Siburg am finnffden Meer ⸗ 
bufen an bis über Bern hinaus and von der holländifchen und 
bänifc » jütländifhen Grenze, durch die ungariſchen und fieben« 
buͤrgiſchen Staͤdte his zur tärkifchen gefchrieben und gebrudt 
wird, muß in’ diefee Ausdehnung, ben (ocalen Anfoberungen 
entſprechend, zu ſehr verfdiebenen literariſchen Web ie 
dienen. So wenig alle diefe Deutfche einem politiſchen 


Kane ober nad) einerlei Bitte fi bequemen, wie z. B. ker 
anzoſen — der parifer, eben fo wenig follten die litera⸗ 
irchen, Beiftum ge nach einer Abftraction beurtheilt wer⸗ 


dem. Prag — bie Aeſthetik einer deutſchen Gegend in einer 
andern ebenfalls beutfchen, aber von der erſten entlegenen oder 
- anders geftalteten Landſchaft misfäult, fo bleibe dies als Ger 
ſchwackefache auf ſich berufen; aber man verwerfe nicht auf 
gleiche Weife andere Erjeugniffe der gemeinſamen deutſchen Li⸗ 
teratur. Mer weiß beſtimmt, welche Anſicht bie vechte if, und 


erſten Mol aus ber nationalen Subjectivität heraus, Ben 


% ‚bie nothwendige Srejheit in der Uebertregung 
—— ct — ae ee ‚auen für eine ge 
lungene anerkannt werden. 18. 





Der Luͤtticher. Hiſtotiſch⸗ romantiſches Ber 
je neuefter Gefchichte, ar Innen artelt. 
eipjig, Hartmann. ‚1833. 8. 21 Gr. 

Man darf dem Verf. nicht vorwerfen, den Aufftanb im 
fel von 1880, welcher das hiſtoriſche Element feines Gemälet 
bildet, tintif und unzureichend, wir wollen nicht fagen unwahk, 
zu feiner Leinwand verwebt zn haben. Er fagt feibR, 
ihn nur romantiſch ufellen geſucht; allein da wir im 
Bude nichts Romantifcheres gefunden haben, als dab eim 
Kaufmann, Water der Heldin der Geſchichte, nadıdem 
Sturme auf das bräffeler Re erhoffen wide, 
paar -Kerlen‘ in einen Sack geftedt und im bie Seine 
2) jeworfen wird, fo a? ſich das Mislingen 

— En da wahr ſcheinlich ber — 

©. et der Berf, er fei ſtoig d 

—— —— — en Bürger za fein. A e 

bazu bei ben Haaren herbeigteht, muß er wol ir 
romantiſche Abſicht barunter haben. 

Bon den belgiſchen Revolutionnairen, welche in bie 
verflochten find, kommt Feiner mit dem Leben baven, die 
chen alle nad) Holland und werden felig. Das iñ der 

Buches. Mehr kann Hier aber durchaus nicht über 
Yale gelagt. werben, benn er ift fo wunderbar, obgleich 
Wunberbares und Ueberirbifhes barin ger ift, 
möglih in unfer Erdenleben paßt. Men «8 
Langeweile nicht ankommt, der mag das Bud fe 
Andere werden ſchon wiffen, was fie zu thun haben. 
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Literariſche Notizen, 

„Jurisprudence du 19. sidcle, ou table tricenmale da 
recueil g6neral des lois et des arröts” von Girey und BWlie 
neuve, von Lesterm befonders redigist und geordnet, gemäßer 
eine gute Ueberficht der gefeglichen Verfügungen ber neuern Zeit. 

„Nöuvelles onnaiderations er les rapporte da — 
et du moral, ein von Maine be Biran nacqhgelafſenes 
bat Goufin Herausgegeben. 

Den Geſchmack an romans maritimes feinen bie 

fen noch nicht verloren zu haben, wie Eduard Corbiere v 
s jer de guerre, ber eben erfchienen, beweiſt. 

„Beenes du beau monde’ von Jules Zanin, H. Wert, 

®. — Marg: de —— u Dumes, ©. Albltn, 
Deshamps, Jul. ee ic. —E— 9. 8. 5 

co, P. Borel und Cug. Sur ine anziehenbe In 

terhaltung. - 

M. Gt.x Etienne gibt heraus: „Annales 
servir d’introduction A- la — de 5 
12 Geſaͤngen. Die ste — + zu % Bogen, if erfihlenen, 
das — ſoll deren 1: 

A. Greugs Be eilt 1 2 0m — 
ng d'une famille pendant 18 


Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlagshandlung: ®. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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5. Rai 1834. 





Des engliſchen Juriſten Jeremias Bentham's Priyci- 
pien der Geſetzgebung. Herausgegeben von Etienne | 
Dumont, ach der neueften Auflage überfggt. 
Köln, Yrend. 13833. Gr. 8. 0 Gr. ..;: 

Wie fehe auch der deurfche Geiſt geneigt: iſt, auf jebe 

Anſicht des Auslandes einzugehen, fo konnten body zwei 

Schriftfteßer, welche ihre Nation vergöttert, welche die 

Rordameritaner in ihre Schulen einführten, bei und we⸗ 

ig Eingang findm Wir meinen damit Deſtutt de 

Eracy und Jeremias Bentham. e 3 

Beutham ift 17735 geboren, ein Mann, der gruͤndecch 

‚achte and peinlich ſchrieb. Ohne feine Freunde, naments 

id) ohne den Genfer Dumont, wäre wol wenig aus ſei⸗ 

ven. Papieren in den Druck gefommen. Wie Satum 

verfchlang "der ſchoͤpferiſche Geift gern die eignen Kinder. : 

Bie jedes - originelle Kopf fand Bentham enthuſiaſtiſche 

Gerehrer. Die Siael fol geſagt haben, die Nachwelt 

verde ihre Zeit nicht nad) Napoleon, fondern nach Ben: 

dam nennen. Ein Wort, welches nur der Haß gegen 

Rapoleon erzeugen konnte. Frankreich, Stalien erſcholl 

von Bentham’s Ruhm; aber in Deutfcland brachte ihn 

Beneke in Berlin nur zur Sprache, nicht zur Werehrung ; 

ver Deutſche iſt zu ſpiritualiſtiſch, als daß ein materialiſti⸗ 

ches Syſtem bei ihm Gluͤck machen koͤnnte. 
Dumont druͤckt ſich vortrefflich Über die Natur obiger. 

Schrift aus. Dieſelbe enthaͤlt Bentham's Logik der Ge⸗ 

etzgebung, fie gibt das Princip, wonach Bentham Alles, 

m Gebiete der Moral und Geſetzgebung beſtimmt, und 

ie lehrt zugleich die Kumft, dieſes Princip anzuwenden. 

Bentham felber Außerte ſich über feine. Unterfuchungen: 

„Nicht in. Büchern über das Recht-habe ich Mittel und 

Methote gefunden, fondern in Werken über Phyſik, Nas 

urgefchichte, Medicin. Indem ich einige mediciniſche Ab: 

yandlungen las, erregte die Giaffification der Heilmittel 
meine Aufmerkſamkeit. Könnte nicht auch der politiſche 

Rörper feine Anatomie, feine Phyſiologie, feine Noſologie, 

eine Materia medica haben?” — Auf diefe Welfe kam’ 

Bentham dahin, Verbrechen als Uebel, Krankheiten, Stra⸗ 

im als adäquate Heilmittel anzufehen und die Kunft 


n. . ‘ 
i Im erſten Capitel ſucht Bentham nach einem allge⸗ 
meinen Principe, „gleichfam nad einem feſten Punkte, 


en als eine bloße Meceptixkunft zu bes |- 


‚gut, ſchlecht, müffen nur als Bezeichnungen von Luft ober 
Unluſt gebraucht werden” (©. 5). Um bas Princip ber 
Nuͤtzlichkeit vor Verwechſelungen zu bewahren, unterfchei« 
det er es im zweiten Capitol vom Ascetiemus und im 
dritten von dem willkuͤrlichen Principe der Sympathie 
oder Antipathie. Nachdem ber Einfluß biefer falichen 
Principien auf die Gefeggebungen Furz berührt ift, wiber: 
legt er im fünften Gapitel einige Einwuͤrfe gegen ben 

rundfag der Nuͤtzlichkeit. Er findet die meiften Mis— 
verftändniffe in der DVerkehrtheit der Sprache begründet 
(S. 22). Man hat fi gewöhnt, fagt er, bie Tugend 
im Gegenfage der Nüglichkeit zu denken; aber bie Zu: 
gend ift Aufopferung eines Heinern Intereffe um ein groͤ— 
Seres, nichts weiter. Der Unterichied zwiſchen Moral und 
Politik beſteht nah S. 23 darin, daß dieſe die Hand: 


lungen der Regierungen, jene die der Privaten leiter. ° 


„Was politiſch gut iſi, kann nicht moralifch ſchlecht fein, 


es ſeien denn die Regeln der Arithmetik, die fir die gro— 
„sen Zahlen wahr find, für die Kleinen fallh, Man kann 


Boͤſes thun, indem man dad Princip der Nützlichkelt zu 
befolgen glaubt; aber wenn ein Menſch ſchlecht rechnet, 
[0 legt der Fehler an ihm, nicht an ber Arithmetik. 
Der Böfe ift blind gegen die wahren Vorthrile.“ — 


Nachdem Bentham in diefer Art fein oberſtes Princip 


feftgeftellt hat, zerlegt ee im ſechsten Capitel bie Nüglich: 
keit in ihre Veftandtheile und fertigt ein Verzeichniß als 
ter Luft und Unluftempfindungen an, welches „die erften 
Elemente, die Ziffern der moralifchen Arithmetik“ enthält. 
Im fiebenten Capitel betrachtet er diefe Empfindungen 
als Sanctionen; die Luft oder Unluſt, die man an bie 
Beobachtung eines Gefeges knuͤpft, nennt man naͤmlich 
die Sanction des Geſetzes. Er theilt diefe Sanctionen 
nad) ihrer Quelle in natürliche, moraliſche, politifhe und 
teligiäfe, BER Bar 
Im achten Capitel unterfuht Bentham das Verfahs 
ven, wodurch man die Größe einer Luft: oder Unluſtem⸗ 
pfindung bemeffen koͤnne. Das Verfahren iſt wieder ein 
calculatoriſches. Den Werth einer Handlung ſchaͤtzen, 


RS 


MM. 


heiße bei ihm nichts, als alle Guͤter, alle Uebel aus eiter 
Handlung zuſammenrechnen und finden, was Übrigbleibt, 
werm man eine gewiffe Summe von Uebeln und Guͤtern 
abzieht. Diefe Berechnung findet natürlich in. der. vers 
men Gemfibitisit der Menſchen ihre Klippe; daher 
ucht Bentham in ben folgenden Gapiteln die Um: 


untet ſuch 
fände, welche auf die Senſibilitaͤt wirken und weiſt die 


Anwendung dieſer Kenntniſſe nach, um Verbrechen zu 
ſchaͤtzen, gebuͤhrende Entſchaͤdigungen, bie Stärke der Stra⸗ 
fen zu- ermitteln und Geſehe von einem Land in ein an: 
dere6 au: veryſtanzen. Vortrefflich läßt fich. Bentham tie 
&.61 über die Gleichheit der Strafen aus. „Füur gleiche 
Berbrechen gieiche Strafen: diefer hat einen 
Anſchein von Gerechtigkeit, der alle ſeichte Geiſter ge: 
täufcht hat. Um ihm einen vernünftigen Sinn zu geben, 
muß man etft vorher beſtimmen, was nm unter gleichen 
'Steafen und gleichen Verbrechen verſteht. Ein Gefeh, 
da6 weder Geſchtecht, noch Alter, weder Rang noch Ber: 
mögen, weder Etziehung noch WBormrhetle der Indivi⸗ 
duen veruckſichtigt/ warde doppelt frhlerhuft, es wuͤrde 
unwirkſam and tyranniſch fein. Zu ſtreng fir den Ei⸗ 
nen, zu nachſichtig für den Andern, wide es unter dem 
Schelne ber Gteichheit die ungehenerfte Ungleichheit ver 
detgen. Ein ſtarker junger Menſch und ein ſchwacher 
Greis ſelen beide verurtheife, eine gleiche Zahl von Jah⸗ 
ven bie Ketten zw fehleppen; ein Sqhwaͤtzer koͤnnte bie 
Gleichheit der Strafen behaupten, aber das Volk, das der 
Natur und dem Gefühle treu geblieben ft, wird jenes 
innere Murren ber Seele vernehmen, und fein Unwille 
wird vom Verbrecher auf den Richter, vom Richter auf 
den Geſetzgeder übergehen. Ich wi nicht ſcheinbare Ein: 
wörfe verhehlen. Wie iſt es möglich, alle die Umfkände, 
‚die auf die Semfloiticit von Einfluß find, in Recmung 
zu bringen? Der Geſetzgeber iſt genoͤthigt, fih am al⸗ 
gemeine Gefege zu halten; menn er dem Richter die Bes 
fugniß gäbe, bie Anwendung der Geſetze jener unendtichen 
Berſchledenheit der Umftände und Charaktere anzupaflen, 
fo würde die Willkür der Richter umbeſchtaͤnkt fein. Als 
teg dies enthält aber weniger einen Etrwand, als eine 


Schwierigkeit, man Irugnet nicht das Princip, man hält |: 
feine Ausführung für unmögtfh. Mer I. die meiſten jener, 


Verſchlebenheiten der Senfibilltaͤt haben äußere offendare 
Zeichen, Geſchlecht, Alter, Stand, Mare, Klima, Regie 
rung, Erzlehung, teligiöfes Bekemtniß; an biefe offenba: 
ein Umftände bite fich der Geſetzgebet. II. Diefe Um: 
fände bilden allgemeine Gloffen, find leicht aufzufaffen; 
fo ſchwindet die Verwickelung und Alles kaͤßt ſich auf en 
einfadyes Princip zuruͤckfuͤhren. III. Ate Winkhr iſt vers 

. Dante; x6 iſt miche der Michter, es If das Beten ſetbſt, 
welches eine Strafe nach dem Geſchlecht, Alter, Stand 
u. f. w. modificirt. Das hier Empfohlene If nicht eine 
Ider aus Utopfen; x8 in noch fein Gefepgeber bacbarifih 

. und dumm genug gewelen, um ale Umftände der Serfl: 
bititaͤt zu Werttacjläffigen. Diakon fcheint der einzige; ich 
orifle, daß jemals ſeine Geſetze ganz duchſtablech And be⸗ 
folgt worden: Ohne in biefes Extrem zu fallen, tule 
‚wisle Fehler bat man aber in dieſer Bezichung gemacht. 


Sollte man glauben, daß es Fuͤrſten gegeben, bie Krke 
ganze Provinzen verloren oder Ströme menſchligen Bir 
tes vergoflen, als daß fie die befondere if 
eines Volke fhonten? Win Fürſt unſerer Tag (Je 
ſeph IL.), fähig, aufgekiäre, ftrebend nach Ruhm und Ins: 
Shanenglüd, unternahm Hub umpbieden ud age As 
hegen fih-auf. Am Klage vor ſeimem Tode, an Sun: 
mer feines Lebens bedentend, wollte er, daß man auf [rn 
Grab ſchriebe: er fei In allen feinen Unternehumnge m: 
glucktich geweſen. Man tärte biefer Juſchrift zur Be 
behrang ber Nachwelt hinzufügen müflen: daß cc mie du 
Kunſt gefannt habe, die Empfindungsweife der Realta 
m füemte. Mimn ber das 1 
ſtudirt, wenn er den verfchiedenen Graden der Cenfihii: 
tät nachgibt, fo ‘erfreut uns dieſe Moaͤßigung. JG far 
hierin eiwe: auffalende Aehnllichkeit zwiſchen der Karl In 
Beſetzgebers und der Kunft des Arztes. Weide Mair 
jenes Verzeichniſſes der Umflünde, ‚die auf die Gatüi 
at wa Einſiuß find. Eim einziger Jorthum dark kuz 
alte Refultate: uͤndern.“ — 
AIm zehnten Gapitel geht Bentham 'daram, wird 
Der Verechnung der Luft mb Umluft die Scuen ms 
Berberchens zu bemeſſen. Es entfisht daduch sin ya; 
eigne Glaffification der Ucbel: fin: find Liebe der win 
Wietmung, ſoweit fie memitteibae beftimte Perf ti 
fen; ber zweiten Orbnang, foreit fie, aus dir fen m 
ſpringend, fich fiber unbeſtinmute Perfonen ausbreiten; da 
‚deitten Ordnung, wenn fie die Thaͤtigkeit der Denke 
‚msgerlfen. Dis Uebel ber erften Ordnung iſt wide ık 
urfpruͤngliches and ein abgeltitetes; das Uede de jwin 
Ordnung iſt wieder Schrecken und Gefahr Feun Ki 
jedes “Usbel theitbar oder ausbreitend, bleibend om 
fcyreinbetid 


‚sen dieſelbe Eintgeitung. Im eiften Capitel wih us 
der Grimde der BVetbrechen gedacht. und jede Hals 
als Wertrechen erftärt, die mehr Uebles ol Gurt m 
-Bolge Haben und daher verboten werden muß (S. 3. 
Es iſt von Gewicht, Bentham felber fpredien mu KR. 
Aſd es roͤthlich gewiſſe Handlungen für" Brad & 
ertlaten, oder mit ambech Workten, iſt «6 raͤthih, ff 
ſetzlichen Strafen gu unterwerfen? Die gan 

ftimn überein, aber werauf bemaht biefe Uri 
‚ung? Man frage Jeden um feine Graͤnde; men md 
:eine erflamntiche 555 dee Anficern eb ” 


wohnhetten. Das Prindp 

ſchridungen ·des Vorurthells befkätigen, wo fe aiäth, © 
wird fie verwerfen, wo fie. verberbiich. find. 2A Im E 
aus ,.daß, wie alle-VBenennungen von Buge und DR 
‚wubetamt fiab, mein Weruf Hi, bie-menägicen Das 
fangen 8108. Yinfdelich Ihrer guten md (ende Be 
‘ungen. zu. betrachten. Ich werde zurl:Dinhemmge © 
legen. As reinen Gewinn fege ih ale Laſewe⸗⸗ 
"gen, 116 Wertaft alle 'Umluftempfindungen. Diele Ins 
‚We von Aufang- fo -verwitkeie Fceimt,. soieb nid Wr" 
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ns "Deiienn "Drbinumg. 

ngreffende Handlung ſei der Begenfland meiner Unterfu⸗ 

wng. Ich vergleiche alle, Luft, allen Vortheil 

Uebel fün- Die. verlegte Perſon. 
das 


Drbaung 

Drdmung Aberwlegt, aber ich bleibe dabei nicht fies 
en. Dieſe Handlung zieht für bie Geſellſchaft Schre 
Yen und Gefahr nad) fih. Die Luft aus der. Handlung 
eſchraͤnkt ſich alfo noch auf Einen, das Uebel erſtreckt 
ich auf Taufend, Zehatauſend, auf Alle. MDiefes ſchon ums 
eheuere Misverhättniß erſcheint mir unendlich, wenn ich 
n Exwaͤgung ziehe, daß, wenn jene Handlung nicht uns 
erdruͤckt würde, eine allgemeine Entmuthigung, Hemmung 
ee Arbeit, Auflöfung der Geſellſchaft entflände.” 

Dan erkennt Merdinge aus diefer Ealculatur der 
ft und Unluſt, daß in diefem Falle ein Verbot eintres 
en miiſſe und zu feiner Sanction aud eine, gewiſſe 
Strafe, welde zus Wirkſamkeit des Verbotes erfoderlich 
R. Impoifcen tft diefe fo uͤberaus wichtige und ſchwie 
Age Matette fo dirfeig behandelt, daB über Die wichtig ⸗ 
ben Fragen, über die naheliegendften Einmwürfe auch nicht 
ver kleinſte Aufſchluß gegeben wird. Die Unterfuhung 
endet ſich gleich hinweg zu Punkten, bie allerdings mit 
von Hier Behandeiten zufammenhängen, allen weit cher 
ine kurze Beſprechung vertcagen hätten. 

Das zwoͤlfte Gapitel beſtimmt die Grenzen der Mo— 
‚al und der Geſetzgebung hinſichtlich der Verbote. Die 
Sefeggebung wnserfcheidet fich nach ©. 83 hauptſaͤchlich 
adurch, af fie bestchnen muß, ob nicht das Uebel, das 
rin Geſetz bewirkt, größer fein Bann als das Gute, das 
18 beabficytigt. In dem funfzehnten und legten Gapitel 
werben · dann viele Beifpiele falfcher Beweggründe gefeglicher 
Berbote aufgeführt. Unter der Aufſchrift: „Eine Fictien 


21 


ſt kein Grund”, wird gegen dem Staatsverttag auf eine 
Man barf wicht dab ' 


ehr energiſche Weiſe gefprochen. 
Auck des menfhlihen Geſchlechts (heißt es ©. 102) 
son elar..Sistion abhangen iaſſen; man darf nicht ‚bie 
Pyramide der Geſellfchaft auf Sand und einen hen, 
ne zufemmenftärzt, erheben. Lafſe man Kindern dieſe 
Spiele, Männer müffen die Sprache der Vernunft und 


Degenen aller Orfengebn 
vehauptet werden. Fuͤts Erfte iſt es wol Baum ein Fort 
chritt, die Begriffe von Recht und Schlecht auszuwi⸗ 
gen. wand Din bioße:Rategorie von Luft und Umluft‘ fie: 
von zu laffen. Bugegeben, daß Tugend und Laſter ſich ums 
Wohl und Uebel rubriciren' laffen, fo: iſt doch tool der 


interfchied des Mamlfchbäfen und des Phpftjhliblen ein |. 


other, den die Entwidelung dee Vernunft und der Ges 
eufepaft -gebliäet at; ihn aufheben Heißt dm breiten 


enthalten ſei, darf wol nicht 


tum im Die -Qucke uichltndugen und im ber rohen” 
Unterfäyientofigeeit die hoͤchſte Weieheit erkennen. Fire 
dioekte iſt es zwar richtig, daß Bentham eine gewiſſe Gens 
fequeng in das peinliche Redjt bringt, allein. es zeigen ſich 
bei einem. tiefern Blicke doch fehr bedeutende Gprünge 
und Lüdıen Wenn ie Strafe nur Uehel iſt gegen Mes 
bel, fo iſt fie einer vein pravenirenden, abſchreckaden Na⸗ 
tur. Iſt aber ein Verbrechen doch begangen worden, fo 
iſt die Strafe untauglich; was fol nun geſchehen? Hier 
ſieht ſich die Geſetzgebung offenbar in ber Dede; Ba 
thom’6 Generalien laffen fie im Stiche, Mean kan au 
auf Bentham den Sptuch des großen Bacon ammenden: 
„in universalibus latet error.” ; 79 





Chronik der Kaiſerzeit von 2. Barginet (von Gi 
Bin —5— zn a Br. 8.2.82. 
off. fg, Allgem. Niederländ. 
1833. Gr. 12, 1 Thlr. 12 Or. —— 
um zu begreiſen, wie die Manier, in welcher 


i sem 
findet. Hr. Barginet beſchreibt Diefen"Zußamb in ber 

che recht treffend, undich will daher ben Zheü 
weinen awecen bient, 


der Ginbildungstcaft eriambt. und bie Kraftiofigkeit eines Dam: 
großer unbekannter Männer, die in unfern Sammiungen 
hervortzeten, auf eine mertwärbige Weife bedient. And find 


ai Erzaͤh 
ben; wie — 


heißt: . on: fhlau: 
tem Wudıfe, friſcher Geſcch ‚, feuzigem Auge fdpwebt ein 
Lächeln auf ber Lippe, aber eine Schlange nogt ihr ampergens 


516 


' den Id" 
wohl, ei m Beamer be Yablaamd u wind 


Dies bez !ömbigere endlich 
== und Pt Er wo —* feinern Speiſe 


Lebendigkeit der Darftelung intereſſire. Den Umftand, daß biefe 
Anficht anfing Anpängee unter dem großen Publicum zu ger 
winnen, haben einige Gchriftfleller, welche mehr Verſtand als 
Phantafle befaßgn, benugt und uns Erzaͤhlungen geliefert, weis 
"de faft gar keinen Inhalt Haben. Zu ihnen gehört Hr. Bargis 
net. Gr ſcheint es faft für einen Uebelftand zu halten, daß eine 
ern — ſcheinbar einen Inhalt haben muß. Gr uͤber⸗ 
einer gewiſſen angenehmen Geſchwaͤtzigkeit, welche 
ei n. Worten wenig, auch zuweilen nichts fagt, aber auf 
eine gewanbte und gefälige Art. Man ergögt ſich, indem man 
dieſe Arbeiten lieft,. an der Munterkeit des Berf., bat ein halbes 
Stuͤnbchen nach dem andern ohne entfchiedene Langeweile zuge: 
bracht und ift, wenn man Beine weitern Anfprüche an ein Kunft« 
wert macht, befriedigt, obgleich man eigentlich nichts gelefen 
hat. Ich will einige Proben dieſer Geſchwaͤtigkeit geben. 
S. xix will Hr. B. fagen, er wiffe nit, wo Gapitain Tranquille 
geboren feis er drädt das alfo aus: „Es ift mir bis jeat un⸗ 
möglich geweſen, zu erfahren, welches Departement Frankreiche 
den Gapitain Zranquille hat auf die Welt kommen fehen. Ich 
hätte bis zu einem gewiffen Punkte Verwandtſchaften finden 
—— wiſchen dem Klima feines Landes und feinem Eharak⸗ 
Ich weiß nicht, warum er ein Geheimniß daraus macht, 
* ex bat fidy allezeit ſorgſam gehätet, davon zum ſprechen, und 
auf meine grade Frage Stillfhweigen beobachtet, indem er alle 
mal auf feine Weife dazu lachte. &o viel habe ich in Erfah: 
rung gebracht, daß peinliche Grinnerungen ſich in der Seele bes 
Gapitains mit denen verknüpften, die ex von feiner Heimat bes 
* et hat, und ſeitdem habe ih von meiner Eindringlichkeit 
elaffen, was er mir, wie ich ‚glaube, Dont wiſſen wird. 
& muß- ic) mich denn ungeachtet meines Wunfches, in diefer 
Dinfiht der Neugier des Publicums Genuͤge zu leiften, in den 
Schranken ber — Beobachtungen halten, die ich 
über ihn angeftellt habe.’ 
©. xxxvı wird von Jemanden erzählt, er fei mit ber 
Gicht behaftet gewefen. Sogleich wird biefer Umfland benugt, 
um folgende Beſchreibung der Gicht einzuſchieben. „D ıhöche 
tet ihr es nimmer aus der Erfahrung Eennen lernen, was bie 
Gicht zu bebemten hat! Ich bin erflaunt, daß bie moderne ir 
teratur, bie fidy mitten unter den Kolter« und Marterinftrumen: 
ten gefält, bie ebenfo fehr bie Verbrecher als bie Uebel ber 
Menfchheit auffucht, bis auf biefen Tag dieſes fo gräßliche 
und fo somantifche Befühl zu befchreiben außer Acht gelaffen 
hat. Es ift ein glähenbes Gifen, das ſich in das Fleiſch wuͤhlt 
und durch Mark und Bein bringt; es iſt ein unbekanntes Prin- 
dp, das mit dem Leben fein Spiel treibt und lange Zeit die 
Duelle ſchwaͤcht, bevor es fie austrodnetz es iſt ein Ungeheuer 
wit glühendem Athem, ſcheußlichem Sefichte, das Per in feine 
eiferken Arme fchließt, ſich mit euch ſett, erhebt, auf das Lager 
legt, wo es ſich herummälzt, wo es eure Ihränen foftet, we es 
eure Schmerzen fieht; die heilige Inquifition, bie Tyrannen bes 


_ Mittelalters mit ihren Käfigen und Bolterbänken haben nichts 


Groufameres und Unheilvolleres zu Tage gefördert.” 

Obsleich diefe VPoraſen hoͤchlich gedankenleer find, fo find 
fie doch auf eine Weife vorgetragen, daß man fie allenfalls lief, 
wenn man grade nichts Wefferes zu thun bat. Da inbeffen fafi 
das ganze Bud) aus foldem Schaume won Redensarten zufam: 
mengefegt iſt, fo Fönnte man. ohne auch nur einen —— Ge⸗ 
banten wegzulaſſen, bequem auf ns Seiten fagen, was bier auf 
880 Seiten gefagt iſt. - 
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Theile hat, einen hiſt und einen 

aur fehr loder unb äußerlich verbunden find. 
überhaupt in ben vorliegenden Arbeit 

bie Sitten und Zufänbe der Kaiſe su ſchidern und 
Erzaͤhlung anziehender Begebenheiten den Leſer zu yatı 
Gr weiß aber diefe beiden Zwecke nicht im bie er 
tracht zu bringen, unb daher werben beide nur in 
Waße Denwirtlicht. Außerdem wird bie Grzäblungsweiße 
Berf, zumeilen wibrig durch bie franzöfiihe Nationaseiseikeit, 
durch —— Pochen auf franzöfifhe Tapferkeit, durch eine 
ungemeffene Borliebe für Rapo:eon und durch beſche änkten Hab 
gegen Alles, was jemals gewagt hat, ih den Franzefew fin 


I 


üch enges 


hung, melde ben Zitel: „Das Kind bei Mey 
mentes“, führt, leidet noch mehr als die — an den 
ten Gebredhen. Dier waltet nämlih der Zweck, Zußände der 
Kaifer rg zu ſchildern, vor, und die Begebendeit weiche den 
halt der Geſchichte ausmacht, tritt in den Pintergramd; 
«6 werden baber eine Menge von ———— erzaͤdle wis 
che wenig oder gar dicht mit ber Hauptſache zui 
und dieſe ſelbſt wird keinetwegs mit der —3 ums Uns 
führlicpleit abgehandelt, welche eine fruchtbarere Phantafe der 
felben leicht abgewonnen haben würde. Die Erzählung — 
einher wie ein Swerg in dem Waffenrode eines se 
dritte Erzaͤhlung: „&ufanne Rouget ', ſchlagt füch 
auf die — —— Sklte, die Gefhiäte, wie su: ge ne 
tergrund fchiebend. Dafür begeht der Berf. aber 
feitfamen Verſtoß. Die Heldin der e Graättung iſt — ex 
— >. — — — Tüte we 
eitſchenh nach allen Seiten hin austheilen! auregtmem, 
kurz als eine gemeine Marketenberin —— Gr 
aber plöglih allen Edelſinn, alle Wehmuth, Gmpfindfemsfrit uud 
Entfagungsfraft eines bleihwangigen Romanenlie| 
Der Verf. hat ohne Zweifel eine ſehr Löbliche A — 
Gr hat uns ein kraͤftiges Gemuͤth ſchildern wollen, daS ven we: 
erwiderter Neigung gleichfam über fi feibft erhoben wärbzser 
dat uns Tiefe des Gemuͤthes und kraͤftigen gefunden “ 
Vereine zeigen wollen. Dann mußte ex aber freilich Seit 
des kraͤftigen Sinnes vierfchrötige Gemeinhrit und ftatt er Be 
müthstiefe die gewoͤhnliche Romanenempfindfcemteit 
Die Kraft eines_tiefen Gemuͤthes in einer gefunden Gede Tan 
zuſtellen if indeffen eine Aufgabe, deren Löfung zur Fechgpei 
wagen baff und nicht Iemand, der zwar einigen Berfans, eier 
fehr wenig @inbildungsfraft und gar nichts von jenem Küe 
— Blicke hat, welcher den wahren Dichter — 


th; 





Rotizen. 

1838 erfhienen in ranfreih 275 Bände Gebidee, 35 
theils aus andern Sprachen überfegte, thello Orkgimalrueiiem 
and Novellen, 5528 Werke wiffenfchaftlichen (: ——— 
riſtiſchen u. ſ. w.) Inhalte, 218 über Geſchi 
Phiioſophie, 170 Reifen uad über Kunft, 335 


-] 179' dramatifhhen Inhalts, 604 —— ai ee 
ten und 4346 en or ... 
7011. Ja Engiand erſchienen nach ‚Leer sser- 


tiser” 1160 Merte lete, 
— * ni die Zu Hr) 


de en bänifhen Boͤrterbuche v «wi 
N hauen erſchienen. — u; 


Redigirt unter Werantwortlickeit der Wertagkbanstung: 8. A. Brodbans in Leipzig 
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Wenn unfere Kritik durch Aeußerlichkeiten zu beſtim⸗ 
nen wäre, fo würde fchen der kutze Zeitraum, welcher 
wiſchen der erfien und der zweiten Auflage biefes Werks 
verfloffen iſt, einen günftigen Einfluß darauf ausüben 
nüffen. Auch ift der Zuſatz: „fehr verbefferte Auflage”, 
tineswegs,” wie fo oft, ein müßiger, und mie ſich der 
taatsbürgerliche und geſellſchaftliche Zuftand Italiens feit 
vom erſten Erſcheinen dieſes Reiſehandbuchs gar nicht un: 
vefentlich verbeflert hat, fo Ließ ſich von einem fo auf: 
nerkſamen Länderfcilderer wie unfer Verf. erwarten, daß 
tnicht unterlaffen würde, feinem Werke auch die Verbefleruns 
sp zu geben, welche den Werth diefer neuen Auflage fo 
ehe erhöhen. Die neueften flatiftifhen Nachrichten, fo 
veit fie auf neue Straßenanlagen, Poftverbindungen, Bes 
‚ölterung, Bauwerke, auf Münzmwefen, Verwaltung und 
Berfaffung und ganz vorzüglich auf Literatur und literas 
iſchen Verkehr ſowie auf Entdedungen, glüdliche Aus: 
‚sabungen und inbuftrielle Anftalten Bezug haben, find 
nit Sorgfalt und Vorfiht benutzt worden und theilen 
ieſem Handbuch für den Augenblick den Grad relativer 
Bollkommenheit mit, welcher die Markſcheide jedes menſch⸗ 
ichen Werkes überhaupt bildet. Dieſem fichtbaren Stre⸗ 
en nach Vervollkommnung gebührt, wenn es von ſolchen 
Mitteln und folhem Erfolge begleitet wird, an und für 
ich Achtung und Anerkennung. Wir aber zollen diefe um 
o Lieber, als bie Erfahrung nur zu häufig lehrt, daß ges 
rudte Werke von ihren Verfaſſern vernachläffige zu wer: 
en pflegen, wie fehr fie auch der pflegenden und nad: 
effernden_ Hand bedürfen mögen. 2 

Die Einrichtung diefes Reiſehandbuches, welches für 
!inen beſtimmt feftgehaltenen Zweck — den Mittelcaffen 
er reiſenden Welt zur Belehrung und zum Führer in, 
Stalien zu dienen — gegenwärtig wol das befriedigendfte 
nd ausreichendfle Hälfsmittel darbietet, iſt bekannt und 
m Weſentlichen unverändert geblieben. Eine 300 Sei: 
m ſtarke erſte Abtheilung umfaßt nach Verſchiedenheit 
en Reiſezweck, die befondern Anleitungen für eine zweck⸗ 
ienliche Reifeeinrichtung, facultative Reifepläne, allgemeine 
Rotizen über Koſten, Jahreszeit, Vorkenntniſſe, Poſt⸗ und 
Naßeinricptungen, nebſt einer Velchreibung Stalins aus 
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In Italien und in England iſt 
das Reifen eine fo gewöhnliche Sache geroorden, die Wir: 
tung von Empfehlungsbriefen hat fid) in der allgemeinen 
Schägung fo abgeflumpft, dies Mittel iſt fo verbraucht, 
daß von Roveredo bis Päftum kein Stallener mehr etwas 
auf ein Empfehlungsfcreiben gibt. Bankdriefe und Wech⸗ 
ſel find in Italien überhaupt mehr werth als Empfeh: 
lungsbriefe; denn allerdings ſchaͤtzt der Italiener naͤchſt 
dem Menſchen an ſich nichts hoͤher als ſein Geld. Der 
Franzoſe fragt nach unſerer Meinung, der Spanier nach 
unſerm Glauben, der Deutſche nad) Rang, Geburt und 
Gonnectionen, der Ruſſe nach unferm Militairgeade, der 
Engländer nach unfern Verbindungen und unferm Umgang, 
der Italiener zunächft nach uns felbſt und dann nach un⸗ 
ferm Gelde. Ebenfo iſt Das, was ber Verf. über die 
Plagbebienten in Stalien fagt, auch einer Berichtigung 
bedlrftig. - Dieb ðeſchmeiß ift dort fdlimmer afs bie 
Sumpfmüden und jedenfalls viel häufiger als die ſchuld⸗ 
lofen Scorpionen, die, nebenher gefagt, doch wenigſtens 
nicht im Solde der Policei ftehen. ' 

Segen die allgemeine Beſchreibung von Ztalien, welche 
40 Seiten fuͤllt, iſt beinahe nichts zu erinnern, und bie 
teiche Abtheilung: „Hiſtoriſche und artiſtiſche Juſammen- 


flelungen”, iſt ein fehe befriedigendes und fehr mugbaree 


Capitel. Wir finden bier die Reihe der Kaifer Roms, ' 
der Päpfte,. der berühmteften Mater, Sculptoren, Kupfer: 
ſtecher, Tonkünftter, Architekten und Mimen in guten Zus - 
fammenffellungen. Der Zuſtand der Wiſſenſchaften iſt zu 
flüchtig beleuchtet; beffer find die Univerfitäten, die Höhen 
meſſungen und bie Staͤtterangordnung. Die Capitel: 


518 


„Poſt- und Muͤnzweſen“, find tüchtig gearbeitet und fehr 
nuͤtzlich; die gewöhnlichen Nelferouten, zur Auswahl, find 
zwedmäßig angegeben; nur hätte hier gleich angebeutet 
werden innen, welche von zwei zu gleichem Ziel führen: 


. den Straßen der Antiquar, der Maturfceund, der eilige, 
der fparfame, der bebächtige, dee gefahrfcheuende, der be 


\ 


ſen u. f.w. Das Capitel: 


queme Reiſende zu wählen hätte. Nach Rom z.B. muß 
der biftorifche Neifende Über Perugia den Weg nehmen, 
ebenfo der bequeme, ber naturliebende, der langfame. Der 
eilige, der ſparſame, der Gefahr und Unbequemlichkeit nicht 
ſcheuende Reiſende wyird beffer thun, uͤber Siena zu reis 
Literariſche Reel, 
iſt umgearbeitet und fehr es fehle auf 
27 Seiten kein einigermaßen brauchbares Bud, 
Mit S. 200 beginnt die Beſchreibung der einzelnen 
Orte und zwar in alphabetifcer Ordnung. Die häufi> 
n Verweiſungen, die dadurch nöthig werden, find ein 
Us edel; die Bequemlickeit, jeden Punkt und jede Nachricht 
fofort auffinden und nachſchlagen zu koͤnnen, find ein 
Vorzug. So finden wir bei dem Worte: „Aetna”, alles 
Dahingehörige beifammen, was in andern. Handblihern 
an fehe verſchledenen Drten. gefucht twerden muß. Einen 
eigenthuͤmlichen Meiz der Schilderung gewaͤhrt der große 
Reichthum an Citaten aus den alten Autoren, der von 
der claffifchen Beleſenheit des Verf. zeugt. Es iſt außer 
Bologna faft kein Drt von Bedeutung, über den er nicht 
in Vers oder Profa irgend ein interefjantes Citat aus 
dem Alterthum beizubringen weiß, Die „Campagna bi 
Roma” aber iſt ganz durchwuͤrzt mit ſolchen Anführungen, 
die wie Töne einer vergangenen Vorwelt mit geifligem 
dittich uͤber dieſen Schollen ſchweben und ihnen einen 
ewigen Charakter mittheilen. Dies Capitel iſt mit vor⸗ 
zuͤgucher Liebe und tuͤchtiger Wiſſenſchaft geſchrieben; wir 
haben es bis in feine kleinſten Details ernſt geprüft und 
keine einge unhaltbare Meinung darin aufgenommen ge: 
fünden. Manches hier iſt zweifelhaft, aber gradezu falſch 
iſt nichts, und das will bei einer Schilderung der Cams 
pagna nicht wenig fagen! Auch find die Quellen gewif: 
fenhaft angegeben. anderer fehr gut gearbeiteter Ab: 
Sen iſt „Pompeil”; die Gefchichte, wie die Schilderung 
iſt loͤblich, tur, ausreichend und die neueften Entdeckun⸗ 
gen ſind beruͤckſichtigt. Rom nimmt. 70 enggedrudte Sei⸗ 
{en ein, faft zu viel im Vergleich zu Neapel, dem nur 
12 gewidmet find. Wir vermiffen hier eine gedrängte 
— des Lebens und der Bevoͤlkerung; bier galt 
: in wenigen Worten viel zu fagen. Auch für Vene: 
Ss find 12. Seiten ſehr wenig, und wir hätten, wenn 
es fein mußte, eber Rom und Florenz verkürzt, um nur 


j die alte, ſchon fo tief —— Beherrſcherin der Adria 


nicht durch eine fo fllichtige Behandlung zu ktaͤnken. Und 
Venedig, als Stadt, gehört doch zu den anziehendften Ex: 
cheinungen in Stallen, wenn feine legten Beherrſcher auch 
moürdige waren. Soll dern das afte, halb wäfte, aber 
in feiner halben Verwüͤſtung frelllch unvergleichliche und 
Höchft prächtige Mom fort und fort afles Intrteſſe verſchlin⸗ 


‚gen und follen dem reichen Norden, wie dem retzenden 


Süden Italiens die Blicke des Keifenden ſtets nur wie 


D 


mm ————— 


“tigen Hädern. Nicht minder 


Brofamen von dem Tiſche des Reichen zufallen? Du 
si der —— — — 
ehr wi 6werth in, d n db *— 
ſende in Italien“ em — — 
Feten 


bene, des Vorkehrs umb der en 

in den groͤßern Städten der Halb 

ſolche war mit wenig Pinſelſtrichen zu SR — 
konnte in Mailand z. B. den ariftekratifchen Gian ie 
Geſellſchaft, neben einem ſtarken demagogifchen Eirmt 
im großen Daufen, in Venedig den gedrüdten, um um 
Erinntrung lebenden Geiſt der Geſellſchaft, in Veam die 


affectirte Grofftädterei, in den feinen, meiden, ' 


aber etwas , a 
den berechnenden * F in Rom bie bieden 
unbeforgten, ſtets gehaltnen Formen des "Umgangs m 
den echten, natuͤrlich⸗ flolyen, aber hoͤchſt triuherzigen 

des mezso-ceto ( Mitteiclaſſen), in Neapel die — 
Geſeligkeit, die ſtete — iheit, die vi 

lofigkeit und die Unfitte, in 
ſenſchaftlichkeit der guten Geſellſchaft, in Paduz der wäh 
ſtaͤdtiſchen, veralteten Gef, in Siena und Preis ie 


eine Kunſttiebe und den wa) Kun] ‚d 
Yalemo die — — —— ia 
R tgeſſenheit 


Gatanfa und Die Selðſtve ber Or: 
ſchaft und ihre völlige Richtu: keit anmerken, mm 
en 7 wenig Worten uns auf den Punkt der Beuth; 


zu ſtelfen fuchen. Dies bleibt fuͤr eine beitte Kaflas 
Br in die hoffentlich nicht ausblelben wird. v. 


Zur Selchichte und Schilderung des —* Fat 
Seit den befannten Berichten Anl * Hall her Bi 
amerifa dürfte folgende Schrift: and creies u 
Venezuela amd New Granada nd 

1817— 80, with the 

Oromocg te Ban Buenaventura A the oosıt uf 
sketches of the west ooast of Soutk Americs 
gulf of California to the archipelago of of Chiloe. Ale, 
of Venezuela, illustrative of revo| ar Pi 
London 1881), nr 
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An 


and incidents“ 


al als ein aufmerkſamer und 12 
wirnt unfes Vertrauen durch die —— 

Tung. a Luft zu Asentenern und Eringerifäte 

1 füpen ihn, da es m 


rwadron von — gür ** 


w 
blättern, mit bunten Yebern —ã 
barfuß, trugen aber doch ſch nn 5 — 3 = in 





L 
zu fehhhn fohten.. Dörik Neon Come; 


den Bimme, wo te in en © 


—* 
endlich enropäifche Krieger in feinem ‚Heer zu erblickes, 
— deren Beifpiel und Belehrung auch bie eingeborenen Offi⸗ 


siere herangebildet werden würden. Gr erfunbigte ſich denmach 
doch dem Stande ber Sachen in Europa und entlieh die Briten 
machdem er fie ber befondern Juͤrſorge eines feiner 
doffigiere empfohlen hatte. Das tönigiich fpanifdge ‚Heer nn: 
ser Dem grimmigen Morillo unterdeb fo nahe herangerüdt, 
ften Qutſcheidung eines Treffens 

nicht arehr amdroeichen "Tonnte. Bei Aufgang dex Sonne flan- 
“den beibe Deere in Schlahtordnung einander gegenüber. Nur ein. 
fägmaler Fluß trennte fie noch, um deffen Webergänge mit wech ⸗ 
feinden Erfolgen den Tag über gelämpft würde. Schwaͤcher 
an Zahl und —— im Aufzug — * Bolivar's Barde aus⸗ 
genonmen, trugen bie Uebrigen, was fie hatten eben habhaft 
werden Ahnen, ſpaniſche Uniformen, breite Strohhüte, Tep⸗ 
piche und Laken, in welche fie ein Loch gefdmitten hatten, wm 
den Kopf dirdfteden zu konnen, Aſchakos aus rohen Kahhäuten 
und als Waffen alte, meiftens ſchiechte Gewehre, Ranzen und 
Bayonnets, auf Stangm gefiedt — , fo fianden die Patrioten 
den Areichern, weht bewaffneten und biöciplinirten Spaniern 
gegenüber. Dazu war die Neiterei der Watrioten fo ſchlecht 
daß fie gar nicht — werden konnte, und das 
—— war ſehr unzuversäffig durch furchtſame, nur mit Bogen 
Yfeilm bewaffnete Imbianer, die beim erften Fraden ter 
Gesewchen davenliefm, Gebet. Auch Kriegemuſik, um dieſes 
wenig verfpredyende Heer zu ermuthigen, a, man müßte 
denn gerfprungene Itommeln und ein Paar Gtarinetten 
en wollen. Demunzeadhtet kaͤmpften biefe ehrlichen 
Ernte unverzagt und uneımädet fo lange um ben Sieg, bis 
die Eladyt augenſcheinlich verloren war. Es blieb für Boli⸗ 
var nichts übrig, als A Heil in ber —5 — u 
Verfaffer,, der mit dee Schnettigkelt gebornen wicht 
wetteifern koante, fah ſich gar bald =; infamen Wanderer, 
warf Stiefein und Waffen ven ſich und ſuchte ein Werte in 
einen bögeligen Gegend. Hier warf ex, gänztid erſchoͤpft, ſich 
im Gedäf nieder und erwartete jeben Augenblid von ben 
— niedergeſtochen zu werben. Da aber mehre der: 
fetben, ohne ihn zu — wer Verübergegangen waren , ſchoͤpfte 


en wider g ing, d zum ya te 
wen, kroch im Unterholze eine felſige Höhe himan und % von 
dort das Gqlaqhtthat, das nad) 106 WR Mc Hindehnt, dicht 


Dfigiere warden vor; ehe und — 
drohungen —RB8B und erſchoſſen. 


Die Lagerfeuer der Spahire deheichn 

weichen er nicht nehmen dürfe. —— die Geier und wilden 
ſchon an den I en Ufern dee Ftuffes ihr Beh: 

u bieten, ſchlich er unter den Bröhfchen ſiußauf, erreichte 
Tageranbruch ein Liebitchel Thal, wo ihn das Krähen ber 

Sm und eine Hütte begräßte, bie aus dem Budercobe und 

Platanen einladend hervorbiidte. - Die Bewohner 

iger, alter Indianer, deſſen Frau und vier en empfingen 


und Be: 
5 ward ed Nadt. 
eten dem Verf. den Weg, 


ga R 
fid laden, empfing Re unter 


aefehr audieten; er Fer in ben Beid oben: 
— des Ahales — aan und einen Weg nach MBolivar's Las 
ger zu ſuchen. rietd ber gute Alte von biefem jegt ned 
Mu eefäpelichen —X ab; da aber der nicht minder edel: 
müthige Weite bei, feinem Beſchtuſſe verhartte, verlorgte der 
Alte ihn mit Sebensmitteln, Gtebl, Zunder und 
Zabait und Mäfche, deüttte ihn herzlich an feine Weuft uad 
fandte ihm die innigkien Wuͤnſche nad. So wanderte der Berf. 
nun in majeftätifchen,, Beni ſchattenden Ballen ber 
ng des Ber; an 


jenommene Vorrath aufgezehrt war, ſchluch ſich 
nun: Auderpiantagen md u ſich wit - 
neuer Wegezehrung, bie ihm aber, wer er fie wide — 
bewachte, wieberum bie Affen Deſtens mußte er 
Eenangen ſein Nachtlager von ——XEX — 
aber, wenn man fie gewähren laͤßt, gang friedlich bieiben. 
Herrlich waren des Nachts die Wätber von ben Eaternemkäfeen 
erleuchtet, die, einem Feuerregen gleichend, von Baum zu Baum 
flogen. Dieſer Wanderung In den Dedeneien ward aber der 
Serf. denn doch auf die enge fo müde, daß ex ſchon entſchloſ⸗ 
fen war, ſich ben ** auf * und Ungnade gu erges 
ben, als er unerwartet Rachts Mondentiht mit eis 
faͤhrten, ir gleichfalle * Budeirope fouragirte, 
ufammentraf. berg fi Anfangs einander fehe be: 
utfam, bis fidy beide al# er des bei Ca. Paierta. gefchlage: 
nen —* ertanaten. Bicente Artaono — fo hieß der Ra: 


ten, erwedte Mae Pe Bolivar’s —* wieder zu er: 
seien. n Grgebung an die Godos (Sothen, ) rieth 
i den fie entdeciten, 


* igren Weg nad be ungepeu 
Iuon, uͤberſtiegen Biefeiben, folgten a andern @eite dem 
Kaufe der Ströme und erreichten eine offene Landfche gar 
gerhethen fie aber unverfehens mitten in bie ee 
— an —*— alaclich hiadurch und gelasigeen in 
NRäpe ber Stadt Ortis zu einem patriotiſch geflanten Yrie- 
se einen Belanaten Artaona’s, der die beiden $ inge mit 
väterlicher Zaͤrtlichkeit aufnahm und fie mit feinen eignen Klei⸗ 
dern nem ausfattetes denn bie mun bereits zweimonatüche Fiucht 
datte bie ihrigen Make in Lumpen verwandeit. ein 
wohlbeleibter Mann, die 
Wichte in feinen weisen fih 
eines herzlichen Gelaͤchters per se und fie feibft, ermats 
tet und — wenig fih 
einzuftimmen. Lauge fiumen durften fie ader 
nicht, da Pad —— die Avantgarde der Spanier in Ortis 
erwartete. Der gute Suorardo verfah fie veichlid; mit Lebenss . 
mitteln, Gigassen und — Segen, hatte auch verſtohlener⸗ 
weiſe einige Thaler in das Neifebündel g und es dauerte 
nun mur' noch far — fo hatten fie Bolivar's Sage 


erde an be ©. 


ohne weitern unfall erreicht. Die Regengeit war eingetreten 
SE —— bacdı Die ringe 


um atfBgetretenen eine Infel verwandelt worden, wo 
man vom- weiter zu fürdgten hatte. Hier war 
durch Paez, ber eine Art Prenierminiker Bolivar’s vorflelite, 
eine fehr en je Mänge eingerichtet, Sie beſtand ans einem 
in ein Gtempel mit dem Zeichen: + Dollar, 
befeftigt war. Gin Stud Metall, welches aus J @ilber und 


4 Kupfer beftand, wurde darauf gelegt und num tüchtig 
fotagm. Sin Srobfgmid und deffen funfzepnjähriger 
waren die Wünzmeiter. Auf Schrot und Korn mwurbe * 
fonderlich geſehen; gun bie Borm noch weniger. Dennoch ki 
flete diefes rohe Geid dem Heere umd ber Umgegend große 
Dienfte. Auch ift es ein Jahr nachher, wo ſich die Umftände 
der Patrioten verbeſſerten, dem Berfpredyen getreu, gegen gutes 
Gelb wiedereingewechſelt worden. Gingepfercht durch bie ans 
geſchwollenen Ströme und ben tiefen Sumpf ber Savannen, 
war Rn Aufentdals in Achaguas nicht fonderlih anmuthig. 
Selbſt in den Gtädten fant man bis über die Knie in ben 
Schlanmm. Die beſte Unterhaltung gewährten noch bie hieher 
geflüchteten Zamitien, die einf beſſere Tage gefehen hatten. 
Die Guitarre und der Geſang ſchoͤner Grauen verkürzten manchen 

" trüben Winterabend. 
Yaey, die Gefeifchaft zu ergögen. Konnte er geiftige Betränte 
anſchaffen, fo gab es fogleich einen Ball für die ganze Gtadt, 
wo er ganz vortrefflih ben Wirth machte. Gr war ald ber 
beſte Tänzer und Reiter berühmt. So ließ er denn dfters zum“ 
Beitvertreib eingefangene wilde Pferde auf ben Plag treiben, 
er und feine Leibwache fhmangen ſich nun auf bie tollen Thiere, 
und da gab es dem Scenen, baß ben Zuſchauern das Haar zu 
Berge fand. Das Zohannisfeft Hefonders wird hiefiged Landes 
mit Wettrennen gefeiert. Obgieich ber Boden durchaus aufge: 
weicht war, beftiegen dennoch Paez und Einige feines Stabes, 
bie Meiften ohne Sättel, ihre Pferde, ritten nody vor Tagesan⸗ 


u. 


brudy, ſpielend auf Zithern, durch die Stadt und luden män«. 


niglich ein, ihnen zu folgen. Die Hauptergöglichkeit beftand 
aber darin, daß bei dem ungeheuern Koth in den Straßen Je: 
der feinen Machbar fo ſehr befprügte, wie er nur immer konnte, 
” foboß die natürliche Farbe von Pferd und Reiter bald nicht 
mehr zu unterfcheiben war. Mer irgend zögerte, dem Zug zu 
folgen, wurde ohne weitere Umftände aus dem Bette: geholt, 
auf die Straße gefhleppt und beritten gemacht. Diefes Schick⸗ 
ſal betraf denn audy den hochpreislichen Alcalben dev Stadt, 
Don Pepe Nunez, einen erft kuͤrzlich verheiratheten Mann, 
der ſich befonders ſauber In Kleidung zu halten pflegte. Auch 
dieſer wurbe noch im Bette erwiſcht und, wie alle Saͤumigen, 
beritten gemacht. Rachdem der Zug fo "eine Weile fortgetobt 
hatte, Tapete Paez die ganze Gefellſchaft in den vorbäiftrd: 
menden Fluß Apurito und Alle mußten mit ihm hindurchſchwim⸗ 
men, um ſich ſaͤmmtlich wieder zu fäubern. Darnach pupte ſich 
jeder mitt ben beften Feſtkleidern und begab fidh zum General, 
der die Geſellſchaft mit einem Fruͤdſtuͤck 
Ale Lederbiffen der Umgezend herbeigeſchafft hatte. — Unfer 
Verfaffer benugte die Zeit: dee Waffenruhe dans aber auch, die 
Sitten und Gewohnheiten ‘des columbifchen Volkes näher Ten: 
nen: zu lernen und befonders das Hirtenleben in ben von aller 
caltivirten Geſellſchaft weit abgelegenen Bezirken. Die Gaſt⸗ 
feeundfchaft wurde hier in einer Weife geübt, daß man fah, die 
Befuhten yon fi dem Gaſte für feinen Befuch doͤchlich ver: 
pflichtet. : Die Wohnungen biefer Naturmenſchen beftehen aus 
Eimer großen Halle, deren Wände ringsum mit Sätteln, Zaͤu⸗ 
men und. Eclingen behangen find. Das Ameublement ift ein 
gewaltiger Tiſch und lange, in dem Boden befefligte Sitze. 
Diefe Halle if — das Schlafgemach für alle männlichen 
Infoffen. Die Betten beftehen aus rohen — In 
Sommer ſchlaͤft man aber unter freiem Trifft ein 
Gaſt ein, fo wird er mit „Ave Maria puriffima !- — "bewilfommt, 


Beſonders aber beftrebte ſich General. 


bewirthete, wozu er 


nn nn nn 


520 


m das Pferd abgeſatteit. Wa| 
ihm eine Dede im Schatten hi 
um auszummpen. : Unterbeffen 
ein Pferd gefattelt, um ein Kal 
holen, unb wenn ber Gaſt — 
getragen. Da Salz ein ſeltener un 
man eine kleine Portion in Waſſer zerge 


dieſe von aller Welt ken Landieute 
gierig find, halten fie doch mit Fragen an 
fi volltommen gefättige hat. Baid nach Sonnenuntergang 
gibt man fi), nadıdem ber Hausveter den Rofenkranz gebetrt 
hat, wobei Alle aufrecht ſtehen und bei den Refponforien eis 
ſtimmen, zur Ruhe. Bor dem Aucbruch der Revolution trieben 
die ——— einen lebhaften Handel mit Kaͤſe, Wauithierta 
u. ſ. w. nad) ber Küfte und bradıten von dorther euzopkılae 
Waaren zurüd. Der Krieg, wo Zeder, ber afren tragen 
Tonnte, ſich für bie eine oder die andere Partei erklären 
unterbra aber allen Verkeht für lange Zeit. Bei dem 
ten ber Kühe nimmt man ben Augenblid wahr, wo 
Kälber fäugen, zieht das Kalb unbemerft zurüd uad 
dann bie Kuh, die fonft den Melker nicht zuraͤßt. IBIH 
Pferde, die in ber Wilbniß umberkreifen, «infangen,, fo trei® 
man bie Heerde zufammen, wirft dem, welcheä man ande: 
wählt hat, die Schlinge über,” zwei ober mehre Männer pas 
ten fie feft, bis das gedämpfte Thier niederſtuͤczt. Dean sr 
ihm fobann einige Scyläge auf den Kopf, daß es beräubt nie 
deeftürgt, fattelt uud zäumt es während beffen umb laͤßt bana 
die Schlinge almälig nad; das Thier erholt ſich, * 
bleibt rudig, zittert aber an allen Sliedern. Unterdeß bet 
Neiter ſich hinaufgeſchwungen und feflgefegt, und num Kebt = 
Kampf zwiſchen der Kraft des exfchredten, wilden Thieres, das 
nad) Freiheit ſchnaubt, und der Reitkunſt des Steppenbeweheeri 
an. Aber bie legtere. ſtegt. 

Die Golumbier find im Allgemeinen gefuͤhlvolle, bebädktige 


und unparteüſche Menſchen; Iegteres nur in Abſicht der Ned: 


gion nicht, worunter jedoch bei ihnen die Liebe nicht leidet, ir 
bem fie in ihre zahlreichen Hospitäler Kranke ohne Unterfäer 
der Religion aufnehmen. 

Dem VBerfaffer auf feinen übrigen Wanderungen =. 
fübwärts meiter zu folgen, geftattet der Raum niche. 
hoffen, feine Berichte werben. für Länder» und. —2 
nicht unbenugt bieiben. 





Literariſche Notizen. 

„Essai sur l’histoire littraire du moyen-äge, par Char- 
pentier"'. Die liter. Geſchichte des Mitttlaiters if ein 
deffen Ufer kaum bezeidmnet find. Trog mander 
Arbeit bedeckt die Finſterniß noch den Abgrund unb ber 
Gottes ſchwebt über den Woſſern. Damit ed Licht werte, muh 
Lebensprincip bee Kunft im Mittelatter philoſophiſch ee 
werben. Dies hat Hr. Gharpentier ſich nicht zur Aufgabe gemadk, 
fein Wert ift fein Syftem, fondern eine fabliche — 
ſtellung nicht ber —“ Geſchichte, ſondern nur ber as 


. Lafı e 
Eis einen Anzahl von —— vie men arg ee 


es vermag. Die angekündigte Biographie hat Due Sem Ben 
diente ber lebendigen, klaren Darfiellung bean Vorzug, bei 
mehre neue und wichtige Urkunden a Beigfdgt find. 19, 


Rebigirt unter Berantwortligteit der Werlagsbandlung: 8. A. Brodhaus in Eripzig. 
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Vom Verf. des Vi⸗ 


Die Wunderſage von Alroy. t 
a a an Deutfche überfegt von Ih. Hell. |. 
Zwei Bände. Berlin, Dunder unb ‚Humblot. 1833. 


8 3 Thit. RT A ' 
Die Gegenſtaͤnde, welche diefer Roman und yor Aus 
‚gen: heingt, find Im mehrfacher Xuͤckſicht anziehend. Wir 
‚werden nämlich in dem Drient uud im eine vielfach bes 
wegte Zeit. verfegt, in die Zeit, welche das Khalifat ſei⸗ 
nem uUntergange entgegenführte. ine der vielen Erſchuͤt⸗ 
terungen wird bier gefchildert, welche ber Auflöfung bie: 
ſes Weltrelches verausgingen und diefelbe zuletzt herbei: 
führten. Der Anſtoß zu djeſer Erſchutterung wurde durch 
ein Volk gegeben, welches, obgleich ſehr gering an Zahl, 
doch van feiner innen Energie, welhe nur zu oft in 
Hartnaͤckigkeit und Fanatismus ausastete, eine große Rolle 
in bes Weltgeſchichte fpielt, naͤmlich von den Juden. Ein 
junger Mann, durchgluͤht von Ehrgeiz und befähigt durch 
einen raſchen, durchbringenden Geift, benugt den Glaus 
benseifer feines Volkes und die Exbitterung deſſelben ge: 
gen feine, Unterbräcer, ſtellt fih an die Spige der Unzu⸗ 
friebenen und wird mit ihrer Hülfe ein glücklicher Erobe⸗ 
rer und mächtiger Fuͤrſt. Da er aber felbft nicht Fang⸗ 
iker iſt, „fo trennt feine Laufbahn ſich fehr bald von, der 
feiner begeiftestfien Freunde. Diefe verlafjen ihn, ehe «6 
ihm noch. gelungen ift, feine neue Hertſchaft zu befeftigen, 
. amd führen dadurch feinen Sturz herbei. Das Ganze ift 
zalfd die Schilderung eines Kampfes zwiſchen weltlichen 
und vellgiöfem Ehrgeize, und der Verf. ift wegen der 
Wahl diefes, tiefen, inhaltreichen Stoffes. hoͤchlich zu loben. 
Minder Iobenöwerch erfheint nun feeilih die Art, wie 
diefe Grundidee des Ganzen im Einzelnen ducchgeführt 
wird, Was zunaͤchſt die Darftellungsweife int allgemein: 
fen Sinne des Wortes betrifft, fo verfichert der Verf. 


S. vı der Vorrede, er habe einen neuen Styl erfunden.. 


Die num folgende nähere Erflärung Über die Art dieſer 
‚Erfindung iſt ein fo feltfames Gemiſch von Wahrheit 
und Unwahrheit, yab zugleich fo bezeichnend für den profais 
ſchen Charakter unfeser Zeit und für die Befonderheit dies 
ſes Romans, daß es als zweckgemaͤß erfcheint, die Gebans 
kenfolge derſelben anzugeben. In alten Zeiten, fagt ber 
Berf,, wären die Gedichte gefprochen worden, und zwar 
meiſtens vor einer verfammelten Menge von Zuhören, 
daher ‚hätten diefelden vor. allen Dingen leicht verſtaͤnd⸗ 


fangenheit moderner Vielfchreiber in den Geift des Alter: 
thums recht geſchickt einzufchwärzen weiß. Später habe 
man. nun, wird ferner berichtet, diefe Einrichtung, wie fo 
viele" andere, gedankenlos beibehalten, und um die Leere 
und. Zweckloſigkeit derfelben zu verbedien, noch „das bar: 
barifhe Geklingel von Reimen“ hinzugefügt. Seitdem 
nun aber bie Buchdruckerkunſt erfunden ei, laſſe ſich 
durchaus Fein Grund mehr angeben, warum ber einförs 
mige Gang der Metra noch beibehalten werden folle, und 
er halte es durchaus für zweckmaͤßig, daß man von nun 
an nur in Profa ſchreibe. Das Spaßhaftefte in dieſem 
Vorſchlage ift, daß der Verf. fich ganz fo ausdrüdt, als 
hätte vor ihm noch Niemand einen Roman in ungebun- 
dener Rede gefchrieben, und als fei er zuerft auf den Ges 
danken getommen, daß die Profa eine bequemere Meder 
weife fei als die metrifche Rede. n 5 
Damit man nun aber fehe, daß ber Verf. trotz feiner 
Seltfamkeiten ſich doch ein ernfles Biel geſteckt hat, umnd 
damit wir Das, was er leiſtet, mit Dem, was er leiſten 
will, deſto beffer zufammenftelen koͤnnen, ſo will ich die 
Anfoderungen, welche der Verf. an feinen neuerfundenen 
Styl macht, anführen. ©. xıı heißt es naͤmlich: 
Unfteeitig iſt der Styl, in welchem ich dieſes Werk gu 
ſchreiben verfucht habe, ein zartes und für einen Künfier ſchwer 
zu behanbeiades Inftrument. Gr muß feine eit- nicht mise 
brauchen. Gr muß fi ebenfo vor dem Schwuͤlſtigen und Boms 
baftifyen wie vor dem Magern und Niedrigen hüten. Er muß 
ſich in feinen Staatskleidern Leicht bewegen, und ein Grab von 
Eleganz und Würde muß ihn felbft Ins Jeld und auf den 
Marttplog begleiten. Die Sprache muß nad und nach mit 
dem Wagſen ber Leipenfihaften fleigen unb mit ben leifes, wer 
denden Grregungen in harmoniſchem Einklange ficken. pi 
Das Alles muß freilich eine gute Profa leiften; aber 


aeifße Unterhaltung. 
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a iſt eine ber größten Laͤcherllchteiten, Be je gefagt wor» Cunde wüͤrde. Und 


den ſiod, daß die mettiſche Rede daſſelbe nicht Leiften 
koͤnne. Die Abneigung unſers Verf. gegen den Versbau 
iſt übrigens fehr erklaͤrlich; denn das Streben nach ges 
damteniefee Ungebundendtit ift eiter ber ‘ akter⸗ 
ige uäfdeer Die. Wie weis die Gleichgigken unſcres 
1. gegen poetiſche Form überhaupt geht, zelgt -unter 
Anderm das Bekenntniß (S. xıu), er hätte Alcoy zum 


Helden eines Trauerſpiels gemacht, ‚wenn nicht „eine 


Dichtung für die Bühne in gegemmwärtiger Zeit ohne alle’ 


präfiifce: Wirkung bliebe”. Wer (dom-äußerliche, -zufl 
Üige Ruͤckſichten darüber beffimmen läßt, ob ein Gedicht 
in Form eines Romans oder eines Trauerſplels abzufafs 
fen ſei, macht ſich dadurch von vorn herein eines ent: 
fegledenen Mangel am poetiſchem Tatente verbächtig. 
Betrachten tie nun bie Darftellungswelfe des Verf. 
ſelbſt näher, fo findet fih, daB fie der Hauptmaſſe nad) 
weiter nichts iſt als eine Waltetſcottiſirende Manier, wel⸗ 
ha allerdings bie Außere dramatiſche Form noch etwas 
mehr, als gewoͤhnlich gefchieht, hervortteten Täßt. Im 
Uebrigen underſcheidei ſich bie Erzaͤhlungsweiſe des Verf. 
von dem alltäglichen Romanentone nur dadurch, daB hin 
und wieber, und namentlich im Anfange ber einzelnen 
Capitel, in welche der Roman. getheilt wird, Eleine lyriſche 
Stellen eiageſchoben werden, welche, wie es ſcheint, ben 
Ton des Ganzen zu erhöhen beſtimmt find. Da der 
Verf. ſelbſt in der Vorrede auf dieſe Strophen als auf 
Etwas, das ihn auszeichne, aufmerkſam macht, fo will 


ich eine derſelben dem Xefer vorführen. Der zweite Ab: | - 


ſchnitt des erften Bandes beginnt alfo: 

Eile, fllede dahin, du ſtolzes Moß, und brüde deine Spur 
auf die pfablofe . Unter die iſt die unbegrenzte Erde, 
"Aber die der undegrenzte Himmel, tin eherner P 
‚gtähende Suft. Geuneil, ſchuell dahin, du ſiotzes Roß, bie pfad⸗ 
Aafe Dit: entlang! — D! glaubt du, daß.bie falzigen Gber 
nen dich zu Iemens glüdfeligen Hainen führen, und daß du 
üthmeR in dein heißen Haude den gmwürfigen Duft Keidiens? 
Cine füße Täufhung, Rob, denn biefe falzige Wäfte 
ſadrt zu den gibckſelägen Haiuen Zeraens, and. ber. Hcuich, 

die Abendluft begiaut, IR nicht ber ger 


Fig angebracht. 
‚orientalifchen Poeſie nicht in dieſen Aeußerlichkeiten, fon 
dern in dem Geifte, deſſen nothwendiges Gewand biefel: 
ben find. Won dieſem Geifte möchte ſich mm aber keine 
Spur in der angeführten Stelle zeigem. Ja, ich fehe 
mich überhaupt nad einem vernünftigen Sinne vergeb⸗ 
-Ud darin um, Unter 
ymehmen, ein P 
Satpoifte für die „gemlieigen Düfte Arabiens“ halten. 
‚Das ſchlechteſte Pferd würde fi ohne Zweifel beleidigt 
fühten, wenn ihm ven einer fo ſchmaͤhlichen Anmahme 


Anderm ift es eine Thorheit, ans | \ 
fecd koͤnne den Dunft einer perfichen | 


doch enthält bie Haͤtfte jener Strapke 
„weiter nichts als diefe naturwidrige Annahme, weiche ein 
‚orientalifcher Dichter fid) niemals erlauben würde, 
andere Hälfte jſt nicht eben ſinnreicher. 
wicht leicht etwad [hflierer "für. einen Abendiaͤnder. 
Beifte des Primie zu dichten, und.eh iſt weiigen zu 
wundern, daß wer Verſuch unferm’ Berf. 
daß er unternommen tourde. 
„_Zene_Qauptmaffe der Erpdflung mm, vom weile 
bereits gefagt if, daß fie dem gewoͤhnlichen Roms 
Einen 


finden fein mochte. Rechtede muß 
ee vr * Zeit und die Umſtaͤnde 

igenthuͤmliche ung abgeſprochen werden, 
ieider Anne: — Ba auf mmufere- 
Belehrcenweit ats auf die damalige: Geicheter Wißosckum 
umd angehenert Anmahung bei gämplichee Unfipägkeir, u 
a6 wahthaft Fruchtdeingendes zu’ Tage zu 
leider dem Driente Feinesivegs ausfchließli eigen. 
haupt aber ſchmeichelt der Verf. fich fehr mie 
uns ein anſchauliches Sild des 


Leſer gu were, 
Iäßt der Verf. ſich fegar in der Shine) von ie 
herlichkeiten gu unndgen Ungenauig! 
Anderm verfegt er in die perfifchen 
-teiten bee arabiſchen; natürlich aus 
als um mehr Getegenheit zu haben, auffallende DRAGfENE 
ten und furchtbare Ereigniffe zu ſchildern aud dab We 


IR 


unverfkindige Menge für einzemehenen. Es buf 
‚and wicht wundern, dieſes Streben bei unfem Wr. 
wiederzufinden, ba er aus-bentfefden, wie wir gefehm be 
dem, bie geſammte der et. — 


Kuh 

Abgefehen vom diefen Schwaͤchen, welche man ben Edel: 
‘fielen des Tages nan ſchen frei geben muß, 

ſtellungdweife unſers Verf. gewandt umd 
tweiß: die Neugier des Leſers flet rege gu erhalten, iadım 
er ihe grade immer fo vfele Rahrung zufßellt, als ash: 
‚mwendig iſt, damit fle weder erfchlaffe, - 
E E erzaͤhlt meiftens ausfuüͤhriich genug, 


gebenheiten einzufloͤßen, und vermeidet 
große Ausfuͤhrlichkeit, welche die Aufmerkfanckeit 
ermuͤdet, indem fie ihn mit einer unkberfehbunen 
von Einzelnheiten überfhätte. Er hat dam 
Thell jener Kimfte inne, durch 
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aufmerkſam macht, — ziemlich matt. Die Ber 
ırheit. der redenden Bram toird ip diefen Steuen 
singe in geraiffem Grode bezeichnet; aber dieſe Belon · 
Men find Beine inhaltseiche, rn nern 
n einemn guten Gedichte fein wurden, fondern leere, 
acte; jede Gefen bat gleichſam nur eine Eigenſchaft 
alte fielen ſich daher trocken und matt dar. Ich 
ein Beifpiel anführen. Jener fanatifche Glaubens⸗ 
‚ welcher in dem Bomane gewiſſermaßen das bewe⸗ 
Treiebrad iſt, wird natuͤrlich geſchüdert, wie er in 
en Perſonen ſich zeigt, und man koͤnnte nun erwar⸗ 
daß derſelbe, je nach der Verſchiedenheit der Charak⸗ 
in welchen er auftritt, fich auch recht verſchieden dus 
werde. Aber eine tiefere Cyharakteriſtik dieſer Art 
ganz außerhalb der, Sphäre unſers Verf. Die bei 
Perfonen, weiche jenen Fanatlemus hier hauptfächlich 
fentiren, unterſcheiden fich nur dadurch von einander, 
bie eine ein wenig entfchiedener in ihrer Anſicht ift 
He andere, Dieſer Unterfhied, welcher an ſich Thon 
und matt genug iſt, beruht aber obendrein nicht 
al in der Perſoͤnlichkeit ber gefchüberten Charaltere, 
m in einer zufälligen Stellung derſelben. Dem er 
mur merklich, als es fich um die Vernichtung des 
m handelt; da dieſer Held nämlich ein nahe befreun⸗ 
Zoͤgling eines jener beiden Fanatiker iſt, fo weiht 
a und 
siefer Bufäligkeie beruht dev ganze Unterfchied zweier 
aktere. Die Dürftigkeit der Schilberung iſt hier um 
uffolender, ‘da der zu fchilbernde Gegenftand ein 
tmoment de6 Romans tft und überdies dem tiefern 
achter eine ungeheuere Gülle von Erſcheinungen dar: 
._ Hätte ber Ber, diefe Kühe ausgebeutet, fo wäre 
Gemälde ein wahrhaft poetiſches und zugleih ein 
daft —* ein inhaltreiches und gegenftänbiiches 
dm. Wie der Roman dagegen jetzt # 78 wir 
oͤchſtens als ein dem guten Geſchmacke nicht gradezu 
fprechenbes Unterhaltungeduch gelten laffen und als 
; jener freilich wur allzuzahlreichen Giafie von Lefern 
bien, welche nur lefen, um bie Zeit zu toͤdten. 
——* mögen hier noch einige Bemerkungen über 


bei Anlage id) 
ker So sefdjichtlichen Grundlage flix feinen Zweck 
ve. jefer Held nämlich wird gunaͤchſt Sr 
ia rechtglaͤubiger Jude, wie feine Umgebun; rigen 
fon durch, daß fein Haß gegen Andersglaͤubige faſt 
_ Folge beleibigten Ehrgeiges iſt. — 

übermüthig macht, wird er ein Sreigeift, ein 
— — und als das Gluͤck fidy vom ihm abwendet, 
er in fiy und wird pm Märtyrer ſar fein Bolt 
uͤr feinen Glauben. Bis hierher hat der Verf. feine 
* ſehr richtig gefaßt uud daher die nothwendige 
einer folden Perſoͤnlichkeit unter dem. gege⸗ 

per: nden im Allgemeinen richtig angegeben. Im 
nen iſt aber nun freilich wieder Wieles verzeichnet 
aburch das Ganze yon elgenthuͤnnicher Färbung ent⸗ 
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ber die 
duech ein Misverſtaͤndaiß akfo wie 


—— ——————— 


e milien machen, und verführt dabei fo ficher 
—— als ſei er in der Schule unferer Doctrinaics 
ſen. Sodann wird die Kataſtrophe, durch wel⸗ 

d geſtuͤrzt wird, ebenfalls oberflaͤchlich begruͤn⸗ 
det. Die Sache iſt fo dargeſtellt, eld 


als die ‚unmittelbare Folge davon wird fein Sturz ge 
ſchildert. Hieraus geht hervor, daß der Verf. das tiefere 
Sachyverhaͤltniß nicht —— bat, obgleich daſſelbe Far 
vor Augen liegt. Die Rothwandigkeit des Mislingens 
der Unternehmung Liegt hier wicht in der zufälligen “= 
ſoͤnlichkeit des Unternehmers, ſondern in der Natur der 
Unternehmung felöft. Diefe konnte nämli nur dann - 
gelingen, wenn das Unmoͤgliche wirklich wurde, nämlich 


wenn Mohammedaner und Juden in eine in ſich einige - 


Mafle Hätten verſchmolzen werden koͤnnen. Da dies nit 
möglich war, fo nmßte der Held fallen, welche Handlungs⸗ 
weife er auch befolgen mochte. Diefe aus dre Natur ber 
Sache ſich ergebende Nothwendigkeit her Kataſtrophe fheint 
der Verf. nicht geahnt zu haben, oder wenigſtens hat er 
nicht verftanden, fein Bewußtſein daruͤber in der Schil⸗ 
derung durchblicken zu laflen. Dadurch gewinnt es den 
Anfhein, als hätte der Held durch ein befonnenered Ver⸗ 
fahren feinen Sturz vermeiden können, unb biefer Um: 
fand leiht dem Banzen jenen Charakter‘ her Zufaͤlligkeit, 
re Tas Ergeugniffen mittelmäßiger Köpfe rigm zu 
v 
Am Schluſſe des Romans hat endlich der Verf. die 
Gedichte in einem einzelnen Zuge auf eine Art entfteits, 
melde für feine Darflellungsmweile wie für die moderne 
Romantik überhaupt hoͤchſt harabteriſtiſch if. Die | 
ſchichte berichtet nämlich, da der Mann, defien Gchid: 
fole zu dem gegenwärtigen Romane fung gegeben 
haben, fi, nachdem er in die Hände feines — efal⸗ 
In wor, für einen Zauberer dusgegeben und nicht 
babe, ex werde alsbald wieder aufleben, wenn man. ihm 
dem Kopf abſchlage, und zwar, wie ausbrhdiih angegeben 
wird, in der Abfiht, durch einen fAmellen Tod den’ auss 
gefuchteften Martern zu entgehen, welche Lift Ihm bean 
aud) —* ſei. Dieſer Zug Air — einerſeits 
trägt er ee auch das GBepräge des judiſchen 
ohne ſehr beſtimmte Weiſe. Aber 
mebemen romantiſchen Gedichte iſt 
freilich viel. zu umebel, und der Verf, ſteilt = 
benheit fo dar, als-.fd jener 
wieder durch einem fa 
herbeigeführt worden. Der’ Held verfichert naͤmtich auf 
die Frage, ob er ein Zauberer, fei, fein fprabolifleend, er 


— 
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werde alsbald in die Luft fllegen und zugleich in die Erde 
finten, unb erbittert dadurch den Rönig fo ſehr, daß die⸗ 
fer dem Nachrichter zuvortommt. Hier haben wir ein 
recht anſchauliches Beifpiel von ber Art, wie. bie neuere 
Romantik. die Befchichte entſtellt, fle ihrer Beſtinmtheit 
enttleidend unb ein ibealiftifch Unbeſtimmtes, das fie für 
edler hält, an deren Stelle fegend. 6. 


Iver Bere's Beſchreibung von Grönland, mit einer Karte 
und Vorrede von Arent Aſchlund. Aus dem Daͤ⸗ 
nifchen. Kopenhagen, Schubothe. 1833. Gr. 8. 6 Gr. 


Scoresby’s nicht zufällige, fordern unübertrefflicher Gin: 
ficht und Anftrengung gelungene Entdedung eines feit Ende 
des 14. Jahrhunderts vergeblich verfuchten Zugangs ber Oftküfte 
von Grönland hat einen daͤniſchen Schriftſteller veranlaßt, den 
«imgelnen -sorliegenden Bogen in bie Welt zu ſchickken. Iver 
Bere’s Belhreibung, bie nur wenig Geiten fült, warb ſchon 
1560 nach einer über hundert Jahr ältern norwegiſchen Hands 
ſchrift im hochdeutſcher Sprache gebrudt und hat fpäterhin 
auch plattdeutſche, engliſche, daͤniſche, lateiniſche und franzöfl: 
ſche lieberſetzer gefunden. Wis begnügen uns mit einer bloßen 
Anzeige des erneuerten Abdrucks und überlaffen firengwiffen 
ſchaftũchen Zeitfchriften die Beurtheilung des innen Werths 
längftbefannter Nachrichten fowie der von bem Herausgeber 
"beigefügten Erläuterungen und Zufäge, feiner Vermuthungen 
über das Dafein und die Lage einer wirklichen Inſel Thule 
und feined Entwurfs einer Umgebung des nördlihen Magnet: 
pols. Bekanntlich hat die Sage .jedes Volke und jeder Zeit 
das entferntefte Land feiner Kunde ultima Thule genannt und 
daher bei dem Fortſchritt feiner Entdelungen immer ein an 
deres mit diefem Ramen begeichnet als das, welches feine Vaͤ—⸗ 
ter darunter verftanden. Der Handelsgeift fucht feiner Natur 
nach überall Verbindungen anzuknuͤpfen und aufzufriſchen; ob 
-aber eine folche mit ber Oſtſeite Groͤnlande deren unvermeid⸗ 
lien Aufwand jemal® belohnen ober auch nur aufmwiegen 
werde, erlauben wis uns bis auf beſſern Beſcheid zu bes 
zweifeln. 57. 








ginguiftifhe Analekten. 


+1) Cerise, in ben Wörterbüchern findet man Kirfche, 
meiſt ohne weitere Erklaͤrung. Cerise ift die Sauerkirſche: 
wenn: fan cerises fodert, wird man feine andern erhalten. 
Die Suͤß find unter verſchiedenen Namen befannt: guigues 
beißen. die Fruͤhkirſchen, bigarreaux bie fogenannten Herzkirſchen. 

Fournean if ein Backofen. Die Heizöfen in den Zim⸗ 
-mern heißen poäle ( ſprich poale ; ebenfo muß poäte nicht poete, 
ſondern ‚rer geſprochen werben). 

8) Melon, baf bie Wort Melone bedeutet, weiß Jeder; 
mindet ift abet wol bekannt, daß in den Werkftätten der. Bijou- 
tiert 2d, unter einem 'melon ein fauler, ungefchidter, kurz ein 
fſchtechter Arbeiter verſtanden wird, darauf bezieht ſich eine Ca⸗ 
ricatut auf Ludwig Philipp. --Der- König ift mit einer Melone 
‚auterm. Arme abgebitdetz. das Blatt führt Leine andere Auf: 
ſchrift· als „Un melon”. _, x Ex 

4) Coraichon ift Bedienen mit Dummeopf. 
Nach den Julitagen verfertigte Odry eine Ballade auf bie Bour⸗ 
bons unter dem Zitel: „Les cornichons”. &ie wurde in ben 
—5 Fee Zuviſchenatten abwochſelnd · mit der Mar⸗ 

aiſe und ber eane gefungen. ... in 
-, 6) Buche (ein Gdeit Holz) bat — dieſelbe Be⸗ 
ðeutung wie cornichon. Tine fehr wielge Garicatur ftent 
einen alten Royaliſten vor, der ſich raſiren laͤßt; ber Barbier 
hait ihm mit · den einen Hand beint Schopfe, indem er ſagt: 
Bröler. Voltairs et Rousseau, quamd’on a des buches sous 
la maja et de fameuses!’' 


Enf 6 bedeutet im ü 
— ein Kaufmann, dee (Areale Saite ame 
enfoncd. Aud beim Gpiele wird biefer 
je Vai enfonc6 au — — 


men. Bon ben men: 
Wenn ein Verleger mit einem 
fo be er a 5 — bouillon. 

In fait-expres. C'est un fait-exprös, es if abfhe 
lich gefchehen. Ebenſo fagt man: un creve-de-faim, von Jemen 
ben, der nicht fatt zu effen hat. Un saute-ruissene iR en 
Sprach⸗ oder Mufitmeifter zc., der in Paris herumläuft, um 
Stunden zu geben. Daß biefe Ausbrüde nur im familieiren 
—— — gebraͤuchlich find, it wol faſt — 

merken. 





Lite rariſche Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1834 ven 
8. A. Brockhaus in Leipzig. 
al een — die ek Im Baufe ned 
(Bortfegung aus Rr. 138.) i 
I. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 
23. Beer (Michael), Gefammelte Schriften. Peranige 
geben und mit einer Biographie Beer’s itet von Ed 
von Schent. Mit dem Portrait bes ud Be 
fitbeitagen von Meyerbeer. Gr. 8. Auf feinem Belimpapier. 


+24. Belagerung, Die, des Kaſtells Gozzo oder der L 
faffine. Vom Berfaffer bes Scipio Cicale. Bier ne 
8. Auf feinem Druckpapier. 

*25. Bilder⸗Gonverſations⸗ Lexikon für das deutſche Beil. 
Gin Handbuch zur Werbreitung gemeinnügiger Kenatzife 
und zur Unterhaltung. In alphabetifher Drbnung. Mk 
biſdlichen Darftellungen und Landkarten. In vier, farfa 


Bänden in Quartformat. Auf fhönem weißen Papiere mk 
grober Schrift. Ausgegeben in eingelnen Lieferungen ven ad 
Bogen, welche im Gubfcridtionspreis 6 Groſchen kekm. 
Erfte Lieferung und folgende. 

Das Bilder: Converfationd + Lexikon toirb, mit befondsen Bas 
bung auf bag gefamımte deutſche Volk, in allgemein faßliher, vo 
pulalrer Darfielung über alle im gemöhnliden Lrbem vorkommen 
Gegenllänbe fich verbreiten und mit Urbergebung alle Grremges 


fenfchaftliden durch Gervorheben bed Intereffanteflen und geisens 
volle Behandlung des Nüklihften und Wiffenäwertheften = zuire 
balten und zu belehren fudıen. 





einzelne 
audg 
Indem aber dad Werk in alpbabetifher Orbnumg erfi 4. | 
neben ber natürlich fi ergebenden Abmechfelung zum —— 
tigfeit bed Sioff ugieih ber e dem Publicum die 
mehr ald ein intereffanted Quoblibet baraubieten, En Be 
wird, mie bei bem Erfcheinen ber einzelnen Bieferungen ee uhr 
ass 








balı und befebrenbe Recture, To Reid das nupihfe WM, 
bud) bilden und auf diefe Weire ‚feinem Titel mahrbaft entferne 
*26. Bülom (Ebwarb von), Das Rovellenbucd ober Cin 


Hundert alte Novellen nach italienifchen, panifdem, fra> 

gilan, lateinifhen, englifgen unb beuffhen Driginain 
fammelt, bearbeitet und herausgegeben. Mit einer Eis 

leitung von Ludwig Ziel. Erſter und zweiter Zi 

8. "Auf feinem Drudpapier. ö 3 

"27. Eisholg (Branz von), Schaufpiee. Zi Bänke 


8. Auf feinem Dri 


— 
(Die Bortfetung folgt.) 


Nedigirt unter Werantwortlichtelt der Verlagsbandlung: B. U. Brodbaus in Leipzig. 








Blätter 


für 


literariſche unte rhal tung. 





— 


8. Mai 1834. 





zakob ne Werte, herausgegeben von 

8. W. Schiebter. Zweiter Band: Aurora. Leipe 

sig, Barth. 1832. Gr. 8. 1 Xhlr. 12 Sr. 
Mean wir bem Rotted’icen Seſ trauen, fo 


ft Aues, was bis zu’ diefem Augenblide vom Anbeginn an ges 
Gehen if, nur Vorbereitung, größtentheild verworrenes und 
ih ganz unklares Ringen aus daotifärem Zuftande heraus, gewe⸗ 
en, und wir fl alfo jegt erfk recht eigenttich im der „Mor: 
ıenröthe im Aufgange”. Hören wir weiter bie Theologen des 
inen und des andern Pols — andere aber als Polartheologen, 
ach — bee „‚Polarmenfdgen”, bürfte es jezt kaum ger 
en — fo find bie in ewiger und zugleich blinbwüthenber: Behde 
niteimander Begriffenen vwenigftene darin unter fi einig, daß 
u feine Zeit dası volle Tageslicht mehr vermißt worden fei als 
ben jegt, mithin für unfere Zeit kaum etwas Auderes übrig: 
leibe ald ein matter Schimmer des Aufganges, hödftens ein 
venig bintiged. Morgenroth; ſowie fie;' nach dem beiden gemein: 
chaftlichen geure larmoyast, Leicht auch in dem frommen Seuf ⸗ 
en über die Unvolltommenbeiten des Dieffeits, bie immer nur 
venige, — peophetifce Strahlen des Ienfeits durchbre⸗ 
ben laffen, ſich vereinigen dürften. Sa, nehmen wir endlich 
'azu das dermolen überallpin verbreitete ängfllihe Harren ber 
Sreatur auf Offenbarung der Freiheit aller Art und alles Ra 
nens, ſelbſt der — von allem Hauben und aller Zucht 
m» Bitte, fo mag ſich Leicht für unfere Zeit überhaupt keine 
ındere Beleuchtung als indicirt nachweiſen laffen, als bie in der 
ordiſchen Wytholegie unter beim Schema ber großen Bötter: 
‚dmmerung verheißene, die dann ja auch am Ende nichts anders 
ſt, als die „Morgenröthe im Aufgange”. — Alles alfo ers 
vogen,. fo ?bnnte die „Aurera” von Jakob Wöhme oder „die 
BRorgenröthe im Aufgange”’, wie er fie felbft nannte, ehe feine 
ateiniſchen Freunde ihn und fein Buch latinifirten, als eine 
eye yeitgemäße Gricheinung gelten, wenn anders ihre Erfuͤuung 
es Werheißung, ihr Titel bem Inhalte wirklich entfpriht. In⸗ 
5 iR auch wiederum fo viel gewiß, taß diefe Morgenröthe 
chon über 200 Jahre alt if, und daß ber neue Herausgeber 


zeig 
Bandes der I. Boͤhmeſchen Werke (vgl. Nr. 107 und 108 d. BI. 
1882) —— "u * glaubten, micht befolgt, wol aber 


ie in der Vorrede abgefertigt hat. 
Ken Prag rn ee Bande daran erinnern, baß eine 
er die fo lange ſe * im Auſbluͤhen begriffen ik und im⸗ 
ner die Blüte noch erreicht bat, am Eade an innerer 
zZerderbniß leide und * aka Beine ſonderlich gefaͤllige 

e. 


— wenn wir ihn 
ben bat, Ein: 
Aurora⸗ 


anzuknuͤpfen, hiermit aber leich eine, fo zu fagen prophetis 
7 Kritik über alle etwa u —E "Binde der Schieb ⸗ 
ler ſchen Ausgabe zu liefern gebenken. 

unter den ſchriſtſtelleriſchen Prodvctionen unſers merbodr« 
digen Phyſioſophen — man verzeide #6, wenn wie in der Norte 
bildung etwas jatobböhmifisen — nimmt ber Zeit nach „die Mor⸗ 
genedthe im Aufgange’' bie erfte Stelle ein; dennoch haben wir 
fie auf feinen Jall in ihrer erften und urfprünglicften Geſtalt 


‚| und, auch himveggefehen von den erläuternden Zufägen‘, bie ber 


Verf. fpäter eingeſchoben und durch Ginfhliefungszeiden bes 
merklich gemacht hat, mag ſchon die Art und Weife, wie fie in 
das Yublicum gelommen if, zu manchen Beränderungen ber 
urſchrift Veranlaffung gegeben haben. Im Mamufcript war 
das Buch geiftesverwanbten Freunden bed Werf. mitgethellt, 
von · biefen — worben, und aus dieſen Ab Aolgeifen 
wurde es zuecft, als das Original vom bem Stadtrathe zu re 
üg 1618 in Werwahrung genommen und 27 Jahre-unter Claus 
für gehalten worden war, durch den Druck dekanntgemacht. Es 
dürfte hiernach ebenfo wenig möglidy fein, den Urtert ber „Aus 
rora” herzuftellen, als dies nach den Entbeckungen der neuteftas 
mentlichen Kritiker mit bem aramäifden Grundterte a * 
geliſten Matthäus der Fall fein ſoll, und wenigſtene 
Schiebler keine Ahnung davon gehabt, daß ſolche keicifch 
gen bei der von ihm herausgegebenen Schrift —— — 
onnen. Dennoch haben wir Feinen Grund, die eigentliche 
piſtie des Buches va bezweifeln, und wirkiich trägt es fo = 
Hd das Gepräge geiftiger Fetſche und jugendlicher Ueppigkeit, 
zugleich mit 7*— gewiſſen Nothwendigkeit in einem des -eio 
— Biffenſchaftüchkeit entbehrenden Kopfe gar vielfältig 
ie Berworrenheit und Ginnlofigteit führen mußte, baß wir in 
Im mit vollem Rechte den erflen Flug unfers Raiurweiſen ans 
erkennen müffen. Möchten wir Heber Aber bie näpern 5 
unter welchen der merkwoͤrdige Schuhmacher die Feder —8 
vorbereitet ee 


Offen 
polirten Zinnfchäffel fowie bie enthuſiaftiſche Aufregung, bie ihn 
fünf Jahre fpäter an den Gchreibtifch führte, find ſeibſt ſchon 
Symptome eines früher entwidelten befondern teszuftandes, 
deſſen Xufhellung erſt die deften ker über diefe mertwärs 
dige Natur bringen muͤßte. uUnſere Lefer wollen und baher 
* * u verlaffen von ber äußern Berdiäte, mit 
pſochifchen Pi — fe — 


en laͤßt ds ie Butter eg 
eine, daß er in ei Aurora’ * 


Aftologen, I und 
vie Ihm wohl befannt mE fein, und vor Ulem 
gehen, dab um das Ende des 16. und ben Anfang bes 17. 
Sahrpunderts Aldıymie, Aſtrologie, Magie und, eine abfirufe 


6 , teil "ir Gehei. | das Wert v 
— theils — Erin: th le mehr hei: felbſt iſt ia 27 Capitel abgetheitt und 


e von 


befonders in jenem_Wollsrheile, der von des Wiffenfhhaft nichk | IM, mämlicg die Ratur aller-Dinge zu 


ag 
„Bi —8R 1 
3 Pa lan — * bero * 
ung bedingt, eih getimes Bumd der Hraktiſchen gi 


efept, täufchen uns nicht, wenn wir annehmen, def Do⸗- 
von der Natur ausgeftattet, ganz befonbers biefer Kichtung of⸗ 
er ah in ö wittonmmen" 


mußte; das Gleiche zieht das Sleiche an; er kam in Verbin 
dung mit geiſtes verwandien Fteanden; «u Is theild mandhe je 
ner Gihehnfdwihtn, thrils andere mehr theoretijche Wücher; er, 
rin dafür ganz befonders gmckeidr organifiktes Jadividuum, weiß 
‚natüriig den hevaufbeſe 


berungen, mn fo «dieses @eflein umter bie Schlacken migcdend, 
um wie ieh weiches fein Imnenss if: alo das des Genoffen, 
So, meinen: wie, entftand zuctſt feine „Aurora“; fo feine jpde 
wen, eigentläch theuretifchen Schriften (,, den drei. Prinds 


im", noram" * 
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— — — ——— — auf 4 
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teine geringere Aufgabe ſich geſteut, als bie 
heimnigvolen Quell des Lebens 
vo die 


* vn a auf die Erik Sins CH 

ent, Agene in Gm erausguhehen) 

nicht nur bie Grundwahrpeit fehr Elar 4 fonbern nk 
aub erging 


indurch en gewußt B 
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Di fo ia Ace —— 


unb 

** bie Doppeki 

werden ift, 1888 in dem folgenden Gapitäin eine hödft 
Pinteiche Arfibehdtnig auf dik @ebtiit ber einjeinen Platten fin: 
, heit ı6 ©. 288: „Dir heilige Gott aber ifk in ber Wett 
fer vieſer Dinge ik feinem NHilnel verborgen, und du kanuſt 
ha wit fehen uoch begreifen, Sie Seele ader begreift ihn und 
MR ſideriſche Geburt halb, denn der Himmel if der Unterfäfied 
— und Zorn, berſelbe Himmet iſt uͤberall,/ aus in 
ıte iiber, UM od DL num den Heiligen Bott in Tritem ven 
nel anbekeſt, ſo beteft du ihn in dem Simmel, dee in die Mk; 
ın, und bderfelbe Gott bricht mit feinem Lichte und in denifels 
ven der heilige Beift durch bein Herz und gebärt beine Seele 
u einem neuen Leibe Gottes, der mit Bott in feinem Himmel 
errſcht. — Wenn du aber gottlos bift, fo if beine Geburt des 
drmete uicht faͤhig, ſondern des Zorns, und bieibt im andern 
dene dir foerifien Geburt u. ſ. w.” Und wie wahrhaft 


knbarumg bei : and jener, wenn wir fo fagen follen, idio⸗ 
—S ie die wie oben bafüt nachgewteſen haben, 
ie — * * — Schlacken nn Be 
ıberdriligen mußte, bie zum it von dem inſo of 12 
ri Idieẽ zu betzachteniden Adtpten und feinen Freunden ſogat 
ilt edles in gutmuͤthĩget Selbſitaͤuſchung geboten werben. 
teberhaupt dürfte fo viel unfchwer nachzumrifen fen, daß et 
enen Praftifchen, wie wir fie oben bezeichneten, überall Unmög» 
ich if, etme ſcharfe Sonderung zwiſchen taubem und ebeih Ge 
tein, zwiſchen der Mutter und dem von idr unnfctoffenen Mes 
em, und daß fie darum richt oft in ihrer kind» 
X N e an der ————— nd mit 
iel ee ate am eigentlichen alt. 

ber — die ſer Ras ganz beſonders das grob 


inen 9 — 
Et. Treiben feiner Zeit, das ihn allerdings andy in 


au vory 
ichen 


iter, 
5 von: den brei Elementen des Gal 
V bere ſich geſchlagen zeigt; im Uebrigen aber in den ma: 
ichen Kreie · der Drei und Ehrbengest, mit den fleden Quell» 


ug unb 
Cham fetten, wenn er’ben rechlen Danf ſich verdienen 
‚oute; Hr. Schiebler aber hat es allerdings nicht gethan. 
Wo Einiges” bemerken wie über ben zuleht Genannten. 
te has offenbar nichts weiter getban, als einem neuen Abbrud 
er „Aurora“ beforgt, und fehlt es nicht an mannidhfaltigen 
ruen Drudfehlen (5. B. S. 216 mihreſt ft. wehreſt; 


©. 244 wählen, unh im Meute ıc.' ft Madfen: ünb dbptet 
et 2:5 ©. 1 ber Bichhaßer, ft, der Reib aber ei 
r dn vffen Stellen bie Drußfeftee ber alten Kuss 
gabe did; wieder kit abgedruckt worben, Und tir möchten 
tot wiſſen, wie es ar fo manden biefer Citelem, namentlich 
auch an ber aus ©. 244 angeführten, mit bem Werftänt: 
e des ckten bei dem Gerausgeber befchaffen geweſen 


8.108 „is 
fein fahft 26, Wie treu mach ber alten Ausgabe, bie wir jur 


völlig gehoben wird, 
der alten Angabe &. 854): „en aber bie ferifhen Geifter 
Auch &. 247 ‚nun it aber das Maffer 
füß barih”‘, wo in ber alten Ausgabe bas probueitte „Waller 
fühle”, den Sian beffer vermittelt und beitlicdh genug anbeiicet, 
daß der neue Heramsgeber hätte: „das fühe Maffer” bruden 
laſſen follen. Was hätten wir wol biernab über ben Heraus: 
geber fowie Aber ba® ganze Unternehmen diefer neuen Außaabe 
etwa zu fagn? — — 3. 








Lukreſia und Gafparo, ober die zwei Liebenden zu Siena 
Nach Aenegs Sylvio Piccolomini bearbeitet 
von Ernſt Muͤnch. Ludwigsburg, Baumann, 1833. 
Gr. 12. 14 Gr. 


Der gelehrte Verf. war uns bisher nur als forſchender Hi: 
ſtotiker und politiſcher Schriftfteller befannt; mit Erftaumen er- 
btickten wit baher feinen Namen auf dem Titel eines Werkdiens 
von nobelliſtiſchem Inhalt. Die anziehenb gefcrieberie Wörrede 
belehrt und, daß dad Büdhlein feine Entſtehung heitern gefelli: 
gen Berhättniffen verdankt, ungefähr wie bie berühmten Novel- 
lei bes Boccaccio. Denn wie bei biefem bie Außere Korm, bie 
er feinem Novellenlramz gibt, darin befteht. daß eine aufs Rand 
zuruͤckge zogene Geſellſchaft abrvechfelnd Artiges und Beiftvolles 
ersähtt, damit man in bichterifcher Heiterfeitder Schreden bes Pefts 
&beld veigeffe, welches fo lange mit laſtendem Drud die Seele nie 
dergebeugt hatte: fc mollte hier ein Kreis gebilbeter Frauen und 
Männer‘, die fh im Babe zu Scheveningen zufammenfanden, 
theile die Gi jöteit ded Badelebens theild bie büffern Bit: 
der einer — und kriegeriſch bewegten Zeit badurch 
zu verſcheuchen ſuchen, daß man einander die Aufgabe feilte, 
abwechfelnd jeben Abend im Babefalon etwas Dichterifces in 
der Form der Erzählung zum Beften zu geben. Go mußte 
denn auch unfer Verf. and Werk und verfprach ale ein Gurio- 
fum eine Liebetgeſchichte aus einem Iateinifchen Kolianten, ben 
noch 7 ein febe gelehrter Prieſter, der nachmalige Papft 
Yius IL, geſchrieben hat. Wenn man dieſe Nodelle als eine 
m betrachten will, fo mürbe fie freitich feltfah genug 

n und man ben Dichter micht wohl begreifen fünnen, 
der fo dürftig in der Erfindung, ja ohne alle Fünftlerifhe An- 
ordnmg, fo ohne Führung und Bau verfahren wäre, zumal 
in einet NRovelle. wo neben ben Schilderungen einer tief glühen: 
den Eidbe bie feinfte Schärfung und Zufpigung der Jatrigue 
nicht nur am Ort, fonbern faft unerläßlich gewefen wäre, und 
in einem Lande, welches grade in biefer Gattung fo ausgezeic- 
nete, durch bie Wirklichkeit erzogene Meifter aufzuweifen bat. 
Betraitet man aber bie Erzählung als ein Ereigniß, verfteht 
man die Grenzfinit zroifchen Wirklichkeit und Didjrung richtig 
u ziehen, weiß mon die Natur ber Wahrheit, wie fie ſich in 
beit darftelien muß, zu unterfeibeh, fo wirb man ba& vor 
liegende Büdhteln mit einern, wir dürfen wol fagen, tiefen An: 
theil leſen. GE Kellt die Liebesgeſchichte bee Schönen Donna 
Lukrezia Fabricio (Gattin bed Stalieners Fabricio) und des 
taiferligen Mathes Gatpat Schlid bar, weider den Kalſet Sis 
sismund nach Italien begleitete und bei feinem langen ‚Hofhalt 
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Sien war. Bielleicht duͤrfte Mandher einwend 
Is die — te zwiſchen einer verheiratheten Frau un 
einem Yremben eine Unfttticperit fei, zumal da ihr Werhältnig 
auch von der ganzen Glut entbrennender Binne durchdrungen 
wurde. Allein aus einer tiefern Betrachtung ber menſchlichen 
Ratur möchte fi, wenn nicht ein entgegengefehtes, doch wenig⸗ 
fens ein milderes urtheit entwidteln, und vielleicht cher bie 
zwar nad) äußern Gefegen geſchloſſene, aber allen innern und 
höheren der Wtenfchenrechte wiberftrebende Art ber Ehe damaliger 
Beiten einem Werbrechen ähnlich erfcheinen, als jenes Verhaͤltniß 
dee Liebe, woburd die. Ratur ihre urfprünglichen Rechte mit 
unabweisbarer Kraft zurüdfoderte und alle Hemmungen unb 
Schranken einer an ſich heiligen, aber. durch die Werderbtheit 
bes Menſchengeſchlechts im Ganzen entarteten Inſtitution ge: 
waltig durchbrach. Wir wollen nicht ben Ehebruch befchönigen; 
allein wir wollen auch bit Rechte des menfchlichen Herzens ges 
rettet wiffen, und darum verlangen wir ein mildes Urtheil. 
Es tritt hier wie in der tragifhen Schickung der Alten ber 
Sonflict des Befeges mit dem perfönlihen Recht ein, und es 
ſcheint im Rath des Ewigen vorausbefchloffen, daß beide nicht 
unveriegt bleiben. follen. In allen diefen Kälen aber, wo ba6 
menſchliche Heiz fid) durch eine glühende innere Kraft berufen 
füpte, m über das Gefek hinauszuftellen und fich lieber von 
dem Raͤberwerk der unauflöslich verketteten Mafchine des ger 
ſellſchaftlichen Zuftandes zerfe zu laffen, als ihr. freiwils 
üg zu folgen: in allen foldyen Faͤllen erfcheint das menſchliche 
3 grade durch feine Berirrung groß. So viel über ben 

tan, in dem das ganze Buch zu faffen if. Wer diefen nicht 

‚ mitbringt, wer und hier nicht verfteht, der wird freilich in 
dieferh warmen, ſchoͤnen Bemälbe wahrhaft menſchlicher Zuftände 
aur eine unfittlide Verirrung erbliden. Jndeſſen ift es nur das 


eigne unlautere Bewiffen, was hier bem Menſchen heimliche - 


Streiche fpielt,, fowie Diejenigen grade nicht die Tugendpafteften 
find, die ſich zu ſchamhaft fühlen, eine nadte Antike zu betrach⸗ 
ten. Wir fagten zwar im Gingange, daß das Buch eines diche 
terifchen Werthes entbehre; dies ift indeß nur, wie wir auch ans 
gedeutet, von der äußern Geftaltung zu verftehen, und es fehlt 
hm zwar eine dichteriſche Hand, aber nicht ein dichteriſches 
Herz, denn ber alte gelehrte Chronikant kennt bie Liebe und die 
Schoͤnheit, und was dürfte man von einem Dichtergemüch mehr 
verlangen? Aber als Hiſtoriker hat er auch eine Ehrfurcht vor 
der Außerlichen Wahrheit und gibt ung biefe baber mit allen 
Umftänden ; dehnt fi) die Erzaͤhlung etwas ind Breite, fo 
fie doch dafür auf der andern Seite ungemein local und 

tritt uns durch die Treue der Delails lebendig nahe. Sind bie 
Briefe ber Liebenden, welche wir Je lefen befommen, echt, fo 
beweifen fie bie tiefe Naturwaprheit ber Liebe welche fie einge: 
eben; hat ber Ghronifant fie im Geifte der Liebenden verfaßt, 

[0 bewies er, dab aud unter dem Psieftergemande ein Herz 
ſchlagen Bann, weldyes die innerften @eheimniffe der Liebe vers 
fieht, ja daß ſelbſt die päpftliche Stola nur eine menſchliche 
Bruſt bededt. So leſe man benn bie Befchichte der ſchoͤnen 
Lukrezia und bes edeln Gasparo, fühle ihr Gluͤck, ihren 


Schmerz und meine um ihr Geſchick; und ein Dichter möge | 


aus biefem echt dichteriſchen Quell einen Trunk thun,-der ihn 
begeiſtere, bie ſchoͤnen Beftalten der Wirklichkeit gu ſchoͤnern und 
ewigen der Poefie zu erheben. 13, 





Miscellen. 
Maſaniello ift in Neapel vergeffen. 
Und wenn bie „Stumme ven Portici” auch überall geges 
ben werben dürfte, in Neapel kommt fle gewiß nicht auf bie 
Bühne, dort darf der Name Mafaniello’d gar nicht genannt 
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offenen wurden, uı 
füngen des illustrissimo conte d’Arcos (bes a * 


Ein koͤnigliches Urtheil über Preßfreiheit. 
Die Maͤchtigen und Gewaltigen ſtraͤuben ſich in vielem Ede 

bern immerfort gegen bie Prehfreipeit, ohne weiche doch ale 
Genftitutionen fo gut wie ein Phantom ohne Kraft und deden 
find. In dem Betrachte it nun die Anfiht von 8 
welche ein König von ber Preffreiheit bereits vor mehr als 
Jahren fund that und ins Leben einführte. 177% beratäfchlagte 
der Staatsrath in Schweden über bie berfelben, 
Senfur, über die Abſchaffung jener, die Einführung biefer. Der 
König war nicht ba; man befhloß, die Sache auszufegen, bis 
er den Gigungen darüber beiwohne. Es gefhab zum laytıa 
Male am 26. April, nachdem die Debatten vom 18. an 
hatten. Guſtav II. fegte hier bie Nothwendigkeit, „‚baß Jeder 
das Recht haben müffe, Alles zu denken, zu ſprechen, zu fire» 
ben, was nicht der Ruhe des Landes und der Würde ber Krone 
nachtheilig fei’’, fo gründlich auseinander, wie nur der fechtun: 
digfte Gelegrte hätte thun koͤnnen. Gr verglid bie jegige rapiae 
Zeit, wo die Macht der Gefege herrſche, mit der alten Wikkir, 
und um bie Wiederkehr folder fchredlichen Tage zu hindern, 
„muß die Preßfreipeit aufrechter haiten, geſchuͤzt und angeses 
bet werden, das Publicum üser fein wahres Beſte aufzufläsen, 
dem Fürften aber bie Meinung des YPublicums zu entbeden. 
Wenn diefe Freiheit in den vorigen Jahrhunderten geftattet ge 
wefen wäre, um dem Farſten feinen wahren Bortheit zu A 
der nur in der Wohlfahrt feiner Unterthanen befteht, —5* 
der König Karl XI. vermuthlich nie feine Befehle auf Kehen 
der allgemeinen Sicherheit erlaffen haben. Geine Edicte mad 
ten die koͤnigliche Würde zum Atfdyeu und bereiteten jene 3er 
Rüdelung vor, welde dem Reiche unter Karl XI]. Yra 
vinzen entriß. Wenn bie Prefreiheit Karl XII. Frag feinen 
wahren Rubm hätte aufllären Tönnen, fo wärde er Lieber über 
ein gluͤckliches Volk geherrfcht und nicht verſucht haben, cin 
8 aber wuͤſtes Reich zu regieren. In Englanb war die 

reßfreiheit unterbrüdt, ais Karl I. feinen Kopf auf dem Gcheh 
fot verlor nnd Jakob IL. als Klächtling den Thron feiner Bee 
einem ehraeigigen Schwager räumte. — Durch bie Preßfreipek 
lernt ein König die Wahrheit, weihe man ifm fo oft mit mr 
gu vielem Erfolg verhehlt. Die Minifter haben dadurch ben 
Vortheil, aufrichtiges und verbientes Lob zu ernten, ober bas 
Bolt wegen falfcher Anfichten über ihre Maßregeim aufzmöiären. 
Dos Volt Hat den Zroft, ſich beklagen zu fönnen ober fü za 
überzeugen, daß feine Klagen ungegrändet find”. &o wrzheite 
ein König 1774. **) 86 


* „Bilder aus Stoflen”‘, II, ©. 91 i6. 
) „Opinion duRoi’ in „Collection des &crits politigues, lit 


* ter. et dramatig. de Gustave IIL.”, I, ©. 36 fg. (te 
dolm 1808). 


f 





Redigirt unter Verantwortlickeit der Berlogshandlung: %. X. Brodbaus in Leipzi 8. 








literarif che 


Freitag, 








De Phtat aetuel de la Eröce dt des moyens d’ar- 


‚river & sa restauration. Par Frédoric Thiersch. 


Bwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1833. Gr. 8. 4 Thlr. 
s Geher Artikel. 


= Unter den Aufgaben, deren Loͤſung der Politik (d. h. 
. ber Staatskunſt in ihrem hoͤchſten und umfaſſendſten 
Sinne) unfer® Jahrhunderts,’ ja wir koͤnnen fagen, uns 


fees Menſchenalters, vorbehalten ift, dürfte wol keine 
richtiger, keine ſchwieriger fein als die Organiſation bes 
neugriechifchen Staates, Dan meinte, Griechenlands Wie⸗ 


dergeburt fei nur ein neues Glied in der Kette großartis 
ger Probleme, welche die Geſchichte des 19. Jahrhun⸗ 
derts dereits geloͤſt habe, und fo mochte man in der, un⸗ 
- fee Zeit eigenthuͤmlichen Schnellkraft politifcher Ideen 


und Handlungen die ſicherſte Würgfchaft einer baldigen 


Berwirklichung Deffen finden, was die Menſchlichkeit ver: 
: Iangte, die Begeifterung hoffte. Der allgemeine Anklang, wels 
chen gleich anfangs die, wenigſtens bem größern europäffchen 
: Publieam unerwartete Erhebung der Griechen fand, er: 

klaͤrt ſich hieraus ebenfo natuͤtlich, als er für den Gang 


: dee griedifchen Sache entfcheidend war. 


Denn mährend 


man in Griechenland ſelbſt bei der Maffe det Bevoͤlke⸗ 


zung wol kaum einige unklare Begriffe, viel weniger eine 


* vorheerfhende Anficht Über bie Art und die legten Zwecke 


pas die dabei in Frage kommenden Hauptpunkte längft- 


des Aufftandes finden mochte, hatte die durch hundert 
fache Organe ausgefprochene Meinung des übrigen Euro: 


entſchieden. Griechenland ſolle frei fein, einen ſelbſtaͤn⸗ 
bdigen Staat bilden und durch europaͤiſche Civiliſation mit 
dem europaͤiſchen Staatenſyſteme in ein angemeſſeneres 


Verhäteniß gebracht werden: das waren ungefähr bie” 


Hauptideen, Über welche man fehr bald zur Klarheit kam, 


: und weldye gluͤcklicherweife dem Kampfe der Griechen fo: 
gleich in den erfien Jahren einen weit beftimmtern Chas 
takter gaben, als er in der Wirklichkeit haben mochte; ja, 


man kann fagen, daß fie felbft fpäter noch in ben ver 
zweiftteften Momenten das bereit Errungene ficherten und 
die Hoffnung für die Zukunft Iebendig erhieltn. Daß 


- man ſich dagegen über die Mittel, durch melde dieſe 


Ideen verwirklicht werden könnten, nur fehe unklare Re 
chenſchaft gab, daß man dabei weit mehr von Begriffen 
ausging, welche durch das Staatenieben des gebildeten 
Europas in Umlauf gefommm waren, als daß man bie 
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eigenthämliche Stellung des griechiſchen Volkes und bie 





9. Mai 1834, 


durch dieſe bedingten Zuftände in- Griechenland beruͤckſich⸗ 
tigte, iſt bei der faſt durchgaͤngigen Unwiſſenheit über 
Griecheniands naͤchſte Vergangenheit Leicht zu emtfchuibte: 
gen. Allgemein bekannte Thatſachen würden gegenwärtig 
jede weitere Auseinanderfegung, inwiefern biefer Umftand 
bie günftige und allgemein erwuͤnſchie Entſcheidung der 
griechiſchen Angelegenheiten verzögert hat, überfläffig mas 
hen. Der unglüdfelige Ausgang des Kapodiſtrias'ſchen 
Gewaltſyſtems ift ein warnendes Beiſpiel geworden, wie 


ſich Misgriffe bei der Anordnung und Megierung des 


griechiſchen Staates, melde entweder in einer aus Uns 
kenntniß der Werhättniffe hervorgegangenen Unfähigkeit, 
oder in der unverzeihlichften Verblendung gewiſſer Vor—⸗ 
uetheile ihren Grund haben, am fürchterlichften an Des ' 
nen rächen, welche ſich ihrer ſchuldig machen. Gleichwol 
find fie ohne eine genaue Kenntniß und tiefere Würdis 
gung ber durch die Gefchichte gegebenen und von ber 
Sinnes- und Lebensart des gegenwärtigen Gefchlchts un⸗ 
gertrennbaren Buftände Griechenlands kaum vermeidlich. 
Denn kommt es bei der Löfung der gegebenen Aufgabe 
einerfeits allerdings darauf an, gewiffe großartige Anſich⸗ 
ten feftguhalten, welche, der Richtung unferer Zeit gemäß, 
von ber Engherzigkeit unhaltbarer Spfteme und der Nich⸗ 
tigkeit überfpannter Ertreme gleichweit entfernt bleiben, 
fo ift es andererſeits beinahe noch dringender, auf eine 
vorficptige Prüfung jener kleinlichen Verhaͤltniſſe einzu⸗ 
gehen, welche im der durch das Gefchi vieler Zahrhuns 
berte bewirkten wunderbaren Verzweigung die Grundlage: 
eines neuen Staates, ja am Ende bie ſicherſte Gewaͤhr 
feines Gedeihens und feiner Dauer bilden follen. h 

Es ergibt fi Hieraus von felbft, von welcher unge: 
meinen Wichtigkeit jegt, wo ganz Europa die begonnene 
Drganifation der griechiſchen Monarchie mit der gefpanns 
teften Aufmerkſamkeit verfolgt, wo fih nammtlih für 
Deutſchland an ihren glüdlichen Fortgang fo vielfache 
und wichtige Intereffen knuͤpfen, ſchon an fich ein Werk fein 
muß, welches, wie das genannte, nicht allein eine umſich⸗ 
tige Prüfung und fcharfe Feſtſtellung der bei diefer Or⸗ 
ganifation in Betracht kommenden Grundfäge, fondern 
auch die befriedigendften Aufſchluͤſſe über jene Einzelnhel⸗ 


ten gibt, deren gewiffenhafte Veruckfichtigung wir eben 


als das entfcheidendfte Moment für Griechenlands glüds 
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"daran zu erinnern, daß die algemein bekannte Stellung ſich wieder in zwei Unterabtheil 


des Werf. dem Werke noch befondern Werth verleiht. Es eine 
dürfte gegenwärtig vielleicht Niemand mehr berufen gewe⸗ 
fen fein, über dieſen hoͤchſt — gen — a im 
Stisgme abzugeben als Hofrat welcher mit 
einer. fo_feftenen Kennmiß der Dahn Sr chte und 
Sprache alter und. neuerer Zeit feit Jahren bie Oh 
Theilnahme an dem Schidfale des griechiſchen Volkes, 
den Vortheil einer langen und tief- 
| feines heutigen Zuſtandes und endlich die unmitteß 
Einwirking auf bie jüngft vergangenen politiſchen 
Ereigniffe Griechenlands verbinden konnte. Die Heraus: 
gabe vorliegender Schrift war daher gleihfam eine hei: | 
lige Pflicht, deren Erfüllung das Puhblieum feit det Raͤck⸗ 
kahr des Verf, aus Griechenland mit Ungeduld ermwarteke 
und ihm jet, doppelt, Dank willen wid. Sp ewünfcht ' 
es aber aud) namentlich, dem Unterzefpueten iſt, eine Ge 
Tegenheit zu finden, biefen Dank aͤffentlich auszuſprechen, 
fo, wenig würde er bei, ber, ihm. jege noch mangelnden 
eignen, Anſchauung der Zuſt ande deg heutigen Griechen 
lands ſich zu.gegenmärtiger Anzeige berufen gefühlt haben, 
wenn er nicht befonders dazu veranloßt worden. wäre und 
hoffen duͤrfte, durch, langes Studium, und aufmerkſamen 
Verfolg der Entſtehungsgeſchichte des neugriechiſchen Staa⸗ 
tes jenen Mangel wenigfteng einigermaßen. erftgen zu koͤn⸗ 
nen. Auch würde es mur eim arger Misgriff fein, wenn. 
man Werke, welche, wie das vorliegende, eine eigenthüme. 
liche Selbftänbigkeit haben und weit mehr auf das ums» 
faffende Gebiet der böhern Politit al in dem engen. Be: 
reich ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit gehören, nach den Grund⸗ 
ſatzen einer kleinlichen Kritik beurtheilen wollte. Vielmehr 
kommt es bier wie, bei allen großen politiſchen Fragen 
on au, Anfihten zu, willen und Meinungen augju: 
‚ voriche auf feftem „Grunde beruhen, zur Erkrants 
zahrheit führen , und, ſomit das Heil ber. Sache 
fürhen; um die e& ſich handel. Wir koͤnnten in. dieſer 
Beziehung allerdings, den Klagen de& Verf. in der. Vor⸗ 
rebe über die durch den, Drud verzögerte Erſcheinung feiz 
nee, Derkes beiftimmen, weon ‚die darin niedergei sen 
Anſichten blos auf die naͤchſten und augenbliflidhen 
büzfniffe, ‚ben grlechiſchen Monarchie berechnet woͤren De 
doch, wig bei ber eigenthuͤmlichen Stellung der Regent⸗ 
haft und, den. vorhandenen Elementen und Mittaln zu 
erwarten war, die Drganifation, eines ‚haltbaren Regie. 
‚zungefpflems umb ber verſchiedenen Zweige ber oͤffentlichen 
Verwaltung nur lanafam und mit großer Vorſicht betties, 
ben werben Fonnte, fo bürften die Bemerkungen des Verf 
fih wol noch lange Zeit, der Gültigkeit und Beruͤcſichti⸗ 
. gung, erfreuen koͤnnen, welche ihnen ſchwerlich von Denen 
verfagt werben wird, welche gegenmärtl berufen, find, |: 
durch eine umfichtige und zwednnäßige $ terwaltung dem 
jungen State, eine glülihe Zukunft zu, ſichern. 

Das Merk zerfällt, im, zwei Haupteheile,, deren. Jever, 
einen Band umfaffen follte; blos burdy ein Werfehen | in, 
der Druckerei find bie bee erſten Ab ſchnitte de6 zweiten: 
Theiles ‚unter fortlaufenber Sapitehaht mit, zu dem ‚ste. 


550 


Bande gezogen worden. Der erfle Haupttheil if 
ungen auf, von denen ie 

unter der Auffcheift: „Examen des Erinemes gi 
se — passes en Grece uis Parrivee du ae 


—* —— m’ä, celle de sa Maj 
on” 1 
Sanyen si iger, LTR red Sehe 


la Gröce et des mesures qu'il faut prendre pour zr- 
ver & sa pacification”, bis S. 264, bie Bittel an, 
| duch unter ben jetzigen Verhaͤltaiſſen die dj | 
ern Selbſtaͤndigkeit und die inmere Ruhe der gie | 
Hilden Monarchie erlangt und befeftigt werden m 
Im zweiten Daupsipeit; 

& la restauration de la Grece”, &, 26504 Mr 
ſten Bandes und, detszganzt weite Bam, geht idur Ir 
! Werk, nachdem. er In, be erſten Abfemittar:die Sant 


zuͤge der .phuflichen und moralifchen Charifkik:d@. hai: 
gen ee gegeben Hat, Pe die * Aukisa: 


tung ber, — Provinzial: und Gi 
die Sinanzen, das —— 4 da6,, Bandhere zb. I 
Seemadt, eine den Bed Dritteln dee kan 


des enthyrechende und bie — ee 
zwedmäßigen Cinheit beingenhe Deganifation ja. * 
Dan erkennt leicht, daß dieſer Zeit eigeaih de 
Kern des Werkes ift und wegen der —— 
ſichtiger Bemerkungen wie wegen feiner —— 
tigkeit die allgemeine Aufmerkſamkeit vorzuͤglich in 
fpruh nehmen muß,, Wir, werben. bei. einigem. * 
punkten deſſelben länger verweilen, wenn velr nen 
Inhalt der erſten Abtheilungen näher 
einigem Bemerkungen | begleitet haben werden. Zu 
achdem der Verf, in einigen einlsitenden, 
zu. dem erſien Iheife auf. die: Bedeutung up. Seien 
keiten feines Gegenſtandes . hingerwiefen und, 
darauf, aufmerkfam, bat, daß, Griegenien, = 
geachtet gegenwaͤrtig die Ansfickt „im ‚feine. Aubzeit md 
keineswegs beftimmt und, amaetrühg, fel, bei dem, Gerd 
welches unzweifelhaft. dem Orient bepocſtehe, nerkmeh 
der, europäifchen Polisit im MWerbättuiß. ” rd 
Grunpfeflen erfchltsersan.. Reichen, Arten. —5 — 
dreg mi f, ſpricht er in ben. drei ah fgaitt 
2) über. das vom Braf Johann, 
5 ; Reglerungefpfem,, bie, Oppoſicion, melde. 
gen ihn erhob, und ‚endlich ‚die Art, ihn; zu. bruuheit, 
und die Dia, => mag ag aufgheeiben, uff: ,ER* 


“a 


it 


die Thatfachen. zufanmmmenfleilen, voricar. der 
ner, Beobachtungen nothwendig zur ——** 
5 Was, und ‚hierdurch, am. Finzelrbaitin 
jedoch durch, die Mittheilung den. treffnd 
süge des Proſidenten feiner Umgebung. uni. a 
reichlich arſcht. Ohne Zutiſel AR. 18 ein DOupim 9 





Berta haß «6 hier wie in hen wächkifelgenten 
die bedeutendern Jndividualitaͤten 

ideen, Plane, Hamdiumgen ein ungewöhnliches Eicht ver⸗ 
ceitet; ein Vorzug, telder um. fa ſchaͤthatet ift, da es 
ei Beurtheilgng polisifcher Fataſtrophen, - wie bie Jünge 
ten griechiſchen 


? ‚wesen, vorzuͤglich darauf 
nkommt, genau bie Individualitaͤten zu kennen, wel 


lche 
uf den Bang der Eteigniſſe entſcheldend einwirkten. 


Denn gewoͤhnlich gehen Parteien von einer einflußreichen 
Herſoͤnũchkeit aus, deren nähere Kenntniß wieder die 
Srumdlage zur Charaktechftie der Partei gibt, welche ſich 
im fie bildet. : Und vielleicht läßt ſich grade die Zeit der 
Präfidentfchaft. mit Wenigem am beftimmteften als bie: 
zeit des erbittertfien Parteitampfes und einer (pftematifch 
ich bildenden Parteiherrichaft bezeichnen. Drum daß 
tapediſtrias eine feiner Stellung wuͤrdige Unabhängigkeit, 
vozu ihm die Nation ſelbſt die Mittel in die Hand ge: 
yeben hatte, und welche ihn an ſich ſchon ben. Angriffen 
einer Gegner ent; haben würbe, hätte behaupten fol: 
en, gab. er im Gepentpeit ben offenbarften Veweis feiner 
Infähfgfeit und Schwäche, als er nad) den erfim Mis⸗ 
zriffen, welche da6 Vertrauen der Nation wankend zu 
nachen ſchienen, nichts eifriger betrieb, als fi eine Par 
ei zu bilden, melde den. Gegenparteien bie Gpige bieten, 
on halten und feine Herrſchaft befefligen könne. Diefes 
Berkennen, feines Berufs war der Anfang feines Falles; 
som Hanpt des Nation ſank er bald zum. Haupt einer 
Partei herab, umd zwar einer, felgen, welche ſchon ihrer 
Beftandtheile wegen die Meinung ber Nation gegen ſich 
yaben mußte. Auch nad) der Darftellung de6 Verf. fand 
Rapodifteias bei feinem Erſcheinen in Griechenland im 
zanzen Wolke. eine ihm ſehr günflige Stimmung ; feine 
:eften. Pläne. wurden gutgeheißen, und bewitwillig bot man 
vie Hand zu. ihrer Ausführung. Dies änderte ſich je: 
»och fehr bald, als es offenbar wurde, daß diefen Planen 
Mofichten zu Grunde lagen, welche weher den Intereſſen 
och den Wuͤnſchen der Mation entſprachen. Vorzüglich 
mei Dinge: erregen zuerſt jenes allgemeine Mistrauen, 
»as fih nah und nad zur heftigſten Exbitterung ſtei⸗ 
yerte: bie Hinneigung des Präfidenten zu Rußland, und 
ine mit der größten Ruͤcſſichtsloſigkeit dargelegte Ges 
ingſchaͤrung des Theiles der Nation, welcher fi am 
neiſten zu verdienter Anerkennung und Auszeichnung be> 
echtigt glaubte. Im Bezug auf das Erſtere bemerkt ber 
Berf. ſehr richtig, daß Kapobiſtrias ſelbſt feine und Gries 
Henlands, Stellung zu Rußland, fowie die wohlwollenden 
Befinnungen des peteröburger Cabinets gegen das griechi⸗ 
he Bold völlig verfannt habe, und daß 6 daher ein gro⸗ 
ier Jrrthum fein wurde, wenn man die fpätern Gewalt⸗ 
treiche des. Präfidenten oder feiner. Anhänger durch bie, 
Mitwiſſenſchaft oder gar Billigung Rußlands bemaͤnteln 
volle. Wie unrichtig und kieinlich Kapodiſtrias über 
aupt fein freundſchaftliches Werhättnig zu Rußland beurs 
heilte, geht deutlih daraus hervor, daß er durch feine 
‚efdränkten Vorurtheile gegen Frankreich und England, 
oelche ihn wie eine fire Idee Überall verfolgten, Rußland 
ich zu verbinden und Griechenland zu gewinnen hoffte. 


Abfeenits. |: 
über ihee An⸗ 


MWuſſe am 
f Bar dan Berl. (8%; 
fi dar: Nräfibent. [ogkeich hei. Denn :ierfirhe Alpfarneniunsunfe: 
fen mit. Adm — Bord der: Gragntes Helas 
dieſen wle folgenden Monte oͤber ſein⸗ Gtellung zw.ben: 
vermittelndan. Nachten ‚habe: belchrun welltnz. . 
— — cae aiai⸗ ‚de, Ladies 'at.i de: Patio 
asak:wera Io, Dard sl, app..nme dexomn, Jourmpringe zen. 
gards; IA sont nos te hal vous me comprapez, c’pat, du, 
jeane komme’ (drö + — quẽ nom A poͤu vons 
ee OR m pe re riches et · hd. 
noroa.. Es —* DEE —* 
Aeußenmgen, zu rerfchiedenen Molen ges 
gen Andere wiederholt, konnten ihre machtheilge Big : 
nicht verfehlen. Das Vertrauen der Nation zu den beis 
den Maͤchten des Weſtens warb wantend gemacht, Müf: 
lands Abfichten, welche mon zymas fpäter mit der Will: 
tür des Präfidenten in. Einklang dachte, wurden veufgunt, 
und bie politifche Stellung Griechenlands ward verwickel⸗ 
ter als je zuvor. y ; 
Noch fehlimmer geftalteten fi bie innern Verhaͤlt⸗ 
niffe. Der Verf. ie uns in. biefer Beziehung bie in⸗ 
tereffanteften Auffclüffe über die Taktlofigkeit, welche Ka⸗ 
podiſtrias namnilich in feinen. Benehmen gegen: da& 
Heer, die Civilbeamten, da6 gefeßgebende Corps und ein: 
zelne einflußreiche Männer oder Familien bewies. Kaum 
hatten ſich in dem auf den Truͤmmern det geſekgebandan 
Corps von ihm ſelbſt errichteten Panhellenion die Spu⸗ 
ren einer aufkeimenden Oppoſition gezeigt, als er am die 
Stelle deſſelben den Senat einſetzte, welchen er durch ei⸗ 
genmaͤchtige Beſtimmungen bald zum Mittelpunkte des 
Syſtems zu machen wußte, wodurch er, Griechenland ſei⸗ 
nem Willen unterthan zu machen hoffte. Willkurliche 
Einrichtung der Provinzialverwaltung, Vernichtung der 
alten Gemeinbeverfaffung (der Demogerontien), weicher bie 
Srichm zum größten Theile das. unter den Stlumen 
vieler Jahrhunderte nie ganz: untedrüdte Gefühl: ihrer 
Nationalität verdankten, eine ohne alle Ruͤckſiche auf das 
Beſtehende erzwungene Umgeftaltung des Rechtsweſens und 
überhaupt das in allm Zweigen ber öffentlichen Verwal⸗ 
tung fihtbare Streben des Präfidenten, bie ganze Staats⸗ 
gewalt in feiner Perſon zu concentriren: das war es, 
wezu der Senat durch bie ihm vorgefchriebenen Befciäffe 
bülfeeihe Hand bieten ſollte. Selbſi bei mehr Maͤßigung 
und Umſicht, als Kapodiſtrias bewieſen hat, und unter 
guͤnſtigern Verhaͤltniſſen, als in Griechenland flastfanben, 
dürfte es ſchwer geweſen fein, die Grenzen eines ſolchen 
Syſtems zu beſtimmen und nicht zu uͤberſchreiten. Kapo⸗ 
diſitias hatte fie bereits uͤberſchritten, als er. ſich ernſtüch 
uͤber feine Stellung und fein, Thun Rechenſchaft geben 
mochte; Nothwendigkeit trieb ihn zu: jener kraftloſen Ver⸗ 
awelflung. die die legten Zeiten. feiner Regentſchaft charak⸗ 
terifiet; dies betorifen feine. Geſete uͤbet die Weleibigung 
der Majeftäe des Staatsoberhauptes, -bei weichen man, 
nach der Bemerkung des Verf, (S. 18), ähmsiche Wer 
flimmungen aus den despotiſchen Geſetzbuͤchern des byzan⸗ 


tiniſchen Kaiſerreiches zum Muſter nahm, die Organtfa⸗ 


gen. I, Tereographiice Zeichen; doch 


x 
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feiner geheime. umb offer Polieei, Die am Ende 

Mittel . ee ai Dale 
aweckdienlich einen‘ mag, gung ges 
beimmmiffes,, en, m fe BVerhaftumgen 
und Berweigerung ber ben Amgellagten zufichenben Rechts⸗ 
mittel; dies beweift vor Allem fein ebenfo ungufchidtes 
als unwuͤrdiges Benehmen gegen bie Oppofition, als «6 


noch in feiner Macht geflanden hätte, durch kluge Nach⸗ 
giebigkeit das verfcherzte Vertrauen wenigſtens zum Theil 


'wieberzugetoinnen. Denn was ben Charakter diefer Op⸗ 
poſition betrifft, fo würde man fehr irren, wenn man 


ihren Urfprung nur in ber gereizten Leidenfchaftlichkeit eis 
niger in ihren Erwartungen getaͤuſchten Parteimänner 
(Die Bortfehung folgt.) 





© . Aus Italien. 
Zu den Gegnern der Ghampollion’fchen Hieroglyphenerklaͤ⸗ 
zung bat ſich nam audy ein Italiener gefunden, ber ben Krieg, 
gu einem 
Grundfäge der 


chigei i if 
in vier Octavbänden zu Neapel 1830 und 1881 erſchienen. Bes 
greiflich beginnt er mit einer Hermentutik, worin benn die Ede 
‚feine feines Baues zufammengetragen find. Soweit es zum Ber 
ſtaͤndniß feiner Behauptungen noch fcheint, bier einige Säge 
daraus. Zuerft unterfcheider er menſchliche Schrift von einer 


idealen oder typifchen: und vorbilblichen, Son welcher feptern Ref. 


“ :einen vechten Begriff bat, da ſelbſt in Dante's „Parabies‘ bie 


Chöre der Seligen Buchſtaben bilden, die ben hier unten gebraͤuch ⸗ 
lichen gleichkommen. Menſchliche Schrift ift nach Hrn. 3. entweder 
eine Bübderfchrift (eine ſchematiſche), oder eine Zifferſchrift 
(eine fematifge), das Wort Ziffer. in der allgemeinften Bebeus 
tung genommen. &iefchreibt mit diefem Mitteln entweder ganze 
@äge. (Sdeographik), oder. nur Worte auf einmal (Lereographit), 
oder fie fegt Ziffern an einander, um die einzelnen Tdne ber, 
Worte zu_chalen (Alphaberit). Die Hierogiyphen find nach 
en; meint er unter ihnen 

erlei Arten unterſchieden zu haben, deren eine groͤßer als 

bie andere; daher fie von. ihm, die eine als megalo ſchematiſch, 
tie andre als mifro:fdhematifch bezeichnet werden. In ber er 
ſtern erkennt er, wenn Ref. anders feine verzwickte Kunftfprache 
richtig verfteht, eine: emblematiſche theographifdhe oder hierabrar 
matifche Schrift, in ber andern, bee Eleinen, eine oratorifde, 
interpretatiwe wab- exegetiſche und ſucht durch :ebenfo taimubifds 
LVingende Gründe. datzuthun, daß fie eine lexeographiſche mar. 
In der Folge fit ge ſehr lebhaft gegen Young» Champollion's 
alphabetiſche Erklärung‘ ber Hierogiyphen indem er gegen die 
Sapiehung def koptiſchen Sprache zur Erklärung mit Waffen 
ſicht, bie wol aus Hrn. Kiaproth's Arfenale bezogen wurden. 
Sr findet den Schluͤſſel zw ber typiſchen Sprache, bie aler 
Geheimfchrift der Alten zum Grunde liegt (und bei ihm ift fehr 
vieles Beheimfhrift), im Gemitiiden, das heißt. im Debräifchen 
der ätteften und veinften Porm: Hr. Sicler kann ſonach Drn. 
3. die Daud veiden,, er 'hat: eintn Waffenbraber gefunden, der 
vielleidt nicht ohne Ihn auf ben Rusıpfplag ‚geixeten wäre, wen 
au Gidiers,, ip piel- wir fiaen , in der‘ Schrift nicht gedacht 
wird. — Sole Hr. 3. durch. feine. Dergienenfik, bes e6 iwee 
nigftens nicht An ‘äugerm Roftzeuge fehlt, Zuflimmung bei den 
Zorſchern finden, fo fürdten wir, daß er fie wieder verlieren 
werd, wenn wir: Sinzufegen, Daß ex auch Me-chinefiihen Gchrift- 
———— 


Kolar, hat unter andern 


li begrändeten 





Notizen. 
Zur flawifchen Literatur. 
Bon dem Sanonicus Georg Palkowiczift in 2 Thin. eine Mehr 
fegung ber heiligen Schrift im ſlowakiſchen Dialekte erfchienen. 


Die kathouſchen Juyrier, welche mit ben geiedifen 
loxiern (den Gerbiern) einen ſlawiſchen Dialekt fprachen, 
eine neue, deutſch bearbeitete Grammatik ihrer Sprache 
Magiftraturratpe zu Brood in Slawonien, 3. A. 
ten. Sie erfchien zu Ofen 1883. 


Der vorzuglichſte vdhmiſche Dickter unferer 
wichtigen Werten für bie 
teratur in ben Jahren 1828 und 1827 „Befänge bed 
Volkes in Ungarn” (dev Slowaken) herausgegeben. 
feines Aufenthalts in Ungarn hat er von neuem eine 
Anzahl Bollsgefänge bee Net: gefammieit, er beabſichtigt 
jegt eine neue Ausgabe feines Werkes mit einem bifkorikken 
mptbologifken Gommentare und einem Woͤrterbuche Fa 
herauszugeben. Die Sammlung, ungefähr aus 2500 
beftehend, bärfte unfhägbar für die ſlawiſche Literatur buden 
2 Ihe. Gr. 8. (Pr: Pie. Thir. 16 Gr.) 


Der berühmte Verf. der „Geſchichte der ſlawiſchen Eiterole, 

2. 3. Schaf farik, hat ein beutfces Wert üper bie ſerbiſche 
Sprache unter bem Zitel: „Serbiſche Eefekörner‘’ (PeRd 1889), 
herausgegeben. Den Inhalt und Zwec des Werkes gibt der Berl. 
felbſt alfo an: „Es fol aus aitferbifchen, ee in fawtfder 
fdgem Spea * 
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& 
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Abarten eines noch nicht lange entfchwundenen altm ® 
roche feien, und: zwar der Kirchenſprache der Slawen grinde 
hen Ritus. Diefe fol noch im neunten Jahrhunderte 
meine Redeſprache, wo nicht aller, doch ber meiſten 
Des großen flawiſchen Volkegeſchlechts geweſen 
die meiſten jegigen Voitamundarten, namentlich 
entwidels; haben. Lettere feien deshalb auch nichte weites, a 
ganz ‚junge, entartete, an Reinheit und Gediegenpeit 
ber ebeln Mutterfprache ftehende Pöbelfpraihen. Run akt 
nimmt der Verf. in biefem en, das Vorkandenfein dei 
ireigen ferbifchen Dialekte in der an das Zahrhundert IE Ür 
riltus und Methobius zunaͤchſt grenzenden Zeitperiode md ® 
thentifcgen Quellen und burdy bündige Schläffe naı = 
Später wird diefem Auffage ein zweiter. über den 
und dann’ein drittet über ben Pirden:flatmifchen und nyubulee 
riſchen Dialekt nachfolgen, womit bann ber Kreis der 
fuchungen über diefen Gegenſtand geſchloffen fein wird. 


— je eine Be Re Kahn Beh 2* 
wir, e Hetmann der Koſal 

—E ———— Kanal er 
tragen bat. . 
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Sonnabend, 


Je V’&tat actuel de la Grèce et des moyens d’ar- 
river à sa restauration. Par Frederic Thiersch. 
Zwei Theile, ; 

Erſter Artilel. 
‚ (Bortfegung aus Ar. 18.) 

Die Bemerkungen des Verſ. im zweiten Ab⸗ 
&hnitte beweiſen zur Genuͤge, daß die Oppofition nur 
urch den Praͤſidenten felbft ins Xeben gerufen wurde, 
nd daß fie ſich in gleichem Verhaͤltniſſe mit dem Ge: 
valtfoftens entwidelte, gegen welches fie gerichtet mar. 
fa Griechenland, wo das Verlangen nad) Ruhe fo alls 
emein, dagegen die durch Verſchiedenheit der Oertlichkeit 
nd Bebürfniffe bedingten Intereſſen fo getheilt waren, 
haͤre es überhaupt um fo leichter geweſen, der Oppofition 
it Nachdruck zu begegnen, je mehr ihe die Mittel ent: 
ingen, fich geltend zu machen. Hieraus erklaͤrt fich eben, 
aß man in den erften. Jahren der Präfidentfchaft kaum 
»e Entflehen merkte, daß fie felbft zur Zeit des Congreſ⸗ 
% zu Argos im ‚Sommer 1829, welcher dazu die güns 
igfte Gelegenheit bot, nicht laut wurde, und daß fie 
berhaupt erſt einen beitimmten und gefährlichen Ctarak⸗ 
r befam, als fie durch die Rüdfichtslofigkeie, womit bie 
tegierung die Wänfche und Beduͤrfniſſe der verfchiedenen 
laſſen des Volks ihren Zwecken unterzuorbnen fuchte, 
ıtional wurde, Dann mar e6 freilich zur Nachgiebigs 
it zu fpät, und es handelte ſich blo6 noch darum, welche 
artel im umvermeidlihen Kampfe den Sieg erringen 
erde. Bekanntlich traten Hydra uud die Mainotten um 
efelbe Zeit an die Spige der Nationalpartei, als ber 
täfident den Kreis feiner Vertrauten immer enger um 
h zog und die aus ihnen gebildete geheimnißvolle Ges 
liſchaft des Phoͤnix (vgl. S. 25) ihren Einfluß auf ale 
Zeiſe zu erweitern fuchte; mit welchem Erfolge, hat der 
ang der Ereigniffe gelehrt, welcher im Allgemeinen bins 
ngli bekannt iſt. Weber die Ereigniſſe bei. Poros im 
uli und Auguft 1831 gibt der Verf. (S. 42 fg.) ei⸗ 
ge neue Auffchlüffe. Unter Anderm erfahren wir, baf 
e Gommandant des Bergfchloffes Palamidia, welches 
auplia und bie Umgegend Seherrfcht, ſchon zwei Monate 
r der Einnahme von Poros dur bie Hydrioten mit 
dmirat Miaulis in Verbindung getreten war und ihm 
tfprochen hatte, biefen wichtigen Platz der Oppofition 
; Überliefern, wenn man ihm den rhdfländigen Gold 









der Garnifon, welcher 3000 fpan. Thaler betrug, auszah⸗ 
len wollte. Worauf hätte unter ſolchen Umftänden Kas 
podiſtrias wol noch rechnen dürfen? Vielleicht nur auf 





die Kraft jener unnatuͤrlichen Beharrlichkeit, welche ex bes 


reits vor feiner Ankunft in Griechenland als Grundfag 


und Richtſchnur feines Handelns feftgeftelit Hatte, indem . 
er zu London Jakobaky Riſos, welcher auf die Gefahr . 


gewaltſamer Maßregeln aufmerkſam "machte, zur Ant: 
wort gab: 

Eh bien! il faut ou non entreprendre une telle affaire, 
ou savoir y r&ussir completement; une fois entr6 dans le 
vaisseau, j’y resterai, et soyez sür que j’6chouerai plutöt mon 
bätiment sur les rochers, que d’abandonner le timon, dussent 
perir &quipage et cargaison. 

Es find bis jegt die Meinungen noch fehr darüber 
getheilt gewefen, welchen Plan ber Präfident mit bergleis 
hen Anfichten und Grundſaͤtzen eigentlich habe durchfuͤh⸗ 


ven wollen. Geine Vertheidiger glauben ihn dadurch zu 


techtfertigen, daß fie auf die Mängel ber Regierungen 
aufmerkſam machen, welche ber Ankunft Kapobiftrias’ in 
Griechenland vorausgingen, und theils hieraus, theild aus 
dem Charakter des griechifhen Volks im Allgemeinen die 
Nothwendigkeit der despotifhen Willkür herleiten wollen, 
welche man dem Präfidenten zum Vorwurf mache, 


Der Verf., welcher im dritten Abſchnitte hierauf: 


eingeht, findet den Erklaͤrungsgrund der Handlungsweiſe 
bes Präfldenten darin, daß er die Herrſchaft Griechen 
lands ſowol ſich ſelbſt für immer habe fichern als auch 
zum Erbtheil feiner Familie und ihres Anhanges machen 
wollen. Scheinen hierfür allerdings mehre Thatfachen zu 
fprechen, fo fehlen auf ber andern Seite jedoch bie hin- 
laͤnglichen Beweiſe, welche bdiefe Behauptung ganz außer 
Zweifel fegen koͤnnten. Kapodiſtrias felbft hat ſich wol 
nie beſtimmt über. feine legten Zwecke ausgeſprochen, und 


wenn auch viele feiner Maßregeln faft nur als Mittel 


zur Erreichung des angegebenen Zieles erfcheinen mögen, 


-fo fragt «6 fich immer noch, ob er wirklich zu einer bes 


ſtimmten Anfiht über feine Stellung zum griechiſchen 
Volke gelangt fei, und ob er ſich den angegebenen Plan 
einer Familienherrſchaft in Griechenland klar gedacht und 
deſſen Ausführung für möglich gehalten habe. Der Mans 
gel an Einheit, forwie die namentlich, im Anfange fo auf 
fallende Unentſchiedenheit in feiner ganzen Handlungsmweife 
ſprechen wenlgftene, wenn man fie nicht dlos im Alges 


meinen aus Schwaͤche und Untenntniß ber Verhättniffe 
erklaͤren win, nicht dafuͤr. Mit mehr Wahrſcheinlichkeit 
hat man dagegen das Benehmen des Präfldenten gegen 
die Conferen; zu London und ben Prinzen Leopold, nach⸗ 
dem biefem die Souverainetät des griechiſchen Staates 
uͤbertragen worden wer, als Beweis fir — herrſchſuͤch⸗ 
tiger Abfichten · angefihrt. Der Verf, welcher (S. 46) 
ſehr richtig —* daß die Wahl des u: Eee 
auf ſehr unbefugte Weiſe (bien brusquement) ben 
trag zwiſchen Kapodiſtrias und - der--griechifchen — 
gebracpe habe, dem zufolge ihm die Praͤſidentſchaft auf 
fieben Jahre anvertraut geweſen ſei, tft allerdings auch 
alle ihm zu Gebote ſte⸗ 
hende Mittel (om les ressorts de sa politique) ange 
wendet habe,: um bie: Ankunft des. Prismen: zu ragen 
Bir haben bereits - anderwänts vor längerer Zeit 
weeſatlens⸗ Lerikon - der neueften- Zeit und. ar 
Art, Stieheuland, Bd. II, S.299— 255) unfere 


auf die- irn Benutzung ber daruͤber vorhande⸗ 
_ 


men · Nachrichien und. dipfomatiihen Actenſtuͤcke 
dere Auſicht über dinfe. Verhaͤltniſſe ausgeſprochen, welche 


wir noch jetzt fire begroͤndet halten. Ohne daher den für- 


feine etroas abweichende Meinung beigebrachten Gruͤnden 
des Berf. iht Gewicht benehmen zu wollen, glauben wir 
doch, daß man’ zu weit gehe, wenn man bie Refignation 
des. Prinzen Leopold vorzüglich den Machinationen bes 
Praͤſtdenten zuſchreibt, zumal ba ſich leicht beweifen läßt, 
daß Verhaͤltniffe, welche von dem Willen und der Hands 
fe des Präffdenten gaͤnzlich ‚upabbängig. waren, 
bereits -Längft : den Entſchluß des Prinzen,. die Souverai⸗ 


merät bes griechiſchen Staates wirklich zu’ uͤbernehmen, 


ſehr wankend gemacht hatten, als die Depefchen aus Grie⸗ 
qenland in ſeine Hände. kamen, weiche ihn zur Refignas 
tion bewagen ‚haben ſollen. Faſt ſcheint es, als babe. Leos 
pold bisfe ‚Depofchen bemugt,.in einem Zuſtande von pein« 
lidee- Unanefchiebenheit feine Entſagung wenigſtens durch 
teiftige Behubde:. vor den Seellvertretern der vermittelnden 
Mächte und vor, dem Urtheile der Welt zu rechtfertigen; 
und ſo muß man. allerdings ‚zugeben, daß fie dieſelbe wes 
ſenttich beſchleunigt haben, ohne grade anzunehmen, daß 
fie: allein —— haben wuͤrden, ben. Prinzen zur Re 
< a Ce | * es — — ſein, ob es wirklich 

die Abſicht Kapodiſtrias geweſen ſei, die Grenzen bes 
neugriechiſchen Staates ‚für immer. wo, moͤglich auf den 
to und die Morea zunaͤchſt liegenden Infeln zu bes 
ſchraͤnken, worauf der Verf. & 53 aufmerkſam macht. 
Bei feiner Ankunft in Briedjenland, umd ſelbſt noch nach 
den burch das Protokoll vom 3. Gebr. 1830 feſtgeſtellten 

Orenzbeflimmungen. mochte es dem Präfidenten freilich 
———— erſcheinen, fuͤr den neugriechiſchen Staat 
mu eine. Begrenzung zu gewinnen, wolche mit 
den — au ihres Verteidigung su Gebote fichenden Mit: 
tein in geeignetem Verhaͤltniſſe ſtehe. Cine. Ausbehnung 
des griechiſchen Gebletes nad) Norden. bin Eonnte damals: 
ohne. bebeutende Streitkräfte ebenſo wenig mit Erfolg uns 


emommm werben als die Eroberung ‚von Candia ohne 


wandtheit, 
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eine Seemacht, welche bem Jeinde auf die Daum ie 
Herrſchaft in dem fühlichen Gewaͤſſern hätte fieiig me 
3“ erg eo entgingen aber dem Pride 
en, e zu ‚Eriegerifchen Unterne 
der Neigung noch die uöthigen 55* 
beſaß, die Mittel dazu gaͤrgiich; und daj 
Protokoll. vom. 3. Febr. Eee Be 78 
ſtaͤndigkeit des neuen Staates fortwährend gefährde haha 
— hatte ja vor Kapobdiſtrias unter Andern lag 
General Were ki 
nn nde mit dem * 
mi rgetl wei Kayodiſtuu 
von der — ne zu ge 


| Stud) eines durch ‚ihn in feinen Hoffnung 
:] lieg. getäufchsen. Volkes. zugsgagen-und , — Rad 
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nen beigafelit,. hat, melde die eſchichte vielleich auf 
Beiten brandmarken mag; wir ſtimmen mit dem 
volllommen überein, daß. Kapobdiſtrias weder 

keit des Charakters noch die Votzuͤge des 
habe; *— ihn faͤhig "gemacht haben wi 


HIN 


Bi „56 feine 
vater -im Allgemeinen - (dyifbert, geben das treffenbke 
von feiner Perfönlichkeit. Mit geoßer- gefeüfcheftlider 
ne. nur: zu oft. den. Mangel 
Charakter: und Geiſtesbildung verbirgt, mis 
achtbaren Senügfomkeit und lobenswerthen 
band Kapodiſtrias einen unuͤberwindlichen Dang zu 
ſucht und eine Bleinlihe Eitelkeit, welche um [6 
liger wirkte, da fie ihn für die berechneten Scqhnwichelau 
feiner vorgeblichen Freunde und Bewunderer nur 
empfaͤnglich machte. Ueberdies entgingen 
vorzugemeife diplomatiſchen Eid doch . bie 
Kenntniſſe, wenn es barauf ankam, über eiuytae Orga 
ſtaͤnde der Staataverwaltung und Nationatökemenie fd 
und zweckmaͤßlg zu entſcheiden. Die Ratkfetäge den 
in * zn — 5 lleß ge 
nicht zu; und fo waren jent un em Diitsrifk, 
ihn ſeimm Gefhide umaufpaktfam entgrgenführten, has 
vermeidlich· E6 würde jeboch fehr - umrugt, fein, mas 
man bei Benrtheilung: des :Präfidenten: den ‚pefchiäkähe 
Gtandpuntt, .d. 5.. die. Ochmissigleiten feines an fd Min 
fehe unbeflimmen Lage. aus dem Auge verlitten welt 
Geht man - allein von feine Perſoͤnlichteit ap, fe Mk 
man — doch nur. eine Seite, —— 
welches die Geſchichte der —— 
tet; — wis wänfchten deshalb, daß 


zer 


B’5 
=# 
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und Umfang feines: Vertes gefattet: 
mehr auf die Schüberung bes: Verhältuäffe:eingigher 
welche die —— des —— Ira * 


haben. 

Der vierte Abfchniet, S. 68 — 106: „La Ge 
sous le gouvernement Comte Augustin, frire & 
Jean Capodiatria“, ift inſofern einer bes Intseeffenchn 





von handelt, welche 
Kugenzeuge unk ſelbſt — Theilmhmer ſchi⸗ſ 
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— erkmnhe Dürftelung der Begebenhei⸗ 
en — — bis zur Flucht ſeines Bru⸗ 

uguſtier enthaͤlt, um ſo mehr begnuͤgen, ba ber. 
Zuſammenhang des —88 keine Auszuͤge g Nichts 
pricht vielleicht mehr fuͤr den Charakter des geiechtfeen 
Bolles im Allgemeinen, dem man nur zu leicht den Geiſt 
es Aufruhrs und der Parteiſucht zum Vorwurfe macht, 
ws die Mäfigung und wahrhaft würdige Haltung, weiche 


8 behauptete, als Graf Auguflin und fein Anhang ums: 


vorfichtig genug waren, ſogleich nach der Ermordung des 
Ptaͤß denten ihre böswilligen Abſichten offen an — 
m legen S. 66. Und auch die darauf folgenden 


aiſſe beieifen zur Genuͤge, daß Griechen! eine — 


veiche es auf Lange Zeit wieder zum Schauplatz der Anar⸗ 
Hie ‚und des. Bürgerkrieges.zu machen drohte, nicht leicht 
iberſtanden haben wände, wenn es nicht einige ausge⸗ 
wichnete Männer gehabt. hätte, welche ebenſo viel Mäßis 
jung als Feſtigkeit bei Ausführung. der Plane bewieſen 
yaben, ‚Über. deren Mothivendigkeit fie zur klarſten Ueber 
engung gelangt waren. Auch des Verf. Name fleht den 
Hrigen: auf bie wuͤrdigſte Weiſe zur Seite und wird, theuer. 
ng gen Geſchlechtern, in ünftigen Zeiten im» 
nee mit Denen genannt werden, welche man im Genuffe 
iner heiten Gegenwart mit bankbarer Müderinnerung als 
und Retter der Nation, in den Zeiten der 
Bedraͤngniß feguen wird, Am Schluffe dieſes ie 
von: ©. 99 .an befinden“ fich ſehr intereſſante Auffchtüf 
iber das. Benehmen der der drei —— 
Maͤchte gegen die Kapodiſtrianer und die Oppoſition, 
he beweiſen⸗ daß fie den Einfluß/ welchen fie vermoͤge ih⸗ 
er Stelug befaßen, eben nicht ſehr zur glücklichen Eut⸗ 
oidelung der unfeligen Verhaͤltniſſe geltend zu machen wuß⸗ 
in, weldye der. Ermordung des Präfidenten vorhergegans 
yen waren. und folgten. s 
Dieſe en bilden zugleich den — zu 
vom fünften Abſchnitt: „Sur l’&tablissement du gan 
rernement mixte et les difficultes de sa ©; 
107— 123. Ungeachtet das Protokoll vom 7. Miu ſich 
ventlih genug daruͤber ausgefproden hatte, daß ur 


vähle-.toerden folle, hatten bennoch bie : Mefldenten biefe 
Beſtimmung ‚zu Gunften der beflegten Kapodiftrianer zu 
venten gewußt, und mittels des dem geſtuͤrzten Syſteme 
rgebenen Senats den Anhängern Kapobiflzine’ in der zu⸗ 
eft vorgefchlagenen Regierungseommiffion das entfchledenfte 
lebergewicht gefichert. ‚Diefer Misgeiff, welcher feinen 
Icfprung eigentlich nur in einer Beinlichen, durch die fruͤ⸗ 
‚ern Parteiverhältniffe begründeten Eiferſucht der beiden 
Refibenten Rußlande und Englands auf Frankreichs übers 
oiegenden Einfluß hatte (S. 111 fg.), war bie Quelle 
illes Uebels, welches Griechenland noch bis zur Ankunft 
es Könige. und der Megentichaft treffen mußte. Durch 


R E h Perl 
welche der Verf. als zu Sb wel (opti, 
‚allgentinen: 5— fuͤr den Augenblick zu 


enonunen werden mußte, um den Ausbruch ber Feind⸗ 
verhindern, ‚bei. 
kam zwar die. fiegreiche Partei : die: Diforket; allen dem 
kaum hefeitigten Parteitimpfen ward dadurch auch ein 
neuer Spielraum eroͤffnet, auf dem fie ſich um ˖ſo ſchnel⸗ 
ler entwickeln konnten, je weniger die Regierung, in ſich 
ſelbſt zerfallen und durch völlige Mittellofigkeit gelaͤhmt/ 
im Stande geweſen wäre, ihnen mit Nachdruck zu begeg⸗ 
men. Vielmehr ward fie felbft von ihnen ergriffen und, 
verlor Zeit und Kräfte mit nichtigen Streitigkeiten, waͤh⸗ 
rend bie — mit den Waffen taͤglich mehr Forte 


ſchritte mad) 
a (Dre Befätuß folst.) 





Romanenliteratur. 
1. Adele und Germenil. Aus. dem Kramzöiife ü 
— Hirn Bm Bin a Lee 
e nen 
und Slüd Keen — — Kinn, 
Squs die Gefechte ſehr baid 
ſein, wenn —5 — bei 


npeiten — ee; und 
Liebenden und ——— aus ben Pyrenaͤen 
den eingelegt wären. Begebenheiten muß man 
aufpaffen, um nicht bie Schickſale bes Hirten mit: denen 
Einſiedlers, ober. auch Bermeuil's gu serwechfeln., 
lich iſt wenig. Verſchiedenheit barias der Water -verfagt 
wiliigung in das Werlangen der Tochter, biefe entflicht, wird 
—5 when und falfcye.. Räubet Helfen ‘zu dem nöthigen 
tten , bes ee dunkler ald bei Rembrande ift, und bie 
Grrählung, welde, ohne Aufeegung gu fürchten; von Kranken 
—— ſelbſt von Sclafbebärftigen geleſen werden Tan, 
2 Dtto und „Pezlin. Eine Rovelie. Koi 
— mneburg, Weber. 


et. 
He 


Ey 
sel 


a und Schickſale meines Jugenblichen Herzens. Worte 
"deh Troſtes und der Thellnahme für ungloͤcüch —— von 
A Stern. Ilmenau, Voigt. 1838, .8. 1 Zple. 

Augenbtich wie bad vorhergehende, wenn man glei 

Reife des Urtheils und Kraft vermißt, auch ber Saft waͤſſerig 


5 
3 


“und nicht immer vom beften @eihmad ift. Snbeh Pr 


Worte und Floskeln nicht. leex an Gedanken aus, ja fie ent» 

halten mehr, als um; den ſchwuͤlſtigen Kothurnſchritt —5— 

Der größte Vorzug b ens ift, daß. es ben Troſt fürn 

Untreue des Geliebten = einer vernünftigen —— — ie 

glei fern von ſchwindelnder nebelnder Andäcjtelei 

gem ‚Rationalismus, 

4. Die Vergeltung. Gine — erdinand Shu 

bert. Köslin, Hendeß. RT 3 &r. " - 

Eine buhleriſche italienifche ja ſtirbt an dem Reſt 
bes Biftpulvers, womit fie ihren Gatten töbtete und. das fie 


u — *— an 5 von 2. 
rufe er und britter ‚ 
1838. 8. 3 Thir. ’ 


teb, tief geſunkenes —X als Mutter ein untadeliges Mus 
—fer ber zarteften, aufopferndften Liebe daſteht. „Das -Klagelied‘‘, 
tragilomifcdyer Natur, auch wieber eine gefallene Unſchuid, bie 
im Begriff if, bie eheliche und gewiß treue Battin eines mit 
jemach kaͤmpfenden Gchriftfellers zu werden, ale 
fie der Tod aufreibt. „Das Meiſterrecht plaidirt gegen Zunft« 
wefen, willkuͤrliche Beugung ber Geſehe, oder flarres Kleben 
am Buchſtaben beim Urtheildfprudy , weldyer Polemik zuwei⸗ 
len das Kind mit dem Bade ausgefchüttet wird. „Das Sande 
Zorn” bat einen linden Anhauch von den Begebenheiten Struen⸗ 
ſee's, body ohne tragiſche Kataftropbe, die zu der leichten Gas 
lanterie in ben. Verhältniffen ber Fuͤrſtin und bes Dinifters 
auch nicht. gepaßt hätte. Nicht eher geht biefer in die Werbans 
nung, bis er den Ruf eines jungen Baͤrgermaͤdchens wieberher: 
ſtellte, ben vr, um feine Neigung zu einer hohen Dame zu vers 
bergen, verbädtigte. Nebenbei gibt die Erzählung einen ſchla⸗ 
genden Veweis wie ſelbſt die heutigen, ber beutfhen Sprache, 
des beutfchen Sefens nicht unkundigen Franzofen gegen bie 
Sitten bdeutfcher Höfe und Bürger verftoßen und überhaupt 
von unferer Volksthuͤmlichkeit ſich Rabelhaftes einbilden. Das 
Buch iſt übrigens voll finnenentftellender Drudfehler. 
6. Zulius Kühn. Gine Novelle von Ernſt Billkomm. 
Zwei Boͤcher. Leipzig, Berger. 1883. 8. 1Thir. 12 Br. 
Ein junger Mann, ber recht gut über Dichtungen urtheilt, 
über allerlei vernänftelt, Philofopheme und Marimen aufftellt, 
hätt fich für ein geweihtes Dichterhaupt. Weil fein Vater biefe 


” Meinung nicht theilt und Anderes von ihm als Gedichte will 


' 


(den Proben nach, ohnehin nicht ſonderlich), treibt Zulius die 
Vergötterung Hamlet’s fo weit, daß er fi) mit biefem feinen 
Lieblingspelden ibentifichtt, ja ihm noch überragt, in vollem 
Ernſt ˖ wahnſinnig wird und in biefem Zuftande zur Betruͤbniß 
der ihm verlobten Braut, zu welchem VBerlöbnif der Water bes 
angehenden Studenten bie Einwilligung gab, und feines Freun⸗ 
des flirt. Gin Gluͤck, daß nicht alle junge Leute, bie es ber 
uemer finden zu veimen als ernftlidy zu ftubiren, gleich wahns 
Annig werben, wenn fi ein Hinderniß ihrer Neigung entge⸗ 
ea es fänden fidy nicht Irrenhäufer genug zu ihrer Auf 
nahme. 
7. Der Bund mit dem Boͤſen, ober: Der Fluch des Weineibs. 
Novelle, aus dem neunzehnten Zahrhunderte, von Morig 
- Reichenbach. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1883, 
8 1 Zhlr. 18 Gr. 
Richt der Teufel in Perfon, nur böfe Gedanken, ſchlechte 
Rathgeber verführen einen polnifhen Grafen zu Betrug und 


. Meineid gegen eine Unglädlide, die ihn zum Vater von Zwil⸗ 


lingsföhnen macht, beren einer feinen in xechtmäßiger Ehe 

erzeugten Stiefbruder im Boͤſen beftärkt und von biefem erlegt 

wird, wodurd) der Fluch, ben der Water der Verführten über 
den Verfuͤhrer ausfpradh, ſich erfünt und das Boͤſe immer wies 
der Boͤſes gebiert. Damit etwas Neues in Begebenheit und 

That Tomme, wird einer koketten Venetianerin mittels eines 

vergifteten Brillantendiadems nach dem Leben getrachtet, was, 

wenn auch nicht für die mediciniſchen Kenntaiffe, doch für ben 

GSrfinbungsgeift des Verf. zeugt. 

8. Die Flüchtlinge, ober: Die verhängnißvolle Nacht. Gine 
Bamitiengefchichte. Vom Verfaſſer der Mableiche u. f. w. 
a Theile. Braunſchweig, Meyer sen. 1833. 8. 2 Zhlr. 

r. 


Wollen wir auch dem Verf. aufs Wort glauben, daß aller bie | 


7 — b dai ein boldes, wafhunign 
a D D 
a er A ar 


geliebten Wutter Herz brach. 

9. Des ſchmalkaldiſchen Bundes Untergang und Räder. Eis 
hiſtoriſch ⸗ romantiſche Grzählung von H. J. Wanakein 
Dresden, Arnold. 1888. 8. 1 Thir. 8 Br. 

Eine Liebſchaft ſoll den tredienen Bericht der Thetſeha 
romantiſiren. Dazu if fie zu ohnmaͤchtig; bie großen Weges 
heiten, bei denen Kurfuͤrſt Worig eine zweideutige Role fick, 
erdruͤcken fie, obgleich man fagen möchte, daß die Greigeif, 
noch mehr die darauf einwirkenden Gewaltigen und Angefehene, 

fdger waren als bie nachgebildeten Ziguren biefer 

die gut gefdjrieben ift, nur vermißt man da Drj ‚di 

naive Treuherzigkeit, bei ben bamaligen Merkwürdigkeiten ce 

üppig wuchernde, obgleidy ungepflegte, ungenannte Pflaxg. 

10. Grimmenthal. Romantiſches Zeitbild aus bem fedhöjchetn 
Zabrhumdert von Ludwig Bechſtein. Hilbburghuein 
Keffeising. 1833. 8, 1 Ihe. 8 @r. 

Sagen, Ueberlieferungen, Trümmern gaben Gtoff ja cu 
Semälbe, an dem Gompolition, ‚Hauptgruppen, epifodtide FF 
guren und Perfpective zu loben find, die zufammen ein ge 
treue, fafts und kraftvolie Darftellung jener Webergengbprris, 
wo in Deutfchland neue Formen aus überlebten erkasbe, 
geben. Insbefondere if bier Thuͤringen, und ned, mir 
das Meiningiſch⸗ Hennebergifche gemeint, wie ba eine Bab 
fahrtokirche entfland, unmittelbar vor dem Beginn ber Reine 
tion, welcher heilige Ort im Bauernkrieg zerftört wurbe, wein 
ſich Volksredner zeigten, bie früher für das Entgegengefepte eber⸗ 
heftig ſtritten; ein Beweis, daß gewiffe Unbilden der Zeit milk 
feit geftern und heute ins Leben getreten find. 





Notiz. ..- 

Unter ber großen Anzahl Eleiner Schriften unb Programm 
welche alljaͤhrlich von den preußifden Gymnaſien ausgehen 
verdient die 1833 erſchienene Abhandlung bes Prof. Eiche 
zu Brandenburg: „Ueber ben @influß der claſſiſchen Staia 
auf die Bildung eines künftigen Gtaatömannes”, eine nö 
Betrachtung, als wol fonft dergleichen Schriften za Zeil a 
werben pflegt. Der Berf. verfieht unter claſßſchen Grein 
und claſſiſcher Erziehung der Jugend die planmäßig gelkitt 
alfeitige Hervorhebung ber wahrhaft bildenden Giemente dd 
griechiſchen und vömifhen Alterttums, mit NWermeidang eis 
einfeitigen Richtung, fie mag mun eine grammatiſche ed fi 
tiſche ſein benn in beiden Beziehungen wird jegt oft zu v 
gethan. Aber eine Auffaffung des Alterthums nad) feine > 
fligen Hauptrictungen und Gigenthümlichfeiten wird von gib 
ter Bedeutung für den zu erziehenden Züngling fein und mit 
für bie intelectuelle Seite (Sprachbildung, befonders Grbien 
der GSrammatik, ald angewandte Logif), für die Miu ii 
Gemäthe ( Geſchichte, Alterthumskunde, als Darfekung ii Ir 
bens der Alten), für ben praftifhen Standpunkt des beresis 
gen Gtaatsmanns (Vorbereitung zur Rebefertigkeit, pesttilde, 
politifcher Blick) und endlich für feinen ethifch-religiäfen Cab 
punkt (Andeutung des Werhältniffes der alten te 
een. ueber = diefe Beziehungen hat Hr. 
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De V'&tat actuel de la Gröce et des moyens d’ar- 
river A sa restauration. Par Frederic Thiersch. 
Zwei Zheile. : 

Erſſter Artitel 
Beſchlus aus Nr. 180.) 

Diefe Oppoſition, welche der Verf. im ſechsten Ab 
ſchnitt, & 124 — 134 näher ſchildert, war eigentlich) 
weiter nichts als die in ihren Trümmern noch fortlebende 
Partei der Kapodiftrianer, welche den aufgelöften Zuftand 
des Landes bemugten, ſich wieder zu fammeln, und, da fie 
unter Kolokotronis' Einfluffe noch uͤber eine bedeutende 
bewaffnete Macht gebieten mochten, allerdings gefährlich 
werden konnten. Und fie wurden es in ber That, da 
ſelbſt jezt noch das Benehmen ber, Refidenten, welches der 
Verf. bei diefer Gelegenheit mit ſcharfen Zügen andeutet, 
ihre Unternehmungen zu beglinftigen fchien. Was konnte 
denn wol bie Regierung thun, wenn die Stellvertreter ber 
Mächte, auf. deren Unterftügung und Beiftand fie am 
meiften rechnete, dem Aufrührer Zavellas den widerrecht⸗ 
lichen Beſitz von Patras und den benachbarten Eparchien 
durch diplomatifche Noten ſicherten? &. 130. Diefem 
traurigen Zuftand hoffte man vorläufig durch die Beru⸗ 
fung eines Nationalcongreffes ein Ende zu machen. Die 
Stellung, Thaͤtigkeit und Auftöfung dieſes Congreffes, wel: 
her ſich nad) Befeitigung der vorgängigen Schwierigkeiten 
erft Ende Juli 1832 in einee Vorſtadt von Nauplia, 
Pronia, verfammelte, wird im fiebenten Abſchnitt 
(S. 135 — 172) gefhildert. Da nun um.diefe Zeit von 
Seiten ber Gonferenz bereits die Wahl des Könige ges 
troffen worden war, und daher bie Ausführung der Bes 
ſchluͤſſe dieſer Nationafverfammiung von der Zuflimmung 
der Regentſchaft abhängig gemacht wurde, fo konnten ſchon 
deshalb die Hoffnungen, welche man an die Vereinigung 
der Volsrepräfentanten geknüpft hatte, nicht in Erfüllung 
zehen, zumal da man der baldigen Ankunft der Regent⸗ 
haft vergeblidy entgegenfah. Kaum hatte man 3. B. bie 
Verhandlungen über die Vertheilung ber Nationalländes 
‚eien begonnen, als die Refidenten, welche ſchon vorher 
vie Berufung des Congteſſes zu verhindern gefucht hatten, 
ih ins Mitte fhlugen und im Namen ber Gonferenz 
rklaͤtten, jeder hierauf Bezug habende Beſchluß werde der 
Realifation der Anleihe von 60 Min. France im Wege 
tehen. In gleicher Weiſe hatte man zwar bie Abſicht, 





‚1. Hai 1834. 


ſich mit der Revifion der Conſtitution zu befchäftigen; als 
lin man fam zu nichts, weil der” gemäßigtere und vers 
ſtaͤndigere Theil der Deputixten erklärte, «6 würden das. 
durch die Rechte des Königs und der Regentſchaft compro⸗ 
mittiet werden. Foͤrmlich waren diefe Rechte von Seiten 
der Nation- freilich noch nicht anerkannt und-fanctionirt; 
dies zu thun, war elgentlich die Hauptaufgabe de6 Con» 
greffes. Da man aber über diefen wichtigen Punkt bie 
Meinungm aller Parteien zu vereinigen wuͤnſchte und bie 
Oppofition bei dem Congreſſe nicht vepräfentict war, fo 
ſuchte man fie zunaͤchſt durch ein allgemeines Amneflie- 
decret zur Theilnahme an den Verhandlungen zu bewegen. 
Ja, man war fogar Willens, den Act der Anerkennung 
de6 Königs fo Lange zu verſchleben, bis die Oppofition 
{re Deputicten gefchidt haben würde. Bald fah man 
jedod ein, daß man fich hierdurch ganz von den Launen 
der Dppofition abhängig mache, welche zwar in jedem 
Falle nur den Meinften Theil der Nation vertreten koͤnne, 
aber durch materielle Ueberlegenheit nody Mittel genug bes 
fige, auf die Beſchluͤſſe der Nationatverfammlung ſchaͤdli⸗ 
hen Einfluß zu ‚gewinnen. Dieſe Ruͤckſicht befchleunfgte 
die Anerkennung des Königs, welche mit angemeffener 
Würde in der Sigung vom 8. Augduſt vollzogen wurde, 
Gleich darauf verließ der Verf. mit den ihm von ber Na: 
tionalverfammlung anvertrauten Decreten und Adreffen für 
den König von Baiern und den jungen Monarchen bes 
gtiechiſchen Staates Griechenland. Er bemerkt bei biefer » 
Gelegenheit S. 167, daß fein lingerer Aufenthalt bafelbft 
allerdings noch infofern hätte vorthrilhaft fein koͤnnen, als 
es ihm vielleicht gelungen wäre, die Verföhnung ber Pars 
teien zu vollenden und Überhaupt dem Bang der Dinge 
eine günftigere Wendung zu geben. Die eignen Worte bes 
Verf. über feine Stellung rechtfertigen zu gleicher Zut 
feinen Entſchluß: 
ID y avait bien un moyen de sortir encore d’embarras. 
Je devais me mettre à la töte des aflaires et commencer le 
unge du roi. En verite, je fus iarits de tout cots 
le faire, surtout par les deputes.r4usis pour le congres, 
et les residens me voyant dans une direction entierement 
opposee à leur demarche füneste, commencärent à redouter 
un tel denouement et à sgir conformsment & leurs craintes. 
Eatr6 au pouvoir, j’aurais su vaincre les intrigues des en- 
Denia et forces peu redoutables qu’ils — meitze 
en campagne; mais pour suivre cette 6 j’avais besoin 
do deux choses, d’une autorisation quelcongue de aa Maje- 


thaltung. 


un 


* 


"deux 
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— va 
e& quelgues moyens pöcuniaires, Avec 
lignes de sa Me & arec cent mille 6cus la paci- 
ficatioa de la Gr&os aurait pu dire mäintenue; 
sans mission, je restais sans communicativa de la part 


noerrir las- tronpes 


sources et en 

res, je ne pouvais plus m’y sans les compromeitre. 
Unter diefen Umftänden hielt e& der Verf. für um fo 
noͤthige, feine Mi zu befchleunigen, da er. durch ſeins 
Gegenwart in Münden die Abreife der Regentſchaft we⸗ 
Stirn zu Einen Eenmu 


nigſtens m 
hatte er ſich eingefchifft, als feine Beſorgniſſe auf bie 
traufgfie Beife in Erfütkung gingen. Die Auftöfung bes 
Gmats, von ber Ration im Algemeinen gebilligt, vom 
Serf. felbſt aber gis eine unter den beſtehenden Verhaͤlt 
ntffen unpolitiſche Naßtegel : begeichtter, brachte bie Erdit 
" terung Ber Oppofition gegen die Nationalverſannulung aufs 
bödgfe. Durch einen fchmachvollen Angriff auf die eben 
verfaͤmmelten und un! Deputirden zecfprengten bie 
bewwoffurten Banden ber Oppoſition den iht verhaßten Mi: 
tionafcongeeß, und bie Anarihie oder bie Heerſchaft des 
Schwertes bedrohte Griechenland abermals mit ihren bius 
tigen Siegen. 

Daß hierauf die Regierungscommifften, welche vorher 
ſchon weder Kraft noch Anfehen Hatte und durch den Tod 
bes Demetrios Gpfilantis ſowie die Abreife zweier Mits 
glieden als Deputirter nach Muͤnchen auch materiell fehr 
gelhmwädt worden war, in voͤllige Nichtigkeit verfank, deu⸗ 
tet der Verf. im achten Abſchnitt, S. 173— 178 
au. An ihrer Stelle wollte der aufgelöfte Senat wieder 
feine Macht geltend machen, fand aber, ungeachtet er auf 
den Beiſtand der Reſidenten rechnen konnte, nirgends Aus 
erkennung und Befolgung feiner Beſchluͤſſ.. Während das 

in dem Provinzen einzelne Bandenführer, unter dem 

orwande, bie Rechte, de6 Königs zu vertheidigen, gamy 
Fa, alter Weife A Unwefen Sach —— ſich — 
Xhädgkeit des Regierung zu Nauplia auf” einige nutzlo 
sn der Miniiter, welche ohne höhere Autors 
fation. ſich berechtigt glaubten, Alles zu unternehmen, was 
dazu. dienen, koͤnne, den beingendfish WBedürfniffen ihrer 
Yaltım Umgebungen abzuhelfen. Mit dem neunten 

Yofänite: Jugement sur Je gouvernement mixte et 
sur Ie parfi de sa majorite”, &, 179— 189, befchließt 
der Verf. diefen Xhell feines Werkes. Zudem er bier 
zunaͤchſt auf die Schwierigkeiten aufinerffam macht, mit 
welchen. die legte Megierungscommiffign. zu kämpfen hatte, 
ortreffliche Bemerkungen über ben Einfluß 


Ude. Weile entmidkt habe 
eigemttidg wieber bie Grundlage jene kieimichen SPartels 
verhultniffe, weiche Griechenland fo viel Nachthell gebracht 
haben und ohne eine kiare Anuſicht über dieſe nationelle 


Schutherrſchaft der Beguͤterten nicht richtig beuetheiit mer: 
den koͤnnen. Unter den vworhambenen Schwierigkeiten ver: 
dient das Wenige, was von Selten ber gewiſchten Re 
—— — Herſtellung der * Ocdam 
geſchah, gewiß Die Atlerkehnung, welche ihre deußch, 
Theil werden läßt, Cine zu Kroße M .. 
zelnen Zählen, wie gegen die Iufel Epeyia und’ den un 
fug feindlipgefinnter Journale, iſt zwar am fid nicht a 
billigen, findet aber in den verföhnenden Abſichten der Re 
gierung, deren Grundfäge Rechtũchkeit, Offenheit uud Ri: 
FE Grdutrrung und ——— 

ur Erläuterung un e 

fetten. BERARE gi due But m Sem un 


fen.Bandet, S. 305— 464, eine- {ehr (häghar Ceum 


lung ‘von’ ergäuzenden Kohandiungen unb biplemalifheh 
Actenftücten unger folgenden Rubriken, Nr. I: „Du dez 
de sa Majeste le Roi Othon pour le tröhe de k 
Grece”, S. 307—3%. Die Vexanlafſung zu dar 
Abgandlung gab dem Verf. das allerdings weit uhr: 


tete und durch das Zufaminentieffet Der Uwſtaͤnde fie 


unterftügte Geruͤcht, daß feine Reife nach Ortehriuib 
zunaͤchſt mit dem geheimen Auftrage von Seiten det Ik 
nige von Baiern zum Zweck gehabt habe, die Wahl ie 
Prinzen Dito bei den Griechen fetbft To viel wir mägßh 
zu erleichtern, Die einfache und Mare Darfeluny de 
mit diefer Wahl in Verbindung flehenden Umflände m) 
des mittelbaren Ancheite des Verf. an derſelben ber 


fen. Schon im Sept. 1829 legte ber Verf. dem 

von Baiern feine Anſicht über die Zwedimäfigket de 
Wahl des Prinzen Otto zum Souverain des griehiäe 
Staates vor; gleichzeitig machte er Eynard barınf up 
merkſam, und noch vor Ausgang des Jahres bot ſich ha 
bei Gelegenheit des Dankſchreibens des Griechenwerrin p 
Münden für die der griechiſchen Kapelle dalelbßt deh 
den Kaiſer von Rußland uͤberſchickten Wei, de © 


wlinſchte Veranlaſſung, ſeldſt dem Kalſer Nitsians Tin 
unmaßgebliche Meinung Uber die Wahl bes 
Monarchen offen darzulegen, Die hier mitg Daß 


hatten jedody zunaͤchſt wei 


keinen Crfolg, als bad & 
nard für den Plan bes 


cf. gewonnen wuche md Ib 
nen Einfluß zu deſſen Ausführung, fo viel wie * 
re gernacht zu haben ſcheint. Die rer 
eopolb denahm alle Hoffnungen; feine Abdicatla Kehle 
fie aufs Nee. Jedoch machten bie damals 


ber 
politifchen Werhättniffe. die Entfcheldung fi wa 
ausfehend, zumal da man auch Yin Gi |, 
bedenkliche Reaction gegen die Wahl eines Fürkten kemek 


haben wollte. Dies und überhaupt ber 

bie, zweldeutigen Gerüchte, weiche vorzuͤglich 
1831 Griechenlands Zukunft beunmuhigend m 
heit zu. verfhaffen, beffimmten- ben. R 
1831 feine Reife bapin, anparseten, “ 
Baiesn kam .er- Deshalb chenjo cl 
rührung als mit dem vos. 

Minißer der auswärtigen Angelegenbelben, 
den Fuͤrſten Wrede fuchte er ſich einige 


G 







zus Genüge, daß diefes Gerücht voͤllig ungegruͤndet 5 


830 


die Gefinnung bes Koͤnigs in Bezug auf die Wahl ſeines 
Sohnes, welche damals ſchon als wahrſcheinlich beſpro⸗ 
chen wurde, zu verſchaffen; das Reſultat war die Wie⸗ 
derhotung der ſchon 1829 von Seiten des Könige gege⸗ 
benen Erklärung „Er ende weder perfönlich noch auf 
diplomatischen Wege etwas zu dieſer Wahl beitragen, ins 
dens or jeden Schein vermeiden wolle, als fei, was er für 
Griecheniand bisher aus rein menſchlichem Gefühle und 
ans Lheilnahme an feinem Schickſale gethan habe, aus 
perſoͤnlichem Jutereſſe gefchehen. ° Sollte indeffen fein Sohn 
ohne feine eigne mittelbare oder unmittelbare Mitwirkung 
von bem Griechen verlangt,‘ oder durch die Großmaͤchte 
gewaͤhlt werden, fo werde er gegen die Griechen dieſelben 
Gefinmengen beweiſen, welche ihn bisher geleitet hätten. 
Uebrigens fei ec weit entfernt, feinen Sohn den Griechen 
auf irgend eine Weile aufbringen zu wollen, da es ihm 
am angenchmften fein würde, wenn er ihn von dem Volke 
felbſt verlangt fähe, welches er regieren folle”. &. 310— 
316. Kurz vor der Abreife Heß er dem Verf. einem Ems 
pfehtungebrief an den Präfidenten zuftellen, ohne ſich weis 
ver um den Zweck und Bortgang der Reife zu kümmern, 
Was hierauf erfolgte, iſt befanmt. Der Verf. hatte kurz 
vor dem traurigen Ende bes Präftdenten noch eine lange 
Unterredung mit ihm über bie Wahl des Prinzen Otto, 
deren Jahalt hier mitgetheilt wird und auf das zweideu⸗ 
ige Benehmen des Präfidenten ein neues Licht wirft. 
Als durch die traurigen Ereigniſſe, welche die Ermordung 
des Praͤſidenten herbeigeführt hatte, die Entſcheidung der 
griechiſchen Angelegenheiten immer dringender wurde, fegte 
der Verf. feine Anfichten über die Wahl des Prinzen 
Dito und die Mittel, die dabei obwaltenden Bedenklichkei⸗ 
tem zu heben, nochmals in einem Schreiben auseinander, 
welches er im Jan. 1832 dem Fücften Wrede uͤberſchickte, 
©. 323—326. Hierauf befchräntten ſich die Bemühuns 
gen des Berf. zu Gunſten der Wahl des Prinzen Otto, 
Deiche bereits entſchieden war, ale der Verf. im März 
auf feiner Reife durch den Archipel in Syra landete. 
Ne. 1: „Pieces relatives à la rentree des Rome- 
liotes dans le Pelopontse”, ©. 327— 356, mehält des 
Berf. Eorrefpondenz mit den Refidentm in Bezug auf die 
km vierten Abfchnitt erzählten Exelgniffe, nebft einigen ers 
läuternden Actenftüden. Nr. III: „Pieces relatives & 1’6- 
tablissement du gouvernement miste”, &. 357 — 386, 
zibt zuvoͤrderſt bie gehaltvolle Denkſchrift „Über die Aus: 
zle der Parteim und die Herſtellung einer gemiſch⸗ 
tem Meglerung in Griechmtand”, welche ber beitiſche außer⸗ 
»edintliche Gefandte bei der Pforte, Sir Stratford: Gans 
zing, dem Refibenten zu Nauplia und der Conferenz zu 
dondon uͤberſchickte. Sie veranlaßte zunaͤchſt das Proto⸗ 
Io vom 7. Maͤrz. Hierauf folgen Actenſtuͤcke über die 
Refignation des Grafen Auguſtin Kapodiſtrias und die 
Baht der gemiſchten Regierungscommiſſion, und zwel 
Denkſchriften des Verf., vom denen bie eine, an ben franz. 
R r des 
Partelim vor ber Jeſtſtellung ifchten Regierung, 
vie andere, Sir Stratford⸗ Canning uͤberſchickt, den Zub 
tand der Dinge nach derfelben fegildert. Unter Ar. IV:, 


r 


„Pieces relatives à Vinsürrection contre le 3 
ment mixte”, S. 337—406 findet ſich der Briefwechſel 
des Bavellas mit dem Verf; und den Mefidenten über feine 


Vefienahme von Patras, cine ebenfaus, an die Reſibeuten 
gerichtete Proteftation der Einwohner von Patras gegen 
diefelbe, zwei Proclamationen Kotokotronis’ an bie Grie⸗ 
hen im Allgemeinen und die Peloponnefier im Beſondern 
gegen die gemiſchte Regierungseommifflen, und endlich eine 
proteſtirende Entgegnung von Seiten ber in Argos anwe⸗ 
ſenden Deputirten aus dem Peloponned. Mr. V: „Pi- 
ces relatives au congres national de Pronia”, &. 407 
— 430, gibt den durch bie Proteftation ber Reſidenten ge⸗ 
gen den Congreß veranlaßten Briefwechſel, dann eine Er⸗ 
klaͤrung von neunjehn Deputiten, welche ferner keinen An⸗ 
thell mehr an den Sigungen bes Gongreffe® nehmen mol: 
ten, weil die Majorität Befchlüffe gefaßt habe, welche die 
Rechte des Königs und das Wohl der Nation zu gefaͤhr⸗ 
den ſchienen, und endlich eine Erklärung der mach der 
geraltfamen Auftöfung des Eongreffe® noch in Nauplla 
zuchdgebliebenen 62 Deputirten über ihre Abfichten und 
ihre Wirkſamkeit. Nr. Vi: „Pitces relatives & la dis- 
solution du gouvernement mixte”, S. 431— 458, ents 
hält die Procamation des aufgelöften Senates, worin er 
auf Wahl einer neuen Regierungscommiffion beſteht, vom 
3. Oct. 1832, die Entgegnung der zidel zuletzt noch Übris 
gen Regierungsmitglieder, und eine Rechtfertigungeſchrift 
der Miniſter, weiche zugleich da® hmm des Senato 
riner ftrengen Prüfung unterwirft.. Me. VIE beſchließt das 
Ganze mit einer chronologiſchen Urberficht der Ereigniſſe 
von der Ankunft des Präfidenten, 2. Febr. 1828 bie zur 
Landung des Könige Dito, 6. Febr. 1833, . 


Paris, im April 1884. . 
; Wilheim Zinteifen. 


Beiträge zar neuern braunſchweigſchen Geſchichte, in Er⸗ 
innerungen aus feinem Leben von Bottfr. Phil. von 
Buͤlo w. Braunſchweig, Vieweg. 1833. 8. 20 Gr. 

Das Motto des Titeld: 
Die Herzen dem Begenten zu erdatlen, 
IR jedes Wobdigefinnten höchfte Pflict; 
" Denn wo er want, wankt dad gemeine Weſen, 
Und wenn er fÄUS, mit Ihm ſtͤrzi Alles hin. 


>» Ste 
ſcheint, wie es dafteht, aus feiner urfpränglichen Berbinßung 
geriffen, unverſtaͤndlich; bie Gopula „‚denn" verbindet weder lo⸗ 
giſch noch portifch „die hoͤchſte Yacht des MWöplgefianten“ mit 
den Erfolgen des Wantens des Hegenten. 
ion anberwärts iſt bemerklich gemacht, baf biefe „Bei: 
träge” dielfach an Karl v. Strombe’s „„Darftellungen aus mei: 
nem Eeben und aus meiner Zeit“ erinnern; boch, wenn man ges 
wiffe Keußerlichkeiten adrechnet, vorzüglich durch große Werfchier 
denheit der Mittheilungin, benn Beibe erzählen aus ihrem Les 
ben, welches an fi fo verſchieden ift, wie ber perföntiche 
Sharakter ber enden. Hittuach bat jeder fuͤr fich eigen: 
thuͤmlichen Spielraum: vo. St. in ber ausgebreitetern Sphäre 
eines vielfach dewegten Eebind; v. B. ih den enigern Grenzen des 
heimatlichen Berufes, Beobachtens und Mirkene. Die Er: 
mwartungen, welche man von ber Schrift des Lehtern nach bem 
Zitel zu hegen berechtigt ift, werben ſchon in ber Worrebe ver: 
thmmert, ba ſich der Berfaffer verwahrt: keine braunſchweigſche 
Geſchichte während feiner Dienftzeit, aoch die Geſchichte feines 


N j . 0 % - * = 


Lebend geben zu wollen. (x deſteht, ausfäsliepih . feinen 
Amtsobllegenpeiten und den er Gegdgtichen Studien gelebt 
gu Yaben, ald daß er den Bang der Zagsgefchidhte hätte genü« 
gend beobachten Eönnen. „Mad hier gegeben wied‘', fagt er 
weiter, ‚‚And bloe Bemerkungen mb Mittheilungen über felbft: 
— Erfahrungen, wozu meine fruͤhern Verhaͤltniſſe die 
anlaffung bargeboten haben. — Von einem hiſtoriſchen Gans 
zen it hier nichts zu finden, nicht einmal vollftändige Charak⸗ 
terzeichnungen, fondern einzelne Züge, die Bilder zu berichtigen 
ober zu ergänzen, weldye die Gefdichte etwa aufgenommen hat, 
und deren koͤnftigen Darftelungen Hälfe darzubieten. — Mit 
dem Gchluffe der Regierung bes Herzogs Friedrich Wilhelm 
habe ich aborechen zu müffen geglaubt, obwol die fpätere Zeit 
wicht nur des Grheblichen viel liefern würde, ſondern ich auch 
feitdem mich immer mehr in der Lage befunden habe, bie hiſto⸗ 
riſch wichtigen Greigniffe deobachten und beurtheilen zu koͤnnen. 
Ei bat mic weiter zu gehen bie Bedenklichkeit abgehalten, noch 
lebende Perfonen zu verlegen, vielleicht zu meinen Beobadıtuns 
m und Urkheilen bie der Würde der Gefhichte geziemende Unber 
genheit nicht gebracht zu haben und ſchon jegt bringen zu 
Tonnen, endlid der Discretion zu nahe zu treten, weldye man 
- fetbft aufgelöften Dienftverhättniffen fduldig if. Mag eine 
Zortfegung, wozu von mir vorgearbeitet und gefammelt ift, 
der Zukunft vorbehalten bleiben.” — Die aus diefen Worten 
bervortretende Aengftlichkeit ſpricht ſich auch in ben Notizen aus, 
welche in der Vorrede über das Dienflleben des Verf. mitger 
teilt werben. Ueber ben für bie neurfte Befchichte des Herzog⸗ 
thume Braunſchweig wichtigen Conflict, worin ber Berfaffer 
old Landes: @teuerrath und gleichzeitig als Mitglied des herzog⸗ 
Bchen Geheimenraths gerieth, weicher auch als Haupturfache feis 
Nückrittd aus dem Btaatsbienft erachtet wird, werben bie 
- Aafichläffe vermißt, und doch waren ſoiche um fo ermünfcter, 
da bie vor zwei Jahren als Handſchrift uns mitgetheilte Ver⸗ 
— — eine Umarbeitung und Vervollſtaͤndigung wuͤnſchen 

Was aber vielleicht die Hauptfache bleibt, aus jenen, wie 
aus biefen „Beiträgen gebt hervor, daß ber Werfafler ein 
ehrenwerther, feinem Waterlande treuer Mann ift, der diefe Ans 
erkennung felbft dann verdient, wenn er in feiner „planmäßigen 
Yaffivität” zu weit gegangen ift. Mit einer ſolchen geht das 
Verdienſt eines. intereffanten Grzäpler leicht verloren. Hr. v. 
8. berührt in diefen gefchichtlichen Beiträgen „welche bem Zeits 
zaum von 1784 bis 1815 zugehören, mehre Gegenftände und 
Berbältniffe, über welche er ausführlid berichten Eonute, als 
‚ Augenzeuge oder als Wayn, dem bie rechten Quellen zugänglich 
waren, aber es geſchieht nur, um das billige Verlangen nähes 
rer Mittheilung unerfült za laffen. Um hiervon Giniges nams 
Haft zu machen: wie intereffant wäre eine Schilderung bes 

lanzvollen Lebens, welches ‚Hr. v. Hardenberg in Braunſchweig 

te. — Man fage nit, daß Herr dv. Bülow demfelben nur 

als Page zuſah; die Edelknaben wiffen oft beffer, wie die Karı 

ten vertheilt ſind, als die Mitfpieler. — Auch die Geſchichte 

der paͤdagogiſchen Reformen, welche Herzog Karl Wilhelm Fer⸗ 

. dinand beabfichtigte, verdienten ausfüßeliheee Darftellung, wor: 

aus fi ergeben würde, daß die widerfprechenden Landftände 

wahrfcheintidh großen Misgeiffen zuvorfamen. — Die nad vers 

J fchiedenen Richtungen ſich Außernde Lebendigkeit, welche mit dem 

unge dee Emigranten ins Braunfhweigfche ber dortige Hof 

und bie Refidenz zeigte, wird nur berührt, um das Verlangen 

nad) foldhen Zeitgemälden zu wecken. Wenn ber Verfaſſer ein 

mal eine Anekbote mitzutheilen wagt, gibt er fie fo, daß 
man ihm nie vorwerfen Bann, er befteche durch den Vortrag. 

r die wichtige Stelle diefer Schrift Hält Ref. die Worte 
der Vorrede, wo ber Verfaffer von den die Flucht des verhaß⸗ 
tem Herzogs Karl veranlaffenden Unruhen fagt: „Re wären ihm 
mehre Tage vor dem Ausbruche von einem Freunde gleichfam 
Fr Re waͤhrend alle bisherigen Werichterftatter biefe Vor⸗ 
fälle als unvorhergefehen bezeichnen. — Doc, wie ſchon gefagt, 

- der Berfaffer mag einen Gegenftand berühren, welchen er will, 


USt den Auffchluß und bie &llung deſſelben 
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Correfpondenznadridten. 
Darmftadt, Ende Apr mu 

Die erſten Maitage bed Jahres 1831 waren die kin Bas 
tage der Ruhe und des politifchen Ftiedens zeichen uafrı je 
figen Literaten. Damals mar es Ginigen eingefallen, ba fe 
destag Schiller's zu feiern. Laͤndlich, ſittlich geſcheh ci uf 
dem Chauffeehaufe nach ber Karte, drei Krinffprähe warn 
aus gebracht und das „Lied an die Fremder wurde sn me, 
drei Augenpaaren aus bemfelben GSremplar von Gdiiri te 
dichten abgelefen, „Seid umfchlungen, Millionen!” un „Dirk 
Kuß der ganzen Welt!‘ hieß es da; aber bald gräßte men ii 
nicht mehr auf der Straße und jene improvifite Zodtrafin 
Schiller's blieb — die einzige. Noch enticiedener fpreh ff 
das aus, als einige neue Tageblaͤtter erſchienen, die ask 
Händen und unter der Leitung einzelner Theilnehmer der Ci 
lexfeftes hervorgingen. Weniger durch den „SBeobadin u 
Heſſen bei Rhein’’, der durch lange Fernroͤhre beobadtete u 
fehr ernſt, fat troden dabei ausfah, als darch den „Hefkide 
Volksfreund‘, bee "gemeine Geſinnung und manden guten Bir 
mehr Eauge als Eaune, mehr Schaͤrfe als Wahrheit und md 
Perſoͤnlichteiten als Saͤchlichkeiten mitbradhte, umd bar ie 
„Deutſche Baterlandszeitung”, welche, ein neuer minikriniz 
Peter von Amiens, mit lauter Stimme und pomphaften She 
den ben Kreuzzug’ predigte gegen die liberalen Tteen der 36, 
während ihr Kamerad Heſſiſſcher Wolläfreund” den Ziralız 
bei diefem Kreuzzuge machte, ber, war feine Flinte nicht get 
geladen, ober hatte er kein Geld, Pulver zu kaufen, ra px 
ragen nad dem Lager des Feindes bin ſchnitt und (pa We 
Bunge herausſtreckte, ohne Bedenken, daß er fi hierturh nk 
ſchade als dem Feinde, der verachtungsboll hierkber hinuiid 
Dazwifchen ging das,,,Heffifhe Volksblatt‘, Water und Cm; 
der Vater, aus Speier gebürtig, von wo die damalige graher 
zosl. heſſiſche Journaliſtit und etwas erweiterte Prehfreikeit Ir 
tiete, und dee Sohn, tin darmflädter Kind. Das „Drill 
Borfaslact”, ein Muſter von Unſtyl, von einer 
Sprache, wie fie nur der enormfte Literarifde Ditettantitun 
erzeugen unb wie fie nur ein Magen bes Yublicumd ertrgt 
Eonnte, der vom ungeheuerften Hunger geplagt warb, mim is 
Allgemeinen den Mund ſehr voll, zankte und freicelte nah Die 
und nad) Unten und ſich ſeibſt am meiften. (6 war fie air 
lich, daß, wer eine Spalte barin las, ausrief: D unendiih km: 
Aber die andere Spalte drängte dagegen wieder bie Araferag- 
nidt grade: O unendlich liberal! aber body: Bie gut! Di 
Kart! Wie derd! und ſeibft nicht felten: Wie freimäthig! BD! 
das Blatt ein Durdeinander war, fo war feine Wirkung an w 
miſchte. Das Gute aber Tann ihm nicht genommen weriä 


daß es bie Bauern gu feinem Auditorium bistete, da dir | 


haupt bei ben Bauern das Beduͤrfaiß weckte, von 

Dingen zu bören, darüber zu beufen, zu urtheilm un 
wem Kreife und nach ihrer Art darauf zu wirken. Me 
nen Tage in Aranjueg find nun zu Ende” 5 * 
die zwei Wolfsblätter, senior und Junior, wurten uud, 
Deutſche Waterlandszeitung” und „‚WBolköfrewad” fachn 
erflärtefien Naclaffe der pecuntgiren Kräfte und der Zi 
aenten. Die Literaten lieben ſich deshalb nicht neht; 
Kanonen find abgeführt, aus denen fie ſich bier befdeffen Me 
vielmehr, aus denen fie theilweife hies befcoffen wurbes. 2 
ber „Beobachter brachte fehr felten Polmit, dee 

„Wolteblatt'‘, beide wol aus Polisif verfdiehmer * 
Reue Blätter’ ſind unterdeffen wicht entRanden, Dir. „Pl 
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Blätter“ ruhen unfortgefent. Die Mäitterung Khan Mk" | 


Rig dem Hervortommen von MWiärtern. [5 


- Redigirt unter Berontwortiiteit der Werlagsdendlung: B. U. Broddand in Leipzig 
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De. me Volisbildung, nach ihren Hauptgeſichts 
antten dargeſtellt nen un, ei un Koerhe, 
. Leipzig, Barth. 1831. Sr. 8. 4 Thir. 

Es iſt nicht zu vetwundern, wenn man nat miger⸗ 
maßen mit ‚dem Eisbruch and Eisgang der neueſten L 
teratur — ich glaube, mein gewähltes Bild wird Aner: 
keniung finden — fich bekannt gemacht hat, daß das vors 
liegende Werk fon 1831 erſchienen ift und erft 183% 
in unfım Gowotrfationsfptadgfal' zur Einflchrung Sommer 
kanun. . Der ef. har diesmal, wie die :Medaction durch 
ihr Stillfchweigen dezeugen wird, weit geringere Schuld 
dabei, als in andern Faͤllen von Ihm nicht fuͤglich abge⸗ 
lehnt werben mochte; aber dem Gehatt des Werkes 
ſeibſt muß beiweitem das Meifte davon in Rechnung ges 
ſchrieben werden; dem Gehalt, der fo ſchtoer und volls 
wichtig ift, daß natuͤrlich bie zahlldſen Bruchſtuͤcke und 
Bruchſtuͤcklein der Zeitfchriften und Tractaͤtchen auf dem 
mit Gewalt freigewordenen Preßſtrome ſolchen koloſſalen 
Bloͤcken immier vordustamen und das ganze Fahrwaſſer 
einnehmen, woaͤhrend dieſe in Ihrer laugſamen Bewegung 
noch uͤberdies bald auf dieſer Studirſtude, bald in jenem 
Buchladen auf den Strand gerathen und ‚nur ſpaͤt und 
muͤhevoll fidy wieder losarbeiten Gönnen. Dir Bedeutung 
ſolcher Werte mag dies am Ende wenig Eintrag thun; 
dem, wenn jene Fragmente ſich laͤngſt in Ihe — 
aufyoloͤſt haben, treiben dieſe zulezt ſogar auf dem Welt⸗ 
mieere noch ſtiſch und ungeſchwaͤcht herum. und: finden 
nun erſt bewundernde Anerkennung. Froſtig, dns fühlen 
mir, Mb. allotdings anſer TB, aberemir aller möglichen 
Bär: auftlhtiget Dankbatklit machen wir die Anwen⸗ 
ung auf: die nach’ Inhalt und Umfang wicklich großat⸗ 
ige Schrift, die wir. diesmal unſern Freunden vorführen, 
ınd rechnen fie unter jene /jetzt ſehr -felten gerordenen Lie 
zrartfihm: Erſcheinungen, die auf dem. bunten Markt uns 
eree Literatur unter dem Zeiſig⸗, Meifens und Schnee⸗ 
oͤniggezwiticher die Pfennig: und anderer Mügayine: role 
me einzelnen. yebgen. Wiget fih ausnehmen, bie mach dem 
Feobarhtungen vd. Demitholagen. bi@kelim die fornies 
enden ivder ankonmenden? — ich⸗ bin; dermalen unges 
6, 66 unſere Zeit auf den Fruhling oder den Herbſt 
sflenert.— Scharen. Heinerer Big begieiten ſolen. Wir 
itten unſere freundlichen Lefer umd die -verehrliche Redac⸗ 
on, und: ben Raum fuͤr unſere Mittheilung nicht allzu 
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neisgunfttg zuzuerkennen. Es gilt einam-hochtoictigen Bes 
. genftande und zugleich einem ebenſo gewichtigen. arte, 
über denfelben, und wir haben überdies Luft, sine Vom 
lefung: allgemeiner; Art uͤher den gleichen Gegenſtand vop⸗ 
autszuſchicken, che wir dem vorliegenden Bude: ſelbſt Se 
her treten, 
Wir meinen, unſern Berf, hätte die ehr nd 
und finnreiche Veobachtung uͤder die Benennungen; bie 
des Gegenſtand, dem er feine Unmfudung: widmet, in 
der neuern Zeit fo auffallend gewechſelt hat, mit weicher 
ex ſeine große Raſe beginnt, auf did hohe Wichtigkeit des 
Form des Seins in’ der Entwickelung des Meuſchheit⸗ 
lebens recht ungeſucht aufmerkſam machen muͤſſen, und es 
wuͤrden dann feine Anfichten von der Aufgabe, die er ſich 
ſtellt (S. 86), von den Geſahren (S. 88 fg.), vor den 
Gebrechen (&. 121 fg.), vom Ziel und Maß (S. 162 fg.) 
ber Here chi gewiß gefchieberier md klaͤrer herausge⸗ 
treten fein. Es iſt wahr: Dabjenige, was vor einigen 
Jahrzehenden Bolksuufliärnng genannt‘ wurde, heiße 
jeßzt Volksdildungz die Sache iſt dieſelbe; die es das 
mals war; ber Rame aber hat ſich geaͤndert, und mad) 
gewiß nothwendigen Grfeyen. Diele Bemerkung, die ana 
fer Verf. gleich am die Spitze feiner Einleltung ſtellt und 
ſehr ausfuͤhrlich ettaͤutert, iſt, wie geſagt, offenbar hoͤchft 
fianreich, aber wir meinen befombers in der Werichung; 
die vom ihrem Urheber nur zu ſeht in den Hintergeum 
geſtellt, zu auffallend uͤberfehen worden iſt. Iſt nur der 
Name verändert woörden, fo liegt doch gewiß die Coufr - 
quenz vecht nahe, daß In ‚aller Entwickelung überhaupt 
nut dev Mamid, d.h. die Bor, wovon ber: Wante bee 
Auedruck if, mechfeit; und in’ diefer Comfegweng:-—' tie 
viel andere find nicht Im ihr enthalten, die umferhr * 
bei ſeinen geiſtreichen Forſchungen gar fehr nügtich, 
ihm hätten Stügel fein koͤnnen, um Aber manche — 
grunde ſich leicht und gluͤcklich hinuͤbetzuſchwingen, durch 
bie «x ohne Me muhſam umb deſchwertich fich hirdurch⸗ 
ringen muß; darin: freilich hoͤchſt zreisewuͤrdig, daß en in 
feiner Umſicht und uinermuͤdeten Raftiofigfeto ſich wirklich 
geßtentheils hin durcht ingt. Man fuͤrchte ja micht, Buß 
wie einen einſeſtigen Mominalismms alter ſcholaſtiſcher Zeit 
wieder aus dem wohlverdienten Grabe hervortufen wollrn, 
und um unfere ſreundlichen Leſer bachber volſtaͤndeg gu 
beruhigen, bitten wir um bie Erlaubniß, eben über dies 





ZJahttaufende dee Geſchichte hindurch bis in unfere Zei⸗ 


Ten Gegenſtand unfere verheißene Worlefung halten FA 
dürfen, . 


>86 möchten leicht alle Naturfreunde daruͤber zu ver: 
einigen fein, daß nur diejenige Anſchauung der wechſeln⸗ 
den Jahreszeiten die richtige fel, welche. ben eigentlichen 
Kern des Lebens inf der Natur und bee Frrude an Pit: 
ſem in allen Jahreszeiten als den einen und Immer ſich 
feibft "gleichen vorausfegt, in der Individualität jeder ein: 
Jahreszeit aber nur bie einzelne Offenbarungs s und 
Gefcheinungsform für jenen Kern erblidt, ‚die nach inneres 
genen und in feftbeftimmter Gliederung ſich ent 
wickelt, um an ihrem Theile die Schönheit und Mannich⸗ 
faltigkeit der herrlichen Welt zu. entfalten; die darum ih: 
tes velativen Bedeutung nad) immer eine Priorität vor 
“den Übrigen Schweſtern anfpriht; die in Rückſicht bes 
abfoluten Werthes jedoch In Ewigkelt weder höher noch 
tiefer ſteht als jede andere ber reichgeſchmuͤckten Horen, 
Die das Fahr begleiten. Die: Idee eines großen Welt⸗ 
jahts tft alt, und koͤnnen wit aud feinen Zodiakus nicht 
berechnen, ihn nie berechnen, fo muß wenigſtens ein 
ſeicher für daſſelbe vorausgefegt werden; leicht aber mögen 
wir auch für die Weltanfhauung kein anderes und 
höheres Geſetz ausfinden können als dasjenige, das wir 
forden, gewiß nice ohne Grund, für die Naturan» 
‚fauung poſtulirt haben. Wir follten es nicht vergefs 
fon, wie es leider fo allgemein vergeffen wird, von den 
Lobhudlern der Gegenwart wie von denen ber Vergan⸗ 
gesiheit und den pofaunenden Herolden der Zukunft: daß 
Am Leben der Menſchheit felbft, in dem eigentlichen innern 
Grunde und Sein deffelben unter allen Zonen und Him: 
melöftrichen feit dem orſten Erwachen deſſelben durch alle 


ten heruͤber kein Titelchen verändert und beſſer oder ſchlech⸗ 
ter. geworden iſt, und ebenſo wenig in irgend einer Zus 
unfe, nicht einmal in dem Eldorado ber Ewigkeit, verän 
dert und beffer oder fchlechter werden kann. Alte Geſchichte 
iſt mithin und kann gar nichts Anderes fein als bie 
Form, worin in ber Zeit jener innere und allein felige 
Ken alles Menſchen⸗ und Weltlebens ſich offenbart, umd 
die im Gegenfag zu jener Permanenz des Seins nur ein 
ewiges Werden tft, in jedem neuen Entwideungsrmoment 
zwar „relativ eine Potioritaͤt mit Rede fih anmaßend, 

“ zugleich ader auch fich beſcheidend, daß nach ber abſolu⸗ 
tm Schöyung die Herrlichkelt des Lebens ſelbſt, eben meil 
Me ſchon uͤberall die hoͤchſte if, ducch folche Potioritat 
nicht geſteigert, vielmehr dieſe letztere nothwendig wieder 
durch eine relative Inſerioritat auf das gleiche Niveau 
„mit jedem andern fruͤhern Momente herabgebracht wird. 
Wenn diefe Anficht allerdings eine ziemliche Umkehrung 
in dem. gewoͤhnlichen Vorftellungen zu bewirken fich eignen 
durfte, : und, wenn namentlich der Kern alles Lebens, der 
in der hergebrachten Denkweiſe als Ide al transfeendent 
und uͤberfliegend erſcheint, nad) dieſer unſeter Anficht des 

urſpruͤnglichſie And eigentlichſte Reale iſt, fo ſteht zus 
gleich das Werden der Form in einer ſicher begründeten 
Gliederung ſeiner Evolution grade durch die ewige Ein⸗ 
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bet Weil jenes Werben aufzuhalten vermag, und daß feige 
Entwidelung im Ganzen der Menfchheit, wo «4 mild 
Wäre, mit einer noch hoͤhern Nothwendigkeit erfolgt, as 
diejenige if, die außerhalb der Wendekreiſe den Mister 
in den Frühling und bdiefen in den Sommer übecſüttt 
Es dürfte unpt fein, von hi vachmwdhen 
wie jene Eooluhen nothiendi 

knoten habe und durch eben dieſe eine hoͤchſt eraägie 
Mannichfaltigkeit ins Leben bringe, indem auf ſolche Seiſe 
der unendliche; unerſchoͤpfliche des lehlern om 
leuchtendſten ſich offenbart und die Welt zum Chi ie 
Adyittes wird, vom Lunftreichen Hephaͤſtos mir mahrheft 
goͤttlicher Fülle ausgeſtattet. — 

Wer es darum unternimmt, das große Wort ie 
Votksbildung auszuſprechen und als Werkimdiger deffeien 
in feiner Zeit aufzutrerme, der bat nach unfertt Ant 
ein Doppelte: vor Auem zu unterfcheiden. Das kam ie 
Menſchheit in feiner ungeträbten Herrlich 

dung, wie es in jebem Momente der Geſchichte das 
ſpruͤnglichſte und Wirklichſte it und es 
bleiben wird, muß er zuerft nicht nur 
wußtfein anfchauen und durchſchauen, fondern es meh 
auch ſelbſt ganz und gar durchdrungen ‚haben, ſach a 
aus voller Seele ſagen kann: „ich bin gottüüchen Ge 
ſchlechton⸗ Iſt 26 ihm aber gelungen, in felnen se 
und erhabenen Grundzügen ein Gemälde dieſes eis 
Seins und Lebens aufzuſtellen, ſodaß jeder Vefhanmk 


fo ift e6 immer geweien; fo wird es immer fein! dım 
gehe er weiter, um zu erforfchen, welche Stunde für be 
ſes Leben in feiner Zeit gefommen fel, wozu dam fr 
lic) nur die echt geſchichtliche Ue berſicht der bereits eflken 


erfaffen und feine wol laut genug rauſchenden, ebendures 
aber in ihrer Individualitaͤt nur deflo ſchweter gu ade 
menden Foderungen richtig Zu deuten, wo bann,.wenn de 
Verfady mir einigermaßen ‚gelingt, bdiefer Zeitgeiß di: 
dinge ald.der Heilige Gottesgeiſt in einem Sime Bü * 
feuburen wird, ven ‚dem: die bogmatifcye und uud aemmb 
Ud die myſtiſche Schale ber Theelogen amd mhk I 
entfermtefte Ahnung gehabt hat. Denn es if ja cin ir 
Geiſt, der tebendig mat: und das ewig bafrlınlı 
Leben werden läft,. d. h. in jedem Moment in wg 
thiimlicher, und, von-diefe in ihrem organiſchen 

hang wit allem: Uebrigen erfanut wied, . zugleih-abisit 
Herstigkeit: entwideit: Wir meinen, me bie. ut wi 
beantragte Unterſcheidung feſtgehalten, und in pre Bir 
beit durchgefuͤhrt wird, da muß ſich Das; Keben win FAR 
Zeit in feiner Erſcheiuung, znie--man eß.amır in Dar ode 
tem Tiefe aufpwfnffen; weiß, gar ficher atöriein grebet Bay 
conſtruiten laſſen in weichen dann die, ale dus Prinz 
aller vorhergegangensn Cpolutiantn ſich Mar uusuniiait 
Jnſtitute und Ordnungen. ſchack und begrent 


heit diefe6 Realen fo feſt bafict da, daß keine Macht in | ten; daß,: was die neue Zeit ais dem wefeuchea Ira! 


es alsbald durch und durch fühlen muß: das IR Ra; | 





es 


für ihre Wildungen fodert, yon bem, was einer eiteln 
und vergeblichen, wenngleich nothiendigen Reaction ans 
gehört, fowie von Allen, was ein Vorgreiſen und Uebers 
fhreiten der vom Geifte beftimmten Grenze genannt wers 
den muß, auf das Beſtimmteſte gefchieden werden kann; 
das Leben felbft aber ſich bald genug für die dermalige 
Stufe feiner Offenbarung nicht mehr und nicht weniger 
verklaͤtt fühle, ale es auf jeder der vergangenen ‚Stufen 
der Fall war, ſomit die techte Demuth, bie nichts Ans 
deres iſt als die durchgängige Einigkeit und Einheit mit 
dem Weltganzen und fo die Buͤrgſchaft des feligften 
Weltfriedens in ſich trägt, gewinnen. 

Wir endigen hiermit unfere allgemeine Vorlefung und 
wuͤnſchen, daß wie fo wenig durch ihre Unklacheit unfern 
Leſern läftig geworden find, als es durch bie Länge ders 
ſelben gefchehen fein Bann. Indem wir aber nun unver 
weile zu dem teefflichen Wort unſers Koethe über Volkes 
bildung uns wenden, bekennen wir offen, daß dadurch, daß 
der Verf. unfere Unterſcheidung nicht zur völligen Klarheit 
bei ſich erhoben hat, eine Truͤbung in das Ganze gekom⸗ 
men ift, die er freilich mit taufend und aber taufend, ja 
wie möchten fagen, mit allen Forſchungen theilt, die dis⸗ 
ber auf diefem Gebiete, im Beſondern und Allgemeinen, 
in den Buceaus neuer ‚Staateipöpfungen und in ben 
Kammern, die die gelegten Reformeier auszubrüten berus 
fen find, amgeftellt murden; bie aber gleihwol — Dank 
fei dem guten Genius, der Über ihm waltetel — bei ihm 
auch wieder fo gering iſt, weil überall eine ſich ſelbſt nicht‘ 
»ewußte Ahnung den Verf. vor allzu großer Abweichung 
yewahst bat, daß wir, wenn von irgend einem Verfſuch 
yer neueften Zeit, von dieſem fagen möchten: er hätte 
aft das Schwarze getroffen. Es iſt Trübung, wenn in 
ver Einleitung ſchon die Ausbrüde Auftlärung und Volks⸗ 
‚itbung in völlig gleicher Weife, veal und formal ges 
wmmen and die Entwidelung berfelben aus der vorchriſt⸗ 
ichen in die nachchriſtliche Zeit herüber, durch die Epochen 
er Reformation, des Jeſuitismus, Pietismus, Naturalies 
nus, Revolutionismus u. ſ. w. hindurch, immer zugleich 
16 eine Steigerung des Lebens an ſich aufgefaßt wird. 
E6 iſt Truͤbung, wenn im zweilen Abſchnitt: „Won den 
Bebrechen der Volksbildung“, S. 121, ausdrüdlic in dem 
urchaus zugleich real aufgefaßten Begriff der Bildung, 
ang allgemein der „Begriff des Eittebene und Wer: 
ens,: alfo auch eines beftändigen Fortſchreitens“ 
16 mit enthalten begeichnet wird, Es ift Trübung, wenn 
n dritten Abſchnitt: „Biel, und Maß der Volksbildung“, 
5. 162 — 285, eine Dogmatit und Moral in nuce ge: 
rben wird, fo zwar, daß fogar von S. 203 an das For⸗ 
ale, daB. hier allerdings an feiner Stelle ift, gi DB. der 
influß des Klimas, ber Regierungsformen u. ſ. w. Nur 
18 eine Art Erläuterung und Erklärung jener zur Spra⸗ 
ve kommt. Es ift Trübung, die hier fo recht augenfaͤl⸗ 
3 als die Frucht des in einer Art optiſcher Illuſion ers 
ahlten verkehrten Geſichtspunktes ericheint, wenn nicht 
ur im erſten Abſchnitt: „Won den Gefahren der Bildung“, 
5. 88 fg., ſondern meht oder weniger im ganzen Werke 
e Herriichkeit des Lebens als ein in unerreichbarer Ferne 


‚gen in der Einleitung und im dritten 
' unferer. erſten Gpnftruction. 
heil, bee Vermittelung geteidmet. Ges 


fwebenbes, nur durch fortfchreitende Annäherung zu er: 
en betrachtet wirb, indeß fie eben * un⸗ 
ſerer Anficht dein dad wahrhaft Realt und Uefprüngliche 
ift, das ſchon vor aller Erfcheinung ber Form, wenn auch 
nicht der Zeit, doc dem reinen, abfoluten Sein nach, ba 
war, da iſt und da fein wird, waͤhrend jenes Fortfchreis 
tm ind Unendliche, das jedoch, fo gewiß es auf einer ins 
nern, unaufhalebaren Nothwendigkelt beruht, im keinem 
neuen Zeitmoment mehr oder weniger erringen kann, als 
es im vorhergehenden für dieſen errungen hatte, ber Form 
einzig und allein anheimfältt. Aber wir müffen num auch 


“mit dee vollften Ueberzeugung binzufegen: all biefe Trü— 


bung wird doch zuiegt in bem großen, trefflichen Werke 
nur zu einem dünnen Wolkenſchleier, der das Licht fo 


wenig, als es da, wo ed nicht in feinem gan; ungetrübs „ 


ten Ölanze aufgeht, nur irgend möglich ift, am Durche 
brechen hindert; und in dem reinen, kindlichen Sinn, ber 
zugleich mit der edeiften Kraft und der reichften Anſchauung 


gepaart ift und das Werk recht eigentlich auf keiner ein⸗ 


digen Station verläßt, hat der Verf. den leitenden Engel 
zue Seite, der ihn, fo zu fagen ihm felbft unbewußt, fo 
nahe an ber Wahrheit zu halten weiß, daß der Blick in ihe 
heiteres Reich hinüber nur geringer Gorrection bedarf, um 
ganz rein zu fein. Zolgendes ift uns in diefer Beziehung 
befonder8 merkwürdig vorgelommen. Nach unferer Schen 
dung Lörmen wir wegen Anordnung und Dispofition ei⸗ 
ner ‚ausführlichen Mede über die Volksbildung nicht eben 
ſehr ungewiß fein. Wir würden in der Einleitung das 
Bild des Lebens, wie es war und iſt und fein wird, 
zeichnen, in wenigen, großartigen, doch zugleich umfaſſen⸗ 
den Zügen. Denn die Rebe davon kann eigentlih an 
der Spige einer folhen Unterfuhung nur als Poſiulat, 
Heifcyefag, ftehen. Dana würden wir zu der eigentlichen 
Aufgabe übergehen und zuvörderft aus den Elementen der 
Vergangenheit und Gegenwart die fpecifiihe Form des 
Lebens für unfere Zeit conftruiren; an diefe Eroͤrterun 
die Rede von dem Ringen der Reaction, die Offenbarung 
diefer Lebensform aufzuhalten, fodann von den Gefahren, 
die diefer von der eignen Transſcendenz drohen, anfchlies 


Ben, und endlich in dem zweiten, recht eigenttich anges 


wandten Theile von der Vermittelung handeln. Ale die 
bier genannten Elemente der Unterfuhung find zum Theil 


ausdruͤcklich von unferm Berf. namhaft gensacht, und wenn 


fie in einer etwas verſchiedenen Folge bei ihm geordnet 
erfcheinen, fo möchte ſich es fofort erweiſen, daß dies eben. 
auch unter die Kategorie jener Trübungen gehört, von, 


welchen wir vorhin geredet haben. Seine Einleitung ent: 
haͤlt zunaͤchſt von jenen Elementen das Gefchichtliche, in⸗ 


deß Dasjmige, was wir für dieſelbe fobern, im dritten‘ 


Theile: „Biel und Maß der Volksbildung“ im Anfang | 


zur Sprache kommt, Im erſten Theile: „Die Gefahren 
des Mostsbidung‘‘, und im zweiten: „Die Gebrechen ber 
Bollobildung“, laſſen ſich unfere zweite und dritte Num⸗ 
mer fehr bald wiedererkennen, und bie legten Unterfuchun: 


une. er vierte Theil iſt, wie uns 
fer ) 
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heile entſprechen 
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IE wir nuh aber 3gJ diefen formetten Deitonfträtionen 
auf das Reben felbft, das in dieſen Untetiucjangen ga 

regt und auf_ die eigentliche Frucht, die, une‘ in biefen' 
Styalen gereiäht wird, fo mögen, wit in det véligen Un: 
pärteilicheit, deren mir une bewußt find, es durchaus 
nicht verhehlen, daß bie höchſten und erniicftei . Segettz 
ftänbe der Zeit und der Gegemmatt uns‘ ebenforol in if 
zer tiefften Tiefe erfaßt, al® aud mit der umfaſſendſten 
und recht eigentlich alles verföhnenden, Umſicht dargefteilt 
erfcheinen, vorbehaͤltlich freilich jene verrundbare Achilles: 
ferfe, die aufgefunden und bereits aufgezeigt zu haben wir 
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— von K. Zeit. Dritte Sammunge Freb 
: , Wagner, 1833. 8. 18 Gr. 
ki en 


"Auffag diefer rg Reifloteted über den 
San es —— iſt HiRorifh treu, ohne ſich auf Beur⸗ 
Ba an. — des valturwiffenſchaftlichen Inhalts 
ulaſſe r den ſcharffichtigen Beobachter auszeichnet, 
wi —— ——— Kenntniffen Manches zu 
und gu ergängen übrig läßt. „Cine auf ber Snfet et 
Ein — griechiſche Zelritt, bie: ſich auf dortige 
— muſttkaliſche Wettkaͤmpfe bezieht, ber Kirn 
Geh nen: vgn :ifrem ‚pürbigen SRisgliede,. dem. 
ze on. Proteich, mitgetheilt, Hier in..der, ürſchrift und .üe 
betfegung vorliegend, wird gelehrt und unterhaltend erläutert. 
Die Bettachtungen über Tacitus als Staatsmann in feinem 
prattiſchen Leben’ ‚zeugen von dem Scharffinn und dee Min 
Identunde des Werk, der in. bem.unühertrefflichen Geſchicht⸗ 
ſchreiber den würdigen Zdgling und Genoſſen feines großen 
Schwiegerpaters Agricola durchſchaut und befopder#. daß. nicht 
leichte Rötbfel glüdtich zu ldfen weiß, wie Beite fid rein und 
nbefcholten "id wichtigen Gtaatäbebienungen za erbalten ver 
. obne. dem Argwohn md: DW.-Berfolgung misteauffher 
Regenten :pı..rüliegen :. Die „Betrachtungen ı.uber bie Micti 
keit u tes Gtubiums der claffifchen. Literatur fi |. 
die Bi 4 Keen Zeit’, find Warte zur zehten Gtunde ge: 
ſarochen, die wir um fo imehr der Beher zigung aller verſtaͤndi⸗ 
gen: und wehlmöllenden,, - obglefih- ungelehrten kaien ewpfehlen, 
well ſie Sen Werth dieſes Studiums. mit 5* 
und ‚mmjberieg lichen Groͤnden darthun und, ‚gegen: 
ünmiffen it, Mienerflanp, einfgitige ste er 
engerhe in Wopurtheilen; de Kageb, mitunger auch. Sanpioet B: 
neid dagegen Frhoben haben, Mi ag, a Dee ind, Deih allen 
Gryalt aAbhuſprechen, was ans A chule hervorgeht 
und die olrzen Anforüche —— viche 7 ahrem gaiiyen ‚mn 
fange ‚befrisdiaf. |. Den Verf. bat ben guoßen. — des dla, 
terthumd ‚. deren unbe zu befordern jet Beruf.ift, hie . bene 
berewäibige Runft abatlernt, nicht zu y zu, fagen. zit, The 
ald war ſich dem Nachdenken und ber tfahrung umpiderfprei —*2 
ich aufirihat.! hm tan 06) Wortheite- getterd au machen, bie 
daos claſſiſche Alterthum onan · Dem gerobort, deu ee | 
erünblichen Keynrmiß deſſeſban nen Du 
biefer Ariciihrife berechtigt, ‚rinen, nicht 9 
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Bericht Über die Verlagsunternehmungen für 1834 v0 
. A. Brockhaus in Leipzig, _ 
Die ai, — Atiter —X —E —— * Jebrei 
(Bortfegung aus Rz. 197.) 

3, Brsch (Jokaan. Samuel), Literatur der schium 
Künste .' seit der Mitte des achtzehnten. ‚Jahrhunderts ka 
"auf die neueste Zeit, Systematisch bearbeitet und * 
den nahen Registern versehen. 

vom Prediger Base in Halberstadt und * € 
ee ling in Dresden). Gr. 8. Auf gutem Dradpe- 

„pior. 


- Literatur der vermischten Schriften seit au 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die Deucste 
Zeit. Systemätisch bearbeitet und mit den nöthigen Re- 
eistern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe (von Kc. 
Kraukling in. Dresden.) Gr.8. Auf 


Wege —F —— — beiden —E 
30 auf: das unter N: 


Goskenftein (Kart), Rhaddaͤm s Koaciuszko, 
— en und häuslichen Leben gefhüdert, Ber 
VE umgearbeitete, mit dem Bildniſſe Rosciusgfo’S umb em 
ern Abbildungen, ſowie mit neuen Nctenflüden vermehrte 
„Auflage. Br. 8. Auf gutem Druckoapier 
As —— In drei — Englisch - deutsch- 
Deutsch-fras- 
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Die hriflliche Vollsbildu 
punkien bargeftellt · von 
7 Welhlab aus Nr. 18%) i 

Wir müfen den Beweis für unfer Urtheil geben, und 
führen ihn vielleicht am fiherften, wenn wir den Ges 
ſammteindruck, ben eine allerdings fehr oft unterbrochene 
Lecture des faft koloſſalen Buche in uns zuchdgelaffen 
hat, Bürzlich wor unſern Lefern ausſprechen. Es verfteht 
fih, daß wir, aus billiger Gondefcendenz, auf den Stand: 
punkt des Verf,, defien.mgirov zpeüdog eben jene chaos 
tifhe Vermifhung des Weſens und der Form if, uns 
nieberlaffen. ' 

Es ift die Einigkeit des Menfhen mit fid 
ſelbſt die Grundbedingung alles Lebens und alles wah⸗ 
ren Sriedens in demfelben, und wie dies von dem Indi⸗ 
viduum gilt, fo gilt es auch von der Gemeinde, dem 
Volke, der ganzen Menfchheit. Diefe Einigkeit mit ſich 
ſelbſt wird einestheils in einer durchgehenden Gemeinſchaft 
mit Gott, anderntheils in allgemeiner harmoniſcher Aus⸗ 
bildung aller Anlagen und Kräfte der Menſchennatur ers 
:eicht, und Leben, wo und. wie es zur Erfceinung kommt, 
fi ein Vernehmen der ewigen Liebe in dem verſchie⸗ 
venarzigften Beziehungen des Dafeins, fowol mit ale 
ıhne Bewußtſein, fodaß im letztern Kalle bie Inten⸗ 
itaͤt des Gefuͤhls die Entſchaͤdigung ift für die Extenſitaͤt 
es Wiffens ohne jme Intenſitaͤt im erflern. Wenn 
run Bildung (&. 121 fg.) den Begriff des Werdens und 
Strebens, alfo auch eines befländigen Fortſchreitens in 
id) faßt, fo gibt uns die Gefchichte den Ueberblick der 
Stufen, die bereits überfliegen find, und. an ihrer Hand 
eben wir jene Einigkeit des Menfchen mit fich felbft am 
Cnfang aller Gefdichte als einen ſchwachen Keim, ber 
ach und nad) im Heiden: und Judenthum Blätter auf 
Zlaͤtter entfaltete, bis er Im Chriftenthum die volle Blüte 
ufſchloß, deren Pflege und Ausbildung nun fortan bie 
n das Ende der Zeit: die einzige und legte Aufgabe als 
s Strebens und Ringens iſt, und womit nun alle Bils 
ung fuͤr alle Zeit zur chriſtlich en fich erhoben hat, in 
men Dffenbarung aber bie verſchiedenartigſten Stufen, 
hulich den in der vorchriftlichen Zeit durchlaufenen, fidy 
nterfcheiben laſſen. Nicht ungeflört hat indeß die Bil 
ung die mannichfaltigen Stufen ihrer Offenbarung durch⸗ 
ufen, und. fle mußte jedesmal ebenfowol eine flarre 
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Reaction, von der das Kind der Zeit als von einem zweis 


ten Kronos verfchlungen zu werden fürdhtete, fo unter ihre - 


Füße treten, daß fie nur ale Band der Verbindung mit 
der Vergangenheit uͤbrigblieb, als auch in gleicher Weiſe 
die verflüchtigende "Lohe, ‘die aus der noch ungeborenen 
Zukunft mit der Abſicht, alle neue Schöpfung im Keim 
zu tödten, herüberglühte, dämpfen umd mäßigen, daß fie 


fortan nur al6 prophetifcher Stern auf den einfigen Webers - 
gang in die neue Aeta der kommenden Jahrhunderte bins 


zeigte. Vergeblich ſtrebt der Unverftand, die Wergangens 
beit wieder aufzumeden, wenn fie einmal Vergangenheit 
iſt; und ebenfo erfolglos iſt da6 Bemühen der fpielenden 
Einbildungstraft, in den Moment der Gegenwart die ganze 
Unermeßlichkeit der Zukunft zufammendrängen zu wo 
Hiernach laͤßt ſich nun die Bildung fuͤr unſere Zeit zu⸗ 
gleich mit ihren Gebrechen wie mit den Gefahren, die 
ſie bedrohen, naͤher bezeichnen. 

Es mag nicht geleugnet werden koͤnnen, daß unſere 
Zeit in der Geſchichte der Menfchheit- einen ſehr bedeuten⸗ 
den Abſchnitt ausmacht und darum einen eigenthlmlichen 
Charakter für die ige anzueignende hriftliche Bildung fos 
dert. Diefer Charakter beftimmt ſich aber einestheils 
duch Das, was unfere Zeit aufgegeben hat, was von ihe 
als verwelkte Blüte der Vorzeit abgefallen, ift und abfals 


len mußte; anderntheils duch Das, was fie dafür . 


nun zu gewinnen 'und ſich anzueignen ſtreben fol, um 
nicht ohne Entfhädigung für das Aufgegebene bleiben zu 
müffen. Jener befangenen, der Superftition verfallenen 
Frömmigkeit der vergangenen Aera mußte die legte Stunde 
ſchlagen, als mit der Reformation des 16. Jahrhunderts 
die Fackel des Wiſſens zum erften Male in der chriſtli⸗ 
hen Welt neu angezündet und endlich in unfern Tagen 
zum welterleuchtenden Lichte genährt und verflärt worden 
iſt. Jene dumpfe Genuͤgſamkeit und Zufriedenheit mit 
der roheſten Ausftatttung des zeitlichen und aͤußern Lebens 
mochte nicht länger ſich halten, als gebildete Geſchmack 
und in den großartigften Verhaͤltniſſen fortgefchrittene Er⸗ 
findung taufend unbefannte Quellen des Genufles und der 
Verherrlichung des Leibes eröffnete und zu eröffnen noch 
immer fortfährt. Aber es konnte nicht anders kommen, 
mit der veralteten und darum mit Recht gebrochenen Form 
ſchied auch und mußte ſcheiden die Froͤmmigkeit überhaupt 
von unferer Zeit; und wie die Schale ſich auflöfle, in 


. 


2 


. 


geboten wurden, fo konnte unferer Zeit für - 


Vergangenheit 
die Periode —— — nichts Anderes uͤbrig bleiben 


als a he be zu fättigendes H ch Genuß 
beein — 

doll ud 

gladtih entfalteten Sinnlichkeit. Hiermit aber iſt die 


Ale - fie Tufoteren, um 
—X dle erſte und unentbehrlichſte Bluͤte, die Frbm⸗ 
migkeit / und da dieſe immer nur ve qhriſtlkch Tein 


geiuiche wie fie dieſer Belt eig⸗ 

net, im Lid der echten Bernünftigkeit (&. 174 fg.) 
pflegen, zur rechten Zeiligung zu Bringen. 
und bötfte Bebingung Uhr dber gift 
N, Wehhtung und Leiblilhe Rräffgung unſeret Zeit wie⸗ 
dergageben, bei welcher in verebeltein Gewande dann die 
Ehatitimun der echten, — gu um Bi Ge⸗ 
ung zu unferm Seſchlechte 

garactehern gt um yuglei) der Afes ſanftigenden 
zitbe, die in dem Keichchume der Beit ‚die Mittel firiden 


Stdn, dm ſ onſten Krfumph zu bereiten. Und verfcht 
Te » die Ononken, die im Dienſte einer finflern 
——— gebrochenen Feffeln fo gern toleder zuſam⸗ 
aan län, und die Salamander, die ihre Freude 
denn am [dönften erfüllt ſehen wuͤrben, wenn das Em: 
tealfeum feel werden und die gamze Welt in einen großen 
Flammenherd verwandeln koͤnnte, die Einen wie die An: 
dern zu beſchwoͤren und unter verdienten Bam zu legen, 
dann bt fie geiekftet, vocB fie Seften ſon mb — und 
-töllen wir dann in die milden Wellen des Netten, 
bVlttenrelchen —— — 
— —— — {OR mem die echte Worte 
bes IE er tefle Vermittler iſt alters 
dings der Alumachtige ſelbſt und fein wunderbarer welt⸗ 
Irhafteiiber und leitender Geiſt mit dem innern and dus 
- Fein Worte (S. 246— 777). Darm aber bietet 1. dab 
bäustiche Erben Ir Z7—#T6), 2. die Shult 
(®. 477-760, das öffentliche Lehen in Kirche 
und Staat (S — Mr fchoͤngegliederter, reicher 
eg ein Zeughaus urtd Möftaminer dar,-aitd wel⸗ 
chen in ippiger Fülle die Wittel, die nicht Aukten, ge 
nominen werden koͤnnen, wenn anders — e —* 
top fih Mader, die bargebocenen 
Er Eeben, in welchem ber ge en 


3: ſcharf bezeichnet, die die Btidung für eur Beit 


vorerft gelegt werden muß, well ee 
Arnd am erſchuͤttert worben FE, hat fi ber 
jerdt, die die beging Atmoſphaͤre des erwachenden 
fm anf en Ahr dat Oi Bike zen: 
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bles nun eben in ber Ver tin eat 
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Lerensgenüffe wvwahren 
nähe und frühfte Vermienein giifcen dem Maike 


ürfd dem Öffentlichen Leben, und infoferi ee da 
Auoopen, Die erft in unftere ET 


metlich kaum th ben degten Stodien va 
wie ffe mit demn frelefm, Adern * RE 


um das haͤuokkche Leben — * % 
Menfchen amfaffen. So en ie Schuke 
Bett eine hohr Dedeutung, töle fie 
konnte. Wie fie aber das Kind ſchon Di Ne 
in eine Art Gemeinde einführen fol, fo mil M #b 
nehmlich wachen, as Streben ins Wer m 
Aligemeine zur Hagen into 
Tptitterung der Kräfte) Führe. Sie fühlt iehe ua pe 
er das Beblirfniß, ihre — gl 
nglinge und Jungfrauen zu leiten, woftr über 
zur Zeit als affgemeines — 3 
nur die Be a 
Einen. Im Cebrigen ‚bief 
fromm zu werden, ohne Frörtmeinb, 
timental ph fein. —* ud Gthut ihm 
ſchon die Traͤger des oͤffentlichen, det 
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— ln gefchtagen hät, die 
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nicht Länger, daß die deſcudere Die pet 
ganze Dimfdiheit —* [27.3 





Eindeud Hat die lange, gemuͤthliche Rebe 
es -Frefflichen Koethe in uns zucldgelaffen, und — Linz 


im die Wahrheit ind Leben einzuführen, und bie Bau: 
weifter :alle, die jezt am großen Gebäude ber Beit zi⸗ 
nern und formen, fie mögen nur recht treu und veblich 
sach dieſen Miffen und Mefſungen arbeiten! Sa, wenn 
s kommen koͤnnte, wenn nur nicht Iminer eine duͤ⸗ 
tere mung don hinten zu uns träte und ums ins 
: dazu wird es mum einmal nicht kommen! 
auben bdinften, daß die Stimme der 

Baprheit und Riaxheit enduch boch wieder freie Wahn 
zewinnen würde! un, kommen wird's doch dazu; und 
yebaut muß doch endlich ein Gebäude werben, in weichem 
am All Diefe Ideen gewiß hell umd deutlich genug leuch⸗ 
wm und gkängen; die Ordnung der Wett in nicht don 
yeftern bee, und Ihre Folge fchreitet ficher und unflörbar 
vort, unbekuͤmmert freilich darum, ob Rage zu Jahrhun⸗ 
werden und Wochen zu Aber — 


i 


Jahrtaufenden. 
ſas tft allerdings ungewiß, was bie Zwiſchenzeit *8 muß. 
6. 


yin Öringen wird; und alle Lebergangsperioden 
meidenkig, und, unficher, daß man flir fie ebenſowhol auf 
vie heftigſten Stürme und Unwetter gefoßt fein muß, al6 
wie der Hoffnung auf Gtile und Gonnenfchein Aid) (hmebs 
Ve Open uns, das konnen wir nicht leuguen, man⸗ 
Stellen angemerkt, in welchen wis etwas anderer Mei⸗ 
«is Verf. find, und umser dieſen auch folche, 
möchten: klingt das wicht, wem 
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wir ſehr viele Stellen, die im 
Grade gelungen genannt werden möüffen, und 
Belanniſchaft ums unfere Lefer ſehr verdanken wuͤr⸗ 
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ſtaͤrter Intoniren ıotlte, tefe Tor. 
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2) i 
wollten. Wir geben darıum bi 
noch, um bis zum ‚Ende in umferer 
treu zu bieiben, ein allgerheines Urtheit Yiber -die Form 
Darfteltung — die Form der Anorduing HE Icon 
betrachtet worden. moͤchten ſagen: daß ‚ganze. gi 
Bud) iſt eigemlich eime einzige-Mede (oratio), die in 
dem Biuffe einer milden, kiaren und films Kam Herzen 
dringenden edeln Beredtſamkelt ununterbtochen dahinfttoͤmt, 
mit bersundernswürdiger Kraft auf jedem VPunkte ſich glei) 
bleibt, nie den Faden verliert und, wenn man ſich ein⸗ 
mat auf ihren Wellen eingeicifft die 
ren fo feſthaͤtt, daß das Ende der Fahrt Amer gu 
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darin thut es ihm gewiß Keinen im englifhen Unter⸗ 


haufe, geſchweige denn im einer deutſchen Kammer guver. 
Aber freitich eine Mede, die 989 enggebruckte Gedfoctdds 
feiten fü! Wie Hätten gewuͤnſcht, daß etwas mehr 
Ruhepunkte darin angebracht wären, oder daß wenig 
ſtens ein vollfiändiges Sachregiſter micht fehlen möchte. - 
a, wir Dit emflfid) Darm, daß daB letieve noch marke 
geliefert werde, fo ernſtlich wir Alte, die von der Beber 
tung ber Zeit ergriffen find. und an ihrem verhängaißbe 
im Webftuhle mitarbeiten, bitten, dies hochwichtige Werk 
nicht ungelefen zu laſſen, feiners mildwärmenden Leuch⸗ 
ten ſich nicht zu entziehen, ja an dem edeln Sinn des 
Verf. zu lernen, mit welchem Ernſt, aber auch mit wel⸗ 


Die drei legten Feldzuͤge gegen Napoleon, kritiſch⸗hiſtoriſch 
dargeftellt von P. 3 Stuͤhr. Ber in 
Meyer. 1833, Sr. 8. 3 Thlr. 

bereits in Pr. TOL und 102 

ef.) beurtpellte Wand. bes vorltegenden 

Seen jöfchlarht bei Eripgig. In 

nun 


n 
8 

= #83 
iR 
PH 


z 
? 


3 
a 
+4 


22 
si} 


darlegt 
d leich in eine Bertpeibigung der Bödmolires d’uakomase 
EU Den das in Mantea „BiRonigrpeitier Sefgeife 
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i aim, woher dem 


j 


eren Borbandenfein es nady der ganzen Ast und 
weicher er daräder Nachricht gibt, ſcheint („Zeitfheift” 

e 2 ein: 
un 


! i Auf Brife o 
‚bie beiten aus wiffenfegaftlichen Zorfdung: 


—— — aut ia der Vorrede a 
heſprochenen Anficht bes Werk unfhiießen, daf bie „Bltımeires 
‚d'un home d’&at’' nid ausſchliebliche Arbeit eines Bran- 
ol find, fondern ihnen vielmehr Materialien und Vorarbeiten 

eufäien ri vielleicht ſogar don einem hochgeſtellten 
ee aatsmanne herrührend, zur Brundlage dienen, fo vermögen 

‚wir ih denfetben doch am wenfgften eine ſol che Wertvändefihaft 
wit: den Anfichten. deb Gtaettminifers don Stein zu 
extennen, wie ber Berf. fie: zu entbedien ‚glaubt. Bielmehr 
f&eint ‚uns der in jenem intereffanten Werke bei jeder Belegen: 
heit dem Staatskanzler Fuͤrſten ‚Hartenberg — Weihrauch 
-mit den namentlich in dem VBriefwechſei Freiherrn 
von Gageem’ von den ee mans 
‚nen diltern Urtheilen fiber den Würften Gtantöfanzier . bucchaus 
nicht in Ginflang zu fichen und. anf einen ganz antgegengefegten 
Urfprang der nten „Memoires” hinzudeuten. 

Verſchweigen können wir auch nit, dab uns hier und ba, 
und namentli gegen das Ende der Borrebe, die Polemik gegen 
den in feine Art 2 — Oiſtoriker Hanke mit einer Bits 
terkeit geführt zu fein ſcheint, wie fie Gelehrte bei wiſſenſchaft⸗ 
lichen a um ber Sache ſelbſt willen lie 
ber vermeiden follten. 

Die Schilderung ber Kriegsereigniffe feldft erfcheint als eine 
:Bufommenftelung aus den beflten, ‚bisher in Bezug auf die 
legten Feldzuͤge gegen Rapoleon erſchienenen Werten Müffling’s, 
Jomini's, Plotho’s u. f. w., obwol ber Berf. zu den einzel 
nen aſacen feine Quellen nicht anzufuͤhren für gut be 


Die Darfeiung der Schiacht bei Leipzig, welde den An 
‘fang dieſes Bandes macht, umfaßt allein fechzig Seiten. Lo⸗ 
benswerth dänkt es ums, daß bes Uebergangs der ſaͤchſiſchen und 
wuͤrtembergiſchen NAuppen .(&. 57 fg.) nur als einer Thatſache 
Grwähnumg geſchieht, und Urtheile über biefen verhängnißuolien, 
— —— Schritt weder in lobender, noch in tadeln⸗ 

Waife gefaͤllt worden find. Dagegen wuͤnſchten wis wol zu 


bei Zweinaundorf zu den Deftzeichern unter Bubna übergegange: 
einem Reitersegimente und fünf Bataillonen Fuhvolk 
Gefdjügen beftehenden ſaͤchnſchen Truppen unter dem 
‚Generalmajor Ayſſel I.. eine „ſofortige“ Theilaahme an dem 
Gefechte gegen die Franzoſen deattet" and unter ihrer Mitwir⸗ 
tung das Dorf ——— genommen worden fei? ba vielmehr 
aus der betreffenden Stelle der „Felbzoͤge der Sachſen in ben 
Jabeen 1812 und 1818" (®. 385 bervorgeht, daß alle 
fühlen Streitkraͤfte, mit. alleiniger Ausnahme ber Batterie 
berg von ber Theilnahme am Kampfe ausgeſchloſſen 
em 


Berf. die Rachricht zugtlommen, daß den 


ſtichen von berühmten Künftlern, foR = 60 Lund 
rungen vom 1. Bai au, erfcheinen. Ein mit biefem. concert 
des umfangreichere® Bert ik: „LTtalie, la Biche, la fe 
soliemes, Vile d’Elbe; la Sardaigae, ‚Me, * “ie 
‚lypso dt“ Das Ganie IR auf 7 Bände in 4, (mb 20 
Sitahlſtichen · von ausgezeichneten me er 


Künftlee) 
‚ausgeber, &t. Germain Lebuc, verſchmaͤht dem jegt 
‚Ausbrud „Pittoreaque”’, den das vorher angı 
"men führt, bei Italien als pleonaftifh. a 
nannten frangöftfchen und italieniſchen —— 
:nahme dem Herausgeber —— ——— 


deren bis jett erfchienenier erſter Band bas 7. 


der ſteckten urſachen der 
bee Ver Dane 
der bandeinben Perfonen 
feinen jedoch Kaas He 
fe, welde R: '6 exſte 
—— ledien Unterhandiungen mit ihm, 
Geige Ai, die Stellung ber verbänbeten rg 
bie der zurädkehrenden Bourdons zu 
Bett und ‚Heere, aus weicher di 


— 


ie fü 


der ſtreitenden Pas den Leſer —— ohne ihm ein 

Uches Büd des darzuftellenden ie denn dam 
tigentlig wiffenfehaftlichen Ertrag zu 8 wos ken vr 
Legenden Werte. auch noch die 


fehlen. 
Nachdem wir uns biefe —x erlaubt haben Bann 
wir nicht umbin, ben Fleiß, die Ordnung und 
welche der Berf. auf bie Beſchreibung jener wichtigen Ereigait 
verwendet hat, daukend — 


= * era er ; ‚ als kdunen —* Acien ie 
jene 27 en eineewegeß als -gefcloffen angehen 
werden, ba fo viele wichtige Männer, u zu jener Zeit ie 
Felde und Gabinete bebeutende Rollen gefpielt haben, 
jegt erſt mit ihren Den keiten 


seinen das Wahre su fondern und in Gin Bit 
zuftellen. 
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Berlin, 
Dunder ımd Humblot. 1834. 8. 4 Thlr. *) 


Indem wir uns in dem Reichthum, den auch dieſe 
beiden Theile des Goͤthe⸗Zelter'ſchen Briefwechſels ums 
faſſen, nach einem Punkte umfehen, von dem unfere 
zweite Anzeige des merkwürdigen Werks ausgehen könnte, 
ſtoßen wir auf des Majors Parry Bemerkungen über 
Red Byron's Charakter (IV, &. 67): - 2 

Jedem ſchlichten anne, wie id} es bin (heißt e& in diefer 

‚ wird es gewiß einleuchten, daß die vornehme Ges 
burt und daraus folgende vernachläffigte moraliſche Erziehung 
des Lord Byron fein größtes Unglüd war. Er war ein Edei⸗ 
mann und ein verzogencs und vernachläfligtes Kind. 

Goͤthe preiſt die Echilderumg dem Freunde, und wir 
dürfen nach Dem, was er über diefelbe fagt, annehmen, 
daß fie ihm aus dem Herzen gefchrieben war, um fo mehr 
aus dem Herzen, ba, wie wir wien, er ganz erfült 
war von dem Werthe des unvergleichüchen Dichters, dem 
er ja auch ein Zodtenopfer gebracht, wie England es 
aicht vermochte. Was Parry und Goͤthe urtheilten, if 
nachmals auf das buͤndigſte durch Moore's Biographie 
Byron's beſtaͤtigt worden, durch dieſes vortreffliche Werk, 
von dem das „Edinburgh Review” fo wahr als ſchoͤn fagt: 

ine fo traurige und säRere Geſchichte wird micht teicht 
im irgend einem Werke ber Dichtung gefunden werten; unb 
wir möchten den Moraliften nicht beneiden, der ed, ohne zu 
Milde getimmt zu werden, leſen kann. 

Weshalb wir aber mit diefen Bemerkungen über By⸗ 
won anheben, fagen wir ſogleich. Diefem großen Manne 
fehlte «6 an einem leitenden Princip für das Leben, an 
dem hohen Gefühl für Pflicht, die das Leben erft zu eb 
mem Banyen macht, die das von Gott anvertraute Pfund 
wuchern läßt und dem Eigner das Vertrauen gibt, bie 
von ihm ausgefiseute Saat werde Frucht bringen jehn: 
und hunderts und taufendfältig In Byron entzuͤckt uns 
Die angeborene Guͤte, das Iiebebeblrftige und liebevolle 
Weſen; aber durch einen ſeltſamen Widerſpruch truͤbt oder 
vernichter er oft den Eindruck, den dieſe Güte gemacht, 


=) Deder den erſten und zweiten Theil dgl. Rr. 1 —s d. Bi. 
\ E 2. Reb. 
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14. Mai 1834. 





In dem legten von und anzuzeigenden 
Bande des „Briefwechſels“ lefen wir vertrauliche Bits 
theitungen des Greiſes, umb wer Läfe fie, ohne die Be⸗ 
trachtung anzuſtellen, welder Dann, weder Juͤngling 
Der müffe geweſen fein, der als Breis fich alfo ausfprap! 
Wie die Vorfehung gleich bei feinem Werden für Ihn forgee, 
indem fie durch folche Aeltern ihm eine ſolche Erziehung 
gab, das iſt uns aus feinen Gonfeffionen bekaunt. Was 
wir am Byton vermißten, das finden wir bei ihm im 
vollſten, ſchoͤnſten Maße; es iſt das hohe Gefühl für 
Pflicht. Diefes Gefühl iſt die Serle der Goͤthe ſchen 
Briefe an Zelter; und dies iſt vielleicht der bedeutendſte 
Geſichtspunkt, aus dem wir fie betrachten koͤnnen. In 
ber „Iphigenie” Heißt es: „Ninmnt doch Alles ab! Das 
befte Gtäd, de6 Lebens ſchoͤnſte Kraft ermattet endlich ;” 
nicht fo bei Goͤthe jenes Gefühl. Hat es fich im keiner 
feinee Productionen fo lebhaft ausgeſprochen, fo wied doch 
mur ein ſtumpffinniger Leſer dafſelbe in den Briefen ans 

Stalten, in denn an Schiller überfehen; in umferm Buche _ 
tritt es lebendiger zu Tage, wie ja der Greis, gan der 
Natur gemäß, mehr und mehr fid) zu Mittheüung weigt; 
er, vom welchem wir reden, erfcheint, wie er der letzten 
Stunde naht; ein. Herakles, in weihen- die Famme 
bald das Sterbliche amfjehren wird, der fich. dem Götter: 

fige naht. Lleſt man aus diefem i 


Id Misverfland Deffen — —— 
m ani ‚ws e e, unter 
ſchwaͤchen und Werluflen, bei dem Untergamge in Gras 
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fäge, unter denen er vom Süngling zum Manne reifte, 
bei dem unendlichen, reißenden Wechſel der Anfichten und 
BVorftellungen des Tages, wie er unter allem Diefen ims_ 
mer derfelbe blieb, immer die große Aufgabe feines Lebens 
im Auge behielt und für dieſelbe arbeitete; treu ber 
Pflicht, die er fo [hin in den Worten ausfpriht: „Das 
Erſte und Lepte, was vom Genie gefodert wird, ift Wahr⸗ 
beitstiebe.” Ihe genügte er im vollften Sinne; und 
maren es auc nicht gewaffnete Feinde ober Elemente, 
gegen die er zu kaͤmpfen hatte, doch darf man das eigne 
Wort auf ihn anwenden: ; 

Er ſtehet männtih an dem Steuer; . 

Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, 

Dind und Wellen nit mit feinem Herzen. 
Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe, 

Unb vertrauet, ſcheiternd oder landend, 

Seinen Goͤttern. 


Wenn ein Menſch eine fo hohe Stufe der Bildung, 


ſittlicher und aͤſthetiſcher, erreicht hat wie Göthe, wenn 
derfelbe zu hohen Jahren berangefommen ift, dann iſt 
«6 ſehr natürlid), daß die Gräfe, die er errungen, von 
Gleichmuth und Milde begleitet if, und daß diefe ſich in 
dem Blick auf die Welt, auf andere Menſchen Eundgibt. 
Der wahrhaft große Mann wird das Treiben der Welt 
ruhig anſehen; er wird, vollends im hohen Alter, nicht 
gereizt werden durch Unverfiand und Verkehrtheit, nicht 
überall gleich eingreifen, ändern, beſſern wollen; er bat 
das Gefühl, das- Seine auch für Andere gethan zu ha: 
ben, und erwartet geteoft die Ernte diefer Saat; lange 
und vielfättige Erfahrung hat ihn duldfam gegen bie 
Schwaͤchen der Menſchen gemacht, und felbit ihre Schlech⸗ 
tigkeit reizt Den nicht, der da weiß und bafür geſtrebt 
bat, daß die Wahrheit und das Bute nicht unterliegen 
toͤnnen; fortwirkend, fo lange es ihm noch Tag iſt, fpricht 
er mit unferm Dichter: R 
Ich bin zu alt, um etwas zu tabeln, 
Soch immer jung genug, etwas zu thun. 
Wie ruͤhrend und erbaulich iſt «6, Goͤthe fagen zu hören: 
Die Maſſe der unzulänglihen Menſchen, bie einwirken 
und ihre Nichtigkeit aneinander auferbauen, iſt gar zu 
groß; felbft mit Bedeutenden iſt's nicht immer ganz juſt; 
do kann und muß man fid über Alles tröften, da es 
amı Ende doch auch ganz vortrefflihe Menſchen gibt, auf 
die man für jegt und künftig feine Hoffnung niederlegen 
mag” (III, 396); und gewiß ganz aus feiner Seele 
ſchreibt der Freund: „Das bat man benn doch an ber 
Wasrheit, da fie bleibt, was fie if” (I, 475): Diefe 
Milde Goͤthe's ‚gibt dem „WBriefwechfel” eine eigne An: 
muth, fie erzeugt ein fehr behagliches Gefühl; wer em⸗ 
pfände ſich nicht auf das angenehmſte berührt, wenn er 
den Greis ſich Über die Darftellungen des neugriechiſchen 
Gedichts „Charon” Außen hört, unter denen eine ges 
lungene ihm das Wort eingibt: „Du wirſt mir dieſe 
Fteude gönnen“ (IV, 73); wenn er mit folder ermuns 
ternden Aufmerkſamkeit und Wahrheitsliche dem von dem 
Freunde empfohlenen jungen Künftler Ternite entgegens 
kommt. Diefe Milde finden wie bei Zelter nicht in dem 
Grade; daß fie aber oft unter einer etwas oben Maske 


benmoch verborgen Liegt, erkennen wir ohne Mühe; unk 


"gewiß ift des Freundes Sinnesart nicht ohne Einfluß bei 


ihm geblieben. Iſt «6 doc, als ob ein Wiederſtrahi von 
Goͤthe's Bein in unfer Gemüch fiel, wenn wir leſen 
Ich will der Narr nicht fein, der mit Schenaͤlern zu 
Winkel geht und fi an dem Wohlergehen Eines Min: 
Shen in der Welt ärgert” (IH, 478). Aber es iſt and 
Zelter s eigne Natur, die bier fpricht. 
- Böche iſt oft, vor Allem in früherer Zeit, getadek 
worden über allzu große Strenge gegen Andere, über 
Kälte und Hochmuth; wiederum, befonder6 im feinem 
hoͤhern Alter, wegen Schwäche und Übertriebener Nadyfidt 
in Beurtheilung Anderer. Der Menſch bleibt Meufd; 
und wo iſt Derjenige, beffen Tugenden durchaus die 
ſtrenge Linie des moraliſchen Gefeggebers halten? Dem 
Eräftigen, vor Andern hoch vorragenden, eifrig ſtrebenden 
Manne ift es wol nicht hoch anzurehnen, wenn er fih 
vor dem Zudringen Geringerer, Unbedeutender ſchuͤtt, unb 
foltte er aud einmal darin zu weit gehen; wie ja Dem 
Seife wol zu gönnen ift, daß er durch Freunblichken 
und Liebe fi eine Umgebung, eine gemüthlicdye Arms: 
ſphaͤre ſchaffe, ſollte dieſelbe auch nicht Jedem bie paf: 
ſende dünten. Leſe man aber doch, in Bei af 
die fruͤhere Zeit Goͤthess, was er 1787 aus Rom fcpeeidt: 
- -Morig if bisher mein liebſter Gefeufchafter gebtieben, ob 
ich gleich bei ihm fürchtete und faft noch furchte, er möchte ans 
re We Um Bin Tu ah me ee 
‚ , bie mi 
öffen qu fein (Werke, B. ©. os). — 

Und in Hinſicht auf die ſpaͤtere Zeit iſt es wol bik 
lig, Das, was uns das Rechte düntt, Dem nachzufegen, 
was den fo hoch aud um uns verdienten Greis begfädke, 
Dee iſt gewiß kein wahrer Verehrer Goͤthe's, der fih 
nicht mit ihm freut, wenn er lieſt: 

Indeffen fammeln fid wieder neue Gedichte zum „Diver“. 
Diefe mohammebanifhe Religion, Mythologie, Gitte och 
Raum einer Poefie, mie fie meinen Zahren ziemt. 5 
Grgeben in ben unergründligen Willen Gottes, beiterer Weder: 
bti® des beweglichen Erdetreibens, Eiebe, Neigung zwiſchen 
Weltey ſchwedend, alles Reale geläutert, fi ſymboliſch 
fend — was will ber Großpapa weiter? (III, 86.) 

An diefee Freude nahm Zelter den innigften Ancheil; 
dabei intereſſtrte er ſich auf das Lebhaftefte für alles Ein 
zelne, was von Göthe ausging; im Gebiete feiner Kenl 
konnte er dem Freunde, ber bier eines Beiſtandes ke 
durfte, Aufſchluͤſſe geben; als Baumeiſter, der fein Fes 
aus dem Grunde gelernt, war Jenem Tein Rath umb fein 
Urtheil von Gewicht; oͤſtere Reifen, die Zeiter mache 
gaben ben erwünfcteften Stoff zu Mittheilungen am den 
Freund, deffen Fuß bei Immer ſich mehrenden Jahren ge 
bunden war, ber aber fort und fort lebhaften Antheä an 
ben Dingen draußen nahm; Beſuche in Weimar wurden 
von Zeit zu Zeit erneut; Goͤthe erkannte dann meit den 
leiblichen wie mit den Augen des Geiſtes die unverwäf- 
liche Kraft und Tuͤchtigkeit des originellen Mannes, ber 
ihm im volften Sinne des Wortes eigen war, uud ns 
der Gerne tönten ihm darnach Worte zu, wie er fie we 
Allem gern hörte, Worte, wie das oben angefügt: 
„Des bat man denn doch von der Wahrheit, daj fe 
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blelbt, wie fie If.” Darliber, wenn ihm aud im Gan- 
gen die Derbheit, das barode Weſen de6 Mannes zus 
fagte, ihn unterhielt, überfah er wol diefe und jene Licenz, 
die uns, dem hohen Freunde gegenüber, unmäßig erſchei⸗ 
nen will. Denn in ber That, hier und da iſt das Maß, 
weiches Goͤthe in allen Dingen und an allen Dingen 
liebte, uͤberſchritten. Doch was find ſolche Einzelheiten 
gegen den ganzen Lebenscomplex! Der verdient es nicht, 
dieſen „Briefwechſel“ erlebt zu haben, der Goͤthe's Worte 
am den Freund nicht empfinden kann: N 
Breud und Leid haben wir in diefen 20 Jahren einzeln 
und zufammen genugfam erlebt unb erfahren; und fo war mir 
denn audy Deine liebe Gegenwart in meinem peinlichen Zus 
ſtande hoͤchft erquickend; ich fühlte es und weiß ed, und es freut 
mid, daß bie Andern es anerkennen, die niemals recht begreis 
fen, was ein Menſch dem andern fein Tann und ift (II, 394). 
Aber es iſt Zeit, daß wir uns zu ben einzelnen Be: 

ſtandtheilen der vorliegenden beiden Theile wenden. Gleich 
auf der erften Seite des dritten begegnet uns bie „culis 
narifhe Sendung der Rübcyen”, die, wie wir hoͤren, fo 
großen Anftoß errege haben. Wir freuten und des guten 
Beihens und waren im Voraus verfihert, auch diefe 
Theile werden die‘ Farbe des Traulichen, der Natürlichkeit, 
des Lebens tragen. Es folgt ſogleich Goͤthe's berühmter 
„Maskenzug“, der im December 1818 an der ruffiichen 
Kaiferin vorlberzog; dann wirkt der „Weſtoͤſtliche Di: 
van” ein; „Myton's Kuh” gibt zu ben erfreulichften Bes 
merkungen Anlaß, wie Schubarth's Buch über Göthe. 
Schon auf der 19. Seite find wir nach Wien verfegt, 
von wo aus Zelter an Goͤthe ſchreibt (gewiß ift Manches 
zwiſchen dem 18. Januar und 26. April unterdrüdt; 
in dieſen Zeitraum fällt Kotzebue's Ermordung). Leben⸗ 
dig, naiv, echt Zeiteriſch find diefe Briefe aus Wien; 
der Mann verfland die Kunft des Sehens umd hatte 
Sinn für Originalität, für den Spaß, dazu Humor ge: 
nug, ihn. gehörig wiederzugeben; und was gab es von 
Wien aus nicht Alles uͤber Muſik zu berichten! Durch 
©. 29 it man 'in den Prater verfegt; wir folgen dem 
Weifenden in die Theater, Kirchen, Concerte, Galerien, 
Bäder, zu den berühmten Mufitern, ladyen mit ihm über 
das fo komiſch verfchlafene Rendezvous mit Beethoven, 
freuen uns mit ihm des Anblicks der fhönen Griechins 
nen und bliden in das Derz, das ihn des hohen Freun 
des werth machte, aus welchem am 28. Auguft mitten 
unter Genüffen, Unruhen, vielfachen Bekanniſchaften bie 
Worte ſtroͤmen: 

Du haft mir wie mit himmliſchem Gefieder 

Am beißen Tag die Stirne fanft gekühlt; 

Du ſchenkteſt mir der Erde befle Gaben, 


Und jedes Gluͤck will ih in Dir nur haben. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Parifer Se 1834. 


In der Kunft wie in der Geſchichte treten Paufen ein, in 
denen fi) der Berius ausruft. Große Talente find daher Grs 
ſcheinungen, wie große Begebenheiten, ftrahlende Kometen, bie 
ons nur felten fittbar werben, faft niemals ganz nahe kommen. 


Bel. Nr. 116 d. Bi. D. Red. 


Juzwiſchen iſt bie Alterthumsmanie, ober die Anſicht der Kunfs 
freunde und Kritiker, die blos das antike Schoͤne claſſiſch und 
das allgemein Anerfannte unüberteeffiih finden, eine Manie 
wie jebe andere, und man muß fi hüten hinein zu verfallen. 

£ Ich fage dieſes, weil / ich eben auf dem Punkte bin, mie 
auf eine aͤhnliche Art ben Zabel der Antiquare oder Vergotterer 
zuzuziehen. &ie haben ſchon laͤngſt gefagt: „Canova If todt, 
nie befommen mir einen Canova wieder”. Es ift ein Zrofl, 
daß fie dies häufig von andern berühmten Leuten fagen, fobald 
fie himmelwärts reifen. Der unfterblihe Ganova hat fi dar 
auf nichts eingebildet, $ EN 

Wer ift Zopatier? wo ift er? wer war fein Water, wo ift 
er geboren? Hat er einen Orden, bat er Gelb? Iſt ex. mora⸗ 
liſch, und welche politiſchen Grundfaͤtze bekennt er? Darauf der: 
‚mag ich nicht zu antworten. Wie ich glaube, iſt der groben 
Stadt Paris von dem Manne wie ber Welt überhaupt noch 
nichts bekannt geworden als einige Warmorgeftalten, und 
auch von biefen kenne ich außer ein paar Büften nur zwei. Aber 
diefe find fein Spartacus in den Zuilerien und feine Giefla 
auf der diesjährigen Ausftellung. 

Es iſt viel gewagt einen Bildner auf diefe wenigen Autos 
ritäten hin für einen Ganova zu erklären. Aber ich made «6 
in diefem alle wie Napoleon, ber das Kreuz ber Chrenlegion 
einem Soldatengenie in Voraus ertheilte, fpredend: „U ia 
gagnera·. Wenn Boyatier no nicht Canova ift, fo kann, fo- 
wird ers werden. Ueber die Vortrefflichkeit der Statue bes! 
Spartacus if fo viel Lobenswerthes gefagt worden, ba ich 
ihre Claſſicitaͤt als erwieſen annehme und nur bie Sieſta be⸗ 
ſprege, In welcher augenſcheinlich der Kanſtier, der im Gpars 
tacus bie männlide Kraft und Schönheit vol Ausdruck fchuf, 
das contraftirende Gegenſtuͤk in weibliher Form liefern wollte, 

‚ Stellen ‚Sie ſich «in Tizianiſches Weib. in ber üppigften 
Fuͤlle vor, wie ſie bis aufs ‚Hemd entkleidet auf einem Divan 
ruht, wie auch das italieniſche gefaltete Hemd durch / die Situa⸗ 
un sie zu re a ae nur noch lofe an dem 
iinten Arme befeftigt iſt, der ein Büchlein Hält, wel s 
tet, fie fei überm Lefen eingefchlafen. r — ea len 

Es ift wahr, daß bie jeden Tizianiſchen Benusin ber Tri⸗ 
bune von Florenz munderliel reigend auf ihre Lager gegoffen find, 
wahr, daß Dominichino's Diana verfüprerifh ſchiummert, und 
wahr auch, daß andere Bildner alfer und neuerer Zeit (döne 
ſchlaſende und ruhende weibliche Geſtalten ſchufen. Aber dieſe 
Sruppirung, dieſe Auffaſſung, dieſe Lichtgebung im Marmor, 
insgefammt verbunden mit einer Virtuofität des Meißels, bie 
den Stein belebt, ihm Golorit und Seele gibt, fie warb noch 

nirgendwo erreicht. Doch dies nicht etwa, weil andere Bildner 
weniger gut arbeiteten, weniger idealiſch darſtellten; ganz im 
—— iR nicht de a von mehr Zdeal, als die 

ee ie Gruppirung brauchte, Alles Uebrige ij S 
———— reizende Ratur. eh 

enn man gerecht fein will, fo muß man bei bie igui 
eingefichen, daß bie Bildner bi6 jeg£ Eeine fo ſchoͤne — 
fanden, als die dieſer Sieſta iſt. Die Urfache liegt barin, daß 
fie mobdelten, ibealifirten, verbefferten und verpfufcten. Seht 
nur diefes Fleiſch an! wo gibt'6 ein ſchoͤneres? Aber es if doch 
Stein. Und von demſelben Stoff find Leib und Arm und Hals 
und Antlig. Das fhöne Köpfchen, mir if, als hätte ich ee 
ſchon irgendwo gefehen, nur etwas bürftiger, franzdſiſcher. Ihr 
werbet geftehen, daß man feine ſchoͤnere ſchiummernde Phpflo: 
gnomie haben Tann. Sogar bie baumelnden Locken ſchlafen, und 
das Halsgruͤbchen und die duunkeln Partien in tem Gewaude, 
fie kaͤſſen möchte man oder wie ein Zephpr bineinfdlüpfen und 
die Falten wie ein Segel aufdlafen. E 

Das Alles aber iſt Styl des Meifters. e 

Ueber die Manier, das Gewand zu bearbeiten, welche ganz 
neu und originell iſt, ließe ſich hier noch ein Wefonderes fagen. 
Foyatier faltet nicht glatt und polirt wie die fruͤhern Wilbner, 
fondern er ahmt die Zeuche nad. Das Hemde diefer Figur ift 
ein Hemd, und es ift, als ob, es gar nicht von bemfelben Stein: 


\ 
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kappchen ändern, keine Jalte austiigen möchte. Kurz, Alles 
an bdiefes Sieſta iſt Ratur in des Ibealiten Jorm, verfüßerrifch, 
und mir Ganova hat diefe größte Wirkung durch feine Reize 
auf die inne hervorgebracht. Foyatier it noch ein ſunger 
Mann. Gr lebte eine Zeitlang, allem Gharlatanismus abhold, 
in feinem Atelier blos ſich felbft. Da 1 ihn die Zulicevolution 
vor andern Plaftitern ans Licht, und er begatn zu glänzen. 
Allgemeines Schickſal des wahrhaften Talents, bad von ber 
g are — wird, wenn ihm die Keichthuͤmer fehlen, ſelbſtaͤn⸗ 
au fein. 
R Rach Foyatler iſt es Insbefondere Pradier, ein Senfer, der 
Ab als Plaſtiker durch feine Arbeiten auszeichnet. Gr war in 
legter Zeit der Erſte und machte um fo mehr Aufſehen, da er 
ungewöhnlich productio if, Wir fahen im vorigen Jahre von 
feiner Hand eine Danaide mit einem Hirſche und ein junges 
x Zägermädchen und finden in dem diesjährigen Saale der Sta⸗ 
tuen abermals drei Nummern, davon die eine eine marmorne 
Gruppe in Lebensgröße aus der griechiſchen Mythologie bezeich⸗ 
net und einen Satyr vorftellt, der eben im Bearif ift, eine 
twiberfirebende Bacchantin zu liebkoſen. Es geht mich nichts an, 
warm - der Bildner eine fo verfänglide Gituation wählte, 
Bielleicht dachte er, der Erotismus würde ihn begeiftern und 
feinm Figuren Leben einhauchen. Dem ift aber nicht fo; denn 
amgeaditet die Gruppe in allen Zheilen mit Kunft und Gorg- 
falt vollendet, blieb fie body Marmor und ließ mid) kalt, Die 
Nymphe, über dem Bein des Satyrs frumm gebogen, iſt mehr 
geeignet, Mitleiven aid Wolluſt einzuflößen. Dan moͤchte fie 
von Ihrer Zortur befreien und das ſchoͤne mit Weinlaub und 
Trauben umrankte Köpfen, das unbarmberzig zur Erde ges 
bogen, zu fi emporheben und fragen, ob ihr der rohe Menſch, 
der Satyr mit feinen Bodsfüßen, auch weh gethan habe. Dies 
fer Satyr, ich will es nicht in Abrede ftellen, milbert bie Feh⸗ 
ter, die ich an feiner Schönen berühre. Wenn ich ein Brauens 
zimmer wäre, bätte ich fie vieleicht gar bei feiner Beſchauung 
vergefien. Doch nichts weiter von biefem Gatyr, feinem ners 
ne ne und feinem Tpigigen ziegenbärtigen David’ 
en te. 

Prabier if ein ganz vorzüglicher Bildner, aber er erhebt 
fi weder in der Idee noch in der Ausführung über feine Zeits 
genoffen. Es gibt Seines gleichen viel in Italien, Deutſchland 
und England, wie es überhaupt in unferer Epoche viel des Gu: 
tem und wenig det Ausgezeichneten gibt. Ich möchte fagen, er 
frangdfire, er pinfele und Eünftele zu viel an feinen Schoͤpfun⸗ 
gen, und baburdy entferne er fi) von dem einfachen natürlichen 
Weige, dee Wahrheit der Geftalt und der ſchicklichen Lage 
ober Stellung berfelben. - 

Ich koͤnnte die traurigen Folgen biefes Haupffehlers ber 
frangöfifgen Kunſtſchule durch eclatante Beifpiele darthun, wenn 


ih mid ouf die minter wichtigen Erſcheinungen auf ber Died: " 


Jäheigen Ausfellung einlaffen wollte. Mehr denn drei Bier 
tHeile ber Gefammpbeit find techniſch erzwungen und voll gre: 
den Unverftandes in Compoſition und Ausführung. 

Cine rühmtide und auffallende Ausnahme madıt der Bild⸗ 
nee Tortot, von dem ich zuerſt eine Statue zu Geſicht befomme. 
Wahrfcheinlich tft er auch wieder eins von den plebejiſchen Ta: 
Ienten, bie unter ber ariſtokratiſchen Herrſchaft der protegirten 
Birtuofen feine Gefhäfte machten und fi in den legten Jah⸗ 
zen aus dem Strome gewöhnlichen Waffer6 emporarbeiteten. 

Ein großes gewaltiges Werk ift das, was der Kuͤnſtler in 
die Galerie bradite. EE würde dem Gpartacus von Foyatier 
nichte nachgeben, wenn der Wegenftand ganz das Vortheühafte 
wit bem Schönen vereinte, das den Bildner emporhebt. Rie⸗ 
mals Pönnen liegende und figende Figuren fo leicht eine archi⸗ 
teftonifche Beſtimmung erhalten wie bie ftehenben und gruppire 
ten. Man weiß ſie micht zu laffen, ausgenommen im Mufeum. 

Fur diefes ſei denn auch diefer Soldat von Marathon, ber ſter⸗ 
dende Siegverkuͤnder im griechiſchen Perſerkrieg, beſtimmt. Gr 
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In ſchwellen, bie Sehnen des Leibes fprengen Pramıpfbeft unh 
Alles in bem Wanne zeigt an, daß er mu no eine Cyan 
Zeit hat zum Tode. Die Figur if ganz nackt. Unb 
hat der Meifter gewiß nicht übel gethan. In der 
läßt gich das Große der Idee in dieſem flerbenden Gero wicht 
ausbrüden. Ban wäre damit aufs Gefiht und bie Hänte be 
ſchraͤnkt und Lonmte hochſtens noch einige Weimmustein fehen baffen. 

Die Ausführung biefer Gtatue kommt der Genrpofaim 
gleih. Dan wird erfült von Bew eb der She 
h eine umfaffeate 


“I 
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um 
kommendes Impofantes ü darob den Krieger 
geihter ak np vurh ven Atrde 
und andere Antiten auf feine Idee gebradht- werben. 


erzeugt Großes. » 
Boyatier, eis be 


u 


5 
H 


—— a den 5* = und 
neuen beſſern Bildnern ber alienif ® 
Namen und ihre Arbeiten een . 
Jahren alle Ravoriten ber Kaiferepodge und ber Reflauratiek 
— dr —— * ne Sronit if aus, 
gewoͤhnl tel und bie gem: daffifche 
Ratar nahm ihre Gtelle ein: —— son teur. — 
Roch muß ich hier einer ſchoͤnen marmornen Statue Mir 
liere's im Coſtum der Zeit, von Durat, einer Pudicitie, nes 
Jaley dem Sohne, unb einer Gruppe: Daphnis und Ehe, 
5 inögefommt ses 


m. ‚ben 
keine Pudicitia and noch weniger Thraleiz’(che 
3% könnte Hrn. Jaley auf eine herzliche antike 
keit aufmerffam machen, bie fi in der Salerie des 
defintet, und auf eine andere im Palafte Pitti, ja fogar auf aim 
im koubre, wenn es keine Bufe if, bie fo tdut; alle 
das würde ihm doch nichts mehr nügen, ba die feinige foutig in umb 
möchte. 


t, fe medı ma 


auch mein Rath nicht bis zu feinen Ohren kommen 2. 





Literariſche Rotizen. 


In London wird bereits ein „Landserpe anaual for 185° 
angekündigt, deffen illustrations aus ©panien enrieher Kat. 


Auf @ub'crivtion fol erfcheinen: „The literery life aed 
unpublished lanies of John Galt‘, in 8 Bänden. mt 
den Miſcellaneen befindet. ſich auch eine Geſchichte bes feben- 
jährigen Krieges, welche in einem, Schillers „, de⸗ 
dteißgjaͤhrigen Kriegs’ verwandten Geifte bearbeitet fol. 


Die von der Neife des bi 
——— —— 
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‚15. Mai 1834, 





eva zwiſchen Goͤthe und Zelter in = Eu 
96—1832. Herausgegeben von F. W. Ries 
Dritter und vierter Theil. 
2.7 Weläluß aus Re, 186.) 

Außer biefer Reife nad) Wien ergögen uns noch 
mehre andere, nach Pommern, wo wir eltern in großer 
Seefaͤhrlichkeit, aber ganz feiner kraͤftigen Natur getreu 
erblicken, nach Holland, dem Rhein und. Weftfalen, nad 
Münden (im 3.1827), und vor allen eine nady Herrnhut 
Belter in Herrnhutl — - aber abgefehen davon, daß eine 
teligiöfe Eigenthümlichkeit wie die dortige ihn doch auch 
interefficte — ihn zog feine Kunft hin, Ein Literator” das 
ſelhſt, Peter Mortimer, sin Mann von 72 Jahren, hatte 
ihm vor längerer Zeit ein Manuſcript gefandt, worin er 
die Kirchentonarten, die man griechiſche nennt, auf feſte 
Srunbfäge zu bringen ſuchte. Den mollte er kennen ler⸗ 
nen, und auch der Miniftes in Berlin gab dazu Wors 
fhub. Die Schilderung nun dieſes hoͤchſt originellen 
Peter Mortimer, wie des Eindrudes, den Herenhut auf 
den Reifenden gemacht, ift wiederum echt Belteriih. Man 
muß fie im Buche (III, 261) feloft leſen. Daß einen Mann 
wie Belter, echt: evangelifchen Eräftigen Glaubens, die asce⸗ 
tiſch⸗ myſtiſche Weife Herrnhuts nicht anziehen konnte, iſt 
natuͤrlich; daß «6 am mandem berben Ausruf daruͤber 
nicht fehlen würde, war zu erwarten; aber wie unbefan- 
gen, wie human er dieſes Alles aufnimmt, wie nalv er 
ſich darüber ausfpricht, darüber kann man nicht anders 
als fi herzlich freuen, 

Was ein abſtruſes Wefen, mit Begeiſterung vorgetragen, 
wirfen kainn, ift mir abermalen Har geworden. — Man ent: 
ſchuldigte fi, die Pfingflliturgie fei zu lang; ich nahm die 
Sache in Schut auf meine Weife. Richts iſt lang oder kurz, 
was recht und der. Intention gemäß iſt. 

Dann aber: j 

De. Ansıle des Vethauſes bat mid frappirt. Der große. 
Saal kreideweiß angefri 
——— angezogen, fpalierartig nebeneinander fidend — ich 

fühlte mid wie unter Abgefchiedenen, Auferflandenen ſchauer⸗ 
ud — 265). — Ich bin davongelaufen G. 339). 

Für dieſe Schilderung, deren’ Vortrefflichkeit wie nut 
angedeutet haben, veinfmmt denn auch 
nende Freundeswort: 


= 


Wenn ich vergangenen gangen Winter arbeitend Aetd an.’ 


Dich date, fo vergiitft Du mir'ä durch die lieben Blätter, bie 
mir auf ewig den Wuafh, Herrahut in feiner Zadinibualität 








gen, Zenfter weiß verhängt, alle Frauen , 


elter das beloh⸗ 


zu ſehen, vollkommen Befriebigten. De cada⸗ weiße Saal 
(nad) Werner's unfhägbarem Rarrenſonett in Ghrifi Blut 
rein gewafchen) ſoll nun von mir, und wenn id noch ſo mobil 
. wäre, nid, betreten werben (III, 268). 

Unfere Zeit ift unendlich reich an Schilderungen von 
Kocalitäten, Inſtituten, Sitten u. f.’w. Meiftens ſieht 
man in ihnen nur den Schildernden, und dieſen in einer 
ewig wiederkehrenden, lebendig ſein ſollenden Manier. 
Hier ſieht man auch überall, fei es in Wien, Münden, 


"Holland, am Rhein ober in Herrnhut den Meifendenz 


aber es iſt was an ihm, und wenn man ihn erkannt hat; 
dann wird es uns nicht ſchwer, auch die von ihm dar⸗ 
geſtellten Gegenſtaͤnde in ihrem eigentlichen Sein zu ers 
kennen. * 

Während Zelter ſo durch gar manchen Monat ber 
Jahre, die dieſe beiden Theile umfaſſen, ein. beivegtes 
Reiſeleben führt, lebt Goͤthe ftil, zurüdgezogen, manch⸗ 
mal einſam; ſelbſt die karlsbader Reifen unterbrechen feine 
Thaͤtigkeit kaum und dienen nur, ihn zu größerer zu ſtaͤr⸗ 
Een. Für Wochen zieht er fogar In ein einſames, ſchlech⸗ 


tes Wirthshaus am ber, Saalbrüde bei. Jena, um, bot ' 


ungeftört zu arbeiten, umd weil er da einen feiner Beob⸗ 
achtungen günftigen Horizont aus feinen Fenſtern /be⸗ ı 
herrſcht. Nennen wir dies einen unwiderſtehlichen Xrieb, i 
der Goͤthe zu finnen, zu forfden und zu arbeiten zwang. 
— immerhin; nur daß wir nicht vergeffen, wie manches. 
Opfer doch aud der gottgegebene Trieb fodert, damit 
etwas aus ihm hervorgehe, an dem Jahrhunderte fi fi ch 
erfteuen und zu erbauem haben. 
, Wenn bie beiden Senn: und. bie Eigithümlichtett. 
derfelben, wie fie ſich in den Briefen ;amdgibt, immer 


| das Wichtigfte in biefer Correſpondenz Hliben, wenn dM⸗ 


Briefe, zu denen Zeiter's Meilen den Stoff heben, bie: 
unterhaltendften ſein mögen, wenigſtens im gewoͤhniichen 


. Sinne des Worts: fo begegnet uns in dieſen beiden Theis 


Im doch auch gar Mandyes, was im Allgemeinen für 
jeden gebildeten Leſer Intereffe haben muß. Dahin rech⸗ 
nen wir Das, was über fo manche der Welt bekannte 


Perſonen, einen Wolf, Voß, Schletermachet, Hegel u. A, 


über: fo. manchen bebeutenden Mufiter, Maler, Wildhäuer ! 
gefagt wird; dahin: die oft aus tiefer Erforſchung und‘ 
Betrachtung hervorgegangenm Urtheile über Werke der 
Kunſt und deren Schoͤpfer, einen Homer, Dante, Shab- 
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ſpeare, Händel, Bach; dahin bie Charakteriſtik ganzer Pes 
tioden in der Kunft, namentlid) der alten Muſik. Nicht 
minder erfreulich und beiehrend ift es, wie an einem Bas 
den die einander folgenden Werke Goͤthe's zu verfolgen, 
fo die Hefte von „Kunft und Alterthum”, die natunif: 
ſenſchaftlichen, die „Wanderjahre“ (begtaitet' von den fals 
fen, denen man, wem man fie der Schatten jener 
nennt, allzu viel Ehre anthut), den Briefwechſel mit 
Schiller, über ben wie (II, 455) ein ſchoͤnes Wort lefen, 
und vor Allem den „Divan“, ber recht eigentlich eine 
durch bie oben angeführten Worte fo ſchoͤn bezeichnete 
_ Epodie in des Dichters Leben macht. So ift dem Ber 
ehrer Goͤthe's bie Erinnerung an Werke feiner früheften 


Fi zu der treffenden Bemerkung Anlaß, „daß 
die’ Poefie eine Klapperfchlange fft, in deren Machen man 
ſich mit wibderwilligem Willen ſtuͤrzt“ (MI, 107). 

Bet alle dieſem, was Goͤthe großentheils fo nahe 
beruͤhrt, bleibt diefer in vollkommener Ruhe; der wohl⸗ 
verdiente Weihrauch, den die erhabenſten Perſonen Ihm 
ſtreuen, wie dankbar er auch von ihm aufgenommen wird, 
ummebelt ihn nicht. Dies iſt keine Abſtumpfung, keine 
Sattigkeit; es zeigt fih nur der Gleichmuth, den ein 
Mann’ von biefee Größe, diefem Alter gewonnen haben 
mußte. Aber ruͤhrend iſt es, wie fo offendar die Dinge: 
bung, bie. Offenheit‘ Zelter's die ſich in allen Briefen defs 


ſelben aueſpricht, wole: den Freund vor allem Andern, was 


Gothe wtukoenmen ſein mußte,” erfteut. Die Neiſeberichte 
werden forgfhltig abgeſchiaben eorrigirt und fo dem Ver⸗ 
faffer zugeſaudt, damit Delginal und duch Freundes 
" Hand. vecbafferse Wofcrifti:flie lange Zeit dem Empfänger 
und dem Sendenden Fteude maden. 

Em Errigaiß in Goͤhe's hohem Alter, die Bicbe zu 
eier fangen: Damme, wird uns im dritten Theile ausftchr⸗ 
licher und gleihfam documantirt mitgetheile, nicht- alein 
due: den Brief «Mr. 415), ..mokin: dieſes Ereigniß 
ruͤhet · wird, ſandern auch durch eine dieſen zugeflgte: 
Nochricht aus Zetters mur mod in. Handſchrift vorhan⸗ 
dener Selbſtbtographie (IH, 380): 


Zum Werftändnih gewiſſen Gedichte aus. den Jahren 1822 


und 28 ift zu wiſſen, wie eine leidedſchaftliche Zungigung des 
Diäters zu einem jungen weiblichen Wefen io Karlsbad, leiden: 


—— fo wenfg verheimtiht worteh, daß man laut 


URiE einer theichen Merdinbung des 75jährigen Greiſes 


‚Er wie ein Dichter, urächgen wir maft Brugg. ei⸗ 
26 Leſſtg ſchen Wortes fagen,. re war. ein kein 


Wunder, daß er für · die Liabe hoͤchſt empfindlich wwarz.rär:. 


war eine Über das gewoͤhnliche Maß hinaus hoͤchſt kraͤf⸗ 
tige Natur: kein Wunder, daß die Liebe ſich noch in denn 





Greiſe und leidenſchaftlich regte. Darüber find min | 
feine offen zu machen. Wir freuen uns daruͤber, dej 

fh Better die Genefang des Breundes, da auch Hari | 
lite, förderte, daß er an dem reife noch erlebte, wi | 
disfer im Juͤnglingsalter ſchon erfuhr, die Kraft, von kr: 
denſchaften; Stöumgen, Unbilden, tdaurtgen Erfükuge 
füh durch die Dichtkunſt zu beferien Zeiter erguidte de 
Leidenden durch wiederholte Vorleſung des Gedichts das 
als eine Frucht jener Liebe zu betrachten iſt („Elege", a 
der „Trilogie der Leidenſchaft). Wie koͤnmen wir min 
Betrachtung beſſer ſchließen als mit, ben Wort ki 
Freundes: 

Von einem Goͤtterkinde, friſch und ſchoͤn, war-das Bad 
‚Herz entbunden. Es war ſchwer hergegangen; bad hie gi 
| liche Sruct war da, und lebt, und wird leben,-und ihres Safe 
| Ramen über Zonen: und Aeonen hinaustragen, und wid ge 

nannt: werden Lirbe, allmaͤchtige Liebe. u 

In einer Zeitſchrift wird die Anſicht meitgetheit, u 
jener Liebe offenbare fich die Nemeſis; denn im ber dirk 
Liebesperiode vorausgehenden Zeit erſcheine Goͤtht ie 
muͤthiger als billig. Uns ift dies wicht aufgefallen; wi 
bar erſcheint er ins 414. Briefe; aber vor. Arm wie 
ten wir · den Herzenserguß über „fsidhten - Dilwartitee, 
der in Altertheemelei, Vaterlaͤndelbi, Ftoͤmmelel din (des 
chendes Element ſucht“, wicht Uebermuth mann, web 
mehr hat jeder Deutſche große Urſache, Gethe für ir 
Beharctlichkeit zw danken, womit er gegen diefed Uunca 
ankaͤmpfte; und Beiter hat fehs. zecht, wem er 
ruft: „Nur zu, mein Alter! Schilt nur zur (Hl, 

Die kraͤftige Natur Goͤthe's iſt in der 
neuswuͤrdig, und ſelten mögen in ber- Geſchichte 
vorkommen, in denen das Phyſiſche und Geiſtige 
men in fo großer Kraft ſich offenbart hat. Sa ſſ 
Jahr, am defien Ende Goͤthe fo „won Liebe fir‘, fü 
dia ſchwere Krankheit, von der wir ebenfalls (S 2921) 
biee Documente haben, weiche ihn am den Mat di 
Grabos brachte, uͤber deren glüdtichen Ausgang ı fü 
in „Kumft und Atterthum“ (IV, 2) fo liebenowichig ie 
Get. Dies gie Aulaß zu der Bemerkung: : 
Männer - finden wir haͤufig / von: korperlich⸗ Teäftigen, im 
Verſtande derben Baͤtern etzengt; fo- Friedrich II, Ob 
ler, Goͤthe. Ste Aue: hatten dabei Muͤteck, in hm 
Seelen Empfindung, Reizbarkeit, Phantaſie vormaktrkt 
ei angeführten Beifpfele könnten amfehnlic wem 
werden. 

Wir führen noch kuͤrzlich, wenn auch mer wi ee 
Inder, Einiges von dem Merkwuͤrdigſten auf, mod ki 
vierte Band enthält, oder woran wenigftens erianet we: 
Brand des weimariſchen Theaters; m 6 
biudes der Singakademiez Faſch's Eprengedähtaid; M 
Sediht von Belter auf des Könige GBeburtttag; 

Mendelfon; dee Rechenmeiſter Ybram, als Drigiad # 
ee. —— einem Dim, KB sur 
artiſtiſche Vorlaſungen ; chung bes Weumſa⸗ 
quiemd; B. Sons „Napoleon“; welde Life. wir akl® 

lich vermehren koͤnnten 
Briefe bedeutender Perſonen haben ein befalt 
Reiz und gewimmen erſt ein eigeneliches Eichen, war F 
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yenden. verfchlebenartige Masuren find; Died iſt ber. 
i dem Goͤthe⸗Schiller ſchen Briefwechfel, und mies 
bei dem, den wir hier anzeigen; dazu machen die 
en mehr, als man denkt, felbft ihr Leben und ihr 
R Und fo haben wir in dem vorliegenden Buche 
euliche Erfheinung zweier in Hinficht auf Natur 
bensgang fehr verfchisdener Freunde, die indeß — 
16 gehört auch dazu, wenn ein Briefwechfel von 
ng fein ſoll — in Einem Punkte übereinftimmen 
8 find, in Tüchtigkeie und Wahrheitsliebe. Wir 
yier vor unfern Augen, vor denen des Geifles und 
: den leiblichen, den berben und doch im ‚Innern 
muͤths zartfuͤhlenden, den beweglichen, raſchen, ale 
or den Kopf foßenden und body bei aller Welt 
m Belter, den tuͤchtigen Maurer und Baumeifter, 
fſinnigen Tonkuͤnſtlerz; daneben den durch hohes 
durch erhabene Geiftesktaft beruhigten Dichterfuͤr⸗ 
n Mann, der viel genoffen, viel erlebt, viel gear⸗ 
ver, mit allem Guten gelättigt, ſich ein Fortleben 
fallen laͤßt und mic Wohlwollen, Milde ud Heis 
wf eine Welt blidt, die ipm von Innen und Aus 
annt iſt, mit Ruhe im Innern, aber fort und fort 
tigkeit, weil er des hohen Begriffs vol ift, „Ieben” 
hätig fein”. ö 
t wuͤrden Citate auf Citate häufen und das Maß 
azeige weit uͤberſchreiten, wenn wir nur bie aller: 
ten Ausſpruͤche Goͤthe's oder die naiven, oft fo 
ven Bemerkungen Zelter's aufführen wollten, Aber 
Stellen aus Briefen des Legtern, woraus deutlich 
ht, wie er den Freund erlannte und deffen Größe 
en wußte, welchen ſcharfen Blick er in deffen Ei: 
Hichkeit gethyan — wenn er auch hier und da einen 
ß thus, wie z. B. (III, 184) bei der Erwähnung 
nn auch keineswegs gelobten, doch noch über Ges 
achteten Pſeudo⸗Wanderjahre —, können wir uns 
zutheilen nicht verfagen. 
meiften Maier (ſchreibt er im October 1820) haben 
Impenigendes zu geben gefacht, wenn ich im Werhält« 
16, Aeußern em Innern bem gehosnen Reiäbärger 
meine, im Conflict mit angebornem Willen dagegen. 
gern fehe ih Did, wie Du, gleich einer Spinne, Deine 
ch allen Geiten anhängft und beobachtend in bes Mitte 
ja mir fo wie der Fliege zuleilen furchtdar vor⸗ 
UI, 178). — Ze mehr ich an Jahren zunehma, drängt 
; allgemeines Berftändniß betrifft, ein Befühl der Bils 
ir auf, bedenkend, daß das Talent fein geheimes Ver⸗ 
ur Mufe wie die Laſt einer Schwangerſchaft ſchamhaft 
je dem frechen Lichte zu entziehen fucht. Du geh 
Gi om Herzen manchen Tag umber, ehe Du den Drt 
wider es fhambaft in unfcheinbaren Stoff und legſt 
fernes Ccchen (UI, 154). 
e Bemerkung bat Göthe gewiß befonders wohl 
wie ſich denn gewiß der Kreund ihm auch das 
apfaht, bag er mie zudringlich oder neugierig in 
timniffe feiner Dichtungen einzudringen irachtete. 
de des vierten Theiles fpricht Zeiter feinen Grund⸗ 
Hinſicht auf: dirfen Punkt in einem Briefe an 
ge neugierige Freundin aus und wird von Göthe 
d dafür gelobt, 


Wenn Goͤthe ſolches las ober eine Bemerkung wie 
die bei Gelegenheit von „Mpran’s: Kuh“ (II, 16), wenn 
er in ber g Sinne oweiſe de6 Freundes den eignen 
Stundfag bethätigt fand, dem er, über Wolf urtheilend, 
ausfpriht: „Hätte ihn Gott zu fo Vielem nod freund: 
lich gewollt Dody wie fol dies Alles beifammen fein, 
was ſich wiberfprihe!” (III, 270) — dann erſcheint nas 
türlich, was er dem Freunde zuruft: „Mich erquidt jedes 
Wort von Dir, Deine Buchſtaben find herz: und ſinn⸗ 
von” (III, 279). ' 

Die Anzeige der erſten beiden Theile des „Briefe 
wechſels“ ſchloß mit einem gewichtigen Worte Goͤthe's; 
fo möge auch die gegenwaͤrtige mit einem gleich gewichti⸗ 
‘gen enden. ? - 

Reichthum und Schnelligkeit ift, was die Welt bewundert 
und wornad Jeder ftrebt. Gifenbahnen, Schnellpoſten, Dampf: 
ſchiffe und alle. mögliche Zacilitäten ber Communication find es, 
worauf bie gebildete Welt ausgeht, ſich zu überbilden und bas 
duch in ber Mittelmäßigkeit zu perharten. Eigentlich ift es 
das Jahrhundert für die fähigen Köpfe, für leichtfaffende prak ⸗ 
tiſche Menſchen, die, mit einer gewiſſen Gewanbtbeit ausgeſtat⸗ 
tet, ihre Superioritaͤt über die Menge fühlen, wenn fie gleich 
ſelbſt nicht zum Hoͤchſten begabt find. Kab uns fo viel als 
mögli an ber Gefinnung halten, in ver wir heranfamen; wir 
werben mit vielleicht noch Wenigen bie Lepten fein einer Epoche, 
die fo bald nicht wiederkehrt (IV, 44). l, 
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Lehrbuch der alten Geſchichte von Ludwig Gieſebrecht. 
Berlin, Nauck. 1833. Gr. 8. 14 Gr. 
Der Bert, Lehrer an dem Gymnaſium zu Stettin, fpri 
fi in des Votrede über die Grundfäge Fey nad —2 
Beſchichte überhaupt auf Gymnaſien betrieben wiſſen will, und 
nach welchen ex die alte @efchichte in vorliegenden Bude behan⸗ 
deit hat. Gr fegt ben Zweck der Schule berhaupt in die Er⸗ 
aiehung zum ſtaailichen Eeben, Humanität fei nichts von diefem 
VWerfhiedenes, denn Bedingung alles. menſchüchen Lebens für 
ben Menfcen fei der Staat; da nun alles Gxziehen darin ber - 
fee, daß dem Zögling ein Vorbild entgegengebracht und ihm 
zugemuthet werbe, es in fich aufzunehmen, fo Lönne „das pd 
dasogiſche Vorbild unfrer Gymnafien‘‘, bie Sefammtheit Defien, - 
was fie lehren, nichts anders enthalten, als zuvoͤrderſt bie wer 
ſentlichen Richtungen bes ſtaatlichen Lebens, dargelegt in eines 
dem Jugendalter angemeflenen Rorm, und um biefen Kern bes 
vorbereitende Studien. So der gefchichtliche und ber geogta⸗ 
phiſche Unterricht, dieſer bereitet für jenen vor, ber wiederum, 
wie ich feine Webeutung verftehe, unter den Richtungen bes 
faatlichen Lebens "die auf das Recht darzulegen hat. Wie die 
leitenden Völker der alten Weit ſich ſtaaterechtlich geordnet, wie 
fie vdlkerrechtlich im friedlichen Vanbelöverkehr und im Kriege 
fi zueinander geRelt, dies in eines Ueberficht zu zeigen, habe 
id; demnach als meine Aufgabe anpefehen.‘” Der Verf. hat uns 
ſerer Anſicht nach feine Aufgabe, wie er fie hier begeichnet, im 
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Geftaltung nach Außen und im Innern, allerdings, und dies aͤltern roͤmiſchen * - Namen geben Lina; ſo in h 
iſt dankenswerth, mit größerer gung biefes Tegtern, | dem Kriege mit ö ar nur von ben „men“ 


der der Werfoffung, als es gemeiniglich in Eehrb- 
dern zu geſchehen pflegt; den 9 80 rt, jumal in 
völkerredhtlicher Hinficht, haben wir body nur für bie frühere 
Zeit Einiges, bie Werhättmiffe der fpätern Zeit dagegen nicht 
berädficgtigt gefunden. Es iſt oun natärlidy zuzugeden, daß 
die Geſchichte von dem angegebenen Standpunkt aus befonders 
bargeftellt werden Tonne, und fe if bereits oft fe bargeftellt 
worden; aber daß damit der Inhalt der Geſchichte feinem We⸗ 
fen nad) erſchdyft werde, und daß der Unterricht in der Befchichte 
fi) darauf beſchraͤnken ſolle, ift unferer Ueberzeugung noch zu 
leugnen. Eo ift immer nur eine Richtung der Gutwidelung 
des menſchlichen Beiftes in ber Seſchichte, die dann gefcilbert 
und dem Schuͤler überliefert wirb, und wir ſehen keinen Grund, 
warum die andern Richtungen, die ebenſo weſentliche Theile 
der Geſchichte find, nicht auch in ihr beruͤckſichtigt, warum fie 
bei dem gefchichtlichen Unterricht übergangen werden follen. Wir 
"meinen damif nicht, daß biefe andern Hichtungen zu befondern 
Begenftänden des Gymnaſialunterrichts zu machen, daß etwa 
Mir Lehrftunden für Gulturs oder Religions» oder Kunft: 
geſchichte anzufegen feien; wir geben auch zu, daß jene politiſche 
Seite der Geſchichte, da fie meift die Bedingungen für die ans 
been enthält, beim Unterricht hauptfählih zu berüdfigtigen fei; 
aur gegen ihre ausſchließliche Beruͤckſichtigung müffen wir uns 
trllären und leugnen, daß eine alte Gefchidhte, die nur aus 
diefem Standpunft geſchrieben ift, die alte Gefchichte nach ihrem 
ganzen Gehalte darftelle und für den Unterricht gnüge, ba fie 
su Dem, was durch diefen erſtrebt werben fol, Ginfiht in bie 
weltgeſchichtliche Bebeutung der alten Geſchichte, nicht hinzeicht, 
da fie, felbft wenn man day Altertbum ganz gefondert betrachtet, 
daffelbe nur mangelhaft und einfeitig erfennen und ſehr weients 
liche Seiten deffelben gang unberüdfihtigt läßt. Wir weifen 
binficptlich dieſes Legtern nur auf, die Entwidelung der Poefie 
und Kunft bei ben Griechen, auf die Verbindung der Religion 
* mit den Staat bei den Römern, auf die Sittenverderbniß in 
dem roͤmiſchen Reiche unter den Imperatoren und auf den Eins 
fluß Hin, der von diefen Punkten aus ſich ſelbſt auf bie Geftal« 
tung ber politifhen Geſchichte äußerte. Daß ber Verf. auf ſolche 
Verbättniffe entweder gar nicht, ober zu wenig geachtet hat, 
müffen wir von unferm Standpunkte aus tadeln; was aber fein 
Buch, wie es eben ift, fonft anlangt, fo ertennen wir gern an, 
daß es die politifhe Geite der alten Weichichte fehr gut darſtellt. 
Mir finden bie Anorbnung fehr zweckmaͤßig, ſynchroniſtiſch, for 
daß die Völker, die der Verf. die in jede Periode „leitenden’‘ 
nennt, beſonders hervorgehoben, die minder bedeutenden ba, wo 
fie mit jenen in Berührung kommen, eingeflodyten werben; alles 
Raifonnements hat fi der Verf enthalten, dafür auf wenigem 
Raum in fortlaufender Erzaͤhlung viel Facta gegeben, aber 
doch nur fo viel, daß wenigftend und das rechte Maß nicht übers 
ſchritten, die Ueberfichttichleit nicht geftört worden zu fein ſcheint. 
Die legtere hätte vielleicht noch gefördert werden koͤnnen, wenn 
durch den Drud felbft manches Bebeutendere mehr hervorgeho ⸗ 
ben worden wäre. Anſchließen an die neuern Forſchungen ift 
überall zu erfennen; wir loben dies; aber der Verf. iſt doch bids 
weilen zu weit gegangen, namentlich in der Altern roͤmiſchen 
Geſchichte, wo er zwar mit Recht Niebuhr's Korfchungen ger 
folgt if, aber doch Ranches, was nur als Hypotheſe gelten 
Tann, bie ſich vieleicht nicht halten dürfte, ohne Weiteres ald 
diſtoriſche Thatſache amfgeftellt hat, z. B. S. 64 die Theilung 
der Conſulwahl zwiſchen Patricier und Plebejer, ©. 121 bie 
umaͤnderung der Genturienverfaffung durch den Genſor Q. Fabius 
v. A. m. Wenigſtens haͤtte der Verf. auf die Autorität, nach 
welcher er ſich hier gerichtet, hindeuten ſollen. Wir enthalten 
uns weiterer Bemerkungen über Einzelheiten; nur bie fügen 
wir noch Hinzu, daß der Verf. bei einer neuen Auflage, bie wir 
dem Buche recht bald wuͤnſchen, unbefadet ber Kürge in der 


„beinahe allen Verſochen 


Forine" (Surin, 1883). 


‚Der vom König von Sardinien füı 


a 
Fabricius nt Ag dem zweiten 
nifdjen' Kriege bi „ Gclachk bei Gannd Me Kann tat 
milden Beldherren, wahrend in ben übrigen Zeilen des Baga 
mancher minder bebeutende Rame genannt ifl. [3 





Aus Italien 


Bon allen zu Europa gehörigen Ländern ift fein, ak 
Ausnahme einzelner Theile ber Türkei und Gpanims, fo kay 
ber europälfcdden Wißbegierbe ungugänglich geblieben old Ex 
nien, das doch, fo nahe feinem lebhafteſten Werkehre gelaza, 
die Aufmertfamteit fo vielfach anzaregen im Stande wer. Er 
in der neueften Zeit iſt es grünblicher unterſacht und befäriden 
worden. Freilich, wie es jene iſt, konnte es die Reifeluk wit 
eben befriedigen. Rur-an feinen Küften zugängtid, im Jusm 

erſi „ aud der muthigſten iſten uam 
ſam, wer wenig Ausſicht da, durch Eutdeckung von Dratas 
tern einer frühern Periode ſich belohnt zu fehen, und im hai 
gen feine Entfhädigung für die Entbeprungen und für bie ci 
europäifdgen Gultur fremdgebtiebenen Sitten. Mit ber Ise 
gung von Straßen ins Innere, rechnete die Regierung, wirk 
ein großer Fortſchritt gethan fein, und ein Bericht, der ie 
die Grfolge diefer Anordnungen jegt vorliegt, zeigt, wie giufi 
dem Muthe auch hier die Umftände emrgegenfamm. Die 
längfte Straße, die man beabfichtigte, zieht ſich von Gesiei 
nad Porto Torres, auf einer Strecke von 335 Kimarz, 
deren höchfter Punkt fid) 654 Meter erhebt. Drei Rebenfrcin 
ſollten von ba weſtlich dem Meere zu und vier oͤftlich abgrlaid 
werden, und 1831 waren davon 65 Kilometer ſchon ausgrfükt, 
von der Hauptſtraͤße 3005 etwa eim Drittheil dei Ga 
Ungerechnet die vielen Schwierigkeiten, welche Beubatorchäitsift 
barboten, vereinigten fi auch klimatiſche Schwierigkeiten, dick 
Anlagen zu hemmen. Nur vier Monate lang kann za # 
Sardinien Straßen bauen, vom Febr. bis Junis fpäter naht 
Dige, oft bi 38° R., und Megengüffe die Fortiegug I 
Ürbeit unthunlih. Doch Grleihterung geben daflr wite 
hier und da bie vielen aufgefundenen Refte roͤmiſcher Gtrcie, 
die, wo es anging, benugt wurden und bei einer Brkde Ihe 


den Tirfi, in der Nähe von Driftano, ven weſentüche 


waren. Die Gegenwart bes Königs, 1829, förderte defondel 
die Anlage des Dammes durch den Sumpf von Paulkzat, I 
ſchwierigſten Theil des ganzen Unternehmens. Sehr bernd 
Auskımft über die fe viel verheißenden Anlagen findet mar # 
einer Schrift des Major Carbongz zi: „Sulle opersiei 
stradali di Sardegna. Discorso letto nella tornata del se 
jente d’acque .e strade del 4. maggio 182 5 
Und Alterthums forſcher dürfen hf 
wenn erft die Arbeiten weiter gebiehen fein werben, bahn 
Spuren jener Cultur vorzufinden, die Etrusker, Phönicer w 
Karthager anf biefem fo glädtth gelegnen Gilande yurklüce 
E dem ganzen Umfang frat 
Staaten gegründete Alterthumsverein kann fidh dort fie md 
veiglige Entdedungen verfpreen, Gntdedungen, bie arlcdt 
ſehr dunkte Stellen der alten Geſchichte len. 
merlfame Garden Sorge tragen, baß- keine Jaſchriſt, 
alte Grabſtaͤtte unbeachtet verſchwinde. In cein 
zunaͤchſt eine Sammlung der vaterlaͤndtfchen ie 
und einen Codex diplomaticus zu beadſichtigen, baber in öfeb 
lichen Blättern die Bitte an auswärtige Gefdictforhder © 
gangen ift, Urkunden, die auf die ſardimſchen jegigen eirt d® 
maligen "Staaten nähern oder fernern Bezug baden, weten Mi 
Adreffe: A. 8. E. il Conte Prospero Baibo, minjstro & u 


-presidente della R. accademia. delle sciense di Tore ı 


della R. deputazione sopra gli studj 
Benugung für dieſen Zweck einzufenden, 


Redigtst unter Verantwortlichkeit der Berlogäbendlung: 8. U. Bro Edaus im Leipzig. 
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Friedrich der ——— Eine Lebensgeſchichte, von J. D. 
E. Preuß. Dritter Band. Mit einem Ui — 
buche. Dritter Theil. Berlin, Naud, 1833, © 
Subſcriptionspreis 3 Thlr. 8 &r. * 

Das ſchnelle Vorfchreiten des Druds. dieſes Werkes 
erhöht daB Intereſſe für daffelbe; während ſich das bio- 
graphiſche Gemälde vervoliftändige, gewinnt es an ges 
ſchichtlicher Bedeutſamkeit. In diefem pritten Bande er: 
halten wir, nady der Verheifung ber Vorrede zum erften, 


die Darftellung der Regierung Friedrichs IT. hinſichtlich 


der innern Verwaltung und der gefammten Cultur, wie 
diefelbe in Kunft und MWiffenfchaft, in Kirche und Schule 
von ihm Anregung erhielt, zur Entwidelung gedich und 
Blüte und Frucht brachte. 

&o treten wir im fünften Buche Friedrich dem Gros 
Gen nach dem fiebenjährigen Kriege als Landesvater ent⸗ 
gegen. Beleuchtung der finanziellen“ Anordnungen führt 
unmittelbar auf die Darftelung des Eingangs» und Vers 
brauchfteuerfoftemes, welches umter dem Namen der Regie 
berächtigt ward. Mit den Nachrichten Über Acciſe wird 
von Seite 5 am weit zurückgegangen und bann bemerkt: 
lich gemacht, daß die allen Steuererhöhungen gewöhnlich 
vorgefegte captatio.bemevolentiae — da6 Beſte der ges 

- lebten Unterthbanen — Friedrich's Ernſt geweſen, aber 
auch gezeigt, wie es kam, daß des Könige Vertrauen zur 
Ausführung feiner Plane auf die Franzoſen fiel, in deren 
Heimat befanutlidy die größte Finanzverwirrung waltete. 
In der Seele des großen Königs lag die Foderung, daß, 
wer ihm diente, ſich ihm ganz bingeben follte, und das 
konnte er von Ausländern, welche mit der Geſammtmaſſe 
feiner Unterthanen in offenbarem Widerſpruch lebten, zu: 
verläffigee erwarten als von CEingeborenen, deren Anwalt 
er nun rieder gegen die. von ihm impulſirten Regieoffi⸗ 
cianten machte. Öeleyentlidy werben die jegige und Fried⸗ 
rich's Regierung zufammengeftellt zum &obe bald der el: 
nen, bald der andern, zumeilm auf ganz eigne Weiſe, 

z. B. ©. 14 und 15: „Wir erinnern, daß der Staat 
Tsıa. wieder Provinzialfteurbirectionen emannt unb das 
mit Frledrich's Einrlchtungen — geringe Lobrede ge⸗ 
hat.“ Da jene fruͤhern eine von den gegenwaͤrti⸗ 


halten 
gen "völlig verſchiedene Stellung, eine gang verſchiedene 


ee SE 
=) ueber ben erften und zweiten Band vgl. Nr. 280 und 281 
d. 84 f. 1838. 2 D. Red. 
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Verfaſſung, auch einen verfcpledenen Wirkungskreis hats 
ten, fo bleibt der Inhalt der „nicht geringen Lobrede“ 
problematiſch. 

Wir fahren fort, einige Scholien „dem reichhaltigen 
Terte beizufügen. Der (©. 18) redend eingeführte Mas 
gus im Norden fagt &. 25 feiner „Neuen Apologie des 
Buchſtaben 9” von fih: „Er Eonnte zu dem befhelz 
denen Glüde, in feinem Vaterlande ein ehrlicher 


Thorſchreiber zu werden, nicht gelangen vor überlegeneg. 


Goncurrenz invalider Schuhpuger und Brotdiebe.” S. 19: 
die „preiswuͤrdigen Abſichten“ Friedrich's bei . Anordnung 
der Regie, welche durch Mittheilung feiner Briefe an 
Delaunay bocumentict werben, geben zugleich fund, daß, 
während ber große König über das Ganze diefer Befleues 
rungeinftitution im Irrthum war, er einzelne Zweige dere 
ſelben richtig würdigte und zu bdiefem Behufe fein Wort 
geltend machte. ©. 47: daß das berliner Porzellan nach 
dem fiebenjährigen Kriege das ſaͤchſiſche in Kurzem übers 
troffen habe, findet gegründeten Widerſptuch. Voltaires 

briefliche Aeußerung hierüber iſt kein guͤltiges Zeugniß. 
So Hange Erzeugniſſe des Kunſtfleißes den Markt nur 
behaupten innen durch Prohibitivgeſetze, find fie kranke 


Treibhausfrüchte, und ein Verkennen des Segens ber Na 


tionalthätigkeit liegt in dem theuererfauften Streben, Alles 
ſelbſt verfertigen zu wollen. S. 52 ımd 289: aud mit 
dem damals berühmten Metallurgen 3. A. Cramer ftand 
der König Im Briefwechſel (f. deren Leben im Harz 
boten” f. 1828). ©. 95: 


Friedriche ganze Regierung if das Kunſtwerk einer Pin 


digen Herifcheridee, und diefe if wie aus Ginem Suſſe zu Tage 
gefördert. Mercantüfyftem, Movopole, Soͤldnerheer, Feudal⸗ 
und Zunftprivile gien, Bann⸗ und Zwangsrechte, Hörigleit und 
Erbunterthaͤnigkeit waren Fruͤchte deſſeiben Baumes; darum 
konnten fie nur in berfelden Beit reifen und abfallen. Die Zeit 


. ber Ernte aber tritt im Preußifchen erſt mit 1807 ein; upb 


Keiner foil wit unhriligem Beginnen ben Zeiger weder vors 
waͤrts noch ruͤcwaͤrta ſtoͤren, weichen allein bie Borfehung an 
der Uhr in Bewegung fegt, deren Gtundenfcläge die Gutwides 
lung der Menfchpeit meflen. 

Fügt man biefem Anathema noch bei, daß der große 
König, der Belehrung bis auf einen gewiffen Punkt zus 
gänglih, dann felbftändig eine Meinung faßte und diefe 
mit geiftvoller, aber auch eiferner ‚Confequenz feſthielt und 
ducchführte, fo hat man den Schlüffel zu den verſchieden 
gebeuteten Erſcheinungen feines durch — Zhaͤ⸗ 
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& m unter Beibringung oft me liegender 


gen lg näher alt Die hei Sacchenheie der —2 

it Preußens (S. 206— 211) belgebrachten Excurſe. 
Borfions untertäßt der Verf. bei der Erwähnung litur⸗ 
giſcher Gegenſtaͤnde die Zuſammenſtollung bes Gonft ımd 
Jetzt einzufcalten. Doc wer wird nicht mit Breube ers 
fügt auf die Zeit hinblicken, wo die Thaten Friedrich's 
zur Aufiarung feines Volkes zur Frucht gedfehen und fich 
die uneingefchränkte Rede⸗ Preffeeipeit bewährte als 
Erzlehungemittel zur Humanität! Der Verf. erinnert 
daran, daß Kaiſer Alerander bei ber Eröffnung bes erſten 
Meichstages des Koͤnigreichs Polen fagte: „Liberale Ideen 
fein find es, auf denen das Hell ber Völker (und ihrer 
Regenten) beruht” (S. 249). Wäre dieſes nicht zu bald 
in Bergeſſenheit gerathen, fo Hätten wir keine Julikataſtro⸗ 
phen und all das Ungtäd, das fie im ihrem Gefolge hat 
ten, fehen mäffen. Faſt fonderber klingt es, wenn Hr. Pr. 
(8. 284) färeißt: 

As einen ter erfreulichſten Beweiſe, wie weit zu Frieb⸗ 
richs Zeit die preufifche GWotteägelahrtheit gebrungen ,. geben 
* die Grianesung an ben. berühmten Miffionar. Friedrich 

welder, 1726 zu Sonnenburg in ber Neumark gebos 

zen, bg nad Indien ging, ein wahrer. Slaubensbote, deſſen 

Autfentung durch die dicke eine der erfolgreichfen ſeit ben 

m Zeiten der Apeftel gemannt werden Seine Wick 

—— waͤhrend eines * Japchumbests water. Hinbus und 
Mufelmönnern 83 * groB; ſelbſt Hyder Ali mußte ihn ehren. 

©&. 333: —— der deutſchen am 
(als Friſch — Sehen haben wir mod jest nicht.” 
S. 424: „Das aligemeine Landrecht war der Vorläufer 
von M. Thesefiend und Joſeph's oͤſteeichiſchem Geſetz⸗ 
buche und von dem Code Napolson, über beide fehr 
bedeutend bervorzagend.” Diefes aligemeine Lob dort der 
fruͤhern deutſchen Wörterbücher, bier der preußiſchen Ges 
fepgebung koͤnnte zum erkennen ber Werke, bei welchen 
jene verdienftlihen Worgänger benugt wurden, führen; 
überhaupt fteht der geſchichtlichen Anerkennung nichts feinds 
feliger entgegen als —— Wie redlich der Verf. 
bemüht if, fi davon zu erhalten, zeigt die am 
Schluffe biefed dritten —* — mitgetheilte Ge⸗ 
ſchichte ſenes famoſen Müller Arnold ſchen Proceffes, wel⸗ 
che, nach officiellen Quellen berichtige, nur zu entſchieden 
barthut, daß Rechtsverwaltung ynd Eigenthum gar feine 
Garantie hat, wenn der Megene die Befugniß üben kann, 
nach. Wilkür und Laune Grfege und Verfäffung uͤber den 
Haufen zu ſtoßen. Der Verf. fagt! 

Xud muß diefer Worfall sig denkwuͤrbig bleiben wegen 
des eben Geiſtes, in welchem driedric —* unb wegen 
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Das iſt aber grade das Schlimmſte bei ſolchen Br 
Ka, daß die glänzenden Strahlen einer edein Ak 
den Standpunkt der WBeurtheitung - verriden mb 
Tabelnsiwerthe zur preiswärbigen That erhebn mit. 
So jene Geſchichte, von der weiter berichtet wid: 
Du Arneid tae Seſchice acht ud zum. 
fehen. Die Kaiferin von Rußland Überfandte das Pratslri 
vem 11. Dec, dem Senate als ‚eine merfmärdige Unsade &: 
niglicher yöcyiter Juftigpflege: in Brankzeih m der fi: 
jener Eoangelifti einen Kupferih zur [ 


gebenpeit u. f. w. Ober gig 





Souvenirs de l’Orient par Alpb. de Lamerin. 
Untı wi fen Titel int * 
ee ER FRE 
was ter gedacht und 
ze Zr gast en ah ** 
feine Kunſt und deren ah a. duvfte inpbrfonbee errang 
Befer — fie werten dem Kritiken zit ebmefe ltei 


Genuſſe folgen als früher dem ag wir Jim Kin a 
den „Souvenirs de [Orient einige Betr % 
fünftigen Schicfale der Dictkunft aus, in bemen Eamattie ti 
reiche Golorit B. Hugo’s mit einer en m 
einer Zunigteit des Semuͤthe verbindet, welche man ge 


in der Profa des Sängers ber „Drisnta, ve Sachen wörhe 
„Eines Tages war ich über bie mit En 

beten Gipfel das Sannim gewandert unb von ber 

krone, welche bie Stirne bes Libanons ymkrängt; bi 

unfruchtbate WüRe von Heliopolis 8 en. - 

— des — * ſich eine ungeheure Grfpe gb 
ber. Buineg, ber Abendfonng, pergaftet, Ir ai m 

ſchwarzen Schatten Yu Geiz, abzgichmeten. 

deuteten mit den Fingern darauf hin und ferien: 

bek! Es war wirtfid das fabelhafte Batdek, bes * 

wife, weiches ſich im funkeinden des Aben meh 5 

nem unbefaunten Grabe vor und ai * "uk ie 

Sqhritte tarauf zu, bie Rn -ı ee — * 

auf die tolofaten ‚Alenden Ay 

mer Biber und Höher in * u get m, je at 

nen näherten. kamen wir an s 

bie erften Gäulenträmmer, werche die ** wet en In 

Dentmöleen weggefäleudert. Wir 


Shen ber Woſte links und — —*— 
Hirten angebaut waren. Die en oder der 
1, weicher bie großen Monumente von Beftopelid 
ie ſchon hier und ba zwiſchen ben Zefln um. 
; erſchien Pe , 
*i je 


— 5 und bie ag 7 blieb 
e getr in 4 
OT CET 
der Seele - —— Zu wnfern Biden, | 
* en pe als 
%* 
a An — dien x 


janbee geworfen, in tauferd vide, wi 








allen @eiten Ich wohtmd win die Nana einek.Wulfand, ber bie 
Ruinen einet was auge Ta 
eite ed, ipelägee mehre ‚Mas 


erhebt ſich der por tive Plau⸗ 
form dea en abe Fänge und 700 dert, ganz Dur 
den — naderſteinen, van denen Linige 
J — breit find. Diefer Si zeigte und 
feine Örliche Spige, mit feinen unermeßlichen Bekleidungen, mit 
ben ungeheuera Windungen feiner unterirdifhen Gewölbe, in 
welche das Walfer des Stroma wirbelnd herabſtuͤrzte, wo 
Binde Wellen durcheinaudeg brauften, wir das e Ge 
Läute einer Kathedrale. Auf biefer ungeheuern Plattform er⸗ 
bite man die äußere pipe. der großen Tempel, bie ſich auf 
dem blauen und rofigen Himmel“golden abzeichneten; einige 
diefer äden Monumente ſchienen underledt und erſt geftern aus 
dem Händen der Arbeiter hervorgegangen zu fein; andere beten 
nur no Ruinen dar; das Auge verlor fid) in ten funfelnden 
Säutengängen biefer verfchiedenen Tempel. Die brei Toloffas 
ten Saͤuler bes großen Tempels, welde noch ihr reiches und 
mädgtiges Gefimfe trugen, beberrfchten diefe Scene und verlo⸗ 
zen ſich fn dem blauen Himmel der Müfte, gleichfam wie ein 
luftiger Attar für Die Dpfer der Rieſen.“ . 
„Wix damen an ben Gingang einer niebrigen Hütte, de 
ren e Thaͤre und Fenfter, ohne Blasiceiben umd ohne Läden, 
am — zufammengefegten Stuͤcken Prophyr und Marmor 
beftunden. Es war der Palaſt des arabiſchen Biſchofs von 
Baldek, welcher in diefer Wüfte eine Heerde von 12—15 gries 
chiſchen Shriften hütet. Bis dahin ‚hatten wir kein lebendiges 
Wefeg erdlickt als die Schakais, welche zwiſchen den Säulen 
des großen Tempeis umberiiefen. Der Biſchof, durch den Lärm 
ber Karavane von unfeses Antwuft benachrichtigt, erſchien an der 
Thuͤre der Hütte und bot uns ein Nuctlager in feinen Miu: 
nung on. 66 war ein ſchoͤner Greis mit filbernem Haupthaare 
und Barte, von ernfter fanfter Phuflognomie, edel und harmos 


mifd, feine @prache, fein ganzed Xefm glid) den ehrmmürhigeh . 


ergeſtalten, die uns in Gedichten und Romanen erſcheinen. 
Gr überließ uns fein Haus, nämlich zwei niedrige Zimmer ohne 
Menbles und Thuͤren, und zog ſich zurüd. Auf die Trümmer 
von Gapitätren gelagert, welche im Hofe flatt der Bänke dien: 
ten, nahmen wir in Eile das bürftige Mahl bes Reiſenden in 
der Wüfte zu und. Der Herd erloſch almälig, ader des Mond 
ging vol und ſtrahlend an dem veinen Himmel auf. Wir ver: 
Kerken in fiilted Träumen; was wie in dieſer Stunde dadıten, 
wm vdiefer Stelle, fern von ber ledenden Welt, in Gegenwart 
fo vieur ſtummen Zeugen einer undefannten Vergangenheit, die 


atte unfere tleine Theorien ber Seſchichte und Philsſophie ums . 
Kürze, was ‚fi von unfern Ideen, rieBeidht no von unfern , 


en und inbividuellen Gefühlen in uns vegte, weiß 
mar Gott, wand wir verfuditen aicht es mit Worten auszubrüs 
Een. Pröglich erhob fi eine leife klagende Melodie hinter den 
<Zrömmern; allmälig ſchwollen bie tiefen, ned ſchwankenden 
Zum an, und bald unterfdhieben ‚wir mehre Stimmen zu einem 
melancholiſchen, eintönigen, fanften Befange vereihigt, welcher 
ſtieg und fiel, verhallte und von Reuem begam.. Es war 
das Ubendgebet, weiches der Biſchof mit feiner Meinen Heerde 
verrihtete. Nichts hatte und auf jene Muſik der @eele-voubereis 
tet, m ji Note ein Gefühl oder ein Seufzer ift, in diefeh 
Wäfen, die gleibbſam auf diefen durch Erdbeben, Barbaren und 
aufgehäuften Gteinmaffen auffliegens wir wurden tief 
em und degieiteten mit unferm Gebete, mit unferer gans 
zen imern Poeſie die Laute dieſer heiligen Porfie, bis endlich 
der Iepte Ton ker frommen Stimmen in der Stille dieſer Ein 
Fe Dieb", foradien wir gu uns-feloft, indem wir 
uns von unfern Sitzen den," „wird ohne Bweifel bie Soeſie 
der feenflen Jahrhunderte fein: ein Gebet auf Sraͤdern, kiahen⸗ 
eb — nad einer Melt, bie weber Tod noch Truͤm⸗ 
mer kenat. 
Beiterhin -befchreibt der Verf. eitie ruͤhrende Scene in eis 
mem Maronitenfiofter im Thale der Heiligen, dis uns ber bes 


N B 


a Mügle Ärez dar: Gabe Ihmehend, die Ke 
dab actte Gebet des. Menke zum Diss 
ifleigen Höpten; wir begriffen, wie große Macht bie 
menfshliche Gimme habe, 
Walt iſt jung, deu Gehanfe fcht noch eine unesigeilice Gtrede 
weilgen_bem jepigen Buftanbe der Menfchheit uad dem. Zieh, 
welches Ga zu queicgen hats bie dahin wird biz Dichtkunſt ein 


feufgaft nicht mehr ind IThaater gehen, um fi-rähren zu lafs 
fen, fondern ‚un gu urtheilen. Des Drama fällt dem Wolle 
anheim; das Boll afein bringt neih fein Herz mic ins Thea⸗ 
ter; ‚vor:ban Weoiläbzama wicd die gebildete Glaffe flichen⸗ 
Die Porfie wird gefungene Beruunft (de In vaison chan- 
tee) fein: philefopgifdp, weiägtbs, perisiid, wie dio Sperken, 
darch weiche das Wenfchengefihiedgt fdyreiten auixd; innig vor 
Auem , perſonichh, betvadgtend umd ernſt; micht wicht eim bloße: 
Spiel des Geiites, ſondern ein tieſes, aufrichtiges Ccho ber 
hochſten Grfoffungen bes Geiſtes, der geheimnißunäiften Regen 
er des Gefüge. GSie wird der Woenfg ſelbſt und nicht mehr 
fein Bild fein. Seit einem Sahrhunderte ſiad die Berberen 
tungen dieſer Umgeftaltung ber Poefie ſichtbar; fie hat immer 
mehr ihre Eünfttiche Form abgelegt und faſt Teine andere Borm 
mepr als ſich ſelbſt. Sie bat fi fpisitualifiet wie. alles Wer 
brige um und; fie will feine @liederpuppe mehr, fie erflant 
Wine Maſchine mehr, denn das Erſte, was der Sefer heutzutage 
Abus, ift, bad er bie Glieberpuppe auszieht, daß er die Mafhine 
auseinanderfraubt, daß er bie Seele bed Dichterd unter feiner 
Yorfie ſucht. Und eben meil fie wahrer, aufrichtiger, wirklicher 
als je fein wird, wird fie mehr Kraft, Leben und Wirfung ba: 
ben als je. Ich berufe mic babei auf unfere jesige Epode, 
welbe von Freiheit, von Religion, von Liebe, von Allem, mas 
Porfie iſt, überfirömt. Ich frage, gab es jemals eine lirerari- 
ſche Epoche, fo reich an entfalteten, an fuospenden Talenten, bie 
dald aufblühen werben? Ich weiß es beffer als irgend Se: 
mand, benn ich war Öfters der Werttaute biefer raufend Gtim: 
wen, melde in der Welt ober in ber Ginfamkeit fingen und 
uch fein Echo in ihrem Rufe gefunden. Nie war in (Furopa 
und in Frankreich fo viel Poefie als im Augenbiide, wo ich 
biefe Zeiten nieberfehreibe, in dem Augenblide, mo einige ober: 
flühliche Geifter ausrufen, baf die Dichekunft ihre Beflimmung 
efüllt, und den Verfau ber Menſchheit verkünden, Sch febe 
nirgends, ein Zeichen des Verfalls in ber menfchlihen Inteli- 
genz, kein Eymptom von Ermübung ober Alterfhmwähe; ver: 
altete Inftitutionen flürzen zufammen, aber verjlingte Genera⸗ 
tionen erheben. ſich, welde nah neuen Planen bad unendliche 
Wert wieder aufbauen werden, welches Gott unaufbörlic dem 
Venfhen aufzubauen und miederzureißen gibt, nämlich fein eigs 
nes Schidfal. Im biefem Merke findet bie Dichtkunſt ibre 
@relle, obgleich Plato fie verbannen wollte. Sie IN «#, bie 
Aber der Deenfchengefeitfchaft ſchwebt and fie richtet, die, dem 
Menfhen bad Nichtige feines Werkes zeigenb, ihn ſteis vorwärts 
ruft, indem fie ihn Utopien, Republifen und Gorteöftädte in 
der Berne zeigt, in feinem Herzen ben Muth anfacht, fie zu 
enftreben, und bie Hoffnung, fie zu erreichen. Außerbem muß _ 
fie dem Drange der Infiutioner und Preffe folgen, fie muß 


die tobge Masse zu beieben. Die 


feht der Natur näher, aber es bedarf” eines Doimeı 
fgen ihm und der Ratur, Liefer wollen wir fein; am uni iſt 
es, ihm in feiner Sprache au en, wie viel Göäte, Edelmuth, 
Patrietismus und entyuflaftifche Frömmigkeit Gott in 


mals von den Wäuerinnen von Mmalfi habe fingen hören, wenn 
fie vom Brunnen famen. Ich habe: vor Zeiten das Lied Abre 
fegt; biefe Werfe finhen hler ſo ganz ihre Aawendung, daß ich 
fie beifüge. Es I eine Frau, welche ſpricht: 

Quand assise à douze ans A l’angle des vergers 

Sous les eitrons.en fleurs ou les amandiers roses 


"Aphorismen. 


5 Die Projectenmager | 
Gin frängöftfcher Adıhe pflegte zu eraähten, bei m ie 
fend Projecte zur "Wermehrung der Keichthaͤmer des Etat a 
feinem Gabdinet verwahre, melde ihm zum Theil von dm ad 
gezeichnetſten Köpfen des Konigrelchs überfenzet worden fin, 
und welche ex eines Zages unter bem Zitel: „Reczcil de p- 
jets trös-beaux et trös-inutiles & la France”, veröffeatige | 
werbe. Sleichwol, fegte er hinzu, weife ex die Projectemmede | 
nicht unbedingt zurüd. Diefe Leute geriethen Häufig auf Ei 
fälle, welche zu haben den Gtaatömännern keine zeit Habe; 
und wenn die Grofecte nicht immer unmittelbar zum Ziele fü: 
sen, fo enthielten fie doch häufig Andeutungen, um mitleiber ke 
hin zu gelangen. — Uns daͤucht, dies fei minifterid pakäh | 
geſprochen, obgleidy ed eigentlich nichts weiter als eine fprcrtele | 
wendung ber alten, allgemeinen Regel ift: Prüfer Aura un a 
Beſte behattet! Y ä 


‚ 


2 Marime 
In einem ältern franzöfif—en publiciſtiſchen Werte ia 


 Auspängefeild getäufct. 


wie mit Beziehung auf Provinzialftände folgende uk: | 
k „Dans un gouvernement monarchique, od l’autorkt me 
entire doit partir d’un seul centre, il est dangerem deh 


Le souffle du printemps sorteit de toutes choses 
Et fesait sar mon cou mes boucles voltiger, 
Une voix me parlait si donc# au fond de l’amıe 


 Qu'um frisson de plaisir en courait sur ma peau: voir diviser par des corps subalternes”. — Die Gadı za 
c wetait pas le vent, la cloche, le ie g doch zwei Seiten haben, da ſich ſchon Ältere Pobücian uf 
Ce n’etait nulle voix d’enfant, d’homme ou de femme, biefe Weiſe erklären. B 


C'etait vous, c’6tait vous, o mon ange gerdien. 

C'$tait vous dont le cosur deja parleit au mien etc.’’ 

- Des Dichter ſchließt mit — Worten: „Was die 
calabreſ ſchen Zrauen von ihrem Schutzengel fingen, kann bie 
Menfchheit von der Dichtkunſt fagen. Ihre Gtimme iſt es, 
bie zu ihr fpricht in jedem Alter, bie mit ihr lebt, fingt, betet 
oder weint in dem’ verſchiedenen Zeiträumen ihres Bander⸗ 
ſchaft Hienieden.” z 19. 





Literarifhe Anzeige, 
Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1834 vu 
F. 4. Brockhaus in Leipzig. 
— a a 
(Zortfegung aus Rz. 182.) 
35. Hoffmann von Fallersgenen, Sedicht. Zei 
Bänbchen Gr. 12, 25'/, Bogen auf feinem Drudapi. 


Seh. 8 Thlr. 

*36. Hüllmann (Karl Dietrich), Staatsverfaffung de * 
raeliten. Gr. 8. 14%, Bogen auf gutem Drudpapier. 1 | 

*37. Kannegieber (Karl Eudmwig), Uriß dm te 
ſchichte der Philoſophie. Zum Gebrauch für Ian 

©r 8. Auf gutem Druckpapier. h 

*88. Kenferlingt (Hermann von), Kritiſchachhihch 
ueberſicht der Greigniffe, die in Curopa feit dem Aeucch 
der franzöfifchen Gtaats« Ummälgung bis auf ven Gupt 
zu Verona oder feit 1789 —1 Statt gefunden Kin 
&r. 8. Auf gutem Drudpapier. 

«39. Prabodha Chandrodaya, ein allegorisches Drum æ 
Krischna Misrag herausgegeben von Hermann Brich- 
haus. Erstes Heft, enth. den Sanskrit-Tert. Lex 

—— feinem Pa n , re peut⸗ 
Raumer arl von), Beſchreibung von 

Gr. 8. “Auf guten Druckpapier. 

"4. Relifiab (Ludwig), 1812, Gin Hreiage 

feinen Dit 
vapier. eh, 8 Zpl 


man. In vier Bänden. 8. 89 Bogen au 
Fi L 
‚42. Rofini (Biovanni), Buifa Strozzi. Fine Gitit 








Burtesten von Allegro. Erſtes und zweites Bändchen. 
Auch unter dem Titel: Die böfen Sieben. Burleske 
von Allegro. Zwei Bändchen. Leipzig, Hartmann. 
1833. 8. 1 Thir. 


Ref. kann ſich eines traurigen Worgefühls nie enthalten, 
wenn er auf einem beutfchen Wüchertitel angekündigt fiebt: 
Bier wird Spaß gemacht! Zu oft fchon ward er von ſoichem 
Wie manches damit prunfende Bud 
hat er geisfen, ohne aud nur ein Mal aus Herzensgrunde 
iachen zu Finnen! Seitdem ihm obengenanntes zugelommen, 
bar fi feine Bekanntſchaft mit folken traurigen Büchern 
wieder um «ins vermehrt. Herr Allegro kann unmöglich felbft 
an feinem Bude Spaß gehabt haben, denn es muß ihm fuͤrch⸗ 
terlich ſauer geworben, fein, baffelbe zufammenzuftoppeln. Kein: 
Wunder, daß er auf jeder Geite wenigftens ein Mal Arhem 
geholt und gleichzeitig durch eine neue Ueberfärift, wie z. ©. 
Sefhmadsfache, Verblüffung u. ſ. w. auch bem eiwaigen Lefer , 
einen ARuhepunft vorbereitet bat. Seitgr ſeh' ich neben jeber 
bie unfichtbare Parenthefe: Eacht de! ich bit! Cuch ja um 
Gottes willen, ladıt!). Wie fol aber Jemand über Geſchich⸗ 
ten laden, bie bei den Haaren herbeigezogen find! — Gin 
Aerariairaih iſt der Held des Buche, dad tingefähr dad Gegen 
theil von Dem verhandelt, was Dlivia’d Narr in „Mad ihr 
wollt⸗ mit der Behauptung meint: „Gut gehängt ift beffer wie 
ſchlecht verheirathet”. — Beruf, währe Wurlesfen zu Tchreiben, 
5%. gewiß nicht, aber vielleicht glüdt es Ihm, ein leid⸗ 
bier für Haldgebütete zu werben, menü er ſich 
Mühe geben wi, Mir weit er aber bamit kommen wird, 
iR feine Sache. ‚9. 


tanern Natur. Gr. 8. 22 
pin 1 Ihr. 16 Gr. - 
44. Stieglit (Ehriſtian Lubmwig d, 3.), 
d46 —2— * ——— —R 
ungel te dortbeſtehen in ihrer gegemwästigen 
ne Bantereatiiäe Gchrterung. Br. & 84 P 
"gen auf gutem Drudpapier. Geh. 8 Er. - 
(Dee Beſqhlut folgt.) 


Redigirt unter Verantworttichkeit der Werlagsbandlung: 8. X. Brodbaus'in Leiste 
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Grieoriß-der Große. Eine Lebenögefchichte,, — D. 


E Preuß. Dritter Band. it einem Urkunden⸗ 
Sue "Dritter Theil. : i 
Weidius aus Nr. 186.) 

Die bekannte Gewalithat Friedrich. Wilhelm I., als 
er den Philofophen I. Ch. v. Wolf aus Halle vertrieb, 
kann mit der Muͤllergeſchichte in Parallele geflelt wer⸗ 
den: Jener wollte redlich Aufcechterhaltung des Chriften: 
rhume und fandigte wider das erfte Grumoͤgeſetz deffelben; 

Sohn wollte: unartelijche Rechtspfege ſchriti 
ein ainb entzog fo den Rechtsbehoͤrden 


non Aigeunern die Rede. 
id rein als Sache ‚behandelt und ihnen einige Den: 
—— nicht eben uneigennuͤtzig, eingeraͤumt; für Lehr 

eh gar nichts, Leine entſchiedene Mahregel ward 
An "fie zur Gefittung zu erheben, ja, es iſt zu, allen 
Zeit Aber ‚Därte gegen fie geklagt worden. 

Du Biefem. neuen Bande das geſchichtlich⸗ biogtaphi⸗ 
fürn Werkes erhalten wir auch einen neuen Theil. des 
Urkundenbuches, eine reihe Sammlung bisher undekann · 
ter Cabinetsordres und Briefe des Könige. 

Bean fachkundige Stimmführer bei Erſcheinung ‚ber 
erſten Bände diefes Werkes die Anſicht geltend machen, 

Daß Di. Pr. bie Lebensgeflgichte Fricbdrich II, 
— — es Stoffes und dem Juſtande der Mätiite: 
Tim, .fo nahe als möglid) dem Alele, welches den, Fode⸗ 
amgın ‚unjerer. heutigen. Stufe der Geſchichtskunſt chi⸗ 
ſpricht, gehalten,. ſo ſcheint doch grade Diefer neueſte Theil 
gegen die ſes Lob von manchen Seiten zu verſtoßen. Dir 
Fieiß veim Auffuchen- der Notizen, dei Prüfung derſelben 
aınd ber exwachſende Reichthum hat das. Geſchaͤft des 
——— beſchwerlich gerwacht und oͤfter Trennung und 

t veranlaßt, -febaf man das Merk als eine 
= —E— — — — nicht als en: Geſchichtsge 

3 — verleltet wird Selbſt die, Jahresfolge 
ar 6 Begenftande . und — — aufgeopfert. 
Die —— —** Text, Anm 
und urkundend traͤgt u; —— bei und führt 
auf eine nähere Beleuchtung der Anlage‘ des te und 
zu Entſcheldung/ oh «6 unpedingt. nothwendig mar, um 


der Side af ı willen den | Borthel der —— = 

jugeben? Diefes ift [chen früher, ‘wenn auf leiſe, von 

einen Recenfenten berührt mit den Worten: 

Wo er (Hr. Fr.) felber mit gewählten Worten anziehend 

IH ſprechen fortfahren Tönnte, unterbricht er feine Rebe und 

beriaßt urkundficher Ausfunft den Raum. oder haͤuft zahlreiche, 

genaue Notizen, über deren trockenes Anfehen ihn der wahre 

Werth, ben fie in fi tragen, leicht troͤſtet. 

As einen Anhang zu den Machträgen dieſes Fried⸗ 
richwerkes, wahrſcheinlich geweckt durch die Anregung, wels 
che Hr. Pr. durch daffelde gab, Hierhergehoͤriges zu 
veröffentlichen, nennen wir hier ein Schriften: 

Friedrich II, eigenhändige Briefe an feinen geheimen Kaͤm⸗ 
merer Fredersdorff. Herausgegeben von Friedrich Bur⸗ 
chardt. Mit zwei Fac simue. Leipzig, Friedrich Flei⸗ 
ſcher. 1834. 8. 12 Gr. 

Es if zu bedauern, daß Hm. Preuß diefe Hands 
Schriften  niche meitgetheilt und dem Urkundenbuche einvers 
leibt wurden; dort war die rechte Stelle zur Aufbewah⸗ 
ung; fo wenige einzelne Bogen verlieren ſich leicht. 

Freders dotff ward feiner Körperlänge halber unter Ftied⸗ 
rich Wilhelm I: von preußifhen Werben liftig aus Tran: 
ten entführt und als Soldat in Kuͤſtrin dem Könige 
Friedrich, damals als Kronprinz dort Gefangener, nach 
misgluͤcktem Fluchtverſuche näher befannt durch feine Bir» 
twofikit :auf der ·Floͤte durch Kenntniß und Bildung. Der 
Prinz verttaute ihm einen Xheil ſeines geheimen Brief 
wife, Zum Throne gelangt, kaufte er Frebersdorff 
som Regimente los, übertrug ihm die Werwaltuhg feiner 
Schatulle und erwannte ihm zum: geheimen . Rämmerer, 
welche Poften er :bis im fein hohes Alter: im Vorworte 
1780), befteidete. Die hier zum erſten Male abgedrudten 
Briefe gehen nur his zum Jahre 1764 und find von bios 
graphiſcher Wichtigkeit, weil fie fich über eim gemüthli— 
ches Verhaͤutniß ausſprechen, deſſen freundliche Anmuth 
auf. den Koͤnig ein To zauberiſches Licht wirft. Ftederg⸗ 
dorff's Treue muß gegen alle Prüfungen. Probe gehalten 
haben wie de6 Königs Zuneigung zu ihm. Friedeich weiß, 
daß er alchymiſtiſchen Berrägern jugaͤnguch At and warnt, 
indem er nicht verſchweigt, wie er mit Ahnen, Nngen 


ſch -befcpäftige: 
Ich Gehe Wohl, mein lieber Zeederkdorff, du Mürft dein 
ein Baltmgger ad absur 


Tage nieht. ing werden, Kaum fi 


2 I DE 
dam gebradt,. &o haſtu ſchon einen andern Wieder glaube body 
die leute alle nicht gebe nuhr die Frau ihre Silber wieder und 
Gage fie nuhr ich Wünfchte fie mögte ſich einen guthen For- 
rath davon machen; dergleichen Chimeren da kommt uidyts mit 
Heraus, der Reue Goldtmacher wirbt vieleicht gahe mit Betru; 
Heraus gehen und Dihr noch umb beine bafebeezen gen, ii 
habe alle meine Plans verbrannt und werde in Die eriie 10 jahr 
feine neun machen. Gedenke am-beiner Geſendheit, ib beſ⸗ 
fee aͤls an ſolche narrenpoſten ba gewiße nichts mit Oeraus 
tommt. Gott bewahre Dihr. 

Gleich nachher heißt es wieder: „Deine Vertzweifelten 
Golbmachers quelen mihr ums Geldt.“ 


!Feedessdorff'& ern Kraͤnklichkeit veranfaßt den 


König, oft auf diaͤtetiſche Ermahnungen zuruckzukommen, 
wo er zärtliche Sorgfalt für den vertrauten Diener und 
Reigung, ſich über mebicinifche Dinge auszuſptechen, zeigt. 

Ruhn Kamt baldt wieder die Schlimme Zeit heran; fo 
nim dihe nuhr guht inacht, glaube doch nicht fo feichte ich bitte 
Dihr das ein oder ander Charlatan Dihe Deiffen wirbt." Keie 
mer würde e& lieber Gehen, als ich allein bie dahto hat 
die erfarung gelernet, daß es mit bergleiden Curen immer 
ſchlecht abgelofen iſt; alſo bitte ich dihr bleibe nuhr bei un: 
ſerer Doctorei, du Haft nicht fo viel geſuntheit übrig das was 
auf den Spihl zw fegen ift, und gibt Dihr fo ein Idioter Kerl 
Hitzige Medicin fo Schmeiſt er Dihr fo über Hauffen tas 
Weber Hülfe noch Retung übrig bleibet, Du muft Dihr felber 
nicht gupt fein das Du —8 Proben mit deinen Cörper: vor⸗ 
nehmen WIR und dan Wan Du gar Hasardiren — — fo 
thue was du wilft, allein jetunder geht es auf toht und Beben. 
glaube mihr ich verftehe mehr von Anathomie und Medicin wie 


u alter, beine Krankheit laeſſet ſich nicht zwingen, fie tft Con- | 


pliciret, und geböret ein Habiler Doctor dargı bie Mittel fo 
einzurichteh, das was das eine Heiffen ſoll das andere nicht 
Schadet. es thupt mihr leidt daß man Dihr nicht geleich Helf⸗ 
fen kann, allein wie Haſſtu nicht mit Deinen Cörper Haus 
gehalten, alle handt Medicine die Meiften ſchaͤdlich eingenom⸗ 
men alle 8 Zage andere Doctors zu legt ben .Duverge, bet die 
Care gar in Dre geſchoben alfo daß mihr noch wundert, baf 
du am.Leben bit ohnmögliche Dinge, mus man nicht praeten- 
diren alfo ift Hier nichts anders zu thun. Wenn’ man ber 
ernunft Foigen Wit als das Gebhte zu verfäßen, ber. Mate- 
rien ihren Lauff zu loffen keine treibende Mitels zu uehmen, 
das Fieber zu Wiederſtehen, den Hemorriden. wan fie Kommen 
zu aduciren, unb auf ſolche Weife das Frühjahr zu gewinnen, 
dar dan, mit WBrunnens und Kräuters Biehle übeln umftände 
Yonn abgeholfen werben, aber das man Dihr 18 jahr alt ma⸗ 
chen foi das gehet aicht an. ich Schreibe Dihr die pure Wahr 
hei," ich Nolte Waͤnſchen, das being umbftändg beſſer Tippen 
allein yube muf Man Sie verlibt nehmen wie Bie feindt, 9 
nuhr ben! en das übel wor man ann zu verhindern ich mein 
ewiſſe gut mit Diht, und mern id einen Menſchen finden 
Fhnmee- der witklich im Stande Dihr / zu Huffen wehre, fo Wolte 
ich iym vowijapen. dommen loſſen, allein ein Jeden der Dihr 
wes vorſagt leidiſtanig glauben das iſt gar gefähzlich und bin 
ig Dihr zu gut umb Dihr das, zu vathen. Gott bewahre Dihr. 
 Reiber find, biefe Briefe ohne Sapreöbegeldmung; 6 
folgendes Bile! . . — 
woher Heute Mittag die Sonne Schelnt, So werde ich 
‚qubreiten, om doch am Fenſter ich woite Dir: gerne Cſehen, 
aber das Fenster mus feſte gu bleiben und in der Oammar 
mus Gitart. Feuer Geindt. ı ich. waͤnſche von. Oerten dos as ſich 
von ‚tage zu fage —* a ls F er 
. Wie, auch nachſtehende naive Zeilen: N 
! a man Kinder &o hat man Gorgen, mas" mar 
Keine So machen einen die Schweſter Kinter genug, bier fein! 
‚der Heute. 2 angefommen bie fagen der alte oncle iſt ein geitz⸗ 
haiz und ledich Kan es nicht aufgehen, ber arme Oticei hat 


fe. 


* 


* 

fi mit bie Saͤweſtern verblutet und inen 

Madame Notnagel Sonſten wird —— 5 

den einen wolte ich einen goldenen Togen Mit Dienesta 4 
% 


reise mäffen aber gleich Seindt oe ich Jaleaıe, 
ig freue mihx Ner 3 ihe beffe Be Kae 
en wisse By wollen währe i 
Auen Ankh! äber -auf- m iheiha mie, 


Ober 
Habe nubr ©o lange gebuld. Gott bewahre Dir. 
‚ Immer bleibt aufmerkſame Fuͤrſorge für Feeerinfs 
Geſundheit das Hauptthema bia auf den noriepten Bad 
des Könige, wo es heißt: 
..  Beine-unahrtige Krankpeit hat mihr diehl zu Eid 


madıt, nuhn Gtudihre ich mit Cothenius umb gu Orka, 


es nicht möglich wehre Dir balb jetffen,- 

wihr nice eins. —— — 
»on kage zu tage. zu nehmen Mðhge und bat Di wie 
Kräfte Samlen Mohgeft. — durch Cotheniı * 


—* 2 


ben wie es mit De IR ee ae thage re | 


Hüthe Dihr vohr alles was Dipe Schaden Tan, vohe drgms 
hauptſachlich, und wahrte nuhr mit gedult bis man Dit ud 
positives: @agen. fan. N. Sch. antıvorte mihe nich du lt 
zu Mat und würde Diht auht Schaden khun. & 





Beſchtelbung einer Reiſe nach St.- Petersburg, Stochen 
und Kopenhagen, von J. F. A. 2. Boltman 

— Hoffmann und Campe. 183. Ki 
— — J ı u ® 


feine Derfielun, einen 4 irn 
Humor, mit proftifher Grfahrungsiuft vereinigt. Gcne Br: 
rede hat das Cigenthämlihe, dag fie‘ einen Reiſeplan axert 
imd empfiehlt, bee bie Reife, die der Werf. ſelbſt gemadt, gut 
wnwirft unb das Legte zum Erſten verkehrt. Micht die Ba 


ruͤck, bie 
Yinauf nad) dem wunderbaren Trotihaͤtta Eyrikionie 
neswegifhen Aupen; fpäter dann über Upfala nad Ctedia, 


graben En:punkt menſchũcher und Fünfliidher 
m man die Gebilde der 
Wiege betrachtet. 
—— —— un fan at 

iR ten oute um! 

Ka und die *8 


teteffant genug und des Beifenden adffeffungstufkiget Gin MR 
— gmug, um einige here dr ve 
wwrädgelegte Seife einfliehen zu ofen Gicde 
‚betreten _voir lieber gleich mit ‚ihm md 
zugsweiſe, was befonders als Rovit 
Klima in ber ruſſtſchen Kaifrrflabt es 
ig dir Herbit foden die geborunen 
Segriffe Haben... Iemer if ein grob Dindbeutel 
Senten viel Sand in bie Augin; dieſer 
ar en ‚[eaheen ‚farsecıe rg 
endlichen "Scmuz. Der Soffide omtmer, IR 
Kind, ſonbern vis thatkräftiger Mann treibt’er 
un ‚ioiders Bercen: im Baldpp 
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fün. die Gommernäcte, 
—A Abend» und Morgenrdte flirfen 
‘Horigont” it ein6‘ züfatmnen. Gterue finb 
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trafen. Peteröburgs feht man auffallend wenig 
Weisen. Sie mäffen theüüs in den Haͤuſern, — 
der t bleiben. Nur Waͤnnes ziehen aus allen Provin⸗ 
des ae zue Hauptſtadt. Nur Männer gelten etwas 
is einem militairifchorientalifchen Volke. — Ausrufer, 
se WBaoren feil bieten, hört man nicht. Anfchlagzettel an ben 
—— werben nicht geduldet; das Volk könnte fie ja koch 
Iefen, und mas man ben Bornehmen anzuzeigen hat, ges 
hie durch Zeitungen, welche die Police beſſer tm Zaume hal⸗ 
em kann.“ 


32 
Kia 
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Ueber ben der Dinge bei ber Desemberrevolution 
825 gibt ber ® folgendes als Mefultas ber fpätern Une 
exſuchũag: „Man hatte die kaiſerliche Yamilie ermorden, vom 


Benat eine Gonftitution erzwingen und das Land in drei Reiche 
heilen wollen. Oberſt Peftel 4 das —— der Berſchworung, 
ol ſich die Oſtſeeprovinzen zu fi Königreich ausgefudht has 
en. Dieſe verworsenen Plane * weit in ber Armee ver 
** und ſchon Alexander fol die trübe Kunde davon erhal: 


Zur Renamis der Berhoaͤltniſſe, welche-bie Frauen betreffen, 
‚hört noch die Notiz, daß das innerfte Heiligchum ber zuffls 
den Kirchen. von feiner weiblichen Perfon betreten werben darf, 
oas an bie afiatifdre Verachtung und Unterwürfigleit.des weib⸗ 
ichen Geſchlechts — Beim griechiſchen Gottesdienſte ber 
dent man fich, nach ‚des Verf. Verſicherung, einer bem Wolke 
iemlich —— Sprache, der aͤltſlavoniſchen. Die Um⸗ 
‚angsfprade iſt aus ſlavoniſchen und ruffifchen Wörtern gemifcht, 
ie — — und gute Proſa eignet fi nur den ruſſiſchen Ans 

4a, pad die altflavonifhe Sprache ivird nur von des Geiſt⸗ 
— —X und verſtanden. Die Erhre vom Ablaß und Peg 
euer hat bekanntlich die griechiſche Kirche mit dem Primat bes 
Dapfles verworfen. Außesbem ergeben ſich mach Hrn. Wolt⸗ 
nann’6 Besftellung noch folgende Abnormitäten von der römifce 
atholiſchen Airche Der heilige Geiſt geht nach ber Lehre ber 
dopen nur vom Water aus; beim Abenbmahle wird gefäuertes 
B:ot und gemiſchter Wein mittel® eines gereichten Arm ge 
ıoffen... Bei der Taufe taucht man das Kind ganz. unters bie 
konfi:mation gilt für Überfläffig. Die Archimandriten unter ben 
dopen find zum Gölibat chtet; die Weltprieſter heirathen, 
‚ser nur einmal, und nie Witwen. 
Betreff bes Buchhandels und ber Literatur pet 6. ®.: 
jähr! 300 vuffl 


amfin als 

26, —X als Eyriker, Puſchkin als bramatifcher 
Ymitrieff ats Volkedichter, Kriloff als Fabeldichter. Schukoffeki 
R dee rufflide Hölty Bathuſchtof ihr Tibuli und Diaſemstki 
ye Martial.” Bon Balgarin weiß er weiter nichts ald * 
Iberflächlichleiten zu erzaͤhlen. Ia Oinficht der © 
»ähnt der Verſ. den nvoßen Vorrath von Zaͤrtlichteite ausdrocken 
nd ſchmeichelhaften Diminutiven, weiche durch den fleten Ge: 
rauch freilich . die befonderliche Bebeutung verloren haben. 
* der freier fein Schatzerl, el u. ſ. w. fo ber Muffe 

4 (Vaterchen), matuschka (Mütterchen), 
Bergen), golubuschka (Häubghen) u. [.m. 26 —* —*— 
orten, ſagt ber Werk, verſtaͤnde ber Kuſſe in. fo 
nd füße Formeln zu wideln, daß viel Uebung bazu gehbre an 
en wahren Sinn berfelben zu enträthfeln. Der gemeine Dam, 
eißt es an einer andern Gtelle, fagt Thet mid Falter effen, bie 
—— trinken mn den Thee, eſſen Eco⸗chic) aber * 
en 


Fe RER | — 


| 


n- 

von einem petersbur; 

natlich 35 deubel Bohn zahlt, wor —— nur ee fein eis 

gentticher genannter Gere aber —ã g. — Gegen 

len —— ee die — 3 berrfcht, ge 

ebet Freum iſſen ten En —— 

dem —— * Sreformen land vedimet = 

bie Diener | Gerber — Etudium und 


und Gelbarmuth erzählen. —— Bavopner”, 


um Gegenfag von Petersburg, „find allzumal echte, —— 


* fern von einem bunten und gar bald widerlichen BL 
— „ſchoͤn von Geſtalt, mäßig im Genuſſe, muthig im 
kit, Kunſt, Wiſſenſchaft und wahrhafe 


unde ber 
iger x rung, geiftreis und ernſt, nicht ohne ſtille ‚Heiterkeit, 
a Herzen gut, d D 
Hort Bworfommenb —— Fr * 


Erwartungen des Fremden uͤberſteigt. Zu woͤnſchen wäre 
ihr grader Sinn bie unzähligen Gempiimente ja Srmidee 
ten, bie —— Rangorbnung bei zirde, die steyaften Hands 
kuͤſſe und dergleichen Sappalien aus ee LIT 
und . — * ren un Kate —2 6 zeich⸗ 
nen vor etersburgerinnen ilhaft durch Schdnheit 
aus, mehr noch durch häuslichen Sinn, aber Liebe dur Klier 
prac . ihnen wie —* we 
eb Verf. Heife ging von — nach upſala a 

—* Bon Dem, was er über die Univerfitätsftadt bes 

merkt, ift der Bericht Über die Wörmlichkeiten einer Magifterpros . 
motion beſonders als neu herauszuheben. Rus alle drei Jahre 
wieberholt fich die Beier, durch weiche fobann eine beftimmte An« 
zahl Qualificirter zu Vagiſtern creirt wird. „Bei ber legten 
Promotion im Juni 1830 war die Königin, ber Kronprinz und 
die Kronprinzeffin zugegen, es warb ein Ball veranflalter, und 
die Kronpringeffin tanzte mit dem Erſten ber neugebadenen 


Magiſter.“ 
Die Beſchreibung —— * Kanals, bie 


® alte. Du adhtmal ſchwerer — feines 
floffes als das Oftfeeisaffer, deſſen Suoͤßigkeit und Leichtigkeit ur⸗ 
ſache ift, daß Die Cchiffe tiefer ba 


und fehneller faulen, und : die Weli 
dee folgen, niebriger und 9 
Die Ausfage ber Gerleute 


boote kehrte jender nad Deutfchland, nach Läbe zus 
nöhft, zuräd. Eile grade dürfen wir feiner Beife' vor 
werfen, wol aber ihm ſelbſt nice ganz felten Mangel an Btuhe 
der 8, ip an mandjen Punkten, namenttich über 


Aupland, feine Ausfagen mit Wort werben miäffen. | 
a — —— — ee 8. ve bafıe Im 
verfirät fü feinegwegs eine folge, fondern viehmepe as 
eine mebdiciniſche Schule u. f. w nu. 





IHuminated oraaments, selected from manuscripts and 
early printed books from the aixih to the seven- 
“ teesth centuries. Draws and emgraved by Henry 
Shaw, with descriptions by Freder. Madden. &on 
don, 1833. 

Dieſes prächtige Werk, das in — eſchien, iſt jent 
voBendet, wmb bildet mit dem Terte eimen en Band. Bei 
zum ‚Grunde, abe. gedßtmoͤgli⸗ 

Kuh er ae, 


in Herkulanum gefundenen Pepprusrollen, 
‚Hälfte des een Jahrhundertes in Ita} ien gefchrieben wurden, 
enthalten nicht bie mindefte Werzierung. Die Anwendung von 
Gold und Gilber zu bemfelben Zwecke ſcheint dagegen Gigen« 
thum bes Orients. Die aͤghptiſchen Papyri enthalten kein Bei⸗ 
fpiel davon. Ueber Griechenland kam jedenfalls auch biefe Kunfk 
nad Rom. Bei den fpätern Griechen war fie fo gemein, dab 
die — ‚oı) eine befondere Kaſte — 
zu haben ſcheinen eek ſchriften mit —— Schrift auf 
weißes Pergament ae vorzuͤglich im 8., 9. und 10. Jahr⸗ 
Yunberte vor, 

In den älteften Zeiten unterſchieden fich bie Anfangebuch⸗ 
ſtaben der Handſchriften nicht durch die Größe von den ambern 
(man ſchrieb damals nur mit großen Budftaben), und fie wur⸗ 
den auch mur jehr einfach gemalt. Erſt zu Ende des 7. Jahr⸗ 

nderts kam ein prunkenderer Seſchmack auf. Die Griechen 
N ** :hierin ſtets den Ton an · und wurden lange Zeit don gamg ı 


Turopa zum Mufter genommen. Bom 8.—11. Sahrkundeste | herare 


findet anan im den griechiſchen und lateiniſthen Handſchriften am 
** der Bücher und Gopitel große, ans Figuren aller Art 
emgefente Buchfteben. Wrantfancen hat ein aus Manuſerip⸗ 
ia eg 10. Jahrhunberte® gefammeltes Kiphabetmätgetheilt, . 
des viele finaweiche und feltfame Gompofitionen enthält. 3. ©. 
ein T, welches durch .einen onf.ben — figenden Fuchs 
dargefiellt wird, der einen Scock in der Schnauze hält, an bei: 
fen beiden Enden zwei Höhme hängen. Bei den Benfbicti⸗ 
Fon * eſe — bletorioss ‚genannt, . — — 
18 — >bem.Zerte — — unt 

u werden ver ach Sm. M bie feifche ober biber« 

— — —— — 
et. e ſie zwar atei⸗ 

MER. na, allein: ihre —— a Ausführung ward ſeib⸗ 
Möndig md :kamınt bei: feiner anbem Watien nor. her 
‚Hlängendfie Beiſpiel derfelben te das beruͤhente Durha ar 
aus ben 8, Jahrhunderte -angeführt. , Ein, Meobe baraus wird 
im vorlitgenden Werke mitgetheilt. Ihm Adolih muß das 
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Dewefde, die mad) 
des Beiſpiel en mech aniſchen Serge 
otirche zu Rom verwahrte Bibel Kart 
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derſchwenderi Ausfhurkten; 
aber ſchwierige Ausführung der — 
fie lehrt zu erkennen find. Im 18. ZJahehuan 
Kun des Autmoions in etwas ob; . man 
ht zu erfegen. Der Hintergrumd von Minlaturbiden 
großen Buchftaben ſcheint -folib aus Both zu 
Barden, meißens Roh und Blau, durch Weiß 
» daß fie oft wie Delmalerei ausfehen. Birke 8 


- 


sschr 
hi 


temeanb der Im 
dereitete ſich raſch die kunſtleriſche Bonfommeapek von, mie 
das folgende —— Un Beiſpielen iſt in ofertüu wi 

watbibtiotheken kein Mangel. Jetzt thaten ſich aber vum 
Lich franzoͤſiſche Künftier — und in Guglond gm dm 
der Malerei feit Heinrich V. südwärte. 
endlich feierte die Kun nadkeinanber durch De Binc, Kiel 
Wlulio Memano und Giulio Glovio ihre Zriumpte. Du Bi 
niaturmelerei ‚erhielt neuen Sn, und neues Turfehen hehe 
daß Kuͤnſtler Re Atsen, die ſchon b guoße Weriältihe » 
langt hatten. Unübertzoffen als —æez von — 
ten ſcheint unter ihnen Giulig Clovio. Gr maite Age 
für Gosmo don "Medici und für bie ——— 
Varnefe. %. 


Kiterarifhe Notizen. 


Yranrais”. 
geſehen und gepräft, fol ein. Auszug: ber beröhmtehen hay 
ficken Worterbaͤcher fein, —S— ee 
Wen „Histoire du Gowvermament ann 
ete, Par les premiere magietrats ot les ‚Rus arm Pr 
eonenites’* if,die erſte Lieferung, ers Wagen in 4, alles 
Dus Wert wich 10 Bar. zu 12 Biefrmungen, dem IM 
2 Brand koſtet, füllen. - 
Ku 


Außer Sopen's Meberfegung von von 
iR mob eine von FDefauconpret sn 
ben „Schinderhand‘' von 2. Witihie "die Übenragm 
„Le sser&taire Intime” if der Zien des augen Be 


| von Genre Sand. 


Ben Paul ‚be. Rod alien in 4 Bbn.: —* ui 
.(Bate 28.—,26. 39). 


Nedig irt unter Verantwortlichkeit der Terlagshandlung: 9. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Die Beguine. Hiftorifger Roman aus ber Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts. Don Ludwig Storch. 
Drei Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1833. 

8..4. Thli. 20 Gr. — a 
Es iſt in neuerer Zeit Mode geroorden, das Mittels 

alter als eine Zeit der Barbarei und ber Ftnſterniß zu 

betrachten. Die rauhern Sitten ‘und ber policeiwidrige 

Sinn jener Zeit geben mannichfaftigen Anlaß, biefe eine 

feitige Betrachtungsweife zu erfräftigen und dem flüchtigen 

Beobachter‘ oder dem gebankenlofen Nachſprecher annehm⸗ 

N zu maden. Wenn ‘man nänjlid immer mir bie 

Schatten ſeite einer Zeit betrachtet "und ſich gegen das 

Große und Anmuthige, was in ihr lebt, verſchließt, fo iſt 

es nicht ſchwer, jede Zeit al6 einen Pfuhl von Verkehrt⸗ 

heiten itnd Freveln darzuftellen. Denen num, welche Dar: 
ſtelungen diefer Art lieben, wich bie gegenmärtige Arbeit 
willkonirnen fein, denn fie ſchildert einen rohen, unfoͤrm⸗ 
lichen Haufen von Verbrechen und Miederträchtigkeiten. 

Run war zwar die Zeit, in welche der Verf. und ver⸗ 

fegt, nicht die glänzendfte bes Mittelalters, vielmehr fing 

das allgemeine, gefellfchaftliche Leben, welches bie Ritter: 
zeit harakterifirt, damals ſchon an, in Verfall zu geras 


sk fie ſehen. Der’ Verf. des vorliegenden 


Ee gibt uns alfo einen 
Vorrath von Schmuz, gefammelt aus den Kehrichtwinkeln 
zweier! Deiten, für die Schilderung einer großen, -vielge: 
ſtattigen Zeitaus — Mae Dede) Ya a EN 

" D6ä jend Tiefe der Anſchauungsweiſe, welche erfoderlich 
iſt, ve fünere Wefen einer weitgeſchichtlich en Epoche zu durch 
liden, It’ in unſeter Zeit uͤbelthaupt fo felten, daß ee 
ungerecht wäre, dieſelbe von einem Tagesſchriftſteller "zu 
verlangen,“ Beſchtaͤnken wir uns daher darauf, den aͤſthe⸗ 


‚Blätter, 
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18. Rai-t 34: 


tiſchen Eindruck zu ſchildern, welchen dieſer Roman auf 
den unbefangenen und aufmerkfamen Leſer macht. 

Als ‚eine der auffallendften Eigenheiten. biefer Arbelt 
ſtellt fih nun alsbald der, gänzlihe Mangel an, Einheit 
dar. Der Roman ift eine wüſte, chaotiſche Maffe ohne 
Drdnung und Bufammenhang, Fünf bis ſeche Bigeben⸗ 
heiten, welche untereinander in keiner weſentlichen Bezie— 
hung fichen, find hier zufammengemürfeit, ſodaß immer 
die eine von der andern unterbrochen und zerſtoͤrt wird, 
ohne daß die einzelnen Maffen etwa, fo felbftändig aufs 
treten, daß fie als eigenthämlicye Ganze betrachtet werben 
koͤnnten. Dieſe munderliche Zufammen[hichtung des Ver⸗ 
ſchiedenartigſten würbe ganz umnerklärtich fein, wenn man 


nicht wüßte, wie diefe hiftoriſchen Romane zu entſtehen 


pflegen. ‚Ein Mann von. Bildung und Verſtand kommt 
nur dann auf ben Gedanken, eine ſolche Schilderung zu 
unternehmen, wenn, indem er Gefchichte ſtudirt, irgend 
eine große oder anmuthige Erfcheinung ihn befonders anz 
sieht, ſodaß er fich bewogen fühle, dus nähere Sachver— 
bältniß derſelben, ihre Beziehungen zu ben mannichfaftiz 
gen, gleichzeitigen Ereigniffen, ihren Werth, ihren Einfluß 
auf ihre Zeit fich genauer zu bergegenwärtigen, Auf diefe 
Weiſe entſteht ihm zufegt ein an mannichfaltigen Einzeln 
heiten reiches und doch weſentlich in ſich zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Gemälde, welches alsdann, äußerlich dargeſtellt, 
ein wirkliches Kunſtwerk wird, Natürlich wird in einer 
ſolchen Schilderung auch nicht gradezu nur eine Begeben⸗ 
heit erzählt werben; aber. bie verfchiedenen Begebenheiten 
werben, entweber Entroidelungsmomente der, Erfdjeinung 
fein, welhe den Hauptinhalt der Schilderung. macht, oder 
nur infofern angedeutet werben, als fie, dazu bienen,. irs 
gend ‚eine Seite jener den Mittelpunft dee Ganzen bil: 
denden Etſcheinung ſchaͤrfer zu” beleuchten. Ein Wierfchreis 
ber dagegen verfährt freilich anders. Er fegt ſich dor, 
einen Roman zu fhreiben, und geht num auf die Jagd, 
Stoff einzufangen. Er left alfo irgend eine Chronik, hat 
aber nicht Grift genug, um irgend eines ber dort erzähl: 
ten Ereigniffe bei fic zu einem, reihen Ganzen auszubil: 
ben; er begnügt ſſch daher, eine Menge unzuſammenhaͤn⸗ 
gender und daher fehlechter Notizen zuſammenzutragen, 
In diefe Hanswurftiade huͤllt er nun eine von Ihm ſelbſt 
erfundene Liebesgefhichte ein, melde natürlich möglichſt 
ohne Iuhalt und Eigenthümlihkeit fein muß, damit fie 


Dar: G- 


Wie & 


ſich deſto gebufdiger mit jebem beliebigen . 22 Far⸗ in N ie eigentlich comantiiden Figur 


# 


benbrei uͤbertuͤnchen laſſe. Diefes. Verfahren iſt aber im | fchen, find die ſchauderhafteſten. Ich mil mer ee ie: 
mer nody mit einiger Schwierigkeit verfnüpft, wenn drei?]-felben berausheben: Der Verf. hat nämlich une ie 
oder vier Bände damit gefüllt werben ſollen; ferner iſt | dem verfucht, & > Perſon einer Prinzeffin Anu cam 
doch auch mandye ie euf bie Lefung einer weitläufigen der bekannt, migin Johanna von, Neapel dinike 
Chronik dekwandt w — dide a bder moͤg Charakter zu 42* ihm das Aumn fo miie 
atsgebeutet werden. Da e wird dehn Wied; was irgend \-ıman ihn vielen Dank wiſſen; denn bann’härt mu 
in eine Außerlihe Beziehung zu jener Erzählung gelegt f Eräftiges, inhaltreiches Bild uns vor Augen gebracht. Ihe 
werden ann, mit in den Roman aufgenommen, ſo Yoras bie Aufgabe war freilich viel zu ſchwierig für ihn 6e 
diefer ein Geſchichtsbuch wird, dem es num am Drbnung| miale Zugelloſtgkeit kann edenſo wenig mir alles ae 
unde Zuſzmmenhang fehlt. Beſonders alles Grauſige⸗ Er | Geniale geſchildert werden, wenn ber Sqllherde wit 
ſchuͤtternde oder Geheimnißvolle ift hoch willkommen', welt er * hat. Daher erfahren wir auch nichtt Kae 
der Fabeikachriter - fein - wohl bennt und weiß, von -unferer SPrinzeffie-, als daß · ſi 

daß «8 viel zu luſtern mach dergleichen iſt, um. darnach — liederlich ; zweitens, daß fie rachſuͤchtig und na⸗ 
zu fragen, ob Zuſammenhang und Berſtand darin ſei. gierig iſt, und drittens, daß fie den Ey an 
Uber..trog der Gelſtloſtgkeit dieſes Verfahrens wäre sie | Diefet Lachkrampfſpielt eine: große Role in bem Konz 


wühfchen, daß dieſe Herzen noch buchſt abllcher adferieben, | und iſt, genaau genömmen, das Einzige, wat den Ir | 
als ſie chun Denn Waß fie aus ihen eignen Köpfen | wirklich veranfhauliht wird. Die Pringefie wir m 
. Hinzuffigen, das if min“ erſt bad Schtediiäfte von Allem. | zepumel davon. befallen, . mb jeder diefer er L.} 
Sir Herrwäffern „und Herarbeifen Die Hlftorifihen Thatſachene weitlaͤufig und. mit. ‚der ‚bern Verf. eignen Roche fe 
durch bie unverftänigen Mäifonnentents, welche fie ihren f das Haͤßliche geſchilbert. Won en ober aud mar m 
Pirfinen in den Mımd legen, und buch die unwahren; derher, kraͤftiger Sinulichkeit . oder. it de 
Triebfebern, welche fie hiſtotlſchen Handlungen unterfchies Charakters findet ſich feine Spur. gann Ehe 
ben, auf eitte To furchtbäre Melfe, daß ben kundigen Tefer | xung ariggr in einer atrocknen A fräbtung von Ode 
ein Giauen Befäte. Da fie den ſich ihnen barbietenden ſt alfo einig hre Sünde an der Wäre ie 
Stoff nicht zu einem‘ eigenthlmilihen, lebendigen Gebilde — ußer 17 Prinzeſſin iſt eine gany Fe 
ürmzügeftälten birmögen, fa bleibt ihnen michte Anderes } mailie, u ” fepelnt, allein beamwegen in den Roman af 
übrig, als benfelben in Form eines haldverdauten Erere? | genommen toorden, um denſelben mit möglidfl vida 
mentes von ſich zu geben. Das rennt man bie Geſchichte Scheußlichkeiten zu. füllen. Ein alter Mann nanit ſe 
romantiſch bearbeiten! tathet eine Witwe ihres Geldes wegen, unter der Bas 
Die Begebenheit, welche ber Vetf. offenbar als den gung, daß er einem Mönche geftatte, flatt feines da de 
Klin feine Arbeit betrachtet, IE folgende. Ein junger | chen Zunctionen bei feiner Frau zu verrihten. Un fh 
Menſch helrathet ein Ka von austehmenber Schön: | Hierfür zu ent ein. verführt dee Alte die Zahn a 
Heit und feht helterm Sinne, fühte fie in Die große Mei | ner: Frau. Dieſe täfe: ſich. obgleich der Anm 
ein umbquälc fie, als’ fie großes Auffehen durch ihre Muſter von Häflickeit geſchildert wird, von Ihm nidt m 
Schöndeit macht, mir einer [ehr wmoeeftändigen Eiferfucht, | verfühen, fandern. will aud m ‚nebenbei feinen Eis 
Nachdem die Frau“ ſich in ein Beguinenkiofter gefllicjtet | beirarhen... Dieſer wieder. , danſchlige, um it 
hat,. best der Gemuhl zwel Alphähete hindurch bie Abs un eines Ändern, in feine Gewalt zu..befmmm, ı 
fit, fie für ihte permeintliche Untreue zu beſtrafen, kann "un fleden | 
aber immer nicht dazu kommen, feine Abſicht auszufüh: | des Alten, die Muster. des Sohnes, in ein fufı 
ven, weil allerhand Zufätiges ihm abhaͤlt, bis er ſich zu: | und, am fi fie. fün.,todk auß, damit die zweite ei 
Leit bekshit,  Ditfe Befchichre fteht num In dutchaus eis | magalich ‚werde „ Und; ‚doch will ich, nicht in. Abe b 
nem Zufatmenharge mit den. hlſſtoriſchen Wrgebenheiten, | tem, daß Aus, Diefas Ach, fe —5 — 
melde der Werf, mit vieler Breite worträgt, umd ebenfo | derung ein pſych ꝛtore 
. wenig fit einer Menge  erdichteter Gteuelſtenen, in wel: au | fa. unmgtinfpt ‚p. ——e—— — — 
chen, die Sitten der Zeit geihildert fein folten, Durtch Elel und. —* wpnbet.. ‚Mic, am Be 
diefe Epifoderr, welche ben größten Theil’ des Buches eins er ‚Sinnlichkeit wird ım6. bien: gefchildert, L 
. nehmen, wird die Hauptgeſchichte auselnandergeriffen und Fumpffinnigße Gemeinhait, wie. fie er h 
verpaäffeet; „aber freitich hätten ich ohne biefeiben nich bisfes wird. micht einmal it, ‚ba oe 
wihht drei Bände füllen täffen. Die Perfonen, welche ir } fante. ‚Subjectipität ea ie, duferin, ak 
jeher Hauptbegebenheit Auftreten, find matüclich vom jeriern k dies in einigen neuern “franzöfiihen mh 
geift: und charakterfofen Meittelfchläge, melden alle" umfere Fo — gm. Ren —N ** 
Bien Außerotdentlih. lieben, und haben nicht bie } 
getingfte Split von dem Chachttet jener Zelt, aufjumeifen, — Ei Dagegen. rar rE 4 
Aber eben barlım find fie noch wiel Teldticher als die Per das Abſcheüumuchet ai, — 
ſenen, welche ausdrücklich, dazu da find, die Sitten jeher | wenn es’ ihm ohne = mildern! — 
Zt zu repraſentiten ⸗ Theile des Romans, | wird, Es herrſcht daher m den gangen Romane Mi 
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Auhßet Dem afterhaften ihnen; von — 
ſprachen, finden ſich in.dem Romane auch einige Perföns 
lichfeiteng weiche. den Gegenfaß zu jenen bilden follen und 
daher als im jedet VBeziehung Höchft edel beſchrieben wer⸗ 
dein; Sosheich mn deefe @efkalten' fehe- matt geſchuder 
In fo whrden fie erfteullche Lichtpunkte fein, wenn nicht 

auch fie benugt würden, um die ganze Zeit In einem, wo 
möglich, noch -nicesroliebigern Lichte zu zeigen.. Aue diefe 
tohzdigern Peoföntichkeiten erſcheinen nämlich als dee uns 
terdritkte Thell; die Zeit fhößt fie ans, waͤhrend der Uns 
ſiem ſtegt. Alles, was irgend Edles erfcheint, wird der 
upterliegenden Partei zugefellt, und bie Sieger fliegen nur 
darch ihre Nichtewuͤrdigkeit, und zwar nicht etwa durch 
iegend einen großartigen Frevel, ſondern durch div gewöhns 
ltchſte Etbaͤtmiichkeit, unterſtuͤtzt durch einige giädfiche Zus 
fälle. Und fo. zeige ſich denn auch hier wieder der Goͤtze 
aller elenden Erzähler, der Zufall, als das Derrfchende. 6, 





Holland in den · Jahren 1831 und 1832 vor Eudoif 
WBichbarg. Better Theil: Hamburg, Hoffmann 
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höhern Bilbung und betradgtet bafer namenttiy die |’ ften Auffüge caratı 
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1784. — Tot nut vant algemeen,. 

ge ya 13,000 Mitglieder. allein in — 
it mad, Eng Die Br befannt, auch in den. intifchen Galonien. 
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— langt. 
2 1008 * die —ã ,ù» — 
Empörung von der Graufamteit, ſpricht, womit fid Bo : 
den Golonien im felgelee fo Ennen wir ihm: nur Recht ‚geben; 
wem. er aber behauptet, die Holländer vorzugsweife barbar 
riſch re eien, ws er auf ihre Koften bie Engländer 
mt, fo möge er nux an bie Gefdichte.ber indiſchen Golonien 
im vorigen hunderte denken, unb es wirh fehen, wie ber 
'engliiche brutale Arifofratismus den ben polänäifihen Kraͤmergeiſt 
ar Grauſamkeit und Habſucht noch übertroffen hat. — Die nie 
teriſiren Dolland, find aber nicht 
gemug, am einzeln erwähnt zu werden; die von S. 
entpolten lauter Kuffäge, bie Bezug auf hollaͤndiſche Maferei 
und Maler haben. Vieles barin hat uns fehr angefpröden ; 
fowol bad Biographifche, in das Gewand angiehenber Humores⸗ 
ten gelleidet, als bad Hiſtoriſche und Xefthetifche in biefen Mite 
theilungen. Gehe lebenbig zeichnet und ber Verf. bas Bild bes. 
- en Malers (fait ber hollaͤndiſche Eulen ſpiegel) Jan Steen, 
er nach einem auf ben Gaſſen des Haag fuͤr zwei Gtü- 
ee estauften Bilberbogen barftelt. Ueberhaupt wird man Al 
I, was über hollaͤndiſche Malerei, Maler und Gemälde in 
dem Büchlein geſagt ift, mit. Intereffe leſenz doch mäfiten wir 
Gier gu ſehr ind -Ginzelne geben, wenn wir nur einigermaßen 
darlohnend barlıber. fprechen wollten. Mir begnügen uns baber, ' 
den Lufer durch biefe Andeutungen darauf binpumweifen. Zum 
Schluſſe theilt uns der Werf.. mehre holländifche Volks gedichte 
mit, welche, meift ballabenartig, ſeltſame und ſchreckliche Begeben: 
beiten, wo Liebe unb Haß ſich entwideln, zur Darſtellung ge⸗ 
waͤhlt haben, Sir gleichen im Hebrigen in kunſtloſer Geſtal⸗ 
tung, wo der Stoff noch die bilbdende Hand bes Kuͤnſtlers über: 
wältigt und. faſt verfpottet. gam ben altbeutfhen Weberreften. bie: 
fer „ unb mögen vielleicht bei.ber, Achnlichkeit der Sprachen, 
und in frübern Beiten auch. bes Charakters ber Möller, ummeit 
von. einander entfproffen. fein. Die beutfche Verwandtſchaft 
Ust Eh nicht ableugnen., Das Bird: „Es ging ein Pater mol 
über Land’, gleicht ten muthwilligen @iebern, bie wir im Ghaf: 
fpeare antreffen, und ift beſonders durch ben luſtig ingenden 


an 


Din, e& möffe ein Beifsgefung: 
der Boqhieiac, weiches 
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Der Sremde von Päfum. (Eine Anfrage.) 

Daß, wie im Menſchenleben, fo aud in ber Literatur 
äthfel vorfommen, if eime befannte Sache. Ein foldyes Röthfel 
it uus in einem 


edacht worden if. Es find „Sir Humphry Da: 
achtungen auf Reifen’, überfegt vom Ritter von Martins. 
Die in diefem ten Ieen eines erben. 
den Greifes erinnern uns an Böthe's Worte: „Um Ende bes 
. Lebens gehen dem gefaßten Geile Gedanken auf, biäher undenk⸗ 
bar; fie find wie felige Dämonen, bie ſich auf ben Gipfeln ber 
Vergangenheit glängend niederlaſſen.“ Aber darum ik es und 
bier nicht zu than, wol ader um ein biographiſches Räthfel, 
worüber eigentlich ber Weberfeger und Aufſchluß geben könnte; 
ein Kaͤthſei, von welchem wir uns wundern, daß eb, einem 
hohen Hegenten anlangend, noch von Niemand zur Gprache 
gebracht wurde. 

"Bekanntlich hatte ber berühmte Baronet Davy has merk: 
wuͤrdige Ungläd, tin einem RNachen, ber fi) von dem Dolze, 
woran er befeftigt war, Iosriß, den großen Zraunfall in Ober 
dftreich herabzufürgen (&. 191), und das @lüd, von einem 

, dee dort nad Salmen angelte, mit ber ſtarken Angel 
erausgefifcht und durch ſchnell angewandte Mittel ins Leben 
zurhdgebradyt zu werden. (Eine Anmerkung beö ueberſetzers fagt 
nun: „Die Perfon, welche Davy aus dem Traunfall erettete, 
war Ge. Majefät Ludwig König von Waiern.” Auch 
für den künftigen Biographen des Wonardgen müßte biefe Be⸗ 
gebenheit fehr erhestich erfcheinen, wenn fi nur nicht aus dem 
Buche felbft eine Menge Zweifel erheben Hefen, welde wenig ⸗ 
Rend Ref. nody nicht 34 Iöfen gewußt hat. 

Davy erkennt noͤmlich in feinem Better feinen 

oder Unbefannten aus ben Ruinen von Päftum ber, wo Davy 
einige Jahre früher mit ihm ſich gufammengefunden und fo ge 
fig genußreihe Stunden zugebracht hatte, daß er mit ber in 
nigften Gehnfecht ihm einmal in feinem Leben wieder gu begeg« 
nen fi) wänfhte. Mir müffen es den Eefern des Buches, 
welche den König Ludwig gefehen haben, uͤberlaſſen, die &. 119 
und 120 gemachte Befchreibung von des Yremben nalichkeit 
felbſt auf jenen anzuwenden. Da dies indeß mi 


ten, fo halten wir ung an andere Stellen, welche bie Identitaͤt 
jenes Iremden von Pähum, als Havy's Lebenäretters, mit dem 


genannten Monarchen, fowie fie hier vorfigen, völlig Bezweifeln |' 


taffen mäffen. Der Unbefannte erzählt in Päftum nämlich nicht 


nur ©. 168 fg. von feinen BReifen durch Aegypten, Kieinafien, | tHeils ihr 


Ptolemais, Ierufalem, fondern äußert auch enheit des 
an legterm Drte gefauften Roſenkranzes, den nachher Piuß VII. 


in Bontainebleau Füßte und fegnete, und mit weichem fi der | 


Sremmde: fogar aus Räuberhänden rettete (S. 171 fg.), dab er 
in den Sebräuchen der englifhen Hochkirche erzogen fei, daB er 
unter ber Herrſchaft Napoleons, begünftigt d die den Ger 
lehrten ertheilte Erlaubniß, darch Frankreich nach Italien ger 
reiſt ſei, den Papft aber um nicht · politſche Aufträge nad 
Italien mit dem Bemerken gebeten habe, daß er ein Englander 
fi. Auch ©. 186 wird England das Vaterland des Bremden 
enannt. Nach jener Zraunfalls Kataftrophe, wo, der Natur 
Porter deutlich in feinem Lebensretter den Fremden von Paͤſtum 
wieberertennt, ihn mehrmals fo neunt, fommt es nun auf einer 
gemeinfcaftiichen‘ Reife mit ihm und einem engliſchen Arzte 
mach dem Befuche ber adelöberger Höhle wu einigen befchelbenen 
Fragen Davy’s an feinen Lebertkcetter über deſſen Geſchichte 


————— 
Nedi⸗rrt unter Berantwortlichẽeit der Werlagäbendlungs 8. U. Brodbaus in Leipzig. 





Quellen durdpriefelte Dafe, weiche ben burfligen 


und feine 
fendet.“ 


geſchehen kann und Davy vielleicht Erinnerungen taͤuſchen Tonne |, 


um fe Den, als er, Anfangs Gl 
gie, fe jei’ie nathrüihe ober Die gerfebarer, hat immer vn 
gion, ſie fei die natürliche, ie geoffenbarte, i vn 
felben wohlthaͤtigen Einfluß auf ver Seiſt. In = is 


Geſundheit und Giuck erweckt fie Gefuͤhle bee Dauk! 


Quelle von Troſt geworben, dann erzeugt bie Religion Rräfte, 
bie men für erloſchen hlelt; dann genäht fe 
Friſche, welche man immer für verloren wähnte, 
ſich 088 unſterbliche Hoffaung jernenert; dann 
ber Pharns weicher den wogemumbrauften 
‚Heimat geleitet, wenn er, wie ber i 
miſchen Rotbfee entronnen, jene ſtillen, rahi 
oder Fiorde gewinnt, von heitern Hainen ne By 
fen unifhloffen; dann ift fie ine grfine, bethaute 
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derer in ber Bitte ber Wuͤſte empfängt. Ihr 
alle irdiſchen Freuden; er nimmt an Rraftzu, während 
alten und ber Körper feiner Aufiöfung 


i 


bie 
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Us dee sequiriste Zarator bes Bintler ſchen 
bie Hand nimmt, ruft er fcherzend: „ich 
felte Ylafonb ded leipgiger Gensertfoalen 
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Erſter Artikel 

Eine Menge von Federn hat ſich bereits in Bewer 
gung gefegt, die Urfachen von dem allgemeinen Berfall 
der Bühne, wie der dramatiſchen Literatur zu ergründen, 
und Mittel anzugeben, wie die fintende Buͤhnenwelt zu 
flügen und von ihrem Untergang in totaler Nichtachtung 
u retten ſei. Diefe Mettungdmittel find zum Theil 
ebenfo -feltfamı als die entdedten Urfachen, melde dieſe 
Gefahr herbeigeführt haben follen. Ale Kunft datirt ih: 
een Verfall von dem Augenblid der Vermiſchung der 
Gattangen und Stylarten an, fo lehrt die Kunſtgeſchichte, 
‚und wir glauben daher ganz einfach, daß biefe Vermi⸗ 
ſchung der Gattungen Grund und Urfache des Verfalls, ihre 
vernünftige Sonderung aber das einzige Nettungsmittel für 
die dramatifche Kunft fei. Diele Anficht wird tiefphilofo: 
phiſchen Kunſtrichtern zu einfach erſcheinen; wir halten fie 
eben ihrer Einfachheit wegen für wahr und unbeftreitar. 
Was wide aus der Malerei werden, wenn die Künftier 
fo unfinnig wären, zu gleicher Zeit im Styl Rafael's 
und Adrian’6 von Oſtade malen zu wollen; was aus der 
ſchoͤnen Baukunſt, wehn- man den gotbifchen Styl mit 
dem griechifchen zu verſchmelzen ſich einfallen Hefe? — 
In der dramatifhen Kunft wird Liefe ungluͤckliche Ver⸗ 
miſchung täglich verfucht, und man wundert fih über das 
daraus hervorgehende Verderben? In demielben Stücke 
will man den Foderungen der Kunſt ein Genuͤge leiſten 
und den ganz entgegenſtrebenden Foderungen jenes Halb⸗ 
poͤbels, dem man bie Schauſaͤle bat oͤffnen muͤſſen, um 
de ſtehen zu koͤnnen, nachdem ſelbſt Regierungen ihre Hof: 
Sähnn aus eignm Mitteln wicht mehr erhalten können. 
Derſelbe Dichter foll und will in bderfelben dramatifchen 
Arbeit den Anfprlichen bes durchgebildeten Kunftrichters 
und denen des zohben Haufens genügen, der nur von 
Greuein oder wenigſtens von grellen Effecten, wie fie die 
Kunft verleugnet, zur Teilnahme zu bewegen iſt? Un: 
moͤglich! — Sondert dagegen die Gattungen, und Altes 
iſt erreicht. Vertheilt die Leitungen der Bühne; gebt 
am Montag dem erleuchteten Kunftfceunde, am Dienftag 
dem Halbpöbel, am Mittwoch dem rohen Haufen Befrie— 
digung, finge am Donnerflag, tanzt am Sreitag und 
ſtellt auch auf die Köpfe am Sonnabend, aber vermifcht 
das ewig Getrennte nicht länger. Sofort wird der dra⸗ 


und der Adel ber echten Kunft iſt gerettet. Cine übers 
triebene Humanität, welche alles nivellirt, iſt der wahre 
Duell des Verfalls der dramatifhen Kunf. Man will 
alle Stände an Dem Theil nchmen laffen, was nur dem » 
Durchgebildeten Freude geben kann und fol. Das ift 
gut für eine demagogifhe Kunſt; ader die dramatiſche 


Kunſt im alten Begriff erftikt daran. 


Diefe Vermifhung der Gattungen war den Athenien- 
fern fremd. Warum? Weil es in Athen Leinen Pöbel 
gab. Doc darüber iſt zu viel zu fagen, und wer über 
unfer Theaterweſen nachdenkt und feinen Verſtand nicht 
einbüßt, der hat feinen zu verlieren. Nach und nad 
tritt eine achtbare Stimme nad der andern von biefem 
Rednerſtuhle ab; auch Tieck fehweigt nun, nachdem er 
feine Anfihten von einer wilden Dppofition läftern gefes 
hen bat, und Alles droht endlicy in einer allgemeinen Vers 
achtung zu Grunde zu gehen. Won Denen, bie für das 
Theater fchreiben, will Niemand gern daran erinnert fein, 
daß er Bürger eines, fintenden Staates iſt; der Ehrlie⸗ 
bende, der die Kunft um ihrer Schönheit willen Liebenbe 
sieht ſich verlegt zurüd, Der bleibt allein auf dem Play, 
der fie als eine melkende Kuh in -Pacht genommen bat, 
und die edelfte Gattung ber edeiften Kunflübung bleibt 
am Ende nur für die Heloten übrig. Sklaven ſchreiben 
die Stüde, an denen Sreigeborene fich erheben und er 
freuen follen; der Geiſt bettelt fidy bei der rohen Sinnlich⸗ 
keit zu Gaſte, die allein noch ihren gedeckten Tiſch auf der 
Bühne findet, wo fiemit Bift, Todtenköpfen und abgehauenen - 
Händen und Füßen tractirt wird, Dies, ift das Reſultat. 
Ale Scheu, alle Sittlicykeit ift von der Bühne gewichen; 
man beneibet die Zeiten, wo Kogebue noch wenigitens den 
Schein der Sittfamkeit annehmen mußte, um nicht aus: 
gepfiffen zu werden; denn nun zeigt, ſich das Laſter, die - 
Unfitte blank und nadt auf den Bretern; die edein Geis 
ſter ziehen fi zucüd, und die Bühne bleibt für die Hefen 
des Volks übrig, die dahin firdme wie zu einem Schaffot. 

Dos iſt der Erfolg jener vernunftwidrigen Vermi⸗ 
hung verſchiedener Gattungen und unvereinbarer Beſtre⸗ 
bungen. Durch fie hat die Bühne die Dichter verdorben, 
und die feile Bereitwilligkeit der Letztern, fich verderben zu 
laffen, führt ihrerſeits die Bühne, als Kunftinfitut, ihrem 


Ta 
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Verderben entgegen. Won biefer Ucberzeugung buchdeuns 
gen, werden wir. in unferer kritiſchen Ueberſicht unſer Aus 
genmerk befonder6 auf jene verderbliche Wermifchung des 
Unvereinbaren richten, dieſe tadeln und in ihrer Nichtig⸗ 
Beit darfteßen; jeden Verſuch dagegen, zu jener Sonderung 

gelangen, welche der Kun Adel und Selbſtaͤndigkeit zus 

‚jugeben trachtet, der Theilnahme unferer Eefer empfehlen. 
In den beſſern Leiftungen wird ein zweiter Urtheilspunkt 
für uns die Dbjectivität des Dramas fein, In einem 
dramatifchen Kunſtwerk iſt der fubiectiven Auffaffung des 
Düpteus nichts überlaffen als die Idee der That Kun. 
Die Charaktere fodern ihre Wahrheit in fih. Je uns 
porifeigafter dieſe iſt, deſto objectiver werden fie erſchei⸗ 
nen und deſto nothwendiger ihre Handlungen. Wo. die 


Uramatis personae als Drgane bes “Dichters erfcyeinen, 


mit Menfcyennamen bekleidete "Ideen -de6 Dichters find, 
da gefchieht dem Kunftgefeg Eintrag. 

Im Luſtſpiele ſcheint uns nichts fo. tadelnswertiy, als 
den hundertmal gedrehten und aufgedrehten Strick von 
Neuem zu drehen. Wo uns irgend die herkoͤmmliche 
Species von Charakteren begegnet, mit den herkömmlichen 
Miſchungeverhaͤltniſſen zur Mixtur verarbeitet, da it auf 
unfere Anerkennung nicht zu rechnen. — Im hiftorifchen 
Schauſpiele fodern wir doppelte Wahrheit: geſchichtliche, 
kuͤnſtleriſchez im bürgerlichen Schauſpiele deutſches Ele: 
went, nationale Geſinnung; im Singſpiel vor Allem 
Wohilaut, muſikaliſches Ohr, Hingebung an die Muſik; 
in der Poſſe ſelbſt Neuheit des Sujets, und im Melo⸗ 
drama — Verſtand. Dies iſt in wenigen Grundzägen 
der Codex, nad) welchem wir die dramatilchen Erſcheinun⸗ 
gen des verfloffenen Jahres uͤberblicken wollen. Wir waren 
„unfern @efern und uns ſelbſt diefe kurze Rechenſchaft ſchuldig; 


denn allerdings gab unſer diesiähriges Michteramt uns 


mehr Anlaß zu Bluturtheilen als zu Preisvertheilungen. 
Je tiefer die dramatiſche Kunſt finkt, je ‚mehr fich ſeibſt 
‚de Tradition ded Guten und Rechten unter uns verliert, 
um fo ernflee und ſtrenger wird der Beruf der Kritik, 
und die Befchuldigung eines mitleidlojen Urtheils wider 
legt ſich am befien durch die Nothwendigkeit deſſelben. 
Vor dent taten Funken aber, ſelbſt wenn er ſich in 
der Aſche birgt und von ungeſchickter Hand erſtickt zu 
werden · droht, haben wir Achtung, und unfer Verdict foll 
nie verfehlen, tun ansuerkennen. Dee Deutfche hat mehr 
als ein anderes Volk eine tiefinnerliche Sehnſucht nad) 
Poeſie, und er huldigt ihr, wo fie ihm naht. Sein Beh: 
ter if: Hingebung an Das, was undern, viel weniger 
poetifchen Wölkeen gefällt. Die Nachahmung Anderer hat 
uns verborben, die Nachahmung unferes eignen Geiſtes 
kann uns allein retten. Denn daß diefer Geiſt ein wahr: 
haft poetiſcher iſt, erwelſt ſich eben in der Verachtung, 
welche die neue dramatiſche Schule bei ums trifft, wäh: 
end diefe in Frankeeich umd England faſt ohne Wider: 
ſpruch triumphirt. In dieſer Verachtung ift ein Schatz 
von Hoffnung verborgen. 

Bir beginnen unfere Ueberſicht, wie gewoͤhnlich mis 
einige der altjahrlich wiederkehrenden Baben und Samm: 


Gife. Sie führen dis fraujoͤſiſche Zufuhr. perhei, wide 
den Muth zu nationalen Arbeiten niederbrhdt, bie Bkte 
mit Fremdartigem überfält und den Befhmat Kef 

Sie find jedoch ein Uebel, das feine Nothwendigkit m 


teagen laͤßt, fo fange der deutſche WBühmemmgek wide | 


Borrath genug nachweiſt. 


1. Almanoch dramatiſcher Gp’ele für das Jaehe 189. 

Lembert. Wien, Tendier. 1834. 12 

Wepr und mehr uberzeugen wir und banen, 

lich nationale Form des deutfchen Luftfpiels das 
Semverfationsräl fei, wie es guet MWeipe, dom Yeah, 
Schröder und zum Theil Kogebue ausgeblibet heben. 
dere Geſtalt des Lufifpiels iſt mar omgeriguet pad 
Grunde des deutſchen Volkacharakters in feiner 
Wurzel. Der Deutfche lieot vor allen Diagen 
viel mehr als irgend ein anderes Bolt des © 
von ine aus confirmise er fid er alle Körigen Form 
politiſchea, wie feined fünflerifggen Lebens. Duck 
er ext fein Affentliches Dafein, und wie in der Politik 
Deffentlichkeit der Wolksverfammlung eher ſchregt als 
fo ſcheut er «6 in der Kunft ſelbſt, aus feiner Komik 
zugehen. Er if ſtiu, friedliebenb und aue in 
fen wigig und belebt; unter Sremden ſcheu und 
iR fein nationales Lufifpiel, behagli web matöriih Med 
Schauſpieler eigentiich nur in diefem, die fremde Gartımy 
fie erlernt; aber Dichtung und Darftellung derfelden jeipn i 
mer etwas Fremdartiges und Erlerntes. Daher mag 6 
men, daß wir das franzöfliche Eufkfpiel, weidws aus dee 
heraus in einen größern Kreis eintwitt, mie fo voltemmm ma 
beutfhen Schaufpielern barfellen ſehen als j. @. „Die Zac, 
und eben daher mıg es kommen, daß das deutiche Eukfpid me 
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jeder Abweihung her, welche die Mode gebot, ſiets mieher sch 


jenen Yamilienfcenen zuräditrebt, die feinen eigentlichen Gpush 
ter, feine nationale Sphäre bezeichnen. Geld in der Bars 
tung framdfiſcher Luftfpiele für die beutfche Bühne verrir M 
biefe Richtung; es wird meifient Alles vertramlider, iunerice, 
als es war. In der vorliegenden Sammlung erfäeine m 
su Faniniae — nee Ummoandelung. * 
— ann meiner Frau, Lmffpiel. im drei Aciſtee 
Ropierd, eie heitere Yerfifinge beb 


fo fchmell ala der Franzoſe, und auf pay) d 
genweile berupt die ganze vie oomica bes © Du 
ebenfo albern als langweilig. In demfelben MRafe, we de 
Stuͤck uns misfiel, gefäüt uns das dritte: „Die uandklide” 
Euftfpiel in drei Aufzägen nad einem Mativanz' 

und einem Goribe'ihen Bautevile. Diee find die Bin 
wieder Reutich, und Figuren wie MRagifter Dibeins Yrim 
fogar uxſpruͤnglich Deutſchland anzugehören und von da 
ofen nur adoptirt zu ſein; wenigkens erinnern wir uud Fat 
Kicen in Moliere oder Regnault begegnet zu frin. DE PM 
groei Untröftliche gufammmgubringen und ans ihnen bergek 
ein Paar zu machen, dab Mora’s Propezeibung wahr uch 
nach weichen der bemeinte Batte, wenn er plägli merklnrt 
einen fehr traurigen Gmpfang erhalten wmöcde, iR alridl 
und in der —e des fo ſcharfſichtigen Barın Bm © 


lungen. Recht betrachtet, find dirfe Sammlungen ein : Pündet fi Marivaug’s ganze Zeinpeit und tung 
2 N 
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mit feinem tomifken Bernie. Bi we und haus⸗ 
ı fiat, biremit uerglicen, bie Gxfisbungen bee heutigen 
A und Welesoiile? Unter den viertehalbhumdert Lufifpier 
es derfeiben if keines, das biefer feinen und 
ie Erſiadung Marivam’s glei käme, Die Sprache bes 
weitere verdient nur Led; fie iß gebildet und fo gewandt, 
* Drigiaal tennen muß, um an eine Bearbettung 
vu 
Hpiele oder dramatiſcher Mimanach für das Jahe 1884, 
Ex Kurländer. .Bierundgwangigfter Achruons- 
Par —— Lerpzig, MWaumgärtuer. 1884 18. 


vn eier vier Hier sufammengeftellten Stuͤcken begegnet 
inöchR das unvrrmeitlige „Oreig‘’ nach Scribet und Bars 
„Toujours”, über weidyes verfehlte Gebilde wir uns ber 
ausgefprohen haben. Was wir dort fagten, paßt auch 
wiewol der Bearbeiter ſich's viel Mühe Hat koſten Laffen, 
iern Un [geinlichkeiten bes Gtäds und feine Wider⸗ 
durch kohne Umgeflaltungen zu heben. So hat er aus 
uttet eimen Bater gemacht (Jerman) und hiernoch ben 
ı abgeäabert, und Glariffa weit gebildeter und liebenswärr 
gemalt. Gut, aber midht genug; das Stuͤck bleibe dem 
hlecht, und wenn ea noch fo fehr im Wien gefät. „Die 
ıe ald Mebenbubier”, Euftfpiel in zwei Acten, bieten eine 
ıöxmte Befchidpte dar, die und, txoß der frifhen Brübe 
x, wenig gefaden bat.. Der Frau v. Weiffenthurn „Des 
5 Meifteriü’‘ behandelt daffelbe Thema theils gemuͤth⸗ 
theils natuͤrlicher, wiewol der Dialog in biefem Gtüde 
er und vaflendeter iſtz denn biefen hat Kurländer Aber: 
feinım Bordild / Kotzebue faſt abgeierat. — „Birgmund“, 
viel nach Geride's, „Gardien” und Sand's „Indiane’‘, 
: unserpaltende und idbliche Arbeit, welche bei den Vers 
ngen, bie ber Berl. damit vorgenommen hat, viel ge: 
ı haben mag. Das Gtüd macht ſich durch bie gute und 
matiſche Verwickelung gelten umd hat, wiewol weſent⸗ 
deutſch in der Befinnung, 


u gefallen. — Die Kleinigkeit: „Warum'“, iſt unterhal« 
ad lehrt, nicht nach jedem Warum zu fragen. 
idevilies und Euftfpiele. 
ungen und Bearreitungen von Louis Angely. Zunaͤchſt 
die Theater zu Berlin. Dritter Band. Berlin, ECoemar 
Eraufe 1834 8. 1 Spie. 12 Gr. 
ie eigentliche Meife, wie der Berf. partfer Baubenilles 
ar Noſſen zw verwandein bemüht if, Tann als bekannt 
namen werben. Gr dat damit in der That eine Gattung 
en, und wenngleich bie Gattung ſchlechi if, fo if doch 
ies Rubmes ‚genug für einen Schriftſteller wie Br. Ans 
Zadilos find die Geihmadwidrigleiten feiner Leiſtungen, 
Rreitig bat diefe leichte Waare zum Werberben der Kunft: 
von ter man fie vicht zu fondern verſtand, das Ihrige 
gen; doch hat Angely das Berdienſt, wenn man es anı 
menmen Eann, fein Auditorium. durch die Öffentiihe Wie: 
9 localer Schnurren, laͤcherlicher Anekdoten und ber ber 
berliner Gaſſenwitze lachen zu machen. Dergieichen ge: 
r in Beiten, wie bie unfrigen find, der Literatur an; 
Jahren nahm bie Kritik von folgen Sachen keine Nor 
Die bier gefammelten Stüde find: „Der Stellvertreter‘, 
tribe und Garmoudye, eine alte, huntertmal dagemefene 
te; „Der Ungtädsgefährte”, nach Thoͤaulon, beffer, wah⸗ 
neuer in der Grfindungs „Die doppelt Berheiratheten‘‘ 
wide, ſchlecht wie der Zitel und noch obtnein durch @e: 
entftelt; Die Gchneidermamfels‘, nad Seribe, Bau: 
befannt und nicht mit Unrecht beliebt, ein nieberländis 
1b voll Localwahrheit, naturgetreu und deshalb zu bes 
15 ferner: „Der Dachdecker“, nad dem ramgöfifchen, 
erfunden. barod, aber nicht übel durchgefuͤhrt und vor: 
m den Scenen gelungen, welche bie atiſtokratiſche Ge⸗ 
‚ das Adnenwefen und bie Zamilienähnlichleiten ver: 
> 


doc ein Recht darauf, in ges - 
Kreifen, wo bie comvent! onnelle Natur einmal für Ratur | 


Iheild Originale, theild Uebere 


wide — ode eih Zum — mat: 
„Dre 3 GSeeis ober die Familie Rüfi 

fpiel in einem Xft, vol Patriotienus und fravzbfiſe 
rifcher Großſorecherei, die auf unſere derntſche Beſcheidenbeit 
wie die Jauft auf das Auge pabt. Rachdem wir fo viel von 
den Jrauzoſen gelernt haben, follen wir auch ech das Maul: 


dae Gtüd gar fentimental und ‚rührend, ie wir es 8 

Pe — er ie * Solchen 

’ jeidzug „eigenw eiwiuig⸗⸗ 
mitgemacht — — 


4, Dramatiſches GStröwßchen für das Zahn 1888. Bon 3. 8. 
Gafelri. Achtzehnter Jahrgang. Wien, Wallishander. 
16. 1833. 1 hie. 12 @r. 

Sin Gpätling, der beffer ungeboren geblieben wäre, wie 
Spaͤtlinge meit. Das „Dramatifcke Sträußchen” wird je Alter, 
deſto fleifer und welter; nichts mehr von ber alten Gchmienfane: 
teit im Wapl und Gpradyes Den, welcher es bindet, hat es abs 
gefhworen, ſich die mindefe Müpe damit zw geben. Die ſchlech⸗ 
teften franzöjifhen Originale bringt es uns ganz treu und ohne 
die geringfte, durch Sitte und nationale Geſinnung gebotene 
Abänderung, und der Dialog iſt wie im Gchlafe gemacht. — 
JZedes der drei Stüde in diefem Jahrgange iſt ein Beleg zu 
diefem Ausfprude. „Die Tänzerin und der Quäfn”, na 
Seide, in einem Aufzuge, ift bad legte der Scribe ſchen Stück, 
die der Ueberfegung werth waren. Ss ift unſittlich und langs 
weilig zugleich, und Beibes zufammen iſt fürwahr zu viel. ‚Die 
Seidewand‘‘, ‘, nach dem Arenzdfiidien, ift etwas, wiewel nwe 
wenig, beffers ie —2 wicht unſittlich. Bas bie Lang⸗ 
weiligkeit betrifft, fo verweifen wir auf Dörner’s Schlußworte, 
die in ber That etwas von der Gellert'fchen Komddie an ſich 
haben. „Lernet daraus, meine Lieben, bad man bei allen Zu: 
fäden, bei allen Gelegenheiten des menſchlichen Lebens keine befr. 
fern, keine vertrautern, eine redlichers Freunde finden könne 
als zaͤrtliche Anverwandte, bie durch ihren Rath und ihre Gre 
fahrung ber Unbefonnenheit Curer Jugend zu Hülfe kommen 
und nur lets Euer wahres Sthd zum Biel ihrer Borgfalt ma 
Sen.” Ungtaublid — eine —8& im Predigerrocke — und 
das im 19. Jahrhunderte, nachdem on vorgelefen bat, daß 
bie Komöbie nicht moralifiren fol! — „Ueberfpanntheit ober 
die entfegliche (1) Literatur’, nach Gcribe, wird mit Recht, 
dem fehönften Proben ber entfeglichen Eiteratur gerechnet. die 
Ueberfegung ift fo ſchauderhaft % das Stuͤck Teich. oft gradegu 
undeutſch. Wehe uns, wenn wir alt werden! Gaftelli aber 
foute fürwahr um feines Namens willen etwas Anderes thun, 
als ſolch triviales, ungefalzenes Zeug druden zu laffen. Roch 
jegt vermag er Beſſeres zu fehaffen, als biefe Originale ‚find, 
die er fi bie Mühe sk, jammerwürbig au . Auf 
alle Weife hat er ſich von jüngeren Rebenbuplern gänzlid; übers 
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Yarifer Saton 1834. 
8.*) 

Es ift ein Maler in Parts, ber ebenfo viel Febler ale Tu⸗ 
genden, eine neue Manier zu portraiticen, großes Talent zu 
zeichnen und compenizen, aber im Wigurengenre dennoch weber 
Ratärticteit noch Farde har; ein Water, der bie verfchobenften 


bunt durcheinandergerenkten nadten Körper kraͤ und mußs 
kulda mit aller Keckheit hinwirſt, ſtolze Rdmerphyflognomien in 
wenigen dinien erzeugt, im Gingenen unuͤbertreffliche venrtia⸗ 


niſche Sewaͤnder, lebendiges Weiberfleiſch und trantparente 


Zeuche mocht, aber dennoch kalt laͤßt und fat nie dem Auge 
*) Bol. Rr. 186. " D: Her, 





feiner zablreihen Schuͤler und Freunde diesmal zu einem gros 
den Yiftorifch-religidfen Werke entfhloffen, um damit ber 0 
terifchen und profanen Melt, namentlich aber ber leichtſinnig 
verbammenden journaliiſchen der Hauptkadt zu beweifen, daß 
fen Genius nicht etwa die Zittige eines Sperlings und fein 
Yinfel mehr als gewöhnliches Mark beige. Delaroche und Des 
lacreix , Vernet, Gros, Scheffer u. f. w. follten fi beugen 
vor dieſer Schöpfung im Geiſt und Style Wicel Angelc’a. 
&r wählte zu dem Gnde das Martyrthum bes heiligen Sympho⸗ 
zion, eines jungen Priefters, der zur Zeit der Ehriſtenverfol⸗ 
gung Dilletian’s das Wort prebigte vor dem roͤmiſchen Statt: 
halter Deraflius, weshalb ihn diefer mit Ruthen ſtreichen umb 


hernach vors Thor zur. Hinrichtung führen lief. Das Bild 


D 


enthält ten Moment vor dee Warter, man fiebt auf ben 
Mauern der Stadt des Heiligen Mutter, welche ihn wie bie 
ber Malfabder ermuchigt und ihm bie göttliche Belohnung ver 
heißt. Somphorian wendet ſich zu. ihr, ein letzttes Lebewodl fas 
gend, und bedeutet zugleich den ‚Henter der Juſtiz, daß er bes 
zeit fei, ide Opfer zu werben. 


. Wäre ich an Ingres’ Stelle geweſen, ich hätte jeden an⸗ 


dern Gegenftand, aber keine Martergefchichte gewählt. Ginmal 
weil die trefflichfien Maler des 16. und 17. Jahrhunderts fich 
damit erſchoͤpft und befonders Rubens, Zordaens, Le Gueur, 
Lebrun und die Italiener viel abſcheulich Schönes ber Art ges 
macht ‚haben; dann aber weil man in unferer Zeit alles Rohe 
unb Peinliche, fogar in der Vergangeneit verabſcheut und nur 
Schönes, Sefälliges ober Großes und Impofantes, Rührenbes, 
Melandpolifdes, Schwaͤrmeriſches und Gnergifches ſehen will. 
Ueberdies war die Scene bes Gemäldes, worin Eohn und Mut: 
tee in anſehnlicher Entfernung von der Höhe ber Stadt und 
-aus ber Ebene davor mit einander verkehren, ber Darftellung 
und ber Gentralifiung der Handlung für das Auge nicht gün- 
ftig und macht eine Unzahl Figuren, Gruppen, Gebäude, Sol⸗ 
baten, Rictpren und Volk nöthig, die ganz unnügerweife des 
Malers Sorgfalt heifhen. Doch diefe Detaild wollte er, im her 
ben Wahn, ein oloffales Werk, einen Pendant zum Weltgericht 
der Giztine, zur Hochzeit von Kanaan des Veronefe zu liefern. 

Ingres, fuchte in feinem Bilde durch Stellungen und nadte 
Körper, durch einen madten, verdrehten Lictor und ein nach 
Himmelsbuft ſchmachtendes Martyrgefikt zu imponiren; «6 fiel 
ihm gar nicht ein, ein Gemälde zu machen. Der Künftler hat 
feinen Ruf ermordet, indem er ihn wie einen Euftballon ſchnell 
aufblafen und durch den kuͤnftleriſchen Himmel treiben wollte. 
Befoldete ober befreundere Zournaliften machten ſich als Trom⸗ 
peter gleich an die Arbeit und bliefen in bie fchlappen Lein⸗ 
wandfalten und ins Publicum, daß nichts Herrlicheres exiſtire 
als die Marter Enmphorian’s von Ingres, dem zweiten Buonas 
roti, dem neuen kebrun, dem fchaffenden Rubens. Allein die 
Kunft behauptete ihr Recht, und das richtende Publicum mit 
ihr. In den erften act Tagen fiel das Gemälde von feiner 
pralerifchen "Höhe. did zur unverdienteftlen Geringſchaͤzung. 
Unmuth ergriff den Küänftler und trieb ihn fort nach Rouen 
und Davre, um weder Kreunbes. noch Beindesflimme mehr zu 
vernehmen. Delaroche hatte ihn mit feiner Hinrichtung ber 
Sohanna Grey geſchlagen, und die Kritik aller Sournale warb 
genöthigt dies anzuerkennen. Geit biefer Zeit fpriht Niemand 
mehr von Ingres’ großem Figurenbildes man nennt es eine fhöne 
Idee zu einem Kupferſtiche. Und weiter if ee auch nichts, da 
ihm ter Reiz des Golorit6 gang und gar abgeht, und nur eine 
große impofante Zeichnung ſich im Rahmen befindet. Inzwiſchen 
bleibt ex einer ber erfien Maler Frankreichs, und es gibt. viel 
leicht Niemand, bee wie er mit Leichtigkeit, mit dünnen Farben 
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he Ziguren im bitocce 
machen konnte. Die Urſache liegt nahe. Er kaun wel 
niren, zeichnen, aber nicht erfinden und nicht ons der 


as 
> Gäeffer ber Aeltere befigt in Bezug auf Erptwei 
Ingres fehlt. Gr if ein ausgezeichneter Golerik un) 
ultein ſchon ein Maler, wie Rafael Wengs fagt. 
jebem Jahre hat Scheffer etwas Schönes, etwas 
Hefeıt, vor zwei Jahren Gretchen, im vorigen Jabır win 
ein Gretchen in der Kirche und jegt bie Wedora eni Bxmi 
„Gorfor”. Lauter melancholifche, derzliche, wunderar age 
fende Geftalten! Wenn ich fagen folte, was ben freu ie 
ſes Künftters ihren zarten Eharalter, ihre transparcatn de 
zen, ihre ſchoͤnen Augenfeeien gibt, ich wuͤrde antworten: kin 
Liebe, fein Sefuͤhl. Wan ann micht folde Veſen pam 
man kann fie nur denken und der Natur nechmeden. 
diefe Medora, in dieſer reizenden Stellung ein Anderer 
deffen Gemuͤth minder rein, fo würde fie die Ginne mi 
uns fagen: Umarme mich, ich bin die Liebe. Bon bi 
che ift kein Wort darin, im Gegentheil, man fhplt 
ner Sympathie zu ihr bingezogen und bemunl 
platonıfh ben fhönen Hals und bie zarten Pänben. 
Auge drüdt ben Himmel aus und die GSehnfuht 
Herzens und dee Wund, und das Paar und der 
den: „Schweigt, ihr Leidenfchaften‘. 
(Der Beflaß folgt.) 


* 
Hr 


IE 
zäsT 


Fi 
fi 


{ 





Uphborismen 


Lafontaine 

Gin Reifenter, welcher durch Halle ging, ſorehh ki ie 

guſt Lafontaine vor und erzäßlte ihm von dem (atzhde, ia 

iym feine Schriften in der Jugend vermrfacht hätten. „I 

erwiderte L. fchergend, aber doch etwas empfindlih, „I IA 

fie Ale. Jung haben fie mich gelefen, alt laffn Fr md 

liegen.’ € 
Sonfularifes Budget. 

Wan kann nichts Beſcheideneres fehen afd bed Palgt it 
drei franzöfifhen Conſuin vom Zahre VIII. Hier it: 

Gefeggebender Körpı ß 400,00 

ZIribunat . — Senke parte 

Achivmeien . u 2 2 0 nn en 

Die. drei Conſuin, mit Imbegriff "der gehe _ 


exe 191300 : 
75,00 


men Ausgaben. » 0.» ee 1800.00 ı 
Staaterath * LEE FEN 82 
Geretadiat » 2:00 RM 
Der WMinifer des Auswärtigen . . 7. WIM: 
Die ſecht Übrigen Binifter . . . . 0. IOM: 

6, 


Da fehlt viel zu ben 300 Millionen, welche fi 1811 aM 
Kellern ber Tuilerien aufgehäuft fanden. 
-Zitelwefen. 


Herr von Briffsc überbracte der Warquiſe von Wear 
dour Me Racrict von einem, dorch ben — Bid 


von Sachen erfochtenen Siege und nannte ben Gig u 
ner Erzoͤhiung immer fdlebrweg „Saxe”, Die Kırgak ® 
innerte ihn endlich, daß dies refpectwidrig fi. uub a il 
wenigftene Monsieur de Saxe fogen möge. „Ei! wert 
Madame”, verfepte Mriffac eifrig, „est-ce qu’on di Me 
sieur C&sar, Monsieur Alexandre #° 8. 


Redigirt unt er Werantwortlichteit der Berlagsbandlung: 8. A. Brodhaus in Betpzig. 
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ui Buͤcherſchau für das Jahr 1833. 
Ren Xertitel. 
(Bertietung aus Rr. 180.) 
nenrepertoir des Auelandes: Wrantreiche, Englands, Ita: 
In Uebertragumgen herausgegeben von £. 


‚ Spaniens. 
Both. Wünfter und ſecheter Band. Bald, Hein. 
— Bi, Gdmel gr. 4. Preis jedes Bandes 1 Thir. 


zr. 
aa mixta malls, bie alte Symbolum aller menfchlichen 
iſt auch auf diefe Sammlung won Bühnenfpielen anzu⸗ 
Unfere Anfobezungen find billig und ber Herausgeber 
at fie fo ziemlich. Dennoch muß ex ſich deſſere Ueberfe: 
als z. B. Herz Klein it, der Victor Hugo's 
n Deine” "Hier in einer vergerrten 
Ueberteagung zur Schau Kellt. 
ften Bandes gibt: „Die Graͤfin Dubarry“, Euftipiel in 
fgdgen nach Ancelot von &. Sqhneider ein klaͤgliches 
‚ siemlich fertig überfegt; Scride't: „Brundfäge”, in 
ſct von Both, leicht und gut übertragen; „Die Ruf 
zu leben”, nach dem Engliſchen von Lebrun, bühnenges 
* launig; „Die beiten Bofter, ober bie Witwe von 
nach ber Planchoſchen Bearbeitung biefes altem, 
Dramas von RNowley, von Gcmeider mittel 
uͤberſett; „Untreue unb Giferfudgt” in einem Aufzuge 
a Ztalienifchen des Malipieri von WB. Yörfter, ein klei⸗ 
muthiger Scherz, in Werfen (dad Original ers Ma- 
1 ik in Brofo), fobann bie unerträglice „Maxion 
“ vom Klein, der Verſe macht, daß ein gefundes Ohr 
ge nachgellt; 5. B.: 
Briganteoe 
213 dach dad Erict? 
e sverny 
Bas für ein Edit 
Benbavanneı. 
und ermabnt, Duelle fein zu laffen. (9) 
GSaveray 
the vernänftig. 
Brisantean. 
3a * Strick iR drauf. 
Savernay. 
— — gedt nicht. Sa den Pöbel mag 


; Saite und IR: „Charlatauisme’' und bas bes 
‚Wie man fein in ma", von Biebenfeld, farblos 
t befonders wig'g, unb enbtich Saillarbet’s gräßlihen 
von Nedle”, tama io fünf Acten, das — dem 
r Th. Dunkel‘ zu haorfträubend gewefen iſt — und das 
-einem deutſchen Ucberfe 
re alleztigermäßigfien Graͤßlichkeiten gemine und dies 
a8 eigentlidh nur für Karaiben und Weenſchenfreſſer ger 
fheint,, dadurch um etwas ertraͤglicher gemacht. Wie 
ch, daß bie ſonſt ſo feinen und rigen Branzofen ein 


viel fagen! Er Hat daher ' 


fo blutduͤrſtiges und menſchenfeindliches Wolf in der Literatur 
geworden find! Aber bas if das‘ Schickſal des durch gone 
Schulb — Phantaſten! „Un peu de religion, M 
sieurs, un religion’ mödıte man biefen vermeifeinden 
Huren —— zurufen. aA gab man ben Thieren menfchs 
liche Geſtalt und lieb fie Spruͤche ber Weisheit ringen; 
jegt gibt man den Wenfcyen die Larven von. Tigern und Syä⸗ 
nen und laͤßt fie Verworfenheit predigen. 

Den festen Band eröffnet das ewige Luftfpiet Ewig 
nach Scribe'a „Toujours”, ohne daß wir begriffen, was alle 
Bearbeiter nus zu dieſem albernen Stüde hingezogen hat, wenn 
es nicht ein gang — — Rachahmungestrieb iſt. Viel 
ergöglicher als dieſe Trivialitaͤt find ſchon Scribe's „Gelbfts 

moͤr der, von Schneider, nach ber „Monemanie”', bie und we-· 
nigkene eine neue Idee barftellen und ſich raſch entwideln, 
Alex. Dumas’ fünfactiges Zrauerfpiel: „Charles VII. ot ses 
vassaux’, bringt Hr. Smidt in einer gelungenen a ve 
bar, unter bem Sitel: „Der Sarazene“. Das St 
an bie Regeln der claffiichen Dramaturgie, gibt — En 
Charakter, den des Arabers Jacoub, unb eine befonnen entwors 
fene, tuͤchtige Babel, Ohne Zweifel ift Dumas ein geeg 
Dramatiker als B. Hugo, der als Dichter über ihm ſtedt, und 
der erſt dann ein großer Dramaturg werden kann, wenn org 
—— na * feiner Beſonnenheit ins Gleichgewicht gefei 

ben wird. Ueberfeger, von dem wir ſchon eine en 

— des — Peor esta que eetaba exhalten 
haben, hat ſich hier wieder als fi fadnerBändig“ und feiner Aufgabe 
gewachſen ausgewiefen. — Das Luftfpiel des Grafen Frebro: 
„Damen und Huſaren“, von Zimmermann aus dem Polnifchen 
uͤberfeht, ift ais eine Reuigkeit willlommen. Ginige Gituatios - 
nen bes Gtüds gehören gu denen, welche lets auf der Bühne 
GSluͤck machen; andere gehören dem polnifcgen Dichter an, Fre⸗ 
dro hat zwei Driginattaßfpiee gefchrieben, in denen ex unend⸗ 
lidy geiftreicher erfcheint als in feinen matten Ueberfegungen 
aus dem Zrangöfifchen. Wir wünfchen, daß das „MBühnenıes 
pertoir uns bald auch feine „&chmollerin und ben Stasstopf’' 
barbringe. Fuͤr eine foldye Babe hätten wir ibm bie „Eucrezia 
Borgia” von Preuß ſchon deabalb gern erlaffen, weil wie das 
von bereits drei oben vier beffexe Ueberletungen Bennen. Auch 
„Der Erbe“, Luſtipiel nach Bayard von 2, Gchneider, iſt ſchon 
beffer überfept vorhanden. Dagegen iſt — „Zorquato, 
Taſſo“, Trauerfpiel in finf Acten, von K. Witte überfegt, neu 
es ——— bes — a ſchon am ber Ben 
gl willen gern empfangen, uns auffodert. Der 

— —8 iſt auf jeden — 5* eine Dinger im Ver⸗ 
gleich zu dem apollintfchen Werhältniffen des deutfchen Halbgot⸗ 
tes, und er —8 in der That, was ihm zu Theil wird, 
nämlich die Ginfperrung_in ein Rarrenhaus. 
Dichtergemüth® hat ber Italiener etwa fo begriffen, wie fie der 
Abf&reiber des Gdtheſchen Manufcripts begriffen haben mag. 
Höher als dieſer fleht uns feldft a der „NZaffo” von Duval, 
wiewol biefes nie ein Dichter war. Den Beſchiuß macht „Dee 


J 


Die Größe des 


Binding”, Luffpiel von H. Gmibt, na einem Picarb’fgen 
Roman und Mazeres’ Komddie in deei Acten. Die Umarbeir 
tung in einen Act iſt eine Werbefferung, und das Sprachliche 
iR, wie in allen Bea en Gmidt’6 zu loben. Zaſſen 
wir Alles zufammen, fo verdient diefe Sammlung in der That 
den Beifall, den fie zu finden ſcheint; nur wollen wir ben fiel 
Nigen Herausgeber nody einmal auf bie Altern italienifchen und 
englifchen Euflfpiele aufmerkſam machen und ihn vor Wieder⸗ 
bholungen wie „Eucrezia Borgia’' und „Ewig' warnen. 
6. Bernhard, Herzog von Weimar. Zrauerfpiel in fünf Auf: 
gm, v5 Senf Willlomm. Leipzig, Berger. 1838. 
. T. 

Hier endlich treffen wir auf eine ‚jener ernfter gemeinten 
und ernften Prüfung würbigern Arbeiten, bie bei ber Ueberficht 
unſerer bramatifchen Zahresliteratur und erfreuen. Zwar bat 
and) diefe Tragödie ihre großen Fehler; aber fie if wenigflens 
das Werk eines frifhen und felbfländigen Talents, das jung, 
deſcheiden, Ternbegierig auftritt und ſchon deshalb Ermunterung 
verdient. Die Geſchichte Bernhard des Großen von Weimar 
kann eigentlich nur dann einen tragifchen Stoff barbieten, wenn 
man fie ſuppurt, und ihre große Schlußläde ausfüllt. Starb 
Bernhard an Gift? Die Sache it möglich; aber weber erwie- 
fen, noch ſehr wahrſcheinlich. Der Verf. nimmt es jedoch an 
und dafür verbient er keinen Zabel. Den ernfteften aber vers 

” dient er Über die Art und Weife, wie er bie Sache geſchehen 
1ößt. Man fieht, es hat ihm an dem Motive dazu gefehlt, er 
bitfe ſich mit einem 'melodramatifgen Effect, ohne Wahrheit, 
ohne tragifde Zuläffigkeit. Indem er die bloße Rachgier des 
Zuden Rheinach, bezwungenen Gommandanten von Breiſach, 
um teagiihen Hebel benugt, entwürbigt er feine Tragddie 
Fon. Der ganze Eharakter Rheinady’s if ein Fehler, eine ju⸗ 
gendlihe Verirrung; eine Greentricität, von welder ber junge 
Dichter zuruͤkkommen muß, wenn er uns künftig willtommen 
fein will. Die Zeit ber Fouqus ſchen u. ſ. w. Ueberfpanntpeiten 
iſt glüdlicherweife für die Tragodie vorüber. Außer dieſem ganz 
verwerflichen, aber freilich hier weſentlichen Charakter find alle 
Übrigen wuͤrdig; in echtem tragiſchen Geiſte if beſonders Bern: 
hard aufgefaßts Gusbriant verräth bie mangelnde MWelterfah: 
zung feines Erfinders, Amalia von Heffen ift mäßig und Kiche⸗ 
lien follte feiner angelegt fein; Erlach und Taupadel aber find 
Dernhard's werth und fehe gut. Das vorzuͤglichſte Verdienſt 
des jungen und befdeibenen Dichters, ber feine Grftlingsarbeit 
mit einem trefflichen Vorwort einleitet, in dem Verſtaͤndniß der 
Tragoͤdie und Selbſtkenntniß fi abfpiegeln, if für jegt eine 
ungeröbnlih biühende, dilderreiche und wirklich bichterifche 
Sprache. Er fehlt beinahe durch das Zuviel, wie es jungen 
Poeten zu ergehen pflegt; aber ein ſchoͤnes Vermögen wenige 
flens tritt unvertennbar an das Licht. Wo wit auf Kraft tref⸗ 
fen und auf Gefinnung, da hegen wir Hoffnungen, und bie 
Größe der erftern, der Adel der legtern gewinnen uns Lob ab. 
Die Scene, wo Bernhard, empört über die Vorſchlaͤge, weiche Krank: 
reich durch Ca Valetie ihm zu machen wagt und bie feine Fuͤrſten⸗ 

* ehre entwürbigen, im Zorn ausbricht, it eine ber ſprachkraͤftig⸗ 
fien dramatiſchen Gtellen, die wir feit Tanger Zeit gelefen haben. 

d 8a Balette. 
Ihr feib fein (Frankreichs) großer Belbberr, 
> Des Volles Held und glädliher Cemahl 
Der Herzogin, der größte Wann in Frankreich, 
Ihdr feld des Könige, des Miniſters Freund, 
* Boltreder welterfpätternder Befhläffe, 
Der Seinde Schrecen.. 
Berndard (einfallend). 
Und Stalleaecht Frankreichs... 
Vortrefflich ausgedacht !... Nehmt Frankreichs Ehre, 
Nechtſchaffenheit, Wort, Treu’ und Alles, was ihr 
Bon ber Art noch aufammenlefen koͤnnt, 
Das roldelt in ein koſtbar Tuͤchlein ein 
Und fhenkt’8 dem Papfte ald — Reliquie. 
Gr könnte dann vieleicht den Peterspfennig — 
Abſtellen laſſen. Nicht — Graf? 


Fr en 


Und anderwoͤrts: 
,  Welmgr toll frei fein, ein felbfänkiger Hirt - 
Hat er auch Beine Heiche gu beberrfäen, 
Sein ganzer Reiythum liegt in feinem Sawen - 
Dies if die Wünfdelrutde feines BIäss, 
Wodurch er, wie dir Bergmann, Gääge ſaqt 
Mit die ſem Schwert ertämpp ich mir die Maitt... 
Bernhard ruͤſtet fi hiernach zum Bruch mit Frarkceich; 


Bernhard das Leben ſchenkte, zum Mörder diagt. Unter 
ner und Blit fehen wir den Juden in Wernharts 
mach ſchleichen und feinen Rachttrunk mifden. Dea 
tem mordet Rofen, und Bernhard flirbt in Amalie’ Anaa, ia 
ex ber Nichte Richelieu's, ber Herzogin von Yiguilen, 
Diefe Kataftrophe ift an ſich und in ihrer mahlofen Anis 
weife zu tadeln. Rheinach höhnt den zuͤrnenden Himmi am 
— Worten, bie bisweilen felbf 1wpverftändid werde: 
%B.: 
Er fäläft — den Derzog fhläft — Was für ein Bım 
Sticht mid hier in ber Stirn und hier? Gewiſſen.. 
Schulmeiſterweiſsheit — Dickbuch⸗Kehrmethode.. 
Hier hat dem Verf. Jugend und Unmaß einen Strtih eher 
Dagegen erkennen wir Poefie im Schluſſe dieſes Monslagt: 
Da fängt bie Schlange wieber an ju bohren — 
Wohlen denn, Schlange, ſchnellfortwriagende, 
3% Öffne deinen Kerker — komm deraus — 
Haft lange ſchmachten mäflen — fel vergatst — 
Ich fuͤttre dich mit herzogiichem Blut. 
Bilberreichthum iſt ſtets ein Zeichen wirkender Yhastefe; wur 
dieſe die Schönheit zum Maß nimmt, fo wird bes Jacke 
daraus. Dem Verf. feplt nichts ale dies Maß, um audit 
ter gu werden, und er wird es finden, mern und mdt II 
täufcht -und wenn er feine Mufmerkfamteit mehr auf Max 
als auf Gffecte, mehr auf ſchoͤne als auf ſtarke gorm ride. 
7. Arwed GyUenfliegna. Drama in vier Acten. Rad va 
Belde's Roman bearbeitet von 3. W. Lindner. Beink, 
Grau. 1838. 8. 1 Thir. 

Die lets fehr ſchwierige Aufgabe, aus einem gata I 


man fein Ziel nicht höher fegt als der Werf. Ale, mat 
dabei thut, iſt nichts Anderes, ald daß ex die @xenen bi Be 
mans in Bilder auflöft, die er uns bramatifch vocfährt, dw 


Zufammenbange ber Begebenheit ober aus der innem Cem 
ber Gharaftere dabei wird. Daß der Rath Gpleafiem, I 
wed's Vater, ohne Urſache zu einem ganz andern Birekin ? 
vierten Act geworben ift, ais er im erſten war, beansefigt In 
Verf. nicht, und ebenfo wenig bat er ein Arg darin, ie 
aus. ulrite von ‚Heflen ein weibliche Ungeheuer macht, wir? 
fie doch nur eitel und herrfchfächtig war. Gr madt 
kalten Brudermörderin und hätte doch wenigfend 
fouen, daß eine ſolche ohne eine gewaltige, 
Leidenſchaft ein allzu häßliches, für die Kunft gämzii 
bares Bid fe. Hier zeigt ſich beiſpielsweiſe bie 
tigkeit jener Umwandlung, von ber wie ſchon 
haben. Was ber Roman blos andeutet, als zwei 
möglich oder nicht hinftellt, was er ber Wermutfung 
wohn des Lefers überläßt, das muß im Drama In grün! 
lichkeit heraustreten. Das Drama hat nur ein 28* 
fer Nothwendigkeit wieder auszuſohnen; dies Mittel 1.2.55 
denfchaft, das Pathos. Aber von biefem Zaubermittel, ve 
gend das Gräßtichfte zu werfchleiern, macht der Bel. 
Sebrauh. Das ganze Stuͤck if baher ein Rad, 
NReihe loderer, unzufammenhängender Gruppen. 
Haltung, bramatifhe Zeichnung, innere Begründung de 

raktere nennt, ift in feiner einzigen biefer um 
zutreffen, weber in Armweb’s, mod in bes Königs, min! 
Sörz, nod in feiner Tochter, weder im ben Mörders, a: 
ihrer BWefcpügerin. Der Zufal if eB, der in bina beee 
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kommt Pater Zofepp dadurch zuvor, daß er Rheine, ka 
de 


man ein gutes Drama zu bilben, iſt Freitich fehr Ing, un | 


fi im geringften darum zu fümmern, was aus ba im 





u * ar der dramatifch · unbrauchbarſte Zufall. Am 
ten 
gens ganz müßtge Figuren im eigentlichen Drama. . In * 
auf Sprache und Vere würde dies Gröd zu ben ertraͤg 
gehdren, ‚wenn die Flaͤchtigkeit und die Radyiäffigkeit, mit der 
€8 niebergefchrieben if, nur etwas beſſer verborgen wären. So 
aber ſchreibt der Verf. friſch weg: — 

Bas fo ein Schwert gien dundert Moͤrderdoiche — 
laßt ſich zwiſchen feinen fünffüßigen, ungehört ſechsfuͤßige Jamben 
entſchluͤpfen: 
Den König treibt es fort von Schlacht zu Schlachten — 
Er findet nicht mehr Zeit, das Rufen zu beachten — (!) 
und verlegt uns beitändig durch niedrige, geſchmackloſe Mens 
dungen. Die größten Lächerlichleiten aber häuft er im dritten 
Ad, wo Uleite mit Mogret fi in fo alberner Bertraulichkeit 
ergeht, daß diefe "Scene allein zu beweilen vermag, bis zu wel⸗ 
dem Grade dem Berf. Welttenntniß, Geſchmack und bramati« 
her Beruf fehlen. Nur im Eingange find ei wohlverfificirte 
Stellen, wie Gyulenſtierna's Schilderung der Reßkrung Karl XIL 


8. Schelle im Monde. Ein Maͤrchen in vier Aufzügen und 
einem Borfpiele. Bon C. Raupach. Hamburg, Hoffmann 
und Gampe. 1833. 8. 1 Thlr. x 

Raupach hat immerhin bas Werbienft, daß ihm bie Welt 
ungemein viel Spaß und einige Rührung verdankt, und Alles 

—— hat er ganz Secht, daß er ſich um bie 
iti feinen Pfifferling kuͤmmert. Er hat jegt ungemein viele 

Gegner und noch mehr Neider und Gleichgültige; aber wenn 

ee einmal aufgehört. haben wirb zu ſchreiden, fo wird man 

in vermiffen. Mas kommt auch heutzutage auf bie Kunft des 

Dramaturgen an? Der Beifau iſt Aues — und Beifall ges 

volnnt er nicht blos — nein, er erobert ihn. Da hilfe kein 

Straͤuben, man muß ihm Beifau ſchenken, fo gut wie eine 

andere Zeit Kotzebue Beifall kiatſchen mußte. Unfer Dichter 

madıt uns faft noch mehr Spaß ald ehemals Kogebue uns 
machte, und vor alien Dingen, er erfpart uns viele Thraͤnen, 
denn Kogebue'a ſchwache Geite war, Thraͤnen erpreffen zu wol 
len. Darum verdient er den Dank ber Welt, wenn auch nicht 
den ber Kunft, bie allerdings ein wenig mit ihm ſchmollt; 
darüber, daß er fie verachtet und fo fchöne Gaben auf ein fo 
feinsted Ding verwendet hat, als ber Beifall ber Menge ift. 

Gr hätte ein Luffpieldichter im vollen Sinne werben innen, 

ein Ariftophanes; er hat es vorgezogen, ein Buͤhnendichter für 

feine Zeit zu werben. 5 

So haben wir uns denn an dem liebenswärdigen Unfinn 
ergögt, den dieſes bramatifiste Märchen darbietet, weil niſhts 

‚anders uͤbrig diieb, als ſich zu ergögen. Der Spas hat uns 

Lachen gemacht, und was gibt es Befleres, ale zu laden? 6 

ft wahr, ber Verf. kennt die Schwächen feiner Zeit und trifft 

fie, fo oft er will. Der politifhe Jammer iſt fein Sieblinge: 
ziel, und in der That ein fehr dankbares. Bald wird es nur 

no politifche Jarcen geben. „Denk an Caͤſar!“ und „Schelle im 

Monde’ verfpotsen den politiſchen Abſceß unferer Zeit, der alle 

- ihre Säfte und, Kräfte verfhlingt, auf gleich ergöglihe Axt. 
Unzäplbar find die gluͤklichen Wigworte und Wortwige, welche 
diefer Don Quixote ⸗Schelle und fein Sancho Panſa⸗Simpel ber 
bitiren; dennoch if} ber Verf. weder ein guter Aftronom (vgl. 
©. 15), noch ein guter Vertheidiger des Gtabilitätefgftems, 
wie ergöglich er feine Gegner auch perfiflirt. Schelle, der 
fi auf Geden hängen will, wird im Monde zum Demodulos 
(Boltsfklaven oder Regenten) gewählt, demgemäß mit Aderlasbins 


den gefeffelt, endlich von Gimpel entthront umb indem er fingt: , 


Abe du naͤrriſches Sefchleht! \ 
34 kedre beim. Champagner IMS juft nicht, 
Sein Beben lang bie Bauern zu rafiren; . 
Doc Kröger ins, Mondkaͤlber zu regleren! 
der Erde gurüdgegeden. Daß bie Satire gegen ben franzöfifchen 
MWindbeutel »Gonftitutionaliemus, die Freiheitsliebe, weicher es 
nad jeber Krone in den Fingern zudt, bie figende und davon⸗ 


enborg unb der Räuber Donalbain, übrie 


NER: 76 


iaufenbe Metlonalzarbe, beren Weruf nide Widerſtaub, wol 
aber Wlderſetzlichteit, gegen /Volkeaddeeſſen und Gnthufias: 


mus · u. f. 10. gerichtet if, verſteht ſich von ſelbſt. Die Rota⸗ 
blen haben ** Namen von Rotabene, weil fie zu jedem Worte 
ein ſolches NB. binzudenten, 4. B. Vateriand — NB. id; 
Bollkereichthum, NB. für meinen Beutel; eit, NB. Mis 
aifterftelle für mich. Schelle ift hungrig, Da werd’ ich leider 
nicht heifen können, fagt Pelikan; bie eit hat alles vers 
ſchiungen. „So muß man ihr künftig das Maul ſlopfen““, er⸗ 
wibert Schelle. Und Siawel; was iſt benn eigentlich bie Frei⸗ 
beit? -&ie bürfen nun wol eſſen und trinken, was Sie wollen? 

Eifter. So viel wir haben, Liebſter. — 

Simpel. Ra, fo. frei find wir bei uns auch. Aber ars 
beiten dürfen fie doch nicht mehr? ” 

Eifter. Wer nicht weich ift, muß arbeiten. 

Simpel. So frei find wir bei und auch. Aber Steuern 
und Gaben bezahlen Sie doch nicht mehr. 2 

Sifter. So viel die Kegierung fobert. 

Simpel. Ra, fo frei find wir bei uns auch. ’ 

Eifter, Dafür aber dürfen wir bei uns alles drucken Laffen. 

Simpel. Das ift gut für die Buchdrucker, einen Chirur⸗ 
gus wie ich macht es weder alt, nody warm. 

Und wie weiterhin die Gonflitution des Bogeleilandes ente 
worfen wird und von möglichft kleiner Givillifte die Rede iſt, 
entgegnet Schelle: „Schadet nichts, wenn nur bie Militairlifte 
defto größer if”. Kurz und gut, bes Spaßes if viel bei 
diefer Lecture, Kunftfreube aber keine, denn Raupach hat das 
Wefen und Grundelement des Gonflitutionalismus: die Lift — 
recht gut durchſchaut, viel beffer als die Regeln des Dramas! 

(Der Beſchlußs folgt.) . 


— — — — —e« — —— 


Pariſer Salom 1834. 
Beſchius aus Nr. 189.) 

Jedermann wird in Paris bemerken, daß bie Franzoſen die 
ſchlechteſten Landſchaftmaler haben. Drei Jahre hindurch, vor. 
und nad) dee Revolution fah ich tm Vergleich zu Deutfchland 
und ber Scweig nur die allertraurigften Probuctionen, fein 
Baum, fein Himmel, feine Hütte, gar feine‘ Raturfcene, 
die rühmenämwerth wäre. Dagegen befigt Frankreich ausge 
zeichnete Marinemaler. Seit Vernet haben ſich eine Menge 
derfdiebenartiger Talente in den Geeftürmen, Seeſchlachten, 
Schiffbruch ⸗ und Wettungefcenen, ſtillen Meeren und Gegeln 
verfuht und find bier und da Wirtuofen darin geworden. Zu 
den Letztern gehört befonders Poitevin, wegen feiner Manier, 
feiner originellen Gompofition und der Wahl der Gegenſtaͤnde. 
Es ift-Taum möglich die Details forgfältiger zu arbeiten, auf 
Alles fo zu denken wie er, wenn er grade damit beſchaͤftigt ift, 
die tofende See zu bändigen, Nothleidenden zu Hülfe zu kom: 
men und fehelternde Kähne und Schiffe durch die Brandung zu 
feuern. Elf Nummern find in dieſem Jahre von ihm auege⸗ 
fett. Darunter Süftengegenden, Bäfenänfichten, Fifcherfcenen 
und flandrifche Bauerwohnungen, eine Meeresebbe und eine Ret⸗ 
tung der Paffagiere eines gefcheiterten Schiffes. Letzteres, das 


Befte und Ginzigfte in feiner Art, iſt nicht nur mit aller moͤg⸗ 


lichen Wahrheit, fondern fogar‘ mit vielem Humor erfhaffen — 


ein ganzes reiches poetiſches Bild, des größten Phantaften wuͤr⸗ 
dig und doch keineswegs übertrieben, nichts weniger als unna» 
törlih. Wir fehen zwei mit den Schnäbeln gegeneinanderfto: 
Bende, von den Wogen wildgeworfene Kähne, beide bemannt 
mit Matrofen oder Schiffsknechten des Feſtlandes, welche zum 
Theil mit Leibesträften dem Ufer zurudern, und zum Theil auch 
noch beſchaͤftigt find, einzelne Werungküdte aus dem Flutengrab 


an Bord zu nehmen. Die Bahrzeuge find bereits -Überladen von - 


Schiffbruͤchigen und Geretteten, die Roth befiehlt dem Strande 
zuzufteuern. Sollte man mol glauben, daß der Werth diefes 
Tableaus in der Gompofition der Perfonen in den Rachen ber 
fände? Gin Bli auf die Geſellſchaft, die Situation der Ins 


dividuen und tie Beſchaͤftigung berfelben erklaͤrt es. Es find- 


wie man Säwefter mit ben 
wollten bios eine Reife nach ihren ungen in Inbien mas 
den. Gin .reifender Port bo wie ein hochlaͤndiſcher Barde an 
der Geite s Dphe 


8 
die ſem die Mutterbruft und weint und vice in bumpfems 
* in bie Wogen, in denen noch immer Menſchencadaver 
:auftaudgen. Bis hierher if die Geſellfchaft ruͤhrend. Sie wird 
aber poffierlich in einem Türken, ber, auf einem Gade liegend, 
ſchlaͤft und Hourifeligkeit träumt, in einem verliebten Paare, 
das ſich wie raſend umarmt und Füßt, als obs das lehte Mal 
. fd, und einem Siegenböcigen Schacherjuden, der feine Geldkatze 
wie eine Schlange um wand und- fi nach der Rei · 
be überzeugt, daß var Leder wafferdicht fei und den Münzen 
nicht ſchade. Hinter dem Mafte figt ein rothmafiger munterer 
ann, ch um nichts graue Haare wachſen läßt und im⸗ 
merfort Eu hat, feine Korbflaſche an den Mund zu fegen. 
Reben ihm gibt eine ſchmucke Dirne ihre naffen Kcher auß, 
ch dieſe Operation bie zum Himmel flchenden 
Blicke eines frommen Proteftanten auf ihre bloßen Schultern. 
Endlich zog noch ein Geizhals meine Aufmerkſamkeit auf ſich, 
ein after ſchaͤbiger graurdckiger Mann ‚mit convalſiviſchen Slie⸗ 
dern und gierigen Augen. Zwei @xchätullen hielt er in feinen 
Armen, mit benen er zugleih ben Maft umklammerte. Die 
Bootöleute hatten gemiß ihre Roth mit dieſem Fiſche; denn er 
war ſchwer/ unb twäre eher gefiorben und wie Blei zur Tiefe 
des Deeeres gefunfen, ehe ex feine Bögen aufgegeben hätte, ſich 
zu lihten. Poltevin iſt alfo nicht nur ein guter Gees, fonbern 
audy ein vorzüglicer @enremaler. Ja, bdiefes Talent if bei 
ihm das größere, wenn er es gleich mur felten und hoͤchſtens in 
Tenierẽ ſchen Vildern einmal anwendet. 
Garevay, ein anderer Marinemaler, if aicht fo univexfal 
wie Poitevin, aber in feinem fpesiellen Genre ausgezeichneter. 
‚Hierunter verfiche ich feine @eefiichereien und Gontrebanden. 
Ss — na von beiden Gattungen größere Gemälde auf der 
Ausftell: emälbe aus dem nieberländifcgen Käftenieben, die 
ich und intereffantee Art deu Beſchauer mit allen 
chkeiten bes dortigen Kuͤſte und den vieleriei Bilde 
hen. &. hat wenig Beſonderes, nicht Dage 
wefenes, wir haben ihn in den alten Nieberländern ſchon gefe 
ben, aber ex ift im vielem Betracht vallendeter, plate ala fir, 
ohne fich vom ber Derbheit der Rasur und. bes Geelebent ne 
entfernen, Die Idee iſt allemal bis zu den kleinſten Nuance 
erfhöpft, bis zu den Kochtoͤpfen und bew * Rojüttesmühm: 
chen, die — * — —— * en dr 
gar unte mil —— ER zu 
die d ſehr gefprächige wohlgenäprte 


Angel zu 
Leute; und Seren ee — oft beim Bollmonb und nur . 
wenn ber Wind 


Er are den era ober ernten Genremalern iſt der Erſte 


vielleicht Oesteuches. Gr bat das Jaucuiqͥ Erben, die kein 
und Breuben ber bürgexiihen Giaffe bis zu aßen MWinkein ul. 
KZiefen durchſcheut und bifigt ein docht angenehmes Kaleat, ba 
Gefühle, bie biefe Bigenfinaften snb bie Burkguife bei ihm en 
weden, in feinen Bildern wieberzugrben. on feinen drei nun 
Ren Gemätben bemerkte ich vorgugbweife bie Abreife eines jun 
gen Landmäbdgens nach der Ekadt. Cie. mimmt am Ir dei 
Buuffes, wo ſie des Bährmanı im Nachey erwartet, Zifäkt 


biefem einfachen Silde und vor Augen fährt. 
der Mutter, der Cruſt des Waters, der bei Geite feinen Char 
ee — der —— — er der 
3 37 sich, afpesgende Zu aus 

ven fcheint, find au! anı ende ai 
gegriffene Weis Da Mädchen 


| ihrem züchtigen —52 ihrem FA und Frl 
beſenien 


und ihren verweinten Augen, erregt ala Hauptfigur 
Iheliaahme. Cie fdämt fi in Gegenwart 
fagen, daß ihr Herz ihr zwiefach weh thue, 
killen Kämmerlein viel weinen werde mm ben Gelichten. 
Gemälden der Art ift keine große tm; sten 
Natur reizende rührende Raivet, 
————— 
aup ‚a 113 und ai 

kancı etwas Weſentliches. Man muß dazu m. 

—— man mus ein guter Menfch fein und 


ie Geuremaler könnte ich nad erwähnen, 
ber Kürze wegen abbredien und mit Zohanmet ii 
fen. Diefer ift nicht blos Genre, fondern Pißorienmaler. 
treibts im Gruft und Scherz, im Wilden und im el 
es ſcheint, jedoch am beften im Gefchichtlichen, weı 
feinen Bilderu eine Walter Scott'fche Scene pinfelt. Bir Bir ben 
man wol G@eldichte und Portraitd berühmter Perfonea bife 
in einen Rahmen bringen, als in ran L us Sui T. 
geſchehen ifk, die ich jegt im Salon vom — eiſter erbccu 
Das Publicum geht vor dem anſpruchloſen 
kehrt bei oͤfterer — erſt Yahin eg um 
Enigl. Qeſellſchaft bei ihres Biſite zu uͤberraſchen uud 
dert auszurufen: das fieht —* dem Gemaͤue auf 
Blick nicht an! geht den Gemälden wie ben 
wie den Poefien, wie der Wiſſenſchaft überhaupt. 
iſt in der Liefe, nicht auf dem Kleibe. Nach ber 
Vavia ließ Karl V. den gefangenen franzöfifdyen Kiel 
Madrid führen = in ein ſchlechtes Gefaͤng ai 
wies owenigert feine Vorſchlaͤge guı 
befuchte ibn der Kaifer, um ihm Berfpr —— 
hoͤrte feine Borwuͤrfe an. Wir fehen bei Johannet 
ten kranken König ſich auf bem Lager erheben 
aller Mahnungen feiner Schweſter Margarete 
die folgen Worte zurufen: Kommft du u 
dich baid von einem Gefangenen ne 2 
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der Pbyſiognomie bes Könige 55* 
— bewegt, fcheint feine tuͤckiſcaen Plane zu 
—— Worte zu fagen: „Ich Tome, 

u 
Zwei andere Heine Bilder deſſelben Meift 
aus Bayard'e und — ee — Gum 
von ihm geretteten Grauen, den Andern befehiwären 
das Todesurtheil Karl I. nicht ai unterzeichnen. 
5* bedeutend, aber forgfältig ausgeführt 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit der — lung: F. A. Brocdaus in Leipzig. 
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., Dramtifche Buͤcherſchau für das Jahr 1833. 
IN @rfer Vetiten. 
g Weihluß aus Rr.10) . 
9. Der Gtiefvater. Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen, nad Hof: 
’ HZ u E ——— Hamburg, Hoffmann und Eampe. 
. . Id 


Beim Uebergange von dem vorhergehenden unechten zu dies 
fem echten Lufifpiel empfinden wir, baß es um das letztere body 
eine gar ſchoͤne und ernfte Sache if. Es gibt fi uns etwa 
dad Gefühl, als wenn wir aus dem San Garlinotheater ploͤtz⸗ 
ud in daB San Garlotheater treten, licht, Par, heil genug, 
dm eime Menfchenfeefe bis auf den Grund zu burchfchauen. 
Dort fpielten Masten, hier find es Menſchen; dort Maren es 
XStäume, hier iſt das Leben. Raupach hat Holberg's gute Gr: 


Aindung frei und geſchmackooll benutt; er iſt Meifter in ſolchen 


AUmbildungen tragifcher oder komiſcher Art, in denen er zurüd- 
und an ber rechten Stelle hervorzutreten weiß. Auf einem ger 
meinfchaftlichen Ritt mit Holberg tummelt er fein großes Ste⸗ 
@enpferd: bie Perfiflage der Ehe, kenneriſch und ergöglic, ums 
Her. Madame Funk fagt dad Gegentheil Defien, was fie wid; 
aber fit huſtet, und ihr Semahl muß ihren Willen ausſprechen, 
wodurch fie alsbatd den Vortheil erlangt, für eine unterdruͤckte, 
gehorfame und chriſtliche Hausfrau gelten und ihren Mann einen 
Tyrannen ſchelten zu Pönnen. Till ift wieder der Philoſoph und 
der Träger ber dramatiſchen Umkehr, die hier— etwas veraltet — 
auf einer Kinderverwechfelung und einer Verkleidung beruht. 
Der Big ift nicht gefpart und von der beften Gattung. WWig: 
Tpiete wie folgende, werben von und immer gelobt werden: 
: ale ‚Bas find alfo Herr und Madame Funk für 
eute 
Till. Reiche Leute, Herr, reiche deute! 
Brand. Das weiß ic, ich frage aber, was es ſonſt für 


Leute find? z 
ZIIL Reiche Leute, fage ich Ihnen, reiche Leute. 
Ganz recht; aber ich ſpreche von ihrer Ges 


Brand. 
můuͤt heart. 

Titi. Ich auch. Die Welt iſt eine große Boͤrſe, mo 
man nur zweierlei Menfchen unterſcheidet: Reiche und Arme. 

. Charaktere und Gemürhsart, Denk» und Handelsweife, Sitten, 
Sewohnheiten zerfallen in reiche und arme. Wenn ich Ihnen alfo 
fage, Hr. und Mad. Fumk find reiche Leute, fo ſchildere ich fie 
Jijnen vom Kopf did zu den Zehen. 

Brand. Sehr gut! ie find alfo wol fehr weich? 

zit. Grade genug, um gegen zwei Drittheil ihrer Mit⸗ 
menſchen grob fein zu dürfen. - 

Brand. Wie viel gehört praeter propter wol dazu ? 

Zill. Zweimalhundert Taufend Thaler.” 

Faſt Leine Scene if ohne Wit diefer Art. Es iſt durch 
und durch ein Eaflfpiel von der Gattung, die dem ebeiften der 
en Moliere, einen unvergänglidhen Ramen erwore 

bes Tu: 
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li ter ariſche Unterhalt ung. 
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10. Das Sonett. Lultſpiel in drei Aufzaͤgen von E. Raus 

pach. Hamburg, Hoffmann und Sampe. 1883. 8. 14 Ge. 

Till, diefer unerbittliche Verfolger der Frauen, dirfer wi 

und gutmüthige Graͤmling, diefer boshafte Trgruͤnder und Gute 
decker aller Bepeimniffe, diefe Zuchtruthe aller Schaikheit — 
eine Maske, die typifh zu werben verdient und in ber fih er 
gentlih alles wahre MWerdienft Raupach“s concentrirt, bena 
Schelle ift nur ein grobgebadener Lil — fpielt auch hier wies 
ber die Hauptrolle. Gr ift der Geheimſecretair des Oberjägers 


meifters und — des Gtüds, und wir lieben feine boshafte 


Zunge. „Die Welt iſt aufgewacht”, fagt er. 

Aurora. Da thut fie fehr Unrecht. Mer fhläft, fühle 
eg über ihn ergeht... Gie fol‘ ein fehr unruhiges 
ein. - 

Till. Befonders feit fie heranwaͤchſt und fi mit Klapper 
und Hanswurſt nit mehr begnügen will. . 

Aur. Man folte verfuchen, fie wieber einzuſchlaͤfern. 

Till. Man gibt ſich alle erbenktiche Mühe, aber die ale 
ten Wiegenlieber haben ihre Kraft verloren. , 

Aur. Run, fo muß man neue dichten. 

Till. Man bichtet Tag und Racht; aber bad große 
Weltfind lacht über die neuen Lieber, ſtatt daruͤber einzufthlafen. 
Aur. Wie? Sind fie denn nicht langweilig genng? 

Zi. In dieſer Hinficht find fie ganz legifim; man Tamm 
nur bie rechte Melodie nicht treffen. 

Diefer Stoff ift ergiebig, und wir fehen aus feiner Behand⸗ 
Jung, daß Raupach, wehn er ein Royaliſt iſt, wenigftend ein 
boßhafter fein kann. Till behauptet die Kunft zu befördern, ins 
dem er Auroren ein Eiebesfonett zuftedt. Ihr Water -braudt 
ein ſolches zur Beier des Geburtstages ber Prinzeffin und muͤßie 
er es aus ber Luft greifm. Till. Die Gedichte, die man aus 
ber Luft greifen Tann, find alle ſchon eingefangen für die biete 
jäprigen Almanache. Es wird ein Bonett fabricirt: der Reim 
auf Lerche fehlt — Berje, fagt Feuereiſen. Till. Unmögtidt 
Es Heißt ja Berge. Feuereiſen. In Berlin fagt man Werke, 
und in, einer Stadt, wo Jedermann geheimer Rath und Pros 
feffoe if, wird man es dody mol wiffen. — So Schlag auf 
Schlag. Der Oberjägermeifter, für den bie Welt ein Jammer⸗ 
thal ift, weil feine Mutterfprache fo wenig Reime bat, findet 
WS Gedicht an Auroren, überreidjt es der Prinzeffin ale feine 
Arbeit und wird dafuͤr mit dem Namen Petrard und einem 
Ring belohnt. Rum entdeckt Till feine Mitwiffenfchaft und ud⸗ 
thigt dem bebrängten Oberjägermeifter feine Einwilligung 18 
Aurorens Verbindung mit "Baron ab. Alles dies geſchieht, 
damit Raupach ein ;anderes feiner Steckenpferde, die Perfiflage ber 
Kritik, gemädli tummeln koͤnne; denn die Kritik haßt und verfolgt 
ex fat _ebenfo bitter als die Ehe. Nur iſt ber Gedanke, zwei 
junge Schaufpielerinnen die Recenfenten fpielen zu laffen, eben 
nicht glüdlid zu nennen. Ueberhaupt leidet die ganze Gitues 
tion an Benmungenpeit und am Gewaltfamen, und viele Seenen for 
dern gebieteriſch Verkürzung. Der Wie muß biefe Mängel erfegen, 
wenngleidy auch diefer Häufig ein wohlfeiler Wortwig ift, wie 3. @. 


v 


Zeuereiſ. Laffen Sié Ihre Pollen jett. Sle bringen 


mich aus der feierlihen Verfaflung... i 
Titl. Verfaffung? Was, und Sie wollen mit einer”) 


Be tecit. Berffungt Gab I Dab gefagt? Mir 
{ euereif. ung ” a8 gefagt iſt 
dies Unglädswort in meinen Mund gekommen ? 5 
. TIL Ja wohl! Verfaffung in einem altabligen Wunde! 
Haben Sie nicht Zahnfchmerzen davon befomamm wie von eir 
nem ſauern Apfel? - 
Dergleichen macht Raupadj’6 Publicum klatſchen. 
11. Marion Delorme. Drama in fünf Aufzuͤgen von Bictor 
Hugo. Aus dem Brahzöfifgen von Kathinta Halein. 
Mainz, ‚Lupfaberg, 1838. Gr. 12. 18 Sr. 2 
Wer ſich bem poetifchen Reiz in WB. Hugo's Dramen ents 
ziehen tönnte, dem würden wir ohne Anftand poctifhen Sinn 
überhaupt abiprechen. O. greift tief in die Natur und bringt 
ihre verftedteften Züge an den Tag; er beleuchtet diefe mit den 
Schlaglichtern der grellſten Gontrafte, gibt ihnen Reiz und Bau 
ber durch Verfchleierung von poetifher Durchſichtigkeit und kennt 
und gebraucht überhaupt alle Mittel feiner Kunft. Dies und 
feinen Grfolg, tiefe Wirkung, kann Niemand leugnen. Die 
ZFrage if nur, ob es feinen hellen und grellen Bildern nicht an 
wmeralifdger Würde fehlt — ihre Wahrheit laffen wir für jegt 
bapingefellt. Zu bdiefem Bebenken müffen wir Ja fagen, und 
Diermalt {R unfer Urtheil über ihn erfhöpft. Grabe die Kedı 
heit, mit der biefer Dichter fich von dem Geſet ethifdher Würde 
losfpricot, erhöht und begründet bie außerordentlihe Wirkung 
feiner Gemälde. Gr hat gewagt, was vor ihm Niemand ger 
"wagt hat; die nadte, bis auf die legte Verſchleierung entklei⸗ 
dete Menfchennatut auf die Bühne zu bringen. Großer Erfolg 
hat dies Unternehmen begleitet, unb bie großen Züge der Ras 
tur, Liebe, Hab, Ciferfuht, Ehre, Mutterliebe, Kindestreue 
u. . w. find energiſch gezeichnet. In „Marion Delorme“ ift die 
bloße finntiche Geicledhrsliebe auf eine Art zur Darftellung & 
. bracht, die jedes dichieriſch erregbare Gemüth zu tieffter Gr« 
zegung bringen muß. Es ift, alẽ hätten wir die Liebe nie zus 
vor gefciidert gefehen, fo tief ergriffen, fo neu, fo wahr find ' 
‚alle ihre Züge hier, und fo wirkſam ſchießt alles zufammen, fie 
au beleudyten und zu erheben. Es iſt, als fähen wir die Leidens 
f&aft felbk plaſtiſch werden, eine greifbare Form annehmen, 
Geftalt gewinnen. Einige Stunden nach ber Lecture find wir 
wie beraufgt — wir haben den mächtigen Genius der Poefle, 
der Träumen, Körper gibt, erfannt. Almälig, wie wir rubiger 
werben, zeigt ſich und der gaͤnzliche Mangel an ethiicher Würde, 
an Tugend, um es grade berauszufagen. Marion liebt — 
aber wo ſteht gefchrieben, daß bie Liebe fi wegwerfen muß? 
Und Marion wirft fi weg, nicht in ihrem vorangegangenen, 
hier derſchwiegenen Leben, fondern in ihrer Liebe zu Didier 
feibſt. Schabe, daß uns der Raum gebridt, die Gedanken, 
weiche wir darüber begen, bier weiter auszuführen, ober be& , 
Dichters Verdienfte, befonders in der Abtheilung: „Der König”, 
wo ein @udwig XIII. und ein Hofnarr ÜAngely erſcheinen, bie 
wirkliche Meifterbilder find, näher zu erdrtern, aber bie hohe 
Kunftfertigkeit und das Wahre des poetiſchen Genius, der über 
dem Sargen unverkennbar ruht, Lönnen wir nicht unerwähnt 
laffen. Die Ueberfegung biefes bichterifchen Werkes iſt dichter 


riich, ein, mohllautend und läßt nichts au wuͤuſchen übrig. 


12. kucrezia Borgia. Drama von Victor Hugo. Aus dem 
= Branid ſchen übertragen von Ih. Hell. Dresden, Arnold. 
883. Gr. 8. 8 @r. . & 
Bermiſcht mit dem abſchreckendſten Gegenftande eine reli ⸗ 
gidſe Idee”, fägt der Dichter am Schuß feines philoſophiſchen 
Borworts, „und er wird heilig und zein werden‘. Rach bier 
fem Grumdfag hat er in diefem Drama das verworfenfte weib⸗ 
liche Wefen, bas ihm erfindbar war, Lucrezia Borgia, bi 
die Mutterliebe AR adeln gefucht, die er biefem Gemälde der 
Berworfenheit beigemifcht hat. Es ift, als wenn man ein Ges 
bräu von Biften dadurch unfchäblich zu machen boffte, daß man 
ihm eine gefunde Subſtanz beimengte. Es heißt, die Zugend 
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laͤſtern, ſie in biefem innigen Bereine 
es heißt, d 


ad 


’ 
m 
& ſaal, 
das Triuklied, die Garnevalsmaske * den 
wirft. Er nennt dieſe Dichtung ein Geitenkäd 
Bar —— eine — * mar Bater ua 
ante. Dort wi ſiſche Misgeftalt 
bier moraliſche durch die Mutterliebe geabeit 
Bielen wilder Unterfchied zwiſchen cher 
Dichtung nicht recht einleuchten; dieſe haben “ 
Voltaire ober Alfieri'S „Merope‘ mit „Euceryla Berge” ma 
vergleichen. Geht ihnen bann das Berftändnif [3 
ihnen nicht zu helfen. Den mächtigen Geik 
dem dies Scauergemälbe eines wirklichen Ungehewers prime 
it, muͤſſen auch wir anerkennen; aber eine Ka 
daran nicht. Es if wie ein einzelner Lichtſtradi in einer (x 
mera obscura, wie ein @oldkörndgen in eimem [dmuzigen Guy 
wie ein fheußldes Bild, an dem ein Zug bemunderungkeing 
iſt. Die Ueberfegung-in Profa, wie das Driginal, Mu | 
geſchmackvoll und verbirgt keine von den Scheußlichteku m | 
een, das wir feiner kuͤnſtreichen Kührung, einzelner Weit 
blige unb einer eräreifenden Wirkung ungeachtet, au ix 
na — anſehen, zu der das Syſtem des Dichten i 
ren konnte.“ 


13. Schauſpiele von Eduard von Schenk. Zwei Tha 
‚Henriette von England. Albrecht Dürer in Bene. In 
Untersberg. Gtuttgart, Gotta. 1833. 8. 1 Zpir. 16%”) 

Den Dichter ded „Belifar’ meffen wir billig ned) eins 
andern unb feinern Maßftabe als jene ephemeren Yaraıfık 

Kürmer, welche einen ober zwei Anläufe gegen den füge 

Berg verfuchen und, nachdem diefe misgtädt find, für inne 

verfhwinden. Was wir bei biefen befonder6 und vielidk I: 

bend anerkennen, verſteht ſich bei jenem vom ſelbft, und ci fa 

treffen, daß der größere Dichter ein größeres Maß von Ted 
empfängt, ohne deshalb in feiner Rangorbnumg unter jm Br 
lobten herabzufteigen. Dies mußten wir vorausfciden, wi 
uns ohne dies in der That hart angekommen fein wi 
unfere volle trisifche Weberzeugung über bie vorliegenden Che 
fpiste auszufprehen. Es ift feine Frage, daß ber Dicke Ki 

WBelifar'' die Kegeln des guten Gefchmads miemais grihäl 

verlegt, ex ift ein Berehrer Gorneille's und Racind's; 

iſt ex ferner ein tätiger Sprach» und Verskuͤnſtler; 
was bie Aufgabe ded Dramas iſt, wie eine That dramatikh 
ſtaltet, geſchickt gehandhabt wird, mit Ginem Bert, wie 

Hülle und äußern Schein eines Trauerſpiels 

diefem Anertenntniß verhehlen wir unfere Meinung aicht 

dieſe „Henriette von England” z. B. fcheint uns 

aus unwahr und falfch, ohme poetifche, ohne thatfäclihe 

lichkeit, fehlerhaft in beinahe jedem Motive, j 


# 
5 


° 


Sorsah 


er 


fi 
glich it? — Und bies iſt es! Es ii 1. 
möglidy ift ni iſt ft —* * 
four Hätte, fo Hingebes unmöglich, daß ein Ritter Zu* 
Bothringen fo liebe, fo fpredhe, einen @iftmorb fo entlüht 


*) Eine anbre Ueberfegung ber „Rucrepia Borgia”’ von 9.9. Lil 
(Mainz, Kupferberg. 1888. Gr. 18. 18 Qr.) gidt dab Driid 
ebenfalld febr gut wieder und zehäjnet AA durch den Berfol mb 
Hugo'& !örnigen, energtfdhen, fyiwer zu übertrugraben Sn mb 
suabmen. 

er) gl. über den erfen Theil Nr. mh. Bi. fin DR 





—— end tübe-am «Hofe Ludwig KIV. fich finds, 
fe gen IAßt, daß ein Zuwenne im Greifemalter ci 

imaißrienf dieſe Art ausfchmane; unmöglich. daß 
site ſich Jeibß fe, chufche, dab fie von ber Rüdkehr ihraa 
1 die Herſtellung ihres Dausfriebens jerwarte ; unmöglich, 


ie. ben, Wiftbechee trinke, bei ſolchen Ahnungen, folden 


ungen; hödft unwahrſcheinlich daß. Rudiwig KIV. mit 
ogen verheget babc 
‚mit, feinem. Beben ſpreche, mit einem Wort, bad ganze 
‚.nib.aine einzelne oder ale eine Bexkettung von MBageben: 
» isırole des Terf. es ſich gedacht hat — ein unmög: 
. Was follen wir nun bazu-fagen, wenn er kommt und 
us einzelnen Agußerungen, von SGeſchichts⸗ und Memoiren⸗ 
ern beweifen will; daß Alles wirklich fo ſei? Unſer Dich 
aiß ſehr gut, ‚worauf es bier ankommt, baß bie. poetifche 
peit in andern Giementen lebt, und daß hiſoriſche 
— und dichteriſche , Wirklichkeit zwei verſchiedene 
Id, : — ERDE PB — — 
i6 wäre vergeblich, und :länger bei ben. Eingelaheiten bier 
rtrefflichen, aber iejder unmbglicken Tragödie aufzuhalten ; 
les faiſch und unmwahr if, da erſcheint felbft. der glücliche 
te als ein ſchielender, verkehrter. Der Verf. ift hier der 
feines beiwunderten Racine gefolgt; er hat fi eine Ra: 
: hat fi) Verhaͤltniſſe geſchaffen, bie weder in echter Rea⸗ 


od in wahrer Toealifät wurgelns wine reine Gonvenieng | 


die‘ und ſchrecti und kalt kt, weil wir nicht wie bie 


„fen über diefe, Gonvenienz einig find. Er hat zwifchen | 
veare und Galderon mittendurch fegeln wollen und if, auf | 


tiefe, die wir Naturunwahrheit nennen, feftgefahren, - 
n rhetorifhen Schönheiten ift dies Stuͤck ziemlich reich; 


ift eine froftige Kälte doch das Grundelement aller Cha: | 
. Bean „Hamlet oder Macheth in größter Aufregung | 
Zeelen in den Monolog fallen, fo ift dies poetifc mge ! 
venn aber König Ludwig (©. 67) folgendermaßen mono:-: 


Wie viefe Frau mit unnennbarem. Bauber, 
Indem fie meinem Zwed dient, mi beherrſcht! 
Ich bade-nie die Glut für fie empfunden, 
Mit deu ich warb um andrer rauen Gunſt, 
Und dennoch hab’ idy feinen Mann gelannt, 
Den ich fo lieben koͤnnte wie died Weib. 
Der Himmel geb mir keine Schwefter und 
Ich habe niemals einen Breund gefucht, 
Doc fie — erfegt'mir Beided .... u. fe w. 
des eine jener franzöfifhen Naturunwahrheiten, die nur 
dichter, in Bewunderung für Racine verloren, nicht bes 
Aber ſelbſt Racine würde einen fo kalten, leidenſchaft⸗ 
Ronolog nie gewagt haben. In diefer Art fehlt Alles, 
nd Gegenrede, und bie Perfonen fagen und thun nie, 
ihrer Situation zu fagen und zu thun natuͤrlich wäre. 
an ein ſchlagendes Beifpiel Hiervon, fo lefe man bie 
we Henriette das warnende Gedicht ungelefen dem Pa: 
+. Die Art, wie Ritter Julius ſich raͤcht — durch einen 
‚ Samillo, if ganz fo unmöglih wie fein Charakter 
Sin Boͤſewicht, der ſich beftändig vorfagt, er fei ein 
He! Doc ſolchen Abfcheu verfündet der Werf. hier ger 
Naturwahrheit, daß er felbft feinen Mörder Camillo zu 
‚ofen Kränterfammier macht, der, man weiß durdaus 
warum, Henriette vergiftet. So conventionnel {ft der 
‚ daß ex ſich fcheut, einen Boͤſewicht böfe zu malen, weil 
yen in eine gute Gefeufchaft nicht hineinpaßt. @enug, 
nen ben Irrthuͤmern biefer dramatiſchen Compoſitions⸗ 
yt weiter folgen. Der Verf. beflagt fi über die Uns 
die diefes Stock angetroffen hat — fie iſt natürlih —, 
rum beſuchen wir das Theater ? wenn nicht um Wahr⸗ 
ch wenigftens um Leidenſchaft zu. ſehen! : 
ti bem folgenden Städ: „Albrecht Dürer in Benebig“, 
' mit bem Verf. einverftandener. Die Gattung if eine 
Es ift ein Euftfpiel in einem ct, gut erfunden, in 


daß er fo mit Turenne, mit Hen⸗ 





leichten Verſen, aus.Eineni Bußs Die Handlung ſchlepyt jedoch 
und die unſtrhetorit verbrängt bas Inteteſſe an ber Begeben⸗ 
heit. Auch bier zeigt ſich mühfame. Erfindung und eine durch 
allzu viel: Befonnenheit und Sorgfalt für das Nebenfähliche 
bebingie, Schwäche, Zu Äbnlicher Art verhält es ſich mit dem 
Sins ſpiel in drei Aufzügen: „Der Unterdterg”.. Wir badıren 
uns bies Sujet einen Äugenblick von Shakſpeare ober audy nur 
von Byron, behandelt. . Dimmel! wie hier Alles lebte, wirkte,“ 
Geſtalt annahm und Bebeutung gewann! Aus ben hohlen Gei—⸗ 
Rermasten wurden Genien, wie Puk und Ariel, ber Herzog, 
Doorich, Aftralid, nahmen. inbivibuelle Züge an, bie Danblung 
glich; einem. Erdbeben. Nun fahen wir auf unferg  „Unters 
berg“ zurück — Alles ſchlief und fehlich in geftaltlofen Perfonte 
ficationen umber, bie Geifter waren Menfhen mit Masten —, 
Porfie und, Leben fehlten, und ‚ftatt ihrer zönten wohlgefepte 
Worte, reine Berfe, gute Reime, Wir mußten nicht, was wir 
von dem dramatiſchen Ruf des Berf. urtheilen follten, Iſt bie 
Kraft erfiorben, die dem „Belifar“ ſchuf, ober. hat unfer lir- 
teil, ſich verwandelt? Wurden wir damals getäufcht oder jetzt 
Wir glauben nike! Uber Das glauben wir, daß ber Dichter 
durch den Widerſpruch gegen bie Grcentricität einer gewiffen 
Schule dahingedracht worden it, auf Kuͤhnheit, ſchoͤne Neuheit 
und Selbſtaͤndigkeit Verzicht zu leiften und die Gefellfchafte: 
und Gelegenheitsporſie über bie Dichtkunſt zu fegen, Das phan- 
taftifche Thema Hätte Gelegenpeit zu einer Lühnen, frifchen 
Dichtung geboten; es ift ein zahmes Gelegenheitsgedicht daraus 
geworben. 2% 





Bucher-und Bibliothetenfchickſale. 

Berelts in Nr. 114 d. Bi. f. 1880 wurde mitgetheilt, daß 
1710 ein Dieb aus einer Handſchrift des Gellius im Pembroke⸗ 
Sollege zu Oxford die goldnen Initialen gefchnitten habe. Aber 
aud die neuere Zeit hat folde Diebe aufzuweiſen, namentlich 
haben die Auffeher von Bücerfhägen und Archiven den großen 
Schaden zu beklagen, den diefe in der rangsfiiden Revolution 
dur Rambfuht und Unverſtand erlitten haben. Wir find mit 


| Rede über den Banatisınus deiftlicher Bifhdfe ergürnt, ber in 


den erſten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung ber alten Eiteras 
tur einen fo unerfeglihen Schaden zugefügt hatz unfere Rad: 
tommen werben einft den Vandalismus des 18. und 19. Jahr: 


‚| hunderte zu bejammern haben, wenn dann nicht etwa Boͤrne's 


Theorie gilt, ber fi) bekanntlich fo herzlich äber die vielen Büs 
her in Göttingen geärgert hat und ſich freuen würde, bie meis 
ften derſelben vernichtet zu ſehen. So hat fich Frankreich ſeibſt 
um ſchaͤrbare Urkunden und Pergamente gebracht. Denn wir 
erfahren aus Haͤnel's „Catalogus libror. manuscript.'’, daß in 
Arras die meiften Pergamenthandfhriften durch einen Biblio⸗ 
thekar verflümmelt find, der die meiften Blätter herautgeſchnit⸗ 
ten und verkauft hat, daß ferner zu Anfang der Revolution bas 
Archiv der Stadt Chalons an der Masne in bie Hände eines 
Buchbinders zu Rheims gekommen ift, der die ſchoͤnſten Perga⸗ 
menturtunden elendiglich zerftörte, und daß die Stadt &t.: Die 
ein ſchoͤnes Archiv bis 1828 gehabt habe, wo es dem Maire 
einfiel, das unalige Pergament verauctioniren zu laſſen, ſodaß 
es fi rühmen konnte, ber Stadt einen Gewinn von 800 
Trance verfhafft zu haben. Schlimmer noch if es, wie. Gars 


-fien Miefegaes in feiner „Chronik der freien Stadt Bremen” 


erzaͤhlt, einer volftändigen W Yandfcrift des Livius ergangen, 
die bis 152: ih in der Boͤcherſammlung bes Wantors Martin 
Gröning befand, nach feinem Tode aber durch die Erben den 
Heinen Kindern zum Zerreißen überlaffen wurde. 3 

Als die Franzoſen in den Neunziger Jahren bes vorigen 
Jahrbunderte über den Rhein gingen .und den Paläften ‚Krieg, 
den Hütten aber Frieden predigten, rechneten fie vermuthlich bie 
Kloͤſter und Kirchen mit zu den Paläften. Schon vor der Auf 
hebung ber Kloͤſter und geiftlidden Stifter 1802 war mandyes 
toftbare Buch verſchwunden, aber bie eigentliche Plünderung bes 
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gann erſt mit jenem Jahre. Damald brachten die —— 
Eracvationskomtmiffionen die Ausbeute an Büchern gabſtern / 
Scitöffern, Archiven, Stadt⸗ und Privatbibtiorhelen nach Parie 
wo fie In zmdlf großen Magazinen aufgeſchichtet wurden. Uns 
ihnen wählten nun zuerſt die Gönfervaroren der Nationalbiblio⸗ 
chef, nach diefen die zuſammenberufenen Bibliothekare der groͤß · 
ten Gtäbte Rrankreich® gang nach Willkur, mas ihnen Wehebtg; 
ohne auch nur eine Kuittung auözüftellen, Der Reſt wurde ih 
Yarls Yerfteigert umb der befannte Profeffor Walltaf aus Köln 
fand‘ nach glaubhaften Mittheilungen zehn Jahre nad; biefer 
Optration noch gute Werke bei den Büdyertröblern auf den-paeifer 
Bonlevarbs, bie mit bem Gtempel ber kölnifhen Kioflerbiblios 
theten bezeichnet waren. Auf eine ähmliche Weife mag auch wol 


- die Handfehrift bes Perfius aus bem Eblnifchen Kloſter St. Pon⸗ 


v 


tafeon, bie fich jet in Kopenhagen befindet unb vom Biſchof 
Plum bei feiner Ausgabe des genannten Schriftſtellers benugt 
worden ift, borthin gekommen fein; auf aͤhnliche Weiſe find. vor 
10-12 Sahten in Berlin gegen 50 feltene Werke aus ber um 
eriheßtich reichen WBibliorhef der Grafen von Manbetfdjeibt auf 
Blantenpeim in ber Ciffel und ebenfo in ned) fpäterer Zeit in 
Köln verkauft worden: In tiefer Stadt war ganz deſonders 
ein reicher Bachermarkt erbffnet, du bie fchoͤnſten und koſtbar⸗ 
fen Bücher und Ausgaben - alter Glaſſiker (namentlid) Atbinen) 
unter freiem Himmel verfaulten ober korbweiſe als Maculafur 
verkauft wurden, und fo aus der ruhigen Sicherheit der kolni⸗ 
fen Kirchen: und Kiofterbibfiothefen nach allen Weltgegendn 
bin zerftreut worden find. Die Lölnifhen Kunftfreunde haben 
daher unerfegliche Werlufte zu beklagen. 

Nicht deffer ging ed in andern Rheinffädten zu. In Ko: 
blenz nahmen bie franzöfifcgen Eomkriffasien viel, Anderes wurde 
veräußert, feloft die an den Deckein befindlichen Befdläge wur: 
den nicht verfÄhont, wie Dronke im fener „Seſchichte der Gym: 
naſialbibliothek zu —— (1882) gleich zu Anfange 78 
Ob die Schändung einer Bibelhandſchrift, aus welcher bie Im · 
taten herausgeſchnitten find und dafür anderes Pergament ein⸗ 
gelegt iſt (&. 15), gieichfals in jene tumultuarifce Zeit ges 
dört, {ft uns nicht defannt. In Trier und Mainz plünderte 

er Benedictiner Dominicus (eigentlich Joh. Baptift. Mauge⸗ 
rarb), raubte und verfchlenderte wichtige Drudfadhen, wie aus 
den in Schaab's Geſchichte der Buchbrudertunft“, E, 247 fe. 
mitgetheüten Eiften zu eriehen ift. Aus derfelben Gchrift lerut 
man dad Benehmen Merlin’s von Thionville auf der Univerfl: 
tätabistiothe® Tennen, wo ex unter andern das derfeiben gehd: 
„rige Sremplar ber A2zeiligen,, auf Pergament gebrudten Gut⸗ 
tenberg’fchen Bibel mitnahm unb ed wieder on ben Londoner 
Buchhändler Ricot verkaufte, ber daſſelbe nach van Praet's An: 
abe für 10,000 Fr. feil bot. Weberfaupt waren bie frangöfl« 
Aigen Gommiffäire, Generale und Marfihälle gar große Freunde 
von alten Druden und Incunabeln, befonder® wenn fle mit 
Bildern geziert ober mit Juwelen befegt waren. Depping er: 
Höhle in den „@rinnerungen eines Deutfchen aus Paris”, ©. 
225227, fonderbart Dinge von einer foftdaren, mit Miniatur: _ 
bitdeen ber beflen Meifter verzierten Bibel, bie General Junot 
m Eiffaben fand ımd — mitnahm. Odbſchon berfelbe wenig don 
Bändern verfland, befonders ‘von alten, fo ſcheint er doch große 
eude daran eis: zu haben, da er aud einen Abbrud avant 
lettre des berühmten Dibot’fhen Horatius (Paris 1799) auf 
Pergament und mit den Originaizeichnungen befaß, den ber Ion: 
doner Antiquar Hibbert In ber Auction von Junot's Bibliothek 
1816 fir 140 Pf. Sterl. erſtanb. Schwerlich wird Didot dies 
Gremplar (ta er nur Überhaupt brei Eremplare Hatte abziehen 
Hoffen) ober das feines Wirgilias anf Pergament, welches eben: 
fals in der Auction (f. „Catalogue de la biblioth. du duc 
d’Abrantäs”, &. 85) vorkam, dem Marſchall verehrt haben und 
ebenfo wenig I wol Bodoni befliffen geweſen, ihm feinen Bir« - 
gilius auf Pergament, von dem man nur drei Exemplare kennt, 


‚tulog 


at Geſchenk y& achen. Ader der Sertag Wi Dicke (. 
—* en ” — —7 — > 
wit‘ minder erairiges "wie: bie- bmngenenne 
ten frangöfifdien hat das Wrkhie des in Gima wataichtin 
Karmetitergrbing etfadren: Ein fee Montiai four bei 
mwöährent bee frangöflfchen Herrſchaſd, eine Some mb ca 
Sat voll Pergament und ˖ brauchte es, um — Leim trat 
kochen. So ht Hr. von Rumohr im feinen 
in Italien’, &. 292. Einen’ Vorgänger haue er, wi 
Geourier’s „Denftoßrbigfeiten”, IE, 69, erfchen werten km, a 
dem Bibliothetar Aitieri, der die Ranuſcripte der Batitane 100 
für gute Guinern an Gnglänber verkauſtr. Wenn atfe de 
mer Magen: quod non fechrunt barbari, feuseunt Barbalah 
fo !onnten fie noch andere — im’s und — teri'ö yugidd se 
nen. Am fchlimmften haben es freilich immer in 
Franzofen gemacht, wie aus Botta's, Geſchichte von 
und aus Platner’s „Weichreibung. von. Rom’ (I, Dt f) 
erfehen ft, und nicht mit Unrecht wurden fie in biefer Bes 
hung barbari genannt. Dem Verf. dieſer Zeilen if +6 Krk 
einmal von Franzoſenfreunden fehr verbadit werden, dei. 
bildetſte Boik Europas” fo genannt zu haden. .% 





.  Riterarifhe Notizen. 
Angefünbigt wird „L’Angleterre pitteresgue, HMteire in 
trois royaumes. Antiquits, topographie, divisien pet 
et administrative ®te.” von: Am. ichot, Redartut de „Ne 
vuo de Paris.” Cs fell in 150 Eitferumgen mit 800 Kaya 
ausgegeben werben und 2 Quartbände auemachen. 
* re 


Alex. Morean be Jotnds gaß-,Btätistigge de FEapagn’ 
heraus. 


Bon B Garrans erſchien in 2 Won. „Louis- Philippe 4 
la contre-revolution de 1830 ‘. 


Gine Ueberfegung der „Tutti Erwtti" des Wären ica 
iſt unter dem Titel: „De tout un pew“ in-Paris ferake 
kommen. # 








. Literariſche Anzeige. 
Bericht über bie Verlagsunternehmungen für 18% m 
5. A. Brockhaus in Leipzig. 
a eng a 
R (Beihiut aus Ar. 186.) 

*45. Gtieglig (Heinrih), Stimmen der Zeit in Ham 
Aweite, veränderte und vermehrte Auflage. Gr. M 
jenem Drudpapler. Geh. 10 Sr. 

46. — 7 Be — —— ein Gar 

fe. 8. Auf em Drui er. ch. 

—8 Thiersch (Freäirieh De- Ferne aewel de h 
Gröce et des moyens d’arriver & sa restauration. Dit 
volumes. ‚Gr. 8. 54 Bogen auf feinem frass. Drei 

ier. . 
+45. Be —— 
inem Druckpapier. r. 6 Gr. 

—8 Winke und wohlmelnende Bathfdhläge fr 
Säulen. Der Fnigl. hebr. dentſchen Yrimarı de⸗ 
in Presburg befonders Augeeignet von einem unparteiffe 
eiftlihen Theologen. Br. 5. Auf gutem Ondue 

.&. 10 Gr. ; 


Redigirt water Berantwertliteit der Werlegäbandlung: B. A. Bradbaus ia Leipzig 
a — 
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Schwaͤbiſches Staͤdteweſen des Mittelalters. Meift nach 
. bandfcpriftlichen Quellen fammt Urkundenbuch, von 
Karl Jäger. Erfter Band. - Auch. unter dem Ti⸗ 
tel: Ulms Verfaſſung, bürgerliched und commerciel- 
led Leben im Mittelalter. Heilbronn, Claß. 1831. 
&. 8. 3 Thir. 16 Gr. — 
Das vielfältig verwoerene Mittelalter bietet für den 
Umfang der deutſchen Reichsgeſchichte eine Menge Ein: 
jeinheiten ber, melde zur voliftändigen Auffaſſung des 


Ganzen umsriäßlich find; denn die Grundlage jenes merk⸗ 


würdigen heiligen roͤmiſch⸗ deutfchen Reiches ruhte ja auf 
fo manmichfaltigen Einrichtungen, daß man Werth und 
Weſen des Ganzen nur in ihnen durchſchauen lernt. So 
ſegensreich aber die eigenthuͤmliche Ausbildung derſelben 
nach und nad auf das fittliche und intellectuelle Leben 
gewirkt hat, fo ſchaͤdlich wirkte fie auf das politifhe. Die 
Menge einzelner Staatökörper, die ſich zu einem großen 
Gangen vereinten wie die Glieder zu einer Kette, nahm 
durch äußere und innere Anregung allmälig eine Art von 
tevolutionnairen Charakter an, der ſich nachmals im 16. 
und dann im 17. Jahrhundert wahrhaft ausgetobt hat, 
Dennoh aber, wenn wir auf das geiftige Streben, auf 
Vervollkom̃mnung jeglicher Lebensverhältniffe fehen, wird 
Deutfchland nicht bedauern, daß ſich die Ausbildung und 
Befeſtigung feines Staatslebens fogar in einzelnen Staͤd⸗ 
ten behauptete. Dergleihen zeigt uns das Mittelalter in 
Franken und Schwaben, am Ober« und Niederrhein weit 
mehr als in den übrigen Theilen Deutſchlands; ein Bes 
weis, daß dort hauptſaͤchlich Trieb zur Lebensthätigkeit 
gufleimen und wuchern, aber auch ſich Kraftgefühl mit 
Drang zus Selbſtaͤndigkeit offenbaren konnte. Sole 
Städte ſuchten vorzüglich die alte angeflammte Freiheit 
zu erhalten, und haben für die feſte Geſtaltung des Buͤr⸗ 
gerthums wie des Volkslebens überhaupt einen fo hohen 


Werth, wie da6 Studium ihrer Geſchichte einen gewalti⸗ 


gen 5 gewährt, Wir befigen demnach ſchon mehre 
fehe fchägbare Arbeiten über die innere und aͤußere Ver⸗ 
faſſung einigen ſolcher geſchichtlich merkwuͤrdigen Städte; 
und es Tann mur aͤußerſt willkommen fein, wenn ein 
Mann im Beſitze fo reichhaltigen Stoffes, wie Hr. Jäger, 
unternimmt, durch die Bearbeitung “einer Geſchichte der 
ſchwaͤbiſchen Staͤdte in allen Beziehungen der Lebenser: 


'22. Mai 1834. 





badutch die deutfche Reichsgeſchichte vollſtaͤndiger aufzuklaͤ⸗ 


ven. Der verftorbene Prälat von Schmid zu Ulm fams 
melte ſchon zu ähnlichem Unternehmen, tie bier im Vor⸗ 
worte berichtet wird, und nad) deffen.Zode fühlte ſich unfer 
Verf. durch die Bekanntſchaft mit deffen Papieren aufges 


vegt, den vorgefundenen Stoff durch die Benugung mebs - . 


ser Archive zu vervollkommnen, zu fihten und zu vollens 
den. Er macht den Anfang mit der Gedichte Ulms 
und widmet fie den Manen des feligen Prälaten. Die 
Fortfegung biefer ftädtegefchichtlichen Unterſuchungen aber 
läßt der Verf. von der Theilnahmedes Publicums ab: 
hängen, die ihm gewiß jeber Geſchichtsfreund wünſchen 
wird. Denn das vorliegende Merk, fofern die Fortſetzun⸗ 
gen darnach beurtheilt werden können, zeichnet ſich aus 
durch eine Menge bisher ungekannter Nachrichten, durch 
unermübdeten Fleiß, durch befonnene Sichtung der Quel⸗ 
len und vor Allem durch die Mannichfaltigkeit des Stofs 
fes, wie ihn nur immer die Geſchichte einer Reichsſtadt 
in jener Zelt gewähren kann. , Die Maffe deffelben, dies 
fieht man deutlih, bat den fleißigen Forſcher diswellen 
in Verlegenheit gebracht, fie ſchicklich zu rubriciren; daher 
bin und wieder eine ſcharfe Abgrenzung unb Unterords 
nung des in ſich verwandten Stoffes von dem fremdartis 
gen vermißt wird. Indeß benimmt dieſer Mangel dem 
Innern Werth des Ganzen nichts, und jeder wißbegierige 
Leſer wird geen bei dem ſtarken inhaltreichen Bande vers 
weilen, zumal da neben dem Trockenen fo viel Anziehen 
des (ja auch Kurzweiliges, wie es die Bitten jener Belt 
erwarten Laffen) nebenhergeht. Zur Erläuterung des Ge⸗ 
fagten möge Folgendes aus dem Buche und fiber daf⸗ 
felbe zu bemerken vergönnt fein. Mach der kurzen Eins 
leitung, in welcher muthmaßlid über Ulms Vorhandens 
fein zur Römerzeit geſprochen wird, follte eigentlich die 
Ueberfchrift: Erſte Abtheitung, von Ulms Verfaſſungs⸗ 
leben,. nady dem Geifte des Werkes folgen; flatt dem 
aber finden wir gleich die Angabe der Unterabtheilungen, 
d. h. Um 1) vom Jahre 854—1268, 2) Vom In⸗ 
tercegnum bi6 1314, und 3) von da bis zum Schluſſe 
des Mittelalters. Sonach erhalten wir erft fihere Nach⸗ 
richt von Ulm als Baiferlicher Vila oder Pfalz; die haͤu⸗ 
figen Einfälle der umherſtreifenden Ungarn verſchafften Ihr 
jedoch im 10. Jahrhundert Mauern als Schugmittel; 


ſcheinungen dieſe geſchichtliche Literatur zu vermehren und darum eriheint «6 nun als Oppibum und Civitas, welche 


ı 82. 


Bezeichnungen, wie fo viele andere im̃ Mittelalter, bald Erlangung des Bürgerrechte wird feit bem 14. 
vetſchieden, bald gleihbedeutend find. Unter den Hohen: „(dert erleichtert; doch fol die Einwohnerzahl bei 
ftaufen wird die Stadt erweitert. Kalferliche und ftädtis | ter 60,000 Geelen, die niebrigfte Angabe 


ſche Behörden treten neben einander hervor, welche der 
Verf. mühfam aus der ſchwerfaͤlligen Sprache jeuer Zeit 
zu fonden weiß. Die Palatialverfaſſung loͤſt ſich in der 
Entwidelung der Municipalverfaffung auf, In dem zwei⸗ 
ten Abſchnitte wird die Fortbildung dieſer Verfaffung roeis 
‘ter beſchrieben, die ftäbfifche Behörde gewinnt mehr Be: 
deutung, je mehr ſich die Gewerbe und Rechte der freien 
Geundeigenthänse und des Gemeindegutes vom Eigen⸗ 
er des Meichsoberhauptes abfondern. Diefe ftädtifche 
hoͤrde fammt ihren Berfaffungen drängt den 
oder Baiferlihen, d. h. den, landesherrlichen Einfluß, im: 
mer weiter zurüc, fobaß der allmälige Mebergang von der 
kaiſerlichen Stabt zu einer freien unmittelbaren des Reichs 
Elar hervortritt. Die Bewelfe Hierzu tiefem das Stadt⸗ 
recht, die Entfernung des Reichsvogts von ben Innern 
Verhältniffen der Stadt, die Bildung eines Stadtrathes 
mit einem Bürgermeifter, deſſen Geſchaͤftsthaͤtigkrit zwar 
noch mit dein Stadtgerichte vielfältig zufannmenfloß, aber 
doch fhon bie Theilnahme dee Richter, der Geſchlechter 
und ber Zünfte geflattete, und endlich bie freifinnigen 
Mirkungen Arhold’s von Brescia, melhe auch in den 
Ulmern Eingang fanden und Hoͤrigkeit und Leibeigenſchaft 
mit dem Ghriftenthume unvereinbar erflärten. Wachs⸗ 
thum und Blüte der Gewerbe erzeugten Kampf mit ben 


Grundeigenthuͤmern und Streben nad) Xhetinahme an | 


der Verwaltung; daher auch zunehmenden Gebrauch der 
deutſchen Sprache in fhriftlichen Verhandlungen. Diefe 
Bewegungen gehen In den folgenden und legten Zeitraum 
über und endigen in gänzlicher Gleichſtelung der beiden 
Einmwohnerclaffen vor dem Geſetze. Auch verfchwindet die 
Vogtei ganz und gar, und das Schultheißrnamt, das in 
voriget Periode ſchon vom der Stadt befegt, jedoch noch 
vom Kaiſer beflätigt werden mußte, tritt nım ‚wie das 
Stadtgericht, dem Buͤrgermelſter und Stadttathe umter: 
geordnet, zurüd. Diefer erfheint als eine freie umd vom 
Kalfer unabhängige Behörde, welcher der Schoͤffenſtuhl 
oder das Stadtgericht in gefeggebenden Gigungen wie 
überhaupt bei der Drgantfation ber Rechtspflege beiftcht. 
Er zerfäne nach dem Beiſpiel anderer Städte in einen 
kleinen (die oberfte Regierungsbehoͤrde) und in einen gro⸗ 
san Rath Cole Gemeindevertretung). In beiden haben die 

andwerker vor den Gefchlechtern das Uebergewicht. Der 

tadtrath ift oberſte Appelationsinftanz. Dem Schöffen: 
ſtuhle ſteht feit Zunahme der Gefchäfte das Collegium 
‚bee Genannten (Wiffenden, bei Eichhorn mit den Schäf- 
Ten ſelbſt verwechfelt) zur Seite, welches aus zwei‘ Drits 
‘heilen Bünfrier umd einem Drittheile Geſchlechter bes 
„Rand. Dog Haben nur Schöffen Recht nnd Urtheil zu 
‚fprechen.. Das alte Hertommen, ſo weit es fuͤr echte: 


füne anwendbar, wird In die vorhandenen ſchrifttichen Ge: - 


joge aufgenonmmen, und das roͤmiſche Recht erhält nach 
und nach auch feine Gültigkeit und Anerkermung. Gras 
"fen mit Mauerfteinen entſtehen, Hinrichtung, Werbanmung 
aus der Stadt, Geld: und Befängnißftcafe bleiben. Die 


der GStadtyerfaffung ei, ißig den 
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Beſteuerung und das Münzwefen fanımt 
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‚aber Ärztliche Pfleg 
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gewefen fein. Der Verf. geht umſtaͤndlich im Diefe 
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Quicllen Yu emtwicten, 
diefen lehrreichen Abſchnitt mit der Behauptung, "def ei 
feeie bürgerliche Verfaſſung die Kraft eines 
Gemeinfinn und die Liebe zum 

ſtaͤrke, gleichwie ſich Um darin Bervörg 
kommt nun zum Finanzweſen, in mel 
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bee wird, webei auch des 
Juden in Ulm, die dem Stadtrathe in Wech 
unentbehrlich waren, umſtaͤndlich gedacht wird, 
chergetſt zog ihnen nah und mad unanstöfe 
und zuletzt gaͤnzkliche Verbamung aus der 
Hieran fihtleßt fich der Abſchnitt uͤder das 
worin man erfährt, "daß zwar zum Dienfle 
und des allgemeinen deutſchen Wefens die 3 
fen tragen mußten, aber ſchon mis Anfange 
hunderts Soͤldner anf Öffentliche Koflın 
und mit Ende deſſelben Jahrhunderts in einer An da 
Uniform gefunden werben. Zur Uebung in den Bf 
hatte man, gleich andern Städten, Cchgenge[dihefe 
und Fechtbrüderfchaften, wozu ſchon damals Cinlahumm 
zur Thellnahme gemacht: wurden. : Bär die Arie 
ſchichte iſt wichrig, daß Win ud im 14. Jehcheue 
Feuergewehre hatte. - e 
Die zweite Hauptabthellung beſchaͤftigt fich fo u 
hend, wie die erfte für dem Lefer iſt, mi dem bieze 
lichen Leben und gibt ein anſchauliches Bid von im 
damaligen Sitten und Gebräuchen und wiſſenſcheftta 
Bildungsarflaiten. Der Verf. belehrt bierltee in fü 
Eapitein, deren erſtes von der Sicherheit ‚und Diva 
handelt, wohin auch ‚die Wirthe und MWoliefefe vemikı 
worden find. Aus Bangel an Etraßenbeinuiug tet 
tem die Leute des Abends me mit Lichtern in dm db 
fen gehen. Im Capitel 
finden wir blos da® Bauweſen abgehambelt. 
Erker an die Häufer zu Heben, war wicht zu 
Eapitel von der Befundheit und * 
Hefehrende Aufſchluͤffe Aber dem damaligen Gtanbyaait 
Arzneikunde. : Wir erſchtecken, wenn man dk, MPN 
Ürrzte noch vor dem 16. Jahrhundert beim 
einer: peftartigen Krankheit bevonkaufen fomnten. Ns 
bie Apotheker mußten zu Hauſe bleiben. Gebamumen me 
een fo felten, daß die ulmiſchen 5. B. von weitmefmis 
Sürften umd Herren zur Stüge ihrer ſchwangen drum 
verföhrieben wurden, aber vom Stadtrache nidt isn 
Eriaubniß zum Wegriiſen erhielten. Die Berzercn 
anſtatten waren nach bamatigen Vegrifſen und gef 
! erhüenifich. Auch ein ſ⸗ 
bus laßt ſich ſeit 1366 madtoeifen, Das bei-zanamt 
Ziederlichkeit gewaltigen Zuwachs 
wir die lobenewerthen Badeanftalten er 
ber Ulmer Ehre 
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gibe Runde vom Lurvs, ‚von. Öffentlicher Sitte 
‚mb Bucht, wobei bee Maͤuche, Nonnen und Geiſtlichen 
nicht zuın Beſten gedacht wird. Die Ausfdyweifungen waren 
bei zunehmendem Mohlflaude der Stadt arg, und bie 
Feaneahaͤuſer ( Bordelle) konnten erſt zur Zeit der Refor⸗ 
matien (1537) aufgeloͤſt werden. Der Kampf bes. ulmer 
GStadtrathes mit der Geiſtlichkeit wegen Bitte und Zucht 
bes 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts vers 
Vorbereitung zus kirchlichen Reformation, wobei 
Kirchenbaune trage, während das empörte 
Nachtzeit auf den Strafen umherſchweifen⸗ 
Geiſtüichen entweder prügelte oder todtſchlug. Der 
gegen bie Kloͤſter ſcheint beſonders groß geweſen zu 
as letzte Capitel über Kunft und Wiffenfchaft, 
Verf. „Künfte, Schulen und Bibliotheken“ überfchries 
, iſt freilich ſehr dürftig. Erſt feit 1443 wurde mit 
150 Bädern der Grund zu einer Bibliothek (kiberei) 
gelegt, und feit 1480 erſchim ber erfie Buchladen in Um, 
obgiich noch Jeder mit Buͤchern handeln konnte. Buch⸗ 
biader ſich erſt von 1447 an und Buchdrucker feit 
1472 in nachweiſen. 
Die dritte und legte Hauptabthellung betrifft das com⸗ 
mercielle Leben der Stadt. Hier behandelt der Verf. ſei⸗ 
wen Stoff in fünf Unterabtheilungen, in melden der 
Aderbau, . die Fabricate und Handwerkserzeugniſſe ſammt 
den vorhandenen Innungen oder Zünften, der Handels⸗ 
ſtand, Sinfuhr und Ausfuhr in ihrer ganzen Ausdehmung 
fammt der obrigkeitlichen Beaufſichtigung und Befoͤrde⸗ 
rung des Induſtrieweſens, was der Verf. vorangefegt hat, 
aufgezählt werden. Er ſetzt voraus, dag Ulm ſchon feit 
- deu Zeiten der Karolinger ein natürliches Marktrecht ges 
habt habe, wie es andere deutſche Städte befaßen, waͤh⸗ 
tand es erſt 1429 vom Kaifer Sigismund mit dem Jahr⸗ 
marktorecht belohnt wurde. Die Mafle der Handwerker 
amd die mannichfaltige Verſchiedenheit der Gewerbe zeugt 
vom hiüheuden Handel, aber auch außerordentlichen Lurus 
jener Zeiten. Schuhmacher und Schneider arbeiteten nach 
der ftadträchlichen Kleiderorduung; daher durfte 5. B. kein 
Schuh einem längern oder kürzen Schnabel haben, als 
der Stadtrath vorgefchrieben hatte. Die Junung der Kauf⸗ 
Leute war angefehen und reich und fand mit ben Dans 
deisſtaͤdten Deutſchlands und allen Ländern Europas in 
Verkehr. Unter ihmen emtwidelte fich frühzeitig Auftklaͤ⸗ 
eung in religiöfen Dingen durch Bibelleſen, und Kauf⸗ 
Leute warm es, bie in ber Mitte des 12. Jahrhunderts 
zeligiöfe Unruhen in Um veranlaßten. Das Urkunden: 
buch, welches fi von S. 719 — 749 an die Ergebniffe 
der geſchichtlichen Forſchungen anſchließt, gibt von 1173 
Ente 1183, wie irrig in ber Ueberſchrift zu leſen if) 
bis 1296 Lateinifd) und aus dem folgmden Jahrhunderte 
deutſch verfaßte Beweischümer; ein Beweis mehr, daß 
bis zu Ende des 13. Jahrhunderts alles Verhandelte noch 
im der roͤmiſchen Sprache niedergeſchrieben wurde. ef. 
macht beſonders auf das Stadtrecht von 1296 aufmerk⸗ 
ſam, in welchem die unbeſtimmt hingeſtellten Geſetze noch 
gar ſehr durch traditionnelles Herlommen esfegt werden 
mußten. Den Schluß des Ganzen bildet eine kurze Nach⸗ 
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richt über die ulmifchen GBafcplechter, „dan, beum ‚sini 
eine vwuabenlihe Namenſpielerei mit bez le 
(kein) verrathen, tooraus ber Verf. (&. 767) auf eine 
Verwandtſchaft der gefammten Münzer Hausgenoffen ſchließt, 
und andere wahrhaft charakteriſtiſche Namen führen, wie 
5 B. Vogillin (Wögeltein), Stammler, Gewaͤrlich, Tags 
mann, Löwe und Beſſerer. Uebrigens waͤre zu wuͤnſchen 
geweſen, daß dee Verf. ſich über ben Inbegriff der Ges 
ſchlechter, was, nah S. 94, in fpätern Unterſuchungen 
geſchehen fol, ſchon in diefem Bande, wo Ihm bie befte 
Veranlaſſung gegeben wurde, deutlich und beſtimmt aus⸗ 
geſprochen haͤtte. Einige Male find die Nachwelſungen 
der Anmerkungen vergefjen worden, und S. 181 ſteht for 
gar in der Anmerkung 127 eine exläuternde Quelenftehe, 
die zur folgenden Note gehört. 4 _ 





Romanenliteratun . 
1. Der Tempelritter. Gin hiſtoriſcher Roman. ei Bände. 
Leipzig, Hartmann. 1833. 8. — MER 
Die Borrede des ungenannten Werf., zugleich Widmung 
des Buche an einen ebenfalls ungenannten Freund, fpöttelt über 
Walter Scott's erſte Liebhaber und Liebhaberinnen nicht gang 
mit unrecht; aber, daß das Mechte willen und «8 hernoraubrin: 
gen, nicht immer Hand in Hand geht, legt unfer Verf. Mar 
an ben Tag: fein junger Helb, ber Templer Eberhard, ift ta— 
pfer und verliebt, auch verftändig, doch nicht feiner Zeit vor: 
ausfchreitend; Jiſo, die Melichte, ift hubſch, zärtlich, treu, 
üchtig, den Gatiungtcharakter weiblicher Jugend nicht ftärker 
dividualiſirend, als es Scor’s Heldinnen aud) thun. Was fie 
bebingend und bedingt für die Handlung leiſten, bis Eberhard, 
nad Aufiöfung des Ordens und Dispenfation des Papftes, feine 
Sa heirathet, if nicht ausgezeichnet, unb bie Gedichte nur 
für einen der befiern, von allen Auswüchfen befreiten Ritter: 
roman zu erachten. Aber von einer andern Seite bat biefer 
„Tempeiritter“ einen bedeutenden Werth. Nicht allein bie Ge: 
beimlehre des Drbend, fein Ritual bei Gelegenheit ber Auf⸗ 
nahme Johannes Parricida's wird uns vor die Augen gebracht, 
mebft Manchem, was zur Geſchichte bes Ordens und feiner 
Vertitgung gehört, fondern auch eine Mare Ueberſicht des Mit: 
telalterd gegeben, beftimmt, unparteiifch, mit gerechter Wuͤrdi— 
gu feiner Größe, feiner poetiſchen Richtung, ber Mängel unb 
chwäcen feiner Verfaffungen. Ritter und Moͤnchthum, Ber: 
haͤliniß der Feudalherrfcaft zu dem König, dem geiftlichen 
Stand, dem Bürger und Bauer, Alles wirb mohl ertvogen, 
mit tiefem Eindringen, mit Wärme, aber obne leidvenfhaftliche 
Parteiſucht, die bald verſchweigt, bald, wenn #6 ber VWortheil _ 
erheiſcht, zufegt. Sogar die Dogmenichre, die Anficht der 
Kreuzzuͤge, der Gcholaftik, dit fo mild und dulbfam, als fie 
nur der aufgeflärte, nicht überrationaliftifche, zelotiſche Prote: 
kant mit voller Weberzeugung haben kann. Ebenſo belehrenb 
iſt die Darſtellung der Volks: und Kirchenfefte, bie Abhand— 
lung über Troubadours, Minnefänger und überhaupt romanti · 
ſche Be, bis zu ihrer Ausartung ins Rhetoriſche und 
Didabktiſche. Dies und vieled andere Erläuternde ift theild mit 
dem Roman verbunden, theils als Geſpraͤch, als Betrachtung 
in das Reich der Ideen aufgenommen. Laͤngſt wenn bes Ro— 
man als foldyer mit feinen wäflerigen , bie zu ueder⸗ 
fhriften dienen, verfdollen if, wird man ihn —*æc* als 
kurzen, gediegegen Abriß einer Geſchichte des MW Rittelaktens. 
2. Stiuleben aus dem Innern Beben. Bon H. M. Gaede. 
Kiel, —— — 12. 8 Ve NER 
a ‚ was ber de 
hut, orer audy tler empfunden, aber bei minderer — 
des Geiſtes als des Herzens unfähig iR in Worte zu ſaffen. 
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über Freiheit «6: „Seligiöfe Weeipeit 
-Bremeiden alles RE —* nam 
: ex freien Annahme alles Deſſen, 
‚ wmwandelber un! » fomis göttlich if.” Bu den geluns 
genſten Rubriken des vännen, — Büdjleins gehd- 
u bie Über Breundfcaft, Fruͤhlingegedanken, Herbfiempfins 
gen. 
8. Die Ziefenbacher, und bie Mräber von Stoncavere. Zwei 
Ergäblungen von A. Werg Berlin, Eberle. 1888. 8. 


21 &r. 
4. Die Jäbin von Prag. Cine Griminaı ren aus dem 
Mittelalter. Bon demfelben. GEbend., 1 1 &r. 

5. Der Page von Ben Romantifche Erzählung aus einer 
— Bollsfage. Won demſeiben. Gbend., 1838, 8. 


Ziefenbadyer”, keine harmloſen Gevatter Schneider 

und reg Hafen in dem karten Staͤdtchen Gold⸗ 
mſamlichft d würden. Alles verheeren, wenn 

nicht Wallenftein Einhalt thäte. Cine Anekdote aus feinem Les 
ben ift dabei zu San elegt, und eine Liebesgeſchichte als 
Golopartie eingewoben. italieniſchen Brüder führen im 
Kleinen den Gtreit ihrer Zeitgenoffen, der Buelfen und Shi⸗ 
beilinen, und wenn ber Ausgang erträglidher if, als man meinte, 
fo war es nicht die Schuld des einen Bruders, und er erfährt 
nad vielen Jahren erſt, daß ber andere nicht bei der Belage⸗ 


rung feiner Befte, von ihm unternommen, blieb. Die erſte 


Liebhaberin iſt zuerft bie Tochter ihrer Aeltern, dann nicht, und 
zulegt Benno, was die Geſchichte verwidelt und dehnt. 

Die Zädin von Prag” hat eine friſche Scenerei aus * 
Zeitalter Kaiſer Karl IV. Der Stoff iſt, der Hauptſache nach, 
dem einer ſpaniſchen Tragddie ſehr ähnlich: ein überaus gerech⸗ 
tee Richter verdammt ben eignen Sohn und laͤßt das Urtheil 
eg weil er eine reizende Juͤbin verführte und mors 

Heß, 

„Der Page” betet feine fhöne Herrin an, aber, kein leicht ⸗ 
fertiger Cherubin, wagt er es kaum ſich felbfk feine Flammen 
zu sehen. ur us Palaͤſtina, feinen dort gefangenen Herr 

den & der ſchoͤnen Dame, zu befreien. Bei der 
Heimkehr wird a des Diebſtahls und anderer Verbrechen bes 
f&uldigt, und nur bem Gifer eines muthigen Maͤdchens ver 
dankt er feine Rettung. Ihre Wärme hat fein freundſchaftli⸗ 
ches Sefühl in ein innigeres gewandelt, die Reife feine frühere 
Gut gefühlte, und fo verlaffen wir ihn am Gchluffe als einen 
wohlbeftundenen Epren« und Rittertmann und Bünftting bes 


„gerunt. 


. Die Grafen von Schwicheld auf Harzburg. Hiſtoriſch- ro⸗ 
mantiſches Gemälde des vierzehnten Jahrhunderts. Bon A. 
ne Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1833. 8. 
Berfeinerter. Nittercoman & la Gramer und Schlenkert, 
ohne Rothzucht, tädifhe Pfaffen und anfehnliche Flüͤche, 


. Tebendig genug, die Aufmerkfamkcit während des Durchblätterns 


fetsubaieen. flädjtige, etwas verwifchte feichnuns der Zuſtaͤnde 
des 14. Jahrhunderts, ohne Zerrbildnerei 
7. Rovellen von Henr. Wilke. Fünfter Band. Aach unter dem 
au: Die Gruͤndung von Batavia. Hiſtoriſche Kodelle aus 
dem erften Viertel bes fiebzehnten ——— Braun 
ſchweig, Meyer sen. 1838, 8. 1 Thir. 12 © 
Mit einem großen Aufwand geographifch s , Racifitäer Ge 
lahrtheit, welches der Verf. in England den Epignamen einer 
blue kocking erwerben würde, mie die Augen biendender Vers 
ſchwendung 5 der Befchreibung bes koſtbarſten Vuzes wird 
‚nur Mößiges erreicht, das Intereffe zerfplittert fich, kein Mit ⸗ 
telpuntt fammelt die Strahlen und sertheilt fie weile; wir nebr 
men weder an ben Streitigkeiten der Eng.änder ımb Holländer 
lebhaften Antheil, Heiden gleichgaitig, wenn biefe flegm und 
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Beten gründen, no yiehen uns 


Ahmirelt, ein 

een gewöl Remanenp! e. 
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‚weite: je jar D 
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gelegenen Fr und über ben 
uns aud) nicht betrüben, es iſt beffer, für Bi 
als aus unerwiderter Liebe 3 





Notiz; 
Innere Schiffahrt in HL 

Frankreich befaß ſchon feit längerer Zeit bie großen 
von Briare und Languedoc, und noch befchäftigte man Bi Li 
England nicht im minbeften mit der innen si 
Sandfiraßen waren meiftens nichte als das ausgetrodurte Bat 
eines Waldiroms; der Meifende blieb oft drei Tage uatenigh, 
um einen Weg zurüdzulegen, den man jept in drei Gtuen 
macht. Heutzutage hat England unter allen Staaten bie wir 
ſten Kanäle. Die Länge derfelden beträgt in Allem 2400 ayl 
— die Baukoſten werden von einigen —— a 

f. St. —— en. Es wurden dazu 5 
— Inge, Sufanımen 40, ,000 par. Toiſen lang, 4 
3600 Schleußen und 423 Bruͤcken erbaut. Die vier grofa 
Seehaͤfen Englands: London, Hull, Liverpool und Brißol fr 
ben durch biefe Kanäle mit einander in Verbindung. Pie 
folgen einige Bemerkungen äber bie wichtigen hydrastifge 
Syſteme Englands. 

Hybdraulifhes Syſtem von London. Die wo 
ſchiedenen von London ausgehenden Kanäle haben zufamme eis 
Länge von 230 engl. Meilen. Der Regenttanat (Kanal kei 
Negenten), 9 engl. Weiten, fegt London in 
Hull und Liverpool, er hat 2 unterirdiſche Galerien, * 
fen und 37 den. Der große Junctionslandl, wa 
Themſe nach London zum Drfordfanal; er geht burd 19 —* 
und hat 101 Schleußben. Der große Unionslanel geht vom 
QJunctionsfanal ab bei Daventry dis zur Gontmunicatientiskt 
von Hull nad) Liverpool. Der Kanal von dereford gebt on 
diefee Stadt bie nach Slouceſter. 

HOvydrauliſches Syſtem von Mandeker. # 
nal von Rochdale, von Mangefter nach Halifar 31 engl. R.; n 
Manchefter geht ex durch eine unterirdifche Galerie in me 
woterfanal über. Der Bridgewaterkanal, —* engl. M; ir 
erſte Aft geht von den Steinkohlgruben bei Worin eb ii 
Mandyefter 3 der zweite führt won Waschefter über den SA 
auf einer Baferietung von 186 Meter in der Länge bit Ancu 
auf dem Merfey. Gine dritte Verzweigung geht von ben Bay 
werten von Worsley bis an die Soͤmpfe von — —R 
von Aſhton und Oldham von Mancheſter nach Afhten. 
Konal von Hubbersfield führt von Aſhton nad —* 
dieſer Kanal und der vorhergehende verbindet zwei Klier 
Flüffe. miteinander, den Galber und den Merſey, die in zwi 
qutgegengefegte Meere adfließen. Der Kanal von Hebberiih 
gebt durch die Bebirgäfette, welche beide Wiußgebiete Khede, 
mittels einer unterirbiſchen tn ben Felſen gebaunen Gelcck, 
48238 Deter lang. Der Kanal von Peakıforefk fährt von den 
Punkte, wo der Afbtontanel aufhört, bis Geads:knunl, me © 
mit einer Gifenbahn aufhört. Der Kanal von Mamiten fit 
von dem Galder biß zum Kanal von Hubdersfieid. s 
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Drei Baladen von Goͤthe, nach ihrem, geifligen We⸗ 
fen und Zufammenhange entwidelt. 
Die Ratur, als der. Gegenſatz des Geifles, als bie 
-GEntäußerung der Idee, iſt nur infofern ein Ges 
genftand der Kunft, als dieſe die Gntäußerung 
"zur Erinnerung bringt und zu dem @eifte zu: 
rödführt, deſſen Ausdrud fie auch in ber Ent 
&ußerung ift. Der Eebensborn des Dichters iſt 
mithin die Wernunftbegeifterung, nicht die Raturs 
begeifterung, „von welcher Knabe und Greis truns 
ten, der Knecht und Narr ungeziemend und ber 
Weiſe beraufht wird — wiewol Diony: 
- fos ein Gott ift und vom hödften Zeus 
n Ramme. 

Die Natur als der allgemeine Schau: und Wohn: 
pla des Lebendigen ſcheint es zuvoͤrderſt darauf anzulegen, 
tie durch ein ſeibſtaͤndig⸗ freies Wollen, daß es dem Les 
bendigen in ihre wohl fei. In dem Brautfhmud der 
Blumen, in dem fanften Morgenwinde des Frühlings, 
welcher den Tag zum hellen warmen Mittag macht, In 
dem Gruͤn der Wälder, wo jeder Baum in Blatt, Knospe 
und Bläte und den einmohnenden Singvögeln für fi 
eine liebliche Welt bildet, in der fchönen heilen Ruhe und 
Milde des Sommertags fcheint fi) die Natur ganz in 
diefer heiten Beſtimmtheit zu erſchoͤpfen. Getroffen und 
geruͤhrt von diefem Liebeshlid der Mutter Erde kommt 
Altes, mas felbft einen Frühling in feinem Innen trägt, 
oder nur zur fernen Erinnerung an einen folden wieder: 
erwacht, kommen Kinder, Juͤnglinge und Greife hervor 
zum Lichte des Tages, wallfahrtend nach der bunten Wieſe, 
nady der fonnigen Höhe, nach' dem grünen Walde voll 
durchſichtiger Schatten. So zu Liebe dem Lebendigen legt 
fidy die Natur aus, zeigt ihre Farben, fpielt Alles hinauf 
zur Maren Erfcheinung und ſcheint für ſich aus Liebe 
hingegeben und für Alles, was Odem hat, fanfte Liebe 
zu tragen. So teih und blühend, fo an und für fi 
befriedigend iſt aber diefe reizende Oberfläche, daß die bes 
glüdtn Wefen alle in biefen feligen Genuͤſſen aufgehen, 
ganz wie die Kinder, unmittelbar hangend an den offenen 
Bruͤſten und ſaugend, und alle Ahnung hiermit ſchwin⸗ 
det, alle Gerne, Nähe und jegliche Tiefe lebend verhüllt 
und mit taufend Blättern und Blüten zugedeckt ift. Diefe 
verbedte Tiefe, diefer Sonnen» und $arbenglanz der Luft 
und Erde, der Höhen und Täter, dieſer unſchuldige füße 
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der Natur. 

Nicht aber verbleibt es bei diefem lodenden Reiz des 
altgemeinen Naturlebens, fondern wie die Natur uͤber⸗ 
haupt fi in ihre Elemente ſcheidet und jedes für ſich 
frei bahinwaltet und fließt, fo auch kehrt die lodende 
Macht, welche die allgemeine Naturmacht ift, in jegliches 
Element der Natur ein, und alles Natürliche entfaltet in 
feinem eigenthuͤmlichen Wefen die unwiderftehliche Lockung 
und Verſuchung. So begibt fi in dem anmuthigen 
Lenze der Menſch unter den Blütenbaum, um dort, gela: 
gert ins Grün, umraufht von dem Mittagewind und 
fünfter Kühle, bedeckt und beſtreut mit Silberdlüten, alles 
Sorgen und Brüten aufzugeben, - 

; Ruft drein bie Nachtigall 

Liebend nach ihm aus tem Blütenthal. 

Aber den Dahingelagerten in Gras und Blumen über: 
fhleicht feife der Traum, fehr beruhigend, zwar auflöfend 
und mit lieblichem Ermatten befeligend — aber doch der 
Traum. In dem Traume nun gefellt fid) ein Anderes 
zum Gegenwärtigen, denn das Gegenwärtige bleibt nicht, 
was es ’ift, fondern verändert fein Antlig; aber in dieſem 
veränderten Antlig, in bdiefem Andersſein ift «6 darum 
immer noch das Alte. Das grüne Blatt ift noch Blatt, 
die herabfallende Bluͤte iſt nody Immer Blüte, die Gräs 
fer, mit denen die Hand des Traͤumenden gebantenlos 
ſpielt, find noch die Graͤſet; aber ein anderes Wefen wohnt 
ſchon in ihnen, ein anderes Auge blidt ſchon aus ihnen, . 
ein Zernes ift genaht und mit dem Dafeienden verſchmol⸗ 
zen, aber dennoch felbft in diefem Einklang nod ein Fer⸗ 
nes. Muft jegt die Nachtigall drein, fo ruft fie ſchon 
aus dem Nebelthal, und die Seele des Schläfers wird ; 
duch die Äußere erfchallende Stimme zum eignen Laut 
erweckt. Diefer Laut ift aber nur der Seufzet: - 

; Ich komme, ich komme! 

Wohin, ach wehin! er 

Was in diefer dunkelklaren Metamorphofe dem Traͤumen⸗ 
den begegnet, iſt ihm felbft ein Geheimniß, muß es ihm 
auch verbleiben, denn wenn es zu Tage käme, fo wäre 
ja der fühe Traum aus. Uns aber ift das Geheimniß 
Mar, denn was für uns geſchieht, ift eben nur die 
Lockung des Naturgeiftes in dem Baume, der in feinem 
Wehen und Raufchen in Blatt: und Blhtenigimmer zum 
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Zauberbaum geworden, unter welchem — gleich dem 
Fliederſtrauch im dem deutſchen Drama — Fremdes und, 
Seltfames vor die Seele tritt. : 

„Niemand wandelt ungeftraft unter Palmen”, fagt 
dee Dichter, und dieſer Blick in bie heiße. tropifche 

Natar des fernen Welttheils enthält eine tiefe Offenba⸗ 
tung Denn der Palmbaum ift an ſich ein abenteuerli- 
her Baum, fein Stamm und feine Zweige fehen felbft 
aus, als ob fie träumen wollten, einen langen und heißen 
Traum; fein Blatt iſt gefährlih, wenn es nicht vom 
Glauben zu einem Sombol gemacht wird, welches Andes 
res, als es felbft ift, bedeute. Vielleicht wandelt der Mohr 

und der Meger felbft nicht ungeftraft unter Palmen, denn 
es wäre vermeflen, zu fagen, daß nicht aud auf fie bie 
allgemein menſchlichen Kategorien bezogen werben könnten, 
Wenn dies aber ſich mit dem Palmbaum fo verhält, fo 
läßt auch des Dichters Ausſage noch eine weitere Exfül- 
lung zu. Denn «6 if gewiß, daß auch Niemand unter 
Eigen, Buchen und Erlen ungeſtraft wandelt, Nice nur 
der fremde. Baum, defien Wachsthum und Entfaltung der 
Zweige uns fabelhaft. bedimke, iſt gefährlich, auch der ein- 
beimifhe Baum iſt es. Es Hifft nichts, daß wir ſchon 
als kleine Kinder unter Ulmen und Eſchen gefpielt, denn 
fie üben dafür an den Verſtaͤndigen Ihr Recht, und ihre 
hangenden, lispelnden Aeſte fpielen mit uns, wenn wir 
felbſt dem kindifhen Spiel entwachfen Fra So aber 
fplefen mit uns alle Bäume und Straͤucher bis, herab 
zur Vogelbeere und Hainbutte. Selbſt der’ profaifche Birn⸗ 
baum, ſelbſt die nüchterne Pflaume; denn ed kommt in 
dem Wechſel des Jahres eine Zeit, wo auch dieſe Bäume 
iht wirthfchaftliches Intereſſe verhuͤllen, und man bei ih: 
rem Aublick nicht an Backobſt und MWinterfefte denken 
kann. Welch eine trockne Rolle ſpielt unter den Baͤu⸗ 
men Edens der Flieder; aber wir haben gefehen, und die 
Pdefle ſelbſt hat es uns fo ſchoͤn gezeigt, weiche ſeltſame 
Sefchfcjten unter ihm geſchehen koͤnnen. 

Vergeſſen wir aber nicht, daß wie nur noch bei dev 

- fanften, unwiderfiehlihen Lockung ſtehen, welche 
fi) ſelbdſt al6 reizend zeigt, nur erſt auf der Grenzſcheide 
der Verſuchung, und daß ebendiefelbe leiſe, „bis ind Herz 
hinan“ gehende Lockung und auch andere Elemente des all: 
gemeinen Naturlebens offenbaren müffen. 

In der Blume ift dem Begriff nach der Raturgeift 
noch tiefer in das Erdenhafte als dem allgemeinen Urs 
grund verfenft, als im dem Baume, nicht darum, well 
fi der Baum höher aus dem gemeinfamen Etemente ih: 
sed Beſtehens in die Lüfte und ben ewigen Himmel er: 
hebt, fondern darum, weil es tie Blume nur zum Ga: 
men, d. i. zum ummittelbaren Grumde ihres Dafeins, nicht 
zur Frucht bringt, als in welcher ſich die vegetabiliſche 
Ratur in einen hoͤhern Cyklus des Natürlichen fortſetzt, 

“nämlich fm der Ernährung des animalifcyen Lebens. In 
der Frucht, welche der Baum getragen, unterfcheidet fi) 
diefee feinem Weſen nad) in Zwei, infofern er buch ben 
Kan der Frucht wieder auf fich zuruͤck, durch die Seuche 
felbſt aber, die ihm nicht zugute fommt, weiter auf Menſch 
und Thier hinweiſt. Hingegen die Blume, obgleich in den 
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ineinandergeifenden Kreiſen des Naturlebens tiefer geick, 
entfaltet und vereint dafür in ihrer eignen und eigafıa 
Geſtalt ale Wunder der Erſcheinung, bergeftakt, Kf 
in der Blumenmwelt der Naturgeiſt ganz hinauf zum kidu 
dpingt, in dieſem Minapfdringen „aber, sie hödhfe Paum 
des Schönen mtfaltet, wozu er es Überhaupt im Bw 
tabilifhen bringen ann. Weil jedoch, um’ diefe Edie 
beit zu vollenden, einerfeitd das Licht und das Dunkle im 
Gipfel ihrer Vermäplung feiern und ihr gegenfeitiad je 
einanderfpiel auf das Tiefſte vollenden müflen, damit air 
Zauber der Karben hergeftellt werde, andrerits die Bi: 
mengeftalt felbft alle Naturgeſtalten der tiefern Stuſen a 
fih fammeln und reflectiren muß, als da find Saun m 
Perle, Feuer und Waſſer, Sonne und Steme, Inka 
und- Stode, um ſich ais ein Aeußerlich-Bollenden 
ſt e s darzuſtelen, fo erhält durch dieſes Weſen und Ener 
ben ſelbſt die Blume an und für ſich etwas Sywmbeli 
Deutendes und Myſtiſches, und bei aller Naͤte der had 
liebreizenden Erſcheinung, die ſich Mar zu Tage fm 
zeigt fi) oder verhüls fidy doch eben in 
und gefhmwungenen Blart, in dem Stern der Blüte, a 
den kryſtallartigen Ausſtrahlungen der 


fen Beitimmungen erſchoͤpft ſich noch nicht das Dakm 
der Blume, denn diefe fcheint und ſchimmert nice did, 
fie duftet aud. Der Duft aber iſt der wahee Isdrak, 
nedende Zug in der vegerabilifchen Welt, der lidt:glis 
dete Spiphide, weldyer mit feinem Stabe von Schaln 
Ungsftaub den Schlummer und die Traͤume gebint De 
Flieder als ein gemeiner Baum hätte das Kuchen nit 
dazu bringen Binnen, ihre leifen Liebesgedanken zu was 
then, wenn ex nicht -fo ſtark duftete. 

Da die modernen Dichter romantiſcher ned wm, 
d. 1. im demjenigen Abſchnitt deutſcher Poeſie, m m 
gläubige aber verdrehte Weltanſicht ihr Hoͤchſtes in Ns 
Hinaufringen zum Lichte mit der Angſt einer ſchönen Er 
und in ein liebeſchwangeres Verklaͤtren und ; 
ten der Naturgeſtalten „aufwärts zum Lichte“ ft, ® 
diefer träumenden, verkehrten aber tiefen Beit, we mk 
als ein Heinrich von Dfterdingen in Sehnſucht nah ie 
blauen Blume verfhmacptete —, damals hat mm # 
auch verfucht, im Sinne -iener Weltanſicht den Daft = 
Blume zu erklaͤten. Denn bie Blume war (al, # 
das wunderfhöne Beheimniß und geheimnifook Be 
der, wie fie ſich ums bereit erwies, jener Anfiht © 
nigft verfhmolzen, und ihre Blüten wurden al, & 
mentlicy aber die wunderfame Lilienblume mit dt in 
weißen Glocke zu heiligz lichten Symbolen gemadt, Kor 
ihre hinaufftsebenden oder hinabwärtögeneigten Zein A 
ebenfo viel Lichesarmen, bie entweder ſehnſuͤchtz de 
melauf firebten, oder in demüthigs.gläubiger Bat“ 
ermattet nieberfanfen. Unter den Wluıen ſelbit ak 
gar eine unfichtbare Kirche, und Alles feierte von & 
Sonnenblume an bis zum farblefen Kraute da & 
heimdienft des Lichtweſens, zu welchem Goresdimt & 
weiße Glode der Lilienblume Iäutere umd die 8 
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menſeelen alle zuſanmenrief zur Feier des großen Wunders, 


welches 

7 Aus fünf Wunden goͤttlich blumte“. 

Damals mm ward es, wie bemerkt, auch verſucht, auf 
dleſe Alles deſeelen⸗ wollende Weiſe auch den Duft der 
Blume zu deuten, was mit Andacht und andaͤchtiger Ver⸗ 
blendung (die ia ſelbſt das geiſt i g ſt e Myſterium ſich als 
einer Blume begteiflich dachte) fo gewendet wurde, als 
ob in der That das Duften der Blume etwas dem ver⸗ 
münftigen Geiſte Gleichartiges ſei. Denn der Duft ſollte 
nicht blos metaphoriſch als geiſtig bezeichnet werden, ſon⸗ 
dem witklich und wahrhaftig ein Ausdruck des Geis 
ſtes ſein. 

Was nun bei dieſer myſtiſchen Wanderung durch bie 
Blumenſeelen dem andaͤchtigen aber excentriſchen Poeten 
begegnete, blieb ihm ſelbſt verborgen und geheim, weil ja 
im entgegengefegten Galle der fchöne Naturtraum wirklich 
umd wahrhaftig aus gemefen wäre; uns aber ift es klar 
und begreiſlich, daß es nichts Anderes als eben die Na: 
wur als Natur war, welche in ihrer Lodung fi) bis 
zum Scheinen des Geiſies felbft hervorwagen durfte, und 
weiche immer noch auf ganz anmuthige Weife in der 
Blume wie im Baume mit dem Menſchen ihr Spiel trieb. 

Vergeffen wir aber, eben bei dem Verſtaͤndniß diefes 
loſen Naturſpiels, wiederum nicht, daß wir noch immer 
bei der fanften, unwiderſtehlichen Lodung ſte— 
ben, wiewol eine Potenz in diefem Fortgang von dem 
einen Natuͤrlichen zum andern allerdings nicht zu verken⸗ 
men iR, und gedenken wir deffen, daß mir nody zu einer 
tiefern Naturbeſtimmtheit, ja zu ben Elementen und 
unter diefen zu dem abfolutz neutralen ſelbſt hinabfteigen 
möäflen, um aud in den erfien Kreifen des Naturiebeng, 
ja ſogat dort, wo eigentlich noch fein Kreis gefchloffen iſt, 
diefelbe fanfte Lockung Me zu finden; das abſolut⸗ 
neutcale Element in der Natur ift aber das Warffer. 

„Das Waffe”, fagt der Dichter, „ift ein freundli⸗ 
ches Etement für Den, der es zu behandeln weiß”. Diele 
Ausfage enthält, ald dem Element feibft entnommen, wies 
derum eine tiefe Offenbarung. Aber wie in jener vom 
Palmbaum Läft fidy ebenfo ſehr darliber hinausgehen. Denn 
das Waffer ift nicht nur ein freundlich Element für Den, 
der e6 zu‘ behandeln weiß, fondern ebenfo fehr für Den, 
der es nicht zu behandeln verftcht. Denn das Waſſer 
iſt fteundlich fogar gegen die Kinder, die, wie Überhaupt 
nichts, jo audy das Waſſer nicht zu behandeln verſtehen. 
In dieſer Freundlichkeit gegen Allen und Jeden offenbart 
ſich aber zugleich die Lift des Elements, dis zu welcher 
Liſt wir jedoch noch nicht gekommen find, weil wir noch 
bei dem ſanften Zug der Lockung ſtehen. 

Zn diefer Seeundlichkeit gegen Alles und Jedes offen: 
bart fid) aber das Waſſer, welches als das Neutrale bes 
flimmt war, vielmehr als- ein nicht Neutrales, wie denn 
überhaupt. in der Welt jedes Ding mittel® ber Ne 
gative über feine unmittelbare Beſtimmtheit hinausgeht. 
Denn das Neutrale ift das Gleichguͤltige; was aber in 
und duch feine Freundlichkeit unwiderſtehlich lockt, ift 
even nicht mehr das Gleichguͤltige, weil «6 hiermit den 


Bezug auf: Anderes mantfeftiet. Hier Heißt ese — und 
kann -wichts anders geboten -werden— als: wer Ohren bat 
zuhören, der Höre, oder auch: der Zug ded Herzens (dev 
die Meinen Kinder fhon am Ftuffe zu fpieten heise) if 
der Wahrheit Stimme. - 

Das Waffer ift mithin dasjenige natürliche Element, 
welches: in feiner Abſtraction und Neutralisit doch die 
größte Macht der Lockung dat. Denn die abſtracte Erde 
als ſolche lockt Niemanden; denn wenn dem fo wäre, fo 
wäre dies die unfauberfie Lodung von der Welt, eine 
Lockung in den Koth. Vielmehr lockt die Erde dann erft, 
wenn fie nicht mehr abftract, d. i. zu anderm natürlichen 
und concretern Sein ſich aufgehoben hat, 3. B. in der 
Belfenbildung, im Baume, in der Blume Aud das ab: 
ſtracte Feuer lockt nit, infofen es, obgleich den gaſtli⸗ 
hen Herd erwärmend, doch an und für ſich felbft un: 
gaſtlich if und die Verzehrung fogleich ankündigt. Die 
Luft endlich als das aͤrmſte aber innerlichſte unter den 
Elementen, wirkt nur in geiftiger Demuth und Stille als 
allgemein belebend, zugleich aber ebenfo ſtill verzehrend. 
Somit ift und bleide das Waſſer bie einfachfte Natur: 
form, zu der wir hinabfleigen können. 

An dem Waſſer fpielen ſchon die Kinder am liebſten, 
zu Angft und Gchreden der Mütter. Nicht der bunte 
Sand ift es, der fie nad dem Ufer zieht, wie fie halb 
unberoußt vorgeben, aud nicht das Spiel mit dem fla: 
hen Kiefel, den fie aus der Hand werfen, daß er in ge: 
meffenen Sprüngen über die Wellen hüpft, aud wicht 
die Blumen, die am Ufer blühen, denn die blühen auch 
auf Ruinen und im Walde —, nicht das Alles lockt fie 
en den Strand, fondern das Waffer thut es, das neu: 
trale Waſſer ſeldſt. Auch die.geoßen einſichtsvollern Kin: 
der treibt es wol gar in der Nacht nach dem Strande 
bin, ja, wol gar die Koͤnigstochter vom ſeidnen Lager, tie 
es in der alten wundervollen Ballade heißt: 

„Ach Mutter, liebe Mutter, 

Mein Kopf thut mir fo weh! . 

Ich wollte gern fpazieren 

Wol an die grüne See.“ 
Von dem Baͤchlein, das zwiſchen Blumen ſich winder, 
bis zum Weltmeer, das auf weißer Düne ebbt und flus 
tet, geht diefer unwiderſtehliche Zug; auch der Philiſter 
„im Gonntagsrödlein” fpaziert gern -am murmelnden Quell 
und bemundert bie großäugigen fetten Waſſerpflanzen, die 
fo ahnungevoll in ihrer ganzen Bildung von ihrem Ele⸗ 
ment durchdtungen werden, und den Küftenbewohner waͤrmt 
die kalte Woge, die ihn mit Schaum befprügt, bie ine 
Herz hinab. Nur wenn das Waſſer durd die Zwing⸗ 
herrnmacht der Erftarrung verfeſtet, nicht meht das Waf: 
fer iſt, ober auf dem Wege iſt, dies Andere zu werden, 
dann Todt es die empfindlichen Keiber nicht mehr; aber 
den rechten Sohn der Natur lockt es aud dann no, fo 
lange fi eine Welle regt. 

. Wie aber ber Sommer die Konmenhöhe der gefamm: 
ten Natur, und der Frühling der Maienglanz des Uni 
verfums iſt, fo verklaͤrt fih auch das abftracte Element 
im Glanze dieſes „lichten Malen” und wird ſelbſt zu ei: 
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ner vollen reichen Fruͤhlingewelt. Im Sommer culmis | fi 


mirt der Waſſergeiſt. Diefer Waflergeift iſt aber eben 
nur das Waſſer felbft in feiner Neutralität und vollkom⸗ 


menen Anfpruchlofigkeit. 
_ Mr Bortfegung folgt.) 


Die preußiſche Monarchie; topographiſch, ſtatiſtiſch und 
wirthſchaftiich dargeſtellt. Nach amtlichen Quellen. 
Erſte Abtheilung: die Provinz Oſtpreußen; dargeſtellt 
von Leop. Krug. Lieferung I, die Einleitung und den 
tönigeberger, fiſchhauſenſchen und memelſchen; Lieferung 
11, den labiauſchen, wehlauſchen und gerbauenfhen; Lies 


ferung III, den raftenburgfchen, friebländfhen und preu⸗ 


ſiſch⸗ eplaufchen Kreis enthaltend: Berlin, Dunder und 
Humblot. 1833. Breit Leriton:8. Subſcriptions⸗ 
preis jeder Lieferung 1 Xhle. } 

Obwol uns von diefem Werke erfi ein kleiner Theil vor⸗ 
liegt, fo glauben wir doch ſchon jegt die Lefer diefer Bi. wenig 
Rene durch eine kurze Mittheilung mit demſelben näher befannt« 
machen und andeuten zu müffen, wie die Erwartungen, zu wel⸗ 
hen der in der flatiftifchen Kiteratur wohlbelannte Rame des 
Berf. berechtigt, ſowol durch die Zuverläffigfeit und Reichhaltig⸗ 
keit der Quellen als auch durch bie gefhidte Benugung und 
einfihtige Zufammenftellung berfelben durchaus befriedigt werden. 
Ohne eine allgemeine Ginleitung in das gefammte Werk, ohne 
> eine vorläufige Mittheilung über die Art und Weiſe, in welder 
daffelde ausgeführt werten ſoll, fpricht ſich der Werf. im Ein ⸗ 
gange mur über die Brauchbarkeit der für den @egenftand der 
erften Abtheilung vorhandenen Materialien aus. Richt geringer 
Reichthum an folchen ift für bie Altern Provinzen beö preußifchen 
Staats überhaupt vorhanden; allein der Mangel einer Ber 
"dingung, welche außer der nothwendigen Genauigkeit und einer 
Ausdehnung über wenigſtens drei Zahrzehende für die Benugung 
erfoderli it, paͤmlich durchgängige Beziehung auf diefelbe Ges 
bietseintheilung, vermindert den Werth derſeiben fehr. Grade 
für Oftpreußen tritt indeß der günftige Umftand ein, daß bie 
Veränderungen in ber äußern Begrenzung der Provinz nicht 
bedeutend gewefen find und ſich noch genau angeben laffen, und 
daß ebenfalls eine genaue Beftimmung der Veränderungen in 
der innern Gintheilung möglich ift, fodaß die ſtatiſtiſchen Notizen 
bis auf mehr als ein halbes Jahrhundert zurüd\benupt werden 
tönnen, und mandye Angaben bis 1768 4urüdgeben, wennafeich 
bie reichhaltigern erſt mit 1810 und zum Theil erſt mit 1819 
beginnen. Gin anderer günftiger Umftand für die Statiſtik Oft 
preußens ift, daß die genaue Vermeſſung diefer Provinz manche 
Berechnungen und Vergleichungen ſicher begründen läßt, welde 
ſich bei andern Ländern nur auf Wahrfcheinlichfeit flügen. 

Die Beſchreidung der Provinz felbft beginnt der Verf. mit 
einer geſchichtiichen Darftelung der Veränderungen bes Landes 
in Hinfiht auf feine Oberfläche und feine Ausdehnung, indem 
er zunächft die Bodenflaͤche und die Landeseintheilung, auch die 
frühere zur Zeit der Orbinsherrfchaft, und zweitens bie Ströme, 
Floͤſſe und Wafferverbindungen berüdfihtiät; fodann folgt die 
Befchreibung der einzelnen Ortſchaften, und zwar zuerft der bes 
tönigöberger Regierungsbezirts, und unter biefen wird natürlich 
die Stadt Königäberg vorangeftellt. Die Mannichfaltigteit der 
bei der Gtatiftif derſelben feftgebaltenen Geſichtspunkte zeigen 
die Rubriten, in welche die vorhandenen Angaben geordnet mers 
den; biefe find noͤmlich: Zadl der verfchiedenen Arten von Ober 
bäubden, Berhättniffe der Bevölkerung, und zwar Zahl berfeiben 
mit Berüdfihtigung ter verſchiebenen Lebensalter, des Verluſtes 
durch Auswanderung und bes Bewinnftes durch Ginmanterung, 
Zahl der Geburten und Zodesfälle mit Kuͤckſicht auf Alter, Ger 


| 
| 


.feit 1805 eingetragenen bipothelarifhen & 


chlecht, Seſchaffenheit der Tobesart und Jahreszeit, 
Berhaͤltniſſe der gefchloffenen und getrennten F 
Unterrichts» und Gefundheitsankalten, Gewerde 
zweige der Einwohner, insbefondere Dandeisg 
der Steuern und A und Ber: in 
der ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤcke, nebſt Nacweifung ber au 
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folgt die Beſchreibung der einzelnen Ortfchaft 
weicher namentlip die Größe des zu ihnen gehörigen 
u Befchaffenheis ——— n Ri — 
niſſe der einzeinen anbtheile, die zuͤber den Werth 
ſprechenden Angaben und die Berindfrun, 
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Literariſche Notizen. 


„Histoire de toutes les villes de France par Derici- 
Die erſte Lieferung iſt erfchienen. Dem Werke wird rat 
Sammiung von Kupferſtichen beigefügt, welche unter dem Lie: 
„Musee frangais’‘, alle franzöfiiche Denkmäler enthalten md 
Nebftdem gibt der Verf. eine Sammlung Anekdoten und inurrfart 
Züge heraus, die er in den alten Chroniken, Manuſcru ten cu 
andern Urfunden gefunden, und die fich nicht füglid in te hir 
riſchen Darftellung andringen loffen. Diefe Gammiung. „A 
chroniqueur” betitelt, beginnt mit der Biograppıe der Zavabct 
und einer hiſtoriſchen Gkigze der Gätftehung dieſes Jaſtitci. 

„Souvenirs atlantiques. Voyage aux Etats uns dm 
Canada.” Der Verf. ift 20 Jahre altz in biefem Aa mt | 
mon, um fi, aber nicht um Andere zu bilden. Fir dk Bi 
fenfdyaft wird nichts durch tie „Souvenirs” des Ors. Yaoie = 
wonnen; er gibt als Dichter, ats Kuͤnſtier rhetorijche Eis 
dien,. über Begenflände, die Chateaubriand trefflich behambris da, 
Dectamationen in poetifer Profa, in zwei Bin, 
15 Francs; das iſt doch die Rhetorif ein wenig zu ne 





| geſchlagen. 
Redigirt unter Berantwortlichteit der Terlogshandlung: 8. X. Brodbaus in Beıpzig. 
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Drei Balladen von Site, nach in eigen Befen | 
und Zufammenbange entwidelt. 
(Bortfegung aus Nr. 148.) 
Wer aber zunaͤchſt dem fanft lodenden Elemente nicht 
widerſtehen Bann, das ift Der, welcher in und durd dafs 


felbe fein Dafein hat — der Fiſcher. Der Fiſcher ift zus 
naͤchſt der unmittelbar Vertraute des Waſſers. Denn 
wenn «6 Derjenige nicht zu behandeln verfteht, drr auf 
demſelben geboren iſt und im Wunde mit ihm fein Ges 
werbe treibt, fo verfteht es Niemand. Dem Fiſcher ift 
das Waffer freundlich jederftund. Und wenn es ſchwarze 
Nacht ME und kein Mondblicht ſich in der Welle fpiegelt, 
fo treibt dennoch fein Kahn ruhig auf dem Meere hin, 
und auch das Fiſchermaͤdchen 
vertraut ſich forglos 
Zäglic) dem wilden Meer. ' 
Wenn darım fogar Heiteres Fruͤhlingslicht die Wellen Lüßt, 
und das ruhige, durchſichtige Wellengrim fogar ben uns 
teiſten Kiefel zeigt, dann wirb er ſich erft feines Dafeins 
gewiß und freudig fühlen, wenn «6 um ihn leiſe rauſcht 
und agun und die ſonnigen Tage, wo er, die Angel in 
der Hand, „ruhevoll“ in dem Strom blickt, werben ihm 
erſt feines Dafeins Erfühung bringen. 

Aber dem feines Dafeins. innigft Genießenden und 
dem Elemente felbft freundlichſt Vertrauten naht ſchon 
auf demſelben wirklich und wahrhaftig die Lift; aber 
nicht als foldhe, denn dem Fiſcher fehlt ja wiederum, als 
dem Hingelodten und an das wilde Element ganz Ent: 
Außerten, das richtige Bewußtſein der Sache. Die Lift 
überfommt ihn mithin. „ganz leife, lofe” und luftig zuetſt 
als ein auffteigender. Nebel, bis ſich endlich vor dem Gi: 
genden und Laufenden wirklich „die Flut emportheilt”, 
und „aus dem bewegten Waffer das feuchte Weib ber: 
vordringt”. 

Bas nım der Fiſcher, vom Dionvfos, wiewol biefer 
ein Gore iſt, beraufcht, erdlickt, iſt wirklich das reizende 
Waſſerweib in ihrem feuchten Ganze; was er laufend 
und hingeſunken vernimmt, iſt wirklich ihre Stimme und 
der leiſe, klagende Vorwurf, den fie ihm macht, daß er 
„ihre Brut binauf in Todesglut lode”. Aber was er 
bei diefem Sehen und Hören empfinder, iſt die wirkliche 
und wahrhaftige Wafferluft, die ihn ald reine Kühle bis 
ins He hinandringi, und das heiße ee wie 


body droben über dem , Bafle a alles Daſein nur Todes⸗ 
glut ſei, weshalb. ihm auch die Mahnung des MBaffers 
weibes an das „Wohlige“ des Fiſchdaſeins und ihe una 
mittelbar an ihn felbft ergehender Aufruf, „hinabzukora⸗ 
men und gefmd zu werden”, völlig als der Wiederſchein 
feiner eigenften innerften Sehnſucht erſcheint. 

Aber hiermit iſt die Lockung und Lift nod nicht vol: 
endet, vielmehr muß dem Fiſcher fein eigen Bewußtfein, 
zwar noch immer in dem Geſange des Waſſerweibes, das 
bin führen, daß er in dem Wafferreicye Alles und Jedes, 
was nach oben gehört und irdiſches Dafeln reizend macht, 
ſchoͤner, verflärter umd verfühlter wiederfinde. Daß ſich Son: 
ne, Mond und Geſtirne, der yanze eroige Himmel aus“bem 
Waffer reflectirt, ift der Anfang Biete Fortganges, und 
wird dem Fiſcher alſo vorgeſtellt, als ob freiwillig, 
und weil es ihnen oben an der Veſte des Himmels auf 
die Länge nicht wohl fei, ſich die Geſtirne in das Wal: 
ſerreich verſenkten, als ob biefe Wiederkehr aus der fltf: 
figen Tiefe erft Ihr himmliſches Dafein laͤuterte und vers 
ſchoͤnte, ja in der Vorftelung, die aus der unmittelbarften 
Anſchauung hervorgeht, ba immerdar in Wa 
Srunde ber blaue Himmel, aber noch blauer ruhe und 
ſchwimme, wird dieſes Verſunkenſein ber ganzen Höhe 
in der Waffertiefe als etwas abfolut Ewiges hingeſtellt. 
Aber die Spige der Befriedigung erreicht die unermeßliche 
Sehnſucht und bie Lodung ihr Ende dadurch, daß der 
Fiſcher fein eigen Selbſt im Waſſer erblickt 
dieſer Wahrnehmung, die ſchon mehr als Wahrnehmung 
iſt, vollendet ſich der Zauber dahin, daß dem Fiſcher die 
wunderliche Gewißhelt wird, wie er ja ſelbſt ſchon drun⸗ 
ten im feuchten Grunde ſei, und was von ihm oben in 
der Todesglut fich befinde, eigentlich nur der falſche Menſch, 
ber Doppelgänger, das Scheinbild, das Vorurtheil fei, das 
ihn nur durch alte Gewohnheit an die Oberwelt feflele. 
Sn diefem Zauber verdreht fid) dem armen Fiſcher wirt: 
lic) die ganze Welt, und er ſeldſt verdreht ſich für fich 
ſelbſt, infofern er das Scheinbild aus dem Waller für 
fein wirkliches Selbſt, diefeß aber, das nur noch an einem 
Faden oben hängt, für das Scheinbild nimmt. Mit dies 
fer Verdrehung des Selbſts iſt aber in der That die Lo: 
dung am Ziele, und bie ummittelbare Stimme bed Ete: 
mentes, das Raufchen und Schwellen des Waffers reicht 
nunmehr bin die That zu vollenden. Denn auch ber 
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Liebſten Gruß, alfo noch mehr als fein eigen Selbſt, 


(dyeint ihm jet aus der Weile zu dringen in dem Kla⸗ 
geton des niederfintenden Weibes, ber ſich mit dem Laut 
des Elemmtes felbft verſchmilzt. Daher iſt e6 denn uns 
ter diefen legten Zaubertönen wirklich „um ihn geſchehen“. 
In der abfoluten Unfreiwiligkeit ganz freiwillig „ſinkt er 
bin“ und „wird nicht mehr gefehn”. 

Was jedoch fih uns in biefem Hingeſunkenſein und 
Nichtmehrgeſehenwerden enthuͤllt, iſt nichts Anderes als ber 
offenbare Gegenſatz, dm das natürliche Sein in fich ſelbſt 
bat, oder das Hervordrechen dee Widerſpruchs an ihm 
felber. Denn in dem Verlauf der Sache hat ſich zuerft 
dee einfache Reiz des allgemeinen Naturlebens in die 
somplicirte Lockung hineingefpielt, fodann aber dieſe 
Lockung in die ebenfo einfache Tuͤcke, oder aud) in dem 
Keeife des Elementes felbft hat ſich zuerſt deſſen Neutra⸗ 
iitaͤt in das Unneutrale, näher aber das Freundliche 
in das abſolut Feindlich e aufgehoben. In dieſem Ver⸗ 
lauf zeigt: ſich nun die Liſt als ganz offenbar, und weil 
Diefe Kit des Kebendigen felbft nice ſchonte, fonbern baf: 
felde vom Leben zum Tode brachte, fo teitt als das End» 
reſultat der Schreden als ſolcher hervor. Die durch 
ihre Freundlichkeit feindliche, durch ihr regfames Leben 
tödtliche Natur ſteht mithin jetzt, alles Scheines bes. 
eaubt, einmal als ein Solches da, gegen deſſen Heim: 
tüde man auf feiner Hut fein muß, fodann als ein Sol⸗ 
ches, deſſen tobdrohendes Weſen an und für ſich zu 
fürchten ift. Denn infofern der tüdifhe Gegner zus 
gleich ein überaus mächtiger ift, kommt der Fall, daß 
man bei aller Vorſicht ihm nicht entrinnen kann. In 
diefem ewigen Geſetztſein dieſes Sales iſt aber die Ang ſt 
ſeibſt ein Unendliches. 

Wer ſich aber nunmehr vor der Natur zu aͤngſtigen 
bat, das iſt nun nicht etwa blos der Fiſcher, oder der 
Jäger, ober etwa der Schneider, als die an und für ſich 
fuschtfame Gattung, fondern Jedermann, wer er auch 
fei, alle ohne Unterſchied. Michin iſt die Natur nicht 
für Den und Jemen, etwa mit Ausnahme der Sonntags: 
Einder oder der ihr Zunaͤchſtſtehenden, ſchrecklich und fin 
fier, fondern für alle lebendige Weſen ohne Ausnahme. 
Soiche Verfinfterung aber loͤſcht alle Lichter aus, nicht 
nur Mond und Sterne, fondern aud die Sonne Es 
iſt alfo jetzt, wie es zuerft eitel Tag in der Natur war, 
nunmehr eitel Nacht. Denn der Schreden und die Angft 
find die Nacht des Geiſtes. 5 

In der Natur iſt es ‚aber nicht bloß geiftig Nacht, 
fondeen auch natuͤrlich Naht, Tag und Nacht im 

‚ watürlichen Verſtande, was fo viel heißt, daß die Natur 
ſchon in aller Adftraction vom Beiftigen, d. i. ale Natur 
den Begenfag des Finftern und Hellen an fi felbft bat, 
welche Beſtimmungen eben erft ihrem Ausdrud nad) von 
{gr entnommen find. Wird jedoch hierbei nicht ſtehen ge: 
blieben, fondern der geiftige Gegenfag, wie er fih uns 
eben enthuͤllt hat, mit dem natürlichen in Eins gefeht, 
fo, ergibt ſich der natürlihe Tag, d. i. die Zeit, wenn 
die Sonne ſcheint, als der verhüllte Schreden, wie 
er ſich im ber Leidensgeſchichte des Fiſchers erwies; die 





natuͤrliche Nacht aber als der offenbare Gärnd 
In der Nacht alfo geſchieht nichts Anderes, a6 def ie 
Natur ihre Farbe, d. i. dem Schein able; ab ind: 
rem Grau oder Dunkel als das unmaskite Fisfer ke 
vortritt. Nähen noch, fo hat die Mate in ber Sad 
gar kein Geſicht, und im’ diefer Gefichtsloſigkeit, we ik 
das Auge aus dem Kopfe tritt, liegt der Schrecken da 
in dem verlorenen Auge. Hätte bie Matur im der Rad 
noch ihr Auge, ihren Blick, Farbe, Schein, or me 
fonft, fo wäre fie noch der Lift fähig; teil fie cher ip 


Auge u. f. w. verloren, bleibt ihr nur med Die nede 


Gewalt übrig; ober die Lodung iſt zum Braufeng 
worden. Was uns aber in biefem Uebergange nit ax 
gehen darf, iſt das Unfreimillige, womit die Ra 
von der Lift zu Gewalt gekommen ift, womit für uns 
zwar, aber nicht für Den, melden dieſe Gewalt un 
telbar teifft, die Mache der Natur zugleich als iher Die 
macht erſcheint. In diefem Wiffen von der Modt da 
Natur als ihrer Ohnmadıt, welches wir habe, liegt ſu 
uns fhon der aufgehobene Gegenfag ober die Mus 
dämmerung, füc den von dieſer Macht in der Kult 
unmittelbar Exgriffenen ift die Dämmerung jedech md 
nicht heraufgekommen, fonbern die Macht eine wilde 
Mitternacht. 

Sowie jedoh — was wir im Verlauf der Gade ge 
fehen haben — der Frühling und Sommer der Scheitchub 
der Natur ift, fo find Herbſt und Winter als die ir 
gegengefegten auch das Entgegengefegte des Scheiteipuntei. 
Dber, wie im Frühling und Commer der Tag am [de 
ſten ift, fo ift im Herbſt und Winter die Nacht am IE 
lichften. Aber in der Vierheit der Jahreszeiten, mid 
eine Vierheit ift, kann nicht der Unterfchied als ein d: 
facher, fondern muß als ein doppelter erifticen, nah ba 
einfachen Wahrnehmung fo viel, daß der Frühlingtug m 
anderer al ber Sommertag, die Herbſtnacht eine ade 
als die Winternacht iſt. Wie demnach der Ude Ba 
noch ſchoͤner, vergnüglichee und lockender iſt als der KR 
Juli, ſo iſt wol die Novembernacht noch s 
die Januarnacht. Denn weil, in dieſer ſchon nieder ii 
Weiße und Lichte in die Macht hineinfplelt, d. L nd 
Schnet gefallen iſt, fo iſt hiermit das Auge nengte⸗ 
zum Schein wieder erwacht, und "zwar nicht de dar 
und Buntheit, aber doch das Weiße und Lidte asia. 
In der Herbſtnacht aber ift nichts manifeflirt a4 m 
das Dunkle, weshalb es auch dem Mond und Gin 
felten gelingt, fih Am Himmei zu zeigen. Nur bei de 
fache Saufen des Windes iſt bier das Berechtizte, v 
was unbedingte Gewalt hat, iſi der Nebel, und mu & 
kein als das Unterſchledene in diefer volltommenen Is 
ſchiedloſigkeit hervortritt, iſt der „NMebeifkreif”, da I 
Wolken Zug und die Windsbraut zum Vorſcheia bie 

Darum ft, weil der Verftändige das Weſen der Kak 
kennt und weiß, daß fie feines Menfchen Freund iR, ih! 
natuͤrlicher, als daß die lebende Mutter iht And hub 
wft unter Dad und Sach, wenn die Sonme 
gen {ft und der Tag ſich neigt, Denn das 
an und für fi Wehrlofe, und deshalb die 
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Kind die angemeſſene, wo das Sobieet unter Gottes feier 
Sonne wandelnd am mindeſten der Wehe beduͤrſtig ſcheint. 
Au folgt das Rimb- biefem Kuf williger, und zieht fr 
des in dee Frele fpielende, von felbft, d. i. durch unmit⸗ 
telbare Gemuͤthsregung nach dem Kaufe zu, wenn die 
Nacht hereinbricht. Allein democh fheint das Kind nicht 
preisgegeben zu fein, wenn es bei dem Water iſt, wels 
er auch in dem Bewußtſein, daß feine Kraft hinreiche, 
fein Kind zu fhügen, wol „buch Nacht und Wind” 
daſſelbe heimwaͤrts führen kann. In dem Bewußtſein des 
Vaters kann auch naturgemäß der Arm, mit weichem er 
das Seinige umfchließt, ein unendlicher Schid und Wehr 
fer, weil in feinena Gemüthe der unendliche Wille iſt, 
das Kind gegen alle. Faͤhrlichkeit zu beſchirmen. Aber 
ebenfo fehr, wie des Waters Wille und Selbſtvertrauen 
ſubjectiv ⸗· unen diich find, iſt Nacht und Wind ein fubs 
jectiv ganz Freies und Schrankenloſes, denn ihre Grenze 
iſt nur da6 Dunkel, fie ſelbſt aber find das Dunkle, mit: 
bin, weil fie fi ganz und gar nicht von ihrer Grenze 
unterfeiden, find fie das Endloſe ſelber. Was fie aber 
hervotbringen, ift ebenfalls das ganz Grenzen⸗, mithin 
Formloſe, der. „Mebeiftreif”. Aus dem Formloſen jedoch, 
weil es eben nicht fi) felbft formirt, kann die aufgeregte 
Phamaſie in ihren Wilke Alles formicen, um ſo viel 
„mehr, wenn, wie in dem Rinde, die Phantafie felbft noch 
ein ganz Unmittelbares und Ungebundenes iſt. Was dem⸗ 
nad, in dieſem Nebelftreif, der für den Water eben nur 
dies und nichts mehr ift, dem Kinde erfheint, kann al⸗ 
les in dee Welt fein, ein Vogel, ein Unthier, Zwerg oder 
Riefe, Baum oder altes Wein; am fuͤglichſten aber ift es 
die fabelhafte Wirklichwerdung und Wiederkehr eines alten 
Maͤrleins, vom König mit Krone und Schweif. Was 
denmach das Kind erblidt, ift in der That kein Mebels 
flreif, fondern. ein König. ‘In dem König und feiner 
Krone fpielt und Lebe jedoch ber Rebelſtreif, in dieſem 
aber die Nacht und das Dunkel, darum auch das Kind 
von den „Ihönen Spielen”, die der König fpielen, von 
ben „bunten Blumen“, die er ihm zeigen, fowie von dem 
Strome, an defjen Strand fie blühen follen, nicht s er: 
beit, fondern ihm dies Alles nur vom Könige verhei⸗ 
Gen wird. Denn die Nacht iſt ja, wie ſich bereite er⸗ 
wieſen, das Augen⸗ und Scheinloſe, welche nur ſich ſelbſt 
manifeſtiren und auch das Dunkle nur inſofern zeigen 
ann, als es vom Licht verlaffen iſt. Weshalb bie 
Nacht nur zeigen kann durch den Bon, und des Scheine 
entbehrend, dafür den Laut annimmt. In biefem Laut 
aber Liegt nichtsdeftomeniger die Lodung, und es vermag 
berfelbe Alles in Rede zu ftellen, was dem Kinde füß und 
theuer iſt: „Ihöne Gewänder” und Blumen und im Hin- 
tergeund die Mutter, welche die goldenen Gaben tiebend 
austheilt. Denn an dem Namen ber Mutter foll das 
Kind die Liebe merken und willig ſich bdareingeben. 
Hierin offenbart fidy aber des Könige, d. i. der Natur 
und Nacht Ohnmacht, baf er dem Kinde bie Blumen 
und die Mutter nicht zu zeigen vermag. Wäre dies, 
fo wäre das Kind fon gewonnen, ed wäre Tag, und 
das Ende vom’ Liede wäre nicht die Gewalt und ber 


kalte Tod, Sondern. wie; Sei dam ‚Eifer bie Lift und 
dee warme, .d. i. ſaͤße Tod. „Darm kam das Kind, 
was auch ber Erlenkoͤnig verſuche, nicht gewonnen werden, 
bean die Nacht muß, fiegen, durch den Schreck und bie 
Angft, in welder das Kind ſich unruhig an den Vater 
wendet, ob er -michts fehe und höre. Aber der Vater, 
nicht als der Abſolut-Furchtloſe — denn die Nacht If 
keines Menſchen Freund —, fondern als der darum 
Furchtloſe, weil. er das Kind beſchuͤtzt, fieht ganz und gar 
nichts als nur ben Nebelſtreif, und Hört ganz und gar 
—— als nur das „Geſaͤuſel des Windes im duͤrren 
aube“. 

Allein etwas zu zeigen, ſteht dem Etlenkoͤnig aller⸗ 
dings frei, naͤmlich ſeine Toͤchter, weil dieſe ja, gleich ihm, 
nur Nebelſtreifen find. Davon aber wird dem Kinde 
nicht wärmer, fondern kälter, bean’ es erblickt in dieſen 
je nur bdaffelbe Welen, oder daſſelbe Wefeniofe, womit‘ 
nicht — wie der König meint, und worin abermals der 
Natur und Nacht Ohnmacht liegt — des Kindes Ber: 
trauen, ſondern des Kindes Graufen wählt. Ebenſo gut 
konnte der König dem Kinde die Mutter, aber nicht des 
Kindes, fondern nur feine Mutter, d. i. Nebel auf Re 
bei zeigen, Dem wachſenden Graun des Kindes aber ent- 
gegnet ſich wieder der unerfchlitterliche feſte Sinn des Va⸗ 
ters, welcher zum legten Mat befragt, wiederum nur „die 
alten Weiden” erblickt. : 

‚Das Einzige, was mitfin dem Erlenkoͤnige übrig 
bleift, um an das Kind zu bringen, ift, die Gewalt 
auf die Spige zu treiben, d. i. ſich, da des Kindes Ge- 
muͤth und Neigung ganz unantaftdar und fpröde iſt, ſel⸗ 
nes natuͤrtichen Seins zu bemädtigen, was in bie 
geiftige Beſtimmung gefaßt werden muß, daß bie Natur, 
zu obnmäctig, um, die Seele zu ergreifen, nur ſich des 
Leibes bemaͤchtigen kann. Zeigt und offenbart fih num 
in diefem letzten Mittel zugleich die hoͤchſte Ohnmacht der 
Natur, die im Widerfpruche mit fi in dem keiblichen 
ſich ſelbſt verſchlingt, ſo iſt doch damit dem Kinde nicht 
geholfen, denn die hoͤchſte und letzte Gewalt, welche die 
Natur braucht, iſt der Tod. . 2 

In dem Augenblide nun, wo das arme Kind in und - 
durch feine Sproͤdigkeit und Unmtaftbarkeit — womit 
aber bereits ber Sieg des Geiftes über die Natur 
gefegt IR — umkommt, verändert ſich auch der Water, und 
ihm, der nur ale das Kind beſchirmend furchtios war, 
ergraufet’6 felber, ſobald diefe feine Beftimmung ſich durch 
das flerbende Kind aufhebt. Anſtatt alſo, daß der Water, " 
wie er meinte, bes Rindes Schug war, erweiſt «6 ſich 
vielmehr, daß das Kind bei Lebzeiten fein Schut war, 
meshalb er num felbit in Angſt gejagt und zum fchnellen 
Reiten gefpomt wird. Denn das „Acchhzen” des Kindes 
ift eben das Todesaͤchzen, und dieſes für den Water das 
here Merkmal, wie er es nur als Reiche daheimbringen 
werde. ine Gewißheit, welche fich leider befldtige, als " 
er „mit Mühe und Noth“ den Hof erreicht; deun das 
Kind ift in felnen Armen, wie er jetzt beim Licht beſehen 


fann, teistich” verfäieden 


(Der Belgtus folgt.) 


m : 


Böge aus dem Pfaffeuchum der Deutfchen im Dutelal⸗ 
en, von'Raufnid. VLeipzis, Berger. 1833. 8. 
1 le. 68. 3, 
Der Verfaffer, vertrant mit’ ber Sprache unferer Borfahren 
md fih ihrer gem 'umd gloͤcktich Sebiewend, verbiadet mit dem 
Ausbruc: Pfaffent hum, eine flhlimue, herabwuͤrdigende Bedeu: 
tung, fondern will bamit das Mefen der Geiſtlichkeit in ihren 
meltlichen Beziehungen bezeichnen, indem ex fih aller Grörter 
rung ihrer xelidisien Witkſamkeit entyätt. Seine Abſicht ging 
kahin, ®efern, bie das Studium ber Gefdhichte nicht ſtreng wiſ⸗ 
Tenfhaftiich betrieben Yaben, "eine wichtige Anfide:von ben Wer: 
böltniffen und dem politifhen Ginfuffe der deutichen Geiſtlich⸗ 
teit zu ertheilen, und das ift ihm auf eine lobenswürbige und 
mufterhafte Weife gelungen. Ununterrichtete jedes Standes und 
Sefchlechts werben in dem Buch van geringer Bogenzahl Unter: 
haltung und -Welehrung finden, die fie auf Treu umd Glauben 
annehmen und nicht befürdsten dürfen, durch unrichtige Anga- 
ben ‚zu falfhen Bolgerungen und-Megyiffen verleitet zu werden. 
Auch Unterrichtete werden mit Vergnügen und Theilnahme bei 
einer wohlgetroffenen und überlesten Sammlung bentwärbiger 
Thatſachen und Gparafterzüge verweilen, bie ihrer Ekinnerung 
im Zinzeinen zurücruft, was bei der Auffaffong eines daum 
überfebtichen Ganzen ihrer Aufmeskfamfeit entging, aber wer 
nigftens ihrem Bedächtniffe nicht mehr volllommen gegenwärtig if. 
Des wahrheitsliebende Erzähler durfte tadelswürdige Erſcheinun⸗ 
gen, Rechtsverlezungen, Grauſamkeit Sittenloſigkeiten und 
Mishräuce jeder Art, zu denen die Geſchichte überreichen Stoff 
Heut, nicht mit Stillſchweigen übergegen und beſchoͤnigen; aber 
nie exianbt er fih den Frevel, Anfkößigteiten zu häufen und 
außzumalen,, deren bloße Andeutung genügt, und mit glei un: 
beftechlicher Unbefangenheit erwähnt er ausgezeichnete Werbienfte 
wuͤrdiger Geiftlichen, ohne ſeine zedlihe Erkennttichkeit in un 
.  bebingte Bewunderung und Lobpreifung ausarten gu Taffen. 
.  Ueberall erkennt man ben Mann, ber die beſten Quellen ſorg⸗ 
fältig benugt Hat, obgleich deren Rachweifung hier nidt am ih: 
. Stelle geweien wär; wenigftens find wir auf keine Thatſache 
geftoßen, der wir widerſprechen zu müffen uns getrauen, ober 
auf eine, bie uns ber Aufnahme unwuͤrdig geſchienen hätte, 
wiewol begreiflichermweife jedem einzeinen Leſer das Recht zu 
feht, biefe ober jene feinem Beduͤrfniß und Seſchanack angemef: 


feneg zu finden. Darüber erlauben wir und nicht feiner-Eat:' 


ſcheſdung vorjugreifen, und begnügen uns mit ber Anzeige, daß 
dieſes vielumfäffende Vuͤchelchen mit dem Zuftande "der beutfchen 
Geinlichkeit zu den Zeiten Karls des Großen beginnt und ihn 
‚bis in ‚die Zeiten Karl IV.-begleitet. Die Grgebniffe und Geſtal⸗ 
tungen einer fo langen, verhängnißvollen und erfolgreichen Pe⸗ 
siode waren eine mothmendige unerlählihe Stufe für die allmä- 
‚ Üige Ausbildung geiftiger und materieller Verhaͤltniſſe. Unfere 
XAltvorbern flanden uns an Naturgaben nicht nady und bedien: 
ten fich ebenfo wol als wir ihrer vertiehenen Verhunft "bei Ue: 
verlegang und Eimfährung rer Maßregeln wid Andebnumgen. 


Diefenigen find daher keineewegt zu tabeln, welche ſich bevufen 


„fühlen, die gute, fortdauernd ober-vorübergehenb heilfame Seite 
derfelben gegen unverbiente Werunglimpfungen in Schutz zu 
uehmen. Aber fie meiden ebenſo einfeltig und find nicht mer 
niger auf irrigeni Wege als Gegner, bie fie mit Recht bes 
tömpfen, wenn fie ih erfauben, gmrädrufen ‚zu wollen, tes 
veraltet WR, - feine: Kroft verloren hat, vor gereiftex Grfaprung 
nicht länger beftehs, aber unabweislichen rechtmäßigen Foderungen 
nicht genügt. Wir bütfen und einer Vorzeit nicht fhämen, von 
ber viel zu Teenen und Mandjes anzunegmen iſt; aber ſchaͤmen 
wüßten wir und Anferer’felBfl, :wehn wit von ihr beibegielten, 
weflen. Nachtheile Erfahrung. und unbefangene: Prüfung exgeben. 
- Gereditigkeit gegen bie Vergangenheit barf nicht guw.Unbillig: 
teit gegen die Gegenwart verleiten. — Bon einem Buch, das 
wir mit Uederzeugung ber nähern Bekanntſchaft aller Gebilde: 
ten empfehlen, wenden wie und zu einem ‘gleiygeitigen, ‘vor 
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wilden :fie zu wornen WwlE und verpflichert halten, da 
Titel fie verleiten köonnte +6 zur Hand zu nehmen: * 
Gemätbe: ans: dem Moͤnche und Monmenlebn ticethie 
icher Zeiten. Nach Urkunden und Handſcheiſten and Im 
Mittelalter, von 3. 8. von Train. Erin Bei 
Mit Titeklupfer. Ilmenau, Veigt, 1833. 8. 1 U 
An eine gedraͤngte Ueberſicht der Kioftergefdicte, bie us 
Aubekanntes und Ungenügendes, aber nichts Eutftellict eauhkt, 
reihen ſich zwei Grzählungen, die gewiß” meer Urkunden ut 
Handfthriften, fondern nur befudelter Phantafe ihre Enke; 
verbanten, die den Eehricht ber Erde Läftern zufsmumenträgt, un fd 
um Schmuz und Schlamm des Laſters [7 weisen. Ritterun) 
Geiktihe und Laien wetteifern in Berbreden und 
Kein kichtſtrahl fällt in diefe Nacht. Was eimem verkriie 
Sinn zu fchildern gefällt, mag ein. geiſtverwaundtet virkht 
rinmal ji erfrecht haben ‘gu begehen; aber wer, ben deriäum 
und traurige Beruf des Crimiaalrichters nice dazu verpfüde, 
wird bei fp empözenden Grfheinungen verweilen mögen? I 
li ergeben die Erzeugniſſe ter Altern engliſchen und una 
franzdſiſchen Bühne, daß nach vieljährigen, biutigen und ind 
menfchlidge Gefühl verleugnenden Buͤrgerkriegen und tmmm 
gen audy talehtvolle Dichter, zu denen der Berfefie ter 
Wrzählangen keineswegs gehört, erlebte Grenel gu iheime 
ſich erlaubten, um Beitgenoffen in Anſpruch ‚zu nehmen, ben, 
durch Unglüd abgeflumpft und an GEntfegliches gewoͤhet, mr 
noch für das Ungeheuere Empfaͤnglichkeit zugetraut ante 
mochte: "Ste hätten bebenfen follen, Verdaͤchtigung der malt 
‚lichen Natur , Schilderung fywarzer Verbt echen und uaerhiur 
Grauſamkeiten ‘als alltaͤglicher Lebenserflgeinungen fei mh 
das Mittel, Gemuͤther zu befänftigen und zu erieben Ad 
unfere Dichter und Erzaͤhler, mitunter fogar deſſere, dakens 
ihren Wirkungskreis und führen Eefer, die Erholung bei & 
nen fudyen, in die Folterkamner. Das Geſchaͤft bike Kae 
ſchichtſchreiber, deffen erftes Gefeg ſtrenge Wahshaftigtet di 
dem Geviffensrath, ber feine-Worte zu wägen weiß wi, 5 
dem er den Verbrecher zur lebendigen Erkenntniß feiner Ode, 
zum tiefen Abfcheu vor feiner Verirrung teitet, ihn gleichee ı« 
Verzweiflung zu retten verftebt. Die Dichtkunſt dar me 
dere Beftimmung. Darum naht fie dem armen Gteriiika, 
melden Rates und Werhämgniß zaͤrnen, daß fie ihm bach be 
büde harmloſer Taͤuſchung mit einer freuntlichern Veit wart 
— Das ſchiechte Titelkupfer if faft mod zu gut für den Bad; 
‚mern aber biefes grade behagt, dem beut ber dienftreifige Bar 
leger, wie eine angehängte Rachriät verfündigt, uud ca 
tiges Haupt, Zuchthaus und Rabenftein, Seſpenſter der Rt 
Schreitaiffe der Schutdigen, triefenbe Blutbägnen! Did m 
Schindanger faulender, verpefleter Cadaver, vos wein ke 
‚göUe felbft it Belhämung zurüdweict, 5. 
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en. fein 8 


ınejen el: 


kann, das offenbart ſich für uns, die wir den Verlauf 
dee Sad. angeſehen haben, old. die abfolute. Wahrheit, 
umd.-als der Sieg des Geiftes, womit er die Natur ale 
x ‚Aherunden hat, ‚Dem ,in dem Verlauf ber Sache 
hat ih, uns. eben manifefict, wie die Natur von ihre, 
unmitte baum. Unbefongenheit an, ald allgemeines fch ne8 
Masgrlebm- yoar immer treulofer an dem Subject oder 
Lebendigen; aber zugleich auch. immer treulofer' on, tig. 
ſel bſt ‚gehandelt hat. Denn vom Reiz der fanfteften Bes 
friedigung ausgehend, hat fie den Menſchen zuerft zum 
—E Traum unter den Baume, ſodann pur vers 
drehten: nad ganz perfehsten. Deutung in. der Blumen 
weit, in ihser- hoͤchſien Perſiellung ‚aber, als der: Schein 
den fheutralität,, di i- als Lift wirklih. und, wahr⸗ 
bafälg ‚in.den Tod. geigdt, Hlernächjt aber endlich {ich 5 
offenaran Werbenblichkeig in ihre. eigne Nacht umgebre — 
und. bad. uͤmchuidige Kind mit Gewalt um fein Leben. 
gebracht. Anbdererfeits aber hat fü ch offenbact, wie biefer ſtetige 
Verlauf: ſeibſt nur ein unfreter und das Nefultat defs 
felben. die Einfiht war, wie bie Gemalt, bie fie übte, gea 
gen. fie,fetbft gerichtet war, inſofern fie nur den eib,. 
Ti. an dem Dpfer. aus das Natürliche, mithin fich. ſelbſi 
umbringen kormie Somit brach ſich bie Ratur lifigers. 
weiſe ſelbſt den Stab, in ſofem fie nut da cin Anderes; | 
tödtete, wo ‚fie liſtig, d. 1, nur halbmaͤchtig war (in.dem; |' 
Fiſcher nämlich, welcher halb dahinfank), wo fie aber: 
gang mächtig. mar (im dem Kinde), ihr eigen Fleiſch und 
Blut aufeieb,, „ Hiermit aber hat fi, die. Natur in ihrer 
ganzen Blöfe, d. in der, Ohnmacht gezeigt, und «6 ift 
der Wendepunkt gekommen, wo fie dem Seite ‚dienfißar 
und an feiner Kraft gebrochen werdan muß. 

Aber die Natur, anfich ‚das: Sügfame und Binfame, 
iR. gegen den Geiſt das ganz Epröde, weil fie gegen ihn 
das Anbere und Fremde if. ie kann der Sieg des 
Geiſtes über, die. Natur kein umpaltteibager fein, und «8 
iſt nicht germg. an dem, zwar wirklicen, aber leifen Herz. 
zorgehen dieſi Sleges, Ionen ‚Dee a ul er 


darf, ROM .- ‚dag. 95— zu — Mas aber; ‚jedem 
4 vorhergeht iſt die Nüftung,- und, fo aud) hier: 
Rasur ruͤſiet fich dazu. Gang ; unfreiwillig, — und 
darin - beftand ein Theil ihrer Ohnmacht —, fahen 
wir, ging fie erſt, vom allgemeinen Eofen’en Meiz zur, 
Lockung, biemädft zur. Lift und endlich zur Gewalt 
"über ;. ebenfp yafeehjoillig iſt ihr letztet Mebirgang, ‚und 
Shqritt, welcher aber darum ben Schein ber Selbjtändige 
keit traͤgt, weil er ein Bestes, Aeußerſtes und, aus. allen 
Vorigen herfommend; am complicizteften erſcheint, Diefer 
Ucbergang, if aber zugleich cin bie ‚Extreme verbindenden, 
de i. tie. Natur vertinäpft nun Liſt und Gewalt jur 
Einheit. Was wir allo nunmehr an dem Treiben ber 
Natur wahrnehmen, ift nicht mehr eins von. beiden,- bie 
Lift oder die Gewalt, Tondern beides, zugleich, die Liſt 
und bie Gewaut. Aber dieſe Verknüpfung. zweier, Er: 
tremer nauß- zugleich eine Steigerung, enthalten, das 
saufen der Rapıt will demand noch überboten fein, 
Degefalt: gebt Die Natur von Schreinig zum Imbeim: 
lichen, über, phgr. wird Gofpenft. Wonait wir es dem: 
nad) nun zu thun haben, ift nicht mehr das Schredbild 
der Nacht überhaupt, Tondern ber leibhaftige Spuk 
der Mitternadt.: 2 
Uns aber, bie wir wiederum dieſem Spuk, nicht als 


"die darin und dadurch Befangenen und Beklommenen, 


fonderä als die MWiffenden zufchauen, iſt, weil es ſich hier, 
um.:gin Aeuß erſtes und, um dem. abfohuten Wendepunkt 
handelt, bie äufexfte Erinnerung, d, i. Einkehr. des 
‚ Begreifens in ſich felbft vonnöthen, damit wir bie Natur 
in ihrem Wollen und Vollbringen wirklich, belauſchen, und, 
fie. in ihrer geheimen Werkſtatt (halten, umb walten, jehen. 
Denn die Natur Tpannt ſich, wie wir bereits, jaben, biers 
mit zum, Letzten, ihr, letztas Vorhaben iſt ihr Stoßfeufjer, 
und. ihre, ganze Macht, beldes in Lift und Gewalt, treibt 
ſich auf -die Spike, 
- Was ung zupörderfi demnach nicht; entgehen ‚darf. (ft 
und Zeit und Ort, wo mir ung, befindenz, Es iſt 
nicht mehr nur Nacht, ſondern die Stunde helft Mit- 
ternadt. Das ahnungsvolle Schreckniß, wie bie Nacht 
ſelbſt, ſteht auf frinem Gipfel Zwoͤlf bis Ein Uhr, ift die 


. 


Begtih 


“a 
Stunde, wo bie Natur als Nacht, d. i. a ihrem 
fen eulminirt. Es ift Tags und Nachtſcheide, denn mit 


der Eins fängt, wie in der Matur Altes, fo der Tag an.” 


Aber diefer Tag, der mit dem Glockenſchlag Eins anfängt, 


iſt ſglbſt in Sweimgag,d. 1,7.dle ‚fortgefegtg, Nacht, 
—EE Zug er wenn £, 
aber voch Tange geht dik Sonne nicht Auf.r iſtꝰ die 
Belt an ſich der Gipfel des Unheimlichen; aber der Det 
iſt es nicht minder, denn der Ort iſt fo durch und durch 
dunkel, öde Mn 

gefpgt: wip,: feſt und: Lernig, fondern dent. 

Far ein Kicchhof, und der Boden find Gräber, "sk 
bee in Lage“, weiche der Mend „int Helle bringt”. - Im 
dem Hohien Liegt aber ſchon an-und für fi da6 Grau: 
fin und das Unheimfiche.. Denn in dem Hohlen fol: 
etiwas fein, fonft wire 88: nicht hohl ' In der Chat 
aber it nichts in dem Hohlen, denn es iſt nur dadurch 
das Hohle, daß nichts innen tft; Dennoch aber rd. ein- 
Innetes in dem Hohlen vorausgeſetzt. Dab Hohle it 
mithin rin Haus’ Deffen, das nicht Diinneit:it; eine Wohe- 


nung, welche nicht bewohnt wird. - Zudem Grabe nun,‘ 


welches auch hohl iſt, foll ebenfalls etwas fein, naͤmlich 
der Todte; der Todte aber iſt Erde, mithin Staub bei 


Staude, mithin IR das Gtab das Leete, welchem Au der 


Begriff eimwohm, Aber der Begriff des Torten, weicher dem⸗ 
nach; on’und für -fid ſelbſt cobt iſt. Bad’ demnach dem: 
Lebendigen, wenn «8 auf Gräbern ſteht, zufomint, iſt der 
ober bad Weroußtfein, Bas: der Boden Erbhiöhlen! 
find, die etwwae' Beſonderes Gekäch' fühlen‘, welches Beſon⸗ 
dere aber nichts Anderes iſt als bie allgemeine Ers 
digkeit.‘ In dieſem Widerſpruch liegk äber"an und für, 
ſich ſelbſt das Unheimliche. EN 
Auf dem’ Kichäofe Ark’ within die Natur In ihr ganz 
aͤußerſtes Element oͤertieft, nämlich" in bie abſtraete Etdig⸗ 
keit/ eine Vertiefung, welche jedoch Seine Demuth vor dem 
Gelfte, ſondern das Worfpiel der Schlauheit iſt, womit 
die Natur bieſer Erdigkeit und ganz gleichgültigen Aſche 
den wahrhaften Spuk entlocken wird. u 
Dieſer Schlauheit entgegen regt und zeigt fih aber 
bereite das ruhige Dafein des Geiftes, welcher ber Natur 
in diefemi beyorftehenden Kampfe das Widerſpiel haͤlt und 
es iſt bereieh” dafür. geſorgt, daß der Natur in ihrem 
ſchrankenloſen und. böfen' Wollen glelch vom Anfang ein 
Ziel" gefege-fet.." Dieb Biel jedoch M aber, wie geſagt, 
zuerſt nor das ruhige Worhändenfein von einem unmit: 
telbarm Etwas, naͤmiich die Kirche, die auf dem Kicdhs 
hof ſteht, und um welche die hohlen Gräber, worin ſich 
die ſchlaue Natur: verborgen hält; —e herum: 
tiegen. Denn die: Kirche, aͤußerlich zwar nur ein Gemaͤuer, 
ihrem Wefen nach aͤber das ſichtbar gegenteättige Bild 
des Heillgen, ſteitt wirklich und wahrhaftig‘ den Geiſt 
ſelbſt vor/ der in ihr im ber Form des’ vorgeſtellten "aber 
untendkicher' Weſens! als der mäbige Gott verehrt wird, 
unter" deffin Echuk'und Schirm Niemanden ein Unheil 
widerfahren kann, © — 
diefem geiſtigen Schluß und ſomit ſichtbarer 
Vorſchung · weiß jedoch die Natur, welche nur‘ auf ihre 





en 


— Tuͤce bedacht iſt, nichts, und ebenſo wenig kam in ik 


tem Kreiſe der an und für ſich obwaltende Wierſenh 
offenbar werden, daß die Gräber, weil fie ringe um he 
Kirche geſchart find, ſelbſt dem Metropolitenthum bet g 


werden, daB, die Matug in: ben 


weihten Haufes \nterworfeg "6 fer Jung, via 
pen d \ chen aur dat, Cie 
ohne die ihnen anbaftende “geiffide 8: —* 


mithin nur ein Natuͤrliches bat. 

In diefem Irrthum und Wahn dennoch auf hiälı 
Theke bedacht, geht nun Day Veſtrehen der Natır dia, 
daß aus den ſcheinbar ganz gleihgültigen,. ga 
haften Höhlen, aus dem Grabe und der‘ Glen 
noch compiicieferes Grauſen, ein Befpenft herum, me 
ches Geſpenſt aber, weil, wie gefagt, die Tüde da Rı 
tue dahin geht, „Gewalt und Liſt zu werkuäpfen, In 
Schein eines andern tragen foR, als es ſelbſt if, mich 
des, Lebens, Demnach Toll aus dem Grabe die tedte Gm, 
aber ül® Lebenbig herobrgehen. Es IR-abee uf is 
umteritbiiche ¶ Witken weil ?e8 den hoͤchſten Bene) me 
bfe Verfindlgung der Natur ausbrütt, näher ciyayta 
und baffelbe in feiner tiefften Wurzel zu faſſen 

Was naͤmlich im Grabe liegt und'" fclemmaet, & 
nicht die Erde als ſolche, oder das Lebloſe alt ſeihn 
ſondern Dasjerige, was zu Erde geworben, md bw 
Lebtofe, wel hes lebendig mar, weltet nad: dad ke 
bendige, welches geiflig war. In diefer Vorfleku m 
Gewißheit, welche für Ale und Icde iſt, liegt des Be: 
fondere, was}, wie fich zeige, im der Grabeshoöͤhle ha 
fen- ſollte, denn die Erde, welche einſt lebendig, m) m 
Lebloſe, welches einft geiftig war, iſt allerdings gegen Ir 
allgemeine’ Erdigkeit ein Beſonderes. Aber dermed kmzı 
«8 auf dies Bervefen=Tein nicht. meht an, bemn med iw 
iſt, iſt doch nur das Erdige und Emtfeelte; doch aber v 
dies Entſeelte wieberfommen, aufſteigen und fih Dekt 
len, als ob es lebte und’ beſeelt wäre. Es fol mife 
fepeinen ‚fügen, - in dieſenn Schein und Züge geglanlt 
werden, und‘ in-umd durch bieſen Glauben Grerſen w 


Todesangſt erregen. 


Damit aber, daß dies Scheinleben und Lügmbil, xt 
ches die Natur mühfan zum Inc pfenme 
ſtoppelt, geglaubt werben ſoll, begeht die Natur wide 
' einen noch doͤhern Frevel, inſofern ſte Dies ehefhafte ui 
‚ımtoähre Gautelbild Demjenigen, welches daran dass 
fol, d. 1. bemi lebendigen Menſchen, in deſſen dynd ® 
fen hinüberſpielt, mithin deſſen reine Geiſtigkeit duch de 
Erdphantom truͤbt und befudelt. Was aber in Wein 
Proceh an dem Geiſtig⸗ Lebendigen etgentLidy gririkt ut 
verführt wird, an diefem wird es fidy ergeben, wie ed 
hier die‘ Natur überhaupt gehen kann, und wie gan FF 
‚feet ihre Tüte, wie ganz ihr: fetbf verborgen Ihe babe 
Inere ihrer eignen Thät, wie ganz ohmmaddhtig fe fh ot 
; hier erweilt. -Denn mas: iämlich"-am- den Kushesmet 
"an daß Gefpenft: glaubt, if nicht das Göchfe im Br 
fäpen, mithin nidt der. Gaͤſt, fondern der Geik mm, P 
ſofern er noch nicht zum Geift gekommen |, 
der Geifi als Naturbftimmmtheit, vber der Grit dd Ed 
Det Gift ale Serie Mi; dber,ned die gung wiiadeı 


& 


gedankenloſe, mithin die nathriidhe Einhelt von Leib: 
und Seele, oder der ſubjective Beffk,’ infofern er ſelbſt 
erfi als Natur geſetzt iſt, mithin begeht die Ratur, 
wenn. fig die. Serie zum Glauben an Ihre auffteigemden. 
Gefpmfer verführt, wiederum nur einen Frevel an fih 
feiOR, dem Willen nach jedoch an dem unſterblichen Geiſte, 
und In dieſem Widetſpruch liegt eben beides, ihte Sünde 
und ihe Jerthum. Fer . g Ä 
Was demnach an die Befpenfter glaubt, das ift nicht 
bes Geiſt als folcher, fondern ber Geiſt in feinem Ders 
fenktfein in die Natur als einfache Naturbeftimmtheit; 
nicht dev Geiſt, fondern die Seele, nicht das Freie, fon: 
vorn das Unfteie, nicht da6 Bewußte, fondern das Unbes 
wußte. Dder auch im deni traͤumeriſchen, fiderifch sterces 
ſtriſchen Hinleben glaubt dee Menſch an die Gefpenfter. 
"Ws folder aber glaubt er nicht blos daran, ſondern 
ſieht auch die Beifter, Geiſter, welche er |p nennt, 
weit er, als Seele, ſelbſt den Unterſchied von Geift und 
Seele noch nicht weiß. Hiermit ift aber die Tüde und 
Heimlichkeit der Natur an den Tag gekommen. Was fie 


"unten in dem hohlen Grabe fein gefponnen, iſt an die. 


Sonnen gekommen, Lift und Gewalt find eins geworden, 
denn der Schein iſt auch der Spuk. 

.. Dieſer Spuk nun, der für uns, weil die Natur 
ſich an ihr ſelbſt bereits gebrochen bat, ſchon lächerlich 
iſt, geritt ſich aber, ganz als ‘ob er kein-Spuk waͤte ʒ 
dem „Weib und Mann kommt hervor, bat fein Hemd 
umgeſchlagen und will fi ſogleich ergoͤtzen“. Es hebt: 
den Knoͤchel, und weil eben „die Scham”, welche mur 
das Lebendige empfinden kann, hier nicht weiter gebeut, 
fo werfen fie, um es fi ganz leicht zu machen, fogar 
die Hemden ab.  .. i : 

- Aber diefer Tanz, wobei Schenkel und Bein gat wuns 
derlich wackelt, trägt ſchon an der Stirn, was er ift und 
was er bedeute, und biefe Tanzenden, die ſich eigentlich 
eigögen wollen, ‚betragen fi fo, daß fie die Natur, aus 
deren att und unterirdiſcher Nacht fie hervorgebro⸗ 
Ken, ganz und gar blamiten. Denn weil fie durch und 
duch hur Endlich, ja von Demjenigen gemacht find, wels 
ches auch als Endliches ſchon fein Ende erreicht hat, fo 
tragen fie den Widerfpruch des Endlichen abfolut 'an und 
in fi, und können bes kein Hehl haben; der Widerfpruch 
des. Endlichen iſt aber das kaͤcherliche. Weshalb es eben 
ganz „vertradte Geberden“ bei diefem Tanz gibt, die das 
corps de ballet nicht laffen kann und worüber man las 
en mu 
Darum iſt «6 benn, was bie nothrombige Folge und 
der wehtere Fottgang der Sache ift, dem Thuͤrmer, wel⸗ 
her zwar haut, fieht und ſich fürchtet, dennoch mitt der 
Zucht kein vechter Ernſt, und der Spaß, obgleich ber 
Thuͤrmer nur Seele if, tritt. doch im fein Weſen über, 
Weshalb ihm „der Schalk / der Verſucher ins Ohr raunt“, 
daß er ſich einen von den Laken zu. Gemuͤth führen fol, 
Solches thut der Thuͤrmer hiernaͤchſt, ader teil er nur 
Seele, und nicht der währhaftigen Iconie Über dieſes Ge: 
findet fähig iR, die ihm einzig und allein aus dem geis 
fligen Verſi 


or 
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ebenfo ſchuel ıbei ihm. .twisber- in den Gruft. und in bie 
Angſt :um,. „er: fllchene ſich hinter geheikiges Ihren“, 
nachdem gr den Raub vollbracht hat, und der Tanz, der 
ihm zuvor — wo die Wahrheit amd daß Romifche durch⸗ 
blickte — laͤcherlich vorkam, wird. ihm nunmehr wieder 
‚furchtbar: ſchauderich ·. 
BR Mitternacht jedech. währt nur sine: Stunde, und’ die 
" Winuten: find Laflbar.. ı Die Geſpenſter täffen deshalb das 
Tamen, fuchen ihre Hemden, und „huſth iſt eins nach 
‚dem andern unter dem Raſen“, ſodaß zuletzt nur der 
Eine holpernd und d und „an den Öchften herum: 
geapfend‘“; übsig bleibt, welchem der leichtfinnige Thuͤrmer 
das Hemd geftohlen bat. . 

Das. Hemd. muß diefer aber haben, da raflet er-nicht; 


dazu ‚peitfche ihm die Matur, die fi, ganz ſptoͤde, iht 
Recht nicht, nehmen laͤßt. Weil aber ba6 Hemd. — obwol 
von dem leichtfinnigen Thuͤrmer gang aͤußerlich dazu erho⸗ 
ben — body jegt hinter gehelligten Thuͤren und an dem 
Heiligen feloft befindlich ift, iſt es nunmehr nicht der 
Thuͤrmer mehr, der es befige, fondern es wird beſchuͤtzt 
vom Heiligen, vom Entgegengefegten, vom Geiſte. Die 
Natur ift mithin ganz auf die Spige, oder in die Klemme 
getrieben; aber ihrer Sprödigkeit unfähig ſich zu entäw: " 
Bern, bleibe ihr nichts übrig, als fi) an den verhaßten 
Geiſt felbft zu wagen. Es beginnt alfo nun der wirt: 
lie Kampf, und mit ihm der hoͤchſte und abſolute 
Frevel. 

Die Natur entwickelt und ſpannt ſich demnach in 
dem todten Wichte, der ſein Hemb wiederhaben will, zum 
Allerhoͤchſten, wozu fie in dem Kreiſe der Gewalt fähig 
it, zum innerften Graufen, zum von Stufe zu Stufe, 
„von Schnoͤrkel zu Schnörkel” hinaufruckenden Schreden, 
aber diefen Schred potenzice zum wirklihen Scheuſal. 
Denn um eines Hemdes willen, alfo in und wegen des 
ganz Zufälligen, Aermlichen und Erbärmlihen vergreift 
fie fi an dem Heiligen und Geweipten, und der gothis 
[he Bierarh des Glockenthurms, welcher in den nach dem 
"Licht und ewigen Himmel binaufftrebenden Blättern und 
Baden die glaͤubige nach Gott dem Water, Sohn und 
Geiſt Hinaufftrebende Sehnſucht der hriflichen Welt bes 
deutet, dient dem Wichte zum Haltpunkte, und zur Bands 
babe dem Staube und dem frevelhaften Willen der Natur. 

- Uber der Thuͤrmer, als der Unfreie, Seeliſche, fich nicht 
bes ewigen Geiſtes und des Siegs, welcher nach foldem 
ungleichen Kampfe fofort erfolgen miuß, Bewußte, erbleicht 
und erbebt, ja er geht fo weit, ſelbſt in den Frevel der 

‚ Natur einzugehen und ber gefpenfligen Natur, dem Grau: 
fen oder dem Staube den Sieg zu gönnen, denn er 
gäbe jegt dem hinaufruckenden Unhold von Herzen gem 
den Laken wieder, wenn er es nur könnte, Um dieſes 
Getrübtfeins feiner Einſicht, um dieſes Unglaubens an 
den Geiſt, und Glaubens an die erdige, gefpenflige Ma: 
tur willen muß er denn auch büßend den festen Tropfen 
der Tobesangſt koſten, von welcher er erft in dem Augen⸗ 
blicke erloͤſt wird, wo er ſich bereits in den Klauen des 
Unholda währt. Denn in dieſem Augenblicke erſt laͤßt 


aͤndniß entfpringen koͤnnte, fo ſchlaͤgt der Spaß der Geiſt den ungleichen Kampf endigen und die Glocke 
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@ins f&tagen, welcher Sat dem uriten jeefchelleinben: ı 


N 

Die pipe ober, wohin. Adeh ausläuft,-iR nun. chen: 
bie Ironie, welche der Geiſt — im gerechten Hohn — 
die Natur often laͤßt, dadurch, haß er fist durch einen 
genz aͤußerlichen, nat u el iche n Vorfalt, ducch einen Glo⸗ 
denſchall za Tode bringt, alſo fie felbſt durch ſich 
ſelbſt, Natur durch Natur; Endliches am. Endlichen zu 
nichte macht. 838 
— — — — — — 
Deutſchlande Geſchichte für alle Stände deutſcher Zunge, 

von den fruͤheſten Zeiten bis zum Jahre 1832 von 
3: H. Wolf. Siebente bis eifte (zweiten Ban⸗ 
bes dritte umd. vierte und beiten Vandes erſte bis 
dritte) Piefeeung. Winken, Fletſchmann. 18B4.: 
Gr. 8. Preid jeder Lieferung 44 &t.) 

Wenn wie über- die erſten Lieferungen biefen Arbeit dar 
Urchen fällen mußten, daß fie den Anfoberungen und Erwur⸗ 
tungen, zu melchen der Verf. felbft berechtige, micht entfpräche,. 
baf ber Stoff nicht durch ein längere® und tieferes Gtudium- 
gewonnen fei und die Korm die Spuren einer über Gebühr ber 
fhrennigten Abfaſſung trage, fo Tonnen wir daffelde in Gezie⸗ 
dung auf bie vorlirgenden Lieferungen nur wiederholen; ja, es 
icheint fat, ale mern der Verf, bie Zortſehung feinen Arbeit 

‚ mit noch größerer (Filfertigkeit betrieben habe als: den Anfang, 
zeigt ſchon die Beſchaffenheit der fiebenten Lieferung, melche 
arößtentheil bie Gefchichte der beiden legten fränkifchen Kaifer 
enthält, namentlich bie häufige Unbeftimmtpeit und Zuſammen⸗ 
dangslofigkeit ber Darftellung ber einzelnen Begebenheiten und 
noch mehr der Zuftände, ben Mangel einer forgfältigen Mes 
nugung bes / durch feine Genauigkeit und Klarheit fo audgezeidy 
neten Gtenzel’jhen Werts, und in ber Geſchichte der hoben: 
ſtaufiſchen Zeit, welche überdieg mit ünverhältnißmäbiger Kuͤt ze 
bebantett ift, muß daſſelbe in Beziehung auf das Raumer'fche 
Wert! gevügt werden. Unfare Kürze ımd- unverhäftnipmäßige 
‚Breite wechfeln auch in ber Fortſetung der ‚Arbeit, unb es. 
muß z.B. die erſte in bey. Vehandlung, der Geſchichte Adolf's 
von Raffau und. feines Nacfolgers Albrecht und in ber Darftel: 
Aung dei Reformation getadelt werben, welcher, fo weit fie 
fi amf Luther’s Leben befchränft, nur acht Seiten‘ beffinmtt 
find, wäprend.bie, fich befondets. auf die Goritflieh von Kofhig 
und Bafık und den Hoſſitenkrieg begiehende Ginleitung zu ba: 
feiben ſich über: mehr. als funfzig Geiten ansbehnt. . Gawie fer⸗ 





ner in einzelnen Thatfachen manderlei Ungenauigkeiten unb Un: |} 


richtigkeiten ſich finden, fo fehle es auch der Ghäräfterifttt ein 


zeiner, befonder# bervvrtretender Miner und’ ganzer Beiträinhe |: " 


au Kiczripte,. Befimmiheit: und -Ridrheit, - Bow Weivelfe Kaflr 
Bee ‚ie bie Gipnrefterihik. Briebrich I. am,. in. weicger unter: 
erm 


umglimpfen” (9), und fen auf den 
nods' weendigtee Dar ſtellung der Hoherflanfifdgen Zeit auf biefe: 
wirft. Die Vernahläffigung der Darftelung seht oͤfters bis, 
zum Komiſchen und bis zum Unverfländlicen; fo. beginnt hie 
Geſchichte Heinrich VI. mit den Worten: „Ein großer Mans 
geht, ei Feinerer Toinmmtz+* web im Anfimge der Befhicite 
Rolf I. Heißt e6: „Die Anatchie fehlen - daid au ir» 
gen des Vnteriombes zu firffen, und‘ mus moch am einem: bi 
nen Baden hing: die germaniſche Grifteny“ Won. dem: erflen, 
‚ Surfürften Baierns, Marimilian, wirb. gefagt: „In feiner. 


Yieferungen gefegt haben, 

up der drutfch Be Dei —— 

er deutſchen Ferbreiten, i 
——8 Jutereſſe — Tr @ ſchichte nicht zu derk u 
obwol «6 freilich beffer gewefen wäre, wert fene Moficht 
dioſes Intebeffe item aunädike: zu einem gebmblichtu-Etupkem una 
een 
zum Jafre 1637 gerabgehl. er 4 


wi 
ee 
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Berichtigung 
In Ar. 127 d. Bis iſt unter der Ueberſcheift: „Eimguiks 
Analekten“, bie irrige Behanptung aufgefteilt,. das 
je Wort pozte müffe nit podte, fondern poate ausgefprr- 
chen werden. Ich glaube diefe unrichtige Angabe zeit der 
merung twibertegen: zu darfen, daß kein Frauzoſe, wvercher Slefe 
ec. auch, angehoͤren mag, pomte, Tandern peete ſpricht 
der diefes, deſſen Mutterfprage die franzöffche if, has 
lang nit allein in Frankreichs Bauptftebt, fondern aud in 
mehren Provinzen gelebt; nie und nirgends hat er poate, fon 
bern allenthalben poete fpredyen Hören; und fchwertich moͤcht e ber @ie: 


Bonefent 


ug getan ” rn 


‚gm werden muß. 


= Ned} ehe lums vorftehende Werichti 
bereita !och einen Frargöfifchen ich: 
die Richtigkeit mehter in dem „Linguißifden 
fellgen Behauptungen erhalten. Des Punkt der unrichtigen Zi 
ſprache von poele und poete *) übergehend, da 
‚obige Giflärung des Hrn. Regationsrathe Bonafont 
begnügen wir uns, Folgende zrori 'Weridittgumgen Yes 
! Peuinxdfem minuipeften: ' : - 


ee 
"Canint: bebentef nid, Subit in den „Binputftiflien 20ngb 


tan!’ galagt wird. faure —* 7 fonbern, dieſe Froch Im: Wäge 
2 il man aijsbruͤcktich füße aber, falıra ri 
den, fo ſind die Beimötter "douces oder Aigres üner! & 
füben feamzöfifhen Kirfähen- ſtud uͤbeigens bie, trete unchr ii 
—— Doctorkirſchen nennt. er 
me-r 











wir und entfiane, ⸗uch ärts 5 Beier 

Angabe Über die Austorace jener beiden Worte gefunben. Le ! 
Grund diefer Unr Ptigeeit legt ıdoT fü dent usbrfihumfen "Gast 

des · a in mrehrin HREENMTEH Mimderrten, — 
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literariſche Unterhaltung, 





"Montag, 





Dos erfte Hauptſtuͤck diefes dritten. Bandes und Bus; 
"des iſt der Geſchichte Spaniens und der Niederlande vom' 
Zode Karl V. bis in bie erfien. Zeiten des 17. Jahrhun⸗ 
derts. hinein. gewidmet. In der kurzen, aber fehr bezeich⸗ 
nenden. Schilderung , welche der Verf. vom Zuftande. der. 
Miederlande in frähern Zeiten macht, wirft er einen be: 
a deutungsvollen Blick auf die burgundiſche Herrſchaft, in: 
‚den er fagt: „durch die Schweizer fei Das nie erſetzt 
worden, was durch den Fall Karl's des Kuͤhnen fuͤr Eu⸗ 
topa verloren ging”. Gewiß nicht, feßen wir hinzu, durch, 
"die Schweiger, deren ſchoͤnſte Zeit ja innerlich ſchon ‚zu 
Ende ging, als fie den mächtigen Herzog befiegten. Un⸗ 
tr Dem aber, was Europa durd den Untergang der 
burgundifhen Macht einbüßte, ſcheint der Verf. jenes 
Mittelreich zwiſchen Deutfchland und Frankreich zu ver 
ſtehen, defſen Erridytung der Plan Karl's wor. Wir ‚ge: 
ben za, Daß dadurch gegen den Ehrgeiz und die Vergroͤ⸗ 
herungsſucht des unruhigſten der europaͤiſchen Völker ein 
kraͤftiger Damm aufgeführt werden -wäre; Lothringen ‚amd 
der Elfaß gehörten dann wol heutzutage nicht zu Frank⸗ 
reich ʒ aber zum Frommen ber deutſchen Rationalität möchte 
dieſer Dwiſchenſtaat nicht gereicht haben. Denn da der 
Mittelpunkt. deffelben nach der Abkunft, dem Charakter 
and der Sitte feiner Bürften ein romaniſcher ‚geblieben 
wäre, fo winden dadurch alle Provinzen des linken Rhein⸗ 
ufers, wolche: Kiefer Staat an fich gebracht: hätte (und bie 
meiſicn derfelben wurden diefem Sqhiafele nice atgans 
Yen fein), wenn nicht ganz :feanzöfiet,. doch dem- lebendi⸗ 
gen. Bufanmmmhange neit deutſcher Bildung entzogen wor⸗ 
den ſen. 

Vortrefflich ſchließt der: Verf. feine Schilderung Phi⸗ 
lipp N. mit den Worten: Anfaͤtig, große, lebendige Zoeen 
ya ergreifen nd’ zu- verfolgen / behevrſchten ihn uͤberall eobte, 
abſtraete Begriffe; darin Uegt die umfelige Wurzel -und 
Ye Erxktarung Alier Udbelifäneri Regktung.” Es find 
viele todten Abſtrattibnen ‚Are unſelige Wurzein geufer 


=) 8891. "über: ben zuekten Band: Ar. 382285. d. Bu..für 
2 Ye ee 








"im Innern Wefen der Dinge zu fuchen. 


26. Rai 1834; 


nur daß fie nicht von ben Thronen ausgehen, fondern 
gegen biefelben geltend gemadyt werden. Marche hochge⸗ 
priefene fogenannte Vollsfreunde unferer Tage haben mit 
Philipp II. in diefer Ruͤckſicht eine größere Inmere Aehn⸗ 
lichkeit, als ihren begeifterten Verehrern jemals im Trau⸗ 
me eingefallen ift. Aber das eben ift einer der tiefflen - 
Itrrthuͤmer unferer Zeit, daß man fid im der Beurtheis 
lung der Stantsangelegenheiten nur an die äußern For⸗ 
‚men hält, und aus diefen die Gegenfäge ableitet, ſtatt fie 
Thaͤte man dies, 
wie Vieles würde dann als gleichartig erkannt, was fich 
ſcheinbar widerftrebt; wie Vieles als entgegenftehendes Er⸗ 
tem, was ſcheinbar derſelben Gattung angehört! 

Gleich nad Philipp’s Anfımft (in Spanien‘ loterten in 
Valladolid und Sevilla die Scheit erhaufen ald Freudenfeuer em⸗ 
por und bezeichneten, welcher Slanz leiner Zegureng eigens 
thämli fein werde. Männer. und Frauen, Akte und unge, 
Vornehme und Geringe wurden unter Epott und Hohn fragen« 


- daft gefteidet, verhänt und an Pfähle angebunten. Diefe Broͤut⸗ 


fadeln lieg der’ Braufame zu feiner Hochzeit: mit’ Eiifabeth,, der 
Tochter Katharina’s von Medici, amunden! Goldyerlei’ Opfer, 


| wähnte der Abergiäubige, gefleien der Vottheit und erhieuen 


ein Voik in Gehorſam und -Mupel Daß «6 einen andern Ge⸗ 
herfam als den · des Sklaven, eine andere Ruhe als die des 
bes gebe, daß ein König ermattete Völker zu neuem Leben bes 
rufen und anfeuern, fieberhaft überfpannte zu-heilfamer Ertibi⸗ 
delung mäßigen koͤnne und folle, kounke und wollte: Philipp: nie 
:begveifen. Unzweifsipaft ſchien e6 ;ihm dageten: nödy weniger 
als der Mplze Spanier werde ber gering geachtete Nieterländer 
zu wiberfpredyen wagen. Belgien und, Sranteeih erfuhren aber - 
in jenen Zeiten: daß, wenn bie Tyrandel der Herrſcher 
tidfes dezwungen zu haben ſcheint, der echte 
in edeln -Gemätbern beſto kraͤftiger emporwoͤchſt, md 
des Wolle alle Bunde zerriſſen Hat, die atde Hano 
eines Königs die bafte Heilung und Herſtellung darbieter. 

Die Schilderung des ‚großen Gegners dieſes Philipp, 
Witpeim’s von Dranien, ‚gehört zu. ben trefflichften nd 
‚selungenften Stellen in biefem. Banbe, 

BPhyiliyp's berechnender „ zerſchender Verftand, welcher ſich 
und“ fein Werk in Nichts aufidſet, war im Wildelm ai rate 
gender, febmbiger Wriäbeit verklärt: flatt midfhen Aramohns, 
zeigte er Tpasffianige Vorſicht ſtatt willt urlichen Bipenfinns 
Handyafte -Beharslichkeit; ſtatt Laltee Gleicgültigleit unber⸗ 
— 8 ſtatt unfruchtbaren Abmuͤhens zmedmöhige 
unermüdliche Thaͤtigkeſt. Sein Wablfprud: „rublg in ſtürmen- 
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i N 
ben Wogen‘, war aicht angefänftelt, um Ginbrud zu maden, 
fondern ging aatuͤrlich aus einer großen Seele genen, die jeter 
Lage, jedem Berufe gewachſen war. Gegenwart, wie Zukun 
lag tar vor feinen Augen, und indem er nie bie Herrſcha 
üder ſich felbft verlor, ward er Here der Umſtaͤnde. Gr war 


af, dem er verftand die Beheutung feiner Zeit und die Auf⸗ 


Li 
gabe feined.&ebens; aber er war aud heiter, denn er fühlte 
fi ihr gewachſen. eine ſtete Herablaffung und Milde wirk⸗ 
ten bezaubernd auf alle Herzen, denn fie ging von Herzen; doch 
verlor er hierbei nie an Würde und Achtung und ließ in feis 
nen Eurzen feften Reden (die ex mit lieblicher, wo es erfoderlich 
war, aber aud) mit gewaltiger Stimme ausſprach) deutlich" fuͤh⸗ 
Ien, daß. Allen mindeſtens fo viel am Befoigen, als am 
NRathen liege. Beinen großen Reichthum verwanbte er Anfangs 
zu edler Geſelligkeit und faft königliche Pracht; fpäter opferte 
er Aued dem Vatetlande. Reiten, Jagen, Spielen war ihm 
gleichgültig, er bedurfte fo geringhattiger Erdolungen nicht ; 
beim gaftlihen Maple hingegen bemerkte Niemand, weiche Sor: 
gen ben Heitern oft druͤckten, obgleid Manche vergeblich Hofften, 
ihm bei ſolchen Gelegenheiten auszuforfchen und gu durchfchauen. 
WBenige begreifen, wie die edeifte Heiterkeit und ber edeifte Gruft 
aus berieiben Quehge fließen; daher haben Viele DOxanien’s har 
‚menifche Natur, erſt willkuͤrlich und wunderlich in Stuͤcke gebro« 
en, und bann zu einem verdrießlichen Zerrbilde wieder gufam: 
mengefent. Mit. bemfelden Unverftande behaupten Andere, er 
babe keine Keligion.gehabt, weil er die Bilderflürmerei der Kal: 
viniften wie bie Blutgerüfte ber, Katholiken gleichmaͤßig ver- 
warf und alle Verfolgungswuth in Religionsfachen für unchriſt ⸗ 

. U erklärte, Nicht er hat die Revolution in den Niederlanden 
herbeigeführt, fondern ben vevolutionnaicen @rundfägen Philipp's 
am lebhafteften und tieffinnigften widerſprochen; er if bie. Urr 
lach, dab fie nicht unbedingt obſiegten. Weber Murren ber Uns 
tergebenen, noch Neid der Gleichyeftellten, noch Verfolgung ber 
Höhera konnten ihn erbrüden; auf foldy einen Gegner hatte 
Ppilipp nicht gerechnet: 

i Es find faſt funfzig Jahre verfloffen, ſeitdem Schiller 
mit feiner „Geſchichte des Abſalls der vereinigten Nieder: 
kande von ber fpanifchen Regierung” auftrat; und man 
fuͤhlt ſich, wenn man die, diefelbe Begebrnheit umfafjenden 
Abſchnitte in dem vorliegenden Werke durchgeht, unwillkuͤr⸗ 
lich zu einer Vergleihung aufgefodert, nicht der Leiftungen 
der beiden Schriftſtelier an und fuͤr ſich, die in mehr als 
Einer Hinſicht unpaffend wäre, wol aber ihrer Stand: 
punkte, fowie im Adgemeinen ber Beſtrebungen der Aus 
toren und der Anfoderumgen de6 Publicums damals und 
jegt. Kein Schriftfteller von Schiller's Anfehen könnte 
in unfern Tagen eine fo ausführliche Arbeit mic dem Ge⸗ 
fändniffe anfangen, daß fie abhängig geblieben fei von 

: der Form, in welcher fie ihm von dem denkenden heile 
feiner Vorgänger überliefert worden, d. h. daß fpätere, ab» 
geleitete Darſtellungen die Grundlage feiner Arbeit geweſen 
fein. Grade Das, was Schiller zugleich ablehnt, daß 
das Wert aus den erſten Quellen und gleichzeitigen Ur: 
kunden nur zu erfhaffen geweſen wäre, wuͤrden feine be: 
ſten Leſer jegt von Ihm fodern. Wie viel hat in diefem 

Punkte ſchon Hr: v. Raumer, in defien Werke diefe Bes 
ſchlchte doch nur einen- verhältnißmäßig Meinen Pläg ein 

. nimmt, mehr geleiftet! Und was würden er, was. andere 

. muferer ausgezeichneten Hiſtoriker Teiften, wenn fie den 

* wiederländifhen Aufſtand von Neuem in einem befondern 

"Werke mit einer Ausführlickeit, wie fie in Schiller's 
Plane lag, behandeln wollten! Der Grund, warum dies 
fer das Quellenſtudium vernachlaͤſſigen zu dürfen glaubte, 


D 


"wandten Kunft durchdringen laſſen kann — und a if 


P 


lag darin, daß fein Zweck auf etwas gam Andere paid 
‚tet war, als auf neue Erforſchung des Zpatfachen, Ian 
feinen eignen Worten nach ging feine vormehmfte Akt: 
dahin, „einem Theile des leſenden Publicums das Gehe 
.niß abzugewinnen,, daß Die Geſchichte von einer ven: 
ten Kunft etwas borgen Bann, ohne debwegen uethealy | 
zum Romane zu werden“. ee 
Heutzutage wird Jeder den Beweis, daf die mörihh 
hiſtoriſche Treue und künftierifche Form einander nik up 
heben, für Aderflüffig hatten: In jedem Falle hätte er 
Sthiller fügen follen: daß die Geſchichte fid von im: 


würde funfzehn Jahre ſpoͤter ohme Zuweifel, wenn midt ie 
fen Ausdrud gebraucht, doch dieſen Gedanken gehabt I: 
ben. Denn mit dem Vergen iſt es eine millide Geh 
und es iſt hier nicht etwa ein bloßer Austrud, hin 





"Hat in dee That von dem portifchen Schmuce, der im | 


Roman geziemt, geborgt, d. h. ihm äußerlich any: 
gen, ohne ihn innerlich wit dem Gegeben zu wehles: | 
gen, oder vielmehr, ohne ihn aus dem lehtern here 
zu laflen. Man fehe-nur feine Charakterfhilderungs, m 
man ihn, den Dichter, dem die Geſtalten vergangen 35 
ten-in aller ihrer Lebendigkeit vorſchweben follen, am me: 
ſten erwartet, man vergleiche die Wilhelm’s von Drama 
mit, der eben angeführten des Den. v. R.; dub Odin 
ein weit größerer Sprachkuͤnſtler ift als Diefer, if bie 
Frage; nicht nur im Schmwunge, wo man es an alı 
ſuchen wird, iſt er ihm Überlegen, fonderm ebenſe Ihe a 
der gefügigen Gefchmeidigkeit der Verbindungen. Um 
der ftillen Gewalt, bie er mit biefen Gaben üben tms, | 
zu welchen Hyperbeln, welchem rhetoriſchen Prust das 
ee feine Zuflucht nehmen zu muͤffen, um zu wire! de 
muß Dranien zu jenen blaffen und hagern Menfia 
hört haben, vor denen das furchtioſeſte allır &: 
mäther gewankt hat — naͤmlich Cäfar. Da am m 
unerfchrodenen Oraniens Gemuͤth der Fur cht me 
fen geweſen fein — naͤmlich der Furcht, die frühe & 
war a6 die Gefahr. Da muß eine glängemde Gar 
heit die Gottin feines Palaftes. Jeweſen fir Je 
deß biefen falfchen Glanz des Colotits Lante un 
überfehen, wenn nur die Zeichnung ſelbſt richtiga me 
Schiller ſcheint aber. felbft nicht bemerkt zu hab, ® 
fehe er alles dem großen Dranien gefpendete Rah dd 
ben Zufag entkraͤftet, daß feine Staatskunſt cine Bade 
veutflifche geweſen fel, daß er von Karl V. bie geläht: 
Hcen Künfte gelernt, durch welche Theeue faln 


.fleigen, daß ihm bei einer guten Sache uud De Dit 


mittel ber fchlimmen zu Gebote flanden. Hier bat Ei 
ter fein :WorbMd umd Mufter Watfon, der in de O6 
derung des. Prinzen heimeitem kiarer und. beim 
wechter iſt, verfaffen, um. zu einer großem Beni 1 
Begriffe herabgufteigen. -Unbegpriflich, UR Diet ale 
nicht: 6 war in Sohiler a politifen, Trinungen Ka! 
mod} fehr viel Karl MR oor, d.h, ein Länder Int 
teog, ber fich im wildeſten Ungefkim Baba pP 
hen ſucht und gegen EEE: und Nprannel Irin ade! 
Mittel kennt als zerfiösende Gewalt. Darm fa 


Fa 


L 


be uhige Beſeunenheit 

‚u emaͤßige - feiner £ 
mau, ung, hinter denen’ fid) ganz andere Zwecke 
verbergen. Eine tiefere Betrachtung der Dinge, ein gründs 
licherta Studium dee Politik umd der Geſchichte, und bie 
praktiſche Belehrung eines halben Jahrhunderts, wel⸗ 
ches ſeines Gleichen nicht hat in der Weltgeſchichte, haben 

uns Deutſchen zu beſſern Einſichten uͤber den Werth des 
Stum⸗- und Drangipftems in. ber Politik verholfen, 
. Divjenigen nämlidy unter uns, welche diefe Einfihten has 
ben — wollen. — 

Die Schilderung des Anfangs dieſer großen niederlaͤn⸗ 
diſchen Tragödie ift Hm. v. R. überhaupt fehr gelungen. 

Weiterhin wird die Darftellung zuweilen zu zerſtuͤckelt und 
ermangelt der Innern Verknüpfung, wie bei dem Auftritt 
der Meergeufen. Dadurch wird mandyes Wichtige micht 
in das rechte Licht geruͤckt, 3. B. die Anerkennung Wil: 
helm's als Statthalter von Holland, Seeland und Fries: 
land auf der Verſammlung zu Dordeeht (S. 97), Bon 

. dem politifchen Sinn, in welchem die Darſtellung abge: 
faßt iR, mag folgende‘ Stelle zeugen. nF 

Wenn unbebingter Behorfam gegen eine Obrigkeit, die goͤtt⸗ 
liches und wenſchliches Recht, natuͤrliche und pofitive Gefege 
frech übertritt, auf eidliche Zufiherungen und Verſprechungen 
nicht die mindefte Rücdficht nimmt, Warnungen verachtet, Bit⸗ 
ten beitraft, wenn unbebingter Gehorfam gegen einen Alba und 
Philipp Höfe Pflicht wäre, fo würde das menfchliche Geſchlecht 
bald gu thieriſchem Dafein hinabſinken, oder ganz ausgerortet 
werden. Wer ben Prinzen von Oranien verbammt, daß er end» 
lich dem lauten Flehen der Bebrohten, Vertriebenen, Hingeopfer⸗ 
ten Gehör gab und die Hand ans Schwert legte, um fein Bas 
terland zu erreiten, bat kein Herz im Bufen, ja felbft bie 
geiftlofen. Srundfäge, mit benen er Gögendienft treibt, nicht bes 

eiffen. Denn auf Wiltelm’s Geite fanden Herfommen, ur: 
undliches Geſetz, beſchworner Vertrag, und ber König nebft 
feinem Feldherrn waren die Revglutionnaire, welche vom Rechte 
wichen und jeden Iegitimen Weg verſchmaͤhten. 

Aber eben darum, meil Herkommen, urkundli⸗ 
ches Geſetz, beſchworner Vertrag auf der Seite 
der Niederländer waren, iſt es entweder ſchmaͤhliche Uns 
woiffenheit oder gefliffentliche Werdrehung der Wahrheit, 
wenn bie Revolutionnaire unferer Rage ſich auf die Nies 
derländer des 16. Jahrhunderts berufen und den Schatz 
ten des großen Dranien heraufbeſchwoͤren wie einen Ges 
rold der willklirlichen Umgeſtaltung, die fie verlangen und 
unter den lodenden Namen von Freiheit und Gulturfort: 
ſchritt der Maſſe empfehlen. R : 

Sehr zweckmaͤßig macht ber Verf; bei der Pacificas 
tion von Gent, welche den ungluͤcklichen Niederlanden 


nad fo wilden Freveln Ruhe zu verfchaffen ſchien, 'eine | 


Paufe, um -einm Blick auf andere Verhaͤltniſſe in ber 
Megierung Philipp’s zu werfen. Es tritt dadurch in das 
Helifte Acht, wie biefes Königs Unduldſamkeit nach alten 
Seiten Yin thoͤricht und zerflörend ‘war, ſodaß man ben 
Wohlſtand und die Kraft Spaniens. kaum methodifcher 
Hätte herunterhringen koͤnnen, als es dur ihn geſchah. 
Seine unglaubliche Verblendung darf man- wahrlich nicht 

wit dem den Spaniern eignen Hochmuthe und 
wie Ihrer feſten Anhänglichkeit an das Alte, befonders an 


"nicht mehr zu fingen. 


fchaften bie bereiteft 
ner Pläne und Gntfylüffe fand, denn die Span x 
terfuchten nicht, fie uͤberließen fi ihm bifndlinge, und die 
Meinung, die fie von ihm als einer Saͤule der Kirche 
und Rechtglaͤubigkeit hatten, machte daß, wie Contarini 
bei Ranke fagt, feine Befehle um fo heiliger und unver: 
letzlicher erfhienen. Je größer aber diefes Wertrauen und 
biefe Ergebenheit waren, deſto größer wird auch die Der: 
antwortlichkeit des Königs, der fie fo misbrauchte. 
Das, anfhaulicfte Gegenftüd zu der Behandlung der 
Niederlande bilden die Verfolgungen ber fpanifhen Maus 
ten, melden: auf Betrieb de6 Eardinals Espinofa befoh: 
len wurde, fich der arabifchen Sprache nicht mehr zu bes 
dienen, ihre arabifhen Namen und Kleidung „abzulegen, 
allen ihren Gebraͤuchen zu entfagen, ſich nicht mehr zu 
baden, auf ihren Inſtrumenten nicht mehr zu fpielen, 
Vergeblich blieben die Einwendun: 
gen, alle diefe Dinge widerfprächen dem Chriſtenthum nicht, 
eine Volksſprache auszurotten fel unmöglich, die Anſchaf⸗ 
fung neuer weiblicyer Kleider fehr Loftbar, das Baden ber 


"Reintichkeit und Gefundheit fehr zuträglich, Das Vergnügen 


des Spielend und Singens unſchuldig. Wergeblich “trat 

ſelbſt Alba der Meinung bei, man folle gemäßigt und all: 

mälig zu Werke gehen. Statt deſſen verfuhr man auch 

gegen diejenigen Mauren, welche trog aller dieſer Maß: 

regen ruhig blieben, mit ſolcher Härte, daß fich ein Krieg 

entzündete, in welchen Graufamkeit, Pllnderung, Mord, 

Brand und Nidytswürdigkeit aller Art auf beiden Seiten 

geübt wurden. Endlich trieb man Alte, welche ruhig und- 
ſchuldlos in Granada und den Umgebungen geblieben wa: 

ven, plögtih von Haus, Hof, Beſchaͤftigungen und Was 

terland wie Thiere hinweg und in das Innere Spaniens, ° 
wo fie das größte Elend erbuldeten und Viele ums Les 

ben kamen. ; 

Ueber Don Carlos iſt das Ergebniß der Unterſuchun⸗ 
gen des Verf. — mit Dem, was in unfern Tagen von 
lorente und Ranke behauptet worden ift, im Ganzen 
übereinflimmend —, daß der Prinz von Anfang an eine 
koͤrperlich⸗ ſchwache und geiftig = bösartige Natur gehabt, 
daß das letztere Uebel ſich, lichte und reuige Augenblide 
abgerechnet, bis zum Wahnſinn geſteigert habe, daß 
in ſolchen Momenten der Haß wider feinen Vater bis 
zu Abfichten auf deſſen Leben gegangen fein mag, daß 
‚Don Carlos zum Regieren unfähig war, daß er und bie 


"Königin natürlichen Todes geftorben find und zwiſchen 


ihnen nie aud nur da. geringfie Liebesverhaͤltuiß ſtatt⸗ 


efunden hat. i 
—— s Der Beſchlußs folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 
Parts, den 8. Mali 188. 
Mit den Fruͤhlingsfeſten der banlieue haben auch die Pferde: 
sennen begonnen. Während ſich der eine Theil der Parifer in 
Berſalllet an den Waſſerkuͤnſten ergöpte und gefellig im Park 
oder im Gehoͤlze von Montreuil bibouakirte, fand der andere 
vorigen @onntag auf dem Terraſſen des Warpfeldes und kiatſchte 
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weit englifk; werden und wacht feine Sqchaie vorläufig in bem 
Gircus meximus, Der ie br römsfee versblFamfan Baraln 
hat. Mir find diefe Wettrenneri wegen des ſchoͤnen Geſchlechts, 


das in 4 einſindet und b 
— Bm — — 


am Detoberfeſte auf der Anhöhe der Speraiemmicke, 
a mantitaͤt, Dow‘ Der. Beamte re 
le beidfeitig bis zax Jenabräde gela, Die Somen- 


fenborte vor dem großen Ai bes Hofes, und in der Berne 

die @tegeöfänte. 

Bir haben hier bereite berühmte Benner, Pferde wie Een: 
fen, Menfden wie Pferde, von ber edelſten biß zur pledejiſch⸗ 
fien. Race. Gin wahrhafter Paria von Gaul hat im legten 
"Treffen den edeln Datius, ben großen Alerander und’ dem ſtol⸗ 
jen Taͤſar überwunden. Beinah hätte aber fein Jockei das Ge: 
mid . Dreimal lief die raſche Atalanta Wrantreihhe, 
und dreimal holte fie ein eroberungdluftiger Koſak ein und ſtahl 
ihr die Ehre und die Freiheit. Es ift eine Pferbegefchichte. 

Die Geſchichten find in diefem Augenblid en vogue. &ie 
mwadfen wie Pilze aus dem Sumpf und ans ber menſchlichen 
Gefelfchafts Seſchichten zum Weinen und zum Todtlachen, mo: 
"rafikhe, politiſche, fabelhafte und wahrhafte, ja fogar unglaubs 
liche Geſchichten. So kann man jegt nicht weniger als ſeche 
Geſchichten der frauzdͤſiſchen Revolution, zwei Dußend Emeute⸗ 

geſchichten, einige Schock Juſtizgeſchichten und Politeigefdichten, 
vier Theatergeſchichten und diverſe hundert ffandaldfe Geſchichten 
bekommen. Der Minifter Thiers vorab hat eine neue Auflage 
feiner „Revolutiondgefdhichte veranftaitet und gibt das Verk in 
Stüden mit huͤbſchen Küpferhen. Dies if die jegige Bavorit- 
manier, die ich allen Denen empfehle, die die Bitderfpradhe lie 
* den und nicht gern die Beaehenbeten leſen. Man ſieht in Hrn. 
Ihters’ Werke figürlich Zug-für Zug der Menelution, fogar- den 
Zug der femmes de la halle nad Verſailles, und den ſchbaen 
Sbarakterzug Eudwig-XVL, wie er keibe Hände. der. Halleſpre⸗ 
.erin trüdt und ihrem Reglment Gewährung aller. billigen 
Wuͤnſche verheißt. Marat wird in einem huͤbſchen Vignettchen 
von ber fhönen Corday in der Badewanne rrwärgt, Desmunls 

- in, der Komddiant, haranguitt- in einem andern: dito das Bolt 

‘im Palais reyal, imd Mirabeau flieht in feinem ſchlichten An⸗ 
‚zuge ba und erwidert dem Abgefandten des Könige im Ramen 
der Kammer: „Wir find bier für das Volk und von bem 
"Rolf, und weichen Feiner Macht als der bes Schwertes.“ 

* itt eine ſchoͤne Sache, wenn ein Minifter, bevor er Mir 

giter war, divedfe Staͤnde —— Er kann dann ch aus 
Erfahrung ein Wort fpeeihen, ſet Dhiert, bed noch or 
wenig Jabren —— die Allgemeine Zeitung” 
ſchrieb, Bücher machte, den ‚Rational’’ vebigixte und ergdemor 
fratif war. " Kaum hat er feine Revolution debitirt und ein 
neues Portefeuille genommen, fo will es feine Stellung, ba ex 
auch in eine Theater», ober brffer, eine Sontifengefiichte ver⸗ 
wickelt wird. Das Theater Français wollte nämlich Alerxander 
Dumas’ „Antony’, das fruͤber bereits an bie achtzig Mal ger 
geben worben, einer beliebten neugngagisten. Actrice zu Befatt 
len, die ſich die Houpfrolle ausdrädlid) zum Debut ausbeduns 
gen Batte, wieber vorfuhen. Br. ter, der neue. Minifter 
des Innerh, unterfagte bie Wiederauffiiprung,” denn „‚Antony” 
ſei eine unmoraliſche Geſchichte, die ſich für unſere feuerfun⸗ 


. 
ikte St.⸗Martia ia Al 
Alk — * —*5 
in —— ———e——— ——— 
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‘Deputictentammer gelefen und mid Larür 
Vonvernements erfreut, fo ſehr auch bie 
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demie de inusique, über bir Far 
Nepertoir Antony, ab. — der ——— 
ı ber Dumas. Es Heißt ſogar, Fer —— — 
auf dem Punkt ins Hilden en * 
ſtoien abzuthun. Das wäre artiges Ar die Sr 
valität und Ungefährfichfeit des Stuͤces barzurhun. Di u 
* wird wol noch andere Wege geben, den Mafen i6faction a 
verfchaffen. ABenn wan Meinifer ift, ſchießt mom fd wicht mir. 
Das Schoͤnſte bei all dieſen Theater» und Pal 
iſt der Refonangboben, worüber die hoben Beamten 
ten fpannen. Sie berufen ſich regelmäßig auf die *8* 
poleon's und feine energiſchen Wiltürmaßregein. Am Bat 
war der Kaifer ſchon ein conftitutionneller Monarch, u ib 
wig XVIIL hat feine Worte und Panblungen durd Die Giekt 
bloß Fleiſch werden laſſen. Es find jest auf olen Zara 
Stucke verboten worden, und die Dichter gehen an deu Wei 
ten herum und plaidiren. — In kurzem foll eine „Revae Krır 
ere" erfheinen. Die Redaction will ter deutſchen perishähn 
Eireratur darin naͤchſt der englifchen einen befondern u 
weiſen und viel Ueberfegungen geben... Ss ließe fi viel 
von einem ſolchen Unternehmen erwarten, wenn bie 
Sournaliften nur erft Deutſch verſtaͤnden und unfere Eiwstz 
tennten. Sie wähiten bisher nicht felten das Unbraudhufe 
für ihr Yublicam und waren zu flolz oder zu eig J 
fi, deutſchen Literaten anzuvertrauen, Die doch am 
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giteratue, und man muß ſich aur über fie Urgen, we 
exften beften Plan, den ihnen ein Rreund vol heilige game 
vorfchlägt, ohne weitere Präfung zur eher bringen, wen 
mar irgend ein Journal oder Buch einen deutſchen Antee vi 
&o wird denn fegt, durch Anlaß Gott weiß wide Die 
-frangoftn, der gan Vari eberfen, 20m, 
Are rad Menke fol, —— 
er Arbeit n ſoligu, dag von großen. 
‚Auswahl volfommen genügt, Der —* — Rene 
ſoͤnich bekannter, Sehr gut — 
* = in a Rubirte, ·Er ——— 
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Jahrhunderts von Friedrich von Raumer. 
Dritter Band. 
(Weidinß ans Mr. 16.) ' 
Daß der Verf. im Berfolge der niederlaͤndiſchen Uns 
rahen die Krtegsgefcjichte nur ganz kurz und Überfichtlich 


berührt, muͤſſen wir loben. Nur eine fehr ausgeführte, 
wiſſenſchaftlich⸗ mititairifche Behandlung kriegeriſcher Ereig⸗ 
niffe hat Werth; eine abgekuͤrzte, trockne Erzählung von 
allen Treffen, Maͤrſchen, Belagerungen u. f. w. ohne tiefe. 
Sachkenntniß if für Niemanden gut. Wir haben in deuts 
fee Sprache eine ſolche breite Darftellung des niederlaͤn⸗ 
diſchen Revolutionskrieges, bie als Warnung gelten kann, 
wie man ihn nicht behandeln foll. Aber es gibt in bie: 
fern Kriege mandıes fo allgemein, fo menſchlich Anzies 
bende, wo BVerftand, Planmäßigkeit, Ausdauer, Helden: 
muth, Todesverachtung den furchtbaren Scenen von Blut⸗ 
gier und mehr als tigerartiger Grauſamkeit als bedrutende 
Eichtpunkte gegenuͤbertreten, ſodaß man gern bei ihnen 
verteilt, und diefeß hätte der Verf., z. B. bei der Bela 
gerung von Antwerpen und Dftende, bei bem allgemeinen 
Tharakter von Moritzens Kriegführung, wenigftens einigers 
maßen thun follen. Audy die kuͤhnen Seezuͤge der Hol: 
länder während des Krieges hätten nicht mit fo wenigen 
Zeilen adgefertigt werden dürfen; denn diefe Dinge gehö: 
ren zur Kenntniß des Cigenthümlichen der Zeiten ünd 
Völker. Wir Tönnen hierbei die Einrede nicht gelten laſ⸗ 
fen, daß daB Werk bei dem ohnehin unermeßlichen Stoffe 
au fehe anwachſen würde. Denn was zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung der AInſchauung vom Weſen und Charakter der Zeit 
erfobetlich ift, verlangt fein Recht unbedingt. Freilich iſt 
es für den Geübten nicht ſchwer, die allgemeine Geſchichte 
eines Zeitraums auf irgend ein gegebne® Maß des aͤußern 
Umfangs zu befhränten; aber wir fehen nicht, welche 
Rüdficht auf populafre oder paͤdagogiſche Zwecke Hrn. v. 
R. zu. einer ſolchen Verkuͤrzungsopetation nöthigen koͤnnte. 
Bei. einem Gefichtfehreiber feiner Art und Bedeutung 
muß der höhere Zweck, den er erreichen will, den Umfang 
»eſtjmmen, und er darf bie Leſer verſchmoͤhen, die nicht 
ach bem Intereſſe, melches ihnen der Inhalt einflößt, 
ondern nad bir Bände: und Bogenzahl Ihren Beifall 


ſtimmen. 
Der xwoͤlfjaͤhrige Waffenſtillſtand, welcher den vetel⸗ 
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nigien Niederlanden vorläufig ſchon bie Anerkennung ih⸗ 


ret Unabhängigkeit verſchaffte, bildet für den Verf, einem ' 


bequemen Punkt, um einm Blick auf bad Innete beiber 
bis dahin. im Krlege begriffener Staaten zu werfen. Spar 
nlen loͤſte fidy genau ym biefelbe Zeit, edenſo thoͤticht als 
graufam, noch ein anderes feiner Glleder ab, feine mans 
riſche Bevoͤlkerung nämlich, indem die unmenfchlichen Ver— 
folgungen Philipp's unter feinen Nachfolgern bis jur ganze 
lichen Vertreibung gefteigert wurden. Der Erzbiſchef von 
Valencia, Ribelra, erklärte, das biefe Verjagung der Maus 
ven die mildefte Strafe, ja eine Gnade fei, ba ber König 
fie als Abtrünnige Ale hintichten laſſen könne. Die Kin: 
der unter fieben Jahren möge man zurückbehalten, chrifl: 
lich erziehen und dann in den Bergwerken gebrauchen, 
oder zum Beſten des Schatzes als Sklaven verkaufen. 
Dagegen meinte Sandoval, Etzbiſchof von Toledo, es ei 
beffer alle Kinder glei) umzubringen als das fpanifche 
Blur nochmals durch fie zu beileden. Der König gebot 
hierauf alten Mauren Ginſchiffung bei Todesſtrafe. Es 
wutde ihnen zwar erfaubt, ihre Guͤter binnen 20 — 30 
Tagen zu verfaufen, ben Erloͤs aber nicht in Geld, Koſt⸗ 
barkeiten oder Wechſeln mitzunehmen, fondern lediglich In 
Waaren, ſodaß diefe Bewilligung gang illuſoriſch wurde 
und in der That der Einziehung der Guͤter gleich kam. 
Sin großer Theil der Mauren litt Schiffbruch, viele wur: 
den auf den in ter Gil gemietheten Schiffen von der Mann— 
ſchaft esmorbet, Weiber‘ und Kinder lebendig ins Waffen ger 
worfen unb ben Zungfrauen vorher Gewalt angetban, welches 
Alles fpäter bei dem Streit über bie gemachte Beute ans Fa: 
gesicht fam. Die in Afrika Landenden batten Fein befferes 
Schickſal; fie fielen in bie Hände raͤuberiſcher Bebuihen, ober 
tagen In der Mrüfte bem Hunger und dem Durfte. Mon 6000, 
die von Oran nach Algier pilgerten, fom ein Eimiger daſelbſt 
an; binnen drei Monaten hach ihrer Vertreibung, aus Valencia 
(und Aehnliches geſchah in den übrigen kandſchaften) follen mebr 
als 100,000 Menfchen ben Tod in den ſchredlichſten Geftalten 
erlitten haben! Auch bie, melde wiberflanden, erlagen zuleht 
der Uebermacht; feit König Philipp rinen Preis auf das Leben 
der in den Wäldern Zerfireuten gefeat hatte, wurden fie griagt 
und erhoffen wie wilde Zhiere! Statt ſich über dies Alles zu 
entſeden, meinten die Geiflliben: man ſehe barin Gottes Kür 
gang umd eine höhere Beſtaͤtigung ihrer Anfichten und ihren 
Antröge! Spanien verlor auf biefe Weife gewiß eine halbe Mit: 
kon ber nünlihften Einwohner, und viele im Canbe Blribenbde, 
beſonders bie Guteherren gerierhen dadurch an ben Bettelftab. 


Und biefe Maurenverfreibung nannten ſpaniſche Ge: 


+ 


der. 


co: 


ſchichtſchreiber „bie denkwuͤrdigſte That und das heroiſchſte 
Unternehmen, das in der Welt vorgekommen”. . 


Beigte fih in dem neuen Freiſtaate dee Riederlaͤnder 
teligiöfe Werfolgungsgeift auch beimeitem nicht mit 


diefer Schärfe, Grauſamkeit, Werblendung und zerſtoͤrenden 
Wirkung, To fehlte er doch auch nicht ganz, und ber pos 
litiſche Daß, der ſich hinter feiner Larve verſteckte, wirft 


nody einen beſonders ſtarken Schatten auf ihn. 


Die 


. Spaltung, weiche in der seformirten Kirche zwifchen den 


Arminionern and Gomariften 'entftanden war, führte zur» 


bordergter: Kicchenvetſammlung, welche gegen die ſchwaͤ⸗ 
chere Partei mit nicht minderer Unterdruͤckungeluſt, Eis 
gemacht, Willkur und Härte verfuhr, als dies den katho⸗ 
uͤſchen Goncilien von ben Proteftanten fo oft vorgeworfen 


worben iſt. 


Es wurde den arminianifhen Geiſtlichen 


gleich) Anfangs eröffnee, man ſel verſammelt fie zu rich⸗ 


in, 


nicht mir ihnen zu verhandefn. Hierauf wurden fie 


ſaͤmmtlich file abgefegt erflärt, und ba die Generalſtaaten 
diefe Beſchluſſe genehmigt hatten, verloren an 200 Pre: 
diger ihre Stellen und 80 wurden aus bem Lande ver: 


wieſen. 


Als hlerauf Die Verſammlungen der Arminianer 


in Wäldern, Scheunen, Kellern u. ſ. w. fortdauerten, wur⸗ 
den zu Rotterdam die Haͤuſer der Theilnehmer durch die 
* Goldaten geplündert, wobei mehre Menſchen das Leben 
verloren. Und Olden-Barneveld, der würdige Grels, wel: 
per feit Frühefter Jugend feinem Vaterlande in Krieg und 
Frieden, in’ den wichtigften Geſchaͤften, mit gleicher Klug⸗ 
heit und Rechtſchaffenheit gedient hatte, erlag dem Haſſe 
Moritzens und mußte auf dem Blutgerüſte fterben. 


Worig aber gewann weder an Macht nody Liebe, und nur 


die beſtimmteſte Erinnerung an feine großen Werbienfte als Feld⸗ 
here kann die Schmach mindern, daß ein Dranier den edeiften 
Diener des jugendlichen Freiſtaats (mie einft Herzog Alba die 


Srafen Egmont und 


rn) aufs Biutgerüf brachte. Iſt ſol⸗ 


ches möglich, wer darf da behaupten, er fei ſicher vor Leiden« 
ſchhyhaft uhd Irrihum. Doch kehrte die Beſinnung zuruͤck, und 
während Spanien Jahrhunderte lang bie Grundfaͤtze fündhafter 


Umbulbfamteit fefthielt, erkannten 
Dordrecht betretene Weg fei falſch und verwerflich, und ‚gaben, 


bie. Niederländer bald, der in 


fruͤher als irgend ein anderer Staat, das große Beiſpiel einer 
allgemeinen friedlichen Duldung aller Religionsparteien! 


Im zweiten Hauptftüd behandelt der Verf. die Ges 


ſchichte Dänemarks und Schwedens von der Thronbeſtei⸗ 


gung Friedtich 11. (1559) und Erich XIV. bis 
nahme 'diefer Reiche am breißigjäprigen Kriege, 


den 


zur Theil⸗ 


Zu den Verſen, 

Mund legt: 
Dies ſchwindelkdof ge Zechen macht verrufen 
Bei andern Völkern uns in Oft und Weit; 
Man heißt uns Gäufer, hängt an unfte Ramen 
Ein ſchmuzig Beiwort; und fürwahr, es nimmt 
Bon unfern Thaten, noch fo groß verrichtet, 
Den Kern und Ausbund unfers Werthes weg. . 


die Shakſpeare feinem Hamlet in 


findet fid; hier ein fehr anſchaulichet hiſtoriſcher Commens 


tar. 


Bei der Vermählung bee Prinzeffin Magdalene von 


Sachſen mit dem ätteften Sohne Chriftian IV. (fie wurde 


dm 


5. Detober 1634 gefeiert, alfo 30 Jahre nachdem 


jeme Tragoͤdie gedichtet war) ſchwammen Säle, Stuben 
und Vorzimmer überau von Wein und Bier. Um biefe 


Seen abzuleiten und auszutrocknen, waten an mem 
Stellen und auf den Treppen Kufen hingeſtelt und Dr: 
nungen angebracht für bie Beduͤrfniſſe der überfatten Gi, 
Das Wort, deffen ſich der Werf. hier bedient, (dem 
wir nicht ab, wie wiſſen wol, daß natürliche Bee 
gen die wahre Würde des Geſchichtſtyls, wem man ir 
fen nicht pedantiſch misverſteht, nicht verlegen; ei gu 
aber Ausdrude, welche die Umgangsſprache zu fehr je 
ruͤckſtoͤßt, als daß fie in ein hiſtorifches Wert aufm 
men werben koͤnnten. — 

Die Geſchichte des unglücklichen Schwebenktait Eid 
hat der Verf. vortrefflich erzaͤhlt. Sie gewaͤhtt cam 
gtoßen tragiſchen Eindruck. Etich XIV. gehörte zu jmm 
Naturen, für die ein Thron das groͤßte Ungihd ii, wel 
die Gegenfäge in ihrem Junern, die ſich in befdelatn 
Kreifen leicht hätten Löfen können, fm dem großen, sur: 
meßlichen Verhaͤltniſſe einer Koͤnigskrone noch dichara 
niſcher werden. Es fehlte dieſem Fuͤrſten weber an Ce 
noch an Gemuͤth, wol aber an Klarheit des Berka 
und an Feſtigkeit des Willens, und die Seftigkeit fir 
Leidenfchaften, von feindfeligen Bewegungen und wire de 
gerichteten Plänen genaͤhrt und erhöht, ging in ein th: 
weifen Wahnfinn über, in deſſen Zaumel er Verderhe 
beging, bie ihm den Thron koſteten und in einm Satz 
brachten, in welchem ihn fein Bruder Johann Gift a 
nehmen nöthigte. 

Johann's Benehmen gegen feinen Bruder bleibt fdlabih 
und verdbammli, mag man biefen als wahnflnnig oder al je 
rechnungefaͤhig betrachten. Richt äußere Werkättniffe, fee 
des neuen Königs Schuld trieb wahre oder eingebilbee Sk 
zen hervor, und er wollte fein Gewiſſen beruhigen burd tin 
noch größeres Verbrechen. Wie viel großartiger, verhär 
voller, txagiſcher geflaltete ſich Alles in dem Sireite 
Eliſabeth und Maria Stuart; auch verfühnte Iohana 
jene_ die Zeitgenoffen und bie Nachwelt durch eine wei, 
Reid) begluͤckende Regierung. 5 

As unter Johann's Regierung durch die Jehim, 
welche heimlich ins Land gekommen waren, Schritt w 
ſchahen/ Schweden wieder um Katholicismus zurite 
führen; als eine Liturgie, der roͤmiſchen fehe dhnlic, Ki 
von den meiften Predigern und den Reichsraͤthen ui 
ſchrieben war, flug ein Gefandter des Königs a Is 
als Bedingungen, unter welhen Schweden mit dem Park 
twieder ausgelöhnt „werden inne, vor, daß dem Ad ie 
Beſitz der Kirchenguͤter zugefichert, das Abendmahl in be 
deriet Geftalten, der. Gottesdienſt In der Landesfpuit bi 
behalten und den bereit6 verheiratheten Prieftern die dr 
dauer ihrer Ehe gefkattet werde. Aber Gregor XTIL gadt 
den Schweden nicht bewilligen zu dürfen, map m dr 
katholiſchen Herrſchern abgeſchlagen hatte, wobei der Bei 
bemerkt, „baß, werm die Päpfte nicht haufig da & 
bräuchliche mit dem wahrhaft Chriſtüchen verwechſck, u) 
trot des Anſpruchs auf unumfcdränete Gefeßgebing, Fr 
neue, oft nur dad Aelteſte herftellende Gefeh icrig al e 
ihre Unfehlbarkeit ſtuͤrzendes Uebel amgefehen hältm — 
die Chriftenhelt ſich vießeicht wieder unter Ihre ibge * 
fammelt haben würde”. (Mühe wi jede) am bisien * 
halt der Verhandlungen mit Kom nicht recht pfarbn, * 
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at, es blrft® wol eine jefulsifche Erfindung fein, das 
Hingen der ſchwediſchen Belehrung auf eine gute Art 
vemänteln.) Johann trat num zwar insgeheim foͤrm⸗ 
um katholiſchen Glauben über, nachdem aber feine 
iſche Gemahlin‘, weiche großen Einfluß auf ihn ges 
‚ geftorben war, und er eine. eifeige Lutheranerin ges 
ıthes hatte, wurde er gegen dem Katholicismus gleiche 
8, in er vertrieb die Jeſuiten aus dem Reiche, Nur 
Hturgie wollte er aufrecht erhalten wiſſen und nannte 
Begner derfelben in einer öffentlichen Erflärung: Ver⸗ 
t, Hauptlügner, Staubensfchänder, ungelehrte Stuͤm⸗ 
Efetskäpfe und Sataniften. Nach Johann's Tode 
diefe Liturgie von einer zu Upfala gehaltenen Kir: 
erfammlung abgefhafft. Der Eifer für bie lutheri⸗ 
Ricche erneute fi in dem Maße, als die Furcht flieg, 
nn's Sohn, Siegmund, König von Polen, würde bie 
ichtung ber evangelifhen Lehre betreiben. Siegmund, 
rießlich, ſchweigſam, unentſchloſſen, Läffig in Geſchaͤf⸗ 
ſowie ſchlechten Rathgebern, Jeſuiten und Weibern 
than”, verlor durch feine Unfähigkeit bie ſchwediſche 
: an feinen Oheim Karl, einen Mann „von großer 
geeit, Entſchloſſenheit, ſicherm Blicke und perfönlis 
Muthe”, der aber „die Mittel zu feinem ohnehin 
ilen zweideutigen Zwecken nicht nach ihrer innern 
igkeit, fondern nuc nach ihrer Außen Zweckmaͤßigkeit 
Ite, ſich auch nicht felten ungerecht und graufam 
*, Und obfhon „die Gefahr gewaltfamer Einfuͤh⸗ 
des Katholiciemus keineswegs erfonnen, und der 
ch Schwedens gerecht war, nicht in ein Anhaͤngſel 
3 verwandelt zu werden”, waren doch „bie Fragen 
Recht und Unrecht beider Parteien in ſtaatsrechtli⸗ 
vinficht fo zweifelhaft, daß aud edle Männer in gus 
3lauben verfciedene Wege einſchlagen konnten.” 
a6 dritte Hauptftüd, welches die Begebenheiten 
hlands von der Abdankung Karl V. bis zum weſt⸗ 
n Frieden behandelt, zerfält in zehn Abſchnitte. Der 
nthält die Geſchichte der proteftantifchen Theologie 
e Goncordienformel, der zweite die des Katholicies 
nd der cömifdien Kirche. Wir haben uns ſchon 
: Anzeige des zweiten Bandes dahin erklärt, daß 
fen legten Abſchnitt an einer frühen Etelle ges 
t hätten, dann würde der Werf. auch nicht gends 
eweſen fein, Päpfte und Jeſuiten unter die Rubrik 
eutfchland zu bringen. - Bon den Bewegungen in 
itſchen proteſtantiſchen Kirche gibt der Verf. nur 
aſchen Ueberblick, was wir um fo mehr. billigen 


da wir jet in Menzel's neuerer deutſchen Ger. 


eine treffliche Darftellung diefer, an ſich freilich 
derwaͤrtigen Händel befigen, in welcher zum erſten 
ver innere Bi ng derſelben mit dem polis 
amd Gulturverhältnifien auf genügende und anſchau⸗ 
Zeiſe ‚behandelt ifl. Doc. hätte ſich unfer Verf. 
36 Streben nach Kürze nicht verleiten laſſen follen, 
echſeln lutheriſcher und reformirter Kircheneinrich⸗ 
in der Pfalz und in Brandenburg ſo zuſammen⸗ 
„daß der Unkundige verführt werden kann, zu 

es fet dies in beiden Ländern. auf gleiche Art 


betrieben worden, während es doch in jeber Müdficht fo 
durchaus verfchieden war. Nirgends aber, fo ſcheint es 
uns, hat der Dorf. durch eben dieſes Streben feiner Dar: 
ſtellung größeen Cintrag gethan, als im dem Abſchaitte über 
die Jeſuiten, bei weichen hochwichtigen und einfiußreichen 
Punkte ihn gewiß Viele mit uns weit ausführlicher ers 
wartet haben werden. Denn wer fo viel zu geben ver⸗ 
mag, wie He. v. Raumer, darf ſich nicht wundern, wenn 
er ſelbſt die Anſpruͤche ſteigert. 

Den unbebingten Lobrednern des Drdens — ſagt er — ttel⸗ 
len ſich feit Jahrhunderten bie heftigſten Auklaͤger gegenüber, ohne 


daß bis auf den heutigen Tag eine bilige Mitte gefunden if. - 


Da eine umfändliche Geſchichte, welche die endfte At 
sum gewähren würde, nicht been —— —— 
abgtriſſene Bemerkungen ohne weitere Weweile Plag finden. 
Diefe Schlußfolge will uns nicht einleuchten. Zwi⸗ 
ſchen einer umftändlichen Geſchichte und einigen abgeriffe: 
oe liegt etwas Rn der Mitte, weiches in 
', dem allgemeinen Plane deſſelben zufol, es 
hört haben würde. Sn — 
Die folgenden Abſchnitte ſind dem Publicum ſchon 
aus dem vom Verf. herausgegebenen „Hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
buche“ bekannt, daher wir unſere Berichterſtattung hier abs 
brechen zu dürfen glauben. Nur Das wollen wie hinzu⸗ 
fegen, daß wir mit der Behandlung des dreißigiährigen 
Krieges volltommen einverftanden‘ find. ine gedrängte 
Ueberſicht der Kriegsbegebenheiten und entſchlednere Herz 
vorhebung ber. zahl: und namenlofen Greuel im Gefolge 
diefes furchtbarſten »Berftörungskrieges, von dem in ‘der 
neuern Geſchichte irgend ein europaͤiſches Land betroffen 
worden iſt — das war es, worauf es ankam. Trügen 
doch die nur zu wahren Farben, mit denen der Verf. 
dieſes ſchaudervolle Nachtſtuͤck ausgeführt hat, etwas dazu 
bei, diejenigen undeutſchen Deutſchen, bei welchen, dem 
Vernehmen nad, der Wunſch noch nicht völlig unterdruͤckt 
iſt, die Verwirklichung von, ich weiß nicht weichen Traum⸗ 
bildern durch fremde Einmiſchung zu erreichen, über die 
—— Folgen eines fo thoͤrichten Begehrens zu 
Sg 5 
Wir innen auch diesmal nicht von dem Verf. 
ſcheiden, ohne ihm unfen Dank für die Belehrung, bie 
wir ihm wiederum verbanten, ausjufprehen Bei einem 
fo erſtaunenswuͤrdig reihen und ausgebreitsten Quellen» 
ſtudium wird es nicht leicht Jemanden geben, der ſich 
mit uns nicht in dem gleichen Falle befindet; und ſollten 
die fleißigen und angeſtrengten Forſchungen des Verf. nicht 
die ganze ihnen gebuͤhrende Anerkennung finden, fo kann 
er ſich felbft, wie wir ſchon früher angedeutet haben, von 
der Schuld daran nicht völlig feeifprechen, 84. 





Bemerkungen und Gedanken über Leben und Tod des 
Wenſchen. Herausgegeben von I. M. Scholand, 
Magdeburg, Rubach. 1832. 8 8 Gr. 

Auf populaire Weife wird über die genannten Gegenftände 
geſprochen und bie Bemerkungen aus allen Reichen bes Wiffens 
ufammengeflaubt, aus Phyſiologie, Philofophie, Dichtkunſt 
bel u. f. w. Mit alle biefem @toffe hat fi ber Verf. nas 
tirlich ſehr auf der Oberfläche gehalten und ſeibſt für den ges 
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meinen Gebrouch nicht Genhbgended ku werd 

Leſer des „ en Anzeigert ber —ã in welchem 
dee Verf. zuerft feine Wetradhtungen prelsgeheben hat, wicht bes” 
greifen, ihn _nady feiner — iederabdruck 
r̃athen konnten. Ee ee ee die qzwei Abtheilungen,. 
—* — BE Gurepung bet Leihen Erbens 

% werben über ei 

ee Einrichtung des Körpers, über ——— auch aus 


der politiſchen Ärithmetik u. f. w. zerſtreute ge 
t. Was bee Bf: meint, wenn er (S. 7) fagt: * 
Venſchen werben gewoͤhnlich 1800 als ki 

nicht denken Binnen. ALS — — 


Bielſeitigkeit * iſt, und 
— je en en Behirtih —— 
Erwaͤhnung gethan wird. 


[3 
Art wird, Rast des rc das wir dort lefen. Die 
- @crift iR die mit Stellen aus olten und neue —S 
befpidt. Um eine Probe von ber eignen Darſtellung des Verf. 
unfern Leſern nicht vorzumfgalten, ftehe hier nur ein einziger 
Satz: (©. 48) ‚Wir müffen Alle unfern Racken ber @ichel des 
Sedes, wie das Schlachtvieh feine Surgel dem mes des 
Ecqhlachters deugen“. irn wish ald Beleg aus Horaz citixt 
„sed. omnes una manet et calcanda somel via Te. 
Das Merkwuͤrdigſte jet re iss der Verf. ſich zu feinem eignen 
Doppelgänger macht; &. 5% nämlich fteht wörtlich folgende 
Yemen: ‚Mehr Stoff zur Belehrung über biefen wichtigen 
Gegenftand me man in ber Schrift: Bemerkungen und &er 
danken über Leben und Tod des Menfän. Bea J. M. Scho⸗ 
land. —— bei Rubach. 1882.” 

Den Schluß machen „Denkfprüde aus ber Schrift und 
aus den Werken geiftvoller Schriftſteller über Unfterblichkeit". 
Umter biefe legtern haben ſich aber auch einige ungeiftvole eine 
geſchtichen. 





Gedanken, Bemerkungen, Einfälle, Fragen, Zweiſel. 
Wie erbaͤrmlich fruͤher die titerariſchen Arbeiter bezahlt 


werben, beweift amter Anden auch der zu feiner Zeit und ande 
für die Rachwelt berühmte Gelehrte Reha Samuel Schurz ⸗ 
fleiſch, von tem wir, außer feinen auf der herzogl. Biblis⸗ 
Weimar beflndlichen 129 Handſchriften, 202 gebrudte 
— en befigen. ur — —* Buchhaͤndler 8 
Witten abgefhlo! iontracte, worin 
mn, Biene Are, wos « fhrdtn wide, in 
gem, eshielt er für den gedruckten Bogen 3 Ihe. 
—* Fapagen em keinen Groſchen) ‚halb baar, halb in. 
— wa ch vera ich tet, ſowie ein erfdjlenened Werk 
*. un pr Tape ai. En an 
gen, et per · Nogen nur er⸗ 
zeicriag des Sonicoctet ahite der großmuͤthige — 
fogar 20 Thlr. als Vorſqhuß. ” er 
Ban ſollte Farm glauben, Beten, diefem ſo — 


tlarten Sande, auch noch in ber neuern Zeit, wie zu Ende des 18. 
amd gu Anfang deg 19. Sahchundette fo viet Retigtontfekten, fo diet 
jemer amd Yeömmier fein mem. Miie erinnern Ar an 


die neue — er —— ‚de, * — 
Herkemm⸗ icher rungen un! jeen 
eg A rähmte, in free Zeit durch Broſchuͤren 
und Predigten, bie Ausgeburten von Unwiſſenheit, Unverichämt: 
Yeit und Gottesläfterung waren, weit über 150,000 Menſchen 





ſedaß wir die | den Kopf verrüdte und endlich als 


derkuͤnden Laffen, daß fie den neuen — Bit 
— — De Tg 
menſchlichen —E weißen. 


Alsinger ſchrieb, ein Vir Mercurialis im cchten alten 


a 


— een —— — role 
ophokles geleſen mb’ hinzu: „Unfere glänzende In 

miuth. bevarf dee Echäge de® Alterth je. ie weh 
that es Ginem, auf: alle Gaft« und Kraftmänuer wieder vr 
hohen Einfachheit jenex Heroen zucädgufehren!” Wem fäut fir 
nicht ein burch die Alten gebüdeter, durch Seſchmack im feinen 
Etudien und Humanftät in feinem ganzen Weſen gleich ausgegrid. 
neter Dann in neuerer Zeit ein meine ben Stecter Bamge m 
Schulpforte, mit deſſen Pr viel verloren iR. Or 
Schriften Hat Profi Jacob gefammelt (deine, 
1832) und daburd das Andenfen an den Be: üun-fean 
Freunden und Schoͤlern befeſtigt. Der Her —— fest 
(S. xxxvu.) mit vollem Reste: „As Aueleger der Alten be 
teieb Lange fein Geſchaͤft mit ausg —5 — er füge 


an ihnen nichts gering ; die alte Welt war ihm ein 

deſſen Priſter zu: fein ihm zu allen Zeiten feines” Lebens 
beglädte”, und (6. xxxrın.) Lange’s eigne Worte: 
Altertum zu einem a jenftande einer lebendigen Anfdyawung a 
, Sprache, Berfaſſung, Bitten, Gebräudge beffeiben in 
Dee Zeit, & — Be 

‚ turg ba fo uns es 
banbein wie den Staat, in dem wir Tuben» und und bie Be 
Vdikerſchaften deffelben wie nachbariiche und befreundete 

lien, ift eine Aufgabe, beren Cöfung als die Bläte und Fragt 
aller Alterthumstunde gelten zu Tönnen ſcheint.“ 


Die neuem Liberalen und Demagogen ſollten mehr mb 
mehr in der Vergangenheit ſich —— ba wuͤrden ſie m 
einen Spiegel — den ihnen zwar auch die — 
vorhoͤlt, in welchem fie aber nichts erkennen, weil ber 
durch giftigen Hauch das Glas und bie Schauenden biäde mad. 
Den Spoͤttern der rechten Mitte, in rg ee 
folutiften und Demagogen auf eine oft 
den sache ich Herder's Aufſat aus ber „Adraftea; 

r) der gerechten Mitte”, und „Erempel unferer Tage auf dem 
GSinefffden” gu leſen, "und ben Piberalen unferer Tage me u 
und Frommen ſede ich ein kleines lateintſches edit des 

‚ dos in WRelander’s „Jocerum ct neriomum = 
ters” (Erantf. 1636.) &. 139 ficht. 
..Quare dicitis ipse liberalem 
Illum, quo nec avarior per urbem, 
Nec elatior ipse posit uflus? 
8ed qurd? Dicitar inde liberatie 
Quod saepissime liberat gravatos. 
Nam munuscula leetus adferentes 
Duro fasce studet levare cunctos, 
Quf pörtat lepores, et ova, carnes, 
Pisoes, vasa repleta ladie, pore 
Butyruma gquoque, casepe. ovinge, 
Lini fasciculos, Pecuniamque. 
At his tollere sarcinas vir ille 
Quoris tenpore promtus invertitur. 
Gallinasque domwsticos vol - 
Clawis anıribus anseres Ligatos 
Pulchre solvere et expedire narit, 2 
Nonestergo homo liberalis iste, 
Qui tum plurima liberare'wowft? 


ii 


ki 


Dat wird —— de —— —— fein; tem 
wollen fie nicht dab B be ſten Gefeeien, wäle 
rend fie ihm darch dee ae ae Kiga me 
vermehren, bie. Freiheit mehren? n. 


Redigirt unter Berantwortliäiteit der Berlagäbandlung: U. 4. Bro@baus in Leivzig. 
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Zutti Fruui Aus den Papieren des Verſtorbenen. 
Erſter und zweiter Band. Stuttgart, Halbberger. 
1834. 8. 4 Thlr. 

Daß der Verf. ſich nicht einen Verſtorbenen, ſondern 
gradezu den Verſtorbenen nennt, ats haͤbe es feinen aus 
* ihm, ME nicht leere Anmaßung, wie es auf den erſten 

blick ſcheinen koͤnnte, denn unter den vielen Lebenden, 
die als Leichen herumgehen, tritt er mit einer Freiheit und 
Geiſtlebendigkeit auf, die ihm ſolcher Auszeichnung voll⸗ 
tommsa würdig machen und ihn wol berechtigen, ſich 
»ar’, &ayap ben Verſtorbenen zu nennen. Die ſchriftſiel⸗ 
letiſche Form, die er fich eigenthümlich gefchaffen hat, 
darf er als feinen ausichlieflichen Befig betsachten, auch 
iſt er ung durch feine Briefe ſchon nicht als ein Vers 
ſtorbener, ſondern - vielmehr als der Verſtorbene, ald eine 
mit dem Leſer und mit dem Leben wohlbefreundete Per— 
fon befanut, der man wieder zu begegnen und fie unter 
dieſem Namen als eine Lterarikche Rotabilitaͤt auzuerken⸗ 
an fich immer freuen wird. Ref. iſt ſonſt nicht geneigt, 
ſich mit dem Spruch: de mortuis mil nisi bene, den 

Mund verſchließen zu lafſen, wird ober von bem gegen⸗ 

wöärtigen Verſtorbenen doch viel Gutes zu fagen haden, 
nicht weil derſelbe todt ift, fondern eben weil er lebt, und 
zwar tüchtig und kräftig, wie es ſich für einm Mann 
gebührt, dee fein Leben nicht mit dem Sterbeſtuͤndlein 
au ſchlleßen, ſondern erſt recht anzufangen gedenkt. Zu⸗ 
voͤrderſt muß bemerkt aeg und er forgol: ig diefem alß 
im jenen ‚Leben nicht -zur Mntere, fondern zur Obetwelt 
gehört, :%4 Geiſt nämlich ſchwebt er über dem zeitlichen 
Diygaaı 4 betraphfat ‚und : behandelt fie mit em fichern 
Ueberbfid, den nur: din rn RANE Standpunkt ge 
wähst, As Cihriftfieler aber, in- welcher Qualität er 
allein mod; mis bem- zeitlichen Leben verkehtt / gehoͤrt er 
war des Sppofition, doch Buinehpgg6 ber liberalen, ſon⸗ 
beraz pielmehp entſchieden und unverhohlen bee ariffokrati- 
ſchen Seite berfelken an, was ihm denn nicht zu verden⸗ 
Bm. · iſt, me m il fait son watier. Geſandlich if, gr 
in ber ———— gabor m und erinpen, ‚.beiradhtet 
w feines. ud Peberaangumng · ach als ein nath: 
wendiges ——— — wirhlgm Sehens, ja 
biefe- Anfihs tft. ihm — Alpe: zeligiäfen. ges 
wogben,. Dean ‚die ach weicher der „Reisgeift 
fo mächtig binfisbk, — —* als. ein ‚Aufond, ‚hen 


Gott nicht gewollt habe. Die Dfenbet, mit ie er diefe 
Meinung ausfprisht und verficht, iſt ehrenwerth und fein 
Ariſtokratismus, da er augenfcheinlich nicht aus GSeibfl: 
ſucht und Stolz hervorgeht. und mit der Achtung vor jes 
dem fremden Recht und Berdienft verbunden ift, darf, 
wenn auch Widerfpruch, doch keine Feindſchaft erwecken. 
Gewiß würde aud der Geiſt unſers Verſtorbenen nicht 
zümen, wenn ihm erwidert würde, daß zwar allerdings 
die Ungleichheit aller Geſchoͤpfe und alfo aud) der Men: 
ſchen in der Natut begruͤndet iſt und daher in Gott “Ihe 
ren Urſprung hat, daß wir aber darum doch gar keine 
Urſache haben, dieſe natuͤrlichen Ungpeicgpriten, die als 
Hinderniffe des Genuſſes und des zeitlichen Gluͤcks gewiß 
nur eingefegt find, um durch das Streben, fie zu uͤber⸗ 
winden, ald ein Mittel’ zu unſerer Vervolltommnung zu 
dienen, noch durch eine Lünftliche und unnatürlihe Un⸗ 
gleichheit, naͤmlich durch einen angeborenen Unterfchied ber 
Stände xoillfürlih zu vermehren, daß vielmehr die Lehre 
Chriſti felbft, durch welche uns der Mille Gottes offen: 
bart worden iſt, darauf hinweiſt, daß die Menichen als 
Kinder Gottes, als Brüder eben folen, twobuch denn 
eine ungleiche Vertheilung zeitlicher Guͤter und Vorzüge, 
fowelt fie durch menſchliche Inſtitutionen kuͤnſtlich erzeugt 


wird, ſchon non felbft ausgefchloffen ift. 


Der Berftorbene, der übrigens fichern Kennzeichen und 
feinen ‚eignen Andeutungen nad. in: Preußen zu Daufe 
ift, richtet feine, Oppofition zunaͤchſt gegen bie Beamten: 
welt, bie er der Sucht ‚bes, Vielſchreibens und Vieltegie⸗ 
rend, des Hochmuths, vermoͤge deſſen ſie eine neue Ari⸗ 
ſtokratie zu bilden ſuche und als eine geſchloſſene und feſt 
zuſammenhaltende Koͤrperſchaft jeden Widerſtande zu bes 
gegnen wiſſe, ber Parteilichkeit für ben Geringern und 
Armen ‚gegen ben Vornehmen und Reichen, wodurch der 
Letztere taufend Angriffen und Mishandlungen ausgefegt 
werde, des Eigennupes in ber ‚Aushbung der ‚ihnen zuge 
ſtandenen Entſchaͤdigungsrechte und mancher andern Laſter 
anklagt. Dieſe Beſchuldigungen, ‚bie, freilich zu, ſcheinba⸗ 


‚ser, Mildarung in der Erzählung, im: ber ‚fie -vorfommen, 


einem muͤrtiſchen, durch vielfaches, Unglück erbitterien, auf 
‚feinen alten Abel hartnaͤdig folgen, alten Gutsbeſihzer in 


den Mund. gelegt werden, find darum doch micht minder " 


ungerecht und hart. Der. Verftorbene, ‚der. fih, im. Ge: 
ſpraͤch mit dem alten Murtkopf ſelbſt redend einführt, 
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widerſpricht ihm zwar auch und fügt die Bemerkung hin⸗ 
zu, der Alte fei in feinem Unmuth ebenfo erhigt als un⸗ 
gerecht geroorden, habe das Ueble übertrieben und dagegen 
dhunderterlei Gutes mit Stillſchweigen übergangen; indeſ⸗ 
fen zeigt ſich doch deutlich ‚genug, daß diefe Beſchwichti⸗ 
m beiweitenn weniger ernft gemeine iſt als die Anklage 
el. Ref., der Gelegenheit gehabt hat, den Beamten: 
fand in Preußen fowol wie in.andern Ländern kennen 
zu lernen, miskennt die Fehler nicht, die biefer wie 
allen menſchlichen Inftitutionen ankleben, gegen bie über: 
triebenen und offenbar aus einem durch einzelne unange⸗ 
nehme Erfahrungen gereizten Gefühl hervorgehenden Be: 
ſchuldigungen des Verftorbenen aber muß er biefen Stand 
dennodh in Schug nehmen. Der esprit de corps, ber 
ſich bei den preußifchen Beamten gebildet hat, wenngleich 
wol, wie dies uͤberall und in andern Ländern noch meit 
mehr der Fall if, Hin und wieder in Anmaßung, und 
Nepotismus ausartnd, beruht dennoch urfprünglic auf 
einer ehrenhaften, ſtreng rechtlichen Gefinmung, welche die 
Ehre des Standes auch nach aufenhin zu vertheibigen 
und unangetaftet zu erhalten ſucht. Eigennug, wenn er 
auch in einzelnen Fällen vorkommen mag, iſt gewiß kein 
allgemeiner Fehler der preußifchen Beamten, und ter die 
Beſtechlichkeit und Habſucht der Gtaatsdiener aller Claſ⸗ 
fen bei unfern weſtlichen und oͤſtlichen Nachbarn kennen 
gelernt hat, wird die Unelgennägigkeit der Angeftelten in 
Preußen auf einer hohen Stufe finden. Wenn fie wirt 
üch den Armen auf eine parteltfche Welfe gegen den Rei⸗ 
hen in Schut nähmen, fo wuͤrde dies grade für ihre 
Uneigennügigkeit ſprechen, da bei ſolchem Verfahren nichts 
zu gewinnen iſt. Gewiß find bie Armen ebenfo geneigt, 
ade das Gegentheil zu behaupten, und von unfern Ra⸗ 
Bicaten hört man oft genug die entgegengefegte Beſchul⸗ 
digung, woraus denn abzunehmen fein dürfte, daß bie 
preußifhen Beamten in bdiefem Punkt eben die richtige 
Mitte halten. Auch ſcheint ed im Allgemeinen nügliher 
gu fein, wenn der Schut des Armen gegen den Reichen 
etwas zu fehr berhckfichtigt wird, als wenn das Gegen: 
thell der Fall wäre, da ber Arme dieſes Schutzes im 
Sanzen beiweitem mehr bedarf als ber Reiche, dem durch 
fein Vermögen don hinlängfiche Vertheidigungsmittel zu 
Gebote ſtehen, und der nur zu oft geneigt iſt, ſich für 
beffer als den: Unvermögenden und jeden Anſptuch des 
Lehtern für einen Eingriff in feine Rechte zu halten. 
Kamm nun gleich der Angriff des Verſtorbenen auf einen 
Stand, der im Banzen hoͤchſt achtungswerth iſt, nicht 
gebilligt und der Inhalt feiner Anklagen nicht zugeftan: 
‚den werben, fo dienen doch bie Gewandtheit, der Witz 
und ber feine fatirifche Humor des Angreifenden als Wer: 
dienſte der Form dem Leſer auch Hierbei zu großer Belu⸗ 
ftigung umd follte auch den Angegriffenen ſelbſt, bie wohl 
“wiffen, daß, biefe Dinge in der Prarts ganz anders ſind, 
“als fie nady außenhin erſcheinen, wenn fie verfkänbig-finb, 
mehr zur Erheiterung als zur Exbitterung geteicen. Um 
unfern Leſern von'der ticaliitenden Kriegfkhrung des Ver⸗ 
ſtorbenen und zugkelch von- deſſen Styl eine deutllchere 
Anſchauung zu geben, möge nachſtehendes Schreiben deſ⸗ 


| 
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beſtehenden Inſtitute — werden folte. Dee 
florene, der hide fein Betz ahjaycen 
reichte daſſelbe in folgender ſchriftlichen Abfafum ea 
1 Arch meta Me ara 
— ie 
Provinz a. mich wirklich fe gut wie 


Nafe fruper aid sn Bienen — 
e 

—— — 5* 
ufchließen, & i 
Seal ©... auf unfem tunklage, he 6 der 
Bon men Sa wii band 
Perfon fallen taffen, und Hm 
h e Adtiefen, fo 
fein, um mis, ihren 
Worte, ich gebe meine von Neuem wieher 
anders ald: dem alten Schlendrian.”” Mit Zuvberſicht 
— — 

te 

and noch ſchwebt der ſurchtbare Proceß. * 


Der Verſtorbene ſteht ferner in Dppefttien mi 
fheinheifigen Pietismus, der gehäffigen 
und der affecirten Stoctziaudigkeit die heutigeh 
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tigfte Widerftand dagegem zur Pfliche wird für Je, 
dem Vernunft und Wahrheit einen Werth habe. Id 
diefem Kampfplag fieht man den Verſtorbenen gem e 
unerbittliche Geißel feines Witzes ſchwingen, werk 
auch hierbei perfönlide Angriffe vorkommen, de mu 
wenngieich beladyen, doch zugleich auch tabeln mu. & 
fügt er 5. B. von einem gewiſſen Profeſſor (er ment ke 
Rüdwärte), den die Ueberzeugung von der Unzulinik: 
beit der PhHofophie zum Glauben, und der Gum 
den Hof geführt haben fol, daß, ſeitdem er den ik 
nahme gefunden, „‚felbft feine Hoſen Protecterfalien He 
gen”. Diefer originelle Einfall kͤnnte unfere Krüntink 
let leicht auf die Erfindung vines newen Gdeiki ir 
beſagtes Kleidungsſtuͤck führen -ımd' Hoſen & I Emuml 


Verſtorbenen, wenigſtens bie hauptfuaͤchlichſten derkde, 





in die Mode dringen. Nachdem nun die Autiyethen Id | 


beſprochen worden, ſcheint «8 angeneffen, auch von kin 
Neigungen Einiges anzuführen. Hier findet ſich mm 

nädyft- ein tieftiegehder fAnerer Trieb pa ummittehie 
ſchauung des Lebens und insbeſondere der Natur. 


— Befriedigung dieſes — SE 
e' ‘der Auffaſfung - gelangt; und 
Bebang, “dB Aufgeſaßn durc —— ... 


nfttechen- Aifdet-te Ani geöfiie- Melle | 
menheit. Eine zwoeite Neigung: des Verſterbenen 
it der erſiern gehen zufarimment; naͤratich He zum Et | 
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zut Satite. Wer das Than und Trelben de Men 
in vielfach wechlelnder BDewegung an fich porüber« 
laͤßt. und. fie in taufend vorlchiehe nen — 
Auge faßt, dem zeigen fich zunacht ihre Schwa 
Anroutemmenheiten· Diefe in ihren charakteriſtiſchen 
Hiedenheiten aufzufafſen und darzuſtellen, befigt ber 
orbene ebenfall6 ein dutch lange Uebung erhoͤhtes 
1. :&0 faßt er denn wenſchliche und geſellige Vers 
fe mit einer gewiſſen irenifchen Ueberlegenhen ame 
m von ihrer lächerlihen Geite auf, wad felb da, 
w mit und über Menſchen in wahrer Zuneigung 
t, duͤut ſich dieſe gern in das Gewand des Sger⸗ 
wogegen aber auch fein Angriff, ſelbſt der wohlge⸗ 
und: richtig. treffende mehr neckt als verwundet, mehe, 
t als Eränft und immer als anmuthiges Spiel er 
t, deſſen gragiöfe Bewegung durch heftige Beiden» 
niemals entftelit wird. Der Werftorbene zeigt fers 
ine entfehjledene Neigung zu veredeltem Lebensgenuß. 
Neigung iſt zwar allgemein genug verbreitet, wird 
doch mol nur in höher Ständen fo ins Detail 
: al wahres Studium und Gefchäft betrieben, ſo⸗ 
ie im benmfter Theorie bis zu den kleinſten Be⸗ 
ichkeiten und Einrichtungen hinab auf Grunbfäge 
Regeln gebeacht wird, Hier zeigt fih denn fi 
vingen, die der gewoͤhnliche Menſch wie inſtinktmaͤ⸗ 
ad unbewußt verrichtet oder in ſich aufnimmt, reifs 
leberlegung und Abſicht. Wenngleich nun dem ges 
ihen Sinn ein ſolches Raffinement, auf die klein⸗ 
iglichen Genüffe angewandt, als etwas Kleinliches, 
ietracptung Unwuͤrdiges erſcheinen möchte, fo bin ich 
weit entfernt, diefe Neigung zu tadeln, vielmehr 
fie mir als eine Aeußerung angebotnen Kunſtſin⸗ 
die den Genuß des Lebens in jedem Moment zum 
ßtſein zu erhöhen und zu adeln vermag, mit einer 
ı Ricptung de6 Gemäth6 fehr wohl vereinbar zu 
Auch zeigt ſich der Verſtorbene nit nur bei fols 
Eingelnheiten, fondern auch da, wo er Kunſtwerke, 
de, Anlagen u. dgl. beuttheilt, als ein Mann von 
Geſchmack und tiefer Einſicht. Weniger begreiflich 
it e6, wie bei diefer dee Befoͤrderung eines bis in 
inſten Einzeinheiten verfeineten Lebemegenuſſes zu⸗ 
sten Richtung der Verſtorbene fich doch zuyleich eis 
tſchiedenen Abneigung gegen die induſtrielle Ride 
ber Zeit hingeben Tann, die doch eben in jenem 
zur Erleichterung und Verbreitung eines feinern 
zenuffes ihren Urfprumg hat. Freilich ift biefe Rich» 
em ariſtokratiſchen Princip diametral entgegengefeht, 
wileglum unb Induſtrie fi gegenſeitig vernichten. 
viefee Umſtand aber laͤßt auch hoffen, daß der Ver⸗ 
bei feinem ſonſt ſo ſcharfen Blick und feiner ride, 
kinficht in alle niſſe mit allen Var⸗ 
en ſeines Standes endlich zu der — — 
werde, daß dle Stellung der Gedurtsariſtokratie 
die unhemmbare rein Zeit nicht mehr 


des Alten, die in * 


if. Dene ſtarren 
olitiſchen Theorien das hiſtoriſche Princip gleichſam 
gepachtet zu haben glauben, jene Kreugprediger 
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des Privilrgiutz; die auf die ſagenanaten papyletnen Gonfli: 
tutionen mit elngm vornehm· veraͤchtlichen Seitendlick her⸗ 
unterſchauen und das Privilegium viellelcht nur darum 
vorziehen, weil es auf Mfelshaut gefchriehen iſt, moͤgen fie 
auch fo geſchickt, fo confequent und kenntnißreich fein als 
die Mitarbeiter des „Berliner politiſchen blatts, 
doch werden fie die koloſſale, die unwiderſtehliche Macht 
der Induſtrie nicht. wegleugnen koͤnnen, die am Ende doch 
auch eine hiſtoriſche Thaifache iſt. Sollte man doch, faft 
glauben, daß fie die Gegenwart und bie aus ihr ſich ge⸗ 
netiſch entwickelnde Zukunft gar nicht zur Geſchichte rech⸗ 
nen wollen. Darum werden auch jene franzoͤſiſchen Po: 
litiker, die man, weil Pr “auf hohlen theoretifchen Grund: 
bogen, auf lebensleeren Doctrinen ihr Staatsgebaͤude auf: 
richten, mit Recht ironiſch Doctrinairs nennt — darum wer⸗ 
den auch dieſe vor den unaufhaltſamen Bewegungen der 
Zeit nicht beſtehen, well fie den Thatſachen der Gegen⸗ 
wart in ihren Theorien keinen Platz vergoͤnnen. Hart⸗ 
naͤckig erklaͤren fie die. erbliche Ariſtokratie für ein noth⸗ 
wendiges Element des Staatslebens, da ſie doch in Frank⸗ 
reich ſchon ein Unmoͤgliches iſt, in Deutſchland, wo fie 
ihre Bedeutung faſt überall ſchon gänzlich verloren hat, 
blos nod in leeren Titeln eriftict und Bärgliche Vorzüge 
nur eben no den zufälligen Beguͤnſtigungen fürftlicher 
Vorurtheile verdankt, in England aber und andern Staa⸗ 
ten. in dem Maße zurüdtreten und erloͤſchen muß, als 
Intelligenz und Induſtrie ſich in der Volksmaſſe weiter 
verbreiten. Der Verſiorbene zeigt uͤberall eine ſo ſchoͤne 
Freiheit von Vorurtheilen, ja einen fo edeln Haß dagegen, 
daß man dem Wunſch nicht widerſtehen kann, ihn auch 
von dieſem befreit zu fehen. Warum wollte er ein Ari⸗ 
ſtokrat fein, er, ber deſſen fo wenig bedarf; er, der in 
allen Beziehungen etwas Beſſeres ſchon iſt und zu fein. 
ſtrebt; er, den der Geift uͤber alle Stände und alfo auch 


über den Unterfchieb der Staͤnd i ben 
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Meue Novellen von Theodor v. Kobbe, Zwei Theile, 
Oldenburg, Schule. 1833. &.8. 2 Thlr. 6 Gr. 


Wenn wir trot bes Titels, weicher eine Reihe neuer Grs 
sädlungen verfpricht, vermathen, daß. wir es hier mit Erflings- 
asbeiten zu thum haben, fo find wir dazu vollkommen besechtigt. 
Die rohe, ſchwerfaͤllige und felbft fpı ge Yorm, in wels 
her ein fonft "ımverkennbares Talent hier auftritt, unterftügt 
diefe Bermuthung mit ſtarken Gründen. Dazu kommt, daß wir 
in den fpätern Grzäplungen eine amwachfende Geſchicklichkeit und 
eine deffete Weberrfchung des Gtoffes wahrnehmen, während bie 
erſte Erzäptung die ganz ungeübte Yeber nicht verleugnen kann. 
Diefe Eingangenovelle: „Das Ginlager“, ift im Plan und Ans 
lage böchft ungeſchickt, ziemlich unbedeutend in ihren Tendenzen, 
und verwerflic, mas Sprade und Ausdruck anlangt. Der Berf. 
ringt mit der beutfchen Sprache, bie entweder niche feine Mut- 
terfpradje ift, oder bie er vberlerut hat ; geſchmackloſe, aber 
wigig fein follende Auswächje ſchießen überall aus dem Stamm 
der Erzählung hervor, und offendarer Widerfinn macht uns für 
den Berk. bange. Deſſenungeachtet müffen wir ihm ein Talent 
fichere "Sharatteriftit, angiehende Gruppirung und überrar 
fpende Ausgänge ſchon hier gugefkehen. „Das Cinlager iſt 
eine’ ſchlechte Erzählung, ſchlecht vorgetragen, in melden der 
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— das Auge des Schauemden zu führeh.“ 
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Ihr, wenn wir bon Voitaire abfehen: mollen, bei 
dem in Ser Beziehung bie innigfte Schmelzung ftattfand. 
Unfers Berf. Ironie iſt inbeB mehr — den Ldefer gerichtet 
als gegen ſich ſ iefe kleine en lebhaft und Alt 
day mit mehr ee © theit zählt, und wäre I 
Biefer, fBegichumg, idblich, wenn der Werf. vor, anftößi 

Porafen, wie de, handpend Fann Ichor, bas Göt re 


blut, nicht in : gehe Brube pulfiren, als es mem itdiſches In 
mir that’, oder: „auch ich heile meine Wunden mit dem Wal 
fam der Erinnerung, ee bat nehr Wahrheit (wer? der: Bat 
fam?) als alle zweimal zwei auf der Erde — mehr in Adıt 
nehmen wollte. Daß dry Erzaͤhler eine Geſchichte träumt und 
fie für erlebt Hält, if zwar an fi ein verbraudtes Motiv; 
aber felten werden fo anziehende Gedichten geträumt und in fo 
geuicher Einkteidung vorgeftelt als biefe. Hier ik ein heitret 
alent unverkennbar, dem nipts-fehlt als wine fernere Pfiege, 
Reinigung ,. Läutstung.. 
Den zweiten Band nehmen” wieder "zwei Novellen ein. 
„DE e Kreuzfteine”‘, erzählen eine ſaͤchſiſche Volksfage, kurz und 
wirkungsvoll, bei der das Rührende barin befteht, * die zus 
; Eiebende das täglich gerflöste Denkmal bed erfchof: 
fenen Geliebten, fünf Kreusfteine mitten auf ber —X 
Aolad wieder zurecht ledt, fo lange dis fe ſtirbt. Die zweite 
Rule; „Quis — quo⸗, tann für einen Roman gelten, deſſen 
Dimenfionen fie barftellt. E iR eine’ ungemein 6, Rn 
Bartation fiber ein oft gehörte: Thema, bie Doppelgängeeei, in 
ber 1“ die gange ipenthentigteit bes Grzäbiers Euabgibt, Der 
ffendas ein — mit vielen Leben ver haͤltniſſen 
am Beobachtungen und Grinnerungen reicher Meng, 
der ſeine ———— auf — muwenden weih A 
& r zeichnet ihn eine gewiffe befondere, eige 
Seite. aus, mit der erbefanate Imbividwalitäten, Namen, Per⸗ 
ſonen und Localitäten mritten in .feine Grfinbungen binsimminft, 
8* dieſe den in wirklicher — annehmen muͤſſen. 
Ge nennt Gelehrte, Gtaatömduner, Ga ter , kurz 
mblic charaeters aller Art ſoglrich mit Ramen, sieigyfam als 
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Tutti Frutti” Aus den Papieren des Berftorbenen. 
Erſter und zweiter Band. 
Beſchluß aus Kr. 148.) 
Endlich zeigt fi) bei dem Verftorbenen neben vielen 
. weltlichen Neigungen, die hier bezeichnet worden find, auch 


noch eine höhere religioͤſe Tendenz. Sie geftaltet ſich bei 
ihm ats eine Art von Naturdienſt, denn Gott offenbart 
ſich ihm, tie er fagt, bald in der Geliebten, bald in der 
Pracht der untergehenden Sonne, bald in dem majeftäti: 
{hen Dome des von taufend Sängern belebten Waldes, 
bald im Genuß einer guten That, in der Entfagung aus 
Kiebe zum Mechten, ja auch im innigen Wohlſein unbe⸗ 
ſchoitener Jugend, in den Werken der Kunft und des 
Genies, in dem glüͤcklichen Bewußtſein einer eignen ges 
lungenen Schöpfung und noch in vielen andern, wenn 
auch finnlidhen Dingen. Das Kennzeichen diefer Inne 
merdung Gottes ift ihm das Gefühl reiner feliger Freude. 
Daß biefe Seligkeit nur mit Hülfe der Bibel oder des 
Korans, nur in der Kirche oder Mofchee zu finden fel, 
teugnet ber Verftorbene; vielmehr fei fie überall, wo der 
Geiſt fi zum Allmächtigen erhebe, wo der Denfh gut 
fei, oder da felbft, wo er eben feine Opfer bringe; Kreuz 
und Leiden, Gerippe, Opferthier und Tod feien dazu nicht 
nothwendig, wol aber Liebe zu Gott, feiner Schöpfung 
und ſich felbft. Die wahre Religion verflatte jeden Ges 
nuß, den die Vernunft erlaubt, und verboppele ihn durch 
Helligung auch des Geringſten. In diefen Grundfägen 
iſt allerdings der nothwendige Inhalt der Religion, wenns 
gleich nicht ganz vollſtaͤndig enthalten; auch widerſprechen 
fie dem Chriſtenthum nicht. Diefes aber fleht noch um 
eine Stufe höher. Wenn nämlidy jene Naturreligion, zu 
der fid) des Verſtorbenen freier Geift bekennt, die Selig⸗ 
Leit in den Momenten findet, wo wir uns Gottes mits 
tels der Eindruͤcke des äußern, oder auch des geiftigen Ins 
nern Lebens bewußt werden, zeigt uns das Chriftenthum, 
daß eine andere Geligkeit als die in der Gemelnſchaft 
suite Gott beftehende gar nicht eriflicen kann; daß aber 
Diefe, unabhängig von Allem, was blos aͤußerlich iſt, im⸗ 
wmerdar beftchen koͤnne und ſolle, der Chriſt alfb ſelbſt 
mitten in Kreuz und Leiden, felbit beim fchwerften Opfer 
amd in der Stunde des Todes das Mittel zur Geligkeit 
in fidy trage. Wenn alfo Kreuz und Leiden zur Selig⸗ 
Zeit nicht nothwendig find, fo koͤnnen fie doch ein Maß⸗ 


ftab unferer chriſtlichen Befinnung, ja ein Mittel zur-Bes 
feftigung in berfelben werden, indem wie naͤmlich der 
Lehre des Chriftentyums gemäß auch im hoͤchſten Erden⸗ 
ſchmerze an Gott fefthaltend uns noch felig fühlen Eins - 
nen. Es ift hierdurch fofort begreiflich, wie auf der hoͤch⸗ 
ſten Stufe des ceiftlihen Glaubens das Kreuz felbft zu 
einem Gegenftand der Liebe, ja von Vielen für ein noths 
wendiges Bedingniß der Seligkeit gehalten werden kann, 
da die beftandene Prüfung ein Unterpfand unferer unges 
ſtoͤrten Vereinigung mit Gott iſt. Chriftus ſelbſt aber iſt 
der Urtypus diefer volltommenen Einheit mit Gott; dieſer 


ununterbrochenen Gegenwart Gottes im Denfhen, mess - 


halb aud der Glaube an ihn, das Einsiwerden mit ſei⸗ 
ner Lehre und Gefinnung als das einzige Mittel zur 
Seligkeit und feine Wirkung dabei als die Erloͤſung bes 
trachtet wird. 

Da der Verftorbene feine religiöfen Anfidyten ohne 


Nachthell für die Unterhaltung des Leſers in fein heiteres 


Buch mit eingewebt hat, fo durfte es wol gewagt wer⸗ 
den, bie vorftehenden, vom cheiftlihen Standpunkt ause 
gehenden ergänzenden Betrachtungen In diefen wiewol auch 
der —— gewidmeten, doch einſtern Bericht aufs 
zunehmen, 

Um das Weſen unfers Schriftſtellers deutlich zu ma⸗ 
chen, iſt er hier in ſeinen Neigungen und Abneigungen, 
in denen ja der Charakter ſich abſpiegelt, dem Leſer vor 
Augen geſtellt worden, und wenn hierbei einige Polemik - 
nicht unterdrüdt werden konnte, fo möge dieſe zugleich 
als ein Beweis der Achtung vor. dem Werflorbenen gels 
ten, ba nur ehrenwerthe Gefimmungen und Anfichten ern⸗ 
ſter Beleuchtung werth find. Hat aber hierdurch and 


die Unterfuhung einen emftern Charakter angenommen, . 


fo möge der Lefer nicht fürchten, durch das Buch felbft 
etwa auch in eine feiner Stimmung und Erwartung we⸗ 
nig zufagende Region trüber Betrachtungen und weitlaͤu⸗ 
figer Controverfe geführt zu werden. Dieſes erhaͤlt ſich 
vielmehr vom Anfang bis zu Ende in dem kiaren Licht 
eines heiten Gemuͤths und bedeckt ſchalkhaft die innere 


Tiefe gemüthvollen Ernſtes mit dem Gchleier leichtem - 


Schetzes und unzerftöcbarer Laune. 

Es bleibt für jetzt nur noch der Inhalt der reizenden 
Sammlung in feinen einzelnen Theilen näher anzugeben, 
wobei fi denn zu manchen Betrachtungen wol noch Ges 


‘ 


"610 


legenheit findet. Der erſte Theil beginnt mit einer ehr⸗ 
furchtsvollen Debication an ben preußifchen Staatsmini⸗ 
ſter Zürften zu Witegenftein, die vielleicht ein mit Ab: 
ſicht ergriffenes en it, um manderlei in dem Werk 
enshaltene Winke über möglich ſcheinende Verboſſe 
gleih an einem Ort gelangen zu laſſen, wo fie den wi 
fünften Erfolg finden können, und die von dem Verſtor⸗ 
benen mit dem hoͤchſten Lobe anerfannte Humanität dies 
fes Staatsmannes dürfte die fatiriihe Form, In der fo 
Manches vorgetragen ift, vielleicht um des höhern Zweckes 
‚ twiten überfehen. Ja einem hierauf folgenden- Sendfchrei⸗ 
ben am Varnhagen von Enſe erkennt der Verflordene 
dankbar die Verdienſte an, die ſich dieſer geiftreihe Kri⸗ 
iiber naͤchſz Goͤtha durch die günflige Beurtheilung 
fruͤhac sufchienenen Briefe. zum ben. Erfolg und die Ver 
beoitung beufelden erworben has, und begaguet zugleich mit 
harfem: Spott⸗ einigen, hoͤttern Urtheilen, die theild von 
arnten. Froͤmmlern. theild von erbitsertan Radicalen und 
wompilic. van Wärme. über ihn gefaͤllt worden find. Hier⸗ 
anf falst. „Ein Beſuch im Herrnhutiſchen“, ber jenes 
Soecten weſen in feines eigenthuͤmlichen Außen Erfheinung 
mit. tomiichen Zügen lebenbig und geiſtreich darſtellt. Daß 
Ganza muß als eine gegen: Die heutigen Kopfhänger abs 
gefeuente Mabste betrachtet werden. Im Vergleich mit 
Bisfen künnan jedoch die Herrnhuter, bie ſich ſtets von 
jeder politiſchen Einwirkung ſorgfaͤltig fern gehalten bar 
. ben, nur gewinnen. In Hinſicht des aus dem alten Ger 
ſangbuch der Bruͤdergemeinde bier mitgetheilten: Kirchen⸗ 
lieder, die zur Schonung der weiblichen Lefer groͤßtentheils 


Der dritte Artikel enthält unter dem Jitel: „Ans den 
" Betteitöpfen eines Unruhigen“, mauchetlei abgeriſſene Ge⸗ 
banken und Betrachtungen, denen es an pikanten Mahs 
heiten und aufregendem Reize nicht gebricht. Das Wich⸗ 
tigſte hietunter und gewiß der eruſteſten Beechtung werth 
machte wol Daß fein, wos Über die Art, wie bie Regu⸗ 
Urung der gutteherrlichen und boͤuerlichen Vexhaͤltniſſe in 
Preußen zur Ausfuͤhrung kommt, geſagt wird. Es ſcheint 
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darin, abgeſehen von einiger, auch bier wicht ſchlada 
Uebertreibung, doch ein ſtatket Beweis daven zu Kam, , 
daß ſelbſt das befie Geſetz (und gewiß iſt das preuhäke 
Adldfungsgefeg im Ganzen eim fehr heilſamet) dad mx 
Inter gewiſſen, den jedes Loc iſſen ae 
Beh Mobifcationen zus Aupentung lompen if. 
fe unter IV. mitgetheilten „Scenen und Erima 


aus meinen Zagebüchern” enthalten hoͤchſt anziehene 
ſtellungen, von denen einige ſchon in Soumalm 
deut find. Hier finden fi unter Anderm 
und wohlgerathene Portraits einiger beim Gone a 
Aachen erfchienener markanter Perfonen, als des Ficn 
von Metternich, der Herzöge von Richelien und von Be 
lington, des · Zorb -C des le Eiche 
von Hardenberg u. X, m. o unterhaltend if die Be 
ſchreibung einer von dem Verſtorbenen 1817 
Luftfahrt: Gegen einige barin enthaltene, freiäd; an 
iſt vor Kurzes von 66 
ten des Beſiters des Ballons, Hen. Reichacd, Bikes 
erhoben worden. Der zweite Theül begingt mis dam 
humariſtiſchen „Bri⸗ef an den geneigten Leſer“, man ie 
Verf. den: Empfavg mehrer, durch fein fehhur Bet 
weranlaßten, bei ihm. eingegangenen Buicke anyigt mi 
fi namentlich gegen einen der Briefſteller über fein w 
Ugiöfen Auſichten, woran diefes Anftoß- genommm, mi 
ellär. Die hier vorlommenden Aeußerungen da Be 
ſtorhenen beflätigen, daß derſelbe des reiigiäfn Gas 
und der Frömmigkeit zwar nicht ermangelt. bad) aber du 
Chriſtenthum nidt aus dem richtigen Gtanbyunk 
achtet, indem er annimmt, daß ber in diefen Fit I 
beutlich hervottretande Mangel an religioͤſer Befruy 
die Erſcheinung eines neuen, oder doch eines wiederlchen 
den Shriſtue zur Wiederbelebung voligiöfer Gefühle ine 
Menſchteit wänfdenswerth oder nothwendig maß. & 
folge fodann die Schilderung eines von dem Berfachns 
gemachten Gebirgäreife, die, von fadgen Abensıası 
buschwebt, in anmuthigem Wechſel Lebensfenes ala Is 
friſch und kräftig wor Augen ſtellt umd mebenber tan 
auch wieder eine ‚reidlipe Doſis jenes Inunigen un in 
niſchen Etements enthält, bas-bie Productleuen dei Be 
ſtorbenen fo anziehend macht. Ein Beſuch auf te 
Schlofſe eines bekannten baropifisten Bankiers 
genheit, im Vorbeigehen bie Citelkeit des 
feiner Lacherlichteit zu zeigen, wie denn Kies 
——— 
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Streifzug zu manchem Eiteoifihuffe — 
Unſtreitig iſt dieſer Artikel ber: unteshalsenbfle 

tefte der Sammlung, weshalb Ref. bedaumt, 
Raum beengt, nicht eines ober 
dacaus missheilen zu koͤnnen. 
ſatz: „Dig große 10 ober bie zw 
und 0”, bringt in einem, 
Nogligk jene Beſchw 
mi⸗ecommiſſienen 
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neueſte Alcibiades” hingegen enthält 
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Pıldeebung einer von dem füngern, Näbemnige In! dee 
Walahel. zur. Berfolgung. eines. ungrheusrn Wil gta 
wun, 3ogd. - Unmittalbas, an dieſe Barenjagd fcalie ide 
eines ominde.. eine. briefliche Sci . Dot: gefellfchafte 
Ken Brbens in Berin be na fe ge dprc von @ 
und DR Wergptigungen bes Höhern Adeis aiöfpeicht, 
diitte rGeſellſchaft aber, die des geringern Abe 
und des haharn Buͤrgerſtandes, wie «6 heißt, aus Unbe⸗ 
Gonntichaft voͤllig unberichrt laͤßt. Gern: laͤßt man ch 
an der Hand des Verf. eiamal in jene, freilich ziemlich 
enggeſchlaſſenen Kreife führen, Doch ift manche darin vor: 
Tammende Apfpielung. und Bemerkung nur Demjenigen 
gang verſtaͤndlich, dev dei dazu gehörigen befonbern Schluͤf⸗ 
fe befipt, wodarch dem. diefe Darflelung für gewiſſo 
Eirfel noch einen befondern Nebenreiz gewinnt, — 
Mag man nun über. dieſes Allerlei von friſchen Suche 
ta atthellen, wie man. wil, fo wird man ihnen. bad. Wera 
Denk lebhafter Unterhaltung. und. Anregung umd dene 
Derf. Die Babe einer leiten und anmuthigen Schreibart 
nicht ahfpreshen können. Obgleich in vielen Beziehungen 
zu lebhaften Widerſpruch und firenger Miabilligung ans 
regend, bleibt die Perſoͤnlichkeit des Verf. dennoch als eine 
achtungswerthe und, was in unfern Wagen fo viel: fagen 
well, als eine ſcharf beſtimmte und mit offener Unabhaͤn⸗ 
gigkeit auftretende Erſcheinung ſtehen, und gewiß wird 
"ein Leſer dieſer erſten beiden Bände die folgenden ohne 
lebhaft gereizte Erwartung in die Hand nehmen. 16. 





Reucfte franzöfifhe Romane. 
1. Boiteuss :ct bossun. Mid. de M***. , 

Die Heldin diefer — iff hinkend und buckelig, fpnft 
geht Alles im gewähnlichen Gleis nach der Regel, außgerammen 
atfenfalle ber Fame der hintenden Schöne, weicher gleichfalls 
Binft; ſtatt Gudorie Heißt fie Cuxodie. Der Vater nennt ſich 
Fig-Allan, If ein Irtänder, ſchifft ſich nad Oftindien ein, two 
er eimen bebeutenden Poften erhalten hats feine Frau begleitet ihn, 
Gupradis bleibt in Frankreich bei ihrer Tante Amenaide, welche 
fie auf bem Lande erzieht. Ihre Aeltern Lehren mit Reichthuͤmern 
beladen nad) Fronkreich zurüd. Die kokeite Madame Fig Allan 
exſchrickt deim Andlick ihrer haͤflichen Tochter. Die Bamilie 
Läßt ſich in Paris nieder. Gurobie verliebt fi in einen Prins 
en Leopold; batd erfährt fie aber, daß ber Geliebte fie blos u 
Iores großen Vermögens willen heirathen will, boß er ihr 
intimfte $reundin Zenobie liebt ;. fie entfagt feiner bant, die Mute 
ter hardber exboft, verftößt Eurodie, welche zu Ihrer Tante flüchtet. 
run wendet ſich das Blatt. Hr. Fig-Alan macht ſchlechte Ger 
ſchaͤfte; Gurodie, welche das Vermbgen ihrer Kante geerbt, theilt 
ihren Wöptftand mit den in bärftige Umftänbe verfunkenen Acts 
tern. Das Lieben hat fie aufgegeben, unb das ift das Geſchei⸗ 
tefte, was man thun kann, wenn man lahm und mit kin: 
Höder gefiraft ift. Wei diefer Geldichte befindet fidh nad) af 
Zugabe bie Geſchichte der Tante und ihres Gatten Hrn. de &ts 
Abe und bie Abenteuer ber Me Glaire Bremont. 

2. Sebildine par J. Lesgaillon. 

Madame 8 Dorf die reihe Witwe eines Oberfien; 
fie bat einen Liebhaber, Hr. von Gaffenaye, unb eine Tochter 
Schildine, die aus, der Penſion in bie Welt tritt und durch ihre 
Schönpeit Aller Augen auf fich zieht, befonders aber bie Blide 
bes Sourmachers des Fran Mama. Die Jungfrau hegt nicht 
den mindeften Argwohn Über dic Verhältnifie des On. Mdolphe 
zu ihres Mutter, und da er jrden Tag ind Dana kammt, fo gibt: 


"uns wenig helfen dagegen zu protefliren 
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eh aeg iin, RAyuns. Sin. -Biabane Veiitaos 
ndat Wo jeagm 
wirb: bat: —— Ihre Etelbeit fühet Mh: bitter beten 
dige, fig einer a 
daß @cfildkte inie feine 

" ladieity en will fie 
gar Maitreffe. 


fl} ipres Ditter; Me:ihrerfeits dee Tochter ihr Binden 
Rdaanig mit Abpiphe: —— — Hart — Waffe, 
Srneft cette fie und erhitgt in. einem Dumi mis Ldoiphe "der 


uam — — — — 
Vĩoux mari et jeune femme, par Mad. de Saloraay: 
: Pe. Brandeeile, dee einen bedeutenden Poflen\im Winamp 
miniſterium / begleitet, heirathet eine junge Waift, Emmeline Rei 
gnier, deren Water er fein fünnte, Das ift eine große Dummheit, 
nod) bümmer aber ift. es von ibm, ba er gleich nach ber Ehe feiner 
jungen. Frau einen jungen Goufin vorftelt, ber noch bazu Offi« 
zier iſt. Dr. Francheville ıft ein lockerer Zeiſig, vor feiner, Hei⸗ 
rath lebte er mit einer Femme eutreteuus, dieſa dringt, bei, eis 
nem Ball in ſeine Wohnung, um Skandal zu machen. Ebuarf, 
ber Goufin, beſchwichtigt fie mit. Gelb, und da ber Vorfall eini 
ges Auffchen gemacht, nimmt der ebelberzige Goufin Alles auf 
fih. Daß von bem ungleidyen Ehepaar grabe bie ältere ‚Hälfte 
zuerſt untreu werben würde, baften wir freilich nicht erwartet z 
aber es iff fo, Mad. Dupuy hat es fo gewollt, und es würde 
Der alte Taugenichts 
will eine junge arme Dusriere verführen. Gmmeline bucds 
ſchaut feine Abſicht, wie ihr auch Eduard's Liebe zu ihr Elar if. 
Kür den Augenblick fiegt indeffen ihre Tugend. Cie geftebt ibm 
zwar, daß er ihr micht gleichgültig fei, weiter aber. erlangt 
Tduard nichts, welcher recilere Koft fucht, bie er benn auch bar 
ber. Brau feines Oberſten findet, weile Ähm, bie Hälfte bes 
MWegs erſpart. Bald erfährt Ebuard, daß Emmeline berreiit 
fei, eine Verwandrte zu befuhen; er folgt ihr ale (Engländer 
verkleidet; wie er bas anfängt, mödten wir wol wiffen! Nun 
geht es aber ziemlich toll burcheinander. Eduard erreicht alſo 
bie Reiſende, ſchleicht bes Nachts zu ihr ind Zimmer und wirb 
mit offenen Armen empfangen; er weiß nicht, daß er an bie 
Unrechte gefommen tft; empört, über den geringen MWiberftand, 
ben ev gefunden, kehrt er nach Paris zurüd, Der faubere fran- 
cheville ıft feinerfeits nicht müßig geblieben; ex entehrt gemaltfam 
bie Qupriere und wird eingeſteckt; hiermit hätten wir. benn doch 
genug. Hier ift kurz bas Ende: Emmeline läuft bavon, Ebuarb 
ihr nad, bie Frau bed Goloneld läuft biefem,. der Colonel feiner 
Frau nad); Lehterer und Ehuard fchießen fih, bie Frau bed Obers 
fen wird getbötet, indem fie fich zwiſchen Beibe ſtuͤrzt. Krane 
cheville wird bon einer Maitreffe ermordet, welcher er Alles ver 
macht bat. Noch kommt eine Dame vor, die von ihrem Beuber 
enteht wird, der fie micht fennts Beibe vergiften ſich ſowie ber 
Gatte ber. Entehrten, 
4. Une, passion, secrite, : scönes de, la vie, intörieure par 
P. Pons. 

Bor einigen Jahren erfbien ein Roman ;; „Le prätre”, von 
Me. Sopbie Panier; bieſer Prieſter it ein tugendhafter Mann, 
in ben fid) Mufter und Tochter zugleich verlieben, unb ber bie 
Reize ber ganzen Bamilie befiegt, Im Romane, be4 Hrn. Pons 
ſigurirt gleichfalls ein Priefter ,, der aber bes Satand nicht Herr 
wird. Der junge Marturie. it Clerc bei einem Notar zu Bors 
beaur; er bat Kalent, Phartafte, rin gefälliges ‚Aeußere, bi: 
Kirche bemaͤchtigt ſich feiner, denn er verſpricht ein grdper(Kdıt 


. 6 
werden. — gg 
Fangen Biden wette mr bewegen, ibm 
au und biefe mit einem Andern zu 
Marturic ſtuͤrzt aus Werzweiflung in bie Ihm von Desbar- 


it wurden, und dergleichen ſedaß zuletzt der Dr 
min ch —— —— und 





kalt, —— I 
‚Herzog von 
fammelt, Neisfa and Abe 


sur votre terrestre 4 


he 


3 , welche, 
jeriffen, mit einer tobwüthenden Energie und einem ges 
lem Accente ve adht werben, erfchreden Anfangs 
alb bie Craltation Emile's in Lachen 
‚ fagt fie zu ihm, „appaisez-vous, du eal- 
Narrheit ihres Geliebten fie aber ſelbſt an, 
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Krifiſche Geſchichte des uedriſtenthume, durch Aug u ſt 
Gfroͤrer. Erſter Band in zwei Abtheilungen. at; 
unter dem Titel: Philo und die alerandrinifce 
Theoſophie, oder vom Einfluſſe der juͤdiſch⸗ aͤgypti⸗ 

ſchen Schule auf bie Lehre bed Neuen Teſtaments. 
Zwei —5 ee Schweizerbart. 1831. Gr. 8. 
4 Thlr. 12 
Ref. ging — ohne ein aus Beklommenheit und 
Neugisrhrggmifchtes Gefühl an das Studium diefer Schrift, 
Schon vor dem Erſcheinen derſelben war das Gerücht 
in Umlauf, ein angeſehener Buchhändler des nördlichen 
Deutſchlands babe den Verlag eines umfangreichen und 
feharffinnigen Wertes üben das Verhaͤltniß zwiſchen Phil 
und dem Neun Teſtamente ans Gewiſſenspflicht, um 
hicgt zu einem gefährlichen Angriffe auf die cheiftlice 
Religion und Kiche feine Hand zu bieten, abgelehnt. 
Und nachdem nun das vorliegende Buch in einer Aus⸗ 
ſtattung von beinahe englifcher Eleganz aus einer jungen 
ſuddeutſchen Officin hervorgegangen war, hörte man bald 
bier, bald bare: ducch Sotche, die fo viel fprachliche Bil⸗ 
dung befaßen, uns dafielbe verfiehen und beurtheilen zu 
koͤnnen, von ber verberblichen Tendenz und ben aller Eis 
genthämsikeit.-und götdicen. Würde des Coangeliiuns 
—— Grunbfägen und Reſultaten, welche darin ent⸗ 
beiten feien. Auch ſchon die erſten Bliicke in die Vorrede 
und auf die bien gegebene überfichtliche Einleitung in bie 
ganze Reihe vom Unserfuhungen, weiche dee Verf. anzu⸗ 

Wellen und mitzutheilen- verfpricht, laſſen deutlich erlennen, 

Do er kein anderes Abfehen habe, als den Beweis zu 

führen, das Chriſtenthum fei eigentlich ein alesandeisifches 

ZJudenthum, das Dogma des Neuem Teſtamentes fei 

weg wenigſtens 200 Jahre Älter als Chriſtus und feine 

—— * IR E 
Der Berf., ohne Zweifel Derſelbe, welcher vor meh⸗ 
ven Jahren ſich dutch eine Ueberſetzung von Bonſtettens 

An lafphie der: Erfahmng‘‘ betanntgemacht hatte, if 

bier allerdings: mit einem für bie Geſchichte des menſch⸗ 

tichen Denkens und Glaubens weit bedeutenden Drigie 
malwarke hervoegetreten und hat feine Uebergeugumg und 

Die gange Richtung feiner Denkungsart fogleich dem Buch 

in nn Worten an die Stine — — (&. san): 

> Die qriſtuche Offerbarung befiche ihrem: inuerſten Gehalte 
nad. 08 —5 vs welchen die damaligen Verhaͤltniſſe, die 


\ Beitphllofophie, bie Beten des Bolt, daß befehenbe Doß 


der Ratur» und ‚Staatswiffenf®aften, dir geſchicheiniche ra! 


tion, ja felbft die portifken Gonjuncturen den’ @toff gegeben: 
haben. 


Er betradytes former das Ehriſtenthum ass eine more 
liſche Erziehungsanftalt, worin‘ die Leidenfchafen, bie im 
der Bruft des Menſchen toben, „Duck die Furcht vor 
deu Hölle, dur Hoffnung auf die Seligkeit, durch Claus 
ben und Liebe” bekaͤnwft werden follen, und fage (S. vui): 

Iſt das Ehriſtenthum eine Erziezung im Großen, fo 
kommt bie Frage uber fein urfpränyitches fen und feine 
Veränderungen auf die andere zuruͤck: welde Zriebfederh es 

zuerft, welche fpäter unter geänderten Umfländen für den gben 
Bezeiäneten Zweck gebraucht habe. Der Verf. dir € Sthrtft 
glaubt, daß es deren drei find. Erſtene, bie Hoffnung auf das 
dunffe Reich der Zukunft, auf das fogenammte Yenfeitss. gwei⸗ 
tens, bie vor bemfelbem, und endlich brittend, die Kraft 
der Sewohaheit. Diefe drei Triebfedern begeichnen die verſchie ⸗ 
denen Bahnen, welche der innerſte Organismus der Heiftligen 
Religion feit 1800 Zahren durchlaufen hat. 

Die erfte gehört den drei Jahrhunderten det lelden⸗ 
ben Kirche, die zweite von Konftantin’s Zeiten herab ve 
mittelalterlichen Periode der herrfchenden roͤmiſchen Kirche, 
die dritte dem Zeitalter ber legten Jahrhunderte art. Und 
wie nun ber Verf. das einzige confequente, wiewol ine 
moraliſche Princip in der roͤmiſchen Hierarchie und Lehre, 
dagegen im Proteftantismus eine Quelle von Widerfprädhen 
und bie eigentliche Aufhebung des Begriffs der Dffenba: 
rung durch die Alles unterwühlende Arbeit des Rationa⸗ 
lismus anerkennt, fo wendet er ſich von biefer trüben 
Auffaffung ber Geſchichte der Fortbildung des Chriſten⸗ 
thums zu den Anfängen ımd Quellen deſſelben zuruck und 
will na Ausfeidung Deſſen, was rationale Vorſtelluu⸗ 
gen, Zeitideen, philoſophiſche Meinungen und Woltsbegriffe 
demfelben dargeboten und Beigemifcht haben, den eigent 
lichen wahren Sinn und" Plan des Erloͤſers ermittetn. 
Wir mögen nun alleedings nad Dem, was ei in dem 
vorliegenden erſten Bande feined Werkes von ‚den Einflüfs 
ſen ägpptifcher Kehren auf die Anſichten der Apoſtel Jeſu 
vortraͤgt, uns allerdings die Vermuthung erlauben, daß 
er das dogmatifche. Lehrſyſtim des aͤlteſten Ehriſtenchums 
durchweg an Zeltvorftellungen ausgebildet und auf daſſelbe 


die Bicblingeidern jüblfcher und morgenländifcer Iheofos 


phie und Tradition angewendet fiehtz und wir lafjen un 
dies auch gem gefallen,. wenn ber Verf., wie er zu ver: 


614 


fprehen tagt, feine Unterfuhung mit einem «hernen 
Wale von Beweiſen umgürtet hat, welche, wie er hinzu: 
fest (Th. II, S. 405),- für Viele unangenehm fein moͤ⸗ 
gen.“ Wir laffen ihm, wenn er es aus ber Vorzeit bes 
weifen ann, gerne das Dogmaz aber bad. Factum 
muß er uns laffen, und darin, daß die Ahnungen und 
Ideen der Völker des Morgens und Abendlandes, das 
Schnen der Welfen und das Schauen. der Seher in el: 
ner menſchlichen Erſcheinung zum Ziele des menſchlichen 
Geſchlechtes That und- Leben, Wirklichkeit und Wahrheit 
geroorden find, barin begrenzt ſich gern unfere chriſtliche 
Ueberzeugung, darin befriedigt fich unfer menſchliches Be— 
dürfniß. Ja, wir finden grade darin bie herrlichſte Buͤrg⸗ 
ſchaft für die göttliche Abkunft und Würde des Chriften: 
thbums, daß auch in dieſer Hinfiht Alles ſchon vorberei⸗ 
tet war, den Erloͤſer zu empfangen, ſodaß das bankbare 
Herz der von ihm, in ben Kreis feiner Liebe und Wahr⸗ 
heit hereingegogemen Menfhen ſich gedrungen fühlte, ihn 
alfogleich . rait „den hoͤchſten Mamen und erhabenften Vor: 
ſtellungen zu begrüßen, bie es in feinem biöherigen Stau: 
ben und in feinen Umgebungen vorhanden mußte. Diefe 
ſittliche Thatſache, dieſer ethiſche Geiſt macht das origi⸗ 
nale Weſen des Chriſtenthums aus, wofuͤr es nach 


den klaren Zeugniſſen der Schrift auch von dem Exlöfer 


ausgegeben wird, umd worliber uns die ſymboliſchen Aus⸗ 
fhmüdungen und theofophifhen Deutungen einzelner Jüns 
ger unb Freunde deſſelben micht irre machen können. 
Auen es ift auch bier immer noch bie Frage, ob das 
chriſtliche Dogma wirklich nur die Wiederholung früherer 
Vorftellungen und Lehren fel, ob die alerandrinifche Theo⸗ 
fophie und Moral Das, was aus ber ſittlichreinen und 
menſchlichvollkommenen That des Erloͤſers fih zu erken⸗ 
nen gibt und im Bewußtſein der an ihn Glaubenden ſich 
zum Lehrfag geftaltet, ebenfo rein und volllommen zuvor 
gewußt und in berfelben Harmonie ber Ideen feſtzuhal⸗ 
ten, zu einigen und darzuftelen vermocht habe, wie wir 


es bei dem Erloͤſer und unter deſſen Apofteln, namentlich 


bei Zohannes und Paulus finden. Auch hiervon hat und 
der. Verf. durch feine Unterfuchung im vorliegenden Werte 
nicht überzeugt, er hat vielmehr durch daſſelbe, das wir 
mit wahtem Intereſſe gelefen und darin ben großen 
Scharffinn und die gebiegen kraͤftige, ducchfichtig Mare und, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, edle Darftellung bewun⸗ 
dert haben, uns In dem eignen frohen Glauben an die 
Driginalität des Chriſtenthums befeftigt, das auch zu ben 
mübjfeligen und verwortenen Theofophemen bes Alterthums 
hatte fprechen dürfen: kommt her, ich will euch erquicklich 
und wahr machen! . 

Der hauptfähliche Inhalt der Zorfhungen des Verf. 
iſt aber diefer: die Bluͤtezeit des alexandriniſchen Juden 
Philo faͤllt in die Zeit der Geburt Jeſu, bis zum Jahre 
40—50 n. Chr. _Seine in dogmatifher Hinſicht wich⸗ 
tigen Werke gehören ſomit in cine Zeit, wo das Chri⸗ 
ftenthum in Alerandelen gar nicht befannt war, wo weder 
die Briefe noch die Evangelien des Neuen Teſtaments 
criſtirten. Seine veligiöfen Anſichten find alfo völig un- 
abhängig von der Lehre des Evangeliums; fie müffen aus 


I 


einer ganz andern Quelle geſchoͤpft fein. And Ihm 
in einer Zeit, wo der jüdifche Cultus noch in voher Her: 
lichkeit blühte und der Tempel zu Serufalem in gättfihen 
Ehren fand. Er erkennt den heiligen Gchriften fra 


"Stammvoltes die hoͤchſte Abkunft und erhabgufe Satz 


zu und fpricht allenthafben den ſtrengſten Bi + 177 
unmittelbaren. göttlichen ingebung dieſer Bücher a. 
Aber daneben geflattet er ſich die freleſte und mike 
lichſte Ecklaͤrung dieſer Schriften; es iſt jene, die, me 
dem Namen der allegotiſchen Schriftauslegung berite 
und beruͤchtigt, dem Worte neben feinem unmittellen 
Sinne nah eine andere Beziehung, eine tiefere Bin: 
tung zuſchreibt und fo zu einem geheimen, mır den is 
geweihten und, Erlenchteten zugaͤnglichen Giane dee gi: 
lichen Offenbarung zu gelangen vorgibt. Aus dem Ber 
bhandenfein der Allegorie ſchließt der Verf., es möfe ze 
den urſpruͤnglichen religiöfen Vorſtellungen, welche in du 
heiligen Büchern des judiſchen Volks ihren ummitterbens 
und leichtoerftändlichen Ausdrud gefunden haben, em 
neue und frembartige Ideenwelt binzugetreten fein, wid 
man, um fie für gleich heilig mit dem Altern Glauden 
kreiſe anfehen zu dürfen und ausgeben zu koͤmm, in ka 
heiligen Xert kunſtlich und muͤhſam Hineingedeutet u 
das Meue mit dem Alten zu vermählen oder dab An 
neu zu geftalten und, wie es im vorliegenden Fale cd 
das alerandrinifche Judenthum feine Antendumg fin, 
eine Maſſe grober Vorftellungen zu laͤutern und m mw 
geiftigen gefucht habe. Es haben ſich nämlich, behumz 
ex ferner, in Alerandrien, der Zuſammenfluſſe abend: m 
morgenländifcher Bildung, griechiſche und orientaliſche Pr 
Iofopheme den gebildeten Juden dargeboten, melde, ne 
wol fie‘ mit den Darftelungen feiner väterlichen Rein 
im Alten Teflamente in vielfachen Gegenſäten Raa, 
dennoch als das Zeitgemäßere allmaͤlig in feiner Wehr: 
gung durchgedrungen fein, ſodaß er ſich genöthigt gehe 


den fei, das Regiment der Welt, mit 
aus allen Beruͤhrungen der Endlichkeit weit 
Gottheit nicht befaffen könne, einer Claſſe von Kit 
weſen, göttlichen Kräften, himmliſchen Geifteen ed 6 
geln, ober einem einzigen höchflen und herrlichſtea une 
diefen, der Weisheit ober dem Logos, zuzuweiſen. Die 
waren denn bei Philo bie weſentlichſten Punkte der Zr 
fophie, die er mittel6 feiner willkuͤriichen * 
terpretationsmethode auch In den Buchern ‚des Atem dr 
ſtamentes auffuchte und nad ſeiner wi: 
mal in dem hebräifchen Original, fondern tm dee gis 
ſchen Urberfe dee 70 Dolmetfger und oft In du 
ethmologiſchen Beziehungen griechtſhher Wörter um Re 
men vorwies. Dies zugegeben, fo IR es aber des dir 
uneetoiefene Behauptung, daß ins Judenthum ja Ihre 
deien durchaus neue Elemente, eine dem urfpeängläet 





firne“freradarfige: Chtofophle, Hrreingetreten feien,; 
auf Per andern Selle nicht verfennen läßt, daß, 
we. ber göttlichen Erhabenheit, bie Idee der So— 
die Idee der Mittelmefen dem Alten Xeftamente, 
ch toeniger ausgebildet und von den geöbern Dar 
‚en Eindficher Wegriffe der Vorzeit mehr verhüft 
zgeſchloſſen, innewohnt. Auch iſt es ja nicht noth⸗ 
daß die Allegorie Entferntliegendes herbeiſchaffe 
emded unterſchiebe dem Bekannten; fie kann auf 
Weiſe und dann mit ihrem wahren Fuge die [hon 
venen, aber nody unentwidelten Ideen hervotziehen 
m ſymboliſchen Klang und Schein des Wortes; 
a mit den eigenthümlichen und urfprünglichen Lehs 
ie an einer Stelle unmittelbar hervortseten, auch 
dere und noch mehre Stellen beleuchten, mit wels 
efer Sinn und Griſt nur in mittelbarem Zuſam⸗ 
ıge ſteht; fie kann auch in hiftorifhen Begegniffen 
igiöfe und dogmatifche Beziehung, einen theoſophi⸗ 
Sinn wahrnehmen, wie dies in der Geſchichte chriſt⸗ 
Zchriftauslegung zu allen Zeiten gefchehen ift, und 
wir, um an ein naͤchſtes Beifpiel zu erinnern, eis 
ingenden Beleg geiftreicher Auegorie, die ſich Altes, 
ı der Schrift gegeben ift, mit einem aus dem 
nefchage frommer Erfahrung gefchöpften chriſtlichen 
u deuten erlaubt, in den Predigten von Schleier 
befigen. 
(Der Belhluß folgt.) 





aus Spanien. Von V. A. Huber. Dritter Theil. 
unter dem Titel: Madrid, Lisboa und die Res 
dos in London. Skizzen aus der Geſchichte uns 
Beit. Erſte und zweite Abtheilung. Manuel. 
yen aus Madrid. Dritte Abtheilung. Lisboa und 
Refugiados in London. Bremen, Schünemann. 
I. Gr. 16. 4 The. 3 Gr.*) 
: haben von ben beiden erften Theilen diefer „Skizzen“⸗ 
icum in biefen Blättern fo ausführliche Rechenſchaft 
daß wir uns berfelben jegt bei dem dritten heile 
n zu dürfen glauben durch bie einfache Verſicherung, 
"einer ältern Brüder würdig iſt. Dennod find wir ganz 
frieden, daß biefer dritte Theil der letzte iſt, meil auch 
m leicht zu viel gefchieht und dadurch Urberfättigung 
vird. Wie es fchwer ift, mit Wenigem viel zu fügen, 
auch nicht immer leicht, zur vediten Zeit bag Ende zu 
Der Berf. ſcheint uns auf dem Wege zu bemfelben 
che in eine gewiffe Breite der Darftelung und Manier 
zu fein, die ſich mit der objectiv plaftifchen Auffaſſung 
lich verträgt; er überläßt fi nur zu gern dem Aluffe 
. eignen Redfeligkeit, deren oft fpaßhafter Ton ums nicht 
tädıich getroffen zu fein ſcheint. Pucas palabras y 
‚erlangt dee Spanier, aber auch ber Deutſche. Nichtö⸗ 
ger finden wir bier alle befannten auten Eigenfchaften 
Cutor& wieder, namentlich große Friſche unb Lebendige 
Vortrags, Anmuth, Gerwandtheit des Geiſtes und eis 
‚eigen Inhalt, daß aͤuch dieſer Theil unfehibar feine 
zekraft auf die Lefer ausüben wird. } 

Beit, in welche bie erften beiden Abtheilungen bes brits 
% fallen, ift die, melde dem Ginmarfch der Franzoſen 
renaͤiſche Halbinfel, 1823, kurz voranging umd' zum 
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: abei woͤhrenb ihres Aufenthaltes bafelbfk verſtießt. Auf ſehr 


gefhire Weile werden ıwic in das Gewirre der verſchiedenen 


Varteiungen werfegt, von welchen damals Gpanien beherrfat 


md zerriſſen war, und von denen mehre Pauptagenten bier 
vor und auftzetem Die große Renntniß, weiche des Werf. von’ 
ſpantſcheu Soenerien und fpanifdden @itten alles Stände befipt, 
bat er wieder ſehr giädtid) benugt, feinen Gemälden den ans 
sziehendften Gharakter und bie Iebendigfte Faͤrbung zu verleiben. 
Der Held ber erſten Abtheilung ift Manuel, sin Hunger Soa ⸗ 
nier aus dem edeln GSeſchlechte der Nuez, ber früher ſchon, 
obwol zum geiſtlichen Stande beſtimmt, zum eraltirteften Libera · 
len, dann Artillericoffizier wird, als felder bei der Kataſtrophe 
des 7. Juli thaͤtig mitwirkt und endlich während ber frau⸗ 
zoͤſiſchen Invaſion einen tragiſchen Tod findet. Man kann nicht 
fagen, daß er die Hauptrolle in dieſen Skizzen“ hat, in denen 
fo viele Perfonem handeind erſcheinen und uns ein fehr genuͤ⸗ 
gender Einblick in die zum Theil fehr ſonderbaren Räder und 
das Getriebe des Ganzen geftattet if. Neben Manuel find fein 
alter, flarrfinmiger, abſoiutiſtiſcher Water, die Marqueſa de 
Altamira, der Guerillero Ramirez, ber Gardinal Erzdiſchof von 
Toledo, ber Räuber Juanito, ber ehrliche Dorfaltalde Juan 
Elano und. feine ſchoͤne Tochter Dlalla vortrefflicdh "gezeichnet, 
und bie Gituationen, in welchen fie ſich un zeigen, fo eigen 
thuͤmlich, wie fie nur ein fo romantiſches Land wie Spanien 
ober bie fruchtbare Phantafie eines Rovellendichters erſchaffen 
Tann. Won dem Lande ſelbſt und ben dort herrſchenden (es 
dräuchen und Inftitutionen, bie der Verf. aus einem mehrjähs 
rigen Aufenthalte kennt, gibt er uns bie intereffanteften 
Schilderungen. Zu biefen rechnet Rec. die von der alten Statt 
Buitrago und dem Haufe Nufez, die Fahrt in einer ſpaniſchen 
Diligence (Gorreo) und die Geſellſchaft in derfelben, das Bild 
der Gegend Madrids und der Hauptftadt ſelbſt, dad Leben und 
Treiben an der Yuerta bei Sol, Toledos und feiner Umgebun⸗ 
gen, bie Ecenen im koͤniglichen Palaſt und bie Gparakteriftit 
der bort handelnden Perfonen, unter welden wir. au Don 
Sarlos und Martinez be la Rofa erbliden, die Begebenheiten 
im Dorfe Ravalcarnero u. f. w. Gine gar traurige, fchofele 
Role bat der Berf. zwei Bandsleuten zugetheilt, von denen der 
eine, Magifter Dürr, als Gorrefpondent für die R.R. Zeitung 
nad Madrid fommt, der andere, ein Herr v. ZJanig, dort al6 
Attacke einer Geſandtſchaft perumkkeift. 

Die legte Abtheilung: „Lisboa und bie Refugiados in Eon: 


don“, wird uns in Borm eines Tagebuches gegeben und fteht an 


Intereffe den vorigen keinesweges nad. Wir begleiten den 
Verf. nach Portugal, erhalten von dem Lande und der Haupt⸗ 
fadt ein lebenvolles Bild, fehen bie Komödie ter Gorteöregie: 
rung auch dort zu Ende gefpielt und den edein Dom Miguel 
in einzelnen Zügen ſchon ben großartigen Herrſchercharakter vers 
tinden, ben bie fpätere Zeit fo glänzend entwidelt Hat! Der 
Verf. verfteht v8, allenthalben angiehende Epiſoden einzuflehten 
und fo wird uns auch hier das Schickſal einiger gar anmutbig 
zeichneten Inbivituen in hohem Grade intereffant. „Die Res 
Hrelados in Bonbon’ machen den Schluß. Auch biefer Theil 
bildet das Bruchftüc eines Tagebuches, doch angeblidy von an⸗ 
derer Hand. Bei einem Beſuche im Lodhospital zu Rondon fins 
der ber Grzäblende eine junge @panierin, in weicher ex eine frür 
here Bekanntſchaft aus Madrid wiedererfennt. Dies iſt Con⸗ 
Mita, bie uns in ber erften Abtheilung als ein hoͤchſt reizendes - 
muthwilliges Deäbchen gefchildert worden iſt. me fe hierher 
gefommen, möge man fi) von der Gterbenden im Buche felbft 
tesägten' Laffen. Ihr Water, Don Dforio, ber Oheim unfers 
Nunez, hat als conftitutionnelles Mitglied des madrider Ayunta= 
miento ( Stadtrath) auswandern müflen, und lebt oder barbt 
vielmehr mit vielen feiner Landsleute in London. Der -Berf. 
des Tagebuches führt uns in eine Wohnnng berfelben ein, d. d. 
in einen Gtall, wo bie Unglüdsgefährten Dſorio's, Männer. 
aus den exften Gefchlechtern und früher in den bedeutendften 
Aemtern, in Heu, alte Mäntel und Deden gebält, hungern 


Züber den aweiten Theil Nr. M—46d. WI. f.1698. D. Med. ı und frieren. Gin einziges einigermaßen anftändiges Kleid wird 















Neueſte franzöfifhe Romane. 
(Werbluß aus Nr. 149.) 
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7. Cagliostro ou l'intrigant et le cardinal, vom Verf. ber Dies 
moiren ber Mab. Dubarrh, 

Da kürzlich von Gaglioftro In biefen Bl. bie Rede geweſen, 
fo Eönnen ober müffen wir uns baranf befchränken, ih wenig 
Worten’ zu berichten, was wir in bem neuen Werke bee R 
Pichot „gefunden. Die Befcichte dei berüchtigten Dalebandes Ift 
befannt; bee Merf. folgt im Wefentlichen ber Erpäblung ber 
Madame Gampan, folgende Umftände find das poetifche Weimerk, 
durch welches ihr Bericht zum Gefhihteromane umgewandelt 
mird. Gaglioftro Hat zu Paris einen unverföhntichen d ans 

etröffen, ea ift fein Sandemann Muriano, ber gleichfalls in die 

heimniffe der. Annptifchen Rreimaurerei eingeweiht if. Der 
Tod einer Frau, weile ihm Gaglioftro entführt, iN der Grund 
feines Daffes. Auch bat Muriano feinen Feind in Berdadt, ibm 


er fpäter Agua Tofana gist. Bei dem. berühmten Zobtenfouper 
erſcheint ein Gaft, ber nicht gelaben war, Muriano, ber von 
ion rg ig — ah ——— — 

ardinal ‚ab, amotte, jelungen. ioflro wii 
nebſt feiner, Terigasten Gefährtin ——— u 


8. Alminti ou le marisge saerilöge, phyſiologiſcher Roman von 
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Sonnabend, 





(Seſchiut aus Ar. 180.) 

Trefflich zeigt nun namentlich der Verf., wie durch 
den gegenfeitigen Einfluß der platonifchen Ideenlehre und 
des orientalifchyen Emanatismus, verbunden mit den Sa⸗ 
gen und Lehren der hebraͤiſchen Urkunde, der Philoniſche 
Logasbegriff gebildet worden iſt. Der Logos iſt nach 
Philo erftens: ber Inhalt der göttlichen Vernunft, bie Idee 

der Ideen, der Träger, der intelligibeln Welt, der Umfang 
alter göttlichen Urbiber, fofern fie im Werftande Gottes 
enthalten find. Als folcyer ift er in Gott. Ex iſt zwei⸗ 
tens: der Inbegriff der göttlichen Thaͤtigkeit auf die Welt, 
der Umfang der Ideen, fofern fie nach⸗Außen wirkten und 
fich in der Welt verkörpern, d. 5." ber göttlichen Kräfte. 
Indem feine Wirkſamkeit die Welt durchdrungen hat, iſt 
er die Vernunft des Aus, oder bie Meltferle, der allges 
meine Drt ber Kräfte und der Dinge, Gefeg und Har: 
monie des Gauzen; fofern er als bie -allgemeinfte Idee 
in Alles eingeht, beſtimmt er die MWefenheit jedes Dinge 
unb heißt der Zertheiler und Zerſchneider ‚aller Greaturen. 
As Weltſeele in der äußern Natur iſt er Nothwendigkeit 
und Zwang, für den Laufen Zufall, ‚für den Weiſen 
die Vorſehung. Im adeiften Theile der Schöpfung aber, 
im vernunftbegabten Menſchen, ift er Wächter des Bu: 
een, Berleiper der Weisheit und Begeiſterung, theils ſo⸗ 
fern dieſe geiftigen Güter von außen durch göttliche Wir⸗ 
tung in.die Seele einſtroͤmen, theils als inmohnende 
Kraft; er iſt die Seele der Seele, das Gewiſſen; er ift 
der Geiſt des Geiſtes, die reine Vernunft, die Uridee, die 
in den eimgelnen Seelen erfcheint. Er beißt in allen die⸗ 
ſen Beziehungen auch die Weisheit, der Geift, der heilige 
Geiſt. Diele ganze Lehre ift, wie unſer Verf. (I, 801) 
fagt, entweder eine wörtliche Anwendung der Platonifchen 
SZdeenichre oder eine juͤdiſche Färbung bderfelben. Hier iſt 
ber Logos die allgemeine, geiftige Wefenheit und Kraft, 
‚nichts Perfönliches in ihm, fofem unter Perfoͤnlichkeit 
Beſchraͤnkung auf einen Punkt, Ausſcheidung vom Nichtich 
gedacht wird. Aber. neben dieſer Darftelung geht noch 
eine andere her. Der Logos iſt die aͤlteſte Schöpfung 
Gottes, nicht ungezeugt wie Bott, nicht erfchaffen wie 
die endlichen Weſen, er ift der Sohn des ewigen Waters, 


mm 0 ——— 


zwiſchen Gott und den Menſchen, Schutzengel, Vertreter, 


Hoherprieſter der Welt, ber oberfle Engel, der Unter: 


gott und Regent der Welt, den der Hoͤchſte eingefegt 
bat, weil er wegen feinee Reinheit das Unreine, die Ma⸗ 
terie, nicht berühren darf; er iſt als ſolcher goͤttlicher 
Mitiler oftmals in der Urgeſchichte des judiſchen Volkes 
ſichtbar erſchienen: er iſt die göttliche Geſtalt, die Moſes 
im Dornbuſche ſah; er iſt der Racheengel, der Sodom 
und Gomorra gerfhrte; er iſt die Säule, welche Iſrael 
durch die Müfte leitete; er iſt der Wunderführer des 
auserlefenen Bots. Und wie er in den alten Zeiten des 
Heils aufgetreten, fo wird er einft in unbeflimmter Zus 
kunft (in der melfianifchen Zeit) wieder für fein Volk 
wirken. Diefe zweite Seite des Logosbegriffs erfcheint in 
den Schriften des Philo zum mindeften ebenfo ausgebil: 
det als die erftere. Beide Darftellungen laffen ſich aber 


‚unmöglich zu einem zufammenhängenden Ganzen vereini> 


gen; und daher meint der Verf., dem Philo fei es er= 
gangen, was uns felbft täglich widerfahre, nur unbewußt, 
daß wir naͤmlich Sachen trefflich zufammenreimm; die 
gar nicht zufammenpaffen, aus dem einfachen Grunde, 
weil fie in der Meinung des Zeitalters begrändet und 
aus dem allgemeinen Kreife der Ideen in uns überges 
gangen fein, und weil Niemand daran zweifle. Er habe 
bie Lehre vom perfönlichen Logos vorgefunden, aber auch 
die Einmifhung Platonifcher Phitofophie in die Moſaiſche 
Religion, da feine Zeit Beide, Plato und Mofes, für 


Eins gehalten habe. Er felbft neige ſich ſichtlich auf bie 


‚Seite der ideellen unperfönlichen Auffaffung hin; um 


befto mehr folge. aus Allem, daß er in der ganzen Lehre 
vom perfönlichen Logos in einem Hohen Grade ald-Quelle 
der Zeittheologie anzufehen fei, da er gewiß in biefem 


‚Punkte nichts hinzugethan noch erfunden habe.. Der Verf. 


macht fi nun zu feiner befondern Aufgabe, nachzumeis _ 
fen, daß die Phitonifche Lehre von der Außerweltlichkeit 
Gottes und von feiner Offenbarung und Weltregierung 
durch ein perfönliches Mittelwefen, zuerft Weisheit und 
Geiſt, dann Logos genannt, in Alerandrien ſchon zwei 
Jahrhunderte vor Philo vorhanden geweſen fei, da -fich 
dergleichen Vorſtellungen fhon in der alten alexandrinifch⸗ 
griechifchen Weberfegung der Schriften des Alten Teſtamen⸗ 
te8, in den Weberreften Ariſtobul's, den ſibylliniſchen Buͤ— 


fein Ebenbild, der Urmenſch, Schöpfer der Welt, Mittier | bern, Jeſus Sirach u. A., beſonders aber im Buche ber 


‘ 
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Weisheit mehr ober weniger ausgebildet zeigen. Daß 
dieſe Vorſtellungen zur Zeit des Phila nicht nur in Aegyp⸗ 
ten geltend geweſen, ſondern längft auch ſchon in Palds 
ftina eingedrungen feien, wird befonder6 aus der Der: 
wanbtfchaft. der aͤgyptiſchen Therapeuten und der jübifchen 
Eſſaͤer theils unter einander, theils mit den Philonifchen 
Seen gefchloffen, und ähnliche Grundfäge werden nicht 
nur bei Sofephus aufgeroiefen, dem Simon Magus und 
dem theofophifchen Schwindler Elxai zugefchrieben, fondern 
namentlich der aus der Apoftelgefchichte und als Lehrer 
des Apoftels Paulus bekannte Gamalie wird, befonders 
aus rabbinifhen Andeutungen ale Derjenige ermittelt, 
welcher ſogar in Öffentlicher Schule zu Jeruſalem den 
alerandrinifch sjüdifchen oder helleniſchen Lehrbegriff vors 


getragen habe. 


Diefelbe Nachweifung geſchieht auch bei dem übrigen 
Punkten der Philonifchen Kehre, und befonders wird in 
dem Abfchnitte von den Tugenden dies hervorgehoben, daß 
bier auf ähnliche Weiſe, wie fpäter von dem Apoftel Paus 
Ius, Hoffnung, Glaube und Liebe, und die Liebe als die 


größte unter den dreien bargeftellt werben. Desgleihen iſt 


die ungemeine Aehnlichkeit in dem allegorifhen Gebrauch 
der Sprache nirgends zu verkennen, wenn von Philo der 


Logos als das Manna der Seelen befchrieben wird, wie 


im Sohanneifhen Evangelium Jeſus fich felbft die wahre 
himmliſche Speife nennt, wenn der Logos Licht der Welt 
u. f. mw. beißt, fowie auch die Vorftellungen der aleran: 
drinifhen Theofophie und des Meuen Xeftamentes über 
Schöpfung und Vorfehung, meffianifches Reid und Welt: 
gericht u. f.-w. fi begegnen und erläutern, 

Nun aber kann doch der Verf. nicht umhin, feinen 
Philo bisweilen der Inconfequenz zu befhuldigen und ihm 
ein Aggregat reiner platoniſcher Ideen und grober particus 
lariſtiſcher Judaismen vorzumerfen. Ex behauptet (II, 1fg.): 

Das Ganze der Philonifchen Lehren bildet ein mürbes und 
loſes Gewebe, kaum durch die Phantafie zufammengehalten. 
Der Berftand findet Überall ſchneidende Widerfprüce, denn faft 
jede Lehre ‚ftreitet mit fich feloft oder mit ihren Schweſtern. 
Philo Fennt einen Kanon heiliger Bücher, und body gebraucht 
er biefe nicht in der Urfhrift, fondern in einer Ueberfegung. 
amd erlaubt ſich wider alles Recht, aus hebraͤiſchen Cigennamen 
griechiſche Etymologien herauszubeuten. Er behauptet aufs 
ſtrengfie die Infpiration der heiligen Schriften, und doch wird 
diefe Behauptung durch bie willfürlichfie Interpretation ums 
gangen. Er ehrt, daß Bott nicht nur unfichtbar, fondern auch, 
daß er rein unbegreiflich fei, daß er außer aller Berührung mit 


ber Endlichkeit ſtehe; umd doch keunt ex feine geheimen Plane 


über die Weltregierung und behauptet, daß biefer unfichtbare, 
ſelbſt für WRofes unbegreifliche Gott die Zuden zu feinem Ei— 
genthum auserforen, daß er in ihre frühere Geſchichte mächtig 
eingegriffen habe und es auch in Zukunft nach herrlicher thun 
werde. Gr lehrt einen zweiten Gott, ben Sohn des Höcften, 
den Logos, und doch flellt er ihn wieder ald Weltſeele, als 
Idee der Ideen nady Plato dar. Gr ehrt, Bott fei Alles in 
Alem, nichts ohne ihn, Alles durch ihn, und doch behanptet 


er die Ewigkeit der Materie als eines ungdttlichen Principe. 


Er lehrt die Berderbtheit der Welt, ben Abfall der Ideen, und 
do fol felbft die unorganifche Maffe nur fdylafender Geift und 
das Weltganze bie fhönfe, götslihfte Harmonie fein. Gr lehrt 


‚ferner, Sort fei fich ſeibſt genug, ohne alle Beziehung zu irgend 


einer Greatur, und doch gibt er ihm auf orientalifche Weiſe eis 


nn en 


‚entfernt, den Eifer, womit die athletifche Erfäeinums 


Aus dieſem Gewebe von Widerſpruͤchen ſchücit ie 
Verf., Philo habe fein Syſtem nicht geſchaffen, fie 
aus Bauſteinen feiner Zeit aufgeführt. Wir Aka 
es den Leſern, dieſen kunftreich geführten Beweis in a 
ſcharſſinnigen Eroͤrterungen des Buches ſelbſt nachuucha 
Wir vertrauen aber auch zu jedem gefunden fie 
Geſchmack, daß er den weiten Abftand diefer vermeran 
Theoreme von der einfachen Lehre des Evangrllund — 
gleich, erkenne. Jeſus hat überhaupt ſich nicht daflc cr 
gegeben, als wollte er nie gehörte Wahrheiten ımn fı 
Menfchen bringen, fondern im Glauben an ihn, ak 
Aufnahme und ortbildung des von ihm ankala 
fittlichen Geiftes und Lebens wollte er diefelben zu ana 
geiftigen Gottesreich verbinden. Dazu war aleeding mi 
Mittheitung und Lehre erfoderlich, um den Glaube w: 
zubereiten und im Zufammenhange für bie Erf | 
darzuftellen. Aber diefe Lehre knuͤpfte ſich am vorher 
Vorftellungn und Gebote an und war mur infofemm | 
als fie ſich auf die wirklich erfolgte fittfiche Offrbeny 
Gottes in dem Erloͤſer berief, aus allem Berhatan 
nur das dem wirklichen Beduͤrfniſſe des Gemüthe br 
ſprechende hervornahm, fo die reine fittliche Wahcheit se 
feltte und die allgemeine Beſtimmung berfeiben jur Be: 
erleuchtung anerfannte. Sobald die fittlice Dateh 
des Chriftentyums in das Gewiſſen des Menſchen kr 
tritt und den verwirrten und ſchwankenden Zuflat X; 
felben ordnet und feftige, hat der Glaube im iha ki 
das Zeugniß, daß hier Wahrheit und Leben fü Dr | 
Hauptfache aber bleibt immer diefe, daß Jeſus fe x 
ein alerandeinifcher Docent als ein juͤdiſcher Landerbier 
war, wie der ältere Rationalismus ihn zu degrabirm ie 
liebt hatte, fondern daß er die fittliche Ledentiweithen I 
teine ‚Kraft für eine ethiſche Negeneration des Brit 
gefchlechts in fich trug und in dem Werke feiner Sites 
auf Erden für alle Wölker und Zeitem miedergelegt bt | 
Von diefem Gefichtspunkte aus bat Ref. in dem wir 
genden Buche fi) aufs Meue von der hohen Bakh“ 
und Wuͤrde des Chriſtenthums überzeugt, da folk 3 
ihrer fittlichen Tenden; am Gegenfags biofer tel 
ſcher Speculation und refignirtee Tugend am kaı 
und Eräftigften ſich zu Tage ſtellt. Wir find 5 





dee ftentorifche Vortrag des neuen Hiſtorikeri ” % 


ſtenthum que Rechenſchaft auffodert und ihm da ar 





$ — 619 


raͤullchen Kranz einer unbefleckten Empfaͤngniß im Geiſte 


eines Stifters abzuſprechen droht, für einen fo gar ge⸗ 


aͤhtlichen zu halten, daB wir vielmehr der Weberzeugung 
ind, es moͤchte micht leicht ein ähnliches Unternehmen fo 
ehr geeignet fein, vielleicht wider Willen Derjenigen, die 
6 beguͤnſtigen, und gegen die Erwartung Solcher, bie 
ih von feinem Inhalt und Ton abſchrecken laſſen, den 
igenthuͤmlichen Gehalt und göttlichen Gegen des Chris 
enthums In das wahre Licht zu ſtellen. 77. 





Jeiträge zur Kenntniß des Herzogthums Naſſau. In 
zwangloſen Heften herausgegeben von Fried. Traug. 
Friedemann. Erſten Bandes erftes Heft. Weit 
burg, Lang. 1833. Gr. 8. 4 The. 

Die Vertheilung des beutfchen Vollkes in fo viele, in jeder 
tziehung ungleiche Staaten hat bei den Wortführern der Po: 
it und des Patriotismus vielfache Klagen, welche mit ber 
crichtung des deutfchen Bundes vermehrt find, veranlaßt. 
as darauf mit Fug und Recht zu eiwidern fteht, bat 
am Gehör gefunden; es darf aber nie vergeſſen werben, 
5 jede Gtaatdeinrichtung um fo mehr ihrem Zwecke entipricht, 
aehr fie dem Familienweſen gleicht, unb daß der Erhaltung 
fe6 Borbildes in den Eleinen deutſchen Staaten zu verdanken 
‚ wenn ed zur Gigenthümlichkeit der deutſchen Nation gehört, 
en Staat nach dem Maßſtabe eines guten Hauswefens und 
en Regenten al& einen guten Hausvater zu betrachten. Schon 
raus ergibt fi der Werth genauer Belanntfhaft mit ben 
fegen, unter welchen die Länder der einzelnen Regenten vers 
ıden find, ba die hierauf bafirte Berfahlung theild den Cul⸗ 
suftand der Zugehörigen bezeichnet, theiis im Guten wie im 
fen dem gefammten Baterlande zur Lehre dient. Schrift⸗ 
er, weldye fi hierher gehörige Mittheitungen zum Berufe 
ten, erhalten um fo größere geſchichtliche Wedeutfamkeit, 
ehr fie mit ihren Berichten, Unterfuchhungen, Vorſchlaͤgen 

Wünfchen ihrem, wenn auch enghegrenztem Kreiſe treu 
;en, in welcher Beziehung der Herrliche Zuftus Wöfer, als 
faffee der „Dsnabrüd'fiien Geſchichten““ und der Patrio⸗ 
en Phantafien“, unübertroffen bafteht. — 

Welche Mittheilungen wir in biefer Hinſicht fin vorlies 
en Beiträgen aus dem Naffauifhen und über baffelbe zu 
wten haben, laͤßt ſich nach diefem erften Hefte ziemlich bes 
eilen, ba es beffen Inhalt, mie aud ein zweiter Titel ans 
mit einer fpeciellen Aufgabe zu thun bat: „Die Berfaffung 
Verwaltung des Herzogthums NRaffau, eine Zufanmenftels 
aus urkundlichen Quellen”, das heißt, der größte Theil 
© Bogen befteht im Mieberabbrude bekannter Staats: 
ten, welche bie gegenwärtige Verfaſſung des Herzogthums 
nmen. 8 fei dies nicht tabelnd erwähnt, denn das frü- 
sei Seite Gelegte und im Auslande leicht Vergeſſene wird 
sur bequemen Ueberficht vereinigt, welches unmittelbar zur 
n Beurtheilung ber vielfach fi widerſprechenden Nachrich ⸗ 
iber den Werth ber naffauifhen Staatsverwaltung führen 

So verweilt man gern bei der Berfaffungeurkunde (Rr. I) 
2. Sept. 1814 und den fi daranſchließenden beiden Edicten 
olgenden Jahres über bie Bildung des Landtages durch 

der Landftände und durch Budung der Herrenbant (II und 

Diefe Uckunten haben gegenwärtig ein boppeltes Ins 
, auch für das Ausland, weil bie vielgelefenen „Briefe des 
dv. Stein‘ bie Misbilligung derfelben wiederholen; weil fie 

daran erinnern, daß fie bie erfte Berfaffungsurkunde aus⸗ 
3, welche ein deutfcher Regent feinen Staaten gab; weil 
‚aran tabelte, daß fie. nicht auf flaatörechtlihem Grunde 
‚fen, fonbern vom Minifterium willkuͤrlich geueten wurde; 
ie mit einer vepräfentativen Berfaffungsurfunte zoͤgernden 


Regierungen ‘auf biefe naſſau'ſche Geſetſammlung als äbereilt 
hisiweifen, und weil endlid) bocumentirt wird, baf die hier ge 
fegtich ausgefprochene Berfaffung nie ins Leben trat und tre⸗ 
ten konnte, bei dem Mangel alles organifden Zufammenhan 
ges und guten Willens zwiſchen dem unbeflimmten Worte und 
dem Leben der Staategeſeliſchaft. — Und alle biefe Grfolge 
find, fonderbar genug, nicht unvorhergefehen ; vielmehr wurde 
gleichzeitig mit der Gefegespublication, ober vieleicht noch um 
einige Monate früher, von einem einfichtsvollen naffauifchen 
GStaatsbeamten” offen darauf hingedeutet (f. „Politiſche Anfiche 
ten Über Deutſchlands Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft”. 
Von Harfher von Almendingen. Wiesbaden, 1814). 
Unter Rr. VI, VII und VIII findet man den erneuerten Erb⸗ 
verein des fürftl. Gefammthanfes Raffau von 1788, den Präs 
liminars Hausvertrag vom 26. Rov. 1813 und den Gtaatsver: 
trag bes fürftlihen Geſammthauſes vom 14. Jul 1814. Unter 
Kr. IX und X werden, was faſt überfläffig exfcheinen dürfte, 
die deutſche Wundesacte und bie wiener Kongreß: Schlußacte 


vom 15. Mai 1830 vouftändig abgedrudt. &o befchränten ſich 


bie eigenen Beiträge dieſer der Verfaſſung und der Berwals 
tung Raffaus gewidmeten Schrift nädyft der Vorrede auf eine 
geographifch » ftatiftifche Weberficht (IV), auf eine Ueberficht der 
Berfaffung und Verwaltung (V), und endlich auf eine Abhandlung : 
„Bur Würdigung der Verfaffung“‘, nebft ber „Schlußbetrachtung 
des Herausgeber” (XI); dody nein, die eben namhaft gemach⸗ 


x 


ten Xuffäge IV und V find, befage der Worrebe, aus dem amt: 


lichen Staats: und Adreßhandbuche bes Herzogthums für 1 

woͤrtlich entiehnt, „weil für das Ausland in neuerer Beit diefe 
Segenftaͤnde nicht bearbeitet und namentlich einzelne Zweige ber 
Berwaltung nicht in ihrem Zufammenhange verfolgt wurden”. 
So werben wir auf bie Würdigung ber Verfaffung des Her⸗ 
zogthums vom Dir. Friedemann, alẽ ben unbezweifelt wigtig⸗ 
Ren Theil der Schrift, bingewiefen. Hat ber Verf. Partel« 
fimmen wider fi, ſchon der Borfälle des Jahres 1832 halber 
(wo er, als die Deputistentammer fi aufiöfte, mit vier Mits 
gliedern derfelben deren Befugniß fortführte; ja, über die Zus 
rüdgetretenen das Richteramt übte), fo bleiht zweifelhaft, ob 
die Worte der Ginleitung, mo Bejcheidenheit das Geſtaͤndniß 
der Unfähigkeit zu einer umfaffenden Darftellung hervorruft, und 
jene Stelle, wo ber Verf. ſich zu dem politifchen Soſteme feines 
Lehrers Pölig bekennt, feinen Anfprücen auf Belehrung Ans 
ertennung verfchaffen werden. Er wendet fi ſogieich zu dem 
landſchaftlichen Inſtitute, das heißt zu ber vepräfentativen Sans 
desverfaffung, deren Glemente wir aus ben ober namhaft ges 
machten Urkunden Eennen. Sie ift aus dem Berfaffungsgefege 
und aus den von dem Minifterium burch ungewöhnliche Inters 
pretation deffelben veranlaften Abänderungen hervorgegangen, 
da bie naffauifhen &tammlande in früdern Zeiten keine Lande 
fände gehabt zu haben ſcheinen; bie dadurch in die Hände der 
-tegtern gelegte Wirkfamleit auf Berwilligung ber Abgaben ober 
auf Beftätigang eines Ausgabeetats zu fegen, iſt ein Misgriff, 
der von ben gefährlidhften Folgen fein Tann, indem bie Grfüls 
lung des eigentlidyen Berufes einer Ginzelnheit untergeordnet 
wird. Man mag über repräfentative Staatsverfaffungen eine 
Meinung hegen, weiche man will, fo hat es ſich theoretiſch 
und praktiſch bewährt, daß der Werth berfelben in der Thell⸗ 
nahme und Garantie ber gefammten Gefeggebung liegt, indem 
fe, um bes Verf. Worte zu wiederholen: „fo wenig für den 
jebesmaligen Regenten unwiderruflich, als für die kandesbewoh⸗ 
ner unverbindlich werben darf’, — Bon biefem Standpunkte 


aus die hier verheißene Würdigung ber Werfaffung Nafjaus gu 


verfolgen und bie innere Staategeſchichte des Herzogthums von 
1814 an beizubringen, um fo den rechten Anhalt für den ger 
genwärtigen Zuftand des Landes zu gewinnen, wäre für alle 
Parteien belehrend gewefen. Hr. J. aber verliert ſich, nach 
alter Weife der Philologen, in breiten Anmerkungen, in wel 
hen, freilich in der unbequemften Form, mancheẽ interefjante 
Gitat feine Stelle einnimmt. Gelbft was er zur Empfehlung 
der Berfoffung, wie fie jegt beftcht, fagt, von der, Theilung 
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Grundeigenthums und den MWeflenrungsfägen u. f. f. find Sin⸗ 
aeinheiten, or bie Hauptpunkte des Unterfichungsgegenftan- 
des mehr umgeben als prüfen. -&o wirb, ungeachtet des De 
———— dieſe ſchriſtuelleriſche Untern 


der Repräfentation nach dem Betrage bes‘ 


der Hand legen, es —— gar verſchreien, als einen mis: 
‚giächten edles Streben zu verbächtigen. MBenn biefes 
auch nit in ber Abficht des Be. Het, fo entzieht ihm doch 
ohnehin ein geniffee Prunk mit Gelehrſamkeit und Beler 
fenheit, melde in ber ſchon erwähnten Fälle ber Anmerkungen 
fich Euft macht, und gelehrte Schulſprache bie wahre Populas 
sität, und was noch ſchlimmer if, er veritert in — Breiſtig⸗ 
keit der Behauptungen wol A den geſchichtlichen Grund, 3. B. 
©. 182: ‚Die alten Keichsfürſten hatten vor Allem bie, aus ihren 
Domainen und Regalien refultirenden Einkünfte ohne alle ftändifche 
Berwilligung. Zu den lettteren find in neuerer Zeit die Accife, 
die Mauthen und andere indivecte Abgaben. noch gerechnet wor: 
ben’. — Zur beabfidtigten „‚Berftändigung und Bermittlung‘’ 
ehoͤrt zunaͤchſt die Erkenntniß, daß man bei großen politiſchen 
Sertöhern ein ehrenwerther, tätiger Mann fein kann, daß 
man, feibft ats Schriftſteller, jenen preißgegeben, deshalb nicht 
zu den Pöbelfeeien gehört, noch fich gesiemt, fehlerhafte Anfich« 
ten und Behauptungen enthaltende Blätter kutzweg ale Pöbels 
—— zu bezelchnen 
Bei den Berpeißungen, welche Hr. J. für die Fortſetung 
diefer „Beiträge macht, ift eine nähere Aufheung der gegens 
wärtigen Lage der Öffentlichen Angelegenheiten in Raffau zu 
erwarten, für welche wir biefes erfte Heft als eine Ginleitung 
en Es wird dort auf die Beantwortung hier völlig 
ummganı ıgen ankommen ; vorzüglich ift dahin gu rechnen, 
ein —E Bericht, wodurch zwiſchen des Reglerung und 
dem Landtage die verhängnißvolle Spannung, weiche in Deutſch⸗ 
land nur durch Gewaitſtreiche hervorgebracht werden kann, ent⸗ 
ſtand; auf weſſen Seite die Macht (fowol phyſiſche, als mos 
zalifche) , alfo bie naͤchſte Verpflichtung war, dieſe zu beſchwich⸗ 
tigen. Was gefchah von der einen, wie von ber andern Seite, 
um bie Grbitterung babin zu Reigern, daß die Mehrzahl ber 
Landtagsdepurirten glaubte (ob irrthuͤmlich oder wirklich, if 
faſt glei⸗ Hi f. in dem Falle der Rothwehr ſich zu —— 
und ihre ändifhe Wirkfamteit fuspendirte? Wo war eigent- 
lich der Wangel an Ginfiht und Willen, welcher eine friedliche 
Bellegung des Gtreites ummdglich machte und, alle Vermitt ⸗ 
lung verfchmaͤhend, nur auf Bernichtung grgenfeitiger Anfich 
.ten binarbeitete? und endlich — wer wird ben Gegen biefer 
Vermittlung zu erwerben fuchen, ober ben Fluch ber ———— 
anf die kommenden Geſchlechter vererben? — 


Novellen von Akte Braun ı von Braunthal, Wien, 
Haas. 1834. 12. 21 Gr. 


Mit einer gänftigen Weinung vom —5 — ging Ref. an die 
kritiſche unterſuchung dieſes Bandes; leider machte er die Er⸗ 
fahrung dabei, daß man recht anziehend Aber Wien und Berlin, 
adein zugleidy fehe unangenehme Novellen fchreiben kann. Das 

eht auf Stelzen einher und fpreizt ſich mit Worten, macht 
ausbaden, als follte poſaunt werben wie vor Jericho, und 
doch ift weber was davor noch dahinter. Vorzugeweiſe gilt das 
‘von den beiden erften: „Der Bindling” und „Der Bang zur. 
Ume”, welche volfändige geiftige Warteranftalten ind. Alles 
woindet” und kruͤmmt ſich barin gegen die Ratur, und auch nicht 
einer von ben darin aufgeftellten Charakteren hat Saft und Kraft; 
Alles fit. „Der Gang zur Urne” gebt ganz nad) derfeiben 
kranken Iammermelodie. Gefünder geht es in den briben an 
dern Erzaͤhlungen her, weidhe die andere Hälfte des Inhalts 
ausmachen. Die „Das Geheimnip der Aehnlichkeit“ betitelte, 


ehmung 
finden Tann, mancher Leſer das Buch undefriedigt Aus 5 


"Zeug mitunteriä 


a an a ee rn 


Tann unterhalten, obgleich * 
uft. So ſagt 3B. 
zu ſeinem Sohne: „Du haſt nicht viel 
den, De sum Ungläde paßt bein Kopf auch nicht, bean — 
bin i ja Genft, wie ber Water beiner ‚vortrefflicen 
Sr hieß Gruft wab war eraft: der Meufch wird immer b, me 
er beißt.” Am / zufrieden ſten ift Ref. mit ber lehten 
„Die Weife’i; hier herrſcht dody einige freie Kegfamkeit, 2 
die Kataſtrophe laͤuft nicht auf Heulen und — 
dern auf eine froͤhllche Tee kinaus. 
Nicht ungerügt darf bleiben, daß „Der Kindling" 
in dem wiener Taſchenbuch: „ebene mein” f. 1 
Weit gefickt worden ift, wie Ref. zufällig entbedte. 
Hierzu Beilage Ar. 5. 
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Soeben find erſchi⸗ d di ale Budhadimgn da 
Su: und ee wi besichen: — 


Saͤmmtliche Schriften 


Johanna Schopenhaur. 
Wohlfeile Ausgabe. 


24 Bände in Taſchenformat mit dem Bildniß der Verfaſtru 


Das Banze, auf ſchoͤnes Papier gebrudt und gehen, © 
ſcheint in vier Lieferungen, jede zu ſech s Bänden. Jre ir 
ferung koſtet auf Drudpap. 2 Thir., auf Belinpep. 3 Ihe. 

Um bem Yublicum eine Ueberficht ber Be os 
Wannichfaltigkeit ber ſchriftſtelleriſchen Leiftungen der belle: 
ten Berfaflerin zu geben, theilen wir bier ben Zahalt ka m 
me Lieferungen mit. 

Lieferung. Band 1,2, 3,7, 8 und 9, ethelinl: 
"Fernows Leben. 2 Theile — Ausflug on de 
Rhein. — Gabriele. Rovelle in 3 Theilen. — IL Eir 
ferung. Band 4, 5, 6, 10, 11 unb 12, mitala: 
Johann van Eyd und feine Nachfolger. 2 Zpik. - 
Die Jahreszeiten. Novelle. — Gibonie Ami 
in 3 Ipeilen. — UI. Lieferung. Band 13, HB. 
16, 19 und 20, enthaltend: Die Zante. Race a 
2 Seiten. _ Reife durch England und Bänt 
Land. 2 Theile. — Kleinere Novellen und Erjlt: 
—8 2 Ipeile. — IV. Lieferung. Bad 17. N 
21, 22, 33 und 4, enthaltend: Heife von Park 
durh das füdlihe Frankreich bis Span 
2 bein: — Kleinere Novellen und Ergählustt 
4 heile 


Die erfte Lieferung ift bereits erfchienen and ia in ich | 


hanbiungen zu haben. Zugleid find die mötfigen Ankahe # 

teoffen, daß alle brei Wonate eine baiani reidabl 

fodaß am Gchluffe bes Jahres 1884 das gang Mel a 
‚Händen des Publicums ift. 

Branffurt a. M., im Mail 
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Geſchichte des deutſchen Volkes. Bon H. Luden. Ach⸗ 
tee Band. Gotha, J. Perthes. 1833. Gr. 8. Präns 
Preis 2 Thir. 12 &r. *) R = 

„Bari, im ſchwierigen Wert Allen genhgen iſt fehwer 
Herr Ritter Luden hat.ein Wort an die Etirne feines Werkes 
gefent, deffen Wahrheit er wol Ödfter® zu erfahren Gelegenheit 
gehadt haben wird. Aber er handelt ritterlich und läßt fich al: 
lerhand Kieinmeiftereiem nicht anfechtens er weiß, daß, wer fein 
Haus am Wege baut, es ben Beurtheilern bes Haufes niemals 
Redyt macht; endlich aber gewöhnt man fich daran, dies Haus 
mit feinen @igenthämtichfeiten eben für ein gutes Haus zu halten, 
weil es wohnt und gemüthlich darin ift, und an biefe deutſche Ge⸗ 
Fichte gewöhnt man ſich, weil Hr.2. uns daran gewbhnt, daß fie 
ebenfo und nicht anders fein fol. Wir haben längf angenommen, 
daß: ber Berf. unfere Anzeigen nicht lefe, und befennen, daß wir fie 
—5 — nicht für ihn, ſondern nur uͤber ihn und fuͤr bie Lefer dieſer 
Blätter, denen wir von Zeit zu Seit einen Bericht deshalb ſchuldig 
zu fein glauben, geſchrieben haben. Darum findet hier aud wol 
Luthers Bleichniß von den Toͤpfen Feine Anwendung, der da fagt: 
8 iſt ein ungleich Streben, wenn bie alten Töpfe wollen mit den 

fen ftreiten, berm es gerathe, wie es wolle, fo geht es über die 
Söpfe. Jallen fie an den Feifen, fo zerftoßen fie fih und zerbre⸗ 
den; fallen aber die Felſen an fie, fo zerfchmettern fie bie Töpfe, 
daß wahrlich den Töpfen zu rathen wäre, fie blieben Töpfe, wie 
fie find, in der Küche und unterftünden ſich nicht auszuziehen 
im Felde und wider die Berge und Pelfen zu ſtreiten.“ 

Der vorliegende Band von ungefähr 720 Seiten (die No: 
tem von 589 an miteingerechnet) enthält das 17. Buch ober 
die Geſchichte des deutfchen Reiches unter den fränkifchen Hals 
fern Runrad II. (biefe ältere Form flatt Konrad n der Verf. 
vorgezogen) und Heinrich IH. (FI.), und den Anfang des 18. 
Bi I, das Reich unter Heinrich V., aber nur bis 1075 (alfo 
von 1024 bis 1075 im Ganzen etwa 50 Jahre). Das erftere 
Bad) hat noch die Rebenaufichriften: „Des Reiches neue Erhe⸗ 
bung und bed Königes größte Gewalt — Anfang der Händel 
zwiſchen der geiftlichen und der weltlichen Madyt’’; während das 
legtere „Berfall des Beiches und Thrones — Offener Kampf 
zwiſchen ber geiſtlichen und weltlichen Macht“ betitelt ifl. Rach 
diefenn Maßſtabe der Behandlung zu urtheilen wird uns ber 
neunte Band etwa duch bie naͤchſten 50 Jahre bis zum Tode 
Heinrich V. 1125 bringen. Hoffentlich werden wir dann auch 
wieder eine überfichttiche Zufammenftellung ber ganzen Gulturver: 
haͤltniſſe des beutfchen Volkes bekommen, weil hier nur immer 
von dem Reiche als ſolchem bie Rede ift. 

Es ſoll ebenfo wenig unfere Aufgabe fein, eine weitlaͤufti⸗ 
aere Inbaltsanzeige bed Werkes zugeben, als uns. Be 
hanblungsweife des Ganzen in Streit mit dem Verf. zu Tepen. 
ab zefeisaden, Die whatfochen fif würden Tan. Dn Brite 

Ei renden. elbſt. w um: e 
ten Theil bes Buches füllen; alles Uebrige iſt dei Verf. Anficht 
über biefelben, aus genauer Anſicht der Quellen felbft und aus 
einem tiefen Hineindenken in den Geiſt der ‘handelnden Perſo⸗ 
nen und ben Gang wenſchlicher Dinge überhaupt geſchoͤpft. 
Grabe datum gavimnt Manches. eine ‚gang eigenthuͤmliche Seſtalt. 
Bon neuen Schriftſtellera über bdiefa Zeit finden wir nur Boigt’s 
„Bildebrand”' engef rt, nicht ohne einige Verwunderung baß nicht 
auch Stenzel’s „ fhichte von Deutſchiand unter ben fraͤnkiſchen 
Kaifern" (Leipzig 1827 und 1828) genannt if, da mir doch 
rund haben, zu glauben, daß biefes Werd bem Hrn. Verf. 
nicht unbefannt geblieben if. nebrigens iſt, beiläufig bemerkt, 
Diefer Band ſehr incorrect gebrudt. h 


*) Bol. Bel. 2. Bl. f. 1886, D. Red. 


Sir fehen im erſten Buche bie unfeligen Folgen ber Ver⸗ 
tnüpfung Deutſchlande und Italiens durch die Kaiſerkrone ſich 
immer mehr entfalten und find ber feſten Ueberzeugung, daß 
ohne dies Streben nach der Herxſchaft uͤber jenes Suͤdland uns 
ter Heinrich IL. Deutſchland noch gang anders ſich hätte confor 
lidiren und einigen laflen müffen. Italien wird immer 
der Haupthebel für die Unternehmungen ber deutſchen Könige, 
bie damit in das wildefte Wespenneft flören und niemals unge 
ſtochen zuruͤckkommen. Diefer Umftand wirft aud den Schwer⸗ 
punkt des Reiches mehr auf den Süden Deutfchlands und führte, 
als Helnrich IV. fen dazu machen wollte, die blutigſte ea 
tion von Seiten der Bewohner diefes Bandes herbei. Die Haͤn⸗ 
del und Kriege mit den Ungarn, Polen, Böhmen, Licotizen und 
über das übel gewonnene (und endlich nicht ehrenvoll aufgeges 
bene) Burgund find zum Theil Folge des über Italien’ zerfplite 
terten reinbeutfdjen Interefles, und mit menſchlicher Theilnahme 
ficht man den Held der Freundfhaft und der Gage, des Kat: 
ferd Stiefſohn, Ernſt von Echmaben, über das vorenthaltene 
Burgund untergehen. Was der Verf. über bie Konrabinifche 
Lehenconſtitution fagt, mag "gegründet. fein, aber verſchwiegen 
hätte nicht werben follen, wie durch fie der innere Verfall des 
Reiches nur noch vermehrt wurde. Man wußte endlich nicht, 
was ter König war und fein follte. Sehr anztehend ift, was 
der Verf. über dem Plan, einen allgemeinen Weltfrieden zu ber 
gründen, eine allgemeine Entwaffnung vorzunehmen, fagt, und 
obgleich diefer Plan von Geiſtlichen ausging, erinnert er boch in 
feinem oftenfibeln Motive, der Religion, an bie heilige Allianz 
von 1815. Aber e8 war auch damals ein mons parturiens, weit: 
die weitlichen Färften mit dem Schwerte Alles verloren zu ges 
ben und ng dann gänzlich der Kirchengewalt unterworfen glaube 
ten. So kam endlidy blot bie befannte treuga Dei, ober der 
Gottesfriede, dem zufolge die Waffen von Mittwoch Abend bis 
Montag Morgen jeder Wochen ruhen follten, heraus. s 

Bas der Berf. &. 139 über den Zuftand der Gtädte fagt, 
gefchiegt mehr, um den Grgenfag berfelben gegen das Vaſellen⸗ 
thım und die Gntftebung des Adels in neuerm Sinne aus dem 
legtern, als einer gefchloffenen Verbindung gegen die Bürgerfreis 
heit, nachzuweiſen. Wir hoffen, daß der Verf. des fädtifchen 
Lebens noch einmal umfländticher und um feiner großen Erſchei⸗ 
nung felbft willen gedenken werbe. Aber fehr intereffant iſt, 
den Verf. über die Entſtehung diefes neuen Adels zu vernehmen, 
der die alte Freiheit der Wafallen gegen die Bürger firmen 
follte. Die Befeftigung bes neuen Abdeld zu einem Gtande 
wurde möglich durch die Erblichkeit feiner Ehren und Mürben, 
durch das vereinte Beſtreben, feft zu ſtehen wie feine Burgen, zu 
halten, was beftand, nur der Noth zu weichen, Allem einen Wert 
za geben, was er befaß, bdaffelbe mit einem alterthämlichen Fir⸗ 
niffe zu überziehen, oder mit einem phantaftifhen Schmude zu 
umgeben, alle Dinge vormaliger Gewalt und Herrlichkeit mit 
bem Anftand eines vornehmern Lebens zu bekteiben, mit ber 
Zierde einer neuen Benennung (Ritter) Ir dichteriſch zu vers 
ſchoͤnern, „bis zulegt durch trogige Berfäumniß höherer Bildung 
eine © merung bes Geiftes eintrat, bei welcher das Thier 
im Menfchen vor dem Bott im Menfchen den Vorzug erhielt”. 

Wir glauben uns bei manchen Lefern dieſer Blaͤtter einen 
Dank zu verdienen, wenn wir flatt eine Andern die merkwuͤr⸗ 
dige Rote 18, &. 624 hier gang mistheilen: „Als die Freiheit 
in ben Städten entftanden und anerkannt war, da mwaren bie 
Stammbäume bed Adels nothwentig, theild ‚wegen der Ehre, 
die man dem Abel behaupten wollte, theils en der Wortheile, 
bie man dem Abel zu fichern ſtrebte. Im Portgange der Zeit 
wurde degreiflicherweiſe deſto mehr Zeit mit dem Auf⸗ und Abs 
Reigen an biefen Bäumen verborben, je höher fie wurden. Bers 


- md Kenntniffen, vor Tugend und hat. 
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lorene Zeit aber wird ſchwer wieder eingebracht. 

ſes endiich merkte, ald man merkte, daß man zuruͤckgeblieben, 

weil man nicht vorwärts gefommen war, ba PR 

Webärfniß des menfhlihen Herzens fein, anzunehmen, 

Stammbaum fei mehr werth als irgend etwas Andere#, und 

das reine Blut, das durch die Jahrhunderte von Geſchlecht zu 
Geſchlecht in reinen Adern gefloffen, Habe den Vorzu— Bas * 
ungluͤcklicherweiſe 
zählte man vom Ahnherrn herab auf bie ſpaͤtern Sage, ging ben 
einfohften Weg und ließ zur Geite liegen, was nicht auf diefem 
Weze lag. Wäre man vom Geburtötage bes fpätern Enfels 
hinaufgeftiegen zum Ahn. unb nad) des alten Frauilin Rechnung 
verfahren, vielleicht wären doch einige Zweifel gegen die Rein 
heit des Blutes entftanden, und der Geift wäre in feine Rechte 
getreten. ®ranklin aber rechnet bekanntlich in folgender Weife: 
Sefegt, der fpäte Enkel würde jegt 1832 geboren, ‚und man 
rechnete fein Geſchlecht hinauf bis 1100: fo befämen wir 22 
Dienſchengeſchlechter. Run hat das Gnkeldhen einen Water und 
eine Mutter, find zwei Perfonen; biefe beiden hatten je einen 
Bater und eine Mutter, find vier; dieſe vier hatten je einen 
Water und eine Mutter, find acht, und fofort 22 Male. Diefe 
Rechnung ergibt, daß im I. 1100 nicht weniger als 4,194,804 
Menfen gelebt- haben müffen, von tbelhen der Neugeborene 
abftammt. Zaͤhlt man aber ‚bie Summen aller Vorfahren befs 


felben, die in den 22 Generationen gelebt haben, zufammen: fo 


betommt man eine Waffe von 8,388,616 Wenfchen, deren Fleiſch 
und Blut dazu beigetragen haben, unfern jungen Freund zur 
Welt zufördern. Man fieht, berfelbe hat eine ausgebreitete viel: 
verzweigte Verwandtſchaft. Man begreift fogar des guten Frank⸗ 
tin Ausruf: Wie -iele ſchlechte Männer und Weiser, wie viele 
Spigbuben und Huren mögen in einer folhen Maſſe geivefen 
Sein! Ja, man wird faft geneigt, ibm die Meinung zu veczei⸗ 
ben, baß wie Alle, Hohe und Geringe, Reiche und Arme, das 
Blut als thieriſch und irdiſch laufen laſſen und nur auf Das 
achten follten, roa6 in unfern Willen liegt, was wir felbft zu 
reinigen, zu fchärfen, zu mebren, zu veredeln vermögen, auf dus 
Herg, den Berftand, bie Kenntniffe, bie Geſinnung. — Aber das 
find fremdartige Dinge.’ 
Bei der Beurtheilung K. Heinrich IV., von welchem bas 
18. Bud handelt, Tönnen wir es bem Verf. nur Dank wilfen, 
aß er uns von dem ſcheußlichen Ungeheuer befreit, als we.ches 
eo in feiner „Geſchichte Italiens“ uns diefen Heinrich zeichnet. 
Gine ähnlihe pfochologifhe Entwidelung diefes Kürften, deſſen 
Herj ein fo trogiges und verzagtes Ding zugleich war, erinnern 
wir uns noch nicht gelefen zu haben,. obgleich auch Stenzel vor 
Euden viel mit Legterm Uebereinftimmendes über ihn gefagt hat. 
Seine ſittliche Berworrenbeit und Werborbenheit find ein jam⸗ 
mervolles Refultat der verfehiteften Erziehung und ber Umftände. 
Frellich bleibt, auch WBruno’s feinbfelige und ſchmuzige Audfagen 
in Abrede geftellt, Heinrich fehr im ‚Bintergrunde gegen feinen 
großen Zeitgenoſſen Hildebrand, ober Gregor VII., der in fo ver⸗ 
worrener Beit allein rwoußte, was er und warum er es wollte, 
und beffen altrömifcher Muth aus dem Bewußtfein redlicher Ge 
- finnung hervorging. ein großer Meformationsplan des Kir⸗ 
chenthums „wird nad der Stellung und der Ginfiht ber Men- 
fen immer verſchieden betrachtet werben, und leicht Könnte uns 
fer Verf. (wie früher Voigt) hart beurthelit zuerden, wenn er 
Gregor’d Plan (©. 471) aus ben ebelften Gefühlen in ber 
menſchlichen Bi entſprungen erklaͤrt und einen Verſuch zur 
Berbeſſerung und Veredlung bes Lebens in dem religidſen Ge 
wande bes lebendigen chriftlichen Slaubens nennt. 
Aber unerwartet fürmahr kam bem Ref., wie fehr er auch 
feine Anftcht über Hildebrand 
erf. Anficht Über den Cblibat 
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fagt und gewiß feib zum Jiößern Thelle moh 
betr‘ - Die Gpelofigteit (Heißt es S. 565) 
—— Ko veme und bes Berſtandes 
, er 
Syeifti nach Gottes Willen frei fein und 
folle; des Berftandes, weil er uͤl 
nicht frei werden und nicht zur PR 
lange ihre Diener, die Geiftlichen, abhängig biieken 
Band der Ehe von den Angelegenheiten der 
Gunft der Großen biefes Erde. Gr hielt die 
weil er fie für — dielt. — Der 
gor gejeugt und bewiefen, daß feine Foderungen 
feiner Zeit angemeffen gewefen. — Eben deswegen 
Sache ſelbſt nicht nach den Anſichten, den Gitten, 
niffen fpäterer Tage beuripeilt werden. Die 
Geiſtlichen hat gewiß in jener Zeit, in welder 
erzwungen warb, unermeßliches Unglüd über viele 
fügen gebracht; fie mag audy, als fie du 
zeine Geiftliche zu argen Sünden und felof za 
Gen verleitet haben; aber jene Geſchlechter, dos 
buldeten, find von der Erde verſchwunden und mie 
Leiden ; den Sünden haben fid) Tugenden, ben 
opferungen entgegengeftellt, welche, wie jene jegliches 
jegliches Lobes waͤrdig waren, und im Ganzen hat 
Shetofigkeit der Geiftlihen Das grivonnen, warum 
md find, der Geiſt, die Pflege des Geifted, die 
Menfcengefclechtes. Sie hat weſentlich mitgewi 
die Ginpeit und in der Einheit die Macht zu 
nöthig war, um ſich der rohen Gewalt bes 
zuftellen und um ben erftidenden Drud zu 
Lehenweſen auf das Leben gebracht hatte. Au 
germanifhe Welt nur durch die Ghelofigkeit ber 
eirem erbliden Priefterthume bewahrt worden 
in der Normandie Beifpiele vorfamen). — Gin 
ſterthum ‚aber neben einem erblichen Abelthune, 
ftenwefen, welches ebenfo ſchwer auf dem Geil 


ſchwer zu zerftören if. Und was endlich ne 
die 
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teifft, weiche auf die Grfüung ihrer fönften Gofmmgn 
zicht thun mußten, fo fanden denſelben nicht mi 
der Kloͤſter offen (!), in welchen fle gefchägt wurden wir 
Reigungen (?) fo vor dem Gefpötte der Weit, fondern 
da@ ganze weibliche Geſchlecht mochten auch wol eiai 
darin finden, daß die Männer, gleihfam wie zum 


ſten Tagen in Deutfchland gefunden hatten und 
fleigert war durch die Verehrung ber heiligen Zungfee, 
Mutter Gottes, von diefer Zeit an auf das I ri eEtzuide 
und hier und dort fogar auf Grundſaͤte gurüczubringen dem 
nen, nad) weldyen ben Frauen ein großer Cinfluß auf kttda 
Theil werden mußte, ſodaß fie ald Herrinnen ber Biss w 
ſchienen, bie ſich ihrem Dienſte wihmeten.” 4 


Handbuch des Wiſſenswuͤrdigſten aus ber Natur un de 
ſchichte der Erde und ihrer Bewohner. Zum Gebrech 
beim Unterriht in Schulen und Familien, vondsd 
für Hauslehrer auf dem Lande, fowie zum Selber 
tereicht. Don Gottfr. Ludwig Blanc dem 
vermehrte und verbefferte Auflage, Mit Abbihene 
Zweiter Theil. Halle, Schwetſchke und Sohn. 1833. 8r 3. 


(1888, Rr. 805 u. 306) das Berhältn 
in weldem das Blancſche Werk zu ben Fol 

man jegt an ein gengrappifdrhifiortiches Hanbbuh zu mie 
berechtigt if. Der mittlerweite erſchienene zweite 
fertigt unfer Urtheil, daß das Werk an Bi i 
ja wuͤnſchen uͤbriglaͤzt, und daß Hr. Blanc die ſetten 
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in einer gebrängten und gefdgmadvollen Dorftellung ein 
ch zu liefern, beffen ſich 30 gebildete Mann nicht als 
t Rugen, ſondern auch mit MWergnügen bebienen kann; 
e Spraqe ift rein, gefeilt und frei von jener Trockenheit, 
fo ieicht in geographiſche Lehrbücher einfdleicht und gang 
:* mit daran Schuib iſt, daß unter ber heutigen Jugend 
feiten der richtige Sinn für die Geſchichte und Befchrri- 
er Erde und ihrer Bewohner gefunden mwirb, Uebrigend 
ber Berf. audy darin gleich geblieben, daß er ben topis 
iſchauungen, den Höhenzägen und Flußgebieten nicht zu 
4 eingeräumt hat. Der Menic in feinen verſchiedenen 
ungen und Gigenthämlichkeiten bat einen vorzäglihen 
einer Sugar se in Anſpruch genommen, vpne daß 
€ Kenntniß bes Bodens, aut dem er lebt und waltet, zu 
!ommen if. Mir wollen bier nur bie Beſchreibung 
Neapel, Konftantinopel und Wenedig, die 8 
3a und der römifchen Gampagna nennen. Wol mır ber 
ittheit des Raumes iſt es beizumeſſen, daß -der in Se⸗ 
hreibungen fo geſchickte Verf. ber Talgsurger Alpen, ber 
m Gebirge und des Harzes nur furz gedacht hat. 

t vorliegende Theil enthält auf 508 Seiten bie Ge: 
md Geographie von Deutichland, Italien, Griechenland, 


paiſchen Tuͤrkei und den ioniſchen Infein. Den hiſto⸗ 


Eheil anlangend, fo finden wir biefelbe Genauigkeit und 
lichkeit in Erzaͤhlung der Thatſachen und diefelbe Prär 
der Darftellung wieder, die wir ſchon am erſten Theile 
. Die beutfche, roͤmiſche und griechiſche GSeſchichte iſt 
verftändtich erzählt worden, überall tritt ein gemäßige 
til hervor. Rur hoͤchſt felten find wir auf Unrichtigkeis 
Ben, wie auf S. 30, wo der Verf. den Tod des Kais 
dric I den Folgen eines kalten Babes zufchreibt. Aber 
amer’6 Erzählung und Kritik (,Geſchichte der Hohen⸗ 
‚ 11, 436) gebt ja hervor, daß der Kaifer in den Kaly⸗ 
nit feinem Pferde fprengte, um ſchneller zu dem Vorder ⸗ 
ines Herres zu kommen, weil der Zug ihm zu langfam 
rüdte. Da ergriffen ihn die Wellen und riffen ihn 
fort: als man ihm zu Hülfe fam und ihn an das and 
war er bereit6 entfeelt. Gleich darauf konnte auch Lie 
ung, als 0b Heinrich VI. Tod durch Gift von des Hand 
tmablin herbeigeführt fei, wegfallen, da fie unbegründet 
8. 433° bei Gelegenheit von Philipp’s des Maceboniers 
ht hätte feine Gemahlin Olympias des Mitwiffens an 
morbung ale „ſehr verbädtig”‘ bezeichnet werten follen. 
Ren Unterfuchungen (3.8. die von Stahr in der Erſch⸗ 
den „Encyklopaͤble⸗ unter dem Art. Dlympias) machen 
iſſenſchaft der Königin fehr zweifelhaft. Als Landungs⸗ 
ta Adolf nennt Hr. Blanc ©. 47 bie Infel Rügen. 
body hoͤchſt wahrſcheinlich (mie auch in Nr. 234 d. WI. 
nad Mohnite's Bemerkung in Zober's „Ungebrudten 
Ballenftein’s’ geäußert wird), daß die Landung erfi am 
(nit am 24.) 1680 am Ausfluffe ber Peene bewerk⸗ 
urbe, nachdem bie Flotte am 24. wegen eines heftigen 
3 hinter der kleinen Infel Ruben (eine Meile vom fes 
e oberhalb der Peenemündung und eine Meile von der 
igen) vor Anker gegangen war. *). Zür ben „wahr⸗ 
n’' Uebergangspunlt Hannibal's Über die Alpen nimmt 
©. 234 den Mont Gendvre an. Die größere Wahre 
rit iſt aber wol nad Polybius und de Luc für den 
it..WBernharböberg. 
elbe Lob ber Klarheit und Unparteilichkeit verdienen 
riſchen Ueberfihten. Ramentlih it — und das von 
yen — bie Ueberficht der deutfchen kiteratur fo volflän. 
ur immer der Umfang bes Werkes zuließ; bei der nicht 
oxgfaͤltig gearbeiteten Ueberſicht der italienifchen Litera- 
r Eenntnißreidge Erklaͤrer des Dante nicht zu verfennen. 
ı Urtheilen Über beutfche Gelehrte und Dichter findet 


Irieben’3 „‚Grinnerungen aus ber pommerſchen Reformas 
ſchichte⸗· (Röblin’ 180, ©. 39. 
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‚ 
Def: nur das Über Mielanb tingereht; auch Ari an 
(&. 4327 lt ganz richtig harakterifirt. 4 — 
Beiden’ großen Maſſen, welche ber Werf. in feiner geogro⸗ 
phiſchen Darſtellung gu bewältigen hatte, verdient es ber 
Eob, daß er für manche geringfügig ſcheinende Gegenflände, die 
aber doch im Laufe des gewöhnlichen Lebens und 
häufig vortommen, Raum zu gewinnen wußte. Mir rechnen 
bahın z.B. die Bemerkungen über die Namen’ ber böhmifchen 
Steine (©. 9); über die badiſchen Weinforten (S. 150), über 
Leiſten · und Steinwein (©. 168), wobei wir zugleich erinnern, 
daß des ©. 103 erwähnte Ahrwein nicht „Ahrdleicher⸗ fondern 


hrdleichart⸗ gefägrieben, auch wol nicht gang richtig mit bem ' 


Beiworte eines „blaßrothen” Meine bezeichnet ift; ferner über 
den Stracchinotaſe (©. ), Aber die italienifhen Masken im 
Eufifpiele (©. 278), über den index lbrorum prohibitorum 
(©. 323), die Beſchreibung der tuͤrkiſchen Bäder (©. 468) u. 
dgl. m. Bichtigere Grfcheinungen im Leben eines Volkes, 
bebeutende Refultate im Handel« und Fabrikweſen, Anftalten für 
Juduſtrie und :Kunft, wiſſenſchaftliche Inftitute hat der Verf. 
faft überall mit lobensiwerther Genauigkeit verzeichnet und das 
durch gezeigt, wie ihm Feine Geite menſchlicher Beftrebungen 
gaͤnzlich fremd geblieben fei. Die Reduction ber verſchiedenen Mänz: 
arten fowie die burchgängige profobiihe Wezeichnung ausländi- 


ſcher Ramen darf Ref. auch nicht unerwähnt laffım. Inden Arti-. 


kein über Beefaffung, Klima, Boden, Probucte, Cinwohner u. bgl. 
haben wir felten Rotigen von Wichtigkeit vermißt; ein alla 
ſpecielles Gingehen lag ja außer dem Plane des Werkes. lm 
fo ausführlicher ift der Werf. auch im diefem Bande bei der Be: 
fchreibung berühmter Gtäbte geweſen, und bie Schilderungen von 
Rom, Neapel, Wien, Berlin, Prag, Hamburg, Konfanfinopel 
werden daher gewiß befriebigend gefunden werden. Bei mehren 
derfeiben if die Benugung der ‚neueften Reifebefchreibungem time 
verkenndar, dagegen vermiffen wir dieſelbe bei Grwähnung 
Kölns, ©. 100. Das Kdin im Jahre 1882 ift nicht mehr dag 
von 1815.- Jetzt (im Gegenfag zu des Verf. Gchilberung) blä- 
hen bie Gewerbe, jegt hat der Handel große Lebhaftigkeit gewonnen, 


bie Zahl der verfallenen elenden Häufer iſt viel Meiner geworben, . 


iegt endiich wird der Plag am Dome nicht mehr durch Kröbels 
buben und Härten entfleilt. In Bezug auf andere heinflädte 
befiemdet es bei Düffgborf (&. 101) nit Gcdabow’s Ramen 
erwähnt zu finden; bei Trier (S. 104) find die römifchen Alter: 
thämer zu kurz abgefertigt, und bei Aachen (S. 105) konnte der 

fhönerungen in ber Stadt (5. B. des neuem Theaters) und 
in ber Umgegend gedacht werben. 

In den ftatififhen Angaben und bei ben Baplenverhältnife 
fen har fi gleihfallß die Genauigkeit des Verf. bewährt. Zum 


Behuf einer neuen Ausgabe will ef. jedoch bemerken, da dann 


(8. 97) nicht mehr ftehen bleiben darf, daß die drei Provingen 
der weftlichen Hälfte der preußifchen Monarchie unter einem 
Dserpräfidium ſtehen. Das für Weſtfalen hat feinen Gig in 
Mönfter, das für die Rheinprovingen in Koblenz. Werner tft 
auf ©. 118 zu viel behauptet, daß ſich unter ben Schulen 
Braunſchweigs dad Caroliaum ober akademiſche Symnaflum aus: 
zeichne. Das Obergymnafium in WBraunfdtveig feht ber 

nannten Anftalt, deren Biuͤte eigentlich einer weit frähern 

angehört, gang unb gar nicht nach. Da wir grabe von Sqchu⸗ 
len reden, fo bemerken wir noch, daß zu Wurzen niemals eine 
Fuͤrſtenſchule gewefen ift, wie &. 119 angegeben iſt. Entlich 
durfte auch (S. 141) Weilburg nicht bie „gemöhnliche Meffdeng‘‘ 
= em von Baffau ve werben. Pe iſt Biberich, 
n urg kom r nur zum wie in an⸗ 
dere Städte und Gchlöffer feine“ eanhet. ——— 





Gedichte von Fr. Wilh. Rogge. Zweite vermehrte 
Auflage. Goͤttingen, Deuerlich. 1831. 16. 1 Thle 
Die Jabreszahl auf dem Titel diefer Gedichtſammlung ent 
bält einen ftarfen Borwurf für den Ref. In ber That würde 
die lange Verzögerung des nachſtehenden Berichts ſchwer zu ents 


ah 


Dean 
fein für fich geblieben, fo wärs beides wol noch je4t.zu etwas 
dwei der 
Sebaſucht nah Rom. 
Yin nach Italiens golbnen Brählingsauen, 
Der ſchoͤnen Känfe ſchoͤnem ‚Heimatlande, 
Und nqch der ($) Alber weltberuͤdmten Strande, 
Die hohe, Roma ſelber zu erſchauen: 
Und al’ bie Riefenträmmer., dis ber grauen, 
GSidab'nen Vorwelt Genlus dort bamnte, 
An die der Beiten Strom vergebend. brand’te, (!) 
Sie ziehn (?) mein Sehnen von Germantend Bauen! 
Zu wandeln in den alten beil’gen Hallen, 
Durch der Gäfaren dohe Siegesbogen. 
Durch bie jett nur (7) muͤhſel'ge Pilger wallen; 
Denn Roma's Herrlichkeit If heimgezogen! 
Was fronmt erhab'ner Geiſter Kunſtentfalten, 
Muß Nom in dem Gewand bed Grame veralten! 


Diene der Gegenwart, Freund, unermäbliched Cifers, . 
Tram, und die Zukunft dient dir, wie der Gegenmwort bu! 


Vorſtehendes Sonett befteht aus lauter abgebrofchenen, 
längft dageweſenen Gemeinplägen, bie nicht einmal einen kiaren, 
verfiändlichen Gedanken ausdrüden. Die Schönheit Italiens, 
fagt der Verf., und die Riefentrüämmer Roms ziehen meine 
Sehnſucht an, und warum? — Er antwortet: „Denn Roma’ 
Herrlichkeit if heimgegangen u. f. w. — Kann bies aber ein 
Sound der Schnfucht fein? Die erſten acht Zeilen enthalten uͤbri⸗ 
gend einen grammatifdy unrichtigen, gar nicht zu entwirrenden 
Gap, der nie dadurch zu heilen ift, wenn man in ber achten 
Zelte fart Sie giehn‘, lieft: Zieht mich. „Brand'te“ für brans - 

dete zu fegen und dieſes ſolchergeſtalt verborbene und für das 
"Gehör zweideutig gemachte Wort auf „bannte” zu reimen, ift 
eine unertraͤgliche Härte. 

Dos Diſtichon enthält allenfalls noch einen ertraͤglichen 
Sinn; die metrifhe Form iſt aber hier auf die ſchuͤlerhafteſte 
Weiſe verlegt. Scandirt man ben Berometer nach ber richtigen 
prvſodiſchen Geltung der Silben, fo kommt derfelbe folgender 
geſtalt zu ſtehen: 

— 120 el — ne -u 

Diene der | Gegenwart Brent! anerjmüdliches | Cifers 
und hat alsdann nur fünf Füße, wobei noch der Amphimacer 
„Gegenwart’' gemwaltfom als Daktylus gebraudt wirb., Will 
man ihn aber, was ber Dichter waͤhrſcheinlich verlangt, zu fechE 
Süßen ausftreden, fo muß man fcandiren: E 





— 0 Fe — — 
Diene der | Begeniwart Breund | uner muͤdliches Gifers, 
Dann finb aber dig. beiden in den, vierten Fuß fallenden kurzen 
Silben „‚unere‘’ gegen ale Kegeln, lang gebraudt, nicht au ge⸗ 
denken, baß alddann das Wort_„Begenwart‘' im Hexameter als 
Ampbimacer, in bem darauf folgenden Pentameter als Dakty; 
tus angewandt iſt. Man fage nicht, daß ich bie metriſchen 
Regeln bier niit ungebaͤhrlicher Strenge gegen den Dichter anı 
wende, denn eines Theils hält er feib etwas auf die Metrit. 
‚Indem er viele Oden in antiken Silbenmaßen gibt und dabei 
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* bei fo — 


‚Borm ae 
eitsfe 


genugfam daftr eatfäb 
mit der Mufe ftier mil, 


eier durchaus —73 * 
nd das, erſte ud du 


dennoch in eines zweiten Auflage hat erſcheinen kbaren, ij 
ſchwer zu begreifen, wenn man nicht annehmen will, daf ik 
Angabe,auf dem Zitel gleich bie erſte im dem Bude wıkar 
mende poetiſche Fiction, ober die zweite Auflage vor der afıa 
:erfhienen fei. Sollte .eine driste erſcheinen, fo märt mel: 
fen,’ daß es Feine vermehrte, fondern mo möglich ein rich 
ſerte fein möchte. . 16 





Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Fr. Bu& 
Holz. Funfzehnter Jahrgang. Auch unter dem Ti: 
Geſchichte der europaͤiſchen Staaten feit dem Friuc 
von Wien. Achtzehater: Band. Begebenheiten fi 
Jahres 189. Berlin, Enslin. 1832. 2 Bi‘) 

Auch biefer ‚Jahrgang eine nach feinem Pfare ud de 

Manier ber Ausführung bekannten geichichtliden Tafinik 

zeigt den ſich fortwährend feigernden Conflict feindfelig rue 

gegenüberftehender politifger Principien. Die Zäufdng vr 

rin das Jahr 1828 die Polititer des ancien regime ln, N 

gann zu weichen und rief zum Handeln auf; aber der vae 

Ihatkraft entbehrend, behalf man ſich mir dem Berfde da 

Myftification, welches fo wenig glüdte, daß eb zulat nit 

mehr zweifelhaft war, wie bie Rollen wiber Willem ot 

und aus dem Mpflificatoren Myſtificirte geworden wars M 

biefen Betrachtungen gewinnt die Darftelung ber dicttrun 

Verhandlungen dei pariſer Kammern, des Falles bei Miste 

riums Martignac und des Gntfteben® des fo berdctigt mem 

denen Minifterfums Polignac großes Geroicht ; nur mef anf 
bösen, den jebesmaligen Zeitergigniffen bie Klugheit oder fa 

Tadel aufjublicden, welche wir erſt aus ben fpätern &fya 

gelernt haben und ‚nun pornehm Mugthuend zu Markte hinge 

Kaͤchſt Paris ift London die Deimat großer politifder Aufre 

gen, melde durch die endlich angenommene Gmandpaisirl 

neu beiebt "wurde, während das ſterile Feld der york ha 

Briten fonft wenig Freude gewährte. Die Iontoner Gafrapt 

bifden. einen nicht glänzenden Abfcnitt in dem oder ie de 

plomatig, wogegen Rußland Ruhm davontrug duch fie At 
wig feine Deere ben Balkan ‚übexfliegen und. teinupfumb Mt 

8 u Ba Bei fribigen fie on 

menden Sammler wie Dr. B., [7 ü i J 

ber er redet, ober wörüber er (weist. —X 

iſt, was der Verf. uͤber das an den Schluß. gehalt Ar 

fen. fagt, dem er doch felhft angehört; aber. edit. u }@ 

Handeißtractat Friedrich IL. nit Rorbamerika und an de Ik 

feligen deurfchen Zürftenbund erinnert und — wie die e⸗ 

gelifäe Beiniſchkeit mit Annahwe ber Agenbe dem Bien Mi 

Könige ſich fügte; Dt. B. fagt ©. 588 fg.: „ie hktn # 

auch mol dae Gegentheil thum Ebnnen, ta auf fioder Hundis 

daß bei dem zunehmenden Werfalle des proteftantikhen Kirke 

thums irgend etwas gefchehen mt, mas bie Geier ad 6 

moͤther zugleich anregte und verband, und daß biekd Bed 

nicht von Äbnen ausgehen Eonnte?” © 


*) Bol. Beil, Nr. 18 d. II. f. 1888, D. Re. 
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Jahrgang, 12 Thir. Ale Buchhandlungen in und ‚außer Deutfhland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo‘ 
ale Gofdm 





Indiſche Märden. „Tütt nämeh”, oder. dem Papagelenbuche ats Vorbilb 
Kathä sarit sägara, die Märdenfommlung a a en 
dee Soma Deva aus Kaſchmir. kumära charitram“, ober die Abenteuer der zehn Knaben, 
Seitdem die Aufwerkſamkeit der Europäer auf da6 | yon Dandi, find‘ eine Reihe vom Erzählungen, die fi 
Studium dee Sanftritfpradje gelenkt wurde, find mande | am eine Haupterzaͤhlung anſchließen; von- dem ledtern 
Schaͤte diefer alten merkwürdigen Literatur und bekannt | Merte ift ein turzer Auszug im Ganfkeitverfen zu⸗ 
geworden. tr befigen Ausgaben und Ueberfegungen aus | Serampore gedtuckt worden; auch befigen wir einen 
dert verſchiedenen Gebieten geiftiger Thätigkeit, epiſche Ges | Auszug: deſſelben von Herm Wilfon. Eine buntere - 
dichte, Schauſpiele, Iorifhe Dichtungen, Epigeamme, Ges | Sammlung ift der „Kathamava“, oder das Meer der 
fegbücher, phiioſophiſche Werke umd andere Arbeiten der | Erzaͤhlungen, in vier Buͤchern, deren erſtes bie „Ve- 
firengern Wiſſenſchaften. Ein Zweig aber dieſer Kitera: | t41a panchavinsati”, das zweite die „Sinhäsamn- dvätrin- 
eur, der unendlich veih und uns aus mehren Brimden | sati und die beiden legten vermifchte Erzählungen‘ ent 
fehr werthdoil iſt, hat bio jegt wenig die Thaͤtigkeit dee | halten. 
Indianiſten in Apfprud; genommen — ich meine: bie Keine diefer genannten Sammtungen aber kann ſich 
Maͤrchen. Wir wollen hier die berühmteren ‚Werke diefer | an Umfang und buntem Wechfel des Inhalte vergleichen 
Art kurz angeben und eins derfelben umfern Lefern durch | mit dem „Kathä sarit sägara‘, oder dem Mitce der Err⸗ 
einige Fragmente befanmter zu machen fuchen. sählungsftcöme, bekannter ımter dem Namen „Vrihat ka- 
Zu den befannteftim Sammlungen gehören die „Sir- | th&”, oder die große Erzählung, und, ein feltenes Btäd- 
häsana drätrinsati”, oder die Erzählungen der 32 Sta: | bei einem indifchen Werke, wir kennen genau die Zeit 
tuen, bie den Thron des Könige Bhoja (ledte im 10. | und den Wohnort des Dichters, } 
Zahchundert) umgaben, in verfdledenen neuern Diatekten Soma Deva, der Sammter und Beatbeiter des Wer⸗ 
Indiens gebdruckt und nad einer perfifhen Bearbeitung | Les, fügt am Schluſſe feines Buches, daß er es zur Er⸗ 
des Weite, wenn ich nicht itre, auch ins Srangöfifche | heiterung der Großmutter des Harſha Diva, Könige ven 
überfegt und zu Newport gedrudt. Dann die „Vetäla pan- | Kaſchmir, gefchrieben habe. In- dem zweiten Theile / Die 
chavinssti”, oder die 25 Märchen, die ein Dämon dem | Geſchichte von Kaſchmir, der einzigen’ hiftorifchen Cempb⸗ 
Könige Vitramäditya erzählt, aus einer tamulifchen Bear: | fition in der Ganfkritlitecatur, der „Räja-tarangml’' des 
veitung in englifher Ueberfegung mitgetheilt von Babing: | Yona Raja, wird dieſes Königs erwähnt und’ feine Mir 
ton. Indere Sammlungen find das „Vikrama charitram”, | gierungszeit von Her H. H. Wilſon in das Jahr 1113 
deren dauptheld der in Indien welt berühmte König | —1125 gefegt (f. „Ratnävati, transiated’by H. H. Wü 
Ditranaditga (Iedte km 1. Jahrhundert v. Ehr. Geb.) ift; | son”, Eint. ©, v). Harſha Deva felbft: it ein bebeu⸗ 
in eine: ähnlichen Compilation, den „Vira charitram”, | gender Dichter, von dem wir ein fehr zierliches‘ Luſtſpiel, 
ſpielt de König Sali vAhana (im 1. Jahrhundert n. Chr, | die „Ratnävatt”, befigen, das auch in Deutfchland nach 
Seb.) Te Hauptrolle. Die „Suka saptati”, oder die | dem Engtifchen des oben genamnten ausgezeichneten" Ger 
70 Exjhlungen des Papageien, haben dena perfifchen | Ichrten überfegt iſt; donn noch ein groͤßeres epiſches Ge⸗ 
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dicht, das „Naishadhiyam“, oder bie Geſchichte bed Na⸗ 
a6 und der Damapanti, von dem aber nur 20 Ges 
fänge vollendet wurden, da ber Tod die Ausführung des 
"ganzen, auf 100 Geſaͤnge berechneten Werkes unterdrach, 
und das jegt in Kalkutta gedruckt wird; auch ein philo⸗ 
ſophiſches Lehrgedicht: „Khandana“, der Spalter, genannt, 
polemiſch gegen die philoſophiſchen Schulen der Indier 
gerichtet, aber noch wenig in Europa bekannt, wird ihm 
äugefchrieben. Ob er der Verfaſſer aller dieſer Werke ſei 
oder nicht, iſt ſchwer zu ermitteln; ſo viel bleibt ſicher, 
daß unter ſeiner Regierung die indiſche Literatur ſehr ge⸗ 
foͤrdert wurde, wol die letzte Periode ihres Glanzes, denn 
nad) jener Zeit, bei der immer mehr ſich ausdehnenden 
Hercſchaft der Mohammedaner, hören wir nichts mehr 
von originalen Schöpfungen im Sanſkrit, nur Commen: 
tare und Erläuterungen zu den alten Buͤchern werden 
nod genannt, oder froflige Nahahmungen, wozu befons 
«ders die fpätern Dramen gehören. 

In diefer biühenden Zeit, in der fhönften Alpentands 
ſchaft Aſiens, lebte auch unfer Dichter, fammelte bier die 
Mächen und bearbeitete fie zu eimem großen , 
nicht, wie er in der Einleitung fagt, aus eitelm Streben 
nach dem Rahme eines Gelehrten, fondern um bie bunte 
Märchenwelt treu und fiher dem Andenken zu übers 
liefern. 

Das Werk zerfällt geroiffermaßen in drei Theile, von 
denn der erite die Entſtehung des Maͤrchens erzählt, 
denn aud) das, wie alles menſchliche Wiffen, ftammt uns 
mittelbar von den Göttern. Siva nämlich erzählte einft 
feiner Gemahlin Pärvati fieben große Märchen; einer 
feiner Diener belaufcht Beide und theilt das Gehörte feis 
ner Frau .unter dem Siegel der Verſchwiegenheit mit, 
bie aber bald ihr Geheimniß verräth. Pärvati, die glaubte, 
die Erzählungen allein zu willen, erfährt bald den Zus 
fammenhang und fpricht erzürnt Über den Diener und 
"deffen Bruder, der eine Bitte für ihn gewagt hatte, den 

- Zluch aus, als Menſchen geboren zu werden, und daß fie 
erft dann zum Himmel zucüdfehren dürften, wenn fie, 
ihres göttlichen Uefprunges ſich wieder entfinnend, dieſe 
fieben Märchen den Menſchen würden mitgetheilt haben. 

- Der erſte Verbannte, unter dem Namen Vararuchi auf 
Erden lebend, wird Minifter beim Könige Nanda und 
sieht fich endlich lebensſatt in die Einfamkeit eines Walz 
des zuräd, wo duch das Zuſammentreffen mit einem 
Piſacha, einer Gattung von Dämonen, ihm bie Erinne 
sung an fein fruͤheres Dafeln zuruͤckkehrt; er erzählt dies 
fem nun die Maͤrchen, und von diefem Pifächa erfährt 
fie der zweite Werbannte, Gunddhya; biefer fchreibt fie in 
Piſachafprache mit Blut auf Virkenrinde, und ſchickt das 
ganze Wert, aus 700,000 Sloken oder Diſtichen beftes 
benb, zum Könige Sätavähana; diefer aber will ein Ge: 
Dicht in der Dämonenfprache nicht annehmen. Gunäbhya 
geht darauf in einen Wald, laͤßt ein euer anzünden, 
und jebes Mal, wenn er ein Blatt laut gelefen hat, wirft 
er es in die Flamme. Die Vögel und alle Thiere des 
Waldes fammeln fih um ihn und laufhen im Kreife 
dicht gedrängt auf die wunderbaren Märchen. Die Nach⸗ 


richt von dem Wunder im Walde verbreitet ſh ke 
und Sätaväpana geht ſelbſt hinaus, um fih wel 
Wahrheit des Gerücytes zu überzeugen. (Ex finde ki 
ben Gunddhya wirflih, von weinenden Wehen umge 
und bittet ihn dringend, nicht weiter zu vernichten, m 
fo übergibt ihm dieſer das einzige noch übrige Birke 
die Geſchichte des Nara vahana Datta, umd kebat 
ben Göttern zurüd. Das Werk wird darauf nm 
Sanftrit überfegt und die „Vrihat katha” genune; m 
diefem urſpruͤnglichen Werke, das 100,000 Gisi e 
hielt, tft nun, wie Soma Deva in der Cinleitug ix 
das feinige ein Auszug. Es braudyt mol mid ma 
bewiefen zu werden, daß es nie ein folches Wet wen 
„Vribat kathä’ gegeben hat. Der göttliche Urfprus m 
bie allmälige Abkürzung des Buches ift eine Eintlan 
die vielen alten Werken der Indier, 5. B. dem ‚I 
mayana”, den Geſetzen des Manu u. f. w. gem i 
Daher übrigens aud) der populaire Name diefer Cametz, 

Der zweite Theil enthält die Geſchichte det Ka 
Vatſa und feiner Gemahlin Vaſava Datta, deren Te 
teuer von den Indiern viel umd unter mancherlei fews 
find befungen worden, und zwar, wenn wirkih u 
„Meghadüta” ein Gedidht des Kälidäfa if, fdm x | 
unferer Zeitrechnung als ein Lieblingschema indlfder fra | 
befannt war; ficher aber find im 8. Jahrhunden ir 
Nomm berühmt, da fie in dem Drama dei ir 
bhuti, Mälati und Mädhava, erwähnt werden, me 
Dichter, der im Anfange des 8. Jahthunderts Ich. 

Der dritte Theil behandelt In großer Ausführlich 
die Schickſale des Sohnes biefer Beiden, des Rus | 
bana Datta; und dies iſt der eigentliche Jnhalt de de 
Ges, und das Vorhergehende dient nur als Einleitm | 

An diefen Faden reihen fi mum die verididan | 
Märchen, Novellen und Fabeln am, indem entweie I 
Perfonen mit bee Haupthandiung felbft verflochten acie 
oder, was fehr häufig if, Jeder feine Mein m 
Anfihten mit Erzählungen zu belegen ſucht, oda ch 
indem bei fröhlichen Zeften, und wo fonft ein Rugu 
fih findet, Einer aufgefodert wird, etwas zu eilt 
Der Rahmen ift alfo bei diefee Sammlung nid Kst 
licher als bei der „Tauſend und einen Nacht” und ie 
lichen Sammlungen. 

Die Form weit von der der oben aufgdis 
Sammlungen wefentlih ab; während dieſe ans Fri 
und zahlreich eingemifchten Werfen beſteht, if hie ick 
gängig der alte epiſche Sloka herrſchend, Aues met ik 
einfad und ſchlicht erzählt, und nur dann und mım ©: 
tennt man den Dichter einer fpätern Zeit in kinfühe 
epigrammatifch zugefpigten Vergleihungen. Die groffik 
tigkeit des Stols in dem beineitem geößern Ah: 
Werkes hat für die gelehtten Indier keinen Ef 1 
Stoffen und Anmerkungen geliefert, und in dm he: 
ſchriften de6 Werkes, die ich gefehen habe, if arh fi 
Wort der Erläuterung hinzugefügt; aber ih glawe 
noch, daß wir da6 Werk ziemlidy treu und rein dere 
fert befigen, da es durch feine ſtrengere Bor ME 
fo leicht Werfäfhungen und Bufäge erlaubte, md I 
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große Umfang mol bie weite Verbreitung in Inbien 
verhinderte. 
Bei den Indiern felbft ‚genießt das Buch großes Ans 
fehen, und wird dem beiden heiligen Epopden, dem „Ra- 
“ usb „Maha Bharata”, an die Sette geſetzt; auch 
den Übrigen Drientaten ift es nicht unbelannt geblieben. 
Im dritten Theil der Geſchichte von Kaſchmir, der „Srt 
Jaina Räja tarangini” von Sri Vara, der die Geſchichte 
des teefflihen Fuͤrſten SainsulsÄbtd=din (regierte von 
1422 — 1472) und feinee Söhne enthält, wird in dem 
Abfchnitte, wo der Verf. von dem Zuftande der Künfte 
und Wiſſenſchaften unter feiner Regierung -[pricht, er» 
wähnt, daß bie „Vrihat kathä” auszugeweife in bie 
Sprache der Miechhas, d. h. in das Perfiſche, fei übers 
fegt worden; und von diefer Weberfegung, ebenfalls „Bri- 
hat kathä” genannt, findet ſich ein ſehr fhönes, aber 
leider umvollfländiges Exemplar in der Bibliothek der oft: 
indifchen Compagnie. Dieſe Ueberfegung gehört wol mit 
zu den Quellen, aus denen bie fpätern indo: perfifchen 
Dichter, 5. B. Inäyetzulbäh in feinem „Behäri dänisch”, 
ſchoͤpften. er 
Unter den Europäern machte zuerſt W. Jones auf 
das Werk aufmerffam und nergleicht es mit dem „Raſen⸗ 
den Roland“; nach ihm hat Herr H. H. Wilfon Auss 
führlicheres mitgetheilt, indem er in einem Auflage in 
dem „Oriental quarterly magazine”, Bd. I—III (Kat 
tura 1823— 24) eine Analyfe der erfien Abfchnitte gab 
und diefe mit fehr intereffanten Bemerkungen und Nach⸗ 
weiſungen ähnlicher Märchen und Erzählungen in andern 
orimtalifhen und occidentalifchen Sammlungen begleitete. 
Ungluͤcklicherweiſe iſt aber vielleicht kein Exemplar dieſes 
Journals auf dem Continente zu finden, wenigſtens ver⸗ 
mißte Dr. von Schlegel es bei feinem Aufſatze über Ins 
dien in dem „Berliner Kalender”, und auch Hr. von 
Boten kann die Arbeit nicht gekannt haben. Ueberſetzt 


iſt aber, fo viel ich weiß, noch nichts von dem Driginale. 
(Die Bortfegung folgt.) _ 





Zuftfahrten ins Idyllenland. Gemuͤthliche Erzählungen 
und neue Fifchergedichte von Franz Zaver Brons 
ner. Zwei Bändchen. Aarau, Gauerländer. 1833. 
&. 12. 2 The. 12 Gr. 


Als zu ben Zeiten Salomon Gehner's Landleben und länd« 
liche Beſchaͤftigungen ben fleißigen Staͤdtern befonders reizend 
dünften, die nur feiten ihre Ringmauern verließen und dann 
Doppelt erfreut wurden durch friſche Euft und heitern Sonnen» 
— ats ſeltene Reifende und keine Schwaͤrme jährlich ans 
kommender Engländer bie ſtillen Thaͤler der Schweiz befuchten 
und von deren Wundern erzählten, wie von den einfachen Sit⸗ 
ten der Gebirgbemohner, da bemädtigte fi die Poefie diefer 
Gegenſtaͤnde, hielt Idyllenfahrten, und ſchmuͤckte mit lieblichen 
Zarben das Ratur: und Waldieben im Gegenfage zur europäi- 
ſGen Gioilifation, welche I. I. Rouffeau fogar für einen Schar 
den des Menfchengefchlets hielt und wuͤnſchenswerth achtete, 

Einfachheit früherer Zeiten und den unvolltommenen Ans 
Kingen des gefelligen Dafeins zurhdzufehren. Gorgenlofe Schaͤ⸗ 
fer und Ztegenhirten durdhwanbelten die Gebirgsfluren ber Phan⸗ 
tafie, liebten die. Mädchen und: wurden von ihnen geliebt, fans 
gen Lieder und hatten nichte Anderes zu thun, ergoſſen fich in 


Dankbarkeit und Milbe und naisem Gefprähe, priefen ihr 
Sluͤck, ihre Flöten und ipre Binſenkoͤrbe. Arm waren fie und 
wohnten in Hütten, body fie bebusften feines Reichthums und 
teiner Palaͤſte, außer ihren Heerden und ihren Kindern und 
Rachdarn kannten fie wenig, waren aber mit biefem WBenigen 
fo herzlich vergnuͤgt, daß Ritter und Könige ihren Zuftand ber 
neiden dürften. Wenn nicht etwa das erfte Veenſchengeſchlecht 
in biefen Kreis bineingezogen wurde und der Tod Abel’s fi 
in eine idylliſche Darftellung verwändelte, war das Hirtenvolf 
heibnifcy, verband aber mit dem Heidenthum zarte humane Ges 
finnungen und pflegte eine mannichfaltige Bekanntſchaft und 
Verwandtſchaft mit Halbgöttern und Rymphen, bie außer Gicher« 
heit vor dem Tode ungefähr waren wie fie felber, und Theil nah: 
men an ihren Feſtmahlen, Opfern, Gefängen, bie Berge, Bäume, 
Quellen bewohnend ohne Hütten und ohne Zurcht vor ſchlim⸗ 
mer Witterung und sauber Jahreszeit. Wie dies Alles ſich aus: 
nahm, ift noch zu fehen in den lieblichen und finnig radirten 
Landſchaften Gehner’s, zwar mit einiger Gteifpeit der Figuren 
von ſechs Kopflängen, aber umrauſcht von fhönen Bäumen und 
Wofferfälen, und dadurch an die Gihl und Limmat erinnerad, 
wo ſolche Gemälde entflanden und viel Beifau in Deutſch⸗ 
land und dem übrigen Guropa erwarben. 

In diefer Zeit warb auch Bronner als diſcheridyllendichter 
freundlich begrüßt, die Figuren nämlich feiner Gemälde waren 
keine Schäfer und Ziegenhirten, fondern Fiſcher, übrigens in 
Denfart und Haltung jenen ganz ähnlich. Sronner hat fpäter 
durch Bekanntmachung feiner merkwürdigen Lebensgefdichte ges 
zeigt, daß ihm felber kein Idyllenleben befchieden worden, und 
er in katholiſchen Banden als Geiſtlicher in geiftlichen Werhätt: - 
niffen viel zu leiden gehabt. Darum fcheint es, bemahrte er 
feine Anhaͤnglichkeit an die poetiſche Fiſcherwelt, und beſchenkt 
nun das Yublicum nad langem Zwiſchenraume mit einigen " 
Schilderungen berfelben. Er ſieht dort bie lieblichſten Auftritte. 
„Gin regts unverborbenes Vdiklein handelt vor meinen Augen; 
mich ergögen ‚feine Anftrengungen , ſich hülfiofer Dürftigkeit zu 
erwehren, feine unfdulbige Thätigfeit, fein würbiges Gtreben, 
ſich durch Fleiß emporzufgmwingen: redliche Gefinnungen Leuchten 
aus deſſen Thaten hervor, unverſchrobene Sitten geftatten jes 
dem, offen zu äußern, was er empfindet und will. Kuͤſtige Ge⸗ 
fehäftigkeit entmutbigt bie fropen Einwohner nicht, mit Froh⸗ 
ſinn verrichtet Jeder fein Tagwerk. Ihr Zuftand ift kein müßi- 
ges. Dafein läftiger Hirten, kein unerreichbares @läd ber feli- 
gen Unthätigkeit, fein goldenes Alter. Meine Uferbemohner ken⸗ 
nen bie Beſchwerden des Lebens, befiegen fie aber durch rüftige 
Anwendung ihrer Kräfte; ein erreichbares Giuͤck if bie Aufgabe - 
ihrer Wirkfamkeit, ein Zuftand feliger Zufriebenpeit nad) geluns 
genem Tagwerk, ein frohes Dafein bei feld erworbenen Gh: 
teen. Sie bleiben ehrlich in ihrem Verkehr, "wohnen meiftens 
im alten ®riedyenlande, auf angenehmen Gilanden, an ſchoͤnen 
Seen ober vielbefahrenen Fluͤffen, gewinnen ihren Unterhalt 
dem Meere ober andern ſiſchreichen Gewaͤſſern ab und kümmern 
ſich nicht um Pradt und Glanz weder in Kleidern noch in Ger 
täthen; in reinlichem netten Gewande zu erfcheinen, auf gefunden 
ſchoͤnen Stellen in bequemen Hütten zu wohnen, darauf ber 
ſchraͤnken fi ihre genügfamen Wuͤnſche.“ 

Wir könnten hierbei zunaͤchſt gedenken ber heutigen Gries 
hen, die König Otto von ihrem NRaturleben zum civilificten 
Zuftande hoffentlich fortfchreiten Iäßt, und woraus fi mol er⸗ 
gibt, das legte fei beſſer als jenes; allein bei den. Klephten und 
Yallitaren fehen wir body keine lieblichen Auftritte. Sieht fie 
aber der WBerf. bei feinem Volke? In der Erzählung von 
Enthymus und dem Geiſte Polites wird jährlid das ſchoͤnſte 
Mädchen autgefucdht, um einem böfen Geſpenſte Polite® zum 
Weibe gegeben zu werden, ein ſcheubliches Opfer, hinter wel⸗ 
dem ſich am Ende ber abſcheulichſte Betrug laut der Erzaͤh⸗ 
lung verbirgt. Es kommt vor die Befchichte ber Andromeda, 
bie wahrlich nicht als lieblicher Auftritt gelten kann, wenn auch 
Perſeus fie am Ende befreit; die guten Fiſcher, wenn fie_ ihre 
Hütten verlaffen, find Ueberfällen von Räubern ausgefegt, ſodald 
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fie etwas haben, was der Mühe werth iff je aha, ober ch | 
nen Fremben begleiten, ber reicher iſt ald fie: unverdorben 
kann ein’ Bötftein nicht genannt werben, bei welchem die Eller 


"ven von ihren Herren laut Ip. I, &:; 199 auf der Folter zw 


Tode gepeitfägt werben, wo es Wollufjäger gibt, bie Luſtfahr⸗ 
ten zur Befriedigung ihrer Begierden auf ben Infein wachen. 

Sie werden freilich dabei hintere Licht geführt und poetifche Ber 

rechtigkeit findet ftatt, aber welche? „Athamos ließ feine 

Jagdhunde 108, die fpürten das nadte Paar auf und klafften an. 

Unter Stauden wollten ſich beide verkriechen; aber bie Hunde 

ſchnappten nad) ihren Gliebern. Den Zäpnen der Giboften: zu 

entgehen, mußten fie fliehens erft wichen fie langfam, mit duͤrren 

Arten bie eute abwehrend 5 doch nun erblickten fle bie zahlrei⸗ 

chen Zäger, und bie Furcht fegte Flügel an ihre Soblen. Große 

Strecken am Strande deckten Brennmeffeln, ober Otedipalmen, 
ober dorniges Brombeergefträppe, dahinein fprengten fie die laͤr⸗ 

menden Zäger..... Athamos eilte hinzu. Werräther, ſprach er, 

Such fo nicht wieder nad fremden Frauen geläften: Führt fie 

bin, gebot er ben Vernuummten, in den Stall, wo bie sp 

Sber haufen, dieſe Cüfternen follen das Eiſen wie die &ber führ 
len. Mit unfäglihem Jammer baten die Betrohten um Scho⸗ 

nung; aber die Sklaven ſperrten die nackten Verwundeten zu 

den bäßlichen Schweinen und bewachten den Zugang”. — Das 

Bdikiein Hat offenbar Griminalgefege nöthig, und die Art, wie 

Einzelne bi6 dahin die Griminaljuftiz üben, iſt kein befonder& 
tiebliher Anblid. 

Aber die Thaͤtigkeit, der Jleiß, die Weftegung ber Wer 
ſchwerden des Lebens durch Anwendung ber Thätigfeit, zum er⸗ 
teihbaren Süd! — Wir lernen kennen (Th. II, S. 88) 
fiſcheſſende Höhlenbewohner, und diefe Ichtyophagen fingen: 

Selig if der Bifchgenährte, 
Sorglod fließt fein Leben bin; 
Froder Stun iR fen Befährte, 
Freibeit feiner Fübrerin. 
Ueber lockre Kiefelwälle 
Zritt, an Fiſchen reich, dad Meer, 
Bährt vor jede Klwpenzelle 
Immer friſche Rahrung ber u. f. w. 
Zur Erläuterung wird aus Diodor eine Stelle über troglodyptis 
ſche Ichtyophagen angeführt, worin ſteht: „Einige diefer Bars 
baren leben durchweg nadt und haben ihre Weiber und Kmder 
gemeinfchaftlich, gleich den Tieren. — — Sie bewohnen. nahe 
am Meer um bie Borgebirge tiefe Höhlen, in weichen fie Fiſche 
fangen, welche die Jlut hineinfpält und bei eintretender Ebbe 
auf dem Zrodnen läßt. Mit größten Geſchrei gehen fie ger 
meinfgaftli auf diefe Jagd. Die Seeungeheuer belämpfen fie 
nicht mit Waffen, fontern mit fpigigen Ziegenhörnern und mit 
SteinwÄrfen. Die gefangenen Fiſche legen fie auf Felſen in 
die Sonne und wenden fie oft um, bann ſchlagen fie von den 
getrodneten das Fleiſch, vermifchen es mit Diftelfamen und 
machen baraus eine ihnen angenehme Gpeife ı. f. w.“ — Wie 
ed nun bie Seligkeit diefer fingenden Fiſchgenaͤhrten fein 
ne, mag jeber Zafelgaft ermeſſen; doch fcheinen bie Schop⸗ 
fenbraten der Pallitaren, am Ladſtock über dem Feuer gerbftet, 
für den Geſchmack einigen Vorzug zu verdienen, auch die Rehm: 
hätten, in denen fie wohnen, vor dem feuchten Meerhöhlen. Auf 
jeden Fall Hat es der Zteiß dieſer Fiſcheſſer zur Beſiegung ber 
Beſchwerden des Lebens nicht weit gebracht, und fie ruͤhmen ja 
auch in ihrem Liebe nur die Sorglofigkeit, und daß die Meeres⸗ 
wellen ohne ihr Zuthun flets neue Nahrung herbeiführen. 

In Summa: das Wölklein, welches der Berf. im Bormort 
gefdildert, finden wir gar nicht in feinen Idyllenfahrten, wir 
bebärfen einer zweiten Poefle, um bie Bilder biefer Idyllen⸗ 
poeſie uns aus dem inne zu bringen und einiges WBohlgefallen 
daran zu finden. Was uns entgegentritt, wäre bei den Kamt ˖ 
ſchadalen gieichfall® zu haben, die für Hunde und Menſchen ihre 

fdye beffer bereiten und zur Abwendung der Beſchwerden des 
ußern Lebens in ihren unterirbifchen Wohnungen mehr Thaͤtigkeit 


uns VFeiß anwenden, ald die Troslodoten. 


«überhaupt im 


Komait 
auf die Elendigkeit des Lebens an, fo wären es bie 
ee ne 
au ü u D j 
poetifien Vaufabeten amzuflellint bätın: ” 


bezieht 1 
feinen Srodın 
fpttagt dies aus den naı Streden ber Podie, tms 
Dirtiiches mit ſich zu vereinigen, ihrem Scheine gleihfam ci 
Hintergrund ber Wahrheit: zu verfchaffen. Geibi bei den 
tenertihften Märchen zeigt ſich diefe Rüdticht, wie denn 
Tatiriten aradiſchen eine hinreichend treue Schildrrung der 
und Denkweife des Drients geben, und dadurch nidt 
Reiz: gewinnen. Gine bioke Wbllenpoefie findet keinem 
im Gemüthe der Menſchen, welche auf ber Gri 
Bromner’s Idyllenfahrten geben beshalb nit in bi 
fondera zu den Infeln des mittelläntifären Meeres Br 
fang und Strandieben. Nur muß in foihem Fall 
ddfammenfinimen umd eine innere Wahrfcheinlickeit & 
iſt eb. z. Bu einemi- goldenen Zeitalter, in weichem Mi mb 
Honig fließt, ganz angemeffen, vollkommen ohne Rahrungsferge 
die Tage zu verieben, kein Gigenthum zu brauchen, kein ask 
zu verfhliefen, und blos Betrachtungen‘ der Welt und dei eis 
nen Dafein® nebft Zelergefängen ſich hinzugeben. Konchen alt 
die Sorgen und Mühen, kommt ins gefewberte Gigenthen, 
denn fdyließt man vor dem Böswilligen dus Haus, arbeitet meir 
und fingt weniger. Wir tadeln alfo nit, daß Hr. ©. 
feine mythologiſche alte Griedyenzeit, welche fpäter ald daß gel 
dene Zeitalter it, Räuber und’ ſchlechte Streiche e'nfühet, ve 
nen ja-auch die heimifchen Gottheiten · nicht fremd:bheben; der 
ee ſoll nur alsbann nicht von unverborbemen Bitten, van Berger 
figfeit des Dafeins fprechen, und gleihfam in diefem Joylmpan 
diefe die Unbill des gegenwärtigen wirklichen Lebens vergria 
wollen. Hegt deswegen ber Berf. „die ſanguiniſche Hoffns, ' 
das Beifpiel feiner Infelbewohner werde in ui gen 
zen fanfte Gefühle erweden, in Mamchem eine getnüthliche Oke 
ntımg hervorrufen, edte Geſinnungen flärten unb gute Cab 
ſchluͤſſe befeſtigen“, fo laͤßt ſich dies Alles benfen, aber ur 
die guten — muß Jemand zum Vorbild nebmen, vi 
eben, und es iſt dann mit ſolchen Yoylrsfahte 
eben nichts Beſonderes. i 
Doch — warum Schriftftellern ober Lefern ihre Pak um 
leiden? Findet Einer Gefhmad an Fiſchern und Filchen, m 
zwar an ibealifirten gemüthlichen und troden wohlidundete, 
er fahre an die Seen und: Gewäffer des alten oder neun Gnr 
chenlands und freue ſich von Herzen. 9. 





Literarifhe Notizen. 
Steffens Malcolm tt ine Daniſche überfegt worden. 


Der unermübliche E. Molbech hat auch die Perausgebt 
eines Wörterbuch aller bänifchen Mundarten (. Dauſt Dicen 
Leriton u. ſ. w.“) begonnen. Die erfie Lieferung geht ver 
A — Efternoow. 


Für das laufende Jahr erſcheinen in Daͤnemerk, die pol: 
tifchen Blätter nicht eingerechnet, 39 Zeitfcyriften, darunter „Pr 
metheus, Wonatsfchtift für Poeſſe, Aekhetit und Kritik, ker 
ausgegeben von Dehlenfäjläger”, eine Zeitfdyeift für wertiide 
Alterthumstunde, zwei Kicchengeitungen, ein Wiffiendblett, dr 
Zeitfchrift für auständifche Theologie, vier mebicinife, hr 
juriftifje und eine Wenge Umterhaltungeblätter. 8% 





Redigirt unter Werantwortlichteit der Uerlagshandlung: 8. A. Brodhbaus in Leipzig. 
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Titerarifhe Unterhaltung 









Indiſche Maͤrchen. 
(Bortfegung aus Nr. 182.) x 
Sowie und die „Zaufend und eine Nacht“ das le: 
bendigfte und anſchaulichſte Bild bes mohammebanifchen 
Lebens gibt, fo kann auch diefe Sammlung als eine der 
reinſten Quellen betrachtet werden, um ben Indier ehe 
noch islamitiſche Herefchaft in dem ſchoͤnen Lande Mur 
zel faßte, in feinen gefelligen Verhaͤltniſſen kennen zu ler⸗ 
nen. Für den Forſchet originelle und ungetrübter Volks: 
thuͤmlichkeit iſt Soma Deva’6 Werk gewiß vom größten 
Werthe. Aber auch von einer andern Geite het em: 
pfiehlt ſich das Werk der Aufmerkfamkeit des Weftläns 
ders. Die gelehrten und mit mufterhafter Genauigkeit, 
Umſicht und Wouftändigkeit geführten Unterfuhungen ber 
Herten Sylveſtre de Sacy und 9. H. Wilfon über die 
Gabeln des Bidpai haben al unumftößliches Reſultat ers 
geben, daß dieſe in unzähligen Unsarbeitungen durch den 
ganzen Orient und das Abendland verbreiteten Kabeln 
einem indifchen Originale, dem „Pancha Tantra” ihren Ur: 
fprung verdankten, Man glaubte, auf die Meinung des 
Mafüdi (lebte im 10. Jahrhundert) und anderer gelehr⸗ 
ten Araber ſich ftügend, denfelben Urfprung den Maͤrchen 
der „Tauſend und eine Nacht“ vindichten zu dürfen. Die 
Herren von Schlegel und von Hammer ſprachen ſich für 
diefe Meinung aus, Hr. Sylveſtre de Sach und Hr. Pros 
. feffoe Hartmann in Roſtock dagegen leugneten die Theil: 
nahme irgend eines andern Volles als des arabilhen an 
diefen Dichtungen. Der Legtere namentlich vertheidigte 
feine Anſicht mit großer Gelehrſamkeit, aber ich möchte 
an der Arbeit tadeln, daß fie beflimmt eine andere An- 
fiht verwarf, ehe noch indiſche Märkhen bekannt waren; 
auch ſcheint mir die Unterfudhung des Herrn Hartmann 
zu ſehr nur das Aeußere zu beruͤckſichtigen *), anſtatt den 


=) Wie häufig erfcheint nicht eine Erzählung als verftändlid 
und finnreich, die dennody erft ganz verftanden wird, wenn 
man auf ihr Heimatland zurüdgebt. In biefen Blättern 
(Re. 822, f. 1883) werde die Meberfegung der Fabeln 
des Bidpai aus dem Arabifchen von Herrn Holmboe ange 
zeigt, und als Probe die Zabel von ben Glefanten und 
Daſen mitgetheilt. Jeder Leer wird fie als eine ganz 
nerliche Fabel anı ‚ wie Lift über rohe Kraft ſiegt; 
aber dieſe Liſt ſelbſt, und wie fie die Elefanten zum Rüd: 
auge beflimmt, Tann man nur dann verfiehen, wenn man 
bee populairen Borftellung der Indier entfinnt, die im 


2. Suni 1834, 





Verweis aus dem Innern Charakter ber echten arabifchen 
Poefie abzuleiten, der mol, zu einem andern Reſultate 
würde geführt haben; denn bei aller Trefflichkeit der alten 
Gedichte diefes merkwürdigen Volkes, epifche Elemente 
finden, fih in ihnen nie entwickelt, fehaffende Phantafle 
fehlte "den Arabern ſtets; fie find vieleicht das einzige 
Volt, das Götter, aber Feine Mythologie beſaß. Noch 
weniger möchte ich bie aͤſthetiſchen Urtheile des Hm. de 


Monde einen Hafen fehen, wo wir einen alten Mann 
mit einem Reißbündel annehmen (man ſehe übrigens bier 
felbe Fabel im „Hitopadesa, ed. Schlegel" ©. 82). 
Als ein noch auffallenderes Beifpiel mag Foigendes dienen. 
In der „Disciplina clericalis” des Petrus Alfonfus, ber 
ſelbſt eingeſteht, den Gtoff feines Werkes aus arabiſchen 
Quellen gezogen zu haben, findet fih eine Erzaͤhiung, wie 
eine Kupplerin eine junge Brau zu überreden fucht, ihrem‘ 
Liebhaber ſich zu ergeben, indem fie eine Hindin bene 
und ihr erzählt, diefe fei früher ein Weib gewefen, aber 
wegen ihrer Graufamkeit gegen ihre-Riebhaber fo verwan⸗ 
beit worden. Daſſelbe findet fi in unferer Sammlung in 
ber Geſchichte des Guhaſena und ter Devafmitd. Gine 
Kupplerin naͤmlich kommt zu dieſer mit einer Hirſchkuh, 
der fie vorher ſtark gepfefferte Sachen vorgehalten hat, for 
daß dem armen Thiere bie Ihränen aus den Augen flier 
Sen. Devafmita wird aufmertfam unb fragt die Alte, was 
das bedeute, und biefe fagt, fie und diefe Hirſchkuh feien 
in einer frühern Geburt die rauen eines Brahmanen 
geroefen, den Reifen oft nöthigten abmwefendb zu fein; fie 
babe ihre Jugend dann genoffen, die andere aber habe diefe 
t in firenger Enthaltfamteit zugebracht; dafür ſei Aie - 
nun als Hirſchkuh wieder geboren worben, aber wit ber 
Erinnerung an ihr früberes Dafein, und habe fie foeben 
als ihre ehemalige Genoffin wiehererfannt, und weine des⸗ 
wegen. Die Kupplerin warnt daher Devafmitä, damit fie 
nicht ein ähnliches Schickſal treffe. Bei dem Spanier ift 
der Grund ber Seelenwanderung doch nichts als ein Wit, 
der unmöglich Uebergeugung gewinnen fann; dem Indier 
aber iſt biefe Lehre Fine etwa blos efoterifhe, es ift eine 
der populairften, wie bie Märchen und ber „Hitopadesa” 
das heißt alfo Volkebuͤcher, an fo vielen Stellen zeigen; 
bei einem Indier hat es alfo Bedeutung, finen foldyen Grund 
anzuführen. Wir muͤſſen noch Hinzufügen, daß der Euro⸗ 
päer die junge Frau dadurch wirklich zur Rachsiebigkeit 
beftimmen läßt; die Indierin hingegen willigt nur ſchein⸗ 
bar ein und jagt bann bie Eiebhaber mit Schimpf und 
Schande fort. Im Allgemeinen 73 in dieſem Buche 
ein großer Reſpect dor allen ehelichen Berbältniffen. Ins 
jant if übrigens, daß Petrus Alfonfus und Coma 
Deva Zeitgenoffen waren, beide am Anfange des 12. Jahre 
hunderts lebend. 


4 —* Staͤrkere i 


——— ee: 
‘Say Ken Salaud's Urberfegung im Verhaͤltuiz zu dem 


Drig vertreten. 

Die folgenden Fragwente, woͤrtlich überfegt, find mit 
beſonderer Zeruͤckſichtigung dieſer intereffanten Frage über 
das wahre Wateriand ber Maͤrchen ausgewählt tuosden. 
Dos afle enthaͤlt die Keime eined Maͤrchens, das mie 
beſonderer Vorliebe bei uns iſt ausgebildet worden; und 
das zweite dürfte am beiten eine Movelle genannt wer: 
— = auch ſchon feit 500 Jahren in Europa bes 


Gründung der Stadt Pataliputraka. 
De ig PYutraka iſt von feinem Water und Oheim 
'aus feinem Weiche vreteieben worden und flieht in das 
ebirge. 

* ee dort umherwanderte, 
Männer, die heftig mit einander Ei ; ex fragte fie: I 
„Wer feid Set“ „Bir find die Sühne bed Mapafura, 
uud das bier iſt unfer Vermögen, dieſe Schale, biefer 
&tob umb biefe Pantoffein; um biefe kämpfen wir, mer 
, dee Ai fie befigen.” Da fagte Putraka 

zu Ihnen: „Wozu nügt ein ſolcher KBeflg einem 
—z Darauf” fagten fie: „Wer diefe Pantoffeln 
anhar, befigt die Kraft zu fliegen, umd was itgend mit 
dieſem Stabe — wird, das entſteht ſogleich, und 
was für eine Speife bu in Biefer Scale wuͤnſchen magft, 
die iſi de.” Us Putrala das gehört hatte, ſprach er: 
„Wogzu des Kampfes? dies fol der Kaufpreis fein: wer 


traf er auf zwei 


“ den Andern im Wettlauf beffegt, der ſou Alles deſiten 


no fei es!“ riefen bie beiden Thoren und ‚fingen an zu 
laufen; Putraka aber zog ſogleich die —— — an und 
flog mit dem Stabe und ber Schale zu den Wolken 
por. Im Adgenblick war er weit fortgeführt, und als 
er die ſchoͤne rar Akarſhika fah, ließ er ſich herab. 
„Diraen find zum Betzuge geneigt, die Brahmanen wie 
swein Vater und Kaufleute gierig nach Gewinn; bei wen 
doch kann ich wohnen?” Während se fo überlegte, bes 
merkte er ein einſames zerfallmes Haus und fah darin 
eine alte Frau. Nachdem er fie mit einem Geſchenke ers 
freut hatte, wurde er —— von ihr aufgenommen und 


lebte dort unbemerkt feine 


inf fagte die Alte, die - Vutraka Hebgewormen 

t „Id denke nun fo, mein Sohn, daß es keine 

rau gibt, die beſſer für dich paßt als die Tochter uns 
fer6 Könige bier, Hatali; aber fie wird mie eine Perle 
da oben in ihren Zimmern bewacht.” Schon durch diefe 
Worte von heftiger Liebe ergeiffen, tief er aus: „Noch 


. heute muß ich die Geliebte —* und flog, ſich raſch 


entſchließend, ſowie es Nacht geworben war, in bie Luft. 
— das hoch auf 

einem Berggipfel ag, wo er bie Patali ſchlafend fand. 
Bährend er überlegte: „Wie doch fol ich die Geliebte 
wecken?“ hörte er ploͤtllch draußen einen Wächter fingen: 
ingling fuͤrwahr hat die ſchoͤnſte Frucht des Les 
bems ‚geboftet, der unter Küfien- wockt die faplafende Ger 
llebte, die, wie noch im Traume, füß lallt und derem Auge 
kaum ſich erſchließt.“ Sowie er diefe Lehre gehört hatte, 
umarmte er zitternd die Geliebte, Sie wachte auf, und 


in 


F 


z 
f 
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der 
tali; fie theilten dies ſogleich ihrem Vater meit, web ki 
fer befahl einer der Frauen, ſich im Schlefimmn 
Tochter zu verbergen und zu beobachten U u 9 
traka kam, nähte die Dienekin ihm, damit man 
dererkennen koͤnne, auf fein ebgelegtes 
1 Läppchen; fie benachtichtigte darauf den Köeig 
und diefer fandte Kundſchafter aus, 
durch dies Zeichen in 
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herab, und da er die — 
quidte er fie durch Speiſen 
der Schale zeigten. Von So, i 
Zaubergewalt des Putraka bemerkte, 
mit dem Stabe eine Stadt hin und 
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tige Heer. Er wurde dort num —* und en 
er gtoßes Anfehen erlangt hatte, verſt er —* 
ſeinem —— — und beherefihte die gange Orte Wi 


tyums und der Wllbung. ***) 
Geſchichte der Upakofa, 


ü le_vermäplt 

dieſer Ehe, dech if fe nur ber Rriegeckafe eriankt. 
**) Diefe Stadt, am Ufer bes Coma bei ſeinem Zufmer 

fluß mit dem Ganges gelegen, iR bekannter unter der p 

chiſchen Werftünnmelumg des Namens Paͤllbethra 
ee eg —— Dunbderqobe ui: 

;.a une ve Geiptödel 
indiſchen Märchen vor. " 
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lich wie 
. Babes, den Lippen, wie. Rorallen firahlend, mas ſie eine 

& nung des Gottes ber Liebe. Ich aber, dam 
bet dar vor Nlitn des Rama fen war, fand 
in diefee Nacht keinen Schlaf aus mach fhren Bim⸗ 
baltppen. dei dee erſten Dämmerung [hlummerte 
id ein An und fah im Traume vine bimmlifche 
Tran, in ein weißes Gewand gehüdt, die mid alfo ans 
redete: „Die verftändige Upakoſa iſt durch das Schickſal 
Die als Gemahlin deſtimmt und wird keinen Andern als 
dig zam Gemohle wählen; drum mache bir, mein Sohn, 


die Lillr, mais vol Käufer, dem Malen des 
de 


keine Sorgen. Ich bin Sarasvati *), die fiets in bie 


roohute, und kannte es nicht ertragen, deinen: Schmetz zu 
feyen.” Nach diefen Worten verſchwand fie. Ich wachte 
waf, ging ans ad fleite mich wehlg unter einen jungen 
Mangobenum, der nahe an dem Hauſe meines Beliebten 
Mom. Dasauf kam eine ihrer Freundianen zu mic und 
theite mis mit, daß auch Upakofa’s jugendliche Liebe für 
mich raſch erblüht fei. Da glühte ich mit doppelter Glut 
und fogte: „Wie kann Upalofa die Meinige werden, fo 
Lange die Acitern fie mie nicht einwilligend geben? Denn 
* Beflen des Tod als die Schande. **) Doc; würde Alles 
glaͤcuch fein, wenn du das Herz beiner Freundin den 
Aceltern offenbarteſt. Thue dies doch, liebes Maͤdchen, und 
gib mir umd ihr das Leben zuruck“ Sowie fie dies ge: 
Hort datte, ging fie fort und theilte der Murter Alles 
‚wit, und Diele erzählte es ſogleich ihrem Manne, dem 
Mpavarfypa und dieſer feinem Bruder Varſha, meinem 
Eehrer, und dieſer ſtellte es den Aeltern ale gang erfteu⸗ 
lich dar. Als num die Heirath beſchloſſen war, reiſte ei 
ner meiner Freunde nach Kauſambi und holte meine 
Mütter von dort ab. Upakoſa wurde mir nun den beis 
Vorfchriften gemäß von ihremn Water angetraut, und 

fc) lebte mit iht und der Matter gluͤcktich in Pataliputra. 
Wararuchi, als Verfafler der Aindragrammatik, wird 
in einen literarifchen Streit mit dem Grammatiker P&: 
‚mind outriddeitz won diefem aber durch die parteiiſche Vor⸗ 
Liebe des Siva befiegt, geht ex betrübt nach dem Himäs 
Layagebivge, um bort durch feine Bußürbungen fi die 


Sunſt des Siva zu erwerben, was ihm auch gelingt. 


Ehe ex abreiſt, deponitt er fein Vermoͤgen bei dem Kauf⸗ 
mwann Hitanya Gupta. 

Upetoſa, um mir Segen zu erfichen, that das Ges 
Ebbe, ‚tagtäglich, in dem Ganges zu baden. Eines Tages, 
beim Beginn des Fruͤhlinge, als fie bloß und abgehaͤrmt, 
aber dennoch herzentzludend zum Bade ging, faben fle 

- dr Hauspriefter des Königs, der Oberrichter und ber Leh⸗ 
wor des Kr ‚und Ye machte Kama gleich um 
Biele feiner Pfeile. Upakoſa badete diesmal ungewöhnlich 
Lange, und als fie erft gegen Abend zurüuͤckkehrte, hielt fie 
Der Lehrer des Prinzen mit Gewalt an; fie aber, die 

tige, fagte zu ihm: „Geil dic! Gasie dir, fo iſt 
aud mir dies ſehr willkommen; aber ich bin aus edler 


Zamitie, und obgleih mein Gemahl abweſend iſt, wie 


*, Garasvati if die Böttin der Werebtfamkeit. 
*) Bararucht iR ein Brapmane und als ſoichem daher die 
Gandhbarver She nicht erlaudt. Y ; R 


, 


ſter fie anhielt; aber auch diefem wie dem feül 


fe ſo ochen hatte, e fie ee 
“fe von dieſem durch Wie Gewatit des Schicſſals bes - 
feeie und einige Schtitte weiter gegangen, als dee Prie⸗ 
ben bes . 
ftimmte fie im derfelben Nacht bie zweite Wache als Zeit - 
ufommenkmft. Auch von dieſem befreit, —— 
beſtuͤtzt weiter, bio der Dberridyter die MWebende zuricck 
hielt; darauf beſtimmte fie auch dieſem auf dieſelbe Weiſe 
in derſelben Nacht die briste Wach 


7 


Mit folgen Gedanken in 
der Erinmerung an mich brachte die Tugendhafte die Nacht 
tn Faſten zu, ihre eigne Schönheit bekiagend. 

Am andern Morgen ſchickte fie eine der Sklavinnen 
iu dem Kaufmanne Hiranya iupen, um Getd holen zu 
laffen, das fie den Brahmanen vercheen wollte. Diefer 
tam aber fogleich felbft zu ihr und fagte ihr, als fie allein 
waren: „Sei freundlich gegen mich, und ich mill dir das 
von deinem Gemahle deponirte Geld zuruͤckgeben.“ Als 
Upakoſa ‚dies hörte, fah fie wohl ein, daß der Kaufmann 
ein Betrüger ſei; fich aber entſinnend, daß die Ueberlie 
ferung des Vermögens ohne Zeugen gefchehen war, hielt 
fie ihren Zorn zurüd und gab aud ihm im derfelben , 
Nacht in der vierten Wache eine Zufammenkunft, worauf 
der Kaufmann fortging. 
nen, Xöpfe zu füllen mit Del und Lampenruß gemifcht, 
und dazu Kampher und andere ſtarkriechende Sachen zu 
fügen, und ließ vier ‘Lappen In diefe Miſchung eintaus 
en, und beſtellte zußegt einem großen Korb, den man 
von außen mit einem Siegel verfchtießen komme. - 

(Der Beſchlut folgt.) 





Nichts Neues unter bee Gonne. 

Bor einigen Jahren erfand ein pariſer Optilus eine Art 
Zhpeateriorgnette, weiche er binocles nannse und bie reißenben 
Atfag fanden. Die Doppellorgneste wurde nachgemacht und der 
Ganteefasteue vor Gericht geladen. Er erfdien mit einer Kar 
toptrif in groß Folio, unter ber Regierung Eubwig XIV. er 
ſchienen, mo bie bimocles umftändlic befchrieben und in Kupfer 
geſtechen waren. 5 


ken, Sehe uns Gpia 


aus ier der i 
Paoe aus Gpinuenfeide gewebte Gtrümpfe nor. Es iſt Autäbee 
*) Die Iadier theilen unter Anderm ben Tag in acht Theile, 


von denen jeder drei unferer Stunden enthält. 
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Sie befahl num ihren Skiavin- 


‚682 


din Bericht von Asaumur vorhonden, welcher der Anſicht war, 
daß tiefer Werfen) muglod fein würde, —— 
Wir finden in den Prebigten pon Ric. Sazet, ber im 16. 
ete:_ „Qui est plus chretien 


Jahrhundert lebte, folgende 
‚we le'Christ, moins chrötien qu& le Christ, adtrement chre- 
jen que le Christ, n'est pas .“ Finden wir nicht in 
diefen Worten bie berähmte Aeußering bes Beneraid Bon wie⸗ 
dee: „ veut plus que ia charte, moins que ia 
charte, autrement que la charte, celui-lä m’aime pas la 
charte.“" Es ſteht zu vermuthen, daß der General Boy Bazet's 
Predigten nicht gelefen. Diefes Zufammentreffen eben des⸗ 
wegen nur noch intereffanter. — 
Kaͤrzlich wurde zu Paris ein inbuftrielled Genie 5* 
Jahre gefänglicher Haft verurthelit; dieſer Burſche ſchrieb an 
ihm undetanate Perſonen Briefe, die er felbit überbradyte und 
wofür er fi) das Porto bezahlen ließ. Gin Geiſtesverwandter 
diefes Speculanten, der 1715 lebte, verdiente ſich durch daſſelbe 
Manoeuver 5 Franes täglich. 1798 erhielten die Handwerker, 
welche den Glubs beimohnten, eine Gelbremunerations auf glei; 
che Weiſe wurden zur Zeit, ba bie Galoiniften Meifter von Brüfs 
fel waren, jedesmal 6— 10 &ous an Diejenigen vertheilt, wels 
he den Predigten beimohnten. Es herrſchte damals’ eine fo eif: 
rige Froͤmmigkeit unter den Gläubigen, daß fie die Kirchen 
wich alle faffen konnten. NR, — 
In. ber Literatur finden wir daſſelbe. Folgendes Girain 
. von Beaumarchais iſt wegen feiner bizarren Form ziemlich all: 
> gemein befannt: 
Connaisses vous rien de plus sot 
Que Merlin,-Bazire et Chabot? — 
Non, certes, il n'est rien de pire, N 
Que Chabot, Merlin et Bazire,” 
Et nul ne vit · on plus coquin 
Que Chabot, Bazire et Merlin. 
Das Segenftäd dazu ward nach dem Tode Franz II. befamat- 
gemacht und befindet fi in.,.Le Mars frangais”, ©. 489: 
Par l'oeil, par l'oreille et par l’epaule 
Trois rois sont morts nagutres en Gaule; 
Par l'€paule, l’oreille et l'oeil 
, Trois rois sont entres au cercueil; 
Par Fépaule, l’oril et l’oreille . 
x “  Dief a montre grande merveilie. 
Die Dichter der franz. — Schule kilden ſich Wun⸗ 
der sin auf ihre Enjambements; der alte Dichter Barnier über: 
bietet fie aber denn body in einem feiner Zrauerfpiele, wo es 
eißt: : 
x s Accpeädtes «vous donc ce qu’il vous demanda ? 
Je l’accordai, mon fils, à ta recommenda- 
tion. Sois donc en paix. 
Auch folgende zwei Werfe in einer alten dramatiſchen Erzählung 
nehmen ſich recht anmutyig aus. 
Nous ne passämes pas par la fenätre, car 
La porte &tait ouverte et nous passämes par. 

V. Hugo ift ein großer Meifter im Malen, allein er übers 
treibt doch das Pittoreste auf die laͤcherlichſte Art; fo fagt er, 
daß Mirabeau nicht das Schloß geweſen, womit man die Res 
volutionen ſchließe, fonbern bie Angel, um welche fie ſich dre⸗ 
ben; ferner, er habe bie Argumente feiner Begner gekaut und 
mit: den Klauen feines Syllogismus zerriſſen. Auch B. Hugo 
bat einen Vorgänger gehabt; man findet in einer Predigt, die 
ſchon zu Zeit Boileau’s bekannt · war, folgende Steile: „O de- 
plorable Sion, que tu es aujourd’hui mal gardee! Tu n’es 
defendue que une milice qui ne sait manier ni Je sabre 
de la justice, ni répée de la vertu, ni le mo! jeton de 
la foi, ni P'ı buse de Vesprance, ni ia carabi de la 
'charite, mi le marteau de la tribulation, mi les ciseaux de la 
peaitence, ni le balai de la confession. 19. 
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€ 
Strengwiſſenſchaftlichen und Deffen, was nicht 
heit deachtungswerth erſcheint, verbreitet es 
faßlicher, populairer Darſtellung über ale im 
ben vortommenden Gegenftände und fucht buch 
Behandlung des Nuͤtlichſten und Wiffenswertpeften ju 
durch Hervorheben bes Intereffanten aber zugleich zu wette 
ten. Bür beide Zwede dienen aud die bilblidtr 
Darflellungen, namentlidp bie beigefägten karl 
tarten, durch welche ſich dieſes Wert von allen äpnäiden ie 
ternehmungen bes In« und Auslandes unterfceibet, web fm 
Nugen bedeutend erhöht wird. © 
Da bie nbtbigen Ginleitungen nunmehr getrefen und W 
größten Schwierigkeiten befeitigt find, fo werben bie danbe 
Eieferumgen fo raſch, als es nur immer bie Gorgfeit, wih | 
biefes Wert erheifcht, geftattet, in Zwilchensäumen vom wir Wi 
ſeche BVochen aufeinander folgen. | 
Leipzig, am 6. Mai 1884. 
8. X. Brodhart. 
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Sadifhe Märchen. 
. (MBekbiuh and Nr. 108. 
Zu ber. verabrebeten Zeit. des Brühlingsfeftes kam num 
in der erſten Wache ‚der Lehrer des Prinzen in vollem 
Puge. Upakofa fügte zu ihm, nachdem er unbemerkt in 


dad Haus. getreten war: „Ungebadet werde Icy. dich nicht 
berühren, drum bade di, und gehe bort in das Bims 
mer.“ Er willigte in diefe Bedingung ein, und fogleich 
führten ihn die Skiavinnen in ein ganz .dunties Zimmer. 
Dort nahmen fie.ihm feine Kleider und Koſtbarkriten und 
gaben ihm ‚dafür als Mantel einen von den Lappen; und 
unter dem Vorwande ihn zu Salben, vieben fie ihn von Kopf 
dis zu Fuß ſo lange mit Del und Ruß ein, dis in der 
zweiten Wade der Prieiter fam.- Die SHavinnen riefen 
ihm zu: „Ein Freund des Vararuchi ift gekommen; ad, 
es ift der Prieſter, drum geh’ raſch hier hinein!“ und 
mit biefen Worten warfen fie den Lehrer, ſowie er war, 
in den Korb und verfchloffen ihn. mit dem ‚Riegel, Auch 
der Prieſter wurde unter dem. Vorwande des Bades In 
dao finflere Zimmer, geführt, und nachdem. man ihm 
feine Kleider genommen und daflıe einen. ber Lappen ums 
gehängt hatte, durch das. Einreiben mit Ruß und Det. fo 
Iange von ben Sklavinnen gefoppt, bi6 im ber bitten 
Nachtwache der Oberrichter kam; die Skiavinnen warfen 
arauf auch ihn, der in große Angſt über des. Richters 
Ankunft war verſetzt worden, in den Korb und ſchoben 
wm egelivon Sie führten nun auch den Kichter im 
ad. Badezimmer, und er: wurde dort fo lange mit vor 
yeblichen. Salben hingehalten, die in der legten Wacht 
we Raaforımn. kam. Durch deſſen Ankunft in Angft vor 
egt, wurde auch der Richter im dem. Korb geworfen und 
ver Miegel vorgeſchoben; umd alle Drei, obgleich fle bei 
ser Duntelheit ſich Häufig in dem Korbe fliehen, wagten 
s nicht, laut zu. Hagen. Upakvſa nahm. eine Fackel in 
ie Hand, und nachdem fie den Kaufmann felbft in das 
Innere des Hauſes geführt hatte, fagte fie zu ihm: „Sib 
nie das von meinem Gemahle dir anvertraute Gelb zus 
üd!” Da der Elende, ſich umfehend, glaubte, daß das 
daus leer fei, fo ſagte er: „Ja, ich gebe dir, mie ich 
ie verfprochen habe, das von deinem Gemahle mir ans 
ertraute Geld zuruck.“ Upakoſa aber, zu dem Korbe fich 
inwendend, rief aus: „Hört, ihr Götter, das Verſpre⸗ 
yen des Hiranya Gupta!“ Als fie fo geſprochen und 


die Fackel ausgelöfcht hatte, wurde auch der Kaufmann 
ebenfo mie die Andern lange von ben Sklavinnen unter 
dem Vorwande des Babes mit Muß und Del eingerie: 
ben; fowie die Dämmerung anbrach, fagten fie zu ihm; 
„Geh' jegt, die. Nacht iff vorüber!” und als er fich mei- 
gerte, jagten fie ihn mit einem tüchtigen Bambusrohre 
aus dem Haufe. Nur mit einem Lappen bededit, ſchwarz, 
wie wenn er in Dinte geraucht wäre, und bei jedem 
Schritte fuͤrchtend von den Hunden angefallen zu wer— 
den, erreichte er beihämt fein Haus und wagte es nicht, 
fetbft feinen Sklaven anzufehen, als ex ihn abwuſch. 
Upakofa aber, beim Morgenanbrud) von einer Diene: 
ein begleitet, ohne ihre Aeltern erſt davon zu benachrich⸗ 
tigen, ging zu dem Palafte des Könige Nanda und 
machte bei diefem eine Vorstellung, indem fie fagte: „Der 
Kaufmann Hiranya Gupta will das von meinem Ge: 
mahle ihm amvertraute Geld behalten.” Der König lief 
fogleih, um die Sache zu unterfuhen, den Kaufmann 
herbeiholen; diefer aber fagte: „Unter meiner Obhut fin: 
det ſich nichts, o König!” Da fagte Upakofa: „Ich habe 
Zeugen, mächtiger Derrfcher! Ehe mein Gemahl abreifte, 
legte er die Hausgötter in einen Korb und vor dielen 
bat Hiranya Gupta mit Stimme felbft die Schuld an- 
erkannt; laß diefen Korb berbringen, und du magſt dann 
die Götter ſelbſt befragen,” Als der König dies mit gro= 
em Erftaunien gebört hatte, befahl er, dem Korb zu bo: 
len, und ſogleich wurde er von mehren Leuten herbeiges 
tragen. Da fagte Upakofa: „Verkuͤndet die Wahrheit, 
ihr Götter, Defjen, was der Kaufmann angelobt hat, 
und dann ehrt in eure Mobnung rubig zucäd; wenn 
aber nicht, fo verbrenne ich euch), oder öffne die Riegel 
bier in der Geſellſchaft“ Die im Korbe, als fie bies 
hörten, riefen in der höchiten Angſt aus: „Da, es iſt 
wahr; vor und ald Zeugen bat er die Schuld anerkannt!” 
Ale waren verflummt; ber Kaufmann acftand nun "Alles 
ein, aber Upakofa, von dem Könige dringend gebeten, 
fchob den Riegel zurück und öffnete ben Korb, und brei 
Männer, ſchwarz wie die Nacht, kamen heraus, fodaß ber 
König umd feine Minifter fie nur mit Miche wiederer⸗ 
kannten. Alle fingen num an laut zu lachen; der König 
aber vol Meugierde rief aus: „Was bedeutet das?“ . Da 
erzählte ihm Upakofa, wie es ſich begeben, und Alle, die 
bei Hofe verſammelt waren, priefen laut bie Upakoſa und 
x 5 “ DE 
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tiefen aus? „Unerſchoͤpflich ift die Liſt edler Frauen!” 
Die Biere aber wurden von dem Könige ihrer Güter be 
raubt und, da fie eines Andern Gemahlin ha:ten verfühs 
sen wollen, des Landes verwiefen. „Du bift meine Schwe⸗ 
fie” *), ſagte damuf Randa zu ihr, und mit reichen 
Geſchenken ehrenvoll entlaſſen, kehrte Upakofa nad ihrem 
Haufe zuchd. Als die Aeltern nun Alles erfuhren, prie⸗ 
fen fie diefelbe als eine tugendhafte Frau, und die ganze 
Stadt hörte ihre Geſchichte mit frohem Erſtaunen. **) 

Wir theiten nody die Analyſe eines größern Märchens 

mit, da6 auch manche bekannte Züge enthält. ‘ 
Geſchichte des Sakti Deva. 

In der Stadt Vardhamana herrfchte ein frommer 
König, Namens Paropakari; er hatte eine einzige Toch⸗ 
ter, Kanaka Rekha genannt, ein Mädchen von wunder: 
barır Schönheit. Der Vater fuchte vergebens einen pafs 
fenden Gemahl für fie; denn Wenige ſchienen ihm dieſer 
Ehre würdig zu fein, mozu noch fam, daß bie Prinzef- 
fin die größte Abneigung zeigte, ſich zu verheicathen und 
von ihren Aeltern ſich zu trennen. Der Vater ftellte ihr 
aber die Mothwendigkeit, fi) zu vermählen, da er ſelbſt 
keinen Erben des Thrones befige, fo dringend vor, daß 
fie endlich einwilligte, dem Brahmanen - oder Kſchatriya 
ihre Pand zu geben, ber bie goldne Stadt gefehen 
habe. Alle Edein des Hofes, davon benachrichtigt, er: 
ärten, nicht nur die Stadt nie gefehen, fondern ſelbſt 
ihren Namen nie früher gehört zu haben. Der König 
tieß daher im Lande oͤffentlich bekannt machen, daß wer 


_ von den beiden höhern Kaften die goldne Stadt gefehen 


babe, folle feine Tochter als Gattin erhalten und zum 
Mitregenten erhoben werden. 

In derfelden Stadt lebte ein junger Brahmane, Nas 
mens Sakti Deva, der als ein Zaugenichts aus dem vaͤ⸗ 
terlichen Haufe war verftoßen worden und all fein Geld 
im Spiel verloren hatte. Im diefer hoffnungslofen Lage, 
die durch nichts verfchlimmert werden konnte, meldete ex 
ſich deim Könige und erflärte, diefe Wunderftadt gefehen 
zu baden. Der Water, der über die Mahrheit feiner 
Ausfage nicht urtheilen konnte, führte ihn zu feiner Toch⸗ 
ter, die aber bald den Lügner durchfchaute und aus dem 
Palaſte verroeifen ließ. Sakti Deva, dieſe Befchimpfung 
auf das tieffte- fühlend, und nun, da er Kanaka Rekha 
gefehen hatte, von wahrer Liebe erfüllt, faßte den Ent⸗ 
fchluß, die goldne Stadt aufzuſuchen, um die Geliebte 
zu geroinnen ober in dem kuͤhnen Unternehmen unterzu⸗ 
geben. Er wandte ſich zuerft nach dem Windhpagebirge 
und traf endlich nach langer Wanderung an einen See 
einen frommen Einfiedler. Sakti Deva theilte ihm ben 


) Ss begründet dies ein wirkliches legales Verhaͤltniß; es 
aſt eine Ark von Adoption. 
**) Diefelbe Erzählung findet ſich in den Rachträgen zu ber 
aulend und einen Racht’‘ von Scott (audy deutſch in der 
‚. bredlauer Ueberfegung), unter dem Zitel: „The Lady of 
Cafro”. Im „Behäri dAnisch” ſteht fie unter dem Ra: 
men: „Ardya”, und in den „Fabliaux et oontes’’ als 
‚KConstaat du Homel, ou la Dame. qui attrapa un pre- 


tre, un pr6vost et un forestier”. 
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Zweck feiner Reife mit und fragte ihn, wo er fi 
Stadt finden koͤnne. Der Einfiedler erklärte ihn 
etwas von einer foldyen Stadt gehört zu hab, 
koͤnne vielleicht fein Älterer Bruder ihm Auskunft harike 
geben, der weit im Innern" deb Landes weh, Ch | 
Deva kam nad muͤhevoller Reiſe zu die 

aber auch diefer wußte nichts von der goldnen Gtak; m 
empfahl ihm aber, ſich nach der Juſel Utſthul⸗ u 
ben, deren König vielleicht etwas Beſtimmieres 
koͤnne. Sakti Deva fegelte 


die gefuchte Inſel Utſthula. Der König derfeiben ache 
ihn gaftfrei auf, und obgleich er nichts Beftimmts wm 
der golimen Stadt wußte, fo verſprach er ihm, mit ia 
zugleich weiter zu forfhen. Er Ueß ein Schef auickn, 
um nad einer bemadybarten Juſel zu fegelm, won jährih 
beim Feſte des Viſchnu eine Menge Leute aus da m: 
fhiedenften Gegenden ſich verfansmelten, von ba wit 
leicht der Eine oder der Andere Beſtimmteres nadaia 
Die Fahrt war gluͤcklich; eines Tages abe ie 
merkte Sakti Deva in der Ferne mitten im Benz ram 
Gegenſtand, ber ihm gang frembartig erfchlen, cd Ken 
ein Feigenbaum zu fein, aber am Größe glich cd cm | 
Berge; er zeigte dies ſeinem @efährten, der ab if 
gleih aus: „Wir find verloren! Was da dor und ig, 
it ein Baum von wunderbarer Art, der mitten au 
nem Steudel hervorwaͤchſt; Alles, was ſich diefem nie, 
wied in den Abgrund geriffenz Rettung iR unmdih 
denn ſchon iſt das Schiff vom Strome erfaßt“ Da 
Schiff wurde fogleich in dem Strudel vernichtet; in da 
Augenblide, wo das iff ſank, fprang Sakti Dumm 
dem Verdeck und hielt an einen der berabhängedn 
Zweige des Baumes fe, bis er auf einem fiheem I 
fi fegen konnte ); doch in ber Weberzeugung, hir ai 
langſamen Todes fterben zu muͤſſen, wollte er fi je 
in den Strudel flürzen, als ein plögliches Gerdaf Ir 
Aufmerkfamkeit anzog. Es war ein Fiug von ie 
voͤgeln aus dem Geſchlechte des Garuba **), die mit ia 
Schlagen ihrer Flügel das Meer ſchaͤumen maqhten && 
ließen fih auf dem Baume nieder. Sakti Daa kit 
wieder Hoffnung, und ſowie der Morgen graute, (dm 
er fi auf den Rüden eines der Vögel; dieſet hab Kh 
fogleih in die Lüfte, und nach raſchem Ftuge mje € 
einer Inſel und Lies fih in einem ſchoͤnen Garten wice. 
Sakti Deva fprang von dem Vogei herunter, wd ıl 


*) Der indiſche Feigenbaum bekanntlich ſenkt vice füs 
Zweige, die, in der Erde dann wieder Wurzel faffed, ja 
Gtamm eines neuen Baumes bilden. Mir erinnern nie 
bei, daß auch Ddyffeus auf diefelbe Seiſe im Gerade Ie 
Charybdis ſich an den Zweigen eines Beigenbaust 
feftyält und reitet. : 

**) Garuda ift der Adler des Biſchnu, der ihm au RE 
thier bient. Gr wird ats viefenhaft groß und Bart wit 
dert. Er entfpricht ganz dem perfiiden Bopel Red. 
Sindbad weitet ſich auf biefe Weife, indem a pi a 
Klauen eines foldyen Wogels andindet. 
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& fih umſah, bemerkte er zwei Mädchen, die Blumen 
ſammiten. Er ging auf. 


goldne Stadt heiße und die Mefidenz ihrer Herrſcherin, 
Thandta Prabha, ſei, die ſowie fie zum Geſchlechte der 
Vidyadharas *) gehoͤre, und daß nur Mädchen auf ‘ber 
uf wohnten. Sakti Deva bat fie, ihn zu ihrer Fuͤr⸗ 
fin zu bringen, fie führten ihn ſogleich zu ihrem Pas 
lafle, der von Gold und Edelfteinen ſtrahlte, gefolgt von 
einer Schar ſchoͤner Mädchen, bie neugierig den Ans 
koͤmmling betrachteten. Chandra Prabha, von der Ans 
kunft eines ſterblichen Brahmanen benachrichtigt, ließ ihn 
eintreten und bemwilltommte ihn mit allen Zeichen tiefer 
Verehrung. Sie bat ihn, die Umſtaͤnde mitzuteilen, die 
ihn hierher gebracht, und als er ihre Neugierde befriedigt 
hatte, erzählte fie ihm ihre eigne Geſchichte. „Wir find 
vier Schweſtern“, fagte fie, „die Töchter des Könige der 
WBidyAdharas; meine drei Schweſtern badeten einft in dem 
Fluffe Mandatini, und in den heitern Scherzen der Ju: 
gend wagten fie «6, einen frommen @infiedler duch Be⸗ 
fprigen mit Waſſer in feiner Andacht zu flören. Der 
feomme Mann, fehr erzuͤrnt, fi den Fluch über fie 
aus, eine Zeitlang im irdiſcher Huͤlle zuzubringen mit der 
Erinnerung an ihr früheres Dafein. Mein Vater, über 
den Verluſt feiner Töchter tief betrübt, zog ſich in einen 
zuruck und überließ mir dieſen Palaft und bie 
alleinige Herrſchaft Über die Vidyadharis. Deine Ans 
kunft habe ich laͤngſt erwartet, denn Parvati erſchien mir 
einft im Traume und vertündete mir, daß ich einem flerb: 
lichen Brahmanen mich vermählen würde. Eie hat ihr 
Verſprechen erfüllt, denn nur ducch ihre Hülfe kannſt du 
hierher gefommen fein. Wenn du daher meine Hand 
nicht ausfchlägft, fo habe ih nur noch die Erlaubniß 
meines Vaters einzuholen. Beim näcften Vollmond vers 
fammelt er alle feine Untergebenen um fih, um bem 
hoͤchſten Gotte zu opfern; meine Abweſenheit wird nur 
®urz fein, und nad) meiner Ruͤckkunft bin ich dhnn deine 
Gemaplin.” Sakti Deva erwartete mit Ungeduld bie 
Zeit; die ihn fo herrlich für feine überftandenen Mühen 
und Gefahren belohnen follte. — 

AS der Tag der Abreiſe nahte, ſagte ihm Chandra 
Prabha, daß er den ganzen Palaſt als fein Eigenthum 
betrachten koͤnne, nur möge er die mittlere Terraſſe nicht 
betreten, da unfehlbar Unglüd die Folge . davon fein 
würde; und mit diefem Rathe verließ fie ihn. Das Wer 
bot reiste nur Sakti Deva's Neugierde, und bald ftand 


*) Bidyätharas find ein freundlich wohlmollendes Geſchlecht 
der Halbgötter. Ban könnte fie unfern Feen vergleichen; 
doch gibt eb unter ihnen Männer und rauen, diefe find 
ſehr fchön und daher den ſterblichen Söhnen fehr gefähr 
ld. In einem indifhen Drama: „Prabodba Chandro- 
daya’', erhebt fi durch Zauber plöglich das Beenland, und 
die Zauberin ruft dem entzüdten Videka zu: „Sieh, bort 
naht fi dir die liebliche Schar der Bibyadharis; drum 
komm, denn bort rinnen die Ströme auf golbnem rundes 
dort ſchwaͤrmen bie Mädchen mit Augen wie Lotot; dort 
wiegen die Wälder fmaragbne Blätter: dies Alles genieße 
zum Lohn deiner Tugend.” 


fi fie zu wad fragte, wo er fei., 
Za feiner großen Freude fagten fle, daß diefer Det die 


er auf der verbotenen Terraſſe; er ſah hier drei Dhuͤren 
koͤſtlich gefhmädt, jede zu einem befondern Zimmer füh: 
rend. Er öffnete eime derfelben und trat hinein. In dem 
Bummmer fah er ein Ruhebett von Gold und darauf eine 
Geſtalt liegend, mit .einem Schleier bedeckt; er hob ihn 
auf und fah mit Entfegen feine frühere Geliebte Kanaka 
Rekha als Leiche. Er eilte verwirrt in das zweite- Zims 
mer, und auch bier lag ein ſchoͤnes Mädchen ats Leiche, 
und fo im dritten Gemache. Beflürzt verließ er den un 
heimlichen Drt und fah einen ſchoͤnen Anger ausgebreitet 
und an einem Teiche ein gefatteltes Pferd grafen. Das 
Thier ſchien ſehr zahm zu fein, und Sakti Deva ging 
auf daffelbe zu, um es zu befleigen; ſogleich jagte da6 
Pferd fort und warf ihm duch einen Schlag in das 
Waſſer. Er tauchte tief unter, und als er wieder in die 
Höhe kam, fand er fi zu feinem großen Erftaunen in 
feiner Vaterſtadt Ward! 

Wir brechen hiermit diefe Analyfe ab, da das Ganze 
zu ermübend fein würde; nur noch fo viel: die frühere 
Beliebte, Kanaka Reha, eine der vier Schweftern, iſt 
duch Sakti Deva’s kühnes Unternehmen von ihrem 
Fluche befreit und kehrt zum Feenlande zuruͤck. Sakti 
Deva wagt nun eine zweite Reiſe nach der goldnen 
Stadt, befreit unterwegs noch die beiden andern Schwe⸗ 
fern und wich, als er gluͤcklich ankommt, mit Ihnen ver: 
mäblt und Herrſcher im Lande der Feen. m 





Spiegel der alten chriſtlich⸗ deutſchen Erziehung, aufgeftelit 
in dem Vermaͤchtniſſe eines treuen Vaters an die Geiz 
nen, Eine pädagogijche Reliquie aus den Zeiten bes 
dreißigjährigen Krieges, Aeltern und Kindern, Lehrern 
und Freunden der Jugend mitgetheilt von Heinrich 
Ditemar. Frankfurt a. M. Brömne. 1833. Gr. 
12. 16 &. 

Dittmar, der bereits 1880 den Satyriker . Mis 

PR Prien (Philander von Gittenwald) —— 

ten Biederanerkennung ber heutigen Leſewelt zu bringen geſucht 

bat, glaubt aus demfelben Brunde auch bie Wiebererihrinung - 

feines „‚rifllichen Vermaͤchtniſſes * rechtfertigen zu Eönnen. Im 

dee vorangeſchickten Ginteitung erzähle er die Geſchichte biefes 

Böcleind, das Woſcheroſch 1641 als Ammann des Herzoge 


jährigen es. in einer bäusuich 

und amtlich hoͤchſt bebrängten Lage zuerſt niedergefchrieben und - 
1643 zu Gtrasburg (u. d. X.: „Johannis cura parentum: 
—* Bermächtniß ober ſuidige Borforg’ eines treuen Ba- 
tere bei hochbeträbtefter, gefährliher Zeit, den er 
hat. So⸗ 


), mit wel⸗ 


trrahaften Wanne, wie Moſcheroſch war, das Gpeculative nie 
die Oberhand über das Praktifche erhalten Tonmte unb auch nicht 
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erhalten bat. So fagt.er unter Anderm &, 296: „ein ſchlaͤfri⸗ 
ar6 Gebet, bas ohne Vorfap, obne Andacht und Eifer, allein 
aus Gewohnheit, alfo bergefagt wird, ift Gott durchaus mich 
angenehm. "Meint nber body einer und ber andere Bfer, daß: 
im Buche zuviel gebetet worben: fei, fo. mag; er bebenten, dag 
Roth beten lehet, und daß unter. folchen. Umftänden. wol; auch 
noch anbere.Seute ‚ald Moſcheroſch fleifige Beter geworben, wären. 

Dad erſte Buch des chrifflichen Wermädtniffes if für Kin 
ber gefchrieden, die noch in ätterlidher Bucht und Unterweifung 
fiehen. Wichtigkeit der Sorge für bie Wohlfahrt der Ser, 
Nothwendigkeit bes chrifttichen Lebens, Schulbigfeit der Aeltern, 
ihre Rinder zu erziehen, Verhaͤltniß ber Kinder unter upb gegens 
rinonber find bie Gegenflänbe. ber erflen Gapitel. Darauf wen 
det ſich Moſcheroſch an bie „lieben Söhne insbefondere” und 
verbreitet ſich in nem Gapiteln über ben Dienft Wottes und 
ded Vaterlandes, bie verfchiebenen Berufsarten (Beifttiche, Rechts⸗ 
gelehrte, Aerzte, Philofophen, Schulmaͤnner, Richter), über Bers 
dauniß ber Staatöbienen zu Kürft und Wolf, zeigt bann, wie 
Stubirenbe, ihre Stubien, einrichten unb wie Die, welche dazu 
Beine Anlagen haben, beffer thun ein mögliches Handwerk ober 
die Landwirthſchaft zu erlernen, ermahnt, bof Jeder feines Amts 
marte und ſich nicht in Mebenhänbel vermidte, daß man. Alles 
mit Ernſt und. Eifer thun: fol, und fchliegt mit guten Lebent⸗ 
regeln. In den folgenben, fünf, Sapiteln wird von ber. Erzie⸗ 
hung. ber Toͤchter gefprocen, ber Kreis ihres Bernens beſtimmt, 
Zucht, Eingegogendeit, Schambaftigteit, Demuth nebft andern 
Zugenben empfehlen und vor Vorwitz, Hoffahrt, Eitelkeit ges 
warnt. Das zweite Buch ift für Rinder beffimmt, bie zu einem 
eignen Hauswelen arlangt find. Vorſchriften über den Eheſtand 
im Geiſte des Iefus Sirach eröffnen birfeiben, bamn über bie 
Kinderzucht, wo böchft praftifche Bemerkungen ftehen, bie in faft 
ameihundert Zabren nichts dom ihrer Wahrheit und Wichtigkeit 
verloren haben, barauf über die Einrichtung bed Zagewertes, Mors 
gen: und Abendgebet, Brier des Sonntags, Almofengeten u. ſ. w. 

Alles dies ift in einer fehr gemüthlichen Sprache und in 
einem reinen, durch wenige Gatilciemen ober Latinismen entflells 
ten. Deutſch vı ‚ daß ſich daR Buch nicht übel zu einem 
Bolkebuche auch noch in unfern Tagen eignen würde. Wir her 
ben nur einige Stellen aus demfelben ohne lange Wahl heraus. 
Die Innigkeit des Bert. wird man ſchon aus folgender Stelle 
(©. 66) beurtpeiten koͤnnen: „Mir angſtet und iſt bang, wenn 
ich gebenfe, daß in euern fo jungen und theils ummänbigen:Jah: 
ven ich euch verlaffen follte: nicht darum, als ob au flerben ich 
mich bergeftalt entfegte oder an der allinächtigen väterlichen Fuͤr⸗ 
u ded Alerhöchften gweifelte: ach nein! aber, o der Aerger⸗ 
niffe dieſer Welt! wie eine ſchwere Pilgrimfchaft habt ihr vor 
euch! Ihr feid auf einer gefährlichen Reife, auf der ich felbft 
Sehr mislich gegangen und, wo mich Gott nicht mit feinen Hän« 
den. geführt, geleitet, gehalten und herausgeriffen hätte, gewiß 
in das Verderben kommen wäre.” Ueber Theologie unb Ppis 
loſophie wird S. 94 ganz vernünftig gelprochen. Doch heißt «6 
ans. Ende; „Die Philofophie fol Magd fein und Gottes Wort 
mochgeben; die Theologie aber fol Frau fein und vorgehen. 
Die Philofophie ift das Werkzeug aller andern Künfte; gleichwie 
abes dae Werkgeug nicht das Werk felber ifl, noch demſelhen 
vorzuziehen, alfo fol auch bie Philofophie dem Wort Gottes 
mit ſeibſt vorgemogen ober gleichgeachtet werden”. Dagegen 
meinte num freilich Thriſtion If, baß bie Pbilofopgie in fo 
weit bie Magd der höhern Kacultäten fei, als die Frau öfters 
im Zinflern tappen müßte oder gar fallen würde, wenn ihr 
die Magd nicht leuchtete (Nachricht von feinen Gchriften“‘, 
©. 586). Aber an andern. Stellen, wie S. 105, wirb bie Phi⸗ 
loſophie ſehr ehrenvoll nt und beſonders geprieſen. Ebenſo 
die Geſchichte, wie S. 184: „Studiret bie Geſchichte, meine 
@öhnes fie- kann mit Recht praktiſche Philoſophie genannt wer 
deu. Anderes mag ba, Anderes dort genannt. ober gerathen 
werben; hier iß Ucbung, bier werben Cinem, außer ben Beifpies 
ion, Grundſaͤte beigebradgt und Urtheile on bie Hand gegeben, 





weil vom Gef bez fol 
möffen, bie —* in 


Botbuch gehört eine Federz barum, weil 
dag ihr recht und fertig Schreiben und Rechnen 
ihr, wo durch Gottes gnädige Schi— ihr 
kommen ſolltet, da verrechnete Dieuſte -{& 
bekommen foRtet, bes Auen Disafk Hat, dabei Bkcchunugen pa her 
len find], ihr euerm Manne moͤchtet zu fein’ (©. 
‚Hören. wir unfern ſch endlich, wie er feine Befürius 
gen von Religionsanfeindungen und Berfolgungen 

feinen Kindern räth, einen ſichern Zufludmeort (Olemel, 
Schweden, die Konfeftädte) Rach i 
iq nicht. Dem. dev Nıheisumg. und dab alt/ vömiide 
tum iſt ba im voller Bluͤte und in volkm Squas 
status (Politik), eingebilbete Chr’ und Reputat'on get 
Gott und Seligkeit. Und obſchon audy fromme Chriften 
fo find doch deren nicht viel. Insgemein meiß ber 
Mann von Bott und feinem Wehen nödyts dafetbit aber 
nig. Sie glauben an ihren König, unb was ber 
ha@ glanbem fie auch und zwar Euedtifcherweile, 
Einige Beftändigkeit iſt da nicht zu 
obfhon Frankreich den Evangeliſchen die Religion frei 
iſt doch gewiß, daß es eine viel andere Abfidye 
Heib, König in 


fen ; anders kann es ihrer nicht MWeifler werden; 
nen Friſtung und Geld, fo lang es ihrer kedarf, wie zu Jan 
Zul. Caſaris ſchon in Hebung gewefen" (©. 38%. 
“Der Berausgeber hat ſich durch genaue Mergleideng Im 
verfchiebenen Ausgaben, durch eine beqwemere Gintheiiung, 
Erlaͤuterung mauncher undeutlihen Ausdräde uns dark 
fetung ober Weglaſſung lateiniſch gefchriebener Eisen cu be 
fonderes Berbienft erworben. Nicht alle Herausgeber frühe 
deutſchen Schriften gehen fo forgfättig zu Werte. Der 
hung, einzelne Parallelſtellen oder Roten binzugufügn, di © 
überall — ein einziges Dal etwa amdgenommen — feh mim 
Ranten, Allerdings lag dazu bie Gelegenheit red 
5 Dittmar wollte diefe Vergleichungen ten kefers find 
überlaffen und wir an unferm Theile wänl 
deren recht viele finden möge. 
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Literariſche Notizen. 
Angefändigt wirb-und ſoll bald erfdeinen: „1708-185 
+80 Episodes des guerres de la Vandee'‘, vom Eutaus 
Joly. Stahlſtiche und Bignetsen. follen des Bud ji. 


„La terre sainte: histoire, moeurs, usages et deck 
tions par l’abbs D**** etc.” wird in 50 Bieterungn za I%- 
400 Seiten Zert mit 100 ſchoͤnen Gtahlfticen in 4. niägee 


ine Broſchuͤre des Baron von Yeruffac führt den Sir: 
„De l’'&tat actuel de la France et de la necessite de sem 
per de son avenir.” . 


Bon Laurentie erſchien: „De la revolution en Eerepe. 
„Nouveau recueil d’ouvrages anonymes et puendonyne" 


von Demanne ift ein fehr intereffantes Werk. “ 
ET ———— 





Redigirt unter Berantwortliäteit der Berlagähandlung: B. U. Brodheus in Ertpzig. 
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Vorleſun en uͤber * Naturlehre — — Frauenzi — 
von Friedrich Kries. Erſter Band. Dt vi 
Be Tafeln. Leipzig, Dyk. 1832. ss 8, 
2 Zhlr. 12 Gr. 

Der Verf. hat das Werk feinen ‚eignen Kindern „aus 
väterlichen Herzen” gewidmet, aber wie dee Titel und die 
buchhaͤndleriſche Speculation vermuthen lafen, find auch 
andere Damen beftens eingeladen, dieſen ‚Samilienvorles 
füngen Seigumohnen und bavon ‚zu peofitien Damit 
aber die weibliche Delicateffe nicht Bedenken trage, in.den 
aufgethanen Hoͤrſaal einzutreten, aus Furcht, darin einen 
in falopem Schlaftock, ungeniet mit feinen Kindern plaus 
dernden Profeflor zu treffen, fo ift zu bemerken, daß biefe 
Vorlefungen flatt einer neuen Auflage der von Kries 
früher gegebenen beutfchen Ueberfegung der Euler'ſchen 
„Briefe an eine deutſche Prinzeffin” erfchienen find, und 
daß alfo in ihnen aud etwas Prinzeffinftyl zu erwarten 
fein wird. Es mag nun freilih für einen Profeffor et⸗ 
was ſchwierig fein, mit einer Rede zugleich Fuͤrſtentoͤch⸗ 
ter und eigne Töchter zu haranguieen, aber. Hr. Prof. 
Rries ſchifft mit erftaunenswerther Leichtigkeit und Be⸗ 
memlichkeit zwifchen diefen Klippen der Doppeltede hin⸗ 
urch, indem er vorfichtig feine von beiden berührt, ſon⸗ 
vern im ununterbrochenen Strom feiner Rede, weder 
echts noch links ſchauend, die am Ufer Laufenden gänze 
ich zu ignocieen ſcheint. Seine ſchoͤnen Zuhoͤrerinnen find 
weshalb nicht ſicher, ob nicht ein oder das andere Herr 
hen, dem die waͤſſerige Milch. eines oberflächlichen Unter 
ichts eher dehagt als die fefte Koft ſtrenger Wiſſenſchaft⸗ 
chkeit, oder ein wißbegleriger Bauer oder ſonſt Jemand 
loͤtzlich neben ihnen ſitzt und aufmerkſam zuhorcht, In der 
Reinung, daß Der auf dem Katheber eben nur für ihn 
»reche. Denn ser nit das Aushänge: und Titelblatt 
elefen bat, dem läßt «6 der Hr. Profeffor mit keinem 
Bort, mit keiner Anfpfelung, mit feiner einzigen Galan⸗ 
rie merken, daß er eigentlich nur Damen zu ſich einges 
iden ‚hat. Hierin aber liegt offenbar ein erheblicher Vor⸗ 
uf, der dem Werke gemacht werden muß. Wir wols 
n es noch hingehen lafien, daß der Titel: „Vorleſungen“, 
ibſt ein ganz müfßger ift und nur eine unpaffende Nach⸗ 
mung ber trefflichen „Worlefungen uͤber die Naturiehre” 
m Brandes zu fein heine, Indem das Kries’fche Wert 


eder durch die ganze Form, noch duch irgend eine Ans ' trage kommt freilich uns pedantifhen Deutſchen, 


rede von Du ober Sie, ober. Votre Altesse Royale (mie 


Euler) zu erkennen gibt, dab es urfprünglid, wirkliche 
Zuhoͤrer vor fich gehabt oder jegt fingirte vor ſich habe, 
und vielmeht ein Gompendium in 49 Gapiteln, als ein 
Unterricht in 49 Vorlefungen beißen follte; aber daß auch 
der Titel: „für Frauenzimmer”, uneigentlich dahaͤngt vor 
einem Hörfaal, in welchem mit feinem Worte der Frauen 
Erwähnung geſchieht, das ift ein Febler, ben wir mit 
Recht ruͤgen und in beutlicheres Richt fegen müffen. 

Was für eine beftimmte Claſſe von Leſern gefchrie: 
ben werden foll, muß auch für diefe imdivibualifiet wers 
den; je Meiner der Kreis der Hörer iſt, deſto mehr müf: 
fen die Strahlen der Rede grade und ſcharf auf die ganze 
Seelenflaͤche des Hoͤrers treffen können, Wer alfo für 
Frauenzimmer ſhreibt, erfüllt feine Aufgabe noch nicht, 
menn er blos ber Foderung allgemeiner Popularität ent: 
ſpricht; er muß vielmehr ein wahres Gynaͤceum aufthun 
und nicht zu den Männern draußen vorm Fenſter, fon: 
dern wie ein Frauengünftling einzig und allein für rauen 
eeden und leben. Der eigenchümlihe Stand der Bil: 
dung unferer Frauen und Maͤdchen, der ihnen angewie— 
fene Kreis der Belchäftigung, das bei Frauen Überwiegend 
hervortretende Gemüth, bie Beweglichkeit ihres Gedanken: 
gangs, ihre Neigung zur Oberflächlichkeit, ihre leicht er= 
eegbare Neugierde, ihr Hang zur Eitelkeit, das find Dinge, 
welche der Frauentedner nie aus dem Augen verlieren 
darf, und die er ald Waffe benugen muß, um Herz und 
Kopf feiner Zuhörerinnen zu treffen. Sie müffen ihm 
der Geſichtspunkt werden, von welchem aus er die Wahl 
der mitzutheilenden Kenntniffe und die Anorbnung berfels 
ben beftimmt, bie paffendften Anknuͤpfungspunkte bes 
Unterrichtöfadens in Gegenftänden bes weiblichen Lebens 
ſucht und, das Ende deffelben auf Gegenftände bed prafs 
tifchen Lebens zurüdführt, und endlich Alles in einer 
Form vorträgt, die nicht blos durch edle Popularität, fon: 
dern auch durch Gewandtheit und Courtoifie den Ton. trifft, der 
tm gewöhnlihen Leben ben feinen Converfator zum Da— 
mengünftling macht, und ber, obſchon oft bas Prädicat 
eines bloßen Fanten, doch im Mund eines Profeffors zum 
Zauberwort wird, das den Triumphwagen gründlicher 
Wiffenfhaft auf Blumenmwegen ins Reich weiblicher Un: 
wiſſenſchaftlichleit zu führen vermag. Diefe Art des Vor- 
zumal 


re Zu 3 3 


wenn wir einmal Profefloren geworden find, etwas fauer 
an, aber mer bei Damen Gluͤck machen will, muß ihn 
in feiner Gewalt haben; es ift feine Frage, daß bie Frans 
zoſen, wenn fie den Unterricht mit ihren Salanterien und 
Bonmots durchſpicken, leichter gelehrte Damen ziehen als 
wir, Wean Kotzebue im ſeinem Auflag über den «Sig 
der Seele fagt: „Einige Phitefophen behauptelen, die 
Seele wohne in den Augen, und dieſer Meinung möchte 
ich beitreten, wenn ich Sie anfehe, liebe Lydie“, fo war 
er geroiß, nicht in die Luft gefprodhen zu haben. Hr. K. 
bat: wielliicht 
geglaubt, wenn er mit Damen verbindlich und wigig 
fprähe, und ee hat «6 daher vorgezogen, allgemein und 
troden,zu fprehen; aber sr hat Unrecht und noch mehr 
Untecht, wenn er Breite und Weitſchwelfigkeit für Deut: 
lichkeit und Klarheit hält. Das iſt ein oft angewendeter, 
aber ‚ganz falſcher Grundſatz mancher fogenannten popu⸗ 
tairen Schuftſtelletr, und der Ausſpruch des Horaz: „bre- 
vis esse Jaboro, fio obscurus”, iſt, negativ angewandt, 
buchaus fall. = . 
Haben wir aber es nicht" umterfaffen koͤnnen, rinige 
Morte über den Vortrag zu fagen, den wir den Lehrern 
der Damenmwelt wänfden, fo Können wir auch nicht win: 
bin, unfere Anfichten über die Anordnung, welche wir ei: 
nem Werke, wie vorliegenbes, wuͤnſchten, mitzutheilen. 
Der Verf. beginne feinen Unterricht nit® der mathemati⸗ 
ſchen Geographie, d. h. die erſte Häffte des Buchs ber 
trachtet „bie Erde als Weltkörper”. Fladung (,Popu⸗ 


Lalre Vorträge über Phyſik⸗, Wien 1831) fegt umgekehrt | 


die Lehre Über den gefliritten Himmel an das Ende ſei⸗ 
nes Werts und Hat fehon deshalb Recht, weil er das 
Schwerere wicht abſchrockend an den Eingang des Buchs 
fegt, Doch möchte das fein; aber der Gang des Unten 
richts ſelbſt iſt, wie faſt in alten unfern Lehre und Hand⸗ 
buͤchern der mathematiſchen Geographle, ein offenbar un: 
uchtiger. Welche Sehnſucht haben junge Beute und vor 
Ann junge Maͤdchen gewoͤhnlich nach den -Beheimntffen 
des geſtirnten Himmels; «6 gibt faſt kein Feld des WBife 
fens, auf das fle ſich Lieber fahren liefen; aber wohin 
werden fie von ihren Präceptoren und Profefforen gefuͤhrt? 
Sie wagen Verlangen nach den Geheimniffen des wun- 
derbaren Firmaments, ımd ber Lehrmeifter führt fie in 
eine dunkle Schulſtube, in ein Gewitre von Kreifen und 
Wirbein, und aus Zahlen md Linten baut ee vor ihren 
fchläfeig gewordenen Augen mühfam ein Gebäude auf, 
und wenn es fehr gluͤckt, fo lernt fein Schuͤler auch Fach 
für Fach, und Ramen für Namen, Eftiptit und Bert: 
dian Mondsknoten und Solſtitialpunkte auswendig; aber 
wenn ihm nicht ſchon dabei die kLuſt nach dem geſtkenten 
Himmel ausgetrieben worden if, und er geht doch noch 
einmal hinaus unter den glänzenden Himmelsbogen, ' fo 
weiß er nicht, wie er das unermeßliche Gebäude feinem 
einen papiernen Weltgebäude anpaſſen fol, er weiß nicht, 
ob die Sonne rechts oder links, 0b der Mond nad; More 
den, ober nach Süden zieht, — er iſt noch wie en Fremd⸗ 
ing tn fetter Heimat. Diefer Janmer, woher anders 
kommt er, als von verfehrtem Unterricht. Die Natur 


fein Ronommee der Gruͤndlichkeit gefährdet‘ 


hat dem Menſchen die Aſtronomle als Tlemmucſa 


ſchaft angewieſen, und als er noch Kind war in da 


enſchäft, lehrte fie ihm in den Ebenen von Babyln w 
Aegypten langen Nächte hindurch die Ccheift de 
mmels per| , und der Unterricht Schi: ke 
In Böglinge Schon, bie Bhalgder, Fahne Ye 
u. ſ. w. Fe — mehr Aftronomie als die mike m 
unfern 3000 Jahre ältern Kindern. 
meifter haben den Kindern nothwendigere Dinge u 4 
ven, als die Natur ihnen angewfefen hat, und an ki 
fere Methode erfunden, als die Matur ſelbſt kann, ki 
wegen lehren fie den Himmel nicht am Himmel, feed 
von der Erde aus betrachten, fondern von irgend = 
Punkt in der Luft. Könnte fich aber einmal da 
feſſor uͤberwind ſo beſcheiden zu fein wie 
tur, oder‘ ſich fo weit herablaffen, um von ik 
Hülfe anzunehmen, fo würde er die Sache anders 
gen. Er waͤrde nicht damit beginnm, felsm Ci 
oder Schulerinnen zuvoͤrderſt dem Boden unser du 
Gen wegzunchmen und fie von der Erbe bin 
zufogen auf einen Punkt im ungeheuern Metal, 
von dieſem aus, wie Archmedes, die Weit aus da 
gen · zu heben, d..5. von ihm aus -die Exte zu 
uls eine Kugel und dem Schuͤler darzuchnn, wie mm 
von seiner Kugel nicht koͤpfllugs derabfalit; er mir uk 
erſt das ganze Weltgebaͤude aufbauen und wir ci lie 
werk in Gang fegeri und dann endlich feinen in dur bit 
rappelnden und ſchwindelnden Scholaren wieder auf I 
Erde fegen und feinem Schickſal uͤberlaſſen. Ren, « 
würde es mit feinen Zuhörern machen, wie der liebe Get 
es mit feinen Menfcen machte, da noch er ala fm 
Unterricht gab, er’ wide fie in daſſelbe Gutiora fi 
ven, das, von den Ewigen gebaut, wech in wanealakene 
Pracht daſtcht. „Meine Damm”, würde ei 8 
ſagen, wem er wie K. ein Damenlector fein meh, 
„der 21. März bricht an, laſſen Ste uns Hinaihe 
um die Sonne aufgehen zu fehen”. Die Sem hi 
ſich, und unter den Schauern ber ecwachenden Wat is 
giemt der Uncerricht; Hottzont, Weutgegenden [ad ie 
ſtimmt; die Sonne wier beobadstet,. Ihe Kreichega Ihe 
den Himmel von der kinken zur Rechten beobehrn— 
es iſt Fruͤhlingsanfang. Won Tag zu 2 wid * 
Sonne beobachtet, wie fie caglich höher ſteigt, vom 2. 
Juni an kaͤglich tiefer ſinkt. Jequinoctien, Geliie 
werden beſtimmt, der tägliche umd- jährliche Laxf I 
Sonne ift Mar. Die zibeite Gene begiant. „ae 
Damen“, fagt der Profeffor, „degieiten Sie mi hat 
meer die Wander der. geftisnten Macht”. Ming Cast 
werden genannt, mit eigen Winken die 
Seheimniffe, Die hier vunhen, angedeutet, umd meffen der 
eitmal in biefem Buche hat Iefrm binfen, der man M 
nicht wieder davon ab. Taͤgliche und Mheliche Praymi 
der Strflerne, der Pelarſtera, die Deepung dm game 
Stminmelsbugel um ihre Upe wird Admal -gefänben un 
begriffen, der Lauf des Mondes geordnet, ‚dat Sram Pt 
Planeten beachtet, der Wbferkreis, ‚die Gikiprif'i lat 
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piefenben Wogit mn HeFhfE Mehpke, der mit angehen 


Url’ tiefe Welle wied das Gebaͤube der alten Aflronomie 

baut, wie wir es noch taͤglich und naͤchtlich ſehen; 
der Profeffor mit feinen Damen ſieht noch feſt auf der 
Erde und, mie Damen es Lieben, im Mittelpunkt, um 
den ſich die übrige Welt, Sonne, Mond und Sterne 
doehm.: Es verſteht fih, daß dee Profeffor - nicht ſtets 
unter freiem Himmel, fondern mit etwas Phantafle auch 
in jedem Hoͤrſaal und dem Buche alfo dociten Fann. 
Nur.confquent muß er bleiben, und nicht bald von dem 
Lauf dee Sonne, batd von dem Lauf der Erde ſprechen, 
vote Kies in ſeinem Buche verwireend thut. Steht aber 
der Beſchauer ſicher in feines großen Welttheater, und 
weiß fich Tags und Nachts zurechtzufinden, hat er die 
Bewaiſe für. die runde Geſtalt feiner Erde gefunden, dann 
begimmt der zweite große Act: die Pofaunen der (Ges 
ſchichte ertoͤnen, alle Glocken des Ruhmes läuten, der Vor⸗ 
hang rauſcht auf und ber Geiſt des großen Kopernikus 
erſcheint und, wie Fontenelle in feinen „Entretiens sur 
la ‚plusalit€ des mondes” fo ſchoͤn fagt: 

Yalsi d'une noble fursur d’Astronome, il (Copernicus) 
presd la terre & l’ewroye-bien loin da oentre de l’univers 
er die steh placde, et dans co dentre, ü y met le solmil, 
& qui .cot homaemr 6teit bien mieux dü. Les plandtes me 
tournent plus autpur de la terze ete. 

Das kopernikaniſche Somnenſoſtem ſteht wie ein 
tritt vor den zweifelnden Blicken des Beſchauers und 
wird, des Sieges gewiß, der Inquifition deſſelben hinge⸗ 
geben, wie einft Kopernikus und Galilei der Inquiſition 
des roͤmiſchen Aberglaubens. 

Dieſer Weg des Unterrichts führt gewiß am kuͤrze⸗ 
fim, ſicherſten und bequemften zur Kenntniß unferes 
Weltgebäudes. Karl v. Raumer hat ihn in feinem treff- 
lichen „Lehrbuch der aligemeinen Geographie” fehs richtig, 
aber freilih nur troden und ſchulgerecht vorgezeichnet. 
Kries fchwankt unentfchtoffen auf dieſem Wege hin und 
der, und wenn Der Geift des Kopernikus, von ihm wie 
sin matter ſchleichender Schatten citirt, erſcheint, fo weiß 
man nicht recht, was er noch will, und weder er, noch 
Fein Dolmetſcher, Hr. K., werden den ſchlaͤftig geworde⸗ 
nen Damen die Dekonomie des Weltbaus verfinnlichen 
koͤnnen. 

Noch einen andern Vorwurf können wir nicht unter⸗ 
drehen: es iſt der gaͤnzliche Mangel an religiöfer Erwe⸗ 
dung, den wir in dem Buche gefunden haben, obgleich 
biefelbe grade in dem erſten Theile deſſelben fo nahe liegt 
und in Borlefungen für Frauen fo paffend geweſen wäre. 
Es war gewiß ein Vorwurf, der große Ausnahmen erlei⸗ 
det, wenn dem großen, im gegründeten Rufe des Athels⸗ 
mus ſtehenden Lalande ein Papft fagte: „Wie kommt 
8 nur, daß ihr Aftconomen Alles am Himmel findet, ww 
Bore nice?” Die Aftronomie reißt umwilktintich zur 
Erkenntniß und Bewunderung eines höchften Weſens hin, 
ınd grade in unferer Zeit, die fo gern ihre Religion an 
uftige Gefühle und waͤſſerige Betfloskeln knuͤpft, iſt es 
roch wendig, daß fie zum feſten Fußpunkt einige Millis⸗ 
en: von Welten erhaͤlt. In dieſer Hinſicht iſt uns ber 
comme Bode mit feiner etwas pedantiſchen Gottesbe⸗ 
»underumg, der gefühlvolle Schubert mit feiner mitunter 
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fallen. Me 2 
.: Walpreihendeg als der erſte Theil des Vuches iſt der 
wwrise, welchet von der Atmoſphaͤre haudalt. Ee mie 
manqhe der zarten Lyſerianen inkeraffieen, daß ihr Hr K 
darthut, ſie habe neben anderm Druck fort und fort noch 
einen Druck der Luft von ungefaͤhr 3 — 300 Tentnern 
wu ttagen; bie kleinen Erperimente über dan Deuck ber 
Luft, mit dem Heber, dem Veritbecher, der Luftpumpe 
find gut dargeftellt, ebenſo die Verfuche uͤber die Wres 
dung der Lichtſtrahlen, die Erpfisatien, wie Seoresby Im 


Polarmeer einft ein Schiff in der Luft erblicte und dafs 


felbe mittels des Fernrohrs für das Schiff feines Waters 
erkannte, welches, wie ſich nachher ergab, in der Zeit fies 
ben geographifche Meilm, alfo weit über feinen chts⸗ 
kreis hinaus, von ihm entfernt waru.a.m. — Im Ein⸗ 
zelnen hätten wir noch mancheriet zu bemerken, 3}. 9: 
warum brwelft der Verf. fo haarſcharf, daß der Stein, 
der vom Thurm herabfaͤllt, nicht ein Stud hinter dem 
Thurme, fondern; vermöge der zugleich auf ihn wirkenden 
Kraft der Schwere und des Umſchwungs ber Erde, grade 
in fentoechter Richtung am Fuße des Thurmes auf den 
Boden fälle. Warum traut er feinen Damen nicht zu, 
daß fie auch die Wahrheit capiren koͤnnten, nämlich daß 
ber Stein, nach den Verfuchen, die ſchen Galilei anſtellte, 
and bie in neuerer Zeit öfter wiederholt worden find, 
nicht nur nicht weſtlich Hinter dem Thurm, fondern fogar 
etwas oͤſtlich vor dem Thurm voraus auf den Boden 
fäße, weil er von der Spige des Thurms eine groͤßere 
Schwungkraft aach Ofen zu erhalten hat, als fie der 
Fuß des Thurmes hat? Daß der Verf., nach Otbere 
dem Monde durchaus jeden Einftuß auf die Geſundheit 
und Krankheit des wenſchlichen Körpers ahfpricht, iſt et: 
mas gewagt. Woher 5. B. die Mondfüchtigen? Bei 
der Lehre von der Berechnung ber Lichtſtrahlen hätte wol 
die optifche Taͤuſchung erwähnt werben fellen, nach wel⸗ 

© die Sterne in der Mähe des Horizonts weiter von 
einander entfernt erſcheineni, als biefelben Sterne, wenn 
fie in der Nähe des Zenith fichen. Bei dem Biutregen 
hätte bemerkt werden müflen, daB man ginubt, er ruͤhre 
meiftene von Schmetterlingen der, namentlich dan dem 
fogenannten CE: Vogel (Papileo C Album), welcher bei 
feinem Auskriechen aus dee Puppe einen rothen Tropfen 
jurudiäßt. Ebenſo hätte bei dem rothen Schnee wenigſtens 
erwähnt werden follen, daß Einige (nach Bauer) das roth⸗ 
färbende Princip für einen Pilz (Uredo nivalis) erklaͤren, 
Andere (Brown) für eine Age, Scoresby für die Faͤr⸗ 
bung von Heinen Thierchen und Vegetabilien. Wenn der 
Verf. beim Gopitel von deu Metsorfteinen den Nidel ums 
bedenklich unter die GSeoffe aͤhit, die "fich auf wnferer 
Erde finden, fo hätte er doch bemerken follen, wie eben 
daraus, daß fi die Beſtandtheile des Nidels weder auf 
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der Erdoberflaͤche, noch in der Atmoſphaͤre nachweiſen laſ⸗ 
fen, ein großer Einwurf gegen die won ihm beguͤnſtigte 
SHppothefe vom atmoſphaͤriſchen Urfprung der Meteorfleine 
entficht. Mit uUnrecht nennt ber Verſ. den Schnee 
ſchiechthin gefrorenen Weg; er unterfehlede fich hiernach 
dur) niches von Hagel, der wirklich aus gefrorenen Re⸗ 
gentropfen beſteht. Wenn der Verf. meint, ber Hagel 
babe keine ausgezeichnete Geſtalt, fo bitten wir ihn bie 
Beſchreibung und Abbildung anzuſehen, welche Ideler in 
ſeinem neueſten Werk über den Hagel gibt. 2. 





Venetia la bella, par Alph; Royer. Zwei Wände. ' 
Paris, 1884. 

In einer Zeit, wo das Pittoreste fo fehr im Schwunge 
M, dab man für. zwei Sous alles Pittorteke der Erde haben 
kann vom Golf von Neapel an bi6 zum Pflafter von Paris, 
das auf hundert Gemälden die Hauptrolle fpielt, if es wol 
ein Wunder, daß daß pittoresle Venedig, welches Ganaletto’s 
Pinfel verewigte, wieder feine Enthufiaften fand. Victor Hugo 
tam mit feinem Drama, darauf noch Giner mit einer „Vene- 
tienne”, die auch ein Drama fein foR, und ein Deitter mit 
Sumereöten aus Venedig, bie blos Anſpruͤche auf das Pittor 
reske mahen. Der Heißefte, Sluͤhendſte, Pittoresfefte war aber 
nicht unter ihnen. Er kam quasi post festum, als die Andern 
ſchon ausgeraucht hatten wie alte Vulkane, und brachte ein neues 
Morgenzoth, ein neues Meer, neue Sagunen, neue Gonbeln, fos 
gar neue Dogen und Patricier, die unter dem Schut des guteh 
alten republitaniſchen Sanct Theodor’s noch einmal die alte Poffe 
der Bermählung des Dogen mit dem abriatifchen Meere aufs 


führten. N 

"Wer hätte ſich das gebadt, jegt, wo wir in Venedig un 
ter der fanftmüthigften oͤſtreichiſchen Regierung leben, und wo 
tein Fiſch, vielmeniger ein Menſch das Wort Republik ausfprer 
den wird? Ganz gewiß, ber Verf. biefer „Venetia” hat ſich 
durch feine Phantafie verleiten laffen. Gr vergaß, daß der heir 
lige Theodor, obgleich ein Heiliger und hoch auf der Säule des 

Markusplages ftehend, ein Demagoge ift, ber durch feine alts 

herkommlichen Volkefeſte gar leicht Weranlaffung zu Emeuten 

geben_lbonte. Die pariſet Policei würbe wenigſtens nicht fo 
tolerant fein .in diefem Fall wie bie öftreichifche, denn ich glaube, 
dieſe laͤßt noch, immer am Tage ber ehemaligen Hochzeit der 

Thetis das Bolt feine Bahnen ausbreiten und dochverraͤtheriſche 

Barcaroien fingen. 

Alphouns Royer iſt ein fehr angenehmer franzöffcher Schrift: 
Reller , ex fchreibt fo Faft wie Heine und ſchwaͤrmt aud fo gern 
und läßt fi) etwas wehmütbig flimmen, ungefäps wie eine Or: 
‚gel, wenn das Tremulirregiſter ausgezogen wird. Geine Phanz 
tafie if ſtark, oft fieberiih. Und im diefem Kalle ift fie im 
Gtande, nrit dem Putienten über eine Brüde zu fpringen und 
‚wie eine Mondwandierin auf bie Firſten der Paläfte zu fleigen 
und ba oben zu fingen: „O che bei passe Ih’. 

. Die ganze „Venetia la bella’ ift ein in Hugo'ſche Gapitel 
abgetheilter Roman der heterogenften Art, voll gefcdichtlicher 
GSrinnerungen, vol Sehnfucht, Liebe, Kunft und Poefie; man 
weiß nit, welches Ingredieng die Würze if, aber- man fühlt 
in allen eine geiftige Subſtanz. Schönheit und Anmuth. Kurz, 
bas Werk lieft fi gut und überredet dem Lefer, mit ihm in 
die Gondeln und alten Paläfte und Dome zu fleigen, um das 
ſelbſt zu beten und zu ſchwaͤrmen. Wenn ich fage: beten, fo 
win ich damit nicht an die qriſtliche Religion erinnern. Diefe 
Min Venedig wie in ganz Italien nuc ein Hebel der Poefie, 


ber Die Menſchen zur Harmonie ftintmt, zus Liebe. "Wei ihm ! raire” und nummeßrigen Stitter 
N, Redigirt unter Verantwortlickeit der Verlagäbandlung: 8. A. Broddaus in Leipzig. | 
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iR Gott etwas gang Asberes wie im Norden, er i qe 
——— menſchlicher als dort. Beten heißt ia ve 
danken miitteld einer gottgefäligen Handlung ja 
eanden und Liebften erheben, zu einem Mendezuons gehn, ju 
ſammen zur Kirche gonbotieren ober im Kiofkertrengen mn 
Geräbde der. ewigen Treue ablegen. Rus auf dieſe Maik ie 
tet der Verf. ber „Venetia’s wenn ich nicht andert feine kei 
Achtung vor der Niobe der Städte zugleich poutiſche Reiz 
nennen will. —— 

— „Venedig und Rama) u „ibe 
gefahrlos begegnen. : Iprann fiegte, und 
au dem Fehde von Gampo » Kormio!" 

Es iſt wahr, die Weligeſchichte kann 
beklagen. Es war ein Staat, ber nichts der 
dern Himmel dankte. Et hatte nur ein Giement, 
und von diefem aß er, baute Paläfte und Tempel 
ſich die "Länder des Driemts zinsbar. Die Kuͤnſte 
wie die Wiſſenſchaften ein Aſyl, und was das 
gab eine Gerechtigkeit im Rande, die ben 
Dogen richtete. { 

Alphons Royer ift in alle ſchoͤnen und impofanten 
ſchaften, er ift in das Chevalereske Benedigs verlickt 
das Pittoreste und Poetife. i 
ron, der vor Gott fein Knie nicht beugte, eis 
landete, den Boden kuͤßte, und hat einmal unter 
Gicerone den Balcen ber Gigmoria gefehen, von 
ſchoͤne Lucrezia heruͤber nad) Lido's Giland feufzte, und auf 
der Henker einen Kopf dem Volke zeigte, fpredend: „lid 
dos Hanpt Marino Falteri’s, enthauptet wegen feiner Bat 
en". Das hat ihn berauſcht und in Zräume gemisgt, weht 
ihn auf fanften Wellen in ber Geftalt eines Xbetemi a 
Marfeille and Land fpülten. Der Abenteurer Roy H de 
tein gewöhnlicher Held, fondern der originellſte Maid mb 
len, die jemals Stoff zu Novellen gaben. Gr net fd m 
Ritter Venedigs, ben Geliebten der Statt. In diefer ie 
fhaft if er der größte Verehrer ihrer Reize, er it fehl 
allefammt portraitiren. Gr macht felber Berfe darauf, Em 
ten, Gonette, Oden, was weiß ichs. Daß fih Kim 
terftept feine Dame zu ſchmaͤhen, zu beleidigen, er fände in Im 
Amorofo einen blinden Vertpeidiger, einen Don Oxist, ie 
gegen Männiglich die Vorzüge feiner Dulcinca behanptn. Dei 
ich meinen Ohren trauen, fo ift er einmal beinahe im Dei 
erſchoſſen worden, weil ein dſtreichiſcher Rittmeifter dr Bor 
kung machte, Benedig habe feine Schoͤnheit verlorm. „Er 
Schönheit”, fagte ex, „beſteht in Ruinen, in der Orte, Deal 
+8 wurgelte,_ und in den Wogen und dem Himmd, ve d 
amgibt”. 

Damit ich es kurz mache, der Liebhaber Benebigs ja 
fo lange den Mondſcheinwandler, bis er Hinter dem Sader eat 
Sondel ein wunderholb leuchtendes Mäbchenantlig auf cm & | 
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ten Balconswand erdlickt und mit einem Male der Gt ® 
treu und Enthuſiaſt für die Stadtdewohnerin wird GAR 
— Venetia la bella, ber Kern’ der großen piteca | 
Babel. & 


Hrn. Alphons Royer, ehemaligen Redactenr der „Harepe 
ittes Benedigs. 
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Hiſtoriſche Schriften von &. ©. Gervinus. Frank: 
furt er M., Varrentrapp. 1833. ®r. 8. 2 Thlr. 
12 Sr, 

Der Verf., weicher ſich bereits als gruͤndlicher Hiſto⸗ 
tier und Kritiker bekannt gemacht ‚hat, legt in dieſer 
Sammlung den Freunden der Geſchichte und Geſchicht⸗ 
ſchreibung zwei Aufläge vor, welche zwar ſehr verſchiede⸗ 
nen Inhalis, aber in gründlicher und ſcharfſinniger Bes 
handlung einander fehr ähnlich find. Die Ueberfchrift des 
erſten Aufſatzes: „Geſchichte der florentinifchen Hiſtorio⸗ 

graphie bis zum 16. Jahrhundert, mit Erlaͤuterungen 
über den fittlichen, bürgerlichen und ſchriftſtelleriſchen Cha⸗ 
rakter des Macchiavell/“, entfpricht inſofern ber eigentlichen 

Abſicht des Verf. zwar nicht, als derfelbe nad) feiner eig 

nen Erklärung in diefem ganzen Auffage fein Augenmerk 

auf Macchiavell richtet und nur hauptſaͤchlich die Quellen 
beffelben, fein Verhaͤltniß zu ihnen und ihr Verhaͤltniß 
zur Geſchichte von Florenz im Auge hat; indeß enthaͤlt 
der Auffag doch auch andererfeitd weit mehr als nur eine 

Einkeitung zu einer Charakteriftik jenes Hiſtorikers. Durch⸗ 

gehends erweilt ſich diefe Arbeit als Die reife Frucht eines 

forgfältigen Studiums der florentinifdhen Geſchichte und 

Geſchichtſchreibung, fie bewährt eine ebenfo große Gelb: 

fändigkelt des Urtheild wie der Forſchung, und bietet ei⸗ 

nen großen Reichthum fcharffinniger und teeffender Ans 
ichten dar. Bei fo ausgezeichneten, nicht oft mit einan⸗ 
der vereinigten Eigenſchaften halten wir «6, zumal bie 

Weberfchrift wol nur wenigen unferer Leſer den Inhalt 

uch im Einzelnen ausfprechen möchte, nicht fuͤr unzweck⸗ 

mäßig, durch eine gedrängte Erörterung deſſelben zugleich 

»as Verdienſt und die Nefultate ber Arbeit anzudenten. 

Dhne eine vorbereitende Einleitung, we Sade 

eibft gehend, begiant der Verf. feine Muſterung floren⸗ 

iniſcher Gefchichtfchreiber mit Ricordano Malefpina, als 
em € liener, der eine einigermaßen bebeutende 

Befhichte in ber Volksſprache gefchrieben hat. Indem 

sin Werk als eim ſolches dargeſtellt und abgefertigt wird, 

oelches ebenfowenig politifchen Charakter als hifkorifchen 
am — ſo — — doch die Beruͤckſichtigung der Quel⸗ 
ir tanlaffung zu einer intereffanten Eroͤrte⸗ 
ber die bei den alten Florentinern vorhandenen 

——ã— oder —— I, weiche durch Einfuͤgung 

verfwirchiger Begebenheiten almälig zu glaubwuͤrdigen 


‚Memoiren erwuchſen. Die darauf folgende Würdigung Dino 


Compagni’s, welcher mit firenger Kritik dad Frühere als 
unguvecläffig verwarf und die ihm gleichzeitigen, von ihm 
ebenfowol durchlebten als durchdachten Wegebempeiten der 
Geſchichte feiner Vaterſtadt in einer fo gedrängten Weiſe 
darftelte, daß er fie oft weniger ausführte ald nur coms 
menticte, und wenn auch nicht unparteiiſch, doch. ftet6 voll 
Eifer für das Wohl feines Waterlandes: fehrieb, wird das 
durch belegt und erläutert, daß der Verf, dem Geſchicht⸗ 
fpreiber durch einen Theil feiner Daritellung „hindurch 
folgt; ein Verfahren, welches gewiß am beften geeignet 
it, den Charakter des Geſchichtſchreibers zu veranfchaults 
en, welches fidy indeß Infofern zu einem allzu weitläus 
figen Eingehen in die florentinifche Geſchichte erweitert 
bat, als der Verf. bei Leſern, fuͤr welche ein ſolches Des 
tail Intereſſe hat, ſchon eine nähere Kenntniß jener Ge⸗ 
ſchichte vorausfegen konnte. Die fehr gelungene Charak⸗ 
teriftit Giov. Villani's iſt um fo anziehender, als fein 
Werk nicht allein der florentinifchen, fondern Überhaupt 
der europaͤiſchen Geſchichte damaliger Zeit angehört; der 
Verf. ſtellt daffelbe, feine Meinung durch trefiende Anden: 
tungen begründend, zwar nicht einmal den franzöfifchen 
und catalonifchen Geſchichtſchreibern des Mittelalters gleich, 
er hebt dagegen einen bisher wenig beachteten Gefichtss 
punkt hervor, von weichen das Villani'ſche Werk befonders 
m wine ſei, naͤmlich den Geſichtspunkt, daß es un⸗ 
gemein lehrreich ſei fuͤr das Aufkommen einer Staats⸗ 
Uugheit, welche mehr und mehr die Macht der Waffen 
mit der des Geldes vertaufchte, und daß es für die Ges 
ſchichte der Geldmacht in Europa die erfte wichtige Quelle 
ſei. Der Charakter Villani's als Darfisliers florentinis 
ſcher Ereigniffe und Zuflände wird hauptfächlid ale Ges 
genfag zu demjenigen Compagni's aufgefaßt. Das längere 
Verweilen bei Giov. Villani's Bruder und Fortfeger, Mats 
teo, welchen der Verf. fowie den Gompagni zum Theil 
duch feine Erzählung begleitet, wird wenigftens dadurch 
gerechtſertigt, daß es auch des Verf. Abſicht iſt, die Rüds 
wirkung des Zuſtandes von Florenz auf die Geſchicht⸗ 
ſchreibung zu bezeichnen. Dieſen beiden Brüdern wird, 
indem er gleich ihnen nicht ohne wiſſenſchaftliche Bildung 
war, Donato Velluti angereiht, deſſen Chronik (1300— 
1370) ebenſo bedeutend iſt für die Wichtigkeit, weiche 
der diplomatiſche Verkehr damals erhielt, als die Schrif⸗ 
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ten der Villani fir die Gefchichte der Geldmacht und ver bis zu der Zeit, in weicher er — 
Sndufteieblüte in Florenz. Kürzere Berückſichtigung fin⸗ Geſchichie begann, und dyarakterkfiet ihn namenih u 
den darauf einige florentinifhe Gefcichtfchreiber aus bet | Diplomaten in einer ausführlidyern (Erörterung fie 
En Br Dun 14. ——— und any — Sendung an — PR welche imfoferm für feine Be: 
Byoninfegni jack 9 Morelli en e für die floren dung von groß . 
X Hihe gefnge Auibeul ge ange: N bern Geſcaͤdt —J ar u Ha 8 
ie Italden tm 14. — in Yolitfiper, 4 uber auch · ſeint enkyenberät tung‘ beytändkte;' en 
ar und wiſſenſchaftlicher Beziehung Ruͤckſchritte dert uns, befonders mit Benugung der Machiariga 
gemacht habe; eine ſtrenge, aber wohlbegruͤndete Kriz | Briefe, dann fein Privatleben während feiner ma 
die trifft einige florentintfche Stftortker, wetche in tatel: | Dienfttoffgkete und detdelſt in dieſem Bufammakaz 
niſcher Spoadye geſcheieben haben, nämlich Yarthobenduß | durdy Nebeneinanderftellung ber „Discorsi“ ud vet ‚Sin 
Ecala und Lionardo Xretino, und der Geſchichte Poggto’8 | Tipe”, daß in diefen beiden Werken ganz Ein Ci, 6 
zuieb das Yureueffe mis Recht abgeſprechen, da ber Verf, | Weinung, Ein Gebamte herrſche, una: uf zu ma 
nur die — aufnahm, und feine Anfiht von | Macchiavell ausgeſprochene Tadel der Untreue u 
dem Auſtande des florenciniſchen Staats ihn von einem | felbft, der Ktiechttei und der Heuchelei gamy umgerdahe 
‘tiefen Eiagehen in denſelben zurückhielt. Diefen geiehr: | Tei. Eine Analyfe der Florenciniſchen ——— 
ten Hiſtoribern werben Geſchichtſchreiber gegenübergeftellt, | vell's, namentlich der erſten vier Bücher, und badrd a 
welche. year zum Theil gar keine literariſche WBitvumg be> | ber Abficht. abgefaht, dem Werth wurd Die. Dobmutumy ie 
. Toben, aber peaktifche Staatsmaͤnner von, gemäßigten Ge: | ſes Werkes als time wiſſenſchaftlichen Gachten mp: 
maumg waren, und deren Schriften bern Macchiavell als | ‚deuten, beſchließt den Auffatz über flotentiniſche hihek 
Quellea, dreen [davfe und treffende Beurtheilung wezufch: | geaphie. Wenn im dieſem Gchluffe wie in da ya 
ticher Handlungen wad politifder Begebenheiten ihm als | Abhandlung bie vertrauteſte Bekamariaft mit im de 
Mufter dienten, nämlich Gino amd. Nesi Capponi um | genflande, das ſchaͤrfſte Eindringen in denſelden ud m 
Gioo. Cavalcanti, deffen noch ungedruckte Geſchichte Haupt: | durchaus felbftändiges Urtheit fr offenbart, fe Kam 
füchtich bie Vertreibung una Müdkehe des Tosmus ven | mir doch in Einem Punkte mit dem Werf. mtr iii 
Mobici enthaͤlt. Einige Worte über Bernardo Rucellai, | ſtimmen. Daß ex Ehre Seite. der W 
deſſen eimgige hiſtociſche Schrift Das Hauptwerk über ih> | bie Kritik des Einzeinen, ganz: von * 
‚sen Gegenſtand, den Zug Karl VHI. nach Itallen, iſt, Arbeit ſchen umollftändig biedben; we 
und welchen der Werf. als Geiſtesverwandten und Bor: | fügt, daß man sinen Gekeichrfiorster 
laͤufer Macchiavell's darſtellt, beſchließen den erflen oder | nicht mit einem Maße meſſen müffe, 
einleitenden The des Auffagee. fei, fo befeitigt er daburch dm Beziehung anf ihn di 
Eine Charakteriftit Macchiavell's innerhalb einer Dae⸗ berumg, welche zuerſt vor allen andern höhe 
ſtelung der florentinifdyen Hiſtoriogeaphie und im Bezle: | m jedem Hiſtoriker geſtelt werben muß, 
bang auf diefe muß allerdings hauptfaͤchlich die Gigen: | dann fowfährt: man muͤſſe aus Wach 
hämlicggkeit und. die Werdienfte des Mammes als Ge: | nem. Begebenheiten kennen lernen tollen, noeh ah 
ſchichtſchreiber, insbefendere indie fie in. feiner floentiniichen | febesmalige Farbe ber Zeiten, welche er — 
Gelqh ichte ſich ausſprechen, beruͤckſichtigen; allein da ſich bikcfe nicht getronnd von Ganzen im bi 
in einem fo durchgebildeten, im ſich abgeſchlofſenen und das Fattum aͤngſtlich maͤkein, ſondern mm mifk 
gleichſam abgerundeten. Eharabter nicht Tine Seite aufs | gemeinen fragen, ob er mtftelle oder werfälide 
faffen und darſtellen läßt, ohne auf bie Totalität deffelben | und wis er den Charaktere der a ade 
Nuͤckſicht zw nahmen, fo ſah fich: der Verf. weranlaft und | Habe: fo begreifen wir nicht, wie — angein Gr 
cderechtigt, „in moͤglichſter Vielſeitigkeit einen Mann vor | Beantwortet werben koͤnne, ehns duß das Eins 
zuführen, in deffen praktiſchem und theoeetiſchem Leben, | wich, und watum der Werf., der bie Krie fhR 
in deſſen Worten und Werken fi ein una [hättexiidier zu üben weiß, dieſelde hie zu einen er 
Charaiter und, eine eiſerne Conſequenz nicht minder ew | macht; offener umd- unbefangester nn. “ 
freumenöıwerth auoſpricht ald ein Talent von erfter Größe, | wenn er gradezu die mangelhafte Seice der 
das. fü, wieder ſeinerſeits in den verſchiedenſten Bweigen, | fihen Durftehmg als foldye bezeichnet und 
in Krieno⸗ und Staatekunſt, in Poefte und Dipfomatis, haͤtte. 
immer in, Einer. Richtung bis zur Einfctigkrit thätig. ger Die zwolte Abhandlung enthaͤlt ben: 
weige, aber. eben. dadurch in dieſer Richtung das Bedeus wern Geſchichts von. Aragonien StB: zum 
tenöfte geleiſtet bat”. Den Verf. fickt Kch denmach die barreloniſchen Koͤntgſtammes, mn erfe: 
Aufgabe, im Hiftorikar Wacchiavel den Gitaatömanm, im | 616 1276! hecrabgeht, mit wentgen ge 
Gtoatemmm den. Hiſtoriker, in beiden ben Menſchen umd | Britt Bande des ** von: * 
den Dichter. zu ſuchen, wad. wir Eianen hizuſeten, :baf | wieder abgedrudt ME. RE Rn 
ihm bie 24 fung — gebungen iſt. (Er enmwickelt zu: wopaͤlfchon Lunbes es ve. deaiſchan Gefchienfudie 
nö, fo. weit werigen vorhaben Nachrichten fe viele terigehiten dar ais die GSpanien web 
geſtatten/ den 33 * Debeae und ber Bubung Maria: | fon die Auffaffang: det fpamtfgen: Bortcchünuichen 
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sicht leichte una iſt, fo Inge doch bie größe Schwir⸗ 
an In dem Mangel an Kuren, indert es an volk 
Zändigern Gammlungen derſelben fehlt, und auch Togat 
vie Schriften, neuerer ſpaniſcher Geſchichtsforſcher nur zum 
Theil in Deutſchland zu erlangen find, ſodaß der Ge 
vote an did, trag aller Ai nicht zu befeitigende 
Mangeldafeigfeit der Unterſuchung leicht von einer foldyen 
urucſchrecken koͤnnte. Deffenungeachtet bewog die Anz 
ich, dag das Intereſſante der aragoniſchen Geſchichte die 
Schwierigkeit der Behandiung überwiege, den Verf. zu 
einer nähen Beſchaͤftigung mit derfelben, und wir vers 
yankın dieſem Stadium einen um fo ſchaͤtbarern Beitrag 
jur Sefhläte des fpanifchen Mittelalters, als die genauere 
Unterſuchung deſſelben in Deutfchland erft feit einigen 
Jahren begonnen hat umd der Verf. die Eigenſchaften bes 
it, das ihm zu Gebot flehende Material auf eine et⸗ 
choͤpfende Weife zu benugen. Wie tief er in feinen Ge: 
Bye eingedrungen, und mit welcher Anfchaulichkeit er 
yenfeiben aufgefaßt und dargefielt, das. beweilt {hen ber 
Theil der Einleitung, in welchem er das eigenthuͤmliche 
Interöffe der atagoniſchen Geſchichte bezeichnet, und aus 
velhem wenigſtens Einiges mitzutheilen wir, uns nicht 
verfagen können, . 

Wenn uns das wunderbar bewegte Leben in den italienis 

hen Repubtiten des Mittelalters die ganze Fülle geiftiger Bes 
xiebſambeit in den alten demofvatifchen Staaten Griehenlands 
»or die Seele ruft, fo zeigt die Reichsgeſchichte von Aragonicu 
Btaatskraft, Simplicitöt und Yrugalität, zugleich Armuth und 
:infeitige Richtung in Wiſſenſchaften und Kunft in einem Ber 
ine, wie er nur theild in Rom, theils in Sparta wiebergefuns 
ven wird. Vergebens fragt man nad höhern Bebürfniffen des 
Beiftes oder nach Veredlung des alltäglichen phyjifchen Beduͤrf⸗ 
ziffes, Genuß der Begenwart, Schöpfungen ded Geſchmacko und 
er Phantafie find faft ganz fremb; aber auf die Vergangens 
yeit und feine Ahnen ſtolz, bewahrte der Aragonier Bürgrrabel 
and Buͤrgertugend, bing mit großer Liebe an bem eterbten 
Rechte und Ruhme der Väter; beide Überlieferte er mit aber⸗ 
läubifcer Gewiſſenhaftigkeit Tinen Enkelin, nicht in Lied und 
Befang, fondern mittels Trforſchung, Austegung und Bertheibis 
zung feines uralten Gewohnheittrechte und feiner KBeitege 
chichte. 
5) Die näher liegenden kleinern Ruͤckſichten auf Gtaatsgiäl 
ind oͤffentliche Wohlfahrt hat Aragonien nie gekannt; Indie“ 
rie, Aderbau und alle Zweige der Gtoatshaushaltung veger 
irten nur, fo gut fie es ohne Pflege vermochten. Betrachten 
vir Lagegen dieſes Volt in feines ſtaatebuͤrgerlichen Stellung, 
o ift e6 erfaunlic, welche Energie fi hier entfaltet, bie wies 
ver dem Altestbum darin nahe flieht, daß fie nur von einem 
einen handelnden Theile ber Nation ausgeht, ber feine jugend: 
iche, raſch vosübergehende und concentrirte- Macht auf die Uns 
erbrüdung einer großen Volkselaffe gründet. 

Ein genaueres Eingehen in die Urgefchichte ber oſt⸗ 
panifhen Reiche weit der Verf. zutüd; er bezeichnet 
we bie Standpunkte, welche die Gelehrten, die fi mit 
verfelben ber&päftige haben, genommen, und den Werth 
der Unwerth der verfepiedenen Werfohrungsweifen, welche 
wabei gewaͤhlt worden find oder gewählt werden Binnen, 
Beun er bereits im dem erſten Abſchnitt feiner Arbeit, 
delcher wegen des größern Mangels an Quellen und 
vegen ber Mehrfeitigkeit der auf alle fpäter im aragoni⸗ 
en Reiche vereinigten Länder auszubehmenden Unterſu⸗ 
hung der- beiweitem ſchwierigere ift, ſehr viel geteifter hat, 


fo wird ſeiut Arbeit im zwelten Abſchuitt inſofern noch 
deftiedigender, als reichhaltlgere und zuneiläffigere Quetten 
eine vollſtaͤnbigere and Jufnmntenhängendgre — 
der innern Verhättniffe Aragoniens geflatten.. Er begnügt 
ſich nicht mit einer einfachen Zufammenftelung ber er» 
forfehten Thatſachen, fombern er verficht es amd, diefelben 
zu eftiem anſchaulichen und lebenvollen Gemälde zu vers 
binden und zu erweitern; dieſe Ausführfichkeit iſt aber 
durchweg eine folche, welche aus dem gemaueften en⸗ 
ſtudium und aus einem vollkommenen Sichhineinderſetzen 
in die darzuſtellende Zeit hervorgeht, welche die Thatſachen 
nicht willkürlich deutet und umhält, fondern fle fo mit 
einander verknuͤpft und aus ſich felbft erläutert, daß es 
dem Leſer unbenommen bleibt, ſich felbft ein Urtheii zu 
begründen. Mir verfügen es uns, in das Einzelne ein⸗ 
zugehen, wur aus Beſorgniß, ünferer Miüttheflung eine zu 
große Ausdehnung zu geben, und in der Hoffnung, daß 
das Gefagte hinreichen wird, Jeden, der für die ſpaniſche 
Geſchichte und für eine ebenfo fdyarffinnige und geifteriche 
als gründliche Entwickelung politifcher Zuſtaͤnde Intereſſe 
bat, zu veramlaffen, ſich mit den Unterſuchungen des Verf. 
felbſt näher bekannt zu machen, . 
f SER 


Kleines Localdrama. 

Unter det Auffdrift: Kleine Localdramen”, gab Kef. in 
Nr. 213 md 14 d. Br. f. 1893 Nathrit von mepren kleinern 
Stamen in franffürter und ſachſenhaͤuſer Mundart. Diefte Ar: 
titel iſt eine Bortfegumg von jenem, aber er Fann nur über Ein 
Drama referiten, weil feit jener Zeit nur Gin folthes erfchienen 
iſt. Es nennt ſich: 

‚Here Hampelmann im Eilwagen. Eine Hampelmanniade in 
ſechs Bildern. Bom Verfaffer ded Buͤrgercapitains. Mit 
einer Abbilbung. Frankfurt a. M., Vatrentrapp. 1884 
8. 12 Gr. 

‚Herr Hampelmann, der vor einem Jahre bie „Landpartie 
nach Königftein" machte, bat in diefem Gtüde eine ‚größere 
vor. Gr will nach Nürnberg, wo ein alter Freund bon ihm am 
Sterben Hiegt, der, wie er hofft, ihm flerbend einige Wortheile 
zuwetiſt. Die ſechs Bilder, in die dan Ganze getheilt ift, ent: 
halten num einzeine Kächer biefer Reife. Das etſte Bild: ben 
Theil des Pofthofes, wo ber Eilwagen abfähır. Die Reifeprä- 
patate der- verſchiedenen Meifenben, das Geben und Konimen, 
das Plandetn dei Hrn. bampeimann, und bas Sidj:verfpäten 
deſſelden, weicher fo gezwungen ift, dem Eilwagen mit einer 
Miethkutſche nach zufahren, verbreiten bier Ergöglichkeit und ®e: 
ben. Das giweite Bilb gibt an irgend einer Greme der 
Mauth ihr Theil. Das dritte Mild_ hat's mit den Wirthen zu 
f&haffen und mit den flüchtigen Mabtzeiten, bie man bei ihnen 
wie auf Eilwagen einnimmt und bie ihr Gelb Eoften wie bie ge: 
dehnteften. Das vierte Bild enthält einen Räuberangriff im 
Wolde; das fintee eine Art Nachtſtück, worin . Hampel- 
mann, fi) entkieibend und zu Bett gehen wollend, wie über: 
Haupt im Stuͤcke, bie Hauptrolle fpielt, und das fehäte einen 
umgemworfenen Gilwagen, aus dem bervorfleigend Dampelmann 
feinen ftecdend geglaudten Freund gefund trifft. Damit bas 
Sruͤckchen tie ein Eufiipiel ausgebe, fehlt nice eine Verlobung 
zwiſchen bes Hrn. Hampelmahn Eadenjungfer und einem Cham 
pagnerteiftnden. RR 

ie frankfutter Kunflkritiker hatten bereits ihre liebe Roth 
mit der Thatſache baß das Yublicum das ungeheuerfte Behagen 
ah beim rieueften Product ber Laune feines wackern Landsmanna 
ztigte, und mit dee weitern Thatſache, dab einige ſtarke &Späpe 
baria fi) norfinden, und Überhaupt das Recht ber Poffe, mit 
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— ———— jalten, entſchieden darin in 
Anfprudy geaommen if. Der wollte man nicht vers 
eben und doch audy dad Publicam nicht vor den Kopf ftoßen. 
—X ſuchte man eine richtige Mitte aufzuſiaden, von kob 
und Zabel nad beiden Briten, und von einem Achfelzäden, 
während man felbft mitlachte. 
ie befhjeiben der Werf. felbfi-von feinem Werkchen ventt 
ibt folgende Stelle der Vorrede: „Weit entfernt, dieſe (bie 
ifällige Aufnahme) bem innern Werthe des Stuͤcks zufchreiben 
zu wollen, glaube ich vielmehr das Gluͤck, welches daffelbe auf 
der Bühne gemacht hat, ald Anwalt gegen diejenigen Leſer in 
Anfprudı nehmen zu muͤſſen, bie vielleicht gar im Plane ben 
zu einer vortheilhaften Wirkung ſuchen. Aus ähnlichem 


Hebel 
Sefihtöpunkte die Sache anzufehen, war auch bie Kritik bereits 


fo gütig. Und in der That, wem es glädt, bie Dornenftüde 
diefer Zeit — von Blumen: Frucht: und Dornenftüden ift kaum 
naoch die Rede — etwas zu. lüften und einige Scherze oder 
Spaͤhe als Heil» ober Sänftigungsmittel unterzufdieben, ber 
Ks Ion, aus biefem Grunde einiges Recht auf eine gewiſſe 


— — alle Darſtellende ſprechen „‚frankfortifch"”. Der Herr 
Servatius, Acceſſiſt aus Darmſtadt, ſoricht feinem Bater: unb 
Mutterlande getreu und vermeidet, als Hauptwahrzeichen, das 
r, wie Demofthenes that, aber freilich gezwungen 5 der Mauthein⸗ 
nehmer ſchwaͤbelt; der Jude Langenſelboid jübelt; Poftillon Mat: 
5 es if ein Raffauer, und Mr. Trabor, der reifende Engländer, 

täßt engliſche Worte hören. Mouffeur, der Gpampagnerreifende, 
hnute. ala Franzoſe in biefer Dinficht mehr thun und über! 
ift er etwas zu deutfch: fentimal und zu deutfch: frivol; die Um 
Bebeutsnbeit 4 ielt in Letteres. 

Run —* zum Schluffe eine artige Geſchichte bes Hrn. Ham ⸗ 
pelmann; benn er erzählt gern folde: „Ich fuhr der Ihne damol6 
emol nach Marrborg, mit fo eine Poflwage und hat Ihne mein 
Reroche bei mer; bes war e damalig Huͤndelche von mer; no, 
ich hab immer fo Hindelcher, wiſſe Se, bie ganze Stadt kennt 
ja mein Hindelche. — Die Raͤhs: Geſellfchaft ed war fo allerhand 
dorchenanner, fo Gredi und Pledi — bie hatte en Pil uff des 
Biehche gebat un woiltes nes im Wage leide. — Aliſo fam’s 
ome enuff ins Korbleder. — Gott wähß wie's zuging; wie mer 
ewens dorch Langegens (Langgoͤns zwiſchen Bet und Mar» 
burg) fomme, werd's em fchrwinnelic, «4 fällt erunner un grade 
in en Mähe (großer Korb, Mulde) vol Zaig, die nad der 
dortige Mobe in das Gemeinde: Badhaus getrage werde follt. 
Des gab der Ihne e Gekreiſch; Altes läuft dem Voſtwage nach, 
un wie mer an ber Poft umfı anne, fo brenge fe des Neroche 
daher in ben Taig — grad wie € ungebadner Gppeiranze 
(Kepfelbrot) hat's ausgefehe. — Was werſch? Seche Bape 
for * — abzeweſche. En Gulde vor den Taig, facit 
1512 &o viel waͤhs ic, in dem Kuche, ber aus dem 
Zalg date worde id, werd marder e Hoor drinn gefunue 
hawwe.“ 





Polniſche Taſchenbuͤcher. 


@eit mehren Jahren iſt kein Taſchenbuqh in polniſcher Sprache 
erſchienen, für 1834 hingegen find — ein ‚Zeichen des wieder⸗ 
erftehenden vwiffenfchaftlichen Lebens — vier Almanadje zugleich 
ans Licht getreten. Warſchau bringt die „Jutrzenka”, Bress 
lau die „Marzena”, Lemberg die „Ziewonija” und Wilna 
den ‚ Zaicz”. 

"Die , „Jutrzenka’ (Morgenrötbe) ziert ein guter, Kupfere 
ih von "Anton Oleſzczynſki: die Ruinen bes von Kafimir dem 
rohen erbauten Schloffes zu Kazimierz in der Woj ewodſchaft 

Hin (w Kazimierzn dolnym). Dies Taſchenbuch iſt ein Wer 
Fe welches die polnifchen Damen einander gemacht ‚haben, 
denn nicht nur iſt es, wig auf dem Zitel zu lefen, den Damen 

dmer, fondern es faben auch Damen großentbeild den 
inhalt beigefteuert. Wir finden eine Erzaͤbhluns — wol die ge⸗ 


| 


— “m Aalchenbuche — 
nitus”, Rat. in kräftige 
tene Darfelung aus dem Häusticgen Leben in holen 
und Guftav“, von Antonina J., dann mepre fehöne Gräkttr a 
Valentina -Z. und X. Außerdem if das Deife von Roi 


in 

—— und ein Bruchſtuck aus — 

Das in Breslau bei Korn erfdglenene Taſcheubuh führt ia 
Namen ber Alles beiebenden Bottheit „Marzaua”. Dide; 
ben ausländifchen Taſchenbuͤchern am meiften, weile gelen 
Sorgfalt auf ein elegantes ** als auf den innern Geha 
zu richten pflegen. Es hat vier Kupfer. Unter ben Baia 
dürften den Polen nur wenige, zu bentn wir a. 
einiger ſerbiſcher Gedichte zählen, vecht otereſſirn, brfaicd 
aber iſt zu bedauern, daß die Sprache nicht rein if. Bis 
den in Profa eine Erzaͤblung: „Marzane”, cike U 
von John Feeling/s Horca“, und ein Brucyftüd aus Iran Pafi 
„Duintus Julein⸗ʒ unter ben Poeſien Ueberfegungen von Ski 
„Stltönig”, von Gedichten Petzarca's, IH. Moorr's, ar he 
nifche Ballade „„Alcanzor und Zaide” u. X. 
Das befte aller bis jegt in Polen erfchienenen Kofkınkäe 


iſt wol bie in Lemberg in ber Ofſolinſkiſchen Buhiraterim | 


Auguſt Bielawſki — —— 
wirklich ſiowiſchet — reine ſlawiſce (ei, 
die nahrhafte Speife x ee tige edler — 
Bel nach dem weſtlichen Galizien von Geverin 


der Schatten der Königin Barbara, Grzählung ver * 
Siemienſki; die Walachei, diſtoriſches Fragment von Ram 


‚Hier dien 


faewfli; die Gedichte von nee Mogaufjenfli, fe | 


kowſti, Auguſt Bielawfli u. A. Das beigefügte Aupfe: ie 
ae berühmten Schloffes Storkiyn, üft freilich feine Zink 
Das vierte Taſchenbuch: „Zaiee” (bee Rome vi = 
bei den alten Eithauern), if fon dos einigen Jahten weis 
chen worden. Des Herauögeber beffeiben if Iofeph Amgb 
wfti. (Nebft zwei Lithograpbien: das Bildnih Karpisfit m 
Anfiät der St. Annenlirdhe in Wilna, und einem Fact) 
Auch diefes —— enthält Vocfien und Profa; wat is 
poetifhen Gaben eine „Gtegie auf ben Tod der Cdwehn ir 
Üimene’‘ von dem durch feine „‚Eadgarda’ berühasten Krpafli; 
wir finden aud hier die Aumuth und — ww . 
bie Zartheit der Empfindungen jener Tragddie wieber, 
Ueberwiegen be Khetoriſchen. Widiewicz Jat 
Ueberfegung aus Schiuer's „Don Carlos”, Gteni 
lowſti einige fehe gelungene Uebertragungen ons 


we den Peer 
Lamartine's, Victor Hugo's und Byron's gelieker:; 
treten noch mehre andere Poeten auf. Das Jatercſe⸗tch # 
eine Selbfibiggrappie des Dichters a ie 
Freunde ee bat & ‚Historya mego wieku i — 

7 In dieſer einfachen en 
tritt Pi — BE Seite des Dichters weide 
in feinen @ebichten. exfcheint, lebhaft Heraus; oft fasz 
fer zum Lächeln angeregt werben, oft aber kommen ihm and 
willkuͤrlich die Ihränen in bie Augen. Andere profeiiht 
füge des Taſchenbuches find: eine Erzaͤhlung von I. 9: „' 


0d des Engels”, und, eine Abhandlung über der ur‘ 


1825 in @ithauen), welche er als Sljähriger Geris 


He 
Eu IN 


thaurns bis zur Snpalt beigefeuert, Bir finben eine Grzäplung — wol bie ger | tfaunns His zur Ginfihrung des Corn des Gtrifenttumt, 


Rebigtrt unter Tight unter Berontiwortlihtelt ver Berlagstondlung: B- &. Brodhaus in Eeippi der Berlagäbandlung: F· X. Brodhaus in —— 
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aͤmmtliche Werke von Johann Ladislav Pyr⸗ 
ker. Erſter Band. Neue durchaus verbeſſerte Aus⸗ 
gabe. Auch unter dem Zitel: Tunifias. Ein Hel⸗ 
dengebicht in zwölf Gefängen. Stuttgart, Cotta. 

1832. %er.:8. 1 Thlr. 20 &r. 

Mögen wir uns nun, aller Kritik entäußert, dem blos 
ı unbewußten Gefühl des Eindruds hingeben, den das 
08: „Zunifias”, bei und hervorruft, oder mit dem Urs 
it die Form, die Erfindung, den leitenden Gedanken 
fes Gedichte analpfiren und wieder zufammenftellen, den 
‚Eichen Sieg uͤber Schwierigkeiten betrachten und das 
füge der ganzen Dichtung - prüfen — von jeder Seite 

bietet fi) und Befriedigung und die äfthetifche Freude 

Gelungenen dar. Nebenbei iſt bemerfenswerth, daß 
dreifte Behauptung moderner Geſchmackelehrer, welche 
ever Zeit das epifche Dichtervermögen gänzlich) abge: 
hen haben, durch Niemand anders widerlegt wird ald 
ch zwei wücdige katholiſche Prälaten, und daß Pyrker 
Weſſenberg, wiewol in zwei verſchiedenen Richtungen, 
mmäectig allein als epiſche Dichter unter und genannt 
den koͤnnen. 


In der That find die „Tuniſias“ und „Julius“ die - 


igen Dichtungen epifhen Charakters, welche wir in 
efter Zeit dem Auslande entgegenhalten können, und 
edle Geift, die anerkannte Tugend, die Milde und 
nach Innen gewandte Leben der beiden Schöpfer dies 
Werke iſt mehr als Alles vermögend, uns zu zeigen, 
; dazu gehört, ein epiſcher Dichter zu werden. Die 
zend um ihrer felbft wien zu lieben, und über ber 
ie und ihren Leidenſchaften zu ſtehen, find die erften 
ingniſſe, die erften Vorausfegungen der epifchen Muſe. 
Das Heldengedicht: ‚‚Zunifias”, erſchien bekanntlich 
ft 1820 und erlebte ſchneli mehre Ausgaben. Mit 
pe nimmt «6 die erſte Stelle in einer Sammlung 
mtlicher Werke des edeln Dichters ein, welcher jet 
Erzbiſchof von Erlau und Erbobergefpann fein Leben 
chen Werken der Tugend und Thaten der Mufe theilt. 
n großer Wirkungskreis und feine Verdienſte für Er⸗ 
ıng unb Unterricht in feiner weiten Dioͤces gehören 
+ unmittelbar biecher; wol aber haben wir an feine 
vollen bibliſch⸗ epiſchen Gedichte: „Perlen der heiligen 
zeit“, im acht Gefängen (Dfen 1821) und an fein 
tes großes Heldengedicht: „Rubolfias”, in zwölf Ge⸗ 


Die eignen Lebensgeſchicke des, Dichters, der, wie man 
fagt, 1792 feibft als Sklave nad einem der afrikaniſchen 
Raubdftaaten verkauft worden ift, mögen die erſte lebens 
dige Anregung zur „Tuniflas” gegeben haben. Wir glaus 
ben und zu erinnern, daß d. Bl. zw feiner Zeit einer‘ 
Ecktifchen Beurthellung diefes Gedichte geöffnet geweſen 
find, und drängen daher unfere Bemerkungen daräber in 
den Eürzeften Raum zufammen. Die „Tuniſias“ iſt ein 
Werk poetifher und zugleich religloͤſer Begeiſtetung, in 
dem Sinn jedoch, wie bie Alten die Begelſterung begrifs 
fen, und in welchem fie mit apathifcher Prüfung und mit 
fetbftbewußter Befonnenheit Hand in Hand wirkt. Won 
diefer Beſonnenheit, welche uns für gleichbedeutend mit 
geläutertem Geſchmack gelten kann, zeugt die ganze Ans 
lage des Werks und vor allen andern’ Einzelnheiten bie 
Form und der Gebraudy des Wunderbaren in biefem Ge: 
dichte. Dies ift unftreitig der fchwierigfte Punkt im Epos. 
Welcher Art fol die überfinnliche Mafchine fein, die uns 
im Epos ſtets als der geiftige Reflex des Menfchenichene 
unentbehrlich duͤnkt? Wie foll die göttliche Einwirkung 
befchaffen fein, ohne welche wir das Epos im antiken 
MWortfinne noch immer nicht denken koͤnnen? Die alten 
Goͤtter find zu bloßen Ideenfchematen geworden, Geftals . 
ten ohne Leben und deshalb unbrauchbar. Kohle Perfos 
nificationen der Leidenfchaften, der Tugenden verwirft der 
Geſchmack, das Gefühl durchaus, und der moderne Volkes 


‚glaube Ift zu ungeregelt, der gebildeten Sitte zu fremd 


und zu fern, als daß er diefe Stelle einnehmen könnte. 
Hier ift der Punkt, wo der epifche Dichter durchaus er: 
finden muß, und biefe Erfindung ift zugleich der Prüfftein 
feines Talente. Er hat gewonnen, wenn er bier beſteht. 

Der Dichter ber „Tuniſias“ ift in dieſem Betracht uns 
gemein gluͤcklich geweſen. Er dichtet, etwa wie Dante, 
nur freier von kirchlicher Weberlieferung, ein Zwiſchenreich 
zwiſchen Himmel und Erde, das geiftige Reich der zu fers 
nerer Prüfung berufenen Gelfter, vol Einfluß auf die 
Geſchicke und die Thaten der Menfchen, aber doc bem 
oberften Richter verantwortlich und unterworfen. In bies 
ſem Reiche find Mahomed, Attila, Hannibal, Herrmann, 
Regulus mächtige Individuen, und diefen iſt die über 
finnliche Leitung des Epos anvertraut — ein hoͤchſt glüds 
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licher Gedanke, weil er einerſeits mit dem Glauben ſowol 


als mit dem Glaublichen, andererſeits mit dem poetiſchen 
Beduͤrfniß und dem aͤſthetiſchen Bewußtſein zuſammen⸗ 
Fur Durch ihn iſt die Grundlage eines dichteriſchen 

Epos wlst, dieſc; Ghanke allgR jmingt-.b 
-Diigterjup ſein ſeczſt wo er zum biftonfchen Wfriche, fer: 
niederſteigen möchte. 

Den Gang, die Verwidelung und die Entwidelung 
der Fabel müflen. pir._nals bekannt. rorausſetzen. Wir 
wollen bier nur an die Hauptſtadien des Gedichte erin⸗ 
nen. Muley Haffan erfcheint, vertrieben von Hairaddin, 
ſchutzſlehend. Der Kaiſer gelobt ihm Huͤlfe. Abendgebet 

- im Dom zu Madrid. Bifion Karl V., in welcher die 
Weltordnung — das Zwiſchenteich — fü ich ihm kundgibt. 
Mohammed und Attila ruͤſten fi für Hairaddia. Dan: 
nibal, Heumann, Regulus erheben ſich für den Kaiſer; 
Megulus eilt nach Afrita, den gefangenen Chriſtenſklaven 
Troſt einzuhauchen. Dier 3. B. zeigt ſich die Schoͤnheit 
mit der Wahrheit ber ‚Erfindung des Dichters, Liegt es 
.doch nahe, anzunshmen, daß der Gedanke an Regulus 
dem auf Aftikas Khfte Gefangenen sin Troſt ſei! Mus 
fterung und Abfahrt der cheiftlichen Seemacht im dritten 
Geſang. Ankunft vor Neapel, wo Toledo fig mit ihr 
vereinigt, Sarno vor Abdal beſiegt und gefangen. Sturm, 
Kampf der Geiſter und der feindlichen Flotten. Hairad⸗ 

° din geſchlagen. Ankunft vor Zunis, Der Kaifer auf ben 
Ruinen vor Karthago; Herrmann's —— Ueberfall 
des chriſtlichen Euer Harduin's Dpfertod, ‚, Ro 
gendorff's Xhaten. Morgen, die Riefenfhlange im Ce: 
dernwald, von Karl erlegt. Soterta beftürmt. Garcilaſſo, 
Urfini, Ada. Mohammed erregt einen Samum, den ein 
Unſterblicher zuruͤcktreibt. Goletta erflürmt. Regulus loͤſt 
die Bande der Chriſtenſklaven buch Medolin. Letzter 
Kampf, Haisaddin von Karl verwundet. Toledo und Ma: 
thilde Sieg, Befreiung der Sklaven, Einzug in Tunis. 

Jeder, der den —X Verlauf dieſes Kriegezuges 
kennt, muß ſich an der nicht blos genauen, fondern über: 
aus feinen Benugung des geſchichtlichen Stoffes in dem 
Gedicht erfreuen. Es ift Das, was ein Epos fein fol: 
u Geſchichte. 

Wir kommen endlich zum — des Gedichts 
Hier trennt ſih ag Urtheit. von dem Geſchmack des 
Dichtora. So rein, fo muſterhaft der Hexameter des 
Verf. aud) meiftens iR, fa glauben wir doch, daß das 
Gericht viel, fehr viel — gewenmen haben würde, wenn 
ber Dichten eine andere chythmifche Form gewählt hätte. 
Der Hepameter ift und hleibt ein Fremdling in unferer 
Sprache, Ex ift zu rauſchend, zu ſteif, zu unaufhaltfam 
für die Erzaͤhlung; er iſt der natuͤrlichen Gadenz unferer 
Sprache, die Längen und Kurzen, aber feine daktyliſch 
nachroliende Sylben zähle, entgegen und verliert nie den 
Stempel des Kuständifäen. Kurz, wir können uns dies 
ſchoͤne Gedicht nicht in einer freien jambifchen Geſtalt 
denken, ohne zu bedauern, daß der Verf, dies weichere 
und anfcprategendere Kleid verfhmäht hat. Wie viel 
wirkſamer würden und die [hönen Worte des Genius, 
welcher Karl durch die Welträume geleitet, erklingen, wi 


Sänger, : 


3» 
ven P in die weichen ruhigen — 
gekleidet, und rauſchten fie nicht mit di Se — 
meters dahin: 


Aius das, @i 
— Selen, raten as gi af 


Zn den anendliden Saum EEE 
Aber im kreiſenden ‚Kluge vezeinte ſich Sprödes Eee 


Erb’ und Geftein, und ftrebte hinaus zur Außerken Ruale; . 


Sich zu dehnen. &o ward im finftern Sähoofe der Orr 
rüverbreitete Leer’ ummölbt, die nimmer der Goaze 

Strahlender Blick erfreut, nie —— nd 
Doch ald Ungehorfam und Stolz 


. Unb des Erkenntniſſes Baum, von ara —— 


Bart in Eben zu Staud — da.entriß auch jenen dei Ice 

Gin Unfterbeicher fchneil ‚dem bebemden Moden, unb wid in 

Durch des Rordpols Schlund in die * diach, wir 
rauſend 

eu ex dahin, bis er fland im Mitfelpunfte der Krke.... 

- Hunbert Weilen hinauf — — fie chen 

Laut, wis bad färmende Meer, denn, umoenfepend caihle 


Durch des Nocbpois Schlund des — Bat 
Sunberkraft, umflleßbet ben Erbball kreiſend und kehrt kan 
Bieder yarkl von des Suͤdpols Sätunb forttami ww 


In dieſem ALetherſtrom· 
Dort in bes Grdballs Gens, wo ——* 


Liebliche He’ entſtrͤmt det Baums auflodernden Zotig 
Wo mit fanft erquickendem aͤtheriſche rg 
Wehet, und hold und warm bie erhellten Gefilde backe: 
ft — 
weilt die Schar ber Geiſter, in Häfen, vom jenen Eık 
gewebt, antheiinehmend an Deinen Wünfcen, Sehen m 
Denken und Die und den Deinen 
Huͤlfreich — aber Du kenneſt das Wort des ewigen Aral: 
Dieſem vertraue allein mit wie zu esfgätternbem Ach 
Ra dieſer Belehrung: fenkt fich Der Kaifer traͤrnen h 
den Schlund des Aetna. Die Geifter führen nein de 
empor; Mohammed's — Wort erfchert fe: 
Gr ſen und druckn ie A 
Gert in bie Hand, und fiche, es fhwebten mus 
Dunkier Ahnung bi’ ihm wor: var alle Bdkn 
Zhatenfhwangerer Zeit und zerflörendes End’ im * 
Schatten flohn und kamen unb eilten vom weiſeule 
Aber, weit darchſtroͤmt von ber Elbe firimendnn Fhtn. 
. Hüllte Sc Mühldengs Haid’ ihrem aufs er. hardhte ben Eich 
Gap, die iha Höhnten, befiegt, ihm die Amir umfgimge el 


Sdon die Deutſchen vereint. 
Wie, und er ſlieht num bald im Gramm ber finfterm On 


aut... 
Wochend, Tirols der erbeiliggen Suben! 
nr En das Fe Wh. 
Die iruͤben Befichte An, Karl kehrt im die ferhhit 
Duͤlle gun; Aber 
ex wieder, 


Und fein fehnenter Bid —* * am winkenden Gcait 
Innig und gemüthuoll, wie hier, weiß der Diden P 


— 





That des Lebens im Spiegel der Serle reflectiren zu laſ⸗ 
fen, und wicht minder kuͤhn als innig malt er feine Hel⸗ 
den, Toledo, Garcia, Doria, ihre Kämpfe und Siege, 
oder die liebende Seele Mathüdens und den treuen Hugo 
und fi opfemben Haddwin. Dich wir müffen uns an 
ven mitgefheilten Proben genuͤgen laffen, indem wir den 
zieichen Adel des Gedantins wie der Sprache anerkennen. 
Wir erwarten mit Verlangen bie folgenden Theile dies 
er Sammtımg, um bei des Dichters „Rubolfias” den 
ſier abgerifienen Faden wieder aufzunehmen, nachdem wir 
soch der dankenswerthen biftoriihen Anmerkungen, bie 
von des Dichters ernſten Vocſtudien Beugniß geben, und 
er würdigen Ausftattung des Werts durch die Verlags⸗ 
andlung gebacht haben. 52. 





Nie Snitkaftoe bei der Gefepgebung. Beleuchtung der 
Frage: „Wer foll die Geſetze vörfchlagen in der Staats⸗ 
geſeliſchaft?“ Rebft einem Anhange: Von der Uebung 
des Petitionsrechts durch Öffentliche Volksverſammlun⸗ 
gem und freie Vereine. Von Friedrich Murhard. 
Kaſſel, Bohne. 1839. 8. 1 Thir. 10 Gr. 

Schon wieder hat der ruͤhrige nn eine ftaatsiwiffens 
bafttiche Monographie vom Stapel kaufen laffen. Man bat 
n zwar feines ei wegen einen bloßen Gompilator geſchol⸗ 
n, und Biele haben ſchon aus der Schnelligkeit, in weicher 
ine Arbeiten fh einander gefolgt, auf eine mindere Borzügs 
heit derfelben gefchloffen; allein wir wollen ihn deshalb nicht 
dein, feine Sompilationen ftiften Nugen, füllen eine im der 
aatswiſſenſchaftlichen Literatur oft gefühlte Lüde aus und find 
ie einem feines Stoffes durchaus mächtigen Geifte und großer 
teraturfenntniß forgfältig und umfidhtig gearbeitet. Wer weiß, 
8 Murhard fein ganzes Leben fRaatsmwiffenfchaftlihen Studien 
widmet hat, ohne durch die Sorge für feine Eriftenz und 
rotſtudium feine Kräfte zerfplittern zu müffen, ber wird ſich 
& bie Schnelligkeit feiner Arbeiten fehr leicht aus ben ges 
achten Vorftudien und dem au fait Sein des Verf. erklären. 

Das Werkchen, welches er und hier wieder barbietet, ſchließt 
3 an feine Schrift: „Das konigliche Veto’ *), und bildet mit 
fer gieichſam ein Ganzes. Wir erhalten hier eine volftäns 
je Zufammenftellung alles Deffen, mas Theorie und Praris 
er die widtige Lehre von der Ynitiative der Gefege an bie 
ınd gebm, mit ben eingeftreuten eignen Anſichten bes Berf. 
ne Ginteitung entwicelt die verſchiedenen Formen, in welchen 

Znitiative bei ber Gefeggebung vorkommen kann. Der fol 
ade Abſchnitt (S. 48) beträchtet fodann die Znitiative als 
stchlieglidyes Prärogativ der regierenden Autorität, woge| 

) ber Verf. edenfo entfchieden ausfpricht, als er es früher 

jen das undefhränkte Veto gethan. Der briste Abfchnitt 

. 65) geht näher auf die von den Monarchiſten geltend ger 
chten Gründe für ein bem monarchiſchen Staatsoherdaupte 
schließlich zu ertheilendes Recht der Initiative ein und ſucht 
H in biefem Falle barzuthun, daß ein ſolches ausfchließtiches 
cht zum Beſtande der Monardjie durchaus nicht nothwendig 

Sm vierten Abſchnitt (S. 98) betrachtet der Berf. bie 
itiative als ausfchließliched Net der Nationatrepräfentafion 
iſt nicht adgemeigt, in der repräfentativen Monarchie ber 
tionalverfretung bie legislative Initiatide vorzugsweife, wer 
ſtenrs unmittelbar und direct beizulegen. Was ſich für die 
zlichkeit der der Volkerepraͤſentation allein beigelegten Inte 
ive fagen läßt, entwidelt der fünfte Abſchnitt (S. 105), 
zegen ber feste (&. 135) zu zeigen ſucht, daß, wenn fie 
& nicht unumgänglid nothwendig, body für eine der zeg J 
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zenden Autorität eingudäumende Mitinitiatior vitte Gründe ſpre⸗ 
den. Der fiebente Abfcnitt (&, 145) beantıyortet bie Frage, 
ob in ber repräfentativen Monarchie für zweemäßiger zu 
wachsen, dem Regenten eine wamittelbare oder nur eine mittels 
bare Uebung der Initiative zugutpeilen. In Falle würde 
eigentlich formell die Rotionalrepräfentation allein bie Znitias 
tive üben, Der Berf. führt hier die Anſicht aus, daß es zwec 
mäßiger und ber Aufrechthait dev Würde des Throns ans 
gemeflenex fei, wenn ber König ſich der unmittelbaren Uebung 
dee Iegilativen Gewalt enthalte und dagegen Ginrichtungen 
beitehen, welche et ihm leicht machen, mad) der in England und 
Nordamerika befichenden Wethode auf mittelbarem Wege bie 
Gefege, die ex für erſprießlich Hält, in Vorſchlag bringen 8 laſ⸗ 
fen. Im achten Abſchnitt (S. 171) kommt der Verf, nochmals auf 
die dem Staatsregenten und bem Gorps ber Bollörepeäfentanten 
gemein ſchaftlich zuftehende Znitiative zuruͤck und bringt daxüber 
die Meinungen anderer Staatsgelehrten bei. Gin befonders 
brauchbarer Abſchnitt ift der legte (&. 209), weicher Alles zus 
fammenfellt, was Gtaatspraris und Verfaſſungerecht zu ver 
ſdiedenen Zeiten in verfdiebenen Ländern in Betreff der Ini⸗ 
tiative bei der Gefeggebung zu Tage gefördert hat. B i 
In einem Anbange des Werkchens handelt der Werf. noch 
von einem durch bie neueften Zeitereigniffe, Bundes» und Megies _ 
regeln lebhaft angeregten, vielbeftrittenen Thema, der 
Mebung des Petitiomsredtes durch Öffentliche Bolksverfammluhs 
gen und freie Vereine. Durch das Petitionsredht nimmt gewif⸗ 
fermaßen auch die Maffe ded Volks Antheil an ber Gefetge · 
bung, indem das Bolt auf dieſem Wege feine Witten, Wünfde 
und Anträge zur Weranlaflung Iegislativer Schriete gu ben 
Dpwen dev Gefeggeber bringt. Te hängt daher diefer Segen, 
Rand mit bem eigentlichen Gegenftand der Schrift genau gu 
fommen. Run hat man zwar in confitutionnellen Landen das 
Petitionsrecht, welches, wie Pölig fagt, „ſelbnt dem Bettler auf 
der Landſtraße nicht abgefproden und fogar in Gtambul und 
Teheran nicht verweigert wird”, mit wenigen hoͤchſt beflagens: 
werthen Ausnahmen noch immer anerfannt, dagegen bie Aus: 
Abung beffelben mannichfach beſchraͤnken zu muͤffen geglaubt. 
Man bat bier und ba den Grundfag aufgeftellt, daß zwar jeder 
Einzelne in feinen eignen Angelegenheiten das Redt habe, eine 
Petition einzureichen, daß aber nicht Mehre zu biefem Zwede 
zuſammentreten und namentlich feine Unterſchriften gefammeit 
werden doͤrfen. Was iſt abes natürlicher, ald daß, wenn Miele 
diefeiben Wuͤnſche hegen, fie dieſe auch gemeinſchaftlich ausfprer 
en; was if natürlicher, als daß fie yufgmmentommen, ſich 
über die Art, wie fie ausgeſprochen werden follen, verei 
un, u u erfahren, n A eher biefelben Anſichten hegen, 
« finnten aufge werben, ihre immang 
ihre Unterfrift zu erllären? — — 
Daß ſich der freifinnige Murhard für das Petitionsrecht 
in feinem ganzen Umfange und mit allen feinen Genfequengen 
hinfichtlich der Ausführung erklärt, Iäpt ſich erwarten. Gr fucht 
feine Anficht aus der Geſchichte und and Bedtös und. Bere 
aunftörincipien zu begränben, und ſchließt mit bee teöftlihen 
Hoffnung, daß bie Waßregein gegen ein freieres Woltsleben dafs 
felbe doch aicht gaͤnzlich werden vernichten koͤnnen „Wenn es 
abet wahr if, fo lantet der Schluß des Werkes, „daß bie 
Bortfcyeitte dee Ginilifation bei einer Nation, bie in der Bil⸗ 
bung vorgefceitten it und fi) einmal zu einer gewiſſen Gtufe 
berfelben erhoben hat, auf bie Dauer nicht gu hemmen find, 
und daß die Sonne ber Auflidzung unter ſolchen Umftänden 
nad} lange angehaltener trüber Atmefpbäze mır mit deflo eis 
lerm @tange herborbridt, fo iR ebenſo gewiß Dorauszufehen, 
daß jenes Scheintod nad kargem Zwifchenraume in neues, zwies 
fach * Bolkoleben oͤbergehen wirb. Ee wird ſicheruch 
ü mmen, wo bie Bollsverfammlungen auch ben dregie ⸗ 
tungen nicht mehr als bloße Radjtgefpenfter, vor benen man 
ſchrict, fondern als etwas ganz Gewoͤhnliches, Natürliches, 
Geſetzliches und Volksthuͤmliches ſich darftellen werben.” 27. 
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Ein beſonderes Gapitel ließe fich Über die großen Gemälde 
fhreiben, welche auögezeichnete Kuͤnſtler in biefem Jahre wieder 
über das —28 dee Julirevolution und heroiſche Züge bes 
Königs aus erften Revolution componirten. Horaz Bernet,- 
ber koͤnigliche Hausfreund und renommirte Napoleoniſche Schlach⸗ 
tenmaler, exdffnet wie gewöhnlich die Re.he mit der Ankunft 
des Herzogs von Orleans im Palais royal am 30. Juli 18905 
dann kommt Heim, der Strasburger, und zeigt und Louis Phi⸗ 
Hipp I. , die Deputirten empfangend, die ihm feine Grhebung auf 
den Thron verfünden, und endlich Mauzaiffe, ein ſehr angeneh⸗ 
mer Pulverdampfmaler, weldyer feinen Stoff in einer feierlichen 
Stunde auf dem Schiachtfelde von Balmy nahm, als bafelbft 
1881 der König bei dem Monument des Marſchalis Kellermann 
einem alten Soldaten biefer Campagne das Kreuz ber Ehren⸗ 
Isgion überreichte. Unfer Landemann Gchneg hat für einen ber 

äle der Präfectur ber Seine die Einnahme des Stadthaufes am 
238. Iuli dargeſtellt. Dies Tableau iſt das groͤßte ber Juliepiſo⸗ 
den. Die Hauptfigur darin if ein junger Mann, der in ber 
einen Band feine Jagdflinte und in ber andern bie Bahne Hält, 
um fie auf die Steinhaufen zu pflanzen. Das euer wirb von 
allen Enden unterhalten und von Seiten des Volks mit Todes⸗ 
verachtung erwidert. Kinder und Greiſe miſchen ſich ins Hand: 
jemenge, die Weiber pflegen bie Verwundeten. Man fieht im 
tergrund das Stadthaus und die hohen Giebel des Greve⸗ 
plages. Im Ganzen ift das Bilb mit zu friſchen röthlichen 
Farden gemalt, es imponirt, allein es erwärmt nicht. 

Die Gemaͤlde von Heim und Bernet fehen ſich in Zweck 
unb Ausführung Ahnlih. Der Eine hat die koͤnigliche Familie 
auf ber Balerie der Barden, der Andere im Baal des Palaftes 
wit den damaligen Tageshelden conterfeit. Es ift feine Frage, 
Heim war damit am gläcdtichfien, denn man erfennt auf den ers 
fien Blick in der zahlreichen Geſellſchaft von Prinzen, Marfchäls 
len und Deputieten alle Diejenigen, die feit der Zeit eine Rolle 
in der Geſchichte fpielten. Perier, Eafitte, Lafayette, Lamarque, 
Barrot, Gonftant, Dupont de ’Eure und Gerard find fogar 
der Haltung nad) getroffen. Der König, die Königin, Madame 
Adelaide, die Prinzeffinnen und Prinzen — Alle zufammen bils 
den eine Galerie ber berühmten Zeitgenoſſen, denn auch Schrift⸗ 
flellee wie Ghatelain und Garrel befinden ſich unter ben Zur 
ſchauern und find mehr ober weniger kennbar. Das Wild hat 
nod den —— — dem Vernetꝰſchen, weil es ohne alle Effect⸗ 
lichter, ohne kaͤnſtliche Schattirungen, Reflexe und äberladene 
Decorationen, treu und einfach und bis in feine Winkel heil 
und beutiid if. 4 

Seit Bernet in Rom ift, Haben bie Mufen es gewollt,. ba 
er fi in alle Sachen miſcht und alle Augendlide feine Manier 
ändert. @r will aufeinmal fid) über alle Jeitgenoſſen ſchwingen, 
gleichviel zu welcher Kategorie der Kunſt fie gehören. Gr firebt 
desfalls in feinen fpäten Tagen noch, fid) ben Geift und die 
Methode der alten ‚Meifter anzueiguen, ganz vergeſſend, daß 
ex fein Talent zum Hiftorienmales hat; bis jegt habe ich von ihm 
nur Wenfges aus Italien gefehen, und dies macht ihm, mit Aus« 
nahme einer derben Gampanerin, bei weitem nicht fo viel Ehre 
a6 die Schlachten im Palais royal und bie Massacre des Ma- 
melucs, bie feinen Ruhm begründete. Iene Gampanerin iſt 
nah der Natur gemalt umd nach der Phantafie verfchönert. 
en eg ae iſt ie * Ks gear 
oll er flille Scenen, Momente Ruhe ba: , fo geht ihm 
wie Rubens die Geduld aus. * 

Ih Habe oben eines Gemaͤldes von Mamaiſſe erwähnt; 
hier ift der Ort, gu. bemerten, baß biefer Kuͤnſtler unter ben 
Reuern das meifte Talent zum Schlachtenmaler im Style Hor 


*) Dgl. Rr. 189 und 100 d. BI. D. Red. 


raz Bernet's hat. IH ibe für biefen Fall gwei 
des Genres und nenne den einen Schlochtengeme vor Grit 
des Pulver6, und ben andern ber neueften, hauptfäctih ie 
——— Iener iſt gang verſchieden vom dieſen, eye de 
ausdrüdtich im Handgemenge und Gefechte des Borgrunbe, 
dieſer Goolutionen und Kanonaden bes Hi des und iſoickn 
Gruppen zu der Staffage auffucht, die Leinen 

fen nehmen, fondern bemfelben vielmehr huſehen 
Dampf, Geſchaͤt umd Räftung geben den modernen 
ein ganz anderes -Anfehen als den alten und mittelalterfice, 
in denen hier Delacroiet — noch auf der jegigen A: - 
ſehr Ausgezeichnetes leiſtete. Mauzaiſſe verficht ea 

gute Hintertreffen zu malen. Seine Batterien im Pulverbaagl 
mit ihren Bligen und ſchwarzgrauen Schatten ähnlichen Kur 
nieren find unuͤbertrefflich. Bien kommt noch etwas 

fer Humor, Marketendernaivetät, Die wir fo einpig bei Pie 
Heß, dem Muͤnchener, bervundern, und die bem em! 
felten einfällt, weil ex ſich einbildet, ber Homer ber Ghiedte: 
maler zu fein. 

Bernet ift unftreitig ein enormes Zalert, das Unierieiik 
at und was es aud unternimmt, twenigftens mit 
ihrt. Er Hat ſchon Alles gemalt, Schiachten, Mari 

traits, Genrebilder, große Gruppen, ſogar Land! 

Ehe ich weiter gehe zu den Portraits, muß ih ei 
Sen hiſtoriſchen Tableaus mit mäßig keinen Fü 
bert Fleury erwähnen, das einen Auftritt aus der Zei 
gue vorftellt. Die Fanatiker bewegen ſich nah 
Schlacht und Barbarei in Proceffion durch die &tabt 
Hoſianna und laſſen fi) von den Proteftanten im Gtask 
digen. Gine unendlich reiche und fpredyende Schar von 
miſchten Individuen. Borab marfchirt ein dicker Mint 
nem Wtumiengefichte, den Gekreuzigten auf einer Gtange 
dernen Gürtel tragend. Gin Soldat fäubert vor ihm dir 
von Leichen und Verwundeten. Hinter ihm her Tcreiten 
andere Mönche mit langen Piken und Haufdwerten, dr 
von ihnen ift ein fetter Dominicaner, ber andere ein 
ger Laie, und ein mit der Stola geſchmuͤckter Priefter, 
Monftrang emporhebt und fegnet ober flucht, je na 
Keper oder Katholiken antrifft. Raſendes, halbnadtes 
brält hinterdrein Chorus und ſchwingt Ranzen und 
erdlickt eine ordentliche Section Imüttelhaft bemwa 
knechte von allen Farben, Kutten, Geſichtern und 
einem aufgelöften Detachement Soldaten, die wie 
fehen und hier und da einen armen Teufel bei 
den, Andere gefangen mit ſich fortfchleppen. 
Stuten noch die Dpfer bes Banatismus, eine Frau wi 
ihren Kindern einem biutberaufchten Kopuziner zu 
fieht Gnade, upd eine andere fodert in fdmergoollem 
heul den Himmel auf, ben Tod ihres Gatten zu rächen, da 
in ihren Armen rupt. Allein der Himmel iſi taub med 
und bie Ligue ſchreitet mit ihren gefpenfterhaften Moldes 
die Gaſſe und ihre Zobten und fingt mit möndifäem 
bas Te Deum. Die viehiſche Horbe Hält dem gehnender 
besrachen das Scapulier entgegen. 

Wenn ich nicht irre, fo hat A. Heffe durch einen 
zug in Venedig, Tizian's Tod und Bi ne 
vorftellend, im vorigen Jahre Anlaß -zu dieler Art 
Gemälde gegeben. Ich finde noch einiae ber Art 
cefflonen oder Leichenzüge, wie zum Beifpiel DR: 
und Beerdigung. Aber nur bad von Fleury 
Berdienſte das Heffe'ichen Gemätbes,, weiches 
Colorit venetianifh nennen kann; Fleury fchrint 
angehender junger Maler zu fein, ber weit mehr 
ex leiftete, obgleich er viel bereits geleidet hat und 
diguren der Ligue einen Charakter barflellte. 

Der Beſchlut telgt.) 
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1833. &r. 8. 0 Gr. 

Diefe Heine Schrift des fleißigen, aber fchreibfeligen 
und wortreihen Verf. ift ganz in der Weife der übrigen 
gefaßt: Klagen über die Uneinigkeiten und das Zerfallen 
der Philofophen untereinander, Vorwürfe wegen Vernach⸗ 
täffigung der Hauptſache, Abneigung, je Haß gegen alle 
Speculation und Anpreifung der Erfahrung, als der ein 
sigen unumftößtichen Bafis der Philofophte nach dem or: 
gange dee Engländer und Srangofen, nicht ohne felbfiges 
faͤllige Blicke auf die eignen Leiftungen und die herrliche 
Zeit, in welcher man nad diefer Methode philofophicen 
wird. Dadurch . hofft er ſowol die Philofophen unter: 
einander ald ihre Wiſſenſchaft mit dem Leben zu verſoͤh⸗ 
nen, und fo derfelben einen neuen Aufſchwung und allge: 
meine Anerkennung ‚zu verſchaffen. Gleichwol ſcheint Hr. 
Beneke in feinen Bemühungen bis jegt nicht gluͤcklich ges 
wefen zu fein, er ſteht noch immer allein, und je mehr 
er fi den andern Denkern zu nähern ſucht, beflo mehr 
fcheinen ihn diefe zu meiden. Die Erklärung diefes aufs 
fallenden Phänomens möchte wol theil® in feiner feind⸗ 
feligen Geſinnung gegen die Speculation,' teils in’ der 
eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit feiner‘ eignen Philofopheme 
zu ſuchen fein, Die erſte erbittert und entfremdet ihm 
die Gegner, anftatt fie mit ihm zu verföhnen und zu bes 
freunden; denn da er den fpeculativen Philofophen nichts 
einräumen will, ſondern ein voͤlliges Aufgeben ihres gan⸗ 
zen Standpunkts von ihnen fodert, fo muthet er ihnen 
zu viel zu und verwundet ihre Eitelkeit viel zu tief. Er 
verwirft nicht etwa blos die Speculation einiger Syſteme, 
oder das Irrige in einigen Syſtemen, ſondern die Spe— 
eulation felbft, nach ihrem ganzen Umfange, und glaubt 
ſich dadurch zu dem unendlich harten Urtheile berechtigt 
(S. 67): „Die fpätere deutſche Philoſophie werde trot 
aller herrlichen, zum Theil bis zum Genialen ſich erhe⸗ 
benden Geifteskräfte, welche darauf verwandt worben find, 
beinahe fpurlos für die einftige allgemein- 
gültige Philofophie verwehen”; ein Urkheil, wel: 
ches von einer ganz. oberflädjlihen Anficht dee Geſchichte 


Der Philoſophie zeugt und beweift, daß Hrn. B. der in⸗ 


nere otganiihe Bufammenhang und die tiefe Bedeutung 


Blätter .. 


literarifhe Unterhaltung. - 


— Kr. 158. — 


7. Zuni 1834, 


biefer Spfleme ganz entgangen ift. Er felbft gefteht (S. 101), 
„es babe ihm, obgleich er Philoſoph don Profeffion ft, 
für das Verſtaͤndniß der Fichte ſchen, der Schelling'ſchen, 
Hegel'ſchen und der mit dieſen auf der gleichen Bahn 
wandelnden Philofophien von jeher gänzlih an ber erfo: 
derlichen Drgantfation gefehlt. Er wußte damit nichts 
anzufangen; er fand fich durch diefelben weber über ſich 
felbft, noch über die Welt aufgelärt. Er hat Vieles ges 
lernt von Kant, Jacobi, Fries, Herbart, noch mehr von 


| Baco, Lode, Hume u. A.; aber von Hegel hat er, eis 


nige gelegentliche Bemerkungen abgerechnet, nie etwas ler 
nen Binnen, Sa, die in ihnen fortentwidelte Phitofophie 
bat ſelbſt nichts gelernt; jedes Syſtem mußte von vorn 
anfangen, feinen Grund von Neuem legen, als fel vor 
ihm gar nichts geweſen.“ Wie kann Hr. B. nad) diefen 
Yeußerungen auf eine Verföhnung technn? Seine eigne 
Anſicht betreffend, ſucht Hr. B. befanntlidy eine ganz em⸗ 
piriſche Philoſophie als die allein = wahre zu begränden, nach 
dem Mufter der Franzoſen und Engländer. Dabei’ fheint 
es ihm aber entgangen zu fein, daß die empirifche ober 
fenfuatiftifhe Schule, welche ſich in ber von Lode 
eingeſchlagenen Richtung fortbewegt, in Frankreich gegens 
waͤrtig in entſchiedener Minorität fteht, dagegen, um der 
theologifhen nicht zu gedenken, die eklektiſche 
Schule theild einen hoͤhern wiſſenſchaftlichen Geiſt zeigt, 
theils aus den vorhandenen Spftemen das Beſte fi ans 
zueignen fucht, und namentlic, die neuere deutfche Philos 
fophie unverkennbar beruͤckſichtigt, in welcher Beziehun 
beſonders Couſin die ehrenvolifte Erwähnung verdient. e 
fürdpten daher, Hr. B. möchte bei den Franjoſen felbft 
ſich ſchlechten Dank erwerben, und es weder diefen noch 


feinen Landeleuten recht machen. Die Engländer aber haz, 


ben ſeit Locke in der Philofophie überhaupt fo _geringe 
Fortſchritte gemacht und namentlid bie eigentliche Spe— 
culation fo gänzlich vernachlaͤſſigt, daß fie hier eigentlich 
gar nicht in Betracht kommen. Ein Volk, welches von 
dee Philoſophie eine fo niedrige Vorſtellung haben ann, 
daß es ein Magazin der Chemie, Mineralogie, Natuchi: 
florie, Landwirthfchaft u. f. w. Annalen der Philos 
ſo phle, Elektrifirmaſchinen, Dampfmalhinen philoſo⸗ 
p h ifch e Inſtrumente nennt, und wo die Kunft der Er⸗ 


haltung der Haare nach philoſophiſchen Principien 


vorgetragen wird, mag fich damit immerhin viel zu fein 
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duͤnken; in der hoͤhern Wiſſenſchaft aber ſetzt es damit 
nue ſich ſelbſt herab und muß erſt noch bei ben Deutz 
fhen in ber Ppilofopple im bie Schule gehn, bevor es 
als fimmberechtigtes Mitglied in den hohen Math ber 
* eingutveten bie — erkangks, 
Eingänge, wo Hr. B. bit Idee der 

zu entwideln fucht, erklärt er dieſe „Tür bie hoͤchſte Wif: 
fenſchaft, die Wilfenfchaft der Wiffenfhaften, von allge: 
mein: menſchlichet Begrundung, d. h. zu meldyer bie Ma: 
tetialien in jedem Menfchen, als ſolchem, vollſtaͤndig ges 
gebert find”, gehe im Ganzen richtig, fagt er 
ts Meues, fondern wiederholt nur, was Plato, 
— viele Andere bereits beffer geſagt haben, 
Auch barlibec, daß ber. nächte Seaıpanı der Philofo: 
ie, der Mittelpunkt, Som welchen aus Birnen 
„ober Ih: 


aus 

ter. Beſtimm 
Hr. B. von feiner Logik und Moral rühme, daß fir eine 
SDhofit, eine Natwrwiffenfhaft des Geiſtes fein, 
das — nen an Bose — ji ‚fie gr, 44 
mehr 1 ie T los 
* er bie Körper ſich anziehen, an fnit welcher | 
ö Befchroindigkeie ‚fie ſich bewegen unb zugleich —341 
den müffen, fobag man mit Hilfe det Machematik bie 


phtofhie | Mn m 













tolırden n Map erlaı 
unfere eignen Denkacte, noch um eim 


— 
wi er ‘ 
außjagen, mad da ift, fondern was“ 


in der innerh ung bei 
Avon, wie es ann 
es it aber 


fondere 
will 
Ni 
Nr 
Digitized’ bye 
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hoͤchſten pſychiſchen BGeblide in allen For: 
begreife. Hier vermiſſen wir wenigfens bie Node 
or: welches Die hoͤchſten pfychiſchen Gebilde find, und 
fi) diefer Auodeuck . B. in Bezlehmmg 
me 2 Wcberhampt wer die Bilder (bild» 
e Be fe), wie die von Materie, Form u. ſ. w., 
* —— und Grundconſtructionen der Phi⸗ 
be gämgic, verbanuen and hofft dadurch die pro⸗ 
artige Natur derſelben feſt zw. dannen. Aleeln adge⸗ 
i —æ dieſes theils unmöglich iſt, da die ganze 
- urſpruͤnglich ift und aud die fogenannten eigents 
Ansdrude Metaphern find, möchten fi die von 
* an meiſten gebrauchten Ausdruͤcke wie Pros 
‚ Spur, Angelegtheit, Sruppen, Asftufung; 
tigerungselemente, überfließende Seelenthaͤ⸗ 
in, Erweckung beifelben, Vielraͤumigkeit ber 
ſtelang, Friſche der Einbilbungsvorkeiluns 
i, Wedungdelement, Factoren und Pros 
te der Verftellungen, Luſthoͤhe, Verknuͤpfungs⸗ 
bäleniffe und mehre andere nicht empfehlen, da fie 
ı auch Wilder find, denen bie wiſſenſchaftuche Genauig⸗ 
abgeht: 
Wir wänfden, daß Hr. 8. dem wir perſoͤnlich — 
len, dieſe gutgemeinten Bemerkungen beherzigen möge, 
rige nfalls Te e6 fich allein ſelbſt zugufdgreiben hat, wenn 
twie biäher, allein gelaffen und feinen Leiftungen bie 
merkſamkeit nicht — wird, die fie wol verdienen 
ften. 60, 





Romanenliteratur 
aa vom Bit, ber Geiger von Amfterbum. 


us.der Mitte us ten Bom 
— * ‚Susi. arg, Rueh, 1868. 8. 
Kt. 6 


&in — amſterdamer Seiger ſett ſich zu Einem Stuͤck⸗ 

Mephiſtopheled um, damit ein lockerer Burfche, der ihm 
"Torhtet entehrt, den Sohn gemordet, vollends zum Teufel 
e. Im Gemeinſchaft mit dem Dr. Paraceifus (hier ein 
nich platter, tridialer Kal) draut er Liebes und -Wiftträrke 
ift mittelbar amb unmitteldar urſache, daß ber gariz ver 
ne Franz feine Frau 
n überliefert und endlich ben Sohn feiner Berbrechen anf 
Richendite erhaͤlt. Rachdem Ian Gliet fein Muͤthchen ger 
it, wirft ‘ee die Italienermaske ab und iſt wieder ber beſte 
rm, der kein Woffer truͤbt. Was er miturräben helfen, 
itmert ·ihn nicht untd die Herren won der Safliz auch nicht, 
r er dem einen a. ein böfer eh if —* web 
ein guter, wodur ine doppelte Handlung entficht, dern 
Sefichte der Heiden Broͤber greift nicht oft in einanbert 
des Älteften ift fo etwas don — Roman, bie de 
ern eime anmuthige Malernovelle. Auch in Ihe fehlt es 
t an unwahrfeeinlt ten; man berfieht fie * bes lie 
hodrbigen Bernarbino Gatti willen, wie der „ange 
a in der Folge nach feinem nrütterlihen Wr: 


Ben Fr frenger, gerechter Richter; ‘feine Gegemvart, 

t bio6 vepräfentirt.. denn er handelt in den genter Unruhen 
in von Bergänenimm mmite 6 Franz, gMet der 1edemdir 
‚ fpannenden Graäktung WA: —* Sanung; ja, wir giau⸗ 


Rromantifcge \ 
| U& dem bekannten geſchichttichen 


vergiftet, ben Water mordet, eine feile 
hierin heirathet, feinen unfchuldigen Gtiefbruber der Ingub . 





ben am ihte Wahrhaftigkeit, teil fo erlauchte etſotch "gilt 

Anftand und Gravität ſich barin briwegen. 

2. Ritter Homburg dom Bild, ober Rache und Birgeltung. 
Hiſtoriſches romantifches Gemälde aus den Zeiten der Kreuze 
züge von 8. Th. np LM Braunfhmeig, Meyer 
sen, ‚1833, 8., 1.Ihlr. 6 

Ein Anderes if, wenn Dinz, * thut, ein Anderet, wenn 

Kunz bas Raͤmliche ſchafft. In dieſer Erzaͤhlung raͤcht eben: 

falls Einer, hier ein orientaliſcher Jude, bie Unbiſden, welde 

bie Seinigen erlitten, an bem Widerfacher und feinem Geſchlecht 
das er mit Stumpf, und Stiel audrortet, Aber welcher Unter 
ſchied zwifchen dem verpfüfchten Teufel, ber ſich mit allerlei 

Spuf abgibt. und jenem, amferbamer Geiger, ber bei mans 

her Biparrerie nie dad Menfchliche verleugnet, ber ein Ge 

ſchoͤpf mit Mark und Blut und Gebein ift, der auf der Erbe 
wur zelt, und ‚nicht wie der Zube ſammt Denen, bie er Ders 
dirbt, mit ihren Freunden unb Feinden, eine Marionette if, 
bie das menſchliche Anzlig nur lügt unb fäleht genug an ſich 
oft verwirrenden Jaͤden gebanbhabt wird. Das Scidfal folder 

Werfen laͤßt Einen gleichgültig... man fühlt fih fat, che man 

noch zur Hälfte ber Geſchichte gelangte. 


Sinen waͤrmern Antgeil erregt ein zweiter Roman deſſeb⸗ 


ben Berf.: 
8. Die tegten Stuart's. Hiſtoriſche Ergäylung. Deri tpetn 
Auch untex dem Titelr Amwe Hyde uud bir. Stuurts Micnb 
von Heath. Eſſie, oder: Das —* von Southwoidoev 
Gbend. 1883. 8.. 8 Spk. 
Wir tweten unter Üeenfdem; bie auf fülten: wnh ben 
ten, Bie ‚deine. hohle @ebırzten, ui des Midyis fünb. . Virch 
in rifriger Nogalift, in feinen Feeund Grogumı aufs 
durch Kart II. gekraͤnkt, nimmt ebewfo heftig wir Für du Pt 
gegen ihn Yartei, truchtet pn wach Yes Erbah ‚ft 
dingungsweife mit ihm aus und endet mit bem gemmicigften 
Kuatieffect,, dem er fpeengt füch bei einem Geetueffen mit: ber 


| aan Gffie und dem ganzen Schiffe in bie Luft. Diefe 


mas mwwmberliäy gemtet, liebe ben König, woraus ımaı 
95* Ereigniß entſteht. Um bad Geheimniß, immer jung ya 
‚ möchten fr viele Damen beuciden; fie tritt als gan 

—* — Riten auf, imd nad Berlauf von minbefims 

Zahren ift le noch immer ein feiget ‚Kari II. twägt To 


Eharafter; Dafed, 
durch ſeitene Gigenfhaften ber Seele — wird ale 
Anna vᷣv —*— 

vom 


und verſchoiudet zuiegt foweios. 
mahlin, MM in Deuteleien wicht "unwfahren, wir Mb aus 
Umpeden des Verſprechens ergibt, ihrem erftin Gerichten DE 
ar dus Grab hinaus trea zu bieiben. Die Art Ahrer 
ſrechnag von dm Anltagen, weiihe der Verraͤther 

gem M *8 das —* diefes Bertrucere und 


etwas geſcheaadt aus, —— An da wm $ 
Se ee ee re 
Barifer Sal 1834. 
TER aus Pr. un. 
"Die Porrraftmaler mb im Porie, volt MIR; Le eiflären 


TR, die jahlreichſten umb ihr Genre am volffänbigften ausge 
büdet. In und Auslanb wil von parifer Malern gemalt, ges 


geichnet gemeißelt,, gegoſſen, geſtochen, Hirhoaröphier, paftellirt, 


aquatintiet , fepiaſirt und touchiri fein. „Touchez la”, Tagen 

der Großpapa ber Portraitmater, Dubuffe fein ent⸗ 
Wohn, Fi fein ke ha Bruber, Bonnrfonb fein 
Reffe, Seyet frin Wetter mb Mabam Mirbel frine naive Ense 
kelin. D tie Zamuit geht durch alle Straßen, von ben großen 
en der — Kirtuofen bis wu den Dacflubenat:s 


. iger die alettfünftlerinnen „je vais vous faire votre portrait.” 
. Mim ein gnädiger Bönner, wie bem "ren i 
die 
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der Gits, non StSermeins Palaͤſten bit zu dem iſolirten 

lein ber Borfläbte. 

@infbweilen aber ® uife Görarb, ber im Louvre auf zwel 
großen Wänden im zwei großen Bübern unfterblich geworden — 
ich Npreche vom Einzuge Heinrich IV. und ber Schlacht von Aus 
fertig — auf feinen torbern und gibt dem Publicum blos fein 
eignes Portrait in feinen Soireen, ber aufinadhfenben end die 
Ernte überlaffend, Ich habe feit der Julirevolution ni mehr 
von ihm 

war eine ſchone Frau auf dem Sofa auf der er Ausflellung. 

&s würde gewißlich ſchwer zu fagen fein, wer in Paris 
itgt am beften portraitire. Man fieht jcben Augenblick allers 
tiebfte Herren und Damen in golbenen Einfaffungen, und 
jenige oder Derjenige, den man zulest fah, daͤucht Einem leicht 
bas Befte, wenn Mabame ober Monfleur Thön find. Gin Maler 
ift befonders glüdtich, wenn er glüdlich in den Inbiuiduen iſt, 
bie ihm figen; denn ihre Figuren ziehen bie Blicke auf fid. = 
zwiſchen täßt fib don Ingres ſagen, daß er am liebften 
verfobene Figuren, etwas Apartes, Driginales conterfeit. 
felten fieht man f&höne Frauen von ihm, noch feltener Khmude 
Herrlein. Ih glaube, er ſchickt biefelben vorfommenden False 
zu feinen Schülern als eine für ihn zu gewöhnliche Arbeit und 
behält für fich blos bie gerungelten Muhmen, Xanten, Ohme und 
Großväter, und wenn's irgend weiche —— die bezahlen, die Bu⸗ 

iefen. Mit dieſen laͤßt er ſich 
ffeleiunterredung ein und vergißt in 
ihrer Attitube keinen Gtecnabeltopf. 

Dies iſt ganz anders mit — Der weiß, was er 

will, und ar. wili Me mit Seelen, — — die 
Adrper, bie was ausbrüden. und alfo hat er Zalleys 

vonb ımb reichen, mach einen Gretchen, und Garrel den Gchrifte 
Pellee und Republifaner und — andere Perſonen gemalt, wie 
fe noch Keiner hier malte, treu, wahrhaft, lebendig, natürlich, 
5* Rennen wi ihn einen ber beflen Portraitlänfts 


en Bilde nach Eulen Ballade, „Eberhard der —2 — 
—— der fratendaften gräutichfuntenden hollaͤndiſchen Zinten 


— aicht daran denken, hier etwas Ausfüprliches über 
daa Portraitgenre von Frankreich zu fagen. Dies habe ich bei 
keiner Gattung der Kunft gethan. Fafl alle Maler find Hier 
yagleich Portraitmaler, und Biefe Malerei dringt ihnen bas meifte 
Beld ein. Es gibt indeß viele, bie se ausfchließlidh bamit bes | 
faffen und ein ſolches Renommee erlangt haben, ba fie mit ih⸗ 

vun Schuͤlern nicht mehr im Stande den Wuͤnſchen des 

— Yublicams zu entſprechen. Zu dieſen Favoriten 
pen insbefondere Dubuffe, ein Kuͤnſtler vielleicht vom gerins 
gem ‚Zalente, aber von feltener Pinfelfertigleit Und einem glüd« 
lichen saveir faire. Gr malt «in leben * Bild in einigen 
Zagen und malt es allemal fo, baf der nicht Betroffene 
ſehr — damit zufrieden if, weil es glängt, imponirt, haͤbſch 
ausgearbeitet, ziexlich, farbenvoll, wohl decorirt — mit einem 
Borte & ia mode iſt. Daß in Paris bie Portraits der Mobe 
unterworfen find, mag er klingen, ro iſt aber dem fo, und 

jahre find bie Portraits & ia mode, 


fon feit einem nur 
Schelle aber ſtizzenhaft in ben 
angedeutet, mit Barbenlinien 


und ließen fi auch € 
seigenden Regligde, mit trunkenen Kleinen Augen, , 


3 eines feiner am letzten ausgeſtellten Bilder | 


| tut das einzige in Guropa. 


ruimmer des Könige, bi 
Auch ihre Toͤchter und Fan wollten 
fein umb wie Liebesgöttinnen unb 


erleben, und ihr 
Ken bis zum Gürtel entblößt, die Um 
Du Theätre frangais hat —— Oh 


3 eide die ſer bepurpurten Bickkum 
ſchen aͤberſieht man bie Goyets und Bonnefonde web Hrfei ml 
nzig Andere, wie man bie Sterne Äberficht, wenn 
— der viei kleiner als ſie, aber dem — 
{fl Niemals wird Dubuffe einen Jäger „malen, wie 
im Salon von Ropet fehe, und 


traiık pan Dyck's an die Geite fiel 

Die Srau von Mirbel if, ir es „rin, bier De oe 
Mintaturmalerin geworben. finde eine ge De Galerie ma 
igree Hand, darunter Pringeffinnen und Büren, Die 
nen in Parts find jetzt, was die 
zur Zeit Boltaire's und nu waren — fchöne 


. — diefer Schilderun⸗ 

em. in die verſchiedenen er franzöfliden Muck 7 
maden. Der Katalog zählt 2314. — und zur ent 
a —5 — erg . euer, eroien. Beweu * 

v nes, viel Vorzuͤgliches berging, Abende 

Ich hate bie Zeichnungen" u. Kupferfli fer & und Bann 
welche hier mehr als irgendwo einen hohen 5 don Bokkuankd 
re ausgefchloffen, und kann auch ber vielen impofasen 


plaftifgen Werke, bie in Thon und aus anderm Batmd p 


3 


Kunfhoerten, aber er bringt blos parifer, 
eine berliner Ausftelung ben Kunfifreund 
nes großen Theild von Deutſchland, —x 
reichẽ ſchon Öfter bekannt machte. Die Provin 
zu ja artiſtiſcher und literariſcher Beziehung 

in ihrer Gigenfchaft als befondere Staaten 
und intereffant. 

Es ift unglaublich, was bie —— —* 
einem Jahre — ich ſage vielleicht wenig, 
Erzeugnißquantitaͤt derſelben von age Du 
Die Zahl ber Probucenten überfteigt mehrer 
allein gibt «6 2200 mit Einfeluß — — 
und Architekten über 400, die Infpectoren und 
fonfligen nicht autorifirten Meilter ger nicht 
Höhle auf eine Totalfumme don 50,000 Jabinibun, 
allein * den ſchoͤnen Kuͤnſten leben. 


vier dazu auf lage 

ann jedes hat drei große 
em wird. Seit 1827 war 

orten, daß fie Schaͤte bringt. 


dir 
ser 
Er. 


4 
Er 
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—— Sekten der ſechs erſten Jahrhunderte 
er chriſtlichen Zeitrechnung. 


Na der Ophiten in Steindruck. Heilbronn, 


dung beider Nationen, welchen er durch Geburt und 
dien angehört, in ſich vereinigt, einer der ausgezeich- 
ten Schriftfteler unferer Zeit. Won ben Deutfchen 
er ſich den Fleiß, die Gruͤndlichkeit und ben Scharf: 
ı dee Forſchung, von den Franzoſen die geiftteiche Uebers 
t der Thatſachen und. den beredten, anziehenden Vor—⸗ 
y angeeignet. Kein Wunder daher, daß er bereits mehre 
!ife des franzoͤſiſchen Inſtituts durch feine wiſſenſchaft⸗ 
en Arbeiten davongetragen hat. Die in einer Ueber— 
ng bier vorliegende Schrift zeichnet ſich nicht blos duch 
: treue Benutzung der Leiftungen eines Neander, Mün: 
‚ Bellermann und anderer beutfhen Gelehrten, weldye 
Anfihten und Sitten der Gnoftiter zum Gegenftand 
er Unterſuchung gemacht hatten, fondern aud duch 
te Quelenforfhung und. vornehmlidy durch die bei der: 
ihen Schriften feltene, edle und anfprechende Darftel: 
9 aus, fowol in der Anordnung des Ganzen als im 
sörude des Einzelnen. Mag immerhin Manches durch 
re Forſchungen, namentlich Gieſeler's, Baur's, Gfrd- 
s, berichtigt oder in Zweifel geftellt fein; doch bietet 
fe mit redlichem Eingehen in die Sache durchgeführte 
handlung eines ber ſchwierigſten Gegenſtaͤnde des ges 
ihrlihen Wiffens einen Totaleindruck, der durch die ins 
e Wahrheit der Darftellung befriedigt und aud einem 
itern Kreiſe von gebildeten Lefern zu empfehlen ift. 
Man möchte freilich fragen, warum ein claffifches 
erk ins Deutfche Übertragen, da fi von gebildeten 
utfhen, zumal von ſolchen, welche tiefer in das Stu: 
ım der Religionsgefcichte einzugehen wünfcen, eine 
he Kenntniß dee nachbarlichen Sprache vorausfegen läßt, 
möge deren fie lieber aus dem Originale felbft fich bes 
zen? Andererſeits iſt aber ‚dies nicht außer Act zu 
fm, daß das franzoͤfiſche Werk fehr Loftfpielig iſt und 
e im Preis billige Weberfegung doch noch mit befferm 


Gymma⸗ 
ſium zu Heibronn), einem Schuͤler von de Sacy, gefer⸗ 
tigte Uebertragung ſo durchaus angemeſſen, fließend und 
wohllautend, daß man fi, zwar des franzoͤſiſchen Drigi⸗ 
nals im Leſen bewußt bleibt, aber doch zuͤgleich auf den: 
heimiſchen Boden deutſcher - Ausdrucksweiſe ſich befindet. 
Wir haͤtten nur gewuͤnſcht, daß die einzelnen Idiotismen, 
wie z. B. das ſchwaͤbiſche „weißt“ in der dritten Perſon, 
und bie vielen aͤrgerlichen Druckfehler weggeblieben wären. 

Was nun den Inhalt und die Einrichtung des Mat: 


ter'ſchen Werkes felbft anbetzifft, fo geht der Verf. nach 


einer allgemeinen Anfaffung : feines Themas zu den drei 
Abſchnitten über, von melden der erfte die wahrſcheinli⸗ 
hen Quellen des alten hriftlichen Gnoſticismus, ber zweite 
die Beſchaffenheit der einzelnen Formen und Syſteme defs 
felben, der dritte das Verhaͤltniß und den Kinfluß dar⸗ 
fleüt, welchen der Gnoſticismus auf die Anfichten. der 
Chriften, Juden und Heiden der mitlebenden und nach⸗ 
folgenden Zeit in ihren verſchiedenſten Arten und Mich 
tungen behauptet. Die fpeculative Auffaffung und Webers 
arbeitung, welche das Chriftenehum bei den Gnuoſtikern 
gefunden, leitet der Verf. zunächft aus dem vorberefchens 
den Einfluffe der perſiſchen Vorſtellungen, des Dualismus 
und der Emanation her, doch fo, daß die gnoftifchen Ideen 
In verfchiedenen Ländern und geiſtigen Atmofphären mehr 
oder weniger von ben Grunbfägen des Zoroaſtrismus wies 
ber abgewichen fein. Am Eigenthuͤmlichſten und Auss 
gebildetſten erfcheint der Bnofticiemus in Aegypten, und . 
wir deuten folches nur durch folgende, die Vortragsweiſe 
bes Verf. fuglich vertretende Stelle des Buches an (©. 69): 
ſtroͤmten in Ale 


fteme machte, 


zahlreichen & derfelben beherbergen follen, um ben Aus⸗ 
taufch jener Schaͤte zwiſchen allen Rationen gu vermitteln; fiehe, 
da erſcheinen von allen Geiten Reidhthümer ganz anderer Art, 

hier ulaffen. Die Lagiden verwandeln einige der 


um fih niederz 
Gebaͤude in jenem Viertel der Stadt, das nur Valaͤſte umſchließt, 
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in Wufeen und Bibliotheken: und alsbalb wird Xierandria ber 
Shauplag aller Lehren and aller Revolutionen und Sombinationen, 
die aus benfelden hervorgeben. Anfänglich war der Platonismus 
vorherrfend ; bald verband er fidy mit dem Pythagoraͤismus und 
dem Peripateticismus. Allein keines diefer Syſteme hatte mehr 
feine urfprünglicye Reinheit, und keines bewahrte die, die es 
mod harte. Die alten Lehren Aegyptens und Griechenlands, bie 
Seheimniffe von Thracien und Samothracien, von rufis und 
Said wußten fi) Bingang zu verfchaffen in die drei Hauptfy« 
fleme der griechifchen Weisheit; und Eehren, melde bis dahin 
weder in Beruͤhrung noch in Verwandtſchaft mit ihnen geſtan⸗ 
den waren, kamen jegt, ſich mit ihren Principien zu verfhmels 
zen oder wenizflens am ihrer Quelle zu nähren. In der Pers 
fon Ariftobul’s bemächtigte fich das Judenthum bes Artſtoteles; 
durch Philo verfente es ſich mit dem Platonismus; bie Eſſener 
und Therapeuten verbanden das Schönfte und Grhabenfte, das 
ihnen die Priefter Aegyptens und Perſiens auf der einen, und 
Pytyagoras und Plato auf ber andern Seite darboten; und, 
diefe noch Äberbietend, wußten bie Kabbaliften ben Zoroaſtris⸗ 
mus faſt ganz in ihre Lehren herkbergutragen. R 

Tas gwei neuen Revslutionen, die auf biefan Adıtung ge: 
bieteöben Scqhauplate vorpingen, entwidelten fi bald jene neue 
Schrfgkems, die legten wie die denkwürdigfien der alten Welt. 
Beide exhoben ſich unmittelbas nad) ber Stiftung des Chriſten⸗ 
thums. Das eine verſchmotz ſich mit diefem: es ift das &y: 
em der Enstifer; das andere trat gegen Gnofliker ımb Ehri⸗ 
Ben in de Echranken: es iſt das Soſtem ber Neuplatoniker. 

Es gereicht bei feiner Erörterumg der einzelnen Sy⸗ 
ſteme, worin er ohnehin mit Recht das wicht ſtreng zu 
rechtfertigende Eintheitungsprindp Neander's von der. Hand 
gewielm hat, dem Waf. zum befonderm Verdienſte, bie 
ſitniche· Würde der Syſteme und ihrer Urheber fo viel 
als moͤglich vertheidigt zu haben gegen bie oft fo leeren 
als leidenſchaftlichen Anfeindungen und Beſchuldigungen 
chriſtlicher Kirchenlehrer; doch iſt zugleich auf die morali⸗ 
ſche Gefahr, die in der Ueberſpannung der veligisfen Ans 
fchauung und Askeſe liegt, ſowie auf die hiſtoriſch erwies 
ſenen Aueartungen hingedrutet. Auch wird der von Dem 
Mecheglaͤrbigen fo verkannte und verfolgte Marelon, ber 
eigentlich kein Gnoſtiker war, ſondern nur eine ‚freie, und 
alierdings gar: zu ſweie Kritik und Auslegung der fchrifte 
lichen Urkunden dee Chriſtenthums übte. von Seiten des 
eqhteeligiſen Charakters feiner Perſoͤnlichkett und feiner 
Kehre zu Ehren gebracht, was um fo mehr anerkannt 
werden. muß, als Marco, fei es ihr bewußt ober nicht, 
das Vorbild. der arueſten Richtung ber Theologie, ihres 
innerlichen Lebens und Geſtaltens aus dem chriftlichen 
Glauben und Bewußtſein hervor, verbdunden mit einer 
ſtreughiſtoriſchen Cregeſe und ungeſcheuten Breuctheilung 
des kiechlichen Bekenntniſſes, zu fein ſcheint 

Auf das Verhaͤltnißg, in welchem das Geſchlecht der 
Frauen zur Ausbildung der eigenthuͤmlichen Auffaſſung und 
Darſtellung des Chriſtenthums durch den Guoſticismus ges 
ſtavden, wird. im zweiten Bande (S. 205) beſonders aufs 
merkfam gemacht. Helena war alimächtig bei Simen dem 
Magier. Die Frau des Nikolaus war nach einer Aber: 
einflimmenden Tradition Urſache des Schismas der Niko: 
leiten; eine in ihrem Urſprunge ſeht myſtiſche, im ers 
laufe mehr gewoͤhnliche Werbindung machte den Muxien 
sum Haupt einer berühmten Schule; Phltumene theilte 
dern Apelles Offenbarungen mit; die Marcofianer ſchmei⸗ 
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Helten vorzugsweiſe ben Frauen der höhern Stlede; ie 
Slora’trag Prolemäus in einem eignen Briefe fen Op 
ſtem vor. Scheine diefe Erſcheinung nicht die yanid 
allgemein angenommene Meinung zu teiderlegem, Vaj ie 
zaͤrtlichſten Gefühle des Herzens unvereinbar frim mi da 
trockenſten Spaulationen des Werfimdest wich 
es leicht fein, Die forben berührte Erſcheinung von eur 
ganz altäglichen Erregbarkeit der Empfindung her; 
und die alten Schriftfteler haben es auch nicht an Ir 
drüden und Urtheilen fehlen Laffen, weiche den in ke 
Geſchichte des Bnofticiemus berühmt gewochenen Tas 
nichts weniger als günftig find. Allein auf dee cm 
fallen dieſe Urthelle und Ausdräde In die allzene Ok 
ber Anſchuldigungen bes Haſſes, umd auf der andeım Erik 
wiederholt ſich diefelbe Erſcheinung mehr ober mind u 
den Jahrbuͤchern der gefamnaten chriftlichen Gertiadt 
Duck) den Einfluß der Frauen bat ſich das Ghrifagen 
in allen Ländern zu allen Zeiten am ſchnelſten agrie: 
delt und ausgebreitet, und wenn es wahr ifl, mul a 
diefer Bemerkung ſich zu ergeben ſcheint, daß, je aha: 
ner die Lehren find, um deflo mehe das dadurch any 
Sefüht an Reinheit und Innigkeit gereinnt, fo fl ie 
foeben hetvorgehobenen Thatſachen gänzlich zu Gum da 
Snofis aus. 

Ein großer Vorzug biefer Bearbeitung der „Gecich 
des Gnoſticismus“ Liege in der fortlaufenden Rüdik, 
welche der’ fo geſchmackvolle als gelehrte Schriftfteher uf 
die aͤſthetiſche Seite feines Gegenſtandrs, auf die ud 
entrvidelung und überhaupt auf bie äußere Geflat Id 
Gottesdienſtes, auf die Ordnung und Sitte der Ort 
Tchaftsverfaffung bei den Gnoſtikern nimmt. Es wem 
dies um fo mehr Beachtung, als in den Sahchundein, 
in welche die Blüte des Gnoſticismus fült, dir Ruf 
darftellung von dem Kreife der orthodoren Kirde any 
ſchloſſen war. Die gnoftifhen Schulen hingegen, den 
Theorie zum großen Theile ſelbſt ein Erzeugnis den ke 
bildungskraft, ein Kunſtwerk war, bedurften der bädma 
wie der Dichtkunſt, ihre Ideen zu verkörpern und Ra € 
druck derfelben auf das Gemüch zu verfläcken. Dehn hi 
von den kirchlichen Schriftfiellern ſelbſt bewundern | 
nachgeahmten Rieder eined Bardeſanes u, I.z dahet ri | 
tuen der Weifen und Lehrer aller Nationen, wen 1 
Schüler des: Karpokrateß ihre Hallen ſchmuͤctm; babe # 
Stegeltinge vol bedeutfamer mpftifcher Figuren, de P 
Amuleten dienlihen Steine mit dem gehe g 
wort ABRAXAS u. a, m., bern büt iiche Daddaluya 
gleichfalls, wie die gnoftifchen Lehren, eine 
von allerlei Geftalten und Symbolen find und ihm 
namentlich) aber auch durch das Mis — 
Zuſammenſetzungen, auf den Drient, at me De 
fin, zurüdzumeifen feinen. Won folden Dapeu? 
bat Hr. Matter In dee framofiſchen Drigincdaulget 6 
nes‘ Wertes ein ganzes Heft vol Rupfertafeln migyfe 
und ift in dieſer Hinficht recht fehr deren Mangel 5 | 
deutſchen Ausgabe yu beklagen, baden Leiten di b⸗ 
die unmittelbare Anfcpauung ber ophiäfden um ai“ 
Denkmäler abgeht. Nur allen das fügeneum Dis 
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ma ber Ophiten iſt in Steindruck nachgezeichnet worbern, 
weil ohne baſſelbe die ins Texte gegebene Conſtructlon bies 
fer ſenderbaren Darſtellung des Lebenslaufes der Seelen 
gan nit verſtaͤndlich fein tohrde. — 





Der Muſtlmann von R. R. Madden Esg. Aus dem 
Gäglifyen frei überfegt von 2. von Alvensteben: 
Drei Bände. Leipjig, Hartleben’6 Verlagsexpedition. 
1833. Gr. — The. 18 G. h 

Das vorliegende Bach if eine Reifeveföritbun in krfäh: 
iewir er Fr Krf. zeige eine Fe pe Für 
mig enyeiwer Lsimtidrtungen des geſettſchafillchen Lebine in der 

Sürleh, — read tait har — — Um: 

2 2 i ilherun; tes: et von aͤhnlichen, 
— A — — ln 
der Form fehr zu ihrem Bortheile. Dean erficht af ipt, daß 

ber Verf. ein Damm von Bildung und Berftand if, dem nicht 

um ben flüchtigen Beifall des gedankenloſen unterhaltangsfüchr 
tigen deſere gu thım war, fondern um bie werthvollere Bei⸗ 
fimmang des .erufern Beobathterd. Aber trog bem, daß dieſes 

Iobentiertge Streben ſich unvetkennbar in ber Arbeit ausipride, 

iR es dem Berf. doch ner in fehr uhvollfontmmem Grade ges 

Ungas, feine Aufzude zu Töfen. GE iſt ihm nämlidg ergangen, 

sie 06 in unferee Zeis Gelehrten ad Kanſtiern nicht felten er⸗ 

geht: ex hat über ber Maſſe der Ginzeinheiten das Ganze, den 

Aufammenyang vergeffen. Dadurd wirb zıdar allerdings eint 

gewiſſe Achntichkeit der Abbildung mir dem Urdilde erzielt, aber 

eine todte, geiflofe, faft gefpenfterartige, mie mun fie etwa in 
furgfätsig geurbeiteren Wadsfiguren fieht. Es geht hieraus her⸗ 
vor, dab dem Verf. doch jene siefere Anfchauungemeilt abgeht, 
wetthe allein befähigt in die Beſonderheit eines Volkecherakters 
eingudriiigen. Daß trog der großen Genauigkeit, womit einzelne 

Züge gefdyitbert find, doch dem ganzen Bilde keine wahrhafte 

Zrene zugeftanden werden ann, geht ſchon daraus hervor, daß 

in dem ganzen Roman faſt nidts als Erdaͤrmlichkeiten umb 

Riederträchtigkeiten gefchildert werden. Der Geſammtcharakter 

eines Bhikerftammes tann aber unmöglich aus Fehlern allein 

zufammengefege fein. Des Verf. ſcheint fich verlegt gefühlt za 
daden durch die Aeuberungen bes Lodes, welde man in den 
zeulhien Zeiten zuideiten ben Zürten gefpenbet hat, und wollte 

mm bracdh: feine ‚Schilderung die Verkehttheit jener Lobederhe⸗ 

bungen vecht anſchaulich machen. Dabei übridweitet er man 

aber auch ftinerfeits jebes billige Maß. Dies offenbart fid ber 
fonter& in eher Otelle, in welcher es den Beifall, welchen Lady 

Montagae dem Rationalcharakter der Türken zotit, verbäcdtig 

zu machen ſucht. Die Aeußerungen diefer ſeltfamen Frau md: 

om —— manche Uebertreibung enthalten; aber bie Ast, 

wie umnſer f. dieſelben zuruͤckweiſt, zeigt jedenfalls wenig 

Sinfihe in die Natur des beſprochrnen Begenftandes. Gine ber 

Verfönen nämlich, welche in bem Roman auftreten, wirb als 

rin vollendetes Scheuſal gefchildert, und zwar nidt nur ale 

yraufan, merdöterig, boshaft ii Högften" Graßr, Tohdern and) 

2'6 ſchwach, einfältig, erdaͤrmlich, und doch verfichert der Berf., 

viche Charaktere feien der eigerttliche Gegenſtand der Lobeserhe ⸗ 

‚ungen der Laby Montague und der Kern bed Türkenthums. 

Er läßt hierbei außer Acht, daß eine Geſellſchaft, deren Mit 

nieder der Mehrzahi nad) fo befdjaffen wären, nicht zehn Jahre 

sefteden khante. Lebe geſeuſchaftiiche Einrichtung wirde um 
mdgtich , die Beute würden zu Beinem andern Geſchaͤft kommen, 

177 * gegenſeitig amufallen wie jene aus Dracheng aͤhnen Ente 

roffenen. 

Da indeſſen die vorliegende Ardrit ſich durch ihre Außere 

forum 8 Rutfiwert darſtrut, fo muß aud' bir &fth Wir⸗ 

ung berfeiben Hauptgegenſtund unferer Aufımertfamkeit werden. 

Yiefe Wirkung ift nun aber ſchon beöwegen eine ſehr wibrige, 

seit in dem ganzen Buche nicht ats Jammer und Elend ger 


tonnmen; 
tiche Sqmach an, und zuletzt enden fie ſeldſt faft- alle in Folge 
der poeiſchen Gerechtigkeit auf eine hoͤchſt jchwahliche Weiſe. 
Der Petd fast flirdt, nachdem er faft ale mogiichen Verdrechen 
begangen: und jedes irdiſche Ungemädh erlittet hat, ih einem 
Gefängeiffe: an der Peit, und dem Merhtuß des Mtıches * 
die Beſchreibung des etelhaft fuͤrchterlichen Zuftandes, in weichein 
zwanzig —X fich definden, welche in einem ſchaudethaften 
Berker tingefprert bleisen, wähtend Einer vom ihren nach dei 
ndern von der Peſt befallen wird, nad) der Eibußung bie 
forgfättig beſchriebenen Qualen biefer Krankheit ſtirbt unb ta 
der unmitteldarften Nähe ber Ueberiebenden verfault. Es ik 
eine gewiffe rohe Kälte bes Gemuͤthe in Dem vorauszufegen, 
welcher Shhilderungen dieſer Art unteraimmt und liedt. 

Un künftterifdger Einhrit, an eimem beftimmten Bufammien« 
hange der Begebenheiten unter einander fehlt es Aberdies hier 
dänziih. Mer Roman hat durchaus feine beftimmte Bedehktung, 
feinen in ſich ſelbſt einigen Inhant. Gr iſt eigentlich nic «ine 
Lebensbefigteibung, deren Ginzeihhriten wikarlich und ohne 
weſentliche Beziehung aneinandergereiht find. Der einlige 
Zweck, welcher in der Anordnung des Ganzen erkennbar wid, 
iſt der, moͤglichtt viele Jammerfcenen und Schilderungen von 
Müpfeligketren und Verbrechen zuſammenzuhdufen. Untet Ans 
derm wird der Heid des Romans durch ein ganz: zufällides WRi: 
verſtandnch verleiten, ſich in Die MBüRe, wilde Meaypten von 
Afien trennt, zu begeben, offenbar zu keinem uhbern Ztodde, 
als damit dem Verf. Gelegenheit werde, bie Mäubereien ber 
Beduinen, bie Leiden verixrter Wanderer und die Schteckniſſe 
der giftigen Winde der Wilfte zu ſchildern. . 

Die bereits erwähnte, von den Bachsfigurenfährifanten ent 
lehnte, kleinliche Genauigkeit der Schilderung beeinträdytigt oft 
die koͤnſtieriſche Wirkung auch dadurch auffalend, daß fie den 
Gang ber Begebenpeiten ungebührtih aufpärt. Wei Gelegen: 
heit eines Sturmes, welchen der Selb mebft einigen Anbern auf 
der See zu befichen hat, werden uns auf zehn‘ bis funfzehn 
Seiten ausführliche Berichte abgeſtattet über die Aeußerungen 
der Furcht, welche jeder einzelne Paffagier ausgeſtoßen babe. 
ueberhaupt finden ſich bier Bei jeber Gelegenheit Tange Reben, 
welche nichts weiter enthalten, als was man in zwei Zellen er 
fahren konnte, unb welche dennoch die Schilderung nicht durch 
neue Garakteriftiiche Züge bereichern. Alle Reben nämlich, welche 
ſaͤmmtlichen in bem Romane auftretenden Mufelmännern im ben 
Mund gelegt werben, fehen einander fo ähnlich, doß ihre Menge 
den widrigen Gindbruc der einförmigften Wieberbolung macht. 
Diefelbe Weitſchweifigkeit, dieſelben umfchreidenden Wendungen, 
Spruͤch woͤrter, Betheuerungeformeln kehren in allem wieder, und 
es iſt feine Spur zu finden, daß der Verf. es auch nur verſucht 
habe, individuelle Modificatiönen in ber Einförmigfeit diefes 
inter wiederkehrenden Sprachgebrauchs anzubringen. Es wäre 
ohne Ameifel zmedmäßiger geweſen, von zwanzig Reden bie 
fee Art immer nur eine in ihrer ganzen Ausfühtlichkeit und 
die Hbrigen meungehm im Auszuge zu geben. Aber trotz 
diefer überflüffigen und übel angebrachten Genauigkeit fäut der 
Verf. zumeilen, wenn es ihm bequem iſt, mit berunberndmerther 
Gleichg uͤltigkeit aus bem Zone. Unter Anderm läßt er im beit: 
ten Bande ©. 16 fo. einen ehrmürbigen Modem in dem be: 
reite befchriebenen falbumgsnollem Zone einem jüngern Belann: 
ten den Rath ertheilen, daß er fih in bie Dienfte Mehemed 
Aire, bes Wicekönige von Aeghpten, begeben möge. lm biefen 
Rath zu unterftüsen, erzählt der Türke Mebemeb Ali's Geſchichte. 
Hätte num ber Verf. ben Ton feiner Erzählung auf:echthalten 
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diefem Rewen. arakterifirt werden, allerdings unbequem .:ges 
worden wäre, fo fält der Tuͤrle ohne Umſtaͤnde in ben Man ei⸗ 
nes londoner Zeitungeſchreibere. Er beginnt feine Erzählung 
alfo: „Es if gut, wenn Ihr den Gherafter des Mannes fen» 
nen lexat, ber das Gteuerwuder des Staates hält; wenn ich 
CEuch einen kurzen Abrik feiner Geſchichte gegeben habe, wird 
«6 Sure Schuld fein, wenn Ihr die Kunde nicht zu Guerm 
eignen Vortheit bemust. Mebemeb Ali, ber gegenwärtige Bice⸗ 
fönig von Aegypten, wurde zu Rabala geboren, eines Stadt in 
Rumelien. u. ſ. m.’' 

Der Verf. begeht bierbei eine doppelte Ungeſchicklichkeit. 
Denn er legt nicht nur dem Türken eine Ausdrucdtweile in ben 
Mund, deren biefer ſich nicht bedienen Tomte, fondern er laͤſt ihn 
auch ohne Grund Albernbeiten jagen, indem er ihn in feiner Er⸗ 
zaͤhiung Nebenumftände berühren laͤßt, welche fowol ihm als 
feinem Zubbrer ganz gleihgältig fein. mußten. 

Die wenigen VDerfonen, welche als eine Ausnahme von der 
BVerworfenbeit des bier gefcilberten Volkerſtammes betrachtet 
werden, tragen keineswegs bazu bei ben Eindruck der gefamms 
ten Darftellung erfreuliher zu machen. Unter Andern wird 
nämlich eine Krau, welche den fürdhterlichften Mispandiungen 
audgefest wird, zugleich als hoͤchſt feinfüglend und gart geſchil⸗ 
bert, Aber eben dadurch wird es um fo widriger, daß man fie 

durch alle Grabe ber Seelentortur bis zum Wahnfinn und in 
biefem zu einem langfam qualvollen Tod dindurch begleiten muß. 
Es wird hierdurch ein fo fchneibender Mislaut hervorgebracht, 
mie ee nur in einer fo abgeflumpften und überreizten Zeit, wie 
die unfere, ohne Abfcheu gehört werden kann. Burd eine ans 
bere weibliche Figur verlegt der Verf. zwar weniger das Gefuͤhl 
tes Leſers, aber befto mehr bas Goftum bes Romans. Während 
nämlicy, wie bereits erwähnt, bie ganze tuͤrkiſche Ration ale 
barbariſch, tbierifh, im hoͤchſten Grade roh gefiltert wird, 
und namentlich bie türfifchen Weiber durchgaͤngig als falfch, bos⸗ 
baft, einfältig, pugfüchtig, zaͤnkiſch, kurz geiſt⸗ und gemüthlos 
in feber. Beziehung befchrieben werben, wird die Heldin bes 

Romans als ein Ausbund von aufopfeender Liebe, von Treue 
und Befändigkeit und jeder weiblihen Tugend bezeichnet, aber 
weber fo, bdaf irgend eine Möglichkeit ahzufehen wäre, wie ein 
ſolches Weſen in folder Umgebung entftehen und ſich entwideln 
tonnte, noch auch fo, daß irgend ein wahrhaft individueller Aug 
in der Zigur zu erkennen wäre. Vielmehr finden wir hier weis 
ter nichts als jene ganz ordinaire Romanenempfindfamfeit, wels 
cher das gezierte Schmachten einer nervenſchwachen Englaͤnde⸗ 
rin allerdings aͤhnlicher fein mag als irgend eine Erſcheinung 
in einem andern Lande. Denn felbft unfere fiegwartificenden 
Bräulein haben doch noch mehr Gigenthüämlichleit. Wir finden 
bier nichts als jene taufenbmal mwiberholten Züge, welche außer: 
ordentlich rührend fein würden, wenn fie nur nicht fo abgedro⸗ 
ſchen wären. Die Herrliche ſcheint, nachdem ihe Herz fchen 
halb gebrochen ift, noch eine Zeit lang heiter, damit ihre Lieben 
nicht durch fie beunruhigt werden. Als fie aver immer neue 
Berbrechen ihres Herzallerliebſten erfährt, brechen. bie Symptome 
der Schwindfucht gewaltfam hervor, und fie ſtirbt zulegt fanft 
lachelnd, bie Hand auf dem gebrochenen Herzen, die Augen auf 
eine Laute gerichtet, welche fie früher von dem Ungetreuen ex: 
halten hatte, 

Obgleich daher Verſtand und Gelehifaihfeit dem Verf. gu 
eftanden werben müffen, fo fehlt es ihm doch, wie wir gefehen 
jaben, an allen tiefern Eigenſchaften, weile ben wahren Dichter 

aratterificen, und namentlid an jener in das Wefen der Dinge 
einbringenden Phantafle, welche jede Gingelnheit als ein Symbol 
bes Gangen, als ein wahrhaft charakteriſtiſches Moment deſſel⸗ 
ben zu bezeichnen weiß und, flatt verſchwenberiſch mit nichtsſa⸗ 
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Particularitäten zu fein, wenige 
üge mit richtigen, ſcharfem Blicke herauthedi. r 
fich fowol in der Wahl des Stoffes als auch in der Benrtieie 
mancher Cinzelnheit ein Wangel an feinerm Gefühle aut, Rilk 
deftöfoehiger I anzuerkennen, ‚dab im dem Bude fh munde 
Grgögliche findet, aber mehr noch in den eingefireuten Gen 
a. — —— ee Betrigerin, & 

fi ehrungaſucht und dergl x werden 
mit ergoͤtzlicher Gewandt heit erzählt. a 





urkundliche Nachricht von dem Handelöprivilgim ui 


der Schutzherrſchaft, welche das bdurdlaudtigfie Ir 
haus Brandenburg vormals der Stadt Lünsdın g 
währet hat. Mit ſynchroniſtiſchen Vemerkugm ai 
der Stadtgefchichte. Von J. W. Albers. Gi 
gen, Dkterih. 1833. Gr. 8 14 Gr. 


Die alte handvriſche Erbſtadt Ränchurg, begänkig tal 
Örtliche Lage und reiche Erwerbsquellen, welche der äh 
nete Salzbrunnen und bie unerfchöpftichen Gypedricht vi ut 
berges barboten, genoß zu dem Zeiten der blühenden Hasia au 
heneidenswürbigen .Wohlftandes und eines bebeutenden Heah, 
ben feit der Mitte des 17. Jahrhnunderts unverfhulbe, cm 
fortbauernde Unfälle unaufpaltbar verringert haben. fe. I, 
ſchon durch frühere fhägbare Weiträge zur Rechtägehlidte ki 
Koͤnigreiche Hanoder vortheilhaft befannt und fer 25 m 
Senator ber Stadt, war als folder befugt und bemictdt, 
ben feinen vielen Dienftgefchäften ſich geſchichtliden She: 
gen zu wibmen, bie zur Ehre und zum Nugen Seiner frau 
gereihen können. Davon liefert auch die vortiegende wäh 
mene Belehrung ruͤhmlichen Berveis. Dretzehn hurtralaie 
giſche Handelsprinilegien, die bem Lüneburger Ealz tin Brazd 
bewilligen, deſſen bie treffliche Waare kaum behurft Hin | 
weiche durch Leine freie Mitbewerbung ausgefioden nahe 
konnte, und herrliche vielverſprechende Schotzbrieft, der ch u 
1441, ber legte von 1621, nicht ohne ſwere Koßen aid, 
die ſich dennoch reichlich erfegten, find mit Diplemetiicher Ans 
aus den urkundtichen Handſchriften abgerrudt, wo ber I 
nit den früheren buchſtaͤbtich wieberholte. Die turbundehe 
giihe Säughersfcaft hatte ſich im SOjährigen Krirge Tray 
unzulänglich,, endlich ganz unmwirkfam gezeigt, mußte mi be 
digung beffelben und nach dem Abſchlus bes wehfälikken ka 
dens aufhören, und erloſch in der zweiten Hälfte bed 17. Je 
hunderte. Dee Verf. hat nicht unterlafien, fowol dk S 
theilungen ſelbſt zu erläutern, als aud wichtige Greek 
die fidy während der erwähnten Zeit zugetragen, und fogut m 
fruͤber für die ältere Hanbelsgefcidyte von bleibenden Gabi 
gewefen, zu berichten, wodurch diefes wenige Bogen unkfeh 
aber gehaitreiche Buch nicht blos ben einer beladen 
Gtabt und eines einzelnen Landes, fonbern jeben Zpeintet 
an einer benfwärbigen Vergangenheit anfpregem maf. 9. 





\ Literarifhe Notizen. 
Der neuefle Roman Alph. Karr's heißt: „Fa ütz” 


Gourier’6 „Oenvres coimpletes” werben in dan km 
Ausgabe angekündigt, die in 28 Lieferungen zu 4 Bogen ci 
nen und 4 Bände ausmachen fol. (ine Abpanbing Km 
Carrel's, über Gourier’s eben und Gchriften, drfen Par“ 
von Scheffer dem Aeltern, viele biöher ungebrudte Arbeitm m 
pfehien fammt dem höchft anfländigen eufern bie Yakdı 
ber Werte eines durch Originalität, @eik, Emhn ® 
Kenntniffe in gleichem Crade ausgezeichneten Med = 
Schriftſtellers. Zu 
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ſche Lieder von Karl von Holtei. Schleu⸗ Diefer llebllche portifche Mythus von dem nach feiner 

fingen, Glaſer. 1834. 16. 12 ©r. Geliebten, der Melodie, fehnfüchtig. füchend umherittenden 
indem ich, finnend, wie der Geiſt und Sinn biefeh Liede beruht auf einem bei uns wohlbefannten, nur allın 
Swürbigen Bandchens unfern. Leſern kiar und friſch wahren Verhälniffe. Daß ein Lied nicht anders als mit 
Augen ‚zu flellen fein möchte, bafelbe wieber aufn der unbebingten Foderung äuftreten Bann, in Geſangs⸗ 





‚e,. Öffnet fich mir durch einen gluͤcklichen Zufall ſo⸗ tönen. zu unſerm Gefühl zu ſprechen, ift eine einfache, 


das falgende Lied: 
Gefunden. : 
Gigne Melodie von Holtel, 
Es geht ein Knabe über Jeld 
Auf Früflings Blumenbahnen; 
Sein Vufen hebt fich, angefhrmefit 
Bon. liedebangem, Ahnen; 
Gr möchte kiiffen, was ex ſicht, 
3% jung und doch nicht. blöde, 
SA ſutfam, doch nicht fpräbe, 
und turz: der Knabe if mein Eich. 
Er laͤchelt Yin, ex lächelt her, 
dbcht in die Luͤfte ſchweben, 


Et will in höher treiben, 
Er mag im Thal nicht Bleiten, 
Er flöge gern; — wie macht er dat 7 


St 
Bielleicht fie b mögen; 
AR jung und ſchoͤn; ja ſchoͤn, und wie! 
imarmet ihn mit Tönen, 
WIN ihn mit Wiäten Trönen, 
Wub fur: es if. bie Vetodie. 

Run fliegt das Paar fo neu vermähi 

uͤber See 


und Hügel, 
Denn fie beſidt ja, was ihm ſehlt. 
Denn fie hat ja die Fluͤgel. 
Nun Yebt fie fi mit ihm empor, 
Cie Ham ihn fefk-umfchlangens - 


Wob Beide vorgefungen, 
Dos wiebenheit ein lauten Gher. 
Sie halten Sch gar feh im Yxmı 


Sie liegen ſich am 


Doch auch Dies Yoar! 
Ar Brinbe des Gefangen, 

Komm’ Gimr und erlang' th.... & 
Benn's feine Blügst här’!? Nicht wahr? 


leicht erkennbare Wahrheit. Dennoch wird dies Natur: 


verhaͤltniß in unferm Liederreichen Deutſchlande faft ganz 
außer Acht gelaffen und zahlloſe Papierballen werden mit 
Liedern überfhnemmt, die, blos für bie Augen gebichtet, 
eine Melodie entweder nicht haben ober nicht verdlenen. 
Das echte Lied iſt urſpruͤnglich Melodie und tritt als 
ſolche zuerft entweder ganz wortios oder mit den Morten 
zugleich, nicht aber nad) ihnen in das Vewußtſein des 


Dichters. Ebenſo wird eine jede Melodie, die wir hören, 


in unfeem Gemüth zuerſt ein unerfanntes, nad ihtem 
Charakter ſich modificirendes Gefühl erregen, deſſen tie: 
ferer Sinn fi dann in ben Liedesworten enthüllt. Da 
der Dichter eine poetiſche Wirkung nur unter Befolgung 
der phofifchen und pfochifhen Naturgefege hervorbtingen 
kann, To. ſcheint es nothwendig, daß er biefe Eenne, und 


ich ergreife die von dem Verf glücklich gegebene Deranz , 


laffung, um biefe Geſehe in Beziehung auf das Lied auf 
zufuchen und Mar zu machen, Der einfache, reine, ganz 
wortlofe Ton der menſchlichen Stimme if das näthfle 
unmittelbare Organ des Gefühle, weshalb denn eine In 
der Seele ploͤtzlich entſtehende Leidenfchaftliche Aufregun 
fi) zunäcft in dem reinen Vocal nach außenhin © 

macht. Hierzu bedarf es noch gar Peiner Worte, die ſich 
erft fpäter einfinden, wenn die erregenbe Urfache und deren 
Wirkung in das Bewußtſein tritt und bon ber Vernunft 
als ein Beftimmtes, Beſonderes erkannt und genauer be: 


zeichnet wird. Daß biefe Worte, bie das Gefühl in feis . 


ner befondern Eigenthuͤmlichkeit nur befcheeiben ober an— 
deuten Eönnen, in Dem, ber. fie lieft ober hört, daſſelbe 
Gefühl hervorbringen müffen, iſt keineswegs nothwendig, 
vielmehr ift dieſes nur eine mittelbare, durch manchetlei 
Mebenumftände bedingte Wirkung; ia, diefe Wirkung 
wird nothmenbigerweile in dem Maße unvolllommen ſein, 
als ein Gefühl durch Worte nur unvolllommen ausge: 
brüdt werden kann. Der reine menfchliche Ton aber, 
der nach einem unmandelbaren Naturgefeb unmittelbar 


aus bem Gefühl hervorquillt, iſt demſelden völlig adäquat, . 


% a 
' . - 
bringt eben deswegen auf jedes andere menſchliche Be: 
muͤth nad) denſelben Geſetzen auch dieſelbe Wirkung her⸗ 
vor und muß daher die dem Gefühl, aus welchem der 
Ton hervorging, entfprechenden Mitleiden und Mitfceuden 
in Dem,. der ihn hoͤrt, unfehlbar hervasrufen. Dieſer. Fon 
braucht nun aber, nm feinen genauen und vouſtaͤndigen 
Gefuͤhlsausdruck und feine Mittheilbarkeit zu” behalten, 
keineswegs roher Naturlaut zu bleiben. Derfelbe ift viel: 
mehr ıwie jedes Naturelement der Bildung durch die Kunft 
fähig. Die Mufit, indem fie ihn ald Stoff anmwendet 
und- durch Wemwegung und Maß zur Melodie geſtaltet, 
verſtaͤrkt und verfchönert feine Wirkung auf das menfc: 
lihe Gemüth, und da fie ebenfalls auf nothwendigen, 
nicht. gemadyten, fondern gefundenen phyſiſchen und pfy: 
chiſchen Geſetzen beruht, die der menſchlichen Natur eins 
geboren find, fo wird bie Seele dieſe Wirkung durch das 
Dhr unfehlbar vollſtaͤndig in ſich aufnehmen und mithin 
"zu demſelben Gefühl geftimmt werden, aus welchem ber 
Xon entiprang,. So ‚finden mir difo die Melodie als 
BVerkünderin und Schoͤpferin, als Xochter und Mutter 
menſchlicher Gefühle, bie in dem Sänger und Hörer 
glei find. Eine reine Wirkung der Kunſt erfolgt alfo 
bier fchon, ehe noch das Wort hinzutritt. Soll aber der 
Inhalt des Gefühle als ein Veltimmtes und Befondes 
res erfannt werden, fo muß freilich das bezeichnende 
und beflimmende Wort dem Rhythmus und Ausdruck 
der Melodie ſich ‚anfhmiegend erſcheinen, wodurd dann 
das Gefühl zur reinen‘ Klarheit des Bewußtſeins erhoben 
und das Lied vollendet ift. Geſchehen kann es allerdings, 
daß das Gefühl mit feinem mufilaliihen Ausdrud zu: 
gleich den fprachlichen findet und alfo Melodie und Tert 
zugleich entſtehen. Daß aber ein echtes Lied in der Seele 
des Dichters ſich erzeugen koͤnne, oͤhne da. ed zugleich, 
in hoͤrbaten oder nur gedachten Tönen in ihm erklinge, 
muß geradezu im Abrede geftellt werden. Es gibt daher 
Aeſthetiker, meldye die Lyrik von der Poefle gänzlich aus: 
ihliefen und in die Muſik verlegen wollen. So viel ift 
aber Mar, daß ein blos in Morten niebergefchriebenes oder 
gebructed Lied ſich zu dem gefungenen ‚verhält wie bie 
Belhreibung eines Wildes zu dieſem Bilde felbft, oder 
wie det, Sommentar zu einem verloren gegangenen Gedicht, 
Wenn fällt hier nicht Goͤthe's ſchoͤne Strophe ein: ', 
D, wie traurig ſieht in ken — 
Schwarz auf weiß das Lieb mid an, 
Das in deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen Bann. 
Diefes bülflofe, ungenügende Dafein tft ig dem vorftehend 
mirgetheilten Liede bed Hm. v. H. gar gihetic darge: 
fee Iſt nun in der fünften Strophe deffelben fo wahr 
als ſchoͤn ausgeſprochen, daß nur aus ber innigen Verei⸗ 
nigung beider Elemente die Fülle rrefflicher Lieder ſich ers 
zeugen koͤnne, fo ſcheint doch der polemifhe Schluß, als 
teine Meflerion und außerhalb der Dichtung liegend, ſich 
minder glädlich anzufügen. Die Lyrik und das unſchul⸗ 
dige Lied felbft haben Keinen Zend und wiſſen von kei: 
nem., Der, Dichter aber, wird freilich von Zeit zu Zeit 
auf Perfonen floßen, die ihr Ohr feinen begeffterten Toͤ— 
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men vorziehen 
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wicht immer offen erhalten, welches 
t jegigen Bildung feinen Grund hat. 
nach und nach zu einer reinen und 


ſaſt 


Sinn fuͤr das Allgemeine entfremdet. 
ſelbſt die Künfte abgeſondert da, und in der 
Bildung if ihnen wenig Raum vetgönnt 
Gefellſchaft zuſammen, fo beſteht fie aus 
ndividuen, jedes trefflich für ſich, aber 


dlyeadın 
Tritt 
langer ci 
fetten za 
Einheit gelangend, und es zeigt ſich da, def m 
Verfammlung Effen und Trinken die einzigen Gyaiizk 
find, die fich allgemeiner Theilnahme erfreuen. Ad e | 
fegt und iſolirt fich; en Einzelne, in feinem Beruf vet 
kommen, aber einfeitig ausgebildet, fucht ſich die Gaufla, 
die auf gleichem oder angrenzenden Gebiet gebildet, dam: 
ſtehen und fördern Bännen: ſo dilden ſich Gruppen mu Yan, 
bie für ſich eriftiren, ohne von dem Ganzen Rotij mu mt: 
men. Erſcheint nun das Lied, woran ſich die Lok ie 
ganzen Geſellſchaft entzunden und anjcliefen [oQ, I fr: 
det es neben einer größern Anzahl lauwarmer Dei 
mer Einzelne, die, in ihrer feparacfifchen Unterheiu | 
ungern geftört, förmlid) dagegen opponisen um) dm ie 
Befugniß nicht einräumen wollen, ihre Stimmm a kı 
feltenen Stunden, die ihnen ernfte Befcyäfrigung zu har 
Untechaltung übrigläßt, zu beſchwichtigen. ir kam 
tüchtige, gelehrte und gebildete Maͤnner und, wurde 
genug! felbft Dichter, die, wenn in Gefehfcaft fih 8 
fang erheben wollte, ſehr uͤdel davon afficitt wurden m 
in ihrer Oppofition dagegen factfinnig genug waren, ie 
laute Unterhaltung dabei nicht einem Augmblid ja ke 
men oder. auch nur zu dämpfen. Solche Eigmbrit wi 
Geduld zu ertragen, war denn freilich für die Cie 
und Sangesfreunde allerdings eine Aufgabe, die mi m 
der Ruͤckſicht auf die fonflige Trefflichkeit der Opa 
unterftügt, mit Gluͤck gelöft werden konnt. Dej 
Dichter und Sänger ſolche Lieberfperce grändiid pie 
reſciten muß, iſt allerdings natürlidh, nur glaube id u 
daß eine abfolute Geſangesfeindſchaft ſelbſt in fada Dr 
ponenten fidy ausgebildet habe, daß fie vielmche mm e 
gefellige Anregung, vornehmlich bei Nafel, in andern fe 
gen. 
Sei dem nun, wie ihm wolle, fo bieibe ich hi de 
Ueberzeugung, daß der Belang als der ſchoͤnſte un nk 
kommenſte Ausdrud des Gefühls ein & 
went des gefelligen Lebens it umd deſſen Aunfalrien 
ein unverkenndares Zeichen eintretender Barbarei fin wirt. 
Hr. v. Holtei verdiene Daher‘ den Lebhafteften Dust, W 
er uns in dieſer annmuhigen- Samminng, nem wei 
feiner ſchon bekannten, befiebten, aligemein mi Sm 
und Erhebung gefungenen Liedes, auch fo viele nen für 
gedichtete, vortreffliche Geſaͤnge barbietet, in ba a 
deines und tiefe6 Gefühl ſich giindktic zu Meleun ⸗ 
tet und die Melodien in ſchonen Verſen de bat 
Dolmetſcher ihres reichen Imhalıe gefundeh deben de 








Xon der Innigkeit amd Liebe, die edle Anmuth und naive 
Leichtigkeit, durch die fich feine Lyrik auszeichnet, treten 
in den gewählten, zum. Theil von. ihm ſelbſt geſetzten 

in ihrem vollem Licht hervor und müflen Je⸗ 
den, der fie fingt und hoͤrt, erfreuen und erwärmen. Die 
tebhaftefte Theilnahme wird ihnen nicht entgehen, am we⸗ 
nigften bei Denen, welden die Gelegenheit fo günftig 
war, mehre derfelben von dem heitern, durch fein eigne® 
Gemuth begluͤckten Dichter felbft in feiner lebhaften, ins 
nigen und dabei fo anſpruchloſen Weiſe auf der Bühne 
ober in gefelligen Kreifen vortragen zu hören. 16. 





Archiv für rheiniſche Geſchichte. Herausgegeben von Karl 
Auguf, Grafen von Reifah und Peter Adolf 
Linde. Erſter Theil. Koblenz, Hoͤlſchet. 1833. Gr. 8. 

‚1 Xp. 8 Sr. } 

Die Rothwendigkeit, die zahlreichen, in den Rheinlanden 

ſtreuten Urtunden, diſtoriſchen Grinnerungen und Denkmaͤler zu 

einem Ganzen zu vereinigen, iſt nicht allein von vielen Selehr⸗ 
ten ausgefprochen, fondern audy von ben preußifchen Landesbe⸗ 
hörden längft anerkannt und in Wr. 1 d. Bi. berührt worben. 

Der Archivrath von Reifah in Koblenz und der Doctor Einde 

-Yaben daher ein Archiv für diefe hiftorifhen Dentimäter neben 

der ähnlichen Unternehmung Lacombiet's in Duͤſſeldorf begrün« 

det, während die „Rheinifhen Provinzialblaͤtter mehr die Ger 
und ihr Intereffe berädfichtigen. Lettere haben hof 

fentlich jege in Köln in einer foliden Werlagshandlung einen fer 
ſten @ig gewonnen, wie fie benn nach unferm Dafürhalten vir⸗ 
gende als grade in Köln, der wichtigſten und einflußreichſten 

Stadt der preußifchen Rheinprovinzen, gleich von Anfang hätten 

begränbet werben follen. Wie die „Schleſiſchen Provinziarbläte 

ter nur in Breslau gebeiden Eonnten, fo koͤnnen rhein'fche 

Provinaialblätter eigentlich nur in Köln herausgegeben werden. 

Das von Linde gefchriebene Vorwort verbreitet fi über 
Zweck und Anlage des „Archivs, das Abhandlungen, Auffäge, 
Urkunden, Berichte über Ausgrabungen -oder aufgefundene Alters 
t5ümer tmrhelten, Anzeigen und Beurtheilungen von Gchriften 
aufnehmen und für aleriei Andeutungen, Anfragen, Berichti⸗ 
gungen u. f. w. einen Wereinigungspunft darbieten fol. Gay 
befonbere Sorgfalt foll den Ardiven der Städte und Gemein: 
den, ven Pfarreien und milden Gtiftungen gewibmet werden, 
deren Sammlung und Ordnung durch bie hier mitgetheilten Vers 
fügungen ber weltlichen und geiftlichen Behörten ſchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit befördert worden if, beſonders durch die 1832 bes 
werfftelligte Zufammenziehung aller fünf rheinifchen Archive in 
wei YProvinzialarpive zu Koblenz und Düffeldorf. Endlich were 
den auf ©. 31 eine Anzahl Männer genannt, die ſich ganz ber 
fonders archivatiſche Zorfhungen angelegen fein laſſen. Aber 
unter ihnen vermißt ber Freund rheinlaͤndiſcher Geſchichte die 
Ramen bes Dberfecretaire Buchs und des Stadtrathe C. von 
Groote ;0 Köln. Beide Männer vereinigen große Kenntniffe 
mit echt patziotifher Gefinnung. 

Der vorligenbe erfie Theil beginnt mit einer gemealogifchen 
Abhandlung des Hrn. von Gtramberg über die wahre Herkunft 
der Gemahlin des Grafen Simon II. von Sponheim⸗Kreuznach, 
wobei mehre genealogifde Irrthuͤmer Kiüber’s betichtigt wer⸗ 
den. Mir bemerken hier nur die auf ©. 7 fg. ausgeführte Ans 
cr, „daß der Erdaner des kdiner Doms nit Erzdiſchof Kon 
rab von Hochſtaden, ſondern Graf Konrad von Duras gewefen 
fei, wie ber Verf. ſchon in der Brfch- Bruber'fhen „Echo 
pädie’‘, XVII, 176, geäußert patte. Hierauf folgt ein Auffag 
von Liel: „Die Verfolgung der Zauberer und Hexen in bem 
KAurfärfteuchum Zrier“, dem einige vouftändige Hreenprocefle 
beigefügt find. Der Kuffog macht nach bes Berf. Angabe auf 
Boupmämdigleit eine Anfpruͤche; doch befrembet es, nicht ein: 


0 
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: vers, folgenden Inhalte: „Nos 
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mal Horf'd Zauberb bliothek· wo Th. V, & 1 — 238, Eh. VI, 
&.1— 148 ebenfalls Herenproceffe gefchilbert find, oder Maälter 
Stcott's „Briefe über Zauberei’ angeführt zu finden. Auch ber 
hoͤchſt vernünftige Brief der Herzogin Dorothea Sibylla vom 
Siegnıg (fr Stenzel's „Preußifche Geſchichte⸗, 1, 545 fg.) über 
die Herenproteffe im Anfange des 16, Jahrhunderts Hätte hier 
eine Stelle verdient. Sonſt finden fi) manche intereffante No: 
tizen, wie S. 29 ein von dem Zeufel’ausgeftellter und in ber 
Sache des Urban Grandier 1626 zu den Acten gebrachter Mer 

—— Lucifer, juvante 8e- 
tana, Beizebub, Leviathan, Elimi atque Astaroth aliisque ho- 
die habemus — pactum foederis Urbani Granderi, 
qui nobis est: ot huic pollicemur amorem mulierum, florem 
virginum, derus monacharum, honores, voluptates ct opes. 
Fornicabitur tridno (1), ebrietas illi cara erit, nobis offeret 
semel in anno sanguinis sigillum; sub pedibus conoulcabit - 
sacra ecclesiae et nobis rogationes illins eruet, quo pacto 
vivet annos viginti felix in terra hominum et veniet postea 
inter nos maledicere Deo. — Baalberith scriptor.’' Die Heren« 
procefle felbft. wollen wir gewiſſen Verfertigern biſtoriſcher Ro: 
mane zur fleifigen Benugung empfehlen. 

Von befonderer Wichtigkeit it die Rachricht (S. 81 — 92) 
über die feltene Sammlung von Urkundenfähriften im Provinzial: 
archiv zu Koblenz, weiche in mehr als 60 Koliobänten alle von 
ten Gröbifhöfen und Kurfürften von Zrier feit Balduin (Gra- 
fen von kuxemburg, der 1354 flarb) ausgefertigten Urkunden 
bi zur Aufiöfung des Kurſtaats enchält. Durch laiſerlicht Ver⸗ 
fügung hatten alle diefe Werorbnungen (tem,eoralia und per- 
pewalia genannt) gleichen Glauben wie die Driginulurfunden. 
Wir zweifeln nit, daB Dr. von Reiſach aus diefen Sammlun- 
gen noch mande Schaͤte zu Tage fördern wird. 

Weiter find (S. 98— 169) eine Anzahl Actenftüde aus 
bes Zeit-bes ſpaniſchen Erdfolgekrieges befanntgemadt. Gie 
entpalten die Allianz des Kaiferd Leopold I. mit dem Kurfürften 
Joh. Hugo von Trier, bie Sersefpondeng — gleichzeitigen 
Fuͤrſten mit ihm, die des Kaiſers Karl VI. mit feinem Nach: 
folger Karl, die Verhandlungen Marlborough's mit bemfelben 
über Stellung eines Regimenzs in engliſchem Golde und — was 
wol das wictigfte fein dürfte — Nachrichten über das Berfah—⸗ 
ven der franzoͤſiſchen Intendanten in den occupirten Diſtricten 
des Kurfürftenthums Trier. Die Demüthigunyen, zu denen ſich 
der Kurfürft hier verfiehen muß, bie Frechheit, mit weicher bie 
Zranzofen au profit du roi kurfuͤrſtliche @chlöffer und Güter 
confisciren, verpachten, verfaufen und bie Grpreffungen, die fie 
fi. erlauben, find ein würdiges Gegenflüd zu des Behaı 
welche die Rheintande am Ende sfliden 18. Zahshundertd ers 
dulden mußten. Es erhielt 3.8.1703 (&. 149) der Sommans 
dant der Stadt Zrier monatlid 600 RKivres, der Commandant 
bes Fort St. Martin 300 &., ebenfo viel der commissaire or- 
donnsteur, Andere weniger, ſodaß die Stadt Trier für neun 
frangöfifche Beamte jaͤhrlich 18,420 €. zu entrichten hatte. Richt 
minder litt dieſe Stadt im Revolutionskriege. 1794 ward 
naͤmlich durch den Volksrepraͤſentanten Bourbotte in einem Theile 
des Kurfürftentdums Trier und einem heile des Herzogthiime 
euxemburg bie Kriegäfteuer von trois millions argent de France 
ausgefehrieben, und Dazu nach ben damaligen franzdfifchen Grund: 
fägen vor zugsweiſe und fat allein bie Reichen, bie Geiftlichkeit 
und ſolche Perfonen, beren Einkünfte ſich über 1000 8, belie 
fen, angezogen. Fabrifanten und Hanbwerfer aber murben faft 
gang ausgefcloffen. Da biefe castes privilegides ihren Mohn: 
fig in Trier, als ber Hauptſtadt des Kurfürftentbums, batten, 
fo fiel der. Stadt und ihrer mäcften Umgebung (banlieue) bie 
Bezahlung ber Hälfte jener Summe anheim, während bie an- 
dere Hälfte im Luremburgifchen und ben übrigen trierſchen Ort: 
[haften diefes Bezirks aufgebracht werden mußte. Die Größe 
ber Auflage veranlaßte Reclamationen ber Stadt Zrier, bie. bier 
(©. 180 208) mitgetbeiit ſtad umb das Werfahren ber fran- 
söflfgen . Behörden volllommen charakterificen. (Ebenfo übel er⸗ 
ging «6 der Gtadt Köln. Bon ©. 169— 174 find die Opfer 


ipprreh] 
Kerl, 
HEHE 
, HEhrIEEN 
i ei: = 
Be 0 
I 
— 


ir 
An 
ce] 
Hin 





e eb verräth, ft". 
er binnen: „Palady behauptet zwar („Zahrb 
Sata 1, &. 1), das — der Waldſteine ſei czechiſcher 
Ed es mer in der Abficht zu thun, um Ardrecht von Wale 
ee EEE 
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durchaus nicht in Zieifel fein Binnen“. 

Un fi) iM mol der Gegenſtand bes Gtreitens aicht werth. 
Dem daß die Watdfteine von jeher Wöhmen warm unb no 
find, md daß Bohmen feit tem 9. Jobrbenderte zum beutfchen 
uud Bunde gezaͤhlt wirb, beftreitet ja Niemand. Daßer 
wol ö na in biefem 


Bedentender‘ it jedoch für mid die Wefdhutdigung, daß kb 
Wrerifeferies und Muenveläbtres mie Abſicht behauptet Babe. 

der That, Schtimmieres laͤßt ſich einem Seſchichtſchreiber 
teum nach Dartum fei es mir vergoͤnnt, einige Worte 
über bieten Gegenſtand vorguttagen, wäre ed auch nur, um mid; 
Se iſt nicht wahr, dab ich für die czechtſche Herkumft der 
Waltfieine feine Beroeile angefähtt babe, bean 16) Hatte füon 
3889 in das Jartwarhefe der „„onatfhrift des 
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Händen greifen können. Der Neme „aldfiein" 
bes diefe Burg (im bunzlauer Kreife Böpmens, 
15. Jahrhundert in Ruinen) nicht vor der Regierung 
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Ameritod Befferungsfoftem und deffen Anwendung auf | die Grundlage des amerikaniſchen Beſſerungsſyſtems von 


Europa, einem Anhange tiber Strafanfiedes 


Iungen und zweiundzwanzig —— Aus dem | Magifirat von 


Franzöfifchen der Herren ©. von Beaumont md 
A. von Tocqueville, nebft Erweiterungen und 
Zufägen von R. H. Iulius. Mit vier Kupfer 
tafeln. Berlin, Enslin. 1833. Gr. 8. 3 Thir. 
Alles vereinigte fih, um die Erſcheinung dieſes Buchs 
zu einer der bedeutendften und willkommenſten zu machen, 
und ihm einen Werth zu ertheilen, der nicht uͤberwogen 
werden kann. Der Gegenftand ift von der gemeinnügig- 
ſten Wichtigkeit, Jedem verftändlih, und muß fogar dem 
Eigennug und der Selbſtliebe Theilnahme einflößen. Die 
franzoͤſiſchen Beobachter deffelben, ausgezeichnete Rechts⸗ 
gelehtte, waren von keinem Nationalvoruttheil befangen, 
traten mit kunſtgeuͤbten Blicken dazu, wurden durch bie 
Bereitwilligteit hoher und niederer nordameritanifcher Bes 
Hörden unterftügt, Alles an Ort und Stelle zu fehen und 
zu prüfen, fließen auf keine Verheimlichung, erhielten auf 
jede ihrer mit Beſcheidenheit vorgetragenen, aber vielum: 
faffenden und tiefeindringenden Fragen offenherzige, genlis 
gende Antwort, und ließen fid nie verleiten, voreilig zu 
billigen oder zu tabeln, was dem befonnenen Menfchens 
freunde zu gegründeten Zweifeln und Bedenklichkeiten Ans 
Laß geben durfte. Der deutfche Ueberfeger, ein erfahrener 
Arzt, widmete feit einer Reihe von Jahren Thätigkeit und 
Leben diefer Angelegenheit, erwarb ſich buch muflerhafte 
größere und Meinere Schriften darüber bei wiſſenſchaftli⸗ 
hen Kennen in und außer Europa Beifall und Anfehen, 
war berufen, zu übertragen, was Niemand beffer verfteht 
als er, und hat, was am bie beffeen Tage deutſcher 
Schriftftelerei erinnert, einer Ueberfegung, die nichts zu 
wuͤnſchen übrigläßt, durch Zufäge und Anmerkungen un: 
verfennbare Vorzüge vor der Urſchrift ertheil. Dos von 
»aterlandeliebenden Amerikanern glüdlidy entdedte Ges 
»eimmiß, unentbehrliche Strafanftalten zu wirklicher Bel: 
erung ber eingefperrten Gträflinge gereihen zu laſſen, 
zleicht dem Ei des Columbus. Jedermann begreift, das 
'Snne nur auf biefem Wege gelingen, Niemand war 
rüber darauf verfallen. Es ift mit zwei einfachen Wor⸗ 
en ausgedrüdt: Einſamkeit und Schweigen; aber die 
Mittel und Bedingungen, beide bortheilhaft- anzuwenden, 
»aren nicht fo Teiche erdacht. Hoͤchſt charakteriſtiſch wird 





zwei hochgefeierten europäifchen Autoritäten verworfen, dem 
Senf und dem Hrn. von Lafayette. Der 
Magiftrat Hält das Stillſchweigen für etwas fo Grauſa⸗ 
mes, daß er erklärt, kein Menſch habe das Recht, es ſei⸗ 
nen Mitmenſchen aufzulegen; und allerdings wird «6 nie 
an Menfchen fehlen, denen viel erträglicher duͤnkt, zu füns 
digen als zu ſchweigen. Lafayette behauptet: „Einſamkeit 
beffert den Verbrecher nicht. Ich habe mehre Jahre in 
Dlmüg in der Einfamkeit zugebracht, wo ich verhaftet 
war, weil ich eine Staatsummälzung gemacht hatte, und 


ich dachte in meinem Gefängniffe an nichts als an neue 


Staatsummälzungen”. Das find Worte ewiger Wahr: 
beit, die fein ganzes Leben verbürgt, in Freiheit und Ge: 
fangenfchaft, im Wachen und Schlaf, in und außer dem 
Vaterlande. Auch waren die Staatsbehörden, weiche ihn 
von jeder Gemeinſchaft mit Anden abhielten, von feiner 
Unverbefferlicheit fo feft überzeugt als er ſelbſt; doch eben 
diefe Ueberzeugung bewog fie, das einzige untruͤgliche Mit⸗ 
tel dagegen anzuwenden, und es läßt ſich nicht behaup⸗ 
ten, Bonaparte habe dabei gewonnen, als er für gut fand, 
es hinwegzuraͤumen. Die Erfahrungen aller Jahrhunderte 
und Voͤlkerſchaften ergeben, daß Gefängniffe, in denen 
bie Sträflinge ungeftört mit einander verkehren, ganz ei⸗ 
gentliche Lehrfchulen des Lafters find, die Keiner auf ger 
ſetzlichem oder ungeſetzlichem Wege jemals verläßt, ohne 
fplechter geworden zu fein, als er e& betrat. Bon dem 
Ungemwigigten, mit mandem Verbrechen bisher Unbekann⸗ 
ten ift das an ſich Marz aber aud der abgefeimtefte, 
vollendetſte Meifter der Bosheit ficht doch dem ſchuldlo⸗ 
fern Neulinge irgend etwas ab, das in feinen Kram taugt 
und ihm bis bahin fo geldufig nicht war, wie für hoch⸗ 
gebildete, fcharfblidende Perfonen die Herablaffung zu 
Mindergebildeten, die unvermeidlihe Gemeinfhaft mit ihs 
nen nie ganz unfruchtbar bleibt und mehr als eine 
Wahrnehmung veranlaft, die für biefen verloren war und 
jenem willfommen iſt. Der tohlgemeinte, fcyeinbar gut⸗ 
beredynete, in einigen Ländern ausgeführte Werfuch, gerins 
gete Verbrecher von größern abzufondern und nur ſolche 
mit einander verkehren zu laflen, die an Schuld einander 
Yeih find, wird den Menſchenkenner nie befriebigen. 
Handlungen, deren Weranlafjung und Wirkung laſſen ſich 
freilich unterfheiden und ihre gefeglihe Strafwuͤrdigkeit 
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beſtimmen; — dem menſchlichen Richter iſt unmöglich, 


die innerſten Tiefen des Gemuths zu durchſchauen, weide, 


dem Thaͤter ſelbſt vieleicht ein Geheimniß blieben. Es 
läßt fich denken, ‚daß Der, welcher ein geringes und bes 
ſchraͤnktes Verbtechen beging, vor einem größern and aus: 
gedehntern nicht zuchdgebebt haben winde, wenn es in 
feinem Bereich) geftanden hätte, und ‚der überwiegend 
ſchwerere Verbrecher mag im Herzen vielleicht ein teinerer 
Menfc fein. Vielleicht hätte die tiefgefühlte, obgleich 
zu fpäte Neue eines foldyen, feine ungeheuchelte Zerknit⸗ 
ſchung auf den nicht: ganz verwwahrloften Gefangenen, heit: 
famer gewirkt als die gefährliche Nachbarſchaft Derer, die 
"eine geringere Strafe verſchuldet hatten und vor dem Ge⸗ 
feg feines Gleichen waren. Nichts ift moraliſch gewiſſer, 
alt daß ‘fie ſich gegemfeitig verführen, verderben, und nad) 
deendigter Haft zwar vorfichtiger, ſchlauer und gewandter, 
nicht aber fleckenlofer tm die buͤtgerſtiche Gefelfchaft zu: 
ehrkereten. Boll das Gefängnig ven Straͤfting beſſern, 
fo muß er von aller Umterduftung mit Verbrecher abge: 
fchnitten fen, umd es 'ift das umfierblice Verdienſt der 
Rordametikaner, ihren neuerdings errichteten Anftalten 
diefe wohlthaͤtige Möglichkeit ercheilt zu haben. Date 
brabfidytigten ſie: erſtlich, Unmoͤglichkeit der gegenfeitigen 
Verführung im Gefaͤngniſſe; zweitens, große Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß die Straͤftinge dort Grwoͤhnungen des Ge⸗ 
horfams und der Arbeitſamkeit annehmen, weiche nuͤtzliche 
Buͤrger aus ihnen bilden koͤnnen; drittens, Moͤgtichkeit 
einer gründlichen Beſſerung. Darüber find alle dortigen 
Behoͤrden einſtimmig, nur weichen fie in der Wahl der 
Mittet von einander ab, tie fie zu diefem Zweck aufbies 
tem und fcheiden ſich in zwet Hauptfyſteme. Das; welches 
Philadelphia feit 1829 dei ſich einführte, beftändiges Als 
Leinfein bei Tage und bei Nacht, mit anhaltender Beſchaͤf⸗ 
tigung verknuͤpft, if unſtreitig das ficherfte, ‘aber auch 
anleugbar koſtbarſte und haͤrteſte. Das ſchon einige Jahre 
fruͤher zu Auburn im Staat Neuyork angenommene Al⸗ 
teinfein "Bei Nacht und ſchweigende gemrinſchaftliche Ve: 
ſchaͤftigung bei Tage iſt minder koſtbar, freundlicher, bis 
jetzt ohne ſichtbar nachtheilige Folgen gebtieben, hat daher 
bedeutende · Empfrhltiagsgruͤnde für ſich, ward in andern 
norbamertkaniſchen Staaten nachgeahmt und fchelnt fo 
erfahrenen Beobadytem, wie ben franzäfifchen Berfaffern 
diefe® Buchs tmb deffen deutſchem Bearbeiter, das vor: 
zuͤglichere. Wir taffen ihren wichtigen Grunden, melde 
wir uns keineswegs getrauen zu widerlegen, völlige Ge: 
rechtigkeit widerfahren, wiſſen aber dem unbefüngenen 
Deuifchen vielen Dank, daß er das Schrelben des ehren: 


keit verhängtes Uebel, fogar koͤrperliche Züdtigug, m ' 
jede andere unzulänglid bleiben würde, darf niht mu | 
allen Verhältniffen verworfen werden, infofem Yufay: 
haltung guter Zucht und Drdmung moͤtlich bleiben it 
Erfahrungen von der wumdesspärigen Welltosnahrk In 
Singerfpracge, gegen Ende des varkgen: Jalkhusdıf a 
Engländerinnen aller Stände geläufig, nicht blo6 tassid, 
einzelne Buchſtaben und Wörter, fondern gan rn 
und zufammenhängende Erzählungen auszsdruden, de 
duch Geräufch das Dhr, durch auffallende Handdanzs; 
das Auge des Unkundigen aufmerkſam zu made, 


| von der befremdlich wäre, daß fie in Nordamerika ki 


Eingang gefunden, gewähren ums die Gewijheit. fm 


. gänzlihe und firenge Abfonderung der Berhaftater ik 


a u 


werthen Livingſton, der ſeldſt im Staat Neuyork angefel: , 


fen 'iſt, ſeinen lefenewerthen Zufägen (S. 442) einvere 
leibte. Er Hat ung’ im der Keberzeugung beſtaͤtigt, jede, 
obgleich wortlofe Gemeinſchaft der Stedflinge, wenn fie 
auch eine Reihe von Jahren’ harmlos geſchtenen, fuͤr ein 
gefaͤhrliches Wagſtuck zu halten, was ‘der im Pennſylda⸗ 
nien eingefuͤhtten ag Aofunderung nicht vorgewort⸗ 
fen werden karn. Dieſe iſt allerdings harte Srtafe, iſt 
ehr: Uebel, aber das find alle Strafen mehr oder weni: 
ger; und ein verſchaldetes, von der prüfenden Gerechtig⸗ 


Wirkſamkeit Einhalt zu thun vermag. Auferdem hat dire 
Abſonderung eine wohlthätige und menfhenfreundlide Ei 
für die Zukunft des Straͤflings. Bleibt er feinem Rta: 
gefangenen unſichtbar und unerkannt, fo Läuft m ki 
Gefahr, nachdem ei der Daft entlaffen iſt, von dam 
derfetben als ehemaliger . Strafgenoffe in Anfpud. gms: 
men und in neue Schuld vermidelt zu werden; ae 
term’ er fich deren enthält, durch die boͤſe Zunge dd I& 
erviefenen, die ohne Zweifel nicht‘ ermangen mir, uch 
—* Betragen im Gefaͤngniſſe viel Schlimme nr 
reden, um alle Nachſicht feiner gegentmärtigen Umytun 
zu fommen, deren Niemand entbehten kann, ſol in 
fingen, fi) ehrlich durch die Welt zu Helfen. as fun 
ihm Luft und Geſchick zur Arbeit, wenn Jedermann ji 
Hand zuruͤckweiſt? Körperliche Züchrigung, Einzeinn z 
entbehrlich und heilſam, damit ſchlechte Gemöhnnn; wr 
ſchwinde, wird nur dadurch unnachtheilig, daß fie Kür 
Beugen bat als Den, der fie vollzieht, uns Den, uch 
erbuldet. 
Le cıime fait la honte et non pas l’echafad, 
Tuutefsis Pechaſaud rappellera le crime 

Beglaubtgten Thatſachen zu widerſprechen werkn mt 
uns nie erdreiften, und fo Berichten wit treu di m 
grefftichfte von alten, daß die Sttrafanſtalt zu Bertıhid 
in Gonnectfcut, weiche das "aubuenfche Soſtem Mit 
ihre Sträftinge ° unter freiem Himmel in Cteinbeiha 
arbeiten laͤßt, und dieſe dis jege nicht verfucht babe, 14 
firenge Schweigen und. die Ordnung Ihres Tegenent a 
unterbrethjen oder ſich fit det Tebensgefährligm Bet 
geugen ihrer Hand den Anweiſungen ihrer wenigen I 
(per zu widerfegen. Aber wir geſtehen, daß in Wim 
SAU die unleugbare Nähe. einer täglich rmieberkehut 
ðefahr ums übHäle zu ditigen, voas die viehährgk €: 
fahrung des Gelingens nicht jur Gewißheis edeben fa 
Noch weniger koͤnnen wir ‚einfehen, tie bei ca ir 
rauſchvollen Beichäftigung, Welche die Gträflinge anne 
ſehr nahe beingt, gegenfeitige Spabibeichung, gaben | 
Armbervegung · nothwendig foderf, Them dufiätfn: 
Wäcten nur die Mögligfeie bieihe, jeded le se 
dene Wort zu vernehnien, jedem ſchuell m 
Zeichen der’ Empörung einzuhalten, "Worcher, — 
Diener und’ Gehlifen der. nocdamerikemſchen lust 
anftaltn haben ſich freilich zu einer Siufe der Wolke | 
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menheit echoben, .die ber — — zu ausge⸗ 
peipmeter «Ehre ‚gersicht, und welche die Dichtung · anderer 
Ränder kaum vwogen-ıwürbe :flıo: Maheheit auegugebon. 
Die angeſehenſten Buͤtger widmen fich’-biefem’ Beruf, ge: 
twinnen dadurch an aligemeiner Achtung, und ſind viel⸗ 
leicht die Einzigen, die. in einem Lande, das feine Beam⸗ 
ten .fonft dareich beſoider, eines fo hohen Gehalts genier 
fen, daß bie: Koften'Seffetben mehr ais die Sätfte Beſſen 
betragen, was fuͤr ben jährlichen Auſwand defer Anſtal⸗ 
ten ‚berechnet wird, Auch iſt ihtem alleinigen Ermeſſen 
vine Gewalt Äiber die Straͤflinge eingerdums, welche das 
Gebiet: der ceinen Demokratie ſonſt keinem : Borgefegten 
i t. 
über feine Untergehoͤrigen I 0 





; Bur franzoͤſiſchen Journaliſtik. *) 

‚‚ievae dos demx mondes”, 1. Apr. „La ‚veillde de 
Vinosanes , histoise de rögiment‘‘, von Alfted de Bigny, ein 
Gemalde aus dem Golbatenleben. Der Held if ein Adjutant 
dee taiferlihen Garbeartilierie, reicher in feiner Jugend mit 
Bedaine, mit der Pringeffin Lamballe und det Königin Marie 
Antoinette ‚gufammendommt. Die Unannehmiidleiten, welche 
der feanzöflicge Krieger unter dım “ancien' regime aus zuſtehen 
yaste, werden recht engöglic gefdildert. Die Stelle, wo der 
arme Bauerjunge wegen eininer Fehigriffe beim Ererciren kniend 
das Gewehr auf die funkeinde Mittagsfonne anſchlagen muß, 
fo lange die Arme c6 amspaiten, ift zugteich empörend und gro⸗ 
test; diefe-mastiale Zächtigung war eine Gıfinsung des bekann⸗ 
ten Grafen St.Germain, der fie mol ſelbſt wegen des Unger 
ſchice verdient hätte, das er in feiner Verwaltung zeigte. Die 
Geſchichte der Vermaͤhlung des Adjutanten mit Piercette darch 
Bermitetiumng Leteine's und ber Königin ift recht anmurhig, 
aber auch vecht uawahrſcheinlich. Zuletzt fliegt der Adjutant 
bei einer Grplofion in die Luft. .„De l’scole franzaise au 
salon de 1854", .von Guſtav Planche. Diefer ſcharffinnige und 
Ihaeffinlige Kritiker gibt dier einen tiefgehenden, mitunter bie 
Rünftteneigentjebe rief verwundenden Vericht uͤber -die diesjäh: 
rige Ausheltung.  Seime Anfihten taffen fig auf folgende Sie 
purüdfußsen. „Drei fehr verſchiedene Prindipien fchen ſich ‚in 
>es heutigen. fsangöfifchen.. Schule gegenüber: das Prindp ‚des 
Srnmumung, der Verſchmetzung und der Grfindung, oder, bie 
Rünfier theiten ſich in drei Schulen: die eine ringe nach dem 
Ideaie der isätenıfgen Weiter im 16. Jahrhundert; die zweite 
chwankt zwiſchen Wegenwart und Vergangenheit und fact alle 
utopalſche Schalen zu derſoͤhnen; die dritte endlich nimmt die 
Bergangenheit für Das, was fie ift, und ſocht fie durch Ber 
zruͤndusg «iner neuen Bufanft fortzuführen. An der Gpige ber 
zften Eule Acht Ingres; die. zweite ſchwoͤrt zu der Jahne 
Delaroche 33 ' die dritte endlidy fleht umter ber Leitung Der 
ampe', — und — — re 
aftsmalrus). „Impressions de voyages‘‘, von Alerander 
yon Dieſe Reifeditter find überſchrieben: „Charles le t&- 
neraime‘‘ ‚und „Fribourg“. Wine Beſchretbung der Schlacht 
von Mobgarten und-dee Stadt Freiburg, von weicher der Reiſende 
agt: „‚Fribourg teut ntier eemible he Fdsultar d’une gageure 
wite par un arehitecte fantasque à la suite d’um diner vo- 
sieux.” Die berüßmte Wergfpige, bie Jungfrau, nennt er: 
a Yungfrau. — „Romans et novelles.“ In biefem Ab⸗ 
chnitte wird ein neuer Roman don &. Band (Mad. Dudevant) 
ingetündigt: ‚Le sscoretaire intime”. Zugleich finden wir 
ier eine Gelbfiertheidigung: ber berühmten" Werfafferin, Die ſich 
sbr über das Geſchrei wundert, weiches ihre „„Lelia” erregt. 
‚Indiane’' und „Valentine follen turdaus keine Libelle oder 
d amphlets gegen die Eho fein, fontern blos ein Gemälde ber 
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Leiden, big ein tiedentes Geüth buch bie herriſche Bricalieht 
ober vom Cpoismug zu erbülben hat. Dann folgt eine Apoldgie 
Bir „Lilia’, in melde wir nicht ‚eingeden konnen, Mas am 
meiften Segen 'biefe Apologie fpridit, if fie fehlt; e4 ih ein 
mieliches Ding, idenn die "Sitktichkeit eines Frauenromans erft 
muß deinonftrirt werben. In der „Chronitüe ‚da la quinzaine'* 
kommen 'miniflerielle Intriguen und Plaudertlen zur Gpradje 
und eim Wericht über die gewöhnliche Promenade nach Bong» 
amp, ino "dies Tabe die Wankters die große Mole gefpielt, 
welche‘ gewohalich das Biplomatifche Korps behäuptet, Beſon 
dere Herden die’ Sipiegelcaroffe. und‘ die bier, Dferbe Ayuabo's 
beinunbert, "tie ber Dhastbon Meachabo's, die Haleiht Demi: 
doff's und bag präcdrige Coupe, bie prädtige Rioree eined der 
briuanteſten medersi Piteratören, der ſich alle diefe Herrlichfeiten 
erfchrieben, Sonderbare Zeit, too man Solirnale für 2, Sous 
hält und die Schriftſteller in Garoffeh fahren! 

„Le gymnäse de la littörature des sciences et des ärta,'’ 
Das Journal wird von den Abonnenten xedlgirt, die bad Wer: 
genügen haben, fi _bruen zu Taffen, und der Director bat das 
Vergnügen, ſich von feinem Rebocteur berablen aut laffen.. Das 
neuefte ‚Heft enthält: „Le saut du pretre, par Mad la’ comt. 
de Bradi”. Iſotta, die adelig if cumlue le Foi, die Erzaͤh⸗ 
kerin fügt hinzu: Isötta, ma pärente, verliebt ſich in einen Biegen: 
birtenu.f. m. „Vues du desert.“ Es fteitt. fih Fein Menjch ver, 
welche poetiſche Herrlickeiten in der Müfre dans les eux pau 
eoriaus anzutreffen find! ‚Höre man einmal: „Des herbes aigues 
inexpuguable rempärt, deiendent une citadelle de gräpit que 
gäarde un bataillon d’Autruches, Lä sommeille üne onde 
glace, palaig d’un antigue reptile, Aue voilent des mousses 
netveuses, L’elöpbant s'encline devant le soleil’ at Hechit, 
dit-on, Te genou; om voit des centuries de singen; an-au- 
tend hufr, pupuler, glapir les pierres, l’isoire an rompe 
dans Vepaisseur des arbres.” Dergleichen Unfinn aben dit. 
ſeibſt in ven Atlantiſchen Nächten" nicht arfunben, deren Werf. 
man bie jeht für den Meifter in’ biefer Batrung hielt. Dann 
fommt „L'esprit de Christebourg”, eine beutfche Cage: von 
Hilpert. Der Verf. des vorigen Auffages beißt Rofelly be Kor: 
gues. Der Name eines folhen Genies darf nicht verſchwiegen 
bleiben, J 

„Revue de Paris’, vom 6. April, gibt unfer ber Auf: 
frift: „Moyen-Age frangais', Koörfhungen über das Mit: 
tetalter von Pip. Royer⸗Collard und Teuter, In bem vorlier 


J genden ‚Hefte finden wie einen Artikel, überfchrieben: „Asiles 


religieux”, ir Unterpaltung zu atfehrt und su froden, tab 
als wiſſenſchaftriche Ardeit zu leicht‘ und gefingbaltig, Unter 
ben wenigen Thatſachen, die angeführt werden, ‚erwähnen wir 
eine Kirchenrechnung don 1407, welcher aufolge unter den. Ger 
mölben der Kirche St. : Jacques las Boucerie zu Paris ein 
tignes Zimmer für bie Fluchtlinge melde eine reift ..te im 
Pelligtbum bes Herin füchten, aufgeführt wurbe; der Bau fo- 


ftete 4 Liores 6 Sous 6 Denier, — „Paris avant Ja rävolu- 
tion” entpälr den Anfang einer Rovelle von Moper de Beau: 
void, — „Les fenımes greoques avant l'öre chrätienge” von 


Chasled, Cine artige, mwigige Jufämmenftellung der Rachrich: 
ten, welche uns bie alten Gchriftfteller über den Stand ber 
Frauen in Griechenland Binterlaffen. —, „France meridionale, 
Aix en Provence” Bor bem Bitterthore der Stadt, melches 
auf die patiſer Straße führt, ſteht auf der einen eite. ein 
Miffionskteus, auf der andern ein Rreibeitebaum. Am. Ente 
tes Gourd befinder ſich eine ſchlechte Statue bes Königs Rene; 
fonft find alle Dentmale, weiche an den Auten Menatus erinnere 
fen, unerbitttich geridrt_ werden, wie beum überbaupt bie Be: 
wohner bes füblichen Framkreiche wahre VBanbaten fiub,., Kir 
bat bie berrlicften Weberrefte römifher Baufunt zerflört. Der 
jegige Gerichtepalaſt iſt auf ben Muinen bed Maufoleums und 
ber fogenannten tours romaines erbaut worden, mb Tonderbas genug, 
grabe bir Ahriguiare finb es, welche zu biefen Verwuſtungen antrei- 
ben, meift Numismaten, melde im Schutte reihe Ausbeute zu 
finden hoffen. Die Zugabe ber Kirche des pröcheurs ift uns 
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vollendet geblieben, wie feit der Ermordung Heinrich IL. die 
Bagaden fähnitliher den Jacobins gehörenden en. In 
her Kirche Gt.» Sauveur fiept man das unter bem Namen je 
uigson ardent defannte Bild, ein Meiſterſtuͤk von hohem 
Werthe, welches faͤlſchlich dem König Rene zugefchrieben wird. 
Wir würden ein ganzes Buch fällen, wollten wir die berühmte 
Prcceffion des Könige Rend befreien. Sie fand um die Zeit 
des Frobnleichnams feſtes ftatt und dauerte drei Zage unter drei 
Anführern. Le prince d’amour, reich gekleidet, mit Degen und 
Blumen in der Band, das war ber perfonificirte Adel; dann 
tam le roi de la Bezuche, nämlich die Juſtiz, und l’abb& de 
la ville,.welder die Buͤrgerſchaft barftellte. Vorher kamen ber 
Olymp mit fämmtlihen hohen Herrfdaften, nebft Faunen, 
Mymppen u. f. w., dann bie heilige Schrift, die Apoftel, die 
Königin von Saba, Herodes, von einer Schar von Teufeln ger 
peinigt. Dann folgten politifdhe Spifoden: der Herzog und die 
‚Herzogin von Urbino, welde dem: Könige Rens perfönlid vers 
. haft waren, erfchienen in lächerlicher Kieidung, auf Eſeln reis 
tend. Aud wurden Spiele gefeiert; jebe Gruppe hielt zu be: 
Finmten Zeiten inme, madte ihr Kunftftüd, tanzte ihr 
Ballet. Die Klerifei, das Parlament, alle Würdenträger der 
Stadt nahmen Theil an der Proceffion. Man hat darüber fehr 
genaue Beſchreibungen; der Ginn ber meiften allegoriſchen 
Darftellungen ift aber mie volfländig nachgewieſen worden. 
Air befige wenig beſuchte Wäder, ift ganz von feinem alten 
Ganze berabgefunten und ein doͤchſt büfterer, trauriger Ort. 
„L’artiste. Dies Journal befcäftigt ſich zunaͤchſt mit 
ber Kunſt. Auch gibt es literariſche Skizzen, die zwar meift 
nicht viel bedeuten, aber doch immer mebr ober weniger ans 
ſprechen. Im 10. Hefte des 7. Bandes finden wir einen Ber 
richt über bie biesjährigen Producte der franzoſiſchen Lands 
ſchaftemaleret. Der „Artiste” nimmt fid mit vieler Wärme 
bes jungen Rouffeau an; die Somit& wies dieſes Jahr eine ges 
niale Landfchaft des jungen Künftiers ab; eine andere, melde 
aufgenommen wurde, zeugt von einem fo außerordentlidhen Ta⸗ 
Iente, daß man nicht begreift, vie das Werk eines ſolchen 
Kaͤnſtlers nicht für würdig gehalten werben konnte, ſich neben 
den mittelmößigften Graeugniffen der mittelmäßigften Kuͤnſtler 
“zu zeigen. Gin neuer Beweis, wie tyranniſch Akademien ſelbſt 
in den 3eiten ber größten intellectuellen Zreiheit find. In 
La lisidre d’un bois coupe zeigt Rouffeau ein volllommen 
unabhängiges, originelles Talent, weldes Feine Spur wer 
ber von den italieniſchen noch nieberländifchen Meiftern trägt. 
P. Quet ift wol der erſte Landſchaftsmaler, den die Krans 
zoſen gegemmwärtig befigen, ein wahrer Dichter, etwas finfter; 
‚feine Landſchaften uͤberſchwebt gewöhnlich ein grauer, düfterer 
Bimmet ; Rebelſchleier ſchlingen Ya durch ihre großartigen kinien. 
In feinem diesjährigen Hauptgemätbe: Une vue d’Aviguon, geigt 
er bie Biegfamfeit feines Talents; über den erften Plan hinaus 
werben jedoch die Züge etwas ſchwankend, undeutlich; eine 
Erinnerung aus dem Norden verbüftert bier, den glühenven 
Himmel‘ der Provence. Inbeffen war doch nur Huct fähig, 
*in fo Aroße® Roturgemälde aufzufaflen und mit folder Kühhs 
Belt auf'die Leinwand gu werfen. Zwei Anfidhten aus ber Nor: 
mandie, weldye er diefes Jahr ausgeftellt, find das Beſte, was 
binfihtlih der Ausführung des Ginzeinen von biefem genialen 
Künftler geliefert worden. Rähft Rouffeau und Huet verdienen 
genannt zu werben: Tabat, 3. Dupre, Gerour, Dagnan u. U. 
Kebſtdem enthält der „Artiste” einen Auffag über die bes 
rühmte Madame be Michel, deren Miniaturportraits feit länr 
gerer Zeit allgemein defannt find, und eine „Revue drama- 
&que”. Hier finden wir die Nachricht beſtaͤtigt, daß Loewe⸗ 
imar , ber bekannte Ueberfeger Doffmäann's, die Direction der 
großen Dper und ber operä-comique erhalten foll, die er aber, 
mie wir von einer andern Seite her willen, für die Rechnung 
der Civilliſte führen wird. 
„Le Pygmee, recueil d’essais scientifiques et litt&raires.’ 
Diefe Monarfchrift kuͤndigt ſich ſehr demüthig an; der Zitel 


iingt gar jaͤmmerlich, babei fleht auf ber refenfarten deh 
das Moftb: humtli de stirpe creatus. Ovid. Yaiır c 
heitung: ſeden teir,-daf bie Demäthägen Sübactaren, werchdeindg 
junge, Tau der Schole ewtlaufene. Leute, wigder anf die Birk 
oder vielmehr. auf —e fo vieler undeleaattt deu 
ſpeculiren, bie an zuruͤckgeſchlagener poetiſchet ober fiteraciäe 
Ipätigkeit leiden. Daher der ſubmiſſe Zutel! Der Pıgm 
wird losgelaffen, um andere mäen gu lodınj- ed ki ke 
Honigskufut ber. Gelebricät obfeuse Ceribesten fin: u 
it in der: Ginkeising ‚von Ipuaer gons drudite die Rrde, nett 
timides encore, n’avaient 0s6 livrer leurs essais qui Trike 
de quelques amis. Es fol eine Art literarifge oder xife 
ſchaftliche Conferenz fein; es tft da Lod und viefridt Rıla 
gu gewinnen, ımd das für 12 Francs jährlich. Auf ke Cu 
tung folgt eim Artıleiz: „De la cencurrence Ktsrin‘, 
worin es unter Anderm heißt: die Zeit der Hesen und zubea 
fei vorbei, um nie wieberzulehren; bie Könige füngen je iu 
Marfeilaife. Dann kommt der Verf. zum Bauptpusft; ie 
macht ſich fein, wie es fcheint, vielfach geprehtes und gerät 
Herz kuft und’ vertrout bem Publicum feint Äengſte um Rita 
an. „Eine Zeit fonsmen“, ruft er aus, „m dmk 
Schriftſteller als Eefer ‚geben wird, wie wir mehr Adoolarn u 
Prozeſſe, mehr Aerzte als Kranke haben. Die Emm 
hemmt ben ‚Handel; aber und Literatoren zerdrädt fe, yracai 
fie. Die Civilifotion tödtet und; «es it nicht mehr möghh 


Küd zu freien, bad Ihr an dieſe oder jene Direciiem ine, 
Bierzehn Tage nachher {hit man Gud das Massai w 
ch, mit einem äuferfi verbindlichen Briefe, worin mar Cad 
mit Lob überhäuft, zugleich aber bedauert, dab Crer Bar 
viue zu fehr einem andern gleiche, das Ihr aus nice und 
dem Ramen nad) keunt, ſodaß man Euch fegar das * 
raubt ausgepfiffen zu werben.” De bricht bie jugend 
torſucht in ihrem ganzen naiven, unfduldigen Zorn and: „Mi 
kann nicht einmal dazu fommen, doß man vom Puliam 
gepocht werde, daß die Plebs des Paradiefes Guern 
ſpeie!“ Es thäte noth“, fagt der unglüdtide Eireri 
die eine Hälfte der Gchriftfieler ihre Meder zerräde w 
Kampfplag räume, dann wuͤrde vielleicht ber übrig biehalt 
Theil zu etwas Lommen Linnen.” Der Auffog [dir mik 
nem Yactum, ba6 und unbefannt war and hier mitgefe a 
merben verdient. Es gibt in Gngland, fo faat unfer 
eine Geſelllchaft Gelbfimörber, die ſich durch einen 
binden, ihrem Leben auf eine grwaltfame Weiſe ein 
machen. Der Ref. fept ziemlich, haiv Hinzu, und nidt 
ten, bi® fie des natürlichen Todes verblichen. E— 
eine befiminte Fri gefegt, über bie hinaus fie fin 
hicht verlängern därfen. Bier vereinigen fi bie 
deren Werke nidgt gelefen werden, vie Zournaliken 
fa, veriebte Wolüflinge, zuinirte Gpieler, betrogen 
ner u. f. w. Der Präfident diefes „Clubs ift allen 
meinen Gefege ausgenommen. Gr wird durch das 
um ihm dad zu feinen Operationen nöthige kalte 
wird er verdammt zu leben. Unſer Eiterat 
Borſchlag, ein ähnliches‘ Inftitut zu gränden 
großmüthig zum Präfttenten an. Run kommt 
„Esquisse de ia pensee humaine”’. Mas der „Pygnie 
Hd unter einer pensde humeine verfieht, will und 
Her werdem Schließlich demerken wir, daß der „Py 
ziemlich gut fingt, das heißt, dichter: wir haben 
derſificirte, ſchwungvolle Stellen darin 
dem Gedichte an Ghatraubriand. Diefer große 
bes jüngern Generation fanatifde Berehrer 
Studenten irgendwo an einem Öffentlichen Orte 
den fie ihn mit laͤrmendem Jubel wie Bolbaten 
Imperator. 
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Amerikas Befferungsfoflem und. beffen Anwendung auf 
Europa u. f.w. Von N. H. Julius. 
Beſchiaß aus Nr. 161.) 

Ungeachtet diefer, hohen und niedern Verwaltern aller: 
dings vortheifhaften, aber unentbehrlihen Beguͤnſtigungen 
iſt dennoch Mar, daß Herzensreinheit und praktiſche Auss 
bildung des Geiftes in feltener Verbindung zufammentre: 
ten müffen, um ſolche Vorſteher und Gehülfen aufzuftel: 
Im, und nur Menſchenliebe und geläuterter Religionseifer 
fie in der Vollziehung einer Pflicht nicht ermüden laſſen 
Tann, die fie in den Augen ihrer Pflegbefohlenen als Ty⸗ 
rannen erfcheinen läßt. Denn wenn die zarteſten und be⸗ 
feligendften aller menſchlichen Empfindungen, Mitleid und 
Erbarmen, einen Augenblick ihr Herz befchleihen und ih⸗ 
zen Verfland verbienden, fo ift e8 um jede Erreichbarkeit 
des Zwecks ihrer Beftimmung gethan; und es liegt auf 
flacher Hand, daß grade ein fehr liebenswärdiger und ges 
ilebter Menſchenſchiag ‚der untauglichfte ‚fein würde, ihm 
zu genägen. Dem Lefer wird nicht entgehen, daß eine 
Eigenthümlichkeit des nordamerikaniſchen Nationaldharats 
ters, Ealte Berechnung und unerſchuͤtterliche Annäherung 
zu dem Ziel, welches dieſe vorgefchrieben, fo lange das 
Recht ihe zur Seite fleht, unbebingter Bewunderung 
werth, dort eine Erfcheinung begünftigt, die bei andern 
Voͤlkerſchaften zu den Ausnahmen gehören würde. Manche 
fonftigen, ſcharfblickenden Beobachtern nicht ntgehende Vers 
haͤltniſſe kommen den amerikaniſchen Beſſerungsanſtalten 
zu ſtatten. In einem Lande, wo Naturerzeugniſſe und 
Materialien wohlfeil, Kunſterzeugniſſe, Handarbeiten und 
Tagelohn theuer find, erſetzt der Arbeitsertrag der Straͤf⸗ 
linge die Koſten, welche fie verurſachen, und überfteigt fie 
fogar zuweilen. Wo das Verhälmiß umgekehrt ift, muß 
grade das Gegentheil erfolgen; und 3. B. in Frankreich 
würde der Straͤflinge Concurrenz bie ohnehin kuͤmmerlich 
abgefundenen freien Manufacturarbeiter vollends zu Bett⸗ 
lerm machen und ber Verzweiflung preisgeben. Indeſſen 
find und bleiben Gefaͤn nah ohne ftrenge Abfonderung 
der Gefangenen, unverbruͤchliches Schweigen und erzmun: 
zene nügliche Beſchaͤftigung höchft gefaͤhrůch für bie kuͤnf⸗ 
tige Sicyerheit ehrenwerther Bürger, wenn man auch die 
Möglichkeit der Beſſerung Beſcholtener für ein Hirnge⸗ 
pinft erklaͤren wollte. Iſt von vollendeter Ummandlung 
ver Befinnung die Rede, fo kann freilich die Allwiſſenheit 


ſchreiben, wenn es der Raum d. BI. geftattete. 


allein darüber entſcheiden; aber daß ſich bei vielen berſel⸗ 
ben ein minder anſtoͤßiges und rohes Betragen, eine Abs 
legung übler Gewöhnungen, ein Geſchick zu tauglichee 
Arbeit bewitken Iäßt, bezeugt Nordamerikas Beifpiel uns 
widerſprechlich, und die allgemeine Beförderung gefeglicher 
Drbnung kann von Niemanden geringgeachtet, werben, der 
menfhlihen Anftalten nicht zumuthet, was ſich bie Gott: 
beit allein vorbehalten hat. Es mag fein, daß Unwiſſen— 
beit. und Müßiggang nicht bie Mütter aller Lafter find, 
aber Pflegerinnen jedes Lafters find fie ohne Zweifel. Da 
jedoch jede Staatöverwaltung ber Nothwendigkeit unters 
fiegt, auch das Wuͤnſchenswerthe nicht zu. ergreifen, ohme 
unumſtoͤßlich gewiß zu fein, daß ihe die jureichenden Mit 
tel der Ausführung zu Gebote ftehen und dabei den Luft 
gebilden trüglicher Hoffnung keinen Cingang zu verſtat— 
ten, fo ergibt ſich von felbft, daß ihr allein die Erwaͤ— 
gung und Prüfung der obhandenen Verhältmiffe zufteht, 
und daß es ebenfo thöricht ald vermeffen fein würde, ſich 
in ihren Rath zu drängen. Wem fie vertraut, den wird 
fie dazu berufen und willig anhören, wenn ex ſich biefes 
Vertrauens würdig zeigt. Dazu aber ift erfoderlich, daß 
ec über den fraglichen, Gegenftand, wenn auch feine. eigne 
Erfahrung, doch keine falfchen Begriffe hege. Die zu vers 
bannen ift nichts tauglicer als diefes Bud), das Eeine 
Seite defielben unberührt und unerörtert läßt, und auch 
dem Unbetheiligten, der fein Nachdenken andern Unterfur 
dungen widmet, einen Schas feelentundiger Auffchlüffe 
barbietet. Wenigſtens wünfchten wir, daß bie Vorrede 
des Deutfchen, die den Meiſterſtuͤcken diefer Art am bie 
Seite gefegt werden darf, von Jedem gelefen würbe, ber 
lefen Tann, und würden fein Bedenken tragen, fie abzu— 
Dagegen 
empfehlen wir den Abdruck berfelben den Derausgebern ber 
Volkskalender, Lefefrüchte, und wie fonft die Flug: 
ſchriften heißen mögen, die berechtigt. find, frembe Arbeis 
ten zw allgemeiner Kunde zu bringen. Das toäre gewiß 
kein tadelnswerther Nachdrud, dem Niemand weniger bas 
Wort reden kann als wir, fondern wahrer Gewinn für 
den Verfaffee und Verleger; denn mer irgend Sinn mit 
dem Gelefenen verbindet, wird fich dadurch unwiderſteh— 
lich aufgeregt fühlten, mit dem Buche felbft bekannt zu 
werden und der guten Sache die Augen zu öffnen, Mas 
in Nordamerita gelang, gelang nur deshalb, meil -bie 
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Theilnahme der geſammten Bevölkerung baflır erwacht. 
So viel, unferer Schranken eingedent, innerhalb derfelden 
zu aͤußern, durften wit unferm Pflichtgefühl nicht verfaz’ 
gen. Ihm genügend, fo weit unfere ſchwache Stimme 
weicht, zeigen, wir ‚ben ‚Verlauf des Werks mir Eurgen 
Worten an. Erjter Their, Gefhichte des Befferungs:, 


foiterns ſeit deffen Urſptunge 1786. Unterfuchting der 


beiden Syſteme, worein es zerfält, Werwaltung. Zucht: 
mittel. Beabfichtigte und erreichte Wirkſamkeit, wobei der 
Einfluß des rellgibſen Untere 
Batız und Unterhaltungskoſten. 
brechen ber europäifchen Gefängniffe, Anwendung des Bef: 





‚ mit 

beit und Umficht abgefaßt. Dritter Theil. Darfte: 
tms dee Rettungshäufer und A . Anhang. 

nſiedelungen · Schwierigkeiten des Wegſendungs⸗ 
foftems als ‘ gefegtiche Lehre, und der Errichtung und 
Düuer einer mſiedelung. Beilagen, Ausdehnung 
und lkerung der Vereinigten Staaten von: Mordames 
‚ tita, "Münze, Maoß und Gewicht. Landwirthſchaft ⸗ 
liche Anſiebelungen 


chung des philadelphiſchen Beſſerungs⸗ 
Verhoͤr ſaͤmmtlicher Sträflinge, uUnterredung mit 
Hm. Bonds, Votſteher in Singfing. Schreiben des Hen Mel: 
les, Richters in Wethersfield, Hausordnung bie dortigen 
Befferungshaufes. Hausordnung des Rettungshaufes in 
Bolton. Schreiben des Hm: Berrett, Hausgeiſtlichen in 
Wethersfteld. Unterredung mit dem Worfteher des phila⸗ 
delphiſchen Rettungshauſes. Statiſtiſche Angaben über 
Strafgeſete und Strafarten, über Zahlen und Arten der 
Verbrecher. Die Vertheidiger der ſchwaͤrzen Sklaven wer: 
ben nicht ermangeln zur Sprache zu bringen, baß' unter 
freigelaffenen Schtwargen mehr Sträflinge gesähft werden 
als, unter Sklaven, aber" Keinen damit täufchen, der ſich 
erinnert, daß in der Regel nur der Freigelaſſene geridjt: 
lichet Strafe anheimfäle, teil der Sklave der ummittel 
baren Beſtrafung feines unumfchränkten Seren unterwor: 
fen iſt Vergleichungspunkte zwiſchen Frankreich; und Ame: 
site. Gefangnißgeldangelegenheiten. Der Bufäge und 
Anmerkungen bes Deutfchen find gu viel, als daß 
Mir beren Inhalt namentlich bezeichnen, und alle ohne 
Ausnahme zu bedeutend, als daf fir verantworten könn 
ten, einige ne en heraus zuheben. Wir begnügen uns 
daher mit ber allgemeinen Bemerkung, daß kein⸗ derſelben 
fit, wodurch das am ſich reichhaltige Werk nicht wefentlich 
innen hätte, Die Hinzugefügten mwohlerläuterten vier | 
rtafeln umfaffen die Grundriffe des alten Beffe 
rungshaufes im Philadelphia, in Welhersfield, die Anſicht 
des B aufes in Philadelphia, den Grundriß des 
fingſingſchen und den Entwurf eines: Vefferumgshaufes von 
Hin. Power im Yubuen; Der wuͤrdige Herausgeber‘ kann 
des unmittelbaren Bewußtfeins einer hochſt gelungenen 
Arbelt und des mittelbaren der Erkenntlichkeit aller verftändiz 
9 Leſer gewiß fein, Wir erinnern und keines Buches, 
wir mit gerechterer Ermartung jur Band genommen 
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iſches Bi des Kampfes der Vergangenheit und der Zu⸗ 
t, des Antagoniemus der abilen und fertfehueitenben !teir 
gen; in ihnen fpisgeln ſich alle verſchiedenen Phaſen dei 
fchlichen Geiſtes, alle nationale und monarchifche Ueberlie⸗ 
ngen, alle: ältern und: neuern Sympathien 
„Cabinet de lecture”', ein —— a u 
e ber frangbfifchen Unterhaltungsjournaiifti, e 
e erfcheint.. Bier finden wir zunächft einen. Brief von. Dis 
rAngelo, den Giampi in einer WBibliothe zu Ylorenz. ent⸗ 
t. — ‚Um musicien jl y a oent ans’ ſchildert den befanm» 
Muſiker Ramsau: — „Le Tonking”. Briefe einiger Mife 
nalre. über biefes Land, weiches Malte: Brum Jndo⸗ Ghine 
ıt. Es liegt zwiſchen den 17— 23. Gtad R. Br. De Be 
ung Kong King iſt chineſiſchz die Gingedorenen nermen es 
am, mit letterm Worte bezeichnen fie auch. Gochinchine. 
: befondere Rame für Toms King ift Dang: Goui oder Ke⸗ 
Bon Statiftik weiß man in biefem Lande gar nichts; ber 
ig: Tennt die Anzahl feiner Unterthanen micht. Jedoch wird 
drei Jahre ein Werzeichniß der zu oͤffentlichen Arbeiten. ver⸗ 
Hteten. Individuen gefertigt, wozu alle Männer von 17— 
Jahren genemmen werben. Die Gebirgspndifer wiſſen ſich 
9 der Zäptung zu entziehen. Die jepige Hauptfladt heißt 
1:Xaom und liegt in der Provinz Hue. Die Staateverwal⸗ 
3 iſt zwiſchen zwei Glaflen von Wandarinen getheilt, ben 
egesm und Gelehrten; Eeptere bilben bie erſte Elaſſe. Yünf 
eger, weiche. bie hoͤchtlen militatzifchen Würden inne haben, 
en nebſt den ſechs Miniſtern, Mandarinen aus der Kafte ber 
vaten, ben oberfien Gerichtehof. Jede Provinz Xu theilt ſich 
»erſchiebdene Kreiſe, Phu, biefe in Dezirke, Huyen, weiche 
mehren Tong beſtehen; der Tong zerfalit in Municipali⸗ 
n, Xa, bie Municipalität in Dörfer, Thon, bas Dorf in 
sere Abtheilungen, Kom. Das Beet bes Könige zählt 
‚838 Mann, bie. tapferer find als die Chineſen. Der eine 
ſenſchaft von beiläufig 200 Gulden: Werth befigt, gilt für 
+» Wermögen von 10—15,000 Gulden find etwas Uners 
te85 Bauptergeugnifie des Bodens find Reit, Baumwolle 
eibe. Zuder verficht man nicht zu raffinien. Man bes 
t ſich der Kupfermuͤnzen, welche an einem Drahte aufge 
t werden "Malerei und Bildhauerkunſt find ſehr zuroͤck; 
Deiber, die: ſich faft wie die Maͤnner Heiden, . gehen frei 
am. 1881 befanden: fi ale Miffionnaire im Königreihe 
vam 20 Gurepäer, 7 Franzoſen und ein Italiener in Cochin⸗ 
ao, 5 ſpaniſche Deminicaner und 7 frangöfifche Prieſter im 
ichen Zonstimg.. Jebe biefer. beiben flionen hat zwei 
chdfe wab eine bedeutende Anzahl eingedorene Prieſter. Die 
:iftem ftehen im Ganzen im befien Wernehmen mit ben Mans 
inen. Die Religion genießt einer gewiſſen Freiheit; jedes 
ye_brieheen ſich einige Hundert Tongkineſen. Die größte 
pwierigkeit für die Miffionnaise bildet bis Sprache. Rad 
m ernften Studium vom fieben Monaten iſt man faum im 
ınde, fre zu Rlanmmeln. Bollkommen richtig ausfprecgen lernt 
der Sweopder nie, ob er fie gleich mit ber Zeit beffer vers 
t als der Gingeboreme fetbft: Sie hat weder Declinationen 
y Gönjagationm, aber eine Wenge Meiner Partiten; ein 
ist kanir abwechfeind Hauptwort, Beiwort, Beitwort, Rebens 
st werben: Die Gprache hat fechs Töne: ber gleiche, ber 
te, der ſcharfe, der ſtumme, der Leichte, der ſchwere; «6 find, 
zu fagen, Roten, man muß die Stimme abwechfelnd fenten, 
tben, verlängern. Gin Wort, nach diefen ſechs verſchiedenen 
aen ausgefprochen, hat fedhe verſchiebene Bebeutumgen, und 
man drei a, brei 0, zwei e und zwei u hat, fo entflehen 
aus faſt unmerkliche, ſchwer aufzufaffende Bewegungen des 
ındes. — Aus dem neuen Journale: „Le conciliateur”, wird 
e recht luſtige Geſchichte, bie füch mit einem Hottentotten 
» einem- eiwen zugetragen, mitgetheilt. Die Eraählung bes 
t auf einem Thatſache, welde das „London weckly review“ 
ichtet. Gin Hottentotte wurde in ber: Rähe des Gap einen 
yebeueen Löwen: gemahr, ber. in einm Gntfernung ‚von 50 
eitten-auf-ign-zulam- In dieſer kritiſchen Sage fiel 6 dem 


"zu folgen 
und da an vorfpeingenden Gtauben ſich anhaltend, in bie Tiefe. 
Kaum: unten angelangt, blidt er mad) oben. Man ftelle fih - 


‚die Aupen mit 
' Yotsentoste zündes: feine: Pfeife an und raucht rubig feinen gan- 


Sottentotten ei, daß .er Fury yuver an einem Wbgounbe vorbei 
gegangen, * der Loͤwe wor nicht getraum wuͤrde ihm 
Hottentotte eüt ſtractz zutuct und Blimmt, bier 


fein Erſchreden vor: der Löw: fah am Mande bes Abgrundes, 
jweifelgaftem Grimme auf ihm’ gerichtet. Der 


“ Beorrath vom Taback aufz des langen Harrens müde, er 
t er 

das: Mu 3% fd du dich nicht, mich angufallen, der 
ich ohne Waffen und bir an Gtärfe nicht zewachſen bin? u. f. mw.’ 
Diefe Worte begleitete der Hottentotte mit fo energifcher Gefti- 
eulation, daß der Blice des Maubthiers allmälig minder drohend 
wurde. Ale der bebrängse Afrikaner ihm zulest: zugerufen: 
nlhue mic ben Gefallen uab pacde dich“, ſtand ber Löre ger 
herſamſt auf und trollte fi Der Hottentotte eilte nicht ohne 
Herztiopfen und ohne fich von Zeit zu Zeit nach dem Ungethuͤm 
umgufehen, feines Wohnung zu, wo er glüdlich anfangte. 

- am cour d’aasises”, eins ber intereffanteflen unb weiche" 
altigſten Sechsfrancodiaͤtter, befonders für bie Provinz umb 
dad Ausland, wo bie „Gazette des tribunaux’ nicht gehalten 
wird Es enthält bie bedentenbern und anziehenbern echte: 
fäte, welche die „Gazette im Laufe des Monats mitgetheilt, 
mitunter auch eigne, meiſt aus auslänbifchen Journalen gezogene 
Auffäge: Im Maipefte finden wir ben Propeb bes mehr zu 
Sebauernben als zu verabſcheuenden Mörbers Brand, welcher 
befunntlich feinen Schwiegerfohn Dello erbrofielte. Ein Redite: 
fall, welcher kuͤrglich zu Liniithgow, ſieben Stunben von Gbin: 
bung, verhambelt wurde, bietet Stoff zu manchen Betrachtungen 
und hchſi osiginellen Charakter· und Sittengügen: Am 3. ehe. 
d. 3. war John D’Domwein nebſt Brau, feinen gwei Kindern: unb 
Wagb ermordet werben. Fünf, (dmmmiich zur Bamike Malie 
geddrige Perfonen wurden ver Bericht te As ben Va⸗ 
ter dieſer Moͤrderfamilie über fein Geiwerde gefragt wurbe, gab 
er ar ruͤhrende Antwort: „Meine Kinder ernähren anic, 
wie fie ernaͤhrt; fie pflegen mich in meinen alten Sagen, 
wis ich fie gepflegt habe, da fie jung und Hülfles waren.” 


Solche Worte aus bem Munde eines Verbredhers thun wohl 


und, wehe zugleich Bein Sohn Davie Makie antwortet bem 
Präfibenten, ber fi nach feinem Alter erfunbigt:, ‚Deine 
Mutter hat mic gefagt,. ich fei 24 Jahr altz ob's wahr iſt, 
weiß ich nicht, bie Weiber, lügen fammt und. fonbere.” Als 
der Präfidene ihm auffodert, fi anftändiger auszubrüden: 
„Schon gut”, lautet die Antwort, „nur immer au; beim gro 
fen Bären, wie mein verehrter Großvater ſchwor, Gott hab! 
ihn felig, ich! brauche von Niemanden zu lernen, wie ich. ſpre— 
den ſoũ.“ Cine hoͤchtt drollige, ergöpliche und Theilnahme ein 
flößende Figur iſt Willie Bairn, ehemals Solbat, jet @irtner, 
Schwiegerſohn bes alten Malie: „Ich babe die Tochter des Di 
M. geheirathet, fie war ein flinkes ſchmuckes Ding, mit Ber 
laub zu melben, fie hat mir drei bie Jungens und fünf Mäb- 
en gegeben; bie keute meinen, ed wären viere zu viel — aber 
bab! bas-ift mein geringfter Kummer; aber kraͤnkend iſt's, als 
Mörder da zu flehen, und bas Werteufeiefte iff, daß ich nie 
einmal ſagen kann, ich ſei unfulbig!” — ‚ie for — 
„Bag ich s, fo würbe fein Menſch ziveifeln, daß ich's gekdan, 
man wuͤrde ſich in die Ohren fluͤſtern, ich. fpräche nur. fo, um 
nicht gehaͤngt zu werden, und man wuͤrde mich einen Dafen 
ſchelten, und wenn man gebiens bat, alle Donnerwetter!...” Bes 
fragt, ob er fonft keinem Anlaß zu Klage gegeben: „Einmal 
babe id dem Wirthe im rothen Kopfe das Eeder gegerbt, ich 
war im Sturm, wie man pflegt zu fagen, unb feiner. Tochter 
babe ich fo zugefegt, daliı —”, bier wirb ber alte Gchnurbart 
unterbrochen. Als am Schluffe ber Debatten der Präfibent. in 
ihn dringt; feine Gomplicität zu gefteben: „Kreuz Donnerwetter ! 
ich ein Räuber! id ein Mörder! iſt's deun nicht genug, wenn 
td. Guc. ſage, ih babe gedient. Doch orte find Norte, 
Thatſachen ind Thatſachen: gebt hin zum Oberften und zu ben 


f endlich und hist eine Anrede an bie Beftie. „at 
haben 
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Offigieren des Regiments, in bem ich gedient, fragt Re, ob fie 
®. Bam fähig hielten, anderes als Feindes Blut zu vergießen, 
und wenn fie das thun, mun, — fo habe ich weiter michts zu 
fagen, fo mag man mich hängen!” — Die Kataftroppe dieſes 
f&auderhaften Dramas wird durch einen Knopf herbeigeführt. 
Davie Makie befdpwört aufs feierlichſte feine uaſchaid; der 
Präfident hält ihm einen mit feinem Ramenszuge verfehenen 
Hodtnopf vor, der noch mit Blut befudelt if. „Sins Eurer 
Shhlachtopfer Hat Euch dieſen Knopf abgeriſſen, der in eine 
dunkele Edle des Zimmers gerollt if; es fehlt Euch grade ein 
"Knopf am Kletde, das Ihr ba anhabt, und diefer ift den uͤbri⸗ 
gen in Allem ähnlich.” D. Malie ſchauderte zufammen, eine 
däftere, furchtbare Stille lag auf dem Auditorium. Tobias Mas 
kie war des H. O Dowain, den er nebft feiner Familie 
mit Hälfe feiner Söhne aus Haß umb Hadſucht ermordet. Der 
Beter und Davie Malie werden zum Tode verurtheilt, die beis 
den übrigen Söhne Iebenslänglicy eingefperst, ber brave W. 
Bairn wird zu unferer großen de freigefprochen. Man 
nimmt ihm bie Feſſeln ab, er tritt im Paradeichritt vor den 
Hräftdenten, folutirt, ſchwenkt den Hut und ruft: „Es lebe 
der König!” Wadame Dubdevant (@. Sand) hat wol Hecht, 
das Leben gleicht öfter einem Roman, als ber Roman bem Les 
ben. Anmuthiger iſt folgende Geſchichte, die ich kürzlich in Lone 
don zugetragen. Der Eigenthuͤmer eines Gabrielets ſteigt aus, 
et in einen Kaufladen und erflaunt nicht wenig, als er 
austritt, zwei Fremde in feinen Wagen fleigen zu ſehen. 
Cr läuft ihnen nach, zuft die Voruͤbergehenden zu Hülfe: bie 
eraben find ihrerfeits in Eeiner geringen Verlegenheit, ſich bes 
lebſtahls angeklagt zu fehen. Die Sache war fo gugegangen: 
der Gine, der krank war, bot bem Anden, ben er für den Ei⸗ 
genthümer hielt, 6 Pence, wenn er ihn nad Haufe fahren 
wollte; der Andere fland im Wahne, biefem Herren gehoͤre das 
Zuhrwerk, er fühle ſich aber zu ſchwach, um es führen. 
Beide wurden vom Lorbmayor losgefprocdyen und entfernten fig 
unter lautem Gelächter der Zuhörer. Wir übergehen vieles 
Vndere, was aus ber ganzen weiten Welt mitgetheilt wird und 
langen über Kalkutta nach Aegypten. Pier finden wir zu Kar 
} Pico drei arme Teufel, welche die Hände gen Himmel erheben 
und fi dann mit dem Angefihte in ben Staub werfen, bie 
Wilde des Pafchas preifend, der anftatt fie hängen zu laffen, 
wie ev zuerſt befohlen, fie blos ein wenig behaden läßt und 
ihnen weiter nichts als ben Kopf abnimmt. Zwei Köpfe fliegen 
leicht und behende unter dem Schwerte bes Kapidji buch die 
Luft; der dritte fädt erſt nach dem vierten Streiche: der Kapibii 
figt im Kerker. So wird gemordet und geftoplen, und geraubt 
im Often und im , unter dem großen ‚ unter dem 
Kreuze des Güdens; fo fließt Aberall Blut unter dem Dolch des 
Rauders und des Henters! In London find diefes Jahr 12,987 
Berbaftungen vorgenommen worden, bie Geſammtbevdlkerung 
beträgt belanntlich 1,850,000 @. 
(Der Beſchluß Tolgt in der Beilage Ar. 6.) 


Wifſenſchoſtiiche Darſtellung der Philoſophie ber Geſchichte 
fuͤ fer Theil, 


€ Gebildete, von Auguft Arnold, 
Erſtes Heft. Berlin, Mittler. 1833. 4. 1 Thir. 
Der Berf. glaubt laut Vorrede (&. V) „eine beftimmte 
unabhängige philoſophiſche Grundanſicht oder ein abgefchloffenes 
eignes Syftem zu haben”, von dem er ausgeht; Refer. hat in 
der Borausfegung, daß bie Einleitung , die den größten Theil 
Des Buches, Seite 1— 60, einnimmt, die Grundzüge biefes 
Syſtems anzugeben befimmt fei, dieſelbe mit einiger Mähe 
durchgelefen, muß inbeffen bekennen, daß er in ihe nichts gefun« 
den, als aus allerlei Philofophie, befonders auch Raturphilofos 
pie, zufammengelefene Gedanken, neben manchen fehr unphilofor 
phiſchen, auf eine ziemlich verworrene und unbeholfene Weiſe zu: 
ammengeftellt und vorgetragen. Selbſt Das, was im fünften 


nn mn nn nn 


und ben nädıfifolgenden Paragraphen von der „unbebin 
Iofophie oder dem univerfellen Syſtem und ber Art, 
bauen geſagt if, ſowie bie Ii 


Abbilbung des Gyftems 
tenntniß verholfen. @ine Einfiht in 
der Berf. felbft für das Verſtaͤndniß feines 
nöthig zu erachten, ba ja biefes Leptere bie 
ſchichte fo vortragen fol, daß fie aud von 
bie Geheimniffe eines befondern Syſteme der 
eingeweiht find’ verſtanden werden kanns ober 
nur anbeuten, daß fein Syſtem kein befonkeres fei 
Geheimniffe enthalte? Außer der Einleitung, in weder 
Philoſophie, 2. von Geſchichte, 3. von Philoſophie ber 
bie Kede iſt, enthält dies erfte Heft mur dad erſte 
wirtlichen „wiflenfhaftlichen Darftellung oder Phlfephe 
Belhichte"", in welder „‚vem Gntfaltungsproceffe ber Bam 
teld ber äußern Offmbarumgn, 
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wird die ſchwere Frage über die Urgeit ſowie die mil 
liche Darftellung von Indien, dem Buddhismus 
I Jedes folgende ‚Heft fol immer eine Hauptepedt e 
Wefchichte umfaflen.” Bedait der Verf. die Ränge bei, (km 
er ſchnell genug biß zur Gegenwart vorwärts fommen, mu Is 
wir hier ſchon vorläufig erfahren (Geite 48), „dah ft, 
ſtens dem Anfange nad, die vollftändige, allfeitige Bawiks 
Yung der Vernunft darflelltz daß fomit alle Momente ve 
den unb in ihr rechtes Werhältniß getreten Find, 
ausgebrüct werben Bann: daß bie Gegenfäge alle fih 

nen, aufzuheben, beginnen, ober alle einfeitige und 
Richtungen aufhören ſich hartnädig zu behanpten. Ar 

iſt eben erſt nody als Worgenröthe eines fpätern ſcho 
der Rad 

u 


i 


i 


ſichtbar. Mit Mühe werden nody die Schatten 
tämpft, um fodann bie erſcheinende Wirkiich! 
und mit befruchtender Wärme zu bi gen.” 
leuchten und durchdringen? Die beii 
ausfüprlichere Darftellung der Gegenwart, n 
tigen Staaten, unter benen Preußen bem Begriff eiact 

Staats am naͤchſten kommt, gleich darnach aber Kuhlanı, nit 
der Leſer, wenn er Eufk hat, felbft nachfehen; fe | 
und folgende. 





Literarifche Notizen. 
„Dsontologie, ou ia science de la morala” un 3 B& 
tham esfdien, von Benjamin Laroche überfegt, in guei Bis 


„Bix-huit mois à Alger u. f. w.“, ein Beridt übe ii 
widtigften Vorfälle bdafelft von dem 14. Juni 180, Ks 
Zage der Landung dee Pranzofen, bis Ende Dead 
vom General Baron Berthezene, iſt leider nur in MO Gm 
plaren yerbreitet und nicht im Buchhandel zu haben. 


Von „Histoire de la r&volation de France” vs IM 
Bicomte Felix de Conny iſt der erfte Band in 2 Zee! 
8. und 18. erfdienen. Das Werk wird in fan 6, a m 
rer 10 Bände ſtark werden. 


Die „‚Memoires de Napoltom “ia 
mb zweiter Band eben eridienen, werben 10 Bisk 
Sie find gefammelt und georbnet von bem Redacter 
moiren Eudwig XVIII. 

s Hierzu Beilage Ar. 6. 


Redigirt unter Werantwortlickeit der Werlagäbandlung: 8. 4. Brodband in Leipgis: 
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iedrich Thierſch Über den gegenwärtigen Zuftand von | 
Griechenland. *) 


Das 19. Jahrhundert hat fein erſtes Menſchenalter vollens 
Es if Zeit, zu fragen, ob wie feine — verſtanden, 
od die Geſchichte deſſelben uns ein unaufgelöftes Raͤthfel 
7 Iſt vielleicht zu fuͤrchten, dab feine großen Thaten und 
trordentlichen Ereigniſſe nur Daſen waren, umgeben von eis 

unfrudptbaren Sanbmeere — dem, Grgebniß bes gemeinen 
ibens ber Parteien? Dieſe Deden erſchweren dem Zugang 
bem grünen Boden eines neuen Lebens; follen wir deshalb, 
Mühe ſcheuend und als verurtheilte SMaven ber Parteien, 
r Hoffnung entfagen, einen Ausweg zu finden aus den’ Step: 
der Bemeinheit? Unmännlicy wäre folhe Gutfagung und 
leich ein Bekenntniß, daß wir geborene Söhne der Wüfte 
wollen; daß wir Buͤrgerrechte in einem blühenden Bater⸗ 
’»e uns zu erfämpfen nicht Kraft und nicht Muth haben. 
Wagen wir, ben großen Greigniffen näher ins Angeficht 


chen! 

GSriechenlands Wiedergeburt ift eine ber räthfelhaften Er⸗ 
inungen, welche in’ Orafelfprüchen ein neues Leben Europas 
Hinden. Gelten wird auf ſolches Orakel geachtet, und wenn 
gefchieht, werden feine Ausfprüche misdeutet. Menſchen ohne 
"unft und darum geneigt, bie Gegenwart zur verfteinern, ſchmei⸗ 
n ſich mit dem ewigen Beflande des Herkommens und ber 
täglichleits andere, ohne Gegenwart und von eiteln Wüns 
n verzehst, hoffen, den Kampf um boctrinaite Ziegenwolle 

das Ziel der Anftrengungen bes Jahrhunderts geltend zu 
hen. Klein ift die Zahl der Zeitgenoffen, denen das Raben 
e8 die Erde umfaffenden, die Gefellfhaft zur Humanitaͤt hinan⸗ 
senden Schickſals Mar wurde. Diefes Schidfald Natur ahnt 

große Mehrheit nichts doch beherrfcht fie Alle ein dunkles 
fügt feiner Macht. 

In der Wiedergeburt Griechenlands hätte ein kraͤftigendes 
ment erfannt werben follen, durch beffen verftändigen Ge⸗ 
uch bie Verbindung unfers Welttheils mit dem Driente zu 
dnen war. Denn der Orient tritt unaufhaltfam in ben 
istungdfreis unfers politiſchen Lebens. Nur wenn mit dieſer 
affe neuer, zuftrömender Kräfte wir uns in organifche Wech⸗ 
virkung zu fegen verftehen, wird bie Zufunft uns vorbereitet 
den: Nidptachtung biefer Aufgabe wärde Verwirrung, lange 
zeige Kriege, könnte neue’ Vditerwanderungen herbeiführen. 

War die Bedeutung des großen Greignifles fo dunkel, -fo 
erforſchlich? War nicht vorauszufehen, daß die moralifde 
acht Europas durch ihre materiellen Werkzeuge, Schiffahrt 
db Handel, fi Bahn machen würde gu den Worgenländern, 
i. au der Heimat der, fo weit die Geſchichte reicht, älteften, 
sitbeten Staatsgefellfchaften? Die europäifde Türkei, Klein: 
m, Syrien, Aegypten, das Gebiet des Guphrat und Tigris, 
fien, Baktrien und Indien können ünd follen nicht ewig, 
chdem fie einmal 'gebläht, dem politifchen Tode verfallen fein. 
ne GSrflarrung war nur die Folge eingebrungener, fremder 
heit. Wilde Stämme der Turkmanen und Mogolen zerſtoͤr⸗ 
ı da6 bort heimatliche geiftige Leben. Welche Gottheit gab 
ı Zatarenftämmen Bürgfdaft, daß ihre Zerftörung bleibendes 
feg für alle folgende Jahrhunderte fein würde? Konnte doch 
& der erfien Berwilberung dieſer Gegenden felbft arabiſcher 
eiſt, fo lange er unter dem Gchug einer Eräftigen Regierung 
nd, den erfchlafften Geiſt der ſuͤdaſiatiſchen Wölker neu bes 


) Die in vorlehendem Auffate niebergelegten geiſtvolen und ſelb⸗ 
Röndigen Aufichten rechtfertigen deffen Aufnahme neben der in Nr. 
189-181 d. BI. begonnenen ausführlichen Anzeige des Werts von 
Thierſch, deren Bortfehung und Soluß nädfiens folgen. D. Red. 


leben! Und fehen ıpir nicht in bem von der Natur verwahrs 
loſten Rorden Aſiens, unter dem Geſet Rußlande, die Bered⸗ 
kung fi Bahn machen? Warum follte ihr ber ſchoͤne Büden 
bes MWelttheils für immer verfchloffen fein? , Zeugen nicht viele 
Veränderungen in dem Zuftande ber Morgenländer, daß, wie 
einft die Sioilifation dort zu Grunde ging, jegt auch das Ende 
ber Barbarei gelommen feit Gin neues Leben verräth fich dort; 
es verräth ſich fogar in der Faͤulniß der aſiatiſchen Gewalten z 
es verraͤth ſich nicht weniger in ber Leichtigkeit ber Croderung 
mit europaͤiſchen Hülfsmitteln, ſobald dieſe verſucht wurde. Die 
Urſachen des Abfterbens und der Wiederbelebung find nicht in 
neuern Bemühungen & fuhen, am wenigften in einer frangd« 
ſiſchen Propaganda, dem Gtedenpferbe träger, unwiſſender Dis 
plomaten. Geit dem Ende des 15. Jahrhunderts iſi die Spur 
einer. Umwand im Driente aufzufinden. Die Umfciffung bes 
Sübfpige von Afrita war ein Zeichen des guten Hoffnung, 
nicht 6108 für die Seefahrer: fie deutete zuerfk auf das Gelin⸗ 
gen einer Verbindung aller Theile ber En einer Berbins 
dung, die feitdem als das Ziel ber menſchlichen Geſellſchaft ſich 
offenbart hat. Nicht mehr vereingeit und getrennt follen bie 
Staaten fi bilden; alle Wölfer der Erde find verbundene Glie⸗ 
der eines großen Organismus, deſſen Entwidelung nach @efegen, 
der menfaliden Natur erfolgt. Langfam und Anfangs unber 
merkt treten bie Bedingungen bee GEntwidelung ins Leben; der 
Rachwelt erſcheinen fie in Klarheit. So war jene Umferffung 
bes Gap ein entdedtes Mitsel zur künftigen Bekämpfung ber 
aſiatiſchen Verddung, weiche 40 Zahre früher, durch die Grobe 
rung von Konftantinopel, in bem Garten Europas ſich feſtgeſett 
hatte. Es laͤßt die Vorfehung nad jedem Giege bes Ghfen 
Princips die Macht des guten auf einer andern Geite um fo 
träftiger erftarten. Jeder vermeinte Triumph der Barbarei iſt 
aur der Vorläufer des Sieges der Givilifation. 4 

Das große Refultat der Schiffahrt nach Indien, die Bolofe 
fale Ausbreitung bes britifchen Reiche am @anges konnte Feine 
ifolirte Grneuerung bes Lebens der alten Welt bleiben. Zwi⸗ 
ſchen jenem Niefenftaate und. den Öftlihen Grenzen ber euros 
päifchen Bildung wird die afiatifhe Verwilderung ihre künftlidg 
erzeugten Wüften nicht lange zu behaupten fortfahren. Gine 
Neipe von Greigniffen beweift, daß der Samen bes Todes, den 
aftatifcher Despotismus dort auöftreute, im eignen Giftgefträudg 
erſtickt ſei. Der Boten ift für verjüngtes Leben empfänglid. 

Seit länger als einem halben Jahrhundert wurde von bem 
Reiſenden das Abfierben der ottomanifhen Macht bemerkt. So 
zeigte fich die Moͤglichkeit einer neuen. Schöpfung in diefen, 
der Natur gefegneten, vom wilder Roheit in ihrem Dienfte ver» 
fluchten Ländern. Das kräftige Jugendieben der Osmanlis war 
erloſchen; es blieb ihnen bie abzehrende Krankheit ter Barba⸗ 
zei, die Unbehälflichkeit bes Despotismus. Unter dem langen 
Drud biefer Horden bewahrten aber die Griechen lets ben: Les 
bensfunten ihres alten Charakters. Viele Beobachter in bex Le: 
vante haben es bezeugt: Guys, Savarp, Beaujour, Gonnini, 
©cröfani, Eton, Bartholdi, Denon, Pouqueville a. U. F 

Abesci*) bemerkt: „Im Rauſche will der Grieche den Sul⸗ 
tan vom Xhrone floßen, um ben Ghriften die Herrſchaft wieder 
zuzuwenden.”’ In vino veritas. Es lagen bie Keime der Um⸗ 
wandlung in Berhältniffen, welche beftanden, ehe an bie frans 
zoͤſiſche Revolution. gedacht wurde. 

Die Agonie des morgenländifchen Despotismus befchräntte 
fi nicht auf die Tuͤrkei. In Perfien hatten feit dem Ende des 
17. Zahrhunderts, unter den blödfinnigen Nachfolgern Schach 
Abbas des Großen, Buͤrgerkriege, Empoͤrungen und die Much 
tolfühner Groberer die tegte Kraft des Reiches der Soſi ers 


*) Present state of the Otsoman empise. London Noa. 
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fhbpft. Auf ihrem Throne erhalten fih jest bie Erben eines 
Verfhnittenen, nur weil keine Macht in ber Nähe Neigung 
verräth, bad vermüftete and in Befig zu nehmen“ | 

Bon einer andern Seite twaren die fhon gewohnten Siege 


ber Perfer 

6 Ferien —— Kaufafus bis Bi m * 
Sorus eine weniger deutli⸗ meifung ai 
Revolutionen “ Driente. * * 


nter Auführung eines Mannes, ber wenige Por dem, 
unter h 

Van eäige Yanheck Moibäret erkltrn —— Soſtem den 
Todbesſtoß gab und ſonach in zwei MWelttheiten ben Völkern ber 
Zufunft bie Bahn ebnete, auf welcher fie ihren trojaniſchen Krieg 
In Aften führen fönnen. Aber Napoleon’ Zug nach Aegypten 


IL geifige: Poemegang über die bem Tode gene farre 
liſcher 5* Die ſchichte di 

Be —— er Ratte großer Genie De 

tif war *), it’ eine jenee Dafen, von denen wir im Gingamge 


f) Aaden, 
6 indeffen bie Gewalt ber Dinge in einzelnen uns 
en Begebenheiten 


verftandenen und, wie es ſchien, in unverbun! 

ben Münftigen Ausbruch ihrer Schöpfungstraft geheimnißvoll vor⸗ 
bereitete, erwachte unter ben Männern der Wiffenfchaft, mie durch 
ein *5 der nm Berj tes Drients, eine 
lebhafte Borliebe für big alten Denfmale und ſchriftlichen Zeug: 
niffe frfiperer morgenländifher Cuitur. Und, werin piae Bor: 
Ionen fonft vorzüglich nur zum WBehuf ber Bibelerilärung 
n 


lt murben, fe —5 fie jegt eine allgemeine auf all- 
feitige Bildung bes Menſchengeſchlechte zielende Richtung. Die 
in u gebruckten ‚‚Bunbgruben des Orients” waren, neben 


und nah andern Beftrebungen ber Art, ein merfwürdiges Symp⸗ 
tom einer im öffentlichen @eifte ſich bildenden Theünahme an 
tem Schifate bes Morgenlandes, Solche Symptome aber wer 
ten von ben Monopoliften ber Politik felten für mehr als Träume 
ber Gelehrten gehalten. Die Ungelehrten ahnen nicht, daß diefe 
Träume felbft eine Frucht der Zeit find. „Auch Eräume kom⸗ 
men von Gott”, fagt Homer; und bie Alten verehrten ben Kro— 
nos ala einen Gott. 

Endli trat den Augen der Europäer beutlicher ind Ger 
biet Heiler Wirklichteit, was jene Träume bumtel angebeutet 
batten. Die Griechen, nachdein fie im vorigen Jahrhundert, 
von, ıd begünftigt, mehr ald einmal: vergebens verſucht 
bad, türk Joch zu bredien, ten vom Neuem den Kampf 
für Vefrelung. Arm und e Waffen, ungeübt im ben 
Könften bes rind ungeriß, ob fie Schuß ober Berfofgung in 
Güropa finden würden, evfchlenen fie auf dem Schlachtfende als 
nicht Länger bie Schanbe'ertragen 
von ben Kortfchritten eucopdi 


nen barbarifchen Europa . 
‚Heroen [dien in Hellas noch einmal erwacht, und feine Wie 
bergeburf fi gickſal ber 
Welt ber auöfcliefenden Ceitung einiger Gabinete überantwor: 
tet zu fein ſchien. Da bie Griedhen von jemer eitung ſich nicht 
bie iS, dem Schild zu erbeben, erbeten hatten, fo wurde 
ihnen bie Ueberraſchung ald Schuld angeredjnet. Um fo kuhner 
und erfhätternder mar, ihr Unternehmen. Wer mödte es aus 


) „Giest.Iepropre des grands hommes dötre de la stature des 


polton Megupten, fehnelk auf eine Art zu organifiren, mußte, die 
nöd) jeßt ihre Wrächte trägt; dagegen bie heutigen liberalifivenden 
Branzofen in Werlegenbeit Tind-, 1008 fie aus Algier madien föllen, 
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tion undermeiblichen Iwdiſte der Partelen zur Schwa- 
der Regierung aus gebeutet wurben. — Endiich ſendete 
ben einẽn in der Schule enropäifer Dipiomatie erzoge⸗ 
beimann griechiſcher Adkunft, den Grafen Kapodiſttias, 
ce bie Droaniſation des neugeborchen Staates vollenden 
Er wurde mit Wohlwollen und Vertrauen empfangen ; 
chlen unter ihm det innere Kampf durch vorzüglidie Be: 
zung Einer Partei vielmehr zu heftigen Ausbrüden -ge: 
als dutch eine üder den Parteien ſtehende Gewalt befänfs 
a fein. Das Uebel gab ſich in feiner Furchtbatkeit durch 
sagifchen Lob des ‚Dräfdenten zu erfennen” und brobte 
Greuel der Bürgerkriege bie Unmenfchlichheit ber Zürten 
ertreffen. Europa erſchrak; es fürchtete feine Theilnahme 
windige verſchwendet zu haben. Sichtbar war biefelbe 
iach der Aukunft des Gtafen Kapodiſtrias ertaltet. 
Bährend der unſicherheit und des Schwankens im öffent: 
Urtheil teifte Hr. Thierſch, der jeberzeit treue Freund der 
n, nad) Sriechenland — ohne Kuffrag einer Regierung, 
m Intereffe einer, felbft in ihrer Veritrung noch edein 
ntereffanten Sache. Niemand war geſchickter als er zu 
unbefangenen Urteil über den Stand ber Dinge und 
Ytniffe. Gieich vertraut mit der Spracht Homer's unb 
ws wie mit dem neuen Volkedialekte, ber auch in der 
foyäre des Despotishus feine alte Kraft unb Schönheit 
xXt bat; in fortgefegtem fchriftlichen Verkehr mir vielen 
Steigen Männern der Wiedergeburt; fo mohlmollenb für 
Ugemeine Sache als den einfeifigen Intereſſen ber ‘Par: 
fremd, und zum Gluͤck unberährt von ben Moruttheilen 
b einer biplomatifhen Schule: fo vorbereitet unb ausge: 
:, mußte Hr. Ih. vor vielen Anbern fähig fein, von bem 
gen Zuſtande Griechenlands eine gründliche Kenntniß fich 
Poerden. Das Refultat feiner Beobachtungen legt ex in 
aWerfe: „De Loetat actuel de la Gröce elc.’‘, vor, wel: 
für die wichtigſte Schrift im Zache ber newern Politik zu 
nen wir keinen Anftand nehmen, da fie bie Leſer mit dem 
n Weſen einer Angelegenheit befannt macht, die auf ben 
3 des europäifcgen Schickſals den entfheibendften Einfluß 
muß. Was feit der Ankunft Kapodifiriad’ in Griechen: 
ſich ereignet; wie dieſer Dann, in kleinlicher Berechnung 
8 Turzfißtigen Ggoldmus, daran gearbeitet, Griechenland 
Undebeistenheit herabzuwürdigen, um fi und feiner Familie 
mbenelbete —— über ein von ihm als veroͤchtlich bars 
tes Land gu ſichera; meiden Gharakter das Wolf in al: 
!unftitdyen bieten bewahrte; welche Kräfte in ibm Tiegen 
ober Beredlung; wie leicht und naturgemäß fi die Mittel 
teten, Griechenland zum edenbürtigen Genoffen europäifcher 
ur zu erheben; wie ehrenvoll füs unfern Welttheil unb für 
F Fhpeyundert eine verffändige und cebeimmirhige Unterflü: 
s des begonnenen Werkes fein wärbe: über biefe und viele 
ve, in Bezug auf euopäifche Intereffen, vorliegende Ara: 
wird der denkende Eefer in dem Bude bie gründlichſte 
Eanfr finden. Gr wird fi) in den Stand geſetzt fehen, ben 
tn Borrath von Kraft zu beurtheilen, den das fchöne Land 
das männliche Volt nad der Verwuͤſtung fich noch zu ers 
ut wußte, Der Leſer wird ſich angezogen fühlen durch ben 
nilden als retfen @eift des Werf., der ihn ſtets in ber Thells 
ne an eine edle Sache erhält und das Bilb eines friſchen 
n6 zeigt, eines Lebens, bas nichts gemein hat, mit ber mo: 
en Spielſucht am der Pharobant großer Revolutionen mit 
en Refuttaten. Gelbft da, wo ber Ginfluß biplomatifcher 
aten geſchudert wird und am den Schaden vrralteter Bor 
eile zu erinnern unvermeidtich war, wird ber gerechte Uns 
t bed Leſers durch die Mäßigung und würbige Haltung des 
ichterſtatters befänftigt werden. Er wird fich zufegt einer 
bigen Hoffnung auf das: endliche Gelingen der Miebergeburt 
echenlande Aderlafler und mit Grbuid' bie Beit erwarten, 
a die dunkeln Worten fidy vom dem erweiterten Horizonte 
segyiehen werben: 
Mran das Wert bes Hrn. Ih. nicht in hohem Grabe bei 


. 
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Tehrend wirkt, fo iſt es weder bein zu leichten Gewicht bid Be: 
genftanbes,, nod ber fo ungefünftelten alt einbringenden Be: 
handlung beizumeffen, ſondern für eine Schuld ber Dürtnddig- 
keit zur erkläre, weiche ſich in Beſchtankung und Cinfeitigfeit 
gefällt, und den Borfas, aus ihnen bimausputrtten, ald eine Be: 
leidizung ber Majeftät ber Mittelmaͤßigkeit ſetbſt zu fliehen und 
an Andern zu firafen gewohnt iſt. Ein reiner und bumaner 
Geift dagegen wird ſich mit Liebe in das Buch hineinieſen. 
Wenn ihn irgend ein trübes Gefühl babet ergreift, fo wirb es 
nur fein, wo er beſorgt, es Könnte der bier vom Wohlwollen 
und von unparteiifher Sachkenntniß gegebene Rath nicht ver⸗ 
fanden, nicht beachtet, nicht befolgt werben; «6 könnte am 
Ende der Giferfucht ber Gabinete ein Wolf gecpfert merben, 
welches, wenn fie ſich zu verſfaͤndigen wiſſen, ihren die fchönfte 
Gelegenbeit gibt, ihrem Ruhm für immer zu ſichern. &o ift 
es! Die Geſchichte legt ihmen bei Gelegenheit der Auferſie⸗ 
bung Griechenlands ein weißes Blatt vor: was fie darauf 
ſchrtiben in Beziehung zu ihrem Antpeil an ber großen Sacht, 
wird der Nachwelt ala —— des urtheils über ihren 
Ruhm oder über ihre Irrthümer bienen. Die Schrift dei Hrn. 
Th. iſt geeignet, jenen zu empfehlen, vor biefen zu warnen, 

Mit vorftehenden Andeutungen müffen wir und bier be 
gnügen. Es war nicht unfere Abficht, Auszüge aus einem Bu: 
Ge zu liefern, welches in feinem Zufammenhange und unge 
ſchmalert bis ins ausgeführte Detail fEubirt zu werben verdient. 
Statt eine Ueberficht feines reichen Inhalts dem Eefer voraule: 
gen, in welcher Arbeit uns Andere zuvorgefommen, baben wir 
vorgezogen, bie Gedanken auszufprechen, bie bei einer aufierk: 
famen Lecture bes Werkes in und hervorgerufen wurden. Ginb 
biefe Gedanken gut, fo werben fie Beugniß geben von dem hör 
bern Werthe und ber Kraft der Quelle, aus welcher fie ihren 
Urfprung nahmen. Sind fie dagegen nicht gut, fo wirb ber 
Eefer, wenn er bem Werft bes Hin, Ib. feine Aufmerkfam: 
* zuwendet, und allein bie Schuld verfehlter Auffaſſung zu 

reiben. 

Nur Eine Bemerkung glauben wir zum Schluſſe noch bei: 
fügen zu müffen. Der Bericht gebt nur bie zu ber Zeit, ale 
König Otto auf ben Thron von Griechenland berufen mwurbe. 
Der Verf, war nach Deutſchland bereits zurüdgelehrt, als bie 
Regentſchaft aus Baiern nach ihrer Beſtimmung abreifte, Wie 
biefe ihre große Aufgabe zu löfen bemüht ift, darüber Eonnte 
Hr. Th. feine Auskunft geben, wad wir um fo mehr bebauern, 
als bie fpätern Radprichten in den Zeitungen nicht gerignet find, 
die Erwartungen eines benfenden Publicums zu befriedigen. 
Denn daß man bairiſche Zitel und Uniformen eingeführt, daß 
überhaupt ein bairifcher Zuſchnitt ben’ öffentlichen Anftalten 
gegeben wurde, ift von zu untergeotönetem ntereffe, als 
bab daraus auf MWefen und Geiſt ber Megentichaft mit Ei: 
herheit geichloffen merben könnte. Zum Sluͤck gibt e8 eine 
Burgſchaft für bie Zukunft, welche zuveriäffiger ift, als bie 
vielleicht nur ungeſchicktten Berichte der Zeitungscorrefpondenten. 
Diefe Bürgfchaft gibt ber anerfannt edle humane Charakter 
und ber ſchon frühe fich verfündende, ernfle, ber Vereblung ber 
Völker zugemandte Geiſt bed jungen Fürften, ben die Worfe: 
bung durch den erhabenen Beruf ansjeichnete, bie Mitbergeburt 
eines Bolkes von uraltem geiftigen Adel zu vollenden, lnb 
daß auch bis zu dem Augenblid, mo ber junge König bie ZU: 
gel ber Regierung felbft führen wird, bie Megentfchafte ihre 
Pflicht zu erfüllen gefdidtt fei, dafür bürgem bie außsgezeichne: 
ten, vieiſeltig gebildeten Talente, die menihenfreunbliden Ge: 
finnungen und bee erleuchtete Geift bes Grafen von Armand: 
perg, Präftbenten ber Regentſchaft. 

Sonach dürfen wir uns ber Hoffnung bingeben, baß ber 
Einftuß der Deutfchen auf Griechenland viele Uebel der frübern 
Periode mildern werke, wenngleich bei andertweitigem Gönflict, 
ben hier bie Intereffen der Geemächte erzeugen, King meh 
ift, daß die Loͤſung ber großen Aufgabe von Umftänben abhängt, 
die berechnen zu können bie bisherige Grfahrung noch zu jung ifl. 

Biel wird für vine richtige Anftcht gewonnen fein, wenn 
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die Staatömänner nicht vergeffen, daß Griechenland bie Brüde 
it, auf weicher bie europäifche Givilifation zu Lande in ben 
Drient vorbringen fol. MWirb nlandb gehindert, groß 
und fart zu werben, fo müffen von rechtswegen, b. i. naturger 
mäß, diefe Länder ben Ruffen als Erbſchaft zufallen. Scheint 
es body, daß biefes jugendlichträftige, in Europa vielfach vers 
tannte Bolt berufen fei, bem Driente feine belebende DOrganifa- 
tion zu geben. 
Stuttgart, im April 1834, L 
Friedrich Ludwig Lindner. 





Zur franzoͤſiſchen Journaliſtik. 
eſchluß aus Nr. 10%) 


als feine diplomatiſchen Talente. 

„Le litterateur universel”, Grfte Sieferung. Ein neues 
Schefrancsjournal. Der Herausgeber nimmt ein Buch ber, 
fhlägt'8 auf, ſchreibt eine Stelle ab, holt ein anderes, verfährt 
auf gleiche Weife und fo fort, bis zwei Bogen voll find. Herr 
Dis, der ſich Gerant nennt, fabricirt auf diefe Meife ein Jour⸗ 
nal bunt wie eine Sanswurftiade. Da kommt zuerft ein Gas 
pitel aus dem Zefalas, ein Chor aus ben „Zrojanerinnen’ des 
Eueipibes, ein. Bruhftüt aus Salluft, ein anderes aus bem 
heiligen Chryſoſtomus, ein Gedichtchen von ber befannten Glo: 
tilde be Surville, ein anderes von Dubartas, ber ſich befonders 
baburch berühmt gemacht, baf er ben Sonnengott le grand-duc 
des chandelles genannt, unb ber Verf. eines Gedichte ift, wel⸗ 
ches „La ereation du monde’! heißt. Auch bie Ballade: „Der 
Zauder‘, von H. Barante überfegt, haben mir in biefem Pot: | fhlieht: „Die Nachwelt 

_ poueri gefunden. Das intereffantefte Stüd ber ganzen Samms |: Biennet zu &. Ph: 


lung ift ein Fragment aus dem Gebichte, „Bt.-Louis ou la on le vit, oya 
eouronne reconquise”, von bem P. Lemoine, einem Jeſuiten, Multiplier les car plus ue sen 
‚geboren 1602, einem der größten Dichtergenics, welche bie Franzo Et sl fit vaillamment pälir | 


fen aufzumweifen haben; bisher war femoine ganz in Bergeffenheit 
gerathen, bie Glaffifer konnten biefen Mann mit feinen feltfar 
men Figuren, feiner Uebertreibung nicht genießen: vielleicht 
wäre «4 an ber3eit, fein Andenken wieber zu Ehren zu bringen. 
Wie viele franzöfifhe Dichter haben Werſe aufzumeifen wie 
folgenke Lemoine's über bie Katakomben bei Theben : 
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Je Vötat :actuel ‚de la Gröce et.des moyens · d'ar· 
rivor à an zestausation. Par. .Fröderic Thsersch. 
Zwei Theile. Leipzig, Brochhaus. 1833. Gr. 8. 2Thir. 

3weiter Arrtiked.) 
Die zweite Abrhettung des etiſten⸗VBandes gibt, 
vie ‚beteils--angebeutet, die Unfichten des Vetf. Uber die 
egenwaͤrtige Lage Griechenlands und Die Mittel, durch 
deiche die Ruhe der- fingen Monarchile -gefichert werden 
nne. MHielfuͤr iſt es natuͤrlich von der aͤutetſten ich: 

Hoff, daß punächft ide" Werhätung zu den Meigen Ban» 

em Europas, ‚ihre Stellung fm europaͤlſchen: Staatenfy⸗ 

teme auf · angemeſſene Weiſe geordnet werde. Der. Berf. 
vidmet dDiefenm'Begenitamdeiden erftenAbfynttt: ‚Sur, 

a podfitique exterieurc ‚de la’ Grece”,.&.. 196-241. 

Ats Prineip, nad welchem Griechenland zunaͤchſt ſeine 

wmswärtigen / Verhaͤltnifſe otdnen muſſe, ſteilt der Vecf. 

ehr treffend die Erkenntlichkeit auf, welche es den drei 

Broßmächten,- 016 -fehnen: Wohithaärern, ſchundig ſei Die 

Nothwendigkrit einer ſtrengen Neutralitaͤt in Zeiten des 

Feiedens und ' des: Reiegeß- ergebe fich · hieraus von ſelbſt. 

So keit als die Behauptung dieſer Neutralitaͤt an fich 

erſcheinen mag, ſo iſt fie doch nicht ohne bdedentende 

Schnolerigkeiten da Gelechentand ſchon dutch feine Lage 

edlem die Mitte zwifchen den: beiden Syſtemen bildet, 

velche die Hauptmaͤchte Europas nad) "Brundfägen, Po⸗ 
init und Intereſſen in zwei -entgegengefegte Theile ſchei⸗ 
vet, und da auf der einen Brite England und Frankreich, 
ruf der andern Mtßtend fi) bemühen werden, ihrem 

Binflaß dafelbſt das Uebergerötcht zu verſchaffen. Mit der 

Jeit kann fich dieſe Politik, welche allerdings: etwas Be⸗ 

chraͤnkendes hat, aͤndern. Ein Blick af: die gegenwaͤr⸗ 

igen Verhaͤltniſſe des oͤftlichen Europas und dann in 

Sriechentands ‚Zukunft - eröffnet gleichfam eine · neue Welt. 

Auf der icnm’ Seite das europaͤſch⸗ osmaniſche Reich im 

Todestampfe, auf der andern bie griechiſche Monarchie in 

solter Jugendkraft, der ſich nicht: allein die ganze chriſt⸗ 

iche Bevoͤlkerung, deren Nationalgefuͤhl durch das Wie: 
jeraufleben eines griechiſchen Neiches zu neuen großen Hoff⸗ 
tungen erwacht, ſondern auch ber größte Theil der Mo⸗ 

‚ammedaner zuwenden wird, welche bie Vorthelle einer 

uf feſten Grundlagen beruhenden, milden und gerechten 


*) Bsl ben erſten Artikel in Nr. 229-181 d. Bl. D. Reb. 


— — gg ‚et. pour Ben die pe ndcassits 
de ‚la ;ı » qui Pa toujours . sur ibinsisgns 
—— de ia politique (©. 200) ö ee 
‚Der Verf. ſucht hierauf zu zeigen, daß eine. Vergroͤ⸗ 
Sesung Griechenlands, welche jadoch nicht ſtatthaben koͤnne, 
fo lange es noch mit fich ſelbſt zu fahr befcäftige fel, 
‚ganz. den allgemeinen Intereſſen Europas entſprechen werde 
Ginesthsite fei ein feſtbegruͤndetes griechiſches Königreich 
das einzige - Mittel, der Verbreitung der europaͤiſchen Mil: 
|-oung nad) dem ‚Driemt Halt und Richtung ‚zu geben, ans 
derntheils werde die Beſorgniß, daß bas. Gleichgewicht ber 
| snropäifcen Staaten durch bie Vereinigung des europaͤiſch⸗ 
osmanuiſchen Relches mit der ruſſiſchen Monarchie gaͤm⸗ 


Ach gerſtoͤtt werben duͤrfte, ſogleich gehoben. werden, wenn 


man dem griechtſchen Staate eine Ausbel 
ı welche ihm wieder den Beſitzſtand des o| iſchen Rei⸗ 
ches ſichere. Im Suͤden durch Candia, im Weſten durch 
die ioniſchen Inſein und im Norden. durch. Epirus und 
Theſſalien eingefchlefien, koͤnne Griechenland weder eine 
würdige Sebfländigkeit behaupten, ‚noch fernen Einfluß 
nad) außen fo geltendmachen, wie es feiner Beftimmung 
gemäß zu fein ſcheine. i 

Für die naͤchſte Zukunft darf man freitich die Blicke 
wicht zu ſehr erweitern. Anftatt gegen die Pforte etwa 
eine feindliche Stellung einnehmen zu wollen, erfobert es 
vielmehr der eigne MWortheil ber griechiſchen Monacchie, 
mit ihr ein freundfchaftliches Verhaͤltniß nach Rräften zw 
pflegen; zumal da jeder Wortheil, weichen Rußland oder 
Aegypten über die Pforte gewinnen möchte, die Selbftän- 
digkeit der griechifchen Mongrchie nicht weniger als bie 


g geben solle, 
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Esifteng des osmaniſchen Reiches ſelbſt gefährden tolırde. zugleich, daß diefes Wachsthum ſchon feit einem hal 
In gleicher Weife muß Griechenland auch mit den übel: | Jahundert beflanden, ohne dem übrigen Hankeitfaun 
gen europäifhen Staaten in dauernden freundfchaftlihen | weſentlichen Nachtheil zu bringen, und überhaupt as ir 
Verhältniſſen zu bleiben ſuchen. Deſtreich, welches die | Entwidelung des Levantehandels im Algerneinen, u m: 
Vergrößerung Rußlande nach Süden hin am meilten zu, chem jedem handeltreibenden Volke der frei fen 
fürchten hat, iſt Griechenlands natürlicher "Wundesgerloffe | müffe, zu erflären ſei. Obbe "Gri Kt m 
und wird daher .in feinem eignen Intereſſe die Selbflän: | einige beſondere Vortheile wor Dem: übrigen Bank m 
digkeit umd die zu diefer noͤthige Vergroͤßerung der gries | aus, fo verdanke es diefe feiner Page, melde abein kan 
chiſchen Monarchie wuͤnſchen. Ueberdies wird die äftreis | Wewohnern zugutelommen dürfe und fein Cdidid fe 
chiſche Monarchie durch Handelsverbindungen zu Griechen | die Zukunft bedingen wird. 
land in eine beiben Staaten gleich vortheilhafte Begehunz. Die äußere Politik des neugriechiſchen Staates ii 
kommen, da bie Nachtheile, welche ihr da6 Wachschumgleich die Grundlage feiner Innern Drganifatien, rm 4 
der griechiſchen Hanbelömarine bringen koͤnnte, meht ſchein⸗ gemeinfte Grundſaͤte der Werf. im zweiten Ahfgait 
bar als wirklich begründet find. Hat England in Bezug | „Politique interieure de la Gröce”, &, 212— 26, # 
auf Rußland mit Deftreich ganz gleiche Intereſſen, fo f fett.” Nachdem er bier anf die Schwierigkeiten uufant: 
gibt ihm dagegen der Beſitz der ionifchen Republik eine | fam gemacht hat, welche Griechenland als Rinchen wi 
eigenthümlihe Stellung zum neugriechiſchen Koͤnigreiche. fchen den Syſiemen der abfoliten und der confittimu; 
Sebermann wird mit dem Verf. darin übereinftinimen, | len Monarchie zu überwinden habe, bemerkt er ganz ud 
daß die ioniſchen Inſeln früher oder Tpäter mit Griechen⸗ daß die Frage, auf weiche Seite es ſich zu wenden hir 
land vereinigt werben follten; unb dies würde, nad) des | am fiherfien nach den Bebürfnifien des Landes md Be 
Verf. Meinung, um fo leichter gefchehen Lönnen, wenn | Les entſchieden werden müffe, und daß die frembn Rie 
man England nur im Beſitz von Korfu laſſen wolle, wos zunaͤchſt auf weiter nichts Anfpruc machen Hast, & 
durch doch ber ihm zur Erhaltung feines Webergewichts | darauf, daß die Regierung dem revolutiounaie Beh, 
zur See nöthige Schlüffel des adriatifchen Meeres in Häns | welcher Europa beunruhige, keinen Cingang gehatte w 
den bleiben werde. Im dieſer Beziehung, glaube ich, Fönnte | überhaupt der europäifchen Geſellſchaft die Gaturte ae 
man leicht noch weiter gehen. Gibt man einmal zu, daß | gefegmäßigen und haltbaren Drganifation gemähe. je 
die griechifche Monarchie auf dem Feſtlande nach Norden |. Einzelnen mäfle dieſelbe völlig frei fein und nme male 
bin erweitert werben müffe, fo muß man auch einräumen, | gegebenen Verhaͤltniſſen eingerichtet werden. ste Dia 
daß dieſer Schluͤſſel des adriatifhen Meeres vor Allem kommt zunächft Charakter und Art der Beodiinung br 
ihr gebühre: Und käme es dann einmal witklich darauf chenlands ‚in Betracht, wovon der dritte Abfänitt, 
an, die Feinde des Nordens von hieraus zu bekämpfen, H S. 217 —230 Handelt. Abgefehen von einer geofen Be: 
fo läge e& eben im Intereſſe des weſtlichen und füdlichen ; ſchiedenheit der Bildung, Sitten und Jntmeffm, wi 
Europas, das Koͤnigreich Griechenland durch den vollſtaͤn⸗ ! fi) nirgend6 in gleicher Weiſe voiederfinder, lan Mb 
digen Beſitz der dazu nöthigen Mittel zum Hauptbollwerk für die Wemohner des heutigen Griechenlands theid mi 
gegen die gefücchtete Macht zu erheben. Frankreich, wels | Dertlichkeit, theils nach Abflammung fehr befimt wer 
° es Griechenland von jeher die lebhaftefte thätige Theil | fcheidende Merkmale feftfegen. Iſt den Rumelltn, M 
" nahme bewieſen bat, koͤnnte ihm nur dann einige Gefahr welchen althellenifche Eigenthuͤmlichkeit noch am bins: 
: bringen, wenn es feinen Einfluß im mittelländifhen Meere | teften hervortritt, kriegeriſcher Geiſt und milder Zuiit 
weiter nach Dften hin auszubehnen und im Acchipel fefte | finn eigen, fo find dagegen bei dem Morkoten, med, ti | 
Stuͤtzpunkte für feinen Revantehandel zu erlangen fucen | mit Ausnahme des Moinotenflanımes umd einige Kt 
tolırde. Gegenwärtig iſt Frankreich jedoch noch zu fehr | tenfamilien, unter dem Drude der Türken um isn 
mit fich ſelbſt befhäftigt, al6 daß fein Einfluß nad) außen | den Waffen völlig entfremdet worden find, ſtlariſa ke 
irgendrvo Veforgniffe erregen könnte. Mit Rußland, defz | und Verderbniß ber Sitten neben höherer Dita 
fen Stellung zu dem öftlihen Europa audy für Griehens | herefcend, während die Bewohner der Juſela, mid te 
land gefahrbringend zu fein ſcheint, wird der junge Staat | Handel mit dem gebildeten Europa fortwährend in Bab 
um fo mehr feine freundfchaftlichen Beziehungen zu ers | geblieben find, im Algemeinen zwar mehr 9 
halten wiſſen, je weniger die nachtheiligen Schritte einiger | mentlic, italieniſche Bildung und Lebensweiſe, abe ah" 
- Agenten diefer Macht in den legten Jahren von bleibens | mit diefen verbundenen Mängel des Charakters un It # 
den Folgen fein werden, und je mehr Griechenland gend: | ſellſchaftlichen Werhättniffe angenommen haben AIR 
thige iſt, Rußland als Gegengewicht gegen etwaige An: | auf die Abſtammung tritt buch gan GSeriecheal⸗ da 5 
maßungen der weſtlichen Mächte zu betrachten. Auf der | terſchied zwiſchen dem helleniſch tomaiſchen und dem * 
andern Seite Könnte allerdings die griechifhe Monarchie | difch > albanefifdyen, oder, wenn man mil, Ramilden & 
ſelbſt im oͤſtlichen Europa für die Zukunft ein Uebergeoicht | mente am beftimmteften hervor. Ju DR: un Ber 
erlangen, welches mit den Intereſſen der übrigen Mächte | dyemland wird beinahe das ganze Slachland von Buf 
nicht vereinbar wäre, Der Verf. macht im diefer Wezie: | bebaut; im Peloponnes gehören die Brmaha walr 
bung, namentlich auf das zu hoffende Wachsthum der lis und der heutigen Eparchie Arabia dem Cum» 
griehifhhen Dandelövereine aufmerkfam, bemerkt aber aud | Albanefer an; und unter den Jafein daben don ® 
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Sopezzia eine faſt ausſchließlich albanefiiche Bevölkerung. 
Das heilenifche Element dagegen hat ſich am reinften In 
den kriegeriſchen Bergbewohnern Rumelims, in einigen 
Begenden des Peloponnes, namentlich in den Bergdiſtrik⸗ 
ten zwiſchen Lakonien und dem Golf von Meffenien (bei 
von Mainoten) und auf einigen Infeln, Pfara, Chios, 
vom helleniſchen Theile von Spra u. f. w. erhalten. Durch 
yie Revolution find zu den Altern Einwohnern noch eis 
tige neue Stämme hinzugelommen, welche theils dem hel⸗ 
eniſchen, theils dem albanefifchen Elemente näher ſtehen; 
als die Sulioten, welche, etwa 12,000 Mann ſtark, noch 
unter ihren eignen Fuͤhrern, aber ohne gemeinſchaftliches 
Intereffe leben; die Olympioten, welche fich zugleich mit 
!inigen aus Theffalien und Macedonien eingeroanderten Fa⸗ 
milien in Phocis niedergelaffen haben; die bier und da 
peflzeuten Refte der nach dem Halle von Karabufa eins 
jeroanderten Candioten; einzelne ausgezeichnete Phanarios 
engeſchlechter und einige Griechen aus Kleinafien und aus 
ver Republik der fieben Infeln. in eignes Element ber 
Bevölkerung bilden die feit dem Anfange des Freiheits⸗ 
Yampfes eingeranderten Europäer, unter denen in Zukunft 
vie deutfchen Coloniſten den vortheilhafteiten Einfluß auf 
ven Anbau des Kandes und die Bildung der Eingebores 
ven gewinnm werden. Die Werſchiedenheit ber Stände 
vedingt ſich nad) den drei Hauptelaflen der Landbauer, der 
dandel⸗ und Gewerbtreibenden und der Krieger, melde 
ıber ganz Griechenland fo zerſtreut find, ba je nach Oert⸗ 
ichkeit die eine oder die andere Claffe bie vorherrfchende 
ft. Ein eigentlich, bevorrechteter Stand eriftict nicht; und 
venn z. B.An einigen Diſtricten des Peloponnes die Pri⸗ 
naten gewiffermaßen die Rechte eines herrſchenden Erb⸗ 
dels in Anfpeudy nehmen möchten, ſo beruht dies blos 
uf einer fallen Würdigung des Antheils, welchen fie 
ur Zeit der osmanifhen Herrſchaft an der Verwaltung 
es Landes als Kudſchi-Baſchis hatten, der aber auch nur 
us jenem gefeglofen Zuſtande hervorgegangen war, wel: 
der mit der neuen Ordnung der Dinge gaͤnzlich unvers 
inbat iſt. 

Hiernach beſtimmen ſich leicht die allgemeinſten Be⸗ 
ücfniffe und Wuͤnſche des neugriechiſchen Volkes, weiche 
ec Verf. im vierten Abſchnitt, S. 231—235 ans 
eutet. Das allgemeine Verlangen nad Ruhe und gefeg: 
her Drbnung iſt die fihere Grundlage, worauf das neue 
Staatögebäude aufgeführt werden Tann. Jedoch darf man 
ch nice verhehlen, daß die Anfihten über die Mittel, 
voduch man zu Ruhe und Ordnung gelangen koͤnne, 
seit weniger von den Bedürfniffen des allgemeinen Bes 
en als von den Intereſſen ausgehen, welche die verfchies 
men Claſſen und Parteien vorzugsreife beruͤckſichtigt wiſ⸗ 
n wollen, Alen zu genügen ift ebenfo unmoͤglich, als 
3 gerecht und nothwendig ift, den wahren Bebürfniffen 
Yerec abzuhelfen, welche begründete Anfprüche haben. Wo, 
ie in Griechenland, neben dem edelften Streben die ges 
einſte Leidenfchaft, neben ausgezeichneter Zugend das 
iedrigfte Lafter, neben anerkannter Tüchtigkeit des Gei⸗ 
es und Charakters Unfähigkeit und Anmaßung ihr Recht 
lItend mahen wollen, muß die Regierung mit Gerech⸗ 


tigkeit und Einſicht eine unerfhlitterlihe Feſtigkeit in ber 
Ausführung Deffen beweifen, was fie als I Beſte er⸗ 
kannt hat. Man erhebe und ehre die Tuͤchtigen, um 
Unfähigkeit und Gemeinheit niederzuhalten; man zeige das 
Rafter in feiner Nacktheit, um die Tugend zu erhöhen; 
man belohne anerkanntes Werdienft, um im Nothfall ſich 
zur Strenge freie Hand zu laffen, und vor Allem trachte 
man neben der Verbeſſerung der geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde 
nad) der Vervollkommnung der moralifchen und politifhen 
Bildung des. Volkes. Das Meifte kann in biefer Wezie: 
hung nur mit der Zeit reifen; was die Gegenwart und 
die naͤchſte Zukunft erheifcht, beſpricht der Werf, im le: 
ten Abſchnitt diefer Abtheilung, S. 236 — 264. 
Das bier Gefagte, auf die erſten Beiten ber Regent: 
ſchaft berechnet, bezieht fich bereits auf die Vergangenheit 
und hat theils feine Anwendung wirklich gefunden, theils 


‚eine andere, von den Anfichten des Verf. etwas abwei— 


cende Geftalt erhalten. Mar die verzögerte Ankunft ber 
Regentſchaft allerdings nicht ohne bedeutende Nachtheile 
für die neue Dxganifation, fo ſah ſich jedoch dieſelbe fo: 
gleich bei ihrem Auftreten durch die nöthigen Mittel, nas 
mentlich die Anleihe von 60,000,000 France und ein hin: 
laͤngliches Truppencorps in Stand gefegt, die entſchiedene 
und unabhängige Stellung einzunehmen, welche der Verf. 
als die erfte Bedingung einer glüdtichen Löfung ihrer 
Aufgabe bezeichnet. Indem fie fich Über jedes. Parteiin: 
tereſſe erhoben hat, iſt es ihr gelungen, bald die gefaͤhr⸗ 
lichſten Feinde Der Öffentlichen Ordnung und ‚des Rönig: - 
lichen Anfehens in gefegmäßige Schranken zurücumeifen, 
Die Drganifation des Heeres und der höhern Staatsder⸗ 
waltung iſt wenigftens zum Theil ins Leben getreten und 
im Fortſchreiten begriffen; bie Einrichtung einer obexften 
berathenden Staatsbehörde, wie fie der Verf. S. 246 zur 
Sprade bringt, wurde, abgefehen von 'ihrer Zweckmaͤßig⸗ 
keit für die Zukunft, vieleicht aus Müdfichten auf die 
Nothwendigkeit befcleunigter Ausführung adminifkrativer 
Mafregein, auf welche fie verhindernd hätte einwirken koͤn⸗ 
nen, bis jegt unterlafien. Ueberdies dürfte die Wahl dies 
ſes Staatsraths, welcher nach dem Verf. 30 — 40 Mit: 
glieder zaͤhlen ſoll, nicht ohne Schwierigkeiten geweſen ſein, 
fo lange bie Regentſchaft noch nicht bie nöthige Kenntniß 
der dazu geeigneten Individuen befisen konnte. Beweiſt 
doch ſchon der legte Minifternechfel, mie ſchwer es mar, 
hierin durch eine gluͤckliche Mahl gleich Anfangs den ge: 
begtem Erwartungen zu entſprechen. Die Organifation der 
niedern Behörden ift mod zu ſeht in der Entwickelung 
begriffen, als daß man über ihre Zweckmaͤßigkeit und Er: 
folge urtheilen dürfte. Durch micberholte Stimmen ift 
der Wunfd laut gemorden, baf man hei einem an id, 
lobensiwerthen Streben, bie im gebildeten Europa, nament: 
ih in Baiern, als beroährt befundenen Formen der Ad: 
miniftration auch nach Griechenland zu übertragen, nicht 
zu ſehr die gegebenen Vethaͤltniſſe des Landes felbft aus 
den Augen verlieren möchte; und gruͤndet fidy dieſer Wunſch 
wirklich auf bereite vorhandene Thatſachen, fo darf man 
hoffen, daß er für die Zukunft nicht unberuͤckſichtigt blei⸗ 
ben werde. Auch mas von ©. 248 an Über die Wefrier 
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De l’ötat actuel de la Gròco et des meyens d’ar- 
river A sa; restauration. Par Frederic Thiersch. 

Bweiter Artikel. 

3 1Bortfegung aus Rr. 168.) 

Einer nähern Beleuchtung der einzelnen Zweige dieſer 
Irganifation if} der zweite Theil unfers Werkes ge: 
older. Mir bemerkten bereits, daß die drei erften Ab: 
Ayniste deſſelben ſich noch im erſten Bande befinden. Aus 
en ſtatiſti jchen Nor". des erfien Abfchnitts, ©. 265 
—273, wilche au den ficherſten Quellen geſchoͤpft find, 
rgeben fi folgende Reſultate. Oſtgriechenland umfaßt in 
If Eparchien ebenfo viel Städte und 585 Dörfer, melde 
ad einer Durchſchnittsberechnung von 300 Familien für 
ie Staͤdte und 50 für bie Dörfer, jede zu vier Perfos 
en angefchlagen, eine Bevoͤllerung von 130,200 Seelen 
abenz nad demfelben Calcul find die elf Eparchien des 
‚eftlichen Griechenlands, welches 19 Städte und Flecken 
ad 226 Dörfer zählt, von 76,000 Serien bewohnt, fos 
aß die ganze Bevölkerung des griechiſchen Rumeliens ſich 
ur auf 206,000 Einw. belaͤuft. Nach der legten eini⸗ 
mmaßen haltbaren Angabe, freilih non 1829, befinden 
& in ganz Rumslien nur 2,883,100 Stremas wirklich 
:Bautes Land, welche, da jedes Strema 40 Quabrarfuß 
mfaßt, etwa 32 geograph. LIM. geben, Die 35 Epar- 
vion des Peloponnes zählen in 86 Städten und Flecken 
nd 1335 Dörfern, mit Einfluß des Gpartiaten, welche 
uf 15,400 Familien berechnet werden, eine Bevölkerung 
on 429,250 Einw. Das bebaute Land mag fid etwa 
af 10 Millionen Stremas belaufen, von denen wenig⸗ 
ms acht Mationaleigenthum find. Die 33 bewohnten 
nſeln haben ungefähr 176,185 Seelen; woraus fi dan 
ve das ganze Königreich eine Bevoͤlkerung von 811,435 
Seelen auf 110) IM., etwas fiber 700 Einw. auf die 
IM., ergibt. Dabei darf man nicht vergefien, daß das 
eſtland und die Inſel Eubda durch den Krieg beinahe 
e Hälfte der Bevölkerung verloren haben, und daß Gries 
enland überhaupt leicht 5,000,000 Einw. ernähren kann, 
mm man feine Hülfsquellen zu benugen verficht. Mit 
r Bevölkerung swerden dann auch die Staatseinkünfte, 
Hehe bis jedt nur etwa auf 4,000,000 France ange 
‚lagen werden koͤnnen, in gleichem Verhaͤltniſſe wachſen. 
3 verfteht ſich jedoch von ſelbſt, daß dabei Alles von el: 


, 


Ebenen reich und fruchtbar. 


13. Juni 1834. 


ner umfichtigen und geregelten Benutzung der Vortheil⸗ 
abhängt, welche Griechenland mach feiner natürlichen. Be⸗ 
ſchaffenheit fo neichlich darbietet. Einige vorlaͤutzge Vie 
merkungen hieruͤber enthält der zweite Abfhuitt: „Ser 
V’etst physique et moral de la Grece”, ©, 274 — 292. 
Unter den Producten des griechiſchen Bodens, welche bis 
jetzt noch gar nicht benuge worden find ımd eine unge 
ſchoͤpftiche Quelle des Nationalreichthums werben könnten, 
nennt, der Verf. zuerſt die noch im Schooſe der Erde vers 
borgemen edein und unedeln Metalle. Gold, Silber, Kur 
pfer und Blei findet ſich in Artika, bei Chalfis. und auf 
den Infeln Syphnos und Seriphos; reiche Eifenlager teifft 
man in den Gebirgen von Skyra, des Vorgebirges Ts 
naron und ber Jnſel Eubda, welche, fowie Elle, auch 
Steinkohlen enthält; vortreffliher Marmor kann noch auf 
Paros und in den alten penteliſchen Bruͤchen gewonnen ' 
werden. Eine gleich ergiebige Quelle des Öffentlichen Reich⸗ 
thums werden die faft auf allen Gebirgszägen befindlichen 
Waldungen fein, fobald man durch eine yordmäßige Forſt⸗ 
wirthſchaft den mannichfaltigen Verheerungen, welchen fie 
bisher ausgefegt- waren, Einhalt. gethan und -ihre. Cultur 
und Benugung für die Zukunft geregelt haben wird. Die 
Regierung bat in biefer Beziehung um fo freiese Hawb, 
da fie fänmtlid zu den Staatsdomainen gehören. . Die 


Fruchtbarkeit des Bodens in den Niederungen wechſelt nach 


der Vehhaffenpeit der mit ihnen in Verbindung 

Gebirge; in ber Nähe non Kalkgebirgen ift has 
meiftens troden und unfruchtbar; berefeht Dagegen in ben 
Höhen Thon und Schiefer vor, fo find die benachbarten 
Die fruchtbarſten Felder bes 
finden fih in dm Thaͤlern, welche mährend des Winters 
unter Waſſer ſtehen, ein Vortheil, des um ſo ſchaͤtrbarer 
iſt, da im Allgemeinen in Griechenland nur wenig Mits -- 
tel zu einer vortheilhaften Bewaͤſſerung vorhanden find, 
Quellen und Fluͤſſe find fehr ungleich vertheilt und waͤh⸗ 
rend des Sommers nicht ſeht ergiebig. Vekamtlich find 
in Attila und Megaris einige wenige, und auf der Ebene 
von Argos gar keine Quellen, während anderwärts bie . 
eingefchloffenen Thaͤler zur Regenzeit häufigen Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgefegt find, welche fie für dem Anbau fa 
ganz unbrauchbar machen. Auf die Mittel, diefem Usbek 
Band abzuhelfen, kommt ber Verf. weiter unten zurück 
In diefem Abſchnitt ſpricht er noch von ber Befchaffene 
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beit ber Luft, den vocherefchenden Winden, ber Erhebung a 5 Vichn tne einer niedrigen © 

des Landes, den hiervon abhängigen klimatiſchen Verhält⸗ Pr —— Fa Eet, 

niffen, dem Wechſel der Jahreszeiten, der productiven —— alles Fuhrwerks J 

Kraft des Landes im Allgemeinen und endlich von ber | gebtaucht werben, teifft man Fee J 

Natur, ben geiftigen Eigenſchaften, ben Mängeln und Bor: 

zügen feine füher Bewohner. U ter Anderm finder ſich hier bie. 
‚ba bei le ———— Verſchieden⸗ 

beit die Abweichung von dem helleniſchen Typus am auf⸗ 

fallenbften bei einigen Stämmen der Inſelbewohner iſt, 

deren Geſichtsbildung fich mehr dee breiten afiatifchen, na⸗ 

mentlich ‚iübifchen Formation nähere. Diefer Umſtnd 

tönnte allerdings bei den Unterfuchungen über Abſtammung 

Stimme: mit Worcheil 


und Banderungen 
werden. Körperliche Schönheit ift — * der Regel meht dem 
männtichen ais dem —— —— —— 


Krantheitaſtoff 
meiſiens fchriell und auf bösartige Weiſee Aufgewecktthelt die 
des Geiſtes gefunbes Urthell, beſtaͤndige Heiterkeit und 
ein tiefes Gefuͤhl ſich als nationelle Vorzüge 
in allen Claſſen der Geſellſchaft, waͤhtend —— Spin: abgeth 
terliſt, Lugenhaftigkeit und alle aͤhnliche Laſter, weiche den 
Charakter des griechiſchen Volkes nur noch zu oft, aber 
leider mit Recht einer harten Beuttheilung aus ſetzen, mehr 
als eine bedauecuswüurdige Folge des gefeglofen und herab— 
whrdigenden Zuſtandes erfceinen, welcher in ben letzten 
——— die ed Kraft dieſes tuͤchtigen Volkes muß: | 
los verzehrt hat. Am meiften angeborene Tuͤchtigkeit hat 
ſich vielleicht in dee Glaffe der Bandbauer erhalten, . deren 
gegenwärtiger Zuftand und bie eu biefen zeitgemäß 
zu verbeſſern, im bem vier ndchiten Abſchnitten beſprochen 
werden. Mas hier geſagt iſt, verdient gewiß bie größte 
Beachtung/ dw dieſer ehrwuͤrbige Stand der Bandbauer 

der ſicherſten Stuͤhen des zu hoffenden Wohlſtandes 2 


wird. 

Aus dom dritten Kefhmitt: „De !etat de In. 
sociel& ägricole de la Gräce', & 293 —304, geht her 
vor, daß bis jegt ber Adecdau im Griechenland noch mit 
einer Einfachhelt und Veſchraͤnktheit beteirben wird, meh 


berrbaums, welchen durch die Verheerungen bes‘ —* 
ungemein gelltten hat, Sam buch Erweiterungen und 
ſcunilſche Vorbeſſerungen febe gehoben werden; —** 
iſt bin jehzt voͤlig vdernachlaͤſſigt worden; doch gedeihen 
Maneeln, Kaſtanien, ee, Drangen, Eltrenen auch 
ode. Pflege‘ nad Wunfce. Gemüfe, forgfam gepfit, 
zeicdhmen ſich vorzüglich im den Gaͤrten am den Ufern des 
Kite im Attita aus, Im gleichen MWechättmiffen ſteht 





m ‚mb Saten Sowicht weeden sale, du als enge a ungafäb: 1000,00. Aigemas zu 
ine fremden Geiler dns geirchlfden Moden $ £ 
vertid; Wurzel füffen Pönnten. Mer vinzig eichtige Weg, 
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iechenland zu zeitgemäßer Bildung. zu erhöhen, werde fe: e 
1 Dusch ein tiefeg Studium ber —E— de | jeder: Haxnd⸗nen 400 ooo Ayahnghaterim. 
ides fein. Weſen, ſeinen Eharakter, ‚feine Driginalitkt iahaliche Abgabe von 50: Scames-zin. Gapı 
nen zu leruen dieſe thme fo dit wie tröntäch zer eek | man. Eayitalmerth als Giaatägu, uud -ciaige 
ten, ünd unfere Erfahrungen und Reantnf da —**— —— Musfhlrigung mn 
machen, mo wmalentliche Deärigel zu erfehen Krid.. Dank f —XXXI 
&6 dem en die nationeila e, welche allein ‚das Aula an bie Hefe -aurhdinhien 
r fidgere Entwicetung, ein kraͤftiges Gedeihen des nımm \ andes mean, fr 
end verblrrgen Parm. In dieſem Sinne, mit diefer fer ; : ‚Achutenn,. akar ia biefe 
ı Webpreugung [ährieb der Wert, bie folgenden Werntrs | enfapende 4 - witeldhegn. dit, Sn: halter 
gem, wide ‚ tale bereits erwähnt, zunaͤchſt auf ; ‚die Aderbanen, -waidge 
Merbefferung. bes Zmflmndee: der atiechaueuden Glaffe $ > bie Khinmnssbewes: sorfahnm, 
ichen. a Mint wohrde ungafipı. 7,000,P00: Stamm eufobemn, hie 
Der vierke Abfchnitt, S. L— 15 Beaihmt mt mit. 6DO Mitienn Ex; am die Staats 
merkung, -baß des Vauernſtand, dieſer Kern ber schieben der Mer 
völberung, im haulgen Griechenland etwa 120,000 Fa⸗ MIE, Smmas zu andenweiiger 
Item qähle, won Denen bins 20,000 wirkliche Brunbbes | Werfügung. j 
er ſtud. Da ſabſt dieſe geringe Zahl durch den Krl Dieſer Plan dat ungeachtet feiner ‚cinfeim Gruud⸗ 
beſten Theil ihrer Habe verloren hat und ſich no s Ausfihrung ‚eignthhinlide Mchwincigkriten, 
enwaͤrtig aufer Stand ſieht, Ihre Aecker ganz und mit | meiche jedoch bei einmal geanmeser Werwmaltumg leichter nes 
ıgen 3 bebausm, fo iſt die erfte Pflicht das Regierung, . man benkt. (Kine ben ded ⸗⸗ 
vom bie nöthige Ünteeftiung zulswmmen zu Laffen. Res | welche bereite bebau⸗ 
meith) TE der Mangei an Zugſtieren zur BVeſtellung der VPrivat igenthum. und walhe Staatagutad fiad 
ider Außerft druckend, Theffallen, die Bulgatel, die | ſodaß man zunaͤchtt über die wechtliche w 
Alachei und Kieinafien Können aushelfen. 10,000 Paare, | hiskerigen MWiefigftendes im Algemeisen zur t ge 
a denen 4000 in Rumelien, 4000 im Peloponnes und | lange. Man wird dabei auf umgeisklice Anfprüde, von 
00 auf den Infeln wertet wuͤrden, wären Winveichemb | gebliche Rechte, Betruͤgereien und Anmaßungen aller Art 
d mit 2,000,000 Francd bezahlt. SF diefer Uebelſtand Ermangelung andarer Mitt dach won 
zoben, fo muß zunaͤchſt dem Misderhaͤltniffe der acker-⸗gieglich auf die Wechtlichteit Dewer verlaſſen wuiffen, weite 
nenhen Werstkerung zu dem vorhandenen rund und i ver folglich auch am mide " 
eben abgeholfen werden. Go wat man Griechenlaud ’ . Gleich ſhwierig iſt Die Abe 
it temmt, faͤnden wentigftens 500,000 Laudbauet mit ih⸗ —— des Vodens feinem Woerthe nach. Eine Aa 
ı Baurtiien Befchaͤftigung und Unterhalt. Es gibt zwei aanjen Landes wine zu weisdufig, Lofkpieiäg 
'ietel, in diefer Veziehung zum Zwecke zu anangen. icht gang sehen en ſech 5 
Anfedeluug fremder Goloniften, namentlich um bie i enamen. Mieftimmungen 
malsäe zu schalten, aus Thefialten, Epieus, Daßsbonien i den ficherſten Au⸗ 
ıd Kleinafien; dieſen varden ſtch daum die bereits ein ; die eichelnen Gemeinden aus: 
wanderten Canbioten, Sulioten und Öfhniptoten, die Ca: i je zugleich als Hypotheken⸗ 
taine, welche durch Grumdbeſitz entfchädigt werden tads | rundlage dienen koͤnnen, und ver⸗ 
a, und mblich der Zanmachd an Einwanderarn meflcure Bacyiiaer. Clin 
Mdgen, aamentlich deutſchen Stammes, anſchließen. Dix auf ben eigens für 
eglerung llegt es od, durch ztoeäinäfige Maßregefn die baben, fo wihſſen der 
inwandetung etleichtern, die Anfiedelung zu tegetn xebenſowel tie dem · Utber⸗ 
id die Coloniſien Anfangs nach Kraͤften zu unserftügen; großer Buumbbeflger geſetliche Schranken 
» misd Dazu allerdings ein bedeutendes Capital erfabens, ı h tove üb um fo mehr 
lein e6 dam in fein Kalle günfiiger emgelegt werden, , wol Vie Eichen - Beundbefigen ſeht bald © 
+ fon in den naͤchſten Fahren die Einkünfte des Stan: eben, welche To fc 
6, der Reichthum des Landes uͤberhaupt in gleichem h ausuͤben und noch 
weäitnigfe mit der Zahl ber Grumbbefiger feigen werden. | j . bie Ankunft bedeutender Capitaliſten nesmehrt 
m dies gu: erreichen, iſt o6 aber 2) ebemfo wefentlich und $ der Verkauf dee großen, che 
oͤchig, die umbegüterte Claſſe ber Laudbauer nach und ubda air ohne Are 
sch in Eigenthuͤmer des Bodens zu verwandeln Da | er heſchehen. Das Zuſam⸗ 
= Regierung nad) einer uͤberſchlaͤglichen Berechnung und hängt natürlich von 
ah Abzug der etwa als Entſchaͤdigung zu vertheilenden | ei Revifion und Fefftelung des Erbrechts ab, 
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Würde auf dieſe a nad 
der aderbeuenden Ciaffe begh 
f der Anden Seite die Eiaſſe der 
beſtehenden -Verhältniffen 
— daß ihre Zahl noch im⸗ 
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gleichſam als "integricender Thei des 
e geſetzliche Befugniß irgend einer 
Diele unmwürdige Zuftand hat fid) ſchon 
Kapodiftrias’ Bemuͤhungen feße gebeflet, umd jest 
es Regierung leicht fein, durch zweckmaͤßige 
vormals ſaſt leibeignen Bauer nicht nur die 
Freiheit, —— auch die Möglichkeit zu ſichern, 
Sutsherren dadurch zu entgehen, 
daß er ſelbſt den En von Nationafländereien unter den 
geiegtihen Weftimmungen uͤbernimmt. So viel wir wife 
fen, find‘ leider wenigftens bis jetzt noch feine durchgrei⸗ 
Tenden Maßregeln von Seiten der Regentſchaft in Bezug 
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Bere Nachtheile bringen bürfte als grade hier. 
wicklich, wie verlautet, hier und da unfer den aͤrmern 
Landberohnern, weiche von jeher dem Oppoſitionsgeiſte 
ebenfo fremd als der Ruhe und Drdnung zugethan 
waren, eine uͤble Stimmung gezeigt, fo hatte fie ihren 
Grund vieeiht in jener Werzögerung und iſt eine 
mahnmde Stimme, melde wicht ungeraͤcht unbenchtet 
bleiben wuͤrde. 
(Ber Beſqlus folgt.) 





Zeitſchrift fe ug Diplomatit und Geſchichte. 
Herausgegeben von 2. 8. Hoefer, H. A. Erhard 
und $r. 2, 3. von Medem. Hamburg, Er. Pers 
thes. 1838. Gr. 8. 1 Thir. 

Aus demfelben eedige Intereffe für die Erforſchung deut: 
Alterthuͤmer ober deutfch in 


fer en Mittelalters, mel 
den legten biftorifdge Bereine in Deutſch⸗ 
land hesvor; die vorliegende Zeitfchrift her⸗ 


bat, 
weiche fi a nicht wie foft alle jene Be 
auf ein beflimmtes, mehr oder weniger ausgebehntes — 
Deutſchlande beſchraͤnkt, ſondern darin ihren eigenthuͤmlichen Gi 
rakter fucht, daß. fie ſich vornehmlich auf Archive, deren * 
waltung und beren SIapalt bezieht. Die von Seiten ded Staot⸗ 
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weiche „Bu: 
bie Grundlinien diefer Wifſenſchaft geben 
fes aus ber vertrauteften Sachkenntniß 
— Aufſatzes loͤſt in demſelben die Aufg 


Berband der fi auf die Archive —* tere cp 
— und ——— Fe in — I 
me: — en Inbalt der beyeidet, 
Beruf des Arhiobeamten barfleilt und die Ihm mehenli 
Kenntniffe und Fähigkeiten beſtimmt und zuiegt bie Ike 
— ober bie Cinwirkung des Staats ai at de Ich ne 
tert: In dem erflen biefer drei Abſchnitte wird dab Bra ie 


Diplomatik und ihr Verhältniß zur ——X 
und wie wir den Grundſatz des Werf., baf bie 
Urkunden blos nad ihrer formellen Beite 
als das einzige Princip anerkennen, aus wei 
und Stellung biefer Miffenfchaft abgreitt wohn 
ee hin I 
die Nedjiokunde midht ein Zpei ber Diimel 
fe, fondern — diefe jemer untergeorbnet werbm mi 
Der zweite Auffag enthält eine von Dr. Erhard gearheit 5 
tiſche Beleuchtung ber —— Dagobert‘ 
tunde deö Peteretloſters zu -Erfart, 
En auf — bu 
«in Auffag über das % 
deſſen Berf., A. Brandenburg, Hoffnung 
mwenigfiens eines biplomatifhen Hegifters der 
vorhandenen Urkunden macht; ferner teilt Diteche Dr. 
au Rudolftabt das für die Gefcichte WRerfebur 
tige Auftlärung enthaltende Calendarium der 
Stadt mit und fügt — über bie 
tommenben Perfonen hinzu. ine Saumlung ven 
meiftens aus dem Archiv des Dam ** 
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eig eine all ichen 
— 

ke vr erau 
amtliche Stellung zur Herausgabe einer folden rip 
einen ausgezeichneten Rang, und wir a * ietden “5 
für Archivkunde und Diplomatil wie für die 
ſchichte ſehr exfprießliche Unternehmen auch — 
Gingang finden möge. 
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Regie: unter Berantwortlichkeit der Werlagshandlung: 8. X. Brodhaus in Belpzig. 
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»,I\6tat actual de ia Gindoe et des mogens dar- 
Freies & sa restausalion. Pur Arddersc Thiersch. 
Zwei Theile. 

-Bweises Artikel. 
Bern aus x. 164.) 

SR man einmal mit der Vertheilung des Grunbbe: 
es zu befriebigenben Neſultaten gelonumen, dann werden 
q die Maßregela zu Bunften des Aderbaues, wevon 

: folgende fünfte Abſchnitt, S. 16— 43 handelt, 
finden. Der Verf. rechnet hierzu 
8 Austrodiuen der &mpfe, welche vorzüglich im In: 


h —*2** fewchtbnrfte and ſchon jetzt ganz — 
| tue noͤthige Capital auf 25,000,080 Franck 


machen und immer weiter um fi greifen, . 
Pr bald Huͤlfe geſchafft wird. Es handelt fi dabei 
n weiter nithte, als bie alten Abzugslandie, welche * 
— veſtopft pre wieder zu re 
> tiefes wicht hinreichend oder unamsflheber wäre, 


itgrolesigkeiten und der Koſtenaufwand zwar nicht unbe 


utend fein, aber auch durch den Gewinn reichlich ver⸗ 
wirden. 


een · werden Auein um ben See Kopais würde 
um tr 200,060 Famtlien fruchtbares Laud gewinnen; 
e Regierung darf ſich nur an die Spitze des Unterneh⸗ 


uns Fllen, fo werben ſich leicht Gehruſchefien ‚bitten, '| 
übernehmen, wenn ihnen Die .ge: |. 


nice die Kukfüheung 
oͤrigen Verkhehte zugeſichert werden. In anbem Gegen⸗ 
m wie in Attika und Argolis iſt es ebenſo dringend, 
ma Waſſermangel durch eine größere Ausdehnung des 
meit6 beſtehenden Wersäfierungsfftene, ‚oder, mo dieſes 
Me anwendbar dutch arteſiſche Beunnen abzuhelfen. 

Die Sperflellumg ber zu diefern Zwecke bereits vorhandenen 
danaͤle wide für die Regierung um ſo vortheilhafter fein, 
a durch fie wirder der groͤßte Theil der Mühlen gangbar 
emacht werben koͤnnte, welche während bed Krieges ger: 


It werden ind, umb als Staatseigenthum für bie. 


zukunft ein Eimtommen won 5 Mill. France ſichern. Um 
he Verbindung und den Verkehr im Innern, und fomit 
Lu ee und den Wertrieb der Producte des 
Icerbaurs mach aufen zu befdedem, muß die Anlage non 
— fo ſchmell wie —8 betrieben werden. Haupt⸗ 

unkte, zwifchen denen die Verbindung zunächft hergeficht 


: Die Anlage von Nebenwegen ‚td Werbinbungen 


graben. Aus den intereffanten Einzelheiten, für . 
er danfiber meitgetheilt werben, geht hervor, daß die |. 


nach den Therniopyten und "dann mach h 
“elpunft der Werbiabung meiſchen Ofi⸗ uud, Meßgriacheme 
= feiner im Peloponnes von Anges lber Trip 
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Meſſenten. Die Spt alter — fin 

fü bier faſt Aber und Binnen als e- 

werden. Die.gane. Ausbehnung bir neuen Anlagen , 
ungefähr 250 geograph. Meilen betragen ud ich 
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was natintic nur mach mb mach erfodert wer 
auch ber Megierung nicht allein zur Laſt fallen 
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—— acht * — vangen 
puren, ſondern nur na Diſtrikten und Genwinden 


‚geflattet wurde... Hierauf muß —— den Pocht 
der Zehnten nach und nach unter die lieder jeder Bes " 


meinde ſelbſt gu vertheiten und endlich dadurch, ‚def man 
die Zehnten in eine gleichmaͤßig verthellte Gelnabgabe ver⸗ 
wandelt, ein neues Syſtem der Beſteurrung von -Urumd 
und Boden ins Erben zu rufen ſuchen, wobei jedech (bie 
einmal gültige Norm des zehnten und reſpect. vierten 
Theiles des Ertrages beibehalten werden müßt. Derglel⸗ 
chen Neuerungen finden natuͤrlich immer ihre Gegner uns 
ter dem Theile des Volkes, weichem ber alte Unfug Ge— 
winn brachte, werden aber von ber Maſſe mit Freuden 
aufgenommen und mach Kräften unterflügt'werden. Um 
aber das Abgabenſyſtem in diefer Weiſe mad fo zu aͤndern, 
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tie es bereits auf ber Inſel Tinos befleht, iſt es freilich 
noͤthlg, baß ber einzelne Producent auf ſichern Abfag im 
Kleinen rechnen könne, damit Geld unter das Volk kom— 
me, was nur bann moͤglich iſt, wenn durch das Mache: 
thum der Bevölkerung die inländifhe Gonfumtion mehr 


vettheilt wird und mit ber Production in ein angemeſſe⸗ 


netes Berhaͤltniß tritt. Die Errichtung von- Beinen. Pros 


vinzialz und Diftrittsbanten, verbunden mit Sparkajlen, | 


welche gegen mäßige Zinfen und auf Eure Zeit, mie es 
eben der Beine’ Grumbbefiger bedarf, ausleihen, volche auch 
in dieſer Beziehung von unendlichen Nugen fein. 

Einige auf die Werbefferung der Landwirthſchaft im 

Punkte ‚werben im fehsten 
Abfhnitt, S. 44—57, beſprochen. Die weſentlichſten 
find die been zweckmaͤßigerer Ackergeraͤthe, einer res 
gelmäßigen- Düngung, wozu theil$ bie. reichen Salinen 
am Meeresftrand, theils bie zu hoffende Stallfütterung bie 
Mittel bieten werben, die Vermehrung und Merebelung 
der Getreide? und Obftarten, beſſere Bereitung des Meins 
und des Oels, forgfaimere Viehzucht in ihrer ganzen Aus: 
dehnung, und namentlidy eine geregeltere Schafzucht, welche 
nad) und nach die Veredelung det Wolle durch beffere 
Racen und fomit ein bedeutendes unvergänglices Capital 
in das Land bringen wird. Bwedmäßige Veränderungen 
in den Bauerwohnungen und der Anlage neuer Dörfer 
werden’ ſich mit dem Wachsthum der Landwirthſchaft von 
ſelbſt ergeben. ı Den alten Vorurtheilen, welche bie Re: 
gierung bier. umd da zw beflegen haben wich, kann man 
‚durch verfchiedene überzeugende und ermunternde Mittel 
die hindernde Kraft bemehmen, als ba find Mufter- 
witthſchaften, landwitthſchaftliche Inftitute, Preisverthei⸗ 
lungen und endlich das Beiſpiel fremder Anſiedler, welche 
aus der Anwendung europaͤiſcher Bewitthſchaftung ihres 
Grundeigenthums ſichtbaren Nutzen ziehen. Bis jetzt fehlt 
«6 auch im dieſet Hinſicht noch an der rechten Anregung, 
die natürlich von der Megierung ausgehen muß. Es gilt 
bei allen dieſen Dingen vorzüglich nur Hand anzulegen 
und einen ernflen feſten Willen zu zeigen, der gleichſam 
die uͤberzeugende Kraft ſchon in ſich Hat; Nachahmung 
und Selbftrhätigkeit des Volkes wird dann fo wenig aus: 
bleiben," wie der materielle Gewinn, weldyer in einigen 
Jahren alle Erwartung übertreffen wirb. 

Dem Bauerftande fteht ber der Handwerker, ber Kern 
der Städtebemwohner, am nädften, und bebarf. gleichfalls 
vielfacher Hülfe. Der Berf. theilt feine Anfichten hier: 
über im folgenden Abſchnitt, S!58— 71, mit, In 
der Regel find ale Handwerker in Griechenland weit bin: 
ter dem Gulturzuftanbe unferer Zeit zutuͤck; bios in Gold», 
Silber: und andern Stidereien hat ſich ein guter Ges 
fhmad und eine eigenthuͤmliche technifche Fertigkeit erhal: 
ten; einige Waffenſchmiede und Scywertfeger zeigen viel 
Geſchick in emaillicter Arbeit, und unter dem Toͤpferge— 
fchier findet man noch Formen von, antiker Einfachheit, 
Uebrigens offenbart ſich überall in den erften Bebücfniffen 
bes Lebens ein: drückender Mangel; ber durch dad Aus: 
fand auf eine Weiſe erſetzt werden muß, welde zwar dem 
griedifchen Handel einigen Vortheil bringen may, aber 
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nen und wird in größerer Ausdehnung 
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vollendet haben und Beim 
werden. Vieler Yufmunterung bei 
mal, weil der fichtlihe Gewinn 
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Gen: Volles am, Welchandel bie gehörige Entwidelung 
ınd Anwendung zu geben. Im Bereich des neuen Rde 
igreichs allein kaun man 30,000 Handelshaͤuſer ammeh: 
am, während auswärts wenigſtens 100,000 griechiſche 
tauflente zerſtreut find, von denen vier Sünftheile blos 
nit ausländifchen Producten Handel treiben. Das jaͤhr⸗ 
iche Umsfagcapital des inlaͤnbiſchen Handels kann man bil⸗ 
ig auf 300 Bin. Franck anſchlagen, wovon gegenwärtig 
wei Deittheile allein auf Syra kommen. Der Umfag 
m ausländifhen Handel laͤßt fid gar nicht berechnen. 
Ran barf nur bedenken, daß faft der ganze Handel der 
Eürkei von jeher in den Haͤnden dee Griechen war, und 
aß durch die Revolution in biefer Beziehung keine we⸗ 
entllchen Veränderungen herbeigeführt worden find; daß 
‚ee Großhandel im füdlichen Rußland meiſtens durch gries 
bifche Häufer zu Odeſſa, Taganrog und Moskau betries 
ven wird, welche felbft in Petersburg und Aſtrachan Nies 
verloffungen. haben; daß in den Öftreichifchen Staaten, in 
Ingam und Giebenbürgen, zu Win und Xrieft große 
riechiſche Handelshaͤuſer ſtets in Werbindung mit Mace 
vonien, Kleinaſien, Albanien, den ioniſchen Inſeln, Grie⸗ 
henland und Alerandrien ſtehen; daß endlich in allen Hans 
‚etsftädten Staltens, namentlich zu Livomo und Malta, 
m füdlichen Frankreich zu Marſeille, in Spanien zu Ca⸗ 
sie und Barcelona, im Portugal zu Liffabon und Porto, 
n England zu London und Liverpool, in Holland zu Ams 
terbam griechiſche Kaufleute anfällig find, melde fortwaͤh⸗ 
end ben Binnenhandel jener Länder mit dem bes gries 
hifchen Königreichs vermitteln. Denn das Gefühl der 
vationelem Einheit, welches bei keinem Volke ſich fo les 
vendig erhalten hat, wie bei dem griechifchen, bildet gleichs 
am das gemeinihaftlihe Band, welches die griechifhen 
Handelöhäufer aller Länder umfchlingt und auf Griechen⸗ 
and, als den Urfprung und Mittelpunkt ihrer gemeinfas 
nen Thätigkeit, zurücdfühet. Hierzu kommt, daß die täg: 
ich wachfende Handelsmarine, die man fchon jegt auf 
1000 Fahrzeuge von verfchiedenen Größen anfchlagen kann, 
ınd weiche duch die Revolution in Syra einm Mittelpunkt 
yefunden hat, welcher die drei großen Handelsſtraßen in 
ver Levante, nach Aterandrien, Konftantinopel und Smyrna, 
n ſich vereint, den Verkehr mit allen Ländern des Oſtens 
and Weſtens unterhalten kann. Syra, welches durch die 
'ingewandertm Chioten, Pfarioten, Hpbdrioten und andere 
Inſelgriechen bereits zu einer Bevoͤlkerung von 30,000 
Einto, gelangt ift, wird in Burger Zeit ein Hauptftapelplag 
6: Welthandels werden, zumal wenn es fid) unter’ einer 
veifen Regierung wieder ganz von den Nachtheiten erholt 
yabtn wird, welche es durch die befchränkte Politik der 
Präfidentfchaft erleiden mußte. 

Welche Maßtegeln die Regierung zunächft zu nehmen 
yabe, um die Entwidelung des Handels und der Schif⸗ 
ahrt zu befördern, gibt der Verf. im neunten Abs 
"hnitt, S. 90 —116, an. Der innere Handel, wel: 
her ganz von dem Zuftande des Aderbaues und der Ges 
verbe abhängt, muß natürlich, wenn nicht eine Abnahme, 
‚oh gewiß eine Weränderung“ erleiden, je nachdem bie 
Berürfniffe der Bevoͤlkerung durch die inländifhe Indus 
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ſtrie befthadigt twerben önnen, - Dagegen kann man dem 
ausländifhen ein, mit, der ‚Zunahme der Benditerung [lei 
gendes Wahsthum um fo beftinimterzufihern, Nament:" 
lich werden der Getreidehandel, welcher ſchon jest 200 
giechiſche Fahrzeuge befhäftigt, und bie Beihäfte in 
Baummole, Reis, Del, Roſinen und andern Landespro 
bucten mit. jebem Sabre an Ausdehnung gewinnen, Wie 
bei ‚den Gewerben, fo, kann ‚man auch bei dem Dandel 
das Meiſte ber Selbftihärigkeit ber Menfchen üderlaffen. 
Der Rigierung , kommt 3 babei vorzüglic- nur zu, ber 
freien Entwickelung nicht dutch hinbernde Mafregein in 


den Weg zu treten, welche vom misverflandenen finanziel- 


len Intereffen ausgehen bürften. Die erſten Grundfäge 
müffen daher fein: unbefchränkte Freiheit des. Handels und 
völlige Gleichheit aller Kaufleute, ohme Rüdfiht auf die 
Größe ihres Capitals oder den Umfang ihres Befchäfts, 
Wie fehr und mit welchem Machtheil für das Band Ka: 
pobiftrias gegen biefe Grundfäge gefehlt hat, ift bekannt. 
Tu S. 93 fa. Hohe Zölle, wie fie ber Praͤſident ein: 
geführt hat, müffen natürlidr um fo nachtheillger wirken, _ 
je mehr fie mit den Einrichtungen unter der Herrfgaft 
der Osmanen, wo bie Zölle nur 5 Proc. betrugen, und 
mit den zum Theil noch fehr ſchwachen Gapitalien der 
Kaufleute im Widerſpruch ftehen. Dies entbindet jedoch 
anderetſeits bie Regierung keineswegs von aller, Fürforge, 
welche zunaͤchſt eine zweckmaͤßige Srganifation des Hans 
delsſtandes überhaupt und feiner Intereſſen ins Auge faf⸗ 
fen muß. Hierher gehören die Einrichtung genauer Han 
beistiften, in welche Über jedes Kaufmanns Verhaͤltniſſe 
und Geſchaͤfte die nöthigen Notizen aufgenommen werden, 
die Einfegung von Handelstammern und Danbelsgerichten, 
bei denen ein fummarifhes Verfahren eingeführt werden 
müßte, jmedmäßige Verbefferungen an Hafen= und Sta 
Iplägen, wie vor der Hand namentlich auf Syra und 
elos; Freihaͤfen feinen in Griechenland eben nicht nd: 
thig zu fein, wenn man überall eine gleiche Liberalicaͤt 
vorwalten läßt; dagegen iſt es nöthig, durch ein beflimms 
tes Geldfoftem und moͤglichſt leichte Duacantainemafregein 
den Verkehr zu erleichtern. Die Regentfchaft hat in dies 
k Beziehung fon einige weſentliche Schritte gethan, 
16 Nationalmünze iſt bie Drachme zu 100 Leptas eins 
geführt worden, welche genau den festen Theil des in 
der ganzen Levante geltenden ſpaniſchen Thalers ausmacht 
umd, nach franzoͤſiſchem Gelde berechnet, 18 Sous gleich⸗ 
ſteht. Die Phönipftüce des Präfidenten, welche faft (Amts 
lich unter ihrem Nominalwerthe ausgeprägt worden was 
tem, wie das ſchlechte türkifche Gelb, find dadurch faſt (dom 
ganz außer Curs gefest worden. Auch foll, wie es heiße, 
ein neues Syſtem ber Maße und Gewichte ins Reben tre— 
ten, welchem das franzöfifche zur Grundlage dienen wird, 
Was die Quarantaine betrifft, ſo iſt fie nach den neue 
ſten Nachrichten für Griechenland ganz aufgehoben wor⸗ 
den, um dem Nachtheile zu entgehen, weldyen eine dop⸗ 
pelte Quarantaine dem griechiſchen Handel zwiſchen dee . 
Levante und Europa bringen würde; nur falls die Peſi 
wicklich in einem Dandelsplage ber Levante ausgebrochen 
ift, fol eine außerordentliche Quarantaine eintreten. Jedoch 


= din! aifchlichlichen Transport ber — zwiſ 
ben inlaͤnbifchen Haͤfen zu, beſtimmen genau, welche Sch 
as Natlonaſſchiffe zu betrachten find, und erfüuben ümter 
biefen nur denen, welche über 150 Konten halten, außer⸗ 
halb ber Strahe von Gibraltar Handel zu teilen. Lehr 
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De — Aus biidung des aufnranmtoſtandes, weite 
man in neuerer Zeit im gebildrten Europa nut durch bes 
* Hanbelslchranſtatten erteichen zu koͤnnen ment, 
nach des Verf. und der aufteklütteſten Sacha 
— in Griechenland bie allgemeinen oͤffentlichen Schu⸗ 
fen gefligen, ſobald man nur bei {hree Anlage die durch 
Drifiägfelten bedingten Beblifufffe gehoͤrtg derlickfichtigen 
ode. Eine beſondere PA ** Theorie mit 
Prapid- verbunden wurde, iſt dagegen weniger entbehrlich, 
idante aber fieglich mit der oben — rbſchute im 
BSerbindung gefigt werden. Ein oberfter Handelstath, ım: 
nikttelbax unter dem Miniſter des Innern, müßte uͤber die 
Intereffen de Handeis Überhaupt wachen, und ihn im: 
wier mehr zu eriveitern, zu heben und zu regeln fuchen. 
Schẽtehlich fügt der Bf. biefem Abſchnitt noch einige 
Bemerkungen Über die griechiſchen Häfen, bie Durchgra⸗ 
„bang des Iſthmus und bie ai eine Hauptſtadt bei. 
De erſtern, toetdye ſich im. Ganzen beinahe auf hundert 
delaufen uiid faſt —2 —* die Spuren alter Werke 
„ muͤſſen nach und nach wieder In brauchbaten Bus 
fd 'verfegt werden und die möchigen Schusweree erhal: 
ten. Die Regierung kunn dabei Alles von dem Eifer umd 
der hriefligung dee Bewehner von Hafenplaͤten erwar⸗ 
en. Die Surchgrabung des Iſthmus, bekunmtlich ſchon 
bfter verfucht and anerkannt von unberechrabatem Vor: 
ung iſt gieichwol nike ohne bedeutende Sthwierlgkeiten 
id Woftenauftonted. Jene verſchwinden jeboch, TESHLb die: 
fer gedeckt iſt. Nach ai — —— würde tin 
— von 20,000,000 : hiureichen, das am keich 
teflen dutch Actten anſhedrarht Zee wärbe, weiche die 
Regierung nad dmd nach an fidy Paufen me. As 
— ſcheint dem Verf., ſowol als Handelsptatz, ate 
aid in jeder andern Ride betzadhtet; "Keine Stadt pa 
fender ats Athen. Er ſtimmt in dieſer Bezlehung mit 
Auen Aberein, welche wuͤnſchen, daß die neur Organifas 
tion Grfechenlands nicht ganz ohne ſthulbige Ruckerime⸗ 
a an feine alte Größe geſchehen möge; und befannte 
tich Bat auch die Regentſchaft in diefem Sinne bemits 
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Sonntag, 


Lavabecher. Novellen von Leopold Scefer. Zwei 
. Bände. Stuttgart, Hallberger. 1833. 8. 4 Thir. 
Wir, haben es hier nicht nur mit einem berühmten 
Verfafler zu thun, fondern mit einem, der feinen Ruhm 
auch wirklich verdient, ja, ‚der ſchwerlich von ber Menge, 
wie befannt er auch fein mag, genügend erfannt ift, in 
dem das Befte in ihm in einer Tiefe ruht, welche nur 
von dem gebildetſten Theil der Lefer ermeffen werden kann, 
von der Kritik unſerer Tagesblaͤtter aber, ſoweit diefe uns 
im Algemeinen befannt ift, ſchwerlich gewuͤrdigt werben 
möchte. Diefe fowie die größere Menge mag in Leop. 
Schefer befonders den Bildner der feltfamften Stoffe, den 
Aufſuchet der ungewoͤhnlichſten Verhaͤltniſſe, den Zeichner 
jener vielfachen Geſtalten verehren, zu denen ſich in dem 


natürlichen Lauf der Lebensfhidungen aͤußerſt felten | 


ein Spiegelbild finden dürfte. Dies möchten grade bie 
Eigenfaften fein, welche uns von dem Dichter zurüd: 
hielten, oder doch wenigſtens kühler gegen ihn machten. 
Ungleich bedeutfamer erſcheint er uns fchon in feiner 
Kenntniß und Beobachtung bes menſchlichen Gemuͤths im 
Augemeinen, in jenen tiefen Blicken, die er uns oft in 
das Innere der Menſchenbruſt thun läßt, die ja für fo 
Diele ein völlig unverflandenes Raͤthſel, für Keinen ein 
volltommen gelöftes if. Doc die Herrſchaft des Dich⸗ 
ters in dem Reich des Gedankens geht noch weiter, und 
er wirft nicht felten leuchtende Blige in das dunkle Ge: 
biet der Erkenntniß von höhern Dingen als die menſch⸗ 
lichen Zuftände und Gefühle. Durch diefe Eigenſchaften 
ſtellt er fi uns als ein Mann hin, dem jeder Beur⸗ 
theiler mit Ehrfurcht gegenübertreten muß, wie ſcharf auch 
fein Blick für die Mängel des Dichters fein möchte. Aber 
es knuͤpft ſich noch ein ſchoͤneres Verhältniß als das der 
Ehrfurcht zroifhen ihm und feinem Lefer an, nämlich, das 
der Liebe; denn wie er jene gewinnt, wo die Dichtung‘ 
mit dem Maren, aber kältern Reich des Gedankens ver: 
!ehrt, fo gewinnt er diefe, wenn das Gedicht zum Bilde, 
‚ur. hellen warmen Geſtalt des Lebens wird. Welch eine 
dle, hohe und- doch warm liebende, verſchwiſterte Götter: 
zeſtalt koͤnnte uns ſeine Muſe ſein, wenn ſie die Kunſt 
m Maren Spiegel des Ideals anſchaute, ihr unter dem 
‚einen blauen Aether der Schönheit den Tempel erbauen 
volltez wenn fie es nicht vorzöge, ſich in das bemegte, 
arvenvolle Getummel bedeutfamer, aber befledter Geſial⸗ 
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Es Liegen vier Erzählungen des Dichters vor ung, 
bon welchen wir benen des zweiten Bandes unbedingt 
den Vorzug einräumen. Mir wollen daher die Schatten: 
feiten des Dichters an jenen, feine fhönen, warmen Sons 
nenfeiten an diefen nachzuweiſen fuchen, zuvor aber Einis 
ges, was fi für und gegen alle diefe Erzählungen fagen 
läßt, andeuten. Der Dichter liebt buchaus ben ruhigen, 
Himmel und Ufer klar abfpiegelnden Fluß der Erzählung 
nicht; er fchreitet nicht mit ruhiger Sicherheit zum Ziele, - 
fondern fchießt bald mit raſchem Flug demfelben entgegen, 
bald macht er uns ungeduldig duch müßiges Wermeilm 
oder Seitwaͤrtsſchweifen. Daraus entftehen jmei Uebels 
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fände, nämlich ba, wo bie Begebenheiten gewiffermaßen 
in Maffen über uns hergeſchuͤttet werden, ein Verwir⸗ 
een ber Fäden, umb da, wo bie Flut ber Betrachtungen 
und lyriſchen Ergüffe fih dazwiſchendraͤngt, ein Verlie⸗ 
vem.derfelben, weil fie fih zu bünn und vereinzelt ſpin⸗ 
nen, Oft find auch wirkliche Sprünge in dem Begeben⸗ 
beiten da und fobern uns zu willfürlichen Ergaͤnzungen 
auf. Obwol daher die Gombinationen des Dichters in 
Beziehung auf Das, was man bie Jntrigue der Erzäh: 
lung nennt, häufig fehr uͤberraſchend find, fo verlieren fie 
doch an Schönheit und an Wirkung, weil fie ſich nicht 
binreichend nad) kuͤnſtleriſchem Gefeg vorbereiten und entz 
mwideln. As Beifpiel führen wir nur aus der erſten Er: 
sihlung: „Der SHavenhändler”, bie Art und Weife an, | Erzählung 
wie Lord Kiton die Schweiter feines Waters unter den 
Sklavinnen Amilakhoro's findet, Das Ereigniß iſt aller: 
‚dings außerordentlich und müßte in ber Wirklichkeit von 
ſchwet ‚zu beſchteibendem Eindrud fiin, aber-dod nur dee: 
vb. weil Lord Liſton gewußt hätte, daß feinem Water | weniger 
auf dieſe Urt eine Scheller im Deient verloren 
‚gangen jei; der Leſer hätte dies alfo auch wiſſen möffen, 
. und zwar in folder Weife, daß die Kunft ihm ebenio 
ein Intereſſe für das Mefen eingeflöft hätte als bei eis 
nem wirklichen Lord Lifton die Natur. Dergleichen Züge 
finden ſich ungemein viele, namentlich in biefer Novelle 
und in „WVirgiela Accoramboni”, Man ift bisweilen, 
wenn man mit ber Urt und Welſe vertraut ifl, wie ein 
tünftliches Gewebe ber eire apgelegt und vollendet 
merden pflegt, im hoͤchſten Grabe gefpannt, auf melde 
Ye der Dichter eine ſchwietige Entwickelung löfen werde; 
in biefer Hinſicht aber erfreut er uns nie, ſondern jlatt 
einee feinen Führung treffen wir faft immer eine Freiheit 
‚in. bee Behanblung, die man kaum anders als Willkür 
‚nennen kann. Wir fagten: faſt immer, denn es finden 
ſich auch Beiſpiele vom Gegentheil, die alddann boppelt 
erfreulich wirken. So iſt z. B. die Art und Weiſe, auf 
welche bar eant Stephan in ber teefflichen Erzäh- 
lung: „Die Diternadht”, entdeckt, daß er ſich im Haufe 
feiner Schwefter befindet, ebenfo einfach „als Überrafchend |" 
und. ſchoͤn. Dagegen ift der Umland, daß ber alte 
Schulmeiſter Weder feinen eignen Sohn unter ben Fein 
ben ‚findet, in demfelben Mafe willkütlich, ohne Worbereis 
tung und Folge und mithin auch ohne alle Wirkung 
bineingeftreut. Won ber Darftellungsweile kommen wir 
auf die Berrachtungsmweife bes Dichters, nämlich auf die 
Urt, wie er zwiſchen die Grundpfeiler der Erzählung die 
Blumengewinde ber dichterifchen Ausſchmuckung und die 
ernftern Zierathen des Gedankens einfliht. Hier iſt nun 
das Einzelne faſt immer ſchoͤn, tief, wahr; allein es fühe 
und nicht felten auf zwiefache Weife am ber unichtigen 
Stelle, indem es ums theils dadurch verlegt, daß es ben 
lebendigen Gang der Erzählung zur Ungeit hemmt, theils 
dadurch, daß es nicht zu den Charakteren ſtimmt, in deren 
Seile die Betrachtung ſich erzeugt, und wir vielmehr den 
Dichter wahrnehmen, der ſtatt feiner Webilde tedend auf 
tritt, wodurch ſtets eine erzeugt wird. Das 
märe es, was role wider dieſe Erzählungen {m Allge- 
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rum „Dia Darechk haben. wir jedoch ‚etwas Nahnli: 
Wefini. | dheb zm eriameen wi gegen jene, nämlich ‚aß uns am 
kun dies zu begreifen, wußte Virginia vom vom herein | Schluß wlederun mit jener “ängiilichen. Treue noch ine 
x age hſſtociſcher Details und Ereigniffe,. die weit jen: 
ſchon fruͤher ahnen, und n des Taumes bes Emählung liegen, aufgebürdet ter: 
. Wa lonıben indeſſen zu begreifen, was den Did: 
i Risfems Fehler verführte, nämlich der<tiefer liegende, 
tfin eier de einen wechten Wende- und Schluß: 
m n — zweiten Gemahl Hierhei muͤſ⸗ punkt jaſichtragt ſond ern ſich quf eine zu unbejlimmt, an: 
im wir yo eine forte Roheit, wir Pi eh es nit an | geworemems Baſis Flint. Diebe ſie nut „bie Dinede“, 
rg namen, cuͤgen, die bet nie begeht, Er ſagt von | uud nicht auch zugleich „bie, Leiden einer Mönigin”, fo 
lefini, der vor der fremden Braut, bie ſoeben zum Trau⸗ hätte den Sehlec, daucht uns, gar: nicht vorfummen ‚Lön: 
Io - ſoll, zu Füßen liege: „Ex faßte mit beiden | nen.. Wir mellan ‚aber nicht länger von den Fehlern, ſon⸗ 
den krompfhaft in ihre enden” (!!). Kaft mechten ! hem “erlag ben nielen zahlreichen , Schönheiten ſprechen 

ig glauben, daß hier ein grober Drudfehler zum runde — acnich bie Zeichnung ‚ber, Charaktere, ma: 
iegt und für Lenden in irgend einer Verſion „Haͤnde⸗ mentlich der Düne, Torben Dye's; und. Ifabslla'6, * 
behen oh, yamal da es teiter heißt: abes ee dutfte fie | zungen Königin. Feimer sine Menge ſchoͤnen Wendungen 
vicht erſt herabziehen, fie neigte felbft ihr Geficht zu ihm | im Arc Mapäbleng uud wine Anzahl pinzeimer Momente, 
yermieder u. ſ. w.“, wobei uns denn fogleich auffallen | mom denen ‚wir wlinſohten fie bern Leſer fämmtlich «benfo 
nuß, daß man wol bei den — aber nicht ‚bei day | anzeichnen zu koͤnnen, mie mir ſie uns felbft im Buch⸗ 
Yenben Jemand herabziehen Andere Gruͤnde machen — habaa Doch heben wir Folgendes. heraus: 
ne jedoch wieder eu — gegen den Drudfehler. | die. ceigende, tif ruͤhrende Scene, mo der König feiner 
Die Erzählung wirkt Überhaupt zůruͤckſtoßend, opne eis Abclichten, been, Dänede, Die ſchlummernde junge Königin aeigt ; 
entich aa Se ju erſchaten Ab in der Aymugg zu | ben aricpkäernd großantigen Moment, wo der Rönig in - 

ingſtigen tegt in dern Fehler der Anordnung der | dem Augmblid — — —— auf ge 
Berhälniffe, inter der Dichter die reigniſſe auch hier ——— Weile das Leben verloren hat, und mo auch 
inſerat Dieinung nach in unrichtiger Folge darſtelt und ı hie Sacben der Darſellung im vollſten dichteriſchen Feuer 
ine Reihe pon Thaten ehem iaßt, vn er Motiv⸗e | eine unxerloͤſchiche Glut gewinnen; ferner Divede's Früh: 
imtertegt, an bie wir ‚völlig glauben, die fich aber doch | wender And; Zorbemm's würdiger, unbeugſamer Eros dem 
weh ihre ſpaͤtere, wlönfiche Enthuͤ 3— als falſch bewei⸗ ctyranwſchen Koͤnige gegenüber, und much unzählige andere 
en. Aledaun orwattet der Kopähler von dem geloͤſten Blicen des Oichterkranzes Als eine Meine Aus: 
Beheimpiß eine nüdmisdende Kraft, die aber, wie fie in bi ſo vielenn Schoͤnen wollen wir es dennoch 
em Reich das Rachtes niemals eintreten darf, auch Ing | nicht nerſchweigen, bei der Gebrauch des Sie im Wechfel 
Reich des Schaͤnen aiemals eintritt, ann nice ſchauer⸗gehproͤch der Känigin mic der Kaufmannsftau ſtoͤrend be⸗ 
ige Fäden her Ahnung fen langa wen bie * wührt. Die zern Movilie if much unftreitig die henſi⸗e 
wiſchen dem Kommenden und Bei rg er in dam Buche, dena obgleich fie uns faſt mit Blut näher 
on, gagen den Schluß haͤnſſen ſich "hier —* and mit Thraͤnen wänkt, fo find es doch fo heilige, füße 
* , Dia der Dichtar apfinnt, mit offenbar hir | Ahrkaun des Veheuth, bie wir vergleßen, und das Blut 
oeifchen — Duschwaht, fobaß..des Leſer fönmlih | quifit fo warn sans Dessen, ‚daß mir uns allen Schmet 
* erdruͤckt wird. Auch begeht der Verf. deu Fehler, | gen, die der Dichter über uns wechängt, mit Liebe him 
um eg —— * ſich lange mit recht ee et — von * ER biefee Er zaͤhlung 
m et 13 —— beugt bat, 8 geben, wi etwas gliches fein, ahne fie 
im Mal noch mit einer gewiſſen aͤugſtlichen — rg m — Genug, daß alles mögliche Kriegs: 
u den Details der Geſchicht⸗ zuruickzukehren und amd mund Saisganagiiit ſich darin zufammendrängt und 
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aeme ad eu auftwtenbe Perfonen hinsinzwflehten, in dam. füllen Raum einer friedlichen Bandbängermohnung 
ie gan dein Antheil in ans vorbereitet mie im den. Saͤlen eines reichen Butsbefigers feine Schre: 

Mngieich fehdmee find die CErgählungen des Een nechneiter. Aber der Dichter verſteht die Kunft, mit: 
Bandes: „Die Died, oder Leiden einer Ränigin’ mid | ten im dem Sturmen des Krieges ben Stillen Seelenfrie— 
Die Dfiemact". In dridem offenbart fidg eime Dichterifige | den cehlichen, Aeewer Derzem vor uns zu entfalten, ſodaß 
Birme des Benrüthe, sine tiefe Werſtandniß Heilige | wir Mief wen. dem Gefühl durchbrungen werden, für die 
efühte, uine die Würdigung großer Sefinmungen foibft | Togend gibt es zusr ein Dulden, aber Bein Unglüd. 
a den —— Feormen, mit Gieem Wort ein | Mitten. dunch deſe Erzaͤhlung zieht ſich ein tiefer, finm: 
Yu An Juanere ber munfchlichen Vruf, wie ‚wenige | und waller Humor, vorzüglich in der Geſtalt 


das bedeutungs 
dichter ſich deſſen rühmen dürfen. Daher lagen ſich diaſe des Schulmeiſters Weder; nur wird deſſen bisweilen zu 
dovellen, ‚top Der blutigen Musien, bie 
ılt warmer, inniger Liebe an unfer Herz, während „Wir: | Dichter reden. An einigem Stellen wird biefer Humor 


„und er nirfete wieder”), a8 er an anbeen @tellen wahr: 
baft erhaben iſt. Für einige Einfähe- fagen wir dem 
Dichter befondern Dank, ;. B. für bie ‚von 
ultima ratio regum, den letzten Verſtaud der Könige, 
wie fein Schulmeiſter Weder ſich ausdrhlt. An einyels 
nen ſchnen Bildern IR Die Erzählung überreih, z. B. 
die Ausſchmuckung des Kindes (S. 224), bie durch 
den Krieg geſtoͤrte Beſtattung deſfelben, Stephan's Wie 
derſehen mit feine Schweſter, das Berfehlen feiner Frau 
und Kinder, als Jchaunes nach der Stadt wandert, um 
fie dort aufzuſuchen, und fie im Dunkeln an ihm vorlibers 
gehen, umd er, wie halb im raum, ihre vom Winde 
verwehten Stimmen gehört zu Haben glaubt und a. m. 
Stephan's Tod dagegen miefaͤlt uns, nicht zu gedenten, 
daß der’ Dichter: dabel einen höchſt komiſchn Inchum 
begeht, indem er bas- artöllekiftifihe Wort: „abptotzen“, in 
dee Bedeutung: „abfeuern“, ‚nimmt und fo den armen 
Stephan, nachdem er ſechs Kanonen auf einen Punkt 
gerichtet bat, durch einen Bhnbfaben alle ſechs zugteich 
aͤbprotzen Lßt:: I braudye den keſern wol nicht erſt zu 
fagen; daß «in Geſchutz abproten nichts. Anderes heißt, 
als den Hinterwagen, naͤralich das Geſchuͤtz, von. dım 
Borverwagen oder. der Ptotze dadutch trennen, daß man 
den Laffettenſchwanz vom Proimagel (dem Spannnagel 
des Kanons) abhebt, wodurch das Geſchuͤtz erſt in bie 
Stellung kommt, ‚in der man e6 laden und abfeuern kann. 
Diefen Jrrthum im Betreff eines techniſchen Ausbruds, 
fd vulgair derſelbe auch If, wollen wir indeſſen nicht hoch 
anſchlagen. Einen Üübleın Eindrud macht die ganze ums 
naturlich gefuchte Todesweiſe, die noch dazu in der Aus: 
führung ganz ummöglich iſt. Indeſſen iſt die Erzählung 
fo überaus reich an ſchoͤnen und fchönften Zuͤgen, daß 
wir Unrecht hätten, länger bei kleinen Ansitelungen biefer 
Art zu verweilen. Ihre hoͤchſte - Schönheit aber erreicht 
fie für uns bei dee Scene im feierlich beleuchteten Dom 
ju Maing, wo Paſchalis die von Schmerz ganz zerriſſene 
Thriſtel fragt: „Som ich dir biefen Schmerz aus der 
Bruſt nehmen?” Freitich nur, wer die Movelle gelefen, 
Satin verſtehen, was ich hier meine; die andern Lefer müfs 
fern mie aufs Wort glauben, daß der Dichter hier in die 
tiefften Xiefen des menſchlichen Gemuͤths geſchaut hat. 
Wir würden noch Bieles anzuführen haben. fhr und 
wider, denn ein fo veidh ſchaffender, eigenthuͤmllchet Geiſt 
mie unfer ‚Dichter regt tauſend Empfindungen der I 
ſtimmung umd des Widberſpruches auf, und hätten wir 
ihn ‚von Angeſicht zu Angefldyt vor ums, fo moͤchten wir 
Zeile um Zelle über fehne Dichtungen mit ihm firelten, 
weil er in jeder Beile bebrutfam ift. Sindeffen fürchten 
wie faft ſchon jet, zu ausführlich geweſen zu fein; man 
vergebe uns dies, weil wir feierlich verſprechen, mit den 
literariſchen Nußitäten, die uns mur zu häufig vorkom⸗ 
men, baflır ein deſto ſummariſcheres Verfahren zu bes 
obachten. 2. Reliſtab 
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” „7 Riterarifche Anzeige. 
ECEonverſations⸗Lexilon 

— Achte Auflage 

Die fiebente Lieferung dieſes Werks iR frit nıka 
Wochen ausgegeben und der Drud der a chten bei h 
weit vorgefchritten, daß fie im Anfange kuͤnftigen Razi 
verfendet werden kann. Das Publicum hat die che 
Auflage fo über jede Erwartung guͤmſtig aufm, 
baß "die urfpröngliche fehr bedeutende Auflage verriet: 
Yacht werden mußte, und hierin iſt allein das wei ww 
dögerte Fertigwerden der bißher erſchiruenen Eirfrmyn ı 
ſuchen. Es wird alles Mögliche zur größern Bella 
gung bed Drudes gethan. 

Jede der 24 Lieferungen, aus denen die ade ds 
lage beflehen wird, koſtet auf weißem Drudpait 
16 Gr.; auf gutem Schreibpapier 1 Wir; fans 
feinem Velinpapier 1 Xhlr. 12 ®r. 
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Leipzig, 1. Juni 184. 8. A. Brodhenk 
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vielmehr feft an dem großen Grundfa hängt, baf Eng: 
land nur im Welthandel das Gebiet der Mittel zu Den 
Fortſchritten des Nationalmohlftandes zu fuchen habe, umb 
daß diefe folglich auch mit ben Sortichritten des Wohl: 


In Nr. 21 und‘22 d. Bl. haben wir unfere Lefer | ſtandes anderer Nationen im Verhältmiſſe ſtehen. Ebenfo 


nit einem Werke bekanntgemacht, weldyes gewiflermaßen 
ils die Ausbeute und das Ergebniß des vorliegenden für 
ıie Geſammtheit des Publicums anzufehen ift, indem «6 
‚ie allgemeinen Betrachtungen, worauf die Unterfuchungen 
von Babbage geführt haben, befonders in Bezug anf die 
Wirkung des Mafchinenwefens in der Nationalwirthfchaft 
n ber. populaiiten Darftelung heraushebt und ausführt, 
Aber 25 würde nicht möglich gewefen fein, jene Früchte 
u erlangen, wenn fie nicht angelegt und gereift wären 
wmf dem Baume zuverläffiger und ſich ſelbſt bewußter, 
».. 5. wiſſenſchaftlichet Erkenntniß. Ohne im mindeften 
vom Berdienfte des Ferber'ſchen Werkes über den preußis 
chen Gewerbszuſtand zu nahe treten zu wollen, fann doch 
richt in Abrede geftellt werben, daß «6 kein Werk gibt, 
va -an Umfaffendheit der Gegenſtaͤnde der Betrachtung, 
in Gruͤndlichkeit des praktiſchen Urtheils und an übers 
aſchenden Verbindungen des Worhandenen mit dem bar: 
ach zu Erwartenden ſich mit vorliegendem meffen koͤnnte. 
Zwar nimmt der Verf. den Haupttheil feiner Erfahrun⸗ 
zen und Unterfuchungen aus dem Gewerbsleben Eng⸗ 
ande, und nur wenig aus Ftankreich, = weniger. aus 
Deutſchland und den Niederlanden; zwar ilt eben darum 
ine fi kundgebende Vorliebe für englifhe Einrichtungen 
and engliſches Webergewicht zuweilen anſtoͤßig und von 
vom kenntnißreichen Ueberfeger in den hinzugefügten Be: 
nerkungen mit Recht gerlgt und berichtigt worden; zivar 
ſt das Werk weder Alies erſchoͤpfend, noch in fireng los 
ziſch⸗ſyſtematiſcher Ordnung gefchrieben, ſodaß überall 
Eins aug dem Andern entwickelt wäre, ſondern es ent⸗ 
haͤlt nur, eine Reihe von Betrachtungen Über die Ents 
tehungss, Erhaltungs: und Befoͤrderungsurſachen des Zus 
tandes des Gewerbes in England. Allein bei bem gro: 
ven Vorfprunge, den bie Land vor allen andern Ländern, 
vie ihm zum Theil vormals weit überlegen waren, in 
vtefer Beziehung gewonnen hat, mag man wol nicht dar⸗ 
iber ſchmaͤlen, daß ein Engländer davon mit Gelbfige: 


uugthuung und Nationalſtolz vedet, da er dadurch weder, 


ingerecht noch feindfelig gegen das Ausland geworben if, 


ausgemacht iſt +3, dab bie Mannichfaltigkeit, die Aus— 
dehnung und die Verzweigung faft aller Theile der Ins 
duſttie in England es nicht nur möglich, ſondern fogar 
raͤthlich macht, bie dortigen Erfahrungen und Einrichtun⸗ 
gen ganz vorzüglich bei Betrachtungen über dieſen Ge— 
genftand ins Auge zu fafjen. Endlich ift «8 gar nicht 
die Abfiht des Verf, geweſen, eine Alles umfaffende 
Theorie zu liefern, fondern er bat vielmehr nur eben aus 
dem großen Vorrathe ſeiner Nachrichten und Kenntniffe 
Stoff zu Betrachtungen entnommen, durch welche die rich: 
tige Erkenntniß der wirkenden Urſachen, der Natur ber 
Erfolge und ‘der Bedingungen weiterer Ausbreitung be 
gründet, berichtige und erweitert wird. Es iſt kein Ca- 


‘pitel in diefem Buche, das nicht reichlich. dazu beiträgt, 


wenn auch weitern Forſchungen nod andere Theile des 
Ganzen überlaffen bleiben. Es iſt im Ganzen damit ein 
großer Schritt in der Aufgabe gethan, den Wachsthum 
des Nationalreichthums aus ber Hand des Zufalls oder 
bewußtlofer Speculation in die Hand der auf technifcher 
und oͤkonomiſcher Kenntniß beruhenden wiſſenſchaftlichen 
Gewerbsleitung zu bringen und die Gtaatöwirthe von fo 
manchen verkehrten Maßregeln abzulenken, durch welche 
fie das Gewerbe haben heben mollen, „aber in der That 
es unterdruͤckkt haben. 

Babbage, beruͤhmt durch feine Rechmmaldine, melde, 
hervorgegangen aus der Einſicht in die Natur bes Zah: 
lenverhältnifjes und in das dadurch beftimmte Geſetz der 
Mechanik des Rechnens, die größten Rechnungsrabellen 
mit ſich ſelbſt controlirender Genauigkeit ausarbeitet und 
gegenwaͤrtig auf Koſten der Regierung zu London im 
Sroßen ausgefuͤhrt wird, iſt der Mann, ber durch, fein 
tiefes Verſtaͤndniß dee Mathemarit und Phyſik, wie durch 
feine mühfamen Sammlungen von Erfahrungen und Nach⸗ 
richten über die Beſchaffenheit, den Gang und den Erz 
folg von Maſchinen und Fabrikeintichtungen in den ver 
ſchiedenſten Zweigen der Gewerbsſchoͤpfung die Faͤhigkeit 
und die Materialien zu einem fo gediegenen und weit 
umfoffenden und inhaltsſchweren Werke beſaß. Sein Ueber⸗ 


** 


feger hat durch die Deutlichkeit und Genauigkeit dee | 
Ueberfegung fepbft, durch gefchidte Wahl der technifchen |. 
Ausdrüde im derfelben, durch Auffinden mehrer ſinnent⸗ 
ſtellender Drudfehler im Originale und durch erfäuternde 


und —— Zufäde feinen Deruf ‚für. das Unterneh⸗ Fcha 


eh bhkkund 
1 Di — eifaͤut“ in zwei Cheile. Mer ſte Mei“ 
nere iſt techniſchen, der andere — — 
ſchaftlichen Betrachtungen gewidmet. er bat haupt: 
fächlih zum Gegenflan — zu erkennen und zu 
oki, ju deren Ewelchung Maſchinen und Fabrikanſtal⸗ 
ten eingeführt und gebraucht — Der Verf. fuͤhrt 
uf V ger 
Ewveiterung der —— zur Betsepam und 
3) zit * ge % Dinge. In Tegtecer. 
"Bejtehung iſt das Veiſplilt der Benubung der" uhbrätich: 
bar ‚gerootbiren Pfetde "in ben großen Abdetketelen "Bei: 
ads ein Bewels, nie sinemdiiih "Wer. dem Natlonalver⸗ 
mögen. dadutch orrtorkh geht, "WÄR Dinge undenutzt dleis- 
"Ben, welche dech an 'rdh, Tınd dehl ig angewendet, anſchn⸗ 
lien Nugen gewähren. Die alten ober keanken Pferde, 
woflee 3 bie Thir. Beyapletöfed, lieſern "hier durch Ihre 
Zerlegung in ‘ihre eingelten pille und die Verwerihung 
jedes Hingelheh einen Erttag, “der dis zu 33 Mhle. feige. 
Hieruntet aber iſt auch der 2. dir Maden und’ der 
Gele von den Zaufenden von Katten begriffen, welche niit 
dem fonft unbrauhbaren Fleiſche “In eignen —R8 
eigeuge und zum Vogilfurcer und zu Pilzwyekk verkauft 
wetben. 

"Die Etweiterung der menſchlichen Kraft kann auf 
weierlei Weiſe geſchehrn, entwidet durth Etzeugimg und 
"Umterotdirüng neuer cÄfte Utrcee den Hechfägffipen Wiuen, 
über durch Wbertragung und Verſtatkung der Witkung 
* dothandener Wtäftt. Bra 'genonitten, I itbeffen 

id hu airteigeneliih geſptochen, MMdem der Vteuſth weder 
neue Riäfte ecſchaffen noch "das Maß itgend inter. 4% 
"ten Kraft -felbft ethähen kann. Vicimeht muß die 
kuͤng einer jeden, genau dleſem Maße entſprechen, en 
‚von. jener zuvor Das Abgezogen titd, was von dem letz⸗ 
“tern durch den Widekſtand der Relbung and die Schnei ⸗ 
nigkeit det Veiseguiig verzehtt worden iſt. ern aber 
auch in natutwiſſenfchaftlicher Hinficht jene Auddricke hr 
uneigentlich find, fo haben fie. doch in peäftifchet Bejle: 
33 ihre volle WMdentang. Ittdem dab Phtver in einer 
ve entzimbet oder eine Windmhle nen we 
wird: bite "die gebundene Keaft ded : Dampfes frei geindch, 
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— eſtar in bie Hand des: Menſchen Febracht wetden 
wird dadurch er! VIndem ferner itgend elue —5 
“rauf: der Hunmke geiinkt wirb, von wo ats ſie mittets 
thr chatiſſchir ¶ Voraͤchtumgen, nementeich eb Hebels, Der 
ann and des "Miles, Peg ge Werbung wit 
andern Kraͤften, infonderheit qceniſcher Zetſedungen ober 
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Er über‘ der. thr · entgegenftehende Widerſt end verminbret 
iſt / dadurch “in "here Whg Arte Veraͤndrrung de⸗ 
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Wider Je maͤchtig vVderu fehn fin, ar Wie 
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fee Wehen konnte Sleher "ehöten much 
—RXx Vortigtungen, Mittels deten die ak 
Dawerbaftigeit ‚oder. Genauigkeit ‚fertige: Fabtltate erprobt 
= am ventweber den beabſichtigten Erfolg: bei ihrer 
? oder x die Gefahrloſigkeit derſelben zu fichern. 
DI Megehie eiektfphentg tofrb gewonnen nt "de 
— Set mannicfaltigen ki gung, ihes Deufters, 
wedwig ‚nicht nur die Koften „ der Verfertigung des letz⸗ 
en. me alie Nachbildungen deffelben werthrilt, - fondern 
= seffen Gebrauch ſelbſi nad der Zahl der Wervinfät: 
amögebehnt tuird,. Möge vdiefe durch "Abbrirdin 
—— der. Vertiefungen durch ‚den Guß er⸗ 
velcherr mad toieber erhärtender Maſſen in Formen, oder 
mbch Abelatſchen oder Abrelbung ber Farbe ind: Wett 
ehr werben, immer iſt bie mögliche Vervielfaͤltlgung des 
Noptretit, „wie bei dem Buͤcherdrucke, die Bedingung der 
Ritcpeilung-allgemein smüglicher - Erfindungen und Schs- 
Mugen var die große Maſſe der Menfihheit, - während 
nußerdem⸗ ſedes elngelne Wirk als din Kunſtwerk für Den 


allein vorhanden wäre, dem ber. Beſitz davon zuſteht, hoͤch⸗ 


tens außerdem noch, für Die, denen ‚er den Zutritt dazu 
der aämſtleriſche Nachbildung des Originals geſtattet. 

Ute dieſe Brördle müſſen bei der Unterſuchung der 
Javeidauſtalten ſowol als bei der Unternehmung neuer 
Inlagen me Auge gefaht tb 'ertocgen Werben, Je meht 
te Ergehulffe ihrer Erwägung auf einen, Caltul gebracht 
verden innen, wenn aud nur in der⸗Annaͤherung, deſto 
otider mi die Speeulation werden, deſto weniger wird 
Te ſich in den Voranfchlägen Treen, aüf deren Richtigkeit 
er Etrfoͤlg ber Untetnehmungen dalbifichtih berühe, Ehen 
arum iñ 28 von fo. großer Wichtigkeit, hierin Elär gu 
ea, wat die Wirkungen dir zur Verfügung ſtehenden 
werderbeiruſchaffenden Kraͤfte volſtaͤndig zu uͤberſchauen. 

(Die dortſetung folat. 





MNeue ſte franzoͤſiſche Literatur, 

Trivuas Ads femmbs. Die Directtice dieſes Journols ber 
Kor ls dem Oriente; zu welchem Eut zwecke, wiſſen wir 
Ar, vitllact im den Pere Enfantin ſuchen. Die „Tri- 
Are? Tewet aber dechalb wicht die mindeſte Unterbrechung und 
vird Poidfäiiten, san der P des Weibes zu arbeiten, 
vie and ber-ligten -Nenhmer - dworgtht, in meter bie 
Byidyldnng> nis :das -compläment der -@he" wit. 

‚Haroles d’un croyant, von Bnmahnais; der dahne Yeiefler 
nit der biendenden Rhetorik, mit der Sehenden lügenhaften &os 
obiſtik zeigt fich in der Melt des Gedankens ebenſo ſchwelgeriſch 
ınd gügellos wie früher in ber. nice en. Wir können 
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vs Gheteaubriond fügte —8 auf diefelbe: anfpie 
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“er alt ih weit Hei erdete en ing nie ex 
— —— meer, ie Parteien en s 

te nie‘ teäunkien taffen, daß Laurentie als Bermittier aufs 

Taten würte; feine Aufſaͤge in ber „ jeune ’ schtfertigen 
viefe Behauptung. Quüand le diable se fait vieux eto. Viel⸗ 
eicht iſt es auch aus Kerger, fih von kLamennais überholt zu 
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Sedichte. Die patifer VFournatiſten verficheen, irös En 
Wätehr, ser’ 'fei sein aichter Dichter, und ii itiſche poe 
Mena ; die Revue · ae Paris wornt ihm, tr möge ſich boch 
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[777 —86 iſt aber bie ———— Gorbierts ui molich 
und nebtibe ziemlich platt und ploſetſc, 

Angleterre'pittöresäue, unter Pichor' Leitung. Eine Neihe 
‚Sitten! ungen, Grurälde aus drmteden, oudy Begehren wer- 
ben trigekänbige, Der eigentli auptarbeiter am dieſer "in 
Lieferungen zu gehn Sole arfheinenden ‚‚Angleterre pittöres- 
quer At-sder finhige, gewandte and Lerihrnipreichen phil. Chas⸗ 
168, deſſen Namen en acten Blättern’ figutire. Diefes Merk; yeigt 
ſchot an fei Dheil eines zrohern emit en ſich ſchon tährgere 
«Brit beſchaͤftigte naͤmlich einer literatiſchen Geſchlchte von — 
Titan, 'röhmn Jean Paul. Bisher Taf anſer 
ebrilcher, genialer Jean Paul ruhig hinter feinen langen mi. 
den, feinen Parentheſen, bie ſich mode! Mächer tmeinaiiverfchlesen, 
Hihter ſeinen Bouwerken von Errrabtättern, Poltfertpruftigangäne 
gen; Sodicillen et. ſ. w. und trogte ben Meberfegern; ber braus 
fenbe Schivakm von Epitheten, von Akiterationen, Bildern, Fi⸗ 
'guren , »Girätin , Moktfpielem, bie ſtets ſich um feihe @ebanfen 


und- ich hatte meine ihinigfte Frenbe; die behendſten, unerſchtocken · 
ſten pariſer Stylkhuſtler und Phraſentaͤner um dein ſteiltn Ge 
mins herumſcwarmen gu ſehen wie fie verbthfft hihanblicten 
und wol auch einmal einen Sorung wagten, bald aber ſchwin⸗ 
deind wieder gurogwantkten ; nun wird auf einmal eine Uederſt⸗ 
dung ſammtlicher Werke Jean Paule ungefünbigt ; den 25. Mat 
erscheint „,Pitän’‘; ver Ueberſetzet it Chase, von dem eben 
die * war. 
3358 * ‚los mrohurs — Etua i 0) 
n -übeefige ‘von Geen Wkacrete 

ee 3 —— — “ee Hat Zune am Don "Wetten che 

Oampänfte as Ertweihiet die Mif Bee und der 
Kr Waftı PAÜUL, fo verſichert mehigftens der Derauczeber 


lie Tobiäs, histsire alleinande de 1516, von Chabot de 
Beuin. Ein anftändiger, honetter Roman, ohne Blutvergießen; 
der Heid iſt ein Jude, der erſt ſeine Liebe ber Meligion opfert, 
satin Ihodah um ſeiner Geliebten willen th, das ihm bie: 
dent’ AG, Jür"nicht übel nehmen wird. Foll eine Anſpit ⸗ 
dung auf bie Geſchihte einer wurtembergiſchen Yrinzeffin fein, 
vie von einem eifer ſochtigen Juden geliebt wurbe, 

Clötilde pär 
— Mypſenproduct; es iſt die einfache —— einer wahs 
lichen et die mit der Wi ſandeit 
mit welcher alle —— die Eiebe behandeln. Die 
Liebe gilt ihnen Alles, fie das Höchfte Interefie, die hoͤchſte 
Aufgabe des Lebens. Die 


wild burcheinandet tummeln ,' hatte'bie Keckſten Jjuruckzeſcheucht, 


Madame de Täeluuon. Gteidfas ein keu⸗ 


rigens nicht ohne Grfindungskraft 


wir, _ 


J 


SElotilde, mit edel 
Perg Zugenb an einen wid älteen Mann nes 
—2 worden. Dieſer wird wahnfinnig.. Slotid⸗ zieht ſc 
in bie Einomteit zuräd. Hier hutbigt fie ganz ber ſhonen Ai: 
tesatur; Ihre Phontafle entflommt-fd) in glähender Eridenfchaft 
einem homme de lettres, beffen Werke viel Aufſehen machen; 
Beite fh, der Bunb iſt geſchloſſen; nun. kommt 
Aber das und Mepft ai bie Wohnung der glickuchen 
Liebenden: der Mann erlangt feinen Berftand toieder) Glotiide 
—— a a un a ME | 
lich in traße Gt. zugetvagen." 
Btjährige verheiratpete Frau verliebte ich in einen Jlng: der 
grade halb fo alt wars gehn Jahre lang dauerte das ehe 
- re iniger Zeit dringt der Water baneuf, 
daß fid) der junge Mann verheizathe; bie Braut iR bald gefun: 
den, der Et beranz vorgeflern findet man bie 
Leichen des jungen Mannes und feiner Geliebten, die ſich ben 
- Zod gegeben hatten. La vie ressembile plus aouvent &- un.ro- 


ju’an roman ne rossemble à la vie. . 
ouvelle histoire de Franse depuis les tems los plus. re- 
Vroſpectus heißt es: 


t fie ſchaffen, die ende mit ben Augen der Bergan- 
genheit, umd nicht mit den Augen der Gegenwart x." 
Dies Alles fol geſchehen unter der Leitung eines Henri Martin, 
der ſich durch hiſtoriſche Romane dazı vorbereitet, fat der Pro: 
fpectuß; Memane ſchreiben ſcheint uns ein ſchlechtes Morktubium 
zur Geſchichtſchreibung. Das Ganze wird mit fo marktſchreieri⸗ 
* —— außtrompetet, daß wis vor der Hand an 

Unternehmens feinen 


pour servir & l’histoire du 17. eidcle, weiter Zheil.*) Diele 
Piftörchen find, wie ber keſer bereits Pen —8 — 
Urt. Je weiter wie kommen, deſto aͤrt 6 Skandal 
Die pilonteften Anekboten- möffen wir Den Bu Sale 
wiant's Zeit war es wie jet: geidimeibige, liftige Nittelmaͤßigkelt 
u BO be De ib na ine Talent nit durdjlonnte. In 
einem Jahrhundert der dritte Stand, bie Rotuce, eine hoͤchſt 
fubmiffe Stellung hatt, ſchlichen ſich Männer von dee niebrigften 
Abkunft ohne alles Verdienſt zu ben hoͤchſten Staatswärben —*— 
* —— Duperron, der Sohn bes proteftantiichen Pfarzers 
‚ würde in bürftiger Obfcurität geflorben fein, wäre er 
2 auf den Einfall en, die Heligion feiner Wäter: abzu⸗ 
fordren. Der all —* war ber Sohn eines Notars 
in —— es —* ihm ſehr kuͤmmerlich, als er das Gloͤck 
dbotte, in Nichelieu's Dienſte zu treten und eine Kammerfrau ber 
Maria von Mebid zu . Die Marfchälle Marillıc und 
de la Meilleraie waren Abvolatenfühne und gelangten zu ber 
hdqhſten militairiſchen Sarde, opne ſich befonders hervorgethan zu 
‚haben. Der Graf Rogent war * armer Lanbjunker; als E 
zum erſten Male bei Hofe er verſchaffte ihm der Zufall 
Gelegenheit, Ludwig XIII. auf a Schultern durch eine Pfäge 
w aa damals hatte Rogent 800 Franc Herten, fpäterl 
teieb er fein Wermögen bis auf 195,000 Francs Gintünfte. 
Rogent se der Bruder des Otanterathe Brauten, deſſen Ra⸗ 
men die Königin nach ttalienifcher Art aueſorach, indem ſie ſtatt 


BO. Re. DB. D. Re. 
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x lerumc danane, fo made 
se bein Altare goveiot. Die Tomfar beadte fein ee m 
obenes Gehirn. nicht ins Sleis; er wurde Bifcef von 
iſchof von Air unb fpäter von Eon. (ins * 
Abt von Taberouffe zu ihm. ‚Gm t Mrd 
’ Gin der Kot. von €." — ‚Bu 
des auich an?‘ war die Antwort. — „Ih Iomme, mu In 
au: maden.” — „Run, ſo machen Su Juk 
‚perenz und (en Sie 
Bois · Kobert war eine Art Hofaare des Cardineu Nike 
Lem: In Na Eigenſchaft Hatte er eine Satire auf die Frope 
gefqᷣrieben ardial be Rep), der Sid ie 
IE ſſen era * ir doch She 2 
Gardinaf * zu Bois-Robet, een 
ER — — — 
Sansa, de & ir pl © 
— 3 * A "ee Benfer find. em ide 
en, EA —— — — 9— 
man b Sracteih 
su, fi Pr 
des Erzbi von Biheims, Elsomore d’Eksmpee, weihe dı 
Iateinifepes Gedicht au CH Zu 


ii 


Rach Tallewmant war ——** aeg 9 
pon angenehmer Geifte&bildung is 
komme si’ ne a la bonne Aare aa re 


u 


ing, fah er in’ der Ferne Zemand in eine — 
joiture wettete, wir wiſſen — and welchm · Gnade, dh 
oonseiller & la cour 


Maettenden genährt —X trat br bee on den ** 
ihn von ber Wette in Kenntniß; „Monſieur“, er 

der Anbatanate, „tetten Sie immer, ‚Ok ſeien ein Rex, 
Sie werden die, 


—— — 
7 ehe zur I 
feinem Lever, —— ehr Große Angahl Gflige Mm 


weienden 

—— —** pas ia montre ne rum 
u" s » us la mo: 

„par ai De truhine In — e— :B 
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Ueber rege und $abritenwefen von Charles 
Babbage. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von 
G. Friede nberg. 

(Bortiegung aus Nr. 167.) 

Den zweiten Theil feines Wertes beginnt der Verf. 
mit einer Unterfheidung zwifchen dem WBerfertigen und 
Fabriciren der Waaren, um dadurch den eigentlichen Un: 
terfchled zwiſchen Handwerk und Zabrication anſchaulich 
iu machen, Er gefteht indeflen, daß er dieſen Unterſchied 
richte deutlicher machen könne, als daß das Erſtere ſich 
mf bie Erzeugung einer Meinen, das Legtere einer fehr 
yeoßen Anzahl von Gegenftänden beziehe. Damit moͤchte 
edoch nicht viel Mar gemacht worden fein. Ein Drt voll 
leißiger Handwerker kann fo viel bervorbringen als ein 
Fabrikort. Gleichwol tft diefe Unterfcheidung von der hoͤch⸗ 
tem ſtaatswirthſchaftlichen und noch mehr von politiſcher 
Richtigkeit. In Preußen unterfheidet das Gefeg noch 
wiſchen Fabrikenunternehmern und Fabrikanten außer den 
dandwerkern; häufig ohne jedoch eine Begriffsbeſtimmung 
u geben. Daß man einen Fabrilenunternehmer als ei» 
en Fabrikanten im Großen befchreibe, führt nicht weiter, 
a es unbeftimmt bleibt, wo das Kleine aufhöre und das 
zroße anfange. Es muß indeſſen ein Unterfcheidungss 
verfmal geben, da außerdem die Sprache diefe Begriffe 
ar nicht hätte trennen koͤnnen, wenngleich fie ſich deſſel⸗ 
en nur dunkel betoußt geworben iſt. 

Daß der Zweck beider, des Handwerks und der Fa: 
:tcation, ‚die Hervorbringung von Werken zum Gebrauche 
i, Hegt fhon im Namen. Auch Tann der Unterſchied 
icht im Gebrauche des Feuers liegen, da mehre Hand: 
erker beftändig im Feuer arbeiten, und ebenfowenig in 
m Gebrauche der Hand, was ſchon bie Ueberfegung von 
Tanufactur, als eines Zweige der Fabriken, anzeigt. 
leichwol führt das Wort: Handwerk, felbft auf die Bes 
iffsbeftimmung. Keineswegs find alle diejenigen Hand- 
erker, ‚roelhe mit der Hand arbeiten oder damit etwas 
ıaffen, was aud die Landleute und Fabrikenarbeiter 
un. Ebenſowenig gehört es zum Begriffe des: Hand: 
erks, daß das rohe Material durch alle Stufen der Ver: 
beitung bis zu feiner Verbtauchsgeſtaltung von einem 
‚beiter umgearbeitet werde. Der Tuchmacher, der die 
ponnene Wole kauft und das rohe weiße Tuch an den 
brifanten verkauft, welcher es erft färben, walten und 


zurichten läßt, iſt ein Handwerker. Das Gewerk wird 
und aber zum Verſtaͤndniß Deffen verhelfen, was tin 
Handwerk iſt. Denn man erfieht daraus, daß zu einem 
Werke die Erzeugniffe menfchlichen Fleißes von einer gewiſſen 
Art und nach einer gewiſſen Uebereinſtimmung gehören 
und, daß ſonach mit dem Aufhören der Gewerke, ber 
Bünfte und Gilden audy die Handwerke.von ſelbſt aufbö- 
tm und mit der Gemwerbefreiheit alle Gewerbsthaͤtigkeit 
in den Fabricationszuftand übergeht. Diele Erſcheinung 
kann audy dadurch hervorgebracht werben, daß ſich Fabri— 
ten neben den Handwerkern erheben und dieſe theils ver: 
ſchlingen, theils verjagen, weil die legten nicht neben je= 
nen fortbeftehen können. Um biefe Erſcheinung recht in 
der Nähe zu betrachten, weiſen wir auf die beiden Städte 
Zuͤllichau und Grünberg hin, wo vor 40 Jahren noch 
Tauſende von fleißigen Tuchmachern anfäffig waren, bie 
im Wohlſtande lebten und einem angelehenen Handels: 
flande und der fie umgebenden Landſchaft reichliche Nah⸗ 
rung gaben. An beiden Drten erhoben fi große Fabri⸗ 
kenanlagen, von der Regierung reichlich unterflügt. Tau⸗ 
fende der früheren Einwohner find darüber nach Polen 
und Rußland ausgewandert, und die Zuruͤckblelbenden wur⸗ 
den aus felbftändigen und wohllebenden Bürgern abhäns 
gige und hungernde Fabrikenarbeiter. Nicht lange, fo , 
geciethen auch die großen Fabriken in Verfall; die darauf 
verwendeten Gapitalien gingen verloren, ber Grebit, mit 
ihnen; die Arbeiter onnten nicht wieder anfangen, für 
eigne Rechnung zu arbeiten; neue Auswanderungen und 
neues Elend nahm überhand, wozu noch kam, daß bie 
alten Gemeindefhulden, da fie vom perſoͤnlichen Erwerbe 
nicht mehr eingebracht werden konnten, ganz auf dem 
Srundftüden laſteten und auch diefe noch werthlos mach⸗ 
ten. Der Kaufmann und der Landmann fand keinen 
Verdienft mehr in den 'menfchenleeren Strafen; jener 308 
mit feinen Capitalien aud weg, und das Grundcapitaf 
dieſes hat fi um fo viel ebenfalls verringert, als der 
ermangelnde Abfag die Bodenrente herabgedrüdt hat. Es 
todre wol einer Preiaufgabe würdig, die Frage ins helle 
Licht zu ſtellen: Was ift die Urfache, daß ſich in Cottbus 
in derfelben Periode, in der Zuͤllichau und Grünberg fo 
heeuntergelommen find, die Tuchmacherei nicht blos er: 
halten, fondern bedeutend gehoben, und daß fie in Sprem: 
berg ſich fpäter noch zufehende ausgebreitet hat? An bie 


604 


unfes Verf. fein, 

Yaulkigt, dh die Fortſchritie des Gewerbes und durch ‚dei: 
des Nationalreichthums bedingt ſeien durch bie Zu⸗ 
nahme des fabrikenmaͤßigen Betriebes — 

Geſetzt indeſſen, dem ſei fo: iſt der Nationalreichthum 
der hoͤchſte Zweck des buͤrgerlichen Lebens, die hoͤchſte Auf: 
gabe der Staataverwattung? Ober iſt er ſelbſt nur ein 
Mittel zur ieichtern Erreichung des hoͤchſten Ziels ber 
Menſchheit und des , der Ausbit: 
po Kt Geſchlechts in feinen Individuen? denn in die: 
fen deſteht und lebt die Menſchheit, weshalb es nicht for 
wol auf de Döhe ats die Ausdehnung dieſer Ver: 
vo ankommt. Richt daß bie Veredtung und 
Glidckſetigkeit einiger Wenigen durch bie Entbehrung der 
vielen Uebeigen gefleigert werde, ſondern daß Alle mög: 
Hg weit darin gefärbert werden, folgttd möglichft gleich 
Daran THelt nehmen, iſt die Anfoherung des Ehriſten⸗ 
thums und der Staatsrweishelt. Wie aber der Staat 
eine unentbehrliche Einrichtung für biefe Ausbildung ber 
Wenfcqheit iſt, fo iſt das Bargerthum für jeden Einzel⸗ 

nen elge unſchaͤrbare Bebtugung dazu. In dem Begriffe 
des Buͤrgerthums wird jedoch [dom das Erfoderniß ber 
Selbſtaͤndigkeit eine® Jeden, dem es zuſteht, fo unzer⸗ 
‚seenmisch wılt ausgedruͤckt, daß Niemand im vollen Staates 
boͤrgerrechte ſich befinden kann, dee im Dienfte eines Ans 
dern ſteht und feinen Beruf von dem beliebigen Willen 
eines Andern abhängig gemacht hat. Schon um deswil⸗ 
— keinen vortrefflichen Staat abs 


Gůter durch Ausdı t 
N ng der Selbſtaͤndigkeit dee Gewerhtreibenden fo 
nachgefegt werben, al6 dieſe durch jenen nicht geſör⸗ 
dert, fonbern beeinträchtigt wird. 

-Dabet darf wicht aus den Augen gefegt werben, baf 
die Brundfüge, morauf das Fabrikenfyſtem beruht, unmit⸗ 
telbar im Widerfpruche mit den Exfoderniffen ftehen, von 
denen die Jusbilbung der Menſchheit abhängt. Denn die 
größte Volkommenheit der Waaren bei deren hoͤchſter, 
mady dem Wechättuiffe der Zahl der Abnehmer jedoch füch 
richtender ag ag iſt die Aufgabe der Gewerbsbe⸗ 
triebfar u unmittelbar erfoderliche Mittel find 
ebamat hie Verringerung der Erzeugungstoften, 
atfo auch des Arbeitsichne, und moͤglichſte Theilung der 
Arbeiten ſowol zu demſelben Behufe als auch zu deren 
Brrvolfonmumng. Das Babritenfoftem wirft alfo uns 
wittefbar auf bie DENN und Berarmung der Menge 
ber Arbeiter hin, den ‚ ber zu machen if, nur 
m eigen vorbehaltend, umd hält bie Maſſe 
w tn Noth, Schmuz und Unwiſſenheit zuruͤck 


Durch bie Theilung ber’ Arbeiten werben ferner 


odaß 
Automaten naͤhern, gedanken⸗ 


Geſchaͤft vollbtingen. Außerdem 


Innen und Außen erzwungen, ſodaß dem 
beiter, deſſen Geſundheit durch dieſe 
mehr ober minder raſch untergraben wird, nur 
gaͤngliche Zeit zum Schlafe und zur i 

—— uͤbrigbleibt, aber keine Zeia 
und der Muße, noch weniger des geiſtigen 

Erlernens der bteibt 
Jugend die Zeit des Schubbeluches 

Arbeit von Kindern wohlfeller geleiftet 
folgt in Unwiſſenheit md Roheit eine 
bern, und die Denge ber Menſchen wird dar 


I 


I 


x 
Fer? 
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nicht blos ganz ungelbt bleibt, ſondern 

wird. Herz Kioeden will dem in feiner 
genfegen, daß die menſchtiche Denkkraft viel zu dig 
kraft habe, wm unterdehlt werden zu koͤnnen; 
mehr die Gedankenloſigkeit der Arbeiten ſecbſi 
Raum gebe, fih mit andern Vorfelluggen zu 
gen; daß in keinem Gewerhe deswegen fo viele £ 
Talente ſich kundbar gemacht Hätten als in 
Garnweber, und daß, menn dabei unleugbat ein 
fen der Phantafle und des Dipfiiciönms bemerfber gr: 
worden fei, dies nur daher komme, weil dem 
durch zweckmaͤßlgen Jugendunterricht nicht sine 
Richtung gegeben worden fei. Unſtreltig 
gendunterricht noch einer großen 1. 

in den entgegengefegten te der u da 
oderſtaͤchlichen Vielwi au verſallen, gibt es ned Re 
chetrlei, mas ſelbſt in unfem 

gelehrt werden koͤnnte und ſollte, . B. 
unb Geſchichte des Watgrigndee, ingieihen bie eftn, du: 
fahftn und populaiten Clemente der Päpfie, Cierafenie, 
Landwirthſchaft und beſonders des vaterländifcen Redet. 
Ohne Zweifet koͤnnte ohne Nachtheit naeh 


Hat 


Ä 
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tem wicht 
Dischplinen welter ausgebildet, fondern 
mie, Anthropologie und (efahrungefesientnpe, der 
gefhichte und Erdkunde, in der Mashematik 
und erbskunde fo viel Unterwei gegeben werden 
mößte, daß in Brinem Diefer Fächer 
obwalten kann, vielmehr bie Wißbegierde 
genug hätte, nach eignem Gefallen weiter zu 
Nichtsdeſtoweniger bleibt es eine ausgemachte Gage, 
dies Alles fruchtlos fein würde, wenn bie erwegimm 
Einmoohner nicht in bie Lage kommen, einen Ziel up 
ſtoͤrter Muße der weitern Beſchaͤt mit iheer Bik 
lingskenntniß zu widmen und fi die rrenchehch 


Beukgr 
Ei 
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MR aus biefem Zwieſpalte herauczukommend 
iſt es der Reichthum, der bie Huͤlfsmittel 
Ausbildung ber Menſchen gewährt; und es iſt die Wer: 
vollkammnung bes Fabrikenweſens, weiches am geiſten 
jenen Schafft. Amdersrfeit iſt Legtenes im feinen Girumde 
marimen fuͤr die Mehrheit der Menfchen ihrer Berebiuug 


ist 


. Bären Ränder, oder kaͤnn⸗ 
eg, * —— * der . 
Bitdumng ſelb ſchl werden, ſo moͤchte es 
rin, daß bie —E wenigſtens die aͤußerſten Uebel⸗ 
Tande ener ungehinderten delung der Grundlaͤt⸗ 
serhüten mb te. Allein im Wechſelver⸗ 
Ver alter Bänder entfiheibet bei dee Concurrenz aller Ges 


verdtreibenden die ungehindertſte Vefolgung und Bethaͤti⸗ 
ang der gewerblichen Brundfäge über das Emporkom⸗ 
wen ben Gewoerbes in dem einen oben dem amderm Lande, 


Lihlbare Verdrängung vom Weltmarkte unausbleiblich 
acũqueht. Man muß allo der Sache ſelbſt ihren Lauf 
aſſen und darf ſich der Gefahr ſtoͤrender Cinwirkungen 
auch eben damit den Ge⸗ 
ungehinderte Gewerbsbetrieb 
Man kann letztere auf- 


ie Weficgecheit des Beſtandes deu eingelnen 

Um Died Deutficher zu machen, müflen wir die abges 
rochene Erörterung der Begriffe von Handwerk und 
rication wieder aufnehmen. Aus allen Zufammenfeguns 
en bes Wortes: Wert, iſt zu entnehmen, daß ſolches 
In zum Gebrauch oder zum Handel nach gewiſſen Res 
ein earbeitetes Material bedeutet. Ein Handwerker 
R alfp Der, der ſolche Werke mit age Hand und für 
igne Rechnung werfertigt, ſodeß die Eshöhuung des War⸗ 
mes des cohen Materials durch feine Veracbeitung ihm 
nyehört. Es ſtoͤrt diefe Definition nicht, daß ein ſolches 
Berk noch einer weitern Verarbeitung fähig und fogar in 
auchem Betrachte beduͤrftig iſt, wenn «8 nur in ber 
zeſtalt, in der es aus des Meiſters Hand kommt, einen 
zerbrauchs⸗ oder Handeisartikel abgibt. Ebenſowenig ſtoͤrt 
3, daß der Handwerker fich Worarbeiten machen laſſe oder 
zehulfen für Lohn annehme, fo lange er nur ſelbſt mit 
ee Acheit des Berfer 9 feiner Waaren beſchaͤftigt iſt 
nd feine Gehuͤlfen nicht gleich ihm daran arbeiten. So— 
nid hingegen die Verfertigung der Waaren nicht ſelbſt 
e Arbeit Deſſen iſt, der fie ſchafft, ſondern die Arbeit 
nderer, die ſolche auf fein Geheiß und für feine Rech⸗ 
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alleinige Mecinung zufamsmengefegt wird, fo 

ie Ynigge pub dos Orfaäft einer Fabrik. Hiernach 
laicht umterfheiden, wer ein Tuchmachecureiſter 

fabsikams oder sin Tuchfebritenherr fe, wobei mie 

fohr bezeichnenden Namen: Herr, bel dem lot⸗ 


im Berbeigehen — machen. 
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Die Heidenmauer, oder die Benedictiner. Aus dem Enq⸗ 
liſchen des 3. Fenim. Cooper, von Ich. Gpem 
ſchit. In deel Theilen. Braumſchwveig, Wieweg 
1832. 8. 3 Re. 

Wenn wir in bem norbamerifanifchen Freiffeat bei dem er⸗ 
flaunenswürbig ſchnellen Wachtthum feiner Macht unb Größe, 
bei ber Gülle bes Meichtpums, die dem Genuß und der Merch: 
kung be& Lebens bort Mu Gebote ſteht, bei ben vielfadyen Berüb« 
ungen, bie fein Berfehr mit allen Völkern unb Ländern ber 
Erbe herbeiführt, dennoch bis jegt nur wenige Blüten poetifcher 
Kunft hervorkeimen fahen, fo darf uns bied nicht in Bermune 
derung fegen, ba jenes merfwärbige Boll feine ganze jugend: 
liche Kraft auf die Gründung: und Entwidelung. feines. politi: 


. fen, ſocialen und commercielen Zuſtandes verwenden und ber= 
|. brauchen mußte, 


Eben in biefem ungebeuern Werk, in biefem 
bewunbernswerthen Staatsbau, an bem, wie in öffentlich, gettie 
bener politifcher Freimaurerei, die ganze Bendlterung mit un- 
eingefhränkter Pingebung und Begeifferung mitarbeitete, lag 
bie Porfie des Amerikaners; diefer Staat ift fein Gedicht, grob 
und eigenthuͤmich wie Feines, Man fage nicht, baf ein Bleiches 
bei jebem großen Bolt, bei jebem eigenthämlicden Gtaatäthrper 
fattfinde. Alle Staaten, die uns bekannt find, haben fi, wenn 
fi aud ein beffimmtes Princip ihrer Gntwidelung nadeifen 
läßt, doch immer vällig undewußt aus ihm entwidelt, wie.bie 
Pflanze ohne Freiheit, ohne Bewußtfein und Gelbftbeffimmung, 
— nad einem feſten Raturgeſetz aus ihrem Keim ber 
vorwädft. Der Amerifaner hingegen, von ber urfprünglichen 
Idee ber Freiheit und Mechtsgleichpeit ausgehend, ‚bat fein Ger 
fammtleben in ftrenger Conſequenz aus ibe hervorgebülbet unb 
fomit feinen Staat ald bie Werkörperung einer Idee, ala eine 
freie lebendige Schöpfung, ald ein wahres vostifches Kunftwerk 
ju Stande gebracht. Man wird baber, wenn aud bie Bürger 
biefes Staats, folder unendlich höher ftrhenben gemeinfamen 
Poefie zugewandt, bis jegt noch einzeln ald Dichter wenig bor« 


| getreten find, deswegen dennoch, wie es in bumpfer Verkennung 


häufig gefchicht, dem ameritanifchen Volke das poetifche Element 
nicht abfprechen bürfen. Sept, wo auf ber feften aſis einer 
geliherten Grifteng das Nationalleben des Amerikaners. rubig 
dorſchreitend ſich infellectuell entreideln kann, fühlt det ſelbe ſo⸗ 
gleich auch das rein menſchliche Beduͤrfniß ber Poefie, wobei 
denn freilich ber Zuſtand, in welchem er bie poetiſche Kunſt in 
feinem europäifgen Mutterlande, beffen Sprade und Bilbung 
die feinige iſt, findet, ihm natürlich bie erfte, zunoͤchſt zu erfteis 
gende Stufe fein muß. Die fubjective, metaphufifche Seite ber 


‚Poefie, das Iprifche, ſelbſt das bramatifche Gebiet läßt er vor⸗ 


lAufig noch unberührt; der @urus metrifher Formen hat wenig 
Reig für pn. As ein echter Sohn und Beleuner bes Realen, 
will ev an. epifdes Darfisiiung ſich verfuchen und ergögen und 


Profa, 


— der fr u Innen sek Et 


begabte Schriftſteller in feinen 
iſche Zuftände, zuerft ben 
, bann bie Berhältniffe 
Bevölkerung in viele 
betaillirten 


frühern Romanen am! 
mit England in Fühnen 
der älteren Goloniften gegen bie Nanifd 
—— —— 

ſo er a 
Landsleute nun auch mit beutfchen finden 


Prrfonen, Raum oder Er 


fen Gontroverfen, mel 
er Zeit bilben, ar wel 


ib ihm Gelee 
en und dem⸗ 


aelenfihaftlihe © Gehiute ber beutfchen ® ; biefes eigenthuͤm⸗ 
em bie uigen Bo, N kteſte Freiheit neben 

nung, ber Republikanizsmus ber Stadte 
neben dem Desporismus des Abels, der finftere Ernft bes kirch⸗ 
lien Zwanges neben ber 30; — des geifttichen Lebens, 
* Aberglaube neben u eig im Rumpf 
dennoch in einer gewilfen Erle ce unb conventionnellen 
Ermane Jugleich beftehen fonnten, und wie aus ber böchflen 
Berberbniß und oem endlichen Verfall folder Inftitutionen une 
fer gegenwärtiger Zuſtand hervorgegangen ift, in welchem alle 
jene Elemente ald Trümmer noch fichtbar und äußerlich zwar 
verfchmolgen, innerlich aber noch keineswegs völlig verfühnt und 
organifch umgeformt find, Alles biefes will Gooper feinen Br 
leuten deutlich dor Augen ftellen und bebient fich hiern 
Novellenform nur als Vehikel. Schon durch biefe — 
Richtung alſo und dadurch, daß er das Kunſtwerk einem außer: 
Hatb beffelben liegenden Zwecke bienftbar macht, flellt ber Verf. 
fih ale «einen Anhänger und Sünger ber Malter Scott'ſchen 
Schule bar und übernimmt freiwillig das Sebrechen, burdy mel 
ches biefelbe fammt ihrem Urheber und Meiftee von bem ur 
lichen Gebiete ber poetiſchen Kunſt ſich ſelber ausfchlieft. In 
einem folhen Werke, und wäre e# bas Mefte feiner Gattung, 
könnten bie fhönften Elemente der Kunſt ſich mwieberfinden, und 
dennoch mwürbe es nimmer ein mahres Kunſtwerk fein, indem 
diefe Elemente nicht ald organiſche Beſtandtheile deſſelben, fon: 
dern immer nur ald zufälige und nebenfächliche Zierben einrt 
Eehrgerüftes bafteben, alfo ohne Mitwirkung zu einem fehönen 
Ganzen für fi allein —— wollen. Hierdurch wird benn 
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buch mit 

diefer Art felbft 

über ben attantifchen Ocean ſich 
unb nur infofern ein böberes 


Hiötian —A 
* —* a 
gearbeitet zu fein. ' 
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eber Naſchinen⸗ und Fabrikenweſen von Charles 
Babbage. 

©. Friedenberg. 
(Bortfetung aus Nr. 168.) 


Es liegt aber in der Natur der Sache, daß, wenn 


in Hinderniß in den Weg gelegt wird, ber Handwerker 
n felbft darnach ſtrebt, Fabrikant zu werden, umd ber 
zteve denmaͤchſt Fabrikherr, nicht aus Eitelkeit, fondern 
ft nur wenig Verſtand dazu gehört, um einzufehen, 
6 der Gewinn eines lohnenden Gewerbes mit deſſen 
isdehnung und Wervolllommmung fleigen muͤſſe, und 
s6 um fo mehr, je mehr andere Mitbewerber in Ab: 
ngigkeit gebracht und von der Thellung des Gewinnes 
sgefchloffen werden. Das eben if die wichtige Beſtim⸗ 
ıng ber, Zänfte und Innungen geweſen, biefe große Uns 
ichheit der Gemwerbtreibenden und diefe Unterjochung der 
nern ober weniger geſchickten Mitgewerke durch wenige 
aporkommende zu verhindern, vielmehr alle im Stande 

Unabhängigkeit und Selbſtaͤndigkeit zu erhalten. Es 
re daher die Aufgabe, zu unterfucden, ob dies mit ders 
igen Vervollkommnung bes Gewerbbetriebs auf irgend 
e Weife zu vereinbaren fei, ‘ohne welche berfelbe der 


lichen Unterbrüdung durch das Ausland entgegenläuft.. 


hwerlich wird indeflen die innere Macht bee felbfithäs 
m Ausbildung des Fabrikenſpyſtems aufzuhalten oder zu 
Indern fein. So lange noch keine bedeutenden Capi⸗ 
en zu neuen Anlagen vorräthig find, fo lange ebens 
megen bie Waaren von allen Verfertigern mit ber 
nd gearbeitet werden muͤſſen und deshalb wiederum im 
fe und der Güte einander ziemlich nahe kommen, fo 


ze können Einrichtungen zur Befoͤrderung diefer Gleich: | 


wol ihre Wirkfamkeit haben. Allein dies ändert ſich, 
1b Gapitalien gefammelt werden und ſich häufen. 

Denn 1) zunächft werden dadurch die wohlhabenden 
verbsmänner in den Stand gefegt, weniger: feloft zu 
isen, aber durch Anordnumg und Auffihtsführung auf 
Gehuͤlfen die zweckmaͤßige Thaͤtigkeit Aller zu erhoͤ⸗ 
die Natur, Eigenſchaften und Erfoderniſſe der ver⸗ 
denen Arbeiten und der Materialien zu ſtudiren und 
uklaͤren, ſich bie dazu dienlichen Vorkenntniſſe und 
fsmittel anzueignen, aus dieſer Einſicht auf neue An: 
m und Plane zu kommen, Verſuche deshalb anzuſtel⸗ 
oder die hoͤhern Kenntniffe und gereiftern Erfahrun⸗ 





Aus dem Engliſchen überfegt von, 





gen Anderer zu erfaufen, Gehe richtig lehrt unfer Werf., 
daß Erkenntniß Kraft if, ein Vermoͤgen, welches ſich zur 
Gebieterin aller andern Kräfte zu erheben die Fähigkeit 
befigt und aus diefer Urſache die Wiſſenden und Weiſen 
in jedem Fache hoch Über ihre Mitgenoffen flellt und alle 


biefe Nachzuͤgler ihnen von ſelbſt unterwirft (S. 415). 


Dies thut um fo mehr, da es immer nur die erften 


fachgemäßen Unternehmungen und Erfindungen find, wel⸗ 


he einen überwiegenden Vortheil abwerfen (&. 406), der 
fi in dem Maße verringert, als da6 Monopol ber neuen 
Vorrichtung oder Erzeugung dadurch abnimmt, daß An: 
dere ſolche abfehen und nachahmen. Denn ſchon bei dem 
dermaligen Zuftande der Bildungsverbreitung gehört «6 


zu den feltenen Ausnahmen, daß irgend eine neue Ent⸗ 


dedung lange ein Geheimniß bleiben und einen monopes 
liſtiſchen Gewinn abwerfen follte. Wenn aber auch Ans 
dere ihr nad) und nach immer mehr auf die Spur kom⸗ 
men, fo werden ſolches doch Immer nur bie Betriebfas 
mern umd Einfichtsvollern fein, fodaß die Andern, welche 


nicht nachkommen, aus ber Concurrenz verdrängt werben " 


und {hr felbftändiges Gewerbe aufgeben müffen. Wie Viele 
oder Wenige dies aud fein mögen, fo Führt doch biefer 
Umftand unaufhaltfam zur immer größeren Beſchraͤnkung 
der Zahl der Goncurrenten und nähert fid) dem Mono— 
pole, was um fo reißender fortfchreitet,; je mehr die Ins 
duſttie im Schwunge if. Denn dann folgen bie_ neuen 
BVerbefferungen fo raſch auf einander, daß oft bie unvolls 
endeten Maſchinen zur Ausführung einer Erfindung“ bei 
Seite geftellt werden müffen, teil diefelbe ſchon durch 
eine vortheilhaftere wieder verdrängt worden if. Wie 
alles Dies indeſſen ſchneller oder langſamer gefchehen 
möge, iſt jedenfalls Denen, welche den Uebrigen vorges 
kommen find, der Vortheil zugefloffen und geblieben, den 
fie eben aus ber ausgeuͤbten Verbefferung gezogen haben 
und ber ihrem Reichthum einen Zuwachs verfchafft hat. 


Eben die Ungleichheit des Vermoͤgens iſt es 2), welche . 
buch fi) feloft die Monopolifirung ber Fabrication her⸗ 


beiführt. Denn jedes Werk iſt zufammengefegt aus eis 
nem oder mehren Stoffen und aus ber daran verwand: 
ten Arbeit. Da nun biefe Iegtere für Lohn zu dingen, 
der erflere aber nur gegen Entgeld anzuſchaffen, fo iſt es 
bie Kraft des Vermögens, wodurch 
werden. Die Größe dieſer Kraft wird natuͤtlich beftimmt, 


die Waaren erzeugt ° 
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intenfio durch die Zweckmaͤßigkeit ihrer Benutzung, und 
ertenfio durch ihr eignes Gewicht. In der Wagfchale der || 
Mitberverbung muß daher bad größere Vermögen das ge: 
eingere bei gleicher Benutzung allemal aufziehen, uerſt 
zus machen * Pe ung be „ber 

schwere fogae anſich je einms 
brachte uſtrie —— durch ihre A t ok, 
indem fie nad ben beiden Richtungen die Habrication 
vervoßfommmet, von denen mittels ber Concuereng der 
For des Gewerbes beffimmt wird, der größten Brauch: 
barkätı und. der hoͤchſten Wohlfeilheit (S. 208): — 
zu erzlelen, um dadurch bie Goncurrenz immer mehr zu 
verringern und den ganzen Abſatz wo möglich allein an 


wößree, Dermi EN Kraft, ſo⸗ 
N Ka als auch bee, 
bie Benutzung bi I? 






ietung 


Hanbmerkers „it, zugleich. unpursichend und, übermäßig; ‚| <api 
umd hag dem fo iſt, darin. Liegt der hornehmfte Grund, 
daß Dandwerk. bei. fortfehreltender Induſttie in Wabriar | Anfı 
tion, übergehen, muß und neben ber letztern nicht forthes 
fisben kann, Sie iſt unzuteichend für alte die Arbeiten, 
welche die Kräfte des Meifters und feiner Gehülfen über: 
firlaem, und welche, nur durch Unterffügung von Natur: 
Ecäften, alfo. durch, Hülfe phpfitalilher oder mechaniſchet 
zo vollbracht „werben ‚ können. Sie iſt nicht 
minder unzureichend. für. alle Arbeiten, melde. durch ſolche 
Borsichtungen. wohlfeiler. oder, beffer geliefert, werben, und 
von denen. fie, badusch,unergiehig gemacht und vom Maskte, 
verbringt wird. Mit der Anſchaffung und Unterhaltung ‚| gr 
folher Maſchinen und, Hilfsmittel verhält, eg ſich ebenfo |! 
toje mit, ber Anfhaffung der Stoffe; ber Wortheit dabei 
richtet ſich mach, dena Darauf zu, verwendenden Der 
Die erkaarbeit if aber, auch, zuglelch bie & te 
Arbeitderfchwenbung, nicht blos, desivegen, weil Dickes 
davom vortheilhaftet durch Maſchinen gemacht, werden 
Kann, ſondern hanptſaͤchlich deswegen, meil überhaupt ber 
Heinftg, Theil, der geſammten Arbeit. an einem Werke die 
Kraft ‚eines Mannes braucht, gleichwol bie ‚game, 
Thäsigfeit des Mannes darauf verwendet wird. (S. 219), 
Hierin, liegt, der Grund. ber Nothwendigkeit der Arbeits- 
theilung in Fabriken zuc Erzielung, ungleich wohlfeilerer 
Arbeit, zugleich aber auch ‚die Urfache ber. Vergrößerung, 
ber Fabriken und ber Unterbrüdung der, Eleinern. Das 
von, dem Verf. gleichzeitig mit. Gioia, wie er ſelbſt ans 
führt (S. 178), Mac aufgeſtellte Princip dee Arbeitstheis 
* — * Bra wry- * ben bi 
cal Geſchicklichkeit n ec ben. ſchwer⸗ L 
ſten und muͤhſamſten An am. dem. Werke — n um. in. bern, me 
if; daß aber bie verfchiedenen Arbeiten am einem Werke denſelben Fleck zu E dleſe 
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zu ihrer möglicften Ausdehnung auf Unkoſten ihrer 
nit geringes von Ginfichten und 
2 * m Gebote ſtehen, der einer Fa⸗ 


jedes Be heile, des Stoffes und 
a en 
info :. ober. Exfapmieels, des wahrfcheinlichen Verbrau⸗ 


und befien Steigerung durch Preiserniedrigung, fer⸗ 
en örtlichen und politiſchen Umflände, melde auf 
die Production und den Abſatz Einfluß haben, iſt hierzu 
—— oe; Etrmriaehum 1. 0 N dl dm 

oder Steuervreth fo a 

Gewerbsmanne, wenn nicht die empfindfichften Miegriffe 
vorkommen follen (S. 208). Wir haben indeflen ſchon 
gefehem, wie, des; äußere Reichtzum aud) die Triebfeber 
umb dis Nahrung - bed: ſich erweiternden geiftigen Vermoͤ⸗ 
gens abgibt, wozu mod, kommt, daß die geiftige Arbeit 
fo: gut dem Gefege bee Arbeitstheilung unterliegt als die 
karperliche, und daß folglich mit der. Vergrößerung der 
Fabeiten die Erhoͤhung bes Vortheils ans den Theilung 
des Geſchaͤfts der Beaufſicheigung, der- Arheisdleitung md 
der wirkſamerer Huͤlfowittel waͤchſt. Niemand 
kaun wiſſen; aber wenn ein tlchtiger Chemiker, ein 
zruͤndlicher Mechaniker und. ein erfahrener Kaufmann für 
Ye Diecction einer Gabriß einander in die Haͤnde am 
Jeiten, wird Alleo aufgeboten: werden, was dafür ges 
chehen kann. 

Aufſerbem 3) wickt noch das begründete Verlangen 
van Canſumenten, im Unfehung. des Brauchbarkeit der 
Muarewn möcht. getäufcht weh vicht erſt durch koſtbare Er⸗ 
ahenngen Daukber beishrt zu werden, ebenfalls darauf hin, 
vie Fabrtken zu vergtoͤßern und allmaͤlig zu monopoliſiren 
Zu den wirkſamſten Urſachen, welche den ſonſt ans dem 
Gerhaͤltniſſe des Vorratha und der Nachfrage ſich bilden⸗ 
— : veränderm, gehören: en 5 
laubtg der Unverfaͤlſchtheit und der te 
MRaaren, bei denen darlıber, durch die erſte finnliche Wahr: 
ahmung Esine Gewißheit zu erlangen. if (S. 132). Die 
Exkemfung dieſes Grebit6 muß bie Waaden aller Derer 
wauobtriblicd, vertheuern, welche bafkr Prime perfüntiche 
Sewuͤhr leiſten koͤnnen, und umgekehrt Diejenigen, welche 
olches vermoͤgen, in den Stand. ſeten, vermoͤge der Er⸗ 


aufichzugiehe 

roͤgen ift, das Jemand in eine Fabrik geftedt bat, und 
mehr fein gewerbliches Dafein und mit ihm feine buͤr⸗ 
erliche Wichtigkeit abhängig, it von dem Gredite feiner 
Ibnehmer. zu feine Productian, deſto größer iſt die Wahıs 
heinlichkeit, daß er Alles — ey dieſen Eredit ſich 

und auf feine e . 
ee Vehbiut m eiſe za verſcherzen 


Memoiren Labwig XYn. geſacumelt und‘ geschnet von 
dem Herzoge von D****, Deu von & von Al: 
vensleben. Adter und meunter Band. Leiphig 
Algen. niederländ. Buchhandlung. 1833: 3. 3 The. 

In ber Fortſetzung biefes zulegt in Mr. 320.81, f, 1834 
angezeigten Werkes (licht das 17. Gapitel des achten Bandes 
mit ben Worten: „Der Pimmer hat nicht allen Menfchen ge: 
waͤhrt, das Ungfäc mit jener Mürbe und Feſtigkeit ertragen zu 
können, welche überall Achtung gebiefet." — Wir wiſſen biefer 

Anzeige keinen beffern Denkfprucd; vorzufegen, indem wir bemer- 

Een, daß jebe Seite biefes Geſchichtswerkes an bie achtunggebie⸗ 

tende Stellung kudwig XVIII. unter ben Verflechtungen bes 

Misgeſchices erinnert. Der Herzog von D., meldre. für ben 

König die Feber führt, weiß, wie fehr befonders. bie furchtloſen 

Proteſtationen gegen den Napoleonſchen Kaſſerthron ald unge 

wöhnlice Stimmen in ber Müfte zu ihrer Zeit Erſtaunen er: 

regten, und kommt daher öfter auf diefe Acte bed nie aufgege: 
benen Iegitimen Königthums mit einer nicht tabelnsmwerthen 

Seldftzufricbenheit zurüd. Während wir fo auf die Bekannt: 

madung Ludwig XVII. v. 5. Juli 180% gegen die erbliche 

Kaiferwürde floßen, finden wir Beranlaffung, einen Wunſch aut: 

zuſprechen, den ſchon die Becture ber frühern Bände wedte: wie 

viel hätte diefes Werk gewonnen, wenn, anftatt bier eine nur zu 
ſtuchtige Ueberfegung zu geben, eine mit Anmerkungen, Nahtvd- 
gen und Berichtigungen ausgeftattete Uebertragung mitgetheilt 
würde. — &o wird hier erzählt (Bd. VILI, ©. 42): „Ich habe 
durch Boiſſy d'Anglas erfahren, daß Bonoparte, als er bieſes 
Actenſtuck gelefen, in eine Ast Wuth gerathen, daß er jedoch, 
balb 5— bie Dinge von einem andern Gefihtöpunkte aus 
berrachtend, geäußert habe: ber Graf von Fille bat wehlgt: 
than; man würbe ihm verachten müffen, wenn er ohne ‚Kampf 
nachgäbe; denn ein Prätenbent muß flets proteftiren; bie iſt 
die einzige Art zu herrſchen, bie ihm übrig bleibt,” — Mer 
lieſt hierneben nicht gern ben bedeutfamen Bericht eines Augen: 
seugen. „Als Napoleon‘, heißt es, „nach feiner Erhebung 
zum Kaifer, die Proteftation Ludwig XVIIT, echielt, ſprach er: 

„Richt ic babe den Thron der Bourbong geftürjt, ic. bin un: 

ſchuldig an dem Tode Ludwig. XVI. uebrigene ift der Thron, 

welchen mic bie Nation beileigen hieß, nicht mehr bexrfelde, 
von welchem biefer Kürft herabgeffürgt wurde. Sch bin bas 

Oberhaupt einer Republik mit dem Kaifertitel; ich weiß codht 

wohl, baf meine Rechte nicht ſolche find, melde ſich auf ben 

Befig mehrer Zeitalter gründen. Nichte Uebereinffimmendes hat 

die alte Begitimität der Bourbond mit ber meinigen. ch er 

warte Alles, nicht von ben Jahren — fonbern von meinem De: 
gen. Uebrigend fol biefe Proteffation bald moͤglichſt in bem 

„Moniteur’ bekannt gemacht werben, benn bie ganpe Melt foll 

biefes Xctenftüc kennen fernen; es macht bem Grafen von Lille 

Ehre!” — Welcher großartige Ueberblick im jebem biefer Worte, 

bei einſichtsvoller Anerkennung bes Werthes der bffentlicgen 

Meinung, melde, wenn auch nice für bas bourboniſche König: 

thum, body, wider den Kaiferthron geflüftert haben würde, wenn 

legitime Engherzigfeit darauf ausgegangen wäre, die Protefla 
tion zu verheimlidhen. Offenbar tete Napoleon ſolche niche 
fo gering, wie er ſich das Anfehen gab, indem ſchon das ge: 
beime Beftreben, ben Prätenbenten zur Annahme einer Abfindung 
zu vermögen, eine fpäten in Erfuͤllung gegangene Beforgnig 
darthut. — Auf ber andern Seite iſt bie Beforgaih merhvür: 
big, melde Eubroig XVII. an vielen Stellen biefeer Memois 
ren äußert in Betreff des Herzogs von Orleans, „den er doch 
nicht beſchuldigen fann, ftrafbaren Worfchlägen das Ohr gelier 
ben zu haben.’ — Die angeblihen Bergiftungsoerfuhe wiber 
£ubwig XVIII., melde in Barfau follen ohne gründliche Nadh- 
forfhung und Unterfuhung geblieben fein (1804), bedürfen 
einer nähern Aufflärung. Seite 149 Heißt ed: „Der König 
von Schweden (Guſtad IV.) war ber einzige Souverain , ber 
uneigennüpige Theilnahme am meinem Schidfale zeigte; er bat 
foviel Ebeimuch und Seelengröße, baf man ihm die Wernunft 
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daß ein fer Ehrgeiz ihm de, und 

aeg fi dem Unglüde des Königs, feines Neffen. Konnte 

er bie Krone nicht für beffen Kinder behaupten 2" 
Ueber bie geheimen Verhandlungen mit ben fih den Bour⸗ 
hernden Revolutionshelben trifft man bier unerwartete 
inbeß nicht unbebingt Blauben beisumeffen iſt. 
fagt: „ Garnot, Foy und Ercelmans nr 
berten ſich mix, um u erhalten. Diefes en that 
meinem Herzen wehe, und I fah wohl ein, baß ber ritterliche 
Geiſt bie Armee verlaffen habe.” Bon dem Erftgenannten wird 
weiterhin fogar fpetiell angegeben: er babe um bad Ludwigs: 
Ereug gebeten. Gewih ift ber König mit der einen, wie mit ber 
andern Nachricht getäuft, um den in ftrenger Gonfequenz 
feinen politifchen Berne habenden Garnet ——— Beate: 
en Reftauration, 


nd anb lunt⸗ eten ben 3 
Mid (frei fihRönbig rohen — 
iu ten hatte, Weiterhin heißt 


— es: „Id der: 
gaf, mit welder —— ſich Moreau und Picegru für 
meine Sadje hatten ER men laffen: Moreau, ber feit dem 
Dirertorium zu mir‘ Übergefreten war; Moreau, ber bie Ge: 
genrevofution unternommen hätte, wenn er bes Erfolges ſicher 
ewefen wäre! Durch arte verjagt aus Frankeich, bes 
fanır er mid, in ihn baffelbe Autrauen zu feßem, welches ich 


ei innte. Er hätt ir Beweiſe bavı * 

ae —— jatte Beine 2 u 
— 
eu, en ‚ wen! an . 

Haft Finaiich Me, a — Ei Bee! 
ich, i ſpruch: „Ich vi e bie Namen 

e fer Dart le und weil ich mid; verbindlich ges 


genift Generale, 
machi babe, bierüber ein jes Stillſchweigen zu beobachten. 
Sch önnte biefer 
da fie fpäterhin bie übrige 
Wort eines Königs muß unverbräclidh gehalten werden, «# 
möge auch fommen wie «8 wolle,” (8. 243.) 

Mehrmals treibt eine feltfame — Berf., auf ben 

von Drleand tzulommen. ©. 34 wird er bad Mei⸗ 

fterftüd ber rau von Genlis genannt und dann fortgefahren: 
„Die Phafen feines Betragens gegen uns in ben —— 
Kriſen ber Revolution laffen allein durd bie feltfamen 
Umftände, in ben mb, erflären. Er ift der allge 
meine Polptypus ber Familie in bem Sinne, daß er in feinem 
Leben «in wenig von Allem gethan und in feinem Gharafter 
einen Anſtrich von allen feinen Gewerben beibehalten bat. Er 
war nad) der Reihe Prinz, franzöfifcher Republikaner, Emie 
grant, Profeffor der Mathematik, peripaterifker Reiſender, 
Bürger der vereinigten Staaten, ficilianifher Edelmann unb 
Spanier en dispontbilte, und zu guterlegt ift er zu feiner ir 
aenfhaft als bourbonifcher ns von Geblüt zurücgefehrt, 
Selme Hohelt hat abwechfelnd die Namen Herzog von Valois, 
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gegen gewiffe Perſonen auf, bie m r 
imartn; man mich gegen fie auf 


im Innern Ay id 

terftügt, (nd u 

her Oberft ibm fein führe,‘ 

Norherſagung in Erfüllung 
Ya Hola la, 


 Redipiet unter Verantwortlichteit der 
hworttiägteit der Berlanshanblung 


Btätter — 


für 


literariſche Unterpaltung 





—— 


19. Juni 1831 





Ueber Maſchinen⸗ und Fabrikenweſen von Charles 
gatbene Aus‘ dem Engliſchen überfegt von 
G. &, ——— 
Beſchluß aus Nr. 160.) 

Wenn aus allen dieſen Urſachen und durch deren Zu⸗ 
ſammenwirken in dem Fabrikfyſtem das natuͤrliche Be⸗ 
ſtreben der Monopoliſirung aus eigner Ueberlegenheit liegt, 
mithin zu einem Zuſtande des Despotismus des Relch⸗ 
thums und der Induſtrie fuͤhrt, und wenn dieſer Zuſtand ſchon 
für die Conſumenten alle Nachtheile im Hintergrunde 
jelgt, welche vom Monopole unzertrennlich find, fo wird 
Tine Zyrannet noch drüdender für die gefammten Fa: 
jeißarbeiter, dern Abhängigkeit von den wenigen ſich er: 
haltenden Fabrikherren in dem Maße der Abnahme ber 
Anzahl der letztern und ber Ueberlegenheit ihres Reich: 
hums unvermeidlich ſteigt. Die unausbleiblihe Folge 
javon iſt die Stellung der Fabrikherren und Fabrikarbei⸗ 
er, melde fich überall kundgibt, und die Stimmung des 
Mistrauens, des Hafles und der Mache, welche fih in 
len Verhaͤltniſſen bei den Unterjochten gegen ihren Ty⸗ 
annen ausbildet, und welche immer waͤchſt, je mehr von 
‚eiden Seiten die Verfolgung des. Eigennuges bie Ber 
‚ältniffe bis zum Aeußerften treibt, und die Rohheit und 
Inwifjenheit der Arbeiter zunimmt. Diefe Unmiffenheit 
ſt es, welche fie zu Beiten, wo ihre Roth zu drüdend 
vird, "gemeinhin zu Unternehmungen ber allerverkehtteſten 
Art, zur Berftörung der Maſchinen, zur Arbeitsverſagung 
mb zu Verbindungen gegen ihre Fabrikherren verführt, 
oeſche wmausbleiblih zu ihrem Nachtheile ausfchlagen 
nüffen, indem fie jeberzeit ein beträchtfiches Betriebscapi⸗ 
at dadurch außer Thaͤtigkeit fegen und dadurch den Abs 
ag verhindern, der ihnen außerdem zugute kommen wüͤrde 
&. 320). Richt minder kurzfihtig und in ihren Fols 
en verkehrt find die Vereinigungen der Fabrikunterneh⸗ 
zer, zu denen fie ſich hinreißen Laflen, um ben Lohn ih: 
re Arbeiter unter den: natlıclihen Standpunkt herabzu⸗ 
rücken, welcher ſich auch hier durch das Verhaͤltniß ber 
Racyfrage und des Vorraths der Arbeiter beſtimmt, je: 
och. niemals unter den Sag dillig gehen darf, wobei der 
Irbeiter einen feiner Leiftung entfprechenden Unterhalt, 
m Erfag der aufgemwendeten Lehrfoften und einen Pen: 
onsfonds verdient. Denn auf alles Dieb hat er gerech⸗ 
n Anſpruch und iſt gedruͤckt, wenn es ihm nicht durch: 


PEN gereicht wird. So wenig alfo Zwangsmaßre⸗ 
geln der Regierung dem Gewerbe förderlich find, fobald 
6 auf eignen Füßen gehen kann, een frommen 
ihm die Beſchraͤnkungen und unnatürlichen Richtungen, 
welche ihm die Gewerbtreibenden felbft zu geben oft uns 
ternehmen. Sogar das Verbot oder bie Verhinderung 
der Ausfuhr von Maſchinen ober der Auswanderung er: 
fahrener Fabritunternehmer oder Arbeiter zeigt ſich bei 
genauer Betrachtung als kurzfihtig, unausführbar und - 
ſchaͤdlich (S. 394). Wo irgend ein Gewerbe mit dem 
beften Erfolge betrieben werden kann, dahin zieht es ſich 
unmfderftehlih; mo ein Unternehmer ober Arbeiter feinen 
Vortheil nicht findet, da kann er mit Gewalt nur zu 
feinem und zum Nachtheile des Gewerbes ſelbſt zuruͤck 


* gehalten merden; die Springfedern bes lockenden Gewin⸗ 


nes fegen über ale Schlagbäume und Barrieren, und bie 
Blüte de6 Gewerbes an jedem Drte der Welt ift die 
Befruchtung aller und jeber Gewerbſamkeit und kommt 
allen Abrigen Ländern mittelbar wieder zugute, indem fie 
den Vorrath der Genuß: und Tauſchmittel twerhauye 
vermehrt. 

Gegen bie gewaltſamen Ausbruͤche ſolcher ehörichten 
Vereinbarungen der Gemwerbtreibenden kann und fol das 
Sefeg und die Gewerbepolicei wirkſame Vorkehrungen trefs 
fen; ‘allein fie kam wenig oder nichts thun gegen die Uns 
terlaffungen, welche dadurch veranlaßt werden, und welche 
gleichwol für den Gewerbezuftand oft nicht weniger nach⸗ 
theitig find. Noch viel kitzlicher ift die Frage: was kann 
und darf von Staatswegen gegen das Beſtreben des Fa⸗ 
brikſyſtems zum Monopolzuftande gefchehen, oder muß die 
Staatsgewalt, ungeachtet der damit verfnüpften Gefahr, 
gelaffen und unthätig deffen allmaͤlige Annäperung mit 
anfehen? 

Wenn eben dies fowie der Zwieſpalt zwiſchen dem 
Fabrikherren und ihren Arbeitern, und die Unruhen der - 
legten, deren’ gewaltſamen Ausbruͤchen nicht Immer vors 
zubeugen iſt, diejenige Kehrfeite des Babrikfoftems aus⸗ 
maden, welche eine ernfte Ueberlegung in der Staats⸗ 
verwaltungsiehre behufs ihrer Verhütung zumegebringen 
möüfjen, fo tritt "hierzu noch das zweite große Gebrechen 
deffeloen, naͤmlich die Unficherheit der Fabrikanlagen. 
"Alle die Dinge, welche nach dem’ Bisherige zur Auf⸗ 


"nahme der Fabriken beitragen, wirken natürlich auch anf 


-vo2 


deren Verſall, wenn die Sache umgekehrt wich. Verfpricht 
andere Unternehmung den Capitalien eryie: 

Gewinn, fo ſtroͤmen fie ihr zu und entfernen ſich 
dem bisherigen Verkehre. Neue Entdecungen erſchaf⸗ 
neuss Verlangen, urrändern das Veduͤrfniß und lem: 
Een das Begehr der Conſumenten auf andere Gegenflänte. 
Selbſt die Laune und die Mode üben dabei eine nicht 
zu überwältigende Macht und vernichten, alle Ausficten 
du Schanden machend. oft nooͤtlich die bluͤbendſten Anz 
lagen. Falſche Speculationen verfchleudern mitunter den 
gamzen unentbehrlichen Verlag, und der Unverſtand oder 
die Genußſucht eines albernen und leichtſinnigen Erben 
fprengt nicht Telten die beflgegrändeten Anlagen des un: 
aden Erblaſſers. Endlich noͤthigt felbft die Er⸗ 
ſchoͤpfung des Materials im einer Gegend mitunter. bie 
g der Arbeiten ab, welde daraus oder damit 
verfertigt wurden, Mit Einem Worte, Fabriken entſtehen 
und »ergehen, ohne daß ſich weder das Eine noch dad 
Andere Seftimmen und berechnen läßt. Mit dem 
Untergange eiwen jeben Fahrik geht aber nicht allen ber 
geößte Theil des ſtehenden, darauf angelegten Betriebs⸗ 
capitals verloren, fonbern auch ein nach babeutenderes Ar- 
beiscapital, das in der erlangten Fertigkeit und Geſchick- 
uichkeit aller Arbeiter Dede. Die find zu andern Arbei⸗ 
ten wicht gleich wieber erworben,. noch bietet ſich alsbald 
immer die Gelegenheit dazu das. In der Zwiſchenzeit 
sit die geausnuollfte Noch ber duͤrftigen Gelhöpfe ein, 


welche gewohnt und froh waren, nur von einer Bode | 


we andern zu befiehen, und Noth kennt kein Gebot. Zu: 
alte und Gewaltfamkeiten ftören die Sicherheit des Eis 
ms und der Perfonen; mur zu leicht iſt es, folder 
Unyufciebenheit eine politifche Richtung zu geben und fie 
gu einem Werkzeuge bürgerlicher Partelungen zu machen; 
nur allzuoft tritt der Fall ein, daß die Sicherheit des 
Gtaats unb der Beftand der Megierungen abhängig wird 
won dem Brote, deifen felernde Fabrikarbeiter beblcfen, 
“amd daß die mereantiüſchen und induſtriellen Weränderuns 
gem einen ungebübrlicen Einfluß auf bie yolitiihen Maß⸗ 


von üben. . 

Bann. dem fa. ift, fo kann die Gefährlichkeit des Fa⸗ 
beikfoflenas nicht verkaunt und bie Anfoherung nicht zu⸗ 
tu@gmnieien werden, derſelben kluͤglich hen ea Denn 

daraus folgt Immer noch nicht, daß es darum unterbleis 
ben ober verhindert werden mi Ueberwiegt nur der 
Mugen bie Gefahr, fo iſt kein Bedenken, ſich diefer um 
jenes willen zu unterziehen und fie nur nad Möglichkeit 
zu vorbäten, Der Nutzen der Fabrication iſt unleugbar 
fa guoß daß kein Land mehr in der Gultuc'und im Wopk 
Waude ohne dieſelbe vorwärts fammen, noch fi auch nus 
in dee Mitbewerbung des Übrigen erhalten kaun. 

GStückucherweiſe führt die Ausdehmung der Fabrica⸗ 
tion ganz von felbf die Heilmittel gegen bie allermeiften 
Uebel mit füh, die fie erzmgt, und hebt fie dadurch wies 
der auf,. oder nöchige fie doch zu einem unfchädlichern Vers 
lauft. Denn eben die Theilung der Arbeit umd die Er⸗ 
bbrigung dee menuſchlichen Thaͤtigkeit bei allen einfachern 
Verrihtungen duch Maſchinen oder Naturprocefe bringt 


‚ger und wiederum felp 


es mit ſich, daf bie erfparten auf fi 
‚beiten. verwendet werden koͤnnen, 
ſchmack und Sittlichkeit mehr gelbe 
duch erhöhten Lohn in dem Stand gefeht 
wicht nur einen Machpfennig, ſoudern 
Anlagecapita ya eignar Unterachmuggen 
duch welches fie won der Auftakt, bei der fir cm 
ſchaͤftigt find, und-von dem Herren berfeiben ; 
ſtaͤndiger werden. Die 
und Wohlfeilheit der Fabricate loct zu 
gib made ihren immer fleigenden Fribtech 
Sowie aber eben dieſer Meiz den zunehmendem 
Fabriken felbft mitfihbeinge, To erzeugt das Wayı 
nach dem Beſitze auch das Beſtreben nad da Rs 
au feiner Anſchaffung und belebt folchengeflalt auf dee 
glaubliche Weiſe die Anſtrengung ber geifigm mi pr 
ſiſchen Kräfte zur Hervorbtingung — 
bisherigen Arbeit durch deren Vermel ſeld, weder 
lich aber durch Verbeſſerungen in ihrer Bercihung fa 
als iu ihren Erzeugniſſen. Indem fich von Kup my 
der Markt der auszutauſchenden Waaren erweitzt will 
dag Nationalvermögen unter dee Hand und fhafiakt | 
nur die Mittel zuc immer geößern Zusdehuung da je | 
duſtrie Telbff, fondern auch zur Aufmapıne u Bee: 
tung der Kuͤnſte umd Wiſſenſchaften, zur keffn kr 
—8 dx 
un 


— A 


bung der Jugenb und zur echähten 

wachſenen, zur. Befeftigung des 

licher Orbuung und Sicherheit und der Wateckabkik 
und zu der Einſicht, daß es weder Die Dein ie 
Regierungen iſt, noch ia Ihrer Macht fickt, vu Joch 
in ihrem Bange zu erhalten, und daf vieincht aa w 
nünftige Arbeiter, ihten Vorgang im Voraus bemleh 
ſich die Gefhldiickeit und die Mittd erben zik 


und ausgeführt worden iſt, und infondenpeit in du ms 
ſten Schaͤfereien wirklich befteht. Sie deſteht ober det 
alle Arbeiter in einer Fabrit oder doc) dem gehen Di 
derſelben zu Theilnehmern des ganyen Geſqhaſu 
machen, bergeftalt, daß fie nicht dies ider Acht Ill 
betommen, fondern ‚deren Lohn ſelbſt mad Kahek * 
Ausbeute des: Werkes feige ober füllt. Die cuc⸗ 
Beundfäge, worauf fid diefes erfuhren uiade, Me 
(&. 265) nad) dem Verf.: a) daß ein berrägelige Ir 
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des Lohnes eines jeden Angeſtellten von. bem Gewinne der 
Aufalt abhängen müffe, und b) daß alle damit in Ver⸗ 
bindung. fiehenden Lese von jeder der Anflalt zugewende⸗ 
ten Verbeſſerung und Vortheil 


ißigen 
niehen, ‚id: Dieb auf fsgend einem andern Wege moͤg⸗ 


Ach wäre, 

Das Letztere iſt offenbar zu allgemein ausgedrädt, da 
nicht befsitten 'werden mag, daß eine neue Erfindung 
Dem, ber fie allein zu benupen vermag, geößen Wortheil 
bringen kann, als deren Amwendumg grade in der Anflalt, 
deren Xheilmehmer eben der Erfinder if, Es wuͤrde ſchon 

nugen, diefe Megel fo zu fallen, daß jede Verbefferung 
Dan, der fie bewirkt, einen ihr angemeflenen vorzuͤglichen 
nilen Theilnchmern jedoch einen verhältaißmäßigen Boss 
theil verſchaffen müfle. 

In Betreff der erſten Regel hat der Verf. gezeigt, 
daß niät der ganze Arbeitslohn in einen Gewinnantheil 
wmgefhaffen werben koͤnne, thells wegen der Unfiherheis, 
theil6 wegen der mmumgänglic verfpäteten Eemittelung 

Abm. Er meint deshalb, daß etwa die Hälfte ale 
eftftehender Arbeitslohn verabreicht werden folle. Dies 
%eint uns jedoch unzureichend. Es würde vielmehr, ein 
acc Stand -und Lebensart nothduͤrftiges Auskommen dem 
Arbeitern als Arbeitslohn zugefihert und nur außerdem 
Ahnen ein Antheil ausgefegt werden müffen, was am ſich 
Mar iſt. Weberdich würden nur Diejenigen Theilnehmer 
yer. ganzen Werkkaſſe werden dürfen, welche eine bes 
Zimmte Capitaleinlage zu machen vermoͤchten, wozu jedoch 
fine auegezeichnete Ärbeitsgeſchicklichkeit oder eine nutzbare 
Erfindung gleichfalls zu rechnen find. 

Indem ſolchergefialt die Arbeiter Miteigenthumer, 
venn auch nicht des Werkes ſelbſt, doch des Betriebs⸗ 
apitals und des Betriebsgeſchaͤſts werden, ſtellt ſich von 
eibſt heraus, daß fie im Anſehung der Art uad Meile 
ver Behandlung deſſelben nicht ferner dabei willenlos blei⸗ 
ven Eönnen, ſondern dabei gehört werden müflen. Es 
vicd alfo eine Einigung ſtattfinden müffen, wars und 
vie dies gefchehen folle, durch weiches Organ der Arbei⸗ 
ex fih vernehmen laffe, in welchen Fällen und mit wel: 
ber Kraft? d. h.: jede Fabrik muß ihre verttagemäßige 
Berfaffung erhalten. 5 

So fehen wir denn, daß aud bie Fabriken diefelben 
Stadien der geſellſchaftlichen Verbindungsformen darchlau⸗ 
en müffen wie die Staaten. Zuerſt Demokratie unter 
‚en Handwerkern, dann Ariſtokratie unter den Fabrican⸗ 
en, weiterhin Monarchie unter ben Fabrikherren, und am 
Ende Repräfentation und Conftitution zur gegenfeitigen 
Zewaͤhrleiſtung. 33. 





ıcta apostolorum. in Hilf» und Lefeblidhlein aus den 
Landtags: Verhandlungen einer Altern Zeit Nümberg, 
Riegel und Wießner. 1834. ſchmal 12. 9 Sc. 
Daß man die Landſtaͤnde mit der Unruhe in einer Uhr vers 
lichon bat, wird bald ein, ehrenrühriger Vergleich geworben 
in. Uber nun gar mit Apofteln fie zu vergleichen, bie ſich 
i6 ſolche für die erfannte und zu prebigende Wahrheit aufopfern, 


auf ben Richtplag nieberknien, ben Bilbern ber römifchen Sal: 
fer bie gefoderte Anderung verfogen und fich Errugigen laſſen 
fonen , Heißt doch die Foderung für Manden, ber Meib ufb 
Kind hat, eine ı höher Steur md dergleichen, einen Gar 
vol Diäten mit nady Haufe dringen mödte, ‘gar zu bod ge: 
fpanmt. Und zum Troſt ergidt ſich, daß der ungenannte MWerf. 
dieſes Buͤchteius es wol audy gar nicht fo gemeint hat. Es gilr 
damit blos einem Vade mecum fir Landtagsabgeordnete, einem 
landjtändifchen Tafchenduch zu einiger biftorifchen Belehrung und 
gemuthlicher Erholung aus den Zagen der Vergangenheit. Der 
Berf. hat aus ben 18 Bänden der Sammlungen der baitiſchen 
Eanbtagshandiungen von 1429— 1513, wie fie ber Geheimrath 
Kenner (Münden, 1803) ſammt Nadrrägen erfdeinen ließ, 
mit Brigiehung mancher ähntichen Mrkunden und Rotizen, Däs- 
jenige wörtlich und Rüdweis hervorheben wollen, was ein Bild 
der bamaligen Zuſtaͤnde von Baiern, bes Umfangs ber Lanofchaft, 
des Adels, der Kloͤſtet, der Rechtsberfaſſung und ber dffentli- 
hen Verwaltung zu geben vermag, „Acta apostolorum* {ft 
aber das Büchlein genannt, „eben um anzubeuten, baf man's 
für fein Evangelium halte, und weil man dem Mortlaut mach 
unter Apustolos nicht bios bie zwölf Heiligen Apoftel, fonbern 
* —* —* ——⸗ ne ber irgend wohin mit 
uferägen abgeorbnet wird, au gefchweigen bie fal 
Apoftel und ben Judas ——S— nahe a 
Zuerſt kommt © 5— 88 ein allgeniener altbale 
Länberdekund noch ben dandtageverhandiungen und Landte 
fodaß dei fedens Landesantheil nach ben Stenzmeiftereien bie Lande 
gerichte, Herrſchaften und Kiöfter (mit iprem Gteueranfchlage) 
angegeben find. Diefem ift noch ein weitläuftigeres X 
—9 —— — aus ben Acten muͤhſam zufammenge: 
fegt, ange (mit Ausnahme ef« und Dien 
den a der Oberpfalz um der v — das rider 
—2 er = —*5 — —— Sehhtechtern 
Bus no chen, aber, nl iv meiftene in 
— ——— zZ dvar meifte tlefſter 
ine gweite Ru ſolche Stellen aus, weiche das 
batrifche Gerichtäiefen berühren und pam Theil erläutern. Bier 
iR vom Bude oder Rechtduche (K. Eubwig’s, weiches 1 J 
rerweiſe jet jende mehr zu finden if), von den erich 
ten, ben Bicebompändein, den waſtfauſchen Gerichten — 
— —— — Far: Rebe. Für 
techtäbraudg un enmnwagen jenes . B. en · 
Amtleute, Brotbauern, Gewähr, Gelmomn, ehe * 


—* 
ier gute finden ſonders &. 101. Mana 
ee Eins ya ee ——— 
— "und Girgeen, den Berk und 


en Rede. Die U ? 
2 ———— je Aebtifſia von Ghiemtee dusfte 


ande, 1612 ſchon Klagen über bes allzuſehr en * 
— Beäumefen, befondees ET. te 


(bie 
in es undefgaut), Münze (&. 135 fg. ſehr 


erverweig — 
derhaͤltniſſe, Grundherrlichkeit, Leibeigenſchaft. Cine Schiußbe 
merkung behandelt die Kiöfter in Beziehung auf Abgaben an m 
Wie die Klöfter von ihren Grunbholden immer mehr zu erton 
quiven wußten, darüber erzählt ber Werf. S. 156 ein erdaufio 
ches Seſchichtchen vom Klofter Not, wo der vertragmäßtge Hahn 
allmälig ein fetter Kapaun, bann besen vier, dann ein Kalb und 
endtich ein Ochſe wurde, und Alles doch mit rechten Dingen zuging! 


- Mir haben hier vom Inhalt: dieſes Mädkeins aur win 
mageres Skelett, . gleichfam auch nur einen doͤrren Hahn geger 


ben; ‚meifeln aber nicht, daß ber. ber Werhältniffe nicht un: | Borm der 


kundige Icarflinnige Eefer leicht einen ODchfen flatt einsd Dapaes 
— Kante, au. mol einen Däfen, der mit feinen Odemern 


etwas fößig if, wenn er gleich beim erſten Anbli® ziemlich 
fromm ausficht. Der Zufammenftellee dieſer Roi gar 
wohl gefunden, welcher Spiegel ber Zeit und der ft in den 


alten trodnen Sanbtagöverhanblungen enthalten iR}, und gegeigt, 
wie man aus einem am ſich wenig genießbaren unb 8 
Papierſchwall mit etwas ſcharfen Reagentien ein von) feines 
aquam vitae und Goldwaſſer fublimiren und beftillicen fönne. 
Da ber Berf. aber fid nicht genannt hat, fo hätten wir 
unter ben 12,000 Schriftfleilern Deutſchlands umher zu wählen. 
Beil aber ſchwerlich Jemand außer Vaiern Krenner’s Landtags« 
verhandblungen fo. burchlefen möchte, fo reducirt fi) wiederum 
die Doffiomahlfähigkeit auf etwa 690 bairiſche Gchriftfteiler, 
von. benen etwa blos 50 mit gelehrten Studien über vaterläns 
difche Geſchichte und Werfaffung fich beſchaͤftigen. Weiter aber 
wollen tie unfern Scharfjinn nicht anfrengen. Verrathen abet 
wird es doch, unb wärs auch endlich nur burdy die Herausgabe 
der gefammelten Werke ober durch ine Biographie post obitum, 
ober burch bad immer nöthiger terbende neue bairiſche Schrift: 
ftelferlegicon, oder enbli durch den berühmten hammelburger 
Seiſenden, der aus feiner Luftigen Bogeiperfpective auch in die 
Schreibeſtuben der Gelehrten fehen kann. Gerraͤth er es aber 
— naͤchſten Fahrt nicht, ſo — muß er ſeine — 
aben! . 





Theodicee. 
Dresden, Grimmer. 


In deutſchen Reimen von Nikodemus. 
1834. &t. 12. 4 Gr. 
Luther fagt in ber Vorrede zu der von ihm zuerft wieder 
ans Licht gezogenen „„Deutfchen Theologie’: „Wan Liefer, daß 
Sankt Paulus, geringer und vetaͤchtlicher Perfon, doch gemwal« 
tige und tapfere Briefe fhrieb, und er felber fi rühmet, daß 
feine Rebe nicht mit gefhmädten unb verbiämten Worten ge: 
Kat, doch voll Reichthums aller Kunft und Weisheit erfunden. 
6 fage ich darum, daß ich gewarnet haben will einen Jeg⸗ 
lichen, der dies Büchlein Hefet, daß er feinen Schaden nicht 
verwirke und fi ärgere in dem ſqhlechten Deutſch und unge 
frängeen, ungekrängten Worten”. 


Richts Beſſeres wüßten wir, womit wir das ende 
Schriftchen einführen könnten, als bie obige Gtelle. Gar 
Manche werden ſich daran ärgern und haben ſich ſchon daran 


geärgert; allein wie fahren fort mit Luther: „Dies edle Baͤch⸗ 
Ic, fo arm und ungefhmädt es iſt in Morten und menfche 
licher Weisheit, alfo und vielmehr reicher und koͤſtiicher iſt «& 
ia Kunft und göttlicher Weisheit’. lm mun gleich von dome 
dem Kunbigen anzudeuten, was er hier zu fuchen und zu 
finden hat, erinnern wir. ihn an das unvergieichüche Schei⸗ 
Ung’fche Gedicht, welches fich in ber „Beitfhrift für fpeculative 
Hhyfit’’ befindet und alfo beginnt : R 
Wäutt' nicht, wie mir vor der Welt fol? graufen, 
Da ich fe kenne von innen und außen; 
und, was ned mehr ift und näher liegt, an bie im britten 
Bande der Geſammiausgabe der Gdthe ſchen Werke enthaltenen 
naturphiloſophiſchen und theologiſchen Gedichte, welche die Ueber: 
ſchrift: „Bott und Welt” tragen. Je aͤrmer unfere Literatur 
en Gryeugniffen if. die ſich jenen tiefen Lebensworten frgent: 
wie würdig anflöffen, je weniger Geiſt und- heiliger Beift die 
feit einem halben Jahrhundert — nicht gedichteten, fondern 
fabritmäßig angefertigten „‚geiftlichen‘ Lieder in ſich haben: beflo 
erquidlicher werben Jedem, ber gefunden Sinn mitbringt unb 
es ehrlich mit der Poeſie, Phitofophie und Religion meint, tiefe 
theodibattifhen Reime fein. Sie find ganz durdbrungen vom 


m. 


‘der 


Uebenbigen Geifte der neuen Mefepi, su ra Di 
der Berf. befindet; aber was in der fophie tn der 
Aefenftaft, In der Km 


teftik: auftritt, das if hier zu comereten Geflalt, die dien 
dem Gebanten zu geben 


Was nun den Gedanken, den Inhalt ſelber un 
faltung betrifft, fo legt der Dichter in 
Abfcynitten, in die das Ganze getheilt if, feine fang ir 
tigften Probleme, die von jeher bie Me ur van⸗ 
zum Gegenſtand gehabt hat, dar, mämlid über dad Weka 
tes, die Schöpfung, bie Freiheit, den Uxfprung dei Böke, 
bie keit, als bedingt diuch den Glauben an ka 
Gottes, welches legtere Problem ihm Beranlaffung 
ſechzehnten Gedichte an, tiber das Werhältnif det 
pa Ghriftenthume ausführlicher zu ſprechen 

übt, einerfeits den nadten und kahlen Deidmus ya 
andererſeits aber audy den Vorwurf des fdminbeinden 
mus abzumeifen. Wie weit ihm beides überall 
Yunkte, und zwar auf biefem Wege, bem ber York, 
fag zur philoſophiſchen Demonftration, geglädt fi 
in biefen Blättern nicht entwidelt und beurtheilt 
unfere Kritik fih dann ſelbſt in das Bereich metepfgike 
terfudgungen veriecen müßte. Aber jedenfalls hat bie 
gefpradgene Weltanfhauung, eben weil fie fo 
die volle Berechtigung, die Iebendigfte Teilnahme 
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geralıg: 


der das Ziefere und Bedeutungsvollere in ber Poeſt ya wirken 
weiß, in Anfprudp zu nehmen, eine Berechtigung, di Rd. 
diefer karzen Anzeige fo gerne mach befen Kräften grkab 
möchte, und bie gewiß auch berjemige Leſer jenes Cebit, 
in ppilofophifcyen und zeligibfen Dingen einen ma km Id 
Verf. abweichenden Gtandpunft einnimmt, fallt u ze bo 
haupt jenen oben als Bedingung gefeberten Ginn fir ci 
Porfie hat, gern anerkennen wird. Doc mehr ad MM. 
Anpreifung wird eine Probe aus dem Gedichte feihk mm Dr 
duf eines nähern Borftellung von der Art und Ba bi da 


* 


ters nuͤten; wir mählen ben fünften Abfchnitt, dr, 
kundige Leſer bald flieht, befonbers gegen die mei 
atomiftifche Naturforſchung gerichtet iR: 


MWär’& nicht der Beift, der wirft in Allen, 
Wär Längft die Welt In Nichts zerfallen. 
Bas will und eure mufPge ebre, 
Die ſpricht: nur dad Befeh der Schwere, 
Und dann ein tächt'ger Stoß darazf, 
Grllärt den Erb: und Gonnenlauf? 
Die felbR das Hare Himmelslicht 
Xräb in die Aeden Barden bript? — 
Mit Bäblen, Meſſen, Galcalien 
Mögt euerm Bott ihr nur hofiren. 
Sitt draußen er in träger Rud, 

dat er aud wohl Die Beit das. 
Sind aber doch nur eitle Poffen. 
Der nur iR Bott, der unverdrofien 
&ic In die Welt dineingebiert, — 
Und ſic doch nimmer drin verliert 
Sein Auge ſtralt das Licht der Sonnen, 
IR drum ind Weite nit zerronnen. 
Sein Herz die ew’gen Lebendfäfte 
Und der Natur alwaltende Kräfte 
Läpt Ardmen. wohl aus taufend Pforten, 


* 


Und iR do& niemals leer geworben. 
- Und wollt ide wiffen, wie dies Wunder 
Anfangs geſchad, und noch jegunder? 
MNicht Ausgang nur, aud) Eingang eden 
‚Hat in die Gottheit dad Weitenieben. 
Was auöfrömt in die unendligen Blammen, 
Das nimmt fein Geiſt ſtets wieder zufammen, 
Und in dem Bewußtfeln, dem ewig Ginen 4 
Sicqh alle Dinge verklären und einen. 


Medigirt unter Verantwortlichtkeit der Derlagebandlung: 8. U. Srodheus in Leipzig. 





Blätter 


für 


iterarifhe Unterhaltung, 





Freitag, 





Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1833. 
Bweiter Krstitel.n 

‚4. Zabebudy deutſcher Bühnenfpiele. Herausgegeben von J. 
B. Subig. Dreigehnter Jahrgang für fr Berlin, Ber: 
einsbußhandlung. 8. 1 Ihlr. 16 Er. 
Gubig tuchtig geleitete Sammlung von deut: 
dm Driginaltüäden bietet zuerft: „Das Räthfel”, Luftfpiel in 
ünf Achen und in Werfen von I. C. Mand bar. Daß ber 
eitreiche Maun, weicher diefen Namen angenommen bat, it 
zu ben feinfien und ſcharfſichtigſten re 
wnmwefen® unb Unwefens, ſondern auch zu den beſten Schrift⸗ 
tellern für eben biefe Bühne gehört, ift Niemand zweifelbaft, 
ver feine drawaturgiſche Grzählung: „Der Ete Profeffor”, 
»bes feine: „‚Demoifelie Bo” gelefen bat. Im „Räthfel” bat 
ww das Bufifpiel im großen Styl — von dem wir lange Fein 
Sremplar erblidt haben — verfuht, und mit Gluͤck. Die Er⸗ 
findung, originell und wahrhaft poetiſch, vergleicht fi am mei⸗ 
ten ber bes Lope be Vega oder des Bozsi, an deffen „Zurans 
30’ fie etwas erinnert, mux daß die Werhätmmiffe uns näher 
jerädt und aus dem Märchen in bie wirkliche Welt eingeführt 
ind. Gine Fuͤrſtin von Balta, verſchaldet, hofft ihren verftors 
benen Schwager, einen reihen Sonderling, zu deerben, als fich 
yeigt, daß er den Erbfall an bie Eöfung eines Räthfels geknüpft 
yat, das, fo roh und einfach e# klingt, von Niemand geldft wer: 
ven kann; im Nichtlöfungsfall aber geht die Erbſchaft an den 
vilden Herzog Barbasko von Lader, ihren Feind, über. Das 
Rätbfel it folgendes: 

Abe Srauen wollen's haden, tragen ſtets danach Werlangens 
— Welten aber mag ed taugen, dad fie diefen Wunſch erlangen. 
Alle Berſuche zur Auflöfung beffelben ſcheitern. Es if weder 
Bchoͤnheit, noch Schmuck, und mas die Gitelleit befriedigt; 
veder Neugier, noch ein Wann, weder Liebe, noch auch, wie 
Mate zäth, ein Honigkuchen, fordern es if — ihr Wille, 
Diefe Löfung if ohne Zweifel witig; aber wir —8 wir 
würben ſie noch weit wigiger finden, wenn es nicht Prinzeſſin 
la waͤre, Die in etwas gewaltfamer Weiſe auf diefe Löfung 
serfällt, fondern etwa ber alberne Mako, oder Berta. Diefer 
ylädliche Zug wide, unfers Erachtens, noch weit mehr Wirs 
hung gemast Haben, war lelcht herbeizuführen und wäre ganz 
m Gifte biefer launigen Erfindung geiveſen. Lilia konnte das 
Beheimniß aus zweiter Hand empfargen und alles Das thun, 
vai fie nachher unternimmt. Die gluͤckliche Entdeckung des Ger 
jeimniffes loſt alle Verwickelung auf wigige und heitere Art. 
Brof Deolin, Eilia’6 Verehrer und verbannt um ipretwillen, ers 
heint als der Better der Fuͤrſtin; Lilia, in der Geſtalt einer 
ılten Zigeuherin, fagt ihm die Eöfung vor und fodert feine 
Danp, die fe nathrtidh empfängt, nachbein Re ihre. Häle abgefkreift 
yat. Die albernen Hofteute empfangen jeber feine Lehre, und 
ver rohe räuberifche Barbasko, von feinem Mugen Gabriel blind 


*) Bol. den erfien Artikel in Nr. 19-161 d. BL. D. Red. 
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dem Herausgeber kaum verzei 





20. Juni 1834, 











gemadht, muß mit der romantifchen Gräfin Zebiba, dieſer Blume 
alter Sentimentatität, ſtatt mit Bitia, der er nachftellt, vorlieb⸗ 
nehmen: Diefer jen, poetifcgen, gebantenreichen Erfindung, 
in teeffliger dialogiſcher Form und vor zuͤglich⸗ reinen, myfler: 
haften Verſen vorgetragen, fehlt mur aͤußerſt wenig, unc claͤſſiſch 
genannt zu werben — etwas er hervortretende Allegorie. 
Aber fie gibt Zeugniß von völigem Werftänbniß ber Romöbdte, 
von einem edein und durchaus lautern Geſchmack urb- ensedt 
uns Hoffnung, aus biefer Feder noch einft ein volllommenes 
deut ſches Originaltufifpiel hervorgehen zu fehen. . In Bezug auf 
die geſellſchaftliche Stellung des Verf. wäre dies in der That 
eine merkwuͤrdige Betätigung Deffen, was wir mit X. B. Schie⸗ 
gel ſtets als eine fubiective Grundbebingung für den uftfpiels 
dichter aufgeftellt haben: bie voifommene Ginfäffigkeit im ber 
feinen @&efeufchaft ! 

Die andern Stuͤcke des „Jahrbuchs“ machen auf eine viel 
geringere Würdigung Anſpruch. „Gtudentenabentener ober die 
Helena bes 19, —ãA Carnevalspoſſe in zwei Acten 
von Albini, iſt aus den allergewoͤhnlichſten Beſtandiheilen zus 
fammengefegt, aus wahrem Buͤhnenabfall. Gin verkleideter Seu⸗ 
dent, der für ein Fraͤulein gilt und Liebhaber gewinnt, während 


er felbft ber Liebhaber if, ein roher Pofmeifier, ein alberner 


Profeffor und ein einfältiger Gutsbefiger, ber ſteis: Em. Hoch 
woblgeborn ftatt des Perfonenworts braucht — was nebenher 
gefagt, fein Menſch in der Welt thut —, dergleichen Tann uns 
weder deſchaͤftigen, noch befriedigen. Das ganze Stuͤck enthält 
auch nit einen neuen, wigigen ober gefälligen Zug. Auf dieſe 
platte Arbeit folgt eine faſt noch plattere: „Schildwachaben⸗ 
temer’’, Poffe in zwei Acten, von Leop. Barth, nad einer 
— a hanbeis u — im —— — 
verzehrte Bierfuppe um! ie wletion auf berzoglicken Bes 
"fehl, bei ber die Mutter mit der Tochter verwechfelt wird. Die 
Sprache if biefer Zabel angemeffen. „Des Könige Befehl“, 
Luftfpiel in vier Aufzägen von &. Töpfer, if bekannt. Das 
Skelett diefer Anekdote aus dem Leben Friedrich des Großen 
treibt ſich auf allen italieniſchen Bähnen, von Domo d'Offola bis 
Meſſina, ſchon feit vielen Jahren umher; auch Voltaire exicheint 
dort; aber freilich fpricht ex nicht ganze Scenen hindurch Frans 
zoͤſiſch· Was fi) der font gefhmadvelle Verf. bei biefen Sce⸗ 
nen gedacht hat, begreifen wir nicht; wir hätten fie eher wig⸗ 
gelafſen, als biefen Miſchmaſch zu geftatten. Die Gharaftere 
des Euftfpiels,, ohne kunſigerecht zu fein, find Löblich und gut 
gehalten. Wenn nur die Herren Komddienſchreiber aufpörten, 
von Knallworten, wie Wendel’ „‚Punktum’’ ift, Effect zu er» 
warten! Die Intrigue iſt geſchickt, der König gut und feft ge 
zeichnet, des Wit aber iſt weber leicht, noch befonders gefällig. 
Auf der Bühne jedoch wird bem Gtüde die Wirkung nicht feh⸗ 
len, bie es beim Leſen vermiffen läßt. „Der brane Wann”, 
Drama in zwei Acten, nach Bürger’s Romanze, von Alerander 
Sosmar, ift eine ausgemachte Atbernpeit, deren Aufnahme wir 
hen können. Die Zugendfpielerei 
darin, bie Berföhnung ber Brüder ift jammervollz bas ganze 
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Gebäude hohl, plamp ‚gr undsamatifh. Kicht — 
die Spr iſt daran zu lol 
15. Dieereätet, m oder: Die akku ee im Jahre 1297. 
fünf Xufgügen, von Gpariotte se p feif⸗ 
fer. Zn Wallispaufer. 1838. Er. 16. 
Dramatusgifces Zalent ift in den Arbeiten a erfofferis 
unasetngbar," Men man · darunter bie Keaſt ansich, einer Ber 
abwiheht die feeniigswigtfame Zufaigung, den Perfongı Cha⸗ 
ratser und den Gharakteren die ihnen anpaflende Sprache zu 
geben. Ihre Stärke if die Malerei der naturlichen Koketterie 
des Weibes, und eben dies iſt es, was ihrem „Pfefferröfel” fo 
viel Beifall gewonnen bat. Von moralifdger Märde, 
"und nd Anpetifcer Schoͤnheit verfteht fie an foviel ol Kos 
. gebwe; ihre Erfindung Wi ebenfo leicht und anmuthig als die 
feine, nur fehlt ihr die Gewandtheit ſeiner Sprache und die 
keit Da in bdiefem Schauſpiel 


Dfeffercdfet ftets ein 


rinnen ‚fein wird, — = dies Sqharſpiel wol neh oft 
r vn ee Weit fchreiten fehen. Ja ähnlicher Art vers 
Ya 


16. Schloß Greiffenftein, oder der Sammtſchuh. Romantiſches 
Schauſpiel in fünf Yufzigen, nebft einem Vorſpiel von Sh. 
—— NE Wien, Ballithaufer. 1835. &r. 16. 16 &. 

mus, daß hier Aueh portifchre, b. d. in Werfen, hergebt. Diefe 

Berſe en nicht immer zu ben beſten; allein fie zählen doch 

fünf benugt, die Pers 


— —8 er —5 qusleich, mit antuſehen, wie 
fo ein Yumorlofer Drang: um Sturnipoet ſich gederdet, um 


den Humor zu en ‚ diefen koͤrperloſen Bott. Der Verf. 
begann vor Yerschen — mit einigem vermünftigen 
und nicht unpoetifdyen Dramen (,„Weifber Pilgram'' 5.8.) Weir 


fau zu gewinnen; etwas Diabo iiſches fpukte jedoch kon ſeibſt 
in dieſen Erſtlingen ſeiner Wuſe. Aber ia veißender Schnellig⸗ 
feit hat er — durch feinen „Antidrit" — eine Höhe des Maß⸗ 
Iofen, des Wer; n, ja bes Gimmlofen erreicht, auf der ihm 
nicht "cher —ãâ Einem Odjlafwandier iR im ber That 
auch fpwer zu folgen. Mir unfererfeits fürdgten das Haledre⸗ 
den und erklaͤren, daß ber Werf. nicht mehr auf umfere Ber 
gleitung zu rechnen hat. Dffenbar ſucht er ben Humor in ber 
Ueberſchraubung des Ausbruds, und die Worte kommen fo has 
geibiht bei * berans und doch fo- inbalticer, daß er unſer 
Ober betüubt und den Berftand nasführt. Chi si misura, la 
duta, fagt ein itaueniſches Sproͤgwort; aber der Berf. bat 
von * Map feiner Kräfte keine Worftellung. In biefer Ber⸗ 
18 ſchafft er eine Ungeſtalt und nennt fie den legten beut: 

pri Kite, Sickingen; dann eine gweise Ungeſtalt, die ex ben 


‚ 


Kusfürhen von Seier —— hierauf x beitte, vierte u. f. w., 


bis das Perfonenverze: vol it. wirft er eime 
‚nebelhafte Schlafrebnerin, Lucie, Zee liebt, ein weis 
‚tes Kathchen von Heilbronn, bes Kurfürfien —— Kodte, 
und ben Baſtard von Somebrief, deſſen illegitime Geburt ſich 


dadurch kundgibt. daß ar, wie ein Unger, in — 

Berwuͤnſchangen und Gimp Er € 
menten, wenu mn nod) —** x 
wertsburfchenlieder 
fammen. @itle Vortma in der 


„wie z. B. S. 60: 
Die Grafenkrone mag Id wol verfämätn, 
Bielteicht [56° ich die Kaiſerkron zuräd; 
Doch, daß ich bin ein deutſcher Ritterdmmann 
Und hab's mit meinem Schwert bebingebundht, 
Daß, wenn Gerechtigkeit zu mir fidy Aädhtet, 
Sich Bein beyurpert Unrecht an fie wagt — 
Das mein Stotz und meines Bebens Pre. 
Aues Uebrige iſt wider Natur und Befgähte, und Die poetiſche 
—— ME wine In - Zranesfpbel. Der leibliche 


Bade 
‚her: „Hat der Re * di Rafe, a wie. 
Beseuger at m Bar De Oereh 

erge?” uf. m k 
der Berf. allerhand — aus „ —— 
dare und unbrauchtare obne dab ihm ; 
vidueutat Geb Silingen 
sen, und fein deſtes — iſt ſeine Qherocic 
mit Lucie iſt jännurrlich und fein ZAed Alles: 
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bilden baher dan Charakter dieſes Dramas, unb Esellen, 


Deutfchland firbt nicht! Lat in das Käskimeer wieber 
Die neue Melt verſiaden, Beine Gele 

Dem Gegler zeigen, wo ber Kiel fie fand — 
Bar; wen bed Bar dr ae 


Ya 
18. Dante. Win ——— — ia fü = 
Ignaz Kollmann. Gebichtet im A een 
1883. 8. zen 


ü manches berbietet. 
Hauptegaratter, Dante, iſt fehl und mut großer Sccharheit au: 
— — —*5— Are a die Seſchichee de 
neben halten großen Dichters * Mebeutung 
ruht ein dichter Gehleier, und ber Verf. het ſich das 
” nuge gemacht, feine Grfindung als eine ** 
anterzuſchieben. Mer wollte dies tadein, wına es 
ſchen Geſeten geſchieht? Es iſt möglich, dab Dante 
er keinen Porteiſſeg, fondern nur die Gerecht 
datte, jedenfals if dies Erliegen voetiſch 
dargeſtellt. Daneben ift Bestrioe Pertinagi, 
führung eine ſchwrre Aufgabe war, busuihandı 
fon etwas una des Softums der Beit. 
vortreffirh und die MBinbpeit ber Parteien gut tim 


Hi 
— 





—— it nataͤrlich bis auf bie Giinsehmitehe 
*8 ern Bde notwendig und cübeeeb und 
— Mreı vou dramatiſcher Wirkung. Sa zwei Dingen 
allein haben wir dan Verf. zu tadeln. Ginmal barin, daß er 
ie Gtellung Dante's als eier der Republik lalſch begreift, 
—E rating en —— parken Dar, 

t, ‚dem ran biin! gei 
* ex, im Yufang beſondera, den ber Zragbdie gebahrenden 

Kon -peefoßlt, Kant das Erfte betzifft, fo if fein Jrrthoen Am 

— hab itelietiſqen WRittefatsens —X ſeibſt Caemus I. wer 
uch vollkommen Bürger, primms inter pares, uad keinetweg⸗ 
u der Autoritht gelangt, welde Dante hier ougedichtet wird, 
md was yo quweiten Vorwurf anlangt,, fo besufen wir ums 
wf Bere wie: 

Uns dabt am Maſſer aun zu pumpen, dad 

Wis an bie Keble Eu fon 


Verkaltet für das Hunlihe Gewuͤrme | 
Und ſtumm für jedes Meinfiche Vefrage u. & w. 
Ein Drama, in dem wir tergleichen zügen, muß fühtbare, offen: ' 
Yunbige und weſentliche Verdienſte haben, und biefer „Dante’’ 
yat Deren. In Ahh [han iR. bes Merfuch, hen Dichter der 
‚Böttlidyen Komdbie” zu perfonificiren, ein anziehenber, se 
»bne poetifche Kraft gar nicht zu unternehmen. Hier nicht 
uschaus zu ſcheitern, iſt ſchon Gieg und Gewinn. Der Daute 
08 Verf. aber iſt sine Liefergriffene, würbige Geſtalt, ein ethis 
her Heros. Zwiſchen bie beiden Parteien geſtellt, wähnt er 
eine Stellung der Volksliebe zu verdanken, ald er erfährt, daß 
Yin Verbrechen der Schwarzen ihm das Priorat verſchaffte. 
Mit dieſer Entdedung bridge feine Kraft zufammen, die Leiden: 
[haft bemeifteut ſich feiner, und ex beugt fi vor der ungerech⸗ 
un X Antonio’s. In diefe Entwidelung 
Blotto's Sirtſamkeit, welcher die verirrte — zuroͤckfuͤhrt, 
andererfeits Beatrice, welche Dante zur Milde und Verzelhunug 
rchebt, mit großem @lüd dazwifchengeworfen, ohne epifobifch 
ya fein. Alboin deila Gcala dagegen ift eine ber Kunſtbetrach⸗ 
zung gewidmete Gpifode, die, da fie unndthig, eigentlich fehler⸗ 
daft, indeß um der guten und fdön auögefprochenen Gedanken 
— willen berzeihtirh if. Die audgezeichnetften ven 
ıber finden ſich in den Geſproaͤchen Giotto’d mit Beatrice, deren 
Ziebe zu Dante in der That en und dichteriſch aufgefaßt if. 
Beatrice ſtirdt, indem fie ben vnerbannten Dichter mit feiner 
Batzin derſohnt, die tnienden Weifenlinder, daen Pfisgerin fie 
war, fegnend, und ihre Mifion {ft bie Weihe Dante's. Giotto 


ruft: 
Sie hat vollendet .. Du weißt, was fie begehrt! 


ante 

3% will's erfüllen. 
Und er umamt feine ſchuldbeladene Gattin. Diefe Auffaffung 
eines vielfacper Misdeutung außgefegten Be zeugt 
son tiefem Studium ber Der Derifäen Racdlafienfhaft des graßen 
Dichters. unb non poetifher Durchdringung derfelben. Die „Vita 
auova”, das „Convito“ und die Ganzonen Dautes finben 
yierin ‚eine dichteriſche Gregefe, die dem Verf. Ehre ges 
:eiht. Er Hat fie zugleich zu einer dramatiſe Any ebenen 
Bandlung zu gefaieen — ‚ga der Wiſſen, dichteriſche Gr: 
—— ng Befonnenpeit era Antheil Dar: 

iefen wefentlicgen Beſitthuͤmern überfehen wir er 
ige ſprachliche Mängel und rechnen dieſe —e—— 
1 den beften Erſcheinungen dieſes Jahres. 
19. Der Sohn. — von Ernſt Schick. Leipzig, 
Andrä. 18335. 8. 12 Gr. 

©. 17 biefes —* und Sraueſpiels ſagt der Unbe⸗ 


annte: 
So, nun iVvs wieder gut! 

(trinkt). Es iſt kein ſchlechter Snapps — er dringt Ind Mark. 
Eine Tragödie, in der Schnapps getrunfen wirb, charakterifirt 
ich bergeflalt von sus, daß wir kein Wort barüber zu ver⸗ 
ieren brauden. Das möchte alfo hingehen; ber — moͤchte 
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Die ——— im ihrer Anwendung us 
das wiſſenſchaftliche und prattifche Leben Von 43 
Littrow. Wien, Bed. 1833. ©. 8 15 — 


= liebe ſich wol rechtfartigen, wenn Jemand Beh Aehqupieke, 
bie e Kunſt zu leben fei aidts er en 
forteefente Bapriheinligkeitsrehuung, ‚und deu angel bief 
Kunſt erzeuge das Schwanken —* den Wah Wohrfheinihkeiten, 
bit bie Gegenwart 


die unter allen Bormen nnd 
fie, 
%, — menfärlicgen GSrienntniffe aur 
—ES Kind, und daß ſelbſt anſere ficherften. Erkennt. 
matpematifchen , 


angenommen, ter. Brund unfess Wölfen fel, An 
igfe und Inbuction erfjären, ſolid und wiefl 
fallen doch immer 24 in in enſchaft ae 


Menge von Er fire und 


u unvorhergefehene. Geinmie in den — Bau anſerer 


bequ 

aus einem zureichenden Grund in der phyſtſchen oder moraliſchen 

‚Welt erkloͤren Tonnen, kurzweg auf bie geoße Chu des Zufaiig 

zu ſchreiban. Und das gefehieht oft genug, obgieich ſchon Gchil- 

ĩer's Wallenfiein predigt: „AS6 gibt keinen Zufall, und mas une 

blindes Ungefähr nur senkt, gerade das fleigt aus den tiefiten 

Quellen". Wenn aber bee guefe — 

Quellen des Pfewbo sUngrfährs in den 

wmels zu entdecken fixebt, fo het er wenigſtens in fofren nicht. 

als die unwandelbaren Geſetze, wach weichen bie Beränberungen des 

Fiemaments vor fi) gehen, uns. als Typus gelten fönuen, nach 
welchem wir fehließen, daß alle Creigniſſe, auch bie fogenannten ger 


firelog diefe tiefften 
WonfteBatienen des Dim» 
Ünredit, 


ringfuͤgigſten und zufäligkiem, ebenfo gut, wie jene, eine mospwen- . 


dige Zolge ewiger Wefege find. Aber nicht nur in des Koͤrperwelt 


Motiv ihn zu bem einen mehr hingdge ald zu dem anbern, eher 
—— 2 entſchließen * aan ne eu 
len. num gleich die Anmaßung, a ‚an 
nen alle Wirkungen mit ihren letzten Urfaden sufammenbängen, 

erkennen zu wollen, nicht viel weniger bieße, als Gott 
fein wollen, fo iſt es doch unzweifeihaft, daß bier der Forſchung 
des Men! ein, mern auch — doch 


lichen Zorns, jezt nichts Anderes als gemau berechnete, von ewi⸗ 
—— 
m, ober bier 


u der Summe aller moͤglichen Foͤlle fein, 
daß biefe legten alle gleich möglich d. Die 
fichkeit des Eintretens eines DVerhältniffes wird alfo 


ftellt werben, beffen Zähler bie Summe aller — 
1108 


zahl ber g 
it, und nur bann, wenn unter allen md 
ungünftiger ift, db. b., wenn alle Källe günftig find, wird biefer 
Bruch zur Einheit und bie keit zur Gewißbeit. (Ab: 
folute Wahrſcheinlichteit.) So ift 3. B. die Wahrfceinlicteit, 
daß man mit zwei Würfeln, dem einen A bie Zahl 2, und 
mit bem andern B bie Zahl 5 wirft, — 5, bie Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß man überhaupt, ohne Rückſicht auf bie einzelnen 
Mörfel, mit einem Wurfe beider Würfel bie Zahl 2 und 5 


gl 2, 2 u. f. w. werfe, ift nur „7, bie 
Wahrſcheinlichkeit, Summa ber auf einen Wurf ge: 
worfenen Zahlen gleich 7 Tel, it — % u. f. w. Diefe Art 
Rechnung läßt fi dann weiter fortführen für relative Wahr: 
Tcheii it, zufammengefeste Mabrfcheintichkeit ıc., es iſt bie 
Rechnungsmweife, welche allen wechfelfeitigen Greigniffen, Bit: 
wen: unb Maifenkaffen, Lebensverfiherungsanftalten (melde 
leptere Littrow in einer befonbern Schrift behandelt har) u. f. w. 
zu Grunde liegt; die Botteriemanie, follte man benfen, tönnte 
burch nichts beffer curirt werben, ald durch ein Rechnungsrecept 
nad welchem fich ergibt: bei ben gemöbnlichen Botterien mit 90 
Nummern und 5 Zreffeen ift bie Wabhrfcheinlichkeit, daß eine 
gefegte Nummer berausftomme, — 4, die Wabrfcheintichkeit 
auf eine Ambe it = „ir auf eine Quinterne — TER: 
Der Verf. geht aber mod) weiter und erſtreckt feine Ananpfe % 
gar auf Aeuferungen ber moralifhen Welt, indem er durch 
ausführliche, ſcharffinnige Gombinationen eine Rechnungsart für 
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Dtamatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1833. 
Bweiter Ürtitel. 
Beſ·luß aus: Nr. 11.) 


BO. Der Erde reinſtes Gluͤck. Feſtſpiel in zwei Abtheilungen, 
us Feier der hohen Bermahiung Gr. koͤnigl. Hoheit des 
Se 16 von Sachſen, Friedrich Auguſt, Mitregent, und Ihro Ed: 
nigl. Hoheit bes Prinzeffin von Baiern, Marta Anna Leopoldine, 
er von Th. Hell. In — — * EC. ©. Reis 
iger. Diesen, Arnold. 1888. 8 Gr. 

Nice immen iſt es der Kritik — ein Gelegenheit 
vebicht, fo fireng und ernſt anfehen zu dürfen, als es biez ver 
lattet iſt. Diefe zarten Pflanzen fuͤrchten ben Anhauch ber 
Rritit und follten dm eigentlich auch nie begegnen. 

Das vortiegenbe Gedicht iſt aber ein dunhans poetiiche®. 
Die @rfindung zwar ift einigermaßen dem „Sommeruachts ⸗ 
zaum‘ entiehnt, inbem auch hier ein Zwiſt zwiſchen Oberon 
ınd Titania zu Grunde gelegt, bie Auffindung des glädlichften 
Paares (bie Reupermäptten) herbeiführt. Die Helden der Vor⸗ 
mit, die Mänfte in ihren würbigften Repräfentanten, bie hoͤch⸗ 
ben wie bie nitbrigfien Werhättniffe des Grbeniebens, fie alle 
prechen ben Gebanten aus, daß fein ti dem ber Liebe 
yleihe, und es find nicht blos einzelne glüdtide Gebdanten,. 
veldye uns bin fanftbewegten Dichter zeigen, es if bie ſchoͤne 
Dearmonie, der volle und reine Zufammenklang des Ganzen in 
Bedankte, Jorm unb Sprache. —— a it befonders Polis 
Yan’s- improvifiste® Gebicht: ‚Die Macht ber Frauen“, eine 
Dde voll Anmuth und Feinpeit: 

D unrellärte Macht, die ſchon dem Kinde 
Der Mutter Bufen zum Afyle weiht, 
Den Yingling treibt, daß In der Braut ex finde, 
WBai iden fen Biel'tm Lebenskumpf verieidt, . 

\ Den: Dtanz umfchmeidhelt, daß wicht flarei Mine 
Um& Gerz. ibm lege die geivalt’ge Beit, 
Und feibR dem Greis, vom Leben losgebettet, 
Ned fanft das Iehte Schlummerlager bettet. 

Deun „bie Macht der Frauen iſt die Macht deö- Guten”. In 

xem fanften Ideenkreis der ſich Liejen Gedanken ſchlingt, 

find nids Viele dem Verf an gluͤcktichem Auedruck glei, und 
io leichte, fihmeicgeinde Verſe, weiche gleichſam die Muſik für 

Zen, machen ikm Wenige nady. 

Bi. Das Irrenhaus zu Dijon. Ober: Der Wahnfinnige. Melo⸗ 
drama in drei Aufzuͤgen nach bem Branzbfiihen ded Bereaud 
frei bearbeitet von Ludwig Meyer. g, Bigand. 
1888. @r. 18. 16 ®r. 

Gelbft unter: ten franzoͤſiſchen Melobramen gibt es noch 
ine Grabation ber Gchlechtigfeit, wie unter bängensmürbigen 
Berbredheen den eine des Galgend noch wuͤrdiger fen kann 
als der andere. Leider wird bad traurige Beduͤrfniß, das biefe 
Battung bramatifitter Grimineigef@ichten hervorgerufen hat, 
IT.) nit fo bald verfhwinden, wie und dad Verzeichniß der 
»eutſchen Bühnen anzeigt, weiche diefes gräßtiche, naturwibrige, 
lende und laͤcherliche dramatiſche — darzuſtellen — 


x efen find. Wie Tann eine berliner, dresdner und leiptiger 
ühne ſich mit ſolchem Schmuz befaffen ? Dies wird uns ewig 
uadegreiflich fein. Daben die Buͤhnendirectoren bean: nidje dad 
Mandat ber Königin von &paniem geirfen, in dem «6 Elar aus 
geſprochen ift, dab bie Bühne ar Bitdungsanfalt fei fe 
wie die Akademie? und ſoil biefe edle Anftalt denn: mit 
walt unter ihren Wänden zu einer Propaganda und einem um 
ſtubl für Mörder und Diebe werden? Man: ereifert fi’ in 
ſtaͤndiſchen Werfammiungen gegen die unſchuldigen Losterieny 
und dies heilloſe Gift wit Niemand bemerken! — Das Toifte 
an biefem „Irrenhaus” ift, daß man nicht einmal erfieht, weich 
ein Ende der Mörder Duflos nimmt, und wie die Gerechtigkeit 
ihm Gerechtigkeit erweiſt. Er erbolcht feine Wkitfdhutbige, Mar 
dame ©t. Pol, indem er Bairy erftechen will, den —— 
en Zeugen feiner Unthat. Die Führung der Zabel in fo 
f let, daß fie an Schiechtigkeit noch die Handlung: * 
übertrifft; Muͤllner müßte ſich noch im Grabe umkehren, went 
ihm einer feiner grimmigften Keinde ins Ohr raunte, tab — 
der Gründer des Geſchmacks an ſoichen dramatifeyen unge 
heuern wäre. Es wäre eine Rage! 
ei ‚ ober Ehre = re —— end 
ufgögen von Joh, RNegges. NR erg; in! 
der und Weigel. 1888. 8. 4 

Belarmtit 
des heimatiofen Rovellenvolks nennen Eönnte, zu einer Beil, wo 
nod Niemand baram dachte, daß biefe Gattung je zu ſolcher 
Ehre in ber Eiteratur gefangen koͤnnte, unter vielen aubern gr 
ten Rovellen: eine gefdfrieben; in ber eine Mutter, um ihre Ei 
tex vor Rinigetlede AL Ken, ihre Ehre opfert und bie Ber 
folgte für bie s Citbhabers attegibt. Die Befchichte 
fou ſich wirklich Gegeben haben, Doc, man dies gefchehen fein 
oder nicht, der Stoff if fo weientiid bramatifch, baß «# billig 
zu verwundern if; daß nech Feiner umferer alleitfertigen Thea⸗ 
terbichter ſich deffelden beimeiftert hat. Doch ber gute alte 
Meißner und feine guten Novellen find jetzt vergeffen! Der 
* hat daher ze diefem antifen Schecht einem guten Zug 

16 Licht gefördert; denm bald werben wir unfere eigne' elaffie 
für Literatur abfchreiben koͤnnen, ohne in Gefahr au atrathen, 
des Plagiate seidubigt gu werben. Chi troppo abbraceie, 
poco stringe! Darin find bie Italiener glũctucher die immer 
wieder auf ihren Parnaso zurücdtommen und jebes Wort ken— 
nen, dad darin nur einmal gebraudt ift. — Genug. ber Barf. 
Hat die gute Meißner’fhe Erzählung in ein gutes Drama vers 
wandelt, was weder leicht ift, hoch häufig geſchieht. Der 
Schurke, der die ganze Verwickelung einfäbelt, ift der befannte 
GSraf Dlivarcz, Philipp IV. von Spanien Premierminifter. Um 
fi an Elvira, Gräfin von Navarra und Witwe, für einen 
Korb zu rächen, den er in feiner Jugend erhalten, ruft er fie 
a la corte, wie ber Spanier ſagt, d. b. nach Mabrib, entzün⸗ 
det Philtpp’s Liebe für ihre Tochter Glara, bie Beriobte Ser: 
nande be Ugeba’s und bringt bie Kathlofe in das Dilemma, ent- 
weder ihre Tochter zur Pöniglichen Kreunbin entwũrtigt zu fe 


hat der alte Pen den man den Abtaham 
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— tommt ige ein 


achlaß ihres Bemapis ug . vertrauten nd 
war, zu Hälfe Gin Beſuch vs — in ihrem Hauſe vor 
Elaraꝰ Geburt unterftägt den Bit: — die Roth drängt, und 
eig dee zen Siara * erg Tochter, DE Ber, { Kr 
res Verfolgers e 
—— entehrt; der König fiept *58 ab und ver⸗ 
hie feine angebliche Schweſter ihrem Berlobten. Da wirft 
Gioira öffentlich a den Stufen feines Thrones nieder und 
fee um Bergedung für ein Mojeflätsverbredden. Gtaunend 
ird fie Defrag t und bekennt nun bie — Rothluͤge. — Diefe Ge: 
ice iſt (hön, vo Natur, einfach und ergreifend; fie iſt ein 
uteb dramaiiſches , in feiner Einfachheit und Innerlickeit 
Seit * en 5* — welche den meiſten 
neuern Dramen zu Gi — gt werben, und bie in ihrer 
richtungtloſen Zuſeneen ie bie usführung er —3 — geftat- 
ten und den Keim des Todes in ſich tragen. Hier ift Alles eng 
verbunden, wefentlich zugehörig, aus einem Bebanten, wie aus ger 
meinſamem Stamm erwachſen; man findet weder @pifoden, noch 
Gäjilderungen, noch Declamation ; dramatiſch, nur dramatiſch ift 
das Garze. So fol es fein! Die Führung der Fabel, die 
vorentworfene und ftreng feftgepattene Sharatteriftit if tadellos; 
-Ales ift ſchicklich, angemeffen, natürlich. Was die Sprache bes 
teifft, fo leidet fie an einem Mangel, ber jett fo felten tft, daß 
man ibn faft eine Tugend nennen könnte. ie ift kalt, gemä: 
Sigt faft dis zum Uebermaß. Der Werfaffer flieht Glang und 
Schmuck, Erwärmung und Grohgung als etwas Gfoterifches; 
fein Trachten ift dramatiſche Wirkung. Diefe erreicht er, aber 
er köonnte und mehr erwärmen. — Alles zufommengenommen, und 
verzügtich gegenübergefteit dem ſich Überftürgenden, Begeifterung 
heucheinden Dramen ber fübbeutfchen Schule, ift died befonnene, 
in vollem Bewußtfein und tüchtiger Kenntniß der dramatiſchen 


5 — eeihaffene Schaufpiel eine erfreuliche und ehremmerthe 


fehlende Beseifterung kann irgend ein anderes 
— * on mittheilen; von Kraft und Bewußtfein aber 
hat er die Probe abgelegt. Mir find bahin gelangt, dieſe für 
das Höhere Princip in ber Poeſie zu halten und ber fogenanns 
ten Begeifterung, als herrſchender Stimmung, gänzlid zu mis: 
trauen. — Aus einem Werke, wo Alles ſich verkettet, trägt 
und gegenfeitig pr: und das Glanzftellen nicht fucht, fondern 
eber vermeibet, ift es ſchwer eine Probe zu geben. Die mütter- 
Uden Lehren Einirens an die Braut find aber fuͤrwahr koͤſtlich. 
Ihr Schluß mag hier zur Probe ſtehen: 
> Denn unfer Loos ift: Lieben, ‚Hoffen, Dulben... 
Mibtran dem eiteln Herzen, wenn du dich 
Nicht fo geliebt wie fräber wähnen willſt. 
Das fanftefle Gefuͤdl muß oft der Dann 
Dem firengeren Geſet zum Dpfer bringen. 
Bir — dürfen folgen dieſem beil’gen Triebe; 
Des Weibes ganzed Beben tbeilet fi 
In Aslterns, Gatten⸗ und in Mutterliebe. 


„Suernia Borgia“ und „Elvlra““, in beiden if Mutterliche 
das Themas ber Bergleich iſt angiehend. Den Verf. aber er⸗ 
muntern wir, auf der Bahn zu beharren, bie er mit Sluͤck ein⸗ 
En. Geine Sprache bedarf der Ausarbeitung, ber 
der Länterung; aber wie würben dies nicht bes 
, wenn fen: Etuͤck uns nicht als eine Probe bramas 
Talente erſchiene. 


3. Der Br — nmpie in’ zwei Adbtheilungen. Rah dem 
See aa slavigne von GE. D’oend, 
% — 8 
Es gab bereits u ae — dieſes ſehr mittel⸗ 
mößigen kuſtſpiels und war daher ganz unnut, bie Preſſe noch 
ns einer dritten, ſchlechten zu beläftigen. Ueberhaupt aber wäre 
dem Berf. zu rathen, etwas anders zu ergreifen als bie Dands 
babe ber Luͤeratur, da er weber bie Sprache ter Welt, noch bie 
ber Böden zu fprechen verſteht. 


Sattinehre m Dpfe bringen. In ihrer‘ 
ve Gattineh 5* a. —ã 


— 
2 


%. Dramati » te us der 
— Abi arfl —— a en 


—— eben 
Durchlauchtig Ri ie 

treuen Steiermart, —— — Feng 
Stiftung einer Univerfität beglädt haben, gen 
Dank zu den Füßen des Bantesnaters nieder und verfichern, ba 
fie die Wohlthat, weiche dadurch dem Bande u. ſ. w.“ Go fickt 
©. 9 zu leſen, und es ift öer den Moptab tänfiecikher 
Werthbeflimmung an anzulegen. Der Berf. hat in 
feinem Dante” % 18) Proben eines efreutichen Talents ab 
gelegt ; in dieſem Gtüde fteigt er, wahrſcheinlich ta der —— 
populair zu fein, weit unter ſich ſeldſt hinab. lm ein vatexida- 

diſches Schauſpiel zu ſchreiben, hat ex geglaubt, ſich der Poeſe 
entäußern zu. müflen. Große unb Janbgreift Serthum! 
Statt der Poefle ruft der Werf., wo er bie Gef veriäßt, 
meiobramariie Effecte auf, die ihren Mittelpunkt barin finden, 
daß ein verirrter Sohn heimkehrt, feinen San, einen 
bauer, verarmt findet, weil fein Schacht um — — in 
und mit Gefahr en Eebens den todten dee fprengt, 

das blanke Gr; bricht und er bie Braut 


reihen 
ben gerährteßen 


guten 
Lebensgefchichte in guter hiſtoriſcher Profa willlommener geweſen 
fein, al® dies profaifche Drama,. das feiner der Bedingungen dies 
fer Kunftform Genäge leiſtet. Der Berf. vermag etwas 
res, und wir hoffen daher, ihm mit ſolchem Mitteigwte zu 
5* zu begegnen. 

25. Caͤſar und Pompejus. Gine Tragddie von — Uraı 
Yamb urg, Hoffmann und Gampe. 1833. 8. 16 Gr. 
Die dramatiſchen Dichtungen G. Arnd’s Hieten eine mer 
wuͤrdige und uns unerklärlicde Erſcheinung bar. Schon feine 
erften Verfuche ewregten unfere Theilnahme durch unverteunbere 
Spuren einer genialen, kuͤhnen und feibfländigen 
dutch neue und eigenthuͤmliche Darſtellung und buch ein auf 


unb bi 
danken, mit originellen, hoͤchſt perfönticyen, beinahe Shaffpeare' 
ſchen Gharakteren ausgeftattet, erſcheint jede Fam dramatiſches 
Dichtungen, ie abgefehen von der fehlerhaften Behandlung der 
Torm, diefen Ramen in ber That eh und fo 
au biefe Zragdbie. Tiefe fe Auflaffung bes — 
Erfindung, ſcharfe, eigenthuͤmliche, Tharakteriſtik eine 
originelle, poetiſche Fuͤhrung der Fabel, ——— des de⸗ 
bens, tragiſche Wirkung. moraliſche Würde KRoti 
Eh —— — —— Per fe 
in That an Feiner —5*— al tragii ü 
zu mangeln — als an bem ker Fr ig * 
Seine Gedanken find die eines Dichters, feine 
gefgidt. Gr hat keine Borftelung von ber dramatifdgen - 
ftaltung, und glei ald hätte er niemals eine gute Zragbbie ges 
lefen ober gefehen, oder als fuchte er abficetih bas Unmögfide 
und Gefegwibrige in der Borm, gleitfam als wollte er jebem 
Berſuch ber Darftellung feines Dramas unmbgtidh 
machen, läßt er Scenen und Gruppen . aufeinander folgen und 
gibt feinem Stoffe eine ſoiche Form, baß er dramatiſch unbent: 
bar , wenigftens gänz:ich unbarftelltar wird. Dies if merkwdr 
dig, wenn es bloßes Ungeſchick ift, und merfwürbiger, wenn -rine 
Abficht zum Grunde fit. Aber es ift zugleich zu betamern, ba 
«6 Arnd’s geiftreiche Dramen für immer von ber Bühne aus 
fließt. Eẽ wäre ferner zu tadeln, wenn poetiſcher @telz der 
rund davon wäre; ge wie fol die Wähne fich won them 
Befall erholen, aus ihrer Gntartung wieder emperarbeiten, 
wenn bie beſten Köpfe ihre Arbeiten —E für fe eufpereen? 
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Ber eingeht zum Tyrannen wird fein Skiav — 
Und täm’ er aoch fo frei... 
ıd bie neunte beginnt mit bes Preigelaffenen Philippus Rebe 
a Ocheiterhaufen,, auf bem Pompejus Leiche ruht. 
Belch armer Dienft für ein fo großes Opfer! 
Die Flamme, die dein ſtolzes Herz verzehrt, 
Btrd niemals eine gleiche Nabrung koſten! 
a6 Heißt aller dramatifchen Regel fpotten, und der Verf. thut 
s fo ke, fo ftandpaft, daß wir an Abfidt glauben möffen. 
? will und zwingen, hinter jeber feiner &cenen einen Actſchluß 
zunehmen, und das ift wunderlich, ebenſo muthet er unferer 
yantafie Sqhlachtſcenen und Gruppen zu, bie ganz undenkbar 
d. — Von der andern Seite betrachtet, ift dies Drama voll 
toriſcher Ergruͤndung, tiefer Lebensbeobahtung, voll echten 
ıtho6 und reich an ſchoͤnen Sentenzen. Gäfar und fein gro: 
2 @egner find in ergreifenben, tiefangeſchauten Bildern barger 
at, und befonders ift Erſterer mit ‚glüdlichen Zügen ausge⸗ 
tet, die an einen modernen Kriegshelden erinnern, der, wie 
e wiſſen, des Dichters: ganze Bewunderung befigt. Im feis 
“n inne des Wortes find Gäfar und Napoleon Demagogen, 
e Pompeius der Vorkaͤmpfer tes ariftokratifhen Roms iſt; 
mat, Ritterftand, Geiftlichkeit (2), alte Bitte freiten für ihn, 
e Wolf, Krieger, die Reuerungsfucht für Caͤſar. Begreiflich, 
3 ex flegt, denn feine Partei iſt bie Lühnere, gefeglofere. Sein 
mer großer und hoher Sinn, den feine Freunde felbft nice 
yeifen, malt fi) in wundervollen Selbſtgeſpraͤchen, bie das 
nge Zotent des Dichters Tundgeben. 3. B. ©. 80 nah 
rio's Fall: 
Dein Tag verglimmt, es kommt bie Nacht, die ih 
Bermied. Du unbezwingliches Geſchick 
Soll dir auch biefed Herz zur Beute werden, 
Das undezähmt fid felbft beherrfhen durfte ? 
Wär’ Id an Libyens Küften auch geſtrandet, $ 
Bög’ auf dem glüh'nden Sand, von Durft gequält, 
Ich weiß, mein Herz würd’ bis zum Augenblid 
Des Todes feine Lofung ſich bewahren. 
Mein Wefen tft nicht zu erniedrigen. 
Der feſte, eing’ge Wille, der mich hält, 
Weht auf das Hdoſte und verläßt mich nicht, 
Und ein unnennbar Etwas macht mid; fiher, 
Daß, ob auch Kurzfinn, boͤſe Abſicht ſchmaͤhen, 
Kein Gterblicher mich uͤberragen darf. 
» hierauf die weiche, ſchoͤne Trauer um bem verlorenen Freund. 
H . - @r war gehorfam wie ein Sohn, 
Bou Eiferd und Vertrauen wie ein Breund. 
Es gidt nun keine Liebe, die mich feflelt, 
Mein Herz, es wohnt fortan in meinem Haupt. 


Wie mag Pompejus diefe Siegs fih freun. 
Id) hoffe, dieſes BLäd wird wie ein Blit j 
Ihn blenden.. 
gl Die Borzüge, wie bie Berirrungen biefes hervorſtechen ⸗ 
Dramas lönnen dazu dienen, zu zeigen, wie ſchwer es falle, 


daß ein drametiſcher Dichter geboren werbe, und welche 
feltene Wereinigung verfciebenfter Gaben bazu 55 * 
Die von uns oben gerühmten Vorzüge vereinigen fich bier, um 
einen tragiſchen Dichter zu bilben; aber ein enffdjiedenes Unbers 
wögen der bramatifchen Formgebung yerftört boshaft biefen 
Verein „feitener Gaben. Möchte der Dichter body guten Nurh 
nicht immer abweiſen! 
26. Polder, der Gcharfrichter von Amfterdam, ober bie Mi 
bed Borurtheils. Schauſpiel in brei Abtheilungen. Naq * 
— nun — Me 6 ucange von @. 
vend. uf vom or 2 meyer. Liege 
nig, Kroneder. 1835. 8. 10 ®r. “ = s 
Dies Melodrama gehört, wenn man bie Gattung einmal 
augibt, zu den befiern Individuen derfelben. Die der, 
daß ein Mann, veich, tugendhaft, vom Voik, befien Wohlthäter 
er iſt, vergättert, durch daͤmiſche Werfolgung, welche entdeckt hat, 
daß er der Soba eines Scharfrichters fei, genäthigt wird, ſich 
ſelbſt zu verſtuͤmmeln, um nicht — zu werden, feinem 
Breund, dem Geliebten feiner Tochter, Namen des Geſetzes 
ben Tod zu geben — wiberwärtig und haͤßlich an fih —, if 
mit ziemlichem Geſchick in, biefem Drama durchgeführt. Wie 
Schade, daß dies dramatifche Geſchick nicht dem Werf. bes vore 
ergebenden Dramas abzutreten war! Bier iſt ed verloren; 
denn welches Gemüth, das der Kunft und iprem Abel zugewens 
bet ift, Rönnte fi an einem Gemätbe, wie das hier ausgeftellte, 
erfreuen. Eine ganze finnliche, uneble Neugierde allein kann 
uns baran bis zu Ende feflein, und biefe allein findet ihre 
Befriedigung. Der einzige Zug, ber uns einigermaßen verfühs 
nen kann, iſt, daß Polder durch bad Opfer feines Arme wirkiich 
den Zreund rettet, da ber Aufſchub der Begnabigung Zeit gibt, 
einzutteffen. Die Volkeſcenen find recht gut aufgefaßt; aber 
das Goftum von Sand und Zeit iſt grundfaiſch; doqh dergleichen 
berührt einen franzöfifchen Melodramendichter fo wenig wie feis 
nen deutſchen Ueberfeger. *) 2. 





Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Jahrbuch in Bezug auf National: 
induſtrie und Staatswirthſchaft, mit: beſonderer Beruͤck⸗ 
ſichtigung Deutſchlands und namentlich des preußiſchen 
Stants, von F. B. Weber. Erſter Doppeljahrgaug 
1830 und 31. Mit 22 Tabellen. Breslau, Mar und 
Comp. 1834. Gr. 8. 2 Thir. 12 Er. £ 


Der Berf. hat 1826 und 1880 über ben Nothſtand ber 
Beit dur Blicke in bie Zeit, oder vielmehr durch Blicke auf 
die Ratisnalinbuftrie, Population und Staatswirthfchaft einiges 
Licht zu verbreiten geſucht. Natürlich gibt es nach Abfluß eie 
niger Jahre immer wieder Neues zu berichten, und fo tft es 
denn ganz in ber Ordnung, baß auch unfer Verf. wieder an bie 
Kiagen über den Rotbftand und bie Unbilden ber Zeit anbinoet. 

. Das Unternehmen eines hifkorifch » ſtatiſtiſchen Jahrbuche 
für Rationalinbuftrie und Staatewirthſchaft ift fo äußerft zweck 
mäßig, baß wir bdemfelben ein fröhliches Gebeiben wünfcen. 
Wer kann heutzutage Alles leſen und ercirpicen? Der Verf. 
erwirbt fi in ber That ein großes Verdienſt, wenn er einen 
brauchbaren Zaulenzer für Gtaatswirthe und Gtatiftifer ber 
forgen wid. Nur mäffen wir im Intereffe des „Zahrbuches‘” 
einige Bitten an ihn flellen. Die erfte betrifft eine größere 
Auswahl ber Notizen. Gine fcharfe Kritil der. Zahlen und Ans 
gaben ift weniger zu wuͤnſchen als eine Sichtung des Wichtigen 
und des Nichtöfagenden. Was follen die Klagen und Grclas 
mationen ber verſchiedenen Zeitungscorrefpondenten, wenn fie 
Worte, nichts als Worte enthalten und fi) am Ende ſelbſt 
wiberfprechen. Wenn ans Dresden gefchrieben wird, daß die 
Geſchaͤfte gut geben, und aus Leipzig, daß Wiele lagen, fo ift 
das leeres Stroh, das kein Schriftſteller dreſchen darf, Die 


°) Der dritte und lehte Artikel folgt im Sul. D. Rev. 
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zmeite Witte betsifft. dan Ton bed Ganpen. Kürze, Ueberfihe 
lichleit if bie erfke Anfoberung an ein‘ Jahrbudys ber Barf, 
fept aber bie, Bloffen über, bie ungegrünbeten. Plagen aud im 


diefem, Buche fort und verliert nicht felten die hiſteriſche nbes |. 


fangenbeit, wenn ex in einen überaus bilder » und blumenreichem 
Sprade „dit traurigen Kolgen und Wirkungen des ſchrecklich 
fien aller Mebel, des menſchlichen Wahns, ber nad) mehren kän⸗ 
bern bie zuerſt in Frankreich entzunbete Fackel bes Aufruhrs 
gefchleubert und feevelbaft und ſchreckenvoll in ihnen gefchwuns 
gen bat, mit in büftere Karben getauchtem Pinfel zu ſchildern 
bat”. Mir wollen feine logale Abficht nicht verdammen ; aber 
wahrhaftig, diefelbe wird auf biefem Wege ganz verfehlt. Dan 
ſchredt heutzutage Niemanden, wenn man ben Zeufel an bie 
Wand malt, Die Italiener. wiffen fi ihre Häufer vor dem 
unrathe bed, Bettlergefindeld beffex zu bewahren; fie malen Dale 
lgenbiber an bie, Wand! Um nad, Kräften zur Kortfegung. 
biefes ns „Jaht buchs beigutragen, wollen wir Einiges 
aus bem reichen Inhalte vorlegen und Einzelnes im Ginzelnen 
defprechen. Der erfte, Theil beſchaͤftigt ſich mit ber Induftrie 
in ihren drei vornehmſten Richtungen. Hinſichtlich bes Lande 
bausd beginnt die Darfiellung mit ber Verfhuldung bes Grunde 
eigenthumd in Baiern, Dreußen, Schweden. Selbſt in bem legs 
tern Sande, wo doch große Güter und ungleiche Erbfolge find, 
zaften 61 Millionen Thaler Banco auf dem Grundeigent hum 
(8, 18), Dee Verl geht viel zu leicht hinweg Über biefe Exre 
fhrinung und. tröftet ganz fonderbar mit ber Maffe von Gaple 
talien, bie. trag der Gtaatspapiere und der 3000 Mill. Thle,, 
welche bie Zuben in Guropa befigen follen, noch vorhanden find, 
Bor. zu. vielen Schulben reiten nicht neue, Schulben; dieſer 
Mahn follte durch die Staatsſchuldentilgungsſoſteme befeitige 
worden fein. Eine breite Schitberung ber Ernte ſchließt fih an; 
den Beihluß machen Angaben über die Mectsverhältniffe, 
bäuerlichen Laften und Regulicungen u. ſ. w.; es wird hierbei aus 
Ferber nachgemwiefen, daß die preußifche Regierung bisher durch 
Regulicung ber bäuerlichen Verbältniffe 46,694 neue Eigenthhs 
‚ mer auf 3,738,691 Morgen anfegt, unb zwar entflanden 41% 
neue Vorwerke, 17,925 Bauern « und Gärtnerhöfe. Geparirt. 
unb von Baften befreit wurden 19,526,657 Morgen (©. 59). 
Zerio {BR dir. Angabe, dak in Gnglanb 1816 nur 22,000 .Grund: 
9 er ſtirten inclusive 6000 — und ebenſo vielen 
rigengätern. (Or 6%); denn bekanntlich wird die.Zahl her Kir 
dyehgiter, von allın. brei‘ Königseihen auf 6000, die Zatl ber 
goter in allen drei’ —5 — auf 6000, bie Zahl der 
übrigen Guͤter anf 26,000: (im Wangen. 2,000,000 : Paıktpbfe) 


angegeben: Die Darſtallung, bes Baprikweiens hebt die Rerluſte 


duch die neueflen Revolutionen ſehr grell hervor. Wem 
29, Zuli.bie 20. Dec. 1880 follen in Paris 2100 Miu. Frants 
verforen, worben fein. y 
170,000 Gufden Arbeitslohn verdient, feit 1880 nur noch 5000 
möchentlidh u. |. m, Daraus lann man fehen, daß nicht bie 
Grunbbefiger. bei Mevojutionen dag Meifte verliegen, wie unfexe, 
Ariftofraten fagen, Hinſichtlich des Zunftweſens unb ber Ges 
merbefreiheit.. ſucht der Verf. nachyumeifen, daß gezünftete. Ge⸗ 
werbe, am, erſten über Weberfegung zu klagen baden. In Berlin. 
find, jept. mehr Gebülfen in viden Gewerben als im vorigen 
Jehrhunderte, während bie Meiſterzahl im Vergieiche zur Por 
zulation. faſt biefelbe if. Die Production der Jabriken wird 
ehe ausführlich. in allen Zweigen beſprochen, dabei gezeigt, 
mie bie fogenannten, Schutzoͤlle in Mußland, Frankreich und 
Norbamexifa nicht ſich ſehr bewährt haben. Der ruffifche Zoll⸗ 
tarif wird S. 186 ſehr umftändiich beſprochen und als. nadjtbei« 
lig bargeftellt. Dat Tableau des Handels beginnt. mit der Am 
gebe der neueften Bollvereine, Hardelsoertraͤge und Handelsan ⸗ 
falten. Ueber, bie Eiſenbahn von Liverpool nach Mancheſter 
lefen wir & 243, daß eine Partie Vollengarn um 12 Uhr non 
Lioerpool zum Färben nad Mandefter abgeſchickt wurde und 
um 6 uhr fchon wohlgefärbt wieder zuruͤckkkam, daß die Regie 
sung 1881 über 800 Mann Golbaten mit Bagage in zwei 


In. Genf wurden vor 1830 woͤchentlich 
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den nach Gentnern berechnet. Preußen 
und 28,10% Gr. aus, Das Gewicht 
betrug bei einem einzigen leipgigen Bi 
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das Mouvement der Population dem 
fdsint, daf die Zunahme der Wendllerung. wol 
ein entſchiedenes Kennzeichen bed Wohlbefindens ongsfehen wen 
den kann. Der Verf. ſchildert zunaͤchſt hie Werbeerumgen ber 
Cholera unb geht dann zu den Geburten, Shen. und 
in allen Bändern über; die Zahl ber Armen wird von 
nen Staͤdten angegeben unb hierauf zu ben Stantäcinltnftıe 
und Staateſchuiden fortgeſchritten. Shne Zweifel mehce das 
Ganze gewonnen haben, wenn bie Angaben fi auf einige 
Haupiitaaten befchränften, von welchen vol € Ralrichin 
vorliegen, flatt daß durch alle Welttheile geeilt umb bed sen 
diefem ‚bald von jenem Lande etwas gemelbet wird. And wirte 
hier zu ben ker eine Zugabe von beieudytenben Roten wär 


Iſt das eine literarifche Unterhaltung? hören wir bie Leſer 

ansrufen, tie uns bis hierher. gefolgt find. Gebulb, wir ſied 

am Ende unſerer Stelation und wünfden zum Beften unfer 

Leſer, daß fie bie ung geſchenkte Aufmerkſamkeit nicht berenn. 

5* ſoll Ks FH Deutſche eig wie —— — oder 

wie ein verl ngling, nur buntfarbige Taſchenbicher mi 
‚ duscpblättern 


Berslein und Theaterzettel und Roten „ wäh 
der Engländer, der Norbamerilaner, felbfi ber Bramzofe fh mit 
hafttiden Tabellen auch zu amufisen verfieh£? 79. 


wiffenfe 





Lit erariſche Notizen, 


Bon den durd) Boch. Doors, beranigrgebrum „Letters of 
Horace Walpole to Sir Horace Mann‘, SBbe., if‘ eims zweite 
Ausgabe 185% erſchienen. 


Eine Antwort auf Ihoma& Woore'6 „Travels of am Irich 
gentleman in search of religion’ hat Philalethes Gentobris 
gienfis (London, 1834) drucken laffen. 


Frau Somerville, Verf. bes „Mechanism:. of heaven“, 
ausgezeichnet durch tiefe mathematifche. und matwemiffenfdein 
liche Kenntniffe, bes. eim neues vorzönlices Mudy: „On 
the connexion of the sciences‘‘ (&ondon, 1881), heramdgege 
ben. Es ift eine populaire Umarbeitung ber Ginleitung ihres 
früheren Werkes, und gibt eine klare Ueberfiht der leitenden 
Grundfäge der Naturwiſſenſchaften und der’ widtisfen neuen 
Entdeckungen. 7. 











Redigirt unter Werantwortlicteit der Werlansbandlung: 8. A. Broddaus in Betpsig. 
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Sonntag, 





Was Abbe Dubois vor einigen Jahren nicht ohne 
Scharfblick und Umſicht über die feuchtlofen Bemühungen 
veoteftantifchere Miffionare, den Lehren des Chtiſtenthums 
Kufnahme zu erwerben und Fortgang zu ſichern, über wie 
Mangelhaftigkeit und Misgriffe ihres Unterrichts und ih: 
‚er Sprachkunde aus befangener Erfahrung für Wahrheit 
rusgab, konnte unbeleſene und leichtgetäufchte, bis dahin 
vohiwollende Freunde des Miſſionsweſens ſtutzig machen, 
jumal_da die Feinde der Religion und beſonders des pro: 
eſtantiſchen Chriſtenthums nicht unterließen, mit jubelnder 
Schadenfreude entfleilte Wahrnehmungen als erwiefene 
Thatſachen zu verbreiten und zum heil fchlau genug 
varen, die Einſeitigkeit des Beobachters zu bemänteln, der 
Trauben für fauer erlärte, weil fie ihm und feinen 
Senoffen unerreichbar geblieben. Beſſer Unterrichtete, der 
Prüfung und Erwägung gegenfeitiger Ausfagen gewachſen, 
ießen fi durch eim einziges verbächtiges Zeugniß von 
Ihrem Vertrauen auf die gute Sache nicht abwendig mas 
hen, obgleich fie nicht verfehlten, dem Gegenftande mit 
sermehrter Aufmerkfamkeit nachzuforſchen; und die ein- 
timmigen fpätern Berichte unbefangener Meifenden, vor 
allen des wuͤrdigen Biſchofs Heber, gegen deſſen Einſicht 
amd Wahrhaftigkeit nicht der mindeſte Zweifel obwalten 
!ann, haben diefe rühmliche Beharrlichkeit über ihre be 
cheidene Erwartung und Doffnung belohnt. Der unguͤn⸗ 
Fige, oherflaͤchliche und ſich ſelbſt mehrfach widerſprechende 
Bericht des Hrn. v. Kotzebue über den Zuſtand und bie 
Wirkungen des Chriftenthums auf den Geſellſchafts⸗ und 
Sandwichinſeln, wiewol auf frifcher That entkräftet durch 
ven gleichzeitigen des wiffenfhaftlichgebildeten franzöfifchen 
Schiffscapitains Duparrey, ward in Deutſchland mehr als 
viefer gelefen und als Evangelium verkündigt. Er vers 
Öhnte die Feinde des Waters mit dem Sohn, weil «6 


vasauf anlam, einen Altern, bleibend wirkſamen Gegner” 


u bekaͤmpfen. Wie Hr. v. Kotzebue dazu gekommen, bie 
Ausbreitung und den Einfinf des Chrifterichums in dies 
en Gegenden, deffen ſchnellen und überrafchenden Fort 
‚ang ex nicht leugnen ann, fih und feinem Schiffsvolk 





ungelegen zu finden und gänzlich zu überfehen, daß «6' 
Greuein und Laftern ein Ende gemacht, die fo allgemein 
waren, daß fie für gefegliches Herkommen und löbliche 
Gemwohnpeit galten: Kindermord, Blutrache, Mishandlung 
der Beſiegten, DRenfchenopfer, Herabwuͤrdigung des weib: 
lichen Geſchlechts, Unverföhnlichkeit, unrechtmaͤßige Fehden, 
Unzucht,. Diebftahl, Betrügereien jeder Art in Hans 
dei und Wandel, und was fonft Unſittliches gedacht wer: 
den mag; wie er feinen Bli einzig auf bie Entbehrung 
lärmender Freude, zügellofen Genuſſes richtete, und daher 
den Verleumdungen unmürdiger Ausrüfter fremder Schif⸗ 
fer und Strafanfiedelungn aus der Nähe unb Ferne, 
denen Sittenbeflerung freilich da6 Spiel verdarb, millig 
Gehör und Nachbetung lieh, iſt Leichter zu begreifin als, 
zu entfduldigen. Könnte aber auch das legte, wenigſtens 
zum Theil gelingen, was wir ihm fo wenig als dem be: 
fonnenen Dubois oder irgend Jemanden misgdnnen, der 
ſich ihnen zugeſellt, fo ift dody der gefammten Menfchheit 
daran gelegen, daß kein falfches Worurtheil allgemein, daf 
kein Unbefangenet verleitet werde, es für Wahrheit zu 
nehmen; und wenn ihm felbft vielleicht feine Ueberzeu⸗ 
gung erlaubt, ſich ‘reinen Herzens und aufgellärten Ver⸗ 
ftandes zu duͤnken, ohne des Einfluffes der Religion zu 
bedürfen, fogar der chriftlichen, deren faßliche Sittenlehre 
nicht. übertroffen werden Bann, auf folhe Außfagen ges 
fügt, für überflüffig und geradezu für verderblich zu hals 


‚ten. Geftattet ihm feine Geiftesrichtung. und feine Muße 


nicht, die volftändigen Beweiſe des Gegentheils, durch 
Gruͤnde der Vernunft und der beglaubigten Erfahrung 
dargelegt, zu pruͤfen und nachzuwaͤgen, ſo iſt er ſich doch 
ſelbſt ſchuldig, einige Stunden daran zu wenden, um feine 
Begriffe vor unverantwortlihem, wenn auch nicht muth⸗ 
willigem Irrthum · zu fügen. Dazu müßten wir ihm 
kein- tauglichere® Buch zu empfehlen als das vorliegende, 
Es if feinem Verf. in hohem Grade gelungen, Kürze 
mit Deutlichkeit, warmes WReligionsgefühl mit unpar⸗ 
teiiſcher ſtreng kritiſcher Prüfung der beigebrachten geſchicht⸗ 
lichen Zeugniſſe fremder Beſucher von den verſchiedenſten 
Religionsparteien zu verbinden und ſich weder unbilligem 
Tadel noch übertriebenen Erwartungen zu überlaflen. 
Schon den Statiſtiker und noch mehr den Menſchenfreund 
müffen: die flaunenswütdigen und faft unglaubliden, aber 


hinlaͤnglich verbürgten Fortfchritte der Entwidelung einer 
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rohen und verwilberten Voͤlkerſchaft zur Sittlichkeit und: 
Brei; Ser Anbetung gegen Verhaͤngniß und Natur 
und mit k und Verehrung gegen bie einfachen Mit⸗ 
tel erfüllen, welche zu biefem Zweck geführt. Nie hat fi 
die Wahrheit des Spruchs herrlicher bewährt: den Armen 
wird. das nEvangeliien geprebigt! Welke man · auch⸗ der 
gegrümdeten Beweis erlafſen und Ihr einräumen, ſie be⸗ 
dürfe keines Religionsgefuͤhls, keines Glaubens an eine 
beſondere Offen Gottheit 

gefandten, in hoͤchſter Reinheit zu begründen, ſo bleibt 
doch unumftäßip,. ad die Erfahrung von Jahrta 
und. due. Zoet Polpneſiens beſtaͤtigt, daB die große 
Voltsmaſſe "roeber Fähtgeele; noch Mitte, noch Muße bes 
figt, eine fo. hohe Stufe geiſtiger Augbilbung zu erklim⸗ 
men, die langer und beharrücher Anſtrengung bedarf, 


wenn es möglich" werden’ fol, fie zu erreichen, und daß 


ein cohes’ und vertoildertes Work “für bloße Vimünftgrände, 
die weder die‘ Einbildungskraft, noch das Gefühl, noch 
die Selbſtilebe in Attfpruch nehmen, fondein fie fogar ver: 
ſchmaͤhen und 'befehden, durchaus Feine. Empfaͤnglichkeit 
hegt und duch fie allein: gefittigt, zu werden. nicht ber: 
mag. Dagegen verleugnet ſich die Ahnung von einem 
Weſen ÜbermenfHlicher Kraft und Weisheit und das 
unwiderſtehliche Beduͤrfnüß, die Gunſt dieſes Weſens zu 


ggxinnen und feſtzuhalten, ‚zu keiner Zeit und bei keinem 


Volk und geht fefbft. aus den, verkehrteſten Begriffen und 
ungereimteften, empoͤrendſten Handlungen deſſelben deut: 
lich) bervof. Die Befolgung des Sittengeſetzes als uner: 
laͤßliche, einzig wirkſame Huldigung der Gottheit geltend 
zu machen, iſt das Verdienſt des evangeliſchen Chriſten-⸗ 
thums, welchem einhalten zu wollen der beſonnene Mens 
fhenfreund fich nie erlauben wird. Seine einfachen Leh: 
- ren find faßlich für das Volk, feine gottesdienſtlichen Ge: 
bräude unanftößig, und bie Begriffe, die es verbreitet, 
find. eine göttliche Verbürgung des Sittengeſetzes. Wels: 
lich enthält es ſich, die wirkſamſten Trieb dern aller 
menfchlihen Handlungen, Hoffnung und Sucht, zu ver: 


dammen und zu verleugnen; aber es reinigt und heilige, 


fie, indem es fie auf Gott richtet und durch Werheifung 
der Unfterblichkeit dem Redlichen Entſchaͤdigung für das. 
Ungemach bes itdiſchen Daſeins, dem gluͤcklichen Verbre⸗ 
her unausblelbliche Vergeltung verkuͤndigt. Der Gott, 
bem es gehorchen lehrt, deſſen Weisheit und Macht un: 
beſchraͤnkt iſt, der beherefcht, was er geſchaffen hat, iſt 
der Vater aller Menſchen, feine Gerechtigkeit immer uns: 
trhglich. und unaufhaltfam, ‚nie erbarmungslos. Welche 
Offenbarung hat je mit größerm Recht den Nimen einer 
frohen Botſchaft verdient? Was If in ihr, das der ges 
velften ‚Vernunft anftößig, der erwachenden unverftändlich 
beißen: müßte, oder irgend einer wohlthätigen Richtung 
menſchli her Thaͤtigkeit widerſpraͤche? Das Chriſtenthum 
maßt ſich nicht an, dieſe Belehrungen und Aufſchlüſſe 
ſelbſt erfunden zu haben, ſondern ſchreibt ſie einer goͤttli⸗ 
chen Kundmachung zu, in einer Sammlung geheiligter 
Schriften‘ aufbewahrt, aus welcher die proteſtantiſche Kirche 
fo wenig ‚ein Geheimnig mat, dem fi nur eine abge: 
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"Nicht der Kudm toarıs malt dem Blitkerfrann,. 
Dee durch golvnen Traum mich dat verlokt. 
Riot die Hoffnung der Unferbßtett - BR 
Hat die junge Sehnſacht mir.gewedt!, ; 
MRtSt'%a6 Preifen iwertber Breunde auch, 
Due vie Freude, die ihr’ EoB gewährt; 
Saot in mit die Diqhterſlaurme an." j 
Rrtu, iky trau-bemw Drug der Locung nicht; “ 
Den sadLod it hunderttöpfig, ja Bi 0 
Yaufenppilstg:ik dee Ofen darin; & 
Wettetuendiig; wed ſett Bod:min Spott = - 2 
Neia, mr, iebeifüßer Heimet war'd,. g 
Die entocead mic zum Werd. verloet. . 
br. Daniet ‚Rafchin, . deffen mufißalifige- Gompofitionen den · 
keifa: inlänbifcdhen. Duföfusunde: fit; vworben haben, hat: eine 
temmlung. zuffkicher Bolöökieben benomuen , —— 
enſtlicheri ittx do die urſoruͤᷣngliqa Boite fa je jedes Etedß;, 
ey ohne cAuaſcmicung⸗ und Fufag von · ihn notirt/ mittes-: 
heinta Es ıfeilenı.von. biefen Sammlung. drei Hoefte herausfoms 
en, von denen das erſte bereits gedruckt ift; und auf ˖ 148 Otrart⸗ 
iten 86 Süden mit der notirten ·G angweife enthate Wir übers 
gun ein-Lied, deffen. Catſtehung im Wunde der Belts, doh. jener 
ractian des diqenden. Seſamauvoltae/ welche chne Buch · und⸗ 
qciſtgelehrtheit produtirt umd auch wol coileetib der gemeine 
Rann genannt wird, man /ſelbſt in: dev Ueberfetung t der⸗ 
une wird. VDir bedauern· die Sangweife nicht deifuͤgen zu 
anen, meiche:erft. ein Binböbefet. — : 

Bu Saratow ging in der Otadt umher 

Cine junge, rotbwangige Magd g ‘ 
Ein geftenspels Btatt ab Laufte fie, 
in Blatt wie's. verlangt dad Aericht. 

Ua deb Kalfırd Bogt zu Studt Aſtrakan 
Da fendet fie. Kiage.und Schrift: 

„O · richte du, dem der Kaiſer geſetzt 
AS neuen Gebiater und Bogs,: 

D rid te, richte und gib den Veſcheid, 
Bie Recht und Geſetz ibn erbeiſcht, 

Es bat mich, bie junge, ‚bie arme Magd. 
Setränkt ‘ein nermegener Burfch, 

Er hat midh.vor allen den Augen.der Welt 
Brlaftet mit Schimpf und.mit Hoba, 

Gr. dat mir der jungen, der armen Magd 
Satriffen mein purpurnes Zu”. — 

Das -geftempelte Blatt lieſt des Kaiſers Vogt, 
Gelaſſen als Kichter er ſpricht: 

„Obr', büßeft du, junge, klatzende Magd, 
Nicht etwa nur eigene Schuld? 

Wenn die Beit nicht darnach, die Stunde nicht da, 
So’ nimmer die Sonne ja ſcheint, 

Do ein Anlaß fehlt und ein Wink der Mogd, 
Da wandelt kein girrender Burfch!“ — 

Bon Peter Sumarokow find drei Bände Originalnovellen 
nd Graäplungen: (‚‚Powesti i rasskasy”, Mostau, 1883) er⸗ 
bienen, deren wie nur im Worbeigehen gedenten, da man aus: 
‚area. fie fhglicdh- ganz -ignoriren Tann. Um aber unfere dieb:. 
raligen Berichte über fhöne Literatur noch mit einer erfreulis 
en Miteheitung zu fehließen, erwähnen wir, daß der befannte 
abeldichter —x von der Regierung eine Penſion von 8000 
tubel erhalten hat. 

Bär die wiffenſchaftliche Wearbeitung.des ruſſiſchen Rechts iſt 
19 neuer; nicht unverdienftliher Beitrag zu. nennen: „„Öpyt etc.” 
Berfuch einer ſyſtematiſchen Darftellung des ruſſiſchen Staatsrechta 
MmK.D... Kechtelicentiaten von Dorpat), Petersburg, 1888. 

Nah einem Bericht, den das Minifterium des öffentlichen 
nterrichtö befahntgemadht bat, find 1881 in ganz Rußland- 
D0-Wifginotwerte und 124 Ueberfegungengebrudt: Die Bär 
erzahl: in: den oͤffentlichen WBibltothefen- war damals folgende: 
e kaiſerliche, einer allgemeinen Benugung frtigeftelite Biblio: 
ne zu Petereburg enthielt 273,776 Bände, die-der Akademie 
r Wiffenfhaften 101,116, des graͤfl. Romanzow'ſchen Mus 
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feuma,.23,921; „bie Unigerfitärgbibtiotefen von Wilna 51,887, 
von. Modlau 28,777, von Sharfow 20,406, von. Kafan wo 
von, Peteräburg 9585,.von Dorpat 58,449 Bände... Mit diefer 


\teptern, ‚bit, bereitä bie beträchtlichfte unter ben Uuiverfitätshishio« 


thefen wars fol nun auch ‚die, ausgemähste Bücherfanmı des 
verſtot beuen General ls v. Klinger ne den, 
Uniperfität,Dorpat, ‚ala Gefchent feiner, Witwe, vereinigtsmwerbens 

Der Graf Araltſcheſew, bee. während, ber ‚laptern Megier 
tungsjabre des Kaiſers Alexander in einer hoben Stellung fich 
befand , hat eine, Preigaufgabe,veranfaltet,; bie, mann in. ihrer 
Xrr eigenthürmlic,‚unb_ großartig nennen basf-ı 6, ifk-vom ihm 
der Akademie ber, Wiſſenſchaften, zu Petersburg ‚eine Summe 
von. 50,000 Rubel unter folgenden fiheicommiffgrifhen: Befkim: 
mungen, übergeben worden. Das.Gelb ſol ſofort in bie, faifer: 
liche Bank, eingetragen werben, bi 1938 «die- urfprümgliche. Ein: 
lage durd,Zind auf ‚ins, bis gegen zwei Millionen Rubel ange: 
machfen + fein, wird. - .Diekauf -trittı-folgenbe Verwendung: rin. 
Eine, Million Rubel wird als ‚Preis, für,bie nach dem Uxtheile 
der, Akad⸗ mie befte Erbeusheichreibung.. Kaifer Alexander I. ‚bes 
ſtimmt; 300,000. Rubel, ale, Rebenpreis- für ‚bag zunaͤchſt beſte 
diſtoriſche Berk derſelben Art, 200,009 Rubei für, bie;.Ueber: 
fegung ‚der Preisſchrift ind Deutſche und Franzbſiſche 100.000. 
Rubel für, den Druck des Originals und ber üeberſegungen mit 
moͤglichſter Pracht. Den Reſt bes. Geldes erhaͤlt die. Keabemie 
für, ihre Bemutung. Votausſichtige Zeitgenoſffen, die. einem 
diſtoriographiſchen Enkel, ahnen, thaͤten wohl, fich mit Materialr 
fammlaing zu beſchaͤftigen, um. einen glüdlichen Rachtommen 
eine Million Rubel moͤglichſt zu fidhern. 

Aus, ben Briefen bes, Augenzeugen („Piama otschewidaa’ı) 
eines im Auslande reifenben Rufen, bie fragmrntarifd in Zeite 
fchriften  erfcheinen, unb-von denen. wir bereits früher geſprochen, 
theilen wir. hier noch ein Bruchſtüch mit, das urtheile über, eins 
heimiſche und auswärtige, literatiſche Zuftande,enthält: . ier 
ſchreibdt der Verf, aus Stuttgait, „it mir das ‚gebrudte, „Reis 
feiournal"” Immermann’s, eines befannten. beutfchen. Belletriften, 
zu Geficht ‚gelommen, worin er ‚neben ‚vielen von feinem Banbs« 
leuten wohl zu bebergigenben Urtheilen, beſonders über fühbeurfche 
Angelegenheiten, auch voreilige ‚Behauptungen ausfpridt: Da: 
bei gebt ber Reiſende auf, grotesken Stelgen. umher, die ihm 
nad feiner. Meinung, zum Ton der, guten Geſellſchaft emporher 
ben ſollen. In ſolchem Streben iſt bie ungefähre Nadhäffenei 
leicht, aber bie, wirfliche Virtuofität ſchwer zu reichen, ja.ber 
Erfolg nicht blos durch intellectuelle Mittel, fonbern. auch durch 
materielle und die ämere Umgebung. bebingt. Unter vielen kofie 
baren. Sachen im, Bud fommt nun auch ein Urtheil über) rufe 
ſiſche Literatur, vor, das ich ‚euch, ‚lieben. Freunde, zur. Befriebim 
gung, möglicher Neugierde ausfreibe: „Bewwiß ‚find bie. (3, 
ſpricht von ruſſiſchen Dichtern), weiche dem Nationelfen folgten, 
noch auf dem richtigen Wege geblieben. Die andern-fingen mit 
fremden Schnabel, und es laſſen ſich zwei Hauprbranden unter 
ſcheiden. Entweder. haben fie. nod ſeue beusfchgemürhliche- Ast, 
die bei und. mun ſchon faſt verfchollen. ift, handeln das Thema 
von Herzensliebe, ftillen Wünfchen, Tugenden, Hüd des. Lands 
lebens ab, ober. legen fi; mie -Bulgarin und Puſchtin, in ein 
trodened Detail, aus, was jegt ben.epifchen Reicht hum bebeuten 
ſoll. Cord Byron bat auch feinen. Beſuch abgeflattet.. Ich. 
halte dafür, doß biefer vielleicht, in Rußland. ben„Eräftigften 
Nachfolger erwecken koͤnnte Zu einem harmoniſchen Werke ift 
bort Boden und ‚Geift nit geeignet, aber. biefe Sattheit und 
ber. £ebenshunger,, den die erfzanften, Nerven in dem. Abgrunde 
bes Efeld wieder emporftören, bie, vornehme Geringfhägung der 
Dinge und bie Andacht zu ben Schatten, mögen. fie. ale ſeelen⸗ 
lofer Reiz bed Weibes, ald Antike, ober. ald moberne, Freiheit 
erſcheinen, dieſes Genie, auf ber. Oberflähe eines durchaus eins 
formigen Zuſtandes durch gewaltfame Sprünge, ben. täufchenben 
Schein der Bewegung bervorzubringen, alle biefe trüben-unb, 
mit großem Maßftabe gemeffen, grhaltlofen Wichtigkeiten koͤnn⸗ 
ten ſich mol, einmal. in. einem ruffifhen Bojaren verfammeln, 
und, menn das Poetiſche hinzuträte, eine ſtarke und heftige Er 
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jegigen Literatur 


bein. 


de." 
X , und iſt doch nur ein Haufen befuttori 
thefen. Die Literatur iſt aberall 


vermöge 
aur ehe geringe Weile, um den Erfolg zu ee 


fü 
Fen. "dotd Byron if in feiner Größe wie in feinen Mängeln 
die nothwenbige, zeitgemäße, poetifche Ausſcheidung im Lebens: 
proceß eines granbiofen Adels, wie diefer, außer dem engliſchen, 
nur nody in Polen und Rußland anzutreffen iſt. Der franzd: 
file Adel liegt. in Trümmern, ber Öftreichifche ift mit undeuts 
ſchen Beftanbtheilen zu ſehr untermifcht, ber preußifche nody gu 
jung (nicht an Ahnen, verfteht fi, fondern in der Bedeutung 
und Größe des Staats, bem er angehört). Die Gaat aus 
Lord Byron's Grzeugniffen fand daher zunächft in Rußland 
und Polen den ihr nöthigen Boden und ſchoß vor ber Hand in 
Puſchtin und Mickiewicz auf. Cie beburfte der weitläufigen 
Parks, ber glänzenden Treibhäufer bes Adels, ja der Staub⸗ 
luft großer Reſidenzen; in einem @emüfefelde und Dbftgarten 
konnte fie nicht aufgehen. Nicht alfo, weil in Rußland Boden 
und @eift zu einem harmonifchen Merke, wie 3. ſich ausdrädt, 
nicht geeignet fein follte, Tann oder wird ein Lord Byron ſich 
bei uns xeprobuciren, fondern weil bei uns und außer uns, auch 
bei den fprady = ‘und geiftvermandten Polen, bie Lebensbebinguns 
gen einer Poeſie anzutreffen find, welche nad) ber Immer⸗ 
mann’fgen Terminologie als die bisharmonifche zn bezeichnen 
wäre. Das fließt aber bie Production harinoniſcher Werte 
noch nicht aus, wozu fidh hinlaͤnglich Boden und auch @eifter 
finden dürften. Anlangend bie in Rußland fortbauernde Nach⸗ 
abmung orralieter deutfcher Gedichte von Liebe, Landleben, ftil« 
len Wünfdgen und Tugenden, womit ſich auf efne unerfreuliche 
Urt eine ganze Dichterfchule befchäftigen TEL, fo kenne wenig ⸗ 
ſteno ich k Kıäe Nachahmungen und aͤhnliche Schule. Deutfe 
Gedichtsformen find von unfern Lanbsleuten zwar häufig nach⸗ 
geahmt worden, bauptfädli weil die franzoͤſiſchen Formen zu 
deſchraͤnkend, zu monoton erſchienen; aber der Inhalt, den ruf: 
»fifcge Dichter und Verſemacher in biefe deutfchen Kormen ein« 
amwängten, hatte immer bie Kärbung eines franzoͤſiſchen Wuſters; 
dies lag in ber Stellung nnd Ausbildung ber Geſeilſchaft. Wo 
auch die ruffifchen Dichter in idylliſche Gefühle gerathen, blickt 
bei ihnen (ich fpreche von den guten, ben nennenswerthen) die 
Gewoͤhnung, die Begriffsweife der großen Welt hindurch. Denkt 
nur 3. B. an bie meiften Idyllen von Panajef, und ihr werbet 
euch erinnern, wie durch die Darftellung einfacher Zuftänbe übers 
au die Ironie des Staͤdters durchblickt. Wenn zulegt Immers 
mann bie Wichtigkeit des altſlawiſchen Materials zur Ausbils 
bung der modernen zuffifchen Literatur befonders hervorhebt, fo 
wißt ihr, meine Freunde, was davon zu halten; Als ich zuerft 
die Behauptung lad, daß nur das Kicftanifde Refpert verdiene, 
wurden meine SGedanken pidtzlich dramatifch, und ich rief in meis 
nem Innern aus: „Ehrwuͤrdiges, eben nicht fchreibfeliges elf: 
tes und zwoͤlftes Jahrhundert (Aber dich hinaus reichen ja uns 
fere- fogenannte ſlawiſchen Sprachdentmäler nicht), du bift une 
Lehrer genug, unb befonders halten wir beine Traftvolle, ges 
drängte Nebeweife hoch, ſei's daß du in einem einzigen, nicht 
fehr langen, ja leider vielleicht untergeſchobenen epifchen Ges 


nem 
waͤrtigen 


bichte ), oder fü wenigen, vor 
oder in der buͤndigen Sorache 
ſchreibung, oder aid im 
aber, greifes Jahrhundert, du 

sn die verwegene Gtimme eines Ginmmen (fs 


der dich zu meuer- Tpätigkeit aufrufen mail 
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ausgeführt it deiner karzen Mebe und 

langen Bart folf du anf den breiten 
Lebens Reigen und unter 
ndeln, mit deinen fdyönen, 
ten uns über Sachen beiehzen, die 
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das Eins 

itung Die amzueignen truditeteft. 
Jahrhundert, ich fehe deinen gewaltigen, greif 
fi ſpottiſch verziehen. Wie, — du, 
des zu meiner Zeit gar Beine rechte Rede hatte, 
euch, meinen Rahkommen, in euern Angelegenheiten zu 
ja vom’ Altſlawiſchen zu ſchwaten, das ih, 
hundert Jahre fräher auf der Welt war 
gekannt habe. Das folt ihr nun kennen! 
gibt es überal, wo e6 Ruflen und Baden oder 
mengt ſich etiwaß Frembes mit ein, fo wird es doch 
Jahre vom Ginheimifdgen kbermeiftert, das" weiß i 
hundert Jahre gelebt habe, aus Erfahrung, obſchon bi 

war, wo meine armen Beitangehörigen ſich der 
Herumſtreicher und ihrer Saͤbel ſchlecht erwehre 
hat «6 damit, wie ich vernommen habe, gute 
fremben Gäbel, ober wie bie neuem Waffen heißen 
heiligen Rußland nicht zu fürdtm”. &o hört 
Sptafe bie alte, morſche Zeit in mic und zu mir fj 
muß jegt eintenfend mich felbft fragen: wo, zum 
ich hingeratpen! Ich fehließe mein phantaſtiſches 
dem, elften oder zwölften Jahrhundert und glaube 
ner Wntfhulbigung bei eucy zu bebärfen, obfdhon gr. 
abaufertigen gewefen wäre. Wir tun in der Werei 
alten Sprache eher zu viel, als zu wenig, 
zu Ängftlih, wenn wir bie von den Borfahren uns 
Sprache neuen Begriffen und neuen Weifen anpaflen ; 
bie alte Gitte aber halten wir noch mehr als auf bie 
Sprade. Immermann’s Behauptung, daf wir das Erbe 
Vorzeit, das allein ihm Achtung zu verbiemen fdeims, ia 
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verdiene. 


) Da Bat. what bier vermutblih dad epifche Gedicht: Der Gehe 
dug Jgpr's gegen die Polowzer⸗⸗, gegen deffen Gohtheit (diem ik 
ter Bwetfei schoben worden find, und deflen einzige für alt gebal 
tene oder fhr alf außgegebene Abſchrift 1812 im Wrede Mostaud 
untergegangen fein foll. 


Redigirt unter Berantwortlickeit der Werlagshandlung: 2. X. Broddans in geipsie. 
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Das Rifkond 
f Deſuut ai: der 1700 


Ban arfinumt umd kamm nur durch bie That aͤberzeugt wer⸗ 
den, daß fo diel, was die Einbicdungekeaft kaum zu erfinden 
wagen dürfte, innerhalb weniger Jahre moͤglich geworden. 
Mur ſeit 1812 farben chtiſtliche Miſfionare dort bleibende 
Staͤtte, 1817 kam die erſte Drukerpreffe nad) Taiti, und ſchon 
ein Jahr darauf war das Evangellum des Lucas abgedruckt. 
Schrift allein gewuͤhrt riner Sptache Behartlichkeit, Ber 
ſtimmtheit und Ausbildung; Eingeboerne allein konmen Ihr 
ſotche nad and nach in höherer Vollendung erthellen. 
Cs iſt fein Ameifel, daß defe-bie frhhern, zwar faßtichen, 
aber nothwendig unvollkommenen Verſuche der Fremden 
im Fortſchritt der Zeit uͤbertreffen werden, Ba eine 1824 
füre Suͤdſeebewohner errichtete Lehramftalt ſich nicht blos 
auf religioͤſe Gegenſtaͤnde befchränkt, fondern auch Bram: 
matit, Geſchichte Mathematik, Naturkunde, Beitredinung, 
Narurbefireibung, Erdkunde und zeichnende Kürifte in den 
Kreis Ihres Unterrichts aufgenommen hat, ımd ſchon 1830 
irber 20 Zöglinge zaͤhlte, die zu tauglichen Volkslehrern heran: 
reiften. Zür diefe Einführung wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, 
füre dieſe Befoͤrderung materieier Wohlfahrt Hätte 
v. Roger den uhriklichen BRiffionaren doch Dank wiſſen 
und ihnen darum verzeihen follen, daß der eigentliche 
Zweck ihres Daſeins die Ausbreitung des -Chrfftchthums 
wat, da Me ſich fonft nie entſchlofſen Haben wuͤrden, große 
Beſchwerden md Tödliche Gefahr gu Üßerfichne und 

unter Werhättatffen auszadauem, bie fie nicht für den 
Braut ihrer Hekmat entſchaͤdigen koͤnnen. Nur tiefge⸗ 
fahlie Pflicht eines gonichen Berufs, mar der felfenfeſte 
Glaube, Dem zu dienen, den fie anbeten, kann fie aufs 
recht erhalten und über irdiſche Hoffnungen erheben; und 
Hr. v. Kogebue hat ſehr Unrecht, ihnen den Ernſt ihres, 
Gottesdienſtes zu verübeln, da diefer Ernſt allein im 
Stände iR, fie dazu ausguchftim. Daß fih mit diefem 
Außern Ernſt innere Geiſtesfreudigkeit wohl verbinden laͤßt, 
beweift das Beiſpiel der Eingebomen. Ihre fremden Leh: 
zer und Vorbilder konnten kein Zwangsmittel dafuͤr ans 
wenden, es mar ihr eignes Bewußtſein, die eigne Erfah: 
zung feiner Wohlthaͤtigkeit, welche fie antrieben, ſich jenen 
gleihzuftellen. Wir halten es daher für eine günflige 
Zügung des umerforfchlichen Schickſals, dag grade bie 


ſteengſten Beobachter and Handhaber chriſtlicher Kirchen» 
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zucht, die enthaltſamſten aller Bekenner de proteftäntis 
ſchen Chriſtenthums, presbytetlaniſche Geiſtliche, zu einer 
Bevoͤlkerung geſendet murken, welcher Unwiſſenhelt und 
Verwildetung Zügellofigkeit, Grauſamkelt und Laſter aller 


Art zu langer Gewoͤhnung gemacht Hatten, Es grenzt 
an ein Wunder, aber es gereicht ber ‚menfchlichen Natur 
jur Ehre, daß Glaubensboien diefer Art, denen Peine Be— 
ffrafung zu Gebote fand, Eingang bei ihnen fanden. 
Hätten fie aber nachſichtiger gegen fie fein, weniger Ernſt 
umd Enthaltfamteit in ihrem elgnen Wandel an den Tag 
legen wollen; hätten fie den verfühteeffhen Reiz ber 
Sinnlichkeit, welchem auch ber Gebildete zu oft erliegt, 
in der Nähe seines ungebildeten Volks tinigermaßen ges 
duldet, ſo war bie fehnelle Entwöhnung beroußtlofer Schuld 
gewiß ummöglich und bie allmaͤllge Müdkehr zu betfelben 
wenigſtens wahrſcheinlich. Ein Rückfall aber ift nicht 
ſelten unheilbaret als die anfängliche Krankheit. At die 
bis jetzt To heilſame und keineswegs aufgedrungene ptes⸗ 
byterianiſche Sittenzucht dem Worbscharukter der Enhei⸗ 
miſchen wirklich nicht ganz angemeſſen, fo wird dieſer ſei⸗ 
nen Einfluß auf jene ebenſo wenig verleugnen ats jehe 
den ihrigen cuf ihm, und kei fortfcreitemder Geiſtecbit⸗ 
dmg, toefhe Die allgemeine Beſtimmung bes irbifchen 
Dafeine ſcheint, fremde unbequeme Vorutthekle ficherlich 
noch dereitwilllger abtegen, als er ben hoͤthſt verderblichen 
felnigen entfagte. Darüber läßt ſich der mmer toieber⸗ 
kehtenden Natutgewalt mit Zuverlaͤſſigkelt verttauen. Hret 
dv. Kotzcbue ſrlbſt bezeugt, daß ber Ernſt und die Dede 
nung, welche ihm in ben Kichen und Schulm fo ſehr 
misfatten, die Herzendfröhlichkeit der Eingebornen mit - 
erſtickt haben, daß die zahlreich feinem Schiff hinzuſtrö⸗ 

mmbden und an Bord gefommenen Infulaner unter Scherz 
und Lachen mit feiner Mannſchaft verkehrt und fl kei⸗ 
ned Diebſtahls, keines Betrugs ſchuldig gemacht haben. 
Freilich dektagt er, und fein Schiffvolt wurde ihm bek⸗ 

ſtimmen, daß fich keine Maͤdchen und Frauen unter ih⸗ 

nen befunden. Wir zweifeln jedoch nicht, daß bei etwas 

laͤngerm Verweilen die Nachfotſchung europaͤiſchet Beſu⸗ 

cher auch auf den Inſeln der Suͤdſee nicht ganz vergeb⸗ 

lich nach Dem geforſcht haben wuͤrde, was jeber andere 

Seehafen in Weberfiuß anbietet. Sollte aber dergleichen 

aus Pölnneflen gaͤnzlich verſchwunden fein, deſto beffer 

für Polyneſien! und der Fremde mag fich für die augen 


7 


. Y 
5 . fi Be ka 
blicuiche Mntbehrung auf bem Hin⸗ unb dig: 
lich, vielleicht nicht immer zu feinem Veſten entſchaͤdigen. 
Am auffalendften war und In dem Bericht eines Welt: 
manns, daß er einen allgemein geliebten und gefchägten 
Mifflonar auf einer ‚der Sandwichinſeln deshalb veraͤcht⸗ 
lidy: findet, weil er ein nügliches und Abemil ınentbehr: 
8 Handwerk verſteht und getrieben has. Mr hätte, 
da'ıten wir anfangs, den Chriften um des. Handwerks 
willen begnabigen follen; aber bald erkannten wir.mit Be⸗ 
ſchaͤmung, der Blick des Weltmanns fei. weit. umfaffen: 
der als der unferige. Es iſt gefchichtlih nachzureeifen, - 
daß ſeit Jahrtauſenden Chriſtenthum und Handwerk fich 
" gegenfeitig befreunden. Der Stifter des Chriftenthums 
war der Zögling eines Handwerkers und galt für feinen 
Sogn. Die fruheſten Glaubensboten näheten ſich von 
der Arbeit ihrer Hände. Chriſten, welche zuerft in öfters 
liche Gemeinfrhaft zufammentraten, thaten desgleichen, und 
obwol fie fpäterhin die Vorrechte kirchlicher Lehrer erhiels 
ten, ward ihnen fogar in ihren Ordensregeln neben geiſt⸗ 
licher Beſchaͤftigung mechaniſche ugb techniſche zur Pflicht 
gemacht. Sie trieben Feld⸗ und Haͤuſerbau und faſt 
jegliche Kunſt, die außer wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen auch 
Geſchicllichkeit in Verfertigung und Handhabung ihrer 
Werkzeuge erfodert. Selbſt in unſern Tagen finden bie 
Miſſionen der Herrnhuter darum unter den wildeſten Voͤl⸗ 
kern ſo freundliche Auſnahme und ſo willigen Glauben, 
weil fie deren materielle Beduͤrfniſſe einleuctend befriedi⸗ 

. Die gewandtefin Miffionare der roͤmiſch⸗-katholi⸗ 
hen Kirche, die Jeſuiten, verdanken ihrer Kunſtfertigkeit 
die Gunſt, melde ihnen fogar die mistrauiſche chineſiſche 
Staatsverwaltung angedeihen Meß, und bie Liebe der füb: 
ameritanifchen Nomaden, denen ihre Verbannung unge: 
mein naheging und bie ihrer noch immer dankbar geben 
ten. Iſt zum Wohl der Menſchheit durchaus erfoderlich, 
daß das Chriftenehum aus der Reihe der irdiſchen Erſchei⸗ 

- nungen verſchwinde ‚und einer hoͤhern Weisheit Platz 
made, fo.muß man allerdings befuͤrchten, daß es unter 
der ländlichen und flädtifhen Bevölkerung, die für Übers 

ſchwengliche Speculationen wenig Sinn, aber deſto mehr" 
Empfänglipkeit für eine tröftende und beruhigende Claus 
benstehre, für ein einfaches Sittengefeg und damit ver: 
bundene gute Zucht und Drbnung befigt, am fpäteften 
erloͤſchen werbe. \ 

Der Verf. des vorliegenden Buches iſt augenfcheins 
lich nicht der Mann, eine Aufelaͤrung zu begünftigen, 
weiche die Verbannung des Chriſtenthums zum Biel ihrer 

MWünfhe macht, und betrachtet vielmehr aus einem Stand: 
puntte, auf welchem ber unübertroffenfte und bewaͤhrteſte 
Entdeder und Ausleger der Naturgeſetze, Sir Iſaak New⸗ 
ton, volle Beruhigung fand, die Einführung, die unge: 
ſchmaͤlerte Fortdauer und die allgemeine Verbreitung der 
chriſtlichen Religion als die hoͤchſte, heiligfte und bes 
glüdendfte aller Wohlthaten, welche die Gottheit dem 

- Menfchengefchlecht gewährt. Daher iſt er auch vor uns 

befangenen Richtern volltommen gerechtfertigt, da6 wohl: 

geordnete Miſſionsweſen, welches von gleichgefinnten, ein 
fihtövolen und gemiffenhaften Chriften in Nordamerika 
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aufgeht und -Seförheet wich, gegen ungegruͤndete Ber 
würfe und verleumderiſche Rdn een Sein 
ehrenwerther Beruf zur Erfüllung diefer menſchenliebenden 
Pflicht geht aus jeder Zeile feiner mufterhaften Darſtel⸗ 
lung hervor. Sie haͤl fi unerfhätterlih auf bem fehle 
Boden beglaubigter Geſchichte und füge Beinen 
auf, deſſen Berblirgung die ſtreugſte Keisit 
würde. Deren einflimmige Ausfage muß um fo 
Eindruck machen, da fie von Beobachtern ber verſchieden⸗ 
ſten Nationen und kirchlichen Parteien herruͤhrt, bie 
Voruttheile mandyer Art abgehalten werden mußten, 
naͤmlichen Wahrheit zu huldigen, wenn ihre Vernunft 
erlaubt hätte, die Augen vor ihr zu verfchließen. 
Verf. befigt aber nicht blos das unverkennbare Verdienſt 
der Prüfung, fondern auch das willkommenere eines ange 
nehmen und faßlihen Vortrags mit gedrängter Kürze ver: 
bunden, fodaß er weder dem Unterrichteten i 

noch dem Minderunterrichteten undeutlich wird. Was bir 
Menſchheit betrifft, muß jeden Lefer anfprechen, in mes 
her Stimmung er fi aud gegen den Gegenftand ſelbſt 
befindet. Aber wir wärden uns an der guten Sache wer 
geben, wenn wir verfucyen wollten, durch einem nethwen- 
dig ungenügenden Auszug ihn der eignen Durchficht des 
lefenswürbigen und unterhaltenden Buches zu uͤberheben 
Wir entfagen daher pflichtmaͤßig dem unverantwoctlichen 
Verſuch und begnügen und mit Eurzer Andeutung einer 
beruhigenden Ucberzeugung. Das Vortrefflichfte und Be 
feligendfte,, was Menſchen denken, thun ober treiben, die 
Dffenbarungen der Natur und des Geiſtes nicht ausge 
ſchioſſen, fterblihen Händen vertraut, if dem Miever 
ftändniß, dem Misbrauch, der verkehrten Anwendung aus 
gefegt, denen dev Untruͤglichſte unter den truͤglichen Mes 
fen unterworfen bleibt. Die Erfahrung veift lamgfam, 
doch unabläffig berichtigt fie Theorie und Praktik. Mas 
dem Weifeften der Vorzeit unbefannt blieb, ift Schalern 
der Gegenwart zugaͤnglich, die den Ziefiinn der Wergds: " 
ger weder erreichen noch jemals werden Wir 
groeifeln daher keineswegs, daß die kundigere Nachwelt 
auch an ber Einrichtung, Auffiht und Werwaltung de 
Miffionswefens Manches verbeſſern und veränberm werde, 


was uns und unfern Beitgenoffen untadeihaft farm 


Über dad Geſchaͤft felbft und das Ziel, wonach es fick, 
ift über jede Verdaͤchtigung erhaben, und wir tmirds 
‚glauben, daß eine Zeit, weldye fid) den Frevel erlauben 
dürfte, feine Wirkſamkeit aufheben zu wollen, Hochverrath 
beginge an ber Erziehung des Menſchengeſchlechts. 57. 


Congres scientifiques de France. Premiere session 
tenue a Caen en juillet 1833. Rouen 1833. 

&o haben wir denn nun auch bie Verhandlungen bei em 
fien nach dem Muſter ber jährlichen Berfammlungen der R= 
turforſcher und Aerzte in Deutfcland gebildeten franzöfiden 
Gelehrtenvereine vor uns, von bem bereits die Tagesbiättr 
Einiges gemeidet harten. Obſchon fich aus einem erſten Berfade. 
der nothwendig ein wenig unbehälftich ausfallen me, nicht auf 
die Folge ſchlleßen laͤßt, ſo kanu man doch fchen giemiid ride 
tig, wie uns daͤnkt, vorherfehen, daß die frangöfihen Berfaum 


. 
. 


ihren nice anders 
warten ließ. 


abweidyen werben, wie «6 
Berſchiedenheit beider Nationen 


ine ben politiſchen 
schen , die oft -fo wich Einfiup auf 
Bdiker haben, gegenül 
13 
a d hier zeigt ſich fogleich ein 
wifchen ben deutſchen und frangöflichen 


Berlegenheit zu ziehen. 

Sany anders verhält es fi damit in Frankreich. Dort 
ſt die Regierung bereit gewohnt, daß ſich Jedermann ein wenig 
am Öffentliche Angelegenheiten befümmert, daß die Misbraͤuche 
on allen Seiten her aufgedeckt und Wünfde uͤberall laut wer 
sen zum Werbeffern des Beſtehenden. Daher darf man ſich auch 


sicht wundern, daß in dem erflen Gongrefle (da es doch nun 


inmal ein folder fein ſoll) fo viele Vorſchlaͤge, Rügen und 
Wünfde zur Sprache gelommen find, an welde bie beutfchen 
Selehrten in ihren Gerſammlungen nicht dachten. . 

Sin Gelehrter zu San, de Gaumont, ber fich zugleich 
nit Raturgeſchichte und Alterthumtforſchung abgibt und daher 
auch Secretair der Linnsſchen und der antiquarifchen Geſellſchaft 
zu Caen ik, beſprach ſich mit einigen Gelehrten aus ber Pros 
»inz; fie bildeten einen Verein, und von demfelben ging dann 
:in Gircularfcpreiben an manche, Gelehrte Frankreichs, und for 
zar bes Auslandes aus, worin fie aufgefodert wurden, im 
Juli 1888 dem erften zu Gaen zw haltenden Gongreffe beizus 
wohnen. Es fanden ſich über Hundert Perfonen ein, von Par 
ris freilich nur wenige und zwar kein einziger Akademiker, das 
zegen viele Gelehrten aus ber Provinz. Fuͤr biefe koͤnnen bie 
Zufammentänfte auch eigentlich nur nüglich fein, benn die pa 
sifee Gelehrten brauchen nicht mehr zu reifen, um fi) zu be: 
prechen, oder um merkwürdige Anftalten zu beſehen; fie haben 
Miles, was fie bebürfen, bei ber Hand. 

Rach ziemlich langen Reben wurden Beamte ernannt und 
Bectionen gebildet, nämlich 1. allgemeine Raturgefhichte; 2. 
Raturlehre, Mathematik und Aderbaus 3. Heilkunde; 4. Al ˖ 
erthumakuabe und Geſchichte; 5. Literatur und bildende Kuͤnſte; 
3. Staatowirthſchaft. 

Im vorliegenden Werke wird nun figungsweife von ben 
teiftungen jedweder Abtheilung ein ziemlich ausführlicher Be⸗ 
sicht oder eigentlich ein Protofoll gegeben. In der erften Ab⸗ 
heilung verlas man im Namen eines Herrn Toulmouche eine 
nincralogifche und geologiſche Abhandlung über das Ile- und 
Billaine: Departement. Tudes Deslonghamps unterhielt die Ge: 
ellſchaft über feine Sammlung von 8900 Arten verfteinerter 
Mufchein, die ex blos im Galvatosdepartement gefammelt hat, 
ınd worüber er eine ausführlicdde Arbeit mit Zeichnungen lies 
ern will. Manche Raturerfcheinungen, befondere Forſchungen 
ınd Arbeiten famen zur Sprache. Es wurde vorgeſchlagen, 
ver Gongreß folle die Botaniker einladen, ihre über die Hydros 
„hyten angeftellten Betrachtungen befanntzumaden, ta diefes 
Pflanzengefchlecht in der Normandie fehr zahlreich iſt. Es war 
in Here und Madam Cauvin anwefend, die ſich beide aufs Bes 
obachten ter Pflanzen legen. Es ſcheint alfo, dap bie franzdfls 


SIa ber Aderbaufection wusben ebenfalls mehre Borfchläge 
gethan. Der Gongreb follte nämlich bie Ackerbaugeſellſchaften 
auffodern, lange Pachttermine einführen gu helfen, und anderer 
feits follte ex bie Landeigentpümer und Aderbauvereine in der 
fo ſchlecht bebauten Golognegegenb zum Anlegen von Pflanzuns 
gen und zum Austeodnen ber Suͤmpfe aufmuntern. ° 

CEbenſo wurde in ber mebicinifhen Abthellung vorgeſchia⸗ 
en, ber Congreß follte die gelehrten Geſellſchaften und die 
taatsbehörden auf den vernachlaͤffigten Zuftand der Wiehatze " 

neikunde aufmerffam machen. Es kam zu einer Jebhaften Er⸗ 
drterung über den Vorſchlag eines Arztes, Lafoſſe, welcher ver⸗ 
langte, bie Aerzte ſollten in ber Abſicht, die unwiſſenden Warkt« 
freier zu entfernen, eine Zunft büben, worin man nur nad 
abgelegten Beweiſen feiner Faͤhigkeit zugelaffen werden könne. 
Aber mit biefem Borfchlage iſt er übel angelommen. Das Gil: 
deweſen ift den Franzoſen fo unlausftehlich, daß fie es unter kei⸗ 
ner Geſtalt wollen wiederauffommen Laffen. In eben biefer 
mebicinifhen Abtheilung wurden bie Regierung und bie aͤrziu⸗ 
en Behoͤrden getabelt, daß fie nach Aufhören ber Cholera 
nicht bie Aerzte aufgefobert hätten, bie Heilmethoden, melde ſich 
am wirtfamften, oder minber und gar aicht wirkſam beiiefen, 
offentlich befanntzumadjen. -Der Gongreß folte alfo bie Aerzte 
auffovern, Das nachzuholen, was man von ihnen nadläffigers 
weife nicht verlangt habe. —— 
Auch im archaͤologiſchen Fache kamen viele Vorſchlaͤge zur 
Sprache; der Gongreß ſolle ale Alterthumeforſcher und Lieb⸗ 
haber der Archaͤologie in Frankreich auffodern Verjeichniſfe 
über ihre Sammlungen anzufertigen, und dieſelben der ne 
Verfammlung mitzutheilen. Der Congreß follte ſich bei ber 
Regierung und bei den Ortsbehoͤrden verwenden, damit aus ber 
Provinz Zöglinge nach Paris geſchickt würden, um daſelbſt in 
der Anftalt für Diplomatik ſich mit alten Urkunden vertraut zu 
maden, wonad fie dann fpäter bei den Provinzialatchiven anı 
geſtellt werden koͤnnten. Ferner follte ber Gougreß die geleht ⸗ 
ten Geſellſchaften zur Abfaſſung don Localbi— ien aufmun⸗ 
tern, wie auch zur Anfertigung von Berzeichniſſen bes alten 
Drtönamen mit Rachweiſung auf die jegigen Ramen, ferner- 
zus Abfoffung von archaͤoiogiſchen Statiſtiken, dann follte man 
fih an das Minifterium‘ des koͤnigl. Unterrich 
bamit es die Unterweifung in ber franzoͤſiſchen dem 
Öffentlichen Unterrichte einverleibe. Auch das Anlegen von Mus 
feen für Rationalalterthümer ſollte der. Congreß befördern hei⸗ 
fen. Er wurben in biefer Abtheilung ebenfalls eine ziemiich 
beträchtliche Anzahl von Auffägen melftens von normännifchen 
Gelehrten und von andern aus ber Umgegend vorgelefen. Man 
drüdte den Wunfh aus, es moͤchten Bibliotheken in den Ar⸗ 
rondiſſemente der 86 Departiments Frankreichs gebildet werben 
zur Aufbewahrung ber bie Dertlicgleiten betreffenden Schriften; 
es möchten die Regierung und die Departementsräthe die Be⸗ 
tanntmadung geihichtt Urkunden fo viel möglich befördern. 
Sin fonberbarer Vorſchlag wurde von Hm v. Gelbsry aus 
Kolmar gethan. Es follte naͤmlich ein von mehren Gelehrten 
gefaßter Plan befbibert werden, fi) en pelerinage nach Poms 
peji zu begeben unb zwar bush Frankreich und Oberitalien. 
Wir find im voraus Übergeugt, dad, ſollte ſich biefer gelehrte 
Bug an ber piemontifdgen ober loinbardiſchen Grenze zeigen, 
man ihn als hoͤchſt verbächtig anfehen wird. Wir rathen daher 

* den Gelehrten, die Pompeji fehen wollen, ſich nicht en 
dahin zu begeben, fondern huͤbſch den Poſtwagen zu nehmen. 

Da ber Gongreß audy die Literatur in den Kreis feiner 

VBefchäftigungen gezogen hatte, fo fehlte es nicht an Dichtern, 
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gu Ten. Bier begann ein Herr Tui eva er 
fig als Wbgeoebneten eines [i n J der 
N] Heißt vetſchwen⸗ 


weit: 
Leche⸗ 


de Die am 
ang füßten, 
jaufe vergebene 
fen die An⸗ 


ererfri 
Feideit zu ſedr deſchranken und 
derdindern wirde, die allein den 
and erswe Dir GTA zu fuchen, da ſie es zu 
ertengen trachten. rn 
von 
em zum Audau von Ländereien, oͤffentliche Kunft- und &er 
werbentöftellungen, befondees an ben Orten, wo ſich ünftig ber 
& detfamnteln wird. 

Nach den Sitzuntzen ber beſondern Abtheltungen hatten bie 
aligemekren Sidungen flatt, und in biefm wurben dam die 
Borfchlaͤge erbetert, ehe bereit in den Abthellungen ange ⸗ 
nenmen worden waren. Manche gäben wieder Veranlaſſung 
au Cinwendungen; eintge murden verworfen oder zuruͤckkgenom⸗ 
men. Die meiften aber nahm bet Gongreß an, und fie find 

am Bude mnferd Werkes abgebrudt. Ihre Zahl beläuft ſich 
auf. 86. Darm folgt ein Berzeichniß der dem Gongreffe über 
eichten en, welche in bie Bibliothek zu Caen niederge⸗ 


r 
legt worden find, ba der Gongreh felbft weder Archiv noch Bib⸗ 
— 


trachten. bere wichtige Fragen 
Banken für Landieute, Becdintangen von Capitali⸗ 





Keretenſttahllen. Ehre Sanmaluug von , 
er und humokiftifäyer Auffäge. dei 
j Hertoßfohn. Erſter Band. Leipgig, Literati 
ſches Muſeum. 1833, 8. 1 12 Ge. 
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etwas gewinme oder verliere. Biereicht 
denen biefe Sammlung mir Neues bfet 
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dem Kepfpug unfer 


geiſt und gefchmadios erſcheinen will, wirb am 
Suropa hat feine Grenzen. In ber ganyen Sommelung 
wie nur ehren Auffog mit Vergnügen wiebergefehen 

©. 180 ein Seſprach mit Zoch Werner‘, ber 
nr wird 


und, wir gfauben recht wadr gi 
Dichter der „Söhne des Tdales und ber „Weite 
wenn auch nicht verfähnt, dody zufrieden ſteüt 
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Notiz, 
Biographie des Briechen X. Koreis, 


cr 


eine Getöftbtographie Hinter! 
bemerkt, von ihm nur Yerfe 
Derer, welche feinteben beſchrieben hatten, zu berühtigen. x 
iſt num aud) mit drm Titel: „Blog Adauarılov Kr sr- 
yoagyels apa rou Idfov” (Paris, 1853), im Drate erfki 

d derichtigt befonders Das, tms die fült artfdhliegchd Er 
K. von den Deutichen benugte „Biograpkie nourelle des coe- 
temporains”, Ih. 5, über !hn fagt. Wer Korals ſchon aus ki 
am andern Schriften kemt, findet ihn bier in ber "einfaden 
Vernuͤnftigkeit und Weisheit feiner Anfichten wieder. Wo 
über feine Jugend iſt er ausfuͤhrlich; aber and auf feine 
ten ninmt er barin Rüdfiht, ſodaß biefe Autoblogtappie an 
ein literariſches Intereffe hat. Leider geht fle mar Bis zu Geit 
bes 3. 1829. 1, 


Rebigirt unter Berantwortlichkeit der Berlagäbandlung: 3. A. Brockdaus in Leipzig. 
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Theodor. Ein Roman von a | und Beduͤrfniß des Glaubens, wie es ſich in jeder uns“ 


Leipzig, Brockhaus. 1833. 
Als der chriſtlich⸗ mildgefinnte, geiftveiche de Werte 
feinen Roman: „Theodor oder bes Zweiflers Weihe”, 
ſchrieb, brachte Im’ der ſittlichen Welt und befonders in Deutſch⸗ 
land eine gueiffe ſchwuͤle Religionstenweratut die Hefen 
des patriacchaftfehen Adſolutiemus, ſowie des ſchwachgebor⸗ 
nen Liberalismus in Gaͤhrunz, und nach beiden Seiten 
hin Hülite man ſich in die myſtiſchen Nebst eines gemid« 
handelten Eyriſtenthums. Der alte gute Wein lag auf 
andern: Faͤſſern und in andern Kellern. Der Pintonifche 
ODptimismus war durch Schleletmacher, und die ategorfe 


ſchen Imperative Kant's waren durch Fries geiſtreich vers 


edeitz Weide hatten bie hohe Lehre des Chriſtenthums 
in ſich aufgenommen und mit ſcharfer Folgerechtigkeit res 
fleckiet. Belde waren indeffen nur Denen zugaͤnglich, bie, 
vor Halbheit fich fuͤrchtend, die Beine Unndequemiichtee 
nicht ſcheuten, ſich durchzubilden. 

Freilich konnte es verhaͤltnißmaͤßig nur ſehr Wenig 
gegeben fein, ſich in die Tiefen der Philoſophie zu bege⸗ 


. ben, und die Mehrzahl ſchwamm wie immer in ihren 


eigrien ſeichten Waſſern oder betete mit hohlem Kopfe' 
und einiger Sutmüthigeeit nady, oder zog bie ſogenannte 
praktiſche Philoſophie, ja ſelbſt die Pfügen des Lebens 
vor, um ſich darin zu baden. Die Maffen trimmten ſich 
je nachdem ihnen die hoͤchſte ſittliche Schönheit oder der 
hoͤchſte Simengenuß als ietzter Lebenszioeck erſchien, und 
man hat ſogar vermuthen wollen, daß bieſet letztere po⸗ 
litiſch vorgezogen und bir Fagend beſondets angepriefen 
worden fei, um fie lenkfamer zu machen und: von dem 
bealen Liberalismus zu entfernen. Es iſt jedoch amıh zu 

bemerken geweſen, daß damtt eine Gleichgliltigkeit gegen 
Ars, was ehirolitdig und heilig gehalten wird, entfläne 
den iſt, und daß diefe Gleichguͤltigkelt vielleicht jept in 
Vtankreich alle bie Gefahren des Staats herbeifühet, 


welche in Deutfchland dadurch vermieden wetden füllen. 


Es war elne ungeheuere Aufgabe, die de Wette ſich 
ſtellte, die — chriſtlich⸗ phitofophifchen Meinun⸗ 
gen Deutſchlands in dem Augenblide, wo der Harms’ 
ſche —— dieſelben ſchroffer als je geſchieden hatte, 
tn einem geimneinſchaſtlichen Prineip wieder zu vereinigen. 
Wir zweifeln kaum, daß die krltiſche Philoſophle greigne⸗ 
ter zu dieſem Zwecke ſei als eine andere, da fie Gefuͤhl 


Ä 


| artons onen Menſchenbeuſt findet, auerleunt und wuguig 
jewe Ahnuigen des Emigen und Umerkiärlicen pflegt, bie 
Über allen Dogmatisemus hinweg entweder das Gemuͤth 
mit jener beruhigenden, ſeligen Liebe zum Hoͤchſten füllen 
oder mit unfeligen Zuveifrin angſtigen, ver denen häufig 
genug das Edlere im trägen Menſchen enliegt, ohne ſich 
jemals wirderherſtellen zu laſſen. 

Steh; fremd dem bie Wahrheit aller Poefie eutklei⸗ 
denden Rationalismus, wie dem die Poefie der Religion 
von aller primitiven Verſtaͤndigkeit und Bermänftigkeit 
wegzichenden Supernaturalismus konnte be Wette wagen, 
was mir oben als feine Aufgabe bezeichnet haben. Aber 
er konnte ih auch nur als Helden einen Menſchen den⸗ 
ten, in welchem das kritiſche Syſtem ar von der 
Natur ber begründet war. Sein Aheodor iſt daher 
von Hans aus keine uͤberſpannte, fondern eine edie, raſt⸗ 
loſe Rasur. Gie durdläuft ale Bahnen bes rationalen 
Itrchums mie dem Ernſt des Redlichflcebenden, erkennt 
fort und fort, daß fie irre, ſucht unernakblich neue Wege 
zur Wahrheit, ſchwaͤrmt ſelbſt Augenblicke lang mit den 
Schwarmern, denkt anhaltend mit: ben Denkern, glaubt 
redtich mit den Glaͤubigen, ahnet, hofft und bleibt doch 
unbafriedigt, bis die Liebe des Erloͤſers fie erreicht, durch⸗ 
dringt und weiht. -Diefe „Weihe des Zweiflets erfolgt 
auf dem Wege der geiſtdollſten Verſtaͤndigungen über. 
Das, weſſen fih der Menſchengeiſt -begnkgen laſſen, wo 
er alfo hriktich glanden muß, und Das, was er verwoͤge 
des Maßes feiner seiRigen und ſinnlichen Eigenſchaften 
wiſſen ud begrelfen 

Wer lLebhaften —5* an den Betwegungen der Beh 
ſter genommen hat, 'erinmest fidy, wie ber Agendenſtreit 
auf die Harms ſchen Theſes, auf den Agendenſtreit bie 
Berkederung der Rationaliſten in Halle folgte, und be 
greift nach dieſem Allen, wie ſchwer die hoͤchſie Verſtaͤn⸗ 
digung bei der vrerſchledenen Indtvidualitaͤt des — 
lichen Gemuͤthes ſei. Man darf daher wel zweifeln, ob 
Mh, Angeachtet umfer geiſtiges Sein aus Gott ſtammi 
ein Vereinigungspuntt in Gott ſchon bieffeit bes Grades ' 
finden taffen werde. Ohne die hoͤchſte Weihe der innig⸗ 
flen Llebe iſt er gewiß nicht gegeben, und diefe Weide 
entpfangen nur Wenige. Daher proteflist Jeder gegen 
De Reiigionsieinungen des Andern, und das deutſche 
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Volk mit feiner Ehrlichkeit, feinem Ernſt und feiner Raſt⸗ 
loſigkeit, ſich Wiſſen zu erwerben, ſcheint zum Proteftan: 
tiemus gieichſam von ber Gottheit auserfehen. Alle ans 
dern Nationen wiffen weniger; allein fie halten: fid an 
einige pofitive Grundſatzungen und bilden damit Staat 
und Kirdye gleichmäßig aus. Seit der Deutſche zu pros 
teflicen angefangen hat, liegt er mit allen pofitiven kirch⸗ 
lichen Sagungen in Streit, und das Ergebniß davon iſt 
die Unkirchlichkeit unſers ſogenannten aufgeklaͤrten Zeitz 
alters geworden. 

De Wette, als Philoſoph in der kritiſchen Schule 
ſcharf durchgebildet, als Theolog der erſten einer, als 
Menſch liebenswuͤrdig und liebend, wagte den Verſuch, 
die Anſichten des Rationalismus und Supernaturalismus 
in einer dritten zu vereinigen und- gleichfam zu verfähs 
nen. ein „Theodor“ ward von dem gebildeten Deutſch⸗ 
land verſchlungen: Ueberall teitt darin ber edle, fittliche 
Menſch als Muſter auf, der nach Klarheit und Verftänds 
niß einge; und wenn auch eingeflanden werden muß, daß 
der Verfuch nur ein Verſuch bleiben mußte, fo trägt doch 
jener Roman den Stempel der‘ chriftlichen Weihe, der 
ihn, abgefehen von feiner mufterhaften Form und Sprache, 
zu den menigen echtelaffifchen Erzeugniſſen unferer Nation 
in den legten funfzehn Jahren erhebt. . 

.Offenbar hat de Wette's Theodor“ Hm. Wieſe 
zu dem vorliegenden Roman gleiches Namens den Im⸗ 
puls gegeben. Der Boden, aus dem beide Theodore er⸗ 
wachſen, iſt allerdings verſchieden. Die erſte wiſſenſchaft⸗ 
liche Entwickelung des de Wette'ſchen Jünglings faͤllt in 
die Blüte und Fruchtzeit der philofophifchs politifchen Ins 
fpfrationen Fichte's; das Buͤrgerthum mar feine Wiege, 
feine Beſtrebungen Für fein Volk find daher bürgerlich; 
er til nur das Gute um des Guten willen und nie 
etwas Gutes um feinetwillen. Hm. W's Juͤngling er: 
ſcheint von Natur unverborben; aber er ſchwaͤrmt für bie 
hoͤchſten Ideale und will die ideale hrheit in ber 
Wirklichkeit wiederfinden. Er tritt daher um einen Brad 
weniger gebildet auf als de Wette'6 Theodor. Sa lange 
nun die Wirklichkeit den Juͤngling nicht ſtoͤrt, fo lange 
iſt er gluͤcklich und gut; fobald dies aber geſchieht, zer⸗ 
faͤllt er mit dern Leben und wird aus einem idealen Egols 
ſten, welcher glaubt, er brauche blos gut zu fein, dann 
werde er Alles um und mit fi gut machen, ein finn- 
licher Egoiſt, welcher die Welt nicht mehr achtet, weil fie 
fein unbändiges Zutrauen nicht rechtfertigt, und der fie 
daher, fo weit er Bann, fi) dienftbar macht, um im Sin: 
nengmuß für fein verlorenes ibeales Paradies einen Er⸗ 
fag zu finden. Es ſcheint richtig gegriffen, daß Hr. W. 
feinen Theodor mit diefee Natur aus ben befcheidenen 
Kreifen des Buͤrgerthums hinweg und hinüber in bie 
der Ariſtokratie reißt. Uns ſcheint die Periode der Hegel’: 
ſchen Syllogiſtie die Zeit zu fein, worin der junge Graf 
Theodor fich entwickelt. Liebe, Glaube und Wiflen, das 
find die höchften Gedanken des . fhmärmenden, ſchoͤnen 
Juͤnglings; aber er begreift fie mir in der abftracteften, 
Abealiten Freiheit von alien Mebenbebingungen ober For⸗ 
men, -an weiche ba6 Leben ſich gewoͤhnt hat, und ohne 
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deren Erfühung es meber fie noch etwas Anberes aner⸗ 
kennt. Hegel nennt dies, wenn wir nicht icren, „abfe: 
Inte Vernuͤnftigkeit der Idee”. 

Den erften Anftoß findet und gibt ber bilbſchoͤne Graf, 
indem er ſich der freien Liebe ohne RKuͤckſicht für Scid- 
lichkeit und Verhaͤltniſſe überläßt. Ex findet eine ebenfe 
feeie Geliebte, und ihr gegenfeitiges erſtes Erkennen if 
die Seligkeit der Kinder, die Schwärmerei der Sluͤckũ 
hen. Es gefchieht in einer Nacht, wo bie Aeltern ber 
Geliebten eine große Geſellſchaft verſammelt haben, umter 
welcher der von ben Aeltern außerfehene Bräutigam ber 
Tochter fich befindet. Der Verf. ift bekannt mit der Bet 
luſtnahrung ber Beethoven’fden Schöpfungen; bie BRufık 
wird das Mittel, die beiden Schwaͤrmer fid erkennen zu 
laſſen. Die Verliebten vergeſſen endlich darüber die Ge 
feufchaft, bie Zeit, die Sitte; fie find ganz frei, aber ms 
ſchuldig; ihre Schwaͤrmerei iſt nicht geradezu finnfich, aber 
eine Wolluft der Seelen, die nahe an Wahnfınn reiht 
und unbewußt in einem Sinnentaumel verweilt, ben ber 
noch unſchuldige Schwärmer für rein geiftig haͤit. 

Allein der beftimmte Bräutigam nimmt biefe Sache 
ernſt. Die Geſellſchaft hat ſich Über die Unfdyidtichkrk 
ber "Entfernung ber beiden jungen Schwaͤrmer ausgelaf: 
fen. Graf Theodor iſt arm, der Bräutigam iſt ceih 
und ein fehr geachteter Mann; in jüngern Jahren war 
er ber Anbeter der Mutter; die Tochter fell ihm vom ben 
fentimentalz rechtlichen Aeltern gleihfam zur Entſchaͤdigung 
werden. Man leitet noch in der naͤmlichen Nacht Ad 
klug ein. Die Geliebten werden getrennt mit 
beudh, und das Mädchen wird die Frau Defien, dem fie 
beftimmt war. Theodor iſt außer fi. Mehre Jahre ver 
gehen ihm im weicher, tiefer Melancholie ohne Exhebung. 
Da lernt ex die Braut feines Freundes kurz vor Beider 
Vermählung kennen; er vergißt ſich gegen fie, fie gegen 
ihn; fein Freund gegen die ſchoͤne Schweſter feiner Braut, 
welche die Werlobte feines Bruders iſt, und als denned 
darauf die Yrauung.beider Paare erfolgt, wird Theodet 
von einem wilden Wahnſinn befallen, welchen tiefe Em: 
pfindung der Wahrheit, allein ebenfo tiefgewurzelte Eigen 
liebe zu Grunde liegt, und welcher ſcheußlich, haͤmiſch 
misguͤnſtig in feiner Erſcheinung iſt. Im demſelben Aus 
enblide, wo bie geiſtliche Weihe die beiden Paare ver 
inden fo, macht ſich feine Innere Zersiffenheit in Wer 
ten Luft: er enthüllt ber ganzen feſtlichen Berfanumtung 
das wechfelfeitige verbrecheriiche Verhaͤltniß. Dann 
er und ergreift mit Geiſt und Kraft das finnlicye Lehen 
und den Genuß, zweifelnd an jeder hoͤhern Würde und 
Beſtimmung des Menſchen, ſchwingt fi, um die Bir 
tel zum Genuß reichlich zu haben, in Burger Zeit zum 
Vertrauten und endlich zum Miniſter eines Zürften auf 
und ſchwelgt gleichfam in ber Werlegung ber 
fittlichen Verhaͤltniſſe der Geſellſchaft, ohne daß 
hohen Stelle das Befeg ihn erreichen kann. 
Wehmuth und Butmüthigkeit, das Gefühl eines ve 
men hohen Gluͤcks klingt durch feine Verachtung umd 
nen Hohn, durch die ganze geniale Teufelei eines 
leugners hindurch; er verwaltet das Land 
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Fürft und Welt durch feine Geſchicküchkeit und feine 
Einrichtungen beliebt. 

Wahrend er fo feine Zweifel an der Vortrefflichkeit 
der Schöpfung Gottes bis zum fünbhafteften Wahnfinn 
fleigert, die Stimme feines Gewiſſens betäubt, an keine 
fittliche Freiheit der Seele, an keine Fortdauer nach dem 


Tode, an keine Verheißung und Lehre des Erloͤſers glaubt, 


haͤuft er Stunde auf Sünde, und endlich, ſtuͤrzt er Alle 
ins Verberben, mit denen er in Beruͤhrung tritt. "Wir 
mögen diefe Werwidelungen des Romans nicht zerlegen; 
wir zweifeln aber, daß fie al6 Bedingungen der Welch 
zung ober Umkehr Theodor's zur Tugend, zum religiöfen 
Stauben und zu den Troͤſtungen des Chriftenthums Mit: 
tel find, die in einem Roman von fo gewaltiger Tendenz 
wie des vorliegende bie Leſer beruhigen und befriedigen. 
Der Schreiber diefes hat vom Leben Manches gefehen; 
ja, er glaubt, daß ihm der gefellige Zuftand auch der 
böhern Staͤnde nicht unbekannt fei, und daß er bie hier 
geſchilderten Lafter und Verbrechen, wenn auch nicht in 
einem fo engen Kteife, bei einander gefehen habe. Allein 
er bezweifelt, daß diefe Schilderungen und Beſchreibungen 
der Sünde bis zur aͤußerſten Erſchoͤpfung nöthig waren, 
um die Erfüllung der Worte des Erloͤſers, die er zum 
Schaͤcher am Kreuze ſprach, und der Lehre der Liche, bie 
er fo oft vorher verkuͤndigt hatte, daß namlich Keiner ver: 
toren ſei, der zu ihm fid wende, In Ihrer ganzen Kraft 
und Herrlichkeit zu zeigen. 
e (Der Befhluß folgt.) 


Geſchichte der Kämpfe Frankreichs in Stallen unter 
Kari VIII. von Wild. Havemann. Aud unter 
dem Titel: Gefchichte der italienifch » franzoͤſiſchen Kriege 
von 1494 — 1515. Hanover, Hahn. 1833. Br. 8. 
21. Gr. 

Or. H., Lehrer am koͤnigl. Päbagogium zu Ilfeld, gibt hier 
den wohlgelungeren Anfang eines größern Wertes über bie er 
ſchichte der italienifdh » frauzoͤſiſchen Kriege von 1494 — 1515, 
hervorgegangen aus hiftoriihen Vorträgen, welde ex einer zahl⸗ 
reihen Berfommlung von Offizieren zu Hanover 1829 und 
hielt. Dies führte ihm zum genauen Gtudium einer Zeit, 
weldye für die Bildung bes neuern Kriegeweſens wie für die 
einer neueren Politik hoͤchſt wichtig geworben if. Als einer Grfl- 
tingsarbeit und gleich über einen fo wichtigen und verwidelten 
Gegenftand duͤrfen wir wol uns etwas ausführlicher über dieſ⸗ 
felbe verbzeiten. 

„Mich leitete (fagt ber Werf. in ber Worrede) bei meiner 
Arbeit befonders das Verlangen, das Leben ber Voͤlker in der 
angegebenen Periode, wie es bei Kämpfen unb in bes Friedens 
Gegnungen fi ausfpricht, moͤglichſt treu aufzufaffen ; das Ge⸗ 

webe ber Politit der Hauptmächte Italiens zu enthuͤllen; zu zei⸗ 

gen, worin die Gründe zu fuchen feien, aus denen bed R 

(weiches?) Anfehen fant, während Spanien zu jener Groͤße ben 

Grund legte, die es bis zum Ende bes 16. Jahrhunderts behaup: 

tete; wie mitten in ihrem flolgen Giegertroge die Gidgenoffen zu 

Grund gehen mußten, fobald fie aus allzeit rüfigen Sramid 

tern und eiferfühtigen Vertheidigern ihrer Freiheit zu babfü 

tigen Shdldlingen ſich ummandelten, und wie in Frankreich ein 

Nachbar für Deutſchland erwuhs, der durch Ginheit und Ger 

meinfinn dem gefpaltenen Reichskoͤrper mehr als einmal den Uns 

tergang gu drohen ſchien. Es ift die Zeit eines Bayard, Frunds⸗ 
berg und bes großen Gongalo de Cordova; bie Zeit, in welcher 
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das Ritterweſen bes Mittelalters noch einmal von ſeiner ed 


"zenden &eite ſich zeigt, ehe «8 den neuem J 


en Se nftituten weicht 

in nichtsfagende Jormen verliert." Willig hätte noch hinzus 
gefept werben fünnen, wie am Gnde des 15. Jahrhunderts bie 
meiſten wefteuxopäifchen Gtaaten, Deutfchland miteinbegriffen, - 
in ſich feloR befefligter nad geordneter erfcheinen, und einige bers ' 
felden nur ipre Blide auf auswärtige Groberungen richten, wor 
durch ſich die Idee eines Sleichgewichts weit eher praktiſch als 
theotetiſch in das weſteuropaͤiſche Staatsleben einführt, zu ber 
ven Realificung aber die wunderlichſten Grperimente gemadıt 
werden, fodaß man bei ber neuern Staatskunſt gar wohl bie 
Kindheit oder Jugend, die nicht Tugend hat, wahrnimmt. 

Die Selbſtanklage, daß vieleicht mit allzugroßer Aengſt⸗ 
lichkeit die Beweisſtellen gehaͤuft ſeien „weil ein Anfänger dem 
Yublicum zu einer moͤglichſt ſtrengen BRechnungsablage verbun« 
den fei’’, findest Ref. nicht begründet, vielmehr hätte mitunter 
noch genauer citirt werben koͤnnen; benn Hiftoriker wie Guic⸗ 
eiarbini, Jovius u. A. nur nach dem Buch, nicht nach den Gas 
piteln ober der Geitenzapl einer bekannten Ausgabe zu citicen, 
erſchwert das Nachſchlagen ſehr. &o haben wir S. 7 nad) dem 
Gitat Anm. 14 im Suicciardini (überfeht von Gurio) lange ger 
ſucht, ehe wir III, &. 271, bie Erklärung fanden, baß Lud. 
Moro: quod fusco esset colore, atque ex opinione, quae jam 
tum de ejus calliditate divulgabatur, eher der Maure oder 
Mohr als „mit der Maulbeere“ zu benennen fei. Hin und 
wieder ift wol auch ein Gitat verbrudt, wie S. 72, Anm. 27, 
das aus Eccard, ſowie auch eine kurze Ueberſicht oder Indalts⸗ 
anzeige ber Gapitel, in welche das Buch zerfällt, wünfchene: 
werth gewefen wäre. 

Der Verf. geht von einer Schilderung Italiens nach feinen 
wichtigern Beſtandtheilen aus. Bei Benedig heißt zwar die 
Verfaſſung mit Recht eine Erbariſtokratie, hätte aber bie We: 
merkung binzugefegt werden önnen, daß biefe Republif das 
Räthfel lehrreich Löfte, wie auch dei diefer Form ein abfoluter 
Despotismus ſich nach und nach durchbilden kann. Dann kommt 
Neapel unter ben Aragoniern Perbinand, Alfonfo, Ferdi⸗ 
nand II. an die Reihe. Auf neuere Darftellungen, 3. B. von 
Leo, Drloff, u. A. iſt nicht Rüdficht genommen, dulcius ex ipso 
fonte bibuntur aque; baffelbe gilt aud) von Genua, Florenz 
und Mailand, bei deſſen Beherrſcher Ludwig dem Mohr bem 
Verf. der Heine laı memoriae begegnet, daß er &. 27 und 
85 den Ludwig dreimal zum Schwiegervater des Herzogs Ders 
cules von Eſte macht, während ©. 50 doch Eubwig’s Gemahlin Bear 
trice ganz richtig eine Tochter des 6 von Ferrara genannt, 
er alfo als Gchwiegerfohn bezeichnet wird. ei Gelegenheit 
des Papftes Alerander VI., gegen ben inbdirect und birect 
Savonarola mit auftrat, hätten wol aus Burkard's Diarium 
(S. Gccard, II, 218% u. f. w.) noch gang andere Scheußlich⸗ 
keiten aufgebedt werden koͤnnen, wenn die zuͤchtige Muſe der 
Geſchichte nicht erröthet wäre. Solche Reticenzen loben wir, 
wo fie unumgänglih möthig find. Mur der Ludovico 
Moro, der vir ad exitium Italiae natus, hätte noch nachdruͤck ⸗ 
lichere Würdigung verdient; auch Leo hat uns dabei nicht genügt. 

Die — reiche, Ludwig's XI verruchten Ans 
denkens und Karls VIIL., des verliebten, felten zut Mannpeit 
erwachenden, taͤndelnden Knaben, hebt mit dem zweiten Gapitel an. 
Die anjou’fhen Anfprüce auf Neapel und bie orleanifchen 
auf Mailand Hätte eine gemealogifche‘ Tabelle paffend erläus 
tern Eönnen. Menn wirkuch Kari VIII. fo erufthaft an eine 
Groberung ber Tuͤrkei oder des alten oftrömifchen Reiches dachte, 
fo fiept man eines Theils die üppige Phantafle des Löniglichen 
Knaben, andern Theils die Kindheit damaliger Politik. Freii 
hatte man ein Mittel feltfamer -Art in den Händen, den damals 
in Berwahrung bes Papftes befindlichen Bruber bes Großherrn, 
den Prinzen Geman (Bigim), den ber Verf. nad Hammer 
„Gefchichte der Osmanen“, II, 277, richtiger Dſchem gefchrier 
ben haben würde, und welcher nachher ein beflagenswürdiges 
Opfer päpftlicher Werructheit wurde. Moro's Intrigue, Karl 
zum Zuge gegen Reapel gu bewegen, um ſich felbR vor bee 


Grade Alfonfe'® zu fäyfigen, beffen Echiwirgerfohn Iohann Ga: | 


Leazzo Eudrofg die Herefchaft und bald bus Mecht zu Leben rambte, 
{ft bekannt genug. @E& ift aber eine ſchim Repre in ber Se⸗ 
Adichte , Bah bie Bosheit an bem Dofche, ben fie für Andere 
tyteift, endüch ſelbſt noch verbiuten muß. Den a erreichte 
wenn auch fpäter (1600) und außer ben Grenzen dieſer Gchrift, 
die Strafe für feine Seibſtſacht. Aber auch micvergnuͤgte und 
Mächkige Meapotitaner unterfügten bes Sforza Plan in Ftank⸗ 
eich. Mie falfh des Mallaͤnders Yotitit babet war, wird 
8. 7 richtig nachgewieſen. 
iböne Sfadelle von Neapel geworben, unb, von Alfonfo abge 
wiefen, bei feinee Bewerbung feinem Mündel Galeazzo hatte 
nachfteben müffen und barum beren Bater auf das tödtlichfte 
baßte (&. 36), ift einer von ben feinen Käden in der @efhichte, 


auf weiche mich aufmerffam zu machen, um fo mehr Berbimft 


it, als fie gemöhnlich weniger bemerkt werben und doch pſycho⸗ 
logiſch von fo großer Wirkung find. ‚ 

Es ift nicht unfere Aufgabe, bier alles Einzelne zu vers 
folgen. Der Bang ber Bigebenheit im Warzen iſt befannt. 
Karı VE. aleht auß, borgt bei alten Tanten ımb Wafen Gelb 
ib Zuivelm, um feite Truppen zu befolben, dringt mit fat 
mehr Glüd ala Verftand buch Italien durch und gewinnt Nea⸗ 
pe. Degt zittert der Sforza bei ſolchem unerhörten Glücke fhr 
fine ufurpfete Herrſchaft und ſchmlebdet eine neue Eigue, bie den 
Franzofen enfiweber aus Italien berausndth/gen ober ihm bort 
fein fchmelle® Grab graben fol. Karl fchlägt fi mit dem hals 
ben ‚Deere rikterlich ats Itallen wieder heraus — die Solacht 
von Fuernuobo ift ein Gabinetſtück vor malerifcher Darftellung 
(&. 115 fa.) — unb vergißt, in Sicherheit gefommen, ehrloẽ 
feine in Neapel zurücgelaffenen Zapfern, bis endlich eine Art 
von Friebe zu Bercelli 10. Det. 1495 (©. 149) einen Kahe⸗ 
fand berbeifüßrt. Wie verächtfich auch fich in dirſem Kriege die 
Staliener al® Golbafen benommen haben, barf nicht wundern, 
wenn man bie Greigniffe am Anfange bes vorigen Jahrzehends 
damit zufammenhätt. Wie viel ehrenvoller flehen dagegen bie klei⸗ 
nen Haufen Deutfche da, die in Neapels Solde mitfochten. Gin 
ſolcher Haufen unter einem beutfchen Hauptmann, 800 Dann ſtark, 
mollte ſich burch die Franzofen nach Deutfchrand durchſchlagen, 
da fie dem Verlangen nach ber Heimät nicht mehr widerftehen 
fonmten. „Ohne auf den Rath Golonna’s zu achten (heißt es 

.&. 164), nur ihrem Muth und ihrer Kraft nertrauend, vers 
fuchten fie unter ihrem Hauptmann Hederlin ſich mitten dur 
bie feindliche Macht bucchzufchlagen. Won Troja brachen fie auf. 
Als Hebertin fih von ben ftärkern Gegnern eingefchloffen fah, 
örbnete er ruhig feine Noten. Die vorderften fenkten thre ſchwe⸗ 
ren Hellbarden; dahinter bie Bichlerfähägen. Jeder Anı ef ber 
feangbfiihen Reiter wurbe abgeſchlagen, bis biefe ’E teine 
Schar rings umſchloſſen und den Armbrufifchägen und Muske⸗ 
tirem bie Arbeit Überliefen. Da ging fein Schuß fehl, weil die 
Dentfchen in hoben @liebern fanden. Hauptmann Hederlin 
fant, bie Landeknechte ſahen fich in dieſer Stellung verloren; 
die Ehte wollten fie nicht aufgesen. Drum ıdften fie ihre Glie⸗ 
ders 200 braden hervor und ſprengten ben Feind; ber ader 
umfebrwärmmte fie mit ben Reitern und lichtete ihre Reihen durch 
feine Kügein. Schritt vor Schritt kampfend, den todten Haupt⸗ 
mann auf einem Moß in ihrer Mitte, kam bie Meine Schar zu 
einem Gießbaibe; Ihn zu durchwaten, mußte man die Glieder 
ibfen. Da wurben bie vereingeltin Männer geſprengt. Keinte 
entrann. "Gomillo’Bitelli war es, ber ben Sieg erfocht; dann 
nahte auch Monpenfier; alle flauriten bie flarfen lieder ber 
Deutfchen an, ben ungebrochenen Mütb, der fie auch im Tode 
nicht verlaffen hatte. Es batte Keiner an Flucht gedacht.’ 

Mie diefe Probe einen gebilbeten biftorifchen Styl zeigt, 
fo ift die ganze Arbeit ein Beweig von bifforifchem Fleiße 
unb biftorifhem Geifte nad Nuffaffung und Behandlung 
bed Gegenflanded, Trot bes Wirtwarts der verſchiedenen 
Begebenheiten und Intereſſen weiß ber Verf. das Intereſſe 
dauernd aufrecht zu erhalten und ben Hauptfaden gluͤckuch 


Daß ober Sforza ferbft um die 


4 


baudguflgven, fobaß das ganze HRCHTUE Diese feier 
er a bis gu Karl VIII. Zode 7. April 1498 
über d6e fer Leben rem Se Die Belfpice 
Hofleute zuzufehen, begab er ſih in Die des Schioffa vrı 
Amböife und fick 3 mis dem Kopfe fo heſtig am bie 
vu er an ehnens Odhtapflub Marb. Ach eine der 
Chicfals. Der Yeherpinder alien eriiegt einer "Shäcpfeßr! 
Saft a] (28. Mai) gino in Floren ein amberer 
unter, ber auf eine ganz an) Weife der Reformätdr 
harte werden wollm: der brruͤhrate Dumintfance Ströldaio 
denarola. Pitt (S. 190) heißt eB, er fei gefoltert 
der Strang feinem Erben ein Ende machte ud ber 
Aſche der verbrannten Leiche aufnahm. Rad Andern 
auf bem Plage vor dem Palafte verbrannt. Diefer Mamn, 
einer der Sturmvoͤgel der geiftigen Revolution, die wenige Jahre 
barauf ausbrach, verdiente wol auch feine eigne Dlonographie, 
ader von tädhtiger feſter Haud. 

unſera wacketn Neophyten in Klio’$ Tempel mmattın we 
auf, auf ber betretenen Bahn ruͤſtig weit: iten, om 
fehen der Fortfegung eines Unternehmens, weiches arch verd 
die äußere Ausftättung fehr empfiehit, it Freude Inte ia 
Kärtchen von Italien würte eine ermwünftgte Zugabe fein. 41. 





Miscellen. 


Barum wird das Blut des heiligen Iansmict 

5 fließend? 

Weil 'ts ein gerommenes Wiut, weil’ es nicht vor Jahr 
hunderten gefammelt, getrodnet warb und durch ein Muster 
wieder fließend wird, fondern eine chemiſche Eubflanz Mi. Wan 
darf nur Gchwefeläther mit der Ochfenzunge (onosma Lin) 
färben und dieſe Zinktur bann mit Wallraty färtigen ©e 
lange die Wärme, in ber man biefe Maffe aufbewapıt, unter 
10 Gr. R. beträgt, ift fie geliefert, bei 20 Er. ſchmilzt fe 
und brauft auf. Man barf zu legterm Zweck das Gl u 
einige Zeit feſt in der Hand bewahren. So berichtet Gaksertt 
in: „Des sciences accultes”’ (1829), I, ©. 232. Und fo win 
das Wunder, das in Neapel mindefiens alle Jahre einmal fait 
findet, fattfam erflärt. Daß der Prieſter es in feindr Beweit 
babe, das Blut zum ließen zu bringen, ift durdy wirkre, yum 
Shell fpaßhafte Anekdoten ermiefen. Als es einmal zur det 
der Franzoſenherrſchaft gar wicht flüffig werben wollte und die 
@ogyaront wie Unfinhige ſich geberdeten, da fie es dem frembra 
Kegern zuſchtieben, vaunte ein Oberfier dem Erzbiſchof efwas Den 
Erſchießen ins Ohr, und bald fonnte er nun rufen: „d fatte!“ 
VFehnliche geiſtliche Zafchrnfpielereien herrſchten zu allen Zeiten 
Horaz macht ſich ſchon luſtig daräber. Zu feier Zeit wen 
dampfte ber Weihrauch ohne Kohlen ganz von feibit (Bat. I, 5% 

Dum sine flamma thura liquescere limine satro 
Persuadere cupit Gaatia. 


Das if doch ein bischen gu viel! 

Daß in der Augsburgifchen Gonfeffion Manches vorkommt, 
was fein Theologe, ex müßte denn blos auf die Worte fdywören, 
jegt noch in Schut nehmen und als unfehlbar anpreifen wich, 
bedarf wol keines Ermweifes. Aber fo viel Jerthoͤmer fünd bed 
wol nicht derin, als ein Jefuit, Herrmann Thyraͤns) im 
16. Jahrh. gefunden haben wollte. Nie weniger «is 6000 
dubiorum und 2000 irregularitatum hatte diefer darin entbedt. 
So verfihert wenigftens ein Gonfrater deſſelben, Alegambe **), 
in der „Bibl. scriptorum Societatis Jesu”, ©. 181. 86. 


*) Geb. zu Neuß am Rbein 1582, + 1891. Geine 6000 dakia um 
000 irregularitates find übrigens nicht gedrudt worden. Der 
Tod raffte ihn hinweg. 

) @eb. 16@, + 166%. Seine „„Bibliotheca’ erſchlen 1683 ia 
Antwerpen. 
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Mittwoch, 





Eheobor. 
Geſchlus aus Ar. 175.) 

Die nun eintretende Umkehr Theodor's iſt, wie faft 
‚a8 ganze geiftige Leben des Helden und der Haupt⸗ 
verfonen durch myſtiſche, faft möchten wir fagen, wollüs 
tige Einftreuungen und Beziehungen auf die finnliche 
!ebe bejeichnet. Der Bruder feiner erften, längft vergef- 
enen Geliebten hat ſich der Theologie aus innerm Drange 
jeroidmet. Er war der Geiſtliche, welcher Theodor's 


Freund und deſſen Bruder traute, nachdem Theodor kurz : } 
ſtens neu angewendet und gewendet erſchlenen und eine 


vor ber Einfegnung bie gegenfeitigen verbrecherifchen Vers 
yälmiffe der Bräute und Freunde veroffenbart hatte, Dies 
er fuchte Theodor auf, als derfelbe nach einigen Jah: 
en Minifter geworden war und in Sinnenluft ſchwamm. 
Sr fühlte, daß Theodor's Zeit noch nicht gefommen fei, 
and verließ ihn ohne Troſt. Er hatte eine jüngere Schwe⸗ 
ter bei fich, die als Kind ſchon ſich an ihn anſchloß und 
ver Altern Schweſter, Theodor's verlorener Geliebten, im 
Teußern fehr glich, aber, durch ben Bruder veredelt, ſich 
ehr vorzüglich entwicelte. Sie war als Kind Zeugin der 
Gerbrechen Theodor's gegen die Braut feines Freundes, 
ind von jener Zeit an liebte fie ihn. Wir leugnen nicht, 
saß in diefem myſtiſch- wollüftigen Inſtinkt eine große 
»fychologiſche Wahrheit angedeutet fei, und daß die ges 
chickte Wiederbelebung der erften reinen Liebe Theodor's 
u ber verlorenen Geliebten in beren verjängtem Eben: 
silde mit noch ſchoͤnerer Seele ebenfalls ein guter pſycho⸗ 
ogifcher Griff ſei, find aber, feit Goͤthe die „Wahlver: 
vandtſchaften“ gegeben, auch feft überzeugt, daß nichts in 
em Reiche der gemüthlichen Erfcheinungen misverftänd- 
icher fein koͤnne als dieſe unbewußte und vielleicht uner⸗ 
Märlihe Seelenwolluſt. Wir erhalten bier ein neues Spiel 
nit Dem, was zu zart ift, als daß der Sterbliche die 
Schleier zu Lüften fuchen follte, um die ſchwache menfchs 
iche Natur dahinter zu entbloͤßen. Leider hat Goͤthe mit 
viefem Frevel manches Verbrechen beſchoͤnigt und die 
Sittlichkeit gewiß nicht im Wolke gefördert. Unfer‘ Verf. 
yat diefe geiftig= finnliche Wahlverwandtſchaft benugt, um 
yern verlorenen Sünder Theodor den Weg zur Tugend 
son einem Engel gleichfam beleuchten zu laſſen, ber ihn 
uerſt liebte, weil er ihn finnlich fallen gefehen hatte — 
in Blick in das weibliche Gemüth, der eine genaue Auf: 
nerſamkeit auf deſſen Regungen und Entwidelungen ver 





Ein Roman von Sigismund Wiefe. | rich. Mit Hälfe dieſes lockenden Engels’ führt Theophil, 


fo heißt der Geiſtliche, den gefallenen Freund zu Gott 
zuruͤck und ehrt ihn die Religion der Liebe, der Verſoͤh⸗ 
nung, der Gnade, mit Einem Worte, der Erloͤſung kennen. 

Wir find überzeugt, daß die Theologen manchen geift: 
vollen Sag, melden Hr. W. in dieſem Theile feines 
Romans entwidelt, hoͤchlich misbilligen werden. Uns has 
ben dagegen die bier niedergelegten, oft ſehr geiftreichen 
Anſichten über die Hauptlehren des Chriftenthums ange 
nehm Überrafcht, weil fie uns theils new, theils minde⸗ 


alte Lieblingsmeinung beftätigten, daß die Lehren des 
Chriſtenthums in jeder Geftalt und in jeder Sprache eis 
ner Schule ihre impofante Wahrheit behaupten. Hr. W., 
der ſich zu der Hegel'ſchen Schule, bewußt oder under 
mußt, hinneigt, hat die Gewalt bes Chriſtenthums un: 
leugbar tief in fi empfunden, und vieleicht iſt er ber 
Erſie in dieſer Schule, welcher die chriſtliche Moral und 
die chriftliche Glaubenslehre in ihrer urfprünglichen Rein⸗ 
heit gegen bie Hegel'ſche Spllogiftit und Vernuͤnftigkeit 
rettet. ine Hoffnung haben wir für die Fortentwicke⸗ 


tung der Philofophie in Deutfcland daraus geſchoͤpft/ 


nämlidy die, daß man in wenigen Jahren mieber mehr 
darauf zurücdtommen werde: Niemand könne die Meligion 
entbehren, wenn er auch einige philofophiihe Schulmweis: 
beit ſich angeeignet hat. Im Hegelthum follte das Chris 
ſtenthum untergehen; denn Hegel meinte, es gebe in feis 


‚ner Lehre auf, und mehre feiner Schüler find bavon feft 


überzeugt geweſen, che fie das Chriſtenthum kannten, 

Es würde für d. Bl. ein fehr langweiliges Ge 
[hwäg werden, wenn man biefen Roman in feine geifti: 
gen Faſern, Nerven und Muskeln gleihfam anatomiſch 
zerlegen wollte, 
Einzeines, zum Theil ſchon Angebeutetes fchärfer hervor: 
zubeben, um zu einer Charakteriftit diefes intereflanten, 
ungemöhnlihen Werkes noch Einiges beizutragen. 

Wir müßten uns ſehr irren, wenn der geiftreiche Verf. 
nicht eine beftimmte herrſchende Lebensanſicht in feinem 
„Theodor“ habe perfonificiren_ wollen. Ja, tie gehen noch 
weiter, wir fegen fogar diefe Lebensanfiht an einen bes 
fimmten Plag. Dit Ausnahme weniger Nuancen erin- 
nert die Zeichnung an Fauſt und vielleicht an deſſen 
Dichter und an die armfeligen Nachbeter, welche ohne 


Wir ziehen es vor, zur Unterhaltung 


zone. 
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ChHriftenchum mit etwas unbegriffener Epikureiſch⸗Platoni⸗ 
ſcher Weltanfhauung durchzukommen wähnen, weil fie 
den Muth und die Kraft nicht haben, den unumftößli: 
hen Vorſchriften chriſtlicher Moral nachzuleben. Der 
hoͤſte Sinnengenuß gut für die hoͤchſte Schönheit des 


ie.zichen Alles in den Kreis dieſes Genoſſes 


was ihnen die Gegenwart angenehm Machen kann, und 
ſchaffen ſich Alles vom Halfe, ſelbſt Sreunde, die ihnen 
dabei unbequem oder hinderlich find. 


Theodot iſt ein weicher Menſch und von der Natur 
an Bei und Leib vor Taufenden bevorzugt. Als Jüng⸗ 


ling ſchwaͤrmt er für Freundſchaft und Liede, bis er fih 
in beiden 


fieht, gieichſam der hoͤchſte ariſtokra⸗ 


tiſche Egoismus, welcher die Welt nur im Verhaͤltniß zu 


- fi, acht umgekehrt tolirdigt. Von jest an zweifelt e| 

enden; die Sinmlicjtelt er: | 
wacht allmaͤlig und bemeiftert fich feiner, und fie als das 
-Extebrad imenfhlicer Beſtrebungen detrachtend, ergibt er | 
fi ihr. Geiſtvoli und klhn ſeibſt in der Sünde, lockt 
Ihn nur wer mit dem höchften ; 
GSinnengenuß, bis er mblich dem 


an der edlem Natur des 


efftigen Reiz germifchte 
erbrechen zueilt, dem 


einzigen und fegten Mittel, fi „ſtaudesgemaͤß“ gegen Re: 
clamatlonen ſchuͤtzen. Urſpruͤnglich ein edler Menſch, 


fühit er mb) 


ih, daß er damit an ein Ziel gelangt fei, 


Aber das hinaus se nicht koͤnne; und will ec nicht ſchmaͤh⸗ 
lich untergehen, fo muß er nad) einem Troft, einem Srüg: 


ſuchen, um die entftandene ungeheuere Leere feines 


finnitchen Dafeins auszufüllen. Eine feiner Geliebten laßt 
aus Eiferfucht feine andere Geltebte vergiften. Der Gift: 
miſcher iſt der erſtern Lieblingsdiener und Läßt ſich für 
feine That die letzte Gunſt von ſeiner Gebieterin derſpre⸗ 
chen, die dieſe nachmats nicht erfüllen will. Schon bat 


dieſe ihten alten 
dem Miniſterſtuhl, aus der Melt geaͤugſtet; jetzt foll ſie 


ann, den Vorgänger Theodor's auf 


Theodor's Frau werden, und am Hodjzeittäge offenbart 
ber Pieblingsbiener Alles vor dm verfammelten Gaſten, 
eine Wiederholung, die man eine Nemeſis nennen koͤnnte 
Ein von Ihm gemisbrauhteg: Mädchen, die das Gift ge: 
kofter har, iſt feine Zeugin umd ſtitbt an den Folgen des 


Giftes im Hodyzeirfaat. 


Dann erfticht ſich der 


ngeber; 


hierauf ermordet ſich bie Braut, nahdem fie Ihre Schuld 


dekannt Hat,‘ und ihr Stieffohn erhebt zum Zweikampf 


feine Waffen gegen Xheodor, ber ihm ebdtlich verwundet. 


Und biefer 


eodor wußte, daß feine Braut um jene 


Mordthaten wiſſe 


Man kann ſich ettwas Scheußtichetes nicht leicht vor⸗ 


ftellen, at6 dieſe Schtiderungen des Verlrrungen der Sinn: 


ichkelt find. 
unwahrt find. 


it tadeln daran nichts, als daß fie nicht 


Krelſen ber Geſellſchaft ſirhen Mittel zu Gebote, an 
welche ein buitgerliches ‚Herz nicht denkt. 


Cine gerofffe Schwaͤrmerel flir die fteieſte Freiheit 


I fi dutch Theodot's Charakter von Anfang an. 


leſe Ftelheit finder er, Indem er fich ganz den ibeatften 


und‘ zapiften Negungen feines Herzenẽ hingibt. In dies 
fen "Sötne —T et für die freie Liebe, eine Liebe, 
die durch Beine Mückfichten dedingt iſt und nur den Ges 


‚denken, daß die Exkannte das zweite Ich fe, Co fie 


Der Lafterhaftigkeit in gewiſſen eximirten 


genſtand als alter ego erkennt und liebt, Ohne bazan 


‚er Marien, fo verliert er fie, fo zweifelt et uf, u 
* Menſch auch a wie der Augenblid ihn bikaeiın 
gebe; und au er ſich ſelhſt auf der € 

daß die ideaie Freiheit Air P. De 
von der Simutichkeit befangen usb geflbrt A, ihegik m 
fich dem freien Genuß des Augenblids, den a md Di: 
gabe der Annehmlichkeit verlängert, abkürkt, wird 
und vergißt. In dem Tauſch des Idealen mit dem Ep | 
liegen bercligt ſich Theodor um den Himmel in-fg m 
zwelfelt im Genuß aus Weichlichteit und geifige de 
quemlichteit an dem Ueberirdiſchen. Er befrfigt fh m 





biefen Zrelfeln durch Sophismen, und eine dm a 
Ironie hitft ihm die Wahrheit der Religion verlaunen, 
obgleich er fie nicht zu entkraͤften vermag. Er hs Die 
für guemüthige gensäfmithe Thorn, 4 iht allem, 
und nichts vermag ihn aus diefer Betauſchung un de 
taͤudung zu erwecken als das Geſchick, das er allg 
deherrfgen, fein Gewiſſen, welches er nicht zu Mäcige 
tigen vermag. 

Jetzt 4 erkennt er bie wahre Freſdeit, Die Guikt 
durch und in dem Geſetz, dem ewigen und dem inhifie, 
weil diefes die Grundlage fuͤr jene if. Jett af dinm 
er, daß die That chriftüich fein mülfe, um gu aka 
Frellich er Hat das Leben mit [einen finnlicften Grit 
fen ausgekoſtet; es vermag Abm wide Neub um Pe 
kantes mehr zu bieten. In wenigen Jahten het w fh 
ein langes Leben gelebt. Die Leidenfdaft iſt gekühlt, ie 
Schwaͤtmerei verſchwunden, die Wirlihfeit mit nad 
vor ihn hin. x 

Der Berf. bietet num eine Melde geifkeider Bi 
trachtungen über die Hauptlehten des Chrftentpum ud 
deſſen verföhnende Kraft. Die Liebe des Geldes, fa 
Leib und Biut, fein Tod Tind wit geiſtvollen Aug br 
trachtet, und die Wahrheit wird gefunden, daf fh a 
fere größten Dichter und Kuͤnſtler mittelbar oder mt 
tefbar, bewußt ober unbewußt ‚dem Chriſtethan ie 
Weihe And ihre Genießbarkeit verdanken und dauth m 
anfprechen, während Das Xisertpum nur für Den god 
bar iſt, ‘dee fi in die religioͤſen Anfhauunge Ir WE 
Grifttihen Zelten und Sitten verfegen iann Man ia 
and Altes grade nicht men It, fo hat der Bad id 
das große Werbienft, und biefe MWahchriten I dam * 
fammenhange mit feinen oft uͤberralchenden Juſchta 1 
der Meifterfhaft Ehriſti vor die Seele zu fihm. * 
Bra möchten wir nicht behaupten, deß 8 
roße "Aufgabe, welche de Wette ſich In ſeinem 
Me, licher ‚oder allgemeiner Abergeugend — 
Str eine gewiſſe Art von Gemüsheen wird tu. 
be Wette, Gberzeugend und genügend ‚geasbelst Large 
wehren Ylr die, welche den Heiland verlen 0 
auch bie Hoffnung eingeblcht hatten, Ihn eg 
Sa, ſeibſt denen, melde Ihn nie gefanat be Tan 
im Phitofopheme verforen, bie fe über be) Gl | 
fenten, die Cheiftum meiflern. gu. Emmen —* er 
ihn au kennen, und am Ende erkennen, wie | 
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abgeſchmackt -fie waren, wird Hr. W. eine willkommene 
Arbeit ‚geliefert haben. Allein de Wette's Theodor ‚haste 
niemals das chriſtliche Fundament verloren; er zingt une 
ausgefagt ·noch Wahrheit, umd feine Zweifel find duch 
‘Seine die Sittlichkeit verledenden Handlungen 'begleitet. 
Um uns dur die Höle zum Himmel zu führen, 
wählte Hr. W. einen Weg, der wahrhaft ſteil und ſchwie⸗ 
eig zu nennen if. eine Sprache iſt mit nichts ver⸗ 
wandt, was wir bis jegt in unſerer Literatur kennen, wir 
müßten denn Hegel und Franz Baader und ſtellenweife 
SGoͤrres als feine Vorgänger “betrachten. Wir fürchten 
fahr, daß bie gebankenzeiche Schwuiſt feiner gedrängten 
Schreibart ſelbſt tuͤchtig gebildete Befer abſchrecken möge, 
des leberwotle Gemaͤlde bis ans Ende zu verfolgen. 
Dr. W. weiß faſt jedem Gefühl Worte zu verleihen, und 
‘Dies iſt uns ‚ein Beweis, feiner gediegenen Bildung. Allein 
wir ‚möchten bezweifeln, daß feine Sprache geſchmackvoll 
und udlich fei. Wenn Göche z. B. feinem 
Imnesften Seflihle Worte verleiht, fo tritt es uns In der 
einfahfien, klarſten Bezeichnung entgegen. Hr. W. da⸗ 
gegen nerlangt, daß wir ‚vielerlei aus Atem und Neuem 
volffen, un feine Bezeichnungen zu verfichen. Daneben 
Liebe ec ſprachliche Idiotismen, die außerhalb feiner Pro- 
vinz kaum verftändlid), gewiß aber vor dem Genius un: 
ſerer Mutterſprache nicht zu rechtfertigen find. Nicht 
ſorachlicher Kynismus, nein, die Gewißheit leuchtet daraus 
hervor, daß ber Verf. feine innetſten Gedanken nur in 
den Medeformen darzufiellen vermochte, die ihm -von 
Kindheit auf geläufig waren. Wenn es und darauf ans 
Bime, Das Ungeeignete einer ſolchen Spradye für aͤſtheti⸗ 
Fe Schöpfungen zu zeigen, fo ‚würden wir leicht in eine 
Meipe vom Ausftelungen uns verlieren, bie auf diefen 
Neman ein nachtheiliges Licht wuͤrfen mad wanchem Lefer 
abfchrecken moͤchten, die Kaſtanien aus dem Feuer, das 
Sol aus dem Sande zu holen. Wir haben einem Kreiſe 
gebilbeter Zunglinge und Frauen diefes Buch vorgelefen 
und uns dabei vielfach überzeugt, daß zwar der geiftvolle 
Inhait des Banzen beftändig die Hörer wieder belebe, daß 
aber auch die Schwulſt, Sonderbarkeit und Ungewoͤhnlich⸗ 
Weit der Sprache fort mad fort esmüde und abſpanne. 
Mir mußten immer uͤberſeen und erfläcen. Aber bei aller 
dem regte das Buch geiftig fehr an. Das pipchotogifche 
Studium des Verf. verdient alles Lob; wir erwarten von 
ihm noch Bedeutendes; wer fo voll von Gedanken und 
Bubern iR, kann fi an ſinem Tage wicht leer ſchrei⸗ 
bon. Ahein wir koͤnnen nicht dringend genug dem Verf. 
auch Das Studium der Sprache und ber Aeſthetik empfeh⸗ 
ten. Vieleicht verſchont er uns dann mit Nacktheiten, 
bie gewiß wicht chriſtiich, ja Die ſelbſt nicht griechiſch ſchoͤn 
find. Manches iſt geiftreih und mag gedacht warden; 
6 alımmt fi auch im Munde des Humoriften und Sas 
tirikers noch aus; allen der Tragoͤde hat auf dem Kos 
thum nichts damit zu ſchaffen. Jean Paul bat im „Ti: 
tan” noch ſtaͤrkexe Divge „efogt, aber. banm iſt feine 
Sprache fit am zuͤchtigſten und von allem Kynis⸗ 
mus. frei. 2. 
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Darfteltungen aus berm Feblete der Pädagogik. Heraus: 
gegeben und zum heil felbft verfaßt von Fr. 9. Gh. 
Schwarz As Nachtraͤge zur Ecziehungslehre Leip⸗ 
sig, Goͤſchen. 1833. Er. 8. 2 Ehe, 


Diefe Darſtellungen zeugen von bem unermübeten Gifer des 
twürbigen Verf., echte und bewährte Grunbfähe und Begriffe 
über einen allgemein wichtigen Gegenftand gu verbreiten, ans 
Herz zu legen und vor Anfechtungen zu ſichern. Das Werk, 
zu deffen Erläuterung und Beftätigung fie beſtimmt find, bie reife 
Ftucht vieljähriger Erfahrung und Rachtenkens, hat ſich Aen- 


‚nern und Nichtkennern anempfohlen, und die vorliegende Samims 


tung, zu welcher auch Eundige Mitarbeiter beigefteuert haben, 
verdient gleichgünftige Aufnahme. Cine kurze Anhaltsanzeige 
genügt dem Zweck d. BI. und dem Bebürfniß ihrer Lofer, Wir 
erwähnen zuvbrderſt der eignen Auffäge bes Berf. „Die Weihe 
eines Päbagegen, aus der Bildungsgeſchichte eines folden”, hat 
ben unterhaltenden Anſtrich einer pſychologiſchen Novelle, iſt 
aber augenfheintic nicht blos Dichtung, ſondern Ergebniß wirk: 
licher Wahrnehmung, Drei verftändige und fromie Männer, 
ein Gärtner, ein Arzt und ein Konfünftier, tragen nad und 
nach bazu bei, einem jungen Erzieher, bem fein Beruf Gruft 
ift, Bebandlungsmeife und Beruhigung anzueignen, bie fie ſich 
in bem ihrigen erworben, mit fich felbft zufrieden, und ber Zu: 
frieenheit Derer mürdiger zu machen, welche feine Thätigkeit 
in Anfprud) nehmen, in Gegenſtück dazu, gleichfalls aus dem 
Leben gegriffen, iſt die „Nichtweihe bes Pädagogen“, ein Brief, 
wie er gefäprieben werden fönnte, nebft vorläufiger mohlverbien: 
ter, boch gemäßigter Erwiderung. Die „Beantwortung einiger 
Vorwürfe, welche ber Erziehungsgefchichte gemacht worden, hebft 
Berichtigungen und Nadträgen zu berfelben” ift anziehend und 
beiehrend, Die Schulrede, werde bad „Chriſtenthum als höch 
ften Standpunkt für die Erziehung und ihre Gefchichte” auf: 
ſtellt, ift ein heilſames und geitgemäßes Wort, Aus ehrenmwercher 
Gefinnung ging die Beantwortung ber Frage hervor: „Warum 
ift manchmal eine Erziehung von chriftlichen Aeltern fo unmirt- 
fam?“ Möge das Bermußrfein rigner Unvollkommenheit, bie 
bloße Ahnung ber Möglichkeit, begangen oder unterlaffen zu ha 
ben, was jie nad) flrengen Pflichtgefegen nicht geſollt, auch die 
Beiten befrelen, von bem tiefgefallenen Wefen, beffen Pflege und 
Schu ihnen bie Natur angerviefen, ihre Hand und Dülfe nie 
mals abzuziehen, ob es auch ber ganzen uͤbrigen Welt zum Ge: 
genftande des Abſcheues und Ekeis geworden! Sit aber nicht 
blos von Namendyriften, it von ſolchen bie Rede, denen ihr 
Gewiſſen Zeugniß gibt, wie mannichfach, bewußtlos oder unbe 
dacht, fie auch gefehlt und geirrt, bie geiflige und leibliche 
Wohlfahrt ihres Kindes gewollt zu haben, fo erlauben wir ung 
nicht zu fürchten, daß biefe rebliche Gefinnung gänzlich unwirk⸗ 
fam geblieben fei. Der Menfhentenner Fann nie erwarten, daß 
irgeno eine Erziehung das Ideal berfeiben erreiche. Giner fo 
bodgefpannten Boberung entfpricht kein wiſſenſchaftlicher ober 
künftterifcher Betrieb, ber ben Bänden fehlbarer Menfchen vers 
traut it. Aber daß bie Erziehung wahrhaft chriftiicher Aeltern 
jeden ihr und ihr allein möglichen Zweck wohlthaͤtiger Einwir⸗ 
tung verfehlt habe und verfehlen müffen, wird auch bre Zabel: 
füchtigfte nicht behaupten, dem Beſonnenheit beimohnt. Der 
wird fich fagen, daß in ber Wirklichkeit die Schule das Hauc, 
bas Haus die Schule, beide die Umgebung des Kindes, und bie 
Umgebung beibe berichtigen und ergänzen follen. Das Tann fügs 
tich gefchehen, ohne bie Liebe, Dankbarkeit und Achtung zu uns 
tergraben, welche bad Kind um feiner felbft willen Denen ſchul⸗ 
big ift, die feiner Wahrnehmung nicht entfhlüpfen. Denn auch 
bad gartefte Alter, welches ſich über bad Bemußtfrin eines Haus: 
thieres noch micht erhebt, ift empfänglich für bie Erfahrung, 
ihm fei nicht verftattet, was Grmwachfenen zufteht. Begriffe von 
Recht und Unrecht entwideln fih mit jedem Tage, und dem 
beranreifenden Kinde barf und foll nicht verhehlt werden, baß 
nicht Alles zu loben unb nachzuahmen ift, mas es nicht umbin 
tann zu bemerken; auch wird bem gutmüthigen fogar angenehm 
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fein, ohne ſich damit zu tähmen, Perfonen etwas nachſehen zu 
—X dangmuth und Verſdhnlichkeit es ſtändlich auf die 
Probe ſtellt. Alberne Rahahmungsfucht, Erbſuͤnde des menſch⸗ 
lichen Geſqlechte aller Stände und Alter, kann nicht fruͤh ge 
L} in dem erſten Keimen entwurgelt werben: baß bie gute 
— ſefes Naturtriebs baburdy nicht erſterbe, dafuͤr hat die 
Natur ſelbſt und bie Nothwendigkeit geſorgt. — Da bie „Er⸗ 
ziehungelehre des Verf. grade dadurch allen chriftlichen Reli⸗ 
gionsparteien angemeſſen wird, daß fie ihre Vorſchriften aicht 
auf Blaubensichren fluͤzt, welche ausſchließlich einer einzelnen 
sıfommen, fondern auf bie leitenden @rundfäge bes göttlich vers 
bürgten Gittengefeges, worüber bie verſchiedenſten zuſammen ⸗ 
Rimmen, fo bat uns nicht wenig überrafht, &. 207 den hoch⸗ 
verbienten Kant von ihm misverflanden zu fehen. Ginen innig: 
religiöfern Denker hat weder die Vergangenheit aufzumweifen, 
noch wird die Zukunft jemals aufzuflellen vermögen. Geine 
gange praktiſche Phitofopbie, felbft fein unerfdütterliger befeli: 
ender Glaube an bie Gottheit if auf tiefgefühltes ethiſches 

bürfniß gegründet, dem jede feiner Schriften das Wort res 
det, und feine Religtonspbilofophie eine reiche, von ꝛinſichtsvol⸗ 
len Theologen hochgefhägte Quelle der Belehrung für Jeden, 
der mit Worten Begriffe verbinden wil. Wie einfeitig und bes 
ſchraͤnkt auch die Anfichten feiner frommen Aeltern und Erzie⸗ 
ber gewefen fein mögen, er ift nicht bei ihnen ſtehen geblieben, 
fondern hat fie und jede von ihnen abweichende Ueberzeugung, 
die ſich einiges Auffehen erworben, gewiſſenhaft nachgewogen 
und geprüft. Hr. Schwarz mag vor ſich verantworten können, 
ihm den Namen bes recht eigentlichen, des chriftlichen Philoſo⸗ 
phen abzufprechen, der nicht wahrhaft chriſtlich frei geweſen fei, 
nicht unmittelbar aus dem Ucborn der Wahrheit geſchoͤpft habe: 
wir leugnen das legte ſchlechterdings, obwol wir ihm fo wenig 
als irgend einem Sterdiichen zutrauen, er habe vermocht ihn 
zu erfhöpfen; aber wir beneiben und befehden Niemand um 
das Bewußtſein, ſich geiftigfreier gu dünten als der Weife von 
Königsberg! Begreiflicher ift uns die Unzufriedenheit des Verf. 
mit @öthe's Religionsanfihten; 'nur irrt er gewiß, wenn er 
glaubt, dieſem fei unbefannt geblieben, was er ſich nicht aneige 
nen wollen. @öthe'& Schriften und Briefwechſei, feine vieljähs 
rige vertraute Verbindung mit Religionsbetennern jeder Art und 
Zarbe beurtunden im Gegentheil, er habe ſich mit Unterfmshun: 
gen biefes Gegenftandes nicht felten befchäftigt, und mitunter 
fogar Gregetit und Polemik geübt. Wir zweifeln um fo wer 
niger, daß ber Dichter, den alle Mufen begünftigt, auch von 
der heiligen begeiftert geworben fei, obgleich er nicht rathſam 
gefunden, deren Gingebungen einem größern Kreife mitzuteilen 
als dem, welchem er fie urfpzünglich beftimmte, da aus feinem 
Briefwechfel mit Zelter hervorgeht, er habe ſich noch am Abend 
feines Lebens mit diefem zu*einem kirchlichen Oratorium vereis 
niot. Aber was foll man zu bem Particularismus des Hrn. ©. 
fogen, dem fogar der Chriſtenſinn unfers Meffiasfängers nicht 
volgältig genug ſcheint? If das Ultrarationalismus oder Uls 
trafupernaturalismus? — Die „‚Rachträge zur Erziehunslehre, 
hauptſaͤchlich mit Beziehung auf Schubert's Geſchichte der Seele” 
find überaus belehrend und reichhaltig. Dex letzte Auffag bes 
Heraußgebers, ein kurzes „Seſpraͤch mit einem Gegner‘, führt 
den an ſich nicht ſchweren, aber. wie es fcheint, zeitgemäßen Bes 
weis, daß auch dem Erzieher ein Ideal feines WVerufs vorgehal⸗ 
ten werben müffe, wenn er nicht fogar hinter dem zurädbleiben 
fole, was feinen allerdings befchränkten Kräften zu erreichen 
moͤglich if. — Unter ben fremben Beiträgen ragen vor allen 
hervor: „Drei Schulreden“ des Gymnaſialdirectors Voͤmel zu 
Frankfurt a. M. ie find hiforifch: päbagogifchen Inhalts und 
f&hildern ben’ unfterblichen und ſegensreichen Ginfluß des großen 
Melandıthon und des nicht minder verdienten Johannes Sturm 
in Strasburg. Weider Zeltgenoffe, des Grftern Schüler und 
Schuͤtling, Fiocius Illyrius aus Albona in Iſtrien, nicht min⸗ 
der —5 met durch ſeltene Naturgaben und umfaſſende Ge⸗ 
lehtſamkeit, war fähig und geſchickt, zu wirken wie fie und als 


Kritiker und toforſe vieleicht zu ͤberglazen 
gebrach 7 ser an ee Cifer no an Serie 
Ger Kroft, noch an zuvorkommender Aufımunterung. 


haberei, eine Beratung jedes Rath6 theiinehmender Kınghrit 
verbitserten fein Leben, riffen ihn fort zur Imbulbfamtet uns 
Unbankbarkeit, und machten ſelbſt den nadfihtigften feiner Ge 
nee und Berounderer unmöglich, ihn zu fehägen und zu zeiten. 
So endete der Wann, um ben ſich Yürften und Univerfitäten 
beworben hatten, auf befien Befig jede Lchranftate 

fen wäre, bereits im 64. Jahre feines Alters, —— a 
im Armenkrankenhauſe Frankfurt a M. Gin Beiſpiel be 
fer Art kann ber empfünglichen Sugend nicht lebendig 
vorgehalten werden, ba die Erfahrung ergibt, daß es viel lei 
ter iſt, mit Flacius' Fehlern als mit feinen Talenten zu weites 
fern. — „Allgemeine Bemertungen über ben Gang dei Mes 
fen, von einem Kenner der Gpmnaftil” eignen fi für bie 
Kunve des Erziehers. — Den Schluß des Ganzen, bas inne 
Sutachten des Dr. Kröger, welchen ber Heraus geber einem ter 


8 
Methode fremde Sprachen zu lehren, die Hamilton und Jacstot 
gegeben‘, gehörte zur Vervolltaͤndigung der Geſchichee dei De 
kerrichts, da die Merhode Auffehen gemacht hat; obgieid wir 
der Meinung des Herauegebers aus Ueberzeugung beipfli 
daß fie fo naturgemäß nicht iſt, als fie audfieht, und ums 
erlauben, fie weder für eigentlich neu, noch in ihrer Suchkäbüd 
firengen Durchführung für leicht und angenehm zu halten. 57. 





Literarifhe Motizen. 
Mit großem Beifall ift aufgenommen worden‘: „The der 
tor‘. 2 Bbe.; feit „Triatram Shandy’’ vielleicht das originelt: 
Bud, das in England erfchienen ift. 


Jared Sparks gibt in Boſton „Library of american bie- 
graphy” heraus, wovon jährlid) 4 Wbe. erfcheinen folen. Air 
darin enthaltenen Biographien werden nach Originalmatericiien 
von verfhiebenen Verf. bearbeitet. Der erſte Band enrpält untır 
anbern bie Biographien des Generals John Etark von Fresh 
Soerett, und des amerifanifchen Romandichtere Gharies Brot 
den Brown, der zweite bie Biographie des Ornithologen Waäfen, 
ber britte fol die Seſchichte des im Revolutionstriege bingeride 
teten Verraͤthers Benedict Arnold von Sparks liefern, 





Harriet Martineau hat eine neue netionafldfonemikke 
Rovelle: „The park and the paddeck‘, als die erfte Gryähten; 
vr Erlaͤuterung der Lehre don den Gteuern herausgegeben. 

ie zweite gleihfaus erfhienene Erzählung heißt: „The temch 
haycock’. Zur Grläuterung. des Syſtens der englifdgen Ir 
menpflege ſchrieb fie drei Erzaͤhlungen: „The towm“, The pe 
rish‘‘, „The hamlets“. Die ganze Sımmlung diefer „‚Ilkmtra- 
‚tions of political economy ’ befteht jegt aus 9 Bon. 


„The life of the late Adam Clarke‘’, des wadern Wehe 
diften und gelehrten Drientaliften, it in 3 WBdn. zu London en 
ſchienen. Der erſte Band ift von ihm ſeibſt, dem zweiten nab 
dritten hat feine Tochter, Frau Smith, hinzugefägt. 


Eine neue treffliche Karte der Vereinigten Staaten mi 
Theilen von Ober» und Untercanaba und Teras it zu Neanet 
von Amos Lay herausgegeben worden, 5 Zub 2 IoK img, 
4 Fuß 4 Zoll breit. Weigefügt find ſtatiſtiſche Tabellen. 


Hugh Pearfon hat „Memoirs of the life and 
dence of the rev. Christian Frederick Swarts", bes 
vollen Miffionars in Indien, in 2 Bon. zu ondom dere⸗ 
gegeben. 7. 





Redigirt unter Werantwortlicgteit der Verlagähandlung: 8. X. Brodbeus in Leipzig. u 
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—— lit era ri ſche Berfungung. 


Srher Urtilel. - 

Verfolgt man die literariſchen Strebungen der Deuts 
ſchen ſeit Leffing und Kant, wie der Engländer, Franzo⸗ 
fen und Itailener ſeit den Zeiten der ſtaatiſchen Umwaͤl⸗ 
— mit ruhiger Unbefangenheit zwar, aber doch echt 
menfſchlicher Theiinahme, fo muß man Goͤthe's befannses 
prophetifches Wort von einer fidy bildenden Weltliteratut 
fuͤr gleich tief aus dent Innerften erkanmten Wefen ber 
Litrraturen gefchöpfe, wie wahr, natuͤtlich und erfteutich 
anfpeechen, Geſunkene Kraͤfte ſich aufraffen und heben, 
we ſich ſammeln, veritrte zurückkehren, unſtaͤte bes 
harrlich und anhaltfam ſtreben u — dis Scham: 
fplet fuͤhrt nothwendig auf den Gedanken einer wiedeter⸗ 
Bannten Immer mehr umd mehr zu einem Ganzen fi 
fließenden und rundenden Einheit aller Kräfte des Mens 
ſchengeiſtes, der hiammit feine Unvetwuͤſtlichteit und Emigs 
Weit beurkandet, die freilich: eben aus biefem Ganzen hers 
vorgeht. Auch der raſche Verlauf diefes Schaufpiels, das 
fo vi) an Handlung und Stoff iſt, das Fernſte heran 
ziehe, die ſchroffſten Gegenſaͤte heraufbeſchwoͤrt, zum fie fel- 
nem Grundgedanken anzueignen und durch ihn zu vermit⸗ 
wem, koͤnnte zu manchen fruchtbaren Betrachtungen — 

geben, die aber fteilich hier nicht Platz finden dlrften, we 
das juͤngſte Beiſpiel einer aus tiefer Verſunkenheit fich 
uufzuvaffen begianenden Nation gilt, bie, nachdem fie von 
Arm ciaſſtfchen Boben aus den Sinn für die Serrtiche 
Orte: einer‘ alten untergegangenen Wilt amgefacht und zur 
Sorderung einer neuen befeuert, nachdem fie Geiſter aus⸗ 
eg an deren Erzeugntſſe Himmel und Erde die Hand 
‚ tie Dante vom feinem wnflerblidien Gedichte mit 
— Smftsmußtfin ſagt, umd die eine neue Wiſſen 
ſchaft begrimdeten, wie: Vied; nachdem fie ir diefem Wie⸗ 
dergeburtsdtange die wahren und die ſalſchen Wehen. des 
nmmhteiligen Gpones und zügellofen Witzes Über eine 
mpeswhrdige, rontevolle Staarekunſt, des gedankenloſen 
Vnglaubens wid der frevelichſten Zweifelſucht Kberflanden, 
in Stumpffian erhattete, oder amd) im einſeitiger Nachah⸗ 
mung fehherer Muſter erſchlaffte md im waſſerflichtiger 
Aufgedunſenheit und Breite zerfloß. Sprache und Styl, 
Flostelweſen umb Maulpdefie waten lange, nit Ausnahme 
wuͤrdigerer Einzelnen, aber weniger Veachteten, das Hoch⸗ 
ſte, worauf ihre Poetik und aͤſthetiſche Kritik hinauskam, 





und wie in ihrer Religion vetleugnete ſich auch Hi 
nicht der Glaube an ein leldiges Uederllefettes, ſodaß bie 
lebendigften und ſchoͤnſten Anklinge und Anſchaucugen aus 
einem weitern Gebiete des Geiſtes, aus tieferen Berne alb 
der bisherigen, aagefeindet und ſofott mic dem WBanıt 
fpruch: non si pud,. non va, non Mia, non si dice, geoͤch⸗ 
ut wurden: 

So ſtand 16; als nach dee foßkgedosenen fogenanmen 
Reftauration, nach Mutat's Fehlverſuchen erweiterter Horte 
ſchaft, in Mailand die proviſoriſche oͤſtrichiſche Reglerung 
ben innern Groll und Grimm der Beſſern, aber auch zw 
gleich den edein volffinnigen Vorſatz weckte, nach Kräften 
Betriebſamkeit, Hambel und Gewetde, Bildung und Kunft 

zu fördern. Graf Luigi Porro Lambettenghl aus Como, 
Staf Federigo Confalonierl ſptachen: Laßt uns uns 
fee Land wieder von Neuem erziehen! Und in dieſen Er 
Hehungsplan wurben Wifienfchaften, Künfte, Schulen, Ma⸗ 
nufacturen u. ſ. w. gezogen 

Mit dieſen letzteen Werten begiant Piet Mirmadl, 
bee umpehdtiche, unſern Leſern ſchon bekannte Mtigefan: - 
gene des wackern Dichters Sildio Pellico, feine Mittheb 
hung und Anſichten von Poeſie in dem jüngft zu Paris 
efchimenen „Addisioni alle Mie prigioni di Sirio Pel- 
lico”, .. mit ebenfo viel Freimuth und Unerſchrocken⸗ 
Brit, als Gift und. Herz über bio arte Cabinetöpolitik 
gegen Stantöpefangene, wie die Eaebonari, zw weichen er 
mit vlelen Andern getechnet wurde, manche Auffchhkffe 
geden. Wie lafſen aber Ueſen unerfreullchen und gehaſe 
ſigen Gegenſtand Bet Seite und berichten ileber mit Hm, 
wos Erfreuliches und Foͤrderliches aus Noth und Graus 
herdorgegangen und ferner edle Bluͤten und Fruͤchte ver⸗ 
fpricht ſowie es den Glauben am die anbezwingbare Macht 
der Idee naͤhrt und . Mer dies bemuten‘ wir 
noch kurz voraus, daß Blidung für —— und Kunſt 
auch hier ſich immer mehr als in tiefern, allgemeinen 
Grimden, kelneswegs im abſtracten und abgebleichten Gr: 
mus und Hirngeſpinnſten wurzelnd erweiſen, 

Dim begann, etzaͤhte uns Maroncelll, damit, daß man 
im Haufe Porro das berühmte Journal: „Der Vermitt⸗ 
bee’, gründete, deſſen Secretair Sitvio Pellico war. Hier 
mit beabfiähtigee man, ben Geiſtern eine audere Hterweifdhe 
ietung zu geben, oder mit andern Worten, bie Mifiene 
fhaften auf ihren reinen und urfprünglichen Ztord zuchd: 


zuführen, mittels des Schönen zum Wahren zu leiten. 
"Die Schranken einer armfeligen, ausſchließenden, unbuld: 
famen ‚Kritik follten niedergerifien, die eignen Reichthumer 
beſſer gewuͤrdigt, die fremden mehr genügt, die Schrift 

ſtelier ermuthige werden, die Dogmen einer uͤbereinkoͤmm⸗ 
lichen und nachgemachten Matur aufzugeben, um bie eine 
und vielgeftaltige, aber immer lebensvolle und ſchlichte zu 
erforfchen. 

Und fo verdanken mir diefem heilfamen und geifligen 
Anſtoß noch immer Silvio Pellico's pſychologiſche, Aleſ⸗ 
ſandro Manzoni's geſchichtliche Tragoͤdien, des Letztern er⸗ 
habene Hymnen, des Erſtern ereignißreiche zarte Geſaͤnge, 
Groſſi's „Ildegonda und die Kreuzzuͤgler“, „Die Verlob⸗ 
ten”, kurz das Schoͤnſte, was die ftalifche Literatur ſeit 
1818 hervorgebracht hat. 

Nachdem nun auf die Männer einer entneroten, ge: 
ſchwaͤtzigen Literatur Alfieri gefolgt war, der wie ein wun⸗ 
dergemaltiger Simfon allein zwei ganzen Jahrhunderten 
gegentiberfteht, fie drängt, erfchüttert, niederwicft und ein 
ımbeilige® Philiſtergezuͤcht zerfchmettert; nachdem dem uns 
geheuern Sturze nur zwei an ber heiligen Flamme des 
Gottes Israels Erglühte entronnen, ber Sänger ber chriſt⸗ 
lichen Siege über die Türken, Vincenzo Filicaja, und der 
die Spmbole menfhlichen Urfprungs kraftvoll verperſoͤnli⸗ 
ende Andreini, Verf. der Tragödie: „Adam, der Vico 
dee Dichter, erhaben, wild, vergeffen wie biefer, der in 
Milton die großen Phantafien anıegte, wie Vico die tie: 
fen Wahrheiten, die heutzutage jede philofophifhe Schule 
durchdringen; nachdem fih um ben Koloß Alfieri ein hei⸗ 
terer und keuſchet Kreis vielfoͤrmiger Stylbildner geſam⸗ 
melt; nachdem Mehre darunter ſchon ſittliche Zwecke an⸗ 
ſtrebten, wie Foscolo, Pindemonte, Parini; nachdem An⸗ 
dere anf Shakſpeare's, Calderon's und Schilier's Schwingen 
über die faͤlſchlich Ariftotelifh genannte dramatifche Renn: 
bahn hinausgeflogen, wie Carlo Gozzi: fo war es wol an 

. ber Beit, daß eine neue, mit großen Gedanken und Ge: 
fühlen gemährte, große Wahrheiten Ichrende und zu großen 
Thaten treibende Literatur erfland. 

Monti, diefer glüdtiche Altvater des guten Geihmads, 
der nur. glänzende und prächtige Worte zu eigen hatte, 
was vermochte er, als eine Literatur, die er nicht ſchuf, 
italieniſch einzuklelden? Liebesſchwaͤrmerei ſprach er mit 
Werther's Gedanken aus, Epopoͤr mit Homer und Vir⸗ 
gil, Tragoͤdien und Hymnen mit ber Seele der beſten 
Tragoͤden und Lyriker vor ihm. Sprach er allein, fo war 
fein beftes Werk, ein Wunder des Styls, body zugleich 
erbaͤrmlich, ein Diebftahl, oder ein Gehaͤuf von Geſtoh⸗ 
lenem, ein Verbrechen. Ganz Italien fühlte die Noth: 
wenbdigkeit, ſich von dem Sieden der „Basvilliana“ rein zu 
waſchen, als hätte Monti es damit duchaus und bucds 
ein in Verlegenheit gebracht. Die zweite Wunde, die 
Nachahmung, hatte uns fo durdigängig veraͤchtlich ges 
macht, daß wir uns nicht eher erholten, als bi6 die neue 
Morgenröthe des „Vermittlers anbrach. Uebrigene waren 
Monti und die Mitarbeiter an der neuen Beitfchrift die 
wahren WBertreter Italiens auf verſchiedenen ſittlichen 
Standpuntten. 
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Das enechtiſche Itallen Hatte feinem Monti, ber Rd 
dreißig Mal nicht vor dreißig verfchiebenen 
fondern Herren büdte; denn fein Sinn fland weder auf 
Freiheit, noch auf Abſolutismus, noch irgend etwas an 
ſich; es war eine Sröhnerfeele, an Perfonen bingegeben, 
nicht an Brundfäge. Er fang nicht für Monarchie eder 
Demokratie, fondern für den Kaifer Napoleon ober ben 
Eonful Bonaparte, und beide Perfonen waren ihm Eins, 
Wie es fi eben traf, vertaufchte er gleichgültig Nape 
leon mit Wafhington, Bonaparte den Gonful mit Sram L 
von Deitreich, Lafayette mit Pius VI. In der That he 
ge * feiner Gedichte nach und nach all” dieſe Neamen 
gefuͤhrt. 

„Ein Knecht iſt ein halber Menſch“, ſagt Homer; es 
ſcheint, als hätte ber unfreie Stand der Dinge, werin 
Monti und feine Zeitgenoffen geboren wurden, ihmen nar 
eine halbe Seele gelaſſen, das Schöne zu fühlen, nit 
—— Sale gen D — 

ine Galle gegen Das, was er das ©: 

tüft nn merkwuͤrdig; nach ihm en binläng: 
lich, nachzuahmen, oder audy nur daß fe rvor. 
nochmals hervorzubringen. — 
Aber auch das knechtiſche Itallen Hatte doch mande 
unruhige Seele, welche die gemeinſame Knechtſchaft nit 


cher bleibt, weil er einen Grundſatz nicht in 
Folgen uͤberſchauen kann, auf halbem Wege ſtehen, 
rend ein Anderer das Ziel erreichl; der Letztere if cin 
guter Logiker, der Erftere in Widerſpruch mit fich fein, 
Es gibt in Italien berühmte Männer, Lehrer, weiche 
gerliche Freiheit umd Iiterarifche Knechtſchaft einfeitig 
gen, wie Foscolo, und nicht merken, daß ber Uebergumg 
fhon von dieſem vollſtaͤndig vollzogen, und Großberzigkik, 
Gortfchritt war; daß fie aber jegt, da man unfemgbar ia 
ein anderes Studium Übergegangen, Rüdfchritte, Oemm- 
niß, Jiliberalitaͤt find. 

Es war noͤthig, dem ſittlichen Keim des „Bermgittiers” 
gehörig zu beleuchten, um feine hoͤchſtwichtige Schägfung 
zu verfichen. Gr war eine logiſche Schule des Freihei 
Eine italieniſche Regierung nannte ihn eine Verſchwoͤrung 
Alerdings ift auch jedes ehrenwerthe Streben nach Wer: 
befferung des Gefellſchaftsſtandes eine Verfhwörung der 
Guten gegen bie Schlechten, eine Verſchwaͤrung, wie fe 
— allem Irrthum, Borurtheil umd bl 
ankundigt. 
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Zwei Profefferen zu Bologna vertraten, ber eine das 
% bürgerlich freie Princip Foscolo's, der andere das buͤr⸗ 
Mic und aͤſthetiſch freie Princip. Der Erſte iſt Paolo 
Ha; der Zweite Francesco Drioli, ein europälfcher Name, 
s durch feine etruriſchen Alterthumsforfchungen und Pfys 
Hogie Paris in Erſtaunen gefegt hat. Man kann fas 
a, er bat in Bologna eine Golonie gegründet, welche 
+ doppelte Freiheit des „Vermittlers“ bekennt, unb ber: 
16 bie fittliche und äfthetifche Schönheit der Religion 
Hit, und keineswegs für mit ber wahren Vaterlands⸗ 
be unvereinbar achtet. 

Wie der Baum in des Nebukadnezar Nachtgeficht 
luͤten und Früchte getrieben hatte und alle Heerden bes 
eldes unter feinen breiten Aeften weideten, fo ſah auch 
r „Vermittler“ biigfchnel zwei große Tragoͤdiendichter 
ıtftehen, welche zwei große menfchliche Aufgaben bearbeiz 
ten. Der Herz und Nieren prüfende Pellico wählte ſich 
16 Individuum und hatte eine ganz geiftige Welt vor 
ch. Manzoni wählte den Menſchen im Ganzen, das 
zolk, auf feinen, verſchiedenen Stufen der Rohelt und der 
zeſittung; fomit hatte er eine plaftifche Welt vor fi, 
ie er, wie den adamitiſchen Lehm, mit göttlichen Hauche 
efeelte. Alle Aeußerlichkeit mithin, die bei Pellico, feinem 
wecke gemäß, deilaͤufig if, wird bei Manzoni, um eines 
udern Zweckes willen, nothwendig und Hauptſache. In⸗ 
eß nun Pellico und Manzoni ruhig ihrem Berufe folg⸗ 
en, die Gegenwart durch Darſtellung von Leidenſchaften 
ınd Charakteren, Tugenden und Laſtern, Unterdruͤckungen 
ind Beduͤrfniſſen aller Zeiten, Jeder auf feine Weiſe zu 
elehren, ſchuf Berchet, der echte italifhe Tyrtaͤus, für 
‚eute, für die am meiften unterjochten Landfchaften eine 
Poefie, welche den armen Berbannten das Heimweh an: 
est, Denen aber, welche die Luft unferer ſchoͤnen und herr⸗ 

ichen Halbinſel athmen, den Drang nad) Unabhängigkeit. 

Sage man immerhin: „Das tft Parteipoefie, keine ita⸗ 

ifche, Beine Weltpoefie, fie wird ſich nicht halten“. Mag 
ie doch: Berchet wird wenig für die Kunſt, aber fehr 
viel für fein Land geleiftet haben. Danken wir ihm, eh⸗ 
en wir ihn dafür. Er hat freiwillig einen Theil feines 
Nachruhms dem hoͤchſten Gute hienieden geopfert, der 
Sreihett feines Geburtslandes. 

(Der BVeſchlut folgt.) 





Romanenliteratur. 


l. Der Amirante von Gaflilien. Nach dem Srangöfifcen der 
Herzogin von Abrantes. rei übertragen von &. Krufe 
Vier Bände. Leipzig, Kollmann. 1883. 8. 4 Zhlr. 
Odne politiſch⸗moraliſche unterſuchungen anzuftellen, inwie⸗ 

'een das ſcharf ausgeſprochene Nationelle eines Volkes, das 

Feſthalt en der Meinung, das Kleben an Vorurtheilen und Ge⸗ 

vohnheiten der fortſchreitenden Ausbildung nachtheilig ſei, wol⸗ 

en wir deſto beſtimmter bie Behauptung vertheidigen, daß jes 
1er ſtationnaire Zuſtand, der noch nicht ins Allgemeine ſich runs 

‚et und glöttet, bem SRomanenfdreiber überaus günftig fei. Er 

»arf noch eigenthümliche Charaktere, das GBeftrige nach dem 

Deutigen abf&hildern, ohne ten Vorwurf auf fid zu laden, er 

fi unnatärli und verwechsle bie Zeiten. So konnte bie 

Berfofferin die geſchichtlichen Perfonen und Ihatfa_hen am 

Anfang bes 18. Jahrhunderts nad) eignen Weobachtungen und 


Erfahrungen portraitieen und motivicen, benn im Weſenttichen 
haben hundert Jahre keinen Unterſchied in GBefinnung, Echend 
weife, Bergnü, u. ſ. w. in Spanien hervorgebracht, wenn 
man auch 509 mehr findet, der ba glaubt, Philipp V. 
tönne in einen Orangenbaum verwandelt werden,- wenn er in 
einem Wagen feige, ihm von bedenklicher Hand geſchenkt. Die 
graͤßliche Beſchwoͤrungsſcene des unglüdlidhen Karl II., dem 
von bo@haften und befchränkten Pfaffen eingebildet wurde, er 
fei vom Zeufel befefien, wäre auf biefe Weiſe mol jegt nicht 
mehr möglich; aber den Glauben an-teuftifche Einwirkungen hat 
ein großer Theil ber heutigen Spanier ſchwerlich als Dirnge⸗ 
fpinft von fi) abgewiefen. 

Die Verf. brauchte wenig Erfindungsgabe, ben bedeutenden 
hiftorifchen Stoff auszufhmäden, um Studien und eigne Ans 
ſchauung, das ſtizzirte Unzufammenhängende, Unverftändlide 
auszumalen, in Ciuklang zu bringen und es uns deutlich und 
anziehend zu machen. Auch if ihr dies im Durchſchniti fehr 
gut gelungen: wir glauben an bie Wahrhaftigkeit der Darftel⸗ 
lung; wir befinden uns am Hofe des legten fpanifdhen Königs 
aus dem Öftreiifchen, dem erften aus dem Bourbon’fchen Haufe s 
wir fehen eine wichtige Zeitepoche mit ihren Leitern und Geiei⸗ 
teten, ihren kirchlichen und weltlichen Feſten, Gmpörungen unb 
ländlichen Freuden an uns vorübergehen, bewundern bad Ber⸗ 
anfhaulichungsuermögen ber Malerin, ihr weibliches Zartgefühl, 
das dem firtlih und phufifch Häßlichen, das fie aus ihrem Ges 
maͤlde nicht entfernen durfte, den Gchleier der Grazie lieh, und 
fo es auf erlaubte Art verfhönte. Wir beflagen den zu Tode 
gemarterten blöd « und wahnfinnigen Karl IL, deſſen Geiſtes⸗ 
aacht Blitze des Gefühle, des Verſtandes durchzucken; wir bes 
greifen, wie bie leichtfertige, Leidenfchaftliche Khnigin, trot ihr 
rer perfönlichen Reize, mit ihrer Gebankenloſigkeit ihre Anhäns 
ger ungeduldig machen und ihrer Partei mehr ſchaben konnte 
als felbft die Gegner. Wir fehen in das Gewebe ehrgeiziger 
Raͤnke, die Thronfolge Spaniens betreffend, wir verdammen ben 
unbarmherzigen Beichtvater bes gepeinigten Karl, den Großin⸗ 

uiſitor, im Solde Frankreichs, welche Macht audy den guten 
laden Cardinal Portocarero für fi zu gewinnen weiß. 
Auch der herrſchſuͤchtige eigennügige Minifter Dropeza if aus 
dem Leben gegriffen, wahrfdeintih nach gefchichtlihen Zügen 
entworfen. In feinem Berhältniffe zu dem Indier Gomez, der 
erſt im Tode als bie abenteuernde Nonne Gatalina, die zugleich 
Faͤhndrich war, entdeckt wird, bleibt Vieles dunkel, Ebenſo if 
man ungewiß, ob die Verf. für oder wider ihren Helden, ben 
Amiranten, Partei nahm. Gr if ganz Spanier, ftolz, m 

eiferfüchtig, empfindlich für den Ehrenpunkt und Kat nicht fo 
ganz Unrecht in feiner Härte gegen feine Gemahlin, Dropeza’s 
Tochter, wenn wir auch nicht billigen, daß er ſich wiberfegt, bie 
Che ald null zu erklären. Auf den Jugendgeliebten Antonia’s 
wird ein ganzes Regiſter von Vortrefflichkeiten ausgeftellt, wir 
leſen die Befchreibung davon, aber wir finden fie nur barin, 
nicht an dem Manne felbft, der Amirante darf ohne Gigenliebe 
ſich dem Nebenbupler Jernando kuͤhnlich gegenüberfiellen. Barb« 
108 wie biefer, von unbeftimmten Zügen if auch bie &chöne, gu 
der Bermuthung "Anlaß gebend, daß bie Phantafie der KVerſ. 
weiblicher Natur fei, die ben empfangenen Keim glänzend und 
friſch ausbilden, nicht aus ſich felbft die Geſtalt fen Tann. 

Die Ueberfegung laͤßt bie gefällige fließende Schreibart des 
Originals nit vermiffen. Dagegen fteht der deutſche Correc⸗ 
tox gegen feinen franzöfiichen Collegen fehr im Rochtheil, denn 
er ließ eine ſolche Denge von Drudfeplern ftehen, daß man 

eroißlich auf jede Seite einen rechnen Tann. 

Blutrache im Haufe Anjou. Cine Trilogie von Rovellen 
aus Neapels und Ungarns Vorzeit. Ben H. GE. R. Bes 
lani. Grfter Theil. Johanna I. Königin von Neapel. 
Zweiter Theil. Dtto der Tarentiner, Deren von Braun- 
ſchweig und König von Neapel, und Glifabeth und Maria, 
sönlgianen von Ungarn. Reuhaldensieben, Cyraud. 1888. 

r. 


Ir. 
Gegenden und Mufit, Kieider und Heilmeipoben, Alles iſt 
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den topen Andrea® von Ungarn, 
5 duldet, feine Grm 


IE 


Miet Bribenfhaftiäeit ab. Boͤfes gebiert * 


37 tet ber Königin Möorder und Nachfolger, 
Ourazzo, dem ein Verbrechen das Daſein gab, —— 
> feine orgäi verſchuldeten, bis auch er, ber Halb W 


Ingee ahmfins 
tige, der Madye verfällt, die erſt dann gefättigt if, bie fie 
Im Haupt mehr findet, auf das ſie Anfprüche gründen kann. 
Die er) unſchaldige Marie von Ungarn muß für die Berger 
ben dev ſchandtichen Mutter und deren Parteihäupter durch lange 
Petungmfäaht und frühen Aod bäßen nad) kurzer, friedlicher She. 

Heinrich Mafterton, ober Abentenen eines jungen Gava: 
u Bom Berfaffer von „Garbinal Hidpelien", „Darniey“ 
w f. w. Ueberfegt amd dem Engliſchen vo sr diſcher. 
— einer: Leipzig, Rollmann, 1888. 4 Ip. 

Wie jener Bann die Griaubniß, hoͤßlich 4 fein, überteieh, 
fo übertueibt unfer Bert. die Erlaubniß engliſcher Romanen⸗ 

il i n und weit auögefponnener 

Getpräce. In die Betrachtungen fäyleidhen ſich Gemeinpläge 
ein; bie Geſchichte am ſich iſt anziehend, die Gharakterfäilde: 
sung ber Pauptperfonen gelungen. - Aber das @igenthümliche 
bee damaligen engliſchen Bhibellinen und Guelfen, der Savas 
tiere md —ãr kommt nirgends zur Erſcheinung, Hein 
rich Mafterton und fein Bruber gehören jenen faſt nur zufaͤl⸗ 
lig am, und dieſe werben blos im Borbeigehen aufgeführt. or 
meiſten — ee 


- tegt: bie des fi Frankreiche 

fiaftifchen Rttterb Bitray eine ber ergoͤtlichſten, ſcharf auögepräg: 
tm. Morde aller —— die ſich guiegt fo een, Be fie bei: 
nahe: Iächerikh werden koͤnnen, Korn alle Hin ⸗ 
berwiffe hinweg, und wir verlaſſen ihm am er im Befig 
eines wohl verdienten ehelichen Sluͤcks mit: Gütern gefegnet, 
ale einen wohl befiandmen Wenn. Die Hederfegung fheint 





ee 
Salanterien und Liebetgefchichten Auguſt des Siarken, 
Koͤnigs von Polen und Kurſu von Sachſen 


Nach: „La Saxe galante du Baron de · Pohvit-“. 
Frei und in Novelienform bearbeitet vom H. E. R. 
Belani ie een Neuhaldensleben, Epraud. 
1833. & Thlr. 
Seit einigen — ſich Ref. Mühe gegeben, eine 
wieder in bie 9 zu _belommen, bie ihn vor 
vielleicht 2O Jahren ein gewifles Intereſſe ableckte, nämlich 
„La Saxe galante‘', wide in einer ber miferaßlen Ueberfegun- 
gen, bie davon exiſtiren, ſondern im Driginal, welches gut ges 


Sun Gin Mann von den 
einer feltenen geißigen Kraft, überragt ex feine Zeit umd ge 
endlih in ihren Erdaͤrmlichteiten unter, weil der &trom feine: 


ee power) 

— bogen Werth erſt unfere Zeit vollfiänbiger zu 
wieder gelernt hat. Offenbar iſt bie befonders won ihm 
sende Sammlung in Dresden ein Beweis für Das, was Auget 
hätte fein koͤnaen, wenn er gegügelt worden wäre. 

Eeitwe hat das vorliegende Merk dies —8 — 
dieſen Fuͤrſten nur ia feinen Luͤſten 
eine gute Geſchichte dieſes Mannes enge 
aus des aufmerffamen Pöllnig — 


* —— * an keimeffen. 

oft. zu breit und dei berheiun; ben 

Dfraber dat die —* Shin a, en 5 
en ernannt. Im Franz des Hm. ©. Pi 
mimmt fi; dergleichen noch m 


erändest, unb glauben, 2 
Hätte beffer gethan, diefes wiederzugeben, ns & if. % 





Literariſche Motizen. 

Miatoire de France, depuis juillet 1890 ji 'a ia Sa de 
1834, considerde sous les rapports politique, «udestriel & 
ligeraire, par Ch. Pillagre” Be Be. ſtark werden, we 
in wöchentlichen Lieferungen zu 2 Bogen ee ge die 
erſte imd zweite jind bereits erſchienen 


3* 
„Histoire de Frasce 1 je na — 
Vannde 1825'' behuft guhßeser Verbreitung in Lieferungen je 
2 Bogen mit 1 Gtahiffidy angekündigt (Preis 50 Gent.) Du 
Wert wird nicht nur im Aenfern fehr ſchoͤn ausgeftafter um 
9 Pas nah. —— - Roffet 

‚ fondern au nur ancs in biefer Ausgabe ofen, 
flatt daß ber Preis des frügern 69 war. 


Discours et faits m&morabtes du general La a 
werben in 2 Ausgaben, in 8. und 12,, angfünbigt, 
in beiten Ausgaben 5 Bde. betragen und in 16 ne 
ausgeagben werben. 


Demanne hat eine Auswahl von b’Anvitle's Schriften ne 
ter dem Zitel: „Oeuvres de d’Anville”, in zwei Quarttänden 
mit Karten und Bildniß des des Berlaſſers herausgegeben. 

en Raban if „Le b bonnet rı rouge” in 4 Bin. er 
ſchienen 4. 


Berichtigung. Die in Kr. 1 160° beuetheilten Deutche⸗ 
Lieber von K. v. Holteit toften 18 Gr. 





24 Redigirt unter Veranmwormchten der Berlogäbandlung: 8%. Brodheus in Leipzig. 
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Italiens literarifhe Verjüngung. 
Seher Artitel. 
i Geſchluß aus Rr. 177.) 

An dem „Vermittler arbeiteten auch andere große Ita⸗ 
Hemer außerhalb ihres Landes, wie Pellegrino Roſſi und 
Sismondi, beide in Genf. Im politiſchen Fache Gioja, 
Romagnofi, Reffi, Pecchio, der Marchefe Hermes Biss 
tonti, der Graf Pozzo, der Graf Giovanni Artivabene; 
Im arzneiwiſſenſchaftlichen Rafori; in der Aftronomie Plana, 
Garlini, Muſſotti; im literarifhen Baron Camillo Ugont, 
das erfle italifhe Muſter gefhmadvoller Keitit, Giovita 
Scalvini, Monfignor Lodovico de’ Marchefi di Breme, 
Don Pietro Borſieri. : 
Die neue Geſchmackslehre bes „Vermittlers“ hatte ihre 
Runfteichter, ‚die fie quch umabhängig yon der Beitfchrift 
verbreiteten. Berchet gab einen Band Geſpraͤche mit ſei⸗ 
nem Oheim heraus, welchem er Buͤrger's „Leonore“ Übers 
fegte und erklärte. Es war ein praktiſches Beiſpiel von 
‚nem Schönen außerhalb der Laufbahn, welche die Rhe⸗ 
toriter allein geflatteten, wobei fie denn blind oder uns 
yankbar vergaßen, daß feit Guido Guinizzelli, Dante’6 dich⸗ 
serifhen Ahn und erftem Vater ber italiihen Literatur, 
318 auf Carlo Gozzi grade das Erhabenfte und Ruhm⸗ 
vhrdigfte darin außerhalb dieſer Laufbahn entftand. Frei⸗ 
ich wol hatten die Rhetoriker gefiegt. _ Dante, Petrarca 
nd die ganze, durch eigne Schöpferkraft entftandene Schule 
vurde frevelhaft verleugnet. Monti felbft, der fie bin 
ichtlich der Worte, oder beffer, nach allen äußern Seiten 
yin geplündert hatte, warf ſich vor, daß er zumellen nicht 
nehr Homeride geweſen und meinte, feine vortreffliche 
leberfegung der „Iliade“, welche bewies, wie er eine fremde 
titeratur italiſch einzukleiden verftand und nichts weiter, Hätte 
vol felbft den Rhetorikern gedient, ihm die nicht Tegitimen For⸗ 
nen des Barden und Anderes zu verzeihen, bis endlich die 
‚Seroniade” kam und ihn für vollkommen rechtglaͤubig erklärte. 
Sanz Stalien nahm alfo die „Goͤttliche Komödie” und 
en Sänger Laura’ wieder zur Hand; ein luͤgenhaftes 
Schaufpiel, ähnlich dem Nordlicht, welches das wahre 
Engeslicht und die Lebenswärme der Sonne lügt. Ganz 
ftalien wußte nicht, welcher Schag in ‚jenen Büchern 
erborgen lag, welchen Keim es baraus ziehen konnte, 
vonn es fie nur mit keuſchen, urkräftigen und freien Yus 
em hätte betrachten koͤnnen umd wollen, wie die nicht 


verunreinte, nicht verfnechtete Seele ber großen Dichter, 
die fie eingab. Aber Dante und Petrarca waren damals 
in Stalien nur zwei wiederaufgelegte Wörter oder Hands 
bücher von weit gluͤcklichern Wörtern und Phraſen als 
den Frugoniſchen und Bettinelliſchen, und man machte viel 
Aufhebend davon, daß man die Herrſchaft diefer zwei eis 
teln und ungefalzenen Worthelden abgeworfen; was aber 
Dante und Petrarca wefentlih waren, das lag in tieffter 
Nacht verborgen. Gasparo Gozzi, eine ehrliche, freifins 
nige Seele, ein guter Beobachtet im Sittlichen, aber ein 
ſehr ſchuͤchterner Kritiker, einerfeits von feines Bruders 
Kari überlegenem Geifte hingeriſſen, andererſeits den er⸗ 
bärmlichen Geboten der italifchen Zwergbolleaus ergeben, 
fuchte zwei ſchroffe und ſich ewig meidende Gegenfäge zu 
vermitteln. In einer fogenannten „Apologie der Göttlichen 
Komoͤdie fuchte er zu zeigen, das Muſter, ober der epi⸗ 
fe Prägftod mit alen Mafchinen und Zubehör ſei vor 
zugsweiſe trefflich in Alighieri. Es war ein wahrer Greuel 
in des Kunft, bezeugte aber doch feinen guten Willen, 
mehr aus einem gewifien Inſtinkt für dad Schöne, als 
mit klarer aͤſthetiſcher Einficht den größten Dichter aller 
Nationen und Zeiten zu retten. Er fliftete etwas Gutes, 
er war Urfache, daß Dante aufgenommen wurde, aber al6 
Homeride; womit freilich wieder da6 Dunkel, welches ben 
erhabenen und geheimnißvollen Geiſt altitalienifcher Litera⸗ 
tur umgab, nicht aufgehellt, noch der neuen ein Licht an⸗ 
gezundet, fondern nur die Zinfterniß vermehrt, die erſte 
Unmiffenheit alfo nicht benommen, fondern gar noch ein 
Jerthum beigefügt ward. — 
Darum num trat Berchet, wohl uͤberlegt, die Auf⸗ 
merkſamkeit zu fpannen, mit Muftern nicht volkseigner 
Kiteratue hervor; er hätte fonft zwei Schwierigkeiten be: 
fiegen muͤſſen, einmal die, das neue Princip durchzuſetzen, 
und dann, zu zeigen, daß das neue im Grunde nur unfer 
Altes und Ürſpruͤngliches fei. Jeder konnte feinen Danıe 
an den Zingern herſagen; wie hätte er denn nicht auch 
feine verborgenften Geheimniffe begriffen? Die neum Zwe⸗ 
de, die man in ihm nachzuweiſen vorgab, hätten ja wie 
Traͤume ausgefehen, und bie Eigenliebe wäre wol ein 
ſtarkes Hinderniß auch für minder fpröde Gemüther ge: 
wefen; wie es denn dem Gabriel Roffetti erging. *) Daß 


*) Der Dante und die mittelalterliche Literatur in eine Art 
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® 
Dante etwas Großes ſei, das leuchtete freilich wol Mehren Satan gefendet, als ſich herabſetendes, zetſtoͤrendes we 
ein; aber es iſt nur zu bedauern, daß man nicht zeigte, | Lieblofes Weſen zu bekennen und Heraufjutreten, As 
worin denn das Große beficht. Weit beffer benahm füch | Rede und deſſen Auslibung, rn Billigkeit, Sittliqhteit 
hier Gravina. Er ſagtt: ich ſehe In Dante ein uner- | Zreifinnigkeit, alle Freundſchaft, Bruderſinn, — 
es Geheimuiß; vi habe den Saräffel nicht dazu, Ipquelle unwiderſprechtich dem Schoͤpfung 
ich. abmde ven fern, daß man' hhn Faden und’ fein N « wollaaden ee Tel. 3 Apr 
jet von einem hoͤhern? Standorte “aus > anfrhen- wird: ie Unbt, ichteit,“ Gewalthertſchaft, Abſpiuricnie⸗ 
Und trog dieſer eingeſtandenen Unwiſſenheit nannte er ihn engl Menfchenfeefferei, und Lucifer's Empdrung ernemız 
den gefehgebenden Dichter und mehr noch, weis ihm das | fich nur immerfort. Unglücklicherweiſe ſtarb Brewe, om 
doch durchleuchtete. NEL. herauszugeben und, was Köch — ober 
„Labpvico de” Marcheſi bi Breme, ein tuͤchtiger, hoch⸗ | wol gar gefchriebene Materialien zu binterloffen, wege 
berziger Dann, begriff wohl, daß man eine Literatur nicht | für einen Andern brauchbar geweſen wären. 
ohne ein -geshes und: fruchtbares Princip herſtellen, und Er verfaßte zwei Dramen, „Ia” und „Urnefilne”. Bi 
daß auch das Princip einer politiſchen Wiedergeburt nur | wurden nicht gedruckt, aber in Mailand. umd Manta 
. aus einem / andern hervorgehen koͤnne, dam es als feinem | von der Machionnifhen Geſellſchaft aufgefichtt und w 
Seamme eingeimpft werde, "Außerdem winde man in | ven vol ureigenthümlicher Schönheit. 
Ggoisemus verfallen. Man veriaugt Miauben. an etwas, Marcheſe Hermes Visconti wollte eine Ueberſicht ie 
‚und Itallens damalige Phisofophie ‚war. vielmehr geeignet, |. Asfiheriß des Vermittlers geben: und behielt die Ausdrhde 
ı ben’ Bbauben. zu vernichten als zu ergeugen; xs war eine 
gang ſinn⸗ md. gefühllofe trockne Grperimentasphilefophle. 
Branes religioͤſes Gemuͤth flellte. eine andere auf weit 
beſſern Gränden «16 ber Empirie beruhende auf, entwi⸗ 
en fie mit fanfter: Betedtfamkeit, unwiderſtehlicher ko⸗ 
‚gie, mit einem jeden Hoͤrer ergrelſenden Zauber; es war 
‚be Philofophie des Wortes, oder Logos. Heil ber 
Ucbermacht dev Wahrheit!. Breme und Mangoni, bie: allein 
das Evangelium im Geiſt und Herzen trugen, waren von 
Heben: Freunden umgeben, die fie weder duch Schluß, 
noch durch Gefühl aufnehmen konnten; ein großer Steg 
war es, daß. fi ein Deiſt umter ihnen fand. Allmaͤlig 
fiel vor "dem; ernfien Denken über die unabweisliche Roth: 
wendigkeit einer neuen gefeligen Verfaffung, vor voblichen, 
"werseibeiisfeeien Serebungen, guten Schluͤfſen, d. h. auf: 
auichtigen Folgerungen aus unbeſtreitbaren Grundſaͤten, bald 
— —— 
den ge ein, daß durch das e i i f 
"alein and nichtärrifläige Gtanten kefichen, aud Richt: gell der en 
chriſten einander Duden, achten, lieben; daß es, fo fange — 
tenfchen, ſo lange auch Ehriſtenthum gebe, weil es Iqh veauftrage einen meiner Glalmafer, weiger welger gu fen 
wicht Menſchenerſindung, ſondern Menfchemmatur iſt, und ['Btegimente - R 
darum nmehr.ader weniger in: alle Scyulm,; Philoſophien 
und :Retigiomen eingehe, je nachdem: fie mehr. oder weni⸗ 
ger bie —— zu vermenſchlichen oder zu emmenſch⸗ 
lichen ſtreben z ¶daß endlich der "Gag: „Alle Menſchlichkeit 
iſt Ebelenthum, und alles Nichtchriſftenthum Menſchen⸗ 
ſefecel ein gelöfte® und philoſophiſch rwiefunes- Deo: · ——— 
bie, ja Lehrfag fei. ‚ermübenten ‚Reife exhole, und beſonders von ‚bems . ichmerge, Ara 
ı Brems hatte in ‚feinem ſchoͤnen Gemich ein Wuch | mir ber Abfdieb von Eugen nerurfadhte. — babe ih dumm 
„‚fartig,. das er die „Harmonie dev Natur“ betitelte; es marBrief von ihn erhalten; er iſt geſand und ‘arbeiter * 
die Dhiloſophie ber Eiche, war ein Hymnus an die Gott⸗ tmpfindet «6 „fejemerglich, „vor- feiner "Mtukter- wnbr feiner Yerttih 
bet, war. bab wiflenfänftih aufarelt, Biatife, tw un * 
Eelte Evangelium, das jedes ſchlichte und rechtliche Be⸗ kente leſen ‚nicht in (einem, „Heizen. : Doch ich weite Diem 
r pußtfein zwang, entweder in dem unermehlichen Schöpfumgss | nicht [hrriden, um’ Die meine. Etiben zu —J⸗ 
kreis ducch Liebe wieder hereingutenten, oder ſich a6 vom —— — au fogen/ — Bd tiebe. 








Glaſſieismus und Romanticismus bei, weiche ſo viel Etzer 
und Widerſpruͤche erregten. Noch war es nicht au Fe 
Zeit, einem Voike, das man aus buͤrgetlicher mb tere: 
ee Ruechefchaft erretten wollte, "Breme’6 tiefe Then 
ufzufeßen; man mußte es ſtufenweiſe zut Lehre nom 
"Belt hinführen. Hätte man zuvoͤrderſt erwa oͤlee den 
Kampfplatz erweitetn, und diesfalls die Seſchichte des Mir 
telalters als dichterifche Quelle, in Begegnung mir der 
alterthuͤmlichen griechiſchen und vömiihen amnehen, 
‚ober analoge Bitte und Glauben, toie  Nitterthum, 
Hoͤrlgkeit und Monotheismus gegenuͤberſtellen weim, fe 
glaubte man damit noch nicht aus dem Materlellen ker 
ausgelommen zu fein, fondern ‚fumer noch «ine pero 
Plaſtik nur mit einer andern, jüngern, feifchern, jaugfraͤn 
lichern vertaufht zu haben. Ban bedurfte eines eher 
gangs, und’für Dirfen galt‘ Biscont?’3 Petit. %. 
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ee eg ne — 


er iſt deine andere Suppe, ı 
ce mi —— um mir * 
X mir ·r 

= as. Bufinben Deines — jegt wol bei 


bäbfchen weißen Haut recht gut laffen werden; ich 
? Gabe widgt Zeit gehabt, fie beffer faflen au laffen. 
"Der Kalfer hat 


den @hecontract grifcgen- Babemötfelle de |. 


et und. der Braut 


—— und Im. dv. Lauriſton = 
- «6 iſt eine Perfon 


—— * von 80, 


Berdienſie, die viel — für Dich hat und 
— Freundfchaft wärbig iſt. Sage viel Schoͤnes von mir | 


dem Priayen sont, * — für mid, und ‚glaube an bie 
ybetiiche Eiche. Dein Sofephine. 
2. An Aa — (eine der — de chambre or- 
dinaires der Kaiferin 
PR. bitte ai, meine * tem Aubdert, * Ihrer 
r zu nnais zu gehen und nadjzufragen, ob er mi 
denn mi, meine Schmudtäftchen bringen will. Ich habe fein 
einziges, wie Sie wiſſen. Erkundigen Sie fi auch, ob die 
Seickrahmen fertig find, die ich bei ihm beftellt; meine Damen 
“ tegen die Bände in den Schoos, md ich fesft habe nichts zu 
thum. Sodann Paufen Sie im pere de famille”) in meinem 
Ramen ein vollftändiges Affortiment von Chenille nebft einigen 
"Dugend englifhen Nähnadeln. _ 

Das find vie Sommiffionen auf einmal. Un Feine zu vers 
geffen, denken ie an mich, und ich bin überzeugt, daß fie Alles 
richtig beſtellen werden. Kommen Sie bald wieder. J. B. 

3. An Ihre Majeſtaͤt die Königin von Hollaud⸗ 
u REM ”. 14. Mai, Ges Anendb. 

Ich komme ſoeben im Schloſſe kaeken an, liebe Tochter; 
hier ſchreibe ich Dir, hier erwarte ich Dich. Eile mir das ke⸗ 
ben zirüdzugeben; id ſehne mich nad Deiner Gegenwurt.! 
Auch Du mußt das Bedürfnis fühlen, mich zu fehen, mit Deiner 
-Mutter zu weinen. Ich wäre gern noch meiter gereifls allein 
ich bin zu ſhwach, auch habe ich nicht. Zeit. gehabt, den Kaifer 
zu benachrichtigen. 
—— io hoffe, daß Du Stärke genug finden wirſt, mid, 

Eebe wohl, tbeure' Tochter, ich bin erſchoͤt von 
ok und ver Allen von Schmerz. ofephine. 
4. e in von⸗ 
SE INA.NE She wncögen Juni 1807. : 

8 Klinfeneinen: Weisf bei, ñebe Hortenfe, den mir ber: 

ARaifen, fin Bid gefdjict hat mb ben -er-mich beauſtragt Die zu 
‚ fenken. Der Raifer iſt zu Danzie und ‚genießt einer dollklomm⸗ 
nen Gefundheit. , Der Marfchall Lefebure iſt zum Oerzog von 

Danzig erhoben "worden , mit 100,000 Iranca jährlider Eins, 

‚Ohnfte. ı Rein Sohn iſt wohl ufy ee: amefert mich fehrz er \ift 
. fo fanft!. ich finde,..er- Hat ganz die Manieren des armen Kiudes, 

weldyes. wir beiveinen. ‚Abieu, meine liebe Hortenfe, ich ums 
arme Dich yArtlichft. Sofephine. 


6. ⸗ 
FE SEK 
; ‚ daß ber junge Dutertre au! 
n * 7 ich aoch Kai⸗ 
hörte et zu fein. Ich groͤße Sie. Joſephine. (Der junge Dur 
tertre war der Sohn des Generals Dutertre; wegen ſeblerhaf· 


— — 
Ein’ Kaufladen, der noch wüter dieſer Birma beftedt, in der rue 
""Dauphine, 


- mm ee — Ei 

veden. jabe in⸗einer ‘der vergangenen te von Sqhan ⸗ 
gen: getraͤumt und ſleſchnaͤrten Bee, Ex ich gu 

g jechtete. werde Sie 


-wirde Dir 
wrich. Sei glädiich, fei fo giacktich, als Dures verbienftz ich 


Ich habe "Muth genug gefunden, bis ad : 


‚ er die Biode das. Seichen 


. blauen Pantalons er mit: leichten Gasl 


‚werden or — Be 

4 
geaffen - $ uagt legte Phraſe diefes 
6 An Woreneieie er 'Rae- de Touran, 'Faubourg 


AIch bin ſehr GE u ©ie fperchen, Mabemotſelle 
Aubert, ſagte mirSie teten arretirt zu werden. 
Ich werde mit Dabois *) 


a6 ſod ba babenten? 


wir eingegeben, der Kummer, keinen Brief von Dir’gu erhalten. 
datte Dir bei. meiner Abreife von Malmaifon -gefcheier 
benz wie oft babe-ich Dir Teittem fchreiben wollen ! AÄber ich 
füpite die Gründe Delnes Schweigend, ich flndhtete, ein’ Brief 
tig fein. Der Deinige war ı Balfam "für 


fage dies aus vollem Herzen. Du Haft: mir auch mein Zhell 
an Deinem Bläd argeben; ich fühle w& lebhaft; ein Andenken 
von Dir hat einen unfchögbaren Werth in meinen Augen. Bebe 
wohl, mein Freund: ich danke Dir ebenfo zärtlich, als ich Dich 
ewig lieben werke. (Diefen Brief ſchrieb Joſephine im fechäten 


:Monatınady iheer Eheiheidung; bie Schwangerfchaft ber Kaifrrin 


Buife wat bereits offlelell angezeigt werben). 19. 





Normalsurnanftalt . zu Paris. 
Usber. diefen auch in unferem —* Baterlande viel ber 


hart defehdeten / dan 
wisber unter die Schulübmagen a 


5 berichtet Profeſſor Sroiffent m in —* —— — 
* 
. eation: päysigue et merale. - Dodis aux. pöres ot. aux märes’’ 


„L’art d’6l6ver les enfans; comsiderations sur P6de- 
‘(Paris 1883, 8.), ‚im--Gapktek von- der. Uymnakil. Nachdem 
ex bie: Vortheile daeſer Kunſt eindringlich. „bargeftellt: hat, ı fcyils 
»ert er die. vom Oberſt Amores zu Paris geftiftete Normalſchule 
der Gymnaſtik. „Als ich fdgreibt er „in ben exften Hof bes 
Somnafums teat, ſah ich die Zöglinge, weiche ſchon bavauf 
sum Begiun ber-Hebungen 
Es herrſchte fichtlich unter ihnen eine Frifdge, 
Zeſellige Froͤhlichkeit und alle Buuppen diefer jungen Leute kun⸗ 
digten Freude und Gefundpeit- an. — in Purgen Jacken, 
—— ett wanbelten -auf und 
ab. Es waren: care. 2a elend, ſchergend ‚fah 
man bie Schüler ſich zu F ihnen gefellen. * 
Auf der linken Weite. 2. Hofes war ber Baal ber Dis 
Belag Ueber der Thuͤr SIofkrift: „Die Ggmnaftil des 
D. Amoros unterſcheidei A von ber. ber. Alten durch ‚moras 
liſche Geftunungen, weldye fie weckt und entwidelt, durch das, 
euer, wel - entflemmt für alles. Gute, und: durch das 
Belangen, welches hier in ben: Zöglingen ‚erwacht, und durch 
‘*) Duboi® war damals Pollzeipräfent. Wademoifelle Lenormand if’ 
wol dialaͤnglich bekannt. 


vum ’Mikitaivbierdte zur . - 
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die Kraft, welche fie bier gewinnen, dem Kömige, dem Water 
ande, ber Wenfchheit ſich zu weihen. Preislieder und Belod⸗ 
mungen ſchoͤner Handlungen tragen hier gleicherweife dazu bei, 
jene hohen Zwecke, das He jeder guten Erziehung, 
. Ueber einer andern Thuͤr las Er. die Worte: „Um 

und der Gefundpeit angemeffen ſich Geiſt 

in demfelben Berhaͤltaiſſe, wie der Körper, 
Das Innere bes Gaales fand Fr. geſchmuͤckt 
Bahnen, Allenorien und Tafeln, auf denen man Worte ber 
Gmpfehlung biefer Uebuagen, von verfdylebenen Gchriftfiellern 
ausgefprohen, las. Auch ſah man hier Bildniſſe ſolcher Lehrer 
ober Böglinge ber Anftalt, welche durch irgend eim ezeich⸗ 
nete That ſich dieſer Ehre wuͤrdig gemacht hatten. 3. B. das 
Bild des Gorporald Duboc, von ber koniglichen Garde, ber ein 
Kind, bas zerfchmettert zu werden bedroht war, gerettet hattes 
bad Bild bes Gardiften Pons, der ein anderes Kind aus ber 
Seine ans Land gebradjt hatte; das Bild des 15jährigen Target, 
der mit eiguer Lebensgefahr ein Kind aus dem Waſſer gezogen. 
Die Bode erſchallt, die Zöglinge fammeln fidy freudig um ihre 
Lehrer. Dee Sammelplat ift der eben geſchiiderte Saal. Es 
verfieht hier jeder fidh mit einem- gymnaſtiſchen Gürtel, Dann 
treten alle in Colonne und marfchiren unter Liebern, welche zu 
edeln Befinnungen und Thaten begeiftern (Lob ber Arbeit, ber 
Baterlandöliebe, der Grgebenheit für den Zürften u. dgl.) bins 
aus auf den freien Plag. Die Zöglinge find nach ihrer Stärke, 
iprem Alter und nach der ſchon erworbenen Geſchicklichkeit in 
verſchiedene Giaffen getheilt und haben banady ihre befondern 
Lehrer, weiche die Uebungen leiten. Die Anfänger üben fi, 
über einen horigontalen Balken hinwegzugehen, bann auf dem ⸗ 
felben reitend ſich nieberzufegen und fobann durch Kraft ber 
Arme und Handgelente ſich wieder empotzuheben. Es wird den 
jungen frei geftelt, felbft über ihre Kräfte und Hülfsmittel zu 
urtheilen; Niemand wird angehalten, etwas zu unternehmen, 
das ihm nody zu ſchwer erſcheint; Jedem fteht es frei, von ei» 
ner Uebung, welche noch die Kräfte uͤberſteigt, einfiweilen wie: 
der abzulaflen. Den Uebungen auf horizontalen Ballen folgen 
bie auf fchiefliegenden „feften‘, dann auf horizontalen „ſchwan⸗ 
kenden⸗. So wird bie Fertigkeit gewonnen, das Gleichgewicht 
au halten, Diefe Vorſpiele führen zu andern Uebungen, deren 
Nugbarkeit für eine Menge Umſtaͤnde unbefiritten if. Dapin 
Fi tt z. B. eine fleile oder eine umgeworfne Leiter, bas 
Emmen eines Maftbaums, einer Gtange, eines Taues. 
Beim Herabfenten laͤßt man entweder ſich gleiten, ober man 
nimmt Gegenftände, die man unterwegs trifft, zu Hülfe. Oder 
man bewegt durch bloße Kraft ber Handgelente mittels eines 
ausgefpannten Geiles ſich von einem Orte zum andern; oder 
man geht über bedeutend hoch gelegte Walken hinweg. Durch 
unterwärts ausgefpannte Nege oder durch Stricke, weldye durch 
die Ringe des gymnaftifchen Bärteis gezogen find, werden alle 
möglidge entfernt. .Diefe Bürforge hat zur Bolge ger 
habt, daß eine große Zahl von Vätern und Müttern nun mit 
leichten Herzen den gymnaſtiſchen Uebungen zuſchauen unb ihre 
Kinder zu Uebungen aufmuntern, wovor fie an jebem andern 
Drte zurädidgaudern würden. Auch die Sprünge in bie Tiefe, 
die Höhe, die Breite find nicht vergeffen worden. Wan fpringt 
suerft mit aneinandergefchloffenen Füßen, dann im Lauf, dann 
mittels einer Stange; beim Springen im Lauf gefellen fi) auch 
wol mehre zufammen; man verfucht dann, mit einer, ben 
Kräften angemeffenen kaſt deſchwert, zu Taufen und zu fpringen. 
Kerr unterfcpeidet Läufe der Ausdauer und Läufe der Schnel⸗ 


Man begreift leicht, daß dieſe Uebungen trefflich bienen, 
die phyſiſchen Kräfte ber Zöglinge zu entwiceln und das Wade: 
thum zu befördern. Wird an einem Zöglinge geringere Bchen: 
digkeit wahrgenommen, fo denkt man über bie Urſache nadı 
und entdeckt entweder einen verſteckten Krankheits zuſtand ober 
gefährliche Angewöhnungen, denen nun entgegengewirkt werben 
Bonn. 3.8. ein Hinneigen zu außerordentlicher Magerkeit wird 


mehr Mube exheifden, eine Xnlage zur MWohibeleißcheit 
mehr Bewegung. Sqhwaͤche ber Müuäleln iR fein 
gumnaftifchen Uebungen, die zur Ernährung jebes 
Thdeiles wirken, einzuftellen, fondern ein Grund, fie den im 
vibuellen Zufländen angemeffen einzurichten. Cine 
tige Wahrnehmung ift aber befonders die, da bie 


melde Amoros’ Anftalt befuchen und fid bafelft ausgridem, 
eich diejeni; d, weiche die glädtidften Kortfcheitte 
an ii Fee nähe. Ca ü — 


aothwendiges Ergebniß der innigen Beziehungen,in welden 
das Phyſiſche und Moraliſche im Menſchen gegenfeitig ted 
Es erweckte mie (fährt Fr. fort) ein wahres 
biefe verfchiedenen Gruppen zu betrachten unb 
der Zögling ſich bei diefen Spielen, angem 
und feinen Kräften, übte. Begeiſtert fprady 
Liebliche Kinder, mit welcher igkeit verrichtet 
hier Alles, was man euch beſiehlt; mit meiden 
ihr fpäterhin der Menfchheit, wenn fie euch auffodert, 
eilen und euerm Waterlande den feyuldigen Tribut 
ihr den Staat mit bem Muthe und mit der Kraft, 
jegt wedt, übt, ausbildet, dann werdet idi⸗ 
lebhaftem Vergnuͤgen bemerkte ich, daß kein Wink der 
verloren blieb, daß der Wille der jungen Leute, im 
mit ihrem Geſchmack, fie in biefen heilfamen r 
hohe Ergögsichkeit finden ließ, und daß diefe Lehrer nick 
Herren, fondern als ihre Freunde erfhienen. Warum bi 
Stubiren ben jungen Leuten nicht baffelde Bergnägen 
ede 
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ubertragt demſelben eure Water: und Fürftenrechte und 
denn das iſt alles ins. Sluͤclich die Bölfer, wo fol 
folhe Bildner aufſtehen?“ Warum 
ſolchen gehabt? 


Eden, 
det Parifer wide, au 





Riterarifhe Anzeige. 

Soeben if in meinem Verlage vollkänbia erfdpiemm 
und duch alle Buchhandlungen des In: und Musiandes neh 
um den Subfcriptionspreis zu beziehen: 

Krug (Wilhelm Traugott), 
Encyklopaͤdiſch⸗philoſophifches Lerifon, oder 
Handwoͤrterbuch der philofophifhen Wiſſenſchaften veiß 
ihrer Literatur und Geſchichte. Nach dem heutigen Stan 

punkte der Wiffenfchaft bearbeitet und herausgegeben. 
Bmeite, verbefferte und vermehrte, Auflage. Bier Binde. 
Gr. 8. 215 Bogen auf gutem Drudpapter. Gubfcrip: 

tiogspreis für jeden Band 2 The, 18 Er. 


Bär bie Beſitzer der erfien Auflage it won bie 
fem Werte erfäienen: 

Des fünften Bandes zweite Abtheilung, 
enthaltend die Werbefferungen und Zufäge zur zweiten Zufleg. 
®r. 8. 18 Bogen auf gutem Drudpapier. 20 @r. 

Reipgig, im Juni 1884 
8. 4. Brodhaus, 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der, Berlagsbandlung: 8. X. Brodbaus in Eeipsig. 
—_—— — — — 
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Sonnabend, 





Drudort). 1833. 8. 
Bon Dr, Heinrich Leo. 

Es hat die Schrift, deren Titel über gegenwaͤrtigem 
Artikel fleht, In den legten Wochen die Zeitungen fo viel: 
fach befchäftige, es find über biefelbe, über ihren Inhalt 
‚und über bie Abſichten des Verfaffere fo wunderliche Aus: 
fagen in die Welt geſtreut worden, daß Ref., obwol er 
die Abficht hatte, längere Zeit noch eine Anzeige dieſes 
Buches ruhen zu laffen, um fie bei größerer Muße, um 


fo gründlicher auf dad Buch eingehend ausarbeiten zu ' 


koͤnnen, es für feine Pflicht hält, nun damit zu eilen. 
Das Bud iſt durch feinen Inhalt intereffant und wich⸗ 
‚tig, und wird .beides durch die Umftände, unter welchen 
«6 jegt Auffehen erregt, in doppelt hohem Grabe, 

Seit 1808, wo des Hrn. von Haller „Handbuch der 
allgemeinen Staatenkunde“ erſchien, ift in den politifchen 
Anfihten und Richtungen in Deutfchland eine unberechen⸗ 
bare Umgeftaltung vorgegangen, die um fo ficherer und 
unwiderſtehlicher fi weiter entwideln wird, je langfamer 
und allmäliger fie ſich fundirt hat. Ref. iſt zwar keines⸗ 
wegs in Allem und Jedem mit Hm. von Haller einvers 
flanden, glaubt auch, daß fi die Reſultate, welche Hr. 
von Haller bingeftellt hat, noch weit geiftiger, wiſſenſchaft⸗ 
licher begründen laſſen; — auch daß Hr. von Haller die 
Michtung, die ihn auszeichner, zuerft in Europa ergriffen, 
will Mef. nicht behaupten, denn die Anlage berfelben iſt 


+ (der Aeußerungen Juſtus Möfer’s in diefem Sinne ganz 
zu gefchweigen) in Burke's Reden und Schriften, nament: 


lich in dem Werke über bie franzöfifche Revolution, bes 
reits in gewiſſen weſentlichen Grundzuͤgen vorhanden; aber 
ſchwerlich würden Burke's Bemerkungen in der Verein⸗ 
zelung, in welcher fie ſich als allgemeinere Anſichten aus: 
gefprochen finden, aus dem fie umgebenden Raifonnement 
heraus tiefen Eindrud in Deutſchland gemacht haben; 
jchwerlich möchte ſelbſt eine philoſophiſchere und religide 
begründetere Faſſung der Richtung, welche Hr. von Haller 
— fo ſicher zuerft ihre Leute gewonnen haben, 
wie es nun bie überall auf die unmittelbarften Lebenser⸗ 
ſcheinungen ſich bezlehenden Schriften des Reflaurators der 
Staatswiſſenſchaft und deſſen perfönlicher, geroiffermaßen 
fanatiſcher Eifer gethan haben und thun — und fo i in 


für, 


iterarifche Unterhaltu ng. 


28. Juni 1834. 






Unfinns entwidelt wurde .— daß fo aud die Umkehr 
wieder von England, von Burke, ausging, und daß fie 
bis jetzt wenigſtens ihren durchdrungenſten Vorfehter an 
einem Schweizer, an Hrn. von Haller, gewonnen hat. 
Die Umgeftaltung aber befleht weſentlich darin, daß 
bis auf die Einwirfung de6 Hrn. von Haller in Deutſch⸗ 
land zuletzt nur zwei politifhe Anfichten curfirten und 
wirkten, welche die eine wie die andere Ausflüffe jener tes 
volutionnair⸗ rationaliftifchen Subftanz (obwol Ausflüffe von 
verſchiedenen Stationen der Entwidelung aus, und daher 
unter ſich wieder entgegengefegt) waren; während nun 
ein drittes Glied der politifchen Anficht hinzutritt, wels 


.hes von jenen beiden nichts willen will, und das eine 


für fo vernichtend und unbrauchbar erflärt wie das ans 
dere. Jene früher geltenden Anfichten begogen ſich beide 
auf das Abſtractum des Staates als auf ein Weſen, wels 
ches der Menſch durd fein Denken, Wollen und Bethaͤ⸗ 
tigen bherftelle, made; — beide waren der Meinung, dieſe 
Herftellung babe flatt gm de6 allgemeinen Beſten 
willen; beide waren darin einig, daß dies gemeine Beſte 
das hoͤchſte Staatsprincip fein müffe, und beide leiteten 
alle Beſchraͤnkungen der individuellen menfchlihen Freiheit . 
aus der Nothwendigkeit, für dies gemeine Belle Sorge 
zu tragen, her — alfo nur ber Weg zu dieſem gemeinen 
Beſten und die Vorftellung von diefem felbft_ bildeten bie 
Unterſchiede der beiden Anfichten, wovon wir die eine bie 
bureaufratifche, bie andere die vevolutionnaire 
nennen wollen, und, deren nähere Charakterifirung wir als 


ſo befannt vorausfegen, daß wir uns hier weiterer Schil⸗ 


derung uͤberheben; mur dies müffen wir nody bemerken, 
daß jene ſich infofern etwas mehr dem alten Recht Und 
ber fruͤhern hiſtoriſchen Entwidelung anſchloß, als’ fie ges 
wiſſe factifhe Mefultate derfelben, wie 3. 3. die bereits 
gegebene Fuͤrſtenmacht, die bereits gegebene Macht der 
Minifter gegen Angriffe der zweiten Anſicht feſthielt; frei: 
lich aber dann ſelbſt diefe factiſchen Refultate nicht ach⸗ 
tete, fondern einerfeite doch auch die Pflichten und Rechte 
des Zürften nicht von Gottes pofitiver Ordnung und von 
dem in ber Geſchichte entwideltem guten Rechte, fondern 
von des Fürften Stellung als oberflen Dieners jenes 
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abſtracten Weſens, bes Staates, ableitete; andererſeits aber 
auch vis & vis dieſes oberſten Repraͤſentanten des, Staats: 
adſtracti das alte gute Mecht der Unterthanen, alfo na’ 
mentlich der alten Stände, keinen Pfifferling werth achtete. 
Man begreift recht wohl, wie ſich unter folhen Umſtaͤn⸗ 
den die revolutionnaire Gefiunung in Deutſchland 
ausbreiten mußte. 2 . 
Durch Hm. von Haller iſt man nun allgemeiner zu 
der Einſicht gelommen, daß dieſer Bureaukratismus in 
feiner weitern Entwickelung nur auch eine Latve der Re⸗ 
dolution, und daß ein wahrer Grund politiſcher Verhaͤlt⸗ 
niſſe theils in der goͤttlichen Anorbnung natuͤrli⸗ 
her Dinge, teils in der religiöſen Bedeutung 
des Rechts, wie es fih nun einmal entwidelt hat, als 
Lein zu finden if. Iſt man aber erſt zu diefer Einſicht 
gefommen, hat man eingefehen, tie ſowol dee Sturm ber 
Revolution als der Brand bed Bureaukratismus in den 
Zweigen des fonft fo friſchen Lebensbaumes unferer Na: 
tion gewüchet haben, fo iſt wol das Erſte, daf man nun 
eine Schau diefer Zweige hält und ſich zu verfihern fucht, 
welche Zweige noch lebensfähig find, und in tie welt ein 
jeder beſchaͤdigt iſt, um dann zu wiſſen, in mie weit fie 
erhalten, befcpnitten oder entfernt zu werden verdienen; 
denn daß man, wie Hr, von Haller fo oft anzurathen 
ſcheint, ſtarr und ſteif auf dem Stande vor der Krankheit 
zu beharren habe, ift ſowol unmöglich als inconſequent. 
Mögen die Revolution und der Bureaukratismus noch fo 
widerwaͤrtige Krankheiten gemwefen fein, die tiefen Einwir⸗ 
tungen berfelben auf ben Organismus ber Gefellfchaft Im 
Ganzen laſſen ſich nicht ignoriren, und wie der leibliche 
Menſch die Schickungen Gottes in Krankheiten für feine 
ieibliche Entwickelung aufnehmen muß, fo wird fi auch 
der politifche Menſch ihrer nicht erwehren Finnen. Die 
Einſicht über die Unnatur der bureaufratifhen und revo⸗ 
Iutionnairen Theorien wird abhalten, fie weiter zu befol- 
gem; ja! fle wird es zur Gewiſſensſache und Pflicht ma: 
hen, biefen Theorien fortan feindlih In den Weg zu 
treten; aber der factifche Beſtand, wie er nun if, iſt 
(wenn auch in Krankheit und Thorheit der Menſchen er: 
wachfen) doch eben auch von Gottes wegen da und hat, 
in wie weit er mit mwohlerworbenen Rechten einmal uns 
trennbar ſich vernrähle Hat, ein ebenfo götttiche® Recht des 
Beſtehens erhalten als die Mefte des alten Beſtandes ha⸗ 
ben. Es wird nicht darauf ankommen, das Alte gewaltſam 
etwa berzuftellen (mas ja nur eine neue Revolution wäre), 
fondern darauf mird es ankommen, in wie weit der neue 
factiſche Beſtand lebendig ſich auch In den wahren Grund 
des Rechts einzuwurzeln, in wie weit er alfo mit bem al 
ten Beſtand feft zufammenzumadhfen vermochte hat ober 
vermag — und das iſt nicht Sache der einzelnen That 
des Gelepgehrrs, fondern der gefunden und allmaͤligen 
writern Entwidelung. A 
Diefe drei hier angebeuteten Abſichten fcheint und num 
der Verf. des obengenannten Werkes gehabt zu haben: 
1) die Abſicht einer 7 ae wiſſenfchaftlichen Begruͤn⸗ 
bumg bee Haller ſchen Staatstheorle; 2) die Abficht einer 
55* der Verhaͤltniſſe der Provinz Weſtfalen (oder 


— — — — — — — — — — — — — — — 


vlelmeht ber bis 1803 geiſtlichen Territorien in derſelben) 
wie fie vor der. Revolution waren, wie fie jetzt find; 3) 
die Abficht der Andeutung, wie fih der actuelle 

zu etwas nicht blos wahrhaft rechtlich Begruͤndeten, fen: 
dern aud organic Lebendigen weiter entwideln kim. 
Der günftige Zefer erlaube uns biefe drei Punkte einzn 
noch gertauer ins Auge zu faffen. 

Was zuvörderft den erften Punkt anbetrifft, fo fat 
der Verf. dadurch feine Abſicht zu erreichen, daß er mu 
zeigen bemüht ift, wie es Ein Grundgefeg des orgaak 
[hen Wachſens gibt, forwol in der Welt der Natur dis 
in der Welt der Sittlichkeit. Ex ſucht Parallelen zu jie 
ben und Analogien zu geteinnen zwifchen den Ciementen, 
Kräften und Reichen der finnlihen Welt und denen ber 
ſittlichen Welt, zwifhen den Reihen des Naturgeſetzes und 
den Reichen der Sreiheit, und indem er dies chut, ſoticht 


er nur klarer, beflimmter ein Verhältnig aus, was ben 


menſchlichen Geift beſchaͤftigt hat von den aͤlteſten bis auf 
die neueften Beiten; denn ber aftrologifchen Weisheit der 
Chaldaͤer und Argppter Hiegt zu Grunde nur bie Bere: 
lung, daß biefelben Gefege den Lauf der Himmelskoͤryer 
und den Lauf de Menſchenlebens regiertn — und wenn 
Hegel zeigt, daß in der Natur Bernunft, daß die Pieft 
eine Wiffenfhaft fe, nimmt er ebmfalls jene Foentitk 
des Geiſtes und des Gefegmäßigen in ber Ratar an 
Der Glaube an diefe Identitaͤt gehört gewiffermaßen wie 
der Glaube an Gott zu dem geiftigen Dafein des Me 
(hen, und Alte, die ſich nicht blos fragmentarifk mit 
wiffenſchaftlichen Dingen befdhäftigt haben, ſondern va 
irgend einer Seite her eine Gefammtbegruͤndung der Bil: 
fenfhaft verfucht haben, find auf diefe Identitaͤt zugelem: 
men von Pythagoras bis auf Kepler, und von Kepler bis 
auf Steffens. Etwas Anderes ift es mit der Art om 
Welfe der Faffung, mit der ausführfidien Darlegunz die: 
for Identitaͤt, und nach diefee Seite muß Ref. ats Leie 
in den Raturtoiffenfchaften wie in der R 

fih alles Urtheils enthalten über die von Hrn. von Hat 
haufen angeführten Thatſachen und aufgeſtellten Cemtt 
nationen. Adein für die Wirkung des Ganzen find ad 
diefe Einzelnheiten irrelevant — in Summa flimmt Rf. 
darin volllommen mit dem Verf. überein, daß es ca 
Naturgefeg und eine naturlich nothwendig 
Entwidelung der firtlihen Welt gibt, und def 
ein Abweichen davon fo beflimmt Verwirrung, Gäste 
und Strafe herbeiführt, als ein Abweichen des Menſchen 
von der Beobachtung des Gefeges feiner leiblich⸗ ocger 
ſchen Entwidelung ihm deſtimmt Krankheit und Zeb ge 
biert. Wie der Menfch allerdings die Freihelt hat, we 
[hen dem Nehmen eines Gifte und dem Ridytnchem 
eines Giftes zu wählen, fo hat er auch die Ftelbeit, ſch 
nen geſellſchaftlichen Beſtand, feinem (um dies durch des 
neuem Gebrauch völlig amroldernde Wort zu beamer) 
Staat nach den natuͤrlich⸗ göttlichen Geſetzen fich eutwickes 
zu laſſen oder dieſe Entwickelung zu ſtoͤren; — aber bit 
Fteiheit hat Niemand, ein Gift zu nehmen und wittkt 
ũch deffen Wirkungen zu fütiren — und fo bilde fi uf 
Niemand ein, er koͤnne fuͤndigen ohne Strafe; ex Emm 
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Das thun, wos bie Grundlagen ber menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zerruͤtten muß, ‚und dennoch dieſe Geſellſchaft bei 
geſundem, blühendem Zuſtande erhalten. Hier iſt der 
Menſch an die Natur gebunden und an ihr 
Gefeg, und mag ber Weg zu der Ueberzeugung von 
dieſer Gebundenheit des Menſchen an natürliche, an goͤtt⸗ 
lie Sefege in politiſchen Dingen fein, welcher er will, 
er wird immer ein rechter fein, wenn er wirklich zu dies 
fer Ueberzeugung führt. Wem alfo das Einzelne diefer 
Seite der Ausführung des Hrn. von Harthaufen nicht an⸗ 
fpricht, der mag es überfchlagen; «6 wird darauf ſchwer⸗ 
lic) ſogar dem Verf. viel ankommen, 
naturwiſſenſchaftliche Einzelne zur Anerkennung komme — 
aber das Buch im Ganzen kann Niemand leſen, ber 
nicht felbſt durchdrungen iſt ober durchdrungen wird von 
der Vorftellung einer und derfelben göttlichen Ordnung in 
der Natur wie in der Gefhichte. Wenn das der Jeſui⸗ 
tismus iſt, den ‚man dem Buche zum Vorwurf gemacht 
bat, — wenn das da6 Pietiſtiſch⸗ Zammervolte if, was 
man darin zu finden geglaubt hat — 0! fo laßt. uns 
doc Alte zur Fahne der Societät Jeſu, fo laßt uns doch 
Ale in Jubel zu dieſem jammervollen Pietismus ſchwoͤ⸗ 
ren und neidloß die iſraelitiſchen Juͤnglinge und iſtaeliti⸗ 
ſchen Aeltlinge, welche in den gäng und gäben Zeitungss 
eorrefpondenzen unfer unjefuitifhes und unpietiſtiſches Volt 
zu encouragisen fuchen, ihre Kagenfreude treiben ſehen! 
Mas den zweiten Punkt anbetrifft, fo hat der Ins 
halt der vorliegenden Schrift, in wie weit er unter diefe 
Rubrik gehört, wie es ſcheint den Ärgften Anftoß gegeben 
— mahrfheinlih nur aus Misverftändniß; denn tevolus 
tionnaire Tendenzen hat Ref. wenigftens audy hierin nir⸗ 
gends finden koͤnnen, dagegen eine wahre und innige An: 
danglichkeit an Se. Mäieftät von Preußen und an das 
erhabene Königehaus. Bor dem techtmäßigen Könige, „vor 
dem Gefalbten des Herrn“ beugt Hr. von Harthauſen ehr⸗ 
furchtsdoll fein Knie, und auch nicht Eine Zeile in dem 
ganzen Buche zeugt davon, daß er den koͤniglichen Rechten 
und Prärogativen (mie man in Zeitungen fo gern glau⸗ 
ben machen möchte) zu Gunften des‘ Adeld auch nur ba6 
Geringfte entziehen möchte. Auch vor den Beamteten, ins 
wiefern fie Stelverteter St. Majeftät, ihres Brothers 
zer, in den einzelnen Functionen des öffentlichen Lebens 
“find, zeige Hr. von Harthaufen nicht den mindeften Dan: 
gel an Achtung, was ſchon aus feiner ganzen antirevo: 
Iutionnaicen Tendenz hervorgeht und hervorgehen mußte. 
Eine ganz andere Trage aber iſt «6, ob man auch ver 
- von fubjectiven Anfihten der Beamteten eine fo ge 
maltige Achtung haben müfle, ‚daß man ihnen nicht bie 
- eignen entgegenftellen dürfe? ob man nicht, wenn dieſe 
fübjectiven Anfichten einerfeits eine Art Uniform annehe 
men, andererfeits aber — fo weit es dem Subjectiven eben 
möglich iſt — in das allgemeine Staatsleben mit eingrei- 
fen, md die Ausübung der von Gr. Majeftät den 
Beamteten überwiefenen Functionen bedingen — ob man 
in folhen Faͤllen nicht über fie und in einer freien Weife 
ve d verhandeln dürfe? 
— —— an folgt.) 


daß grade diefes, 


Den Inan. Dromatife Pfantalte in feben Xetenz 
von einem deutſchen Theaterdichter. Paris, Pierre 
Marteau. 1834. 8. 2 Thle. 


Den wol zuerft ‚von dem alten Spanier Zirfe de Moline 
in „El burlador de Sevilla, y combidade de Piedra” als 
dramatiſchen Stoff aufgefaßten und den Deutfhen durch Mor 

"$ Oper befannten „Don Juan⸗“ hat hier ein junger berlis 
ner Theaterdichter, deffen Name nicht wohl ein Geheimniß bleis 
ben follte, nady feiner Weife behandelt. Das Vorwort benennt 
fein Biel: „Fret von den Feſſein, die zufällige Buͤhnenform, 
Sheatercenfar, Hofetitette und Prüderie des tugenbfamen Pur 
biicums auflegen, ſich einmal nach eiguem Sinne zu geberben; 
durch ein Gedicht in bramatifcger Borm handelnd barzuftellen, 
was man über irgend eine Richtung ber menſchiichen Ratur gedacht, 
gefühlt, erfahren, geträumt und geitrt hat; — — „ben Irts 
thum einer großartigen Perfönticpleit, die hochdegabt, dennoch 
in Woliuſt untergeht, confequent durchzufuͤhren — — und bie 
Keitit darf dem Dichter dad Zeugniß geben, biefem Ziele auf 
feine unmürdige Weife nachgeftvebt zu haben. 

Man erlaube uns den Inhalt bes Werks kurz darzulegen. 
Erſter Act. Don Juan, der regierende Fuͤrſt, Bat ſich Nachts 
in Donna Anna's, der Werlobten Ottavio’®, Schlafgemach ger 
fohlen and entehrt die über feinen Anblid in Ohnmacht Gefun 
ene. Des ahnungslofen Dttavio mit Geſchick veranflaltetes aus 
genblickliches Auftreten im Worgrumde beutet feinen Charakter an. 
Don Juan entflieht in dem Wahne, bie Ohnmächtige erſtickt zu 
haben. Auf der wiebererwachenden Anna Huͤlferuf tommt ihre 
Mutter herbei und das Geſchehene wird ihr durch die in der 
Unfcyutb des findlihen Gemuͤthe davon entworfene Schilderung 
ar, worin allerings auch Liebe zu Don Juan angedeutet iſt, 
weshalb fie, durch Abmefenpeit ihres enable, des Gomthurs, 
gendthigt, allein zu handeln, fi vornimmt, die Entebrte öffente 
lich für tobt auszugeben und verborgen zu halten. Don Quan’s 
mit feinem Diener, Spaßmacher nud Berfährer Leporello, ſowie 


“mit Dttavio gewechſelie Reden enthuͤllen feine Tyrannennatur. 


Dttavio hält Don Juan für Anna's Mörder und befdlieht, an 
einer gegen ihn beftehenden Verſchwoͤrung, zu der er vorher 
fon fruchtlos aufgefodert worden, Theil zu nehmen. Gr ber 
gibt Fi in ein Öffentliche Haus zu den Verſchworenen, und 
wir lernen einen Haufen junger unbefchäftigter fittenlofer Beute 
®ennen, die aus langer Weile, ohne zu wiffen, warum, gegen 
den Fürften Meuterei teeiben, und unter benen es eigent lich nur 
einem Fiepubiikaner, Guilelmo, Ernſt if. Eine gute Berſpot ⸗ 
tung Deffen, was fi in Paris jegt mol Tag für Tag in ber 
Wirklichteit wiederholt. z & b 
Zweiter Act. Vor der Yürftin, Don Iuan’s Mutter, er 
feint Donna Elvira, feine ihm in einem andern and anges 
trante, aber nach wenigen Tagen verlaffene Gemahlin, um 
Hülfe gegen den unbekannten Werführer gu ſuchen, deffen Spur 
fie gefoige iſt. Don Juan tritt auf, Elvira erkennt ihn, ehne, 
verfchleiert, von ihm erfannt zu werben, und entflicht. Darauf 
macht ihm bie über feinen Lebenswandei trauernde Yärftin, in 
der fonderbaren Borausfegung, ihn dadurch zu beffern, bie Ent ⸗ 
deckung, daß er nicht bes Fürften Sohn, ſondern von ihr im 
Ehebruche mit einem Andern ergeugt fei, und daß fie, als der 
Faͤrſt 30 Jahre nach feiner Geburt dies geahnt und ihm ben 
Zod zuge ſchworen, denfelben mit Gift getdbtet habe, im ton zu 
retten. Gr verfpottet fie natuͤrlich und trifft im Schloßgarten 
mit Gioicen zufommen, bie er exft ald eine Bremde verfolgt, fobalb ' 
ex fie aber erfennt umd fie ihm bei der mit ihrem Btädtigam 
Mafetto vom Lande gelommenen entzuͤndlichen Zerline im Wege 
if, in einee Anwandlung von Laune zum Abende auf das 
Schloß deftett, um ſich ihrer augenblidiih zu entlebigen. 
Sdließlich warnt ihn eporello, ba er feine Eroberung mit 
Serlinen weiter zu treiben gedenkt, vor der übeln Amung 
des Wolke. * 
Deitter Act. Der Comthur beſtellt bei einem Bildhauer der 
als tobt aufgegebenen Anna Statue. Die Xebtiffin eines Kloſters 
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verkuͤndigt den Plan, burd bie 
Re er in Beipenf 


igrem Kiofter verborgene 
herbeizuführen. 


lich über ben Dichter 

lg Alter und Stel am Genuß 
unb wirb einem in bew Dunkelheit Don Juan geltenden, 
noch unfculbigen, aber nach Liebesgenuß fehnfädtigen Pagen 
überantwortet. Die Verfchworenen find bei Dttavio verfams 
melt. Durch feinen und der Seinigen Beitritt zwar verftärkt, 
aber unter fich in eine demokratiſche und Adelspartei zerfallen, 
gerathen fie in Folge der ſehr unverfländigen Heben des alten 
Somthurs heftig aneinander. Der Bildhauer verföhnt fie durch 
eine ebenfo unpaffende Rebe, man weiß nicht wie, und fle ver: 
einigen ſich: mit dem Ausbrude ihrer Empörung noch drei 
namhafte Gewaltthaten des Fuͤrſten — Am Schluſſe 
dieſes Actes erfahren wir, daß die Schoͤnheit Elvirens den Par 
gen für fie von Liebe erfuͤllt, und daß er fie betrogen zu haben 
bereut, weil fie Don Juan wahrhaft liebe. Diefer verfpottet 
ihn und fagt, daß er in feiner Jugend auch bie thörichte Sehn- 
ſucht der Eiebe empfunden, aber im Genuß erſtickt babe. Res 
** verraͤth er eine heiße Liebesinbrunſt nach ber getoͤdte⸗ 
ten Anna. 

Vierter Act. Auf dem Lande ift Maſetto's Hochzeit. Don 
Juan kommt bazu, ſchaͤndet Zerlinen, morbet Maſetto und flieht 
in ben Wald, verfolgt von den verfhworenen Demagogen, die 
der Müffiggang zufällig in daffelde Dorf getrieben hatte. Zer⸗ 
line wird von den Randleuten getödtet. Im Walde ſucht Don 
Juan bei einem büßenden Ginfiebler Schut und geräth mit ihm 
über ihre beiderfeitigen Anſichten des Lebens in Streit, nachdem 
der fromme Einſiedler ihm feine Lebensgefchichte, ein ekelhaftes 
Gemiſch von Schaͤndlichkeiten in fehr übel dazu gewählten acht⸗ 
zeiligen Stangen erzäpit hat. Don Juan mordet ihn aus blo: 
jem Frevel, und fowie der Ginfiedier flirbt, entdedt 46 ſich, daß 
er Don Juan's Water ift, was jedoch den fehr ruhig Vernuͤnf⸗ 
telnden durchaus nicht rührt. 

Bünfter Act. Der wegen jenes, von ben Verſchworenen 
auf den Fuͤrſten ausgeführten Angriffs gefangene Guileimo iſt 
zum Tode verurtpeilt und wird hingerichtet. Sein Tod und 
zugleich die Iedte der drei abgewarteten Gewaltthaten des Fuͤr⸗ 
fien geben den Verſchworenen Anlaß, und Zeichen zu einem recht 
gut nach dem Leben gefchilderten Aufruhr. Don Juan fiegt 
indeffen und töbtet Ottavio im Zweikanupfe, indem ex ben an 


Berſc en verzeiht. 

Sechster Act. Don Juan verführt auf einem Mastenballe, 
den die von ihm an Anbere ihr unbewußt überlaffene Elvira, 
weiche ihn als feine Buhlerin zu befigen glaubt, zu der Feier 
feines Gieges gibt, eine junge fremde Gräfin, bie Braut if. Cine 
feine Neugier erregende Gremitenmaste, bie ein Weib zu fein 
vorgibt, beftellt ihn noch in derfelden Nacht auf den Kirchhof 
nad ber Fürftengruft, und er verfpricht zu fommen. Indem er 
auf dem Balle Gloiren auf das Außerfte zu beſchimpfen gebentt, 
entbedt fie den mit ihr getriebenen Misbraudy und ſtuͤrzt unter 
ſcheußlichen Zlüchen fort. Auf dem Kirchhofe, beim Anblidt des 
vor ber Gruft aufgeftellten Standbildes Anna’s erwacht in- Don 
Juan Liebe und Sehnſucht zu ihr. In halber Bewußtiofigkeit 
läßt er die Todte durch Leporello zu Nacht in fein Bett zu 
Ai laden und entfernt ſich, mit ihrem Angebenten -befchäftigt, 
indem er vergißt in Lie Gruft zu fleigen, wo ihn Anna er⸗ 
wartet, um ihren Spuk mit ihm gu treiben, und indem ex bie 
Beſtellung bes nicht oben erfcheinenden Gremiten für einen 
Mastenfen hält. Der anf dem Balle nach Juan's Leben 
teachtende Bildhauer, den bes Pagen Schönheit von Ausführ 
zung feines Vorhabens abzog, fucht diefen in feiner Wohnung 
für feine Loͤſte zu gewinnen und ermordet ihn, da dies mis 


lingt, um nicht verrathen zu en. 
Siebenter Act. Indem Don Juan mismuthig und allein 


su Haufe if, weil bie von ihm Göfe aus Furcht ver 
{pm nicht zu erſcheinen wagen, ſich darch Shampagner erfist 
und Seporello von bem im Volke verbreiteten Seruͤcht fpricht,. 
Anna's Geiſt gehe um, Hopft es an bie Thuͤre und Mune tritt 
er ee a em ——— ige allein, und 

je fagt ibm, « nam £abung zu ig 
aus- des Gruft komme. Mähren nun in ber Unterreburg mit 


ihr Wahnflan und Entfegen ihn erfaffen, erſticht fie fi, und 
thut desgleichen aus Verzweiflung über ihren abermaligen 
luft, da er erkennt, daß fie noch gelebt habe. Der wahnfinnige 
Bildhauer erfäuft fih mit Beporello, Givira und die & 
vergiften ſich, Eeptere bekennt dem Gomthur ipre Gänben, und 
diefer verfünbigt einen neuen Fürften. 

Wir haben und begnügt, nur die weſentlichſten Itmriffe des 
Dramas zu geben. Unter den Ausfhmädungen und Verbin 
dungefcenen find mande gelungene, aber auch überfiäffige zes 
gedepnte. Höchft verfehlt ſcheint und der Schluß und befien Aa 
lage. Wie wunderli, daß Donna Anna envarten 
Juan aus Furcht vor ihr oder aus Schmerz über ihren Verick 
fterben zu fehen! Wie inconfequent, daß Don Juan ſich 
ich felbft tödtet! Was trieb ihn an, es zu thyım? Gr 
zwar etwas, konnte aber immer noch friſchhin fündigen. Die 
Liebe zu Anna ift durch nichts glaubhaft gemacht. Und ber 
diefes Mittel war es body allein möglih, ben Gelbfimord ya 
rechtfertigen und das Stuoͤck vermöge ber Werwechstung eines 
wirklichen Gefpenftes mit einem falfchen aus bem Gebiete der 
Dper und der Fabel in das des Dramas hinüberzufpielen. Der 
Gebanke .an und für ſich iſt nicht undramatifch und unldblich:; 
aber es mußte hinter Anna's Spuk ein wirklicher i 
Berrath verborgen liegen, und nur indem dieſer unbemerkt fe 
teete, konnte ein folher Schluß wie burd höhere Fuͤgung user 
wartet berbeigeführt werden. Die Ausführung ber Idee wer 
aber auch viel firenger zu halten, ba® GBanıe mußte mehr zu 
fammengefaßt, durfte nicht fo loſe und locker gelaffen werden. 
Es gelang dem Dichter nicht, zu zeigen, in Dom Juan habe 
wirklich eine eblere Ratur beftanden, und er fei kein fo gemeiner 
Wüftling geweſen, ald er ſich verfünbigt. Gein Gharetter 
nicht nur zu wenig Würde, fondern auch felbft zu wenig 
ftand. Gr geräth oft in Gemeinheit und verräth nirgend 
Fürftennatur; er trägt ganz den Makel des Don 
Oper, bas heißt, ex bat gar zu Vieles vom Abenteurer an 
In der fpanifchen Komddie ift er als ein Mann von 
dem Einfluß gehalten. SL 
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Uebex bie Grundlagen unferer Verfaſſung. Manuſcript 
von Werner von Harthauſen. 
Von Dr. Heinrich Leo, 
Beſchlus aus Nr. 179.) 

Eine revolutionnaire Tendenz würde nur dann in der 
Schrift des Verf. liegen, wenn der Bureaukratismus in 
einer fo innigen Verbindung mit dem ganzen Wefen des 
Königreichs Preußen ftlinde, daß des letztern Grundfeſten 
ſelbſt wankten, wenn man die falſche Doctrin des Bus 
reaukratismus angriffe; allein an eine folhe Verbindung 
ift Sort Lob kein Gedanke. Saͤmmtliche Lande des Koͤ— 
nigreichs Preußen haben ihre politifchen Grundelemente er 
halten in einer Beit, wo das ganze Weſen des Bureau: 
Bratismus ein unbetanntes war; nur im Laufe bes 
18. Jahrhunderts gewann diefe Anficht durch die ihr ers 
gebenen Individuen einen entfchiedenen Einfluß auf Ads 
mintftrationsformen ımd einen nothwendigen Einfluß, 
weil die Aufgabe war, auf einem verhälmißmäßig Meinen 
Territorium, ohne bie Fülle der Huͤlfsmittel, wie fie andern 
Heinen Staaten, 3. B. den Vereinigten Niederlanden, zu 
Gebote fanden, doc) eine adhtunggebietende Außere Macht 
in Europa durch bureaukratiſche, d. h. mechaniſche Com: 
centeation der äußern Staatskraͤfte zu entwideln; aber der 
geößte Theil der Landſchaften, von denen Hr. von Darts 
haufen fpricht, der geößte Theil Weftfalens war im gans 
‚zen Laufe des 18. Jahrhunderts nicht mit dem Königreich 
Preußen verbunden, und hatte (weil es ganz in alter 
Weiſe, ohne die Einwirkung irgend einer Anficht zu erfah⸗ 
ren, geblieben war) auch nicht die — Beziehung zu 
einer duteaukratiſchen Adminiſtration, und Überdies iſt na⸗ 
mentllch feit 1814 jene ganze Aufgabe, die den Bureau⸗ 
kratlomus in Preußen herbeiführte, durch die ſtattgehabten 
Kerritorlalvergeößerungen und duch Preußens hohe Stels 
tung und Bedeutung im drutſchen Wunde eine veränderte 
geworden; das Territorlum correfpondiet jegt durch feine 
Größe ohne bureaukratiſche Goncentration der politifdhen 
Aufgabe. Das Königreich Preußen hat Überdies in den 
Jahten 1806 und 1807 ſchwer für jenen centralifitenden 
Bureaukratismus gebhßt, und die Regeneration Preußens 
iſt durch eine Reihe von Acten bezeichnet worden, welche 
Derfuche enthalten, der allgemeiner» bureaukratiſchen Rich⸗ 
tung der Beanitteten' Einhalt gu thun. Die Städte 
verfaſſung, die Provinzialftände u, ſ. w. find, ganz In dies 


Freiherrn von Winde, ber in feiner „ 


vinz ſelbſt in einem Schriftwerk 
hat, die Rede iſt. Und das ſollte etwas Revolutionnaires 


ſem Sinne; daß aber ſolche Aete, wo ſie erſt den Anfang 
des Abſtreifens einer Anſicht bezeichnen, ſelbſt noch manche 
Influenz diefer Anſicht erfahren, iſt natuͤrlich; daß ihrer 
vollen Wirkung vielfach auch die Anſicht der bei der fruͤ⸗ 
hern Bildüng beharrenden entgegentritt, ift ebenfo natlırs 
lich; — und wir führen dieſe flattgehabten Acte hier nur . 
ale Belege an, daß -das Königreich Preußen: nichts, we⸗ 
der an feiner Drbnung noch an feiner Kraft verliert, bei 
dem Anerkennen der falfchen Doctrin des Bureaukratis⸗ 
mus, wie es theilweiſe bereits flattgefunden hat; daß von 
einer Umgeftaltung, wie man-fie dem Verf. in den Beis 
tungen als Abſicht unterlegen moͤchte, nirgends und na⸗ 
mentlich nicht in Weſtfalen die Rede iſt, und daß es ſich 
vor allen Dingen nur von dem Abſtreifen einer 
Anſicht handelt, einer Anſicht, die der Verſtattung der 
Sefege nach die Beamteten fubjectio haben koͤnnen, 
oder auch nicht haben können; "denn daß bie Beam: 
teten der Krone Preußen vortreffliche, amerfannt vortreff⸗ 


j liche Beamtete und doch Zodfeinde des VBurcaktatis⸗ 


mus fein’ tunen, beweilt auf das ſchlagendſte grade das 
Beiſpiel des Hrn. Oberpraͤſidenten der Provinz Weftfalen, 
tftelung der ins 


nem Verwaltung Großbritanniens” dem Bucsaufratisumıd 


in. —— für alle Zeiten eine Todetwunde geſchla⸗ 
gen 


Alſo fo wenig ‚handelt es ſich von etwas, mas den 
Beſtand des Königreiches ſelbſt berührt, daß in dem 


Buche vielmehr blos von ber funefien Wirkung gewiſſer 


fubjectiver Anſichten der Bramteten, und zwar folder 

Anfihtm, gegen- die ıfich der erſte Giolibeamte der Pros - 
ffewerke im :Wefentlichen erklaͤrt 
fein? etwas gegen Pflicht amd gegen ‚bie 

bes Staates Anlaufendes? Bott behuͤte und 
bewahre jeden Chriſtenmenſchen vor einem Zuſtand, wo 
man nicht einmal mehr wiſſenſchaftlich darthun. dürfte, 
wo und wie bie fubjectiven Anſichten von Beamteten 
irrig find! Beamtete werden größtentheils auf Untverfitäten 
und dann im ihrer praktifchen Laufbahn gebildet. Da 
brauche. mu ein Mal auf Univerfitäten eine Doctrin fi 
feftzufegen, die grade die Fuͤrſten, Brotherren der Beam: 
teten, ihrer Diener, aller wefentlihen Yunbamente ihrer 
Macht beraubte, und die dabei dem Egoismus der Bram: 
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teten ſchmeichelte, wie das Letztere dieſer Bureaukratismus 
wirklich thut; und Alles waͤre dann dieſen Beamteten in 
Kurzem preisgegeben, weil es ja Revolution, weil es 
Greuel und Verbrechen wäre, gegen deren ſubjective An⸗ 
fihten zu äußern, daß fie frrig fein, gälte es auch bie 
Rettung der fürftlichen Macht ſelbſt. 

Und nun weiter: Wer hat diefes Buch, was fo res 
volutionnaie fein foll, gefchrieben, und wie hat er «6 
vertheilt? Es hat es ein Landtagsdeputirter gefchrieben, 
dem doch ſonſt Niemand das Recht abſpricht, Üebelſtaͤnde 
in ber Verwaltung zur Sprache zu beingen, ein Lands 
tagsdeputirter Weftfalens hat das Büch gefchrichen 
über den Zuftand der Provinz Weſtfalen. Zür das 
Einzelne, was er anführt, muß und wird er natüclik 

"mit feiner Perfon einftehen; aber daß er etwas der Art 
überhaupt ſchreibt, kann Fein Vergehen fein, und in 
den Buchhandel ift das Buch nicht gefommen, fondern 
an die Ständeglieder vertheilt worden, und an eine Ans 
zahl Freunde und Gelehrte, die ohnehin alle in der wiſ⸗ 
fenſchaftlichen Grundanfiht voll kommen einverflanden 
find, von denen keiner verführt zu werden brauchte. Etwas 
Revolutionnaices kann alfo auch in der Vertheilungsart 
nicht liegen, hoͤchſtens etwas Policeiwidriges. Weit cher 
liegt etwas Nevolutionnaired in dem aufregenden, lügen: 
berichtenden Beitungsgerede dagegen. Der Verf. hat nicht 
die Abfiht gehabt, einen Gegenftand der öffentlichen Be⸗ 
fprehung aus feinem Buche zu machen; feine Gegner 
allein haben diefen revolutionnaicen Act, wenn es ein fol: 
her ift, auf fi genommen, und an fie ſollte man ſich 
deshalb halten. 

Nun aber nach diefen Präliminarin zur Sache! 
Wie der Verf. den Stand der Dinge betrachtet, wird 
vor Allem Das darzulegen geeignet fein, was er über 
die Verhaͤltniſſe des Buͤrgerſtandes feiner Helmatlands 
ſchaft fagt, wie fie bis auf das Eingreifen ber Nachwir⸗ 
kung der franzoͤſiſchen Revolution ˖ beſtanden, und wie fie 
nun beſtehen. Wir waͤhlen abſichtlich die Partie, welche 
die Verhaͤltniſſe des Buͤrgerſtandes behandelt, um zu zei⸗ 
gen, wie ungerecht man dem Verf. die Rechnung ſchreibt, 
wenn man ihm nachſagt, fein Buch ſei im Intereſſe des 
Adels geſchrieben. Es iſt im Intereſſe alter wahren 
&tände gefchrieben, im Intereffe des Buͤrgerſtandes fo 
gut wie bes Adelftandes, und zulegt nur gegen das Ins 
texeffe jmes modernen Haufens von Schollenge⸗ 
ſichtern gerichtet, die in ber oberflächlichen Unbeftimmts 
heit. ihres Wefens gar feine Stände wollen, um nad 
Belieben Alles vorftellm und Alles treiben zu koͤnnen. 
Ueber den Buͤrgerſtand nun fagt der Verf. Folgendes: 

lärgerftand war früher felbftändig und in feiner 
Bene ws ſtaͤdtiſche ilegien geſichert. Die ver 
fchiedenen Intereſſen und Seſchaͤftigungen hatten in eigenthäms 
lichen Gorporationen Cinheit und Kraft gewonnen, fie ſchienen 
feibftändig geworben und ins Leben ber Gemeinde wie des Staa⸗ 
tes feloft einzugreifen mit Perföntichkeit und menfchlihem Ghas 
after. Aus den Gilden gingen bie Wertreter und Borftände 
der einzelnen Jnſtitute wie der ganzen Semeinde hervor. Die 
Bürger nahmen Antheil an bes Gefengebung und 
Hießen ihre eignen Gefege durch eigne Mitbürger 
ausführen. Gigne Gerichte gingen von imen aus und ents 
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ſchieben in erſter Inſtanz mie bie Dorf und Patrimeniaige 
rikte auf dem Lande. Heide Gollegiatflifter neben ben Dee 
ftiftern des Adels, Kıiöfter, Schulen und Hofpitäler waren me 
ignen gefifter und dem Weruf und Bebürfaiß vorbehalten uns 
geöffnet. Die Bürger hatten die eigne ungekörte, unab: 
bängige Verwaltung ihrer Güter und Anfialten, wie fie aBeiz 
diefes Alles als Lohn ihres Fleißes und ihrer Anftrengumgen 
früher erworben und gefiftet hatten und alleim aud ie 
Stande find, die Bebärfnffe und Mittel, Die zmed: 
mäßige Erneuerung und Verbefferung bderfeiben zu verfichen 
und zum Wohl bed Ganzen zu berüdfichtigen. 

ZJegt find die Gilden und Gorporutionen aufgehoben 
Das Vermögen der Stifter und Kloͤſter hat der Staat einge 
ogen. In den Städten Herrfcht ein fremder Gtaatsbeamtrier, 

über Secretair ober Regiſtrator einer Regierung, die ita 
leicht entbehren mochte. Nur wenigen größern © i 
vergoͤnnt, aus ihrer Mitte den Vorſtand zu wäplen; aber du 
neue Stäbteordbnung, Cine für alle (ba fenk jede 
Stadt nad) eigenthümlichen Beduͤrfnifſen, Redyten und: Gewetz= 
heiten auch ihr eignes Gtatut hatte), kennt nur pofitive Bir 
ger und negative Schugverwandte. Gtatt der wahren Jaterc 
fen und bürgerligen Beidäftigungen werden nur Gtett 
viertel vepräfentirt. Statt der wahren Bürger, wie des Se 
tereffe, das Handwerk, das Leben fie einigt, wur Mer 
f&enhaufen der Promenaden und Gaffen. Was zufänig nd 
in bemfelben &tadtviertel zufammengefunden : Advocaten, Kauf: 
leute, Handwerker, Gelehrte, Miethleute allen Urt; was ga: 
fältig neben einander wohnt, ſich aber fonft gar nicht fenzt, 
vielleicht kaum je are bat, in Bildung, Anfidyten, Eebesi- 
art, Meinungen und Intereffen gar keinen Bereini— 
barbietet, bas fol jegt den organiſchen Körper bilden, ſich ier 
gemeinfame Interefien berathen und verftändigen ıumb feim 
Vorfteber und Repräfentanten wählen. Was der Zufau zufam 
mengefchüttet und begonnen, wird der Zufall wol enten, we 
Talleyrand von den europäifchen Intereffen behauptet. Deu - 
Bürgern hat man alle Fäden des innern Lebens, ale Gefühn⸗ 
nerven, worin fie fidy ihres Lebens und ihrer Freiheit bemußt 
wurden, abgefchnitten, fogar bie eigne Policei und Gerichtsber: 
teıt genommen und fie den Händen ber fremden Land: ab 
Gtadtgerichte übergeben. Die Schulen und übrigen Anftalten 
hat der Staat zu Öffentlichen Anftalten umgewandelt und ihre 
Beforgung und Verwaltung feinen Beamteten, ben Gtastökie- 
nern, anvertraut. So ift das eigenthumliche Leben bes 
Bürgerftandes vernichtet und er feiner edelſten Freihe 
und Geldftändigkeit, der Gtaat feines einzigen richtigen Bafes 
in Arbeit und Thaͤtigkeit nach außen beraubt. 


teordnung, durch den Mummentanz ber fogenanzten 
Wahl: und Menfcenrepräfentation erfegt werben. 
und Gewerbe, Induftrie und Verkehr finden nur 
gerftande ihren Mittelpunkt, aber zugleich idr 
Sewicht. Der Gtaat beraubt fi) alles Maßes der. Iusafris 
und des Verkehrs der Völker, wenn er bie 
zationm und fomit das ſelbſtaͤndige, eigenthämlicdhe Eeben dei 
Würgerftandes und feiner Intereffen ſtoͤrt und . 
tigen Maßſtab, den die Natur barbietet, ſich ſelbſt verzichtet. 


*) „Man bält die Verfaffungen des frübern Mittelalters für bey 
tiſch, weil keine auß der Nation bervorgegangene Repräfeztatien 
fichibar IR (f) und manche Gewaltfamkeit erfdeint, währen der 
Zürf jeder Gemeinde wie jedem Ginzeinen den Huuibelt 
ungefört ließ und bie Gefeggebung unantakbar vererbt 
ward, und man erwartet Freiheit von einer fo ober ſo zu erwählen 
den Verfemmlung, unbetämmert, dab mit jedem Saqritt 
der Gefeggebung allenthalben irgend ein ned 
übriger Winkel freier Thätigkeit der BWormend: 
(haft eines Spkemes befoldeter Diener unter 
werfen wird.” (Miebuhr VDorrede sur „„Derfieluug da 
tnnern Verwaltung Großbritanniens” von £. Breiberr von Bindu 
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Ben einem Schrifteller, ber in dieſer Weiſe (dpieibt, 
I fagen, „er hege nur hyperariſtok Unfinn“, und 
‚fein ganzes Weſen gehe auf Feudalunweſen hinaus”, 
ewelſt nur,. daß Der, welcher fo ſchreibt, ſich nicht die 
übe genommen hat, da6 Buch zu leſen. Eher kann 
nan dem Verf, und mit Recht, vorwerfen, daß er in feinem 
pitgemeinten Eifer für den Buͤrgerſtand zu weit gehe in 
einer Beurtheilung der neuen Gtädteordnung, daß er 
nistenne, daß, wenn dieſe auch nad) vielen Seiten hin noch 
Spurm der Einwirkung bureaufratifcher Anfiht enthält, 
Te doch felbft ein Schritt des Ablenkens von diefer iſt, 
md daß Überhaupt jenes Eingreifen des Miniflers von 
Stein den Wendepunkt bezeichnet, wo man erkannte, daß 
& ein ganz anderes politiſches Leben gebe als das bis 
rahin eben vorhandene; baß aber, indem man einen 
Schritt darauf zuging, man doch feine ſieben Meilenſtie⸗ 
ein anziehen und für die damaligen Territorien des Koͤ⸗ 
vigreiche Preußen Formen herftellen durfte, die eine laͤn⸗ 
jere Dauer organifchern Volkslebens bereits vorausfegen 
ind eigentlich nur durch diefes felbft erzeugt werden koͤn⸗ 
ıen. Bon digfer Seite betrachtet, ift die Städteordnung 
n Ihren verfchiedenen Faſſungen ein fegensreiher Act für 
vie Monarchie im Ganzen, und fie iſt für die Städte, 
sie fie, ohne beffere frühere DVerfaffungen bewahrt zu has 
ven, erhielten, nicht bloß ein Segen, fondern für Die, 
velhe fie nun einmal haben, ein gutes Recht 
jervorden. Dies natürlich Ernn Niemanden abhalten, die 
Maͤngel derfelben, fo weit fie ſich nachweiſen laffen, zur 
Sprache zu bringen und, wo ein Beſſeres noch rechts: 
raͤftig befteht, Dabei zu beharren. Auf der allgemeinen, 
ıniformen und nod etwas abftract gebauten Unterlage 
viefer Verfaffung möge fi immerhin in weiterer Zukunft 
in eigenthuͤmlicheres, locallebendigeres, bequemeres Städte 
vefen im Einzelnen nad von der Regierung im Laufe 
ver Beit anertannten Localmotiven entwideln In alle 
sem ift auch der Verf. ganz einverflanden, wozu wir als 
Beleg nur einen der Schlußſaͤze (S. 230) anfı 
polen: 

Wir werben die Todten nicht weden aus igren Gräben; 
as wirklich Grftorbene und nirgends mehr Lebens 
ige tünftlih und unnatürli nicht wieder bele— 
en wollen. Gbenfowenig aber wollen wir nach Gutduͤnken 
mer fogenannten allgemeinen Veraunft, fie mag durch Beamtete 
der Bolörepräfentanten fi aufdringen wollen, und wie wils 
miofe Rabricate bilden und machen laffen, und unfere heiligen 
Iten Rechte einer nirgends rechtlich beftehenden Gewalt, der for 
tmannten allgemeinen Wohlfahrt, aufopferns aber mit 
Jost und unter feiner Leitung wieber werben, wie unfere 
r geworben find, und unfer angeerbtes, unantaftbares Recht 
ıtwideln, wie unfere Väter das von Gott und ihren Aitvors 
ern ererbte und ihnen als heiliges Vermächtnis überlieferte 
echt entwidelt haben. 

Solche Aeußerungen, welche die Nothwendigkeit der 
nerkennung aud der Gegenwart energiſch genug aus⸗ 
rechen, ſollten die Garantie fein, daß ber Verf. weder 
ne Revolution nod eine Garieatur will. 

Aus diefen Anführungen in Betreff des zweiten Punks 
6 werden ſich dem aufmerffamen Lefer auch ſchon bie 
auptdata für den beitten Punkt ergeben haben. Der 





Berf. wig nichts wahrhaft erahtöbeflänbig Gerworbemes 
wieder geändert, aber dad Rechtsbeſtaͤndige von dem blos 
durch die ſubjective Anſicht det Beamteten der 


beigefuͤhrten geſondert und das letztere beſeitigt haben. 


Die lebendigen Reſte des alten Zujtandes- ſollen geſchuͤzt 
werden, und der wahrhaft rechtliche, gottesfücchtige Sinn, 

der dieſen alten Rechten und Snftituten zu runde Ing, 

fol aud) in Dem, was neu entflanden iſt, eindringen 

und es dadurch befähigen, mit dem Alten ein organis 

ſches, das menfhlige Gemuͤth befriedigendes Ganze 

zu bilden, . = 

Erft ein foldyes organifches, den Einzelnen in feinem 
Kreife, die Corporationen in ihren Kreifen anerkennendes, 
über Allen ſchuͤtzend maltendes, Miemanden von Regies 
rungs wegen in Privatfachen flörendes, von Gottesfurcht, 
von Anhaͤnglichkeit an das eigne Recht und an einen bes 
ſtimmten, geſicherten Stand durchdrungenes Staatsleben, 
erſt diefe Fuͤlle der materiellen Freiheit des 
Einzelnen und der Corporationen, die ber Staat, 
ohne fi im mindeften zu ſchwaͤchen, gewähren kann 
erft diefe wird ein feſtes Bollwerk gegen die 
Blut der Revolution bilden. Zum Beleg aber, 
daß wir hier nicht unfere Gedanken, fondern des Verf. 
eigne Anfichten mitthellen, fei uns vergoͤnnt, noch eine 
Stelle feinem Werke zu entheben: 

Von dem Alten ift Manches zerftört durch fremde Gewalt, 
Anderes erftorben durd die Schuld ber Zeit, die aud das _ 
Gute nicht erig dulden mag. Trauer um die Vergangenheit 
und Sehnſucht nach dem verfcherzten Güde unferer Bäter md: 
gen es nicht zurücrufen. Aud iR aus dem allgemeinen Une 
echte und der willfürlichen Zerftörung ein neues Recht der 
Ginzelnen geworden, das ihnen ebenfomenig willkuͤrlich ges 
nommen werben Bann. Ueberall wird ein Paciseiren der Ein« 
zelnen Aber mit Unredt genommene und mit Unrecht erworbene 
Privatrechte nothwendig; eine volltommene und gemaltfame 
Wiederherſtellung der alten Berpältnife wäre fo unmdglich wie 
unrecht und ungefeglih. Aber der Baupian des alten Gebaͤu⸗ 
bes, worin unferm Bolke fo heimiſch und wohl geworden, ſteht 
noch friſch und tebendig in ber Grinnerung; die Bundamente 
haben noch nicht gelitten, fie wurden auf die Urfelfen unferer 
Geſchichte faſt unvermwäftlich immitten bes Bolkes und feiner 
Natur gegründet. Aue weſeytlichen Beftandtheile der alten Ber - 
faffung, alles nothwendige Baumaterial der Wieberherfteitung - 
iſt noch ungebrochen und wirklich vorhanden. 

So lange ſich die politifhe Polemit nur auf dem 
Xercain der Bureaukratie und Revolution hielt, bat bie 
Revolution überall gefiegt, denn fie iſt die Tochter jes 
ner: fie ift in Frankreich daraus geboren; ihr Game 
ift in Deutfchland unter der Bureaukratie Einfluß auss 
geſtreut worden; fie iſt daffelde Weſen mit der Bus 
reaukratie, nur entwidelter. Es gibt alfo feine Waffe 
gegen die Revolution, die nicht unc® eine 
Waffe gegen die Bureaufratie wäre; man kann 
jene erfolgreich nicht bekämpfen, ohne die geifligen Halte 
biefer zu zertruͤmmern, und bevor die letztere nicht beſiegt 
iſt, wird fie in immer erneuten. Zeugungen ihren Zerſtoͤ⸗ 
rungs ſamen ausgießen. 


— 





Marla‘ von Burgund, über der Aufruhr zu Geht. Aus 
dem Engliſchen des ‚Verfaffers des „Darteg”, „Riz 
gelten” "u. ſ. w. von’Foh. Sporſchil. Dad wine 

Braunſchwelg, Vieweg and Sohn. 1833. 8. 4 The. 

Wie 6 ganz gute Soldaten gibt, Leute, die ihre Schul⸗ 
pfgkeit an jeder Stelle thun, die man aber doch nur Kanonene 

‚fdtter nehmt, weil the Wirkungsfreis und ihre Urtheltsfphäre zu 

beſcheaukt find, am jernals ſeibtaͤndig handel zu Tönnen, wes⸗ 

lb fie, denn immerfort nur ald Atome der Gewichte exiſtiren, 
wodurch die große Kriegsmaſchine getrieben wird: fo gibt es 

“aüh Erſcheinungen in’ der Literatur welche man ſchlechtweg 

Bibliothefenfutter nennen muß, ohne ihnen befondre: Fehler ober 
GSeb rechen vorwerfen gu können. Dahin gehören: alle bie un 

„söhligen Nachtreter,  welde der Bahn: einzelner großen Erſchei⸗ 

“nungen folgen, ober mit denfelben Handgriffen, demfelben Hands 

—5 atbeiten, deſſen ſich ein "bedeutender Mann zuetft der 

Vlent Hat, worausdenn aulerdinge etwas Faherlich Aehnliches 

entſteht, dem es jedoch gar zu auffallend an innerer Lebenskraft 

„and Gelbfländigkeit mangelt. Diefer Gattung waren vor Zeiten 

‚ale bie Nachahmer des „Werther, welche die empfindfame 
Yeriode der Deutſchen bejeichneten, dann die Schar der Kitters 

‘ tomüne u. f. w. Bon allen dieſen ift nichts Uebleres‘ zu fagen, 

als daß fie'das einmal beliebte Bericht in einer neuen Mel. 

» auftrugen. Die Larte wollten doch nicht immer ben „Eiiegwart‘! 

Iefens bee Held mußte audy einmal- Karl, Guſtav, oder Pete 
beißen. on den 50 Abonnenten einer keihdibliothek will jeder 

"einen andern Band in Händen haben; wenn 'alfo alle 10 Jahre 
tin Tutor erſcheint, .der einen neuen Impuls‘ in biefe Literatur 
bringt, fo darf man ſich: nicht verwundern, daß die Zwifdyens 
zeit gewißermaßen mit Nachdruͤcken ausgefüllt wird, wie 10 Kd⸗ 
nige in der Weltgeſchichte keinen andern Beruf haben als den, 
die chronologiſchen Reiterfproffen von einem großen Regenten zum 
andern auszufüllen. In bdiefe fo im Augemeinen dezeichnete 
Gattung gehört denn quch das vorliegende Werk, dem ſich je⸗ 
doch manches Gute micht abſprechen läßt, wenngleich wir es nur 
für ein Pfropfreis auf Walter Scott's üppig treibenden Stamm 
halten können. Es ift ein fogenannter hiſtoriſcher Roman, 
d, dh. ein folder, in weichem eine Waffe der feltfamften Abens 
teuer in eine allerbings durch merkwürdige Ereigniffe und Ges 
ſchicke ſehr bewegte Zeit verpflangt werben. Der Fehler dabei 
iſt indeffen ber, daß durchaus fein beftimmter hiftorifcher. Moment 
bervortritt, ber bie Kataſtrophe gehörig vorbereitete und abs 
ſchloͤſſe. Dies ließe fich noch hinnehmen, allein minter. gut iR, 
23, baß allgemein getannte hiſtoriſche Charaktere, wie z. B. 
eben ber der Maria vom Burgund, zu ſehr aus dem erhabnen 
Rahmen ber Geſchichte beraudtreten und in bürgerlich fentis 
mentale Einfaffung gebradt werben. Der Verf. fcheint, unge 
fähr folgendermaßen gearbeitet au haben. Er bat zuerft bie 
Geſchichte jener Zeit im Allgemeinen gelefen, fich daraus einige 
Begedenbeiten zu Hauptpunften gemacht, bierauf etliche Chro⸗ 
hitäftten burihgetäftert, wie 4. B. Philipp vom Göminte, daraus 
einige Hiftorifche Portraits der Nebenfiguken entichnt, Am Paar 
bariige Ritter, etliche zarte Fräulein zu Helden und Heldin, 
nen gewählt und nun eine; Kette von Abenteuern begonnen, bie 
eben fo gut, balb= als ſechemal fo Lang fein Ehnnte. Aufje 
ber Seite finden’ wir eim abenteurrliches Ercigniß. Eutweber 
es wird ein Mftter überfallen und ins Befängnif geworfen, ober 
.gBärger ‘don: Went: derathen unter Räuber, oder ein: Arolog 
die wundersarfteh und beflimıiteften Auffchläffe Aber die 
Dſchicke Hiftorifcger Perfonen, weiß aber daß ein junger 
Mann, "den er an Kindedftätt dufgenominen, "ein eignet Sohn 
“St, von / welchem er glaubte) er fel in einer! Yenerdbrimft unge 

Rune il DAN. m. badurch ait denn in bemn Bach manche hübfche 
Seite gefällt. Aber von einem organiſchen Bau ber NVegeben⸗ 
heiten, beffen Kunſt uns noch feffeln koͤnnte, wenn mir einmal 
binter ben Schleier des forgfältig verdeckten Gebeimniffe geblicht 
daben, von Werwidelungen, bie durch die Schönheit der Löfung 
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Aiht die Rede. Wie Tchen -gefast, 
werden uns !audyeine:Wunge Sharaktere aufzeftellt, aber mikt 
‘foldie, die aus Sch feihR gedildet find, ihre Rethwendigkeit ia 
ſich tragen und dadurch auf die Geftattung der WBegebenpeiin 

den küͤnſtleriſch unerläßfichen Einflud üben, fomberk nur feide, 
die ih Hewifferntaßen durch äußerlich Angegebene ‘Kenngrihen 
untetſcheiden. Der Berf. fagt 3. B.: „Der Ritter & WG. 3 
war einer jener Männer, bie’ mit‘ prüfenden: 

das Rechte zu wählen. wiffen, wenn ihnen Mupe zum Hanbea 
gelaffen wird; doch ſchaeiler Entſchluß und Ueberblid fehlten 
Gut ; nachher aber wählt ber Kitter überall die der?r⸗ 
teften Auswege, oder ſtellt da lange Betr Über D4 
an, was er thun folle, wo der tinfälkigfte Tropf ohne Meisere 
das Natürliche getan haben wuͤrde. Kurz, Alles ift dom Außen 
sufammengetragen, nichts von Innen organiſch gebildet. Duf 
dergleichen Bücher gchankenlofen Lefern über einige OGtuske 
hinaushelfen, zumal ta, wie man nicht leugnen Tann, für eine 
"fpanuende Auswahl der Abenteuer geforgt if, äberall bie 
der. geheimften. Umtbaten und Berdrechen gefponzen 
aufs Wunderbarfte and Licht kommen, können -zoiı 
„begreifen, da auch die Neugierde ducch das Buch 
con dazu gehöre ein Talent, welches wir dem Bf. um fo 
weniger abſprechen wollen, als er auch andere Geſthicktichkate⸗ 
"befigt, die eine dichteriſche Anlage verraten. Er ſchidert 1. B. 
dandſchaſten und andere Loratit: bisweilen mit großem Zairıt 
and somantifcyer Anffaffung; Beſchreibungen verwidelter Ach 
tritte find Mar und nicht berfläffig. gedehnt; einzelne Betrade 
tunyen über das menfchliche Gehüth, über Welt und Chidfl 
‘verraten bichterifchen Sinn. Die Ueberfegung iſt fließend, je 
body nicht mit jener Sorgfalt, wodurch mıun dlltin die Jeruen 
eines Kunſtwerkt kuͤnſtieriſch wiedergeben Tann; bakjer mer men 
mit dichteriſchem Geifte Wanches ergänzen, wenn man dem Dxrk 
ginal nicht Unrecht thun will. 13. 





Literariſche Notizen. 


Steig, Verfaffer der geiktreichen Denfo 
Kriegsleben in Spanien („The subaltern‘) hat 


„Allan Breek'' in 8 Bon. herausgegeben. 


„The üfe of Lord Viscount Nelson of he Nile” a 
Oarriſon, 2 Bde. 8. mit Relfon’s.Bitniß‘ nach Winher, a 
„gearbeitet. 
wifääte 


aus ben 
«isen Roma 


nad; ben vonder Yamilie mitgetheilten Papieven 


Beachtung verdienen Richard Whately's, Er; v. 

ublin „Thougkts on secondary punisirment'’ amd beffen „Re- 

marks on mtation, and of the recent defence ef Ike 
‘system’ in zwei Briefen an Lord Urn. 


Der Hl —— *— fiebente Band ber „; 
rary enthalten Gmediey's „History of the 
“in France” (London 1833 — 88). 


Lord Nugent und feine Grmatlin Yaben' win " nuglrpenbes 
I „Legends of the library at Liles‘, 213de.,; Jam» 
gegeben. 


Bon Henry Inglis, dem geiſtreichen Berfaffer ‘der Werte: 

„Spain in 1880” unb „The Tyrol”, if} ein’lebendiges Grailit 

ſpentſcer Sitten: „The new Gilblas, or Pedro of Pranafler” 
in 2 Bon. erſchienen. 


' Maımd gibt in monat ichen Leferucgen heraus: „TPhe:be 
tanic garden”, mit vorgögichen Wobildimgen. 


Zonkins in Opforb Hat in 4 Bön. „The: works ef 
biehop Cranmer” (Orforb, 1833) herausgegeben. 
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Revigirt unter Berontwortliäteit der Werlagsbandlung: B. 1. Brodbauß in Eeipsig. 





Berftande übel . 











Leonardo da Vinci son Hugo Grafen von Gals 


Mit Leonardo’s Bildniß und vier Stein: 


2 : Tender 
Eu Tr. Fleiſcher. 183. Gr. 8. 2 Zhk. 


"k gan 





2 ee Jialiener befitzen unter Anderm eine werthvolle 
a: Monographie uͤber Leonardo da Vinci von dem vormali⸗ 
wı ‚gem Bibliothekar der Ambroflana zu Mailand, Amoretti. 
= :Diefe Abhandlung liegt dem vorſtehendem Werke des Gra⸗ 
fen von Sallenberg zu. Crumde, welcher zuerft eine Ueber: 
5 fegung davon ins Deutſche liefen und biefelbe. mit. Bus 
3 Süßen: bereichetn und berichtigen wollte; nachmals aber, weil 
ns das Hinzugelomiene:zu bedautend und umfaſſend war, um 
blos In Weiwagen -det Anmetkungen nachgefihleppt zu wer⸗ 
den, entſchloß fich der Werf., zwar den von Amoretti ein: 
= gefchlagenen Weg der Anordnung be6 Ganzen beizubehal: 
k ten, die aufgefundenen Zugaben und Verbeſſerungen aber 
a wit in ben Xert aufgunehmm und dem —— 
Sreine allgemetne hiſtociſche Ginleitung votauszuſchicken, da⸗ 
N mit dem kunſtbefreundeten dentſchen Lefer ein neues und 
moͤglichſt -vonftändiges: Werk dargeboten würde. Kin weis 
we rgenes Merdienit hat. ſich derſelbe Dusch eigne Beichnung: des 
wunde wollen Bildnifſee Leonardo's, von biefem felbft ges 
malt umd in der Portraitfammlang der großherzogtichen 
= Wahrele: zu Florenz befindlich, erworben, indem es nach 
s vfeinee Gopie von Sr. Xaver - Eimer in Wien geflohen, 
s :9om -Kitefblatte- gegentrberftcht und durch feinen kraͤftigen 
:Xon und: wohlgelungme: Ausführung auch dem: minder vers 
‚) trauten Leſer zwingt, Die nähere Bekanmefhaft des Origi⸗ 
enals — ſelbſt: zu ſuchen. 
Es iſt jedoch zu bedauern, daß ber Verf., ber ſich 
vortheilhaft ſowol don Seiten ſeines Fleißes wie feiner 
“  veeflänbigen- Urthelle zu. orkennen gibt, einer 
Danuſtellungsgabe und fließruden Schreibart ermangelt, Hier 
und da bemerkt man in der Sprache die Aengſtilchkelt eis 
wer treuen Ueberfegung; aber auch in den dem Verf. eig⸗ 
‚nen Abſchnitten fehlt es an Freiheit und Bildung des 
Styls; Mängel, die übrigens‘ die unbeſchreibliche Nach⸗ 
läffigleit des Druckes einer font wohlgefälligen Ausgabe‘ 
überbietet, indem namentlich, die Rechtfchreibung der Kuͤnſt⸗ 
a en auf eine unverzeihliche Weiſe 
der t i 
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finmtich wahren Tizian, neben dem anmurhvollen Correg⸗ 


‚gio und dem gewaitigen Michel Angelo feinen Ehrenplag 


durch Vorzüge ein, unter weldhen das Charakterſtudium 
wol der erite fein dürfte, ‚Aber Leonardo war nicht allein 
Maler. Er bervegte fih, wie alle ‚ausgezeichneten Künft- 
ler jener Zeit, auch in dem Gebiete ber Äibrigen, und nicht 


‚bloß der bildenden KRünfte, ba er auch mit Baufunft und 


vorzüglich mit der Bitdhawerei.fich befchäftigte, indem eis 
nes feiner becühmteften Werke, leider unvollendet geblieben 


-und auch in feiner unvollendelen Geſtalt untergegangen, 
‚die koloſſale Reiterſtatue Franz Sfotza's zu Malland war. 


Er war gleichfalls in der Muſik bewandert und berühmt, 
ſodaß einige feiner Biographen ber Meinung geweſen find, 
er habe feinen erſten Ruf an den Hof des Ludwig Sforza 
nah Mailand diefem Talente, nicht feiner bildenden Kunft 
verdankt. Auch von feinen vielen Dichtungen wird er: 
zählt, forwie, daß er nach Art ber italieniſchen Jmprovis 
fotoren bisweilen Verfe aus dem Stegreife gefungen habe; 


von alle dem iſt aber nur ein einziges Sonett uͤbrigge⸗ 


blieben, worin man jedoch, wie ber Verf. wichtig. bemerkt 


-(&S,. 41), mehr den gefühlvollen Mann, als den -begeis 


ſterten, ſchwungvollen Dichter zu erfennen vermag. Uebri: 


gend hatte ſich die Kunft auch in feiner äußern Geſtalt, 
[in dee Regelmaͤßigkeit feiner Geſichtszugge, in dem Adel 
- feiner Haltung, in der Lirbenswürdigkeit feines ganzen Me: 
ſens und Benehmens einen Ausdrud gegeben. 


Er fou 
ferner eine große Körperliche Stärke und Gewandtheit bes 
ſeſſen haben, fobaß er ‚einen Körper, beffen Gewicht und 


Umfang das ‚gewöhnliche. Maß menfchlicher Kräfte weit 


überftieg, in der ſchnellſten Bewegung aufhielt, daß er den 
Klöppel einer Glocke zut Schraube beehte und das Huf⸗ 
elſen eines Pferdes bog. Er war ein bewunderter Meiter 
und. that fih im der Fechtkunſt vitterlich hervor, wiewol 
feine Herkunft von mittlerm „Stande ‚und feine Geburt 


unchelich war, — doch fo, daß es fcheint, er babe fpäter 


auf, gerichtlichen Wege. die: Legitimität und Gleihflelung 


‚mit ben: rechtmäßigen Kindern, feines Waters, eines floren⸗ 


tinifhen Notars aus Vinci erhalten, der mach einander 
drei Frauen zur Ehe bakte. 
a auch bie verſchiedenen Kuͤnſie, In 
auf: eine ſo tuhnwvelle Weiſe * 
ff 
Wer: Rasur, — 


"ftp 
v Leonarde iſt einer der größten Kümfier aller ‚Zeiten achatte, genligten feine: gezelchn⸗ äfpigen | 
CF naimmt neben dem —2 — een sale, Mr —* — 3— age 
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fen, und fann über die phpfitalifchen Geſetze und Ber 
hättniffe dee Körper mit einer Schärfe der Wahrnehmung 
nach, welche ihn Mandes errathen ließ, wie man aus 
feinen flüchtigen Handfchriften darüber erfährt, was An⸗ 
dere erft in fpätern Jahrhunderten entdedt und bekannt: 
gemacht habe. Desgleichen befchäftigte er fih mit der 
Auffindung bequemeree und geſchickterer Werkzeuge und 
Maſchinen, dahin ein Compaß, ein Hpgrometer, eine Brat⸗ 
maſchine, eine Deipreffe, eine Slugs, eine Schwimmmas 
ſchine u. f. w. gehören. Ein befonderes Augenmerk hatte 
er, jedoch auf die Beſchaffenheilt und Gefege des Waſſers 
gerichtet, wozu ihm das Beduͤrfniß der Lombardei wol die 
erfte Veranlafſung gab, und wodurch er fi, namentlich 
durch feinen Antheil an dem Kanal der Martefana bie 
güttigften Anfprüche auf den Dank der Bewohner und bie 
Belohnung des Herzogs von Mailand erworben hat. Er 
hatte zwar den dabei zur Anwendung gebrachten Schleu⸗ 
jenbau nicht erfonnen, aber zu deſſen Vervolllommnung 
das Wichtigſte gethan, und außerdem find in feinem auf 
der ambrofianifchen Bibliothek gefammelten ſchriftlichen 
Nachlaß die In dieſer Hinſicht intereffanteften Entwürfe 
und Vorfchläge, die theilweife erft in einer fpätern Zeit 
zut Ausführung gekommen waren, enthalten. Zuglelch 
mar aber andy bie Befeſtigungskunſt ein Lieblingegegens 
fand feiner Studien, und dies. war die Urſache, warum 
Eeonardo, nachdem die Herrſchaft der Sforza in Mailand 


durch bie Franzofen geftürzt worden, in die Dienfte des |.. 


Valentin Borgia, des Sohnes vom Papft Alerander VI., 
trat; er ward nämlich von diefem zu feinem Baumris 
lee und oberſten Ingenieur ernannt umd zugleich beauf: 
tragt, alle Seftungen der Staaten, welche Valentin Borgia 
unter dem Namen eines Gonfaloniere und Generalcapi⸗ 
tains der römifchen Kirche an ſich gezogen hatte, in ges 
nauer Aufficht zu behalten, Es 
Aus biefen Burgen Andeutungen erficht:man bie Fuͤlle 
des Genies und die Vielfeitigkeit der Bildung Leonardo’s. 
Es gereicht dem Verf. zur Ehre, denſelben in diefer To⸗ 
talität feiner Erfheinung und Thaͤtigkeit vor den Lefer 
bingeftellt zu haben. Er hat hierzu, was bie Schriften 
des Leonardo betrifft, ſich naͤchſt Amoretti befonder& der 
Vorarbeiten von Wenturi bedient, welcher unter dem Gons 
fulate Napoleon’6 die Gelegenheit gefunden hatte, die Hands 
ſchriften zu unterſuchen, welche damals aus der ambroſia⸗ 
niſchen Bibliothek nach Paris gefchafft worden waren. 
Wie ſcharf Leonardo bie Erſcheinungen ber Natur beobs 
achtet, wie umfichtig er die Anmendbarkeit der aufgefuns 
denen Naturgefege auf die Bebhrfniffe und. Gewohnheiten 
des menſchlichen Lebens wahrgenommen, wie gleichmäßig 
er das Nothwendige in dem Gebiete der Phyfit und Me⸗ 
hanit und zugleich das Freie in dem Weiche des Lebens 
. und der Kunſt aufzufaffen und darzuftellen verftänden Habe, 
fiedt man aus dem Rachlaß feiner Schriften; es erhellt 
aber auch ſchon aus der ganzem Perföntichkeit des Mans 
nes, der laut der Geſchichte fich bald den ernſten mathes 
matiſchen Studien ſeines Freundes Luca Pacciolo wid⸗ 
mert bald die großen Jeſttichkeiten am Hofe feines erlauch⸗ 


"mit ber Loſt und dem Stauben 


i:f&peinen. 3a den ph 
-1m Gönnere in Malland anocduete, bald bie müh[amften I.des Luft 


Entwuͤrfe der Befeftigungskunft ober des Wafferbaurs er 
fenn und ausführte, bald mit demfelben Fleiße vor de 


Staffelei faß: oder a fresco malte. 


Was aber zunächft Das betrifft, worauf hauptſaͤchtih 
fein Ruhm" bei det Nachwelt beruht, feine Matrtaufl, 


fo iſt dem Leonardo zwar das Unglück widerfahren, def | 


feine. größten Werke, das Abendmahl in Mailland, das 
Schlachtbild in Florenz, die Reiterftarue in Mailand chis 
unausgeführt geblieben, theils im Laufe der Zeit zerkön, 
oder nicht einmal in Nachbildungen auf fpätere Zeiten 
gekommen find; aber doch hat ſich die Macht des Beains 
beroährt, fofeen auch die bloße Compofition und Ansch 
nung feines Abendmahles ein hohes vollendetes Meilen 
wert ift, und ohne daß die Nachwelt von dem Zauber 
des Pinſels, von dem feinen Ausdrude ber urfprkngi: 
hen Ausführung "der Köpfe etwas gewahrte, wird bed 


-den-Umriffen des Bildes eine Bewunderung gejelt, weiche 


mehr als Alles von der großen Faßlichkeit und Klarheit 
dieſes unendlich tief empfundenen unb kunſtreich augen 
neten Gemätdes zeugt und bier den wahren Stewyel der 
Benialität beurkundet. König Fran; J. von Ftankreich 
der das Original in feiner Friſche geſehen Hatte, war de 
von fo entzuckt, daß er verlangte, man folle es zen der 
Wand nehmen und nach Frankreich ſchaffen. IR des 


.ein Wunder, wenn noch jegt bie bloßen ‚Linien über jedes 


fühlende Gemüth eine Gewalt ausüben? . 
Die Statue des Herzogs Franz ſoll er, mac Bafarl, 
in Wachs koloſſal ausgefuͤhrt habenz das fertige Model 
wurde von den franzöfiichen Soldaten bei der Cinnahme 
Mailands zertrümmert. 

Bon dem Carton eines Reitergefechtes, welches er im 
Wettſtreit mit Michel Angelo, in dem altem Palafle za 
Florenz malen folte, ift nur ein kleinſter Theil vorhan 


den, welchen man oftmals ‚mit Unrecht für des Gıny 


'angefehen hat.. Bekanntlich wor heiden großen Meiflem 
bie Aufgabe einer kriegeriſchen Darftelung aus der form 
tinifhen Geſchichte und zur Ehre ihrer Landsleute gewer 
den. Michel Angelo wählte den Anfang, Leonardo bie 


‚zur Entſcheidung ſich neigende Mitte der Schlacht. Bike 


hat eine fehr anſchauliche Belchreibung des noch vos» 
denn Bruchſtuͤks gegeben; man meint indeſſen, in eine 
Schlachtſcene, welche von Leonardo ſelbſt in einem feine 
binterlaffenen fehrifilihen Werke, der Abhandlung über ie 
Malerei, angeordnet iſt, die weſentlichen Züge jenes «= 
Berordentlichen Gemaͤldes wiederzuerkennen. Wir fegen diefe 
Beſchreibung her, um zugleich ein Beiſpiel vom Leemarde's 
hoher künſtleriſchen Bildung zu geben (©. 126 fg): 

. Bor Allem erfcpeint einem der Dampf des bonnerntes Gr: 
fchöges fanimt dem Gtaube, den die Roffe der Kämpfer ach 
wüplen, mit ber Luft vesiaengt; denn obmol der Ciramd ki 
emporfteigt, weil er ſehr fein tft; fo- faͤut ex deinungenditet mi 
der, weil er mit gewichtigern Iheilen angefült cu. una 
ben daher nur feine feinften Theile in der Luft. Mom 
daher mit einer Tinte malen, weiche faſt unbemerfser 
Farde der Luft ähnlich il. Der Rauch hingegen, 
vermengt ber, wird, 
einer gewiflen Höhe eipo en, gieich Lüften Woiten 
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annehmen. Der Staub hingegen wirb auf ber Eichtfeite fein 
gewöhnlidyes Golorit beibehalten, und dieſe Mengung von Euft, 
Btaub und. Dampf wird in der Höhe viel heller als in der 
Tiefe fein. Je mehr die Krieger von biefem dichten Rebel ums 
züut fein werden, deſto weniger wirb man fie von einander uns 
:erfeiden, am wenigfien aber den Wechſel von Licht und Schat⸗ 
en wahrnehmen können. Alles, die Antlige, die Perfonen, bie 
Waffen, kurz was ſich in der Nähe des gelöften Gefcüges bes 
Ändert, wird bie Zarbe des Feuers annehmen, unb diefe Roͤthe 
ich vermindern, je mehr fie fi) von der bewirfenden Urſache 
verfeiben entfernen werden, und ſich bann gänzlidy verlieren. 
Die Figuren, welche in ber Berne zwifchen uns und bem Lichte 
dargeftellt find, werden dunkel auf hellem Grunde erſcheinen, und 
hre Beine wegen bes dichten und groben Gtaubes um beflo 
veniger unterfdieden werben können, je näher fie der Erde find. 
Wenn man aus dem Deere entlaufene Pferde darfteut, fo taffe 
man binter und zwiſchen ipnen in der Gprungmeite kleine Wol⸗ 
ten ſich erheben und forge dafür, daß dieſe fi verlieren und 
ſchwaͤchen, je mehr fie vom Pferde entfernt find, das fie bewirkte; 
and ſowie die nähern dichter, fihtbarer und gehäufter find, fo 
follen die entferntern höher, ausgebreiteter und heller fein. 

Die Luft mögen Pfeile in verfchiedener Richtung erfuͤllen; 
denn eb gefchieht oftmals, daß, während die einen in die Höhe 
teigen, andere herabfallen und einige in grader Richtung die 
en Die Kugeln begleitet gewöhnlich einiger 
Raud. 

Die Haare, Augenbrauen und andere Theile ber Krieger. 
dedeckt ein dichter Staub. Die Sieger zeichnen zufammenger 
jogene Augenbrauen und fliegende Haare aus, welche der Wind 
yei idrem Herbeieilen zerruͤttet. In der Bewegung der Glieder 
derrſcht Ungleichheit, d. h. wenn ber rechte Buß vorwärts fchrei: 
tet, ift der linke Arm vorwärts gerichtet. Kommt ein Goldat 
im Bilde vor, der zu Boden ftürgt, fo drädt fi fein ſtrau⸗ 
Heinder Zuß im Gtaube, der in blutigen Koth verwanbelt ift, 
2b, und ift der Moden etwa feucht, fo bemerkt man auch tie 
Huffchläge der Pferde, welche darüber hinweggeeilt find. Manch⸗ 
nal gewahrt man auch Pferde, weiche ihre ım Gteigbügel häns 
yenden Reiter mit ſich fortreißen und in Staub und Kork bie 
Spuren der. gefleppten Leiber zurüdlaffen. Auf den Geſich⸗ 
‚ern der Mebermundenen und in Unordnung Gebrachten herrſcht 
eitſame Biäffe; die Brauen find gewoͤldt und ineinanterges 
chrumpft; ihre Etirn in Runzeln zuſammengezogen; über den 
Rafenflögeln zeigen fih alten, die Rafenlöder werden bogen: 
drmig und dns faR von der Gpige der Naſe an bi zu den 
Kugen emporgezogen. Der Mund ift ſchmerzvoll aufgeriffen, 
vie frampfaft getffneten Lippen entblößen bie Zähne, weiche 
mg gefchloffen find wie vom heftigften Schreien. Ginige fieht 
nan fhwer verwundet am Boten liegen, fib mit ber einen 
band die vemwirrten Augen bededen, oder, bie Fläche gegen ben 
Beind gelehrt, ſich auf die andere flügen, als wollten fie fih 
heben. . Andere erblidt man wieder in der Flucht unb aus 
vollem Halle fchreiend. Unter den Füßen der Kämpfenden if 
as Schlachtfeld mit Waffen aller Ars bededt. Gchilde, Layzen 
and zerbrocdene Schwerter liegen umher, bier und da gewahrt 
nan unter ben Zodten einige, halb mit taub und Waffen be: 
vet, andere von ber Schwere, derfelben fat erdruͤckt und ein 
yerreigt; Gtaub und Erde, mit Blut überfült, bilden einen 
warzrothen Korh, umd Stroͤme des Blutes, die aus den Wuns 
ven fliehen, durchwöhlen ben Sand; unter den Gterbenden knir⸗ 
‘Sen einige mit den Zähnen, aubdere werfen Bilde bes Todes 
ander, und einige ballen die Zauf, während Todeskraͤmpfe ihre 
leiber frümmen und Arme und Beine zuden. 

Dean könnte einen Krieger erfinnen, ber entwaffnet, vom 
einem Feinde zu Boden gefchmettert, mit Zähnen und Nägeln 
tinen grentihen Tod abwedrt; ein entronnenes Pferd, das, mit 
eftreuten fliegenden Haaren, die Reihen ber Feinde durchbricht 
nd eine große Verwirrung anrichtet; man könnte auch darin 
mgtödliche Labme, vom Schwerte getroffen, zu Boden fallen, 
ich mit dem Schiide des Muth des einbringenden Beindes wi⸗ 


‘ a . 


berfegen und biefen, ai men liegend, ben eößrei 
— Fon. 2 En ER 

mdlih Lönnte man eine Menge von Menfchen vorflellen, 
welde unter der Schwere grtdbreter Pferde ek — 
merken laſſen, wie eine Menge der Sieger, bie vom Bemegel 
aurüdlommen, ſich mit beiden Händen bie durch Staub faft 
verblindeten Augen reinigen, ihre Wangen, welde durch den 
‚herabgeronnenen Schweiß und die Thränen, die der Staub er⸗ 
preßte, beſudelt find, wieder abwaſchen. Auch Scharen von 
Kriegern ließen fi anbringen, welche voller Hoffnung und Ums 
fit zur Hülfe herbeieilen; fie erheben vorſichtig ihre Augens 
brauen, befdatten die Augen mit der Hand, um ben ins Ge⸗ 
wühl der Schlacht verfunkenen Feind zu erbliden und dem 
Hauptmann Gehör zu leiften, welcher mit dem Stab in der 
‚Hand ihnen den Ort weit, wohin fie fi werfen follen. Zus 
let kann aud ein Fluß erfonnen werben, welchen einige Reiter 
eilend& durchſchwimmen, das Waffer um ſich her ſchleudern und 
ihre Spur mit weißem Schaum bededen. Man muß auf dem 
ganzen Schlactfelde nichts fehen, woran nicht die Gpuren eines 
ſchrecklichen Biutvergießens und ber gräßlichften Niedermepelung 
wahrgenommen werden könnten. 

Diefer unendlid reiche Entwurf, der ebenfo von dem 
ruhigen Verftande und der beweglichen Einbildungskeaft, 
wie von der praktiſchen Routine und Beobachtungsgabe 
des Meifters zeugt, mag Diejenigen belehren, welche dem 
Zeonardo bisher nur das Talent der Charakteriftit und 
einer einfachen, leicht uͤberſichtlichen Compofition zugefchries 
ben haben. Wer mit der Kunftgefchichte näher vertrant 
ift, wird hier Motiven begegnet fein, welche in ben herr⸗ 
lichſten antiken Vorbildern, z. B. auf den Reliefs von 
Phigalia im britiſchen Mufeum, fo großartige Wirkung 
thun, welche aber von Leonardo, der jene nicht kannte, 
mit gleicher Originalität erdadht worden find. ebenfalls 
iſt es jammerfhade, daß von den drei großen Schlacht⸗ 
bildern jener Zeit nur das eine des Nafael, die Konſtan⸗ 
tinsſchlacht an der Tiber, in den vaticanifchen Stanzen 
zu Rom, zuc Ausführung und auf die Nachwelt gekom⸗ 
men if. - 62. 





Bunte Briefe. 1832. Bon Woldemar Sepffarth, 
Verf. der „Reifetage”. Zwei Theile. Altenburg, Lis 
teraturs Comptolr. 1834. Gr. 12. 2 Thir. 5 


SR es aud nur bas Leichtbemerkbare und auf ber Hand 
Liegende, was ber Verf. dieſer Briefe, auf einer Reife von Bree⸗ 
den nach Berlin, Dobberan, Hamburg, Kurbaven, Amfterdam, 
Broek und Hildesheim gefchrieben, zum Grgenftanb feiner Schit⸗ 
derung macht, und fehlt ihnen auch der Geift ſcharfer Mahrnep« 
mung und tieferer Beobachtung, fo finb fie hoch Ergüffe einer 
heitern Yerfönlichleit, eines gebilbeten, für und burch bas Reifen 
gem Geiſtes, eines wigigen und geſchmackvollen Wanberere, 

ach der Wichtigkeit, die der Verf. auf bie materiellen Genüſſe 
legt, und nach dem Ernſt, mit dem er Gaftböfe und Neflaurationen 
analyfirt, möchten wir ihn für einen Miener ober Hamburger 
halten, wenn er nicht oft genug erzählte, daß er rin Meifenfelfer 
fei. Meiftens find es die perfönlicen Jatereſſen, die ihn bes 
ſchaͤftigen felten berügrt er bie Politik, unb wenn er «8 thut, 
fo zeigt er fih als einen Borfichtigen und Wefonnenen; auf 
Kunft aber und ihre Würdigung läßt er fidy nicht ein. Bebens« 
genuß, Menſchenbeobachtung iſt ber Zweck feiner Reiſen, und er 
weiß die Orte zu finden, wo beide anzutreffen find. Gr ift ein 
heitrer, launiger Beifebegleiser, und von ben „Beifetagen‘ ber 
tennen wir fein Talent, Beine, anziehente liche Seſchicke 
in feine eifebefchreibung zu verweben. emmel iſt mehr 


* gegen findet der Verf. feine Rechnung. 


Wiatifnken nehmen den 
nloch jchretbe er ziemlich angenehm und sam’ Unter haltung ſeh 
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oder minder fein Vorbild; aber hat et es gleich nicht erzeiäht, 
fo lefen feine „Bunten Briefe" ih doch ganz’ angehehm und 
gehören zu den lobwärbigen Belanntmadungen biefer Gattung. 

In Berlin zwar erſcheint und der Verf. Anfangs mit feiner 
Anfeindung bes Abeld zugleih etwas veraltet und etwas aben⸗ 
teuerlih. Gibt es irgend eine Stabt in Deutichland, tn der der 
Üdel gerabezu nichts bebeutet, fo ift es gewiß Berlin, Ein Blick 
in ben Staatsfalender kann davon Ueberzeugung geben. Wenn 
aber der Werf. tire Braut darum verläßt, wen ihre ältere 
Scivefter bei ihrer Hochzeit zweierlei Karten, eine Art für ihre 
abeligen und eine andre für ihre nichtabeligen Bekannten hat dru⸗ 
den laffen, fo ift zehn gegen eins zu wetten, daß er nie einer 
Braut treu bleiben wird. Die Reife durch Mecklenburg, welche 
hierauf folgt, ſchildert und ein Land voll Miebräude, bie zum 
Theil wiberfinnig genug find, und ber Unfinn ber Cholera⸗Schutz⸗ 
anftalten verwickelt ben Verf. in Lächerliche und aͤrgerliche Aben⸗ 
teuer, bie er in befter Laune und fehr wirkungéboll erzäßlt. In 
Gıbrbufch ift er wirklich gefangen. „Wäre Mecklenburg ein 
Sxhoft Maffer, ich wollte ihn austrinken; wäre «8 eine Schach⸗ 
tel Erbe, ich woule fie verſchlucken; wäre «3 cin Hügel, ich 
wollte ihn mit blurenden Fingern wegtragen; wäre es eine rufs 
ſiſche Probim, ich wollte darin wohnen; wäre r# ein Folioband 
Eönigtihrr Gedichte, ich wollte ihn auswendig Iermenz wäre es 
eine Sammtung alles Lobes über Gothe, ich wollte fie le⸗ 
fen — könnte id) Mecklenburg dadurch aus der Karte von Eus 
xopa wegbringen. Ich bin, von wo ich Ihnen fchreide, in Gas 
— und in Gadebufch din ich arretirt”. Im Hamburg das 
Damburg it das Eido⸗ 


tabs ber Gatſchmetker und ber Geldreichen. Gin geiſtreicher 


: Balfenbex, ‚wie der Verf. — wenn er auch noch lange fein Ver⸗ 
— iR — ſollte Bebenken tragen, ſich in Hamburg 


u 

fallen. Hamburg ift ein platohifcher Staat, d. h. wo bie een 
—— en, d. d. wo bie Meichften die Beſten find, d. 6. mo bie 

riſtokratie auf der Boldivage gewogen wird. Ein Mann von 
Geiſt wird hier zu leicht befunden, und der Werf. milk doch ein 
ein Mann von Beift fein. Wir fennen keinen geiftteichen Mann, 
dem ed Isge in Damburg gefallen hätte. Allein ber Verf. 
liebt Auftern und englifchen Thee und eine rothwangige Vierläns 
berim, und jeber Refer weiß, was er fi) von einem ſolchen @er 
ſchmack für Genhfe verſprechen darf. 

Im jiveiten Theile biefer „Briefe“ fteigt der Verf. zuwei⸗ 
ten, und Öfter als im erften, unter ſich felbft hinab. Hier zeigt 
fi, was ihm fehlt — ein würbiger, edler Reiſezweck. Er jagt 
den amfterbamer berächtigten Tanzſaͤlen nad), und Kaffechäufer: 

—* it feines Buchs ein. Den⸗ 
It es 
für den.Ihliten Leferi nicht. Zu den’ unftatshaften' Abenteuerliche 


keiten ‚gehört fein Vergleich von Holland mit Ghina, oder viels 


mehr von Amflerdam mit einer dinefiichen Stadt. Es ift feine 
Spur von Tehnlichkeit vorhanden, und die ſplegelhelle, aus lau⸗ 
ter. Kenfterfcheiben beſtehende Siadt gleicht allem Andern eher 
als Peting ober Banton. Dagegen geben wir Ihm Hecht in 
feinen Klagen gegen die holländifche Reinlichkeit, die im Weſent⸗ 
lichen oft die größte Unreinlichkett hinter glänzendem Schein vers 
birgt, Beine Schilderung des berühmten Dorfes Brork, wo „flatt 


“der Bauern reiche Nichtethuer wohnen“, die vor dem Gintreten in 


ihre Häufer bie Schuhe autziehen und nur bei feierlichen Gele 
enheiten durch bie Haupthuͤr eintreten, wo kein gefelliges hier, 
ein treuer Hund geduldet wird, wo die Winmohner wöchentlich 
nur einmal warm effen, bamft „die Schornſteine nicht etwa 
ſchwarz werten‘, mo, menn ein’ $rembder etwa anf ber Straße 
ausfpuct, bie Einwohner ſogleich mit Wiſchtuͤchern herbeieilen, 
unb wo man im Gafthofe ungewaſchene Teller und Taſſen des 
fommt — biefe Schilderung ift ganz freffend. Nur begreifen 


wir nicht, wie bes Verf. Unkunde der Sprache ihn in fo viel 


Roth und, Fährlichfeit verwickeln Ponnte, da wir es flet# leicht 


fanden, —*8 Händifä au 
— "a Bart — eg Kr größten 


Sntäuflasns, und wir wollten, 
Algenden Shena, wnb fine Kafcheisgekfigeen ertefen 
lehendes Thema, mb Ra 
ihm’ gern für die wenigen Bemerfangen ar 
R t ober drei Pumfı — 
In zwei ol i Punkten un: gab 
heimlichen Beſtuͤrniung Bruͤſſels in eben der Zeit, 
gifhen Abgeſandten nach dem Haag gekommen Weren, 
unterhandeln —, war bie Begeiſterung Für dem König umd’ feike 
Sade, für den Fuͤrſten, der die Undonkbaren mit MWöhltyeten 
überhäuft und gamze- Gtädte in Belgien aus feiner 
tulle vor Werfall und Hunger fhägte, doch fo groß, ats der 
thufiasmus eines Holänders nur immer Tann. 
wenn ber König 200 Millionen von uns fodert”‘, Hieß es einkim 
mig im Handelsftande, „In acht Zagen bat ex fie‘, umb Aut 
werpen 'wurbe wie ein Palladium betradhter. Man wer äben 
zeugt, daß ohne die Cinmiſchung der Gonferenz und Englands 
Adfelträgerei — bie es bereinft ſchwer bereuen wird — ber Gig 
Althollande entfdieben war, wiewol man bie ieberdereim: 
gung mit ben frägen Mauldelden, welche ſtets von Heanis 
Fleiß gezehrt Hatten, durchaus nicht wuͤnfchte. Wir geichen, 
daß wir von biefer Stimmung bes hollaͤndiſchen Wolfe, dat m 
der europaiſchen Schägung jegt eine fo hohe und verdiente Eidke 
dnimmt, gern mehr vernommen hätten, und möffen ben Bert. 
tadeln, daß er dieſe Gelegenheit, feinem Boche einen bieibenbes 
Werth mitzutheiten, fo nachläffig benugt hat; er muß fü un 
gefallen Laffen, daß, nachdem man feine faunigen Gefcidtrn eins 
mal durchieſen hat, fein Buch zur Geite gelegt werde; bie 
eingewebte Novelle aber von Jonas und Jakob gibt Leine grehe 
Vorftellung von feinem erfindenden Talent. %.. 





Literarifhe Notizen. 


Die aflatifche Geſellſchaft gibt ein „Jourmal of the royal 
asiatic society” heraus, das vierteljährig erfcheint. Es fed Dri- 
ginalauffäge, Auszüge aus Schriften, bie nicht voAftändig gebraft 
werben können, Krititen, befonder& über feltene Werke, Reqchrich 
ten von den Verhandlungen ber Gefellfchaft, von den Iinternefenen 
gen bes orientalifchen Ueberfegungsausfchuffes und den Leifkungen 
anderer britifhen oder auslaͤndiſchen Belehrtenvereime entheiten. 
Die Geſellſchaft hat die Abſicht, durch dieſe Zeitſchrift Auffite 
von allgemeinerm Intereſſe zu verbreiten, als bie fruͤher in 
ihren „„Transactions‘‘ befahnt gemacht waren. Daos erſte Hrft 
enthält unter Anderm Abhandlungen über das Saſiwefen der 
er füblichen Halbinſei; uͤber atte dyinefifche Beim; 
über das Tabernakel bei den religiöfen Proceſſſonen ter Habe 
in Geylon; über ' die Ehebrucyögefege in Repalz time Audi 
graphie von Alerander Tſoma von Rbrds; i über die 
Srmordung bes Profeſſors Schulz in Kurdiſtan tm Fahre 189. 


Die engliſche Urbetfegung von Seeren's „Ihren“ IE um 
in 5 Bdn. vollendet. Bereits 1682 erfdyienen: „Hiästorieal 
searches into the politics, — and “ie 
Cartbagini Etthio; an ptians” . Drfen) 
‘und 1838 "Historical rescarches into the ie rei 
and trade of the principal mations of antiquity” fa 8 
Der Ueberfeger des frühen Werkes war‘ der Berteger 
— nn 7 — Veeren bat Die —* 
ueberſetzun ie von einem Setehrien Yerräßer, ° 

gefehen und "Zufäge hinzugefügt. & 


Thomas Pringle's „Afrionn nitetches‘' (komben, 188) 
enthalten die Erzaͤhiung einer fänfjährigen Heife in Clbafrike, 
eine Geſchichte der Anſiedlung britiſcher Auswanderer am U 
Srenzen des Kafferlandes, Rachrichten über den "Buenb 
einpeimifhen Stämme in der Umgegend ber Gap: Golenie 
über die Zortfgritte der Gefittung unter Ihnen. 7. 
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Ueber die Methode des Elementariſchen in der Volksſchule 


Bel dem Eifer, mit welchem gegenwärtig unfere weſtlichen 
Nachbarn den Öffentlichen Unterricht in Primair⸗ und Bürger: 
ſchulen zu begründen fuchen und dadurch die Uebergeugung aus⸗ 
ſprechen, daß Vorksbitdung die einzige Grundlage der Volks: 
wohifahrt feis bei der Aufmerkſamkeit, welche das franzöfifche 
Minifterium bes unterrichtsweſens den deutſchen Schuleinrich⸗ 
tungen und ben bei uns feflgeftellten paͤbagogiſchen Brundfägen 
und Methoden widmet; bei der Tätigkeit der GSchriftftellerei, 
welche fi mehr als je mit Uebertragung bdeutfcher Schriften 
und zumal der bei uns angefehenften Schulbuͤcher in fremde 
Sprachen deſchaͤftigt, ift e8 um fo mehr die Pflicht der Deut: 
ſchen felbft, fi der Vorzüge deutſcher Schulbüdung und der 
Eigenthuͤmlichkeiten im elementarifchen Volksunterrichte bewußt 
u werden und namentlich den auffallend raſchen und gluͤcklichen 


ortſchritt Kennen zu lernen, welchen im Laufe weniger Decens 


nien das deutſche Schulweſen im Ganzen und in einzelnen Bes 
ziehungen gemacht hat, ſowol was bie Ausbildung ber Theorie 
als die prattiſche Anwendung und Durchbildung der theoretifchen 
Grundfäge unter den gegebenen Verhältniffen betrifft. 

Unfteeitig bürfen wir als das erſte merkwuͤrdige Zeichen ei⸗ 
nes wahren dortſchrittes im elementariſchen Volkeunterrichte bie 
Ucherwindung des Mechanismus rechnen, welche zuerft im Ber 
biet ber Zahlenverbältniffe der tiefforfchende Geift Peſtalozzi's 
wagte und dadurch bie Bahn auch für die bewuätere und freiere 
Sntwidelung ber übrigen Gegenftände und Fertigkeiten ber Volks: 
ſchule brach. Das Erſchwerende, weil Unverſtaͤndliche, was aus 
den Bucdftabennamen für das Lefenlernen hervorgehen mußte, ift 
durch die Lehre von ben Lauten, wie burch das richtige Abtheir 
len der Guiben und das Zerlegen jeder Sylbe in die Laute, 
Selbſt⸗ und Mitlauter, aus welchen fie gebildet wird, befeitigt, 
unb was durch diefe, dad Lefen des Kindes beichleunigende Mes 
thode in Hinficht ber Präcifion des Rechtſchreibens geſchadet zu 
werden drohte, iſt nad) dem Zugeſt aͤndniffe der gebildetfien Schul⸗ 
männer und burd bie Praris ber entwideltern Schulen infos 
fren unſchaͤdlich gemacht, als auf die Einübung ber Laute fobald 
wie möglid die Kenatniß der Buchflabenbenennungen folgt und, 
nachdem fo das Leſen vationell begründet ift, auch das richtige 
Schreiben eine fichere Grundlage Fehaͤlt. Die großen Verdienſie, 
welche / fi Stephani, Dlivier u." X. um biefen Zweig bes ele 
mentariſchen Unterrichts erwerben haben, biirfen auch bei den 
ferneen Fortbildungen des deutſchen Volkeſchulweſens um fo wer 
aiger überfehen und verfannt werben, ald bie jüngfen Refuls 
tate geoßentheil® nur auf ben Schultern jener einfichtövollen 
Vorläufer des Beflern gelungen find. 

Sin doppelter Mieſtand ließ nämtid bei Demjenigen,. mas 
durch Sylben⸗ und Lautlehre für die Verſtaͤndlichmachung mb 
Belhteunigung bes Erfeunterricits erzielt worden war, fich nicht 
verkennen. Ginmal war doch zuviel der blos empfangenden 
Zhärigleit, ber leitenden Einkbung des Gedaͤchtniſſes und ber 
Auſchauung überloffen, als daß nicht eben in biefer Ginfeitigkeit 
ein aufhattendes Ciement, eine verzbgernde Weldiwerumg hätte 
ftattfinden und bie Befahr blos paffiven Aufnehmens und Me: 
haltına wiederholen follen. 


mehr ober weniger in den Feſſeln des Mechanismus gebunden 
biieb. Anders hingegen mußte es werben, fobald man’ anfing 
fie untereinander in Beziehung au fegen und fo dem Eefeunters 
richte von ber natürlichen Activitaͤt des Schreibens, dem Schreib 
unterrichte von ber bereits gewonnenen höhern Methodik des 
Lefeunterrigtö einen WBortheil zuguwenden. Sollte aber auch 
biefe Bereinigung nicht bloßes Amalgama, nicht ein zufaͤlliges 
Belieben fubjectiver Auffaffumges und Behandlungsweiſe fein, 
fondern vielmehr als ein notywendiger Zufammenbang und durch 
die innerſten organiſchen Anlagen und Bedürfniffe der menſch⸗ 
lihen Ratur, wie buch bad urfprüngliche Werbältniß beiber 
elementarifhen Bewegungen der menfchlidjen Tätigkeit, welche 
&efen und Schreiben find, wefentlich bedingt erfcheinen, fo mußte 
erſt diefer tiefere Grund nachgewieſen und das ihm ent: 
ſprechende Princip ber Methode feſtgeſtellt und zur lebendigen 
Durchfuͤhrung in den betreffenden Richtungen des eiementariſchen 
unterrichts eutwidels fein. Wem dies durch feinen vorzüglichen 

effinm und feine feine Beobachtungs⸗ und gemandte Dars 
ftellungsgabe in einem hohen Grabe gelungen ift, fellte im ber 
That mehr bekannt und anerkannt fein im bewtfchen Wolke, als 
es gegenwärtig noch gefchehen zu fein fcheint. Dem, wenn wir 
nicht isren, bairiſchen Kreisfhuldicector Brafer in Baireuth ges 
bährt vorzugsweife der Ruhm der organifchen Bereinigung bes 
elementarifchen Leſe⸗ mit dem elementarifchen Echreibunterrichte, 
indem er Beides auf das geiftige und gefellige- Bedürfniß zuruͤck⸗ 
leitet und an den Formen und Werhältniffen der Anfchauung 
dergeſtalt entwidelt, baß die empfangende und tätige Seite 
des Gemuͤthe in einer, grade für das unflete und vom ſchnel⸗ 
len, lebhaften Eindruck ſich nährende Kindetalter fo fetr geeig⸗ 
neten Wechſelwirkung erhalten wird. Dies findet man in deſſen 
„Elementarſchule für's Leben in ihrer Grundlage‘, wovon uns 
ſers Wiſſens bereits drei Auflagen, die britse durchaus. umgears 
beitete 1821, erſchienen find. Indem er die Gntwidelung des 
Unterrichts mit und in dem Bewußtſein des Schülers vornimmt, 
erzeugt er in ber Seele beffelben die Anerkennung ber Rüplichs 
keit und Nothwendigkeit des Lernens, und bie zunehmende Gins 
fit in den Zufammenhang ber verfchiedenen Lehrfoͤcher mit dem 
Leben nnd mit ber Weflimmung bes Menſchen, ohne. daß in 
feiner Darfielung die Faſſungskraft des Kindes übermäßig ans 
geſtreugt und beffen Beobachtungsgabe aus dem Kreife ded eig⸗ 
nen, natürtichen ımd häuslichen Daſeins herausgeträngt würde, 
und babei ift gleich Yon vorn herein dab eigne Vermögen ber 
Thatigkeit, die nasürliche Luft der Kinder am Gelbfibüden und 
Darftellen aufs zwectmäßigfie in Anfpruch genommen. &o tnüpft 
ſich der ganze Unterrigt an bie vorhandene Anfhauungswelt des 
Schülers an und bewegt ſich in angemeffenem Wechfel von Aufs 
nehmen und Mittheilen fort. „Die erſten Jormen der Schrift 


"werben an ben Einien eines gezeichneten Haufes vorgewieſen, und 


da ber feeie Verſuch des Kindes, eine ſolche Zeichnung zu emts 
werfen, begreiflicherweife mislingt, fo wird ihm die Grundlinie 
in ihren verfchiedenen Lagen md Riptungen eingeübt, indem es 
nun nicht bloße Striche, fonbern in feiner Phantafie die Wer 
fandrheile des Haufes herauszubringen- fucht, was feinen Fleiß 
mb e Luft erhößt. Jo 


Mittierweile hat ſich Anſchauunge · und 

feld mit ben Säyriftübungen ſoweit geſtaltet, es bat ſich in ben 
Unterhaltungen bes Lehrers mit den Rindern über bad Haus, deſ⸗ 
fen Bauftäden fie einüben, über beffen alt, € 
Bewodner u. f. fi außer dem Cindrucke ber allgemeinften gess 
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metrifägen Yormen und bee einfachen Zahlenverhältniffe, außer 
. den nähften naturpiftorifchen Worfkellungen und moraliſchen Be: 
‚griffen das Beduͤrfniß der gefelligen Wittheilung durch Sptrache 
und Schrift ins Bewußtſein der Kinder echoben, und indem 
fie nun von bem Eehser erfahren wollen, wie denn das Sore ⸗ 
en mit Entfernten durch die Schrift befchaffen fei, und nach⸗ 
dem er fie auf das Beſchwerliche und Unermeffene einer chine⸗ 
fiſchen Mortſchrift oder aͤgvptiſchen Oieroslvphenſchriſt hinge: 
wieſen, deutet er ihnen bie Vorzuͤge ber Buchſtabenſchrift an und 
geigt ihnen, daß fie die Zeichen biefer Schrift oder die Buch⸗ 
ftaben nun ſchon ſeibſt zu machen wiffen, und nur erft noch die 
Ramen berfelben und ihre Zufammenfegung Eennen zu lernen 
brauchen. Und fo geht von nun an Leſen und Gchreiben Hand 
in Hand, und Beides entfaltet fi organifc unter einem echt 
pragmatifhen Princip, den der Erziehung für das Leben. 
Diefe Methode ift von ihrem geiftreihen Grfinder in der Aus: 
führung zwar mehr ober weniger kunſtreich angelegt, und u. a. 
rechnen wir zu dem Kunſtreichen und Gchiwierigen bies, daß er 
eine ideale oder Giementarfigrift als Grundlage gibt und eine 
Analogie zwifhen den Mundſtellungen der Laute und der Fir 
gur ihrer elementariſchen Schriftzeichen durchzufuͤhren bemüht 
iR; fowie wir auf der andern Geite im päbagogifhen Princip 
das ariſtokratiſche Element einer Scheidung zwiſchen Adel und 
Bolk mittelaiterlih finden. Aber das Weſentliche dieſer Me: 
thobe im elementarifhen Unterrichte ift fo ganz in der pſycholo⸗ 
giſchen Wahrheit begründet und dem Beduͤrfnifſe des kindlichen 
Alters wie ben Bedingungen der Unterrichtögegenftände ſelbſt 
angemeffen, daß auch die Anwendung ihr entiprechen muß. Ref. 
hat ſich davon mehrfach, überzeugt, fowol in Heinerm Kinder: 
reife als in zahlreihern Abtheilungen ber Wolköfchule, und 
bringt durch dieſe Mittheilungen dem für ihn fo perfönlih uns 
bekannten wie raͤumlich .entfernten Meiſter den Zoll der aufs 
richtigſten Anerkennung dar, ermwartend, daß dieſe rationelle 
Auffaffung und Pflege bes elementarifchen Unterrichts in ber 
Boltsfchule immer mehr Beifall und Nachfolger finden werde, 
Es bleibt indeffen auch hier immer noch Manches zu wuͤn⸗ 
fen und fortzubilden Abrig. Ramentlich iſt bie Frage nad 
dem Anfange der Schrift und bie andere nach der fihhern Wer 
gründung eines von vorne berein verfländigen und beflimmten 
Lefens wol noch tiefer zu faſſen und genauer zu erörtern. Daß 
die Zeichnung gerader Striche dem Kinde ſchwerer falle als bie 
der Erummen, it wol feinem Zweifel unterworfen, und es wäre 
zu unterfucyen, von welchem Urtypus ausgegangen werben 
möffe, falis ein folder in der Raturbewegung als primitiv nach⸗ 
ewwielen werben könnte. Das Willkuͤrliche, was in der auch 
von Grafer noch beibebaltenen Elementarfihrift liegt, aus wel 
cher die Formen ber Deutfchen wie der englifhen Gurrent- und 
Drudfchrift deducirt werden, iſt fo wenig als die Schwierigkeit 
zu verfennen, welche mit der dadurch berbeigefährten Wermebr 
rang ber dem Auge des Kindes —— — Schriftformen 
verbunden iſt. In dieſer Hinſicht dürfte wol eine gang neue 
Behandlung der Sache Aufmerkfamkeit und Empfehlung verdier 
nen. Sie begegnete uns in dem jüngften Schriftchen: 


Der pſychologiſche Brund des deutſchen Spread; » Slementarun« 
terrichts, und feine erfte Beziehung auf bie Schriftſprache. 
@ine Vorlefung, gehalten von Alan Ammann. @tutigast, 
3. Br. Gteinkopf. 1834. 


Laffen wir den Verf. ſelbſt forehen: „Man kann ohne 
Gcierigkeit bei dem erften Erſcheinen bes Kındes in die Welt 
an der Bewegung feiner Haͤndchen eine ſtets geneigte Richtung 
von unten nach oben bemerken. Diefe aufwärtöftrebende Be: 
wegung, bie ihren tiefern Grund in ber hohen Befimmung bes 
Wenſchen 'fowol der Seele als dem Leibe nach ſucht, entwidelt 
fh allmätig gu einer. folhen Beſtimmtheit, daß fie ſich endlich 
auch abwärts, einen Gegenſtand von ſich ablehnend, bewegt”. 

„Sbenfo wird an biefer auffirebenden Bewegung der Hand 
die Jorm eines Rundblattes bemerkt, eine Bemerkung, die ih 
auch dadurch beftätigt, daß Kinder von 8— 4 Jahren am 


Mauern, Steinen u. f. w., wo k sit 
krigein, fie gewahren laffen.. Diefe Bewegung, 


angeboten if, kann mit Recht die 

„Die abwärts lenkende Richtung, bie aus jener hervorgeſt 
befchreibt die Form eines hängenden Runbblatts und fept me 
eine vo. ray Fe — ſowie auch den Sinn, & 
nen Gegenſtand von nen, er dethelb bi 
Kraftbewegung genannt —— Ben 

„In diefen Bewegunsarten lebt und webt bas Kind, u 
es offenbart durch dieſelben eine gewiſſe Borliebe zu 
Beſchaͤftigungen. Diefe Thaͤtigkeiten find aber da, beyer 
Kind noch reden kann, bevor ſich die Seelenkraͤfte entwidel, 
wie eine flumme Sprache. Sie verbinden fi zumsd mit der 
Anſchauungekraft, als der erften finnigen Bewegung, bie Sch 
rn des Pr Br allen Theilen irgend eines Groeuktuntes 
richtet, um enfelben mehr oder weniger deutlich 2 
ion. Waͤchſt nun das great) an —* 
thaͤtigkeit, fo werden dieſe Bewegungen um fo fixziger mb 
beſtimmter.“ 

„Bewegung und Anſchauungekraft ſtehen mit einänder in 
einer wechfelfeitigen Berbindung; denn letztere wäh ud ge 
winnt an Unterfheidungskraft, jemehr ihr von Seiten ber erfiern 
Nahrung gegeben wird." 

„Die wirkliche Ausbildung diefer Primairkräfte des en 
Then iſt daher auch der Yundamentalgrundfag aller Grjiejeng 
und fomit aud des Gpracelementarunterrihts als ber ern 
Erziehungs⸗ und Bildungsart.” “ 

nAbgefehen, daß Bewegung und Anſchauung ver bem 
Sprechen des Kindes fon ihre Ihätigkeiten äußern, web mas 
fon deshalb die Drbnung, weiche die Ratur vorfchreibt, header 
ten müßte, fo würde bie mütterlihe Gprachfähigkeit dei Ki 
des an fi nirgends einen" päbagogifdgen Anhaltspunkt backe 
ten; denn bas Kind übt feine Gpracfäpigleit nid an dem 
Munde der Mutter, fondern es ba a 


behält die gewohnten 
-den mehrfach ſich vorgeftellten Gegenſtaͤnden fer; fenk wärkm 


F —— verhailen. * — * erſten kebentthih⸗ 
ten: Bewegung und Anſchauung, find daher dir 
—— bes Erragunterrißtt." = * 
„Das Seltene und fat Wunderbare bei dieſer ueterſe⸗ 
qung iR aber, daß bie Ciementarformen der Haudſchrift ud 
den Mutter und Kraftbewegungen auf bie einfadpfte ı 
fequentefte Weife Hervorgehn., Diefer Jund it 
lie Perle vor meinen Augen. Ich beſchloß 
der zarteften Hand aufzufaffen und wählte ihnen Nomen 
dem Pflanzenreiche, als Blätter, Kirſchen, Stengel 
iprer Berfinnlihung. &o gelang es denn aud), 
der der jängften Bergung und Anfhauungstraft 
ſtaͤrkſten Einfluß auf die Schriftzeichen ausübten, 
nur biefe Sntbedung allein und fonft nody keine 
fe Erfindung je auszuüben im Stande war.” 

* „Die Giementarformen werben geübt zuerſt 
ters und Kraftbewegung mit der bloßen Hand 
Griffel unter der Belehrung über Gi 
pere, der Hand und ber Lage, der Tai 
dann mit bee Feber unter 
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Belehrung über ihre 
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ſtatt von dieſen zu jenen, eingefchlagen, und es w 
einem · denkenden MWBeobadhter ber Anfänge der menfdplicken te 


2 751 - 


Bei tem Uebergange zum Leſen biefer organiſch entwickel⸗ 
en Schriftzeichen gibt der Verf. jedem Laute feinen erflärenden 
Romen ; er nennt die Gonfonanten Laute, die Vocale Töne, 
. B. m den Mundlaut, a den Rafelaut, I den Lalllaut, r den 
Birbellaut u. |. w., a den Mundweitton, e ben Mundbreitton 
i. ſ. w. und verlangt, daß man ben Bauten, d. i. Mitlautern 
‚der Sonfonanten, in des Sprache den erſten Rang einräume, 
enn „fie fegen Ichon verfchiedenartige Sprachorgane in Thaͤ⸗ 
igteit, wogegen die Töne (Selbſtlauter, Vocale) blos klang ⸗ 
ztig die Gröffnung des Mundes erfodern und nur hülfsweife 
ur deutlichen und vorzüglich zur fließenden Grpreffion der Laute 
ich anhängen. Auch vermag fein Ton für ſich allein ohne sis 
en Stoß der Lunge fi zu erprimiren (2). Gine reine, klin⸗ 
ende Ausfprache folgt erſt da, wo der Laut fi mit dem Tone 
‚erichmeizt. Diefe Ordnung liegt in dem Wohlklange ber 
Zprache und zeigt ſich in der Erfahrung bei bem Sylbenunter⸗ 
icht erprobt; denn fie allein verfteht auf die noch ſchwache 
traft der Sprachorgane leicht einzumirten und Sylben und 
Börter dem Munde der Kleinen anzueignen. Die Natur felbft 
eobachtet fhon diefe weife Ordnung; denn bie kleinen Kinder, 
venn fie anfangen zu plaudern, bedienen fich zuerfl gern jener 
Wörter, welche mit einem Laute beginnen, und fie müffen ſchon 
serftändlic) reden, bis fie ſich zugleich auch der Wörter mit 
inem Tonanfange bedienen” S. 16). 

Beſonders dringt der Verf. beim Fortſchritte bes Leſens 
sarauf, daß in jedem mehrſylbigen Worte von den Kindern 
uerſt die Stammſylbe erfaßt werde, audy wenn biefe eine Bors 
pibe hat, und verfpricht, man werbe erflaunen, mit mwelder 
Beftimmtheit die Kinder unterfcheiden und nachher die Unters 
cheidungefaͤhigkeit auf vielfpldige und durch ihre Stammſylben 
ıntenntlie Wörter anwenden. Die Unterfcheidungsfähigkeit in 
Srtenntniß der Stammſylben entwidelt allerdings das Erwa⸗ 
ben des Berftandes. 

Es ift über, den gewiß intereffanten Gegenftand gegenwär: 
iger Mittheilung nur noch Dies anzufügen, daß ber Verf. 
rüher in Karlsruhe, fpäter in Stuttgart Anftalten gegründet 
yat, welche die von ihm erwarteten Fruͤchte getragen haben, 
vie denn folches Ref. in Beziehung auf die eine dieſer Anftals 
en aus wiederholter Beobachtung bezeugen kann. Auch folk 
Dr. Ammann die Erlaubniß zur Errichtung einer Anftalt in 
Bürtemberg vorzugsmeife dem günftigen Urtheile eines ber coms 
setenteften Richter in dieſer Sache, des Frätaten v. Denzel, 
verdanten. i 77. 





Befchichte des preußifchen Staats. Erſter Band. Die 
ältere Gefchichte bi6 zum Tode des Kurfürften Johann 
Sigismund von Ernft Helming — Auch unter 
dem Zitel: Geſchichte des brandenburgifhen Staats, 
von ber Entſtehung beffelben bis zum Anfange des 
dreißigjaͤhrigen Kriege. Erſte Abtheilung. Die Ge: 
ſchichte der Dark Brandenburg, von Begründung ders 
fetben bis zum Ausfterhen der ballenſtaͤdtiſchen Dyna⸗ 
flie. Lemgo, Meyer. 1833. Gr. 8. 1Thlr. 8 Gr. 

Ein Schat trefflicher Borarbeiten fegt den Verf. in Stand, 
ine ichtliche Gntwidelung, wie ber preußiſch brandenburgi⸗ 
se Staat zu einer weltgefihichtlihen Macht erſten Ranges ers 
vuche, zu verfuchen; er Legitimirt fich zu folhem Unternehmen 

m Borworte, indem er fireng, aber Mit Sachkunde feine Vor⸗ 

hzͤnger beurtheilt. unter den nicht gerügten Mängeln der Leps 

‚een möchte nody befonders Hervorzuheben fein, daß fle von ih: 

em Standpunkte aus die im ihren Urſachen und Wirkungen gu 

atwidelnden Tpatfachen oft mit befangener Vorliebe betrachten 
ind im Lobſpenden den Gharakter der Geſchichtſchreibung vers 
ehlen, wogegen ſich unfer Werf. verwahrt, da „gerecht fein ges 
yon Alle“ fein Streben if. Daß er hierbei „eine beſtimmt aus« 
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gefprochene, entſchledene, politiſche und veligiöfe Anficht aicht vers 
milfen läßt”, ann ihm, wie feine Liebe zur Sache, nie zum 
Borwurfe gereichen. Ein begründetes Urtpeil über ein Werk 
der vorliegenden Art if erſt nad) deffen Beendigung zu gebenz 
über im erflen Buche aufgeftelte Behauptungen bittet ausdräd: 
lich der Verf. das Urtpeil zurüdjuhalten, bis er mit einer Ab⸗ 
handlung über Germanen, Glawen und Sachſen eine Eritifche 
Ueberfict der Älteften Bollerverhaͤltniſſe im nordoͤſtlichen Deurfche 
land veröffensticht hat. ä 
In der Einleitung führt ber Verf. bie Behauptung burd, 
daß bie Reformation ber chriſtlichen Kirche, „welche feit bem 16. 
Jahrhunderte fich Äußere Anerkennung errang, die Grundlage 
der preußifch« brandenburgifcden Macht fei”. Die Keime der 
Verföhnung des alten Gtreites zwiſchen Kirche und Staat hat 
die Reformation belebt. Mit der Schirmvogtei des Staates 
Über die Kirche hat das Schwert bes Nichteramtes erft feine. 
weltgebietende Kraft errungen, unb „biefeibe Krone deckt durch 
Gottes Gnade das Haupt des Könige und des oberften Bifchofs 
feiner Lande”. Die Worte des Berf.: „Wodurch haben die 
weltgeſchichtlichen Individuen ſich felof bie Befriedigung erwors 
ben und einen unſterblichen Ramen ber Radmelt Hinterlaffen 
als dadurch, daß fie den ewigen Gegenſatz zwiſchen menſchlicher 
Breipeit und geſchichtlicher Nothwendigkeit zu überwinden und zu 
verföhnen wußten?1’ möchten den meiften Leſern dunkel fein, 
wenn er nicht glei durch beſtimmte Hinweiſung ſolche erklärte 
und hiermit den Standpunkt, von weichem aus er fein Werk 
beginnt, gegeben hätte: „Keinem unter ben Herrſchergeſchiech⸗ 
tern der neuern Zeit iſt biefer Ruhm in einem höhern Maße 
zuzuſprechen, ald dem der Burggrafen von Nürnberg. Wie ein 
Erbtheil geht von bem Water auf den Sohn jene fromme Scheu, 
fih von dem Boden ber Geſchichte loßzureißen, jenes befonnene 
Streben, alles Wollen und Thun nur an die Entwuͤrfe und 
Thaten großer Ahnen zu Enüpfen. Darum bat von jeher ein . 
fo wunderbarer Segen auf den Werken diefes Hauſes gerupt, 
darum hat hier das fehwerfte Ungtäd immer nur bie Pforten 
su böherm Güde geöffnet! — Der geſchichtliche Sinn, welcher . 
als das Vermaͤchtniß der brandenburgifi Herrſcher angefehen 
werden kann, hat fi in keinem Verhaͤltniſſe glaͤnzender offens 
bart, als in der perfönlidyen Zuneigung und der unwandelbaren 
Treue ber erſten hohenzoilerſchen Kurfürften gegen das Haus 
Habsburg, in ihrer aufopfernden Fuͤrſorge für die Größe, Thre 
und Einheit des Reiches; als endlich das Schickſal die alten ges 
heiligten Bande zerriß, als faft alle Stände des Reiches ſich rü: 
Reten und verbündeten, um durch Bürgerkrieg ben alten Thron 
gu ſtuͤrzen, fland Brandenburg lange Zeit zögernd und wehmäs 
thig in der Mitte der Parteien. Richtedeſtoweniger follte bald 
die Abſchiedeſtunde ſchlagen; aber als dieſe die ern Freunde 
trennte, auch dann noch rettete Hohenzollern fid die Achtung 
Habsburgs, nachdem es deffen Liebe Hatte verlieren muͤſſen. — 
Nähere Bekanntſchaft mit der langen Reihe von Zhatfachen, die 
bier in einem Gefammturtheite gefaßt werben, führt auf vieles 
embartige, welches biefer Behauptung wiberfpricht ; wenn man 
zu derfelben aber auch nicht unbebingt brfennt, wird man 
dem Berſuche ber Durchfuͤhrung einer fo geiftvollen Anficht ein 
reges Intereffe nicht verfagen. — Es werden bann, vom Burgs 
grafen Friedrich IN. an, mehre Momente ausgehoben, mo bie 
Brandenburger bedeutend wirkten zur Berberriihung ber Habe: 
burger und des beutfchen Reiches, unb befolbete Varteiftimmen, 
melde, wie Br. Schlegel, Preußen bie Schuld bes Reichänerfals 
les beimeffen, frafend zurücdgewiefen. „Wer foıche Reben fuͤh— 
ren Bann”, heißt es, „zeigt mur zu beutlic am, baf er durch 
das Hingeben an das Treiben einer Faction die politifche Uns 
ſchulb verloren habe und dechalb micht mehr fähig fei, geſchicht ⸗ 
liche Berhältmiffe in ihrer Wahrheit zu erfallen”. — Jene alle 
gemeine Befduldigung,, woran die geknüpft wirb, baß Preußen 
die Bildung einer neuen Reichsverfaffung unmöglich gemacht habe, 
mag ihre unridjtigen Seiten haben, bie allgemeine Vertheibigung 
hat aud ihre ſchwachen Stellen, welche nachzuweiſen bie Beurs 
iheilung der Geſchichteerzaͤhlung Weranlaffung barbietin wird, 
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ohne fldy blenden zu laffen von ben pomphaften Worten: „In 
der Rat, da Perikles farb, ward Platon, der Göttliche, in 
derfelden Nacht, als der’ Artemis Tempel zu: Epdefos in Flam⸗ 
men aufging,, Alerander der Große geboren; — jene ſturnwolle 
dreißigiährige Nacht, im welcher bie Gewalten des Mittelalters 
ihr Grab fanden, fie war die Geburtsftunde des preußifchen 
Staates. — Die äußere Beranlaffung zu der höhern politifchen 
Bedeutung der Kurfürflen von Brandenburg ſeit bem 17. Jahre 
hunderte beruhte darin, daß bem Herzen des Staates, ber Matk 
Brandenburg, zwei Zlügel, einer gen Morgen, der andere gen 
Abend, ſich anfägten, wodurch bie Weherzfcher bes erweiterten 
Sebietes in Stand gefegt wurben, einerfeits gegen bie ſlawiſche 
und romantifche Welt hin für Deutſchland vermittelnd aufzutre⸗ 
tem, anbererfeits die Befhügung des Proteflantismus zu uͤberneh⸗ 
men.“ — Zur Erwartung fehr intereffanter Entwidelungen bes 
rechtigt die Hindeutung auf dem geringen Einfluß, welchen von 
Alters her in ben beutfchen Oftfeeküftenländern die römifche Kirche 
und ihre Bifchöfe hatten. — Ob bie Angabe (&. XLIII), daß 
der dem Kurfürften Joachim II. die Würde eines beftäns 
digen erflen Cardinals der roͤmiſch-katholiſchen Kirche habe ans 
tragen laſſen, ermwiefen ift, kann hier nicht unterfucht werbens 
ſehr unmahrfcheintich ſieht fie aus. — Die Ciferfucht Oeſtreichs 
über die wachſende Groͤße des Haufes Hohenzollern tritt recht 
deutlich hervor bei dem Ausſterben der Juͤlich'ſchen Herzöge, wo 
Deſtreich die Erbſchaftsberechtigungen Brandenburgs zu entkraͤf⸗ 
ten ſuchte, unter gar wunberlihem Vorgeben. Hr. Prof. 5. 
theilt Auszüge mit aus einem vom Reicjevicefanzler Lewin von 
ulm in biefer Sache abgefaßten Bedenken (von 1609), beffen 
Grundzüge ber damaligen Politit Oeſtreiche zur Richtſchnur 
dienten. Pfaͤffiſche Unterwuͤrfigkeit für bie Anſichten der Hierar⸗ 
die verbinden fi darin mit unglaublicher politifcher Kurzſichtig⸗ 
keit zu feindfeligem Rüchalte und verfehlten das Biel ebenfo, 
der Kurfürft Morig von Sachſen mit feiner trugvollen 
Klugheit nit dazu gelangte, bie Größe feines Haufes ruhmlich 
zu erweitern. EN 
Die gegenwärtige politiſche Stellung Preußens bezeichnet 
der Verf. am Schluſſe diefee Einleitung: „Alſo ift Preußen 
elagert zwifchen Deftreich, welches bie politifche und religidfe 
Bildung des Mittelalters feſtzuhalten ftrebt, und Frankreich, wel: 
ches ſich zur Aufgabe gefegt hat, die !egten Reſte beider zu zer 
, — fo zwifchen England und Rußland, von denen jenes 
die Gioilifation bes alten Europa auf bie neue Welt zu über 
tragen und in ber Tegten durch feine Meeretherrſchaft ein neues 
Gurbpa zu grimden verſucht hat (7, dieſes aber die Vdlker 
Aſtens unter dem Friedensſchaiten des Kreises unb unter ber 
Krone des großen Baars dev Slawen, welcher Kaifer und Pas 
triarch ugleidh iſt, vereinigend de bemüht, ben alten Streit 
zwiſchen Aften und Europa zu fü en, den Naturmenſchen bes 
Dſtens freundlich der geiftigen und fittlihen Gultur des Weſtens 
zu nähern. Preußen bat fid) niemals unduldfam und feindfelig 
weder gegen das Princip Deſtreiche, noch gegen das Brankreihe 
bewleſen, wenn eB nicht von dein einen ober dem andern die 
Gründbebingungen feines Dafeins gefährdet fahz es hat beide 
Principe ſtets ruhig und ohne Furcht als Das angefehen, was 
in diem unbefängenen &orfcher find, als mit Nothwendigkeit aus 
en geſchichtilchen Kämpfen ber letzten Jahrhunderte bervorges 
gangene Richtungen; es if fü Schrittes ımb befonnen uns 
aufhörlich vorwaͤrtegeſchritten, «8 hat ſich niemals im muthwilli⸗ 
gen Leichtſinne von bem Boden ber Gefdichte losgeriffen, ohne 
jeboch ben Geift ber Berftörung oder ber Erſtarrung bei ſich ein⸗ 
heimiſch zu madhm. Der nelifäsamertRanifäien Richtung bat 
Preußen auf feinem Gebiete die gebuͤhrende Anerkennung nicht 
verfagt, abet, wie billig, hat es ſich nidyt berufen gefühlt, den 
common sense bei ſich zum Gotte zu erflären und bie Dampfs 
maſchine als bas hör und rate Ergebnig aller menſchlichen 
Beftrebungen zu betrachten.” — ef. Mehmet ſich nicht zu gefles 
ben, daß er das hier über England Geſagte nicht verfteht, und 
mas er bavon von vorm herein verfteht, für unwahr hält. Seit 


fi in England ein politiſches Gotowlalfoftem bitbete, Hatte dal: 
felbe — en neuen Eurcye in der 
neuen zu verhindern ot bapin zu überttagen 
Mer in Begug- auf Ruptend nitjt des Werf. Meinung (8, via 
den Idealen bes zomantifchen Occibents 


Enüpft, zerreißen möchten, auf das unummvakbenfle, 
fie nım mit fehr beſchraͤnktem Bliche die Eutwidicheng ber- oft» 
33 Verhaͤttniſſe anzuſchauen vermögen, daß fie ans der Ge 
ſchichte der legten Jahrhunderte ſehr wenig gelermt haben; es 
find Die, welche fidy feibft und Andern vorzulägen fudyen, cim 
Erſcheinung eriftire nicht, weil fie bie Augen 
Mit hochherzigem Patriotismus fehließt der Verf. 
tung, indem er vor Allem die Bewahrung der Treue, ohne wei 
he Völker Rebellen, Fürften Tyrannen werden mäffen, empfithis, 
und wendet ſich zum Werke feldft, von meldyem er bier das erft 
Bud mittheilt: der Darflellung ber früheften Werhältnife im 
Rordoſten Deutfchlands, fonie ber Begründung usb Grmite 
Fe = — ia —— der been 
ie. — n Abfdmitte führen bie chen 
fhriften: das nordöftliche Deitfchland unter den @ueen; We 
derrſchaft der Slawen in den Dftfeeländerns bie Berhlituift 
der Karolinger gu ben norbiweftlichen lechiſchen Gtamen; te 
Kampf zwiſchen Sahſen und Slawen, und die Wegrändung cr 
ned großen wenbifchen Reiches an ber Oſtſee; bie Werkgrafen 
aus dem Haufe Stade; die Markgrafen von Bran! U} 
ballenfädtifpem GBefchtechte; politiſche und kirchliche Ver 
in den Marken unter der Herrſchaft der Ballenkädter. — Mar 
ficht, der Verf. geht bis zu einer Borzeit hinauf, aus weicher 
nur ſehr dirftige Notigen über biefe Löhber auf ums gefommn 
find... Das Einfommeln und richtige Verfichen berfeiben febrrt 
Fleiß und kritiſchen Scharffinn, Genauigkeit, um wicht verführt 
zu werben, Bermuthungen für Thatfachen zu halten wand jegliche 
Sinweifung auf frühere Schriftfteller, undeklimmert tmoiefrn ft 
ale Gewaͤhrsmaͤnner probehaltig find, als Beweisthum geitm za 
loffen. Hierauf zuruͤckzulommen, wird die Anz:ige der 
gung des Werkes Gelegenheit geben. 26. 





Aphorismen: 
Target. Tronchet. 

Man erinnert fi, daß der Rationalconvent: dem König 
udwig XVI. nach mehrfachen Debatten einen öffentlichen Ber 
theidiger bewilligte. Der unglüdlide Monarch wandte ſich 
nachſt an den berühmten parifer Advokaten Fatget, 2 
dieſes Geſuch aber auf eine ziemlich rauhe Art ableinre. res 
chet übernahm hiernaͤchſt bie Fuͤhrung des Peoooſen 
Ale Buoneparte nachher erſter Gonfal wurde, fanb er Zar 
an der Spite des Gaffationstribunals. Gr exfepte ihn amyın 
biitih durch Tronchet. „Is diront ce qu voudrest", 
fügte et, von ben Yakobinertı ſprechend, Hinzu, „je mtem T....“ 
Man fieht, bie Nernefls laͤßt ſich Zeit, ohne darımn Die Schu 
bigen zu: vergeffen. 

Raro antecedentem scelestum. 
Deseruit pede poena claudo! 


Anetdbote 

In den Testen: Zahrzehnden, welche der fran; Ren 
Iution voranigingen, wag, bie Unorbnung: in den Aub 
reiche Aber alle Wefchrelbung groß. Dies verunlaßte eimen- Priv 
zen vom Haufe zu ber Aeußerung: -„I n’y aurait qu’am anlıt 
ou un diable qui pot retablir l’ordre dans IP’ admimistraties 
frangaise; mals nous sommes, à ce qu’il parak, meutreu 
entre l’enfer et le paradis, puisque ce saint ou ce diabk 
ne s’est pas enoore rencontr&'’. — Run, diefer fo fehr erfehur 
„Siable’ hat fidy nachher doch noch gefunden. r 87. 


Rebigist unter Werantwortlicgeit der Verlagshanblung: J. U. Bredbaus in Erivzig. 
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pi sl auf mehrfache Weile” —* Bebürinig or, 
Wertes, wie des unter obigem Titel angedeutsten, kannte der, 
unfergeläjneten” "Bertagshandlung un fo weniger freind Hleiben, : 
“ „fig wegen ihres: du Theit ſpeeiel auf die Intereffen ber ! 
Serkäjrieten internehmtingen Veranlaffang un Bes | 
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eratur, fowie * — „Anzabl ankerer widtigen Uns ' 
en I In Th ee, Jeht in Anfpruch genommen hät: 
gr ‚niögliche m. Concurrenz zu begegnen, findet 
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eg£ über den Plan nur Folgentes: 
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erer Beziebung auf das gefammte beutfhe Volk, 
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tichen Leben vorkommende: ‚Werenflänbe 7 perkreiten und mit 
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„Ba gebferer Bwedbienüichteit. und a dem in neueſter geit 
beurkuudeten Berlangen' des Byblicum® Bad - 
bilbfichen Darstellungen 
gu -genügen, wird das Werk mit vielen Landtarten, beſon⸗ 
der® Ber verfdiedenen Theile Deutfdlands, fowie mit vielen 
bbildungen,- namentlich } 
Gegenden, Städte, Orte und Denkmaie, Barftellungen. ein Ba 
ner’ Momente gefhictliher Vegebenpeiten, Witbniffe audgez, 
neter, im Wolke allgemein grfannter Männer, Abbildungen zue 
Raturgeſchichte, Gewerbskunde u, f. win ſ. m, kurz der 
Gefammtmaffe altes Deffen, was bie einzelnen 
Artikel in bildliher Darftellung wänfgensmerth 
maden, ausgefattet werden. 

Indem aber das Werk in alphabetifdger Ordnung erfcheiat 
wird neben der natürlich ſich ergebenden Abwechſelung un 
Monnichfaltigkeit des Stoffs zugleih der Zweck erreicht, 
Publicum etwas mehr als ein intsreffantes Quodlibet en 
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Kolyes dem Barroefen, vißtiger weh: biger ale‘ Bon Er Emuppeborn; 
= See Deren, von im: I: des 1838. In“tifhtag Hrcfeh,” MB" Se: Mihkin., ee 
j 12'r. & 
‚Stuttgart, im November 1 1° Cine in Frankreich aufgefteltte * beſelbſt nevcctiece oh 


— — boreitgz des Berfucht gewürbigte, danz 
wonach Haushalt, Aderbaw und Sndüfftie, mie ber Aus 


Auf grofr Wermebrung ber Production und — ro 
Deſtreichiſche mitticihge Zeitſchrift. —5* der — in ch — gudg mehrer —— 
gemeinihaftiih betrieben twerben folen, 


ei r t 5 [3 2: € fe auf beutſchen Boden verpflangt und biäfee für Die — 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchleuen und an atte Buthhandlun⸗ wichtige Syſtem aus der deutſchee 
gen verſendet — Wefen des Urchriſtenthums fo weſentlich 

Inpalt: Der Zeldgug 1745 in den Riederlanden. | dadurd; nach jeder Seite bin feine poltfänbiafte 
Blu.) — " "Befuhttldie Seine der Fe u in | Hält. Wir fehen bier, wie bie Religion ba —S 
Tirot im Jahte 1809. Zweiter Abſchnitt. — en Philoſophie das Rechtägefeg, und der Srfind LEI Sr 
II. Ueber Zeite. Mit — ae — ‚di his Fass — — Hr 2 — — 
der dſtreichiſchen milltairiſchen wirt von 1811— — | basbietet, um aus deren barmonii rtagbirbı 
* ie enge. aa gefehf&gatttiche Kufgabe in allen igren Wergierigtingen eifach 


In wen en. Tagen nerfenben wir, bas erſte Heft bes 
Jahrgangs 1854. ie ‚machen biejenigen. Erfecistel, Wiblio« 
theten u. f. i0., melde auf bie Annalen mody nicht Beftels 
' tung gemacht Haban fe ben, darauf noch befonbers aufmerkfam, 
ſolche gefälligft bal d einer ſoliden Buchhandlung, zulommen zu 

I Taflen, um.ein Werzögern ihrer Gfectuirung zu Dermeiben. 

Zu ber Mitte, eines, jeden Monats erfceint ein ‚Heft vo 
ji 7 Bogen. Drei, Monatöbefte madıen einen Banb aus, foba 
N ein SZabrgang 12 Hefte oder 4 Bünde bilbeh Der Bess bed : 
Jahrgangs fit 12 Ft. Rhein, ober Thit. 1% Ge, Sochſ 
Im Decemder 1833. 

0 J. Scheible"s Verlagserpedition. 









—*5*— ET | 


a — ben bee, 
ke —8 as ar 


Durch alle AA des Je — 
echaln· 


Berzeihniß intereffanter und wichtiger. Schriften 
aus dem Verlage von $. A. Brodhaus in 
Leipzig, welde bei einer Auswahl im Vetrage |; 


* 


von mindeſtens 30 Thalern zu vechaitnigmaͤßig * 


niedtigern Preiſen erlaſſen werben. Nebſt einem 
Anhange, Diejenigen. Schriften enthaltend, wel⸗ 
che auch, einzeln zu heradgefeßten Preifen zu 
haben find, (24 Bogen ftark.) 
BDem-Pruitteum-mter- He 


> Verseicduniffed ganz beſondero empfohlen; 
ı ungewöhnlidgen Vortheile, die barim ges 
tea werden, gelten ar bie Ende December 


34. 





— — —— ——— 
In der D.R. Marr'ſchen — re in Karlzruhe 


Ba den iſt erſchienen und in an —— zu de 


hie. DonMfäge yeitsfiantifihe 

der naͤchſten badiſchen — * —2 

Berk gung Ynordn Lnfichtlich eis 

ner Lar gende vorgekegk zu werl en von 

Friedrich Se —* 3 proteftantifcher 
co Bee reis 2 -Rptı.: 4 Or. 


Put 
Der innere Gehalt hiefex ung wird wol feinem 
a untezliegen, wenn man als Verfaſſer der atlermeiften 


Ye Mahn, Meinten Betyen —— Sau, 


Seite Bapp,. Sylert Ofen A, Hubebrand 

Ar, DEIN, Bareot, Aofema er, Röhır, PR , 
eiermalger, Gdeikt, Beiudeter, ach, alle 
itofek u. f. w. EEE 


fi 


setip tg um Gtuttaart. MWeil’s — 
a wir verſandt das Decemberheft de 


—— 


Geſchichte Zap Politik 


Verbindung mit einet Geſettſchaft von Gelehrern 
attlinger, H. 8. — Murhard, Poͤlitz, Rot: 
teck, Troxler, Weigel, We 


ter, Zachariaͤ u eE Mi 
* — —8 


Dr. 


fi 
et — don 
utfdhlands behaupten werden. Gine kleine Angel von 
nplaren der bisjegt erfWichineh 6 Derte, 
en, Ebnnen u dem reife von 6 Fl. oder san Kir. 18 Br. | 
zen: foerden. 


gefeierten Männern 
werche wir mod | 


Poppe, ausführliche Volksgewerbslehre. 


"Be er erfälh Torben: 
füherli er % 


— eher e 


oder 
altgemeine und en 
e h noto AR 
wir Velhrung und zum Mugen für a — 
Rach dem neuehen Zutande dee tedwiflgen Gewerbe und derm 
Hüreisifenfcjaften bearbeitet von — 
EM Poppe, 

Hofrath und ordentlihem Drofeffor ber Technologle zu Tübingen. ’ 
Sechste Lieferung. 16 anftatrt 12 Bogen mit 2 Safetn. 
preis jeber Birferung 12 Gr. 

Hlermit iſt num diefes ſchoͤne, wahrhaft zeitgemäße Merk 
need es bat ſchon ſeit Ausgabe der erften Eieferuhg die 
undlichfte Anerkennung gefunden, und in vitfen Familien 
— wovon ſich MWerfaffer und Verleger factiſch übergeugt haben 
— Belehrung und Ruten geſchafft. Der Preis des Ganzen 
(3 Zhlr. für 2 ftarke, jdöm gedruckte Baͤnde von etiva 80 Bo: 
% mir 12 Tefein) t To vuervdrt ni, deß er gegen bie 
raktiſche Brauchbarkeit dieſes für alle Fälle geprüften Rath: 
gebers gar nicht anzuſchlagen iſt! Hundertfachn Gewinn wird 
dieſes ſchoͤne Buch bei gewiſſenhafter Benuhung jebem Künft: 
ler, Faboitbefiner und Arbeiter, foirie ſedem vorwaͤrtsſtrebenden 
Handwerker bringen; es iſt daher auch Allen dieſen, ſoidle noch - 
gst den Lehtern und Schülern von Gewerbeſchulen, ganz 
fonder# üb mit Hecht in vielen, äußerft gümftigen, Mecenfto- 
nen empfohlen! 
Stuttgart, tiin December 1838: 
Kart Hoffmann. 
— — — — — — — 
Ia des P. R,.Marx’schen Buchandlung ia Karls- 
ruhe und Baden ist erschienen und in allen Buchband- 
lungen zu haben: 
CareliKasrcher, 
Orbis terrarum 
— ER et medii geyi, 
mann dellmeatns XXIV Tab 
Teorabgemmiter Fre 8 Fi 6 Kr., oder 5 Thir., 
Bin Korte einzeln 56 Kr, oder I Gr. , 


Ioader. 
1. P . % Türacia. 3. Hellas. 4, Insulae 
auris Galie. 6. Africa, 7, Judaea. 8. His- 
see Augueti. 10 Asgyptus et Aethiopia. 
! in Asia mieor. 13. Byris. 13, Insulae. Britannicas. 
» Germenise. 15. Itells superior, 16. Italia inferior. 


1. Sarmatia Ruropoes et Asiatica. 13. Regnum persicum. 
19. Orbis terrarum veteribus notiis. 20. Migratio geatium. 
21. Imperium Bomsaum. 22. Ragnum Malifsirum. 23. Im- 
perium Caroli M. 2*. Imperium romanım Ipp belli sacri, 


—— 





"Ganz unerhörtt 
wohlfziles Nationalwerk für 
"Pianoiorte- und Gesangfreunde 
gr mit wenigen aber vorsäglidien 
— (Halb umsonst für Käufer der — 
Durch alle gute Buch- und Kunsthandlungen ist auf Bestel- 
lung nach wenigen Tagen zu bekommen: 


Musikalisches Pferinig- und "Heller- 


Magazin; (1ste Lfrg.) 
Dilettantenupterhaltungen am Pianoforte, oder Sammlung 
vorzüglicher Claviercompositionen und. Gesangstücke, be- 
stebend in leicht ausführbaren gefälligen Sönaten, Variatio- 
nen, Rondos, Ouverturen. Potpourris aus beliebten Opern, 
Pol Pi Tänzen und andern Arrangements aus 


von den berühmtesten Tonsetzern. 
52 Li (4 wöchentlich) & 3 Bogen, zu 2 Thlr. 
46 Gr.; de? Foliobogen also zu etwa nur 4 Pfennig, 
(inelusive des —— Pfennigunterhalter und der -sau- 


Prospec, die Näheres ı — ne von allen” guten 
Musik - und Buchhandlungen unentgeldlich gegeben. 

er Sämmtliche Compositionen rechtmässig erworbenes 
. Eigentbum der Verleger Schuberth und Nie- 
meyer in Hamburg und Itzehoe. .gı 

Soeben erfahren, dasa wir leider mit nachahmen- 
der Concurrenz bedroht sind, — jedoch: Vorwärts! 
ist unser wort, und wir hoffen, das resp. 
Poblicum wird unsere redlichen Bestrebungen durch 
rege Theilnabme unterstützen ‘und ferner uns er- 
muthigen. 


ERSTEN 
“hligemeine Forſt- und Jaghzeitung. 


Herausgegeben vom Forſtmeiſter Behlen. 
Preis per Jahrgang von la De — — 4Thir. 16 Gr.⸗ ober 


NS, 





Indem wir auf die —E und regelmäßige Er⸗ 
ſcheiaung des vorigen Jahrgangs hinweifen, ber außer den ger 
woͤhnlichen Nummern noch 4 Zeichnungen, 5 Tabellen und 4 
Inteligenzblätter 'enthält, und die Werfiägteung Hingufsgen, daß 
dem neuen Jahrgang gleiche Sorgfalt gewidmet werden foll, 
glauben wie genug zur Empfehlung Diefe Zeitſchrift gefagt zw 


haben. 

Erholungbſtunden. 
Zeitſchrift „fin gebildete Leſer. Herausgegeben von 
Eduard Duller. 

Preis per ee von 12 Monatheften 5:Mr., ober 8 I. 

Diefe Zeitfprift, weiche feit einer Reibe von Jahren ſich 
des Safe ter gebildeten Leſewelt erfreut, wird wie dieher 
in monatlichen Heften erſcheinen. Die Reduction derſelben hat 
der roͤhmlichſt bekannte Dichter, Here Eduard Duiler, übers 
nommen. — Durch bie forgfältige Auswabl, Prüfung und An 
erbnung diefes ausg neten Gchriftfiellers wird dem Pudli⸗ 
cum eine Iufammenftellung des Gediegenſten geboten. Zugleid 
bürgen auch die Namen ber bisherigen und neuen Mitarbeiter: 
Abrian, ©. Bekein,Belgnikilger, YEv.Mettingh, 
Raänny, Rädert, Zohanna Schopenhauer, Starkloff, 
8. Story, Yungari, Zehner, Zfholte m. &. m. für 
die Ahrhtigkeit biefes tinternehmene. 


h say Baden ik 
| Beloiter geetener inter, Bedteren 


ME DR Morz'igen Wepinituhg da Karls: 
Beifpnkiayn 


——— 


herren und Statomoͤn⸗ 

—F Ein Leſebuch fuͤr Freunde der Geſqhichte von 

C. J. Begenfeit 2 Ehie. IZLIO Kr, oder 2 The. 
Reue wohlfeile Ausgabe. 


. Ben dem 
Briefwechſel zwifchen Goethe und Zelter 
in den Jahren 1796 bis 1832 
ift ſoeben der dritte Band (Yreis 2 Ahtr.) uub in 
ale Buchtanblungen zu Hate. — die Jahre 1819 
— 24, uab wirb noch inehr als der 
Zufmerkfamteit des Publichne auf 
wörsier und beretbter. wird. bie. Feder ber —* 
mit jedem — in bie aeueſte Zeit waͤchſt Stoff und Teak. 
under und Humblot 
‚ ü Berlin. 


n- wi lich ein ganzer Bogen im grob 4. 
: aa. et ik 7 Mart 8 Schill. b. Gt, * 
Hr Thir. „Hamburg und Altona nur 6 Merk . &t.'. 
Ale — Do Ind und 5 Budhänbtungen hebmen Befriloe 


gen ai 
A Damsarg, im December 1898. 


An alle Freunde der dewtichen Literatur. 
: Soeben ist erschienen: 


Repertorium 


gesammten — Literatur, 
hezausgegeban 


Ernst Gotthelf Gersdorf, 
Oberbibliothekar an der Universität zu Leipzig. 
Ersten Bandes erstes Heft. Gr. 8. Preis eiwes Bau- 
des von ‚ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Das Repertorium umfasst in möglichater Vollstäs- 
digkeit.die.gesammte deutsche Literatar vom 
as, und wesentlich unterstützt durch Leipzigs Bechhändle- 
verkehr, ‚gibt daıselbe den Gelehrten des Ia- und Ausise- 
des schnell eine genane und zuverlässige Nachrieht ven 
der Erscheinung, dei Umfange, Inhalte und Werthe der 
neuesten literarischen Erzeugnisse Deutschlands Im den 
jedem Hefte beigefügten literarischen Miscellen wird 
anter besonderun Rubriken auch auf die wichtigetem Eirzeng- 
nisse des Auslandes anfmerksam gemacht. 

Das Repertorium erscheint regelmäsig am 15ten md 
80sten jedes Morlats in Heften, deren Umfang sich nach 
den vorhandenen Materialien richtet, da Alles darin aufge- 
nommen werden soll, was resp. bie zum dien oder Pixten 
von dem Hertn Herausgeber abgeliefert worden jet. 

50 Bogen bilden einen Band, deren wahrscheinlich drei im 

Laufe eines Jahres erscheinen, sodass jedes Heft im Duseb- 

schnitt 6 Bogen stark sein jr Jeder Band wird bei Al- 

liefesung des ersten t 8 Thirn. berechnet. 

4a Alle Zusendungen für, dan Rapertariem sind unter der 
resne: 

An die Expedition des Repertoriams der ges. deutsches 

Literstur 
an den Unterzeichneten zu sichten, 

Leipzig, löter Januar 1834. 

F. A, Brockhaus. 








Literarifher Anzeiger. 


Gu den kei F. 4. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) M 





1834. Nr. II. 





Dieſer Eiterarifhe Anzeiges wird den bei 9. % Brodyaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für. litera⸗ 
zifhe Unterhaltung, Iſie, fowie dee Allgemeinen mebicinifden Zeitung, beigelegt oder deigeheftet, und betra⸗ 
gen bie Safertionsgebüfren. für die Beile 2 a. 





Berlagsunternehmungen für 1834 
FR. Brockhaus in Leipjig. 








je mit · 





ezeichneten Xrtitel. werden beftimmt im Laufe ded Jahre fertig; don den Äbrigen iſt die Erſcheinung ungewiffer. 





1. An Zeitfshriften erſcheint für 1834: 
»1. Blätter für literarifche Unterhaltung. (Herausgegeben uns 
ter a re der Berlagshanblung. ) ahrgang 


1882. Außer den Beilagen taͤglich eine Rummer. Gr. 4. 
Auf gutem Dr Drudpapier. 12 Thlr. 
„per n Base und Üreitags Quögegeden, tann aber auch tn 


Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Nature 
—— vergleichende Anatomie und Phyfiologie. same 
gegeben von Den. Sabrgang 1854. 12 Hefte. Mit 
Kupfern. (Züri) Gr. 4. 8.Xpie. 

“3. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
aungegeben von Ernest Gottihelf Gersdorf. Erster 
Band und folgende, fa Heften von ungefähr 6 Bogen. 
Gr. 8. Auf — Druckpapier. Preis eines Bandes 
von 50 Bogen 

Kaum HR e6 dem vielfach befahäftigten Relehrten und überbaurt 
ben freunden der deulfchen Biterafur gegemoärtig noch möglich, eis 
nen tlaıen und ſichern Üeberbln der neuefien Klerarifchen Grfeheis 
nungen ju erlangen, da bie MRafe täglic, bedeutender wird und uns 
fere allgemeinen teraturgeitungen, wie zmeemähig fie audı bei Ihe 
rem Eniftchen waren und melden unverfennbaren % Nuten fie immer 
Rifteten, ihrem Imede fletß weniger :u eniforeden vermögen. 
Wan febnt ib dader nad einem yeiigemäßern Dittel, um bie literas 
rifhen Produete auf Bürgern Üiege Yeanın su lermen, ‚und. biefed 
Mittel io bad Kepertorium fein. 8 umfaßt in möglidfter 
Zollftänbigkeit bie gefammte beutfche Literatur vom Iahre 
16% an unb wefentlic unteritügt burdı Relpytas Buchhändlernerkehr, 
ntbe daffelbe ben Gelehrten dr Jas und Xuslandes fdınell eine 

—* und yuberläfige Nadridt von der Erfdeinung, dem ms 
Inhalte und Aberthe ber neueßen Erjeugniffe Deutfdylanda, 
„a jebem Geffe beigefügten Htrrarifben Miscellen wird 
Beten bafondern Mubriken Mic auf Die wmihiigiten Iereattihen Gr 
zeuanifie_be6 Auslanbes aufmerkffam man: 
a6 Kevertorlum erfheint vgl A am 15. und 30, eines Mor 
nat in Heften. deren Umfang fc nt em vorbandenen Dtateriat 
richtet, da Alles darin aufgenommen werben foll, was refp. biß 
zum 8. eber 29. von dem bern Hiraudgeber abaeltefert worden ifl, 
Gegen 50 Bogen biiben einen Band, beren mwahrfeeinlid brei Im 
gaufe stars Jahres eiheluen. fodaßı jenes Heit iin Durchfdnitt 5 
Bogen Hark fein wird, und ein Band wirb jebesimal bei Ablieferung 
des erften Heftes mit &Thle. deredinet. Dur daß erfte Heft wird 
eber freund ber Hteralur in den Stand nefept werben, fich rlüs 
er mit biefom Unternehmen befannt zu madıen, doch wird Eein 
Biliger dag Ganye nad, einem einyelnen Defte beurteilen. 

Ale Zufendungen für bes Mepertorium find umter ber Adreffe: 
Unbie Grneditien bed Heperioriums dergefammtien 
beusfien Literatur an bie Werlagsbandlung zw richten. 


*4. Zcitgenoffen. Ein biographifces Magazin für bie Ger 
ſchichte unferer Zeit. (Herausgegeben unter Verantwort⸗ 
tichkeit dee ar Sa $ inften Bandes drittes Heft 
und folgende. XXXV und folgende.) Gr. 8. Geh. 
Preis dee — von 6—7 Bogen auf: gu tem Drudyapier. 12. Gr. 

Es erſcheiat jede 6-8 Wochen ein Heft. 











apatmadungen „leder Art erſcheiat iu dem 
Repertor am ei: 


un rantse Bet 

8. genannfeı 
Bibliogtaphifber — 

—A beigeheftet wird und — ie önfertiondarbähren 

Be yehde Hayn Groinen dei aie au den unter 

'e. 1 und 3 angeführten Beitfchriften toR —R ich ii R 
Literariſch Anzeiger, 

ve wege le — „ällgen siedielsischen Zeit ge⸗ 


le wird sel — net. 
12 Gen a Em — ——— — En 
un een tung von NE ST18 oder dem Res 


u; — ‚gelegt —— — 


II. An Fortfetzungen und Reſten erſcheint: 

es. Becker (Wilhelm Gottlieb), Augusteum, Dres- 
dens antike Denkmäler enthaltend. Zweite Auflage. Be- 
sorgt und durch Nachträge vermehrt von Wilk. Adolf 
Becker. Eiftes Heft und folgende. Die Kupfertafeln 
in Royalfolio, der Text in Grossoctav. Bubscrip- 
tionnprois cines Heftes 1 Se er —* 

= 
BR En 3%) Holen m Bekfeeistloniureteig Sir. 
In ber erien Auflage Toftete jede# ‚Heft 

6* —X deutſcher Dichter des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
Begonnen von Wilhelm Müller. Kortgefegt von Karl 
Börfter._ Dreizehntes Baͤndchen. 8, Auf feinem Schreib⸗ 


papier. Geh. 
ehnte Wändihen wird Poffmanndmalbau und 
Bar Ber RER nike. Gelee" Uie edle Slabaen Us) 
7, SonverfütionsrEeriton, ober’ Allgemeine deutfche Real⸗ 
Encyklopaͤdie für die gebildeten Stände. Adyte Originals 
auflage. In 12 Bänden oder 24 Lieferungen. Gr. 8. Jede 
Firferung auf meißem Drudpapier 16 Groſchen, auf gue 
tım Schreſbpapier 1 Thaler, auf ertrafeinem Velinpapier 
1 Zhlr. 12 @r. 

Die erfle did fünfte Meferung OU ME Dresden) diefer —5 
—— swed Din 
veryollftänbigten unb biß auf bie RR tus 
geführten Drighıalausnäbe find —— Seine 
rungen erfdheinen in fo Euren Smifdenräumen, Di I: feige 
Eremplare ftarke Auflage des Werkes aeliattet. We 

«3. Gonverfarionsteriton der neueften Zeit und — 
vier Bänden ober 30 — 32 Heften. Gr. 8. Vierten Ban⸗ 
bes drittes (fänfundzwanzigftes) Heft und folgende. 
Jedes Heft auf weißem Drudvapier 6 Gr., auf gutem 
Schreibpapier 8 Pir., auf ertrafeinem Beltnpapter 15 Gr. 
PR g ee dis vierundawanzigfte Heft (Abel dis Schwarz) ers 

Dömol Menge, „nlerons ct eis Bothmendige Grodnye Bir 

* M 
— yape At ganze ET Birbet aber für die Beft 


3486 we — — BVerbältniffe 
neuehten in auf ich er Bart ng entwideit. Bi 
jeden unentbehrlich , die f@elaungen der neueflen Zeit 
riäptig würdigen wid, wie dies auch die Ihellnabme ubli 
bes ‚ welche eine Auflage von W,000 Gr. nötbig g hai 
e9. Gupvier (Baron von), Das Thierreih, geordnet nach 
feiner DOrganifation. Als Grundlage der Raturgefchichte der 
Thiere und Ginltitung in die vergleichende Anatomie. Rad 
der zweiten, vermehrten Ausgabe Überfegt und durch Zufäge 


erweitert von J. ©. Voigt. In fünf Bänden. Dritter 


Dan — Saugthi Id Wögel, 1831) egnet 4 SSH 

5 4 (Säugtbiere_ um ei, 1 4 Thir. 

der De Waxs (teptilien und Sifche, ft 2 Ihle. 8 Sr. % 

*10. Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Känfte, 
in alphabetifcher Folge von genannten Gchriftftellern bears 
beitet, und herausgegeben von I. ©. Erf und 3. ©. 

Gruber Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Gart. 

Ieder Theil im Pränumerationgpreife aufgutem Drudpapier I Thlr. 
20 @r., auf feinem Velinpapier 5 Thlr., auf ertrafeinem Wellnpas 
pier im größten Quartformat mit breitern Gtegen (Prachts 
eremplare) 15 Ibir. £ 
Erfe Section, A—G, herausgegeben von I. G. Gruber. 

Fünfundzmwansigiter Theil und folgende, 
weite Wertven, H—N, berausgegeben von A. G. Hoff: 

mann. (liter Iheil und folgende. . 

Dritte Sertion, O—Z, herausgegeben von M. 9. C. Meier 

und 2. 9. Rümp. Wünfter Theil unb folgende. 

Den frühern Ubonnenten, benen eine Reibe von 
Shellen fehlt, und Denienigen. bieal6 Abonnenten 
auf bad ganye Wert neu eintreten wollen, werben 
die billigften Bebingungen geftellt. 

11. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 

Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 

"auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registera verschen. Neue, mit verschiede- 
nen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem 

Druckpapier, auf feinem franz. Schreibpapier, auf 

dewselben Papiere in gr. 4. mit breitem Rande, 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur der schö- 
nen Künste. ( Bearbeitet bis zum 28. Bogen vom Pre- 
diger Rese in Halberstadt, beendigt von K. C. Krauk- 
Ting in Dresden.) 2 

Vierten Bandes zweite Abtheilung: Literatur der ver- 
mischten Schriften, Bearbeitet von K. C. Kruukling.) 

Da Id nach jahbrelangem Warten von Deren Prediger Refe in 
Dalberftabt die ledten sgen ber Abtheilung ber f&önen Künfle 
nicht erbielt, fo bat auf meine Witte ger Kraukling die 
Beendigung derielben,, bie Bearbeitung der Negifter und ber Madız 
iräge übernommen. ZIrog bed mir im vorigen Sabre von bemfelben 
—— Berſprechens, mid in Stand su Jeden, ben Drug dei 

er Abtheilungen nod> im Fabre 1839 beendigen u Eönnen, ift dies 
doc) nicht der gi gewefen und ich muß aufs Neue die Gebuld des 

Yublicums In Anfprudı nehmen, bem bie Verzögerung nidyt unans 

genchmer fein tonn ald mir felbfl; eö nefhieht von meiner Seite 

eıniß alles Mögliche, um ber Verpflichtung, bie id) gegen dad Pu— 

licum babe, ju genügen. 4 
Hörfentlich Zann ich beibe Abtbellungen in biefem Jahre endlich 

liefern; au verfpredien frage Ich bei ber Unzuverläffigteit des Ber 

arbeiters berfelben nichts. x x 

12. Deinfius (Wilhelm), Allgemeines Buͤcher⸗Lexikon, 

ober vollftändiges amphaberifches Werzeichnig aller von 1700 
bis zu Ende 1833 erfhicnenen Bücher, welche in Deutfch: 
Tand unb in ben buch Sprache und Literatur bamit ver 
wandten Rändern gebruct worden find. Nebſt Angabe ber 
Drudorte, ber Verleger und der Preife. Vierter Sup: 
plementband, oder bes ganzen Werkes achter Band, 
welcher die von 1828 bis Ende 1838 erſchienenen Bücher 
unb bie Berichtigung früherer Erſchelnungen enthält. Gr.4. 

Der erfle bis fiebente Band (1812— 20) koften im Arrabagte a 
ten Preife © Thlr.; auch einpelne Bände werden zu ber linie 
mdpig billigern ga gegeben. 2 

13. Krug (Wilhelm Traugott), Encyklopaͤdiſch⸗phi— 
loſophiſches Reriton, ober Allgemeines Handwoͤrterbuch ber 
phitofophifhen Wiffenfhaften nmebft ihrer Literatur und Bes 
dichte.” Rach dem heutigen Etanbpunkte der Wiffenfhafe 
ten bearbeite und herausgegeben. Bmeite, verbefferte und 
vermehrte, Auflage Im vier Bänden. Vierter Band. 

Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. Subfcriptiondpreis 

2 Ihlr. 18 ®r. 

Der erite bi8 dritte Band (1831 — 33), A— Sp., koſten im Sub: 
‚fertptlondpreife Xblr, 6 @r, - B 

»j4. Encpkiopäbifch:philofophifches Eeriton, Bünfe 


— 





= 
* 





ten Bandes zweite Abtheilung, enthaltend bie Bufäge zab 
BVerbefferungen der zweiten Auflage. Gr. 8. Auf ge- 
FE Meetloen Friedrich), Eseyklopädie der 
"15. Most (Georg Friedrich), ädie me 
dicinisch-chi ischen Praxis, mit Einschluss der Ge- 
burtehülfe und der Augenheilkunde. Nach den besten 
Quellen und nach eigner Erfahrung im Verein mit meh- 
. ren praktischen Aerzten und Wundärzten bearbeitet und 
herausgegeben. In zwei Bänden oder acht Heften Fünf- 
tes (zweiten Bandes erstes) Heft und folgende. Gr.8. 
Jedes Heft von 12 — 14 Bogen auf gutem Drackpapier 
im Subscriptions rote 20 Gr. a 
Teac uns dl Ginuntung euidelens. et 
T. . 
*16. Raumer (Friedrich von), Geſchichte Europas feit 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. Im ſechs Bäs 
den. Vierter Band. Cr. 8. Auf getem Drudpapker. 
a Der erfte, bis dritte Band (18% — SI) Toflen im Subfcripr 
tionspretfe auf gutem Dauapaplee 9 Thir. 18 Gr., auf tue 
feinem Belinpapier 19 Iblr. 12 @r. 
17. Schmid (Reinyold), Die Gefege der Angelfahfen 
In der -Urfpradhe mit Ueberfegung und Erläuterungen. 
Zweiter Theil. @r. 8. Auf gutem er. 
Der erfte Theil, den Tert nebft Ueberfegung enthaltend (1881L 
koſtet 2 Tolr. 6 Gr. 
18. Ghaffpeare'6 Vorſchule. Herausgegeben und mit Bor: 
reden begleitet von Ludwig Zied. Dritter Band. Ec. 
Auf feinem Drudpapier. 
Dex erite und zweite Band (1823-29) Toten 6 Xblr. 6 Gr. 
*19, BHiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Fried⸗ 
rih von Raumer. Sechſster Jahrgang. Mit einem 
Bildniffe. Gr. 12. Auf feinem Drudpapier. Gart. 
Seder der 4 za jabrgänge doſtet 8 Sihir., der vierte 1 Ibir. 
| 


16 Gr.. bi 2 
20. Thiele (I. M), Leben und Werke des dänischen 
Bildbauers Bertel 'Thorwaldsen. In zwei Theilea. Mix 
160 Kupfertafeln. Zweiter Theil. Gross Folio. Auf 


d ii Veli ier. 
jeın feinsten inpapier: Cart. 


D e Sheil, fertafeln und einem . Zet 
5 gr’ —— in zwei —X fauber cart. (1882; , 3 Ib. 


Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1835. Mit den 
Bildniſſe Tegner's und ſechs Stahlſtichen. 16. Auf feinem 
Velinpapier. Sch. mit Goldſchnüt. 2 —— 

1:0 koden U Rain 8 rs 18dt, due, iias as Is jever ZA > 
2. Wahsmann (G. von), Grzählungen und Revelle. 


. 8, A i fer. 
En 


Bofen 3 Ihlr. 12 Gr., vrittes 
und vierte® Wändeyen (1882) ebenfald 3 Tülr. 12 Gr. ü 


III. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


23. Beer (Michael), Geſammelte Schriften. Herausge 
geben und mit einer Biographie Beer's begleitet vom Er. 
von Schenk. Mit dem Portrait des Dichters und Mu: 
filbeilagen von Meyerbeer. Auf feinem Belinpapier. 
*24. Bilder » Sonverfations » Lerilon für das deutſche Weit. 
Gin Handbud zur Berbreitung gemeinnügiger Kenntnife 
und zur Unterhaltung. In alphabetifcher Drdamg. MBit 
vielen Landkarten und dildlichen Darftellungen. Im vier 
ſtarken Bänden in Auartformat. Sedruckt auf fchde: 
weißen Papiere mit grober Schrift. Ausgegesen im einge: 
nen Lieferungen von a cht Bogen, melde im Eubferiptieat: 
preis 6 Grofhen koſten. Erfle Eieferung und folgende. 

Das Bilder: Converfationd -Leriton wird, mit befonberer Bapır 
auf bad gefammte beutfche Wolf, in allgernein faßlicher, per 
zulatrer Dorftelung über alle im gewöbnlicen Leben vorfomemembe 
— fi berbreiten und nt Urberaebung alled Strrmgmiis 
ſenſchaftlichen durch Herporbeben bed Saterejfanteiten und grfämads 
volle Behandlung bes Nupliciten und Willensrveribeften zw wisers 
halten und au belehren fuchen. 

Bu arößerer Imetbienlicteit unb um bam In nenelter Belt ba 
kundeten —— ded Publicums nah Dartieis 
Iungen zu genügen, wird bas Merk mit wirlen Eanblarsen. ins 
fonderö her veridlebenen heile Deutfelande, ‚fowie mie wären 
hundert ———— namentlich Anfıchten merhwärbiger 

Städte, Drte und Dentmale, Darftellungen einzelner Momsate 
fhihtliber Begebenheiten, Bildniffe außgeseihneter; im Monte 
gemein gefannfer Männer, Abbilbungen jur Raturgefdyiaste , F 
mwerböfunde u. f. ip,., Burg ber Gefammtmaffe auct fen, wa 


Bung 


2 Zus erfte Bändehen enthäi 
* ed 
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*26. 


pier. 
æst — 


einzelnen Artikel in bildlicher Darfielung wunſchenswerth machen, 
ausgefattet werden, 5 

Indem aber das Wert in alphabetifcher Ordnung erſcheint, wird 
neben db & ſich ergebenden Abwechſelung und Mannidfals 


er R 
tigkeit des Gtoffs zugleich der Imed erreicht, dem Publicum etwaß 
ehe als ela Intereifantes Quoblibet barzubirten, und bad Üßert 
wird, wie bei bem Gricheinen ber einielnen Lieferungen eine untere 
Baltende und belehrenye Erciure, fo Neid das nuslichite Nacıfchlas 
gebudy bilden und auf biefe Weile feinem Zitel wahrbaft entfpreden. 


"25. Bülow (Ebwarb von), Das Novellenduch oder Ein 


Qunbert alte Novellen nad italienifchen, ſpaniſchen, franz 
aöftfchen, Tateinifchen, englifhen und beutfchen Originalen, 
Sefammelt, bearbeitet und herausgegiben, Mit einer Ein: 
leitung von Ludwig Lied. ee und zweiter Shell. 
Auf feinem Drudpapier. » 
Elsholt (Branz von), Schauſpiele. Zwei Baͤndchen. 
8. Auf feinem Drudpapier. Sch. 

Son früher gedrudte Stüd: 


t u.%. da 
ofbame”’, mit den Briefen Bötde's darüber an den Bers 


fler. 
ef "Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen 


Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhundert bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen istern versehen. Neue fortgesetzte Aus- 
gebe (vom Pr. iger Rese in Halberstadt und K. C. 

raukling in Dresden). Gr. 8. Auf gutem Druck- 


. Literatur der vermischten Schriften seit 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nö- 
tbigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe 
von 2 Kraukling in Dresden.) Gr. 8. Auf gutem 

papier. 
PR vage Befheinung alsten deinen Abtbeilungen beziehe ich 
+29, Balkenflein (Kart), Thaddaͤus Kosciuszko. Zweite, 
ſehr vermehrte und verbefferte Auflage. Mit dem Bildniffe 

_ Koschusgko’s und feinem Bacfimile, ſowie mit einer Abbils 
dung feines Feldſiegels und des von ihm 1794 creirten Pas 
piergelded. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 5 

*30. Handwörterbuch in drei Sprachen: Englisch-deutsch- 
französisch, Französisch-deutsch-englisch, Deutsch-franzö- 
sisch-englisch. (Mit Stereotypen gediuckt.) KL 4. Auf 
feinem ‚Yelinpa ier. Cart. ARTEN 
men and inael a erbeten Tan, en an and areland 


und don befonderer Schönheit, auf bie Gorrectur wird bie allers 
ne Boratalt Gemendet und ber Preis wirb auf das Billigfte ges 
je‘ erden. 


31. Hartmann (Karl Friebrich Alerander),.Repers 
torium der Mineralogie und Geognofie, enthaltend eine voll: 
ſtaͤndige Zufammenftellung ber neuen Bortfchritte diefer Wiſ⸗ 
fenfhaften. As Gupplemente zu feinem ‚, Wörterbucdye ber 
Mineralogie und Geognofie’ und zu feiner deutfchen Bears 
beitung von Beudant's „‚Lehrbudy der Mineralogie”, ſywie 
überhaupt zu allen neuern Lehr⸗ und Handbuͤchern ber Mi: 
neralogie und Geognofie. Mit lithographirten Tafeln. Gr. 8. 
Auf gutem Drudpapier. € 

Das banbwörterbug ber Mineralogie und Seoanafs von 
‚Hartmann (1828) koftet 8 Ihlr. 8 Gr.; daB „Lehrbuch der Mineras 
logie“ von Beudant (1826) & Thir. a 

“32. Haud, Die Belagerung Maſtrichts. Gin Trauerfpiel 

in fünf Aufzuͤgen. 8. Auf feinem Drudpapier. 


*335. Hoffmann von Fallersleb ’ 
Bär m dr 12 25%, Bogen DE Magens 
eb. r. 
"34. Hüllmann (Karl Dietrid), Staats 
Iſraeliten. Gr. ð8. 14%, Bogen auf RE —— — 
a a —— Are einer &es 
er Philofophie.- Zum 
— el ra ; = fe: — 
. Kevpſerling ermann von), Kritii ichtli 
— Greignife, die In Guropa {de 1980 "ide 
— — Fr Gr. 8. An gutem 33 
. Raumer arl von eib 2 
un ee 
. Relifta udwig as Jahr Achtzehnhundertund 
zwölf. Gin Roman. In vier Siem. au Drud- 


papier. 

ne Hmit — ei 7— Being einer Metaphyſik der 

r. Gr. 8. ogen auf gutem 

pier. 1 Iplr. 16 Gr. ae re —5* 

+0. Stieglit (Shriſt ian Ludwig d. J.), Das Hecht 
des Hochflifte Meifen und bes Gollegiarftifts Warzen auf 
ungehindertes dortbeſtehen in ihrer gegenwärtigen Verfaß 
fung. Gine ftaatsrechtlihe Erörterung. Gr. 8. 4%), Bor 
gen auf gutem Drudpapier. Geh. &r. 

al. Gtieglig (Heinrich), Stimmen der Zeit. Lieder eis 
nes Deutfcen. Zweite, vermehrte und veränderte Auflage. 
Gr. 12, Auf feinem Drudpapier. Geh. 

“2, — — nerungen aus meiner jüngften Sommer⸗ 
reife. 8. Auf feinem Drudpapier. Sr 

*43, Thiersch (Frederic), De Petat actuel de Ta 
Grece et des moyens d’erriver a sa restauration. Deux 
volume. Gr. 8. 54 Bogen auf feinem franz. Druckpa- 
ier. Geh. 4 Thir. e & 

— Winke und wohlmeinende Rathſchlaͤge für iſraelitiſche 
Schulen. Der koͤnigl. hebr. deutſchen Primar⸗Haupeſchule in 
Presburg deſonders zugeeignet von einem unparteiiſchen 
qhriſtiichen Aheologen. Gr.d. Auf gutem Drudpapier. 


In allen, Buchhandlungen ift zu haben: 
1) Gine Anzeige über das unter Nr. 3 erwähnte Reperto- 
rium der gesammten deutschen Literatur. 
2) Gin Profpectus über die unter Ar. 10 angeführte Allges 
ae Encyklopaͤdie der Wiffenfhaften und 
nfte : 
3) Gine Ankündigung bes unter Nr. 24 erwähnten Bilders 
Sonverfationds:Leritons. 7 — 
Berner wird gratis ausgegeben und zur Durchſicht ganz’ be⸗ 
ſonders empfohlen das — 
BVerzeichniß intereffanter und wichhtiger Schrif 
ten aus dem — von & 4. Brodhaus in 
Keipzig, welche bei einer Auswapl im Betrag 
von mindeftens SO Ihalern zu verhältnißmägi 
niedrigern Preifen erlaffen werben. Nebft - 
einem Anhange, diejenigen Schriften enthai— 
tend, welde auch einzeln zu herabgefegten 
Preifen zu haben find. ‚ : 





Im 'Goographischen Verlags-Comtoir in Ber- 
lin, Kurstrasse Nr. 49 a, ist erschienen : 


Das Iste Heft des kleinen Schulatlas ge- 
zeichnet von J. L. Grimm. 
* Dasselbe besteht aus 8 Blättern, näwlich: Europa, 


Asien, Afrika, Nordamerika, Südamerika, 
Deutschland, Italien, sowie Spanien und Por- 
tugal. c 


Wir empfehlen diesen Schulatlas in drei verschiedenen 
Ausgaben, als: 

1. auf gutem Schweizerpapier im Blatt a 5 Sgr., im 
Heft & 1 Thir. 2; Ber. & — 


2. auf Kupferdruckpapier im Blatt & 3 Sgr., im Heft 
a 20 Bor, 


8. auf demselben Papier im Umdruck à 2 Sgr., im Heft 
& 14 Sgr. % 
der eignen Ansicht der Liebhaber und schmeicheln uss mit 
der Hoffnung das diese, verbunden mit seiner Wohlfeilheit, 
denselben einem verehrten Publicum annehmbar machen und 
uns manchen Abnehmer zusichern wird. ‘ 
Das Ze Heft erscheint im Januar 1834 
Zugleich bringen wir noch in Erinnerung 5 
1. den pneumatisch — Erdglobus im 5 ver- 
schiedenen Ausgaben, als: R 
” a) auf Papier als Karte im kleinen Etuis 10 Thir, 


— 


b) auf Papier mit —— zum Loftfülen 12 Thlr. 
i 2 Fre aufgezogen dito dito 16 Thlr. 
&) auf Perkal aufgezogen dito dito 16 Tbir. 
e) auf Atlas gedruckt dito dito 32 Thlr. 
2. den Atlas von Asien zu Professor C. Ritter’s 
Erdkunde. istes Heft. 
Im einzelnen Blatt 15 Sgr., 
iin Heft von 5 Blätter 2 Thir. 2} Sgr., 
bei Abnahme des Ganzen in 4 Heften 7 Thir. 10 Sgr. 
In Leipzig bei Leopold Michelsen stets vor- 
rätbig. 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blaͤtter für üterariſche Unterhaltung. Redigirt unter Vers 
antwortlichkeit der Werlagshandlung. Jahrgang 1833. 
Monat December, oder Nr. 335— 365, mit 1 Beilage: 
Nr. 12, und £ literarifchen Anzeigen: Nr. XXXIX— 
XLI. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nums 
mem: (aufer den Bellagen) auf gutem Drudpapier 


12 Thir. 
fie. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Naturs 
geſchichte, Anatomie und Phyfiologie.e Won Den. 
Jahrgang 1833. Elftes Heft. Gr. 4. Preis bes 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 
Leipzig, im Januar 1884. 
8. A. Brockhaus. 


Kortfegung 
Dingler⸗ polytechniſchem Journal. 


Eine Zeitſchrift zur Verbreitung geineinnuͤtziger Kenntniſſe 
im Gebiete dee Raturwiffenfhaft, dee Chemie, 
dee Pharmazie, bee Mechanik und Mafchinen, 
Zunde, der Manufakturen, Fabriken, Künfte, 
Gewerbe, der Handlung, der Hause und Land⸗ 
ä wirthſchaft u, f. w. 

Von dieſer Zeitſchrift ik nun bereits ber funfgigfte 
Bond unter der Preffe. Die allgemeine Anerkennung, melde 
diefelbe fand, und der ftets wachfende Abfag berfeiben liefern 
den, fiherften Beweis ihrer Gemeinnügigkeit. Durch die ſes Jour⸗ 
nal wurden unſere Landsleute in Verlauf ven vierzehn Jahren fo 
ſchnell und fo —& als moͤglich mit den techniſchen Er⸗ 
midungen und ©: ben der Engländer, Amerilaner, Fran⸗ 
zofen ıc. bekannt gemacht, ‚und es hat während biefer ganzen 
Zeit nicht nur feine Störung erlitten, fondern vielmehr an 
Neicghaltiafrit gewonnen und gewiß zur Körderung der Indus 
firie in Deutfchland weſentuch beigetragen. 

Während die Mebaction diefer Zeitfchrift weber Mühe noch 
Koften ſcheut, um den vorgefegten Zwed fo volftändig als 
möglih zu erreichen, hat die Verlagshandlung den Preiß ders 
felben fo geftellt, daß fie in dieſer Hinſicht mit jeder andern, 
felöft mit dem als unerhört wohlfeil aufgegebenen Pennymagar 


gin’einen Vergleich aushätt. : 
Bon dem polytechniſchen Journal erfcheinen auch in Zukunft 
mie bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern unter demfelben 
Zitel und mit ununterbroden- fortlaufender Nummerirung ber 
Bände. Der Sahegang, welcher mit einem vouftändigen Each: 
segiften: veufehem wird, macht für fi ein Ganzes aus und ko⸗ 
fee: bach, die arg und Buchhandlungen 9 Ihlr. 8 Gr., 
der 16: $. Münze. Auf den vielfach geäußerten Wurſch wird 
taffelbe aber vom Siften Bande an auch noch mit einem zwei⸗ 
ten Zitel verfehen werben, auf: weldem bie Rummerirung der 
Bände wieber von Eind, beginnt. - 
BR zerHefte wind sin polytechniſcher Anzeiger, fobalb eine 
Hinseigehte Anzahl von Anzeigen vorliegen, beigegeben, in wels 








— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Sn Anzeigen aller Art aufgenommen unb billigt bereiue 
werden, 


erden. 
"Die neu eintretenden Abonnenten wollen ihre WBeftellusge 
zeitlich machen, damit die Auflage darnach gerichtet werden 


ann. 

Die Berlagshandlung wird Bedacht nehmen, bie gämik 
vergrtffenen Jahrgänge dieſes Journal neu aufzulegen mub 
folche zu ermäßigten Preifen abgeben, worüber feines Zeit eine 
nähere Anzeige erfolgt. 

Stuttgart und Tübingen, im December 1838. 


J. &. Cotta' ſche Buchhandlung. 


Bei F. Ehmann in Minden if erſchienen wmb kur 
alle Bucpkanblungen zu haben: 
Bormbaum, Fr., Lehrreihe und anmutbige 
Erz aͤblungen aus der brandenburgifd) = preubiſchen 
Seipiäre, Ein Bücsele fir Geikige Woltofceien. 


t. 

Bir die Brauchbarkeit biefer Schrift bürgt ber Rame bis 
Herrn Berfaffers, da berfeibe durch feine brandenburgifch- purs- 
Kilhe Geſchichte hinlaͤnglich bekannt if. 


Durch alle Buchhandlungen ift gratis zu haben: 
Verzeichnig der Kunftwerke, Bücher, Zeichnungen, Mo 
delle, des verftorbenen Dberbaudirectord Weinbrrumer, 
welche die D. R. Marg’fche Kunſt⸗ und Buchen 
lung in Karlsruhe und Baden an ſich gelauft 
und um zu ben beigefegten Preifen, einzeln vom derſel⸗ 
ben zu erhalten find. 


Converſations⸗Lexikon. 
Achte Auflage. 

Die fünfte Lieferung iſt ausgegeben umb bee 
Drud der fechsten bereitd fo weit vorgefchritten, dej 
fie im Laufe künftigen Monats verfendet werben Eumn. 
Das Publikum hat biefe adyte Auflage fo über jede 
Erwartung günftig aufgenommen, daß die urfprängliche 
fehr bedeutende Auflage vervierfacht werden mußte, und 
hierin iſt allein das etwas verzögerte Fertigwerden ber bis 
jegt erfchienenen Lieferungen zu ſuchen. Es wird alle 
Mögliche zur geößern Beſchleunigung bes Druckes gethen 

Dankbar für die Theilnahme des Publicums, kafle 
ich es meine angelegentlichite Sorge fein, dem Genven 
fations, Leriton einen immer hoͤhern Brad von Web 
tommenpeit zu geben, und ſcheue hierbei keine Mühen 
und Koften. . In dieſer ununterbrohenen Sorge für dee 
Wert und in dem rechtlichen und verftändigen Gimme 
des Publicums finde id) auch den beiten Schat “ge 
gen Veeinträhtigungen aller Art, die ih bei Im 
GonverfationdsLezilon-ssfahre. Es find neussäinge-swisder 
mehte Werke unter dem Namen Gonverfations » Begitem ax 
getündigt worden, aber ich habe in dieſer Hinficht mar die 
Bitte: zu prüfen und nicht leeren. Berſprechau⸗ 
gen und täufhenden Berechnungen zu trauen. 

Jede der 24 Lieferungen, aus denen bie achte Auf 
lage beftehen wird, Eoflet auf weißem Drydpapiecs 
16 Gr.; auf gutem Schreibpapier 1 Ihy.; aufeue 
feinem Velinpapier 1 XThle. 12 Er. 

Leipzig, 2ten Ianuar 1834. ö 

. f R 3 A. Brochaus. 











Siterarifder Anzeiger, 


— 


Gu den bei F. 4. Vrochaus in Leipzig erſcheinenden Seitfchriften.) 


u 5 1834. Nr. II, Ze 


Diefer ‚Litera: Anzeiger wird den bei 9 A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera 


riſche unterhaltung, Ifis, fowie bes Allgemeinen me 
% ’ r ——— 


bicinifgen Zeitung, beigelegt oder beigtheftet, und betra⸗ 


gebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 





3 16, fi * 

befigs af alle-deutfchen in der Copie Dies hat in Wien einen 
unteraehmenden Kopf, der auch den hinlängliduen Fond und 
die vieiſeitigſte Verbindung in der mestantilifdh s literarifchen 
Melt defigt, dewogen, etwas den Deutſchen allein Angehöriges 
u ſchaffta, und «8 if feit diefem neuen Jahr ein Journal 
Tu Pfennig: Magazin ins Beben getreten, das in ber 
That feined Gleichen ſucht. Der Redacteur ber wiener Thea⸗ 
ee Bäuerte, hat fein Journal mit einem — 
Pfennis-Jonrnal verbunden, und- bat Polzfchnitte gelie⸗ 
fert, wie fie bisher noch nicht felbft von den Ging 
Ländern geliefert wurden. Es gibt, wie bekannt, in Deutſchland 
wenig Dolzchneider. Der erſte unter ihnen if, mit Xusnahme 
@übig’s, jedoch Profeſſor Hd fel, der zweite nach ihm Pro: 
feffor Einer, und von biefen beiden und ihren, autgezeichne ⸗ 
ten Schülern werden fir die wiener Iheatergeitung, oder Ori⸗ 
glnal:Brätt für Kunft, Littratur, Befelli teit, 
ui und Moden jähtlidy gegen drei punbert Origt 
na auleg ent e geliefert. Mir haben Proden vor 


uns, und maͤſſen eritaunen, was bie beiden ‘Profefforen- in die⸗ 
fer: Kunft getefftet- Haben, Wis jept fah man Aehnliches nur 
im Grahfftich, und wenn wir in das. Lob des Hofralh Boͤtt⸗ 


and en, denn das Blatt t wie oben 
a ei a jet, = ar * As 

in FR _ 
von überzeugen, und imferu Leſern, weldgeh deutfhe Kunſt über 
Alled am Herzen llegt, werden wir einen Wichfk erweiſen / wenn 
wir ſie ——— machen· Die Holzſchnitte, welche 


* r die erſten Blätter‘ bes Theaterzeitung geliefert wur⸗ 


Erd erzoge von Feichſtadt Wiege und Sarg}; 


Mändengrägs sine Nöwberfcene im Walde; Ans 
breas Sofer’ s Monaments bie vier Kemperkments 
auf dem Balle; Ralpar Haufer's legte Stundes- 
die betende Befihna Kimim; der Mord ie -der 
Zauhergio@s;- did Widnesin und die Beuers: 
beunß; der Perfertönig-und fein sähender Loͤwe; 


ne nad 


\ eb, was bie gebil⸗ 
mimen: täßt, wird ſich hier⸗ 


Plage in Aegypten; bie Bigeunerhöhle in Ungarn; 
das Innere des Serails; eine Rat auf bem His 
malayau. f w £ 
Die Lefer fehen, hier it Mannichfaltigkeit, hier iſt Reiche 
thum der. Phantafie, und hier wird mehr geliefert al8 in aͤhn⸗ 
lichen Werten, in welden oft nur das Porkrait einer Rage, 
eines. Baͤres, eines Hirſches und die Abriffe von taufend bes 
tannten Dingen ‚herhalten müffen, um die Spalten zu füllen. 
Da wir nun’ ein durchaus originelles, nach Beiinnngen 
von ben berühmteften Meiftern angefertigted Unternehmen ver. 
treten, fo önnen wir noch eines Umftandes erwähnen, ber dieſe 
Zyeaterzeii empfehlen wirb. Sie nimmt in ihrer 
neuen Gefaltung nur Beiträge von berühmten — 
deutſchen Schriftſtellern an, und bezahlt für Ros - 
veiten und. Erzählungen, Neifebefhreibungen, 
wiffenfhafttide Auffäge, Mittheilungen, welde 
Belehrung und Geiftesbilbung erzweden, ſechs 
Dulaten in Gold für ben gedrudten Bogen, ihres Kormas 
tes, auch erklaͤrt fie, jebe Zeichnung insbefondere gend zu 
honoriren, welche. ihr fammt Beſchreibung und Erkiaͤrung von 
Gegenfänden zukommt, die neu, frappant, interefant und 
mittheilenswerth find. Die Oolzſchnitte werden von 8 Zoll 
Breite, 9 Zoll Höhe abwärts, in jeder Größe geliefert, 
und für die gluͤcliche Ausführung wird garanfist. Die Thea⸗ 
terzeitung enthäls übrigens Gorsefpondenznadisidten 
air der. ga nen Weltz aus- allen deutfchen Hauptfläbten 
u. f. mw. Das Gute, Nüglihe und Schöne gehört ausfchliefend 
in ihr Bereich, und fie honorirt Gorrefpondenznachrichten, welche 
nicht bloß über Theater, fondern über Leben, Kunf,' 
Giriguiß und Tagsinter aſſen berichten, ebenfo, wie ans 
dere Mitsgeitungen. Das Honorar kann buch jede 
Badpantiung, wenn ed verlangt wird, fogleid . 
em Abbrud erhoben werden. N 
Die Theaterzeitung erſcheint era tönf Mat im 
größten Quartformat, auf bem fehönften Welinpapier, das je 
zu einer Zeitung verwendet wurde. WTETIEFEEL BLE AIE= 
Bantefen unb gmwäpttehen Mobenbilber, welche 
is jegt geſehen murbens fle Liefert’ faſt jede 
Bode zwei, brei Bis wied-Möden.- Sle Lsfent Übrigens 
bie fönfen Goftume- Wilder und Die getpeueien vor⸗ 
traite aller berühmten Schaufpieler in ihren emis 
nenteften Leiſtungen; fe Hjefeet en! srohe-Abbils 
bungen von-bem Suntra’ganze pärtemente, 
ka Schlaf⸗ und Wingtmmer, ailt.hirfe Begen- 
———— iliumin irt. Trotz alten dieſen koſt⸗ 
Jrieligen Zuthaten ‚(fie gibt mehr ald 500 ſchwarze und, fllus, . 
iministe Abbilbungen)-ift bes Preis boch ſehr gering. " i 
} Won pränumepirt bei’ allen Täblihen Poftämtern in send 
Deutſchlaod, vorzüglich in Leipzig, Dresden x. und der 


* 


Sqhweiz , nur mit 8 Thalern Gachgſch Halbjäprig, 
pe für diefen Preis wird fie bis an bie — — 
ve geliefert. 

jebod im Wege des Buchhandels zu pränumes 
ziren eng wendet durch jede folide Kunſt⸗ und Buch⸗ 
handlung an Gerold, Mörfhnee and Jafper--ode- 
Bote in Wien, macht fich jedodh für den ganzen 
Jahrgang RL: und entrihtet dafär en 
Man bittet ungen: zu m 5 
erſte en fehe 12% Auflage bald vergriffen fein duͤr 

Zeichnungen werden birecte — an 

das — der Sbraterreituns in Wien, Woll⸗ 


geil Re. 780, 
. W. ©. 


Die Theaterwelt auf — len 
Seit ſechs Jahren erfheint in Wien eine Galerie brols 
Tiger und intereffanter Scenen aus dem Leben 
und aus der Theakerwelt. Diefe Sammlung befteht aus 
bochſt anziehenden Tableaux, welche ſich durch frappante Situa⸗ 
tionen, Gruppen, durch Portraitaͤhnlichkeit der dargeſtellten 
Perſonen, durch Reuheit der Ideen, durch Reichthum uͤberra⸗ 
fchender Dekorationen, durch M Ze Aa der Goftume und 
bidliche Anfhauung geoßartiger effektvoller Arrangements ber 
erſten und befiebteften Bühnen Deutfchlande auszeichnen, Es 
find bis jegt über 150 einzelne Stuͤcke erſchienen, und dem Kus 
pferftihfammler , dem Theaterfreunde, dem Director einer ars 
Hitifhen Anftalt, dem Gcaufpieler, Sänger, Länger, dem 
Delorateur, Maler, Mafdiniften, dem Theatermeiſter und 
Coſtumier iſt ganz gewiß bis jegt no kein ähnliches, in allen 
Theilen glei vollfommenes, smedmäßiges und befriebigenbes 
Werk vorgefommen. 
Dafeide zerfaͤllt in ſecht einzelne Theile oder Jahrgänge. 
Jeder ift mit Vehdrigen Zitele und Tertblättern verfehen, jeder 
. mit den nöthigen Erklaͤrungen und Beſchrelbungen der einzelnen 
Zable aur ausgefhmädt. Obgleich jedes einzelne Bitd fo faßlich dar« , 
geſtellt iſt, daß es gar keiner Auslegung bebürfte, obgleich felbft Sce⸗ 
nen aus ſolchen Stüden, bie nod an vielen Orten Deutfchlands neu 
fein dürften, fo klar und bezeichnend gegeben find, daß fie ben 
Beſchauer ſchnell in Kenntniß fegen, was bier angedeutet wird, 
fo find außer den unter jedes Tableau geftochenen Zerten doch 
die Haupterftärungen fo erfchöpfend, daß fogar Derjenige bie 
Gegenftände vollkommen aufzufaffen vermag, ber ‘von &täbten, 
in welchen Theater find, ganz entfernt lebt und nicht ‚einmal 
wandernde Truppen Em fehen bekommt. 

Der Bühnenliebhaber erhält daher durch biefe Tableaur ein 
Theater im Kleinen. Des entfernte Scaufpielfreund, wie bet, 
fo verhindert ift, in großen Nefibengen prachtvolle Spectakel zu 
beſchauen, empfaͤngt ein Werk, welches ihm ganz die koſtbaren 
Darſtellungen, weiche die Bewohner ber Hauptſtaͤdte ergögen, 
vor das Auge zaubert. Er wird ſelbſt bei beſchraͤnkter Phan« 
taſie das —ã aller‘ beliebten Stuͤcke, Opern, Baͤllets und 
Pantomimen, das Charakteriſtiſche aller ausgezeichneten ‚Kluft 
ter biß auf den leifeften Ing angebeutet finden, und ſich auf biefe 
Art bie Welanntfchaft mit ben berühmteften Meiftern aller Beir 


Mahba Guru, 








Geſchichte eines Gotted. 
3 Ein Roman in 2 Xheilen. 
Bon 


! Karl Gutzkow. 

® 8. Belinpapier, Preis 3 SI. 24 Ar. 

" Das gebildete Publicum erhält hier einen Roman aus ei: 
nem Genre, dad es ziemlich aus ben Augen verloren hat, befs 
‚fen Wiedereinführung aber infofern zeitgemäß erſcheint, als ber 
bisher beliebte hiſtoriſche Roman, trotz des Aufwandes von 
Malerei im Detail, umd vielleicht eben deshalb zu einer track: 


. - 


wir 


Schröder, bie verehrte ch bie ai 


|. heute den —— Wild und morgen 


a Deſchaffen. fh Devsienk, Eßlaͤr, Pauli 
a Pr ErAR — Braten 
mi, Fichtner, Hedrten fer; Die Er 


uegezeichnete @ [? 
die beliebte Pede, — — Müller in iyzn on 
3-48 t Grazien Fanıy Elfe 
und Dupay; den genialen Raimund; den 5 u 


E Bäuper, ben 6 Grillenfeind Schol z, ben eminenten —2 


ta; den⸗ ten Bedmann, ben heitera Heikmantel; 
die geſchaͤtten —— Bohlbräd, San tmunn, mes: 
bert und wie fle ale weiche bie 

gusen Humors — werden; den Iufligen Kazl unb Ir 
Neferoy in 


Dueitings.bem Jäger, Goinet, den Mer 5 zb 
Pdd, kurz alle Sänger von Ruf, wie fie imi 
Deean auft: ‚, fie'tommen bier hm die Beide. 
lieblichſten und biähenb) ten Schönheiten Wiens, Pen, 12 7 
wird ihn ebenfo üb: en, als ihn ber — nass 


anfprechen wird, Alerander,' der bie begerſterte, die 
Englaͤnder entzüdte, die Deutfäen Fiber pi und ber in im 
und Berlin audy bei feinem ermeuten bee, 


iſt in allen feinen berühmten Masken, über 30 an der Zeh, 
abgebitber. Mit einem Wotte, wer in der Theaterwelt 
ben zu machen im Staude ift, erſcheint in diefer Saterie, Tb 


es würde den Raum diefer Anzeige weit ee dk » 
ruͤhmten Künftter mit Ramen ai Fe weidye bereite er⸗ 
ſchienen find oder’ in Kurzem erfi Doch nit & 
lein amsgezeichiiete Schaufpieler - in 358 Wasken, 2 
‚mimtfcyen Productionen Kan. ‚ganze Gegenberi, berügmte Er⸗ 
bofungsorte ze. find abgebili Zövoli_ und ber 
Volksgarten, der Prater —* das ee feft in ber — 


au, das Paradies gaͤrtchen und die eng 
Graben und ber elegante Stockimeiſenplag 
Dornbach, Baden und Briel,' ber — 
Beſuv und Xena, Te’ Wohnort und zah 


ger ea | Burgen, ——A ——— Sytemm, 
serg ins 53% 


— — daß 5 

« : folder 

—— ER eig und Mördechelung bietet ala: Dirfe, 

Dee Preis'fhr bie Sammlung ik 45° 

Ihlr. Saͤchſ.) Mer X nur den ui 

a — — — 
welche er einzelne toftet. 

“ ir mehr, r —J „ae Th — ande 

weil dadurch 15° „DR. erlpart verden. * 

Diaſt Blatter meiſter hafte 

— ‚Sie find alle in — auf 


173 
De Anteil an ee Galerie if fo — 
nene · complette Auflage dorbereitet werden zuußte. 
ſich mit ben Beftellungen, welche mit bäaree am 
dung —— rss fin e ta, an ben * 
rx Thbeatergeitung Baͤuer Wien, Wotzeũi 
DR ia Hersan Abnchnirr erpaiten bie Brfefengenfirtö: partefzei 


nen unb nicht felten,„profaifchen -2infüht man Miet 
Geſchichte ſtimmt. ‚Die Art, toie. ber Befaflır hm hm phile) 
pbifhen Roman aufgefaßt bat, it Übrigend cine gan 
ginelle, wie denn überhaupt feine Inbioibuahizät aid wine 
eigenthümtice erſcheint. Lamaismus und Ainfiihe Güte 
ben in biefem Buche bie Glemente zu einem ebenfe 
als mannicpfaltigen, Gemaͤlbt menſchlicher 
der Leſer, dem biefe- Dichtungeart fremb, ift, 
ber Wirlanb'fchen ‚Zeit fremd, geworben Äft,. 
gewinnen, und poetiſchen Gruß babri finden. , ,. 5 
Stuttgantıund Tübingen, im Movum 1889. , 
3. 6. Cotta’ [de 1» 


* 


* 
— 



















Im Berlage der untergeichneten Buchhandlung Rad forben 
mb bis zur Oftermeffed. J. aoch für den 
billigen — LEN von 2. Zpie. 16 Gr., 
oder 4 Il. 48 Kr. gu Haben: 


Theo or Körner ſaͤmmtliche Werke, 


Im Auftrage ber mar bes Dichters 


- Gesansgege: 
uns mit einem Vorworte begleitet von 


#arl Strechfuß. 


g. vehtmäfige Gefammtausgabe in Einem Bande. 


— Drafehinen» Bettnpapler mit dem ſauber in Stahl 
geſtochenen Bildniſſe des Dichters. 

Da es uns wegen ber fpäten Vollendung des Druds nicht 
möglich war den fehder feftgefegten Abli ‚stermin genau 
eg fo wollen wir, Befonters aus Rüdfiht für bie ents 
ferntern Begenben, der an uns ergangenen Anfragen gern ent⸗ 
fpredien und den Suäicsiptionspreis von 2 Zhlr. 

16 Gr, oder LBLAS Kr, ag bis zur nähen 


au * 53* Sale —5 — 
an jedenfall be der us hie Ladenpreis von 3 Thir. 12 Gr., 
ol 

Wir laſſen hier eine vonfändige Angabe bes Inhalts fols 
gen, wobei dad aus bem Nachlaffe des — erſt jegt hin⸗ 
zugelommene durch einen * bezeichnet ii 

Borwort bes Herausgeber — Eharakteriſtik 
und Biographie des Dihters. — Leyer und 
Schwert. — Bermifäte Gedichte. — * nn 
ungedrudte Gebichte, Ghoraden, Näthfel, Log Sogsaryhen, Zu 
gen dſcherze. — Trayerfpiele: Toni. * Die Güde. Zriny. 
Dedwig. Roſamunde. Joſeph Oeyderich. — Luffpiele: 
Die Braut. Der gruͤne Domino. Der Nachtwaͤchter. Der 
Vetter ‚aus Bremen. - Die Gouvernante. — Opern: Dos 
Fifgermäben. Der vierjäprige Polen. Die Bergfnappen 
= Alfced der Große. * Der Kampf mit dem Drachen. — .&xe 
aablungen: Hans Heiling’s Feifen. Woldemar. Die Harfe. 
= Die Beife nach Schandan. — * Mündliche Erzähluns 
gen, ſchriftlich bearbeitet yon Karoline Pichler: Die Tauben. 
Die Rofen. — * Briefe des Dichters aus ben lepten Les 
bensjahren bis gu feinem Tode. — * Zugabe: Gedichte beut 
ſcher —* red Dichter auf are und *— Koͤrner. — 
Enguiſche ſetzungen einiger e es 
„ Bertin, im Januar 1834. * 


Nicolai'ſche Buchhandlung. 
Inm Be d 
ade Fön erlage er Untergeicdneten if erſchlenen und durch 


Die Jeſwlgle der Seele, 


Dr. G. 8: v "Schubert. 
Zweite ſehr vermehrte und — Auflage, 


“Dee Bestaffer dat —** nd Bude durch eine 





m von 8 ten Sa ausgeftattet, 
Kerns des fomatifgen Theiles des Buches dienen. 
23 —5— ———— und Tuͤbingen, im Devems 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


| traten 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen, u san in allen Buchhanblun⸗ 
Er 


{Ben ud 
Arzneimittellehre nd Receptirkunde, 


Behufe der MW ostefungen 
— 


Emanuel ‚Stepban Shroff, 
Ne en aa Be an ver 5 ai —X 


Bart Da min Schroff, 
se Geilkunbg Dostor tzte 8 * I ai füe r 


In umſchlag — ua 2 Bi 8 Gr. Saͤchſ. 


von 
— —— 
«& zugleich eine 


Krankheiten Dir Reigen. 
——— —— 


hoͤhere und cohverfationeiie &eben 
Leopold. Sledtee, 


Doctor ber Heilkunde. 
&r 8: Wien, 1834; 
3 Umfchlog brefhirt. Preis 20. Gr. @ädf. 


Der ruͤhmlichſt befannte Verfaſſer fo vieler, mit ungetpeils 
tem Beifall aufgenommenen Schriften aus dem Sebiete der pos 
pulairen Mebicin, hat in obigem Werke eine Sphäre berührt, " 
weiche buxch ihre außgepeidgnete Stellung eine befonbere Weobarhtung - 
des Arztes ent: igbenı das Leben der veiden. um) vorn 
nehmen Stände Krankheiten zugänglich UL, weiche mitunter, . 
das auffe —X Elgenihum diefer glänzenden Cotterien ge 
Von diefem Standorte befehen, {ft den, ‚uKronts, 
heiten der dran und ihrer Beobachtung allerdings” ein. fols 
her Sammlunge: und Centralpunkt zu wünfcgen, wie ihn der fundige . 
‚Here Berfaffer in ber vorliegenden Schrift aufgeftelt und hier⸗ 
durch ‚zugleich eine füplbare Luͤcke in der biätetifchen Literatur 





CK; alle Koͤciht er Gruft 
— — —E ſeiner —— Aufgabe, 
mögen > eignen Worte (Sinteitung $. D am ſprechendſten 


+ 
es daher wohl eihtich finden, daß feine Rebe auch da, wo 
—— = Un> feinfählenbern Kreis ** und 
* at, m und daß fear 8 RE 


Brder u Odmeis- 
Enten, auf Koften feiner Kunft und der — —— 
ante." 


Durch alle Se iſt zu erhalten: 
Eonverfationd- Lexikon 


neueften Zeit “us Literatur 
Brefimbztwanzigfteg ne WieCunUS aan. 


fte 
Saalfeld bis Schwarz. 


‚Auf weißem Drudpapier 12 Or. 
Auf gutem Schreibpapier 16 Gr. 1 
Auf Eoaiern a 1 Thle. 6 Gr. 


Leipzig, 
—— 8. A. Brochaus. 


Neues hoͤchſt intereſſantes Buch. 
(die nn — und wird demnaͤchſt ver⸗ 
e er 


den revolutionnairen Geift 


- auf den: deutſchen Univerſitaͤten. 
Dr. Nepomut- Ringseis, 





k. Balrifiher Ober s Medichhalrath d. 
—— kn 
: Brofiit. Dei Bu 
den 26ften December.1i 
Jin ch Dun Anſtalt 
der · J. G. Cot ta' ſchen Buchhandlung. 


— — — — — 
Wohlfeilste musik. Volksschrift m, Stahlstichen. 
Bei Schubert und Niemeyer ist erschienen und 

zu haben in allen guten Buch - und Musikbendiungenı 

Munkahsches Pfennig- und Hellermagazın 

(leto Liefer.), Sammiüng vorzüglicher, leicht 

ausführbarer Claviercompositionen, als: 

Varlationen, Rondon, — — Un "2 2- und 

4händig abwec mit mebst eini esängen 

von * berühmtesten Tonsetsern. * * 

52 Lieferungen (1 "Wöchentl.), & 3 Bogen zu 2 Thlr. 


Mingen,‘ 


für ner fie und beſtimmt find, — 


16 Gr. der, Folcbogen sin 4 Pi. incire dus mai. 
U 


der Stahlstiche. Näheres steht im 


Prospoct,, a rue 
ER Die aim erhalten die besten Abdrücke 
der Stahlstiche. 5 








In: meinem Verlege i#- erschienen und durch alle Buch- 
handlı des In- und Auslandes noch um dem ae 
scriptioaspreis zu besichen: 


Eneyklopädie 
der gesammten medicinischen und chirurgischen Praxis, 
mit Einschduss der Geburtakidfe und der Augenheilkunde, 
Nach den besten Quellen und nach eiguer 
im -Verein mit nfeliren praktischen Aersten und Wund- 
- ärzten bearbeitet und herausgegeben von 
Geerg Friedrich Most. 
In sweiBänden oder acht Heften 
Gr. 8. Jeder Band 50— 60 — 
—— jedes Heftes von 12—14 Bogen 
auf gutem weissen Druckpapier 20 Gr. 
Der erste Band in vier Heften ist fertig und entiält 
die Einleitung und die Artikel 
. ABLACTATIO — HYSTRICIASIS. 
Die Tendenz dieses Werkes it reise, dem 
gem Praktiker ein Haadbach zum Nachschlagen By a 
weiches in echt praktischem Biane alles Dasjenige enthäk, 
was dem Arzte am Krankenbette za wissen Noth that, und 
aus. welchem er sich bei der 
Wissenswördi 
ohne 


nicht Fey «inselnen Ar- 
tikel h zerstsout, theils zu weitlädfig und mit zu vie- 
lem H en vermischt, tireils ohne Ww 
u er neuesten Entdeckungen abgehandelt sind. Das 
er! 


worin auch der ältere Praktiker manchen Artikel 
finde 


altliterarischem Ihteresse ist, sowie alles 
‘Theoretische, insofern es nicht gaez 'ein! —— — 
gefolgert werden kann, so selten als möglich berührt. De 


se Encyklopädie umfasst daher folgende —— 


me ers und Se Deere 5 
1 auıfükr c — thologie un Therapie 
Ye Innern und chronischen Krankheiten, 


wit besonderer Berücksichtigung der T: 


—— — 


danehgn” praktische ee Winke, kurze Mlishei- 
5) Ian aus eigner Erfahruig, — 
eine 


4) die O) —eæe— beide mit ’ der 

Twelsten und amh —— — 
8) eine kurze generelle Pathologie und ———— 
6) re eg und ins Specielle gehznde He 


7) die —— und specielle Pathologie wed-Täergpis 


* ‚er iin Besitze dds 
a ie de an SEE 
— ee dei an 


Leipzig, im Januar —S 
— Brockkaus, 
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Literariſcher Anzeiger 


(Qu ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) E 


1834. Nr. IV. 





denen, wo irgend eine ihrer Beinen, gfrnubigen Sr 


—E 


emeinen medici 


5* — Anzeiger im. bi 8. A. Beoapans in geipgi erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
3fis, fowie der a n 4 
gen die 


riſche Unterhaltung, 





Das Menzel (de Riteraturblatt, 


As ein glänzendes Beiſpiel der frechen Muredlichkeig *), ber 
Yäderfichen Unwiflenheit und des fragenhaften Dünkeis, womit 
dr. Wolfgen engel unb einige feiner Mitarbeiter he Res 
— — treiben, koͤnnen wir eine ®. unterzeichnete es 
eenfion wmferer Heinen Schrift: „Ucber die neuromantiſche Porfie 
in Frankteich“ empfehlen, welche im October in jenem Blatte 
abgebrudt- wurde, Daß uns eine ausfsgriiche Widerlegung eines 
folgen Gegners nicht in den Sinn kommen kann, wird Jeder 
eg der da6 Treiben dieſer Herren nus einigermaßen Tennt. | 

In dee Shat hat bie Steigerung der Frechheit don ifrer Weite ' 
den Vorfhtit für fie, dag dein vernünftiger Mann Zeit und 
Mühe dean wenden mag, ihre Abfusditäten auslahrlich gu wis 
——— auch wenn er den Skel und bie Veracheung vor ber 
& jeit ihrer Geſinnungen — — Sie babın 
ler dafür ee daß man Scheu tragen muß, fi irgend 

men einzulalfen, auf bie —8 hin, daß ihr Duͤn⸗ 
* sor gr ‚Heexbe, bie fie um ſich verfammelt haben, das Schweis 
gen der Weradtung und bes Cield als Beweis der Furcht aus 
opt. Beiläufig gefagt ift dieſe Heerde ein Erbſtoͤck des ſeli⸗ 
gen here 's als def Ueberwinder Hr. Menzel fich bis zum 
Uebedruß geruͤhmt, er ihm doc nur den Buffhlag bes 
a a Son Bütners Löwenthum wollen wir freis 
Uch nicht viel zühmen, body in feinem Kreiſe umd vor jener 
Heerde, war_ er ein Löwe, fo gut wie nad) ihm Hr. Wien; ul 
der ihn freitih an Frechheit fehe übertrifft. Am eine wi 
ſchaftiich⸗ Discuffion mit dieſer Gippfchaft iſt natürlich 8 ide un 
Gliquehs oder —— — oder Launen Be einmal an 
geregt iſt; aber Immerhin kann es nicht ſchaden gelegentlich, 
wenn fie a Weg eh und ihe Treiben 


un — ——— es uns sch ud 


heit Äft 
es ae 


aur, daß er von dem 


9 Er foldeb — daben die —* den befien — 


mauvaise ſoi. 


nfertionögebühren für di e Zeile 2 © 


en Bar beigelegt ober und betsas 





erdreiſtet, nit mehr * als der Dimnfe « aus ber Heerde, 
deren Dralel Hr. Memel iſt. Wenn er von jehen Dichtern 
3* wößte als ten Fame und die Titel einiger Gedichte, 
die ihm beim Durchtlaͤttern vor Augen gelommen — vom ®es 
fen iſt dei Seinesgleichen natoͤrlich nicht die Rede — fo würde 
er wiſſen, daß einige der ‚beften 
mer von Bictor Hugo — fo vieier anderer Dichter und Profais 
tee der Schule nicht zu ‚gedenken — fich mit den vohrnıflen re 
füglen ter Zeit auf Namen, Begebenheiten und Sutereffen der 
Zeit — Wir führen zu allein Ueberfluß und nicht für 
‚gen. ©. nur 3. B. don B. Hgg an bie Sebichte: „Bone- 
“parte”, , „Lui” und die beiden Den à la oolonne. Oder rech⸗ 
net Hr. * die frühere und bie Idlirevelution und Rapoleon 
nicht gu ben Jattveſſen der Gegenwart? Oder meint er, nur 
der Kae Kara Ur Selbſtgefaͤnigkeit und Selbſtfucht, in dem er ſich 
* t, un die Zeit? Und ein felcher leerer, frecher, unwiffene 
ger wagt es don oben herab ı übte deutſche Schulmei⸗ 
= und —— — da ſpoͤttein und erdreiſtet ſich ans bilche 


sm 
a V. 2. Huber. 








Bei mir it — und vr alle Buchhandlungen und 


den au 
eitg enoſſen. 
ee —— Magazin 


Geſchichte unferer Bett. 
Redigist unter Knenmwerrihhiit der Wertagshanblung, 


uch Eheim ———— 
Zünften Bandes Mi * — ft. 
ften —* on iv) Ve 
8 Se, = m x 





n alt 
Blograpbien und Charakteren. 
erdinand I, König dater Gicitien. 
Errmer. Erfte md zweite Abteilung. — Aus 
en teen. Erfahrungen und Anficdten, gegleich 
Lebens und Wirktene. Bon Geheimrath 
Dabelow — Karl Zulius mebtr — Spriflan 
Croft Weiße. 
Migael Beer. "Dr. %3 — in Berlin, 
Du „Sritgenoffen“ rkte | Mm Site hrer Geisel dtihe ei 
allgemeinet biegrappifgee Mogiiin die Mit: 
wett und utheiten: 
1. Sheratteriiten and Biegraphien. denfwörbiger 
tonen des Ja⸗ und Auslandes, se unferer 
Beit — yunöhR feit dem Zode Zofephe 1U., "Frontlin's 


D D 


von Lamartine und noch 


Bon Brit 


- ‚Dieftel, H. 


un. Adam Gmith's Bin ae — und dem Sffentligen 


if und im Bei 

— — font ebens —— ihre ausgezeichnete 
athumlichkeit angehören. Auch Gelbfibiogra: 

poren, beren Werfaffer, wie Herder ſagt, weder ärgern 

no prangen, ſondern iehren und nägen wollen, werben 

aufgenommen; insbefandere vorzugsweife ſolche Lebens⸗ 

ea eibungen, bie aus neuen und guten Quellen bearbei« 


IL lestansifäe Andeutungen, ober Grundſtriche 
und Umriffe zu dem Wilde eines ausgezeichneten Indivi- 
tuums unferer Zeitz insbefonbere Rekrologe denkwür⸗ 
diger Perſe 

1. Wirsrapsifärgeräiättice Wisgellen, 2 B. 

Anekboten, ei e Düne an and Handlungen aus dem Leben 
denhvärbiger Kenfgen; Berichtigungen biograppifher Anr 
gaben und Groänzungen berfelben; genralogifche Mittheis 
lupgen; überhaupt diographiſche Nachrichten von Perfonen, 

* weldge die Öffentliche Aufmerkfamteit befdäftigen. 

IV. Biographifce MER Unter dieſer Rubrik 
werden biographifcge Werke und Sammlungen, auch Mes 
moiren, Denk» und Serännisfärifen, Beitfammlungen 
und aͤhnliche Schriften biogtap —5— — 

Jahr 1827 an im In» und — 53 

In Anſehung ihres — —* wollen wir 
uns In se af die neue Zeit allein beſchraͤnken, fondern 
Werfe und Schriften, welche bie biographiſche 

Fr vor unferer Zeit wahrhaft bereichern, nennen 

und — ihrem Gehalte wuͤrdigen. 
Dieſes biographiſche — wird in —5* 
Heften jedes zu etwa 6—7 Bogen, eerſcheinen, ſodaß 8 Hefte 
einen Band —— jedem Bann Fri ſich ein In⸗ 
wer B alten € egiſter 
lee, welche das Leben bentotebiger Beitgenoffen 
ans edten Quellen barfellen oder bie darüber an andern Orten 
fdon mitgetheilten Nachrichten berichtigen und ergänzen, wers 
den mit Dank gewiffenhaft benugt und nach Befinden honorirt. 
Ran Be alle —— für bie „Zeitgendſſen an bie 
ar ULLI u adreſſiren. 
en. ech als neue Reihe ber Zeitgenoffen, jede 
in 6 * ober 21 fen, koftet im herabgefegten Preife 

vanftztt 24 Sole. nun ſechs ze yn Thaler, 
Ehrenyayir et: 86 Thit. nur vierundzwans 


zig Thaler. e Bolgen zufamniengenommen , ß 


5. A. — 


i J. H. Bon in Königsberg iſt erſchienen und 
— Buchhandlungen zu bezleden: 
Wie das Evangellum entſtellt wird in uns 
ſerer Zeit. Mit Hinfihe auf Profeſſor Olshauſens 
„Wort ber Verſtaͤndigung über die Steliung des Evans 
Sehums zu unferer Zeit.” 6 Gr., oder 75 Sgr. 


ee ee. — — 
In der Raud’fken Buchhandlung in Ber lin iſt erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandiungen zu habent 
Bötticher Guil. de vita, scriptis ac stilo Corneli Ta- 
chi, adjecta emendatione recensionis Bekkeriunse 
rg scholarum maxime in usum scripsit, 8. 
53 Be) Gh. 9 Gr., oder 114 Sgr. 
PR H. A. Phil. Dr. de comoediae graecae — 
‚bus comntentatio. 8. ‚6 Bg.) Seh. 12 Sr., oder 
15 Sgr. 





Einladung zur „sur Subscription. 


STAATSLEXIOON 


ENCICLOPÄDIE, 
fämmtlider Staatöwiffenigaften 


der gefammten Staatökunde, 


nebft 
ihrer Literatur und Geſchichte; 
iM Verbindung 
mit ben angefehenften Yubliciien ber verfhiehe 
nen deutſchen Staaten 
herausgegeben i r 


von 
Carl v. Rotteck ud C. Th. Welcker, 
in 5 bis 6 Bänden in gr, 8. 
und in Heften von 8 bis 12 Bogen, wovon vie 
einen Band bilden. 


Subferiptiongpreig & Weft 12 Sr. (15 Ser.) 


Unter bem vorftehenden T Zitel wid ein eucyclordbis 
fhes Wer erfcheinen, das dem ‚ dem Gtestite 
amten und Staͤndemitglled ald Handduch Denen, dem m. 
lehrten und Gtubirenden das Gtubkum ber politiſchen Wille 
ſchaſten erleigtern und äberhaupt eine politiſche Handbidliechel 
büden fol. Zu Errtichung biefer Zwecke halten bie 
geber die alphabetifhe Ordnung für befonders geriguet; 
teichtert das Rachſchiagen und macht in vorfemmenben 
encyclopaͤdiſche Werke auch denen zugänglich, bie in ben Ggf: 
men nidt bewandert find. Rod 
indem fie diejenigen, bie weder Luk no rufe 
Eeprgebäude in ununterbrodener Ordnung 
den Stand fegt, die -einzeinen Materien — — und noch * = 
gelegener Zeit fennen gu lernen, und fo gleichſam gelegentiih 
ns —5* — — IR Bye Auf ber andern wo 
n fafler durch dieſe mung chelten, jeden 
nen Artikel als ein Pi] ſich beftehendes * 552* 
au ber Theorie die Praxis, — Beſtehenden bie bes 
Speculativen dos Geſchichtliche, dem Gi 


8 


-unmittelbar zur St KuA, ftellen, ra —— turz, bündig td 


Bar auszufpredhen überhaupt der 
larität entfpreden, ie derfelben —e und Eier 
ride aufzuopfern. 

Das Erfgeinen eines ſolchen Werkes bedarf 
kaum einer Nehtfertigung, denn es muß jeden 
Denklenden klar ein, daß Inftitutionen ber Frei⸗ 
heit und des Re 


Kenntniffe unter allen Sichten — — 
Dieſes Werk wird, wie ſchon ber Titel befügt, ent: 
liche ——— Biſſenſchaften, alſo “ Staatts a Bir 
kerrecht, die Gonftitutionsiehre, bie — Ag Ye 
licei » = Finanzwiſſenſchaft und das Wichtig! tr Etr 
tiſtik, Üderhaupt alles, was dem — de —*— ua 
Rechtegelehrten, dem Gtändemitglitd, dem Sur“ 
defiger, dem Raufmanne und Zabriteaten uf. v. 
in politifger Hinſicht nt nöthig und ee Fein zus, 
umfaffen.- Zugleich andelden Werfaffun 
gen und Verhandlungen — e —— — —«AA 
— über die bedeutendern poi n Perfönlicfäiten, 
ur Ständemitglieber, Kadeigten And Weurtpe lungen os 





EI E 


der⸗ Verlas handinng. 
Indem tie Das geehrte Pubticvm zur Gubkeiption auf 
V. das angeführte Rationalıwert —— enthalten wir und 
aler fepreifangen, verficert daß die Ramen ber Herren 
“ Kerausgeber unb en baffeibe beffer empfehlen, als 

N unfere Worte es vermödten. : 

. um bie Anfhafieug zu eriticteen, erfhtint dat Werk in ein 
F Lieferungen, jede von- 8 bis 12 Bogen. Bier folder Lie⸗ 
ungen bilden einen Band. Das Ganze: wird 5 biß 6 Bände 
ee und foU im Laufe ber Jahre 1834 und 1835 zu Cade 
N "gebracht — die typographiſche Ausſtattung wird angemeſſen 


gefe fein. = 
h Dar Subferiptionspreis für jede Lieferung if nice höher 
als 12 Sr. (ober 15. Sgr.), der erſt nach Ablieferung eines 
I jeden Deftes zu bezahlen iſt 
12 Diefer im Verhältniß ähnlicher Werke äußerft niedrige * 
2 Seiptionspreis wird jehoch nur zum IRen Xpril 1834 be 
‚Meyeh, Nach, Verlauf diefs Termine tritt der Latenpreis es, 
welcher bebeutend höher fein wird. 
IE" _. Die ßreunde und Unterflüger hiefes Werkes werden geziemend 
erſucht, mit ihren Subſcriptionen nicht zu ſaͤumen, um uns 
xecht bald in den Stand zu ſetzen, die Größe ter Auflage bes 
ftimmen gu tönnen. 


3 Subſcriptionen nehmen alle folide Buchhandlungen Dei 
ı lands an. il 


a Wing, y ſten Januar 1834. 
8. Hammerich' ſche Bedopthenbtung. 
5 — — 


— Benachrichtigung. 
j Aus dem Verlage des Obder-Rheinischen Com- 


&oirs: u Kandern if durch ofle Buch⸗ und Kunſt⸗ 
handlungen zu erhalten: 


Pfennig - Spielwas- 
7 ren- Magazin, 


3 

} “ oter die 
: i 

I 

j 





@uelle. 


"der "nützlichen er und "Unterhaltung ' 


für die 
Jugend... 
Eelcheint in dreletlei Ausgaben und in viererlel Syrahen; 
deutsch im Original, 
feansöfifh, englifh und ruſſiſch in Uebertragungen. 


Durch allergnädigfte Privilegien gegen den Nachdtuck und 


bie Nachbildung geſchuͤtzt. 
., don — — 
0. Döring 
I. Ausgabe, wie dir Magaʒin — — 

Bin * Pe — * 
1 62 eye —5*— — 

tio reis viertel J 
htuaeee 78; —— ——— 


dt. me ‚it —* ER m Kon —— 


‚afeln auf ganz, 2% {| 
— A a gebrudt, gr. a Er Erg 5 
mern. mis Ab 1; in ind Heganten Daper 1 


jährlih 5 El. 36 Ar, 
an, Ausgabe, —* Esche ı 8, 


ndt wurd H IR Dier 
u Anfanı yes og nat an Alle Sort —— 
—QX J— ei ns: UL, die — 1bi86 ne 
Im OSꝙ — 
12 m ee d 


Be Georg Sport in_Reval, yuelder den 
die Lieferungen 1 bis 17 enthal 


b gi "Seite ftept, noch je vorangegangen iſt 4 


ae Deut [> | 


——— n Dit, Ausgabe wm HE 


* IL und Ul verſendet Here ©. C. Hei in 


08 in en Strand 109. 
folge, — —E en, — Ste De 
Unternehmen, von ganz neuer und eigentpämtißer 
Art, De bis jegt weber im Ju⸗ noch — ein aͤhnli 
und woran fi 
ugenb vom 5. und 
‚ im Gewande un« 


Br. 


er ein at gearbeitet wucbe, liefert ber 
—— an die naͤtlichſten Beſchaͤfti— 
altender 


und Wh “ der Raturgeſchichte, Kunfk, ee 
Heradik, Afisonomie a. f. w. wobei zugleid in ber Auswahl 
der ——— aus darauf Müdficht genommen wird, daß bies 
felben Möbden und Knaben, ſowol zum Lernen 


Aufkleben, Zufanmmenpeften, Abzeichnen, Fefkoniren, 

Gtieen u. f. w. mitgetheilt und Aa eine ber Jugend leicht 
ala en Weife beidgrieben were 

ed Werk wird vom iften eauar 1834 an ausgegeben 
und 2 — enthaͤlt 2 Nummern Abbildungen mit dazu 
ehb rigem Zerte. 
Kandern, ben 2ifien Januar 1834. 

Ober⸗Rheiniſches Somptoit. 





Durch ale Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


Blatter für ilterariſche Unterhaltung. Redigict unter Ver: 


gntwortlichkeit der Verlogehandiung Sahrgang 1834. 
Monat Januar, oder Pr. 1— 31, mit 1 Beilage: 
Ne. 1, und 3 Uterneifhen Anzeigern: Nr. T—IU. 
Gr. 4. Preis des rn men 365 Nummern 
(außer den Wellagen) auf gutem Dradpapier 12 Thir. 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Seifert, vorzfglih für Ratur⸗ 


ſchichte, Anatomie und Phyſiolog on Den. 
——8 1833. Zwoͤlftes Heit. Vi. 2 Pu des 


Jahrgangs von 12 —— mit Kupfern 8 Ehe. 
Eetpgig, ‚im Februar 189. 
iR. # Beoeh aus 


An Bene der englischen datoratur. - 
. Aufforderung zur n auf: 


ROBERT. BURNS WORKS 


complete in ane Volume Royal Octaro. 
E. L BULWERS COMPLETE 
WORKS 


a  handsome Editien,in 1%; each Volume 
— a novel complete. 





ro beipirek — — 
Fred erik- Fleidc®#er. 

Indem hier dem deutschen "Publivom die Werke zweier 

den bedeutendsten Schriftsteller ‚dos briei: sale 

n- 


geboten werden, bedarfes kaum einer weitern Emp! 
lessen erlauben wir uns, doch, — Be Bugns, auch auf 
des Urtheil Göthe’s ih er: Werke bin- 
zuweisen, wo er am Schluse des Au; — “Auch 
‚ir 5* den, —* ee Rus —— 
sten Dichterge: aborn, w re 

dert hervorgebrankt has, a ter ei 
sachkundige Gelehrte sar, eig zusammengestellt und gelei- 


:] tet werden, schönes Papier und Dräck sie besonders aus- 


Der Subscriptions- Preis von Bumna Works 
haler sein, der von BuLwur- 


„zeichnen. 
wird etwas über 2 


Works 2 Thaler für jede Lieferung von 2 Bänden. Beide 
werden in der Mitte des Jahres 1884, weun nicht noch ‚cher, 
erscheinen. Verausbezahlung wird nicht gefordert, wohl 
aber grreige Unterzeichnung, um den billigera Preis zu 
erlangen, jan kann in allen —— subscribiren, 
und Haseibat ausführlichere Anzeigen erhalten. 


In Kart Gerold's Buchhandlung in Wien 
it ſoeben erſchienen, und dafeldft, fowie in allen Buchhandiun 
gen Deutfclands zu haben: 
Kate 9 b smus 


Stögiometrie 
t d: 

— —— —* 8 — Grundlinien der 
Xnlei all 

E Aal u ee freciiien Gewichtes der 
Körper in ihren verfehiebenar: 3 

— 5— wie Reduction der gebräugligken Thermome ⸗ 


e. Anleitung, ſtoͤchiometriſche Rechnungen richtig 
angufeaen, ——— = der pl tifägen Yrarks. 

e Re nungen für die a —— 
—*— je Tabellen für einfache und. H 
" eper; bie Werhältnißzaplen zufammeng ur mat 0 
rg des Sauerſtoſſes, als des Waſſerſtoffes au 


na on». oe - 


Entworfen. 


von 

96h Greuzyburg. 
&. 8. Bien, 184. 

ne Ei. 


eins ut, Buͤndigkeit und Kuͤrze Tann wor" 

mie Wie di Brfentiche der theoretifihen und angewandten 
bei ‘gegeben werben, wie es in diefer Meinen Sqhrift 
ge Zi 

Zur größeren Leicht fablichteit berfeiben ‚trägt ber kateche ⸗ 
tiſche Vortrag, melden ber Verfaſſer gewaͤhlt hat, ſehr viel 
bei: dadurch erhält ber Studirende, ohne viel ermähet zu 
werben, in furzen Paragraphen Aufklärung. Mer «8 daher in 
biefim wißitigfen Bndeige ber Chemie chne Diele Anftregung 
sur Klarheit bringen will, dem wirb dieſes BDertchan nur. 
tine will kommene Erſcheinung fein. 

Die prattiſchen Redinungeeremiphl bi Ver Verſaſſer od 
alle Buchſtabenrechnung / mittels der acıminen Retel de 
turdarführt. 
Beil aim bie neusten Schriften Über Chemle nar- unvoll- 

verflanden 


Händig kdunen jan nicht ſchon einen |- 
Grund trie D d dieſes 
Br TE 


Uebesfapumgsgnzeige, 


den beiden: mötlifiehentien 
Tre, a a iR 
* 
The Black Watch, -by the Autkor «f „The Domi- 


.] gen nicht gümftig za I ac 1 ed Bey 


are, 





—T0* Gubfcrigtion. 
R ise 


in Chile, Peru ee auf dern Amazonenstrome 
A während der In 1827 bis 1832, 


Eduard Pöppig,. 


Professor an der Universität zu 


Leipzig 1834, 

Obſchon der geg ii Unteres 

jer beunck, 

vertrauungsooll anf tie Theilnahme des: gebildeten Yadıamı | 
— ſich zur Uebernahme dieſes di Rotiemaizeris 


ie Oumbold'e Neffen RE vr großen Beifall din Se 
—— — gewußt, To wich tyn die gegmmärtz 
Reife 16 auch nicht entbehren; der Verjaſſer, dem * 
fſatiche Bildung und kraftige Ausdauer ne nr 
fanden, a Gegenden,“ die vor idm noch feines Per Te 
etrat. Mas er gefehen, ſchildert ex in lebendiger Därfelug 


mit Klarheit und Würde, fo, daz das eisen jedea 6 
— gm va mat ig 
je Ausftattung ur. . 
Gin ausfuͤhrlicher Profptctus, der im jeb 
Halten Is ai Bor BE * en ie * Be 
Gube «jenen, unb bi6 de: 


hin beſteht der 


Subferiptiondpreiß fhr das gunge Werk (bei 
en N des Iften Bandes zahlbar) von: 
2 e ‘für 1 \Ertmp. auf feinem Deucke Belle. 
3 de für. 1 '@pemp. auf veelhann 
Betiap. , mit erfien Abirhfnn 
Iten bei Seſte 
Alte: 


aus € 
in den. Eripite, 
riedrich Fleſſcher 

3.6 Dineihe’fge Bucyhandtung. 


Sammler. 


fe Beftell 





Be Deutfchlande je Cppelz Beer werben: 
Beder, Dr. 8%, Uber die Methode des Unter: 
richts in der Sprache, als Cinteltum 
zu dem a der — in da 
en achlehre. B. r. 
— — 1834, 


Jod. Ehriſt. HermannThe Vudhandiung 





er 
" Thiersch (Frederic), 
De hetat actuel de 
la Greece 
et desmoyens d’arriver 
A sa restauration. 






Dies 1 
** m —— und werden ei 
. Breuntäweig, Atem: 2 N} I 
j ”  Irtede. Birioeg u. Soyn. 1° 


Deuz_ volutfes. | 
Gr. 8. 64 ‘4 Thkr. | 

‚Jeipzig, im Janaar — 
F. A Brockken. | 


Siterarifger Anzeiger 


(Bu den bei J. X. Brodhaus in Beipzig erkheinenden Beitfdniften.): 





1834. 


Nr. V 





Diefer Literariſche Aı wird den dei 8. X. Broc © in kei 
virhe —ãe— 06, ie 8 ee EENETE: 


gen bie Infertionsgebäpeen 


erfheinende: —— Slatter für litera⸗ 
en hen Ariane, beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 





Polens Freiheitskampf. 
Von, Roman Soltyk. 


Ein Denkmal für alle fe Stände Deutfchlands | 7 


der Mit» und Nachwelt. 
Wit 16 Abbildungen und Gtahifihen von Karl Mayer's 
und Gnamth’s Meifterhand. Bu einem.nus ein Sechttheil 
des franzöfifchen Originals bettagenten Preife, in 5 bis 6 bro⸗ 
fbirten Lieſerungen, weiche den sche eltigen — 
preis von nur 24 Kr. Rhein., Saͤchſ., oder 
74 Ggr. Preuß. —— 


In J. Sqheibleo —S in Stuttgart er⸗ 
ſcheint vom Februar 1834 an in dreiwoͤchentlichen Lie⸗ 
ferungen Be een hiftortfdye und 





des Werkes gültigen Subfcriptionspreis-mur.auf 4 Kr. 
Rhein., edeu 6 Br. Saͤchſ., oder 74 Sgr. Preuß. für die Sie 
feuung feßgefent baden, wofüs «6 in jeder Buchhandlung zu 


@6 wid demnach das vollkändige Wert nur eine 

auf 2 Fi. Mhein., oder 1 Thir. 6. Gr. Sähf., oder 1 Thir. 

©gr. Preuß. zu Reben Tommen (während das in Paris ers 

ienene frangöffhe Driginat 12 BI. oder 6 Thir. koſtet!), 

welcher Betrag in fünf Zriften, je nach Empfang einer Lie⸗ 

ferung, zu entrichten ift. Ueberdies erhält ein jeber Abnehmer 
von 10 Sremplaren ein 1ites gratis, 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iR ſoeben erſchienen, und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlande zu haben: 


Befchreidung an Abbildung 
Maſchinen und Berbände 





Dolen und feine Helden | Sem, und befonbers" für complicitte Röhzene 


im lebten Freiheitskampfe. 
Nebſt einem kurzen Abriß der polnifchen Geſchichte 
ſeit ihrem Beginne bis zum Jahre 1830. 
Von dem Grafen 


oman Soli ıK, 
6,_Beigadegeneral der 


Mi Nitter 
Hitates®: Ienordend und der —E 


allen 
Aus dem Frangẽfiſchen uͤberſetzt 


u mit fürgen fatiftifchen * uͤr er geographiſche —* 


oe und Bitten — beſten Quellen begleite 


Heinrich. Elsner. 
— dis ———— in A ODctavformat, broſchirt; 


ruck, und. mis vielen Abbils 

Be dungen — 
Bert „Polen, und feine Heiden" wich aus-5, 
gtätee 6; ——— — deren jete 6 Bogen Fark if 
und brofirt ausge, 

> Geier iſt — beige einem ——— genialen 
Titelblatt, den fehr gelungenen, von Kari Mayer in 
Stahl geſtoche nen ¶ Portraits von topiet, Solent, 
GScopnedi,: ©. Pac, Dwernidi, Gyartoristp, 
Dfttomsli . Aminstt, wand fieben hifkorifdren Di 
Lungen: nadı ben deſten 
gennehmung, Poniatowslis Todz die Shladten 
bei @tocges, Yraga, Oftedlenka, Srochow, bie 
— —— des Kinder aus" Darſchau nad der er 


Selbſt dem Wewöh: v di Dentmal 
PRO pers Pruuktrugg irre erg gie Und 


des: 


arſten 
Driginolen: Koeſziusatos Sefane⸗ 


eg tüche 


ft einer 
| a zur getrennten — des Knochens und 


Weichgebilde mittelft eines blos expellirenden Com⸗ 
„ ve Brno, 
ö erfaßt von 

Joſeph Koppenftätter, - 

ö Batailons-Argt. z 
Deitte, fehr vermehrte und gänzlich umgrarbrinse Auflage. 
Mit einer lithographirten Tafel. i 

Gr. 8. ien, 1833. 

In umſchlag brofdirt. Preis 16 ®r. Saͤchſ. 


Um der noch immer fehr fühlbaren Unzulänglichkeit ber. bis 
jet bekannten Apparate zur Behanblung, ber Knochenbrüche jo 
viel möglich abzuhelfen, hat ber fihon burdy andere, antrkannt 
nöglidhe Grfindungen im Gebiete der Silkunte rühmlich bes 
Tannte Here Gerfaſſer aus der Menge von Erfahrungen, welde 
er in einer B2jährigen Givik und Militairprarts bierfalls zu 
machen Gelegenheit hatte, endlih einen ebenfo einfadhen, 
als dauerhaften, wohlfeilen, zum Transport ber 
Beinbruchkranken befonbers vortheilhaften Bre— 
sefämeb. Kpynrat erfunden, welcher für alle 
Brühe einer, oder beiber unterm Ertremitäten, 
fowir für jcbes Alter, für große und Eleine Mens 
fen paßt, obne äuthun eines Grhülfen vollffän- 
dig angelegt; bei welchem fernes bad Glied gebo- 
‚gen ober ausgeftredt, ſhwebend ober nicht fhwe- 
* erhalten wearden kannaz ber endlich den gu 

FR jeber Bruchſtelle geſtattet, umb beihe 
—X ade vollkommen ohne Berinträhtigurg 
des Kreislaufs befeftigt. — Mibfibei wird in’ biefm 

- Werke, welches ſich übrigens in bie Behantiung aller dns 


dern Kaogenbrache ‚cin fonft uub 
fonk vortreffuche der ‚Berbänbe erfeden fell. 
Sad iR es dem Berfafker mit feinem Breters 
ſchweb⸗ Apparate vie fo beiich — — 
rich ſinnreich zu verbinden. — Durch bdiefe beiben let: 
m. — num dieſe —5 an Umfang - 
Id Innern Werth var ben beiben frühen 


Sa ee au, und Lana fomit allen‘ Wundärsten 


beftenb empfoblen werben. 

WERK IN LIEFERUNGEN MIT 500 
ABBILDUNGEN, 

—8 iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver 


Malerifche Reife um die Welt. 

Eine geordnete Zuſammenſtellung des Pa age 
von den Entdedungsteifen 

Byron, Wellis, Carteret, Bougainville, Fe Aaperoufe, 

Dancouver , d’ntrecafleaur, Baudin, Seyeiner, Dus 


perry, Arnfenftern, Bogebue, Beehey, D ons d'Ur⸗ 
ville, Aaplace n. ſ. w. 
verfaßt von a Geſellſchaft —28 und Gelehrter 
unter der Leitung 


bes Herrn Dümont b’Urville 
Deutſch mit Anmerkungen von Dr. A. Diezmann, 
Ehe Lieferung. 3 Bogen in 4. mit 16 Abbildungen. 


Preis 6 Sr, 
Di — der Beobadıtu: d L Keil M 
weiße, Ne Kiel na ale Wifnungen Si bardfarfeten, ie | 9 


barBeit wegen von Wenigen gekauft, ihres Umfangs wegen 
von noch Wenigern gelefen werben Tonnen. 

Diefe zahlreichen, umfänglichen und koſtbaren Werke werben wir 
hier ineinen —— Heinen Raum von2 Bänden zuſammen⸗ 
beängen, den Kern, bie Quinteffenz Aller in Gins 
aber ni ichts auslaffen, was ben Lefer belehren und unterhalten 
Tann: — Notizen, Seſchichte, Sitten, 
Sebräude, Religion, Handel, Raturgefhidte ꝛc, 


. Alles wird einen Pla in der „Maleriſchen Reife” finden 


D 


und unfere Lefer follen Alles erfahren, was man gegen: 
märtig, ſelbſt von ben am wenigſtes gelannten Theilen der 


"Ran "wird aus bem erften Defte erfehen, was man ven 
Einer Unternehmung erwarten „welche mit vieler Umſicht 
— und an deren Spitze ſich ſo ausgezeichnete Maͤn⸗ 
mer befin! 


Die Reife erfdeint in Lieferungen von einigen Quart⸗ 


en Text mit jedesmal 12 bis 16 — & 6 @r. für's Heft. 
ig, Induſtrie⸗Comptoir. (Baumgärtner). 


Deſtreichiſch — Zeitſchrift. 


3w er If 2 5 : eft. 

Diefes Heft ift as erfdienen und an alle ee: 
lungen verfendet worden. Inhalt: J. Geſchichte bes Yerbzugs 
1759 .in Schleſien und Baden. Vierter Abſchnitt. Rach öfl- 
reichiſchen Driginalquellen. — U. GSefihtliihe Skizze der 
Keiegsereigniffe in Tirol im Jahre 1809. (Schluß des 2ten 
nee — III. Ideen über bie BWiülbung einer höhe 


"Andy: im 1 ern Yen 
ned) unnerimbent SERERT 
der Auflage nah den Sfimmt, fe 
erſucht ber bie P. T. Herren Abnehmer fiesmir 
HifihR, ihee umgeh imöglidyß Pald Durch; Die betreffenden 
Ba Lengen Se ie Sdangm ji Der Preis ik wie 
bisper Acht Splr. Sachſe, um weihen amd bie feipenm 
Zafrgänge, von 1818 angefangen, ned; gu beziehen Finb. Mer 
die ganze Bithe von 1818 bis incl. 1835 auf Einmal abnimmt, 
ee eisen Biertel wohlfeiler. — 

üben Chase der wiätigfen Sifscifäen % 
ftüde alter und neuer Zeit, welche der SRedaction zu Gebete 
fiehen, und dei der Grändlichleit, umfidt und igfeit ijeer 
ſachkundigen Mitarbeiter, wird dieſe Zeitfcheift den 
wiſſenſchaftlichen Werth behaupten, weicher beyfeiben Dur; Die 
unpartellichften, (je im In: unb Xußlande bih 
der zugeflanden worden iſt. 

Bien, — Bine 


©. Heubner, Buchhaͤntler 
Durch alle Bachhandlungen und Pofämter if zm beriehen: 


Iſio. Enucyklopaͤdiſche Zeitſchrift/ vorzüglich für Mater: 
geſchichte, —3 und Phyſiologge. Bon Oken 
Fahrgeng 1834. Erſie⸗ &. 4. Preis da 


Sahrgange von 12 —— mit Kupfern 8 Ahic. 
Leipzis, im debruar 
EX Brodhaus. 


es 
Neues Werl von 8. Immermann. 

en 3. &. Schaub in Düffeldorf if erfhienen un 
ofen Buchhandlungen zu haben: 


Reifejournal, von &. Immermann, 
466 Seitm in 8. auf feinem Velinpapier. Su farbigem 
nie geheftet. Preis 2 The. 12 Sr. 





wodurch deutliche Sitten vert 
3. — San berühmte Perfönlichteiten, — en 
politifcyer Schw: Se — nn 
Bielfachen Ay 
reichen Anſichten und ee 


In der Nauck’schen Buchhandläng in Berlin is e- 
schienen nnd durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Handbuch der französischen Sprache und Literater, 

oder Auswahl interessanter, chronologisch geordne 
ter Stücke aus den kanslsischin Prosai- 

sten und Dichtern, nebst Nachrichten von den Ver- 
fassern und ihren Werken, von L. Ideler und 
H.Nolte. Dritter Theil, enthaltend: die Pro- 
saisten der neuera und neuesten.Litera- 
tur, ‚herausgegeben von L. Ideler, bearbeitet von 
Dr. Jul. Ideler. Berlin 1833. @r.8. 35 Bogen 
mit einer Titelvignette, das Pantheon zu Paris 
darstellend. Preis 1 'Thir. 74 Ser. 

Ka ist dieser dritte Theil die einwig rechtmäesige 
Kertsatzung de des seit einigen Jahrsehenden so rähmlich 
bekansten und Die jan in acht aus on ertehienenen 
ee französischen Sprache und vonii- 


ſchuie. — IV. Literatur, — V. des Ehren · ber und No 
foies ji bee x e ‚ ÖRreidifäen Ame — Militeizs be enthält ausgewählte Stücke aus den Werken 
VAR. Berzeichnis der in ben Jahrgängen | vom 49 der französischen Schriftsteller aus 
I Sr den ı militairifhen Zeitfeprift 1811 — 1812 — der neuern Zeit, welche nicht sowol durelr den Namen, des 


‚ bann 1818, endlich 1818 bie il ent ⸗ 
Be a ng 


x 


"Lasn), aja vielmehr dureh den Ba, des in Iterssinhat Bo- 
*8* ihnen ma Tas geworden, — — 
Anhang. diesem ‚Werke hinzugefügt: die Na» 

men nr — —— —— Per- 
met haben, nebst ihren — ferner eine kurse Anden- 

tung ‘über die während der französischen Revolution 
Süihrte Zeitrechnung und endlich eine Uebersicht 
am häufigsten genannten. Tage der französi- 
sehon Revolution bis auf das Jahr 1800. 








vor einigen Jahren: 
— ——— J. &. —— Ucbungebug 
" für Säulen. &. 8 Preis 1 Thlr. 
— —, Hebrälfhe Paradigmen, tabellarifh 
——— 6 Gr. 4. Preis 12 &. - 
beiden durch mehrfache Recenſtonen in punten 
—* empfohlnen und in vielen Schulen bereits einge 
führten Werke fi) anſchließend empfing ich in Commiſſion und 
verfendete an alle Buchhandlungen Deutfchlande: 
Debraiſche Spradiehre. Erſtes Heft, enihaltenb: 
— — und Elementarlehre. Gr. 8. 


Preis 8 Gr. 
Die befondere Oerautgabe diefes Be wurde in Folge 


— Auffoderungen von dem Herrn Berfaſſer verdnftaltet, 
fen —— dieſes —* Unterricht ſowie 
53. unb kehrern 


* Privatſleißes bi 
des Fr wird es Tan ei igenthämliche in -Anfichten; 
Beobachtungen, Zufammenftellungen, methediſcher Gritichterung 
und Gpradparalleien bieten m — willlommen fein. 
‚Dwesden, im Januar 1 
®. Karl Wagner. 





In ber 6. 3. Srimmer'fen Buchhandlung in Dress 
* — erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen zu 


Die 24 der Gottheit. ine philoſophiſche Abhand⸗ 
lung. voiffenfchaftliche Grundlegung zur Philoſophie 
der Ben, Bon E. H. Weiße, Profeflor an dee 
t Leipzig. 18. Gr. 8. Preis 1 Thir. 


nk In deutſchen Reimen von Nikodemus. 
1834. Broſch. Preis 4 Gr. 

Es kann nicht fehlen, daß ya kleine Schrift fehr bald 
in ð fentlichen Blättern befprachen werben wird, ba fie bereits 
im  Manufcript ebenfo enthufiaftifchen Beifau gefunden, als 
jetotifchen ſpruch erfahren hat. Wir erlauben uns des⸗ 
—— bie befondere Aufmerkſamkeit des Yublicams darauf zu 





"Bei Dem iintergeichneten if 7 — 
—— BShakſpeare's 
dramatiſche Berke, 


——— 
A. * v. — und 2. Tieck. 
Nr Bund, 


ſchioſſen und bie deamgtis 
16 Werke = Pet ichters * ia derſelben vollſtaͤndig 
dem Publicum vor, Eine Vergleichung mit den biöher erſchie ⸗ 
nenen ueberſegungen, ſowie mit den Proben neuangekuͤndigter, 
wird am ſicherſten erfünnen Bearbeitung wide Ve 


Er 


enggebrudte Bogen als fehr mäßig ıwird anezlaunt werben 
fo I5 Begegnung der dlageieen Gmmamzeng mo, dage 
Berlin, im December 1838. 
i G. Reimer. 

2 , 


— — — — 
In Baumgärtner’s Buchhandlung zu Leipzig _ 
ist soeben erschienen und. an alle ungen 
verschickt worden: 
DE TEMPORUM 


IN ACTIS APOSTOLORUM 
RATIONE. 


SCRIPSIT . 
RUDOLPHUS ANGER, 
PHILOS. D. AA. LL. M. IN ACADEM. LIPS. PRIVATIM DOCRNS. 
In Lexic.-8. Preis 1 Thlr. 8 Gr. ' 
Bei der großen Anzahl verſchiedener Beinumgen über den 
* Kenn ni, @egenftand hoffen wir, daß eine 
blicum wi 


ige Literatur mb 
Yrafung der bemertenswertpern frühern Anſichten verbindet. 





In ber Rand" fchen Buchhandlung in Berlin iſt ew 
ſchlenen und durch alle Buchhandlungen zu baben: 
Smmerwährendes Spruch:, Gebet» und Liederbuͤchlein. Mit 
. einem Anhange enthaltend Fabeln, Einiges aus ber Ränder: 

Eunde und der Hoͤflichkeitslehre in Werfen, ober eine nad) 
bem Catechismus Lutheri georbnete, die Hauptlehten 
des Chriftenthumsd barftellende Sammlung von faßll⸗ 
hen ſich gegenfeitig erflärenden Sprüchen, herzerhebenden 
Gebeten und Fiedern. Als Materialien zu Gedächtnifs 
übungen für Kinder vom zarteften Alter; daher befons 
be& für Klein⸗Kinder⸗Warteſchulen, für die untern Elafs 
fen anderer Lehranftalten und zum häuslichen Gebrauch 
bearbeitet von Ferdinand Schulz.d. 3. Lehrer bei 
der erſten Friedrichs ſtaͤdtiſchen Klein⸗Kinder; Bewahrungs⸗ 
und bei mehren andern .hirfigen Schulanſtatten. 12. 
Geheftet. 6 Sr. 





Beil. C. Kehr in 5 find exfchienen und durch 


alle Buchhandlungen zu beziehen: 

2. C. Kehr, Hundert —— —— Raus Te⸗ 
ſtament. Zweite Auflage. 4. WGr—., ober 1 Fl. JO Kr. 

— —, Selbſtbiographie ieh für — — 
haͤndler geſchrieben. Gr. 8. 8 Gr, oder 36 8 

Chronologiſches Lotto, oder: —— * aus 

der allgemeinen Gefälhte. Ein nügliches Geſellſchafts⸗ 
ſpiel für die Jugend, auch für Erwachſene unterhals 
tend. 8 ®r., oder I6- Kr. 

Preußens Ruhm und Ehre unter Sr. Majeſtaͤt Friedrich 
Wüpelm I. Oder Dautflande Befeelungefampf von 
1813 — 15. Geſchildert von deutihen Dichtern. Ein 
vaterlaͤndiſches Crinnerungsbuch für Deutfchland, befons 
ders fuͤr Proußen, Chromelogifdy geordnet und heraus: 
gegeben von Dr. F. A. Bed, Schuldirector in Neus 
wied. Mit dem Bißniffe Sr. un des Königs. 
Gr. 8. 20 Gr., oder 1 81. 30 


Neue — wa Ladwig Ockmigke 


im Berlin. 

Abbildung und 
borassica 

Prof. F. Guimpel Text von Prof. F. L. v. 


Schlechtendal. .2ter Band, fätes bis 1Ties 
Hefl. Gr.4. mit 28 illam. Kupfern. Geh, 2 Thlr. 


18 — wofür oh 


Dietrich, Br. A., Flora regai bomssiei. Flora des Kö- 
nigreichs Preussen, oder er Abbildung und Beschreibung 
der in Preussen wildwachsenden Pflanzen. 1ster Band. 
Trees — i2tes Heft. Gross Lexiconformat. Mit 36 


der Ite Band 
gekemmen und im zweckdienlichen Einbande noch sum Sab- 
von 8 Thls zu — Mit dem Jahre 


isches Jahrbuch für die —æe und die damit 
derer Wissenschaften. Prof. Dr. 
Lindes. 33ster Bd., 2te Abtheilung. 16. Mit 
2 Kupfertafeln. Preis 4 Thlr. 6 Gr. 
Im künftigen Jahre erscheint der S4ste Band ebenfalls 


in 2 Abtheiluagen. 


— — — —— — — 
In der Karl Gerold’ ſchen —— ia Wien 
it porden erſchieren umh on ans adpehiungen Dencſchlands 
Jahrb ei her 
der Literatur, 
BIS IR Band. 


October. November. Deecember. 
— ienuadfehrigften Bande 
Ir. es A en. yaiel öl A Bun chluß). 
Sad | sgirrang Berd inant des’ Erften. 
— 5 ®. von Budget % Aweiter Band. 
D ahnt vise majesta 
3 m kandeyı Puzanı —— — —— Inter- 


retatiorien, annotstionesyue adjecit Ludovieus 
.." "Poley.  Berel. 1881. 

IV. The "Nfe of Bir Isaac' Newton, by David ‘Brew- 

. ster (Weiwton’s Erhen, ‚von D. Denken) Ion 

dm 1881. 

V. Halperici 


emendavit Jo. Öesp. Örellius ‚Turict MDCCC MDOOCKKEN. 
YL KAeschylos Kumeniden , Griechisch und 5 
Abhandlu über die äussere 


mit. 
Dagstallı wnd.öber den Inhalt und die Composi- 
tion * Tragödie von A. O. Müller. Götfin- 


, gen! 


— — — 
— 


it des ; 
—X 06 Aazeigettottes Ay. LXIV. 


ammer 
auf ſob os be Deuckerei a 


— —— Bobevergera wh 
—— — — aus den arkuudtichen ut Dead 


rue der — Betreuung binfcih de 
EI nm mai 46 Gelpurg. Bon P. Mit 


andion Direcieur 
‘Paris 1958, 1 v. 
Regiker. 


2 





ET 
Im April diefes Jahres erfbeinen: 
Aphabete europäifcher Schriftarten alter und 
neuer Beit von Johann Heinrigs, erfls Heſt 
enthaltend rang gothiſche, alts und weubentihe 
. Deud» Canʒlei und. Curventalphabete. 
berägnte Weiter ve deu „Kalliguephie bearbeitet farm 
* nes Wet, allen tigaattien Sega 
fenfigen Liebyadenn. ber. Gebnfhreibekunft fewet, ai 
— ahenkı —— sn 
€ swalern, topogra ta 
Beihnern, > Ka = rt e = 
rein Kt 
ten wird. Was 
graphiſchen 
enger“ 
— und blos. in die 
voRkommte Barmen n 
eReht. Mia 


fagen 


ee 
— Alxbabete für bie Ralligenphen 
Es ‚läßt fig zwar im voraus a * er * 
e ü 


geif des Tits ei großen Diuartfermat auf 
im Lotenpreiß gwei Sb ler Sehen. 


fubferibist, gabit 
und zwölf Grofden. 
— 


ie . Tranımein 
uch alle Buchhindungen Hi zu echalten: 


> Eonverfi ationd: Eexilon 


neueften Zeit ns Literaten 
Fünfunbztaanzigkteg *8 
tieueflen Belt 


Schweden in der 
8 


Auf weißem Drudpapier - \ IE : 
46 


D 





. Auf gutem GSchreibpapiee 8 
Auf atrafeinem Velinpapier 

Leipzig, im Zebruar 1858. ‘ 5 
8.4. Brodhaus. 















Ba 
LTM 
33 
A 
— ———— neigen“. 
8 nt Qu /hes· bei —— — eipzis eneahen ttounn) 
* as hi: May WI. — 
a . 
an Diefer itrrerifce Anjeger * den d 55 gne ir u rer 
unt ’ n na ng, beige! Ras 
a, rifgeun esda tung, f > et —— — igeleg MR xgetzer a: 
® 1888 eefdliicnen Aetitdi meinn Were” :7, Der erh ten., 8. & b. / 
lage ee et Fi en mr. ehr ang:. 
i Kird_imb Güd. 2. Beabtiehen. 


ftellungen. * Möpner. & Bester. —5 — 16: — 
ı Grißescultun. ⸗ ziste theilun arabafen 
eh (8) a An Braut. Ein Miman, Zwei . Brut —E —— 


u ee, 5 Das ae und der Mund. 6. Gdthe. 


Zwei Jahre ya — Ein "Roman aus dia 9 | um : ddla 2 
pieren eines alten Diplomaten, 8. 1 Zpir. 16 %. | i 
Arie ER), Min Bid, Or. 12. Or 2 Dim "Zeitwertteib 


B ki (M.), La de Polo 1831.6 J 
—— Syraßtirdund 





batailles principales. Gr. 8. Geh. 2 Tkir. 12° Gr. ® Sinngedichte, — und Räthfelfpiele 
- . Zeipgig, im Zebruar 1884, 
; h . a ne: lateinifäer, franzoͤſiſcher, italleniſchet 
Sean Van heierr Earl, =. a 
In Kart Orrotd’s Buchpandlung in Wien - A Gin für Sebermann, 


ze — = len tom, 





in foeven erſchienen, und daſelbſt, fowie in milen Muchenbiun: | 
gen Deut ande zu haben: 


| 1. 8er DR) ” 
4 ntit h € f en;3 ° 212. Wien, 183%. In Umfchlag Srofhit 
2 oder j ... Preis 6 Br. Saͤchſ., oder 24 Kr. G.:M. 
Deren Qumned Mnapesnnaen. | anne — 


B vi P 
® i [4 n u nd. B e rti ” — de, — a Beau en * 


—2— daffelbe jeden @eblideten eine will € Cube kih, weile 
& “m aus * Sign t reisen er als ein —S— ng nee 


Wiener und Berliner Volksleben, AiebleR ‚werden Lana. 


N ME Nat geheichner - 1 Spiele für die ‚die Jugend 
Kitter Braun p bon Braunthal - 
P 12. Wien; 18%. Webung und- Staͤrtung "ihres Körpers and zur 
zu Sa umfälag Srofgirt, nn Br: Saqhl., eder Erholung und ihres Geiſtes. * 


4. Dieſes Such — er erg derch Wien und Berlir 
+ fie jene Freraden, weile die zwei erſten Gtädte Deutſch⸗ 5 E a N; * „s I, b 2 
—— — fgneit kennen fernen, —— 
u bie ih über die ee n Sigentgümlide m * ——— 
* un Rige der Reſt in unterhaltender am 12. Bien, 1 1833. 
r) vertrautee madhen wollen; ſonach den fesdnen Zwech ben | In umfälug broſchit en * 8. hf, oder 
7 - Leſer zu belehren, indem es ihn erheitert. Was die Korm der 
Fi Darfielung betrifft, fo bürgt für die gelungenfte bee Rame dee Diefe Epiele find —— Rei Iaftituten und in Kin 
n Berfafferes wie reich der Jahalt diefer, in der pilantefien —— vierfälki, —— worden, und fie haben dee, 
u 1 Kürze abaefaßten, en Sorift fei, möge ein ges | was die Auſſchrift von ihnen verkuͤndet, volltemmen beswedet. 
y draͤngtes Werzeichniß an; Wer fie mit Kindern treiben wird, wirb nit nur biefed wahr, 
Du Erfe Ybtheilung: HEIL sn. und Ich, obee | fondern auch finden, baß fie die "geierfländen zusleich wäglih 
N) Dromenadep durch ien. 1. Wer Herr Humor if 9 | und unſchuldig froh, im Eommei und m Binter, verwenden 
i 2 Im NKoffechaufe. 8. Bolkeleben und Workstheater. 4. Der | helfen, : 
Dfternmontag. 5. Eußfpiel und Xrauerfpiel in Wien. 6, Hals, 





' 


v Ton Ku ick —* ——I — stk 


Auch unter ax — 
rnit Forschungen aus dem Nachlass ?dds 7 


H nz zusammengestellt und herausgegeben von 
Dr. . Brzoska. 2 Bde. 1834. 8] & The 
-412 ee — Aa 
Recenfion bes Bus E Ar fdpioe € Exmeniken; 
-  Brichtfh: und Deut, „mit erfäuternden Abhanblun⸗ 
gen über die äußere Darftelung und Über den Inhalt 
‚und die Gompofition dieſer Tragödie, von R. ner A 
Apleıler, Görringen, tm Verlage der Dirteri’iden. 
.. Buchhandlung, Be Den Kinn Phulelein 1834.. 
Gr.8. Broſch. — Mr 
‚eripgigs ben Br ame an — Der 

$ : Augult gebmbothr 


Durä alle Kunſt⸗ und Buchhandlungen ift —— 

Madonnenbild. 

Gezeichnet yo 9 al ve, „in gFrghizeſtochen 
"won" Karl 


Barty “ 
28 | 


Subforiptionspzeife vis Dfermerf a 1 
N —— 





in 


Ne. 1 Auf Ak rhhp. 167er, an 
dm 2 erſſen Tauſenden 20 Gr: 
Papier Thir 6 16/7 


en fe gelten nap- bie Dkrn issa ter 
ai ; nadhe 
werben fe um ein Balve ven, Ay ne, — 
oezeicnet und in Kıpıfır geñothen it 2 ) eefhlmen: 
Dad bri. bild 


Dis 1 The. 12 — 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, von Konzab Safer 
in S hleufingen. 


— — — — 
Anzeige von meditiniſthhen Schriften. 
Bei C. F. Gſikn der in er in Tidingen M ſoeben er⸗ 
— —* und allen re w Jam: ‚ 

geh u ud: . 9 


—— ie 


: "mapen b ie PLA 
Aus dem Sudbtiigen besten. wit Anmezs 
— kungen un Zufägen. , 


von 
Dr, €, %. Eifäffer. 
Privatdocenten der. Dedicin:zu- Ringen. 
Dritte verbefferte und vermehrte Anflage 
In zwei Bänden. 


Aften Bandes an Heft. 
183 34... 
u Paris ° nfchienene beitte Adflage 


ter frandoͤſifchen Ausgabe : Pkg bofelbft 17 ‘Brancs uber 8 ZI. 
Amerachtet dieſe Ueberſetung zun durch Aufüge vermehrt 
erſcheint, fo wird ber Verleger für alle zwei Bände, bie ums 
sefähe 48 eng gedruckte Bogen fullen, nur 3 Thir., ober & Al. 





»Die vor Kavrzem et 


2 Rr., berechnen, und liefert die Zte Abtheilung bes Ifem 


Bandes noch vor Dftern biefes Jahres, den Ilten Band. .abeu 
zu N des Sommert. 














Ne 4 vor "der — 


£ en FAT Arge 


—3 —— — uthtien, daß im —S ** * 


— dandug der Anatomie 
Vief Dr = 3. Bieter ; 

f 2 Kanbe) je —* 9 0 Bogen, 
in- feinem Beuiag- ee 
derguf angeehm ‚ip: —J 

PEN? ® Kb. Ofiandet. 
a 

Farifegung deb anstowifipen Atlaffes 
; - Brof: Dr.. * A. Weiber 


— iſcher ‚und. geburtshätftüger 


ee 


m. 





Hinſicht. 


— hiermit den efigeen' meine®' a Kütommifäen U: 


wit bem Arztlien Publicum überhaupr‘ bi 
| Amnhoel daß ip nach Vollentung. Reg. — 
eine Fortfeung — in Hirurgifger und ge 
ib —E wass er herausgeben perde. Dieſe Fort 
— fünf ’Ceferangen  veftehet, vad gang 
5 Ps * wie der anatommifche Atlas moden ·de ei Eieferumgen 
der. Si und, zwei der ‚Beonstspülfe gemitunet werben feis 
ten. Der Gubleriptionspreis jeder Lieferung if 4 Thaler, 1 
lich I— für. Da ganje Wert. Privatfammier erhatten das 


Bte 
u er ! Soft Dr 3; ‚Weber. 
j: . heuer Beruf En anı! 





8. Ofiande kein 2 Tübingen. 


In ra din und if durch alle Bude i 


handlungen zu beziehen 


e chien 


Sriegitg (Chffitian Eudwig d. 8 
— des ur — Si uhr 
wärtigen er — — 


eeippis, im Auax u. 
IH 5 A. Brochaus. 


Bas: Austund. 
nn Et 


Kande des geifligen und Nuchen kebens der Voͤlker. 
GOreis ‚dee — ut — 16 8i. oder 
it 
ehen Bike Matte Br tas anfe 





bein wir dos Goch 


tige‘ dehr ahflinbigen‘, ertauben wir ums ner’ r 
kungen. Nenn bie 8 Tagbi "ur 
ne 'elte des Lebens der Völker autſprechen, wenn bie Ueber 
ſuͤngeinduſtriz meiſt blos Literarifcke Deobervaaren tefext 
mar dagegen uͤnfer 3wed urqh · aufmertſate Scamcas ater 
Häffemittet, die der immer‘ nn Weltverkehrt ierer, 


betreffenden Bolks zu er To dem’ Urdheli über bat Ehe 
fchehene Richtung und Halt w gwen, und,-fo weit dies mdg« 








iR, viellticht einen —— Öffnen in. big. wahrſcheialiche 
Intsiettiang ‚einer ‚nahen Zai a Si: n 

Wir verhehlen uns .bei unferm Unternehmen weter bie 
Kröpe mac die Schwierigkeit des Aufgabe: Aber in bem Bsnde, 
die das Intereffe für den Zuflend; framber -Aändez: zunimmt,. 
wenfehsen fich amd die Aittei, es zu befriedigen. Was die 
Baffen aicht hun: Tmnten,: bab-Lifist :der Geiſt, der in ben 
Isfintuugen ber Mechanik eine nass unbezwinglicde Waffe ſich 
ereitete ; umb Guropa ſchictt feine Givilifation aus, die, indem 
ie bie Boiter ſich unterwirft, fie befreit. ‚Cine Zeitung, die 
ion dem Geiſte bes Sahrhunderts ſpricht, erſcheint bei ben 
Efchteofefen „ die noch vor wenigen Jahrzehnten dem Gusopäer 
18 Menkhenfseffer erichkenen: i — 

Wise wir bei ber fleten Grisiterung der Quellen für bie 
Reaamiß bei .Audiandes biefeiben bis jett benudt, in wie weit 
vie .erhällten,. was wie vesfprochen, daruͤter ſteht niht uns 
6 uriheil zu. Des: Jahrgang, der vor den Augen des Pur 
ticamd Jiegt, mag für fi felhft reden. In den gelefenftem 
Zousnalen des Auslandes wurbe unfer Blatt beachtet und viele 
ach überfegt, und die dielen ehrenden Stimmen, ‚die in nad au⸗ 
jer Deutfhland darüber fi ausfprachen, verpflichten uns gu 
um Gifer. —— 

Da, wo bie Thatſachen und die Ereigniſſe reden, muß bie 
Inſicht ‚unbefangen, die Sprache würdig, das Uxtheil leiden⸗ 
haftio® fein. Dies werden wir, wie bisher, fo aud künftig 
nd: Ar Pflicht ‚machen, alem: Großen und. Schönen, unter 
weichen Form «6. fich. auch dachellen möge, freubige Anerken⸗ 
ung weihend, bamit die Seele des Betrachters aus der Flucht 
‚er Wifcheimingen -das Bleibende in ſich aufnehme und weiter 
Tage gu neuem Leben. 

Das Ausland has: num ſecht Jahrgänge erlebe, und ber- 
Rreis feiner Lefer hat fi. mit jedem Jahre .ermeitert, ein Be⸗ 
veiß, dab. des Grägber::deffeiben eine Luͤcte is der: Literatur 
iuflaud · vd fie 783 hech beflaebte, 


f —7 Arie RE gu: en im_Raufe des —e 
e unberührt geblieben — i die Keamm 
R: — wege ober minder berel⸗ worden. Dies zeigt 


"han dad. Inhaltsverzeigniß; aber mehr und mehr nimmt bie 
Sichtung der mannichfachen Rachrichten die Aufmerkſamkeit der 
Rebbetion in Anfpredyı in Sem Maße, ats längere Erfahrung 
nit.mendjas noch unbeachteien Quedle vertraus macht, frdmt 
vig Boffe herbei, und nicht der Mangel, fontern bie Menge 
es Stoffs erzeugt —— —— * bleibt —— 
pi erftogbene Dr. Lautenbager, bas Insertffe der Li⸗ 
— Kunft mit den FACE Anfoberungen der Wer 
dichte und ber Geographie zu verknüpfen 4 und N Darjenige 
‚u leiften, was ber gleichfalls hingefchiebene @ründer heabfichtigte. 
Da 8 den Raum einer Ankündigung überfchreiten würde, 
cenn wir auch nur die größern Aufföge ausheben wollten, weiche 
ie Spauen des zu Ende gehenden Jahrgangs fühlen, fo wollen 
vir zum Beweis, auf welche Ars-die Kunde fremder Lander ber. 
wbeitet wird, nur China anführen: die Empdsung im Grenz⸗ 
yebiege, „DEE Aufitand in Kormofa, die Eerräuber in ben 
ü ü hie-aus dem 
veiten Reiche immer nur ftüdweife an uns gelangen ber 
Kuffag: die drei Zamprtäligionen in China, führt auf ein 
iemlich unhelanntes Feid, das aber um fo mehr Aufmerlfams 
eit verdient, als dies ungehewere Reid; Länder, bie ihm an Ums 
ang: übgriegen ſind, faſt blos durch tie Kraft der Religion 
und zroar durch bie Kraft einer Religion, bie keis 
wörwegs die beriigende in China fi. Wenn in dem Auffag: 
Ingtönder und Shinefen in Kanton, das Leben und die Ver⸗ 
‚ältniffe des Engländer zu dem Vol und den Behörden ge: 
der find, fo bietet die Heife in dee Mongeley den Pendant; 
ndem dort, nach rufffchen Doüsdlen, die Berbindung Rußlands 
nie China freilich mehr angedeutet als beichrieben iſt. Non 
Rorben und bon Süden alfo fucht man nunmehr dem halbers 
tarsten Reiche beizulommen und es in den Kreis der Bewe— 
jung zu ziehen, die durch den ruhelofen Geift der Europäer ſich 
n alle Weltshriis vexbreitet. Der Moman! die Ermordung des 
Korgefeo, dit Balladen and Giezien, dienen nicht nur als Pro: 





"ben diineffhes Dictkunf:, ſendern ach als. Beugnik: über Bike: 
tep,. vierten. fruuder. — — San ie 
ben don. Ghing ‚weftwärtd,,..fo mehmen die zehlueichen- Mit: 
tpeitungen über Indien, welde bie bortigen Verbaͤuniffe unter 
den verfchiedenften . Gefichtöpunften auffaſſen, por Ayem die 
AufgerMarateit in Auſpruch: bie Auffäge über englifhes Leben 

‚in Indien, über die höhern Unterrichtsanftalten von MWengalen,- 
über Ram Mohun Rop's Leben - und Wirken, öffnen ben Blick 
in eine, Ausſicht, bie dem Menfchenfreunpe nur erfreulich fein 
kann. Die Retſen von Gerard und Wurnes/ deren Verdffentii⸗ 
hung man jegt entgegenfehen darf, fühnen auf ein Gebiet, has 
ſeit · Jahrhunderten beinahe der Kabelmelt angehörte. Nun tres 
ten wir auf befanntern Boden. Perfien, ſchon durch Englands 
HandelFunterhedmungen und 3 18 Herüiftett, 
ſucht mühfam im Often, in Khpraffan, gu gewinnen, ‘was es im 

Weſten an Rußland vestiert, aber nur einzelne verworrene Nach⸗ 
sichten, ohne fonderlihen Zufammenhang ſind · nach Europa ges 
deungm. Bekannter und ih immer fleigender Wichtigkeit ers 

‚hebt fih Mehemeb Ali's Reid) auf den Trümmern des alten 
ostemamifdgen Kaiferkpume, um wird bald ale Länder in ien- 

‚umfoflen, fo weit die arabifche Sprache gefprochen wird; wir 

verwetſen in biefer Beziehung namentlih auf den Auffag: - 
Idrahim Paſcha's Feidzug. in Syrien und Anatolin. Die 

„Briefe aus dem Kaukafus ſchildern einzelpe Züge aus einem 
fünfiährigen Kampfe, freilich etwas einfeitig, nad ruſſiſchen 
Quellen, aber es find die einzigen, die wir beſigen. Die Pers 
difche Biene hat eine Reihenfolge ſolcher Briefe mitgetheilt. — 
Afrita ward, wenn, quch. minder reich, doch nicht minden gut 

bedacht: die Grinnetungen ans’ Dran, bie Säitberung Marok⸗ 

kos, die Auszüge von Dwens Reiſe an der Oſtkuͤſte; die Dar⸗ 
ſtellung des jegigen Zuftandes des Glianerhanbels; tie Mit ⸗ 
theilungen aus Raplace, find Beiträge zur Kenntniß dieſes 
Grötheilg,. die gewiß mehr als einen blos voruͤbergehenden 
‚Werth haben. a 
ie halten es für Öterfläfftg, in gleicher Art Eurepa 
und Amerifa durchzugehen: ber aufmerffame Lefer wird finden, 
daß, wenngleich dae erftere, der Natur der Sache nach, den 
meiften Raum, mie billig einmimmet, doch Feines vernachläffise, 
und daß Sntereffante und Neue überall hervorgeſucht wurte. 
Eine abrrmalige Aufzählung ber Quellen, te 
Ausland benugt, ha:ten wir für überfläfftg, um fo m 
manchen Mitarbeitern Quellen zu Gebote ſtehen, melde ſich 
die Redaction auch bei dem beften Willen ber Werlanehandfung 
nicht verſchaffen Konnte. Auf zwei Begenflände erlauben wir 

" uns indeß aufmerkfam zu machen, nämlid baß Ginteit N 
getroffen find, umſtaͤndlichere Mitthetlungen über bas foani 
Amerifa, ſowie über das weite Rußland nah Driginalguellen 


zu erhalten. r j 
.. ‚Die Rebaction des Auslande. 

Auf dieſe Zeitf welche im Werlage.ber Ui iggnet 
erfheiht, und erh möglich. jeder Dicke ee icher 
grappien ſchmuͤcken :follin, 'nebmed ſamdtichhe Yefpective Poſt⸗ 
Amtıt und Buchhandiungen WBehellungen an. Erſtere liefern 


en Tre 
— — — — — 


Bei Goedſſche in Meißen eiſchienen und ta allen, 
beutfchen „ öftreichifäjen, bäpmifcen und ungekifäen Wuchpand- 
Imgen zu haben: - x ® A 

Buch der Freiheit, 
oder Gelft des nenngehnten Jahrhunderts. Won einem’ 

H ausgemanderten Oeſtreiche. 
Seh. 1 Zhir. 12: Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 

Gin Hecenfent fagt davon: Der Gelbftöndigkeit der Anfid: 
tem und ber eigenthuͤmlichen Denk: und Anfchauungsroeife wegen 
welche in demfeiben bericht ; gehört bas Buch gi den merkreür«' 

nt Erfcheinungen der neueften Literatur. Dee Werfailet 
iegt uns in. bemm- braeihneten Werkchen, ein Seriat vor, vort:' 
qhis aus den heferogenften Beſtandtheilen beftcht, umd-nicht jeP 














‚Saft da 


2 Bände. 


Acherſten Beweis ihrer Gemeinnögigkeit. 


ben er munben wich, — — möffen — alle diejenigen, 
* ee ehren ie gar ——* 5 tee Amer che —— * 
—— ‚oder deutlicher außgebrüdt, wir halten bas gr 
Bud für —E gefaͤhrlich. Dagegen Ik «6 für 
einen — —— eine zuſagende Koſt, «8 ift Kraft und 
Bon —— Berfaffer iſt erſchienen: 
Deftreid wie ed = 
Gemälde von ne —— 
Preis 2 Thlr. 20 Gr., oder 5 Fl. 


Soeben ist erschienen: 
Mössler’s 


Handbuch der Gewächskunde, 
enthaltend . 

\eme Fiera von Deutschland mit Ihiezu- 
fügung der wichtigsten ausländischen‘ Cul- 
tur- Pflanzen. 

Dritte Auflag 
gänzlich — und dach die neuesten 
ntdeckungen vermehrt 
von 


G. Ludw. Reichenhach, 
königl. sächs. Hofrathe, Professor, Director des bosanischen 
Gartens u. s. w. 





_ 





Noch früher, als wir erwarten konnten, hat sich die 
zweite, durch die Hand desselben Herausgebers umgear- 
beitete, starke Auflage dieses ützlichen Werkes vergriffen 
und sich dessen Brauchbarkeit für den Anfänger und Lieb- 
haber der Botanik Jadurch abermals genügend erwiesen. 
Wir verdanken der gromen Thätigkeit des mit der deutschen 
Flora so vertrauten Herrn Herausgebers eine abermalige 
Bearbeitung, den neuesten Foderungen der Botanik entspre- 
chend, und erwähnen nur noch, dass wir dies genugsam sich 
seibet empfehlende Werk, zur Erleichterung der Anschaffung 
für unbemittelte Aufänger, in sechs schaell auf einander 
—— — (wovon bereits 3 erschienen sind) 

ben, welche jede einzelne für den billigen Preis von 
rg hir. 8 Gr. berechnet wird. 

“ In jeder Buchhandlung Deutschlands, der Schweiz 
u. s. w. ist dieses Werk vorräthig. 








Citerarifche Anzeitge. 
Gortfebung 


Dingler’s polytechniſchen 


ournal. 
Ei Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe 

m Gebiete der Naturmiffenfhaft, der Chemie, 
er Pharmazie, der Mechanik ud Maſchinen- 
kunde, ber — Fabriken, Künſte, 
Gewerbe, der Handlung, der Haus⸗ und Land: 

wirchfhaft u. f. w. 

Bon. biefer Zeitfehrift ik — Deine der — 
Band unter ber Preſſe. welche 
biefelbe fand, und der ſtets —— *8 ——— liefern da 
Durch dieſes Iomrnal 
wurden unfere Landsleute im Verlauf von Diergehn Safıen fo | 
i&neh und fo vollſtaͤndig als möglidg mit den den tahnifihen Grün | 





Jedem Hefte wird ein polytechniſcher — ſebeld eine 
eig rap Anzahl von Anzeigen vortiegen, beigegeben, im mi; 
Sen Anzeigen aler Art — und UEigE derchen 


v nen Jahrgänge diefes —— un 
ber ei Yeeifen abgeben, worhbse feiner 
©Stuttyare ad en im December 1208. 
I. G. Cott a ſche Bucdauttug. 


Bei Joh. Ambr. Bartb in Leipzig ist erden 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Grüneisen, Dr. C., Ueber das Sittliche der bildenden 


Kunst bei den Griechen. Für Künstier und Alte- 
thumsfreunde aus dem 3ten Bande d. Zeiudria 
für hist. Theologie besonders abgedsmckt. Gr. 8 
Ge. 15 Gr. 


Bon den in Londos forben erſchienenen: 
Peter Simple by Capit. Marryat 
und 


Godolphin or the Oath 
ir —— wei als tüdıtig anerkaunten Ichegfegere ein 
deutfe Bearbeitung bei mir unter ber Prof. 
Aachen, ben -15tem Januar 185% 





3.4 Bayer 


Ben 
Silvio Pellico da Selusza, Opere 
erſcheint nochttens eine beutfde Urberfegung bei- maiz. 
Stuttgart, im Januar 183%. 
©. B. Pillen. 

In menem Berlage wirb balbigf Fine Urberfegis; m 
(deinen von | 
Luisa Strozzi, Storia del secolo KVL ä 

Giovannı Rosint, 

Bei ben intereffanten Kuffäläffen, bie Defer Mamas Dan 
eine merfmürtige Zeit gibt, wird ihm amd der Beifall bei Ir 
fen Yublicums zu Theil werben, 

geipzig, im Artruar 1838, 





3.4 Bredhaus 





J 





F 












er Bit. ſche &ı ’ —— den bei 3% 


22. "Aus Pärie habe’ ‚fch-i-ia Cömmiwion erhalten und ist | 
durch jede Buchbandlung -'des- In: ’und Auslandes Yon ade 


‚ Monumens inedits.d "antiquite fgurde grecgup 5 
rusqüe g et xomaine, recueillis et,publiea 


DM: 'Rädül- Rocheite. 


"Premiere parlie. .Oyele heroigue. Paris, . 1838. 
en erste Band besteht aus sechs Lieferungen ‚von 
«hkammen ‘56 Bogen Text und- 80 Tafela ‘Abbildungen, in 
* ‚üuf!fsinens Velinpapier, deren jede:6 Thaler. 13 Gro- 
rn und von denen dĩo erste.muad |‚zweite eine 
Au A die dritte. ynd vierte eins Oreateide, und 
je fünfte und sechste eine Odysseide geben Frank- 
Deutschlands Kritische Institute haben bereits die 
Wehigket dieses Werkes anerkannt und ich bewerke da- 
‘her nur noch, dass dasselbe, zugleich ein Meisterstück fran- 
"zösischer ‚Typographie und Lithographie, aus zwei Bänden 
‚mit m Tafeln bestehen und ungefähr 60— 70 Thaler ko- 

sten 

Leipaig, im Februar 1834. 





FA. Brockhaus 2 
Sübin singe FR 


wi €. $ Ofiander iſt ſoeben erſchienen und in 
allen —— zu haben: 


—ibelungen-Lied 
dem Abdtuck ‚ber —2* reichſten Handſchrift 
Freiherrn Jofeyh von Taßberg. 


"Heransgegehen 
und mit einem — begleitet 
ER Sthänhuth. 
2. : * * Sch. 2 Fl. 24 Re, oder 


1 The. 8 Gr. 


" Bei 9 Sremplaren, auf einmal genommen, wird das 10te uns - 


a dreingegeben. ' 
warum biefe tiefen 
blume — —* ig nn Mbeiße, Prob Product germanis 
ſchen Mittelalters, ort und ben Gchulen dargeboten 
wird. SM doch das Ribelungenlled ber getreuefte Spiegel des 
Deutſchen, in aa erften, großartigen Aufſchwunge begriffe: 
nen Genius, gieichwie die Ilias ber Ir Nefleg erfier beienis 


nzeiger „Bredpaus in &eip itheiften: 
e BEER Se ſowie der Allgemeinen — 7 ee one deigeheftet, und — 
‚gen di die Sufertionsgehfhren. fürn bie afe & 8 &k. Be ; 











tig erſcheinend 





An aadfügı e FE Wortzegifter macht 
diefe Ausgabe audefüe foichi Jenießbar, weiche der mittelalter⸗ 
lich deutſchen Sprache noch möcht: tundig find. Daß — 


ch a Du ie Me Chetek ai Fe RA — ber 


arbeitet und beflimmt ift, wird, ald in der Sache ent Aa 
Taunh erſt zu ‘bemerken fein. 


Ankündigung. 


tigkeit fein muß. 





®. Shakfpeare’g fämmtliche Werke in &imm 


— — — — —⸗ 


— 


‚gabe in Sinem Bande zu erfreuen hat, wachen es bi 


Sande, Im Vetein mit Mehreren, irberſetz und hers 
ausgeäeben von Julius Koͤrner. Auf Mafchinens 
Patentpapier, mit dem Bildniffe des Bus und eis 
: np Facsimile. N ränumerationspeeis 5 gli 

Die zahlreichen Beftellungen, weiche ſich en Srammtan, 
legee möglich, Shakſpeare's ganz. ähnliches Büdniß in Stahl ge⸗ 
Da nebft einem Facsimile feiner Handſchrift, noch beizus 
eben, 
Ende Februar wird bie Erſte Abtheilung bie reffe 
verlaffen, und es tritt dann bis zum Grfcheinen der 2ten Hälfte 
ein echöheter Bubferiptionspreis von 5 Thlr. 12 Gr., und nad 
dem Erfcheinen der 2ten Hälfte ber Labenpreid von 7 Thir. 
8 Gr. unwiederruflich ein. 
Schneeberg, im Januar 1834. _ R 
Karl Schumann. 





In Kart Gerohd's Buchhandlung in Wien : 
iſt ſoeben — und —5 — — in allen Buchhanbluns 
zu r 


Die MRehanit 


iheer Xuwondung wi 
auf 


Künfte und Gewerbe, 
Semeinverhännig bargefellt 


Dr. %. Baum artner, 

—* —— —— — ee an —— —E 

Zweite, vermehtte und ganz umgearbeitete Auflage. 
Mit neun Kupfertafeln. 


&.8 Wien, 2 A Thir. Sigf., oder 


Gegenwaͤrtiges Werk enthält in moͤglichſter Bollftändigkelt 
dasjenige über bie anf Känfte und GSewerde angewendete Me⸗ 
&anit, was der Verfaſſer deſſelben in ben für — m 
Handwerker befimmten WBorlefungen vorzutragen pflegt. 
Kreta Beſuch, der diefen Worlefungen von Hand 

Künftlern aller Art alljaͤhrlich zu Theil wurde, laͤßt — 
das and) dieſes Buch als der treue Abriß derſelben allen jenen 
von Nuden fein wird, welche ſich, mit leichter übe umb —* 
gelepete Beorkenntniffe, mit den Grunbfägen ber Wedanit unb 


et mug 
vertraut ma 


—3 per = 


v kön a, ur Aufiche nit 


wen der legtern tert 
8 das Wert an Ausfuͤhrlichkeit, 
are Darftelung wefentlid; gewonnen habe. u / 4 


z DOREEN 
Formeln, Aufgab en 
‚Beifpielen. 


\&rithmettt un und Algedra, 
vier Tafeln über bie —2— der vorzuͤglichſten 
Gewichte und Muͤnzen mit den ·oͤſtreichiſchen und 








Herausgegeben — 


s alomon, 
ee 


Katar 


4 4 v f ey 
Profeflor am R * poly! : 
Zweite vorbeſſerte Auf * 
— 8 Wien, 189. Preis —* 8 Gr. eisl, 
oder 2 Fl. C.⸗M. 

Diefe Schrift enthält beinahe zwei Zaufend ber nägtiäften 
und intereffanteften Probleme der. Arithmetit und Algebra, ges 
vrbnet nad) dem Softeme, mach welchem des Verfaſſers Lehrbuch 
der Ari mil und Algebra (zmeite, durchaus verbeſſerte Auf 
tage, Wien bei Karl Gerold, 1881) bearbeitet iſt. An ber 
©pige einer jeden Abteilung fi ind jedesmal die allgemeinen Re 
gein in ber algebraifchen Zeichenſprache angegeben, um üder 
bie jedesmalige Theorie eine kurze Ueberfiche zu geben, wodarch 
dem Anfänger das Studium bedeutend erleichtert wird. 

Wie brauchbar und zwedntäßig diefe Sammlung fel, mag 
der Umftand beweifen, daß die erſte Auflage derfelben, ihrer 
auberotdentiſchen Etarte imgeachter, In einem ME mathe matiſche 
Schriften ſehr kurzen Beittaume vergriffen twurbes die Verlages 
Yanbiung glaubt daher mit Grund Hoffen zu dhrfen, bap biefes 
Bud in feiner eigen eu Seſtalt fich den Beifall des mathe: 
matifchen ußti wehe ertingen bverde, da es fih 
vor der erftem A4| — größere Corrett heit und dutch diele 
wichtige Zufäge ausgezeichnet. Die Verlagéhandlung empfiehlt 
demnad) biefe6 Bud nich allein Ken: Öffentlichen Unterridtsan: 
Aue fondern auch den Privaf: Studirenden mit der frohen 

—2 — doſſelde gute Fruͤchte tragen und fo top iym we: 
I Kerken schtfertigen werde. 


‚teh r bu 9 
reinen ı Glemenkar- mie 
oͤffentlichen Gebraucht ” und Selbſtunterrichke. 


Sergagageen 





Mit fünf Kupfertafeln. 
Bien, 1833. 2 1 Ur. 16 Sr. —— oder 
2 81. 30 Kr. C.:M. 
Wenn biefes Lehrbuch in feiner fclpern Form fich des Bei⸗ 
falls des gelehrten Pubdlicums fo fehr zu erfreuen. hatte, daß 







——— 


—* 
Laie ewonnen “ —2* —E —— Yet, wb 
age durch — aut, wägeenb fih'6 Die 


geljnet gr vor; 
2 par wagte, 
Ahr aidıs mangria Bi — — * = 


der 
—5 — Grbd vo 


Sahalte würbiges « 


Anzeige Für Arsbitekteis'und”Atierkhe 
Darch alle Back: und Kunstksäitüdgte ist wchähen: 
— el von. Athen und ‚andern Orten Grieches- 
aliens und Kleinadiens, wd e- 
we von ©. R. Cock erell,’W. Kini Weir 
L. Donaldson, W. Jenkina, W. 
. als Supplomegt des Staart-Korett’schem Weide 








' Nte' ‚und . tetzte Lieferung. Subeckiplisaugeis auf 


Er Vekbpapter' 8 1. Tiit. 16 @r., oder 3: ML 
 dinair "Papier 1 Thlr._6 Gr. ‚oder 7 2 
“Dies nun vollständige a. —— — 
kostet im Subscriptioi 
arbeitet von Dr. — Pe 
8 Gr., oder 18 5 FL 86 ar.» 


6 Gr., oder 14 Fl. 57 


noch auf — Zeit 5 — Fe 
ders a % FH Kr., 
Aiermi mu CrxLus DER WERER WER Arı- 
— Wille 


hi * lege: — 

der unterzeichnete Verleger mit gras A: - 
staltet und nach Ueberwindung vielfacher Hindernisse Dem- 
gt hat, Bei diesem Wärken ist zunest'.dis 

durch ihre Brünier dt — W. Eberhard und 


Hofkupferdrucker ri Atwend: gehsucht wur- 
den. hierdyrch wurde 9* er 


möglich 
BER 
— Eleganz ud at bisher 
beispiellos billigen Preis xexeinigt, werden emmean,, 

Dieser Cyklus beraten ausser dem oben” ungenigen 


Suppl: tbande fulgande 
1 STUART. von — — vor 


ATHEN. 25 Defenge —— 
336 Abbildungen en 
die Ausgabe. auf Velinpapier *5* sden Bin- 
gen des’ Textes, heärhritef"vog"D.,K. Wagen und 
"D.' Fr. Ossark. 52 Thlr_ 12 Gr, oder 9 RL 
30 Kr. Auf gewöhhlichem Küpfendrackpupier 40 Ebir. 
" 20 Gr., oder 73. FL 30 Ex. . 
(Der Text — 7 TU SGr, ed. ia MEB:) 







= 
BEE 


‘2. ALTEBTHÜMER vo Te andiite zu- 
|" tiquities ‘of Atties gt ur de Gm 
schaft der Dilettaptj wa X 9 z a 
1 Band mit 78 Akkildungen. "seruuek. 
den Text van D. I Was 


auf Velinp. 12 Thit; £ Ge, — ng 
Auf geröinichen Kiptängefte 9 Fi: Bi 
oder 16 FI. 39 Kr, .., 

De Text besonders 18 2212 5) 


— 





2 — E vor sohn; "yerausgegeben 
von der Gesellschaft dar Dilettanti .zu London 
9 Lieferungen ‘in '1 Band, sammt eslähterndem Teit 
von Dr. K. Wacner, : Subscriptionspreis auf Vein- 
papier 16 Thlr. 8 Gr., oder 29 24 Kr, auf 

.Kupferdruckpepier 12 Thic. M Gr, 

oder 22 Fi. 39 Kr. 
(Der Text besonders 1. Tür. s Gr, oder 21. 4 Er) 
Zur Erleichterung der Anschaffung will der Verleger 
diese wohlfeilen Bubseriptlonspreise aoch auf unbestimmte 

Zeit -fortbestehen lassen. 

— Auch Pringe ich zur Keäntniss des kunstliebenden Pu- 


dass: 

Miırer; Dr: F. H. (grossh. hess. Galleriedireetor), 
Beiträge zur deutschen Kunst- und Geschichtskunde 
durch Kunstdenkmale mit 'vorzüglicher Berücksichti- 
gung des Müttelälters, in theilweise colorirten Br 
drücken. Gr. 4%. Jedes Heft 1 Thls. 4 Gr., 

2 FL 
durch mich zu erbulten 
Brschienen sind bis ge des 1sten Jahrgangs Istes bie 

Ates Heft und des 2ten Jahrga: letes und 2tes Heft. 

Eine ausfährlichere Arm ist in jeder Bach - ind Kunst- 

basdiong’ su haben. 

Darmstadt, im’ "September 1 1883. 
c w. Leske, 


In alen —— 
- gr Biltorlfche Pre fenmig« Bwuothen. 
» Bibliothek - 
aller Reootutionen der neuern Zeit, perausgegeben 
von Dr.. Ed. Burdhardt und X. Kaifer. 
if Band. Geſchichte der polnifcen Revolutien von 
4794, von A. Kaifer. 
2er, Zier Band. Geſchichte ber polniſchen Revolution 
veon 1830, von U. Kaiſer. 
Ater, bier Band. Geſchichte des deutſchen Bauerkrieges 
"yon 1925, von Dr. Ed. Burdharbt. 
Gter, 7ter Band. Geſchichte der griechiſchen Revolution 
bis zur Throndefteigung Dtto I 
Ster, Iter, 10ter Band. Geſchichte der franzoͤſiſchen 
- Revolution von 1789— 1815, von Dr. Ed Burck⸗ 


Bi Band iſt eingeln kauflich un täufli und koſtet nur — 8 Gr. 


ır Für Keifende in e in Chrol und Italien, 
zes :Stalien 


y * o I. 
— Sittenſchilberungen, Ruͤddlice, Anekdoten, 
Meinungen und Auſichten. 
2 ſtarke Bände 2 Thlir. 


J Pariser „Nächte, 


Sat galanter Abenteuer, "gepelinir Liebes⸗ und anderer 
Geſchichten 
der parifer Großen. 
2... Mile, Aer Band. 2 RAR, 


2a 


Chronik. zZ 


des Oeil de Boeuf 
dee Innern. Gemäher des Sqloſſes, umd ber Geſellſchafts⸗ 
Ta ſoͤle in Paris. 
Oter, IDter — — 2 





* Freunde der — und RMilitairs. 
ee an nei 
Morsonvas, Geſchichte des Feldzugs in Rußland im - 

abe 1812. 3 Bändchen, mit Piamen — 

Ueberfichtskarte. 16. Geh. 1 The. 3 Gr., oder 


29. 
Norvins, Der Feldzug von 1813. 2 Baͤndchen, mit 
Planen. 16. Geh. 18 Gr., oder 1 5. W Kr. 


Mb in allen Buchhantiungen um bie beigefepten Prrife zu haben. 
Meber den: Werth vieler Bearbeitungen nad den franzöhr 
fen Originalen a. fi) die achtbarſten eriuſcher Wlätteg 


En ee im —ãſ ù 1833. = f 
C. W. gest 


— — — — — 
Intereſſante Schrift über Schulweſen. 
if erfchienen und in allen Buchdandlusgen in 


Soeben 
ganz Deutfdland ur haben: 
Das neu e 

get 

andes des 


———— unterricht 
ichen Serrchten des gegen! 
ſutuchen — in 


ESeitenſtuͤe zu Ba Becike Du des Hrn. — Cou⸗ 


fin über das oͤffentliche Unterrichtsweſen in 


Deutſchlaud. Aus dem Granzöfifhen, ustt Aomer⸗ 
kungen, ei Abhandlung über Gewerbſchulen unk 
et begleitet 
: Dr I S. “. X ser, A 
atecheten am Walfenhaufı br! ii 
Gr. 8. Altona, 3. 8, Yammerig, ihr Team. u 
Diefe, dem geh. Kirchenrath Dr. Cihiockz 
verdient gleich dem Berichte dat: he 55 ai 


Hände aller bentenden Pädagoge 

au hat der ruͤhmlichſt Ei 

reiche Anmerkungen, Bufäge A x jur 
größern Werth verlieh: den, ba 

ſchulweſens empfohlen wirb. 


Ben * 





— — — — 
Bet Joh. Am ren 
in allen Buchpandtın — 0 


Unger, Me Bl. 6826: Beben, mn sfhnftigt! Ski: x 
Einfühping :.in ;ühee Univerſitaͤrelahre uhr; Ay Mr⸗ 
bauung fuͤr alle Diener. und —— üche. 
Sr. 8. 1 He 18-Ge. Ti > 

Diefe .Utbeit,. dern‘ Br hd ben: Fr 
vor ſeche Jahren: eıfdjlenenen en 

Parabein Zefu ee r Ban en vielfach 

cürfniß angah.mder SHeslogen gde- 255 

akademiſches Studium mr Leben — wg 

befonbers Pi — — d drenaden zurat = 
denken auf die verſitat est werben, ¶ Zahleich mochte 
atinälteri Studir en den und’ vm Saubidaten und 

Geiftlichen gu einer erdauliden ätermerung, gu einem" 

ueberdlick ader "be? gegenwaͤrtigen Wan dir· werloiſen 











BDiſſenſchaften und zu einer vonaudiacd alittheilung aber bie 

esse —— Bi Binungtserhäitnife, über bie Ge oft ſel⸗ 
ber Ber Jungen nden zathen follen, nicht unmilkfowmen fein. 
Endiich dä wie fie auch gebildeten Bätern künftiger Geiſt⸗ 
lichen, nicht theologiſchen Kirchenpatronen, welttihen Ber 
amten, bie mit Kirche und Seiſtlichkeit In Amteberuͤhtung 
— a ee es ee ee 
dans . am . 
baupt Allen in der deutſch⸗ proteftantifhen Kirche, die auch 
außerhalb der Presbyteriatverfaffung fon Helfer der Kir: 
&e fein wollen, zu einer ernfien Lecture barbieten, ba fie alle 

ewiß gern einmal, ohne langes theologiſches Studium, bie ger 
Femme heutige Aufgabe eiftlichen Amts und der dazu ge 
hörigen Milbung und bazu wieder erfoberlicen afabemifchen 
Vorbildung übersicht, und ſich dabei fo inbirect nicht. ungern 
an die dringendften frommen Wünfche für Kirche und Univerfis 
sät erinnern ließen, die noch mit ihrer Beihuͤlfe zu erfüllen wären. 


‚= Reue tandblarten. 

Dee unterzeichnete Verleger bat einem vielfach geäußerten 
Verlangen entfprocdyen, indem er den Stich einer größern und 
doch wohlfeilen 
Barte der vereinigten Staaten von Nordamerika, 

nad den neueften und beſten Quellen entworfen von 
John Mehliſh 
durch einen geſchickten Landkartenſtecher hat ausfäßren Taffın. 
Der Preis derfelben A 6 Gr., ober 24 Kr., wich jeden, wel: 
der ſich durch eigne Anſchauung von der Deutlichkeis und Eile⸗ 
gan —— und der Illumipation uͤberzeugt, gewiß hoͤchſt 
binig finden 
Bärte des -Broßbersogthums effen, nach ber 
neneften Innern Eintheiting; auf Stein gravirt von GC. 
Safer. Zweite Ausgabe. 16 &r., oder 18Fl. 12 Kr. 

Diefe neue Karte M in einem größren Mäsftab als die 
frühere Ausgabe —— und — dadurch den Vortheil 
des größeren Deutlichkeit, fü die Ortinameen, felbft da, wo 
üe om — eſten a für jedes Auge volllommen 
seen N ie Karte enthält alle Dörfer nmamentlih und 

dt Are — Höfe, Muͤhlen ꝛc. genau an, besglticyen alle 
rl md Provinzialftraßen, die Pofftationen und deren Diſtan⸗ 
cen xc. Zugleich gibs Re eine Ueberſicht der ſaͤmmtlichen Kreiſe, 
Landrathebezirke Gantone, Stadt, Landı und Friedensgerichte, ber 
Rentäpiter. Steuerbezicke, Forſten und Zollämter, Drud und Illn⸗ 
wination laffen ‚nichts zu wuͤnſchen übrig. 
Börse mom Amesgebiege mit geognoflicer Wegeich: 
2.0. Nach Lafine, Viltefoffe, Julius, Berg: 
‘:baus.and — eignen Berichtigungen. 
4 Dhir., oder 1I 4 
Rarte von Syrien ee und berichtigt nach Vols 
‚nen x. von Cd. P. He m. 8 Gr, oder 36 Kr. 
Darmftabt, im September 1889. 
CB. Liste 


Werthvolle Werke, 
— in Derl in bel Edu avd Brandenburg, Dark 
gtafeuſtraße Me; 44 an —— durch Bram Fr. 

— zu: haben find “ 
Aristophanes Küster. 1720. Foh.: u —X r 
Bede asiron, Jahrbücher. 1776 — 1880. SO Thir. 











Gods Sruta. 10 — 8 18 Ipir. 
Cicero od. Krnssti. Hal. 77. 8 vol, : Thie, 
Danhechen, Mänzcabinst (Abb.) Fol. 


Dict. hist. p. —S ir 8 vol Fol 12 Ta. 


Bayle soil. en 4 vol. Frl. 6 Thir, 
Buripiden ed. T. Barses. 169% Fel. 10 Thlr. 





* wu Hdbd.. 10 Wi er Ir, 
e. 
Ben ya WB. u zu Ede. 21 Ortbde. 8 bie. 
winit. de Flandre. v Fol. 5 Thir. 
Parma. Bodeni. Eol. (selten.) 29 Thir. 

55 technol. Wörterb. 8. Artkb. 5 She, 
Joͤcher's Gelehrtenlex. 1—6. Art. 12 Ahir 
** dfon. Eucyci. 1— 100. Bd. 85 Ihr. 2 

Normann Architect. Orda. Fol. 6 Thir. \ 
Medicorum graec. BE ed. Kühn. 1— 10, Bd. 15 Thlr. 
Parnasso d. ital. Pisa. 24 Bde. 6 Thir. 
Platon ed. Steph. c. Tied. 12 vol. 8 Thir. 
Polybe, Hàt. p. Folard. 6 vol. Qrt. 4 Thlr. 
Polybius v. — 7 Drtbbe. 5 Iblr. 
Psyche, Fig. de hael. Fol. 5 Thir. 
Richardson Clarissa. 8 vol. 


Seligmann felt. Vögel. 9 Thle. Fol. 

Shakspeare’s plays. 8 vol. Lond. 4 Thlr.. 

Sterne Works, i0-vol Lond. 5 Thlr. 

Teatro ital. antico. 10 vol. Mil. 8 Thir, 

Voltaire, Oeuvres cpl. ed. Banmarch. 70 Bde. 80 Thk, 

Weltgeſchichte von Guͤthryn u. Gray. 17 Ihle. 16 Ihr. 

Bunt geograph. Ephem. 1—G2. Bd. u. Reg. 25 Thu. 
Alles iſt gut erhalten und gebunden. Katalcge fint gratis 


zu_baben. 
Büdherauction. 


Bra 25. Mai- biefe Jehres begimt die Merfleigerung 
mehr als So en meines: — — pe 
2 “ welche id ee und ai 





‚da 
= feltener- "und — 7* Perg Ga Cm ee 
von VGemaͤlden, — zwei Staͤcke von Luce⸗ anch nt 

‚ wirb ebenfalls mit 

re, ift in een beeutenden Buchhandlungen 
fowie bei den ‚Herren Antiguaren einzufehen, und werben bafetyk 
Beftellungen ängenommen. 
Srantfurt am M., den Iſten Februar 1884. 


Franz Varrentrapp, Buchhändier. 


Herabgesetzte Bücher. 
Shakespeares dramatic works, with notes by Johnson, 
Stevens, Malone et the other celebrates Commes- 
tators. 20 Vol. 12. London, Jones (Leips. 
Fleischer). 
Früher 20 Tbir., jetzt 6 Thilr. 
Vollbeding biblisches Wörterbuch. 3 Bde, 6r.& 
Früher 4 Thir., jetzt 1 Th. 
Berlin. A. Asker. 
Soeben ift in meinem Berlage erfihicnen und buch ale 
Buchhandlungen bed In: und Auslandes noch um ten Eu 
feriptiongpreis X besichen: 
Krug (Wilhelm Zraugott), 
——— Lexikon, oder Allgemeines 
woͤrterbuch der philofophifcen Wiſſenſchaften weht 
ihrer Literatur und Geſchichte. Nach dem heutigen tan 
en: dee Wiffenfchaften bearbeitet und 
weite, fette und vermehrte, Auflage. In vir 
Bänden. — deitter Band. Gr. 8. 170 Bege 
auf gutem — nennen für jeden 
Band 2 The. 1 
Leipzig, im Zebruas 1886 rl — Brockhause. 





Literarifcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. 4. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 


j 1834. Nr. VII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei $. 4. Brodpaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfcrifien: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung, Ifis, fewie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 





Allgemeine Encyklopädie der Wis- 
senschaften und Künste 


von Ersch und Gruber. 

Es ist wieder von jeder der drei Sectionen, in denen 
dieses Werk erscheint, ein Theil fertig geworden (Theil 24 
der ersten, Theil 10 der zweiten, Theil 4 der drit- 
ten Section) und an alle Buchhandlungen und Subscriben- 
ten versandt. Den frühern Abonnenten, denen eine Reihe 
vorn Bänden fehlt, und Denjenigen, die als Abonnenten 
auf das ee Werk neu eintreten wollen, werden die bil- 
ligsten Bedingungen gestellt. 

Dieses grosse Nationalwerk schreitet so schnell vor, als 
es die Sorge für die Gediegenheit des Inhalts gestattet, 
jäbrlich werden vier bis fünf Theile geliefert und ein Pro- 
spectus, der in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten 
ist, gibt ausführliche Nachricht von fer innera Einrichtung 
desselben. 

Leipzig, im Februar 1884, 

F. A. Brockhaus. 


— — — — 
Schriften, welche zunaͤchſt das Großherzogthum 
eſſen betreffen. 

Als Beilageheſt zum Iften Band ber Zeitſchrift für Gefeg: 
gebung und Rechtopflege im Großherzogth. Heſſen zc. iſt an 
fämmtliche Abonnenten verfendet worden: 

Disciplinargewalt, Die, öffentlicher Behörden im Groß: 
herzogthum Heffen über öffentliche Anwaͤlte. Beitrag 
zur Kenntniß dee Stellung des Advofatenftandes, ins: 
befondere im Großherzogthum Heflen. 8. Broſch. 
8 Gr., oder 36 Kr. 

R en Schrift ik auch —. a ne 

ei a „lowie bie eben verienbei 
band ae Eiröpgppjanam zu babe. 


Bopp, Ph.“ Geſchichte des ftändifchen Welens im 
Geokterpogthum Heffen von der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts bis zum Verfaſſungswerk am Schluß des 
Jahres 1833. 

Auch unter dem Titel: . 

Beiträge zum Öffentlichen Recht des Großherjogthums 
Heſſen. Erſter Theil. Gr. 8. Geh. 20 Gr., ober 
1 51. 30 Kt. - 


durch welche der unermüdlich fleißige Hr. Verf. fih neue Ans 

forüce ouf den Dank aller Publiciften erworben hat. 

Der Landtag im Großherzogehum Heffen in den Jahren 
1832 und 1833 in fortlaufend uͤberſichtlichet Dar 
ſtellung 

Bon dieſer in meinem Verlage erſcheinenden Schrift find 
bis jegt 4 Hefte nebſt einem Weilageheft erſchienen. Sie wur⸗ 
den hauptſaͤchlich zu dem Zwecke bearbeitet und ausgegeben, um 
zum Beieg zu dienen, in welchem Geiſt das unternehmen ſelbſt 
aufgefaßt worden ſei und ein competentes urtheil zu erwirken, 





welches das Publicum zu erwarten pflegt, bis es ſeine Theil⸗ 
nahme zu erkennen gibt. 

Zunaͤchſt gebdrt die Schrift dem Publicum des Staates an, 
mit deffen Öffentlichen Angelegenheiten fie fidy befchäftigt. Ich 
— zunaͤchſt auf die verbuͤrgende Theilnahme diefes 

ublicums. 

Die Schrift fol den Umfang von 2 Octavbaͤnden und bie 
Zahl von 80 enggebrudten Bogen nicht überfchreiten. Denjenigen, 
weiche darauf unterzeichnen, fol der Bogen zu 4 Kr. berechnet 
werden, zu welchem Preis auch bie bereits erfchienenen ‚Hefte 
geliefert werden. Gin forgfältig bearbeitete Regiſter foll den 
Sebrauch erleichtern und möglichft fo eingerichtet werden, daß es 
gewiffermaßen als Repertorium über bie erften 
fünf Landtage, weldes fo fehr vermißt wird, erfcheint, 
wenigſtens den Wangel beffelben einigermaßen erſetzt. 

Der Fortgang der Unternehmung bleibt. jeboch durch die 
Sheilnahme des Publicums bedingt und der Verleger ſchlaͤgt 
darum den Weg ber Unterzeichnung ein. 

Das heſſiſche Staates, Land» und Strafrecht, ober geord⸗ 
nete Sammlung ber Gefege und Verordnungen über 
Verfaſſung und Verwaltung im Großherzogthum Heffen. 
" Gefondert nach dem verfchlebenen Zweigen der Staates 
verwaltung, bearbeitet von mehren heſſiſchen Geſchaͤfts⸗ 
männern, und herausgegeben von F. €. 9. Bed, 
großh. heſſ. Regierungsrath. 

Erſter Theil. Das Staats⸗ und Verwaltungerecht. 

Bweiter Theil. Das Landrecht. 

Dritter Theil. Das Strafrecht. . 

Das Werk erſcheint auf Unterzeichnung in Octapformat, auf 
gutem weißem Papier. 

Die vefp. Eubfcribenten machen ſich wenigſtens für eine 
vollſtaͤndige Abtheilung verbindlich, alfo; wenn nicht für das 
ganze Wert, toch für ben Iften Theil (das Staatsrecht), 
ober für den 2ten Theil (das Landrecht), oder für den Bten 
a a Strafrecht). Sie erhalten ben gedrudten Bogen 
um r. 

Dagegen follen auch die einzelnen Unterabtheiluns 
gen demnaͤchſt kaͤuflich au haben fein. Der Ladenpreis für diefe 
wird fi) nach dem Grfolg der Unterzeichnung richten; doch in 
keinem Fall 6 Kr. per Bogen überfteigen. Worausbezahlung 
wird nicht verlangt. Die Zahlung geſchieht bei Ablieferung der 
einzelnen Bände oder Hefte. Man unterzeichnet bei allen ins 
ländifchen und auswärtigen Buchhandlungen. Gammier von 
Unterzeihnungen erhalten auf 12 Gremplare das 18te gratis. 

Erſchienen ift bereits vom Staatsredt: 

Des Erſten Buche erfier Heft, die Brundgefege des deut⸗ 
fen Bundes enthaltend, mit geſchichtlichen Ginfeitungen 
und Anmerkungen, fowie mit fpecielen Inhaltsangeigen vers 


fehen. 

Ei Bud: Bon ber Verfaffung und Regierung 
des Großherzogthums und den Rechten und Pflichten der Hef⸗ 
fen im Allgemeinen. Grftes und zweites Heft. $ 

Das iſte Heft (1O Bogen flark) koſtet im Gubfeript.:Preis 

40 Kr., im Ladenpreis 1 El. — Das 2te Heft (29 Bogen), 

geh., im Eubfeript.Preis 2 &l., im Ladenpreis 3 8. 


Unter ber Preffe befiäbet fi des IX. Buchs Ike Kötyeii 
enthaltend die organiſchen Gefete und Werovbmungen über $ 
wefen und Forftdienft. 

Verfaffung der Kirche und Voltsfhule im 
Großherzogthum Heffen nad der neueſten 
DOrganifation. Nebſt einem keitifhen 
Sendſchreiben von Dr. 2. Zimmermann. Nah 
des Verfaſſers Tode herausgegeben. Gr. 8. Gehefter. 
1 Xhle., oder 1 31. 45 Kr. 

Dur das Vertrauen feines Fürften zu ben Berathungen 

ifation -Hii wurde ber bes 


hber die neue Kirchenorgan Ingugegogen, 
zühmte Verfaſſer in den Stand gefegt, ſchon vor ber Öffentlis 
en Bekanntmachung det DOrganifationsedicte eine Motivirung 
ya niederzufchreiben. Diefelbe war nicht beſtimmt unter 
em Ramen zu erfheinen, baber die in dem Sendſchreiben 
——— Pſeudonymitaͤt, das bedauerliche, für den Staat, 
ie Wiffenfhaft und feine Freunde und Berehrer viel zu 
— — Ableben bes würdigen Mannes bat nun aber bie 
aßregel überflüfflg gemacht. Der Inhalt diefes Werkchens 
weh für die gefammmte deutſche Geiſtlichkeit von großem Inter: 


it macht bee nnterzeichnete Werleger wiederholt aufs 
merkfam auf bie bei ihm erfchienenen: 

Sammlung der organifchen Edicte, Verordnungen und 
Imfteuctionen, welche fih auf die neue Werfafjung der 
Adminiftration, des Kirchen⸗ und Schulweſens ıc. im 
Großherzogthume Heſſen beziehen. 8.  Brofchiet. 
14 Gr., ode 1 Fi. 

deren befonperer Abdrud zur Bequemlichkeit aller dabei Wetheis 

tigtem mit höchfee Erlaubniß veranfaltet wurde, 

Darmfadt, im September 1888. 





© W. Les ke. 
Durch ale Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt gu beziehen: 
Blätter für Literarifche Unterhaltung. Redigirt unter Ver 


antwortlichkeit ber Verlagshandlung. Jahrgang 1834. 
Monat Februar, oder Mr. 322—59, mit 1 Beilage: 
Nr. 2, und 4 literarifhen Anzeigen: Nr. IV— VII. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Rummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Druckpapier 12 Thir. 


Leipzig, im März 1894 
i 8. A. Brodhaus. 


In Karl — in Wien 
I len Bu blunı 
iR forden erſchienen le — ich handlungen 
Ueber die 


auſtraͤgalgerichtliche 


Entſcheidung der Streitigkeiten 


unter den 


Mitgliedern des deutſchen Bundes. 
Zur Beleuchtung der Schrift von — Briebrih ziapom: 
Betrachtungen Aber bie Berfaffung des deutſchen Bundes, in 
Beztiehung auf Streitigkeiten ber Mitglieder deſſelben unter "ein 
ander oder mit ihren rag in ihrer jegigen Ausbildung. 
Berlin 1835. 
8 Wien, 1833, 
In Umſchlag broſchirt. Preis 16 Gr. Saͤchſ. 
Biete je Schrift behandelt mit großer Klarheit und Gachkennt 
ni die * le e und einflußreiche je: welche Streis 
‚keiten unter den Gtiedern bes beutfchen ke in Folge der 
beftehenden MWunbeögefege einem Aufträgalgerichte unterworfen 
fein? Der in der Gichhorn’fchen —* neuerbinge gemachte 
Verſuch, den Wirkungskreis der Aufträgalgerichte zu ſchmaͤlern 





oder —8 aufzugeben, wird hier ſcharf —— 
ſchi Weiſe widerlagt. — Dem gelammten Ge 
* iſt —* eine ſo lichtvolle Behandieng zu Theil 
5 er auch für das nicgt:juriftifche, größere Publicum 
— Hinſicht ein Intereſſe gewonnen haben daͤrfte. 


Abhan dinagen 


Cameral⸗ und fiscalaͤmtli 
Gegenſtaͤnd e, * 


Cabucltaͤten, Amortifationen. m Urkunden und * 

chen Creditepapieren, vierten Pfenning, Minſachen Dem: 

zitungsſachen und Feingehalt, Tabackſachen, Poftfacen, 

kottoſachen, Cautionen, Inſtructionen flr die Fiscalaͤmter 
und Gamerals Repräfentanten ; 


«af 
genflande 
* 

in me 


nebft 
einer DEIORDIEN Abhandlung 
Abeldanmaßungen. 
Dr. Sofepd s Linden, 
Bice : Hoflammer « 


% 8m. 8. Reglerungsrathe und s Procurater. 
&. 8. Wien, 1834. Preis 2 5. 45 Kr. E:R. 

Die Bexlagehandlung glaubt diefes Werk dem Poblicca 
um fo mehr anempfehlen zu können, als ber oben angezeigte 
Zitel zur Genuͤge barthut, daß dafelbe Materien zum Gegen 
ftande hat, bie bisher noch gar nicht ſyſtematiſch bearbeittt 
worben find, und deren praktifches Interefie — rg 
Ta m, ba Biete Abhandlungen fowol für den ang 

ftemanne bei der 8 


Vorbereitung I ben Benfgeiimen 
Rugen fein . prelti 

(hen Sefhäftsmanne in den fo —— ane 

len einen beguemen Leitfaden zur Gintfcheidung —— 


Einleitung 
in.die 
Kenntniß 


hebräifep-biblifgen Schriften 
angehende Sefer beiftiben, 


bie Gefhichte, mit eingefkreuten -geographifchen Auden 
tungen, bie wichtigſten Grundſaͤze der Gottes: mb 
Sittenlehre in zufammengeftellten Schriftverſen mb 
eine Einleitung in bie hebraͤiſche Grammatik, mit wer 
. einfachter Punktatianeslehre. 
Br. 8. Wien, 4833. Preis 9 Sr. Saͤchl. 
Dieſes Bud) wird nicht allein Juͤngern, fondern au > 
— — * age — . nn genanaten Ge 
en! affen, ſelben Gedaͤchtniß wrht: 
* wollen, zuverlaͤſſig von Nutzen fein. 


——— —ñ — 
En Zeitſchrift 1834. 


Dieſes Heft iſt ſoeben erferiemen An an ‚ade Buchernsien 
gen verſendet worden. Inhalt: I. — — 
in Deutſchland, in den legten vier Monaten des ——— 

Rach oͤftreichiſchen Originalquellen. — II, Ole der 
tion nad) Portugal 1882. weiter Theil. Die Pre 


der Art von großem Rugen 





ten bei Wawer:Bialoienfa und Grochow, {m Februar 1831. — 
IV. Miscellen. Mit befonderer Beziehung auf die aͤlteſte Ge⸗ 
ſchichte der Reiterei. — V. Reueſte Militeirveränderungen. — 
VI. Ueberfißk des Inhalts der Altern Zahrgänge der Öftreichir 
ſchen militoſriſchen Zeitfrift. Der Preis des Jahrgangs 1834 
von 12 Heften, ſowie der, aller frühern Jahrgänge ift 8 Thlr. 
Sachſ. Wer die ganze Sammlung aller Zahrgänge von 181B 
— 83 auf Einmal abnimmt, erhält dieſelben um 4 wohlfeller. 
Wien, ben 15ten Februar 1884. 
I. ©. Heubner, Buchhändle 





Dr. € Garthe's 

erfundene Weltmafrhine, „Rosmoglobus” genannt. 

Die Geſchichte aller Jahrhunderte belehrt uns, wie unab: 
IAffig ben dentenden Menſchen die Unermeßlichkeit des Erſchaffe⸗ 
nen in Anfprud genommen, wie er ſich mit Begeiſterung den 
größten Gefahren ausgefegt, mit Ausdauer und Beharrlichkeit 
‚Hinderniffe zu befeitigen geſtrebt, um bie Ratur und ihre wun: 
derbaren Gefege zu ergründen. Wir können biefes zaftlofe Ber 
mähen nur deuten, wenn wir bedenken, wie erhaben und groß: 
artig, wie belehrend und exfreulich die Mefultate find, welche dar⸗ 


aus hervorgehen. Unter dem Tauſendfachen, mas die Natur in 


fich begreift, hat indeß das über unferm Wohnpiag ausgefpannte 
blaue Himmeiszelt mit feinen ungählbaren, glänzenden Welten, 
deren Verbindung und Zufammenbang, Größe: und Entfernung, 
Bewegung und phyſiſche Beſchaffenheit, die. Wißbegierde im 


hoͤchſten Brave auf ſich gezogen; fodaß alle @eelenthätigkeit, : 
alle Kraft in Bewegung gefegt worden, um einen Blick in bie, 
große Harmonie bed MWeltgangen zu thun. Es ift unſtreitig 


das Grhabenſte des Grhabenen, biefe Weltordnung kennen zu 
lernen , den Plan zu überfchauen, nad) welchem das zahllofe 
Sternenheer zu einem großen Gebäude zufammengeftellt worden, 


da wir dadurch vorzugsweife würdige Begriffe von Gott, von’ 


Ordnung, Größe und Ewigkeit erhalten. Während indeß Viele, 
die fich Gebildete nennen, den Flaͤchenraum aller Sandwuͤſten 
Afrikas bis zu einzelnen Quabratmeilen, die Seelenzahl gro⸗ 
Ber Reiche und Staͤdte, die Zahl der Augen einer. ee, die, 
Arme eines Polypen, die Seſichtebildung des. Molayen, die Ger 
dräuche bei den WBegräbniffen ber Hindu unt Estimos herzus- 

hlen wiffen, zeigt ſich oft die größte unkunde über ſolche Er⸗ 
heinungen ,. weiche fih faß täglich md jährlich abez ihrem: 
Horizonte ereignen. Mag dies nun in vielen andern Ürfachen! 
feinen Grund Haben; nicht zu verfennen ift, daß durch die bias 
herigen „Hülfsmitsel der fogenannten Erd 
‚Ringbugeln, Planetarien, Tellurien und Bunarien bie Hare Ein 
fit in die Erfhheinungen des Weltganzen nur mühfam, errun⸗ 
gen werden konnte, weil biefe von einanber getrennten Appas: 
sate wol einzelne Erſcheinungen, aber nicht ben nothmenbigen) 
Gefammteinbrud des Univerfums erläutern. — Daher wur⸗ 
den ſelbſt diejenigen, welche ‚fi mit Gruft bemühten, in die 
‚Hallen diefer erhabenen Wiſſenſchaft einzubringen, gröftentheile 
ammbefriebigt gelaffen. 

Die Mängel vorhandener Maſchinen zu befeitigen und eine 
Meltmaſchine zu conftruiren, welche als Nachbildung des Unis 
verfumd betrachtet werden könne, die Erb» und Himmeiskugel, 
das Planetarium, Lunarium und Zellurium verbinde, war feit 
vigien ven mein eifrigftes Streben. ‚Sie foll dem Erhrer 
der populairen Aftronomie und mathem. Geographie vollkom⸗ 
men zureihen, alle Erſcheinungen mit Leichtigkeit, Sicherheit 
und möglichfter Anfıhaulickeit zu erläutern; dann aber auch 
dem Gehlideten ein Jureichendes Külfsmittel fein, ſich mittels 
deffelben unb ber dazu gehörigen Gebrauchsanweiſung volls 
täykig über, alle weſentlichen Phänomene, melde bas Meltgange 
„hetseffen, zu orientiren. 

Ich erfand dieſe Maſchine, legte ihr den Namen 

: „Rod moglobus” 
bei. Perſoͤnlich übergab ich fie zunächft dem koͤnigl. preuß. Mi⸗ 
nifter der geiftlichen Unterrichts: und Mebicinalangelegenheis 
ten. Sie wurde einer Prüfungscommiffion beigelegt, welche bie 


Grd: und Himmelskugeln, |, 


Reupeit und Zweckmaͤßigkeit anerlanntı.*) Im Kolge des gün- 
fligen urtheils derſelben warb mir ein Privilegium auf zebm 
Jahre verliehen. Solche Privilegien erhielt ich ferner für bie 
Taiferlich öftreichifchen und ruffifhen Gtaaten, die Koͤnigreiche 
Baiern, Sachſen, Würtemberg, Hanoder, für bas Kurfürs 
ſtenthum Heffen, das Großherzogthum Weimar, Herzogthum 
Braunfhweig und Herzogthum Meiningen, Fürftentgümer Büde- 
burg und Malded, **) 

Um nun daB Werkzeug allgemein nuͤtlich zu maden, war 
ein moͤglichſt niedriger Preis beffelben das erſte Grfodernif. 
Durch die Verbindung mit ber Literarifchsartiftifchen Anſtalt zu 
Münden ift es moͤglich geworben, biefen Zweck zu erreichen, 
und id) darf es laut ausiprechen, wie fehr biefes achtbare In: 
ſtitut mit anfänglich bedeutend dargebrachten Opfern bie ‚band 
geboten, auch hier wieder ein gemeinnügiges Merk zu fördern. 
Der Preis war 8 Friedrichsdor für das Eremplar, einfchlieh- 
lich ber dazu gehörigen Gebrauchtanweiſung wird Jebem, ber 
nur einigermaßen bie Schwierigkeiten der Anfertigung erwägt, 
ungemein niedrig vorfommen, befonders dann, wenn er bebenkt, 
daß Erd» und Himmeldgloben, Planetarien, Tellurien und Lu—⸗ 
narien durch das —— völlig entbehrlich werben, welche 
Inftrumente zufammen (ſowie man fie in neuerer Zeit conftruirt 
— ſchwerlich für 20 — 24 Friedrichsdor zu erhalten fein 
möchten. 

Da bie forgfältigfe Werpadung motbwenbig ift, fo muß 
die Gmballage mit 2Thlr. für jebes Eremplar befonbers ver: 
güter werben, wobei es fi ven ſelbſt verſteht, baf ber Trans⸗ 
port und fonftige Koſten dem Empfänger zur Laſt fallen. Be: 
ſtellungen auf diefes Inftrument in. portofreien Briefen, können 
fowol bei der 3. G. Gotta’ ſchen Buchhandlung in Stuttgart 
und literariſch⸗ artiftifhen Anſtalt in Münden, als auch bei 
mir felbft gemacht werden. Mit möglicfter Eile werben fie ber 
Reihenfolge nach beforgt werben. J 

voisd bemerkt, daß Glaskugela, mit bem geſtirn⸗ 


‚ten Himmel und allem anbern Nöthigen verfehen, befonbers 


zu dem Preife von 14 Briebric;äbor zu erhalten find, im Balle 

die Glaskugel zerbrochen worben wäre. Jedoch wird nur eine ſolche 

Berabfolgung Statt haben innen, wenn bie wirkliche Zerbre— 

dung auf bie eine oder andere glaubhafte Art bargethan wird, 

Auf befonderes Werlangen werben auch Apparate von grds 

gern Durchmeffern verfertigts jedoch Fann ber Preis von fol- 
den Jnſtrumenten hier nit allgemein beftimmt werben, 
£ Dr. Gartbe. 


) An eluer ouöführliäen Aphandlung, äber biefen Begenfland ters 
den die Urtheile jener Prüfungscommiffion, In Verbindung mit 
andern Urthellen ausgezeichneter Maͤnter, dem NMublicum Horges 
legt werden. n 

“) Dupdas vom Major W. Müller in Hanover unter bem Namen: 

; KRosmofpdäre, 

„bekannt gemadpte-Inffeygment mit dem Rosmogloben identiſch fet, 
und fi nur durh unzwedmiäßige Veränderungen von dems 
felben unterſcheide, darüber bat in Bolge eined zwiſchen uns 

" Statt gehabten Proceffes die Wacultät in Lelppig in einem 
0 Boltofeiten baltenden Urtheile genügend entſchleden. Wan ſede 
das darüber gefäüte Urtbeil (auszüglih) in der größern Ahdand- 
lung, aber audy In der befondern Schrift: 

„Gutachten der philoſophiſchen Bacultät der Univerfität Leipzig 
-über der zwiſchen dem Major Wäler in Hanover und dem 
Dr. Garthe in. Rinteln dber den Kosmoglobus und bie Kosmos 
fobäre geführten Prorös. Die. Refultate im Autzuge woͤrtlich 
‚mitgetbeilt von Dr. Garthe. Warburg 1881, bei C. Barthe”. 








Im Verlage j der Gebrüder Bornträger "u önige: 
berg erſchienen im Jahre 1833 und find in allen 
Buchhandlungen zu haben: ; 

Abega, Prof. 3.50 9., Lehtbuch des ‚gemeinen Criminal⸗ 
procefjes mit befonderer Berückſichtigung des preuß. Rechte, 
@r. 8. Preis 1 The. 18 Gr., ober 224 Sr. 

Ammen, ©. ©, Handbuch der gefammten Geftätstunde und 
Pferbegucht. Gr. 8. Preis 1 Ihle. 20 Gr., oder 3 Sgr. 


Anmweifung, Kurze, zur richtigen GErmittelung der Stärke und 
der Mifhungsverbältniffe des Brantweins. 4. Beh. Preis 


8 Gr., oder 10 Ger. 
v. Budholg, Prof. Aler. A., Juriſtiſche —— aus 
en ee bes heutigen vömifhen Rechts. Gr. 8. Preis 
fi 

Ellendt, Prof. Tr. , Lateiniſches Leſebuch für bie unterften 
Glaffen der Gymnafien. Vierte verbefferte Auflage, 8, 

reis 12 Gr., oder 15 Gar. ° 
9 8 2. 9. Ch., Gedichte. Neu beforgt und vermehrt von 
38. Boß. Dritte allein vechtmäßige Ausgabe. 8. Preis 


18 Gr., ober 224 &gr. 
— Diefelben. Gartonnirt. Preit 21 Gr, oder 264 Sgr. 
„Dieſelben. Velinp. Carton. mit Soldſchnitt. Preis 


Br Thie 4 Gr., ober 5 Ber. 

Kreyffig, W. A., —E für den kleinern Qutsbefiger und 
Landmann zum "naturgemäßen Betriebe des Feldbaues und 
der ganzen Viehzucht, fowie zur Beilung der Krankheiten der 
Hausthiere, zum Obſtbau und zur vortperthafeen Bewirth⸗ 
ſwaſtung kielnerer Guͤter. Gr. 8. Preis Thir. 

Der Kartoffelbau im Großen, durch ein, die übrigen 
— Birtpfäaftsverhättniffe nicht ſtoͤrendes, erleichterndes Berfah: 
ren, fowie zur Verwendung der Kartoffeln zur Brantwein: 

. brennerei, Viehmaftung und Nugviehhaltung. Reue verbef: 

ferte- Auflage. Preis 12 Gr., oder 15 Ber. 

Lehrs, Dr. K., de Aristarchi studiis homericus. Ad prae- 
parandum homericorum carminum textum aristarcheum. 
&r. 8. Preis 2 Thlr. 4 Gr., oder 5 Sor. 

Sachs, Prof. L. G., Symbola ad curationem phthiseos 
emendandam. 4. Garton. Preis 8 Gr., ober 10 Gr. 

— —, Das Quedfilber. @in pharmacologifch« iperopeuifäer 
Verſuch. Gr. 8. Preis 1 Ihr. 22 Gr., oder + Ggr. 
Schmalz, Prof. Zr., Anleitung zur Zucht, Pflege und Wars 
tung edler und veredelter Schafe. Zweite fehr vermehrte und 

verbefferte Auflage. Gr. 8. Preis 16 Gr., oder 20 or. 

Wagenfelb, &., Allgemeines Vieharzneibuch, oder gründkis 
der, doch leicht faßlicher Unterricht, wonach ein jeder Vieh: 
befiger die Krankheiten feiner Hausthiere auf bie einfachfte 
uns wohlfeilſte Weife, auch ohne Hülfe eines Thierarztes 
leicht erfennen und ficher heilen Tann. Zweite fehr vermehrte 
unb verbefferte Auflage. Mit 9° lithbographirten Zafeln. 
&. 8. Preis 1 Ihr. 18 Gr., oder 224 or. 


zur Pfvdhologen. .ı. 

Sceidler, Dr. 8. 9. (Profeffor zu Jena) Zandbuch' 

dee Pfychologie zum Gebraucht bei Baar 

und zum Selöfiftudium. After Theil. 5 
Aud unter dem Zitel: 

Propädeutif und — ge FEN zum. 
Gebrauch für Vorlefungen. Pets 2 Thlr. 
6 Gr., oder 4 Fl. 

Der gelehrte und ſcharfſinnige Verfaffer. hat, diefen ‚ten, 
Theil — eine fehr erweiterte Behandlung feines früher erfchie: 
nenen Grundriſſes — für Borlefungen und zunaͤchſt für bie ſei⸗ 
nigen beflimmt und beabfidtigt in: einem zweiten Theile die 
Ausführung bed Brunbriffes zum Selbfiftudium ganz. peputair, 








ohne gelehrte Gitate und Literatur. weiche bes erfte Theil ober |, 


das Kompendium enthält, uachfobgen zu jaſſen. 
Darmftabt, im Rovember 1838. -. “= 
a & ®. Reste. 
: B = = 
Wei Joh. Ambr. Ba in Eeipaig iſt —X und 
in allen Buchhandlungen zu hai 
König, Ed., Syſtem ber "aan Nbiolih als 
Wahtheitolehte. Gr. 8. 1 Thit. 








RE her 


NE I TR IE 
* = oem 


Neues Wert vom Verfaſſer der Briefe eine 
Verftorbenen. 
An alle Budbandlungen verfenden wir heute: 
TUTTI FRUTTI 
Aus den binterlafjenen Papieren des Verſtorbenen 
ifter, tee Bd. Velinpapier. Gleg. br. 4 Ihle, — 7 
Stuttgart, 6ten Februar 1834. 
Hallberger’fche Verlagshandlung 


Bei N. ©. Elwert in Marburg ift erſchienen zu 
in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 

Die Idee der Freiheit, im Indivibuum, im Gtaate und in ber 

Kirche. Mit Hinfiht auf die geſchichtliche Entwidelung er 

Freipeit in den genannten Beziehungen wiſſenſchaftlich * 





ftelt. Bon Dr. K. G. W. Matthias. 254 
1 Thir. —— 42 Kr. m. 
Auerbach, B. H., Rabbinats: Gandibat, Feſtpredigten ueht 


— Bemerkungen. 134 Bogen gr. 8. 9 &. 
1 51. 30 Kr. 

Samid, Dr. &., Briefe ——— Abalbert’s * rs Im 
fogen. 10 Bogen 12. Br. 2 Sr. — 1 5.80 

Chronicon Parium graece et latine. Edidit atque — 
nibus illastravit C. Fr. Chr. Wagner. Mit dem Pu- 
trait — — 2 part. 18 Bogen 4. Geh. 1Thk. 
4 Gr. - 2Fl.6K 

Wagneri, Dr. ©. Er Chr., opuscula academica, Vol |. 
15 Bogen 8 ma} 18 Gr. — 1 Fl. 20 Kr. 

— — Dr. B., Die künstliche Papillenbildeng in der 
Sclerotioa. Nebst einem Anhange über die Verpflausug 
der Hornhaut, Keratoplastik. nk ‚Abbädungen. 10 Begen 
gr. 8. "Br. 16 Gr. — 1 Fl. 


> Wohlfeitfe 
Reiſekarte der Schweiz. 


Rachſtehende bei uns exfhienene Reifekarte erlaffen wir um 
un an zu folgenden Preifen: 
Reifelarte der Schweiz 
: von Bollmann, 
m Safe geflohen von a * —535 
ſchwar ... — 4 Kr. 
“ colerirt . . — 
auf Beinwand in Etat” x FH — 
pie, genaue Renntniß, weldye der Berfaffer von dem Eder: 
gertant durch feine vielfeitigen wiſſenſchaftiichen Neifen mn 
kundete, nd bie umfi ſichtige Benugung aller zu Sebote haar 
den mächte es möglich, bei dem gänftigen WBaftade me 
: 400,060 thit bem reiähhaltigften Detail eine dharakterikäk 
—E der Dertlichkeiten zu vereihigen, Die befondent a 
orographifcher Bertehung ein klares Bild Über biefes intereffatt 
Gebirgsland vor Augen ftelt. Ganz unparteüfche und ame 
tente Richter fimmen darin äberein, daß die Karte water im 
vielen vorhandenen, ihrer Genauigkeit und rei I 
ſtattang wegen, zu den beſten uf werben miſſe. 
Miü aden, im Sanvar fi 


see ⸗ artiſtiſche Ankatt. 


In meinem Verlage ift erfhienen und durch allı Budte> 
tungen des Ins und Sy zu beziehen: 


© dh m (Beinrih),, 
Berfuch einer an dee innen Natur. 
224 Bogen auf gutem Deußpapler. 1 Wir. 16 —X 
Leipzig, ih debruar 183. 
! B. A. Brockhant 








ELDER er: 





Siterariſcher Anzet ger. 


(Bu den bei F. A. Brodhaus-in Beipzig erſcheinenden Beitfchriften.) 





IT 77 xx. — 


Anzeiger wird den bei J. I. Brodhaus in nt erſcheinenden Zeitfchrifien:. Blätter für Litena 


Diefer Eiterarifche Anzeii 
ZUR: Unterhaltung, an fowie der Allgemeinen mebicin 


en Agitung: beigelegt ober beigeheftet, unb betra ⸗ 


gen die Juſertionagebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 





mir. if erſchienen und durch alle Buchhandlungen des 
3: En Auslandes nach für den Gubferiptionspreis 
30 erhalten: 


Raumer (Friedrich von), 
Geſchichte Europas Er dem Ende des funfzehnten Jahre 
Hunderte. In ſechs Bänden. Erſter bis dritter Band. 
&..8. Subſcriptionspreis für die Ausgabe 
‚auf ‚gutem . weißen ier 9 The. 18 Gr., 

. auf erteafeinem Velinpapier 19 Thle. 12 Gr. 
Leipgig, im Febtuar 1834. 
8% Brockhaus. 


Deutfches Nationalwerk für 
alle Stände. 


lage ber Untı et d {1 s 
; nun ae u buch —— ie aus sidten er 


‚Geschichte ver- Deutschen 
‚von den dlteften bis auf die neueſten Zeiten 
VWiolfgans Menzel. 


"Reue —— a Auflage in 
‚BANDE:. . 


; a in feös Biefesungen.. 





aufgınem —* 

daß —** * bie ns —* ‚bie —— — 
ro Derwent en —— mit: aa —5 — 
— — Hbgalegem, ren ollkammmen. 
ſch keniba nit nur die — —— & Das. 


ben Duntiehen-her —* Bei u 
nen a par 


— —— nur nod) hing 
IK ’ wi — us 
er a de geete gan ia denſ denſciben Gein unb Ten —2 


We... 
Fuͤr Bele —* de für Dtahelteng wich gruͤndi hd 
Inh Beben IR Alt. — eneanere 
fun t ——— Rationalwerk, das in keinem Haufe fehlen 


—6* 


verdreiten und auch dem wenig er 
n, haben wir ben Suhferiptiente 


u ul 
— — 


"preis für jede eiefecung auf 1 $L,,oder 15 Gr, fomit für das 


ganze-Wert auf. 6 Fl., oder 8 Thir. 18° Gr., fefigeftellt, fobaß 
beffen Antauf mittel einer monatlichen Ausgabe von 80 Kr 
oder nicht gang 1 Kr. täglich dimen Sahresfeift bewirkt 

den Tann. Die einzelnen Lieferungen werben, zur Denn 
mit erſten anfangend, rafch auf einander folgen, fi 

in Babes fe das ganze Werk in ben Händen 9 Yus 
— fein wird. Subſcription nehmen alle gute Buchhand⸗ 

mgen an. 
Bon demſelben Verfaſſer find erfchienen: 
a Brilsene Die deutſche Eiteratur. 1828. 2 PAR 


— , — 5 Ein Maͤrchen. 1829. 8. 6 Ji. 86 Ar. 
— —, Varciſſus. Gin Märden. 1850. 8. 2 RL 
— — Aaſchenbuch der neuefen Geſchichte. Jeder Jahrgang 
in 2 Zheilen — Bildniſſen. Taſchenautgabe. 
Preis des Jahrgar 
_ —, Beife nah Def "1838: 8: 2 u.45 Kt. ä 
— —, titeraturblatt. 7 1829-34. ZJeder —— ‘ww 
er, und Elbingem, im Februar 1! 
3. ©. Corta’fche Buchhandlung. 


Tür Aerzte und Pfychologen. 

Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben: 

Beiträge zur Lehre von den Geisteskrankheiten. Her- 
ausgegeben von D. Franz Amelung, dirigirendem 
Arste am Irrenhospital Hofheim bei Darmetadt;; 
und D. Friedr. Bird,. Arzt am Irrenhospital Sieg- 
durg bei Bonn. Aster Band. 8. Geh Preis 
1 Thir. 14 Gr., oder 2 Fl, 42 Kr. 

Da bdiefed Merk rein eine praftifche Tendenz wab zwei 
Männer zu Verfaſſern hat, die fich bereits feit vielen Jahren 
mit der Behandlung Jırer befchäftigen, und am zwei der größr 
ten Irtenanftalten Deutſchlands wirten, fo glaube.ich e6 allen Xerzten S 
empfehlen. zu dürfen, welche ſich fir dieſe ſchwierige Glaffe von 
—— intereſſiren und fie mit Gluͤck ya behandeln wuͤn⸗ 


Der erfie Band enthält: 
L um bie phyſiſche Webeutung ber Organe, von D. $. 


U. ueber den Begriff, dad Wefen und ne Yathogenie ber Geis 
Restrankheiten, von D. F. Amelu 

Scheidler, Dr, 'R. 9. (of or De Senn), „Handbuch 
der, Pfychologie zum Gebrauche bei Vorleſungen 
und zum Selbſtſtudium. After Theil. 

Propdd 34 nd * iß d Pf chol 
opädentit und Brundriß der ologie zum 
Gebrauch für —— Gr. —*— 2 Tor, 


6 Sr., oder 4 
Der gelehrte und — Verfaſſer Hat dieſen erſten 
eine ſehr erweiterte Behandlung feines früher erfchie⸗ 


beit — 
* GSrundriſſes — für Borlefungen und zunaͤchſt für die fels 





— 36 Beam en Onlanen 1a, 
usführung bes au iuni spulaft," 
ohne gelehrte Gitate und Eikesatur, welde ee ap ober 
das Gompendium entpält, nachfoigen zu taffen. 
. Darmftabt, im Rovember 1838, . 
i £ C. W. Leske. 


— — —— — 
Bei Eduard Weber in Bonn iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Nora Acta Academiae Caesarcae Leopoldino-Carolinae natu: 
rae cnriosoram. Vol. XVI. P. 1. 2. (seu Decadis I, 
Vol. VL.) — Auch unter dem Zitel: Verhandlungen ber 
Baif. leopold. carol. Akademie der Naturforfcher. 16ter Band 
in zwei Abtheilungen. (Reue Verhandlungen : Ster Band.) 
Mit vielen zum Theil iuum. Kupfer und Gteintafeln. 
&. 4. 16 Thir. E 

Birhoff, Dr. Ch. ‚D- Gruft (geheimer Hofrath und orb. 
Profeffor der Heilmittellchre zu Bonn), Die Lehre von 
den hemifhen Deilmitteln oder Hanbbud ber 
Arzneimittellehre als Grundlage für Borlefans 
gen und zum Gebrauch praktifcher Aerzte und 
Wunbärzte GSupplementbanb, enthält des Verfaſ⸗ 
ſers fernere wiſſenſchaftliche Beiträge nebſt den 
neueren Grwerbniffen und materiellen Bereiches 
eungen ber Arzneimittellehre, auch bas volftändige 
Regiſter über das ganze Werk. Gr. 8. 2 Zhir. 12 Br. 

Preis des in vier Bänden nunmehr vollendeten ganzen 

Werkes 10 Ihe. 18 Gr. N 

CORPUS SCRIPTORUM HISTORIAE BYZANTINAE. 
Editio emendatior et copiosior, consilio B. G. NIEBUHRII 
C. E iostituta, auctoritate ACADEMIAE LITTERARUM 
REGIAE BORUSSICAE continusta. DUCAE MICHAE- 
LIS DUCAE NEPOTIS HISTORIA BYZANTINA. 
RECOGNOVIT ET INTERPRETE ITALIO ADDITO 
SUPPLEVIT IMMANUEL BEKKERUS. 8 ma. 
Subf.-Pr.Drudp. 3 Thir. 4 Gr.; Schreibp. 4 Ihle. 4 Ber; 
Velinp. 5 Thir. 

‚ PROCOPIUS EX REC. GUIL. DINDORFII. 
VOL. II. Gubf.Pr. für alle drei Bände auf Drudp. 9 Thir. 
8 Gr.; Gchreibp. 12 Thir. 8 Gr.; Belinp. 15 Thir. 

Unter der Preffe ‚find in biefem Augenblick: 4 “ 
THEOPHYLACTUS SIMOCATTA ex rec. IMM. 
BEKKERI. N 
GENESIUS ex rec, CAR. LACHMANNT, : 
PROCOPIUS ex rec. GUIL. DINDORFII. Vol. III et uls, 

Walter, Dr. Ferd. (ord. Profeffor der Rechte zu Mona), 
Geſchichte des römifhen Rechts bis auf Zufli» 
nian. Erſte Lieferung, welche bie Seſchichte der 
Verfaffung enthält Gr. 8. Preis des mit der bald 
nachfolgenden zweiten Lieferung einen Band bildenden Bans 
zen. 9 Ihle. 20 Gr. 

Maurenbrecher, Dr.’ Rom. (Profeffor ber Rechte zu Bonn), 
Lehrbud; des heutigen gemeinen beutfhen Redts. 
©. 8. 4 Ihlr. 12 Gr. ; 

tüde, Dr. Friedr. (Gonfiftorialraty und ord. Profeffer der 
Theologie zu Göttingen), Gommentar über die Schrif: 
ten bes vangeliſten Johannes. 


zweiten. Zpeile bie 


and Auslegung von Kap. I.—IV. Zweite, ganz umger 
A arbeitet Auflage. Gr. 8. 2 Zhle. 8 Gr. f = 
Gelpfke, Dr. ©. F. (Licent. der Theol. zu Bonn), Evans 
gelifde-Dogmattk. Erſter Theit. Sr. 8. 1hir. 4Gr. 
Raumann, Dr. M. E. X. (ord. Profeſſor der Meditin zlı 
Bonn), Grund; 
12 Gr. * —— — Re 
Kitlan, D.. 8... (Erd. Profeſſor bed Weburtühäufe, Director 
bee germtentifl, Küini® und Polikuinik zu Yona), Quer a⸗ 
tionslehre für Geburtspelfer zwei Theilen. 
Erker, bie opeestive Geburtehuͤlfe in zwei, Bänden. Zweiter, 
die get artehoͤrfuch- chirurgiſchen Operationen in, einem Bande- 


Erſter Theil. As | 
genseine Unterfujungen über das Epangelium bes Johannes , tinigee dee (dömften Eieber-son 


üge der Gontagienlehre. &.8.. 





„ mie ; gen dog Fefrumtpgen qpich tadßgeneh. &.: 
Ru ——e— a Bam, gun 


are erseiune Be 

Ryein es Rufeum für Philologie, 

von. E ®. Beider Und te [RN — 
zu Bonn). ter Jahrg. iſtes Heft... Gr. 8. Preis db 
Jahrg. von 4 Heften 4 Thir. 

Caffen, Dr. Chr. (Prof. der Phil. zu Bonn), Beiträge 
sur Deutung ‚der Gugupinifhen Tafeln, iz 


&r. 8. 9 Gr. 

DICTYS CRETENSIS sive LUCII SEPTIMII EPHEME- 
RIDOS BELLI TROJANI LIBRI SEX. Ad —— 
fidem recensuit, glossarium Septimianum , itioses 
bistoricas et indices locupletes adiecit ANDREAS DE- 
DERICH. Accedit Jac. Perizonii de Dictye Cret. Disser- 
tatio. 8 maj 3 Thlr. 4 Gr. 

Shorn, Dr. Wilg., Gefhihte Briehenlands ven 
der. Gntftefung des, ätolifhen und achiſchen des bie auf 
bie Zerflörung Korinthe. Gr. 8. 2 Zhlr. 6 Br. 

Duden, Gottfr., Guropa und Deutſchland von Rorbumerke 
aus betrachtet, ober: Die europäifche Sntiwidefung im 19. 

jabehundert in Bezug auf bie Enge der Deutfcen, neh einer 
üfung im innern Rorbamerife. ifiee Band. Be & 
2 Ihlr. 8 Gr. s 2 


SUBSCRIPTIONS- ANZEIGE. 


Verlage der Antergeichgetet. wirb- zur" näcfen Dfien 
—— und durch —— Buchhandlungen be 
sieben fein: — 


Sämmtliche Dichtungen 
Freiherrn don Wessenberg 


a: vier Meinen Baͤnden. 

Diefe Gammlung wird eine Auswahl der befien Diätunem 
bes Befaffes in fi befa ‚bie Aiſten No nicht 
kannt find. Die Iehtern ant hrent heils ſeit ihrem erſtea 
Erſcheinen weſentliche Werbefferungen erhalten, mehrere uch 
eine bedeutende Erweiterun, 

Das erfie Bändcheh beflcht aus dem Gedichte: Iur 
ilu a bie Dilgerflpaft.cines Zäuglägs. Cs ift mit einem gang 
neuen Geſang und noch fonft mit vielen neuen Strophen vn 
mehet. Das Gebicht hat jegt acht Gefänige.- 

Sweites Bänden, Den Anfang mad ein Gebidkte 
Frant und Paut, deffen Stoff der frdngfikten Meveistie 
entnommen iſt; dann folgt eine Meihe Igrifder Gedichte, Biber, 
Sagen und Schilderungen, eine, portifdhe Epifiti über den Wer 
fall der Sitten, und ein größenes Bebickt das Pilgees Kraum. 

Das dritte Wändden "mihäitt Wlüten aus Ita⸗ 
u Das ——— mit viefen 

erbeſſerungen, und er Lieder, Chor 
lieder und Hymnen, denen ale B: oh nr 
Suittrid EM felgen fu. 

Das vieste Bändchen enbiicki bufiıht ame ade Däden 

lyriſcher Gedichte Art. 


erfte derfeiben .celigidfen Gegenflänben,. das 
voßen Ochönpeiten und Wandern ber 








ubfcriptionöpreis für die 4 Bändchen ik 3, 
oder 23 ER ‚ alfo 'per Bändchen 45 Kr., ober 12 Gr. Nah 
Woltendung bes ganzen Werkes tritt ein verhältnißmäßig erhöh: 
tee —** ein. Subſcription nehmen alle gute Buchhand« 
langen 

er Em dem ſelben Berfaffer ift erſchienen: 
dem Geifte und den Anorbnungen ber katholi⸗ 


mehrte Auflage. Tg. 
ren und wiblasıe, im Bebruar 1884, 
3. G. Cott a'ſche Buchhandlung. 


Fuͤr Landwirthe und ſolche, die es werden wollen. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Pabſt, H. W. (großh. heſſ. Oekonomietath und beſtaͤnd. 


Secret. ber landwirthſch. Vereine ꝛc.), Lehrbuch der 
Candwirthſchaft. After Band, Pflanzenproductions⸗ 


lehre. 
Auch unter dem Titel: 
Allgemeine Grundſaͤtze des — Gr. 
Hreis 1 Thlr., oder 1 Fl. 45 Kr. 

Der durch feine. fruͤhern Schriften dortheilhaft bekannte 
verbienfvolle Werfaffee hat dieſes Lehrbuch hauptfächlich zur 
Grundlage bed Unterrichts und Studiums angehender, Landwirthe 
beftimmt, indem er es zum Behuf feiner Öffentlichen Borlefungen 
an dem Infitute zu Hohenheim und jegt zu Darmftadt ausarı 
beitete und denfelben zum Grunde legt. So willtommen beffen 
Erſcheinung befonders feinen zahlreihen Schülern fein wird, fo 
wird nicht minder der praktiſche Landwirt) mande ihm fügen 
nicht bekannt gewordene Erfahrung darin finden. 

few erfte Band bilder auch unter dem oben angeführten 
Titel ein "für ſich beftehendes Ganze. 

- Die gegen fein Grwarten vermehrten Werufsgefchäfte bes 
Hm. Berfaffers erlauben ihm nicht die Ausarbeitung feiner ge: 
fammelten Materislien fo anhaltend zu betreiben, als ber Vers 
leger dies in feiner erſten Ankündigung verfprad. 

um indeffen den Erwartungen ber Befiger bes erften Theils 
möglichft zu entfprechen, erfcheint nun zuerft bes zweiten Bandes 
te Abtheilung die lanoͤwirthſchaftliche Betriebslchne, 

welche en ein —— für ſich auemacht und bereits unter 
der Preſſe ſich befin! 

$ Darmpabt, ps September 18383. 

a €. W. Leske. 





‚Bocben ist 
Mössler’s . 
Handbuch der Gewächskunde, | 
enthaltend 
ein6 Flora von Deutschland mit 


Hinzufügung der wichtigsten aus-.|- 


ländischen Cultur- ——— 
Dritte Aufla 
gänzlich — und auch die neuesten 
Batdeckangss vermehrt 


H. G. Ludw. Melskentnch, 
königl. sächs. Hofrathe, Profemor, „Directör des Botan.- Gar- 
— 8. Altona. — 1834. 


Noch h früher, «als wir erwarten konnten, hat sich die 
zweite, starke Auflage dieses nützlichen Werkes vergriffen 
und sich. dessen Brauchbarkeit für den Anfänger- und Lieb- 
haber der Botanik dadurch abermals genügend erwiesen, 


Wir verdanken der grossen Thätigkeit des möt der deut- 
schen Flora so vertrauten’Herrn Herausgebers eine aberma- 
lige Bearbeitung, den neuesten Foderungen der Botanik ent- 
aprechend und erwähnen nur noch, dass wir dies genugsam 
sich selbst empfehlende Werk, zur Erleichterung der An- 
schaffung für unbemittelte Anfänger, in sechs schnell auf 
einander folgenden Abtheilungen ausgeben (wovon nun bereits 
8 erschienen sind), welche jede einzelne für den billigen 
Preis von 1 Thlr. 8 Gr. berechnet wird. 

An jeder Buchhandlung Deutschlands, der Schweiz, 
Osstreichs u. s, w. ist dieses Werk vorräthig. 





Im Verlag ber Unterzeichneten find erſchienen: 
AM} 2 
Erzählungen 
B von 
Henriette Ottenheimer. 


Preis 18 Gr., oder 1 51. 21 Ar. 


Die ermuthigende Theilnahme, deren ſich die biöherigen 
Arbeiten ber Verfaſſerin erfreuten, läßt uns hoffen, auch biefe 
kleinen Graählungen werden finnigen Leferinnen eine willfoms 
mene Gabe fein; ihr Zweck ift Erheiterung, und wir glaus " 
ben mit gutem Gewiffen verfihern zu koͤnnen, baß fie jebem, 
für geiſtvolle Beth * empfaͤnglichen Gemuͤth, aus dieſen 
Blädern erbluͤhen wir 

Stuttgart, — 1884. 

Fr. Brodhag’fche Buchhandlung. 











zur Anficht vorliegen. 
Berlin, im Januar 1884, 


€. 8. Plahn. 


A Wichtise Anzeige 


fuͤr 
Kaunzel⸗, Gerichte: und Fstfenttiden, —— me 
für alle Studirende ber — 
Bm Pädagogen und Derek Ye en. 
ation. 





Die Arithmetik der Sprache, 


der Redner —X ſich ſelbſt. 
Pſo hologiſcherhetoriſchee Lehrgebaͤude 


mM. LANGENSCHWARZ. 
Gr. 8. 185 Bogen, Bellupapiee 1 Ile. 12 Gr. 


Eeipzig, bei Beorg Joachim Goͤſchen. 


Cine pfyologifiprakithmetifche nat 
‚bes Ideen, um ſich zum vollkommenen Kedner für jeden Bes 
ruf auszubitben. Bin, bis jegt noch gang ———* 
‚tes, hoͤchſt mögliches und intereffentes Gebiet der (ches 
tasifähen) hilofophie iſt hierdurch eröffnet, und mit einer Tiefe 
in dee A fung betreten, bie bie Beachtung jedes denken» 
u Fri fprehenden Menfden verdient, und die ohne 
vu gamı neuen, ich die Menfchpeit wichtigen Er⸗ 
** hinleiten wird. 





... Bon ben — Bisttern des Ins und Auslandes zu 
einem bteidenden Werke über die Ausübung und Wefenpeit 
der improvificenden Mebe ſchon früher aufgefodert, entſchlot fi 
ber Berfaffer, den Schleier feines fo glänzend gewürbigten Ta: 
lente zu lüften, und die Refuttate feiner Selbfterlenntnik 
befannt zu geben. Der gefeierte Name unfers_beutfdien Im: 
provifators gehörte bereits dem Gtolze feines Vaterlandes an, 
— aber den "bleibenden Dank deffelben, fowie überhaupt den 


eine® jeben feiner Mutterſprache kundigen Menſchen, erfingt, 


ee duch dies, fin feiner Art einzige Wert, von dem wir 

ben nicht mit " Unzedt behaupten zu Ahrfene 1Ba$ «8 einem I na 

gefähiten Webürfniffe im Gebiete ber Ahetorit abhälft, und 

einem jeden Gelehrten und Nichtgelehrten (ohne 

Unterfoied des Standes oder Befhlehts) ein ganz 
„ unentbebrliches Hand: und Huͤlſebuch zur Innern Vervolllomms 

nung fein wird.‘ ., 


CARL SIGISM. KUNT. 
ENUMERATIO 


PLANTARUM OMNIUM HUCUSQUE CO- 
6NITARUM SECUNDUM FAMILIAS.NA- 
“ TURALES DISPOSITA. 

Tom, I. 

Auch unter dem befondern Titel: 

GRAPHIA S 


AGROSTO En INOPTIGA. 


ENUMERATIO 
GRAMINEARUM OMNIUM.HUCUSQUE COGNITARUM 
ADJECTIS CHARACTERIBUS, DIFFERENTIIS ET 
SYNONYMIS. 
reis 5 


* 





J 
Unter obigem Titel De 2% der Unterpeichneten. 


bee erſte Band einer voilſtandigen Bufammenftel- 
lung aller bis jegt befannten Bewädfe. Die Gin: 
—— iſt getroffen, daß wo moͤglich zu jeder kommenden Meſſe ein 
weiterer Band herausgegeben, fomit das Ganze binnen wenigen Japs 

zen geliefert werden wird ; das Manuſcript —-eine Frucht iangjaͤh⸗ 
Studien — liegt, vollkändig geordnet, für ben Drud bereit. 
Des —— ja Nothwendige eines ſolchen Unterneh⸗ 


ment iſt ex gebildeten Welt. längft. und vielſeitig gefühlt. 
pie Botanik * in neuerer Zeit Gereieruugen erhalten, wie 
Baum irgend : ein Zweig des mienfhlichen Weilfens; täglich ſich 


bhäufende Entbelungen in allen ‚Welttheilen haben bie Reihen 
der ——* Wegetabilten ins Unabſehbare vermehrt und vers 
wirrt, die vorhandenen foſtematiſchen Werke durchaus luͤckenhaft 
und ungenügents gemacht und eine neue Aufzählung und Ord⸗ 
nung der gefammelten Schaͤte, einen volfiändigen Ueberblick 
über das ganze Rah, als heingenk nothwendig' herausgeſtellt. 
Mdem det Werf. biefe mühevolle Arbeit übernahm und 
ebenfo — als ‚gehiegen ausführte, erwirbt er ſich neue 
Anfprüde auf ben nde ber Pflangenfunde und 
den 'anerfannten euro ray ', beffen er längft ‚genießt. 
ueber ben Inhalt dei erften Spell e8 erlauben wir uh8 Kol: 
genbes zu bemerken: Es gibt derſelbe unter dem .‚befonbern zwei⸗ 
ten Zitel: Agronographin synoptica ete. die vollftändige Zur 
fommenftelu: na, als biß -jegt befannsen Gräfer, nnd bildet for 
mit auch ein Abgefchlofienes Werk für fi. 
Bon biefer Pflanzenfamitie. kannte Einns im Jahre. 1760 
ren Aber 862, Yerfon 1805 kaum > Arten; weitere 
Sabre- pätte fonnten, — nad) den trefflichen Arbeiten 
. -ä Paliffot Beauvais, im Jahre 1817 bie lee giner 
meuen Ausgabe von Linns — ſchon 
1900 Arten — Sept aber, nach abermaligem Berlaufe 
von 16 et Kunth dern "Zahl auf 2870: —2 
die * in 18 — — oder Glaffen und 
ar Bean ſchon aus dieſer allgemeinen nederſicht FE 


en one 


Gattun: | 


. 
‚ 


mit. weicher Wolfänigkeit das Werk bearbeitet UM, fo Kirk 
ſich dieſes noch kiarer 5 — durch en, eure — 
——— 
I raͤler 

ung a ſprengel's systema — 


omPaspalum . . - - . Be — 8 — —X 
— Panieum ,. . ; .- = _ 
— Btia . . 2.20... — — — - 
TER ee 
— Avena et Treeum - — — 54 — 5- 
- Pa ...... — — 19, — 9 — 
— Fatua . . ... — — , — 1A — 
— Tritium . 2... — — 9— 65 — 
— Andropogon, Pollinia i 
et Cymbopogon 0-80, — In — 


f. s 
für GSorrectheit des Drudes und. äußere Antfattung i 
von der Unterzeichneten beften® gefergt. 

‘ Stuttgart und Tübingen, im Ron. 1888. 

3. ©. Cotta' ſche ee 

Bei Friedr. Asfchenfelbt in Lüde 
Les soirdes de Maitre Pierre, ou entretiens sur la — 

sique par C. P. Brard.. Zum Unterricht in der fuw- 
söflfhen Sprache nah Hamilton’ 38 Stunt: 
fägen bearbeitet. 8. 13 Bogen. 10 Br. 

Viele gediegene Schulmaͤnner und En hulbigen bereits 
ber bewährten Hamilton ſchen Methode aus eigner Erfahrung 
SE a ae un ak aa 

i3 
dender und‘ faßtäher Sprache gefchriebene Untespeltungen ber 
Naturlehre, bereichert zu ſehen. — Das uscliegende praftiäie 
Schulbuch kann auch unbebingt bei jedem framaöfiichen Hate 
richte empfohlen werden, da es das trodene Bolabelirren zu 
‚einer hödyf angenehmen und freundlichen Wefdäftigung mandt- 


Mener Verlag von 2. E. Lanz in ls 

Bredow, ©. G., Rabbinifche. Mythen, Erzählungen unb 
Lügen. 2te Ausgabe. Geh. 8 &r. — 0. 

Stiedemann, F. X, Beiträge zur Kenntniß des Here 
zogthums Naſſau. te Band, Aftese Heft. Gi 
1 The. — 1 5148 

(Das 2te Heft ift unter = Preſſe.) 
Beitraͤge zur Vermittelung " iheefirchenber Kafıhten 
über Berfaflung und Verwaltung beutfdyer Gpeunaflen. 
iſtes oft. Seh, 1 Zhle. 8 dr. — 2 FL 2 
> (Das 2te Heft erfdhten bereite fräßer)- 
„Gedaͤchtnißrede zur Jahresfeler der Gtiftumg des 
a er — — zu Beide. 
& 

Pte ‚ Hand: und Lehrbuch der reinen Mathematik 
um Fr für Schulen und. zum eignen Stubius, 
After Band. 1. The, 8 Gr. — 2.5. 24 Sr 

Heydenreid, Dr. A. 8. G. Die, elgentbäimiihen 
Lehren des Chriſtenthums, vorüglich Für Deukeifce 
Geiſtliche rein bibliſch dargeftelle. After Bb,, bie Peak 
gomenen enthaltend, 2 Ehir,, — 3 EL 36 Ar. 

In meinem Berlage erfbien forben und if — 
handlungen bes In⸗ und Auslandes zw berieben 
Veit (Mori 6); 
Saint⸗Simon und ‚der ——— Allgerntincu 
Voͤlkerbund und ewiger Friede. Gr, Auf ‚gutem, 
Drudpapier.; Geb. 4 Ehe 2 Gr. 


Leippig, im Februar 1884 
5. A. Brodbaus, - 





. 





Liter ari ſcher Anz t ige r. 


(Bu den bei F. A. Brockhaus in Leipzug erfdjeinenden Behtfigräften.) 





1834. 


Nr. X. 





Erſcheinens des 


Büder- Eonverjationd: Leyitons 
das beutfhe Bott 


gerichtet wurden, zeige ich hiermit-an, daß die .erfte 
Lieferung beſtimmt im Laufe des nähhften Mo⸗ 


an mich in Betreff des 


nats ausgegeben werden wird. Die unerwartet 
große Theilnahme, welche fid für dieſes Werk ſogleich 
nad) der erften vorläufigen Ankündigung deffelben gezeigt 
bat, war mir eine ſchmeichelhafte Auffoderung, fowol muf 
Bie Bearbeitung des Tertes, als die Ausführung der ars 
tiſtiſchen Zugaben die größte Sorgfalt verwenden zu laſſen. 
Dadurch, namentlich durch die Landkarten, welche der 
-geößern Sauberkeit wegen in Kupferſtich ausgefuͤhrt find, 
wurde indeß das, Erfcheimen: der erften Lieferung bebeutend 
-vergögert, gewiß aber nicht ‚zum Nachtheile der innern 
amd außern Ausſtattung des Werkes, welche allen -Er: 
twartungen der Subferibenten entfprechen wird... . 

.. In: allen Buchhandlungen wird fortwähs 
rend tntergetdnung wuf rs Bitrer· Con· 
Ypersnttons-Lerikon "angenommen, 'ebenfo 
find dort ausführlide Ankündigungen deffel- 
ben Zu Haben: her gehlige: die Bemestuhg -öhf Die⸗ 
fes Werk imit vieben Dirflelfungen :arögeftatter, An fer | 
Hatten WAhden In: Dluartformat, gedtuckt· auf ſchoͤnem 
iggtißen parken, Tin einzelnen Birferimgen von <: "Bögen 
Weſcheinen void, iweilh 
fchen koften. 

Reipzig, im März’ 1834. 
— J. A. Brockh 


- BeiDanoksr undHumbtotiä Berlin ist erschienen: 











ef SUBRHildnsprefe — 


E) ı 


Ruß. 





Briefwechsel',;- , 
i zwischen — —— 
Goethe und Ze 





— 
Iter | 
‚in den Jahren 1796— 1: | 
Herausgegeben - , : 

>... voB a 3 

Dr. FW. Riemen.. 

Theil 1-4. Er. 8. 8 Phhr © 

Die bis jetzt erschierreneh 4 Thölle enthalten 977 Briefe. , 

* Nar:auf einige Themata ‘derselben wollen wir hier hinwei- 
sen: Th. I. über Biographien, ‘die griestiischen Chöre, die 
Herstellung einer guten’ Aussprache der Sänger und Schau- 


832. ; 





Tormationsfeite, über Mad. Catalami; Th. HI. über Mad. 
"‚Crelinger, K. E Schubarth und dessen Schriften, Reisebe- 
‘richte aus Wien, Prag ett., Rafael’s Geburtstagsfeier 1820, 
über Spontini, Reiseberichte aus Pommern, über Alexander 
Boucher, 'Felix Mendelssohn, Reiseberichte aus Kuners- 
‘dorf etc., über K. M. v. Weber und Rossini, das neue 
Schauspielhaus, Reiseberichte aus der Lausitz etc., über 
Schöne’s, Fortsetzung des Fatıst, Friedrich’s II. Todesstunde, 
Mad. Mildek-und Mad, Szymanowska; Maler Hensel, Reise- 
berichte von — Magdeburg -eie., Amsterdam .eio., m 
Rhein ;etcssüber Händel’s Blessias, den Choral, Mad. Mara, 
Thar's Jubelfest, Shakspeares’s Troilus und Creseida, Ott- 
mer und Königsgtädter Thepter. Th. IV. Bemerkungen 
über die richtung dos Pr censums: in inem Theater, . 
über Fol eösoha, über tini’s Aleidor, über Urban’s 
Theorie dsik —E— der Singakademie, 
über Lord Byrdh, "Fasch's 23jähr. Wedächtnisfeier, über 
Griepenker!’s Aesthetik, über den, Rechenmeister Abram 
das Modell zu Lessing’» Altiafid), Über aiß' griech. Tragö- 
ie, über Tiedge, über Ssrackäuss Uehargetzung des Dante, Ta- 
belle über den Iahalt dr 'Tonlehre;’üter den Maler Ternite 
und dessen Coplen pompeſ. Gestälde,i über den Schauspieler 
Kröger, über den griechtreiren- Chor (er repräsentirt das 
“llgeındine, gemeihe' Urthreil, das geıneine Recht), über Se- 
bast. Bach, über A. W. v.' Behllegel’s artist. Yorlesungsn, 
&ber Mozart’ Requiem, über:München und die’ Versammlung . 
usr Natarforscher daselbst (1827), über den zweiten Theil 
:des ‚Faust, über W. Soott’s'Geschichte Napeleon’s etc. 





"Naffehend - verzeichnete ZEiffägrffren erfcheinen in bem- 
Werlage ded Unterzeichneten · und find durch jede gute Buchband⸗ 


E Iung, [omie durch fämmtliche Poftämter in einzelnen Rros oder 
ut 


mathäften zu bereuen ı 


Ir Rinhmtitung, Augemeine. Ein Acchiv für die neuefte 


Geſchichte und Statiſtik der chriſtl. Kirche ı. Vegrundet 
von D. E. Zimmermann. Fortgeſehzt von V. K. G. 
Brerſchneider und ˖ G. Zimmermann. Gr. 4. 
Voͤchenttich 4 Nen, Preis halbjährlich mit dem Theo⸗ 


logiſchen Literaturblatt (halbjährlich 76 Nm) 5 Thle. 
oder 8 81. 45 Kr. Ohne das Literaturblatt 3 Thle., 
oder 5 Fl. . — 

2. Literaturblatt, Theologiſches, zur allgemeinen Kirchen⸗ 
zeitung. Gr. 4. Woͤchentlich 3 Nrn Preis halbjaͤhr⸗ 
lich 2 Thlr. 15 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. 

3. Schulzeitung, Allgemeine, Begründet von D. Eœ. 
Zimmermann. Bortgefegt von feinem Bruder Karl 
Zimmermann. Preis des halben Jahrg. 2 Thir. 
4 Gr., oder 3 Fl. 45 Kr. (MWöchentlih 3 Nm.) 

4, Militaitzeitung , Allgemeine, herausgegeben von einer 
Geſellſchaft deutſcher Offlziere und Militairbeamten. 
Woͤchentlich 2 Nen. Gr. 4. Preis halbjaͤhrlich 
2 Thlr. 8 Gr., oder 4 Fl. 

5. Zeitſchrift fur die landwirthſchaftlichen Vereine bes 
Großherzogthums Heſſen. Herausgegeben von 3. W. 
Papſt (großh. heſſ. Oekonomierath und beſtaͤndigem 
Secretalt dieſer Vereine). (Woͤchentlich 1 Nr.) Gr. 8. 
Geheftet. 

6. Zeitſchrift für Geſetgebung und Rechtspflege im Kurs 
fürſtenthum und Großherzhogthum Heſſen und der freien 
Stadt Frankfurt a. M. Gerausgegeben von D. 7. 
‘9. ©. Böhmer jun., Pb. Bopp, D. Jäger. 

re. 8. Der Band von 6 Heften. 2 Thir. 8 Gr., 

oder 451. 12 Kr. - 

Ueber die Erſcheinung ber Portfegung biefer Iegtern Zeit⸗ 
fürife kit die Verlagshandlung in der Kürze das Höthige bes 
anne machen. 

» Wenn unterbrechungen in bem regelmäßigen Emfang ber 

Blaͤtter eintreten, fo wollen bie refp. Abonnenten fi nur an, 

Denjenigen halten, bei dem fie die Beftellung. gemacht haben, 

indem die Berlogshandlung nur diejenigen Gremplare regel: 

mäßig-verfendet, die bei ihr pränumerirt wurden. 

Darmftadt, im Januar 1834, 

€. W. Leske. 


Bei J. X. Mayer in Aachen iſt ſoeden erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: ——— 


Eugen Aram, 

vom Verfaſſer des Pelham. 

Aus dem Engliſchen , 

von 2 ” 

ee. Rihard. 
<ineite Auflage. 

8. Drei Bände. Preis 3 Ahlr. 


— E 

Ueber die Vortrefflichkeit diefes Romans, eine der. bedeu- 
tendſten Erſchelnungen ber neuern fchönen Literatur, etwas zu 
fagen, bürfte jegt, wo alle Stimmen fi zum Preife diefes 
Wertes vereinigt haben, unnöthig fein. Wir bemerken nur, 
daß biefe zweite Auflage ſich, in feiner hoͤchſt faubern, A 


ueſtat · 
tung der zweiten Auflage des Pelham anſchließt. RA 





Bei F. Rubach in Magdeburg iſt ſoeben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Burchardt (koͤniglich preußifcher Hofrath ꝛc.), Beiträge 

zu einer. vergleichenden Darftellung der Lehrs und Er⸗ 
siehungsanftalten in der Provinz Sachen ꝛc. 8. 
16 Gr., oder 20 Ger. — 

Schon laͤngſt ſieht das größere Publicum einem Derke ent⸗ 
gegen, was bie Weftrebungen der Provinz Sadıfen veranſchau⸗ 
lit, welche feit 16 Jahren in dem Untesrichtöwefen und in der 


Jehung gem: find. Der Herausgeber mennt feine Arben 
Pe aur “, fie umfaffen indes er winder ia 
der Kürze Ades, was dazu dienen Tann, das „Gouf” u 
«uSedt'”, Tomwel da® Innere, nad fortgefcrittener wiffenfaeft: 
licher Gatwidelung der ein Difeiplinen, als das Zewhen, 
nach den ftatiftifchen Angaben, deren Erklarung im ſehr zwıt 
mäßigen Tadellen gefdieht, getreu barzußellen mad me ce 
Vergleihung zu führen, die-für den Zreund ber Bolkserziefung 
lehrreih und hoͤchſt intereffant iR... Beine Dienfiftellung ba 
dem Bönigl. Gonfifterium und Provinzial: Schul: Gollegiam wer 
ganz dazu geeignet, Sachgemaͤßes, praktiſch Erprobtes um ao 
tenmäßig richtige Nachrichten zu kiefeen, und die Gintheilung 
der Schrift zeugt, daß er feinen Begenfand, foweit e# bie In: 
lage berfelben yugelaffen, von einer Seite aufgefaßt hat, bie 
den Leſer jede Bergleihung und Urtheil überläßt, aber bob ite 
dahin führt, den Standpunke zu finden, von weichem die Bew 
theilung - ausgehen muß. Nach einer @inleitung verbreitet fd 
der erſte Abſchnitt über die Gymnafien und böhern Bi 
Kalten der Provinz, der zweite handelt von den Geminurim 
unb ben Gtadts und Landfſchuten, der dritte endlich von ira 
übrigen Anftalten, als den in der neueften Zeit fo viel Aufichen 
erregenden Zaubftummeninftituten, der mebicinifch = chiturgi 
Lehranflait in Magdeburg und den Hedammen  Lehramfalien 
In einem Anhange, ald eine fehr fhägendıwerthe Zugabe, wer 
ben bie Bedingungen mitgetheilt, unter welchen Zöglinge in ben 
Alumnaten der Landesſchule Pforta und dem hallefchen Waife- 
hauſe Aufnahme finden, was eltern und Bormündern, wei 
— Jnſtituten anvertrauen wollen, gewiß wilfemmen 
fein e. 


Wihtiged naturhiftorifhes Werk 
Wei dem Unterzeichneten iR zu ‚haben, und durch alle Bade 
handiungen von bemfeiben zu beyiehen: 

Mycographie Suisse, ou description des Ckım- 
piguons qui croissent en Suisse, par L. Secretas, 
membre de la Societe helvetique des Sciences nata- 
relles. 3 Bände. Gr. 8. Gegen 140 Bogen fl. 


9 Thle, 
2. Fort in Leipzig 
A Soeben iſt erſchienen und in allen Budhanbiungen pa 


haben 
Qeuer Aekrolog der Deutschen, 
X, ZJabrgang, enthaltend die Lebensbefdrreibun 
‚gen und Notizen von 1401 im Jahre 1832 
„. perfforbenen dentwärdigen Deutfchen. Zwei 
Theile mis 4 Portraits. . 8. Geheftet. Fnsenae, 
Voigt. 4 Thir., oder 7 Fl. 12 a 
Diefer 10te Jahrgang zeichnet fi d Bouftäntigkeit, 
Mebactionefleiß und Gelebrität der ihm Bugefallenen aus, al 
v. Gbthe, Zelter, v. Gotta, Dr. v. Gen, ». Beonftes 
ten, Herzog v. Reihfkedt, v. Sailer, v. Bach, -Bed, 
Sqchuͤ, v. Loder, v. DrofesHülshoff, Deorient, Um 
gelmann,, v. Kügelgen, v. König, v. Baugufig, 
v.d. Golg, dv. Sdiotheim, v. Globig, Sam. Baur, 
Zimmermann, Benbavid, Wolfartd, Käfiner x. 
Mit dieſem 10; Jahrgang if durch unfäglide Mühe um Aah 
opferung das erfte Decennium eines Werkes gefhloffen, weiches 
dub Andenken fo vieler Taufende, die erft feit 1823 — 32 ven 
ſtorben und noch in friſcher Grinnerung find, erhalten hat und 
wei der Geſchichte einmal fo reiche Quellen liefern wirt. 
Bon der inabfehbaren Maunicjfaltigkeit. dieſer 10 Jahrgänge 
ober 20 Bände wird das Generalregifter zeugen, was im Com: 
mer 1884 erſcheinen und nad 4 Abtheilungen: a) GBenerab Re: 
menregifter; b) Regifter na Staaten und Provingen; c) ned 
Wohnorten; d) nach Stand, Amt und Beruf (bie in be 
fpecieuften Paterabideilungen claffficrt), georbnet , zu febr > 
tereffanten Ueberfihten, Bergleihungen,. Refultaten und Gum: 





den 








marlen führen wird. Ausfuͤhrliche Berichte Binnen von bem 
Berleger durch alle Buchhandlungen gratis bezogen werden. 

gr Um Nichtbeſitzern die Anfchaffung des 
Ganzen zu erleichtern, ‚follen bis Ende d. J. die 
eeflen 8 Jahrgänge (16 Bände), deren Preis eis 
gentlih 32 Thle. ift, auf 10 Thlr. preuß. Eour. 
(17 $1. 30 &t.), wenn man fie Eomplet nimmt, 
abgegeben werden, und find dafhr durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen, 


— — — — — 

* iſt erſchienen und durch jede ſolide Buchhandlung 
au begiehen: $ & 

Unsere Nationalbildung. 
Eine Rede an die deutſchen Erziehungsfreunde zu Anfang 
; des Sa 1834. 

on 

Prof. Dr. Fr. H. Chr. Schwarz, 

Geh⸗Klrchenrath, Ritter ded koͤnigl. preuß. rothen Adlerorbens ıc. 

54 Bogen, gr. 4. Velinpapier, broſchitt. 15 Gr. 


Was der gefeierte Reſtor unſerer Paͤdagogik mit Freimuth 
und undefangenheit hier ausſpricht, wird in der Bruſt eines je⸗ 
den Vaterlandöfreundes Anklang finden; und nur mit erhöhtem 
Intereſſe wirb jeder Lefer diefe Schrift aus der Hand legen. 

Georg Joachim Goͤſchen In Leipzig. 


Soeben iſt in dee Enslin’fhen Buchhandlung (Jerd. 
Müller) in Berlin erfchienen: — 
Stuͤler, Dr. G. W., Die Homoͤopathie und die ho⸗ 

moͤopathiſche Apotheke in ihrer wahren Bedeutung dar⸗ 
geſtellt. Mit Vorrede eines Nichtarztes. Gr. 8. 
Broſch. 18 Gr. (224 Sgr.) 

Richtige Auffaffung des Standpunktes der Homdopathie 
zur Allopathie, ſchlagende Beweife, daß das Verbot des Gelbfts 
dispenfirens nicht einmal grfeaiic begründet, ja für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſowol, als and für die Kranken gefährlich ift, ſtrenge 
Rahweifung der Nasurgefege, welche ber Homdopothie zum 
Grunde liegen; bie leidenfcaftslofe Sprache; bie geiftvolle Vor⸗ 
zede und Ginfüprung der Schrift durch einen Nictarzt, — 
dies find die Hauptzierden. bes obigen Werkchens, melde ihm 
ſchon ein fehr großes Publicum gewonnen und auch ferner ges 
winnen werben. 





Anzeige für Vorſteher von Lehranftalten. 


In unterzeichneter Verlagshandlung ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Vol lſtaͤndiger Schulatlas 


e 
neueſten Erdbeſchreibung 

mit vorzuͤglicher Beruͤckſichtigung der durch hiſtoriſche Er⸗ 
eigniffe merkwuͤrdigen Orte. ö 

Sn 27 colorirten Biättern. Reue Auflage. 
Royal 4to. Geheftet. Preis 1 Thir. 8 Gr., oder 2 51. 21 Ar. 
Diefer Schulatlas ift unter forgfältiger Aufſicht eines Leh⸗ 
rers am großh. Symnafium gefertigt, und zeichnet ſich ſowol 
durch die Eleganz des Stiche, ald Gauberkeit des Druds und 
der Ilumination vortbeilhaft aus. Die Berüuͤckſichtigung der 
durch hiſtoriſche Greigniffe, als Schlachten, Briedensfhlüffe. 2 
werhoärdigen Orte, mit Pinzufügung der Jahreszahl, wird ihm 
zur befondern Gmpfehlung dienen. Der Preis if nah Ver⸗ 
bälfnig der Anzahl ber Karten und der äußern Ausflattung 
billiger als der er erfchienenen. Zum Gebraud der Schulen 
un Sroßherzogthum Heffen wird ein Kärtchen dieſes Bundes⸗ 








ſftaats, ebenfo für bie ded Herzogthums Raffau bdiefes hinzu⸗ 


gegeben. Statt dieſer foll für anbere deutſche Staaten die 
Karte besjenigen Landes, in deffen Schulen biefer Atlas eingeführt 
wird, beigelegt werben, und es bebarfnur diesfallo einer Anzeige an den 
Berleger, welder dem Wunſche fogleich entfprechen wird, ſobalb 
zugleich die Beſtellung für wenigſtens 100 Gremplare erfolgt. 
Bür Lehranftalten wird bie Verlagsdandlung bei baarer Zahlung auf 
10 Erempl. das I1te als freieremplar geben. — Saͤmmiliche 
Karten werden auch einzeln & 2 Br., oder 8 Kr. verkauft. 
Darmftadbt, im September 1838. 
x €. W. Leske. 


In meinem Verlage find erſchienen und durch alle Buche 
bandlungen des In⸗ und Auslandes zu erhalten: 
Laczynski, C. J. M. von, Theorie der Aöronantik, 

oder mathematische Abhandlung über die Leitung 
des Aörostaten durch Ruder, Segel und comprimirte 
Luft. Mit Zeichnungen auf vier Blättern, Gr. 8. 

. Prän.-Preis. 2 Thir., Ladenpreis 3 'Thlr. 

— — Theorie de l’Aerönautique ou traité mathema- 
tique de’ direction des aerostats par moyen de ra- 
mes, de voiles et d’air comprime. Avec des figures 
en quatre tableaux. Gr. 8. Prän.-Preis 2 Thir., 
Ladenpreis 3 Thlr. ; 5 

— — Anleitung aus der bekannten Polhöhe die Abwei⸗ 
dungen der Magnetnadel zu finden. Gr. 8. Praͤn.⸗ 
Preis 12 Gr., Ladenpreis 20 Gr. 

—— — Insruction pour savoir determiner les aberra- 
tions de l’aiguille aimantee, la hauteur polare dtant 
donnde. Gr. 8, Prän.-Preis 12 Gr., Ladenpreis 
20 Gr. 

— — Lehrbuch der ebenen Trigonometrie zum Selbſtun⸗ 
terricht. Mit einer Steindrudtafel. Gr. 8. Praͤn.⸗ 
Preis 16 Gr., Ladenpreis 20 Gr. 

Mohrungen, im März 1834. 

Schulbuchhandlung von C. 


Gelehrte und Literaturfreunde, 
2 namentlich 3 
Theologen, Aerzte, Juristen und Techniker 
werden auf die 


Literarische Zeitung, 


herausgegeben von Karl Büchner, 

aufmerksam gemacht, welche seit Anfang dieses Jahres, an 
jedem Mittwoche, einen Bogen stark, im Verlsge von 

uncker und Humblot in Berlin erscheint durch 
alle Buchhand:ungen und Postämter zu beziehen ist. 
Schon oft ist gewünscht worden, eine vollständige 
Uebetsicht der in- und ausländischen neuen 
Bücher möglichst frühzeitig za erhalten, ohne weitläufiges 
Räsonnement, jedoch mit gedrängter Angabe ihres Inbalts 
und Werths; ferner: — da es überhäufte den 
meisten Gelehrten nicht erlauben, die grosse Zahl der in- 
und ausländischen Journale sämmtlich dürchzuse- 
hen, — eine Uebersicht der in denselben befind- 
lichen Aufsätze zu haben, um danach die zu lesenden 
auszuwählen. — Allen diesen Wünschen und Bedürfnissen, 
welchen keine weder in- noch ausländische Zeitschrift bis- 
her abhalf, 
Zeitung, 





— Rautenberg: 


enügt die oben angekündigte literarische 
jeren bis jetzt erschienene Nummern, ihrer 


zwockmässigen Ausführung wegen, 'sich auch des aufmun- . 


teradsten Beifalls angeschoser Gelehrten zu erfreuen hat- 
ten. — Um die allgemeine Verbreitung und den eigenthäm- 
lichen Besitz der Lit. Ztg., welcher bei ihrer Tendenz un- 
umgänglich nöthig ist, — da sie jedem Leser schnell in dio 


Hände kommen und ihm als literarisches Handbach verblei- 
‚ben sell — möglichst zu befördern, ist der Preis für den 

n Jahrgang nur auf 1 Thlr. 16 Gr. (im Wege 'der 
Eon 2 Thlr.) festgesetzt. 


Auflage 15,000 Exemplare. 
Wohlfeilste, schöne und gediegenste musikalische 
Volksschrift mit Stahlstichen und Abbildungen 
bei Schnberth & Niemeyer erschienen: 


Musik. Pfennig- & Heller- 
Magazin. 

für Pianoforte, 1ste bis 4te Lieferung (der Foliobo- 

gen za etwa nur 4 Pf. [1 Kr.)). 

Inbalt: 2 Sonatinen von Schmitt; Straus-Tänze;. 2 Ron- 
do’s und 1 Polonaise von Bertini; Kalkbrenner 
Nocturne, 4händig; Lied von Methfessel; Varia- 
tionen von Duvernoy; 'Rondiao von Sehuberth; 
1 schöner Stabistich, und endlich: 

2. Pfennig - Unterbaltungsblätter zur Verbreitung nützlicher 
n Kenntnisse. P 
$7 Sämmtliche Compositionen in gefälligem Styl und 

leicht ausführbar. &$ 
“Die nächsten Lieferungen werden noch .interessanter und 
reichhaltiger; 

2 solcher bilden 1 Jahrgang zu 2 Thir. 16 Gr., 
vierteljährlich 1 Thlr. h 

IF Eleganten Pienofortespielern empfehlen wir die Original- 

— — 6 Gr. das Heft mit Conversations-Lexikon 
"Bis Zebruar find ausgegeben: 
Scedel’s vollffänd. allgem. Waaren = Lerikon für 
Kaufleute, Commiſionaire, Fabrikanten, Müller und Ges 
ſchaͤftsleute, ſowie für alle, weldhe fi) In der Waaren: 
tunde unterrichten wollen. Ste ganz umgearbeitete 
Aufl. mit Mehrern herausg. vom Prof. O. Linne, 
Erdmann ꝛc. 2te bis Ate Liefrg. A 16 Gr. (Ifter 
DB. A.—L. Gr. 8. AR Bog. 2 Thlr. 16 ©r.) 
Das ganze Wert wird im nädfien Sommer vollendet fein, 


Hinrihs’fhe Buchhandlung. 
Zur Nachricht. 

Auf den Wunſch der von Herder'ſchen Familie, und 
um bie Schriſten Herder's moͤglichſt zu verbreiten, haben Wir 
die noch vorraͤthigen Gremplare von: 

Johunn Gortfried von Herdet's ſaͤmmtilchen Wer: 
ten m 60 Bänden, Taſchenausgabe, 

; Velinpapier von 48 51. — auf 32 1. 

and weiß Drudpapier von 32-5. — auf 24 $L: 
.hetabgefegt, wobei wir. bemerken, daß biefe Werke von ıhllın 
foliden Buchhandlungen zu legten Preifen zu beziehen find; ins 
dem ir fie durch den bei: Eubenpeeifen gewoͤhalich blicken 
Rabatt hierzu in Stand fegen werden. 

Stuttgart und - Sübingen, im Februar 1834. 

3. G. Cotta’fche Buchhandlung. 


Ueberfegungsangeige. 
Son dem in Eonden erſchien nen Wu 


Lug 
THE PILGRIMS OF THE RHINE 
2. L. BULWER,. 


-it eine deutfäje Meberfeguung von Bowis Bar, unter bet Pırffe 


-und wird ‚binnen drei’ Wowen aroge 
Xachem, den ifen März 1884. 








Am 16ten Juni d. Jahres wird in Kiel die von dem 
verftochenen Etatscach und Profeffor Tramer Hinterlaffenen, 
an wichtigen und feltene "Werken befondet® der juricn 


ſchen und claſftfchen Literatur reiche Bibliothek Affenstiy 
— werden. Selbige enthält unter andern eine ſeht 
vo 


ftändige Sammlung ‘der Quellen des römilden am 


"Sanonifchen Rechts, desgleichen der gefäyägteften Amsgaben 


ebmifcher Scheifefteller, zum Theil mit Eollation⸗n us 
Anmerkungen von der Hand des verewlgten Befikens. 
Namentlih werden Gelehrte und Buchhändler auf ein 
mit vielen kritiſchen umd exegetiſchen Anmerkımgen verſe 
henes Eremplar des Gebauer’fhen Corpus Juris und auf 
zwei Erempfare de Brissonius de verborum Sigaifie- 
tione aufmertfam gemacht, in welche der Berſtorbene bie 
reichen Früchte vieljähriger Beleſenheit eingetragen, ums 
dadurch eine, dem wiſſenſchaftlichen Standpunkte unſern 
Zeit entfpeechende Ausyabe vorbereitet hat, zu deren Bel 
endung nur noch die legte Hand angelegt zu werden 
braucht. Kataloge find von den Buchhandlungen 
Perthes und Beffer in Hamburg, von I. 8, 
Weigel in Leipzig, von der Hermann’ [dem Bad 
handlung In Frankfurt a. M. und von Schmid! ia 
Wien zu beziehen. 


— i — 


Converſations⸗Lexikon. 
Achte Auflage. 

Die ſechs te Lieferung dieſes Werks iſt fett mehren 
Wochen ausgegeben und der Druck der ſiebenten be 
reits fo weit vorgeſchritten, daß fie im Laufe künftigen 
Monats verfendet werden kann. Das Publicum hat dirfe 





achte Auflage fo über jede Erwartung gimftig aufgexem: 


men, daß die urfprüngliche fehr bedeutende Auflage ver: 
vierfacht werden mußte, und bierin {ft allein das eimas 
verzögerte Fertigwerden der bisher erfchienenen Lieferingra 
zu ſuchen. Es wird alles Mögliche zur geößern Beſchie 
nigung des Drudes gethan. 

Dankbar für die Teilnahme des Publicums, Laffe 
ich es meine angelegentlichſte Sorge fein, dem Genre 
fatiomssLeriton einen imnier höhern Grad vom Beb 
tommenbeit zu geben, und ſcheue hierbei Beine äh 
und Koften. In diefer ununterbrochenen Sorge für da 
Wert und in dem rechtlichen und virikändigen Sic 
des Publicums finde ich auch den beiten (2 
gen Beeintraͤchtigungen aller -Art, die ich bei dem 
Gonverfationg: Leriton erfahre. Es find neuerdings teirder 
mehre Werke unter dem Namen Converfations'rErfiken a: 
gekündigt und ‘zum Theil erfihierten, ‘aber ich habe im dir: 
fer Hinfiht nur bie Bitte: zu prüfen und nit lee: 
een Berfprehungen und täufhenden Berk: 
nungen zu trauen. 

Jede der 24 Lieferungen, aus denen bie ade Ask 
a en auf weißem Drudpapiı 

5 Sr; auf gutem Schreibpapier 1. Thlr 
feinem Velinpapier 1. Zhle. 42 Gr. — 

Leipzig, 100en März 1834. 

J. A. Brockhaut. 





gi 


terarifher Anzeig 


(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften. 


— 


er. 





Dieſer Literariſche Anzeiger wird ten bei $. A. Brockhaus in. sera 
: rifhe Unterhaltung, Ifis fowie der Allgemeinen mebicinif 


1834. Nr. XL 


erfheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
en Beitung, beigelegt ober beigeheftet, und betras 


gen die Mmfertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 





Auszug 


‚aus der Ankündigung der Worlefungen, welche 


im Sommerfemefter 1834 auf der großhl. bad, 
Abert:LudwigdsUniverfität zu Freiburg in Breis: 
gau vom 21. April an merben gehalten werben. 


I. Theologifche Fakultät. 

1) Geiftt. Rath, Domcapitular und Prof. ord. Ritter Hug: 
Einleitung in das Neue Zeftament. 

2) Geiſtl. Rath und Prof. ord. Werk: Theorie ber Geelforge 
und Liturgik. — Katechetik. 

3) Geiftt. Rath und Prof. ord. Lud w. Buchegger: Archaͤo⸗ 
logie der Hebraͤer. — Dogmatik in Verbindung mit Dogmen⸗ 
geſchichte. — Eraminatorium über Dogmatik. 

4) Geiftl Rath und Prof. ord. Schreiber: Archäologie ber 
Shriften. — Moralthrologie in Verbindung mit der Gedichte 
derfelben. — Praktiſches Collegium uͤber Moral. — Allges 
meine Religionslehre. . 

5) Prof. ord. (der philof. Fakultät) Weser: Biblifche Hermes 
neutit. — Exegetiſche Vorträge über den Propheten Zefaias. 

6) Prof. extraord. Stengel: Hebräifche Grammatif. — Ere⸗ 

etiſche Vorträge über den Propheten Jeſaias. — Greaetifche 
orträge über die Briefe‘ des Apoftels. Paulus an die Theſſa⸗ 
Tonifer und Ppilipper. & 

7) Prof. ertraord. Klenkler: Chriftlihe Religions: und Kir⸗ 
—— II. Theil. — Examinatorium uͤber Kirchenge⸗ 

ichte. 


I. Juriſten Fakultät. 

1) Geh. NRath Prof. orb. Ritter Duttlinger: Griminalrekt. 
— Theorie des bürgerlichen Prozeſſes. — Strafprozeß. — 

* Wecdjfeicecht und Wechfelprogeß. — Prozeßordnung in buͤrger⸗ 
lichen Rechtöftreitigkeiten für das Großherzogthum Baben. 

2) Hofe. und Prof. Birnbaum. Deutfckes Staats: und 
Bundesrecht. — Ueber die Grundbegriffe des franzöfifchen 
Gtrafrekts und Strafverfahrens in Wergleihung mit bem 
englifchen Rechte. 

8) Hofr. und Prof. ord Amann: Pandeften. — Uebunge:Golles 
Sr über Pandelten. — Craminatorium über das Kirchen⸗ 
recht. 

4) Prof. ord. Brig: SInflitutionen bes romiſchen Rechts. — 
Aeußere Gefchichte des römifchen Rechts. — Innere Geſchichte · 
des römifchen Rechts. — Giraminatorium Hr römifches Erb⸗ 
recht. — Deutfches Privatrecht. 

5) Prof. ord. Baurittel: Zuriftifche Encnffopädie. — Ges 
meines und badifdyes Lehnrecht. — Code Napoldon. — Bas 
bifches Sandrect. R 

6) Prof. ertraord. Buß: Guropäifches Völkerrecht. — Policeis 
wilfenfhaft. — Gtaatewirthidaft und Finanz. — Theorie 
der Stotiſtik und Statiſtik der europäifchen Bundesflaaten. 

7) Yeivatdocent Dr. Mußler: Pandekten. — Code Napoleon 
a Bergleichung mit dem roͤmifchen Hecht. 


II. Medicinicche Fakultät, 


1) Hofrat und Prof. ord. Bed: Operationslehre mit uebun⸗ 
gm an e — Ueber bie Gehoͤrkrankheiten: — Shirurgi⸗ 


fürs und ophthalmologifches Praktikum. — Gerichtliche Mes 

bicin. 

2) Hofr. und Prof. ord. Baumgärtner: Gonverfatorium 
über allgemeine Pathologie und Therapie. — Gpecielle Pas 
tbologie und Therapie. — Mediciniſch-kliniſche Uebungen im 
‚Hofpital. — Praktitum in ber poliltinifhen Arfalt. 

8) Prof. ord. Fromherz: Chemie der organifgen Körper. — 
Mebicinifbe Ehemie. — Arzneiwaarentunde und chemiſche 
Arzneimittellehre. 

4) Prof. ord. Ant. Buchegger: Knochens und Bänderlehre 
des menſchlichen Körpers. — Repetitionen aus der gefammten 
Anatomie. — Anatomie ber Sinnesorgane. ’ R 

5) Prof. ord. Seuckart: Naturgefchichte der Ihiere. — Phys 
fiologie des Menſchen. — Vergleichende Dfteologie. 

6) Prof. ord. Schwoͤre r: Theoretiſch⸗praktiſche Geburtskunde. 
— Geburt huͤlfliche Klinik, 

7) Prof. ord. (der philoſophiſchen Fakultaͤt) Perleba Ency⸗ 
klopaͤdie der Naturwiſſenſchaften und der Medicin. — Allge⸗ 
meine Botanik. — Specieile Botanik mit beſonderer Rruͤckſicht 
auf officinelle Pflanzen. — Botaniſche Excurſionen. 

8) Prof. extraord. Werber: Semiotik. — Geſchiste und 
a bee verſchiedenen Anfichten über die Heitgefege der 

atur. 

9) Prof. extraord. Spenner: Allgemeine Botanik. — Spe⸗ 
cielle Botanik, verbunden mit botaniſchen Excurſionen. — 
Praktiſche Anleitung zur Auffindung ber Pflanzennamen nad 
— —— Spftemen und Methoden. — Angewandte Bo⸗ 
tanik. 

10) Privatbocent Hofr. Dr. Ruppius: Einleitung zum Stu⸗ 
dium der Medicin. — Diäseti, .i 

11) Privatbocent Dr. Herr: Praktiſche Arzneimittellehre in 
Verbindung mit Rezeptirtunft. — Gedichte der Mebicin. 


IV. Philofophifche Fakultl. 2 

1) Hofe. und Prof. ord. Deuber: Allgemeine Weltgeſchichte. 
er Badiſche Geſchichte. — Chronologie. — Ueber Pındar und, 

oratius, 

2) Hofr. und Prof. ord. Buyengeiger: Reine Geometrie. — 
Angemagdte Mathematit. — Privatissima über höhere Mar 
thematif. — Mineralogie. 

8) Prof. ord. Zell: Ueber Cicero. De republica. — Ueber 
Ariftophanes Plutus. — Mythologie der Griechen und Rod⸗ 
mer. — lieber Aristoteles De Mundo, — 

4) Prof. ord. See ber: Experimentalphyſik. — Phyſiſche GSeo⸗ 
grapbie und Meteorologie. 

5) Prof, ord. Herleb: Encyklopaͤdie und Seſchichte ber ges 
famsten Naturkunde. — Allgemeine Botanik. — Gpecielle 
Botanit. — Botanifche Sreurfionen und Demonftrationen im 
botanifchen Garten und Uebungen im Pflanzenbeftimmen. 

6) Prof. ord. Weyer: Anfanysgründe der hebraͤiſchen Sprache, 
— Arabifhe Sprache. x 

7) Prof. od. Winnefelb: dogik. — Metophyfil. — Philos 
ehr Tugendlehre. — Pädagogik. — Gedichte der Ppis 
ofophie. 

8) Prof. extraord. (dev mediciniſchen Fakultät) Werber: Ges 
ſchichte der Philoſophie. — Metaphyſik. 


23 — “am Spmnaflam Dr. Baumflark: Ueber Cicero's 

ro Plandio. — Uebungen im griechiſchen Styl. 

1) hohen Dr. Beil: Allgemeine Geſchichte, II. Theil: 
Sefchichte des Mittelakters und der neuern Zeiten. — Theo⸗ 
zie der Statiſtik und Statiſtik der deutſchen Bundesſtaaten. 
— Gefhichte der deutſchen Sprache und Literatur. 

11) Privatdocent Dr. Rottels: Geſchichte ber Philofoppie. — 
Metaphyik. — Ethik. — Pädagogik. 

12) Lector Jacquot: Ueber fronpöft ie eiteratur. — Anfangs: 
gründe ber frangöfifhen Sprache. — MWieberholung ber 
ſchwerſten Regeln. 

13) Sector Singer: Englifhe Sprache. — Hiftorifhe Ent: 
widelung der englifhen Sprache und Porfie, und Shakspea- 
res Macbeth. — Gonverfatorium. — Stalienifhe Sprache. 
— Italieniſche Literaturgefchichte. — Ueber Analogie der“ 

occidentaliſchen Sprachen. — Stenographie. 

14) Lector Poſsnakoski: Ztalienifhe Sprache für Anfänger. 
— Stalienifhe Sprache für Weitervorgefcrittene. — Ginleis 
tung in bas ‚Studium ber italienifhen Porfie. — Gnglifche 
—— für Anfänger. — Engliſche Sprache für Weitervor⸗ 
8 b 

Sm Zeichnen und Malen unterrichten Geßler und 

Sauer. Mufitunterriht ertheilen mehrere vortrefflihe Meis 

fir. Im Reiten unterridtet der Univerfitätd:Stallmeifter, Ritts 

meifter v. Gil lmang; im Fechten Fechtmeiſter Eſcher; im 

-Zanzen Zanzmeifter Schlögell. 





Soeben iſt bei mir erſchienen und durch alle Buchhand ⸗ 
lungen des In⸗ und Auslandes zu beziehen: 


Mickiewicz (Adam), 
Konrad Wallenrod. Geſchichtliche Erzählung aus 
Litthauens und Preußens Vorzeit. Ueberfegt von 
8. 8. Kannegießer. Gr. 12. Auf feinem Druds 


papier. Geh. 14 Gr. 
Hoffmann von Fallerdleben, 
Gedichte. Zwei Bhdhen. Gr. 12. Auf feinem 


Velinpapier. Geh. 3 The. 
Leipzig, im April 1834. 
; 5. 4. Brockhaus. 





Dad Leben Walter Scott’, 


Bon dem Muigft, — und naͤchſtens in London her⸗ 

„auskommenden Werk: „The Life of Bir Walter Scott by 

Dockhart’‘ erfcheint bei und eine fehr ſchͤne und wohlfeile Auss 
gabe unter folgendem Zitel: 


Leben Fir Water Srott’s 


Tur K "5 art. 
Aus dem Englifchen 


von 
Dr. Georg Nicolaus Bärmann. 


In circa 4 bis 6 Bänden auf Patent: Velinpaplkr. 
Subferiptionspreis 6 Groſchen für den ſauber 
gehefteten Band. 


Dan iſt allgemein auf die Erſcheinung ber Biogra⸗ 
phie dieſes außerordentiihen Mannes gefpannt, und darf um fo 
zuverläffiger etwas hoͤchſt Selungenes erwarten, ald Lockhart 
de Schwiegerfohn Walter Scott's if, und unter bie ur 
zeichnetſten Gelehrten a gezäplt- wird. 


en a Re ee ee NE Ran er ae ee ee 


Diefe Ausgabe fol ebenfo — zehn, 
als bie bei und erfjienenen und mit großem MWeifall aufgenon- 
menen Bulmer’fhen Werke, bean fie in Drud, 
und Format volllommen gleichen wird. Sie if daher eis pak 
fendes Supplement zu unferer, fowie zu ben in Statt: 
gart, Danzig und Gotha herausgelommenen Ausgaben von 
WB. Scott’6 faͤmmtlichen Werken befonders zu empfeh 
—* ieh wir die Befiger biefer Ausgaben vorzüglich cufmeck 
fam machen. 

Der Subſcriptionspreie beträgt nicht * [ 
6 Groſchen (27 Kr. Rhein.) für den fauber geheftesen Bas, 
und gilt nur bi6 Ende Juni b. J. 

Mit dem Iften Iuli tritt der Ladenpreis, weide 
9 Groſchen für den Band beträgt, nahe rule an 

Die en erften Bände erſcheinen im Zuli, bie übrige 
im Auguft d. 

Ale — Deut ſchlands unb der ðftreichiſh 
Kaiferftaaten nehmen —— darauf an. 


3wickau, im mi 1 
Gehrke Schumann 





Be 3. %. Wayer in’Xaden iſt foeben erſchienen mb 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Kleine Erzählungen 


E. L. Bulwer, earh Bleſſington we 
5G. Hall. 
Ueberfegt 


„ don ß 
Louis Lar. 
"Preis 1 Thlt. 
Cine anfpruchlofe Gabe, die Manchem nicht 


umoilflewmer 
fein wird, und ſich durch die Namen ber Berfaſſer und Bm 
fofferinnen hinreichend ſelbſt empfiehlt. 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter if} gu beziehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. Redigirt mter Bio 
antwortlichkeit der Verlagshandlung. Sahrgang 18H. 
Monat März, oder Nr. 60— 90, mit 1 Beilage: 
Nr, 3, und 3 literarifhen Anzeigen: Ne VII—XL 
Sr. 4. „Preis des Jahrgangs von 365 Rummen 
(außer ben Beilagen) auf wu Druckpapier 12 Au 
8eipaig, im April 1834. 
e 5X Brockhaus. 





In Baumgärtuer’s Buchhantlung zu Leipzig il 
foeben erfcyienen und an alle Buchhandlungen verſchickt worber: 


Die Haudthiere, 
ihre Abftammung, Zähmung, Lebensweiſe im wilden u 
zahmen Zuflande, ihr Nugen und ihre Beziehung auf 
Künfte, Gerderbe und Givilifation, nebft Beiſpielen me 
Anekdoten zur Erläuterung ihres Charakters und ike 
geiftigen Fähigkeiten, fowie einer Schilderung der Er 
ten und Gebräuche wehrerer Nationen in Bi af 
diefelben. Nach dem Engliſchen bearbeitet. Dt 
englifhen Driginalpolzihnitten. Broſch. 231 Grin 
in 8. Pis 1 Thlr. 
Diefes Außerft intereffante Werk — eine Sqhi exo⸗¶ 
der vierfüßigen Hausthiere und der Zwecke, bie fie im tem sn 


Sen Haushalte der Ratur-zu erfüllen befimmt pab- . | 


- Auch ihre Aubermuenyang mit ben Fortſch 
fation und der Känfte, mi —E ber Nattonen un) du 


| 


| 


Eigertyimliteiten bis Webens und bed. Klimas wird aachge · 
Wieſen, die Bänder, nur durch Zaͤhmung und Ratbar⸗ 
ung dewffer Thierarten bewohabar wurden, nebft ben 

itten und Gebräuden der Bewohner, in fo weis fie mit der 
efdyite der Dausthiexe in Verbindung ſtehen, werden ges 


dert. 3 
ig Dee Warfoffer hat aus engen Alm: 
ber uub..ams andern Dusken die ueuehlen Ragrichtes und Ent: 
in biefen Begenftand gefammelt; bie Skizzen find 
indep Teinesivegs bloße Auszüge ober Bufammenftellungen, fondern 
gum größten Theite eigne Arbeiten, denen eine große Menge merk: 
wuͤrbiger Thatſachen, von weichen mehrere neu fein duͤrften, eins 
werleibt wurden. \ 





Vollständiges 
WOBTERBUCH 
der vier Hauptsprachen Europas. ' 
-Nach den besten Hülfsmitteln bearbeitet von Dr. Jo- 
hann August Diezmann. Deutsch -Englisch- Fran- 
sösisch- Italienischer Theil. (Zweiter nen durchge- 
sehener Abdruck.) Mit Stereotypen gedruckt. 
50 Bogen in kl. 4. auf feinem Velinpapier. Brosch. 
4 Thir. 16 Gr. i 
Dieses Werk ist durch eine Menge günstiger Revensio- 
sen hinreichend bekannt geworden. Das schnelle Vergreifen 
der ersten zahlreichen Auflage ist ein neuer Beweis seines 
Werthes. Die Fortsetzungen davon sind unter der Presse 
und werden nach .Kräften gefördert. 
Baumgärtner’s Buchhandlung in "Leipzig. 


J 





Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 


in allen — Deutſchlands zu haben: 


Dramatifhe Scenen. 
bem wirtligen Leben 
von n 
Lady Morgan. 
Aus dem Engliſchen 
von 





Louis Kar. 


Mit dem Wildniffe dee Berfafferin. 
Zwei Bände, 8. Geh. Preis 2 Thir. 


Saͤmmtliche englifhe und ein großer Theil ber franzdſiſchen 

und beutfchen Zournale haben biefes intereffante Werk bereits nach 

* BVerdienft gepriefen. Die erftern befonbers ruͤhmen einftimmig den 
ig, bie heitere Laune und die tiefe Kenntniß, mit welcher bie 
gefelerte Berfafferin in einer Reihe von Darftellungen den Zu: 
Fand Irlands, wie hen der höhern eugliſchen Gefelfchaft fchil⸗ 
dert. ine diefer Erzählungen namentlich gibt ein fo charakte⸗ 


riſtiſches, lebhaftes und unterhaltendes Bild Irlands, feines. 


Wolle und feiner Beamten, daß fie nicht anders ale große Theil 

nahme erwecken kann. Das beigegebene Portrait dev Verfaſſe⸗ 

Fre von ihrer talentvollen Richte gezeichnet und ſprechend 
L) 





Deſtreichiſch- militairifche Zeitfchrift 1834. 
: Bweites Heft. k 
Diefes Heft iſt ſoeben erſchienen, und an alle Buchhand⸗ 
tungen verfendet worden. Inhalt: I. Der Bosporus und bie 
Dardanellen. Mit 2 Planen. Il. Befchichte der Kriegsereigs 
niſfe in Deutſchland, in den legten 4 Monaten bes Jahres 1792. 


Squuß.) Iꝰ ueber vos age bei Karat. . 1888." EV. Die. 
Witttairverfaffan 


8 bes fywelzerifhhen Gidgenoffenfihaft. V. Eir 
teratur: 1. Glaufewig vom Kriege. 2. Kausler's Schlachtenat ⸗ 
lad. 3. Wörls Atlas von Europa. VI. Miscellen. Mit bes 
fondever. Beziehung auf bie aͤlteſte Gefdrichte der Reiterel. 
(Beriteaung.) VII. Kortfegung des Ehrenſpie gels der k. k. 


öftreigrfchen Armee, VIII. Reuefte Militairveränderungen. 


Der Preis des Jahrgangs 1884 in 12 Heften, fowie der, 
aller frühern Sahrgänge ift 8 Thlr. Saͤchf, Wer bie ganze 


- Sammlung aller Jahrgaͤnge von 1818 bie 1888 auf Ginmal 


abnimmt, erhält biefelden um + wohlfeller. 
Bien, den. 12ten März 1884 _ 
; 8.8. Heubner, 
— Buch haͤndler. 





— — ——— — 
Gegen Ende detz naͤchſten Monats erſcheinen im Verlage 
der Unterzeichneten: * 


Bulwer’s sämtliche Werke. 


Aus dem Englifgen von Dr. ©. N. Bärmann. 


1Tter bis 23ſter Band. 
aul Clifford oe € Se 
» de, . € Broſch. 
Paul Cliff — — Elegant Broſch 


Die Pilger am Khein. 3 Bde. Veliapap. Elegant 
— broſch. &.6 Grofchen. 


AM Buchhandlungen Deutſchlando und der äfkrei 
Kaiferftanten nehmen Beftellungen darauf an. . — 

ueber die erſt kuͤrzlich in London herausgekommenen Pil⸗ 
ger am Rhein fagen- engliſche Blätter: „So hoch auch ber 
Rame Bulmer’s fon fteht, dies Werk hebt ihn noch Höher, 
denn es vereinigt mit .feinee Driginalität die Grazien feiner 
Poeſie, die Geißeskraft feiner ernflern Schriften und aihmet 
den Genius, der das Ambra und die Würze Aller iſt.“ \ 

Der beliebte Roman: Eugen Aram in.4 Bänden, wel: 
er: feit einiger Zeit bei uns fehlte, ift jegt wieder zu haben. \ 

Zwickau, Zdfter März 1834. 

Gebruͤder Schumann. 





Neue Musikalien 


im Verlage von 


7 4 . 54 
Fr. Hofmeister in Leipzig. 
Chwatal (F. X.), Le Choeur du Marche de l’Opera: La 
Mosite de Portici, vari6 p. Pfte. & 4 Mains, Oe. 4, in C. 
* 
Czerny (Ch.), Variations sur un Theme favori de P’Opera: 


Hans Heiling dd Marschner-(So wollen wir auf kurze 


Zeit) p. Pfte. à 4 Main. Oe. 929, in F. 2% Gr. 
Endig (C.), 6 Orgelfugen: im leichtern Style. 2te Lief. 
& Fugen. 12 Gr. 5 
Favorit- Tänze (Leipziger) f. Pfte. Nr. 48, Köhler (G.) 
Polonaise, Walzer und Rutscher nach Melodien der Oper: 

Hans Heiling. 8 Gr. 

Ganz (M.), Divertissement en Forme d’une Fantaisie sur 
d’Airs allemandes nationaux p. Violoncelle av. Acc. de 2 
Violons, Viola et Basse., Oe. 18, in Gm. 20 Gr. 

Geissler (Ch.), Variations sur la Tyrolienne de l’Opera: 
Guillaume Tell de Rossini p. Pfte. Oe. 14, in A. 12 Gr. 

Bille (#.), La Danse des F6es p. Pfte. Oe. 9, in E. 


-- Le Serenade, Prelude, Romance et Finale p. Pfte. 


Oe. il,in Hn. 12 Gr. 
Hünten (Fr.), Variations brillantes sur la Cavatine du 
Barbier de Rossini: Ecco ridente il Cielo, arr. p. Pfte. 
seul par A. Farenc. Oe..17, in C. 12 Gr. 


x 


\ 


“ Löwe (C.), 5 Gedichte aus Goethe’s Nacklasse mit 


Pfte. (sämmtliche Lieder, Gesänge und Balladen, . 9. 
Heft 8) 1 Thlr. . 
Malibran (Mdme.), Englisches Ma‘rosenlied (Die Sonne 
sinkt — Te sun sinks) gesungen von Mile. Francilla 

Pixis m. Pfte. - 4 Gr. 

Marschoer (H.), Hans Heiling. Ramastische Oper in 
8 Acten, eing. f.Pfte. zu 4 Händen von F. Stegmayer. 
Geb, 5 Thir. * 

— — Auswahl beliebter Stücke aus der Oper: Der Temp- 
ler und die Jüdja f. Pfte. allein eingerichtet. (Jugend- 
freund ister Jahrg. Heft 4. 5.) 12 Gr. 

"Pixis (J. P.), Second Caprice dramatique sur des Motifs 
de Ludovic de Heröld et Halevy p. Pfte. Oe. 185. 
16 Gr. 

Stein (C.), Die fröhlichen Wiener. Walzer f. Pfte. 
6 Gr. 


Taubert (W.), Duo p. Pfte. & 4 Mains. Oe. 11, in Am. 
(ded. a Mdme. Henriette Voigt). 20 Gr. " 

— — 6 deutsche Lieder mit Begl. d. Pfte. Op. 12. 10 Gr. 

Wolfram (J.), Das Patbengeschenk. 3 Gesänge m. Pfte. 
&te Liedersammlung. 8 Gr. 








Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Encyklopädie der Freimaurerei, 
nebst Nachrichten über die damit in wirklicher oder 
vorgeblicher Beziehung stehenden geheimen Verbin- 


dungen, von C. Lenning. Durchgesehen, und, 
" mit Zusätzen vermehrt, herausgegeben von einem 
Sachkundigen. 
Drei Bände. 1822-28. Gr. 8. 


Fröherer Preis 9 Thlr. 12 Gr., jetzt fünf Thaler. 
Leipzig, im April 1834, 
. ; 8. A. Brochaus. 








Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſchickt 


Mealeriſche Reife um die Welt. 


Eine geordnete Zufammenftellung des Wiffenswertheften von 
den Entdedlungsreifen eines 
Byron, Wallis, Carteret, Bougainville, Cook, Lapes 
roufe, Vancpuver, d’Entrecafteaur, Baudin, Sreycinet, 
Duperry, Renfenftern, Bogebue, Beechey, Duͤmoni 
d’Urville, Laplace ac. ıc., 
verfaßt von einer Geſellſchaft Neifender und Gelehrter 
untes ber Leitung 
bes Heren Dümont d’Urville 
Deutfch, mit Anmerkungen und Zufägen von 
Dr. 4. Diezmann. 


Mic 500 Abbildungen. 2te Lieferung mit 16 Abbil⸗ 
dungen A 6 Groſchen. 

In diefem Hefte find folgende Abbildungen enthalten: Die 
Inſel Trinidad, Wallſiſche. — Rhede von Rio Janeiro.” — 
Zagd des wilden Pferdes. — Jagd ber Fettgänfe. — Das Tas 
feigebirge und die Gapftadt. — Strafe in der Gapftadt. — 
Ein Sturm auf der Nabelbant — Hottentotten. — Port 
Louis. — Kirche von Pampelmouffes. — Mesnil: Fuß. — 


* Zuderplantage. — &t.:Denis auf der Infel Bourbon. — Der 


Kieſelfluß. — Ausfhiffungsplag zu Gt.:Denis. — Madegafien 
im Jahre 1656, 5 


\ 








— —— ——— ç — — t —— — — ne rn are nn — —— — — 


Nor 


Bei Leopold Voß in Leipzig if ſoeben angılsume: 

Lenz, R., Bericht über — uhstächen Muscam 
der k. Akademie der Wissenschaften zu St.-Peten- 
burg deponirte Sammlung - Sanskrit - Manuscripte 
Gr. 8. St.-Petersburg, 1833. 2 Gr. 

Memoires de l’academie Imperiale des sciences de 
Petersbourg. 6me Serie, Sciences m: 5 
physiques et naturelles, Tome II. Livr. 6me x 
2 planches. Gr. in 4. St.-Petersbourg, 1833 
Prix da volume complet. 6 Thir..18 Gr. 


Shen ift verfandt:' 

Dr. S. F. W. Hoffmann,: Die Alterthums- 
wissenschaft, Ein Lehr- und Handbuch für Schi- 
ler höherer Gymnssialclassen und für Stadirende 
‚bearbeitet. In drei Lieferungen mit 16 
feln von Prof. Ant. Krüger. 1ste Lief. (15 Bag. 
im grössten 8. mit 6 Kupfer.) Geh. 1834, 
1 Thlr. 6 Gr.; Schreibp. 1 Thlr. 16 Gr. 

Der Zweck dieſes Buches ift die Alterthumaſtudien befdcern 
zu beifen, durch Belehrung, vermittels einer sufammenhänge: 
den und dem jetigen Stande ber U.» Wiffenfhaft angemefiean 
na 

au 

fowie durch Anfe ig Demnitteis der Terre Nena 

‚Hierin liegt zugleich das unterſcheidende im Vergleich mi a 

Übrigen derartigen Werten. — Die Zte und Ste Eief. ven se 

chem Umfange werben moͤglichſt bald folgen. 

Leipzig, ben 15ten Febr. 1834. 

Hinrichs' ſche Buchhandlung _ 


Bur Nadhridet.. 52 

Ir dem foeben erſchienenen Iften Hefte des fünften Banbı 
vom Archiv für die neuefte Befeggebung aller beutfdyen Gtasten 
im Vereine mit ben -angefehenften Publiciften herausgegeben von 
Alexander Müller, find neben andern hoͤchſt wichtigen i 
ten im Fache ber Gefeggebung die Verhältniffe der Iuraeli: 
ten auf eine ebenfo anziehende als belehrende Weife zur Eprahe 
gebradyt worden. 

Zür die in daß bürgerliche Intereffe fo eingreiftnde Frege: 
darf eine völlige Gleichſtellung in flaatsbürgerlichen Seite 
fämmtlichen Juden ſchoa jest bewilligt werden, wird eim Iebre 
diges wahres und treues Bild des Jubenthums nad) feinen uf 
vesfihlungenen —— —— m 

ei- allen Buchhar en Deutſchlands find: Gyempları 
2 51. 30 Kr. zu haben, = 5 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
Sonverfationd- Lexikon 
der 
neueften Zeit und Literatun 
Sechsundzwanzigſtes und ſiebenundzwan⸗ 
zigſtes Heft. 


Smidt bis Torlonia. 





Auf weißem Drudpapier 12 Gr. 
Auf gutem Schreibpapier 16 Br. 
Auf ertrafeinem Velinpapier 1 Xhle. 6 Er 


Eeipzig, Löten März 1854; 
5.2. Brockh aus 


* 





Literarifher Anzeigen 
(Zu den bei 8. A. Brodhaus in Reipzig erſcheinenden Zeitſchriſten.) 
1834. - Nr. XIL — 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in a nn each 





von I. Lieferung. —— ya und ” ent: 
. Itend: Fernow's Leben, 2 le. — Aus-— 
Johanna Schopenhauer. : rn u Rhein. — Gabriele. Novelle in 
— ce 3 Theilen, a 
Wohlfeile Ausgabe. 1. Sirferung. Band 4, 5, 6, 10, 11 ind 12,. 


24 Bände in Zafchenformat mit dem Bildniß der Verfafferin. enthaltend: Johann van Eyd-und feine Nachfolger. 


— — TEE 2 Theile. — Die Jahreszeiten. Novelle. — 
Die gelftige Bildung unferer Nation geht mit Rie: re Novelle in 3 Theil, 
ſenſchritten voran und durchdringt alle Stände. Das ins 


II. Lieferung. Band 13, 14, 15, 16, 19 und 0, 
tellectuelle Leben fpricyt die Thelinahme ber deutſchen Frauen | emepaltend: Die Tante. Novelle in 2 Xhellen. 


mehr als je An. Beſſer, gedeihlicher läßt es fich aber — Reife duch England und Schottland. 
nicht förbeen, als wenn edle Grauen die Vermittlerinnen der | 2 sEpeite, — Rieinere Novelten und Erzählun 
geiftigen Sortfchritte bei dem weiblichen Geſchlechte werden. | . gen. 2 Theile. 3 
Duck). ihre hohe Bildung, durch ihr vielfeitiges Wigen. V, Lieferung. Wand 17, 18, 21, 22, 23 und 24, 
durch ihre reiche Lebenserfahrung, durch ihr ſittliches (mepattend: Reife von Paris dur; das füd> 
Streben, durdy ihren feinen, Acht weiblichen Takt, durch liche Frankreich bis Chamount. 2 Xheile. — 
ihe Darftellertatent und ihre Speachgewandtheit fteht Jo⸗ Keinere Novellen und Erzählungen. 4 Theile. 
hanna Schopenhauer vor allen andern ausgezeichnet da. | . Die “erfle Pieferung IE bereits erfhienen und in 
Ihr Rame wird von unfern beruͤhmteſten Zeitgenoffen mit m Bi Pr ae = : g Kae ae Tea ie 
hoher Achtung genannt; ihre Schriften umfallen die an: & Re : er alt gen Bi dab alle drei Monate 
ziehendſten Zroeige der Kunſt und des Wifene, 3 thigen Anſtalten getroffen, Er 
Diefe ausgedehntere Verbreitung der Werke einer fo | Kine. gbTesun. 
fol © N: en t a i Me des Jahres 1834 das ganze Werk in dem Händen des 
geiſtvollen Schriftftelerin, welche mit einer wahren Mei: Yublicums ift. “ 
3 D. Sauerländer.. 





ſerſchaft zu unterhalten und zugleich zu belehren, den 
Geiſt zu kraͤftigen, das firsliche Gefühl zu erheben, und. 
namentlich die erhabene Beftimmung der Frauen im fehön: 
ſten Licht zu zeigen ‚weiß, nad Kräften zu fördern, hat 
die Verlagshandlung zu einer wohlfeilen Ausgabe 
ihrer Schriften verantaßt. Diefelbe ſchmeichelt ſich einem 
Beduͤrfniß unferer Zeit zu genligen, indem fie den deuts- 
fen Frauen und Maͤdchen Gelegenheit bietet, dieſe 
Schriften, welche in keiner Damenbibliothek fehlen dürfen, 
für einen geringen Preis anzulaufen. 

Bieten wir glei die wohlfeitfte Taſchenausgabe 
aller bis jegt effchienenen deutfchen Claſſiker, fo wird dies 
felbe doch vor allen übrigen ſich durdy Eleganz auszeichnen 
und fo dem mürdigen Namen der Verfufferin- und dem 
Geſchmacke derer zumal, „für welche diefe Schriften zus 
naͤchſt beftimmt find, vollkommen entſprechen. 

Das Ganze, auf ſchoͤnes Papier gedruckt und ge⸗ 
heftet, erſcheint in vier Lieferungen, jede zu ſechs Bänden, 
Jede Lieferung Loftet auf Drudpapier 2 Thlri, auf Be 
linpapier 3 Thlr. 

Um den Publicum eine Ueberfiht der Vielſeitigkeit 
und Mannichfaltigkeit der ſchriftſtelleriſchen Leiftungen der 





In meinem Verloge find erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen des Ins und Auslandes zu beziehen: 


Für. Reisende. nakh Jtalben 
und England. 
Reigebaur (Johann Ferdinand), 


Handbuch für Reifende in Stalten. Zweite, fehr ver⸗ 
befferte Auflage. 1833. Gr. 8. Cart. 2 Thlr. 16 Gr. 
Def ® en , 
Handbuch für Reifende in England. 1829. Gr. & 
Cart. 2 Thlr. 16 Gr. : 
Brun EFriederike, geb. Münter), Roͤmiſches Leben. 
Zwei Theile. Bit den Anfihten der Villa di Malta 
und der Kapelle von St. Peter und Paul, 1833. 8. 
Geh. 3 Thir. 18 Gr. - i 
Sriedländer (Hermann), Anfichten von Stalin wäh: 
rend einer Meife in den Jahren von 1815 und 1816, 
Zwei Theile. 1818-20. 8. Cart. 3 Thir. 12 Gr. 


— — —— — — — — 


Hase (Heinrich), Bee. ige für Beisende in 

= Italien, in auf Otlichkeit, ümer, 
Kunst und Wissenschaft; Mit 1 Titeikupter. 18. 
8 Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

* Müller —— Bons Campagna in Bezie- 
hung auf alte Geschichte, Dichtung und Kunst. Zwei 
Theile. „ Nebst einer Karte der Campygme. 182%. 
Gr. 8. 4 Thls, 

Quandt (Joh. ‚Gottiob von), Sereiferelen im Ge⸗ 
biete ber Kunſt auf einer Reife vom Leipzig nach Stalien 
im Sabre 1813. Drei Theile. 1819. &. Cart. 3 Thlr. 

Rumope (C. a ar Drei Relfen nach Ztatien. Er: 
lauerungen. 2. Seh. 1 Thlr. 12 Gr. 


een 55 Reiſe durch England und 
— 


. Drite, . und- vermehrte Ah, 
Zweil Bände. 1826. 8. & Thir. 


Für Badereisende, 


Ma) g Hriedris Sudmwig), 

ebtduch der natki nſeikchen Mi⸗ 
*5 von Karlebad, arg Beedle Eder, Pyr⸗ 
ment wm Bi u Bene. Kuflagr. 1828. 

G 
Daſfelbe iv fraugbfifäer- ech a dem Ziht: 

De fi des caus mindmales maturdlles- et artificielles 
de: Carlsbad, Embs, Marienbad, Eger, Pyrmont et 
Spe. Qurrnge traduit de. llalemend, sur ia: seconde 
«ditan sevae et.cooırigde. 18%. Ge. 12. 1 This, 12Gr. 


Moſch (Karl Friedrich), 
Die Bäder und Heildrunnen Deutfchlands. und der Schmelz. 
Ein Taſchenbuch für: Brunnen⸗ und Wadereifende. Zwei 
. Zelle, Mit 50 tandfchafttidhen: Anfichten und. 1: Karte. 
232%. 8: Cart: Prüherer Preis 5 Ile. 8 Gr., jegt 
2 um: 12 Se. Dhne Kupfer, aber mit der Karte; 

fticherer —— jegt 1 Thlr. 12 Gr. 
Eeipzig, im April 1834 
X Brockhaus. 


Inge. 








Bei, J. A. Mayen in —— iſt foeden erſchienen und 


in allen Buchhandiangen zu haben 


Bit Bilgrime am heim. 
E. E Bulwer, 


Berffn vom Yalazı, Guzım Kam, Elan ma bie | 
Engländer 1 f 


ben ıc. ıc 
Tusedbem Englifäden 
‚von: 
Louis Las. 


ud‘ unter dem Zitel: 
eG Bulwer's 
fümmtitde Werke. 
Fee und Ster Band. 
Zwei Binde. 8. Geh. Preis 2 Xpie., ober 3 Fl. 36 Ar. 


——. 
a ge. Wiäitex, Tagen darübera ſo hab der Name Wul: 
wer’ 


cdi, Dies Werk hebt ibn mod. Höher, benn- ck vedei⸗ 


mi feine Driginatität bie Srazien feines Poeße, 
atmet —* — der Bee i9 - 
Duchqh alle Buchdandlungen iſt zu Haben: 
Alexander VI. 
2 und fein Sohn 
der Cardinal 
die beiden größten Boͤſewichter ihrer Zeit 
Bon 3. G. P. Biennet. 
7 Bände, 2 Ihe, 


@elierte 
gottfofer Statthalter Ehrifli auf Erden. 
ifter und 2ter Band. 2 Ihr. 

Lie. Aufenm in Leimig 


F 





Pl 





Sorben if ti Eh 
nen. usb in allen Bi 
Die philoſophiſche Geheimleh 
der unferbtigteit 
— 


Grimmen in Drziden erſche⸗ 
ungen — haben: 


— 
Bog Velin. Broſch. LI. 
Subscriptionsanzeige. 


Sa ver unterzeichneten Buchhandlung erſchetat: 
Die — 


——— 


Ein Bud Me ge — 


Dr J. D. € Preuß, 
Verla ſit bes größten MBect über benfeiden Gepeufenk, 


Bon vielen: Seit⸗⸗ 


Dr. Fr. Richter v. burg, Pr der. 
Isgten Dingen.) 8. 





ing er Drud diefes — ya mu. und wi = 
Micqaetisd. ni 5— 
ungsfähe: 50 Bogen im gu 5i flast werben, für“ jeden: Baus 


20 
ni Sherman vlnr Mar fo, daß wer 8 
ui eription 5 
Beh September d 3. untrgeiäure, ——— 
Gubferiptionsprei®;erfäße, wet nicht "Saum erw: w 
gute —— e 
an und’ ift im ben ——— auf Beriangen eine, 
biger Anzeige dieſes Zuche Sage: 
Berlin, im Mörg 1 1 
f un dyupe: Winhäpmbtung. 








Bei 3: %. Mayır in Zaden iſt ſoben erſqhlenen ud 
in em Wadhendiungen" pt 


Naben 
Sefdhidte 
bar 
Nassau: Öranien. 
Bon 
E Prof. Dr. Ernst Münch, R 


R wärtemb. + m etoen, Bibliettetez Oi ©: > des König, 
"5 zitter Band. 
&r. 8. 370 &. mit 16 yessloarkn Tabellen. 
Preis auf weißem Dradpapir 2 I Ihle.; Belinpapier 3 Thlr. 


Mit Bergnuͤgen theilen m we bier hier den mit Ungebulb erware 
ya dritten Bamb dieſes bebeutenden Serkes mit. Derſpatete 


gung von Materialien aus Holland trug an ber langen 


Berzögerang 
Fa hmm von Gewicht 
augeſorochen, unb wir fügen 
—* © 
tereſſe zunimmt. 


Benca von Este 
N und ihre Tödter: . 
Anna von Guiſe, Lukrezia von Urbino und 
Sauce: Dan Efte. 


Ernst Pümch. 
wetter Band. 
Gr. 8. 280 @eiten. Preis 1 le. 8 Ge. 
— — 


Leider konnte af nad): beinahe zweijaͤhrigem Zwlſchenraume 
biefee zweite Band dem erſten folgen. : Der Beifall, welchen 
dieſer gefunden, wird tundg bie vielen intereffanten- Dotzimente, 
> em legten Theile beigegeben find, namentlich durch 
mehre bisher unbekannte Gedichte Zaffo’s, nur erhöht werben. 


Schutd. neder die Trefflichkeit dieſes Unterneh⸗ 
bereits nie Genuge 
mar Hinz, Daß wis feetfceriiens 








Soeben ift bei mir —— und — alle Buchhand⸗ 
en des Ins je Auslondes- 
"Sükmann (Kaıl © Dieteih), 
rer der Iſraeliten. Gr. 8. 144 
gutem — 1 Thir. 
—XRX im April 1 
F. A. Brockhaus. 


— — — — — — 
Bei mir iſt erſchienen und durch jede ſollde Buchdaudtung 


Staat und der vandbau 


— zur * riealturpolatie 


@. 3. 19 Erst Sridrich, File 1 Se 


Statt jeder J bios den 
—* —— ————— 


des Landbaued. A Die Diemenbrationefrage. 
Die Domainen. 4 Bemeinheitsthellung. 
5. —* Kirche, der Adel. und dos Lehnweſen in ib: 
‚auf den Landbau. 6. Die 37hnten. 7. 
Fropnen und Bunkhorlulten 8. Die Zufam- 
menlegung ber Felder. 9. Schlußwort. 
) Fe Sordim 98 Sirgen in keinig. 


tofle and Die Behandlung befflben noch Immv an In . 


| Lieferungen für dieſes Jahr, 


intereffanten 
N De volle: und —— —— Derth 





Speciattarte, 


Reniegungebegirt Magdeburg 
tätter im guößfen Ronbkartchformek 
Snettmet and re von C. v. Serdite 


Blume. 
Die im Verlage = —* — EN ie i 
nene Karte vom Kegierungsbezivfe Wagbeburg in 


tern ift in mehren taufend Gremplaren bei Behörden 

Thöftemännern verbreitet, und hat wegen ihres 

ftabes und der außerordentlichen Deutlihkeit des er 

* ahnlichen Unternehmungen den Vorrang behauptet. Et ber, 
darf daher feines beſondern —— 2. e —— + 


ii, „m is jebee Fenner überal, durch 
eit feloft ee er en 
a sag iſt dee bichetige Radenpreid von 1 Tple. 15 
für beide Blätter auf 1 Pe Gerabgefent, 
Rab er Buche, Kunfl: und 
Verlagshanvlung. 





Anzeiger für Kunde des dentſchen Mittet⸗ 
alters. Herausgegeben unter freiet aflgenteiner Ais 
wirkang von’ H. Irh. v. — und Pröf. Mone. 
nr 183%. —— 


gm. 
can Ki 168 = 
Dbgl wegen mancher neuen Soden 

wegen dedtung, des: Drulorckd daS 
forie der legten für voriges et⸗ 
was verzögert wurde, fo on Int. an keine Unter: 
bredung mehr Statt finden, und die Freunde deutſcher er 
fhichte, Kun und Altertyumsfunde werben 3 nicht nur über 
das Eintreten bes eis Her J Herrn Profeffor Mone 
in bie’ Redaction, fonberm auch Be swedniäfige neue 


x 


‚ —— 
ph ber exſten 


Geftaltung und ee Erweiterung bes Merle 


su erfreuen Haben. 
Nürnberg, ur I 
Die Riegel und Wi afu erſche 
Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen it von mir zu beziehen: 
Alphabetische Naamlijjst van boeken, plaatwerken enk, 
‚wolke sedert het jaar 1790 tot en met 1833 iw 


ond' Nederland zijn Een deel on Sup- 
plement 4. com; ”. 10 Thir. 
Die in- dieſem Katalog verzeichneten Werke Liefere A 
fefte MWeftelung in RurgerZeit nad 8eipzig, urfd bite id} 


tom. 
a Aprit 1834, x 
3.9. kaarman. 


Par und seine U bungen disc En! 
che nach ilzeichnüngen' von A. > 
ea: durch die bedeutendsten Künstter 
lands, mit erkläketideiii‘ Text in deutscher Sprache, 
Boy, ey 4 Stahlsüch® p. Heil, 5 Gr. Sächs. 
64 Sir.) 


4o, die Slahlstiche uuf 


wenige Exempi. in: imp. 
Chinssisch Paper k 10 Gr. Sächs. (12} Sgr.) 

Von allen Städten Europens ist wohl Paris den Deut- 
schen am interessantesten. Sehr viele haben Gelegenheit 
ah es zu sehen, und die Erelgülsse det letzten Jahre 

— fast alle politische Erinnerungen an diese 
ihre Monumente und Umgebungen. Uusere Sammlung 





i = 

demnach gewiss einem grossen Publieum — sein — 
durch Deösteung Inteosnanter Boemen, ch den Plan 
der Stadt — sowie derch einen der Umgebungen, wird sie 


Prachtwerks so billig za stellen — 4 Stablstiche um 5 Gr.! — 
und ich lade demnach zur Bubscription (ohne Vorausbe- 
zahlung) ergebenst ein; alle solide Buchhandlungen wer- 
den dieselbe gern annehmen. Nach dem Erscheinen des 12ten 
Hefts (im Juni d. 5.) trist der Ladenpreis von 8 Gr. pro 
Heft ein. Das. Werk wird in 28 Heften vollständig. sein. 


Jetzt eomplett in 50 Nummern & 6 Gr. (74 Sgr.) oder 
in 2 Theilen. Royal. 8., elegant gebunden, Goldschuit, mit 
102 Stahlstichen, Preis ”18 Thlr. 20 Sgr.: 

Malerische Ansichten von Italien, der Schweiz und 
Tyrol, 


nach Originalzeichnungen von Harding, Prout und Stan-. 


—2 in 


Ein er welche jene Gegenden besucht haben, ein 
treffliches „Souvenir” — Allen Reisenden ein treuer Weg- 
weiser zu den Schönheiten der Natur und Kunst. 

Berlin. . A, Asher. 


gestochen von den vorzüglichsten Künstlern 


3. % Mayer in Kaden ift foeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Govolphim 
der Ener 





Nah i 
der zweiten Auflage des englifhen Driginals 
überfegt 
von 


Louis Lar, 

Drei Bände. 8. Broſchirt. Preis 8 Thle. 12 Gr. 

Ein Theil des englifhen Publicums hat diefen Roman 
Hrn. Bulwer, ber wegen ber vielen barin- berührten politi: 
fgen hältniffe, fich hier nicht als Verfaſſer bekennen wollte, 
ein anderer Hrn. d'Jeraẽli zugeſchrieben. Wer auch ber wahre 
Verfaffer fei, daB man das Werk allgemein einem ber beiden 
berübmteften Schriftſteller Englands zufchreibt, beweift für deſ⸗ 
fen Trefflichkeit. Eine geiftreihe Schüderung der englifhen 
Ariftokratie und engliſchen Politik, eine intereffante Intrigue, 
tiefe Auffaffung des Lebens, glänzende Charakteriſtik und humo⸗ 
riſtiſche Darſtellung machen dieſen Roman zu einer ebenfo ge: 
diegenen als unterhaltenben Lecture. 





Bei Karl Schumann in Schneeberg ift erſchienen 
* 5 alle ſolide Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes zu 
erhalten: 

Shakspeare’s sämmtliche. Werke in Einem 
Bande, in zwei Abrheilungen. Im Verein mit Meh⸗ 
teen -überfege und herausgegeben von Julius Koͤr⸗ 
ner. Erſte Abtheilung. Auf Maſchinen⸗Patentpapier. 
Subſcriptionspreis des ganzen Werkes 6 Thlr. 12 Gr.; 
nach dem Erfcheinen der 2ten Abtheilung tritt der La: 
benpreis von 7. Thlr. 8 Gr. ein, 

Hiermit erſcheint die Ifte Abtheitung ber Werke des größs 
ten bramatifcken Dichters aller Zeiten: des Dichters, zu beffen 
reicher, hoher Eigenthuͤmlichkeit ein Eeffing, ein Göthe, 
ein Schiller mit Bewunderung empor blickten; des Dichters, 
aus weichem in fo vielen vorzüglichen fhöngeiftigen Graeugnifs 


fen der neuern Zeit unzählige Anklänge und Anfpielungen ji 


finden. So if es 5 ®. unmöglid, bie allgelefenen Serke 

großen Unbekannten ohne tiefere —E mit ben 
in fo manchen zarten Hindeutungen und Bezichungen zu verfo 
ben. Unter allen Boͤlkern aber, weldye den unn: — — 
außerhalb feines Vaterlandes zumeiſt zu — 

den und ſtehen bie Deutſchen oben an; beshaib — Ay: 
der Verleger den Beifall aller Gebideten der en 
indem er bdenfelben diefe neue Ueberfegung in 1 Bande barbietet. 
Raͤchſt dem Werthe der — iR auf — 5 " 
Drud und Papier vorzuͤglich Radfi ht genommen werben. 
Pe des Dichters mit einem Facsiaile wird diefe 


möden. Die 2te Abtheilung erfcheint noch vor ber 
lismeſſe. 





— — 
Bei C. W. Leske in — iſt erſchienen wab ia 


allen Buchhandlungen zu 

Joh. Glaubreg — Anwalt, Mitglied der Am 
Kammer der Ständeverfanmlung des Großh. Heſſe⸗ 
im Jahr 1833), über die gefeglihen Garantien der 
perfönlichen Freiheit, Ein Beitrag zur Kenntnif ber 
franzoͤſiſchen Gefengebung in beutfhen Staaten. 8. 
Seh. Preis 45 Kr., oder 10 Gr. 


Bei I. X. en en if ſoeben erſqchienen and 
in allen Buchhandlungen. zu hal a u se 


Geſchichte der Breootutionen 


enter Amerikas 
von 1808 bis 1823. 

Bweiter Theil, 
von sis Alle 1823, 


k. p. Döciten” von Schepeler. 
Geſchichte der Tyenifsen Monardie. 


Vierter Iheil. 
Gr. 8. 32 Bogen. Geh. Preis 2 Thir. 16 Gr. 


Das allgemeine Intereſſe iſt jest zu ſebr it Gem 
aud auf feine Verhältniffe zu deſſen eh: 

richtet, als daß dies umſichtiich und gründlich ——— —— 
nicht die allgemeinſte Aufmerkſamkeit erregen ſoũte. Bär 

der die Se dichte dieſer Laͤnder ſtudiren will, iſt dieſes 
unentbehrlich. 














Durch alle —— des In: und Auslandes 
iſt gratis zu erhalten: 

Verzeichniß intereſſanter und wichtiger Schrif⸗ 
ten aus dem Verlage von F. A. Brod: 
haus in Leipzig, welde bei einer Auswahl 
im Betrage von mindeſtens 30 Thalern für 
‚ zwei Drittel, von 50 Thalern für drei 
Bünftel, von 100 Thalern für die Hälfte 
des Radenpreifes erlaffen werden. Nebſt einem 
Anhange, diejenigen Schriften enthaltend, weide 
auch einzeln zu herabgefegten Preifen zu ha 
ben find. (24 Bogen ftark.) 

Dem Publicum wird die Durchſicht dieſes 
Verzeichniffes ganz befonders empfohlen; die 
ungewöhnlichen Vortheile, die darin geboten 
werden, ae nur bis Ende December 1834 








Die ſer ‚Eitesarifche Anzeiger wird den bei J. A. 57 in Leipz — — — 
riſche Unterhaltung, ste. fowie der — ——— mediciniſ 
gen die — fuͤr die Zeile 2 


Soeden if ‚sehhinpen um, deich: le Nucphandlungen u 
Iutlondee au —ãäit 


er⸗ ee 


ai 
"das deutfche Volk. 
— Ci Handbud 


un Borberitung vi 
"gemeint tigen, Karnyniffe und zur uncerhauumg 
In — Srdnunug. 


— — = 


rt ABM ven. vi $.% Kradhaus in Le ipytg era mern tgelſchritnen) 
— — — — 








DI TEE — 
rXIII. ———— 


— ter. für Ita 
—8 beigelegt! 08 Ib berras 





«Ben ‚Bedieungen, welche has Publfcum an ein bichee Auer 
zu Machen beteibeigt if, möglich zu genügen, m das unabe 
läffige Beſtreben fowol der Verlagthandlung, welche herbei 
Wine Mühe und Koften ſcheut, pie der —ã inwieweit 
aber beiden. hiefes gelungen fel, mag das Urtgel der Leſer ents 
ſcheiden, welche bie —— nicht —— werden, bie 
bei der Herſtellung dieſes Werkes, theils im Hinſicht der Dar⸗ 


= Meuunatmeile, theits und imebefondere hioſichtlich der artiſtiſchen 


ubftattunng zu’ überwinten find. 
Due wirt” aus 


ganze vier tarken Binden "beftehen 
‚| amd: bemfelben Br grisrot Bwetieniihtett an Bchlufe ein 


inpnitverzehniß beigegeben werden, „was. um 


| alnbabeifches 
fo nöthiger fein durfte, da. fleine, nur worterflärende und der⸗ 


"ga bilplichen en Darstellungen und Landkarten. ! bald trodene Artike nit im Plane des. Werkes liegen, fondern 


Im vier Bänden in Quattformat. ' Auf ſchoͤnem weißen 
Drudpapter mit grober Schrift. 
Ausgigeden in" einzelnen Lieferungen von 8 Bo⸗ 
“Ben berun jede im BSubfcr.:Preife 6 en. ae 


— — 
Erſten Bandes fie Lieferung. Bogen 1-8 5 
5 Wachen big Amdroging. 
mit den Holzſchnitten 
das Rathhaus zu Aachen; das Srabmal ie, und 
- Heloifen’d; das Abendmahl, nach uch Seonardo: da Bind; 
-Abraham a Santa Slara; bie: Rhede von Abskir; 
Er Abat; der San des Achilles; John Adams; der 
hut im —8 aber Felſenwalbe; der Steih⸗ 
ri das a 
tens) zwei Meerkagen und der Hundstopfaffes' bi 
Affenbrotbaum und deffen Btart, Bräre und Bruders 
Agave unb deren Bluͤte; Agrippe von en. 
die Obeliö!en bei Euror in Aegypten; has Gebu 
.poleon’s in Ajaccios Herzos Albomein Aibanefer;..ber 
Albatros; Alfons Abpquerques.Kaifer Alegandge l. ı 
und bie Aleranherfäule; ber Hafen von Alerandria; i 
Herzog Alerius von Anhalt: Bernburg; Alfieris mehre: 
Aigenarten; das Thor der Gerechtigkeit md der Lömenfaal 
in Alhambra; Ali Paſcha vom. Zanfna; her Atk; die 
Aloe von Solkotora ber. Wlütenftengel derfelben ' hf; 


dde 
in Kupfer gestochenen Karten von.Kfrika und Ägypten. 


Das "Bilder » Gonverfations · Lerifon it beftimmt für alle 
Eiaffen des gefamniten deutſchen Volkes; mit Webergehung alles 
Strengwiſſenſchaftlichen und Deffen, was nicht für die Me Befammite. |, 
el fcheint,, “verbreitet *E. (ich in allgemein. 
a D 
ben vorkommenden Gegenſtaͤndg ynd ;fucht. durch ausführliche 
Behandlung des Rüglichften und FBiffenfmgstgeften zu -beichren,. 
durch Hervorheben des Infereffanten aber zugleich zu unterhal: |. 
sen. hr beide Zwede dienen and bie bilplichen 
Darfeltungen, namantlic. die beigefügten kanb- 
tarten,. durch welche ſich — Werk pop allen. — Ans, 
ternehmumgen bes Ins und; Auslandes mtesiceibet, wad, fein! 

„Mugen beheatend RN. it nt JeRl 











tatifhe Meer nebft Kuͤſte; ber Drang Be ; 


—— 


opulairer Darftellung' ter alle im: gewöhnlichen Les |. 


eine Menge Gegenflaͤnde beiläufig in größern Artikeln erdrtert 
werben. . Um jedoch im Woraus bie Lefer in Kenntniß zu fegen, 
wo wichtigere Artißel, die aber unter verfchiedenen Nomen ger 
ſucht werden Sönnten, zu finden feien, follen auf dem Ums 
fehlage einer jeden Lieferung in dem Ylkiteivergeichnig aud die 
Vermeifungen angegeben werben. 

Da die nöthigen Cinleitungen kranmehe getroffen und bie 
größten Schwierigkeiten befeitigt find, ſo werden bie einzelnen 
Lieferungen fo raſch, als e8 nur immer bie Sorgfalt, weiche 
dieſes Werk erheifcht, geftattet, in Zwiſchenraͤumen vpn vier bi . 
de Wochen anfeinander folgen. 

Leipzig, am 6. Mai 1834. : F 
J. MR Brodpaus. 


.Warnunz... 

.. Al im Jahr 1825 der verewigte großherzoglich ſaͤch⸗ 
gech Staatsminiſter und Geheimeraih von ut eine 
usgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke durch die J. G. Co⸗ 

ta’fche Verlagshandlung veranſtaltete, wurden dernfelben 

-für- ſich und feine Erben von fämmtlichen hohen Staats⸗ 

regietungen des Durchlauchtigften Deutfhen Bundes die ve 

‚meffenften . Pfivilegien gegen den Machdrult , — — 

‚Werke, fei er inner- oder außerhalb. der deuefchen,, ande 

‚angefertigt, ertheilt und barinnen auch jebe. Verbreitung. 

eines folchen Nachdeuds mit Konfickation und namhaften 

Sehfkrafen bedroht. 

‚Die_Unterzeichneten find unterrichtet, da daß ‚neuerdings 
in der Schweiz und an andern Orten 9 ichdruck der 





Goethe' ſchen Werke erfchrinen: folle, mb „baß..deflen 
erbreitung wuch : im Deutſchlemd wit ia: nlichen 
ictelit aufs Rechtswidrigſte verſucht wirbe — 


fich Daher -peranlaft, alle sechtlidh gefinyten ‚Pie 
‚befondere aber alle deutſchen Buchhandlungen vor — 
"Ankauf, dem. Verkauf, oder der ſonſtigen Merbreitung je⸗ 
‚nes [händrichen Nachdrucks oͤffentlich zu verwarnen, in⸗ 
dem ff, im feſten Verttauen quf bie Sereihtigtrie der 
"dentfchen Gerlchtahöͤfe undgaller fonft-fompetenten, Behoͤrꝛ 


in N, Die, Srfehei 


den, Alles aufbieten werben, um ben budi FIR hädfien 
Vrivilegien ‚ihnen gelägten, Rehesigun, geltend zu 


Weimar und — —— [2 


Die Altersvormünder der von een efken Gntel: _ ___ 


v Wildungen. 
3: G. Cotta'ſche —ãS 


Bilder aus Schwaben. 


Wie Wilibald Alerid in den wiener Wildern dae 
Erben md Tretden ver deurfchen Kalferftadt, fahrt der Berfaffer 
des nachfolgenten, forben bei und exfcheinenben Wasrked, dem Les 
fer Zubleaus aus einem andern nicht weniger. Äntereffonten 
Zhele Soͤddeutſchlands vor: — 
Bilder aus Schwaben, von Auguſt Zoller. 8. 
5 Brofh. 2 Fl., oder 1 Thle. 6 Sr. 
Alle Buchhandlungen haben das Wert von uns erhalten. . 
Sattgert im April 1834. 
_Haltberger’fche Verlagshandlung. 


— — — — — 
In der Carl Gerold' ſchen Buchhandlung in Wien 
i ſeeom erfchienen‘ und“ an- alle Buapanhlungen Deutfglande 


gabrbüßer 
Der Literatur. 
Zuͤnf und fechpigfter Band. 


1834. 


Januar. — Naͤrz. 
Inba 
At. N 1) Della colonia dei FR in Galata libri sei a 
Lodovico Sauli. Torino 1831. 
2, Taozo, ou recherches sur l’histoire et les antiquites 
des p: de ‚je ‚Russie weridionale. Peters- 
bourg 1882. 
8) Notes statistignes“ «ur le littoral de ia mer noire 
relativ&s & ia geographie, & ia population, & la 
— .. Navigetlön „ot au eommeroe, par le Cie L 
5 " Yienne 1882.. 


ee 4) Memoria sulle colonie del mär nero nei secoli di 


messo. Vom felben Verfaſſer, wie das vorhergehende 
und nachfolgende: 
=> Notes anr les provinoes: russes.au-delä da Cancase, 


——— ‚xt 1824 par le .Cumte |. 


serites dans 
- L. Serristori. Odessa 1829 
„I, On, the Economy of Machine, and ' Mähufactures. 
IB5 €. Babbage, ag. (Ueber Mafdıinens  untb Bebriten: 
weſen von @. Bebsage). Tiwd Kdltioo. Londen 1! 
2 2 Annals anıl antiquities of Rejast’ han or he vem- 
tral.and western Rajpoot states of Iadia, by | — 
nant-Colanel James Tod. London 132€ 
2) Fischer's drawing room Serap - "Book 1894, by, E 
E. L: London: 1888. 
ae TFho Orienul Anawal, or: Sceues in India, —— 


ı „Awankg- five oograringe from ;origienl drawinge. 3 Br 


Wilkam Dansell and a descriptive socgunp, Du ,4be 
Rev. Hobart Caunter B.'D. London 18 

WW: — "Eumeniden, Griechisch ‘und Deutsch, "mit 

> erläuternden Abhandlungen über ‚die äussere Darstel- 
inag und über: den Inhalt und —— dieser 
Tragödie. von K. O. Müller. Göi 

nungen und Geſe de des 5 Echens. 

Bon GR. Ireviranut. „Froeite "Astheitung des aa 
tem’ Bandes. Bremen 1888. ' 






‚plare auf der ‚Sternwarte in Empfang genommen wer- 
Erleichterung 


"Wölfeen nichts miderfäptt, 


— Ronathchrift I Heucſchland, 
viertes Deft. 





aber —— ux a de la s- 
ww —— ef 'Bestor’B by hie Dasgkter Be 
dame A N 1882, 
a un — Rr. LXV, 


— Winter Mar an 1826. L au 
Ben — — von Prokeſch⸗Diſten 


ge und — det Dicker weungehnten. 
hunderte. Ban Kuffner. (Zortfegung.) . ” 


Die Gefundpeitsvorfähriften der Askiepiaden. 





a kn J Sn nzei 
ie köni astronomischen n Beobacktugen 
® ‚betreffend. - 

Um die Verbreitung dieses Werkes zu befördern, . 
hat die königl, Universfätssternirarte das Kigentkums- 
recht an dasselbe an sich gebracht und setzt num den 
Preis bedeutend herunter. :: Die fanfzehn ersten Ab- 
theilangen werden Denen; weiche alle zusammen eg 
für 29 Thaler press. 'Coarknt bare : 
lassen werden; Die, welche nur einen Theil —— 
ankanfen wollen, erhalten jede Abtheilung fir 2 Thaler, 

Gegen die baare Zahlung des Preises an die königl. 
Universitätscasse in Königsberg, wird dieselbe «ine 
Quittung ausstellen, gegen welche die bezahlten Exem- 
den können. Zu noch grösserer werd 
die Bein’sche Buchhandlung in Leipzig, -soweit der 


"I dortige kleine Vorrath reicht, die Zahlung in —— 


nehmen und: das dagegen zn Empfangende abliefer, 
Die jetzt erschienene 16te Abtheilung ist für 
2 Thlr, py. C. baar, auf dieselbe Art za erhalten, 
Die Universitätscasse und der Director der Sten- 
warte verbitten sich alle Correspondenz über des 
Geschäft, können sich auch mit Versendungen wicht 


.befassen, ' 





"4 In der Rand’fden Buchhandlung in Berlin iR cihie 


zum und in allen Buchhandlungen zu haben. 
La Russie et la Polegne. Eroeiose histerlien par Th 
de K. Mit dem Motto: Vis consili expers mole rait 
sua. Horst, Gr. 8. Seh. Preis 2 Zhle. 2 
Be ernſtera Sinnes ſich über eine ber 


{ Be 
‚gebenheiten. neuerer Zeit zu unterriägten wänfdt, der te ww 
gruͤndiiche Werk, wo 


er alle Auffchläffe finden wird, ders 

es bedarf, um bie Schicdfale der Polen feit Jahrhundertes = 

‚begreifen, und um zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß 3 
was fe Ben felo® reg ra 


haben. Gine genauere Würdigung 
—— 18%, 





—— mine Zeitfcheift 1834. 
Dies Here Toni ran ——E— 
gen verfendet worden. Inhalt: I. Geidgiäärtihe * 


em Plane” —E — — — 
jqhali· eieutenante von Mumb. — Sm 





, 
2 


gen über einige Mecenfionen der militairiſchen iantafien. —- V. 
Mitscellen. Mit befonderer Beziehung auf die Ältefte Gedichte der 
Beeiterei. (Zortfegung.) — VI, Reuefte Wilitairveränderungen. 

Der 3 de6 Jahrgangs 1834 yon 12 Heften, ſowie 
der aller frühern Zahrgänge, iſt 8 Thir. Saͤchſ. Wer die 
ganze Sammlung aller Sahrgänge von 1818— 4 auf, Einmal 
ebnimmt, erhält diefitiban um. + wohlfeiler. 

Wien, ben 1m April 1834. \ 

B 3. G. Heubner, 
Buch haͤndler. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Wanvderjahre 

7m 8 Beinrich Scheffer. 
— 2 Bde. broſch. 2 Thlr. — 3 Fi. 36 Kr. 5 
Die Berlagsbuchhandlung übergibt hier dem gebildeten Publi⸗ 
cum eine interefſante Schilderung ber Reifen des Verſaſſers in 
der europa iſchen und afiatifhen Türkei, Ungarn, 
Siebenbürgen, der Waladei, Italien, Frankreich 
vad Deutfchland. Die Greigniffe des Griechenkampfes und 
die gegenwärtigen Zuflände biefes die Theilnapme Guropas fefr 
feiaden Volkes find auf eine freimüchige und, geiſtreiche Art 
dargeftellt, und werden gewiß die Aufmerffamkeit der Lefer 
in dohem Grade in Anſpruch nehmen. Nicht minder Intereffe 
teregend find die Ibeen, welche ber Berfaffer über bie politis 
ſchen Werpättniffe des Drients und Guropas hier mit vielem 
Geifte und Humor niedergelegt hat. Mit Vergnügen wird ges 
wiß jeder Leſer den weiten mitunter gefahrvollen Zügen zu 
Land und Meer folgen und Lie Ueberzeugung gewinnen, daß 
wir mit den Wanderjahren von Scheffer der Form und 
dem Juchalte vach eine ber geiftreichfien Grfcheinungen ber Tas 
gestireratur geliefert haben. 


GEDICHTE . 


von 
Dr. K.W. Justi, Superintendenten zu Marburg. 
! 12. Gebunden 12 Gr. — 54 Kr. 


- Des Cajus Plinius Cärilius Secundus 
Lobrede auf den Kaifer Trajan. 
5 Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt 
d 


; un 
mit einer Einfeltung und erläuternden Anmerkungen begleitet 
F von bi k 
. Dr J. 
&. 8 14 9. — 18. 
Elwert's Univerſitaͤts⸗ Buchhandlung 
in Marburg. 








Bei 3. D. Sauerländer in Frankfurt am Main 
find foeben erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen 


vorraͤthig: 
Bechſtein, Ludwig, Luther. Ein Gedicht. 8. Geb. 
21 Ge., oder 1 51. 30 Kr. - 
Beder, Dr. und Pfarrer, Wiſſenſchaftliche Darſtellung 
der Lehre von den Kirchenb uͤ chern. Ein Handbuch 
 : für Behörden, Prediger, Kicchenbuchführer und Rechts⸗ 
gelehrte. Mit 2 Stammbäumen und Beilagen landes⸗ 
derrlicher Verordnungen. Wohlfelle Ausgabe. Gr. 8. 
- . 1 Xple. & Gr., oder 2 Fl. * 
Duller, Eduard, Erzählungen und Phantaſieſtuͤcke. Zwei 
” Bände. 8. 3 Thir., derd5 Fl. _° 


* 


Franqué, Medieinaleath Dr. J. B., Geſchichte der Seu⸗ 
hen, welche in dem Herzogthume Naffau ſeit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts unter den Hausthieren. ges 
herefcht haben. Mit 10 Tabellen, Gr. 8. 1 Xhle. 
8 Gr., oder 2 Fl. RT ; 

Für. Vernunft, Religion und Kirche. Beugniffe aus allen 

- Jahrhunderten. Zugleich als Andachtsbuch für dens 

kende CEhriſten. Wohlfeile Ausgabe. Gr. 8, Geh. 
1 Thlr. 8 Gt., oder 2 Fl. 20 Kr. 

Gallerie zu Byron’s Werken. Erste Lieferung in 11 Blät- 
tern. Gr. 8. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. ® 

Museum Senckenbergianum. Abhandlungen aus dem 
Gebiete der beschreibenden Naturgeschichte, Von 
Mitgliedern der Senckenbergischen naturforschenden 
Gesel'schaft in Frankfurt am Main. Band 1. Heft 2. 
Mit Tafel VI—-1X und XI, Gr, 4, Geh. 1 Thlr. 
8 Gr., oder 2 Fl. 20 Kr, 

Nau, W. Dr. med. u. Privatdocent ; Lehrbuch der Pas 
thogenie. Gr. 8. 20 Gr., oder 1 FL 2i IR. _ 
Shakspeare’s Plays, accurately printed from the Text 
of Mr. Steeven’s last edition, with ‚historical and 
gramatical explanatory notes in german by J. M. 
Pierre. Vol.1V. Containing: King Henry IV. Part 1. 

12. Geh. 8 Gr., oder 36 Kr, 

Storch, Ludwig, Der Diplomat. Novelle. 8. 4 Thle. 
18 Gr., oder 2 Fl. 48 Kr. 

Verfaffungen, Die, der Vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerikas. Aus bem Englifden überfegt von G. H. 
Engelhard. 2 heile. 8. Geh. 2 Thlr., oder 3 Fl. 


en 
Durch alle Buchhandiungen und Pofämter if} zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. Redigirt unter Ver: 
antroortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1834.. 
Monat April, oder Nr. 91 — 120, mit 1 Beilage: 
Nr. 4, und 2 Literarifhen Anzeigern: Nr. XI und XIL 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Drudpapiee 12 Thir 
geipzig, im Mai 1834. $ 
; 8. A. Brockhaus. 





Paris und geine Umgebungen, eine Sammlung von . 


tahlstichen nach Originalzeichnungen von A. Pugin, 
ausgeführt durch ‚die bedeutendsten Künstler Eng- 
lands, mit erklärendem Text in deutscher Sprache, 
‚Boy. 4 4 Stahlstiche p. Heft, 5 Gr. Sächs. 
Pie pl. in imp. Ato, die Stahlstich 
eo wenige Exempl. mp. i 
e * 
Von allen Städten Europens ist wohl Paris den Deut- 
schen am interessantesten. Sehr viele haben 
gehabt es zu sehen, und die Ereignisse der letztem Jahre 
nüpfen fast alle politische Erinnerungen an diese Stadt, 
ihre Monumente und Umgebungen. Unsere Sammlung wird 
demnach" gewiss einem grossen Publicum angenehn sein — 


durch Darstellung interessanter Scenen, durch den Plan . 


der Stadt — sowie durch einen der Umgebungen, wird sie 
sur Erläuterung der neuen Wel — „anschau- 
liche” Materialien liefern. Nur die Hoffnung auf einen sehr 
bedeutenden Absstz veranlasste mich, den Preis dieses 
Prachtwerks so billig zu s:ellen — 4 Stahlstiche um 5 Gr.! — 
und ich lade demnach zur Subscription (ohne-Vorausbe- 


J 


heit 


) ergebenst ein; alle solide 


sablon wer- 
den dieselbe gern angehmen. Nach dem Ersgheinen, des 12ten 
Hefts (im Juni.d. J.). tritt der Ladenpreis, von 8 Gr. pro 


Heft ein. Das Werk wird in 28 Heften vollständig sein. 
. ’ v2 


. Jetzt complett in 50 Nummern & 6 Gr. (7} Sgr.) oder 
in 2 Theilen, Royal 8., ele gebunden, Geldschsitt, mis 
102 Btahlstichen, Preis 18 Thir. 20 Sgr.: 

Malerische Ansichten von Italien, der Schweiz und 


Tyrol, j 
nach Originalzeichnungen von Harding, Prost und Sten- 
ala, in hl gestochen von den vorzüglichsten Künstlern 
"Alten den, welehe jene Gegenden besucht haben, ein 
treffiches „Souvenir” — “Allen Reisenden ein treuer Weg- 
weiser zu den Schönheiten der Natur und sw 
Berlin. ‚ Asher. 
Im Verlagt⸗Comtoir gu Braunfhweig und 
Leipzig in folgendes boͤchſt intereffante Werk forden 
erfchienen und in allen Bucbbondlungen zu haben: 
Die Engelsburg. Roman aus dem Ende. des 15. 
Zahrhunderts von Viennet. . Aus. dem 


” 3 Wdchn. 8. Anf fehe ſchoͤnem Papier. Broſch. 2 Thlr. 








RE 
osophisch-religiöses Werk, empfohlen dur: 
Pr srfasser der Briefe eines Verstorbenen. 
Im Verlage des Untergeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
durch jede Buchhandlung zu beaiehen: R 
Petrick, 3. 8. (fürftl. Puͤckler⸗Muskauſcher er), 
Der Geiſt unferer Zeit und das Chriften: 
tbum, oder Beweis, daß das wahre Bedürf: 
niß der Kirche Chriſti auch Bedürfniß der 

Zeit ſei. 3 Theile. Gr. 8. 3 Fl, oder 1 Thlr. 
‚12 &. 

» Der Berfafler ber berühmten Briefe eines Verſtorbenen 
bereitet in feinem neueften Werke „Tutti Zrutti‘ biefem aus: 
gezeichneten Buche Bahn durch das günftige Urtheil: daß es 
Trafts und macht⸗ und Tichtvoll dad Weffere befdr- 
"dern gelfe, weiches der aͤchte Proteftantismus; ber das dort⸗ 
ſchreiten der Menſchen nicht zu verſteinern trachte, verlange, 

Hallberger' ſche Verlagshandlung. 


. In allen Buchdandlungen iſt zu haben: 


Lehrbud der Mechanik. 
- Bon 3. F. Brewer 


»_ Yrofeffer der Motdematit und, Phyfit im Däffelborf. 
. Sr. 8. 3 Bänke. Dit 19 Gteindrudtafein, ..Düffel 
dorf, bei Schaub. Preis 6 Thle, 


Tramäfiihen. 


After Band. Statik feſter Körper. 1 Thlr. 12 Sr. 

er — Lehre vom ber Bewegung fefler Körper. 
1. The. 14 Gr. : 

3er — Hydroſtatik, Aeroſtatik und Hydraulikt. 


2Thir. 22 Gr. 


Diefed Werk unterſcheidet ſich von den gewöhnlichen Lebr⸗ "hi 


büchern über diefe Wiffenfchaft durch eine ihm zur Empfehlung 
gexeichende Boliftändigkeit. Deutlihkeit, feibftäns 
diges Urtheil und Streben nad gruͤndiicher Ein- 
fie a 
x Der Ste Band enthält eine- fehr wohlgeorbnete, lebrreiche 
und verftändige Befhreidung ber Dampfmafdinen. 





Bei uns iſt forben erſchienen: 5 
Wachtistücke 

aus dem Drama ber feanzöftfchen Revolution. 

A d. Fr. (von Fu. Seybold.) 8. Broſch. LEL 

\ 48 Kr., ober 1 Xhle, 

Das denkwuͤrdigſte und entfeglichke Drama umferer Zuge 
zieht in diefem Buche in Bildern nad) dem Leben, vor dem 
Eefer vorbei, in Bildern, weiche eine Meiſterhand entwarf, bie 
es verfteht jede Saite des Mienfiyinherzend anzuregen und zu = 
fdüttern. Die deutſche Bearbeitung theilt die Borzäge afer 
Uebertragungen des ausaezeichneten eberfegers.: 

Stuttgart, im Aprit: 1834. 

Hallberger' ſche Verlagshandiumg. 
—— ————————— —— ———— — 

Bei Joſef Rauch, Buchhaͤndler in Mainz, if ſeche 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: = 
Kiee, Dr. Heinrich (Profeffor in Bonn), Die Ex 
\ eine archäotogifch = bogmatifche Abhandlung. Broſch 

1 81. 30 Kr. 

Der berühmte Namen des Werfaffers bürgt für dei Bien 

kes Gebiegenbeit. ; 
Kaspar Haufer im ganzer Figur, Hthographiet ven 
Vinkeles. Groß Imp. Sol. 48 Kr. 
Harro Harring im Bruſtbilde, lithographirt von Gi 
mon in Strasburg. Groß Imp. Fol. 48 Kr. 
(Beides ſehr gelungene Portraits.) 





Vorläufige Anzeige. 

Mit Gefühlen, die ch nicht ſchildern Laffen, aber von allen 
Tänftigen Lefern werben nadjempfunden werben, legt Uaterſchee 
bener ein Mſot., betitelt: „Gin Jahr aus meinem Leben ia ®t: 
Petersburg, — das Jahr der Cholera, — treu und wahr em 
zählt, von Augufte Schula”s; aus der Hand, umd met 
Ale, welche das Höcfte, „Pflihttreue aus Frömmigkeit”, zu 
ai wiffen, auf die, wie wir hoffen dürfen, baldige Gr: 
ſcheinung tiefer Kein, aber allen frommen Derzen unaustyerh: ' 
iich wohlthuende Schrift aufmerffam. — Froͤuleis 
——— —5 en 
ter, die ſchon er beren heidenmüthige, auföpfergde Meuien 
liebe im Gholerahofpital = ©.» Petertburg nad Winden ge 
priefen haben, bereits ruͤhmlich bekannt geworden. 

: Che Niemeyer, 


und Merten Mrlaie Seneabfäntten. 


Augute 
ss. 





"Collifionsanzeige. 
Bon dem in London vor Kurzem⸗ erſchienenen: 
Tom Kringels Logg. 3 Vels. 
iſt eine Meberfegung von C. Ridjard bei mir unter der Park 
und wird in Kurzem verfandt werden. 
Aachen, Dftermeffe 1834. . 
. IF: %. Mayer. 


— — — — — 
_ In meinem Verlage erſchten ſoeden uad IR dorch als Bud 


au beziehen: / | R 
ı .@tieglig (Heinri — 
Stimmen der dad as A L) 
vermehrte Auflage.” 8. Geh. Auf gutem Drudyap. 10 Ge. 
Leipzig, im Mai 1834. , — 
S. A. Brockhaus. 








Literarifcher Anzeiger. 


Bu den bei 8. A. Brodhaus in Beipzig erfheinenden a 


1834. 





‚Nr. XIV. 


Dieter Eirerorifce — wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: 


Blätter für literar 


iſche unterhaltun Sfis- fowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung, beigelegt ober beigehefter, und betras 
2 a gen die Snfertionsgebüßren für be Beile © Or, , Fi i 





er In meinem ER abe foeben und ift durch alle 
ger bes In» und Auslandes zu beziehen: . 


Rellftab (Ludwig), - 
ı8s 12. 


Ein hiſtoriſcher Roman, Pier Bände. 8. Geh. Auf 
feinem Drudvelinpapier. 8 Thlr. 


Wiefe (Sigismund), 
Herrmann. Ein Roman: 3. Auf feinem Drudvelin- 
papier. 1 Thlr. 6 Gr. * 
—— im Mai 1834. 
8. A. Brodhaus. 


Bei &. Schulze jun., — in Celle, iſt, ſoweit 
der geringe Vorrath reicht, mit z für feine Herren Gollegen 
vom Eatbenpreife zu befommen: 

Auguf, Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Deutfen 
ins Latein. 3te Aufl. Berl. 1831. 16 Gr. 

Neuefte deutfche Chreftomathte z. Ueberf. aus d. Deutſch. 
ins Franz. Berl. 1819. 12 Gr. 

Auswahl der beften Briefe Cicero's von Weiske. Zte Aufl. 

ifter bis 





1824. 18 Gr. 
Venturini, Chronie des 19. Jahrhunderts. 
26fter Bd. 81 The. 14 Gr. 
Thaer’6 Annalen der niederfächf. Landwirthſchaft. Gter 
Zahıg. in 6 Bbn. 1799 — 1804. — Annalm des 
Ackerbaus. 6 Jahrg. in 12 Bon. 1805—10. 
Mit Beil. zu den Möglin. Annalen in 4. 1tter, 
- 12ter u, 2ifter Bd. — Annalen der Fortfhritte d. 
Landwirthſch. 2. Jahrg. in 4 Bon. 1811—12. — 
Mögtin’fche Annalen der Landwirthſch. compl. 22 Bde, 
. 1817 — 28. Ladenpreis - 207 Thir. 8 Gr., bei por 
- tofeelsr Einfendung des Betrages nur 60 Thlr. 
Henkes Kirchengeſchichte. 6 Thle. Geb. 8 Thlr., ger 
gen bat 5 Zhle. : 
Leyseri "meditationes ad Pandectas, 13 Vol, Geb. 


Gegen baar B Thlr. 
ö €. Schulze in Celle. 


Deſtreichiſc⸗ militairiſche Zeitſchrift 1834. 
Viertes Heft 

Dieſes Heft iſt ſoeben — und an alle Buchhand⸗ 
Tungen verfendet ‘worden. Inhalt: I. Eroberung von Mainz 
durch die Verbündeten, im Sommer * Jahres 1793. Rab 
Öftreichifchen Originalquellen. — IL Die Schlachten bei Wawer, 
Bialolenka und Grochow, im Februar 1831. (Schluß.) — II, 
GSeſchichte des E. ©. fünften ‚Hufarenregiments König von Gare 
binien. — IV. Der Krieg Mohammed Ali's in sr gegen 


| 


die Pforte 1831 — 38. Nach Deiginatqueten. — V. Miscellen. 


Mit befonderer Beibung auf die ältefte Geſchichte der Rei⸗ 
terei. eBertteeung) — VI. Neuefle Miülitairveränderungen. 
Der Preis des Jahrgangs 1884 u 2 Heften, fowie ber 
aller früheen Jahrgänge iſt 8 Thir. & ih, Wer die ganze 
Sammlung aller Jahrgänge von 1818 bis 1833 auf Ein Mal 
abnimmt, erhält Biefelden um * wohlfeiler. * 


Wien, den 12ten Mai 1 
3.6. Heubner, 
Buchhändler. 


— — 
Bei 3. A. Mayer in Aaden iſt ſoeben erſchienen und 

in allen. Beten zu haben 
Better i mpel,. 


ein humorij tifcher Roman 


Captain Marryat. 
Aus dem Englifhe 
von 


Richard. 
—— — oder 7 Fl. 12 Kr. 


8. Drei Baͤnde. 


unter der reichen Zahl trefflicher Erſcheinungen neuerer Bit -- 


im endlofen Felde ber Romanliteratur, wurde Peter Sim: 


pel mit ber entfchiedenften Auszeichnung aufgenommen; ber - 


Berfafler bekundet das Talent treffender Darftellung in fo ho⸗ 
hem Grade, daß feine Schiiberungen aus dem Seeleben, ihm 
in England den Namen eines „Cervantes auf Meeres: 
wogen“ erworben haben. 

Die Verlagshandlung bietet durch biefe Wearbeitung ber 
deutfchen Leſeweit eine höchft anziehende Unterhaltung dar. 


— — — — — 
In Friedrich — s Buchhandlung in Wien, 
ft neu erſchienen: 

“ Berfug einer Tabeilarifgen Darftellung 


Droganismus 


Deſtreichi chen Siagtsverwaltung. 
Mit erlaͤuternden Anmerkungen. 

Bon D. Joſeph Kudler, 
88.0. for an der Univerfität au Wien. 

Groß Bei, en 1834, elegant broſchirt 2 Fl. 

48 Kr. Conventiondmünze.. 
Der Wunſch ſich Über den Werwaltungsorganismus der 
Öftreichifchen Monarchie nähere Kenntniß zu verfchaffen, if 


ohne Zweifel weit verbreitet; Staatsbeamte von umfaflenderm 


Wirkungstreife hegen ibn aus Pflicht: und Ehrgefuͤhl, und auch 
andern Gebilbeten, deren Theilnahme am Öffentlien Leben rege 
geworben, ift er nicht fremd. Bei der Erwerbung diefer Kennt 
niß drang ſich bei dem großen Umfange und der Mannichfaltige 
keit in den adminiftrativen Ginsihtungen ber moleichartigen 
Beſtandtheile des oͤſtr. Staates, das Beduͤrfniß ag einem, 


* 


' Biefelbe eleihtesuben literariſchen · Suͤltamitzel ab Der 

Berfaſſer bes angekäubigeen het fi nun bie — 
geſett einen Weitrag ze "sBekientgun diejes Webkrfaiffes Yu 
liefern, wozu er durch viellährige Studlen im Bade ber Stativ 
«it und Geſedkunde Dotbeweites glowben dtefte. Wachbern : 
er in einer Ginleitungstabelle die politifche- bei. 
ganzen Kaiferthums“ darſteilte, befirebte er fich im ben nachfol⸗ 


genden 12 Tabellen eine vollſtaͤndige Ueberſicht ——— 


it 
tem unterorrnung — und auch bie wichtigern um 
ämter und Perfonen am geeigueten Drte zu erwähnen. Geine 
Darftellung ee ganze — ——* a die 


@intheilung ift keineswegs na ee rg Br 
fondern füpließt fih durchaus dem Beſtehenden an, wie denn 
übrepaupt peaktifge Brankpbarkeit des Werkes vorzüglich begies 
e wutbe. In den zäpiseiden Anmerkungen hat ber Ders Ber: 

. faffer, theits Rechenfchaft über die Gründe, die ihn bei einigen 
— feines Werkes leiteten, gegeben, theils, und zwar vor⸗ 

zugsweiſe die Beſtimmung und ben Bitfungstreis einzelner Be: 
börden und Inftitute näher dezeichnet. 

Die Berlagsbanbiung glaubt iprerfeits nichts vernachläffiget 
au baden, umi diefes Werk auch durch eine angemeflene und ges 
—* äußere Kusflattung beftens zu empfehlen. 





Dar ale Budjhandiungen und Poftämter En za beziehen: 
Blaͤtter für literariſche Unterhaltung. Redfglrt unter. Ders 


antwärtliähtek der Weulagshandlung. - Sährgang: #834. 
Monat Mal, oder Nr. 121 — 151, mit 1 Beilage: 
Nr. 5, und 1 Uliterarlſcher Angeiger: Nr. XI. 
Gr. 4. Pils des Jahtgangs von 365 Nummern 
(außer ben Beilagen) ar gutem Druckpapier 12 Thir. 


Leipzig, tm. Iuni 1884. 
; 3.% Brodhaus. 


In einigen Wonaten exfcheint im Werlage von Conrad 
Stafer zu Schigufingen: 


unterhaltungen zur Schilderung Goethe'⸗ 
ſcher we und Dentweife. 


Dentmal 
ae ®. 8 Goefdel, 
——— Rn zu Raumburg. 
nde. 

Wir machen ale Verehrer und Freunde Boethe's auf bier 
ſes hocht geiſtreiche Berk im Worand aufretklam; für feine 
bohe Gebiegenheit ſpricht ſchon der Rame des berühmten Herrn 
Berfaſſers. 

Beſtellungen nehmen alle — an. 

SYäleufingen, im Mai 1 





In meinem Verlage iſt erfdienen, md in allen fotlden 
; wu und Mufkatierhardiangen u haben: 


IJ Rpfer’s Lieder echtes wandernden Malets. Mit Com: | 


pofitionen von Bader, Dom, Friederitke Hefe, Krug, 
Daher, NRaſteelll und Sara Wied. Preis 1 Thle. 16 Sr. 
Der tiefe druck, welcher die Anfhanung von Gegenden, 
auf denen bie Rast Pr au' hrem Zander ruht, erzeugt, deſ⸗ 
fen Quelle die Grinwerung ift, hat die gegen⸗ 
wärtigen Lieber, bie bev.Merfaffen auf eines Nelfe darch tus 
von des ‚Retur — Bdyhmen „aus froper freier Bruft 
aa = — Gompofitionen einzelner "Lieber find ges 
wiß als eine —— Zugabe za empfehlen. 
ch m iften Juni 
Sure Shaarfhmibe. 


j de 
— weßen: 


kan re Eutin 
—Norita. 
Neues austuͤheliches Handbuch 


Kipentwanderer ‚und Reifende 


Hochland in Deftreih — Ir RR » Gafen, 
die ng ua, Mariazell, « $orian und 
obere Striermark, von 
rien von Eheypy. 
Mit einer guten Karte umd Hertaten 
Gr. 8. in Enttad. Münden ya —— 
Preis 1 Zyır. 12.0r., oder 2 9 
“rn lei it ung 
zur genuferiäfen Bereifung 


Baieciſchan Awengebirges 
einiger rgenden un. n Gabun ‚und Tirel 


vom Direter J. J. * ee 
Mit 2 Karten und einer Anſicht ‚bes 
Salzburg bis‘ Kempten. 
&:. 8. m —— Muͤnchen bei Some 
Preis 1 Thir. 20 ®r., ober 2 — 3 Kr. 
An alle Buchbandiungen de 
Beder, Dr, 6. RW, Der ee vor, bei 
und nad dem Beifhlafı, oder faßliche Anweifam, 
den Beiſchlaf fo auszuliben, daß der Geſundheit Im 
Nachtheil zugefügt, und die Vermehrung des 
duch fAröne, a und ſtatke Kinder befördert mid. 
a derbefferte Auflage. Geheftet. vn 12 & 


2 


Vorfehende Schrift wurde durch den oftmals 
Wanſch Heraniaft. Er Nenvetpeltätheren ein Büklkn m he 
* gegeben werden mödte, indrin fle tiber ben rigen 


tue der Wie, umd tie Witte; über ſicher gu errechan, Wer 
en andern Belnmangen des Drgemifatien Gary we L 3 
die nätyige Beiehrung fünden. Unparteüifcpe- Sichter Fi&tes ex 
Ausfprud, daß der — Sat feine Aufgabe befrikigmb 








a auch beft ire bie wiederdoilen Auflagm gs 
Paris umd seine M cine w 
i much O: jeichmungen von A. Puyit, 


lsads, sit drklärendees Text in deutselter Sprache. 


Roy. 4. 4 Stablstiche p Heft, 5 Ge Dieb 
(64 Ser) 
Einige wenige E: I. in imp. Ste, die Bechlstiehe uf 


Ainerisch Papier à 10 Gr. Bäche. (12 Sge) 

Von aflen Städten ——— ea ——— Pafie_ den Deu 
schen am interessunmtestek, birben Gelogenket 
gehabt es: au schen, und —*æ*5 der Tetra Jahre 
kmäpfn fast alte politische — nu die Sud, 
ilire Motumente und Yragsbangen. —— — 
demnach gewiss eiiem gioaden Publiecm 

derch Dasssellung interepientör Sceiion, Gurcl ie see Pin 
der Btadt — sowie dureh eimen der Umgebungen, wird de 
sur Eriketerang der nenem Weltbegedeuiuiten — 


. Nahe” Materialien Hefern. ac dia Hofe inf irn sbr 
veranlasste 


bedeutenden -Absatz den Preis dieses 
Prachtwerks so billig za stellen — fe Stahktiche um 5 Gr.! — 
und-ich lade demnach Be —— 
sahlung) ergebenst din; alle so) ibandlungen wer- 
ri dieselbe gern anıehmen. Nach dem Krocheinen des I2ten 
Hefe (im Juni d. 5.) trist der Ladenpreis von 8 Gr. pro 
Heft ein. Das Werk wird in 28 Heften vollständig. sein. 


Jetzt complett in 50 Numnrern a 6 Gr. “4 — oder‘ 
in 2 Thenen. Royal 8.,.elegant gebunden, Gokdschuitt, mit 
107 Stahlstichen, 18 hir. 20 Sgr.:- 

Malerische ‘Ansichten von Italien, der Schweiz ‘und 
Tyrol, 
nach O: inalzeichnungen von Harding, Prout und Stan- 
Reid, ia €östechen von den verzügliehsten- Künstlern 
Eoglands,, 


ällen den, welche jene Gegenden besacht haben, ein 
treffliches „‚Souvenir” — Allen Reisenden ein treuer Weg- 
weiser zu den Schönheften der Natur und Kunst. 

Berlin. A. Asher. 


& iſt erſcheenen ud = er —— verſandt: 


göttlige Komd die 


Dante Kligbiers, 
Überfegt und erläutert 


Ä £ von 
Karl Streckfuss. 


Zweite, durchaus verbefferte Ausgabe 
EN BINEM BANDE. 
Auf Mafhinenvelinpapier. 
Der Gubfteiptionspreis von? Thlr. has nurmeßr aufge 
Ydrt und der Ladenpreis if mit 2 Thrr. 16 Gr. eingetreten, 
wofür diefe, auch in ber gegenwärtigen Ausgabe mit fo vieler 
Sheilmähme aufgenommene Ueberfegung des großen Dichters auf 
Beſtellung * jede ſolibe —— zu beziehen if. 


alte, tem Fe 
@.%. u anetfäte und Sehe, 
ne ee 
Gechin if :dej-uns erfchienen und durch alte Buchhandiune 


gen zu- erhalten: 


Amtlicher Bericht über die Dersammlung drut- 
scher Natarforscher und Aerzte zu Breslau im 
September 1833, erflastet von den damaligen Ges 
fhäftsführern 3. Wendt und A. W. Otto. Nebſt 
einer lithographicten Sammlung eigenhändiger Namens⸗ 
zuͤge ber Theilnehmer (72 Seiten Text. und 19 ©. 
fac similes, in ge. Quart, auf fein. Velinp.) Geh. 
1 Thlr. 8 Gr. 

ß Aug. Schulz und Comp. in Breslau. 





Ja meinem Brelige iſt erſchienen und in allen foliden Budh« 

Sanblungen zu baden: 

Einleitung in das ceuiſche Privatrecht, eg zu feis 
nen Vortraͤgen vom Prof. Dr. Julius Weiske. Zweite 
umgeorbeitete: Ausgabe. — 6 Gr., auf Schreib⸗ 
papier 8 Er. 

.Ceipzig, am iften Juni 1884 
Sultan le 


ohne Vorausbe-. 


Bi Mauritius in Werifswarh nd evlchienen: 
Das Horn des Heils, — Gaſtyredigten von Br. 
Lu. Pelt. Er. 8. 20 © 


C. M. — Sopplnente ayntaxeos syriacae praef. 


est J. Kosegarten. 8 maj, 2 Thir. 12 Gr. 


Le IS U Ehe ET TIMES 

Zu unferm Verlage {ft foeben erfchienen und in allen Buch 
banblungen zu Haben: 

Saienbrevier von Leopold Schefer. 
Eau ne Fein broſchirt. 1 Tote. 74 Sgr. 
he dichteriſcher Betrachtungen, nach den Tagen 
des re as das gefammte innere Leben des — 
und die Rasur in ihrer Beziehung auf ihn umfaſſend und in 
eigentpümliter Anfhauung vorführend. 

Diefes Werk, das ein Lieblingebuch aller gebildeter Ges 
muͤther zu werben berufen ift, dürfte fich eben deshalb gang be⸗ 
fonders zu Geſchenken eignen. Das zweite Halbjahr erfchelnt, 
wu Michaeils. ; 

Berlin, im Mai 1884. 

Veit und Comp. _ 


G. Salzmann’ 
allgemeines deutſches Gartenbuch, 


vollſtaͤndiger Unterricht in BE Behandlung des Küchen, 
Blumen: und Obſtgartens, theils aus eigner vieljähriger 
Erfahrung, theils nach den beſten Gartenfchriften bearbeis 
tet. Mit einem Gartenkalender, enthaltend bie monat 
lichen Vertihtungen im Garten und einem Anhang vom 
Trocknen, a re a und Aufbewahren der 


Dritte durchaus vermehrte Auflage. Gr. 8, München 
' bei Fteifhmann. 1 Thlr. 8 Gr. ! 
Das Salzmann'ſche Gartenbuch ift bereits allgemein als 
eines ber beften, gemeinnügigften und vollffändig: - 
ſt en anerkannt; deshalb wuͤnſcht Referent daſſelbe in der Hand 
eines Jeden, der den edlen Gartenbau mit Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen betreiden will, und empfiehlt es, ihres Dankes gewiß * “x 
len Gastenfreunden aus inniger Heberggugung. 5 


In der unterzeichneten Buchhandlung find erfchienen und 
In allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Shrenberg, Dr. Br. dk. pr. Ober Gonf.⸗Rathe. 1. Hofe 


und Domprediger), Beiträge zur Zoͤrderung bes chriſtlichen 
en und Btrebens in 22 Predigten. Gr. 8. 1 IH. 12 Er. 
1 r.) 


Das neue Beh dient nad) ber beaifhem Ueberfegung Dr. 
M. Lather's. uterungen, Ginleitungen, einer ‚Gars 
monie ber 4 — einen Auffage Aber Polaͤſtina und 
feine Bewohner, eimer Zeittafel über die Apoſteigeſchichte und 
mehreen Regiſtern verfehen. Zum Gebraudge für ale Freunde 
das göttlichen Wortes, infonderpeit für Lehrer in Kirchen und 

— bearbeitet von Br. Bufl. Liaco, Prediger am 
&t. Gertraud in Bertin. —— 5 ꝛ2 Gr. (15 Sgr.) 
(ein Pap. 4 Thir 4 Gr. (5 Ger. 
ne ‚St. LET u Brei, Predigt zur Ein⸗ 
9 desfelben von Fr. Guſt. Lisco. 
vun ſchichte vn. vonk. Frege. Bond: a me r.) 
— —— erm., Qpuscula = aim 
—— nam Noyi testamenti. * — 

—8* Ueber die Zeit der — an ‚ben te 
Sharafte e der Briefe an den Thhmoteiis 
Beitrag zum Grweife ihrer Aechtheit. % 1 
- In Kurzem’ wird erfcheinen: ° 

eisch, Br Sur: (Bearbeiter des R. Teſtamenta und der 

Das hriftliche m Berſuch einer Eutwi⸗ 
detung es aus den alten Perilopen. Gin Huͤllebuch 


Reh Ir tur _ 


Berner fin 
—— 39. Geh. Weir. Prof. Dr., Auflbſungen ber in 
M. Pirfh Sammlung von Heiſpielen ıc. or Aufl) ent 
haltenen Sleichungen und Aufgaben eg ——— be 
Mimmt. @r. 8. 1 Iple. 16 @r. ( 
Koehler, Dr. Fr., Die Chemie in hit Beziehung. 
Leitfaden für Vorträge in Gewerbschulen. Gr. 8. 21 Gr. 


6} 

&r. Director, Borſchule der Geſchichte Europas 
durd eine Kt hung in geographiſch-⸗-chronologiſcher Ver⸗ 
tnfipfung mit einleitender Uederſicht der aflatifhen Geſchichte. 
Zur Grundlage des geſchichtlichen Unterrichts in höhern weib ⸗ 
in ee) zum allgemeinen Unterrichtögebraudy. 

7. ( 
— für praktiſche Aerzte. 12 Gr. (15 Bar.) 
Strahl, Dr. M., Kursgefaßte Belehrung für Diejenigen, die 


fi) über meine neue „Deilmerhode der Krämpfe und Unter | 


leibsbefchwerben unterrigten wollen. Br. 9 Gr. (11 Gyr. 3 Pf.) 

Derfelbe, Unentbehrlidher Rathgeber für Diejenigen, die an 
eingemurzelter Reibesverfiopfung und an Blähungen leiden. 
ine populatrsmedicin. Abhandlung, in welcher die Verdauungs⸗ 
organe und der ganze Werbauungsproceß allgemein fabüch 
Befärt rieben und bie Berfchleimung, die Hämorrhoiden, bie 
krankhafte Ballenabfonderung und anbere Zuftände, welche die 
Gtuhlverftopfung begünftigen, ausführlich betrachtet werden. 
Br. 15-@r. (184 Ger) 

Gtälar, Dr. &. 8., Die Homdopathie und bie homdapathis 
ſche Apothele o er wahren Bedeutung bargefleltt. Br. 
18 Gr. (24 & 

Ensiim ſche Buchhandiene Muͤller 
Berlin. 





Stuttgart. 
Bir, verfonbten foeben an alle Buchhandlungen: 


Zweites Sendfhreiben. 
deutfhen Pusticiken 


einen deutſchen Diplomaten 

Über die großen Fragen des Tages. 9 Gr. 

Der Verfaffer ſpricht ſich in dieſem zweiten Hefte uͤber die 
wichtigen Fragen von den Univerfitäten und den Mittels 
ſchulen aus. 

Ende Mei 1834. 

Hall berger' ſche Verlagshandlung. 


Anzeige für Leihbibliotheken. 
Soeben iſt bei A. Wienbrad in Leipzig erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu befommen: 

Die Geſchwiſter oder die Croaten in Altenburg. 
Romantiſche Geſchichte aus dem 17. Jahrhundert von 
Wilhelmine Lorenz. 8. Geheftet.. 1Thlr. 6 Gr. 

Wenn die frühern Romane der Berfafferin in ber Eefewelt 
bereits eine günftige Aufnahme fanden fo wird gegenwärtige 

Erzaͤhlung nicht minder anſprechen, indem ber hiſtoriſche Stoff 

eines denkwuͤrdigen Bergangenbeit entlehnt if, und die Verfaf: 

ferin neben treuer, a ſterſchilderung bas Golorit der Zeit 
glädlich zu treffen weiß. 


Dr. Krämer, Die Molken⸗ und Badeanftalt 
Kreuth bei Tegernfee im bairiſchen Hochgebirge. Mit 
Abbildung. 8. Münden bei Sleifhmann. In’ 
Umfchlag 1 Thlr. 

Die berühmte Alpen, Molken- und Badranſtalt Kreuth 

(dad deutfche Gais) wird mit jedem Jahre zahlreicher von Leis 

denden aus allen Gegenden Deutfchlants befugt, die durdy ten 








ww 


Sehzaudy der bertigen trefflihen Molken ihre * wies 
der erlangen. Eine neue umfaffende biejes Gun 
ortes war baher großes Webürfniß, dem ber Dr. Berfaffer uf 
die genügendfte Weiſe abgeholfen Hat. Der Gurgaft findet darin 
volflänbige Belehrung und Auskunft über Rage, 
mx: ge — we 5 * Baͤder, deres 

ungen, fpiele mertwürdiger ingen, fowie Aberhanpt 
über Alles und Jedes, was ide au —— iß 

Ueberſezungsanzeige. 
Bon dem ſoeben in London erfchiencnen Romane: 
Helen, a tale by Maria Edgeworth 

iſt eine deutſche Ueberfegung von G. Richard bei mir unter ber 
Prefle und wird in kurzem verfandt. 

Aachen, ben Iften Juni 1834 

I. A. Maper. 


—— nn 
Converſations⸗Lexikon. 
Achte Auflage. 

Die ſiebente Lieferung dieſes Werts iſt ſeit mehren 
Wochen ausgegeben und der Druck der achten bereite fo 
weit vorgefchritten, daß fie * Anfange künftigen Bones 
verfendet werden kann. Das Publicum Hat dieſe achte 
Auflage "fo über jede Erwartung günftig —— 
daß die urſpruͤngliche ſehr bedeutende Auflage verdier⸗ 
facht werden mußte, und hierin iſt allein daB etwas ver 
zoͤgerte Fertigwerden der bisher erſchienenen Kieferumgen zu 
fuchen. Es wird alles Mögliche, zur groͤßern Befdieuni: 

gung des Druckes gethan. 

Dankbar für die Theilnahme des Publicums, lafe 
ich es meine angelegentlichſte Sorge ſein, dem Conder⸗ 
fations-Lexikon einen immer hoͤhern Grab von Bo 
tommenbeit zu geben, und fcheue hierbei keine Mühen 
und Koften. In dieſer ununterbrodyenen Sorge für des 
Werk und in dem rechtlichen und verfländigen Ginme bes 
Publicums finde id auch den beften yo gegen Beein- 
traͤchtigungen aller Art, die ich bei dem Gonverfationde 
Lexikon erfahre. Es find neuerdings wieder meher Werk 
unter dem Namen Gonverfationssteriton angekündigt und 
zum Theil erſchienen, aber ich habe in dieſer Hinſtcht nur Dit 
Bitte: zu prüfen und nicht leeren Berfpredum 
gen und täufhenden Berechnungen zu trauen 

Jede der 24 Lieferungen, aus denen die achte Ack 
lage beftehen wird, koſtet auf weißem Drudpapier 
16 Gr.; auf gutem —— — = Bei auf este 
fei —— — 1 Thlr. 12 ©: 


Gonverfationd- Lexikon der — 


und Literatur 
iſt bis zum 28. Hefte (die Art. Torrijos bis Wer: 
einigte Staaten ſeit dem J. 1829 eutheumd) 
gediehen und erwirbt ſich ſtets allgemeinern Beifei 
Manches daraus geht in die achte Auflage über, aber das 
Wert behält nad Inhalt und Form feine ganze Sch— 
ſtaͤndigkeit, ſodaß «6 für die Befitzer der achten wie jeder 
frühern Auflage eine hoͤchſt intereffante Erweiterung bi: 
det. Das Heft von 8 Bogen Eoftet auf weißem Deud 
papier 6 ®r.; auf gutem Schreibpapier 8 ®r.; 

Fur extrafeinem Velinpapier 15 Gr. 
Leipzig, IUm NE N. 82. Brodhaus. 


. 


 eiteratifger Anzeigen 


A den bei &. A. Brodhaus in Leipzig erfcjeinenden Beitfchriften.) 
— — — — — — 


ISBMA. Nr: XV, 


) % d ten bei J. X. Brodpaus in Leipzt — Zeitſchriften: BuUd tter Tür 75 
yon 5 — A Bang m . Ihn, ae oa ‘beigelegt ober detzeheftet, und betra ⸗ 
gen bie Ini Iomöge a 









an BE Ste SOSE | Beiaiger Atgematne Diedemsgeiran 
um den Subferiptionsprets wm begiehen: ur Ken oe ET en 2 
Krug (Wilhelm Trausott), traßupfern in Quart, ober circa 500 biB 800 Abbfihuns 


Encyklopaͤbiſch⸗ philofophiſches Lexikvn, oder Allgemeihes | . gen der neueſten Pacifer, Londoner und Wiener Moden, 
Handwoͤrterbuch der, philoſophiſchen Wiffenfhaften nebft | Pr. 6 Thaler; mit 116 bis 136 Rupfern, bie erwaͤhn⸗ 
iherr Riteratur und Geichichte Nach dem heutigen Stand» ten Moedenfiguren und als Doppellupfer:' Portraits, 

punkte der Wiſſenſchaften bearbeitet und herausgegeben. - Abbildungen don Meubles, Fenſtergardinen, Gars 
anan; verbefferte und vermehrte, Auflage. Vier Bände. tenverzlerungen, en ac. enthaltend, Pr. 8 Thaler. 

Gr. 8. 215° Bogen auf gutem Drudpapier. Subſerip⸗ Beide Ausgaben enihalten 

tionspreis für jeden Band 2 Thlt. 18 Er. Sratis: Magazin unter bem Titel: Bilder s Maga⸗ 

sin flr die eleganıe Welt, mit 26 Bogen Tert 
und 150 bis 200 feinen Holzſchnitten. 

Unter den Doppeltupfern find el der Haupts 
8 tter der griehifhen Mythotogke vom Prof. 

nder und dem belichten Kuüpferſtecher Stöber 
gu Wien, in einem binreißfehb ſbnen Style mdgeführt, für 
wie Portraits berühmter Frauen aus ‚dem Bu dee 
‚Herzogin von Abrantes. 

Wir glauben behaupten zu dürfen, baf fe urnal an 
Wielfättigfeit und feiner Ausfüßrung, fowol ver Meotribiiber 
ols der übrigen angeführten Abdlldungen aue übrigen beuefchen 
Wodenjoumeii bei weiten übertrifft und führen anflatt aller 
großfprewerifchhen Empfehlungen, welche von andern derartigen 
Unternehmungen beliebt werden, nur an, baß der ledte Zahegang 
nit wenigen als : 

662 nur auf die Moden Bezug habende Abbildungen 
liefeste, etwa das Doppelte von andern derartigen Zeitfchriften. 


Für alle ÄAerzte, Be und Chirurgfe uäd Medicin 
Studierende. 


Pfennig · Encykiopädie 
DER ANATOMIE 


bildliche Darstellung der gesammten 
menschlichen Anatomie 
nach Hosanmürzan, Loves, Canı Baur, Gonson, 
Bock etc. Gestochen von J. F. Schröter, mit 
erklärendem Text von Dr. Th, Richter. 

Wir lassen die vollständige zenschliche Anatomie, welche 
fertig in unsern Händen ist, sodass das Erscheinen nie eine 
Unterbrechung und Verzögerung erfahren wird, 

in Lieferungen zu 4 schwarzen Kupfertafeln in 
Quart, nebst dem dazu gehörigen Texte, 
zum Preis von 7 ®r. j 
für jede Lieferung von Monat zu Monat erscheinen, 


$ Bär die Keſiter der erfien Auflage if von die: 
* Werte erfhienen: 

Des fünften Bandes zweite Abtheilung, 
enthaltetid bie Berbefferungen und sum Lay ꝓweiten Aaflage, 
&. 3. 13 Bogen auf gutem Druckpapier. 20 Gr; 

Leipzig, im une 1834. 
8% Brodhaus. 


gIn alleh Buchbanriungen iſt zu daben: 
_ Malerifche Reife im die Welt. 


je geordnete Sufammenfellung des Wiſſenswertheſten 
von den Entdeckungstelſen eines Byron, Wallis, Gar: 
.- tt Bougainville, Cook, Laperoufe, Bancsuser, b’En- 
trecafteaur, Baudin, gr Duperry, Kruſenſtern, 
Kotzebue, Beeched deUrvie, Laplace ıc. ıc., 
perfaßt von einer Geſellſchaft Reiſender und Gelehrter 
unter dee Leitung: des Heren Dümont b’Uyville 
Deutſch mit Anmerkungen und Bufägen von. Dr A. 
ee ar Quarto. Mit 500 Abbildungen. 
Die Fi ai mu ee — 
ae Bo; en 1 wit jebesmal il ein ochenen 
Kalt Ihre A in : kn G lohem. "Der Gräis fr ie \ teferafg 


8 Stofaen 
. Befkiimneit ylordie, ſodaß die danze Reife (grori enggebrirdhte Pracht» 
volle mit 500 Abbildungen ausgeflattete Kuartbände, melde 
acht gewöhnliche Bände füllen würden, deren Pr. ſich auf 20 Zpir. 
beliefe) nur wenige Thaler often wird. Zünf Lieferungen 
find erfäjlenen. ; 








WELT UND zT. 


Blätter aus der Gegenwart, 
von Pr. A. Diezmann. Ster Jahrgang. 64 dreifpals 
tig und enggedrudte Bogen in Quart mit 150 bis 


Unbenittelten leicht, sich in den Besitz d — 
200 Abbildungen. Preis 3 Thir. jährlich, * ann er 


Werkes zu setzen, da dazu nür die geringe 
1} Gr. —— erfoderlich ist; wodurch der — 


—— — 


Die⸗e Art der Veröffentlichung wacht es sogar dem . 
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in — * au late. nach den. — * 
Drei Supplementbaͤnde 

der allgemeinen Eucyklopaͤdie der Haus⸗ 

und Landwirthſchaft der Deutſchen. 
Herausgegeben vom Dr. C. W. €. Putſche. 

Dieſe Supplementbaͤnde werden von folgenden aus⸗ 

gezeichneten Gelehrten geliefert: 
Ham Dr. Brehm in Renthendorf, Hm. Dr. 
"Horn In StadtsBürgel, Hm. Dr. Kurr in 


Stuttgart, Hm. Haushofmeiſter Teubner 
in Schleiz, Hm. Dr. und Profeffor Völker 


in Erfurt und Hru. Dr. und Profeffor Ben 


der in Jena. 

Sie enthalten: 1) Die landwirthſchaftliche Mine 
ralogie. 2) Denjenigen Theil der Zoologie, 
weldyer das große Heer ber Thiere Sonnen lehrt, welche den 
Eandwirth in feinen Probuctionen und Gewerbe. hinderns, 
förend ober verwuſtend entgegen treten. 8) Die dfos 
nomifhe Rehtslunde. 4) Denjenigen Theil 
der Haushaltungstanft, welde die Bekdſtigung des 
—— Perſonals und die Kuͤche überhaupt 
betzifft. 5) Den Bogelfang. 6) Die Forktehno: 
logie. 7) Zahireihe Artikel der landwirth— 
ſchaftlichen Zehnologie, welde ber verewigte Herm⸗ 
ſtaͤdt zu liefern unterlaffen. - 


Druck und Format wird ſich ben vorhergehenden Baͤn ⸗ 


den genau anſchließen. Jede Wiſſenſchaft wird in 3 
"Abtpeilungen geliefert, ſodaß jeder Band eine 
Abtheilung davon enthalten wird. Das Wert 
"wird mit doppelten Seitenzahlen verfehen, das 
mit diejenigen, welche es vorziehen, jede Wif: 
tenfhaft sufammen für fi zw haben, biefelbe 
ünter einem eignen beigegebenen Titel befons 
ders binden laffen tönnen. Dem Ganzen folge ein 
Regifer. 
eeipzig. 
——— 6 Buchhandlung und 
Induſtrie⸗ Gomptoit. 





"In Cart Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſeeden erſchienen, und daſelbſt, ſowie in allen — 
gen Deutſchlande gu haben: 


Darfeltungen' 
Steyermärtfäpen Oberlande. 


. ©. Beidmann. 
wie einem "Zitettupfer und einer Karte. 
St. 8. Wien, 1834. 
Sa Umſchlag — 2 Tor. Saͤchſ., oder 
3 


Die Verlagshanblung übergibt hier dem ee einen 
Beitrag zur valerlaͤndiſchen Landeskunde, welcher deſſen Theil: 
"nahme und Aufmerffamkeit in vielen Beziehungen anzufprechen 
- geeignet erfreinen dürfte. Diefe Dorftellungen umfaffen einen 
Höchft intereffanten, zum Theile noch durchaus unbelprocenen 
Theil des ſteyermaͤrkſchen Alpengebietes, naͤmlich das obere Enns» 
thal und das fteyermärkfche Galztammergut. Herr Weid: 
mann, durch Autopfie mit den Thaͤlern und Höhen biefes ins 
tereffanten Landſtriches innig vertraut und befannt, und im Ber 


Surchlauhtigßie ‚Herr Erzherzog Johann, ber 


2 
‘ 


fige bes 


Dein 
Pet Refultat mehrjä — — — 


niedergelegt, und der ——— drfte deaderc 
außer Zweifel gefegt fein, * Seine — HOodeit, ber 


Kenner unferer Alpenlande, die Zueignung des Werkes a 
jeden geraht_ haben. — Mit dem Feuer ber Darkeiung, 
Schärfe der Kuffaffung, wnd_innigen Bertrautheiz mit dem 
Srgenftande, wodurch die topegraphifcyen Arbeiten des Berfaffers 
ſich ſtets den Antheil der Lefer ‚ füßet ex hier biefeiben 
auf die Kiefengipfel der Granit: und Kaltkerte de wocdweiklihen 
Theile der Steyermark. Der Hodgolling, * Soch⸗ 
wildttelle, der Woiſing, das Quntenegg, 
ften des todten 'Bebirges, die Ufer des ee art 
u. ſ. w werden bier zum erſten Wale in iprem ganyen km 
fange geſchildert; die Mittyeilungen über Auffee um des 
Salzlammergut find nit minder intereffant. Das Zieh 
kupfer, die Auficht des Hochgollings, nach der Metur 
von Bauermann, von Armann teefflid gettochen zub be 
ausgegeisimet fcöne” Kartt, das Ennsthal mit den umgräne- 
den Hochgebirgen, nad einer Driginalaufnagme vow Meike 
hand, von Huber fehr gelungen im Stiche amsgefähet, Dürfen 
dem Werke ebenfalls zur befondern Zierde gereichen, fewie be 
Berlagohandlung beftrebt war, buch die äußere Ausfkattung im 
typogravdiſcher Hinficht beftens für, * ga forgen. Gemit 
empfieplt fie- denn dieſes Bach, Begiehung 
dauernden Werth behalten düsfte, * —* und der Wäre 
gung des Publicumt. 
— — — — — — 
Bei Joſef Rauch, — in Rain s jochen 
erſchienen md in allen Buchhandlungen zu haben ner 
Klee, Dr. Heinrich (Profeffor in Bonn), Die Ey, 
= ee ⸗ dogmatiſche Abhandlung. Breit. 
1. 30 8 
Der Berdgmte Ramen dee Berfa fer6 bärgt Für des en 
5 Sebiegenbeit. r — 
as par Hauſer in ganzer —— lithogeaphirt L 
Vinkeles. Groß Imp Kot. 
Harro Harring im — — va & 
mon in Strasburg. Groß Imp. Foi. 48 Mr. 
(Beides fehr gelungene Portraits.) 


Warnung. 

As im Jahr 1825 der verewigte großherzoglich füd- 
ffiſche Staatsminifter und Geheimerath von Goethe em 
Ausgabe feiner fämmslien Werke dur bie J. S. Cot 
ta’fche Werlagshandlung veranflaltete, wurden denselben 
für fih und feine Erben von ſaͤnmtlichen hohen Gtaatts 
segierungen des Durchlauchtigften ——— Bundes die ge 
meffenften Privilegien gegen den Nachdruck gebadite 
Werke, fei er inner⸗ oder außerhalb ber deutſchen Lande 
angefertigt, ertheilt und barinnen auch je® Werbreitung 
eines folhen Nachdruds mit Konfistation und namhafter 
Getdfteafen bedroht. - 

Die Untergeichneten find unterrichtet, daß neuerbings 
in dee Schweiz und an andern Orten ein Nachdruck der 
Goethe'ſchen Werke erſcheinen folle, und daß deffer 
Verbreitung auch in Deutſchland mit allen erfinnlichen 
Mitteln aufs Rechtswidrigſte verfuht wird, Sie finden 
ſich daher veranlaßt, alle rechtlich geſinnten Privaten, ins 
befondere aber alle deutſchen Buchhandlungen ver dern 
Ankauf, dem Verkauf, ober der fonftigen Verbreitung je: 








u D 


nes ſchaͤndllchen Nachdrucks oͤffentlich zu verwarnen, in: 
ben fie, Am foften Vertrauen auf bie Gerechtigteit der 
beutfchen Gerichtshoͤfe umd aller ſonſt kompetenten Behoͤr⸗ 
den, Alles aufbieten werden, um den durch die hoͤchſten 
Prlollegien ihnen zugeſicherten Rechtsſchutz geltend zu 
madıen. 


"Weimar und Stuttgart, den 2ifen April 1894. 
. Die Altersvormänder der von Goethe'ſchen Enkel: 
v Waoldungen. €. Büttner. 
3.6. Eot ta' ſche Buchhandlung. 
Sa Cart Geroid’s Buchhandlung in ®ien 


iR ſoeben erfchienen, und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Darf et lung 
menfhliden Gemuͤths 


feinen Beziehungen zum geiftigen und 
teiblihen Leben. : 


Aerzte und Rigrigte höherer Bildung. 
on e w 
Dr. Michael von Lenhoſſök. 


Zweite unveränderte Auflage 





. Zwei Bände Gr. 8 Wien, 1834. 
Fa Umſchlag broſchirt. Preis 3 Thir. Saͤchſ., ober 
— 4 Fi. 30 Kr. C.⸗M. 


unnter den vielen gelehrten Schriften neuerer Zeit, deren Auf⸗ 
gabe es iſt, das Seelenleben zu erläutern, bat vorliegende 
Darftellung des menfhlihen Gemäths in feinen 
Beziehungen zum geiftigen und leibliden Leben, 
die gegenwärtig al6 zweite Auflage unverändert ins Yu⸗ 
blicum tritt, einen nit unwichtigen Plag eingenommen, worhber 
das urtheil ber gelebrten Welt, und zwar weit über bie Erwar⸗ 
tungen des Herrn Berfaſſers, ſelbſt zur Benüge entſchieden hat, 
fodaß die Wertagshandlung fi daher aller Mühe überhoben zu 


fein glaubt, hier noch Mehres zur Empfehlung eines Werkes ans. 


zuführen, weldyes ſich ohnehin durch Ausführlihkeit, durch Klar⸗ 
heit, gu und angenehme Darftellung, und durch wahre 
prai Brauchbarkeit vortheithaft auszeichnet, ſowie daſſeibe 
gewiß jebem Menſchen, der an philoſophiſchen Forſchungen ſei⸗ 
nes Geſchlechtes und feiner ſeibſt Intereſſe hat, beſonders aber 

‚jedem Höhern Gtaatödiener, dem Arzte, Gittenlehrer und Er⸗ 
zieher eine reiche Quelle der Belehrung und des Wergnügens 
darbieten wird. 


—— — — — — 
Bei T. Trautwein in Berlin erſchienen und find in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Abhandlungen über Preußens Kommunal: 
Wefen und dentwürbdige vaterländifhe Ges 
fege und Einrihtungen. In Berbindung mit 
Mehrern herausgegeben von Dr. 3. E. Th. Janke, 
®. pe. Regierungsrathe zu Berlin. Zeitfchrift in Quars 


talheften. Zweiter Jahrgang. Erſtes Heft. Preis 
für den Jahrgang von 4 Heften 2 Thaler. Ein Heft 
einzeln 16 Gr. 


Die übrigen 3 Hefte dieſes Jahrganges werben von 2 zu 2 
Monaten von jest ab erſcheinen und dadurch die Werfpätung, 
weiche durch Werlagsveränderung veranlaßt war, wieder einges 
bracht werden. Der Herausgeber wird. bemüht fein den Beifall, 
welchen fi bie „Abhandlungen‘ bereits erworben haben, durch 


fortwägeend intereffanten und nuͤtlichen Inhalt da j 
erhohen, zer dh Im vie - — —— 
terte Tendenz noch reichhaltigere Weittel wie bisher dardie 
Easton . — Fer tel 

r 
as : “a viel Intereffans 


Ankündigung und Einladung _. 
zur Subfeription. j 


Im Berlag ber Untergeihneten if erfienen 
Das Hauslerikon 


Volftändiges Handbuch praktifcher Lebenskenntniffe . 
für alle Stände. 


In monatlichen Liefer 9 ‘ 
a es 977 Din zum 
Sechs Sroſchen. 


Dieſes Wert, deſſen erfte Lieferung bereits ausgegeben 
umfaßt die praktifche Seite des Lebens auf er 
Weife, wie die Gonverfationslerika bie theoretiſche. Cs ik ein 
Srfahrungsieriton, beftimmt, dem WBebürfniß und ber 
Rathloſigkeit im täglichen Leben. — und in allen Yällen 
Auskunft zu gewähren, welche in häuslichen, gefellfhaftlichen 
und @efhäftsverhältniffen den Beiſtand fundiger Männer wi 
fpenswerth machen. Die alphabetiſch georbneten Artikel werben 
aus allen Wiſſenſchaften und Künften das allgemein Braud« 
bare und rn aufnehmen, und fo wird das gefammte 
Werk bald als erfahrner Arzt, bald als Eundiger Gachwaiter, 


"| dann wieder als Phyſiker, Dekonom, Gefhäftsmann u. f. w. 


dem Huͤlfe fuchenden Lefer darbieten, wg6 er unmittelbar ans 
ee hausleriton arſcheiet ergeimd ' 
ai auslexikon er regel ig in: 
broſchirten rn von 9 na 
? dem überaus billigen Gubferiptionpreife von Sechs Bros 
gen. Sammier, welche für 8 Lieferungen vorausbezahlen, 
erhalten auf 10 Exemplare ein eiftes unentgeldlih. 
Rach genduer Erwaͤgung des Stoffes und der bereits druck⸗ 
Heben; (0 Tenem Bade aber De — 
5 einem Balle a e 
———— (erinnere — = —— ee 
usführliher deit alle bi ikte b 
welcher in jebte Buchhandlung a end F —— 
Ale Buchhandlungen des In: und Auslandes nehmen 
Subſcriptionen barauf an. 
Leipzig, im Juni 1884. 
Breitkopf und Härter. 


Stuttgart, 
Prachtwerk über Lands aftgäcknen i, vom Für- 
sten von Pürkler- Aluskau. 

In unserm Verlage ıst soeben erschienen: x 
Andeutungen über Landschaftsgärt- 
nerei, verbunden mit der Beschreibung ihrer 
praktischen Anwendung in Muskau. Vom Für- 


sten von Pückler-Muskau. Gr. 8. Geb. 
Von dem dazu gehörigen; 


"Atlas von landschaftlichen Darstellungen, 


nach Zeichnungen von W. Schirmer,‘ 
sind die drei ersten Lieferungen erschienen und zugleich 
mit vorgenanntem Teexto an die verehrten Unterzeichner ver- 
sandt worden. Wir lassen. den Subscriptionspreis von 5 Thir. 
oder 8 Fi. 45 Kr. pr. Lief. (der Text wird nicht beson- 


übertragen. Der und dech ebenso gründliche 
Yürst, gibt In diesem Werke die feinsten Winke zur Anlage, 
A und Erhalteng von Gärten, so und reich 


sie J mag, oder auch nur so mässig, ihm die Na- 
ter Mittel und Material dasu g gusa aygehen. 
on den landschaftlichen Blättern weiche der Atlas 


enchält, ist’ein jedes für fich din Individealisirtes Tablean 
und schon ohne allen Bezug eine reizende Verzierung jedes 


In allen Buchliandiüngen Dentschlands, Oestreichs, 
Schweiz, erhält man das Werk zur Andicht vorgelegt. 

Im Juni 1884. 

Hallberger’sche Verisgehandlung, 


der 





: — Bar Beat. * Wien 
it ſoeben exfähien In L daferd, ſywie in allen 


ren 
Zölle, Handelsfreiheit. 
Handels⸗ Wereine, 


mit a 


Mac Cullochs Abhandlung über Handel und 
Handels freiheit, 


Mori . 
— 
8. Bie 


&. 234 
In Umfchlag bwoſchin. ge * 2 Sr Saͤchſ., 


Grfgelaung einer. Schrift, wie dieſe, muß gerade im 
Ion Beitpantte allen an ber Sache Theünehmenden ſebt er⸗ 
mſcht fein. Der darin ar Segenftand ift im bödften 


Stade zeitgemäß, —— rn ein allgemeis 
nes 4 bleihendes lt fo fern v * 
eine I . e Yelncı —— zur Spra 

* wirb. at | 


n — 
rt menge ehe — lan —— ar 
Ar vor! ae 
sichten, en der pe roceilen Staaten ftetd im — 
ost wie bitlig, das erlaͤndiſche zunächft und vor 
Bu ie ah KH Uegeh mußt Auherdei verbiertt al 
eg he, faade « bfondinifchen 5— 

boͤhera Politik 


dm 55 EL sen un fe feltener en Schlinge Ingen 
vonfiäeh —E ak} eine 
—— er ae fo —— 3* —— von 
unferm Here Berfiffer verfucht Leah if, wird das Intereffe 
an ſeiner gehaltyollen Schrift nur erhöhen, bie fonach dem 
he advertäudigen Publicum in aller in ht empfohlen zu werden 

en 


; en Jortganges, 


Boll. „ud Handelskarie 
— Se⸗a —2 


In 4 Blattern 
De erſten Beckionen 


Bar bis zur 
Ken u mai & d gefei 
ungen an 
zeigen und Befetlung darauf any; 
Magdeburg, d. Iiften Saal 


N 


—— — 





dreiedris Volke ’ Berbandan a Bl 


Pränumeratich angenommen auf, 
Biblioteca italian 


tig 
Diefe feier von dem —* 
Acerbi In Kairo herausgegeben: Seitſchreft, 
ausgı tften Gelrhrten — —— 
DL iü r 
Selbe —— * der in —— — Ber 
allen Faͤchern ber Wiffenſchaft und Kunfk, duch 
cenfiomen der wichtigern, und kurze —2 — jener, besm 
fenheit ober Menge eine weitere Ausbepaun 9 nic ih 
dem enthält der Anhang unter ber Alle Vaiiaca· 
aũer Art, tpeils Original, theils aus andern ——— 
ausländifhen Journalen aufgenommen, [ 
mien, Hinweifungen auf noch zu erfceinende Sch 
land immer in Baal, 


Bei Dunder und Humblot in Bette" 
Jahre erſchienen und in allen Budhandiungen zusam 


Erzäptungen, ‚Stiggen un SR 
——— —— Snmers Spa. ; 
Sotben erſchien in, meinem Berlage und Ib weh © 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Binte u woßteinhe Rathlalie⸗ 


ar iſraeliti S qholen 
1 SAL, — 


— hegechnet von 
einem Eengesage hrifttichen Dpenlägn 
&. 8. —— Dwuchoopier· ie ca 

* Jani 1 


Leipzig, Pe PR 
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— Diefer Eiteraeifche Anzeiger wird den bei 8 A. Nrockhaus in Beipzi 


ası 

ma. 
ra 

28 


Litergriſcher Anzeiger. | 


@u den bei FKA. Bradhgns ip Leipzig erſheinenden Zeitſchriften.) 





1834. Nr. XVI. 





erſcheinenden Beitfgeiften: Blaͤtter für literar 


is ſowie dee All inen medicinifden Zeitung, bei eigt er beigepeftet, und betra- " 
a * den bie Snfertionsgebäpren für bie Bd 2 ane ... Beer 


Industrie. 


Pittoreske Befhreibung 


‘ 


Histoire 


onien etc. 


Feet. in das Deutfche übertragen von einem. Vereine Gelehrter 


anter dber_Direction 


Srienrieh Doh hl’s, 


8 inte Id Zechnologi ipalı 

A TER ARR 4 
ıhen 

Bin 4 Br m a Ehe CH 2 9 —— * Aderbaued, 

—5 — Hand Der! —29 u Altenbu: 

Ein — AR der eat ſiſchen zu Mostau, ber Ga; 


2889, Deputirter, Mitglied des, Inftitut® und ber Gomites 
ws ——— — 
A HN: ufour, Mitglied der Dandeldtammer zu —8 (Seidens 


b % tirter ire, Mitglied des Außfe 
i gan sr — a etuten. * Rouen. — Fl 


s ee Kami, Detonom. I jBolen« und und Seidenartikel). 


vr » Bad 
nr —— — —— — über Brüden und 


Bi me der een Veto an: alten für Kuͤnſte 


6 ir de8 dell 
AR — a —ã— von Gngland. 


(1 ingentens, 

2 in Me 

Si —— — ir —E Ather 

ind elbaine, Deyuticter,, Mitglieb des Oderausſchuſſes für 
ot turen. PS van. udimanula jaktur!. 

—8 Bugtien del Kudtaunes We Deanufatturen. Paris 


Deagkiip ee, —X aris, Lyon, Nismes, Picardie. 
—3— Baumeifter. au: m 


Bngefähr 100° 


jenfalse, Potsda: 
8. ber St Nat ur? um Wlnderh dert: — ankfurter 


der europäifden Snduftrie 


Herausgegeben unter ber Seitung 
Stephan Slachat’s, 


Sagenieur und Dslonem, Mitarbeiter on: Les Vues polii — et —X igues sur les Traveauz publics de France, Herautgeberder 


Int. Befell! pi 
jocietüt der Be me er —— 
en und Ben 1 landrof: Ei 
— we tz 


HU der Bandiwirthidaftögefellichaft In Stenermart, 


d 
envereine zu Brauendorf und Braunfchweig und ded Er — * — rend 


Die franzoͤſiſchen Mitarbeiter find die Herzen: 
€. Sriolter, Fobrikant. (Parid. —" Spinnerei grfärbieri Wolke, 


Weberei). 


Hällette, Mitalieb des allgemeinen — für Manufakturen 


ei _ — —— Meca 





wand). 
gan AN — S Profeſſor der Phyſit an ber polytechniſchen 


ge 1: r v 7. Ober ine nngen deur. 


®egentil, Mitglied bes allgemeinen Ausſchuſſeg für Banbel unb bed 


Gomite für Ktnfle und — (Maris. 


eberei) 


* ianon, Sohn, Babrikant. (Paris. — Höhere Sahloflerarbeit) 
anen, Rabritant. TBarit. — Ehpmifche Probucte und Ergebnilfe). 


Perelre, Dekono! 


vnacb, Depulirter, Sltaiee des Oberaudfhuffes Für Handel. 


(Marfeille. — Zuderfieberei). 
bet, ber Xeltere, Dei 


Kepbaub Eudwi Deton 
Rey Äh 

8 

8. 


— Wolle). 
San, Reaociant. (Allgemeiner Hanbel). 


nom. 
Ronbeaur, Mitglieb be6 Obrraußfchuffes für Handel. (Rouen. 


Sdlümber ger (Mitvlauß), Mitalieb de allgemeinen Aueſcuſſes 
für Dranufakfuren. (Eifaß. — Baummollenfpinnerei, Mafhinendan). 
Zalabot ıE&on), 6 des zuaraufes für Danufakturen. (Pas 

rid. — Mafhinen, Waffen. — Zouloufe. — Stablarbeit). 


Zaplor (Philipp), Baumelßer. (Metallurgie. 
in ben Säymelsöfen). 


Lieferungen. 


Anwendung ber Pige 


Mit 200 Kupfertafeln, Die mehr als 2000 Abbildungen enthalten. 


HPreis Ay Groſchen die Lieferung. 





rg je ver| Set u. An m; 
RE ae ar 


we ne Sir Se Feine FR a6. 


Die Ri wird aus folgenden vier Abtheilungen beſtehrn: 


8 ——— 9 


taufch umd von 


ee oc —— 7 ma Bergli ee 


—8 der Es ſcein und 


Ice Bicferung, 8 Seiten in 4. ober 16 Kolumnen Zert enthaltend, mit 2 Kupfern vom bemfelben Bormat, erſ heiet ck 


Die erfe @ieferung begleitet biefre Profpelt. 
„Leipzig. 
o s 9 


Durch bie angeſtrengteſten Beauͤhungen ber zahlreichen 
Geſellſchaften, die. ſich zur Vervollkommnung bes Ackerbaues, 
des Handels und der Manufaktur gebildet haben, hat in unſern 
Zagen die Induftrie eine bedeutend hohe Stufe der Ausbildung 
erreicht. Die Ausftellung der induftriellen Erzeugniſſe Frank: 
reihe nimmt mit Recht das allgemeine Intereffe in Anfprudy, 
und Alles ſcheint die Vermuthung zu rechtfertigen, daß fidy wohl 
ſchwerlich irgend eine andere bis zu einer ſolchen Höhe des Blan« 
get und der Voukommenheit emporſchwingen dürfte. 

Diefen GErzeugniffen der Arbeit und bes menſchlichen Flei⸗ 
Bes beabfichtigen wir ein würbiges Denkmal zu errichten; wir 
wollen den lebhaften und flächtig vorübergehenden Eindruͤcken, 
welche fie.in uns hervorbringen, eine Frucht tragende Dauer 
verleihen, auf ganz Deutfchland den Genuß ber in Frankreiche 
Yauptftabt aufbewaßrten Wohlthaten übertragen und durch eine 
genaue und deutliche Beſchreibung die Kenntniß alles deſſen ger 
meinfam machen, was bie Ausftellung Neues, Vortreffliches und 
Nügliches bdarbietet. Nicht aber damit und begnügend, blos 
die vorghigtichften und nuͤtz ichſten in diefem Rational Induftries 
mufeum aufbewahrten Erzeugniſſe anzuführen und deren Kennts 
_niß zu verbreiten, haben wir vielmehr noch die Huͤlfe bes Zeich— 
ner6 und Kupferſtechers in Anſpruch genommen, damit durch 
eine belebte und treue Darftellung der einzelnen Gegenftände 
mit noch mehr Sicherheit der Gefhmad und der Gebrauch das 
von im Wolke Eingang findet. 

Ja wir gehen noch weiter. Es liegt kiar vor Augen, daß 
biefe Aufftellung alles beffen, was die Arbeit und -Betriebfams 

keit zur Wervollommnung der Induſtrie hervorgeoradht bat, 
von dem gerade der wichtigfte Theil and Mangel an hinreichens 
der Gelegenheit der gebührenden Aufmerkſamkeit nicht gewuͤr⸗ 
digt werben faun, als indufteielle Unterrichts: und Lehranftalt 
betrachter riur einen ſehr beſchraͤnkten Cinfluß und Erfolg zu 
bewirken An Stande if. Denn was die Production Intereffen: 
tes und Belehrendes hat, ihr innerer Bau und Einrictung, 
dos Verfahren, ihre Werkftätten, ihre Maſchinen, ihre Mittel, 
die zum gegenfeitigen Tauſch und der Girkulation geboten wer: 
den, ihre Goncurrenz mit ber auslaͤndiſchen Induſtrie, bazu 
zeicht eine bloße Aufftellung nicht hin, bee Volksmenge eine ge: 
nögende Auskunft und Belehrung zu ebtn. 

Das Boll jedoch duͤrſtet ebenfo jeher, zu wiſſen, als zu 
fehen; das Verlangen und das Bebürfniß der Welchrung und 
Bildung, fowie die Uebergeugung von ihrer Ruͤtzlichkeit hat ſich, 
Dank fei e8, der wohifeilen Pfennigliteratur, eines großen Thei ⸗ 
- 106 unter dem Wolle bemaͤchtigt. Dur diefe Erſcheinungen 


Soeben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Das Heller-Magazin 
52 wöchentliche Lieferungen mit 200 bis 300 Abbildun: 
gen zu 8 Groſchen vierteljähriger Vorausbezahlung. 
Stereotypausgabe. R 
Der Beifall, welche biefe im Abfag fortwährend ſich ſtei⸗ 
gernde Zeitfchrift erhält, befeuert uns, immer mehr für biefelbe 
zu thun, es find bie fhönften Abbildungen dafür in Worberei« 
tung und wir tönnen, nun wir die nöthige Zeit zu einer 


würdigen Begründung ber technifchen Herftelung des Unternehe |" 


mens gewonnen haben, fortan nur wahrhaft Gutes und, als 
deutfhe Leitungen, das Intereffe jeden Kunftfreundes in 
Anſpruch Nehmendes verſprechen. 

Das Heller⸗Magazin wird nunmehr nur Drir 
ginals Abbildungen liefern und mit ben Bildern 
anderer Magazine nie collidiren. 

Bir werden durch den in dieſem Journale angewenbe: 
ten lithoge. Hodhdrud nach einer neu begrünteten Methode die 
Zufriebenheit unferer Abnehmer um fo mehr zu erringen wiflen, 
als fidh diefer in Deutfchland in der Anwendung noch völlig un« 
belannte Kunftziweig, unter unfern Händen fo ausgebildet hat, 


Allgemeine niederländifhe Buchhandlung 
ektug, S 


in den Seis, den die Eecrure gewährt, eingeweiht ſpricht 

dat San I Grmartung * m —— — 
n Jaterefſen ei te MR 

ſchrift einfach "und angiepen — * — 


Werkes veranlaft haben, 
zerfallen wird. 


Maſchinen und das dabei zu brobechtenbe Verfahren behanden 
und bis in das Inhere der Werkftaͤtten dringen. In ber keit, 


Der Gonfument wird auf biefe Weife in. bes Bafıka 
der Zubrifation eingeweiht und nup leicht die Erzeugni wei 
er ut ee Konnen. > EN, 

er Fabrikant wird darin bie einfachen und öonsmik 
flen Methoden kennen lernen und ——— bem, was in fer 
ner Umgebung verfertigt wird, fowie auch mit den GSoncurrenzen, 
bie eintreten dürften, und mit ben zu dem Abfog feiner Ban 
ren ſich zu erdffn-nden neuen Auswegen befannt werben. 

Das Publicum, bem wir die Geheintniffe, Städszute fe 
wie die bei jedem Schritte der Induſtrie wieberfehrenden Ochwis 
gr — Büben, * mit Freuden bemerken, wie 
feine ung und die Dankbarkeit gegen die it Eaſe 
an Wachethum gewinnt. 2 er 

Deutſchland endlich wird es, wie wir find, gem 
feben, daß feine Induftrie gleichſam in eine Parallele mit ber 
auslaͤndiſchen Induftrie geftellt wird. Denn es tft ijegt ebenfe 
paffend, als es nuͤtlich ift, dem Lande alle feine Eoncurceny 
mittel mit benachbarten Völkern kennen zu lernen, ihm feise 
Huͤlfsquellen ſowie die der angrenzenden Wölfer zu offenbaren, 
einem jeden feine ſchwachen Seiten und feine Bortheile enjugb 
gen, und endtich eine Eiferſacht zu umterbrüden, weiche fe vice 
Anftcengungen und Reichthuͤmer paralyfirt, und überall und ia 
allen einen edlen und fruchtbringenden Wetteifer anzuregen. 


daß er zur Darſtellung der anziefendften und fein. 
teften geeignet en feinen" a —— 
erreicht hat. 


Gewiß war die Begruͤndung bes erſten derartigen vaterläns 
diſchen Inftituts, fo viele Anfeindungen es auch finden zung, 
verbienfttiher, als ber ſtets erneuerte Abdruck engiifdger ebez 
franzoͤſiſcher Abklatſche. 


Induftrie:Comptofr. (Baumgaͤttuer) 


Bibelkunde. 

Ein Handbuch für’ Lehrer, Seminarifien uns 
Bibelleſer. Zum Verſtehen der heiligen 
Schrift von Tb. Kraufe (erftem Lehrer des koͤmigl 
Schullehrerſeminars zu Magdeburg und Mitglied ber 
Geſeliſchaft fuͤr deutſche Sprache. und Alterthämer gu 
Leipzig), Magdeburg bei Ferd. Rubad.- 1824. 
324 Bog. Preis 1 Thir. i 

Vorſtehende, ben Medürfniffen der Zeit entfprecheube Gcheit, 
bei der die neueften Forſchungen im Gebiete der eregetifdgen Zen: 











togit benugt find, enthält außer einer autfuͤhrlichen Cinleitung 
in die eingeinen Bäder der Bibel, eine Geographie aller in ber 
heiligen Schrift vorfommenden Tänder und eine zum Verſtehen 
der dibliſchen Sprache nothwendige Archäologie. Fuͤr die Ber 
düsfniffe der auf dem Titel genannten Perfonen reicht es vdllig 
aus, um fp mehr als der Werfafler an den paflenden Stellen 
eine Erklaͤr ing des Sprachgebrauchs beigefügt hat und wird 
gewiß jedem Lehrer ein twilllommener Begleiter beim Lefen des 
Wortes Gottes fein, indem dies Buch durch ein volftändiges 
alphabetifcyes Regifter zugleich eine Handkonkordanz erfegt, wos 
durch es fich, ſowie durch feine größere Ausführlichkeit vor ans 
dern gleichzeitig erfchienenen Werken auszeichnet. Der billige 
Preis madıt ungeaktet der guten Ausftattung-rädfichtlih des 
Drudes und Papiers einem jeden bie Anfchaffung beffelben 
leicht möglich. 
Durb ale Buchhandlungen und Poftämter ik zu bexiehen: 
fie. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Naturs 
gefhichte, Anatomie ‚und Phyfiologie Bon Oken. 
Jahrgang 1834. Zweites und drittes Heft. Mit 
4 Kupfen. Gr. 4. -Preis des Jahrgangs von 
12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. R 
Leipzig, im Juni 1834. 
S. A. Brodhaus. 


Ganz neue, ausgezeichnet schöne und wohlfeile 
e gen En Volksschrift. 
©o eben ift exfchienens 
; DAS 


BILDER-MAGAZIN 
in Miniatur 
FÜR DIE DEUTSCHE JUGEND. 
Mit 150 bis 200 feinen englifhen Holzſchnitten. 
Der Pränumerationspreis iſt halbjährig für 6 Monates 








liferungen oder 26 Nummern ‚16 Grofchen. Alle 
Buchhandlungen nehmen Beftellungen an. 
Dieſe Zeitfprift ift für die veifere Jugend beſtimmt. Sie 


wird die unterhaltenden Wiffenfhaften aus dem Gefihtspunfte 
angenehmer Belehrung behandeln und mit größter Verftändlichs 
keit, im fteten Bewußtſein ihres Zwecks: k 
Vermehrung nöslicher und unentbehrlicher Kenntniſſe 
für die Jugend, 
dahin fireben, auch Altern Lefern willlommen zu fein. or 
Utit und Angelegenheiten der Kirche find völlig ausgeſchloffen. 
Es (ob bereits 7 Nrn. ausgegeben. 
InduftriesComptoir (Baumgärtner). 





Bei Georg Franz in München, Perusagass 
Nr. 4, ist erschienen und zu haben: B 
Geschichtliche Darstellung 
3 der 
Kranken- und Versorgungsanstalten 


: zu München, 
mit medicinisch - administrativen Bemerkungen aus dem’ 
Gebiete der Nosocomialpflege, 


ANSELM MARTIN, 


der Philosophie u. gesammten Heilkunde Dr., prkt. Arste in‘ 
München, Armenarzte der Vorstadt Au etc. etc. 


Gr. 8. "Brosch. 2 Fi, 24 Kr. 

Diese Schrift enthält: a) die Geschichte der Entste- 
bung, der Erweiterung und des Wirkens sämmtlicher Kran- 
ken- und Versorgungsanstalten zu München bis auf d. 
neueste Zeit; b) die gegenwärtige Beschaffenheit, den ge- 
geawärtigen Wirkungskreis und überhaupt den gegenwärtigen 


D 


Zustand jeder Anstalt sowol in architektonischer als beson- 
ders in medicinischer und administrativer Hinsicht, und in 
letzterer Beziehung insbesondere, noch den finanziellen Stand 
jedes Institutes — seine Einnahmen, seine Ausgaben, seino- 
gegeawärtige Schuldenmasse etc.; c) eine vollständige Dar- 
stellung der, wie allbekanut zum Muster dienenden baylichen 
Einrichtungen des allgem. Krankenhauses und der anderwei- 
tigen Eigenthümlichkeiten dieser Anstalt, der Mortalitätsver- 
bältoisse im Allgemeinen seit Entstehung des Hospitals und 
insbesondere der einzelnen Krankheiten. nach Jahresberich- . 
ten etc.; d) die' Geschichte und die Ordnung der mit: dem 
allgem. Krankenbause und dem Gebärinstitute verbundenen 
klinischen Anstalten der Universität und der Hebammen- 
schule; e) die ausführliche Geschiebtg der Krankenpflege seit * 
Eintstehung des all . Krankenhauses, mit Rückblicken auf 
Krankenpflegende Institute überhaupt, auf die Aufhebung 
der ehemaligen barmherzigen Brüder und Schwestern in 
München und die Entstehung des gegenwärtigen Ordens der 
grauen Schwestern u. 3. w. f 

Demnach wird dieses Werk gewiss als ein schätzbares 
Handbuch allen Denen sich darbieten, welchen die Hospitalsache 
interessirt; — Studierenden und Gelehrten aber, welche die 
Hospitäler Münchens und ihre Kliniken zu besuchen geden- 
ken, wird sie ein unentbehrlicher Wegweiser sein. 


ur Harzreifende. 

Durch jede Buchhandlung ift zu beziehen: S 

Zimmermann, D. Chr. (Bergfecretair zu Claus: 
thal), Anleitung zur Bereifung des Harzgebirges, in 
Verbindung mit Freunden herausgegeben. Mit 14 An: 
fihten und einer colorirten Karte. Gr. 8. Gartonnirt. 
2 Thir. 8 Gr., oder 4 Fl. 12 Kr. 

Diefe Anleitung mact den zweiten Theil des mit allgemele 
nem Beifall aufgenommenen Werks: ! 

Das Harzgebtrge in befonderer Beziehung 

auf Natur: und Gewerbstunde gefhildert, 
aus; der erfte oder naturwiſſenſchaftliche und technologiſche Theil 
koſtet befonders 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr., beide. Theile 
4 Ihle., ober 7 81. 12 Ar. 

Die mit Eleganz gefochene und forgfam colorirle Karte 
nad Lafius, — Julius, Berghaus und 
Hoffmann bearbeitet, mil eignen Berichtigungen, Loftet 
1 Zpir., ober 1 1. 48 Kr., auf Perkal aufgezogen in Etuis 
1 Thir. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 

An das obengenannte Werk fchließt ſich an: ri 
Brodenpanorama, ober die Ausſicht von der Spige 

des Brockens. Vier Blätter, nebſt einer Scala in 
Etuis. Gezeichnet und mit erläuterndem Terxte verfehen 
von Wild. Sarefen, Lehrer in der Berg⸗ und 
Forſtſchule zu Clausthal, Preis 1 Thlr. 8 Gr., oder 
2 51. 24 Kr. Be 

Dieſes Panorama wird für jeden Befleiger des Brockent 
einen angenehmen und nuͤtlichen Begleiter abgeben, fowie es für 
Ale, welche das großartige Schauſpiel der Wrodenausficht ber 
reits fi „rrfhafft- Haben, als freundliche Grinnerungsblätter 

eiten wird. 
> Darmftadt, im Zuni 1834. R 
2 C. W. Reste. 








Bd Gray und Gerlach in Freiberg if erſhhienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: — 
Kühn, K. A, Handbuch der Geognosie, Mit 

Rücksicht auf die Anwendung dieser Wissenschaft 
auf den Betrieb des Bergbaues. 1ster Band. Gr. 8, 
4 Thlr. 12 Gr. 


. 


E. % Bulmerd Werke 


Bo unferer Geſammtautgabe der Salwetd ſchen Werke, 
uͤberſegt vom Dr, Bäcmann, find im vorigen Monat ber 
I7te 18 2Mte Theil erſchienen, und an ale Buchhandeangen 
verfandt. Diefe 6 Theile enthalten: 2 


Clifford; 4 Theile, fauber geheftet 1 Thle.,. 
Pilger_am Rhein; 2 Zhle., fanber geheftet 12 Gr. 
Ueber die Vorzuͤglichkeit der Baͤrmann' ſchen Ueberfeguns 


gen, ſowie über die ſchoͤne Ausftattung dieſer Ausgabe haben 







alle kritiſche Journale sinflimmig auf das Vortheifpaftefte 

ausgefprohen. Cine nohmalige Anpreifung unferer Geits 
würde daher überflüffig fein. 

- Die früher erſchienenen 16 Theile enfhalten: 
Eugen Aram, 4 Theile. — Delham, 4 Zeile. — Eng⸗ 
land und die Engländer, 4 Theile⸗ — Der Verflößene, 
4 Theile. 
3widau, im Juni 1884. 

i Gebrüder Schumann. : 


— ———— ———— —— — 
Bei Te. Sam. Gerhard in Dangig if ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


‚Der politifhe Atheismus 
in den neueften Revolutionen Europas, 
Sen einen weſtpreuß. evangelifhen Landpfarrer. 


Gr. 8. Broſch. 6 Gr. oder 74 Sgr., ober 27 Kr. Rhein. 





Handbücher für Reifende tm füdlichen Deutſchland, beſon⸗ 
ders am Rheine und nach den Bädern. Im Verlage von 
3. Engelmann in Heidelberg und in allen Buch— 


bandlungen zu haben. 
Handbuch für Reifende am Ahein von feinen Quellen bis Hole 
 Tand ıc. Von X. Schreiber. Vierte Auflage. Mit 8 
neuen Karten, gezeichnet von Dr. Streit. Broſch. 
5 81. — 3 Thire 8 Or. 


Sifafle, von J. 8. Auffdlager. 
Seh. in Futteral. 3 Il. 45 Kr. — 2 Ihe. 12 On. 

Der erneuerte Merian, oder Vorzeit und Gegenwart am Rhein ıc. 
Von Dr. 3. B. Engelmann, Mit SO Abbil merk· 
"wird. Staͤdte bes Aheintenveszc. 8. Broſch. 6 Fl. — 4 Adlr. 

SGandbuch fr Reifende nach Heidelberg umd in feine Umgebun⸗ 

en c. Bon H. v. Sem. Auf Velinpap. mit 24 Anf., 
Planen u. 1 Karte. 8. Broſch eh 
fie Anf. thit à Plan. u. 1 Karte 3 Fl. — 2 Ihir. 

Anleitung für _elfende in Beibelbera . auf, jean Schloſſe und 
in feinen Ümgebungen. Bon Dr. J. B. Engelmann. 
Te — und 1 Karte. 8. Broſch. 2 Fil. — 

fe r. 

Dandduch für’ deeifende in den Neckargegenden von Cawnſtadt 

Re Ouederg and in dem Odenwalbe vᷣc. Won K. Jäger. 

AU. 8, BSroſch. 8 MW. 

für Neifende in dem ehemal. froͤnkiſchen Kreife ic. 

f. Heller. Mit 1 Karte u. 1 Titeikupſer. Br. 8. 

HE. — 2 Lpır. 16 Br. 


— 4 Thir. Ä 





Nouveau manuel du voyageur, or the Traveller’s Pockt 
companion; containing coplous and familiar conversatioes 
“in English, German,. Freach and Italian, etc. Second dit, 

— — 2 Thlr. 

de du voyageur en France, diviss en Regioss ete, 

Par Richard. Avec une carte, —— 1F—- 
2 Talr. 16 Gr. 

Panorama de Paris et Guide de I’ 
12 ze et le plan de Paris. 

r. 


er a Paris etc. Are 
4 FL ou 2 Til. 


Soeben st erschienen und durch alle Buchhandlunge 
des In- und Auslandes zu beziehen: 


‚Bepertorium 
gesammten deutschen Läteratur, 


herausgegeben 


von 

Brnst Goithelf Gersdorf, 
Oberbibliothekar an der Universität ru Leipaig. 

Zweiten Bandes erstes Heft. Gr. 8. Preis eines Baz- 
. des von ungefähr 50 Bogen. 3 Thlr. 

Diese 'Zeitschrift, deren erster Band in 10 Heften be- 
reits versandt wurde, hat die schwi über alle 
in den Ländern deutscher Zunge den 
allgemeinen Buchhandel gekommenen Druckschrifien vom L 
1834, so weit diese bis jetzt erlangt werden konnten, mög 
lichst schnell zu berichten,. nach dem Urtheile sachver- 
ständiger Mänmer bisher gelöst und bei Allen, die 
Interesse an den neuesten Erzeugnissen der deutschen Li 
teratur nehmen, günstige Aufnahme gefunden. * Unterstützt 
durch eine grössere Anzahl ausgezeichneter Mitarbeiter und 
bei strengem Festhalten an dem Piane, den Inhalt feder 
Schrift in gedrängter Kürze-und fern von jeder Parteilich- 
keit so su eharakterisiren, dass der gebildete Leser selbst 
entscheiden könne, ob eine weitere Kinsicht ibm sätzlich 
sein werde-oder nicht, dürfes wir hoffen, einem bei der 
grossen Literaturmasse längst gefühlten Bedürfsisse abzehel- 
fen und somit einer mehrseitigen ‚Unterstützung auch Beites 
der Herren Verleger und Herausgeber durch ige Eis- 

ihrer neuesten Druskschriftea uns versichert halten 
Ueber 1000 Schriften sind bereits im ersten Bande angezeigt, 
und das Auffinden derselben durch eine bestimmte 
in jedem Hefte und ein sorgfältiges Begister am Schlusse 
des Bandes erleichtert worden. In den beigegebenen lite- 
rarischen Miscellen werden Personalnotisen, Nachrich- 
tea über literar- historische und Kunstgegenstände, geogrs- 
phisch- statistisch - historische Notizen, Schul- und Usivers- 
tätsnachrichten u a. gegeben, mit vorzügliebem Fleisse aber 
die wichtigern neuesten literarischen euguisse des Au- 
landes zusammengestellt. Der erste Band onthäh Ukbersich- 
ten der neuesten dänischen, emglischen, französischen, hei- 
limdischen, italienischen, russischen, achwedischen und pm 
nischen Literatur, die durch ausgedehntere Correspeadens 
künftig norh bedeussad erweitert werden sollen. 

'Des Repertorfum erscheint regelmässig ası 15. nad M 
jedes Monats in Heften, deren Umfang sich nach den ver- 
handenen Materialien richtet; jedem Hefe wird ein biblie- 
graphischer Anzeiger beigegeben, worin litararjsche Anzeigen 
aller Art, Antikrktiken u. dgl. gegen Inserlioasgekähres vos 

aufgenommen werden. 





einem Groschen für die Zeile 
P Alle Zusendungen für das Repertorium dad umer der 
Adresse: 
„An die Expedition des Beperiorinm: der ges. deuischen 
Literatur“ 
an den Unterzeichneten zu richten. 
Leipzig, 15. Juni 1884. 
F. A. Brockäuws. 
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